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Hermann  Welcker  ist  von  uns  geschieden! 


Tief  erschüttert  bringen  wir  den  Fachgenossen  diese  schmerzliche 
Kunde  von  dem  ganz  unerwarteten  Hinscheiden  eines  der  berühmtesten 
und  gefeiertsten  deutschen  Anthropologen,  welcher  seit  dem  Wieder- 
erwachen unserer  Wissenschaft  in  der  Mitte  unseres  Jahrhunderts  bis  in 
die  letzten  Tage  in  der  vordersten  Reihe  mitgekämpft  hat  für  die  Be- 
gründung und  den  Ausbau  der  modernen  Anthropologie.  Er  gehörte 
neben  Ecker  und  Lindenschmit  rnit  zu  den  Begründern  unseres  Archiv 
für  Anthropologie,  welches  er  stets  mit  Vorliebe  für  seine  anthropo- 
logischen L’ublicatiouen  benutzte,  auch  das  vorliegende  Heft  bringt  noch 
eine  wichtige  Abhandlung  aus  seiner  Feder.  Unser  Archiv  betrauert  in 
ihm  einen  seiner  thätigsten  und  treuesten  Mitarbeiter.  Seine  Werke, 
vor  allem  seine  Untersuchungen  über  Wachsthum  und  Bau  des  mensch- 
lichen Schädels,  sind  ein  unvergängliches  Denkmal  seines  Forschergeistes; 
in  den  Herzen  aller  Derer,  die  das  Glück  hatten,  mit  ihm  in  persönlichen 
Beziehungen  zu  stehen,  wird  sein  Bild,  das  eines  echten  deutschen  idealen 
Gelehrten,  niemals  verblassen.  Die  Trauerkumle  lautet; 

Heute  früh  Vs  8 Uhr  entschlief  sanft  nach  kurzem  Krankenlager 
in  Winterstein  in  Thüringen  mein  theurer  Mann,  unser  guter  Vater. 
Schwiegervater  und  Gross vater,  der  Geheime  Medicinalratli 

Professor  Dr.  Hermann  Welcker 

im  76.  Lebensjahre. 

Halle  a.  S.  und  Königsberg  i.  Fr.,  den  11.  September  1897. 

Bertha  Welcker,  geh.  von  Klipstein. 

Ludwig  Welcker,  Gerichtsassessor.  Maria  Rodewald,  geh.  Welcker. 
Dr.  Wilhelm  Rodewald  und  ein  Enkelkind. 


Die  Beerdigung  fand  aro  Mittwoch,  den  15.  September,  12  Uhr  Mittags  von  der  Kapelle  des 
Xeumarktkirchliofefl  aus  statt. 
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Ueber  die  Abhängigkeit  des  Hirngewichtes  von  der  Körper- 
grösse bei  den  Säugethieren '). 


Von 

Eugen  Dubois. 


Indem  die  Beziehungen  der  Thiere  zur  Aussenwelt  mannigfaltiger  werden,  gewinne»  die 
Centra  des  Nervensystems  in  Complicirtlieit  der  Structnr  und  in  Volumen. 

Bei  den  Vertebraten  werden  die  am  höchsten  ausgebildeten  dieser  Centra,  die  das  Gehirn 
zusammensetzen,  von  den  Fischen  bis  zu  den  Säugethieren  immer  mächtiger  im  Vergleich  zu 
den  weniger  zusammengesetzten,  welche  das  Hückenmark  bilden,  und  von  dem  Gehirn  sind  es 
wiederum  die  am  meisten  diflerenzirtcii  Theile,  die  Groasbirnhemisphärcn,  welche  am  meisten 
in  den  Vordergrund  treten. 

Die  Säugethiere  liesitzeu  viel  grössere  und  höher  ausgebildete  Gehirne,  als  alle  anderen 
Thiere  und  cs  nimmt  diese  Entwickelung  gewissermaassen  mit  den  Ordnungen  stufenweise  zu.  Sie 
haben  diese  höhere  Entwickelung  erst  nllniälig  erreicht.  Marsh  und  Andere  haben  gezeigt,  dass  die 
Grösse  des  Gehirns  hei  den  Säugethieren  der  Eocänzeit  allgemein  geringer  war  als  hei  verwandten 
Formen  aus  dem  jüngeren  Tertiär  oder  der  Jetztzeit.  Die  placentalcn  Säugethiere  aller  Ord- 
nungen aus  dem  älteren  Eocän  haben  nur  üusserst  kleine  Hirnkapseln.  Bei  Thieren  von  einer 
dieser  Ordnungen  war  das  Gehirn  schmäler  als  das  Hückenmark,  und  wäre  es  also  möglich 
gewesen,  orstercs  durch  das  Foramcn  magnum  und  den  Verlebralcanal  hinzuziehen.  Marsh 
zeigte  zugleich,  dass  es  namentlich  die  am  höchsten  organisirten  llirn theile,  die  Grosshirnliemi- 
Sphären,  sind,  welche  bei  jenen  ältesten  placentalcn  Säugethieren  noch  sehr  wenig  ausgebildet 
waren,  durch  welche  Eigentümlichkeit  diese  Formen  sich  sogar  weniger  von  den  Reptilien  als 
von  den  aplacentalen  Säugetieren  entfernen. 

Dieser  allmälige  Fortschritt  des  Gehirns  in  seiner  Organisation  und  in  seiner  Grösse  hei 
den  Wirbeltieren  und  besonders  bei  den  Säugethieren,  und  die  ansehnliche  Grösse  und  Zu- 
sammengesetzten, die  das  Gehirn  endlich  beim  Menschen  erreicht,  beweisen,  dass  auch  hei 
diesem  Organ  die  Entwickelung  der  Function  die  Complicirtheit  der  Structnr  und  das  Quantum 
bestimmt.  Kein  einziges  Säugetier  von  derselben  Kürpcrgrösse  besitzt  so  viel  Gehirn  als  der 
Mensch.  Die  grossen  menschenähnlichen  Alfen,  deren  Körpergewicht  demjenigen  des  Menschen 
etwa  gleichkommt,  erreichen  nicht  einmal  1 gleich  schwere  llunde  nur  */m  voiu  Hirngewicht 

*)  Bereite  in  holländischer  Sprache  publicirl  in  den  Verhandlungen  der  Kon.  Akademie  van  Weteusehappe» 
te  Amsterdam,  Deel  V,  Kr.  10,  April  ISST  nnd  uur  unbedeutend  geändert. 

Archiv  fttr  Anthropologie  Bd,  XXV.  j 
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Eugen  Duboi*, 


des  Mensoton1)*  Das  Pferd  besitzt,  bei  einem  durchschnittlich  sechs  Mal  so  schweren  Körper 
als  der  Mensch,  weniger  als  die  Hälfte  von  dessen  durchschnittlichem  Hirngewicht.  Nur  von 
dem  ’Klephanten,  von  den  grösseren  Walen  und  von  der  im  vorigen  Jahrhundert  ausgestorbenen 
Jthtjti'na  Stellen  wird  der  Mensch  in  dem  absoluten  Hirngewicht  Abertroffen«  Der  Elephant 
•eisroicht  fast  vier  Mal,  die  grössten  Wale  sicher  fünf  Mal,  die  Stellerache  Seekuh,  nach  Brandt'» 
. Angabe*),  aber  nur  D/jMal  das  mittlere  Hirngewicht  des  Menschen. 

Von  zwei  Thieren,  welche  dieselbe  Körpergrösse  haben,  die  aber  auf  sehr  verschiedener 
Organisat ionsstufe  stehen,  hat  immer  das  höhere  das  schwerste  Gehirn.  So  beträgt  beim  Siamang 
( Hylobtites  stf  ruhtet  tjlus)  das  ITirngewicbt  beim  Budeng  {Snutiopitfuriis  niaurus)  hei 

der  Civettkatze  ( Viverra  ciretta ) Yjoi?  beim  javanischen  Schuppenthier  {Marti 8 javanica)  l/m  von 
dem  bei  diesen  allen  nahezu  gleichen  Körpergewicht.  Auch  hat  das  Löwenäffchen  {MidaS  roztiha) 
für  jede  26g  Körpergewicht  lg  Hirn,  während  das  etwa  gleich  schwere  Eichhorn  nur  für  je 
65g  Körpergewicht  lg  Hirn  besitzt. 

Von  zwei  bezüglich  ihrer  Hirnorganisation  auf  gleicher  Höhe  stehenden,  in  Körpergrösse 
jedoch  sehr  verschiedenen  Thieren  hat  immer  das  grössere  das  absolut  schwerste  Gehirn.  Der 
Löwe  hat  z.  B.  ein  sieben  Mal  schwereres  Gehirn  als  die  Katze,  die  Wanderratte  ein  5l  * Mal 
schwereres  als  die  Hausmaus,  das  Hirngewicht  der  Beisa- Antilope,  welche  die  Körpergrösse 
unseres  europäischen  Hirsches  hat,  ist  mehr  als  sieben  Mal  so  gross  als  das  der  Zwergantilope 
{Cephutophus  MartceUfy  welche  in  der  Körpergrösse  nur  dem  Feldhasen  gleichkomint. 

Offenbar  hängt-  bei  jedem  Thier  das  Hirngewicht  von  zwei  Factoren  ab,  erstens  von  der 
Entwickelungsstufe,  welche  das  Gehirn  als  Organ  erreicht  hat,  also  von  der  Oephalisation  des 
Centralnervensystems,  zweitens  aber  von  der  Körpergröftse. 

Für  die  Körpergrösse  darf  inan  jedoch  nicht  einfach  das  Gewicht  nehmen.  Denn  ver- 
gleicht man  die  Hirngewichtc  von  gleich  hoch  organisirteu  Thieren  bezüglich  ihres  Körper- 
gewichts, so  findet  man  nicht,  dass  das  llimgewicht  immer  denselben  Bruchtheil  des  Körper- 
gewichts darstellt.  Allgemein  haben  die  kleineren  Thiere  höhere  „relative  Hirngewichte“.  Das 
relative  llimgewicht  ist  bei  der  Katze  l/iw  u,lll  beim  Löwen  l/SM,  bei  der  Hausmaus  */«»  und  bei  der 
Wanderratte  Vino»  beim  gemeinen  Eichhorn  Yß-.  und  bei  dem  grossen  Eichhorn  voti  Java  (Sciurus 

l/.»* - bei  der  Zwerg* 


autilope  Vas  und  1^‘i  der  Beisa- Antilope 


In  seinem  relativen  llimgewicht  (*/<«  bis  */«!») 


wird  der  MeüBch  von  einigen  Thieren  mit  niedrigem  Körpergewicht  überholt;  x.  B.  von  der 
Spitzmaus  (mit  1/n  relativem  Hirngewicht),  vom  Löwenäffchen  (*/w),  von  der  javanischen  Tupaja 
(VuX  von  der  Bartfledermaus  ( Vespert  ilio  mystacinus)  (l/4#);  jedoch  stehen  wenigstens  die  Spitz- 
maus und  die  Fledermaus  auf  sehr  niedriger  Stufe  der  Hirnorganisation. 

Obwohl  es  »eit  längerer  Zeit  bekannt  ist,  dass  die  Körpergrösse  Einfluss  hat  auf  das  Hirn- 
gewicht, und  bereits  Cuvier  sagen  konnte,  dass,  toutes  chose«  egales,  die  kleineren  Thiere 
verbal tnissmässig  grössere  Gehirne  belassen,  ist  man  iin  Dunkeln  geblieben,  worin  dieser  Ein- 
fluss denn  näher  bestehe.  Am  allermeisten  hat  wohl  dazu  Veranlassung  gegeben,  dass  bei  fast 


*)  Für  dies«  und  die  nachfolgenden  Verhältnisse,  die  sich  alle  auf  auHj'ewacbBeu«  und  normal  ausgebildet« 
Individuen  beziehen,  sei  auf  die  Tabellen  in  diesem  Aufsatze  verwiesen. 

*)  Bulletin  de  la  Soci*-te  imperiale  de  Moscou,  Tome  40,  18Ö7,  2,  p.  52».  Braudt  bestimmte  das  Volum 
der  Scbädelhöhle  auf  2126  ccm. 
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Ueber  die  Abhängigkeit  des  Hirngewichtes  von  der  Körpergrösse  etc.  3 

allen  älteren  und  auch  vielen  neueren  Gewichtsbestimmungen  nicht  genügend  die  Thatsache  im 
Auge  behalten  worden  ist,  dass  das  Gehirn  mit  dem  Lebensalter  viel  weniger  an  Gewicht  zu- 
nimmt als  der  übrige  Körper.  Beim  Menschen  hat  das  Gehirn  bereit«  gegen  das  nennte  Lebens- 
jahr nahezu  dasselbe  Gewicht  wie  beim  Erwachsenen;  das  Körpergewicht  des  neunjährigen 
Menschen  aber  beträgt  bedeutend  weniger  als  die  Hälfte  von  demjenigen  des  Erwachsenen. 
Aehnliches  gilt,  wie  Weber  gezeigt  bat,  für  alle  Sängethiere;  das  Gehirn  ist  viel  früher  aus- 
gewachsen als  andere  Körpertbeile.  Es  müssen  also  nur  ausgewachsene  Thierc  mit  einander 
verglichen  werden,  wenn  nicht  die  Vergleichungen  zu  Fehlschlüssen  oder  doch  zu  ungenauen 
Resultaten  führen  sollen.  Auch  müssen  die  verglichenen  Thicre  so  viel  als  möglich  sich  in 
gleichem  Ernährungszustände  befinden.  Die  Gewichtsbestimtiiungcn  müssen  an  frischen  Gehirnen 
ausgeführt  sein.  Endlich  — dieses  aber  wird  wohl  lange  noch  ein  pium  desideratum  bleiben  — 
müsste  man  von  jeder  Thierart  im  ausgewachsenen  Zustande  das  Mittel  einer  Anzahl  von  Ge- 
wichtshestiinmungeti  besitzen. 

Die  älteren  ausführlicheren  Bestimmungen  von  Cu  vier1)  und  Leu  re  t*)  und  manche  neuere 
sind  namentlich  deswegen  für  die  Lösung  der  uns  beschäftigenden  Frage  unbrauchbar,  weil  jener 
Einfluss  des  Lebensalters  auf  das  relative  Hirngewicht  ausser  Betracht  gelassen  wurde.  Einige, 
wie  die  von  Colin3),  auch  dadurch,  dass  sie  sich  auf  liausthiere  beziehen,  die  gewöhnlich, 
wenigstens  wenn  sie  zur  Untersuchung  vorliegen,  in  ihrem  Körpergewicht  starke  Abweichungen 
zeigen  von  demjenigen,  was  für  ihre  frei  lebenden  Verwandten  normal  ist. 

Max  Weber4)  hat  sich  ein  unvergängliches  Verdienst  erworben,  indem  er  zum  ersten 
Mal  an  einer  grossen  Zahl  Sängethierarten  genaue  Bestimmungen  der  Gewichte  des  Gehirns 
und  des  Körpers  ausgeführt  und  zugleich  dabei  Angaben  derart  gegeben  hat,  dass  man  in  fast 
allen  Fällen  beurtheilen  kann,  ob  das  betreffende  Thier  ausgewachsen  sei  oder  nicht  und  auch 
cinigermaasaen  den  Ernährungszustand.  Durch  Weber**  Arbeit  ist  nun,  unter  Anderem,  endgültig 
festgestellt,  dass  wirklich  ein  Missverhältnis*  zwischen  Hirngewicht  und  Körpergewicht  existirt 
in  der  Weise,  dass  kleinere  Arten  im  Verhältnis«  zu  ihrem  Körpergewicht  mehr  Hirn  haben 
als  grössere  auf  gleicher  systematischer  Stufe  stehende  Säugethierc.  Damit  ist  denn  ein  fester 
Ausgangspunkt  gescharten  zur  Beurthcilung  der  näheren  Art  der  Abhängigkeit  de«  Hirngewichts 
von  dem  Körpergewicht,  Während  Weber  die  Thatsache  feslgcstellt  hat,  w'elche  seit  langer 
Zeit  Ursache  nicht  geringer  Verlegenheit  für  Diejenigen  war,  die  daran  festhalten  möchten,  dass 
auch  für  das  Gehirn  zwischen  Masse  und  Function  Zusammenhang  Imstehen  müsse,  hat  er  damit 
zugleich  die  Möglichkeit  gescharten,  jener  Verlegenheit  ein  Endu  zu  machen.  Indem  man  die 
von  ihm  mitgetheiltcn  Daten  auf  die  Probe  unserer  heutigen  Kenntnisse  von  dem  Bau  des 
Centralnervensystems  setzt,  wird  es  möglich,  jenen  „somatischen  Factor“  aufzufinden. 

Es  würde  zu  weit  führen,  bis  ins  Einzelne  zu  besprechen,  wie  man  letzteres  bis  beute  ver- 
sucht hat.  Es  möge  eine  kurze  Angabe  der  Richtungen,  nach  welchen  man  gesucht  hat,  hier 
genügen;  für  das  Nähere  sei  auf  die  verdienstlichen  Arbeiten  meiner  Vorgänger  bingewiesen. 

*)  Ü.  Cnvier,  besonn  d'anatomie  comparäo.  Paris  ISO**.  Neuvienu»  l*\on. 

*)  Leu  re t et  0 ratioist,  Anatomie  comparee  »lu  Systeme  nerveux.  Puris  I#ri7,  Tome  I,  p.  249. 

3)  G.  Colin,  Trait6  de  Physiologie  comparee,  3m*  Edition,  Paris  1880.  Tome  I,  P-  302  — 3o5. 

4)  Vorstudien  über  diu»  11  irrige  wicht  der  fJäugethiere.  Separatabdruck  aus  Festschrift  für  Carl  Gegcubaur, 
8.  105  bis  123.  Leipzig  1880  — und  Verslag  van  de  Vergadering  der  Kon.  Akademie  van  Wetenw.happen  te 
Amsterdam  van  31.  October  1890. 
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Eugen  Dubois, 

Weil  der  Mensch  von  einer  Anzahl  kleiner  Siiugethiere  und  Vögel  in  dem  relativen  Hirn- 
gewicht übertroffen  wird  und  es  sich  «auch  nicht  gezeigt  hatte,  dass  beim  Menschen  immer  ein 
höheres  llirnvolum  mit  grösserer  Intelligenz  Hand  in  Hand  geht,  wollte  Gratiolet1)  auf  die 
Quantität  des  Gehirns  überhaupt  gar  keinen  Werth  legen.  Nach  ihm  würde  allein  die  Form, 
namentlich  die  Entwickelung  der  Windungen  des  Grosshims,  Bedeutung  haben. 

Dareste  a)  hingegen  meinte,  dass  die  höheren  relativen  Hirnge wichte  der  kleineren,  im 
Vergleich  mit  denjenigen  der  grösseren  derselben  natürlichen  Gruppe  Angehörigen  Thieren,  ihre 
Erklärung  finden  würden  in  der  höheren  Intelligenz  der  erstereu.  Diese  Auflassung  kann  auf 
Grund  der  neueren  Daten  nicht  mehr  vertheidigt  werden,  denn  bei  der  Katze  ist  das  Gehirn  als 
Organ  sicher  nicht  fünf  Mal  coinplicirter  als  beim  Löwen,  noch  zeigt  das  Gehirn  der  Hausmaus  in 
seiner  Function  etwas,  das  einem  vierfach  complicirteren  Hau  als  bei  der  Wanderratte  entspräche. 

Viele  habeu  gemeint,  dass  nicht  das  Gehirn  als  Ganzes,  sondern  nur  beschränkte  Tlieik* 
desselben  bei  der  Bestimmung  des  WertheB  des  Organs  in  Betracht  kommen  dürften. 

Nach  anderen  wäre  das  Gehirn  in  seiner  Grösse  wohl  theil weise  abhängig  voll  der  Masse 
der  Organe  des  Körpers,  zum  anderen  Theil  aber,  als  Substrat  Ihr  die  eigentlichen  psychischen 
Vorgänge,  von  jener  Masse  mehr  oder  weniger  unabhängig.  Das  hohe  Körpergewicht  der 
grossen  Thiere  rühre  hauptsächlich  von  Organen  her,  deren  Maaase  für  die  Grösse  des  Gehirns 
wenig  Bedeutung  hat,  während  bei  deu  kleinen  Thieren  gerade  jene  Organe  verh&lUiUsniittig 
stark  ausgebildet  seien,  die  wohl  die  Grösse  des  Gehirn»  beeinflussen.  Diese  Erklärung  hat  in 
Manouvrier  ihren  liauptwortfübrer  gefunden1).  Beine  Untersuchung  ist  wohl  die  gründlichste, 
welche  wir  von  diesem  Problem  besitzen,  und  seine  Ergebnisse  stimmen  gut  mit  den  heutigen 
Auflassungen  von  dem  Bau  des  Gehirns  überein.  Dass  diese  Ergebnisse  jedoch  keine  bestimmtere 
Form  angenommen  haben,  liegt  wohl  hauptsächlich  daran,  dass  er  sich  vorwiegend  auf  den 
Menschen  beschränkte  und  ihm  von  Säugcthieren  — wo  jedenfalls,  wegen  der  grösseren  Zahlcu- 
differenzen , mehr  Aussicht  auf  Lösung  des  betreffenden  Problem»  vorhanden  ist  — nur  ganz 
ungenügende  Daten  Vorlagen. 

Brandt4)  sucht  die  Erklärung  der  Disproportion  zwischen  Ilimgewichl  und  Körpergewicht 
in  der  Beziehung,  die  zwischen  der  Grösse  des  Thiere»  und  der  physiologischen  Arbeits- 
leistung existirt.  Jo  kleiner  das  Thier,  je  grösser  wird  Verhältnis» massig  seine  Körperoberfläche 
und  damit  der  Wärmeverlust,  der  Stoffwechsel  wird  demzufolge  intensiver,  der  Blutkreislauf 
und  die  Atlnnung  rascher.  Die  eigentlichen  psychischen  Centra  im  Gehirne,  von  welchen  damals 
noch  nichts  Positives  bekannt  war,  ausser  Betracht  lassend,  meinte  Brandt,  dass  jene  physio- 
logischen Vorgänge,  die  alle  unter  dem  Einfluss  des  (Zentralnervensystems  stehen,  um  so  grössere 
Centra  im  Gehirn  haben  müssten,  je  lebhafter  die  genannten  Vorgänge  sind.  Die  kleineren 
Thiere,  bei  welchen  jene  physiologischen  Vorgänge  verhältnissmässig  lebhafter  sind,  müssten 
demnach  relativ  grössere  Nervencentra  besitzen.  Ausserdem  seien  bei  den  kleineren  Thieren  auch 

*)  Leuret  et  Gratiolet,  Anatomie  comparee  du  »ysteme  nerveux,  Tome  II,  p.  104  aqq. 

*)  Sur  le»  rapport»  de  la  inasae  cnc^plialique  avec  Je  dlveloppement  de  l’intelligeuce.  Bull,  de  la  Hoc. 
d'Anthrop.  de  Paria  1802. 

*)  L.  Manouvrier,  Bur  l'interpr&ation  de  la  qiiautitl  dann  l’enclphale  et  dann  le  cerveau  e»  particulier, 
in  Memoire»  de  la  Boc.  d* Anthropologie  de  Pari?,  2Ü  Serie,  Tome  3,  Paris  1885,  p.  137  — 328. 

*)  A.  Brandt  jun..  Bur  le  rapport  du  pnid»  du  cerveau  ä celui  du  corps  oliez  different»  animaux.  Bulletin 
de  la  Boc.  implr.  de*  naturaliste»  de  Mosooo  1887,  Tome  40,  2,  p.  525  — 543. 
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di«  Vorgänge  des  eigentlichen  animalen  Lcliena  relativ  kräftiger.  Die  Oberfläche  eines  Thiere«  ist 
ja  zugleich  seine  GefÖhlsfläche,  und  dies«  ist  bei  den  kleineren  Thieret»  relativ  grösser.  Weiter 
nehme  auch  die  Zahl  der  motorischen  Nervenfasern  im  Verhältnis«  des  Durchschnittes,  nicht 
der  Masse  der  Muskeln  zu. 

Bischoff1)  ist  mit  Brandt  einer  Meinung,  das«  bei  kleineren  Tbiereu  in  Folge  ihres 
intensiveren  Stoffwechsels  ein  relativ  grösseres  Centmm  den  so  zu  sagen  somatischen  Functionen 
de«  Gehirns  dienen  muss. 

Auch  Snell1)  sucht  den  Grund  der  hohen  relativen  Hirngewichte  der  kleineren  Sauge- 
thiere  darin,  dass  das  Gehirn  neben  seinen  psychischen  Functionen  auch  eine  Thiitigkeit  für  die 
Vorgänge  des  Stoffwechsels,  also  für  rein  somatische  Zwecke,  zu  leisten  habe.  Und  diese  Vor- 
gänge des  Stoffwechsels  sind  relativ  um  so  grösser,  je  kleiner  der  Körper  des  T hie  res  ist,  weil 
die  kleinereu  Thiere  eine  im  Verhältnis«  des  Gewichtes  ihres  Körpers  grössere  Oberfläche 
hu!>en.  Sn  eil  nimmt  aber  doch  an,  dass  die  Ilirnge  wicht«  iu  beträchtlicherem  Maasse  wachsen 
als  die  Körperoberflächen,  weil  auch  die  Masse  des  Thieres  von  Einfluss  auf  die  Summe  der  Arbeit 
sei,  welchen  der  Stoffwechsel  zu  leisten  hat.  Suell  sucht  also  das  Paradoxon  ziemlich  in  der- 
selben Weise  zu  erklären  wie  Brandt,  sieht  in  der  Lebhaftigkeit  des  Stoffwechsels  sogar  einen 
noch  bedeutenderen  Factor  als  dieser.  Seiu  besonderes  Verdienst  jedoch  ist  es,  dem  bereits 
von  Brandt  ausgesprochenen  Satz,  «lass  namentlich  die  Oberfläche  in  der  Körpergröße  das 
Hirngewicht  bestimmt,  eine  einfache  mathematische  Formulirung  gegeben  zu  haben. 

Der  Auffassung  Brandt1«  schliesst  sich  auch  Fürbringer  an3).  Er  ist  geneigt,  die 
beträchtlichere  relative  Gchimgrösse  der  kleineren  Thiere,  im  Zusammenhang  mit  ihrem  leben- 
digeren Stoffwechsel,  einem  grösseren  W ärmeren t rum  im  Großhirn  zuzuschreiben.  Der  geringeren 
Entwickelung  eines  Centrums  für  die  Wärmeregulirung  möchte  Fürbringer  auch  die  kleineren 
Dimensionen  der  Grosshirne  der  ältesten  eoeäuen  Saugethiere  und  mesozoischen  Vögel  zu- 
schreiben. 

Dass  wirklich  der  Stoffwechsel  bei  vergleichbaren  Thicren,  welche  an  Körpergröße  ver- 
schieden sind,  nicht  proportional  den  Körpergewichten,  sondern  den  Körperoberflächen  zuniuimt, 
hatteu  bereits  die  Experimente  von  Reguault.  und  Reiset  gelehrt  uml  ist  durch  die  Bestim- 
mungen von  Rubner4)  endgültig  festgcslellt  worden.  Auch  ist  aus  den  von  Weber  init- 
getlieilten  Zahlen  abzuleiten,  dass  ein  einigemiaassen  ähnliches,  obwohl  keineswegs  proportionales 
Verhältnis«  zwischen  der  Oberfläche  des  Körpers  und  dem  Gewicht  des  Gehirns,  wie  es  Brandt 
und  Sn  eil  vermutlict  hatten,  wirklich  existirt.  Dieses  Verhältnis«  hat  jedoch  einen  ganz  anderen 
Grund,  als  jene  meinten.  Brandt  und  «eine  Nachfolger  haben  zwei  neben  einander  bestehende 
und  einander  wohl  mittelbar  beeinflussende  Erscheinungen  irrthflmlichcr  Weise  iu  directe 
Beziehung  zu  einander  gebracht.  Das  Gehirn  ist  nach  dem,  was  man  jetzt  von  seiner  Structur 

*)  Th.  L.  W.  v.  Hinchoff,  I)r«  tfimgewiclit  de«  Menschen,  llon n 1860,  8.  145. 

*)  ü.  8nell,  Die  Abhängigkeit  des  Hirngewichtes  von  dem  Kör|**rgewieht  und  den  geistigen  Fähigkeiten. 
Archiv  für  Psychiatrie  1891,  Bd.  23,  8.  436  bis  44A  — und:  Das  Gewicht  des  Gehirn«  und  des  llirnmantels 
der  8»Uigeth'u*re  iu  Beziehung  zu  deren  geistigen  Fähigkeiten.  Sitzuugxher.  der  Gesellscli.  für  Morphologie  und 
Physiologie,  München  1891,  8.  1 bi»  5. 

3)  Max  Fürbringer,  Untersuchungen  zur  Morphologie  und  Systematik  der  Vögel  11,  Amsterdam  1888, 
8.  1639  bi*  1640. 

4)  Ueber  den  Einfluss  der  Kürpergrö«se  auf  Kraft-  und  Stoffwechsel.  Zeitschrift  für  Biologie  1683,  Bd.  19, 
8.  536. 
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und  »einer  Function  weiss,  sicher  in  nur  ganz  unbedeutendem  Maasse,  was  nach  Brandt  und 
Snell  und  besonders  Furbringer  es  hauptsächlich  sein  müsste»  ein  Organ  zur  Kegulirung 
des  Stoffwechsels. 

Gratiolet  hatte  der  Entwickelung  der  Windungen  die  grösste  Bedeutung  für  die  Bestim- 
mung de»  Werthes  de»  Gehirn»  als  Organ  beigelegt,  und  Owen  *)  hatte,  von  diesem  Princip 
ausgehend,  die  lebenden  Säugethierarten  sogar  in  drei  Unterdassen  eingetheilt.  Wirklich  mag 
das  Gehirn  bei  den  Säugethieren  ganz  im  Allgemeinen  reicher  an  Windungen  sein  iu  den 
höheren,  als  in  den  niederen  Ordnungen,  es  besteht  darin  jedoch  gar  keine  Hegel,  und  Owen 
war  sofort  bei  der  Aufstellung  seiner  Unterlassen  gezwungen,  viele  grössere  Tliiere  der  niederen 
Ordnungen  von  den  Eissencephalen  auszunehmen , viele  kleinere  Thiere  von  den  Gyrencephalen. 
Da»  Hirn  der  Ilausxiege  hat  viel  mehr  Wimlungen  als  da»  gleich  schwere  Hirn  des  Siatnang, 
eines  menschenähnlichen  Affen.  Als  eine  fast  durchgehende  Erscheinung,  die  auch  Owen  wohl 
bekannt  war,  sieht  man  aber,  dass  die  Grossbirnheinisphären  der  grösseren  Thiere  mehr  Win- 
dungen besitzen  als  die  ihrer  kleineren  Verwandten.  Das  ist  eine  Thatsache,  die  bei  allen 
Betrachtungen  über  das  relative  Hirngewicht  nicht  aus  dem  Auge  gelassen  werden  darf.  Denn 
ist  das  Gehirn  der  grösseren  Thiere  nicht  vollkommen  gleichförmig  mit  dein  der  kleineren,  zu 
derselben  natürlichen  Gruppe  gehörigen  Thiere,  was  hier  heissen  konnte,  ungleich  in  ihrer  Zu- 
sammensetzung, so  können  sie  auch  in  ihrem  Gewicht  nicht  unmittelbar  verglichen  werden. 
Bei  sehr  kleinen  Arten  aller  Gruppen  der  Säugethiere,  sogar  der  Affen,  fehlen  Hirnwindungen  und 
bei  den  grösseren  Arten  der  niedrigsten  Gruppen,  wie  die  Beutelthicre  und  die  Kdenlaten,  findet 
man  dieselben.  Sie  erreichen  ihre  höchste  Ausbildung  bei  den  Cetaceen.  Das  Hin»  des  Löwen- 
üffebens  (Midas  rosalia ),  welches  Thierchen  die  Grösse  des  Eichhorns  hat,  ist  fast  vollkommen 
glatt;  die  Gibbons  haben  viel  weniger  Hirnwindungen  als  die  grossen  Menschenaffen.  Die  Gross- 
hirnhemisphnren  des  Kantjils  ('J'rayulus  javanicus)  zeigen  nur  wenig  Windungen;  diese  sind  viel 
zahlreicher  und  mehr  entwickelt  beim  Hirsch.  Aehnlich  verhalten  s|ch  Ihjrax  und  Itiiintxxros. 
Der  Unterschied  der  Hirne  bei  der  so  natürlichen  Familie  der  Katzen  besteht  hauptsächlich 
darin,  dass  bei  den  kleineren  Arten  secundäre  Windungen  noch  fehlen.  Dies  zeigt  sich  klar 
bei  der  Vergleichung  des  Gehirns  der  Hauskatze  mit  demjenigen  des  Tigers.  Die  Windungen 
beim  letzteren  machen  den  Eindruck,  al»  ob  sie  durch  Aufquellung  sich  in  der  Tiefe  und  in  der 
Breite  einigermaassen  hätten  falten  müssen.  Unter  den  Nagcthieren  wird  die  Oberfläche  des 
Grosshims  von  der  Maus  zum  Kaninchen  und  von  diesem  zu  dem  grössten  aller  Nager,  dem 
Wasserschwein  ( Uydrochocrus  capybum),  reicher  an  Windungen.  Die  Großhirnhemisphären  des 
Delphins  haben  bedeutend  weniger  Windungen  als  die  der  grossen  Cetaceen,  z.  B.  üyperoodon 
rostratus a). 

Dass  die  Körpergrösse  Einfluss  hat  auf  den  Keiclithum  an  Windungen,  ist  demnach  eine 
feststehende  Thatsache.  Zuerst  hat  Bail  1 arg  er3)  davon  diese  Erklärung  gegeben,  dass  bei 
nahe  verwandten,  an  Grösse  jedoch  sehr  verschiedenen  Tbicren  nicht  bloss  das  Volum,  sondern 
vor  Allem  die  Oberfläche  des  Gehirns,  welche  den  Grad  der  Intelligenz  bedinge,  wachsen  müsse. 


*)  Comp.  Anatomy,  Vol.  UI,  p.  Ö9  »qq. 

*)  Mau  vergleiche  die  Figuren  8. 115,  llftu.  120  in  Owen'»  Comp.  Anatomy,  Vol.  111  mit  Taf.  IV,  und  Fig.  3 
der  Taf.  VU  bei  W.  Kfikentbal  und  Ziehen,  Uetwr  da»  Centralnerven»y»(ein  der  Cetaceen.  Jena  1889. 
s)  llechercltes  »ur  la  »tructure  de  la  couclie  corticale  de»  circouvoiations  du  cerveau.  Pari»  1840. 
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Die  Oberflächen  der  Gehirne  wachsen  aber  nur  wie  die  Quadrate,  die  Volumina  wie  die  Kuben 
der  Durchmesser.  Erreicht  nun  da»  Gehirn  z.  B.  da»  achtfache  Volum,  so  nimmt  «eine  Ober- 
fläche nur  vierfach  ko.  Soll  nun  aber  die  Oberfläche  in  demselben  Verhältnis*  wie  da»  Volum 
znnehmon,  so  muss  erstere  sich  in  Falten  legen,  denn  das  ist  die  einzige  Möglichkeit,  »ich  zu 
vergrössern. 

Jelgersma1)  ist,  offenbar  unabhängig  von  Baillarger,  zu  derselben  Erklärung  gekommen 
und  hat  sie  noch  etwas  weiter  ausgeführt.  Er  betrachtet  da»  Entstehen  der  Hirnwindungen 
und  Furchen  als  eine  gegenseitige  Raumaccommodation  von  grauer  Substanz  und  Verbindungs- 
wegen. Ohne  Faltung  der  Rinde  würde  bei  sehr  grossen  Thieren  zu  viel  Raum  sein  für  die 
Leitungsbahnei),  den  sie  nicht  uuszufullen  vermögen.  Diese  Betrachtungsweise  scheint  mir  eine 
fruchtbare  zu  sein. 

Den  tieferen  Grund  des  Flächenwachsthums  der  Hirnrinde  hat  inan  wiederholt  darin 
gesucht,  dass  ihre  Ernährung  von  aussen  geschehen  muss  und  demnach  die  Rinde  sich  nicht 
wohl  verdicken  kann.  Henle*)  sagt:  „immer  hat  die  F urchenbildung  den  Zweck  und  Erfolg, 
die  Oberfläche  der  Hemisphären  zu  Gunsten  der  Blutzufuhr  und  der  Ausbreitung  der  Rinden- 
schichte  zn  vergrössern  u,  und  weiter:  „Der  Reichthum  an  Windungen  steht  zunächst  in  Bezie- 
hung zur  Masse  des  Gehirns.  Denn  da  das  Volumen  in  einem  grösseren  Verhältnisse  wächst 
als  die  Oberfläche,  so  muss,  um  die  Function  der  Oberfläche,  wenn  sie  auch  nur  in  der  Blutzufuhr 
besteht,  dem  Volumen  entsprechend  zu  steigern,  die  Flächonausdehnnng , d.  h.  die  Faltung  der 
Oberfläche  mit  dem  Volumen  zunehinen,  wenn  ein  mächtiges  Gehirn  nicht  schlechter  gestellt 
sein  soll  al»  ein  schmächtiges.“  Eine  ähnliche  Auffassung  hat  auch  Fl o wer *). 

In  der  Blutzufuhr,  d.  h.  in  der  Ern;lhrung  der  grauen  Rinde,  scheint  auch  mir  die  Bedeu- 
tung der  Faltung  zu  liegen.  Die  graue,  ganglienzellenhaltige  Substanz  des  Centralnervensysteras 
hat  einen  sehr  regen  Stotfwechsel  und  ist  deshalb  in  hohem  Grade  von  der  Blutzufuhr  abhängig. 
Alle  Ganglien  sind  reichlich  mit.  Blutgefässen  versehen  und  das  Gehirn  erhält  sein  Blut  durch 
vier  starke  Arterien.  Absperrung  der  Blutzufuhr  macht  alle  schnell  functionsunfähig.  Experi- 
mente-von  A.  Mosso  mit  dem  Plethysmographen4)  beweisen,  wrie  beträchtlich  mit  der  Function 
des  Gehirns  die  Blutzufuhr  zunimmt.  Mosso  zeigte  auch,  dass  der  Stoffwechsel  im  wachen 
Hirn  sehr  beträchtlich  und  grösser  ist  als  in  den  Muskeln.  Es  wird  oft  so  anschidich,  dass  die 
Temperatur  des  Hirns  die  des  Blutes  übersteigt,  und  kann  während  des  Schlafes  und  der  Narkose 
derart  abnebmet»,  dass  die  Temperatur  bis  unter  die  des  arteriellen  Blutes  heruntergeht  *).  Durch 
den  Schlaf  muss  der  starke  Stoffverbrauch  wieder  ausgeglichen  werden. 

Vergleichend  -anatomisch  zeigt  sich  die  exquisite  Abhängigkeit  der  grauen  Hirnrinde  von 
der  durch  ihre  freie  Oberfläche  »tnttfindenden  Blutzufuhr  an  erster  Stelle  darin,  dass  die  Hirnrinde 
bei  allen  Säugethieren  nahezu  die  gleiche  Dicke  besitzt.  Die  Körpergrösse  hat  darauf  jedenfalls 
nur  sehr  wenig  Einfluss.  Kükenthal  und  Ziehen*)  geben  die  durchschnittliche  Dicke  der 

')  G,  J elger*uia  in  Morphol.  Jahrb.,  Hd.  15,  1889,  8.  70,  77  und  Nod.  Tljilschr.  v.  Geueeskunde  1891,  Nr.  1. 

a)  Handb.  der  Nervenlelirw  des  Menschen,  2.  AuH.,  lirjuinschweig  1879,  8.  177  und  183. 

*)  W.  11.  Flower  und  R.  Lydekker,  Iutroduction  to  tlie  study  o(  inatninals,  living  and  extinct,  London 
1891,  p.  71. 

4)  Coniptcs  rendus  de  PAcad.  des  scienc«»,  Jan  vier  1876. 

b)  Die  Temperatur  de*  Gehirns.  Leipzig  1894.  Auch:  Lee  ph^uornenes  psychiques  et  1a  tempenitur*  du  cer- 
veau.  Croonian  Lecture.  Philosoph.  Tnmsact.  R.  8oc.  London,  v«d.  183  (1892),  p.  299. 

f)  L.  c.,  p.  101. 
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grauen  Kinde  in  den  Furchen  des  Gehirns  eines  Wales  ( Hypcroodon  rostratus),  welches  nach 
Härtung  in  absolutem  Alkohol  noch  2740g  wog,  zu  2 bis  3 mm  an.  Bei  einer  Kuh  finde  ich, 
bei  einem  Hirngewicht  von  350  g,  dafür  durchschnittlich  2 mm  und  an  dem  0,7  g schweren 
Gehirn  eines  wilden  Kaninchens  dieselbe  durchschnittliche  Ilicke  der  grauen  Kinde.  Am  Hirn 
des  Menschen,  mit  mehr  als  1400g  durchschnittlichem  Gewicht,  beträgt  die  Dicke  bekanntlich 
2 bis  3 mm  >). 

Damit,  ungeachtet  jener  gleichblcibendcn  Dicke  der  Kinde,  das  Gehirn  dennoch  dieselbe 
ötructur  und  also  dieselbe  Function  als  Organ  behalte,  muss  cs  nicht  allein  eine  grössere 
Zahl  Leitungsbaiinen,  sondern  auch  eine  entsprechende  Vermehrung  der  Quantität  der  Kinde 
erfahren.  Drei  Möglichkeiten  kann  man  sich  denken  derart,  nach  welcher  dies  ohne  merkliche 
Verdickung  der  Kinde  geschehen  kann. 

Erstens  ohne  Faltung  durch  beträchtliche  Vergrösserung  des  Volumens  der  weissen  Sub- 
stanz, d.  li.  also  durch  Verlängerung  der  Lcitungsbahnen;  zweitens  durch  Faltung  allein,  ohne 
Vergrösserung  des  Volumens  der  weissen  Substanz;  drittens  ebensowohl  durch  Faltung  der 
Kinde  als  durch  Vergrösserung  des  Volumens  der  weissen  Substanz,  d.  h.  Verlängerung  der 
I .ei  tungsbahn  cn. 

Im  ersten  Fatlc  werden  die  weissen  Leitiingsbahncn  eine,  aus  dem  erwähnten  geomet  rischen 
Verhältnis!  herrührende,  starke  Verlängerung  relativ  zum  Volum  der  grauen  Substanz  erleiden, 
im  zweiten  ('alle  wird  diese  Verlängerung  niclit  staufinden,  im  dritten  Falle  ist  sie  eine  geringere. 

Die  erste  Art  der  Vergrösserung  des  Volumens  der  in  ihrer  Dicke  fast  nicht  veränderten 
Riude  ist  nur  bei  kleineren  Thieren  zu  beobachten.  Sobald  die  Körpergrösse  ein  gewisses, 
nicht  in  allen  Gruppen  gleiches  Maass  überschreitet,  tritt  Faltung  der  Hirnrinde  ein.  Dadurch 
wird  eine  gewiss  muiölhigo  Verschwendung  von  Material  und  eine,  der  Kegel  nach  nicht  vor- 
theilhafkc  Vergrösserung  des  Schädels  vermieden.  Sicher  wird  durch  die  Faltung  der  Grosshirn- 
rinde eine  bedeutende  Ersparnis.!  erreicht.  Es  kann  nämlich  der  Abstand  der  verschiedenen 
Rindentheile  von  einander  und  von  den  anderen  Centreu  verhältnissmässig  kleiner  werden,  alle 
Leitungsbahnen , welche  von  den  nach  innen  gefalteten  Kindcntheilcn  kommen,  können  relativ 
kürzer  werden.  Am  menschlichen  Grosshirn  liegt  */,  der  grauen  Kinde  nach  innen  von  der 
freien  Oberfläche;  die  dadurch  mögliche  Verminderung  der  weissen  Substanz,  welche  dabei  fnnc- 
tionell  nicht,  beeinträchtigt  zu  werden  braucht,  da  die  Zahl  ihrer  Fasern  unverändert  bleibt,  könnte 
also  sehr  bedeutend  sein. 

Es  scheinen  andere  Bedürfnisse  des  Organismus  von  Einfluss  zu  sein  auf  den  Autheil,  welchen 
Faltung  der  Grosshirnrinde  und  welchen  Vergrösserung  des  Volumens  der  weissen  Substanz  an 
der  Erreichung  der  Ausdehnung  der  Kinde  nehmen.  Wo  andere  Bedürfnisse  vorwiegen,  kann 
sich  die  Grosshimrinde  weniger  «Hier  auch  mehr  in  Falten  legen,  als  cs  die  Kegel  ist;  wird  zu 
anderen  Zwecken  Vergrösserung  des  Schädels  nüthig,  so  folgt  das  Gehirn  passiv  nach,  indem  die 
Markfasern  sich  verlängern,  und  die  Kinde  faltet  sich  weniger,  und  umgekehrt.  Bei  der  Be- 
sprechung der  Tabelle  IV  wird  noch  auf  Beispiele  dafür  hingewiesen  werden. 

Im  Allgemeinen  nimmt  mit  der  Grösse  des  Gehirns  die  Faltung  der  Kinde  nicht  in  dem 
Mnasse  zu,  dass  dadurch  jene  relative  Verlängerung  der  Marklascrn  überflüssig  werde.  Das 

,J  Yergl.  z.  1*  die  Zusammenstellung  bei  Donaldson,  Tite  grotrth  of  tlie  brain,  London  1 sy j.  p.  2o6. 
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Gehirn  de«  Tigers  ist,  z.  B.  dafür  nicht  genügend  windungsreicher  als  das  Gehirn  der  Katze. 
Als  ganz  sicher  darf  inan  wohl  aiinehmen,  das  allgemein  die  Gehirne  der  grösseren  Thiere  ver- 
hältnissmassig  reicher  an  weisser  Substanz  sind  als  die  Gehirne  ihrer  kleineren  Verwandten,  dies 
kann  aber  bloss  durch  Verlängern ng  der  Leitungshahnen,  vielleicht  auch  Verdickung  ihrer 
Markscheiden,  geschehen,  nicht  durch  Vermehrung  ihrer  Zahl.  Ein  gleiches  Hirngewicht  hat 
demnach  weniger  Werth  bei  grösseren,  als  hei  kleineren  Thieren  derselben  beschränkteren  natür- 
lichen Gruppe. 

Auf  einem  ganz  anderen  Wege  als  Brandt  lind  Snell  kann  man  doch,  wie  sie,  dazu  ge- 
langen, Zusammenhang  zwischen  Hirngewicht  und  Grösse  der  Körperoberfläche  zu  suchen.  Dieser 
Weg  ist  folgendermaassen  kurz  anzudeuten. 

Von  dem  heutigen  Standpunkte  unserer  Kenntnisse  des  Centralnervensystems  hat  man  das 
Gehirn  zu  betrachten  als  ganz  bestehend  ans  Schlussbogen  zwischen  sensiblen  und  motorischen 
Nerven,  die,  je  nach  der  höheren  oder  niedrigeren  Organisation  des  Thieres,  mehr  oder  weniger 
zusammengesetzt  sind.  Bei  sehr  ähnlich  veranlagten  Thieren  wird  demnach  die  Zahl  jener 
complicirten  Schlussbogen  und  — da  die  Grösse  der  nervösen  Elemente  nicht  in  demselben 
Verhältniss  wie  die  Körpergrösse  zunimmt  — auch  ungefähr  ihr  Gesammtge wicht  proportional 
sein  der  Zahl  sensibler  Nervenfasern.  Es  wäre  nun  möglich,  dass  bei  ähnlich  organisiiten  Thie- 
ren von  verschiedener  Körpergrösse  die  Zahl  der  sensiblen  Nervenfasern  nach  der  Grösse  der 
gesammten  perceptiven  Sinnesfläche,  und  letztere  wieder  nach  der  Körperoberfl&che  abzuschätzen 
wäre.  Dann  hätte  man  in  der  Körperoberflüche  bei  übrigens  gleichsteh enden,  doch  in  ihrer 
Grösse  verschiedenen  Thieren  ein  Maass  für  das  Gewicht  des  Gehirns.  Letzteres  dabei  corrigirt 
gedacht  von  dem  oben  angedeuteten  Einfluss  des  Dünnbleibens  der  Gehirnrinde.  Es  würde  sich 
ausserdem  bald  zeigen,  dass  man  gar  nicht  einfach  die  Ausdehnung  der  gesammten  perceptiven 
Sinnesfläche  und  die  Zahl  der  sensiblen  Nervenfasern,  seihst  bei  Thieren,  welche  bloss  in  ihrer 
Körpergrösse  verschieden  und  übrigens  vollkommen  ähnlich  sind,  proportional  der  Körperober- 
fläche aiinehmen  darf. 

Dieses  Verhältniss  ist  ein  coraplicirteres,  indem  namentlich,  während  der  Körper  kleiner  wird, 
die  Zahl  der  sensiblen  Nervenfasern  relativ  zunimmt;  die  peiceptiven  Sinnesoberflfichen  werden  theil- 
weise  verhüllnissmässig  ausgedehnter,  theil weise  werden  die  sensiblen  Nervenendigungen  darin 
dichter  an  einander  gestellt.  Und  nur  in  der  Zahl  dieser  hat  inan  das  Maass  des  Gehirns  zu  suchen. 

Von  zwei  verschieden  organisirten,  jedoch  gleich  grossen  Thieren,  mit  nahezu  gleich 
ausgedehnten  perceptiven  Sinnesflächen  und  einer  ungefähr  gleichen  Zahl  sensibler  Nervenfasern, 
wird  jenes  Thier  das  schwerste  Gehirn  haben,  bei  dem  die  genannten  Schlussbogen,  welche  das 
Gehirn  aufbauen,  die  höchste  Zusanimengesetztheit  erreicht  haben.  Dieses  folgt,  wie  selbstredend 
aus  dem  was  viele  Forscher  auf  verschiedenem  Gebiete  uns  jetzt  von  dem  Baue  des  Nerven- 
systems gelehrt  haben.  Es  war  aber  gewiss  „mit  lichtvoller  Einsicht“,  wie  Schopenhauer1), 
sagt,  dass  Sömmering,  bereits  vor  mehr  als  einem  Jahrhundert,  zu  dem  Schluss  gelangte,  dass 
man  das  Gewicht  des  Gehirns  nicht  im  Verhältniss  zu  dem  ganzen  Körper,  sondern  zu  der  Dicke 
der  Nerven  abzuschätzen  hat2). 

])  Parerga  und  Paralipomena.  Keclam-Leipzig  II,  p.  393. 

*)  8.  Th.  Sömmering,  De  bnsi  encephali  et  originibu«  nervorum  eranio  egredieutium  libri  V,  Oöttingen 
1778,  p.  17. 

Archiv  filr  Anthropologie  Bd.  XXV.  2 
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Dieser  Schluss  und  der  entsprechende,  wozu  die  heutigen  Vorstellungen  von  dem  Baue 
des  Nervensystems,  wie  mir  scheint,  nothwemlig  führen  müssen,  mögen  nun  einigermaassen 
näher  begründet  werden. 

Vergleichend  * anatomische  und  embryologische  Forschung  hat  gelehrt,  dass  das  Nerven- 
system ursprünglich  aus  einer  Reihe  von  segmcntal  hinter  einander  liegenden  Einheiten,  sensu- 
motorischen  Einheiten,  wie  man  sie  nennen  kann,  aufgehaut  ist.  ln  Folge  dessen  treten  auch 
im  Rückenmark  der  Säugcthicre  die  sensiblen  Nervenfasern  jedes  Körpert  heiles  in  das  Central- 
organ  hinein  nächst  dem  Punkto,  wo  die  Nerven  austreten,  welche  die  Bewegungen  des  Theiles 
beherrschen,  und  werden  die  Erregungen,  welche  bestimmten  sensiblen  I«eitutigshahnen  entlang 
angeführt  werden,  an  erster  Stelle  nach  den  Muskeln  desselben  Theiles  zurückgeworfen.  So  er- 
scheint. es,  dass  bestimmte  centripetale  Nervenfasern  — Fortsfitze  sensibler  Neuronen,  wenn  inan 
will  — mit.  bestimmten  motorischen  Neuronen  im  Rückenmark  in  Berührung  treten  und  demnach 
bestimmten  Muskelzellen  angeboren.  Mehrere  von  diesen  primären  sensu- motorischen  Einheiten 
oder  primären  Reflexbogen,  zu  verschiedenen  Segmenten  gehörig,  werden  durch  die  langen  Fort- 
sätze von  Associationszellen  mit  einander  in  Verbindung  gestellt,  und  in  der  Weise  wird  zweck- 
mässigen» Bcwegungscombination  ermöglicht. 

Noch  mehr  complicirte  Coordination  und  grössere  Zweckmässigkeit  der  Bewegung  entsteht 
durch  ähnliche  Verbindung  der  primären  sensu -motorischen  Apparate,  deren  Endorgane  in  den 
am  Schädel  liegenden  höheren  Sinnesorganen  sind,  und  den  primären  Reflexbogen  des  Sinnes, 
dessen  llauptsitz  die  Haut  ist.  Denn  so  kommen  die  Muskeln  unter  dem  combinirten  Einfluss 
von  mehr  als  einem  Sinne. 

Auf  den  primären  entwickeln  sich  secundäre  sensu -motorische  Bogen,  welche  in  den  Centra 
der  Großhirnrinde  ihre  Scheitelpunkte  und  Schlussstücke  haben.  So  können  die  den  centri* 
petalen  Nerven  entlang  angeführten  Erregungen  nicht  nur  direct  , sondern  auch  via  der  Gross- 
hirnrinde, die  Centra  der  centrifugalen  Nerven  im  Rückenmark  erreichen;  die  Handlung  ist  eine 
bewußte  geworden.  Je  nachdem  das  Saugethier  eine  höhere  Stufe  der  Entwickelung  einnimmt, 
haben  sich  immer  zahlreichere  secundäre  sensu- motorische  Bogen  gebildet  Man  findet  denn 
auch,  dass  die  Pyramiden -Bahnen,  welche  die  abführenden  (motorischen)  Zellen  der  Großhirn- 
rinde mit  den  niedrigeren  Centren  des  Nervensystems  in  Verbindung  stellen,  beim  Menschen 
verhältnissmässig  breiter  sind  als  bei  niederen  Säugetbieren.  Die  Centra  der  secundären 
sensu -motorischen  Apparate  bilden  in  der  grauen  Rinde  des  Grossbim»  die  sogenannten  Pro- 
jectionssphären:  die  Tast-BewegungBsphare,  die  Sehsphäre,  die  Hörsphäre  und  die  Riech-  und 
Schmecksphäre. 

In  den  secundären  Apparaten  der  höheren  Sinnesorgane  ist  die  ursprüngliche  seusu- 
motorische  Structur  sehr  verdunkelt,  indem  ihr  centripetaler  Theil  viel  grössere  Bedeutung  er- 
halten hat  im  Vergleich  mit  dem  centrifugalen  Theil,  als  es  der  Fall  ist  bei  den  sensu-motorischen 
Apparaten  des  Tastsinnes.  Dass  jedoch  auch  die  sogenannten  „sensoriellen  Gehirnsphären“  als 
Centra  sensu-mo torischer  Apparate  angelegt  sind,  wird  damit  bewiesen,  dass  die  directe  motorische 
Reaction,  die  auf  Reizung  einer  dieser  Sphären  ertolgt,  die  Muskeln  betrifllt,  welche  mit  dem 
betreffenden  Sinnesorgan  in  Verbindung  stehen.  Auf  Reizung  des  optischen  Centrums  sah  Ferrier 
bei  Affen  und  Hunden  den  Augapfel  sich  bewegen  und  bisweilen  die  Pupille  sich  verengen,  auf 
Reizung  des  acustischen  Rindencentrums  das  Ohr  bewegen.  Die  Mitskelmaasse  aber,  welche  in 
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der  Haut  ihr  vornehmstes  Sinnesorgan  hat,  ist  im  Verhältnisse  zu  den  Muskeln  der  anderen 
Sinnesorgane,  sehr  gross  und  sehr  differennrt.  Demzufolge  ist  denn  auch  die  Localisation  im 
Gehirne  so  viel  mehr  differenzirt,  dass  man  von  der  betreffenden  Sphäre  am  ersten  die  motorische 
Reaction  kennen  gelernt  hat  und  sie  deswegen  früher,  seit  den  Experimenten  von  Fritsch  und 
Hitzig,  als  „motorische  Sphäre“  bezeichnet  hat.  11.  Munk  hat  dann  gezeigt,  dass  darin  die 
centrale  Projection  der  sensiblen  und  motorischen  Peripherie  zusammenfallcn. 

Die  motorische,  ebenso  wohl  wie  die  sensible  Peripherie,  ist  im  Grosshirn  sehr  localisirt 
vertreten.  Jedem  Punkte  der  Peripherie  entspricht  so  zu  sagen  ein  Punkt  des  Centruins  in  der 
grauen  Rinde  des  Grosshirns.  Für  die  motorische  Peripherie  gelang  es  aus  dem  angeführten 
Grunde  nur  dies  zu  zeigen  an  der  Sphäre  des  Tastsinnes  und  seiner  motorischen  Hälfte,  welche 
fast  alle  Muskeln  des  Körpers  euthfdt.  Beevor  und  H orale y zeigten,  wie  bei  Affen  die 
Centra  für  Schulter,  Ellenbogen,  Puls,  Finger  und  Daumen,  und  auch  für  Hüfte,  Knie,  Fuss  und 
Zehen  in  der  Grosshirnrinde  in  ähnlicher  Weise  einander  folgen,  wie  an  den  Gliedern  der  Peri- 
pherie. Auch  fanden  sie  die  Beug-  und  Streckmuskeln  in  der  Hirnrinde  localisirt  vertreten. 

Für  die  sensorische  Peripherie  hat  sich  nun  zeigen  lassen,  dass  erstens  jedem  Sinnesorgane 
ein  bestimmtes  und  bei  verschiedenen  untersuchten  Thieren  übereinstimmender  Theil  der  Gross- 
hirnnberfläche  entspricht.  Weiter  hat  sich  aber  auch  herausgestellt,  dass  in  der  Gefühlssphäre 
die  sensiblen  Theile  der  vorderen  und  hinteren  Extremitäten,  des  Kumpfes,  des  Nackens  und 
des  Kopfes  local  vertreten  sind.  Noch  bedeutsamer  ist,  was  II.  Munk  zeigen  konnte,  dass 
jeder  Punkt  der  Retina  zu  einem  bestimmten  Punkte  der  Sehsphäre  der  Grosshirnrinde  in 
Beziehung  steht. 

Es  ist  demnach  begreiflich,  dass  mit  der  höheren  Diflerenzirung  von  jedem  Sinnesorgan 
die  Ausdehnung  der  betreffenden  Projeet ionssphüre  wachsen  muss,  und  weshalb  diese  Sphäre 
bei  einer  so  kleinen  percipiirendeu  Oberfläche  wie  die  Retina  nicht  bedeutend  weniger  Aus- 
dehnung besitzt  als  die  des  Tastsinnesorganes,  welches  den  ganzen  Körper  bedeckt  und  noch 
ansehnliche  Ausbreitungsflächeu  im  Innern  hat.  Nach  Stilling’s  Berechnungen1)  treten  denn 
wohl  beim  Menschen  mehr  als  eine  halbe  Million  sensibler  Nervenfasern  in  das  Rückenmark 
hinein,  die  Zahl  der  Nervenfasern,  welche  den  Nervus  opticus  zusammenstellen,  wird  aber  durch 
Salzer  fast  ebenso  hoch  veranschlagt*). 

In  den  Centren  der  Projeetionsphären  ist  der  Sitz  des  Wahrnehmungsvermögens.  Der 
Tast-Bewegungssfdulre  lallt,  nach  Munk,  die  Aufgabe  zu,  die  Bewegungen  zu  regeln  und  zu 
verfeinern,  ihre  Zweckmässigkeit  noch  vollkommener  zu  machen.  Es  scheint  dieses  wenigstens 
aus  Versuchen  an  Aßei»  und  Hunden  und  auch  aus  pathologischen  Beobachtungen  beim  Menschen 
hervorzugehen.  Falls  beim  Menschen  durch  Krankheit  ein  gewisser  Theil  der  Tast  - Bewegungs- 
Sphäre  (die  Mitte  der  Centnilwindungen)  ausser  Function  gestellt  ist,  können  die  reflektorischen 
und  automatischen  Bewegungen  des  Armes  wohl  bewahrt  bleiben,  willkürliche  Bewegung  ist 
jedoch  unmöglich  geworden,  denu  das  Gefühl  ist  in  dem  Gliede  fast  gänzlich  verschwunden.  Es 
findet  dann  keine  willkürliche  Bewegung  statt,  bloss  wegen  dem  Fehlen  der  Bewegungswahr- 
nehtnung;  keine  Erregungen  erreichen  nur»  die  Großhirnrinde,  weder  die,  welche  von  der  Haut 
ausgehen,  noch  die,  welche  aus  der  refloctorischeu  Bewegung  in  Sehnen  und  Bändern  entstehen, 

*)  O.  Schwalbe,  Lehrbuch  der  Neurologie,  Erlangen  18-81,  8.  3S2. 

*)  Derselbe,  Lehrbuch  d*r  Anatomie  der  Siuooorgnne,  Erlangen  1SS7,  8.  117. 
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und  deshalb  erfolgt  auch  keine  willkürliche  Bewegung.  Innig  i«t  also  auch  in  den  secundären 
sensu  - motorischen  Apparaten  die  Sensibilität  mit  der  Motilität  verbunden. 

Endlich  entwickeln  sich  bei  den  höheren  Säugethieren  auf  den  secundären  sensu-motorischen 
Apparaten  zwischen  den  verschiedenen  Sinnessphären , als  Schlussbogen  der  höchsten  Ordnung, 
die  tertiären  Verbindungsapparate,  die  Associationscentren  Flechsig1».  Sie  fehlen,  nach 
Flechsig,  noch  vollständig  bei  den  Nagern  und  sind  auch  bei  den  Carnivoren  noch  klein, 
doch  erreichen  sie  bei  den  Affen  die  gleiche  Ausdehnung  wie  die  Sinnescentrcn;  beim  Menschen 
aber  besteht  die  Grosshirnrinde  für  */s  aus  Associationscentren  *).  Indem  also  die  Emplindungen 
verschiedener  Sinne  sich  verbinden,  associiren  können,  erhält  das  Gehirn  als  Organ  erst  seine 
höchste  functionellc  Bedeutung. 

Was  wir  in  der  Weise  vom  Bau  und  von  den  Functioneu  des  differenzirtesten  und  aus- 
gedehntesten Theiles  des  Gehirns  de«  Grosshirns  und  auch  von  dem  niedrigsten  und  primitivsten, 
dem  Rückenmark,  kennen  gelernt  haben,  macht  es  wohl  wahrscheinlich,  dass  auch  die  noch 
weniger  bekannten  Theile  des  Gehirns  nach  ähnlichem  Schema  gebaut  sind.  Wir  dürfen  das 
Gehirn  betrachten  als  bestehend  aus  Einheiten,  zusammengesetzter  bei  den  höheren,  weniger 
zusammengesetzt  bei  Th  irren,  welche  noch  auf  einer  niedrigen  Stufe  der  phylogenetischen  Ent- 
wickelung stehen,  zahlreicher  bei  Thieren,  die  einen  grösseren  Körper  haben,  in  geringerer  Zahl 
bei  Thieren  mit  kleinen  Körperdimensionen.  Auch  haben  wir  die  Function  in  so  inniger  Be- 
ziehung zum  Bau  des  Centralapparates  kennen  gelernt,  indem  wir  sahen,  dass  ihre  Zweck- 
mässigkeit zunimmt  mit  der  Zunahme  der  Couiplicirt heit  des  Organs,  dass  wir  atich  auf  Gleichheit 
im  Baue  schliessen  können,  wo  wir  sehr  grosse  Aehnlichkeit,  sogar  in  der  feineren  Nuancirung 
der  Function  beobachten.  Thiere,  deren  „psychische  Functionen tf  so  grosse  Aehnlichkeit  zeigen, 
wie  sie  z.  B.  in  der  Familie  der  Katzen  zu  beobachten  ist,  müssen  auch  in  der  feineren  Structur 
ihres  Centralnervensy steins  derart  übereinstimmen,  dass  wir  sie  bei  Betrachtungen,  wie  die,  welche 
den  Gegenstand  dieser  Abhandlung  bilden,  als  gleichwertig  atinelunen  dürfen. 

Bei  Thieren,  welche  ihrer  Körpergrösse  nach  gleich  sind,  hängt  also  die  Quantität  des 
Gehirns  von  dem  Grade  der  Zusainmengesetztheit  ab,  welchen  es  erreicht  hat.  In  demselben 
Verhfiltniss,  wie  die  Zusainmengesetztheit  des  Gehirns  zunimmt,  wächst  aber  auch  seine  Masse, 
sein  Gewicht,  denn  es  bauen  sich  auf  den  primären  Scblnssbogen  immer  mehr  seeundärc  auf, 
und  endlich  auf  den  secundären  tertiäre  Schlussbogen.  Was  also  zunimmt,  ist  die  Cephali- 
sation  des  Centralnervensystems,  sowohl  der  Qualität  als  der  Quantität  nach.  Aber  allein  die 
quantitative  Ccpbalisation  lässt  sich  bislang  einigennaassen  in  Zahlen  ausdrücken. 

Zuerst  hat  man  dies  versucht,  indem  man  das  Gewicht  oder  den  Breiumdurchtnesser  des 
Gehirns  mit  demjenigen  des  Rückenmarks  verglich.  Während  der  Mensch  durch  das  Gewicht 
seine«  Rückenmarks  bei  allen  grösseren  Sänget  liieren  zurückbleibt,  wird  er  im  Gewichte  seines 
Gehirns  nur  von  einigen  der  allergrössten  übertroffen.  Das  Gehirn  wiegt  beim  Menschen  50  mal, 
beim  Ilunde  und  bei  der  Katze  3-  bis  4-  oder  5 mal,  beim  Pferde  2Vanial  und  beim  Kaninchen 
2 mal  soviel  als  das  Rückenmark  *).  Das  verlängerte  Mark  bat  an  seiner  Basis  beim  Menschen 
nur  Vj,  bei  dem  Pferde,  der  Kuh,  dem  Schafe,  dem  Hirsche,  dem  Schweine,  dem  Hunde,  der 

’)  P.  Flechsig,  Gehirn  und  Seele.  2.  Ausgabe,  Leipzig  189«,  p.  29  uiul  84. 

*1  Bisch  off,  Da»  llimgewicbt  de»  Mutschen.  8.  97;  Mies  cfr.  Donaldson,  The  grouth  of  te  Drain, 
p,  191;  Banke,  Corresp.-Bl.  d.  deutsch,  anthrop.  Gescllsch.  Nr.  io,  1895.  llutipt* Tabelle  I. 
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Katze  and  dem  Kaninchen  aber  */s  oder  noch  etwa«  mehr  von  dem  Breitend urchmesaer  des  Ge- 
hirns *).  Weiter  hat  auch,  wie  schon  erwähnt,  zuerst  Somme  ring  ein  Maas«  der  Ccphalisation 
des  Centralnervensystems  gesucht  In  der  relativen  Dicke  der  Nerven,  mit  anderen  Worten,  in 
der  relativen  Zahl  der  Nervenfasern,  die  mit  dem  Gehirn  in  Verbindung  stehen.  Man  kennt 
aber  über  die  Zahl  der  Nervenfasern  oder  die  Dicke  der  Nerven  bei  verschiedenen  Thieren  so 
gut  wie  keine  wirklichen  Thatsachen  *). 

E«  wäre  auch  möglich,  diese  Verhältnisse  einigertnaassen  abzuschätzen  durch  Vergleichung 
der  Muskelelemenle  bei  ungleich  grossen  Thieren,  welche  einer  und  derselben  natürlichen  Gruppe 
angehören.  Die  meisten  quergestreiften  Muskelfasern  sind  bloss  mit  einer  motorischen  Nerven- 
faser versehen.  Weil  nun  bei  gleichförmigen,  doch  sehr  verschieden  grossen  Thieren  die  Volumina 
der  gleichnamigen  Muskeln  sich  wie  die  Körpergewichte  verhalten,  so  liesse  sich  auch  das  Ver- 
hältnis« der  Zahlen  ihrer  Muskelelemcnte  und  somit  ihrer  motorischen  Nervenfasern  nach  dem 
Volumen,  also  nach  der  Länge  und  Dicke  der  Muskelfasern  bei  den  zum  Vergleich  heran* 
gezogenen  Thieren  absch fitzen.  Die  wenigen  zu  meiner  Kenntnis»  gelangten  Thatsachen  be- 
züglich der  Dimensionen  der  Muskelfasern,  scheinen  wohl  in  Uebereinstitnmung  zu  sein  mit  der 
Voraussetzung,  dass  die  Zahl  der  motorischen  Nervenfasern  in  geringerem  Grade  zunimmt  als 
das  Volumen  der  Muskelfasern  und  demnach  das  Körpergewicht.  Die  quergestreiften  Muskel- 
fasern scheinen  nämlich  länger  und  dicker  zu  sein  bei  grossen  Thieren  als  bei  ihren  kleineren 
Verwandten.  Bei  der  Maus  sind  die  quergestreiften  Muskelelemente  3 bis  24mm  lang8)  und 
beim  Kaninchen  60  bis  75  mm,  beim  Schafe  20  bis  35  mm  und  beim  Rinde  80  bis  100  mm4). 
Die  Dicke  aber  variirt  bei  der  Maus  von  0,0038  bis  0,0798  mm  3),  während  die  Muskelfasern 
des  Menschen  bei  einer  Länge  von  53  bis  98  mm4)  0,011  bis  0,072  mm  Dicke  haben  ').  Es 
wäre  demnach  sehr  wohl  möglich,  dass  die  Zahl  der  motorischen  Nervenfasern  im  Verhältnis« 
des  Muskelquerschnittes,  nicht  des  Muskelvolumcns,  zuuehme,  wie  schon  Brandt,  sich  stützend 
auf  den  indessen  unhaltbar  gewordenen  Satz  Kölliker’s,  dass  die  Muskelfaser  immer  so  lang 
»ei  wie  der  Muskel,  geahnt  hatte. 

Von  zwei  nahe  verwandten  und  gleichförmigen  Thieren,  welche  sehr  verschiedener  Grösse 
sind,  kann  man  das  Verhältnis»  der  Zahlen  ihrer  sensiblen  Nervenfasern  nun  auch  annähernd 
abschätzen  nach  der  Grösse  ihrer  peroeptiven  Sinnesoberfläche  und  diese  ist  gewissermaassen 
zu  beurtheilen  nach  der  Grösse  der  Körperoberfläche,  ohne  jedoch  — wie  bereits  gesagt  — 
dieser  proportional  zu  «ein.  Dass  man  von  einer  perceptiven  Fläche  sprechen  darf,  von  verschiedener 
DifFerenzirutig  bei  verschiedenen  Thieren  ist  für  die  Haut  selbstredend,  es  liegen  aber  auch 
die' periferen  Endigungen  aller  inneren  Gefühlsnervcn  s.  str.  in  Flächen  ausgebreitet:  in  Schleim- 
häuten, serösen  Häuten,  Fascicn,  Bändern.  Auch  die  Riech-  und  Schmecknerven  haben  ihre 

*)  Cu  vier,  Legona  d'anatomie  comparto.  9.  le^on. 

*)  Wuskieurtz  (Anatom.  Anzeiger  1888  III,  8.  20rt)  »teilte  für  ilie  Zunahme  der  Zahl  der  Nervenfasern 
mit  dem  Körpergewicht  o,  die  empirische  Formel  u auf.  Ks  bezieht  »ich  die»«  aber  auf  Thier«  derselben 
Art,  bei  welchem  da»  Wachsthum  die  Hauptrolle  spielt. 

*)  R.  Mayeda,  Ueber  die  Caliberverhültnisiid  der  c|uerge»trejfteu  Muskelfasern.  Zeitschr.  f.  Biologie,  1kl.  2? 
(1890),  8.  119. 

*)  W.  Felix,  Die  hänge  der  Muskelfaser  bei  dem  Menschen  und  einigen  Säugethieren.  Festschrift  zu 
A.  v.  K öl  liker'»  70.  Geburt»tag.  Wurzburg  1887,  8.  281. 

a)  Yierordt,  Daten  und  Tabellen  für  Mediciner,  2.  Auti.,  Jena  1893,  $.  63, 
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Ursprünge  in  Schleimhäuten.  In  den  Häuten  des  Labyrinths  breiten  sich  die  peripheren  End- 
Apparate  des  Hörnervs  aus.  Die  Retina  ist  eine  Membran. 

Bei  näherer  Vergleichung  der  porccptiven  Sinnesflächen  mit  der  allgemeinen  Körperober- 
fläche hat  sich  nun  seit  langem  herausgestellt,  dass  für  das  Auge  jedenfalls  ein  einfaches  Ver- 
hältnis« nicht  besteht.  Schon  Haller  war  es  bekannt,  dass  die  kleineren  Thiere  durchwegs 
verhültnissinäosig  grössere  Augen  haben  als  die  grösseren  Thiere.  Am  auffallendsten  erscheint 
das  bei  der  Vergleichung  von  nahe  verwandten  Thieren,  wie  z.  B.  die  Katze  relativ  grössere 
Augen  hat  als  der  Luchs  und  dieser  wieder  grössere  als  der  Löwe  *).  Das  ist  von  der  Art,  dass 
beim  Löwen  die  lineare  Grösse  der  llctinahildcr  nur  1,67  inal a),  die  quadratische  Bildgrösse 
2,8  mal  so  gross  ist  wie  bei  der  Katze.  Das  Körpergewicht  des  Löwen  ist  gleich  etwa  36  mal 
demjenigen  der  Katze,  und  daraus  lässt  sich  die  Kör|*eroberfläche  des  Löwen  zu  ungefähr  dem 
Elffachen  derjenigen  der  Katze  berechnen.  Man  weiss  ferner,  dass  die  formpcrcipiircndcn  Elemente 
der  Retina,  die  Stäbchen,  bei  den  meisten  Säugethieren  ungefähr  von  gleicher  Dicke  sind,  so 
dass  auf  gleicher  Oberfläche  jeder  Retina  ungefähr  gleich  viel  ueben  einander  stehen  können  s), 
bei  der  Katze  also  auf  dem  Quadrattnillimeter  wenig  mehr  als  bei  dem  Löwen. 

Wäre  bei  diesen  Thieren  die  Grösse  der  Netzhautflfiche  gleich  demselben  Bruchtheil  der 
Körperoberfläche,  so  würde  die  Katze  dasselbe  Object  eben  so  scharf  sehen  in  lra  Entfernung, 
wie  der  Löwe  es  sieht  in  V II  oder  3,3  tu  Entfernung.  Indem  aber  nun  bei  der  Katze  die 
Retina  relativ  etwa  4 mal  grösser  ist,  kann  die  Sehschärfe  des  letztgenannten  Thiere«  bereits 
derjenigen  de«  Löwen  gleich  sein,  wenn  es  die  Objecte  1,67  mal  näher  an  sich  hat  als  der 
Löwe.  Die  Katze  Bieht  in  Folge  dieser  Vcrgrösserung  ihre«  Auges  Objecte  in  gleicher  Schärfe 
in  zweimal  grösserer  Entfernung  als  es  ihr  ohne  Vcrgrösserung  möglich  gewesen  wäre  und 
braucht  den  Objecten  also  auch  nur  halb  so  nahe  zu  treten. 

Bei  allen  Wirbelthieren  haben,  der  Regel  nach,  die  kleineren  Arten  relativ  grössere  Augen 
als  ihre  grösseren  Verwandten.  Die  Bilder  auf  der  Netzhaut  des  Riesen wales  ( Baluenoptera 
sibbaldi ) sind  linear  nur  2'/g  mal  so  gross  wie  die  auf  der  Netzhaut  des  Tümmlers  (Phocucna 
communis ),  während  die  linearen  Maasse  ihrer  Körper  sich  verhalten  wie  10  bis  20  zu  1 ; die 
Netzhautbilder  des  Seeadlers  sind  nur  1*  3tnal  so  lang  und  breit  als  die  des  Thurmfalken, 
obwohl  die  linearen  Körpermaasse  des  Seeadlers  3-  bis  4 mal  grösser  sind  als  die  des  Thurm- 
falken4). Em inert  fand  bei  Pferden,  Rindern,  Schafen,  Schweinen,  Hunden,  Katzen  und 
Kaninchen,  das«  ohne  Ausnahme  die  kleineren  Thiere  einer  gleichen  Art  relativ  die  grössten 
Augen  haben  J). 

Auch  ist  c»  so  gut  wie  sicher,  dass  im  Allgemeinen  die  Haut  auf  der  Flächeneinheit 
beträchtlich  mehr  periphere  Endigungen  sensibler  Nervenfasern  enthält  hei  den  kleineren  als 

')  R.  Leuckart,  Org&nologie  des  Auge«.  Handbuch  der  gesannnten  Augenheilkunde  von  Gräfe  und 
Bä  misch.  Bd.  11,  Cap.  VII,  8.  181. 

а)  L.  Mattliiessen,  Die  neueren  Fortschritte  in  unserer  Kenntnis«  von  dem  optischen  Bau  des  Auges  der 
Wirbel  thiere.  Hamburg  und  Leipzig  1891,  8.  «2. 

*)  Leuckart,  Tbid.  8.  24«. 

4)  M atth ieaseu , 1.  cM  8.  63.  Eine  der  Angaben  M atthiessen’s  betrifft  den  „Delphin  (Delphin us 
communU)9  (8.  50).  Der  lateinische  Same  veranlasst,  mich,  anzunehmen.  dass  nicht  ftdphinu»  ddphis, 
der  eigentliche  Delphin,  sondern  Phoeaena  communis,  welche  früher  dem  Genua  Detphinu»  eingereiht  wurde, 
gemeint  ist. 

б)  Zeitachr.  f.  vergL  Augenheilk-,  herausgeg.  von  Berlin  und  Eversbusch,  IV.,  Wiesbaden  1886. 
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bei  den  grosseren  Thieren,  dass  also  die  Perceptionsfläeho  des  Tastsinnorgans  bei  den  kleineren 
Thieren  dichter  ist.  Es  könnte  das  auch  nicht  anders  sein,  damit  das  Thier  in  seinen  Be- 
ziehungen zur  Aussen  weit  verschiedene  Sinnesorgane  combinirt  zu  gebrauchen  vermöge;  das 
eine  Sinnesorgan  darf  in  der  Schärfe  des  pcrcipiirenden  Vermögens  nicht  bei  dem  anderen 
Zurückbleiben.  Von  Objecten,  welche  dem  Auge  so  nahe  gestellt  sind,  dass  sie  von  dem  Körper 
berührt  werden  können , wird  die  Katze  mit  ihrem  verbältmssmässig  grösseren  Auge  lineare 
Einzelheiten  beobachten  können,  die  nur  halb  so  gross  sind  wie  die,  welche  der  Löwe  in 
Berülirungsentfernung  zu  beobachten  vermag.  Die  Katze  hat  denn  auch,  in  der  Nähe  wfie  in 
der  Ferne,  mit  kleineren  Objecten  zu  rechnen  als  der  Löwe  und  diese  muss  sie  nicht  weniger 
deutlich  ffihlen  als  sehen  können.  Alter  auch  das  Gehör  muss,  damit  Zusammenwirkung  mit  den 
anderen  Sinnesorganen  möglich  sei,  geschärft  werden;  durch  Vergrößerung  der  Ferceptions- 
fläche  im  Ohre  wird  den  Schallwellen  eine  ausgedehntere  Angriffsfläche  dargeboten  und  es 
können  so  auch  weniger  starke  Schalleindrücke  zur  Empfindung  gelangen.  Indem  die  Riech- 
Mchleimhaut  relativ  ausgedehnter  ist,  können  grössere  Gas-  und  Dampfmengen  zu  gleicher  Zeit 
mit  ihr  in  Berührung  sein.  Es  fehlen  aber,  betreffend  die  Vergrößerung  der  beiden  letztgenannten 
Sinnesorgane  noch  vollständig  tbatsüchliche  Angaben. 

Thatsache  ist  es  jedenfalls,  dass  an  der  Grosshirnrinde  die  Sehsphäre  bei  den  kleineren 
Thieren  sich  keineswegs  mehr  entwickelt  zeigt,  als  bei  ihren  grösseren  Verwandten.  Ihre  Aus- 
dehnung steht  bei  diesen  wie  bei  jenen,  z.  B.  bei  der  Hauskatze,  der  gelben  Katze  der  Ur- 
w'iilder  Sumatras  ( Felis  temmiucki)  und  dem  Tiger,  welche  der  Grösse  nach  in  einer 
Reihenfolge  stehen,  in  vollkommen  demselben  Verhältniss  zu  der  Taatsphäre  und  der  Hörsphäre. 

Gewiss  muss  durch  jene  relative  Vergrößerung  der  gesammten  perceptiven  Sinnesfläche  bei 
den  kleineren  Thieren  ihr  Gehirn  bedeutend  vergrössert  werden.  Es  lässt  sich  nun  noch  näher 
zeigen,  wie  dieser  Factor,  durch  dessen  Einfluss  hei  nahe  verwandten  Thieren  das  Körpergewicht  in 
viel  kleinerem  Verhältnisse  zunimmt  als  die  Körperoberfläche,  einen  constanten  Werth  besitzen  muss. 

Dass  die  Sinnesorgane  der  kleineren  Tbiere  fiir  relativ  grössere  Entfernungen  und  für 
kleinere  Objecte  angelegt  sind,  dass  also  die  kleineren  Tbiere  im  Verhältniss  zu  ihrer  Körper- 
grösse ein  grösseres  Beobachtungsfeld  haben  als  ihre  grösseren  Verwandten,  steht  unzweifelhaft 
damit  im  Zusammenhang,  dass  sie  ein  grösseres  Feld  der  Tbäligkeit  brauchen,  um  den  Bedürf- 
nissen ihres  soviel  kräftigeren  Stoffwechsels  zu  genügen.  Diese  ist  auf  der  Einheit  der  Körper- 
oberfläche bei  der  Katze  ungefähr  gleich  intensiv  wie  beim  Löwen  l).  Weil  aber  das  grössere 
Thier  36  mal  so  viel  wiegt  als  das  kleinere,  jedoch  nur  eine  11  mal  so  grosse  Oberfläche  besitzt, 
ist  der  Stoffwechsel  auf  der  Gewichtseinheit  bei  der  Katze  3,3  mal  so  intensiv  wie  beim  Löwen. 
Daraufhin  ist  auch  die  Grösse  der  Muskelarbeit,  die  das  Thier  zu  leisten  hat,  berechnet,  und 
nach  dieser  sind  die  Sinnesorgane  mit  ihren  centralen  Endapparaten  im  Gehirne  eingerichtet. 
In  den  meisten  Fällen  darf  man  demnach  wohl  annehmen,  dass  der  Factor  der  Dichtigkeit  der 
perceptiven  Sinnesflächen  bei  den  grösseren  und  den  kleineren  Thieren  einer  engeren  natürlichen 
Gruppe  einen  constanten  Werth  hat. 

Dieser  Schluss  lässt  sich  auch  in  folgender  Weise  begründen. 

Die  Dimensionen  der  Objecte,  mit  welchen  jedes  Thier  zu  rechnen  bat,  stehen  im  Ver- 
hältnisse zu  den  Maasen  des  Körpers.  Die  Objecte  des  Löwen  sind  also  durchschnittlich  3,3  mal 
l)  Vergl.  Rubner,  L c. 
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länger  und  breiter,  haben  1 1 mal  grössere  Flächen  und  sind  36  mal  schwerer  als  die  der  Katze. 
Betasten  nun  beide  Thiere  ihr  Object,  zum  Beispiel  mit  der  Klaue,  so  steht  dieses  in  3,3  mal 
grösserer  Entfernung  von  dem  Auge  des  Löwen  als  von  dem  der  Katze;  es  hat  aber  auch  eine 
3,3 * mal  grössere  Oberfläche,  die  Lichtstärke  des  Bildes  auf  der  Ketina  ist  also  bei  beiden 
Thieren,  deren  Augen  gleichförmig  sind,  gleich  gross.  Es  werden  durch  dieses  Bild  beim  Löwen 
2,8  mal  soviel  optische  Nervenfasern  erregt  als  bei  der  Katze.  Setzt  man  nun  voraus,  dass  kein 
Unterschied  in  den  Nerven  bei  diesen  nahe  verwandten  Thieren  besteht,  so  müssen  — damit 
dasselbe  Verhältnis«  zwischen  den  von  demselben  Objecte  in  den  verschiedenen  Sinnesorganen 
empfangenen  Heizen  erhalten  bleibe  — beim  Löwen  auch  2,8  mal  soviel  Tastnerven  erregt 
werden  als  bei  der  Katze.  Weil  aber  die  Tastfläche  des  Löwen  11  mal  grösser  ist  als  die  der 
Katze,  kann  die  Dichtigkeit  der  Nervenendigungen  in  dieser  Tastfläche  auch  nur  ungefähr 
28  1 

j ^ von  der  bei  der  Katze  sein.  Und  da  allgemein  die  kleineren  Wirbelthierarten  grössere 

Augen  haben  als  die  näher  verwandten  grösseren  Arten,  so  müssen  bei  den  kleineren  auch 
allgemein  die  Nervenendigungen  in  der  Haut  dichter  an  einander  stehen. 

Das  hängt  zusammen  mit  der  Art  der  Thätigkeit  des  Muskelsystems.  Die  Muskelkraft 
ist  im  Verhältnis»  zu  dem  Körpergewicht  bei  naher  verwandten  Thieren,  ohne  dass  irgend  ein 
qualitativer  Unterschied  in  den  Muskeln  anzunehmen  sei,  um  so  kleiner,  je  grösser  das  Thier 
ist.  Sie  ist  ganz  unabhängig  von  der  Länge,  steht  dagegen  im  richtigen  Verhältnis»  zum 
Durchschnitt  der  Muskeln1),  ist  beim  Löwen  also  11  mal  grösser  als  bei  der  Katze.  Diese 
11  mal  grössere  Kraft  hat  36  mal  grössere  Masse  zu  bewegen,  denn  um  soviel  schwerer  sind 
die  Körpertheile  des  Löwen  und  auch  die  Objecte,  mit  welchen  er  zu  operiren  hat.  Bei  dieser 
schweren  Belastung  kann  der  Muskel  sich  nur  langsamer  contrahiren.  Demzufolge  sind  die 
Bewegungen  von  grösseren  Thieren  träger  als  die  von  kleineren.  Es  ist  eine  allgemein  zu 
beobachtende  Erscheinung,  dass  kleine  Thiere  rascher  in  ihren  Bewegungen  sind,  bei  der  Locomolion 
ihre  Glieder  schleuniger  regen  als  grössere  Verwandte.  Die  Schritte  des  ruhig  fortschreitenden 
Tigers  folgen  einander  viel  weniger  rasch  als  die  der  Katze,  welche  in  ähnlicher  Weise  den  Ort 
wechselt.  Wenn  die  Extremitäten  der  Maus  in  derselben  Zeitdauer  nicht  mehr  Bewegungen  als 
die  des  Pferdes  machten,  so  würde  ihre  Ortsbewegung,  sagt  Plateau*),  der  der  Schildkröte 
ähnlich  sein.  Diesem  Vermögen  verdanken  es  die  kleineren  Thiere,  dass  sie  in  der  absoluten 
Schnelligkeit  nicht  allzu  sehr  den  grösseren  unterlegen  sind,  dass  der  Fuchs  und  der  Feldhase 
z.  B.  nicht  weniger  schnell  laufen  als  das  Pferd,  und  dass  Hunde  einen  Hirsch  fangen  können. 
Alle  kleineren  Thiere  wiederholen  ihre  Bewegungen  in  einem  rascheren  Rhythmus  als  die  grösseren, 
und  in  der  Weise  wird  der  nachtheilige  Einfluss  ihrer  kleineren  Körperdirneiisionen  auf  die  ab- 
solute Schnelligkeit  der  Locomotion  wenigstens  grösstenthcils  aufgehoben. 

So  lehrt  es  die  unmittelbare  Beobachtung  und  es  lässt  sich  leicht  zeigen,  wie  der  Grund 
dieser  wunderbaren  Erscheinung  in  einfachen  mathematischen  Verhältnissen  gelegen  ist.  Seien 
von  zwei  näher  verwandten  und  in  ihrer  Form  sehr  ähnlichen  Thieren,  von  welohen  das  eine 

’)  Vergl.  L.  Hermann,  Handbuch  der  Physiologie.  Bd.  I.  Bewegung«apparat*- , Theil  I.  Leipzig 
1879,  8.  65. 

*1  F.  Plateau,  Bur  la  force  musculaire  des  in«ecte«.  Bulletin«  de  l'Academie  royale  de«  «cience»  de 
Belgique.  Bruxelles  1865.  2.  *£ru*.  Tome  20. 
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gross,  das  andere  klein  ist,  L und  l die  linearen  Dimensionen,  M und  m die  Massen,  V und 
v die  Schnelligkeiten  der  Ortsbewegung  (d.  h.  die  von  den  entsprechenden  Körpertkeilen  in  der 
Zeiteinheit  zurückgelcgten  Wege),  F und  / die  Muskelkräfte,  so  ist 

F.L  __  3/.  V* 

f.l  M.V* 

Die  Muskelkräfte  verhalten  sich  bei  gleichförmigen  und  näher  verwandten  jThieren  aber 
ziemlich  genau  wie  die  Durchschnitte  der  Munkeln,  und  die  Massen  wie  die  Volumina.  Man 
hat  also  auch  y„  T , , 


woraus  sich  ergiebt 


Das  kleinere  Thier  durchmisst  also  — vollkommene  Gleichförmigkeit  vorausgesetzt,  und 
angenommen , dass  die  Kräfte  sich  genau  verhalten  wie  die  Durchschnitte  der  entsprechenden 
Muskeln  — den  gleichen  Weg  in  der  gleichen  Zeit  wie  das  grössere  Thier.  Die  elementaren 
Bewegungen  der  entsprechenden  Körpertheile  müssen  beim  kleineren  Thier  dafür  rascher  auf 
einander  folgen  und  die  entsprechenden  Muskeln  sich  in  kürzerer  Zeit  contrahiren.  Für  jede 
Bewegung,  d.  h.  jede  anhaltende  oder  natürliche  Contraclion  einer  Muskelfaser,  steht  beim  grossen 
Thier  — wenn  man  keinen  qualitativen  Unterschied  in  den  Nerven  voraussetzt  — keine 
stärkere  Nervenerregung  zur  Verfügung  als  beim  kleineren  Thier.  Auch  muss  in  beiden  Fällen 
eine  gleich  starke  Dosis  davon  zufliessen,  um  die  Zuckung  auszulösen,  und  deshalb  werden  diese 
einzelnen  Zuckungen,  aus  welchen  die  anhaltende  Conlraction  der  natürlichen  Bewegung  sich 
ziisammensetzt,  gleicher  Zahl  sein  müssen.  Damit  nun  dennoch  beim  kleineren  Thier  die  an* 
haltende  Contraction  von  kürzerer  Dauer  sei,  müssen  seine  Muskelfasern  kleiner  sein  und  die 
Zahl  der  Muskelfasern  und  der  motorischen  Nervenfasern  relativ  A Mal  vergrössert  werden,  wenn  A das 
Verhältnis«  zwischen  den  linearen  Dimensionen  der  Thiere  ist.  So  viel  mehr  Muskel-  und  Nerven- 
fasern, so  viel  mehr  Reizpunkte,  um  so  viel  zahlreichere  Explosionen  in  der  Muskelsubstanz  während 
derselben  Zeit  und  um  so  schnellere  Contraction  des  Muskels.  Beim  grösseren  Thier  muss  sich 
in  Folge  der  schwereren  Belastung  die  durch  den  Nervenreiz  in  dem  Muskel  freigestellte  Spann- 
kraft langsamer  entwickeln.  Das  ist  allein  möglich,  indem  der  Muskel  aus  grösseren  Muskel- 
fasern besteht  und  also  im  Verhältnis«  seines  Volumens  weniger  Nervenfasern  erhält.  Denn 
die  in  jeder  Muskelfaser  von  dem  Innervationspunkte  ausgehende  Contractions welle  braucht 
dann  mehr  Zeit,  um  sich  durch  ihre  ganze  Masse  fortzupflanzen.  Ist  nun  wirklich  das  Nerven- 
system zu  betrachten  als  ein  Complex  von  Reflexbogen , so  muss  bei  jenen  gleich  organisirten 
Thieren  dasselbe  Verhältnis*  bestehen  zwischen  der  Zahl  der  sensiblen  und  motorischen  Nerven- 
fasern. Die  Hautfl&che  des  grösseren  T liiere«  ist  A2  Mal,  die  lineare  Körperdiraension  aber  nur 
A Mal  grösser  als  beim  kleineren  Thiere,  es  müssen  also  beim  grösseren  die  Tastnerven  auf  der 
Einheit  der  Oberfläche  bedeutend  weniger  zahlreich  sein  als  beim  kleineren  Thiere. 

Auf  diese  Weise  steht  also  doch  die  Grösse  des  Stoffwechsels  in  Beziehung  zu  dem  Hirn- 
gcwicht,  jedoch  nur  indirect  und  ganz  anders,  als  Brandt  und  Sn  eil  sich  dies  vorstellten. 

Dieser  eben  besprochene  Factor,  der  das  Gehirn  bei  kleineren  Thieren  verhaltniasmässig 
grösser  macht,  sowie  der  Factor,  welcher  aus  der  gleichbleibenden  Dicke  der  Großhirnrinde 
hervorgeht  und  welcher  in  umgekehrtem  Sinne  wirkt,  sind  jedenfalls  als  mathematische  Functionen 
des  Körpergewichtes  zu  betrachten. 

Archiv  fUr  Anthropologie.  Bd  XXV.  3 


Digitized  by  Google 


18 


Eugen  Duhois, 

Vernachlässigen  wir  einstweilen  diese  beiden  Facloren  uiul  auch  andere  Einflüsse,  wie  die  nicht 
vollkommen  gleiche  Grösse  der  Ganglienzellen  hei  naher  verwandten,  in  ihrer  Körpergröße  aber 
verschiedenen  Thierc,  so  kommen  wir,  in  ähnlicher  Weise  wie  Sncll  *),  zu  der  folgenden  einfachen 
mathematischen  Foriuulirung  des  Problems,  welches  der  Gegenstand  dieser  Abhandlung  ist. 

Von  zwei  bezüglich  ihrer  Organisation  auf  gleicher  Stufe  stehenden  und  gleichförmigen 
Thieren  a und  d,  deren  Körpergewichte  5 und  S bekannt  sind,  verhalten  sieh  die  Oberflächen 
zu  einander  wie  \ 's* : \ <SÄ;  denn  weil  die  verglichenen  Thiere  auch  in  ihren  inneren  Theilcn  nahezu 
gleichförmig  sind,  darf  man,  ohne  erheblichen  Fehler  zu  l>egchen,  die  Volumina  proportional 
den  Gewichten  stellen. 

Nimmt  man  nun  an.  dass  das  Gewicht  des  Gehirns  hei  diesen  auf  gleicher  Organisations- 
Stufe  stehenden  und  gleichförmigen  Thiercn  im  Verhiiltniss  der  Oberfläche  des  Körpers  zu  nähme, 
so  müssten  auch  ihre  Ilirnge wicht  c steh  zu  einander  verhalten  wie  f 8J  : yS*,  also  wie  dit» 
Kubikwurzeln  aus  den  Quadraten  der  Körpergewichte.  Für  \ 8*  kann  man  aber  auch  schreiben 
sf  oder  *. 

Setzt  man  voraus,  die  Quantität  des  Gehirns  stehe  im  richtigen  Verhältnis«  zu  der  Körper- 
obcrfläche,  so  wäre  also  0.G6G6..  die  Zahl,  welche  als  Exponent  zu  «lein  in  einer  bestimmten 
Gewichtseinheit  ausgedrückten  Körpergewicht  zweier  oder  mehrerer  Thiere  gesetzt  werden 
müsste,  um  das  Verhältnis*  ihrer  Hirngewiehte  anzugeboti.  Wir  nennen  diese  Zahl,  welche  dem 
„somatischen  Exponenten“  Sncll1«  entspricht,  den  Kelationsexponenten,  da  er  die  Ausdehnung 
der  Beziehungen  zur  Aussenwelt  mit  auszudrfieken  gestattet. 

Bei  der  Vergleichung  der  Hirngewichte  von  Thieren,  welche  auf  verschiedener  Stufe  der 
Hirnorganisation  stehen,  wäre  der  gefundene  Werth  noch  für  jedes  Thier  mit  einem  Factor 

zu  imiltiplicireii,  welcher  die  Stufe  der  Organisation  des  Gehirns,  die  Quantität  desselben  auf  der 
Einheit  der  Körperoberfliehe,  d.  h.  die  relative  Cephalisation  des  betreffenden  Thiere«  ausdrückt. 
Diese  Zahl,  welche  dem  „psychischen  Factor“  Snell's  gewissermaassen  entspricht,  wollen  wir  den 
Cephalisationsfactor  nennen  und  mit  C andeuten.  Dann  wäre  das  Hirngowicht  eines  Thiere«,  dessen 
Körpergewicht  8 ist,  gleich  Die  auf  diese  Weise  erhaltene  Zahl  hat  natürlich  nur  eine 

relative  Bedeutung,  giebt  bloss  die  relative  Quantität  des  Gehirns  bei  den  verglichenen  Thieren  an. 

Von  zwei  auf  gleicher  Stufe  der  Hirnorganisation  stehenden  und  gleichförmigen  Thieren, 
deren  Körpergewichtes  und  Ssind,  würden  die  Hirngewichte  sich  verhalten  wie 

— go,«#««  • * . . «# 

Sn  eil  meinte,  dass  sein  „somatischer  Ex|K>nent“  einen  grösseren  Werth  als  0,GG6G**,  zwischen 
dieser  Zahl  und  1 gelegen,  besitzen  müsse,  da  nach  ihm  sowohl  das  Volumen  als  die  Oberfläche 
des  Körpers  von  Einfluss  auf  die  Grösse  des  Gehirns  sei2).  Durch  den  oben  besprochenen 
Einfluss  des  Unterschieds  in  der  Entwickelung  der  Sinnesorgane  zwischen  den  grossen  und  den 
kleinen  Thieren  wird  jedoch  im  Gegentheil  der  Kelationsexpouent  einen  geringeren  Werth  als 
G,66GG..  erhalten  müssen.  Dies  werden  die  umstehend  folgenden  Berechnungen  ergeben;  hier 
sei  schon  bemerkt,  dass  bei  Thieren,  welche  allein  in  der  Körpergrösse  sehr  verschieden,  doch 
übrigens  vergleichbar  sind,  stets  die  kleineren  Thiere  auf  die  Einheit  der  Körperoberfläche  mehr 
Hirn  haben  als  die  grösseren  Thiere: 

>)  1.  c. 

*)  Sitzungsbericht  der  Gesellschaft  für  Morphologie  und  Physiologie  zu  München  vom  1.  Deo.  1891. 
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der  Siamang 1,27  Mal  so  viel  als  der  Orang-Utan, 

die  Zwergantilope 1,37  „ „ „ die  Heisa -Antilope, 

die  Katze 1,51  „ „ „ der  Löwe, 

die  Maus 1,40  „ „ „ die  Wanderratte '). 


In  irgend  einer  Weise  stellt  aber  jedenfalls  die  Quantität  des  Gehirns  bei  systematisch 
gleiehstebenden  Thieren  von  verschiedener  Körpcrgrüsse  zu  der  Grösse  (welche  sich  durch  das 
Gewicht  ausdrfleken  lässt)  des  Körpers  in  Beziehung.  Welcher  Art  diese  Beziehung  ist,  wird 
der  nun  zu  suchende  Rclalionscxponent  lehren. 

Um  diesen  zu  linden,  ist  ca  nöthig,  von  zwei  in  der  Ccphalisation  ihres  Centralncrven- 
systems  gleichstehenden  und  gleichförmigen  Thieren  das  Körpergewicht  und  das  Hirngewicht 
zu  kennen.  Sei  e (Encephalon)  das  llirngewicht,  S (Soma)  das  Körpergewicht  des  kleineren 
und  E das  llirngewicht,  S das  Körpergewicht  des  grösseren  Thierea,  r der  Relationsexponent 
uud  c der  iur  beide  gleiche  Cephalisationsfactor.  Klan  hat  dann  die  folgenden  Gleichungen: 

E : e sss  c . & •.  e . *r 
E : e = S'  -.s' 


r (Io <j  S — log  s)  = lo,j  E — log  e 

loij  E — log  e 

- log  S — log  s 

Für  den  Kelationsexponcnten  r wird  man  mm  in  Folge  der  relativ  grösseren  Ausdehnung 
und  der  grösseren  Dichtigkeit  der  perccptivoii  Sinuesfllchen  bei  den  kleineren  Thieren,  wie  oben 
besprochen  wurde,  im  Allgemeiucn  einen  unter  0,6666..  liegenden  Werth  finden  müssen.  Der 
Factor,  welcher  von  dem  Dünnbleibcn  der  Grossbirurinde  herrührt,  wirkt  aber  jenem  Factor 
der  Vergrößerung  und  Verdichtung  der  percipiirenden  Oberfläche  in  bedeutendem  Grade  ent- 
gegen. Die  percipiirendc  Sinuesfiäche  der  Katze  ist  wahrscheinlich  im  Ganzen  ungefähr  vier- 
mal so  dicht  als  die  des  Löwen,  im  Vcrhältniss  zu  beiden  Körperoberflächen  hat  jedoch  die 
Katze  nur  anderthalbmal  so  viel  Gehirn  wie  der  Löwe.  Es  findet  fär  das  Gehirn  des  grösseren 
Thieres  demnach  eine  Compensation  stau,  durch  welche  der  Einfluss  seiner  relativ  geringeren 
Zahl  der  sensu- motorischen  Einheiten  wieder  einigermaassen  ausgeglichen  wird.  Diese  Com- 
pensation kann  bloss  in  der  Verlängerung  der  weissen  Leitnngsbahnen  und  der  Verdickung 
ihrer  Muskclscbeiden,  also  einer  functioncl!  ziem  lieb  indifferenten  Vergrößerung  der  weissen 
Substanz  bestellen.  Anders  wäre  es,  wie  mir  scheint,  unmöglich  zu  erklären,  wie  trotz  der  viel 
bedeutenderen  Zunahme  der  percipiirendeu  Elemente  der  Katze  ihr  Gehirn  nur  audertlialbinal 
vergrössert  sein  kann. 

Allein  bei  der  Vergleichung  von  Säuget  liieren  unter  einander,  bei  welchen  beide  Einflüsse 
einander  nahezu  das  Gleichgewicht  halten,  wird  sich  der  Relationsexponent  ungefähr  gleich 
0,6666..  herausstelleu.  Für  die  meisten  Säugethiere  jedoch  wird  man  einen  darunter  liegenden 
Werth  finden  müssen.  Weil  aber  die  zwei  angedeuteteti  in  entgegengesetztem  Sinne  wirkenden 
Faetoren  beide  von  der  Körpergrösse  abhängig  sind,  so  müssen  — ist  die  ganze  in  dieser  Ab- 
handlung erläuterte  Betrachtungsweise  des  Nervensystems  richtig  — die  durch  Vergleichung  von 

l)  piese  Zahlen  siml  berechnet  nach  der  Formel  c r IS.  -Z). 
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gleichförmigen  Thieren  aus  jeder  engeren  natürlichen  Gruppe  gefundenen  Zahlen  jedeamal 
nahezu  die  gleichen  »ein.  ln  wirklich  zutreffender  Weise  lässt  sich  nun  mit  Hülfe  der  von  Weber 
mitgetheilten  und  theilweise  Anderen  entlehnten  Zahlen,  und  durch  einzelne  neue  Gewichts- 
bestiramungen  die  Richtigkeit  dieser  wie  selbstredend  aus  unseren  heutigen  Kenntnissen  des 
Centralnervensystems  folgenden  Schlüsse  beweisen. 

Aus  den  durch  Weber  mitgetheilten  Reihen  von  Gewichtsbestimmungen  habe  ich  aus 
mehreren  Thiergruppen  jedesmal  zwei  näher  verwandte  Arten  gewählt,  dabei  sorgfältig  Acht 
gebend,  dass  sie  nach  Körperform  und  Gehirnorganisation  möglichst  ähnlich,  in  ihrer  Grosse 
jedoch  sehr  verschieden  sind.  Hei  einem  grossen  Unterschied  in  dem  Körpergewicht  haben 
nämlich  individuelle  und  andere  Abweichungen  von  dem,  was  für  die  Art  als  normal  zu  lietrachten 
ist,  auf  die  Resultate  der  Vergleichung  weniger  Einfluss-  Vor  allem  mussten  die  verglichenen 
Thiere  gut  und  ganz  ausgewachsen  sein  und  für  ihre  Art,  so  weit  sich  ersehen  liess,  die  Norm 
repräsentiren.  Uebrigens  habe  ioh  mich  bei  jener  Wahl  durch  nicht«  leiten  lassen.  Nur  zwölf 
Arten  wurden  auf  diese  Weise  zum  Vergleich  brauchbar  befunden.  Die  meisten  der  von  Weber 
angegebenen  Thiere  sind  nicht  erwachsen,  oder  haben  wenigstens  nicht  das  Körpergewicht,  das 
für  sie  nach  Angaben  an  anderem  Orte  oder  nach  eigenen  Beobachtungen  als  normal  zu  be- 
trachten ist  In  jeder  Gruppe  von  näher  verwandten  Thieren  konnten  auch  nur  selten  Ver- 
gleichungspaare gebildet  werden.  Diese  zwölf  Arten  (Tabelle  I)  ermöglichten  sieben  Vergleichungen 
und  es  konnte  so  siebenmal  der  Relationsexponent  r berechnet  werden  (Tabelle  II).  Gewiss 
ist  es  eine  überraschend  schöne  Bestätigung  der  Richtigkeit  unserer  heutigen  Auffassung  von  der 
Einrichtung  des  Nervensystems,  dass  jedesmal  wieder  die  so  verschiedenen  Daten  das  Resultat 
ergaben,  das  nach  dieser  Auffassung  zu  erwarten  war.  Stets  lag  der  für  r berechnete  Werth 
unter,  doch  nicht  allzu  weit  unter  0,0666.  . 

Es  ist  also  wirklich  die  Grösse  der  perceptiven  Sinnesoberfläche,  welche  die  Quantität  des 
Gehirns  bei  gleioher  Organisation  bestimmt. 

Tabelle  I1). 


Länge 

des  Körpers, 
von  der 
Nasenspitze 
bis  zum  Anus 
in  cm 

Gewicht 
(in  Grammen) 

des  1 de« 
Körpers  Gehirns 

„Rela- 

tives 

lliru- 

gewieht* 

1.  Simia  satyros,  L.  cf 

140 

73  500 

400 

»/ 

) sas 

Länge:  Scheitel -Fass- 

2.  Hylobate«  syndaetylus,  De»m.  ? . 

62,5 

9500 

130 

V?. 

sohle 

9.  I ly  lohnten  Ibucibcub.  Kühl  $ . . . 

52 

6 250 

94,5 

Vm 

4.  Oryx  heisa,  Kupp,  c f 

177 

107000 

280 

5.  (Jephalophus  Maxwellt,  11.  Sin.  . 

60—68 

3 357 

38 

/m* 

Mittel  von  2 $ und  1 cf 

6.  Felis  ho,  L.  cf  

182 

119  54)0 

219 

7,  Felis  concolor,  L.  cf  

14*) 

44  900 

137,5 

/*#0 

8.  Feli*  domentica,  Gm.  cf  .... 

51-59 

3300 

31 

V» 

Mittel  von  6 Individuen 

9.  Mus  decuroanus,  Pallas  cf  ... 

26—27 

448 

2,36 

.'iw 

Mittel  von  3 Individuen 

10.  Mas  muscuhis,  L.  cf 

9,5 

21 

0,43 

]].  Seiurus  bicolor,  Sparrm.  cf  . . . 

40 

1 100 

12 

Vu, 

12.  Sciuruü  vulgaris,  L.  $ 

— 

389 

6 

1/ 

/•» 

(5  andere  erwachs.  Ind. 
wogen  800 — 801  g.) 

')  Di»**e  Angaben  sind  alle  mitgetlieilt  durch  Weite  r (1. c.l,  Nr.  1 nach  Peniker  et  Boulart  im  Non v.  Archiv  du 
Museum.  3me.  »er.  Tom.  7,  1895,  p.  56,  Nr.  1 1 nach  Kohlbr  ugge  In  Natuurk. Tijdscbr.  v.Nod.-Indie.  Deel  35,  1896,  p.  37. 
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Tabelle  II. 


Für  die  Berechnung  von  r verglichenen  Thieren 


llelations- 

exponent 


Simia  satyriiB  mit  Hvlobatcs  »yndactylua 
Simia  uatyru«  , Hvlobate*  leuctBCue  . 
Oryx  l>eisa  „ Cephalopbus  Max  weih 
Felis  concolor  * Felis  doinestica  . . . 

Felis  leo  „ Felis  domestica  . . . 

Mus  dccumanua  „ Mus  musculue  . . . . 

Sciurue  bicolor  „ Sciurua  vulgaris  . . . 


0,5493 

0,5854 


Mittel  vr  erth 


0,5769 

0,5761 

0,5446 

0,5564 

0,5412 

0,5613 


Es  ergiebt  sich  also  c durchschnittlich  wenig  verschieden  von  , d.  h.  annähernd  gleich 

oder  — -r»  Es  »ei  nun  d der  Factor,  der  alle»  umfasst,  wodurch  C abweicht  von  dem  ein- 
S»  S3~M 


c 

fachen  Verhältnis»  zwischen  «lern  Hirngewicht  und  der  Körperoberfläche , dann  ist  also  0 = 6-5 

und  ergiebt  «ich  Ö = «*,  d.  h.  proportional  der  Cubikwurzel  aus  der  linearen  Dimension  (dem 
Radius)  des  Körpers. 

Bei  einzelnen  niedrig  organisirten  und  kleineren  Thieren  besteht  kein  Einfluss  der  Hirn- 
windungen auf  das  Hirngewicht.  So  ist  bei  den  grössten  der  europäischen  Fledermäuse  da» 
Gehirn  ebenso  glatt  und  eben  wie  bei  den  kleinsten  Arten.  Es  lässt  sich  daraus  schliessen, 
dass  bei  den  grösseren  Arten  die  weisse  Substanz  beträchtlicher  zunimmt  als  in  den  Gehirnen, 
deren  Oberfläche  gefaltet  ist.  Auch  die  grössten  Arten  sind  noch  »ehr  klein,  erreichen  aber 
doch  mehr  als  das  vierfache  Körpergewicht  der  kleinsten  Arten.  Alle  stehen  auf  sehr  niedriger 
Stufe  der  Hirnorganisation  und  stehen  einander  in  jeder  Beziehung  sehr  nahe.  Indem  sie  ihrer 
Grösse  nach  unter  einander  nicht  sehr  abweichen , vor  allem  aber  wegen  der  verhältoissmässig 
geringen  Entwickelung  ihres  Sehorgans,  ist  der  Factor  der  verschiedenen  Dichtigkeit  und  Aus- 
dehnung der  pereeptiven  Oberfläche  kleiner  als  gewöhnlich.  Ihr  vornehmstes  Sinnesorgan  ist 
das  der  Haut,  in  dessen  Ausbildung  sie  alle  anderen  Säugcthierc  zu  übertreffen  scheinen.  Sie 
bedienen  sich  dessen  aber  auf  ganz  besondere  Weise,  nicht  als  eigentliches  Tastorgan,  und 
man  darf  annehraen,  dass  in  seiner  Entwickelung  bei  den  verschiedenen  Arten,  welche  in  ihrer 
Lebensweise  sehr  gleichförmig,  in  der  Körpergestalt  sehr  ähnlich  und  alle  klein  sind,  keine 
erheblichen  Unterschiede  bestehen.  Die  für  die  Vergleichung  benutzten  Thiero  wurden  in  den 
tiefen  Höhlen  des  Petersberges  bei  Maastricht,  nahe  an  einander  in  halbem  Winterschlaf  gegen 
Ende  December  189G  gefangen  und  bald  darauf  gelöd tet,  konnten  aber  erst  zwölf  Stunden  später, 
nachdem  sio  in  der  Zwischenzeit  aber  bei  einer  Temperatur  zwischen  0n  und  2®  C.  bewahrt 
waren,  untersucht  werden.  Der  Darmcanal  keines  einzigen  enthielt  Speisereste.  Auch  ergab 
sich  bei  allen  vollkommene  Uebereinstimmung  in  dein  Ernährungszustände  des  Körpers,  die  darin 
vorhandenen  relativen  Fettm engen  zeigten  sich  ganz  gleich.  Vier  dem  Gebisse  und  den 
Extremitätenkuochen  nach  gut  ausgewachsene  Thiere  wurden  ausgewählt.  Der  geringen  Grösse 
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der  Gehirne  wegen  erforderte  die  Bestimmung  ihrer  Gewichte  besondere  Vorsorgen.  Sie  wurden 
in  mit  Wasserdampf  vollkommen  gesättigter  Luft  sorgfältig,  doch  möglichst  rasch  aus  dem 
Schädel  genommen,  dabei  Hach  am  Foramen  magnum,  alle  in  gleicher  Weise,  vom  Bilckenmark 
abgcschnittcn.  Nach  Entfernung  der  Dura  sofort  zwischen  zwei  Uhrgläser  gelegt,  wurden  sie 
daun  auf  einer  guten  Milligramm  wage  gewogen.  Control- Wägungen  ergaben,  dass  auch 
unbedeckt  und  während  viel  längerer  Zeit  als  das  Herausnehmen  aus  der  Schädelhöhle  gewährt 
hatte,  kein  merkbarer  Fenchtigkeitaverlnst  in  der  mit  Wasserdampf  gesättigten  Kammerluft 
stattfand. 

Von  den  genommenen  Maassen  der  untersuchten  Thicre  wird  hier  bloss  die  Länge  des 
Vorderarms  (der  Ulna)  angegeben;  die  Körperlänge,  die  Klafterweite  der  Fittige  u.  s.  w.  sind 
ihrer  Art  nach  hei  so  kleinen  Thieren  wenig  sichere  Maasse. 


Tabelle  III. 


| Länge  j Gewicht 

, Krim- 

des  (in  Grammen) 

Vorder- 

live» 

Relation*- 

1 arm.  <>«  llf;* 

Hirn- 

exponent 

in  mm  Körpers  Gehirns 

gewicht* 

? > 

Vfnpertilio  tnurinus,  Schreber  9 
Vespert ilio  tnystacinus,  Leisler  c t 

<ir» 

34 

33,3 

6,5 

0,445 

0.150 

i/ 

/7» 

1/ 

j 0,fi«56 

Yespettilio  mystacinus,  Leinh-r  9 1 
Ilhinolophus  ferrum  equinum, 

36 

6.5 

0,150 

! 0.65U3 

Schreher  9 

|| 

64 

| «ft  j 

0.350  | 

»/ 

1 

Die  für  den  Helntionsexponenten  berechneten  Zahlen  liegen  dem  Werthe  0,6666..,  welchen 
r erhalten  wurde,  wenn  die  llirngewichte  sich  genau  wie  die  Körperoberflächen  verhielten,  so 
nahe,  dass  schon  durch  diese  zwei  Vergleichungen  bewiesen  scheint,  dass  hier  wirklich  die 
oben  entgegenwirkenden  Kactoren  einander  das  Gleichgewicht  halten,  dass  es  auch  wirklich 
die  verschieden  starke  Entwickelung  der  pereipiirenden  Elemente  ist,  ei nigerm nassen  oompensirt 
durch  den 'Unterschied  im  Gehalte  des  Gehirns  an  weisser  Substanz,  welche  bei  den  sieben 
anderen  Vergleichungen  immer  niedrigere  Zahlen  ergab. 

Durch  Einführung  des  auf  diese  Weise  gefundenen  Kelationsexponenten  r in  die  Gleichung 

e = c . sr  oder  c = 

sr 

lässt  sich  nun  auch  C , der  relative  Cephalisationsfactor,  berechnen.  Eigentlich  müsste  man  für 
bestimmte  Thiere  auch  jedesmal  den  für  dieselben  Thiere  gefundenen  Werth  r benutzen.  Es 
lässt  sich  das  aber  noch  selten  machen,  und  wegen  der  im  Allgemeinen  nicht  sehr  veränder- 
lichen Grösse  des  Werthes  r,  wo  es  w enigstens  mir  eine  annähernde  Schätzung  des  relativen  Cepha- 
lisationsfactors  gilt,  ist  der  aus  dem  Gebrauche  des  oben  gefundenen  Mittel  wertheg  0,5613  entstan- 
dene Fehler,  einzelne  Ausnahmen  ausser  Betracht  gelassen,  auch  nicht  sehr  erheblich.  In  der 
Vorstellung  SnelUu,  nach  welcher  der  „somatische  Exponent“  durch  den  Stoffwechsel  bedingt 
wäre,  sollte  dieser  bei  allen  warmblütigen  Vertebraten  als  gleich  angenommen  werden  können. 
Wie  bereits  gezeigt  wurde  und  sieh  noch  weiter  ergeben  wird,  und  wie  es  auch  aus  der  Be- 
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dtmluug  des  Exponenten  ahzultMlcn  ist,  int  daa  aber  Für  den  Itclalionacxponentcn  aicher  nicht 
der  Fall. 

Wollte  man  den  gefundenen  Cephalisationsfactor  jedesmal  als  ein  Maass  der  wirklichen 
Organisation  des  Gehirns,  also  mit  Sn  eil  als  „psychischen  Factor“  betrachten,  so  würde  man  gewiss 
Fehler  von  grösserer  Tragweite  machen.  Das  Gehirn  ist  nämlich  bei  Thieren,  welche  verschie- 
denen natürlichen  Gruppen  angehören,  nicht  gleichwertig.  Es  besteht  aus  mehr  und  aus  minder 
zusammengesetzten , höher  und  niedriger  organisirten  Theilen  und  nimmt  bei  höherer  Ent- 
wickelung nicht  bloss  der  Quantität,  sondern  auch  der  Qualität  nach  zu;  immer  mein*  aberwiegen 
die  zusammengesetzteren  Theile  und  werden  zugleich  verfeinerter  in  der  eigenen  Structur,  von  den 
niederen  zu  den  höheren  Thieren. 

Bei  den  höheren  Thieren  wäre  demnach  der  Cephalisationsfactor,  wünschte  man  ihn  als 
psychischen  oder  Orgauisationsfactor  aufzufassen,  allgemein  zu  niedrig,  bei  den  niederen  Thieren 
zu  hoch.  Besser  Hesse  sich  dieser  letzte  Factor  bcurtheilen,  wenn  man,  wie  auch  Sn  eil  vor- 
geschlagen bat,  an  Stelle  des  gesammten  Hirn  ge  wichtes  das  Gewicht  der  Hemisphären  des  Gross - 
birns  dem  Vergleiche  zu  Grunde  legte.  Die  Großhirnhemisphären  machen  beim  Menschen 
ungefähr  den  «/b  Theil,  bei  kleineren  Naget  liieren,  Insectivoren  und  Carnivoren  etwa  die  Hälfte 
zufolge  Sn  eil1)  des  ganzen  Himgewichtes  aus.  Es  liegen  aber  so  gut  wie  keine  bezüglichen 
Daten  vor.  Ausserdem  wäre  auch  durch  Einfährung  des  Hemispharenge wichtes  an  Stelle 
des  gesammten  Hirngewichtes  noch  keineswegs  die  wahre  relative  Hirnorganisation  bei  ver- 
schiedenen Thieren  zu  berechnen,  denn  auch  die  Hemisphären  des  Grosshirns  sind  keines- 
wegs gleichwertig , wenigstens  wenn  man  die  höchsten  mit  den  niedrigsten  Säugetieren  ver- 
gleicht a). 

Die  Bedeutung  der  nachfolgenden  (meist  mit  r = 0,5613  berechneten)  Tabelle  ist  dem- 
nach nicht  zu  überschätzen;  sie  lmt  nur  einen  sehr  beschränkten  Werth  zur  ßeurtheilung  der 
relativen  Organisation  des  Gehirns  hei  den  verschiedenen  Säugetieren  und  also  auch  der  Aus- 
bildung ihrer  „psychischen  Functionen“.  Dazu  müssten  — da  höhere  Ausbildung  sich  ebenso 
wohl  in  der  Qualität  (makroskopisch  und  mikroskopisch)  als  in  der  Quantität  offenbart  — die 
sehr  hohen  Zahlen  sicher  noch  ansehnlich  erhöht,  die  sehr  niedrigen  bedeutend  erniedrigt 
werden. 

Dennoch  sind  diese  Zahlen,  von  einzelnen  Ausnahmen  abgesehen,  viel  besser  als  andere 
für  die  relative  Quantität  des  Gehirns  bei  verschiedenen  Thieren  in  UebereinBtiramung  mit  der 
Stufenfolge,  welche  die  betreffenden  Thiere  im  System  einnehmen,  und  auch  mit  demjenigen, 
was  wir  von  ihren  „psychischen  Fähigkeiten“  wissen. 

*)  Siizuijgslwr.  Münchener  Gescllscb.  für  Morphologie  und  Physiologie  1891. 

®)  H.  Obersteiner  (Der  feinere  Bau  der  Kleinhirnrinde  bei  Menschen  und  Thieren.  Biologisches  Central- 
bla  U 1883 , 8.  145 — 155)  weist  darauf  hin,  dass  homologe  Nervenzellen  im  ganzen  Nervensystem  um  so  zahl- 
reichere und  mehr  verästelte  Fortsätze  besitzen,  je  nachdem  das  Thier  eine  höhere  Stufe  einnimmt.  Er  und 
früher  auch  Danilewski  zeigten,  dass  demzufolge  die  weis»«  Hirusubstanz  im  Verhältnis«  zur  grauen  Sub- 
stanz zunimmt  bei  den  höheren  Thieren.  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  hiermit  zu  erklären  ist  die  ander*  un- 
begreifliche Thataarhe,  dass  Affen  weniger  Hirnwindungen  haben  als  Wiederkäuer  mit  dem  gleichen  Hi  ra- 
ge wicht  und  sogar  dem  gleichen  Körpergewicht. 
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Tabelle  IV, 


Gewicht 

Cepbali* 

(in  Grammen) 

des  Körper» 

I de»  Gehirn» 

llirn- 
t gewicht- 

satiuDs- 

Factor 

Homo  aapienfl,  I..  cf  *) 

66  200 

1431 

V« 

2,8186 

Mittel  von  25  Iudiv. 

Homo  sapiens,  L.  $ *) 

54  800 

1224 

•/., 

2,6778 

Mittel  von  33  Indiv. 

Simia  satyru«,  L.  cf  a) 

73  500 

400 

v.„ 

0,7423 

Hylobatos  syndaetylu»,  Desto.  £ 

0 500 

130 

V» 

0,7607 

Hylobates  lenciscu»,  Kühl  9 . . . 

6 250 

94,5 

V« 

0,0994 

Semnopithecus  rnaiiru»,  Drum,  cf  *) 

8800 

70 

1 

0,4276 

Macacns  cyuomolgu»,  L.  cf  4)  . . . 

12  000 

71 

V« 

0,3636 

Miilas  rosalia,  L.  9 • «••••• 

335 

12,8 

1 

0,4897 

Xyctioebus  tardigradu»,  l*.  cf  . . 

600 

8,18 

/«I 

0,2499 

Elepha«  indicnst  L.  cf  b)  . . . . . 

3 048  000 

6443 

/m 

1,2484 

c - 0,4000,  wenn  r =0,6375 

E<iuu»  caballu»,  L.8) 

375  000 

615 

Ir 

0,4573 

Mittel  v.  30  Indiv.  cf  u.  $ 

Ivjuus  asinus.  L . <f  ') 

175000 

386 

1/ 

0,4890 

Tapiru»  ainericanus,  L.  cf  .... 

160000 

169 

Vu, 

0,2026 

Capra  hircus,  L.  7) 

37  600 

124 

1/ 

0,3358 

Oryx  beiBa,  Rüpp.  cf 

107  000 

280 

0,42i«l 

0,3514  | 

Ceplialophus  Maxwclli,  H.  Sm.  . . 

3 357 

38 

V— 

0,3987 

0,3514  weur  r = 0,5769 

Camelopardalis  giraffa,  Sohreb.  cf  . 

• 

629000 

680 

Vn. 

0,4109 

0,3394  | 

TraguluB  javanicu»,  Pall,  cf  • • • • 

2 037 

15,85 

V|» 

0,2202 

IlippopotamuB  amphibius,  L.  cf  8) 

1756*» 

682 

V»i> 

0,1819 

• 

Baluenoptera  Sibbaldi,  Gray*)  . . 

74*»*» 

7000 

• •/ 

/lOtfl  1 

0,2680 

c = 0,2263  , wenn  * = 

100000  kg  (relat.  Hirn- 
gewicht  = 

Mustela  putorioR,  L.  9 ,(>)  • • • • 

590 

7,8 

1 %. 

0,2166 

Lycaon  pictuB,  Tem.  cf 

25  400 

131 

1/ 

/ 1»J 

0,4413 

»ehr  alt 

Canifl  familiär  in  lappon.  cf  • • • » 

12  040 

70 

1/ 

/I7« 

0^8586 

all 

Caniü  familiaris  Beruh.  cf  n)  . . . 

. 

46  000 

123 

V«73 

0,2970 

Cani«  familiaris  Beruh,  cf  n)  . . . 

• 

63*» 

123 

l y 

0,2743 

Cauis  faiiiiliariB  Leonb.  '*)  .... 

69  000 

135 

0,2834 

Viverra  civetta,  Schrob.  cf  ...  . 

8 600 

42,1 

0,2823 

Paradoxurus  muaanga,  Gray  . . . 

3 100 

22 

»/ 

0.2414 

Felis  Ivo,  L.  cf 

119  600 

219 

I V.« 

0,3098 

Felis  concolor,  L.  cf  

44  000 

137,5 

'U 

0,3403 

Felis  domeBtica,  Gm.  cf 

3 300 

31 

Vm 

0,3284 

Mittel  von  5 Indiv. 

Lepns  cuniculuB  (ferus),  L.  cf  **)  . 

1 420 

9,7 

1 ! 

0,1644 

Lepus  cuniculus  (ferus),  L.  9 ,a)  • 

1032 

8,9 

1 ’/ll« 

0,1810 

HydrochoeruB  capybara,  Rrxl.  9 - 

28  500 

75 

0,2369 

0,1728,  wenn  a = 50  kg 

Lagostomus  trichodactylus,  Brookea ,a) 

3 854 

8,8 

' 0,0856 

Mus  decumanus,  Pall,  cf 

446 

2,30 

V» 

0,0767 

Mittel  von  3 Iudiv. 

Mus  muBculus,  L.  9 * 

21 

0,43 

V» 

0,0779 

Caetor  canadcniis,  Kühl  9 • ■ • • 

19500  | 

35,0 

0,1391 

Sciurua  bicolor,  Sparrm.  cf  u)  . ♦ 

1 400 

12 

0,2057 

•Sciurus  vulgaris,  L.  9 

389 

« 

V« 

0,2111 

Myrmecophaga  jubata.  L.  cf  . . . 

• 

28066 

84 

Vm« 

0,2675  i 

0,2193,  wenn  * = 40  kg. 

Mauis  javanica,  Desm. ,a) 

8000 

13 

V... 

0,0837 

Pteropus  edulis,  GeofFr.  cf  ,ß)  • . . 

1 262,6 

10,6 

1 V... 

i 0,1926 

Mittel  von  2 Indiv. 

Vcspertilio  murinua.  Schreb.  cf 

33,3 

0,445 

i V* 

0,0131 

r = 0,6656 
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Gewicht 
(in  Grammen) 

des  Körpers  de»  Gehirns 

n Rela- 
tive! 
Hirn- 
gowicht“ 

Ccphali- 

sations- 

Factor 

Vespertilio  myttacinus,  L.  cf  ,T)  . - • 

C,5 

0,150 

V 

/«* 

0,0431 

r~  0,6656 

Uhinolophus  ferrurn  equinum, 

Schreb.  ^ *7) 

23,5 

0,350 

0,0196 

r — 0,6593 

Tupaja  javanica,  Horsf.  cT  IH)  • . . . 

104 

2.64 

■/,. 

0,1674 

Krinnceus  europueus,  L 

702 

3,38 

V» 

0,0815 

Sorex  vulgaris,  L. 1B) 

2,1) 

0,125 

V. 

0,0088 

Tulpa  europaea,  L»  *°) 

05 

0,962 

V.. 

0,0746 

Mittel  v.  12Indiv.  cf  u.  $ 

Didelphys  marsupialis,  L.  cf  . . . . 

3480 

6,5 

y» 

0,0068 

Anhang  zu  Tabelle  IV. 

*)  Nach  H.  Vierordt,  Daten  und  Tabellen  für  Mediciuer,  2.  Auf!.,  Jena  1893,  8.  13,  21,  22,  23.  Vergl. 
auch  Tb.  L.  W.  von  Bischoff:  Das  Hirngewicht  de*  Menschen.  Bonn  1880,  8.  143  and  152.  Biochoff  selb>t 
verwirft  (8.  27  — 28)  die  von  ihm  an  den  laichen  von  Individuen,  welche  an  mehr  oder  weniger  lang  dauernden 
Krankheiten  verstorben  waren,  mit  im  Durchschnitt  niedrigem  Körpergewicht,  gefundenen  mittleren  Körper- 
gewicht«, wonach  sich  die  Verhältnisse  und  '/»  berechnen  lassen  (8.  31).  Der  für  c beim  Manne  gefundene 
Werth  Ist  im  Vergleich«  zu  dem  beim  Weibe  sicher  noch  etwas  zu  niedrig,  w-eil  der  Körper  des  Manneg  beträcht- 
lich höhere«  speciflscbe*  Gewicht  bat  in  Folge  des  relativ  schwereren  Skelettes  und  minderen  Fettreichthum*. 

а)  Deniker  et  Boulart  in  Nouvelles  Archive«  du  Mu^um.  3.  S4rie,  T.  7,  1895,  p.  56. 

B)  Eigene  GewicbUbestimmungen  au  einem  grossen  und  dem  Gebiss«  und  Skelette  nach  einem  alten  Indivi- 
duum, das  freilebend  erlegt  wurde. 

4)  J.  F.  H.  Kolilbrugge  in  Natuurk.  Tijdrcbrifk  v.  Ned. Indii*.  Deel  55.  BatAvial89ö.  Sep.-Abdr.:  Bijdragen 
tot  de  nntuurlijke  gesebiedenis  van  menscheu  eu  dieren.  IV.  /oogdieren  van  den  Tengger.,  p.  20. 

б)  C.  Crisp  in  Proceed.  Zool.  So«,  of  London.  Part  23,  1855,  p.  186  (3  tons  = 3048  kg.  12  Ibs  — 5443  g). 

8)  G.  Colin,  Physiologie  coraparee.  3“*  Edition.  Paris  1880,  Tome  I,  p.  302 — 303. 

*)  Colin,  Ibid.  p.  303. 

*)  M.  Weber,  Verklag  van  de  vergadering  der  Kon.  Akademie  van  Wctenscbappeu  te  Amsterdam  vom 
31.  October  1890. 

")  Das  Hirngewicht  nach  der  Schätzung  Weber'i  (Vorstudien),  8.  4 ftOßJ,  das  Körpergewicht  nach  der 
Bestimmung  Sir  W ill  ia  tn  T u rner’s,  mitgetbeilt  durch  Weber  (ibid.  8.  17  [119]).  Balatnopttra  Sibbaldi 
wird  der  Schätzung  gemäss  noch  schwerer,  100  000  kg  und  roelir,  es  soll  aber  auch  die  bis  30000  kg  wiegende 
Fettschicht  nicht  mitgerechnet  werden. 

,0)  Eigene  Bestimmungen  bei  einem  dem  Gebisse  und  Skelette  nach  ganz  ausgewachsenen  Individuum. 
Länge  des  Kopfes  und  Rumpfes  35  cm. 

*’)  Rüdinger  in  Verhnndl.  Anatom.  Gesellsch.  Jena  1894,  S.  173,  cfr.  Weber,  I.  c.  S.  9 [Ul]. 

lS)  Eigene  Bestimmung  bei  dem  Skelette  und  Gebisse  nach  ganz  ausgewachsenen  Tbieren. 

13)  B.  Owen  in  Proceed.  Zool.  Boc.  of  London  1839.  Part  7,  p.  175. 

14)  Koblbrugge,  1.  c.t  S.  37. 

,f)  Koblbrugge,  1.  c.,  8.  35. 

1#)  Koblbrugge,  1.  c.,  8.  38  und  Weber,  Vorstudien,  8.  7 [109]. 

l1)  Eigene  Gewichtsbestimmungen  der  oben  bereits  beschriebenen  erwachsenen  Individuen. 

**)  Koblbrugge,  1.  c.,  8.  38  und  Weber,  Vorstudien,  8.  6 [108]. 

*•)  O.  8 ne  11  im  Archiv  für  Psychiatrie,  Bd.  23,  1891,  8.  443  und  445.  Das  Körpergewicht  ist  berechnet 
nach  dem  angegebenen  absoluten  und  relativen  Hirngewicht.  Die  Kleinheit  der  Zahlen  veranlasst  mich,  zu 
vermuthen.  dass  das  Individuum,  welches  Sn  eil  vorlag,  der  8p«ciea  5onx  isinutw  L.  und  nicht  Sorsxru/garisL. 
angehörte. 

*°)  L.  Manouvrier,  Sur  l’interprctation  de  la  quantite  dans  l’encephale,  1.  c,  p.  297. 

Die  übrigen  Angaben  sind  Weber’s  Vorstudien  entnommen.  Es  linden  «ich  dort  ausserdem  auch  die 
unttr  s),  6),  **),  ’*),  ,4),  16),  lfl)  und  w)  erwähnt.  Jlydrochoervs  und  Myrmecophaga  erreichen,  wie  es  scheint,  noch 
höhere  Körpergewicht«,  ohne  gleichzeitig«  Vergrößerung  der  Hirngewichte.  Deswegen  wurde  für  diese  Thlere  f 
zweimal  verschieden  berechnet. 

Archiv  fBr  Anthropolojri«  Bd.  XXV.  4 
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Weitaus  obenan  steht  also  der  Mensch.  Kr  übertritVt  ungefähr  viermal  sogar  die  anthro- 
poiden Affen  in  der  wahren  relativen  HirD<]uantitat.  Es  folgen  dann  die  anthropoiden  Alfen; 
diese  erreichen  aber  bloss  etwa  die  doppelte  Quantität  des  Gehirns  der  Camivoren  und  Wieder- 
käuer, über  welche  die  niederen  Affen  sich  kaum  erheben.  Die  Camivoren  stehen  ungefähr  auf 
gleicher  Stufe  wie  die  Ungulaten.  Die  ▼erh&ltnissmäasig  niedrigen  Hirngewichte  hei  Tragulus , 
Hippopotamus  und  Jialaenoptrra  haben  vielleicht  ihren  Grund  darin,  dass  diese  sehr  alte  Formen 
sind  oder  alten  Formen  an  geh  Ören.  HippOpOtanms  und  Balaenoptera , welche  nach  ihren  im 
gewöhnlichen  Sinne  „relativen  II  im  gewichten“  ausserordentlich  niedrig  zu  stehen  kommen,  steigen 
beträchtlich,  stellen  sich  jedenfalls  in  die  Nähe  der  Nager.  Die  Nager  stehen  zum  Theil  sehr 
weit  unterhalb  der  Ungulaten  uml  der  Camivoren.  Es  wäre  wohl  lohnend,  dem  Grunde  der 
in  dieser  Gruppe  bemerkbaren  Unterschiede  naehzuspüren.  In  Uebereinstimmung  mit  ihren 
Rangstufen  nehmen  die  Insectivoren,  Munis  und  die  Beutelthicre  einen  noch  niedrigeren  Stand- 
punkt bezüglich  ihres  Hirngewichtes  ein  als  die  Nager.  Myrmecophaga  steht  aber  wieder 
bedeutend  höher  — ein  neuer  Grund,  die  amerikanischen  von  den  altweltlichen  Eden  taten  ab- 
zulrctineii.  Auch  weicht  Pier  Opus  in  beträchtlichem  Maasso  ab  von  den  Microch  i TOptcra , den 
insectivoren  Fledermäusen,  welche  von  allen  untersuchten  recentcn  Säugethieren  auf  der  niedrigsten 
Stufe  bezüglich  der  relativen  Quantität  ihres  Gehirns  stehen. 

Noch  niedriger  standen  aber  die  cocäncn  Sfiugetliiere.  Nach  einem  Modelle  des  Abgusses 
der  Schädelhöhle  von  Phenacodus  prituacrus , dem  Vorfahr  des  Pferdes  aus  dem  ältesten  Eocän, 
kann  dessen  Hirngewieht  annähernd  auf  35  g berechnet  werden.  Das  Thier  halte  etwa  die 
Grösse  eines  Tapirs,  und  so  findet  man  für  c einen  Werth  0,0420,  welcher  besonders  klein  er- 
scheint, wenn  man  bedenkt,  dass  an  jenem  Hirngewicht  das  Grosshirtt  viel  weniger  Antheil  hatte 
als  bei  den  Fledermäusen  oder  bei  irgend  einer  anderen  jetzt  lel>endcn  Säugothierart.  Das  kleinste 
Quantum  Gehirn  im  Verhältnis  zur  Körpergrösse  batte  von  allen  Säugethiercn,  ausgestorbener 
wie  lebender  Arten,  die  alt-cocäne  Dinoceras  tnirabiie.  Wieder  nach  dem  Abgüsse  seiner 
Schädelhöhle  lässt  sich  das  Hirngewicht  dieses  Thieres,  welches  die  Grösse  des  Nilpferdes  besass, 
berechnen  auf  92  g,  und  man  findet  dann  für  c nur  ungefähr  den  halben  Werth  als  bei  Phena- 
codus jfrimaevus. 

Ganz  abweichend  verhält  sich  der  Elephant.  Das  für  diesen  gefundene  relative  llirnijuan- 
tum,  welches  ungefähr  dreimal  so  gross  wäre  als  z.  B-  durchschnittlich  bei  den  Wiederkäuern, 
ist  gewiss  weder  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Range,  den  Elephas  im  zoologischen  System 
einnimmt,  noch  auch  mit  dem,  was  man  von  seinen  „psychischen  Fähigkeiten“  weis«,  wenn 
man  von  diesen  auch  eine  sehr  gute  Meinung  hat.  Die  Ursache  des  hier  offenbar  unrichtigen 
Resultates  der  Berechnung  von  c ist  meiner  Ansicht  nach  in  dem  tur  r angenommenen  Wertlie  zu 
suchen.  Dieser  muss  für  den  Elephanten  grösser  sein,  weil  der  Einfluss  der  Grosshirtiwindungcn  hier 
weniger  oder  vielmehr  der  directe  Einfluss  der  dünn  bleibenden  Großhirnrinde  hier  ausserordentlich 
stärker  zur  Geltung  kommt,  als  für  ein  Gehirn  von  dieser  Grösse  nach  dem  gewöhnlichen  Sach- 
verhalt zu  erwarten  wäre.  Obgleich  das  Gehirn  des  Elephanten  zehnmal  so  viel  wiegt  als  das- 
jenige de»  Rindes1),  übertrifft  es  letzteres  nicht  sehr  bedeutend  in  dem  Reichthum  an  Windungen 
und  steht  in  dieser  Beziehung  gewiss  unter  den  Cetaceen,  sogar  den  kleineren  Arten  ( Delphinus ). 

')  Nach  Bobin' » Angaben  (L  c.,  8.  303)  beträgt  dm  Hirngewieht  beim  Binde  40u  bi»  430  g und  ist  dessen 
Körpergewicht  durchschnittlich  auch  nur  etwa  *4.  desjenigen  de»  Elephanten. 
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Das  Gehirn  des  Eleganten  ist  demzufolge  ärmer  an  grauer  Substanz  als  aus  dem  Hirn- 
gewichte  im  Vergleich  zu  anderen  Säugethieren  zu  gchlios&cn  wäre,  dagegen  verbältnissmässig 
reicher  an  weißer  Substanz,  indem  die  Nervenfasern,  welche  diese  zusammensetzen,  Verhältnisse 
massig  länger  und  durch  Verdickung  der  Markscheiden  wahrscheinlich  auch  dicker  geworden 
sind.  Der  Grund  davon  ist  wohl  zu  suchen  in  einer  secundäreu  Vergrößerung  des  Gehirns 
als  Folge  der  ungeheuren  Vergrößerung,  welche  der  Schädel  erlitten  hat.  Durch  sehr  ge- 
räumige Lufthöhlen  in  der  Diploe  fast  aller  seiner  Knochen  hat  dieser  im  Verhältnis«  zum 
übrigen  Körper  wahrhaft  gewaltige  Dimensionen  erhalten.  Das  stellt,  ohne  Zweifel  im  Zusammen- 
hang mit  der  Ausdehnung  der  Insertionsfläche  für  die  Muskeln  des  Kussels,  welcher  dem  Elephanten 
Riech-  und  Tastorgan,  aber  auch  ein  vielseitig  ausgebildetes  und  kräftiges  Greifwerkzeug  ist; 
in  dieser  Function  ist  der  Rüssel  dem  Elephanten  Lippe,  Finger,  Hand  und  Arm  zugleich.  Es 
hat  nun  den  Anschein,  als  ob  auch  die  Schfidelhöhle,  den  Ansprüchen  dieses  wichtigen  Organs 
Folge  leistend,  sich  der  äusseren  Vergrößerung  des  Schädel«  angepnsst  hat,  und  dabei  musste 
zugleich  das  Gehirn  vergrössert  werden.  Diese  passive  Vergrösserung  des  Gehirn«  war  aber  ledig- 
lich zu  erreichen  durch  die  functionell  indifferente  Verlängerung,  und  Verdickung  der  Scheiden, 
der  Markfasern,  welche  die  weine  Substanz  znsam mensetzen ; ihrer  äußerst  geringen  Lebendigkeit 
des  Stoffwechsels  wegen  wurden  durch  diese  Massenzuimhme  dem  Haushalt  de«  Organismus  keine 
grossen  Ausgaben  an  Material  aufgebürdet.  Die  graue  Substanz,  die  Zahl  der  Nervenzellen  und 
die  Verästelung  ihrer  Fortsätze  vermehrten  «ich  dabei  nicht. 

Bei  der  Berechnung  des  Cephaüsationsfactors  de«  Elephanten  im  Vergleich  mit  anderen 
Thiercn  hat  man  demnach  dem  Relationsexponenten  r einen  grösseren  Werth  zu  verleihen.  Es 
ergiebt  «ich  der  Cepbalisationsfactor  etwa  gleich  dem  der  Wiederkäuer,  d.  h.  gleich  0,4000, 
wenn  man  r gleich  0,6375  annimmt,  also  bedeutend  weniger  von  0,6666  verschieden,  als 
der  in  der  Tabelle  IV  auch  für  die  Berechnung  von  c des  Elephanten  angenommene  Werth 
0,5613. 

Einer  verhältnissmässig  reicheren  Faltung  der  Grosshirnrinde  ist  hingegen  wohl  zuzuachreiben 
die  niedrige  für  Nytficcbus  berechnete  Zahl.  Während  bei  den  kleinsten  Affen  die  Grosshirn- 
oberfläcbe  nahezu  glatt  ist,  findet  man  sie  hei  diesem  Halbaffen  und  seinen  nächsten  Verwandten 
relativ  sehr  gefaltet,  obgleich  die  Körpergrösse  ungefähr  dieselbe  ist  *). 

Im  Vergleich  zu  anderen  Ungulaten  haben  da«  Pferd  und  der  Esel  sehr  hohe  Zahlen  für 
das  relative  Quantum  ihres  Gehirns  aufzu weisen.  Das  mag  indessen  wohl  daran  liegen,  dass 
diese  Tbiere  erst  in  «ehr  abgezehrtem,  herabgekoramenem  Zustande  zur  Untersuchung  gelangen, 
wobei  aber  da»  absolute  Hirngewicht  «ich  nur  wenig  geändert  hat. 

Demselben  Umstande  ist  auch  wohl  das  relativ  höhere  Hirngewicht  der  durch  Weber  als 
„alt*  und  „sehr  alt*  angemerkten  Hunde  zuzuschreiben. 

Hingegen  werden  die  Ratte  und  die  Mau«  ihrer  leichten  Existenzbedingungen  zufolge 
hohe  Körpergewichte  und  demnach  relativ  niedrige  llirngewichtc  erhalten  haben. 

Schliesslich  steht  meiner  Meinung  nach  die  auffallende  Tbatsache,  dass  da«  Gehirn  des 
Ameisenigels  ( Echidna ),  obgleich  das  Thier  nicht  grösser  ist  als  da«  Schnabelthier  (Orni- 
thorhynchus) y dennoch  viel  reicher  an  Windungen  ist  als  dasjenige  dieses  Verwandten,  mit 

')  Th.  Chudzinaki,  Bur  le*  pli*  c^rMmuix  de«  Lemurien*  en  g£r»£ral  et  du  Lori  grAIe  en  partieulier. 
Bull,  de  la  Soc.  <J’ Anthropologie  de  Paria  189J>,  T.  *»,  fas*:.  4. 

4* 
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den  hier  besprochenen  Erscheinungen  im  Zusammenhang.  Beim  Aineisenigel  wird  wohl  das 
Gehirn  sich  einem  kleineren  Schädel  haben  anpassen  müssen,  kleiner  als  beim  Schnabelthicr 
vielleicht  wegen  der  viel  geringeren  Ausdehnung  der  Insertionsfläche,  welche  die  Kaumuskeln 
bedürfen.  Verkleinerung  des  Gehirns  nun  ist  ohne  dessen  funclionellen  Rückgang  allein  durch 
Verkürzung,  vielleicht  gepaart  mit  Verdünnung  der  Markscheiden  der  weisseu  I,eitungfibahncn, 
zu  erreichen;  das  Volumen  der  weisscn  Substanz  wird  demzufolge  abnehraen  und  die  nicht  ab- 
nehmende graue  Rinde  muss  sich  dann  in  Falten  legen. 

Es  erscheint  wohl  als  feststehend,  dass  nicht  immer  activ  das  Gehirn  sich  vergrössert, 
sondern  dann  und  wann  passiv  dem  Schädel  folgt.  Auch  dieser  Umstand  darf  bei  der  Deutung 
der  Grösse  des  Gehirns  nicht  aus  dem  Auge  verloren  werden. 
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Die  Dauerhaftigkeit  des  Desseins  der  Riefchen  und  Fältchen 

der  Hände. 

Von 

H.  Welcker  in  Hallo. 


In  einem  Referate  Aber  eine  Mittheüung  Francis  Galton's  Aber  den  Gebrauch  der  Finger- 
bcerenabdrücke,  als  einer  wichtigen  Ergänzung  der  Bcrtillonage  (Identification,  Nature,  Vol.  48, 
Nr.  1236,  p.  222'),  heisst  es  in  dem  Endurtheil: 

„Die  Brauchbarkeit  der  Methode  hängt  aber  davon  ab,  ob  die  Abdrücke  ein  und 
desselben  Individuums  gleich  bleiben.  Die  diesbezüglichen  Erfahrungen  Galton’s 
erstrecken  sich  erst  auf  einen  Zeitraum  von  drei  Jahren,  erlauben  also  noch  keine 
definitive  Entscheidung.“ 

Ich  habe  bis  stur  Absendung  dieses  Mannscriptes  die  cilirte  Schrift  Galton’s  nicht  erhalten 
können;  es  scheint  aber,  dass  dem  Herrn  Referenten  eine  Veröffentlichung  dieses  Forschers 
entgangen  ist,  welche  doch  bereits  ein  längeres  Gleiclibleibcn  der  Fingergravirung  verbürgt. 

Im  November  1888  bildete  Galton*)  die  Fingerbeere  des  rechten  Zeige-. und  Mittelfingers 
eines  und  desselben  Individuums  (Sir  W.  Herschel’s)  ab;  neben  einen  Abdruck  ans  1860  stellt 
er  einen  solchen  aus  1888.  Die  Riefchen  sind  in  beiden  Abdrücken  genau  dieselben; 
der  Wechsel  der  Biegungen,  die  Zueainmenlagc  der  Gabelungen,  die  Zahl  der  Riefchen  nach 
jeder  Richtung  stimmt  ohne  Ausnahme. 

Auch  ich  habe  — bereits  vor  langen  Jahren  — Hautabdrücke  gemacht  und  eine  über- 
raschende Dauerhaftigkeit  des  Dcsscins  beobachtet  Da  moino  Beobachtungszcit  um  nahezu  das 
Doppelte  grösser  ist  als  bei  Galton  (die  Bestimmungen  Galton's  umspannen  die  Jahre  1860 
bis  1888,  die  mcinigen  1856  bis  1897),  vor  Allem  aber,  da  ich  neben  den  Fingerbeeren  auch 
den  Handteller,  ein  wie  mir  scheint  weit  vorzüglicheres  Object,  zum  Abprägen  benutzt  habe, 
so  gebe  ich  Nachricht  von  meiucn  Beobachtungen. 

')  Archiv  für  Anthrop.,  IW.  XXIV,  ß.  isg. 

s)  Jourual  of  the  Anthropological  Institute  of  great  BrUatu  and  Ireland,  p.  tss_u.  18t*. 
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Was  zunächst  meine  Fingerbecrenabdrücke  anlangt  — sie  betrafen  den  rechten  Daumen 
— ao  waren  die  gabelnden , sowie  die  abbrechenden  Riefeben  in  den  Abdrücken  von  1856  und 
1807  in  derselben  Weise  um  den  mittleren  Riefchcnwirbel  gelagert;  überall  waren  charakteristische 
und  als  identisch  hervortretende  Stellen  genau  durch  dieselbe  Zahl  daxwischen  liegender  Riefchen 
getrennt.  Dieselbe  Dauerhaftigkeit,  welche  die  von  Gallon  im  Jahre  1888  mitgetheillen  Ab- 
drücke zeigen,  ist  mithin  durch  diese  Abdrücke  für  eine  noch  längere  Zeit  verbürgt. 

Ich  beschränke  mich  auf  die  Wiedergabe  der  Handtcllerabdrücke. 

Das  Detail  der  Handtcllerabdrücke  ist  ein  sehr  viel  reicheres,  als  das  der  Fingerbeeren. 
Dabei  findet  man  sich  viel  leichter  in  ihm  zurecht.  Es  enthält  dasselbe  zwei  Motive,  deren 
eines  in  dem  Fingerbeerenabdrucke  kaum  und  nur  nebenbei  Auftritt:  Riefchen  und  Hautfalten. 

Fig.  1. 


Abdruck  meiner  linken  liohlhund,  Gieeeeii  lb5«i  (im  34.  Lebensjahre). 

Die  Falten  bilden  das  bekannte  gefelderte  Handtellerbild  (in  meiner  linken  ein  deutliches  M 
oder  W),  in  dessen  drei-,  vier-  und  mehreckigen  Fältchen  die  Riefchen  in  charakteristischer 
Lage  vertheilt  und  leicht  zahlbar  sind. 

Die  Falten  der  Hohlhand  werden  mit  zunehmendem  Alter  zum  Tlicil  breiter;  hin  und 
wieder  tritt  eine  neue  hinzu  und  ein  oder  das  andere  Riefchen,  welches  sich  früher  vorfand, 
fehlt  in  dein  mehrere  Dccennien  späteren  Abdrucke  längs  eines  verbreiterten  Faltcbens.  Dies 
stört  aber,  wie  unsere  Abbildungen  zeigen,  keineswegs  die  Sicherheit,  die  identischen  Feldchen 
und  deren  Riefchen  wieder  zu  erkennen. 

Weit  kräftigere  parallele  Querfalteu,  als  auf  dem  jugendlichen  Daumenballen,  haben  sich 
in  der  gealterten  Hand  gebrochen,  so  dass  man  nicht  ohne  Weiteres  die  den  beiden  Abdrücken 
gemeinsamen  Falten  wieder  erkennt.  Mit  Leichtigkeit  geschieht  dies,  wenn  inan  beide  Pausen 
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am  Fenster  auf  einander  legt1).  Die  Zitier  9 steht  in  beiden  Figuren  genau  in  der  Mitte  eine«  den 
beiden  Abdrücken  gemeinsamen,  ungefähr  quadratischen  Feldebene,  und  man  orientirt  sich  von 
dort  aus  leicht  weiter. 

ln  meiner  linken  Hand  ist  seit  etwa  fünf  Jahren  an  der  Stelle,  wo  die  vierte  und  fünfte 
Sehne  de»  gemeinsamen  Fingerbeugers  aus  einander  weichen,  jene  lästige  Verwachsung  der  Haut 
mit  der  Hohlhandaponeuroso  eingetreten,  durch  welche,  ohne  dass  die  Finger  verkrümmt  wurden, 
eine  kleine  Zusammenziehung  der  Haut  entstand,  in  Folge  deren  (bei  X in  Fig.  2)  ein  in  der 
Längsrichtung  4 mm,  in  der  Querrichtung  8 mm  langes  Grübchen  sich  bildete.  Diese  Zusammen- 
ziehung  hat  auf  ihre  nächste  Umgebung  erhebliche  Einwirkungen  ausgeübt.  Das  zunächst  ab- 
wärts von  ihr  gelegene,  mit  1 bezeichn  etc  Feld  erscheint  in  dem  Abdrucke  der  gealterten  Hand 

Fig.  2. 


Abdruck  derselben  Haml,  Halle  1897  (im  75.  Lebensjahre). 

In  beiden  Figuren  ist  9 Mitte  des  Daumenballens.  I,  2,  3 Kleinflngerseite.  1,  4,  7 die  Ballen  zwischen  den 

Melacarpo-Plmlangealgelenken. 

fast  um  */,  verschmälert;  die  dasselbe  rechts  und  links  begrenzenden  Lungsfalten  sind  an  Zahl 
vermehrt  und  erheblich  weiter  aus  einander  gerückt. 

Sieht  man  von  dieser  Stelle  ab,  so  wird  man  sich  mit  Hülfe  der  eingetragenen  und  noch 
ferner  einzutragenden  Zittern  überzeugen,  dass  das  Liniendetail  in  beiden  Abdrücken  bis  auf 
einzelne  sehr  unerhebliche  Ungleichheiten,  die  theils  in  dem  Druck,  theils  in  sehr  wenig  ein- 
greifenden Rückbildungen  von  Riefchen  oder  Neubildung  von  Fältchen  ihren  Grund  haben,  in 

*)  Der  Herr  Verleger  hatte  die  (iüte,  eine  Anzahl  von  Abzügen  der  beiden  Figuren  auf  losen  und  auf  der 
Rückseite  unbedruckten  Blättern  hereteilen  zu  lassen,  mit  deren  Hülfe  die  oben  erwähnte  Vergleichung  sich 
tiequem  und  mit  grösster  Sicherheit  Ausfuhren  lässt.  Verf.  ist  bereit,  Interre*«enten  Exemplare  dieser  Abzüge 
zur  Prüfung  des  Verfahrens  mitzutheilen. 
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überraschender  Weine  übereinstimmt.  Alle  Abweichungen  haben  ihren  verständlichen  Grund» 
und  selbst  da,  wo  dieselben  am  grössten  sind,  wird  man  den  sicherem  Eindruck  haben,  dass 
die  eine  Form  eine  Entwickelungsbildung  der  anderen  ist  und  dass  beide  Abdrücke  einer  und 
derselben  Hand  angehören.  Es  dürfte  somit  durch  diesen  Versuch,  in  welchem  der  Methode* 
durch  den  grossen  Zeitunterschied  der  beiden  Aufnahmen  eine  ungewöhnlich  schwierige  Auf- 
gabe gestellt  wurde,  der  Abdrucksmethode  ein  hoher  Werth  für  die  Identitication  verbürgt  sein. 

Nur  Weniges  sei  betreffs  der  Herstellung  der  Abdrücke  hinzugefögt.  Die  Bestreichung 
des  Handtellers  mit  Druckerschwärze  geschieht  wohl  am  besten  mit  dem  Zeigefinger  der  anderen 
Hand.  Sie  geschehe  möglichst  mager;  nur  hierdurch  erreicht  man,  dass  die  Hiefchen  sauber 
kommen,  die  Zwischen  räume  und  Fältchen  weiss.  Ich  strich  darum,  bevor  ich  die  Farbe  aut 
den  Handteller  auftrug,  mehrmals  mit  der  die  Schwärze  tragenden  Fingerspitze  über  ein  Papier, 
als  wollte  ich  mich  aller  Schwärze  entledigen  und  lupfte  dann  ganz  leicht  zwei-  bis  dreimal  auf 
die  einzelnen  Stellen  der  einzusalbeudeu  Hautfläche.  Das  Pauspapier  wurde  sodann  aufgelegt 
und  durch  einen  sanften  Druck  der  auderen  quer  darüber  gelegten  Hohlhand  die  Schwärze 
übertragen. 

Selbstverständlich  wurden  meine  Abdrücke , die  ich  der  Kedaction  in  den  Originalen  ein- 
sandte, nirgends  retouchirt 

30.  Juni  1897. 
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Drei  mikrocephalische  Geschwister. 

Von 

Dr.  Frey  ■). 

An"ist«mrzt  der  Irrenanstalt  au  Schweix,  Wentpreutaen- 


Die  Geschichte  der  Mikrocephalie  reicht  Jahrtausende  zurück.  Sculpturen  und  Malereien 
der  alten  Aegypter,  Bildsäulen  des  antiken  Roin,  Basreliefs,  die  mau  unter  den  Trümmern 
mexikanischer  Städte  entdeckte,  zeugen  davon,  dass  in  frühen  Zeiten  mikrocephale  Schädel- 
bildungen  bekannt  gewesen  sind;  und  es  scheint  auch,  als  wenn  die  Besitzer  dieser  Kleinkopfe 
bereits  damals  bei  dem  Volke  in  dein  Rufe  von  besonders  bevorzugten  und  gottbegnadeten 
Wesen  standen,  wie  heute  noch  die  Cretina  in  manchen  Gebirgsgegenden. 

Wissenschaftliche  Aufmerksamkeit  schenkte  man  erst  um  die  Mitte  unseres  Jahrhunderts 
dieser  eigentümlichen  Erscheinung.  Wagner  und  0.  Vogt  waren  die  ersten,  welche  grössere 
Arbeiten  über  die  Mikrocephalie  lieferten.  Die  von  Vogt  aufgestellte  Theorie,  dass  ein  mikro- 
cephales  Gehirn  dem  Gehirn  der  Affen  ausserordentlich  ähnlich  sei,  die  Mikrocephalie  also  den 
Rückschritt  eines  höher  organisirten  Wesens  auf  eine  niedere  Entwickelungsstufe  bedeute,  fand 
bald  nach  ihrem  Bckanntwerden  heftigen  Widerspruch  in  Schrift  und  Wort.  Luschka,  Virehow, 
Schaaffhausen  opponirten  zuerst.  Insbesondere  aber  wies  Aeby  auf  Grund  zahlreicher  Ver- 
gleichungen von  Fötus-  und  Affenschädeln  nach,  dass  die  mikrocephale  Form  des  Schädels  weder 
aus  einer  normalen  Fötalform  des  Menschen  noch  des  Affen  herzuleiten  sei,  dass  sie  in  keine  Ent- 
wickelungsBtufe  normaler  Schädel  hineinpasse,  kurz,  dass  man  Hie  als  ein  pathologisches  Gebilde  auf- 
fassen  müsse.  Auch  Ruedinger  kam  nach  genauer  Untersuchung  von  sechs  mikrocephalen  Gehirnen 
zu  der  Ansicht,  dass  bei  der  Mikrocephalie  pathologische  Processe,  die  sich  freilich  nach  Zeit, 
Ausdehnung  und  Art  von  einander  unterschieden,  die  Ursache  der  Missbildung  seien.  Es  folgte 
nun  eine  grosse  Anzahl  von  Demonstrationen  und  Einzelschritten  über  diese  Frage,  welche  der 
Vogt’ sehen  Theorie  immer  mehr  den  Boden  raubten.  Insbesondere  lehrten  sie,  dass  die  sogenannten 
AtTenspalten  grösseren  oder  geringeren  Grades  an  Gehirnen  geistesgesunder  Menschen  vorkämen 
(Wagner,  FertJ,  Tenchini  u.  A.),  dass  diese  Affenspalteil  also,  welche  Vogt  als  ein 
Hauptmerkmal  des  Rückschritts  menschlicher  Gehirne  auf  die  Stufe  des  Affenhirns  angesehen  hatte, 

*)  Dr.  Grunau:  Bericht  über  die  Weatpreutirische  Provinzial  * Irrenanstalt  zu  Bchwetz:  Die  ernten 

40  Jahre  (vom  I.  April  1855  bi*  81.  Mir*  1895). 
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Furchungsmodificationen  waren,  unter  denen  die  Gesammtfunction  des  Gehirns  keineswegs  zu 
leiden  brauche.  Auch  die  von  Vogt  den  Mikrocepbalen  abgesprochene  LendenkrQmmung  der 
Wirbelsäule  fand  sieh.  So  war  denn  die  Auffassung  des  „Mikrocepbalen  oder  Affenmenschen“ 
als  eines  „missing  link“  zwischen  Mensch  und  Thier  scharf  zurückgewiesen  und  widerlegt  worden. 
Und  wohl  allgemein  ist  heute  die  Meinung  vorherrschend,  dass  der  Mikrooepbale  ein  Mensch 
ist,  dessen  Gehirn  im  fötalen  Leben  der  Einwirkung  irgend  welcher  störenden  Einflüsse  verfiel 
und  sich  dann  auf  dieser  veränderten  Basis  zwar  weiter  entwickelt  hat,  aber  zu  klein  geblieben 
ist.  Es  handelt  eich  also  hierbei  um  eine  Missbildung,  welche  durch  Entwickelungshemmnug 
charaktorisirt  ist.  Hiervon  wird  in  erster  Linie  das  Grosshirn  morphologisch  alterirt,  während 
das  Kleinhirn  wenige  oder  gar  keine  Veränderungen  auf  weist.  In  directer  Abhängigkeit  von 
solchen  Bildungshemmungen  im  Gehirn  stehen  dann  noch  mancherlei  Abnormitäten  der  Slructur 
des  Rückenmarks,  wie  eine  mangelhafte  Ausbildung  der  Pyramidenscitenst rangbahnen,  der 
Golfschen  Stränge  und  in  geringerem  Maasse  der  Vorderstlänge,  bisweilen  auch  der  Ganglien- 
zellen der  Vorderhörner,  wenn  die  Störung  des  Gehirn wachsthums  eine  frühe  und  weitgehende 
ist.  (Steinlechner-Gretschischnikoff,  Flesch.) 

Was  nun  die  entwickelungshemmendeii  Proccsse  angeht,  welche  das  wachsende  Gehirn 
schädigen,  so  sind  sie  in  allen  Fällen  von  Mikrocephalie  nicht  die  gleichen  und  zweifellos  deren 
mehrere  für  die  Aetiologie  von  Wichtigkeit.  Eine  grosse  Anzahl  von  Autoren,  besonders  die 
älteren,  hält  eine  prämature  Verwachsung  der  Fontanellen  und  Schädelnähte,  insbesondere  der 
Kranz-  und  Schuppennaht  (Schaaffhausen)  für  das  bedingende  Moment.  Es  bestehe  dann  eine 
starre,  unnachgiebige  Schädelkapsel,  welche  dem  wachsenden  Gehirn  ein  unüberwindliches 
Hinderniss  setze;  das  Gehirn  sei  also  gezwungen,  auf  der  erreichten  Entwickelungsstufe  still  zu 
stehen.  (Gleisberg,  Virchow,  Bcrkhan  u.  A.)  Auf  diese  Ansicht  gründet  sich  die  zuerst  von 
amerikanischen  Aerzten  an  mikrocepbalen  Kindern  vorgenommene  Craniectomie,  welche  durch  die 
AusmeisBelung  von  Knochenl&mellen  längs  der  Sagittalnabt  dem  wachsenden  Gehirne  Kaum  ver- 
schaffen »oll.  (MacClintock,  Keen,  Wyeth,  Rie,  Lannelongue,  Ackermann.)  Diese  An- 
schauung ist  nach  Marchand  in  den  meisten  Fällen  von  Mikrocephalie  unzutreffend;  denn  einmal  sei 
die  Synostose  der  Nähte  bei  jungen  Mikrocephalen  nie  und  bei  älteren  nur  partiell  nachgewiesen 
worden,  und  dann  bilde  sich  die  Mikrocephalie  in  einer  Zeit  aus  (zwischen  3.  und  5.  Fötalmonat), 
wo  ein  fertiges  Schädeldach  noch  gar  nicht  vorhanden  sei.  Vielmehr  glaubt  er,  dass  die  Bildungs- 
hemmung primär  das  Gehirn  betreffe,  und  dass  erst  in  Folge  des  Zurückbleibens  des  Gehirns  der 
Schädel  nicht  weiter  wachse.  Möglicherweise  litte  aber  auch  Gehirn  und  Schädel  unter  derselben 
hemmenden  Ursache. 

Eine  solche  ist  nach  Jensen  die  oft  gefundene  Stenose  des  Carotisgebietes,  durch  welche 
in  Folge  unzureichender  Blutzufuhr  eine  schlechte  Ernährung  des  Gehirns  und  des  Schädels  statt- 
gefunden habe.  (Ebenso:  Anton,  Bischoff,  Stark.) 

Andere  pathologische  Befunde  bei  der  Section  Mikrooephaler  waren:  Fötale  Entzündung  des 
Gehirns  (Stark)  oder  seiner  Hüllen,  Porencephalie,  Hydrocephalie  (Gleisberg)  und  das  Fehlen 
ganzer  Gehimtheile,  wie  des  Balkens,  des  Thal,  opticus  und  derTractus  olfactorii  (Onufro  wicz). 

Endlich  mag  für  manche  Fälle  von  Mikrocephalie  die  Ursache  der  Bildungshemmung  wohl 
in  der  Umgebung  des  Fötus  zu  suchen  sein.  Es  lässt  sich  nicht  von  der  Hand  weisen,  dass 
häufige  Uteruskrämpfe  im  Beginn  der  Schwangerschaft,  wie  sie  von  Klebs,  Aeby  und  Anton 
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berichtet  werden,  durch  den  erheblichen  Druck,  den  der  contrahirte  Uterus  auf  den  Kopf  der 
Frucht  ausübt,  mechanisch  sein  Wachsthum  zu  hindern  im  Stande  sind.  Inwieweit  heftige 
Gemütsbewegungen  (Lombroso,  Feijao)  oder  Traumen  der  Mutter  während  der  Gravidität  die 
Entstehung  der  Mikrocephalie  bedingen,  ist  nicht  erwiesen.  In  manchen  Fällen  findet  man  über- 
haupt keine  Ursachen  für  diese  Missbildung.  Man  begegnet  dabei  bisweilen  der  merkwürdigen 
Erscheinung,  dass  die  mikrooephalen  Kinder  einer  zahlreichen  Familie  angehören,  und  dass  eine 
Reihe  von  ihren  Geschwistern  völlig  normal  Bind,  während  die  Eltern  weder  durch  nahe  Ver- 
wandtschaft noch  durch  irgend  welche  körperlichen  oder  geistigen  Fehler  für  die  unglückliche 
Nachomraenschaft  eine  Erklärung  bieten  (Biffi,  Altana). 

Von  den  Eltern  der  drei  mikrocephalen  Geschwister  Bernhard,  Elisabeth  und  Martha  Kunde, 
deren  Geschichte  in  dieser  Arbeit  gebracht  werden  soll,  wissen  wir  wenig.  Der  Vater,  ein 
ländlicher  Besitzer,  hat  einen  stark  entwickelten  Geschlechtstrieb  und  extravagante  Allüren 
besessen.  Ueber  die  näheren  Umstände  der  Geburten,  insbesondere,  ob  die  Mutter  zur  Zeit  der 
Schwangerschaften  an  Uteruakrämpfcn  gelitten  oder  heftige  Gcmüthsbewegungen  durchgemacht 
hat,  ist  nichts  bekannt,  ebenso  wenig  über  Erkrankungen  der  drei  Mikrocephalen  in  den  ersten 
Lebensjahren.  Ausser  ihnen  waren  noch  fünf  Kinder  in  jener  Ehe  geboren,  von  denen  drei  Brüder 
und  eine  Schwester  völlig  normal  gewesen  sind.  Der  älteste  der  genannten  Brüder  verstarb  im 
Alter  von  40  Jahren  an  Trunksucht.  Das  fünfte  Kind,  Drillingsbrnder  von  Martha,  war  wie 
diese  von  Geburt  an  blödsinnig  und  mikroceph&L  Er  wurde  1872,  als  er  mit  Bernhard  einen 
Spaziergang  in  den  Wald  gemacht  hatte,  vermisst  und  nach  einigen  Tagen  im  Gehölz  erschlagen 
gefunden.  Man  bezeichncte  allgemein  Bernhard  als  den  Thäter,  doch  war  seine  Schuld  nicht 
zu  erweisen. 

Eine  Ucbersicht  über  alle  Geschwister  giebt  folgende  Tafel: 

Bernhard  Kunde, 


Mathilde,  geh.  Mielke  zu 

Parchau  (Kr. 

Carthau«) 

1 

Kind,  männl-  Ge 
schlecht«,  normal, 
t im  Alter  von  40  J. 
an  IVitAtorium 

i 

Bernhard, 
40  J.  alt, 
mikrocepbal 

Elisabeth, 
42  J.  alt, 
mikrocephal 

i 

Kind,  männl. 
Geschlechts, 
normal 

l 

Kind,  wcibl. 
Geschlechts, 
normal 

1 

i l 

Martha,  45  J.,  Kind,  inftnnl.  Kind,  männl.  Geschlechts, 

mikrocephal  Geschlecht«,  ruikrucephal,  1872  erschlagen. 

normal Im  Alter  von  21  J.  f. 


Drillinge 

In  den  Aufnahme- Attesten  finden  sich  bezüglich  des  Vorlebens  der  mikrocephalen  Geschwister 
Bernhard,  Martha  und  Elisabeth  nur  spärliche  Angaben.  Sie  sind  von  Geburt  au  Idioten,  haben 
keine  Schule  besucht  und  auch  sonst  keine  Kenntnisse  erworben.  Zu  einer  Beschäftigung  waren 
sie  nicht  zu  brauchen,  nur  Bernhard  und  Martha  Hessen  sich  an  leichte  Handreichungen  gewöhnen, 
Elisabeth  dagegen  leistete  nicht«.  Sie  tobte  häufig  ohne  äussere  Veranlassung  in  unbändiger 
Wuth,  zerriss  ihre  Kleider  und  machte  eine  grenzenlose  Schmutzerei  im  Hause.  Von  ihren 
geistigen  Fähigkeiten  verlautet  nichts,  ebenso  wenig  von  denen  ihrer  Schwester  Martha.  Der 
Bruder  kannte  Benennungen  für  die  einfachsten  Gebrauchsgegenstände,  hatte  aber  von  Zählen 
oder  gar  Rechnen  nicht  die  leiaeste  Ahnung,  konnte  nicht  angeben,  wie  viel  die  Uhr  zeigte, 
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kurz,  sein  Geistesleben  stand  auf  niedrigster  Stufe.  Für  gewöhnlich  verträglich  und  gutmüthig, 
gerieth  er  bisweilen  in  jähen  Zorn  und  bedrohte  seine  Umgebung  mit  dem  Werkzeuge,  das 
ihm  gerade  zur  Hand  war.  Von  allen  Dreien  wurde  hervorgehoben,  dass  sie  ausserordentlich 
stark  dem  Geschlechtsgenuss  huldigten.  Es  war  ihnen  dabei  gleichgültig,  ob  sie  den  Coitus 
unter  einander  oder  mit  Fremden  vollzogen.  Dieses  schamlose  Verhalten  erregte  lebhaftes 
Aergerniss;  gleichzeitig  war  die  maasslose  Heftigkeit  Bernhards  zu  fürchten.  Die  beste  Ueber* 
wachung  bot  die  AnstaltspHege.  So  kamen  sie  denn  im  Jahre  1888  in  die  Schweizer  Irrenanstalt. 

Bernhard,  der  heute  40  Jahre  alt  ist,  zeigte  in  der  ersten  Zeit  seines  Aufenthalts  in  unserer 
Anstalt  nur  geringes  Interesse  für  die  Vorgänge  in  der  Aussen  weit  und  hatte  keine  Vorstellung 
von  dem,  was  um  ihn  her  geschah.  Nur  starke  Eindrücke  vermochten  seine  Aufmerksamkeit 
etwas  anztiregen.  Er  bildete  sich  dann  eine  Anzahl  von  einfachen  Vorstellungen,  denen  ein 
innerer  Zusammenhang  jedoch  mangelte.  Er  war  maasslos  heftig  und  gern  zu  Thätlichkeiten 
geneigt,  hielt  wenig  auf  sein  Aeusseres  und  sah  immer  unsauber  und  schmierig  aus.  Das 
Schlimmste  indessen  war  seine  Sucht  nach  dem  weiblichen  Geschlecht;  er  onanirte  vor  den 
Augen  weiblicher  Patienten,  vielleicht,  um  ihnen  seine  Wünsche  zu  offenbaren.  Er  trieb  excessive 
Onanie  auch  auf  der  Abtheilung  und  gab  den  Anderen  ein  böses  Beispiel,  so  dass  er  zu  ver- 
blödeten  Kranken  verlegt  werden  musste.  Von  hier  hatte  er  zu  dem  Holzhofe,  auf  dem  er 
damals  meist  beschäftigt  wurde,  einen  nur  kurzen  Weg  zurück  zu  legen.  Trotz  der  Begleitung 
des  Wärters  exhibitionirte  und  onanirte  er  regelmässig  und  erregte  hierdurch  allgemeines  Aergerniss. 
Uebrigens  arbeitete  er  sehr  fleissig  auch  ira  Garten,  soweit  seine  damals  schwachen  Kräfte  es 
gestatteten,  ging  stets  eilig  und  mit  nachdenklicher  Miene,  als  wenn  er  eine  Staatsaction  plane, 
und  schleuderte  beim  Gehen  heftig  mit  seinen  Armen.  Er  begann  allmälig  lenkbarer  und 
ruhiger  zu  werden.  Zum  Arzte  fasste  er  ein  grosses  Zutrauen  und  wurde  dankbar  für  jede 
Freundlichkeit,  die  er  ihm  erwies.  Nur  durfte  man  ihn  nicht  reizen,  weil  er  sonst  in  seiner 
Wuth  nicht  zu  bändigen  war.  Allmälig  lernte  er  auf  sich  achten,  die  Kleider  rein  halten  und 

die  Schuhe  selbst  putzen,  indem  durch  Ermahnung 
und  gutes  Beispiel  der  noch  schlummernde  Reinlich- 
keitssinn geweckt  wurde.  Er  wusch  sich  sauber  und 
kämmte  sich  selbst.  Das  schamlose,  coram  publico 
getriebene  Onaniren  unterblieb;  im  Geheimen  wurde 
es  bei  erotischen  Anwandlungen  jedoch  noch  fort 
gesetzt.  Jedoch  soll  in  den  letzten  zwei  Jahren 
auch  die  geheime  Masturbation  aufgehört  haben ; 
wenigstens  ist  derartiges  vom  Wartepersonal  nicht 
mehr  bemerkt  worden.  Auf  die  Frage,  wie  es  damit 
stände,  erwiderte  er  neulich:  „Früher  habe  ich  es  ge- 
than,  jetzt  aber  nicht  mehr;  ich  bin  zu  alt  dazu/4 
Er  giebt  auf  Befragen,  soweit  natürlich  der  fragliche 
Gegenstand  im  Bereich  seiner  Auffassungsfähigkeit 
liegt,  treffende  Antworten  und  spricht  auch  aus 
eigenem  Antriebe  den  Arzt  an.  Meist  beklagt  er 
Bernhard.  sich  dann  über  Zurücksetzung,  die  er  ausserordent- 
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lieb  scharf  bemerkt,  schon  wenn  andere  Kranke  zufällig  etwas  besser  gekleidet  sind  als  er. 
Aus  dieser  egoistischen  Gesinnung  entspringt  eine  Unzahl  von  Wünschen,  über  deren  Nicht- 
erfüllung er  indessen  auch  wieder  leicht  hinwegkommt.  Bisweilen  sind  seine  häufigen  Klagen 
im  erregten  Tone  gehalten,  wie  er  denn  noch  immer  leicht  reizbar  ist.  Wenn  Wärter 
oder  Mitkranke  bei  der  Arbeit  oder  auf  der  Ablheilung  ihm  in  die  Quere  kommen,  schimpft  er 
laut,  während  die  helle  Wuth  ihm  aus  den  Augen  leuchtet.  Bisweilen  wird  er  in  seiner  Erregung 
thätlich  gegen  andere  Kranke.  Im  Allgemeinen  ist  er  aber  verträglich  und  verrichtet  fleissig 
die  schwersten  Arbeiten.  Zieht  er  sich  dabei  einmal  eine  kleine  Verletzung  zu  oder  drückt  ihn 
sein  Stiefel  ein  wenig,  so  jammert  er  wehleidig  noch  lange,  nachdem  der  Schaden  reparirt  ist. 
Redselig  wie  er  ist,  unterhält  er  sich  mit  einigen  Kranken  oft,  erzählt  ihnen  unter  Anderem,  wie 
schwer  er  zu  arbeiten  hätte,  dass  er  sich  aber  gern  beschäftige,  undf begleitet ] seine  Ausführungen 
mit  lebhaftem  Gesten-  und  Gebärdenspiele.  An  den  Festlichkeiten,  die  in  der  Anstalt  statt- 


finden, nimmt  er  stets  Theil  und  bedankt  sich  nachher  für  die  schöne  Feier.  In  letzter  Zeit  geht 
er  in  die  Kirche,  deren  Zweck  er  kennt,  und  berichtet  dann,  dass  der  Prediger  auf  der  Kanzel 
schön  gebetet  hätte,  und  dass  er  nächstens  wieder  hingehen  werde.  Elementare  Religions- 
kenntnisse  hat  er  sich  im  Laufe  der  Zeit  angeeignet,  er  weiss,  dass  Gott  im  Himmel  lebt,  zu 
dem  er  bete,  damit  cs  ihm  gut  gehe.  Einmal  deutete  er,  als  er  auf  dem  neu  eingerichteten 
Friedhöfe  arbeitete,  auf  das  am  Kreuze  hängende  corpus  Christi  und  erklärte  dem  Arzte,  das  sei 
Christus,  der  Heiland,  den  die  Juden  ans  Kreuz  geschlagen  hätten  und  zu  dem  er  beten  müsse. 
Rechnen,  Lesen  und  Schreiben  kann  er  nicht.  Die  Bezeichnungen  für  allerlei  Gegenstände  sind 
ihm  bekannt,  seine  Münzkunde  ist  allerdings  nicht  hervorragend.  Ueber  seine  eigenen  Ver- 
hältnisse ist  er  im  Ganzen  orientirt;  er  erinnert  sich  seines  BrudciB,  mit  welchem  er  den  für 
jenen  verliängtiissvoUen  Spaziergang  machte,  recht  gut,  und  versichert,  dass  böse  Menschen  ihn 
erschlagen  hätten,  er  weiss,  dass  er  jetzt  nichts  besitzt,  dass  sein  Vater  aber  wohlhabend  war.  Er  weiss 
ferner,  wo  er  sich  befindet  und  behauptet,  hierher  gekommen  zu  sein,  um  gesund  zu  werden.  Es  gefiele 
ihm  recht  gut,  aber  einmal  möchte  or  doch  wieder  nach  Hause.  Er  kennt  dio  Namen  der  Aerzte, 
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seiner  Wärter  um!  vieler  Kranken;  er  weis*,  was  auf  der  Ahthcilung  passirt,  und  berichtet  es  weiter. 
Auch  für  andere  Vorkommnisse  interemsirt  er  si eh.  So  fragte  er  beispielsweise  vor  Kurzem  ganz  zu 
liecht,  wohin  denn  der  Director  gefahren  sei,  und  wann  er  wieder  komme,  ln  seinem  Benehmen  den 
Aerzten  gegenüber  beweist  er  grosse  Höflichkeit  und  ein  zutrauliches,  freundliches  Wesen.  Er  grösst 
stets  zuerst  schon  aus  einiger  Entfernung,  indem  er  tief  die  Mütze  zieht,  wünscht  vergnügt  guten 
Morgen  oder  guten  Tag,  steht,  wenn  er  mit  ihnen  spricht,  mit  entblösstem  Kopfe  da,  bedeckt, 
wenn  ihn  beim  Sprechen  ein  Hustenreiz  überkommt,  sofort  den  Mund  mit  der  Hand  und  hustet 
hinter  derselben,  kurz,  er  besitzt  Eigenschaften,  die  ihn  sympathisch  machen.  Oft  zeigt  er  ein 
lebhaftes  Bedürfnis«,  seine  Schwestern,  deren  Anwesenheit  in  hiesiger  Anstalt  ihm  bekannt  ist, 
zu  besuchen  und  sich  mit  ihnen  zu  unterhalten.  Diese  Zusammenkünfte  finden  unter  Aufsicht 
statt.  Bernhard  erzählt  seinen  Schwestern  dann,  wie  cs  ihm  ergangen  ist,  ermahnt  sie,  hübsch 
artig  zu  sein  und  weist  sie,  wenn  er  Klagen  über  sie  hört,  energisch  zurecht.  Dabei  ist  er  nie 
sexuell  erregt;  seine  Empfindungen  für  sie  sind  brüderlicher  Natur. 

Bei  dem  Missverhältnis«  des  muskulösen,  untersetzten  Körpers  zu  dem  kleinen  Kopfe,  der 
auf  einem  schlanken  Habe  sitzt,  der  vornüber  gebeugten  Haltung,  dem  rundlichen  Hückcn,  den 
lang  herab  hängenden,  beim  Gehen  hin  und  her  pendelnden  Armen,  den  krummen  Knien,  mit 
dem  dauernd  geöffneten  Munde,  den  grossen  Augen,  der  langen  Nase  und  der  zu  rückfliehenden 
Stirn,  sieht  Bernhard  nicht  aus  wie  ein  Menschenkind,  dem  Venus  und  Minerva  ihre  Gaben  ver- 
liehen. Doch  wird  sein  Micnenspicl,  wenn  er  spricht,  lebhaft,  die  Augen  beweglicher,  und  er 
bietet  im  Aff'ect  nicht  mehr  das  blöde  Aussehen  des  Idioten.  Vollends  verralhen  bei  Antworten, 
die  er  geben  soll,  seine  Züge  eine  Anspannung  seiner  Geisteskräfte  und  eine  gewiss«*  Conccntrntion 
auf  den  Gegenstand.  Er  anssert  mit  freudiger  Gewissheit  die  Resultate  seines  Nachdenkens 
und  beweist  damit,  dass  seinem  stumpfen  Aeusseren  doch  ein  leidlich  versabiler  Geist  innewohnt. 
Seine  Sprache  ist  iin  Allgemeinen  deutlich  articulirt  und  nur,  wenn  er  erregt  wird,  wenig  ver- 
ständlich. Kr  spricht  dann  überlaut  und  vielfache  Zischlaute  verdecken  die  gesprochenen  Silben, 
während  sein  Gesicht  sich  krampfartig  verzerrt. 

Er  ist  ein  mittelgrosser,  krallig  gebauter  Mann  in  gutem  Ernährungszustände  und  mit 
mässigem  Fettansatz.  Bei  der  Betrachtung  des  Kopfes  fällt  zunächst  der  erhebliche  Grössen- 
untcrschied  zwischen  Gehirn*  mul  Gesichtsschädel  auf:  Der  Gehiruschädel  ist  io  der  Entwickelung 
enorm  zurückgeblieben.  Seine  Form  ist  länglich.  Die  Scheitelbeine  stosseu  in  stumpfem 
Winkel  zusammen  und  bilden  im  Verlaufe  der  Pfeilnaht  eine  1 bis  2 cm  breite  Leiste,  die  etwa 
in  der  Scheitelhöhe  sich  bis  zu  l/#  cm  erhebt.  Die  Tubera  parietalia  imponiren  durch  starke 
Entwickelung.  Durch  diese  Eigenschaften  der  Scheitelbeine  gewinnt  der  Hirnschädel  eine 
skaphoide  Form.  Das  kleine  Hinterhaupt  fällt  ziemlich  steil  ab;  bei  der  Betastung  des  Hinter- 
hauptbeins fühlt  man  die  ausserordentlich  grosse  Protuberantia  occipitalis  externa  mit  den 
beiden  von  ihr  ausgehenden,  scharfen  und  besonders  links  weil  nach  vorn  ziehenden  Cristao 
deutlich  unter  der  leicht  verschieblichen,  massig  dicken  Kopfschwarte.  Die  Warzen  fortsä  tze  sind 
ebenfalls  kräftig  entwickelt.  Die  flache,  lange  und  schmale  Pars  frontalis  des  Stirnbeins  flieht 
zurück  und  trägt  im  Verlaufe  der  Coronamähte  I beiderseits  eine  wallartige  Erhebung.  Die  Arcus 
superciliarea  sind  hochgewölbt  mit  kurzem  Längsdurchmesser.  Die  Wangenhöcker  treten  sehr 
hervor.  Die  Processus  palatini  des  Oberkiefers  sind  lang  und  schmal,  die  Wölbung,  welche  sie 
bilden,  ziemlich  flach.  Der  Verlauf  der  Summ  palatina  longitudinaUs  wird  in  Folge  der  Einsenkung 
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der  Mundschleimhaut  an  dieser  Stelle  deutlich  kenntlich.  Die  Zähne  sind  oben  bis  auf  einen 
Backenzahn  und  den  massigen  Dens  caninus  der  rechten  Seite  geschwunden.  Unten  besitzt  der 
Kranke  nur  noch  die  Vorderzähne,  welche  zum  Theil  des  Schmelzuberzuges  entbehren  und  von 
hinten  oben  nach  vorn  unten  abgeschlißen  sind.  Der  Unterkiefer  passt  mit  seinem  kräftigen 
Bau  wenig  zu  den  zierlichen  anderen  Gesichtsknochen.  Die  lange,  gerade  Nase  springt  weit 
hervor  und  verleiht  im  Verein  mit  der  zurückweichenden  Stirne  dem  Gesicht  etwas  Vogelartiges. 
Die  mittelgrosftcn,  ovalen,  ein  wenig  abstehenden  Ohren  sind  abgesetzt;  Helix,  Anthclix,  Tragus 
und  Antitragus  differenziren  sich  vollkommen.  Die  Augen  sind  normal  gebildet,  ihre  Pupillen 
mittelgross  und  von  gleicher  Weite.  Sie  reagiren  auf  Lichteinfall  bereitwillig.  Die  Augen- 
spalte verläuft  wagerecht,  die  Haut  der  Augenlider  ist  welk  und  gerunzelt.  Die  wulstigen, 
rothen  Lippen  klaffen  dauernd;  durch  den  Spalt  sieht  man  die  Unterzähne,  doch  besteht  kein 
Speichelfluss.  Das  Kopfhaar  ist  blond,  borstig  und  dünn,  der  Bartwuchs  kräftig.  Abnorme 
Behaarung  des  Rumpfes  findet  sich  nicht.  Die  Tesükel  sind  klein,  der  Penis  gut  entwickelt,  die 
Pubes  voll  behaart.  Irgend  welche  Lähmungserschein ungen  sind  nicht  vorhanden,  auch  fehlen 
andere  pathologische  Befunde.  Der  Puls  ist  langsam,  er  macht  in  der  Minute  68  Schläge,  die 
Kadialarterie  ist  weich  und  die  Welle  gross.  Die  Schläfenarterie  schlängelt  sich. 

Die  höheren  Sinnesorgane  functioniren  gut.  Die  Sensibilität  ist  überall  erhalten,  die  Reize 
werden  richtig  gedeutet.  Die  Palellarreflexe  zeigen  normale  Intensität.  Krämpfe,  Sch lagan falle 
und  Lähmungen  sind  nie  beobachtet  worden. 

Schädel-  und  Körpermaassc  sind  in  Tabelle  L und  II.  angeführt. 

Elisabeth,  die  jüngste  unserer  drei  Mikroccphalen,  42  Jahre  alt,  hat  gefährliche  Erregungs- 
zustände, wie  sic  in  dem  ärztlichen  Aufnahmeattest  angegeben  sind,  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
nicht  mehr  gehabt  Sie  ist  viel  stumpfer  als  ihr  Bruder,  und  ihr  Begriffsvermögen  sehr  eng 
begrenzt  Bezeichnungen  einzelner  Gegenstände  kann  sie  nennen,  aber  der  Zweck  der  Gegen- 
stände ist  ihr  unbekannt.  Die  Namen  ihres  Arztes  und  einiger  Kranken  weiss  sie.  Jede 
männliche  Person  ist  für  sie  „Onkel“  und  die  weiblichen  „Tante“.  Die  einfachsten  weiblichen 
Handarbeiten,  wie  Nähen  und  Stricken,  versteht  sie  nicht  Zu  irgend  welcher  anderen  Be- 
schäftigung kann  man  sie  nicht  herauziehen,  da  sie  zu  ungeschickt  ist  und  alles  aus  der  Hand 
fallen  lässt  Fragen  beantwortet  sie  höchst  selten  richtig;  wenn  man  ihr  solche  vorlegt,  bo  lacht 
sie  läppisch,  wendet  sich  ab,  verbirgt  das  Gesiebt  in  den  Händen  und  be^uemt  sich  erst  auf 
scharfen  Zuruf  zuin  Sprechen.  Interesse  und  Verständnis«  lur  die  Vorgänge  um  sich  her  bekundet 
sie  nicht;  sie  sitzt  entweder  mit  stupidem  Gesichtsausdruck  in  einer  Ecke  und  murmelt  und 
lacht  vor  sich  hin  oder  läuft  in  den  Zimmern  und  auf  dem  Gange  herum  und  fugt  ihren  Mit- 
kranken manchen  Schabernack  zu.  Hierfür  erhält  sie  von  ihnen  oft  Schläge.  Sie  schreit  dann 
und  klagt  dem  Warteperaonal  sofort  ihr  Missgeschick,  vergilt  jedoch  nicht,  was  ihr  zugefugt 
wird.  Aus  dem  Garten  und  der  Abtheilung  trägt  sie  Gras,  Holzstückcben,  Taschentücher  u.  a. 
zusammen,  verschleppt  die  Gegenstände  oder  bringt  Bic  in  ihren  Taschen  unter;  auch  steckt  sie 
Speisereste  dahinein  und  schmiert  mit  ihnen  die  Kleider  voll.  Ihre  Mahlzeiten  nimmt  sie  selber 
ein,  doch  verschüttet  sio  auf  dem  Wege  von  der  Schüssel  zum  Munde  die  Hälfte  des  Löffel- 
inhalts.  So  hält  sie  sich  recht  unsauber  in  ihrem  Acuasercn,  doch  zerstört  sie  ihre  Kleidung 
nicht.  Den  Grundzug  ihre«  Wesens  bildet  eine  überaus  grosse  Sinnlichkeit.  Wenn  die  Aerzte 
zur  Visite  erscheinen,  springt  sie  eilig  herbei,  drängt  sich  wollüstig  an  sie  und  betastet  und 
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streichelt  sie  oder  steht  kokettirend  ein  wenig  abeeits.  Ebenso  erotisch  zeigt  sie  sich  bei 
Besuchen  ihres  Bruders,  den  sie  erkennt,  aber  mit  „Onkel“  oder  „Papa  Bernhard“  anredet. 
Sie  rutscht  dabei  unruhig  auf  ihrem  Sitze  hin  und  her,  drückt  sich  an  ihn  und  küsst  ihn 
bisweilen  in  sichtlicher  Erregung;  doch  ist  es  nicht  der  Kuss  der  Schwester,  sondern  der  des 
begehrenden  Weibes. 

Der  Kopf  Elisabeths  ist,  wie  ans  der  Tabelle  hervorgeht,  der  kleinste.  Der  Hirnschädel 
tritt  hier  noch  mehr  zurück  als  bei  ihrem  Bruder,  die  etwas  gekrümmte  Nase  liegt  mit  der 
Stirn  ziemlich  in  einer  Ebene.  Der  Processus  frontalis  des  Stirnbeins  bildet  im  Verlauf  der 
Kronennaht  keine  Erhebungen.  Die  Seiten wandbeine  stossen  im  Hundbogen  an  einander  und 
ihre  Tubern  sind  wenig  entwickelt.  Das  Hinterhaupt  fallt  steil  ab,  die  Protuberantia  occipitalis 
externa  ist  sammt  ihren  Leisten  unter  der  dicken  Kopfschwnrte  undeutlich  zu  fühlen.  Die 
Warzen  fortsatze  ragen  massig,  tief  nach  abwärts.  Die  Wangenhöcker  sind  wenig  ausgeprägt. 
Der  Unterkiefer  hat  einen  gradieren  Bau  als  bei  Bernhard,  weicht  aber  erheblich  zurück,  so 
dass  der  Oberkiefer  um  so  inehr  prominirt.  Die  Gauracnfortsätze  desselben  sind  länger  als  bei 
dein  Bruder  und  im  Spitzbogen  zu  einander  geneigt.  Die  Wölbungsspannung  beträgt  2 cm. 
Die  Processus  alveolares  des  Oberkiefer»  ragen  mit  ihren  starken,  gelblichen  Zähnen  I1/*  ©m 
über  den  Processus  alveolaris  des  Unterkiefers  hinaus  und  aus  der  Mundspalte  hervor;  die 
Lippen  reichen  nicht  aus,  sic  zu  bedecken.  Oben  sind  die  Zähne  bis  auf  zwei  sobiefstehende  normal 
gewachsen  und  bis  auf  einen  noch  vollständig  vertreten.  Die  untere  Zahnreihe  weist  mehr 
Defecte  auf.  An  den  Ohren  und  Augen  lässt  sich  nichts  Besonderes  bemerken.  Das  Kopfhaar 
ist  blond,  sein  Wuchs  kräftig,  abnorme  Behaarung  findet  sich  am  Körper  nicht;  die  Schamhaare 
sind  vorhanden. 

Elisabeths  Brüste  sind  gross  und  hängen  sehlatf  herab,  die  Menses  treten  regelmässig 
ein  und  sind  reichlich.  Die  Sensibilität  ist  erhalten,  die  Perception  der  Heize  geht  schnell 
vor  sich,  jedoch  ist  ihre  Deutung  schwerfällig.  Es  erfolgen  auf  den  Heiz  sofort  Abwehr- 
bewegungen, doch  spät  erst  die  Erkenntnis,  welcher  Art  der  Reiz  gewesen  ist,  und  die 
AeuHseruug  der  ErkenntniBs. 

Martha  ist  heute  45  Jahre  alt  ; sie,  der  bereits  erwähnte  Ermordete  und  ein  körperlich  und 
geistig  völlig  normaler  Bruder  waren  Drillinge.  Sie  lies»  sich  zu  Hause  nur  zu  groben  Diensten, 
wie  zum  Kartolfclschälcn , Wassertragen  etc.  brauchen.  Ihre  geistigen  Fähigkeiten  übertrafen 
damals  die  ihres  Bruders  Bernhard;  im  Charakter  hatte  sie  viel  Achnlichkeit  mit  ihm.  Sie 
neigte  wie  er  zu  maasslosem  Jähzorn  und  schonte  dann  Niemand.  Der  Geschlechtstrieb  war 
bei  ihr  stark  entwickelt,  sie  mochte  am  liebsten  mit  jedem  Manne  mitgehen,  der  sie  zum  Bei’ 
schlaf  au  (forderte. 

Tu  der  Anstalt  benahm  sich  Martha  im  Ganzen  ruhig,  war  reinlich,  Hess  sich  zu  mannig- 
fachen leichteren  Arbeiten  wie  Gemüseputzen,  Holztragen  etc.  verwenden  und  konnte  in  einer 
offenen  Abtheilung  gehalten  werden.  Plötzlich  traten  Erregungszustände  auf,  in  denen  sie  anderen 
Kranken  gefährlich  wurde,  und  welche  jede  Arbeitsleistung  illusorisch  machten.  Im  Laufe  der 
Jahre  wurden  die  Zeiträume  zwischen  den  einzelnen  Anfällen  immer  kürzer,  so  dass  sie  sich 
jetzt  eigentlich  in  dauernder  Erregung  befindet  und  wegen  ihrer  grossen  Reizbarkeit  zu  besserer 
Ueberw'aehung  im  Bett  verbleiben  muss.  Sie  schreit  ohne  äusseren  Grund  kreischend  auf,  springt 
plötzlich  heraus,  gesticullrt  heftig  mit  den  Armen,  zieht  sichnackend  aus,  zerreisst  ihre  Kleidet 
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und  schlägt  auf  andere  Kranke  ein  oder  schwatzt  allerlei  Unverständliches  und  lacht  gellend  vor 
sich  hin.  Aus  ihren  ganz  wirren  Reden  lassen  sich  manchmal  einzelne  Sätze  geschlechtlichen 
Inhalts  isoliren,  welche  auf  da«  frühere  Liebesieben  zwischen  den  drei  Geschwistern  erschreckende 
Rückschlüsse  gestatten.  Sie  spricht  von  „Bernhard  schläft  im  Bett,  ist  der  Papa;  kleinen 
Jungen  gekriegt;  kleinen  Jungen  im  Bauch;  er  hat  ein  Mädchen;  Mädchen  ist  krank;  Franz 
schläft  im  Bett,  ich  geb  die  Brust“.  Dabei  manipulirt  sie  häufig  an  ihren  Brüsten  herum, 
welche  beide  seccrniren,  und  entpresst  ihnen  milchige  Flüssigkeit,  welche  sie  dann  auf- 
leckt. Die  mikroskopische  Untersuchung  crgiebt,  dass  die  Flüssigkeit  Colostrum  ist.  Martha 
verunreinigt  sich  nicht  mit  Koth  oder  Urin,  doch  schmiert  sie  mit  den  Speisen.  Einzelne, 
natürlich  nur  die  einfachsten  Anordnungen,  versteht  sie  und  fügt  sich  ihnen. 

Auf  Befragen  giebt  sie  kaum  eine  brauchbare  Antwort.  Ihre  Sprache  ist  oft  undeutlich, 
leise  und  zischelnd. 

Die  Kopf-  und  Körpermaassc  finden  sich  in  Tabelle  I.  und  II.  Der  Schädel  weist  nur 
wenige  bemerkenswerthe  Eigenheiten  auf.  Er  hat  dieselbe  schmale,  zurückfliehende  Stirn  und 
lange,  gerade  Nase,  wie  der  des  Bruder«,  doch  keine  Kielform  und  keine  übermässige  Knochen- 
entwickelung längs  den  Nähten.  Das  Hinterhaupt  stürzt  steil  ab.  Die  Kopfschwarte  ist  dick 
und  voll  Narben,  die  den  Kopfverletzungen  entsprechen,  welche  die  Kranke  als  Vergeltung  für 
ihre  Gewalllhätigkeiten  von  anderen  Patientinnen  davongetragen  hat  Die  Warzen fortsätzc  sind 
ebenso  wie  bei  den  beiden  anderen  Geschwistern  recht  kräftig;  ebenso  treten  die  Wangenhöcker 
energisch  hervor.  Die  Gaiunenfortsätze  des  Oberkiefers  überragen  die  des  Unterkiefers  nicht, 
ihr  Gewölbe  ist  von  4 cm  weiter  Spannung  und  ziemlich  hoch.  Das  Gebiss  ist  defect,  der 
rechts  oben  noch  vorhandene  Dens  caninus  auffallend  lang  und  dick  wie  bei  Bernhard.  Oben 
fehlen  alle  übrigen  Zähne;  unten  bestehen  noch  die  Vorderzähne.  Sie  sind  nicht  abgeschliffen 
und  normal  beschmelzt  An  Augen,  Ohren,  Nase  lässt  sich  nicht«  Besonderes  wahrnehmen.  Das 
Haar  hat  dieselbe  Farbe,  Stärke  und  normale  Local isation  wie  bei  den  anderen  Geschwistern. 
Die  grossen,  schlaffen  Mammae  sondern  eine  milchige  Flüssigkeit  ab;  die  Milchgänge  sind 
recht«  zahlreicher  als  link«.  Der  Puls  ist  klein  und  weich  und  macht  im  Durchschnitt  100 
Schläge  in  der  Minute.  Die  Sensibilität  ist  erhalten,  der  Reiz  (Nadelstich)  wird  langsam,  aber 
richtig  gedeutet.  Die  Patellarrefl exe  erschienen  etwa«  verstärkt.  Die  Menses  treten  regelmässig 
ein  und  sind  profus. 

Die  geringen  Differenzen  der  Kopfmaassc  der  drei  mikrocephalen  Geschwister  würden,  wenn 
man  von  der  Grösse  der  Schädelkapsel  auf  die  Grosse  des  Gehirn«  schlicsscn  wollte,  eine  ziemlich 
gleich  grosse  Gehirnmasse  bei  ihnen  ergeben.  Eine  exaetc  Methode  zur  Bestimmung  der  Hirn- 
Quantität  an  Hand  der  am  Lebenden  genommenen  Schädelmessuugcn  giebt  es  ja  leider  noch 
nicht.  Functionell  dagegen  sind  diese  drei  Gehirne  wesentlich  von  einander  verschieden.  Und 
zwar  behauptet  hierbei  Bernhard  den  höchsten  geistigen  Standpunkt.  Er  ist  der  entwickelungs- 
fahigste  der  Geschwister  gewesen.  Unter  den  erzieherischen  Einflüssen,  die  der  Aufenthalt  und 
die  regelrechte  Beschäftigung  in  einer  grossen  Anstalt  bot,  unter  den  mannigfachen  Anregungen, 
welche  ihm  der  Verkehr  mit  ihm  geistig  überlegenen  Personen  brachte,  erweiterte  sich  sein 
Anschauungskreis,  soweit  seine  geistige  Assimilation  «fähigkeit  ausreichte.  Er  war  im  Stande, 
aus  diesen  Anschauungen  neue  Vorstellungen  zu  bilden,  er  lernte  sich  den  gegebenen  Ver- 
hältnissen anzupassen  und  verrieth  hierdurch  eine  allerdings  primitive,  ursprüngliche  Intelligenz, 
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welche  durch  häufige  Uebung  rieh  bi«  zu  ihrem  jetzigen  Zustande  bilden  liess.  Eine  frühe 
begonnene,  methodisch  durchgeführte,  pädagogische  Dressur  würde  bei  ihm  noch  bessere 
Resultate  gezeitigt  haben. 

Die  Schwestern  sind  dagegen  völlige  Idioten.  Sie  hatten , als  sie  in  die  hiesige  Anstalt 
kamen,  die  Akme  ihrer  geistigen  Entwickelung  schon  erreicht;  ihr  ausserordentlich  gering- 
werthiges  Gehirn  war  an  der  Grenze  seiner  Leistungsfähigkeit  angelangt,  und  so  gingen  die 
wirksamen  Momente  der  Anstalt* pflege  für  ihre  geistige  Fortentwickelung  spurlos  an  ihnen 
vorüber.  Elisabeth  ist  allerdings  ruhiger  und  ein  wenig  sauberer  geworden,  Martha  dagegen, 
welche  ursprünglich  die  klügste  der  drei  Geschwister  gewesen  sein  soll,  bietet  jetzt  einen  so  hohen 
Grad  von  Schwachsinn  dar,  dass  sie  geistig  noch  tiefer  steht  als  ihre  Schwester.  Vielleicht,  dass 
bei  dem  Bruder  ein  günstigeres  Verhältnis*  von  Nervenclementen  zum  Stützgewebe  in  der  Gross- 
hirnrinde obwaltet  und  so  der  feinere  anatomische  Bau  gewissermaassen  compensatorisch  die  Nach« 
theile  der  geringen  Maasse  der  Hirnrinde  aufhebt.  Bemerkenswert  ist  an  unseren  Mikrocepbalen 
das  verhältnissmässig  hohe  Alter,  welches  nur  in  seltenen  Fällen  von  diesen  unglücklichen 
menschlichen  Wesen  erreicht  wird.  Das  körperliche  Befinden  unserer  Patienten  verspricht  ihnen 
eine  noch  lange  Lebensdauer.  Ausserdem  ist  der  Grad  der  Schädelenge,  wie  aus  den  Schädel- 
tn nassen  hervorgeht,  ein  ausserordentlicher  bei  den  Dreien.  Die  in  der  Literatur  zu  findenden 
Maasse  lassen  sich  für  einen  Vergleich  nur  wenig  verwerthon.  Sie  betreffen  meist  Kinder  und 
Individuen  bis  zu  20  Jahren  und  sind  oft  an  dem  weichtheilfreien  Kopfe  genommen.  Die 
wenigen  Maasse,  welche  in  Betracht  kommen  könuen,  so  bei  den  von  Flesch,  Fürst  und  Berkhan 
angeführten  Fällen,  weisen  nur  einzelne  kleinere  Zahlenwerthe  auf.  In  die  Tabelle  I.  sind  zum 
Vergleiche  der  Umfang,  die  grösste  Lange  und  Breite  des  Kopfes  normaler  Neugeborener  (nach 
Runge)  eingestellt. 


Messungen: 

Die  in  Tabelle  I.  und  II.  niedergelegten  Messungen  beziehen  sich  auf 
A.  Maaate  de*  Kopfe»  (Tabelle  I.): 

a.  Abstand  smaasne : 

1.  Grösste  Länge  des  Kopfes  (von  Glabella  bis  zur  Tuber,  occ.), 

2.  Grösste  Breite  des  Kopfes, 

8.  Ohrhöho  von  der  Mitte  de»  Ohrlochs  zum  Scheitel, 

4.  Gesicht  »länge  vom  ilaarraud  zum  Kinn, 

5.  Gesicht  «lauge  von  der  Nasenwurzel  zum  Kinn, 

6.  Mittelgesichtslänge  von  der  Nasenwurzel  zum  unteren  Rand  der  Oberz&hne, 

7.  Grösster  Abstand  der  Jochbogen, 

8.  Gesichtsbreite  zwischen  den  unteren  vorderen  Bändern  der  Wangenbeiuhöcker, 
t*.  Unteryesichtshreite  zwischen  den  Kieferwinkeln, 

10.  Abstand  zwischen  den  inneren  Augenwinkeln, 

11.  Abstand  zwischen  den  äusseren  Augenwinkeln, 

12.  Höhe  der  Nase, 

18.  Lunge  der  Nase, 

14.  Breite  der  Nase  zwischen  den  Nasenflügelansätzan, 

16.  Breite  des  Mundes, 

16.  Länge  de»  Ohre». 

b.  Bogcnmaasse : 

1.  iiorizontalumfang  über  Glabdla  und  Tuber,  oec., 

2.  Bogen  von  der  Mitte  der  einen  Ohröfthung  zur  anderen, 

8.  Sagittalbogen  von  der  Glabella  zur  Tuber,  occ. 
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B.  Maasse  des  Körper«  (Tabello  II.): 

&.  Abstandsmaasse: 

1.  Lauge  des  Körper«  vom  Scheitel  bis  zur  Fuuaohle, 

2.  Abstand  der  Acromia,  über  die  Schulter»  gemessen. 

3.  Biameter  cristarum, 

4.  * apiaarum, 

5.  „ t roch  an  L rnajor., 

6.  (’onjugata  diugonalis, 

7.  Lituge  des  Armes  vom  Acromiou  bis  zur  Spitze  de«  Mittelfingers, 

8.  Lauge  der  Haud. 

9.  Breite  der  Hand. 

10.  IJknge  des  Zeigefingers, 

11.  Länge  des  Daumens, 

12.  Länge  des  Beine«  vom  Trochanter  rnajor  bis  zur  Fu  säst»  hie. 
b.  Bogenmaasse: 

1.  Umfang  der  Brust, 

2.  Umfang  des  Leibe«. 

C.  Gewicht  des  Körpers  (Tabelle  II.). 


Tabelle  I. 


Kopfmaasae  in  Millimetern  angegeben. 


Alter  i 

1. 

2. 

3. 

4. 

6.  6.  7. 

8.  9. 

10. 

“ 

12.  13. 

14  15.  16. 

1. 

2.  3. 

Bernhard  . .49 

159 

10U 

5*6 

11  iS 

12*  «8  121 

92  91 

33 

81 

53  ' 56 

33  45  59 

460 

253  223 

Elisahetb  . . i 42 

144 

m 

94 

156 

106  76  118 

87  90 

29 

80 

50  61 

33  | 48  61 

420 

261  200 

Martha  ...  45 

157 

110 

92 

160 

1<9  73  119 

80  95 

31 

81 

r»o  5i 

30  49  60 

440 

270  229 

normale  Neu- 

geborene  . — 

ns 

93 

— 

— , — 

_ 

340 

Tabelle  II. 


Körpermaaeee  in  Millimetern. 


1.  2. 

3. 

«• 

1 5l 

«■  i 

1 1 

a ! 

1 ; 

; io.  ii. 

12. 

I.  I 

2. 

Kilo 

Bernhard  . . ,| 

1550 

300 

| 



1 

| 

705 

165 

88 

8G  I 58 

826 

820 

750 

47,5 

Elisabeth  . . I1 

1470 

300 

240 

270 

100  1 

660 

165 

79  ! 

88  68 

765 

820 

8!*> 

54 

Martha  . . . 

1460  1 

340 

260 

225 

300 

106  j 

620 

153  | 

77 

75  52 

765 

785 

845 

46,5 

Mittrluihlen  xwiwlirn  Link»  u.  RrcliU 


Au«  den  Angaben  vorstehender  Tabelle  I.  wurden  folgende  ludicea  (Tabelle  III.)  berechnet: 

1.  Verhältnis«  der  Länge  des  Kopfes  zur  Breite = 

„ U W /r»w  w-w  V 100  OH 

2.  * i»  » » » n H**he  (Ohrhohe)  . = = 

« n . 100  . OH 

8.  ff  fl  Breite  9 n , n * • *♦»••••  — U' 

4.  „ . Jochbreite  des  Gesichtes  zur  Gesicht  »höhe  (Nasenwurzel  1 _ 100  . GH 

bis  Kinn) . 1 JB 

5.  „ „ Entfernung  der  Unterkiefcrwinkel  zur  Ge«icht«höhe  . . = 

6.  * „ Jochbreite  des  Gesichte«  zur  Mittelgesichtshöhe  (von  ) 100.  MGII 

der  Nasenwurzel  zum  unteren  Bande  der  Vorderzähne) ) JB 

7.  „ . Entfernuug  der  Unterkieferwinkel  zur  Mittelge»ichtshöhe  = ^ — 

8.  „ „ Nasanhöhe  zur  Nasenbreite ss 

6* 
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Tabelle  III. 

Indio  es. 


>■ 

2. 

3. 

4.  6. 

6. 

7. 

8. 

Bernhard  . . . 

. i «8,6 

68.7 

87,1 

[ 105,8  1 140,7 

56,2 

74,7 

62,3 

Elisabeth  . . . 

• 77,1 

66,3 

84,7 

91,5  120.0 

64,4 

84,4 

66.0 

Martha  . . . . 

. , 70,1 

68,6 

83,6 

91,6  114,7 

61,3 

76,8 

60,0 

Aus  der  Literatur  sind  benutzt  worden: 

1.  C.  Vogt:  lieber  die  Mikrocephalen  oder  Affenmenschen. 

2.  „ Archiv  für  Anthropologie  1367. 

3.  , » 1»70. 

4.  R.  Wagner:  Studien  über  den  Ilirubau  der  Mikrocephalcn  1362.  Abhandlung  der  König!.  Gesellschaft 

der  Wissenschaft,  Göttiugcn. 

5.  Luschka:  Mikrocephalengehirn.  Archiv  für  Anthropologie  1872. 

6.  Jenson:  Untersuchungen  über  Beziehungen  zu  Grossgehirn  und  Geistesstörung.  Arch.  für  Psych.  1876. 

7.  Aeby:  Mikrocephalie.  Archiv  für  Anthropologie  1373. 

3*  « » » * «i  1874. 

3.  Bise  hoff:  Anatomische  Beschreibung  eines  mikrocephalcn  Mädchens.  Abhandlung  der  Königl.  Bayerischen 
Akademie  der  Wissenschaften  1873. 

10.  Gleisberg:  Mikrocephalie.  Archiv  für  Anthropologie  186*. 

11.  Schaaffhansen : Mikrocephalie  und  Hydrocephnlie.  Archiv  für  Anthropologie  1868. 

12.  Ruodinger:  Mikrocephalc  Gehirne.  Mendel*«  Centralblatt  1386. 

13.  Feijao:  Ein  Kall  von  Mikrocephalie.  Archiv  für  Anthropologie  1882. 

14.  Biffi:  Tre  mikrocefali.  Meudel’s  Centralhlatt  1883. 

15.  Flesch:  1.  Eine  neue  Mikroccphalcnfamilie.  VerhandL  der  Berliner  Anthropol.  Gesellschaft  1883. 

16.  „ 2.  Mikrocephalie.  Archiv  für  Anthropologie  1882. 

17.  „ 3.  Rückenmark  der  Mikrocephalcn.  Mendel*«  Ccntralblatt  1884. 

18.  Borkhan:  Mikrocephalo  Idioten.  Allgemeine  Zeitschrift  für  Psychiatric  1881. 

19.  Steinlechner-Gretschischnikoff:  Rückenmark  der  Mikrooephalen.  Archiv  für  Psychiatrie  1887. 

20.  Marchand:  Beschreibung  der  Mikrocephalen -Gehirne.  Hallo  1890. 

21.  Mac  Clintock:  Craniectomie  bei  Mikrocephalen.  Ref.  Mendel’«  neurol.  Centralblatt  18512. 

22.  Ackermann:  Craniectomie  bei  Mikrocephalen.  Ref.  Mendels  neurol.  Uentralblatt  1894. 

23.  Jenscn:  Schädel  und  Hirn  einer  Mikrocephalin.  Archiv  für  Psychiatrie  1830. 

24.  Anton:  Geber  angeborene  Erkrankung  deB  Cent  ralnerveu  systems.  Wien  1890. 

25.  Stark:  Mikrocephalie.  Allgemeine  Zeitschrift  für  Psychiatrie  1875. 

26.  Onufrowios:  Balkeulosos  Mikrocephalen  - Gehirn.  Archiv  für  Psychiatrie  1837. 

27.  Klebs:  1.  Hydro-  und  Mikro  - Aneooephalie.  Oesterreich  isches  Jahrbuch  für  Pädiatrik  1876  I. 

28.  n 2.  Mikrocephalie.  Neue  Würzburger  Zeitung  1873,  Nr.  172. 

29.  Lombroso:  Ursache  der  Mikrocephalie,  Krlenmeyer’g  Centralhlatt  1886. 

30.  Altana:  Drei  Fälle  von  Mikrocephalie.  Erleumeyer’s  Centralblatt  1383. 

81.  Keen;  Craniectomie  bei  Mikrocephalen.  Mendel’s  neurol.  Centralblatt  1891. 

82.  Fuerat:  Drei  Fälle  lebender  Mikrocephalen.  Archiv  für  Anthropologie  1683. 

83.  Runge:  Geburtshülfe.  Berlin  1894. 
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IV. 

Ueber  die  sog.  Azteken. 

Von 

Dr.  Ferdinand  Birkner. 


Während  des  OctoberfcHtes  1896  zu  München  wurden  die  beiden  unter  dem  Namen 
„Azteken“  bekannten  amerikanischen  Mikrocephalen  wieder  zur  Schau  gestellt1).  Als  sie  Anfang 


der  fünfziger  Jahre  zum  ersten  Male  in  Europa  gezeigt  wurden,  verbreitete  ihr  Impresario  die 
abenteuerlichsten  Erzählungen  über  ihre  Herkunft.  Sie  sollten  in  einer  heidnischen  Stadt  Iximaya 

')  Im  Anschluss  an  die  Abbildung  möchte  ich  darauf  hinweiten,  dass  OeheimraLh  R.  Virchow  in  seinem 
Aufsatze  über  die  tog.  Azteken  und  die  Chua,  Z.  f.  £.,  8.  (372),  für  Maximo  Gesichtshöhe  A (Haarrand) 
137  mra,  B (Nasenwurzel)  33  mm,  für  BarUda  Gesichtshöhe  A (Uaarrand)  132  mm,  B (Nasenwurzel) 
68  mm  angiebt.  Offenbar  muss  e»  au  Stelle  der  „Gesichtshöhe  B (Nasenwurzel)“  jedes  Mal  .Mittelgesichts- 
höhe“ heissen. 
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in  der  Nähe  von  Panama  als  Götzenbilder  verehrt  worden  Bein  und  mit  400  bis  500  ähnlichen 
Wesen  in  jenen  Gegenden  Ueberbleibsel  der  alten  Azteken  darstellen.  Schon  1853  wurde  in  der 
amtlichen  „Gazctii  dcl  Gohicrno  dcl  San  Salvador“  (8.  Oct.)  dem  Märchen  der  Abstammung 
der  Kinder  aus  Iximava  auf  das  Bestimmteste  widersprochen  und  angegeben,  dass  die  Kinder 
aus  dem  Bezirk  San  Miguel  im  Dorfe  La  Puerto,  unfern  der  Stadt  Muluton,  von  einer  ver- 
heiratheten  Mulattin  geboren  seien.  Ein  drittes  Kind  soll  diesen  beiden  anderen  gleichen.  Im 
Jahre  1855  theilte  der  Moniteur  des  höpitoux  (6.  Aug.)  den  Brief  eines  Generals  Various  aus 
San  Salvador  mit,  wonach  die  Kinder  von  einem  Mulattenpaar  abstammen,  die  auf  einem  Gute 
in  grosser  Annuth  lebten  (der  Vater  Fischer,  die  Mutter  bereitet  Mais),  und  um  Geld  zu  ver- 
dienen, einem  Spanier  Raymoudo  Silva  aus  Nicaragua  die  Kinder  übergeben  haben.  Mit  dieser 
Darstellung  deckt  sich  die  Ansicht  Owcn’s,  welcher,  ohne  von  den  erst  spater  in  Europa  laut 
gewordenen  Angaben  über  ihre  Abstammung  etwas  zu  wissen,  sich  dahin  äusserte,  dass  das 
Haar  am  meisten  Aehnlichkeit  mit  dem  Haare  südcuropäischer  Völker  habe;  die  Südeuropäer, 
die  nach  Amerika  eingewandert,  müssen  nach  dem  Haare  als  die  Stammeltem  der  Kinder 
betrachtet  werden1).  Leubuscher  spricht  sich  für  den  gemischten  Charakter  in  ihrer 
äusseren  Erscheinung  aus.  „Sie  zeigen“,  schreibt  er,  „in  Bezug  auf  ihre  nationale  Ab- 
stammung keinen  reinen  Charakter;  die  Vermuthung,  dass  sie  von  Mulatten  abstammen, 
wird  Wahrscheinlichkeit  durch  das  Haar,  während  andere  Zeichen  für  indianischen  Typus 
sprechen  und  die  Gesichtsbildung  auf  einen  alten  Ursprung,  vielleicht  eines  der  Ellern  zurück- 
weiat“  ’). 

Der  Ansicht  Leubuscher1' s schliesst  sich  llamy  ganz  und  gar  an8).  Virchow  spricht 
sich  gegen  die  Ansicht  aus,  dass  die  beiden  von  einer  Mulattin  und  einem  Indianer  stammen; 
weder  die  Gesicht&bildung  noch  die  Haar-  oder  die  Hautfarbe  lassen  auf  eine  solche  Mischung 
schliessen  *). 

DasH  die  beiden  Mikrocephalen  selbst  von  einzelnen  Gelehrten  für  Azteken  bezw.  Tolteken 
(Alexander  v.  Humboldt,  Carus)  gehalten  wurden,  erklärt  sich  aus  der  scheinbaren  Ärm- 
lichkeit derselben  mit  den  auf  den  monumentalen  Bildwerken  von  Palempie  und  Yukaton 
abgebildeten  Königs-  und  Götzenbildern»  Es  ist  die  Aehnlichkeit  aber  nur  eine  scheinbare, 
indem  die  eigentümliche  Schädelform  auf  den  alten  Bildnissen  durch  künstliche  Deformation 
entstanden  ist,  während  sie  bei  unseren  beiden  sog.  Azteken  pathologischer  Art  ist.  Es  fehlt 
dem  Schädel  der  letzteren,  wie  schon  Gehoirarath  Prof.  Mayer  »n  der  Sitzung  der  nieder- 
rheinischen  Gesellschaft  in  Bonn  vom  7.  Mai  1897  hervorhob,  die  Parietalwölbung  und  obere 
Hinterhanptswölbnng,  die  charakteristisch  dem  Kopfe  der  amerikanischen  Hasse  eigen  sind  und 
auch  bei  der  Verunstaltung  des  Schädels  durch  Binden  und  Druck  von  aussen,  wie  solche  an 


*)  R.  Leubuscher:  Ueber  die  sog.  Azteken  (amerikanische  Mikritfephalen),  Froriep's  Notizen  aus  dem 
Gebiete  der  Natur-  und  Heilkunde  1856,  11.  Bd.,  8.  104. 
r)  U fl.  105. 

3)  K.  T.  llamy:  Quelques  observations  etkuologiquee  au  sujet  de  deux  mieroc<-ph;iles  aniericains,  designes 
»ous  le  non»  d'Azteques.  Bulletins  de  la  aoci<st£  d1  Anthropologie  de  Paris,  II.  Serie,  10.  Bd.  1875,  p.  48. 

4)  B.  Virohow;  Die  sog.  Azteken  und  die  Chua.  Zeitschrift,  für  Kthnologie  1891,  8.  (870)  bis (376).  Fenier 
1.  ©.  1877,  8.  (290). 
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den  Köpfen  der  Häuptlinge,  niemals  an  denen  der  Weiber  der  amerikanischen  Stämme  gebräuchlich 
waren,  noch  verbleiben,  ja  selbst  noch  mehr  hervortreten  1). 

Owen  taxirte  im  Jahre  1653  den  Knaben  Maximo  auf  11  bis  12  Jahre,  das  Mädchen 
Bartoln  auf  7 bis  6 Jahre.  Zu  einem  ähnlichen  Resultate  kam  1854  Robert  Reid,  C.  I).  IX 
Dentist  in  Marchant,  Maiden  Hospital,  Edinburgh,  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  der  Zähne, 
er  hält  den  Knaben  für  12  Jahr,  das  Mädchen  für  8 Jahr  alt*).  Leubuacher  hält  sie  für 
etwas  älter,  er  schätzt  im  Jahre  1856  den  Knaben  auf  16  bis  17  Jahre,  das  Mädchen  auf  12 
bis  14  *).  Wir  hätten  also  jetzt  für  Maximo  ein  Alter  von  56  bi»  57  Jahren,  für  Bartola  ein 
solche»  von  52  bis  54  Jahren. 

Ich  will  hier  nicht  die  äussere  Erscheinung  der  beiden  Azteken  im  Einzelnen  schildern. 
Dieselben  hat  Leubuscher  im  Jahre  1856  und  Hamy  im  Jahre  1875  genau  beschrieben,  so  dass 
es  genügen  dürfte,  darauf  hinzu  weisen.  Bei  den  Messungen,  welche  an  den  beiden  im  anthro- 
pologischen Institut  zu  München  von  Professor  J.  Ranke  vorgenommen  wurden,  wobei  ich 
assistirte,  zeigten  sie  sich  als  liebenswürdige  Personen,  die  an  dem,  was  mit  ihnen  geschieht, 
Interesse  haben.  Sic  zeigten  Freude  an  Musik  und  ihr  Impresario  kann  sich  ganz  gut  mit 
ihnen  verständigen. 

Die  Aufgabe  dieser  Zeilen  soll  cs  sein,  soweit  es  die  Verschiedenheit  der  Maa&smothoden 
gestattet,  drei  Maasse  des  Gchimschädels:  Länge,  Breito  und  Horizontal  umfang,  aus  verschiedenen 
Zeiten  mit  einander  zu  vergleichen,  tun  wenigstens  einigerniaassen  erkennen  zu  können,  wie  bei 
den  Mikrocephalen  das  Wachsthum  des  Hirnschädels  in  dieser  Beziehung  vor  sich  geht. 

Die  nachfolgenden  Tabellen  geben  die  Maasse  wieder,  welche  Warren  im  Jahre  1851, 
Owen  im  Jahre  1853,  Leubuscher  im  Jahre  1856,  Topinard  im  Jahre  1875  und  Virchow 
im  Jahre  1891  gewonnen.  In  der  letzten  Rubrik  finden  sich  die  Messungsergebnisse  bei  der 
Messung  im  anthropologischen  Institut  zu  München  von  Prof.  J.  Ranke  1896.  Die  Maasse  von 
Topinard,  Virchow  und  J.  Ranke  habe  ich  in  der  Weise  benutzt,  dass  ich  bei  Ueberein- 
Htimmung  zweier  Maassresultate  diese  Zahl  nahm,  sind  die  drei  Resultate  verschieden,  so  berechnete 
ich  die  Mittelwerthe.  Auf  diese  Weise  kam  ioh  zu  folgenden  Zahlen.  Maximo:  Grösste  Länge 
122,  Horizontale  Länge  133,  Grösste  Breite  104,  Horizontaluinfang  385,  Gesichtshöhe  107  mm. 
Bartola:  Grösste  Länge  120,  Horizontale  Länge  127,  Grösste  Breite  100,  Horizontaluinfang  386, 
Gesichtshöhe  94  nun. 

R.  Reid  giebt  im  Jahre  1854  über  die  Zahneutwickclung  Folgendes  an.  Maximo  bat  im 
Oberkiefer  noch  drei  Milchzähne,  nämlich  den  linken  Eckzahn  und  zwei  Molaren  rechts  und 
links.  Von  den  bleibenden  Molaren  waren  nur  die  ersten  recht«  und  links  vorhanden.  Die 
übrigen  bleibenden  Zähne  waren  die  vier  Schneidezäh  ne  und  die  ersten  Prämolaren  (Le.  S.  119). 
Von  den  Zähnen  des  Unterkiefers,  deren  es  nur  sieben,  und  zwar  bleibende,  waren,  fehlten 
noch  die  bleibenden  Eckzfihne,  die  zweiten  Prämolaren  und  die  zweiten  und  dritten  Molaren 
(1.  c.,  S.  120).  Bartola  hatte  im  Unterkiefer  die  zwei  ersten  bleibenden  Molaren  und  den  linken 

*)  Mayer:  Ueber  die  Azteken  - Lilliputaner  und  über  die  amerikanische  Rasse  überhaupt.  Verhand- 
lungen des  naturliistorischen  Vereins  der  preußischen  Rheinland«  und  Weetphalena,  14.  Jahrg.,  N.  F.,  4.  Jahrg. 
1*17,  LXVII/'VIII. 

*)  Rob.  Reid:  Observation»  on  the  Dentition  of  the  „Lilliputian  Azteke«4.  The  MonÜily  Journal  of 
Medical  Science,  VoL  XVill  18'»4,  p.  119 — ISS* 

*)  L c.  8.  82. 
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centralen  Schneid  uzahn.  Im  Oberkiefer  besass  sie  nur  einen  einzigen  bleibenden  ersten  Molar 
(1.  c.  p.  122).  Es  gehörten  also  beide  ihrer  Zahnentwickelung  nach  wahrend  der  Jahre  1851 
bis  1856  der  späteren  Kindheit  (Infantia  ncctinda)  an.  Das  aus  den  drei  Maassen  berechnete 
Mittel  giebt  demnach  den  der  Infantia  secunda  bei  beiden  Kindern  entsprechenden  Entwickclungs- 
grad  der  einzelnen  Schädeldimensionen,  wenn  auch  nur  annäherungsweise,  an. 

Ueber  das  normale  Längen-  und  Ilreitenwachsthum  des  Kopfes  hat  Job.  Christian 
Gustav  Lucae  in  der  Festschrift  zur  13.  Jahresversammlung  der  Deutschen  Anthropologischen 
Gesellschaft  zu  Frankfurt  a.  M.  1882,  S.  117  (T.  unter  dein  Titel  „Ein  Beitrag  zum  Wachsen 
des  Kinderkopfes  vom  3.  bis  14.  Lebensjahre*  jährliche  Messungen  an  den  Köpfen  von  560 
Knaben  in  den  Jahren  1877  bis  1882  veröffentlicht  Kr  theilt  für  jedes  Lebensalter  Mittelwerthe 
der  Schädeldimensiouen,  die  aus  1800  Einzelmessungen  berechnet  wurden,  mit  Lucae  verkennt 
nicht  die  Mängel  seiner  Statistik.  Er  schreibt:  „Hierzu  (zu  der  Schwierigkeit,  die  Messpunkte 
zu  fixiren)  kommen  noch  weitaus  nicht  zu  vermeidende  Hindernisse  in  den  Weg,  z.  B.  Ausfall 
der  Messungen  für  ein  und  das  andere  Jahr,  oder  für  immer  durch  den  Wechsel  der  Schule, 
Krankheiten  und  in  deren  Folge  Rückgang  der  Entwickelung  gegen  den  vorherigen  Jahrgang.“ 


*)  The  American  Journal  of  tlie  medical  Sciences,  N.  B.,  Vol.  XXI,  1851,  p.  287 — 288. 

*)  Siehe  LeubuBCher  1.  c. 

s)  Bulletins  de  la  soeiätö  d’Anthropologie  de  Paris,  II.  Ser.,  10.  Bd.  1875,  p.  39. 

4)  1.  c.,  Z.  f.  E.  1891. 

*)  Nach  Leubusclier:  Querdurch tnesser,  die  Spitzen  d.  Tasterzirkels  an»  Mein,  audit  int.  aufgesetxt. 
Warren  giebt  bei  M.  den  Bi-temporaldiameter  not  tjuite,  bei  B.* Lateraldiameter. 

•)  Ke  sei  noch  erwähnt,  das«  der  Sagittalumfang  bei  Bartola  nach  O.  205,  nach  I*  206mm  (Mittel 
2U5),  nach  V.  (1877)  240,  nach  R.  240  mm  (Mittel  240),  bei  Maxime  nach  W.  200,  nach  O.  177,  nach  L.  206  mm 
(Mittel  194),  nach  V.  (1877)  210,  nach  K.  220mm  (Mittel  215)  betrug;  der  senkrechte  Querdurcbmesser 
war  bei  Mnximo  nach  W.  200,  nach  O.  190,  nach  L.  219  mm  (Mittel  203),  nach  V.  (1877)  230,  nach  R.  240  mm 
(Mittel  235),  bei  Bartola  nach  W.  200,  nach  Ü.  205,  nach  L.  223  mm  (Mittel  210),  nach  V.  (1877)  240  min. 
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Ferner  hat  Lucae  etwa*  andere  Messpunkte  als  gewöhnlich  genommen  werden.  Die  Länge 
misst  er  von  der  vorderen  Stirnwölbung  an,  während  man  jetzt  so  ziemlich  allgemein  von  der 
Glabelle  aus  misst.  Der  Querdurchmesser  ist  bei  Lucae  über  der  Ohröffnung  genommen,  ent- 
gegen der  jetzigen  Methode,  die  Breite  senkrecht  zur  Sagittalebene  zu  messen  wo  sie  sich  findet, 
nur  nicht  am  Zitzenfortsatz,  Processus  mos  toi  de  us,  oder  an  der  hinteren  Temporalleiste.  Dennoch 
dürften  die  Maasse  genügen,  um  wenigstens  im  Allgemeinen  ein  Bild  zu  bekommen  über  da« 
Wachsthum  des  Schädels.  Um  die  Entwickelung  bis  zum  Abschluss  des  Schildclwachsthums 
verfolgen  zu  können,  entnehmeich  aus  Ammon:  „Die  natürliche  Auslese  beim  Menschen“,  Jena, 
G.  Fischer,  1893  die  Angaben  über  die  absoluten  Maasse  der  Köpfe  von  Wehrpflichtigen  und 
Schülern  des  Gymnasiums  in  Freiburg  i.  Br.  Ammon  giebt  als  Mittelwertho  von  Länge  und 
Breite  des  Kopfes  für  Schüler  der  Untersecunda,  also  etwa  IC  Jahre,  im  Mittel  184  hezw. 
155  mm  an,  was  ungefähr  den  Mittelwertheil  184,4  und  151,6  für  14 jährige  Kinder  der  Born- 
heimer  Schulen  bei  Lucae  entspricht. 

Ein  genaueres  Bild  der  Entwickelung  des  Kopfes  würden  die  Messungen  an  Kindeni  der 
verschiedenen  Lebensalter  in  möglichst  grosser  Anzahl  während  eines  einzigen  Jahrganges 
darbieten.  Die  durch  Krankheit  und  individuelle  Variation  bedingten  Entwickelungsschwankungen 
würden  auf  diese  Weise  climinirt. 


Länge  des  Kopfes, 

Aus  den  von  Lucae  angegebenen  Maasscn  habe  ich  für  die  Kinder  vom  3.  bis  7.  Jahre 
eine  mittlere  Kopflänge  von  174,17  mm  berechnet,  für  die  Kinder  vom  8.  bis  15.  Jahre  eine 
solche  von  182,06  mm.  Diese  Mittelzahlen  entsprechen  der  mittleren  Kopflänge  einerseits  zwischen 
dem  5.  und  6.  Jahre,  andererseits  zwischen  dem  11.  und  12.  Jahre.  Nimmt  man  die  von  Ammon 
für  die  Wehrpflichtigen  (=  21.  bis  22.  Jahr)  der  Stadt  Freiburg  angegebene  mittlere  Kopflürgc 
von  187  mm  dazu,  so  erhält  man  vom  5.  bis  12.  Jahre  eine  Zunahme  von  8 mm  = 4,6  Proc. 
(jährliche  Zunahme  1,14  mm  =0,66  Proc.);  von»  12.  bis  22.  eine  solch©  von  6 mm  = 2,74  Proc. 
(jährliche  Zunahme  0,5  mm  = 0,27  Proc.). 

Wie  ich  oben  des  Näheren  ausführte,  gehörten  die  beiden  Azteken  während  der  Jahre 
1851  bis  1856  jedenfalls  der  späteren  Kindheit,  also  der  Altersgruppe  der  Kinder  von  8.  liis 
17.  Jahre  an.  Bei  den  Azteken  hat  von  dieser  Altersperiode  bis  zum  Jahre  1876,  in  welchem 
Jahre  die  Köpfe  gewiss  ausgewachsen  waren,  die  Kopflänge  bei  Maximo  von  105  auf  122,  bei 
der  Bartola  von  109  auf  120  mm  zugenominen.  Bei  Maximo  beträgt  also  die  Zunahme  17  mm 
= IC, 2 Proc.,  bei  der  Bartola  11  rara  = 10,09  Proc. 

Als  eine  Art  Controle  für  das  aus  Lucae’s  und  Ammon’s  Angaben  gewonnene  Resultat 
habe  ich  aus  dem  von  11.  Schaaffhnusen  herausgegebenen  Werke  „Die  anthropologischen 
Sammlungen  Deutschlands,  Braunschweig,  Vieweg  u.  Sohn“  die  Längen-  und  Breitenmaasse,  sowie 
den  llorizontalumfang  von  europäischen  (deutschen)  Kinderschädeln  dem  Alter  nach  zusammen- 
gestellt.  Die  nachfolgenden  Zusammenstellungen  enthalten  die  Maasse  von  Kinderschädeln  aus 
dem  anatomischen  Museum  der  Universität  Bonn,  gemessen  von  II.  Schaaffhausen,  aus  der 
kgl.  anatomischen  Anstalt  iu  Königsberg  i.  l’r.,  bearbeitet  von  l’rof.  C.  Kuiiffer  mul  caml.  med. 
F.  Bessel-Hagen,  tun  dem  anatomische»  Museum  der  kgl.  Universität  Berlin,  I.  Theil,  tu- 
sammcngcstcllt  von  Br.  ß.  Brocsiko,  aus  der  kgl.  anatomischen  Anstalt  in  München,  bearbeitet 
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von  Prof.  Dr.  liüdingcr,  und  aus  der  grosg- 
herzoglichen  anatomischen  Anstalt  zu  Heidel- 
berg, gemessen  und  beschrieben  von  Dr.  med. 
J.  Mies.  Ferner  habe  ich  noch  die  von  Dr. 
H.  Blind  in  seiner  Inaugural- Dissertation  mit- 
getheilten  Maasse  an  Neugeborenen  ver- 
werthet  *). 

Den  Sagittalbogen  und  den  senkrechten 
Querbogen  habe  ich  nicht  berücksichtigt,  weil 
die  Maasse  von  den  einzelnen  Autoren  auf  ver- 
schiedene Weise  genommen  wurden. 

Die  Maasse  wurden  nach  folgenden  Kate- 
gorieen  geordnet: 

1.  Neugeborene, 

2.  Infantin  prima  von  der  Geburt  bis 
zum  Durchbruch  des  ersten  Molaren 
(nur  Milchgebiss  vorhanden,  1.  bis  7. 
Jahr), 

a.  Milchgebiss  noch  nicht  ganz  vor- 
handen, die  ersten  zwei  Jahr, 

«,  Erstes  Jahr, 
ß.  Zweites  Jahr, 

b.  Milchgebiss  vollständig  (3.  bis  7. 
Jahr),  erster  Molar  im  Durch- 
bruch mit  eingerechnet, 

3.  Infantin  secunda  vom  Durchbruch 
des  ersten  Molaren  bis  zum  Durch- 
bruch aller  zweiten  Molaren  (8.  bis  17. 
Jahr). 

Die  nebenstehende  Tabelle  deutet  darauf 
hin,  dass  sich  die  Kinder  vom  8.  bis  17.  Jahre 
hinsichtlich  der  SehädelWinge  in  demselben 
Maasse  von  den  Kindern  im  2.  Jahre  zu  unter- 
scheiden scheinen,  wie  diese  von  den  Neu- 
geborenen. Die  Kinder  vom  1.  Jahre  und  die 
vom  3.  bi»  7.  Jahre  nehmen  die  Mitte  ein. 
Deutlicher  noch  lasst  sich  dies  erkennen  aus 
folgender  Tabelle: 


*)  Dr.  H.  Blind:  Ueber  Xaaenbildung  bei  Neu- 
geborenen. Anthropologische  Studie  aus  dem  anthro- 
pologischen Institut  zu  Mi'mcben.  München,  Wolf 
und  Sohn,  1890. 
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Schädellänge  bei  Kindern  von  der  Gebart  bi«  *um  17.  Jahre. 


Häufigkeit  in  Proceutcn: 

unter  114  mm  115—  154  mm 

Neugeborene 81,81  18,19 

Kinder  vom  1.  Jahre 46,67  53,31 

Kinder  vom  2.  Jahre — 100,00 

Kinder  vom  3.  bi*  7.  Jahre  . . — 48,48 

Kinder  vom  8.  bi*  17.  Jahre  . — 6,52 


über  155  mm 


61,51 

93,47 


Bei  den  Neugeborenen  haben  nahezu  lOOProc.  eine  Sehadellänge  unter  114  mm,  bei  den 
Kindern  vom  8.  bin  17.  Jahre  nahezu  eine  solche  über  155  mm,  während  bei  den  Kindern  vom 
I.  Jahre  nur  etwa  die  Hälft«  unter  114  mm  lange  Schädel  haben  und  bei  den  Kindern  vom 
3.  bis  7.  Jahre  nur  die  Hälfte  eine  Schädtdlänge  über  155  mm. 

Wir  sehen  aus  diesen  Zahlen,  was  Bischoff  in  seiner  Abhandlung  über  die  Helene 
Becker  erwähnt,  „dass  im  ersten  Lebensjahre  der  Menschenschädel  fast  um  ebenso  viel  wächst,  als 
in  den  darauf  folgenden  IC  Jahren“  *),  oder  mit  anderen  Worten,  die  Wachsthumsintensität  ist 
nach  dem  2.  Jahre  viel  geringer  als  von  der  Geburt  bis  zum  2.  Jahre. 

Die  abnehmende  Wachsthumsintensilät  lässt  sich  ganz  gut  auch  erkennen  aus  dem  Vergleich 
der  Mittelzahlen.  Sehen  wir  von  den  Kindern  vom  1.  Jahre  ab,. da  dieselben  grosstentheils  den 
ersten  sechs  Monaten  angehören,  so  lässt  sich  nach  dem  vorhandenen  Material  folgende  Tabelle 
aufstcllen.  Die  mittlere  Schädellänge  der  Erwachsenen  von  179  mm  habe  ich  berechnet  aus 
den  Schädelmessungen  von  Prof.  J.  Hanke  an  1300  dein  brachycephalen  Typus  Angehörigen 
Bayern  und  Tyrolern  (Schädellänge  = 176,92,  abgerundet  177  mm1)  und  den  Angaben  Prof. 
Kupffer’s  über  die  Scbädellänge  bei  den  dem  mesocephalen  Typus  an  gehörigen  Ostpreußen 
(=  180,9,  abgerundet  181mm5).  Das  Mittel  daraus  giebt  179  mm. 


Zunahme  der  Scbädellänge  bei  Kindern  und  Erwachsenen: 


Zunahme 

Zunahme 

Jährliche  Zunahme 

Mittelwerthe  4) 

in  Millimetern 

in  Proc. 

in  Millimetern 

in  Proc. 

77  Neugeborene 108 

— 

— 

— 

— 

18  Kinder  vom 

2.  Jahre  . . 132 

24 

22,22 

12 

11,11 

33  . 

3.  bis  7.  Jahre  154 

22 

16,21 

7,3 

6,40 

« . 

8.  . 17.  . 168 

14 

9,99 

2 

1,42 

Erwachsene  . 

11 

6,55 

Li 

0,66 

Die  Zunahme  vertlieilt  sieb  bei  den  Kindern  vom  2.  Jahre  auf  zwei  Jahre,  so  dass  also  eine 
jährliche  Zunahme  von  12  mm  = 11,11  Proc.  vorliegen  würde.  Bei  den  Kindern  vom  3.  bis  7. 
Jahre  dürfte  der  Mittel werth  analog  den  Messungen  Lucae’a  an  lebenden  Kindern  ungefähr 


')  Pr.  Th.  L.  W.  v.  Bischoff:  Anatomische  Beschreibung  eines  mikrocephalen  Mädchens  Helene  Becker 
aus  Offenbach.  Abhandlungen  der  königl.  bayer.  Akad.  d.  Wissenseil.,  11.  8er.,  XI.  Jld-,  II.  Abth.,  München 
1873,  S.  167.  Aehnlich  auch  C.  Vogt:  Ueher  die  Mikroceplialen  oder  Affeu-Menschen.  A.  f.  A.  Bd.  II,  8.  181. 

*)  J.  Kunke:  „Oie  Schädel  der  altbayerischen  Landbevölkerung-.  Tab.  1 — Xlll.  Beiträge  zur  Anthrop. 
u.  L'rgeich.  Bayerns.  Bd.  HI  1880,  8.  180 — 205. 

9)  Schaaffhaosen:  .Die  anthrop.  Sammlungen  Deutschlands*,  1.  C. 

4)  Um  es  zu  ermöglichen,  meine  Berechnungen  für  weitere  Forschungen  zu  verwerthen,  theile  ich  noch 
mit,  dass  die  OesammtSQinme  der  SohAdellAngen  l*ei  den  77  Neugeborenen  8277,  bei  den  15  Kindern  vom  I.  Jahre 
1719  (Mittel  114,6),  bei  den  18  Kindern  vom  2.  Jahre  2372,  bei  den  33  Kindern  vom  3.  bi*  7.  Jahre  5109,  bei 
den  48  Kindern  vom  8.  bis  17.  Jahre  7729  beträgt. 

7 ♦ 
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der  absoluten  Schädeilänge  eines  Kindes  vom  5.  Jahre,  bei  den  Kindern  vom  8.  bis  17.  Jahre 
ungefähr  der  eines  Kindes  vom  12.  Jahre  entsprechen,  so  dass  man  wohl  auch  sagen  darf,  vom 
2.  Jahre  bis  znm  5.  Jahre  hat  die  Schädeilänge  um  22  mm  — 16,21  Proc.  zu  genommen , diese 
Zunahme  vortheilt  sich  auf  drei  Jahre  und  beträgt  deshalb  die  jährliche  Zunahme  7,3  mm  = 6,4  Proc. 
Die  Zunahme  von  154  auf  168  mm  (14  mm  9,99  Proc.)  entspricht  nach  der  obigen  Annahme  dem 
Wachstliura  der  Sohädellänge  vom  5.  bis  zum  12.  Jahre,  gleich  einem  Zeitraum  von  ungefähr 
sieben  Jahren.  I)io  jährliche  Zunahme  ist  in  dieser  Periode  nur  mehr  2 mm  1,42  Proc.  Vom 
12.  Jahre  bis  zu  dem  Alter,  in  welchem  der  Schädel  ausgewachsen  ist,  darf  man  jedenfalls 
mindestens  zehn  Jahre  annehmen.  Die  Zunahme  von  11  mm  — 6,55  Proc.  verlhcilt  sich  also  auf 
wenigstens  zehn  Jahre  und  die  jährliche  Zunahme  beträgt  höchstens  1,1  mm  = 0,65  Proc. 

11.  Welcker  tbeill  in  seinem  Werke  „Untersuchungen  über  Wachsthnm  und  Hau  des  mensch- 
lichen Schädels“,  T-  Theil,  Leipzig  1862,  auf  Tabelle  I und  II  Schädclmaasse  mit  Kindern  in 
verschiedenen  Altern  mit.  Die  Maasse  sind  aus  Messungen  von  14  Neugeborenen  und  46  Knaben 
und  Mädchen  durch  Berechnung  der  Cnrven  gewonnen. 

Wenn  auch  die  einzelnen  Maasse  sich  nicht  vollständig  mit  den  von  mir  mitgctheilteu 
decken,  so  ist  doch  das  Resultat  das  Gleiche.  Die  Schädcllänge  nimmt  iu  den  ersten  zwei 
Jahren  ganz  bedeutend  zu,  von  da  bis  zum  erwachsenen  Alter  ist  die  jährliche  Zunahme 
gering  und  nimmt  mit  den  Jahren  ab. 


Zunahme  der  Schädeilängc  nach  Weleker: 


Absolute  8chädellftngu 

Zunahme 

Zunahme 

Jährliche  Zunahme 

iu  Millimetern 

in  Millimetern 

in  Proc. 

in  Milimetem 

in  Proc. 

Neugeborene  .... 

116 

— 

— 

— 

— 

Kinder  vom  2.  Jahre 

164) 

81 

2», 31 

17 

14,65 

„ • 5.  * 

158 

8 

6,33 

2,66 

1,77 

» 

172 

14 

8,H6 

1,75 

1,11 

Erwachsene  .... 

178 

6 

3,48 

0,6 

0,56 

Das  Uebergewicht  der  Wachsthumsintensität  der  Schädeilänge  vor  dem  2.  Jahre  über  das 
nach  demselben  tritt  deutlicher  hervor  als  nach  meiner  Zusammenstellung.  Die  jährliche  Zunahme 
sinkt  von  17  mm  = 14,65  Proc.  sofort  auf  2,66  mm  — 1,77  Proc.,  während  dcT  Unterschied  nach 
meiner  Tabelle  nur  12  mm  = 11,11  Proc.  gegen  7,3  mm  = 5,40  Proc.  beträgt. 

In  der  nachfolgenden  Tabelle  ist  das  Wachslhuiu  der  Kopflänge  bei  den  Azteken  gegenüber 
gestellt  dem  Wachsthnm  bei  normalen  Menschen. 

Wachsthum  der  Schädellänge 
von  der  späteren  Kindheit  bis  znm  erwachsenen  Alter 
bei  den  Azteken  bei  normalen  Kindern 

nach  den  Angaben  von  Locac 

und  Ammon  nach  den  SchädelmeMungcn 

in  Millimetern  in  Proc.  in  Millimetern  in  Proc.  in  Millimetern  in  Proc. 

Maxime  ....  17  16,2  5 2,74  11  6,55 

Bartola  ....  11  10,02 

Die  Kopflänge  entspricht  bei  den  Azteken  in  der  späteren  Kindheit  ungefähr  der  mittleren 
Schädeilänge  bei  den  Neugeborenen  (105  bezw.  109  mm  und  108  mm).  Im  erwachsenen  Alter 
haben  die  Azteken  erst  die  mittlere  Schädeilänge  der  Kinder  vom  1.  Jahre  erreicht  (120  bezw. 
122  mm  und  115  mm). 
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Die  Kopflänge  der  Azteken  ist  also  in  den  beiden  Entwickelungsperioden  geringer  als  bei 
den  normalen  Menschen.  Die  Wachslhumsintensität  des  Schädels  von  einer  Periode  zur  anderen 
erscheint  aber  nach  den  vorliegenden  Messungen  etwas  stärker  als  beim  normalen  Menschen 
zn  sein.  So  sehr  auch  dieses  Resultat  im  Einzelnen  noch  der  Bestätigung  bezw.  der  Verbesserung 
bedarf,  da  die  Messungen  an  Lebenden  nach  Lucne  und  an  Schädeln  nicht  übcrcinstimmen, 
so  steht  doch  für  das  Wachsthum  der  Schädcllänge  bei  den  Azteken  fest,  dass  cs  nicht 
geringer  ist  als  das  normale.  Wir  können  also  sagen:  Die  Azteken  zeigen  vom  Jahre 
1851  an,  d.  h.  seit  Eintritt  des  Bahnwechsels  keine  abnorme  Entwickelung  bezw. 
Hemmung  der  Zunahme  der  Schädellänge.  Die  Hemmungsperiode  muss  vor  diesem 
Zeitpunkte  liegen. 


Breite  des  Kopfes. 

Das  Breitenmaass  des  Kopfes  ist  bei  den  Untersuchungen  am  Schädel  eines  der  besten 
Maasse.  Anders  freilich  verhält  es  »ich  bei  den  Untersuchungen  am  Lebenden;  die  verschiedene  Ent- 
wickelung des  Haarwuchses  und  der  Kopfhaut  bedingt  eine  verhältnissroässig  grosse  Fehlcr«|uelle. 
Kommt  dann  noch  dazu,  dass  die  verschiedenen  Forscher  die  Kopfbreite  in  verschiedener  Weise 
gewonnen  haben,  wie  dies  bei  den  Azteken  der  Fall  zu  sein  scheint,  so  wird  die  Unsicherheit 
noch  grösser. 

Auf  Grund  dieser  Erfahrungen  beanspruchen  die  nachfolgenden  Schlösse  nur  eine  mehr 
oder  wenig  grosse  Wahrscheinlichkeit. 

Für  die  Azteken  in  den  Jahren  1851  bis  185C  nehme  ich  eine  Kopfbreite  beim  Maxime 
von  90,  bei  Bartola  von  97  mm  an.  Aus  den  Messungen  in  den  Jahren  1875,  1891  und  1896 
berechne  ich  die  Kopfbreite  bei  Maxime  zu  104,  bei  Bartola  zu  100  mm.  Die  Kopfbreite  der 
Azteken  in  der  späteren  Kindheit  entspricht  ungefähr  der  Schädelbreite  der  Kinder  bald  nach 
der'  Geburt  (Neugeborene  im  Mittel  89  mm),  im  erwachsenen  Alter  entspricht  sie  den  mittleren 
Schädelbreiten  der  Kinder  vom  1.  Jahre  (104  mm).  Die  Zunahme  der  Kopfbreite  bei  Maximo 
beträgt  von  der  späteren  Kindheit  bi»  zum  erwachsenen  Alter  8 mm  = 8,33  Proc.,  bei  Bartola 
3 mm  - — 3,1  Proc. 

Ans  Lucae’s  Angaben  berechnete  ich  für  die  Kinder  vom  3.  bi«  7.  Jahre  eine  Kopfbreitc 
von  141,5  (142)  mm,  für  die  Kinder  vom  8.  bis  15.  Jahre  eine  Kopfbreite  von  148,68 
(149)  mm. 

Nach  Ammon  haben  die  wehrpflichtigen  Städter  von  Freiburg  eine  Kopfbreite  von  151  mm. 
Es  nimmt  also  nach  diesen  Angaben  vom  5.  bis  12.  Jahre  die  Kopfbreitc  um  7 mm  = 4,93  l’roo. 
(jährliche  Zunahme  1 min  — 0,74  Proc.)  und  vom  12.  bis  22.  Jahre  um  2 mm  — 1,14  I’roc.  (jährliche 
Zunahme  0,2  mm  — 0,11  Proc.)  zu. 

Auch  för  die  Schädclbreite  habe  ich  die  Messungen  an  den  189  Schädeln  in  den  „An- 
thropologischen Sammlungen  Deutschlands“  von  Schaaffhauscn  in  umstehender  Tabelle 
zusammcngestellt 

Geht  man  von  der  Schwankungsbreite  bei  den  Kindern  vom  2.  Jahre  aus,  bei  welchen 
die  Schädelbreite  105  bis  129  mm  umfasst,  so  sieht  man,  dass  bei  den  Neugeborenen 
96,1  Proc.  der  Schädel  eine  Breite  unter  104  mm  haben,  bei  den  Kindern  vom  8.  bis  17.  Jahre 
aber  95,64  Proc.  der  Schädel  eine  solche  über  130  mm.  Aus  diesen  Zahlen  lässt  sich  der  Schluss 
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ziehet»,  das«  gleich  nach  der  Geburt,  die  Wachs- 
thnmsintensität  um  vieles  starker  ist  als  in  den 
spateren  Jahren  der  kindlichen  Entwickelung. 

Dieses  Verhältnis«  macht  folgende  Tabelle 
deutlich. 


Schadelbreite  bei  Kindern  von  der 
Geburt  bis  zum  17.  Jahre 


Häufigkeit  in  Proc.: 

unter 

über 

1,04 

104 — 129 

130 

mm 

mm 

mm 

Neugeborene 

90,10 

3,90 

— 

Kinder  vom  1.  Jahre  .... 

86,67 

13.S4 

— 

Kinder  vom  2.  Jahre  .... 

— 

100,00 

— 

Kinder  vom  3.  bis  7.  Jahre  . 

— 

33,33 

6«, «8 

Kinder  vom  8.  hi*  17.  Jahre 

— 

4,34 

•J5,64 

Die  Kinder  vom  I.  Jahre  stehen  einerseits 
hinsichtlich  der  Entwickelung  der  Schädelbreite 
näher  den  Neugeborenen  als  den  Kindern  vom 
2.  Jahre,  während  die  Kinder  vom  3.  bis  7. 
Jahre  sich,  wenn  auch  nicht  in  demselben 
Maassc,  den  Kindern  vom  8.  bis  17.  Jahre 
nähern. 

Die  während  der  Entwickelung  abneh- 
mende Wachslhumsintensitit  lässt  sich  auch 
aus  den  Mittelwerthon  (s.  nebenstehende  Tabelle) 
erkennen. 

Während  die  jährliche  Zunahme  von  der 
Geburt  bis  zum  2.  Jahre  noch  14,5  mm  = 16,29 
Proe.  beträgt,  zeigt  sich  von  der  späteren  Kind- 
heit bis  zum  erwachsenen  Aller  nur  mehr  eine 
jährliche  Zunahme  von  0,8  mm  = 0,58  Proo. 

Wie  bei  der  Schädellänge  darf  man  wohl 
auch  bei  der  Schädelbreite  die  Mittelwerthc  der 
früheren  Kindheit  (Infantia  I,  3.  bis  7.  Jahr) 
als  die  mittlere  Schädelbreite  der  Kinder  vom 
5.  Jahre  betrachten,  den  Mittelwerth  der  späte- 
ren Kindheit  (Infantia  II,  8.  bis  17.  Jahr)  als 
die  mittlere  Schädel  breite  der  Kinder  vom 
12.  Jahr. 

Nimmt  man  auch  hier  den  ausgewachse- 
nen Zustand  de«  Schädel«  nach  der  Breite  des 
22.  Jahre«  an,  so  ergeben  sieb  folgende  Re- 
sultate: 
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Zunahme  der  Schäd elbreite  bei  Kindern  und  Erwachsenen. 

Ainolute 


Mittelwerthc1) 

Zunahme 

Zunahme 

Jährliche  Zunahme 

in  Millimetern 

in  Millimetern 

In  Proc. 

in  Millimetern 

in  Proc. 

77  Neugeborene  ........  81) 

— 

— 

— 

— 

18  Kinder  vom  2.  Jahre  . . . .118 

21) 

S2JW 

14.5 

16,29 

33  „ r 3.  bis  7.  Jahre  130 

12 

10,17 

4 

8,39 

46  „8.  bis  17,  Jahre  137 

7 

5,39 

1 

0,77 

Erwachflerie 145 

8 

BM 

0,8 

0,58 

Die  Schädelbreite  nimmt  von  der  Geburt  bi»  »um  2.  Jahr  zu  um  29  mm  = 32, 58  l’roc. 
(jährliche  Zunahme  14,5  mm  = IG, 29 Proc.),  vom  2.  Jahre  bi»  zum  5.  Jahre  um  12  mm  = 10,77  Proc. 
(jährliche  Zunahme  4 mm  = 3,39  Proc.),  vom  5.  Jahre  bi»  zum  12.  Jahre  um  7 mm  ==  5,39  Proc^ 
(jährliche  Zunahme  1 mm  — 0,77  Proc.),  vom  12.  Jahre  bi»  zum  erwachsenen  Alter  (22.  Jahr)  um 
8 mm  = 5,84  Proc.  (jährliche  Zunahme  0,8  mm  = 0,58  Proc.). 

Ein  ähnliches  Resultat  ergiebt  »ich  au»  den  Angaben  Welcker’s  (I.  c.) 


Zunahme  der  Schä d elbrei tc  nach  Welcker. 


Ab«.  Schädelbreito 

Zunahme 

Jährliche  Z 

u nah  me 

in  Millimetern  in 

Millimetern 

in  Proc. 

in  Millimetern 

in  Proc. 

Neugeborno  ....  87 

— 

— 

— 

— 

Kinder  vom  2.  Jahre  113 

26 

29,88 

13 

14,94 

„ „ 5.  Jahre  121 

8 

7,08 

2,66 

2,36 

„ „ 13.  Jahre  133 

12 

9,91 

1,50 

1.24 

Erwachsene  ....  139 

C 

4,51 

0,6 

0.45 

Vergleicht  man  die  Resultate  au»  den  Schüdelmcsaungen  mit  den  au»  den  Angaben  r.ucac’n 
gewonnenen,  so  ist  für  das  Wachsthum  vom  5.  bi»  12.  Jahre  das  Resultat  da»  gleiche,  Zunahme 
nach  Lucae  7 mm  = 4,93  Proc.,  nach  den  Schüdelmaasscn  7 mm  ==  5,39  Proe.  Die  Zunahme 
vom  12.  bis  22.  Jahre  ist  aber  nach  den  Schüdelmaasscn  grösser  als  nach  Lucae  und  Ammon, 
Schädelraaasse  8 mm  = 5,84  Proc.,  X, u c a e und  Ammon  2 mm  = 1,14  Proc.  Da  in  beiden 
Fällen  die  Kinder  vom  8.  bis  17.  Jahre  au»  anderen  Gegenden  sind  als  die  Erwachsenen,  lä*»t 
»ich  nicht  entscheiden,  welches  von  beiden  Resultaten  den  thatsächlichen  Verhältnissen  am  besten 
entspricht.  Al»  sicher  ist  nur  das  anzunehmen,  was  beide  gloichmässig  zeigen,  nämlich  die 
während  der  Entwickelung  immer  mehr  abnehmende  Wachsthumsintensität 

Wie  »ich  das  Waclislhum  des  Schädels  der  Azteken  hinsichtlich  der  lireite  zu  dem 
Wachsthum  bei  den  normalen  Kindern  verhält,  »oll  die  folgende  Zusammenstellung  erläutern. 

Wachsthum  der  Schädelbreitc  von  der  späteren  Kindheit  bis  zum 
erwachsenen  Alter. 

bei  den  Azteken  bei  normalen  Kindern 

nach  den  Angaben  von  Lucae  nach  deu  Schidelmeszongen 

und  Ammon 

in  Millimetern  in  Proc.  in  Millimetern  in  Proc.  In  Millimetern  In  Proc. 

Maximo  ....  8 8,33  2 1,14  8 5,84 

Bartola  ....  8 3,1 

*)  Die  Gesarumtiurmne  der  Schädelbrelte  betrug  bei  den  77  Neugeborenen  6817,  bei  den  Kindern  vom 
1.  Jahre  1563  (Mittel  = 103,53),  bei  den  18  Kindern  vom  2.  Jahre  2122,  bei  den  33  Kindern  vom  3.  bi#  7. 
Jahre  4301,  bei  den  4«  Kindern  vom  8.  bi#  17.  Jahre  6316.  Den  Mittelwert!)  der  Erwachsenen  berechnete  ich, 
wie  bei  der  Si'hüdellünge,  aus  den  Angaben  J.  Ranke'«  über  1300  Bayern  und  Tyroler  (Breite  146,72,  ab« 
gerundet  147  mm)  und  Kupffer's  über  283  ostpreusBische  Schädel  (Breite  143,4,  abger.  143mm). 
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Sowohl  während  der  späteren  Kindheit  als  im  erwachsenen  Alter  ist  die  Kopfbreite 
der  Azteken  geringer  als  beim  normalen  Menschen,  aber  wie  die  Tabelle  zeigt,  ist  die  Ent- 
wickelung der  Schädelbreite  seit  dem  Eintritt  des  Zahn  Wechsels  nicht  abnorm 
gehemmt;  die  Wachsthumsin tensität  fällt  jedenfalls  innerhalb  die  Schwankungs- 
breite derjenigen  bei  normalen  Menschen.  Die  Hemmungsperiode  muss  vor  dieser 
Zeit  liegen. 

Ob  die  Annahme  Leubuscher’s  haltbar  ist,  dass  bereits  im  Jahre  1856  eine  Verwachsung 
der  Pfeil-  und  Lambdanaht  bei  Maximo,  verbunden  mit  einer  „ wallartigen  Wulst ung  der  Pfeil- 
naht  und  linken  Laiubdunaht“,  vorhanden  gewesen  sei,  möge  auf  Grund  der  Zunahme  der 
Kopfbreite  dahingestellt  bleiben,  um  so  mehr  als  der  senkrechte  Querdurchmesser  bei  Maximo 
von  ca.  203  mm  auf  235  mm,  bei  Bartola  von  210  auf  240  min  gewachsen  ist. 

Horizontal  umfang. 

Der  Horizontalumfang  der  Azteken  zeigt  von  den  Jahren  1851  bis  1856  bis  zum  erwachsenen 
Alter  ein  ziemlich  bedeutendes  Wachsthum.  Bei  Maximo  nahm  er  57  mm  zu  (von  328  auf 
385  mm),  bei  Bartola  54  mm  (von  332  auf  386  mm).  In  Procenten  ergiebt  sich  demnach  für 
Maximo  eine  Zunahme  von  17,37  Proc.,  für  Bartola  eine  solche  von  16,26  Proc.  Der  llorizontal- 
umfang  in  der  späteren  Kindheit  ist  etwas  grösser  als  der  mittlere  Horizontal  umfang  der  Schädel 
der  Neugeborenen  (317);  im  erwachsenen  Alter  erreicht  er  noch  nicht  einmal  das  Mittel  bei  den 
Kindern  vom  zweiten  Jahre. 

Lucae  hat  leider  den  Horizontal  um  fang  nicht  gemessen,  so  dass  nur  ein  Vergleich 
mit  den  Schädel  maassen  möglich  ist.  Da  die  Zahl  der  mir  vorliegenden  Maasse  noch  geringer 
iRt  als  bei  der  Länge  und  Breite,  beschränke  ich  mich  darauf,  die  Mittelwerthe  mitzutheilen. 


Zunahme  des  Horizontalunifangs  des  Schädels  bei  Kindern  und  Erwachsenen. 


Absolute 

Mittelwerthe1) 

Zunahme 

Zunahme 

Jährliche  Zunahme 

in  Millimetern 

in  Proc. 

in  Millimetern 

in  Proc. 

72  Neugeborene ........ 

. . . 317 

— 

— 

— 

— 

10  Kinder  vom  2.  Jahre  . . 

. . - 417 

100 

81,54 

50 

15,77 

17  „ „ 3.  bis  7.  Jahre 

. . 455 

88 

9,11 

12,66 

3,03 

25  ,8.  bi*  17.  Jahre  . . 486 

31 

6.81 

4.43 

0.97 

Erwachsene 

. . . 523 

37 

7,61 

8.7 

0,76 

Den  Mittel werth  523min  hoi  den  Erwachsenen  habe  ich  berechnet  aus  198  von  J.  Hanke 
gemessenen  Schädeln  au«  Chammünstcr  (525,87)  und  Kloster  Ebrach  (521,20).  Darunter 
waren  25  = 12,63  Proc.  Dolichocophalc,  49  = 24,75  Proc.  Mesoccphale,  124  = 62,62  Proc. 
Brachvcepliale. 

Auch  hinsichtlich  deB  Horizontaluinfangeg  nimmt  die  Wachsthumsintensität  im  Laufe  der 
Entwickelung  immer  mehr  ab.  Von  der  Geburt  bis  zum  2.  Jahre  beträgt  die  Zunahme  100  mm 
= 31,54  Proc,  (jährliche  Zunahme  50  mm  = 15,77  Proc.),  vom  2.  bis  5.  Jahre  ist  sie  um  38  mm 
= 9,11  Proc.  (jährliche  Zunahme  12,66  = 3,03  Proc.)  gewachsen,  vom  5.  bis  12.  Jahre  sinkt 
die  Zunahme  noch  weiter  auf  31mm  = 6,81  Proc,  (jährliche  Zunahme  4,43  nun  = 0,97  Proc.), 

*)  Die  GonammtMunimo  ist  bei  «len  72  Neugeborenen  22  819  (Mittel  316,93),  bei  «len  14  Kindern  vom 
1.  Jahre  4741*  (Mittel  339.21),  bei  den  10  Kindern  vom  2.  Jahre  4160  (Mittel  416.9),  bei  »len  17  Khulern  vom 
3.  bi*  7.  Jahre  7743  (Mittel  455,47),  bei  «len  25  Kimlcrn  vom  8.  bi»  17.  Jahre  12  140  (Mittel  485,60). 
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vom  12.  Jahre  bis  zum  erwachsenen  Alter  (22.  Jahr)  beträgt  die  Zunahme  37  mra  = 7,61  Proc. 
(jährliche  Zunahme  3,7  mm  = 0,76  Proc.).  Wir  haben  also  gleich  nach  der  Geburt  eine 
jährliche  Zunahme  von  50tnin  = 15,77  Proc.,  während  vom  12.  bis  22.  Jahre  nur  mehr  eine 
jährliche  Zunahme  von  3,7  mm  = 0,7G  Proc.  statttindet. 

Die  Angaben  Wclckcr’s  (1.  c.)  stimmen  mit  dem  von  mir  gefundenen  Resultate  so 
ziemlich  überein. 


Zunahme  de»  Horizontalumfanges  nach  Welcker. 

Horizontal  um  fang  Zunahme  Jährliche  Zunahme 


in 

Millimetern 

in  Millimetern 

in  Proc. 

in  Millimetern 

in  Proc. 

Neugeborene  .... 

. 333 

— 

— 

— 

— 

Kinder  vom  2.  Jahre  . 

. 425 

92 

27,62 

4,6 

13,81 

* „5.  Jahre  . 

. 449 

24 

5,67 

8 

1,69 

„ „ 13.  Jahre 

. 489 

40 

8,90 

5 

1,11 

Erwachsene 

. 512 

23 

4.70 

2,3 

0,47 

Aehnlich  wie  bei  der  Kopflänge  und  Kopfbreite  hat  auch  der  Homontalumfang  der  Azteken 
im  erwachsenen  Alter  noch  nicht  einmal  den  mittleren  Horizontalumfang  bei  den  Kindern  vom 
2.  Jahre  erreicht,  aber  die  W achsthnnisintensität  von  der  späteren  Kindheit  bis  zum 
erwachsenen  Alter  ist  auch  hinsichtlich  des  Horizontalumfanges  nicht  geringer  als 
das  mittlere  Wachsthum  hei  den  normalen  Menschen.  Die  Hemmung  scheint  auch 
danach  vor  dieser  Zeit  zu  liegen. 


Zunahme  des  Horizontal  am  fange»  des  Kopfe»  von  der  späteren  Kindheit 
bis  zum  erwuchsenen  Alter 


bei  den  Azteken  nach  den  Schädclmessun gen 

in  Millimetern  in  Proc.  in  Millimetern  in  Proc. 

Muximo ....  57  17,37  37  7,61 

Bartola  ....  54  16,20 

Wie  die  Azteken  wurde  auch  die  mikrocephale  Margarethe  Becker  wiederholt  gemessen. 
Es  liegen  Messungen  vor  von  Virchow  im  Jahre  1877  *),  von  J.  Ranke  1885  und  1891.  Im 
Jahre  1877  war  Margarethe  7 Jahre  alt,  im  Jahre  1885  15  Jahre.  Diese  Jahre  fallen  an  den 
Anfang  und  das  Ende  der  späteren  Kindheit,  das  Mittel  daraus  entspricht  demgemäss  den  Mittel- 
wertben  der  Kinder  vom  8.  bis  17.  Jahre  bezw.  dem  12.  Jahre.  Das  Ergebnis«  der  ver- 
schiedenen Messungen  war  Folgende»: 


1877 

1885 

Mittel  aus  beiden 
Messungen 

1891 

Kopflänge  . . . . 

. 116 

132 

124 

139 

Kopfbreite  . . . 

. 96 

102 

99 

107 

Ilorizontulumfang 

. 370 

. 390 

380 

400 

Es  haben  also  von  der  späteren  Kindheit  bis  zum  erwachsenen  Alter  die  drei  MaasNC  in 


nachstehender  Weise  zugenommen: 

Absolute  Zu  ulihme 
in  Millimetern 
Kopflänge  ....  15 
Kopfbreite  ...  8 

Horizontalumfang  20 


Relative  Zunahme 
in  Proc. 

13M* 

8,08 

5,26 


l)  Z.  f.  R,  Bd.  IX,  1877.  S.  (290). 
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Nur  die  Zunahme  des  Horizontal  um  Hinge*  bleibt  hinter  dem  Mittel  bei  normalen  Menschen 
zurück  (37mm  =7,61  Proc.).  Die  Zunahme  der  Kopflänge  und  der  Kopfbreite  ist 
nicht  geringer  als  bei  den  normalen  Menschen  (Schädellänge  11  mm  = 6,55  Proc.; 
Schädelbreitc  8 mm  = 5,84  Proc.). 

Die  absoluten  Maasse  in  der  späteren  Kindheit  und  dem  erwachsenen  Alter  entsprechen 
zwar  dem  Zustand  früherer  Altersperiode  (kurz  vor  und  nach  dem  2.  Jahre),  aber  die  Wacbs- 
thumsinlensität  zeigt  sich  auch  bei  der  Margarethe  Becker  in  ähnlicher  Weise 
normal  wie  bei  den  beiden  Azteken. 

Für  die  mikrocephale  Schwester  Helene  Becker,  welche  8 Jahre  alt  geworden  ist,  nimmt 
Bischoff  *)  an,  dass  der  störende  Einfluss  auf  das  Qchirn  etwa  am  Ende  des  dritten  Fötus-Monates 
stattgefunden  hat.  Bei  dem  mikroccphalen  Bruder,  der  im  Alter  von  9 Jahren  gestorben  ist, 
verlegt  Max  Flesch*)  die  erste  Störung  in  die  Zeit  vor  der  Ausbildung  des  Balkens.  Ueber 
die  vermuthliche  Ursache  schreibt  er:  „Ein  krankhafter  Vorgang  hat  an  dem  Gehirn  des  Franz 
Becker  seine  Spnren  in  Gestalt  schwieliger  Verdickung  der  Pia  über  den  Vierhügeln  liiuter- 
lassen;  aus  deren  Beschaffenheit  dürfen  wir  schliessen,  dass  ein  örtlicher,  vermuthlich  ent- 
zündlicher l’rocess  vorlag“  5).  Aehnliclie  Verhältnisse  dürften  auch  bei  der  Margarethe  Becker 
vorliegen. 


Resultate. 

Das  Wachsthum  des  SehädelB  normaler  Menschen  zeigt  im  Laufe  der  Entwickelung  hin- 
sichtlich der  Schädelläuge,  der  Schädelbreite  und  des  liorizontaluiufaiiges  eine  Abnahme.  Die 
jährliche  Zunahme  wird  sowohl  absolut  als  auch  insbesondere  relativ  immer  geringer. 

Die  Schädellängc  nimmt  nach  den  vorliegenden  Messungen  von  der  Geburt  bis  zum 
2.  Jahre  um  dieselbe  Länge  zu  als  vom  2.  bis  3.  und  vom  5.  Jahre  bis  zum  erwachsenen  Alter 
(24,  22,  25  mm). 

Bei  der  Scbüdelbrcite  ist  das  Ueberwiegen  der  Wachsthumsintensität  in  der  Eutwickelungs- 
periode  von  der  Geburt  bis  zum  2.  Jahre  noch  bedeutender.  Die  Schädelbreite  nimmt  von  der 
Geburt  bis  zum  2.  Jahre  um  dieselbe  Länge  zu  als  vom  2.  Jahre  bis  zum  erwachsenen  Alter 
(29,  27  mm). 

Das  Gleiche  gilt  vom  llorizontalumfang  des  Schädels.  Die  Zunahme  von  der  Geburt  bis 
zum  2.  Jahre  beträgt  100  mm,  vom  2.  Jahre  bis  zum  erwachsenen  Alter  116  mm. 

Die  Azteken  gleichen  hinsichtlich  der  llirnschädelmaassc  (Länge,  Breite,  Horizontalumfang) 
ungefähr  den  Neugeborenen  und  den  Kindern  vom  2.  Jahre,  aber  hinsichtlich  der  Hirnschädel- 
entwickclung  von  der  Zeit  des  Zalmwech«cls  bis  tum  erwachsenen  Alter  stehen  sie  den  normalen 
Menschen  nicht  nach.  Weder  die  Zunahme  der  Kopflänge  noch  der  Kopfbreite  oder  des 
Hurizontalumfanges  sinkt  uiiler  die  mittlere  Zunahme  heim  normalen  Menschen.  Es  muss  also 

')  1.  c.  8.  lii. 

*)Mux  Flesch:  Anatomische  Untersuchung  eines  mikrocephalen  Knaben  Festschrift  zur  Feier  des 
30U  jährigen  Bestehens  der  Julius.MftzimiHsns.  Universität  zu  Würzburg.  Leipzig  IS82,  8.  23. 

*)  I.  c.  8.  28. 


Digitized  by  Google 


59 


Ueber  die  sog.  Azteken. 

die  Heinmutigsperiode  vor  dem  Zahuwechsel  liegen.  Kh  dürfte  wohl  die»  Wahrscheinlich«!«  sein, 
dass  man  »io,  wie  bei  vielen  Mikrocephalen  bereit«  nachgewiesen  ist,  schon  vor  der  Geburt  als 
Störung  in  der  fötalen  Entwickelung  zu  suchen  hat. 

Auch  bei  der  Margarethe  Becker  gilt  das  Gleiche.  Die  absoluten  Maasse  sind  bedeutend 
geringer  als  bei  normalen  Menschen  des  entsprechenden  Alters,  aber  die  Zunahme  ist  für  die 
Kopflänge  und  Kopfbreitc  von  der  späteren  Kindheit  bis  zum  erwachsenen  Alter  nicht  geringer 
als  beim  normalen  Menschen;  die  Zunahme  des  Horizoutalumfanges  jedoch  erreicht  nicht  ganz 
die  mittlere  Zunahme  beim  normalen  Menschen. 


8» 
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V. 


Die  Culturtypen  der  Menschheit. 


Von 

A.  Vierkandt. 


Ohne  Zweifel  hat  auch  die  Atm'h&uung  de»  einzelnen  Momente* 
einen  uiiM'hatzlxaren  Werth;  da»  Besotidere  trügt  eia  Allgemeine»  in  »ich. 
Allein  niemnl»  lässt  sich  doch  die  Forderung  nbweisen  vom  freien  Stand- 
punkte aus  da»  tiaiuce  zu  überschauen ; auch  strebt  Jedermann  auf  die  eine 
oder  di«  ander«  Weise  dahiu.  Aus  der  Mannigfaltigkeit  der  einzelnen  Wahr- 
nehmungen erhebt  »ich  un»  unwillkürlich  eine  Ansicht  ihrer  Einheit. 

Kaoke,  G.  W.  34,  4- 

1.  Der  Gesichtspunkt  der  Eintheilung. 

1.  Bei  dem  Bemühen,  die  Völker  der  Erdoberfläche  naeli  der  Culturhöhe  in  Groppen 
einzutheilen,  hat  man  in  der  Hegel  eine  einzelne  Seite  der  Cullur  zu  Grunde  gelegt.  Besonders 
bekannt  und  beliebt  ist  die  Eintheilung,  welche  von  der  wirtschaftlichen  Seite  der  Cnltur 
ansgelit  und  zwischen  .lagern  und  Fischern,  Viehzüchtern  und  Ackerbauern  unterscheidet  — 
beiläufig  eine  in  dieser  Form  den  modernen  Anschauungen  nicht  mehr  entsprechende  Classi- 
fication. So  öbersichtlich  derartige  Gruppierungen  sind,  so  einseitig  sind  sie  auch.  Da  der 
Meuseh  ein  geistiges  Wesen  ist,  so  kann  eine  allen  Seiten  der  Cullur  gerecht  werdende  Ein- 
theilung nur  psychologischer  Art  sein.  Alle  Culturgüler  und  -leistungen  beruhen  ja  zuletzt 
auf  psychischen  Vorgängen,  auf  intellcctueüen  Processen  und  Willensactcn,  und  auch  die 
Häufigkeit  der  Entlehnung  von  Culturgütern  von  fremden  Völkern  kann  daran  nichts  ändern, 
insofern  jede  wirkliche  Bereicherung  des  Cnltursehatzes  von  einer  inneren  Verarbeitung  der 
angeeigneten  Cultnrgfiter  abhängig  ist  und  auch  eine  mehr  äusserliche  Receplion  fremder 
Cnltnrelemente  stets  Rückwirkungen  auf  das  Bewusstsein  ausübt.  Culturliöbe  und  Bewusstseins- 
verlauf  stehen  zu  einander  in  der  vielfachsten  Wechselwirkung  und  entsprechen  also  in  ihrer 
Art  und  der  Höhe  ihrer  Entwickelung  einander. 

Ehe  wir  den  Versuch  einer  derartigen  psychologischen  Classification  im  Folgenden  unter- 
nehmen, gedenken  wir  kurz  der  Besorgt! iss,  dass  eine  solche  Eintheilung  nach  dem  durchschnitt- 
lichen Typus  der  Cultur,  gleichsam  nach  ihrem  Totaleindruckc,  zu  unsicher,  zu  subjectiv  ist. 
In  der  Thal  ist  diese  Besorgnis*  nicht  unbegründet,  so  lange  zwei  Bedingungen  nicht  erfüllt 
sind,  eine  äussere  und  eine  innere:  erstens  eine  hinreichende  Kenntniss  der  in  Betracht  korn- 
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inenden  Thatsachen,  insbesondere  auch  des  inneren  Lebens  der  Völker,  und  zweitens  die  Fähig- 
keit, in  der  Fülle  der  Einzelheiten  den  Typus  zu  erfassen.  Diese  Fähigkeit  ist  gleich  der  Gabe 
des  begrifflichen  und  mathematischen  Denkens  dem  menschlichen  BewnMtaein,  das  von  Haus 
aus  vielmehr  in  der  Verarbeitung  von  Einzelheiten  geübt  ist,  nicht  angeboren,  bedarf  vielmehr 
gleich  jener,  obwohl  sie  im  Gegensatz  zu  ihr  mehr  künstlerischer  als  logischer  Natur  ist,  einer  ge- 
wissen Ausbildung.  Alles  in  Allem  wird  man  heute  einen  derartigen  Versuch  wohl  wagen  dürfen. 
Lässt  sich  doch  vielfach  in  den  Geisteswissenschaften  heute  ein  Zug  zur  psychologischen  Vertiefung 
wie  die  Neigung  zu  einer  ebenso  maassvollen  wie  weitreichenden  Generalisation  beobachten. 
Freilich  gab  es  und  giebt  es  noch  heute  gerade  in  der  Völkerkunde  eine  Richtung,  welche  jedes 
Hinausgehen  über  die  Feststellung  der  einzelnen  Thatsachcn  als  eine  Verletzung  der  noth- 
wendigen  wissenschaftlichen  „Objectivität“  verpönt.  Allein  die  Art,  wie  der  eben  genannte 
Ausdruck  hier  verwandt  wird,  muss  ernsthaftes  Bedenken  erregen.  Gewiss  wird  Niemand  der 
modernen  Physik  und  Chemie  die  Eigenschaft  der  Objectivitüt  absprechen.  Hätte  aber  Galilei 
auf  dem  eben  angegebenen  Standpunkte  gestanden,  so  hätte  er  sich  über  die  blosse  Beschreibung 
der  bei  seinen  rollenden  Kugeln  beobachteten  Erscheinungen  nie  zur  Aufstellung  allgemeiner 
Fallgesetze  erheben  können.  Die  Chemie  hätte  nie  über  die  Erwähnung  der  in  den  einzelnen 
Laboratorien  mit  dem  zufällig  jeweilig  benutzten  Wasser  erhaltenen  ungefähren  Zahlenwerthe 
hinausgehen  und  den  Satz  aufstcllen  können,  dass  die  Elemente  des  Wassers  durch  den  elektri- 
schen Strom  im  Verhältnis«  1:2  ausgcschieden  werden.  Gerade  die  Naturwissenschaften  belehren 
uns,  dass  die  Objectivität  nur  im  Sinno  einer  zurückhaltenden  geistigen  Verarbeitung  der 
einzelnen  Erscheinungen,  nicht  im  Sinne  ihres  völligen  Unterlassen*  eine  wissenschaftliche 
Tagend  ausmacbt 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Sache,  so  unterscheiden  wir  zunächst  zwei  ilauptgruppcn, 
eine  höhere,  die  Vollculturvölker,  und  eine  tiefere,  die  Naturvölker  im  weiteren  Sinne 
umfassend.  Der  ersteren  weisen  wir  nur  die  alten  Griechen,  die  westeuropäischen  Völker  der 
Neuzeit  und  gewisse,  von  ihnen  ausgegangene  coloniale  Cnlturen  zu.  Von  ihren  geistigen 
Eigentümlichkeiten  erwähnen  wir,  indem  wir  auf  die  sogleich  folgende  Erörterung  der  Haupt* 
unterschiede  zwischen  beiden  Gruppen  verweisen,  hier  nur  die  freie  Persönlichkeit  und  den 
Geist  der  Kritik  und  der  freien  Erörterung.  Bei  der  tieferen  Gruppe  unterscheiden  wir  wieder 
vier  Typen.  Zunächst  treten  uns  anscheinend  als  eine  Uebergangsform  zwischen  der  tieferen 
und  der  höheren  Gruppe  die  Halbe  ultu  rvölker  entgegen.  Ihr  Wesen  ist  von  Ratzel  treffend 
dahin  gekennzeichnet  worden,  dass  sie  auf  wirtschaftlichem  Gebiete  bereits  eine  hohe  Reife 
erreicht  haben,  auf  geistigem  und  sittlichen  aber  noch  mehr  oder  minder  auf  der  Stufe  der 
Barbarei  stehen.  Da  für  eine  psychologische  Classification  die  letztgenannten  beiden  Gebiete 
viel  mehr  als  das  erstere  in  die  Wagsehale  fallen,  so  vermögen  auch  diese  Völker  die  tiefe, 
zwischen  beiden  Völkergruppen  bestehende  Kluft  nicht  auszuffillen , müssen  vielmehr  mit  Ent- 
schiedenheit der  unteren  Gruppe  zugewiesen  werden.  Nach  der  Lebensweise  aber  gliedern  sieb 
diese  Völker  in  nomadische  und  in  sesshafte  Halbculturvölker.  Von  den  Naturvölkern  im 
engeren  Sinne  hat  man  neuerdings  endlich  als  tiefsten  Cultiirtypus  die  unsteten  Völker 
abgesondert  Wir  erhalten  somit  für  unsere  Eintheilung  das  folgende  Schema: 

I.  (1.)  Vollculturvölker. 

II.  Naturvölker  im  weiteren  Sinne, 
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und  zwar: 

2.  Sesshafte  Ilalbciilturvölker, 

3.  Nomadische  Ilalbciilturvölker, 

4.  Naturvölker  im  eigentlichen  Sinne, 

5.  Unstete  Völker. 

Dazu  kommen 

III.  (6.)  Gemischte  Culluren, 

die,  wie  später  zu  erörtern,  aus  einer  Vermischung  europäischer  Vollcultur  mit  tiefer  stehenden 
Typen  hervorgehen. 

Störend  wirkt  bei  dieser  Eintheilung,  dass  der  Ausdruck  Naturvölker  in  zweifachem,  ja 
sogar,  falls  man  die  Gruppen  4 und  5 ebenfalls  unter  diesem  Namen  zusammen  fasst,  in  dreifach 
verschiedenem  Sinne  gebraucht  wird.  Hier  wäre  daher  die  Einführung  eines  neuen  Terminus 
recht  wünschenswcrth.  Da  wir  einstweilen  noch  nicht  über  ihn  verfügen,  so  können  wir  in 
der  folgenden  Darstellung  nicht  vermeiden,  den  in  Rede  stehenden  Ausdruck  wechselnd  in 
verschiedenem  Sinne  zu  gebrauchen,  wobei  w'ir  es  der  Kürze  halber  theilweise  dem  Leser 
überlassen,  seinen  genauen  Sinn  aus  dem  Zusammenhänge,  insbesondere  dem  Gegensätze  zu 
bestimmen. 


2.  Die  psychischen  Unterschiede  zwischen  den 
beiden  Hauptgruppen1). 

Wir  wollen  liier  die  wichtigsten  psychischen  Unterschiede  zwischen  den  Vollcultur-  und 
den  Naturvölkern  — das  letztere  Wort  hier  natürlich  im  weiteren  Sinne  gebraucht  — kurz 
anführen.  Da  die  Thatsache  der  Stetigkeit  auch  für  das  geistige  Leben  gilt  und  im  Einzelnen, 
schroffe  Sprünge  aussehlieasend,  die  zwischen  den  beiden  Völkergruppen  im  Ganzen  bestehende 
Kluft  vielfach  überbrückt,  so  haben  wir  es  oft  mehr  mit  Unterschieden  des  Grades  als  solchen 
des  Wesens  zu  thun;  Uebcrgänge  und  Zwischenstufen  treten  besonders  für  die  Erscheinungen 
der  materiellen  Cultur  öfter  bei  den  Halbculturvölkern  auf,  Angesichts  deren  die  ursprünglich 
gegebene  Zwreitheilung  sich  überhaupt  mehrfach  zu  einer  Dreitheilung  erweitert.  Alles  das 
hindert  aber  nicht,  dass  wir  es  im  Ganzen  überall  mit  zwei  grundverschiedenen  Typen  zu 
thun  lialien. 

1.  Activitüt  und  Passivität.  Die  Naturvölker  stehen  vermöge  der  Zusammenhang- 
losigkeil  ihres  Lebens  und  ihrer  geringen  Fähigkeit,  die  gemachten  Erfahrungen  zu  verwerthen, 
der  Natur  wehrlos  gegenüber;  sie  werden  von  ihr  beherrscht,  während  die  Vollculturvölker  um- 
gekehrt sie  ihren  geistigen  Zwecken  dienstbar  machen.  Die  sesshaften  Ilalbciilturvölker  üben 
zwar  auf  wirtschaftlichem  Gebiete  vermöge  ihrer  intensiven,  durchweg  durch  künstliche  Be- 
wässerung unterstützten  Bodenbestellung  ebenfalls  schon  eine  Herrschaft  über  die  Natur  aus, 
auf  geistigem  und  sittlichem  Gebiete  aller  sind  sie  noch  ihre  Knechte.  Das  Individuum  vermag 
den  Mechanismus  seines  eigenen  Bewusstseinsverlaufes  noch  nicht  zu  meistern,  vermag  sich  von 


’)  Den  Inhalt  diese«  Abschnittes  hat  der  Verfasser  ausführlicher  im  dritten  Capitel  seines  Buches:  Natur- 
völker und  Culturvölker,  Leipzig  1696,  behandelt. 
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der  Herrschaft  der  überkommenen  mythologischen  Vorstellungen  und  dem  Drucke  des  Her- 
kommens, der  öffentlichen  Meinung  und  der  Autorität  noch  nicht  frei  su  machen:  die  freie 
Wissenschaft  und  die  freie  Persönlichkeit  fehlen  hier  noch.  Dieser  Unterschied  spiegelt 
sich  auch  in  der  Religion  wieder.  Die  Abhängigkeit  von  der  Natur  spiegelt  sich  als  Furcht 
vor  den  Göttern,  der  Herrsclierberuf  der  Vollcultur  als  V ert rauen  zu  ihnen  wieder.  Ges|K»nster- 
und  Dämonenglaube  herrscht  bei  den  eigentlichen  Naturvölkern  in  weiter  Ausdehnung,  und 
auch  die  monotheistischen  Vorstellungen  der  lialboulturvölker  sind  von  denen  der  Vollcultur 
durch  eine  tiefe  Kluft  geschieden:  in  ihrem  Gottesbilde  überwiegt  das  dynamische,  in  dem 
der  Vollcultur  das  sittliche  Element.  Während  bei  den  Naturvölkern  die  Gottheiten  in  der 
Regel  durch  keine  Unterschiede  des  Wesens  von  den  Menschen  geschieden  sind,  vielmehr 
gleichsam  an  deren  Unvollkommenheit  theilnehmen,  trennt  auf  der  Stufe  der  llalhcultur  das 
winzige  Individuum  eine  tiefe  Kluft  von  der  Erhabenheit  der  Alles  vermögenden  Gottheit,  deren 
Wesen  in  erster  Linie  in  ihrer  unbegrenzten  Macht  und  deren  unberechenbaren,  willkürlichen 
Verwendung  besteht  Erst  die  Vollcultur  überbrückt  diese  Kluft  wieder,  indem  sie  in  innerer 
Selbstbesinnung  den  Kern  des  Menschen  in  dem  Sittlichen  erblickt  und  in  diesem  ein  Band 
der  Gemeinsamkeit  zwischen  Gott  und  Menschen  sicht. 

2.  Stetigkeit  und  Un Stetigkeit,  Geschichte  und  Chronologie.  Das  Wesen  des 
geschichtlichen  Lebens  erblicken  wir  in  zwei  Momenten:  in  dem  bewussten  Bestreben,  die  vor- 
handenen geistigen,  politischen  lind  wirtschaftlichen  Güter  zu  mehren  und  in  der  über  die 
Dauer  der  einzelnen  Generation  hinausreichenden  Continuität  der  darauf  gerichteten  Bestrebungen. 
Beide  Merkmale  vereinigt  finden  wir  durchweg  nur  hei  den  Vollculturvölkcrn,  während  den 
Naturvölkern  mindestens  eines  ahgeht.  Dv;n  politischen  Bewegungen  der  nomadischen  Halb- 
culturvölker  fehlt  die  Continuität,  und  wo  sie  als  Eroberer  über  sesshafte  Stämme  sich  lagern 
und  deren  Cultur  in  die  Höhe  treiben,  wie  teilweise  im  Sudan,  fehlt  das  bewusste  Streben  bei 
diesem  Vorgänge.  Im  ersteren  Falle  kann  man  von  Anfängen  des  geschichtlichen  Lebens 
reden  und  diesen  Begriff  auch  auf  die  sporadisch  auftretenden  Herrscher-  und  EroberergestaUen 
bei  den  eigentlichen  Naturvölkern  ausdehnen,  deren  Spuren  mit  ihrem  Tode  erlöschen.  Im 
Uebrigen  ist  das  Leben  der  letzteren  Völker  durch  eine  tiefgreifende  Unstetigkeit  gekenn- 
zeichnet, wie  sie  ihrer  Abhängigkeit  von  zufälligen  Ausseren  Einwirkungen  entspricht  und  sich 
in  dem  raschen  Wechsel  der  Aufcnthaltsgchicte , der  Häufigkeit  der  Unglücks-  und  Todesfälle 
u.  dergl.  üussert  Den  schärfsten  Gegensatz  dazu  bilden  jene  Dauertypen,  die  wir  hei 
manchen  sesshaften  Halbctilturvölkern  finden  und  bei  denen  das  Uebergewicht  der  Tradition 
jede  Selbstständigkeit  und  Weiterbildung  lähmen  und  zu  einer  muniieuhafteu  Erstarrung 
führen  kann. 

3.  Innere  Wert  he.  Die  Naturvölker  kennen  keine  inneren  Werthc.  Am  bekanntesten 
ist  in  dieser  Beziehung  die  Wertklosigkcit  des  menschlichen  Lebens  hei  den  Naturvölkern,  wie 
sic  sich  uns  in  Gestalt  der  Kindertödtung,  der  Aussetzung  oder  Tddtung  der  Alten,  der 
Sklaverei,  der  Menschenfresserei,  der  vielen  Kriege  überall  aufdrängt  Auch  Raum  und  Zeit 
sind  für  sie  werthlos.  Wie  verschwenderisch  der  Orientale  und  der  Araber  mit  der  Zeit  um- 
geht, hat  sich  dem  ungeduldigen  Europäer  oft  genug  bitter  bemerklieh  gemacht. 

4.  Der  Wille.  Der  elementare,  triebartige  Wille  befindet  sieh  in  enger  Abhängigkeit  von 
den  ein  wirkenden  äusseren  Reizen  und  reagirt  hei  geeigneter  Einwirkung  mit  grosser  Stärke, 
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;iIht  nur  so  lange,  wie  der  Süssere  Iteir.  andauert.  Dagegen  ist  der  höher  stehende  willkürliche 
Willensnct,  hei  dein  eine  Wahl  zwischen  verschiedenen  Beweggründen  stattfindet,  und  der  daher 
üusseren  Einwirkungen  gegenüber  unabhängiger  i»t,  einer  viel  nachhaltigeren  und  andauernderen 
Wirksamkeit  fähig,  entbehrt  aber  der  starken  sinnlichen  Anreize  des  Triebes.  Dazu  kommt,  dass 
ein  Compromiss  zwischen  verschiedenen  Antrieben,  wie  er  ja  bei  willkürlichen  Willensacten  ge- 
schlossen wird,  schwächend  auf  die  Energie  der  Handlung  einwirkt.  Je  höher  entwickelt  endlich 
das  geistige  Leben,  desto  seltener  eine  vollständige  Uebereinstimmung  in  den  einzelnen  Köpfen,  desto 
seltener  und  schwieriger  einheitliche  Massenaetionen.  Demgemäss  ist  das  Wollen  bei  den  Natur- 
völkern mehr  durch  Impulsivität,  durch  Ungestüm,  Leidenschaft  und  Energie  bei  starken  äusseren 
Anreizen,  namentlich  auf  der  Stufe  der  nomadischen  Hnlbcultur  auch  durch  grossartigo  politisch- 
religiöse Massenaetionen,  bei  den  Vollculturvölkern  mehr  durch  eine  Nachhaltigkeit  und 
Unermüdlichkeit,  die  oft  über  die  Lebensdauer  de*  Individuums  hinausreicht,  aber  auch  durch 
abwägende  Besonnenheit  und  Zurückhaltung  und  durch  abschwäehende  Individualisirting 
gekennzeichnet 

5.  Spielende  und  organUirte  Energie.  Die  Fülle  von  Energie,  die  im  täglichen 
Leben  zur  Verausgabung  kommt,  ist  bei  den  Naturvölkern  vielleicht  gar  nicht  so  viel  geringer 
als  bei  den  Vollculturvölkern,  wie  wir  oft  nnnehmen,  aber  sie  ist  nicht  in  productivem  Sinne 
thätig.  Abgesehen  von  den  Fällen,  wo  sie  von  einem  angespannten  Kampfe  um  die  Existenz 
absorbirt  wird,  erfährt  sie  eine  vorwiegend  formale  Verwendung,  die  an  da*  Spielen  der  Kinder 
erinnert.  In  den  Feinheiten  der  Sprache,  in  primitiven  Knnstschöpfungen,  im  Cercmoniell  der 
Sitte,  in  wilden  Tänzen,  bei  den  Ualbculturvölkern  auch  iu  der  Askese  und  Dialectik  wird  eine 
Unsumme  von  Energie  einer  productiven  Verwendung  entzogen.  Das  Leben  der  Voltcultur 
erscheint  vielfach  sparsamer  an  derartigen  Liuusleislungcn , ärmer  an  ästhetischen  Heizen,  aber 
dafür  conocntrirter. 

6.  Voraussicht  und  Fürsorge.  Die  Sorglosigkeit  der  Naturvölker  ist  bekannt. 
Unterscheidet  man  ferner  zwischen  repressiver  und  prophylactiselicr  Behandlung  von  Uebeln,  bo 
ist  die  Repression  für  die  Naturvölker  ebenso  bezeichnend  wie  die  Prophylaxis  für  die  Voll- 
eulturvülkcr.  Die  seltenen  Fälle  von  prophylactischen  Maassregeln,  z.  B.  gegen  ansteckende 
Krankheiten,  hei  tiefer  stehenden  Völkern,  beruhen  auf  abergläubischen  Vorstellungen  und  müssen 
daher  mit. einem  anderen  Maassstabe  gemessen  werden.  Die  sesshaften  Ilalbculturvölker  beweisen 
zwar  auf  rein  wirthschaftlichem  Gebiete  in  ihren  Maassregeln  zur  künstlichen  Bewässerung 
theilweise  sogar  mehr  Fürsorge  für  die  Zukunft  als  der  in  dieser  Beziehung  mehr  von  der 
Laune  des  Wetters  abhängige  Westeuropäer1),  allein  es  fehlt  ihnen  überall  jene  weiterschauende 
Prophylaxis,  welche  auf  der  Existenz  einer  rationellen  Wissenschaft  beruht. 

7.  Das  sittliche  Leben.  Von  rein  impulsiver  Theilnahmc  und  Güte  geben  auch  die 
meisten  Naturvölker  häufige  Beweise.  Wo  es  sich  aber  um  einen  Kampf  zwischen  egoistischen 
und  selbstlosen  Regungen  handelt,  da  kommen  als  sittlich  wirkende  Mächte  für  sie  nur  üuBser- 
lichc  Faclorcn  in  Betracht : der  nässere  Zwang  der  öfientlichcn  Meinung  und  der  Furcht  vor 
den  Göttern  und  der  innere  Zwang  der  Sitte.  Bei  den  Vollculturvölkern  aber  wirkt  überdies 
ein  innerlicher  Factor:  die  Existenz  innerer  sittlicher  Normen,  die  man  wohl  in  den  Begriff  der 

*)  Kdunrü  Hahn,  .Die  Httusthlerc",  8.  4ty. 

Archiv  for  Anthropologie.  Bd.  XXV.  9 
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Pflicht  oder  de?  Gewissens  zusammen  fasst.  Daher  auch  jene  ideale  Gesinnung,  die  sich  in  selbst- 
loser Arbeit  um  abstracto  Culturgüter,  wie  Kunst,  Wissenschaft  u.  dergl.  muht,  selbst  den  Ilalb- 
culturvölkern  nicht  bloss  fremd,  sondern  auch  völlig  unverständlich  ist.  Schon  Pesch el  hat  in 
dieser  Beziehung  treffend  geilussert,  dass  der  Chinese  für  jene  Causalitfit,  der  der  Westeuropäer 
seit  dem  Beginne  der  Neuzeit  unverdrossen  nachspürt,  keine  Schüssel  Reis  geben  würde. 

8.  Die  Persönlichkeit*  Die  Uebercinstiramung  und  innere  Gebundenheit  des 
BewuHstseinsverlaufe«  ist  bei  den  Naturvölkern  so  gross,  dass  der  Eiuzelne  stets  an  die  An- 
schauungen und  Sitten,  an  die  Denk-  und  Geftthlsweise  der  Gesammtheit  gebunden  bleibt. 
Selbst  die  grossen  Eroberer  und  Herrscher  der  Halbcultur  sind  nur  dynamische  Erscheinungen, 
im  Uebrigen  aber  gebunden.  Die  freie  Persönlichkeit  bleibt  durchaus  ein  Vorrecht  der 
Vollcultur. 

9.  Das  Gefühlsleben.  Zwischen  der  Stärke  und  der  Dauer  der  Gefühle  und  Aflecte 
besteht  von  Haus  aus  ein  innerer  Widerstreit,  vermöge  dessen  sich  beide  gegenseitig  auszu- 
scbliessen  bestrebt  sind.  Für  die  Naturvölker  sind  nun  starke  und  vorübergehende  Affecte 
ebenso  charakteristisch,  wie  für  die  Volleulturvölker  schwache  und  andauernde  Gefühle.  Es 
entspricht  das  dem  oben  (4)  angedeuteten  Unterschiede  auf  dem  Gebiete  des  Willens.  Jähzorn 
und  zügellose  Heftigkeit  sind  bei  den  eigentlichen  Naturvölkern  hervorstechende  Eigenschaften, 
die  selbst  die  stoische  Haltung  des  Indianers  oder  das  Phlegma  des  Eskimo  jah  durchbrechen. 
Für  die  Halbcultnrvölker , zumal  die  nomadischen  unter  ihnen,  ist  in  dieser  Beziehung  die 
Leidenschaftlichkeit  ihrer  grossen  politisch-religiösen  Bewegungen  kennzeichnend.  Der  Fanatismus 
ist  überhaupt  ein  hervorstechender  Charakterzng  der  Halbcultur,  mag  er  sich  als  Christenhass 
des  Muselmannes  oder  als  Fremdenhass  bei  den  Chinesen  oder  als  Nihilismus  bei  den  Russen 
bethätigen.  Hingegen  erlischt  er  an  der  Schwelle  der  Vollcultur.  Man  denke  nur  an  den 
Gegensatz  zwischen  der  Ue bersch wünglichkeit  der  orientalischen  Culte  und  dem  maassvollen 
griechischen  Wesen. 

10.  Die  Wissenschaft.  Dass  die  eigentlichen  Naturvölker  vollständig  unter  der  Herr- 
schaft der  mythologischen  Denkweise  stehen,  wird  Niemand  bestreiten.  Weniger  klar  erscheint 
es,  wie  weit  diese  Herrschaft  noch  bei  den  Halbcultur  Völkern  besteht.  Werfen  wir  aber  einen 
Seitenblick  auf  die  alten  Griechen,  die  bereits  dem  Typus  der  Vollcultur  angehören  und  doch 
in  diesem  Punkte  sich  noch  ausgedehnter  Rückständigkeiten  schuldig  machen,  oder  denken  wir 
an  den  Volksaberglauben  bei  uns,  so  gewinnen  wir  eine  Vorstellung  davon,  wie  tief  die  mytho- 
logische Denkweise  im  Menschen  wurzelt.  Das  Wesen  dieser  Denkweise  besteht  ja  darin,  dass 
sie  die  Gründe  der  Erscheinungen  in  persönlichen  und  unberechenbaren  Urhebern  erblickt, 
während  die  wissenschaftliche  Denkweise  sie  in  unpersönlichen,  sich  stets  gleich  bleibenden 
Ursachen  sieht  Einen  ausgeprägten  Causalsinn  in  diesem  Sinne  aber  wird  man  schwerlich  dem 
Chinesen  oder  Inder  zusebreiben  wollen.  Anfänge  der  wissenschaftlichen  Denkweise  sind  gewiss 
bei  den  Halbculturvölkern  vorhanden,  wie  wir  ja  auch  Anfänge  der  Wissenschaft  bei  den 
Chinesen,  Indern,  Aegyptorn  und  Arabern  finden.  Allein  diese  Anfänge  liegen  bezeichnenderweise 
vorwiegend  in  der  Richtung  der  formalen  Disziplinen,  der  Rhetorik,  Dialektik  und  Mathe- 
matik, während  die  gegenständlichen  Discipliuen  nur  schwach  entwickelt  sind.  Die  tiefere 
Pflege  der  Wissenschaft,  insbesondere  ihrer  gegenständlichen  Zweige,  erfordert  eben  nicht  bloss 
iutcllectuelle  Fähigkeiten,  sondern  auch  gewisse  Charaktereigenschaften,  nämlich  eine  selbstlose 
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Hingabe  and  Vertiefung,  einen  Idealismus,  der  mit  dem  spröden  Stoffe  der  Wirklichkeit  so  lange 
ringt,  bi»  er  ihn  bewältigt  hat  Dieser  Idealismus  fehlt,  wie  schon  erwähnt,  der  Ilalbeultur.  In 
ausgedehnterem  Maasse  ist  daher  die  Wissenschaft  nur  der  Vollcnltur  eigen. 

11.  Sinnlichkeit  und  Verstand.  Die  intellecluellen  Fähigkeiten  können  wir  in 
receptivc  und  productive  eintheilen.  Beide  Gruppen  stehen  in  einem  gewissen  Antagonismus  zu 
einander  vermöge  der  begrenzten  Leistungsfähigkeit  des  Bewusstseins.  Die  receptiven  Fähig- 
keiten sind  nun  bei  den  Naturvölkern  weit  stärker  als  die  productiven  entwickelt,  während  es 
bei  den  Vollcnllurvölkern  umgekehrt  ist  Hierhin  gehört  die  bekannte  Nachahmungssucht  und 
-fähigkeit  gerade  so  vieler  primitiver  Stämme,  hierhin  die  Fertigkeit  der  Jägervölker  im  Zeichnen, 
wie  die  Sinnesschärfe  aller  Jägervölker  und  Wüstenbcw'ohner,  hierhin  das  gute  Gedächtnis»  der 
Naturvölker,  hierhin  aber  auch  die  Anstrengung,  die  ihnen  alles  Nachdenken  kostet,  ihre  Un- 
fähigkeit, auf  begriffliche  Fragen  einzugehen,  die  Umständlichkeit  und  Weitschweifigkeit  ihrer 
Darstellung,  der  Mangel  an  Ueberblick  und  innerer  Einheit  in  ihren  dichterischen  Schöpfungen 
u.  a.  mehr. 

Wir  wollen  uns  nunmehr  zu  einer  kurzen  Betrachtung  der  einzelnen  von  uns  unterschiedenen 
Culturtypen  w'enden  *). 

3.  Die  unsteten  Völker. 

Den  hier  zu  betrachtenden  Stämmen  hat  schon  Peschei  in  seiner  Völkerkunde  eine  be- 
sondere Betrachtung  gewidmet,  ausdrücklich  als  eine  besondere  Gruppe  hingestellt  und  mit  einem 
besonderen  Namen  belegt  sind  sie  aber  erst  von  Schurtz  und  von  Grosse4).  Wir  rechnen 
zu  ihnen  die  Australier  und  Tasmanier,  die  Mincopie  auf  den  Andamaucn,  die  Weddas  auf 
Ceylon,  die  Aeta  der  Philippinen,  die  Kubus  auf  Sumatra,  die  Buschmänner  und  die  sogenannten 
Zwergstämme  Mittel-  und  Südafrika»,  ferner  die  Feuerländer  und  die  Botokuden.  Bezeichnend 
sind  zunächst  ihre  wirth »chaft liehen  Verhältnisse.  Wir  finden  hier  noch  vielfach  die  denkbar 
einfachste  Art  des  Nahrungser werbe»,  nämlich  das  blosse  Aufsammeln  von  pflanzlichen  und 
thierischen  Nahrungsmitteln,  die  die  Natur  unmittelbar  darbietet  — eine  Hauptbeschäftigung 
der  Feuerlfinder  z.  B.  besteht  im  Auflesen  von  Schalthiercn  — , daneben  freilich  schon  überall 
Jagd  oder  Fischfang.  Freilich  deckt  sieb  unsere  Abgrenzung  nicht  mit  der  Verbreitung  der 
rciuen  Jäger-  und  Fisebervölker  überhaupt.  Die  letztere  reicht  vielmehr  weiter,  sie  umfasst  auch 
die  Tungusen,  welche  ihre  Ilaustliiere  nur  zum  Transport  benutzen5),  die  Eskimo,  die  Indianer, 
welche  nördlich  von  der  Nordgrenze  des  vorcolumbischen  Getreidebaues  w'ohnten  und  in  der 
vorcolumhischen  Zeit  auch  die  Patagonicr,  welche  südlich  von  der  entsprechenden  Südgrenze 
lebten.  Merkwürdigerweise  hat  man  von  diesen  Stämmen  die  Eskimos,  und  zwar  gerade  sie 
allein,  den  primitiven  Stämmen  zugesellen  wollen4).  Schon  ihr  überlegener  äusserer  Culturbesitz, 
ihre  Boote,  ihre  Kleidung,  Hütten,  Schlitten  und  Zughunde  sollten  sie,  ähnlich  wie  die  übrigen 

*)  Die  geographische  Verthcilung  dieser  Typen  und  die  dabei  initaprechenden  geographischen  Einflüsse 
hat  der  Wrias*er  in  einem  jungst  in  der  «Geographischen  Zeitschrift“  (Bd.  II,  8.  250  — 267  und  315  — 32») 
erschienenen  Aufsatz*  kurz  erörtert. 

*)  Teuchel,  «Völkerkunde“,  3.  Aufl,  S.  148.  Schurtz,  „Katechismus  der  Völkerkunde“,  S.  30.  Grosse, 
«Die  Anfänge  der  Kunst“,  8.  32;  Grosse,  „Die  Formen  der  Wirtbschaft  und  die  Tonnen  der  Familie“. 

*)  Eduard  Hahn,  „Die  Hausthiere“,  8.  387. 

4)  Grosse,  „Die  Anfänge  der  Knnst“,  8.  35. 
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hierher  gehörenden  Stämme,  vor  dieser  Zuweisung  schützen.  Noch  wichtiger  sind  für  unsere 
Betrachtungsweise  innere  Grunde:  wer  wollte  wohl  das  das  innere  Wesen  der  unsteten  Stämme 
im  Kern  erfassende  Wort  Fritsch1»:  „der  Buschmann  ist  das  unglückliche  Kind  des  Augen- 
blicke»* !)  auf  den  besonnenen  und  vorsorgenden  Eskimo  an  wenden?  Auch  er  schmachtet  unter 
dem  Drucke  einer  hoffnungslos  harten  Natur;  aber  sein  Leben  ist  ein  fortwährender  muthiger 
Kampf  gegen  sie,  während  d:i9  des  Australiers  ein  fortgesetzte»  Unterliegen  darstellt. 

Der  äussere  Cultur  besitz  ist  hei  allen  unsteten  Stämmen  auf  ein  Minimum  beschränkt. 
Die  Kleidung  ist  seihst  bei  ungünstigen  klimatischen  Verhältnissen  dürftig,  der  Wohnraum 
erhebt  sich  nirgend  über  die  einfachste  Form  der  Hütte,  bleibt  aber  oft  in  Gestalt  von  einfachen 
Windschutz' Vorrichtungen  oder  der  Benutzung  natürlicher  Felshöhlen  u,  dergl.  dahinter  zurück. 
Verkehrs  Werkzeuge  fehlen  bis  auf  primitive  Kähne.  Von  Uausthieren  findet  sich  nur  theilweise 
der  llund,  der  nur  aber  als  Gefährte  und  Jagdgeliülfe,  nicht  als  Zugthier  Auftritt. 

Das  innere  Leben  ist  durch  ein  hohes  Ulan  von  Unstetigkeit  gekennzeichnet,  das  ganz 
der  ausserordentlichen  Unstetigkeit  der  äusseren  Verhältnisse  entspricht.  Bezeichnend  dafür  ist  das 
eben  erwähnte  Wort  Fritsch ’s.  Negativ  spricht  sich  die  vollständige  Beschränkung  des  Lebensauf 
die  Gegenwart  in  dem  fast  vollständigen  Mangel  an  Fürsorge  für  die  Zukunft,  positiv  darin  aus, 
dass  der  Einzelne  jedem  Eindrücke  des  Augenblickes  wehrlos  preisgegeben  ist.  Daher  unmittelbar 
neben  einander  so  viele  Actisserungen  von  Jähzorn,  Härte  und  Hoheit  und  wiederum  so  manche 
Züge  impulsiver  Theilnahme  und  Zärtlichkeit.  Im  i ntellectuell en  Leben  sind  nur  Vorzüge 
der  Passivität  und  Receptivität  entwickelt,  wie  Sinnesschärfe,  die  Fähigkeit  zu  treffenden  natura- 
listischen Zeichnungen,  Treue  des  Gedächtnisses,  eine  ausserordentliche  Naohahmnngsgabe  und 
Aebnliches. 

Die  socialen  Verbände  bestehen  in  kleinen  Gruppen,  die  meist  von  einer  oder  wenigen 
Familien  gebildet  sind.  Bei  den  afrikanischen  Zwergstämmen  reden  die  Beobachter  öfter  von 
Gruppen  von  8 bis  20  Köpfen,  und  es  ist  kein  Zufall , dass  uns  bei  den  Australiern  dieselben 
Zahlen  genannt  werden.  Wir  haben  es  hier  eben  mit  der  primitivsten  Form  menschlicher  Ge- 
meinschaft zu  thun.  Darüber  hinaus  sich  zu  erheben,  verwehrt  diesen  Stämmen  theils  die  Un- 
wirthlichkeit  des  Landes,  theils  die  un wirtschaftliche  Art  ihres  Nahrungserwerbes,  der  auf  einem 
bestimmten  Gebiete  immer  nur  eine  winzige  Kopfzahl  ernähren  kann.  Spuren  von  umfassenderen 
socialen  oder  politischen  Verbänden,  die  aber  keine  wirtschaftliche  Bedeutung  mehr  besitzen, 
treten  uns  allerdings  mehrfach  entgegen.  Eine  völlige  Ausnahmestellung  nehmen  in  dieser  Be- 
ziehung die  Australier  und  Tasmanier  ein  mit  ihrem  so  äusserst  verwickelten  Clansystem  und 
den  entsprechenden  Heirathageboten  und  -verboten  — Leistungen  von  einer  so  ausgebildeten 
und  zu  dem  tiefen  wirihschaftlichen  Culturniveau  dieser  Stämme  in  einem  so  auffallenden  Gegen- 
sätze stehenden  Suhtilität,  dass  sie  selbst  bei  der  Möglichkeit,  dass  diese  Stämme  einst  auf  einer 
höheren  Ciilturstufe  gestanden  haben,  den  Gedanken  an  eine  besondere,  vorwiegend  nach  der 
spi ritualist ischen  Seite  hin  gerichteten  Rassenbegabung  nahe  legen. 

Auf  gewisse  gemeinsame  Züge  in  den  ehelichen  und  geschlechtlichen  Verhältnissen 
ist  man  schon  mehrfach  aufmerksam  geworden*).  Insbesondere  fehlt,  von  den  Australiern  und 

*)  Fritsch,  „Die  Eingeborenen  Südafrikas“.  8.  418. 

*)  Grosse,  a.  a.  O.,  8.  36;  Wcsterinarck,  „Geschichte  der  Ehe“,  8,  3H  bis  41;  Dargun,  .Mutterrecht 
und  Vaterreclit“,  8.  30  bis  37. 


Digitized  by  Google 


Die  Cult urtypen  der  Menschheit.  69 

Tasmanien)  wiederum  abgesehen,  da»  Multerrecht  vollständig.  Auch  der  Erwerb  der  Frau  durch 
Kauf  ist  bei  der  durchgängigen  gleichmüssigcn  Dürftigkeit  des  Beeiltes  ausgeschlossen,  hingegen 
findet  sich  mehrfach  das  Hauben  oder  Erdicnen  der  Frau.  Eine  ausgesprochene  Reinheit  des 
geschlechtlichen  Lebens  wird  wohl  einigen,  aber  nicht  allen  Stämmen  naehgerühmt.  Aber  auch 
bei  den  letaleren  können  wir  doch  von  einer  gewissen  primitiven  Reinheit  im  negativen  Sinne 
reden,  sofern  Auswüchse,  wie  das  Entleihen  der  Weiber  gegen  Entgelt,  die  gewerbsmässige 
Prostitution  und  Aelin liehe»,  worin  man  vielfach  Ueber roste  eines  ursprünglichen  schrankenlosen 
geschlechtlichen  Verkehre»  hat  erblicken  wollen,  hier  schon  durch  die  Einfachheit  der  Verhältnisse 
ausgeschlossen  erscheint. 

Das  Wenige,  was  über  das  religiöse  Leben  der  meisten  Stämme  bekannt  ist,  weist  darauf 
bin,  dass  der  Gespenster-  und  Dämonenglaube,  d.  h.  der  sogenannte  Animismus,  viel  stärker 
entwickelt  ist  als  naturmythologische  Anschauungen.  Ucber  einzelne  Geister  hinaus  erhebt  sich 
entsprechend  der  Enge  des  ganzen  Gesichtskreises,  abgesehen  von  den  Australiern,  der  Vor- 
stel lungskreis,  nirgend  zu  der  Idee  einer  obersten  Gottheit.  Man  hat  in  der  vielfachen  Uebercin- 
stitmming  der  Zustände  bei  diesen  Völkern  ein  Argument  dafür  erblickt,  dass  ihre  tiefe  Stellung 
eine  ursprüngliche  und  nicht  durch  späteren  Verfall  zu  erklären  ist1).  Die  geographische  V er« 
theilung  dieser  Stämme,  die  wir  durchweg  am  Rande  der  bewohnten  Erde  oder  au  besonders 
ungünstigen  Stellen,  wie  die  Zwerge  in  den  culturfeindlichen  Urwäldern  Afrikas,  finden,  legt 
andererseits  die  Vermuthung  nahe,  dass  wir  es  vorwiegend  mit  zurückgedrfmgten  und  zurück- 
gegangenen Stämmen  zu  thuii  haben.  Die  Ueberciiistimmuug  der  äusseren  Verhältnisse  musste 
auch  in  diesem  Falle  dahin  wirken,  dass  übereinstimmend  gewisse  Culturgüter  verloren  gingen 
und  gewisse  Eigentümlichkeiten  erhalten  blieben  oder  sich  neu  entwickelten.  Für  die  Australier 
und  Tasmatiier  insbesondere  macht  die  unverkältnissmässige  Höhe  ihrer  Stamincsgliedcrung  wie 
auch  vielleicht  teilweise  ihrer  religiösen  Ideen  nach  Ratzel1»  Ansicht*)  einen  Abfall  von 
einer  früheren  grösseren  Höhe  der  Gultiir  recht  wahrscheinlich. 

4.  Die  eigentlichen  Naturvölker. 

Hierhin  rechnen  wir  die  Indianer,  Polarvölker,  Nordasiaten,  die  Kaukasusvölker  und  die 
sogenannten  Bergsläinmc  in  Indien,  die  Neger  südlich  vom  Sudan  und  die  Bewohner  der 
asiatischen  Inseln  mit  Ausnahme  Japans,  sowie  der  Inselwelt  des  Stillen  Oceana.  In  wirth- 
schaftlicher  Hinsicht  linden  wir  Jagd,  Viehzucht  und  diejenige  oberflächliche  Form  der 
Bodenbestellung  vertreten,  welche  Eduard  Hahn  neuerdings  mit  Recht  als  einen  besonderen 
Typus  hingestellt  und  als  Hackbau  bezeichnet  bat.  Allen  diesen  Wirtschaftsformen  ist  ein 
negatives  Merkmal  gemeinsam:  cs  fehlt  ihnen  die  Ei  n w u rzel  u ng  in  den  Boden.  Bei  dein 
Indianer  finden  wir  meist  Jngd  und  Ackerbau,  Nomadismus  und  Sesshaftigkeit  verknüpft,  und 
auch  den  bodenbestellenden  Neger  trennen  mehr  Unterschiede  des  Grades  als  solche  des  Wesens 
von  dem  umherziehenden  Ostafrikaner:  die  Verlegung  der  Dörfer  aus  politischen  Gründen,  aus 
Aberglaube  bei  Todesfällen  u.  a.  ist  so  häufig,  dass  die  Dauer  einer  Sicdolung  in  der  Regel 
nur  kurz  ist.  Auch  den  Neger  fesselt  nichts  an  den  Roden,  weil  er  zu  wenig  in  ihn  hinein- 
gearbeitet  hat.  Erst  eine  intensive  Bodenbestellung,  wie  sie  sich  im  Gebrauche  des  Pfluges  und 

’)  Grosse,  a.  a.  0.,  8.  41. 

a)  Iiutzel,  .Völkerkunde*,  t.  AuB.,  II,  B.  S6. 
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Rindes  oder  in  Form  künstlicher  Bewässerung  darstellt , lässt  den  Menschen  wirklich  mit  dem 
Boden  verwachsen.  Nur  die  Polynesier,  bei  denen  künstliche  Bewässerung  häufig  ist,  machen 
von  dem  Gesagten  eine  Ausnahme.  Auch  die  Hütte  des  Negers,  die  ebenso  leicht  niedergelegt 
wie  wieder  aufgebaut  wird,  ist  in  Wahrheit  nichts  Unbewegliches,  sondern  innerlich  verwandt 
mit  dem  Zelte  des  Nomaden. 

In  socialer  Beziehung  finden  wir  bei  den  meisten  dieser  Völker  eine  Gliederung  nach 
Sippen  oder  Geschlechtern,  die  man  in  Anlehnung  an  einen  indianischen  Ausdruck  als  Tote- 
raismuB  bezeichnet.  Das  Wesen  dieses  Totemismus  besteht  darin,  dass  die  einzelnen  Stämme 
zu  einzelnen  bestimmten  Thiergeschlechtern  in  gewissen  Beziehungen  stehen,  indem  sie  sie  etwa 
verehren  oder  bei  der  Jagd  schonen,  ihr  Bild  als  Ornament  oder  Wappen  verwenden,  einen 
gemeinsamen  Ursprung  mit  ihnen  zu  haben  behaupten  u.  a.  m.  Wir  haben  es  hier  mit  einer 
mythologisch  * religiösen  Erscheinung  zu  ihitn,  deren  psychologische  Wurzel  klar  ist.  Der  Natur- 
mensch fühlt  sich,  weil  er  »ich  innerlich  noch  nicht  über  die  Natur  erhoben  hat,  selbst  noch 
ein  Stück  Natur  ist,  insbesondere  noch  durch  keine  sittlichen  Werthe  über  sie  erhaben  ist,  zu 
den  Thieren  weniger  im  Verhältnis«  des  Gegensatzes  als  im  Verhältnis.*  der  Verwandtschaft, 
Andererseits  aber  liegt  darin,  dass  das  mythologische  Denken  sich  hier  nicht  einem  Individuum, 
sondern  einer  ganzen  Species  zuwendet  und  diese  als  eine  Einheit  auflasst,  ein  Zug  der  Ab- 
straction  und  Generalisation , der  bereits  eine  gewisse  logische  Leistung  in  sich  schliesst1)  und 
daher  bereit»  ein  gewisses  Culturnivcnu  voraussetzt.  So  begreifen  wir,  dass  den  unsteten  Völkern 
der  Totemismus  noch  fehlt,  wfihrend  es  in  Hinsicht  auf  die  psychologische  Wurzel  dieser  Er- 
scheinung wahrscheinlich  ist,  dass  er  auch  bei  denjenigen  Völkern,  die  gegenwärtig  höher 
gestiegen  sind,  einst  eine  universelle  Erscheinung  gebildet  hat*). 

Auf  religiösem  Gebiete  finden  wir  neben  animistischen,  wie  schon  der  Totemismus  zeigt, 
auch  naturmythologische  Vorstellungen  in  weiter  Ausdehnung.  Ueber  die  Fülle  der  unter- 
geordneten Geister  und  Dämonen  erheben  sich  durchweg  schon  höhere  Gottheiten,  vielfach  tritt 
sogar  die  Vorstellung  eines  obersten  Gottes  auf,  der  freilich  in  der  Praxis  des  religiösen  Lebens 
keine  grosse  Holle  spielt  Hat  man  für  die  Ausbildung  dieser  Vorstellung  bei  den  Indianern 
den  Missionaren  einen  wesentlichen  Einfluss  ztigesehrieben , so  wird  man  doch  bei  den  poly- 
nesischen  Stämmen  ihre  Ursprünglichkeit  nicht  bezweifeln  können.  Hat  schon  der  Totemismus 
etwas  Generelles  an  sich,  so  sehen  wir  in  der  Vorstellung  höherer  und  eines  höchsten  Gottes 
diese  Völker  sich  noch  mehr  über  die  sklavische  Abhängigkeit  von  den  nächsten  und  unmittel- 
barsten Eindrücken  der  Natur  erheben.  Sie  stehen  auch  in  diesem  Punkte  weit  über  den 
unsteten  Völkern,  die  in  ihrem  Vorstellen  nicht  über  die  Annahme  naheliegender  Urheber  der 
nächsten  Ereignisse  hinauskommen.  Freilich  ist  auch  bei  den  eigentlichen  Naturvölkern  die 
Unstetigkeit  des  Lebens,  die  Abhängigkeit  von  unberechenbaren  Ereignissen,  von  unerwarteten 
Vorgängen  in  der  Natur  so  gross,  dass  die  Praxis  ihres  Cnltes  mehr  von  dem  Bemühen,  sich 
die  Gunst  der  umgebenden  niedrigen  Geister  zu  erwerben,  als  von  der  ruhigen  Verehrung  der 
höchsten  Gottheit  ausgefüllt  wird. 

Im  geschlechtlichen  Lehen  sind  diejenigen  Zügellosigkeiten,  in  denen  manche  Forscher 
Ueberreste  eines  ehemaligen  unbeschränkten  geschlechtlichen  Verkehres  erblicken,  wie  das  Aus- 

*)  Robertson  Smith,  „L^ctures  on  the  Religion  of  tl»e  Semit-»«“,  I,  p.  HS. 

*)  Post,  „Grundriss  der  ethnologischen  Jurisprudenz“,  I,  8.  117. 
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leihen  und  Tauschen  der  Weiber,  die  Prostitution,  eine  grosse  Freiheit  des  Verkehres  vor  oder 
auch  in  der  Ehe  u.  a.  hier  viel  mehr  verbreitet  als  auf  der  Stufe  der  uusteten  Völker.  Auch 
wer  der  erwähnten  Annahme  nicht  beipfliehtet,  wird  sich  diese  Erscheinung  aus  der  Erwägung 
erklären  können,  dass  mit  der  Höhe  der  Cultur  auch  die  Fülle  der  Versuchungen  und  Ver- 
lockungen wächst,  dass  insbesondere  hier  in  der  grösseren  Lebhaftigkeit  des  Verkehres,  der 
grösseren  Ungleichheit  des  Besitr.es  uud  der  Möglichkeit,  den  eigenen  auf  diesem  Wege  au 
vermehren,  theilweise  auch  in  der  weiteren  Ausbildung  mythologischer  Vorstellungen  zahlreiche 
Antriebe  wirksam  find,  die  bei  den  unsteten  Völkern  fehlen. 

5.  Die  nomadischen  Hai  beul  tur  Völker. 

Dieser  Typus  ist  entsprechend  dem  Mangel  der  Viehzucht  im  vorcoluinbischen  Amerika 
auf  die  Alte  Welt  und  in  ihr  wieder  auf  eine  einzige  geschlossene  Zone  beschränkt,  nämlich 
den  grossen  Steppen-  und  Wüstengürlel,  der  vom  Atlantischen  bis  zum  Stillen  Ocean  Nordafrika 
und  Sädasien  durchzieht.  Die  verhältnissmüssige  Höhe  dieser  Culturform  tritt  sowohl  auf  dem 
wirtschaftlichen,  wie  dem  geistigen  Gebiete  zu  Tage.  Auf  dem  ersteren  bekundet  sie  sich  in 
der  vielseitigen  und  gründlichen  Verwendung  zweier  llausthiere,  des  Kameeles  und  des  Pferdes, 
auf  dem  letzteren  vorzüglich  in  der  Thatkraft,  mit  der  hier  der  Kampf  gegen  eine  harte  und 
rauhe  Natur  geführt  wird.  Er  endigt  zwar  nicht  innerlich  mit  einem  Siege,  aber  auch  nicht 
mit  jenem  hoffnungslosen  Unterliegen,  welches  daa  Schicksal  der  unsteten  Völker  ausmaeht, 
sondern  mit  einem  Gleichgewichtszustände.  Freilich  verbraucht  dieser  unausgesetzte  Kampf  alle 
geistigen  Kräfte  und  lässt  keine  für  edlere  Zwecke  übrig;  datier  auch  hier  eine  ausgesprochene 
Ideallosigkeit,  die  diese  Stämme,  ganz  abgesehen  von  ihrer  Unstetigkeit,  innerlich  tief  von  den 
Vollculturvölkern  scheidet.  Andererseits  hat  jenes  Hingen  mit  der  Natur,  zumal  Angesichts  der 
grossen  Dünnheit  der  Bevölkerung,  eine  grosse  Selbstständigkeit  des  Einzelnen  in  praktischen 
Dingen  zur  Voraussetzung  wie  auch  zur  Folge.  Die  letztere  erzeugt  in  Verbindung  mit  jenem 
steten  Kampfe  gegen  die  Natur  ein  Selbstbewusstsein  und  einen  Freiheitssinn,  der  für 
diesen  Typus  äusserst  charakteristisch  ist  und  iu  dem  seine  Fähigkeit  wurzelt,  zu  organi- 
siren  und  zu  herrschen.  Sie  kommt  überall  zur  Geltung,  wo  diese  Stämme  sieb  über 
sesshafte  als  Eroberer  lagern,  von  den  sudanesischen  Staaten  mit  ihrer  halb  arabischen,  halb 
negroiden  Bevölkerung  an  ostwärts  bis  nach  China.  Die  durch  bürgerlichen  Fleiss  ausgezeichnete, 
aber  wenig  kriegerische  und  theilweise  verweichlichte  ursprüngliche  Bevölkerung  wird  durch  die 
Eroberer  wie  durch  eiserne  Klammern  zusammengchalten  und  zugleich  vielfach,  wie  im  Sudan, 
langsam  aber  stetig  auf  eine  höhere  Culturstufc  gehoben.  Wegen  dieser  Stetigkeit  des  Fort- 
schrittes könnte  man  liier  versucht  sein,  von  einem  geschichtlichen  Leben  zu  sprechen,  falls  nicht 
jenes  Merkmal  der  bewussten  Theilnahmc  der  Individuell  an  diesem  Fortschritte  fehlte,  das  wir, 
wie  oben  erwähnt,  als  eine  integiirende  Eigenschaft  des  eigentlichen  geschichtlichen,  auf  die 
Stufe  der  Vollcuitnr  beschränkten  Lehens  betrachten.  Auch  ausserhalb  dieser  Verbindung  mit 
sesshaften  Stämmen  zeichnet  sich  das  politische  Lehen  dieser  Stämme  durch  seine  Fähigkeit 
zn  politischen  Massenactioncn  aus.  Ihre  psychischen  Grundlagen  sind  klar.  Es  handelt 
sich  dabei  vor  Allem  um  die  Möglichkeit,  gewisse  Bcwusstscinszuständc,  insbesondere  politische 
und  religiöse  Erregungen,  rasch  über  weite  Massen  zu  verbreiten.  Die  Gleichartigkeit  des 
Bewusstseins  bei  den  verschiedenen  Individuen  ist  dazu  noch  gross  genug.  Das  Lehen  ist  ferner 
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th  eil  weise  im  Gegensätze  zu  den  sesshaften  Halbculturvölkcrn  noch  so  arm  an  Interessen,  das« 
«ich  einer  solchen  Ausbreitung  in  den  einzelnen  Köpfen  kein  erheblicher  Widerstand  activer 
oder  auch  nur  passiver  Art  entgegenstellt.  Andererseits  ist  das  geistige  Niveau  doch  bereits 
hoch  genug,  um  der  Vorstellung  hochgespannter  politischer  oder  religiöser  Ideale  zugänglich  zu 
sein.  Und  das  energische  Tempo  der  ganzen  Lebensführung  verleiht  den  einmal  getosten 
Gedanken  und  Planen  leicht  eine  grosse  Energie  und  Nachdrücklichkeit,  die  freilich,  da  sie  ganz 
von  äusseren  zufälligen  Anreizen  abhängt,  ebenso  rasch  wieder  schwinden  kann,  wie  sie  gekommen 
isL  Die  Neigung  aller  tiefer  stehenden  Völker  zu  starken,  aber  vorübergehenden  Affecten  lässt 
sich  gerade  hier  im  groesartigsten  Maassstabe  beobachten. 

Von  den  so  entstehenden  Massenbewegungen  bietet  die  Mahdistenbewegung  ein  Beispiel 
aus  der  Gegenwart,  das  um  so  lehrreicher  ist,  als  die  innere  Natur  ihrer  Vorgänge  uns  durch 
mehrere  europäische  Augenzeugen  geschildert  ist.  Die  hervorstechendste  Eigenthömlichkeit  dieser 
Bewegungen  ist  ihre  U n Stetigkeit.  Eng  hängt  damit  ihre  starke  Abhängigkeit  von  einzelnen 
Persönlichkeiten  zusammen  und  ihre  innere  Ergehn isslosigkeit , soweit  sic  sich  nicht  auf  das 
Gebiet  sesshafter  Völker  binüberspieleti. 

6.  Die  sesshaften  Halbculturvölker. 

Hierhin  gehören  in  der  Neuen  Welt  die  bekannten  Cultnren,  die  wir  in  Mittel-  und  Süd- 
amerika auf  dem  Hochebenengebiete  innerhalb  der  Ausbreitung  der  Anden  finden,  und  in  der 
Alten  Welt  die  sämmtlichen  Staat enbild ungen,  die  wir  in  der  Nähe  des  grossen  Wüsten-  und 
Steppengürtels  antretfen,  also  die  sudanesischen  und  orientalischen  Staaten,  sowie  Indien,  China 
und  Japan.  Nur  bei  zwei  Völkern  konnte  die  Berechtigung  ihrer  Ueberwcisung  zu  diesem 
Typus  zweifelhaft  erscheinen,  da  das  Ueb  er  wiegen  der  wirtschaftlichen  Seite  der  Cultur  über 
die  geistige,  das  für  alle  übrigen  Glieder  dieses  Typus  bezeichnend  und  entscheidend  ist,  bei 
ihnen  nicht  vorhanden  ist:  wir  meinen  die  Juden  und  die  Inder.  Gleichwohl  liegt  bei  den 
ersteren  trotz  der  Erhabenheit,  zu  der  sich  die  Welt-  und  Lebensauffassung  einzelner  Propheten 
erhebt,  in  der  Verquickung  rein  sittlicher  Forderungen  mit  der  Erwartung  irdischen  Lohnes  und 
religiöser  Ideen  mit  weltlich  nationalen  Hoffnungen,  bei  den  Indern  aber  trotz  des  vielfachen 
Tiefsinnos  ihrer  philosophischen  Speculationen  in  ihrem  Quietismus  und  dem  Ueberwuchcrn  des 
geistigen  Elementes  ihrer  Religion,  durch  Ceremonien  und  Zauberwesen  ein  hemmender  Umstand 
von  nioderziehender  Wirkung  der  auch  diese  Völker  der  Stufe  der  Halbcultur  zuweist. 

Uns  kommt  es  hier  vor  Allem  darauf  an,  die  inneren  Unterschiede  zu  betonen,  die  diese 
Culluren  trotz  ihrer  äusseren  Uebereinstimmungen  im  tiefsten  Kerne  von  unserer  westeuropäischen 
Gesittung  trennen  und  die  nicht  immer  hinlänglich  beachtet  werden.  Sie  bestehen  vor  Allein 
in  der  Herrschaft  der  Autorität  und  in  der  Ideallosigkeit  der  Halbculturvölker.  Die  erstcre 
Eigentliümlichkeit  lässt  sieb  besser  an  den  älteren  als  an  den  jugendlicheren  Bildungen  dieses 
Typus  erkennen,  also  z.  B.  besser  an  Indien  oder  China  als  au  den  sudanesischen  Staaten.  Denn 
hier  findet  in  der  That  ein  ausgeprägtes  und  verhältnis*mässig  rasches  Altern  der  Cultur 
statt  vermöge  der  Stetigkeit,  die  hier  die  ganzen  politischen  und  geistigen  Zustände  beherrscht. 
Von  dem  Freilieitraivme  und  Selbstbewusstsein  de*  Nomaden  weite  diese  Bevölkerung  mit  ihrer 
sorgsamen  Bodenbestellung  wenig;  und  das  Wesen  des  staatlichen  Lebens  besteht  hier  nicht  in 
der  Freiheit  und  Gleichberechtigung,  sondern  in  der  Macht  und  der  Furcht  vor  ihr,  häufig  im 
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Despotismus.  Auch  die  religiöse  Seite  der  Cultur  kann  in  der  Ruhe  dieser  Zustände  viel  mehr 
/.ur  Geltung  kommen  uud  schliesslich  das  ganze  Leben,  wie  es  uns  die  alte  ägyptische  Cultur 
zeigt,  mit  einem  engmaschigen  Netz  von  Vorschriften  und  Ritualien  überziehen,  welches  alle 
Selbstständigkeit  unterdrückt  und  jede  Neuerung  unmöglich  macht.  Für  die  Erhaltung  der  staat- 
lichen Zustände  aber  ist  ein  starker  Druck  schon  deswegen  noth wendig,  weil  hier  die  auf  der 
Stufe  der  Volleultur  wirksame  sittliche  Hingabe  an  die  Interessen  des  Staates  ebenso  fehlt  wie 
die  Kinigungskraft  religiöser  oder  politischer  Ideen,  die  bei  dem  Typus  der  nomadischen  Halb' 
cultur  vorübergehend  grosse  Staaten  schafft.  Statt  des  mit  sittlichen  Elementen  durchdrungenen 
Nationalsinnes  hält  hier  neben  der  Gewohnheit  vor  Allem  die  Furcht  den  Staat  zusammen, 
dessen  Grenzen  häufig  schwanken  und  äusserst  verschwommen  sind  und  jeden  Augenblick  genau 
so  weit  reichen  wie  die  jeweilige  physische  Macht  seines  Herrschers. 

Demgemäss  beherrscht  das  ganze  Leben  hier  die  Autorität,  das  Herkommen,  das  keinen 
Zweifel,  keine  Discussion  kennt  — jene  Autorität,  die  sich  in  der  Starrheit  des  indischen  Kasten- 
wesens und  dem  ausgeprägten,  alles  bevormundenden  Staatssocialismus  des  Inkarcicbes  ebenso 
äussert,  wie  sie  in  China  das  ganze  Leben  durchdringt,  vom  Verhältnis»  der  Kinder  zu  den 
Eltern  an  bis  zu  dem  der  Unterthanen  zum  Herrscher  oder  der  Menschen  zur  Gottheit. 

Die  Ideallosigkeit  der  Ilalbculturvölker  haben  wir  schon  oben  erwähnt.  Mit  ihr  und  der 
Herrschaft  der  Autorität  hängt  auch  der  durchgängige  selbstgenügsamc  Stolz  der  Ilalbcullur 
zusammen,  der  im  Gegensatz  zu  dem  rastlosen  Streben  des  abendländischen  Geistes  z.  ß.  den 
Abessinier  ebensowohl  wie  den  Chinesen  erfüllt  und  beide  auf  unsere  Gesittung  mit  dem  Gefühl 
der  inneren  Ueberlegenheit  herabschauen  lässt. 

Gemeinsam  sind  den  sesshaften  und  den  nomadischen  llalbculturvölkern  einige  typische 
Züge,  die  offenbar  mehr  von  der  allgemeinen  Höhe  als  der  besonderen  Art  der  Cultur  bedingt 
sind.  Erstens  finden  wir  hier  die  Anthropophagie  kaum  mehr,  die  vielmehr  wesentlich  auf  die 
vorhergehenden  Stufen  beschränkt  ist;  zweitens  kommt  auch  das  Mutterrecht  nur  noch  in  Spuren 
vor.  Beachten  wir,  dass  es  bei  den  Naturvölkern  das  Vaterrecht  überwiegt,  bei  den  unsteten 
Völkern  aber,  von  den  schon  öfter  ausgenommenen  Australiern  abgesehen,  wieder  fehlt,  so 
werden  wir  auch  hier  zu  der  Annahme  gedrängt,  dass  diese  Erscheinung  durchaus  von  der 
Cultnrhöhe  abhängt.  Die  nähere  Art  dieser  Abhängigkeit  hat  man  bisher  schon  mehrfach  auf 
wirtschaftlichem  Gebiete  erblickt  und  zu  bestimmen  gesucht,  ohne  indess  bis  jetzt  zu  sicheren 
Ergebnissen  gelangt  zu  sein.  Endlich  finden  wir  auf  religiösem  Gebiete  den  Monotheismus 
überwiegen.  Die  Beherrschung  der  äusseren  Natur  ist  hier  schon  so  weit  gediehen,  die  Ab- 
hängigkeit  von  einzelnen  Naturereignissen  so  weit  zurückgedrängt,  dass  für  das  Bewusstsein  die 
Vorstellung  einer  einheitlichen  Ordnung  der  Welt  im  Vordergründe  steht  und  die  der  Abhängig- 
keit von  einzelnen  untergeordneten  Geistern  in  den  Hintergrund  tritt.  Im  Gegensatz  zu  der 
Volleultur  aber  fehlen  hier  dem  Leben  die  sittlichen  Werthe;  das  Individuum,  ihrer  entbehrend, 
wird  daher  dem  grossen  Ganzen  gegenüber,  in  dem  es  lebt,  und  der  Gottheit  gegenüber  vom 
Gefühl  der  Nichtigkeit  beherrscht.  Umgekehrt  wird  wegen  jenes  Mangels  im  Bilde  der  Gottheit 
die  Macht  viel  mehr  betont  als  das  sittliche  Element,  Und  hierin  liegt  wieder  ein  tiefer  Unter- 
schied zwischen  Ualbcnltur  und  Volleultur:  die  Religion  und  das  Gottesbild  ist  viel  mehr 
dynamisch  als  ethisch.  Diesem  Betonen  der  Macht  entspricht  es,  wenn  der  Fatalismus  eine 
durchgängige  Eigenthümlichkeit  dieser  Religionen  ist,  wie  ihr  Pessimismus  und  die  weit  verbreitete 
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Ueberzeugung  von  der  Werthlosigkeit  der  Welt  dem  Gefühl  der  Nichtigkeit  des  Einzelnen  und 
das  Verlegen  des  Heiles  in  die  Askese  und  den  Ceremoniendienst  dem  Mangel  des  sittlichen 
Elementes  entspricht. 

7.  Mischculturen. 

Die  Ausbreitung  der  westeuropäischen  Cultur  über  die  übrigen  Gebiete  hat  zu  gewissen 
Erscheinungen  geführt,  die  wir  in  den  Begriff  der  Mischkulturen  zusammenfassen.  Allgemein 
findet  ja  bei  der  Berührung  verschiedener  Culturlypeii  Btet«  eine  gewisse  Mischung  statt.  Sie 
kann  sich  entweder  in  mehr  unpersönlicher  oder  in  mehr  persönlicher  Form,  entweder  durch 
eine  blosse  Aneignung  gewisser  fremder  Culturelemente  oder  durch  eine  Verbindung  zweier 
verschiedenen  Culturtypen  angehörenden  Menschenmassen  zu  einem  neuen  Ganzen  vollziehen. 
Den  ersteren  Fall  finden  wir  bei  den  westeuropäischen  Wirthschaflscolonien,  den  letzteren  bei 
den  Siedelungscolonien.  Im  ersteren  Falle  hat  sich  vielfach  ein  gewisser  Verfall  der  ein- 
geborenen Cultur  vollzogen,  zumal  wenn,  wie  bei  den  eigentlichen  Naturvölkern,  der  Abstand 
zwischen  ihrer  Höhe  und  der  der  fremden  Cultur  unverhältnissmässig  gross  ist.  Am  besten 
sind  diese  Dinge  aus  Afrika  bekannt;  wir  erinnern  z.  B.  an  die  hohle  Trugcultur  der  Liberianer 
oder  das  aufgeblasene,  innerlich  zerfressene  Wesen  der  berüchtigten  Hosennigger  an  der  Küste 
Guineas;  aber  auch  die  Südseevölker  und  Indianer  haben  schwer  unter  dieser  Berührung  gelitten. 
Da  indess  durch  sie  ihr  Culturtypus  zwar  pathologisch  gefärbt,  aber  nicht  geradezu  aufgehoben 
wird,  so  lassen  wir  hier  diesen  Vorgang  auf  sich  beruhen.  Anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse 
in  Siedelungscolonien , woferu  die  Colonisten  vor  der  körperlichen  und  geistigen  Verbindung 
mit  den  Eingeborenen  nicht  zurückschrccken.  Da  die  romanischen  Colonisten,  denen  die  Be- 
siedelung Mittel-  und  Südamerikas  zufiel,  das  nicht  gethan  haben,  so  können  wir  auf  die  Culturen 
dieses  Gebietes  durchweg  den  Begriff  der  Misch  cultur  anwenden.  Ferner  müssen  wir  diesem 
Begriff  aber  auch  gewisse  Fälle  unterordnen,  w'o  ein  Theil  der  europäischen  Gesittung  in  mehr 
unpersönlicher  Form  von  tiefer  stehenden  Völkern  recipirt  wurde,  der  Antrieb  dazu  aber  mehr 
von  ihnen  als  von  den  Europäern  ausging.  In  diesem  Sinne  können  wir  die  ganzen  osteuro- 
päischen Länder  als  Gebiete  einer  Mischcultur  bezeichnen.  Auch  in  China  und  Japan  und  in 
anderen  asiatischen  Halbculturstaaten  vollzieht  sich  ja  heute  eine  ähnliche  Reception;  da  sie  aber 
erst  in  ihren  Anfängen  begriffen  ist,  so  haben  wir  sie  hier  nicht  weiter  zu  beachten.  Wir 
möchten  nur  noch  kurz  auf  die  innere  Seite  dieses  Vorganges  hin  weisen,  die  sich  vielleicht 
weniger  als  ihre  äussere  dem  Beobachter  aufdrängt  und  insbesondere  davor  warnen,  zwei  Punkte 
dabei  zu  übersehen:  erstens  die  tiefe  innere  Kluft,  die  diese  Halbculturen  mit  ihrer  autoritativen 
Gebundenheit  und  ihrer  Ideallosigkeit  von  der  Gesittung  Westeuropa«  trennt,  und  zweitens  die 
Möglichkeit,  dass  auch  hier,  ähnlich  wie  bei  so  vielen  Naturvölkern,  Verfallserscheinungen 
eintreten. 

Die  Eigentümlichkeiten  dieser  Miscbculturcn  machen  wir  uns  am  besten  klar,  wenn 
wir  davon  ausgehen,  dass  schon  der  einzelne  Mensch  im  Verkehr  mit  anderen  sich  leichter 
äussere  und  äusserliche  Dinge  als  innere  Eigenschaften  aneignet.  Entsprechendes  gilt  hier 
von  der  Art,  wie  die  westeuropäische  Cultur  im  Osten  recipirt  und  in  Amerika  umgestaltet 
wird.  Ihre  wirtschaftliche  und  überhaupt  ihre  materielle  Seite  finden  wir  viel  Btärker  ent- 
wickelt als  ihre  geistige  und  sittliche.  Darin  offenbart  sich  die  Verwandtschaft  dieses  Typus 
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mit  dem  der  reioen  Ualbcultur,  dessen  Wesen  ja  auch  in  der  einseitigen  Entwickelung  der 
wirthschaftlichen  Bestandteile  der  Cultur  besteht.  Auch  die  geistige  Seite  unserer  Gesittung 
zu  gewinnen,  ist  wohl  das  Verlangen,  aber  uicht  die  Kraft  vorhanden.  Daher  macht  sich  hier 
so  viel  der  leere  Schein  geltend:  es  werden  die  Formen  unserer  Cultur  nachgeahrat,  ohne 
sie  mit  einem  ebenbürtigen  Inhalt  zu  füllen.  Akademien  und  Laboratorien  werden  z.  B.  ein- 
gerichtet, denen  die  Forscher  und  Untersuchungen  fehlen;  das  Nationalbewusstsein  entwickelt 
sich  energisch,  indem  alle  möglichen  Culturleistungen  oft  fälschlich  dem  eigenen  Volke  zu- 
geschrieben werden,  aber  es  wird  mehr  geredet  als  gehandelt;  und  ebenso  werden  die  Formen 
europäischer  Verfassungen  mit  sklavischer  Treue  nachgcahmt,  obwohl  sie  nur  den  Deckmantel 
für  Gewalttätigkeit  und  Zügellosigkeit  abgeben.  Innerlich  kann  die  geistige  Seite  unserer 
Cultur  deswegen  nicht  recipirt  werden,  weil  allo  höhere  Cultur  sich  auf  sclbstverleugnender 
Arbeit  und  überhaupt  auf  sittlichen  Grundlagen  aufbaut;  je  höher  daher  eine  Cultur,  desto 
höher  die  sittlichen  Anforderungen,  die  sie  an  ihre  Adepten  stellt  Dass  diesen  Anforderungen 
da«  Menschemnaterial  hier  nicht  gewachsen  ist,  verrat  sich  vor  Allem  in  der  Unstetigkeit, 
die  hier  Alles  durchdringt:  Vieles  wird  begonnen  und  wieder  abgebrochen,  wreil  Geduld  und 
Energie  zur  Vollendung  fehlen;  dazu  die  Häufigkeit  der  Wechsel  und  Umwälzungen  im  politischen 
Leben  u.  a.  m.  Auch  der  unwirtschaftliche  Charakter  des  öffentlichen  Lebens,  der  Hang  zur 
Verschwendung  und  der  Mangel  an  Sparsamkeit  gehört  hierher.  Die  positive  Kehrseite  dieses 
Mangels  an  sittlicher  Kraft  besteht  in  dem  sittlichen  Verfall,  der  hier  so  vielfach  cinreisst, 
weil  die  Bevölkerung  den  Versuchungen  einer  höheren  Cultur,  die  viel  grösser  sind  als  diejenigen, 
denen  sie  bisher  widerstanden  hat,  nicht  gewachsen  ist.  Endlich  haben  wir  noch  den  Mangel 
an  jener  idealen  Gesinnung  zu  erwähnen,  die  eine  ausschliessliche  Blüthe  der  Vollcullur 
bildet,  während  auf  den  übrigen  Culturstufen  das  geistige  und  sittliche  Niveau  für  sie  zu  niedrig 
ist.  Daher  hier  den  geistigen  Gütern  der  Cultur  mehr  scheinbare  als  wahre  Thcilnahme  entgegen- 
gebracht wird,  die  letztere  sich  vielmehr  fast  nur  ihren  materiellen  Leistungen  zuwendet,  so  dass 
Eisenbahnbauten  und  ähnliche  Dinge  als  die  höchste  Blüthe  der  Gesittung  gelten. 
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Aus  der  russischen  Literatur. 


Von 

Prof.  L.  Stieda,  Königsberg  i.  Pr. 


I.  »Section.  Vorgeschichtliche  Alter- 
t h ü m o r. 

1.  Professor  N.  Th.  Kasch  tachenko : Zur  Frage 

nach  der  gleichzeitigen  Existenz  des 
Menschen  und  des  Mammuths. 

Der  Vortragende  wies  zunächst  daraufhin,  dass 
die  gleichzeitige  Existenz  des  Menschen  und  des 
Mammuths  heute  vollkommen  anerkannt  wird,  gab 
dann  einen  Ueberblick  über  die  einschlägigen  Funde 
in  Russland  und  beschrieb  insbesondere  den 
Mammuthfund  bei  Tomsk.  Im  April  des  Jahres 
189G  wurde  in  der  Nähe  der  Stadt  Tomsk  in  dem 
20  Saschen  (42  in)  hohen  Ufer  des  Tom  in 
einer  Tiefe  von  3,5  m eine  Anzahl  Mamrouth- 
knochen  aufgedeckt  und  von  dem  Vortragenden 
genau  untersucht.  Der  Fund  ist  sehr  bemerkens* 
werth:  es  handelte  sich  hier  nicht  um  verschleppte 
Knochen  verschiedener  Thiere,  sondern  um  das 
ganze  Skelet  eines  Thieres.  Nur  einzelne  kleine 
Knochen  fehlten.  Die  Knochen  lagen  anf  einer 
Kohlenschicht,  unter  der  sich  eine  Schicht  ge- 
brannten Lehmes  befand.  Die  Knochen  waren 
aus  einander  geworfen,  einige  waren  zerschlagen 
oder  zerspalten,  dem  Schädel  fehlte  die  Decke,  die 
Röhrenknochen  waren  zerschlagen,  offenbar,  um 
das  Mark  zu  erlangen.  Bei  den  Knochen  lagen 
Feuersteingeräthe:  Schaber,  30  Messer  und  etwa 
100  Splitter.  Der  Vortragende  ist  der  Ansicht, 
dass  wir  hier  die  Reste  eines  zufälligen  Mahles 
vor  uns  haben.  Es  wurden  Photographien  demon- 
strirt,  die  die  Lagerstelle,  die  Knochen  und  die 
Feuersteingeräthe  darstellten. 

2.  Dr.  Qrempler  (Breslau)  in  deutscher  Sprache : 

Leber  Zeichnungen  auf  vorgeschicht- 
lich en  Gefässen. 

Der  Vortragende  wies  darauf  hin,  dass  unter 
den  Gegenständen  der  Ausstellung  hier  nur  sehr 


wenig  keramische  Producte  zu  sehen  seien;  grössteii- 
theils  seien  nur  Scherben  ohne  Ornamente  oder  Scher- 
ben mit  einzelnen  Punkten  zu  finden.  Es  sei  hier  in 
den  Gefässen  nur  die  slavische  Epoche  vertreten ; 
die  Gefüsso  seien  auf  der  Töpferscheibe  angefertigt, 
gut  gebrannt  nnd  mit  dem  bekannten  wellen- 
förmigen Ornament  der  späteren  Zeit  verziert. 
Er  habe  hier  aber  die  Keramik  der  älteren  Epoche, 
des  V.  bis  III.  Jahrhunderts  v.  Chr.  Geb.,  im  Auge, 
nämlich  diejenigen  Gefässe,  die  zur  Aufnahme  der 
Asche  der  Verstorbenen  dienten,  ln  den  haitischen 
Landen  wurden  die  Reste  der  verbräunten  Todten 
ohne  Gefäss  in  die  Erde  versenkt,  im  Westen  da- 
gegen brauchte  man  zur  Aufnahme  der  Todten- 
asche  die  sogenannten  Urnen.  Die  ältesten 
Todtenurneu  sind  sehr  grob  ornamentirt;  die 
späteren  zeigen  das  geometrische  Ornament: 
Punkte,  Linien,  Kreise.  Um  das  Jahr  500  nach 
Chr.  Geh.,  etwa  der  Hallstadt-Epoche  entsprechend, 
treten  in  Schlesien  schon  gemalte  Gef&sse  und  ge- 
malte Todtenornen  auf.  Bemerkenswerth  sind  die 
in  Westprenssen  und  Pommern  vorkommenden 
Gesichtsurnen,  d.  h.  Urnen  mit  der  Darstellung 
eines  menschlichen  Antlitzes,  das,  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  individualiBirt,  vielleicht  die  Züge 
des  Verstorbenen  wiedergiebt.  Ausserdem  finden 
sieb  auf  einzelnen  Urnen  eingeritzte  Figuren, 
Thiere,  Menschen,  Wirthschaftsgeräthe  u.  s.  w.  — 
Zum  Schluss  beschreibt  der  Vortragende  eint*  kleine, 
im  Bezirk  Wohlau  hei  Lahua  gefundene  Urne, 
die  sioh  durch  ihre  an  Figuren  sehr  reiche  Orna- 
mentirung  auszeichnet. 

3.  N.  E.  Brandenburg:  Was  für  einem  Yolks- 
stamm  müssen  diejenigen  heidnischen 
Gräber  i in  Gouv.  Kiew  zugeschrieben 
werden,  in  denen  mit  den  Menschen 
gleichzeitig  auch  Pferde  begruben 
wurden? 
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Der  Vortragende  schildert  zuerst  die  Begrüb- 
nissgebräuebe,  wie  sie  aus  dem  Befund  jener  Gräber 
sich  ergeben;  daun  stellt  er  auf  Grund  seiner  Nach- 
grabungen im  Gouv.  Kiew  die  Behauptung  auf, 
dass  jeneB  Volk,  dessen  Gräber  wir  vor  uns  haben, 
unzweifelhaft  ein  Noraadenvolk  gewesen  sei,  denn 
sogar  mit  den  Kindern  und  den  Fraueu  seien  Pferde 
begraben  worden. 

In  den  bezüglichen  Gräbern  befinden  sich  viele 
Waffen,  Helme,  Säbel  u.  s.  w.,  Gegenstände  der 
damaligen  Kunst,  goldeue  und  silberne  Schmuck- 
sachen die  zum  Theil  dem  ekythiseben  Typus  nahe- 
stehen,  zutn  Theil  an  Kiewsche  Vorbilder  erinnern, 
zum  Theil,  wie  die  goldgewirkten  Stoffe,  auf 
byzantinischen  Ursprung  hinweisen.  Hieraus 
schliesst  der  Vortragende,  dass  die  Erbauer  jener 
Gräber  einem  kriegerischen  Volksstammc  an- 
gehörten, der  in  nahen  Beziehungen  zu  den  da- 
maligen Culturcentren  gestanden  hätte.  Charakte- 
ristisch für  alle  Gräber  ist  ferner,  dass  die  darin 
enthaltenen  Schädel  einen  ausserordentlich  reinen 
Typus  zeigen  — sie  sind  alle  durchweg  brachy- 
cephal.  — Münzen  sind  in  den  betreffenden 
Gräbern  nicht  gefunden  worden,  doch  sei  es  mög- 
lich, aus  einigen  Einzelheiten  des  Grabinventars 
zu  schliessen,  dass  die  Gräber  nicht  über  das 
XI.  Jahrhundert  hinausgehen.  — Der  Vortragende 
ist  zu  der  Ausicht  gelangt,  dass  jene  Gräber  nicht 
dem  slavischen  Stamm  der  Poljänen  zuzu6chreiben 
siud,  die  fruilich  in  jener  Gegend  wohnten.  Viel- 
mehr  meint  er,  dass  die  Berichte  der  byzantinischen 
Schriftsteller  über  den  nomadischen  Stamm  der 
Pazinaken  (Patschen  egen)  mit  deu  archäologischen 
Thatsachen,  die  aus  dem  Grabbefand  gewonnen 
wurden,  stimmen.  Auf  Grund  der  ausführlich  ge- 
schilderten Uebereiustiinraung  gelangt  der  Vor- 
tragende zu  der  Ansicht,  dass  jene  Kiewschen 
Gräber  dem  nomadisirenden  Türkenvolke  der 
Petschencgen  zuzusebreibeu  sind. 

4.  Prof.  W.  B.  Antonowitsch:  Die  während 
der  letzten  drei  Jahre  in  Kiew  gefun- 
denen Gegenstände  der  Steinzeit. 

Der  Vortragende  berichtete  über  eine  Reihe 
von  Forschungen,  die  im  Gebiet  der  Stadt  Kiew 
Gegenstände  aus  der  vorgeschichtlichen  Zeit  zu 
Tage  gefördert  haben.  Die  Localität,  wo  die  Unter- 
suchungen gemacht  wurden,  ist  die  Kirillow- 
strasse,  die  mit  einer  Seite  an  eine  Dnjepr-Wiese 
stösst,  deren  andere  Seite  eine  steile  Schlucht  be- 
grenzt. Im  Jahre  1893  wurden  bei  Gelegenheit 
von  Erdarbeiten  die  Stosszähno  und  Knochen  vom 
Mainwuth  hier  ausgegraben.  In  Folge  der  Auf- 
merksamkeit, die  Herr  Chwoika  der  Angelegen- 
heit schenkte,  konnte  der  Vortragende  den  Befund 
vom  archäologischen  Standpunkte,  Prof.Arina- 
schewski  vom  geologischen  Standpunkte  aus 
genau  erforschen.  Es  handelt  sich  um  ein  Stand- 


lager der  paläolithiscben  Epoche.  Unter  den 
Mammuthknocben  sind  Feuersteingeräthegefunden 
worden.  Von  den  anderen  Standlagern  dieser 
Epoche,  die  in  Russland  aufgedeckt  sind,  unter- 
scheidet sich  das  Kiewsche  durch  die  Tiefe  der 
Erdschicht,  in  der  die  Gegenstände  gefunden  sind. 
Die  Knochen  und  Geräthe  lagen  nämlich  au  der 
Grenze  der  tertiären  Schicht.  Man  muss  deshalb 
das  Kiewsche  Standlager  für  das  älteste  der  bisher 
iu  Russland  aufgedeokten  halten. 

In  der  Nähe  dieses  paläolithischen  Standlagcrs 
ist  ein  anderes  umfangreiches  Standlager,  aber  der 
nuolithischen  Epoche,  aufgedeckt  worden.  Es  be- 
steht aus  einer  Reihe  von  Herdstellen,  neben  denen 
Speisereste,  Muschelschalen,  behauene  und  polirte 
Fcuernteingeräthe  und  zahlreiche  Gegenstände  aus 
Knochen  und  aus  Horn  gefunden  wurden.  Ferner 
stie8s  man  dabei  auf  viele  andere  Gegenstände  der 
Töpferkunst,  sogar  auf  ganze  Brennöfen  mit  Ge- 
fässcu.  Ebendaselbst  wurden  auch  drei  Gräber 
geöffnet,  die  aus  derselben  Epoche  stammen;  die 
Skelette  darin  waren  zusainmengekrümmt,  ein 
Skelet  halb  sitzend.  Die  Localität  des  Standlagers 
befindet  sich  nahe  bei  einer  Schlucht,  in  der  be- 
reits früher  Höhlen  aus  der  neolitbischen  Zeit  ent- 
deckt wurden.  Mun  darf  wohl  annehmen,  dass  die 
Höhlen  zum  Winteraufenthalt,  die  Standlager  zum 
Sommeraufenthalt  dienten.  Auf  einem  benach- 
barten Landgut  ist  ein  ähnliches  Standlager  ent- 
deckt worden;  unter  den  Speiseresten  überwiegen 
Fischknocben,  unter  den  Geräten  solche  aus 
Feuerstein.  Besonders  interessant  sind  die  hier 
gefundenen  Gefussscherben,  die  mit  Malerei  bedeckt 
sind,  ähnliche  bemalte  Gefasse  sind  im  Dnjepr- 
Gebiet  aufgefunden.  Eine  besondere  Erwähnung 
verdienen  auch  die  aus  Thon  hergcstellten  Nach- 
ahmungen vom  Menschen. 

Eine  dritte  Gruppe  von  Denkmälern  gehört 
zur  Eisenzeit.  Am  Fasse  eines  Hügels  dehnt 
sich  ein  altheidnischer  ßegräbnissplats  lang  aus. 
Neben  den  Skeletten,  deren  Schädel  nach  Osten 
gerichtet  ist,  liegun  eiserne  Sachen,  bronzene  und 
silberne  Schmuck  gegen  st  an  de,  Perlen.  Man  hat 
bisher  80  Gräber  gezählt;  fiO  Proc.  der  aus- 
gegrabenen  Schädel  zeigen  eine  Eigentümlichkeit, 
die  der  Vortragende  nicht  zu  erklären  weiss. 

Ö.  D.  N.  Anutschin:  Uebcr  die  christlichen 
Kreuze  in  den  Gräbern  des  mittleren 
und  westlichen  Russland. 

G.  Ant.  Spizyn:  Eine  allgemeine  Ucborsicht 
der  vorchristlichen  Alterthümer  4Üer 
baltischen  Provinzen  Russlands. 

7.  Th.  W.  Pokrowskj  : Zur  Untersuchung  der 
Kurgane  in  den  littauisch - weissrussi- 
schen  Grenzgebieten. 
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Der  Vortragende  untersucht«  11  Gruppen  von 
Kurganen , die  sich  innorhalb  eines  Gebietes  von 
etwa  300  Qnadratwerst  (=  Kilometer)  im  südöst- 
lichen Theil  des  Kreises  Swenziany  befinden.  Man 
kann  im  Ganzen  bis  zu  400  Kurganen  zählen;  jede 
Gruppe  besteht  durchschnittlich  aus  20  Kurganen. 
In  einer  Gruppe  beobachtete  man  ausser  den  Kur- 
ganen noch  kleine  ringförmige  Erdwerke  — Walle, 
die  wahrscheinlich  mit  den  Todteumahlen  in  Be- 
ziehung stehen.  Der  Form  nach  sind  unter  den 
Kurgauen  drei  Kategorien  zu  unterscheiden:  grosse 
sphärische,  kleine  sphärische  und  conische  Kur- 
gane.  Die  Mehrzahl  der  Kurganc  ist  umgeben 
von  Gräben  oder  von  rundlichen  oder  ovalen 
Gruben;  auf  vielen  der  sphärischen  Kurgaue  ist 
an  der  Seite  ein  Steinhaufen.  Ausserdem  sind  auf 
dem  Gipfel,  insonderheit  der  kleinen  sphärischen 
Kurgaur,  geringe  Vertiefungen  bemerkbar. 

Das  Verfahren  bei  der  Bestattung  war  folgendes : 
die  laiche  wurde  ausserhalb  des  Kurgans  auf 
einem  Scheiterhaufen  verbrannt,  dann  wurde  die 
Asche  mit  den  Kesten  der  Gegenstände  au  den  zum 
Kurgan  bestimmten  Platz  gebracht,  und  dann  der 
Knrgan  darüber  errichtet.  Man  findet  die  Asche 
am  häufigsten  am  Boden,  selten  in  einer  Grube. 
Mit  der  verbrannten  Leiche  wurde  in  einigen 
Fällen  auch  ein  Ross  begraben.  In  einzelnen 
Kurganen  befinden  sich  ausser  dem  Haupt  grabe 
im  Centrum  noch  einige  andere  Nebengräber.  — 
Aus  den  beigegebenen  Culturgegeust&nden  sind  die 
Nebengräber  meist  als  weibliche  zu  erkennen.  — 
Die  in  den  Kurganen  entdeckten  Gegenstände  sind 
entweder  solche,  die  dem  Leichnam  angehörten, 
oder  Bolche,  die  zur  Ausrüstung  der  Pferde  ge- 
hörten. Am  bemerkenswerthesten  sind  römische 
Fibeln  aus  Eisen,  eigentümlich  geformte  eiserne 
Sicheln,  eiserne  Sporen. 

Bei  dem  Versuch,  die  Gegenstände  nach  den 
drei  verschiedenen  Formen  der  Kurgane  zu  ord- 
nen, ergiebt  sich  Folgendes:  Für  die  kleinen 
sphärischen  Kurgane  sind  am  meisten  charak- 
teristisch die  römischen  Fibeln  aus  Eisen , die 
eisernen  brezelförmigen  Schnallen,  eigentümlich 
geformte  Anhängsel  als  ßrustschmuck.  Sowohl  in 
den  grossen  wie  in  den  kleinen  sphärischen  Kur- 
ganen trifft  man  schmale  Beile  und  kleine  Lanzen- 
spitzen. In  den  grossen  sphärischen  Kurganen 
finden  sich  daneben  bronzene  Iialsringe,  hufeisen- 
förmige Schnallen,  Brustschmuck,  brouzene  Arm- 
und  Fingerringe  und  verschiedene  Schmucksachen, 
wie  dieselben  die  ältere  archäologische  Periode  des 
baltischen  Gebietes  charakterisiren.  Den  conischen 
Kurganen  sind  eigentümlich  eiserne  Sicheln, 
Pferdegeuisse,  Steigbügel  und  allerlei  Gegenstände 
des  Pferd escb mucks. 

Wegen  der  Aehnlichkuit  in  Betreff  des  Bo- 
stattungstypus  und  der  in  den  Kurganen  ge- 
fundenen Sachen  mit  den  gleichartigen  Gegen- 


ständen in  den  unzweifelhaft  litauischen  Knrganen 
müssen  wohl  auch  die  beschriebenen  Kurgane  für 
littauische  erklärt  werden.  Die  kleinen  sphärischen 
Kurgane  stammen  aus  dem  VI.  bis  VII.  Jahrhundert 
christlicher  Zeitrechnung,  die  anderen  Kurgane 
aus  einer  noch  früheren  Zeit. 

8,  Prof.  W.  B.  Antonowitach:  Ein  Versuch, 

die  Gorodischts eben  des  Dnj cp r- Bassin 

nach  ihren  Formen  zu  gruppiren. 

Der  Vortragende  betonte,  dass  man  im  All- 
gemeinen den  Gorodischtschen  nur  eine  geringe 
Aufmerksamkeit  geschenkt  und  nur  wenig  sich  mit 
ihrer  Eintheilung  beschäftigt  habe,  weil  mau  davon 
gar  keine  Ergebnisse  erwartete.  Er  schlug  deshalb 
vor,  ihre  Form  zu  beobachten,  sie  mit  vorgeschicht- 
lichen Kurganen  zu  vergleichen  und  auf  die  chro- 
nistischen Aufzeichnungen  Rücksicht  zu  nehmen. 
Er  untersuchte  die  Gorodischtschen  in  der  Gegend 
des  mittleren  Dujcprbereichs.  Den  ältesten  Typus 
repräsentiren  die  sogenannten  Mai  da  ne;  die  Zeit 
ihrer  Errichtung  und  ihre  Bedeutung  sind  un- 
bekannt. Ein  anderer  Typus  wird  durch  die 
zirkelrundeu  Gorodischtschen  repräsuutirt;  sie  sind 
von  einem  runden  oder  ovalen  Wall  umgeben,  der 
mittlere  Theil  ist  gewölbt.  Die  Annalen  melden 
nichts  von  solchen  GorodiKchtschon  ; aber  sie  stehen 
in  Verbindung  mit  deu  Kurgauen,  man  kann  sie 
für  die  ursprünglich  slnvischen  Gorodischt- 
s ehe n halten.  Dann  folgen  die  Fürstlichen 
Gorodischtschen,  bis  zur  Hälfte  des  XIII.  Jahr- 
hunderts, sie  sind  ausgezeichnet  durch  die  con- 
centrisch  gelagerten  Wälle.  Der  Vortragende  nennt 
sie  „ Fü  rstliche“,  weil  nach  den  Mitteilungen 
der  Chroniken  in  denjenigen  Gegenden,  wo  heute 
Gorodischtschen  sind,  im  XI.  und  XII.  Jahrhundert 
Ansiedelungen  (Goroda)  sich  befanden.  Noch  neuer 
sind  die  Gorodischtschen  der  littauischen 
Zeit  aus  dem  Beginn  des  XV.  Jahrhunderte,  der 
Zeit  der  Einführung  der  Feuerwaffen.  Die  Seiten- 
flächen der  Gorodischtschen  sind  geradlinig,  an  den 
Enden  sind  runde  Vorsprünge.  Die  allerjüngsten 
Gorodischtschen,  die  aus  dem  XVI.,  XVII.  u.  XVIII. 
Jahrhundertstammen,  sind  nurgeradlinigund  haben 
in  den  Ecken  Bastionen.  Sie  sind  sehr  zahlreich. 

9.  Prof.  J.  N.Smirnow (Kasan):  DieGrabstätten 

in  Dmitrijewsk  (Kreis  Jelahuga). 

Der  Vortragende  berichtet  über  die  Aufdeckung 
einer  Grabstätte  aus  der  Bronze-  oder  Kupferzeit. 
Nach  einer  Feuersbrunst,  die  die  am  Ufer  der 
Kama  befindlichen  Häuser  zerstörte,  wurde  ein 
weibliches  Skelet  aufgedeckt:  es  lag  in  einer  Tiefe 
von  12  bis  16  Wersctiok  (50  bis  55  ein)  unter  einer 
Schicht  von  Kohlen  und  Schütt.  Das  Skelet  lag 
auf  dem  Rücken,  deu  Schädel  nach  Norden,  die 
Füsse  nach  Südeu  gerichtet;  auf  dem  Gesicht 
waren  einige  Plättchen  erhalten,  dio  den  Kopf- 
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schmuck  verziert  hatten.  An  der  Brost  lagen  zu 
beiden  Seiten  Schulterblätter  eines  Schafes«  offen- 
bar Reste  des  Todtenopfers. 

In  der  Nähe  des  Grabes  wurde  ein  anderer 
Schädel  nebst  zwei  bronzenen  (oder  kupfernen) 
Gelten  gefunden. 

Der  Vortragende  ist  der  Ansicht,  dass  die 
bronzenen  und  kupfernen  Gerätho  und  Schnmck- 
sachen  aus  den  Gebieten  von  Turgai,  Akmolinsk 
und  Semipalatinsk,  in  das  rechtsseitige  Gebiet  der 
Kama  bis  Draitrowskaja  und  Perm  gelangt  seien. 

10.  Prof.  J.  A.  Kulakowakj:  Ueber  die  Auf- 

deckung von  Kurganen  in  der  Krim 
während  des  Sommers  1896. 

11.  Dr.  N.  Anutschin  verlas  einen  Bericht  P.  N. 

Miljukow’«  über  die  Ausgrabungen  von 
Kurganen  in  RjAsau  während  des 
Sommers  1896. 

Im  Gouv.  Rjäsun  sind  vier  Typen  Kurgane 
zu  unterscheiden.  P.  N.  Miljukow  schildert  ins- 
besondere einen,  durch  gewisse  Kigenthümliclikeitcu 
ausgezeichneten  Typus.  In  den  weiblichen 
Gräbern  findet  sich  ein  eigentümlicher  Schläfen- 
schmuck, und  in  den  männlichen  Gräbern  ein 
eigenthüniliches  Instrument , das  an  seinem  einen 
Ende  einen  Ring  besitzt,  und  gewöhnlich  in  einer 
Scheide  steckt;  die  Verwendung  dieses  Instrumentes 
ist  unbekannt.  — Die  Kurgane  dieses  Typus  sind 
gruppenweise  im  Kreise  Saraisk  an/.utreH'en.  Es 
handelt  sich  meist  um  Einzelgräber,  mitunter  um 
Doppelgräber  (Mann  und  Weili  oder  Weib  und 
Kind).  Die  Skelette  liegen  nicht  lief,  auf  einer 
Unterlage  von  Sand  und  Asche,  mit  Baumrinde 
oder  Bast  eingehüllt;  die  Schädel  sind  nach  Westen 
gerichtet,  zu  Füssen  liegt  ein  Topf.  In  einer  ge- 
wissen Höhe  über  dem  Skelet  findet  sich  im  Knr- 
gan  eine  Schiebt  Asche  und  Kohlen  nebst  den 
Resten  des  hier  ahgehaltenen  Todtenmahles.  Der 
Schmuck  der  weiblichen  Skelette  besteht  — ab- 
gesehen von  den  Schläfen- Anhängen  — aus  Hals- 
ringen, Perlen  verschiedener  Art  und  Beschaffen- 
heit, glatten  metallischen  Ringen;  in  zwei  Fällen 
fanden  sich  Kreuze.  An  den  Armen  gedrehte 
Armbänder,  Fingerringe,  Schnallen  am  Gürtel.  — 
Die  Männer  zeichneten  sich  durch  eine  mehr  als 
mittlere  Grösse  aus,  die  Schädel  subdolichocephal, 
die  noch  erhaltenen  Haarreste  sind  dunkelbrann. 
Daneben  wurden  auch  Reste  von  wollenen  Ge- 
weben. GoldstofF,  byzantinischen  Ursprungs,  ge- 
funden. Dieser  Befund,  wio  die  Anwesenheit  der 
Kreuze,  spricht  für  das  XI.  Jahrhundert. 

Die  Kurgane  dieses  Typus  erstrecken  sich  nach 
Osten  bis  Kjäsan,  nach  Norden  bis  zur  Grenze 
des  Moskauer  Gebietes,  nach  Süden  und  Westen 
bis  zu  den  Gouvernements  Tula,  Kalugo,  Smolensk. 
Miljukow  gelangt  zu  der  Ueberzeugung,  dass  die 
betreffenden  Kurgane  den  Kriwitschen  zugehören. 


12.  A.  J.  Tschorepnin:  lieber  die  Grabstätten 

an  der  Oka  im  Gouv.  Kjäsan  und  über 
die  darin  befindlichen  Schmucksacheu. 
Während  der  letzten  acht  Jahre  sind  im  Gouv. 
Rjäaan  an  den  Ufern  der  Oka  sechs  alte  Grab- 
stätten, die  alle  gleichartige  Beschaffenheit  zeigen, 
entdeckt.  Ein  Theil  dieser  Grabstätten  ist  bereits 
untersucht,  die  daraus  zu  Tage  geförderten  Mate- 
rialien repräsentiren  eine  eigenartige,  reiche  Cultur, 
die  sich  über  ein  weites  Gebiet  ausdehnte.  Nimmt 
man  die  mittlere  Oka  als  Centrnm,  so  erstreckt 
sich  die  Cultur  nach  Nordwest  bis  zur  Wolga  und 
naoh  Süden  bis  zum  mittleren  Don-Lauf.  In  den 
genannten  Grabstätten  trifft  man  zwei  ßegräbnisa- 
arten : eine  gewöhuliche  und  eine  mit  voraus- 
gegangenem Leichenbrand.  In  dein  Hügel  der 
einen  Grabstätte  wurden  fünf  Skelette  in  sitzender 
Lage  gefunden.  Die  Beerdigung  fand  statt  ohne 
Särge  oder  Einbäume,  — man  hatte  sich  damit  be- 
gnügt, Bast  dem  Körper  unterzubreiten  oder  den 
ganzen  Körper  in  Bast  einzuwickeln.  Zu  Füssen 
und  zu  H&upten  standen  Töpfe;  bei  den  männlichen 
Skeletten  lagen  stets  Waffen  — Lanzenspitzen, 
Meissel,  Beile,  sogar  Schwerter  und  Pfeile.  Die 
Männer  trugen  Gürtel,  die  mit  Silberstücken  und 
Siiberhlech  reich  geschmückt  sind,  hier  und  da 
haben  sie  auch  Armbänder  und  Fingerringe.  Der 
Schmuck  der  weiblichen  Skelette  ist  durch  Mannig- 
faltigkeit und  ßuntfurbigkeit  ausgezeichnet.  Die 
Bevölkerung,  die  die  betreffenden  Grabstätten 
hint erlies«,  ging  später  in  dem  grossiu  »siechen 
Volke  auf  — deshalb  bietet  das  Studium  dieser 
Grabstätten  ein  grosses  Interesse. 

13.  N.  Th.  Buljaachewski : Ueber  die  Erfor- 
schung von  Standlagern  aus  der  ncoli- 
thischen  Zeit. 

Der  Vortragende  wies  auf  die  zahlreichen,  an 
den  Flussufern  oder  Secufern  gelegenen  Standlager 
hin,  und  betonte  die  Wichtigkeit  einer  systema- 
tischen Untersuchung  derselben.  Auf  diese  Weise 
allein  könne  man  die  geognostische  Ausbreitung 
der  Standlager  und  die  Zahl  derselben  feststellen. 
Eine  derartige  Statistik  erscheine  sehr  wichtig, 
weil  sic  die  Möglichkeit  gebe,  Schlüsse  auf  die 
Menge  und  die  Dichtigkeit  der  Urbevölkerung 
zu  machen.  — Er  stelle  daher  den  Antrag,  in  dos 
Programm  der  Vorarbeiten  des  nächsten  Congresses 
eine  systematische  Untersuchung  der  Standlager 
einer  bestimmten  Gegend  aufzunehmen. 

14.  J.  A.  Choinowski:  Ueber  die  Kurgaue  in 

derXähederStadtKancwim  Gouv.  Kiew. 

Ferner  wurden  der  I.  Section  übergeben,  weil 
keine  Zeit  zum  Vorlesen  war: 

15.  Fürst  P.  A.  Putjatin  (deutsch):  Urgeschicht- 

liche  Keramik. 
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16.  Prof.  Dr.  Smirnow:  Bemerkungen  über 
Steinfiguren  (Kumeuija  Baby). 

17.  G.  Goroechtschenko  (Minussinsk):  Uober 

Gypsmasken  und  die  Spuren  von  Tre- 
panation der  Schädel  in  den  Gräbern 
des  Bezirks  von  Minussinsk. 

II.  Section:  II istor iscb -geograph i sehe  und 
ethnographische  Alterthti  mcr. 

18.  Prof.  Ant.  Kotschubinski:  Das  vom 

littauischen  Volk  in  vorgeschichtlicher 
Zeit  bewohnte  Territorium. 

Gegenwärtig  sitzt  die  Hauptmasse  des  litaui- 
schen Volkes  im  Gouv.  Kowno,  während  im  Gouv. 
Wilna  das  litauische  Volk  nur  einen  schmalen, 
etwa  30  bis  60  km  weiten  Landstrich  in  ne  hat, 
der  sich  immer  mehr  verringert , während  das 
weissrussische  Element  auf  Kosten  des  littaui- 
schen vorrückt.  Wo  begann  dieser  Assimilations- 
process  und  zu  welcher  Zeit?  Wie  viel  Territorium 
hatte  das  Litauische  Element  im  Süden? 

Der  Vortragende  sucht  diese  Frage  auf  Grund- 
lage der  geographischen  Namen  zu  beantworten, 
indem  er  die  hydrographischen  Namen  des  Gouv. 
Minsk  und  der  angrenzenden  Gouvernements  analv- 
sirt.  Die  Namen  der  Ilanptflüsse : Niemen  (Nnmans), 
Dwiua  (Dauguva  und  Düna),  die  Namen  der  Zu- 
flüsse . die  Namen  der  Zuflüsse  des  Beresinasystems 
und  der  zwei  Ilauptzuflusse  derPtischjp,  die  Namen 
der  nördlichen  Seen  sind  Litauisch;  alles  sind 
veränderte  lettisch-litauische  Worte:  udra  (Fisch- 
otter), bebras,  bobras,  klewas,  peleks,  jetzt  Udra, 
Bohr,  Klewa  und  Pelik.  Nur  die  Zuflüsse  zweiten 
Grades,  sowie  die  Zuflüsse  der  Zuflüsse  tragen  rein 
slavische  Bezeichnungen.  Das  Gouv.  Minsk  bot 
in  dem  letzten  Abschnitt  der  vorgeschichtlichen 
und  im  ersten  Abschnitt  der  geschichtlichen  Epocko 
einen  gemischten  littauisch  - russischen  Charakter 
in  seinen  Ansiedelungen  dar;  dann  verschwand 
der  gemischte  Charakter  allmälig,  das  Litauische 
Element  assimilirte  sich  dem  russischen  — das 
littauischc  Element  wurde  auf  Kosten  des  russischen 
verdrängt.  Nach  der  Meinung  des  Vortragenden 
hat  das  alte  Territorium  des  littauischen  Stammes 
im  Süden  bis  zum  Pripetsystcm , nach  Osten  bis 
an  das  Beresinasystem  gereicht  — 

19.  N.  T.  Boljäachewaki:  Lieber  das  Tage- 
buch A.  Polubinaki’s  aus  der  Zeit  des 
livländisch-russisch en  Krieges  1577. 

20.  Dr.  J.  Sachaendahl:  Die  Bedeutung  des 
Siegels  für  die  Geschichtsforschung 
und  für  archivale  Studien. 

Die  strengen  Regeln  des  Ritterordens  der 
„Brüder  vom  St.  Marienhospital  des  Hauses  der 

Archiv  Dir  Anthropologie.  Bd.  XXV. 


Deutschen  in  Jerusalem  über  Livland“  enthielten 
u.  A.  auch  Bestimmungen,  durch  welche  es  den- 
selben verboten  war,  Briefe  zu  schreiben  oder  zu 
empfangen,  sowie  ihre  angestammten  Familien- 
Zeichen  and  Siegel  zu  führen.  Damit  war  der 
Grund  zu  einer  besonderen  Entwickelung  der 
Ordenssiegel  gegeben.  Es  gab  eben  keine  persön- 
lichen Siegel  innerhalb  des  Ordens,  sondern  nnr 
offizielle  Amtssiegel,  die,  vom  Orden  bestimmt,  den 
Beamten  znm  Gebrauch  übergeben  und  von  diesen 
nicht  geändert  werden  durften.  Gab  der  Betreffende 
sein  Amt  auf  oder  wurde  es  ihm  genommen , so 
ging  er  auch  des  Siegels  verlustig.  Diese  Be- 
stimmungen bezogeu  sich  aber  auch  auf  den 
obersten  Gcbietiger,  deu  Ordensmeister  in  Livland, 
dem  uach  erfolgter  Wahl  und  nach  seiner  Bestäti- 
gung durch  den  Hochmeister  in  Marienburg  bei 
seiner  Investitur  das  „Insicgel  vou  Livland“  feier- 
lich übergeben  wurde.  Dieses  officielle  Amtssiegel, 
das  sich  von  Meister  zu  Meister  vererbte,  war  das 
sogenannte  „Puerperium“.  Von  1241  bis  1468  ist 
es  gebraucht  worden,  bis  es  unter  Johann  von 
Mengede  ausser  Dienst  gestellt  wurde.  Es  machte 
eiuem  „Majestätssiegel“  (1451)  Platz,  das  durch 
den  jeweiligen  Ordensineister  bestimmt  wurde, 
indem  derselbe  sein  Eamilienwappen  neben  dem 
Ordensschild  in  das  Siegelfeld  aufnahro.  Dadurch 
wurde  es  sein  persönliches  Eigenthuin  und  verlor 
die  Bedeutung  eines  officiellen  Anitssiegels.  Neben 
diesen  beiden,  auf  der  Ausstellung  aufgelegten 
Hauptsiegeln  des  Ordens  ist  ein  kleineres,  soge- 
nannten Secretniugel  von  den  Meistern  gebraucht 
worden,  auf  welchem  die  Flucht  der  heiligen 
Familie  nach  Aegypten  dargestellt  ist.  Von  unter- 
geordneter Bedeutung,  hat  es  vorherrschend  zum 
Verschluss  von  Papierbriefeu  von  minder  wichtigem 
Inhalt  gedient.  Nach  dem  Auftreten  des  persön- 
lichen Majestät ssiegels  wird  dieses  Secretsiegel 
sogar  von  zwei  Ordensmeistern  vor  ihrer  Bestätigung 
gebraucht.  Es  erscheint  nm  1367  und  wird  — 
gleich  dem  officiellen  Puerperium  in  dreimaliger 
Stempel  Veränderung  — bis  1558  benutzt,  bis 
Meister  Wilhelm  von  Fürstenberg  cs  durch  sein 
Privatsiegel  ersetzte. 

Zur  Besiegelung  bedienten  sich  die  Meister  stets 
rothgefärbten  Wachses;  der  Land  marschall  und 
der  Comthnr  zu  Reval  siegelten  mit  grünem,  die 
anderen  Gcbietiger  mit  gelbem  Wachs.  Der  Ritter- 
schaft Siegel  sind  — nach  einer  Urkunde  von 
1422  — von  grünem,  die  der  Bischöfe  von  rothem, 
die  der  Städte  endlich  von  gelbem  Wachs.  Die 
Farbe  hat  nun  aber  eine  besondere  Bedeutung,  da, 
wie  Dr.  Sachsendahl  nachguwiesen,  der  neuer- 
wählte Meister  bis  zu  seiner  Investitur  sich  oft 
seines  bisherigen  Amtssiegels  bediente,  jedoch  als 
Zeichen  der  Erwählung  beim  Siegeln  als  Farbe 
des  Wachses  die  rothe  wählte. 

Es  ist  das  Verdienst  des  hochverdienten  I.and- 
11 
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raths  Baron  Rob.  von  Toll,  „das  Ingcaegel  von  Liv- 
land u dazu  benutzt  zu  babeD,  die  Chronologie  der 
ürdensmeister  zu  prüfen  und  zu  vielfachen  Revisionen 
zu  gelangen.  Indem  er  die  Meister  von  Urkunde 
zu  Urkunde  in  ihrer  Amtsstellung  verfolgte,  gelang 
es  ihm,  von  sechs  Ordensbrüdern,  die  früher,  sogar 
mit  Angabe  von  Regierungnjahren,  als  Meister 
über  Livland  figurirten,  nachzaweiaco , dass  sie 
niemals  diese  Würde  bekleidet,  sondern  nur  in 
besonderen  Missionen,  im  Interesse  Livlands,  fnn- 
girt  haben.  Es  fehlte  ihnen  eben  das  uothwendige 
Majestätssiegel. 

Baron  R.  von  Toll  wandte  diese  kritische 
Methode  aber  auch  auf  die  Chronologie  der  geist- 
lichen Gebietiger  an.  So  konnten  durch  die 
Siegel  die  gleichnamigen  Bischöfe  getrennt,  ja 
selbst  der  Name  eines  solchen  Prälaten  aus  dem 
Familienwappen  auf  dem  Siegel,  wie  der  Umschrift 
bestimmt  werden.  Der  Dorpater  Bischof  Helmicus 
erhielt  durch  Zusammenstellung  eines  höchst  de* 
fecten  Siegels  seinen  Familiennamen  Mallingrad. 

Zwar  hatten  sich  schon  J.  Chr.  Brotze, 
Körber  und  Andere  Verdienste  um  die  heimische 
Siegelkunde'  erworben,  aber  alle  Arbeiten  waren 
als  Manuscripte  der  OefTentlichkeit  schwer  zu- 
gänglich. Da  schuf  der  schon  mehrfach  erwähnte 
R.  Baron  Toll  durch  die  Sammlung  und  Zusammen- 
stellung der  Siegel  der  weltlichen  und  geistlichen 
Gebietiger  über  Liv-,  Esth-  und  Kurland  bis  1561 
das  Fundament,  auf  welchem  sich  die  wissen- 
schaftliche Sphragistik  erst  aufhauen  kann.  Durch 
die  im  IV.  Bunde  der  Brieflade  erfolgte  Veröffent- 
lichung dieser  Sammlung  ist  es  überhaupt  erst 
möglich  geworden,  bei  späteren  Urkundeneditionen 
auch  die  Siegel  mit  zu  ediren,  da  fAst  alle  bekannten 
Typen  sich  bei  Toll  bildlich  dargestellt  linden. 
Dr.  Sachsendahl  stellte  jetzt  den  Zusammenhang 
zwischen  Urkunde  und  Siegel  wieder  her,  unter- 
suchte die  Siegelstempel  und  stellte  ihre  Gebrauchs- 
Zeit  fest,  wie  es  ihm  unter  anderem  z.  B.  gelang, 
den  Wechsel  des  Stempels  in  einem  Zeitraum  von 
vier  Tagen  zu  constatiren.  Ferner  ergab  sich  die 
Thatsache,  dass  bei  einem  Sterapelwechsel  der  neue 
Stempel  keineswegs  ängstlich  dein  alten  nacb- 
gebiklet  war,  sondern  oft  wesentliche  Modifikationen 
aufwies.  Freilich  muss  man  sich  davor  hüten, 
bei  kleinen  Ungleichheiten  des  Abdrucks  gleich  an 
verschiedene  Stempel  zu  glauben;  nicht  selten  ver- 
klebte das  Wachs  Vertiefungen  im  Metallsiegel- 
stempel,  Verzierungen  und  Figuren,  so  dass  die 
folgenden  Abdrücke  abweichend  ausfielen.  Steht 
nun  aber  die  Zeit  fest,  während  der  der  Stempel 
gehraucht  worden  ist,  so  lässt  sich  hei  ungenügend 
datirteu  Urkunden  oft  das  Datum  genauer  be- 
stimmen. Der  Vortragende  gab  hierzu  folgendes 
Beispiel : 

Die  undatirte  Pergamenturkunde  Urk.  B.  I,  594 
ist  in  die  Zeit  um  1300  gesetzt  und  dem  Ordens- 


meister  Gottfried  von  Rogge  zugesprochen 
worden.  Der  Name  ist  aber  nicht  aasgeschrieben, 
sondern  nnr  durch  G.  angegeben:  „Frater  G-, 

magister  fratrum  thenton.  per  Livoniam  ...!“  Be- 
kräftigt ist  sie  mit  dem  dritten  Stempel  des  Puer- 
periums. Da  nun  Stempel  II  sieb  bis  Juli  1316 
verfolgen  lässt  und  Gerhard  von  Yorkc  denselben 
erst  nach  1316  und  vor  1320  gewechselt  bat,  bo 
muss  G.  nicht  Gottfried,  sondern  Gerhard  bedeuten 
und  die  Urkunde  nach  1316  fallen.  Dass  in 
keinem  Falle  zwei  Stempel  gleichzeitig  im  Gebrauch 
gewesen,  steht  fest.  Das  Auftreten  eines  Siegels 
während  der  Gebrauchszeit  eines  anderen  Stempels 
ist  daher  stets  verdächtig  und  spricht  entweder 
für  F&lschnng  oder  falsche  Datirung  der  Urkunde. 

Die  Siegel  der  geistlichen  Gebietiger  wechselten 
mit  der  Person  und  bildeten  daher  rein  persönliche 
Siegel.  Es  sei  noch  erwähnt,  dass  die  geistlichen 
Herren  meist  mehrere  Siegel  gleichzeitig  ge- 
brauchten. — Doch  nicht  auf  Einzelheiten  kommt 
es  an,  sondern  auf  ConstatiruDg  dessen,  dass  die 
Sphragistik,  methodisch  angewandt,  eine  oft  un- 
entbehrliche historische  Auxiliarwissenschall  ge- 
worden ist. 

21.  Prof.  A.  Budilowitech:  Ueher  die  Auf- 
gabe der  slavisch- russischen  Archäo- 
logie in  Bezug  auf  Land  und  Volk  im 
heutigen  Ungarn. 

22.  Prof.  J.  P.  Filewitech:  Eiuige  Bemer- 
kungen in  Bezug  auf  die  Bearbeitung 
der  geographischen  Numenclatur. 

23.  Prof.  A.  J.  Sobolewski:  Was  für  ein  Volk 
lebte  im  Süden  des  Fürstenthums 
Galitsch  am  Ende  dos  XIII.  Jahr- 
hunderts? (Ohne  Auszug.) 

24.  K.  J.  Jakubow:  Ueber  den  Ursprung 

des  Namens  „Russu. 

Nach  einigem  einleitenden  Worten  über  die 
Literatur  dieser  Streitfrage  blieb  der  Vortrageude 
bei  der  Ansicht  stehen,  nach  der  das  Wort  Ruaa 
in  Verbindung  zu  setzen  sei  mit  dem  finnischen 
Worte  „Ruotsi“,  und  nach  der  das  finnische  Wort 
abgeleitet  sei  von  der  Bezeichnung  der  Gemein- 
schaft der  Ruderer,  rodsmän.  die  auf  dem  Gebiet 
Uodslage  lebten.  Er  hält  die  Erklärung  deB  Ur- 
sprungs deB  finnischen  Wortes  für  wenig  wahr- 
scheinlich und  weist  auf  eine  wenig  bekannte 
Erklärung  des  Wortes  Ruotsi  hin,  die  der  Professor 
J.  Krön  in  Helsingfors  geliefert.  Die  Deutung 
Krön 's  besteht  darin,  dass  Ruotsi  oder  Ruija  die 
finnische  Uebersetzung  des  Wortes  Norniann  sei. 

25.  Prof.  J.  N.  Sznirnow:  Ueber  die  Cultur 
der  östlichen  Finnen  auf  Grund  ethno- 
graphischer Thatsachen. 
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III.  Section:  Denkmäler  der  Kunst  und 
Malerei. 

VII.  Section:  Klassische  byzantinische  und 
westeuropäische  Alterthümer. 

26.  Prof.  Th.  G.  Mischtachenko:  Die  Nach- 
richten Herodot’s  über  die  einstigen 
skythischen  Gebiete  Russlands. 

Der  Vortragende  liefert  zuerst  eine  allgemeine 
Charakteristik  Herodot’sals  Historikers  und  Ethno- 
graphen und  verweilte  länger  bei  Herodot's  Nach- 
richten über  Russland.  — In  Bezug  auf  die  Ge- 
nauigkeit und  Vollständigkeit  sind  die  Nachrichten 
nicht  gleich werth ig.  Unter  den  Volksstämmen, 

die  ausserhalb  Skytbien  sassen,  nennt  He  rotlot 
die  Agathirsun,Xeuren,  Andropbagen,Mclanchläncn, 
Budinen,  Getanen,  Sauramaten,  Tauren,  Thyssa- 
getan,  Argippäer,  lasedonen,  Arimaspen  und  Hyper- 
boräer.  — Einige  der  genannten  Stämme  sollen 
nach  Herodot  im  heutigen  Russland  sitzen,  andere 
im  asiatischen  Russland,  und  wieder  andere  ausser- 
halb des  jetzigen  Russischen  Reiches.  Nach  der 
Meinung  des  Vortragenden  sind  die  Getanen  mit 
Skythen  vermischte  Hellenen.  Es  ist  unrichtig, 
dass  das  Erdwerk  l’kek  — 80  km  von  Saratow 
gelegen  — ein  Rest  der  alten  Stadt  Getan  ist. 
Die  Duddinen,  Neureu  und  Agathirsen  gehörten 
wahrscheinlich  dem  iranischen  Stamm  an;  die 
Androphagen,  Melanchlänen , Thyssageten  zu  den 
Finnen;  die  Argippäer  und  Issedonen  zu  den 
Mongolen,  die  Tauren  zu  den  Kelten.  Der  Name 
der  Messsgeten  ist  eine  Collectivbezeichnung 
für  mehrere  Stumme,  darunter  die  heutigen  Kir- 
gisen und  Kirgis-Kuissaken.  Herodot  interegsirt 
sich  ungleich  mehr  für  die  Völker  des  Ostens,  diu 
den  Hellenen  mehr  bekannt  waren,  und  mit  denen 
sie  in  ununterbrochenem  Zusammenhang  waren. 
— Bei  der  Uebersicht  über  die  westlichen  Skythen 
verweilt  Herodot  am  längsten  bei  den  Dnjepr- 
Wcgen , auf  denen  wohl  bereits  zu  jener  Zeit 
Handelsleute  aus  dem  südlichen  Russland  zu 
den  Bernstainküsten  des  Balticurus  zogen.  Zum 
Schluss  wies  der  Vortragende  darauf  hin,  dass  es 
Pflicht  der  russischen  Historiker  sei,  den  Herodot, 
den  Vater  der  russischen  Geschichte,  Ethnographie 
und  Archäologie,  zu  stndiren. 

27.  M.  D.  Tschetwerkin ; Uebcr  das  Haus 
der  Marina  Muischek  in  Kaluga. 

28.  Prof.  E.  K.  Redin  giebt  im  Anschluss  an 
einen  Bericht  Pogodins  in  den  ^archäo- 
logischen Kxcursionen  in  Nordbul- 
garienu eine  Skizze  der  Resultate  der  wissen- 
schaftlichen Expedition,  die  im  Aufträge  des 
K.  R.  Archäolog.  Instituts  in  Konstantiuopel 
unternommen  worden  ist. 


29a.  Akademiker  W.W.  Suselow:  Die  Sophien  - 
Kathedrale  in  Nowgorod. 

29b.  N.  J.  Troitzky:  Der  Einfluss  der  Kos- 
mologie anf  die  Ikonographie  der  by- 
zantinischen Kuppel  (bei  Gelegenheit  der 
neuentdeckteu  Fresken  in  der  Sophieu-Kathe- 
drale  zu  Nowgorod). 

30.  I*.  8.  Pajewski:  Kameniez-Litowsk  und 

seine  alten  Kirchen. 

31.  Prof.  W.  K.  Malmberg  (Dorpat):  Die  Zeit 
und  der  Ort  der  Anfertigung  der  griechi- 
schen und  der  griechisch-barbarischen, 
im  südlichen  Russland  gefundenen  Ar- 
beiten. 

32.  Prof.  A.  A.  Pawlowaki:  Ueber  die  vom 
Kuss.  Archäolog.  Institut  in  Konstan- 
tinopel  entdeckten  Bruchstücke  klassi- 
scher Skulpturen. 

33.  O.  W.  Wulf:  Diu  Antiquitäten  Niko- 
mediens.  Bericht  Über  eine  Expedition  des 
K.  R.  Archäolog.  Instituts  in  Konstantinopel 
nach  Nikomedien. 

34.  Prof.  Th.  J.  Usponekj:  Archäologische 
Denkmäler  der  Stadt  Nikaea. 

35.  O.  Th.  Wulff:  Die  Wiederherstellung 
des  Tempels  der  Heil.  Apostel  zu  Kon- 
stantinopel auf  Grund  einer  neu  auf- 
gefundeueu  Beschreibung. 

36.  A.  J.  Milowidow:  Die  kirchlichen  und 

archäologischen  Denkmäler  der  Stadt 
Pinsk. 

37.  Prof.  E.  P.  von  Storn  (Odessa):  Ueber 
Fälschungen  klassischer  Alterthümer 
in  Südrussland. 

Es  ist  beute  sehr  wichtig  und  zeitgemäss, 
die  vielfach  in  Südrussland  vorkommenden  Fäl- 
schungen zu  berücksichtigen,  weil  die  Fälschungen 
antiker  Sachen  eine  grosse  Ausdehnung  gewonnen 
haben.  Man  fertigt  die  antiken  Gegenstände 
so  küustlich  an,  dass  ein  sehr  erfahrenes  und 
geübtes  Auge  dazu  gehört,  um  falsche  Alter- 
thümer von  den  echten  zu  unterscheiden.  Der 
Vortragende  verweilte  im  Einzelnen  bei  den  ver- 
schiedenen Gruppen  der  gefälschten  Gegenstände 
(Thongefässe,  Terracottagefässe,  Inschriften,  Gold- 
sachen, Ohrringe,  Halsgeschmeide,  Kronen).  Er 
schliesst  sich  der  Meinung  Kur twängler's  an, 
dass  die  berühmte  Krone  des  Csaren  Saitaphernes 
ein  Falsificat  sei. 

11* 
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38.  Prof.  Dr.  W.  Ainalow:  Ueber  altchrist- 

liche, jüngst  in  Konstantinopel  aufge- 
fundene Sarkophage. 

Heide  Sarkophage  sind  bemerkenswert}],  weil 
bin  jetzt  nur  wenige  Skulpturdcnkuiülor  aus  der 
christlichen  Zeit  im  Orient  bekannt  sind;  das 
Studium  derselben  ist  sehr  wichtig  für  die  Geschichte 
der  christlichen  Kunst. 

Der  eine  Sarkophag  ist  in  einem  türkischen 
Dorfe  gefunden  worden;  an  demselben  ist  die  Ab- 
bildung eines  Schiffes  mit  aufgespaunten  Segeln 
— aber  ohne  Manuschuft  — bemerkbar.  Oben 
auf  dem  Most  ist  ein  kleines  Kreuz;  seitlich  eine 
bisher  noch  nicht  entzifferte  Inschrift  Nach  der 
Form  des  Schiffes  und  des  Kreuzes  stammt  der 
Sarkophag  aus  dem  4.  Jahrhundert,  nicht  später 
als  320. 

Von  dem  au  deren  Sarkophag  ist  nur  ein 
Bruchstück  — eine  Seitenwand  — in  Psamatia 
bei  Konstantinopel  gefunden  ; hier  sind  in  drei  von 
Säulen  gebildeten  Nischen  drei  erhabeuo  Figuren 
sichtbar:  der  junge  Christus  und  zwei  Schüler, 
Evangelisten;  das  Bruchstück  stammt  wahrschein- 
lich aus  dem  5,  Jahrhundert 

IV.  Section:  Häusliches  und  öffentliches 
Leben.  — Rechtsverhältnisse.  — Krieg. 

39.  M.  P.  Ißtomin:  lieber  die  Belagerung 

Rigas  unter  Czar  Alexei  Michailo- 
witsch  iin  Jahre  1650. 

40.  J.  J.  Ludmor:  Ueber  die  russische  und 
deutsche  genealogische  Literatur. 

41.  J.  J.  Sworew;  Die  Spuren  des  Christen- 
thnms  während  der  vormongolischen 
Zeit  am  Don. 

42.  Prof.  A.  J.  Kirpitschnikow : Zur  Litera- 
turgeschichte der  russischen  chronisti- 
schen Erzählungen. 

43.  Prof.  K.  von  Stern:  Die  Handelswege 

der  Hanseaten  nach  Grossnowgorod. 

44.  Prof.  D.  J.  Bagalei:  Ueber  das  Magde- 
burger Recht  in  den  Städten  Klcinruss- 
lands. 

45.  Prof.  A.  J.  Marko  witsch:  Ueber  die 

Schicksale  der  am  Don  gelegenen  Stadt 
Riga  während  des  17.  Jahrhunderts. 

Im  Jahre  1058 gründeten  die  Donischen  Kosaken, 
die  an  der  Belagerung  der  Inländischen  Stadt  Riga 
durch  den  Czaren  Alex  ei  Michailowitsch  Theil 
genommen  hatten,  in  dem  Gebiet  zwischen  Don 
und  Wolga  eine  Stadt,  die  sie  auch  Riga  nannten. 
Die  Stadt  sollte  als  Stützpunkt  für  die  Kaubzüge 


auf  der  Wolga  und  dem  Kaspischen  Meere  dienen. 

Auf  Anordnung  der  Moskauer  Regierung  wurde 

die  Stadt  1680  zerstört  und  verlosten. 

46.  Frau  A.  J.  JeÜmenko:  Ueber  die  archa- 
istische Form  des  Landbesitzes  bei 
Germanen  und  bei  Slaven. 

47.  Prof.  M.  A.  Djttkonow:  Ueber  die  den 

Klöstern  zugeschriebenen  Arbeiten  im 
16.  und  17.  Jahrhundert. 

V.  Section:  Kirchliche  Alterthümer. 

48.  Prof.  N.  J.  Petrow:  Die  Legende  von 

der  UeberfQhrung  des  Bildes  des 
Nikolai  von  Saraisk  aus  Korssum  über 
Riga  nach  Saraisk,  1224  bis  1225. 

49.  A.  J.  Klrpitachnikow : Alt-französische 
Legenden  über  die  Geburt  Christi  und 
ihre  Darstellung  in  der  Kunst. 

50.  M.  P.  Istomin:  Zur  Geschichte  der 

Malerei  in  der  Kie  w - Petscherskaja 
Lawra. 

51.  Prof.  N.  W.  Pokrowsky:  Ueber  die  Samm- 
lungen von  Denkmälern  altrussischer 
Kunst  in  Riga. 

52.  Prof.  A.  P.  Golubzow:  Ueber  den  Beginn, 
die  ersten  Arbeiten  und  die  Richtung 
der  Schule  für  Heiligenbilder-Malerei 
in  der  Troizkaja  Lawra  bei  Moskau. 

53.  Prof.  E.  K.  Redin:  Die  Majoliken  der 
Kirchen  in  Ravenna. 

54.  N.  G.  Dobrynkin:  Ueber  die  Abbil- 

dungen des  Gross -Märtyrers  Nikita 
auf  Heiligenbildern. 

55.  J.  D.  Tschetyrkin : Ueber  Darstellungen 
des  Gross-Märtyrers  Nikita. 

VI.  Section:  Denkmäler  der  Sprache  und 
Schrift. 

56.  Prof.  J.  W.  Petucbow:  Ueber  die  Spuren 
des  unmittelbaren  Einflusses  der  deut- 
schen Literatur  auf  die  altrussische. 

57.  Prof.  W.  N.  Motechulaky:  Eine  apokryphe 
Lebensbeschreibung  des  Apostels  Pe- 
trus, die  sich  in  der  Bibliothek  der  Akademie 
zu  Zugrab  (Agram)  in  einem  serbischen 
Sammelwerke  des  16.  Jahrhunderts  unter 
Nr.  III  und  IV,  Seite  45  bis  49,  befindet. 
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58.  Di©  F rau  Gräfin  Uwarowa  verlas  ein  Schreiben 
des  Vice -Gouverneurs  von  Estland , Tschu- 
mikow,  in  dem  er  die  Bitte  ausspricht,  ihm 
die  Worte  Ospochna  und  Gospochna  zu 
erklären.  Die  beiden  Worte  kommen  in 
Handschriften  des  Revaler  Stadtarchivs  vor. 

59.  S.  A.  Bjelokurow:  Ueber  die  Bibliothek 
der  Moskauer  Zaren  im  16.  Jahr- 
hundert. 

Vor  mehreren  Jahren  war  Prof.  Dr.  Thrämer 
— jetzt  in  Strassburg  — auf  die  Notiz  gestosseu, 
dass  es  im  16.  Jahrhundert  in  Moskau  eine 
Bibliothek  mit  reichhaltiger  Sammlung  griechischer 
Handschriften  gegeben  habe.  Diese  Nachricht  geht 
sowohl  auf  russische  wie  auf  deutsche  Quellen  zu- 
rück. Letztere  stammen  ans  den  baltischen  Pro- 
vinzen. Man  hat  ira  Anschluss  an  diese  Nachrichten 
sogar  den  Kreml  durchforscht,  aber  nichts  ge- 
funden. Redner  ist  nach  längerem  Studium  zu 
der  Ueherzengung  gekommen,  dass  eine  Bolche 
Bibliothek  nicht  exUtirt  hat;  die  Nachrichten  seien 
entstanden  durch  Missverständnisse  oder  durch 
Fälschung.  Er  bat  aber  die  baltischen  Gelehrten, 
unter  denen  Professor  Hausmann  sich  mit  dieser 
Frage  schon  beschäftigt  hat,  um  Aufschluss  über 
die  aus  den  Ostseeprovinzen  stammenden  Nach- 
richten. — Professor  Hausmann  theilto  in  der 
Discussion  mit,  dass  er  die  Nachricht  des  Professors 
Dabei ow  über  die  erwähnte  Bibliothek  für  sehr 
unsicher  hält ; freilich  habe  der  Dorpater  Professor 
Clossius  (f  1838),  ein  sehr  gewissenhafter 
Forscher,  an  Dabelow  geglaubt.  Clossius  wollte 
ein  grosses  Werk  über  russische  Archive  und  Biblio- 
theken schreiben,  ist  aber  durch  den  Tod  darau 
verhindert  worden.  Das  Manuscript  für  dieses 
Werk  findet  sich  weder  hier  im  Lande,  noch  in 
Giessen,  wo  Clossius  starb.  Die  zweite  Nach- 
richt stammt  vom  alten  Chronisten  Nyeustedt, 
welcher  berichtet,  er  habe  von  dem  Pastor  Wetter- 
mann, der  nach  Einnahme  Dorpats  durch  Iwan  IV. 
mit  vielen  Anderen  in  dio  Gefangenschaft  geführt 
wurde,  von  einer  grossen  Bibliothek  des  Gross- 
fürsten gehört  Nyenstedt  ist  meist  zuverlässig: 
die  Nachrichten,  die  er  von  Wettermann  über 
gewisse  Personen  in  Moskau  erhalten,  werden 
durch  die  neueste  Forschung  bestätigt.  Es  existiren 
mehrere  Handschriften  seiner  Chronik;  das  Öri- 
ginalmaDuscript  ist  leider  verloren.  In  der  besten 
Handschrift  findet  sich  die  Lesart,  die  Bibliothek 
des  Zaren  befinde  sich  in  „einem  Gemach*, 
während  in  dem  nach  einer  schlechten  Handschrift 
edirten  Text  steht:  „in  seinem  Gemach“.  Es  ist 
also  kein  Grund,  die  Bibliothek  im  Kreml  zu 
suchen  — sie  kann  sich  auch  an  anderer  Stelle  be- 
funden haben.  Schliesslich  forderte  Prof.  Haus- 
mann den  Vorredner  auf,  das  hier  befindliche  Ma- 
terial im  Interesse  der  wichtigen  Frage  zu  studiren. 


60.  Prof.  Th.  J.  Uaponskj:  Ueber  einen  neu- 
entdeckten purpurfarbigen  Evan- 
gelium-Codex. Der  betreffende  Codex,  der 
wahrscheinlich  aus  dem  5.  bis  6.  Jahrhundert 
stammt,  ist  kürzlich  in  Kleinasieu  entdeckt 
und  von  der  russischen  Regierung  angekauft 
worden. 

61.  A.  D.  Krügor:  Der  Einfluss  der  Rassen 
auf  die  Letten,  unter  besonderer  Be* 
rücksichtigu ng  der  Sprache. 

Die  Nachrichten  Heinrich  des  Letten,  wie 
alle  chronistischen  Aufzeichnungen,  sind  in  Betreff 
des  Lebens  der  Letten  sehr  dürftig.  Man  ist  dabei 
gcuöthigt,  um  darüber  einiges  zu  erfabreu,  sich 
auf  die  Sprache  zu  stützen.  Der  Vortragende  ver- 
sucht mm,  den  Einfluss  der  Russen  auf  die  Letten 
in  der  ältesten  Zeitepoche  festzustellen:  1.  in  reli- 
giöser Beziehung,  2.  in  Bezug  auf  das  Familien- 
leben und  die  Entwickelung  einer  fürstlichen 
Gewalt  unter  den  I.etteD,  3.  in  den  Rechtsverhält- 
nissen. Zum  Beweis  führt  der  Vortragende  eine 
Parallele  zwischen  russischen  und  lettischen  Worten 
durch. 

In  der  sich  an  diesen  Vortrag  anschliessenden 
Discussion  wurden  von  Th.  J.  Uspenskj  und 
Anderen  Einwendungen  gemacht,  die  dahin  gingen, 
dass  die  Gleichheit  einiger  Ausdrücke  in  der 
lettischen  und  rassischen  Sprache  nicht  nur  durch 
eine  Entlehnung  russischer  Worte  zu  erklären  sei, 
sondern  auch  ihren  Grund  haben  könnte  in  der 
Gleichheit  der  Begriffe  selbst;  ferner,  dass  in  ein- 
zelnen Fällen  der  Gleichheit  der  Worte  die  Ver- 
wandtschaft der  slavischcn  und  lettischen  Sprache 
zu  berücksichtigen  sei. 

62.  Prof.  E.  W.  Fetuchow:  Ueber  einige 
historische  und  litterarische  Denk- 
mäler, die  mit  dem  Namen  des  UBpenskj- 
Klosters  in  Pskow  in  Zusammenhang  stehen. 

63.  A.  A.  Bohrsing:  Ueber  das  Sammeln 
und  Untersuchen  lettischer  Volkslieder. 

64.  Ant.  Belokurow:  Ueber  neue  Docu- 
raente,  die  sich  auf  Krishanitsch  be- 
ziehen. 

VIII.  Section:  Baltische  Alterthümer. 

65.  Baron  H.  Brueningk  (Riga):  Entstehung, 
Entwickelung  uud  Thätigkeit  der 
historischen  Gesellschaften  im  balti- 
schen Gebiete. 

66.  Pastor  Dr.  A.  Bielenstein  (Dohlen).  Alt- 
lettische  Bauerburgen  (Goro- 
di  seht  sc  he). 
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Die  erste  geschichtliche  Erwähnung  einer  alten 
Bauerburg  findet  sich  bei  Rimbart  in  dessen 
Vita  Ansgarii  (860),  wo  er  von  dem  Kriegsznge 
des  schwedischen  Königs  Olaf  gegen  die  Kuren 
erzählt.  Die  Schweden  erstürmten  die  Burg 
A pul  ia,  die  in  der  Nähe  der  heutigen  Stadt  Libau 
bei  Schaden  an  der  Südgretize  Kurlands  gelegen 
war.  In  den  livländischen  Urkunden  des  13.  Jahr- 
hunderts werden  die  Bauerburgen  (Gorodischtsche) 
oft  „castra“  genannt.  Es  exiatiren  gegenwärtig 
in  dem  lettischen  Gebiete  noch  die  Reste  von  über 
300  solcher  Gorodischtschen  oder  Bauerburgvn, 
trotzdem  dasB  bei  der  Errichtung  derselben  keine 
Steine  verwandt  worden  sind.  Die  Bedeutung 
dieser  alten  ßauerburgen  für  die  Archäologie  be- 
steht darin,  dass  in  ihnen  dieselben  Leute  wohnten, 
deren  Reste  wir  in  den  Gräbern  finden.  Freilich 
finden  sich  in  jenen  Burgen  gar  keine  Gegenstände, 
weil,  wie  wir  aus  den  Chroniken  erfahren,  die  ihre 
Wohnstätten  verlassenden  Bewohner  all  ihr  Hab 
und  Gut  mit  sich  genommen  haben.  Alles,  was 
bis  jetzt  in  diesen  Burgen  gefunden  worden  ist, 
beschränkt  sich  auf  Kohlen, einen  Rest  der  früheren 
Palissaden,  die  bei  der  Einnahme  der  Burgen  ver- 
brannten, geschmolzenes  Eisen,  als  Rest  von 
Waffen,  und  einmal  eine  grössere  Menge  ver- 
brannter Gerste  — eine  frühere  Kornniederlage. 
Die  Kothwendigkeit,  derartige  Banerburgen  zu 
errichten,  wurde  durch  die  anhaltende  Kriegslage, 
in  der  sich  die  alten  Letten  befanden,  bedingt. 
Allein  dienten  jeue  Bauerburgen  nur  als  Zuflucht- 
statten  zur  /.eit  eines  feindlichen  Ueberfalles  — 
oder  waren  es  beständige  Wohnstätten?  Bielen- 
Btein  spricht  sich  für  die  letztere  Ansicht  uus  und 
beruft  sich  auf  die  Tbatsache,  dass  die  Mehrzahl 
der  lettischen  Heerführer  und  Fürsten  (principe« 
seniores,  wie  sie  H ei u rieh  der  Lette  nennt)  nach 
jenen  Hauerburgen  benannt  wurden.  Bemerkens- 
werth ist  ferner  die  ausserordentliche  Frnchtbarkeit 
des  Hodens  innerhalb  jener  ßauerburgen;  die  grosse 
Zahl  von  Gräbern  in  der  Umgehung  einer  jeden 
Bauerburg  weist  auch  darauf  hin,  dass  die  Burgen 
beständig  bewohnt  waren.  Ucbrigens  sind  jene 
Burgen  auch  viel  zu  klein,  um  die  ganze  Bevölkerung 
eines  bestimmten  Bezirks  nebst  ihren  Heerden  auf- 
zuuebmen.  Wir  wissen  auch  aus  den  Chroniken 
des  13.  und  14.  Jahrhunderts,  dass  zur  Zeit  einer 
drobonden  Kriegsgefahr  die  Bewohner  in  die  Wälder 
flüchteten,  die  wegen  der  sie  umgehenden  Sümpfe 
unzugänglich  waren.  Häufig  befand  sich  in  der 
Nähe  jener  Bauerhurgen  eine  kleine,  von  Palissaden 
geschützte  Ansiedelung,  ein  sogenanntes  Hakel- 
werk,  wie  ein  solches  spater  mir  bei  den  Ritter- 
schlössern  existirte.  Die  Befestigung  einer  soge- 
nannten ßauurburg  bestand  aus  einem  einzigen 
oder  aus  mehreren  Willen,  aus  eiuem  Graben  und 
aus  einem  Palissadenzaun  auf  der  Höbe  des  Erd- 
walles. Zwischen  den  ßauerburgen  der  alten 


Letten  und  ihrer  Nachbarn,  der  Liven,  besteht 
kein  Unterschied;  auch  die  Erd  werke  der  Littauer 
and  der  Weissrussen  sind  ebenso  beschaffen.  Nur 
die  Bethen  benutzten,  in  Folge  des  Steinreichthums 
ihres  Landes,  Steine  zum  Aufbau  ihrer  Befestigungen. 
— Es  finden  sich  diese  Bauerbargen  am  häufigsten 
in  den  hügeligen  Gegenden  und  an  den  Fluss- 
ufein,  dagegen  nur  selten  in  den  Ebenen.  — Man 
kann  sehr  häufig  "beobachten,  dass  in  der  Nähe 
einer  alten  Bauerburg  beute  eine  Kirche  steht 
und  dass  sich  dabei  die  Ruinen  eines  alten  Ritter- 
schlosseB  befinden.  — Bei  der  Einnahme  des  Landes 
durch  die  Deutschen  haben  die  Ritter  die  alten 
Centren  bewahrt,  indem  sie  nur  den  äusseren,  nie 
den  inneren  Charakter  derselben  veränderten. 

Der  Vortrag  wurde  durch  Zeichnungen,  die  die 
verschiedenen  Typen  der  Bauerburgen  darstellten, 
erläutert 

67.  Pastor  I)r.  Hurt  (St-  Petersburg):  Ueber 
eine  Sammlung  estnischer  Volksüber- 
lieferungen. 

Der  Vortragende  hat  seit  Jahren  gesammelt; 
die  Sammlung  besteht  jetzt  aus  136  Bünden,  die 
über  40500  Volksüberliefcrungen  enthalten.  Da- 
neben sind  8500  Sagen  und  Legenden,  45000 
Sprichwörter,  37000  Räthsel,  ferner  52000  Auf- 
zeichnungen über  Aberglauben  unter  den  Esten, 
Material  zur  Charakteristik  der  Sitten  und  Ge- 
bräuche der  Esten,  schliesslich  über  die  ver- 
schiedenen Dialecte.  Es  ist  diese  umfassende 
Sammlung  keine  Compilation  älterer  schriftlicher 
oder  gedruckter  Arbeiten  früherer  Forscher,  sondern 
vollständig  neu  und  selbststau :lig,  unmittelbar  aus 
dem  Volksleben  geschöpft.  Den  Grund  zu  dieser 
Sammlung  legte  Hurt  selbst  iu  den  sechziger  und 
siebziger  Jahren,  aber  die  Hauptmasse  des  Materials 
wurde  in  den  Jahren  1888  bis  1896  in  ver- 
schiedenen Gegenden  unter  Beihülfe  von  860  Per- 
sonen gesammelt.  Die  vorhandenen  Materialien 
stellen  eine  sehr  umfassende  und  werthvolle  Quelle 
für  das  Studium  des  esthnischen  Volkes  dar,  sie 
machen  den  Forscher  bekannt  mit  dem  inneren 
Leben  des  Volkes,  mit  seinem  Streben  und  seinen 
Ideen,  mit  seiner  Freude  und  seiner  Trauer,  mit 
Beinern  Glauben  und  seiner  Hoffnung.  Alles,  was 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  als  charakteristisch 
sich  herausarbeitete,  findet  sich  in  den  Liedern 
und  Sagen,  in  den  Sprüchen  und  Redensarten,  in 
Sitten  und  Gewohnheiten.  Mau  kann  diese  Samm- 
lung als  eine  genaue  und  anschauliche  lebendige 
Chronik  des  estnischen  Volkes  bezeichnen  — eine 
Chronik,  die  das  Volk  selbst  geschrieben  hat.  — 

68.  K.  A.  Wojonski  (Saratow),  in  französischer 

Sprache:  Die  Merkwürdigkeiten  des 

heutigen  Mitaus  und  die  Geschichte 
des  Mitauer  Schlosses.  — Ein  Auszug  aus 
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einer  grösseren  Abhandlung,  die  in  russischer 
Sprache  im  Journal  „ Istoritscheski  West* 
nik“  — der  historische  Bote  — (Juni — 
August  1896)  unter  dem  Titel  „Das  alte 
Kurlandu  erschienen  ist.  Die  Abhandlung 
ist  in  Veranlassung  des  Centenariums  der 
Vereinigung  Kurlands  mit  dem  russischen 
Reiche  verfasst  und  dem  X.  archäologischen 
Congress  gewidmet. 

69.  Dr.  Grempler  (Breslau):  Ueber  mittel- 
alterliche Bronzeschalen  mit  Bezug  auf 
die  Schalen  von  Pöddes. 

Im  Jahre  1842  wurden  in  Pöddes  an  der  Küste 
Estlands  beim  Ackern  35  bronzene  Schalen  ge- 
funden, von  denen  4 mit  einem  Ornament  ver- 
ziert waren.  Eine  solche  Schale  und  ein  Teller 
von  gleichem  Typus  befinden  sich  im  Dorpater 
Museum.  Die  Inschriften  dieser  Schalen  bestehen 
aus  vereinzelten  Worten:  „hudra“,  „Bpai“,  „odo- 
latri»“,  „iures“,  „ra“,  in  dem  wellenförmigen  Orna- 
ment wiederholen  sich  die  Worte  dolu  und  odium. 
In  Betreff  des  Typus  und  des  Charakters  der  In- 
schriften und  des  Ornaments  steht  die  Schale  sehr 
nahe  einem  im  Jahre  1819  bei  Stade  (Hannover) 
entdeckten  Gefaase.  Aehnliche  Schalen  befinden 
sich  im  National-Museum  zu  Budapest,  in  einer 
Privatsammlung  zu  Aachen,  in  dem  Triester 
Museum.  Iin  Jahre  1891  sind  zwei  derartige 
Schalen  an  dem  Berge  Zuttek  (V  Schlesien)  aufge- 
fanden  worden.  Ihre  eigentliche  Bestimmung  ist 
unklar.  Die  Mehrzahl  der  Gelehrten  ist  der  An- 
sicht, dass  die  Schalen  zu  liturgischen  Zwecken 
gebraucht  wurden,  nur  Römer  und  Frimel  er- 
klären sic  für  Hausgeräth.  Auch  der  Vortragende 
8chliesst  sich  der  ersteren  Ansicht  an. 

70.  Prof.  Dr.  A.  Bezzenberger:  Ueber  die 
Guden. 

Nach  einer  literaturhistorischen  Uehersicht  des 
betreffenden  Gegenstandes  beweist  der  Vortragende, 
dass  das  heute  bei  den  Littauern  und  Letten 
gebrauchte  Wort  „Gudoi“  (Bummler,  Stromer, 
Landstreicher)  in  keiner  Beziehung  zu  dem  Gothen- 
volk steht,  wie  man  früher  meinte.  — Unter  Guden 
sind  weissrussische  Flösser  zu  verstehen,  die 
in  ihren  Boten  den  Niemen  stromabwärts  fahren. 
Was  den  Ursprung  deH  Wortes  betrifft,  so  ist  die 
Erklärung  in  dom  slavischen  Worte  „gudit“  zu 
finden.  Die  Littauer  benannten  die  zu  ihnen  heran- 
gekommenen Weissrussen  „Guden“  wegen  ihrer 
Liebe  znr  Musik  und  znm  Gesang. 

71.  Dr.Bielon stein  sen.,  Pastor  (Doblen):  Ueber 
das  Holzalter  der  Letten. 

Unter  dem  Namen  „Holzalter*  versteht  der 
Vortragende  nicht  eine  neue  archäologische  Periode, 
sondern  eine  alte  Culturperiode,  die  gleichzeitig 


mit  den  drei  anderen  Perioden  (Stein-,  Bronze- 
und  Eisenzeit)  existirt  hat  und  die  nur  heutzutage 
ganz  allmälig  in  Folge  der  vorgeschrittenen 
Technik  verdrängt  ist.  Solch  ein  „Holzalter“ 
existirte  an  allen  Orten,  die  reich  an  Wäldern 
waren,  und  wo  die  Eiuwohner  ihre  alte  Lebens- 
weise erhalten  konnten.  Die  alte  Holzcultur  ist 
dadurch  charakterisirt,  dass  nicht  allein  die 
Wohnungen,  sondern  alle  Gegenstände,  die  der 
Mensch  zur  Bearbeitung  seiner  Felder  und  im 
Haushalte  brauchte,  aus  Holz  angefertigt  sind. 

Der  Vortragende  theilte  einige  Bruchstücke  aus 
einer  begonnenen  Arbeit  mit,  in  der  genaner  die 
Formen  der  Holzcultur  beschrieben  sind. 

Kr  begann  mit  der  Behausung,  und  wies  auf 
die  Thatsache,  dass  die  alten  Letten  ihr  Haus  auf- 
bauteu,  ohne  irgend  welche  eiserne  Werkzeuge, 
nicht  einmal  eine  Säge,  zu  haben.  Der  Vortragende 
beschrieb  den  Bau  eines  solchen  ausschliesslich 
aus  Holz  gebauten  Hauses  und  verbreitete  sich 
ausführlich  über  die  innere  Einrichtung  des 
lettischen  Hauses,  das  aus  drei  Theilen  besteht. 
Der  erste  Theil,  lettisch  „nama*  genannt  (Vorbaus 
oder  Flur),  hat  keine  Fenster  und  keine  Decke; 
auf  dem  Fussbodeu  aus  Lehm  wird  Feuer  ange- 
macht.  An  dieses  Vorhaus  lehnt  sich  links  der 
zweite  Theil,  lettisch  „istnbs“  genannt,  d.  h.  die 
Stube  oder  das  Zimmer,  in  dem  eine  oder  mehrere 
Familien  wohnen;  dieser  Raum  hat  Fenster,  eine 
Decke  und  einen  Ofen.  Gegenüber  der  Stube  be- 
findet sich  der  dritte  Raum,  lettisch  „kambnri“ 
genannt,  der  für  die  wirtschaftlichen  Bedürfnisse 
bestimmt  ist.  In  älterer  Zeit  war  die  kambari 
(die  Kammer)  nicht  vereinigt  mit  dem  Vorzimmer, 
sondern  stand  isolirt  auf  dem  Hofe;  in  noch  früherer 
Zeit  war  auch  die  istabs,  die  Stube,  von  dem  Vor- 
raum  getrennt.  Allmälig  erst  sind  alle  drei 
ursprünglich  getrennten  Räume  zu  eiuein  untrenn- 
baren Ganzen  vereinigt  worden.  — Ausserdem 
existirte  auf  dem  Bauernhöfe  noch  eine  Scheuer 
(lettisch  „klete“  genannt),  die  in  den  baltisch- 
russischen  Provinzen  ganz  allgemein  „klete“  heisst. 
Die  „Kleteu  hat  ein  hohes  Fundament  und  eine 
bedeckte  Aussentreppe.  Sie  wird  nicht  nur  als  Vor- 
rathshaus benutzt,  sondern  dient  während  des 
Sommere  der  Familie  zur  Wohnung.  Das  dritte 
Gebäude  ist  eine  sogenannte  Ilije  (lettisch),  ein 
Raum,  in  dem  das  Getreide  getrocknet  wird,  eine 
Getreidedarre.  Nach  der  Ansicht  des  Vortragenden 
ist  weder  die  Rije,  wie  Einige  meinen,  noch  die 
Badestube  („pirte“  auf  lettisch),  wie  Andere  glauben, 
die  ursprüngliche  Behausung  der  Letten,  sondern 
die  sogenannte  „naminach“,  d.  i.  die  Sommer- 
küche, die  aus  Stangen  errichtet  wird.  Dio 
„namiiiBch“  ähnelt  der  kegelförmigen  Jurte  der 
nördlichen  Nomaden,  und  war  vielleicht  in  alter 
Zeit,  wie  die  Jurte,  nur  mit  Fellen  bedeckt.  Solch 
ein  „namingsch“  dient  auch  heute  noch  den 
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Fischern  des  Angarsees  zur  zeitweiligen  Woh- 
nung. 

Der  Vortragende  schloss  mit  einer  Ileschrcibang 
der  hölzernen  Schlösser  und  der  hölzernen  Küchen  - 
geschirre  und  sprach  die  Hoffnung  aus,  dass  seine 
Skizzen  zu  einer  gunaucn  Untersuchung  in  den- 
jenigen Gebieten  Anlass  geben  möchten,  in  deneu 
noch  heute  dieselben  Lebensbedingungen  herrschen, 
wie  io  der  alten  Zeit  bei  den  Letten* 

72.  Dr.  Hjalmar  Appolgroon,  Conservator  des 
historischen  Museums  zu  Helsingfors : Uebor 
eine  neue  Methode,  metallische  Gegen- 
stände aufzubewahren  und  zu  reinigen. 

Der  Kntdccker  dieser  neuen  Methode  ist  der 
im  Jahre  1887  verstorbene  norwegische  Ingenieur 
Axel  Krefting.  Die  metallischen  Gegenstände 
werden  bei  dieser  Methode  einem  elektrischen 
Strome  ausgesetzt,  der  deu  Kost  vollständig  ver- 
nichtet. In  HelningforB  sind  glänzende  Resultate  mit 
dieser  Methode  erzielt  worden:  an  Gegenständen, 
-die  mit  einer  dichten  Schicht  Rost  bedeckt  waren, 
traten  nicht  nur  die  Damascirung,  sondern  auch 
die  Ornamente,  die  Stempel,  die  Inschriften  u.  s.  w. 
zu  Tage. 

73.  Prof.  Dr.  EL  Virchow:  Ueber  die  ältesten 
Einwohner  von  Nordeuropa,  insbeson- 
dere von  Livland. 

Der  Vortragende  hob  zwei  Umstände  hervor, 
die  ihn  zu  der  Mittheilung  veranlassten.  Erstens 
seine  Theiluahme  an  der  ersten  Untersuchung  der 
Alterthöraer  Livlands,  die  der  Graf  Sivers  vor 
20  Jahren  ausgeführt  hat.  Zweitens  diu  That- 
sache,  dass  vor  100  Jahren  hier  in  Riga  der  be- 
rühmte Herder  die  Frage  nach  dem  vergleichenden 
Studium  der  Culturgcschichte  aufgeworfen  hat, 
was  zum  Ausgangspunkt  für  das  gegenwärtige 
archäologische  Studium  geworden  ist.  Allein  für 
Herder,  der  das  ganze  Menschengeschlecht  im 
Auge  hatte,  besessen  die  einzelnen  Volksst&muie 
nicht  die  Bedeutung,  die  sie  für  uns  haben.  Im 
Gegensatz  zu  der  früheren  deduktiven  Methode 
verfolgt  die  heutige  Naturwissenschaft  die  inductive 
Methode,  indem  sie  auf  dem  Wege  der  sorgfältigen 
Beobachtung  und  Bearbeitung  der  Einzelfälle  eine 
sichere  Entscheidung  allgemeiner  Fragen  erstrebt. 
Weiter  verbreitete  sich  der  Vortragende  über  die 
Theorie  des  Ueberganges  der  Formen  und  über  die 
Darwinsche  Theorie,  und  setzte  aus  einander,  dass 
eine  folgerichtige  Anwendung  dieser  Theorie  zu 
der  Annahme  des  Verschwindens  der  exiatirenden 
Unterschiede  der  einzelnen  Arten  führt  bis  zum 
Verschmelzen  der  Menschen  und  der  Thiere  zu 
einem  Ganzen.  Dann  ging  der  Vortragende  auf 
seine  eigene  Theorie  über  nud  bemerkte,  dass  man 
keineswegs  in  den  Gräbern  des  baltischen  Gebietes 
die  ältesten  historischen  Zeugen  sehen  darf,  weil 


das  Begräboiss  der  Tod  ton  selbst  schon  von  einer 
gewissen  Culturhöhe  abhängig  war.  Daa  hohe 
wissenschaftliche  Verdienst  des  Grafen  Sivers 
Bezug  auf  Livland  besteht  darin,  dass  Sivers  zu- 
erst die  Aufmerksamkeit  auf  andere  Quellen  der 
ältesten  Zeit  lenkte,  nämlich  auf  eiueu  Pfahlbau 
im  Arraschse«,  auf  eine  Niederlage  von  Steiuwerk- 
zeugeu  bei  Sweineek  am  Burtnecksee  und  auf  den 
Rinnekain  am  linken  Ufer  des  Flusses  Salis  au 
der  Ausflussstelle  dieses  Flusses  aus  dem  Burtneck- 
see. Der  Rinnekain  (Rinnehügel)  besteht  aus 
Muschelschalen  (IJnio  pictorum),  vermischt  mit  deu 
Knochen  von  Bibern,  Wildschweinen  und  anderen 
Thieren.  Zwischen  ihnen  lagen  menschliche  Knochen, 
Steingeräthe,  Münzen  u.  s.  w.  Was  aber  dem  Vor- 
tragenden besonders  interessant  war,  das  waren 
die  Scherben  von  Gefässen,  die  aus  einem  Gemisch 
von  Thon  und  zerstosseueu  Muschelschalen  ange- 
fertigt waren.  Auf  ihnen  kam  das  sogenanute 
Grabenornament  zur  Darstellung.  Bei  einem  Ver- 
gleich dieser  Gefässscherben  mit  ähnlichen  Scherben, 
die  in  Grabhügeln  am  Ufer  des  Ladogasees,  im 
Gouvernement  Wladimir,  in  Finnland  und  an 
anderen  Orten  gefunden  sind,  lässt  sich  der  Schluss 
ziehen,  dass  der  Rinnehügel  keinen  besonderen 
Typus  repräsentirt,  sondern  zu  den  sogenannten 
Kjökkenmöddingern  Dänemarks,  d.  h.  den  Hü- 
geln zuzurechnen  ist,  die  aus  den  Speiseresten  der 
Menschen  gebildet  wurden  („Speisehügel“). 
Was  das  andere  Zeugniss  betrifft,  die  Pfahlbauten 
im  Arraschsee,  so  hat  der  Vortragende  schon 
früher  dargethan  (Verb.  d.  Berl.  Ges.  1877;  Verh. 
d.  gel.  eetn.  Ges*,  Bd.  X),  dass  jene  Arrasch- 
bauteu  nichts  Gemeinschaftliches  mit  den 
Schweizer  Pfahlbauten  hätten,  sondern  ans  einer 
jüngeren  Zeit  herstammten.  Man  kann  daher  den 
Rinnehügel  für  ein  Zeugniss  von  der  Existenz 
ältester  Bewohner  Livlands  halten.  Unter  den 
Befunden  des  Rinnehügels  giebt  es  kein  Eisen, 
keine  Renthierknochen,  keine  andere  Hausthier- 
knochen. als  nur  Hundeknochon.  Dieser  Um- 
stand giebt  die  Möglickeit,  die  Zeit  der  Entstehung 
des  Hügels  zu  bestimmen,  indem  man  die  frühere 
Ausbreitung  des  Itentbicres  durch  ganz  Europa, 
bis  an  die  Küsten  des  Mittelmeeres,  berücksichtigt. 
Auf  diese  Weise  muss  man  annehraen,  dass  die 
ersten  Leute  hergekoramen  sind  in  dem  Zwischen- 
raum zwischen  der  Periode  des  Renthierea  und 
der  Periode  des  Hausschweines. 

Schädel,  die  aus  jener  Periode  stammen,  sind 
im  Rinnehügel  nicht  gefunden  worden,  man  ist 
deshalb  nicht  im  Stande,  die  Nationalität  der 
I*onto,  die  die  Muschelhaufen  errichtet  haben,  fest- 
zustellen. Aber  mit  Rücksicht  auf  die  Form  der 
Schädel,  die  von  Uwarow  in  ähnlichen  Hügeln 
im  Gouvernement  Wladimir  gefunden  worden  sind, 
und  im  Hinblick  auf  diu  spätere  Entwickelung 
jener  Gegend  muss  man  anuehmen , dass  die 
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Aborigcnen  des  baltischen  Gebietes  zu  den  finnischen 
Stammen  gehörten. 

74.  Prof.  J.  Hausmann:  lieber  die  verschie- 
denen Typen  der  livländischen  Gräber. 

Gräber,  die  mit  Sicherheit  der  Steinzeit  zu- 
zuschreiben sind,  wurden  bisher  hier  nicht  ent- 
deckt; vom  Bronzealter  giebt  uns  nur  eine  ein- 
zige bronzene  Pfeilspitze,  die  in  einem  Grabhügel 
bei  Neuhof  gefunden  ist,  Kunde.  Die  grössere 
Zahl  der  Gräber  entstammt  der  Zeit  nach  Christi 
Geburt.  Südlich  von  der  Düna  finden  sich  Gräber 
mit  Spuren  von  Leicbenhr&nd,  doch  überwiegen  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  die  Gräber  mit  Skeletten. 
Die  grösste  Menge  der  Gräber  der  ersten  Jahr- 
hunderte nach  Christi  Geburt  finden  sich  in  dem 
Gebiet  nördlich  von  dem  livländischen  Aa  bis  nach 
Weissenstein.  — Hier  stösst  man  auf  die  sogenannten 
Steinreihengräber,  die  von  Nord  nach  Süd  ge- 
richtet sind.  Die  Ansicht,  duss  jene  Gräber  einem 
Schiffe  gleichen  sollen,  ist  zu  verwerfen,  weil  eine 
sorgfältige  Untersuchung  ihrer  ConBtruction  er- 
wiesen hat,  dass  die  Form  jenor  Gräber  durch 
Aneinanderfügen  steinerner  Vierecke  im  Laufe  der 
Zeit  sich  gebildet  hat.  In  jenen  Gräbern  findet 
man  viel  verbrannte  Knochen,  Gef&sssch erben,  ver- 
schiedene Eisen  gerät  hc;  Waffen  finden  Bich  selten, 
nur  einzelne  Lanzen «pitzen  und  sogenannte  Gelte; 
daneben  bronzene  Schmucksachen.  Dazwischen 
trifft  man  ßogenfibeln,  die  durch  ihre  Schönheit 
sich  anszeichnen  und  deutlich  ihren  römischen 
Ursprung  darthun.  Oft  trifft  man  Emailriugo, 
Nadeln,  Bronzeperlen.  Nur  ein  einziges  Mal  sind 
Münzen  gefunden  worden,  nämlich  römische  Kaiser- 
Münzen  ans  dem  1.  und  2.  Jahrhundert  n.  Chr. 
Diese  Griiher  gehören  in  die  fünf  ersten  Jahr- 
hunderte christlicher  Zeitrechnung.  Die  mehr 
nördlich  gelegenen,  an  der  Küste  Estlands  auf- 
gedeckten Gräber  haben  denselben  Inhalt,  aber 
sind  nicht  so  regelmässig  gcbuut.  bis  ist  bis  beute 
noch  nicht  möglich  gewesen,  zu  entscheiden,  ob 
dieser  Unterschied  im  Bau  der  Gräber  vielleicht 
durch  einen  Unterschied  der  Nationalität  zu  er- 
klären sei.  ln  der  letzten  Zeit  sind  bei  Allatz- 
kiwi  und  Pajus  am  Ufer  des  Peipussees  Stein- 
reihengräber  (Schiffsgräber)  aufgedeckt  worden 
mit  Gegenständen,  dio  der  ältesten  Zeit  angeboren: 
viel  bronzener  Schmuck  und  Waffen,  wie  sie  die 
Esten  am  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  sich  an- 
gefertigt haben.  Hieraus  kann  man  sebüessen, 
dass  die  hier  eindringenden  Esten  dio  Form  der 
Begräbnisse  von  den  Eiugebornen  gelernt  haben. 

Aber  gleichzeitig  mit  den  Steinreihe n- 
grähern  begegnen  wir  im  Lande  der  Esten  auch 
Skeletgräbern,  die  sehr  charakteristische  Schmuck - 
«neben  beherbergen,  z.  B.  die  sogenannte  Doppel- 
kreuznade]  und  das  Bandflechtornament; 
ausserdem  finden  sich  in  den  estnischen  Gräbern 
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viel  Waffen  und  Pferdeschmuck.  Die  alten  Esten 
waren  berühmt  wegen  ihrer  eisernon  Arbeiten. 

Zum  Schluss  beschrieb  der  Vortragende  dio 
Gräber  der  Liven  an  der  Düna  und  an  der  Aa; 
es  sind  dies  Grabhügel,  in  denen  gewöhnlich  nur 
ein  Todter  ruht.  Charakteristische  Schmucksacben 
der  Liven  sind  die  Schild  krötenfibel  und  lange 
Ketten  mit  verschiedenen  Anhängseln  und  Amu- 
letten. Oft  finden  sich  schön  gearbeitete  Waffen 
mit  Silberscbmnck.  Die  bei  den  Skeletten  liegenden 
Münzen  gehören  dem  9.  bis  12.  Jahrhundert  an. 
In  diese  Kategorie  gehören  auch  dio  Gräber  in 
Trevden,  die  während  des  Congresses  aufgedeckt 
worden  sind.  — Besonders  bemerkenswerth  sind 
die  sogenannten  Kistengräber,  die  sehr  sorgfältig 
angelegt,  aber  vollkommen  leer  sind. 

75.  K.  Mettig (Riga) : Ueber  die  Bestimmung 
der  Zeit  des  Ursprungs  der  in  den  liv- 
ländischen Gräbern  gefundenen  Bronze- 
gegenstände. 

76.  A.  v.  Howen:  Ueber  eine  alte  Bauer- 
bürg  Punuainäggi  bei  Engsbeck  in  der 
Nähe  der  Station  Kakke  der  baltischen 
Bahn. 

Von  Morast  umgeben,  liegt  die  Burg  14  ra 
hoch  und  bat  aus  Kalkstein  und  Granitfindlingen 
aufgescbichtete  Wälle.  Nach  v.  Howon'i  Meinung 
erinnert  der  „Punnamäggi“  an  den  Burgberg 
Ugahlen  in  Kurland,  den  ßielenstein  untersucht 
habe. 

77.  Oberlehrer  K.  Boy:  Ueber  alte  Grab- 
stätten in  Kurland. 

Der  Vortragende  sprach  über  dio  Gräber 
Kurlands  und  Semgallens,  spcciell  über  die 
Flachgrüher  aus  der  Zeit  des  zweiten  ostbaltiscben 
Eisenalters.  Er  wies  u.  A.  darauf  hin,  dass  die 
Grabnltcrtbümor  Kurlands  eiuer  Bevölkerung  an- 
gebörten,  dio  erst  in  den  ersten  christlichen  Jahr- 
hunderten Auftritt,  und  zwei  Perioden  anfwiesen, 
einmal  bis  zum  8.  Jahrhundert,  zum  Anderen  bis 
ins  13.  und  14.  Jahrhundert  Da  Prof.  Haus- 
mann die  Gräber  der  ersten  Periode  bereits  be- 
handelt hatte,  so  ging  der  Vortragende  auf  die 
jünger«  Periode  über,  die  Flachgräber  mit  Inhu- 
ination  und  Cremation  aufweist. 

Herr  Ssisow,  der  ira  vorigen  Jahre  das  grosse 
Brandgräberfeld  Kurlands  bei  Passein  in  der  Nähe 
von  Schleck  aufgedockt  hat,  werde,  theilte  Ober- 
lehrer Boy  mit,  hierüber  noch  Mittheilungen 
machen.  Der  Vortragende  sprach  nunmehr  spcciell 
über  die  Skelctgräber  Mittelkurlands,  resp.  Sem- 
gallctis  und  berichtete  ausführlich  über  die  von  ihm 
geleiteten  Ausgrabungen  in  Alt-Rahden  (1886); 
hier  habe  man  es  mutbmaasslich  mit  den  Ueber- 
rosten  der  in  der  Schlacht  an  der  Säule  (1236) 
12 
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Gefallenen  zu  thun.  Oberlehrer  Boy  schilderte 
dann  die  von  ihm  und  Ssisow  aufgedeckten 
Skelet- Reihengräber  bei  Franck-Sessau  und  endlich 
die  Ausgrabungen  bei  Zeemalden.  Hier  glaubte 
er  nachwcisen  zu  können,  dass  die  Miluuer  von 
Norden  nach  Süden,  die  Frauen  aber  umgekehrt 
gebettet  worden  und  dass  die  Grabstätte  von  der 
Wende  des  11.  Jahrhunderts  bis  zum  Beginn  des 
12.  von  einer  heidnischen  Bevölkerung  benutzt 
worden  sei. 

78.  I)r.  Hakmann  (Helsingfors):  Uebcr  das 
Bronzealter  in  Finnland. 

Man  kann  das  Muteriul,  das  sich  Auf  das  Bronze- 
alter Finnlands  bezieht,  in  zwei  Gruppen  tlieilen: 
in  eine  skandinavische  oder  westeuropäische 
und  in  eine  permisch-uralische.  Die  I.ocali- 
täten,  woselbst  die  Bronzen  des  ersten  Typus  ge- 
funden wurden,  liegen  am  Ufer  des  Bottnischen 
und  Finnischen  Meerbusens  und  am  Flusse  Wuoxen. 
Ein  Fund  stammt  aus  dem  nördlichen  Theile  des 
Gebietes  von  Suwolaks:  4 Schwerter,  7 Dolche, 
1 Ring,  2 Messer,  13  Celte,  2 Fibeln.  Die  Mehr- 
zahl dieser  Bronzen  weist  den  echten  skandina- 
vischen Typus  auf,  und  nur  einige  zeigen  einen 
westeuropäischen  Charakter.  Es  ist  klar,  dass  eine 
▼erhält nissmässige  Menge  (13  Gegenstände)  zur 
ulten  ßronzeepoche  gehört,  nämlich  zur  Epoche 
„ Marteuil“.  Die  übrigen  Fundgegenstände  ge- 
hören zu  anderen  Zeitepochen.  Zebu  Gegenstände 
fanden  sich  in  den  Steinhügelgräbern.  Andere 
Bronzen  wurden  zufällig  aufgefunden  in  Seen, 
Sümpfen  und  auf  dem  offenen  Felde.  Nackte,  nur 
mit  Erde  bedeckte  Grabhügel  Bind  zu  Hunderten 
zerstreut  über  einen  breiten  Uferstreifen  längs  dem 
Bottnischen  und  Finnischen  Meerbusen  und  auf 
den  Alandsiuseln.  Diese  Grabhügel  haben  qinen 
Querdurchmesser  von  2 bis  25  in,  eine  Höhe  von 
0,2  bis  0,5m.  In  vielen  stösst  man  auf  einzelne 
Steinkisten,  andere  sind  um  einen  grossen  Stein- 
berg herum  gruppirt,der  gleichsam  als  Mittelpunkt 
dient.  In  vielrn  Gräbern  faudeu  sich  verbrannte 
menschliche  Knochen.  In  den  Grabhügeln,  die 
von  Fachmännern  aufgedeckt  sind,  fanden  sich 
keine  Spuren  eines  Begräbnisses;  die  Eingeborenen 
sprechen  mit  Sicherheit  von  Knochen,  die  in  den 
Steinkisten  lagen.  In  neun  Grabhügeln  fanden 
sich  ausschliesslich  nur  bronzene  Gegenstände. 
Diese  Steingräber  sind  wohl  bis  zum  8.  Jahrhundert 
errichtet  worden. 

Zu  der  permiscli-uraliechen  Gruppe  ge- 
hört. nur  ein  einziger  Fund  in  Tawastlnnd , zwei 
Tunde  am  Flusse  Uleo  und  ein  Fund  am  Flusse 
Forneo. 

Ausserdem  ist  zu  bemerken,  dass  in  Korrland 
(Schweden)  hei  Eitel  ein  Olt  mit  malischem  Typus 
gefunden  worden  ist. 


79.  Dr.  Conwönt*  (Danzig):  Ueber  lebende 
Zeugen  des  Alterthums  in  den  bal- 
tischen Landen. 

Der  Vortragende  fand  in  der  Umgebung  Rigas 
lebende  Zeugen  des  Alterthnms,  nämlich  Wald- 
hienenstöcke,  d.  h.  Bäume,  vorherrschend  alte 
Kiefern,  mit  künstlichen  Vertiefungen  zur  Auf- 
nahme von  Bienenschwärmen.  Derartige  Bienen- 
stöcke, die  während  des  Mittelalters  in  ganz  Mittel- 
europa verbreitet  waren,  sind  jetzt  nur  selten  zu 
fiuden.  Zwei  Bienenstöcke  wurden  im  Flussthale 
der  Aa  bei  Ililchensfahr  (Livland),  fünf  im  südlichen 
Kurland  bei  Jakobstadt  aufgefuudeu.  Aber  die 
grösste  Zahl  solcher  Bäume  existirt  noch  in  den 
Wäldern  des  Gutes  Dondangen  (im  nördlichen 
Kurland;  hier  besteht  auch  heute  noch  die  Wald- 
bienenzucht, wie  im  Alterthum). 

Ein  zweiter  Zeuge  des  Alterthums  ist  die  Eibe 
(Taxus  baccate),  die  gegenwärtig  allmälig  ver- 
schwindet. Es  haben  sich  nur  kümmerliche  Reste 
der  früheren  dichten  Wälder  erhalten.  Die  Eiben- 
zweige dienten  als  ein  Symbol  der  Trauer  und 
der  Furcht,  man  schmückte  damit  die  Gräber,  die 
Kirchen  und  die  Häuser.  Das  Eibenholz  war  wegen 
seiner  grossen  Härte  in  alter  Zeit  Gegenstand  des 
Handels,  man  führte  es  aus  Russland  über  Elbing 
nach  England.  Mau  fertigte  vor  allem  Bogen 
daraus.  Man  schrieb  dem  Eibenholz  aber  auch 
heilkräftige  und  zauberische  Kräfte  zu,  insbesondere 
gegen  den  Bisa  toller  Hunde.  In  der  lettischen 
ethnographischen  Ausstellung  befindet  sich  ein 
kleines  Täfelchen  von  Eibenholz,  das  zu  letzterem 
Zwecke  diente. 

Der  Vortragende  sprach  die  Hoffnung  ans,  dass 
sich  Mittel  finden  würden,  diese  Zeugen  eiuer  alten 
Cultur  zu  erhalten. 

80.  Pastor  Emil  Biolonstoin  in  Sahlen:  Ueber 
die  Bedeutung  des  lettischen  Volks- 
liedes für  die  Archäologie. 

Obgleich  bereits  von  einem  Congressmitgliede, 
Cand.  Be hr sing,  ein  Vortrag  über  das  lettische 
Volkslied  gehalten  worden  ist,  so  glaube  ich  doch, 
dass  auch  dieser  zweite  Vortrag  neben  jenem  ersten 
eine  Berechtigung  hat,  sofern  in  jenem  mehr 
äußerliche  Momente  — die  Volksliedersammlungen 
und  das  Metrum  der  Verse  — behandelt  wurden, 
während  dieser  Vortrag  es  mit  dem  Inhalte  der 
Volkslieder  und  ihrer  Bedeutung  für  die  Archäo- 
logie zu  thuu  hat. 

In»  Grossen  und  Ganzen  ist  bisher  die  Arbeit 
auf  diesem  Gebiete  wesentlich  darauf  beschränkt 
geblieben,  die  Tausende  und  Abertausende  von 
lettischen  Volksliedern  aus  den  dunkeln  Tiefen  der 
Volksüberlieferung  hcrvorzuholen  und  zu  sammeln, 
eine  mühsame  und  dankensworthe  Arbeit,  nun 
aber  müssen  die  noch  durch  einander  gemengten 
Schlacken  und  Edelmetalle  gesiebt  und  geschieden, 
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gesichtet  und  geschichtet  werden,  das  Gold  muss 
geschmolzen , es  muss  gewerthet  und  verwerthet, 
zu  Münzen  geschlagen  und  für  die  wissenschaft- 
liche Welt  in  Umlauf  gesetzt  werden.  Bisher  ist 
das  nur  in  einer  verhältnissinässig  kleinen  Anzahl 
Ton  Arbeiten  geschehen;  cs  sind  hauptsächlich 
einige  mythologische  und  einige  culturhistorische 
Fragen  behandelt  worden. 

Heute  nun  sehe  ich  cs  nicht  als  meine  Aufgabe 
an,  Ihuen,  hochgeehrte  Anwesende,  etwaige  Special- 
Untersuchungen  vorzulcgen,  das  würde  uns  zu  weit 
führen;  nicht  so  sehr  die  gewonnenen  Früchte 
möchte  ich  Ihnen  zeigen,  als  vielmehr  das  weite 
Feld,  auf  welchem  bei  geeigneter  Arbeit  Früchte 
gewonnen  werden  können.  Es  handelt  sich  also 
im  Folgenden  um  eine  zusammenfassende  Ueber- 
siebt  und  einige  oriontirende  Gesichtspunkte. 

Dem  Thema  gemäss,  kann  ich  es  nicht  um- 
gehen, zunächst  den  Begriff  der  Archäologie  in 
allgemeinen  Umrissen  zu  umgrenzen. 

.Archäologie“  bedeutet  ja  im  Allgemeinen  die 
Alterthu mskunde;  sie  hat  sich  zu  beschäftigen  mit 
den  alteu  Sitten  und  Brauchen,  Geräthen  und 
Kunstdenkmäleru,  den  Mythen  und  der  alten  Ge- 
schichte eines  Volkes.  Die  Anwendung  des  Wortes 
ist  aber  eine  verschiedenartige;  theils  braucht  man 
dasselbe  vorzugsweise  für  das  Gebiet  der  prä- 
historischen Forschung,  theils  ganz  speziell  für 
Kunstarchäologie;  so  haben  sich  die  vom  Deutschen 
Reiche  in  Rom  und  Athen  unterhaltenen  archäo- 
logischen Institute  mit  deu  italienischen  und 
griechischen  Kunstdenkmälern  zu  beschäftigen, 
jedoch  mit  AusschluKs  der  prähistorischen  /eit  und 
des  Mittelalters. 

Blicken  wir  dagegen  wiederum  auf  das  dem 
archäologischen  Congreaae  zugewiesene  — somit 
für  nus  maasugebonde  — Arbeitsgebiet,  so  sehen 
wir  diesem  weite  Grenzen  gezogen:  Wir  hörten, 
abgesehen  von  einigen  rein  historischen  Vorträgen, 
Referate  aus  dein  Gebiete  der  prähistorischen 
und  der  historischen  Zeit  über  Menschen  und 
Thiere,  Handwerkszeug  und  Waffen,  Schmuck  und 
Wohnungen,  Profangeräth  und  mannigfache 
KunBtdenkmäler,  über  Siegel  und  Münzen,  Sprach- 
liches uud  schriftliche  Urkunden,  über  Völkervor- 
schiebungen  uud  Handelsbeziehungen,  über  freund- 
liche und  feiudliche  Berührungen  der  Völker  in 
alter  Zeit  u.  s.  w.  Scheinbar  sind  das  weit  aus- 
einandcrliegende  Dinge,  uud  doch  haben  sie  alle 
ihren  Kinigungspunkt,  und  zwar  im  Menschen. 

Nicht  um  ihrer  selbst  willen  werden  die  Gegen- 
stände aus  alter  Zeit  iu  den  Museen  zusammen- 
getragen — ihr  Kunatwerth  an  sich  ist  meistens 
oin  geringer  — sondern  damit  sie  uns  Aufschlüsse 
geben  über  Diejenigen,  welche  sie  verfertigt  und 
gebraucht  haben.  Dieselben  geben  uns  ein  Bild 
von  dem  Besitz  und  der  Nahrung,  vom  Leben  uud 
Kämpfcu  der  alten  Landesbewohner,  zugleich  aber 


auch  eine  Probe  ihrer  Geschicklichkeit  in  der  An- 
fertigung der  Geräthe,  resp.  eiueu  Anhaltspunkt 
für  die  Handelsbeziehungen,  durch  welche  sie  jene 
Gegenstände  empfingen,  resp.  einen  Hinweis  auf 
Kriege  mit  anderen  Völkern.  Hier  haben  wir  eine 
Fülle  von  culturelleu  Beziehungen.  Ferner:  die 
Verzierungen  an  Schmuck  und  Waffen,  resp.  etwaige 
Kunstdenkmäler  zeigen,  wie  weit  der  ästhetische 
Sinn  entwickelt  war;  endlich  die  sprachlichen 
Untersuchungen  zeigen  uns,  welche  Gegenstände 
ein  Volk  mit  der  Sprache  zugleich  von  anderen 
entlehnte;  eine  sorgfältige  Ausscheidung  aller 
fremden  Worte  zeigt  uus  den  genuinen  geistigen 
und  materiellen  Besitz  eines  Volkes  und  gewahrt 
Einblicke  in  das  Leben  und  Denken  eines  Volkes, 
stellt  uns  den  geistigen  Horizont  desselben  auf 
einer  gewissen  Eutwickelungsstufe  vor  Augen. 
Somit  sehen  wir,  dass  jede  Verbesserung  von  Ge- 
räthen und  Waffen  einen  cult  urelleu,  jedes  neue 
gelungene  Schmuckstück  einen  ästhetischen 
Fortschritt,  jedes  neue  Wort,  sei  es  nun  auB 
einer  anderen  Sprache  lieriibergenommen,  oder  sei 
es  aus  dem  alten  Schatze  der  eigenen  Sprache 
herausgebildet,  eine  Bereicherung  der  geistigen 
Erkenn tniss  bezeichnet.  In  alledem  documeutirt 
sich  ein  langsames,  allmäliges  Fortschritten. 
Die  Guschichte  in  engem  Zusammenhänge  mit  der 
Cult  Urgeschichte  zeigt  uns  das  Werden  und  Wachsen 
der  Völker,  oft  unter  Einfluss  von  aussen  her,  aber 
doch  stets  von  inneu  heraus  und  in  Anknüpfung 
an  bereits  Vorhandene«.  In  jedem  Volke  steckt 
eiue  gewisse  Eigenart,  ein  Erbtheii  aus  ferner  Ver- 
gangenheit, welche  sich  immer  wieder  geltend 
machen  wird.  Um  diese  kennen  zu  leruen,  muss 
man  auch  uuf  die  Kindheitsgcschichte  der  Völker 
achten.  Die  Archäologie  ist  es,  welche  uns  über 
jene  vielseitige  Aufschlüsse  giebt  und  zwar  für 
diejenigen  Zeiten,  über  welche  die  historiseben 
Urkunden  völlig  schweigen  oder  doch  nur  wenig 
Liebt  verbreiten. 

So  umfasst  die  Archäologie,  in  Ergänzung  zur 
rein  historischen  Forschung,  ein  weites  zeitliches 
Gebiet,  und  zwar  nicht  nur  durch  die  prähistorische 
Zeit,  sondern  — besonders  für  unsere  Provinzen 
— noch  manches  Jahrhundert  darüber  hinaus, 
etwa  im  Grosseu  und  Ganzen  auch  das  Mittelalter. 
Doch  in  gewissem  Sinne  reicht  das  diesbezügliche 
Arbeite-  uud  Forschungsgebiet  noch  viel  weiter, 
nämlich  bis  in  die  Gegenwart,  denn  wir  brauchen 
nur  offenen  Auges  um  uus  zu  schauen,  um  jetzt 
noch  Ger&th  und  Schmuck,  Sitten  und  Bräuche, 
Worte  und  Wendungen  zn  finden,  welche  Zeugen 
jener  fernen  Zeiten  sind,  uud,  gesammelt  uud  ge- 
ordnet, ein  Licht  werfen  auf  Leben  und  Streben 
jener  Zeiten,  über  welche  die  Geschichte  nur  wenig 
zu  sagen  weis». 

Solche  Reste  aus  alter  Zeit,  welche  bi»  in  die 
Gegenwart  hereinragen  und  lange  unbeachtet 
12* 
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blichen,  sind  auch  die  Volkslieder,  hier  speciell  die 
lettischen.  An  der  Hund  einiger  Beispiele  soll 
nun  in  kurzen  Zügen  gezeigt  werden,  inwiefern 
vom  lettischen  Volksliede  eine  Bereicherung  des 
archäologischen  Wissensgebietes  zu  erwarten  ist, 
und  zwar:  1.  in  sprachlicher,  2.  in  allgemein  cultur- 
historischer,  und  3.  in  ästhetischer  (resp.  poetischer 
und  moralischer)  Hinsicht. 

1.  ln  sprachlicher  11  insicht  sind  die  Volks- 
lieder von  grossem  Werthe  nicht  nur  deshalb,  weil 
durch  sie  dus  Studium  der  verschiedenen  lettischen 
Dialecte  erleichtert  wird,  sondern  für  die  Ver- 
gangenheit besonders  deHwegen,  weil  in  ihnen  alte 
Formen  und  Endungen,  welche  in  der  gewöhnlichen 
Sprachweise  längst  abgeschliffen  und  verloren  ge- 
gangen sind,  sich  erhalten  buben;  waren  doch  die 
Verse  mit  ihren  einzelnen  Versfüssen,  ihren 
Hebungen  und  Senkungen  wie  Kästchen  mit  vielen 
Abteilungen,  da  war  jedcB  Wort  nicht  nnr,  auch 
jede  Silbe  sorgfältig  gesondert  untergebracht  und 
wohl  aufgehoben,  so  dass  sie  nicht  mit  der  Nach- 
barsilbe vermischt  werden  konnte. 

Ausserdem  aber  haben  sich  auch  noch  zahlreiche 
altertümliche  Worte,  Bezeichnungen  für  mancherlei 
Gerät  u.  dergl.  in  den  Volksliedern  erhalten. 

2.  In  allgemein  culturhistorischer  Hin- 
sicht finden  wir  in  den  Liedern  ein  reiches,  noch 
unverarbeitetes  Material  für  die  Kenntnias  alter 
Zeiten.  In  Anknüpfung  an  unsere  archäologische 
Ausstellung  führe  ich  nur  an,  dass  auch  in  den 
lettischen  Liedern  mancherlei  der  dort  vorgeführten 
Gegenstände  genannt  werden,  z.  B.  nicht  selten 
greifst i gredseutijfi  = gedrehte,  gewundene  Hinge, 
ofTenbar  die  so  häufig  vorkommenden  Bronzespiralen; 
ferner  wird  auch  ein  silberner,  metallener  Gürtel 
erwähnt,  welchen  die  Mutter  der  Tochter  umlegt, 
damit  sie  schlank  weide;  besonders  häufig  werden 
Waffen  (Schwert  und  Lanze)  erwähnt.  Der  Jüng- 
ling zieht  den  braunen  Rock  an,  oder  den  Kriegs- 
mantel, gürtet  das  Schwert  um  und  besteigt  das 
geschmückte  HösscbeD,  um  in  den  Kampf  zu  reiten, 
als  Feiudo  werden  oft  die  Littauer  erwähnt.  Be- 
sonders bemerkenswert!]  erscheint  mir,  dass  öfters 
Burgberge  und  zwar  bewohnte  Burgberge  erwähnt 
werden,  besonders  in  Znsammenhang  mit  dem 
Frauenraube,  so  auch  an  der  ku risch- litauischen 
Grenze,  wo  in  alter  Zeit  gewiss  der  Frauenraub 
manches  Mal  Anlass  zu  Kämpfen  gegeben  hat. 
Auf  die  Kämpfe  mit  den  Litauern  weist  uns  auch 
ein  längeres,  in  mehreren  Varianten  erhaltenes 
Lied,  in  welchem  der  Bruder  von  der  Schwester 
Abschied  nimmt,  uin  in  den  Krieg  zu  ziehen. 
Dabei  verabreden  sie,  dass,  wenn  er  nicht  heim- 
kehren kann,  sein  Rösschen  im  0.  Jahre  wieder- 
kommen  und  Nachricht  von  ihm  bringen  werde. 
Eine  dieser  Varianten,  in  welche  neben  rein  heid- 
nischen, zuletzt  auch  christliche  Elemente  Ein- 
gang gefunden  haben,  endet  auf  die  Frage:  „Wo 


blieb  der  Reiter?“  mit  folgendem  Bericht  dos 
Rösschens: 

„Dort  geblieben  ist  mein  Reiter, 

Wo  im  Lande  der  Littauer 
Männer  liegen  wie  die  Eichen, 

Und  in  Haufen  liegen  Säbel; 

Wo  ein  Blutstrom  flieset,  und  drüber 
Man  aus  Knochen  haut  die  Brücke, 

Drüber  fährt  das  junge  ßr&utchen 
Zitternd  wie  ein  (E«pen)blättchen. 

Daselbst  wandeln  Gottessöhne, 

Um  die  Seelen  aufzulesen; 

Wenn  ein  Seelchen  sie  gefunden, 

Hüllen  sie’»  in  weisaos  Wolltuch, 

Tragen  es  in  heiLgen  Schatten, 

Betten  es  in  GotteB  Wiege, 

Lassen  es  vom  Etigol  wiegen, 

Der  beim  Wiegen  dieses  Lied  singt: 

Seele,  die  im  Kampf  getödtet. 

Ewig  seiest  Du  unsterblich.“ 

In  einer  Variante  desselben  Liedes,  welches 
ebenfalls  in  Lautenbach’s  OlcpKM  H3i  m*Topin 
sich  findet,  wird  uns  mit  onomatopoetischen  Worteu 
der  Schwertkampf  geschildert,  in  welchem  der 
Jüngling  gefallen: 

„Tur  pnlika  byflcli^asch, 

Kur  sobini  swiauk/ch  un  swiauks.“ 

„Dort  blieb  da«  Brüderchen, 

Wo  die  Schwerter  an  einander  klangen.“ 
Nach  der  Schlacht  worden,  wie  mehrfach  er- 
wähnt wird,  die  Schwerter  und  die  Kopfbedeckungen 
(offenbar  Helme  oder  dergl.)  der  Erschlagenen  in 
Haufen  sutamm  angelegt* 

Ueber  den  Auszug  des  Kriegers  zum  Kampfe 
ist  noch  zu  erwähnen,  dass  cs  meistens  die  Schwester 
ist,  welche  ihn  ansgsleitet,  doch  hat  auch  oft  di© 
Mutter,  seltener  die  Frau,  ihren  Antheil  daran,  z.  B. 

Eines  Kriegers  Schätzelein 
Kann  zur  Nacht  der  Ruh’  nicht  ptlegun, 

Muss  für  ihn  das  Rösschen  füttern 
Und  diu  Fahne  ihm  verzieren. 

Eines  Kriegers  Mütterchen 
Kann  zur  Nacht  der  Ruh’  nicht  pflegen, 
Stehend  an  dem  Fensterlein 
Muss  es  ihm  das  Segel  zieren. 

Oftmals  wird  es  erwähnt,  dass  die  Kriegsfuhue 
(karodftysch)  bunt  nusgenaht  wird.  Besondere 
Kriegszeichen  irgend  welcher  Art  dürften  doch 
wohl  nur  in  ferner  Zeit  in  Gebrauch  gewesen  sein, 
wo  noch  die  alten  Landeshewohner  in  selbst- 
ständigen Abtheilungen  in  den  Krieg  zogen.  Noch 
mehr  deutet  auf  jene  alte  Zeit  die  zweite  Strophe 
hin,  denn  es  handelt  sich  offenbar  um  einen  Kriegs- 
zug zur  See  im  eigenen  Boote.  Wohl  ebenfalls  in 
dieselbe  Zeit  vor  der  deutsehen  Ansiedelung  oder 
in  die  enden  Kämpfe  mit  derselben  weist  uns  ein 
Lied,  welches  sich  auf  die  Abwehr  feindlicher 
Ueberfülle  von  der  See  her  bezieht: 
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Weithin,  weithin  ward*  ich  reiten 

An  des  wählen  Meerei  Ufer  (baltas  juh/as 

malifta). 

Fremde  Männer  sind  gekommen 
Und  budrängen  unsre  Bruder: 

Drechen  schöne  Eschenhute, 

Nehmen  fort  die  weissen  Segel. 

Aach  der  Heldentod  auf  dem  Schlnchtfelde, 
weil  er  Nachruhm  bringt,  wird  gepriesen: 

Lieber  möge  man  im  Kriege, 

Ala  am  Wegesrand  mich  tödten; 

Hohen  Ruhm  hat  dann  die  Schwester, 

Wenn  der  Bruder  fiel  im  Kriege. 

Der  Heldentod  führt  uns  zum  Begräbnis!. 

Die  semes  mähte,  die  Mutter  Erde,  nimmt  den 
Tod  teil  auf.  Sie  lässt  ihn  nicht  frei,  trotz  der  ihr 
dargebrachten  Gaben,  trotzdem  „Geld,  ein  Beil 
und  Steine  ins  Grab  geworfen“  werden,  ln  vielen 
Liedern  wird  erwähnt,  dass  der  Todte  in  deu  Sand 
gebettet  wird  — die  oft  wiederholte  Ausdrucks- 
form  lässt  wohl  an  die  Skeletgräber  denken,  in 
welchen  die  Leiche  ohne  Sarg  in  die  Erde  einge- 
bettet ward.  Im  Unterschied  von  dieser  Bestattungs- 
nrt  heisst  es  gemäss  der  späteren  Sitte  in  einem 
anderen  Liede; 

Ee^agula  mamuli^a 
Staura  koka  kamipiä. 

Eingeschlafen  ist  das  liebe  Mütterchen 
In  dem  stehenden  Baumh&uschon; 

Nicht  hörte  sie  das  Wehen  des  Windes, 

Nicht  die  Klagen  des  Kindleins. 

Offenbar  ist  hier  gemeint  ein  Sarg  aus  einem 
ausgehöhlten  Baumstamm,  wie  sic  ja  zeitweilig 
bei  den  Letten  und  anderen  Völkern  im  Gebrauch 
waren.  In  noch  jüngerer  Zeit  wird  dann  das 
Haus  ohne  Fenster  erwähnt,  weichesaus  „gesägten“ 
Brettern  gebaut  ist  — also  der  Brettersarg. 

Doch  fragen  wir  nun:  Was  hat  die  Archäologie 
für  einen  Gewinn  davon,  dass  derartige  Bezug- 
nahmen auf  Gräberfunde  oder  dem  Aebnlichea  sich 
in  den  Volksliedern  findet?  Abgesehen  davon,  dass 
uns  im  Volksliede  manche  alte  lettische  Bezeichnung 
von  solchen  Gcgcn&tämlcn,  welche  durch  die  archäo- 
logischen Forschungen  aufgefunden  worden,  er- 
halten ist,  und  abgesehen  davon,  dass  im  Volksliede 
gerade  Letten  als  Inhaber  (greesti  grendsentinj) 
resp.  Verfertiger  dieser  oder  jener  archäologisch 
interessanten  Gegenstände  genannt  werden,  resp. 
die  Herkunft  mancher  Dinge  angedentet  wird,  z.  B. 
kriju  oder  krewu  wazelite  etc.,  so  muss  zngpgeben 
werden,  dass  es  zunächst  wohl  den  Anschein  hat, 
als  ob  die  archäologischen  Forschungen  mehr  von 
Bedeutung  für  die  Beurtheilung  des  lettischen 
Volksliedes  sind,  als  wie  umgekehrt.  Durch  die 
Erwähnung^  einzelner  Gegenstände  erfahren  wir 
kaum  etwas,  was  nicht  schon  durch  anderweitige 
archäologische  Forschungen  bekannt  wäre;  dagegen 
ist  es  für  die  Beurtheilung  des  Volksliedes  von 


hoher  Bedeutung,  dass  wir  durch  die  Bezugnahme 
auf  arehuologischo  Fundstücke  und  dergl.  ein 
Kriterium  für  das  hohe  Alter  der  Volkslieder  ge- 
winnen. Gestützt  auf  solche  Anhaltspunkte  sind 
wir  dann  ferner  im  Stande,  manche  Sitte  und 
manchen  Brauch,  der  in  den  Volksliedern  erwähnt 
wird,  ebenfalls  in  jene  alten  Zeiten  zurückzudatiren, 
dadurch  gewinnen  wir  aber  eine  Fülle  von  neuem 
Material  wiederum  für  die  Archäologie,  welche  uus 
die  Gräber  allein  nicht  bieten  könnten.  Die 
Archäologie  hat  sich  ja  nicht  allein  mit  den  ge- 
fundenen Gegenständen,  sondern  gerade  mit  dem 
Menschen,  wie  er  früher  war,  zu  beschäftigen.  So 
ergänzt  Eines  das  Andere.  Max  Müller  Bagt 
einmal:  „Mensch  bedeutet  ursprünglich  Denker, 
und  die  erste  Bethätigung  des  Gedankens  ist  das 
Wort.“  Hier  iin  lettischen  Volksliede  haben  wir 
Ueberlieferungeu  des  menschlichen  Denkens  zum 
Theil  aus  ferner  Vorzeit.  Gestutzt  wird  diese 
Behauptung  vom  Alter  des  lettischen  Volksliedes 
(Näheres  siehe  in  der  Einleitung  zu  des  Verf.:  „Wie 
die  alten  Letten  gefreit  haben“)  noch  durch  die 
Aen*serung  Paul  Einhorn1!  ans  dem  Jahre  1647: 
„darnach  (auf  deu  Hochzeiten)  werden  • . . Lieder 
auflf  ihre  Sprache  gesungen  Tag  und  Nacht  ohne 
ouffliören.“  Solche  Sitten  und  ein  solcher  Reich- 
thuru  von  Liedern  entstehen  nicht  in  kurzer  Zeit, 
sondern  weisen  auf  eine  jahrhundertalte  Ent- 
wickelung hin.  Dass  viele  lettische  Volkslieder 
bereits  in  der  heidnischen  Zeit  gesungen  sind,  das 
beweisen  unzweideutig  die  recht  zahlreich  er- 
haltenen Lieder  mythologischen  Iuhalts. 

Ueber  diese  ist  bisher  wenig  wissenschaftlich 
Haltbares  geschrieben,  überhaupt  bedarf  die 
lettische  Mythologie  noch  gar  sehr  der  sorgfältigen 
Prüfung.  Eine  gründliche  Ausnutzung  der  Volks- 
lieder dürfte  auf  diesem  Gebiete  die  Klärung 
mancher  allzukühnen  Phantasien  herbeiführen 
helfen. 

In  nahem  Zusammenhänge  mit  der  Mythologie 
steht  der  Aberglaube,  welcher  ja  vielfach  auf  alt- 
heidnische  Vorstellungen  zurückzuführeu  ist,  wenn 
derselbe  auch  in  christlicher  Zeit,  manche  Meta- 
morphosen durchgem&cht  hat.  Oft  ist  nur  der 
Name  Gottes  oder  eines  Heiligen  an  die  Stelle 
einer  heidnischen  Gottheit  gesetzt  worden.  Auf 
diesem  Gebiete  findet  sich  im  lettischen  Volksliede 
viel  Interessantes. 

Es  sind  ja  theils  privatim,  theils  von  den 
lettischen  Vereinen  bereits  viele  abergläubische 
Sitten  und  Bräuche  aus  der  Volksüberlieferung 
zusiimmcngctrageu,  aber  das  Volkslied  bietet  dazu 
noch  manche  werthvolle  Ergänzung.  Während 
dort  in  allgemeiner  Form  angegeben  wild,  was 
man  etwa  zu  tlinn  habe,  um  sich  vor  einem  Schaden 
zu  bewahren  oder  um  einen  Vortheil  zu  erlangen, 
so  finden  wir  denselben  Brauch  im  Volkslicde  gc- 
wisserraaasscu  angewandt.  In  lebendiger  Form, 
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oft  in  dor  ersten  Person  redend,  tritt  die  handelnde 
Persönlichkeit  im  Volksliede  auf,  wir  können  sie 
bei  ihrem  geheimniBsvollon  Thun  beobachten.  So 
sorgt  z.  B.  etwa  die  ledige  Schwester  des  NVirthe« 
bereits  in  der  Nacht  vor  dem  Weihnachtsfestu  da- 
für, dass  im  nächsten  Sommer  ihr  Flachs  auf  dein 
Felde  in  erwünschter  Weise  gedeihen  möge: 

Also  steh'  ich,  also  steh'  ich 
An  dem  Weihnachtsheiligabend: 

Damit  nicht  zu  Boden  sinke 

Mir  mein  stattlich  schönes  Flachsfeld. 

In  einem  anderen  Liede  wird  die  Wirthin  im 
Interesse  ihrer  Kälber  zu  folgendem  Thun  ermahnt  : 
Tanze,  tanze  doch,  o Wirthin, 

Tanze  am  Martiniabend, 

Dass  die  Kuibcrchen  im  Frühjahr 
Tanzend  man  zur  Weido  führe. 

Viele  Lieder  weisen  — darunter  manche  in 
hübscher  poetischer  Form  — auf  mancherlei  Vor- 
zeichen hin,  welche  besonders  Liebenden  die  Zu- 
kunft andeuten;  z.  B.: 

Laufend  hab1  ich  aufgehoben 
Eiuen  bitter-sauern  Apfel, 

Ach  mein  Gott!  nun  wird  man  geben 
Mich  den»  sauertöpfischen  Freier. 

Oder: 

(Neulich)  setzte  sich  ein  IliencheD, 

Oben  auf  dea  Kränzleins  Zierrath; 

Ach  mein  Gott!  »au  muss  ich  werden 
Eines  ßienenpflegers  Kräutchen  u.  s.  w. 

Aber  auch  auf  manches  Mittel  weist  das  Volks- 
lied hin,  um  Liebe  einzuflössen;  verschiedene  Bei- 
spiele hierfür  finden  sich  in  der  genannten  Schrift: 
„Wie  die  alten  Letten  gefreit  haben.41  S.  174 
bis  178. 

Diese  Bräuche  führen  uns  von  den  mythologisch- 
abergläubischen  Vorstellungen  hinüber  zu  den 
Volkssitten  im  Allgemeinen.  Auf  diesem  Gebiete 
gewähren  die  lettischen  Volkslieder  der  archäo- 
logischen Forschung  ein  ausserordentlich  reiches 
Material.  Der  sangeslustige  Lette  begleitet  den 
ganzen  Lebenslauf  de»  Menschen  von  der  Geburt 
bis  zum  Grabe  mit  seinen  Liedern  und  hat  uns  in 
diesen  theils  eine  Fülle  von  alten  Sitten  und 
Bräuchen  aufbewahrt,  theils  auch  manche  Zustande 
und  Lebens  Verhältnisse,  die  längst  entschwunden 
sind,  anschaulicher  vor  Augen  gestellt,  als  es  ein 
Chronist  hätte  thun  können;  denn  ein  fremder 
Chronist  hätte  doch  nur  mit  seinen  Augen,  von 
seinen  Vorstellungen  aus  die  Dinge  an  geschaut 
(cf.  z.B.  Paul  Kinhorn's  Schilderungen),  während 
liior  das  Volk  selbst  von  sich  redet  und  uns  damit 
einen  tieferen  Einblick  gewährt.  In  den  Volks- 
liedern haben  wir  Schilderungen  der  ersten  Kind- 
heit, dann  Hüter-  und  Waisenlieder,  Beziehungen 
der  beiden  Geschlechter  zu  einander,  Verlobung 
und  Hochzeit,  Ehestand  und  Lebensarbeit,  Freude 
Und  Leid,  Tod  und  Begräbnis»,  und  das  Alles 


unter  mannigfachen  Gesichtspunkten.  Doch  be- 
sonders bedeutsam  erscheint  dieses,  wenn  wir  be- 
denken, dass  die  Volkslieder  einen  Schatz  bedeuten, 
an  welchem  das  Volk  selbst  durch  viele  Jahrhunderte 
gesammelt  hat.  Da  nun  das  lettische  Volk  mauche 
Stufen  der  Cultur  durchlaufen  hat,  in  religiöser 
Hinsicht  erinnere  ich  nur  an  Heidenthum,  Katholi- 
cismus,  Lutherthum,  und  da  ausserdem  noch,  ab- 
gesehen hiervon,  jeder  Brauch  oder,  sagen  wir, 
jede  Gruppe  von  Volksbräuchen,  wiederum  seine 
besondere  Geschichte  hat,  erst  seinen  kciinartigen 
Anfang  in  fernster  Vorzeit,  als  noch  die  Indo- 
germanen  in  der  Urheiraath  ein  Volk  bildeten, 
dann  Beine  Ausgestaltung  von  innen  herauB  zu- 
gleich mit  der  wachsenden  Cultur  des  Volkes, 
theils  durch  äussere  Beeinflussung  von  Seiten 
benachbarter  Völker  — so  muss  das  Alles  sich 
auch  in  den  Liedern,  welche  solche  Bräuche  be- 
gleiten oder  schildern,  abspiegeln,  ganze  Cultur- 
schichtcn  müssen  in  ihnen  abgelagert  sein. 

Besonders  deutlich  liess  sich  das  »achweisen 
auf  dem  Gebiete  der  Ebeschliessuug,  wo  sich  an 
der  Hand  der  Volkslieder  nicht  nur  Spuren  der 
alten  Geschwisterehe,  sondern  auch  die  Raub-  und 
Kaufehe  bis  in  die  heidnische  Zeit  hinein  in  deut- 
lichster Weise  verfolgen  und  mit  vielen  markanten 
Zügon  dar»  teilen  Hessen.  Interessant  ist  auch,  dass 
sich  sogar  der  Uebergang  von  der  Raub-  zur 
Kaufehe  in  den  Volksliedern  abspiegelt. 

Bei  der  sich  hier  bietenden  Gelegenheit  möchte 
ich  als  Nachtrag  zu  der  genannten  Schrift  noch 
einige  mir  eben  erst  ins  Auge  fallende  Stellen  aus 
Heinrich1»  von  Lettland  Chronik  nach  der  Aus- 
gabe von  E.  Pa  bet  anführen: 

Auf  Seite  21  erwähnte  ich  ein  den  alten  Preussen 
von  einem  päpstlichen  Gesandten  im  Jahre  1241) 
gegebenes  Privilegium,  in  welchem  den  »um 
Christenthum  Uebergetretenen  verboten  wird,  mit 
allzu  nahe  verwandten  Weibern  in  Ehegemeinschaft 
zu  stehen.  Für  unsere  Provinzen  ist  dazu  zu  ver- 
gleichen Crk.  13  bis  145  aus  Bunge  s Urkunden- 
sammlung,  cf.  Papst,  Heinrich1*  Chronik  S.  8, 
Anm.  10. 

Auf  die  Vielweiberei  bei  den  Liren  deutet  viel- 
leicht Cap.  I,  §.10,  unzweifelhaft  bei  den  Esten 
und  Oosulancrn,  Cap.  XXVI,  §.  8,  „und  nahmen 
ihre  Gattinnen  wieder,  die  p»o  zurZeit  des  Christ eu- 
tliuius  entlassen  hatten“,  und  Cap.  XXX,  §.  1, 
wo  erzählt  wird,  wie  die  Üsilier  „von  Schweden 
mit  viel  Beutestücken  und  Gefangenen  heim- 
kehrten“ (Ao.  1226)  und  „legten  sich  andere  als 
Guttinnen  zu,  drei  ein  jeglicher  oder  zwo  oder 
mehrere“. 

In  demselben  Abschnitt  wird  auch  erwähnt, 
dass  sio  gefangene  Weiber  an  die  Kuren  und 
andere  Heiden  verkauft  hätten. 

Das  Alles  wirft  gewiss  auch  ein  Licht  auf  die 
lettischen  Sitten  uud  ergänzt  die  Volkslieder. 


Digitized  by  Google 


Referate. 


95 


Aber  nicht  nur  Sitten,  auch  sociale  Zustände 
schildern  uns  letztere.  In  Zusammenhang  mit 
den  verschiedenen  Formen  der  Kboschlicssuug  tritt 
die  sociale  Stellung  der  Frau  in  eine  verschiedene 
Beleuchtung.  Wenn  durchweg  in  den  älteren 
Liedern  die  Frau  eine  niedere  Stellung  einuiuniit, 
ihr  Loos  als  ein  schweres  erscheint,  so  ist  das 
natürlich,  wenn  wir  daran  denken,  dass  sie  eben 
nur  eine  in  der  Fremde  geraubte,  schutzlose, 
geknechtete  Sklavin  war,  auch  das  Loos  der  ge- 
kauften Frau  war  wohl  nicht  viel  besser. 

In  vielen  Liedern  finden  wir  Hinweise  auf  die 
geknechtete  Stellung  des  Weibes;  z.  11.  in  den 
Schlussversen  eines  längeren  Liedes,  in  welchem 
der  Raub  eines  Mädchens  und  die  Verfolgung  der 
Räuber  geschildert  worden,  heisst  es: 

Weinend  kommt  heraus  die  Schwester, 
Kommet  nns  der  neunten  Kammer, 

Fasst  ihr  Haupt  mit  beiden  Händen, 

Weint  beklagend  ihre  Thorbeit: 

Wenn  ich  das  geahnet  bitte, 

Dass  so  schlimm  es  bei  den  Fremden, 

Hann  hätt?  ich  mein  ganzes  Leben 
Lieber  Mütterchen  gehorchet; 

Dann  war  lieber  an  dem  Tage, 

Ala  heran  die  Freier  ritteD, 

Ich  hinaus  zum  Wald  gegangen, 

Ilei  der  Tanne  mich  zu  betten  (d.  b.  zu 

sterben). 

Wären  auch  bestreuet  meine 
Wolltüchlein  mit  Taunenreisern, 

Dann  ja  waren  meine  Haare 
Nimmer  um  die  Hand  geschlungen. 

Nimmer  meine  zarten  Ohren 
Ausgedehnt  mit  harten  Schlägen, 

Nimmer  meine  weissen  Wangen 
Aufgeweicht  in  Thräncnströmen. 

Solch  ein  harter  Eh'mann  brauchet 
Nie  zu  graben  einen  Brunnen, 

Solcher  wäscht  sein  Angesicht 
In  den  Tbränen  seines  Weibes. 

Diene  gedrückte  Stellung  der  Frau  klingt  auch 
noch  in  späterer  Zeit  in  vielen  Liedern  durch;  z.  B. 
Leber  die  Burschen 
Weise  längst  ich  zu  klagen: 

Wenn  sie  noch  ledig, 

Dann  sind  sie  liebreich; 

Sind  sie  erst  Männer, 

Bell*n  sie  wie  Hunde, 

Ob  Schuld,  ob  keine  Schuld, 

Zeigen  die  Peitsche. 

öder: 

Müdchenjahre,  süsse  Jahre, 

Eilen  bin  auf  Hosenblüthen; 

Frauen jahro,  bitt’re  Jahre, 

Unter  Mannes  Stiefelabsatz. 

In  Zusammenhang  hiermit  steht  das  Verhältnis« 
zwischen  Brnder  und  Schwester.  Diese»  wird 


meistens  als  ein  sehr  gutes  geschildert  und  zwar 
schon  in  sehr  alten  Liedern.  Neben  der  geknechteten 
Frau,  der  Sklavin,  hatte  die  dem  Herrn  näher  ste- 
hende Schwester  eine  leichtere  Stellung,  er  war  auch 
ihr  natürlicher  Beschützer  gegenüber  denen,  die  sie 
rauben  wollten;  wie  der  Mohn  oder  die  Rose  hinter 
dem  schützenden  Klettenbusch,  so  wächst  die 
Schwester  unter  der  Obhut  der  Brüder  auf  etc. 
Mit  der  steigenden  Cultur,  mit  dem  Schwitiden 
der  alten  Raub-  und  Kaufebe  ändert  sich  auch  die 
Stellung  deR  Weibes.  Der  Jüngling  muss  um  die 
Gunst  und  Liehe  der  Jungfrau  werben,  sie  fühlt 
sich  nicht  mehr  als  die  Geknechtete,  die  gerauht 
oder  verkauft  wird,  sondern  als  diejenige,  die  ihre 
Gunst  schenkt  und  mit  Liehe  beglückt.  Damit 
wächst  ihr  Stolz,  und  nuu  singt  sie: 

Meinetwegen  schmückt  der  Freier 
Seinen  Hut  mit  bunten  Bändern ; 

Ich  mit  meinem  Kränzelein 
Dreh*  nicht  einmal  meinen  Kopf  hin. 

Oder: 

Herrchen  gross.  Herrchen  klein  — 
Brüderchen  zieht  ab  die  Müt2e; 

Kämen  alle  Herrn  aus  Riga, 

Ich  nahm*  doch  nicht  ab  mein  Kränzlein. 

Aus  diesen  wenigen  Beispielen  geht  bereits 
hervor,  dass  die  Volkslieder  in  hohem  Maasse 
interessant  sind,  nicht  nur,  weil  sie  uns  die  äussere 
Form  alter  Sitten  überliefert  haben,  sondern  be- 
sonders auch  deshalb,  weil  sic  uns  manche  Kunde 
geben,  manche  Spur  davon  zeigen,  wie  der  Lette 
innerhalb  dieser  oder  jener  Periode  gedacht  und 
empfunden  hat. 

Das  Volkslied  ist  in  der  That  ein  rechtes  Tage- 
buch, in  welchem  nicht  nur  die  äusseren  Geschicke, 
sondern  auch  die  inneren  Stimmungen  aufgezeichnet 
worden  sind. 

3.  Es  erübrigt  noch,  einen  Blick  auf  die 
ästhetische  Seite  der  Volkslieder  zn  werfen.  Mehr 
als  in  den  Verzierungen  gewöhnlicher  Art  an 
Schmuck  und  Gerftth  tritt  der  Schönheitssinn  des 
Letten  in  der  Poesie  hervor,  weil  hier  sein  Gemüth 
mit  in  Frage  kommt.  Dieses  ist  weich  und  empfäng- 
lich für  dio  Schönheiten  der  Natur,  wie  ein  Kind 
steht  er  noch  der  Natur  unmittelbar  nahe,  er 
empfindet  mit  ihr  und  glaubt,  das»  sie  mit  ihm 
empfindet,  daher  entnimmt  er  ihr  Bilder  und  Bei- 
spiele für  Alles,  was  ihn  in  Freude  und  Leid  be- 
wegt. In  jener  Hinsicht  bieten  besonders  zahl- 
reiche Beispiele  die  mythologischen  Lieder,  denn 
die  lettischen  Gottheiten  sind  noch  deutlich  er- 
kennbar, die  Natur  und  ihre  Kräfte,  z.  II. 
Schwarze  Stiere,  weisse  Hörner, 

Fressen  Schilf  am  Meeresstrande; 

Dieses  sind  nicht  schwarze  Stiere, 

Dieses  sind  ja  Gottes  Rosslein; 

Und  das  sind  nicht  weisse  Hörner, 

Das  sind  ja  die  goldneu  Zäume. 
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Die  dunkle  Wolke  am  Horizont,  deren  obere 
Runder  von  der  Sonne  hell  beschienen  werden,  ist 
hier  in  poetischer  Weise  erst  mit  Stieren,  dann 
mit  Gotten  Häuschen  verglichen  (cf.  H.  Bielen- 
stein: Die  Gottessöhne  etc.,  S.  35).  Eine  grosse 
Rolle  spielt  in  den  mythologischen  Liedern  auch 
der  Mond,  der  bald  von  Perkun  mit  scharfem 
Schwerte  mitten  durcligehaucu  ist,  weil  er  dem 
Morgenstern  die  Braut  geraubt,  bald  wieder  mit 
dem  silbernen  „ Mäntelchen“  im  Vollmondsglanz 
still  und  ruhig  dahiu  führt: 

Leni,  leni  deewitf^ch  brau  za 
No  kühn na  leijijhi; 

Netrauzeja  rudseein  scdti, 

Ne  araja  kumelinu. 

Langsam,  langsam  fuhr  vom  Berges 
Göttchen  nieder  in  das  Thal: 

Störte  nicht  die  Hoggenhhlthe, 

Störte  nicht  des  Pflügers  Rösslein. 

Aber  auch  in  späterer  Zeit  bat  der  Lette  sich 
das  Naturempfinden  bewahrt,  daher  sind  die 
lettischen  Volkslieder  so  reich  an  Naturbildern,  ja 
man  könnte  es  fast  als  Regel  aufstellen,  dass  das 
Lied  mit  einem  Bilde  aus  der  Natur  eingeleitet 
wird;  z.  B.  (aus  Ul  mann): 

Weisse  Blume,  grünes  Schilfrohr 
Blühen  an  das  See's  Gestade, 

Weisse  Blum*  ist  meine  Schwester, 

Grünes  Schilfrohr  ist  mein  Liebchen. 

Oder: 

Halb  erblühtem  Apfelbäuiuchen 
Brach  der  Wind  den  schlanken  Wipfel; 

Halb  erblüht  erst  war  das  Glück  mir, 

Als  der  Tod  mein  Liebchen  knickte. 

Da«  poetisch  Schöne  führt  uns  zum  moralisch 
Schönen. 

Das  Schlechte  und  Unsittliche  ist  unschön,  weil 
es  unharmonisch  ist.  Auch  in  dieser  Hinsicht  ist 
das  lettische  Volkslied  eine  reiche  Fund  grabe  für 
denjenigen,  welcher  das  lettische  Volk  nicht  nnr, 
wie  es  nusserlich  erscheint,  sondern  wie  es  in 
seinem  Kern  ist,  oder  wenigstens  war,  kennen 
lernen  will.  Man  könnte  aus  den  Volksliedern 
viel  Material  für  eine  Volkssittenlehre  sammeln. 
Hier  darauf  naher  einzugehen,  würde  zu  weit 
führen,  nur  das  sei  erwähnt,  dass  der  gesunde 
Sinn  des  Volkes  in  Hervorhebung  von  loben»  werthen 
und  in  Verurtbeilu ug  und  Brandmarkung  schlimmer 
Eigenschaften  oder  Handlungen  in  erfreulicher 
Weise  in  den  Volksliedern  hervortriit,  besonders 
in  Hinsicht  auf  die  Beziehungen  beider  Geschlechter 
auf  einander,  sowie  auf  die  Klatschsucht. 

Für  ersteres  diene  folgende  Mahnung  der  Mutter 
nn  die  Tochter  als  Beispiel: 

Wahre,  Tochter,  seihst  die  Ehre, 

Nicht  wahrt  deine  Ehr’  der  Jüngling; 

Nicht  wahrt  deine  Ehr’  der  Jüngling, 
Mardermütze  »st  sein  Kopfschmuck. 


Sehr  zahlreich  sind  die  Lieder,  welche  sich 
gegen  die  Klutschaucht  der  l^ute  richten ; oft  wird, 
da  der  Einzelne  gegen  den  Klatsch  fast  wehrlos 
ist,  die  Laima  oder  Gott  angerufen,  sich  des  Ver- 
leumdeten anzunehmen: 

Gott,  erquicke  Du  das  Griechen, 

Das  im  Sonnenbrände  welkte; 

Bring'  zu  Ehren,  Gott,  das  Mägdlein, 

Dem  man  bösen  Leumund  machte. 

Viel  Volkserziehliches  findet  sich  auch  in  den 
Spott-  und  Neckliedern,  unter  den  Wechselges&ngen. 

Alles  dieses  hat  ebenfalls  »einen  Werth  für  die 
Archäologie,  denn  letztere  hat  sich  ja  mit  der 
culturellen  Entwickelung  des  Menschen  in  der 
Vergangenheit  zu  beschäftigen,  aber  das,  was  wir 
hierin  zusammen  fassen:  Kleidung  und  Gerätb, 
Schmuck  und  Waffen,  Nahrung  und  Lebensgenüsse, 
Bräuche  und  Sitten  u.  s.  w.  sind  nur  gewissermaassen 
Aeste  und  Blätter,  Blüthon  und  Früchte  am  Stamme 
des  Baume*,  dieser  aber  muss  doch  etwas  Besonderes 
in  sich  haben,  dass  die  Zw'eige  und  Blätter,  und 
was  sonst  an  ihm  ist,  sich  gerade  so  entfalten,  wie 
sie  sind,  und  nicht  anders.  So  hat  auch  jedes 
Volk  seine  Volksseele,  seine  Eigenart,  und  diese 
ändert  sich  nicht  so  leicht,  wie  die  Kleidung  oder 
auch  die  Sitten.  Wohl  köunen  manche  Fehler 
oder  Tugenden  eines  Volkes  unter  gewissen  Ver- 
hältnissen grösser  oder  kleiner  werden,  eine  gewisse 
Anlage  aber  liegt  dauernd  im  Volke,  gewisse 
Eigenschaften  sind  und  bleiben  sein  Eigenthum, 
es  sei  denn,  dass  eine  völlig  veränderte  Lebens- 
weise gute  oder  böse  Eigenschaften  zur  Entfaltung 
bringt,  welche  in  früherer  Zeit  keimartig  im  Ver- 
borgenen gernht  hatten.  Das  lettische  Volkslied 
zeigt  uns  nun  gerade  den  Letten  als  Menschen 
unter  Menschen,  wie  er  Jahrhunderte  hindurch 
gewesen  ist.  Für  die  Völkerpsychologie  bietet  sich 
hier  ein  Feld  zu  mancherlei  Untersuchungen,  die 
besonders  dadurch  sehr  gefördert  werden  könnten, 
wenn  die  zahlreich  auch  hei  anderen  Völkern  (be- 
sonders Europas  und  Asiens),  wenn  auch  nicht  in 
gleicher  Fülle  und  Mannigfaltigkeit,  sich  findenden 
Vierzeilen  eingehender  auch  mit  den  lettischen 
verglichen  würden.  Nur  bei  der  Vergleichung  mit 
anderen,  hier  speciell  mit  den  Liedern  der  Nach- 
barvölker, würde  die  Eigenart  des  lettischen  Volkes 
in  richtiger  Weise  erkannt  werden  können. 

Damit  aber  würde  nicht  nur  der  archäologischen 
Erforschung  der  lettischen  Vergangenheit  gedient 
sein,  jede  Erkenntnis«  der  Entwickelung  eines 
Volkes  dient  auch  der  allgemeinen  Volkskunde, 
jedes  Volk  ist  ein  Theil  der  Menschheit,  die  Ent- 
wickelung jedes  Volksthuins  spiegelt  etwa»  von 
der  Geschichte  der  Menschheit  ab.  Die  genaue 
Durchforschung  der  lettischen  Ueberlieferungen  in 
Sitte  und  Brauch,  in  Sprüchen  und  Bätbseln,  in 
Märchen  und  besonders  in  Liedern  dürfte  daher 
für  die  Erkenntnis»  und  das  Verständnis«  früherer 
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Stufen  nicht  nur  des  lettischen  Volkes,  sondern 
auch  anderer  Volker  noch  manche  Ergänzung  ge- 
währen. In  dem  Gesagten  sind  natürlich  nur 
Andeutungen  and  Gesichtspunkte  geboten,  für  die 
Wissenschaft  brauchbare  Resultate  können  nnr 
in  gründlichen  Einzeluntersuchungen  gewonnen 
werden. 

81.  Dr.  J.  Sachsondahl : Das  Gewichtssystcra 

deR  11.  und  12.  Jahrhunderts  in  Liv-, 

Est-  und  Kurland. 

Unter  den  Altsachen,  welche  durch  tymbologi- 
sche  Forschungen  in  Liv-,  Est-  und  Kurland, 
sowie  Oesel  zu  Tage  gefördert  sind,  befinden  sich 
25  Wagen  und  63  Gewichte. 

Die  Wagen  sind  klein  und  zierlich,  die  Wage- 
schalen  hängen  entweder  an  Schnüren  oder  Ketten 
an  den  Wagebalken.  Der  Wagebalken  hat  neben 
der  Ansatzstelle  der  Zunge  zwei  Gelenke,  so  dass 
derselbe  zusatn mengeklappt  werden  kann  und  als- 
dann in  den  Schalen  Platz  findet.  Kurz,  die 
Wagen  sehen  ebeu  so  aus,  wie  die  noch  eben  im 
Gebrauche  befindlichen.  Trotz  der  lasseren  Aehn- 
lichkeit  unterscheiden  sich  dieselben  doch  sehr 
von  den  heutigen  Wagon,  da  sic  alle  einen  groben 
Constructionsfehler  aufweisen. 

In  der  Zunge  der  Wage  ist  ein  Doch  ange- 
bracht, durch  welches  ein  Stift  führt,  welcher  die 
beiden  Enden  des  Handgriffes  vereinigt.  Dieses 
Loch  bildet  den  Aufhängepunkt  der  Wage  und 
ist  häufig  bis  zu  einem  halben  Centimeter  vom 
Wagebalkcu  entfernt  in  der  Zunge  angebracht. 
Nach  physikalischen  Gesetzen  ist  eine  Wage  aber 
um  so  feiner  und  empfindlicher,  jo  näher  der 
Schwerpunkt  des  Wagebalkens  unter  dem  Auf- 
bängepunkt  liegt.  Bei  diesen  Wagen  ist  jedoch 
der  Aufhängepunkt  weit  vom  Wagebnlken  ent- 
fernt in  der  Zunge  selbst  angebracht. 

Diese  fehlerhafte  Constrnction,  welche  ich  auch 
an  Wagen,  die  in  Deutschland,  Schweden  and 
Russland  gefunden  sind,  nach  weisen  kann,  macht 
ein  correctes  Wiegt!«  aus  physikalischen  Gründen 
zur  Unmöglichkeit,  und  es  wird  uus  daher  nicht 
wundern,  wenn  sich  dieser  Umstand  auch  in  den 
Gewichten,  die  zu  solchen  Wagen  gehören,  wieder- 
apiegelt.  Die  Gewichte  gehören,  durch  Münzen 
sicher  bestimmt,  ins  11.,  12.  und  13.  Jahrhundurt. 
Von  der  Bezeichnungsweise  der  Gewichte  ausgehend 
nnd  dieselben  erklärend,  trennte  ich  die  Gewichte 
in  zwei  Gruppen.  Die  erste  Gruppe  umfasste  Ge- 
wichte, in  welcheu  die  duodecimalc  Theilnng  nach- 
gewiesen werden  konnte;  dieselben  gehörten  in 
Folge  dessen  zum  uncialen  Systeme  und  entstammten 
dem  alten  römischen  Pfände.  Diese  Gruppe  wurde 
als  Handelsgewichte  fe&tgestellt,  welche  bestimmt 
waren,  kleinere  Beträge  an  werthvollen  Gegen- 
ständen, wie  Partien  GoM  oder  Silber,  abzuwiegen. 

Das  Gewogene  konnte  somit  nur  durch  die 
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fixirten  Bezeichnungen  dieses  Systems  benannt 
werden,  wie  libra,  semis,  triens,  sextans,  sescuncia, 
uncia  and  semiuncia,  d.  h.  1 Pfund,  V*  Pfund, 
V»  Pfund,  V*  Pfund,  Vlf  Pfand,  l/>4  Pfund  oder 
als  Vs  uncia,  1 uncia,  lf  's  uncia,  2 unciae,  4 unciae, 
6 unciae.  — Die  Schwere  des  Pfundes  berechnet 
sich  aus  der  Lubbenhof* sehen  semiuueia  aus  dem 
XI.  Bec.  auf  305,244  Gramm;  aus  zwei  gnt  er- 
haltenen Gewichten  des  Pas  sei  n’schen  Fundes 
auf  circa  272,244  Gramm;  aus  einem  in  Koolajärw 
in  Lappland  gefundenen  halben  Pfunde  auf  288,892 
und  einem  in  Gothlnnd  gefundenen  halben  Pfunde 
auf  290  Gramm.  Die  Berechnung  des  Pfundes 
aus  kleinen  Gewichten  ist  daher  eine  unsichere, 
weil  ein  kaum  merklicher  Fehler  im  Gewichte 
durch  die  Multiplication  sich  zu  einem  bedeutenden 
Fehler  vergröaaert. 

Die  zweite  Gruppe  der  Gewichte  ist  nur  durch 
Würfelaugen,  Kreischen,  Punkte  bezeichnet  Die- 
selbe weicht  von  der  Bezeichnungsweise  der  ersten 
Gruppe  dadurch  ab,  dass  innerhalb  derselben  keilte 
Eintheilnng  eines  Gewichtssystems  erkennbar  ist. 
Der  Beisitzer  wird  durch  die  verschiedene  Anzahl 
dieser  Würfelaugen  nur  auf  eine  Einheit  hinge- 
wiesen, deren  Multiple  durch  die  Gewichtsstücke 
angegeben  werden.  — Wenn  man  in  der  ersten 
Gruppe  als  Einheit  die  semuncia  oder  uncia  oder 
eine  andere  Grösse  des  Gewichtssystems  angegeben 
findet,  so  ist  dieses  bei  diesen  Gewichten  eben 
nicht  der  Fall.  Mithin  waren  diese  Gewichte  ge- 
eignet, durch  das  Gewicht  Währung«-  und  Geld- 
einheiten zu  prüfen,  die  als  Rechnungseinheiten 
dienten. 

Die  Gewichte  sind  aus  Bronze  und  stellen  eine 
Kugelzonc  dar,  welche  mit  den  flächeuartigen 
Polen  beiderseits  durch  W Ürfelaugen  oder  Kreischen 
und  Punkte  in  verschiedener  Zahl  bezeichnet  sind. 
Ein  Theil  der  Gewichte  erscheint  in  den  Polen 
stärker  znHamuieuged rückt,  so  dass  der  Aequator 
als  Grad  stärker  hervortritt.  Die  Anzahl  der 
Würfelangen  ist  bei  einem  Theil«  der  Gewichte 
auf  jeder  Seite  gleich  gross,  z.  B.  5 arid  5,  4 und  4, 
3 und  3,  bei  anderen  Gewichten  jedoch  ungleich, 
wie  2 uud  1,  6 und  5 u.  s.  w.  Man  ist  bei  der 
Berechnung  dieser  Gewichte  in  verschiedener  Weise 
vorgegangen.  Ein  Theil  der  Arbeiten  beruhte 
darauf,  dass  man  ohne  Berücksichtigung  der  Be- 
zeichnung und  der  Gattung  der  Gewichte  nur  aus 
dem  Kflectivgewichte  die  Primitivzabl  Buchte,  und 
dieselbe  ist  auf  1,928  Gramm,  darauf  wieder  auf 
3,234  Gramm  bestimmt  worden.  Mit  diesen  Zahlen 
stimmte  jedoch  die  Bezeichnung  der  Gewichte 
nicht  und  mau  hielt  dieselbe  daher  für  apokryph. 
— Ein  anderer  Theil  der  Gelehrten  bestimmte  die 
Verhältnisszahlen  der  Gewichte  unter  einander, 
ohne  Berücksichtigung  der  Bezeichnung  und  der 
Gattung  der  Gewichte  uud  erhielt  als  Eiuhoit 
130  Grau  = 8,084  Gramm.  Man  verglich  diese 
13 
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Zahlen  mit  der  Bezeichnung  und  fand  die  Ueber- 
einstiimnung  mit  der  Bezeichnung,  jedoch  nur  auf 
der  einen  Seite:  z.  B.  werden  Gewichte,  welche 
auf  jeder  Seite  mit  5 oder  4 Augen  bezeichnet 
waren,  als  5 und  4 Einheiten  berechnet,  nicht  aber, 
wie  es  naturgemflss  und  richtig  ist,  aU  10  und  8 
Einheiten.  Nimmt  man  zu  einer  solchen  Berech- 
nung nur  noch  ein  Gewicht  hinzu,  welches  auf  der 
eiuen  Seite  mit  2,  auf  der  anderen  mit  1 NVürfel- 
auge  bezeichnet  ist,  ho  stimmt  die  ganze  Rechnung 
nicht  mehr.  — * Nachdem  ich  darauf  hiugewiesen, 
dass  ein  jedes  Zeichen  oder  Würfelauge  auf  einem 
Gewichte  als  eine  Einheit  in  Rechnung  zu  ziehen 
ist,  und  Wiederholungen  der  Bezeichnung  aus 
anderen  Rücksichten  ausgeschlossen  werden  müssen, 
da  dieselben,  leicht  missverstanden,  das  doppelte 
Vielfache  angeben  würden,  thoilte  ich  die  Gewichte 
in  zwei  Gruppen:  1)  Gewichte,  welche  durch  Würfel- 
augen und  Kreischen  bezeichnet  sind,  und  2)  Ge- 
wichte, auf  welchen  die  Würfolaugen  oder  Kreise 
durch  kleine  Halbbogen  oder  Striche  mit  einander 
verbunden  sind.  Als  Einheitsgröße  für  die  erste 
Gruppe  fand  ich  4,085  Gramm  und  für  die  zweite 
Gruppe  3,998  Gramm.  Er  sagt:  „Ich  bin  mir 
dessen  wobl  bewusst,  dass  die  Berechnung  des 
Mittels  aus  diesen  48  Gewichtseinheiten  nnr  dann 
eine  richtige  sein  kann,  wenn  in  den  vorliegenden 
Gewichten  die  Anzahl  der  zu  schwer  ausgekraebten 
Gewichte  ebenso  gross  ist,  wie  die  mit  einem 
Mindergewichte.  Ich  habe  daher  bei  jeder  einzelnen 
Gruppe  die  Werthgrenzen  augegeben,  innerhalb 
welcher  die  Einheitsgrößen  schwankten.  Ausser- 
dem giebt  das  meiner  Arbeit  beigefügte  Gewichts- 
Verzeichnis  die  Möglichkeit  der  Nachprüfung. 
Auch  von  dieser  Gruppe  von  Gewichten  gilt  das- 
selbe, wie  von  der  ersten  Gruppe;  die  Berechnung 
der  Einheit  schlisst  Fehlerquellen  in  sich,  die 
durch  die  schlechte  Erhaltung,  durch  ungenaue 
oder  absichtlich  falsche  Ausbringung  der  Gewichte 
bedingt  sind.  Die  Berechnung  ist  nicht  nach  gc- 
nickten  Normalen  angestellt  und  kann  daher  nnr 
einen  Annäherungswert!)  geben.  — Trotzdem  die 
Bezeichnung  der  Gewichte  von  Typus  I und  II 
sich  durch  das  Fehlen  der  kleinen  verbindenden 
Halbbögen  vom  Typus  111  unterscheidet,  und 
auch  die  berechneten  Einheiten  von  4,085  und 
3,998  Gramm  unter  einander  diflferiren,  so  halte 
ich  doch  beide  fürs  Erste  für  Gewichte  desselben 
Systems  und  erkläre  mir  die  Verschiedenheiten  in 
der  Darstellung  der  Würfelaugen,  der  Form  der 
Kugelzoue,  sowie  der  kleinen  Halbbögen,  bedingt 
durch  die  verschiedenen  Werkstätten,  bub  denen 
die  Gewichte  hervorgingen.  Da  die  Gewichte  in 
Rugard  auf  Rügen,  in  Gothland,  in  Lappland,  in 
Liv-,  Kur-  und  Estland,  in  Rjasan  und  an  der 
Wolga  die  gleiche  Einheit  aufweisen,  so  kann  auch 
die  Annahme  erwogen  werden,  ob  nicht  die  Be- 
zeichnungsarten auf  verschiedene  Länder  hinweisen. 


Die  ältesten  Urkunden  von  Liv-,  Est-  und  Kur- 
land, welche  uns  über  das  Gewichtssystem  etwas 
mittheilen,  sind:  Eine  Urkunde  von  1211,  in 
welcher  der  Bischof  Albert  mit  den  Gothländischen 
Kaufleuten  in  Betreff  der  Münze  sich  dabin  einigt, 
dass  47a  Mark  Pfennige  eine  Gothländische  Mark 
Silbers  wiegen  sollen.  — Die  Münzen  sollen  darum 
2 Oere  haben.  — In  der  Urkunde  vom  Jahre  1232 
wird  einer  Zahlung  von  „dimidium  fertonem4*  und 
„umim  lot“  erwähnt.  Eine  dritte  Urkunde  von 
1232,  U.  B.  142,  hat  eine  Strafe  von  „poenam 
centum  libraruin  auri“. 

Nachdem  ich  die  gesuchte  Grösse  weder  im 
alten  Gothländischen  und  Rigischen  Marksysteme, 
noch  in  auderen  Ge  wie  htssy  steinen  gefunden,  so 
wandte  ich  mich  zum  griechischen  und  römischen 
Gewichtssysteme.  Ich  wies  die  vollständige  Ueber- 
ein Stimmung  der  gefundenen  Gewichtsgrösse  mit 
der  Dracbmengewicbtsgrösse  nach,  wio  dieselbe 
sich  aus  den  griechischen  Drachmengewichtsstücken, 
die  noch  erhalten  sind,  berechnet  und  zwar  für 
die  vorueroüische  Zeit.  Die  Drachme  entsprach 
aber  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  und  ersten 
Kaiserzeit  vollständig  dem  römischen  Denar. 

Der  Denar  kann  wiederum  nicht  allein  als 
Silbermünze,  sondern  auch  als  eine  Gewichtsgrösse 
nachgewiesen  werden.  Das  griechische  Rechnungs- 
wesen war  in  der  letzten  Zeit  der  Repnblik  mit 
dem  römischen  vereinigt  worden  und  die  Denar- 
drachme bildete  die  allgemeine  Rechnungseinheit. 
Dieselbe  war  nach  dem  decimalen  System  geordnet, 
so  dass  10  X 10  = 100  Denare  eine  Mine  und 
100  X 00  Denare  ein  Talent  bildeten.  Zum 
Schluss  sagt  der  Vortragende: 

Die  Denarprägung  wurde  guter  Kurl  dem 
Grossen  wieder  reger  and  aus  einem  Pfunde  von 
367,2  Gramm  sollten  240  Denare  ausgemünzt 
werden.  Der  Denar  war  daher  noch  tiefer  ge- 
sunken und  betrug  im  Normulgewiclitc  nnr  noch 
1,53  Gramm.  Zur  Zeit  der  sächsischen  und 
fränkischen  Kaiser  im  ll.  Jahrhundert  war  die 
Denarprügung  eine  äusserst  lebhafte  geworden, 
jedoch  war  die  Stückelung  der  Münze  eine  im 
hohen  Grade  unvollständige,  so  dass  dieselben  bis 
zu  40  Proc.  unter  einander  ira  Gewichte  schwankten. 
Gleichzeitig  erhielt  die  Silberprägung  in  England 
unter  den  Angelsachsen  von  Acthelred  II.,  Knut, 
Harald  uud  Edward  dem  Bekenner  iin  1 1.  Jahr- 
hundert bedeutende  Dimensionen.  Dänvmark  folgte 
den  angelsächsischen  Vorbildern  in  der  Münze  unter 
den  Söhnen  Knut ’s  des  Grossen,  Irland  unter 
Sitric  II.,  Norwegen  und  Schweden  unter  Olaf 
und  Au  und  Jacob.  Jedoch  entwickelte  sich  in 
jedem  Lande  die  Münze  besonders  und  der  Denar 
sekwaukte  in  den  einzelnen  Ländern  in  seinem 
Gewichte  ebenso  stark  wie  in  Deutschland.  Ausser 
diesen  Münzen  kommen  noch  für  unsere  Ostsee- 
länder die  kufiechen  Münzen  in  Betracht,  welche 
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ihre  PrägsUtten  in  Taschkent,  Bagdad  nnd  den 
ostasiatischen  Kalifaten  hatten.  Dieselben  sind 
viel  schwerer  und  grösser,  als  die  Münzen  des 
Ost-  und  Nordseebeckens,  mithin  nach  einem  ganz 
anderen  Münzfusse  ausgebracht.  — Wir  finden  in 
den  Münzfunden  der  Ostseeprovinzen,  welche  dem 
11.  und  12.  Jahrhundert  angohörten,  fast  alle 
Münzen  wieder,  die  in  dieser  Zeit  sowohl  im 
Westen  als  auch  im  Osten  nach  den  verschiedensten 
Normen  ausgebracht  wurden.  Zudem  muss  noch 
die  Menge  absichtlich  zerstückelter  Münzen,  Hack- 
silber, berücksichtigt  werden,  welche  sich  in  fast 
jedem  grösseren  Funde  vorfinden. 

Kines  hatten  jedoch  alle  diese  Münzsorten  ge- 
meinsam, sie  waren  uns  fast  reinem  unlegirtem 
Silber  geprägt,  und  daher  war  für  alle  diese 
Münzen , welche  den  verschiedensten  Ländern  an- 
gehörten, nur  eine  Werthscbätzung  möglich,  näm- 
lich die  für  die  Barrenwährung  geltende:  durch  die 
Wage  und  nach  dem  Gewichte. 

Die  alten  Wagen  und  Gewichte  des  11.,  12. 
und  13.  Jahrhunderts  liegen  uns  vor,  und  ich  er- 
kenne in  der  ersten  Gruppe  der  Gewichte  das  alte 
römische  Uncialsystem  mjt  duodecimaler  Theilung, 
und  iu  der  zweiten  Gruppe  ein  aus  dem  alten 
römischen  und  griechischen  abgeleitetes  Denar- 
gewicht ssystera , welches  für  die  Geldschutzung 
bestimmt  war  und  die  Rechnnngsgrösse  des  Denars 
normirte. 

82.  Prof.  A.  J.  Andoraon:  Die  Etymologie 
der  Bezeichnungen  Kanteles,  Kaukies 
u.  A. 

83.  Dr.  K.  A.  Hermann:  Geber  die  estnischen 
Benennungen  von  Ocrtlichkciten. 

84.  K.  v.  Löwie  of  Monar:  Mittheilungen 
über  seine  vor  einiger  Zeit  veröffent- 
lichte Karte  „Livland  im  Mittelalter11. 

XI.  Section:  Archäologische  Denkmäler* 

85.  Prof.  A.  Koraaakow:  Zur  Erinnerung  an 
A.  K.  Schisnewskj,  hervorragenden  Kenner 
der  Altertliüiner  Twers,  den  Gründer  und 
Leiter  des  Museums  nnd  der  gelehrteu  Archiv- 
Commission  in  Twer. 

86.  Prof.  A.  N.  Filippow:  Die  in  den  russi- 
schen Archiven  befindlichen  Mate- 
rialien zur  Geschichte  der  baltischen 
Provinzen. 

87.  N.  Th.  Beljaachewaki : Die  Inflantische 
Revision  des  Jahres  1599  und  das  In- 
ventarium  der  livländischen  Schlösser 
im  16.  Jahrhundert  — auf  Grund  von 
Acten  des  Warschauer  Archivs. 


88.  Prof.  D.  J.  Bagalej:  Mittbeilungen  Über 
drei  Handschriften,  welche  ihm  der  Präsi- 
dent des  örtlichen  Bezirksgerichts,  II.  Maxi- 
mowitscb,  übergehen  und  welche  er  mit 
dem  Secretär  der  Abtheilung,  A.  J.  Feyer- 
eisen,  durchgesehen  hatte: 

a)  Das  sogenannte  „Gelbe  Buch44  des  ehe- 
maligen livläudischen  Hofgerichtes;  es  enthält 
Docnmei  te  vom  Jahre  1621  bis  1673,  und  zwar 
Verordnungen,  Instructionen  und  Resolutionen  für 
Gorichtsangelegeuheiten;  unter  ihnen  befinden  sich 
auch  solche,  welche  Gustav  Adolf  und  Christine 
von  Schweden  eigenhändig  unterschrieben  haben. 

b)  Das  sogenannte  „Schwarze  Buch44  des 
livländischen  llofgerichtes;  es  enthält  Copien  von 
Resolutionen  der  schwedischen  Könige  und  anderer 
Herrscher  hinsichtlich  der  Beschlüsse,  Gerichtsver- 
ordnungen  u.  s.  w.  vom  Anfänge  des  17.  bis  zuiu 
Ende  des  18.  Jahrhunderts;  es  befindet  sich  auch 
unter  ihnen  ein  Documcnt  in  rassischer  Sprache: 
Der  Entscheid  auf  die  Klagepunkte  der  livländischen 
Ritterschaft  vom  Jahre  1712. 

c)  Das  schwedische  Landrecht  des  Königs 
Karl  IX.  vom  Jahre  1618,  deutsch  übersetzt  von 
Philipp  Krusenstiern  im  Jahre  1618. 

Zu  in  Schluss  sprach  Professor  Bagalej  den 
Wunsch  aus,  dass  diese  Bücher,  welche  durch  Zu- 
fälle in  die  Documente  des  Bezirksgerichtes  ge- 
kommen seien,  einer  Institution  übergebuu  werden 
möchten,  in  welcher  man  sie  zu  wissenschaftlichen 
Zwecken  benutzen  könnte. 

89.  H.  Diodcriohs:  lieber  das  herzogliche 
Archiv  in  Mitau. 

Der  Vortragende  gab  einen  auf  archivalische 
Studien  zurückgchenden  Ueberblick  über  die 
wochselvollen  Schicksale  des  iu  Rede  stehenden 
Archivs. 

Als  Gotthard  Kettler  das  Ordensgewand 
mit  dem  Herzogshute  vertauschte,  kam  das  ge- 
summte Ordensarchiv  nach  Mitau,  wo  es  lange  Zeit 
blieb,  bis  der  Einfall  Gustav  Adolfs  1621  Mitau 
in  schwedische  1 fände  brachte. 

Der  Sieger  führte  mit  anderer  Beute  das  werth- 
vollc  Archiv  mit  sich  nach  Riga  und  dann  nach  Stock- 
holm, von  wo  es  erst  1635  durch  den  Stuhuisdorfer 
Waffenstillstand  zurückgebracht  wurde.  Doch 
nicht  iu  vollem  Bestände  kehrte  es  nach  Mitau 
heim:  das  ganze  wichtige  Ordensarchiv  — also  der 
Ältere  Theil  — blieb  in  Stockholm,  wo  es  erst  in 
unseren  Tagen  durch  Baron  Toll  entdeckt  und 
durch  Schirren  wissenschaftlich  verwerthet. 
worden  ist. 

Doch  nur  23  Jahre  gingen  in  Ruhe  vorüber; 
der  schwedisch-polnischo  Krieg  brachte  1658  über 
Herzog  Jakob  die  bekannte  Katastrophe,  er 
wurde  von  General  Douglas  in  Mitau  anfgehohen, 
nach  Riga  und  dann  nach  Iwangorod  geschleppt, 
13* 
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bis  der  Fried«  von  Oliva  1660  ihm  die  Freiheit 
wiedergab  und  das  abermals  aus  Mitau  entwendete 
Archiv  in  seine  Heimstätte  znrückkebrte. 

Erst  mit  dem  Ausbruch  des  Nordischen  Krieges 
brachen  neue  Schickungen  über  das  „Gottesliind- 
chen“  und  damit  über  das  Archiv  herein;  als 
Herzog  Ferdinand  von  Kurland  gegen  Karl  XII. 
Partei  nahm,  besetzten  1701  im  Juli  die  Schweden 
Mitau  und  raubten  die  herzogliche  Bibliothek  wie 
das  Archiv,  die  wiederum  die  Ileise  nach  Kiga 
autraton.  Hier  blieben  sie  bis  zur  Unterwerfung 
der  Stadt  unter  Zar  Peter,  der  auf  Bitten  des 
jugendlichen  Herzogs  Friedrich  Wilhelm  die 
Rückgabe  der  Archivalien  anbefahl,  ohne  dass  es 
jedoch  bei  dem  1711  erfolgten  Tode  des  Herzogs 
dazu  gekommen  zu  sein  scheint.  So  blieben  die 
werth vollen  Papiere  in  Riga,  bis  Ernst  Johann 
Biron  1738  als  Herzog,  dank  seiner  machtvollen 
Stellung  im  Zarenreich,  die  Rückbringung  durch- 
setzte. Da  aber  das  alte  Schloss  niedergerissen 
und  das  neue,  von  Raatrelli  entworfene,  noch 
nicht  fertig  war,  so  musste  das  Archiv  in  der 
Gerichtsstube  (das  heutige  BismarckBtift)  unter- 
gebracht werden.  Erst  als  1772  im  August  das 
schöne  Schloss  beendet  war,  erfolgte  die  lnstallirung 
des  Archivs  im  neuen  Heim.  Wer  hätte  geglaubt, 
dass  ihm  gerade  hier  die  schwersten  Schlage  zu- 
gefügt werden  sollten!  Bei  einem  Umbau  der 
Schlosska pelle  brach  die  Decke  des  Archivrauines 
durch,  dann  die  Dielo,  und  die  Papiere  stürzten  in 
einen  Keller,  wo  Flinten  standen,  welche  ihnen  arg 
zusetzten,  und  wodurch  eine  grenzenlose  Unordnung 
hervorgerufen  wurde.  Kaum  war  nothdürftig  der 
Schaden  au  »gebessert,  so  verheerte  eine  sm 
22.  September  1788  ausbrechende  Fenersbrunst 
das  Schloss,  wobei  diu  furchtbare  Kälte  und  das 
mangelhafte  Löschgeräth  dem  Elemente  zu  wehren 
unmöglich  machten.  Die  Papiere  wurden  in 
Ballen  auf  den  Schlosshof  geworfen  utid  dann  in 
der  Eile  in  die  Akademie  gebracht,  doch  gingen 
die  Kisten,  in  die  man  sie  gepackt,  unterwegs  los, 
und  viele  unersetzliche  Documente  und  Acten 
kamen  abhanden.  Nach  Peter1«  Abdankung (1795) 
erfolgte  eine  weitere  Minderung  des  Archivs,  da 
der  Herzog  alle  auf  seine  und  die  zweite  Periode 
seines  Vaters  bezüglichen  Papiero  mit  sich  nach 
Sagan  nahm,  wo  sie  noch  heute  liegen. 

Ucbul  spielte  dem  Archiv  aber  ein  StaaUukus 
von  1797  mit,  der  kurzer  Hand  dasselbe  in  drei 
Theile  utiHeinanderri*«  und  die  gerichtlichen  Papiere 
dem  Oberhofgericht,  die  finanziellen  und  die 
Domainen  betreffenden  dem  (’ameralhof  zuwies, 
während  der  übrige  politische  Theil  — allerdings 
der  grösste  — der  Gouvernementsregierung  unter- 
stellt wurde. 

Eine  Commission  sollte  die  Theilnng  so  schnell 
als  möglich  durchführen,  der  Unverstand  sub- 
alterner Beamten  that  dann  noch  das  sciuige,  um 


die  Maassregel  in  übelster  Weise  zu  verwirklichen. 
Insonderheit  die  dem  Cameralhof  zugefallcnen 
Papiere  hatten  ein  schlimmes  Loos,  sie  wurden 
späterhin  einfach  als  Maculutur  verkauft  und 
werthvolles  Material  unrettbar  verschleudert.  Aber 
auch  der  politische  Theil  hatte  es  kaum  besser: 
als  1812  die  französisch  - preuasische  Armee  in 
Russland  lag,  wurde  im  Schloss  ein  preussisches 
Lazareth  eingerichtet  und  das  Archiv  auf  den 
Boden  dislocirt.  So  gerieth  cts  in  immer  trost- 
losere Lage,  die  Papiere  vermoderten  und  gingen 
verloren,  und  für  so  unbrauchbar  galt  da«  Archiv, 
dass  selbst  Kruse  für  seine  Geschichte  Kurlands 
unter  den  Herzögen  es  nicht  heranziehen  zu 
können  glaubte.  Also  blieb  es  fast  40  Jahre, 
während  welcher  nur  gelegentlich  durch  Zigra 
und  dann  durch  Joh.  Heinrich  Waldemar  von 
einer  Benutzung  die  Redo  sein  kann. 

Es  war  das  unbestreitbare  Verdienst  der  kur- 
ländischen  Ritterschaft,  hier  den  ersten  Anstoss 
zum  Bessern  gegeben  zu  haben.  Auf  einem  Land- 
tage von  1840  wurde  die  Frage  angeregt,  wie  das 
Archiv  in  Ordnung  zu  bringen  sei,  doch  noch 
1845  war  nichts  geschehen,  und  die  Summe  von 
300  Rubel,  die  von  Joh.  David  Braunschweig 
zur  Ordnung  ausgekehrt  wurde,  reichte  nicht  lange. 
Zwar  erbot  sich  1851  auf  dem  Landtage  der  ver- 
dienstvolle Verfasser  der  kurländischen  Briefe,  der 
Kreismarscball  Otto  v.  Mirbuch,  ohne  Entgelt 
an  die  Ordnung  der  Papiere  zu  schreitet),  wenn 
man  ihm  Friedr.  v.  Sacken  beiordne,  doch  bei 
dem  hohen  Alter  Mirbach'«  wurde  nichts  aus 
dem  Plan.  Erst  1 857,  auf  einem  neuen  Landtage, 
schritt  die  Sache  wirklich  vorwärts,  indem  der 
damalige  Kronsschiedsrichter  Alfons  v.  Heyking 
sich  zur  Realisirung  der  Arbeiten,  ohne  jede  Ent- 
schädigung, bereit  erklärte  und  im  Laufe  mehrerer 
Jahre  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Ordnung  in 
das  Chaos  brachte.  Die  Ritterschaft  bewilligte 
die  Mittel  zur  Anschaffung  von  vier  grossen 
Schränken,  und  in  diesen  fanden  die  Archivalien, 
insbesondere  die  aus  der  Zeit  Herzog  Jakob' s, 
in  grossen  Umrissen  geordnet,  Aufstellung.  So 
wurde  Alfons  v.  lleyking  der  Retter  des  herzog- 
lichen Archivs!  Er  war  es  auch,  der  1865  uls 
Präsident  der  kurländischen  Gesellschaft  für  Lite- 
ratur und  Kunst  den  Antrag  stellte,  das  Archiv 
möchte  der  Gesellschaft  Übergehen  werden,  die  für 
die  Ordnung  sorgen  werde  — ein  Vorschlag,  der, 
obwohl  vom  Minister  Walujew  nicht  von  der 
Hand  gewiesen,  doch  nicht  zur  Ausführung  ge- 
kommen ist.  Einen  weitereu  bedeutsamen  Schritt 
that  man  dann,  als  im  Aufträge  der  kurländischen 
Gesellschaft  der  jetzige  Professor  Dr.  Theodor 
Schiemann  in  Berlin,  damals  fand,  hist.,  von 
1872  bis  1875  an  die  Weiterordnung  des  Archivs 
ging  und,  wenn  auch  natürlich  nicht  bis  in  das 
Detail  hinein,  Licht  überden  Inhalt  der  Archivalien 
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verbreitete.  Ah  vollends  1881  vom  Landtage  auf 
Antrag  Eduard  von  der  Brüggen’s  Geldmittel 
flüssig  gemacht  wurden,  konnte  Schiemann  die 
ins  Stocken  gerathene  Arbeit  wieder  aufnehmen 
und  zu  gedeihlichem  Abschluss  bringen;  mau 
wusste  doch  wenigstens  im  Grossen  nnd  Ganzen, 
was  das  Archiv  enthielt,  und  hatte  damit  erst  die 
Möglichkeit  der  Benutzung  desselben  für  die 
heimische  Geschichte.  Das  Archiv  ist  denn  auch 
von  da  ab  wiederholt  benutzt  worden,  obgleich 
die  Aufstellung  in  einem  Saal  der  Gouvernements- 
regierung,  der  keiner  Anforderung  an  einen  Archiv- 
raum  entspricht,  überaus  störend  und  die  Benutzung 
heute  so  gnt  wie  unmöglich  geworden  ist.  Ge- 
arbeitet haben  trotz  all  der  Hindernisse  u.  A. 
ausser  Oberlehrer  Diederichs  Dr.  Ernst  und  Ihr. 
August  Seraphiin  und  Schiemann,  ferner  der 
polnische  Forscher  Kantecki  und  der  schwedische 
Herausgeber  der  Briefe  Axel  Oxcnstierna’s, 
Per  Sonden.  Aufschluss  über  seine  Ordnungs- 
arbeiten bat  endlich  Schiemann  selbst  gegeben 
in  seinen  „Historischen  Darstellungen  und  Arcbi- 
valiscbeu  Studien“. 

Schon  aus  diesem  Buche  erhellt,  dass  das  Archiv 
für  die  eigentliche  russische  Geschichte  wenig. 
Einiges  für  die  kurländisch -russischen  Wechsel- 
beziehungen, sehr  viel  dagegen  für  die  speciell  kur- 
ländische  Geschichte  enthält. 

90.  Prof.  Bagalej:  Ueber  den  Authoil  der 
Universität  Charkow  an  dein  Studium 
der  Alterthums- Wissenschaft. 


Gemeinschaftliche  Sitzung  der  Sectionen. 

91.  Prof.  Th.  J.  Uspenskj  (Konstantinopel): 
Ueber  das  russische  archäologische 
Institut  in  Konstantinopel. 

Die  russische  Regierung  hat  vor  zwei  Jahren 
in  Konstantinopel  ein  archäologisches  Institut  ge- 
gründet. Zweck  dieses  Instituts  ist  das  Studium 
der  schriftlichen  und  der  monumentalen  Denkmäler 
und  Altertbümer  im  Bereich  des  früheren  bjrzan- 
tiniachcu,  jetzt  türkischen  Reichs,  des  Königreichs 
Griechenland  und  der  slavischen  Länder  auf  der 
Balkanhalbinsel.  Das  Institut  besitzt  bereits  eine 
kleine  Bibliothek  und  ist  nach  Kräften  bestrebt, 
dieselbe  zu  vcrgrüaseru,  um  ein  Invcntarium  zur 
wissenschaftlichen  Arbeit  zu  haben.  Während  der 
Winterraonate  finden  Sitzungen  statt,  während  des 
Sommers  werden  Excursioueu  gemacht.  Bis  jetzt 
sind  noch  keinerlei  Berichte  über  die  Thätigkeit 
des  Instituts  erschienen,  auch  sind  noch  keine 
Arbeiten  aus  dem  Institut  hervorgrgangen. 

92.  Prof.  Hausmann:  Eine  Skizze  der  Ent- 
wickelung der  baltischen  Archäologie 
während  der  letzten  fünfzig  Jahre. 


Die  prähistorische  Archäologie-  -ist  eine  der 
jüngsten  Wissenschaften  und  erst  seit;  50  Jahren 
ein  selbstständiger  Zweig,  dem  jedoch: -auch  heute 
noch  keine  ganz  sichere  Stellung  eingerämt;  über 
dessen  Umfang  und  Methode  die  Discussion-  pöch 
nicht  geschlossen  ist.  Ist  sie  eine  naturwLseji- 
schttftliche  oder  historische  Wissenschaft  V Ii. 
früheren  Zeiten  galt  sie  für  eine  mehr  zufällige 
Disciplin,  bei  der  Liebhaberei  und  Dilettantismus 
viel  das  Wort  geredet  und  viel  geschadet  habeu. 
Je  nach  dom  Hauptfach  des  Forschers  wurde  bald 
die  historische,  bald  die  naturwissenschaftliche 
Seite  betont,  uni  eine  feste  Methode  bildete  sich 
nicht  aus.  Ungerecht  wäre  es  jedoch,  nicht  auch 
der  Verdienste  dieser  Art  von  Forschern  zu  ge- 
denken. Sie  haben  nicht  selten  mit  feurigem  Eifer 
gesammelt  und  so  Manches  gerettet,  was  sonst  dem 
Untergang  unzweifelhaft  verfallen  wäre. 

Diese  Erscheinung,  welche  der  Entwickelung 
der  Archäologie  überall  eigen  ist,  findet  sich  natür- 
lich auch  bei  uns. 

Als  der  Erste  wohl,  der  der  heimischen  Archäo- 
logie seiu  Augenmerk  zuwandte,  hat  der  ausge- 
zeichnete Bürgermeister  unserer  guten  alten  Stadt, 
Franz  Nveustedt,  zu  gölten,  der  in  der  Geschichte 
der  Historiographie  Livlands  um  die  Wende  des 
16.  cum  17.  Jahrhundert  einen  so  guten  Klang 
hat.  Er  war  es,  der  auf  die  Bedeutung  der 
Allascher  Funde  hinwics.  Ihm  folgten  so  maticho 
Andere,  so  llupel,  Graf  Mellin,  Korber 
(Wendau).  llupel  erwarb  unter  Anderem  den 
Rippoka’schcn  Fund  1780. 

Prähistorische  Forschung,  so  führte  der 
Redner  weiter  aus,  muss  auf  prähistorischen  Samm- 
lungen fassen,  die  wiederum  nicht  dem  Zufall, 
sondern  der  Methode  ihre  Eutstehuug  verdanken 
müssen.  Sie  stellen  die  Denkmäler,  das  Archiv 
für  weit  entlegene  Zeiten  vor,  das  geschützt  und 
dem  Lande  erhalten  werden  soll.  Fusst  aber  die 
Wi&Benscbaft  der  Archäologie  auf  Sammlungen,  so 
müssen  diese  auch  öffentliche  sein,  nicht  private, 
der  Zutritt  muss  Allen  freisiebeo.  Hier  liegt  eine 
der  wichtigsten  Aufgaben  der  localen  historischen 
Vereine,  hier  das  Hauptrecht  ihrer  Existenz. 
Bereits  1816  tritt  denn  auch  io  Mitau  die  Gesell- 
schaft für  Literatur  und  Kunst  zusammen,  der 
bald  darauf  die  Entläudisclie  Gesellschaft  in  Reval 
folgt  Freilich  setzten  sie  sich  sehr  weite  Pro- 
gramme und  betrachteten  die  Geschichte  nur  als 
eines  der  Gebiete,  die  ihnen  oblagen.  Doch  ver- 
nachlässigten sie  die  Archäologie  nicht,  und  schon 
1822  hören  wir  von  einer  prähistorischen  Samm- 
lung in  Mitau.  Seitdem  der  unermüdliche  Julius 
Döring  (1865)  hier  die  Leitung  des  Museums 
übernommen,  hat  dieses,  insbesondere  durch  den 
weltberühmten  Dobelsberger  Fund,  eine  grosse 
Bedeutung  erlangt. 

Eine  hervorragende  Stellung  nimmt  seit  ihrer 
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Gründung  flie.  .Gesellschaft  für  Geschichte  und 
Altert  btfnnikande  iu  Riga  ein  (1837),  wo 
BrackM  *ind  seit  1841  fast  40  Jahre  hindurch 
I)r.  Ruynhaupt  treu  und  eifrig  gearbeitet  und  u.a. 
deh  Ai  che  raden  'scheu  Fund  nach  Riga  gebracht 
• hji'C'  1838  entstand  in  nnserer  Universitätsstadt 
’ <]&  Gelehrte  Estnische  Gesellschaft,  deren  vor- 
nehmstes Mitglied  Konstantin  Grewingk  ge- 
wesen ist. 

Neben  diesen  Gesellschaften  hat  die  Gesellschaft 
für  die  Kunde  Oesels  und  die  Felliner  literarische 
Gesellschaft  sich  manches  Verdienst  erworben, 
ln  Oesel  war  es  Ilolzmayer,  der  mit  Liebe  und 
eifersüchtigem  Eifer  in  ArenBhurg  ein  Museum 
ausschliesslich  Qeselsrber  Archäologie  schuf;  in 
Fellin  entstand  die  Gesellschaft  geradezu  aus 
archäologischen  Bemühungen.  Das  Dittmar-Mi.seum 
weist  manchen  Schatz  auf.  Viel  aber  ist  gerade 
in  der  Domäne  dieser  Gesellschaft,  dem  Lande  zwi- 
schen dem  Wirzjerw  und  dem  Meer,  noch  zu  thun. 

Doch  so  bedeutsam  die  Sammlungen  der  Ge- 
sellschaften und  diese  selbst  auch  sind,  nicht  sie, 
Bondern  Menschen  arbeiten,  Menschen,  die  den 
Stoff  wissenschaftlich  ausnutzon  können. 

Fragen  wir  nach  Namen,  so  stossen  wir  auf 
eine  Reihe  von  Persönlichkeiten,  durch  die  zugleich 
drei  Perioden  abgegrenzt  werden: 

1.  die  Periode  von  Kruse  und  Bahr, 

2.  die  Periode  von  Grewingk  und  Sievers, 
und 

3.  die  Periode,  in  der  wir  selbst  stehen. 

Kruse  kam  1828  aus  Halle  als  Professor  an 

unsere  Landesuniversitflt  und  begann  Bich  früh 
archäologischen  Studien  hinzngeben,  zu  denen  es 
ihm  zwar  nicht  an  Eifer,  wohl  aber  an  methodischer 
Bildung  fehlte.  Als  1837  eine  Uebcrflutbung  durch 
die  Düna  stattfand,  fand  sich  beim  Verlaufen  des 
Wassers  eine  grosse  Menge  Gräber,  die  bei  Stabilen, 
Dünhof  und  Ascheradeu  aufgedeckt  wurden,  wobei 
sich  Pastor  Neuenkirchen  grosse  Verdienste  er- 
warb. Der  grösste  Theil  kam  nach  Riga,  ein 
Theil  nach  Mitau,  wo  der  Gouverneur  Brevem 
lebhaftes  Interesse  zeigte  und  dem  Kaiser  Nikolai 
Mittheilung  machte,  worauf  dieser  auf  Vortrag 
des  Ministers  Grafen  Uwarow  eine  archäologische 
Untersuchung  der  Ostseeprovinzen  anbefahl,  und 
die  damit  beauftragte  Universität  Kruse  die  Auf- 
gabe zuwies.  Dieser  unternahm  1839  nunmehr 
eine  neue  grosse  Forschungsreise,  deren  Ergeb- 
nisse 1842  in  dem  reich  illnrtrirtcn  Werke 
„Necrolivonia*  niedergelegt  wurden.  Krnse’s 
Ansicht  nach  waren  die  Bewohner,  deren  Gräber 
hier  Vorlagen,  scandinavischen  (wariigo-russischen) 
Ursprungs  und  ins  9.  bis  1 1.  Jahrhundert  zu  setzen, 
eine  Ansicht,  die,  schon  von  einigen  Zeitgenossen 
bekämpft,  heute  völlig  überwunden  ist.  Die  Art 
Kruse’s,  seine  Ergebnisse  zu  veröffentlichen,  der 
Mangel  jeder  erusten  Methode  — war  so  auffällig, 


dass  er  die  Archäologie  geradezu  discreditirte  und 
ihr  eminent  schadete.  Sein  Werk  hat  nur  Werth 
durch  die  reichen  Abbildungen  der  Sammlungen, 
die  nach  seinem  Tode  nsch  Berlin  gingen. 

Fruchtbringender  hätte  die  Thätigkeit  Karl 
Joh.  Bähr’s  werden  köunen,  der  1801  in  Riga 
geboren,  in  A»cheraden  an  50  Gräber  öffnete  und 
ein  treffliches  Werk  über  die  Gräber  der  Liven 
veröffentlichte.  Zwar  fehlen  eigentliche  Fund- 
berichte, aber  nicht  nur  der  gute  Atlas,  sondern 
die  ganze  Art  der  Arbeit  hätte  sie  zu  einem  Aus- 
gangspunkt zu  fruchtbringender  Forschung  machen 
können,  wenn  nicht  Kruse's  Arbeit  das  Interesse 
an  Fragen  dieser  Art  labmgelegt  hätte.  Miss- 
rnuthig  ist  Buhr  1809  gestorben.  Der  Mann,  dem 
die  eigentliche  wissenschaftliche  Erforschung  der 
sogenannten  ersten  Eisenperiode  zu  danken  ist,  ist 
der  Professor  unserer  Hochschule,  Konstantin 
Grewingk,  der  bis  1887  unermüdlich  th&tig  war 
und  in  einer  Fülle  gediegener  und  bedeutsamer 
Werke  seine  Arbeiteu  niederlegte.  1859  erschien 
seine  Geologie  von  Liv-  und  Kurland,  18G1  das 
Werk  über  das  Steinalter  der  Ostseeprovinzen. 
Mit  dem  geschärften  Blick  des  Naturforschers  be- 
trachtete er  die  älteste  Periode,  sammelte  and 
grub,  sichtete  und  ordnete,  indem  er  mit  reicher 
Gelehrsamkeit  das  ostbaltische  Gebiet  mit  der  all- 
gemeinen Archäologie  in  wissenschaftlichen  Zu- 
sammenhang zu  bringen  bestrebt  war.  Für  die 
erste  Periode  bis  800  sind  seine  Arbeiten  von 
bedeutendem  Werth,  auch  wo  diese  oder  jene 
Hypothese  vor  der  heutigen  Kritik  nicht  mehr 
Stand  halten  kann.  Unter  seiner  Leitung  wurde 
die  Gelehrte  Estnische  Gesellschaft  mehr  und 
mehr  der  Centralpunkt  baltischer  Archäologie, 
reiche  Sammlungen,  so  die  des  Propstes  von  Raison 
in  Kurland,  kamen  an  den  Embach. 

Die  II.  Eisen periode  hat  Grewingk  nicht  be- 
arbeiten köuucn. 

Ihm  zur  Seite  als  Sammler  pur  excellence  stand 
Graf  Karl  Georg  Sievers,  der,  obgleich  ohne 
eigentliche  wissenschaftliche  Specialbildung,  doch 
mit  beispiellosem  Eifer  und  Liebe  sich  der  Archäo- 
logie hingab.  Ani  Ufer  der  livländischen  Aa  von 
ihm  entdeckte  Reste  eines  Bootes,  da»  er  den  alten 
seoräuberuden  Geseiern  zuschrieb,  führten  ihn 
fast  zufällig  der  Archäologie  zu,  der  er  sich  mit 
Leib  und  Seele  hingab.  Jahr  um  Jahr  grub  er, 
entdeckte  allenthalben  bedeutsame  Funde,  so  bei 
Sweineek,  so  beim  Riunekaln,  so  deu  sogenannten 
Pfahlbau  im  Arraschsee,  so  in  Ronneburg,  wo  er 
zehn  Steinsetzungen  mit  Leichenbrand  anffuud,  in 
donen  er  sogenannte  Schiffsgräber  (Stein schiffe)  zu 
erkennen  glaubte,  welche  er  den  Normannen  zu- 
schrieb, eine  Hypothese,  die,  von  Grewingk  acccp- 
tirt,  erst  in  neuester  Zeit  aufgegebon  ist.  In  der 
Heimath  uud  iu  Berlin  in  der  anthropologischen 
Gesellschaft  legte  Sievers  die  Resultate  seiner 


Digitized  by  Google 


Referate. 


103 


Forschungen  nieder,  und  hier  war  es  auch,  wo 
Professor  Dr.  Rudolf  Virchow,  der  illustre  Gast 
des  Congresscs,  mit  ihm  bckanut  wurde,  und  seihst 
nach  Livland  kam  (1877),  Dank  der  Munificenz 
der  Inländischen  Ritterschaft  wurden  die  Samm- 
lungen immer  weiter  ausgedehnt  und  in  der  Est- 
nischen Gelehrten  Gesellschaft  wissenschaftlich  ge- 
ordnet. Sievern  halte  daran  gedacht,  die  wissen- 
schaftlichen Resultate  seiner  Arbeit  in  einem  grossen 
Werke  über  die  baltische  Archäologie  uiederzulegeu, 
der  Tod  hat  dieso  Absicht  jedoch  vereitelt. 

Neben  Grewingk  und  Graf  Sievern  siud 
noch  eine  Reihe  weiterer  Namen  zu  nennen,  so 
Montelius,  der  1876  auf  dem  Budapester  Con- 
gress  einen  Vortrug  über  das  Eiscnalter  im  Balti- 
cnm  hielt,  so  Virchow,  der  einen  werthvollen 
Reisebericht  über  seinen  livländischen  Aufenthalt 
veröffentlichte,  so  vor  Allem  Aspel  in,  der  in 
seinem  mustergültigen  Atlas  einen  unentbehrlichen 
IUthgcber  geschaffen  und  zum  ersten  Male  ans 
den  Schätzen  unserer  Museen  ein  systematisch  und 
chronologisch  geordnetes  Material  herstellte.  Noch 
manche  wären  zu  nennen:  Dr.  Bielenstein  und 
Krüger,  Döring  und  Raison  in  Mitau,  Born- 
hanpt  in  Riga,  Holzmayer  in  Oetel,  u.  A„  Männer, 
die  zum  grössten  Tbeil  bereit»  der  Rasen  deckt, 
denen  sich  dann  aber  jüngere  Kräfte  hinzugesellt 
haben,  so  vor  Allem  A.  Buchholz,  Löwis  of 
Menar,  Jaksch,  Busch  in  Riga,  Boy  in  Mitau, 
lloffmann,  Schröder,  Wiskowatow,  Sieow. 

Eiue  besondere  Bedoutung  beansprucht  Georg 
Löschke,  Professor  der  Kunstgeschichte  und 
Archäologie  auf  unserer  Hochschule  (bis  1889), 
der  zum  ersten  Mal  als  begeisternder  und  be- 
geisterter Fachmann  ans  Werk  schritt  und  mit 
geschultem  Blick  Reihenfolge  und  Typen  der 
Gräber  festzustellen  hoffte.  Sein  Scheiden  — er 
wurde  nach  kurzer  Thütigkeit  nach  Bonn  berufen 
— unterbrach  sein  segensreiches  Wirken,  über 
vergeblich  ist  seine  Arbeit  nicht  gewesen.  Er  hat 
Schule  gemacht,  und  allenthalben  wird  heute  mit 
frischem  Eifer  gegrüben,  gesichtet  und  die  historische 
Forschung  erweitert. 

Nicht  nur  zu  sammeln,  sondern  auch  zu  ordnen, 
so  weit  als  irgend  möglich  auch  in  die  alten 
Sammlungen  Licht  zn  bringen,  sei  Aufgabe  der 
heutigen  Arcbftologeu.  Noch  sei  viel  zu  thun. 
Viele  Gebiete  seien  noch  nicht  aufgegriffen,  so 
Productionsstätten  und  Zufuhrgebiete,  so  die  Frage 
nach  der  Nationalität  der  ältesten  Ureinwohner. 
Die  Veranstalter  der  Ausstellung  wüssten  wohl, 
dass  sie  nichts  Fertiges  böten,  aber  es  sei  ihnen 
wichtig  erschienen,  sich  selbst  im  Hause  zu  orien- 
tiren,  und  wenn  die  Versammlung  so  vieler  cornpe- 
tenter  Beurtheiler  die  Resultate  freudig  begrüesen 
und  mit  Wohlwollen  aufnehmen  würde,  so  wäre 
das  der  schönste  Lohn  der  Arbeit 

Im  Anschluss  hieran  machte  die  Gräfin  Uwarow 


den  Vorschlag,  die  Herausgabe  einiger  bisher  noch 
nicht  gedruckter  Abhandlungen  Grewingk's  in 
Erwägung  zu  ziehen. 

93.  W.  J.  Potor:  lieber  die  Harmonien  der 
vorarischen  Gesänge. 

94.  Prof.B.  A.Turajow : Waren  die  Phönix  ier 
in  der  Ostsee? 

95.  Prof.  A.  Th.  Mershinski:  Die  heilige 
Eiche  in  Romowe. 

Gronau  theilt  mit,  dass  in  Romowe  eino 
heilige,  immergrüne  Eiche  stand.  Der  Vortragende 
stellte  die  Frage  ganz  allgemein  in  Betreff  der 
Verehrung  der  Bäume.  Er  weist  darauf  hin,  dass 
ein  derartiger  Cultus  weit  verbreitet  war;  dann 
gebt  er  auf  den  Glauben  der  Littaner  über  und 
beweist  durch  Beispiele,  dass  der  littauische  Volks- 
stamni  die  Bäume  verehrt  batte  sowohl  wegen 
ihrer  Grösse,  als  auch  wegeu  ihres  besonderen 
Wachsthums.  Mit  einem  Baume  war  dos  lieben 
des  Menschen  verbunden,  in  einen  Baum  über- 
siedelte die  Seele  des  Verstorbenen,  in  einem  Baume 
lebte  fort  die  Seele  des  Verklärten,  in  einem  Baume 
lebte  die  Gottheit  selbst  Die  Littaner  verehrten 
Bäume  ihrer  Heilkraft  wegen,  weil  ein  abgetrennter 
Stamm  wieder  verwächst  oder  ein  abgeschlagener 
Zweig  mit  dem  Stamme  wieder  verwächst.  Die 
an  den  Augen  Leidenden  oder  mit  anderen  Krank- 
heiten Behafteten  gingen  oder  sprangen  durch  eine 
Baumöffnuug  hindurch,  in  der  Ücberzcugung,  dass 
die  Krankheit  dann  im  Baume  zurückblieb. 

Es  ist  daher  wohl  möglich,  dass  in  Romowe 
ein  heiliger  Baum  staud,  wie  Gronau  berichtet. 
Duisburg  aber  orwäbnt  kein  Wort  über  eineu 
Baum  in  Romowe. 

Woher  entnahm  Gronau  die  Erzählung  von 
der  ewigen  grünen  Eiche?  Der  Vortragende  setzt 
aus  einander,  dass  Gronau  das  Epitheton  des 
ewigen  Grüns  bei  Adam  v.  Bremen  entlehnt 
habe.  Auch  die  übrige  Beschreibung  Homo  wes 
ist  bei  Adam  entlehnt.  Beide  Autoren  (Adam 
und  Gronau)  berichten  von  einem  ewig  grünen 
Baume,  beide  von  der  Verehrung  dreier  Haupt- 
götter und  von  der  Verehrung  verdienter  Männer. 
Beide  halten  denselben  Weg  der  Beachreibnng 
iune  u.  s.  w.  Adam  v.  Bremen  vernahm  von 
den  Skandinaviern  Näheres  über  den  Baum  in 
Upsala  und  theilt«  dies  mit;  seine  Beschreibungen 
gleichen  denen  der  Edda  in  der  Schilderung  der 
Espe  Ygdrasill. 

Vgdrasill  ist  ein  mythischer  Baum,  hat 
mythische  Eigenschaften,  darunter  anch  die  des 
ewigen  Grünseins.  Diese  Eigenschaft  überging 
auf  den  Baum  von  l'paala,  den  Adam  beschrieb; 
von  ihm  übertrug  sie  Gronau  auf  dio  Eiche  bei 
Romowe.  Die  Nachfolger  Gronau’s  übertrugen 
das  ewige  Grünsein  auf  alle  Eichen  in  Romowe. 
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So  ist  die  Erziihlnng  Gronuu's  gegründet  auf 
den  Glauben  der  Littauer  au  die  Heiligkeit  be- 
kannter Baume,  aber  die  Eigenschaft  de«  ewigen 
Grüncns  ist  entlehnt  bei  Adatn  v.  Bremen. 

96.  K.  K.  Reisner  (in  deutscher  Sprache):  Uebcr 
die  finnischen  Stämme  in  der  vorge- 
schichtlichen Zeit. 

97.  A.  J.  Markowitöch:  Ueber  die  Prägung 
russischen  Geldes  in  Kokenhosen  in 
der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts. 

In  der,  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  durch 
Kotoschiohin  zusammengestellten  Beschreibung 
des  Moskauer  Reiches  hat  sich  zufälliger  Weise  ein 
Hinweis  auf  die  Prägung  russischen  Knpfergeldes 
in  Kokenhusen  erhalten.  Da  Kotoschichin  als 
ein  sehr  glaubwürdiger  Schriftsteller  anerkannt 
ist,  so  kann  man  nicht  annehraen,  dass  die  oben 
genannte  Nachricht  erdacht  sei.  Ausserdem  hat 
Kotaschichin,  da  er  sich  bei  den  russischen 
Gesandten  befand,  die  mit  den  schwedischen  Be- 
vollmächtigten in  Verhandlungen  standen,  die  volle 
Möglichkeit  gehabt,  mit  dem  Kokenhusen’schen 
Münzhof,  der  noch  in  der  Mitte  des  XVI.  Jahr- 
hunderts bestand,  und  in  welchem  der  IUgasche 
Krzbischof  die  Münzen  prägte,  bekannt  zu  sein. 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  die  Russen, 
als  sie  sich  Kokenbusens  bemächtigten,  diesen 
Münzhof  benutzten,  nm  so  mehr,  als  die  Zeit  dieser 
Prägung  mit  der  Zeit  einer  zunehmenden  Prägung 
von  Kupfergcld  im  Moskauer  Reiche  in  den  Münz- 
hofen Moskaus,  Nowgorods  und  Pskows  zusammen- 
fällt. Das  russische,  in  Kokenhusen  geprägte 
Kupfergcld  ist  bis  jetzt  nicht  in  die  Hände  von 
Münzkeuncrn  geratben,  welche  in  Folge  der  Un- 
deutlichkeit deB  Stempels  leicht  solch*  ein  Geld 
nicht  von  den  Moskauer,  Nowgoroder  und  Pskower 
3-Kopekenstücken,  Groschen  und  Kopeken  derselben 
Zeit  hätten  unterscheiden  können.  AusBerdem 
wurden  die  KokenhuBciischen  Münzen  wahrschein- 
lich mit  den  Moskauer  Münzen  zu  gleicher  Zeit 
vernichtet,  in  Folge  eines  Uknsses  vom  Jahre  1063, 
dem  zu  Folge  sie,  da  ihr  Nominalwert!!  den  wirk- 
lichen Werth  Überstieg,  aus  dem  Gebrauch  gezogen 
und  vernichtet  wurden.  Bei  der  allgemeinen  Ver- 
nichtung gingen  wahrscheinlich  auch  alle  Koken- 
huseuschen  Münzen  zu  (»runde,  obgleich  der  ge- 
nannte Ukas  das  Kokcuhuaensehc  Geld  nicht 
erwähnt,  da  die  Stadt  zu  jener  Zeit  den  Schweden 
schon  zurückgegeben  war.  Auf  Grund  der  dar- 
gelegten  Betrachtungen  hält  der  Referent  die  An- 
gabe Kotoschichin's  hinsichtlich  des  Koken- 
husenschen  russischen  Geldes  für  glaubwürdig. 

Dem  Redner  widersprach  Professor  Bercscb- 
kow,  welcher  das  Bestehen  eines  besonderen 
Münzstempels  für  Kokenhusen  nicht  als  bewiesen 
erachtet;  es  war  eine  Kriegszeit,  während  welcher 


die  Müuzen  auch  auf  offenem  Felde  geprägt  wurden. 
Es  ist  möglich,  dass  russische»  Geld  auch  in  Koken- 
husen geprägt  wurde,  doch  ohne  speciellen  Stempel, 
wodurch  sich  auch  wahrscheinlich  der  Umstand 
erklären  lässt,  dass  Kokcnhusenschc  Münzen  nicht 
aufgefunden  werden. 

98.  Prof.  A.  J.  Techorepnin : Neue  Beiträge 
zur  Beantwortung  der  Frage  nach  dem 
Zusammenhang  zwischen  dem  Geld- 
nnd  Gewichtssystem. 

Im  Leben  eines  jeden  historischen  Volkes  spielte 
daB  Geld-  und  Gewichtssystem  eine  besondere 
Rolle.  Muu  kann  sich  über  ökonomische  Lehens- 
bedingungen  eines  Volkes  während  einer  bestimm- 
ten Zeitperiode  keine  richtige  Vorstellung  machen, 
wenn  man  nicht  richtige  Kenntnisse  von  der  Be- 
deutung der  Geldes-  und  Gewichtseinheit  hat,  diu 
hei  den  betreffenden  Völkern  im  Gebrauch  waren. 
Das  allrussische  Geld-  nnd  das  altrussische  Gewichts- 
aystem  haben  bisher  noch  keine  genügende  Be- 
leuchtung erfahren,  sie  bieten  uns  noch  viel  Dunkles 
und  lläthselbafte*.  Der  Vortragende  ist  mit  dem 
Studium  des  allrussischen  Geldwesens  beschäftigt 
und  hat  sich  davon  überzeugt,  dass  die  bisherigen 
wissenschaftlichen  Mittheilungen  darüber  unge- 
nügend sind.  Man  müsse  sich  eventuell  an  das 
Studium  der  sachlichen  Denkmäler  halten.  Die 
Silberbarren  und  Silbermünzen,  die  im  alten  Russ- 
land im  Gebrauch  waren,  sowie  die  alten  Gewichte 
bieten  nach  der  Ansicht  des  Vortragenden  das 
einzige  brauchbare  Material.  Es  besteht  zwischen 
dem  Geldsyatem  und  dem  Gewichtssystem  im  alten 
Russland  ein  directer  Zusammenhang. 

Die  vom  Vortragenden  untersuchten  alten 
Gewichte,  die  in  den  mittleren,  nordöstlichen,  zum 
Theil  auch  in  den  westlichen  Gouvernements  in 
Schützen  und  in  Grabhügeln  (Kurganen)  gefunden 
worden  sind,  lassen  sich  in  drei  Kategorien  ordnen: 
1.  Die  ältesten  Gewichte  sind  Theile  des  buchari- 
schen  Anssyrs,  der  etwa  136  Solotnik  (584g) 
wog  und  in  72  Theile  getheilt  wurde,  die  130  g 
gleichkamen.  Die  Gewichtseinheit  von  130  Gran 
bildete  die  Grundlage  der  kleinen  Gewichte.  2.  Die 
spateren  Gewichte  sind  Tbcilstücke  eines  Auisyrs  von 
129  Solotnik  (540g),  die  in  72  Theile  getheilt  werden 
konnten,  ein  jeder  Theil  wog  122  Gran.  3.  Die 
dritte  Art  der  Gewichte  kommt  schon  der  west- 
europäischen Gewichtseinheit  nahe,  die  auch  in 
Russland  während  des  14.  Jahrhunderts  im  Ge- 
brauch war:  wir  begegnen  hier  vorherrschend 
Theilen  der  verschiedenen  Marke. 

99.  W.  J.  Sisow:  Die  charakteristischen 
Eigentümlichkeiten  der  Grabstätten 
in  Passein  (Kurland). 

Die  Ausgrabungen  fanden  im  Sommer  1895  im 
Aufträge  der  Kais.  Moskauer  Arcbäol.  Gesellschaft 
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statt.  Zu  derselben  Zeit  wurden  auch  an.  anderen 
Orten  in  Kurland  an  der  Windau  u.  a.  «.  0.  Aus- 
grabungen veranstaltet.  Nach  dem  Charakter  der 
gefundenen  Gegenstände  und  nach  der  Beschaffen- 
heit der  Grabstätten  (Leichenbrand)  sind  die 
Gräber  alle  einander  gleich.  I)io  Grabstätte  in 
Passein  gab  die  grösste  Ausbeute,  Qber  die  der 
Vortragende  unter  Demonstration  von  Zeichnungen 
und  Photographien,  sowie  der  Fnndstücke  selbst, 
ausführlich  berichtete.  Besonders  charakteristisch 
sind  die  Schmucksachen  und  Waffen,  bemerkens- 
werth  die  reichen  Verzierungen  an  den  Ausrüstungs- 
gegunstündcti  der  SchlachtroHse,  ebenso  die  schöne 
Technik  and  die  schön  gearbeiteten  Formen  der 
eisernen  Sachen. 

Die  eigenartige  Cultur,  die  ans  den  Gräber- 
funden in  Passein  uns  entgegentritt,  und  die  eine 
andere  ist  als  die  Cultur  der  Letten  und  Liven, 
lässt  uns  vermuthen,  meint  der  Vortragende,  dass 
die  Gräber  den  Kuren  und  Wenden  zuzu&chreiben 
sind.  Die  Kuren  waren  nach  der  Meinung  der 
Localforscher  ein  aus  Letten  und  Liven  gemischtes 
Volk,  folglich  müsste  ihre  Cultur  auch  einen  ge- 
mischten Charakter  zeigen,  aber  keinen  originellen. 
Insbesondere  die  höbe  Bedeutung  des  Schlacht- 
roHses,  die  ans  den  Gräbern  von  Passeln  spricht, 
lässt  uns  der  heiligen  Orte  Rügens  und  Stettins  ge- 
denken, und  der  anderen  religiösen  und  culturelleu 
Eigentümlichkeiten  der  Bewohner  jener  Gegenden, 
wie  wir  sie  nach  Otto  v.  Bambergs  Schilderungen 
kennen.  — Auf  diese  Verwandtschaft  deutet  unter 
anderen  auch  die  Aebnlichkeit  mit  den  Sachen,  die 
in  den  Küstengegenden  des  nördlichen  Preusscns 
gefunden  sind.  Die  Existenz  der  Wenden  in  dem 
baltischen  Gebiete  wird  durch  Heinrich  den 
Letten  bestätigt, .der  von  der  Uebersiedelung  der 
Wenden  von  der  Windau  nach  Wenden  redet. 

100.  Dr.  K.  A.  Hermann  (Dorpat):  Ucbcr  die 
summerische  Sprache  und  ihre  Be- 
zieh ung  zu  der  ngro-aliaisohenSprache. 

Der  Vortragende  machte  einige  kurze  Mit- 
theilungen über  die  Geschichte  des  summerischcn 
Volkes  und  erinnerte  daran,  dass  die  summerische 
Sprache  erlosch  und  dass  an  ihre  Stelle  die  assyrische 
Sprache  trat.  Wir  haben  Kenntnis*  von  der 
suinmerischen  Sprache  erat  erhalten  durch  die 
Keilschriften  in  den  Ruinen  Babylons  und  anderer 
Städte.  Die  Nachrichten  gehen  weit  zurück, 
4500  v.  Chr.  Geb.  Die  französischen  Gelehrten 
Oppcrt  und  Lcnormant  und  die  euglischeu 
Gelehrten  Rawlinson,  Smith  u.  A.  sind  der 
Meinung,  dass  die  alten  Snmmerier,  deren  nörd- 
licher Stumm  ilio  Bezeichnung  „Akkad"  führte,  zu 
den  ugro-altaischcn,  und  zwar  zu  dem  ugro-finni- 
schen  Volksstnmm  gehörten.  Gegen  diese  Ansicht 
haben  sich  ausgesprochen  der  französische  Gelehrte 
Halcvy,  der  deutsche  Gelehrte  Paul  Haupt  uud 
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der  finnische  Gelehrte  Donner;  allein  sie  sind 
nicht  im  Stande  gewesen,  ihre  abweichende  Meinung 
hinreichend  zu  begründen.  Die  finnischen  Gelehrten 
Castren  und  Ahlqvist,  sowie  Yrgo  Koskincn 
dagegen  schliessen  sich  an  Oppert,  Rawlinson 
uud  Lenormant. 

Der  Vortragende  hob  die  Aebnlichkeit  der 
suminerischen  Sprache  mit  der  ugro-altaischen 
Sprache  hervor  auf  Grundlage  1.  der  Phonetik, 
2.  der  Etymologie,  und  3.  der  Lexikographie.  — 
Die  summerische  Sprache  hat  in  der  Phonetik  die- 
selbe  Constructinn  der  Vocalhurmonie,  in  der  Ety- 
mologie ähnliche  Formen  der  Hauptwörter,  und 
in  der  Lexikographie  eine  grosse  Anzahl  identischer 
Worte.  Das  alles  kann  kein  Zufall  sein. 

Die  Anschauungen  Lenormant1«  und  anderer 
Forscher  in  Betreff  der  Verwandtschaft  der 
summarischen  Sprache  mit  den  ugro-altaischen 
Sprachen,  insbesondere  mit  der  ugro- finnischen 
Sprache,  sind  sehr  begründet. 

101.  Prof.  N.  J.  Andorson  (Kasan):  Ueber  die 
Etymologie  der  Namen  Biarmia,  Perm, 
Permior  und  Syrjänen. 

Schlusssitzung  vom  15.  (27.)  August. 

102.  Prof.  Th.  J.  Uspenskj  : Ueber  Bulgarien 
in  archäologischer  Beziehung. 

103.  Dr.  E.  v.  Nottbok  (Reval):  lieber  Maass- 
nahmen zum  Schutz  der  alten  Baudenk- 
mäler im  haitischen  Gebiet. 

Dann  verlas  der  Vorsitzende  des  gelehrten 
Comitcs  de«  Gongresscs,  Prof.  Uspenskj,  einen 
kurzen  Bericht  über  die  wissenschaftliche  Thütig- 
keit  des  X.  archäologischen  Congresses. 

Zuletzt  erklärte  der  Curator  des  Rigaer  Lehr- 
bezirks den  X.  archäologischen  Congress  in  Riga 
für  geschlossen. 

Zu  melden  ist  ferner: 

DieCougrossmitglieder  nahmen  die  historischen 
Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  Riga  und  der  Nach- 
barstadt Mitau  (Kurland)  in  Augenschein. 

Der  CongreKB  machte  mit  der  Eisenbahn  einen 
Ausflug  nach  Treyden  und  Segewold,  um  daselbst 
Ausgrabungen  vorzunehmen. 

Ein  kleiner  Theil  der  Congressmitglieder  machte 
nach  Schluss  des  Congresaes  einen  Ausflug  nach 
Königsberg  i.  Pr.  und  nach  Danzig,  um  die  ört- 
lichen archäologischen  Museen  und  Merkwürdig- 
keiten kennen  zu  lernen. 

Bei  Gelegenheit  des  Congresses  sind  folgende 
Druckschriften  erschienen : 

1.  Catalog  der  Ausstellung  zum  X.  archäo- 
logischen Congress  in  Riga  1690.  Mit 
14 
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31  Lichtdrucktafeln.  Riga,  Druck  von  W.  J. 
Häcker,  1890.  255  S.  8*. 

2.  Bibliographie  der  Archäologie  Li v-,  Est-  und 
Kurland»  iut  Aufträge  der  Gesellschaft  für 
Geschichte  uud  Altcrthumskunde  der  Ostsee- 
provinzen Russlands,  zusammengestellt  vou 
Anton  Ruchholtz,  Iliga. Häcker.  61  S.  8°. 

3.  A.  Bezzenbcrger:  Das  Gräberfeld  bei 
Rominten.  Königsberg  i.  Pr.  1896.  22  S.  8°. 
mit  2 Tafeln.  Dem  X.  russischen  archäo- 
logischen Gongress  als  Willkommen  in  Königs- 
berg gewidmet. 

4.  Catalog  der  lettischen  ethnographischen  Aus- 

stellung, verfasst  bei  Gelegenheit  des  X.  archäo- 
logischen Congresses  in  Riga  1896.  Aus  dem 
Lettischen  übertragen.  Riga  1896.  126  $. 

(Auch  Lettisch  und  Russisch  erschienen.) 

5.  Richard  Hausmann:  Grabfunde  aus 

Estland.  Eine  archäologische  Studie.  Nebst 
einem  Plan  und  4 Tafeln  in  Lichtdruck.  Reval 
1896.  51  S.  Herausgegeben  von  der  Est- 
ländischen  Literarischen  Gesellschaft 
zu  Reval. 

6.  J.  Sitzka:  Archäologische  Karte  von  Liv-, 
Est-  und  Kurland.  Im  Aufträge  der  Ge- 
lehrten Estnischen  Gesellschaft  ent- 
worfen. 2 Blätter.  Jurjew  (Dorpat)  1896, 
uud  die  Beilage  dazu. 

Von  demselben  Verfasser:  Verzeichnis  archäo- 
logischer Funde  in  Liv-,  Eist-  und  Kurland. 
Jurjew  (Dorpat)  1896.  40  S.  8°. 

7.  Magazin  der  Lettisch-literarischen  Gesellschaft. 
Bd.  XIX,  4 Stücke.  Mitau  1896.  Elnthält  u.  A.: 

Die  alte  Wnldbienenzucht  von  Dr.  A. 
Bielunstein,  Pastor  zu  Dohlen.  S.  1 bis  34. 

Die  nationalen  Getränke  der  alten  Letten, 
von  demselben.  S.  35  bis  61. 

Wie  die  alten  Letten  gefreit  haben,  von 
Eimil  Bielenstein,  Pastor  zu  Sahten, 
S.  62  bis  239. 

Die  deewa  deli  (Gottessöhne)  des  lettischen 
Volksliedes  von  II.  Bieienstein,  Pastor  zu 
Ringen.  S.  240  bis  328. 

Metrik  der  lettischen  Volkslieder  von 
L.  B ehr  sin.  S.  288  bis  328. 


Das  kurze  o im  Hochlettischen,  eine  Uro- 
lauterscbeinung  von  K.  Barons.  $.  282 
bis  287. 

Zur  Gründung  der  Stadt  Mitau,  sowie 
deren  Namen:  deutsch  Mitau,  lettisch  Jel- 
gewa,  von  J.Sakranowicz,  S.  329  bis  338. 

8.  C.  Boy:  Bericht  über  Ausgrabungen  auf  dem 
Kronsgute  Zeewaldeu  in  Kurland.  Mitau  1896. 
34  8.  mit  9 Tafeln.  (Aus  dem  Sitzungsbericht 
der  Kurläudischen  Gesellschaft  für  Literatur 
und  Kunst  1895.) 

Die  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Altcr- 
thumskunde zu  Riga  hatte  im  Laufe  des 
Jahres  1896  erscheinen  lassen  und  zur  Ein- 
sicht der  Congregxtuitglicder  anslegen  lassen: 

9.  die  Sitzungsberichte  für  das  Jahr  1895; 

10.  die  Mittheilungen  Bd.  16,  Heft  2; 

11.  Urkundenbuch  Bd.  X; 

12.  Schrägen  der  Gilden  und  Aemter  der  Stadt 
Riga  bis  1621,  bearbeitet  von  W.  Stieda  und 
C.  Mettig.  XV,  758  S. 

In  russischer  Sprache  sind  erschienen:  vor 
dem  Congress: 

13.  Arbeiten  des  Moskauer  vorbereitenden  Comites. 
Moskau  1895.  IV,  93  S.  V. 

14.  Nachrichten  über  den  X.  archäologischen 
Congress  in  Riga  1.  bis  15.  August  1896. 
Riga,  Häcker.  122  S.  4®. 

Ferner  wurden  dem  Congress  vorgelegt  folgende 
in  russischer  Sprache  erschienenen  Werke: 

15.  W.  N.  I'oliwanow.  Die  Marausker  Grab- 
stätten. Moskau  1895  (rasa.). 

16.  P.  Martynow:  Spuren  des  Alterthums,  die 
sich  im  Kreise  von  Simbirsk  erhalten  haben. 
Simbirsk  1896  (russ.). 

17.  A.  N.  Serzalow:  Material  zur  Geschichte 
der  Stadt  und  des  Landkreises  von  Simbirsk. 
Simbirsk  1896  (russ.). 

18.  A.  N.  Serzalow:  Kurze  historisch  - geo- 
graphische Skizze  von  Simbirsk,  Sysrjan  und 
Kaschpir  in  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts. 
Simbirsk  1896  (russ.). 

19.  Bericht  über  die  Thütigkeit  der  Simbirsker 
Gelehrten  Archivcommission  im  Jahre  1895. 
Simbirsk  1896  (russ.). 
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1.  Festschrift  für  Adolf  Bastian  zu  seinem 
70.  Geburtstage,  20.  Juni  1896.  Als  Fest- 
gruss  gewidmet  von  seinen  Freunden  und 
Verehrern.  Berlin,  D.  Reimer  (E.  Vob&en), 


1896.  XVI  Tafeln  und  viele  Abbildungen 
im  Text.  X,  630  Suiten. 

Die  vorliegende,  von  dem  Verlage  Dietrich 
Reimer  (Ernst  Vohsen)  herrlich  ausgestattete  Fest- 


Digitized  by  Google 


Referate. 


107 


Bchrift,  welche  dem  verdienten  Ethnologen 
A.  Haiti  an  von  seinen  Freunden  and  Verehrern 
zu  seinem  70.  Geburtstage  gewidmet  wurde,  ent* 
h&lt  32  interessante  Abhandlungen  aus  allen  in 
die  Ethnologie  einschlägigen  Wissenschaften. 

Den  Anfang  macht  R.  Yirchow’n  Abhandlung: 
„Rassonbildung  und  Erblichkeit11  (S.  1 bis  43). 
Nachdem  Vircbow  unter  Anderem  das  Verhält* 
niss  der  Pathologie  zur  Biologie,  den  Begriff 
Atavismus  besprochen  hat,  kommt  er  ausführlich 
auf  die  Ursachen  der  Rasscnbildung  za  sprechen. 
Seine  Ansicht  fasst  er  in  folgenden  Sätzen  kurz 
zusammen:  „Wie  wir  also  das  Problem  der  Rassen* 
bildung  beim  Menschen  naturwissenschaftlich,  d.  h. 
empirisch  angreifen  mögen,  so  bleibt  dasselbe  doch 
immer  noch  ungelöst.  Theoretisch  kann  nach 
meiner  Meinung  kein  Zweifel  darüber  besteben, 
dass  Rassen  nichts  anderes  sind  als  erbliche  Varia* 
tionen.  Was  wir  über  die  Entstehung  solcher 
Variationen  wissen,  ist  daher  auch  anwendbar  auf 
die  Eutstehung  der  RasHen.  Da  aber  die  nicht 
vererbten  Variationen  ausnahmslos  auf  die  Ein- 
wirkung äusserer  Ursachen,  sei  es  solcher  ausser- 
halb des  Körpers,  sei  es  solcher  ausserhalb  der 
betroffenen,  wenngleich  im  Körper  enthaltenen 
Theile,  bezogen  werden  müssen,  so  werden  wir 
auch  die  Rassen  aus  der  Einwirkung  äusserer  Ur* 
Sachen  ableiten  und  sie  als  erworbene  Abweichungen 
von  dem  ursprünglichen  Typus  definiren  dürfen. 
Damit  tritt  der  Einfluss  der  Umgebung  sofort  in 
sein  Recht,  aber,  wohl  bemerkt,  nicht  in  ein  aus- 
schliessliches Recht.  Denn  neben  der  Umgebung 
(Milieu)  ist  eine  Unzahl  von  mechanischen,  chemi- 
schen u.  8.  w.  Einflüssen  wirksam,  die  mit  der 
Umgebung  an  sich,  d.  h.  der  Oertlichkeit,  gar  nichts 
zu  tliuu  haben “ (S.  43). 

Prof.  Dr.  H.  Stein thal  behandelt  dann  das 
Verhältnis  von  „Dialeet,  Sprache,  Volk,  Staat, 
Rasse“  zu  einander  (S.  45  bis  52). 

J.  Ranke  giebt  als  Beitrag  zur  vergleichenden 
Psychologie  eine  „Vergleichung  des  Rauminhaltes 
der  Rückgrat*  und  Schädel  höhle"  (S.  53  bis  02). 
Der  Abhandlung  liegen  zu  Grunde  die  Messungen 
des  Cubikiuhaltes  von  Schädel  and  Rückgrat  bei 
zwei  erwachsenen  männlichen,  einem  erwachsenen 
weiblichen  Europäer,  einem  neugeborenen  und 
einem  sieben  Jahre  alten  Kinde,  bei  drei  er- 
wachsenen Nigritiern  und  einem  erwachsenen 
Papua,  ferner  bei  zwei  erwachsenen  Orangutan- 
Männchen  nnd  zwei  Orangutan -Weibchen  aus 
Borneo.  Von  den  anderen  Sängethieren  wurden 
zum  Vergleiche  herangezogen  je  ein  Skelet  vom 
Schaf,  Wolf,  Hirsch,  Ziege,  Pferd  uud  Kuh,  sowie 
von  den  Reptilien  das  eines  Krokodils.  Das  Resultat 
war,  dass  „im  Verhältnis«  zu  Rückenmark  und 
Sinnesorganen  (Augen)  der  Mensch  unter  allen 
Vertebraten  das  schwerste  Gehirn  besitzt“. 

Eine  weitere  Abhandlung  stammt  aus  der  Feder 


des  Herrn  Dr.  Hans  Meyer:  „Ueber  die  Ur- 
bewohner der  Cauarischen  Inselu“  (S.  03  bis  78, 
Taf.  I).  Die  Urbewohner  der  Cauarischen  Inseln 
lassen  sich  nach  Meyer  in  drei  Typen  eintheilen: 
in  die  „Guanchen“,  dolichocephale  Verwandte  der 
uralten  Cro  - Maguon  ■ Rasse , in  mcsocephale 
Menschen  hamitischer  Verwandtschaft  uud  hypsi- 
brachycephale  Verwandte  der  präsemitischen  vorder- 
asiatischen „ Armeuoiden“.  Die  „Guanchen“  nnd 
die  „Armenoiden“  sind  ein  typisch  steinzeitliches 
Volk.  Die  hamitische  Bevölkerung  weicht  von 
ihnen  hinsichtlich  ihres  Culturzustandes  etwas 
ab.  Die  Armenoiden  scheinen  zuerst  nach  den 
Inseln  gekommen  zu  sein,  dann  die  Guanchen  und 
zum  Schlüsse  noch  die  „Hamiten“. 

In  der  Abhandlung  „Die  Rassen  Verwandtschaft 
der  Völkerstämme  Südindiens  und  Ceylons“  (S.  79 
bis  91)  theilt  Emil  Schmidt  die  wesentlichsten 
Punkte  nnd  Hauptresultate  Reiner  Reise  in  Ceylon 
und  Südindien  mit.  Schmidt  fusst  sie  in  folgen- 
den Schlussworten  zusammen:  „DieDravidastüinme 
bilden  daher  (soweit  sie  nicht  in  einzelnen  höheren 
Kasten  durch  Vermischung  mit  hellerhäutigen, 
fremden  Elementen  in  verschiedenem,  aber  nicht 
geringem  Grade  mischblütig  geworden  sind)  eine 
einzige  Rasse,  bei  der  die  äusseren  Verhältnisse, 
Ernährung  und  Lebensweise  zur  Ausbildung 
untergeordneter  Varietäten  geführt  haben.  Die 
Dschungelstämme  des  Festlandes  und  der  Insel 
(Wed das),  sowie  die  niedersten  Kasten  sind  als  die 
in  ihren  ursprünglichen  kümmerlichen  Verhält- 
nissen weiter  lebenden,  von  verändernden  Ein- 
wirkungen am  wenigsten  berührten  und  deshalb 
die  ursprünglichsten  somatischen  Zustände  am 
treuesten  fcsthaltendeu  Varietäten  dieser  Rasse  an- 
zusehen“  (S.  91). 

Es  folgen  W i 1 h e 1 m S c h w a r t z Von  den  Haupt- 
phasen in  der  Entwickelung  der  altgriechischen 
Naturroligion“  (S.  93  bis  109),  Möller-Beeck: 
„Die  Holzschnitzereien  im  Tempel  Matsunomori  in 
Nagasaki“  (8.  1 1 1 bis  11«,  Taf.  II,  III),  Wilhelm 
Joest:  „Eine  Holzfigur  von  der  I.oangnküste  nnd 
ein  Anito-Bild  aus  Luzou“  mit  Zeichnungen  von 
Herrn  von  den  Steinen  (S.  117  bis  127,  Taf.  IV 
bis  VIII). 

Dr.  v.  Ln  sch  an:  „Das  Wurfholz  in  Neu- 
Holland  und  in  Oceanien“  (S.  129  bis  155,  Taf. 
IX  bis  XI),  kommt  nach  Beschreibung  der  einzelnen 
Typen  zu  dem  Resultate,  dass  die  neuhollundischen 
Formen  unter  sich  zusammen  gehören,  auch  die 
Formen  von  Neu-Guinea  und  Mikronesien  scheinen 
zusammen  zu  gehören.  Desgleichen  hält  er  eine 
diroete  Uebertragung  von  Neu -Holland  auf  Neu- 
Guinea  uud  Mikronesien  bezw.  umgekehrt  für  wahr- 
scheinlicher als  die  selbstständige  Erfindung. 

Max  Büchner  giebt  einen  Beitrag  „Zur 
Mystik  der  Bantu“  (8.  157  bis  165),  Dr.  Karl 
Wo  ule  Über  „Die  Eidechse  als  Ornament  in 
14» 
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Afrika“  mit  49  Figuren  im  Text  (S.  167  bia  194)» 
Dr.  Konrad  Theodor  Preuss  über  „Menschen- 
opfer und  Selbstverstümmelung  bei  der  Todten- 
trauer  in  Amerika.  Eine  Darstellung  der  Natur 
des  Gewiaaena  vermittelst  der  vergleichenden 
Völkerpsychologie“  (S.  195  bis  230). 

Max  Bartels  berichtet  „Ueber  Schädel- 
Maaken  aus  Neu- Britannien,  besonders  über  eine 
mit  einer  Kopfverletzung“  (S.  231  bia  246,  Taf,  XI 1 
bis  XIV).  Ueber  diese  Dinge,  die  im  Auaaterben 
begriffen  sind,  wissen  wir  wenig  Genaues.  Bartels 
richtet  daher  an  jene,  denen  sich  Gelegenheit 
bietet,  mit  den  Ncu-Britamiiern  in  Verkehr  zu 
treten,  die  Aufforderung,  auf  diesen  Punkt  ihre 
Aufmerksamkeit  zu  lenken;  denn  jetzt  kann  mau 
vielleicht  noch  in  Erfahrung  bringen,  was  in  einer 
kurzen  Spanne  Zeit  unwiderruflich  verloren  sein 
würde. 

Karl  von  den  Steinen  liefert  in  seinem  Auf- 
satz „Prähistorische  Zeichen  und  Ornamente“  einen 
Beitrag  zur  Kenntnis»  von  der  Entstehung  der 
Svastika  und  deB  Triakeles,  sowie  zum  Runen- 
alpbabet.  Die  65  Zeichnungen  im  Text  sind  von 
Wilhelm  von  den  Steinen  (S.  247  bia  288). 

In  dem  Aufsatze  „Vidirlijic  Ahino's  Brautfahrt“, 
ein  moslimiscbes  Gualarenlied  (S.  289  bis  335)  sucht 
Dr.  F ried  ri  cli  S.  Kraus»  die  Frage  zu  beantwor- 
ten, was  mau  unter  „Hajduken  der  Südslaven“  eth- 
nographisch zn  verstehen  hat.  Alfred  Götze 
schreibt  „Ueber  ncolithisclien  Handel“  (S.  337  bis 
353  mit  einer  Karte  im  Text).  Kr  behandelt  die 
Handelsbeziehungen  der  thüringischen  und  nordi- 
schen Cultiirprovinz.  Ernst  Kuhn  bringt  einige 
Mittheilungen  über  „Die  Sprache  der  Singpho  oder 
Ka-Khyen“  (S.  355  bis  360),  A.  W eher  über  „Einen 
indischen  Zauberspruch“  (S.  361  bia  366). 

A.  Voss  beschreibt  eingehend  „Den  grossen 
Silberkessel  von  Gundestrup  in  Jütland,  ein 
inithruischcs  Denkmal  im  Norden“  (S.  367  bia  413, 
18  Fig/ im  Text).  Voss  kommt  zu  einem  anderen 
Resultat  als  Dr.  Sophus  Müller  und  Prof. 
Japetua  Steenatrup.  Das  Gefäss  scheint  ur- 
sprünglich ein  Opfergefäsa  gewesen  zu  sein,  welches 
einer  mithräischen  Secte  gehörte  und  dazu  diente, 
das  Blut  des  Opferstieres,  oder,  da  lei  dieser  Secte 
auch  Menschenopfer  gebräuchlich  waren,  des  Men- 
schenopfers aufzulangen.  In  den  Darstellungen  sind 
orientalische  Elemente,  Anklänge  an  alt  assyrische 
und  sassauidische  Darstellungen,  andererseits 
griechische  und  politische  Elemente  vorhanden. 
Ala  Ort  der  Entstehung  dürfte  die  Umgebung  des 
Schwarzen  Meeres,  etwa  Pontus  oder  Phrvgien,  au- 
zunehmen  Bein,  als  Zeit  die  sptUrömischc  Periode 
zur  Zeit  der  Völkerwanderung.  Nach  Voss  wird 
man  wohl  annehmen  müssen,  dass  zu  der  Zeit,  wo 
diu  asiatischen  Culto  ihren  Weg  nach  dem  Westen 
nahmen,  hauptsächlich  im  zweiten  und  dritten 
Jahrhundert,  also  etwa  zn  derselben  Zeit,  wo  auch 


der  lebhafteste  Verkehr  nach  dem  Norden  statt- 
fand, der  grosse  Silberkessel  nach  dem  Norden  ge- 
langt ist.  Eine  spätere  Zeit  als  der  Anfang  des 
vierten  Jahrhunderts  lässt  sich  wohl  nicht  an- 
nehmen. 

Weiter  sind  in  der  Festschrift  enthalten:  Erwin 
P.  Dieseldorff:  „Wer  waren  die  Tolteken ?“  (S. 
415  bis  418).  Eduard  Seler:  „Die  Ruinen  auf 
dein  Quie-ngola“  (S.  419  bis  433,  Taf.  XV  u.  XVI, 
8 Fig.  im  Text).  Dr.  Boas:  „Die  Entwickelung 
der  Geheimbumle  der  Kwakiutl-Indiauer“  (S.  435 
bis  443).  W.  Grube:  „Taoistischer  Schöpfungs- 
mythus“, aus  dem  Chinesischen  übersetzt  (S.  44  5 
bis  457).  Albert  Grünwedel:  „Eiu  Capitol  des 
Ta-she-sung“  (S.  459  bis  482,  6 Fig.  im  Text). 
Friedrich  Ilirth:  „Die  lusel  Ilninan  nach  Chao 
Ju-kua“  (S.  483  bis  512).  F.  W.  K.  Müller:  „1k- 
kaku  senuin,  eine  mittelalterliche  japanische  Oper“, 
nebst  einem  Excurs  zur  Einhornsage  (8.  513  bis 
537,  5 Fig.  im  Text).  Th.  Achelis:  „Der  Mniii- 
Mythus“,  ein  Beitrag  zur  polyneriseben  Mythologie 
(S.  539  bis  555).  Prof.  Kolliuann:  „Flöten  und 
Pfeifen  aus  Alt -Mexico“  (S.  557  bis  574,  15  Fig. 
iui  Text).  0.  Frankfurter:  „Die  Kmancipation 
der  Sclaven  in  Siam“  (S.  575  bis  581).  Franz 
Heger:  „Diu  Zukunft  der  ethnographischen  Mu- 
seen“ (S.  583  bis  593).  Ernst  Grosse:  „Ueber  den 
ethnologischen  Unterricht“  (S.  595  bis  604). 
P.  Ebrenreich:  „Ein  Beitrag  zur  Charakteristik 
der  botokudi»chen  Sprache“  (S.  605  bis  630). 

In  der  vorliegenden  Festschrift  haben  die 
Freunde  und  Verehrer  des  grossen  Meisters  der 
Völkerkunde  Adolf  Bastian  diesem  ein  Denkmal 
gestiftet,  das  den  Gefeierten  mehr  als  irgend  ein 
Denkmal  aus  Stein  oder  Erz  ehrt.  Das  Samen- 
korn, das  Bastian  durch  sein  Wort  und  seine 
Schriften  in  seine  Schüler  und  Freunde  bineiu- 
gelegt  hat,  ist  aufgegaugen  und  hat  viele  Früchte 
gebracht.  In  der  Festschrift  haben  die  Schüler 
und  Freunde  einen  Th  eil  der  Früchte  dem  Meister 
zu  Füssen  gelegt,  und  diese  Früchte  haben  ihrerseits 
wieder  den  Keim  des  Lebens  in  rieh,  rio  werden 
fortwirken,  um  den  Baum  der  Völkerkunde  zu  einer 
schöneren  und  herrlicheren  Entfaltung  zu  bringen. 

2.  Dr,  med.  R.  Weinberg:  Die  Gehirnwindun- 
gen bei  den  Esten.  (Eine  anatomisch -an- 
thropologiache  Studie.)  Aus  dem  anatomi- 
schen Institut  der  kaiserlichen  Universität 
Jurjcw- Dorpat.  Bibliotheca  raedica.  Abtb. 
A.  Anatomie,  herausgeg.  v.  Prof.  Dr.  G.  Born. 
Heft  I.  Mit  5 Doppeltafeln.  Cassel.  Th.  G. 
Fischer  & Co.,  1896. 

Nachdem  R.  Weinberg  bereits  im  Jahre  1894 
über  den  gleichen  Gegenstand  als  Inaugural -Ab- 
handlung eine  gedrängte  Zusammenfassung  der 
Resultate  seiner  Untersuchungen  über  neun  Gehirne 
von  Esten  mitgetheilt  hat,  liegt  jetzt  die  genaue 


Digitized  by  Google 


Referate. 


109 


Beschreibung  dieser  Gehirne  mit  fünf  Doppelt ufein 
vor. 

Da  durch  die  Craniologie  für  die  Hassen- 
eintheilung  des  Menschengeschlechtes  trotz  der 
vielen  und  eiugehendeu  Untersuchungen  wenig 
erreicht  wnrde,  ist  es  selbstverständlich,  dass  man 
sich  mehr  und  mehr  dem  Stadium  des  Gehirnes 
selbst  zuwendet  Bisher  ist  noch  verhültnissmässig 
wenig  auf  diesem  Gebiete  gearbeitet  worden.  Die 
meisten  Untersuchungen  liegen  über  das  Hirn- 
gewicht vor;  aber  aus  demselben  lassen  sich  keine 
Schlüsse  ziehen  auf  Kassendifferenzen.  Es  hat 
sich  deshalb  diu  Aufmerksamkeit  der  Forscher  auf 
das  Oberflächenrelief  gerichtet  Bestehen  Hassen- 
unterschiede  in  Bezug  auf  die  Hirnwindungen  und 
Hirnfurchen  oder  nicht?  „Da  besteht,  wieSeruoff 
in  Beincr  Abhandlung  .Die  Lehre  Lombroso's 
und  ihre  anatomischen  Grundlagen  im  Lichte 
moderner  Forschung,  deutsch  von  R.  Weinberg, 
Biolog.  Ceutralblatt  XVI,  1896,  S.  327,  hervor- 
hebt, ein  grosser  Fehler,  indem  die  üblichen  Dar- 
stellungen der  sogenanuten  typischen  Hirnfurchen 
nichts  anderes  sind  als  Schemata,  welche  aus  rein 
pädagogischen  Rücksichten  vereinfacht  und  gleich- 
zeitig durch  Combiuation  verschiedener  Bilder  ker- 
gosti’llt  sind,  deren  Gesammtheit  an  einem  und 
demselben  Individuum  niemals  zur  Beobachtung 
gelangt  Es  kann  demnach  auch  eine  Abweichung 
von  einem  solchen  Schema  nicht  ohne  weiteres  als 
Atypie  betrachtet  werden,  da  ja  das  Schema  selbst 
die  extremste  Atypie  darstellt.“  Sernoff  hat 
deshalb  eine  Reibe  von  biklliehen  Darstellungen 
der  „typisch  individuellen  Varietäten  der  Gehirn- 
furchen“ von  Eingeborenen  des  mittleren  Russland 
roitgetheilt l),  die  als  Grundlage  für  weitere  Unter- 
suchungen dienen  können.  In  ähnlicher  Weife 
bearbeitete  C.  Giacomini  in  Turin  romanische 
Gehirne a)  und  ch  ergab  sich  das  überraschende 
Resultat,  dass  die  procentische  Häufigkeit  der  ein- 
zelnen Formen  bei  Hirnserien  überaus  .überein- 
stimmend ist  Giacomini  sah  sich  dadurch  ver- 
anlasst, die  slavische  und  romanische  Rasse  ge- 
radezu als  stammverwandt  zu  bezeichnen.  Ausser 
diesen  beiden  Untersuchungen  und  der  Weisbacli's 
über  die  supraorbitalen  Windungen  an  Gehirnen 
von  Oesterroichern  liegen  nur  die  Beschreibungen 
einzelner  Vertreter  außereuropäischer  Völker  vor. 

Soll  hinsichtlich  der  Hirnwindungen  und  Ilirn- 
fnrehen  ein  befriedigendes  Resultat  erzielt  werden, so 
ist  es  nothwendig,  grössere  Serien  von  nach  Stamm, 
Alter  und  Geschlecht  wohlkestimmten  Gehirnen 
nach  einem  gemeinsamen  Verfahren  zu  untersuchen. 


*)  D.  Sernoff;  Die  individuellen  Typen  der  Hirn- 
windungen beim  Menschen.  Mit  74  Holzschnitten  im 
Text.  Moskau  1877.  Referat:  A.  f.  A.,  Bd.  XI,  1879. 
8.  287  ff. 

a)  C/Giaconi  ini:  (Junta  aUo  studio  «teile  circon* 
volucione  cerebral)  del’uotno.  Toriuo  1882. 


Dies  hat  Weinberg  auf  Veranlassung  seines 
Lehrers,  Herrn  Prof.  A.  Räuber,  au  fünf  männ- 
lichen uud  vier  weiblichen  Gehirnen  von  Esten 
gethan« 

Die  untersuchten  Gehirne  entstammen  ius- 
gesammt  Personen  der  arbeitenden  Gasse  im  Alter 
zwischen  33  uud  46  Jahren,  nur  eine  Person  war 
63  Jahre  alt.  Die  Rassenzuguhörigkeit  ist  nicht 
zu  bezweifeln. 

In  der  Beschreibung  der  einzelnen  Gehirne 
findet  sich  zu  allererst  die  Fissura  Sylvii  mit  den 
darin  verborgenun  Gebilden  abgehandelt;  daran 
reibt  sich  eine  Betraehtnng  der  Centrallurcke  und 
der  Fissura  calloso- marginalis.  Die  Windungen 
und  Furchen  der  OrbitaltUcho  sind  nicht  als  Fort- 
setzung der  convcxon  Stirulappenilücke,  sondern 
getrennt  geschildert. 

Auf  die  ausführliche  Beschreibung  der  einzelnen 
Gehirne  ($.  10  bis  68)  kann  hier  nicht  näher  ein- 
gegaugen  werden.  Hierauf  kommt  Weinberg  auf 
das  Gewicht  und  die  Dimensionen  deB  Esthenhirnes 
zu  sprechet).  Nur  fünf  Gehirne  konnten  im  frischen 
Zustande  gewogen  werden  und  ergaben  ein  mitt- 
leres Gewicht  von  1389,8  g (1518,0;  1462,0;  1335,0; 
1398,0;  1236,0g).  Weinberg  giebt  irrthümlich 
als  Mittel  1371,8g  an.  Das  Gewicht  der  fünf 
Gehirne  bat  nnch  der  Conscrvirung  mit  Zinkchlorid 
und  50proc.  Alkohol  bedeutend  abgenommen.  Die 
mittlere  Abnahme  herägt  477  g.  Wegen  der 
Furchentiefen  muss  auf  die  Tabelle  auf  S.  70  ver- 
wiesen werden. 

Ausführlich  kommt  dann  Weinberg  auf  die 
an  den  neun  Gehirnen  vorhandenen  Varietäten  der 
Furchen  und  Windungen  zu  sprechen  (S.  75  bis  91). 

Dus  Resultat  seiner  eingehenden  Untersuchun- 
gen fasst  Weinberg  in  folgenden  Sätzen  zu- 
sammen : 

1.  „In  Beziehung  auf  den  sogenannten  Win- 
dungsreichthum ist  es  sicher  besser,  sich  jedes 
Urtheils  zu  enthalten  in  Fällen,  wro  nicht  besonders 
sinnfällige  Verhältnisse  vorliegen,  wo  die  Windun- 
gen nicht  extrem  plump  und  wenig  zahlreich  uud 
geschlängelt  sich  erweisen,  oder  wo  nicht  das  ge- 
rade Gegentheil  davon  auffSllt.  Innerhalb  dieser 
beiden  Extreme  sind  dio  Abstufungen  so  unendlich 
verschieden  und  zahlreich,  dass  ein  Urtheil  über 
den  „Windungsreichthurau  ebenfalls  nur  einen 
ganz  allgemeinen  Werth  beanspruchen  darf,  sofern 
es  nicht  auf  Zahlen  oder  überhaupt  objectiv  ge- 
wonnene Thatsschen  Bich  zu  stützen  vermag, 
sondern  lediglich  der  Ausdruck  subjectiver  An- 
schauung ist.  Soll  aber  trotzdem  vou  den  in  Frage 
stehenden  Estenbirnen  nach  dieser  Richtung  hin 
etwas  ausgesagt  werden,  so  müssen  diese  Gehirne 
als  in  jeder  Beziehung  gut  ausgebildete  Organe 
bezeichnet  werden,  au  denen  nicht  nur  der  ge- 
wöhnliche Hirnbau  in  der  typischen  Weise  sich 
wiederfindet,  welche  vielmehr  in  Bezug  auf  die 
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Anordnung  ihrer  Furohen  und  Windungen  sehr 
zahlreiche  Varianten  dieses  Typus  aufweisen  und 
an  vielen  Orten  recht  cmuplicirto  Verhältnisse 
durchblicken  lassen. 

2.  Was  den  allgemeinen  Charakter  der  Forchen 
und  Windungen  betritt,  so  ist  die  Neigung  zu 
stark  transversalem  Verlauf  in  den  schrägen  und 
zur  Bildung  querer  Anastomosen  in  den  longitudi- 
nalen Wiudungszügen  zwar  sehr  ausgesprochen, 
allein  nicht  iu  dem  Muusse,  dass  von  typisch 
brachycephalen  Gehirnen  die  Rede  sein  könnte. 
Gerade  der  Verlauf  und  die  Richtung  der  Gebilde 
der  Hirnoberfläche  passt  für  Verhältnisse,  die  bei 
mesocephalen  zur  Brachycephalie  hinneigenden 
Gehirnen  zu  bemerken  sind;  eine  Bestätigung  findet 
dieser  Schluss  in  den  craniologiscbeu  Messungen, 
welche  für  den  Charakter  des  E*tenscbädels  den 
Längenbreitenindex  77,4  bis  77,6  ergehen  haben.  — 
RQcksichtlich  der  bei  der  Untersuchung  der  Furchen 
gewonnenen  Muue  der  Neigung  der  Centralspalte 
mnss  besonders  betont  werden,  dass  diese  Zahlen 
trotz  der  mangelhafteu  Präcision  in  der  Methode 
ihrer  Bestimmung  als  solche  zwar  einen  gewissen 
Werth  haben,  dass  ihnen  aber  jede  innere  Berech- 
tigung abgesproeben  werden  muss,  wo  es  sich 
darum  handelt,  auch  nur  ein  allgemeines  Urtheil 
über  die  Verlaufsrichtung  der  Furchen  und  Win- 
dungen zu  gewinnen.  Denn  was  will  in  dieser 
Beziehung  der  nach  vorn  offene,  von  der  Roland* 
spalte  und  der  Mantelkante  eingefasste  Winkel 
von  63'1  bedeuten  angesichts  der  grossen  Variabili- 
tät, insbesondere  iu  der  Bildung  des  ventralen 
Endes  der  Central  furche?  Und  welche  Beziehungen 
finden  sich  zwischen  diesem  Winkel  und  der 
Richtung  der  bei  der  Dorsalunsicht  nahezu  senk- 
recht zur  Medianspalte  verlaufenden  Cyri  an 
mehreren  der  vorliegenden  Gehirne? 

3.  Endlich  sind  als  Besonderheiten , welche  im 
Detail  des  Oberflächenbaoes  hervortreten,  folgende 
namhaft  za  machen:  Der  häufige  Befand  eiuer 
Zersplitterung  der  I’arnllelfarche  in  zwei  bis  vier 
Fragmente.  Die  geringe  Breitenausdchnung  des 
oberen  Temporal gyras,  besonders  im  Vergleich  mit 
den  übrigen  Schläfenwindungen.  Die  ('onitani 
der  vollständigen  Absonderung  eines  bogenförmigen, 
der  Vallecula  Sylvii  sich  anschliessenden  Cyrus 
prnesylvius  von  den  davor  gelegenen  Windungen 
des  Orbitaltheiles  des  Stirnlnppens.  Die  grosse 
Neigung  der  hinteren  Central  Windung,  distal  wärts 
sich  gegen  den  übrigen  Parietallappen  al>zu- 
furchen.  Die  geschilderten  Kigenthümlichkciten 
in  der  dorsalen  Endigung» weise  derFissura  paricta- 
occipitalis:  vollständiger  Mangel  des  dorsalen  Ver- 
laufes in  drei  Fällen  und  oberflächliche  Vereinigung 
mit  der  Intcrparietalfurche  in  einem  Falle.  Die 
Tendenz,  auf  der  unteren  Hemisphärcnfläche  ein 
distales  Fragment  von  der  vierten  und  fünften 
Temporalwiudung  abzuschneiden  (fünf  Fälle).- 


Weinberg  ist  weit  entfernt,  die  an  den  Esten- 
birnen hervorgebobeuen  Besonderheiten  des  Ober- 
flächenbaaes  als  Merkmale  des  Estcuhirnes  hinzu- 
stellen. Das  grosse  Verdienst  Weinberg’ s liegt 
auch  gar  nicht  darin,  den  Unterschied  der  Esten- 
gehirne von  denen  anderer  Stummo  und  Völker 
gefunden  zu  haben,  seine  Arbeit  soll  nur  ein  Bei- 
trag sein  zur  Lösung  der  Frage  nach  den  Rassen- 
unterschieden  im  Bau  der  Gehirnoberflilche.  Selbst 
wenn  sich  nach  weiteren  Forschungen  heraussteilen 
sollte,  dass  die  angeführten  Eigentümlichkeiten 
in  gleicher  Zahl  bei  anderen  Stämmen  Vorkommen, 
so  bleibt  doch  für  Weinberg  der  unbestreitbare 
Ruhm,  durch  eine  dein  Inhalte  und  der  Ausstattung 
nach  gediegene  Arbeit  die  Erforschung  der  Rassen- 
gehirne  wesentlich  gefördert  zu  haben. 

3.  Dr.  med.  B.  Weinberg:  Das  Gehirn  der 

Letten.  Vergleichend  - anthropologisch  bear- 
beitet l).  Mit  einem  Vorwort  von  Professor 
Dr.  A.  Räuber.  Hierzu  ein  Atlas  von  20  Ta- 
feln in  Lichtdruck  und  Lithographie  u.  7 Fig. 
im  Texte.  Ilerau »gegeben  unter  Mitwirkung 
des  Lettischen  Vereins  in  Riga.  Cassel,  Th. 
G.  Fischer  & Co.  IbUfi.  VI.  206  S. 

Aebnlich  wie  die  Estengebirno  hat  R.  Wein- 
berg in  dem  vorliegenden  Werke  25  Letten- 
gehirne untersucht.  Nach  einer  kurzen  histo- 
rischen, ethnographischen  und  geographischen 
Uehersicht  über  die  Letten  und  einer  kurzen 
physisch  - anthropologischen  Skizze  derselben  be- 
spricht er  zuerst  die  Grösse  und  das  Gewicht 
der  Lettengehirue.  Die  „grösste  Länge“  wurde 
zwischen  den  am  weitesten  entfernten  Punkten 
des  Stirn-  und  Ocoipitalpols , die  „grösste  Breite“ 
zwischen  zwei  symmetrisch  gelegenen  Punkten 
der  Schläfenscheitellappen,  dio  „grösste  Höhe“ 
endlich  vom  hinteren  Rande  des  Pons  Varolii  bis 
zur  höchsten  Wölbung  des  Parictalgehirus  be- 
stimmt. Nur  ein  Gehirn,  dem  vor  Eröffnung  des 
Schädelinnenraumes  durch  die  Carotis  eine  Lösung 
Formaldebyd  injicirt  worden,  hat  seine  ursprüng- 
liche Form  erhalten.  Es  ist  ausgesprochen  brschy- 
ccphal  (Längenbreitenindex  83,0).  Die  Übrigen 
Gehirne,  die  erst  nach  der  Herausnahme  gehärtet 
wurden,  zeigen  einen  Längenhreiteiiindex  von  77,4 
bis  85,7.  Das  mittlere  Gewicht  ist  1340,6  g 
(Maximnm  1533g,  Minimum  1022g),  nach  dem 
Geschlecht  ausgeschieden  beträgt  das  mittlere 
Hirngewicht  von  10  männlichen  Letten  1403  g, 
das  von  6 weiblichen  1236  g.  Die  Gehirne  der 
Letten  nehmen  in  Beziehung  auf  ihre  Masse  und 
ihr  Gewicht  keinen  niederen  Rang  ein.  Dio  Ge- 
wichte der  Grosshirnhemisphäre  und  des  Klein- 

’)  Aus  <lera  Anatomischen  Institut  der  kaiserl. 
Universität  Dorpat. 


Digitized  by  Google 


Referate. 


111 


Hirns  sind  ungefähr  dieselben,  wie  sie  von  anderen 
Autoren  gefunden  wurden. 

In  einem  zweiten  Kapitel  behandelt  Wein  berg 
sodann  die  Forchen  und  Windungen  des  Letten** 
gehirns.  Wegen  der  einzelnen  Details  muss  auf 
die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden.  Er  be- 
spricht im  Einzelnen : die  Fossa  und  Fissura 
Sylvia  * ihre  Verästelung  und  die  Furchen  und 
Winduugen  der  Insulu  Reilii;  Bau  der  Klapp- 
deckel und  die  <|uereu  Schläfenwindungen  des 
Opercolum  ioferius  (S.  61  bis  78).  Fissur»  cen- 
tralis s.  Rolandoi;  Gvrus  centralis  anterior  und 
seine  Formeigeuthümlichkeiten  im  unteren  und 
oberen  Abschnitt;  Sulcus  praecentralis  superior 
und  inferior;  Beziehungen  des  letzteren  zur  Fis- 
Hiira  Sylvii ; der  Stirnlappen  (S.  58  bis  75).  Die 
Furchen  und  Windungen  des  Parietallappens; 
Sulcus  retrocentralis  und  Gyrus  centralis  poste- 
rior; die  Parietalfurche  und  ihre  Varietäten; 
Lobulus  parictalis  superior;  Lolmlus  parietulis 
inferior  und  Raiui  Fascendentes  der  Temporal* 
furchen;  das  Occipitalhirn ; Sulcus  occipitalis  late- 
ralis; die  Furchen  und  Windungen  der  Ausseu- 
fläche  des  Schhtfenlappens  (S.  75  bis  88).  Die 
Basis  des  Grossbirns  (S.  88  bis  98).  Die  Furchen 
und  Windungen  der  Medianfläche  des  Grossbirns; 
Sulcus  collusoinargiualis  und  subparictalia;  Fis- 
sura parieto  - occipitalis  und  calcarina  (S.  98 
bis  1 10).  Die  Furchentiefe  der  Lettengehirne 
(S.  110  bis  112). 

Weinberg  kommt  auf  Grund  seiner  Unter- 
suchungen zu  folgenden  Schlüssen.  Alle  wich- 
tigen Varietäten  des  Baues  auderer  Gehirne  von 
Europäern  kommen  in  annähernd  gleicher  Häufig- 
keit vor.  Im  Grossen  und  Ganzen  können  sich 
die  Lettengehirne  ebenbürtig  den  Gehirnen  der 
übrigen  Culturvölker  Europas  zur  Seite  stellen. 
Einzelne  Züge  im  Detail  der  Grosshirnoberfläche 
dürfen  jedoch  wohl  als  rasBcuhaft  aufgefasst  wer- 
den. Solche,  vermnthlich  den  Lettenstamm  cha- 
rakterhiireuden , rasseuhaften  Züge  betreffen  z.  B. 
die  Form  der  vorderen  Geutralwindung.  indem 
die  obere  Präcentralfurche  abwärts  sehr  stark 
nach  hinten  verdrängt  erscheint  und  dabei  in  die 
Roland' sehe  Furche  — manchmal  ziemlich  tief, 
meist  aber  nur  die  vordere  Uferwand  der  letzteren 
einkerbend  — ausläuft.  Im  unteren  Gebiet  der 
vorderen  Centralwindung  besitzt  die  uutero  Prä- 
centralfurche  oben  eiuen  bogenförmigen,  nach 
oben -hinten  offenen  Aufsatz,  welcher  in  seiner 
Lichtung  manchmal  die  obere  Präcentralfurche 
aufnimmt  und  mit  seinem  unteren  Ende  sich 
au  die  Centralfurche  — zuweilen  bis  zum  Zu- 
saromenfliessen  — annähert  und  dadurch  die 
vordere  Centralwindung  im  unteren  Tlicil  ebenso 
einschnürt,  wie  dies  im  oberen  die  obere  Prftcen- 
tralfurche  thut.  Ausserdem  zeichnen  sich  die 
Lettcngehirue  noch  aus  durch  die  Anordnung  der 


Furchen  in  der  unteren  Schläfeuscheitelregion, 
durch  die  Verschiedenheit  der  Basis  der  hinteren 
Centralwindung  von  der  entsprechenden  Windung 
an  den  Estengehirnen , durch  die  äussere  Gestalt 
und  den  Tiefenbau  der  Fissura  calcariua,  durch 
eine  eigentümliche  senkrechte  Vertiefung  am 
Occipital  lappen  und  durch  das  häufige  Fehlen  des 
Eberstaller’schcn  Typus  der  Occipitalfurchen. 
So  unvollständig  auch  die  bisherigen  Studien  der 
Gehirnform  seiu  mögen,  so  viel  hält  Weinberg 
schon  heute  für  feststehend , dass  sie  geeignet  er- 
scheinen, der  Hypothese  von  der  organisatorischen 
Einheitlichkeit  der  Menschenrassen  eine  wichtige 
nnd  oft  genug  ersehnte  Stütze  zu  verleihen.  Die 
cunstatirten  Unterschiede  der  Lcttenhime , seihst 
wenn  sic  sich  als  specifisch  erweisen  sollten,  sind 
wohl  kaum  im  Stande,  den  Gedanken  au  eine 
Vielheit  im  Menschengeschlecht»  nahezulegen,  da 
»ämmtliche  Varietäten  nur  im  Gebiet  der  feinsten 
Formverhältnisse  Auftreten.  Der  Charakter  und 
die  Richtung  der  Grosshirnfalten  lassen  die  mitt- 
leren Grad«  der  Brachyencephnlie  erkennen.  Iu 
Bezug  auf  die  Furchen  tiefen  erreichen  die  Lettco- 
hirne  die  bestausgestntteten  Europäergebirnc. 

Als  Anhang  ist  dann  noch  die  Beschreibung 
der  eiuzeluen  Gehirne  beigegeben. 

Die  Tafeln  und  die  ganze  Ausstattung  ist 
vortrefflich.  F.  Birkner. 

4.  J.  Robinsohn:  Psychologie  der  Natur- 
völker. Ethnographische  Parallelen.  Leipzig. 
Wilb.  Friedrich,  gr.  8,  176  S„  Preis  2 Mk. 

Es  ist  jedenfalls  methodisch  als  ein  Glück  zu 
betrachten,  dass  gegenwärtig  zu  Folge  der  stets 
wachsenden  Arbeitsteilung  die  Ethnologie  sich  in 
dem  Stadium  einer  eifrigen  Detailforschung  be- 
findet, um  die  erforderlichen  Fundamente  und 
Pfeiler  für  den  Bau  der  Wissenschaft  zu  beschallen. 
Aber  trotzdem  scheint  es  uns  nicht  minder  wichtig 
zu  sein,  stets  den  Ueberblick  über  die  Ziele  und 
Principien  der  Untersuchung  sich  vor  Augen  zu 
halten,  die  durch  jene  monographischen  Arbeiten 
in  ihren  Grundzügen  nicht  nur  nicht  beirrt  und  um- 
gestürzt,  sondern  uur  vertieft  und  erweitert  werden. 
Unseres  Erachtens  ist  es  nicht  wohlgcthan,  wie  es 
jetzt  mitunter  geschieht,  den  Unterschied,  wie  eB 
meist  heisst,  zwischen  der  „descriptiven“  und  der 
„Bpeculativen"  Ethnologie  zu  einem  unerträglichen 
Gegensatz  aufzubauschen;  wie  überall,  so  sind 
vielmehr  auch  hier  strenge  Induction  und  besonnene 
Deductiou,  d.  li.  verallgemeinernde  psychologische 
und  cnusale  Verknüpfung  der  Thntsachen  in  ihrem 
Erfolge  auf  einander  angewiesen.  Aus  diesem 
Gesichtspunkte  scheint  uns  auch  dio  vorliegende 
Schrift  hervorgegangen  zu  seiu,  welche  eine  popu- 
läre, überall  auf  ethnographisches  Material  Bezug 
nehmende  Orient irung  über  das  so  wichtig»?  Problem 
versucht:  Auf  welche  Weise  haben  wir  uns  die 
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Entstehung  des  Seelenbegriflfes  bei  dem  primitiven 
NalurueDiehen  zu  denken?  Data  wir  hierbei  streng 
empirisch  zu  Werke  zu  gehen  haben,  und  nicht 
etwa  metaphysisch,  dialektisch,  versteht  sich  von 
selbst,  und  auch  nach  einer  anderen  Seite  hin  ist 
diese  Conserjuenz,  wie  der  Verfasser  bemerkt,  wirk- 
sam : Iiie  moderne  Wissenschaft  mäht  die  volksthüm- 
lichen  Vorstellungen  nieder.  Das  llnatcrblichkiita- 
problem  ist  verschwunden  und  schon  läuft  die 
Seele  selbst  Gefahr,  unter  den  Axthieben  des  Pay- 
chophysikers  za  fallen.  Ob  es  aber  je  geliugcn 
wird,  den  Glanben  an  die  Seele  und  deren  Unsterb- 
lichkeit aus  dem  Volksbewnsstsein  anszuscb alten, 
ist  mehr  als  zweifelhaft;  denn  er  war  und  bleibt 
ein  Collectivbedörfniss.  Der  Ethnologe  steht  dein 
Streit  um  die  Seele  als  unparteiischer  Beobachter 
gegenüber,  er  sammelt  und  ordnet  bloss  die  Völker- 
gedanken, er  vermeidet  es  wohl,  aus  der  Allgemein- 
heit des  Unsterhlichkeitsglnuhens  — ex  consensu 
populoruin  — einen  Schluss  auf  die  individuelle 
Unsterblichkeit  zu  zieheu;  für  ihn  ist  die  Seelen- 
frage keine  Frage  nach  der  Existenz  der  Seele, 
sondern  eine  solche  nach  der  Entstehung  der 
Seelen  vorstellig,  und  diese  wird  selbst  derjenige, 
der  von  einem  substanziellen  Träger  der  psychischen 
Ph&noiuuue  Nichts  wissen  will,  als  keine  mQssige 
belächeln;  denn  die  Seelenvorstellung  ist  einmal 
da.  (S.  1 .) 

Der  Verfasser  greift  in  der  Erklärung  dieses 
psychologischen  Processes  im  Gegensatz  zu  der 
gewöhnlichen  Ableitung  aus  dem  Tode  zu  der 
Pe sc  hei’ sehen  Vermutbung  von  der  Bedeutsamkeit 
der  Träume  zurück;  in  der  That  hat  diese  Hypo- 
these das  Moment  für  sich,  das«  hier  auf  wieder- 
holte, ja  fast  täglich  zu  machende  Beobachtungen 
Bezug  genommen  wird,  und  dass  somit  ein  breiter, 
psychischer  Untergrund  für  die  weitere  Com bination 
vorhanden  ist.  Im  Uebrigen  widerstreitet  ja  auch 
Nichts  der  Annahme,  dass  Schlaf  (resp.  Traum)  und 
Tod  zusammen  den  primus  motor  für  den  uralten 
Seelcnglaubcn  geliefert  haben,  ohue  den  wir  kein, 
und  sei  es  noch  so  kümmerliches  Volk  auf  dem 
Erdhalle  angetroffen  haben.  Bekannt  sind  ferner 
die  primitiven  Ideutiflcationen  der  Seele  mit  dem 
Athem,  dem  Blot,  dem  Herzen  und  die  bedeut- 
samen Rudimente  dieser  Vorstellungen  im  Canni- 
haliamus,  der  mit  Recht  aus  dem  Rachetrieb  abge- 
leitet wird  — vermischt,  könnte  man  hinznsetzen, 
mit  an i mimischen  Anschauungen  — ebenso  wenig 
herrscht  ein  Zweifel  darüber,  dass  die  Bestattungs- 
Weisen  und  der  ganze  Todtencultus  ursprünglich 
einen  sehr  entschiedenen  dämonologischen,  finstern 
Charakter  trugen;  der  Verstorbene  wird  als  böser, 
schädigender  Geist  aufgefasst,  dessen  Gunst  es  mit 
allen  möglichen  Opfern  zu  erkaufen  gilt  Erst 
viel  später  entfaltete  sich  das  für  uns  so  selbst- 
verständliche Gefühl  der  Pietät,  da  von  einer  ge- 
läuterten Moral  und  einem  innigen  Zusammenhang 


mit  der  Religion  noch  keine  Rede  ist,  wie  ein 
flüchtiger  Blick  auf  irgend  welches  Naturvolk  zeigt; 
seihst  bei  den  so  intelligenten  Polynesiern  tritt  dieser 
Mangel  sehr  auffallend  hervor.  Das  tritt  anch  in 
den  verschiedenen  Ansichten  über  das  Jenseits 
sehr  unzweideutig  zu  Tage.  Die  Fortaetzuugs- 
theorie,  sagt  Robin sahn,  Anden  wir  bei  allen 
jenen  Stämmen,  welche  dem  Glauben  zuueigen, 
dass  das  Grab  der  Aufenthaltsort  der  Todten  sei, 
ferner  bei  jenen,  welche  zur  Annahme  einer  einzigen 
Unterwelt  gelangt  sind,  wohin  alle  Verstorbenen 
gelangen;  in  beiden  Fällen  ist  das  lieben  nach 
dem  Tode  eine  einfache  Fortsetzung  desjenigen 
auf  der  Oberwelt,  daher  der  Name  Fortsetzungs- 
theorie. (8.  164.)  Aber  so  mächtig  und  wirksam 
sind  noch  die  ursprünglichen  auf  der  körperlichen 
Kruft  und  Fertigkeit  allein  basirenden  Vorstellungen, 
dass  anfänglich  auch  für  die  Idee  der  Vergeltung 
in  einem  fernen  Jenseits  physische  Vorzüge  maass- 
gebend sind:  Dia  Starken  und  Muthigen  geben  in 
einen  Himmel  ein,  die  Schwächlinge  nnd  Feigen 
werden  in  eine  Unterwelt  hinAbgestossen,  bis  (zum 
ersten  Mul  in  der  weltgeschichtlichen  Betrachtung 
bei  den  Aegyptem)  lediglich  innere,  sittliche  Eigen- 
schaften und  Vollkommenheiten  den  Ausschlag 
geben.  Wie  gesagt,  zur  Orientirung  über  den  je- 
weiligen Stand  der  Frage  kann  die  Schrift,  auch 
weiteren  Kreisen,  empfohlen  werden. 

Th.  Achelis. 

5.  A.  Bastian:  Lose  Blätter  aus  Indien.  1. 

Batavia,  AI  brecht  & Co.,  1897. 

Endlich  hat  der  Altmeister  der  Ethnologie  das 
Schweigen  gebrochen,  wenn  man  von  gelegentlichen 
kleineren  Mittheilungen  absieht,  und  den  Verfassern 
der  Beitrüge  za  seiuer  vorjährigen  Festschrift  das 
vorliegende  Buch  gewidmet,  das  wiederum,  echt 
hastiansch,  Theorie  und  Material  in  bunter  Fülle 
vereinigt.  Gewiss  erfordert  eine  solche  Darstellung 
vielfach  scharfes  Nachdenken,  es  ist  nicht  leicht 
(abgesehen  noch  von  den  vorauszusetzenden  posi- 
tiven Kenntnissen),  die  verschlungenen  Gedanken- 
fäden  zu  entwirren,  aber  es  scheint  uns  doch 
andererseits  ein  seltsames,  der  Sachlage  durchaus 
nicht  entsprechendes  Urtheil  zu  sein,  wenn  man 
neuerdings  anfängt,  sehr  einseitig  nur  die  museo- 
logische  Thütigkcit  des  grossen  Weltreisenden 
(um  das  schreckliche  Wort  zu  gebrauchen)  za 
betonen,  ohne  der  tiefen  und  vielseitigen  Welt- 
anschauung des  Denkers  irgendwie  gerecht  zu 
werden.  Wir  stehen  nicht  an,  zu  behaupten,  dass 
nur  der,  welcher  einigermaassen  Philosophie  und 
insbesondere  die  neuere  Psychologie  beherrscht, 
befähigt  ist,  ein  so  umfassendes  Genie,  wie  es 
Bastian  ist,  zu  würdigen  und  zu  verstehen.  In 
der  That  treffen  sich  in  ihm,  wie  in  einem  Schneide- 
punkt, die  beiden  mächtigsten  Factoren  unseres 
gegenwärtigen  geistigen  Lebens,  uämlicb  Philo- 
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Sophie  und  Naturwissenschaft,  und  durchdringen 
sich  zu  gegenseitiger  Harmonie.  Diesen  Eindruck 
ruft  für  jeden  Kenner  der  hier  entwickelten  Lebcns- 
anschauung  auch  das  vorliegende  Dach  hervor,  das 
ein  Thema  wieder  anfnimmt,  das  unser  Dastian 
schon  in  dem  früheren  Werke  Indonesien  erörtert 
hatte.  Denn  „dass  für  systematische  Begründung 
ethnologischer  Studien  der  indonesische  Archipel  da» 
aussichtsvoll  ergiebigste  Arbeitsfeld  zu  bilden  hut, 
bestätigt  sieh  mehr  und  mehr,  seit  mittelst  der 
unter  den  colonialen  Beamten  regsam  erweckten 
Thätigkeit  alljährlich  die  Bereicherungen  sich 
mehren,  welche  den  Museen  und  der  Literatur 
zugeführt  werden,  im  Anschluss  an  die  mit  dem 
Stempel  der  Originalität  geprägten  Schätze,  welche 
aus  vorigem  Jahrhundert  schon  in  den  Publica- 
tionen  der  Bataviaasche  Gcnootsch&p  aufgestapelt 
liegen.  — Beim  Ueberblick  der  Weltkarte  unseres 
Globus  zeigt  sich  auf  keinem  Theil  desselben  eine 
derartig  bunte  Fülle  der  Vergleichungsmöglich- 
keiten, wie  in  der  Inselwcit  des  indischen  Archi- 
pels. Auf  zahllos  insularen  Centren  differenzirt 
sich  der  ethnische  Elementargedanke  in  den  Varia- 
tionen seines  Völkergedankens  nach  den  Beding- 
nissen wandelnder  Umgebungswelt,  und  zwar  in 
den  geographischen  Provinzen  sowohl,  als  längst 
der  topisch  vorgezeichneten  Geschichtsbahnen.  — 
Unter  den  aus  Java  übergebrAchten  Constructionen 
eines  indischen  Culturgebändes  lagert  durchweg 
der  für  den  indonesisch-alfurischen  Archipel  charak- 
teristische Elementargedanke  fast  noch  unberührt, 
und,  wo  im  Contacte,  dann  el>en  einen  Einblick 
gestattend  in  dicßeginsel  des  Werdens.  — Für  du» 
hier  geöffnete  Untersuchungsgebiet  kann  Bali  als 
ein  Unicum  gelten  und  ein  doppelt  lehrreiches, 
in  Beziehungen  zu  derjenigen  Version  seines  Gesell- 
scbaftslebens,  wo  oh  in  dem  Volksthümlichen  der 
javanischen  Xachbariusel  heute  noch  fortlebt,  auf 
den  Trümmerstälten  ihrer,  eine  grossartige  Ver- 
gangenheit bezeugenden  Denkmale.  Dass  trotz 
der  am  kritisch  modernen  Wendepunkt  dortiger 
Geschichte  islamitisch  gebreiteten  Decke  der  Javaner 
iu  der  Atmosphäre  seiner  classischen  Vergangen- 
heit fortlebt  und  webt,  unter  den  Götter-  und 
Heroengestalten,  die  in  den  Schattenbildern  seiner 
Wajang  ihn  umspielen,  ist  in  den  Schriften  ge- 
wiegter Beobachter  wiederholt  zur  Erwägung  ge- 
bracht und  mir  aus  den  mit  Sachkennern  darüber 
geführten  Gesprächen  bestätigt“  (S.  1 ff.).  Die  ver- 
schiedenartigsten Schichten  der  Cultur  lassen  sich 
hier  somit  in  den  Kreuzungen  arischer,  ans  Indien 
stammender  und  chinesischer  Einflüsse  mit  ein- 
heimischen Factoren  gleichsam  wie  auf  einer 
bunten  Mnsterkarte  verfolgen,  und  dafür  sind  selbst- 
redend in  erster  Linie  die  unter  Leitung  sach- 
verständiger Forscher  vermittelten  Aufschlüsse 


aus  dem  Stndinm  der  zahlreichen,  bis  dahin  noch 
vielfach  völlig  unenträtliselten  Inschriften  bedeu- 
tungsvoll. Auch  Cambodjas  reiche  Trümmerwelt 
kommt  mittelbar  für  die  Feststellung  jener  Wechsel- 
beziehungen in  Betracht.  Freilich  hat  auch  hier, 
wie  bereits  aDgedeutet,  der  Islam  Propaganda  ge- 
macht (allein  einer  schärferen  Beobachtung  sind 
doch  noch  vollständig  die  ursprünglichen  elemen- 
taren Vorstellungen  zugängig),  die  Eingeborenen 
stehen  auch  hier,  wie  eigentlich  überall,  den  esclia- 
tologi-Hchen  Problemen  und  Häthseln  des  Werdens 
und  Vergehens  kühl  und  theilnainslos  gegenüber  — 
es  sei  denn,  dass  wir  auf  einen  mittbeilsamen 
Priester  stossen  — , aber  trotzdem  ist  die  Aus- 
beute bei  geringer  Mühe  und  Beharrlichkeit  lohnend, 
ja  reichlich.  Bo  gelang  e»  unseren  Reisenden,  von 
einigen  Dorfältesten  eines  kleinen  seitab  liegenden 
Orteseine  indonesische  Schöpfungssage  zu  erhalten, 
in  der  freilich  manche  buddhistische  Kcminiscenzen 
hervortreten.  Auch  konnte  Bastian  aus  einer 
längeren  Unterhaltung  mit  einem  alten  Patriarchen 
Genaueres  über  den  Ahnencult  erfahren,  über  die 
Vorstellungen,  betreffend  die  späteren  Schicksaleder 
Seele,  über  das  Loos,  das  die  Guten  und  Schlechten 
treffe  u.  a.  m.  Dass  trotz  jenes  mangelnden 
Interesse»  für  die  eigentlich  speculativen  Fragen, 
wenigstens  bei  den  einfachen  Eingeborenen,  auch 
hier  die  grosse  buntschillernde  polytheistische 
Welt  existirt,  bis  herab  zu  den  schädigenden  Dä- 
monen und  neckischen  Kobolden , versteht  sich 
von  selbst.  Auch  eine  Art  Todtengericht  findet 
sieb . wo  von  Batara  Guru  (oder  Sira)  die  Ratbs- 
versammlungder  Dewa  einberufen  wird,  die  Rechts- 
bücher nachgeschlagen  werden  und  dann  die  Ent- 
scheidung erfolgt.  Hoffentlich  werden  bald  noch 
andere  reiche  Früchte  aus  diesem  grossen  Arbeits- 
felde beimgebracht,  um  die  Aufgaben  der  Ethuo- 
logie,  die  auch  hier  von  verschiedenen  Gesichts- 
punkten aus  beleuchtet  werden,  der  Lösung  näher  zu 
führen;  denn  „seit  die  physische  Einheit  des  Men- 
schengeschlechts proclamirt  ist,  wird  ethnologisch 
auch  die  psychische  zu  folgen  haben,  und  wie  jene 
in  Variationen  ihrer  Erscheinungsweisen  unter 
veränderlichen  Umgebuugsverhältnisseu  aus  ein- 
ander geht,  so  Auch  diese  mit  dem,  was  sich  als 
Völkergedanke  bezeichnen  Hesse.  — In  dunstig  ura- 
achleierter  Atmosphäre  hellt  es  auf  mit  neuem 
Licht,  die  Forschungsbahn  bcscheiucnd,  welche 
fortab  im  Gauge  der  Dinge  sich  gangbar  zeigt, 
uin  hinzuführeu  auf  das,  was  die  Lehre  vom  Men- 
schen zu  lehren  haben  wird,  wenn  das  die  Mythen 
aller  Zeiten  und  Völker  sehnsuchtsvoll  Durch- 
hallende verständlicher  sich  klärt  aus  kosmischen 
Harmonien,  wie  für  die  heutige  Forschungswelt  in 
ihren  Gesetzlichkeiten  ztisammenklingend“. 

Th.  Achelis. 
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Aus  der  französischen  Literatur. 


Aus:  Bulletins  de  la  societö  d’ Anthropologie  de  Paris.  Tome  cinquiöme  (IV.  S4rie)  1894. 


1.  D’Acy:  Quelques  silex  tailles,  trouves 

ü Montieren,  dans  la  terro  it  briques. 
B.  S.  A.  P.  18114,  p.  72  ff. 

D’Acy  logt  der  Pariser  anthrop.  Gesellschaft 
eine  Anzahl  Steingeriithe  vor,  die  aus  demselben 
Fundorte,  aus  Montieres  bei  Amiens,  und  aus  der- 
selben Schicht  stammen,  und  die  alle  möglichen 
Steiugeriithtypen , von  dem  Saint* Acheultypus  bis 
zu  polirten  Steinbeilen  herab  zeigen.  Das  passt 
nun  freilich  nicht  in  das  französische  Schema.  Df  Acy 
hält  os  für  das  Wahrscheinlichste,  dass  liier  eine 
Uebergangsstation  vorliegt. 

2.  D’Acy:  Des  silex  tailles  du  limon  des 

plateaux  de  la  Picardie  et  de  la  Nor- 
mandie. B.  S.  A.  P.  1844,  p.  184  ff. 

D’Acy  weist  au  Steingeräthen  von  der  sogen. 
Saint- Acheul-Form  nach,  dass  sie  nicht,  wie  das 
Schema  fordert,  aus  der  /eit  jenes  Namens  (mit 
Klephas  antiquus  und  Rhinoc.  Merckii),  sondern  aus 
der  Zeit  des  Klephas  primigenius  und  Rhinoc. 
tichorrhinus  stammen.  In  der  Discussiou  fordert 
er  gegen  Mortillet,  Capitan  etc.,  dass  man  die 
von  der  Form  und  Technik  der  Geräthe  herge- 
leitete prähistorische  Classification  aufgeben  und 
stratigrapbische  und  paluontologischo  Gesichts- 
punkte in  erster  Linie  berücksichtigen  solle, 

3.  Bonnomero,  L. : Le  dolmen  de  l'^thiau, 

II.  S.  A.  P.  1894,  p.  458  ff. 

Bonnemere  Wendet  sich  an  die  Pariser  anthrop. 
Gesellschaft  um  Schutz  eines  mit  Zerstörung  be- 
drohten Dolmens  bei  Ethiau  (Dep.  Maine-et-Loire), 
bei  dem  eine  Platte  ein  Loch  enthält,  eine  andere 
mit  Strichen,  zwei  Kreuzen  etc.  verziert  ist. 

4.  Bou8roz,L.:  Dolmen  de  l’ßthiau.  B.S.A.P. 

1894,  p.  593. 

ßousrez  beschreibt  den  soeben  erwähnten 
Dolmen;  er  ist  noch  in  neuerer  Zeit  bewohnt 
worden  und  die  Striche,  Kreuze  ctc.  auf  der  Innen- 
seite einer  Platte  sind  wohl  mit  eisernem  Instrument 
in  späterer  Zeit  eingoritzt;  eie  haben  keinen  prä- 
historischen Werth. 

ö.  Capitan,  D.:  Le  menhir  de  Clamart.  B.  S. 

A.  P.  1894,  p.  474  ff. 

Capitan  macht  auf  einen  Menhir  bei  Clamart 
aufmerksam,  der  deshalb  von  Interesse  sein  soll. 


weil  bisher  im  Dep.  de  la  Seine  keine  megalithischen 
Denkmäler  bekannt  seien.  [Dagegen  wird  in  einer 
späteren  Sitzung  (B.  S.  A.  P.  S.  561  und  562)  darauf 
hingewiesen,  dass  dieser  Menhir  längst  unter  dem 
Namen  Pierre  aux  Moines  bekannt  sei.] 

6.  CapuB,  G.:  Tatouagcs  eu  Bosnie-Herce- 

govine.  B.S.A.P.  1894,  p.  625  ff. 

Ueber  die  Tättowirungen  in  Bosnien  und 
Herzegovina  hat  Glück  in  den  wissenschaftlichen 
Mittheiluugeu  aus  Bosnien  und  Herzegovina,  Bd.  II, 
1894,  S.  458  ff.  eingehend  berichtet.  Capus  legt 
der  Pariser  anthrop.  Gesellschaft  Zeichnungen  vor, 
von  denen  die  meisten  religiöse  Tättowirungen 
(Kreuze,  Kreise,  Punkte),  eine  Minderzahl  weltliche 
Motive  (österreichische  Adler,  Herzen,  Anker  etc.) 
darstellen,  Er  referirt  über  die  Technik  der 
bosnischen  Tättowirungen  nach  Glück. 

7.  Carriere,  G.,  et  Reboul,  Dr.  J.:  Uu  cas  de 

trepanation  prehi  ntonque  faite  pen- 
dant  la  vie  et  suivie  de  guerieon  opora- 
toire,  observee  sur  nn  erüue  de  la 
g rotte  so pul orale  de  Rousson,  pres 
Salindres  (Gard).  B.S.A.P.  1894,  p.  351  ff. 

Die  Uegr&lmisagrotte  von  Rousson  enthielt 
60  Skelette  von  Männern,  Weibern  und  Kindern. 
Ein  Kupfergeräth  macht  ihre  Zugehörigkeit  zur 
Kupferzeit  wahrscheinlich.  An  einem  männlichen 
dolichocephalen  Schädel  fand  sich  in  der  rechten 
Schläfengrube  ein  36  mm  langes,  24  mm  breites 
Loch,  das  direct  in  die  Scbadelhöhle  führte,  und 
dessen  glatte  Wunde  alle  Zeichen  der  Ausheilung 
einer  Knochenwunde  aufweisen.  Die  Technik  der 
Operation  scheint  Schaben  gewesen  zu  sein. 

8.  Chervin,D.:  La  Situation  dömographique 

de  la  France  en  Europe.  Conference 
annnelle  Hroca.  B.S.A.P.  1894,  p.  648  ff. 

Chcrvin  bespricht  die  Thatsaclie  der  Abnahme 
der  Bevölkerung  Frankreichs  gegenüber  den  Ver- 
hältnissen in  auderen  europäischen  Ländern.  Er 
kritisirt  alle  dagegen  vorgeschlagenen  Mittel  und 
glaubt  die  beste  Abwendung  der  Gefahr  in  der 
Erleichterung  der  Naturalisation  in  Frankreich 
lebender  Fremden  zu  finden.  (Le  acul  mojen 
pratique,  facilc,  non  seulcmeut  de  faire  monter  la 
nationalite  franyaisc,  en  profitant  de  la  fecondite 
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de  tous  ces  etrangers,  mais  encore  d’aequerir  des 
habitanta  etdes  habitants  adultes  qui  nous  manquent 
et  qui  nous  foot  besoio.) 

9.  Chudzinsky,  Thdophile;  Quelques  obser- 

vations  sur  le  muscle  juiueau  de  la 
jarnbe.  B.  S.  A.  P.  1894,  p.  486  ff. 

Chudzinsky  untersucht  die  Variationen  des 
Gastrocnemius  bei  beiden  Geschlechtern  und  bei 
verschiedenen  Hassen  und  kommt  zu  folgenden 
Schlüssen : 1.  die  Länge  des  Muskelbauches  ist  beim 
Neger  beträchtlicher;  2.  dies  gilt  auch  für  den 
tibialen  Kopf,  doch  ist  dessen  Länge  bei  Weibern  der 
sch warzen  Rasse  geringer;  3.  der  Abstand  deB 
Muskelbauches  von  der  Ferse  ist  beim  Neger  grösser 
als  beim  Weisscn,  bei  Individuen  der  gelben  Rasse 
dagegen  geringer;  4.  die  Vereinigungsstelle  beider 
Köpfe  liegt  bei  Weibern  der  schwarzen  Rasse  und 
Männern  der  weissen  Rasse  näher  am  Knie,  ent* 
fernter  von  demselben  dagegen  bei  Männern  der 
gelben  und  der  schwArzen  Rasse;  5.  die  Sehnen 
des  M.  gastrocnemius  und  des  M.  solens  vereinigen 
eich  bei  Schwarzen  weiter  unten  als  bei  Weissen; 

6.  die  grösste  Breite  des  Muskel banches  ist  bei 
plötzlich  Gestorbenen  beträchtlicher  als  bei  Siechen, 
bei  farbigen  Rassen  ist  sie  geringer  als  bei  Weissen ; 

7.  der  Gastrocnemius  ist  oben  bei  Weissen  am 
breitesten,  bei  Gelben  am  schmälsten;  8.  die  Ur- 
sprungsaponeurose  desGastrocn.  ist  bei  Leuten  der 
gelben  Rasse  am  längsten;  bei  Weibern  der 
schwarzen  Rasse  am  kürzesten;  9.  der  Ansatz  des 
Muskels  an  die  Ferse  verhält  sich  bei  allen  Rassen 
nahezu  gleich. 

10.  Deniker:  Trois  microcephules  vivants. 
B.S.A.P.  1894,  p.  587  ff. 

Deniker  stellt  drei  lebende  Mikrocephalen, 
Kinder  derselben  Eltern,  aus  Ceriplios  (griechische 
Insel)  vor  und  weist  auf  die  mögliche  Ursache 
dieser  Störung  hin  (intrauteriner  Druck). 

11.  Dumont,  Araöne:  Demographie  des 

etrangers  habitant  en  France.  B.S.  A.  P. 
1894,  p.  419  ff. 

In  Frankreich  bilden  die  Ausländer  2,97  Proc. 
der  ganzen  Bevölkerung;  auf  100  Franzosen 
kommen  3,05  Fremde.  Dumont  prüft  die  ein- 
zelnen Nationalitäten  in  ihrer  Bedeutung  für  das 
Wohl  des  Landes,  und  kommt  zu  dem  Schluss, 
dass  man  zwei  Kategorien  von  Ausländern  unter- 
scheiden müsse:  1.  solche,  die  schwachen  oder  weit 
entfernten  Nationen  angehören,  wie  die  Belgier, 
Luxemburger,  Schweizer,  Holländer  etc.  Sie  haben 
wenig  Patriotismus;  ihre  Naturalisation  sei  für 
Frankreich  vortheilhuft.  2.  Gefährlich  sind  dagegen 
die  Italiener  und  Deutschen;  ihre  Einwanderung 
muss  erschwert,  ihr  Aufenthalt  sorgfältig  über- 
wacht, ihre  Naturalisation  nur  nach  einer  aufmerk- 


samen Prüfung  ihrer  Antecedentien  gestattet 
werden.  Ihr  Aufenthalt  und  besonders  ihre  Nieder- 
lassung in  den  Grenzdepartements  müssten  im 
Princip  absolut  verboten  werden.  Wie  beim  Ver- 
kehr mit  Gütern  hat  der  Staat  auch  „das  Recht, 
verschiedenartige  Maassnahmen  zu  nehmen,  wenn 
es  sich  um  Import  oder  Export  von  Menschen 
handelt“. 

12.  Dumont,  Araeno:  Ucbizy.  — Une  colonie 
de  Sarazins  en  Bourgogoe.  B.  S.  A.  P. 
1894,  p.  444  ff. 

In  mehreren  Dörfern  am  Ostufer  der  Saöno 
haben  sich  bis  vor  Kurzem  sehr  eigenartige  Gewohn- 
heiten erhalten,  die  man  Auf  alte  sarazenische 
Einwanderung  zurückführt.  Jetzt  ist  jede  Besonder- 
heit der  Sitten,  sowie  des  Körperbaus  dort  ver- 
schwunden; doch  ist  es  nach  Dumont  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  früher  dort  einzelne  saraze- 
nische Familien  cingcwandert  sind.  Dumont  weist 
auf  den  Nutzen  der  Demographie  für  die  Abgrenzung 
des  Forschungsgebietes  der  Anthropologie  hin. 

13.  D’Enjoy,  Paul;  An-nam.  Mcdecins  et 
sorciers.  — Re  medes  et  Superstition  s.  — 
Psylles.  — Cobra  Capels.  B.S.A.P.  1894, 
p.  401  ff. 

Im  Ganzen  wird  bei  Krankheiten  der  Beschwörer 
dem  Arzt  vorgezogen.  Doch  besitzen  manche 
Familien  Recepte.  D’Enjoy  beschreibt  die  ver- 
schiedenen Heilmittel  und  Aerzte.  Die  Beschwörer 
(Tby-Phap)  üben  die  reine  Schamanenpraxis,  ihre 
Beschwörungen,  Tänze  etc.  sind  ganz  identisch  mit 
denen  der  Drawiden  (Tamilen)  in  Südiudieu  und 
Ceylon. 

14.  D’Enjoy,  Paul:  Une  cerumonie  reli- 

gieuse  en  An-nam.  — Le  Tet  B.S.A.P. 
1894,  p.  158  ff. 

Beschreibung  des  Festes  des  Jahreswechsels 
(Tet)  in  Annam. 

15.  D’Enjoy:  La  famille  Annamite.  B.S.A.P. 
1894,  p.  577  ff. 

Das  Haupt  «der  Familie  hat  fast  göttliche 
Autorität;  die  „Familie  ist  iu  Annam  wie  der  Staat 
eine  absolute  Monarchie,  deren  Vorrechte  auf  der 
Geburt  begründet  sind : der  Vorfahre  verkörpert 
das  göttliche  Rechtu. 

16.  Gaillard,  F.:  Note  sur  les  sculpturcs 
de  Gavr’inis  et  les  oruements  de  la 
poterie  des  Dolmens.  B.  S.  A.  P. 
p.  175  ff. 

Gaillard  fand  bei  Kernehu«  in  Plouharnel 
Thonscherben,  die  ganz  das  Ornament  der  Dolmen 
von  Gavr’inis  aulwiesen,  hufeisenförmige  Ver- 
zierungen, concentriscbe  Kreise  etc. 
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17.  Lambert,  O : Considerations  nourelles 
n propos  d’un  nouveau  cab  de  muscle 
presternal.  B.  S.  A.  P.  1894,  p.  237. 

Lambert  beschreibt  einen  Fall  von  Muse, 
praeeternalis;  er  ist  der  Ansicht,  dass  die  morpho- 
logische Bedeutung  dieses  Muskels  noch  nicht 
befriedigend  erklärt  werden  kann. 

18.  Lapicque,  L.:  Photograph ies  relatives 
aux  habitants  des  lies  Mergui  (les 
Selon).  — Quelques  observations  au- 
thropologiqaes  et  ethnographiques  sur 
cette  popalation.  B.  8,  A.  P.  1894, 

p.  218  fr. 

Lapicqne  hatte  Gelegenheit,  vier  Selongs 
(Nieder-ßarraa)  genauer  zu  untersuchen.  Er  giebt 
die  Maasse  and  kurze  Beschreibung  (der  Stamm 
ist  sehr  mischblütig) ; ausserdem  einige  Notizen 
über  Kleidung,  Dörfer,  Häuser,  Geräth,  Schiffe, 
Landbau  etc. 

19.  Lapicque, L. : Sur  les  Kjökken-mödding 
des  iles  Andaman  et  la  pretendue  In- 
dustrie de  la  pierre  dans  ce  pays.  B.  S. 

A. P.,  p.  360  ff. 

LApioque  beschreibt  mehrere  Muschelhaufen 
mit  Küchenabfällen  der  heutigen  Andamanen- 
insulaner.  Eine  eigentliche  Steinindustrie  besteht 
nicht,  wenn  auch  Steine  als  Hummer,  als  Schleif- 
steine, als  Kochsteine  etc-  benutzt  werden.  Zuiu 
Rasiren  und  Tättowiren  wurden  kleine  Steinsplitter 
verwendet,  jetzt  werden  für  diese  Zwecke  Glas- 
scherben von  Flaschen  vorgozogen. 

20.  Le  Double,  A.:  Sur  ]e  muscle  presternal. 

B.  S.  A.  P.,  p.  480  ff. 

Gegen  Ilerve  und  Duval  bestellt  Le  Double 
darauf,  dass  ein  gelegentlich  vorkommender  Muse, 
praesternalie  keinen  Rückschlag  auf  Reptilien- 
verhältnisBo  (Schlangen)  bedeute.  Er  glaubt  mit 
Bardelcben,  Cunningham  u.  A.,  dass  es' zwei 
Arten  von  Muse,  praesternaiia  giebt;  in  dem  einen 
Fall  gehört  er  znra  Platysma  und  wird  von  deu 
Intercostalnervcn  versorgt,  im  anderen  Falle  gehört 
er  zu  dem  System  der  Pectoralea  und  erhält  seine 
Innervirung  von  den  N.  thoracioi  anteriores. 

21.  Letourneau,  Ch.:  La  littörature  synthe- 
tiqne  des  premiers  agos.  B.S. A. P.  1894, 
p.  162  ff 

Letourneau  bespricht  die  erste  Entwickelung 
der  Poesie,  ihr  Hervorwachsen  aus  den  noch  nicht 
differenzirten  Elementen  der  Urkunat  (Musik,  Tanz, 
Gesang,  Mimik,  Rhythmus)  und  ihre  Entwickelung 
zum  primitiven  Drama  und  zur  Lyrik. 

22.  Manouvrier,L.:  Lecerveaud’unFuegien. 
B.  S.  A.  P.  1894,  p.  595  ff 


Manouvrier  hatte  Gelegenheit,  das  Gehirn 
cincB  dreijährigen  männlichen  Feuerländerkindes, 
das  in  Paria  gestorben  war,  sehr  eingehend  zu 
untersuchen.  Man  ist  gewohnt,  die  Feuorl&ndcr 
als  eine  der  niedersten  Kassen  anzuseben;  dies 
Gehirn  zeigte  aber  durchaus  keine  niedrigere  Aus- 
bildung als  das  mittlere  Europäergehirn , weder 
nach  seiner  Grösse,  noch  nach  der  Entwickelung 
seiner  Furchen  und  Windungen.  Die  Besonder- 
heiten im  Wiudungaliau  kommen  auch  bei  europäi- 
schen Gehirnen  vor.  Der  Durohschnittseuropäer 
steht  weder  in  seinem  Gehirnbau  noch  in  seiner 
geistigen  Kraft  so  hoch,  dass  ihn  darin  nicht  ein 
begabtes  ludividuum  auch  einer  uncivilisirten 
Rasse  erreichen  könnte.  Auch  das  Leben  des 
Wilden  erfordert  eine  reiche  Functionirung  des 
Gehirn»,  ja  es  ist  fraglich,  ob  daB  letztere  in  den 
bequemen  Bahnen  unserer  wohlgeordneten  Civili- 
sationon  nicht  vielleicht  weniger  angestrengt  wird, 
als  io  dem  mühe-  und  gefahrvollen  Dasein  de« 
viel  mehr  auf  sich  selbst  gestellten  Barbaren. 

23.  Mauolaire,  P.,  und  Bois:  Ectrodactylie 
et  syndactylie.  — Mains  et  pied  four- 
chus.  B.  S.  A.  P.  1894,  p.  123  ff. 

Beschreibung  der  äusseren  Form  und  der 
Anatomie  der  verkrüppelten  Hände  und  Füsse 
eines  Gauklers.  Bei  der  rechten  Hand  war  nur  der 
Daumen  und  Kleinfmger,  bei  der  linken  der  Dau- 
men und  Ringfinger  ausgebildet;  am  liukeu  Fnsso 
fehlte  die  zweite  Zehe,  der  rechte  war  bis  zum 
Tarsus  hinauf  in  zwei  Stücke  gespalten,  in  denen 
erster  und  zweiter,  sowie  vierter  und  fünfter  Strahl 
mit  einander  verschmolzen  waren. 

24.  Michaut:  Du  pied  prehensile  chez  le 
Japonais  et  l’Annainite.  B.S.A.P.  1894, 
p.  241  ff 

Bei  den  Bewohnern  von  Cocbinchina,  Toukin 
und  An  »am  ist  die  grosse  Zehe  von  der  zweiten 
regelmässig  durch  einen  weiten  Zwischenraum 
getrennt,  der  unter  Umständen  3 bis  4 */j  cm  be- 
tragen kann.  Bei  dem  Annamiten-Fuss  ist  dieser 
Zwischenraum  viel  grösser  als  beim  Fass  des  Inders 
und  des  Japaners;  er  wird  nicht  durch  die  Form 
des  Schuhwerkes  oder  der  Sandalen  befördert. 

25.  Mortillet,  Gabriel  de:  Cackettes'de 
Tage  du  bronce  en  F rance.  B.S. A.P.  1894, 
p.  298  ff 

Mortillet  zählt  alle  bisher  iu  Frankreich 
gemachten  Depotfunde  (435)  nach  ihrem  Fundort 
und  Inhalt  auf.  Der  älteste  stammt  aus  dem 
Jahre  1707,  die  bei  Weitem  meisten  dieser  Funde 
jedoch  aus  dem  19.  Jahrhundert. 

26.  Mortillot,  Gabriel  de:  Station  palcoli- 
thique  sous-marine  du  Havre  (Seine- 
inferieure).  B.S.A.P.  1894,  p.  370 ff. 
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Mortillet  beschreibt  eine  von  Romain  unter- 
sucht« paläolithische  Fundstelle  am  Strand  von 
Havre;  er  glaubt,  dass  es  eine  ungestörte  Ablagerung 
sei,  die  später  vom  Meer  bedeckt  and  zuletzt  wieder 
aus  dem  Meer  eraporgeboben  worden  sei.  (Andere 
Untersucher  halten  dafür,  dass  die  Steingeräthe 
durch  Einsturz  von  Klippen  nachträglich  an  ihre 
jetzige  Lagerstelle  gekommen  seien;  vergl.  1’ Anthro- 
pologie 1894,  p.  307.) 

27.  Mortillet,  Gabriel  de : Congres  anthropo- 
logique  et  a rcheologique  de  Sarajevo 
(Bosnie).  B.S.A.  P.  1894,  p.  530  ff. 

Mortillet  schildert  den  Aufschwung,  den 
Bosnien  seit  der  österreichischen  Occupation  ge- 
nommen hat,  und  weist  auf  das  Landcsmuscuin  in 
Sarajevo  hin;  vom  archäologischen  Congress  ist  in 
dem  Artikel  nicht  die  Rede. 

28.  Oloriz,  Dr.  F.:  Distribution  de  l’indico 
cephalo  m etrique  en  Espagne.  Resume 
par  M.  Azoulay.  B.  S.  A.  P.  1694, 
p.  520. 

Oloriz,  Professor  der  Anatomie  za  Madrid,  hat 
6368  männliche  erwachsene  Individuen  (davon 
hat  er  86  Proc.  selbst  gemessen)  als  Material  für 
seine  Studien  über  den  Kopfindex  in  Spanien 
benutzen  können;  in  jeder  Provinz  wurden  mehr 
als  100  Köpfe  gemessen.  Der  Durchscbnittsindex 
von  ganz  Spanien  betrag  78,13.  Am  häutigsten 
kam  der  Index  77  vor.  Drei  Fünftel  der  Bevölkerung 
sind  mesaticepbal  (zwischen  75  and  80),  (mittlerer 
Index  78,8).  Brachycephale  mit  einem  Index  über  80 
überwiegen  in  den  nördlichen  Provinzen  Santander, 
Oviedo  und  Lugo;  in  den  anderen  Provinzen  ist  die 
Zahl  der  Brachycophalcn  sehr  schwankend,  aber  fast 
stets  grösser  als  die  weniger  schwankende  Zahl  der 
Dolichocephalen  (unter  75).  Diese  letzteren  leben 
besonders  im  Osten  des  Landes,  und  gleichen  in 
ihrem  Index  den  Arabern,  Berbern,  Süditalienern. 
Geologische  Bodenbescbaffenheit  äussert  keinen 
Einfluss  auf  den  Index,  dagegen  sind  die  Höhen- 
bewohuer  brachycephaler  als  die  Bewohner  der 
Ebenen.  Seit  den  prähistorischen  Zeiten  ist  der 
Index  grösser  (der  Kopf  breiter)  geworden,  doch 
hat  sich  derselbe  seit  der  römischen  Herrschaft 
weuig  geändert.  Im  Ganzen  ist  das  spanische 
Volk  eines  der  ungemischtesten,  homogensten  in 
Europa. 

29.  Papillault:  Note  sur  six  Granes  de 
Velleohes  (Vienne).  B.  S.  A.  P.  1894, 
p.  472  ff. 

Kurze  Beschreibung  und  Maaasangalte  von  sechs 
Schädeln  aus  dem  11.  Jahrhundert.  Papillault 
hofft,  die  Sammlung  vergrössern  zu  können  und  so 
zu  sichereren  Ergebnissen  zu  kommen,  als  dies 
jetzt  möglich  ist. 


«30.  Perrier du Carne : Suulptures  etgravures 
dudolraendutrou-aux-Anglais.  B.S.A.P. 
1894,  p.  347  ff. 

Die  Darstellung  der  menschlichen  Figur  er- 
innert au  jene  auf  trojanischen  Vasen. 

31.  Piette, Ed.:  Races bumaines de la puriodo 
glyptique.  B.S.A.P.  1894,  p.  381  ff. 

Piette  legt  seiuo  Ansichten  über  die  Rassen 
seiner  sog.  glyptischen  Periode  dar;  sein  Material 
sind  die  rohen  Elfenbeinschnitzereien  aus  Brossem- 
pouy.  (Vergl.  l/antbropologie  1894,  p.  129  ff.  und 
1895,  p.  129  ff.) 

32.  Piette,  Ed.:  Sculptares  en  ivoire quater- 
naires.  B.  S.  A.  P.  1894,  p.  499  ff. 

Piette  bespricht  seine  quaternären  Elfenbein* 
sculpturen.  In  der  Discussion  weist  Zaborowski 
auf  die  vollständige  Unzulänglichkeit  des  Materials 
für  Schlüsse  auf  die  Rassen  jener  Zeiten  hin. 

33.  Piette,  Ed.,  et  A.  Laporterie,  J.  de:  Le 8 
fouilles  do  Brassempouy  en  1894. 
B.  S.  A.  P.,  p.  633  ff. 

Im  Frühjahr  1894  haben  Piette  und  Lapor- 
teriedie  Grotte  von  Brassempouy,  Boweit  sie  nicht 
Kchon  durch  frühere  Ausgrabungen  ausgeräumt 
war,  bis  zu  Eude  untersucht  und  mehrfache  Herd- 
steilen  gefunden.  In  dem  Bericht  werden  dann 
auch  die  früher  dort  gefundenen  Elfenbeinstatuettcn 
beschrieben  und  die  Rassentheorie  Piette’ 8 wieder- 
holt. 

34.  Ponchon,  A.:  Memoire  sur  las  refuges 
d’II  er  levillc,  Canto»  de  Chaulnes 
(Somme).  B.  S.  A.  P.,  p.  254  ff. 

Beschreibung  unterirdischer  Gänge  im  Dep. 
Somme.  Ueber  die  Zeit  ihrer  Herstellung  lieas 
sich  nichts  ermitteln;  daran  war  1870  schuld. 
„En  1870,  ä l’approche  des  Yandales,  on  avait 
otilise  ces  refuges  pour  y cacber  les  objects  et  les 
choses  que  Ton  voulait  preserver  de  la  capacitu 
prussieuue.“  Dabei  war  der  Boden  so  zertreten 
worden,  dasB  Ponchon  keinen  Anhaltepunkt  für 
eine  Zeitbestimmung  mehr  finden  konnte. 

35.  Raymond,  Dr.  Paul:  Contribotions  & 
l'otude  de  la  pöriode  neolithique  dans 
le  Gard.  B.  S.  A.  P.  1894,  p.  544 ff. 

Raymond  scblieHst  aus  den  steinernen  Pfeil- 
spitzen, Dolchklingen,  Lanzenspitzen  etc.,  die  in 
Höhlen  an  den  Ufern  der  Ardeche  (Dep.  Ardecbe) 
gefunden  sind,  dass  hier  zur  Zeit,  als  die  Grotten 
der  Dordogne,  die  von  Evzics  und  Langerie  Basso 
bewohnt  wurden  (Magdalenien),  Menschen  lebten, 
die  gauz  gleichartige  paläolithische  Instrumente 
verfertigten  und  benutzten.  Im  Uebrigen  finden 
sich  an  der  Ardeche  wie  im  Gard  zahlreiche  Stein- 
geräthe  aus  neolithischer  Zeit. 
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36.  Regnault,Dr.F.:  Variationsdausla  forme 
des  dents  suivant  les  races  humaines. 
B.  S.  A.  P.  1894,  p.  14  ff. 

Regnaalt  bespricht  (au  wenig  umfangreichem 
Material)  die  Verschiedenheit  der  Eckzähne,  Prä- 
molaren  und  Molaren,  sowie  die  der  Milchzähne  bei 
verschiedenen  RasBen. 

37.  Begnault,  Dr.  Felix:  Sutnre  lacrimo- 
ethmoidale.  B.  S.  A.  P.  1894,  p.  413. 

Bei  Gorilla  und  Chimpanse  ist  es  die  Rege), 
dass  in  der  Thräuenbeiugegend  das  Stirnbein  und 
der  Oberkiefer  Zusammentreffen  und  so  eine  Sutura 
maxillo  - frontal i»  bilden.  Dagegen  stösst  beim 
Menschen,  Orang,  Gibbon  und  den  niederen  Affen 
der  hintere  Rand  des  Thrnnenbeins  an  das  Sieb- 
bein an,  so  dass  hier  eine  Sutura  lacrymo-ethmoi- 
dales  gebildet  wird.  Felix Reguault  studiert  diese 
letztere  Naht  bei  den  verschiedenen  Menschenrassen. 

38.  Regn&ult,  Dr.  F.:  L’Age  de  la  pierre 
grossiäretnent  taillee  au  Congo  Fran- 
C»is.  B.  8.  A.  P.  1894,  p.  477  ff. 

Ilegn a ult  bespricht  eiuige  der  im  französischen 
Congogebiet  häufig  vorkommeuden  grob  gearbei- 
teten Stein  gerät he,  <1  ie  meist  aus  gerollten  Fluss- 
kieseln angefertigt  sind.  Die  heutigen  Neger  wenden 
solches  Geräth  nicht  mehr  au. 

39.  Regn&ult,  Dr.  F.:  Dcform&tions  da  ns 
I'art  antique.  B.  8.  A.  P.  1894«  p.  691  ff. 

Reguault  findet  bei  einer  alten  ägyptischen 
Statue  (Xao-Ilotep)  die  sog.  Deformation  toulousane, 
bei  zwei  anderen  sehr  fliehende  Stirn,  bei  Terra- 
kotten aus  Tanagra  und  Myrina  skaphocepbale, 
akrucrphalc,  trigonocephale  etc.  Köpfo.  In  der  Dis- 
cussion  glaubt  Manonvrier  nicht,  dass  diese 
Darstellungen  Copieu  der  Natur,  Bondern  dass  sie 
nur  carricaturartige  Uebertreibuugen  seien. 

40.  Rubbons,  Clcmont:  Le  dieu  Indien  Civo. 
B.  S.  A.  P.,  p.  456  ff. 

Kurze  Besprechung  der  Stellung  Si was  in  der 
indischen  Trimurti,  seines  Coitus,  des  Lingam,  des 
Stieres  Nandi  und  der  Gattin  Siwas,  der  Durga. 

41.  Sanson,  Andre:  Sur  les  bovides  de 
l’Afrique  centrale.  B.  S.  A.  P.  1894, 
p.  536  ff. 

Im  Gegensatz  zu  Adametz  glaubt  Sauson, 
dass  das  centralafrikani&cbe  Rind  kein  aus  Indien 
hinübergebrachtes  Zebu  sei,  sondern  dein  Genus 
taurus,  und  zwar  eiuer  Steppenraese  desselben  zu- 
zurechnen sei. 

42.  Schmit,  Emile ; Les  Bo  ves  champenoisee. 
B.  S.  A.  P.t  p.  19  ff. 

Unterirdische  Gänge  in  der  Kreide  der  Cham- 
pagne aus  unbekannter  Zeit. 


43.  VauvHle,  Oct&ve:  Enceintes,  habita- 
tions  et  potcries  usuelles  de  l’epoque 
gauloise.  B.  S.  A.  P. 

Vauville  bespricht  drei  Wallburgen  (zwei  im 
Dtp.  Aisne,  eine  im  Dtp.  Somme),  die  Reste  von 
Wohnungen  and  ihre  Thoowaaren  (alle  aasgallischer 
Zeit).  Die  letzteren  haben  die  allgemeinen  Merk- 
male der  gallischen  Epoche,  sie  sind  gegen  Eude 
jener  Zeit  auf  der  Drehscheibe  gefertigt  und 
einzelne  von  ihnen  erheben  sich  auf  geradezu  künst- 
lerische Höhe. 

44.  Vauville,  Octave:  H&bitations  rnero- 
vingiennes,  non  coustruites  de  FAisne. 
B.  S.  A.  P.  1894,  p.  699. 

In  den  Boden  eingegrabene,  nicht  ausgemauerte 
Gruben,  die  als  Reste  von  Häusern  der  mero- 
vingischen  Zeit  anzusehen  sind.  (Bei  Tartiers  und 
Osly-Courtil,  Dtp«  Aisne.) 

45.  Verneau:  Tom  bei  Bogoumiles.  B.S.  A.P. 
1894,  p.  696  ff. 

DemoD!'tration  von  Zeichnungen  bosnischer 
und  herzngeviniacher  Bogutnilengrabsteine.  (Die 
Bogutnilen  eine  christliche  mittelalterliche  Secte 
in  Bosnien.)  Die  Grabsteine  sind  massive  Stein- 
blöcke, länglich  paraltelcpipedisch,  manchmal  haus- 
äbnlicb  mit  Giebeldach;  meist  mit  Ornament  ver- 
ziert; eins  von  ihnen  zeigt  die  Darstellung  eines 
Sohwertes,  ein  anderes  ein  Kreuz. 

46.  Vire,  Armand:  Le  Jura  souterrain. 
B.  S.  A.  P.,  p.  540  ff. 

Höhlen  im  Jura.  Eine  derselben  (bei  Arbois) 
war  in  uoolithischcr  und  in  der  Bronzezeit  bewohnt, 
eine  andere  (bei  Baume-les-Messieurs)  gleichfalls 
in  neolithischer  Zeit. 

47.  Virt,  Armani:  Prebistorique  de  la 
Basse  - Kabylie  (Region  de  Bordj  Me- 
naTel). 

Grob  behauenes  Steingeräth.  Grabhügel,  kugel- 
runde Höhle  (in  Römerzeiten  benutzt),  Felsen- 
gräber. 

48.  Zaborowaki:  De  la  circoncision  des 
garyons  et  de  Uexcision  des  filles 
comine  pratique  d’initiat ion.  B.S.A.P. 
1894,  p.  81  ff. 

Zaborowski  sieht  in  der  Hcschneiduug  der 
Kuaben  und  der  Kxcision  der  Mädchen  nichts 
anderes  als  ein  Zeichen  der  Männer- (bezw.  Frauen-) 
Weihe,  ein  Zeugniss  der  Volljährigkeit.  Die 
Operation  weiht  den  Betreffenden  nicht  nur  physisch, 
sondern  auch  moralisch;  sie  erkennt  ihn  als^fort- 
pflanzungstähig  an,  legt  ihm  aber  auch  Verant- 
wortlichkeit als  Stain nies mitglicd  auf,  indem  er  in 
das  geheime  Wissen,  die  Traditionen  und  Interessen 
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des  Stammes  eingeweiht  wird.  Daher  die  ver- 
schiedenen Ceremonien  bei  jener  Männerweihe,  die 
öfters  mit  der  Tättowirung,  »ehr  gewöhnlich  mit 
dem  Wechsel  der  Kleidung  (dem  Zeichen,  das«  er 
jetzt  ein  Anderer  geworden  ist)  endigt. 

49.  Zaborowski:  Sur dixcr nnes  de  Rochefort. 

Les  blonde  et  les  Proto-C&ucnsiens. 
B.S.  A.P.  1894,  p.  28  ff. 

Nach  Topinard’s  Statistik  zeigt  die  Be- 
völkerung des  Dep.  Charente-infericure  zum  grossen 
Tbeil  blonden  Typus.  Das  kann  die  Folge  sein 
entweder  davon,  dass  in  alten  Zeiten  die  Blonden 
hier  überwogen,  oder  davon,  dass  im  Laufe  der 
Zeiten  immer  neue  Blonde  einwanderten.  Zabo- 
rowski bezieht  die  jetzige  relative  Häufigkeit  der 
Blonden  auf  die  Alanen,  die  sich  im  Anfang  des 
5.  Jahrhunderts  in  der  dortigen  Gegend  nieder- 
gelassen haben  und  deren  Namen  sich  noch  in 
der  Bezeichnung  „pays  d’Aunis“,  pagua  Alnensis, 
erhalten  hat.  Die  Alanen  seien  derselbe  Stamm, 
wie  die  Osseten  im  Kaukasus,  bei  denen  noch  jetzt 
viele  Blonde  Vorkommen.  (In  der  Discuseion  weist 


Collignon  daraufhin,  dass  jene  Gegend,  insbe- 
sondere der  Hafen  von  Rochefort,  immer  einen  leb- 
haften Holzhandel  mit  Norwegen  unterhalten  habe, 
und  dass  Blonde  auch  von  dort  gekommen  sein 
könnten;  Deniker  zeigt,  dasß  nach  neueren  genaue- 
ren Beobachtungen  die  Osseten  des  Kaukasus  nicht 
blond,  sondern  braun  sein  sollen.)  Zum  Schluss 
berichtet  Zaborowski  über  12  in  Rochefort  aus- 
gegrabene alte  Schädel  (davon  9 messbar),  uuter 
denen  die  Dolichocephalen  (blonde  Kasse)  etwa  die 
H&lfte  bilden. 

50.  Zaborowski:  Nouvelles  analyses  d’osse- 
ments  hnmaines.  Deuxieme  squelette 
de  Thiais  ct  müchoire  humaine  de  la 
Station  de  Carcaux  (Charente).  B.S.A.P. 
1894,  p.  574  ff. 

Zaborowski  hatte  ein  Skelet  von  Thiais  aus 
craniologischen  Gründen  der  muroviugischen  Zeit 
zugeschrieben  (B.  S.  A.  P.  1894,  p.  401  ff).  Die 
Analyse  der  Knochen  zeigte  gleiche  Verhältnisse 
wie  die  der  Knochen  einer  sicher  merovingischen 
Grabstätte. 


Aus:  Bulletins  de  la  sociötö  d* Anthropologie  de  Paris.  Tom©  sixieme  (IV.  Serie),  1895. 


51.  D’Acy,  E.:  Quelques  observations  rela- 
tivoment  au  gisement  interglaciaire 
de  Yillefranche.  B.  S.  A.  P.  1895,  p.  80  ff. 

D’Acy  zeigt,  dass  die  Schichten  vonVillefrauche 
entgegengesetzt  der  Ansicht  de  Mortillet's  wirk- 
lich interglacial  sind  und  dass  die  Artefacte  in 
denselben  ihrer  Form  nach  zu  dem  Moustericn 
gehören. 

52.  D’Aoy,  E. : La  Station  des  Hauteaux. 

B.S.  A.  P.  1895,  p.  388  ff. 

l>er  Boden  vor  der  Höhle  enthält  Fossile  und 
Artefacta  der  Renthierzeit;  ausserdem  auch  ein 
ganz  mit  rothetn  Oker  überzogenes  Skelet  (Be- 
gräbniss)  in  ungestörter  Schicht. 

53.  D’Acy, E.:  Coupe  et  mobilierdelaterrace 
des  Hauteaux.  B.  S.  A.  P.  1895,  p.  419 ff. 

de  Mortillet  hatte  die  Zuverlässigkeit  der 
Beobachtung  und  die  Richtigkeit  von  d’Acy*» 
Ansicht  über  den  Fund  von  lluuteaux  bestritten. 
d’Acy  vertheidigt  seine  ursprüngliche  Ansicht 
gegen  de  Mortillet. 

54.  Bedot  (Maurice):  Notes  anthropologi* 
ques  sur  le  Valais.  B.  8.  A.P.  1895,  p.  486. 

Bedot  bat  das  Material  der  Kekrutirung  im 
Canton  Wallis  anthropologisch  verwenden  können 
und  kommt  dubei  zu  folgenden  Ergebnissen: 
„Nieder- Wallis  ist  von  einer  sehr  brachycephalen, 
unter- mittelgrossen  Rasse  bewohnt,  deren  reinste 
Vertreter  gegenwärtig  in  den  Bergen  und  Seitcu- 


tbälern  der  Rhone,  besonders  auf  ihrer  linken  (süd- 
lichen) Seite  zu  finden  sind.u  Ausserdem  kaun  man 
die  Anwesenheit  einer  anderen  schmalerköpfigen 
und  hoher  gewachsenen  Kasse  feststellen,  die  die 
enteren  in  die  Seitenthäler  zurtickgedrängt  und 
sich  im  ebenen  Flussthal,  besonders  am  rechten 
Ufer  niedergelassen  hat.  Der  Index  der  brachy- 
cepbalen  Kasse  ist  höher  als  der  der  Savoyarden, 
Anvergnaten  und  vielleicht  selbst  der  Lappen. 

55.  Bonnemere,  Lionol:  Le  Dolmen  de 

rfcthian.  li.  8.  A.  P.  1895,  p.  47  ff. 

Bonuemore  halt  an  seiner  Meinung  fest,  dass 
die  Einritzungen  iu  den  Steinblocken  des  Dolmens 
von  Kthiau  von  der  Hand  des  Menscheu  her- 
stummen. 

56.  Bonnemere,  Lionel:  Les  pierres  gravees 
de  la Nou  velle-Caledonie.  B.S. A.P.  1895, 
p.  63  ff. 

Darstellungen  von  Waffen,  Seeigeln,  Krabben, 
Seesternen,  Medusen  etc.  auf  grossen  Steinblöcken 
in  Nea-Caledonieu.  Die  Figuren  sind  zum  Theil 
in  primitiver  (stark  stylisirter)  Weise  mit  harten 
Steinen  eingeritzt,  zum  Theil  in  Hochrelief  ge- 
arbeitet. 

57.  CapuB,  G.:  Sur  la  taille  en  Ros  nie. 
B.  S.  A.  P.  1895,  p.  99  ff. 

Beobacht  ungBinatorial : 772  zwanzigjährige 

( onscrihirte  aus  sieben  Distrikten  [Cajnica,  Foca, 
Fojuica,  Kogatica,  Sarajevo  (Land),  Vittoko  und 
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Visegrad].  Resultat:  die  Bewohner  Central-Bosuions 
sind  im  Mittel  1710  mm  gross,  ebenso  gross  sind 
die  Schotten,  Skandinavier,  Finnen.  Grösser ( 1 ,73  m) 
sind  die  Livländer,  kleiner  die  Dalmatiner  (1,(19}, 
Grossrussen  (1,05),  Estkcn  (1,04),  Ruthenen  (1,04), 
Ungarn  (1,03),  Polen  (1.02),  Toskauer  (1,05), 
Piemontesen  (1,62)  und  die  heutigen  Griechen 
(1,65). 

58.  Chudzinski,  Thöophilo:  Sur  les  plis  cere- 
braux  des  lemuriens  cn  general  et  du 
Loris  grele  en  particulier.  B.  S.  A.  P. 
1895,  p.  435  ff. 

In  einer  sehr  sorgfältigen  und  fleissigen  Arbeit 
untersucht  Chudzinski  das  Gehirn  der  Prosimier, 
die  wegen  wichtiger  Merkmale  (besonders  Placenta) 
eine  ltesondere  Gruppe  bilden.  Auch  ihr  Gehirn 
unterscheidet  sich  von  den  niedersten  Affen,  denn 
wahrend  bei  Arotopitbeken  das  Gehirn  ganz  glatt 
oder  nur  äusserst  dürftig  gefaltet  ist,  zeigen  schon 
die  kleinsten,  rattcugro&sen,  Prosimier  eiue  relativ 
stark  gefaltete  Hiruoberfläcbe.  Chudzinski  unter- 
sucht die  Gehirnwindungen  bei  niedrig  stehenden 
Halbaffen  (Lemur  uigrifrons),be>  höher  entwickelten 
(Propitbecus  diadema)  sowie  bei  Loris  gracilis. 
Der  Typus  der  Gehirnwindungen  der  Prosimier 
steht  zwischen  dem  der  Fleischfresser  und  dem 
der  Primaten  (Besitz  der  Fissura  Holundi  und  des 
Isobulus  cuneiformis). 

59.  Chudzinski,  Theophile:  Quelques  obser- 
vations  sur  le  graud  droit  de  Tabdomen 
dans  les  rares  humaines.  13.  $.  A.  P. 
1895,  p.  522  ff. 

Die  Resultate  der  Studien  Chudzinski's  über 
den  M.  rectus  abdominis  sind  folgende;  die  mittlere 
Breite  des  Muskels  ist  in  allen  Rassen  nahezu 
gleich;  bei  farbigen  Rassen  sind  die  Inscriptioncs 
tendinean  variabler  als  bei  Weisno;  ßie  steigen 
unterhalb  des  Nabels  bei  Negern  (besonders  beim 
weiblichen  Neger)  höher  hinauf  und  sind  hier 
breiter  als  bei  anderen  Rassen.  Auf  der  linken 
Seite  reichen  sie  meistens  weiter  hinauf  als 
recht«. 

60.  Coilignon,  Dr,  R. : La  coule  ur  et  le  che  veu 
du  negre  nouveau-ne.  B.  S.  A.  P.  1895, 
p.  087  ff. 

Coilignon  hatte  Gelegenheit,  die  Farbenver- 
iiuderung  bei  vier  neugeborenen  Negerkindern 
(drei  in  Paris,  eins  in  Bordeaux)  zu  betrachten. 
Die  dunkle  Pigment irung  geschieht  sehr  rasch 
(in  einein  Falle  schon  zwei  Stunden  nach  der  Ge- 
burt), doch  ist  bei  manchen  Kindern  selbst  nach 
sechs  Wochen  noch  nicht  die  Pigmentinteusitiit 
der  Ettern  erreicht.  Das  Haar  der  neugeborenen 
Neger  war  weich  und  fein,  und  kaum  wellig  ge- 
krümmt, geschweige  denn  spiralig  aufgerollt. 


Die  bei  den  Negern  rosige  Farbe  der  Rand- 
und  Fassfläche  findet  sich  auch  bei  der  gelben 
Rasse  wieder. 

61.  Coilignon,  Dr.  B. : Sur  l existence  de 
negres  relativcment  blonds  dans  ia 
region  du  Congo.  B.  8*  A.  P.  1895, 
p.  724  f. 

Coilignon  weist  auf  eine  Stelle  in  Walcke- 
u&er’s  Kosmologie  (1816)  hin,  in  der  von  Cougo- 
negern  mit  rothbraunem  Haar  und  dunkelgrünen 
oder  meergrünen  Augen  die  Rede  ist. 

62.  Collin,  Emile,  Beinert  et  Mortillet,  A.  de: 
Silex  tailles  des  tufs  de  la  Celle-sons- 
Moret  (Seine-et-Marne).  B.S.  A.  P.  1895, 
p.  520  ff. 

Etwa  30  Stück  im  Tuff  (Kalk?]oder  vulkani- 
schem ?)  von  Celle- sous-Moret  gesammelter  Stein- 
gerathe  vom  Ende  der  Chelleen  oder  Aufang  der 
Saint  Acheul-Periode. 

03.  Cuyer,  Edouard:  Les  expressions  de  la 
phyBiognoinie;  leurs  origines  anato* 
miques.  13.  S.  A.  P.  1895,  p.  360 ff. 

Cuyer  weist  auf  die  Arbeiten  Duchenne's  und 
Darwin's  hin  und  zeigt,  indem  er  die  Functionen 
der  einzelnen  Gesichtem uskeln  bespricht,  dass  die 
pbysiognouiische  Ausdrncksbewegung  derselben 
auf  eine  ursprünglich  (d.  h.  bei  sehr  frühen  Vor- 
fahren) nützliche  Bewegung  zurückzuführen  ist. 
Bei  Thieren,  z.  B.  beim  Affen  und  beim  Hund, 
wird  der  gleiche  physiognoinische  Ausdruck  durch 
die  Contraction  der  gleichen  Muskeln  hervor- 
gerufen. 

04.  DuhouBBet,  Colonel:  £c  helle  temoin 

pour  les  photugraphies  anthropolo- 
giques.  B.  S.  A.  P.  1895,  p.  53  ff. 

RathschUge  für  das  Anbringen  eines  Maass- 
stabes bei  anthropologischen  Photographien. 

65.  Dumont,  Arsöno:  Mouvement  de  la  po- 
pulation  franyaise  en  1893.  B.  S.  A.  P. 
1895,  p.  395  ff. 

Dnmont  bespricht  die  Calamität,  dass  Frank- 
reichs Bevölkerung  wahrend  der  letzten  vier  Jahre 
in  Folge  des  Ueberschusses  der  Todesfälle  über 
die  Geburten  zurückgebt.  Er  weist  auf  die  Noth- 
wendigkeit  hin,  die  Frage  bis  ins  Einzelnste  zu 
studiren,  und  die  Ursachen  des  Uehels  Allen  klar 
zu  machen.  „C'est  dans  Texploitation  metkodique 
de  ces  documents  (die  Berichte  in  den  Departe- 
mentearchivcn)  ijuc  reside  le  salut.*4 

06.  Dumont, Arsene:Notesurla detnograpkio 
des  Musulmans  en  Algerie.  B.  8.  A.  P. 
1895,  p.  702  ff. 
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Im  Widerspruch  mit  der  allgemeinen  Annahme 
zeigt  die  Statistik,  dass  die  muselmännische  He* 
völkerung  Algiers  rasch  znnimtut.  Das  weib- 
liche Geschlecht  verheirathet  sich  dort  viel 
früher  als  in  Frankreich,  aber  Heiratheo  un* 
reifer  Mädchen  sind  doch  seltene  Ausnahmen.  Ks 
scheint,  als  ob  eine  massige  Abhängigkeit  der 
Frau  die  Ehescheidungen  vermindert  oder  ganz 
beseitigt,  dass  dagegen  ebenso  die  grösste  Ab* 
hängigkeit  der  Frau,  wie  ihre  fast  vollkommene 
Unabhängigkeit  die  Ehelösungcn  in  hohem  Grade 
begünstigt  Die  mnaelmunuUche  Ehe  ist  im 
Allgemeinen  kinderarm  (auf  eine  Ehe  2,7  bis 
3 Kinder). 

07.  Gaillard,  F. : Le  dolmen  du  Grah’Niol  a 
Arzon  (Morbihan),  10  aoüt  1896«  B.  S. 
A.  P.  1895,  p.  672  ff. 

Beschreibung  eines  Dolmens  im  Departement 
Morbihan,  au  dem  noch  4 Steinplatten  und 
16  Pfeiler  erhalten  sind;  sie  sind  zum  Theil  mit 
Zeichen  versehen,  die  einer  römischen  7,  einem 
Fragezeichen,  einem  Hufeisen  etc.  gleichen.  Es 
fanden  sich  einige  Steingeräthe  (Pfeilspitze,  Scba* 
her,  drei  Dioritäxte),  Perlen  und  Gnldröhrcben  aus 
einem  Halsband,  sowie  Topfscherben  von  Gcfasseu 
verschiedener  Form  und  Farbe. 

68.  Lagneau,  Gustave:  I nfluence  des  milicux 
nur  la  race.  Modifications  mesologi* 
ques  des  charactcrcs  otbniques  de  notre 
Population.  B.  S.  A.  P.  1895,  p.  143 ff. 

Lag  nenn  legt  der  Pariser  anthropologischen 
Gesellschaft  eine  in  den  Comptes  roudus  de  l’Aca- 
clemie  des  Sciences  morales  erschienene  Abhand- 
lung obigen  Titels  vor  und  bespricht  nach  der- 
selben die  verschiedenen  Eintliisse,  unter  deuen  dio 
körperliche  Eutwickeluug  steht  (Armuth,  Unfrucht- 
barkeit des  Bodens,  Höbe  des  Wohnortes,  Fieber- 
gegend, Kropfgegend,  übermässige  körperliche  An- 
strengung, Fabrikarbeit,  ßergwerksarbeit,  sitzende 
Lebensweise  iu  der  Industrie  und  in  den  Schulen, 
Einffnss  des  Wohnens  in  Städten). 


laires  d'Armunie.  B.  S.  A.  P.  1895, 
p.  500  ff. 

Armenien  ist  reich  an  epischen  Volkspoesien, 
diedieThaten  früherer  Könige  feiern.  Lalayants, 
selbst  Armenier,  schildert  den  Charakter  dieser 
epischen  Gesänge. 

71.  Lefovre,  Andre:  Les  Celtos  orientaux. 
Hy perboröens,  Celtes,  Galatea,  dalli. 
B.  S.  A.  P.  1895,  p.  330  ff. 

Lefevre  giebt  nach  den  alten  Schriftstellern 
eine  Uebersicht  über  die  alten  Wohnsitze  und 
Wanderungen  der  Kelten;  die  Namen  Celtae,  Ga- 
latae,  dalli  sind  Bezeichnungen  für  ein  und  das- 
selbe Volk.  In  der  Discussion  weist  Collignou 
auf  das  Missverständnis*  hin,  das  dadurch  ent- 
stand, dass  Broca  auch  die  brachycephale  braune 
Bevölkerung  Frankreichs  Gelten  nannte.  Die 
wirklichen  Gelten  scieu  ein  grosses,  blondes,  doli- 
chocephales  Volk  gewesen. 

72.  Lotourneau,  Ch. : Une  curiense  forme 
du  corainercc  primitif.  B.  S.  A.  P.  1895, 
p.  267  ff. 

„Stummer  Handel0  in  alter  (Libyer,  Veddahs, 
Aethiopier,  Miao-tae)  und  neuer  Zeit  (Neu  Mexico, 
Türken  uud  Tacherkessen , Neger  am  Cap  blanc). 

73.  Manouvrior,  L.:  Discussion  du  „Pitbe- 
canthropus  erectus“  com  me  precurseur 
presume  de  Uhomme.  B.  S.  A.  P.  1895, 
p.  12  ff. 

Manouvrier  untersucht  in  seiner  gründlichen 
und  klaren  Weise  die Thutsachen  des  Dubois’schen 
Fundes,  so  weit  sie  durch  die  erste  Veröffent- 
licbung  des  Entdeckers  bekannt  sind,  sowie  die 
möglichen  Hypothesen  der  Erklärung  (Kicseuaffc, 
sehr  niedrig  stehender  Mensch,  Uebergangsform, 
Mikrocephule).  Keine  der  Hypothesen  hat  zwiugende 
Kraft,  aber  keine  ist  auch  mit  positiver  Sicherheit 
zu  widerlegen,  und  Manouvrier  weist  daher  auf 
die  Nothwendigkeit  des  Aufsuchens  neuer  That- 
sachen  hin. 


69.  Lajard  et  Begnault  (Felix):  Poterie 

cruc  et  origiue  du  tour.  B.  8.  A.  P.  1895, 
p.  734  ff. 

In  Aegypten  werden  noch  heute  grosse  Korn- 
behälter,  Krüge  zum  Nisten  der  Tauben,  Platten, 
auf  dencu  der  ßrotteig  geknetet  wird,  ohne  Dreh- 
scheibe hergestellt.  Begnault  beschreibt  die 
Herstellung  von  Thongcräth  durch  eine  Wolof- 
negeriu  auf  einer  Pariser  ethnographischen  Schau- 
stellung. Sie  verwandte  an  Stelle  der  Drehscheibe 
eine  mit  der  Hand  rotirt«  Schale. 

70.  Lalayantz,  Er.:  I.es  anciens  chants 

historiques  et  les  traditions  popu- 

ArchiT  fikr  Anllira|wkVf*'  IUI.  XXV. 


74.  Manouvrier,  L. : Deuxicme  ctude  sur  le 
„Pithecauthropu*  erectus“  cornnie  prö- 
curseur  presnme  de  l'homme.  B.  S.  A. 
P.  1895,  p.  553  ff. 

In  seiner  ersten  Arbeit  über  den  Pitbecautbropus 
hatte  sich  Munouvrier  auf  Grand  des  vorliegenden 
Materials  sehr  vorsichtig  über  die  Deutung  des 
Fundes  ausgesprochen  und  die  Nothwendigkeit, 
neues  Material  beizubringen,  betont.  Inzwischen 
hat  Dubois  nicht  nur  weitere  genaue  Angaben 
über  den  Fund  gemacht,  sondern  auch  neues 
Material  (zwei  obere  Buckzahne)  aufgefanden  and 
die  su  mm  Glichen  Fundobjecte  den  europäischen 
Forschern  vorgelegt.  Manouvrier  ist  auf  Grund 
16 
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dieses  neuen  Material»  viel  bestimmter  in  der 
Wahrscheinlichkeit  der  Deutung.  Kr  prüft  von 
Neuem  die  einzelnen  Fuod&tücke.  Das  Femnr  ist 
durch  quere  Platymerie  in  der  Kniegegend  mit 
hinterer  medianer  Anschwellung  charaktcrisirt, 
aber  wenn  sich  diese  Kigenthümlichkeiten  auch 
Leim  Menschen  finden,  ho  beweisen  sie  doch  nichts 
gegen  die  Deutung  desPithccanthropna  als  Zwischen- 
form. Die  Eigentümlichkeiten  der  Zähne  weisen 
eher  auf  eine  Zwischenform,  als  auf  einen  Anthro- 
poiden oder  den  Menschen  hin.  Und  auch  der 
Schädel  (der  von  Mnnouvrier  sehr  sorgfältig 
unalysirt,  und  von  dem  eine  vorsichtige  Keeon- 
atruction  versucht  wird)  ist  hei  weitem  grösser 
als  der  irgend  eines  Anthropoiden,  und  beträcht- 
lich kleiner  als  der  eines  Menschen.  Wenn  es 
gilt,  sich  eine  Hypothese  über  die  Natur  des  Pitbe- 
canthropus  zu  bildon,  so  kann  man  von  der  An- 
nahme eines  mikrocephalen  Menschen  absehen;  es 
bleiben  nur  zwei  Annahmen  möglich,  nämlich: 
„1.  zur  Pleistocänzeit  lebte  in  Java  eine  Menschen- 
rasse, die  aufrecht  ging  und  mit  ihrer  Gehirnent- 
wickelung eine  Zwischenstellung  zwischen  den  höch- 
sten bekannten  Affen  und  dem  Menschen  einnahin; 
2.  zur  Pleistocänzeit  lebte  in  Java  eine  Anthro- 
poidenrasse, die  aufrecht  ging  und  mit  ihrer  Ge- 
hirnentwickelung eine  Zwischeuatellung  zwischen 
den  höchsten  bekannten  Affen  und  dem  Menschen 
einnahin.“  Heide  Hypothesen  sind  nur  durch  das 
Wort  verschieden,  mit  dem  man  das  fragliche 
Wesen  bezeichnen  will;  in  Wirklichkeit  handelt  es 
sich  um  eineZwiscbenform  zwischen  Anthropoiden 
und  Mensch. 

75.  Manouvrior,L.:Observation  d’unraicro- 
cephale  vivant  et  de  la  cause  probable 
de  sa  luonstruosite.  B.  S.  A.  P.  1895, 
p.  227  fT. 

Siebenjähriger  männlicher  Mikrocephale,  dessen 
Mutter  während  der  Schwangerschaft  als  Fabrik- 
arbeiterin schwere  Lasten  trugen  und  auf  den  Leib 
aufstützen  musste.  Mnnonvier  hielt  es  für  sehr 
wahrscheinlich,  dass  hierin  der  Grund  für  die  Ent- 
wickelung der  Mikrocephalie.des  Kindes  lag. 

7C.  Manouvrier,  L. : Le  T sincipital  (das 
Scheitel  ”J~),  curieuao  mutilation  erä- 
nienne  neolithique.  IL  S.  A.  P.  1895, 
p.  357  ff. 

Unter  den  12  im  Dolmen  von  Epöne  gefun- 
denen Schädeln  hatten  drei  weibliche  eigenthüm- 
liche  Knochennarben  auf  dein  Scheitel.  Sie  glichen 
einem  “T,  dessen  verticaler  Strich  auf  dem  hinteren 
Theile  der  Stirnbeiuachuppc  beginnt,  und  median- 
wärts  bis  zur  (»egend  der  For.  paiietalia  verläuft, 
von  wo  zwei  Schenkel  rechts  und  links  im  rechten 
Winkel  abgehen  und  hinter  dem  Tuber  parietale 
endigen.  Man  könnte  an  religiöse  Motive  denken, 


einfacher  ist  es  anzunebmen,  dass  die  Haar- 
»cheiteluug  dabei  eine  Rolle  spielte.  Die  Knochen- 
narbe ist  in  manchen  Fällen  seicht,  in  anderen  dringt 
sie  bis  in  die  Diploe  ein.  — Es  glückte  Manou- 
vrier,  noch  drei  weitere,  ähnlich  behandelte  weib- 
liche Schädel  aus  benachbarten  Dolmen  aufzufinden, 
so  dass  es  Bich  jedenfalls  um  eine  locale  Sitte  in 
neolithischer  Zeit  handelt. 

77.  Mortillet,  Q.  de:  Photographie»  anthro- 
pologiqnes.  I).  S.  A.  P.  1895,  p.  11  f. 

Mortillet  zeigt  drei  Kassenphotograpbien  aus 
Tunis  vor  uud  rüth,  von  jedem  (nackten)  Individuum 
drei  Aufnahmen  (Vorder-,  Seiten-  und  Rückeu- 
ausicht)  auf  einer  Platte  im  Format,  von  18  V 24 
zu  machen. 

78.  Mortillet,  G.  de:  Terrasse  inferieure  de 
Villefranche-Riir-Saöne.  Industrie  et 
faune.  B.  S.  A.  P.  1895,  p.  57  fT. 

Mortillet  sucht  gegen  d’Acy  nachzuweisen, 
dass  zwischen  den  paläontologiscben  Funden  und 
den  Artefacten  in  dem  quaternären  Alluvium  von 
Villefranehe-Bur-Saöne  kein  Widerspruch  besteht 
(vergl.  d’Acy). 

79.  Mortillet,  G.  de:  Animal  grave  sur  une 
table  de  Dolmen.  B. S.  A.  P.  1895,  p.  231  ff. 

Ein  Dolmen  bei  Locmariaker  (Morbiban),  ge- 
nannt Table  des  raarchunds,  trugt  an  der  Untel*- 
seite  der  Deckplatte  die  eingeritzte  Zeichnung 
einer  Axt  mit  Stiel,  am  Rande  derselben  die  Zeich- 
nung des  Untert heiles  (Beine)  eines  Thieres , das 
de  Mortillet  für  eiu  Pferd  hält. 

80.  Moutard-Martin : Mal  form  ations  conge- 
nitales multiples  et  hereditaires  des 
doigts  et  des  orteils.  Fusion  de  la 
premiere  et  de  la  deuxieme  phalanges. 
B,  & A P.  1895,  p.  540  ff. 

Aeussere  und  anatomische  Beschreibung  eines 
Fallps,  bei  dem  sflmmtliche  Digiti  II — V an  Händen 
und  Füssen  eine  rudimentäre  Phalanx  II  besassen, 
die  mit  der  Phalanx  I knöchern  verwachsen  war. 
Es  wird  auf  ähnliche  Fälle  in  Russland  (Mirabel) 
und  Frankreich  (Mercier)  hingewiesen ; in  letzterem 
Falle,  wie  in  dem  von  Moutard-Martin,  liess 
sich  die  Erblichkeit  bis  auf  den  Grossvater  väter- 
licherseits zurückführen;  die  Neigung  zur  Ver- 
erbung war  in  Leiden  Fällen  Lei  den  männlichen 
Gliedern  der  Familie  (d.  li.  bei  denen  gleichen 
Geschlechtes  mit  dem  Vorfahren,  bei  dem  die 
Difforiuität  auftrat)  grösser,  als  bei  den  weiblichen. 

81.  Pallary,  Paul:  Recherches  paletbno- 
logiques  effectuees  aux  environs  «TOu- 
zidnn.  B.  S.  A.  P.  1895,  p.  87 ff. 

Auffindung  vonGeräth  vom  Typus  des  (’helleen 
und  Mousterien  in  quaternären  Schichten.  Da,  wo 
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solchem  Oerath  in  den  Trümmern  späterer  Woh- 
nungen (aus  der  Römerzeit)  vorkoinmt,  glaubt 
Pallary  an  zufällige  Verschleppung. 

82.  Perrier  du  Garne  et  Manouvrier:  Lo 
Dolmen  „de  la  justice“  d'Epone  (Seine- 
et-Oise).  Mobiliar  funeraire  et  osse- 
ments  hnmains.  B.  S.  A.  P.  1895,  p,  273ff. 

Von  den  beiden  Aatoren  beschreibt  da  Carne 
den  Dolmen  von  fipöne  bei  Monte»  und  Beine  der 
neolithischen  Zeit  zugehörenden  Kiii&cblüsno, 
Manouvrier  die  Skeletreste  (Platykneuiie  vor- 
herrschend), darunter  drei  weibliche  Schädel  mit 
der  eigenthümlichen , von  M.  T »incipital  ge- 
nannten Verletzung.  (Vergl.  Manouvrier,  Le  J* 
sincipital.  B.  S.  A.  P.  1895,  p.  357  ff.)  Drei  weitere 
weibliche  Schädel  mit  ähnlicher  Verletzung,  aus 
der  Nachbarschaft  stammend,  werden  im  Anhang 
beschrieben. 

83.  Pi otto,  Ed. : Hiatus  et  lacune.  — Vestige» 
de  la  periode  de  transition  dans  la 
grotte  du  Mas-d’Azil.  B.  S.  A.  P.  1895, 
p.  235  ff. 

Piette  wiederholt  hier  seine  bereits  mehrfach 
angebrachten  Berichte  und  Meinungen  über  die 
prähistorischen  Funde  am  Mas-d’Azil.  Vergl. 
L’anthropologie  1895,  S.  129  ff.;  ibid.  S.  27Gff.  etc. 

84.  Piette,  Ed. : Une  sepulture  dans  Passisu 
ä gnlets  colories  du  Mas-d'Azil.  B.  S. 

A.  P.  1895,  p.  485  f. 

Auffindung  eines  Skeletes  in  der  Schicht  der 
bemalten  Flusskiesel  der  Grotte  von  Mas-d’Azil. 
Das  Skelet  war  erst  längere  Zeit  nach  dem  Tode 
in  entfleischtem  Zustande  (Sparen  des  Wegschabens 
der  Fleischmasfien)  beigesetzt  worden  (Lage  der 
Knochen,  Fehlen  des  Schädels) ; die  Knochen  waren 
roth  von  Eisenoxyd,  doch  ist  hier  nicht  gesagt, 
ob  diese  Färbung  natürlich  oder  künstlich  war. 

85.  Piette,  Edouard:  Fouilles  faites  ü Bras- 
scmpouy  cn  1895.  B. S.  A. P.  1895, p. 695 ff. 

Die  Schicht,  in  der  die  Statuetten  gefunden 
wurden,  setzte  sich  nicht  weiter  fort.  In  dem 
llöblenlehtn  finden  sich  Herdatellen.  Die  Schicht 
mit  den  Funden  der  Cro-Magnouzeit  lag  über  den 
Herdstellen  mit  Pferdeknochen,  war  also  jünger 
als  diese. 

86.  Raymond, Dr. Paul:  I.Gisementa  moustä- 
riens  dans  le  Gard.  II.  Continuation 
de  l’exploration  de  PAven  de  Bonze. 

B.  S.  A.  P.  1895,  p.  663  ff. 

Die  Moustersche  Zeit  (mittleres  Quaternär) 
war  bisher  im  I)ep.  du  Gard  nicht  bekannt.  Ray- 
mond bat  dieselbe  durch  seiue  Grabungen  bei 
Aigueze  festgestellt.  Weitere  Untersuchungen 


von  Avon  de  Iionze  ergaben  ausgiebige  Funde 
aus  dem  Ende  der  neolithischen  Zeit.  (Vergl. 
Raymond,  B.  S.  A.  P.  1894,  p.  544  ff.) 

87.  Reguault,  F.:  Forme  du  eräne  dans 
l’hy drocephnlie.  B.  S A.  P.  1895,  p.94ff. 

Hydrocephatus  wirkt  stärker  auf  deu  Breiten- 
ais auf  den  Längsdurchmesser  des  Schädels  (be- 
wirkt Br&chycephalie) ; unter  Umständen,  bei  früher 
Verknöcherung  der  Sutura  froutalis,  kann  sic  auch 
trapezförmigen  Schädelumriss,  bei  früher  Ver- 
knöcherung der  Sntura  sagittalis  Skapbocephalie 
bewirken. 

88.  Rognault,  D. : Deformation«  cranicunes 
dans  l’art  Sino- Japonais.  B.  S.  A.  P.  1895, 
p.  409  ff. 

Reguault  macht  auf  die  Darstelluugeu  von 
Kopfdeformirung  bei  Buddhabildern  in  China  und 
Japan  aufmerksam.  Am  häufigsten  sieht  man 
den  Scheitel  spitz  in  die  Höhe  gezogen  (defor- 
m&tion  conique);  andere  Köpfe  zeigen  unregel- 
mässig wulstige  Deformation,  seltener  sind  wakro- 
cephale  Köpfe  dargestellt.  Eine  Neigung  zu  carri- 
caturartiger  Uebertreibung  besteht  in  der  ganzen 
chinesisch-japanischen  Porträtkunst. 

89.  Robin,  Paul:  Degen ercscence  de  Tespe ce 
humuine;  causes  et  remödes.  B.  S.  A.  P. 
1895,  p.  426  ff. 

Robin  findet  als  einziges  Heilmittel  für  die 
Degeneration  des  Menschengeschlechtes:  „la  liberte 
de  la  femrae;  liberte  devant  Ich  lois,  devant  les 
moeurs,  devant  l’opinion ; cette  liberte  sera  la 
Yöritablo  regdneratrice  de  l'enpece  humaine.* 

90.  Röchet,  Charles:  L'anthropologic  des 
bcaux-artg.  B.  S.  A.  P.  1895,  p.  106 ff. 

Skizze  einer  l’roportionslebre  vom  künBt- 
leriseben,  nicht  vom  naturwissenschaftlichen  Stand- 
punkte. 

91.  Royer,  CI. : Diminution  de  la  popu- 

lation  de  la  France.  B.  S.  A.  P.  1895, 
p.  653  ff. 

Nach  Frau  Clemcnce  Royer  besteht  das  Heil- 
mittel für  die  Bevölkerungsabnahme  Frankreichs 
in  der  Rückkehr  zum  Matriarchat  und  zur  gens 
iu  weiblicher  Descendonz. 

92.  Sanson,  Andre:  Cas  de  pentadactylio 
chez  un  suide.  B.  S.  A.  P.  1895,  p.  416  ff. 

Demonstration  eines  Schwcinofusscs  mit  fünf 
Zehen  (fünfte  Zehe  mit  Nagel,  aber  ohne  Muskeln 
oder  Sehnen). 

93.  Sanson,  Andre:  Photographie  d’un 

taureau  de  Guinee.  B.  S.  A.  P.  1895, 
p.  699  ff. 
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Sanson  zeigt  die  Photographie  eine»  Stiereg 
aus  französisch  Guinea;  er  gehört  der  asiatischen 
Stierr&sse  au,  die  nach  Sunsun  im  Westen  hi« 
nach  Guinea,  im  Süden  bis  an  die  Spitze  Afrikas 
vorgedrungen  ist. 

94.  Spalikowaki,  Edraond : Lcs  superstitions 
medicales  normaudes.  B.  S.  A.  P.  1895, 
p.  47ti  ff. 

Abergläubische  Mittel  gegen  Lumbago,  Furun- 
kel, „Fieber  der  Neugeborenen“ , Schwindsucht, 
Dauchgeachwülate  etc. 

95.  Thioullen,  A.:  Poteries  funeraires,  osse- 
raents,  crunes,  etc.  de  Fepoque  Maro- 
viugiennc.  B.  S.  A.  P.  1895,  p.  328  ff. 

Im  Boden  von  Paris  gemachte  Funde  aus  der 
Merovingerzeit. 

9b.  Vauviild, Octave : Quelques  ateliers  nco- 
lithiques  de  la  Dordogne  oü  Fon  trouve 
la  feuille  dite  de  laurier.  B.  S.  A.  P. 
1895,  p.  465  ff. 

An  drei  Fundstellen  in  der  Dordogne  findet  man 
mitten  zwischen  entschieden  neolithischem  Stein- 
geräth  lorbeerblattförmige  Feuersteinspitzen  vom 
Typns  des  Solutreen.  Capitan  bestätigt  in  der 
Discussion  das  Vorkommen  verschiedenster  Stein- 
geräthtypen  vom  Acheulicn  bis  zum  ncolithischen 
Steingeräth  an  derselben  Fundstelle. 

97.  Vauvillö,  Octave:  1.  L’un  des  ateliers 
neolithiques  de  Mercin  (Aisne).  — 2.S£- 
pulture  dite  gauloise  de  Fepoque  mnr* 
nienne  anr  Merin.  — 3.  Obaervations 
sur  la  denomination  de  Fepoque  gau- 
loise dite  Beuvraysienne.  B.  S.  A.  P. 
1895,  p.  725  ff. 

1.  Fund  vieler  neolitbiseber  Stcingeriithe  bei 
Soissons.  2.  Gallisches  Grab  mit  Thongefässen, 


die  von  denen  anderer  gallischer  Gräber  verschieden 
sind.  3.  Vau ville  zeigt,  dass  die  Mortillet’sche 
Bezeichnung  der  sog.  £poque  Beuvraysienne  un- 
geeignet ist. 

98.  Zaborowski:  Los  sau  vages  de  Flndo- 

Chine.  B.  8.  A.  P.  1895,  p.  198 ff. 

Bei  den  kaum  mehr  als  10000  Köpfe  umfassen- 
den wilden  Stämmen  Indo-Chinas  unterscheidet  Za- 
borowski  drei  Gruppen,  die  Mo'is  in  Cochincbina, 
die  Peunong  zwischen  f'ambodja  und  Annam  und 
die  Khä,  nördlich  vom  14.  Breitegrade.  In  allen 
glaubt  Zaborowski  ein  drawidisches  Element  er- 
kennen zu  können;  es  seien  ursprünglich  den 
Dayaks  verwandte  Stämme  durch  Malaien  und 
Drawidas  ins  Innere  zurückgedrängt  worden,  nicht 
ohne  mit  beiden  Vermischungen  eingegangen  zu 
sein.  Zaborowaki’s  Schlüsse  ruhen  auf  einem 
an  Umfang  und  Zuverlässigkeit  kaum  genügenden 
Material. 

99.  Zaborowski:  Du  Dniestre  ä laCaspienne. 

Esquisse  palethnologique.  B.  S.  A.  P. 
1895,  p.  116  ff.  und  297  ff. 

In  der  quaternären  Zeit  war  das  nördliche 
europäische  Russland  von  dem  giessen  nordischen 
Gletscher  bedeckt;  im  Osten  bestand  eine  Trennung 
gegen  Asien  durch  eiu  Meer,  das  das  Kaspische 
Meer  und  den  Aralsee  mit  dem  Weiasen  Meer  ver- 
band. Die  ältesten  Spuren  des  Menschen  finden 
sich  südlich  von  der  grossen  Endmoräne  und  der 
Randzone  der  nordischen  erratischen  Blöcke  in  der 
sug.  „schwarzen  Erde“.  Die  ältesten  Kurgane 
stammen  schon  aus  der  ncolithischen  Zeit;  Zabo- 
rowski glaubt,  dass  ihre  Erbauer  der  sogen, 
kymrischen  Rasse  angehört  haben;  diese  Dolicho- 
cephalen  hätten  sich  in  neolithischer  Zeit  bis  nach 
Frankreich  hinein  erstreckt.  Die  späteren  sky- 
thischen  Kurgane  stammten  aus  dcrZeit  des  Rück- 
ganges der  kymrischen  Rasse. 


Bulletins  de  la  sociötö  d*  Anthropologie  de  Paris.  Tome  septieme  (IV.  serie)  1896. 
Paris,  Masson  & Cie.  (B.  S.  A.  P.  1896.) 


100.  Benedikt,  Maurice:  Nouvelle  contri- 
bution  k Fanatomie  comparee  du  cer* 
veau.  B.  8.  A.  P.  1896,  p.  228. 

Für  das  volle  Verständnis«  des  Wiudungsbaues 
ist  es  wichtig,  dass  man  in  der  Reihe  der  Säuge- 
thiere  für  jede  Spalte  ein  typisches  Vorbild  auf- 
sucht, das  die  Verhältnisse  am  vollkommensten 
darstellt.  Für  den  Sulcus  callosomarginalis  ist 
ein  solches  Modell  z.  B.  das  Pferdegehirn.  Da- 
durch, dass  die  einzelnen  Abschnitte  der  Haupt- 
spalten  mit  deren  benachbarten  Spalten  in  Ver- 
bindung treten,  entsteht  die  grosse  Mannigfaltig- 
keit der  Verhältnisse  im  Einzelnen.  Benedikt 
betrachtet  zunächst  die  Sagittal-  und  Transversal- 


furchen; dann  zeigt  er  am  Mouflongebirn,  wie  der 
vordere  absteigende  Bogen  der  mittleren  Leuret’- 
sehen  Windung  dem  mittleren  und  unteren  Abschnitt 
der  Fissura  Rolamli  entspricht;  im  Schlussabschnitt 
über  das  Gehirn  mit  glatter  Oberfläche  sagt  er, 
dass  es  Gehirne  ohne  Windungen  gar  nicht  giebt. 

101.  Bortholon, Dr.:  Note  sur  Fideutite  des 
caracteres  anthropologiqucs  des  Bas- 
ques  et  des  Phvniciens.  B.  S.  A.  P.  1896, 
p.  663  ff. 

Bertholon  bekämpft  Collignon’s  Ansicht, 
dass  die  Basken  mit  den  Berbern  etc.  (vergl.  Col- 
lignon,  B.  S.  A.  P.  1895)  verwandt  seien,  und 
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sucht  ihre  völlige  physisch-anthropologische  Ueber- 
einstiininnug  mit  den  ulten  Phöniziern  (von  denen 
ihm  sieben  Schädel  für  die  Untersuchung  zu  Ge- 
bote standen)  za  beweisen.  Er  ist  aber  vorsichtig 
genug,  den  Historikern  und  Linguisten  die  Auf- 
gabe zu  überlassen, den  Völkerzuaamtnenhaug  beider 
klarer  darzuthuu. 

102.  Bertilion,  Jaques:  Sur  Forigine  eth- 
nique  des  babitants  de  Paris.  B.S.A.P. 
1896,  p.  20  ff. 

„ Paris  ist  eine  Stadt  der  Einwanderung“,  das 
Verhältnis»  der  in  Paris  wobneuden  Ausländer 
übersteigt  bei  Weitem  dos  aller  anderen  Städte, 
während  das  der  in  Paris  wohnenden  Provinzialen 
nicht  von  dum  anderer  grosser  Städte  abweicht. 
In  Paris  kommen  auf  1000  Einwohner  75  Aus- 
länder, in  London  and  Wien  nur  22,  in  Peters- 
burg 24,  in  Berlin  nur  11. 

103.  Bloch,  Dr.  Adolphe:  Des  rapports  du 
Systeme  pileux  avec  la  coloration  de 
la  peau.  B.  S.  A.  P.  1896,  p.  309  ff. 

Bloch  sucht  zu  zeigen,  dass  Haarmenge  und 
Tiefe  der  Pigiuentirung  der  Haut  bei  den  ver- 
schiedenen Menschenrassen  in  umgekehrtem  Ver- 
hältnisse stehe. 

104.  Bloch, Dr.  Adolphe:  Sur  une  race  rouge 
qui  existait  auciennement  k Madagas- 
cur  et  sur  Forigine  des  Ilovas.  B.S.A.P. 
1896,  p.  498  ff. 

Vereinzelte  Angaben  älterer  Reisenden  sprechen 
von  Leuten  mit  rot  her  Haut  auf  MadagascAr,  und 
Bloch  glaubt  daher,  ohne  an  die  Zuverlässigkeit 
jener  Angaben  eine  Kritik  anzulegen,  dass  früher 
eine  rot  he  Rasse  auf  jener  Insel  gelebt  hätte.  Er 
bekämpft  ferner  den  malaiischen  Ursprung  der 
Hovas  und  glaubt*  dass  alle  jetzigen  madagassischen 
Stämme  Differenziruugen  einer  ursprünglichen, 
schwarzen,  mit  den  oeeaniseben  Negern  verwandten 
Rasse  seien. 

105.  Bloch,  Adolphe:  La  main  d’une  Annn- 
mite  de  distinction.  B.  S.  A.  P.  1896, 
p.  580  ff. 

Die  excessive  Grösse  der  Fingernägel  an  den 
wohlgepflegten  Händen  der  Annaiuiten  beruht  nach 
Bloch  auf  besonderer  Rassenaulage ; europäische 
Nägel  kämen,  so  meint  Bloch,  auch  bei  sorg- 
samster Pflege  bei  einer  Länge  von  2 bis  3 cm 
zum  WachsthumsBtillstand. 

106.  Bonnemere,  Lionel:  Le»  tombos  ä es* 
cargots.  B.  S.  A.  P.  1896,  p.  369  ff. 

Runde,  in  dem  Tuff  ausgehöhlte  Gräber  ans 
Römer-  und  Mcrovingcrzeit. 


107.  Capitan,  Dr.  L.:  La  Station  aoheulienne 
de  la  Micoque  (Dordogne).  B.  S.  A.  P. 
1896,  p.  529  ff. 

Auffinden  von  Steingeräth  von  Vor-Mouster- 
scheiu  Typus.  In  der  Discussion  wird  (von 
Thieullen,  Laborde,  Rcgnault)  das  Mortil- 
let’sehe  Schema  angegriffen  und  darauf  hin- 
gewiesen,  dass  man  auoh  in  späteren  Zeiten  frühere 
Formen  von  Gerätheu  angefertigt  und  verwendet 
habe. 

108.  Capitan,  Dr.,  otBrung,  Abbe:  Un  nou- 
veau type  d’instrument:  le  grattoir  k 
hoc.  B.  S.  A.  P.  1896,  p.  878  ff. 

Die  Verfasser  glauben  in  Schabern,  deren  eine 
Ecke  spitz  vorgezogen  ist,  einen  neuen  Typus  von 
Steininstrumenten  gefunden  zu  bähen. 

109.  Chudzinski,  Theophilo:  Sur  les  plis 
cerebraux  d’un  Aye-Aye  (Cheiromys, 
Mysipithecus  ou  singe  rat).  B.  S.  A.  P 
1896,  p.  12  ff. 

Cheiromys  steht  in  vielen  Merkmalen  seines 
Gehirns  den  Nagern  nahe;  seine  Gehirnwindungen 
ähneln  denen  der  Fleischfresser  und  diu  Detail» 
der  Innenfläche  der  grossen  Hemisphäre  haben  viel 
Analogie  mit  deuen  der  Lemnren , als  deren  Vor- 
läufer Cheiromys  angesehen  werdon  muss. 

110.  Comtd  ot  Rcgnault,  Felix:  Marche  et 
course  en  flexion.  B.  S.  A.  P.  1896, 
p.  337  ff. 

Die  Verfasser  prüfen  die  von  Raoul  vorge- 
schlagoue  Art  des  Gehens  uud  Laufens  in  gebeugter 
Haltung  mit  Hülfe  der  Momentphotographie  (nach 
A ns chütz1  scher  Methode)  sowie  mit  dem  Dynamo- 
meter und  sprechen  sich  günstig  über  die  Leistung 
dieser  Fortbowegungsart  aus. 

111.  Denikor,  J.:  Les  indigencs  de  Mada- 
gascar  exposes  au  Ckamp  - de  - Mars. 
B.  S.  A.  P.  1896,  p.  480  ff. 

Von  der  mehr  als  400  Individuell  umfassenden 
ethnographischen  Ausstellung  „Le  Souduu  au 
Champ-de-Mars“  haben  Deniker  und  Colliguon 
zunächst  diu  Bewohner  Madagaskars  ethnologisch 
untersucht  (drei  grosse  Gruppen : Hovus  im  Iuneru, 
Sakalaven  an  der  Westküste,  Malguschen  au  der 
Ostküste).  Denikor  giebt  einen  vorläufigen  Be- 
richt über  die  ilauptresultate  der  Messungeu  und 
Beobachtungen. 

112.  Dubois,  Dr.  Eug.,  und  Manouvrior,  Dr.  L. : 
Le  „Pithecanthropus  erectus“  et  Fori- 
gine  de  Fhorarae.  B.S.  A.  P.  1896,  p.  460 ff. 

Duhois  hält  seinen,  im  Wesentlichen  schon 
in  England  und  Berlin  gehaltenen  Vortrag  (vgl. 
Verhandlungen  d.  Berl.  Ges.  f.  Anthropologie  1895). 
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Im  Anschluss  bespricht  Manouvrier  die  Bedeu- 
tung des  Fundes  und  die  Merkmale  der  Inferiorität 
des  Schädels. 

113.  Du  Cazal:  Reparation  en  France  des 
infirmites  susceptibles  d’entrainor 
l'excmption  du  Service  militaire.  — 
Ktude  de  geographie  et  de  statistiqne 
medicales.  ß.  S.  A.  P.  1896,  p.  !>4 

Du  Cazal  giebt  eine  Uebcrsicht  Uber  die  Häu- 
figkeit der  Befreiungsursachen  vom  Militärdienst 
in  den  einzelnen  Departements  Frankreichs  (Haut- 
krankheiten, Kurzsichtigkeit,  Schielen,  Taubstumm- 
heit, schlechte  Zähne,  Stottern,  Kropf,  Blödsinn  und 
Cretiniemus,  Brüche,  Veriren,  Plattfuss,  Rückgrats* 
verkrümmung,  Epilepsie,  Schwindsucht,  Scropheln, 
allgemeine  Körperschwäche). 

114.  Dumont,  Areeno:  Ethnographie  tuni- 
sienne.  B.  S.  A.  P.  1896,  p.  $98 ff. 

Auf  dem  Carthager  Congress  der  Association 
franvaise  war  Dumont  Delegirter  der  anthro- 
pologischen Gesellschaft  von  Paris.  Er  berichtet 
über  Fortschritte  der  ethnographischen  Kenutniss 
von  Tunis.  Was  man  früher  als  Berber  zusammen* 
fasste,  löst  sich  jetzt  in  sehr  verschiedene  Elemente 
auf,  in  Keanderthaloide  (die  in  Krnmirien  und  au 
einzelnen  Stellen  im  Süden  Vs  bis  */s  der  Bevöl- 
kerung bilden),  in  Gelten,  in  Leute  vom  Cro- 
Magnon-Typus,  Phönizier, Sndannegeretc. — Enorm 
lange  hat  in  Tunis  das  Steinzeitalter  gedauert.  — 
Die  Neaiiderthaloiden  in  Krumirien  fabriciren  noch 
jetzt  Thongeräthe  von  der  Form  der  neolitbischen 
Thonwaaren. 

115.  Eck,  Andre : LesSquelettes  de  Ta venne 
de  ltosny,  au  Perreux  (Seine).  B.  S.  A. 
P.  1896,  p.  304  ff. 

In  einer  Sandgrube  der  Avenue  de  Rosny  fand 
sich  eine  Anzahl  (wie  viel?  wird  nicht  gesagt) 
Skelette  in  einer  neolithischen  Schicht,  die  über 
magdaleniüchen  und  musterheben  Schichteu  lag. 

116.  D’Enjoy,  Paul:  I.e  droit  d’ainesse  en 
France  et  en  Chine.  B.  S.  A.  P.  1896, 
p.  295. 

Historisches  und  Ethnographisches  über  das 
Recht  der  Nachfolge  des  Aeltesteu  in  Frankreich 
und  in  China. 

117.  D'Enjoy,  Paul:  M un  icipalite  A nnamite. 
B.  S.  A.  P.  1896,  p.  321  ff. 

Beschreibung  der  Organisation  der  Gemeinde- 
verwaltung in  Annam. 

118.  D’Enjoy,  Paul:  Le  Calendrier  chinois. 
B.  S.  A.  P.  1896,  p.  662  ff. 

Besprechung  der  Zeiteiutheilung  in  China.  Das 
Säculum  bat  60  Jahre  (6  X 10);  das  Jahr  ist  auf 


die  Mondphasen  gegründet,  cs  hat  24  Halbmonate 
und  12  Ganzmonate  von  je  29  bis  32  Tagen;  je 
drei  Monate  bilden  eine  Jahreszeit;  innerhalb  des 
Monats  rechnet  man  wiuder  nach  14  Tagen  (Huyen) 
nnd  nach  10  Tagen  (Tuan).  Der  Tag  hat  sieben, 
die  Nacht  fünf  Stunden  (so  dass  jede  chinesische 
Stunde  zwei  Stunden  unserer  Zeitbestimmung  ent- 
spricht), die  Stunden  worden  wieder  in  Viertel  und 
Drittel  eingetheilt. 

119.  Galiment,  H.:  Herodote  et  les  dehuts 
du  syncretisme  greco  egyptien.  B.  S. 
A.  P.  1896,  p.  622  ff. 

Darstellung  des  L’eberganges  ägyptischer 
Göttervorstelluugen  iu  die  griechische  Mythologie. 

120.  Gros,  Dr.  XL:  Les  populations  de  la 
Polynesie  franyaise  cn  1691.  Stüde 
ethnique.  B.  S.  A.  P.  1896,  p.  144  IT. 

Französisch- Polynesien  ist  heutzutage  von  sehr 
verschiedenen  Elementen  bewohnt,  von  den  Nach- 
kommen der  ursprünglichen  Bewohner,  von  Aitus 
aus  dem  Cook-Archipel , von  den  Arorai  der  Mar- 
shall-  and  Gilbertinseln,  von  Leuten  der  Hawaii-, 
Saiuoa-  und  Tongainseln,  dann  von  Europäern 
der  verschiedensten  Nationalität,  von  Mischlingen 
der  letzteren  nnd  der  Polj-nesier , von  Chinesen, 
von  einzelnen,  der  schwurzeu  Rasse  Zugehörigen. 
Gros  giebt  Zahlen  und  Besprechung  der  Maasse  von 
17  französischen  Polynesiern  verschiedener  Herkunft 
(eiu  zu  geringes  und  zu  ungleicktnässiges  Material). 

121.  Guyot,Yves:  La  population  et  les  sub- 
sistences.  B.  S.  A.  P.  1896,  p.  130  ff. 

Guyot  führt  die  geringe  Zahl  der  Geburten 
in  Frankreich  anf  die  Sorge  vor  mangelnden  Sub- 
sistenzmitteln zurück. 

122.  De  Double:  Dix  muscles  nouveaux 

dans  l'espece  humaine.  B.  S.  A.  P.  1896, 
p.  248  ff. 

Beschreibung  von  zehn  bisher  noch  nicht  be- 
schriebenen Muskeln  des  Menschen:  M.  choanoides, 
bei  den  Amphibien,  manchen  Reptilien  und  der 
Mehrzahl  der  Säugcthicre  vorkommend,  M.  stylo- 
pharyngeus  inferior  (bei  Pferden  vorkommend), 
M.  lumbo-styloideus  (bei  den  niederen  Affen  und 
vielen  Säugethieren),  M.  masto  -bvoideus  (bei 
manchen  Delphinen  und  der  gestreiften  Hyäne), 
M.  addnetor  dig.  II  pedis  (bei  vielen  Säugethieren), 
M.  abductor  accessorius  digiti  V pedis  (bei  manchen 
Säugethieren,  Phalanger,  Dasypns,  Thylacine  etc.), 
M.  auricularis  inferior  (bei  vielen  Säugethieren), 
M.  accessorius  reoti  femoris,  M.  accessorius  glutaei 
minimi  (beim  Chimpanse). 

123.  Lo  Double:  Soudure  des  apophyses 
clinoidcs  du  spheuoide  et  crete  sous- 
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«pioease  du  ncapulum  duna  l'especc 
humaino.  B.  S.  A.  P.  1896,  p.  639  IT. 
Knochenbrücken,  die  die  Proc.  cliuoides  ante- 
riore», medii  and  posteriores  eine»  menschlichen 
Schädels  verbinden  (normales  Verhältnis»  beim 
Orang) ; stark  vortretende  Crista  zwischen  dem 
M.  infraspinatuB  und  den  beiden  Muse,  tercs. 

124.  Lefevre,  Andre  : Notice  »ur  Abel  Hove* 
Iftoqne.  B.  S.  A.  P.  1896,  p.  199  ff. 

125.  Lefevre,  Andre:  Notice  »ur  Gustave 
Lagneau.  B.  S.  A.  P.  1896,  p.  518  f. 

Nachruf  und  biographische  Notizen  über  Abel 
Ilovelacque  (geb.  14.  Nov.  1843,  gest.  25.  Kehr. 
1896)  und  G.  Lagneau. 

126.  Lefevre,  Andre:  Le»  origine»  slave». 
B.  S.  A.  P.  1896,  p.  351  ff. 

Geschichtlicher  Ueberblick  der  »lavischon 
Stämme  von  ihrem  ersten  Aufdämmern  in  der  Ge- 
schichte bis  zum  Mittelalter. 

127.  Letourneau,  Ch.:  Le  commerce  primi- 
tif.  B.  8.  A.  P.  1896,  p.  204  ff 

Tn  den  Urzeiten  menschlicher  Gesellschaft  war 
kein  Raum  für  Handel ; später  wuchs  au»  den  Ge- 
schenken (Gastgeschenken)  der  Tausch  hervor 
(zuerst  stummer  Handel),  daran»  entwickelten  sich 
die  höheren  Formen  des  Handels  nnter  dem  Ein- 
flüsse der  fortschreitenden  Spccialisirung  der  In- 
dustrie. Entwickelung  des  Geldes. 

128.  Letourneau:  Le»  eignes  iibyques  des 
dolmens.  B.  S.  A.  P.  1896,  p.  319  ff 

Auf  französischen  megalithischen  Denkmälern 
finden  sich  alphabetische  Schriftzeichen,  von  denen 
Letourneau  fünf  als  libysche  Schriftzeichen  zu 
erkennen  glaubt.  Sie  sind  aber  so  allgemeiner 
Natur  (gleichschenkeliges  Kreuz,  Kreis,  Kreis  mit 
Mittelpunkt,  drei  Seiten  eines  Quadrats,  Haken), 
dass  »ie  kaum  beweisend  »ein  können. 

129.  Letourneau,  Ch.:  Le»  Bigoudenes  de 
Pont-Labbe.  B.  S.  A.  P.  1896,  p.  550f. 

In  den  Bewohnern  der  kleinen  Halbinsel  Pen 
Marc'h  mit  der  Stadt  Pont  Lübbe,  Departement 
Finisterre,  glaubt  Letourneau  manche  mongo- 
loide  Züge  erkennen  zu  können;  er  hält  »ie  nach 
ihren  körperlichen  Merkmalen  für  eine  Mischrnsse 
mongoloider  und  arischer  Vorfahren. 

130.  Letourneau  et  Papilla  ult:  Cräne»  des 
dolmens  de  Madracen,  pres  de  Batna. 
B.  S.  A.  P.  1896,  p.  347  ff 

Drei  Schädel  im  Museum  von  Coustantine  (aus 
einem  algerischen  Dolmen)  scheinen  nach  ihrer 
allgemeineu  Form  den  neolithinche»  Dolichocepbnlcn 
Frankreich«  verwandt  zu  sein. 


131.  Letourneau  et  Papillault:  Evolution 
de  la  lampe  Romaine.  B.  S.  A.  P.  1896, 
p.  348  ff 

An  einer  Sammlung  von  Lampen  im  Mnseum 
von  Constantine  lässt  sich  die  Entwicklung  der 
römischen  Lampenform  aus  einem  hlattartigon, 
au  zwei  Seiten  etwus  aufgebogenen  Thonschüssel- 
eben  (das  Vorbild  mag  ein  wirkliche»  Blatt  gewesen 
sein)  verfolgen. 

132.  Maheu,  J.s  Note  sar  un  silex  taille, 
trouve  dans  la  coucbe  pliocene  de 
Gourbesville  ( Manche).  B.  S.  A.  P.  1896, 
p.  491  ff 

Maheu  demonetrirt  ein  Flintgeräth,  das  nach 
seiner  Ansicht  aus  Schichten  stammt,  die  zwischen 
Miocän-  und  Pliocänzeit  ciuzureihen  sind.  De 
Mortillct  hält  es  für  unzweifelhaft  von  Men- 
schen verfertigt,  glaubt  aber,  dass  der  Fund 
nicht  die  uöthigen  Garantien  genauer  Beobachtung 
gehe. 

133.  Manouvrier,  L. : Sur  le  na  in  Auguste 
Tuaillon  et  sur  le  nanisme  simple  avee 
ou  saus  microcephalie.  B.  S.  A.  P.  1896, 
p.  264  ff 

Manouvrier  bespricht  hoi  Gelegenheit  der 
Demonstration  eines  23jährigen,  997  mm  hobeu 
Zwerges  die  Ursachen  de«  Zwergenwuchses,  der  auf 
Vorgänge  im  Gehirn  zurückzuführen  ist;  je  nach 
der  Zeit  und  Intensität,  in  der  jener  Vorgang  auf- 
tritt,  entstehen  die  verschiedenen  Grade  des 
Zwergenwuchses.  Tritt  ein  allgemeines  Wachs- 
tbumsbinderniss  ohne  Entwicklungshemmung  im 
engeren  Sinne  lange  vor  der  Geburt  auf,  so  ent- 
steht Nannocephalie  mit  Zwergen  wuchs.  Eine 
Störung  des  Hirnwachsthums  mit  allgemeinen  tro- 
phischen  Störungen  bewirkt,  wenn  sie  spät  nach 
der  Geburt  auftritt:  Zwergenwucha  mit  grossem 
Kopf,  wenn  um  die  Zeit  der  Geburt:  Zwergen  wuchs 
mit  Submikrocephalie,  wenn  lange  vor  der  Geburt: 
Zwergenwuchs  mit  Mikrocuphalie.  Hat  die  Störung 
des  Hirnwachsthums  nicht  allgemeine  trophische 
Störungen  itn  Gefolge,  so  entsteht  blosse  Mikro- 
cephalie  ohne  Zwergenwuchs. 

134.  Manouvrier,  L. : Repo  ns  e aui  objec- 
tions  contre  le  Pithecanthropus.  B.  S. 
A.  P.  1896,  p.  396  ff 

Manouvrier  widerlegt  sehr  eingehend  die 
gegen  seine  Auffassung  des  Pithecanthropus  von 
llouzö  vorgebrachten  Einwnnde.  Im  Anhang 
bespricht  er  die  Untersuchungen  llepburu’s  über 
die  Form  des  Femur. 

135.  Matignon,  Dr.  J.  J. : Les  Eunuques  du 
palais  imperial  ii  Pekin.  B. S.  A.  P.  1896, 
p.  325  ff. 
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Mat  ig  non  bespricht  die  Geschichte  der 
Castrirung,  die  Operation  uud  die  gesellschaftliche 
Stellung  der  chinesischen  Eunuchen  am  Hofe  von 
Peking. 

136.  Matignon,  Dr.  J.  J.:  Stigmates  congu- 
nitaux  et  tranaitoires  chez  les  Cliiuois. 
B.  8.  A.  P.  1896,  p.  524  ff. 

Bei  chinesischen  Kindern  von  zwei  Jahren 
findet  man  stets  (bei  97  bis  99  Vt  Proc.),  später 
seltener,  und  vom  fünften  Jahre  an  kaum  mehr 
eigenthüinliche  Flecken  um  den  After,  die 
nach  der  Beschreibung  den  Charakter  des  Naevus 
pigmentosus  zeigen.  Diese  Flecken  kommen  nach 
den  Angaben  eines  japanischen  Arztes  Nokagawa 
auch  bei  japanischen  Kindern  vor;  Matignon 
hält  sie  für  ein  speciüsches  Merkmal  der  gelben 
Rasse. 

137.  BfortiLlot,  G.  do : Les  monuraents  mega* 
lithiques  classes  de  la  Charente  et  de 
la  Charente  inferieure.  B>  S»  A.  P.  1896, 
p.  119  ff. 

Mortille t zählt  auf  und  beschreibt  kurz  die 
in  den  genannten  beiden  Departements  befind* 
liehen  mcgalithischen  Denkmäler. 

138.  Papillault,  G. : Anomalie  hereditaire 
duns  In  dentitiou.  B.  S.  A.  P.  1896, 
p.  197  ff 

Rudimentäre  Entwickelung  der  Zähne,  die  sich 
durch  drei  Generationen  vererbt  hat. 

139.  Raymond,  Dr.  Paul:  De  la  morphologie 
des  pointes  de  flöche  u Uepoque  mag- 
d ul e nien ne.  B.  S.  A.  P.  1896,  p.  488. 

Raymond  glaubt  in  einer  Anzahl  von  Flint- 
pfeilspitzen aus  der  magdalenischen  Zeit  gewisse 
typische  Besonderheiten  zu  finden,  die  in  der  Dis- 
cussion  von  Capitan  entschieden  bestritten  werden. 

140.  Raymond,  Dr.  Paul:  Gravuren  de  la 
grotto  iiiagdalenienne  de  Scan-Louis 
a Aigueze  (Gard).  B.S.A. P.  1896,  p.  643 f. 

Gerade  und  schräge  Striche,  auch  eine  stern- 
förmige Figur  auf  den  Wunden  einer  Ilöblr,  die  in 
der  magdaleuischen,  sowie  auch  in  der  gallo-römi- 
schen  Zeit  bewohnt  war. 

141.  Regnault,  Felix:  Rites  fuueraircs.  B. 
S.  A.  P.  1896,  p.  31  ff 

Rcgnanlt  glaubt  das  Gruudmotiv  für  die  Be- 
handlung der  Todten  (Erdbestattung , Einbalsa* 
mirung,  Feuerbestattung,  Luftbestattung  etc.) 
nicht  in  der  Rücksicht  anf  das  jenseitige  Leben 
der  Verstorbenen , sondern  in  dem  egoistischen 
Wunsch  der  L'eberlebenden  zu  finden,  Reliquien 
und  Fetische  (Knocken)  zu  erhalten. 


142.  Regnault, F4lix : Variations  de  Pindice 
orbitaire.  B.  S.  A.  P.  1896,  p.  376  ff. 

Regnault  untersucht  die  Wirkung  verschie- 
dener pathologischer  Zustände  auf  die  Form  der 
Orbita.  Verletzung  des  M.  opticus  und  Atrophie 
des  Bulbus  machte  den  Breitcndnrchracsser  grösser, 
die  Höhe  der  Orbita  geringer;  Osteomalacie  macht 
die  Orbitalöffnung  megnsem , ebenso  Rhachitis;  in  » 
hohem  Grade  wird  der  Orbitalindex  vergrößert  durch 
Ilydrocephalie;  diese  Mcgnsemie  unterscheidet  sich 
von  der  rhachitischen  dadurch,  dass  bei  ihr  die 
Orbita  besonders  nach  oben,  bei  letzterer  mehr 
nach  unten  vergrößert  ist. 

143.  Regnault,  Felix:  Acromegalie.  B.  8. 

A.  P.  1896,  p.  380  ff. 

144.  Rognault,  Felix:  Myxoedeme.  B.  S.  A. 

P.  1896,  p.  385  ff. 

Regnault  bespricht  die  beiden  genannten 
Krankheiten  uud  ihre  Einwirkung  auf  dieSchadel- 
fortn. 

145.  Rognault,  Felix:  Essai  sur  les  debuts  de 
Part  ornamental  geoinetrique  chez  les 
peuples  primitifs.  B.S.  A.P.  1896, p.  532  ff. 

Zusammenstellung  der  hauptsächlichen  primi- 
tiven Ornamentfnrmen  bei  verschiedenen  Völkern. 
Die  neueren  englischen  uud  deutschen  Arbeiten 
über  die  Natur  des  Ornaments  scheinen  Regnnult 
nicht  bekannt  zu  sein. 

146.  Röchet,  Charles:  Les  Races  humaines 
et  ce  qoe  peot  faire  Fartiste  pour  leur 
etude.  B.  S.  A.  P.  1896,  p.  224  ff 

Röchet  empfiehlt  die  Einrichtung  eines  Mu- 
seums von  Gemälden  der  Uaupttypen  der  jetzt 
lebenden  Rassen. 

147.  Sadoul,  Dr.:  Madagascar.  Rcponse 
an  questionn  aire  de  sociologie  et  d’eth* 
nographie.  B.  S.  A.  P.  1896,  p.  582 ff. 

Ausführliche  Beantwortung  der  einzelnen  Fragen 
über  Ernährung,  über  Leistungen  der  Sinnesorgane, 
über  Aesthetik,  Charakter,  Religion,  Gesellschaft, 
Industrie,  geistige  Fähigkeiten,  Sprachen  der  Be- 
wohner von  Madagascar. 

148.  SanBon,  Andre:  Nou veile  preuve  de 
l’existencc  de  la  race  bovine  asiatique 
au  Sud  de  FAfrique.  B.  S.  A.  P.  1896, 
p.  372  f. 

Das  Auftreten  der  Rinderpest  in  Transvaal 
wird  als  ein  Beweis  für  den  asiatischen  Ursprung 
der  dortigen  Rinderrasse  angesehen,  da  »ich  diese 
Epidemie  nur  da  zeigen  »oll , wo  sie  durch 
die  grosse  graue  asiatische  Steppenrasse  eingefühlt 
wurde,  in  der  sie  epontau  Auftritt. 
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140.  Vauvilld,  O. : Renseignements  et  obser- 
vations  sur  le  gisement  prehistorique 
de  Solutre  (Saöne-et-Loire).  B.  S.  A.  P. 
1896,  p.  600  ff. 

Die  Entstehungsgeschichte  des  Vorkommens 
von  Solutru  ist  noch  immer  nicht  klar  (trotz 
vielfacher  Grabungen);  weitere  genauere  Unter- 
suchungen sind  wünschenswerth.  Vauville  be- 
zweifelt, ob,  wie  man  bisher  angenommen  hatte, 
die  Niederlassungen  von  Laugerie-haute,  Placard  etc. 
derselben  Epoche  angehören  wie  die  Funde  von 
Solutre. 

150.  Vinchon,  A.:  Lampcs  antiques  eneore 
en  usage  dang  certains  de  nos  departe- 
ments.  B.  S.  A.  P.  1890,  p.  615. 

Primitive  I^ampenformen  sind  noch  im  Ge- 


brauch bei  den  Steinbrechern  von  Soisson  (die 
sog.  lumerons),  in  der  Auvergne  (chaleus),  in  der 
Picardie  (craichet),  in  Flandern  (crassin). 

151.  Volkov,  Th.:  Dolmens  de  l’ile-d’Veu, 
B.  S.  A.  V.  1806,  p.  241  ff. 

Beschreihung  zweier  Dolmen  auf  der  Insel  d’Yeu. 
Früher  sollen  daselbst  mehrere  gestanden  haben. 

152.  Zaborowaki:  Du  Dniestre  ü la  Caspienne. 
B.  S.  A.  P.  1896,  p.  81  ff 

Zaborowski  setzt  io  diesem  Aufsatze  seino 
früheren  Veröffentlichungen  über  die  Völker  Ost- 
europas fort  (vergl.  B.  S.  A.  P.  1895).  Nach 
Zurückweisung  der  Sergi’schen  Theorie  von  der 
Bevölkerung  Europas  von  Afrika  her  bespricht 
er  die  Skythen,  Gothen,  Alanen,  Osseten. 


Revue  mensuelle  de  Föoole  d’ Anthropologie  de  Paris,  publiöe  par  les  professeurs. 

Quatrieme  annee  1894.  Avec  132  figares  dans  le  texte.  Paris,  Felix  Alcan,  1804.  (R,  m.  e.  A.) 


Seit  1891  erscheinende  Monatsschrift,  Organ 
der  anthropologischen  Schule  von  Paris.  Sie  ent- 
halt  in  jeder  Nummer  gewöhnlich  eine  au  der 
anthropologischen  Schule  gehaltene  Vorlesung,  so- 
wie in  jeder  zweiten  Nummer  einen  längeren  oder 
kürzeren  Originalat  tikel,  ferner  Nachrichten  über 
die  Schule,  Literaturbesprechungen  und  zahlreiche 
kleine  Notizen.  Ihr  Rahmen  geht  über  die  bei 
unB  herrschende  Abgrenzung  der  Anthropologie 
hinaus,  so  dass  manche  Artikel  ihre  Besprechung 
in  physiologischen,  historischen,  socialwisseiischaft- 
lichen  etc.  Zeitschriften  finden  würden. 

153.  Bordier,  A.:  L’hercdite.  Meonnisme- 
T beories.  R.  m.  6.  A.  1894,  p.  313  ff. 

Vorlesung  über  die  Erblichkeit.  Antheil  des 
einen  oder  des  andern  der  Eltern  au  der  Ueber- 
tragung  der  Eigenschaften.  Aeltere  Ansichten 
darüber.  Derjenige  der  Eltern  überträgt  vorzugs- 
weise seine  Eigenschaften  auf  das  Kind,  der  im 
Moment  der  Begattung  der  stärkste  ist.  Geschichte 
der  Vererbnngstbeorien.  l'räforniation  und  Epi- 
gencsis.  Muupertuis'  und  Darwin’s,  Hackel’« 
und  Weis bach’s  Theorien.  Continuität  des  Keim- 
plasmas. 

154.  C&pitan,  L. : L'alcoolisme  dans  la 
societä.  (Courad'anthropologie  pathologique. 
Les  maladies  dans  les  diverses  conditions 
sociales.)  R.  m e.  A.  1894,  p.  241  ff. 

Vorlesung  über  die  Pathologie  des  Alkoho- 
lismus. 

155.  Coutil,  L:  Station«  paleolithiquea  de 
Saint -Julien  de  la  Liegue  (Eure). 
R.  m.  e.  A.  1894,  p.  262  ff. 

Archiv  fQr  Anthropologi«.  1kl.  XXV. 


Beschreihang  von  vier  Fundstellen  im  Dep. 
Eure,  welche  Ger&the  paläolithischen  Form- 
charakters geliefert  haben;  dieStücke  sind  sümmtlicb 
klein.  Andere  Fundstellen  desselben  Charakters 
in  anderen  Departements  werden  aufgezählt. 

156.  Horv£,  Georges:  Les  brachycephales 
neolithiques.  R.  ra.e.  A.  1894,  p.  393  ff. 

In  Frankreich  nimmt  man  an,  dass  in  der 
neolithischen  Zeit  eine  Einwanderung  von  Brachy- 
cephalen  stattgefunden  habe.  Quatrefages  und 
Ilamy  haben  vier  Untergruppen  dieser  Brach  y- 
cepbalen  unterschieden,  nämlich  die  Bracbycephalen 
von  Urenelle,  einen  mesocepbalen Typus  von  Furfooz, 
einen  subbracbycephalen  Typus  derselben  Oertlich- 
keit  und  einen  bracbycephalen  von  Truckers  bei 
Lyon.  Herve  will  den  letzteren  ansgeschieden,  und 
die  beiden  Typen  von  Furfooz  als  durch  Vermischung 
entstandene  Varianten  des  echten  neolithischen 
Bracbycephalen,  d.  h.  der  Schädclform  von  Grenelle, 
betrachtet  wissen.  Die  Verbreitung  dieses  Typus 
in  Belgien  und  in  einzelnen  Gegenden  Frankreichs 
füllt  den  Schluss  dieses  Artikels. 

157.  Hervö, Georges:  Distribution  en  F rance 
de  la  race  neolithique  de  Beaumes* 
c baudes-cromuguon  (Cours  d’etbuolugie). 
R.  m.  e.  A.  1894,  p.  105  ff. 

In  einer  früheren  Vorlesung  (R.  m.  e.  A.  1893, 
p.  173  ff)  hat  Herve  die  Merkmale  der  Rasse  von 
Cromagnon  beschrieben;  in  dieser  behandelt  er 
ihre  Verbreitung.  Sie  lasst  sich  in  neolitbischer 
Zeit  in  über  20  Departements  nuchw eisen,  die  über 
ganz  Frankreich  zerstreut  sind.  Das  erklärt  es, 
dass  eie  heute  noch,  nach  starker  Rassen  in  ischung, 
wenn  auch  nicht  diu  Hauptmasse,  so  doch  ein 
17 
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wichtiges  Element  der  Kagsenzusammensetzung 
Frankreichs  bildet. 

158.  Hovelacquo,  Ab.,  et  Hervö,  Goorgoa: 
Ktude  de  36  crime«  dauphiuois  (Departe- 
ment de  Heere).  U.  m.  e.  A.  1894,  p.  188  ff. 

Die  Basis  der  Untersuchung  ist  ein  Material 
von  36  Schädeln,  die  ans  verschiedenen  Zeiten, 
aber  sümmtlich  aus  dem  gebirgigen  Theil  der 
Dauphine«  stammen.  Sie  stehen  unter  den  brachy- 
ccphulen  (celtiachen)  Schädeln  denen  der  Savoyar- 
den  am  nächsten.  Q untre  Tages  und  Ilarny 
haben  auf  das  Bestehen  eines  „Laponoi den  “-Typus, 
der  sich  von  Lappland  bis  zur  Daaphinee  ausbreiten 
sollte,  hinge  wiesen;  nach  Ho  velacque  und  Ilerve 
stehen  die  Schädel  der  Dauphioee,  stehen  die 
Lappen  doch  der  ganzen  celtiscbcn  Gruppe  ziemlich 
ferne  (Niedrigkeit  des  Schädels  und  des  breiten 
Gesichts,  Stirn  und  breite  Nase),  wenn  auch  gewisse 
Ärmlichkeiten  vorhanden  sind. 

159.  Labordc,  J.  V.;  Leg  sensations  et  les 
Organes  des  sena  dans  leurs  rolations 
avec  les  fonctious  intellectuelles  et 
instincti ves.  (Cours  d’ Anthropologie  hio- 
logiquc.)  R.  m.  c.  A.  1894,  p.  1 ff. 

Vorlesung  über  ein  Capitel  der  allgemeiueu 
vergleichenden  Anatomie  und  Physiologie. 

160.  Lefevro,  Andre:  La  theogonie  d'Hcsi- 
ode.  (Cours  d’ethnographie  et  de  linguistiqne.) 
R.  in.  6.  A.  1894,  p.  48  ff. 

161.  Lefevre,  Andre:  Hesiode.  La  Theo» 
gonie.  — Les  Kronides.  Regne  de  Zeus. 
Titans.  Tartare.  R,  m.  c*.  A.  1894, 
p.  209  ff. 

Zwei  Vorlesungen  aus  dem  Gebiet  der  Geschichte 
der  Philosophie. 

162.  Lctournoau,  Ch.:  Passe,  present  et 
avenir  du  travail.  (Cours  du  sociologie.) 
R.  m.  4.  A.  1894,  p.  169. 

Geschichte  der  Sklaverei.  Amcisenstaat.  Be- 
dingung für  die  Sklaverei  ist  das  Vorhandensein 
ermüdender  Arbeit.  Arten  der  Versklavung. 
Rechtsverhältnis«  der  Sklaverei.  iA-ibeigeuschaft. 
Bezahlte  Arbeit  im  Alterthum  und  in  der  Jetztzeit. 
Zukünftige  Gestaltung  der  Arbeit.  Voraussetzung 
ist  totale  politische  Umgestaltung:  föderative 

Leitung  der  aus  deu  grossen  Staaten  herausge- 
stückten Gemeinden,  Verzicht  auf  „den  blutigen 
Wahnsinn  des  Krieges“.  Dann  werden  die  juugen 
Männer  in  grosse  Arbeiterabt  bedungen  organisirt 
werdeu,  die  „ volles  Bewusstsein  haben,  dass  sie 
eine  sociale  Pflicht  erfüllet!  und  sich  ihrer  Aufgabe 
mit  Freude  entledigen,  da  die  Arbeit  nicht  mehr 
Sklavenarbeit  ist“. 


163.  Mahoudeau,  Pierre  G.:  Les  caracteres 
humaines  des  Primates  eocvnes.  (Cours 
d'anthropologie  zoologique.)  R.  in.e.  A.  1894, 
p.  315  ff. 

Aineghino's  Forschungen  in  den  eoeäuen 
Schichten  Argentiniens  (1887  bis  1893)  haben  uns 
überraschende  Primateuformen  erschlossen,  die 
zusammen  mit  sehr  frühen,  der  Secundärzeit  un- 
gehörigen Säogethieren  Vorkommen.  Sie  zeigen 
in  manchen  Dingen  grössere  Annäherung  an  den 
Menschen  als  irgend  welche  lebende  oder  bisher 
bekannte  fossile  Primaten  (Fehlen  des  Diastema); 
ihre  Zahnformel  ist  die  der  platyrrhinen  Affen 

2 . 1 . 3 . 3 ...  ...  . 

t)  ^ ^ ^ Auch  die  steile  Kinucurve  einzelner 

von  ihnen  (Anthropops)  nähert  sic  dem  Menscheu. 
Sie  bilden  eine  Gruppe  mit  Collectiv  - Merkmalen ; 
aas  ihrer  Differenziruug  sind  die  höheren  Primaten 
hervorgegangen. 

164.  Manouvrior,  L.:  Essai  sur  les  qualitea 
intellectuelles  cousideres  en  fonction 
de  la  superiorite  cereb  rale  quantitative. 
(Cours  d'anthropologie  physiologique.)  R.  m. 
e.A.  1894,  p.  65  ff. 

Psychologische  Untersuchung. 

166.  Mortillet,  Adrlen  de:  Les  figurcs  aculp- 
tees  sur  les  monuments  megalithiques 
de  F rauee.  (CoQrs d’ethnographie  comparee.) 
R.  m.  e.  A.  1894,  p.  273  ff. 

In  Frankreich  sind  36  raegalithische  Denk- 
mäler (35  Dolmen  und  1 Menhir)  bekannt,  die 
mit  eingeritztem  Ornament  verziert  sind  (Aufzählung 
derselben).  Letzteres  ist  unzweifelhaft  gleichalterig 
mit  der  Errichtung  der  Megalithen.  Die  Deutung 
der  Zeichnungen  hat  die  Phantasie  stark  in  Be» 
weguug  gesetzt;  ernstlich  ist  der  Frage  G.  de 
Closmadcuc  näher  getreten,  aber  er  kam  zu  der 
Ueberzeuguug,  dass  seine  Bemühungen  ganz  er- 
gebnislos gewesen  sind.  A.  de  Mortillet  glaubt 
dem  Verständnis«  näher  zu  treten  durch  den  Ver- 
gleich mit  dem  Ornament  der  nordischen  Megalithen, 
obgleich  jene  der  Bronze-,  die  französischen  der 
jüngeren  Steinzeit  angehören.  Er  kommt  auf 
diesem  Wege  zu  dem  Sch lnss,  dass  manche  Zeichen 
als  Schiffe,  andere  als  Kähne,  als  Schilde,  als  Beile 
ohne  und  mit  Stiel,  als  Krummstäbe  zu  deuten 
sind.  Die  einzelnen  Dolmen,  die  diese  Formen 
zeigen,  werden  bei  jeder  Kategorie  besprochen. 

166.  Mortillet,  G.  de:  Habitations  de  Tage 
dußronce.  — Tcrramares.  (Cours d'authro- 
polugie  prehistoriqne.)  R.  ui.  u.  A.  1894, 
p.  33  ff. 

G.  de  Mortillet  bespricht  die  Bronzezeit, 
Wohnung  von  Bois  du  Roc  (Dep.  Charente),  sowie 
die  norditalienischeil  Terramaren  nach  den  Dar- 
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Stellungen  von  Gastaldi,  Strobel,  Ckierici  und 
Pigorini. 

167.  Mortillet,  G.  de:  Palethnologie  et 

antbropologie  de  la  Busuio  - Hercego- 
vine.  (Court  d’anthropologie  prehisto- 
rique.) 

Mortillet  war  einer  der  zum  Wissenschaft* 
liehen  Congress  von  Scrajevo  Kingeladcuon  und 
berichtet  über  die  staunenswerthen  Fortschritte 
des  Landes  auf  allen  Gebieten  (Landesmuseum), 
sowie  über  die  Alterthümer  Bosniens.  Pablo - 
lithisches  ist  bisher  dort  noch  nicht  entdeckt,  doch 
scheint  das  Mortillet  nur  eine  Frage  der  Zeit  za 
sein.  Hervorragende  Fundstätten  der  neolithischen 
Zeit  sind  die  von  Debelobrdo  (dicht  bei  Sarajevo), 
Yojkowitz,  ganz  besonders  Butinir  (beim  Bad 
Ilidze),  dus  von  Mortillet  ganz  der  noolithischeu 
Zeit  zugereebnet  wird  (Metall  ist  bisher  nicht 
gefunden),  während  Andere  das  Ornament  der 
dortigen  Thonscherben  zum  Theil  als  mit  metallenem 
Werkzeug  hergestellt  betrachten.  Pigorini  war 
geneigt.es  für  eine  Terramare  zu  halten,  die  es  aber 
nicht  gewesen  zu  Bein  scheint,  ebenso  wenig  wie 
ein  Dorf  oder  eine  Niederlassung.  Am  wahr- 
scheinlichsten scheint  es  Mortillet,  dass  es  eine 
Werkstatt  gewesen  sei.  — Die  Bronzezeit  ist  in 
Bosnien  gut  vertreten  durch  den  Depotfund  von 
Sumetatz  (bei  Podzvizd).  Auch  andere  Funde 
gehören  der  Bronzezeit  an.  — Das  groasartigate 
Fundfeld  in  Bosnien  ist  die  Hochebene  des  Glasinutz, 
auf  der  nicht  weniger  als  2000t)  Grabhügel  stehen 
(davon  etwa  1000  ausgegraben),  die  der  Iluuptsnche 
nach  der  Hallstadtperiode  zngehören.  Der  La-Tenc- 
Zeit  sind  zuzurechnen  die  Funde  von  Jezerinama 
und  Pritoka  bei  Bibatz.  (Mortillet  möchte  die 
Bezeichnung  La  Tene  abgeschabt  und  durch  „Mar- 


alen“ ersetzt  wissen.)  Megalit bische  Denkmäler 
sind  bis  jetzt  in  Bosnien  nicht  bekannt;  dagegen 
eziltireu  zahlreiche  von  mächtigem  Grabsteiublöcken 
bedeckte  Gräber  der  sog.  Boguiuilen  (einer  christ- 
lichen Secte  ans  dem  XI.  und  XII.  Jahrhundert); 
ihre  Zahl  wird  auf  59  455  augegeben.  — Zum 
Schluss  wirft  Mortillet  noch  einen  Blick  auf 
die  ethnologischen  Verhältnisse  der  heutigen  Be- 
völkerung Bosniens. 

168.  Bomain,  Georges:  Gisement  quater- 
naire  sous-marin  dans  la  plage  du 
Havre.  R.ra.e.A.  1894,  p.  150  ff. 

Beschreibung  einer  zwischen  Fluth-  und  Ebbe- 
linie zu  Tage  tretenden  Schicht  mit  Resten  glacialer 
Tbiere  und  paläolithisebem  Geräth  am  Strand  von 
Havre. 

169.  Santelli,  Dr.:  Notes  sur  les  Somalis. 
Km. 6.  A.  1894,  p.  85  ff. 

Kurze  Schilderung  (nach  eigener  Anschauung) 
der  ethnologischen  wie  der  physisch  • anthropo- 
logischen Verhältnisse  der  Somali  (entschieden 
dolicbocepbal;  grösster  beobachteter  Index  78,5. 
Bei  den  Danakil  kommen  dagegen  Bruchycephale 
vor).  Im  Uebrigen  bestehen  manche  Gemeinsam- 
keiten des  Körperbaues  und  der  Sitten  bei  den 
Somali  und  ihren  Nachbarn  am  Ufer  des  Ruthen 
Meeres;  sie  sind  alle  semitische  Stämme. 

170.  Schräder,  F.:  Geographie  anthropo- 
logique  de  FEurope.  Les  iles  du  Nord- 
Ouust.  (Cours  d’anthropologie  geographique.) 
R.m.e.A.  1 S94,  p.  137  ff. 

Lebendige  Darstellung  der  anthropogeogra- 
phischen  Verhältnisse  Englands,  sowie  der  Blut- 
mischung uud  des  Charakters  seiner  Bewohner. 


Revue  mensuelle  de  l’öcole  d’ Anthropologie  de  Paris,  publiöe  par  les  professeurs. 

Cinquieme  annee,  1895.  Paris,  Felix  Alcan,  1895. 


171.  Belluooi,  Joseph:  Fusaioles  modernes 
d’Italie.  ILm.e.A.  1895,  p.  29  ff. 

In  Italien  hat  sich  die  alte  Form  des  Spinn- 
wirtels bis  in  die  neuere  Zeit  erhalten. 

172.  Capitan,  I».:  Le  milieu  exterieur.  (Cours 
de  geographie  mädicale.)  K.  m.  k A.  1895, 
p.  293  ff. 

Akademischer  Vortrag  über  die  wirkenden 
Potenzen  des  Milieu.  Es  ist  dabei  wesentlich 
der  Einzelne  ins  Auge  gefasst,  nicht  die  Rasse;  der 
Vortrag  ist  daher  mehr  medicinisch  als  anthropo- 
logisch. 

173.  Capitan,  L.:  Une  visite  ä la  ballastiere 
de  Tilloux  (Charente).  U.  m.  e.  A.  1895, 
p.  380  ff. 


Die  Funde  im  Kies  von  Tilloux  (Charente) 
haben  zu  verschiedener  Auffassung  Veranlassung 
gegeben.  Capitan  zeigt,  dass  weder  die  Lagerungs- 
Verhältnisse,  noch  auch  die  Art  der  Funde  (fast 
alle  sind  nur  von  Arbeitern  gemacht)  sichere 
Schlüsse  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  ge- 
statten. (Vergl.  Bull,  Soc.  Anthr.  Paris  1895.) 

174.  Chatellier,  Paul  de:  Allee  megalit  hique 
en  pierres  arc-boutee»  de  Lescouil-en- 
I*ou lan  (Finisterro).  IL  m.  e.  A.  1895, 
p.  88  ff. 

Beschreibung  eines  grossen  Gauggrabcs,  in  dem 
die  Steinblöcke  so  gegen  einander  geneigt  waren, 
dass  sie  »ich  oben  berührten  und  so  einen  oben 
geschlossenen  Gang  bildeten.  Zwei  ähnliche  Gang- 
gräber kommen  in  der  Nähe  vor. 
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175.  Collin,  Emilo,  Beynier  et  Mortillet,  A. 
de.  R.m.c.A.  1895,  p.  318  ff.  Decouverte 
de  silex  tailles  danslestufsdelacelle- 
aons-moret.  R.  m.  e.  A.  1895,  p.  318  ff. 

Im  Kalktuff  (am  rechten  Seine-Ufer,  unweit 
der  Einmüdong  dea  Loing),  dessen  pal&ontologische 
Einschlüsse  auf  ein  gleichmftssigea,  warmes,  feuchtes 
Klima  scbliessen  lassen,  fanden  sich  behauene 
Steingeräthc  vom  Typus  von  ('helles. 

176.  Ilerve,  G-eorgeB:  Lea  brachycephales 
neolithiques.  R.m. e.A.  1895,  p.  18 ff. 

Beschreibung  der  Verbreitung  der  Brachycepha- 
len  in  Frankreich  wahrend  der  neolithischen  Zeit 

177.  Herv4,  Georges:  Les  popnlations  la- 
custres.  R.m. e.A.  1895,  p.  137  ff. 

Herve  sucht  aus  dem  spärlichen  Schädel- 
material  , das  die  Schweizer  Pfahlbauten  geliefert 
haben,  die  Rassenuigenthümlichkeiten  ihrer  Be- 
wohner festzustellen.  — Drei  Abschnitte  lassen 
sich  in  der  Geschichte  der  Pfahlbauten  während 
der  Steinzeit  unterscheiden.  In  der  ältesten  sehr 
weit  znrückreichcnden  Periode  (besonders  in  der 
Ostscbweiz)  sind  die  Geräthe  noch  relativ  roh. 
Keine  Spur  von  Metall.  Bisher  sind  aus  dieser 
Periode  fünf  Schädel  bekannt,  davon  drei  brnchy- 
cephale,  zwei  mesocephale;  die  ersteren  gleichen 
denen  der  neolithischen  Brachycephalen  Frankreichs. 
Die  zweite  Periode  amfasst  die  Höhe  der  Steinzeit 
(Epoque  robenhausienne);  das  Schädelmaterial 
dieser  Zeit  beläuft  sich  auf  zehn  Stück:  sie  gehören 
nach  Herve  zwei  verschiedenen  Rassen  an,  einer 
brachycephalen  (Forsetzang  der  früheren)  und  einer 
neu  auftretenden  dolichocephalen.  Die  Schluss* 
periode  der  Steinzeit,  in  der  das  Metall  aufzutreten 
beginnt,  hat  nur  vier  einigermaassen  messbare  und 
fünf  sehr  unvollständige  Scbädelstücke  aufzuweisen ; 
Herve  erkennt  in  ihnen  allen  (bis  anf  einen  ein- 
zigen mesocephaleu)  nur  dolicbocephalo  Formen, 
die  mit  der  Reihengräberform,  dem  Hochbergtypus 
und  den  Dolmenschädeln  Nordfraukreichs  über- 
einstimmen. Es  folgt  die  Bronzezeit,  aus  der  20 
Schädel  zur  Beobachtang  stehen:  sie  gleichen  in 
ihrer  grossen  Mehrheit  den  Schädeln  der  unmittel- 
bar vorhergehenden  Periode.  Aber  auf  der  Höhe 
der  Bronzezeit  treten  dazu  Brachycephale  (Mörigen, 
Saint-Picrre).  Stammen  sie  von  fremder  Ein- 
wanderung oder  sind  sie  die  Nachkommen  der 
früheren  Brachycephalen V Ilerve  neigt  mehr  der 
ersteren  Annahme  zu;  nach  ihm  kommen  sie  wahr- 
scheinlich vom  oberen  Rhein  und  Inn  (Rhütien). 
So  lassen  sich  also  drei  Typen  in  den  Pfahlbauten 
erkennen,  der  von  Grcnelle  (frühere  Steinzeit, 
brachycepbal),  der  Hocbbcrgtypus  (Ende  der  Stein- 
zeit) und  der  Disentistypus  (Höhe  der  Bronzezeit); 
aus  ihrer  Durchdringung  und  Mischnng  ist  die 
jetzige  Schweizer  Bevölkerung  hervorgegangen. 


178.  Hovelacque,  Ab.,  et  Hervö,  Georges: 
Notes  sur  l'ethnologie  du  Morvan. 
R. in. e.A.  1895,  p.  117  ff. 

Die  beiden  Autoren  hatten  früher  drei  Schädel- 
formen für  dos  Gebiet  von  Morvan  angenommen ; 
neuere  Untersuchungen  haben  ihnen  gezeigt,  dass 
der  mittlere  Typus  von  Chateau  -Chinon  nicht  als 
besondere  Form  auzuseheu,  sondern  dem  brachy- 
cephalen Typus  von  Hoch-Morvan  eiuzureihen  ist. 

179.  Laborde,  J.  V. : La  microcephalie  vraie 
et  la  desceudance  de  Fhomme  d'apres 
l’etude  de  trois  freres  microcephales 
et  d’un  jeuue  chimpanze  fe melle.  R.m. 
6.A.  1895,  p.  1 ff. 

Laborde  führt  drei  mikrocephale  Geschwister 
aus  Griechenland  vor,  vergleicht  sie  mit  einem 
jungen  Schimpansen  und  kommt  zu  dem  Schluss, 
dass  „der  Mensch  in  dem  Mikrocephalen  einen 
Rückschlag  zu  dem  Vorfahrentypus  darsteliett. 
Der  Beweis  scheint  ihm  „klar  und  evident“. 

180.  Lefovre,  Andre:  Les  dieux  de  la  Gaule 
(Cours  de  linguistique  et  d'ethnographie). 
R.m. e.A.  1895,  p.  393 ff. 

nI)ie  gallische  Mythologie,  unvollkommen  und 
roh,  der  Verschönerung  durch  bildende  Kunst  und 
Poesie  entbehrend,  baut  sieb  an»  Elementen  auf, 
die  allen  indo-europäischen  Religionen  gemeinsam, 
denen  aber  mehr  oder  weniger  liguriachc,  iberische 
und  phönizische  zugesellt  sind.  Sie  ist  wesent- 
lich polytheistisch.“ 

181.  Lefevre,  Andre:  £nee  et  Virgile.  Croy- 
ances  des  Latins.  (Cours  d'ethnographie 
et  de  Linguistique.)  R.  m.  e.  A.  1895,  p.  73  ff. 

Vortrag  über  ein  Thema  aus  der  Religion  der 
historischen  Römer. 

182.  Letourneau,  Ch.:  Le  passe  et  l’avenir 
du  commerce.  (Cours  de  sociologie.  Le^on 
de  clöture.)  R.m.  6.A.  1895,  p.  229  ff. 

Letourneau  bespricht  den  Handel,  die  vor- 
commerzielle  Zeit,  den  Handel  bei  den  Wilden,  bei 
den  barbarischen  Völkern,  in  der  Jetztzeit  und 
entwirft  zuletzt  ein  Bild  vom  Handel  und  der 
allgemeinen  Gesellschaftsgestaltung  der  Zukunft, 
das  er  selbst  (S.  246)  eiue  Utopie  nennt. 

183.  Mahoudeau,  Piorre  G.:  L’albinisme. 
(Cours  d’anthropologie  zoologique.)  R.  m.  e.  A. 
1895,  p.  825 E 

Mahoudeau  bespricht  die  Erscheinungen  des 
Albinismus  und  die  Meinungen  über  sein  Wesen 
und  seine  Ursachen  (Atavismus,  Krankheit,  sociales 
Elend,  blutsverwandte  Ehen  etc.)  Keine  dieser 
Ursachen  genügt  ihm.  Für  ihn  ist  der  Albinismus 
einfach  ein  Pigmentmangel,  seine  Ursache  eine 
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gewisse  Modificsiion  des  Blutserums,  „von  der 
man  zwar  noch  nichts  weiss,  dio  aber  geeignet  ist, 
die  Bildung  dunklen  Pigment*  zu  verhindern  oder 
wenigsten*  zu  hemmen u.  Mahoudeau  scheint  zu 
glauben,  dass  er  damit  wirklich  eine  Ursache  des 
Albinismus  gefunden  hat. 

184.  Manouvrier,  L:  Discussion  des  con- 
cepta  psychologiqnes.  Sentiment  et 
connaissance.  Etats  affectifs.  R.  in. 
e.  A.  1895,  p.  41  ff.,  185  ff.,  309  ff. 

Untersuchung  über  ein  rein  psychologisches 
Thema. 

185.  Mortillot,  Adrion  do:  Excursions  de 
1895.  (Cours  d’ethnographie  comparee.)  R.xn. 
4.  A.  1895,  p.  357  ff 

Bericht  über  drei  Excursionen  der  Ecole 
d'Anthropologie,  die  hauptsächlich  den  Besuch 
megalithischer  Denkmäler  zum  Ziel  hatten. 

186.  Mortillot,  Ad.  de:  Statuette  en  ivoire 
de  la  Grotte  du  Pape  ä Brassempuy 
(Landes).  R. m. &.A.  1895,  p.  66  ff 

A.  de  Mortille t beschreibt  die  in  der  Grotte 
du  Pape  bei  Brassempuy  (Ende  der  Quartärzeit) 
gefundene  und  von  Piette  vielfach  geschilderte 
Elfenbeinsculptur  einer  fetten  Frau  mit  Hänge- 
bauch und  grossen  Nymphen. 

1 87.  Mortillot,  Gabriel  de:LesMottes.  (Cours 
de  Palctbnologie.)  R.  in.  c.  A.  1895,  p.  261  ff. 

..Die  ,Mottes‘  bilden  eine  ganz  besondere, 
wohl  charakterisirte  Gruppe  von  Altert bümern. 
Es  sind  künstliche  Erdhaufen,  deren  abgestutzte 
Spitze  eine  Plattform  bildet.  Ihre  Höhe  ist 
meistens  ziemlich  beträchtlich,  ihre  Böschung  steil, 
ihre  Basis  kreisrnnd  (bisweilen  oval),  und  manch- 
mal von  breitem  Wassergraben  umzogen. u Ihr 
Inneres  enthält  Mablzeitsreste,  Scherben  und  Artc- 
facte  für  den  täglichen  Gebrauch.  Es  sind  Sub- 
structiouen  für  Befestigungen  (Reduten);  sie  stam- 
men aus  dem  Mittelalter,  vom  5.  Jahrhundert  an. 


Man  kann  ihre  Zahl  in  Frankreich  auf  2000  bis 
8000  annehmen. 

188.  Salmon,  Philippe:  De  no  mb  re  me  nt  des 
eränes  neolithiques.  (Ethnologie  pre- 
historique.)  R.  m.  6.  A.  1895,  p.  155  ff. 

Karte,  Tabelle  und  Verzeichuiss  von  140  neo- 
litliischcn  Schädeln  aus  Frankreich,  mit  Angabe 
des  Fundortes,  bibliographischer  Notizen,  der 
Sammlungen,  in  denen  sie  aufbewahrt  werden,  der 
Namen  der  Beobachter,  von  denen  die  Messungs- 
zahlen  herrfthren,  and  der  Lüngenbreitenindices. 
Ausserdem  enthält  der  Artikel  eine  Tabelle  über 
die  Gruppirung  der  Indices,  sowie  eine  Karte  der 
Fundorte. 

189.  Salmon,  Philippe:  Liste  de  147  gisc- 
tnents  neolithiques  dont  les  ossements 
humains  brisus,  dotruita,  disperses, 
negliges,  ou  en  mauvais  «tat-  sont  ou 
paraissent  perdus  pour  les  recherches 
ethnologiques  de  la  Gaule.  (Ethnologie 
prehistorique.)  R.m.  e.  A.  1895,  p.  214  ff 

190.  Salmon,  Philippe:  Types  craniens 

neolithiques.  (Ethnologie  prehistorique.) 
R.  m.  c.  A.  1895,  p.  407  ff. 

Darstellung  der  drei  Haupttypen  der  neoli- 
thischen  Zeit,  des  dolichocephalen  von  Baumesk 
chaudes,  des  brachyeephalcn  von  Grenelle  und  des 
späteren,  besonders  sog.  neolithischen  dolicho- 
cephalen. Eine  vierte  Form,  die  sog.  neolithischen 
Mesocephalen  (Typus  von  Furfooz),  sind  nur  als 
Miscliform  anzusehen.  Von  allen  vier  Formen 
werden  drei  Abbildungen  charakteristischer  Schädel 
in  Facial-,  Vertical-  und  I>ateralnorm  in  */*  natür- 
licher Grösse  gegeben. 

191.  Schräder,  Pr.:  L’Aaie,  Cours  de  geo- 
graphie  anthropologique.  R.  m.  e.  A. 
1895,  p.  105(1*. 

Cebersicht  der  anthropogeographischeu  Ver- 
hältnisse Asiens. 


Revue  mensuelle  de  röoole  d’Anthropologie  de  Paris,  publice  par  les  professures. 


Sixieme  an  nee  1896. 

192.  Ault  du  Mesnil,  G.  d*:  Note  sur  le  ter- 
rain  quaternaire  des  environs  d’Abbe- 
vilie  (3  Planches).  R.m.e.  A.  1896,  p.  284  ff. 
Die  mehrere  Jahre  hindurch  fortgesetzten 
Untersuchungen  D’Ault  du  Mesnils  in  den 
Flnssschottern  und  Sanden  von  Abbeville  haben 
zur  Auffindung  einer  bisher  nicht  erkannten  Schicht 
mit  Elephas  untiquus  und  E.  meridionalis  geführt. 
Gleichzeitig  mit  dieseu  Thieren  bestand  eine 
Industrie  sehr  roher  Stein  ge  rat  he  .'die  sich  in  den 
obereu  Schichten  mehr  und  mehr  vervollkommnet«. 


’aris,  Felix  Alcan,  1896. 

Der  Mensch  reicht  nach  seinem  Vorkommen  mit 
E.  ant.  und  E.  meridion.  in  die  älteste  Pleistocän- 
zeit  zurück. 

193.  Blin,  Charles:  Deoouvcrte  de  petites 
haches  en  bronce.  Cachette  de  Cbamp* 
cauvet.  R.  m.  e.  A.  1896,  p.  450  ff. 
Depotfund  bei  Moutebourg  (Manche);lOOkleine, 
nur  6,5  bis  8 cm  lange  Brouzebeile  mit  viereckiger 
Höhlung  und  seitlichem  Oebr;  Blin  halt  sie  für 
Votivgaben  oder  für  Amulette. 
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194.  Bottin:  Sepultures  sous  tumulus  a 
Canneaux  (Var).  It.  du  e.  A.  1890,  p.  223. 

Tumulus  mit  stark  zerstörten  Knochen  und 
Bronze-,  sowie  Kupferbeigaben,  die  im  Innern 
des  Hügels  in  einer  von  Kalksteinplatten  umstellten 
Kammer  lagen. 

195.  Capitan,  L.:  Importance  des  etudes 
patbologiqucs  en  anthropologie  gene- 
rale. (Cours  de  güographio  medicale.) 
R.m.e.A.  1896,  p.  201  ff. 

Betrachtungen  über  die  Bedeutung  der  Patho- 
logie für  allgemeine  Anthropologie. 

196.  Capitan,  L. : La  Station  achculcenno 
de  la  Micoque  (Dordogne).  R.  m.  e.  A. 
p.  406  ff. 

In  dem  Thal  der  Vozi-ro  (Dordogne)  waren 
bisher  die  ältesten  Stufen  der  Steinzeit  noch  nicht 
anfgefunden  worden.  Erst  1896  worden  Steinge- 
räthe  vom  Typus  vou  Saint  Acheul  gemacht. 
Damit  sind  jetzt  alle  Entwickelungsstufeu  der 
Steinzeit  im  Thal  der  Vezere  vertreten. 

197.  Chipault,  D.:  L’oasis  d'Ounrgla  et  ses 
Station»  prehistoriques.  (Sahara  algerien.) 
ILm.e.A.  1896,  p.  250  ff. 

Beschreibung  der  800  km  südlich  von  Algier 
gelegenen  OaseWargla  und  der  in  ihrer  Nähe  ge- 
legenen Steingeräth -Werkstätten,  die  theils  auf 
den  benachbarten  Plateaus,  theils  an  deren  Rändern 
(eine  derselben,  M'rhaneb,  ergab  sechs  selten  schöne, 
lange,  schmale  und  sehr  dünne  Feuersteiuklingen), 
theils  im  Thalbott  des  alten  Flusslaufes  sich  be- 
finden. 

Dazn:  Capitan,  Dr.:  Quelques  ohservations 
sur  les  silex  tailles  decouvcrts  par  le 
Dr.  Chipault  autour  d’Ouargln. 

Die  Fuude  bestätigen,  dass  in  der  Form  der 
Steingeräthe  überall  Gleichartigkeit  herrscht.  Ueber 
die  Zeit  der  Herstellung  dieser  Geräthe  lässt  sich 
nichts  bestimmen. 

198.  Collineau:  I/ile  de  Seins.  R.  m.  e.  A. 
1886,  p.  21  ff. 

Schilderung  der  kleinen,  vor  poiute  da  Raz 
(Finisterre)  gelegenen  iles  de  Seins  und  ihrer  802 
Bewohner.  Die  letzteren  gehören  zum  bei  weitem 
grössten  Theil  dem  celtischen  brachycephalcn 
Typus  an,  nur  eine  sehr  kleine  Minorität  stellt  den 
blonden,  dolichocephalen  Typus  dar. 

199.  Daleau,  Frankls:  Hamegons  en  bois 
encorc  employeg  pres  de  Bordeaux. 
R.  m.  e.  A.  1896,  p.  89  ff. 

So  hoch  die  Cultur  des  Weins  um  Bordeaux 
steht,  so  rückständig  ist  das  Leben  in  anderen 


Beziehungen  in  der  dortigen  Gegend.  So  wenden 
die  Leute  von  AinbeB  noch  immer  hölzerne  Angeln 
primitivster  Form  beim  Fischfang  au. 

200.  Delseriös:  Le  tumulus  de  Vouglans, 
Commune  de  Lect  (Jura).  R.m.e.A.  1896, 
p.  318  ff. 

Ein  mit  grossen  Steinen  umstellter  Tumulus  (von 
ca.  12  m Durchmesser)  aus  der  Ilallstadt- Periode. 

201.  Galimont,  Henri:  Les  divinites  ä atti- 
tude Orientale.  (Notice  d icoiiograpbie  reli- 
gieuse.)  R.  m.  e.  A.  1896,  p.  43  ff. 

Galimeot  bekämpft  den  Ausdruck:  Buddha- 
Stelluug,  der  vou  vielen  Autoren  für  die  Haltung 
mit  untergeschlagenen  Beinen  gebraucht  wird. 
Er  glaubt,  dass  Buddhas  Haltung  der  Beine  ira 
Sitzen  etwas  gauz  Specifischcs  habe;  alle  anderen 
solche  Stellungen  seien  besser  mit  „orientalische 
Haltung-  zu  bezeichnen. 

202.  Herve,  Georges:  L'ethnogönie  des  po- 
pnlations  fran^aises.  (Cours  d’ethnologie.) 
R.m.e.A.  1896,  p.  97  ff. 

Hervö  giebt  in  dieser  Eröffuungsvorlesung 
eine  znsammenfassende  Uebersicht  des  Haupt- 
inhaltes seiner  mehrere  Semester  umfassenden  Vor- 
lesung über  die  Rassen  in  Frankreich.  Aelteste 
Rasse:  Neandertbalrasse  im  mittleren  Quartär, 
Zeitgenossen  des  Elephas  priiuigenins  etc.  Dein 
jüngeren  Quartär  gehört  au  die  Rasse  von  Laugerio- 
Chancelade  (weniger  richtig  Rasse  von  Crom&gnon 
genannt),  die  sich  als  Kasse  von  Baumes- chaudes 
(braune  Dolichocephalen)  durch  die  ganze  ncolithi- 
sehe  Zeit  fortsetzt.  Jetzt  aber  tritt  eine  neue  Rasse 
hinzu,  die  kleinen  braunen  Brachycephalen,  die 
je  nach  den  verschiedenen  Zeit perioden  verschiedene 
Namen  erhalten  haben:  race  de  Grenelle  in  der 
neolithischen  Zeit,  Ligurer  in  der  Bronzezeit  (oder 
nach  Broca's  Bezeichnung  Gelten  in  anthropo- 
logischem Sinne),  Celto- Ligurer  nach  Lefevre, 
Rhäto-Ligurer  oder  Rhätier  nach  Herve.  Vor 
diesen  Brachycephalen  ziehen  sich  die  braunen 
Dolichocephalen  (Rasse  vou  Bauiuea-chaudes)  nach 
Südwesten  zurück,  wo  sie  noch  heute  als  ibero- 
aquitaniseber  Typus  die  Hauptmasse  der  Bevölke- 
rung bilden,  ebenso  wie  in  Italien  und  Spanien. 
Die  PfahlbauteDrasse  der  Bronzezeit  ist  nichts  als 
sin  den  anderen  Brachycephalen  nahe  verwandter 
Stamm,  bei  dem  die  Merkmale  nur  noch  reiner 
und  stärker  ausgeprägt  sind.  So  besteht  eine 
Reihe  von  wenig  von  einander  verschiedenen 
brachycephalen  Gruppen;  aus  der  Mischung  dieser 
Brachycephalen  mit  einem  anderen  Rassen  e lern  ent, 
der  dolichocephalen,  grossen,  blonden, kymrischen 
Rasse  sind  die  Celten  (im  anthropologischen  Sinn), 
d.  h.  die  Bewohner  Central-Galliens,  hervorge- 
gangen. 
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203.  Hovelaöque,  Ab.:  La  taille  Jaus  un 
canton  ligure.  R.  m.e.  A.  1896,  p.  51  ff. 

Im  Cauton  Saiut-Martin-Vesubie  (Alpes  mari- 
times) lässt  sich  die  Grösse  der  Conscribirten 
hundert  Jahre  lang  (1792  bis  1892  bezw.  1893) 
aus  den  Listen  zurück  verfolgen.  Sie  ist  dort 
ziemlich  gltdchmäsBig  gewachsen , so  dass  sie  jetzt 
volle  10  cm  mehr  betrügt,  als  vor  100  Jahren. 
Die  .Ursache  besteht  in  den  besser  gewordenen 
allgemeinen  hygienischen,  Erwerbs-  und  Kr- 
nahruugsverhältniBBen  des  Cantons. 

204.  Hovolacquo,  Ab.,  et  Horvö,  Georges: 
Ktnde  de  55  ernnes  de  la  region  des 
Faucilles.  (Departement  des  Vosgcs.)  R.  in. 
4.  A.  1896,  p.  212  ff. 

In  Morvan  wohnt  eine  celtische  brachyccphale 
Bevölkerung.  Die  beiden  Autoren  untersuchen, 
ob  iu  den  benachbarten  Bergen  der  Faucilles 
(zwischen  Morvan  und  Lothringen)  ähnliche  Schädel- 
formen  bestehen.  Das  Material  liefern  ihnen 
55  Schädel  aus  einem  Beinhaus  von  Moutkureux- 
sur-Saöne.  Sie  sind  denen  von  Morvan  nahe  ver- 
wandt, zeigen  aber  in  ihrem  Frontal-  und  Fucial- 
Index  etwas  mehr  kyinrische  Einflüsse.  (Noch 
mehr  ist  dies  bei  den  Lothringern,  die  nördlich 
davon  wohnen,  der  Fall.) 

205.  Imbert,  Martini:  Le  dieu  gaulois  de 
ChassenoD.  R.  m.  e.  A.  1896,  p.  15  ff. 

Beschreibung  und  Abbildung  einer  alten  sitzen- 
den Statuette  (ohne  Kopf)  mit  gekreuzten  Beinen 
und  Ilalsring;  sie  wird  für  einen  gallischen  Gott 
gehalten.  Ihr  Fundort  ist  Chassenon  (Chareute). 

206.  Lefevre,  Andre:  Alexandre  le  Grand. 
(Cours  d’ethnogrnphie  et  de  lingnistique.) 
R.  m.&A.  1896,  p.  70  ff. 

Rein  historischer  Vortrag  über  Alexander  den 
Grossen. 

207.  Lefevre,  Andre:  Jules  C4sar.  (Cours 
d'cthnographie  ct  de  linguistique.)  R.  in.  e.  A. 
1896.  p.  265  ff. 

Gleichfalls  rein  historischer  Vortrag. 

208.  Lotourneau,  Ch.:  Passe,  present  et 
avenir  de  Pedncation.  (Cours  de  socio- 
logie,  1895  bis  1896.  I.e^on  de  clüture.) 
R.  m.e.  A.  1896,  p.  129  ff. 

Pädagogischer  Vortrag. 

209.  Mahoudeau,  Pierre,  G.:  La  locomotion 
kipede  et  la  caracteristique  des  h om  i - 
nie  ns.  (Cours  d'antbropologie  zoolügique.) 
R.  in.  e.  R.  1895,  p.  233. 

Speciilationen  über  die  Entwickelung  des  zwei- 
beinigen Ganges  von  der  Trias  nn. 


210.  Manouvrier,  L.:  Le  T sincipital  Nou- 
velle  mutilation  neolitbique.  R.m.e.A. 
1896,  p.  57  ff. 

Manouvrier  weist  hier  noch  einmal  auf  die 
eigenthüinlickcu  T förmigen  Knocbennarben  hin, 
die  er  an  sechs  weiblichen  Sch&deln  aus  Dolmen 
iu  dem  Dep.  Seine-et-()ise  und  Oise  betrachtet  hat, 
und  macht  die  Archäologen  darauf  aufmerksam, 
weitere  Umschau  zu  halten  auf  die  Verbreitung 
dieser  Narben.  Es  könnte  dadurch  wichtiges 
Licht  auf  Völkerbcziehungen  der  neolithischen  Zeit 
füllen. 

211.  Manouvrier,  L.:  Le  lern  per  am  ent.  (Cours 
d’Authropologic  physiologique.)  R.  tn.  4.  A. 
1896,  p.  425  ff. 

Psychologischer  Vortrag. 

212.  Manouvrier,  L.:  L’Etude  des  ossements 
et  cranes  huraains  de  la  sepulture  neo- 
lithique  de  Chalons  sur  Marne.  R.m.e.A. 
1896,  p.  161  ff. 

Manouvrier  hat  mit  der  sorgfältigen  Gründ- 
lichkeit, die  alle  seine  Arbeiten  auszeichnet,  die 
Kuochonreste  eines  neolithischen  Begräbnisses  bei 
Chalons  untersucht.  Die  Schädel  sind  m&ssig 
dolichocephul,  ziemlich  hoch,  massig  breitst irnig. 
Gesicht  und  Nase  wenig  breit.  Orbita  etwas  niedrig. 

213.  Mortillet,  Adrien  de:  Les  petita  silex 
tailles  a conto urs  geometriques  trouves 
en  Europe,  Asie  et  Afrique.  (Cours  . 
d'etbnogmpbie  comparee.)  R.  m.  4.  A.  1896, 
p.  377  ff. 

Mortillet  glaubt  in  gewissen  kleinen  be- 
hauenen Steinen  (ans  kieseligem  Gestein)  mit  mehr 
oder  weniger  regelmässigen  Umfangslinien  einen 
bestimmten,  über  Europa,  Asien  und  Afrika  ver- 
breiteten Gerüthtypu8  zu  erblioken,  der  einer 
bestimmten  Phase  der  neolithischen  Zeit  ent- 
spräche. 

214.  Mortillot,  G.  do:  La  foi  et  la  raison 
Jans  l'etude  des  Sciences.  (Cours  d'anthro- 
pologie  prehistorique.)  R.  in.  4.  A.  1896, 
p.  1 ff. 

Vortrag  aus  dem  Gebiet  der  Methodologie  der 
W iKsensc  haften. 

215.  Mortillot, G. do : Les  fuaaioles  en  Plomb. 
R.m.  ö.  A.  1896,  p.  297 

Spiunwirtel  aus  Blei  wurden  von»  Mittelalter 
an  bis  in  die  Jetztzeit  (Bretagne)  gebraucht.  Bis 
in  die  Römerzeit  reichen  sie  nicht  zurück. 

216.  Mortillot,  G.  do:  Precurseur  de  Thum  me 
et  Pithecanthrope.  (Cours  d'antbropologie 
prehistorique.)  ILm.  4.  A.  1896,  p.  305. 
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Mortillet  leugnet  die  Möglichkeit  eine»  ter- 
tiären Menschen  (da  Bich  die  Fauna  seither  total 
geändert  habe);  er  nimmt  aber  tertiäre  Vorläufer 
des  Menschen  an,  nämlich  den  Homosimius  ttour- 
geoisii  und  den  II.  Hiheroi,  von  denen  der  erste 
Bein  Stcingeruth  mit  Ilillfe  des  Feuers,  der  zweite 
bloss  durchSchlag  geformt  habe.  Beide  seien  von 
kleinem  Wuchs  gewesen  (Kleinheit  der  Stein- 
gerüthe).  Der  unmittelbarste  Vorgänger  des 
Menschen  sei  Pitbecanthropns  erectus  gewesen 
und  der  Mensch  stamme  daher  sehr  wahrscheinlich 
aus  Südostaaien. 

217.  Papillault,  G.:  La  snture  metopique 
et  ses  rapportB  avec  la  morphologie  ge- 
nerale du  cr&ne.  R.  m. e.  A.  1896,  p.  84  ff. 

Der  Stirnnahtschädel  nimmt  (im  Verhält niss 
zu  dem  Schädel  ohne  Stirnnaht)  yon  hinten  nach 
vorn  an  Breite  zu;  er  ist  relativ  am  breitesten 
im  Niveau  der  Stimhöcker.  Ebenso  nimmt  die 
Verbreiterung  nach  unten  zu  ab  und  ist  in  den  nn- 
teren  Gegenden  des  Gesichtes  verschwunden,  während 
noch  das  Siebbein  eine  deutliche  Verbreiterung 
zeigt.  Die  Ursache  des  Offenbleibens  der  Stirnnaht 
liegt  in  stärkerem  Wachstlmmsdruck  des  Gehirns. 

218.  Poly,  F.:  Les  pierres  percees  de  la 
hante-Saöne.  R.  ni.  e.  A.  1896,  p.  110  ff. 

L’anthropologrie.  Tome  cinquitine. 

222.  Beddoo,  Dr.  John:  Sur  Fhistoire  de 
Findice  cephalique  dans  len  iles  hri- 
tanniques.  L'anthropologie,  tome  V (1894), 
p.  513  ff.,  658  ff. 

Beddoe  wirft  nach  einem  kurzen  geschicht- 
lichen Ueberblick  über  die  Entwickelung  der  An- 
sichten von  der  Kopfform  die  folgenden  Fragen 
auf:  Sind  die  Kopfformen  und  insbesondere  ist 
der  Scbädelindex  bei  allen  ItaBsen  so  beständig, 
als  man  bisher  gewöhnlich  angenommen  hat? 
Wächst  der  Kopf  in  die  Breite  und  wird  er  kleiner 
in  der  Länge  bei  zunehmender  Civilisation?  welche 
Wirkung  hat  nach  dieser  Richtung  die  natürliche 
oder  sociale  Auslese?  Bis  zu  welchem  Grade  be- 
steht in  Westeuropa  eine  Correlation  zwischen 
Hautfarbe  und  Kopfform?  Welche  psychischen 
Vortheile  oder  Nachtheile  hat  eine  Zunahme  der 
Länge  des  Kopfes,  oder  eine  solche  der  Breite, 
beziehungsweise  blonde  oder  braune  Hautfarbe? 

Für  die  Beantwortung  der  ersten  Frage  stehen 
Beddoe  ausgedehnte  Messungen  von  den  frühe- 
sten prähistorischen  Zeiten  an  zu  Gebote.  Immer- 
hin ist  das  Material  für  die  Entscheidung  so  wich- 
tiger und  umfangreicher  Fragen  wohl  nicht  immer 
ganz  ausreichend.  Nach  Beddoe  gestaltet  sich 
die  Veränderung  der  Kopfform  ira  Laufe  der  Zeiten 
folgenderuiansBe» : Die  älteste  Bevölkerung  (Stein* 


Im  Dep.  haute  -Saune  stehen  jetzt  noch  zwei 
grosse  platteuförmig-viercckige  Steine,  die  in  etwa 
*/s  ihres  aus  den  Boden  hervorragenden  Theiles 
eine  ovale  Durchbohrung  zeigen.  Vor  einem  Jahr- 
hundert waren  hier  noch  sieben  solcher  Steine  vor- 
handen. G.  de  Mortillet  fügt  in  einer  Note 
noch  einige  weitere  Beispiele  solcher  Steine  ans 
dom  Dep.  Doubs  uud  aus  der  Schweiz  hinzu. 

219*  Romain,  Georges:  L’atelier  de  trän- 
chcts  de  la  Coudraie,  pres  Monti- 
villiers.  (Seine  inforieure.)  Rm.e.  A.  1896, 
p.  149  ff. 

Entdeckung  einer  alten  Workstätte  bei  Havre, 
in  der  Steinmesser  von  auffallend  gleicher  Grösse 
und  Form  in  grösserer  Anzahl  gefunden  wurden. 

220.  Salmon,  Philippe:  L’ecole  d'Antkro- 
pologie  de  Paris  (1876  bis  1896).  R.m. 
e.A.  1896,  p.  337  ff. 

Bericht  über  die  zwanzigjährige  Wirksamkeit 
der  Pariser  anthropologischen  Schule. 

221.  Schräder,  Fr.:  Behanges  d’aetivite  entre 
la  terre  et  Fhomme.  (Cours  d'authropo- 
logie  geographique.)  R.  m.ö.A.  1896,  p.  33  ff. 

Untersuchung  über  die  Wechselbeziehungen 
der  geographischen  Provinz  und  des  Menschen. 

Annoe  1894.  Paris,  G.  Masson,  editenr. 

zeit),  die  der  long  barrows,  ist  anscheinend  sehr 
homogen  und  stark  dolichocephal  mit  einem  Index 
von  71  oder  72.  Während  der  darauf  folgenden 
Bronzezeit  (round  barrows)  ist  die  Bevölkerung 
weniger  homogen , im  Ganzen  aber  entschieden 
brachycephal  (mittlerer  Index  nngefähr  80).  Wäh- 
rend der  römisch -britischen  Zeit  sinkt  der  Index 
auf  75,5;  daun  kommen  die  Sachsen  mit  einem 
Index  (75),  der  dem  der  deutschen  Reihengräber 
entspricht;  wie  die  dänischen  und  skandinavischen 
Scbädelformen  beschaffen  waren,  wissen  wir  nicht. 
Dann  überwiegen  im  Mittelalter  zunächst  die 
Mesocephalen , später  die  Brachyccphalen ; die 
Messungen  geben  einen  mittleren  Index  von  78. 

— Für  die  jetzigen  Engländer  erhielt  Beddoe 
einen  mittleren  Kopfindex  von  77,84  (aus  920 
Individuen),  der  einem  Schädelindex  von  75,5 
bis  76  entspricht.  Scheidet  man  Schotten,  Irlän- 
der, Bewohner  der  Insel  Man  und  von  Wales  aus, 
so  bleibt  für  die  übrigen  Engländer  ein  Index 
von  77,84  (Schädelindex  etwa  76).  Im  Einzelnen 
zeigen  sich  natürlich  mannigfache  Schwankungen. 

— Für  die  Frage  nach  der  Correlation  zwischen 
Körpergröße  und  Scbädelform  ergiebt  sich,  dass 
in  England  hoher  Wuchs  im  Allgemeinen  mit 
Dolichocephalie  Hand  in  Hand  geht,  jedoch  ist 
die  Differenz  zwischen  der  mittleren  Körpergrösse 
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der  Langköpfe  und  der  der  Kuraköpfe  nicht  grösser 
als  24  Millimeter.  Eine  Corrclation  zwischen 
Langköpfigkeit  und  blonder  Haarfarbe,  wie  sie 
auf  dem  Continent  allgemein  vorkomiut,  ist  iu 
England  nicht  die  Regel.  In  Westenglaud  und 
dem  südlichen  Wales  buben  die  Blonden  die  breite- 
sten und  die  Braunen  die  längsten  Köpfe.  — Der 
Vergleich  der  Kopfform  der  ländlichen  und  städti- 
schen Bevölkerung  hat  Bcddoe  keiue  entschei- 
denden Ergebnisse  geliefert;  es  scheint  (im  Gegen- 
satz zu  Lapouge  und  Ammon)  bei  den  Städtern 
eher  eine  Neigung  zu  Kurzköpligkeit  zu  bestehen. 
— Für  die  Annahme  einer  bestimmten  Beziehung 
zwischen  Kopfbreite  und  geistiger  Begabung  geben 
Beddoe’s  Beobachtungen  einander  widerspre- 
chende Resultate;  sie  sind  für  die  Beautwortuug 
der  Frage  nicht  zahlreich  genug.  In  ürossbritan- 
nien  ist  bedeutende  iutellectuelle  Begabung  ge- 
wöhnlich mit  massiger  Vergrößerung  des  Kopf- 
volumens  verbunden  und  an  dieser  nimmt  Lunge, 
Breite  und  wahrscheinlich  auch  Höhe  des  Schädels 
gemeinsam  Theil.  Doch  scheint  die  Hirn  Ver- 
größerung bei  Dolichacephalen  besonders  durch 
Verbreiterung,  bei  Hrachycuphalcn  durch  Ver- 
längerung des  Schädels  hervorgebracht  zu  werden. 

223.  Bessern,  Dr.:  Rites  funeraire»  en 
usage  chez  los  ßetsileos.  L'athropologie, 
tome  V (1894),  p.  674  ff. 

Besson  beschreibt  die  zum  Theil  innerst 
rohen  Sitten  (promiscue  Prostitution,  Ochsen- 
opfer) der  Betsileos  (Madagascar) , die  Beisetzung 
der  Leiche  in  Familiengrüften,  die  Errichtung  eines 
megnlithischen  Monuments  (hoher  Steinpfeiler), 
vatolahy,  für  Reiche,  für  Krieger,  dio  fern  von 
der  Heimath  gestorben  sind,  bei  Unglücksfallen ; 
dies  vatolahy  steht  nie  auf  dem  Grabmal  selbst, 
sondern  über  demselben  erbebt  sich  ein  vier- 
eckiger, einem  niedrigen  Thurm  ähnlicher  Bau. 

224.  Boulo,  M. : Note  sar  des  restes  du 
Gluton  et  du  lion  fossiles  de  la  cavernc 
de  1’ Herrn  (Arie  ge).  L'antbropologie, 
tome  V (1894),  p.  lü  ff. 

Woblerhaltener  Unterkiefer  des  Vielfrass  aus 
der  Höhle  von  l1  Herrn,  der  beweist,  dass  das 
quaternäre  Verbreitungsgebiet  dieses  Thieres  weiter 
südwärts  (bis  zu  den  Pyrenäen)  reichte,  als  man 
bisher  wusste.  Auch  die  lioke  Unterkieferhfilfte 
eines  sehr  grossen  Felis  wurde  gefunden,  der  dem 
Löwen  näher  steht  als  dem  Tiger  und  für  den 
Boulo  den  Namen  Felis  leo,  varietas  spelaea  vor- 
schlägt. 

225.  Capua,  G.:  Les  migrations  othniques  on 
Asic  centrale  au  point  de  vue  geogra- 
pbique.  L'anthropologie,  tome  V (1894), 
p.  35  ff. 

AvcMv  lör  Att11jrOixil<»tjie  IW.  XXV. 


Capus  untersucht  die  ethuographischen  Be- 
ziehungen zwischen  der  Orographie  Centralasiens 
mit  seinen  langen  Gebirgsketten  und  seinem  hoben 
südlichen  Grenzwall  und  der  Gruppirung  der 
Völker  verschiedener  Herkunft.  Die  Völkerwande- 
rungen sind  bestimmt  durch  die  beiden  Principe 
des  geringsten  Widerstandes  einerseits  und  der 
Anziehungskraft,  die  die  günstigen  Bedingungen 
für  Viehzucht  oder  Ackerbau  darbieteu.  Die 
Widerstände  des  Bodenreliefs  haben  die  arischen 
Züge  in  südwestlicher,  die  mongolischen  iu  nord- 
östlicher Richtung  von  der  grossen  Scheidewand 
geführt  und  so  sind  ohne  Zweifel  auch  in  Urzeiten 
die  quaternären  Wanderungen  verlaufeu.  Dio 
arischen  Wanderungen  sind  sicher  nicht  vom  Pamir 
ausgegangen,  sondern  haben  nur  zu  demselben 
hingeführt;  ihr  Weg  kam  vom  Nordwesten  oder 
vom  Westen  und  richtete  sich  nach  Südost  oder 
Osten,  läugs  der  Kette  des  Ilindukusch , die  einen 
nördlichen  Zweig  nach  Ilactrien  und  einen  süd- 
lichen nach  Afghanistan  und  Indien  abspaltet. 
Die  turkomongolischen  Stamme  dagegen  kamen 
vom  Osten,  ihre  Fluth  brach  sich  am  Südwall 
und  sie  verbreiteten  sich  über  die  Dsungarei  und 
die  Aralo-kaspischen  Niederungen. 

226.  Cart&ilhac,  Emile:  Quelques  faits  non- 
v c a u x d u p r e b i s t o r i q u e a n c i e n d c a P y - 
renees,  L’anthropolog.,  tome  V (1894), p.  1 ff. 

I.  Quartzites  du  type  de  Saint-Acheul  dauB  la 
grotte  de  l'Herin.  Auffindung  einiger  Steinbeile 
und  Schalen  vom  Saint- Acbenl -Typus  iu  unge- 
störten tiefen  Schichten  der  Höhle  von  l’Herm. 

227.  Cartailhao,  Emile:  La  divinitö  femi- 
nine et  les  sculpturcs  de  l’allee  cou- 
verte  d’Epone,  Seine-et-Oise.  L'anthro- 
pologie, tome  V (1894),  p.  147  ff. 

Zwei  Kilometer  von  Epone  liegt  ein  grosses 
Gauggrab,  dessen  Platten  rohe  Sculpturen  einer 
Axt,  wie  sie  in  den  Alterthüraern  von  Morbihan 
so  charakteristisch  ist,  einer  anderen  Axt  von 
der  Form  der  dortigen  Steinbeile  und  einer  weib- 
lichen Figur  tragen.  Aehnliche  weibliche  Figuren 
enthalten  die  künstlichen  Grotten  an  der  Marne, 
dünn  ein  Dolmeu  im  Süden  Frankreichs  im  Departe- 
ment Gard;  aber  auch  in  Sardinien,  in  Ilissarlik 
(Vasen)  kommen  sie  vor.  Cnrtailhac  schliesst 
aus  der  weiten  Verbreitung  solcher  Figuren  auf 
„intcllectuelle  Einheit“  der  Bevölkerung  eine« 
sehr  weiten  Bezirks  ntn  die  Wende  zwischen  neo- 
lithischer  und  Bronzezeit. 

228.  Collignon,  Dr.  B.:  La  race  basque.  Etüde 
anthropologique.  L’anthropologie,  tomeV 
(1894),  p.  276  ff. 

Nach  Collignon  bilden  die  un vermischten 
Basken  eine  woblcbaruktcrisirte  Rasse,  deren  Merk- 
18 
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male  siud:  Loher  Wachs,  verlängerter  Thorax,  der 
breit  an  den  Schultern  and  gross  in  seinem  Um- 
fange ist;  Hecken  gerade  und  eng;  Rückgrats- 
hiegungcu  sehr  ausgesprochen  und  biegsam,  Heine 
und  Waden,  sowie  auch  die  Arme  dünn.  Der  Kopf 
ist  sehr  lang,  der  Schädel  subbrachvcephal  (83,02 
beim  Lebenden),  über  den  Schläfen  an  der  Stelle 
des  grössten  Querdurehmessers  sehr  breit , Höhen- 
dnrehmesser  gross.  Das  Gesicht  ist  lang  und 
schmal  nnd  gleicht  einem  auf  die  Spitze  gestellten 
Dreieck;  die  Stirn  hoch,  gerade  und  in  ihrem 
unteren  Theil  schmal.  Diu  Jochbogenbreite  ist 
gering.  Kinn  spitzig.  Am  Schädel  sind  die  Ober- 
kiefer zierlich  gebaut,  wie  von  allen  Seiten  her 
zusammengedrückt.  Im  Profil  erscheint  die  Stirn 
hoch,  gerade,  die  Glabella  nicht  vorspringend,  die 
Nasenwurzel  ziemlich  tief  eingesattelt,  die  Nase 
lang  und  schmal.  Die  Haare  sind  braun  und 
leicht  wellig,  die  Augen  massig  tiefbraun.  Am 
meisten  in  die  Augen  fallend  sind  von  allen  diesen 
Merkmalen  die  Verbreiterung  des  Hirnschädels  und 
die  ungemeine  Verschmälerung  des  Gesichtes  gegen 
das  Kinn  hin.  — Auffallend  ist,  dass  dieser  Law 
kische  oder  euskarische  Typus  in  Spanien  unter 
den  Basken  Rehr  viel  seltener  ist,  als  in  Frank- 
reich. Ks  erklärt  sich  wohl,  dass  die  französischen 
Baaken  Nachkommen  von  Emigranten  aus  der 
Saracenenzeit  sind,  die  als  compacte  und  homogene 
Maasen  in  die  fast  unbewohnten  Nordabhänge  der 
Pyrenäen  übersiedelten,  während  die  spanischen 
Basken  in  ihrer  Heimath  durch  versprengte  nnd 
in  das  Gebirge  zurückgeworfene  Scha&ren  aus 
den  verschiedenen  Gegenden  des  Landes  starke 
Mischungen  erlitten  haben.  — Colligtion  hält 
die  baskische  Rasse  für  nahe  verwandt  mit  den 
Altägypteru  und  Berbern;  sie  sei  ein  Zweig  der 
chamitischen  Gruppe  der  weissen  Kmm,  sicher- 
lich aber  sei  sie  nicht  asiatischen  Ursprungs. 

220.  Couillault,  Dr. : Note  sur  les  Station s 
prehistorirjueR  de  GafRA  (Tunisie). 
L'unthropologie,  torno  V (1804),  p.  530  ff. 

Nennung  und  kurze  Beschreibung  mehrerer 
Fundstellen  paläolithischen  St  eingerät  hs  iu  der 
Umgehung  vou  Gafsa  (Tunis).  Die  Ger&the  ge- 
hören den  verschiedenen  von  den  Franzosen  an- 
genommenen Typen  an  (chelleen , magdalenien, 
solutreen  etc.);  von  polirtem  Rteingcrätb  fand  sich 
nicht  ein  einziges  Stück. 

230.  Dolafoase,  Maurice:  Les  Ha  mit  cs  de 
l’Afrique  orientale  d’aprea  les  tra- 
vftux  les  plus  recents.  L’antbropologie, 
tome  V (1804),  p.  157  ff. 

Delafossc  giebt  eine  kurze  Schilderung  der 
Dnnukil,  Galla  und  Somali  auf  Grund  neuerer  Arbei- 
ten, besonders  des  Werkes  von  Paulitscbke  (Eth- 
nogr.  und  Antbropol.  der  Somül,  Galla  und  Harari). 


231.  Delafosse:*  Note  sur  nne  figure  du 
Dahome  representant  une  femme 
enceinte.  Lanthropologie,  tome  V (1894), 
p.  571  ff. 

In  Dahome  sind  Talismane  (harz)  üblich,  die, 
in  arabischer  Sprache  geschrieben,  um  den  Hals 
gehängt  werden.  Delafosse  besitzt  etwa  200 
solcher  Harz,  darunter  einen  mit  dem  noch  gezeich- 
neten Bilde  einer  schwangeren  Frau  und  Sprüchen 
für  deu  guten  Verlauf  der  Entbindung.  Der 
Talisman  ist  in  dem  Auf*atz~facsimilirt. 

232.  Hamy,  E.  T.:  Les  debuts  de  Fanthro- 
pologie  et  de  Fanatomie  humaine  au 
jardin  des  plantes.  M.  Cureau  de  la 
Chambre  et  T.  Dionis  (1635  — 1680). 
L'anthropologie,  tome  V (1891),  p.  237  ff. 

Hamy  bespricht  die  Gründung  des  Jardin  des 
plftltM  "(Grundstück  am  21.  Febr.  1633  für 
67  000  livTes  gekauft,  Statut  am  15.  Mai  1635 
erlassen).  Als  Demonstrateure  sollten  nur  drei 
Doctoren  der  Pariser  Facultät  ernannt  werden. 
Für  die  Anatomie  wurde  Maria  Cureau  de  la 
Chambre  ernannt,  der  sich  entschieden  vou  der 
Autorität  des  Aristoteles  und  Galen  befreite  und, 
wie  das  Titelbild  auf  seinem  Werke:  Part  de  con- 
noistre  les  hommes  zeigt,  die  Maasenverscbieden- 
heiten  studirte  und  anlhropoiuetri&che  Methoden 
befolgte.  Unter  seinem  Nachfolger  (1672)  Cresse 
zeichnet  sich  als  Prosector  und  Demonstrator 
Dionis  aus  (1673  bis  1680). 

233.  Hamy,  E.  T.:  Les  imitateurB  d' Alexan- 
der Br  unias,  John  Milton,  Pierre  Fröret, 
M.-L.-A. Boizot  (1 788  bis  1 794).  I/anthro- 
pologie,  tome  V (1894),  p.  542  ff. 

Der  Engländer  A.  Br  unias  hatte  1778  lebens- 
wahre Bilder  von  den  Creolen  der  Antillen  ge- 
zeichnet; Hamy  bespricht  seine  genannten  Nach- 
ahmer. 

234.  Harle,  Edouard:  Restes  d'elan  et  de 
lion  dans  une  Station  prehistorique 
de  transition  entre  le  Quaternaire 
et  les  temps  actuels  ä Saint- Martory 
(haute-Garonne).  I/anthropologie,  tome  V 
(1804),  p.  102  ff. 

Iti  der  kleinen  Höhle  de  la  Tourasse  ira 
Departement  haute-Garonne  fand  sich  (1801)  eine 
Ablagerung  von  Küchenabfällen.  Harle  weist 
nach,  dass  sich  daruutor  ein  oberer  Molar  eines 
Elenthiercs  und  der  Eckzahn  eines  Löwen  befand. 
Letzterer  Fund  zeigt,  dass  dies  Thier  in  den 
ersten  Zeiten  der  jetzigen  Periode  noch  nicht  ver- 
schwanden war. 

235.  Jully,  Antony:  Funerailles,  Tora- 
benux  et  honncurs  reudus  aux  morts 
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u MadagBHcar.  I/unthropologie,  tome  V 
(1894),  p.  385  ff. 

Jully  beschreibt  den  Todtcncult  und  die 
Gräber  der  verschiedenen  Stämme  der  Insel  Mada- 
gaskar. Ersterer  wird  ganz  beherrscht  von  der 
Vorstellung,  dass  der  Todte  zurQckkomine,  und  von 
der  Furcht,  dass  er  den  U eberlebenden  schaden 
könne  (Ehrenbezengungen,  Ausstattung  der  Grab- 
kainmcr  etc.).  Von  alteu  Grabstätten  der  Ur- 
bewohner weiss  man  nicht  viel;  heutige  Plätze 
mit  grossen  Steinen  sind  wohl  weniger  auf  jene 
(Vazi inbas),  als  auf  die  fremden  Eroberer  zurück- 
zufQhreu,  die  auch  die  vertriebenen  und  getödte- 
ten  Feinde  fürchteten  und  ihnen  göttliche  Ehrung 
angedeihen  Hessen.  Jully  beschreibt  die  älteren 
Gräber  aus  der  Hovnzeit,  dann  die  modernen 
Gruber  in  der  Provinz  Inierina,  die  mit  grossen 
Granitplatten  eingefasst  sind,  in  ueuerer  Zeit  bat 
man  bei  der  Architektur  dieser  Gräber  auch  euro- 
päische Motive  angenommen.  Für  Verstorbene, 
deren  Leichen  unauffindbar  sind,  werden  besondere 
Gedenksteine  errichtet.  Nach  der  eingehenden 
Schilderung  der  Gräber  in  der  Provinz  Imerina 
werden  die  Todtenbruuche  und  Grabstätten  der  Bet- 
sileos,  der  Betsimiaarakas,  der  Tanalas,  der  Sakula- 
vas,  der  Bezanozanos  nnd  der  Waldstämmc  skizzirt. 

236.  Piette,  Ed.:  Notes  pour  servir  ä 
Fbistoire  de  Fart  primitif.  L’anthro- 
pologie,  tome  V (1894),  p.  129  ff. 

Piette  lässt  seiner  Begeisterung  und  seiner 
Phantasie  zu  sehr  die  Zügel  schicssen;  dabei  ver- 
leitet ihn  Mangel  au  kritischer  Schärfe  und  Nei- 
gung zu  generalisiren  zu  einem  sehr  übertriebenen 
Schematismus.  Er  stellt  nach  einzelnen  Funden 
neue  Culturperiodcu  auf  (glyptischo  Periode,  equi- 
dienne  Zeit  mit  der  epoque  elcphantienne  oder 
eburneenne  und  der  epoque  hippiquienne  (sie!), 
und  cervidienner  Zeit  mit  der  epoque  rangife- 
rieune  und  epoque  elaphiennc).  Wie  weit  seine 
Meinung  von  der  Kunst  jener  Zeiten  geht,  möge 
daraus  ersehen  werden,  dass  er  annimmt:  „l’exi- 
stence  d’une  ecole  propageant  ses  procedes  et  les 
transmettant  de  göuör&tion  eu  generation.“ 

237.  Pontnau,  B.  ot  Cabiö,  E. : Un  ci mutiere 
gaulois  ä Saint  -Sulpice  (Tarn). 
L'nnthropologie,  tome  V (1894),  p.  641  ff. 

Beschreibung  eines  100  m breiten  und  200  m 
langen  gallischen  Kirchhofs  in  der  Gegend  von 
Toulouse  (Leichenbrand,  Urnen  mit  Deckeln,  Krüge, 
Thoncylinder , halbkugelige  Schüsseln  aus  Thon, 
Bronzespaugcn,  Eisenschmuck  und  Geräth). 

238.  Beinach,  Salomon:  La  sculpture  cn 
Europe  avant  les  iuflucnces  Greco- 
Komaine«.  L’nnthropologie,  tome  V (1894), 
p.  65  ff,  173  ff,  288  ff 


Hei  nach  beginnt  hier  eine  durch  zwei  weitere 
Jahrgänge  der  Anthropologie  sich  hiuziehende  Ab- 
handlung über  die  primitive  Sculptur  Europas 
(vergl.  S.  65,  Nr.  259  und  S.  72,  Nr.  279). 

239.  Beinach,  Salomon:  La  Cröte  myce- 
uienne.  (Das  mycenische  Greta.)  L’an- 
tbropologie,  tome  V (1894),  p.  407  ff. 

Rein  ach  berichtet  über  dio  Eva  ns' sehen 
Untersuchungen  geschnittener  Steine  aus  Crota, 
nach  dunen  lange  vor  der  Einführung  des  phöni- 
zischen  Alphabetes  in  Griechenland  die  Bewohner 
des  Aegäischen  Meeres  ein  cigeue*  Scbriftsy stein 
erfanden  hatten.  In  demselben  lassen  sich  zwei 
Phasen  erkennen,  eine  piktographische  (analog 
der  bittitischen  Schrift)  und  eine  alphabetische. 
Letztere  ist  sehr  wahrscheinlich  auoh  im  rnyko- 
uischeo  Cnlturkreise  in  Uebuog  gewesen. 

240.  Beinach,  Salomon:  Le  congres  de 
Serajevo.  L’anthropologie,  tome  V (1894), 
p.  554. 

Re  in  ach  erstattet  Bericht  über  den  archäo- 
logischen Congrcss,  zu  dem  die  Regierung  von 
Bosnien  und  der  Herzegowina  im  August  1894 
26  Archäologen  eingeladen  hatte,  um  besonders 
die  Fuude  von  Butmir  und  vom  Glasinatz  zu  be- 
sprechen. In  Butmir,  13  km  westlich  von  Sara- 
jevo, finden  sich  Reste  alter  Wohnungen,  mit 
Küchenabfällen , polirten  Steinbeilen , zahlreichen 
kleinen  Kieaelinstrumenten,  Gerätheu  aus  Knochen, 
Thougefässscherben  mit  erhöhtem  Spiralornameut 
um!  kleinen  Statuetten  in  Terrakotta.  Die  Hoch- 
ebene des  Glasinetz  enthält  ein  ausserordentlich 
grosses  Todtenfcld  (wohl  20  000  Grabhügel), 
grösstentheils  aus  der  Hallstadtperiode , einzelne 
auch  aus  der  Bronzezeit,  sowie  aus  gallischer  und 
römischer  Zeit. 

241.  Toulouzo,  Eug.:  Decouverte  d’une 
sepulture  de  1’ epoque  neolithique 
au  villuge  de  Saiut-Mainraes  (Seine- 
et- Marne).  L’anthropologie,  tome  V (1894), 
p.  416  ff 

Kurze  Beschreibung  eines  neolithischen  Einzel- 
grabes bei  Saint-Mammes  (am  ZusaimnentluBS  der 
Seine  und  des  Loiug).  (18  cm  buhe  Thonvase, 
ein  polirtes  Steinbeil,  eine  Steinpfeilspitze,  drei 
Steinmesser,  Menschenknorhen  von  kleiner  Grösse 
und  schlechtem  Erhaltungszustände.) 

242.  Verneau , Dr.  B. : Un  nouveau  eräne 
huniain  d’nnc  eite  lacustre.  L’anthro- 
pologie, tome  V (1894),  p.  54  ff. 

Schädelfunde  aus  Pfahlbauten  sind  nicht  häufig. 
Iu  dem  der  Bronzezeit  zagehörenden  Pfahlbau 
von  Conciae  (Neufchuteler  See)  wurde  vor  nicht 
langer  Zeit  ein  charakteristischer  Schädel  auf- 
18* 
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gefunden  (weibliches  Calvarium,  ohne  Gesicht); 
alle  Nähte  des  Hirnschädolduches  offen;  Hinter- 
haupt stark  abfallend.  Starke  Bruchycepbalie 
(Index  91,46).  Cnbikinhalt  1400  ccm.  Aehnl.che 
Schädel  wurden  in  Meudon  und  Stonehenge  ge- 
funden und  Verne  au  wirft  die  Frage  auf,  ob  sie 
nickt  einer  besonders  brachycephnlen  Rasse,  die 
während  der  Bronzezeit  auftrat,  angehört  haben 
möchten  ? 

243.  Vernoau,  Dr.  R.:  Gränes  prehisto- 
riques  de  Patagonie.  Uanthropologie, 
tomo  V (1894),  p.  420  ff. 

Die  Kenntniss  der  altpatagonischen  Schädel 
beschränkte  sich  bisher  fast  nur  auf  das  von  Bur- 
meister und  Moren  o bearbeitete  Material. 
Neuerdings  hat  Dr.  Machon  aus  der  Gegend 


zwischen  Rio  negro  und  Rio  Chubut  23  alt© 
Schädel  mitgebracht  und  auf  Grund  derselben  und 
des  erwähnten  Älteren  Materials  kommt  Verne  au 
zu  folgenden  Schlüssen:  Es  bestanden  in  Urzeiten 
mehrere  Rassen  in  Patagonien,  nämlich:  1.  ei 4 
dolichocepbaler  und  platycephaler  Schädeltypus; 
2.  ein  Bubbrnchycephaler,  der  besonders  in  der 
hinteren  Schädelpartie  verkürzt  war,  dabei  höher 
als  der  erste;  3.  ein  niedriger,  subbrachycephaler, 
in  seinen  vorderen  Theilen  schmaler;  4.  weiter 
südlich  ein  tnesaticephalcr , ziemlich  hoher,  mit 
wenig  hervortretenden  Scheitelböckom.  Gemein- 
sam sind  allen  Schädeln  eine  groHse  Capacität, 
stark  vortretende  Glahella  und  Arcus  superciliares, 
subnasale  Prognathie,  nach  aussen  gekehrte  Unter- 
kieferwinkel, breites  und  vorspringendes  Kinn, 
starke  Abnutzung  der  Zähne. 


L’ Anthropologie.  Tome  VI,  Annee  1895.  Paris,  G.  Masson,  editeur. 


244.  Baye,  Baron  de:  Note  sur  Füge  de 

la  pierre  en  Ukraine.  L*  Anthropologie, 
tome  VI  (1895),  p.  1 ff. 

De  Baye  bespricht  zuerst  kurz  die  Fundstellen 
von  Steingoräth  paläolithischen  Formcharakters 
(Karatscharovo,  Gouv.  Wladimir;  Kostenskoie, 
Gouv.  Woroneg;  Studenitzo,  Gouv.  Podolien ; 
Flassufer  des  Sula  im  Gouv.  Poltawa,  und  die 
Stadt  Kiew  seihst).  Dann  wendet  er  sich  zu  den 
lieolithischen  Fanden,  AusBer  einer  künstlichen 
Höhle  hei  Kiew  und  zufälligen  Funden  sind  es  in 
erster  Linie  Tumuli,  die  Kurgane,  die  zura  Theil 
aus  neolithischer  Zeit  stammen.  Dreierlei  Formen 
derselben  gehören  hierher:  1.  kleine  Tumuli,  in 
denen  je  ein  Skelet  begraben  ist;  2.  Tumuli  mit 
Leichenbrand  und  Urnen  (wahrscheinlich  jünger 
als  die  vorigen);  3.  Tumuli,  in  denen  die  Skelette 
theilweise  (insbesondere  die  Schädel)  mit  rothem 
Ocker  bemalt  sind.  (Fine  Analogie  bildet  der  von 
Makowski  beschriebene  Schädel  von  Brünn, 
Mittheil.  d.  anthropolog.  Ges.  von  Wien.)  Die 
letztere  Kategorie  scheint  dem  Ende  der  Steinzeit 
anzugehören,  in  seltenen  Füllen  finden  sich  einzelne 
Bronzesachen.  — Ausser  den  Kurganen  kommen 
hauptsächlich  grössere  Ansammlungen  von  St  ein- 
gerät h und  Ausschuss waaren  an  den  Stellen  früherer 
Werkplätze  vor.  De  Baye  beschreibt  eine  Anzahl 
solcher  alter  Werkstätten,  darunter  fünf  am  Flusse 
Norvna,  in  denen  Spinnwirtel  in  röthlichem 
Schiefer,  die  für  die  neolitbische  Zeit  Kleinruss- 
lands so  charakteristisch  sind,  fabricirt  wurden. 

245.  Bayo,  Baron  de:  Note  sur  Uepoquc 
des  metaux  en  Ukraine.  Lanthropologie, 
tome  VI  (1895),  p.  374  ff. 

Nach  de  Baye’s  Ansicht  hat  es  in  Klein- 
ruBsland  eine  reine  Bronzezeit,  in  der  Bronze  aus- 
schliesslich Verwendung  fand,  nicht  gegeben. 


Bronzefunde  sind  iui  Ganzen  selten;  Anzeichen 
von  Werkstätten  fehlen,  die  Begräbnisse  sind  nicht 
charakteristisch.  So  viel  lässt  sich  feststellen, 
dass  die  Civilisation  in  Nord-  und  Südrussland 
sich  in  verschiedener  "Weise  entwickelt  hat:  nörd- 
lich vom  50.  Breitengrade  erschienen  die  Metalle 
sehr  spät,  südlich  von  demselben  dagegen  relativ 
sehr  früh.  Die  sogenannten  skythischen  Kurgane 
(nördliche  Grenze  der  50.  Breitengrad , östliche 
Grenze  etwas  östlich  vom  Don)  enthalten,  je  weiter 
man  nach  dem  Norden  kommt,  um  so  weniger 
griechische  Exportwaare;  vieles  von  den  barbari- 
schen Einschlüssen  derselben  weist  auf  Sibirien 
und  Centralasien  hin.  Fast  stets  findet  man  in 
diesen  Kurganen  Stücke  von  Schwefel,  sowie  von 
Realgar  und  Operment  (Schminkstoffe).  Die  in 
den  Kurganen  gefundenen  Bronzegegenstände  sind 
Waffen  für  Angriff  und  Verteidigung,  Spiegel, 
Vasen,  Stücke  für  Pferdegeschirr  und  Schmuck. 
In  griechischen  Begräbnissen  im  Süden  des  Gouv. 
Kiew  fehlen  barbarische  Beigaben;  sie  liegen 
unter  Kurganen  nnd  sind  deshalb  älter  als  diese. 

246.  Boulo,  Mareollin:  Ln  ballastiere  de 

Tillonx,  prfcs  de  Gensac  - la  - Pallue, 
Charente.  L’anthropologie , tome  VI 
(1895),  p.  497  ff. 

In  einer  Kiesgrube  zwischen  Cognac  und  Jarnac 
liegt  unter  einer  70  cm  tiefen  Schicht  von  Pflanzen- 
erde zuerst  rothea  Diluvium  von  wechselnder 
Mächtigkeit,  darunter  feines,  sandig-kiesiges,  graues 
Diluvium.  Diese  Schichten  ruhen  unmittelbar  auf 
Kreide  auf.  In  diesem  diluvialen  Kies  wurden 
Reste  von  drei  Arten  von  Elephas  gefunden,  am 
häufigsten  Elephas  antiquus,  sodann  seltener  Ele- 
phas mcridionalis  und  in  deoseiben  Schichten  auch 
ElepbM  primigenins ; nusBerdem  spärliche  Reste  von 
IIippopotamu8,  Rhinoceros  Merckii,  Cervus  cla- 
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phus  etc.  In  denselben  Schichten  kamen  aber 
anch  menschliche  Artefacte  vor,  Stoingeräth  vom 
Typus  von  Chellcs  und  Saint- Acbeul,  dann  aber 
anch  fein  behauene  Flintblatter,  Schaber  etc.,  d.  h. 
Formen,  welche  in  das  in  Frankreich  angenommene 
prähistorische  Schema  nicht  recht  hinoinpasseu 
wollen;  „Si  la  forme  de  silex  taillea  peut  etre 
utile  pour  etablir  des  classifications  plus  ou  moins 
locales,  eile  ne  Baurait  etre  considore  com  me  nn 
criterium  absolu,  et  eile  ne  saurait  avoir  l'itnpor- 
tance  qoe  certains  savants  lui  attribuent.“ 

247.  Diguet,  Leon:  Note  sur  1 a pictographie 
de  la  hasse  Californie.  L'anthropologie, 
tome  VI  (1895),  p.  160  ff. 

Diguet  hat  in  Kieder-Californien  zahlreiche 
indianische  Pictographien  studirt.  Dieselben  sind 
tlieils  einfache  Petroglypheu,  thcils  Bind  es  .Strich- 
zeichnungen, theils  Flächenbemalungen , thcils 
Comhinationen  dieser  beiden  letzteren.  Fast  stets 
wird  für  »io  eine  Stelle  nahe  ain  Wasser  gewählt. 
Die  aus  dem  Felsen  herausgehauenen  Pelro- 
glyphen  stellen  ganz  überwiegend  Thiere  dar. 
Die  bemalten  Darstellungen  haben  mannigfaltigere 
Gegenstände  zum  Object.  Diguet  beschreibt  eine 
Anzahl  dieser  Gemälde  und  giebt  zum  Schlüsse 
Nachricht  von  30  Localitäten,  an  denen  deutliche 
Pictographien  zu  sehen  sind. 

218.  Fouroier,  E.:  Lea  stations  pre- 

historiques  des  environs  de  Mar- 
seille. L'anthropologie,  tome  YI  (1895), 
p.  652  ff. 

Die  ältesten  prähistorischen  Funde  reichen  in 
der  Gegend  von  Marseille  bis  in  da»  sogenannte 
Magdalenien  hinauf,  doch  unterscheiden  sie  sich 
von  den  typischen  Fanden  jener  Epoche  durch 
den  Mangel  an  Ornamenten  auf  dem  Knochen- 
geriithe,  sowie  durch  das  Fehlen  der  Harpune; 
das  Stein  gerät  h ist  nicht  polirt,  Thougeräth  fehlt 
gänzlich.  Von  jener  Culturstnfe  lassen  sich  sehr 
allmätige  Uebergänge  zur  neolithischen  Stufe  er- 
kennen; os  treten  Thonwaaren  auf,  ohne  dass  der 
Stein  schon  polirt  ist,  einfache  Strichvcrzicrungen 
schmücken  die  Thongefasse  etc.  In  der  eigent- 
lichen neolithischen  Zeit  lassen  sich  zwei  Ab- 
schnitte unterscheiden:  im  orsteren  ist  das  Stein- 
gerüth  noch  grob  geschlagen,  nicht  polirt,  die 
Tbongefässe  sind  rundlich  gewölbt,  Hausthiere 
fehlen,  der  Mensch  lebt  von  Fischfang  und  Jagd; 
in  der  späteren  Zeit  wird  der  Flint  fein  behauen, 
Aexte  werden  polirt,  ebenso  die  Knochenspitzen, 
Schmock  und  Amnlette  sind  häufig,  die  Thon  waare 
ist  feinkörnig,  vielgestaltig  und  kunstvoller  (geo- 
metrisch) ornamentirt.  — In  dem  in  Hede  stehen- 
den Bezirke  giebt  es  keine  Funde,  die  mau  einer 
Bronzezeit  znrechnen  müsste. 


249.  Glaumont:  I>o  Hart  du  Potier  de  terre 
chez  les  Neo -Caledoniens.  L’anthro- 
pologie,  tome  VI  (1895),  p.  40  ff. 

Verfasser  hat  sich  seine  eigenen  Ideen  gebildet, 
wie  die  Töpferei  dureb  Nachahmung  von  Natur- 
objecten mit  plastischem  Thone  entstanden  sei.  So 
glaubt  er,  dass  der  Neu-Caledonier  einfach  das  aus 
Erde  zusamraongeklebto  Nest  einer  Raubwespe 
(Sphex)  init  Gef&ssbanch  und  Hals  copirt  habe; 
das  Brennen  des  Thones  sei  dem  Menschen  durch 
einen  Zufall  gelehrt  worden. 

250.  Hamy , Dr.  E.  T. : Considerations 
generales  sur  1 e r Kaces  jaunes. 
L'anthropologie,  tome  VI  (1895),  p.  241  ff. 

Hamy  unterscheidet  in  der  grossen , volk- 
reichen Masse  der  gelben  Rasse  acht  Zweige,  den 
mongolischen,  türkischen,  indo-mongolischen,  aleu- 
tischen,  tnngnsischen,  Aino-,  chinesischen  uud  den 
Eskiinozweig.  — Die  Mongolen  (etwa  zwei  bis 
drei  Millionen  Seelen)  zerfallen  in  Ost -Mongolen 
und  West-Mongolen  oder  Knlmükken  (Daungaren, 
Tscborosen,  Derbetben,  Targuten,  Koschuten  und 
Buräten);  särnmtliche  echte  Mongolen  zeigen  die 
Eigenthümlichkciten  der  gelben  Rasse  in  aus- 
gezeichnetem Maasse,  vor  Allem  das  liotriche 
Haar,  das  Mongolenange,  die  Hvperbrachycephalie 
und  Platybrachycephalie , die  grossen  und  vor- 
tretenden Jochbeine  etc.  Den  zweiten  Zweig  bilden 
die  alten  Türken,  die  in  ihrem  nördlichen  Zweige 
(Yakuten,  etwa  200000  Seelen)  sieh  dem  mongo- 
lischen Typus  weit  mehr  nähern  als  die  (20  Mill.) 
anderen  Türken,  die  Turkmenen,  die  weit  nach 
Europa  und  Afrika  verdrängen  und  sich  überall 
stark  mit  den  Eingeborenen  mischten.  Der  Türko 
(Yakute,  wie  Turkmene)  unterscheidet  sich  von  den 
Mongolen  durch  seinen  enboiden  Schädel,  der  hoch 
ist  (während  den  Mongolen  Niedrigkeit  aus- 
zeichnet). Unter  den  Indo- Mongolen  schliessen 
sich  die  suhhrachyceptmleii  Tibetaner  in  ihren 
körperlichen  Eigenschaften  noch  mehr  an  die 
echten  Mongolen  an,  weiter  südoatwärts  ist  diese 
Gruppe  mehr  und  mehr  gemischt  mit  indischem, 
drawidischem , indonesischem  etc.  Blut,  Dieser 
indochinesische,  subbrachycepbale  Zweig  tbeili 
sich  in  die  Burmanen,  Thais tärarae  und  Anna- 
miten.  — Weiter  von  den  echten  Mongolen  ent- 
fernen sich  ira  Norden  die  kleineren  Zweige  der 
Aleuten  (zu  denen  die  Korinken,  Kamtschadalen, 
Tschukluks,  Tschuktschen,  Aleuten  im  engeren 
Sinne,  i in  Ganzen  etwa  25000  Seelen , gehören) 
und  die  mesaticephalen  Tnngusen  (Mandschus) 
mit  etwa  300000  Seelen.  Von  den  Tungusen  führt 
das  Uebergangaglied  der  Giljaken  hinüber  ztuu 
Eskimo  oder  Innuit  (etwa  27000  bis  28000 Seelen), 
den  eigentlichen  Dolichocephalen  der  gelben  Rasse. 
Die  Chinesen  (mehr  als  300  Millionen  Menschen) 
unterscheiden  sich  von  den  übrigen  Gelben  durch 
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ihren  lungeren  und  zugleich  höheren  Schädel 
(Index  77,24);  die  Höbe  ist  etwas  grösser  als  die 
Breite.  Von  den  Koreanern  gleichen  manche  sehr 
den  Tibet&neru;  während  andere  wühl  Mischlinge 
von  mongolischem  und  oceanischom  Blute  sind. 
Auch  bei  den  Japanern  ist  das  mongolische  Blut 
mit  fremden  Hassen  aus  dem  Süden , besonder» 
Malaien,  gemischt.  Eine  besondere  Hassenstellung 
nehmen  die  Aino  ein,  und  es  ist  vorläufig  kaum 
möglich,  ihnen  eine  bestimmte  Stelle  im  Systeme 
der  Hassen  uuzuweiaeu. 

251.  Harle,  Edouard:  Dairn  quaternaire  de 
Bagneres  de  Bigorre  (Ilautes  • Pyre- 
nees).  L1  Anthropologie,  tome  VI  (1895), 
p.  369  ff. 

Vorkommen  eines  Unterkieferstückes  von  einein 
Damhirsche  (Cervus  Lartetii  V)  in  einer  der  Spalten 
eiues  Steinkrnche»,  deren  Füllmasse  der  diluvialen 
Zeit  zugeschrieben  wird. 

252.  Holborg,  P.  ot  Meyer,  P. : Recherche» 
»ur  le  poida  du  cerveau  cbez  les  aliene» 
de  l'hospice  Saint -Jean,  k Copcnbague. 
I/anthropologie,  tome  VI  (1895),  p.  025  ff. 

Die  Verfasser  haben  durch  ihre  Wägungen  den 
Satz  bestätigt,  dass  das  Hirngewicht  im  Alter 
abnimmt  (Männer  von  21  bis  50  Jahren  1365  g, 
von  51  bi»  60  Jahren  1327  g,  von  61  bi»  90  Jahren 
1303g);  sie  fanden  ausserdem,  dass  Periencephalitis 
das  Gehirogewicht  wesentlich  verringert.  Auch 
bei  Frauengehirnen  liessen  »ich  beide  Thatsachen 
coustatiren.  Ein  wesentlicher  Unterschied  im 
Gewichte  der  Hirne  gesunder  und  geistig  gestörter 
Menschen  lies»  »ich  (wenn  inan  von  den  perieu- 
cephalitischen  Hirnen  absieht)  aus  detu  vorliegen- 
den  Materiale  nicht  festatullen. 

253.  Johnston,  Charles:  Hace  et  caste  da  ns 
Finde.  L’anthropologie,  tome  VI  (1895), 
p.  176  ff. 

Johnston  findet  (so  lange  die  besonders 
von  Hisley  unternommenen  unthropoinctriachen 
Studien  noch  nicht  abgeschlossen  sind)  in  der 
Farbe  da»  wichtigste  Unterscheidungsmerkmal  der 
Hassen,  die  an  der  Zusammensetzung  der  Inder 
betheiligt  sind,  und  vou  denen  er  vier  annimrat. 
Ein  weisses  Element  bildet  auch  heute  noch  die 
Hauptmasse  der  Brahmanenknste  (in  Nordindien, 
Bef.);  sie  ist  ausser  der  Farbe  noch  charakterisirt 
durch  mittleren  Wuchs,  llache  Brust,  kleine 
Extremitäten,  grossen  Kopf  mit  breiter  Stirn  und 
grossen  Augen,  feine  Gesichtszüge,  schmale  Nase, 
reichlichen  Haar-  und  Bart(?) wuchs,  Haare  oft 
wellig.  Besonders  bei  den  Mahratten  und  in 
Kaschmir  kommen  blaue  oder  blaugraue  Augen 
nicht  »eiten  vor.  — Ein  zweiter  Typus  ist  der  des 
rothen  Hadschputen.  Die  Farbe  bewegt  sich 


zwischen  Hellroth  und  Dunkelbraunroth;  andere 
Merkmale  dieser  Rasse  sind:  hoher  Wuchs,  kräf- 
tige Musculatur,  langes  ovales  Gesicht,  gerade 
Nase,  gerades  Haar.  Graue  oder  blaue  Augen 
kommen  nicht  vor.  Die  beiden  anderen  (mehr 
als  250  Millionen  Köpfe  umfassenden)  Typen 
zeigen  vielfache  Ucbergange  in  einander.  Das 
gelbe  Element  findet  sich  im  nordöstlichen  Theile 
Indiens  bis  herab  zu  dem  Windhyagebirge  und 
denGhats  von  Madras,  und  es  findet  seine  reinsten 
Vertreter  in  den  Kochs  und  Santals  von  Bengalen, 
sowie  den  Sawara  der  Präsidentschaft  Madras. 
Es  zeigt  ausgesprochenen  mougoloiden  Typus, 
gelbe  Hautfarbe  (besonders  deutlich  bei  den  Kiu- 
dern),  flaches  rautenförmiges  Gesiebt,  vornpringende 
Backenknochen,  breite  und  platte  Nase,  schräge 
Augen , Barturrnuth.  — Der  schwarze  Typus  ist 
der  drawidische  des  südlichen  Indiens,  der  nörd- 
lich bis  über  die  Windhyaberge  hinaus  zu  ver- 
folgen ist.  Möglicherweise  stecken  in  ihm  zwei 
Typen,  ein  melaneai»ch'-  australischer  und  ein 
afrikanischer  (V);  doch  müsste  das  erst  durch 
spätere  Forschungen  genauer  festgestellt  werden. 
Der  drawidische  Typus  zeichnet  sich  aus  durch 
dunkelbraune  oder  ganz  schwarze  (?)  Hautfarbe, 
kleinen  Wuchs,  langes  Gesicht,  schwarzes  und 
straffes  (?)  Kopf-  und  Barthnar,  dunkelbraune  oder 
schwarze  Augen,  die  aber  nicht  schräg  gestellt 
sind,  platte,  lange  und  breite  Nase. 

254.  JousBeaume,  Dr.:  Keflexions  anthro- 
pologiques  ä propos  des  Tumulus  et 
Silex  tailles  des  Gomalig  et  des  Dana- 
kil.  I/anthropologie,  toino  VI  (1895),  p.  393  ff. 

JousBeaume  beschreibt  ein  (Grab-)  Monument 
der  Danakil  in  der  Nähe  von  Obok,  das  aus  drei 
Steinpyramiden  bestand;  ähnliche  Steinpyramiden, 
von  Stcinkreiaen  oder  viereckiguu  Steiuumwal- 
lungen  umgeben,  kommen  bei  den  Somali  öfters 
vor.  Von  den  im  Somalilande  gefundenen  be- 
hauenen Steinger&then  unterscheidet  Jousseatnne 
vier  Formen:  keilförmige  mit  stumpfer  Schneide, 
spate! förmige,  lange  und  dicke,  discusühnliche  mit 
scharfer  Schneide  an  einer  Seite  (nach  Jous- 
seaume  nicht  Schaber,  solidem  Messer)  und 
lanzeuspitzenförmige. 

255.  Liotard : Les  races  de  l’Ogooue 

Notes  autbropoiogiques.  I/anthro- 
pologie, tome  VI  (1895),  p.  53  ff. 

Unter  den  Gabuneseu  trifft  man  zunächst  eine 
Anzahl  M'Pongwe,  die  sich  durch  elegante  Körper- 
form und  regelmässige  Gesichtszüge  auszeichnen. 
Ihnen  ähnlich  sind  die  Ortingus,  die  gleichfalls 
unter  dem  Namen  M’Pungwe  gehen.  Ihr  Wuchs 
ist  mittelgross  (mit  beträchtlichen  Schwankungen), 
ihr  Spann weitenindex  106,3,  ihr  Kopfbreiteiiimlex 
77,0,  ihr  (recht  variabler)  Nasenindex  80.  Weiter 
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wohnen  am  Ogowe  die  Galoas.  Sie  sind  etwas 
grösser  als  die  UraogOB,  ihnen  aber  sonst  sehr 
ähnlich.  Mittlere  Körperhöhe  1,(5157  m,  .Spann- 
weitenindex 107,5,  Kopfbreitenindex  76,3,  Nasen- 
indcx  81.  Auch  die  Iuengas  sind  den  Urnngus 
ähnlich.  Mittlere  Körperhöhe  1,671,  Spann weiteu- 
iudex  107,7,  Kopfhreitenindex  zwischen  75,2  und 
82,4,  Nasenindex  92.  Zu  derselben,  den  M'Pongwe 
nahe  verwandten  Gruppe  gehören  auch  noch  die 
Adschuinbas,  N’Komis  und  MTnndsehi*.  — Eine 
zweite,  wenig  bekannte  Gruppe  umfasst  die  in 
Fernando  -Vaz  lobenden  drei  Stimme  der  Ivilis, 
Iveyos  und  Jsehiras,  über  die  einige  ethnologische 
Notizen  gegeben  werden.  — Von  Zwergstäminen 
trifft  man  am  Ogowo  in  der  Nähe  der  Orungu- 
dörfer  einzelne  im  Walde  in  elenden  Hütten 
lebende  Akoas  oder  Okoas  (Akkas).  Körpergrösse 
gering,  Hautfarbe  die  des  leicht  gebrannten  Kaffees, 
breite  Stirn,  vorspriugemle  Jochbogen,  starker 
Unterkiefer,  breite  platte  Nase,  dicke  Lippen, 
Haare  schwarz,  pfefferkornabnlich,  überden  Körper 
verstreut  weiche,  braune,  kurze  Härchen.  Ala 
Halbzwergrnsac,  in  denen  aber  das  Nogerblut  vor- 
herrscht, sind  die  Bulus  zu  betrachten  (Höhe 
1,642  m,  Spannweitenindex  108,7,  Kopfindex  78, 
Nasenindex  90,3).  Schliesslich  sind  noch  die  Fans 
za  nennen,  deren  Hauptmasse  auf  den  Bergen  des 
Inneren  wohnt,  die  sich  aber  auch  auf  das  rechte 
Ogoweufcr  vorgeschoben  haben  und  hier  Oaahyebas 
and  Makai-Fnna  heissen  [Höhe  zwischen  1,580 
und  2,000  m,  mittlerer  Spannweitenindex  105,2 
(kleiner  als  l»ei  allen  anderen  Negern),  Kopfindex 
84,7,  Nasenindex  zwischen  83  und  109]. 

256.  Moigo,  Henry:  L * i n f a n t i 1 i 8 in  e , le 
femininisme  et  les  Herma phroditea 
untiquea.  L'anthropologie,  tome  VI  (1895), 
p.  257  ff.,  414  ff.,  510  ff. 

Die  Bezeichnungen  Infantilismus  und  Feini- 
niniamu»  sind  ganz  jungen  Datums  und  erst 
darch  Lorruin  eingeführt  worden,  die  durch  ai© 
bezeichnten  Zustände  aber  sind  bisher  noch  nicht 
eingehender  studirt  worden.  Man  bezeichnet  mit 
Infantilismns  einen  körperlichen  nnd  geistigen 
Zustand,  bei  dem  die  Stafe  der  Entwickelung  des 
Kindes  über  die  Jahre  der  Pubertätsentwickelnng 
hinaus  bestehen  bleibt.  Die  Merkmale  des  männ- 
lichen Infantilen  sind  daher:  pausbackig  rundes 
Gesicht,  grosse  fleischige  Lippen,  kleine  Nase, 
bartloses  Gesicht,  zarte  helle  Haut,  feines  Haar, 
wenig  entwickelte  Brauen  und  Wimpern;  ver- 
längerter cylindriaclier  Rumpf,  etwas  vortretender 
Bauch,  hagere  Glieder;  ein  die  Körperformen  ein- 
hüllenderund Knochen*  und  Muskelvorsprünge  ver- 
deckender Panniculus;  unentwickelte  Geschlechts- 
organe, Fehlen  der  Scham-  und  Achselhaare, 
kindliche,  scharf©  Stimme,  wenig  vertretender 
Kehlkopf,  kleine  Schilddrüse.  Gar  nicht  selten 


verbindet  sich  der  Infantilismns  noch  mit  anderen 
trophischen  Störungen,  am  häufigsten  mit  Myxödem 
der  Kinder,  dann  aber  auch  mit  Zwergen-  oder 
Riesenwuchs,  mit  Rhachitis,  mit  Fettsucht  oder 
Muskelntrophie;  nicht  selten  gesellen  sich  ent- 
zündliche Knochenleiden  zum  Infantilismus.  Regel- 
mässig ist  nicht  nur  der  Körper,  sondern  auch  der 
Geist  auf  infantiler  Stufe  stehen  geblieben.  — 
Auch  heim  weiblichen  Geschlecht©  kommt  Infanti- 
liamus  vor  und  es  bleibt  dann  gleichfalls  die  ge- 
summte körperliche  nnd  geistige  Entwickelung 
auf  kindlicher  Stufe  zurück.  Auch  beim  Weibe 
kommen  dieselben  pathologischen  Combi nationen 
des  Infantil  ismus  vor,  wie  beim  Man  ne. 

Femininisinus  tritt  zur  Zeit  der  Pubertätsjahre 
bei  den  jungen  Männern  hervor,  die  aus  ange- 
borener Anlage  oder  in  Folge  späterer  Einwir- 
kungen eine  Hemmung  der  geschlechtlichen  Ent- 
wickelung erleiden;  hier  verbinden  sich  dann  die 
secundären  Geschlechtsmerkmale  des  Weihes  mit 
den  wenig  entwickelten  Geschlechtsorganen  des 
Mannes.  Bezeichnend  für  diesen  Zustand  sind 
folgende  Merkmale:  Kleiner  Kopf,  glattes,  bart- 
loses Gesicht.,  dünne  Haare,  zarte  weisse  Haut.  Die 
Schultern  und  der  Rumpf  sind  gerade,  das  Becken 
verbreitert,  der  Leib  dick,  Neigung  zu  Genu 
valgum.  Den  Körper  hüllt  ein  reichliches  Fett- 
polster ein,  das  Knochen-  und  Muskelrelief  ver- 
deckt und  in  der  Gegend  der  Lenden,  des  Gesässes 
und  in  den  Schenkeln  starker  entwickelt  ist;  die 
Schenkel  verjüngen  sich  nach  unten  Spindel  förmig, 
die  Extremitäten  sind  nach  unten  zu  dünn.  Auf 
dein  Möns  veneris  findet  reichliche  Fettentwicke- 
lung  statt;  die  Pubes  sind  spärlich  und  schneiden 
nach  oben  mit  einer  gekrümmten  Linie  ab.  Der 
Busen  ist  mehr  oder  weniger,  uud  zwar  nach  dem 
Typus  des  Weibes  (conisoh)  entwickelt,  die  männ- 
lichen Geschlechtsorgane  dagegen  sind  in  der  F.nt- 
wickelung  zurückgeblieben,  Lnrynx  und  Schild- 
drüsesind klein.  Bisweilen  bleibt  der  Fetnininismus 
nur  kurze  Zeit,  nach  den  Pubert&tsjahreu;  öfters 
verbinden  sich  mit  ihm  Zeichen  von  Infantilismus. 
Nicht  seltene  Complicationeii  des  Femininismus 
sind  Fettsucht,  Hysterie  und  Epilepsie;  im  Cha- 
rakter prägen  sich  ebenso  wie  im  Körper  weibliche 
Eigenschaften  ans.  Der  Femininisinus  ist  nicht 
auf  die  weisse  Rasse  beschränkt,  sondern  findet 
sich  auch  bei  auderen  Rassen. 

Beim  Weibe  entwickelt  sich  öfters  ein  analoger 
Zustand  (Virilismus),  bei  dem  sich  die  secundären 
Geschlechtsmerkmale  des  Mannes  mit  wohl  oder  auch 
mangelhaft  entwickelten  Sexualorganen  combiniren. 

Bei  den  Hermaphroditen  der  antiken  Kunst 
handelt  es  sich  zum  grossen  Thcil  um  lascive, 
freie  Künstlerphuntasie;  in  anderen  Fällen  mag, 
wie  Meige  anuimmt,  Femininismns  als  Modell  für 
die  künstlerische  Darstellung  gedient  haben  (be- 
sonders Terrakotten  aus  Myrina  in  Klcimision). 
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257.  Piette,  Ed.:  La  Station  de  Brasse  in  pouy 
et  1 e s statnettea  humainea  de  la 
periode  glyptique.  L ’ Anthropologie, 
tome  VI  (1895),  p.  129  ff. 

Iin  Jahre  1880  wurde  beim  Wegebau  die 
Höhle  von  Brassempuy  (Lande»)  entdeckt.  Man 
fand  in  ihrem  Boden  au  sh  er  noch  jetzt  lebenden 
Tkiereu  auch  das  Keuthier,  ausserdem  Geräth  von 
Knochen  und  Elfenbein,  sowie  kleine  Kunstwerke 
in  Elfenbein,  besonders  geschnitzte,  den  Menschen 
darstellende  Statuetten.  Piette  besitzt  aus 
Brassempuy  sieben  solche  Kunstwerke,  ausserdem 
noch  einB  von  Mas-d'Asil  und  eins  von  Laugen«* 
hasse;  alle  sollen  in  zwei  Gruppen  zerfallen,  näm- 
lich in  Darstellungen  eines  fetten  Weibes  und 
solche  von  schlanken  Personen  mit  flachem  Bauche. 
Piette  schlicsst  daraus,  dass  iu  der  glyptiachen 
Zeit  im  südlichen  (eubpyrenüischen)  Gallien  eine 
sehr  fette  Rasse  exist  irt  habe.  Bei  einer  einzigeu 
Statuette  dieser  Gruppe  ist  Oberkörper  und  Kopf 
erhalten  und  Piette  schildert  danach  diespeciellen 
Formbesonderheiten  dieser  Rasse,  ohne  zu  berück- 
sichtigen, dass  der  Künstler  dieser  Statuette  sicher- 
lich kein  exacteB  Bild  seines  Modelle»  gegeben  hat. 
Aus  den  übrigen  Statuetten  schließt  Piette  auf 
eine  magere  Rasse,  die  er  gleichfalls  in  ihren 
körperlichen  Merkmalen  schildert.  Die  sociale 
Stellung  dieser  zweiten  Rasse  sei  höher  gewesen, 
als  die  der  ersten.  Sicherlich  ist  das  Material 
weder  an  Umfung  noch  an  Kxactheit  ausreichend 
für  so  weit  gehende  Schlüsse. 

258.  Piette,  Ed.:  ßtudea  d’Ethnogruphie 
prehiatoriqne.  L'authropologie,  tome  VI 
(1895),  p.  276  ff- 

Die  Untersuchung  der  am  linken  Ufer  der 
Arise  gelegenen  Höhle  von  Mas-d’Asil  hat  Piette 
ergeben,  dass  das  Schema  der  Magdalcnienne- 
periode  für  die  Erscheinungen  jener  Zeit  nicht 
ausreicht , sondern  dass  zunächst  in  d?r  glypti- 
scheii  Periode  von  Magdalenien  abzuscheiden 
ist  eine  Zeit,  in  der  die  Harpunen  flach,  oval, 
durchbohrt  und  in  Hirschgeweih  gentbeitet  ge- 
wesen seien;  das  „Asilien“  sei  charakterisirt  durch 
bemalte  Geröllsteine;  dann  lägen  zu  unterst  in 
den  glyptischcn  Ablagerungen  die  „elephantischen 
oder  elfenbeinernen“  Schichten,  die  Piette  Aesises 
papaliennes  zn  nenuen  vorschlägt.  Schliesslich 
käme  das  eigentliche  Magdalenien  mit  zwei  deut- 
lich geschiedenen  Epochen,  der  „liipptqutcnnc“ 
mit  Reliefsculpturen  (während  dieser  sei  Mammuth 
und  Uhiiiocero8  verschwunden)  und  der  von  Piette 
sogenannten  Cervidiennc  (Epoche  der  gravirten 
Zeichnungen),  die  mit  dem  Zurückzieheu  des  Ren- 
thiera  aufhört.  Der  Mortillet'sche  Schematismus 
und  die  Neigung  zu  genoralisircn  ist  hier  auf  die 
Spitze  getrieben.  In  ähnlicher  Weise  werden  im 
zweiten  Theile  der  „Studien“  die  Harpunen  be- 


handelt. Die  verschiedenen  Formen,  die  diese 
darbieten,  werden  so  geordnet,  dass  sieb  schritt- 
weise Uebergänge  zeigen,  und  daraus  gefolgert, 
duss  nun  auch  die  ganze  Entwickelung  der  Har- 
pune sich  in  derselben  Weise  vollzogen  habe. 

259.  Beinach,  Salomon:  La  scnlpture  en 
Europe  avant  les  influenccs  greco- 
rotnaines.  L’authropologie,  tome  VI  (1895), 
p.  18  ff’,,  293  ff.,  549  ff.,  662  ff. 

Fortsetzung  der  trcffllicheu  Arbeit  Re  in  ach 's 
aus  dem  V.  Baude  von  V Anthropologie  (vgl.  Nr.  239). 

260.  Tautain,  Dr.:  Etüde  sur  le  mariage 
des  Polynesiens  des  iles  Marquises. 
Lanthrojvologie,  tome  VI  (1895),  p.  640  ff. 

Tautain  schildert  (ohne  die  Quollen  anzu- 
geben) die  früheren  geschlechtlichen  Verhältnisse 
der  Markesasindianer,  die  er  als  ein  äu&serst 
wollüstiges  und  unzüchtiges  Volk  darstellt.  Er 
behandelt  den  Ilctärismus  (der  aber  nicht  ursprüng- 
lich vorhanden , sondern  erst  später  eingeführt 
worden  sein  soll),  die  Ehewerbung,  die  Ablösung 
der  Braut  vom  Rechte  der  ganzen  Gemeinschaft 
(mukei  oder  Mako),  die  Sitte,  vor  dem  Ilausc  der 
Neuvermählten  zwei  Feigenbäume  zu  pflanzen, 
die  Rechte  dos  Gatten  und  seiner  Brüder  (Recht 
des  Gatten  auf  die  Schwestern  der  Frau,  Recht 
der  Brüder  auf  ihre  Schwägerin),  die  Kinder- 
heirath,  die  Nebenmänner  und  Nebenfrauen  (pekio), 
das  böse  Zusammenleben  in  der  Ehe,  die  Ver- 
wandtschaftsbezeichnungen, den  hemmenden  Ein- 
fluss der  Anthropophagie  auf  die  Besserung  der 
ehelichen  Verhältnisse.  Zum  Schlüsse  wirft  er 
noch  einen  Blick  auf  die  Eheverhältnisse  iu  Neu- 
seeland und  Tahiti. 

261.  Verneau,  Dr.  R.:  L'äge  des  sepultures 
de  la  Uarma-Grande,  pres  de  Menton 
(Reponsu  ii  M.  d’Acy).  L’authropologie, 
tome  VI  (1895),  p.  152. 

Verneau  vertheidigt  sich  gegen  die  Angriffe 
d’Acy's,  die  gegen  seine  Auffassung  des  zwischen 
paläo-  und  neolithischer  Zeit  gelegenen  Alters  der 
Funde  von  BarmaGrande  (1892)  gerichtet  waren. 
Der  Streit  zieht  sich  noch  durch  mehrere  Nummern 
der  1*  Anthropologie  hin. 

262.  Vorneau,  Dr.  R. : Ouolofs,  Leyboua  et 
Sereres.  L'anthropologie , tome  VI  (1895), 
p.  510  ff. 

Die  Wolof- Neger  sind  bisher  anthropologisch 
noch  wenig  genau  bekannt.  Noch  weniger  sind 
es  die  Levbu-  und  Scror-Ncger.  Verneau’s  Bei- 
trag ist  daher  eine  schützenswertho  Bereicherung 
unseres  Wissens,  Es  standen  ihm  28  Wolof  (22  cf 
und  6^)»  3ö  Leybu  (34  cf  und  1 9)  und  18Sercr 
(13  cf  und  5 9)  für  die  Beobachtung  zu  Gebote. — 


Digitized  by  Google 


Referate. 


145 


Die  Wolofs  gehören  zu  den  am  dunkelsten  pigmen- 
tirten  Negern  überhaupt.  Ihre  Haare  sind  schwarz 
und  äußerst  stark  spiralig  gerollt  (Pfefferkorn- 
haar), die  Augen  sehr  dunkelbraun.  Die  mittlere 
Körpergröße  betrögt  1,71  tn  (cf)  und  1,647  m (9). 
Heim  Sitzen  zeigt  sich,  dass  die  Heine  verhältniss- 
m aasig  lang  sind,  Kopf  und  Rumpf  bilden  nur 
48  Proc.  der  Gesammthöhe  (cf),  hei  den  Weibern 
51,62  Proc.).  Die  Schultern  sind  breit,  die  Hüften 
schmal;  der  Spannweitenindex  beträgt  im  Mittel 
108,84  (cf)  und  102,95  (9).  Die  Armmusculatur 
ist  fiusserst  kräftig,  die  der  Beine  schmächtig.  Der 
Kopf  ist  ziemlich  hoch  (ist  77/ioUial  io  der  Körper- 
höhe enthalten),  sehr  lang  (im  Mittel  191  mm  cf 
und  189  mm  $),  der  Hreitendurchraesaer  dagegen 
ist  schmal  (144  mm  cf  und  138  mm  9),  so  dass 
der  Kopfindex  75,56  (cf)  nnd  73,08  (9)  beträgt. 
Auffallend  ist  die  verhältnitsmässig  sehr  breite 
Stirn  (109  mm).  Dos  Gesicht  ist  hoch  und  schmal, 
Jochimgen  fast  gerade  nach  vorn  verlaufend.  Der 

L’anthropologie, 

263.  Ammon,  Otto:  La  Corrclation  entre 
Tindice  cephal  orn  etriqne  de  Hroca  et 
celui  d’I  bering.  I/anthropologie,  tomeVII 
(1896),  p.  676. 

Ammon  vergleicht  die  Mause  von  Kopflänge 
und  Kopfbreite  nach  Broca's  nnd  nach  v.  Ihe- 
ring’s  Verfahren,  und  kommt  zu  dem  Schlaue, 
dass  man  für  die  Kopflänge  den  v.  I bering’ sehen 
Zahlen  hei  Brachycephalen  und  Hyperbrachv- 
cephalen  1 mm,  bei  Mesocephalen  1,1  nun  und  hei 
Ultrabrachycephalen  1,5  oder  1,4  mm  hinzuziihlcn 
musH,  um  die  Grösse  des  Broca’schen  Maasses  zu 
erhalten.  Die  Breite  wird  bei  beiden  Verfahren 
in  gleicher  Weise  gemessen.  Man  erhalt  danach 
im  Allgemeinen  den  Broca’schen  Index,  wenn 
man  von  der  Zahl  des  v.  I bering ‘sehen  Index 
eine  halbe  Einheit  abzieht;  genauer  muss  man  hei 
Dolichocephalen  0,6,  bei  extremen  Brachycephalen 
0,7  suhtrahireu.  Umgekehrt  muss  man  den 
Broca’schen  Index  entsprechend  vergrößern,  um 
den  v.  1 he  ring 'sehen  zu  erhalten. 

264.  Ammon,  Otto:  L’infantilisme  et  le 
fumininisme  au  conseil  de  re vision. 
L’anthropologic,  tomeVII  (1896),  p.  285  ff. 

Ammon  hat  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die 
Rekrutenaushebungen  in  Baden  wissenschaftlich 
verwerthet  und  gebietet  über  ein  überaus  grosses 
Beobachtungsmaterial  (mehr  als  23  000  Rekruten 
und  mehrere  hundert  Individuen,  die  periodisch 
wiederholt  beobachtet  sind).  Er  kommt  zu  folgen- 
den Resultaten,  die  zum  Thoil  diejenigen  von 
II.  Meige  [L’antbropologio,  tome  VI  (1895), 
p.  257  ff.]  modificiren  und  berichtigen: 

Nicht  alle  Infantilen  im  Alter  von  19  bis 

Archiv  t ttr  Antlimp»R>gt«.  Bd.  XXV. 


Nasenindex  beträgt  91,26  (bei  den  Weihern  105,52), 
die  Nase  selbst  ist  nicht  platt,  soudurn  öfters 
geradezu  vorspringend. 

Bei  den  das  kleine  Gebiet  am  Dakar  be- 
wohnenden Leybu  ist  die  Hautfarbe  zwar  auch 
noch  sehr  dunkel,  aber  doch  noch  ein  wenig 
heller,  als  hei  den  Wolof,  die  Iris  ist  sehr  dunkel- 
braun; Körperhöhe  der  Männer  1,73  m;  die  Unter- 
extremitäten etwas  kürzer  als  bei  den  Wolof 
(Rumpf  und  Kopf  49,03  der  Körperhöhe).  Spann- 
weiteniudex  108,84,  Kopfindex  76,04,  Gesichts- 
breitenindex 97,46. 

Die  zwischen  den  Wolof  und  den  Mandiugos 
wohnenden  Serer  sind  gleichfalls  dunkel  von  Haut 
und  Auge,  grösser  als  die  beiden  anderen  Stämme 
(Männer  im  Mittel  1,746  m);  Kopfindex  75,03, 
Gesichtsindex  93,95.  — Verneau  glaubt,  dass 
die  Leybu  und  ebenso  auch  die  Serer  aus  einer 
Mischung  zwischen  Wolof  und  Mandiugos  hervor- 
gegangen  seien. 

Tome  VII,  1896. 

22  Jahren  sind  Anomalien,  sondern  die  meisten 
haben  nur  eine  sehr  retardirte  Entwickelung,  die 
aber  später  zu  ganz  normaler  Ausbildung  führen 
wird.  Diese  vorübergehende  Form  des  Infantilis- 
inus  findet  sich  besonders  bei  Individuen  von 
kleinem  Wüchse  und  glatter  Haut.  Der  dauernde 
Infantilismus  ist  sehr  selten  und  kommt  hei  jeder 
Grössenstufe  des  Körpers  vor.  — Der  Femininis- 
mus,  so  weit  er  sich  in  der  grösseren  Entwicke- 
lung der  Milchdrüsen  ausspricht,  ist  hei  den  Knaben 
nicht  selten,  ist  aber  meistens  eine  vorübergehende 
Erscheinung.  Er  beginnt  zu  Anfang  der  Pubertät  s* 
entwickelung,  erreicht  dann  eine  mehr  oder  weniger 
auffallende  Höhe  und  bildet  sich  schliesslich  bis  zum 
völligen  Verschwinden  zurück.  Bei  den  Rektu- 
tirungen  (19  bis  22  Jahre)  findet  man  ihn  kaum 
bei  anderen,  als  hei  solchen,  die  in  ihrer  allge- 
meinen Entwickelung  zurückgeblieben  sind.  Auf  ein 
Wechsel  Verhältnis#  von  Fetnininismus  und  Iofnnti- 
lismtis  darf  man  daraus  nicht  schliesscn.  — Es 
kommen  Fälle  vor,  in  denen  die  männlichen  Milch- 
drüsen sich  nicht  zurückbilden,  sondern  auf  der  Ent- 
wickelungsstufe der  Brust  eines  Mädchens  von  15 
Jahren  stehen  bleiben,  während  im  Uebrigen  sich 
die  Entwickelung  der  primären  und  secundären 
Geschlechtsmerkmale  in  ganz  regelmässiger  Weise 
vollzieht.  Solche  ganz  ausnahmsweise  Fälle  mögen 
wohl  den  Künstlern  de»  AlterthnmeH  die  Vor- 
stellung des  Hermaphroditismus  gegeben  haben. 

265.  Cartailhac , Emilo:  Quelques  faits 

nouveaux  du  prehistorique  ancien  des 
Pyrenees  (II.  Stations  de  la  fin  de  la 
periode  paleolithique).  L Anthropologie, 
tome  VII  (1896),  p.  309  ff. 
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Der  erfahrene,  gründliche  und  vorsichtige 
Cartailhae  zeigt  an  einer  Anzahl  von  neuen 
Funden,  dass  der  in  Frankreich  so  beliebte  prä- 
historische Schematismus  mit  den  Thatsachen 
selbst  nicht  vereinbar  ist.  Er  warnt  vor  zu 
eiligem  Gcnerolisiren  : „§i  l'on  vmit  bien  se  donner 
la  peine  de  faire  le  bilan  des  faita  acquis  et  des 
qnestiona  poiäes,  on  avouera  qn’il  reste  une  gründe 
toume  d’iucouna.  Ce  n'est  pas  en  proposant  ou 
en  adoptant  un  nom,  pour  designer  cette  periode 
qu’on  augmentera  sensiblement  la  luuiiöre.  Enfin 
je  souhaite  qu’on  ne  se  hüte  pas  de  generaliser 
les  conclusions  obtenues  ga  et  1 A.“ 

266.  Collignon,  Dr.  R.  und  Deniker,  Dr.  J. : 
Los  Maares  du  Senegal.  Lanthropologie, 
tome  VII  (1896),  p.  257  ff. 

Die  Maureo  sind  wesentlich  ein  berherisches 
Volk,  das  durchweg  mit  Xegerblut  vermischt  ist. 
Manche  zeigen  auffallende  Äehnlichkeit  mit  den 
östlichen  Aethiopern  (den  Abyssiniern,  Bedschas, 
Somali,  Danakil  etc.). 

267.  Dcschampa,  Emile:  Les  Menhirs  de 
l’ile  de  Chypre.  L’anthropologie,  tome  VII 
(1896),  p.  46. 

An  manchen  Stellen  der  Insel  Cypern  stehen 
grosse,  aufrechte  Steinpfeiler,  die  durch  ein 
Loch  durchbohrt  sind.  Deschamps  hat  einen 
derselben  beobachtet,  im  Ganzen  sind  jetzt  50 
bekannt.  Sie  wurden  von  Guillemard  und 
Hogarth  für  Ueberbleibsel  früherer  Oelmühlen 
angesehen.  Deschamps  glaubt  jedoch  in  ihnen 
das  Symbol  der  Aphrodite  in  primitiver  Form 
erblicken  zu  müssen,  ein  „emblerae  de  la  fertilite 
universelle,  combinant  dans  sa  forme  la  dualilc  des 
sexes“.  Seine  Gründe  für  diese  Annahme  siud: 
mehr  als  die  Hälfte  dieser  durchlocbten  Menhirs 
findet  sich  auf  dem  Tempelwege  der  Aphrodite  zu 
Pataeo-Paphos;  die  meisten  Übrigen  an  der  Stelle 
eines  anderen  berühmten  Aphroditetempels.  Ferner 
ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  mun  für  Oelpressen 
so  ungeheure  Steinmassen  bearbeitet  habe,  cs 
müssten  sich  ähnliche  Oe  1 pressen  auch  jetzt  noch 
im  Gebrauche  befinden  ; endlich  kommen  ähnliche 
durchbohrte  Objecte  auch  in  Terrakotta  als  Votiv- 
gabcD  vor.  [Im  folgenden  Hefte  der  I/anthro- 
pologie  wendet  sich  A.  Gaudry  gegen  obige 
Theorie,  die  er  extraordinaire  nennt  (1896, 
p.  337  ff.)J 

268.  Dumoutier,  M.  G. : Etüde  Rur  Finscrip- 
tion  de  Tömiya,  dans  File  de  Yezo. 

I /Anthropologie,  tome  VII  (1896),  p.  147  ff. 

Besprechung  einer  auf  einer  Felswand  in  einer 
Grotte  befindlichen  Inschrift,  deren  Schriftzeicheu 
chinesische  sein  sollen. 


269.  D’Bnjoy,  Paul:  I/appendice  caudal 

da us  les  tribus  Mol.  L ’ Anthropologie, 
tome  VII  (1896),  p.  531  ff. 

D’Enjoy  will  selbst  einen  geschwänzten  Mol 
gesehen  und  von  diesem  einen  Bericht  erhalten 
haben,  dass  früher  alle  Mol'  einen  sehr  entwickelten 
Schwanz  gehabt  hätten.  Einer  genaueren  Unter- 
suchung unterzog  sich  der  Schwanzmensch  durch 
die  Flucht. 

270.  Piaoher,  H.:  Note  zur  les  coquilles 
recoltees  par  M.  E.  Piette  dans  la 
grotta  du  Mas-d’A  zil  (Ariege).  L’anthro- 
pologie,  tome  VII  (1896),  p.  633  ff. 

Die  verschiedenen  Schichten  im  Boden  der 
Grotte  von  Mas-d'Azil  enthielten  sehr  verschiedene 
Muschelschalen , die  zuin  Theil  von  verspeisten 
Muscheln  herrührten,  zum  grösseren  Theil  zum 
Schmucke  dienten  (Durchlochungen  zum  Auf- 
hängen). Es  sind  theils  Univalven,  theils  Bivalven, 
tlieils  Süsswasser-,  theils  Land-,  theils  marine 
Schnecken  verschiedenartiger  Provenienz.  Einzelne 
Bivalvenschalen  zeigen  an  ihrer  Innenfläche  rohe 
Zeichnungen,  die  meist  nicht  zu  deuten  sind;  von 
diesen  hebt  sich  auffallend  ab  der  vortrefflich 
gezeichnete  Kopf  eines  Ochsen.  Fischer  hat  die 
einzelnen  Arten  der  Muscheln  bestimmt;  er  warnt 
vor  Voreiligkeit,  wenn  man  nicht  in  das  Reich  der 
Phantasie  gelangen  will,  und  weist  auf  die  Noth- 
weudigkeit  weiterer  Untersuchungen  hin. 

271.  Hamy,  Dr.  E.  T.:  Les  raeeg  malaiques 
et  americaines.  Leyon  d'ouverture  du 
cours  d' Anthropologie  du  museuni 
d’biatotre  naturelle  (19.  Mars  1896). 
Lanthropologic,  tome  VII  (1896),  p.  129 ff. 

Im  Anschlüsse  an  seine  Arbeit  über  die  mongo- 
lischen Rassen  im  .lahrgange  1895  der  Fanthro- 
pologio  bespricht  Hamy  zunächst  noch  die  mit 
südlicherem  Blute  (Japan,  Formosa,  Luzon)  ge- 
mischten Koreaner  and  die  gleichfalls  mit  süd- 
licheren Elementen  gemischten  Japaner,  und 
wendet  sich  daun  zu  der  malaiischen  Gruppe,  die 
eich  aus  den  Indonesiern,  den  eigentlichen  Malaien 
und  den  Polynesiern  zusammensetzt,  ln.  ihre 
jetzigen  Wohnsitze  sind  die  Malaien  im  engeren 
Sinne  erst  in  verhält nissmässig  junger  Zeit  ein- 
ge wandert  (Wanderungen  der  Me n an g-Kaba iri- 
schen Malaien  1160  n.  Chr.);  die  Stämme,  diu  sie 
vorfanden,  nannten  sie  Alfaras,  Ilarafors  etc., 
d.  h.  unabhängige  Stämme.  Es  war  eine  gleichartige 
Kasse,  die  sich  vom  östlichen  Ilimalaya  durch  Birmu, 
Cochinchina  und  dem  indonesischen  Archipel  weit 
ostwärts  erstreckte  und  die  in  den  Battacks  auf 
Sumatra  noch  heute  ihre  reinsteu  und  auch  mit  am 
besten  gekannten  Vertreter  besitzt.  Die  Malaien 
im  engeren  Sinne,  die  westlich  bis  nach  Madagascar 
vorgedruugeu  sind  (Huvas),  sind  eine  kleine  Rasse 
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(mittlere  Körperhöhe  156,7  cm)  mit  kurzem  Schädel 
(Index  80,4),  grossem,  oft  progoathem  Gericht. 
Der  dritte  Zweig  der  malaiischen  Kasse  hat  das 
weite  iDselmeer  des  Stillen  Oceans  besiedelt;  er 
besitzt  hohen  Wuchs  und  im  Norden,  Osten  und 
Süden  seines  Gebietes  ausgesprochene  Dolicho- 
cepbalie  (Hawaii  75,5.  Tahiti  74,1,  Neu-Seeland 
73,2).  Nnr  die  den  Malaien  näher  wohnenden 
westlichen  Polynesier  haben  runderen  Kopf  (Index 
80,0).  — Die  Amerikaner  bilden  nicht  eine  einheit- 
liche Rasse,  sondern  einen  Complex  verschiedener 
Typen.  Eine  brachycephale  Kasse  scheint  ursprüng- 
lich ganz  Nordamerika  von  den  grossen  Seen  bis 
zum  Isthmus  von  Tehuantepec  bewohnt  zu  haben. 
Auch  Betzt  sich  die  Krachycephalie,  freilich  in  Ver- 
bindung mit  anderen  vom  nordamerikanischen 
Typus  abweichenden  Merkmalen,  weiter  südwärts 
lis  zum  alten  Reiche  von  Gross -Chimu  (Truxillo) 
fort;  dann  kommen  erst  viel  weiter  südlich  wieder 
die  brachycephalen , modernen  Patagonier.  Die 
alten  Tchuelchen  dagegeu  waren  Dolichocephaleu 
und  schienen  sich  einer  grossen  dolichocephalen 
Gruppe  angereiht  zu  haben,  die  in  Matto  Grosso 
ihr  Centmm  hatte  (Index  70,5,  Höhenbreitenindex 
104,9)  und  nördlich  bis  nach  Guyana,  östlich  bis 
nach  San  Francisco,  westlich  bis  zu  dcu  Anden 
und  zum  Stillen  Ocenn,  und  südlich  bis  iu  die 
Argentinischen  Pampas  verbreitet  war.  Zu  ihr 
gehören  jetzt  noch  die  Botokuden,  Onas,  Yaganen 
und  Alakulifs.  In  Nordamerika  haben  späte 
Wanderungen  postcolumbiscber  Zeit  Dolichocephale 
an  Orte  geführt,  an  denen  vorher  Bracbyoepbalie 
herrschte  (Irokesen,  Azteken,  Sonora-  and  Cali- 
fornia-Indianer); andere  Stämme  zeigen  in  ihrer 
zwischen  Bracbycephalie  und  Dolichocephalie 
schwankenden  Kopfform  die  Mischung  beider 
Elemente:  Minnetaries,  Osagen,  Sioux.  So  ist 
jetzt  die  Kas^enzusammensetzuug  der  Kothhäute 
ausseret  verwickelt  und  (besonders  auch  in  Folge 
der  weit  verbreiteten  Sitte  der  künstlichen  Kopf- 
verbildung)  unklar. 

272.  Lapicquo,  Dr.  Louis:  Documenta  ethno- 
graphiques  nur  l'ali ment at ion  mine- 
rale. L’authropologie,  torne  VII  (1896), 
p,  35  ff. 

I.apicqne  geht  von  der  Beobachtung  aus, 
dass  das  pflanzenfressende  Thier  im  Allgemeinen 
das  Salz  liebt,  der  Fleisch fresser  dagegen  nicht. 
Bekanntlich  hat  Bunge  (Basel)  die  Theorie  auf- 
gestellt, dass  die  mit  der  Nahrung  des  Pflanzen- 
fressers eingeführten  Kalisalze  den  Organismus 
arm  an  Natronverbin  lungeu  machten  und  daher 
im  Körper  des  Herbivoren  einen  Kochsalzbunger 
erzeugten.  Nun  bereiten  sich  aber  viele  ackerbau- 
treibende Stämme  zwar  Salz  aus  der  Ascbe  von 
Pflanzen , aber  diese  Asche  enthalt  überwiegend 
Kalisalze.  Das  zeigt,  dags  der  Organismus  kein 


erhebliches  Bedürfnis  nach  Natronzufuhr  hat  und 
Lapicque  hält  daher  das  Kochsalz  lediglich  für 
eine  Würze  des  Geschmackes  der  Speisen. 

273.  Maolaud,  Dr.s  Notes  sur  les  Pakhalla. 
L’authropologie,  tome  VII  (1896),  p.  18  ff. 

Zwischen  dem  Volta  und  C’omoö  (Goldküsle) 
wohnen  die  etwa  50 000  Köpfe  zählenden  Pakhalla. 
Maclaud  schildert  ihren  Körperbau  (im  Mittel 
sind  die  Munuer  172,  die  Weiber  160  bis  162  cm 
hoch),  ihre  Tracht,  ihre  Waffen  und  ihre  Woh- 
nungen. 

274.  Paroisso,  G.:  Notes  sur  les  peuplades 
autochthones  de  la  Guinee  frau^aise 
(Rivieres  du  Nord).  L'anthropologic, 
tome  VII  (1896),  p.  428  ff. 

Kurze  ethnographische  Notizen  Uber  dieMaudi- 
fore,  Fula-kunda  (Mischlinge  von  Negern  und 
Fulas),  die  Tendas,  Yolas,  Landumas,  Nnlus,  ßagas, 
ßagas  fore,  Bagas-Muduri. 

275.  Piette,  6d. : fitudea  d'ethn ographie 
pröhistorique.  II.  Les  plantes  culti- 
vöes  de  la  p^riode  do  trnnsition  au 
M a s - d T A z i 1.  L’authropologie , tome  VII 
(1896),  p.  1 ff. 

Piette  konnte  in  seiner  „pöriodu  glyptique“, 
die  erst  nach  dem  Rückgänge  der  Eiszeit  cintrat 
und  bis  zur  Epoche  des  polirten  Steingerätbes 
dauerte,  eine  Anzahl  wild  wachsender  und  culti- 
virter  Pflanzen  nachweisen,  deren  Früchte  gegessen 
wurden.  Von  enteren  die  Eiche,  den  Waisedorn, 
wilde  Pflaume,  Haselnuss  und  Kastanie.  Von 
cultivirten  Pflanzen  den  Weizen  (Triticum  vulgare), 
die  Kirsche,  die  Hauszwetsche  (Prunus  dornest ica), 
die  Wallnuss. 

276.  Piette,  Ed.:  Ktudea  d'ethnographie 
prehistorique.  UI.  Les  galets  colories 
du  Mas-d'Azil  (die  bemalteu  Kics- 
plättchen  von  Mas-d'Azi);  mit  einem 
Album  farbiger  Tafeln).  L’anthropologie, 
tome  VII  (1896),  p.  385  ff. 

ln  der  bereits  früher  von  Piette  hcschriebeuen 
(l’anthropologie.  tome  VI,  p.  276  ff.)  Grotte  von  Mas- 
dtAssil  worden  ausser  anderen  sehr  bemerken*- 
werthen  Funden  auch  eine  grosse  Auzuhl  platter 
Fluaskie&steine,  die  mit  Eisenocker  roth  bemalt 
waren,  und  zwar  mit  plump  ausgeführten  Strichen, 
Tupfen,  Kreuzen  etc.,  gefunden.  So  merkwürdig 
der  Fund  ist,  so  sind  doch  die  Erklärungen 
Piette’s  noch  merkwürdiger,  der  uus  zeigt,  dass 
es  Bich  hier  um  Zahlensysteme  handelt;  ob  es  ein 
Decimal-,  Octal-,  Nonal -etc.- System  war,  darüber 
ist  sich  Piette  noch  nicht  klar;  jedenfalls  be- 
deuten für  ihn  die  Striche  Einheiten,  die  Tupfen 
\0* 
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die  Zahlen,  die  für  das  System  bestimmend  sind 
(also  im  Falle  des  Deciinalsystems  = 10,  beim 
Octalsystem  8 etc.),  die  den  Rand  berührenden 
ovalen  Tapfen  das  Quadrat  der  Tupfenzablen 
(also  100,  oder  04  etc.).  Ausserdem  haben  manche 
Zeichen  für  ihn  die  Bedeutung  von  Symbolen,  so 
das  Kreuz  die  des  Sonnengottes,  runde  Sternchen 
mit  einem  centralen  Tupfen  die  der  Sonnenscheibe, 
audere  stellen  nach  Piette  Schlangen,  Bäume, 
das  Auge,  Thiere  etc.  vor;  ja,  eine  ganze  Anzahl 
sind  nach  ihm  unzweifelhaft  Buchstabenzeichen, 
und  Piette  unterzieht  sich  der  dankbaren  Mühe, 
diese  primitiven  Formen  mit  phöuizischen , kreti- 
schen, cypriotischen,  griechischen,  ägyptischen, 
phrygischen,  etruskischen,  Umbrüchen  etc.  Alpha- 
beten zu  vergleichen,  und  zu  finden,  dass  die 
Schrift  von  Mas-d'Azil  „a  ete,  aux  temps  prebisto- 
riquea,  le  patrimoine  commun  des  peuples  du 
littoral  septentrional  de  la  Mediterranen  et  des 
rivages  de  1‘Archipel“.  Und  erst  in  der  vorher- 
gehenden Nummer  der  1' Anthropologie  hatte  doch 
Cartailhac  zu  Vorsicht  und  Nüchternheit  ge- 
mahnt! 

277.  Beinach,  Salomon:  Casques  myc^niens 
et  illyriens  (mycenische  und  illyrische 
Helme).  L’anthropologie,  torae  VII  (1896), 

p,  270  ir. 

Rein  ach  zeigt  an  Helmen  von  St.  Margarethen 
und  Hallstadt,  sowie  an  anderen  Funden  aus  der 
llallstadtzeit,  dass  Ueberlcbsel  der  mykenisclien 
Periode,  die  in  Griechenland  nicht  bis  in  das  erste 
Jahrtausend  vor  Christus  fortgedauert  zu  haben 
scheint,  nördlich  von  Italien  und  lllvrien  noch 
vier  biB  fünf  Jahrhunderte  später  auftraten.  Er 
glaubt  daher,  dass  sich  ausserhalb  des  eigentlichen 
inykeuifichen  Gebietes  Ableger  jener  Cultur  und 
Technik  in  abgelegenen  Gegenden  Jahrhunderte 
lang  erhalten  haben , ohne  den  Charakter  jener 
Kunst  zu  verändern.  Obgleich  im  Bereiche  des 
alten  Illyrien  noch  Funde  fehlen,  ist  es  ihm  doch 
wahrscheinlich,  dass  Illyrien  das  Verbindungsglied 
zwischen  Mykcrme  und  Hallstadt  darstellt  [alte 
Sagen  lassen  nach  dem  trojanischen  Kriege  (iny- 
kenische  Periode)  eine  Völkerbewegung  nach  dem 
Adriatischon  Meere  erkennen].  Auch  in  anderen 
Gegenden  dauert  mykenischc  Cultur  noch  lange 
fort  (Grabgewölbe  in  der  Krim  aus  dem  5.  Jahr- 
hundert, Goldmasken;  dann  Funde  in  Italien, 
Bologna,  Felsina  etc.). 

278.  Roinach,  Salomon:  La  Crete,  l’Illyrie 
et  l’Italie  tnöridionale.  L’antbropologie, 
tome  VII  (1896),  p.  536  ff. 

Rein  ach  zeigt  an  zwei  Vasen,  von  denen  die 
eine  eine  Inschrift  mit  griucliischen  Buchstaben 
trägt,  deren  Form  ihr  Alter  nicht  über  450  v.  Chr. 
hiuaus  zu  rücken  gestattet,  dass  die  mykenischc 


Knnstweise  auch  in  Süditalien  noch  manches  Jahr- 
hundert unverändert  fortlebte,  nachdem  sie  an 
ihrem  Ausgangspunkte  (Mykene)  längst  aufgehört 
hatte.  Unteritalien  (Messapien)  reiht  sich  hier 
gleichartig  an  Illyrien  und  Cypern  an. 

279.  Beinach,  Salomon:  La  sculpture  en 
Europe  avant  les  influences  greco- 
romaines.  L’anthropologie,  tome  VII  (1896), 
p.  168  ff. 

Salomon  Reinach  schliesst  hiermit  die  Reihe 
von  33  Capiteln  über  die  prähistorische  barbarische 
Kunst  Europas.  Es  ist  nicht  möglich,  bei  der 
Fülle  von  Stoff  und  Gedanken  die  Arbeit  Rei* 
nach 's  im  Einzelnen  hier  zu  besprechen,  nur  aus 
dem  Schlusscapitel  mögen  hier  die  Worte  Rei- 
nach's  selbst  Platz  finden,  die  den  Inhalt  des 
Ganzen  zusammenfassen.  Er  sagt:  „Ich  weigere 
mich,  zu  glauben,  dass  uns  alles  Licht  vom  Euphrat 
und  vom  Nil  gekommen  ist  und  ich  denke,  dass 
die  Donau  und  der  Rhein  Anspruch  darauf  machen 
können,  berücksichtigt  zu  werden,  und  dass  die 
Barbaren  an  den  Ufern  jener  Flüsse  nicht  so  weit 
rückständig  waren,  dass  sie  Alles  erst  von  aussen 
empfangen  mussten.  Meine  Absicht  war,  deutlich 
zu  machen,  wie  ein  Rudiment  von  Kunst  auch  hei 
solchen  Völkern  entstehen  konnte,  deren  Genius 
sich  lauge  Zeit  widerspenstig  gezeigt  hat.  Zu 
diesem  Zwecke  biu  ich  näher  eingegangen  auf  die 
Entwickelung  der  einfachsten  Ornamentraotive, 
die  ganz  ciufach  die  Vorstellung  der  menschlichen 
oder  thieri8chen  Form  hervorrufen.  In  einzelnen 
Fällen  kann  man  die  Umgestaltung  eines  plasti- 
schen Motivs  bis  zu  der  vollkommen  geometrischen 
Figur  verfolgen,  von  der  es  ausgegangen  ist.  Aber 
das  Gefallen  an  geometrischen  Formen  uud  die 
Tendenz  zur  Stilisirung,  d.  h.  die  rein  decorative 
Umbildung  organischer  Linien  sind  in  Europa 
lange  Jahrhunderte  hindurch  so  mächtig  gewesen, 
dass  selbst  von  anssen  gekommene  Typen  ihrer 
versteinernden  Einwirkung  nicht  entgangen  sind. 
Um  so  mehr  sind  die  einheimischen,  aus  geometri- 
schen Schematen  hervorgegangenen  Typen  immer 
wieder  darauf  zurückgekommen.  Um  Alles  zu- 
sammenzufassen : ich  habe  den  einheimischen 

Charakter  des  erBten  Stammelns  der  Kunst  in 
Europa  vertheidigt,  ich  habe  ihren  Charakter  und 
ihre  Entstehung  zu  zeigen  versucht  und  — viel- 
leicht der  Haupt werth  dieser  Arbeit  — ich  habe 
einige  hundert  Skizzen  (442)  dieser  armseligen,  kaum 
zu  erkennenden  Menschen  und  Thiere  zusamwen- 
gestellt;  sie  bilden  den  Entwurf  eines  Corpus,  dessen 
Benutzung  vielleicht  erwünscht  sein  wird.- 

280.  Ripley,  William  Z. : Noteg  et  docu- 
ment»  pour  la  construction  d’une  carte 
de  l’indico  c e p h a l i q u o on  Europe. 
L’anthropologie,  tome  VII  (1896),  p.  513  ff. 
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Verfasser  bespricht  das  für  die  Herstellung 
einer  Karte  der  Vertheilung  des  Kopfindex  (fran- 
zösische Methode)  in  Knropa  vorhandene  Material. 
Leider  bestehen  gerade  für  Deutsch  Und  grosse 
Schwierigkeiten,  die  theils  in  der  Uneinigkeit  über 
die  Methode  der  Messung,  theils  darin  ihren  Grund 
haben,  dass  für  viele  Gegenden  nur  Maasse  des 
todten  Schädels,  nicht  aber  solche  des  lebenden 
Kopfes  zn  Gebote  stehen.  Verfasser  bespricht 
dabei  die  verschiedenen  Verfahren  für  die  Ver- 
wandlung des  Schädelindex  in  den  Kopfindex. 
Die  beigegebene  Kartenskizze  ist  in  so  kleinem 
Maosastabe  gehalten  (1  : 24  Mil).),  dass  darin  nur 
die  allgemeinsten  Verhältnisse  der  Vertheilung 
der  Kopfindices  zum  Ausdrucke  kommen  können. 

2SI.  Tautain,  Dr. : Sur  Tanthropophagio  ct 
les  Bacrifices  hnmains  aux  lies  mar* 
qnises.  L’anthropologie,  tome  VII  (1896), 
p.  443  ff. 

Tautain  verbreitet  sich  über  die  Ursachen 
der  Anthropophagie,  über  den  Geschmack  an 
Menschenfleisch,  religiöse  Menschenopfer,  Priester, 
über  die  Opfer  der  Anthropophagie,  das  Esse u von 
Leichen,  den  Cannibalismus  der  Weiber,  das  Essen 
der  Verwandten,  anthropophage  Festschmftuse  und 
über  Besuche,  die  dio  Verwandten  dem  Schlacht- 
opfer machen  durften.  Leider  lässt  sich  aus  den 
T a u tain’ sehen  Angaben  nicht  sehen,  wie  weit 
sie  auf  den  Berichten  früherer  Reisender,  wie  weit 
anf  Aussagen  der  heutigen  Markcsaner,  wie  weit 
sie  auf  Selbstgesehenem  beruhen. 

282.  Tautain,  Dr.:  Notes  snr  Uethnographie 
des  lies  Marquises.  I.  Sur  la  rcligiou 
des  Polynesiens.  II.  Sur  le  culte  de 
Uenfance.  L’anthropologie,  tome  VII  (1896), 
p.  543  ff. 

Der  Aufsatz  Tautain  s über  die  Religion  der 
Polynesier  und  über  den  Cultus  der  Kindheit  bei 
denselben  giebt  zu  denselben  Bemerkungen  Anlass, 
wie  seine  früh  reu  Arbeiten.  Vergl.  Nr,  260  und 
Nr.  281. 

283.  Vernoau,  Dr.:  De  la  plnralitä  dos 
types  ethniques  chez  les  Negrilles. 
L’anthropologie,  tomo  VII  (1806),  p.  153  ff. 

Verncau  beabsichtigt,  in  Zukunft  alle  That- 
sachen,  die  ihm  über  die  Zwergstämme  Inner- 
afrikas Vorkommen  werden,  in  der  l'anthropologie 
zu  veröffentlichen.  Im  vorliegenden  Aufsatze  be- 
spricht er  Schädel  und  Becken  eines  AkaweibeB, 
die  von  Clozel  und  Herr  naob  Paris  gebracht 


wurden.  Wie  weit  die  Skeletreste  authentisch  sind, 
geht  aus  Verneau’s  Aufsatz  nicht  hervor.  Dur 
Schädel  weicht  in  seiner  Form  beträchtlich  von 
den  bisher  in  den  Museen  Europas  befindlichen 
Schädeln  afrikuuischer  Zwergstüniwe  ah;  er  hat 
eine  Capacitüt  von  1440  ccm  (!),  ist  entschieden 
dolichocephal  und  hat  ausgesprochene  negerhafte 
Gesichtszüge;  das  Becken  dagegen  gleicht  auf- 
fallend einem  kleinen  männlichen  europäischen 
Becken;  der  horizontale  Index  ist  fast  identisch 
mit  dem  letzteren  and  auch  die  übrigen  Merkmale 
weichen  vou  denen  des  Europfterbeckens  nicht  ah 
(besonders  ist  der  Symphysenbogen  sehr  spitz  und 
winkelig).  Verneau  schliesst  daraus  nicht,  dass 
das  Material  unzuverlässig  sei,  sondern  wirft  die 
Frage  auf,  ob  cs  nicht  mehrere  Varietäten  unter 
den  Zwergstämmen  der  Neger  gebe,  und  bejaht 
diese  Frage  auf  Grand  des  ihm  zu  Gebote  stehen- 
den Materiales  und  der  Angaben  von  Reisenden. 

284.  do  Vtlliora  du  Terrage:  Cachette  de 
fondeur  decouverte  a Tonräh  (Finis- 
terre).  L'anthropologie,  tome  VII  (189fi), 
p.  526  ff. 

Im  Anfänge  des  Jahres  wurde  beim  Umroden 
eines  Waldes  ein  Fund  von  21  regelmässig  zu- 
sammengelegten, durchschnittlich  je  1 kg  schweren, 
kuchen förmigen  Gussbarren  von  Kupfer  aufgefunden, 
aber  leider  eingescbmolzeu,  bevor  ein  Sachverstän- 
diger sie  erwerben  konnte.  Im  Departement  Finia- 
terre  sind  solche  Funde  nicht  selten;  Ch Atelier 
erwähnt  dort  48  Depotfunde  meist  von  Bronze- 
äxten; wahrscheinlich  erweisen  sich  viele  derselben 
bei  genauerer  Analyse  auch  als  Kupfer.  Es  scheint, 
als  ob  auch  die  Bretagne  ihre  Kupferzeit  be- 
sessen hat. 

285.  Zaborowski:  La  Circoncision,  ses  ori- 
gines  et  sa  repartition  eil  Afrique  et  ä 
Madagascar.  L'anthropologie,  tome  VII 
(1896),  p.  651  ff 

Zaborowski  fasst  die  Grundlinien  seiner 
Studien  über  die  Beschneidung  in  Afrika  dahin 
zusammen,  dass  dieselbe*  als  Ceremonie  der  Ge- 
schlochtaweihe  von  allem  Aufang  au  in  Aegypten 
bestand  und  dass  sie  in  Afrika  dnreb  Völker,  die 
vom  Osten  her  kamen,  verbreitet  worden  ist.  An 
vielen  Orten  scheint  ihre  Einführung  nicht  früher 
stattgefunden  zu  haben,  als  die  des  Reises,  die 
Bebr  jungen  Datums  ist.  Im  Allgemeinen  stand 
sie  in  Beziehung  zu  der  Verbreitung  der  seit  den 
ältesten  Zeiten  im  Nurdosten  Afrikas  cultivirtcn 
Pflanzen,  der  Hirse  und  des  Sorghum. 
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Aus  der  slavisclien  Literatur. 


Von 

Dr.  Heinrich  Matiegka  in  Prag. 


1.  Dr.  Heinrich  Matiogka  (Prag):  Zkoumuni 
kosti  n lebek  ceskych  v kostnicich 
venkovskycb.  (Untersuchungen  der 
Knochen  und  Schädel  aus  böhmischen 
Deinhftusern  am  Lande.  In  den  „Roz- 
pravyu  der  böhmischen  Akademie  der  Wissen* 
schäften  in  Prag.  II.  Gasse.  V.  Nr.  42.  1896; 
französ.  Resutnc  im  Bulletin  international  III., 
1896.) 

Die  vorliegende  Schrift,  der  die  classischen 
Arbeiten  Joh.  Rauke*«  über  die  Schädel  der  alt- 
bayerischen Landbevölkerung  zum  Vorbilde  dienten, 
behandelt  die  craniomet rischen  und  descriptiven 
Eigentümlichkeiten  der  Schädel  aus  böhmischen 
Beinhäusern,  und  zwar  aus  jenem  Gebiete  Nord- 
böhmens  (Melnik,  Budvne,  Trebivlice),  der 
der  Sage  nach  zuerst  von  den  Czechen  in  Besitz 
genommen  wurde.  Diesem  Untersuchungsmaterial 
haften  daher  alle  Vortheile  und  Nachtheile  der 
Beinhausschädel  an.  Ks  ist  beachteuswerth,  dass 
die  Beiuhüuser,  die  schon  im  XVI.  Jnbrbundert  als 
eine  alte  Institution  erwähnt  werden  und  wohl  der 
Ueberfüllung  der  kleinen  Friedhöfe  zur  Zeit  der 
Pcstseuchen  des  XIV.  bis  XVI.  Jahrhunderts  ihren 
Ursprung  verdanken,  Gebeine  aus  allen  Zeiten, 
wenn  auch  vorwiegend  aus  den  letzten  Jahr- 
hunderten, und  auch  verschiedener  Herkunft  be- 
herbergten x).  — Von  den  Untersuchungsstationen 
ist  Melnik  eine  alte  Landstadt  mit  nun  4113, 
Budvne  an  der  Eger  ein  Landstädtcheo  in  der 
R&udnitzer  Ebene  mit  1610  und  Trebivlice  (Trzi- 
blitz)  ein  Pfarrort  im  Mittelgebirge  mit  605  Ein- 
wohnern. 

A.  Beschreibung  der  Schädel  erwachsener 
Personen  (189  cf,  109  9): 

Die  Capacitüt  (nach  Broca’s  Methode  ge- 
messen) konnte  nur  au  einer  kleinen  Zahl  sicher- 
gestellt  werden.  Für  22  Schädel  von  Melnik  ergab 

*)  So  hatten  sich  z.  B.  nach  Devoty  (1830) 
fromme  Leute  aus  fernen  Gegenden  testamentarisch 
ausbedungen , im  Friedhöfe  zu  Sedletz  begraben  zu 
werden,  damit  ihren  Gebeinen  dereinst  die  Ehre  wider- 
fahre, in  da»  dortige  bekannte  und  heiliggehalteue 
Bei  uh  aut  zu  gelangen. 


sich  als  Mittel  1456,9  cm*  (für  Männer  1446  bis 
1665,  Mittel  1553,5;  für  Weiber  1054  reap. 
1213  bis  1460,  Mittel  1287,5  resp.  1321,1  cm*). 
Eine  Schätzung  nach  der  Methode  Manouvrier’s 

(cf  - : 1,135;  $ : 1 ,108  1 ergab 

als  Durchschnitt  für  Männer  1527,7,  für  Weiber 
1350,9  cms.  Die  grösste  Schädellänge  betrug 
bei  Männern  163  bis  198,  im  Mittel  176,5  mm,  bei 
Weibern  156  bis  183,  im  Mittel  168,2  mm;  die 
Metopionlänge  bei  M.  160  bis  193,  im  Mittel 
175,7,  bei  Weibern  155  bis  186,  im  Mittel  169,0  mm; 
die  grösste  Breite  bet  M.  133  bis  163,  im  Mittel 
146,7  mm,  bei  W.  124  bis  155,  im  Mittel  140,6  mm; 
die  Höhe  (Bmsion-Bregioa)  bei  M.  110  bis  150,  im 
Mittel  1 81,6,  bei  W.  1 10  bis  142,  im  Mittel  1 26,6  nun. 
Der  Horizontulumfang  beträgt  bei  M.  490  bis 
550,  im  Mittel  520,  bei  W.  468  Ins  525,  im  Mittel 
495,4  mm,  für  beide  ira  Durchschnitt  510,3  mm. 
— Der  L.-B.-Index  betrügt  im  Durchschnitt  für 
cf  83,19,  für  9 83,57;  der  L.-H.-lndex  cf  74,57, 
9 74,84;  der  H.-B.*  Index  tf  89,71,  9 89,61; 
Kollmanti's  Obcrgesichtsiudex  cf  51,39, 
9 51,52;  Virchow’s  übergesichtsindex 
CT  72,11,  9 71.58;  der  Orbitalindex  cf  86,36, 
9 90,39;  der  Nasal  iudex  cf  50,47,  $ 50,96; 
der  Hinterhauptslochindex  cf  83,36,  9 82,73; 
Rauke1»  Stirnwölbungsindex  cf  87,10, 
9 86,84;  Stirnbreitenindex  cf  82,11, 

9 79,75;  der  Nasunaperturindex  cf  79,67, 
6 78,89  *).  — Die  einfache  Besichtigung  der 
Formen  verräth  auch  ohne  Rücksicht  auf  die 
Messuogsresultate,  dass  die  Bevölkerung  Böhmens 
verschiedene  Schädel  typen  aufweist.  Am 
häufigsten  istHölder's  sarmatischer,  Virchow’s 
und  Gilden  me  ist  er  *s  Batavertypus  vertreten, 
und  zwar  in  48,3  Proc.;  Hölder’s  turani&clier 
Typus  findet  sich  in  12,2  Proc.,  der  germanische 
Reihengräbertypus  in  nur  2 Proc.  Die  übrigen 
37,5  Proc.  Schädel  weisen  Mischtypen  auf.  Die 
Geschlechtsuuterschiede  scheinen  überall  Btark 

Die  übrigen  Maas»»*,  sowie  die  Index*  und  Man»«- 
Berieu  vgl.  in  der  Originalarbeit.  — Im  Allgemeinen 
wurde  nach  der  französischen  Methode  genie*»en,  die 
Obergesichtshöhe  nach  der  deutschen. 
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ausgeprägt:  der  weibliche  Schädel  eracheiut  Interessant  ist  der  Vergleich  dieser  Schädel  mit 

rander  (brachycephaler),  etwas  niedriger,  mit  Prager  Schädeln  aus  dem  XVL  Jah  rb  u ndert  und 
etwas  höherem  Gesicht  und  mit  entschieden  mit  böhmischen  Schädeln  aus  dem  VIII.  bis  XII. 
höheren  Augenhöhlen  t während  der  Nasen -Iudex  Jahrhundert.  So  betrug  bei  den  männlichen 


gleich  bleibt. 

Schädeln 

im  Mittel: 

L. 

B.  H. 

L : 11.  L ; H. 

B:  H. 

1.  Aus  dem  VIII.  bis  XII.  Jebrh 

. • . . . 

. . 185,2 

141,9  143,4 

76,97  74,13 

99,77 

2.  , » XVI.  Jnhrh.  (Prag) 

. . 179,7 

145,0  133,9 

80,77  74,75 

93,29 

3.  „ Beinbäusern  (Land) . . 

. . . . 

. . 170,5 

140,7  131,0 

83,19  74,57 

89,71 

Kl.  Stimbreite 

Cr.  Stirnbreite 

A^terionbreite 

ßa»i»länge 

Basisbreit« 

(Ntt.-Ration) 

(8ous  auric.] 

VIII.  bis  XII.  Jehrhundert  . . 

98,2 

120.9 

111,8 

101,7 

— 

XVI.  Juhrhundert 

100,3 

124,4 

— 

102,9 

105,2 

Beinhansschädel 

99,4 

123,9 

113,9 

99,2 

106,2 

Horizont,  Umfang  Längnbo^en  Quei  logen 

VIII.  bis  XII.  Jahrhundert 522,3  379,2  317,2 

XVI.  Jahrhundert 530,5  370,0  327,0 

Heinbausschädel  ........  520,0  364,8  326,6 

Die  böhmischen  Schädel  wurden  aUo  im  Laufe  und  das  Hinterhaupt.  Es  scheint,  dass  die  Capa- 
der Zeit  absolut  wie  relativ  kürzer  und  niedriger,  cit&t  auf  diese  Weise  zugenommen  hat. 
aber  breiter;  diese  Breitenentwickelung  betrifft  Was  das  Gesichtsskelet  betrifft,  so  betrug  an 
nicht  bloss  den  Scheitel,  sondern  anch  die  Stirn  männlichen  Schädeln  die 


Bizyg.- 

Biorbit.- 

Augenhöhlen- 

Niuen- 

Oliergaaiclita* 

Breite 

Breit« 

ii. 

B. 

H. 

B. 

H. 

VIII.  bis  XII.  Jahrhundert 

. 129,4 

105,3 

32,3 

38,8 

51,2 

26,4 

69,9 

XVI.  Jahrhundert  . . . 

. 134,8 

— 

33,6 

39,5 

52,9 

26,4 

72,9 

Bcinhauaschüdel  . . . 

. 133,4 

106,5 

32,3 

37,4 

49,9 

24,7 

68,1 

Obergesichtaindex 

Orbitalindex 

Naseniiulex 

n. 

KoUmeuii: 

n.  Virchow: 

VIII.  bis  XII.  Jahrhun 

dert . . 

52,24 

70,71 

83,33 

49,22 

XVI.  Jahrhundert  . 

... 

53,91 

73,47 

91,36 

49,83 

Reinhuusschädel  . . 

. . ♦ 

51,39 

72,11 

86,36 

50,47 

I)as  Gesichtsskelet  der  modernen  Schädel  hat 
zwar  in  seiner  Breite  (Bizyg.*,  Biorb.-,  Bijugal- 
breite)  etwas  zugenommen,  was  wohl  durch  die 
Zunahme  der  Hirnschädelbreite  bedingt  ward; 
aber  in  der  Höbe  und  in  den  Maassen  der  Augen- 
höhle und  der  Nase  erscheinen  die  modernen 
Schädel  etwas  kleiner  und  da«  Verhältnis«  des 
Genicbtsskelets  zum  tlirnsohädel  günstiger.  Im 
Allgemeinen  wurde  das  Gesicht  etwa»  runder,  di© 
Augenhöhlen  etwas  höher,  die  Nase  ein  wenig 
niedriger.  Der  germanische  Typus  hat  ab- 
genomraen  (von  5 Proc.  im  XVI.  Jahrhundert  auf 
2 Proc.).  Da  die  meisten  dieser  Veränderungen 
auch  seit  dem  XVI.  Jahrhundert  sich  steigerten, 
also  in  einer  Zeit,  wo  von  Neueinwanderungen 
keine  Bede'  mehr  sein  kann,  müssen  dieselben  als 
ein  Effect  des  Kampfes  ums  Dasein  der  einzelnen 
Typen  aufgefasst  werden  *). 

Die  localen  Unterschiede  (an  Schädeln 
aus  verschiedenen  Beinhäusern)  erscheinen  nicht 
bedeutend  nnd  sind  wohl  durch  die  Verschieden- 

*)  Ein  strenger  Vergleich  ist  leider  nicht  möglich, 
da  die  Schädel  de»  XVI.  Jahrhunderts  aus  der  Stadt, 
die  anderen  vom  Lande  stammen. 


heit  der  Einflüsse  der  Natur  und  der  socialen 
Verhältnisse  zu  erklären.  So  sind  die  Gebirgs- 
bewohner (Trziblitz,  Senftenbcrg  nach  Niederle) 
entschieden  brachycephaler;  die  Städter  (Melnik) 
scheinen  eineu  grösseren  Schädelnrnfang  und  einen 
grösseren  (approximativ  geschätzten)  Kubikinhalt 
zu  besitzen. 

Bedeutender  sind  die  Differenzen,  die  zwischen 
czechischcn  Schädeln  aus  Böhmen  einer- 
seits und  jenen  aus  Mähren  und  der  un- 
garischen Slovakai  andererseits  bestehen. 
Die  letzteren  Schädel  erscheinen  nach  den  freilich 
an  geringer  Zahl  von  Schädeln  vorgenom menen 
Messungen  Welcker’a,  Weisbach’s,  Zucker- 
landTs,  Leuhosseks  und  Niederle’s  ver- 
hältnismässig länger,  dolichocephaler  zu  sein. 

Ein  Vergleich  der  czechischcn  mit  nicht- 
böhmischen Schädeln  ergiebt,  dass  die  ersteren  am 
meisten  deneu  der  benachbarten  Deutschen 
gleichen  und  weiter,  dass  die  Hut  heuen  und 
Polen  in  Bezug  auf  den  Längenbreiteuindex 
ebenso  einen  Uebcrgang  zu  den  Russen  ver- 
mitteln , wie  die  S 1 o v a k e n zu  den  Magyaren, 
die  Bayern  und  Hochdeutschen  zu  dun 
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Niederdeutschen  und  Nieder ländern.  Von 
den  slavischen  Stämmen  scheinen  dcu  Böhmen, 
nebst  den  Mährern  die  Lausitzer  am  nächsten 
zu  stehen. 

Einen  näheren  Vergleich  mit  den  nächsten 


Sousdolichocephal  (70  bis  74) 

Bayern 

(Ranke) 

. 0,8  Proc. 

Mesocephalal 

(75  „ 79)  . 

. 16,3  , 

Sousbrachycephnl  (80  , 84) 

• 52,7  „ 

Brachycephal 

(85  „ 89)  . 

. 20,9  „ 

Ultrubrachycephal  (90  „ X) 

• 3,2  „ 

Die  grösste  Ueberein  Stimmung 

findet  man 

zwischen  Böhmen  und  Bayern.  Auch  die  Index- 
mittel stehen  sich  sehr  nahe  (Bayern  nach  Banke 
83,20,  Böhmen  83,33).  Bei  AusserachtlasEung. 
jener  Gegenden,  welche  fremdem  Einfluss  unter- 
worfen waren,  sinkt  der  Index  für  Bayern  auf 
83,0,  während  unter  den  Ausgeschiedenen  das 
Michelfelder  Beinhaus  (Banke,  ].<v,  III.,  155  bis  156, 
auf  altslawischem  Boden  gelegen,  also  wahrschein- 


lich men 

Soundoliehocephal  ....  1,0  Proc. 

Mesocephal 13,5  „ 

Sousbrachycephnl 56,5  „ 

Brachy- und  Ultrabrachycephal  29,0  „ 


Sollte  die  kleine  Zahl  von  Capacitä ta- 
rn essun  gen  ein  verlässliches  Resultat  ergeben 
haben,  so  würde  der  Kubikinhalt  der  böhmischen 
Schädel  jenen  der  bayerischen  und  unteröster- 
reichischen etwas,  noch  mehr  jenen  der  sächsischen 
(Welcher)  überragen,  wobei  jedoch  noch  die  ver- 
schiedene Untersuchnngemethode  in  Betracht  zu 
ziehen  wäre.  Die  grosse  Capacität  der  böhmischen 
Schädel  und  das  bedeutende  Gewicht  der  Gehirne 
der  Böhmen  im  Vergleich  zu  denen  anderer  öster- 
reichischer Nationen  hat  aber  schon  Weisbach 
hervorgehoben  und  nachguwiesen. 

Die  Stirn,  die  vor  Allem  das  Gesicht  charak- 
tcrisirl,  obzwar  sie  von  einem  Ilirnschädelkoochen 
gebildet  wird,  wird  am  besten  durch  den  Stirn- 
wölhungs-  und  den  Stirnbreiteuindex  Kan  kt* ’s 
charakterisirt.  Der  entere  ist  bei  Böhmen  (cf  87,10, 
9 86,84)  und  Bayern  (cf  87,9,  9 87,6)  ziemlich 
übereinstimmend;  Banke  (l.c.  V,  202  bis  214)  fand 
auch  in  dieser  Hinsicht  keine  grosse  Unterschiede 
zwischen  den  bayerischen  und  den  slawischen 
(oder  den  aus  einer  Mischung  einer  slavischen  nnd 
der  thüringischen  Bevölkerung  abstammenden) 
Schädeln.  Der  Stirnbreitenindex  ist  bei  Böhmen 
(cf  82,11,  9 79,75)  etwas  grösser  als  bei  ihren 
deutschen  Nachbarn  (cf  80,6,  5 78,5),  was  wohl 
mit  dem  etwas  schmäleren  Gesicht  dieser  zn- 
sammenhängt.  Die  Weiber  besitzen  hier  wie  dort 
rundere  und  stärker  gewölbte  (kugeligere)  Stirnen. 

Was  das  eigentliche  G esichtvskelet  betrifft, 


Nachbarn  gestatten  die  stattlichen  Uutersuchungs- 
reihen  Banke’*  an  Bayerusch&deln , die  Unter- 


Buchungen  Zuck 

erknndl’ 

s an  nnteröster- 

reichischen  und  E 

cker's  an 

badener  Schädeln. 

Nach  dem  L.-B.-Index  waren  unter  den  Schädeln  der 

Oesterreicher 

Badener 

Böhmen 

(Zuckerkandl) 

(Ecker) 

(Matiegka) 

2,5  Proc. 

— Proc. 

1,0  Proc. 

20.7  , 

10,0  , 

13,5  „ 

42,7  „ 

47,0  , 

50,5  „ 

28,5  „ 

33,0  „ 

26,3  „ 

5,6  , 

4,0  . 

2,7  „ 

lieb  mit  einer  Einwohnerschaft,  die  den  Czechen 
ethnologisch  und  anthropologisch  nahestand)  ein 
Mittel  von  83,45  aufweist*  Die  Waischenfelder 
Schädel  wiesen  trotz  der  frankoslavischen  Mischung 
eine  noch  stärkere  ßrachycephalie  auf  (Mittel  84,9). 
Dass  die  Michelfelder  eine  Mittelstellung  zwischen 
Böhmen  und  Bayern  einnehmen,  wie  sie  schon 
Ranke  vermuthete,  beweist  die  folgende  Ueber- 
sicht1): 


Michelsfeld 

Bayern  überhaupt 

Waischeufeli 

1,0  Proc. 

0,8  Proc. 

— Proc. 

12,0  „ 

10,3  „ 

4,0  „ 

54,0  , 

62,9  „ 

46,0  „ 

33,0  , 

20,9  , 

52,0  „ 

so  erscheinen  die  Serien  der  Orbital-  und  Nosen- 
imlices  stark  aus  einander  gezogen,  wenig  con- 
Bolidirt,  ohne  ausgesprochene  Culminationspunktc, 
ebenso  wie  die  Reihen  Ranke's  und  Zucker- 
kand Ts;  diese  grossen  individuellen  Schwankungen 
zeigen,  dass  im  GesichUtheil  bis  jetzt  kein 
Typus  die  Oberhand  gewonnen  hat,  wie  es 
mit  Rücksicht  auf  den  Hirnschädel  geschah.  — 
Die  absoluten  Augenhöhlenmaasse  der  Bayern 
erscheinen  grösser;  die  Indices  etwas  kleiner 
(Böhmen:  frunzös.  Methode  cf  86,36,  9 90,39, 
Bayern  cf  84,5,  9 86,6).  Wenn  wir  jedoch  auf 
die  Mussmethode  Rücksicht  nehmen  und  die  Orbital- 
breite  an  den  böhmischeu  Schädeln  im  Durch- 
schnitt um  l mm  geringer  annehinen,  sinkt  ihr 
Index  auf  84,1  hei  Männern  und  87,8  bei  Weibern, 
nähert  sich  also  bedeutend  den  bayerischen.  [Aber 
auch  bei  Verringerung  der  Breite  um  2 mm  sinkt 
der  Iudex  bloss  auf  82,0  bei  Männern,  85,6  bei 
Weibern,  also  etwas  unter  die  bayerischen  Indices, 


*)  Sogar  die  absoluten  Maas«?  stimmen  auffallend 
überein.  Ho  betrug  die  absolute  Länge  der  böhmischen 
Schädel  im  Mittel  173,4  mm  (cf  176,5,  9 168,2),  die 
Breite  144,4  (cf  146,7,  9 140,6),  an  den  Schädeln  von 
Michelsfeld  die  Länge  173,27,  die  Breite  144,52  min, 
Mährend  die  Schädel  anderer  Beinhänser  insgesammt 
merklich  grössere  Längen-  und  Breitemnuiuwe  ergaben. 
Nur  die  Schädel  von  Waisehenfitld  bilden  eine  Aus- 
nahme, indem  sie  kleinere  Mittelmaasee  aufweisen 
(L.  = 173,71,  B.  = 141,2).  Die  Höhe  wurde  etwa*  ab- 
weichend gemessen. 


Digitized  by  Google 


Referate. 


153 


ohne  aber  die  niedrige  Zahl  zu  erreichen,  die 
Znckerkandl  für  Oesterreicher  fand.] 

Die  absoluten  Nasenmaasso  erscheinen  im  Mittel 
beinahe  gleich,  bei  Böhmen  unbedeutend  geringer, 
jedoch  sinkt  der  Nasenindex  bei  diesen  bedeutender 
(Böhmen:  cf  50,47,  $ 50,i>G , Bayern  C t 53,9, 

9 51,9);  wegen  der  oben  erwähnten  Eigentüm- 
lichkeit der  Serien  ergiebt  eine  Eintheilung  der 
Indices  in  Gruppen  nach  französischer  und  deut- 
scher Methode  abweichende  Resultate,  cs  scheint 
jedoch  sicher,  dass  die  böhmischen,  bayerischen 
und  unterösterreichischen  Schädel  betreffs  des 
Nasenindex  sehr  nahe  stehen.  Auch  die  Nasen- 

in  Böhmen 

er 

chamüprosopen  (ind.  bis  50)  2S,1  Proc.  31,4 

leptoprosopen  (50,1  bis  X)  71,9  „ 68,0 


beinbreite  ist  hei  czechischen  Schädeln  (c f 12,9, 
$ 11,9  mm)  etwas  geringer  als  bei  bayerischen 
(er  13,3,  9 12,3  mm). 

Die  Gesichtsbreite  (bizygom.)  und  Obergesichts- 
höhe ist  an  bayerischen  Schädeln  etwas  grösser 
als  an  böhmischen.  K oll  mann 's  Gesichtsindex 
beträgt  im  Mittel  bei 

Böhmen  ...  cf  51,35,  $ 52,4 

Bayern  ...  cf  52,4,  ? 52,8 

Franken  (Ebrach)  53,0 

und  Ton  den  Schädeln  kommen  auf  die 

in  Bayern  in  Oesterreich 

9 ö*  9 er  u.  9 

Proc.  24,0  Proc.  20,0  Proc.  22,0  Proc. 

. 76,0  „ 80,0  „ 78,0  „ 


Das  Gesicht  ist  also  bei  den  Böhmen  im  Mittel 
leptoprosop,  jedoch  häufiger  rund  als  bei  den  Alt- 
bayern, Frauken  und  Oesterreichern. 

Dasselbe  zeigte  Virchow’s  Oberkieferindex. 

Leider  kann  dieser  interessante  Vergleich  wegen 
Mangel  au  Untersuchungen  nicht  auf  die  anderen 
Nachbarstämme  (Sachsen.  Mähren,  Polen,  Magya- 
ren) ausgedehnt  werden. 

Von  den  descriptiveu  Charakteren  wurde 
Persistenz  der  Stirnnaht  in  8,2  Proc.  der  männ- 
lichen und  in  4,8  Proc.  der  weiblichen  (zusammen 
in  6,9  Proc.  oder  im  Verhältniss  1 : 55,5)  vor* 
gefunden,  was  mit  Ranke,s(7,3  Proc.  oder  1 : 13,3) 
und  Ecker’s  (7,0  Proc.,  1 : 14,3)  Angaben  ziem- 
lich gut  übereiDstimmt,  wodurch  die  grosse  ver- 
meintliche Klnft  zwischen  germanischen  und  sla- 
vischen  Schädeln  (nach  Wclcker),  wie  schon 
Ranke  zeigte,  ausgeglichen  wird1).  — Uebrigens 
gab  Gruber  die  Häufigkeit  dieser  Anomalie  nn  rus- 
sischen Schädeln  mit  6,8  Proc.,  Popov  mit  8 Proc., 
Anucin  für  die  kaukasische  Rasse  überhaupt  mit 
8,4  Proc.  au. 

Von  den  Anomalien  der  Schläfengegend, 
deren  Bedeutung  Vircbow  und  Banke  klar- 
gelegt haben,  kam  vor  allem  ein  Processus  fron- 
talis  in  1,8  Proc.  zur  Beobachtung  (nach  Ranke 
ebenfalls  in  1,8  Proc.  der  bayerischen,  nach 
Gruber  in  1,5  Proc.  der  Blaviachen,  nach 
L.  Calori  in  0,8  Proc.  der  italienischen  Schädel). 
Ueberdies  fanden  sich  Schaltknochen  in  der 
Schläfengegeod  in  13,9  Proc.  (Banke  10,3,  Popov 
20,4,  Gräber  25  Proc.),  ein  Os  bregm aticuni 
in  1,1  Proc.  (Popov  1,4,  Gruber  0,568,  Sergi 
0,5,  Centonze  1 Proc.);  ein  Os  coronale  wurde 
nur  einmal  (0,4  Proc.)  beobachtet  und  zwar  links; 
auch  Ranke  fand  es  häufiger  links,  im  Ganzen 
aber  nur  in  0,2  Proc.,  Popov  in  1,8  Proc.  — 

*)  Znckerkandl  notirt  die  Stirnnaht  nur  bei 
1,8  Proc.  der  unterösterreicbinchen  Schädel. 

Arehir  für  Anthropologin-  Bd.  XXV. 


Schaltknochen  in  der  Lambdanaht  kamen  in 

82.6  Proc.  Fällen  vor  (Ranke,  der  aber  ver- 
einzelte Knöchelchen  unbeachtet  liess,  fand  nur 
13,3  Proc.,  Popov  etwa  50  Proc.).  Ein  wahrer 
Incaknochen  trat  aber  nur  in  1,1  Proc.  auf 
(Ranke  0,8  Proc.,  Welker  0,58,  Popov  1,71, 
Marimo  0,56,  Anucin  1,5  Proc.  für  Europäer). 
Die  bemerkeuswerthe  Reciprocität  zwischen  Ano- 
malien am  Hinterhaupt  und  an  der  Stirn  konnte 
ebenso  nur  in  der  Gesammtstatistik,  nicht  aber  an 
einzelnen  Fällen  nachgewicsen  werden  (vergl. 
V i r c h o w , Ranke). 

Die  Neigung  des  Oberkiefers  wurde  nur 
schätzungsweise  bestimmt,  doch  zeigte  sich  auch 
in  dieser  Hinsicht  eine  Uebereinstimmung  mit  den 
althayeriscben  Schädeln  (zum  Unterschied  von  den 
fränkischen  von  Ebrach). 

Fossae  p raenasales  waren  in  7,2  Proc. 
stark  ausgeprägt,  iu  11,2  Proc.  angedeutet  In 

7.6  Proc.  war  der  untere  Nasenraud  stumpf  be- 
funden worden.  Ranke  fand  dieselben  in  4 Proc. 
bei  althayeriscben  Mäunern,  in  7 Proc.  bei  Weibern, 
in  32  Proc.  bei  Franken  (Ebrach);  an  den 
Waischenfclder  männlichen  Schädeln  wurden  sie 
in  23  Proc.,  an  den  weiblichen  nie  (zusammen  in 
12  Proc.)  beobachtet.  (Vergl.  überdies  Archiv  für 
Anth.  XX,  171 ; XXI,  247 ; Ho  vor  ka,  die  äussere 
Nase,  1893,  S.  140.) 

Im  Gauzen  treten  die  einzelnen  Schädel- 
anomalien  in  gleicher  Häufigkeit  hei  den  böhmi- 
schen wie  hei  anderen  Schädeln  europäischer  Her- 
kunft auf;  es  scheint  sich  aber  auch  da  vor  allem 
häufig  eine  Aehnlichkeit  mit  den  nächsten  Nach- 
barstämmen  ohne  Rücksicht  auf  die  Nationalität 
zu  verrathen. 

B.  Die  langen  Knochen. 

Eine  Zahl  der  in  den  Beinhäusern  vorfind- 
licheu  langen  Knochen  Erwachsener  wurde  nach 
dem  Geschlecht  abgeschieden,  wobei  wegen  der 
20 
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geringen  GeFchlechtsunterFchiede  noch  ein«  dritte,  Körperlingo  betrug  in  Millimetern  resp.  Ceuti- 
ziemlich  grosse  Gruppe  zurückblieb.  Die  mittlere  metern: 

Lunge  der  Knochen  und  die  darnach  ahgeschätzte 

Humerus  Radius  Femur  Tibia 

<f  ? cf  ? $ <f  ? $ ” ? ? 

Knochenlinge:  332,8  318t2  302,5  250.8  239,7  219,2  460,4  436,5  422,4  371,2  352,8  336,6  min, 

Körperlänge:  169,7  — 157,0  169,7  — 158,2  168,5  — 157,2  167,7  — 156,0  cm. 


Die  nach  den  einzelnen  Knochen  abgesch  iltzle 
Körperl änge  beträgt  im  Durchschnitt  für  den 
Maun  168,9,  für  das  Weib  157,1  cm.  Bei 
Messungen  einer  hinreichenden  Zahl  Erwachsener 
fand  Verfasser  die  Körperlänge  der  Männer  in 
Böhmen  169,2,  der  Weiber  157,3  cm,  also  gut 
übereinstimmende  Zahlen.  Der  Unterschied  der 
beiden  Geschlechter  beträgt  11,9  cm  (vergleiche 
Topinard).  Die  localen  Unterschiede  sind 
nicht  bedeutend.  Die  Land-  und  Gebirgsbewohner 
scheinen  von  etwas  kleinerer  Statur  zu  sein;  die 
Dorfbewohner  im  Gebirge  haben  überdies  ver- 
hältniaaniäasig  etwas  längere  Arme  und  kürzere 
Beine  als  die  Flachland-  und  Stadtbewohner. 
Denn  es  betrug  die  Knochenlänge  des 

Humerus  -f-  Radius  Femur  -f-  Tibia 
Melnik  . . » 558,3  mm  802,6  mm 

Budyni  . . . 553,2  * 797,9  tt 

Trziblitz,  , . 562,3  „ 790,1  „ 

Zwischen  der  rechten  und  linken  Seite  ergeben 
sich  bedeutende  Unterschiede,  nach  welchen  eine 
massige  gekreuzte  Asymmetrie  mit  Vorwiegen 
der  rechten  oberen  und  der  linken  unteren 
Extremität  angenommen  werden  muss.  So  betrug 
die  Länge  des 

Humerus  Radius 

r.  1.  r.  1. 

322,7  mm  316,5  mm  249,7  mm  236,9  mm 


Femur  Tibia 

r.  1.  r.  I. 

441,5  mm  444, S mm  354,8  mm  355,6  mm 

Endlich  ist  es  möglich,  ans  den  Längen  mittel- 
tnaassen  den  Ober- Unterarmbeinindex  uud 
den  0 be  r-  Un  tersc  hon  ke  1 b ei  n i n dex  zu  be- 
rechnen. Der  craterc  beträgt  bei  Männern  75,4, 
bei  Weibern  72,4,  der  letzter«  bei  Männern  80,6, 
bei  Weibern  79,4,  welche  Zahlen  mit  den  sonst 
für  die  anderen  Völker  kaukasischer  Rasse  an- 
gegebenen ühereinstimmen  und  in  gleicher  Weiso 
mit  diesen  von  denen  anderer  Rassen  abweicben. 

Von  den  descriptiven  Charakteren  der  langen 
Knochen  fand  sich  unter  130  Oberarraknochen 
zehnmal,  also  in  7,7  Proc.,  eine  Perforation 
der  Fovea  su  pratroc  hlearis.  — Platy- 
cnemie  war  in  allen  Graden  vertreten  und  zwar 
unter  80  Schienbeinen  fanden  sich  solche  mit  einem 
Index 


von  60  bis  64  in 

8,8  Proc.  (7) 

65  „ 69 

11,2 

, (9) 

70  , 74 

37,5 

„ (30) 

75  , 79 

30,0 

. (24) 

80  „ 84 

8,8 

. (7) 

85  » 89 

2,5 

. (2) 

90  „ 100 

1,2 

. (1) 

Der  mittler«  Index  (73,79)  kommt  dum  für 
Europäer  angegebenen  Mittel  nahe. 


Der  X.  Russische  archäologische  Congress  in  Riga  1896. 


Der  X.  Russische  archäologische  Congress  fand 
in  den  Tagen  vom  1.  (13.)  bis  15.(27.)  August  1896 
in  Riga  statt.  Das  Präsidium  führte 

die  Gräfin  P.  S.  Uwarow.  Der  Congress  theilto 
sich  in  1 1 Sectionen,  die  meist  getrennt  von  ein- 
ander ihre  Sitzungen  hielten;  neben  28  Sections- 
sitzungen  gab  es  zwei  allgemeine  und  drei  gemischte 
Sitzungen.  Im  Ganzen  wurden  104  Vorträge  ge- 
halten, davon  73  in  russischer  Sprache,  29  in 
deutscher  und  2 in  französischer  Sprache. 


Um  die  zahlreich  erschienenen  fremden  wie 
russischen  Gäste  nnd  Mitglieder  des  Congreases 
mit  den  säinmtlichen  Resultaten  der  archäologischen 
Forschungen  der  russischen  Ostseeprovinzen  einer- 
seits, als  auch  mit  der  Ethnographie  des  Landes 
vertraut  zu  machen,  waren  zwei  Ausstellungen 
veranstaltet  worden. 

Eine  a rch äologi sch -cultur geschichtliche 
Aasstellung  und  eine  lettisch -ethnographische 
Ausstellung.  Da  die  drei  russischen  Gouvernements 
Kurland,  Livland  und  Estland,  die  wir  gewöhnlich 
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gemeinsam  ab  die  deutsch  - russischen  Ostsee* 
provinzen  zasammenfassen , neben  der  lettischen 
Bevölkerung  im  südlichen  Gebiet  eine  estnische 
Bevölkerung  im  nördlichen  Gebiet  besitzen,  so 
wäre  es  gewiss  sehr  belehrend  gewesen,  auch  eine 
estnische  ethnologische  Ausstellung  zu  veranstalten. 
Aber  aus  was  für  Gründen  man  von  einer  solchen 
Ausstellung  abgesehen  hatte,  ist  mir  unbekannt. 

I.  Die  lettische  ethnographische  Aus* 
Stellung. 

Bei  Gelegenheit  des  Congresses  hatte  der 
Lettische  Verein  in  Riga  eine  lettische  ethno- 
graphische Ausstellung  veranstaltet.  Mit 
Rücksicht  darauf  war  ein  Katalog  der  Ausstellung 
verfasst  worden,  der  ursprünglich  lettisch  ge- 
schrieben, auch  in  einer  deutschen  und  russischen 
Ausgabe  an  die  Besucher  vertbeilt  wurde. 

Mir  liegt  eine  deutsche  Uobersetzung  vor: 
„Katalog  der  lettischen  ethnographischen 
Ausstell  ungu,  verfasst  bei  Gelegenheit  des  X. 
archäologischen  Coogresses  in  Riga  1896.  Aus 
dem  Lettischen  übertragen.  Riga  189b. — 126  S.  8°. 
Druck  von  Kalnin  und  Deutschmann. 

Obgleich  es  unzweifelhaft  etwas  misslich  ist, 
über  eine  Ausstellung,  die  mau  nicht  besucht  hat, 
nur  auf  Grundlage  eines  Kataloges  zu  berichten, 
so  wage  ich  dennoch  es  zu  thun.  Ich  kann  mich 
nicht  entschliessen,  mich  damit  zu  begnügen,  dass 
ich  einfach  melde,  es  habe  eine  Ausstellung  statt* 
gefunden  und  ein  Katalog  dazu  sei  herausgegeben. 

Der  Katalog  enthält  nämlich  nicht,  wie  meist 
üblich,  eine  trockene  Aufzahlung  aller  der  ausge- 
stellten Gegenstände,  sondern  giebt  eine  grosso 
Menge  sehr  interessanter  Daten  über  dns  lettische 
Volk  in  ethnographischer  Beziehung.  Daher  mag 
das  Wesentliche  aus  dem  Katalog  hier  mitgetheilt 
werden. 

Von  Seiten  des  lettischen  Vereins  war  die 
sogenannte  Wissenschaftliche  Commission  des 
Vereins  veranlasst  worden,  die  Angelegenheit  einer 
ethnographischen  Ausstellung  in  die  Hand  zu 
nehmen.  Ein  besonderes  Ausstellungs-Comite  wurde 
gewählt,  Reisen  in  verschiedene  Gegenden  Liv- 
lands und  Kurlands  wurden  unternommen,  Samm- 
lungen von  Gegenständen  veranstaltet,  die  anderen 
Vereine  zur  Theilnahme  aufgefordert.  Die  Kosten 
der  Ausstellung  wurden  auf  ca.  20000  Rubel  (etwa 
40000  Mark)  veranschlagt:  es  mussten  auf  einem 
freien  Platze  besondere  AusHtellnngsgebäude"  auf- 
geführt werden,  da  die  anfangs  in  Aussicht  ge- 
nommenen Räume  des  Rigaer  Lettischen  Vereins 
sich  als  unzureichend  erwiesen. 

Die  Ausstellung  wurde  am  1.  (13.)  August  er- 
öffnet und  am  31.  August  (12.  September)  ge- 
schlossen. 

Die  einzelnen  Abtbeilungcn  der  Ausstellung 
waren: 


1.  Das  Land  (Livland  und  Kurland), Literatur, 
Karten,  Ansichten. 

2.  Geschichte,  Kechtswesen,  Gerichts- 
wesen (Literatur,  Karten,  Pläne  von  Burg- 
bergen, Porträts,  Documenta,  Chroniken). 

3.  Anthropologie  und  Statistik  (Litera- 
tur, photographische  Aufnahmen,  Zeich- 
nungen, Gemälde,  Schädel,  Figuren). 

4.  Sprache. 

5.  Aeltere  Geisteserzeugnisse  des  let- 
tischen Volkes. 

6.  Literatur  (geistliche  und  weltliche  Bücher, 
Zeitungen  in  lettischer  Sprache). 

7.  Schulen. 

8.  Vereine. 

9.  Musik  und  Gesang. 

10.  Kunstmalerei. 

11.  Dramatische  Kunst. 

12.  Trachten  (Kleidung,  alte  Männertrachten, 
Stickereien  u.  dergl.). 

Ausser  diesen  in  einem  Hauptgebäude  aufge- 
stellten Abtheilungen  hatte  man  daneben  einige 
Gebäude  errichtet:  zwei  nltertkümliche  lettische 
Wohngebäude,  ein  kurländisches  und  ein  liv- 
ländisches,  und  die  Wohnung  eines  wohlhabenden 
Bauernwirtlies  der  Gegenwart.  Ausserdem  waren 
noch  verschiedene  Zäune  errichtet,  wie  sie  jetzt 
bei  den  lettischen  Landbewohnern  üblich  sind. 

Ueber  das  alterthümliche  Bauernhaus  eines 
kurländischeu  Letten  entnehmen  wir  dem  Katalog 
S.  98  etc.:  Das  Haus  ist  aus  unbehauenen  Tatinen- 
und  Fichtenbalken  auf  einem  festen,  massiven 
Fundament  aufgeführt.  Das  Dach  reicht  an  beiden 
Enden  gerade  bis  zum  Giebel,  welcher  keine  Ver- 
zierungen trägt,  und  besteht  aus  Brettern,  die  über 
Tannenrinde  gelegt  sind.  Das  Innere  des  Gebäudes 
besteht  aus  drei  Abtheilungen.  Man  tritt  zunächst 
über  eine  recht  hoho  Schwelle  in  ein  Vorhaus, 
welches  keine  Decke  („Oberlage“)  hat.  Hier  werden 
verschiedene  zur  Wirthschaft gehörige  Gegenstände, 
wie  Kasten  und  Schränke,  aufbewahrt.  Aus  dem 
Vorhaus  kann  man  vermittelst  einer  Leiter  zum 
Dachboden  steigen,  wo  verschiedene  selten  ge- 
hrauchte Sachen  liegen.  Rechts  führt  aus  dem 
Verhaus  eine  Thür  in  eine  kleine  Wohnstube, 
die  weder  eine  Decke  („Lage“)  noch  einen  Ofen 
hat.  Man  kann  diesen  Raum  daher  nur  im  Sommer 
oder  bei  warmer  Witterung  zum  Wohnen  benutzen. 
Mitten  im  Raume  befindet  sich  eine  Vertiefung, 
über  welcher  ein  Kessel  an  Stricken  hängt.  Die 
Wohnstube  hat  an  zwei  Seiten  je  ein  schmales 
Fensterchen.  Im  Hintergründe  steht  eine  Ilund- 
mühle.  Links  von  dem  Vorhaus  gelangt  man  in 
eine  grosse  Wohnstube.  Hier  fällt  uns  zuerst  in 
die  Augen  ein  grosser,  frei  dastehender  Lehmofen. 
In  diesem  Raume  sind  auch  verschiedene  lettische 
Figuren  aufgestellt.  Am  Fenster  steht  ein  Wcb- 
stuhl,  daran  eine  sitzende  Frau;  forner  eine  Frau 
20* 
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ain  Spinnrocken,  ein  alter,  einen  Strick  drehender 
Mann,  eine  Fraa,  die  Gerate  stösst  and  eine  Frau, 
die  Flachs  bearbeitet. 

Das  alte  Bauern haua  eines  livläudischcn 
Letten  hat  ein  anderes  Ansehen:  es  hat  ein  breites 
Strohdach,  dessen  First  Verzierungen  trägt.  Der 
grösste  Unterschied  besteht  in  der  inneren  Ein- 
theilang  dieses  Gebäudes:  der  Korn  raum  (Riege), 
die  Tenne  und  der  Wohnraum  sind  unter  einem 
Dache  vereinigt.  Au  das  Haus  lehnen  sich  au 
allen  vier  Seiten  Anbauten. 

Neben  dem  modernen  Bauernhause  steht  eine 
Badestube.  In  besonderen  überdachten  Räumen 
finden  Bich  Abtheilungen  für  Bienenzucht,  für 
Landwirtschaft  (Maschinen  und  Geräthe),  für 
Fischerei,  für  Schifffahrt.  Links  von  dem  mo- 
dernen Wohngebäude  wur  eine  Bühne  errichtet,  auf 
der  Scenen  aus  dem  Leben  des  lettischen  Volkes 
in  alter  und  neuer  Zeit  zur  Aufführung  gelangten. 

Die  Aufführungen  zerfielen  in  zwei  Abtheilungen, 
von  denen  jede  einen  Abend  ausfAllte.  Es  wurden 
verschiedene  Gebräuche  und  Spiele,  häusliche  Ar- 
beiten, eine  Spinnstube,  die  Brautwerbung  u.  b.  w. 
dargestellt.  Jede  Darstellung  war  von  Gesang  be- 
gleitet. — Der  Katalog  selbst  giebt  zuerst  I.,  S.  8 
bis  1 2,  eine  geographische  Beschreibung  des  von  Let- 
ten bewohnten  Gebietes  in  Kurland  und  in  Livland, 
dann  ein  Verzeichniss  der  ausgestellten  Ansichten, 
Karten,  Mineralien,  Thiere,  Pflauzon  (S.  12  bis  15). 
Die  Abtheilung  II  (S.  1 5 bis  23)  bringt  eine  kurze  Ge- 
schichte des  lettischen  Gebietes  unter  besonderer 
ßetonuug  der  in  Kurland  1818,  in  Livland  1819 
erfolgten  Aufhebung  der  Leibeigenschaft.  Die 
dritte  Abtheilung  (III),  Anthropologie  und  Stati- 
stik, giebt  einen  kurzen  Bericht  über  alle  bisher 
bekannten  anthropologischen  Untersuchungen  an 
Letten  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  unter 
Leitung  des  Referenten  im  Jahre  1879  veröffent- 
lichten Doctor-DissertatioD  des  Dr.  Waeber. 

Von  Interesse  ist  eine  statistische  Zusammen- 
stellung der  Volkszahlen,  die  Herr  Rcdacteur 
K.  Grand  in  in  Mitau  gemacht  hat.  Nach  der 
letzten  Volkszählung  (1881)  beträgt  die  Zahl  der 
Letten  auf  dem  Lande  90,42  Pro«,  (daneben  Liven, 
Russen,  Deutsche,  Juden)  der  Gcsammtbevölkerung 
Kurlands.  Graudin  schätzt  die  Zahl  der  Letten 


insgesammt  auf 

Kurland 590000, 

Livland 570000, 

Witobsk 300000, 

Gouvernement  Kowno  . . 24000, 

„ Pskow  . 11000; 

zerstreute  lettische  Colonien  in 

Russland 10000, 

St.  Petersburg  ....  6000, 

Königreich  Preussen  . . 1500, 

20  Colonien  in  Amerika  . 1500, 


in  Summa  1516000  Letten. 


Wahrscheinlich  ist  die  Gesammtzahl  aller  Letten 
grösser. 

IV.  Abtheilung:  Sprache.  Die  lettische 
Sprache  gehört,  wie  die  littauisebe  und  ausgestorbene 
altpreussiscbe,  dem  arischen  Sprachstamme  an;  sie 
ist  aber  den  slaviscben  Sprachen  näher  verwandt 
als  den  germanischen.  Sie  hat  grösstentheils  neuere 
Formen  als  die  littauische  Sprache.  Wir  unter- 
scheiden im  Lettischen  drei  Dialecte:  einen  ober- 
ländischen,  einen  unterländischen  und  einen 
mittleren  Dialect. 

Den  oberländischeu  Dialect  sprechen  die  Letten 
in  Ost- Livland,  im  Gouvernement  Witehek  und 
in  Ober-Kurland  (Süd);  in  diesem  Dialect  sind 
von  1604  bis  1894  etwa  133  Bücher,  meist  geist- 
lichen Inhalts,  erschienen. 

Den  unterkurländischen  Dialect  spricht  man 
im  nördlichen  Theile  von  Kurland,  insbesondere  um 
Windau. 

Am  meisten  verbreitet  ist  der  sogenanutu 
mittlere  Dialect,  der  auch  in  der  Schriftsprache, 
in  der  Kirche  und  in  der  Schule  angewendet  wird. 

Es  giebt  viel  Abweichungen  von  diesen  drei 
Ilaupt-Mundarten.  Das  älteste  Denkmal  lettischer 
Sprache  ist  das  lettische  Vaterunser  (Simon 
G r un  au  1526). 

Mit  der  Pflege  der  lettischen  Sprache  beschäftigt 
■ich  vor  allen  die  lettisch-literarische  Gesell- 
schaft, gegründet  1824. 

V.  Abtheilung.  Aeltere  Geisteserzeugnisse 
des  lettischen  Volkes  (S.  43  bis  51).  Die  Volks- 
literatur der  Letten  besteht  in  Volksliedern, 
Märchen,  Sprichwörtern,  Rätliseln,  Redensarten.  — 
Die  ältesten  gedruckten  Volkslieder  befinden  sich 
in  der  lettischen  Grammatik  von  Stender  (1761), 
später  wurde  eine  Sammlung  lettischer  Volkslieder 
hcrausgegehen  von  G.  Bergmann  1807  and  von 
F.  D.  Wahr  1808,  in  Summa  gegen  900  Lieder. 
Umfangreicher  ist  die  (1845  erschienene)  und  2854 
Lieder  umfassende  Büttner'sche  Sammlung;  die 
im  Besitz  der  lettisch -literarischen  Gesellschaft 
befindliche  Sammlung  umfasst  1793  Volkslieder. 
Seit  1894  geben  K.  Baron  und  H.  Wissendorf 
gesammelte  Volkslieder  heraus;  bis  jetzt  sind  sechs 
Lieferungen  erschienen.  Das  in  den  Händen  der 
Herausgeber  befindliche  Material  soll  gegen  60000 
selbständige  Lieder  und  Varianten  umfassen.  „In 
den  lettischen  Volksliedern  wird  der  Mensch  und 
sein  Schicksal  mehr  als  die  Natur  besungen.“  In 
Anbetracht  dessen  ordnet  K.  Baron  die  Lieder 
nach  dem  Verlauf  des  menschlichen  Lebens:  er 
beginnt  mit  der  Geburt  und  hört  mit  dem  Grabe 
auf.  Auf  diese  Weise  bekommt  der  Leser  ein  aus- 
führliches Bild  von  dem  I.eben  und  Treiben  der 
Letten  und  von  der  Reichhaltigkeit  und  Mannig- 
faltigkeit der  lettischen  Volkslieder.  — In  dem 
Katalog  sind  (S.  45)  russische  und  polnische  Ueber- 
setzungen  lettischer  Volkslieder  aufgeführt,  aber 
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auffallender  Weise  keine  deutsche  — deshalb  ver- 
weist Referent  auf  die  folgende  Sammlung : Lettische 
Volkslieder,  übertragen  im  Versmaaaa  des  Originals 
von  Karl  ülmano,  Pastor  zu  Luhde  bei  Walk 
(H.  Brutzer  in  Riga  1874),  212  Seiten;  im  Anhang 
einige  Melodien. 

Auch  die  lettischen  Märchen,  Sprichwörter, 
Redensarten  und  Räthsel  sind  in  neuester  Zeit 
vielfach  gesammelt  worden.  — — 

Die  Mittheilungen  über  lettische  Mythologie, 
Aberglauben,  Zauberwesen  sind  sehr  dürftig  (S.  47 
bis  49).  Bemerkenswerth  ist  ein  Arzneibrett,  das 
noch  vor  130  bis  150  Jahren  in  Kurland  gebraucht 
wurde  (sieho  Katalog  Nr.  30,  S.  49).  „Das  Brett 
wurde  gegen  die  Tollwuth  angewandt.  Man  hat 
es  auf  einen  Teig  von  Roggenmehl  sorgfältig  abge- 
drückt; hierauf  hat  man  den  Teig  gebacken  und 
den  Kranken  zu  essen  gegeben.  Das  Brett  hat  man 
in  drei  auf  einander  folgenden  Cbarfreitagen  an- 
fertigen müssen.  Derjenige,  der  mit  dieser  Arbeit 
beschäftigt  war,  musste  sich  so  einrichten,  das«  er 
den  ganzen  Tug  zu  than  hatte,  und  dass  er  an 
nichts  anderes  als  an  seine  Arbeit  und  an  Gottes 
Wort  denken  durfte,  denn  anderenfalls  wäre  die 
Heilkraft  des  Brettes  nicht  vollständig  gewesen. 
Die  ins  Brett  eingesebnittonen  Zeichen  durfte 
Niemand  lesen,  weil  das  Brett  sonst  die  Kraft  ver- 
lieren würde.“  Welcher  Art  die  eingeschnittenen 
Zeichen  sind,  ist  leider  nicht  mitgetheilt. 

Ueber  lettische  Gebräuche  ist  in  letzter  Zeit 
mancherlei  aufgezeichnet  worden:  Fr.  Treuland 
hat  die  Tanfgebrfiuche  gesammelt,  Lautenbach 
hat  eine  dramatische  Zusammenstellung  von  Jo- 
hannisgebräuchen und  Johannisliedern  veröffent- 
licht, E.  Bielenstein  hat  die  Hochzeitsgebrüuche 
bearbeitet. 

In  der  Ausstellung  waren,  wie  bereits  bemerkt, 
Gruppen  von  Figuren  vorhanden,  durch  die  lettische 
Gebräuche  und  Sitten  dem  Pnblicum  vorgeführt 
werden  sollten;  denselben  Zweck  verfolgteu  die 
abendlichen  musikalisch  - dramatischen  Auffüh- 
rungen. 

Die  Abthoilungen  VI  hie  VIII  (Literatur,  Schule, 
Vereine)  können  wir  übergeben. 

Aus  der  Abtheilung  IX,  Musik  und  Gesang 
(S.  68  bis  72),  ist  erwähnenswert  eine  Sammlung 
alterthümlicher  Musikinstrumente.  Wir  können 
nicht  umhin,  das  Verzeichniss  (S.  71)  abgekürzt 
herzusetzen : 

Schlaginstrumente:  Seetinsch  (Sieh); 
Puschkaitis  (eiserne  Schellen);  Trideksuia 
(aus  Eisen  mit  eisernen  Schalen);  Puschkaitis 
(mit  Blättern  aus  Messing);  Trideksnis  oder 
Ehrkulis  oder  Hochzeitsblume  (mit  Rosetten  aus 
Holzspänen). 

Blasinstrumente:  Pfeifen  aus  Weidenbast, 
aus  schwarzem  IIolz;  Hirte uhorn  (taure)  uns 
Ellernrinde;  Uirtenhorn  aus  Holz  mit  Bast  um- 


wickelt, kurzes  krummes  Ilorn  aus  IIolz  mit  Rohr; 
Hirtenpfeife,  ähnlich  einem  Fagott;  Ziegenhorn, 
Auerocbshorn,  mit  Messingbeachlag.  Somu 
stabule  oder  Duhde  (Dudelsack). 

Saiten-Instr  umente : Spehle  (Spiel),  ein 
Bogen  mit  einer  Saite;  Harfen  mit  5,  6,  9,  10 
und  12  Saiten;  ein  Cimbal,  eine  Maultrommel. 

Ueber  die  Abteilungen  X und  XI  (Kunst- 
malern, dramatische  Kunst)  ist  nichts  zu  be- 
richten. 

Die  Abtheilung  XII  giebt  die  lettischen 
Trachten  (S.  74  bis  9o).  Die  alten  Trachten 
werden  nun  mehr  und  mehr  verdrängt.  Ara 
meisten  findet  man  noch  alte  Trachten  im  polnischen 
Livland  (Gouvernement  Witebsk)  und  in  einigen 
Gegenden  Livlands,  z.  B.  in  AUwig  und  Marien- 
burg. Ein  Aufzählen  der  verschiedenen  Gegen- 
stände ist  nicht  möglich.  Aus  den  Gegenständen 
der  weiblichen  Kleidung  sei  erwähnt  der  Kopf- 
schmuck der  lettischen  Mädchen,  der  sogenannte 
wainags  und  wainatia,  der  Kranz,  sehr  ver- 
schiedene Kopfbedeckungen  der  Frauen,  Hauben, 
Mützen,  Kopftücher,  äussere  Umlegetücher;  ferner 
die  Frauenhemden,  die  aus  zwei  Theilen  zu- 
sammengesetzt sind,  einem  oberen  aus  feiner  Lein- 
wand und  einem  unteren  aus  grobem  Stoffe;  an 
dem  oberen  Theil,  Saum  und  Aermeln,  finden  sich 
oft  Stickereien.  Frauenröcke  verschiedener 
Form  (lindraki,  rindaki  oder  Bruntschi);  Jacken 
verschiedener  Art.  Auffallend  sind  die  Benennun- 
gen, die  meist  verstümmelte  deutsche  Worte  sind: 
„libkeui“  (Leibchen),  spenser’s,  katnaoli, 
wamzchi  (Wamms),  naebun,  bürste,  neebursti, 
Schürzen,  Handschuhe.  Die  Handschuhe  spielen 
hei  Hochzeitefeiern  eine  grosse  Rolle.  Die  Braut 
musste  die  Verwandten  ihres  Bräutigams  mit 
Handschuhen  beschenken.  Darum  dachten  die 
Mädchen  von  ihrer  ersten  Jugend  an,  sich  mit 
Handschuhen  zu  versehen,  weil  sie  an  ihrem  Hoch- 
zeitstage einen  grossen  Vorrath  von  eigenge- 
strickten Handschuhen  besitzen  mussten.  Au 
diesem  Tage  führte  man  einen  besonderen  Tanz 
auf,  den  Handschuhtanz,  „zimdu  dansis“,  bei 
dem  sowohl  die  Braut  als  auch  alle  anwesenden 
jungen  Mädchen  verpflichtet  waren,  Handschuhe  zu 
vertheilen,  sobald  sie  zmn  Tanz  aufgefordert  worden. 

Schliesslich:  Strümpfe,  Strumpfbänder,  Gürtel, 
Bastschuhe,  Pastein,  Schuhe  und  Stiefel.  Eigen- 
tümlich sind  die  Bastschuhe  (aus  Lindenbast 
geflochtene  Schuhe)  und  die  Pasteln  (eine  Art 
Lederaandaleu).  — Überkleider.  Männer  wie 
Frauen  trugen  früher  im  Herbst  graue  Mäntel 
und  im  Winter  Schafpelze.  An  die  Arbeit  giug 
man  gewöhnlich  ohne  Oberkleid,  am  Festtag  zog 
man  einen  grauen  Uebenrock  an.  Den  Pelz  hält 
ein  Gürtel  zusammen. 

Männertrachten.  Kopfbedeckungen:  Hüte  aus 
Stroh  oder  aus  Filz  (woilaka,  platmales,  gardihenes 
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und  ratenes),  im  Winter  Mätzen  mit  Ohrenklappen. 
Das  Männerhcind  besteht  aus  einem  Stück  mit 
breitem  Kragen.  Beiukleider  meistens  aus  leinenem 
Stoff,  oder  aus  „Hede“,  im  Winter  aus  Wolle. 
Kniehosen,  die  unten  durch  ein  Baud  befestigt 
wurden,  hi  essen  „uhsas“  (Hosen).  Westen,  Röcke; 
die  langen  Röcke  waren  mit  Falten  versehen,  die 
Farbe  war  gran,  der  Stoff  aus  Wolle;  nur  bei  den 
k arischen  Freibauern  ist  die  Farbe  weiss. 
Oberkleider,  Mantel,  die  paltraki  und 
schinelis  genannt  wurden. 

XIII.  Bauten.  Ueber  die  hier  (S.  05  bis 
107)  beschriebenen  Gebäude  ist  schon  im  Beginn 
berichtet 

XIV.  Hausfleiss.  Viele  von  den  hierher  ge- 
hörigen Gegenständen  sind  bereits  in  einer  anderen 
Abtheilung  (Trachten)  genannt  worden.  Er- 
wahnenswerth  ist,  dass  es  noch  vor  50  Jahren  in 
dem  lettischen  Bauernhause  kaum  einen  Gegen- 
stand gab,  den  die  Bewohner  nicht  selbst  ange- 
fertigt hatten:  alle  Möbel,  alle  landwirtschaftlichen 
Geräthe,  alle  Hausgeräthe  worden  zu  Hause  her- 
gestellt  und  zwar  meistens  aus  Holz.  (Referent 
verwaist  auf  den  Vortrag  Bielenstein's  über  das 
IIolz alter  der  Letten.) 

Unter  den  Ess-  und  Trinkgeschirren  sind  zu 
nennen:  Löffel,  grössere  und  kleinere  Teller  aus 
Holz,  SalzfasBcben  aus  Wurzeln  und  Birkenrinde 
und  aus  Holz,  Gefässe  für  Butter  uud  Fleisch  aus 
Birkenrinde  geflochten  (zibas  genannt),  G elfteste 
aus  Holz,  durch  Aushöhlen  eines  Stammes  ange- 
fertigt, heissen  „bnnduli“.  Wassereimer,  Milch- 
eimer (slauzene),  Bierkannen,  Trichter  u.  a.;  Ge- 
räthe, die  beim  Spinnen  uud  Weben  gebraucht 
wurden.  Ferner  hölzerne  ThürschlÖBser,  eine 
Schnellwagc  (Besnier),  eine  Kuhglocke  aus  Holz, 
hölzerne  Formen  zum  Lichtegiessen  und  vieles 
andere. 

XV.  Abtheilung,  Bienenzucht.  XVI.,  Land- 
wirt bschaft.  Hierüber  berichtet  der  Katal  ag  S.  1 1 4 . 
— Der  hauptsächlichste  Erwerbszweig  der  litten 
ist  die  Landwirtschaft:  drei  Viertel  aller  Letten 
beschäftigen  sich  mit  Ackerbau,  Gartenbau,  Vieh- 
zucht, Bienenzucht  u.  s.  w.  Es  wird  hauptsächlich 
Getreide  gebaut.  Früher  bearbeitete  man  den 
Boden  nach  dem  Dreifeldersystem,  das  gegenwärtig 
aber  — auch  bei  Kleingrundbesitzern  — keine 
Berücksichtigung  mehr  findet.  In  Livland  ist  ein 
Fünftel dersystem  eingerichtet  (Brachland,  Winter- 
getreide, Gerste,  Hafer  und  Flache),  in  Kurland  ist 
die  Fruchtfolge  auf  9 bis  12  Felder  vertheilt.  Am 
meisten  wird  Roggen  «nd  Weizen  angebaut;  ausser- 
dem Gerste,  Hofer,  Flachs,  Hanf,  Erbsen,  Buch- 
weizen, Wicken,  Klee.  Besonders  gut  gedeihen 
Kartoffeln  uud  Runkelrüben.  Dem  Garten-  und 
Obstbau  widmet  man  nicht  genug  Aufmerksamkeit. 
Auch  der  Wiesenbau  wird  wenig  cultivirt.  Die 
Viehzucht  war  bisher  vernachlässigt;  erst  in  letzter 


Zeit  fängt  man  an,  der  Viehzucht  eine  grössere 
Bedeutung  beizumessen,  bei  den  uiedrigen  Getreide- 
preisen müssen  die  Laudwirthe  sich  nach  anderen 
Erwerbszweigen  Umsehen. 

In  dieser  Abtheilung  waren  viel  landwirth- 
«chaftliche  Geräthe,  Pflüge,  Eggen,  Walzen  u.  s.  w. 
aufgestellt,  daneben  Wagen,  Schlitten,  Pferdege- 
schirr. 

Ueber  die  beiden  letzten  Abtheilungen:  XVII, 
Fischerei,  XVIII,  Schifffahrt,  ist  nichts  zu  sagen. 

II.  Die  archäologisch-culturhistorische 
Ausstellung. 

Einen  ganz  audereu  Charakter  als  die  lettisch- 
ethnographische  Ausstellung  betau  die  von  der 
Rigaer  Gesellschaft  für  Geschichte  uud  Altertbums- 
kumie  der  Osteeeprovinzeu  Russlands  veranstaltete 
archäologisch  - culturhistorisc  he  Aus* 
Stellung.  Hierbei  war  die  Rigaer  Gesellschaft 
nufs  Lebhafteste  unterstützt  worden  von  den 
Schwestergeullsohaften  in  Mitau,  Reval,  Dorpat, 
Arensburg  und  Fellin.  Unter  den  Männern,  die 
hierbei  thätig  waren,  ist  Herr  Anton  Buchholz 
vor  allen  zu  nennen. 

Die  Ausstellung  bezog  sich  Auf  die  russischen 
Ostseeprovinzen  und  bestand  aus  den  nachfolgenden 
Abteilungen: 

I.  Archäologie, 

II.  Urkunden  und  Handschriften, 

III.  Siegel, 

IV.  Münzen  uud  Medaillen, 

V.  Goldschroiedearbeiten. 

Der  Ausstellungskatalog  (Riga,  Häcker,  189G) 
umfasst  253  Seiten  uud  ist  vortrefflich  ausgestattet. 
Dem  Katalog  sind  35  Lichtdrucktafeln  beigegeben, 
die  auf  Grundlage  der  von  Herrn  R.  Borchardt 
in  Riga  aufgenomraenen  Platten  in  der  Kunstanstalt 
des  Herrn  Albert  Fritsch  in  Berlin  hergestellt 
worden  sind.  Die  Stadt  Riga  und  die  kurländische 
Ritterschaft  haben  durch  ansehnliche  Subvention 
die  reiche  Ausstellung  ermöglicht.. 

Die  Corporation  der  Grossen  Gilde  in  Riga 
hatte  ihr  Gildenhaus  der  Ausstellung  zur  Ver- 
fügung gestellt. 

Die  Ausstellung  war  vom  1.  bis  19.  August 
alten  Styis  geöffnet. 

Uns  dürfte  hier  nur  die  erste  der  fünf  Ab- 
tbeilungen intereseiren.  Von  den  34  Tafeln  geben 
30  Abbilduugcn  der  archäologischen  Gegenstände 
wieder.  Der  ersten  Ahtheilung  ist  eine  „Einleitung 
zur  Ahtheilung  Archäologie“  von  Richard 
Hausmann  (S.  X bis  LXXXV)  vorangeschickt. 

Der  Verfasser  der  Einleitung,  bisher  Professor 
der  allgemeinen  Geschichte  an  der  K.  Universität 
zu  Dorpat,  hat  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten 
sehr  eifrig  mit  der  Archäologie  seines  Ileimath- 
landes  beschäftigt.  Mau  hat  vielleicht  bei  Gelegen- 
heit dieses  Katalogs  mehr  erwartet,  als  hier  geboten 
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wird,  deshalb  wohl  schlieBBt  der  Verfasser  seine 
Einleitung  mit  den  Worten:  «Nur  eine  Einleitung 
zum  Katalog,  nur  ein  Führer  durch  die  Ausstellung 
sollte  hier  geboten  werden.  Nicht  immer  sind 
diese  Grenzen  streng  eingehalten.  Doch  verwahrt 
sich  der  Verfasser  ausdrücklich  dagegen,  er  habe 
eine  systematische  Ueberaicht  der  oatbaltischen 
Archäologie  bieten  wollen.  Eine  Reihe  wichtiger 
Fragen  ist  absichtlich  nicht  aufgegriffcn  worden. 
Analysen  des  Materials,  besonders  der  Bronze,  die 
ja  meist  Zinkbronze  ist,  sind  nicht  gegeben.  Feber 
Productionsnrt  und  Zuführungen,  sowie  über  ein- 
heimische Arbeit,  Reparatur  n.  s.  w.  ist  nicht  ge- 
handelt. Der  Vergleich  mit  den  archäologischen 
Befunden  der  Nachhargehiete  ist  nicht  angestellt 
worden.  Die  nationalen  Probleme  sind  kaum  be- 
rührt. AUps  das  lag  ausserhalb  der  Schranken 
einer  Einleitung  zu  einem  Katalog;  zum  Theii 
sind  es  aber  auch  Fragen,  die  noch  nicht  spruch- 
reif waren.-  — 

Eine  übersichtliche  Schilderung  der  vorge- 
schichtlichen Zeit  der  russischen  Ostseeprovinzen 
wäre  freilich  sehr  erwünscht  gewesen  — aber 
auch  das,  was  der  Verfasser  hier  bringt,  eine  über- 
sichtliche Schilderung  der  Funde,  ist  un- 
zweifelhaft von  grossem  Werth  und  deshalb  mit 
grossem  Dank  hinzunelmnm.  — 

Die  ältesten  Bewohner  der  russischen  Ostsee- 
provinzen kannten  keine  Metalle,  sie  stellten  sich 
ihre  Werkzeuge  und  Waffen  vor  allem  aus  Stein 
dar.  Hervorragend«  Stücke  derartiger  Stein  Werk- 
zeuge sind  auf  Tafel  I und  II  dargestellt.  DaH 
dazu  verwandte  Material  ist  Feuerstein,  (irünstein, 
Porphyr,  Kirselschiefer,  (Quarzit  u.  s.  w.  Alle 
Steingeräthe  sind  polirt  — gehören  der  neoli- 
t bischen  Periode  an. 

Ueberreste  menschlicher  Ansiedelungen  aus  der 
ältesten  Zeit  sind  nur  selten  gefunden  worden. 
Der  wichtigste  Platz  ist  der  Ritickaln  am  Burtneck- 
aee  in  Livland  am  Ausfluss  des  Salisflnsses.  Hier 
finden  sich  Ueberreste:  Haufen  von  Speiaeahfallen; 
ea  finden  sich  hier  aber  auch  Werkzeuge  und 
Waffen  aus  Knochen:  Harpunen,  Pfeilspitzen, 

Schaber,  Pfriemen,  Nadeln  u.  dergl.,  auch  Schtnuck- 
sachen  aus  Knochen,  Topfscherhen  nnd  Muschel- 
schalen. 

Hierher  gehören  wohl  auch  die  Funde  aus 
einigen  Burgbergen,  die  F* unde  im  Mergellager 
von  Kunda  (Estland)  uud  von  Karmel  auf 
Oesel. 

Der  Verfasser  scheint  auch  geneigt,  Funde  der 
sogenannten  Pfahlbauten  im  Arraschsce  hier- 
her zu  ziehen  — doch  lies««  sich  hiergegen 
mancherlei  einwpnden. 

Flin  eigentliches  Bronzealter,  d.  h.  eine 
Epoche,  in  der  Waffen,  Werkzeuge  und  Schmuck 
nur  aus  Bronze  hergestellt  wurden,  ist  im  Haiti- 
cnm  nicht  nachweisbar.  Die  Bronzegegenstände 


sind  Einzelfunde  und  sind  offenbar  auf  dem  Wasser- 
wege aus  Skandinavien,  dem  Lande,  wo  die  Bronze- 
zeit lange  andauerte,  eingeführt  worden.  — 

In  Betreff  der  Eisenzeit  ist  hervorzuheben, 
dass  die  für  Mittel-  und  Westeuropa  so  wichtigu 
vorehristlische  Eisenzeit  (la  Tene- Periode)  im 
Balticum  vollständig  fehlt.  Die  mit  der  christ- 
lichen Zeitrechnung  beginnende  eigentliche 
Eisenzeit  wird  vom  Verfasser  auf  Grund  der 
Gräberfundein  zwei  Perioden  getheilt:  die  erste 
Periode  reicht  vom  1.  bis  8.  .Jahrhundert.,  die 
zweite  Periode  beginnt  mit  dem  8.  Jahrhundert 
und  schliesst  mit  der  Colonisirung  und  derChristia- 
nisirutig  des  Landes  im  13.  Jahrhundert.  Beide 
Perioden  unterscheiden  sich  von  einander  durch 
die  Art  der  Leichenbestattung  wie  durch  die  den 
Todten  beigefügten  Beigaben. 

In  den  Gräbern  der  ersten  Periode  finden 
sieb  römische  Kaiser-Münzen  aus  den  Jahren  116 
bis  191;  mit  der  Drehscheibe  gefertigte  und  ge- 
brannte Töpfe;  allerlei  Glasperlen:  sehr  wenig 
eiserne  Waffen,  aber  viel  eiserne  Geräthe,  selten 
eiserner  Schmuck.  Gewöhnlich  ist  das  Material 
für  den  Schmuck  Zinkhronzc.  Der  hauptsäch- 
lichste Gegenstand  ist  die  Fibel,  die  Sicherheits- 
nadel der  älteren  Zeit,  die  das  lose  umgeworfene 
Gewand  zusam inenhielt.  Die  Fibeln  zeigen  auf- 
fällige Uebereinstimmuug  mit  den  römischen  Pro- 
vinzialfibeln  der  ersten  Kaiserzeit.  Es  scheint, 
dass  in  den  erstell  Jahrhunderten  christlicher  Zeit- 
rechnung das  Balticum  unter  starkem  Einfluss 
römisch-abendländischer  Cultur  stand.  Die  Tafeln 
4 bis  8 gelien  die  verschiedenen  Formen  der 
Fibel  in  übersichtlicher,  lehrreicher  Darstellung: 
wirschen  die  eingliedrige  Hakenfibel,  die  Kopf- 
schildfibel, die  im  3.  Jahrhundert  vorherrschende 
Armbrust-fibel,  die  unter  dem  Einfluss  nordischer 
Ornamentik  zu  sehr  schönen  Schmuckstücken 
werden.  Wir  sehen  die  Sprossenfibeln,  Flulen- 
fibeln,  S ch  1 ei  f e n fibuln,  Dreieckfibeln.  Die 
späteren  Fibeln  werden  aus  einem  römischen  Ge- 
wamlhaltcr  zu  einem  Schmuckstück,  zur  Brosche. 

Die  Brosche-  oder  Scheibenfibeln  sind  in 
mannigfaltiger  Form  vorhanden,  haben  Email- 
schmuck  verschiedenster  Färbung;  sie  erinnern  an 
F'unde  aus  den  Gräbern  in  den  römischen  Pro- 
vinzen. 

Selten  sind  die  sogenannten  hufeisen- 
förmigen Fibeln. 

Ausser  diesen  Fibeln  kommt  Bronzescbmuck 
vielfach  vor:  Halsringe  mit  verbreiterten  massigen 
oder  hohlen  Finden  (trompetenartig);  Armringe, 
hohl  oder  massig,  oft  10  und  mehr  an  einem  Arm; 
Fingerringe,  Nadeln,  Pincetten , Riemenenden, 
Beschläge  aller  Art.  Eine  grosse  Seltenheit  ist 
eine  mit  Niello  und  Gold  verzierte  Silherplatte, 
Bronzeperlen,  Anhängsel  verschiedener  Form, 
Bronzespiralen.  Von  Gerftthen  aus  Bronze  ist 
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eigentlich  wenig  zu  sagen:  Mund-  und  Endbe- 
acklüge  von  Trinkhörnern  siud  gefunden  worden. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  es  sich  nur  am 
Schmuck  für  Menschen  handelt;  Schmuck  für 
Pferde  ist  in  diesen  Gräbern  bisher  nicht  sicher 
nachgowiesen. 

In  Betreff  der  Leichenbestattung  sind  unsere 
Kenntnisse  sehr  lückenhaft,  insbesondere,  was  das 
Gebiet  Kurland  betrifft  Leichenbrand  ist  nach- 
gewiesen, doch  wird  nur  von  Hügel-  und  Skelet- 
gritbern sicher  berichtet. 

Im  mittleren  und  nördlichen  Livland  liegen: 
gewöhnlich  an  Bergabhängen  die  ostbaltischen 
Brandgräber,  die  folgendermaassen  beschrieben 
werden:  „Anlagen  von  25  bis  100  m Länge,  grosse 
Steinsetzungen,  von  geübter  Hand  in  festen  Mauern 
ohne  Mörtel  hergestellt,  oft  regelmässige  Formen 
in  parallelen  Steinreiben,  die,  allmälig  an  ein- 
ander gefügt,  von  Norden  uueh  Süden  streichen, 
so  dass  die  ganze  Anlage  die  Längsaxe  W — 0 er- 
hält. Nach  diesen  parallelen  Reihen  ist  den  Fried- 
höfen der  Name  Steinreihengräber  gegeben. 
Einige  Zeit  glaubte  mau,  in  diesen  Steinsetzungen 
Schiffsform  zu  erkennen,  hat  von  „Schiffs- 
gräbernM gesprochen,  doch  hat  die  genaue  Unter- 
suchung nachgewiesen,  dass  diese  Theorie  unhalt- 
bar ist,  der  Name  Schiffsgräber  nicht  gebraucht 
werden  darf.  Es  sind  ßrandgräber;  von  zahl- 
reichen verbrannten  Leichen,  deren  Menge  natür- 
lich gar  nicht  zu  bestimmen  ist,  sind  die  Ueber- 
reste  gesammelt  und  zwischen  den  Steinreihen  oft 
nesterartig  niedergelegt,  und  dazu  sind  die  er- 
wähnten Beigaben  gespendet,  nachdem  Bie  oft 
vorher  unbrauchbar  gemacht  sind,  wahrscheinlich 
um  sie  vor  Raub  zu  schützen.  Knochen  sowohl 
wie  Beigaben  liegen  flach  zwischen  den  Steinen, 
Auch  in  F'stland  finden  sich  zahlreiche  Nekropolen, 
grosse  Steinsetzungen,  die  aber  nicht  die  regel- 
mässige Form  wie  die  livländischen  besitzen.  Sehr 
eigentümliche  Grablager  sind  die  bei  Nogallen 
und  LubeBsorn  in  Kurland  befindlichen  Wella- 
laiwe  oder  Teufelsboote,  Steinsetzungen  in  spitz 
ovaler  Form  mit  Steinzellen,  Asche,  Brandknochen, 
Topfscherben  u.  s.  w. 

„Im  Ganzen  weisen  die  zahlreichen  Grabanlagen 
auf  eine  recht  dichte  Bevölkerung  hin,  die  in  kleinen 
Genossenschaften  lebte,  wenig  Waffen  brauchte, 
Ackerbau  trieb,  das  Vieh  pflegte,  das  ihm  Wolle 
und  Fell  lieferte;  die  Geräthe  des  Hauses  waren 
aus  Eisen,  der  Schmuck  von  glänzender  Bronze, 
die  man  wahrscheinlich  gegen  Pclzwcrk  cintauschte, 
welches  die  Jagd  wohl  in  Fülle  schaffte.“  — 

Bie  Verwandtschaft  der  Beigaben  beweist  die 
Gleichzeitigkeit  der  TodtenstAtten;  die  Beiset zungs- 
formen alier  zeigen  Unterschiede.  Sind  diese  auf 
nationale  Differenzen  zurückzuführen?  Das  weiss 
man  nicht. 

Was  für  Völker  in  der  ersten  Hälfte  des  ersten 


Jahrtausends  christlicher  Zeitrechnung  in  den 
russischen  Ostseeprovinzen  lebten,  in  wie  weit  sie 
mit  anderen  fremden  Stämmen  in  Berührung  ge- 
kommen, ist  eine  Frage,  die  noch  zu  beantworten 
ist.  „Dass  die  Fluthwelle  der  Völkerwanderung 
auch  diese  Gestade  berührt,  dass  speciell  germanische 
Einflüsse  hier  eingewirkt  haben,  ist  möglich,  aber 
noch  nicht  bewiesen.“  — 

(Es  sei  mir  gestattet,  hier  einige  Worte  ein- 
znfügen,  die  anf  die  Aussprüche  des  Verfassers 
über  die  sogenannten  Schiffsgräber  Rücksicht 
nehmen  sollen.  Der  Verfasser  will  den  Namen 
„ Schiffsgräber  “ für  die  allen  Archäologen  bekannte 
Form  der  Steinsetzung  bestimmter  Grabstätten 
nicht  gelten  lassen.  Warnm  nicht?  So  lange  es 
sich  um  nichts  weiter  handelt  als  nm  die  Form, 
kann  dieser  Ausdruck  unbeschadet  gebraucht 
werden.  Ich  kenne  ans  eigener  Anschauung  viele 
derartige  Steinsetzungen  in  Kurland  und  Livland, 
und  finde, dass  das  Wort  „schiffsförmige  Stein- 
setznngu  — abgekürzt  meinetwegen  „Schiffs- 
grabu — sehr  bezeichnend  ist  für  die  charak- 
teristische Form  jener  Steinsetzung.  Jedenfalls 
ist  der  Ausdruck  scharfer  als  der  unbestimmte 
Ausdruck  „Steinreihengräber“.  Und  warum 
soll  man  denn  nicht  eine  Steinsetzung  nach  der 
Form  bezeichnen?  Die  Steinsetzungen  sind  läng- 
lich, an  den  beiden  Enden  zagespitzt,  und  zeigen 
qnergegtellte  Reihen,  erinnern  somit  an  ein  Boot 
mit  Bänken  — an  ein  Schiff.  — Wir  sprechen 
doch  von  kreisförmigen  und  eckigen  Steinsetzungen. 
Der  Verfasser  sagte,  „man  glaubte  in  diesen  Stein- 
setzungen Schiffsfortn  zu  erkennen  und  hat  daher 
von  .Schiffsgrähern*  gesprochen,  doch  hat  die 
genaue  Untersuchung  nachgewiesen,  dass  diese 
Theorie  unhaltbar  ist,  dass  der  Name 
Schiffs grä her  nicht  gebraucht  werden  darf“. 
In  dem  Vergleich  einer  Steinsetzung  mit  einem 
Boot  (Teufelsboot)  oder  Schiff  liegt  doch  keine 
Theorie!  — Was  für  eine  Theorie  erklärt  der 
Verfasser  für  unhaltbar?  Mir  ist  es  nicht  unbe- 
kannt, dass  einzelne  Forscher  die  Schiffsform  der  be- 
sagten Steinsetzungen  dazu  benutzen  wollten,  einen 
Schluss  auf  das  Volk  zu  machen,  das  in  diesen  Stein- 
setzungen die  Reste  seiner  vertrauten  Todten  nieder- 
legte. Es  sollten  Seefahrer  gewesen  Bein.  Wahr- 
scheinlich betrachtet  der  Verfasser  diesen  Schluss 
als  unberechtigt,  und  ich  bin  gar  nicht  abgeneigt, 
ihm  hierin  beiznstimmen.  Au  der  eigentlichen 
Form  der  Steinsetzung  wird  dnreh  die  Unrichtig- 
keit dieses  Schlusses  nichts  geändert.  Man  muss 
die  charakteristische  Form  jener  Steinsetzung  nur 
einmal  gesehen  haben,  um  die  Richtigkeit  des  von 
den  älteren  Forschern  gewählten  Ausdruckes  anzu- 
erkennen. Ich  kann  hier  auf  die  noch  keineswegs 
erledigte  Streitfrage  in  Betreff  der  Schiffsgräber 
oder  der  schiffsförmigen  Steinsetzungen  nicht 
weiter  eingehen,  muss  aber  meiu  Bedauern  aus- 
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sprechen , dass  der  Verfasser  nicht  etwas  näher 
auf  diese  interessante  Form  von  Grabstätten  ein- 
gegangen  ist.  Es  wäre  sehr  zeitgemäss  gewesen,  bei 
dieser  Gelegenheit  die  genauen  Untersuchungen 
ausführlich  anzuführen,  durch  die  der  Nachweis 
geliefert  ist,  dass  die  bisher  aus  der  Schiffs  form 
der  Steinsetzungen  gezogenen  Schlüsse  irrig  sind.) 

Die  zweite  Periode,  die  spätere  Eisenzeit,  giebt 
ein  reiches,  mannigfaltiges  Bild.  Der  Forscher 
kann  hierbei  schon  Unterschiede  feststellen,  denen 
wahrscheinlich  nationale  Differenzen  zu  (»runde 
liegen. 

Der  Verfasser  trennt  in  seiner  Schilderung  der 
zweiten  Periode  vier  Gebiete  (S.  XXI)  von  ein- 
ander. 1.  Das  Gebiet  Büdlich  von  der  Düna, 
etwa  deui  heutigen  Kurland  entsprechend; 
2.  das  Gebiet  der  Liven,  das  heutige  Süd  west  - 
livinnd;  3.  das  Gebiet  der  Letten  in  Livland 
nördlich  von  der  Düna;  4. das  Gebiet  der  Esten, 
das  heutige  Nordlivlaud  und  Estland. 

1.  Im  ersten  Gebiet,  im  heutigen  Kurland 
(Land  der  Kuren?),  finden  sich  im  westlichen 
Tbeile  Braudgräber  und  Leichenfelder  mit  Skelet- 
gräbern. Als  Fundstücke  trifft  man  arabische 
Münzen  (903), skandinavische  Münzen  (Kanut  1035) 
und  Münzen  aus  dem  13.  Jahrhundert;  ferner 
eiserne  Kelte,  Armbrustfiheln.  Scheihenfibeln, 
Nadeln.  Charakteristisch  für  diese  Zeit  ist  die 
llufeisenfibel  oder  Hundschnalle  in  ihreu 
mannigfachen  Formen  (Tafel  19  und  27).  Ausser- 
dem Lanzen,  Ackergeräthc,  Messer,  Hausgeräthe, 
Töpfe. 

n Fassen  wir  zuaummen,  was  die  Gebiete  süd- 
lich der  Dilna  kennzeichnet“,  heisst  es,  „so  sind 
Hügelgräber  hier  selten,  dagegen  weite,  ebene 
Grabfelder  verbreitet.  In  der  älteren  Zeit  scheint 
Skelethestattung  geherrscht  zu  haben,  die  Leichen 
liegen  tlach,  tauchen  bald  unter  dein  Hasen  auf. 
Kisencelte,  gewisse  filtere  Fibel-  und  Nadelformen 
gehören  diesen  Gräbern  an.  In  der  späteren  Zeit 
scheint  besonders  im  Westen  Lcichenverbrennung 
Sitte  gewesen  zu  «ein.  Die  Ueberreste  der  ver- 
brannten Körper  sind  mit  zahlreichem  Schmuck, 
besonders  mit  schönen,  nicht  zerbrochenen  Waffen, 
tiefer  in  den  Hoden  eingesenkt. 

Der  Unterschied  dieser  beiden  Gr&bcrtypen 
bedarf  noch  eingehender  wissenschaftlicher  For- 
schung. Das  grösste  bekannte  Skelctgräberfeld  ist 
in  Alt-Rahden,  die  reichsten  Brandgräber  sind 
in  Passein  gefunden.  Kopfschmuck  ist  nur  wenig 
gebraucht;  die  Brust  zierten  Ketten,  die  aber  nicht 
sehr  lang  waren  und  oft  flache  Mittelstücke  hatten. 
Sie  brauchten  keine  starken  Träger,  sondern  es 
genügte,  sie  an  den  Schultern  durch  Nadeln  zu 
befestigen.  Dieso  haben  in  der  älteren  Zeit  runde 
profllirte  Köpfe,  in  der  späteren  Kreuzscheiben.  Zahl- 
reiche Anhängsel  in  Köpfen,  Thiergestalten  u.  s.  w. 
waren  bald  nur  Schmuck,  bald  Amulet.  Wahr- 
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scheinlich  war  dieser  Brustschmuck  vor  allem 
Frauenschmuck.  Die  alten  hochgeschwnngenen 
Bügelfibeln  sind  verschwunden,  doch  finden  sich 
nicht  selten,  wohl  vor  allem  in  älteren  Gräbern, 
zum  Theil  «ehr  schöne  spätere  Formen  der  Arrn- 
brußtfibel  mit  gegossener  Sehne,  selbst  in  Silber 
ausgeführt;  auch  einige  nuderc  spätere  Formen 
alter  Bügelfibeln  konnten  nachgewiesen  werden. 
Die  Schildkrütenfibeln  als  Nadclbulag  sind  den 
kuriseben  Gräbern  fremd;  zahlreich  tritt  dagegen 
die  im  ganzen  Ostbalticum  verbreitete  Hufeisen- 
fibel  auf.  1 laisringe  sind  häufig,  besonders  aus 
gedrehter  Schnur,  eigenthümlieb  ist,  dass  oft 
mehrere  zusammengebunden  sich  an  einer  Leiche 
befinden.  Armbundspiralen  sind  selten,  dagegen 
Armringe  häufig,  vereinzelt  auch  in  der  hoch- 
kantigen Form,  auch  Fingerringe  sind  oft  vor- 
handen. Ledergürtel  finden  sich  mehrfach,  grosso 
sogenannte  Gürtelringe  lagen  nur  in  einigen  west- 
lichen Gräbern.  Perlen,  Kauri,  Bernstein  kommen 
nicht  viele  vor,  dagegen  finden  sich  nirgends  im 
Ostbalticum  so  viel  Trinkbörner,  wie  in  Kur- 
land, auch  Wagen  und  Gewichte  «ind  mehrfach 
aufgetaucht.  An  Waffen  aus  Eisen,  vielfach  mit 
Silbereinlagen,  geben  besonders  die  Brandgräber 
reiche  und  schöne  Ansbeute:  Schwerter,  Beile, 
Lanzen,  Speere,  dazu  vii-1  Reitzeug.  Ackergeräthe 
finden  sich  sowohl  in  Skelet-  wie  in  Rrandgräbern: 
Sensen,  Sicheln,  Hacken.  Zahlreich  waren  sodann 
Messer,  seltener  Schlüssel,  Ahlen.  Sehr  bemerkens- 
werth  ist  die  verhältuissmässig  grosse  Zahl  von 
EiRencelten  in  den  kurischen  Skeletgräbern 
während  die  Brandgräber  diese  Funde  nicht  kennen 
wohl  ein  Zeichen,  dass  jene  älter  «ind. 

2.  Im  südwestlichen  Tbeile  des  heutigen  Liv- 
land sassen  zu  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  die 
Liven.  Ihr  Wohngebiet  war  das  Land  an  der 
unteren  Düna,  nach  Norden  weiter  bis  zuui  heutigen 
Wenden  und  zum  Ilurtnecksee.  Die  Gräber 
der  Liven  siud  früher  als  andere  untersucht  uud 
beschrieben  worden.  Kruse  in  seinen  Necroli- 
voncia  1812.  J.  K.  Baehr  in  seinen  „Gräber 
der  Liven“  1850.  F.rwähneuswerth  ist,  dass  das 
Fundmaterial  jener  Forscher  nicht  iin  Lande  ge- 
bliehen ist,  sondern  in  den  Museen  von  Berlin  oud 
London  liegt.  — 

Im  livischen  Gebiet  bei  Lennewarden,  Äsche- 
rnden an  der  Düna,  hei  Kremon  und  Segcwold  an 
der  Aa  befinden  «ich  grosse  Skeletgräherfelder. 
Brandgräberfelder  kommen  im  Allgemeinen  nicht 
vor,  vereinzelte  Leichenverbrenunng  ist  aber  nach- 
gewiesen. 

Funde,  die  der  älteren  Zeit  bis  zum  8.  Jahr- 
hundert angehören,  Rind  Behr  Reiten;  für  die  spätere 
Zeit  vom  8.  Jahrhundert  ab  ist  das  livische  Gebiet 
sehr  reich  an  Funden. 

Todtenmahlo  waren  offenbar  vielfach  ge- 
bräuchlich; auch  Thieropfer  haben  am  Grabe  statt» 
21 
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gefunden.  Die  Leichen  sind,  full»  sie  nicht  ans- 
n&h  ras  weite  verbrannt  wurden,  in  vollem  Schmuck 
dem  Grabe  übergeben  worden.  Die  Beigaben  sind 
in  der  Regel  unversehrt,  daher  die  reiche  Fundbeute. 

Die  Leichen  siud  in  Wollen  /eng  gekleidet, 
in  das  Bronzespiralen  in  hübschen  Muntern  einge- 
wirkt siud.  Von  anderen  Gegenständen  seien  hier 
angeführt  Kopfbedeckungen:  Kappen  aus 

Bronzespiralen,  Kopfbiuden.  Fibuln:  diu  doppel- 
achaligen  Schildkrötenfibeln  sind  selten,  häutiger 
dagegen  einfachem  Formen.  Charakteristisch  ist 
für  die  Liven  das  grosse  K etteiigehünge  an 
d e n 1 i v i s c h e n S c h il d k rö t e u f i be  1 n (8.  XXXV II). 
Eine  gute  Ahhildang  gieht  die  Tafel  12.  Die  ge- 
gossene Schildkröteufibel  ist  einschalig;  sie  ist  die 
bescheidene  Schwester  der  stolzen  doppelscbaligen 
skandinavisch 'nordischen  Fibel,  sie  kommt  bei 
Letten  nicht  vor,  bei  Esten  nur  vereinzelt,  gehört 
speciell  den  Liven  an;  sie  ist  keine  eigentliche 
Fibel,  insofern  sie  nicht  zum  Heften  dient,  sondern 
sie  ist  Schmackträger.  Die  Fibel  ist  an  ihrem 
unteren  Ende  durchbohrt;  hier  hängt  ein  drei- 
eckiger, durchbrochener  Ketten  träger,  und  an  diesem 
hängen  lange  Ketten:  auf  jeder  Schulter  lag  eine 
Fibel,  die  herahfallcuden  Ketten  bilden  diu  Ver- 
bindung zwischen  den  beiden  Fibeln.  An  dem 
grossen  ßrustgehnuge  waren  auch  allerlei  andere 
Anhängsel  (cf.  Tafel  18)  befestigt,  allerlei  Thier- 
figuren, auch  wirkliche  Thierzibue.  Ferner  findet 
sich  namentlich  an  weiblichen  Skeletten  allerlei 
Halsschmuck,  Perlen  aus  Thon,  Glas,  Bronze,  aller- 
lei Hufeiaenfibeln  (Tafel  19),  mitunter  silberne; 
Halsringe,  Nadeln,  Armringe,  oft  silberne, 
Fingerringe,  Spiralarmbänder,  bronzene  Riemen 
oder  Gürtelschmuck.  — Trinkhörner  sind  in 
livischen  Gräbern  selten,  dagegen  Wagschalen 
und  Gewichte  (aus  Ascheraden).  Weiter  Kumme 
aus  Knochen , hohle  Cylipder  (Nadelbüchsen), 
Scheeren,  Schlösser,  Löffel,  Messer.  Einige  der 
letztgenannten  Gegenstände  sind  aus  Eisen,  das 
in  den  livlündischen  Gräbern  vielfach  vertreten  ist, 
vor  allem  in  den  Waffen.  Die  Liven  waren  offen- 
bar ein  kriegerisches  Volk;  Ackergeräthe  sind  sehr 
selten,  dagegen  Pferdezeug,  Beile,  Lanzenspitzen, 
Schwerter  (Tafel  23  und  24)  u.  s.  w. 

Zahlreich  sind  in  livischen  Gräbern  Töpfe,  die 
ursprünglich  wohl  mit  Speisen  gefüllt  waren,  bald 
am  Fuss-,  bald  am  Kopfende  des  Skelets  gefunden 
worden. 

In  den  Franengräbern  finden  sich  auch  häufig 
Münzen;  sie  siud  von  Silber  und  stets  gelocht, 
worden  offenbar  als  Schmuck  getragen.  Kg  sind 
deutsche,  angelsächsische,  byzantinische  und  kufi- 
aclic  Müuzen  aus  der  Zeit  90b  bis  1040  (10.  und 
11.  Jahrhundert). 

Ein  reiches  kriegerisches  Volk  hat  an  der 
unteren  Düna  und  an  der  Aa  im  Liveulaude  seine 
Todtcn  gebettet;  im  Ganzen  in  beiden  Gebieten  in 


ähnlicher,  aber  nicht  in  gauz  gleicher  Weise.  An 
der  Düna  in  grossen  Leichenfeideru  mit  Stein- 
lagerungeu,  an  der  Aa  unter  Einzelhügeln.  Brand 
war  immer  Ausnahme,  ganze  Brandfelder  gieht  es 
nicbL  Bei  der  Bestattung  erfolgten  reiche  Todten- 
mahle,  von  welchen  ein  Theil  in  Urnen  und  Töpfen 
den  Verstorbenen  mitgegeben  wurde;  auch  Thier-, 
besonders  Hundeopfer  sind  bei  den  Aa-Liven  nach- 
weisbar. Die  Todten  wurden  ohne  Sarg,  in  ein 
Wollgewand  gehüllt,  in  reichem  Schmuck  bestattet; 
was  ihnen  im  Leben  gehörte,  folgte  ihnen  unver- 
sehrt im  Tode.  Die  Beigaben  zeigen  fast  nie 
Sparen  von  gewaltsamer  Zerstörung.  Der  Schmuck 
ist  vor  allein  aus  Bronze,  doch  findet  sich  auch 
viel  Silber.  Kopfbedeckungen,  Kappen  oder  Binden 
aus  Bronzespiralen  sind  im  Ganzen  «eiten,  dagegen 
ist  die  Brust  reich  geschmückt.  National  eigen- 
thiimlich  sind  den  Liven  die  langen  Kettenbehänge, 
die,  durch  die  Schildkrötenfibel  au  den  Schultern 
befestigt,  lang  herabfallen;  besonders  Düna- Liven 
haben  diesen  prächtigen  kostbaren  Schmuck  viel 
getragen.  Dazu  kommt,  besonders  bei  den  Frauen, 
reicher  Halsschmuck,  vielfach  hübsch  gearbeitete 
Silberfiguren,  Silbermünzen  und  Perlenachnüre. 
Auf  der  Brust  sind  auch,  au  der  Kette  befestigt, 
noch  zahlreiche  Anhängsel,  phantastische  Thier* 
figuren,  Vögel,  Pferde  u.  s.  w.,  offenbar  vielfach 
Amulette, desgleichen  Klapperbleche, Schellen  u.  s.w. 
llufeiseufi beln,  auch  in  Silber,  sind  häufig,  ebenso 
Armringe,  weite  Gürtel  mit  Schellen,  Schleifen, 
Beschlägen;  dagegen  kommen  in  livischen  Gräbern 
nicht  Ledergürlel  and  Gürtel  ringe  vor,  und  nur 
selten  finden  sich  Trinkhörner.  An  der  Düua 
wurden  auch  Halsringe  nnd  Spiralarmbänder  ge- 
tragen, an  der  Aa  dagegen  nicht.  Reich  vertreten 
sind  in  livischen  Gräbern  die  oft  iu  schönster 
Arbeit  hergestellteu  Waffen  aus  Eisen.  Sie  waren 
der  Sfolz  des  Kriegers:  Beil,  Lanze,  Schwert, 
Messer,  vielfach  reich  mit  Silber,  sogar  mit  Gold 
geschmückt,  oft  von  ansehnlicher  Grösse,  und,  so- 
weit nicht  Zeit  und  Rost  sie  zerstört,  meist  wohl 
erhalten.  Auch  Pferdezeug,  Trensen,  Sporen  u.  s.  w. 
finden  sieb,  wenn  auch  nicht  so  viel  wie  in  den 
Brandgräbern  des  westlichen  Kurland  oder  bei 
den  nördlichen  estnischen  Nachbarn.  Vor  dem 
Krieger  tritt  die  Arbeit  des  Friedens  zurück:  nur 
selten  ist  Ackergerätb,  Sense,  Sichel,  Hacke  u.  s.  w. 
Auch  der  Feit,  in  einer  älteren  Zeit  häufige  Waffe, 
ist  den  Liven  fast  ganz  fremd.  Die  Zeit  der  Liven- 
griiber  ist  — nach  den  Münzen  bestimmbar  — das 
10.  bis  11.  Jahrhundert. 

3.  Das  Gebiet  der  Letten,  etwa  da«  heutige 
südöstliche  Livland.  Die  Zahl  der  Grnbfcldor  ist 
sehr  bedeutend.  — Den  in  Livland  aufgedeckten 
schliessen  sich  die  Gräber  iui  sogmiaunteu  polnischen 
Livland  eng  au,  wie  zu  erwarten  war  — denn  auch 
hier  ist  alles  lettisches  Gebiet. 

Die  Leichen  der  Letten  ruhen  in  grossen 
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Gräberfeldern,  Hügel  sind  in  der  Regel  vorhanden, 
aber  nicht  hoch;  Brandgrüber  sind  selten.  — Fände 
der  ersten  Periode — bis  zum  8.  Jahrhundert  — 
sind  nicht  so  »eiten,  namentlich  viel  und  mannig- 
faltige Fibeln  (in  Kaipen  z.  B.):  Eulenfibeln, 

Armbrust libein  u.  a.  ra.  Charakteristisch  für  die 
lettischen  Gräber  sind  die  darin  gefundenen  Go- 
wandreste  (Leichengewand  mit  Aermeln).  Bei 
den  Frauen  hingen  lange  wolleue  Wülste,  mit 
Spiralen  urawnnden,  vom  Kopf  herab,  Kopfbinden 
scheinen  bei  beiden  Geschlechtern  im  Gebrauch 
gewesen  zu  sein.  Kettengehänge  mit  Schellen 
und  Klapperblechcn  waren  an  den  Schultern  be- 
festigt, Die  Frauen  hatten  Nackenbleche  mit 
hurabhäugenden  Ketten,  daneben  zahlreiche  Hals- 
ringe und  Spiralarmbänder  am  Unterarm.  Iluf- 
eiseutibol»,  Finger-  und  Armringe  wurden  von 
Männern  wie  Frauen  getragen.  Nur  die  hoch- 
kantigen Armringe  wurdeu  ausschliesslich  von 
Männern  getragen,  ebenso  wie  die  breiten,  schön 
verzierten  Gürtel.  Nadeln  sind  selten,  Anhängsel 
dagegeu  zahlreich,  von  guter  Arbeit,  oft  mit 
Schmelzglas  überzogen.  Beliebt  sind  namentlich 
Kreuze,  doch  finden  sich  auch  Thierfiguren  mancher- 
lei Art,  Kämme  sind  häufig,  Perlen  selten,  Bern- 
stein ist  fast  unbekannt,  Silber  ist  spärlich.  Die 
im  Allgemeinen  seltenen  Münzen  stammen  aus 
dem  9.  bis  11.  Jahrhundert.  Eiserne  Gegenstände 
sind  nicht  sehr  viel  gefunden  worden;  Pferde- 
schinuck  und  Ackergerüth  fehlen  fast  ganz,  Lanzen 
und  Beile  sind  zahlreich,  Schwerter  sehr  selten. 
Die  Waffen  stehen  au  Schönheit  hinter  den  livischen 
zurück,  namentlich  fehlt  ihnen  die  Silberplattirung 
der  livischen  Waffen. 

Da  sich  die  Liven  wie- ein  Keil  in  das  lettische 
Gebiet  Kurlands  und  Livlands  hineinschieben,  so 
vergleicht  der  Verfasser  die  Ergebnisse  der  Grab- 
nntersuchnngen  im  südlichen  (westlichen  oder 
kurischt-u)  Lettengebiet  mit  den  Ergebnissen  des 
östlichen  (oder  livländischen)  Lettengebietes  und 
findet  einzelnes  Ueberein  stimmendes,  während  die 
Gebiete  der  Liven  Rieh  durchgängig  unterscheiden. 

Der  Verfasser  wirft  die  Frage  auf,  ob  durch 
Messungen  an  Grftberschädeln  aus  jener  Zeit  ein 
Unterschied  zwischen  Liven  und  Letten  sich  uach- 
weisen  Hesse,  — er  verweist  auf  Messungeu,  die 
Herr  I)r.  Weinberg  in  Dorpat  an  zwei  Liven- 
und  vier  Lettensch&deln  gemacht  hat. 

4.  Das  estnische  Gebiet  umfasst  das 
heutige  nördliche  Livland,  so  wie  das  Gouvernement 
Estland.  Wahrscheinlich  drangen  im  6.  oder 
7.  Jahrhundert  finuische  Stamme  über  den  Narva- 
ilnss  nnd  besetzten  die  Gebiete,  die  heute  von 
Esten  bewohnt  werden,  — damals  erhielten  sie 
von  den  Nachbarn  ihren  Namen  T Esten“.  Auf- 
fallender Weise  ist  das  aus  dem  estnischen  Gebiet 
jener  Zeit  vorliegende  archäologische  Material  sehr 
unvollständig  und  lückenhaft. 


Die  Arten  der  Bestattung  im  estnischen  Ge- 
biet sind  mannigfacher  als  auf  den  lettischen  und 
livischen  Gebieten;  sowohl  Brand-  wie  Skeletgräber 
kommen  vor,  auf  dem  Festlande  überwiegen  die 
Skeletgräber.  Auf  den  eigentümlichen  Gräber- 
typus  der  Steinreihen  grabe  r und  Steinhügel- 
gräber  („Schiffsgräber“),  die  sich  in  Waiwara 
und  Randen  gefunden  haben,  ist  schon  oben 
aufmerksam  gemacht  worden.  — Weiter  nach 
Osten  sind  auch  Einzelgräber  aufgedeckt  worden. 
In  Allatzkiwwi  sind  Hügelgräber  und  Stein- 
setzungen  neben  einander  gefunden  worden.  Die 
Gräber  der  estnischen  Gebiete  sind  — wie  es 
scheint  — nicht  sorgfältig  genug  untersucht  worden ; 
doch  bietet  die  Untersuchung  viel  Schwierigkeiten, 
weil  die  einzelnen  Gräberfelder  sehr  lange  Zeit 
hindurch  in  Benutzung  gewesen  sind,  und  diese 
Benutzung  in  verschiedenen  Zeitepochen  sich  nicht 
so  leicht  auü  den  Fundgegenständen  erkennen  lässt. 
Es  erscheint  daher  der  Schluss,  das»  alle  Gräber 
des  estnischen  Gebiets  wirklich  den  Esten  zu- 
zuschreiben sind,  vielleicht  etwas  verfrüht.  War 
denn  das  Land  vor  der  Einwanderung  der  Esthen 
unbewohnt?  — 

Das  archäologische  Material,  das  aus  dem  weiten 
estnischen  Gebiet  stammt,  ist  sehr  lückenhaft; 
auB  grossen  Landstrecken  giebt  e»  fast  gar  keine 
Funde.  Die  Todteu  worden  in  Hügelgräbern  be- 
stattet; nicht  selten  wurden  die  Leichen  verbrannt. 
Vielfach  wurden  grosso  Steinsetzungen,  »ogar  in 
der  alten  Form  mit  parallelen  Steinreihen  (Schiffs- 
aetzungen  ?)  nls  ßestattungsplätze  gebraucht.  Untor 
den  meist  verbrannten  Knochen  liegen  viele  Bei- 
gaben, die  fast  alle  mit  Gewalt  unbrauchbar  ge- 
macht worden  sind.  Kopfschmuck  ist  nicht  viel 
gefunden,  bisweilen  breite  silberne  Stirnbänder 
mit  kleinen  Ketten  im  Haar.  Ilalsringe  waren 
beliebt,  sie  sind  ans  Bronze  und  aus  Silber;  Arm- 
ringe in  verschiedenen  Mustern  wurdeu  getragen. 
Charakteristisch  für  die  Armringe  ist  das  Bandffecht- 
oder  Wollenornament,  Hufeiseufibeln  kommen  oft-, 
mehrfach  auR  Silber,  vor.  Der  specifisch  nationale 
estnische  Schmuck  ist  die  Doppelkrcuznadel 
mit  dem  durchbrochenen  Kettenträger  und  eine 
kurze  schwere  Brustkette.  Seltener  ist  der  lauge 
Kettenschmuck  mit  zwei  halbkreisförmigen  Ketten- 
trägern, die  auf  den  Schultern  lagen,  und  einem 
breiten  Mittelstück,  das  auf  der  Brust  befestigt 
war.  (Aehulicb  wie  hei  den  Liven.)  Auhängsul 
sind  bei  den  Esten  viel  spärlicher  als  bei  ihren 
Nachbarn.  Auffallend  reich  ist  das  estnische 
Gebiet  an  Silberfunden,  auch  Münzen  vom  9.  bis 
11.  Jahrhundert  kommen  vor,  sogar  goldene  An- 
hängsel sind  gefundeu.  Berühmt  ist  der  Wagen 
von  Palfer.  — In  der  Bearbeitung  des  Eisens  waren 
die  Esten  wohl  erfahren:  von  Eisen  Waffen  finden 
sich  Schwerter,  häufiger  Lanzen,  schön  gearbeitete 
Beile,  Messer,  Feuerschl&ger;  viel  Pferdezeug,  Treu- 
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gen,  eiserne  Schellen,  Steigbügel : weiter  sind  Sensen, 
Bügel,  Ringe,  Stangenketten  gefunden  worden. 

An  das  estnische  Gebiet  des  Festlandes 
sind  die  heute  von  Esten  bewohnten  In Belii  — 
üesel,  Moen,  I>agden  — anzuschliessen.  Die  He* 
stattungsweise  weicht  nicht  unwesentlich  von  dem 
üblichen  Brauch  des  Festlandes  ab.  Die  Existenz 
von  Kistengr&bern  ist  nicht  sicher,  Skeletgräber 
sind  selten.  Im  Allgemeinen  herrschte  Leichen* 
Verbrennung:  zwischen  vier  grossen  Steinen  errich- 
tete man  einen  Scheiterhaufen  und  verbrannte  die 
Leichen,  oft  so  sehr,  dass  nichts  von  den  Knochen 
nachblieb;  — über  dio  Brandstätte  legte  man  eine 
Steiudecke  und  errichtete  dann  einen  Hügel.  — 

Schone  Alterthümer  sind  in  einer  alten  Bauern* 
bürg  auf  der  Insel  Moen  aufgefunden  worden, 
darunter  Münzen  des  13.  Jahrhunderts.  Eine 
andere  wichtige  Fundstätte  ist  das  Schlachtfeld 
von  Karmel,  wo  1261  ein  Kampf  stattfand. 

Die  Funde  auf  den  Inseln  lehren  die  nahe  Ver- 
wandtschaft des  Iuselgehietes  mit  dem  estnischen 
Festlaude.  Zahlreich  sind  Silberfunde  hier  und 
dort.  Hals-  und  Armringe  sind  aus  Silber,  ebenso 
die  Hufeisenfiheln,  die  auf  Oesel  besonders  mannig- 
faltige Formen  besitzen.  Die  grossen  Kettenge* 
hänge  mit  Kettentr&gem  und  Bruststück  sind  ein 
dem  Estenvolke  eigentümlicher  Schmuck  auf 
den  Inseln  wie  auf  dem  Festlandc.  Anhängsel 
sind  dagegen  auf  den  Inseln  der  Esten  nicht  so 
huußg.  Amulette  sind  hei  den  Esten  kaum  sicher 
nach  zu  weisen,  wogegen  sie  hei  den  Letten  und 
Live»  sehr  belicht  waren.  Schildkrötenfibeln  sind 
den  Esten  fremd. 

Neben  diesen  verwandten  Beziehungen  giebt 
es  auch  einzelne  Verschiedenheiten.  Den  Inseln 
eigentümlich  ist  die  sogenannte  (iürtclkette  aus 
Ringen  mit  viereckigen  Verbindungsstücken;  ferner 
hat  Oesel  einige  auffallende  Formen  der  Hufeiscn- 
fibelo,  z.  B.  die  mit  sehr  langem  Dorn.  Vielleicht 
sind  diese  Stücke  als  gutu  Beute  uus  Skandinavien 
geholt  worden.  Wahrscheinlich  stammen  daher 
auch  die  schönen  Waffen,  vou  denen  Oesel  mehr 
besitzt  als  das  Festland;  sehr  lange  Lanzenspitzen 
und  Schwertgriffe,  dagegen  keine  Schwertklingen. 
Die  Waffen  sind  oft  mit  Silber  verziert.  Der 
Insel  Oesel  fremd  ist  der  dem  Festlande  eigen- 
tümliche Kettenschmuck  mit  Doppelkreuznndel 
und  zahlreichen  Armbändern.  Der  wesentlichste 
Unterschied  zwischen  Oesel  und  dem  Festlande 
scheint  aber  die  Bestuttungsweiso  zu  sein.  Auf 
Oesel  herrschte  Leichenbrand,  Skeletgräber  Bind 
Ausnahmen;  auf  dein  Festlande  ist  das  Gegenteil 
die  Regel.  — Ferner  ist  darauf  hinzuweisen,  dass 
fast  alle  Grabfunde  Oesels  der  zweiten  Periode, 
nach  dem  8.  Jahrhundert,  angehören;  auffallend 
arm  ist  Oesel  an  Fanden  der  früheren  Zeit. 

Die  Bemerkungen  über  die  Funde  aus  der  Zeit 
des  16.  Jahrhunderts  können  wir  hei  Seite  lassen. 


Die  zweite  Abteilung  des  Katalogs  (S.  157 
bis  188)  umfasst  die  Urkunden  und  Handschriften, 
die  dritte  Ahtheilung  die  Siegel  (S.  189  bis  212). 

Die  vierte  Ahtheilung  umfasst  die  Münzen 
und  Medaillen  (S.  213  bis  230),  nämlich:  A)  Sil- 
berbarren, B)  Münzstempel,  C)  Münzen  und 
Medaillen.  Die  kurze  Mittheilung  über  die 
Silberbarren  (S.  213  bis  216)  ist  beinerkenswettb. 
Ich  entnehme  derselben  Folgendes: 

Die  Silberbarren  (cf.  die  Abbildung  auf 
Tafel  33)  fallen  in  die  vorhistorische  Zeit  der 
Ostseeprovinzen;  einige  derselben  sind,  wie  man 
aus  den  sie  begleitenden  Münzen  schließen  muss, 
um  1000  bis  1070  n.  Chr.  vergraben  worden.  Zwei 
wie  Armringe  gebogene,  vierkantige,  gekrümmte 
Stangen  deuten  darauf  hin,  dass  man  sich  auch 
hier  dieser,  in  erster  Linie  nur  für  den  Handels- 
verkehr bestimmten  Wertzeichen  gelegentlich 
auch  als  Schmuck  bediente.  Derartige  Barren  ge- 
hören in  Gothliiod  und  Schweden  zu  den  häuffgen 
Funden;  itn  osthaltischen  Gebiet  sind  sie  bisher 
aber  nur  scheu  angetroffen  worden.  Dagegen  hat 
man  Münzen  aus  dem  10.  und  1 1.  Jahrhundert 
(arabische,  angelsächsische,  deutsche)  über  das 
ganze  Gebiet  zerstreut  gefunden;  sic  legen  Zeug- 
nis» Ah  für  den  lebhaften  Handel,  der  zu  diesem 
Gebiet  und  über  dieses  Gebiet  hinaus  zu  anderen 
Ländern  führte.  — 

Die  letzte  (V.)  Abtheiluug  giebt  die  Beschreibung 
einiger  ausgestellter  Goldschmiedearbeiten 
(S.  230  bis  248).  Die  meisten  der  ausgestellten 
Arbeiten  sind  bereits  anderweitig  beschrieben. 

III.  Bericht  über  die  Sitzungen. 

Wir  behalten  in  unserem  Bericht  die  Stellung 
der  Vorträge  in  den  einzelnen  Sectionssitzungeu 
hei,  obwohl  die  einzelnen  Vorträge  keineswegs 
immer  in  denjenigen  Sitzungen  gehalten  wurden, 
in  die  sie  eigentlich  hinein  gehörten. 

Uehor  viele  Vorträge  fehlen  die  Referate  voll- 
ständig, über  andere  Vorträge  sind  die  Referate 
sehr  dürftig.  Ich  habe  mich  im  Allgemeinen  mit 
dem  begnügen  müssen,  was  die  russischen  officiellen 
Berichte  bieten;  für  eiuzelne  Vorträge  habe  ich  aus- 
führliche Mittheilungeu  der  in  Riga  erscheinenden 
Düna-Zeitung  benutzen  können. 

Der  archäologische  Congress  hegauu  am  2. 
(14.)  August.  Die  erste  Sitzung  der  Ahtheilung  für 
allgemeiue  Fragen  wurde  itu  Saale  der  Johanni- 
Gilde  ura  10  Uhr  gehalten. 

Der  Ehrenpräsident  Prof.  R.  Virchow  er- 
öffnetc  die  Sitzung  mit  einer  kurzen  Ansprache, 
in  der  er  zuerst  für  die  ihm  erwiesene  Ehre  seinen 
Dank  ahstattete;  dann  erinnerte  er  au  «eine  per- 
sönlichen Beziehungen  zur  haitischen  Archäologie, 
zum  Grafen  Sivers.  Dann  nahmen  dio  eigent- 
lichen wissenschaftlichen  Vorträge  ihren  Anfang. 
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Zur  Frage  der  älteste  q Methode  der  Feuererzeugung. 

Von 

A.  Hedinger  in  Stuttgart. 


Zu  den  wichtigsten,  aber  auch  schwierigsten  Fragen  der  ganzen  Prähistorie  gehört  die  der 
Erzeugung  des  Feuers,  dessen  der  vorgeschichtliche  Mensch  schon  in  den  allcrältestcn  Zeiten,  welche 
überhaupt  der  Forschung  noch  zugänglich  sind,  sich  bediente.  In  den  Höhlen,  welche  ihm  als 
Zuflucht  dienten,  ja  im  Löss  finden  wir  überall  Feuerstellen  mit  ausgeglühten  Steinen,  Asche, 
Kohle,  halb  oder  ganz  verbrannte  Thierknochen  neben  Feuersteinartefacten  und  Nucleis,  letztere 
vielfach  als  einfache  Knollen  mit.  und  ohne  scharfe  Kanten,  jedenfalls  ohne  besondere  Bear- 
beitung. Aber  auch  später  noch,  in  neolithischen  Gräbern,  findet  man  diese  Knollen1)  (symbo- 
lisch) den  Todten  zum  Feuerschlagen  mitgegeben. 

Virchow  meint  dasselbe  von  den  rohen  Feuersteinsplittern,  die  man  in  ägyptischen  Gräbern, 
sogar  der  späteren  Zeit,  noch  findet.  Dies  setzte  nun  die  Kenntniss  des  Feuermachen s mit  zwei 
Feuersteinen  voraus,  — Bei  den  Pfahl bauiuenschen  muss  man  annebmen,  dass  die  vielen  Stücke 
von  Zumlerpilz,  die  man  unter  anderem  llausrath  fand,  diesem  Zwecke  dienten.  Dies  ist  allerdings 
die  einfachste  Art  der  Feuererzeugung  und  war  jedenfalls  lange  vor  der  Hervorbringung  durch 
Reihung  von  Holzstücken,  durch  den  Feucrbohrer  u.  s.  w.  im  Gebrauch.  Aber  es  ist  eine  harte 
Arbeit  und  erfordert  sehr  viele  Zeit,  wie  ich  mich  durch  Monate  hindurch  mit  Versuchen  an 
unzähligen,  den  aUerverschicdensten  echten  und  metamorphosirten  Feuersteinen  überzeugt  habe. 
Allein  dio  Zeit  hatte  ja  für  diese  Menschen  wenig  Werth,  und  so  gewiss,  als  sie  durch  Ucbung 
Geschick  im  Abschlagen  von  Spänen,  Messern  u.  s.  w.  erlangten,  was  wir  nicht  mehr  können 
oder  was  nur  sehr  Wenigen  durch  grosse  Hebung  gelingt,  so  gewiss  brachten  sie  es  auch  fertig, 
die  grossen  Funken  an  einander  geschlagener  Feuersteine  auf  leicht  entzündbare  Stoffe  über- 
zuleiten. 

Von  den  alten  Griechen  wissen  wir,  dass  bei  ihnen  das  Feuerschlagen  „mit  Steinen“  sehr 

*)  Köhl,  Neue  prähistorische  Funde  aus  Worms  und  Umgebung.  Festschrift.  Worin*  1886,  8.  34.  Der 
Feuerstein  ist  dort  metamorphotisch  wie  unserer,  der  aus  dem  süddeutschen  Jura  stammt.  Von  hier  kommen 
solche  .Itheinkiesel“.  — Köhl  hält  unregelmässig  gestaltete  Stücke,  welche  keine  bestimmte  Bearbeitung  erkennen 
lassen,  für  Steine  zum  Feuerschlagen,  wie  auch  eine  Reihe  runder  Feuersteinknollen , sowie  weisse  und  blaue 
Bachklesel. 

21* 
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lange  im  Gebrauche  war1).  — Sophokles  erzählt  von  Philoctct,  wie  er  dem  Ncoptolcmus  sein 
elendes  Leben  schildert  und  sagt:  Stein  an  Stein  schlagend  brachte  ich  mit  Mühe  den  verbor- 
genen Funken  zu  Tage.  Auch  vom  männlichen  nnd  weiblichen  Stein,  letzterer  der  feuergebende, 
ist  die  Rede;  der  männliche  dagegen  ist  der  schlagende.  — Ein  anderes  Mal  werden  bei  einer 
Leichenverbrennung  die  Steine  von  der  Klippe  herbeigebracht,  und  dann  der  weibliche  mit  dem 
männlichen  angeschlagen.  (Beide  sind  hier  an  den  Setten  mit  Schwefel  bestrichen,  um  Epheu- 
reisig  anzuzünden.)  Jedenfalls  ist  deutlich  zu  erkennen,  dass  in  der  griechischen  Urzeit  das 
Feuermachen  ohne  Stahl  oder  Eisen  vor  sich  ging.  Oft  wird  i'apdijf  erwähnt.  Es  ist  dies  das 
Pfriemenkraut , d.  h.  ein  Stengel,  dessen  getrocknetes  Mark  den  darauf  fallenden  Funken  leicht 
auffangt  und  fortglimmt.  Es  wird  auf  Sicilien  und  Cypern  heute  noch  vom  Volke  als  Zunder 
benutzt. 

Zur  Zeit  Senecas  waren  die  Feuerzeuge  aus  Stein  und  Holz  gleicherweise  im  Gebrauch. 
Als  die  ursprünglichen  aber  erscheinen  sonst  bei  den  Römern  *)  die  Steine.  Virgil  erzählt,  wie 
nach  Verffuss  des  goldenen  Zeitalters  unter  Saturn  der  neue  Herrscher  Jupiter  den  Menschen 
ein  mühevolles  Leben  bereitet  und  sie  dadurch  zu  Erfindungen  genöthigt  habe.  So  bat  er  ihnen 
z.  B.  das  Feuer  entrückt,  „damit  sie  es  aus  den  Adern  des. Kiesels  = Silex  (Plin.  7,  198),  wo  es 
verborgen  ist,  herausschlagen  müssen“.  — Das  Schlagen  von  Stein  gegen  Stein  finden  wir  ferner 
bei  den  Hirten,  die  am  Palilienfest  Feuer  anmachen  (Ovid,  Fast  4,  795).  Dasselbe  sagt  Cicero 
(nat.  deor.  2,  9,  55):  Lapidum  conflictu  atque  tritu  elici  ignem  videmus.  Dass  die  Steine  auch 
noch  in  späterer  Zeit  im  Gebrauch  waren,  zeigt  eine  Stelle  bei  Eugippius  (Vita  Severini,  C.  14): 
ff&mmam  concussis  ex  more  lapidibus  elicere.  Auch  Lucrez  kennt  diese  Methode  der  Feuer- 
erzeugung, wenn  er  sagt3):  „So  springt,  wenn  der  Stahl  an  den  Stein  schlägt,  oder  ein  Stein  an 
den  anderen  stösst,  aus  demselben  ein  Lichtstrahl  plötzlich  heraus,  nnd  es  sprühen  umher  hell- 
leuchtende Funken.“ 

Daraus  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dass  bei  dem  Landvolke  der  ältesten  Griechen  nur, 
bei  den  Kötnern  wenigstens  theilweise  das  Feuer  ohne  Stahl  durch  das  Zusammenschlagen 
der  Steine  hervorgerufen  wurde. 

Ehe  wir  übrigens  auf  die  eigenen  Versuche  eingehen,  wollen  wir  nns  die  Feuerbereitung 
bei  den  jetzt  noch  lebenden  primitiven  Völkern  an  der  Hand  der  Berichte  der  bedeutendsten 
Reisenden  und  Schriftsteller  näher  ansehen.  Jedenfalls  war  es  der  äusserste  Norden,  von  dem 
aus  die  Erzeugung  des  Feuers  aus  Feuerstein  zuerst  bekannt  isL  Worsaao4)  bringt  hierüber 
zuerst  eine  Notiz  ans  der  alten  Steinzeit.  Sodann  erzählt  Nordcnskiöld  in  seinem  Werke  über 
Grönland1)  und  in  der  Umseglung  von  Asien  auf  der  Veguc)  von  den  Tschuktschen  in  Ost- 


*)  Planck:  Die  Feuerzeuge  der  alten  Griechen  und  Körner.  Gymnasialprogramm  18*3 — 84,  8.7.  Stuttgart. 

*)  Plinius  spricht  oft  von  pyrites  als  zweitem  Stein,  vergl.  dagegen  Yergil  (Georg  1,  129). 

3)  Lucretiu»,  deutsch  von  Max  Bevdel.  München  1881. 

4)  Er  ineint,  diese  Kunst  »ei  erst  entstanden,  als  die  grossen  Sftugethiere  zu  verschwinden  begannen,  das 
Ren  hingegen  unter  den  Nahrungsmitteln  der  Menschen  eine  grössere  Bolle  zu  spielen  anfing.  Diese  Ansicht 
ist  nicht  mehr  haltbar,  denn  im  Löss  des  Diluviums  von  Predrooet  in  Mähren,  sowie  in  den  Höhlen  der  mäh- 
rischen Schweiz  sind  Feuerstätten  der  Mammuth-  und  lthinocerosjäger  mit  angebrannten  Knochen  dieser  Thiere 
neben  zahlreichen  Feuersteinen  sicher  nachzuweiseu.  Es  gehört  also  die  Kunst,  Feuer  zu  machen,  schon  der 
Mammuthzeit  an. 

*)  B.  435. 

*)  B.  117  u.  a.  a.  O. 
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Sibirien,  das»  sie,  wenn  sie  keinen  Stahl  auf  bringen,  wie  die  Eskimos,  den  Feuerstein  allein 
benutzen.  Statt  Stahl  ist  es  bei  diesen  in  Grönland  oft.  Pyrit.  Als  Zunder  dient  sorgfältig 
getrocknetes,  zwischen  den  Händen  geriebenes  Moos,  zwischen  welches  man  den  weissen  Flaum 
von  Weidesainenkätzchen,  wahrscheinlich  auch  das  Wollenhaar  einiger  Säugethiere  gemischt  hatte. 
Das  Material  ist  gewöhnlich  Chalcedon,  Achat,  Jaspis  aus  der  Basaltregion,  woher  sie  auch  Eisen 
beziehen. 

Hough1)  berichtet  von  Kane,  dass  er  die  Eskimos  von  Anoatok  mit  zwei  Steinen  habe 
Feuer  schlagen  sehen:  der  eine  mit  einer  Art  Milchquarz  in  der  rechten  Hand,  in  der  anderen 
eine  Art  Eisenoxyd  (Eisenerz  oder  Pyrit?).  Die  entzündbare  Substanz  sei  der  seidenweiche 
Flaum  der  Salix  lanata.  An  einer  anderen  Stelle  erzählt  er,  dass  die  Eskimos  in  Grönland  mit 
zwei  Pyriten  Feuer  schlagen,  ebenfalls  mit  Hülfe  von  Salix  lauata. 

Auf  den  Aleuten,  ebenso 'bei  den  nördlichsten  Indianern  in  Nord-Amerika4),  werden  zwei 
Steine,  die  Quarz-  und  Pyrit-  oder  Eisenbestandtheile  enthalten,  gegen  einander  oder  gegen  einen 
Strandkiesel  geschlagen,  über  einer  mit  gepulvertem  Schwefel  bestreuten  baumartigen  Masse 
(von  einem  Adler  oder  einem  anderen  Seevogel).  Das  Feuer  wird  dann  von  feinen  getrockneten 
Grashalmen  oder  Stengeln  von  wrilden  Disteln  aufgefangen. 

Sollt«  nicht  Plinius1  Erzählung,  das  Feuer  sei  zuerst  von  Pyrodeus,  dem  Sohne  von  Gilix, 
aus  einem  Kiesel  geschlagen  worden,  auf  die  Benutzung  der  betreffenden  Mineralien  zu  diesem 
Zwecke  anspielen? 

Der  Name  Pyrit  (von  jrtTp,  Feuer)  deutet  zur  Genüge  auf  den  Zweck  hin,  zu  dem  da« 
Mineral  in  alten  Zeiten  verwendet  wurde.  Die  Eskimos  nennen  Pyrit  Feuerstein,  einige  india- 
nische Stämme  nennen  Flint  Feuerstein,  gerade  wie  wir  in  Deutschland  auch;  und  es  ist  ja  eine 
ganz  vernünftige  Voraussetzung,  dass  alle  Völker  den  Stein,  den  sie  zum  Feuermachen  benutzen, 
ob  es  nun  wirklicher  Flint,  Quarz,  Pyrit  oder  andere  Formen  von  Eisenerz  waren,  Feuerstein 
nannten. 

Dawkins4)  hält  es  für  durchaus  wahrscheinlich,  dass  die  Höhlenmenschen  ihr  Feuer  durch 
Reibung  von  einem  Stück  Holz  an  einem  anderen  erzielten,  doch  meint  er,  gäbe  es  hiervon  nicht 
seltene  Ausnahmen,  z.  B.  in  belgischen  wie  in  südfranzösischen  Höhlen  werde  es  eher  durch  Anein - 
andernchlagen  von  Flint  und  Pyrit,  wie  es  die  Eskimos  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  machen, 
gelungen  sein,  da  beide  Mineralien  zahlreich  neben  einander  angetroffen  wurden.  Ebenso  meint 
er,  das  gemeinschaftliche  Vorkommen  von  Pyrit  und  Flint  in  den  TumuliB  beweise,  dass  noch  in 
der  Bronzezeit  Englands  diese  Methode  der  Feuererzeugnng  üblich  gewesen  sei. 

Es  war  mir  nicht  möglich,  weitere  directe  Beweise  für  die  Feuererzengung  aus  zwei  Feuersteinen 
hei  den  primitiven  Völkern  au9  der  neueren  Literatur  zu  gewinnen.  Nur  in  den  Reliquiae 
Aquitanicac4)  sind  nicht  missverständliche  Belege  zu  finden,  dass  gewisse  Formen  der  Feuer- 
steine zum  Feuermachen  dienen  können.  Zunächst  redet  er  von  pal&olithischen  Feuersteinen  aus 

r)  Fire-makiog  apparatus  in  tht  U.  8t.  National  Museum,  p.  531  ff.  by  Walter  Hough  und  p.  576;  wo 
auch  die  Feuerbereitung  durch  Reibung  mit  Holz  bei  den  verschiedenen  Völkerschaften  eine  ausführliche  Be- 
schreibung findet. 

*)  Ibid.,  p.  57 J. 

*)  Dawkins,  Early  Man  in  Britain.  London,  p.  210. 

4)  Reliqu.  A>|uitan.  von  Lartet  u.  Christy.  London  1865 — 1875,  p.  5»,  86,  139,  24«.  — Vergl. 
auch  Lubbock,  Prebistoric  time«,  p.  353,  380,  400,  421,  453  u.  a. 
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der  Cromagnonhöhle  in  der  Dordogne,  die  diesen  Zweck  gehabt  hätten.  Allerdings,  heisst  es 
weiter,  ist  es  nicht  leicht,  mit  zwei  Feuersteinen  ein  brennbares  Material  (S.  86)  zu  entzünden,  und 
immer  müssen  es  frische,  feuchte,  scharfkantige  Feuersteine  sein.  Ausserdem  werden  genaue 
Vorschriften  gegeben,  wie  es  zu  machen,  um  Feuer  zu  erhalten,  und  welche  Form  von  Feuer- 
steinen zu  wählen  sei,  d.  h.  am  ähnlichsten  den  Schabern,  der  eine  aber  mit  scharfen  Kanten, 
der  andere  mit  einer  platten  Fläche.  Auch  die  Art,  wie  die  Flinte  zwischen  den  Fingern  zu 
halten  u.  e.  w.,  ist  ganz  genau  mitgetheilt  und  abgezeichnet;  ich  verzichte  hier  übrigens  auf  die 
detaillirte  Wiedergabe,  um  so  mehr,  weil  es  lediglich  Sache  der  Uebung  ist,  Erfolg  zu  haben, 
gerade  wie  das  Abschlagen  und  Abaprengen  der  Späne.  Niemand  hat  dasselbe  den  Feuerländern 
nachgemacht  und  wenn  er  sich  ihre  Hände  und  Manipulationen  noch  so  genau  angesehen  hat: 
es  sei  denn,  er  hätte  ihre  Uebung. 

Der  Verf.  der  Reliqu.  Aquitan.  fährt  dann  fort  zu  berichten:  Ein  gewisser  A.  Madgett 
sah  selbst  mit  zwei  Feuersteinen  in  Thrandestone  (Suflblk)  Feuer  machen  und  versichert,  es  seien 
zwei  sehr  dunkle  Feuersteine  mit  scharfen  Ecken  gewesen:  Zunder  und  ganz  trockenes  Moos 

lag  unten  und  darüber  wurden  die  Flintstücke  sehr  schnell  geschlagen.  In  SufTolk  war  dieser 
Gebrauch  durchaus  nichts  Ungewöhnliches,  ebenso  in  Norfolk  innerhalb  der  letzten  50  Jahre 
(von  1865  an  zurück  gerechnet).  In  Suffolk  sind  alte  Flintgruben,  die  noch  in  den  achtziger  Jahren 
ausgebeutet  wurden.  Auch  er  stellt  als  Grundbedingung  auf,  dass  der  Flint  „grubenfrisch“  sein 
und  eine  gewisse  Menge  Wasger  enthalten  müsse. 

Da  nun  die  Feuererzeugung  auf  diesem  Wege  nicht  leicht,  sondern  Sache  grosser  Uebung 
war,  wird  man  sich  später  wohl  nach  anderem  Material  umgesehen  haben,  und  da  war  Pyrit, 
weil  das  häutigste,  wohl  das  naheliegendste;  auch  sahen  sie  wohl  bald,  dass  am  leichtesten  Funken 
entstehen,  wenn  der  eine  Stein  weicher  ist.  In  der  Thal  findet  man  in  den  Höhlen  von  Chaleux 
an  der  Lesse  (Renthierzeit)  neben  Feuerstein  vielfach  Pyrit  mit  unverkennbaren  Anzeichen,  dass 
er  zum  Feuerschlagen  benutzt  wurde.  Ausser  Chris ty  in  den  Reliqu.  Aquitan.  erwähnt  die« 
auch  Ratzel1).  Dass  dieses  weniger  schwer,  davon  kann  sich  Jedermann  selbst  mit  Leichtigkeit 
überzeugen.  Nicht  allein  Feuerstein  mit  Pyrit,  sondern  auch  Pyrit  gegen  Pyrit  (einer  muss 
natürlich  härter  sein),  entzündet  sehr  leicht  brennbare  Zwischensubstanz,  wie  ja  die  Völker  an 
der  ostsibirischen  Küste,  sowie  auch  die  Eskimos  und  die  nördlichsten  Indianer  Nordamerikas  sich 
noch  heute  dieser  Methode  zur  Feuererzeugung  bedienen. 

Nunmehr  möchte  ich  mit  einigen  Worten  an  fuhren,  welche  Bedingungen  ich  selbst  für 
nöthig  fand,  um  zu  diesem  Ziele  zu  gelangen.  Meine  Versuche,  wie  die  von  einigen  Bekannten, 
dauerten  viele  Wochen,  innerhalb  welcher  es  mir  aber  nur  einmal  gelang,  den  Kopf  eines  Zünd- 
hölzchens zu  versengen.  Sonst  bediente  ich  mich  gewöhnlich  des  einfachen  oder  schwarzen 
Zündschwarnmes,  bei  dem  es  mir  aber  misslang. 

Was  den  dazu  benutzten  „Feuerstein“  betrifft,  so  waren  es  sowohl  echte  aus  Rügen  als 
jurassische  metamorphosirte,  d.  h.  Kalksilicate *) , Camcole,  Jaspis,  Feuersteine  vom  Karat,  Tau- 
bach, Schweizersbild,  Südtyrol,  Pfahlbauten  der  verschiedensten  Seen,  Mondseenuclei  und  von 

*)  Völkerkunde,  1.  Aufl-,  8.  57  u.  a.  a.  O. 

a)  Hedinger,  Resultate  geologischer  Untersuchungen  prähistorischer  Artefacte  des  Schweizersbilde«. 
Aus  den  Denkschriften  der  Schweizer.  Naturforsch.  Gesellsch.,  Rd.  XXXV.  (No e sch:  Da*  Schweizersbild.) 
Auf  unserer  schwäbischen  Alb  sowohl,  wie  auf  dem  jurassischen  Grenzgebirge,  dem  Randen,  sind  diese  metaraor- 
phosirten  Feuersteine  massenhaft  zu  finden,  und  sind  die  Quelle  unserer  Bodensee-  und  Pfahl  bauartefacte. 
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vielen  anderen  Orten,  und  »war  »owohl  die  gleichartigen  unter  sich,  als  verschiedenartige  unter 
einander.  Häufig  entstanden  keine  Funken,  wenn  verhältmssmässig  grössere  Partikel  absprangen, 
wenn  aber  sulche  entstanden,  so  war  es  der  Fall,  wenn  die  Kanten  des  Stückes  scharf  waren 
und  nur  minimale  Partikel  absprangen,  sowie  bei  feuchtem  Wetter,  oder  wenn  die  Stücke  einige 
Tage  in  feuchte  Erde  gelegt  wurden.  Am  grössten  waren  die  Fnnken  — und  das  war  der 
Fall,  wo  sie  rundeten  — , wenn  ich  metamorphotischen  Feuerstein  mit  echtem  schlug.  Letzterem 
lege  ich  übrigens  kein  entscheidendes  Gewicht  bei.  Dabei  entsteht  ein  brenzlicher  Geruch,  her- 
rührend  von  der  Verbrennung  minimaler  Partikel  (organischer  Substanz?).  Wie  schon  bemerkt, 
entstehen  keine  Funken  beim  Abspringen  etwas  grösserer  Theilchcn.  Oie  Funken  sind  zahl- 
reicher und  grösser,  und  entstehen  am  leichtesten,  wenn  einer  der  Steine  weicher  ist,  und  aus 
diesem  werden  die  Funken  geschlagen. 

Da  der  Erfolg  meiner  Untersuchungen  lange  ganz  negativer  Art  war,  so  dachte  ich  an 
Elektricität  und  befragte  darüber  den  Professor  der  Physik  an  der  kgl.  technischen  Hochschule 
hier,  Koch.  Die  nun  augestellten  Versuche  zeigten,  das  von  Elektricitüt  keine  Rede  sein  könne, 
denn  z.  U.  Zunder  zwischen  die  beiden  Pole  der  Influenzmaschine  gehalten,  wird  nicht  entzündet. 
Auch  die  Farbe  der  Funken  war  nicht  für  elektrische  Abstammung.  Ebenso  müssen  es  hetero- 
gene Körper  Bein,  um  Elektricitüt  zu  erzeugen.  Diese  und  eine  Reihe  anderer  Gründe  mussten 
die  Ansicht  bestätigen,  dass  die  Funken  lediglich  WärineefTect  sind  und  dass  somit  eine  wirk- 
liche Verbrennung  stattfinde,  womit  natürlich  auch  die  Möglichkeit,  brennbare  Stoffe  zu  ent- 
zünden, gegeben  ist.  — Die  Schwierigkeit  des  Feuerfangens  liegt  nach  meinen  Erfahrungen 
darin,  dass  die  Funken  meist  zwischen  den  Steinen  selbst  sind  und  sehr  selten  abwärts  Bpringen, 
wie  z.  15.  beim  Aufschlagen  des  Stahles  an  Feuerstein.  Man  muss  deshalb  die  zu  entzündende 
Substanz  oben  oder  seitwärts  aubringen.  Dass  es  aber  doch  gelingt,  zeigt  mein  Versuch  und 
die  unumstössliche  Thatsache,  dass  noch  in  diesem  Jahrhundert  in  gewissen  Gegenden  des  fetter 
steinreichen  Norfolk  und  Snffolk  mit  zwei  Feuersteinen  Feuer  gemacht  wurde.  Neben  der  Zeit 
hatten  die  Höhlenbewohner  und  jene  primitiven  Menschen  überhaupt  gewiss  auch  Geduld  genug,  das- 
selbe sehen  wir  ja  an  ihren  Stcinartefacten.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  bestätigen  es  ja  auch 
die  oben  angeführten  Berichte  der  wissenschaftlichen  Reisenden1)  von  den  primitiven  Völkern. 
Deshalb  kann  wohl  kein  Zweifel  mehr  darüber  sein,  dass  es  eine  Zeit  gegeben  hat,  wo  auf  solche 
Weise  Feuer  erzeugt  wurde.  Nachdem  Pyrit  oder  ein  Eisenstück  verschafft  werden  konnte 
(auch  Bohnerz  eignet  sich  dazu,  wie  ich  an  einer  prähistorischen  Eisenschmclzstätte  aus  Bohncrz 
auf  der  schwäbischen  Alb  uachweisen  konnte,  wo  sowohl  die  Bohnerze  selbst  als  die  Eisen- 
schlacken mit  Feuersteinen  Funken  mit  brenzlioliem  Gerüche  hervorbrachten),  gab  cs  ja  keine 
Schwierigkeiten  mehr.  Interessant  ist  bei  dieser  Schmelzstütte,  die  ich  noch  in  Bearbeitung 
habe,  dass  auch  eine  Menge  metamorphosirter  Feuersteine  von  allen  Grössen  sich  dabei  finden. 
Deutliche  Artefactc  gelang  cs  mir  bisher  allerdings  noch  nicht  zu  treffen,  da  der  Fundort  fast 
das  ganze  Jahr  mit  Wasser  bedeckt  war,  aber  viele  solcher  scharfkantigen  Stücke,  die  sich  zur 
Feuererzengung  eignen  konnten.  Das  Boliuerz  ist  dort  überall  auf  den  Feldern  zu  treffen. 

Die  Bereitung  des  Feuers  durch  Reiben  von  Holzstücken  und  den  damit  verwandten  Holz- 
bohrern oder  Drehbohrern  ist  unter  allen  Umständen  ein  künstlicheres  Verfahren  und  deshalb 

*)  Auch  Lubbock  tu  seinen  Frebistoric  time»  spricht  davon  (S.  547),  das»  die  Südseeinsulauer  durch 
Schlag  (natürlich  von  Steinen)  Feuer  gewonnen  haben. 
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später  geübt  worden,  jedenfalls  nocli  nicht  von  den  Zeitgenossen  der  Mnmmnths  nnd  Khinoceros, 
denn  cs  gab  gewiss  damals  Gegenden  genug,  wo  das  n fähige  Heizmaterial  nicht  zu  beschaffen 
war.  I)io  Feuer  fangende  Zwischensubstanz  war  natürlich  überall  leicht  zu  erlangen.  Bei  den 
Eskimos  siud  es  getrocknete  Blütlien  von  Salix  lanata  oder  Wollhaar  von  Thicren  (Sauget hie rc 
und  Vögel),  Zunder  war  ülierall  zu  haben,  wo  Bäume  und  namentlich  Coniferen  sich  finden. 
Auch  getrocknetes  Gras  wird  wohl  dazu  gedient  haben.  Stücke,  die  Quarz  und  Eisen  zugleich 
enthielten,  waren  natürlich  am  geeignetsten  und  führten  wohl  auch  zur  Auffindung  der  leichteren 
Art,  Fcner  zu  bekommen  durch  Feuerstein  und  Pyrit,  oder  Pyrit  gegen  Pyrit,  oder  später  Eisen 
(Stahl). 

Wir  sehen  also,  dass  die  Methode  der  Feuerbereitung  aus  zwei  Mineralien  ein  sehr  hohes 
Alter  aufzuweisen  hat,  nnd  wenn  wir  den  Stahl  an  die  Stelle  des  zweiten  Feuersteins  oder  Pyrits 
setzen,  sich  sogar  bis  in  die  Neuzeit  erhalten  hat.  — 

loh  kann  mir  nicht  versagen,  hier  mit  einigen  treffenden  Worten  Mucb’s  zn  scbliessen  l). 
Er  sagt:  „Es  hat  einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  für  sieb,  dass  der  Mensch  das  Feuer 
bei  der  Anfertigung  seiner  Stcingeräthc  kennen  lernte.  Wir,  die  wir  allnächtlich  in  Strassen  und 
Häusern  mit  einer  blendenden  Fülle  von  Licht  überflulhel  werden,  sind  übersättigt  und  abge- 
stumpft und  kennen  gar  nicht  mehr  den  Heiz,  welchen  die  Feuerflamme  oder  seien  es  auch  nur 
Funken  in  stiller  Nacht  auf  das  Gemüth  auszuüben  vermögen  j wessen  Erinnerungen  aber  über 
die  Zeit  der  sich  drängenden  Erfindungen  in  eine  ländliche  Abgeschiedenheit 'zurückgehen,  der 
weiss,  welche  Freude  die  Kinder  halten,  wenn  sie  des  Abends  ans  ihren  weissen  Kieseln  sprü- 
hende Funken  lockten.  Solche  Kinder  waren  auch  die  Menschen,  die  das  Feuer  noch  nicht  als 
Hausgenossen  kannten,  nnd  es  ist  erklärlich,  dass  sic  ein  grosses  Verlangen  tragen  mussten, 
einen  solch  freundlichen,  aber  rasch  liinstcrbcnden  Funken,  der  hei  der  Herstellung  eines  Gerätltes 
aus  dem  Steine  sprang,  lebendig  zu  erhalten,  und  dass  sie  mit  Versuchen  nicht  müde  wurden, 
bis  ca  endlich  gelang.“ 

V Die  Kupferzeit  in  Europa,  II.  Aull.,  Jena  iss:;. 
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Vergleichende  Bestimmungen  des  Innenvolumens 
der  Rückgrat-  und  Schädelhöhle  bei  Menschen  und  Thieren. 

Von 

Dr.  August  Koppel. 


Einleitung. 


Die  im  Folgenden  mitgctheiltcn  Untersuchungen  ')  habe  ich  uuf  Anregung  meines  hochverehrten 
Lehrers,  des  Herrn  königl.  Universitätsprofessors  und  Couservators  Dr.  Johannes  Hanke,  in  dem 
Münchener  anthropologischen  Institut  und  vorwiegend  mit  dem  Material  dieses  Institutes  während  der 
Jahre  1893  bis  1895  allgestellt.  Herrn  Prof.  Rauke,  dem  Vorstände  dieses  Institutes,  spreche  ich  hier 
für  Anreguug  und  vielseitige  Unterstützung  den  ehrerbietigen  Dank  aus;  ebenso  dum  Herrn  Prof,  und 
Conservator  Dr.  Richard  Hertwig,  welcher  gestattete,  eine  Anzahl  zerlegter  nicht  montirter  Skelette 
aus  der  vergleichend  anatomischen  Sammlung  des  Staates  für  meine  Untersuchungen  zu  benutzen. 

Die  Aufgabo,  welche  für  diese  Uutersuchuog  gestellt  war,  bestand  zunächst  in  einer  Vergleichung 
der  Volumina  der  gesammten  Rückgratsröhre  mit  dein  Volumen  der  Schädelhöhle  des  Menschen,  und 
zwar  verschiedener  Menschenrassen  und  von  Wirbelthieren,  und  zwar  Vertretern  möglichst  aller  syste- 
matischen Hauptabteilungen. 

Derartige  Untersuchungen  fehlen  in  der  Literatur  bisher  so  gut  wie  vollkommen;  so  viel  ich 
sehe,  sind  niemals  bei  rccenteu  Thieren  oder  beim  Menschen  solche  Messungen  gemacht  worden. 
Dagegen  liegen  höchst  wichtige  Mitteilungen  über  das  W ecbselverbftltnisi  vom  Innenvolumen  des 
ScbiUleIs*uud  des  Rückgrats  von  Thieren  älterer  paläoutologischer  Perioden  vor.  In  dem  rlassischeu 
Werke  v.  ZitteTs  Pnläozoologie , Bd.  III,  findet  sich  auf  S.  745  folgende  hierher  gehörige  Mit- 
theilung : 

„Stegosauria  Marsh 
2.  Farn.  Stegosauridae 
Stegosaurus  Marsh/ 

„Der  Neuralcanal  schwillt  mächtig  au,  so  dass  der  vorn  Rückenmark  eingenommene  Raum  mindestens 
10  mal  so  gross  ist  als  die  Gehirnhühle.  Mit  dieser  ungewöhnlichen  F.ntwickelnng  des  sacralcn  Rücken- 
markes hängt  die  gewaltige  Stärke  der  hinteren  Extremitäten  und  des  Schwanzes  zusammen/ 

Auf  S.  746  findet  sich  als  Abbildung  ein  Ausguss  des  Xeuralcanales  und  des  Gehirnes  von  Stego- 
saurus ungulatus. 

Wenn  sich  diese  Entdeckung  von  diesem  colossale»  Uebergewichte  des  Innenraumes  der  Rückgmts- 
höhle  über  die  Schädelhöhle  hier  auf  ein  verhältnissmässig  niedriges  Wirbeltier  bezieht,  so  finden  wir 
in  Bd.  IV,  welcher  den  Säugetieren  gewidmet  ist,  auf  S.  20  folgende  hier  einschlägige  wichtige  Mit- 
teilung: 

„Vertebrata  Mammalia/ 


l)  J.  Ranke,  Vergleichung  des  Rauminhaltes  der  Rückgrat-  und  Schädelhohle  als  Beitrag  zur  ver- 
gleichenden Psychologie  zu  Bastian,  Festschrift,  Berlin  189t». 
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Dr.  August  Koppel, 

„Sehr  bemerken  wert  1)  ist  die  von  MarBh  zuerst  beobachtete  Tbatsache,  das«  der  Gehirnumfang 
bei  den  Säugetbieren  der  Eocünzeit  durchweg  geringer  ist  als  jener  bei  verwandten  Formen  aus  dem 
jüngeren  Tertiär  oder  der  Jetztzeit.  Ja,  bei  den  riesigen  eoeänen  Amblipoden  ist  die  Hirnhöhle  so 
winzig,  dass  man  den  Ausguss  durch  den  Medullarcanal  der  Wirbelsäule  ziehen  kann.  Auch  in  der 
Ausbildung  des  Gehirnes  zeigen  die  geologisch  ältesten  Formen  noch  vielfache  Uebereinstimmung  mit 
den  Reptilien.“ 

Als  Beispiel  hierfür  ist  der  Schädel  des  Coryphodon  abgebildet. 

Wie  wichtig  für  die  allgemeinen  biologischen  Anschauungen  diese  Ergebnisse  der  pal&onto- 
logischen  Forschung  sind,  leuchtet  auf  den  ersten  Blick  ein. 

Die  Weite  des  Rückenmarkscanales  dürfen  wir  ja  doch  im  Allgemeinen  als  einen  Ausdruck  für 
die  Gröseenentwickelung  des  Rückenmarkes  betrachten,  ebenso  wie  man  seit  langer  /eit  den  Innen- 
raum der  Schädelhöhle , da,  wo  Hirnwflgnngen  nicht  ausführbar  sind,  für  das  Volumen  des  Gehirnes  bei 
vergleichenden  Untersuchungen  einsetzt.  Wenn  wir  hei  den  höchsten  animalen  Formen,  speciell  beim 
Menschen,  das  Rückenmark  nur  als  einen  relativ  kleinen  Anhang  des  Gehirnes  erkennen,  so  erscheint 
bei  den  paläontologischen  Reptilien  dieses  Verhältnis^  insofern  umgekehrt,  als  das  Gehirn  uns  hier  nur 
als  ein  kleiner  Vorderanhang  des  Rückenmarkes  eutgegentritt.  Von  ganz  besonderer  Bedeutung  ist  es. 
dass  wir  bei  der  paläontologischen  Kntwickelung  der  Säugetbiere  mit  der  Annäherung  an  die  Jetztzeit 
eine  steigende  Zunahme  des  Gehirnvolumens  im  Verhältnis  zu  dem  Innenraume  des  Rückgratscanales 
erkennen;  bei  den  modernsten  animalen  Formen  der  Menschen  erscheint  das  Uebergewicht  des  Gehirnes 
über  das  Rückenmark  extrem  ausgebildet. 

W ie  gesagt,  fehlen  für  eine  nähere  Vergleichung  der  paläontologischen  Verhältnisse  noch  ent- 
.sprechende  Untersuchungen  an  heute  lebenden  Thiercu  und  ist  daher  eine  der  Hauptaufgaben,  welche 
für  meine  Untersuchung  gestellt  waren,  die  Gewinnung  einer  solchen  Grundlage.  Die  Untersuchung 
besitzt  aber  noch,  unabhängig  von  der  paläontologischen  Frage,  allgemeine  biologische  und  speciell 
anthropologische  Gesichtspunkte. 

•In  der  Reihe  der  rccenten  Wirbeltbiere  sehen  wir  von  der  niedrigsten  Form  bis  zum  Menschen 
eine  relative  Zunahme  der  Grösse  des  Gehirnes  nicht  nur  im  Vergleich  zum  Rückenmark,  sondern  vor 
Allem  zum  Gesammtvolumen  des  Körpers.  Beim  Amphioxus  lauceolatus  konnte  man  bis  zu  den  neuen 
entscheidenden  Untersuchungen  von  Kupffer’s  im  Zweifel  sein,  ob  überhaupt  der  vordere  Abschnitt 
des  Hirnrückenmarkes  als  ein  eigentliches  Gehirn  angesprochen  werden  könnte.  Bei  den  Fischen. 
Amphibien  und  Reptilien  nimmt  die  relative  Hirnmasse  im  Verhältnis«  zum  Rückenmark-  und  Körper- 
volumen nur  langsam  zu,  um  erst  bei  den  Vögeln  und  Sängetbieren,  speciell  beim  Menschen  ihr  Maximum 
zu  erreichen.  Jeder  Blick  auf  eine  vergleichend  anatomische  Abbildung  von  Hirn  uud  Rückenmark 
von  Vertretern  der  verschiedenen  Wirbelthierabtheilungen  kann  als  Bewein  dieses  Satzes  dienen  und 
es  wird  in  der  Folge  auf  die  diroctc  Bestimmung  hingewiesen  werden.  Vom  anthropologischen  Stand- 
puukte  aus  erscheint  es  besonders  wichtig,  das  zweifellos  bestehende  Uebergewicht  des  Menschen  in  der 
besprochenen  Beziehung  noch  weiter  Ziffern »lässig  zu  erhärten;  eine  weitere  Aufgabe  ferner,  die  sich  nicht 
zurückweisen  lässt,  ist  die.  nach  etwaigen  Unterschieden  im  Hirn-RückenmarksverhältnisB  zwischen 
den  einzelnen  Menschenrassen  zu  forschen.  Es  scheint  mir  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  nicht 
zu  bestreiten,  dass  sich  die  sogenannten  niederen  Menschenrassen,  die  Neger,  Australier  und  Papuas, 
von  den  höheren  Menschenrassen,  den  Europäern,  Asiaten  mit  Einschluss  der  Malayeu  und  Amerikaner, 
durch  ein  kleineres  Hirogewicht  und  dem  entsprechendes  Innenvoluroen  des  Hirnschädels  unterscheiden. 
Man  hat  dies  seit  den  berühmten  Untersuchungen  Sömmering’s  über  „Die  körperlichen  Verschieden- 
beiteu  des  Negers  vom  Europäer“  vielfach  als  eine  Annäherung  des  Negers  au  niedere  Thierformen, 
speciell  an  die  AtTen,  angesprochen.  Diese  Krage  könnte  vielleicht  durch  den  Nachweis  zur  Ent- 
scheidung gebracht  werden,  dass  sich  die  niederen  Menschenformen  in  ihrem  Gehirn-Rückenmarksver- 
bältniss  den  Affen  mehr  annähern  als  die  höheren  Rassen. 

Methode. 

Die  Bestimmung  des  Volumin  halte»  der  Wirbelsäule  der  Vertebraten  ist  mit  vielen  Schwierig- 
keiten verbunden.  Für  die  Cubirung  bei  kleineren  und  ganz  kleinen  Skeletten  ist  bisher  eine  exacte 
Methode  überhaupt  noch  nicht  gefunden.  Die  von  Herrn  Prof.  Johannes  Ranke  uusgobildete 
Cuhiruugsmethode  der  Rückgratsröhre  beschränkt,  sich  zunächst  auf  den  Menschen  und  relativ  grosse 
Thiere.  Eine  Bestimmung  des  Rückgratshohlraumes  ist  bei  moutirten  Skeletten  gewöhnlich  aus- 
geschlossen, da  ein  entsprechend  dicker  Eiseudraht  durch  die  Rückgratsröhre  hindurch  geführt  ist,  der 
für  die  Festigkeit  der  moutirten  Skelette  fast  unentbehrlich  ist  uud  für  deu  Versuch  nicht  entfernt 
werden  kann. 
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Rückgrat-  und  Schädelhöhle  bei  Menschen  und  Thieren. 

Die  Bestimmung  kann  also  nur  an  unmontirten  zerlegten  Skeletten  resp.  Wirbelsäulen  ausgeführt 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  werden  die  Wirbel  in  ihrer  natürlichen  Lage  zusammengestellt  und  nun 
gilt  es,  die  bestehenden  Oeffnungcn,  vor  Allem  die  Intervcrtebrallöcher,  zu  verschlieesen.  Die  Methode 
des  Herrn  Prof.  Ranke  erreicht  dies  auf  einfache  Weise:  Es  wird  ein  entsprechend  langer  und  weiter 
Schlauch  von  feiner,  mehrfach  gewaschener  und  dadurch  vreich  und  anschmiegend  gemachter  weisser 
Gaze  durch  den  ganzen  Hohl  raum  von  oben  nach  unten  gezogen  und  aussen  an  dem  Kreozbeinsohlitz 
entsprechend  befestigt  und  verschlossen.  Dieser  Schlauch  hält  die  einzelnen  Wirbel  in  ihrer  normalen 
Lage  und  erlaubt  gleichzeitig  die  Calibrirung. 

Zur  Calibrirung  werden  die  gleichen  Bleischrote  verwendet,  welche  zur  Calibrirung  des  Schädels 
dienen. 

Um  eine  möglichst  grosse  und  regelmässige  Dichtigkeit  der  Füllung  des  Rückgratscauales  zu 
erreichen,  werden  die  Schrote  aus  einein  in  einer  bestimmten  gleichmäßigen  Höbe  (2  ro)  über  dem 
Boden  angebrachten  Fallreservoir  durch  eine  mittelst  eines  Schieberventils  verschliessbare  Blechröhre 
in  die  obere  Oeffnung  des  Qazeschlauches  eingegossen.  Durch  den  Fall  lagern  sich  die  Schrote  dicht 
an  einander  an  und  pressen  die  Wandungen  des  feinen  Gazeschlauches  überall  dicht  an  die  Innen- 
wandungen des  Rückgratscanales  an.  Eine  Vorbuchtnng  innerhalb  der  Inter vertebralöffnungen  kann 
in  irgendwie  beträchtlicher  Weise  nicht  stattfinden. 

Der  Inhalt  des  anf  diese  Weise  gefüllten  Rückgratscanales  wird  dann  in  der  gebräuchlichen  Weise 
mit  Standmessgefassen  volumetrisch  bestimmt. 

Die  Resultate,  welche  mit  dieser  Methode  bei  der  Füllung  des  Rückgratscanales  erreicht  werden, 
sind  nach  den  darüber  Angestellten  Untersuchungen  so  gut  wie  absolut  constant.  Nach  meinen  Unter- 
suchungen schwankt  die  Bestimmung  für  den  menschlichen  Rückgratscanal  zwischen  0 und  1 ccm,  im 
Maximum  2 ccm  -,  dasselbe  gilt  auch  für  grössere  Thiere,  deren  Rückgratscanal  ein  sehr  viel  grösseres 
Volumen  hat  als  das  des  Menschen,  z.  B,  wie  für  Hirsch,  Rind,  Pferd  u.  s.  w.;  anch  hier  betragen  die 
Differenzen  0 bis  1 oder  2 ccm.  Es  soll  dabei  nicht  vergessen  werden,  hervorzuheben,  dass  die  Ein- 
füllung in  den  Schlauch  unter  beständigem  Rütteln  und  Klopfen  an  der  betreffenden  Wirbelsäule  aus- 
geführt werden  muss,  was  besonders  für  die  engen  Abschnitte,  z.  B.  das  Kreuzbein,  unerlässlich  ist,  um 
die  angegebene  Genauigkeit  der  Resultate  zu  erhalten.  Kleine  Schwierigkeiten  ergeben  sich  bei  den 
Versuchen  immer,  bei  engeren  Rückgratscanälen  verdreht  sieh  z.  B.  leicht  der  Füllschlauch;  einige 
Ucbung  reicht  aber  hin,  diese  experimentellen  Schwierigkeiten  zu  beseitigen. 

Der  Füllschlauch  muss,  wie  angegeben,  trotz  der  Feinheit  und  Weichheit  der  Gaze  doch  der  Weite 
des  zu  messenden  Rückgratscanales  augepasst  sein.  Für  die  Bestimmung  bei  grossen  Thieren,  wie  Pferd 
und  Rind,  ist  ein  eigener  entsprechend  weiter  Schlauch  erforderlich.  Die  Wirbelsäule  dieser  grossen 
Thiere  ist  auch  viel  zu  laug,  tun  die  Calibrirung  auf  einmal  ausführen  zu  könuen.  Es  werden  des- 
wegen die  einzelnen  Abschnitte:  Halswirbels&ule,  Brust  Wirbelsäule,  Leudeuwirbelsäule  und  Kreuzbein, 
für  sich  calibrirt.  Als  Beispiel  diene  folgende  Messung: 

Calibrirung  des  Rückgratscanales  vom  Hirsch. 

I.  Mr*»ung  II.  Meinung 


HalswiibeWiule  120  ccm  119  ccm 

Brust  Wirbelsäule ...110,  111  * 

Lemlenwirbelsäule 51»  „ 56  * 

Kreuzbein 35  „ 35  „ 


Gesummt volumeu  320  ccm  331  ccm 

Dies  Beispiel  zeigt  nicht  nur  die  Methode  und  deren  Genauigkeit,  sondern  giebt  auch  eiucu  Ein- 
blick in  die  Verthsiluug  des  Wirbelsäulcnhohlraumes  in  den  verschiedenen  Abschnitten  der  Wirbelsäule. 

Die  Messung  des  Schädelinnenraume*  wurde  nach  der  mehrfach  beschriebenen  Methode  von 
Prof.  Ranke  mit  ungeschälter  Hirse  ausgeführt  und  mit  dem  Bronzeschädel  controlirt.  Die  Differenzen 
der  Messungen  hielten  sich  in  den  von  Prof.  Ranke  angegebenen  Grenzen  von  0 bis  5 ccm.  Ks  wurden 
ebenso  wie  bei  der  Calibrirung  des  Rückgratscanales  auch  bei  der  Calibrirung  des  Schädelinnenraumes 
regelmässig  zwei  Messungen  ausgeführt  und  nur,  wenn  diese  ein  in  den  engsten  Grenzen  schwankendes 
gleichmässiges  Resultat  ergaben,  das  Resultat  als  gesichert  angenommen. 

Aus  diesen  Angaben  über  die  Methode  erhellt,  dass  die  Calibrirungeu  des  Wirbelsüulencanales  an 
zerlegten  Skeletten  ein  etwas  kleineres  Volumen  ergeben  müssen,  als  eine  Bestimmung  einer  frischen 
noch  mit  Knorpel  versehenen  Wirbelsäule,  Der  Unterschied  zwischen  der  frischeu  und  der  skelettirten 
Wirbelsäule  wird  vielleicht  sogar  etwas  grösser  sein,  als  zwischen  dem  frischen  nnd  trockenen  Schädel. 
Wie  gross  aber  dieser  Unterschied  zwischen  dem  Inhalt  der  frischen  und  skelettirten  Wirbelsäule  ist, 
lässt  sich  bis  jetzt  noch  in  keiner  Weise  angeben;  man  darf  aber  wohl  aunehmen,  dass  er  sich  in  regel- 
mässigen Grenzen  halteu  wird,  so  dass  durch  die  Differenz  das  Resultat  nicht  wesentlich  gedrückt 
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werden  kann.  Eine  Bestimmung  des  Inhaltes  der  frischen  Wirbelsäule  wäre  wohl  nur  durch  Ausguss 
eitles  sagittalen  Durchschnittes  mittelst  Gyps  oder  eines  anderen  plastischen  Materiales  zu  gewinnen. 

Die  Wirbelsäule  des  Neugeborenen  war  nicht  zerlegt,  sondern  in  natQrlicber  Verbindung  getrocknet. 
Der  Wirhelcanal  und  die  Intervertehrallöcher  waren  auf  das  Sorgfältigste  auspräpariri.  Hier  war  eine 
Bestimmung  mittelst  des  Füllachlauches  nicht  ausführbar.  Die  ('alibriruug  gelang  aber  sehr  gut  durch 
Hache  Verklebung  der  Intervertebrallöcher  und  des  Kreuzbeinschlitzcs  mittelst  Klebwuchses.  Die 
Füllung  des  Rückgratscanales  erfolgte  dann  direct  und  zwar  mit  entsprechend  feineren  Schroten,  sonst 
aber  ganz  in  der  angegebenen  Weise. 

Nach  derselben  Art  könnte  der  Wirhelsäuleucanal  hei  kleineren  Wirbelthieren  calibrirt  werden. 
Das  Wichtigste  wäre  immer  eine  vorläufige  vollkommene  Reinigung  des  Wirbolsäulencanalea.  Für  diesu 
kleinen  Skelette  würde  sich  jedoch  die  Methode  der  Schrotfüllung  nicht  so  gut  eignen  und  man  würde 
nach  dem  Vorschläge  des  Prof.  Rauke  dazu  Quecksilber  verweuden  müssen.  Ich  selbst  habe  derartige 
Bestimmungen  nicht  angeführt. 

I.  Bestimmung  dos  Verhältnisses  des  Innen volumens  der  Rückgrat-  und  SchädeLhöhlo 

beim  MonBChon. 

Wenn,  wie  gesagt,  messende  vergleichende  Untersuchungen  über  den  Iuucnrauin  der  Kückgrats- 
böhlc  und  der  Schitdelhöble  bei  Menschen  und  Thiereii  bis  jetzt  noch  vollkommen  mangeln,  so  ist  auch 
die  Zahl  der  in  der  Literatur  angeführten  directen  vergleichenden  Wägungen  des  Gehirnes  und  des 
Rückenmarkes  hei  Menschen  und  Tbicren  bisher  ausserordentlich  gering.  In  der  neuesten  Auflage  des 
Handbuches  der  Anatomie  von  W.  Krause  finden  sich  ganz  wenige  Angaben  über  den  Menscheu. 
W.  Krause  führt  als  Durcbschuittawerth  für  das  Gewicht  des  Rückenmarkes  des  erwachsenen  euro- 
päischen Menschen,  Mann  und  Weib,  34  bis  38  g an,  im  Mittel  also  36  g1).  Ausserdem  theiltW.  Krause 
die  einzelnen  Resultate  der  Organwfigungcu  an  vier  laichen,  drei  männlichen  und  einer  weiblichen, 
mit,  bei  welchen  Körpergewicht  und  Gewicht  vou  Gehiru  und  Rückenmark  gleichzeitig  bestimmt  sind, 
zwei  davon  nach  seiner  Angabe  von  Liebig,  zwei  andere  von  v.  Bisehoff  ausgeführt,  die  absoluten 
Wertlic  für  dag  Rückenmark  schwanken  für  drei  Männer  zwischen  33,  Hl  und  ü3g;  für  das  22jährige 
Weib  finden  sich  5l>  g angegeben.  Diese  Worth«  sind  sonach  mit  Ausnahme  des  erstangeführten 
beträchtlich  höher  als  die  Augabe  über  das  Mittelgewicht  Krause'«  von  30 g.  Damit  stimmt  nur  der 
erst«  Mann  mit  einem  Rückenmarkgewicht  von  33  g annähernd  übereiu. 

Der  Grnud,  warum  so  wenige  Untersuchungen  über  das  Rückenmarksgewicht  vorhauden  sind, 
liegt  zum  Theil  darin,  dass  das  Anfbrechen  des  Wirbelcanales  zur  Herausnahme  des  Rückenmarkes  bei 
Menschen  und  Tbicren  immerhin  nicht  nur  zeitraubend,  sondern  mit  nicht  unbeträchtlichen  Schwierig- 
keiten verknüpft  ist.  Treviranus  hat  eine  Anzahl  vou  Gewichtsbestimmnugen  des  Rückenmarkes 
am  Menschen  ausgofübrt*),  welche  Dr.  Mies  nach  dem  Manuscript  aus  der  Stadtbibliothek  in  Bremen 
veröffentlichte1).  Die  Mitteilungen  beziehen  sich  uuf  13  Erwachsene.  Das  Gewicht  schwankt  von 
24  bis  33,3  g. 

Die  colossaleu  Schwankungen  des  Rückeuiuarksgcwichtes,  welche,  nach  den  eben  gemachten  Augaben 
sich  zwischen  03  und  24  g bewegen,  wo  also  das  Maximum  um  weit  mehr  al*  das  Doppelte  grösser  ist 
als  das  Minimum,  beweisen,  dass  hier  zweifellos  verschiedene  Methoden  der  Bestimmung  des  Rücken- 
marksgewichtes  vorliegen.  Das  Rückenmark  wird  von  deu  Anatomen  einerseits  noch  eiugeschlosseu  in 
den  D urama tcrsack , also  mit  allen  Häuten,  Nervenwurzeln  und  der  ganzcu  Cnudu  equina  gewogen; 
andererseits  wird  lediglich  das  Gewicht  des  von  allen  Häuten  und  Nervenwurzeln  befreiten  Rücken- 
markes bestimmt.  Aus  diesen  beiden  Methoden  erklärt  rieh  schon  die  Grösse  der  Differenzen.  Aber 
es  kommt  noch  hinzu,  dass  auch  die  Stelle,  an  welcher  das  Rückenmark  von  dem  Gehirn  abgetrennt 
wird,  keineswegs  von  allen  Anatomen  gleichtnässig  gewählt  wird.  Es  kommt  vor,  dass  einerseits  das 
ganze  verlängerte  Mark  noch  mit  dem  Rückenmark  gemeinschaftlich  gewogen  wird  und  dass  andererseits 
das  Abschneiden  des  verlängerten  Markes  vom  Rückenmark  nur  dadurch  eine  Rpgulirung  erfuhrt,  dass 
man  mit  dem  Gehirn  so  viel  vom  verlängerten  Mark  und  Rückeumark  abtrenut,  als  vou  der  Schädel- 
höhle aus  mit  dem  Messer  zu  erreichen  ist.  Prof.  Rtinke  hat  in  der  oben  citirten  Abhandlung  aus 
diesem  Grunde  als  Postulat  aufgestellt,  dass  nur  Röckenmarksgewichte  mit  einander  verglichen  werden 
dürfen,  bei  denen  das  Rückenmark  genau  nach  der  gleichen  Methode  prüparirt  und  vom  Gehirn 

l)  Johanne»  Ranke,  „Zur  Anthropologie  de#  Rückenmarkes“,  Correapondenzblatt  der  deutschen  anthro- 
pologischen Gesellschaft  189&,  8.  100  bis  10 3. 

*)  Dr.  Mies,  Correspondenzblatt  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  189J,  8.  luX 

*)  Verhandlung  der  deutschen  Naturforscher-Versammlung  zu  Nürnberg  1893,  II,  2,  S.  217. 
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abgetreont  worden  iet.  Kr  schlügt  vor  und  hat  fttr  seine  eigenen  Untersuchungen  featgohalten , dass 
für  die  vergleichenden  Wägungen  diu  Gehirn,  in  gewöhnlicher  Weise  von  den  Häuten  befreit,  gewogen 
wird  and  zwar  mit  dem  verlängerten  Mark,  welches  au  der  Spitze  der  Sehreibfeder  quer  vom  Rücken- 
mark abgetrennt  werden  und  ohne  Häute  und  nach  Abtrennung  aller  Nervenwurzeln,  selbstverständlich 
auch  der  ganzen  C'auda  cquina,  gewogen  werden  soll.  Nach  diesem  Postulate  sind  bisher  ziemlich  alle 
bekannt  gewordenen  Wägungen  vom  Rückenmark«  des  Menschen  exact  zn  einer  Vergleichung  nicht 
zu  verweuden;  denn  wenn  auch  die  Nerven  und  Häute  abgetrennt  wurden,  so  ist  doch  die  Stelle,  an 
welcher  Rückenmark  und  verlängertes  Mark  getrennt  siiid,  nicht  exact  die  gleiche.  Eine  Vergleichung 
lasst  von  den  von  W.  Krause  angeführten  Wägungen1)  nur  der  eine  Mann,  welchen  v.  Hischoff 
untersucht  hat,  zu.  Prof.  Ranke  hat  in  der  Münchener  Anatomie  mit  Unterstützung  des  Prof.  Rüdinger 
eine  Bestimmung  an  einem  24jährigen,  sehr  abgemagerten  Manne  ausgeführt.  Es  wurden  die  Gewichte 
des  Gehirnes  und  des  Rückenmarkes  und  des  ganzen  Körpers  bestimmt.  Wir  können  diese  beiden 
Bestimmungen  als  Typen  für  dcu  europäischen  Menschen  betrachten;  die  Zahlen2)  ergeben  sich  au» 
der  folgenden  kleinen  Tabelle: 


Hirn-Rückenmarkswägungeu  bei  erwachsenen  Europäern. 

GeMUimit-  Hirn*  Rücken* 

korpergewicltl  gewicht  lasrk^wuht 

24 jähr.  Mann  (J.  Banke) 49  000  1377  28 

Mann  (W.  Krause  V,  v.  Bischoff) 69  988 1370  33 

ltn  Mittel  59334  1378,5  30,5 


Aebnlich  werden  sich  auch  die  Verhältnisse  nach  den  Wägungou  von  Treviranus  gestalten. 
Derartige  Untersuchungen  sind,  wie  es  scheint,  für  Menschen  niederer  Rassen  überhaupt  noch  nicht 
angcstellt  worden,  so  dass  eine  Vergleichung  zwischen  höheren  und  niederen  Menschenrassen  in  Beziehung 
auf  das  Hirn-ltückenmarksverhältniss  noch  nicht  ausführbar  erscheint.  Ebenso  fehlen  noch  genügende 
Untersuchungen,  um  das  Verhältnis«  der  Geschlechter  in  Beziehung  auf  Hirn-  und  Rückenmarks- 
entwickelung erkennen  zu  könuen.  Dagegen  existiren  ziemlich  zahlreiche  Wüguugen  bei  Neugeborenen. 
Prof.  Ranke3)  thoilt  eine  Wägung  an  einem  männlichen  Neugeborenen  und  einer  weiblichen  Früh- 
geburt mit.  Die  Zahlen  Bind  folgende: 

(»ewiclit  von 


Kör]M-r  Getiiru  Rückenmark 

Neugeborene»  <f  (Ranke)  . . . . « 2oi:>g  268  g 2,1  g 

Fr&hgehurt  $ (Ranke)  .....  630g  85g  0,85g 


Ilorr  Mio s giebt  nach  den  Wägungen  vou  Treviranus  an,  dass  das  Gewicht  des  Rückenmarkes 
bei  Nengeborenen  zwischen  2 und  6 g schwanken  könne.  Unzweifelhaft  haben  wir  es  anch  hier  mit 
einer  verschiedenen  Methode  der  Gewichtabcetimmung  des  Rückenmarkes  zu  thun,  welche  diese  Bestim- 
mung zunächst  werthlos  zu  machen  scheint.  Aus  den  Untersuchungen  von  Prof.  Rank«,  welche  in 
dieser  Beziehung  trotz  der  abweichenden  Bestimmungsmethode  doch  mit  deu  Ergebnissen  von  Dr.  Mies 
zusammen  stimmen,  ergiebt  sich,  dass  beim  Wachsthum  des  Körpers  mit  dem  zunehmenden  Gesammt* 
körpergewicht  Gehirn  uud  Rückenmark  in  ihren  absoluten  Werthen  zunehmcu,  iro  Verhältuiss  zum 
Gehirngewicht  Job  Riickcnmarkagewicht  mit  dem  zunehmenden  Körpergewichte  und  Hirngewichte  auch 
relativ  zunimmt.  Im  Verbültniss  zum  Körpergewichte  ergiebt  sich,  dass  mit  dem  zunehmenden  Körper- 
gewichte von  der  Jugend  bis  zum  erwachsenen  Alter  das  Ilirugewicht  und  Rückenmarksgcwickt  rasch 
abnimmt;  die  jüngeren  Individuen  haben  relativ  extrem  viel  grössere  Gehirne  und  Rückenmarke  als 
Erwachsene.  Ans  den  Einzelangaben,  welche  Prof.  Ranke  für  den  Menschen  giebt,  stelle  ich  folgende 
kleine  Tabelle  zusammen: 


Gehirngewicht  = 100. 


I.  Erwachsene: 

1.  24 jähriger  Mann  (Ranke) 

2.  Mann  (v.  Bischoff)  . . 

n.  Kinder: 

3.  Neugeborenes  (cf)  . . . . 

4.  Frühgeburt  (9)  • • • • 


RUck<*miuirkK£frw'icUt 


. in 

l*rsetuiea 

100 

2,03 

10«1 

9.41 

tOo 

0,783 

(OU 

1,00 

*)  Siehe  oben. 

2)  Johanne«  Ranke,  I.  c.,  8.  102,  Haupt  tahelle  I. 
1.  e.,  8.  104,  Tabelle  IV. 
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Pr.  August  Kilppel, 


Noch  deutlicher  ergiebt  sich  dieses  Verhältnis«  nach  Prof.  Ranke  für  Tbiere;  1.  c.  S.  105  sagt  er 
wörtlich:  „Die  kleinsten  resp.  jüngsten  Individuen  (der  Ratten)  haben  relativ  extrem  viel  grössere 
Gehirne  (ca.  zehnfach)  und  Rückenmarke  (ca.  dreifach).“ 

Meine  eigenen  Untersuchungen  über  denVolumiuhalt  desRückgratscanales  beziehen  sich 
auf  nenn  Individuen,  nämlich  fünf  Europäer-,  drei  Neger-  und  ein  Papua-Skelet.  Von  den  Europäer- 
«keletten  waren  zwei  männliche  erwachsen  und  ein  erwachsenes  weibliches;  dann  das  Skelet  eines 
siebenjährigen  Kindes  und  ein  Neugeborenes;  die  Hauptergebnisse  stelle  ich  in  folgender  Tabelle 
zusammen : 

Fünf  Enropäerskelette. 

Culiikinhalt 


Schädel  ttii'kgTat  K-iirli.jpi.il  Rückgrat 

t'uluk-  Cuhik-  — 1 in  Prec.  de« 

Zentimeter  erntimeter  nm  Schädel  HrhSdelinhaltr* 

I.  Erwachsene: 

1.  Mann  erwachsen 1503  1 20  1:11,65  8,58 

2.  Mann  „ 1419  117  1:12,12  8,24 

3.  Weib  . 1333 123 1 : 10,83 9,21 

Im  Mittel  1419  123  " 1:11,54 

II.  Kinder: 

4.  Kind,  7 Jahre  alt 1345  100  1 : 13,45  7,42 

5.  Neugeborenes  .......  370  10  1 : 37,(8)  2,70 


Aus  dieser  Tabelle  ergiebt  sich  zunächst  die  Möglichkeit  eines  Vergleiches  des  Innenraumes  der 
Rückgrat-  und  Schädelhöhle  mit  den  directen  Wägungen  des  Gehirnes  und  de»  Rückenmarkes.  Für 
das  Verhältnis«  zwischen  Schädelhöhle  und  Hirngewicht  liegen  zahlreiche  Untersuchungen  vor,  über 
welche  von  Prof.  Johannes  Ranke  in  seinem  Werke  „Der  Mensch“  die  Literatur1)  sich  angegeben 
findet.  Nach  v.  Bischoff2)  wiegt  das  Gehirn  des  nitbayerischen  erwachsenen  Mannes  aus  559  Wägungen 
im  Mittel  1362  g,  das  dee  alt  bayerischen  Weibes  aus  347  Wägungen  im  Mittel  1219  g.  Nach  den 
Untersuchungen  von  Prof.  Ranke  beträgt  im  Mittel  aus  100  Messungen  das  Innen volurnen  des  männ- 
lichen Schädels  der  altbayerischen  Landbevölkerung  1503  ccm,  das  der  weiblichen  im  Mittel  1335  ccm. 
Rechnet  man,  was  zulässig3)  ist,  1 ccm  Volumen  = 1 g Gewicht,  so  ergiebt  sich  folgendes  Verhältnis*: 


Vergleichung  zwischen  Schädelinnen volumen  und  Hirngewicht. 


Altbayerische  Männer 
Altbayerische  Weiber 


Mittlere* 

Schädel-  Mittlern 

innen  Volumen  Hirngewkht 
Ranke  v.  ßtschoff 

1503  1362 

• • . . 1335 1219 

Im  Mittel  1419  1290,5 


Differenz 


absolut  iu  Procentei) 
141  9,3 

116 8,7 

128,5  9.0 


Der  Inhalt  der  Sch&delhöhle  ist  demnach  um  9 Proc.  grösser  als  das  Hirnvolumen.  Bei  einem 
mittleren  Schädelvolumen  von  1419  ccm  beträgt  der  Unterschied  vom  Hirnvolnmen  zu  Gunsten  des 
ersteren  im  Mittel  128,5  ccm;  bei  einem  geringen  Schädelinuenvoluinen  ist  entsprechend  dpr  Unter- 
schied auch  geringer,  wie  die  Vergleichung  zwischen  männlichen  und  weiblichen  Schädeln  und  Gehirnen 
ergiebt.  Fragen  wir  nun,  wie  stellt  sich  das  Verhältnis«  von  Rückenmarksgewicht  nnd  Innenvolumen 
der  Rückgratshöhle,  so  ergiebt  sieb  nach  meinen  Bestimmungen: 


Vergleichung  zwischen  Rückgratinnenvolumen  und  Rückenmarksgewicht. 


Mittleres  Mittleren 

Rückgrat-  Rückenmarks- 

innen  Volumen  gewicht 


Drei  Altbayerische  Erwachsene  ....  123  30,5 

Ein  Neugeborenes  ..........  10  2,1 


Differenz 


absolut  in  Proeenten 
92,5  75,2 

7,9  79,0 


Die  procentische  Differenz  zwischen  Rückenmarksvolumen  und  Rückgratsinnenvolumen  beträgt 
danach  für  Erwachsene  75,2  Proc.,  für  Neugeborene  79  Proc.,  d.  h.  der  Rückgratscanal  hat  beim  Menschen 
ein  beinahe  doppelt  so  grosses  Volumen  wie  das  innen  eingescblossene  Rückenmark  ohne  Häute  und 


*)  „Der  Mensch"  I,  1836,  S.  535  u.  ff.  u.  8.  392. 

*)  Hanke,  1.  c.,  8.  536. 

*)  Das  specifische  Gewicht  des  Gehirnes  beträgt  nach  v.  Bischof  f im  Mittel:  beim  Manne  1,0368,  beim 
Weibe  1,0392. 
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Nerven.  Es  ist  auffallend,  dass  sich  zwischen  dem  erwachsenen  Menschen  und  dem  Neugeborenen 
kein  durchgreifender  Unterschied  zu  erkennen  giebt,  wahrend  doch  bei  letzterem  das  Rückenmark  bis 
au  das  Ende  des  Rückgratscanales  heranreicht,  wührend  es  beim  erwachsenen  Menschen  schon  beim 
ersten  oder  zweiten  Lendelwirbel  endigt. 

Jedenfalls  ist  der  vom  Rückenmark  eingenommene  Raum  im  Vergleich  zum  Innenraume  der  Rück- 
gratshöhle relativ  ungemein  viel  kleiner  als  der  vom  Gehirn  in  der  Schädelhöhle  eingenommene  Raum. 
Während  der  Innenraum  der  Schädelhöhle  im  Mittel  um  9 Proc.  grösser  ist  als  das  Hirnvolumen,  ist 
der  Unterschied  des  Volumens  der  Rückgratahöhle  vom  Volumen  deB  Rückenmarkes  mehr  als  achtmal 
grösser.  Rückenmarkshäute,  Blutgefässe,  Flüssigkeiten  und  Nervenwarzeln  machen  sonach  hei  der 
Füllung  des  Rückgratscanales  im  Verhältnis«  zum  nervösen  Centralorgau  beträchtlich  viel  mehr  aus  als 
in  der  Schädelhöble. 

Immerhin  ist  absolut  das  Volumen,  welches  in  der  Rückgratahöhle  nicht  von  dem  nervösen  Central- 
organ eiugenommcn  wird,  sondern  von  den  Häuten  und  Blutgefässen,  etwas  geringer,  als  der  diesen 
Hülfsorganen  in  der  Schädelböhle  anfallende  Raum.  Der  erste  fand  sich  im  Mittel  nach  obiger  Tabelle 
zu  128,5,  der  zweite  für  den  erwachsenen  Europäer  zu  92,5*  Setzt  mau  die  angegebene  Zahl  für  den 
Schädel  = 100,  so  ergieht  sich  für  die  Rückgratshöhle  folgendes  Verhältnis»: 

126,5:92,5  = 100:73,1, 

d.  h.  der  Raum,  welcher  in  der  Rückgratshöhle  des  erwachsenen  Europäers  nicht  von  dem  Rückenmark« 
selbst,  sondern  von  den  genannten  Hülfsorganen  eingenommen  wird,  ist  um  annähernd  27  Proc.  kleiner, 
als  der  in  der  Schädelhöhle  neben  dem  Gehirn  für  die  entsprechenden  Hülfsorgauo  übrig  bleibende 
Raum. 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel , dass  bei  den  Menschen  die  Nerven  und  Ncrvenwurxeln  den 
Hauptantheil  des  von  dem  Rückenmarke  nicht  eingenommenen  Raumes  in  der  Rückgratahöhle  für  sioh 
beanspruchen.  Sehr  ähnlich  wird  sich  das  hei  den  anthropoiden  Affen  verhalten.  Bei  den  grossen 
Sängethieren,  wie  Pferd,  Rind,  aud  noch  mehr  hei  den  niederen  Wirbelthieren,  wird  aber  das  Verhaltniss 
ein  etwas  anderes,  indem,  wie  es  scheint,  Blutgefässe  uud  Häute  einen  immer  grösseren  Raum  neben 
dem  Rückenmarke  einnehmen. 

Die  vorstehende  Tabelle  erlaubt  uus  auch  eiuen  Rückschluss  auf  die  Veränderung  der  Verhält- 
nisse zwischen  dem  Innenvolumen  des  Schädels  und  dem  des  Rückgrates  hei  den  verschiedenen 
Geschlechtern  und  Altern.  Wie  gesagt,  haben  die  directen  Hirn-  und  Rücken  marke  wügungen  ergehen, 
dass  hei  Individuen  verschiedenen  Alters  mit  dem  zunehmenden  Alter  das  Gebirngewicht  im  Verhält- 
nis zum  Rücken marksge wich to  abnimmt  *)•  Die  vorstehend  mitgetheilte  Bestimmung  des  Rauminhaltes 
der  Schädel-  und  Rückgratshöhle  hei  Kindern  und  Erwachsenen  zeigt  bei  den  Erwachsenen  ebenfalls 
eine  relative  Abnahme  des  Gehirnraumes.  Das  Verhaltniss  in  den  verschiedenen  Altern  ist  folgendes: 

Setzt  man  das  Volumen  der  Rückgratshöhle  = 1,  so  verhält  sich  dae  Volumen  der  Sckädelhöhle 
hei  Neugeborenen  = 1:37,00,  bei  einem  siebenjährigen  Kinde  = 1:13,45,  bei  drei  Erwachsenen 
(8  <f  und  1 $)  = 1 : 11,56. 

Setzt  man  das  Verhaltniss  hei  Neugeborenen  — 1 : 100,  so  ist  das  hei  den  Erwachsenen  = 1 : 31,25, 
die  Abnahme  ist  also  ungefähr  uin  zwei  Drittel. 

Nach  den  oben  angeführten  Bestimmungen  von  Prof.  Rauke  verhält  sich  das  Rückenmarksgewicht 
zum  Hirngewichte  hei  Erwachsenen  wie 

30,5  : 1373,5  = 1:44  und  hei  Neugeborenen  wie  2,1 :268  = 1 :128. 

Setzt  man  das  Verhaltniss  hei  den 

Neugeborenen  = 1 : 100,  so  ist  das  Verhaltniss  heim  Erwachsenen  = 1 : 34,37. 

Das  gleiche  Verhaltniss  fand  sich  für  die  Vergleiche  der  Volumina  von  Schädelböhle  und  Rückgratahöhle : 

100  : 31,25. 

Die  beiden  Ergebnisse  stimmen  gnt  überein,  ln  beiden  Fällen  beträgt  die  Zuuahme  von  der  Gehurt 
bis  zum  erwachsenen  Alter  annähernd  ein  Drittel \ man  kann  sonach  ziemlich  unbedenklich  die  Bestim- 
mung deB  RückgratBinnenvolnmens  und  Schädelinnenvolumens  für  directo  Wägungen  von  Rückenmark 
und  Gehirn  einsetzen. 

Die  Untersuchungen  ergaben  auch  einen  vorläufigen  Schluss  in  Beziehung  auf  das  Verhaltniss  von 
Rückgratsinnenvolumen  und  Schädclinnenvolumen  für  die  beiden  erwachsenen  Geschlechter.  Das  Mittel 
der  Erwachsenen  ergab: 

&'bäiteli»hah  Kiickgratinlw.lt 

zwei  Männer  . 1461  123 

eia  Weib 1335  123 


1 ) Rauke,  1.  c.,  8.  104  uud  105. 
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Dr,  August  Koppel, 

Der  Rückgratscanal  des  Weibce  wäre  demnach  ebenso  gross  wie  der  der  Männer;  es  ist  aber 
auffallend,  dass  er  im  Verhultuiss  zum  Schädeliuhalt  nicht  unbeträchtlich  grösser  erscheint  Der  Inhalt 
der  Schädelhöhle  erscheint  danach  heim  Weibe  im  Verhältnis  znr  Rückgrataröhre  relativ  kleiner.  Die 
Zahl  der  Untersuchungen  genügt  nicht,  um  hier  einen  definitiven  Schluss  ziehen  zu  lassen.  Bemerkens- 
werth  ist  jedoch,  dass  ein  ähnliches  Verhalten  auch  bei  anthropoiden  Affen  nachgewiesen  werden  konnte, 
bei  denen  auch  die  Weibchen  ein  relativ  etwas  grösseres  Volumen  der  Rückgratshöhle  aufweisen. 

Die  weiteren  Untersuchnngen  am  Menschen  beziehen  sich  anf  vier  Skelette  von  Menschen  niederer 
schwarzer  Rassen:  drei  Neger  und  ein  Papua.  Die  folgende  Tabelle  ergieht  die  llauptresultate: 

Drei  Negerskelette  und  ein  Papuaskelet 

Cubikinhall 

SchiiM  Rückgrat  Rückgrat  Rückgrat  in 

in  Cubik-  in  Cubik-  = 1 PrownUn  «!«•• 

centimeter  centimeter  taut  Schädel  SchädeÜBhalte* 


1.  Europäer: 

zwei  Männer 1461  123  1:11, *8  3,41 

H.  Nigritier: 

Yaunde 1370  1 00  1 : 13,70  7,30 

Rare 1205  »8  1:13,16  7,56 

Usambara 1500  119  1:  12,60  7,90 

111.  Papua: 

BalttBM  . . ■ ■ . 1185 95 1:12,42 8,01 


Im  Mittel  1388  I0S  1:12,97  7,89 

Die  vergleichenden  Messungen  des  Guhikinhaltes  der  Scbudelhöhlo  und  des  Rückgratscanales  hei 
„Weiasen8  und  „Schwarzen*1  zeigen  zwischen  den  so  verschiedenen  Rassen  keinen  durchgreifenden 
Unterschied.  Das  Skelet  des  Papua,  welches  sich  durch  Kleinheit  und  Zartheit  auszeichnet  und  welches 
dem  entsprechend  ein  so  geringes  Schädelinnonvolumen  besitzt,  hat  doch  fast  absolut  genau  das  gleiche 
Verh&ltniss  vou  Schädelinbalt  zu  Rückgratsinhalt,  wie  es  der  Europäer  zeigt: 


Papua 1 : 12,42  und  8,01  Proe. 

, Wrisser“ 1:11,88  , 8,41 


Es  ist  also  der  Rückgratscanal  heim  Papua  im  Verhältnis*  zur  Schüdelhöhlo  etwas  weniger  voluminös ; 
noch  stärker  ist  das  bei  den  drei  Negerskelettcn  der  Fall.  Auch  hei  ihnen  ist  der  Innenraum  des 
Schädels  entschieden  grösser  im  Verhültniss  als  heim  Europäer  im  Verhältnis  zum  Innenraume  des 
Rückgratscanales.  Es  deutet  dies  darauf  hin,  dass  die  Gchirnentwickclung  im  Vergleich  zur  Ent  wickelung 
des  Rückenmarkes  bei  den  schwarzen  Rassen  dem  Europäer  gegenüber  nicht  geringer  ist.  Die  schwarzen 
Kassen  nehmen  also  in  dieser  Beziehung  dem  Europäer  gegenüber  keinen  tieferen  Rang  ein.  Sie 
nähern  sich,  wie  wir  sofort  sehen  werden,  in  dieser  Beziehung  den  Anthropoiden  nicht  in  höherem 
Maasse  wie  der  Europäer.  Dum  kleineren  ilirnvolumeu  der  schwarzen  Rassen  steht  sonach  kein 
grösseres,  sondern  ebenfalls  ein  kleines  Volumen  des  Rückenmarkes  zur  Seite,  wenn  die  Resultate  der 
Volumbe8timmuDg  der  Rückgratshöhle  direct  auf  das  Gewicht  des  Rückenmarkes  bezogen  werden  dürfen. 

Resultat. 

1.  Der  Voluminhalt  des  RUckgratscanals  bei  erwachsenen  Europäerskeletten  schwankt  von  117 
bis  129  ccm,  das  Rückenmark  selbst  ohne  Nervenwurzeln  und  Nerven  füllt  diesen  Raum  nur  zu 
etwa  ein  Drittel  aus. 

2.  Dos  Volumen  der  Rückgratshöhle  ist  heim  männlichen  und  weiblichen  Skelet  ungefähr  das 
gleiche;  daraus  ergieht  sich,  dass  das  Volumen  der  Rückgratsröhre  im  Verhältnis  zum  Schädel- 
innenr&ume  beim  Weibe  etwas  grösser  ist  als  heim  Maune:  $ =■  9,21,  cf  = 8,41. 

3.  Bei  Neugeborenen  fand  sich  der  Inhalt  der  Kückgratsröhre  zu  10  ccm,  bei  einem  siebenjährigen 
Kinde  zu  100.  Der  Cuhikinhnlt  der  Rückgratsröhre  heim  Europäer  nimmt  sonach  von  der 
Geburt  bis  zum  erwachsenen  Alter  um  mehr  als  das  Zwölffache  zu;  der  Inneuraum  des  Schädels 
dagegeu  wächst  nur  von  370  bis  1490  ccm,  d.  h.  also 

von  l : 3,84, 

oder  um  nicht  ganz  das  Vierfache.  Die  Zunahme  der  Rückgratshöhle  ist  also  um  das  Dreifache 
grösser  als  die  Zunahme  der  Schädelhöhle. 

4.  Bei  den  Nigritieru  schwankt  der  Rückgratsinhalt  von  98  bis  119,  der  Schadelinhalt  von  1296 
bis  1500.  Setzt  man  das  Volumen  des  Rückgratscanales  rs  1,  so  beträgt  sonach  der  Schädel- 
iuhalt  12,82,  d.  h.  er  ist  beinahe  13  mal  grösser,  während  er  heim  erwachsenen  Europäer  nicht 
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Rückgrat-  und  Schädelhölilu  bei  Menschen  und  T liieren. 

einmal  12  mal  so  gross  ist.  Der  Neger  hat  demnach  im  Verhältnis«  zu  seinem  Rückgratscan&lo 
ein  etwas  grösseres  Schädolinuenvolumen  als  der  Europäer. 

5.  Beim  untersuchten  Papuaskelet  inaas«  der  Inuenraum  der  Rückgratsröhre  95  ccm,  die  Schädel- 
kohle  1585;  sowohl  die  Rückgratshöhle  als  auch  die  Schädelhöhle  sind  also  beträchtlich  kleiner 
als  beim  siebenjährigen  erwachsenen  Europäerkinde.  Das  Skelet  des  Papua  ist  klein,  kaum 
viel  grösser  als  jenes  kindliche  Europäerskelet  Audi  bei  dem  Papua  zeigt  sich  das  Volumen 
der  Rückgratshöhle  im  Vergleiche  zum  Volumen  der  Scbftdelböble  etwas  beträchtlicher  als  beim 
erwachsenen  Europäer. 

II.  Vergleichende  Volumbostimmung  der  Rückgrat-  und  Schädelhöhlo  zwischon 
Menschen  und  menschenähnlichen  Affen. 

Das  anthropologische  Institut  besitzt  die  zerlegten  Skelette  von  zwei  erwachsenen  Orang-Utans 
aus  Borneo,  Männchen  und  Weibehen,  als  ein  Geschenk  des  Herrn  Prof.  Dr.Selenka;  ausserdem  standen 
noch  zwei  Skelette  eines  erwachsenen  Männchens  und  Weibchens  aus  der  vergleichend  anatomischen 
Sammlung  des  Staates  zur  Verfügung.  Ich  habe  diese  Skelette  in  Bezug  auf  Sehäduliunenraum  und 
Innenraum  der  Rückgratshöhle  untersucht  und  stelle  die  gefundenen  Hauptresultate  in  folgender  Tabelle 
zusammen : 


Skelette  von  vier  erwachsenen  Anthropoide)!  (Orangs). 


C'ul>ikidwilt 


>1  ännchen: 

Schädel  in 
Cubikccutimcter 

Ktiekgrot  io 
l'uVikccntimcter 

Rückgrat  — 1 
zum  Schädel 

Rückgrat  in  Proc. 
des  SchiideHuballk 

1.  Männchen,  erwachsen 

83 

1 : 5.42 

18,46 

2*  . „ 

93 

1 : 5,27 

18,00 

Im  Mitte! 

88 

1 : 5,34 

18,73 

W eibchen: 

3.  Weibchen,  erwachsen 

68 

1 : 4,41 

22,67 

*■ 

78 

1 : 4,60 

21,72 

Itn  Mittel  . 

72 

1 : 4,51 

22,19 

Zur  Vergleichung  dieser  Resultate  mit  dem  Gewicht«  des  Gehirns  und  des  Rückenmarkes  des  Orang- 
Utans  fehlt  bisher  jegliches  Material.  Prof.  Johannes  Ranke  hat  in  der  mehrfach  erwähnten  Ab- 
handlung „Zur  Anthropologie  des  Rückenmarkes u ')  folgende  Bemerkung,  die  sich  freilich  speciell  auf 
den  Gorilla  bezieht: 

„Nehmen  wir  für  den  erwachsenen  Gorilla,  dessen  Körpergrösse  nnd  -Maas«©  unseren  Männern 
wenigstens  gleich  ist,  ein  Maximalgewicht  des  Gehirnes  zu  500  g an  und  für  das  Rückenmark  wie  beim 
Manne  (Ranke)  2^g,  so  berechnet  Bich  das  Gehirn -RüokeumarksverbäUniss  auf  5,6  bis  6 Proc.  Das 
Rückenmark  des  Gorillas  ist  danach  im  Verhältnis*  zum  Gehirn  etwa  dreimal  schwerer  als  das  des 
erwachsenen  Mannes,  aber  wahrscheinlich  ist  das  Verhältnis  für  den  Anthropoiden  im  Allgemeinen 
noch  weit  ungünstiger.11 

Prof.  Ranke  spielt  durch  die  letzten  Bemerkungen  auf  die  hier  mitgethcilte  Untersuchung  an. 

Das  Verhältnis  deB  Volumens  der  Rückgratshöhle,  diese  = 1 gesetzt,  zur  Schädelhölilc  ergiebt 
sich  nach  den  oben  roitgrtheilten  Cubirunga versuchen  für  den 

cf  Orang-Utan  im  Mittel  zu  5,34, 

? n . * * * 4,51. 

Dies  Verhältnis»  ist  nicht  einmal  so  gross  als  bei  Manu  und  Weib.  Bei  eraterem  ergab  sich  dasselbe 
für  sechs  untersuchte  männliche  Skelette,  zwei  Europäer  und  vier  Farbige,  zu  12,61,  beim  europäischen 
Weibe  zu  10,85.  Der  Rückgratainneuraum  der  erwachsenen  Orang-Utans  aus  Borneo  ist  also  wirklich 
um  mehr  ala  daa  Doppelte,  nahezu  das  Dreifache  im  Verhältnis  zum  Innenraume  des  Schädels  grösser, 
als  dies  beim  Menschen  der  Fall  ist. 

Dieses  Verhalten  ergiebt  sich  noch  deutlicher,  wenn  das  Volumen  der  Rückgratshöhle  in  Proceuten 
des  Schädelinhaltes  aasgedrückt  wird.  Bei  den  männlichen  Affen  ergiebt  dies  im  Mittel  18,73,  für  die 
Weibchen  22,19;  vergleichen  wir  das  Minimum  dieses  Verhältnisses  beim  erwachsenen  Menschen  mit 
7,30  Proc.  bei  einem  Neger,  mit  dem  Maximum  von  22,67  Proc.  bei  einem  erwachsenen  Orang-Utan- 

')  1.  c.,  8.  ioi. 
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Weibchen,  bo  erscheint  das  Volumen  des  Rückgratscanale«  um  mehr  ah  das  Dreifache  (3,1)  beim  Orang- 
Utan  grösser  als  beim  Menschen. 

Das  absolute  Volumen  der  Rückgratsröhre  bleibt  bei  den  erwachsenen  Orang-Utau-Männchcu  noch 
etwas  hinter  dem  Volumen  der  Rückgratshöhle  des  Papua,  der  doch  gewisserroaassen  einer  Zwergrasse 
angekürt,  und  noch  beträchtlich  hinter  dem  des  erwachsenen  Europäers  zurück.  Der  absolute  Unter- 
schied betrügt  im  Mittel 

88  (cf  Orang-Utan):  123  (cf  Europäer) : 103  (cf  Schwanen). 

Setzt  man  das  Volumen  der  Rückgratsrühre  des 

europäischen  Mannes  = 100, 
so  berechnet  sich  der  Voluminhalt  der  Rückgratsröhre 

des  Orang-Utans  zu  71,54. 

Dagegen  verhalt  sich  der  Schädelinnenraum  des  erwachsenen  europäischen  Mannes,  dieser  = 100 
gesetzt,  zuin  Schädelinnenraume  der  erwachsenen  männlichen  Orang-Utans 

wie  100:32,18. 

Die  Rückgratshöhle  erscheint  danach  bei  dem  Orang-l'tan  um  weniger  als  ein  Drittel  kleiner  als 
die  des  Europäers,  während  die  Scbüdelhühlc  ein  um  mehr  als  zwei  Drittel  kleiueres  Volumen  besitzt. 

Die  Vergleichung  der  Orang-Utan -Weibchen  und  de«  europäischen  Weibes  ergeben  noch  betricht- 
licberc  Differenzen:  Beim  europäischen  Weibe  betrugt  das  Rückgratsinnenvolumen  123  ccm,  beim  Orang- 
Utan -Weibchen  im  Mittel  nur  72  ccm;  das  Schädelinnenvulumen  des  Weibes  beträgt  1335  ccm,  das 
der  beiden  Orang-Utan- Weibchen  im  Mittel  nur  325  ccm. 

Wie  schon  aDgcdeutet,  tritt  bei  der  Vergleichung  zwischen  männlichem  und  woiblichem  Geschlecht 
beim  Orang-Utan  dasselbe  Verhältnis»  uns  entgegen,  welches  uns  bei  der  Vergleichung  des  Mannes  mit 
dem  Weibe  überraschte.  Der  Rückgrat  scann  1 nämlich  ist  im  Verb  Alt  n iss  zum  Schädelinnenraume  beträcht- 
lich voluminöser.  Wird  das  Volumen  des  Uückgratscanales  in  Procenteu  des  Schädelinhaltes  ausgedrückt, 
so  berechnet  sich  dasselbe  bei  den  sechs  männlichen  Skeletten  des  Menschen  zu  8 Proc.  (7,93  l'roc.), 
beim  Skelet  des  Weibes  fanden  sich  9,21  Proc.  Ganz  entsprechend  ergaben  die  beiden  erwachsenen 
Orang-Utan -Männchen  das  Verhältnis  im  Mittel  zu  18,73  und  die  Weibchen  zu  22,19.  Dieses  Ergeb- 
nis erscheint  so  auffallend,  dass  es  einer  weiteren  Untersuchung  wohl  werth  wäre. 

Sehr  be merkenswert li  ist  das  Ergebnis,  dass  der  Orang-Utau  sich  bezüglich  des  Verhältnisses  des 
Cubikinhaltes  der  Rückgrat-  und  Schädelhöhle  nach  den  vorstehend  mitgetheilten  Untersuchungen 
weiter  von  den  Vertretern  der  schwarzen  Rassen  entfernt  als  von  dem  Europäer.  Es  wird  dieses  aus 
der  folgenden  Gegen überstellang  deutlich: 


Verhältnis  des  Cubikinhaltes  des  Rückgratscanales,  diesen  = 1 gesetzt,  zu  dem  der 

Schädclkapscl. 


Kückgratsinnen-  SrhsdelinDcn- 


volutnen  =r  1 gesetzt  votumsn 

1.  4 schwarze  erwachsene  Männer  ......  1 12, »7 

2.  2 erwachsene  Europäer 1 11,88 

3.  2 erwachsene  Orang-Utan -Weibchen  ....  1 5,34 


Rückgrat  in  Proc. 
Her  SchiHen»öhlc 
7,69 
8,41 
18,73 


Die  Reihe  geht  also  in  diesem  Verhältnisse  von  den  „Schwarzen“  (Neger  und  Papua)  zu  deu  Europäern 
and  dann  znm  Orang-Utan. 

Es  widerspricht  dieses  Resultat  den  älteren  Anschauungen  vollkommen.  In  Sömmering’s 
berühmtem  Werke  „Ueber  die  körperliche  Verschiedenheit  des  Negers  vom  Europäer“  hatte  besonders 
das  Resultat  das  grösste  Aufsehen  gemacht,  dass  bei  den  Thieren  die  peripherischen  Hirn  nerven  stimme 
im  Verhältniss  zum  Gehirne  gröber,  massiger  sein  sollten  als  beim  Menschen,  und  dass  der  Neger  im 
Verhältnis  zu  seinem  Gehirne  relativ  etwas  gröbere  und  massigere  Nerven  besitzen  solle.  Die  Ilirn- 
nervon  der  Neger  sollten  dabei  keineswegs  au  sich  gröber  sein  als  die  des  Europäers,  sondern  nur  im 
Verhältniss  zu  dem  etwas  kleineren  Gehirn  der  Neger.  Prof.  Ranke  deutet  in  dem  öfters  erwähnten 
Vortrage  1 ) auf  diese  Untersuchungen  hin  und  bemerkt,  dusa  die  Bestimmung  des  Volum  Verhältnisses 
der  peripherischen  Nervenstümme  zum  Gehirne,  wie  es  von  Sömmering  untersucht  worden  war, 
bisher,  wie  es  scheint,  nicht  wiederholt  worden  sei. 

Die  vorstehende  Calibrirung  gab  keine  Anhaltspunkte,  die  alte  viel  besprochene  Entdeckung  de- 
herühmten  deutschen  Anthropologen  Sömmering  zu  widerlegen.  Immerhin  ergiebt  sieb,  dass  jeden- 
falls ein  Hauptabschnitt  des  peripherischen  Nervensystems,  nämlich  das  Rückenmark,  mit  «einen  Nervens 
wurzeln  und  der  Cauda  equina  bei  den  schwarzen  Rassen  relativ  zum  Gehirne  nicht  grösser  sein  kann 


*)  1.  c.,  8.  luo. 
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als  bei  deu  Europäern;  iui  Gegcutheil  erscheint  da»  Verb  ul  tu  iss  bei  den  letzteren  zum  Gehirne  sogar, 
wie  wir  gesehen  haben,  etwas  ungünstiger.  Der  „Schwarze"  bildet  sonach  in  dieser  Beziehung  keine 
Brücke  zwischen  den  Europäern  und  deu  anthropoiden  Affen. 

Untersuchungen  an  anderen  anthropoiden  Affen  konnten  leider  bisher  von  mir  nicht  angestollt 
werden,  da  unmontirte  Skelette  mir  nicht  zur  Verfügung  standen.  Es  ist  aber  wohl  kaum  zu  bezwei- 
fein,  dass  die  für  deu  Orang-Utan  gefundenen  Verhältnisse  mit  geringen  Veränderungen  sowohl  für 
den  Gorilla  wie  für  den  Schimpanse  und  auch  für  Hylobatesarteu  Geltung  behalten  werden. 

Resultat. 

1.  Der  Voluminhalt  des  Rückgratscauales  bei  erwachsenen  Hrang-Utau-Männclicn  schwankt 
zwischen  83  und  93  com.  bei  erwaebsenen  Orang-Utan-Wcibchen  zwischen  68  und  76  ccm,  ist 
also  beträchtlich  kleiner  als  bei  den  erwaebsenen  Europäern  beider  Geschlechter,  und  auch  als 
bei  den  drei  Negern  und  dem  Papua,  obwohl  der  letztere  einer  Zwergrasse  Angehört. 

2.  Das  Volumen  der  Rückgratshöhle  ist  bei  deu  erwachsenen  Orang-Utan-Männchen  nicht  unbeträcht- 
lich grösser  als  bei  den  erwachsenen  Orang-Utan-Weibchen.  Da  aber  bei  deu  letzteren  auch 
der  Schädelinhalt  im  Verhältnis  noch  geringer  ist  als  bei  den  Männchen,  so  ist  das  Verhältnis« 
von  Rückgratsinncnvolnmen  = 1 zum  Schädelinueuvolumcn  bei  den  Weibchen  beträchtlich 
kleiner  als  bei  den  Männchen.  Das  Minimum  bei  den  Weibchen  = 4,41,  das  Maximum  bei 
deu  Männchen  5,42.  Dasselbe  Verhältnis  nämlich , dass  das  Rückgratsinuenvolumen  im  Ver- 
hältnis zum  Schädelinneu Volumen  bei  den  Weibchen  relativ  grösser  ist  als  bei  den  Männchen, 
ergibt  sich  aus  dem  Vergleiche  des  Rückgratsinnenvolumens  in  Procenten  des  Schädelinhaltes. 
Das  Maximum  dieses  Verhältnisses  beträgt  bei  den  Weibchen  22,67,  das  Minimum  bei  den 
Männchen  18,46.  Es  spricht  sich  hier  derselbe  Unterschied  zwischen  den  beiden  Geschlechtern 
aus,  wie  in  dem  I.  Capitol  zwischen  Mann  und  Weib. 

3.  Der  Orang-Utan  steht  io  Beziehung  auf  das  Verhältuiss  des  Rückgratsinnenvolumens  zum  Schädel  - 
innenvolumen  den  Negern  und  den  Papuas  nicht  näher  als  den  Europäern , die  genannten 
„Schwarzen*  können  also  in  dieser  Beziehung  nicht  als  ein  Zwischenglied  zwischen  Mensch 
und  anthropoiden  Affen  betrachtet  werden. 

III.  Vergleichende  Volumbestimmung  der  Rückgrat-  und  Bchädelhöhle  bol  niederen 

Säugethieren. 

Den  vergleichenden  Bestimmungen  standen  die  zerlegten  Skelette  von  Schaf.  Hirsch,  Pferd  und 
Kuh  aus  der  Sammlung  des  anthropologischen  Institutes  zur  Verfügung;  dazu  erhielt  ich  noch  aus  der 
vergleichend  anatomischen  Sammlung  die  Skelette  von  Wolf,  Tapir  und  Ameisenbär  (Myrmecopbaga 
jubata). 

ln  folgender  Tabelle  sind  die  llauptresultate  zusarainengostcllt  und  zwar  geordnet  nach  der  rela- 
tiven Grössenzunahme  des  Volumens  des  Kückgratscanales. 

Skelette  von  acht  erwachsenen  niederen  Säugethieren. 

('ubikin)mlt 

Sch  KM  i»  Rückgrat  in  Ku<ki;rat  s=  1 Rickgrat  in  Pro«. 

Cubikcoutiiuctrr  Cubikwntimetcr  zum  Sctii-bl  de«  Srhädclinlmltc« 


1.  Schaf 123  95  1 : 1,29  77,32 

2.  Wolf  .....  140  112  . 1:1,25  80,00 

3.  Tapir 325  265  1 : 1,22  81,54 

4.  Hirsch  ....  330  321  1 : 1,02  97,27 

5.  Ziege 160  156  1 : 1,02  97,50 

6.  Pferd  . , . . . 626  695  1 :0,89  112,09 

7.  Kuh 610  695  1:0,66  146,72 

8.  Ameisenbär  . . 80  140  1:0,57  175,00 


Die  Resultate  dieser  Tabelle  sind  in  hohem  Grade  auffallend.  Es  zeigt  sich,  dass  bei  den  niederen 
Säugethieren  das  Verhältuiss  des  Volumens  der  Schädelhöhle  zu  dem  Volumen  der  Rückgratshöhle 
mehr  und  mehr  sinkt,  uod  zwar  ergiebt  sich  einerseits,  dass  kleinere  Thierformen,  wie  Schaf  und  Wolf, 
einen  relativ  grösseren  Schädelinnenraum  besitzen,  d.  h.  also  einen  relativ  etwas  kleineren  Rückgrats- 
canal, als  grosse  Thiere,  wie  Pferd  und  Kuh. 

Zwischen  diese  Extreme  stellen  sich  dann  Tapir,  Hirsch  und  Ziege  in  die  Mitte.  Bei  keinem  der 
angeführten  Säugethiere  Übersteigt  der  Schädelinbalt  in  beträchtlicher  Weise  das  Volumen  des  Rück- 
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gratscauales.  Im  Maximum  verhält  sich,  wenn  wir  das  Volameu  des  Rückgrat&canales  = 1 setzen,  dazu 
das  Volumen  des  Sc hüdelin neu  raumes  wie 

1,29  (beim  Schaf) : 0,68 ; 

bei  den  mittelgroesen  Saugetbieren  Hirsch,  Ziege  ist  das  Verhält n iss  fast  genau  wie 

1 : 1 (1,02) 

und  bei  den  grossen  Säugethieren  l'ferd  und  Kuh  ü)>ertrifft  das  Volumen  des  Kückgratscauale«  das 
lunenvolumen  des  Schädels  in  steigendem  Grade.  Heim  Pferde  beträgt  das  Volumen  des  Schädeliuueu- 
raumes,  das  Volumen  der  Rückgratsröhre  = 1 gesetzt,  nur 

0,89 

und  bei  der  Kuh  gar  nur  0,08. 

(ranz  besonders  klar  spricht  sich  dieses  Verhältnis  beim  Ausdruck  des  Cubikiuhaltes  des  Rück* 
gratis  in  Procenten  des  Volumens  de«  Scbädcdinnenvolutueus  au*.  Hier  steigt  das  Volumen  des  Rück- 
grates von  77  Proc.  beim  Schaf  bis  zu  147  Proc.  bei  der  Kuh. 

Eine  ganz  besondere  Stellung  nimmt  zu  den  eben  besprochenen  Säuget  liieren  der  grosse  Ameisenbär 
(Myrmecophaga  jubata)  als  Vertreter  der  Edentateo,  einer  verhältnismässig  niederen  Gruppe  der 
Säugethiere,  ein.  Obwohl  seine  geringe  Körpergrösse  in  der  obigen  Reibe  ihn  weit  vor  das  Schaf  stellen 
müsste,  steht  er  doch  in  der  Tabelle  in  letzter  Reihe.  Der  Schädelinnenraum  beträgt  mir  80  ccm, 
dagegen  das  Volumen  des  KiVkgratscanaleR  140  ccm,  das  Verhältnis  ist  also 

1 : 0,57. 

Die  Rückgratshöhle  misst  annähernd  doppelt  so  viel  wie  die  Schädelhöhle,  nämlich  175  Proc. 

Daraus  ergiebt  sich,  dass  das  oben  angegebene  Gesetz,  dass  mit  der  Körpergrösse  des  untersuchten 
Thieres  das  Verhältnis»  der  Grösse  den  Schädelinnenraumes  zur  Grösse  des  Rückgratscanales  abnimmt, 
nur  innerhalb  relativ  kleiner  Gruppen  der  Säugethiere  gilt.  Der  relativ  kleine  Ameisenbär  hat  doch 
nicht  nur  absolut  einen  sehr  kleinen  Schädelinnenraum,  sondern  der  Schädelinnenraum  zeigt  sich  auch 
ganz  besonders  klein  im  Verhältnis  zum  übermässig  entwickelten  Raume  der  Wirbelsäule. 

Die  Untersuchungen  dieses  Capitols  schlicssen  sich  zunächst  an  die  Untersuchungen  an,  welche 
Prof.  Johannes  Ranke  über  das  Verhältnis  von  Hirngewicht  zum  Rückenmarksgewicht  bei  Menschen 
und  Tbieren  angestellt  hat  unter  dem  Titel  „Zur  Anthropologie  des  Rückenmarkes*.  Von  den  von  mir 
untersuchten  Tbieren  wurden  von  Prof.  Ranke  bei  Pferd,  Kuh  und  grossem  Hund,  der  ungefähr  dem 
Wolfe  entspricht,  Körper-,  Gehirn-  und  Rückenmarksgewicht  bestimmt.  Es  giebt  dies  eine  erwünschte 
Gelegenheit,  das  Verhältnis  des  Gehirn-  und  Rückenmarksgewichtes  mit  dem  Schädel-  und  Wirbel» 
säulcn-Innenvoluinen  zu  vergleichen;  zu  diesem  Zwecke  werden  die  gegebenen  Zahlen  hier  eingefügt1). 

Vergleichung  zwischen  Schädelinnenvolumen  und  Hirngewicht,  sowie  zwischen 
Volumen  der  Rückgratsröhre  und  Riickenmarksgewicht  hei  Säugethiere». 


Sclikdeliunen- 

Hirn- 

I>i(fcrcnz 

Volumen  de» 

(iewiclit  des 

I>i  Herein 

Volumen 

gewicht 

Rückgrates 

Rückenmarkes 

Pferd  . . 

....  626 

587 

39 

695 

238 

457 

Kuh  . . 

....  610 

446 

164 

*85 

210 

685 

Hund  (= 

Wolf).  . HO 

101 

39 

112 

23 

89 

Die  Unterschiede  zwischen  Schädelinnenvolumen  und  Hirugewickt  sind  kaum  beträchtlicher  als  bei 
den  Menschen,  sie  betragen  in  Procenten  der  Scbädelhöhle,  1 ccm  = wieder  1 g gerechnet,  für 

Pferd 93,7  Proc.  = — 0,3  Proc. 

Kuh 73,1  „ = — 26,9  . 

Hund  (=  Wolf) 72,1  „ = — 27,9  . 

Eine  exactc  Vorgleichung  zwischen  diesen  Zahlen  und  den  oben  für  den  Menschen  angegebenen, 
bei  welchen  die  Differenz  im  Mittel  9 Proc.  beträgt,  ist  bei  der  geringen  Anzahl  der  hier  vorliegenden 
Versuche  nicht  zulässig.  Immerhin  ist  es  von  Wichtigkeit,  zu  sehen,  dass  beim  Hunde  mit  seinem 
absolut  kleinen  Gehirngewichte  und  Schädelvolumen  die  Differenz  zwischen  Hirnvolumen  und  Schädel- 
innenvolumen eine  procentisch  so  sehr  beträchtliche  ist  (28  Proc.).  Es  mag  sich  das  daraus  erklären, 
dass  die  Hirnhäute  und  die  zur  Ernährung  des  Gehirne»  nothwendigen  Blutgefässe  beim  kleineren 
Gehirnvolnmen  einen  relativ  grösseren  Raum  beanspruchen. 

Ganz  auffallend  sind  aber  die  geradezu  colossal  zu  uenuenden  Differenzen  zwischen  Rückenmarks* 
voluroen  und  Innenvolumen  der  Rückgratsröhre.  Obige  Tabelle  giebt  die  absoluten  Zahlen;  das  Ver- 
hältnis wird  noch  klarer,  wenn  wir  auch  hier  das  Proceutverhältniss  berechnen. 

‘)  1.  c.,  8.  102. 
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Setzt  man  das  Volumen  der  Kückgratsröhre  (1  g = 1 ccm)  = 100,  so  verhält  sich  dazu  daB  Ge« 
wicht  des  Rückenmarkes 


Pferd 34,2  Proc.  = — 65.«  PlOC. 

Kuh 23,4  , = —76, ft  ,, 

Hund 20,5  . = — 79,5  „ 


während  wir  beim  erwachsenen  Menschen  92,5  Proc.  = — 7,5  Proc.  bestimmten. 

Der  Unterschied  ist  also  ein  Überaus  beträchtlicher  und  beweist,  in  wie  viel  geringerem  Grade  bei 
den  niederen  SAugethieren  die  Rückgratshöhle  bloss  Hülle  des  Rückenmarkes  ist.  Während  bei  den 
Menschen  nur  7 Proc.  des  Volumens  der  Rückgratshöhle  von  dem  Rückenmark  nicht  ausgefüllt  aiud, 
sehen  wir  beim  Pferde  6t»  Proc.,  bei  der  Kub  77  Proc.  ond  beim  Hunde  (=  WoU)  beinahe  80  Proc. 
von  anderen  Organen  als  dem  eigentlichen  Rückenmark  ausgefüllt;  ein  beträchtlicher  Theil  dieses  über- 
schüssigen Raumes  wird  von  den  grossen  Nervenwurzeln  und  Nerven  ausgofüllt,  der  andere  von  den 
Häuten  und  mächtig  entwickelten  Blutgefässen. 

Durch  die  Incongruenz  von  Rückgrateinneuvolumen  und  Volumen  des  Rückenmarkes,  welche  diese 
Zusammenstellungen  ergeben,  werden  die  Volumbestimmnugen  des  Rückgratsinnencanales  bei  niederen 
SAugethieren  im  Vergleich  mit  dem  gleichen  Verhältnisse  beim  Menschen  und  anthropoiden  Affen  in 
wesentlicher  Weise  entwerthet.  Während  bei  den  beiden  letzteren  uns  das  Rückgratsinnenvolumen  ein, 
wie  die  vergleichenden  Untersuchungen  ergeben,  brauchbares  Bild  von  der  grösseren  oder  geringeren 
Rückonroarksentwickelung  geben,  ist  das  bei  den  eben  untersuchten  Thieren  doch  kaum  mehr  der  Fall. 
Die  Vergleichungen  haben  sonach  ei  neu  ganz  anderen  Werth  für  die  Bestimmung  der  verschiedenen 
Grössen  Verhältnisse  der  Hauptabschnitte  des  Centralnervensystemes,  als  das  für  den  Menschen  und 
Orang-Utau  Geltung  besitzt 

Immerhin  stimmt  das  Resultat  dieser  Volumbestimmungen  in  nicht  zu  verkennender  Weise  mit 
den  Resnltaten  überein,  welche  die  directen  Wägungen  von  Gehirn  und  Rückenmark  ergeben  haben. 
Nach  Untersuchungen  von  Prof.  Rauke  steigt  dus  Verhlltuiss  von  Hirngewicht,  dieses  = 100  gesetzt, 
zum  Rückenmark  von  2,22  beim  erwachsenen  Manne,  zu  10,5  beiin  Pferde,  46,0  beim  Kaninchen  und 
47,1  boi  der  Kuh.  Das  Verhaltniss  ist  also  über  20 mal  grösser  bei  den  niederen  SAugethieren  wie 
beim  Menschen.  Extremer  sind  freilich  noch  die  hier  aus  dem  Volumen  bestimmten  Werthe. 

Beim  Menschen  beträgt  in  Procenten  des  Schüdelinnenraumes  der  Innenraum  der  Wirbelsäule 


bei  den  erwachsenen  Schwarzen  .... 

7.69 

beim 

erwachsenen  Europäer  cf 

. 6,41 

a 

. . 9 

. 9.21 

, Orang-Utan  cf  . • • . 

. 16,73 

• 

. , 9 • • • • 

. 22,19 

und  hier  nach  der  Tabelle  der  niederen  Sftugetbiero  steigt  dos  Verhältnis«  vom  Schaf  mit  77  Proc., 
bis  zur  Kub  mit  147  Proc.  und  dem  Ameisenbären  mit  175  Proc.;  der  Unterschied  beträgt  demnach 
etwa  das  Zweiundzwauzigfache. 


Resultate. 

1.  Der  Voluminhalt  des  Wirbelsäulcucanales  bei  erwachsenen  niederen  S&ugethieren  schwankt 
im  Vergleiche  mit  dem  Schädelinhalt  bei  den  untersuchten  Thieren  von  dem  Miuimum  77,32 
beim  Schaf  bis  146,72  Proc.  bei  der  Kuh  nnd  175  Proc.  beim  grossen  Ameisenbären  als 
Maximum. 

2.  Der  Vergleich  zwischen  dem  gleichen  Verhältnisse  beim  Menschen  und  den  niederen  Säoge- 
thieren  ergiebt,  dass  der  Mensch  ein  im  Miuimum  etwa  10  mal,  im  Maximum  etwa  22  mal  grösseres 
Volumen  des  Schädelionenraumcs  im  Verhältnis  zum  Rückgratsinnenraume  besitzt  als  »die 
untersuchten  niederen  Säuget hierc. 

Der  Orang-Utan  als  Vertreter  der  anthropoiden  Affen  steht  zwischen  Mensch  und  niederen 
Säugethieren ; dos  Verhaltniss  ist  im  Maximum  für  den  Orang-Utan  etwa  3 mal  ungünstiger 
als  für  den  Menschen. 

3.  Bei  den  niederen  SAugethieren  nimmt  das  Volumen  des  Rückenmarkes  in  der  Rückgratshöhle 
einen  sehr  viel  geringeren  Theil  des  Raumes  eia  als  beim  Menschen.  Während  bei  den  Men- 
schen nur  7,5  Proc.  des  Rückgratsinnenraumes  für  Nebenorgane  neben  dem  Rückenmark  übrig 
bleiben,  steigt  der  vom  Rückenmark  selbst  nicht  eingenommene  Raum  bei  den  niederen  Säuge- 
thieren  bis  auf  nahezu  80  Proc.  beim  Hunde,  77  Proc.  bei  der  Kub  und  66  Proc.  beim 
Pferde. 
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IV.  Vergleichende  Volumbestimmung  der  Rückgrat-  und  Schädelhöhle  bei 

einem  Roptll. 

Von  den  niederen  Wirbelthieren  wurde,  speciell  um  einen  Vergleich  mit  paläontologiscben  Fanden 
zu  ermöglichen,  ein  3 m langes  Krokodilskelet  untersucht,  welches  mir  aus  der  vergleichend  anato- 
mischen Sammlung  zur  Verfügung  gestellt  wurde.  Das  Ergebnis*  ist: 

Ein  K rokodi Ukelet. 


Cubikinbalt 

Si-tUUIcl  in  Rückgrat  in  Rückgrat  = I Rückgrat  in  Fror. 
Cubikccntimrter  Cnbikcrntimetcr  rum  Schädel  de»  SchädHinbalt«"* 


Erwachsene  Männer 1461  123  1 : 11,88  8,41 

Kroko«! il  (3  m lang) 2b  232  I : 0,10  828,00 


Die  schon  bei  den  niederen  Siugethieren  hervortretenden  Differenzen  zwischen  dem  Verhältniss 
des  Cubikinhalte.M  der  Rückgrat-  und  Schädelhöhle,  welche  für  den  Menschen  constatirt  wurden,  erreichen 
hier  bei  der  Vergleichung  des  letzteren  mit  dem  grossen  Reptil  das  Maximum.  Das  Volumen  der  Rück- 
gratsröbre  ist  nahezu  10  mal  grösser  als  das  Volumen  der  Schädelhöhle.  Es  ist  das  ein  Verhältniss, 
welches  doch  sehr  uabe  an  die  von  den  Paläontologen  geschilderten  Grössenunterschiede  des  Hirn- 
Volumens  und  des  Raumes  der  Rückgratsröhre  hinreicht  , wenn  es  auch  freilich  den  von  jenen  alten 
Vertretern  der  Wirbelthierc  repräsentirten  Zustand  noch  nicht  erreicht. 

Resultate. 

1.  Das  Volumen  der  Rückgratsröhre  des  Krokodils  beträgt  fast  10  mal  so  viel  wie  das  Volumen  der 
Schädelhöhle. 

2.  Im  Zusammenhalte  mit  dem  Ergebnis«  der  Untersuchungen  beim  Ameisenbären  scheint  sich  zu 
ergeben,  dass  hei  den  reccuten  niederen  Wirbelthieren  das  L ebergewicht  des  Rückgratvolumena 
über  das  Schädelvolumen  im  Verhältniss  zu  den  höheren  uuimalen  Formen  ein  sehr  viel 
bedeutenderes  ist 


Schlussergebnis  8. 

Prof.  Ranke  hat  in  seiner  oft  citirten  Abhandlung  als  Schlussergebniss  seiner  Untersuchungen 
über  das  Verhältniss  vom  Hirngewicht  zum  Uückenmurksgewicbt  den  Satz  ausgesprochen: 

„Der  Mensch  hat  unter  allen  Vertebraten  das  grösste  und  schwerste  Gehirn  im  Verhältniss  zum 
Rückenmark  resp.  zum  übrigen  Nervensystem.“ 

Die  vorstehende  Untersuchung  ergab  in  Uehereinstiminung  damit  folgendes  Resultat: 

1.  Der  Mensch  hat  nnter  allen  Vertebraten  den  grössten  Schädelinnenraum  im  Verhältniss  zum 
Innenrauroe  der  Rückgratsröhre. 

2.  Während  bei  den  Menschen  und  höheren  Sftugethieren  (anthropoiden  Affen)  das  Volumen  der 
Scbädelhöhle  das  der  Rück  gratsröbre  beträchtlich  übertrifft,  übertrifft  bei  den  niederen  Säuge- 
thieren  das  Volumen  der  Rückgratsröhre  das  der  Schädelhöhle  in  steigendem  Grade,  schliesslich 
uro  beinahe  das  Doppelte. 

3.  Bei  den  Krokodilen  als  Vertretern  der  Reptilien  übertrifft  das  Volumen  des  Rückgrat  scanales  das 
Volumen  des  SchüdelinnenraumeB  um  nahezu  dAS  Zehnfache,  ein  Verhältniss,  welches  an  das 
enorme  Ueburgcwicht  des  Volumens  des  Wirbelsäulencanalcs  im  Verhältniss  zum. Innenraume 
de«  Schädels  bei  den  p&läontologiscben  Reptilien  erinnert. 
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Beschreibung  einiger  Rassenskelette  aus  Afrika. 

(Ein  Beitrag  zur  Anthropologie  der  deutschen  Schutzgebiete.) 


Von 

Dr.  Paul  Reinecke  au«  Berlin. 

(Aus  dem  Münchener  Anthropologischen  Institut) 


I. 

Zusammenfassende  Publicationen  von  Ritsscn Skeletten  liegen  in  der  deutschsprachigen  Literatur 
bisher  nur  in  geringem  Umfange  vor.  Zwar  betreffs  der  Schädel  steht  uns  bereits  für  fast  sämmtliche 
Völker  der  Erde  ein  mehr  oder  minder  grosses,  ausgedehntes  Material  zur  Verfügung,  für  die  eigent- 
lichen Skelette  jedoch  fehlt  es  bis  zur  Stunde  fast  gänzlich  an  exact  durchgeführten  Specialnnter- 
Buchungen.  Selbst  nicht  einmal  für  die  weissen  Kassen,  geschweige  denn  von  farbigen,  besitzen  wir  in 
einiger  Anzahl  ausführliche  Bearbeitungen,  welche  ihr  Hauptaugenmerk  auf  das  Skelet  richten  lind 
somit  als  Grundlage  für  Ransemnonographien  dienen  könnten. 

Einen  kleinen  Beitrag  zur  Kenntnis»  der  afrikanischen  Negerrassen  zu  liefern  ist  folgende 
Ahhandlung  bestimmt.  Das  Material,  welches  mir  zur  Verfügung  stand  und  ich  zu  untersuchen 
Gelegenheit  hatte,  wird  im  Münchener  Anthropologischen  Institut,  dessen  Eigenthum  es  theilweise  ist, 
aufbewahrt.  Für  die  Erlaubnis,  dasselbe  benutzen  zu  dürfen,  habe  ich  dein  Vorstand  des  Institutes, 
meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Prof.  Dr.  Johannes  Hanke,  welcher  mir  auch  die  Anregung 
zu  dieser  Arbeit  gab  und  mir  während  ihrer  Ausführung  durch  Rath  und  That  Unterstützung  zu 
Theil  werden  liess,  bestens  zu  dauken. 

Das  Material,  über  das  ich  verfügte,  ist  allerdings  nur  ein  ausschliesslich  osteologisches,  jedoch 
hat  es  für  die  Anthropologie  einen  hohen  Werth,  indem  von  jedem  einzelnen  Skelet  und  Schädel 
Provenienz,  Stammeszugehörigkeit  und  Geschlecht  genau  bekannt  ist.  Die  Zahl  unserer  Skelette  könnte 
ausserdem  geringfügig  erscheinen,  doch  sind  wir  hier  noch  in  einer  glücklicheren  Lage  als  etwa  bei 
der  Rearbeitnng  der  Knochen  von  prähistorischen  Fundstellen  oder  aus  Beinbäusern , hei  welchen  der 
Antbeil  der  einzelnen  Skelette  nur  noch  in  üusserst  wenigen  Fällen  nachweisbar  ist  und  es  somit 
unmöglich  wird,  die  wichtigsten  Körperproportionen  in  zuverlässiger  Weise  zu  ermitteln. 

Das  Hauptaugenmerk  haben  wir  iin  Folgenden  auf  das  rein  descriptive  Element  zu  legen;  Ver- 
gleiche und  Hinweise  auf  andere  Rassen  können  sowohl  aus  Mangel  an  geeigneten  Beobachtungen 
anderer  Autoren  als  auch  wegen  der  oft  nicht  sonderlich  eingehenden  Angaben  erst  in  zweiter  Linie 
kommen.  Wir  werden  zunächst  ein  jedes  Skelet  und  jeden  Schädel  einzeln  beschreiben,  zum  Schluss 
haben  wir  dann  die  Skelette  nochmals  gemeinschaftlich,  im  Zusammenhang,  zu  betrachten  und  sie  in 
ihrem  Bau  und  in  ihren  Proportionen  mit  anderen  Rassen  zu  vergleichen;  über  die  Schädel,  auf  welche 
wir  nicht  das  Hauptgewicht  in  unserer  Arbeit  legen  wollen,  wären  im  Laufe  der  Einzelbeschreibung 
schon  die  wichtigsten  Vergleichspunkte  hervorzuheben.  Bezüglich  der  Messungsniet hoden  bin  ich, 
was  die  Skelette  anbetrifft,  den  Angaben  Manouvrier's  (Memoire*  et  Bulletins  de  la  Societe  d' Anthro- 
pologie de  Paris,  Revue  mensuelle  de  P£cole  d* Anthropologie  de  Paris,  an  verschiedenen  Stellen) 

Archiv  fSr  Anthropologie.  Ud.  XXV,  24 
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Martin'«  (Archiv  f.  Anthropologie,  Rd.  XXV'),  Koganei  s (Mittheilungen  der  medicinischen  Facultät 
der  Universität  zu  Tokio,  Rd.  II)  und  anderer,  speciell  für  die  langen  Knochen  den  Ausführungen 
R.  Lehmann-Kitsche1 b (Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns,  Bd.  XI)  gefolgt; 
es  ist  deshalb  nicht  nöthig,  die  Technik  der  Maasse  weiter  zu  erläutern.  Für  die  Schädel  hielt  ich 
mich  im  Allgemeinen  an  die  Tabellen  R.  Virchow's,  allerdings  mit  einigen  Erweiterungen. 


IL 

Der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  von  Zimmerer  verdankt  das  Münchener  Anthropologische 
Institut  ein  vollständiges  Skelet  eines  Jaundenegers.  Das  Geschenk  des  Herrn  von  Zimmerer  ist 
um  so  werthvoller,  da  bisher  aus  dem  Hinterlande  von  Kamerun  anthropologische  Daten  in  grösserem 
Umfange,  Bpeciell  Untersuchungen  von  Skeletten,  überhaupt  noch  nicht  vorliegen. 

Die  Jaunde  gehören  zu  den  reinen  Bantu  des  Hinterlandes  von  Kamerun.  Sie  wohnen  südlich 
vom  Sannagastrom , welcher  ungefähr  die  ethnische  Grenze  zwischen  den  Bantuvölkern  und  den  west- 
lichen Hamiten,  den  Sudannegern,  bildet.  Hauptmann  R.  Kund  gründete  auf  ihrem  Gebiete  die 
Jaundestation,  aus  deren  unmittelbarer  Nachbarschaft,  wie  Herr  von  Zimmerer  aogiebt,  unser Jaunde* 
mann  stammt.  Das  Plateau  im  Süden  des  Sannagastromes,  welches  sich  biuter  dem  Randgebirge  der 
Küste  ostwärts  in  weiter  Ausdehnung  erstreckt,  ist  ausserordentlich  dicht  bevölkert;  seine  Bewohner 
sind  ausschliesslich  Bantu,  welche  mit  den  Faü  (Fang,  Mpangwe,  Pahouiu)  am  Ogowe  sprachlich  nabe 
verwandt  sind. 

Das  Ausfeilen  oder  vielmehr  Ausschlagen  einer  dreieckigen  Lücke  zwischen  den  oberen  mittleren 
Schneidezähnen,  ein  Brauch,  welcher  die  „älteren  Bantu“  in  Ostafrika  ebarakterisirt , scheint  auch  bei 
vielen  reinen  Bantustammen  der  Westküste  Afrikas  üblich  zu  sein,  wenigstens  zeigt  unser  Jaundeachädel 
dieses  typische  Kennzeichen. 

Kund  (Yerhandl.  der  Ges.  f.  Erdkunde  zu  Berlin,  1S89,  S.  315)  beschreibt  die  Jaunde  als  schöne 
Erscheinungen,  von  ausserordentlich  hohem  und  schlankem  Wuchs  und  gutem  Ernährungszustände. 
Beobachtungen,  welche  voll  und  ganz  auch  hei  unserem  Neger  zutreffend  sind. 

Das  Skelet  gehörte  einem  jungen  Manne  an.  Die  III.  Molaren  des  Unterkiefers  sind  eben  durch- 
gebrochen,  die  des  Oberkiefers  im  Durchbruch  begriffen.  Die  Kpiphyseu  der  laugen  Knochen  sind  fast 
durchweg  noch  nicht  verwachsen,  so  das  Caput  humeri,  die  distalen  Epiphysen  des  Radius  und  der 
Ulna,  die  Condylen  des  Femur  und  die  proximalen  Epiphysen  der  Fibula.  Die  Condylen  der  Tibia  und 
die  Malleolen  am  Schien-  und  Wadenbein  setzen  sich  noch  deutlich  von  den  Diaphysen  durch  eine 
Furche  ab.  In  den  Körperproportionen  unterscheidet  sich  dos  Skelet  ganz  wesentlich  von  den  weissen 
Rassen.  Der  Kumpf  ist  bedeutend  kürzer,  schmächtiger  und  von  verhältnissm&ssig  viel  kleinerem  Um- 
fange als  beim  Europäer,  die  Extremitäten  sind  dagegen  viel  länger,  allerdings  auch  wieder  von 
geringerem  Umfange.  Im  Verlauf  der  speciollen  Beschreibung  werden  wir  Gelegenheit  haben,  noch 
genauer  auf  diese  Beziehungen  zurückzukommen. 

Wir  beginnen  mit  der  Wirbelsäule.  Die  Zahl  der  Wirbel  ist  normal.  Wirbelkörpcr  und  Bogen 
sind  sehr  niedrig  und  zierlich,  von  fast  infantiler  Ausbildung,  wodurch  die  eben  erwähnte  Differenz 
bezüglich  der  Grösse  des  Rumpfes  und  der  Extremitäten  ihre  Erklärung  findet.  Die  Maasse  der 
vorderen  und  hinteren  Höheu  der  Wirbelkörper,  welche  in  der  Tabelle  mitgetbeilt  sind,  erlauben  genauere 
Vergleiche. 

Die  Processus  costarii  der  Cervicalregion  sind  stark  ausgebildet  und  krümmen  sieb,  spitz  aus- 
laufend, nach  oben  und  medialwärts,  namentlich  am  IV.  und  V.  Wirbel.  Der  Zwischenraum  zwischen 
ihnen  und  den  Processus  transversi  ist  kaum  grösser  als  beim  Europäer.  Das  Foramen  transveraum 
hat  einen  verbältnissmässig  kleinen  Durchmesser.  Die  Dornfortsätze  sind  kurz  und  dünn ; die  gabelige 
Theilung  findet  sich  deutlich  ausgeprägt  am  IV.  und  V.  Cervicalwirbel,  am  II.,  III.  und  VI.  ist  sie  nur 
schwach  angedeutet. 

Die  Processus  spiuosi  der  Dorsalregion  sind  im  Allgemeinen  viel  kürzer  als  beim  Europäer,  die 
Querfortsütze  gleichfalls.  Die  die  unteren  Gelenkpfannen  tragenden  Seitentheile  der  Bogen  sind  nach 
uuteu  zu  verschmälert,  statt  parallel  verlaufende  oder  nach  unten  zu  divergireude  Ränder  zu  zeigen. 
Eiu  Processus  inammillaris  fehlt  am  XII.  Brustwirbel,  ebenso  ein  Processus  accessorins.  Die  Lage  der 
Articulationsfacetten  für  die  Rippeuköpfchen  ist  die  gewöhnliche. 

Die  Processus  laterales  der  Lumbarwirbel  sind  relativ  sehr  kurz;  die  Krümmung  nach  aufwärts 
am  vorletzten  Wirbel  ist  geringer  als  bei  europäischen  Rassen,  am  letzten  findet  sich  sogar  eine 
Krümmung  nach  abwärts  angedeutet.  Die  Bildung  eines  nach  unten  gerichteten,  zapfenförmigen 
Tuberculums  an  den  Querfortsätzen  des  V.  Lendenwirbels,  welches  bei  manchen  Rassen  beobachtet 
wird,  ist  nicht  vorhanden. 
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Ohne  Kenntoiss  der  Dicke  der  Intervertebrnlscheiben  lässt  sich  natürlich  die  Krümmung  der  Wirbel- 
sanle,  äqh  den  Wirbel  körpern  allein  berechnet,  nur  sehr  unzuverlässig  und  fehlerhaft  ermitteln.  Für 
die  Lutnbarcurve  beansprucht  jedoch  eine  derartige  Berechnung  wenigstens  einigen  Werth,  ohne  aller- 
dings die  wirklichen  Verhältnisse  genau  wiedergeben  zu  können;  da  auch  von  anderer  Seite  betreffs  der 
Lutnbarcurve  einige  Zahlen  mitgetheilt  wurden,  müssen  wir  hier  kurz  darauf  eingeheu.  Bei  sämrnt- 
lichen  Lendenwirbeln  ist  die  vordere  Höhe  grösser  als  die  hintere.  Die  Summe  der  vorderen  Höhen 
beträgt  123  mm,  die  der  hinteren  110  mm;  die  Differenz  von  13  mm  ist  eine  sehr  grosse  Zahl.  Es 
berechnet  sich  daraus  ein  verticaler  Lumbarindex  von  89,4,  unser  Jauude  wäre  also  stark  kurto- 
rachisch,  eine  Beobachtung,  welche  den  anderen  Angaben  über  die  Lumbarcurve  der  Neger  (Cunuing* 
harn)  entgegengesetzt  ist. 

Der  sagitto- verticale  Lumbarindex,  d.  h.  dos  Verhältnis»  zwischen  Höhe  und  Tiefe  des  Wirbel  - 
körpers,  ist  gleichfalls  sehr  gering,  er  beträgt  nur  74,0,  eine  Zahl,  welche  von  den  Angaben 
Ctmningham’s  betreffs  der  Neger  gleichfalls  stark  differirt.  Schon  der  erste  Lendenwirbel  zeigt  cino 
beträchtliche  Verbreiterung. 

Der  Thoracalindex  konnte  bei  diesen  wie  bei  den  anderen  Skeletten  wegen  des  Fehlens  der 
Rippenknorpel  nicht  einmal  schätzungsweise  ermittelt  werden. 

Beim  Sternum  ist  die  Verwachsung  der  einzelnen  Theile  noch  nicht  eingetreten.  Das  Manubriura 
hat  eine  Länge  von  45  mm;  seine  Form  ist  unsymmetrisch,  indem  es  sich  nach  links  etwas  verschiebt 
und  der  untere  Rand  nicht  horizontal  ist,  sondern  links  ungewöhnlich  tief  herabreicht.  Diese  Unregel- 
mässigkeit im  Bau  dürfte  sich  wohl  durch  eine  vorzeitige  Verschmelzung  des  obersten  linken  Verknöche- 
rungscentrum»  des  Corpus  mit  dem  Manubrium  erklären.  Vom  Corpus  sind  sonst  nur  noch  zwei  in 
Verwachsung  begriffene  Knochencentren , unsymmetrisch  mit  einander  verbunden,  vorhanden;  diese 
Reste  sind  offenbar  aus  vier  Ossificationspunkten  gebildet,  welche,  wie  in  der  Regel,  paarweise  schräg, 
nicht  wagerecht,  zu  einander  gestellt  waren. 

Wie  hui  der  Wirbelsäule,  so  prägt  sieb  auch  bei  den  Rippen  aus,  was  wir  oben  bezüglich  des 
schmächtigen  Baues  des  Rumpfes  gesagt  batten.  Die  Breite  der  Rippen  ist,  abgesehen  von  den  obersten, 
kaum  kleiner  als  beim  Europäer,  hingegen  bestehen  in  der  Länge  beträchtliche  Unterschiede.  Die 
Krümmung  ist  in  der  obereu  Hälfte  des  Thorax  dem  entsprechend  bedeutend  stärker  als  beim  Europäer 
und  anderen  Rassen  mit  weitem  Brustkorb,  während  namentlich  die  letzten  Rippen  sich  im  Verhältnis 
sehr  verflachen. 

Wir  gehen  zur  Betrachtung  des  Schultergürtels  über.  Beiderseits  ist  eine  Verwachsung  der 
Epiphyse  am  Acromion  noch  nicht  eingetreten.  Der  obere  Winkel  des  Schulterblattes  zeigt  eine  ziemlich 
spitze  Form,  die  Basis  verläuft  vom  Ursprung  der  Spina  an  ganz  in  einer  Geraden.  Der  obere  Rand 
geht  unmerklich  in  die  Incisnra  scapuiae  über.  Die  Facetten  für  den  Ursprung  der  Muse,  teres  major 
und  minor  sind  kaum  augedeutet.  Die  Krüramuug  des  Rabenschuabelforts&tzes  nach  vorn  und  unten 
ist  nur  gering;  am  freien  Rand  der  Spina  fehlt  die  sonst  erscheinende  rauhe  Abplattung  ( Ansatz  und 
Ursprung  der  Mnsc.  trapezius  und  deltoidcns)  vollständig,  sowohl  an  dem  basilaren  wie  acromialeu 
Theile.  Die  absoluten  Maasse  der  Scapula  sind  sehr  niedrig;  das  Mittel  für  die  Länge  und  Breite 
(151,5  mm;  98  mm)  ist  erheblich  geringer  als  beim  Europäer  derselben  Statur.  Der  mittlere  Scapular- 
index  beträgt  64,7  der  Infraspinalindex  86,0;  beide  sind  beträchtlich  kleiner  als  es  bisher  im  Mittel  für 
Neger  angegeben  wurde.  Der  auffallende  Unterschied  der  Grfiasenverhältnisse  des  rechten  und  linken 
Schulterblattes,  auf  welchen  wir  besonders  hinweisen  müssen,  prägt  sich  sowohl  in  den  absoluten  wie 
relativen  Maasse n aus. 

Die  Ctavicula  ist  zierlich  geformt  und  zeigt  die  Muskelrauhigkeiten  nur  in  geringem  Grade 
entwickelt.  Die  Gelenkfläche  am  sternalen  Ende  hat  die  übliche  dreiseitige  Form.  Die  Diaphyse  zeigt 
normale  Abplattung;  das  acrominle  Ende  ist  nur  in  geringem  Grade  abgeplattet.  An  der  rechten 
Claviculft  macht  sich  die  Krümmung  stärker  bemerkbar  als  links;  beiderseits  ist  jedoch  die  Curvatur 
grösser  als  beim  Europäer.  Während  die  rechte  Scapula  bedeutend  kleiner  ist  als  die  licke,  verhält 
es  sich  beim  Schlüsselbein  bemerkenswcrtbcr  \Vuise  umgekehrt.  Die  absoluten  Längen  sind  nicht 
sonderlich  gross,  bei  dem  gracilen  Ban  und  dem  sehr  geringen  Umfange  erscheinen  sie  jedoch  sehr  lang- 
gestreckt. Der  (Taviculo- Humeralindex , das  VerhältnisB  der  Länge  der  Clavicula  und  des  llumerns, 
welcher  43,0  ausmacht,  bleibt  weit  unter  der  sonst  für  Neger  angegebenen  Zahl. 

Wrie  bei  der  Mehrzahl  der  farbigen  Rassen  zeigt  die  obere  Extremität  beim  Jaunde  eine  geringe 
Reliefentwickelung;  die  Muskelansätze  sind  nur  schwuch  angedeutet,  selbst  die  Tuberositas  deltoidea 
hebt  sich  kaum  ab. 

Am  Humerus  ist  eine  Reihe  charakteristischer  Bildungen  zu  erkennen,  welche  ihn  vor  dem 
Enrop&er  auszeichnen.  Der  Diaphysenschaft  ist  sehr  gerade  gestreckt  nnd  im  Verhältniss  zu  seiner 
Länge  sehr  schlank  und  von  sehr  geringem  Umfange.  Der  Längcn-Dickenindex  (18,25)  kann  dieses 
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Verhältnis*  nicht  sonderlich  veranschaulichen,  da  zwischen  dem  kleinsten  Umfange  und  dem  der 
Diaphysen  mitte  kein  nennenswerther  Unterschied  besteht.  Der  Querschnitt  des  Schaftes  ist  weniger 
abgeplattet  als  beim  Europäer,  mehr  rundlich,  Index  82,5.  Die  Torsion  ist  eine  sehr  bedeutende 
(Torsionswinkel  r.  30°  jl41°|,  1.  39, 5'*  1140,5°]),  viel  stärker  al*  bei  anderen  farbigen  und  namentlich 
bei  weissen  Hassen;  der  rechte  Humerus  ist  etwa«  schwacher  tordirt  als  der  linke.  Der  Winkel,  welchen 
die  Gelenktangeute,  die  Dichtung  der  Ellenbogenaxe,  mit  der  Diaphysenaxe  bildet  (Condylo-Diaphyseu- 
winkel),  erreicht  gleichfalls  eine  hohe  Zahl.  Es  ergaben  sich  rechts  82°,  links  83°,  im  Gegensatz  zu 
den  Europäern  eine  inferiore  Bildung.  Die  Stellung  der  Gelenkkopftangente  unterliegt  nicht  einer  so 
starken  Abweichung;  der  Capito-  Diaphysen  wiukel  beträgt  r.  45",  1.  50°.  Die  Fossa  olecraoi  tieft  sich 
nicht  sonderlich  aus,  eine  Perforation  besteht  demnach  nicht.  Ein  Processus  supracondyloideus  ist 
nicht  vorhanden. 

Betreffs  de«  Unterschiedes  zwischen  den  beiden  Körperhälften  ist  folgendes  zu  merken.  Rechts 
ist  der  HumeruB  länger,  breiter  und  dicker  als  links,  dagegen  sind  Torsion  und  die  Neigungen  der 
oberen  und  unteren  Epiphysen  zur  Diaphvse  links  grösser. 

Der  Radius  ist  zierlich  gebaut  und  nur  mässig  gekrümmt.  Die  Tuberositas  radii  erscheint  nur 
schwach  angedeutet;  das  untere  Ende  der  Diaphvse  ist  verhält nissmässig  schmal.  Die  Ulna  ist  gleich* 
falls  schlank,  dünn  und  sohmal,  das  distale  Ende  sogar  auffallend  dünn;  die  Tuberositas  ulnae  tritt 
wenig  hervor;  die  Concavitat  des  Processus  coronoides  ist  normal.  Entsprechend  dem  gracileu 
Bau  ist  das  Olecranon  viel  weniger  breit  als  beim  Europäer.  Die  Cristae  interokseae  sind  bei  beiden 
Knochen  nur  schwach  entwickelt.  Der  Querschnitt  der  Elle  hat  eine  mehr  rundliche,  nicht  markant 
dreieckige  Form. 

Ganz  besonders  beachten swerth  ist  die  absolute  Länge  der  Vorderarmknochen  im  Vergleich  zu 
denen  der  weissen  Kassen.  Während  die  Wirbelsäule,  Thorax,  Schulter*  und  Beckengürtel,  Humerus 
und  weiter  auch  das  Femur,  ganz  abgesehen  von  ihrem  zierlichen,  wenig  voluminösen  Bau,  auch 
durch  ihre  relative  Kleinheit  sich  auszeichnen,  übertreffeu  Radius  und  Ulna  sowie  die  Unter* 
Schenkelknochen  bezüglich  der  absoluten  Länge  selbst  die  von  sehr  grossen  Skeletten  anderer 
Rassen-  Trotz  dieser  grossen  Lange  behalten  sie  ihre  schlanke,  dünne,  wenig  massive  Form  bei.  Das 
absolute  Maass  für  den  Radius  beträgt  im  Mittel  27ti,5mm,  für  die  Ulna  approximativ  (rechts  fehlt  die 
distale  Epiphyse)  289ium. 

Wie  vom  Humerus,  gilt  cs  auch  vom  Vorderarm,  dass  rechts  die  Knochen  länger  als  links  sind; 
hinsichtlich  der  Dicke  verhalten  sich  beide  Seiten  ungefähr  gleich. 

Das  Handskelctt  ist  gleichfalls  zierlich  gebaut,  besonders  die  Haudwurzel;  es  fällt  durch  seine 
Schmalheit  und  langgestreckte  Form  auf. 

Fast  noch  wichtiger  als  die  absolute  Grösse  der  einzelnen  Bestandthcile  der  oberen  Extremität 
ist  die  relative  Länge  von  Ober*  und  Unterarm  resp.  von  Humerus  und  Radius,  welche  im  Radio* 
Humeralindex  ihren  Ausdruck  findet.  Dieser  Index  beträgt  84,3,  übertrifft  also  alle  bisher  puhlicirten 
Zahlen  sowohl  der  Neger  als  auch  anderer  faibigen  und  weissen  Rassen. 

Das  Becken  an  sich  ist  auffallend  klein  und  verbaltnisstnässig  schwach  gebaut.  Das  Ligament 
zwischen  Sacrurn  und  Ileum  muss  noch  von  beträchtlicher  Stärke  gewesen  sein;  allem  Anschein  nach 
betrug  es  noch  mehrere  Millimeter. 

Betrachten  wir  zunächst  das  Kreuzbein.  Die  Sacralbreite  übertrifft  nur  um  ein  geringes  die 
gerade  Sacrallänge  , so  das«  im  Gegensatz  zu  anderen  Hassen  der  Index  (101,1)  nur  klein  ist.  Das 
Kreuzbein  erscheint  demzufolge  schmal  und  langgestreckt.  Die  vordere  Fläche  der  ersten  vier  Sacral- 
wirhel  ist. nahezu  eben,  nur  am  HL  und  IV.  zeigt  sich  eine  leichte  Concavität.  Der  letzte  Kreuzwirbel 
biegt  unter  einem  stumpfen  Winkel,  welcher  nur  wenig  grösser  ist  als  ein  rechter,  stark  nach  vorn 
vorspringend,  nm,  nur  durch  die  Massae  laterales  mit  dem  IV.  Verbund eu,  ohne  dass  eine  Verknöcherung 
der  Zwischenwirbelscheibe  eiugetreteu  wäre.  I>ic  Facies  auriculares  sind  relativ  grösser  uud  gestreckter 
als  beim  Europäer,  indem  noch  der  UL  Wirbel  vollständig  sich  an  ihrer  Bildung  betheiligt. 

Die  dorsale  Fläche  hat  nur  zwei  Processus  apiuosi  spurii  aufzuweisen,  der  Hiatus  beginnt  schon 
an  der  Grenze  des  II.  und  III.  Wirbels.  Die  Alae  und  Processus  articulares,  welche  übrigens  sehr 
nah«  an  einander  gerückt  sind,  laufen  ziemlich  spitz  aus.  Eine  vollständige  Verwachsung  der  Wirbel- 
körper unter  einander  ist  noch  nicht  eingetreten;  in  der  Vorderansicht  findet  sich  an  Stelle  der  Lineae 
transversa«  eminentes  ein  Schlitz,  auf  der  Facies  auricularis  sind  stellenweise  die  drei  oberen  Wirhel 
noch  deutlich  durch  eine  Furche  getrennt. 

Die  Darmbeinschaufeln  stehen  nicht  sehr  weit  nach  aussen;  die  vordere  obere  Spinalweite  beträgt 
187  mm,  der  grösste  Abstand  der  beiden  Cristae  ilei  (grösste  Bcckeuweite)  215  mm.  Letztere  Linie 
schneidet  gerade  das  Promontorium.  Auch  die  Deckenhöhe  ist  nur  sehr  klein,  182  mm.  Im  Ver- 
hnltniss  zur  Höhe  ist  das  Bicken  nur  massig  breit,  der  Index  beträgt  84,7,  übertrifft  somit  die  für 
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Europäer  und  andere  Rasten  angegebenen  Zahlen  erheblich.  Die  Ileuinhöhe  von  90  mm  fallt  durch 
ihre  geringe  Grösse  auf. 

Unser  Jaundebecken  ist  specicll  hinten  sehr  schmal,  indem  die  hintere  obere  Spinaldistanz 
nur  73  mm  ansmacht;  die  Curve,  welche  die  Crista  ilei  beschreibt,  ist  in  der  hinteren  Hiilfte  kräftig 
gekrümmt. 

Die  Kleinbeckenhöhe  erreicht  im  Verhältnis*  ein  ganz  ansehnliches  Maas*,  93mm,  eine  Zahl, 
welche  kaum  hinter  dem  für  Europäer  mitgctheilten  Mittel  znrückbleibt.  Die  Conjugata  transversa 
ist  nur  unerheblich  grösser  als  die  Conjugata  vera,  der  Index  beträgt  demnach  nur  98,0,  entfernt  sich 
also  weit  von  dem  der  Europäer.  Der  Ausgangsindex  erreicht  nur  101,1,  hierin  steht  der  Jauude  jedoch 
dem  Europäer  sehr  nahe.  Die  obere  Ebene  ist  in  geringem  Grade  queroval,  die  untere  fast  rundlich, 
mit  leichter  Neigung  zum  l.ängsoval,  der  Kleinbeckenraum  dem  entsprechend  ungefähr  cylindrisch.  Die 
Höhe  der  Symphyse  ist  recht  gross,  39  mm,  dagegen  die  Symphysenbreite  auffallend  schmal,  33  mm. 
Hei  der  geringen  Kleinbeckenbreite  beträgt  der  Angulus  pubicus  nur  50°,  eine  äusserst  kleine  Zahl. 
Entsprechend  dem  ganzen  Hau  des  Beckens  ist  das  Koramen  obturatorimn  gross,  sehr  schmal  und  lang* 
gestreckt,  auch  steht  es  verbältnissuiässig  senkrecht. 

Die  Neigung  der  Darmbeinschaufeln  ist  eine  ganz  beträchtliche;  sie  beträgt,  nach  der  Berechnung 
au  der  geometrischen  Construction,  etwa  134,5®. 

Bei  der  unteren  Extremität  prägt  sich  das  schon  mehrfach  angedeutete  Verhältnis  zwischen  der 
Länge  und  Dicke  der  Röhrenknochen  am  auffallendsten  aus.  Femur,  Tibia  und  Fibula  sind  sehr 
schmächtig  und  scblank,  äusserst  wenig  voluminös,  wie  sich  aus  dem  Vergleich  der  absoluten 
und  relativen  Maasse  ergiebt,  und  dazu  übertreffen  sie  in  der  Länge  bei  weitem  die  Proportionen  selbst 
grosser  Europäerskelette. 

Das  Femur  ist  rechts  länger  als  links,  bezüglich  der  Dicke  sind  dagegen  merkliche  Unterschiede 
nicht  vorhanden.  Trotzdem  beiderseits  die  Linea  aspera  nur  unbedeutend  hervortritt,  ist  die  Diapbyse 
beträchtlich  flacher,  seitlich  abgeplattet,  als  beim  Europäer,  bei  welchem  man  in  Bezug  auf  diese» 
Jaundeskelet  eher  von  einer  Abplattung  von  vorn  nach  hinten,  in  Bagittaler  Richtung,  sprechen  könnte; 
der  Index  des  Ditiphysenquerschnittes  der  Mitte  beträgt  122,2. 

Hinsichtlich  der  obereu  Epiphyse  macheu  sich  gleichfalls  erheblich  abweichende  Bildungen 
bemerkbar,  indem  das  Collum  ziemlich  rundlich  (Index  des  Querschnittes  91,35)  und  relativ  sehr  kurz, 
das  Caput  sehr  klein  ist  und  der  Trochanter  major  weit  nach  oben  ragt;  die  Differenz  zwischen  der 
grössten  Länge  und  der  Trochanterlänge  macht  somit  nicht  sonderlich  viel  aus.  Durch  die  Kürze  des 
Collum  und  die  Kleinheit  des  Caput  wird  zugleich  auch  eine  genüge  obere  Breite  der  Epiphyse 
bedingt.  Die  Tnberositas  glutaealis  ist  wie  die  Liuca  aspera  nur  schwach  entwickelt.  Während  für 
die  Diaphyse  zwischen  der  rechten  und  linken  Seite  keinerlei  merkliche  Unterschiede  erkennbar  waren, 
ist  die  proximale  Epiphyse  links  grösser  als  rechts;  allerdings  bleibt  das  Collum  rechts  bezüglich  seiner 
Grossen  Verhältnisse  etwas  hinter  der  linken  Seite  zurück,  doch  ira  allgemeinen  gilt,  wie  eB  sich  auch  in 
den  Maassen  ausdrückt,  das  Gegentheil.  Das  Caput  nähert  sich  in  seiner  Form  nahezu  einem  Kugel- 
abschnitt (Iudex  100,0). 

Im  Gegensatz  zu  dem  schmalen  Hau  des  Schaftes  und  der  oberen  Diapbyse  erscheint  die  untere 
Diapbysu  stark  verbreitert,  wenngleich  sich  ihre  Ma&sse  auch  noch  unter  dem  Mittel  der  Europäer 
femora  halten.  Auch  hier  ist  die  Breite  links  etwas  grösser  als  rechts. 

Trotz  des  Ueberwiegens  des  sagittalen  Durchmessers  der  Diaphyse  ira  Vergleich  zum  trans- 
versalen kommt  es  nicht  zu  einer  eigentlichen  Pilasterbildnng.  da  von  einer  stark  verbringenden 
Crista  bei  unserem  Jaunde  nicht  die  Rede  sein  kann;  dabei  beträgt  der  Index  pilastricus  122,2 
(r.  124,4;  I.  120,0).  Der  obere  Theil  der  Diapbyse  bewahrt  dieselbe  Form,  indem  er  ausgesprochen 
stenomer  (Index  platyincricus  123,8),  ira  Sinne  Manouvrier’s  transversal  platymer,  gebildet  ist. 

Ueber  alles  Erwarten  gross  ist  der  Torsionswinkel  des  Jaundcfcuiur.  Während  beim  Europäer 
und  einer  Reihe  farbiger  Rassen  die  Drehaxe  der  Coudylen  nur  wenig  gegen  die  Axc  der  oberen 
Epiphysen  verschoben  ist  und  nahezu  parallel  mit  ihr  verläuft,  indem  der  Drehungswinkel  immerhin 
nur  wenige  Grade  beträgt,  kommt  er  hier  nahezu  einem  halben  Rechten  gleich  (40°);  recht«  ergaben 
sich  35°,  links  45°.  Der  Collo- Diaphysenwinkel  ist  relativ  sehr  gross;  er  beträgt  beiderseits  145®; 
der  Condylo  - Diaphysenwinkel  (r.  9®;  1.  8,5®)  liegt  zwischen  den  Mittelwerthell  für  Europäer  und 
niedere  Rassen. 

Ein  Trochanter  terfius,  Fossa  hypotroclianterica,  Crista,  sowie  ein  Processus  supracondyloidu*  fehlen. 

Die  Patella  ist  klein,  dünn,  aber  ziemlich  breit;  die  Basis  wölbt  sich  stark  zurück,  der  Apex 
ist  stumpf. 

Auch  an  der  Tibia  sind  die  Muskelleisten  nur  in  geringem  Grade  entwickelt,  selbst  die  Crista 
springt  nur  in  der  Mitte  der  Diapbyse  merklich  vor,  ohne  jedoch  scharf,  schneidenartig,  gebildet  zu  sein. 
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Für  die  allgemeinen  GrössenTerkältnisse  der  Tibia  gilt  folgendes:  die  ganze  Länge  ist  eine  nngemein 
grosse,  402  nun,  dabei  ist  die  Dicke  nur  gering,  wie  auch  aus  dem  Läugen-Dickenindex  von  16,9hervor- 
geht.  Die  rechte  Tibia  ist  etwas  kleiner  als  die  linke,  hinsichtlich  der  Dicke  herrschen  jedoch  keine  wesent- 
lichen Differenzen.  In  Bezug  auf  die  seitliche  Abflachung  verhalten  sich  die  Schienbeine  durchaus 
eurycnem  und  stehen  der  europäischen  Eurycnemio  sehr  nahe  (Index  cuemicus  74,65,  für  den  Quer- 
schnitt in  der  Höhe  des  Foramen  nutrioium). 

Retroversion  und  Inclination  sind  nur  massig  gross,  Retr.  r.  6®,  1.  9°,  Inch  r.  5®,  1.  8°,  Zahlen, 
welche  nicht  sonderlich  von  den  für  Europäer  angegebenen  Mittelwerthen  abweichen.  Die  Gelenk- 
flachen der  Epiphysen  sind,  entsprechend  dem  gracileu  Bau,  nur  klein.  Die  massige  Retroversion  bedingt 
eine  geringe  Grösse  des  Winkels,  welchen  die  laterale  Fläche  des  Femoralgelenkes  mit  der  tibio- 
iibularen  tielenkfläche  bildet.  Die  Torsion  de*  ganzen  Knochens  scheint  etwas  grösser  als  beim  Europäer 
zu  sein.  Die  sagittalo  Krümmungscurve  des  Condylus  externus  hat,  nach  dem  Schema  von  Thomson, 
etwa  die  Form  Nr.  1. 

Die  Fibula  ist  von  allen  langen  Knochen  unseres  Jaundeskelettes  relativ  am  schmälsten  und 
dünnsten;  sowohl  an  der  Diapbyse  wie  an  den  Epiphysen  macht  sieb  das  ausserordentlich  geringe 
Volumen  bemerkbar.  Auch  hier  sind  die  Cristen  nicht  vorhauden  oder  nur  ganz  schwach  angedeutet. 
Die  Superficies  articularis  tibialis  ist  normal,  d.  h.  schwach  concav;  die  untere  Gelenkfifiche  fällt 
steil  ab  und  geht  nicht,  wie  sonst  häufig,  allmählich  in  den  Sulcus  malleoli  lateralis  über.  Der  Körper 
der  Fibula  ist  sehr  gerade,  mit  einer  nur  leichten  Krümmung,  Convexität  nach  hinten. 

Die  ganze  Länge  erreicht  das  hohe  Maas«  von  393  mm;  rechts  ist  die  Fibula  etwas  kürzer  als 
links,  bezüglich  der  Dicke  verhält  es  sich  jedoch  umgekehrt. 

Vom  Fussskelet  wäre  hervorzubeben,  dass  es  lang  und  im  Verhältnis«  zur  Länge  sehr  schmal 
ist;  die  absolute  Länge  wird  jedoch  von  dem  Mittel,  welches  für  europäische  Rassou  gilt,  fibertroffen. 
Der  Talus  ist  lang,  mit  ziemlich  langem  Hals  und  sehr  kleinen  Gelenkflächen.  Der  Calcaueus  erscheint 
in  transversaler  Richtung  flach  gedrückt,  in  Folge  dessen  hoch,  aber  schmal;  die  hintere  Fläche  fällt 
scharf  ab;  die  Rauhigkeiten  treten  nickt  sonderlich  hervor.  Die  Metatarsen  sind  lang  und  schmal, 
im  Bau  den  grossen  Röhrenknochen  vergleichbar.  Die  II.  Zehe  scheint  am  weitesten  vorgeragt 
zu  haben. 

Zum  Schluss  seien  noch  einige  VerbältnisFgrdssen  des  Extremitätsskelettes  angeführt.  DerTibio- 
Femornlindex  beträgt  86,3,  der  Extremitätenindex  69,6,  der  Femoro-Humeralindex  70,4,  das  Ver- 
hältnis« vom  Humerus  zur  unteren  Extremität  (Femur  4"  Tibia)  37,8,  vom  Radius  zur  unteren 
Extremität  31,9.  Diese  lndices  illustriren  die  wichtigen  Verhältnisse  zwischen  den  Extremitäten  im 
Ganzen  und  in  ihren  einzelnen  Theilen. 

Es  bleiben  qub  nun  noch  einige  Bemerkungen  über  den  Jaundcschädel  übrig.  Das  Gewicht  des 
Schädels,  490g,  ist  ziemlich  gering,  seine  Cupacität,  1370ccm,  verbältnissmässig  klein.  Von  den 
Nähten  zeigt  die  SagittAÜs  eine  vollständige  Verwachsung,  der  obere  Theil  der  Lambdanabt  ist  im 
Verstreichen  begriffen.  Entsprechend  dem  ntässigen  Volumen  erreichen  die  Maasse  des  sagittalen  und 
horizontalen  Umfanges  keine  hohe  Zahl;  der  Horizontalumfang  beträgt  513  mm,  die  Länge  derSagittal- 
curvc  373  mm.  Muskel-  und  Sohnenunsätze  sind  nur  von  geringer  Entwickelung.  Die  Zähne  sind 
gross  und  von  vorzüglicher  Erhaltung;  die  mittleren  oberen  Scbneidezähne  zeigen,  wie  bereits  oben 
schon  erwähnt,  die  charakteristische  dreieckige  Lücke. 

Die  Form  ist  orthodolichocephal , fast  orthomesocephal,  Breitenindex  74,3,  Höhenindex  72,1;  die 
grösste  Breite  fällt  ungefähr  mit  der  Tuherallinie  zusammen  ; trotz  einer  kleinsten  Stirnbreite  von  106  nun 
ist  der  Schädel  in  der  Oberansicbt  phünozyg.  Die  Scheitclcurve  steigt  erst  fast  gerade,  dann  am  hinteren 
Abschnitt  des  Stirnbeins  ziemlich  flach  an , erreicht  ihren  höchsten  Punkt  etwa  in  der  Scheitelhöcker- 
linie,  gegen  das  Occiput  zu  ist  sie  stark  nach  hinten  ausgezogen,  ihr  hinterster  Punkt  kommt  zwischen 
Lambda  und  Protuberanz  zu  liegen,  dann  biegt  sie  kräftig  nach  vorn  um. 

Die  Stirn  ist  niedrig,  ziemlich  gerade  gestellt,  ohne  hervortretende  Wülste;  die  Glabella  int  sogar 
etwas  erhöht,  mit  leichter  medianer  Crista,  die  Tnbera  sind  kaum  angedentet;  der  breite  Nascnfortsatz 
reicht  tief  herab;  der  hintere  Theil  des  Frontale  ist  gross  und  beträchtlich  rccliuirt.  An  der  Bildung 
des  Sagittalbogens  betheiligt  sich  das  Stirnbein  mit  34,3  Proc.  Die  Parietalia  sind  massig  lang. 
33,5  Proc.  der  Scbeitelcurve;  Scheitelhöcker  wenig  bervortreteud , rechts  und  links  von  der  obliterirten 
Sagittalis  je  eiu  Emissnrium.  Hinterhaupt  gehr  gross,  Index  33,9,  Antheil  an  der  Sagittalcurve 
32,2  Proc.;  Oberschuppe  sehr  gross,  erscheint  kegelförmig  nach  hinten  ausgozogen,  mit  seichter  Grube 
in  der  Medianlinie,  eine  eigentliche  Protuberanz  fehlt,  seitlich  eiu  schwacher  Törns;  UDterschupp« 
sehr  klein,  mit  zahlreichen  Emissarien,  etwas  raah,  aber  ohne  energische  Muskelzeichnung.  Die  Pro- 
cessus mostoidei  sind  sehr  kräftig,  ziemlich  lang,  mit  tiefer  Furche;  die  Sutura  mastoidea  (rechts  voll- 
ständig offen)  springt  beiderseits  kammartig  vor,  hinter  diesen  Cristen  noch  je  zwei  Foramina  mastoidea 
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.und  zwei  unregelmässige  Höcker.  Das  Foramen  maguuni  ist  langgestreckt,  massig  gross,  Index  81,9; 
Condylen  klein,  schwach  gewölbt  und  nur  wenig  hervortretend.  Pars  basilnris,  tief  eingesenkt,  lang 
(29  mm),  mit  rauher  Oberfläche,  Saturn  offen.  ProceHsns  styloidei  kurz;  Alae  ziemlich  gerade,  äussere 
Lamellen  weit  ausladend,  die  inueren  ganz  klein,  Fossa  pterygoidea  seicht,  Fossa  scaphoidea  nur  an* 
gedeutet;  Gelenkgruben  für  den  Unterkiefer  gross,  aber  nur  wenig  vertieft. 

An  den  Schl&fen  leichte  Stenocrotaphie,  die  Jochbogen  krümmen  sich  ganz  ausehnlich;  die  Plana 
tempornlia  erreichen  eine  nnr  müssige  Grösse,  indem  die  Scheitelhöcker  schon  ausserhalb  derselben  liegen. 
Alae  breit,  kräftig  eingebogen;  Schuppe  nicht  sonderlich  gross,  die  Sutnra  squamosfe  verläuft  gerad* 
linig,  die  hinteren  Temporalleisten  sind  deutlich  ausgeprägt;  die  Ohröffnung  ist  beträchtlich  von  vorn 
nach  hinten  abgeplattet. 

Das  Gesicht  ist  ziemlich  hoch  und  schmal,  Index  (89,f>)  mesoprosop,  fast  leptoprogop,  Obergesicht 
desgleichen,  Index  51,5.  Tuberositas  malaris  rechts  etwas  ansgezogen,  links  stumpf.  Orbitae  gross, 
rnäsBig  tief,  sehr  schräg  gestellt,  nahezu  viereckig  (mit  ausgerundeten  Ecken),  obere  'Kinder  etwas 
überhängead;  der  Snlcus  infraorbitalis  ist  ziemlich  breit,  der  Antheil  des  Oberkiefers  am  Augenböhlen- 
boden zeigt  die  zum  Foramen  infraorbitale  verlaufende  Sntura  infraorbitalis  noch  offen ; Orbital- 
index 81,8,  mesoconoh.  Die  Nasenwurzel  ist  breit  (Infraorbitalbreite  24mm),  nicht  eingesenkt; 
Nasalia  eioigermaassen  lang,  oben  nach  aussen  in  den  Oberkieferfortsatz  eingreifend,  die  Naht  rechts 
oben  ans  der  Sagittalebene  nach  links  verschoben;  Nasenrücken  schwach  gebogen:  Apertur  gross,  etwas 
schief,  nach  links  stehend,  mit  deutlicher  Fossa  praenasalis , Spina  kräftig  vortretend;  Index  57,1, 
stark  platyrrhin.  Oberkiefer  hoch,  mit  nnr  wenig  ausgetiefter  Fossa  cuuina,  und  grossem  Foramen 
infraorbitalc;  Zahnfortsatz  stark  vorgeschoben,  massig  lang,  Profilwinkel  73°,  Obergesichtswinkel  79#, 
Alveolarwinkel  fifi°,  Schneidezähne  weit  über  die  des  Unterkiefers  vorgreifend,  Zahncurve  etwa  para- 
bolisch. Gaumen  gross,  lang,  nicht  sonderlich  tief,  sehr  rauh,  mit  spitzen  Knochenauswüchsen,  Spina 
nasatis  posterior  stampf;  Index  leptostaphylin,  72,5. 

Der  Unterkiefer  ist  kräftig  gebaut,  schmal  (Distanz  der  Winkel  80  mm),  in  der  Mitte  sehr  hoch, 
bis  zum  Alveolarrande  34  mm,  Kinn  dreieckig  vorspringend,  nnten  leicht  eingebogen;  Seitentheile  dick, 
stark  und  hoch,  Xahncnrve  annähernd  parabolisch;  Aeste  ziemlich  breit,  einigermaasseo  schräg  an- 
gesetzt, hoch,  oben  weit  nach  aussen  ausladend;  Winkel  deutlich  abgesetzt,  innen  mit  kräftigen 
Muskelmarken;  Incisnr  hochliegend,  nur  wenig  ausgetieft;  Processns  coronoidens  bedeutend  höher  als 
der  Gelonkfortsatz. 


III. 

Herr  Premier -Lieutenant  Storch,  der  inzwischen  leider  ein  Opfer  seines  Berufes  geworden  ist, 
hatte  die  Güte,  dem  Münchener  Anthropologischen  Institut  einige  Skelette  und  Schädel  aus  Ostafrika, 
welche  er  während  eines  Aufenthaltes  in  Masinde,  an  der  Westgrenze  des  Usambara-Gebirges,  zu 
sammeln  Gelegenheit  hatte,  geschenkwoise  zu  überlassen;  wir  verdanken  ihm  ein  Skelet  eines  Mscbambaa, 
zwei  von  Massais,  eines  aus  I'are,  sowie  eine  Anzahl  Schädel  der  nämlichen  Stämme. 

Ein  Vertreter  der  reinen  Bantnr&sse  ist  der  Mschambaa.  Die  Waschambaa  in  Usambara  sind 
nach  0.  Baumann  (Verhandl.  der  Ges.  f.  Erdkunde  zu  Berlin,  1891,  S.  81)  Waseguba,  welche  vor 
langer  Zeit  in  Usambara  von  Süden  her  eingewandert  sind  und  dort  ihre  Sprache  noch  rein  erhalten 
haben.  Sie  gehören  zur  Gruppe  der  älteren  Bantu  des  Küstengebietes  (Baumann,  Stuhlmann); 
ihre  nächsten  Verwandten  bewohnen  die  Landschaiten  Useguha,  Nguru,  Usagara,  Ukami,  Usaramo 
und  Khnta,  mit  Ausnahme  der  Küstenzone.  Als  eine  charakteristische  Stammeseigenthümlichkeit  aller 
dieser  Stämme  wird  angegeben,  dass  sie  aus  den  beiden  mittleren  oberen  Schneidezähnen  eine  dreieckige 
Lücke  ausschlage n,  ein  Brauch,  welchen  unsere  Waschambaascbädel  ebenso  wie  der  des  Jaunde  aas  dem 
Hinterlande  von  Karaeruu  aufzuweisen  haben. 

Das  Mscbambaaskelet  ist  massiver,  etwas  kräftiger  gebaut,  nicht  so  zierlich  als  das  des  Jaunde- 
mannen,  doch  zeigt  es  deutlich,  in  fast  noch  ausgeprägterem  Maasse,  die  von  dem  für  den  Europäer 
gültigen  Canon  differenten  Körperproportionen ; es  gehörte  einem  schlank  gebauten  jngendlichen 
Manne  von  hohem  Wachs  an.  Am  Schädel  sind  die  III.  Molaren  bereits  dnrehgebroeben,  jedoch  lassen 
die  Zähne  noch  nicht  die  geringste  Spur  einer  Abnutzung  erkennen;  an  den  langen  Knochen  sind  die 
Epiphysen  z.  Th.  noch  nicht  verwachsen,  und  zwar  handelt  es  sich  um  dieselben  Theile  wie  beim 
Jannde,  ferner  waren  an  den  Enden  der  Dorn-  und  (^uerfortsätze  der  Wirbel  und  am  Acromion  noch 
knorpelige  Verbindungen  vorhanden,  Auch  WAr  die  Darmbeincrista  noch  nicht  vollkommen  verknöchert. 

Die  Wirbel  bieten  in  Bezug  Auf  ihre  Zahl  keine  Unregelmässigkeit.  Sie  sind  nur  in  geringem 
Grade  weniger  massiv  als  beim  Europäer;  namentlich  gilt  dies  von  den  Körpern,  die  Bogen  und  Fort- 
sätze sind  dagegen  relativ  kleiner  nnd  kürzer. 
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Die  Körper  der  Cer»ioa!wirl>e!  »ind  etwas  niedrig , dabei  ziemlich  lang  nod  breit.  Die  Ent- 
Wickelung  der  Rippcnfortsütze  ist  keine  sonderlich  grosse,  nur  am  V.  und  VI.  Halswirbel  springen  sie 
merklich  vor;  bei  letzterem  ist  der  Zwischenraum  zwischen  ihnen  und  den  Processus  transversi 
ziemlich  beträchtlich.  Die  Fornmiua  transversa  haben  ein  grosses  Lumen.  Die  Dornfortsätze  sind 
äusBcrst  kurz,  ausgenommen  am  letzten  Wirbel ; eine  gabelige  Thailong  zeigt  sich  vom  Epistropheus  bis 
zum  VI.  Wirbel. 

Während  der  Körper  des  I.  Dorsal  Wirbels  noch  knrz,  aber  sehr  breit  ist,  beginnen  vom  II.  ab  die 
Körper  spitz,  keilförmig,  vorzuspringen,  etwa  bis  zum  IX.  Brustwirbel  hin.  Diese  keilförmige  Bildung 
fällt  namentlich  am  III.  bis  VI.  Wirbel  auf;  während  sonst  die  Körper  in  der  Oberansicht  mehr  oder 
minder  rechteckig  mit  leichter  Vorwölbung  an  der  vorderen  Kante  erscheinen,  sind  sie  hier  nahezu 
dreieckig.  Die  Seitentheile  der  Bogen,  welche  die  Gelenkpfannen  trageu,  verschmälerti  sich  nach  unten 
zu,  so  dass  ihre  lateralen  Ränder  nach  unteu  convergiren.  Die  Articulationsfacetten,  sowohl  die  oberen 
wie  die  unteren,  sind  übrigens  schmal,  aber  sehr  langgestreckt.  Die  Querfortsätxe  sind  kurz;  die 
Dornfortsütze  entsprechen  in  ihrer  Länge  etwa  denen  der  Europäerskelette.  Die  Articulationsflftchen 
für  die  Rippenköpfchen  sind  vom  X.  Wirbel  ah  ausschliesslich  auf  einen  Wirbel  beschränkt.  Die 
Foramiua  vertebralia  fallen  durch  ihre  Kleinheit  auf. 

Die  Körper  der  Lumharwirbe),  die  an  Grösse  denen  der  Europäer  kaum  nachstehen,  lassen  deutlich 
noch  im  Gegensatz  zur  normalen  Bildung  die  keilförmige  Gestalt,  welche  namentlich  die  Mitte  der 
Dorsalregion  auszeichnete,  erkennen;  erst  die  beiden  letzten  Lendenwirbel  haben  einen  breiten,  relativ 
kurzen  Körper.  Die  Dornfortsätze  sind  kurz,  aber  hoch,  mit  hoher,  breiter  Fläche.  Die  Processus 
laterales  sind  mehr  lang  und  breit  (platt),  mit  Ausnahme  des  I.  Lumbarwirbels,  und  ziemlich  wage* 
recht  gestellt;  an  den  beiden  letzten  Wirbeln  kommt  es  zur  Bildung  eines  kleinen  Höckers  am  unteren 
Rande.  Die  Processus  mamillares  sind  entwickelt,  jedoch  waren  sie  zum  Theil  noch  nicht  ossificirt. 
Ein  Processus  acccssoriuM  ist  nnr  am  ersten  Wirbel  vorhanden.  Von  den  Gelenkfacetten  sind  die  oberen 
stark  coucav,  und  dementsprechend  die  unteren  Btark  convex  gekrümmt;  ihre  Länge  ist  ganz  beträchtlich, 
viel  grösser  als  beim  Europäer.  Diese  Eigentümlichkeiten  lassen  auf  eine  geringere  Beweglichkeit  der 
Wirbelsäule  schliessen. 

Was  die  Lumbarcurve  anbetrifft,  so  wäre  zu  bemerken,  dass  die  Differenz  zwischen  der  Summe 
der  hinteren  und  der  vorderen  Höhen  der  Körper  nicht  ho  auffallend  gross  ist  wie  beim  Jaunde; 
immerhin  beträgt  sie  noch  6,5  mm  (b.  II.  130  nun;  v.  II.  136,5  mm.)  Der  I.  und  III.  Wirbel  aller- 
dings sind  hinten  etwas  höher  als  vorn;  hingegen  macht  die  Differenz  beiin  V.  allein  5mm  aus.  Es 
ergiebt  sich  ein  Gesammtindex  von  95,2  , der  Mschambaa  wäre  domuach  kurtorachisch  und  in  dieser 
Hinsicht  etwa  mit  dem  Euroi»i»er  zu  vergleichen.  Der  sagittn-  verticale  Lumbarindex  berechnet  sich 
zu  83,1,  eine  Zahl,  welche  sich  dem  für  Neger  angegebenen  Mittel  nähert. 

Dan  Brustbein  setzt  sich  ans  mehreren  selbstständigen  Knochenstücken  znsainmeu.  Das  Manubrinm 
ist  von  normaler  Grösse;  das  Corpus  besteht  aus  vier  etwa  gleich  grossen,  ungefähr  quadratischen,  in 
der  Mitte  der  lateralen  Ränder  schwach  eingezogenen  Kernen,  mit  deren  unterstem  zwei  kleine,  den 
Processus  ensiformis  bildende  Ossificationscentren  verwachsen  sind. 

Die  Länge  des  Manubrinm  beträgt  43  mm , die  des  Corpus  nebst  den  Kernen  des  Schwert - 
fortsatzes  125  mm.  Bei  der  grossen  Gesaramtlänge  des  Brustbeins  muss  die  geringe  Länge  des 
Manubrium  auffnllen;  ferner  wäre  zu  erwähnen,  dass  die  Breite  des  Corpus  durchaus  nicht  gegen  das 
untere  Ende  zu  etwas  zunimiut,  wie  dies  sonst  der  Fall  zu  sein  pflegt. 

Die  Rippen  sind  ziemlich  abgeplattet,  viel  kürzer  als  beim  Europäer,  etwas  stärker  gekrümmt, 
sowohl  am  Angulus  wie  nach  dem  knorpeligen  Ende  zu,  wodurch  ein  geringeres  Thoraxvolumen  bedingt 
ist.  Das  stcrualo  Ende  bleibt  im  Sinne  der  ganzen  Rippen  verlaufend  gerichtet,  indem  die  vordere 
Fläche  ziemlich  vertical  steht. 

Von  der  Scapula  wäre  hervorzuhehen,  das»  beiderseits  das  Acromion,  das  mediale  Ende  des 
Rabenschnabelfortsatzes  und  der  vertebrale  Rand  (die  Basis)  noch  nicht  osaiOcirt  waren.  Die  Basis 
verläuft  ziemlich  gerade,  der  obere  Rand  und  der  Angulus  medialis  bogenförmig,  nicht  etwa  spitz  (in 
Winkelform.)  Die  Incisura  scapulae  ist  beiderseits  als  grosse,  breite  Vertiefung  angelegt.  Die  Muskel- 
ansätze  sind  nur  schwach  entwickelt,  die  wulstige  kammartige  Erhebung  am  lateralen  Rande  (Ursprung 
des  Muse,  teres  minor)  sowie  an  der  Spina  und  dem  Acromion  kaum  an  gedeutet. 

Der  Processus  coracoideus  ist  relativ  laDg  und  ziemlich  gerade,  nur  wenig  nach  vorn  gekrümmt 
Die  Spina  verläuft  etwas  steiler  nach  oben  und  ist  etwas  mehr  nach  aufwärts  gekrümmt  als  heim 
Europäer;  in  Folge  dessen  ist  die  Fossa  supraspiuata  sehr  kleiu.  Die  Cuvitas  glenoidalis  ist  schmal 
und  langgestreckt. 

An  sich  ist  die  Scapula  recht  klein,  indem  die  absolute  Länge  mir  147,5  mm  und  die  absolute 
Rrcite  nur  104  mm  betragen.  Daraus  berechnet  sich  ein  Scapularindex  von  70,5,  ein  Werth,  welcher 
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den  für  Neger  mitgetbeilten  Zahlen  sehr  nahe  steht;  hingegen  weicht  der  InfraBpinalindex,  93,3, 
wieder  beträchtlich  ab.  Das  Schulterblatt  ist  demnach  im  Verhältnis«  zur  Gesammtlänge  breit,  waB 
eben  in  der  geringen  Höhe  der  Supraspiualgrubo  begründet  ist.  Hechts  überwiegt  etwas  die  Länge, 
links  hingegen  die  H reite  des  Schulterblattes. 

Auch  das  Schlüsselbein  ist  wiederum  erheblich  kleiner  als  beim  Europäer,  und  zugleich  auch 
stärker  gekrümmt.  Mnskelrauhigkeiten  prägen  Bich  an  ihr  nicht  besonders  aus.  Pie  Extremitas 
acromialia  ist  schmal  und  nur  in  geringem  Grade  abgeplattet.  Auf  der  rechten  Seite  ist  die  Claricula 
etwas  kürzer  (145  mm)  als  links  (148  mm),  hingegen  ist  sie  links  weniger  voluminös  sowohl  an  den 
Enden  wie  in  der  Mitte  der  Piaphyse,  und  etwa«  stärker  gekrümmt.  Pie  Articulatio  sternalis 
(welcher  übrigens  der  noch  nicht  vollständig  verknöcherte  Knochenbelag  fehlt)  hat  ungefähr  eine  drei* 
eckige  Form. 

Pie  ungewöhnliche  Kleinheit  der  Clavicula  im  Verhältnis  zur  allgemeinen  Körper  grosse  und 
namentlich  zur  Grösse  der  Extremitäten  prägt  sich  deutlich  im  Claviculo-Humeralindex,  welcher  nur 
39,6  beträgt,  aus;  für  Europäer  und  andere  farbige  Rassen  ergiebt  dieser  Index  bedeutend  höhere 
W erthe. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zur  Betrachtung  der  oberen  Extremität.  Trotz  ihrer  ansehnlichen 
Länge  (370  mm)  sind  die  Oberarmbeine  nur  sehr  schmal  und  zierlich  gebaut,  ohne  erhebliche  Relief- 
bildnng,  wenngleich  sich  auch  die  Muskelansätze  etwas  stärker  bemerkbar  machen  als  beim  Jaunde. 
Die  Tuberositas  deltoideA  tritt  rechts  etwas  mehr  hervor  als  links. 

Pen  schlanken  Bau  des  Humerus,  sowohl  was  den  Piaphysenschaft  wie  das  Caput  und  die  untere 
Epiphyse  an  betrifft,  veranschaulichen  der  Längen-Pickenindex  (15,3)  und  die  Maasszahlen  für  die 
obere  und  untere  Breite  (47 mm;  65mm)  und  die  Durchmesser  der  Diapby&enmitte  (22,25mm;  15,5mm); 
letztere  Werthe  stehen  dem  Mittel  für  Europäer  ziemlich  nahe  oder  sind  noch  etwas  geringer  als  diese, 
während  die  absolute  Lunge  des  Knochens  (370  mm)  und  der  Längen-Pickenindex  weit  über  die  für 
Europäer  mitgetbeilten  Zahlen  hinausgehen.  Per  Querschnitt  des  Schaftes  ist  stark  abgeplattet  (die 
Differenz  zwischen  dem  sagittalen  grössten  und  transversalen  kleinsten  Durchmesser  beträgt  rechts  7 mm, 
links  6,5  mm);  Index  69,7. 

Für  den  Unterschied  der  Körperhälften  ergiebt  sich,  dass  der  rechte  Humerus  viel  länger,  breiter 
und  dicker  ist  ah  der  linke;  die  Differenz  der  Längen  macht  allein  8 mm  aus.  Pas  Caput,  dessen 
Querschnitt  kaum  mehr  etwa  kreisrund  zu  nennen  ist  (Index  88,8),  ist  gleichfalls  recht*  etwas  stärker, 
ebenso  die  untere  Epiphyse.  Pie  Torsion  ist  nicht  sonderlich  gross,  27°  (153°),  rechts  etwas  kleiner 
(25°)  als  links  (29'*).  Pie  Richtung  der  Ellenbogenaxe  weicht  stark  von  der  des  Europäers  ah,  ebenso 
wie  es  beim  Jaunde  der  Fall  war;  der  Condylo-Piaphypenwinkel  betragt  82°  (rechts  um  2°  grösser 
als  links.)  Der  Capito-Piaphyseuwiukel  berechnet  sich  zu  44°  (links  um  2°  grösser  als  rechts.) 

Beiderseits  ist  die  Fossa  olecrani  perforirt,  jedoch  ist  das  Fo tarnen  nur  von  geringer  Grösse.  Ein 
Processus  supracondvloideus  fehlt. 

Radius  und  Ulna  zeigen  dieselben  auffallenden  Merkmale  des  Baues  wie  der  Humerus.  Wir  ver- 
zichten deshalb  darauf,  diese  Verhältnisse  für  diese  Knochen  an  der  Hand  der  Maasszahlen  darzulegeu; 
die  in  den  Tabellen  mitgetbeilten  Werthe  illustriren  dies  zur  Genüge.  Die  Länge  des  Radius  beträgt 
287,5  mm,  der  Ulna  309  mm,  der  Längen-Pickenindex  14,1  und  11,3.  Rechts  ist  der  Radius  kürzer 
ah  links,  aber  zugleich  auch  dicker;  bei  der  Ulna  ist  es  ähnlich.  Pie  Stärke  der  Diaphysen  mag  etwa 
die  bei  den  Europäerskeletten  erreichen,  jedoch  springt  die  Crista  interossea  nur  wenig  vor,  wenngleich 
immer  noch  stärker  ah  beim  Jaunde;  daher  ist  der  Querschnitt  im  Allgemeinen  ziemlich  rundlich.  Pie 
Krümmung  des  Radius  ist  nur  gering;  an  der  Ulna  erscheint  eine  starke  Knickung  de«  oberen  Drittels 
nach  hinten  nur  medial,  welche  beim  Eropäer  nicht  so  erheblich  anftriti,  bemerkenswert!]. 

Pas  Verhältnis*«  zwischen  der  Ober-  und  Unterarml&nge  nähert  sich  schon  mehr  dem  für  den 
Europäer  gültigen  Canon;  der  Radio-Humeralindex  beträgt  77,7,  jedenfalls  nicht  mehr  ein  so  auf- 
fallender Werth  wie  beim  Jaunde. 

Auch  die  Hand  hat  wiederum  einen  langen,  schmalen  Bau,  sowohl  die  Handwurzel  als  auch  der 
Metacarpus  und  die  Phalangen;  die  Mittelhand  und  die  Fingerkuochen,  welche  sehr  lang  uud  zugleich 
schmächtig  sind,  lassen  ebenso  wie  die  langen  Knochen  den  auffallenden  Unterschied  zwischen  Länge 
nnd  Dicke  erkennen.  Nachzutragen  haben  wir,  dass  theilweise  die  Gelenkköpfe  isolirt,  noch  nicht  mit 
der  Piaphyse  verwachsen  waren. 

Was  das  Recken  anbelangt,  so  wäre  zu  bemerken,  dass  es  zwar  etwas  grösser  als  das  des 
Jaunde,  immerhin  aber  noch  sehr  klein  im  Vcrkältniss  zu  dem  anderer  Rassen  von  eiuigermaassen 
grosser  Statur  ist. 

Das  Kreuzbein  gestaltet  sich  merkwürdig  lang,  die  Sacrallänge  (124  mm)  übertrifft  die  Sacra!- 
breite  (118  mm)  ganz  beträchtlich,  der  Sacralindex  ist  demnach  nur  niedrig,  95,2.  Pie  absolute  Länge 
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ist  keineswegs  niedriger  als  beim  Europäer,  ein  Umstand,  welcher  in  dem  überaas  hoben,  aber  io  den 
horizontalen  Richtungen  schmächtigen,  schmalen  Rau  des  Reckens  begründet  ist. 

Die  Vorderfläche  erscheint  ziemlich  flach,  erst  vorn  IV.  Sacralwirhel  ab  beginnt  eine  schwache 
Coucavitfit.  Die  Lineae  trausversac  sind  noch  offen,  un  verknöchert , desgleichen  die  Grenzlinien  der 
einzelnen  Wirbel  an  den  Alae;  heim  1.  und  II.  sind  diese  letzteren  sogar  auf  der  Rückseite  noch  offen. 
An  der  Bildung  der  Facies  auricularis  ist  nur  noch  die  obere  Hälfte  des  III.  Wirbels  betheiligt.  Der 
Hiatus  canalis  sacralis  beginnt  an  der  Grenze  des  III.  und  IV.  Sacralwirbels.  Der  zum  I.  Wirbel 
gehörige  Processus  spinosus  spurius  ist  langgestreckt,  platt,  in  rerticaler  Richtung  mit  grosser  Fläche. 
Der  zweite  Proc.  spin.  ist  mit  dem  bereits  gespaltenen  dritten,  der  ganz  nahe  an  ihn  herangerückt  ist, 
auf  der  linken  Seite  vollständig  verwachsen. 

Die  Darmbeinschaufeln  ragen  nicht  sonderlich  weit  nach  aussen  (vordere  obere  Spinaldistanz 
192  mm,  grösste  Reckenweite  232  mm).  Im  Gegensatz  dazu  ist  die  Reckenhöhe  von  201  mm  sehr 
beträchtlich.  Wie  eben  schon  a n gedeutet , fallt  beim  Mschamhaahccken , während  die  Längs-  und 
Qaerdurchmesser  nur  geringe  Werthe  aafzuweisen  haben,  gerade  die  Höhe,  welche  etwa  der  von 
normalou  Europäern  gleichkommt,  auf.  Das  Darmbein  an  sich  ist  breit,  mäasig  hoch,  ziemlich  gerade- 
stehend. Die  hintere  obere  Spinaldistanz  ist  auch  wieder  nur  mftssig  gross,  79  mm.  Die  Curve.  welche 
die  Crista  beschreibt,  verläuft  in  kräftiger,  und  zwur  ziemlich  regelmässiger  Krümmung.  Die  grösste 
Reckenweite  schneidet  gerade  das  Promontorium.  Der  Hühen-Breitcnindex  des  ganzen  Beckens  beträgt 
80,8  mm,  welche  Zahl  dem  Index  des  Jaundebeckens,  welches  dem  des  Mschambaa  in  dieser  Hinsicht  sehr 
ähnlich  proportionirt  ist,  sehr  nahe  kommt. 

Das  Kleinbecken  erreicht  eine  ansehnliche  Höhe,  wahre  Kleinheckenhöhe  1 13  mm,  seitliche  90 mm; 
vergleichen  wir  damit  die  Sacrallünge,  so  wird  ersichtlich,  dass  das  Kleinhecken  vom  im  Verhältnis 
zur  Länge  des  Kreuzbeines  doch  noch  niedriger  ist,  als  sonst  bei  anderen  Rassen.  Die  Differenz 
zwischen  Conjugata  vera  und  transversa  ist  nur  geriug,  10  mm,  während  sie  allerdings  beim  Jaunde 
überhaupt  nur  2mm  betrug;  der  Eingangsiodex  macht  somit  immerhin  noch  91,9  aus.  Für  den 
Ausgang  wäre  zu  bemorkeu,  dass  der  A nt. -post. -Durchmesser  den  transversalen  etwas  mehr  Überwiegt 
(Ausgangsindex  108,1).  Die  oberere  Ebene  des  kleinen  Reckens  erscheint  beträchtlich  queroval, 
die  untere  desgleichen  längsoval. 

Die  Höhe  der  Symphyse  ist  wiederum  gross,  44  mm,  ebenso  die  Breite,  47  mm,  die  Differenz 
beider  Maasse  geriug.  Mit  der  grossen  Reckenhöhe  steht  die  Grösse  des  AuguluB  puhicus,  75°,  nicht 
recht  im  Einklaug.  Das  Foramen  obturatorium  ist  ziemlich  klein,  lang  (hoch),  aber  schmal.  Die  Nei- 
gung der  Darmheinschaufeln  berechnet  sich  zu  124,5°. 

Für  die  untere  Extremität  gilt  das  nämliche,  was  wir  oben  von  der  oberen  bezüglich  der  Lingen- 
und  Dickendimensionen  zu  sagen  hatten.  Auch  die  Ausbildung  der  Muskelleisten  ist  nur  sehr  gering. 
Die  Läiigeuraaasse  des  Femur  sind  520  mm,  in  natürlicher  Stellung  512  mm;  Lftngen-Dickenindex 
16,7.  Die  Linea  aspera  springt  nur  wenig  vor,  trotz  der  starken  seitlichen  Abplattung  des 
Diaphyscuschaftes  (Index  des  Diaphysenquerachnittcs  der  Mitte  74.5.)  Links  ist  das  Femur  grösser 
als  rechts,  die  Diaphyse  rechts  hingegen  etwas  dicker.  Die  oberen  und  unteren  Epiphysen  sind  gleich- 
falls rechts  grösser,  in  der  Dicke  ihrer  einzelnen  Theilc  herrschen  kleine  Schwankungen.  Der  Quer- 
schnitt des  Collum  ist  oval,  dagegen  der  des  Gelenkkopfes  ungefähr  kreisförmig,  das  Caput  etwa  ein 
Kugelabschnitt  Bei  der  beträchtlichen  seitlichen  Abplattung  der  Diaphyse  macht  der  Index  pilustricus 
134,4  aus,  ohne  dass  jedoch  von  einer  Pilasterform  des  Femur  die  Rede  sein  könnte,  da  die  Crista 
so  gut  wie  gar  nicht  vortritt  Ebenso  weuig  ist  eine  platyinc rische  Bildung  vorhanden,  der  Index 
platymericus  erreicht  106,0  (rechts  100,0;  linke  112,0),  also  ausgesprochene  Stenomerie.  Die  Torsion 
ist  relativ  eine  immer  noch  sehr  erhebliche,  23°  (rechts  18°,  links  28°);  auch  der  Collo- Diaphysen- 
winkel,  131°,  und  der  Condvlo-  Diaphyseuwiukel,  11.5°,  sind  verhältnissmässig  gross.  Die  Torsion  und 
die  Neigung  des  Collum  und  der  Condylentangente  zur  Diaphysenaxe  ist  rechts  grösser  als  links. 

Ein  Trochanter  tertius  fehlt,  wohl  aber  ist  beiderseits  eine  tiefe  lange  Fossa  bypotrochanterica 
vorhanden. 

Die  Tibia  zeigt  eine  etwas  kräftigere  Eutwickelung  als  die  anderen  langen  Knochen.  Muskelleisteu 
sind  auch  an  ihr  nur  schwach  angedeutet.  Bevor  wir  zur  anthropologischen  Beschreibung  dieses  Knochens 
übergehen,  haben  wir  noch  hier  einer  merkwürdigen  pathologischen  Bildung  Erwähnung  zu  thun. 

Die  linke  Tibia  zeigt  etwas  unterhalb  der  Mitte  auf  der  Vorderseite,  auf  und  etwas  medial 
von  der  stumpfen  Crista  eine  regelmässig  ovale,  Hach  protninirende  Exostose  von  7 cm  Lunge  und 
3cm  Breite,  deren  Oberfläche  verhältnissmässig  glatt,  nur  leicht  gekörnelt  ist  und  nicht  den  mehr 
höckerigen  Bau  der  meisten  Ex-  nnd  Hyperostosen  aufweist.  Der  untere  Rand  dieser  Exostose  liegt 
ungefähr  13  cm  über  dem  Malleolus  internus.  Hier  zeigt  auch  die  Diaphyse  eine  nach  vorn  stark 
convexe  Krümmung,  oder  vielmehr  Knickung,  welche  offenbar  durch  den  die  Exostose  verursachenden 
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Process  hervorgerufen  wurde.  Die  Gesammtlänge  der  Tibia  ist  bedeutend  vergrößert ; während 
die  grösste  Länge  (ohne  Emineutia  intercondyloidea)  rechts  431  mm  beträgt,  ist  die  linke  Tibia 
453mm  lang,  also  eine  Differenz  von  22mm,  während  sie  unter  normalen  Umständen  immer  nur 
einige  Millimeter  ausmacht.  Die  Dicke  der  Diupbyscnmittc  ist  nur  um  ein  Geringes  verschieden, 
Umfang  der  Mitte  rechts  82  mm,  links  84  mm;  transversaler  Durchmesser  rechts  22  mm,  links  24  nun, 
RHgittaler  Durchmesser  rechts  25  mm,  links  25  mm. 

Offenbar  handelt  es  sich  hier  um  eineu  jener  Fälle  pathologischen  Lüngenwachsthumes,  wie  sic 
mitunter  im  Anschluss  an  eine  Heizung  irgend  welcher  Art  (Trauma  etc.)  der  Diaphyse  eines  Knochens 
sich  einzustellen  pflegen,  eine  Thatsachc,  die  bekanntlich  auch  experimentell  naebgewiesen  wurde. 
Welcher  Art  im  vorliegenden  Fall  die  Reizung  gewesen,  die  zunächst  eine  circumscripta  Periostitis 
mit  daran  sich  anschliessender  Bildung  einer  Exostose  zur  Folge  hatte,  ist  schwer  festzustellen.  Auf* 
fallend  bleibt  die  Stelle,  wo  die  Exostose  sitzt;  jedoch  noch  merkwürdiger  ist  der  Umstand,  dass  wir, 
ausser  bei  diesem  Mscbambaaskelet,  in  unserer  kleinen  Collection  ostafrikanischer  Skelette  noch  einen 
zweiten  derartigen  ganz  analogen  Fall  bei  einem  weiblichen  Massaiskelet  antreffen,  uud  zwar  wiederum 
an  der  linkeu  Tibia,  an  genau  derselben  Stelle. 

Die  absolute  Lunge  der  normalen  rechten  Tibia  beträgt  431  mm;  ihr  L&ugcn-Dickenindex  berechnet 
sich  zu  17,6.  Der  Condylus  externus  ist  ziemlich  eben,  auf  der  rechten  Seite  sogar  schwach  concav; 
nach  dem  T ho  tu  son  * sehen  Schema  hätte  die  Curve  etwa  den  Krummungsgrud  1 bis  2.  Die  Torsion 
scheint  etwas  grösser  als  beim  Europäer  zu  sein.  Hetroversiou  und  Incliuatiou  sind  ziemlich  bedcutcud, 
Rctroversion  rechts  10°,  links  11°,  Inclinntion  rechts  8°,  links  0°;  links,  wie  auch  sonst  bei  anderen 
Skeletten,  etwas  grösser.  Eine  ausgesprochene  Platycnemie  besteht  nicht;  für  den  Querschnitt  iu  der 
Höbe  des  Foramen  nutricium  ergiebt  sich  ein  Index  cnemicus  von  68,5  (links  ist  der  Index  etwas 
grösser  als  rechts).  Dio  Gelenkfl&chen  entsprechen  in  ihrer  Grösse  dem  Hau  des  Knochens,  indem  sie 
etwas  kleiner,  aber  stärker  gekrümmt  sind  als  beim  Europäer. 

An  der  Fibula  springen  die  Muskelleisten  ziemlich  kräftig  uud  scharf  vor.  Die  Krümmung 
der  Diaphyse  ist  namentlich  bei  der  unteren  Hälfte  auffallend  gross.  Die  untere  Gelenkfluche  fällt 
ziemlich  Btark  zum  Sulcus  malleoli  ah.  Der  Malleolus,  die  obere  Epiphyse  sowie  die  Diaphyse  haben 
nur  geringes  Volumen. 

Die  linke  Fibula  zeigt,  wie  sich  durch  das  pathologische  iJIngenwaclisthum  der  linken  Tibia 
erklärt,  eine  starke  Vergrößerung  in  der  Lütigs&xc.  Die  grösste  Länge  beträgt  rechts  417  mm,  links, 
wo  die  obere  Epiphyse  noch  knorpelig  mit  der  Diaphyse  verbunden  war  und  jetzt  leider  die  erster« 
verloren  gegangen  ist,  ohne  diese  allein  421  mm. 

Die  Patella  zeichnet  sich  gleichfalls  durch  einige  Differenzen  bezüglich  der  beiden  Körj>erhülften 
ans.  Rechts  ist  der  Apex  sehr  langgezogen  und  spitz,  links  hingegen  ganz  stumpf  und  rnndlich;  die 
rechte  Kniescheibe  ist  demnach  sehr  langgestreckt,  erheblich  grösser,  langer,  und  auch  dicker  und 
breiter  als  die  linke,  die  etwa  unregelmässig  kreisförmige  Gestalt  hat.  Hei  beiden  sind  die  lateralen 
Flächen  ungemein  viel  grösser  als  die  medialen. 

Einige  Bemerkungen  verdient  auch  das  Fussskelet.  Wie  die  Hand  ist  auch  der  Fass  sehr  lang 
und  zugleich  schmal.  Die  Metatarsalia  und  Phalangen  haben  einen  nur  geringen  Umfang;  auch 
bei  ihnen  waren  theilweise  dio  Geleukköpfe  mit  den  Diapbysen  nur  knorpelig  verbunden.  Der 
Tains  ist  langgestreckt,  rechts  übrigens  länger  als  links,  und  schmal;  seine  Geleukflächen  sind  stark 
gekrümmt  und  gleichfalls  langgestreckt.  Der  Calcaneus  ist  gleichfalls  lang  und  schmal,  von  recht- 
eckigem Querschnitt;  seine  Gelenkfliichen  krümmen  sich  kräftig  und  sind  sehr  klein.  Die  hintere  Fläche 
erscheint  ziemlich  scharf  abfallend;  das  Tuber  hat  eine  massig  rauhe  Oberfläche.  Links  übertrifft  der 
Calcaneus  etwas  an  Länge  den  des  rechten  Fasses. 

Die  Verhältnissgrössen  des  Kxtremitätenskelettes  würden,  im  Mittel  aus  beiden  Seiten  genommen, 
bei  der  beträchtlichen  pathologischen  Verlängerung  des  linken  Unterschenkels,  zu  ganz  ungenauen, 
unrichtigen  Werthen  führen;  wir  beschränken  uns  daher  darauf,  sie  nur  für  die  rechte  Körperhälfte 
mitzutheilen.  Der  Tibio- Femorulindex  betrügt  83,2,  der  Extremitätenindex  69,4,  der  Fcinoro- 
Humeralindex  72,2  (links  70,1,  rechts  -f-  links  71,1),  das  Verhältniss  vom  Humerus  zur  unteren  Extre- 
mität 39,4,  vom  Radius  zur  unteren  Extremität  30,2. 

Ausser  dem  zum  Skelet  gehörigen  Schädel  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Storch 
noch  ein  zweiter  Mscliambaaschüdel,  dessen  Beschreibung  wir  gleich  hier  folgen  lassen  werden.  Trotz 
der  ziemlich  grossen  Uehereinstimmung  im  Hau  der  Schädel  empfiehlt  es  sich,  da  ihre  Anzahl  doch 
zu  gering  ist,  sie  einzeln  za  besprechen. 

Das  Gewicht  des  zum  Skelet  gehörigen  Schädels  (Nr.  I,  cf)  ist  ganz  unsehnlich,  550g,  obwohl 
die  Kuochen  nicht  sonderlich  dick  uud  zum  Theil  durchscheinend  sind.  Die  Capacität  erreicht  einen 
ganz  beträchtlichen  Werth,  1500 ccm.  Die  Nähte  sind  sämmtlich  noch  offen;  im  rechten  Schenkel  der 
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Lambdanaht  befindet  sich  ein  kleiner  Worm’scher  Knochen.  Die  Zahukrouen  zeigen,  wie  eingangs 
schon  bemerkt,  durchaus  noch  keine  Abnutzung. 

Der  horizontale  Umfang,  518  mm,  ist  ziemlich  gross.  In  der  Verticalansicht  zeigt  der  phänozrge 
Schädel  eine  länglich  ovale  Form;  seine  grösste  Breite  liegt  in  der  TnberaUinie.  Der  Hreitenindex 
beträgt  72,5,  der  Höhenindex  74,1;  der  Schädel  ist  demnach  orthodolicbocephal , fast  schon  bypsi- 
dolichocepbal.  Der  Ilinterhauptindex  ist  gross,  30,2,  der  Sagittalbogen  von  mftssiger  Länge;  von  ihm 
entfallen  auf  das  Stirnbein  33,2  Proc, , auf  die  Pfeilnaht  35,9  Proc.  und  auf  die  llintcrhauptHchuppe 
nur  30,9  Proc. 

Die  Stirn  ist  nur  massig  hoch,  ziemlich  gerade  gestellt;  der  hintere  Abschnitt  des  Frontale  lang, 
flach  ansteigend,  bildet  mit  der  Sagittalnaht  eine  flach  gewölbte  Curve.  Die  Stirnhöcker  sind  ver- 
strichen, die  Glabella  ohne  Vertiefung,  Supraorhitalwülste  kaum  angedeutet,  Nuaenfortaatz  breit  und 
tief  herahreichend,  stark  gewölbt.  Die  Stirn  selbst  ist  schmal,  kleinste  Stiruhreite  93  mm.  Die  linke 
Hälfte  des  Frontale  ist  an  aich  etwas  grösser  als  die  rechte,  indem  hier  die  Kranznaht  weiter  zurück** 
reicht,  ihre  beiden  Schenkel  nicht  in  einer  Ebene  liegen,  sondern  (mit  dem  vordersten  Theil  der 
Sagittalis)  eine  zweimal  gebrochene  Linie  bilden. 

Die  Parietalia  sind  lang,  stark  gebogen,  die  Tubera  nur  mässig  entwickelt.  Die  Sch läfenscl nippe 
ist  gross,  ihr  oberer  Band  verläuft  leicht  gekrümmt.  Beiderseits  leichte  Stenocrotapbie,  durch  eine 
schräg  nach  unten  laufende  Rinne  gebildet.  Dabei  sind  die  Alae  breit,  nach  oben  und  hinten  mit 
einer  langen  Spitze  auslaufend.  Plana  temporalia  von  mittlerer  Grösse,  nur  bis  zu  den  Scheitelböekern 
reichend,  Liueae  temporalos  nur  schwach  angedeutet,  ebenso  die  hintere  Temporalleiste.  Die  Abplattung 
der  Ohröffnung  ist  nur  unbedeutend. 

Das  Hinterhauptbein  ist  kräftig  ausgewölbt.  Oberschuppe  gross,  Lambdawiukel  ziemlich  spitz, 
eine  Protuberanz  fehlt,  an  ilner  Stelle  eine  ganz  flache  Erhebung,  hingegen  sind  die  Lineae  nuchae 
ziemlich  deutlich  ausgeprägt.  Unterschuppe  mit  cuergischer  Muskelzeichnuug ; zur  Bildung  einer 
Crista  perpendicularis  kommt  es  nicht,  die  Gruben  zu  beiden  Seiteu  der  Crista  vereinigen  sich  hier  zu 
einer  schmalen,  tiefen  Furche,  welche  beiderseits  von  ausgedehnten  Rauhigkeiten  begrenzt  wird.  Pro- 
cessus mastoidei  lang  und  gross,  mit  tiefer  Incisur;  Foramen  magnum  gross,  länglich,  Index  79,7, 
die  Condylen  langgestreckt,  ziemlich  stark  gewölbt.  Die  Pars  hasilaris  ist  sehr  lang,  31  mm,  ziemlich 
rauh,  immerhin  tief  eingesenkt,  Sphcnobusilarfuge  offeD;  die  Gelenkgrubcn  für  den  Unterkiefer  tief« 
Flügel  fortsät  ze  gut  entwickelt,  innere  Lamelle  kurz,  massig  schräg,  äussere  sehr  weit  ausladend,  gezackt, 
Fossa  pterygoidea  tief,  scharf  abgesetzte  Fossa  scaphoidea. 

DaB  Gesicht  an  sich  ist  ziemlich  hoch.  Der  Index  beträgt  89,1,  an  der  Grenze  von  Meeopro- 
sopie  und  Loptopro&opie.  Die  Waugeubcinhöckor  treten  nicht  sonderlich  stark  hervor,  eine  Fossa 
canina  ist  kaum  vorhanden.  Die  Orbitae  sind  massig  gross,  viereckig,  nahezu  quadratisch,  stark 
hypsiconch;  Breite  und  Höhe  sind  gleich  (37  mm),  so  dass  der  Index  100,0  ausmacht.  Die  Nasenwurzel 
ist  etwas  breit  (Interorbitalbreite  allerdings  nur  24  mm),  tief  ansetzend  ; Nasenbeine  lang  (24  mm) 
und  breit,  nacb  oben  zu  nicht  verschmälert,  ihr  Rücken  ist  kräftig  ausgebogeu;  Apertur  ziemlich  hoch 
und  langgestreckt  fast  dreieckig,  mit  einer  Pränasalgrube,  deren  vorderer  Rand  jedoch  nur  unerheblich, 
in  geringem  Grade  angedeutet  ist;  Spinn  kräftig  Torspnngend;  Index  platyrhin,  53,1.  Alveolar- 
fortsatz  des  Oberkiefers  lang,  stark  prognath,  Alveolarwinkel  65°,  Profilwinkel  78,5^;  Zahucurve  para- 
bolisch, langgezogen.  Gaumen  gross,  sehr  tief,  schmal,  Index  66,7,  leptostapbylin;  seine  Oberfläche 
ist  einigermaassen  glatt,  abgesehen  von  einigen  Kuochenbrücken ; Spinn  nasalis  posterior  kräftig. 

Der  Unterkiefer  ist  gross  und  schwer,  sehr  stark  gehant , hoch  in  der  Mitte  (bis  zum  Alveolar- 
rand 34  mm),  Zahnrand  ziemlich  vorgeschoben;  Zabncurve  parabolisch,  sehr  lang,  ihre  Schenkel  aber 
nicht  sonderlich  divergirend,  entsprechend  der  Distanz  der  Winkel,  welche  nur  91  mm  beträgt.  Kinn 
kräftig  vortretend,  leicht  di  eieckig,  in  der  Mittellinie  ganz  schwach  eingebogen.  Seitcntheile  dick  und 
stark,  Foramina  mentalia  klein;  Aeste  sehr  hoch  und  breit,  ziemlich  steil  gestellt,  mit  tiefer  Mnskel- 
zeichnung;  Winkel  etwas  abgeschrägt,  ohne  besonderen  Absatz,  nicht  nach  aussen  aasgelegt;  Processus 
coronoideus  höher  als  der  Gelenkfortsatz,  Incisur  flach  und  weit,  Gelenkflächen  sehr  lang  und  schmal. 
Spina  mentalis  interna  duplex. 

Der  andere  Mschambaa^chädel  (Nr.  II,  cf)  weist  grosse  Aehnlicbkeit  mit  dem  zum  Skelet  gehörenden 
auf,  nur  ist  er  in  seinen  Dimensionen  etwus  kleiner.  Er  stammt  gleichfalls  von  einem  jugendlichen 
Manne;  die  Zähne  sind  groBs  und  ganz  vorzüglich  erhalten,  ohne  jede  Spur  von  Abnützung,  die 
III.  Molaron  eben  im  Durchbruch  begriffen.  Die  Capacität  ist  immerhin  noch  ganz  stattlich,  1370 ccm, 
auch  das  Gewicht  ist  ziemlich  hooh,  525  g.  Die  Nähte  sind  sämmtlich  noch  offen  und  massig  gezackt, 
stellenweise  überhaupt  nur  ganz  einfach. 

Der  Längenbreitenindex  beträgt  73,3,  also  Dolicboeephalie , wie  wir  sie  auch  bei  den  anderen 
Vertretern  der  Bantu  fanden;  der  Höhenindex  ist  ausgesprochen  hypsicephal  80,7,  bedingt  durch 
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eine  ganz  erhebliche  relative  Höhe;  auch  der  Ohrbühenindex,  00,5,  erreicht  eiueu  hohen  Werth. 
Der  Horizontalutnfang  ist  bei  der  massigen  Grösse  des  Schädels  nur  gering,  485  mm,  der  Sagittal- 
urofang,  380  mm,  ganz  ansehnlich;  an  seiner  Bildung  betheiligen  sich  das  Stirnbein  mit  32,3  Proc., 
die  Scheitelbeine  mit  38,0  Proc.  und  die  Hinterhauptschuppe  mit  28,8  Proc.  Der  Hinterhanptindex 
berechnet  sich  zu  27,4 ; die  Entwickelung  ist  dabei  mehr  auf  die  vorderen  Schädeltheile  beschränkt. 
In  der  Korma  verticalis  zeigt  der  Schädel  diu  Gestalt  eines  Lüugsovales,  die  grösste  Breite  liegt 
wieder  in  der  T überall  in  ie;  trotz  der  geringen  Aasbiegung  der  Jochbogen  (122  mm)  ist  der  Schädel 
pbänozyg,  zumal  da  die  Stirn  etwas  schmal  ist  (minimale  Stirnbreite  00  mm). 

Die  Stirn  ist  schmal  und  von  nur  massiger  Höhe,  nur  wenig  schräg;  der  hintere  Frontalabschuitt 
ist  lang  und  flach  gewölbt,  und  geht  in  regelmässiger  Krümmung  in  die  flache  Scheitelcurve  über. 
Die  Orbitalränder  sind  glatt,  Augenbrauenbogon  und  Tubera  fast  verstrichen,  keine  Glabellarvcrtiefung; 
Nasenfortsatz  breit,  mit  einem  letzten  Rest  der  Frontalnaht,  ziemlich  tief  herabreichend,  stark  gewölbt 
Die  Scheitelbeine  sind  sehr  laug,  Scheitelhöcker  hervortretend.  Die  Oberschnppe  des  Occiput  ist  massig 
gewölbt,  kurz;  Protuberuutiu  occip.  ext.  fehlt,  Lineae  nuchae  und  Crista  perpendicularis  nur  schwach 
angedeutet,  zu  den  Seiten  der  ganz  seichten  Gruben  der  kurzen  Unterscbuppe  flache  Höcker  mit 
kräftiger  Muskclzeicbnung.  Die  Schläfen  sind  schwach  eingezogen,  Muskelinsertionen  ganz  verwischt; 
Alae  schmal,  tief  liegend,  stark  eingebogen,  die  Begrenzung  der  Plana  temporalia  kaum  angegeben. 
Processus  mastoidui  niedrig,  langgestreckt,  mit  tiefer  Furche  an  der  medialen  Seite.  Foramen  magnum 
langoval,  Index  85,9;  Condylen  breit,  schwach  gewölbt;  Geleukgrnben  .fär  den  Unterkiefer  klein, 
tief  gelegen;  Flügel fortsätze  lang,  die  Laminae  externae  ziemlich  weit  ausgelegt;  Sutura  basilaris 
noch  nicht  geschlossen,  Pars  basilaris  ziemlich  kurz,  mit  rauher  Oberfläche. 

Das  Gesicht  hoch  und  schmal,  Index  89,3,  wie  beim  anderen  Mschambaaschädel  auf  der 
Grenze  von  Mesoprosopie  und  Leptoprosopie  stehend;  Obergesichtsindex  55,7,  wie  bei  Nr.  1 Lepto- 
proNopie.  Die  Jochbogeu  liegen  au,  Distanz  der  Wangenbeinböcker  gering.  Die  Orbita  ist  gross, 
etwas  mehr  gedrückt,  fast  rechteckig,  mit  ausgerundeten  Ecken,  ziemlich  geradegestellt,  Index  84,2, 
mesoconch,  fast  bypsiconch.  Nasenwurzel  breit,  luterorbitalbrcite  27mm,  Nasenbeine  laug  und 
schmal,  von  gleicbmässiger  Breite,  Nasennaht  an  der  Wurzel,  nicht  in  der  Sagittalebene,  sondern 
etwas  links  beginnend;  Nasenrücken  fast  gerade;  Apertur  niedrig  uud  schief,  nach  rechts  stehend 
(auch  das  Septum  ist  schief),  Forma  infantilis,  nur  mit  einem  Rand  unten,  ohne  eigentliche  Pr&enaaal- 
grabe;  Spina  nasalis  anterior  stark,  an  ihrer  Basis  breit;  Index  50,5,  ausgesprochene  l'latyrrhinie. 
Der  Oberkiefer  ist  hoch,  Fossae  maxillures  tief  eingedrückt,  das  Foramen  infraorbitale  klein  ; Alveolar* 
fortsatz  lang,  stark  prognatb,  Alvpolarwinkel  61°,  Gesichtswinkel  75°,  Obergesichtswinkel  79";  Zahn- 
curve  annähernd  hufeisenförmig,  die  mittleren  Incisive  zeigen,  wie  bereits  hervorgehobun,  die  ausgefeilte 
dreieckige  Lücke.  Gaumen  rauh,  sehr  tief  liegend,  lang,  Index  06,1,  wie  bei  den  andereu  Bantu- 
schädeln ausgemachte  Leptostapbylinie;  Spina  nasalis  posterior  stumpf. 

Der  Unterkiefer  ist  gross  und  schwer,  von  kräftigem  Bau,  in  der  Mitte  hoch  (bis  zum  Alveolar- 
rand 35  mm);  die  Schneidezäbne  und  die  Alveolen  stark  vorgeschoben,  offenbar  durch  die  erhebliche 
Prognathie  des  Oberkiefers.  Das  Kiun  tritt  weit  vor,  abgerundet;  Spina  ineotalis  interna  kurz.  Seiten- 
t heile  dick;  Aeste  immerhin  hoch,  mässig  schräg  angesetzt,  sehr  breit;  Processus  coronoideus  höher 
als  der  Gelen  kfortsatz,  Incisur  flach  und  weit;  Winkel  am  unteren  Rande  etwas  abgesetzt,  Distanz 
gering,  93  mm,  ganz  schwach  unten  ausgelegt,  auf  der  Inueuseite  mit  tiefer  Muskelzeicbnung. 


Es  dürfte  zweckmässig  »ein,  hier  kurz  einige  der  wichtigsten  Indices  einer  Anzahl  echter 
Bantuachfulel  zusammen  zu  stellen.  Wir  benutzen  ausser  unserem  sehr  geringen  Materiale  die  von 
G.  Fritsch  (die  Eingeborenen  Südafrikas,  Breslau  1872)  und  R.  Virchow  (Sitz.-Ber.  der  kgl.  Prenss. 
Acad.  der  WisaenBch.,  Physik. -mathem.  Gasse.  1889  und  1891)  mitgetheilten  Werthe.  Die  Angaben 
von  Fritsch  beziehen  sich  auf  Kaffernschädel  (südliche  Bantu),  die  von  Virchow  auf  Schädel  aus 
Useguha,  Unguru,  Uniainwesi,  sowie  eines  M'Bondci  (ältere  Bantu),  ferner  auf  solche  der  Wadigo  und 
Wakamha  (jüngere  Bantu). 

Hinsichtlich  der  Capncität  verhalten  sich  die  20  Schädel  folgeudermaassen : 


Capacität 


A eitere 
Bantu 


unter  1200  ccm 


1201  — 1300  „ 4 

1301  •—  1400  „ 3 

1401  — 1500  1 


1501  — 1600  * 
1601  ccm  u.  mehr 


Jüngere 

Bantu 

Südliche 

Westliche 

Bantu 

Bantu 

Total 

(Kaflern) 

(Ja  undei 

4 

— 

— 

8 

1 

3 

1 

8 

— 

2 

— 

3 

1 

— 
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DasGchirnvolutnen  ist  demnach  bei  diesen  Bantucranien  der  Mehrzahl  nach  ein  nur  mausig  grosses. 


Für  die  Form  des  Schidele  ergiebt  sich  Folgendes: 

Laugen- Brei  teil»  ml  ex 

A eitere 
Bantu 

Jüngere 

Bantu 

Südliche 
Bantu 
1 Kaffem  1 

Westliche 

Bantu 

(Jauude) 

Tolal 

hyperdoiichocepb&l 

. . 1 

— 

— 

— 

1 

dolichitceplial  ........ 

. . !> 

2 

5 

1 

13 

mesocephnl  

. . 1 

4 

1 

— 

7 

brachycephal 

. . 1 

— 

— 

— 

1 

Läii  gern  Höhe  u iudex 

A eiten* 
Bantu 

Jüngere 

Bantu 

Südliche 
Bantu 
1 Kadern) 

Westliche 

Bantu 

(Jauude) 

Total 

hypsicephal 

. . 2 

3 

2 

— 

7 

orthocephal «... 

. . 3 

1 

4 

1 

u 

chnmaecephal  . . 

. . 3 

1 

— 

— 

4 

Im  Durchschnitt  sind  also  die  Bantuschädel 

orthodolichocophal , 

allerdings 

sind 

Formen  in  ziemlicher  Anzahl  vertreten. 

Der  Gesichtsindex  wird  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich: 

G e s » c li  t » i u d e x 

Aeltere 

Bantu 

Jüngere 

Bantu 

Südliche 

Bantu 

(Kafferu) 

Westliche 

Bautu 

(Jswsde) 

Total 

rliauiaeprosop:  unter  74, i . . 

. — 

— 

— 

— 

1 75,0  — 70, » . . . 

. — - 

— 

— 

— 

luesoproaop : l 80,0  — 84,8  . . . 

. — 

1 

— 

1 

1 85,0  — 8»,U  . . . 

o 

l 

1 

4 

leptoproaop : 80, 0 nnd  mehr  . . 

. 1 

3 

— 

4 

Soweit  die  geringe  Zahl  der  Schade)  dies  erlaubt,  dürfen  wir  die  Yermiithung  lunprochn,  dass 
die  Bantu  leptoprosop  sind  oder  wenigsten»  stark  zur  Lcptoproeopic  hinneigen. 

Anomalien  der  Scliläfeuregion  sind  ziemlich  häufig;  es  fanden  sich: 


Aeltere 

Bantu 

Processus  frontal»  2 

Kpiptericum  — 

einfache  Stenocndaphio 2 


Jüngere 

Bantu 

Südliche 

Westliche 

Bantu 

Bantu 

Total 

(Kaffem) 

(Jauude) 

1 

. . 

— 

3 

1 

* • 

1 

l 

4 

IV. 

Von  den  Massai , den  ehemals  so  gefürchteten  Kricgeru  und  Räubern  des  Kilimandscharo- 
und  Keniagebietes,  steht  uns  durch  die  Vermittelung  des  Herrn  Storch  ein  reiches  Material,  zwei 
Skcdette,  ein  männliches  und  ein  weibliches,  ausserdem  fünf  männliche  und  ein  weiblicher  Schädel, 
welche  sämmtlich  aus  dem  Steppengebiete  in  der  Nachbarschaft  von  Masiude  stammen,  zur  Ver- 
fügung. 

Die  Massai  sind  ein  Zweig  der  hamitischen  Völkergruppe  und  stehen  mit  den  Galla,  Somali  und 
den  Sudannegern  in  einem  starken  Gegensätze  zu  den  Hantu,  jedoch  haben  sie  speciell  in  einigen 
Gegenden  mehr  oder  minder  starke  Blutmiscbungen  mit  den  Bantu  erhalten.  0.  Bau  mann  (Durch 
Massailand  zur  Nilquclle,  Berlin  1894,  8.  158)  beschreibt  sie  als  meist  bocbgewachsen,  schlank  und 
langbeinig,  selten  von  vollen,  sondern  meistens  zarten  und  weibischen  Körperformen  und  zierlichen, 
schmalen.  Extremitäten.  Im  Steppengebiete  haben  sie  häufig  negerhafte  Züge,  auch  etwas  vollere 
Körperproportionen,  die  Plateaumassai  von  Mutyek  und  Serengeti  sehen  dagegen  rein  hamitisch  ans. 

Eine  Stanimeseigenthüinlichkeit  der  Massai,  überdies  auch  mancher  der  „jüngeren  Bantus- 
Stämme,  welche  Sitten  nnd  Waffen  der  Massai  nachahmcn,  ist  der  Brauch,  die  mittleren  unteren 
Schneidezähne  auszuschlagen  und  die  entsprechenden  oberen  gewaltsam  nach  vorn  zu  biegen  und  so 
eine  starke  künstliche  Prognathie  herheizuführen.  Unsere  Massaischädel  haben  sämmtlich  diese 
Eigent hümlichkeit  aufzuweisen. 

Wir  beginnen  mit  der  Beschreibung  des  männlichen  Skelettes.  Dieses  gehörte  einem  immerhin 
noch  jugendlichen  Manne  an;  der  linke  HI.  untere  Molar  ist  eben  erst  durchgebrochen,  die  Epiphysen 
der  langen  Knochen,  welche  wir  beim  Jauude  und  Mschamboa  noch  nicht  mit  den  Diaphvsen  fest  ver- 
bunden fanden,  sind  zwar  hier  schou  verwachsen,  jedoch  setz*  n sie  sich  stellenweise  noch  durch  eine 
tiefe  Rinne  ab,  wie  z.  B.  das  Caput  humeri  und  die  Condyltm  der  Tibia;  auch  am  Kreuzbein  sind  noch 
einzelne  Trt  unnngslinien  bemerkbar. 
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Die  einzelnen  Knochen  sind  sämmtlich  nur  von  geringer  Länge,  jedoch  buben  eie  für  ihre  Grösse 
einen  kräftigen  Bau.  Namentlich  fällt  die  Kleinheit  der  Wirbel  und  der  Rippen  auf,  im  Gegensatz 
zu  der  Länge  der  Extremitäten.  Wir  haben  hier  ungefähr  wieder  die  Körperprojiortionen , welche 
wir  bei  den  oben  geschilderten  Vertretern  der  Bantu  feststellten,  nur  mit  dein  Unterschiede,  dass  die 
Statur  des  Massai  an  sich  bedeutend  kleiner  ist  und  die  Knochen,  namentlich  die  langen  Knochen, 
erheblich  viel  kräftiger,  voluminöser  gebaut  sind.  Auf  einige  Differenzen  haben  wir  im  weiteren  Ver- 
lauf noch  zurückzukonnnen. 

Die  einzelnen  Wirbel  sind  im  Allgemeinen  klein,  weniger  jedoch  in  der  Höhe  als  in  der  Breite 
und  Länge.  Ganz  markant  tritt  dies  hei  der  Halswirhelsäule  hervor.  Der  Neuralkanal  der  Cervical- 
wirbel  ist  weit.  Die  Processus  cost&rii  sind  nur  am  V.  und  VI.  Wirbel  etwas  kräftiger  entwickelt,  die 
Furche  zwischen  ihnen  uud  den  Processus  transversi  ist  breiter,  als  man  voraussetzen  dürfte.  Die 
Geleukfacetten  stehen  ziemlich  gerade.  Die  Forumina  transversa  sind  gross,  beim  V.  und  VI.  Wirbel 
werden  sie  durch  feine  Knochenbrücken  getheilt.  Die  Dornforts&tze  sind  kurz;  vom  Epistropheus 
bis  zura  V.  Wirbel  zeigen  sie  ausgesprochene  Bifurcation. 

In  der  mittleren  Thoracalregion  haben  die  Wirbel  wieder  die  spitze,  kegelförmig  vorspringende, 
etwa  dreieckige  Gestalt  der  Körper,  welche  wir  beim  Mscbambaa  antrafen.  Die  untere  Fläche  ist. 
namentlich  bei  den  letzten  Brustwirbeln,  gegenüber  der  oberen,  am  Foramen  vertebrale  etwas 
verbreitert,  was  durch  Vergrösserung  und  Vorwölben  der  die  Facies  articulares  für  die  Rippen- 
küpfcheu  bildenden  Ecken  hervorgerufen  wird.  Die  Ränder  der  Suitentbeilo  der  Bogen,  welche  die 
unteren  Gelenkfacetten  tragen,  convergiren  nur  wenig  nach  unten.  Die  Gelenkfacetten  der  Brustwirbel 
siud  klein,  namentlich  schmal;  auch  sie  stuhen  etwas  steiler  als  gewöhnlich.  Die  Querfortsätze  sind 
kurz  und  gedrungen,  die  Dornfortsätze  ziemlich  kurz. 

Die  Lendenwirbel  sind  breit  und  kräftig;  ihre  Quer*  und  Dornfortsätze  kurz,  fast  kaum  gegen 
ihre  Enden  zu  verdickt.  Entere  sind  nahezu  wagerecht  gestellt,  letztere  haben  in  sagittaler  Richtung 
eine  hohe,  ebenso  hohe  wie  breite  Oberfläche  von  schwach  rautenförmiger  Gestalt.  Deutliche  Processus 
accessorii  sind  namentlich  am  III.  Lumbarwirbel  vorhanden.  Die  vordere  Höhe  ist  beim  I.  Wirbel 
geringer  als  die  hintere,  heim  II.  und  III.  verhalten  sich  die  Maasse  gleich,  heim  IV.  und  V.  über- 
wiegt die  vordere  Höhe  ganz  beträchtlich.  Summiren  wir  die  einzelnen  Maasse,  so  erhalten  wir  für 
die  vordere  Höhe  128,5  mm,  für  die  hintere  123,5  mm.  Die  Differunz  beider  beträgt  nur  5inm,  der 
Index  berechnet  sich  zu  9*5.1 . Der  Massai  ist  also  immerhin  noch  kurtorachisch.  Der  sagitto- 
verticale  Lumbarindex  beträgt  88,6,  ira  Verhältnis»  zur  Höhe  sind  die  Wirbelkörper  weniger  lang 
als  sonst  für  andere  Kassen  angegeben  wird. 

Das  Brustbein  ist  noch  nicht  zu  einem  einzigen  Knochen  verwachsen.  Das  Manubrium  ist  lang 
und  schmal,  Länge  43mm,  grösste  Breite  42mm.  Beim  Corpus,  welches  nach  unten  zu  nur  ganz 
wenig  in  der  Breite  anschwillt,  lässt  sich  die  Entstehung  aus  den  einzelnen  Knochencentrenpaaren  noch  gut 
verfolgen;  das  oberste  Paar,  welches  wie  auch  die  übrigen,  nicht  genau  horizontal,  sondern  etwas 
schräg  von  rechts  oben  nach  links  unten  gestellt  ist,  bildet  ein  isolirtes  Knochenstück,  daun  folgen 
zwei  ähnliche,  aber  schon  mit  einander  verbundene  Stücke,  an  welche  sich  unten  noch  unregelmässige, 
ungleich  grosse  Kerne,  schon  mit  ihnen  verwachsen,  ansetzen.  Die  l«änge  des  Corpus  beträgt  etwa 
83  mm,  die  ganze  Sternallänge  also  125  mm,  ein  ziemlich  geringer  Werth,  allerdings  fallt  hei  der 
Schmalheit  sowohl  des  Manubrium  als  des  Corpus  die  Kürze  nicht  sonderlich  auf. 

Auch  die  Rippen  sind  sehr  klein,  ziemlich  kurz  und  schmal,  und  stark  gekrümmt  verlaufend. 

Die  Clavicula  ist  verhaltnissmässig  lang,  130,5  mm  und  von  ziemlicher  Stärke  (Umfang  der  Mitte 
45  inm),  zumal,  da  sie  in  der  Mitte  nicht  sonderlich  abgeplattet  erscheint.  Die  Muskelrauhigkeiten 
treten  deutlich  hervor.  Das  rechte  Schlüsselbein  ist  kürzer  als  das  linke  (Differenz  3 mm),  aber  dicker 
und  etwas  stärker  gekrümmt,  zugleich  verbreitert  sich  das  acromiale  Ende  bei  ihr  mehr  als  links; 
bei  normaler  Haltung  ist  die  sternalc  Gelenkfläche  links  ziemlich  steil  gestellt,  mehr  längsovul  als 
queroval,  Der  Claviculo-Humeralindex  beträgt  44,6. 

Auffallend  klein  ist  das  Schulterblatt,  auch  beim  Vurgleioh  mit  den  übrigen  Knochen  des  Skeletes 
selbst.  Es  ist  im  Ganzen  ziemlich  breit,  aber  kurz,  Index  70,2,  die  Infraspioallänge  ist  auch  nur 
um  Weniges  grösser  als  die  Breite,  daher  der  InfraspinaUmlex  den  hohen  Werth  von  90,6  erreicht. 
Die  Basis  scapulae  krümmt  sich  leicht,  der  Aogulus  springt  kräftig,  mit  fast  geraden  Schenkeln  vor 
und  ist  selbst  sehr  spitz  (weniger  als  ein  Rechter).  Die  Incisur  stellt  sich  als  eine  weite,  aber  ziemlich 
tiefe  Einbuchtung  dar.  Die  Spina  steht  nicht  sehr  steil,  wodurch  die  Fossa  Bupra«pinata  ziemlich  weit, 
nicht  stark  concav  gekrümmt  erscheint.  Acromion  und  Rabeuschnabelfortaatz  biegen  und  krümmen 
sich  etwas  mehr  nach  vorn  als  etwa  beim  Europäer.  Die  Muskelfacetten  prägen  sich  schürf  aus.  Links 
ist  die  Scapula  kleiner  als  rechts. 
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Dr.  Paul  Reinecke, 


Die  Reliefentwickelung  der  Extremitäten  iet  zwar  keine  auffallende,  immerhin  macht  eie  sich 
mehr  bemerkbar  als  bei  den  bisher  besprochenen  Skeletten. 

Der  Humerus  ist  ziemlich  gerade  und  entspricht  in  seinen  Volumen  Verhältnissen  etwa  der  Form 
des  Europäerhumorus,  was  allerdings  der  Längen-Dickenindex , 18,3,  nicht  deutlich  genug  ver- 
anschaulicht. Der  Querschnitt  ist  ziemlich  abgeplattet,  Index  der  Mitte  73,2-  Die  Torsion  des 
Knochens  erscheint  ganz  ansehnlich,  34(>  (146*);  sie  steht  dem  für  Neger  angegebenen  Mittelwerth 
ziemlich  nahe.  Der  Condylo- Diaphysen winke) , 81,5°  (rechts  82°,  links  81#)  weicht  nur  wenig  von 
den  oben  angegebenen  Werthen  ah,  der  Capito- Diaphysenwinkel  ist  hingegen  gering,  38°  (rechts  37°, 
links  39°).  Die  Fossa  olecrani  ist  stark  vertieft  und  durchscheinend. 

Hechts  ist  der  Humerus  erheblich  grösser  als  links,  rechts  309  mm,  links  303  m,  Differenz  Omm, 
und  auch  dicker,  abgesehen  von  der  uuteron  Breite,  bei  welcher  es  sich  umgekehrt  verhält. 

Die  Stärke  des  Caput  humeri  ist  ganz  ansehnlich : sein  Querschnitt  nähert  sich  rechts  etwas  mehr 
der  runden  Form. 

Elle  und  Speiche  sind  schlank  gebaut  und  verhältnissmässig  lang.  Die  Cristen  treten  bei  beiden 
ziemlich  scharf  hervor.  Der  Hadius  krümmt  sich  ziemlich  stark,  die  Tuhcrositas  ist  gross,  namentlich 
breit,  das  untere  Ende  nur  mässig  breit.  Die  Ulna  krümmt  sich  gleichfalls  mehr  a]s  beim  Europäer, 
gegen  das  untere  Diaphysenende  zu  wird  sie  sehr  dünn.  Die  Gelenktlächen  sind  nur  klein. 

Rechts  siud  beide  Knochen  viel  länger  als  links  (Differenz  beim  Kudius  7 mm,  bei  der  Ulna  9 mm); 
in  der  Dicke  unterscheiden  sich  beide  Seiten  nur  in  geringerem  Grade.  Der  Liingen-Pickenindex  (Radius 
16,0;  Ulna  12,0)  lässt  den  schlanken  Bau  der  Vorderurmkuochen  deutlich  erkennen;  rechts  prägt 
sich  dieser,  trotz  der  etwas  grösseren  Dicke,  mehr  aus  als  links. 

Das  Verhältnis  von  Vorder-  zu  Oberarm  ist,  verglichet!  mit  dem  heim  Europäer  gültigen,  hei 
weitem  nicht  so  abweichend  als  es  heim  Jaunde  der  Fall  war;  der  Radio  - Humeralindex  beträgt 
76,6,  ist  also  schon  viel  niedriger  als  der  sonst  für  Neger  angegebene  Werth. 

Leider  ist  dos  Handskelet  nnr  sehr  unvollständig  erhalten.  Soweit  es  sich  aus  den  vorhandenen 
Knochen  heuitheileu  lässt,  war  die  Hand  im  Ganzen  schmal,  aber  auch  nur  von  massiger  Länge. 

Bedauerlicher  Weise  fehlen  dem  männlichen  Massaiskelet  auch  die  Beckenschaufeln.  Es  ist 
dies  um  so  mehr  zu  beklagen,  da  es  uns  so  nicht  ermöglicht  ist,  die  Geschlechtsdifferenzen  des 
Massaibeckens  näher  zu  untersuchen.  Vorhanden  ist  nur  das  Kreuzbein,  welches  sehr  auffallend 
geformt  ist. 

Dio  Sacralläuge  übertrifft  die  Sacralbreite  ganz  erheblich  (Differenz  13  mm),  der  Index  erreicht 
somit  nur  eine  sehr  niedrige  Zahl,  88,6.  Der  Eindruck  der  Schmalbeit  des  Kreuzbeines  wird  noch 
bedeutend  dadurch  verstärkt,  dass  vom  II.  Sacralwirbol  an  die  Alae  schon  sich  stark  verschmälern. 
Die  überaus  lange  Gestalt,  welche  durch  eine  ganz  ungewöhnliche  Höhe  der  einzelnen  Wirbelkörper 
bedingt  ist,  lässt  auf  eine  beträchtliche  Kleinbcckenhöhe  Bchliessen.  Die  Vorderfliche  ist  stark  concav; 
die  Lineae  transversne  siud  noch  nicht  völlig  geschlossen,  auch  an  den  Alae  machen  sich  einige 
Trennungslinien  der  Wirbel  noch  bemerkbar.  Die  Facies  auricnlares  beschränken  sich  auf  die  beiden 
oberen  Wirbel.  Der  Canalis  sacralis  ist  bis  zur  Grenze  deB  IV.  und  V.  Wirbels  geschlossen  ; beim 
I.  Wirbel  finden  sich  zwei  kurze,  übereinander  gestellte  Processus  spinosi  spurii,  beim  II.  ein  lang- 
gestreckter schmaler,  heim  III.  ein  kurzer  massiver,  beim  IV.  Wirbel  sind  sie  schon  doppelt.  Die 
Gelenkflächen  sind  sehr  concav  gekrümmt. 

Die  untere  Extremität  ist  verhältnissmässig  kräftig  gebaut;  an  sich  ist  ihre  absolute  Länge 
ziemlich  gering. 

Das  Femur  hat  eine  Länge  von  434,5  mm,  der  Dickenindex  beträgt  18,0.  Auf  der  linken 
Seite  ist  es  länger  (Differenz  3 mm)  als  rechts,  aber  weniger  dick.  Die  Diaphyse  ist  in  der  Mitte 
ziemlich  langgestreckt,  Index  des  Querschnittes  der  Mitte  110,4,  ohne  dass  es  jedoch  zu  einer 
Pilasterform  kommt,  da  die  Linea  aspera  sich  nur  wenig  erhebt;  links  springt  übrigens  die  Crista 
stärker  vor  (Index  pilastricus  1 12,5)  als  rechts  (Index  pilastricus  108,3),  während  es  sonst  in  der 
Regel  umgekehrt  der  Fall  zu  sein  pflegt. 

Die  obere  Epiphyse  ist  links  viel  kräftiger  als  rechts,  sowohl  in  der  Breite  wie  in  den  einzelnen 
Theilen.  Das  Caput  ist  nahezu  ein  Kugelabschnitt.  Dio  unteren  Epiphysen  verhalten  sich  in  Bezog 
auf  die  Stärke  ungefähr  gleich.  Die  Torsion  des  Knochens  ist  nur  gering  im  Vergleich  zn  der  der  oben 
beschriebenen  Femura,  18®,  jedoch  immer  noch  bedeutend  grösser  als  beim  Europäer.  Die  Stellung 
der  Axe  des  Collum  zu  der  der  Diaphyse  ist  der  Horizontalen  mehr  genähert  als  beim  Jaunde  oder 
Mscharabna  (Collo-Diiiphyscnwinkcl  126,5°),  die  laterale  Neigung  des  Femurs  ist  nur  gering  (Coudylo- 
Diaphyscnwinkel  8,5°).  Die  Torsion  ist  links  grösser  als  rechts,  rechts  dagegen  ist  die  Neigung  des 
Femurs  und  der  Collnmaxe  eine  grössere. 

Per  obere  Theil  der  Diaphyse  ist  schwach  platymer  gebildet  („sagittal  platymer“  im  Sinne 
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Ma n ou vri er’s),  Index  platymericus  71,4;  rechts  beträgt  die  Abplattang  etwas  mehr  als  links. 
Beiderseits,  namentlich  links,  prägt  sich  eine  deutliche  Fossa  hypotrochantericu  aus. 

Die  Tibia  ist  im  Vcrhältuiss  zum  Femur  etwas  lang;  ihre  absolute  Länge  beträgt  309,5  mm,  der 
Dickenindex  18,6.  Trotzdem  die  Muskelleisten  gut  ausgebildet  sind,  ist  die  Abplattung  der  Mitte 
dor  Diaphyse  nur  tn&ssig,  Index  des  Querschnittes  nur  80,6.  ltctroversion  und  Inclination  sind 
immerhin  gross,  Uetroversiunswinkcd  17",  Inclination»  wiukcl  14,5°.  Der  Querschnitt  in  der  Höhe  des 
Foramen  nutritium  lässt  die  durchaus  eurycneme  Bildung  der  Massaitibia  erkennen;  cs  berechnet  sich 
ein  Index  cnemicus  von  71,4.  Die  allgemeine  Torsion  des  Knochens  ist  stärker  als  beim  Europäer. 
Die  GelenkH Achen  sind  nur  von  massiger  Grösse;  die  Facette  für  das  Astragalgelenk  tieft  sich  nur 
sehr  wenig  aus,  die  Fluche  des  Condylus  exteruus  ist  nur  in  ganz  geringem  ürado  eingedrückt,  nach 
dem  Schema  von  Thomson  hätte  die  Cnrve  den  Grad  1 bis  2. 

Die  Differenz  bezüglich  der  Länge  und  Dicke  der  Tibicn  der  beiden  Seiten  ist  nur  ver- 
schwindend klein;  links  ist  das  Schienbein  etwas  länger  and  dicker  als  rechts,  hingegen  ist  sie  rechts 
relativ  etwas  schlanker.  Retroversion  und  Inclination  zeigen,  wie  gewöhnlich,  links  einen  etwas 
höheren  Grad. 

Die  Fibula  erscheint  für  ihre  iJinge  (360 nun)  verhält nigs massig  schlank;  ihre  Epiphysen  sind 
kräftig  gebaut.  Eine  wesentliche  Krümmung  besteht  kaum,  vielmehr  ist  ihr  Schaft  fast  ganz  gerade. 
Die  Fristen  springen  kräftig  vor. 

Von  der  Patella  wäre  za  bemerken,  dass  ihre  Dicke  eine  ganz  ansehnliche  ist;  sie  ist  ziemlich 
kurz  und  breit,  trotzdem  der  Apex  spitz  hervorragt.  Die  Geleukfacetten  sind  demnach  breit;  die 
laterale  ist  kaum  grösser  als  die  mediale. 

Vom  Fussskelet  stehen  uns  keine  Knochen  sur  Verfügung. 

Es  seien  hier  noch  die  verschiedenen  Verbältuissgrössen  des  Extremitätenskelettes,  soweit  sie 
bisher  noch  nicht  angeführt  waren,  genannt.  Es  beträgt  der  Tibio-Femoralindex  85,0,  der 
Extremitätenindex  67,2,  dor  Femoro-IIumeralindex  70,4,  das  Verhältnis»  des  Ilnmerus  zur  unteren 
Extremität  38,1,  des  Radius  zur  unteren  Extremität  29,2. 

Trotzdem  sich  unsere  acht  Massaiscbädel  im  Ganzen  ziemlich  nahe  stehen,  ziehen  wir  es  vor, 
jeden  kurz  für  sich  zu  beschreiben  und  weiter  unten  erst  betreffs  der  Schädel  einige  allgemeine 
Bemerkungen  hervorzuheben,  unter  Benutzung  des  bereits  von  Virchow  und  Zuckerkandl  publi- 
cirten  Schädelmaterials. 

Der  zu  unserem  männlichen  Massaiskelet  gehörende  Schädel  ist  klein,  Capacität  niedrig,  1295  ccin, 
Horizontalumfang  495  mm,  Sagittalumfnng  359  mm.  Die  Form  ist  orthodolickocephal , schon  fast 
chamaedolichocepbal , Breitenindex  69,1,  Höhenindex  70,7;  die  grösste  Breite  fällt  mit  der  Scheitel- 
höckerlinie zusammen.  Die  Hinterhauptsschuppe  betbeiligt  sich  an  der  Bildung  des  Sagittalbogens 
verhfkltniBBmässig  wenig,  nnr  mit  30,9  Proc.,  während  der  Antheil  für  das  Stirnbeiu  35,1  Proc.  und 
für  das  Scheitelbein  34,0  Proc.  beträgt;  Hiutcrhauptsiudex  29,6.  Die  Nähte  sind  sämmtlich  noch 
offen  und  stellenweise  ziemlich  fein  gezackt  In  der  Sntnra  squamosa,  etwas  oberhalb  vom  Angnlus 
mastoideus  des  Scheitelbeines,  sitzt  beiderseits  ein  kleiner  Schaltknochcn. 

Die  Stirn  ist  schmal,  kleinste  Stirobreite  91  mm,  von  massiger  Höhe,  leicht  gekrümmt  ansteigend, 
der  hintere  Theil  der  Frontale  bildet  init  der  vorderen  Hälfte  der  Sagittalis  eine  ganz  flache  Curve. 
Der  Nasenfortsatz  ist  breit,  nicht  tief  herabreichend,  nur  schwach  ausgebogen;  Augenbrauenbogen 
kaum  angedeutet,  Glabella  voll,  Tubera  verstrichen.  Schläfen  beträchtlich  eingezogen,  daher  der 
Schädel  in  der  Oberansicht  phüuozyg;  Stirnbein  und  Schläfenschuppe  sind  ganz  erheblich  genähert. 
Die  Sutura  squamosa  verläuft  in  nahezu  gleichmässiger  Krümmung;  Sqnama  gross,  hintere  Temporal- 
leiste im  Bogen  bis  zur  Naht  aufwärts  verlaufend.  Die  Plana  temporalia  sind  relativ  gross,  noch  über 
die  Scheitelhöcker  heraufreichend.  Scheitel l>ei ne  ziemlich  lang,  von  der  Mitte  der  Sagittalis  kräftig 
nach  hinten  abfallend;  Tubera  wenig  hervortretend.  Die  Lambdanaht  ist  massig  gezackt,  der  Lambda- 
wiokel  ziemlich  spitz;  Oberschuppe  klein,  gauz  flacher  breiter  Torus  occipitalis,  an  der  Stelle  der  Pro- 
tnberanz  eine  minimale  Erhebung;  Unterschuppe  gross,  mit  geringer  Muskelzeichnung,  Crista  occipitalis 
ext.  kaum  angedeutet,  die  Gruben  nebcu  ihr  fehleu.  Foramen  magnum  gross,  langestreckt,  Index 
78,9;  Fossa  condyloidea  rechts  seicht,  links  ziemlich  tief,  Condylen  klein,  schmal,  stark  gekrümmt. 
Pars  hasilaria  einigermaassen  lang,  ziemlich  Btark  ein  gesenkt,  nur  wenig  rauh.  Processus  mastoideus 
kurz,  gedrungen,  Incisur  ganz  schmal;  Gelenkgruben  für  den  Unterkiefer  tief  und  schmal;  Spheno- 
hasilarfuge  offen.  Flügel fortsätze  des  Keilbeins  gerade  gestellt,  Lamina  interna  kurz,  Lamina  externa 
lang,  nur  wenig  nach  aussen  ansgelogt,  Fossa  pterygoidea  sehr  eingetieft,  eine  eigentliche  Fossa  sca- 
phoidea  nicht  vorhanden. 

Das  Gesicht  massig  hoch,  Index  mefoprosop,  88,1,  Ohergesicht  schmal,  Index  leptoprosop, 
54,8.  Augenhöhlen  sehr  tief,  ziemlich  hoch,  hypsiconch , Index  89,2,  nahezu  rechteckig,  gauz 
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wenig  schräg  gestellt,  die  Ecken  leicht  ausgernndet ; Infraorbital  spalte  ziemlich  weit  Nase  schmal, 
Index  leptorrhin,  44,8,  trotzdem  der  Nasen  fort  aut  z des  Stirbeines  verhält  nissmässig  breit  ist;  Nasen- 
beine lang  (2(imm),  oben  sehr  schmal  (an  der  Einziehung  etwas  unterhalb  des  oberen  Endes  beide 
zusammen  nur  7 mm  breit),  weit  nach  vorn  ragend,  jedoch  nur  wenig  eingebogen;  Apertur  von 
massiger  Länge,  unten  begrenzt  durch  einen  ziemlich  scharfen  Rand,  Spina  sehr  stark  und  *pitz  vor- 
tretend. Tubcrositas  malaris  kaum  auffallend;  Fossa  canina  nur  wenig  vertieft.  Alveolar  fort  satz  des 
Oberkiefers  lang  und  schmal,  kaum  prognath,  Gesichtswinkel  84°,  Obergesichtswinkel  84°.  Alveolar- 
winkel 71".  Zahncurve  im  Gunzen  parabolisch,  Gaumen  tief  und  schmal,  leptostaphylin,  Index  71,9, 
mit  ziemlich  rauher  Oheriläche;  Spina  nasalis  posterior  kurz  und  breit. 

Der  Unterkiefer  ist  klein,  kräftig,  schmal,  hoch  (in  der  Mitte  bis  zum  Alveolarrande  33  min 
hoch).  Zahnrand  etwas  vorgeschoben,  jedoch  greift  der  obere  Zahnrand  wegen  der  starken  künstlichen 
Vorbiegung  beträchtlich  über.  Das  Kinn  tritt  fast  knopfförmig  vor,  unten  in  der  Mittellinie  leicht 
eingebogen.  Seitenthcile  dick,  der  untere  Rand  rauh;  Zahncurve  parabolisch.  Aeste  mitssig  hoch 
und  schräg,  breit,  der  Gelen kfortsatz  wird  ganz  erheblich  vom  Processus  coronoideus  überragt;  In- 
cisnr  flach  und  weit,  Winkel  schwach  ausgelegt,  ihre  Distanz  klein,  90mm.  Spina  mentalis  interna 
ganz  kurz. 

V. 

Das  weibliche  Massaiskelet  gehörte  einem  jugendlichen  Individuum  von  sehr  kleiner  Statur  an. 
Die  III.  Molaren  sind  schon  durchgebrochen , jedoch  waren  die  Epiphysen  der  langen  Knochen  zum 
Theil  noch  nicht  fest  mit  den  Diaphyson  verwachsen.  Das  Caput  huineri,  die  distalen  Epiphysen  des 
Radius  und  der  Ulna,  die  Condylen  des  Femur  und  der  Tibia  wie  das  proximale  Ende  der  Fibula 
setzen  sich  fast  ringsum  durch  eine  tiefe  Furche  ah.  Die  einzelnen  Wirbel  des  Kreuzbeines  sind  unter 
einander  noch  nicht  verschmolzen,  ebenso  sind  die  Crista  iliaca  und  das  Tuber  ossis  ischii  noch  nicht 
vollständig  ossificirt. 

Die  einzelnen  Skelettheile  sind  an  sich  sehr  klein,  von  schwachem  Rau;  nur  ist  wieder  die  untere 
Extremität,  abgesehen  von  der  ]>atho!ogischen  Yergrösserung  des  linken  Unterschenkels,  im  Vergleich 
zum  Arm  und  Rumpf,  unverhiiltnissnifissig  lang. 

Die  Wirbel  sind  von  geringer  Grösse,  sowohl  was  die  Höhe  wie  die  Rreite  und  die  Länge  an- 
betrifft. In  der  Cervicalrcgion  fallen  sie  durch  die  Länge  des  Körpers  auf,  welche  bei  den  oberen 
Wirbeln,  namentlich  beim  III.  und  IV.,  in  geringerem  Grade  auch  noch  beim  V.,  ungewöhnlich  ver- 
grÖBsert  ist.  Der  vordere  untere  Rand  der  Körper  dieser  Wirbel  ist  stark  nach  vorn  geschoben  und 
zugleich  ist  die  untere  Gelenkfläche  der  Körper  ganz  beträchtlich  coucav  ausgehöhlt,  ln  der  unteren 
Cervicalregion,  namentlich  beim  VII.  Halswirbel,  sind  die  Körper  im  Gegentheil  wieder  stark  verbreitert, 
während  der  sagittale  Durchmesser  fast  auf  die  Hälfte  der  Breite  reducirt  ist  (VII.  Cervicalwirbel: 
Breite  des  Körpers  27  mm,  Länge  14  mm).  Die  Foramina  vertebralia  sind  verhältnismässig  weit; 
die  Processus  costarii  sind  von  guter  Ausbildung,  die  Furchen  zwischen  ihnen  und  den  (^uerfortsätzen 
breit,  die  Foramina  transversa  gross.  Die  Dornfortsätze  ebenso  wie  die  Bogen  sind  schwach  gebaut, 
eine  Bifurcation  besteht  vom  Epistropheus  bis  zum  VI.  Wirbel. 

Auch  hier  zeigen  die  mittleren  Brustwirbel  die  spitze,  kegelförmig  vorspringende  Gestalt  der 
Körper,  wenn  auch  nicht  in  so  ausgeprägtem  Maasso  wie  beim  männlichen  Massaiskelet.  Die  untere 
Fläche  der  Thoracal wirbel , mit  Ausnahme  der  letzten,  ist  ganz  erheblich,  im  Vergleich  xur  oberen, 
verbreitert,  die  Differenzen  betragen  1 bis  4 mm.  Vom  IV.  Wirbel  ab  werden  die  Körper  überdies 
unsymmetrisch,  indem  sie  nach  rechts  verschoben  sind.  Diese  Asymmetrie  findet  sich  auch  noch  am 
I.  Lumbarwirbcl  vor.  Die  Querfortsätze  sind  kurz  and  gedrungen,  die  Dornfortsätze  sehr  kurz.  Die 
Ränder  der  Seitenthcile  der  Bogen  mit  den  unteren  Gelenkfacetten  convergiren  etwas  nach  unten  zu. 
Die  Articulationifacetten  erscheinen  sehr  schmal  und  steil  gestellt. 

Die  Lumbarwirbcl  sind  ziemlich  kräftig,  doch  sind  die  Quer-  und  Dornfortsätze  sehr  kurz,  letztere 
aber  ziemlich  hoch.  Deutlich  setzen  sich  die  Processus  accessorii  ab.  Der  Lnmharindex  berechnet 
sich  zu  98,8,  da  die  Differenz  zwischen  der  vorderen  und  hinteren  Höhe  der  Körper  nur  1,5  mm 
beträgt;  der  I.  bis  III.  Wirbel  ist  vorn  niedriger  als  hinten,  erst  beim  IV.  und  V.  verhält  es  sich  um- 
gekehrt. Achnlich  wie  beim  männlichen  Massaiskelet  ist  der  sugitto- verticalo  Lumbarindex  ziemlich 
gross;  der  Mittelwerth  für  die  fünf  Lendenwirbel  beträgt  87, fl. 

Wir  gehen  zu  den  Theilstücken  der  Thorax  über.  Das  Sternum  ist  von  geringer  Länge,  120  mm, 
ausschliesslich  des  Ansatzes  des  Processus  xiphoideus.  Das  Manubriura  ist  mässig  breit,  ebenso  wie 
das  ganze  Sternum  verhältnissmässig  schmal;  sein  unterer  Rand  verläuft  nicht  ganz  horizontal,  sondern 
schräg,  von  rechts  unten  nach  links  oben.  Beim  Corpus  bestellt  noch  die  Trennungslinie  zwischen 
dum  ersten  und  zweiten  Ossilicationspaar;  das  zweite  Ossificationspaar  setzt  sich  von  dem  darauf  folgenden, 
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welches  beträchtlich  verbreitert  ist,  durch  tiefe  Einschnitte  an  den  lateralen  Rändern  ab.  Die 
grösste  Länge  des  Handgriffes  beträgt  40  mm  (in  der  Sagittallinie  39  mm),  die  grösste  Länge  des 
Corpus  82  mm. 

Die  Rippen  sind  sehr  klein,  ihre  Curvatur  ganz  erheblich;  die  mittleren  sind  zumeist  stark 
abgeplattet. 

Von  fast  kindlicher  Ausbildung  ist  der  Sch  ul  terg  Urtel,  und  zwar  fällt  namentlich  die  Scapula 
durch  ihre  äusserst  geringe  Grösse  auf.  Die  Länge  de«  Schulterblattes  macht  nur  122,5  mm  aus,  ihre 
Breite  94  mm ; an  sich  wäre  also  die  Scapula  kurz,  aber  sehr  breit,  wie  eich  auch  im  Scapularindcx  von 
76,7  und  im  Infraepinaliudex  von  107,4  ausdrückt.  Rechts  ist  das  Schulterblatt  um  ein  geringes 
länger  als  links. 

Die  Basis  scapulao  ist  leicht  gekrümmt,  der  Angnlus  tritt  kräftig  vor.  die  Incisur  ist  flach  und 
weit.  Die  Spina  ist  hoch  und  etwas  gerader  gestellt  aU  heim  Europäer,  der  Processus  coracoideus 
fast  ohne  Krümmung.  Diu  Muskclansütze  sind  gut  kenntlich.  Das  freie  Ende  des  Acromion,  der 
obere  und  der  untere  Theil  der  Basis  sind  noch  nicht  vollständig  ossificirt. 

Das  Schlüsselbein  ist  im  Verhältnis  zum  Schulterblatt  grösser,  als  man  voraussetzun  dürfte, 
immerhin  ist  auch  sic  jedoch  sehr  klein  und  zierlich  geformt.  Die  Muskel  rauh  igkeiten  treten  nur  in 
geringem  Grade  hervor.  Die  Diaphyse  plattet  sich  ganz  erheblich  ab,  hingegen  sind  das  sternale 
und  namentlich  das  acrornialu  Ende  nur  wenig  verbreitert.  Die  Krümmung  ist  entsprechend  der 
geringen  Länge  ganz  beträchtlich,  und  zwar  rechts  noch  etwas  stärker  als  links.  Rechts  ist  die 
Clavicula  etwas  grösser  als  links  (r.  123  mm,  1.  122  mm),  zugleich  aber  auch  etwas  weniger  voluminös. 

Der  Claviculo-IIumeralindex,  42,3,  bleibt  weit  hinter  dem  für  Neger  (sowohl  für  cf  als  für  9) 
angegebenen  Mittel. 

Für  die  obere  Extremität,  wie  auch  für  die  untere,  wäre  hervozuheben,  dass  die  Relief bilduug 
ziemlich  gut  entwickelt  ist,  ferner,  dass  die  langen  Knochen  sich  durch  ihren  schlanken  Bau  aus- 
zeichnen. 

Der  Schaft  des  Hamerns  ist  sehr  gerade  gestreckt,  die  absolute  Länge  beträgt  289  mm,  der 
Längen-Dickenindex  nur  16,3.  Die  Abplattung  in  der  Mitte  der  Diaphyse  erreicht  einen  ziemlich 
hohen  Grad,  indem  sich  für  den  Qnerschnitt  der  Mitte  ein  Iudex  von  71,0  berechnet.  Diu  Torsion 
ist  ganz  ansehnlich,  32rt  (148°),  ein  Werth,  welcher  sich  nicht  weit  von  dem  bei  dem  männlichen 
Massaiskelet  ermittelten  entfernt.  I)io  Neigung  dor  Trocbleartaugente  zur  Diaphysenaxe  ist  nur  gering, 
Condylo-Diaphysenwinkel  82°,  die  Stellung  der  Gelenkkopft&Dgente  zur  Axe  dor  Diaphyse  ziemlich 
geneigt,  Capito-Diapbynenwinkel  41,5°.  Die  obere  und  untere  Breite  sind  nur  massig  gross;  das  Caput 
hat  im  (Querschnitt  eine  langgestreckt  ovale  Form,  Index  88,3.  Beiderseits  ist  die  Fossa  olecrani 
perforirt,  die  grössten  und  kleinsten  Durchmesser  des  Foramen  supratrochleare  sind  rechts  5 und 
4 mm,  links  4 und  3 mm. 

In  der  Länge  bestehen  zwischen  dem  rechten  und  linken  Humerus  keinerlei  Unterschiede,  links 
ist  jedoch  die  Diaphyse  etwas  kräftiger,  rechts  hingegen  das  Caput.  Die  Torsion  ist  beim  linken 
Humerus  bedeutend  grösser  (Differenz  10°)  als  rechts,  die  Schiefstellung  des  Caput  und  der  Condylen 
ist  links  geringer  (Differenz  der  Capito-Diaphyscn  winkel  3°,  der  Condylo-Diaphyseu winke)  2°). 

Die  Vorderarm knochen  krümmen  sich  ganz  ansehnlich;  die  Tuberositüten  und  Cristen  erheben 
sieb  kräftig.  Die  GeleukHächen  sind  klein  und  stark  concav  ausgehöhlt.  Der  (Querschnitt  des  Radius 
ist,  trotzdem  die  Crista  vorspringt,  ziemlich  rundlich  (Index  81,8),  bei  der  Ulna  mehr  flach  (Index 
77,3),  während  bei  dem  männlichen  Skelet  die  Form  des  Querschnittes  sich  viel  mehr  einem  Kreise 
näherte.  Rechts  sind  Radius  und  Ulna  etwas  länger  und  zugleich  etwas  dicker  als  links.  Der  überaus 
schlanke,  zierliche  Bau,  namentlich  des  Radius,  ergiebt  sich  aus  dem  Längen-Dickenindex  (Radius:  13,3; 
Ulna:  12,2)  ganz  deutlich. 

Der  Radio- llumeralindex  beträgt  76,4  (heim  männlichen  Skelet  76,6). 

Die  Hand  war  sehr  zierlich,  kurz  und  schmal,  wie  aus  den  wenigen  Handknochen,  welche  wir 
erhalten  haben,  hervorgeht.  Die  Metacarpalia  und  Phalangen  sind  kurz  und  sehr  schmächtig  gebaut. 

Wir  gehen  weiter  zur  Betrachtung  des  Beckens  über.  Das  Becken  ist  wieder  auffallend 
klein , schmal , aber  hoch ; eB  liesse  sich , von  den  Geschlechtsdiffcrenzon  abgesehen , iu  seiner  Grösse 
etwa  mit  dem  oben  beschriebenen  des  Janndemannes  vergleichen.  An  sich  ist  es  verhältnissiu&ssig 
kräftig  gebaut. 

Das  Kreuzbein  ist  kurz,  ziemlich  breit,  Länge  98mm,  Breite  99mm,  Sacralindex  101,0; 
trotz  dieser  nicht  sonderlich  hohen  Zahl  macht  das  Kreuzbein  einen  sehr  breiten  Eindruck,  da  auch 
die  unteren  Sacralwirbel , mit  Ausnahme  des  V.,  sehr  breit  sind.  Die  Vorderfläche  krümmt  sich 
erheblich.  Diu  Facies  anriculares  greifen  auch  noch  auf  die  obere  Hälfte  des  HI.  Wirbels  über.  Auf 
der  dorsalen  Fläche  sind  vier  Processus  spiuosi  spurii  vorhanden,  der  Canalis  sacralis  ist  bis  zur  Grunze 
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des  IV.  und  V.  Wirbel»  geschlossen;  der  1.  Wirbel  besitzt  übrigen»  einen  selbständigen,  gesonderten 
Wirbelbogen.  Die  Proccasus  articulares  sind  klein,  schwach  concav. 

Das  Steissbein  krümmt  »ich.  soviel  »ich  beurtheileu  lässt,  kräftig  nach  yorn  vor. 

Die  Darmbeinschaufeln  sind  ziemlich  gross  und  ragen  ziemlich  weit  nach  oben;  sie  haben  eher  eine 
dreieckige,  als  etwa,  wie  gewöhnlich,  unregelmässig  viereckige  Gestalt.  Der  vordere  Hand  des  lleum 
ist  Auffallend  gerade,  nahezu  senkrecht  gestellt,  wahrend  er  beim  weiblichen  Europäerbecken  sonst  sehr 
schräg  gelagert  ist;  ähnliches  fand  G.  P'ritsch  bei  einem  weiblichen  Hotten tottenbecken  (G.  Fritsch, 
Die  Eingeborenen  Süd-Afrikas,  Taf.  XLIV,  p,  300;  K.  Vornean,  Le  Bassin  dnns  lea  Soxcs  et  les  Haces, 
bildet  auf  Taf.  III  ein  Becken  einer  Negerin,  welches  die  gleiche  Erscheinung  zeigt,  ab).  Die  vordere  obere 
Spinalweite,  177  mm,  ist  kaum  grösser  als  die  grösste  Beckenweite  (100  mm).  Die  lleuinhöhe,  in  der 
üblichen  Weise  gemessen,  ist  zumal  für  ein  weibliches  Becken  sehr  gering,  85mm.  Die  Cristalbreite 
kommt  etwas  hinter  dem  Promontorium  zu  liegen.  Die  Deckenhöhe,  176  mm,  ist  sehr  gering,  aller- 
dings berechnet  6ick  bei  der  kleinen  Brckenwcite  der  Höhen- Breitenindex  zu  92,6;  da»  Becken  ist 
also  für  ein  weibliches  im  Verhältnis  zu  seiner  Höhe  auffallend  schmal. 

Auch  die  hintere  obere  Spinaldistanz  ist  nur  klein,  68  mm;  die  Curven,  welche  die  Crista  beschreibt, 
sind  vorn  demnach  fast  gar  nicht  gekrümmt  und  convergiren  hinten  »ehr  stark. 

Entsprechend  dem  ganzen  Bau  ist  auch  die  Höhe  des  kleinen  Beckens  ziemlich  gross,  87  inra. 
Der  Eingang  ist  stark  queroval,  die  Differenz  zwischen  Conjugata  transversa  (117  mm)  und  Conjugata 
vera  (93  mm)  sehr  erheblich  (23  mm),  der  Eingangsindex  beträgt  demnach  81,2;  der  Aasgangsindex 
berechnet  sich  zu  92,2.  Die  Form  des  Kleinbeckcns  gleicht  also  ungefähr  einem  abgestumpften  Kegel. 

Die  Symphyse  ist  massig  hoch,  Aber  breit;  Angulns  pubicus  gross,  85°.  Das  Foramen  obtura- 
torium  ist  schräg  gestellt,  gross,  namentlich  langgestreckt,  aber  auch  breit.  Ramus  descendens  und 
ascendens  ossis  pubis  sind  äuwerst  schmal,  auch  ist  der  äussere  Rand  de»  Ramus  descenden»  noch  nicht 
vollständig  ossificirt.  Das  Acctabulum  ist  relativ  klein. 

Bei  der  geometrischen  Construction  ergiebt  sieb  als  Neigung  des  Ileuin  ein  Winkel  von  nur  114*. 

Von  der  unteren  Extremität  hätten  wir  zunächst  einige  wichtige  pathologische  Erscheinungen 
bervorzuheben.  Am  linken  Femur  findet  sich  etwas  oberhalb  der  Mitte  der  Diaphyse  auf  der  medialen 
Fläche  eine  etwas  unregelmässig  elliptische,  langgestreckte,  schmale  Exostose  von  glatter  Oberfläche. 
Ihre  Höhe  ist  nur  sehr  gering  ; betrachtet  mau  das  Femur  in  sagittaler  Richtung,  so  stellt  sie  nur  eine 
ganz  flache  seitliche  Auftreibung  des  Knochens  dar.  Der  Transversaldnrcbmesser  der  Diaphyse  misst 
über  der  Exostose  21,5  mm,  an  der  Stelle  ihrer  höchsten  Erhebung  23  mm,  unterhalb  ihre»  unteren 
Randes  20,5  mm;  die  grösste  Länge  der  Exostose  beträgt  43  mm,  die  grösste  Breite  13  mm.  Erhebliche 
Unterschiode  in  den  Breiten-  und  Dickenverhältnissen  des  rechten  und  linken  Oberschenkelbeines 
bestehen  nicht,  wohl  aber  ist  da»  linke  Femur  beträchtlich  länger  als  das  rechte  (grösste  Länge  rechts 
419  mm,  links  430mm,  Differenz  11mm;  grösste  Länge  in  natürlicher  Stellnng  rechts  415  mm,  links 
427  min,  Differenz  12  mm,  bei  gleicher  Grösse  des  Condvlo-Diapbysenwinkels).  Diese  Längendifferenzeu 
gehen  weit  über  das  gewöhnliche  Maass  der  Differenzen  in  den  GrÖBsenverhältnissen  der  beiden  Körper- 
hälften hinaus;  es  liegt  hier  unbedingt  pathologisches  Längenwachsthum  des  linken  Femur,  bedingt 
durch  die  beschriebene  Exostose,  vor.  Dass  der  linke  Oberschenkel  nicht  so  ungemein  vergrössert  ist 
wie  etwa  die  linke  Tibia  dieses  oder  des  Mischambaaskelcttes,  findet  seine  Erklärung  darin,  dass  die 
Bildung  der  Exostose  wohl  erst  zu  einer  Zeit  anftrat,  als  das  normale  Wacbsthum  des  Individuum» 
Bclion  ziemlich  abgeschlossen  war. 

Anders  verhält  es  »ich  mit  der  Tibia.  Die  Exostose  »itzt  hier  etwas  unterhalb  der  Mitte  der 
Diaphyse,  genau  auf  der  Crista,  und  zwar  liegt  ihr  unterer  Rand  11*/, cm  über  dem  Malleolus;  ihre 
Länge  beträgt  78mm,  ihre  grösste  Breite  32mm.  Sie  ist  langgestreckt  oval,  flach  gewölbt,  mit  fein 
gerauhter  Oberfläche;  sie  bedeckt  die  Vorderseite  des  Knochens  vollständig  und  ragt  lateralwärts  sogar 
wie  ein  Schild  noch  weit  über,  so  dass  zwischen  ihr  und  der  lateralen  Fläche  der  Tibia  eine  fast  rinnen- 
förmige  Eiufurchung  entsteht.  Die  sagittalen  Durchmesser  der  Diaphyse  unmittelbar  Über  und  unter 
der  Exostose  messeu  25  und  20,5  mm , an  der  Stelle  der  höchsten  Erhebung  derselben  beträgt  der 
Durchmesser  29  mm.  Der  laterale  Rand  der  Exostose  ist  übrigens  etwas  erodirt. 

Die  absolute  Länge  ist  ganz  erheblich  verschieden,  rechts  357  mm,  links  380  mm,  Differenz  23  mm. 
Die  Dicke  de»  Knochen»  ist  links  etwa»  stärker.  Was  neben  der  Vergrösserung  der  linken  Tibia  auch 
sofort  bei  Vergleichung  der  beiden  Tibicn  auffällt,  ist  die  beträchtliche  Knickung,  nach  vorn  convexo 
Biegung  der  Diaphyse  links  gerade  etwas  unterhalb  des  oberen  Endes  der  Exostose.  Versuche  ich  die 
Krümmung  der  Diaphyse  in  der  Weise,  wie  heim  Femur  die  Krümmung  de»  Schafte»  bestimmt  wird, 
zu  racBeen,  indem  ich  die  Tibia  mit  der  Rückseite  der  Condylen  horizontal  auflege  und  an  einer  senk- 
recht angebrachten  Skala  mit  Hülfe  des  Winkelmaasscs  die  Höhe  ablese , so  erhalte  ich  als  Höhe  der 
Krümmung  links  etwas  oberhalb  der  Exostose  53  mm,  auf  der  Exostose  selbst  58  mm,  während  bei  der 
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rechten  Tibia  an  entsprechender  Stelle  sich  nur  41  imu  ergeben.  Oie  Krümmung  ist  links  so  stark, 
dass  es  unmöglich  ist,  hier  die  Retroversion  und  Inclination  den  Tibialkopfes  zu  ermitteln.  Inwie- 
weit damit  zusauimeuhängt , dass  die  linke  Tibia  stArk  platvenoiuisch  gebildet  ist  (Iudex  cnemicus  für 
den  Querschnitt  mitten  zwischen  den  Condylen  und  dem  ziemlich  tief  gelegenen  Foramen  nutricium 
(15,1;  rechts  an  gleicher  Stelle  77,4),  muss  unentschieden  bleiben. 

Auch  die  linke  Fibula  zeigt  erhebliche  Abweichungen.  Namentlich  au  der  hinteren  Kante  hat 
sie  unregelmässige  kleine  Exostosen  aufzu weisen;  die  Starke  der  Diaphyse  ist  beträchtlich  vergrössert, 
während  die  Epiphysen  nur  um  Weniges  grösser  sind  als  rochts,  und  zugleich  ist  sic  auch  stark  ver- 
längert im  Gegensatz  zur  rechten  Fibula  (Differenz  21  mm). 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  haben  wir  es  hier  mit  multiplen  Exostosen , deren  ursächliche 
Bedingungen  an  sich  nicht  genauer  festzustellen  sind  (vielleicht  handelt  es  sich  auch  um  con- 
genitale Anlage),  zu  thun.  Ihre  Entstehung  und  Bildung  fiel  in  eine  Zeit,  wo  das  normale  Waobsthum 
der  Knochen  noch  lange  nicht  beendet  war.  Dass  an  der  Tibia  die  Exostose  früher  aufgetreton  ist 
als  am  Femur,  dafür  spricht  der  bedeutende  Unterschied  in  ihrer  Entwicklung.  Ueberdies  müssen 
diese  Bildungen,  speciell  die  der  Tibia,  in  einem  ziemlich  frühen,  jugendlichen  Stadium  des  Individuums 
sich  eingestellt  haben,  da  nur  in  ziemlich  jugendlichem  Alter  bei  der  veränderten  mechanischen 
Beanspruchung,  welche  durch  die  pathologische  Beizung  des  Knochens  bedingt  war,  anch  eine  Ver- 
änderung in  der  Gestalt  des  Knochens  hervorgerufen  werden  und  eine  so  starke  Knickuug  der  Tibia, 
wie  sie  in  unserem  Falle  vorliegt,  zur  theilweisen  Ausgleichung  der  übermässigen  Länge  eintreten 
konnte. 

An  sich  sind  die  Knochen  der  unteren  Extremität  sehr  scblank  und  schmächtig.  Beim  Fenmr 
beträgt  der  Längen-Dickenindex  rechts  10,1,  links  15,1.  Der  Querschnitt  der  Mitte  der  Diaphyse 
ist  ziemlich  rundlich.  Eine  Pilasterform  besteht  nicht;  links  springt  die  Crista  etwas  stärker  vor 
als  rechts.  Collum  und  Caput  sind  beiderseits  etwa  gleich  gross,  die  geringen  Differenzen  kommen 
kaum  in  Betracht;  links  ist  das  Collum  otwaB  mehr  abgeplattet,  rechts  hingegen  ist  daB  Caput  etwas 
länglicher  gestaltet  als  auf  der  anderen  Seite.  Der  obere  Theil  der  Diaphyse  ist  durchaus  eurvmer 
gebildet  (Index  platymericns  80,6),  obwohl  eine  kleine  Ausladung,  welche  links  etwas  grösser  ist 
in  transversaler  Richtung  sich  hier  bemerkbar  macht. 

Die  Torsion  erreicht  einen  hohen  Grad,  42°  (r.  40°,  1.  44°).  Die  Neigung  der  Condylentangente 
zur  Diaphysenaxe  ist  ganz  ansehnlich,  beiderseits  10°,  die  Collumaxe  ist  nur  massig  steil  (Collo- 
Diaphysenwinkel  125,5°;  r.  122°,  1.  120°)  angesetzt.  Beiderseits  Fossa  hvpotrochanterica,  welche  sich 
namentlich  links  ausprägt. 

Die  Patella  ist  klein  und  vcrhältnissmüssig  dick.  Der  Apex  ist  stumpf,  die  mediale  Fläche  sehr 
klein,  die  laterale  Gelenkfläche  dem  entsprechend  sehr  gross. 

Von  den  Unterschenkelknochen  wäre  nur  noch  Weniges  nschzuholen.  Bei  der  Tibia  beträgt 
der  Längen-Dickenindcx  rechts  17,9 , links  berechnet  sich  dieser  zu  18,7.  Durch  die  Exostose 
erscheint  die  Diaphyse  des  linken  Schienbeines  eiht blich  verdickt,  während  die  obeie  Epiphyse  kaum 
grösser  ist  als  rechts.  Die  Torsion  ist  nur  mastig.  Retroversious-  und  Incliuationswinkel , welche 
nur  rechts  gemessen  werden  konnten,  sind  nnr  klein,  7°  und  5,5°.  Als  Index  cnemicus  ergiebt  sich 
rechts:  für  den  Querschnitt  in  der  Höhe  des  Foramen  nutricium  73,1,  für  den  Querschnitt  zwischen 
Fora  nun  nutricium  und  Condylen  77,4;  links,  wo,  wie  schon  bemerkt,  auf  der  Rückseite  eine 
ziemlich  scharfe  Crista  sich  erhebt,  für  die  nämlichen  Querschnitte  68,3  und  65,1.  ]>ie  Curve 
des  Condylus  externus  ist  schwach  convex,  und  zwar  gleich  musng  gckiümmt  (etwa  Nr.  3 dos  Schema). 

Der  Fass  ist  sehr  klein,  sowohl  der  Tarsus  wie  Metatarsus  und  die  Phalangen,  namentlich  sind 
die  einzelnen  Knochen  neben  ihrer  relativen  Kürze  schmal,  schmächtig;  ihre  geringe  Lunge  steht  in 
keinem  Verhältniss  zur  Länge  der  grossen  Röhrenknochen.  Der  Calcancus  ist  auffallend  klein  und 
selbst  für  seine  geringe  Länge  noch  sehr  schmal;  sein  Processus  medialis  erreicht  eine  ansehnliche 
Grösse;  die  Gelenkilächen  sind,  ebenso  wie  beim  Talus,  nur  schwach  gekrümmt;  das  hintere  Ende  fallt 
steil  ab,  das  Tuber  ist  sehr  rauh.  Die  Metatarsalia  und  Phalangen  sind  sehr  schmächtig,  langgestreckt, 
ohne  jedoch  auch  nur  eine  massige  Grösse  zu  erreichen;  sonst  würden  sie  in  ihrem  Bau  ganz  den  langen 
Knochen  entsprechen. 

Uebcr  die  Fibula  haben  wir  das  Wesentlichste  oben  schon  angegeben.  Rechts  ist  sie  ziemlich 
schmal  im  Verhältniss  zu  ihrer  Länge  (Lüngo  357  mm,  Längen-Dickenindex  17,9),  links  zeigt  sie 
pathologische  Veränderungen. 

Die  allgemeinen  Beziehungen  der  Extremitäten  und  ihrer  einzelnen  Tlteile  zu  einander  können 
wir  wegen  der  abnormen  Vergrösserung  der  linken  unteren  Extremität  nur  für  die  rechte  Körperhälfte 
zum  Ausdruck  bringen;  leider  lassen  sich  die  so  berechneten  Werth 6 mit  den  Mittelwerthen  für  beide 
Seiten  hei  den  anderen  Skeletten  auch  nur  in  gewissem  Grade  iu  Vergleich  stellen.  Der  Tibio-Femoral* 
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index  beträgt  85,0,  der  Extrem itäteniudex  65,8,  der  Fcmoro-Humerftlindex  69,0,  das  Verhältnias 
des  Humerus  zur  unteren  Extremität  37,2,  des  Radius  zur  unteren  Extremität  28,1. 

Der  Schädel  dieses  Skelettes  zeigt  gleichfalls  Spuren  eines  pathologischen  Proceases.  Der  untere 
Rund  der  Nasenbeine,  sowie  der  rechte  seitliche  Rand  der  Apertura  pyriformis  sind  erodirt  und  zum 
Theil  zerstört,  der  gleiche  Process  scheint  auch  noch  auf  den  Vorderrand  des  Oberkiefers  und  des  harten 
Gaumens  übergegriffen  zu  haben  und  dürfte  somit  der  Grund  gewesen  sein,  dass  nach  dem  Tode  des 
Individuums  bei  der  Präparation  des  Skelettes  der  vordere  Theil  des  Gaumens  mit  dem  mittleren  In- 
oisivi  leicht  heransbrechen  und  verloren  gehen  konnte. 

Der  Schädel  ist  bereits  nannocephal,  seine  Capacitüt  beträgt  1100  ccm.  Für  seine  geringe  Grösse 
ist  er  ziemlich  schwer,  51 5 g.  Der  Horizontalumfang,  471  mm,  entspricht  dem  geringen  Volumen,  ebenso 
der  Sagittalumfang  von  340  mm.  Seine  Form  ist  hypsidolichocephal,  an  der  Grenze  von  Ortbomeso- 
cephalie,  Breitenindex  74,0,  Höhenindox  75,1.  An  der  Bildung  dea  Sagittal bogen s betheiligen  sich 
das  Stirnbein  mit  35,3  Proc.,  die  Parietalia  mit  35,3  Proc.,  die  Ilinterhauptsschuppe  mit  29,4  Proc.  Der 
Hinterhauptsiudex  ist  dem  entsprechend  auch  nur  gering,  29,8. 

Die  Nähte  sind  s&mmtlich  noch  offen  und  sehr  fein  gezackt;  die  Muskel-  und  Sehnenansätze 
markiren  sich  kaum. 

Die  Stirn  ist  mässig  hoch,  schmal  (kleinste  Stirnbreite  87  mm),  gerade  gestellt,  ohne  Augen- 
brauenwülste, ohne  Glabellarvertiefung;  Nasenfortsatz  breit,  ziemlich  kurz,  mit  Resten  der  Stirnnaht: 
Tnbera  verstrichen;  hinterer  Abschnitt  des  Frontale  schön  ausgewölbt.  Sehläfeu  voll,  die  Jochbogen 
laden  weit  aus,  daher  der  Schädel  in  der  Norma  verticalis  pbänoxyg  ist;  Alae  sehr  breit,  namentlich 
links,  etwas  niedrig;  Schnppe  klein,  etwas  vorgewölbt.  Schuppennaht  leicht  gekrümmt  verlaufend, 
hintere  Temporalleiste  gut  ausgeprägt.  Plana  temporalia  kaum  bis  zu  den  Scheitelhöckeru  reichend, 
Linea  temporales  nur  undeutlich  angegeben.  Parietalia  gross,  mit  leichter  Eindrückung  am  unteren 
Theil  der  Pfeil  naht;  Tubern  nur  schwach  vortretend.  Oberschuppe  des  Occipitale  sehr  gross,  stark 
sich  vorwölbend,  so  dass  der  hintere  Punkt  der  Scheitelcurve  wenig  unterhalb  des  Lambda  liegt; 
Lambdawinkel  flach,  Lambdanaht  sehr  fein  verästelt;  keine  Spur  einer  Protuberanz.  Unterschnppe 
sehr  klein,  ohne  wesentliche  Muskelrauhigkeiten.  Foramen  magnum  ziemlich  gross,  Index  86,2; 
Condylen  lang  und  schmal,  ziemlich  nahe  gerückt,  stark  gekrümmt;  Fossac  condyloidcae  klein, 
aber  tief.  Pars  basilaris  kurz,  tief  eingesenkt,  rauh.  FlOgelfortaätze  sehr  schräg  gestellt,  äussere 
Lamellen  sehr  weit  ausladend,  innere  kurz.  Processus  mastoideus  kurz  und  gedrungen,  links 
mit  doppelter  Incisur,  rechts  mit  breiter  seichter  Furche;  Gelenkgruben  für  den  Unterkiefer  klein, 
ziemlich  tief. 

Das  Gesicht  ist  wegen  der  geringen  Höhe  des  Unterkiefers  und  der  starken  Ausladung  der  Joch- 
bogen  nur  von  massiger  Höhe,  Index  82,5,  roesoprosop;  der  Obergesichtsindex  wäre  möglicherweise 
sogar  chamaeprosop.  Nasenwurzel  breit,  Nasenbeine  breit  und  kurz,  nach  oben  in  den  Nasenfortsatz 
des  Stirnbeins  dreieckig  eingreifend,  Nasennaht  oben  obliterirt;  Apertur  mässig  gross,  unten  mit  den 
mittleren  Incisivi  und  dem  vorderen  Theile  des  Gaumens  fort  gebrochen , daher  auch  kein  Winkel  zu 
bestimmen  ist  Augenhöhlen  sehr  niedrig,  aber  tief  gebend  ; Höbe  und  Breite  der  Orbita  nur  gering 
Index  75,7,  chamaeconch;  Cribra  orhitnlia,  links  die  ganze  obere  Flache  einnehmend,  rechts  ring- 
förmig. Wangenhöcker  mässig  vorspringend;  Fossa  catiinn  kaum  angedeutet,  Alveolarfortsatz  offenbar 
prognnth.  Gaumen  wenig  tief,  mit  sehr  rauher  Oberfläche,  relativ  lang,  trotzdem  die  Flügelfortsätzo 
sehr  schräg  gelagert  siud,  Index  sicher  Ieptostaphvlin;  Znbncurvo  etwa  parabolisch,  Spina  nasalis  in- 
terna stumpf. 

Unterkiefer  klein,  aber  kräftig  gebaut;  seine  Höhe  in  der  Mitte  bis  zum  Alveolarrand  misst  nur 
24  mm.  Die  Lücke  au  Stelle  der  ausgebrochenen  Incisivi  noch  ziemlich  breit.  Kinn  nur  wenig  vor- 
tretend, am  unteren  Rand  leicht  eingezogen.  Der  Uuterrand  der  Seitentheile  ist  leicht  convex  gekrümmt. 
Aaste  sehr  schräg  angesetzt,  niedrig,  verhältnissmäisrig  breit.  Gelenkfortsätze  ebenso  hoch  wie  die 
Processus  coronoidei;  Incisur  sehr  thu-l»  und  weit.  Winkel  ziemlich  abgerundet,  nicht  ansgelegt,  Distanz 
86  mm.  Spina  mentalis  interna  ein  schwacher  Höcker. 

VI. 

Wir  fügen  zu  dieser  Beschreibung  zweier  MassaUkclctte  noch  einige  Bemerkungen  über  sechs 
weitere  Massai  schädel  der  Collection  des  Herrn  Storch. 

Schädel  Nr.  II  cf  ist  recht  gross  und  schwer;  er  gehörte  offenbar  einem  Mumie  in  mittleren 
Jahren  an.  Die  Zähne  haben  schon  Spuren  von  Abnutzung  aufzuweisen.  Die  Nähte  sind  snmintlicb 
noch  offen;  Muskel-  nnd  Sehnenansätze  sind  kräftig  entwickelt.  Capacitüt  gross,  1500  ccm.  Dio 
Form  ist  orthodolichoeephal;  Breitenindex  73,7,  Höbeuiudox  73,2;  die  grösste  Breite  liegt  in  der 
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Tnberallinie.  Entsprechend  dem  groasen  Volumen  ist  der  lloriaontalumfang  ganz  ansehnlich,  530  mm; 
nicht  minder  der  Sagittalumfang,  382  mm.  An  der  Bildung  des  letzteren  betheiligen  eich  das 
Stirnbein  mit  34,4  Proc. , die  Parietalia  mit  31,7  Proc.,  die  Hinterhauptsschuppe  mit  33,9  Proc.  Der 
Hinterhauptsindex  int  hingegen  verhültnissmässig  niedrig,  28, 6. 

Die  Stirn  ist  schräg  gestellt,  relativ  schmal  (kleinste  Stirubrcito  97  mm);  Nascnfortsatz  lang,  sehr 
breit,  kräftig  ausgehogeu;  kräftige,  in  der  Mitte  nicht  zusammcnfliessrnde  Angenbrauenwülste;  Giftbella 
leicht  gewölbt,  Tubera  verstrichen.  Hinter  der  Stirnhuckerlinie  steigt  die  Sagittalcurve  flach  an  und 
verläuft  am  hintersten  Abschnitt  des  Stirnbeine  und  dem  ersten  Drittel  der  Pfeilnaht  nahezu  in  einer 
geraden  Linie;  dann  senkt  sie  sich  in  gleichmässiger  Krümmung  und  erreicht  ihren  hintersten  Punkt 
etwas  oberhalb  der  Protuberauz.  Alae  tiefliegend,  mit  tief  eingesenkter  Rinne,  schmal  und  niedrig; 
beiderseits  ist  ein  etwa  halbmondförmigen , mit  der  Poncavität  nach  oben  gerichtetes  Kpiptericum 
(r.  20mm,  1.  25mm  lang;  8mm  breit)  vorhanden;  Schläfenschnppe  niedrig,  sehr  lang,  die  stark  aus- 
gebildeten  hinteren  Temporalleisten  setzen  sich  noch  etwas  auf  die  Parietalia  fort,  die  Schuppennaht 
verläuft  nur  ganz  schwach  gekrümmt;  reichliche  Plana  temporalia,  noch  über  die  Tubera  parietalia 
reichend,  Jochbogen  weit  ausladend,  daher  der  Schädel  phäuozyg.  Parietalia  gross,  stark  gewölbt. 
Oberschuppu  gross,  Lambdawinkel  sehr  spitz;  flacher  Torus  occipitulis,  flache  Erhebung  an  der  Stelle 
der  Protuberanz;  Unterschuppe  klein,  zu  den  .Seiten  der  Crista  mediana  tiefe  Gruben;  Anfänge  einer 
basilaren  Impression.  Kommen  magnum  ungewöhnlich  gross,  Länge  41  mm,  Index  80,5;  Gon- 
delen gross,  flach  gewölbt.  Basis  lang,  fast  gar  nicht  eingesenkt,  Spheuobasilarfuge  obliterirt.  Zitzen- 
fortsatz kurz  und  breit,  mit  breiter  Incisur.  Flügelfortsätze  ziemlich  gerade  gestellt,  I^amelleu  gross, 
Gelenkgrube  für  den  Unterkiefer  massig  tief. 

Gesicht  ziemlich  breit,  mesoprosop,  Index  85,3,  Obergesiebt  trotz  der  grossen  Jochbogendistanz 
leptoprosop,  Index  56,0.  Die  Wnngenbeiuböcker  springen  kräftig  vor,  Fossa  canina  tief,  namentlich 
rechts.  Orbita  gross,  sehr  tief  liegend,  diu  oberen  Ränder  Überhängend,  die  unteren  sich  stark  erhebend, 
so  dass  die  Augen  weit  zurückgezogen  erscheinen  mussten;  ungefähr  rechteckig,  Index  bypsiconch 
88,9.  Nasenwurzel  breit,  Nasenbeine  sehr  lang  (29  mm)  und  breit,  oben  rechteckig  weit  in  den 
Nasenfortsatz  des  Stirnbeins  eingreifend  (nahezu  um  5 nun),  Nasen  nabt  vorn  obliterirt;  Apertur  gross, 
schief,  nach  rechts  stehend,  mit  allseits  scharfem  Rande,  auch  das  Septum  schief,  nach  links  aus- 
gehaucht;  Spina  schief  nach  rechts,  sehr  lang  und  spitz;  Nasenindex  45,6  leptorrhin.  Alveolar- 
fortsatz lang,  Gesichtswinkel  prognath,  78*;  unter  der  Apertur  jederseits  eine  Grube,  welche 
namentlich  rechts  sehr  tief  ist,  wohl  entstanden  durch  das  gewaltsame  Vorbiegen  der  Schucidczähne; 
Xahncnrve  parabolisch.  Gaumen  ziemlich  tief,  die  Kintiefung  fast  trapezförmig,  sehr  rauh;  Index 
nicht  zu  ermitteln,  da  der  hintere  Theil  des  harteu  Gaumens  ausgebrochen  ist,  offenbar  wohl  lepto- 
sUphylin. 

Unterkiefer  sehr  kräftig  und  schwer,  relativ  hoch  (31  mm  bis  zum  Alvoolarrand);  Kinn  weit  vor- 
springend,  dreieckig,  beiderseits  durch  eine  Grobe  begrenzt,  welche  durch  Obliteriren  der  Alveolen 
der  ausgebrochenen  mittleren  Incisivi  entstanden  sein  dürfte;  die  äusseren  Incisivi  haben  sich  hier 
nicht  genähert,  was  sonst  der  Fall  i»L  Unterer  Rand  in  der  Mitte  leicht  eingebogen,  au  den  Seiten- 
tbeilen  rnnh.  Aeste  sehr  breit,  40mm,  und  hoch;  Processns  coronoideus  nur  wenig  höher  als  der 
Gelenkfortsatz,  Incisur  hochgelegen  und  weit;  Distanz  der  Winkel  massig  gross,  96mm,  Winkel 
nicht  ausgelcgt  abgerundet,  mit  energischer  Muskel  Zeichnung;  Spina  mentalis  interna  duplex,  niedrig. 

Schädel  Nr.  III  <f , gleichfalls  von  einem  Manne  in  mittleren  Jahren.  Die  Zähne  mit  Spuren 
geriuger  Abnutzung.  Die  Nähte  sind  zum  Theil  im  Verstreichen  begriffen,  die  unteren  Theilo  der 
Kranznaht  fast  gänzlich  obliterirt.  Die  Capacität  ist  nur  massig,  1240 ccm,  der  Horizontalumfang 
von  505  mm  entspricht  dem  geringen  Volumen.  Bei  der  Bildung  der  Sagittalcurve  entfallen  auf  das 
Stirnbein  36,8  Proc.,  auf  dio  Parietalia  33,3  Proc.,  auf  die  HinterhauptsBchuppe  nur  28,9  Proc.  Hinter« 
hauptsindex  30,8.  In  der  Oberansicht  ist  der  Schädel  phänozvg,  hing  und  schmal , von  ziemlich 
gleichmässiger  Breite;  dio  grösste  Breite,  welche  noch  vor  den  Scheitelhöckern  zu  liegen  kommt, 
ist  nur  um  17  mm  grösser  als  die  kleinste  Stimbreitc  (104  mm).  Er  ist  ausgesprochen  hyperdolicho- 
cepbal,  Index  66,5;  betreffs  der  Höhe  steht  der  Schudel  an  der  Grenze  von  Ortho-  und  Chamae- 
cephalie,  Ilöheniudex  70,3. 

Die  Stirn  ist  breit,  nur  wenig  schräg  gestellt,  relativ  hoch;  Augeubrauenwülste  und  Tubera  ver- 
strichen; ohne  GlabeHarverticfung:  Nasenfortsatz  breit,  tief  herabreichend,  unten  schwach  gewölbt. 
Der  hintere  Theil  des  Stirnbeins  ist  nur  massig  gekrümmt,  fast  horizontal;  der  Sagittalbogen  setzt  sich 
bis  zur  Mitte  der  Pfcilnaht  in  gleicher  Richtung  fort,  fallt  dann  schnell  ab  und  erreicht  seinen  hintersten 
Punkt  noch  weit  über  der  Protuberantia  occipitalis  externa;  am  B regln a ist  eine  leichte  Eindrückung 
vorhanden.  Die  Pfeilnaht  ist  in  ihrer  hinteren  Hälfte  jederseits  von  einer  niedrigen  Crista  begleitet  ; 
Tubera  parietalia  verstrichen.  Beiderseits  ein  Processus  frootalis  tqunmae  teinporis,  recht«  etwa® 
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breiter,  aber  weniger  lang  als  links;  Alae  ganz  schmal,  sehr  tief  eingesenkt;  Schuppe  niedrig,  aber 
sehr  lang,  die  Sutura  squumoha  verläuft  nur  ganz  wenig  gekrümmt,  kräftige  hintere  Teinporalleiste ; 
Plana  temporalia  massig  hoch,  etwa  bis  zu  den  Scheitelhöckern  reichend,  Lineae  temporales  sehr  un- 
deutlich. tiberschuppe  des  Hinterhauptsbeines  auffallend  klein,  vom  Lambdawinkel  bin  zur  l’rotuberanz 
nur  55  mm,  Länge  der  Unterschuppe  52  mm;  Latnbdawinkcl  ziemlich  spitz;  flacher  Torus  occipitalis, 
mit  einer  flachen  Krhebung  an  Stelle  der  Protuberanz.  Unterschuppe  ohne  besonders  kräftige  Muskel- 
zeichnung, ziemlich  gross.  Foramen  magnuin  ist  überaus  schmal  und  langgestreckt,  Index  nur  54.2; 
Condylen  ziemlich  klein , nur  wenig  über  dem  Niveau  des  Foramen  roagnum  gelegen.  Zitzenfnrtaatz 
klein,  etwas  ausgezogen.  Pars  basilarin  tief  eingesenkt,  langgestreckt,  mit  rauher  Oberfläche.  Grube 
für  den  Gelenkfortsatz  des  Unterkiefers  schmal  uud  flach.  Flügel  forteätze  etwas  schräg,  äussere  La- 
mellen mässig  breit,  weit  ausladend. 

Das  Gesicht  an  sich  ist  sehr  hoch  und  schmal,  Index  91,9,  leptoprosop;  Obergesicht  gleich- 
falls schmal,  Index  55,9.  Die  Tuberositas  malaris  springt  stark  und  spitzig  vor,  an  ihrer  Bildung 
ist  das  Jochbein  fast  gar  nicht  betbeiligt.  Fossa  canina  nicht  sonderlich  tief.  Die  Augenhöhlen  sind 
sehr  gross,  ziemlich  schräg  gestellt,  aber  wenig  tief,  nahezu  quadratisch , Index  97,7.  Nasen- 
wurzel sehr  breit,  Nasenbeine  schmal,  lang  (25  mm),  Nasenrücken  nur  wenig  gekrümmt;  Apertur  hoch 
und  schmal,  mit  deutlicher  Pränasalgrube;  Spina  nasalis  stark  vortretend;  Index  leptorrhin  45,3. 
Oberkiefer  hoch  und  schmal;  Alvcolarfortantz  ganz  beträchtlich  lang,  schwach  prognatb,  Gesichtswinkel 
82°,  Alveolarwinkel  62°;  Zahncurve  parabolisch.  Gaumen  ziemlich  tief  gelegen,  rauh,  lang  und  schmal, 
leptostaphylin,  Iudex  (37,3;  Spina  nasalis  posterior  stumpf. 

Unterkiefer  schwer,  kräftig  gebaut,  hoch  (in  der  Mitte  bis  zum  Alveolarrand  36mm);  Kinn 
knopfformig  vortretend.  Alvcolarrand  etwas  vorgeschoben,  die  Lücke  zwischen  den  äusseren  Incisivi 
geschlossen,  diese  ganz  zusammengedrängt  stehend.  Aeste  niedrig,  sehr  breit  (43  mm),  fast  senk- 
recht angesetzt;  der  Gelenkfortsatz  wird  nnr  wenig  vom  Processus  coronoideus  überragt;  Incisur 
sehr  hoch  gelegen  uud  ziemlich  ausgetieft.  Winkel  etwas  abgeaclirägt , Distanz  100  mm,  mit  Muskel* 
rauhigkeiten  besetzt. 

Schädel  Nr.  IV  cf  stammt  von  einem  Manne  in  mittleren  Jahren.  Die  Nähte  sind  durchweg 
noch  offen , nur  an  der  Lambdanaht  zeigt  sieb  beginnende  Synostose.  Die  Zähne  weisen  Spuren  von 
Abnutzung  auf;  die  III.  Molaren  des  Oberkiefers  fehleu,  die  Alveolen  sind  schon  vollständig  obliterirt 
Die  MnBkelzeichnungen  sind  ziemlich  kräftig  ausgebildet.  Die  Capacität  ist  eine  ganz  ansehnliche, 
1520  ccm.  Horizontalumfang  nur  mässig  gross,  517  mm,  Sagittalumfung,  382  min,  ganz  ansehn- 
lich. Es  entfallen  vom  letzteren  auf  das  Stirn beiu  34,2  Proc.,  auf  die  Sagittalis  36,8  Proc.,  auf  die 
Ilinterhuuptsschuppo  29,0  Proc.  Der  Hinterbauptsindcx  beträgt  30,3.  Die  Form  ist  orthodolicho- 
cephal,  Breitenindex  68,6,  Ilöbenindex  71,7.  Die  grösste  Breite  fällt  mit  der  Scheitelhöckerlinie 
zusammen. 

Die  Stirn  steigt  ziemlich  gerade  auf,  sie  ist  relativ  hoch  nnd  breit,  minimale  Stirnbreite  102  mm 
(trotzdem  ist  der  Schädel  pliäuozyg);  Tubern  verstrichen,  Glabella  ohne  Vertiefung,  Augenbrauenwülste 
schwach  erhoben;  Nasenfortsatz  lang,  kräftig  ausgewölbt,  ziemlich  tchmal  (Interorbitalbreite  22  mm); 
der  hintere  Thcil  des  Stirnbeins  bildet  mit  der  Sagittalis  eine  flache,  gleich  massige  Krümmung,  mit 
einer  leichten  Kindrückung  in  der  Gegend  der  Emissarien  der  Scheitelbeine;  die  Stelle  der  hintersten 
Vorwölbung  der  Sugittalcurve  liegt  gleich  unter  dem  Latnbda.  Scheitelbeine  sehr  lang.  Lnmbda- 
winkel  ziemlich  spitz;  kleiner  Schaltknocben  am  Lambda,  zwei  grössere  und  zwei  kleinere  im  rechten, 
zwei  im  linken  Schenkel  der  Lamhdanaht.  Oberschupp©  relativ  gross,  mit  flachem  Torus,  an  Stelle 
der  Protuberanz  eine  doppelte  seichte  Vertiefung;  Unterschuppe  etwas  kleiner,  Crista  mediana  nur 
schwach  angedeutet.  Schläfen  rechts  ein  wenig  vortretend;  links  starke  einfache  Stenocrotaphie, 
rechts  ein  Epiptericum  (23  mm  lang,  8 mm  breit);  Plaua  temporalia  ziemlich  gross,  etwas  unregel- 
mässig begrenzt,  noch  über  die  Scheitelhöcker  reichend,  hinten  fast  die  Lambdanaht  berührend;  Alac 
von  massiger  Breite,  Schuppe  ziemlich  genau  dreieckig,  niedrig,  aber  sehr  lang,  die  Spitze  des  Dreiecks 
liegt  gerade  über  der  Wurzel  des  Jochbogens,  mit  Andeutung  einer  hinteren  Temporalleiete.  Foramen 
magnuin  sehr  gross,  40  zu  33  mm.  Index  82,5.  Condylen  lang  und  schmal,  sich  hoch  erhebend 
und  stark  gekrümmt.  Pars  bas i Iuris  lang,  28mm,  sehr  eingetieft,  ziemlich  rnuh,  Syncbondrose 
geschlossen,  Gelenkgruben  für  den  Unterkiefer  ausgeweitet.  Processus  inastoideus  kurz  und  gedrungen, 
Incisur  tief  einschneidend,  aber  fast  rührennrtig  geschlossen,  fast  ohne  Lumen.  Flügelfortsätze  ver- 
bHltnissinÜBsig  schräg,  Laminae  externa©  gross,  weit  ausladend. 

Das  Gesicht  ist  sehr  schmal,  an  sich  hoch  (120mm),  Index  stark  leptoprosop,  95*2,  Ober- 
gesichtsindex  gleichfalls  leptoprosop,  56,7.  Jochbogen  kräftig  vorgewölbt,  Tuberositas  malaris 
stark  vortretend,  nahezu  nur  vom  Jochbein  gebildet.  Orbitae  gross,  massig  tief,  rechteckig,  mit  ab- 
gerundeten Ecken,  etwas  schräg  stehend,  Index  84,6,  mesocnncli,  fast  hypsiconch;  Fissur«  infra- 
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orhitalis  vorn  sehr  weit.  Nasenwurzel  schmal,  Nasenbeine  lang  und  sehr  schmal  (beide  zusammen  in 
der  Mitte,  welche  etwas  eingezogen  ist,  kaum  5 mm  breit),  gegen  die  Apertur  etwa«  verbreitert, 
hakenförmig  vorspringend ; das  linke  Nasenbein  sendet  am  frontalen  Ende  nach  recht«  und  links 
ziemlich  lange  Fortsätze  aus;  Nasenrücken  leicht  gewölbt  Apertur  sehr  hoch  und  schmal,  etwas 
schief,  nach  rechts  stehend,  unten  mit  flachem  Rand,  jedoch  keine  Pränasalgrube,  Spina  stark  vor* 
springend;  Index  ausserordentlich  niedrig,  38,6,  starke  Leptorrhiuie.  Oberkiefer  gross  und  hoch, 
ziemlich  flache  Fossa  canina,  Zabncurve  parabolisch,  Alveolarfortsatz  lang,  wieder  beiderseits  mit  einer 
Grube  über  den  Incisivi,  wohl  prognatb;  Winkel  nicht  genau  bestimmbar,  da  der  Alveolarrand  vorn 
etwas  abgebrochen  ist.  Gaumen  einigermaassen  tief  gelegen,  lang,  reich  modellirt;  Spina  nasaiis 
posterior  stark  und  spitz;  Index  leptostaphylin,  68,2. 

Unterkiefer  stark  verletzt,  die  Aeste  sind  zum  grossen  Theil  abgebrochen;  nicht  sonderlich 
kräftig,  schmal,  ziemlich  niedrig  (bis  zum  Alveolarrand  in  der  Mitte  nur  2-4  mm).  Kinn  weit  vor- 
geschoben, knoplTörmig,  fast  ohne  Spina  mentalis  interna.  Der  untere  Rand  der  Seitentheile  nicht 
gerade,  sondern  im  Winkel  nach  aufwärts  gebogen;  Aeste  sehr  schräg  angesetzt,  Winkel  nicht  aus- 
gelegt, Distanz  derselben  gering,  91  mm,  abgerundet,  ohne  Absatz. 

Schädel  Nr.  V cf,  von  einem  Manne  in  mittleren  Jahren.  Nähte  sämmtlicb  noch  offen,  Zahn- 
kronen abgenutzt.  Die  Capacität  ist  leider  nicht  genau  zu  bestimmen,  da  die  Schädel wandungeu  und 
die  Augenhöhlendächer  durch  einen  Schuss  verletzt  sind;  jedenfalls  war  sie  ganz  beträchtlich,  über 
1500 ccm.  Die  Form  ist  in  der  oberen  Ansicht  bimförmig,  langgestreckt,  unsymmetrisch,  indem  am 
linken  .Scheitelhöcker  eine  kleine  Auftreibung  stattgefunden  hat;  die  grösste  Breite  fällt  mit  derTubcrnl- 
linie  zusammen,  vor  den  Scheitelhöckern  liegt  in  der  Höhe  der  Liuca  semicircularis  stiperior  eine  Ein- 
ziehung, welche  links  entsprechend  der  Auftreibung  bedeutender  ist  als  rechts,  ln  Anbetracht  der 
nnuormalen  Verbreiterung  ist  der  Schädel  trotz  seiner  grossen  Länge  nur  meRocepbal,  Breitenindex 
76,9;  Höhenindex  72,0,  orthocepha).  Horizontaluuifang  52ümm,  Sagittalumfang  386mm,  Antheilu 
des  Frontale  an  letzterem  31,3  Proc.,  der  Parietalia  35,9  Proc.,  des  Occiput  32,8  Proc.  Hinterhauptsindex 
sehr  gross,  37,2. 

Die  Stirn  ist  breit,  hoch,  ziemlich  gerade  gestellt,  ohne  deutliche  Tubera  und  ohne  Glabellar- 
vertiefung;  Naseufortsatz  breit,  reicht  aber  nicht  weit  herab.  Augenbrauen wülste  verstrichen.  Der 
hintere  Abschnitt  des  Stirnbeins  ist  stark  reclinirt;  der  Sagittalbogen  verläuft  mit  dem  ersten  Drittel 
der  Pfeilnaht  in  einer  nahezu  geraden,  nur  ganz  wenig  gekrümmten  Linie;  dann  ist  der  Abfall 
ziemlich  stark,  mit  einer  leichten  Eiudrückuug  am  Lambdawinke] ; zwischen  Lambda  und  der  Stelle  der 
Protaberanz  erreicht  die  Sagittalcurve  ihren  hintersten  Punkt  und  biegt  dann  stark  nach  vorn  uin. 
Scheitelbeine  ziemlich  gross,  reichen  beiderseits  weit  herab;  links,  wie  schon  bemerkt,  ein  stark 
deformirendes  Vorwölben  des  Tuber  parietale.  Oberschuppe  des  Occiput  sehr  gross,  Lambdawinkel 
spitz,  am  unteren  Ende  des  rechten  Schenkels  ein  kleiner  Scbaltknoclieu ; flacher  Torus  occipitalis;  die 
Oberscbuppe  erscheint  etwas  kegelförmig  ausgezogen.  Unterschuppe  massig  gross,  ohne  energische 
Muskelzeichnung,  ohne  Spur  einer  Protuberauz;  beiderseits  hinter  der  Stelle  der  Processus  para- 
mastoidei,  ungefähr  am  freien  Ende  der  Linea  nuchae  inferior,  eine  cristenartige  Erhebung,  welche 
weiter  nach  hinten  in  einen  breiteren,  nach  anssen  zu  umbiegenden  Wulst  übergeht.  Jochbogen 
ziemlich  weit  ausgebogen,  daher  der  Schädel  trotz  der  beträchtlichen  minimalen  Stirnbreite  pbänozyg; 
Plana  temporalin  niedrig,  aber  lang,  gerade  noch  die  Scheitelhöcker  erreichend;  Alae  klein,  niedrig 
und  schmal,  tief  eingesenkt,  der  Quere  nach  eingebogen;  rechts  ein  sehr  breiter  Processus  frontalis 
squamae,  das  untere  Ende  der  Kranzoaht  ist  sehr  weit  nach  vorn  gerückt,  sodass  sich  zwischen  Schuppe 
und  Stirnbein  keilförmig  ein  ca.  15mm  langer,  5 bis  6 mm  breiter  Fortsatz  der  Parietale  einschiebt; 
links  ist  die  Ala  noch  schmaler  als  rechts,  die  Berührungslinie  von  Stirnbein  und  Schuppe  ist  sehr  lang, 
leider  sind  hier  die  einzelnen  Theile  etwas  verletzt.  Schläfenschuppen  beiderseits  niedrig,  auch  nicht 
sehr  lang;  Sutura  squamosa  leicht  gekrümmt  verlaufend,  die  hiutere  Temporal  leiste  stark  verbreitert. 
Basis  des  Schädels  ziemlich  lang;  Foramen  raagnum  nur  mässig  gross,  langgestreckt,  hinten  noch  mit 
einer  Einkerbung,  welche  sieb  als  eine  flache  schmale  Rinne  auf  die  Untcrschuppe  fortsetzt.,  Index  80,0; 
Condylen  kurz  und  breit,  ziemlich  stark  convex.  Processus  mastoideus  sehr  kurz,  rechts  zwei  schmale 
Incisuren,  links  eine  breite  Furche;  Pars  basiUris  lang,  mit  ranber  Oberfläche,  stark  eingesenkt,  Syn- 
chondrose  geschlossen.  Gelenkgroben  für  den  Unterkiefer  flach  and  weit.  Flügelfortsätze  ziemlich 
schräg  gestellt,  Lamellen  sehr  kurz. 

Das  Gesiebt  ist  hoch,  trotz  der  grossen  jugalen  Breite,  hingegen  ist  die  mandibulare  Breite 
ziemlich  schmal;  die  Wangenhöcker  treten  kräftig  vor;  Index  leptoprosop,  90,5,  Obergesichtsindex 
desgleichen,  56,7.  Die  Augcnhühleu  sind  sehr  gross,  hoch  und  breit,  nicht  sehr  tief,  fast  quadratisch, 
mit  ausgerundeten  Ecken,  nur  wenig  schräg  gestellt;  Index  bypsiconch,  90,2;  Fissura  infraorbitalis 
vorn  auffallend  weit.  Nasenwurzel  massig  breit;  Nasenbeine  verhältnissmässig  schmal  (zusammen 
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nnr  10  mm  breit),  an  ihrem  unteren  Ende  abgobrochen,  Nasenrücken  anscheinend  fast  gar  nicht  ge- 
wölbt; Apertur  sehr  gross,  ihre  Ränder  verletzt,  wohl  in  der  Forma  anthropina,  Spiüa  abgebrochen; 
Nasonindex  mesorrhio,  48,1.  Oberkiefer  gross,  breit;  Fossa  canina  tief  and  langgestreckt;  Alreolar- 
fortHatz  lang,  prognatb,  Gesichtswinkel  80ö,  Obergesichtswinkel  83°,  Alveolarwinkel  67°;  Zahncurve 
parabolisch.  Gaumen  nicht  sehr  tief  gelegen,  ziemlich  breit,  Index  nichtsdestoweniger  leptostaphylin, 
78,8;  seine  Oberfläche  sehr  glatt;  Spina  nasalis  posterior  abgebrochen. 

Unterkiefer  ziemlich  leicht,  nicht  Rehr  dick;  in  der  Mitte  hoch,  bis  zum  Alveolarrand  32  mm,  die 
Lücke  zwischen  den  äusseren  Schnoidozähnen  noch  ziemlich  breit.  Kinn  flach  vorspringend,  darunter 
eine  beträchtliche  Einziehung.  Alveolarfortsatz  kaum  vorgeschoben.  Seitentheiie  vorn  ziemlich  hoch, 
hinten  beträchtlich  niedriger;  ihr  unterer  Rand  ist  ganz  gerade,  ohne  Kuickung  verlaufend.  Acste 
einigermaassen  steil  angesetzt,  breit  (37  mm) , aber  nicht  hoch.  Processns  condyloidei  niedriger  als 
die  Processus  coronoidei,  welche  weit  nach  aussen  ausladen,  Incisur  ziemlich  tief  eingeaenkt.  Wiukcl 
etwas  ausgebogen,  Distanz  sehr  gering,  85  mm,  aussen  und  innen  mit  Rauhigkeiten  besetzt,  abgesebrägt. 
Spina  mentalis  interna  flach;  Zahncurve  parabolisch. 

Nr.  VI  0*  gehörte  offenbar  wiederum  einem  Manne  in  mittleren  Jahren  an.  Die  Zahnkronen 
sind  aüinmtlich  abgenutzt,  die  Nähte  noch  offen,  nur  massig  gezackt,  die  Sphenobasilarfuge  geschlossen. 
Das  Gewicht  ist  geringer  als  bei  den  anderen  Schädeln,  die  Capacitut  beträgt  1300  ccm.  Dem  ent- 
sprechend ist  der  Horizontaluinfang  gering,  402  mm.  Vom  Sagittalumfang  (3(53  min)  entfallen  auf  das 
Stirnbein  36,5  Proc.,  auf  die  Parietalin  36,5  Proc.,  auf  di’e  Hinterbauptschuppe  28,0  Proc.;  der  Hinter- 
hauptsindex  erreicht  trotzdem  32,2.  In  der  Norma  verticalis  ist  der  Schädel  annähernd  bimförmig, 
die  grösste  Breite  fällt  mit  der  Scheitclhöckcriinic  zusammen;  er  ist  orthodolichocephal,  mit  Neiguug 
zur  Hypsicephalie.  Breitenindex  73,3,  Höhenindex  74,4. 

Die  Stirn  ist  relativ  breit  (minimale  Stirnbreitc  09mm)  und  hoch,  ziemlich  gerade  gestellt;  der 
hiutere  Theil  des  Frontale  steigt  nur  wenig  au;  Glabella  ohne  Vertiefung,  keine  Augenbrauenwülate, 
Tubern  verstrichen;  Naaenfortsutz  breit,  nicht  sehr  lang.  Die  Jochbogen  legeu  weit  aus,  daher  Phäno* 
zygie  in  der  Oberansicht;  Alae  ziemlich  breit,  niedrig;  Stirnbein  und  Schläfen  schuppe  nähern  sich 
beiderseits  auf  2 mm.  schwache  Stenocrotaphie ; Squaina  niedrig,  aber  lang,  mit  flacher  Verdickung  au 
Stelle  der  hinteren  Temporalleiste,  Sutura  squamosa  bereits  vom  Angolas  sphcnoidalis  orb.  pariet. 
abfallend  verlaufend;  Plana  temporalia  hoch,  aber  kurz,  nicht  die  Scheitelhäcker  erreichend,  Liaeao 
semicirculares  deutlich  ausgeprägt.  Parietalia  ziemlich  lang  und  breit,  kräftig  ausgewölbt.  Ober- 
schuppe des  Hinterhauptes  sehr  niedrig,  aber  breit;  Lambdawitikel  flach;  deutlicher  Torus  occipitalis, 
keine  eigentliche  Protuberanz;  zwischen  Lambda  und  Torus  liegt  die  grösste  Vorwölbung  des  hinteren 
Abschnittes  des  Sagittalbogens.  Unterschuppe  gross,  mit  kräftiger  Muskelzeichnnng;  das  Ende  der 
Linen  nuchae  inferior  erhebt  sich  beiderseits  neben  dem  Processus  paramnstoidens  zu  einer  Crista. 
Foramen  magnum  länglich,  klein,  Index  70,4;  Gelenkhöcker  stark  gewölbt,  lang,  »her  schmal. 
Pars  hasilaris  ziemlich  tief  eingesenkt,  mit  rauher  Oberfläche.  Zitzenfortsatz  kurz  und  gedrungen, 
mit  tiefer  Incisur;  Gelenkgrube  für  den  Unterkiefer  tief  eingedrückt.  Flügelfortsätze  des  Keilbeins 
schräg,  hoch,  weit  ausgelegt,  äussere  Lamellen  nur  kurz. 

Gesiebt  schmal  und  hoch;  Index  leptoprosop,  02,5;  Ohergesichtsindex  57,0,  gleichfalls  lepto- 
prosop.  Wangenbeine  gross,  hervortretend;  Tuberositas  malaris  kurz,  gleichmässig  vom  Oberkiefer 
und  Wangenbein  gebildet.  Fossil  cauina  inässig  tief,  Augenhöhlen  sehr  tief,  nur  mftssig  gross,  etwas 
schräg  gestellt,  nahezu  rechteckig,  Ränder  überhängend,  Fissura  infraorbitalis  sehr  weit;  Index  87,5, 
bvpsiconch.  Nasenwurzel  verhaltniesmässig  breit,  nicht  eingeseukt,  Nasenbeine  26  mm  lang,  jedes  6 mm 
breit;  Rücken  kaum  eingebogen;  Apertur  breit  und  niedrig,  mit  Pränasalgrube;  Spina  kurz,  Index 
46,1,  leptorrhin.  Alveolarfortsatz  des  Oberkiefers  ziemlich  lang,  prognatb,  Gesichtswinkel  80°,  Ober- 
gesichtswinkpl  85,5®,  Alveolarwinkel  63®;  Zahncurve  in  ganz  geringem  Grade  hufeisenförmig.  Gaumen 
massig  tief,  mit  rauher  Oberfläche;  Index  64,7,  leptostaphylin;  Spina  nasalis  posterior  stumpf. 

Unterkiefer  kräftig,  in  der  Mitte  am  unteren  Rande  leichte  Einziehung,  bis  zum  Alveolarrande  nur 
27  mm  hoch.  Das  Kinn  springt  kräftig  dreieckig  vor,  Spina  mentalis  interna  ganz  flach.  Der  untere 
Rand  der  Seitentheiie  stark  convex  gelingen.  Aeste  ziemlich  schräg  angesetzt,  breit  (40  mm)  und  niedrig; 
Processus  coronoideuB  nur  wenig  höher  als  der  Gelenkfortsatz,  Incisur  hoch  gelegen,  einigermaasaen  tief. 
Winkel  nicht  ausgelegt,  abgerundet,  mit  kräftiger  Muskelzeichnung  innen;  Distanz  klein,  85  mm. 

Schädel  Nr.  II  ? gehörte  einer  Frau  in  jugendlichem  Alter  an;  der  III.  Molar  ira  Oberkiefer  ist 
rechts  schon  durchgebrochen , links  im  Durchbruch  begriffen,  im  Unterkiefer  stecken  die  III.  Molaren 
noch  tief  in  den  Alveolen.  Die  Nähte  sind  fein  gezackt,  noch  vollständig  ollen;  am  Angtilus  mastoideus 
des  Scheitelbeins  beiderseits  in  der  Lambdanaht  ein  Scbaltknnchen.  Die  Uapacität  ist  sehr  gering, 
1125  ccm,  schon  Nannocephalie.  Horizontalumfang  gering,  475  mra,  ebenso  der  Sagittalumfang, 
335  mm  (es  entfallen  davon  anf  das  Stirnbein  35,5  Proc.,  auf  die  Scheitelbeine  35,5  Proc.,  auf  die 
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Occipitalschiippe  20,0  Proc.).  Der  Schädel  ist  kurz,  breit,  mosocephnl,  Index  76,5,  ziemlich  niedrig, 
chatnaeccphal,  llöhcuindcx  00,4  (an  der  Grenze  von  Orthocephalie);  die  grösste  Breite  liegt  in  der 
Scheitelhöckerlinie. 

Stirn  schmal  (90  mm  kleinste  Stirnbreite),  ziemlich  hoch  und  gerade  gestellt-,  Nasenfortsatz 
sehr  breit  (Interorbital breite  25mm),  tief  herabreichend;  Glahella  voll,  Tuber»  ziemlich  verstrichen, 
keine  Superciliarwülste ; der  hintere  Abschnitt  des  Stirnbeins  gross,  leicht  gekrümmt,  flach  uufsteigend. 
Ihre  höchste  Stelle  erreicht  die  Sagittalcurve  drei  Finger  breit  hinter  der  Kranznaht,  daun  fällt  sie  in 
gleichmäßiger  Rundung  ab,  mit  einer  flachen,  rinnen  förmigen  (in  der  Richtung  der  Sagittalia)  Eiu- 
drückung  zwischen  ihrer  höchsten  Stelle  und  dem  Lambda;  etwas  unterhalb  des  Lambda  wölbt  sie 
»ich  stärker  nach  hinten  aus  und  biegt  dann  in  gewelltem  Contur  nach  vorn  uin.  Parietalia  massig 
lang,  sehr  breit,  an  der  erwähnten  rinnenförmigeu  Eiudrückung  jederseits  ein  grosses  Emissarium. 
Oberschuppe  des  Hinterhauptbeines  mässig  gross,  Lambdawinkel  flach,  flacher  Torus  occipitalis,  ohne 
jede  Spur  einer  Protnbernnz;  Unterschuppo  auch  nur  von  massiger  Grösse,  ohne  wesentliche  Muskel  - 
zeichuung.  Schläfen  etwas  unregelmässig;  Alae  sehr  schmal,  mit  sehr  tiefer  Rinne;  beiderseits  grosse 
Processus  frontales  squamae  temporis;  Schuppe  niedrig,  nicht  sonderlich  lang,  Snturu  nahezu  horizontal 
und  hinten  dann  kräftig  abfallend  verlaufend;  Plana  teuiporalia  laug,  niedrig,  bis  zu  den  Scheitel- 
Höckern  reichend.  Schädelbasis  laug;  Foramen  magiium  lang  und  vcrhältniKBrnäsaig  gross,  Iudex 
60,0;  Condyleu  breit,  kurz,  nur  schwach  gekrümmt,  Fossu  coudvloidca  tief,  fingertupfenartig  ein- 
gedrückt; Pars  basilaris  nur  schwach  geknickt,  lang,  Syncbondiose  geschlossen.  Processus  inastoidens 
kurz,  gediungen,  mit  breiter  Furche;  Gelenkgrube  für  den  Unterkiefer  tief  und  schmal.  Flügel- 
fortsätze sehr  schräg;  süssere  Lamellen  weit  ausgelegt,  massig  lang,  innere  Lamellen  gauz  kurz,  Fossa 
pterygoidea  fast  gar  nicht  ei □ getieft. 

Das  Gesicht  ist  vcrhältuissmtUsig  hoch,  der  Index  jedoch  bei  der  Breite  der  Jochbogen  (der 
Schädel  ist  daher  phünozyg)  nur  iue&opro*op,  86,7;  Obergesiebt  schmal,  Index  50,8.  Die  Tubero- 
sitas  malaris  springt  kräftig  vor,  die  Fossa  canina  ist  tief  eingedruckt.  Augenhöhlen  ziemlich  tief, 
gross,  nahezu  quadratisch,  schief  gestellt,  Ränder  etwas  überhängend;  die  Fissura  iofraorbitalis  ist  in 
ihrem  vorderen  Tbeilu  sehr  weit;  im  Pavimentum  orbitae  noch  eine  offene  Sutura  infraorbitalis, 
vom  Foramen  infruorbitali8  bis  zur  Fissura  infraorbitalis  laufend,  nicht  mit  der  Wangenbein- Ober- 
kiefernaht sich  vereinigend;  Orbitalindex  92,1,  hypsiconch.  Nasenwurzel  breit,  Nasalia  ziemlich 
lang,  der  Rücken  nur  schwach  ausgebogen;  Apertur  niedrig  und  breit,  mit  deutlicher  Fossa  präuasalis; 
Index  schwach  platyrrhin,  52,1,  Spina  kräftig  vorspringend.  Alveolarfortsatz  des  Oberkiefers  lang, 
stark  prognath,  Protilwinkel  74°,  Obergesichtswinkel  77°,  Alveolarwinkel  53°;  Zalmcurve  parabolisch, 
hinten  divergiren  die  Schenkel  jedoch  nur  wenig.  Gaumen  ziemlich  tief,  sehr  rauh,  lang;  Index 
67,9,  leptostaphylin;  Spina  nasalis  posterior  stumpf. 

Unterkiefer  leicht,  immerhin  kräftig  gebaut,  in  der  Mitte  hoch  (bis  zum  Alveolarrande  30mm), 
Seitentheile  niedriger.  Zahnrand  etwaß  vorgeschoben;  Kinn  knopfartig  vorspringend , unten  etwas 
eingezogen.  Der  untere  Rund  der  Seitentheile  stark  convex  gekiümint.  Aeste  sehr  sehnig  angesetzt, 
niedrig  und  schmal;  FrccewuB  coronoideus  höher  als  der  Gelcnkfortsatz , Incisur  sehr  weit  und  flach. 
Winkel  nicht  aufgelegt,  etwas  abgerundet,  Distunz  gering,  64mui.  Spina  mentalis  interna  duplex. 


Unsere  Massaischädel  stehen  in  ihrer  Form  einander  ziemlich  nahe;  in  den  hauptsächlichsten  Merk- 
malen stimmen  sie  überein,  jedoch  lassen  sich  auch  einige  beträchtliche  Unterschiede  erkennen.  Eiuiges 
Vergleichern ateria)  über  Massaischädel  wurde  bereits  von  R.  Yirchow  (Sitzungsbcr  der  kgl.  Preuss. 
Acad.  der  WisBensch.,  Physik. -matbem.  Classe,  Sitzung  vom  2.  Mai  1889;  Verhandl.  der  Anthrop. 
Gesellschaft  zu  Berlin,  Sitzung  vom  18.  November  1893)  und  von  Zuckerkandl  (Anhang  VI  zu 
O.  Baumann,  Durch  Massailand  zur  Nilquelle,  Berlin  1694)  veröffentlicht.  Wir  werden  die  von  diesen 
Autoren  mitgetheilten  Bemerkungen  mit  den  Beobachtungen  an  uoseren  Schädeln,  soweit  cs  augeht, 
vereinigen  and  erhalten  somit  für  die  Beurtheilung  der  Massaischädel  ein  ganz  ansehnliches  Matena). 

Von  den  Massai  wird  übereinstimmend  berichtet,  dass  sie  dnreh  ihre  langen,  Bchmalen  Gesichter, 
ihre  geraden  schmalen  Nasen,  deren  Wurzel  fast  gar  nicht  eingeaenkt  ist,  uuffallcn  und  sich  hierin 
ebenso  wie  in  den  Körperproportionen  und  der  vollkommen  abweichenden  Haarbildnng  von  den  Bantu 
unterscheiden.  Diese  Punkte,  welche  im  Allgemeinen  die  Physis  der  hamitischen  Völker,  zu  denen  die 
Massai  gehören,  auszeichuen,  treffen,  soweit  sie  sich  auf  den  Schädel  beziehen,  auch  bei  unseren  Massai- 
cranien  zu.  Allerdings  haben  wir  auch  zu  berücksichtigen,  dass  die  hamitischen  Massai  in  verschie- 
denen Gegenden  mehr  oder  weniger  starke  BlutmiHchungen  mit  Bantu  erhalten  habeu ; inwieweit  sich 
darauf  etwa  gewisse  Differenzen  im  Schädelbau,  welche  wir  bei  dem  uns  zur  Verfügung  stehenden 
Material  bemerken,  zurückzuführen  sind,  kaun  hier  nicht  näher  untersucht  werden. 

27* 
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Pr.  Paul  Reinccko, 


In  Bezug  auf  die  Capacität  vertheilen  sieh  die  Massaischädel  folgende  rmuaascn : 


Cnpaci  tat: 


Sammlung 
Storch  (8) 


unter  1200  cm  • .2 


1201  biB  1300 
1301  * 1400 
1401  , 1500 
160!  . l«oo 
1601  . 1700 


12} 


i <<f) 

•i  (<f) 


Virchow 
(13  4-  1) 
3 

3 

4 

2 

I 

1 


Zucker* 
kandl  (2) 

l 

1 


Total  (24) 


Das  Gehirnvoluraen  ist  demnach  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ein  nur  geringe«.  — Betreffs  des 
Scbädeltypus  ergiebt  »ich  Folgende»: 

Längen- Breiten  iudex: 


Sammlung 
Storch  (8) 


byperdolicbooephal . . . 3| 

ilolichocephal 3j 

mesocephal 2 

Längen-llöheuindex: 
liypsicepbal  1 

orthocephal  . . . • 6 

chamaecephal  . 1 


Virchow 

(1«  + 2) 

'3 


15 


Zucker* 
kandl  (2) 

M- 


Total  (28) 


1 


23 


2 

IS 

4 


3 

IS 

6 


In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  die  Schädclform  orthodolichocephnl. 

Fflr  die  Form  de»  Gesicht»  und  seiner  einzelnen  Theile  können  wir  nns  nur  auf  eine  kleine 
Anzahl  Schädel  stützen,  da  von  der  Mehrzahl  der  Mnssaiechädel  Virchow'»  noch  keine  Maasse 
vorliegen : 


OesichtBindex: 


leptoprosop  . 
mesoprosop  . 
chamaeproflop 

oder 


Sammlutig 
Storch  (8) 
. . 4 
. . 4 


Zucker* 
kandl  (l) 


Obvrgesichtsindex 


leptoproeop  ♦ ♦ 

mewjproBop  . . 

chamaeprosop . 


Sammlung 
Storch  (7) 
6 
1 


Zucker- 
kand 1 (0) 


Gesiohtsindex: 


ebamaeprotop : unter  74,9  . 

175,0  bi»  79,9  . 
80,0  , 84,9  . 
85,0  „ 89,9  . 
leptoprosop:  90,0  und  mehr  . 


Sammlung 
Storch  (8) 


Zucker- 
kandl  (1) 


Total  (9) 


Diese  Zahlen  dürften  beweisen,  das»  die  Massai  etwa  an  der  Grenze  von  Leptoprosopie  und 
Mesoprosopie  stehen ; das  Obergesicht  ist  entschieden  leptoprosop. 

Sammlung 
Storch  (8) 

1 


Orbitalindex: 


Virchow  (l) 


charaaeconch 

mesoconch 

hypsicooch 

Sammlung  Virchow 
Storch  (7)  (l) 

. . 5 — 

. . 1 — 

. . 1 1 


Zucker- 
kand 1 (2) 

1 


Zucker- 

kaudl  (2) 

1 

1 


1 

6 

Gaumenindex 

leptoscaphylin  . . 
mesostaphylin  . 
brachystapby  I in 


1 


Sammlung 
Storch  (7) 
. . 7 


Virchow  Zucker- j 
(1)  kandl  (0 


Nasalindex: 

leptorrhin  . . 
mesorrliin  . . 
platyrrhin  . . 
hyperplatyrrhin 

Die  Orbitae  waren  demnach  unter  elf  Fällen  achtmal  hypsicooch , einmal  mesoconch , zweimal 
chamaeconch,  die  Nase  unter  zehn  Fällen  fünfmal  schmal  (bei  unserem  Schädel  Nr.  I $ war  ent- 
schieden auch  Lcptorrhinie  vorhanden),  zweimal  von  mittlerer  Breite,  dreimal  breit  (allerdings  nur  in 
geringem  Grade),  der  Gaumen  ist  durchweg  lang  und  schmal. 

Die  Anomalien  der  Schläfengegend  sind,  wie  auch  schon  aus  den  Angaben  Vi  rcbow's  hervorgeht, 
sehr  zahlreich;  von  unseren  acht  Schädeln  bieten  sieben  derartige  Anomalien. 

Sammlung  Storch  (8)  Virchow  (16  -|-  3) 


recht« 

Einfache  Stenocrotaphie 2 

Epiptcricum 2 

ProCMSUS  front,  «quam,  teinp 3 


link» 

3 


beiderseits 

3 


Zuckerkandl  (ly) 
beiderseits? 
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Ein  Os  malare  bi parti tnm , welches  Vircbow  bei  einem  seiner  Must-aischädel  fand,  kommt  bei 
den  uuserigen  nicht  vor. 

Auf  weitere  Eigentümlichkeiten  des  Baues  der  Massaischädel  gebeu  wir  nicht  ein;  aus  der 
Einzelbeschreibuug  und  mitgetheilten  Zahlen  liesscu  sich  die  vergleichenden  Tabellen  noch  erheblich 
an  Zahl  vermehren. 

VII. 

Weiter  sind  von  Herrn  Premier- Lieutenant  Storch  dem  Münchener  Anthropologischen  Institut 
oin  Skelet  aus  Süd-Pare  sowie  drei  einzelne  Waparcachadel  zur  Verfügung  gestellt  worden. 

Wir  verdanken  0.  Baumann  (Verhandl.  der  Gesellscb.  f.  Erdkunde  zu  Berlin,  Will,  1891, 
S.  81  bis  82)  über  das  Paregebirge  und  seine  Bewohner  einige  werthvolle  Angaben,  welchen  wir  ent- 
nehmen können,  dass  der  Stamm  der  Waparo  keine  einheitliche  Bevölkerung  mehr  vorstellt.  Nach 
Bau  mann  waren  die  ursprünglichen  Be&iedler  des  langgedehnten  Paregebirges  niloto- hamitischo 
WakuaG;  mit  diesen  vermischten  sich  Wataita  und  Waseguha,  Stämme  aus  den  Gruppen  der  jüngeren 
und  älteren  Bantu,  erstere  nördlich  und  nordöstlich,  letztere  weiter  südöstlich  von  Pare  wohnend.  So 
entstanden  die  heutigen  Wapare. 

Zwei  der  vier  Schädel,  der  zum  Skelet  gehörende  uud  ein  weiblicher,  zeigen  nach  Massaiart  eine 
durch  Ausbrechen  der  mittleren  Incisivi  entstandene  Lücke  in  der  Zahnreihe  des  Unterkiefers  und  ein 
starkes  Verbiegen  der  oberen  mittleren  Schneidezähue,  wodurch  die  natürliche  Prognathie  wesentlich 
vergrögsert  ist.  Zum  Unterschiede  von  den  Massai  sind  jedoch  die  mittleren  Incisivi  des  Oberkiefers 
beiderseits  spitz  gefeilt;  der  Brauch,  die  Zähne  spitz  zu  feilen,  kommt  nach  Stuhlinann  im  Ostafrika- 
nischen  Gebiete,  Bonst  nur  bei  einigen  „jüngeren“  und  „südlichen“  Bantu  vor.  Leider  fehlen  den 
beiden  anderen  Schädeln  die  Sclincidczühuc  und  auch  ihre  Kieferränder  sind  zerstört. 

l>as  Skelet  gehörte  einem  Manne  im  mittleren  Alter  an;  sämmtlicbe  Epiphysen  sind  verknöchert, 
etwaige  Spuren  der  ehemaligen  Trennung  verwischt,  jedoch  sind  die  Zahnkronen  noch  gut  erhalten  uud 
ohne  jede  Abnutzung. 

Im  Bau  ist  das  Mpareskelet  von  den  bisher  besprochenen  Negerakeletten  beträchtlich  verschieden. 
Oie  langen  Knochen  sind  nur  von  geringer  Lange,  aber  erheblich  voluminöser,  compacter,  namentlich 
die  der  unteren  Extremität,  und  stehen  somit  in  einem  scharfen  Gegensatz  zu  denen  der  anderen 
Skelette,  bei  welchen  vor  allem  die  durch  das  geringe  Volumen  noch  gesteigerte  Schlankheit  der  langen 
Knochen  auffiel.  Das  Pareskelet  nähert  sich  in  seinen  Proportionen  mehr  den  europäischen  Skeletten, 
allerdings  zeigen  sich  wiederum  auch  hier  allerlei  Differenzen,  so  speciell  im  Bau  des  Kumpfes,  welcher, 
wie  aus  der  Grosse  der  Rippen,  des  Schulter-  und  Beckengürtels  her  vorgeht,  immerhin  noch  ziemlich 
schlank  war. 

Wir  beginnen  die  speciclle  Beschreibung  wieder  mit  der  Wirbelsäule.  Die  Wirkelkörper  sind 
relativ  gross,  jedoch  sind  die  Fortsätze  so  kurz,  so  dass  die  Wirbel  in  der  Gesammtbreite  und  -Tiefe 
kleiner  erscheinen  als  beim  Europäer. 

Die  Körper  der  Halswirbel  sind  etwa  von  gleicher  Höhe  wie  beim  Europäer.  IHe  Processus 
coatarii  sind  kräftig  entwickelt  und  laufen  ziemlich  spitz  nach  oben  aus.  Die  Furche  zwischen  ihnen 
und  den  Querfortsätzen  ist  relativ  eng,  beim  VI.  und  VII.  Wirbel  ist  sie  dagegen  recht  weit.  Die 
Foramina  transversa  sind  weit,  heim  VI.  Wirbel  findet  sich  rechte  eine  Zweitheilung  des  Foramen, 
beim  VII.  ist  der  vordere  Rand  rechts  sehr  schmal,  links  ist  er  sogar  offen.  Die  Querfortsätze  sind 
wohl  ausgebildet,  die  Domfortsätze  kurz,  schmächtig,  namentlich  arn  III.  bis  V.  Wirbel.  Bifurcation 
kommt  vom  II.  bis  V.  Wirbel  vor.  Die  Articulationsfacetten  sind  klein. 

Die  Körper  und  Bogen  der  Thoracalwirbel  bleiben,  was  Länge  und  Breite  anbetrifft-,  etwas  unter 
dem  Mittel  für  Europäer;  dein  entsprechend  sind  Quer-  und  Dornfortsätze  gleichfalls  etwas  klein.  Die 
Körper  sind  zwar  langgestreckt,  doch  die  oben  erwähnte  keilförmige  Bildung  zeigen  sie  nicht. 
Die  Gelenkfiächen  sind  schmal,  aber  lang.  Auffallend  ist  daB  beträchtliche  Anschwellen  und  Ansbauchen 
des  unteren  Randes  der  Körper  an  der  Stelle,  wo  die  Articulationsfacetten  für  die  Rippen  sich 
befinden.  Bereits  vom  X.  Brustwirbel  an  beschränken  sich  die  Facetten  für  die  Rippenköpfchen  aus- 
schliesslich auf  einen  Wirbel;  trotzdem  springt  am  unteren  Rand  des  IX.  und  X.  Wirbels  hinten 
noch  diese  kuopfförmige  Erhebung  und  Anschwellung,  welche  jedoch  keine  Spur  einer  Gcleukfläclie 
zeigt,  vor. 

Die  Lumbarwirbel  sind  kräftig  entwickelt.  Die  Querfortsätze  sind  lang,  namentlich" am  111. 
erreichen  sie  eine  bedeutende  Länge;  sie  krümmen  sich  leicht  nach  oben.  Am  V.  Wirbel  sitzt  am 
Querfortsatz  beiderseits  ein  kleines  nach  unten  gerichtetes  Tulierculum , so  dss»  der  Querfortsatz  eine 
flügolähnliche  Form  annimmt.  Die  Processus  mammillares  sind  nur  schwach  ausgebildet , ebenso  die 
Processus  accessorii.  Die  Dorufort sätze  siud  massig  lang,  ziemlich  kräftig. 
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Din  Summe  der  vorderen  Höben  der  Körper  der  Lumbarvrirbe)  betragt  137,5  mm,  die  der  biuteren 
133  mm-,  daraus  berechnet  sieb  ciu  mittlerer  Lumbarindex  von  96,7,  der  l’are  ist  also  wie  die 
übrigen  hier  beschriebenen  Afrikaner  kurtoraebiseb.  Her  oberste  Wirbel  ist  vorn  noch  etwas  niedriger 
als  hinten,  beim  II.  sind  vordere  und  hintere  Höhe  gleich,  vom  111.  ab  überwiegt  dann  die  vordere 
Höhe.  Der  sngitto-verticale  Lumbarindex  betragt  85,5. 

Tiefe  und  Breite  des  Thorax,  sowie  überhaupt  des  ganzen  Kumpfes,  waren  nur  gering,  jedoch  noch 
etwas  grösser  als  bei  unseren  anderen  Skeletten. 

Das  Manubrium  sterui  ist  unsymmetrisch , etwas  nach  rechts  verschoben,  ziemlich  lang  (5ü  mm) 
und  breit  (51  mm).  Das  Corpus  ist  breit  und  dick  uud  hat  eine  Lange  (abgesehen  von  dem  kurzen 
l’rocessus  xiphoideus)  von  85  mm.  Die  Gesammtlänge  des  Brustbeines  misst  somit  135  mm. 

Die  Kippen  verlaufen  Btark  gekrümmt;  sie  sind  stellenweise  recht  breit,  namentlich  am  sternalen 
Ende  der  V.  bis  VII.  Rippe.  Die  Neigung  des  sternalen  Eudes  ist  etwas  mehr  horizontal  als  gewöhnlich. 

Von  den  Kuochen  des  Schultergürtels  wäre  hcrvorzuhehen , dass  sie  verhält  nissniässig  gross  und 
kräftig  sind.  Die  Länge  der  Scapula  beträgt  144,5mm,  die  Breite  101,5mm,  Scapularindex  70,2, 
Infraspinalindex  90,2.  An  sieb  ist  das  Schulterblatt  ziemlich  breit.  Rechts  ist  die  Scapula  etwas 
länger,  aber  schmäler  als  links,  daher  sich  links  ein  grösserer  Scapolar-  und  Infraspiualindex  berechnet. 

Die  Basis  scapulae  verläuft  etwas  geknickt,  nicht  gerade,  namentlich  rechts;  der  obere  Winkel 
ist  abgerundet,  die  lucisur  weit,  fast  gar  nicht  eingeschnitten.  Der  latorale  Rand  hat  kräftig  verdickte 
Muskelansätze.  Bei  der  relativen  Grösse  der  Infraspinallänge  ist  die  .Snpraspinalgruhe  nur  klein.  Die 
Wurzel  der  Spiua  ist  mehr  horizontal  gestellt  als  beim  Europäer,  an  sich  steht  sie  auch  flacher  als 
gewöhnlich;  die  Neigung  der  Oberfläche  am  Acromiou  muss  daher  auch  senkrechter  gestellt  erscheinen 
als  sonst.  Ausgedehnte  rauhe  Muskelansätze  auf  der  Spina  sind  nicht  vorhanden.  Der  Kahenschnabel- 
fortsatz  ist  an  seinem  freien  Ende  nicht  gekrümmt,  sondern  gerade  ausgestreckt.  Die  Gelenkgruhc 
ist  klein,  ihre  Richtung  kaum  anders  als  heim  Europäer. 

Die  rechte  Clavicnla  ist  etwas  länger,  zugleich  aber  auch  dicker  als  die  linke,  sowohl  was  die 
Diaphysen  als  das  sternale  und  acromiale  Ende  nubetrifft  Die  Muskelranhigkeiten  sind  kräftig  aus- 
gebildet. Es  scheint  rechts  eine  Gelenkverbindung  mit  der  I.  Rippe  bestanden  zu  haben ; das 
sternale  Ende  ist  au  der  Tubcrositas  costalis  stark  verdickt.  Rechts  sind  die  Krümmungen  etwas 
erheblicher  als  links;  die  Torsion  ist,  namentlich  links,  sehr  gross.  Die  absolute  Länge  des  Schlüssel- 
beines misst  141,1  mm,  der  Claviculo-Hntneraliudex  berechnet  sich  zu  48,1. 

Der  Humerus  fällt  durch  seinen  ganz  geraden  Schaft,  an  welchem  sich  nicht  einmal  eine  spiralige 
Anordnung  der  Kanten,  trotz  der  ganz  beträchtlichen  Torsion,  sonderlich  bemerkbar  macht,  auf.  Muskel- 
rauhigkeiten  sind  fast  gar  nicht  angedeutet.  Er  ist  ziemlich  massiv  gebaut,  bleibt  jedoch  in  seiner 
Grösse  weit  hinter  dem  Humerus  der  Europäer  and  unserer  anderen  männlichen  Afrikancrskelette 
zurück.  Seine  Länge  beträgt  294  mm,  der  Langen -Dickeniudex  20,6.  Das  Caput  ist  kräftig  gebaut 
uud  bildet  nahezu  ein  Kugelsegment.  Der  Querschnitt  der  Diaphyse  ist  ziemlich  rundlich  (Index 
79,5).  Die  untere  Epiphyse  ist  breit  und  dick,  die  Fossa  olecrani  ist  beiderseits  durchscheinend, 
links  mit  einem  Foramen  von  2 mm  Durchmesser,  rechts  mit  einer  ganz  feinen  Oeffnung,  Die  Torsion 
erreicht  einen  hoben  Grad,  143°  (37°),  die  Condylcnaxe  steht  nahezu  senkrecht  auf  der  Diaphysenaxe 
(Condylo-Diaphysenwinkel  88°),  die  Richtung  der  Gelenkkopftangente,  bezogen  auf  die  Diaphysenaxe, 
beträgt  52°. 

Betreffs  der  Unterschiede  der  beiden  Seiten  gilt  für  den  Hamerns  Folgendes.  Rechts  ist  der 
Humerus  länger,  breiter  und  dicker  als  links;  die  Abplattung  des  Schaftes  ist  links  eine  geringere.  Die 
Drehung  des  Knochens  ist  wieder  rechts  grösser,  während  links  die  stark  abweichende  Horizontal- 
stellung der  Condylcnaxe  sowie  die  Neigung  der  Gelenkkopftangente  ühorwiegen. 

Radius  und  Ulna  sind  kurz  und  verhältnissmässig  dick  und  nähern  sich  in  ihren  Proportionen 
denen  der  Europäer.  Rechts  sind  sie  um  ein  geringes  grösser  als  links,  zugleich  auch  etwas  dicker. 
Die  Cristen  sind  eiuigermaassen  scharf  ausgcbildet , das  Spatium  interosseum  ist  nur  schmal.  Der 
Radius  ist  sehr  gerade;  die  Tuberositas  verdickt  sich  nicht  sonderlich;  Capitulum  und  unteres  Ende  sind 
klein  und  schmal.  Der  Längen-Dickenindex  des  Radius  betrügt  rechts  17,6,  links,  wo  unterhalb  der 
Tuberositas  der  Knochen  »ich  plötzlich  für  ein  kurzes  Stück  einschnürt  (kleinster  Umfang  hierselbst 
37  mm.  rechts  41mm),  dagegen  16,0.  Die  Ulna  krümmt  sich  in  ihrem  oberen  Theile  ganz  be- 
trächtlich. Die  Fossa  sigmoides  major  ist  viel  energischer  concav  als  gewöhnlich.  Der  Processus  coro- 
noideus  wölbt  sich  namentlich  rechts  stark  nach  ohen.  Die  Gelenkfläche  für  den  Radius  ist  grösser, 
als  man  voraussetzen  dürfte.  Der  Processus  styloideus  ist  kurz.  Für  die  Ulna  beträgt  der  Längen- 
Dickenindex  13,8. 

Das  Verhältnis«  von  Oberarm  zu  Vorderarm,  welches  durch  den  Radio-Humeralindex  ausgedrückt 
wird,  berechnet  sich  zu  78,9  (rechts  79,0,  links  78,8). 
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Vom  Handskclet  hüben  wir  nur  wenig  zu  bemerken.  Die  Handwurzel  ist  klein  und  sehr  schmal, 
die  Knochen  des  Metacarpus  und  die  Phalangen  sind  ziemlich  kurz  und  sehr  schlank. 

Wir  gehen  weiter  zur  Betrachtung  des  Beckens  aber.  Das  Becken  ist  im  Allgemeinen  ziemlich 
klein,  aber  sehr  kräftig  gebaut  und  schwer;  es  erreicht  eine  ganz  ansehnliche  Höhe,  während  Längen- 
und  Breitcndnrcbraesser  nur  gering  sind. 

Das  Kreuzbein  bat  eine  sehr  langgestreckte,  schmale  Form;  Sacrallänge  108mm,  Sacralbreite 
91  mm,  Index  84,3,  ein  auffallend  niedriger  Werth.  Die  Vorderfl&che  ist  ziemlich  flach,  erst  bei 
den  unteren  Kreuzwirbeln  beginnt  eine  geringe  Concavität.  Die  Facies  auriculares  beschränken  sich  auf 
die  beiden  oberen  Wirbel.  Der  ('analis  sacralis  ist  bis  zum  V.  Wirbel  vollkommen  geschlossen;  die 
oberen  Processus  spinosi  apurii  sind  zu  einer  allerdings  noch  nicht  ganz  geschlossenen,  kurzen  Crista 
verbanden.  Die  Processus  artikulares  sind  lang  und  schmal;  der  rechte  ist  übrigens  erheblich  grösser 
als  der  linke. 

Die  Darmbeine  sind  verhält  nissmlssig  lang,  hoch  und  massig  breit,  und  sind  ziemlich  steil  an* 
gesetzt.  Die  vordere  obere  Spinaldistanz  beträgt  180  mm;  die  grösste  Cristalbreite,  welche  etwa 
das  Promontorium  schneidet,  ist  nur  um  sehr  weniges  grösser,  186mm.  Die  Beckenhöhe  ist,  wie 
schon  bemerkt,  im  Verbältniss  sehr  beträchtlich,  185  mm,  so  dass  sich  der  Höhen  - Broitenindex 
zu  99,5  berechnet  (Breiten* Höhenindex  100,5).  Die  hintere  obere  Spinaldistanz  ist  änsserst  gering, 
51  mm;  dieCnrven,  welche  dieCristae  iliacae  beschreiben,  krümmen  sich  also  vorn  nur  sehr  wenig  und 
nähern  sich  hinten  ganz  ungewöhnlich. 

Auch  die  Kleinbeckenhöho  ist  gross,  91mm  (wahre  Kleinbeckenhöbe  114  mm).  Die  Conjugata 
vera  (87  mm)  ist  erheblich  viel  kleiner  als  der  Transversaldurchtne&scr  des  Einganges  (101mm; 
Differenz  14  mm).  Der  Eingangsindex  betrügt  deshalb  nur  83,6;  hingegen  erreicht  der  Ausgangs- 
index den  außerordentlich  grossen  Werth  von  129,4,  die  Gestalt  de«  Kleiubeckens  unterscheidet 
sich  demnach  sehr  von  der  bei  anderen  Kassen  ermittelten,  indem  die  obere  Ebene  des  Kleinbcckeus 
ziemlich  stark  queroval,  die  untere  aber  sehr  stark  längsoval  ist.  Höhe  der  Symphyse  niedrig,  35  mm, 
die  Breite  schmal,  32  mm.  Der  Angulns  pubicus  ist  änssorst  kleiu,  47'*.  Foramina  obturatoria  sehr 
gross,  namentlich  sehr  langgestreckt,  entsprechend  dem  Ban  des  Beckens,  fast  senkrecht  gestellt. 
Acetabulum  gross.  Die  Darmbeinneigung  wurde  zu  115°  ermittelt. 

Für  die  untere  Extremität  gilt  betreffs  der  Formverhältnisse  das  Nämliche,  was  wir  bei  der 
oberen  Extremität  constatircn  konnten.  Femur,  Tibia  und  Fibula  Bind  sehr  dick  und  kräftig,  mit  wohl 
entwickelter  Reliefbildung. 

Das  Femur  ist  kurz,  grösste  Lange  408  mm;  ziemlich  dick,  lJingen*Dickenindex  21,0;  oben  etwas 
abgeplattet  in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten,  namentlich  links,  wo  der  transversale  Durchmesser  des 
Querschnittes  der  Mitte  grösser  »st  als  der  sagittale.  Hand  in  Hand  geht  damit  eine  rein  platymerischc 
Bildung  des  oberen  Drittels  der  Diaphyse  (sagittale  Platyiuerie),  mit  einem  Iudex  platymericus  von 
72,1  (r.  73,5,  1.  70,6).  Die  Linea  nspera  springt  in  der  Mitte  nicht  sonderlich  vor  (Index  pila- 
stricus  für  die  Diaphysenmitte  102,8),  rechts  allerdings  jedoch  erheblich  viel  mehr  (107,8)  als 
links  (98,2);  im  unteren  Drittel  der  Diapliyso  erhebt  sich  die  Crista  stärker,  und  zwar  rechts 
wieder  etwas  mehr.  Obere  und  untere  Breite  sind  nur  von  massiger  Grösse.  Die  Linea  ohliqua  ist 
nur  schwach  angedeutet,  die  Fosaa  trochanterica  nicht  tief  eingedrückt.  Das  Collum  ist  rechts  im 
Querschnitt  rundlich  (Index  93,7),  link«  abgeplattet  (Index  79,4),  das  Caput  klein,  seine  Form 
ein  Kugelsegment  (Index  beiderseits  100,0),  Fovea  capitis  ganz  flach.  Der  Trochanter  minor  liegt 
medianwftrts  von  der  DiaphyBenaxe,  wenn  das  Femur  auf  seine  Vorderfläche  gelegt  wird,  indem  Caput 
und  vorderer  Rand  des  Trochanter  major  die  Horizontale  tangiren.  Beiderseits  ist  ein  länglicher 
Trochanter  tertius  nutgebildet,  mit  tiefer  sich  daran  anschliessender  Fossa  hypotrochanterica.  Die 
Krümmung  der  Diaphyse  ist  ganz  ansehnlich,  rechts  misst  sie  64  mm,  links  60  mm.  Die  Tornion  er- 
reicht einen  hohen  Grad,  23°,  die  Neigung  der  Collumaxe  zur  Diaphysenaxo  ist  nur  massig  gross,  129°, 
die  Stellung  der  Condylentangente  entspricht  ungefähr  den  anderen  ermittelten  Werthen  (Coudylo- 
Diaphysen winkel  8,75°). 

Hinsichtlich  der  Unterschiede  zwischen  den  beiden  Seiten  haben  wir  zu  bemerken,  dass  das 
Femur  links  erheblich  grösser  (Differenz  6 mm)  und  etwas  dicker,  was  wenigstens  die  Diaphyse  be- 
trifft, als  rechts  ist.  Rechts  ist  die  Diaphyse  schlanker,  zugleich  sind  obere  und  untere  Epiphyse  viel 
stärker.  Das  Femur  ist  links  mehr  tordirt  (Differenz  6°),  zugleich  steht  links  das  Collum  steiler 
und  die  Condvleu  sind  mehr  geneigt  als  rechts. 

Die  Tibieo  wölben  Bich  etwas  mehr  rIr  gewöhnlich  nach  vorn  vor,  nnd  zwar  rechts  in  höherem 
Grade  als  links.  Die  Gelenkfläche  des  Condylus  externua  ist  stark  coucav  (die  Curve  Nr.  1 des  Schema 
ThomBon’»  giebt  die  Austiefung  ungefähr  so  stark  wieder,  wie  es  hier  der  Fall  ist).  Die  Re t ro- 
verston und  Iuclination  sind  ziemlich  gross,  Rctroversionswinkel  15°,  Inclinationswinkel  11,5*;  rechts 
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ist  die  Neigung  der  Tangente  des  Condylus  internus  übrigens  auffallender  Weise  grosser  als  links  und 
zwar  um  2ft,  während  es  sieh  sonst  gerade  umgekehrt  verhalt;  offenbar  steht  dies  im  Zusammenhang 
mit  der  stärkeren  Knickung  der  rechten  Tibia.  Trotzdem  auf  dem  oberen  Drittel  der  Diaphyse  hinten 
eine  Crista  sich  erhebt,  verhalten  sich  die  Tibicn  für  die  Höhe  des  Kommen  nutricinm  durchaus  enrvenem, 
Index  enemicus  73,0.  Die  Torsion  ist  etwas  stärker  als  beim  Europäer,  weshalb  die  Fibula  etwas  weiter 
nach  hinten  rückt. 

Die  absolute  Länge  der  Tibia  beträgt  354,5  mm,  die  Mitte  ist  weniger  abgeflaebt,  als  es  in 
der  Kegel  zu  sein  pflegt.  Iudex  des  Diaphyseni|uerschnittes  der  Mitte  81,0,  die  Dicke  erreicht  eine 
ansehnliche  Starke,  Langen- Dickenindex  22,7.  Links  ist  die  Tibia  länger,  aber  dünner  und  schlanker 
und  mehr  abgeplattet  als  rechts. 

Die  Fibula  ist  vorn  leicht  convex  gewölbt.  Die  Superficies  articularis  tibialis  ist  nahezu  senk- 
recht gestellt  und  eben  oder  eher  noch  convex.  Die  untere  Gelenkfläche  geht  allmälig  in  den  Sulcus 
lateralis  über.  Rechts  ist  die  Fibula  unerbeblich  kürzer  und  dünner  als  links. 

Der  Fubs  ist  im  Ganzen  klein,  aber  kräftig  gebaut;  immerhin  zeichnen  sich  die  einzelnen  Knochen 
wieder  durch  eine  unverkennbare  Schlankheit  aus.  Der  Tulus  ist  recht  klein,  mit  kleinen,  stark  ge- 
krümmten Gelenkflächen.  Der  t'alcaneus  ist  im  Vergleich  zum  Talus  ziemlich  lang,  aber  trotz  seiner 
relativen  Länge  nur  schmal;  die  Entfernung  zwischen  dem  Tuber  und  seiner  hinteren  Gelenk- 
fläche  grösser,  als  man  voraussetzen  dürfte.  Die  Metatarsalia  und  Phalangen  sind  kurz  und  wenig 
voluminös. 

Der  Tibio*  Femoralindex  beträgt  86, fl,  der  Extremitätenindex  (»9,3,  der  Hnmero-  Femoralindex 

72.1,  daB  Verhältniss  vom  Humerus  zur  unteren  Extremität  38,6,  vom  Radius  zur  unteren  Extre- 
mität 30,7. 

Wir  kommen  zu  dem  Schädel,  welcher  zu  unserem  Mpareskelet  gehört.  Der  Schädel  (Pare  cf  I) 
ist  stark  verdrückt;  oberhalb  und  hinter  dem  linken  Scheitelhöcker  hat  eine  enorme  Auftreibung  statt - 
gefunden,  durch  welche  die  hintere  Schädelhälfte  unsymmetrisch  wurde.  Namentlich  in  der  Oberansicht 
wird  die  Asymmetrie,  durch  welche  die  Pfeilnabt  beträchtlich  nach  links  gerückt  wurde,  deutlich.  Iu 
der  Norroa  occipitalis  liegt  der  höchste  Punkt  des  (’outurs  inehr  als  einen  Finger  breit  links  von  der 
Medianebene  de«  Schädels,  ebenso  weiebt  das  Lambda  etwa  2cm  weit  nach  links  ab;  an  der  rechten 
Seite  fallt  der  Punkt  der  grössten  seitlichen  Ausladung  der  Kurve  mit  der  hinteren  Temporalleiste 
zusammen.  Lambda-  und  Pfeilnaht  sind  obliterirt,  mit  Ausnahme  ihrer  Enden. 

Der  Schädel  fällt  durch  seine  ziemliche  Schwere  auf  (Gewicht  610  g).  Die  Capacität  ist  ver- 
hnltuissm&ssig  klein,  1295  ccm.  Die  Oberfläche  des  Knochens  ist  ganz  glatt,  nur  in  der  Gegend  der 
obliterirten  Nähte  ist  sie  porös.  Seine  Form  ist  orthodolichocephal,  fast  orthomesocephal,  Breitenindex 

74.2,  Ilöhenindcx  73,0.  Der  Horizontalumfung  von  506mm  entspricht  dem  geringen  Volumen;  vom 
Sagittalbogen  (in  der  Medianebene  gemessen  300  mm)  entfallen  auf  das  Stirnbein  allein  37,8  Proc. 
Der  Hinterhauptsindex  beträgt  dabei  immerhin  noch  30,5,  weil  hei  der  Hinterhauptslänge  fast  die 
ganze  Oberschuppe  betheiligt  ist. 

Die  Stim  ist  schwach  reclinirt  und  steigt  in  ungefähr  gleichmässiger  Krümmung  an;  ihren 
höchsten  Punkt  erreicht  die  Scheitelcurve  kurz  vor  der  Tuberallinie;  Überragt  wird  sie  links  noch 
von  dem  aufgetriebeneu  Parietale.  Gleich  hinter  dem  Bregma  liegt  eine  flache  Eindrückung.  Seinen 
hintersten  Paukt  erreicht  der  Sagittalbogen  ungefähr  an  der  Stelle  des  Lambda,  dann  biegt  er  in 
gleichmässiger,  leichter  Krümmung  nach  vorn  um. 

An  sich  ist  die  Stirn  ziemlich  hoch  und  breit,  kleiuste  Stirnbreite  100  mm,  trotzdem  ist 
der  Schädel  in  der  Oberansicht  phänozyg.  Nasen  fort  satz  nur  mässig  lang,  sehr  breit.  In  der  Me- 
dianlinie entspringen  zwei  kräftige  Augenbrauenwülste,  welche  die  Orbitairander  bis  zur  Mitte 
begleiten.  Glabella  ohne  Vertiefung,  mit  schwacher  Crista  an  Stelle  der  Frontalnaht;  die  Tubera  sind 
verstrichen. 

Die  Jochbogen  laden  ziemlich  weit  aus;  Alae  breit,  reichen  oben  ziemlich  weit  nach  hinten; 
beiderseits  leichte  Stenocrotaphie,  durch  eine  seichte  Furcht»,  welche  vom  vorderen  unteren  Parietal- 
winkel  herabl&uft.  Schläfenschuppe  klein,  einigennoassen  hoch,  aber  sehr  kurz,  mit  kräftiger  hinterer 
Temporalleiste,  ihr  oberer  Rand  gekrümmt  verlaufend.  Plana  temporalia  gleichfalls  klein,  nicht  einmal 
die  Scheitelhöcker  erreichend. 

Oberschuppe  des  Hinterhauptbeine»  war  wohl  nur  massig  gross;  Torus  occipitalis  schmal,  aber 
fast  bis  an  diu  Lanibdanaht  reichend,  an  Stello  der  Protuberanz  ein  unregelmässiger  Höcker.  L’nter- 
schuppe  gross,  mit  sehr  energischer  Muskelzeichnung,  an  den  freien  Enden  der  Linea  nuchae  inferior 
Criste nartige  Erhebungen;  zu  den  Seiten  der  Crista  perpendiculariB  tiefe  Gruben.  Foramen  magnum 
nahezu  kieisrund,  Index  96,6;  Gelenkhöcker  sich  nur  wenig  erhebend,  schwach  gewölbt.  Pars 
bttsilaris  kurz  uud  breit,  ziemlich  tief  eingesenkt,  Sphenobasilarfnge  obliterirt,  Gelenkgruben  für 
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deu  Unterkiefer  flach.  Flügelfortsätze  schräg  gestellt,  äussere  Lamellen  muchtlg  entwickelt  und 
sehr  weit  ausladend;  innere  Lamellen  ganz  kurz;  wohl  mißgebildete  Fossa  scaphoidea.  Processus 
mastoideus  kräftig,  mit  weiter  Incisur,  deutlicher  Processus  paramastoideus ; Processus  styloideus  links 
sehr  lang. 

Das  Gesicht  ist  von  massiger  Höhe,  Index  84,8,  iucsoprosop,  Obergesicht  ebenfalls  mesoprosop, 
Index  50,8.  Tuberositas  malaris  flach,  setzt  sich  in  den  sehr  rauhen  Unterrand  des  Wangenbeins 
fort;  Wangenbeine  abstehend;  Fossa  canina  sehr  tief  eingedrückt,  Foramen  infraorbitale  gross. 

Orbita  geräumig,  sehr  tief,  ziemlich  niedrig,  Index  78,1,  chamaeconch,  nahezu  rechteckig, 
ziemlich  schräg  gestellt;  schwach  entwickelte  Cribra  orbitalia.  Nasenbeine  beträchtlich  gewölbt,  nur 
mässig  laug,  mit  ihrem  Ansatz  tief  in  den  Nasenfortsatz  des  Stirnbeins  eingreifend,  an  ihrem  freien 
Ende  sehr  verbreitert;  Apertur  niedrig  und  breit,  mit  Andeutung  einer  Prftnasalgrube ; Spina  kräftig  vor- 
springend. Naseniudex  60, 9,  hyperplatyrrhin.  Alveolarfortsatz  des  Oberkiefers  lang,  sehr  prognatb, 
Profilwinkel  78*,  Alveolarwinkel  62°.  Gaumen  schmal,  mässig  tief  gelegen , mit  rauher  Oberfläche; 
Zahncurve  parabolisch ; Index  leptostaphylin,  70,0;  Spina  nasal is  posterior  stumpf. 

Der  Unterkiefer  ist  kräftig  entwickelt,  schwer,  in  der  Mitte  hoch,  bis  zum  Alveolarrand  31  mm. 
Kinn  wenig  vortretend,  sehr  breit,  Spina  mentalis  interna  duplex.  Seitentheile  viel  niedriger.  Aeste 
einigermnassen  steil  angesetzt,  mässig  hoch,  sehr  breit;  Processus  coronoideus  überragt  den  breiteu 
Gelenkfortsatz  um  ein  beträchtliches;  Incisur  ganz  flach.  Distanz  der  Winkel  klein,  90mm;  Winkel 
etwas  aufgelegt,  aussen  und  innen  mit  energischen  Musktdeindrücken ; der  untere  Hand  vor  den  Winkeln 
zeigt  eine  tiefe  Einbuchtung,  die  Winkel  selbst  sind  etwas  abgcschr&gt. 

VIII. 

Wir  scbliessen  weiter  hier  die  Beschreibung  von  drei  einzelnen  Wapareschadeln  an.  Unsere  vier  Wa- 
pareschädel  repräsentiren  keinen  einheitlichen  Typus,  so  dass  man  im  Zweifel  sein  könnte,  ob  sie  sämmt- 
lich  einem  einzigen  Stamme  Angeboren.  Jedoch  sind  die  Angaben  des  Herrn  Storch  über  die  Herkunft, 
Zugehörigkeit  und  Geschlecht  der  einzelnen  Stücke  seiner  Sammlung  zu  bestimmt,  und  zudem  haben 
wir  zu  berücksichtigen,  dass  die  Wapare  eben  keine  einheitliche  Bevölkerung  mehr  sind,  sondern  aus 
der  Verschmelzung  grundverschiedener  Rassen  entstanden. 

Wegen  seiner  grossen  Verwandtschaft  mit  dem  zum  Skelet  gehörenden  Schädel  (Nr.  lef)  beginnen 
wir  mit  der  Beschreibung  des  weiblichen  Parescbädels  (Nr.  1$),  welcher  übrigens  gleich  ersterem  die 
typische  Zahnfeilung,  das  beiderseitige  Abscbrägen  der  vier  oberen  Schneidezähne  zeigt.  Aus  dem 
Unterkiefer  sind  seltsamer  Weise  die  Iteidcn  linken  Incisivi  ausgebrochen,  nicht  etwa  dio  mittleren; 
wie  dieser  Umstand  zu  erklären  ist,  ob  man  ihn  auf  ein  Versehen  desjenigen,  welcher  diese  Procedur  vor- 
nahm , zurückzuführen  hat,  muss  dahingestellt  bleiben.  Offenbar  gehörte  dieser  Schädel  einem  noch 
jugendlichen  Individuum  an;  die  III.  Molaren  sind  zwar  schon  durchgebrochen,  die  Zahnkronen,  und 
namentlich  die  der  HI.  Molaren,  haben  jedoch  nur  geringe  Spuren  von  Abnützung  aufznweisen.  Die 
Nähte  sind  sämmtlich  noch  offen  und  fein  gezackt,  besonders  die  Lambdanaht.  Das  Gewicht  ist  gering, 
die  Capacität  ist  auf  ein  auffallend  kleines  Maass , 940  ccm,  reducirt.  Entsprechend  dieser  starken 
Nannocephalie  sind  die  verschiedenen  linearen  Mansse  auch  nur  sehr  klein.  Der  Horionzontalumfang 
beträgt  nur  448  mm,  der  Sagittalumfang  323  mm,  der  Querumfang  272  mm.  Die  Schädelform  ist 
hypsidolicbocephal,  schon  an  der  Grenze  von  Orthoroesocephaiie;  Breiteniudex  74,5,  Höhenindex  76,4. 
In  der  Oberansicht  ist  er  phänozyg,  nahezu  elliptisch,  nicht  oval  (die  Differenz  zwischen  der  grössten 
Breite,  welche  noch  vor  der  Scheitelhöckerlinie  zu  liegen  kommt,  und  der  kleinsten  .Stirnbreite  ist  nur 
gering,  26  mm). 

Die  Stirn  ist  von  massiger  Höhe,  in  der  Mitte  ziemlich  gerade  gestellt,  seitlich  erheblich  schräger, 
relativ  breit,  beiderseits  mit  ciuem  Foramen  supraorhitalc;  Naseiifortsatz  sehr  breit  im  Verb&ltniss  zu 
den  anderen  Maassen  (27  mm),  nicht  sehr  weit  herabreichend ; kleine  Glabellarvertiefung;  Tuhera  und 
Augeubrauenwülste,  der  frontale  Abschnitt  der  Linea  temporali  superior  sehr  kräftig  entwickelt ; hinterer 
Theil  des  Stirnbeins  gross,  stark  rccliuirt.  Am  Rregtna  liogt  die  Kranznaht  auf  einem  kleinen  Torna. 
Ihren  höchsten  Punkt  erreicht  die  Sagittaleurve  etwa  zwei  Finger  breit  hinter  der  Kranznaht,  dann 
fällt  sie  langsam  und  in  gleiclimässiger  Krümmung  ab;  ihre  hinterste  Vorwölbung  liegt  zwischen 
Lambda  und  Protuberanz,  dann  biegt  sie  in  etwas  welliger  Linie  nach  vorn  um.  Schläfen  ziemlich 
vertieft,  Alae  breit,  der  Quere  nach  eingebogen;  Stirnlniin  und  Schuppe  etwas  mehr  als  gewöhnlich 
genähert,  rechts  wohl  rinnen  förmige  Stenocrotaphie.  Schläfenschuppe  kurz,  aber  hoch,  Sutur  stark 
gewölbt  verlaufend;  mit  hinterer  mehr  breiter  Temporalleiste;  Plana  temporalia  massig  gross,  nicht 
biB  zu  den  Scheitelhöckern  reichend.  An  der  hinteren  Hälfte  der  Parietalia  in  der  Medianebene,  etwas 
unterhalb  der  Eraissarien,  eine  leichte  Eindrückung;  Parietalia  an  sich  ziemlich  kurz,  Scbeitelhöcker 

Archiv  for  AalSiroimlr^iie.  W.  XXV.  23 


Digitized  by  Google 


218 


Dr.  Paul  Reinecke, 


verstrichen.  Die  Oberscbuppe  des  Occipitale  ist  klein;  Lambdawinkel  liemlich  spitz;  in  seinem  linken 
Schenkel  ein  kleiner  Schaltknochen;  ganz  flacher  Torrn*  occipitalis,  mit  kurzer,  minimaler  I'rotuberanz. 
Unterschuppe  verhältnissmässig  gross,  mit  deutlicher  Muskelzeichnung.  An  der  Bildung  des  Sagittal- 
Logen»  sind  das  Stirnbein  mit  36,5  Proc.,  die  Parietalia  mit  32,5  Proc.,  die  Occipitalschuppe  mit 
31,0  Proc.  betheiligt  ; der  Hinterbauptindex  ist  nur  klein,  27,5. 

Dus  Foramen  magnnm  ist  langgestreckt,  etwas  unregelmässig,  rechts  weiter  als  links;  Index  81,2. 
Condvlen  relativ  gross,  aber  ganz  flach,  nur  sehr  wenig  gekrümmt,  hinter  ihnen,  namentlich  rechts, 
eine  tiefe  Fossa  condyloidea.  Pars  hasilaris  schmal,  tief  eingesenkt;  Synchondroae  ohliterirt.  Processus 
mastoideus  kurz,  gedrungen,  mit  breiter  Incisur;  wohlentwickelte  Processus  paramostoidei.  Gelenkgrube 
für  den  Unterkiefer  tief  und  schmal;  Flügelfortsätze  ziemlich  gerade  gestellt,  äussere  Lamellen  gross, 
beträchtlich  ausgelegt,  tiefe  Fossa  ptorygoidea,  welche  rechts  erheblich  grösser  ist  als  links. 

Gesicht  von  m&ssiger  Höhe,  Index  mesoprosop,  81,3,  Obergesicbtsindex  desgleichen,  50,4.  Hie 
Orbitae  sind  tief,  aber  nur  schmal  und  niedrig,  etwas  unregelmässig  rechteckig,  mit  ausgerundeten 
Ecken;  die  Ränder  hängen  weit  über,  der  untere  Kand  ist  bei  horizontaler  Stellung  des  Schädels 
ausserdem  noch  sehr  weit  nach  vorn  vorgeschoben.  Die  Fissur»  iafraorbitalis  vorn  weit;  Sutura 
infraorbitalis  in  ihrer  ganzen  Länge  noch  offen,  in  sagittaler  Richtung,  von  einem  über  und  median- 
wurts  des  Foramen  iufraorbitalc  gelegenen  Ernuhrungsloeh  ausgehend,  bis  zur  Fissura  infraorbitalis 
verlaufend.  Orbit&lindex  cham aeconch , 77,8.  Nasenwurzel  sehr  breit,  nur  ganz  wenig  eingesenkt; 
Nasenbeine  kurz,  aber  breit,  die  Naaenuaht  verläuft  in  ihrer  oberen  Hälfte  rechts  von  der  Medianlinie; 
Apertur  gross,  rechts  etwas  tiefer  herabgehend  als  linkB,  mit  Pränasalgrube,  Spina  nasalis  kräftig,  an 
der  Basis  breit;  Platyrrhinie,  Nasenindex  53,3.  Wangenbeine  nicht  sonderlich  vortretend,  Jochbogen 
gut  gewölbt,  Tuberositas  raalaris  kurz  vorspringend , nur  vom  Oberkiefer  gebildet;  Fossa  canina  tief, 
Alveolarfortsatz  des  Oberkiefers  kurz,  stark  prognath,  Gesichtswinkel  79°,  Obergesichtswinkel  83°, 
Alveolarwinkel  nur  58°;  Zahucurvc  nahezu  parabolisch.  Gaumen  lang  und  schmal,  mässig  tief,  seine 
Oberfläche  glatt;  Spina  nusaÜB  posterior  stumpf,  kurz  davor  ein  Höcker;  Index  77,1,  leptostaphylin. 

Unterkiefer  kräftig,  in  der  Mitte  nicht  sehr  hoch,  23  mm  bis  zum  Alveol&rrandc;  Zahnrand  ein 
wenig  vorgeschoben,  die  Lücke  an  Stelle  der  fehlenden  linken  Incisivi  noch  sehr  breit.  Kinn  kräftig 
vortretend,  dreieokig,  der  untere  Rand  in  der  Mitte  leicht  eingezogen.  Seiteutheile  dick,  Foramina 
mentalia  sehr  gross.  Aeste  schräg  angesetzt,  niedrig,  sehr  breit  (34  mm);  Processus  teraporalis  sehr 
dick  und  kräftig,  überragt  nur  wenig  den  Processus  condyloidea®,  Incisur  tief  and  weit.  Winkel  etwas 
abgerundet,  aussen  und  innen  mit  energischen  Muskelzeichnungnn,  ganz  wenig  ausgelegt;  Distaus  der 
Winkel  klein,  88  mm. 

Die  beiden  anderen  als  von  Wapare  stammend  bezeichneten  Schädel  dürften  bereits  älteren 
Männern  angchürt  haben.  Ein  Theil  der  Zähne  fehlt  bereits,  die  Alveolen  sind  ohliterirt,  die  noch 
vorhandenen  Zähne  zeigen  sämmtlich  Spuren  starker  Abnützung.  Die  Alveolarfortsätze  sowohl  des 
Ober-  wie  des  Unterkiefers  sind  sehr  kurz  und  niedrig,  von  einer  eigentlichen  senilen  Atrophie  der- 
selben kann  jedoch  keineswegs  die  Rede  sein. 

Schädel  Nr.  lief  ist  sehr  leicht  und  relativ  klein;  trotz  der  geringen  Schwere  (ohne  Unterkiefer 
380g)  sind  die  Kuochen  dick  and  fest,  nicht  durchscheinend.  Er  ist  ausgemacht  nannocephal,  das 
Volumen  betrügt  nnr  11 30 ccm.  Horizontal-  und  Sagittalnmfang  erreichen  nur  ein  geringes  Maass, 
486  und  350mm.  Die  Nähte  sind  noch  offen,  aber  ganz  einfach,  ohne  sonderliche  Zackenbildung. 
Die  Form  ist  orthomesocephal,  Breitenindux  77,9,  Höbenindex  73,2;  die  grösste  Breite  fällt  mit  der 
Scheitelhöckerlinie  zusammen.  Der  Hinterhauptsindex  betrügt  30,5;  an  der  Bildung  des  Sagittalbogens 
betheiligen  sich  das  Frontale  mit  36,5,  die  Parietalin  mit  32,5,  das  Occiput  mit  31,0  Proc. 

Die  Stirn  ist  ziemlich  hoch,  schräg,  nur  in  geringem  Grade  breit  (min.  Stirnbr.  95mm);  Nasen- 
fortsatz sehr  breit,  mit  Rest  der  Frontalnaht;  Glabella  gar  nicht  vertieft,  Tubera  nur  gering  angedeutet, 
ohne  Supraorbital wülste;  der  hintere  Theil  des  Frontale  steigt  in  leichter  Krümmung  an.  Der  höchste 
Punkt  der  Scheitelcurve  liegt  etwa  drei  Finger  breit  hinter  der  Kranznaht ; dann  fällt  die  Sagittalcurve 
ziemlich  steil  ah,  mit  einer  leichten  Eindrückuug  an  den  Emissarien ; die  grösste  hintere  Vorwölbung 
kommt  zwischen  Lambda  und  der  Stelle  der  I'rotuberanz  zu  liegen,  worauf  sie  schnell  nach  vorn  um- 
biegt. Scheitelbeine  massig  lang,  sehr  breit;  Tubera  parietalia  nicht  sonderlich  deutlich.  Oberschnppe 
des  Hinterhauptes  sehr  gross,  fast  keilartig  ansgezogen ; Lnmbdawinkel  ziemlich  flach,  im  linken  Schenkel 
der  Naht  ein  kleiner  Schaltknochen;  ohne  jede  Spur  einer  Protuberanz;  Unterschupp<‘  sehr  klein, 
Muskelzeichnung  wenig  hervortretend.  Schläfen  leieht  stenocrotaphiscb,  beiderseits  eine  Rinne  herab- 
laufend; Alae  oben  ziemlich  spitz  endigend,  müssig  breit;  Schuppo  auffallend  klein,  niedrig  und 
namentlich  kurz,  mit  hinterer  Teuiporalleiste;  Sutura  squnmosa  ungefähr  im  Halbkreise  laufend;  Plana 
temporalia  niedrig,  klein,  bei  Weitem  nicht  die  Scboitelhöckor  erreichend;  Meatus  auditorins  extern us 
kreisrund. 
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Fortunen  mag  mim  klein,  rundlich,  Index  84,8;  die  Condylen  sind  abgebrochen.  Pars  basilaris  fast 
gar  nicht  eingesenkt,  verhältnissmiissig  breit,  mit  rauher  Oberfläche,  Sphenobasilarfuge  geschlossen. 
Processus  mastoidei  kurz  und  gedrungen,  mit  breiter  Incisur;  Gelenk  grübe  für  den  Unterkiefer  klein, 
massig  tief.  Flögelfortsätze  ziemlich  schräg,  äussere  Lamellen  nicht  sonderlich  lang  und  nur  wenig 
ausgelegt. 

Das  Gesicht  ist  ziemlich  niedrig,  Index  mesoprosop,  78,9,  Obergesicht  ebenfalls  mesoprosop,  Index 
50,8;  Wangenbeine  hurvortretend , Tuberositas  maluris  kurz,  ausschliesslich  Tom  Oberkiefer  gebildet, 
Fossa  caunia  seicht.  Orbitae  tiefliegend,  verhältnismässig  klein,  einiger  mausen  hoch,  nahezu  recht- 
eckig, sehr  wenig  schräg  gestellt,  Index  88,6,  hypsiconch.  Nasenwurzel  sehr  breit,  kaum  eingesenkt  ; 
Nasenbeine  kurz,  oben  schmal,  vorn  sehr  verbreitort,  ihre  lateralen  Ränder  gerade,  nicht  eingebogeu; 
Apertur  gross,  namentlich  breit,  mit  deutlicher  Pränasalgrabe;  Nasenindex  56,8,  platyrrhin;  Spina 
abgebrochen.  Oberkiefer  niedrig,  verbreitert,  Alveolarfortsatz  kurz,  schwach  prognatb,  Gesichtswinkel 
80®,  Obergesichtswinkel  83°,  Alveolarwinkel  65®,  Zahncurve  fast  hufeisenförmig.  Gaumen  ganz  seicht, 
der  Alveolarrand  sich  nur  wenig  erhebend,  ohne  dass  jedoch,  wenigstens  bei  den  Schneide-,  Eck - und 
kleinen  Backzähnen,  die  Alveolen  obliterirt  wären  (zugleich  stecken  die  Zähne,  ebenso  wie  beim  Unter- 
kiefer, uur  sehr  wenig  tief  in  den  Alveolen),  ziemlich  breit,  rnnh,  Index  73,1,  leptostapbylin. 

Unterkiefer  dick,  sehr  niedrig,  in  der  Mitte  nur  24  mm  bis  zu  in  Alveolarrandc  hoch,  fast  ohne 
Alveolarfortsatz,  so  dass  der  Kiefer  scheinbar  den  Kindruck  eines  kindlichen  macht.  Kinn  wenig  vor- 
tretend, Spina  mentalis  interna  schmal  und  spitz.  Seitentkcilo  unnatürlich  dick,  Aestc  cinigermnasBcn 
steil  angesetzt,  sehr  breit,  aber  nur  niedrig;  Processus  coronoideus  kaum  höher  als  der  GclenkforUatz, 
beide  sehr  dick  uud  kräftig,  Incisur  ganz  flach,  fast  gar  nicht  oiugetieft,  Wiukel  abgerundet,  aussen 
und  innen  mit  Muskelrauhigkeiten;  Distanz  der  Winkel  äusserst  klein,  78  mm. 

Schädel  Nr.  III cf  ist  leider  ohne  Unterkiefer,  der  beigefügt  gewesene  Unterkiefer  stammt  von 
einer  jugendlichen  Person.  Die  Capacität  des  Schädels  ist  immerhin  nur  gering,  1240  ccm.  Seine 
Form  ist  orthobrachycephal , Breitenindux  82,5,  Ilöhenindex  72,3;  die  grösste  Breite  kommt  kurz  vor 
den  Scheitelhöckern  zu  liegeu,  jedoch  treten  die  Scheitclhücker  auflallend  stark  vor.  Deswegen  ver- 
läuft in  der  Norina  occipitalis  der  Contur  des  oberen  Theiles  der  Parietalia  nur  ganz  wenig  abfallend 
und  biegt  dann  am  Tuber  in  scharfer  Knickung  nach  unten  und  mediauwärte  um.  Ilorizoutalumfang 
und  namentlich  der  Sagittalnmfang  sind  klein,  490mm  und  337mm.  Die  Nähte  sind  vorn  offen, 
nicht  sonderlich  stark  gezackt;  in  der  Laralxloides  rechts  unten  drei  grössere  Schaltbeiue,  links  unten 
ebenso  wie  am  Endo  der  Schlippennaht  eine  ganze  Anzahl  grösserer  und  kleinerer  Ossa  Worum;  der 
linke  Schenkel  der  Lainbdoides  verläuft  vom  Lambda  ab  znerBt  ein  Stück  weit  fast  horizontal,  wohl  in 
Folge  unregelmässigen  Obliterirens  einer  Scbaltbeinnaht;  iu  der  Sutura  squamosa  sitzt  übrigens  gerade 
über  der  Obröffnung  ein  langer,  schmaler  Schaltknochen. 

Die  Stirn  ist  hoch,  etwas  schräg,  ziemlich  schmal  (kleinste  Stirnbreite  92  mm);  Tubern  und  Augen- 
brauenwülste nicht  stark  vortretend,  Glabella  voll;  Nasenfortsatz  breit,  sehr  lang,  wenigstens  an  den 
Seiten,  in  der  Mittellinie  nur  kurz  wegen  der  starken  concaven  Answölbung;  grosse  Foramina  supra- 
orbitalia;  hinterer  Abschnitt  dea  Stirnbeins  nur  mässig  lang,  stark  zurückbiegend;  Antlieil  des  Stirn- 
beins am  Sagittalbogen  37,1  Proc.  Parietalia  nicht  sonderlich  lang,  sehr  breit,  sehr  ausgewölbt,  die 
Höcker  mächtig  entwickelt ; etwas  vor  der  Tuberallinie  erreicht  die  ganz  flach  ansteigende  Sagittal- 
curve  ihren  höchsten  Punkt  und  fallt  dann  in  geringer  Krümmung  ab;  Antheil  der  Scheitelbeine  am 
Sagittalbogen  32,5  Proc.  Oberschuppe  immerhin  gross,  mit  flachem  Torus,  ohne  Protuberanz;  gleich 
unterhalb  des  Lambda  liegt  die  grösste  hinterste  Vorwölbung  der  Scheitelcurve ; Unterschuppe  groBS, 
ohne  sonderlich  kräftige  Muskelzeichnung,  anstelle  der  unteren  Hälfte  der  Crista  perpendicularis  externa 
eine  flache  Grube;  Hinterhauptsindex  31,5,  Antheil  am  Scbeitelbogen  28,8  Proc.  Jochbogen  weit  aus- 
gelegt; Alae  sehr  breit,  sehr  weit  nach  oben  und  hinten  reichend,  die  obere  Naht  fast  horizontal  ver- 
laufend (wenigstens  rechts)  und  bedeutend  verlängert-,  trotzdem  beiderseits  rinnenförmige  Stenocrotaphie ; 
Schuppe  entsprechend  der  Vergrößerung  der  Alae  nur  sehr  klein,  kurz  und  niedrig,  mit  kräftigem 
hinteren  Temporalwulst,  Schuppennaht  schwach  gekrümmt  verlaufend;  Plana  temporalia  mässig  gross, 
gerade  noch  die  Scheitelhöcker  erreichend. 

Foramen  magnum  klein,  langgestreckt,  Index  77,4;  Condylen  stark  convex,  links  noch  etwaB  mehr 
als  rechts  in  das  Lumen  des  Foramen  magnum  hineinragend,  Fossa  condyloidca  tief  eingedrückt.  Pars 
basilaris  mächtig  lang,  breit,  mit  rauher  Oberfläche;  etwas  eingesenkt;  Sphenobasilarfuge  geschlossen. 
Processus  mastoideuB  kräftig,  mit  breiter  Incisur,  die  Sutura  mastoidea  cristcnartig  erhoben;  Gelenk- 
gruben  für  den  Unterkiefer  flach.  Flügelfortsätze  etwas  schräg,  innere  und  äussere  Lamellen  nur 
kurz,  letztere  wenig  ausgelegt,  Fossa  pterygoidea  nicht  sehr  vertieft. 

Das  Gesicht  war  wohl  verhältuissmussig  breit  uud  mässig  hoch,  offenbar  mesoprosop;  Obergesioht 
leptoprosop,  Index  55,8.  Die  Wangenbeine  treten  kräftig  vor,  Tuberositas  malaris  lang,  nur  vom 

28  ♦ 


Digitized  by 


220 


Dr.  Paul  Reinecke, 


Oberkiefer  gebildet;  beiderseits  ein  doppeltes  Fora  men  infraorbitale,  am  Kode  der  Sutura  infraorbitalis 
und  in  der  Oberkiefcr-Jochheinnaht.  Augenböhlen  nicht  »ehr  tief,  sehr  hoch  und  breit,  nahezu  quadra- 
tisch, fast  horizontal  gestellt,  Ränder  etwas  überhängend  und  vorgeschoben;  Index  hypsiconch,  97,4. 
Nasenwurzel  breit,  nicht  eiugcsenkt;  Nasenbeine  sehr  lang  (28mm),  verhaltnisBinüstig  schmal,  oben 
dreieckig  in  den  Nasenfortsatz  des  Stirnbeins  eingreifend;  Nasenrücken  nur  ganz  wenig  ausgewölbt; 
Apertur  niedrig,  aber  breit,  iu  der  Forma  anthropina,  mit  ringsum  scharfem  Rande,  etwas  schief  stehend, 
nach  links  stehend;  Index  52,9,  platyrrhin;  Spina  nasal i*  anterior  stark  vorspringend.  Oberkiefer 
gross,  Fossa  canina  nicht  eingetieft,  eigentlicher  Alvcolnrfortsatz  sehr  kurz,  nicht  mehr  prognath, 
Profilwinkel  89°,  ObergeBicbtawinkel  88°,  Alveolarwinkel  68°;  Zahncurve  etwa  parabolisch.  Gaumen 
ziemlich  flach  liegend,  mit  sehr  rauher  Oberfläche,  sehr  breit,  Index  86,9,  brachystapbylin. 

Der  überzählige  Unterkiefer  stammt  von  einem  jugendlichen  Individuum,  die  II.  Molaren  sind 
eben  durchgehrochen,  die  III.  im  Durchbruch  begriffen.  Die  mittleren  Incisivi  sind  ausgebrochen,  die 
Lücke  zwischen  den  äusseren  hat  sich  schon  fast  vollständig  geschlossen.  Zu  erwähnen  haben  wir 
noch,  dass  IV.  Molaren,  allerdings  minimal  ausgebildet,  in  den  Alveolen  stecken.  Der  Unterkiefer  ist 
dick,  Loch  (in  der  Mitte  bis  zum  Alveolarrande  32  mm);  Kinn  wenig  vortretend,  der  untere  Rand  in 
der  Mitte  leicht  eingezogen,  Spina  mentalis  interna  flach.  Seitentheile  dick,  niedrig.  Aesto  sehr  schräg 
angesetzt,  Verhältnis  Mnässig  breit,  niedrig,  der  Gelenkfortsatz  sehr  vom  Processus  coronvidcus  überragt, 
lnciiur  weit,  sehr  hoch  gelegen.  Winkel  etwas  abgerundet,  Distanz  83  mra. 


IX. 

Bei  einer  vergleichenden  allgemeinen  Betrachtung  unserer  Skelette  haben  wir  zunächst  im  Auge 
zu  behalten,  dass  sie  keiner  einheitlichen  Rasse,  keinem  einheitlichen  Stamme  angeboren.  Als  sich 
sehr  nahe  stehend  oder  geradezu  als  verwandt  dürfen  wir  den  Jauude  und  den  Mschambaa  bezeichnen; 
beide  gehören  der  Bantubevölkerung  Afrikas  an  und  in  ihrem  Skeletbau  haben  sie  eine  Anzahl  über- 
einstimmender Merkmale  aufzuweisen.  Die  Massai,  welche  in  den  Kürperproportionen  sieb  ungefähr 
mit  diesen  vergleichen  Hessen,  aber  in  der  Körpergrösse  sich  ganz  erheblich  unterscheiden,  stellen  eine 
zweite  Gruppe  dar.  Ausserhalb  dieser  beiden  Gruppeu  steht  das  Mpareskelet,  welches  fast  oiucn  zwergen- 
haften Eindruck  macht;  nach  Baum  an  n sollen  die  Wapare  aus  der  Mischung  niloto-hamitischer  Stämme 
mit  Bantu  hervorgegangeu  sein,  doch  sind  wir  bei  unserem  geringen  Material  nicht  iu  der  Lago, 
auf  Grund  anthropologischer  Ergebnisse  diese  Angabe  nachprüfen  zu  können.  So  gering,  iin  Grunde 
genommen,  unser  im  Voraufgehenden  publicirtes  Material  auch  ist,  so  halten  wir  es  doch  für 
lohnend,  einige  ins  Detail  gehende  Bemerkungen  daran  zu  knüpfen  und  einige  Vergleiche  mit  anderen 
Mensche nrassen  an  zustel  len , 

Ueber  die  absolute  Körpergrösse  unserer  Skelette  ist  es  nicht  möglich,  zu  einem  sicheren  Resultate 
zu  kommen.  Manouvrior's  Tabellen,  welchen  die  Körperpro  portiouen  der  Lyoner  Bevölkerung  zu 
Grunde  liegen,  erweisen  sich  hier,  wo  wir  schon  bei  oberflächlicher  Betrachtung  der  einzelnen  Skelet- 
theile wie  beim  Vergleich  einiger  Indices  auffallende  Unterschiede  im  Körperbau  wahrnehmen  können, 
als  durchaus  uugeeignet  uud  unbrauchbar,  und  somit  sind  wir  nicht  im  Stande,  genaue  Zahlen  an- 
zugehen, zumal  da  auch  die  Möglichkeit  nicht,  vorhanden  ist,  durch  Bestimmung  eines  Coöffieieutou 
diese  Tabellen  für  unseren  Zweck  abzuäudern.  Wir  könnteu  den  Versuch  machen,  durch  Summirung 
der  Höben  der  in  Betracht  kommenden  Knochen  oberflächlich  wenigstens  die  Grösse  zu  bestimmen, 
aber  hei  dem  Mangel  der  Kenntnis»  der  Dicke  der  InterYcrtcbralscheiben  u.  s.  w.  würde  auch  dieser 
Weg  vereitelt  werden. 

Die  Unmöglichkeit,  die  Rumpflängo  ermitteln  zu  können,  ist  es  ferner  auch,  welche  uns  verhin- 
dert, die  so  wichtigen  Proportionen  zwischen  Rumpf-,  Arm-  und  Beinlänge  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Wir  müssen  uns  darauf  beschränken,  nochmals  zu  bemerken,  dass  bei  unseren  Bautu  der  Rumpf 
etwas  niedriger  war,  als  bei  mittel  grossen  Europäern,  hingegen  die  unteren  Extremitäten  an  Länge 
die  von  seitrat  grossen  oder  übergroßen  Europäern  übert  reffen;  der  Mschambaa  war  ührigeus  ein 
gutes  Stück  grösser  als  der  Jauude  und  dürfte  sich  fast  mit  den  Riesen  des  schwarzen  Continents, 
den  Dinka,  haben  messen  können.  Unsere  Massai  waren  hingegen  nur  massig  gross;  die  Rumpf- 
länge ist  dem  Anschein  nach  sehr  klein,  und  auch  die  Extremitäten,  die  zwar  im  Verhältnis«  zum 
Rumpf  recht  lang  erscheinen , erreichen  kein  sonderlich  grosses  Längenraaass.  Das  weibliche,  wohl 
noch  sehr  jugendliche  Skelet  ist  bedeutend  kleiner  als  das  männliche.  Der  Mpare,  dessen  Wirbel- 
höhen annähernd  mit  denen  mittelgroßer  Europäerskelette  übereinstimmen,  hat  hingegen  sehr  kurze 
untere  Extremitäten;  er  dürfte  kaum  grösser  als  das  Massaiweib  gewesen  sein  und  kaum  die  Grenze 
der  Minderm&ssigen  (1,56  m)  überschritten  haheu. 

Bezüglich  des  Thorax  sind  wir  in  der  gleichen  Lage  wie  hei  der  Bestimmung  der  Körperlänge, 
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da  die  Tboracaltiefe  und  Thoracalbreite  schlechterdings  bei  unseren  Skeletten  auch  nicht  einmal 
schätzungsweise  zu  ermitteln  ist.  Der  Brustumfang  war,  wie  sich  dies  aus  der  starken  Krümmung  der 
Kippen  erkennen  lässt,  nur  gering.  Beim  Mscbambaa  und  Mpare  wäre  er  etwa  mit  dem  mässig  breiter 
Europäer  zu  vergleichen,  beim  Jannde  und  den  Massai  erreichte  er  nur  ein  viel  geringeres  Maass. 

Ehe  wir  das  Kumpfskelet  verlassen,  haben  wir  noch  einige  Merkmale  der  Wirbelsäule  zu  betraebteu. 
Zunächst  die  Bifurcation  der  Halswirbel.  Hier  ergiebt  sich  folgende  Tabelle: 

Bifurcation:  Jaunde  Mscbambaa  Massai  cf  Massai  9 Mpare 

Yert  cervic.  II • -j-  4- 

. . hi 4-  4- 

: : $ t | t 

i i vii  - — 


(Dabei  bedeuten  die  Zeichen  -f-,  •>  — : totale  Bifurcation,  Bifurcation  nur  augedeutet,  ohne  gabelige 
Tbeiluug.) 

Am  II.,  III.,  IV.  und  V.  Halswirbel  ist  die  Theilung  ohne  Aufnahme  vorhanden  (oder  wenigstens 
angedeutet,  wie  bei  Vertebra  cerv.  II.  und  III.  des  Jaunde);  beim  VI.  Wirbel  fehlt  sie  bereits  zweimal, 
beim  VII.  bei  allen. 

Zur  Vervollständigung  der  bisher  mitgetheilten  Wertbe  stellen  wir  die  Berechnungen  des  Lumbar- 
index  unserer  Skelette,  auf  welchen  wir  jedoch  keinen  allzu  hohen  Werth  legen  dürfen,  zusammen 
und  vereinigen  unsere  Zahlen  hier  wio  bei  den  weiteren  Vergleichen  mit  den  bereits  von  Martin,  1.  c„ 
und  anderen  gesammelten: 


Jaunde  . . 
Mscbambaa 

Europäer  . 

M pare  . . . 
Massai  . . 


89,4  Feuerlander  . 

'J5,2  Andamanen  . 

86,8  „Neger*  . . . 

96,0  Buschmänner 

*2'!  Australier  . . 


101,2 

104.8 
105,4 

106.8 
1 106,0 
1107,8 


Unsere  Afrika ucrsktlctto  sind  aämmtlich  curtorachisch,  während  von  anderen,  allerdings  ihrer  Her- 
kunft nach  nicht  l>estiinmtei)  Negern  eine  durchaus  coilorachischc  Zahl  angegeben  wird. 

Wir  wendeu  uns  zuiu  Schultergürtel.  Die  Schulterblätter  sind  bei  allen  Skeletten  sehr  klein; 
seihst  das  des  Mscbambaa  bleibt  in  seiner  absoluten  Länge  and  Breite  weit  unter  den  Maassen  der 
Schulterblätter  einigcrmaasKOn  grosser  Europäerskelette.  Im  Verhältniss  zur  Läuge  sind  die  Scapulae, 
mit  Ausnahme  der  des  Jauude,  sehr  breit-,  breiter  als  sonst  bei  anderen  Rassen.  Auch  die  Infraspinal- 
längo  erscheint  gegen  die  Breite  nur  gering,  jedoch  nicht  in  so  bemerkenawertheut  Grade,  wie  die 
Scapularlänge.  Beim  Vergleich  der  einzelnen  Scapular-  und  Infraspinalindices  geht  dies  deutlich  hervor. 

Die  Schlüsselbeine  sind , entsprechend  dem  geringen  Brustumfänge,  bei  allen  unseren  Skeletten 
nur  von  mässiger  Lunge;  in  keinem  Fall  erreichen  sic  die  durchschnittliche  Läuge  heim  Europäer 
(=  150mm).  Die  Länge  nimmt  in  folgender  Reihenfolge  ab:  Mscbambaa  (146,5),  Mpare  (141,5), 
Jannde  (141),  Massui  <f  (136,5),  Massai  $ (122,5).  Eine  Differenz  bezüglich  der  Lunge  zwischen  den 
beiden  Körperhälften  besteht  in  der  Mehrzahl  zu  Gunsten  der  linken  Seite;  nur  beim  Mpare  (Differenz 
1 mm)  und  Jaunde  (Differenz  4 mm)  verhält  es  sich  umgekehrt.  Was  die  Dicke  der  Clavicula  an- 
betrifft, so  ist  der  Bau  bei  unseren  sehr  schlank  und  schmal,  wie  aus  dem  L&ngeu-Dickenindex  erhellt: 


Clavicula  : Längeo-Dlekenindex 


I Bajuwaren 

Europäer  { 

I Schwaben  u.  Alemannen 
Baluana  {Neuvorpommern)  cf  . - 
Jaunde  cf 


26,57  Massai  cf  • • * 25,0 

,27,13  (Massai  cf  4 ? 24,3) 

[28,09  Mpare  cf 23.7 

[25,68  Massai  9 22,1 

28,2  Mscbambaa  cf 22,0 

25,5 


Ueber  den  Claviculo-IIuraerulindex  worden  wir  besser  weiter  unten  sprechen;  er  kommt  weniger 
bei  einem  Vergleich  der  Lange  der  Clavicula,  als  bei  einer  Zusammenstellung  der  Längeuproportioncn 
der  langen  Knochen  in  Betracht.  Da  die  Lange  de«  Humerus  keineswegs  hei  allen  Rassen  im  näm- 
lichen Verhältniss  zur  Körpergrösse  steht,  ist  die  Beziehung  der  Clavicularlänge  auf  die  Humcruslüngo 
zum  Ausdruck  fOr  die  relative  Clavicularlänge  (wio  sie  Martin  z.  B.  hoi  seinen  Feuerländern  angiebt) 
ohne  grosse  Bedeutung. 

Die  Krümmung  der  Clavicula  ist  bei  unseren  Skeletten,  entsprechend  der  geringen  Länge,  eine 
ganz  erhebliche. 

Die  Uumeri  sind,  mit  Ausnahme  der  des  Mscbambaa,  nur  von  massiger  Länge;  diese  letztere 
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nimmt  in  folgender  Reihenfolge  ab:  Mschambaa  (370)»  Jaunde  (328),  Massai  cf  (303),  Massai  cf  u.  $ 
(200),  Mpare  (294),  Massai  $ (289).  Durchweg  sind  die  Obernrinknochen  links  kurzer  als  rechts,  nur 
bei  Massai  ? sind  sie  beiderseits  gleich  lang.  Mehr  oder  minder  zeichnen  sich  unsere  Humeri,  mit 
Ausnahme  der  deR  Mpare,  durch  den  schlanken  Hau  aus;  die  Längen-Dickenindices,  welche  wir  hier  ver- 
einigen,  lassen  dies  Verhältnis»  nicht  sonderlich  scharf  hervortreten,  da  bei  einigen  zwischen  dem 
„Umfang  der  Mitte“  und  dein  „kleinsten  Umfange11,  welcher  zur  Ilestimmung  des  Dickenindex  dient, 
keine  erhebliche  Differenz  besteht,  wahrend  bei  den  Europäerhumeri,  deren  Werths  wir  hier  anfügeu, 
der  „kleinste  Umfang“  bedeutend  kleiner  als  der  der  Mitte  und  der  Diaphyse  im  Allgemeinen  ist. 


Humerus  : Längen- Dickeuindex 
fnÄinu-a„.„  J1M1  Jaunde  (Uf.  d.  M.  60,5;  kl.  Ufc  60) 

Kuropüer  WÄJ"w,4rt'u |20f8  Massai  cf 

{Schwaben  u,  Alemannen  . . 18,67  (Massai  cf'4'9**«***«** 

Raluaua  (Neuvorponiineni)  ......  20,2  Ma*«ai  9 

Mpare 20,1  MHcliambaa  


18,3 

18.3 

17.7) 

16.3 
15,8 


Diu  Torsiou  der  Humerus  hält  sich  im  Mittel  an  normale  Zahlen,  auffallend  g rosse  oder  kleine 
Werth e kommen  nicht  vor.  Dia  Reihenfolge  bezüglich  des  Torsiousgrades  ist  diese:  Mschambaa  (153*), 
Massai  $ (148°),  Massai  cf  (146*),  Mpare  (143°),  Jaunde  (140,75°).  Zur  Darstellung  des  bestehenden 
proportionalen  Verhältnisses  von  Torsion  zur  Länge  des  Oberarmknochens  lassen  sich  unsere  Zahlen  nicht 
verwenden.  Die  Trochleartangeute  weicht  nur  um  wenige  Grade  (Mpare  2°,  die  übrigen  7,5  bis  8,5*) 
von  der  Horizontalen  ab,  im  Gegensatz  zum  Europäer,  wo  diese  Abweichung  11,5°  und  mehr  beträgt, 
lu  der  Stellung  der  Gelenkkopftangente  herrschen  grosse  Differenzen;  es  ergeben  sich  für  den  Capito- 
Diapbysenwinkel  beim  Mpare  52°,  Jaunde  47,5*,  Mschambaa  44°,  Massai  9 41,5°.  Massai  cf  38*,  wäh- 
rend für  die  Feuerländer  (Martin)  54°  (individuelle  Schwankungen  49®  bis  59°)  und  für  Europäer  40° 
(Heule),  45,4  und  49,7°  (Lehmaun-Nitsche)  angegeben  werden. 

Die  Vorderarmknochen  sind,  mit  Ausnahme  der  des  Mpare,  sehr  schlank  und  wenig  voluminös; 
sie  ebenso  wie  dio  übrigen  langen  Knochen  fallen  dnreh  die  geringe  Entwickelung  der  Muskelmarkcu 
und  Cristen  auf.  Bezüglich  der  absoluten  Länge  des  Vorderarmes  (grösste  Länge  des  Radius)  folgen 
die  Skelette  in  derselben  Reihe  als  beim  Humerus  und  zwar:  Mschambaa  (287,5),  Jaunde  (276,5), 
Massai  cf  (234,5),  Mpare  (232),  Massai  9 (221).  War  beim  Humerus  nur  dio  absolute  Länge  des 
Mschambaa  übergroß»,  weit  über  das  DurchscbnittsmaasB  für  Europäer  reichend,  so  gehen  bei  der 
Länge  des  Vorderarmes  sowohl  der  Mschambaa  ul»  der  Jaunde  weit  über  das  Mittel  für  Europäer  hin- 
aus. Deu  sehr  schmächtigen,  schlanken  Bau  der  Radien  und  Ulnen  unserer  Bantu  und  Massai  ver- 
anschaulicht der  Längeu-Dickeniudex  sehr  deutlich: 


Lungen -Dickenindex: 

Radius 

Ulna 

Kun>|<Ker  { ow,ren 

{Schwaben  uml  Alemannen  . . 

{17,09 
* * {16,77 

13,80 

14,92 

. . 15,85 

13,94 

Raluaua  (Neu Vorpommern) 

. . 16,6 

12,3 

Mpare  . 

. . r.  17,6;  I.  16,0 

13,8 

Jaunde  

. . 15,2 

10,8 

Mschumbaa 

. . 14,1 

11,3 

Massai  cf 

. . 16,0 

11,9 

Massai  $ . 

. . 13,3 

12,2 

Betreffs  der  Längendifferenz  wäre  hervorzubeben,  dass  der  Vorderarm  rechts  länger  ist  als  links 
(Diff.  7 und  2 mm),  nur  beim  Mschambaa  verhält  es  sich  umgekehrt  (Diff.  1 mm). 

Ueber  die  Hand  haben  wir  im  Allgemeinen  nur  wenig  zu  bemerken.  Beim  Jaunde  und  Mschambaa 
ist  das  Handskclct  relativ  lang  und  schmal,  bei  den  Massai  ist  es  gleichfalls  sehr  schmal  gebaut. 

Die  Becken  unserer  Skelette  zeigen  sämmtlich  eine  auffallend  geringe  Breiten-  und  Längenent- 
wickelung,  im  Gegensatz  zur  Höhe,  deren  absolute  Werth«  sogar  schon  ganz  beträchtliche  Zahlen 
erreichen.  Sie  sind,  mit  Ausnahme  des  Mparekeckens,  von  schwachem,  wenig  voluminösem  Bau,  und 
entsprechen  somit  ganz  dein,  was  wir  auch  von  den  übrigen  Knochen  coDstatiren  konnten;  leider  lässt 
»ich  dies  Verhältnis«  nicht  in  Zahlen  zum  Ausdruck  bringen. 

Nach  dom  Vorgänge  von  Martin  stellen  wir  einige  der  wichtigsten  BeckenmAasso  und  Indices 
zusammen.  Wir  beginnen  mit  dem  Kreuzbeine.  Bei  der  Berechnung  deR  Sacralindex,  welcher  ungefähr 
zum  Ausdruck  bringen  soll,  ob  das  Kreuzbein  im  Verhältnis*  zur  Länge  schmal  oder  breit  ist,  ergiebt  sich, 
falls  die  vordere  Fläche  des  Kreuzbeines  gekrümmt  ist,  eine  nicht  zu  unterschätzende  Fehlerquelle,  da 
als  Sacralliinge  diejenige  gerade  Linie,  welche  die  Mitte  des  vorderen  Randes  des  I.  Sacralwirbels  mit 
der  Mitte  des  Unterrandes  des  V.  verbindet,  gilt.  Welche  Fehler  in  der  Berechnung  entstehen  können, 
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davon  kann  man  sich  leicht  bei  einem  einigermaassen  stark  gekrümmten  Sacruro  überzeugen.  Für 
die  Ermittelung  der  relativen  Länge  oder  Dreitc  des  Kreuzbeines  dürfte  besser  als  Länge  diejenige  ge< 
krümmte  Linie  dienen,  welche  wir  ohne  Weiteres  durch  Auflegen  eine»  Bandmaasses  auf  die  Vorderfläcbe 
ablesen  können;  als  Sacrallingc  würde  die  bisher  gemessene  Gerade  bei  einer  vergleichenden  Betrach- 
tung der  Kleinbeckenhöhen  selbstverständlich  ihren  Werth  behalten.  Zum  Nachweis,  zu  welchen  Diffe- 
renzen bei  Bestimmung  des  Sacralindex  die  Benutzung  der  eigentlichen  und  scheinbaren  Sacrallange 
führen  kann,  theilen  wir  folgendes  Beispiel  mit.  Es  handelt  sich  um  ein  Sacrum  aus  einem  alten 
Beinhause  aus  Lindau  am  Bodenaee,  dessen  vordere  Fläche  sehr  concav  gewölbt  ist.  Die  eigentliche 
Länge  beträgt  117  mm,  dio  gerade  nur  92  mm  (Differenz  also  25  mm).  Die  Breite  misst  110  mm,  in  dem 
einen  Falle  haben  wir  einen  Sacralindex  von  85,5,  in  dem  anderen  von  119,6.  Nach  der  gewöhnlichen 
Berechnuiigswoise  wäre  dies  Kreuzbein  entschieden  stark  platyhicrisch,  während  cs  doch  in  Wirklichkeit, 
wie  man  sich  auch  schon  bei  oberfläob lieber  Betrachtung  überzengen  kann,  stark  dolichohierisch  ist. 

Oben  in  der  Einzelbeschreibung  unserer  Skelette  haben  wir  uns  an  die  für  gewöhnlich  gemessene 
gerade  Länge  gehalten ; hier  in  unserer  Zusammenstellung  setzen  wir  beide  Indices  neben  einander: 


Sacralindex: 

(Nach  der  geraden  Länge)  (Nach  der  eigentl.  Länge) 
c r $ cf  9 

fl  12,4 

114,8 

— 

— 

Europäer  j 

• • 1 - 

116,8 

— 

— 

((Lindau) 

. . 110,6 

— 

85,5 

— 

Feuerländer  ......... 

(102,6 
’ * 1 102,0 

112,0 

115,2 

“ 

— 

.Taumle 

. 101,1 

— 

83,3 

— 



. 07,0 

105,5 

— 

— 

Australier 

98,5 

102,5 

— 

— 

Kaluana 

. 98.0 

— 

»0,7 

— 

Mccharnl>aa . . . 

95,2 

— 

»0,8 

— 

Andamwoen 

. 94,0 

106,0 

— 

— 

Massai 

88.6 

101,0 

64,2 

9t, 7 

Mpare  

. 84,3 

— 

82,5 

— 

Die  oberen  Breitendurchraesser  des  Beckens  vereinigen  wir,  zugleich  auch, 

um  den  Verlauf 

Crista  ossis  ihn  auszudrücken,  in  folgender  Tabelle: 

Becken: 

Vordere 

Grösste 

Hintere 

Öpinuldistanz  Rrckenseite  Spinaldistans 

Europäer 

. . . . 231,5 

271 

84 

Feuer]  ändvr 

....  228 

278 

92.3 

Australier 

. . . . 198,4 

240,6 

85 

Mschambaa 

. . . - 192 

232 

79 

Raiuana  (Neu Vorpommern) 

. . . . 188 

214 

86 

Jaunde  

. . . . 187 

215 

73 

Mpare 

. . . . 180 

186 

51 

Hiuwai  $ 

. . . . 177 

190 

68 

Andaraanen 

....  172,1 

207,7 

79 

Die  grosse  absolute  und  namentlich 

grosse  relative  Beckenhöhe  bei  unseren 

Skeletten  wird 

folgendem  Vergleiche  ersichtlich: 

Breitenhöhenindex 

Becken: 

Beckenhöhe 

(H:B) 

cf 

9 

Europäer 

79 

74.75 

Mschambaa 

201 

86,8 

— - 

Feuerländer 

77 

71,9 

Mpare 

99,5 

— 

Australier 

77 

76,6 

Juunde  

84.7 

— 

Massai  § 

— 

92,6 

Raiuana  (Neu Vorpommern) 

171 

79.9 

— 

Andamanen 

167 

H2,7 

76,81 

Eskimo 

— 

77  -•< 

Malaien  

85 

— 

Eine  Aneinanderreihung  der  KleinbeckeuhöheumaaBse  lässt  nicht  minder  den  absolut  und  relativ 
sehr  hohen  Bau  unserer  Negerbecken  erkennen: 
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Becken 

Mseliambaa 

Feuerliindcr 

Europäer 

Mpare  

Jaunde  ........ 

Massai  9 • 

Australier 

Andamanen 


Seitliche  Klein-  Sacraflünge 
beckenhöhe  (gerade  8.-L.) 


88 

124 

92,8 

109 

91,4 

101 

91 

108 

91 

93 

87 

98 

82,2 

91,4 

76.4 

91,4 

Die  Form  des  Kleinbeckens,  sowie  die  Coufigurutiou  von  Beckeneingang  und  ßeckenausgang 
ergiebt  sich  aus  folgender  Zusammenstellung : 

Eingang  Ausgang  Indices 


Becken: 

Ant.-Post.- 

Tranav.- 

Ant.-Post,- 

Trans  v.- 

Eingang*- 

Ausgangs- 

Durchm. 

Durchm. 

Durchm. 

Durchm. 

indices 

indices 

Feuerländer  ....... 

....  119 

139 

132 

119,3 

86,5 

110.6 

Mschambaa 

....  114 

124 

93 

86 

91,9 

106,1 

Europäer 

....  106,6 

133 

116 

116 

80 

100 

Australier 

....  108,6 

118.2 

107,6 

104,8 

92,4 

102,6 

Amtamanen 

....  99 

103 

1U0.6 

93 

92,2 

108,1 

Kaluana 

....  95 

105 

80 

85 

90,5 

94.1 

Massai  9 

....  93 

117 

94 

102 

81,2 

92,2 

Jaunde  

....  93 

95 

93 

92 

98,0 

101,1 

Mpare  

....  87 

101 

104 

78 

83,6 

129,4 

Die  Knochen  der  unteren  Extremität  sind  wiederum,  mit  Ausnahme  der  des  Mpare,  im  Verhältnis 
sehr  lang  und  schlank  gebaut.  Beim  Mschnmbaa-  und  dem  weiblichen  Massaiskelet  fanden  wir  die 
linke  Seite  durch  einen  pathologischen  Vorgang  ungemein  verlängert,  welcher  Umstand  bei  einem 
Vergleich  der  Proportionen  der  Extremitäten  nnd  ihrer  einzelnen  Theile  unter  einander  störend  wirkt. 

Betreifs  der  absoluten  Länge  von  Femur  und  Tibia  sind  unsere  Skelette  folgendermaasaen  zu 
ordnen:  Mschauibaa  (F.  520  mm;  T.  rechts  431,  links  453  mm),  Jaunde  (466;  402),  Massai  c f (434,5; 
369,5),  Massai  ? (r.  419,  1.  430;  r.  357,  U 380),  Mpare  (408;  354,5).  Beim  Mschambaa  erreichen 
Femur  und  Tibia  eine  fast  riesenhafte  Länge,  beim  Jaunde  fällt  namentlich  die  erhobliche  Langen- 
cntwickelung  des  Unterschenkels  auf.  Bei  sämmtlichcn  Skeletten  ist  die  linke  Seite  länger  als  die 
rechte. 

Was  den  Lüngen-Dickenindex  an  betrifft,  so  verhalten  sich  die  Knochen  etwas  ungleich.  Zwar  die 
der  beiden  Bantu  sind  noch  recht  schlank,  die  Diaphysen  vom  Femur  und  der  Tibia  des  männlichen 
Masaaiskeletcs  sind  hingegen  ziemlich  dick  (was  vom  weiblichen  Massaiskelet  nur  für  die  Tibia  gilt), 
beim  Mpare  sogar  auffallend  dick  und  massig.  Wir  vereinigen  die  einzelnen  Indices  in  folgender 
Tabelle: 

Lüngen-Dickenindex:  Femur  Tibia 

Europa»  |B*juw»ron ,»-«7 

(Schwaben  und  Alemannen  ....  18,48  19,27 


Kaluana  (Neuvorpommern)  ......... 

Mpare 

Massai  cf 

Massai  9 

Jaunde  

Mschambaa 


15,8 


18,1 

21,0 

18,0 

(r.  16,1;  1.15,1) 
17,1 
16,7 


21.7 

22.7 
18,6 

18,3  (r.  17,9;  1. 18,7) 
16,9 

17,85  (r.  17,6;  1.18,1) 


Die  Torsion  des  Femur  ist  bei  unseren  Afrikanern  sehr  gross;  in  allen  Füllen  erreicht  sie  links 
einen  höheren  Grad  als  rechts  (Differenzen  von  4 bis  10®).  Die  Stellung  der  Collumaxe  und  der  Con- 
dylentangentc  weicht  kaum  von  den  sonst  mitgetheilten  Wcrthen  ab,  wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich  ist: 


Femur: 

(Bajuwaren , . 

Schwab««  und  Alemannen. 
Schweizer 


Jnunde  . . 
Mschambaa 
M&ttai  cf 
Massai  9 
Mpare  . . . 
Feuerländer 


Torsion 


Collo-Dia- 

physenwinkel 


Camlylo-Dia- 
physen  winkel 


10» 

126,7® 

10,25* 

0,4» 

126,8* 

9,7* 

8» 

133* 

40" 

145® 

8,75* 

23" 

131® 

11,5* 

18» 

126,5® 

8,5* 

42* 

125,5* 

10* 

23" 

129“ 

8,75" 

18,3" 

123® 

8* 
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Nur  beim  Jaunde  ist  das  Collum  etwas  ungewöhnlich  schräg  Angesetzt,  ausserdem  ist  beim 
Mschamhaa  die  Neigung  des  Fuwur  bei  natürlicher  Stellung  grösser  als  sonst 

Ein  Pilasterfemur  im  eigentlichen  Sinne  ist  bei  unseren  Skeletten  nicht  uusgebildet.  In  Bezug 
auf  die  Platymcrie  verhalten  sich  unsere  Bantufemora  durchaus  stenomer  (transversal  platymer) 
(Index  platymericus : Jaunde  122,7;  Mschamhaa  106,0),  die  des  weiblichen  Massaiskeletes  eurymer 
(89,6),  des  M pure  (72,1)  und  des  männlichen  Massai  (71,4)  platymer  (sagittul  platymer). 

Die  Tibien  unserer  Skelette  sind  der  Mehrzahl  nach  durchaus  eurycnem.  Beim  Mschamhaa 
berechnet  sich  rechts  ein  platycnemiscber  Index  (recht8  66,6;  links  70,3  ; Mittel  aus  beiden  Seiten  68,5), 
die  in  Folge  der  Exostose  stark  verlängerte  linke  Tibia  ist  ausgesprochen  eurycnem;  beim  weiblichen 
Mussaiskolet  ist  hingegen  die  linke  Tibia  schwach  platycncin , aubplatyenem  (rechts  73*1;  links  68,6; 
Mittel  70,7),  für  dun  Querschnitt  in  der  Höhe  des  Foramen  nutricium,  während  etwas  tiefer  sich  links 
ein  direct  platycnemer  Index  ergiebt  (rechts  77,4;  links  65,1). 

Inclination  und  Retroversion  unserer  Tibien  halten  sich  innerhalb  der  bisher  mitgetheilten 
Wertbe. 

Das  Fussskelet  ist  im  Ganzen  von  massiger  Länge  und  zudem  noch  schmal;  die  ciuzclncn  Knochen 
sind  langgestreckt,  schmal  und  wenig  voluminös.  Nur  beim  Pare  ist  die  Itreitenentwickehing  der 
Fussknochen  eine  etwas  stärkere. 

Zum  Schluss  möge  hier  noch  eiuo  Vergleichung  der  Proportionen  der  Extremitäten  und  ihrer  ein- 
zelnen Theile  (mit  Einschluss  der  Clavicula)  Platz  finden,  da  ebeu  unsere  Skelette  in  Bezug  auf  diese 
tbeilweise  stark  von  der  gewöhnlichen  Norm  abweicben. 

Wir  beabsichtigen  nicht,  hier  zum  Vergleich  das  ganze  bisher  veröffentlichte  Material  heranzuziehen 
und  begnügen  uns  mit  den  Mittelwerthen , welche  Martin  (Arch.  f.  Anthr.  XXII)  bei  der  Beschrei- 
bung der  FcuerlUndcrskelette  citirte.  Sehr  ausführliche  Tabellen  der  einschlägigen  Zahlen  brachte 
J.  Banke  in  seiner  Arbeit  „Die  Körperproportionen  des  bayerischen  Volkes44  (Beitrage  zur  physischen 
Anthropologie  der  Bayern,  IV,  München). 

Die  relativ  geringe  Länge  der  Clavicula  im  Vergleich  zum  Humerus  bei  unseren  Bantu  und  auch 
bei  den  Mussni  wird  bub  folgender  Tabelle  ersichtlich;  diese  kann  auch  einen  ungefähren  Anhalt  für 
den  genügen  Brustumfang  resp.  für  die  geringe  Thoracalbreitc  iw  Verhältnis*  zur  Längenentwickelung 
der  Extremitäten  geben. 


Claviculo-  Uumerahndex : 

M*ohambaa 

Ilnluana  (Neu Vorpommern) 

Jaunde  * . 

Europäer 

Massai . 

„Neger“ 

Mpare 

Feuerländer . 


er 

9 

39,6 

40,7 

— 

43,0 

— 

44,32 

45,04 

44,6 

42,3 

45,09 

47,40 

48,1 

— 

52,13 

48,68 

Die  Vorderarmlänge  ist  bei  unseren  Negern  im  Verhältnis!  zur  Oberarmlänge  ziemlich  gross;  hierin 
stimmen  sie  mit  einer  Anzahl  farbiger  Kursen  überein,  im  Gegensatz  zum  Europäer,  bei  welchem  der 
Radius  (Vorderarmlunge)  proportional  viel  kürzer  ist;  beim  Jaunde  prägt  sich  dies  geradezu  auf- 
fallend aus. 


Radio  - Ilumern lindex : 

Europäer  

Xeucaledonier 

Massai 

Südamerikaner 

Mschamhaa 

Raluana 

„Neger“ 

Mpare 

Feuerländer 

Amlnmanen 

.Jaunde  


er 

$ 

72,5 

72.4 

76,0 

75,8 

78,6 

76,4 

77,4 

74,4 

77,7 

— 

78,8 

— 

70,0 

78,3 

79,6 

— 

80,6 

76,3 

81,5 

79,7 

84,3 

— 

Für  die  untere  Extremität  gilt  das  gleiche,  indem  hier  der  Unterschenkel  im  Vergleich  zum  Ober- 
schenkel beträchtlich  verlängert  ist.  Leider  worden  die  hier  und  in  den  folgenden  Tabellen  zusammen- 
gestellten  Werthe  etwas  durch  den  Umstand  beeinträchtigt,  dass  wir  zweimal  wegen  eines  übergroßem 
pathologischen  Längen wachst humeH  nur  die  Indiens  der  normalen  rechten  Seite,  uiclit  das  aus  beiden 
Körperhälften  gewonnene  Mittel,  nnführen  können. 

Archl»  für  Anthropologie.  iU.  XXV.  2t> 
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Tibio  • FeraoraÜndex : 
Europäer  ............ 

Feuerländer 

Mschambaa 

Australier 

Massai 

Baluana  (Neu Vorpommern)  .... 

Jaunde  

Mpare 


er  9 

81,1  80,0 

88.0  81,5 

(recht*)  83,2  — 

84.0  — 

85.0  (rechts)  85,0 

85.3  — 

88.3  — 

88,9  — 


Vergleichen  wir  beide  Extremitäten  mit  einander,  so  verhalten  eich  unsere  Bantu  und  der  Parc 
etwa  in  der  Weise  wie  der  Europäer,  während  bei  den  Massai  die  untere  Extremität  im  Verhältnis 
zur  oberen  sehr  vergrössert  ist,  wie  sich  aus  dem  Extreraitätenindex  ergiebt. 


Extremitätenindex : 

Europäer  

Feuerlftnder . . . . 

NVucaledonier  

Kaluana  (Neuvorpuiuutern)  . . . . 

Jaunde  

Mschambaa . 

Mpare . . . . 

„N.g#r“ 

Australier 

Massai 


Cf 

9 

70,4 

69,3 

•8,4 

70,8 

69,5 

— 

69,7 

— 

69,6 

— 

(recht*)  69,4 

— 

68,3 

— 

68,3 

68,1 

68,7 

— 

67,2 

(rechts)  85,8 

Die  Ilumcri  sind  im  Verhältnis»  zu  den  Fernora  meist  lang,  während  sonst  beim  Neger  gerade 
das  umgekehrte  der  Fall  sein  soll.  Der  Femoro-IIumernlindex  bringt  dies  sehr  deutlich  zum  Ausdruck. 


Femoro-Humeralindex:  < f $ 

Europäer 72,4  71,8 

Kaluana  (Neuvorpnmmern) 72,5  — 

Feuerländer 89,8  72,8  (!) 

Mpare 72.1  — 

Mschanibaa  (r.  -{-  I.)  71,2  — 

Jaunde  . 70,4  — 

Massai 70,4  (rechts)  60,0 

„Neger" 69,0  68,8 


Für  das  Verhältnis»  vom  Humerus  zur  unteren  Extremität  (Femur  Tibia)  und  vom  Radius 
zur  unteren  Extremität  gilt  im  Allgemeinen  Folgendes:  Im  Gegensatz  zur  Beinlänge  ist  bei  unseren 
Negern  der  Oberarm  relativ  kürzer  als  beim  Europäer,  der  Radius  (mit  Ausnahme  der  Massai)  hingegen 
relativ  länger  at9  beim  Europäer,  wie  aus  den  Indices,  welche  aus  dem  Vergleich  von  Humerus  und 


Radius  zur  unteren  Extremität  gewonnen 

werden,  bervorgebt. 

Verhältnis  vom  Humerus  und 

H : 

P + T 

R : F 

’ + T 

vom  Radius  zur  unteren  Extremität:  cf 

? 

er 

9 

Europäer 

40.3 

39,7 

29,7 

29,2 

Kaluana  (Neu Vorpommern)  . . . . 

39,0 

— 

30,7 

— 

Feuerlander 

37,8 

40,1 

31,5 

30,6 

Mschambaa 

. (rechts)  30,4 

— 

(recht*)  30,2 

— 

Mpare 

38.6 

— 

30,7 

— 

Massai 

38,1 

(recht*)  37,2 

29,2 

(rechts)  26,1 

Jaunde 

37,8 

— 

31,9 

— 

„Neger" 

. 38,0 

38,5 

30,3 

30,1 

Für  das  Verhältnis  vom  Femur  und  von  der  Tibia  zur  oberen  Extremität  (Humerus  -f~  Radius) 
liegen  bisher  keine  Vergleichszahlen  vor;  wir  können  somit  anf  dieses  uicbt  weiter  eingehen.  — 


Digitized  by  Google 


Beschreibung  einiger  Kassenskelette  aus  Afrika.  , 227 


X.  Tabellen. 


■uiqo.iiqq  'Bus 

«D 

t» 

»ft 

•ft 

40 

«3 

©“ 

2 

© 

04 

ei 

CI 

«o 

CI 

CI 

ft 

8 

CI 

© 

CI 

« 

CI 

»ft 

CI 

e- 

Cl 

»ft 

N 

<M 

ft 

I-* 

CI 

© 

CI 

© 

CI 

© 

© 

»ft. 

©“ 

© 

b 

®l!«a 

ao 

» 

Cfc 

ft 

B 

CI 

«ft 

<?r 

CM 

ao 

CI 

© 

C4 

*- 

CI 

«ft 

CI 

00 

CI 

sc 

«ft 

w 

© 

52. 

ft 

CI 

© »* 
£1  «■ 
r-  ci 
04 

ft 

m 

CI 

•n 

CI 

ro 

ft 

«ft 

© 

Cft 

t« 

tn 

o 

»q 

cf 

w 

*e 

i» 

© 

5 

o. 

ujqwiux  *V*ba 

© 

2 

2 

2 

ei 

•& 

»ft 

•ft. 

v-f 

»ft 

»ft 

«• 

© 

»ft 

ad 

© 

»ft 

of 

© 

CI 

CI 

Cft 

04 

»ft 

CI 

ft 

CI 

ft 

e* 

ft 

c» 

»d 

"KH  1n!q 

»ft 

»ft. 

2 

•ft 

«ft 

«ft 

© 

«n. 

f» 

t- 

1»* 

ft_ 

ao 

© 

§ 

04 

»ft 

c» 

CI 

■+ 

CI 

N 

CM 

N 

M 

» 

CI 

i- 

Cl 

CI 

aqt'H  "pJOA 

2 

CI 

M 

CI 

•* 

»ft 

•ff 

2 

«• 

© 

2 

© 

ft 

ad 

ft 

ad 

© 

© 

CI 

© 

CI 

CI 

CI 

» 

CI 

I-» 

M 

«q 

■ 

c* 

© 

CI 

« 

CI 

'UiquiiQ 

e» 

e- 

•ft 

2 

-e 

t» 

2 

t- 

© 

© 

CI 

CI 

c* 

CI 

«ft 

CI 

«ft 

CI 

CI 

ft 

CI 

ft 

CI 

ft 

<N 

ft 

»>* 

Ci 

© 

CI 

© 

°f 

Blieaa 

2 

•ft 

• 

© 

CI 

CO 

9) 

N 

CM 

© 

CI 

«o 

CI 

c* 

© 

CI 

© 

CI 

CI 

t- 

Cl 

CI 

** 

CI 

ft 

CI 

e» 

CI 

© 

CI 

t» 

CI 

© 

04 

21 

« 

CI 

© 

1 

« 

CI 

E. 

© 

CI 

d 

tn 

© 

SC 

CI 

n 

© 

© 

© 

CI 

*» 

•ft 

£ 

a 

taqAJttd 

ft_ 

00 

00 

« 

© 

»ft 

«ft 

•e 

•o 

«ft 

s 

© 

ft 

©“ 

r- 

© 

© 

© 

CI 

«ft 

CI 

CI 

ft 

CI 

CI 

ft 

8 

CI 

a 

®qoH 

Z 

© 

«ft 

© 

2 

CI 

»ft 

•* 

2 

«ft 

ft 

ft 

t- 

© 

© 

SM 

CI 

c» 

«ft 

CI 

ft 

CI 

»n 

CI 

© 

CI 

« 

CI 

•qQg  *paoA 

© 

ao 

© 

•ft. 

O» 

CI 

«ft 

•ft 

© 

«ft 

»ft 

ft 

e- 

© 

© 

© 

© 

CI 

CI 

•e 

CI 

ft 

51 

ft 

ft* 

CI 

© 

CI 

© 

Id 

•uiq.untl  *Swi 

ft 

»ft 

«ft 

■ft 

*♦ 

*e 

•e 

«ft 

© 

30 

© 

ei 

•ft 

CI 

CI 

© 

CI 

«ft 

M 

CI 

CI 

* 

SM 

CI 

ft 

CI 

CI 

ft 

CI 

© 

d 

© 

CI 

b 

«ft 

«d 

ao 

© 

ci 

CI 

CI 

C4 

ns 

Cft" 

CI 

■* 

« 

»ft 

f» 

© 

CI 

«ft 

CI 

'f 

CI 

«# 

CI 

© 

CI 

CI 

ao 

CI 

Oft 

8 

«ft 

ft 

CI 

■+ 

CO 

•# 

'3 

! i 
a 

uiq.und  **joa 

tf 

«q 

2 2 

«ft 

2 

«ft 

«ft 

© 

«ft 

•ft" 

© 

«• 

© 

ft 

ad 

«ft. 

©" 

© 

CI 

CI 

CI 

CI 

CM 

8 

»ft 

CI 

M» 

CI 

» 

CI 

®q«H 

© 

<d 

oft 

CI 

«ft 

’-e 

»q 

•a 

»q 

>n 

ft 

©" 

i» 

ft_ 

r*’ 

© 

ft. 

ad 

© 

ft 

© 

CI 

CI 

CI 

ft 

ft* 

CI 

© 

SM 

»ft 

ri 

© 

CI 

•*»H  pJOA 

«ft 

»ft 

ci 

ei 

*e 

«ft 

«i» 

«o. 

© 

»n 

40 

ft 

«r 

ft 

«o 

a> 

© 

CI 

ft 

CI 

CI 

s: 

© 

CI 

ft_ 

B 

CI 

© 

CI 

ft 

V 

CI 

•ft. 

t»" 

CI 

. 

uiqanci  *«« 

■n 

V 

ft 

V 

«ft 

» 

i» 

e» 

30 

CI 

2* 

«ft 

SM 

CI 

ft 

CI 

© 

CI 

ei 

»** 

CI 

© 

CI 

o 

Cft 

CI 

Cft 

« 

-f 

•e 

© 

ft 

© 

b 

3 

8]taza 

»ft 

o’ 

ci 

ei 

«ft 

© 

CI 

M 

CI 

40 

CI 

30 

CI 

»ft 

04 

© 

CI 

ft 

/ 

CI 

© 

M 

ft 

of 

CI 

*3 

CI 

n 

ft 

8 

X 

«ft 

© 

Cft 

© 

M 

© 

© 

n 

© 

ft 

i 

z 

tnq.unQ  't.teA 

2 

■n 

S 

CI 

© 

«ft 

£ 

N 

N 

«- 

© 

© 

© 

*n-. 

Cb 

© 

CI 

«ft^ 

CI 

•* 

CI 

«*• 

M 

© 

CI 

© 

CI 

© 

CI 

© 

CI 

u 

®qojj  ’iutq 

«ft 

«ft. 

« 

c» 

« 

2 

«D 

2 

r» 

•ft. 

©’ 

© 

© 

© 

ft 

ad 

© 

» 

© 

CI 

© 

r» 

<M 

© 

CI 

ft 

CI 

co 

CI 

sqoH  -paOA 

ft 

© 

2- 

«q 

w 

«ft 

50 

© 

I- 

1» 

1» 

« 

© 

•n 

•x‘ 

© 

e« 

•o 

<M 

ft 

cf 

CI 

ft 

CI 

»ft 

ad 

CI 

CI 

© 

CI 

« 

CI 

‘luqajtm  'Uw 

«n 

2 

«o 

2 

© 

t- 

« 

© 

<30 

© 

CI 

CI 

SM 

C4 

ft 

CI 

ft 

C4 

© 

(M 

r~ 

CI 

SM 

© 

© 

CO 

© 

© 

CI 

« 

b 

•iiua 

oc 

8 

- 

<M 

CI 

«ft 

Ci 

CI 

CI 

«ft 

« 

04 

r« 

8 

** 

CI 

CI 

r- 

Cl 

© 

CI 

Cft 

n 

t- 

eft 

r- 

© 

© 

n 

CI 

f 

-* 

~r 

•* 

0 

*3 

fl 

-UIipatlQ  -V8A 

M 

© 

er. 

© 

© 

•* 

© 

© 

e» 

*■» 

2 

© 

© 

X- 

© 

»q^ 

B 

CI 

Eft 

CI 

8 

CI 

CI 

© 

CI 

CI 

CI 

5 

»ft 

®'10H  i«iq 

CI 

o 

© 

© 

c« 

«ft 

•+ 

»ft 

«ft 

2 

•O 

© 

© 

2 

© 

© 

CI 

CI 

8 

CI 

■* 

CI 

Cl 

CI 

»qqH  ‘PJOA 

ff» 

3* 

CC 

30 

© 

•ft 

»ft 

«ft 

© 

« 

© 

- 

- 

- 

© 

CI 

© 

CI 

CI 

CI 

© 

CI 

1» 

CI 

«ft 

CI 

b 

l 

«© 

.ä 

Ss 

1 

5 

m 

’S 

o 

£ 

0 
u 

2« 

y 

1 
£ 

> 

t 

• 

> 

B 

• 

> 

* 

B 

> 

r 

3 

3 

o 

c 

o 

5 

S 

3 

® 

u 

0 

> 

M 

■ 

• 

5 

• 

B 

> 

* 

■ 

> 

B 

ft 

«H 

r> 

r- 

K 

> 

• 

* B 

3 

M 

« 

y. 

B 

e 

.5 

’C 

s 

B 

3 

2 

I 

r 

« 

i. 

• 

h» 

B 

r*- 

B 

* 

r* 

K 

* 

29* 


Digitized  by  Google 


*)  Die  ertte  Zahl  bezieht  sich  auf  die  obere,  die  zweite  auf  die  untere  Breite  der  Wirbclkörper. 


228 


Dr.  Paul  lloinecke 


Scapula 

(tanze  Länge  « 
Breilo  .... 
Scapalarindex  . 
lnfraspinnllünge 
IufrupinalindeX 

Clavicula 


Länge  

Umfang  der  Mitte  . 
Längen*  Dickenindex 

II  um  er  ns 

Grösste  Lange  . . . 
Obere  Breil«  . . . 

U utero  Breite  . . . 
Grösster  Durchines  »ei 
der  Mitte  .... 
Kleinster  Durch  meesei 
Mitte  .... 
Index  des  Querseh nit 
tes  der  Mitte  . . 
Umfang  der  Mitte  . 
Kleinster  Umfang  . 
Längen  Dickcuiudex 


Transv.  Durchmci 
des  Caput  . • . 
Bagitt.  Durchmesser  d. 

Onpnl  .... 
Umfang  des  Caput 
Iudex  des  C&put<|ii 
schnitte»  . . . 


Torsion 

Condvlo-Diaphysen- 
wink'-l  . . . . 


lt  a d i u s 

Grösste  Länge  . 

Gelenk  tlüchenub^tand 

Grösster  Durch  me: 
der  Mitte  . . . 

Kleinster  Durchaus 
der  Mitte  . . . 

Index  des  Querschnit 
tes  der  Mitte  . . . 

Umfang  der  3iitte  . . 

Kleinster  Umfang  . . 

Liingea-Dickeuiudcx  . 

Ulna 

Grösste  Lange  .... 

Gelenkflächenabstand. 

Grösster  Durclunessei 
der  Mitte  .... 

Kleinster  Durchinessei 
der  Mitte  .... 

Index  des  Querschnit 
!•'»  der  Mitte  . . 

Umfang  der  Mitte  . 

Kleinster  Unifang  . 

Längen- Dickcniüdex 


J 

auude 

cf 

M.cl,»n.b».a  er 

Maaooi 

c f 

Massai 

£ 

Mpare 

cf 

r' 

L 

r.+  L 

r. 

L 

r.+L 

r. 

L 

r.  + L 

r. 

L 

r.  + L 

r. 

1. 

r.+L 

122 

LXi 

151.5 

LU 

1LS 

ÜZJ* 

142 

1 12 

LLI 

LL! 

132 

LL 

Ul 

UM 

LuU 

Uli 

es 

LU 

U2 

32 

Xi 

Al 

ft« 

Ai 

121 

Lii2 

ilF 

'2±1 

LLI 

JF 

«iS 

Ui 

m 

70.7 

nx 

LLi 

132 

.P- 

ILi 

hü 

äP 

iS 

69.0  70,8  70.2 

LLi  |LL2  112.5 

UU 

äü 

SUi 

2L» 

ü 

Ma 

lü 

SSJ. 

SM 

üüt 

i - i 

I'>7,4 

tu 

LLi 

122 

Ul 

LiX 

LLi 

140.5 

Li 

lxa 

La‘LI 

121 

m 

122 

LLi 

o. 

UM 

1 öl 

Xi 

23 

21 

21 

23 

XL 

23 

23 

21 

Xi 

AA 

25.5 

Mi 

ÄS 

222 

MI 

" 

L'l  •, 

82.8 

-■v 

2.1.9 

-u 

2AL 

kau 

221 

xn 

- 

212 

309 

232 

233 

333 

■1MU 

232 

m 

232 

121 

«Ml 

Xi 

«UI 

11 

XL 

11 

12 

11 

4i.5 

LU 

40.5 

i_U 

13 

12 

45,5 

Lh 

Xi 

22 

lki 

XL 

32 

22 

23 

SM 

12 

12 

u 

“ 

22 

U 

21 

■LLi 

23 

22.25 

21 

23 

MS 

12 

IZiil 

LLU 

22 

!M 

20.75 

** 

LU 

13 

L, 

LM 

12 

12 

12 

12.5 

12 

IMS 

12 

13 

LM 

iF 

g4 

«xi 

liüu 

r 

«M 

XI 

32 

LLi 

Xi 

¥ 

ZÜXL 

58^ 

Z2*§ 

la 

¥ 

ILL 

48,1 

¥ 

K2.o 

53 

IM 

XJ 

fiü 

fill 

Xi 

21 

xi 

Xi 

23 

Xi 

n 

12 

UU 

XI 

53 

00.5 

IM. 

18,3 

ÜS« 

16,0 

lLü 

IM 

18J 

** 

IM 

!M 

LLi 

LLa 

uu 

LLI 

22*5 

L 

12 

12 

11 

12 

«La 

«M. 

42 

*221 

23 

2fi 

2M 

12 

iü 

u 

1 aj. 

1L 1 

41.25 

All 

22 

X! 

23 

111 

ui 

ui 

Xi 

12 

AH 

ÜU 

Im. 

LLi 

1X2 

121 

L12 

LXi 

L23 

122 

121 

LL3 

LL_ 

111 

123 

LA! 

JM 

LLL 

05.9 

0Q.9 

Si7 

88.8 

LLI 

-Lj 

LLI 

Q7.2 

89.5 

88.3 

123 

97.5 

98.75 

Uli 

LLLl 

iU'.T.v 

155* 

151* 

1X21 

14«* 

L 13! 

LL— 

153* 

143* 

148* 

142» 

144° 

143» 

62a 

45* 

83* 

30* 

M 

83° 

43° 

81" 

45° 

8‘2° 

44° 

82* 

37° 

*c 

39* 

8F 

81° 

43* 

83* 

40° 

82* 

ILx 

— 

HlXx 

55* 

88° 

52* 

223 

87«.  5 

231 

287. r. 

2U 

ULI 

222 

223 

221 

222 

221 

222 

||232 

2211 

-22 

212 

213 

LA 

■221 

222 

7-1  j 

212 

212 

211 

223 

221 

m 

!U 

12 

1 1.~ 1 

12 

LLi 

LLil 

LiX 

12 

I ■ L‘2  ■ ■ 

LI 

U 

U 

LL 

12 

*“ 

1 ^ 

11 

1L2:. 

12 

LL 

12 

12 

U 

LLi 

3 

3 

3 

12 

LU 

LLU 

ZM 

ÜL2 

•P,< 

Sil 

74.9 

ALI 

SiAi 

LLI 

SLS 

üM 

L-u. 

Ial 

Uij 

42 

42 

12 

12 

12 

12 

12 

XL 

12 

12 

il2 

iüX 

ÜLl 

Xi 

1P 

XL 

22 

XI 

Xi 

XL 

29.5 

12 

■11 

12 

XI 

L_ 

LLi 

iM 

LLI 

_ 

LL! 

LL. 

10.1 

LU 

LU 

LU 

IM 

UL 

IM 

!U2 

-XI 

3M 

| 

Li 

211 

2Xs 

2X1 

-L. 

213 

211 

1 — 

222 

— 

212 

1XJ 

211 

223 

22 1 

sim 

21 1 

212 

ü • 

— 1 

222 

221 

Lj 

LL 

LLi 

LL- 

LU 

LI 

U 

LL 

u 

LLL 

LL 

1 

Ixx 

Li 

14,8.-. 

LLi 

U 

LLLi 

12 

12 

im 

12 

1 l c 

LLI_ 

Liuu 

13 

LU_ 

12 

U 

12 

H_ 

1 4-', 

m 

‘ ' .'i 

LLi 

r 

SIS 

— 

12 

82.2 

12 

¥ 

nx 

21 

' • 

23 

LHi 

LlLi 



42 

SM 

13 

m 

Xi 

Xi 

12 

X- 

_L 

22 

30.7 

23 

-2^. 

u 

22 

ul 

Xi 

ul 

1 — 

. IM 

| — 

LLt 

LLi 

LL_ 

LLI 

LL! 

Ul 

LU 

Ua 

18.8 

LU 

LU 

Digitized  by  Google 


Beschreibung  einiger  Rossenskelutte  aus  Afrika. 


229 


Becken 

Sacrallilug© 

Saoraibreit« 

öacralindex . 

Jnundo  cf 

Msehamhua 

cf 

Massai  cf 

Massai  $ 

Mpare  cf 

Ö3 

94 

101.1 

124.' 

LLü 

95.2 

114 

mi 

88,6 

Qfi 

99 

101.0 

108 

ai 

84.3 

Vorduhs  obere  SpiuaUüstanz 

lÄl 

m 

. 

112 

180 

Cristalbreitc  (grumte  Beckenbreik) 

LOA 

2A2 

— 

190 

1 Hfl 

Ileuru  breit«  

BÜ 

hl 

— 

82 

71 

Beckenhöhe 

1 A9 

2hl 

— 

17fl 

IBA 

lleumbreite  (Gar  so»,  Schmidt) 

1 All 

i so 

— 

132 

1^4 

Ileumhöho 

ÜD 

9B 

— 

B5 

SB 

lloumläoge  (Schmidt) 

UA 

121 

— 

109 

114 

Hinter«  obere  Hpinaldistanz 

za 

zu 

— 

UL 

hl 

Acetabular-Symphysisbreite 

1IK 

U3 

— 

108 

102 

Wahre  KJeinbeckenhöhe  ......... 

ino 

in 



114 

Beitliche  Kleinbockenhohe 

ai 

95 

— 

hl 

ti 

Coojugata  ver» 

äis 

114 

— 

93 

BI 

Transversaler  Durchmesser  des  Eingänge«  . 

95 

124 

— 

112 

101 

Schräger  Durchmesser  des  Einganges  . . . 

Lü2 

123 

— 

LU 

98 

AnL-poster.  Durchmesser  des  Ausganges  . . 

aa 

93 

— 

Bl 

104 

Tranjveraaler  Durchmesser  de»  Ausganges  . 

112 

ao 

— 

1Ü2. 

28 

Höh«  der  Symphyse  

» 

44 



34 

35 

Breite  der  Symphyse 

33 

42 

— 

44 

32 

Angulus  pubicus 

50° 

75® 

— 

es" 

«?• 

Acetabalardunthmesser  

B5 

1112 

— 

Ul 

88 

Nomakonjngata  ............. 

LLii 

112 

— 

108 

|f.U 

Ischiaml&nge  

n 

fifi. 

— 

24 

. . 69 

Pu  bislang«  

20 

u 

— 

12 

59 

Hühenbreitenindex  . 

Breitenhuhenindex  ............ 

Eingangsindex  

Ausgangsindex  .............. 

84.7 

UM 

08.0 

101.1 

86.8 

115.4 

91,9 

lfiflj 

1 1 1 1 

92.8 

107.9 

H2.2 

92.2 

99.5 

100.3 
83.8 

129.4 

Jaunde  cf 

Msehambaa  cf 

Massai 

c f 

Massai 

? 

Mpare 

Cf 

Femur 

L 

r.  + l. 

13 

L 

r.  + l. 

r. 

*- 

r.  + L 

r. 

L 

r.-f  L 

r. 

L 

r.-f  L 

Grösste  Länge  .... 

MB 

*61 

4M 

ÜB 

444 

520 

444 

iat 

4M£ 

414 

43h 

424.5 

llih 

4U 

i— 

Trocbantert-ulänge  . . 

ALdi 

1?.Ü 

1hl 

ullii 

3Q2 

501 

UL 

414 

411 

414 

üi 

1 1 4,3 

4M 

UL 

404.5 

0 rOsste  Länge  in  natftr* 

liclrer  Stellung  . . 

141 

444 

462.3 

414 

414 

414 

444 

444 

444 

414 

121 

121 

AM 

404.75 

Trochant«renUingo  iD 
natürlicher  Stellung 
Segittaier  Duithun- 

418 

141 

illi 

ABZ 

188 

184 

SM 

i_4 

w.:, 

tu.: 

«a 

408 

■ ö fl 

293 



ser  der  Mitte  . . . 

28 

42 

27,5 

32.3 

30 

11.23 

24 

22 

28.5 

22 

22 

27.5 

27.5 

Transversaler  Darob» 
nwcT  der  Mitte  . . 
Index  des  Qnersc hnit* 

22.3 

»5 

22.3 

23,3 

23 

as.';5 

24 

21 

24 

21 

21,25 

107.8 

2Ä 

26,75 

tes  .der  Mitte  . . . 

1-4,4 

120.0 

1 22.2 

138.8 

18Ö.5 

134,4 

1 1 *2.5 

110,4 

102.3 

p'4,H 

98.9 

loa.o 

l'rafang  der  Mitte  . . 

24 

28 

Zit 

Bi 

88.5 

85.2  5 

24 

62 

62 

u2 

84 

BO 

Bü 

Kleinster  Umfang  . . 

14 

jÜ 

14 

81 

83.5 

85,25 

Li 

'24 

. 

42 

62 

02 

84 

Ui 

U 

Längen- Dickenindex  . 

17.1 

17.1 

iU 

12J 

IM 

Mj. 

17.9 

18.0 

17.03 

uu 

15.1 

iM 

3M 

"LI 

21.0 

Obere  Breit«  .... 

M 

Ii2 

89.5 

ia 

S2 

#0.5 

uL 

64 

ej 

82,5 

Kleinster  Durchmesser 

des  Collum  .... 
Grösster  Durchmesser 

44 

23.3 

27.3. 

»2 

22 

24 

U 

- 

•HA 

iUi 

30 

27,5 

» des  Collum  .... 

29 

2B 

28.5 

3^5 

44 

34.75 

M 

12 

31.5 

Ql 

27  t, 

27.25 

32 

31.5 

Index  des  Collumquer- 

MhiuUea 89.8 

au 

in 

74.7 

80,0 

zu 

iiji,  uä 

i L'.1.1, 

au 

78.2 

79,9 

m 

79.4 

86.8 

Digitized  by  Google 


230 


Dr.  Paul  Reinecke 


Femur 

Umfang  de»  Coli 
Sagittaler 
#©r  de* 

Transvi 

mesaer  da*  Oipnt 
Index  2 d 
ftchuiti 
UmfuDg 


de»  Condytu* 


Condyl* 

Dicke 
exMl 

U nusrer  sagi  Haler  Mi- 
nimal * 


.TumnJe  cf 


r.  , L r.-fL 


Ui 

*2 

41 

100.0 


m 

42* 

IM 


|oo.o;iw.o  loo.o 


Krümmung  der  Dia- 
!>»>>*? 

Krümm 
1ml  ex  p 
Iudex  \i 
Tomtmswmkel 
Rotationswinkel  de* 

Collum 

CoUo-Diaphysen  winket 
Condylo  - Diaphyaen- 


wi  nkel 


Tibia 


Grösste  Länge  .... 

Gelenkt!  Itcbenabe  tun  d 
Oben  Breite  .... 

Untere  Breite  .... 

Transversaler  Durch- 
messer der  Milte  . . 4|£  SS  I JS.25 

Bagittalvr  Durclimr 
»er  der  Mitte  . . 

Iudex  de* 

Uw  der 
Umfang  der 
Kleinster  Umfang  . 

Lüngen-Dickeniudex 


II  2a  4p  «.7$ 

r dfF 

dl 


17.0  16,6  10,6 


Traiifv. 

Höhe  des  For.  nutr. 
Bagitt.  Durchm.  in  der 
Höhe  de*  Kor.  nutr. 
Umfang  in  der  Hohe 
de«  For.  uutr.  . . • 


Ratrovei 

Ioclioation 


Fibula 

Grösst«!  Mae» 
Grösster  Du 
der  Mitte 
Kleinster  Da 

der  Mitte 

Iudex’ de»  Querschnit- 
te* der  Mitio  . . . 
Umfang  der  Mitte  ♦ . 
Kleinster  Umfang  . . 
Langeii-Pickermidex  . 


— 

di», 5 20,20 
2*  ' Sü 

9~.'' 

71.4!  7...U  7a,7 


6®  1>Ü 

s*  bl 


"■  1 

i 


022  IM 

11.75 

13  I 0.5  9.73 

II  mw 

Ina  oi 

; ii|  M M! 


L r.  + L 


115 

«M 


23  70,5; 


di 


US  ! «7j5 

22  £2 


«*"  , li“  IM! 


101  113  — 

1 5 li  IM 

u 1!  IM 

21^  24J  24,0 

22  01!  : 02 

PPP 

21  12  12 

17.0  10.1  — 


22  22  22 

a g »e.j 

25  ad  äü 

86.01  70..1  68,5 


10»  I 11«  | 10.5” 

8»  0°  12 


112  i — 

IM  IM 

IM 


¥ 


¥ 


02 
6.15'  — 


H.5 


i 


mal  cf 
L |r.  + l 


22  ! 22 

10  | 21 

11  I 25 


82 

4M 

IM 

JP 


zu 


12  1 Id 


47,5  4 6, 75 


00  22  ^ 04.5 


4->.5  21 
85.5  22 

P &\M 

cd  22  ! 

IM  IM 


22  22  4^5 

23  22  I 21 

22  dl  1 SO 

IM  IM  IM 


•M 

«Li 

22 

01 

U5S 


1 MI 


LM 

M 


IM  2^5 

11 

02 

5 J 10.50 


I.  :r.  + L 


22  82  8^5 

: 

22  ; 39J:,  59.75 

20.5  2M  »2 

98.7  l£!fl  I 99.35 
120  122  .122,5 


15«  18*  1 tl.ii 1 

124»  129*  1-Ü37 

10«  10«  I 10« 


357  .303  — 

220  022.  , — 
£0  121  «2 
22  : 20  49.5 

12  | 21  19.5 

22  20  | 22 

dp 
22  01 
IM  MI  — 


89.4» 


“l«“j 

22  312l  48.75 

I 

121  II  12 

IM  «M[  XM 


Mü  - - 


201 
IM|  1s 

*i*!  12 

PP 
02  20 



11.73 

10-85 


3lparo  cf 


r.  1 r.  + L 


iP 


£L2  . n 

I 

ü LI 


42 


Hi^O  100.U 
13:>.5 


ZÜ  21 

I 

tü  &n 

HL  U 


IM 

2SL 


fiü  62 
IM  ü*a  IM 


iß®  2M! 

131°  tW 


m \i^  3.74,1 
Jliü  Ml  Ü12 
za  22  72* 

42  il  , 4A 

20  20  20 

89,5  03  2&I0 

PPP 

ia  m n 

44.1  41 .4  41.7 


22  25,5  45.73 

»3.3  30  3^45 

«Li  40  92.45 

a*  im  im 


15*  14«  15« 

11«  12«  115» 


Digitized  by  Google 


Dr.  Paul  Reinecke,  Beschreibung  einiger  Rassenskelette  aus  Afrika,  231 


Schädel 

Mscbamb&a 

Massai 

Wapare 

KJ 

Io” 

«Cf 

i & 

II  <f 

III  cf|iv  cf 

V cf 

viö-l  i ? 

H 9 

i 

lief 

UI  Cf 

19 

. Mi 

b sangen. 

* 

Capacität 

1370 

1500 

1370 

1295 

1500 

1240 

1520 

1530?  1300 

IIOO 

1125 

1295 

1130 

1240 

940 

Gewicht 

400 

550 

525 

530 

730 

535 

565 

4H5 

465 

515 

405 

610 

380 

510 

465 

Orösmte  Länge 

183 

189 

176 

181 

194 

182 

191 

182 

176 

169 

170 

178 

172 

170 

161 

Gerade  Länge 

183 

186 

175 

179 

192 

182 

188 

160 

174 

168 

170 

178 

170 

168 

160 

Grösste  Breite 

136 

137 

129 

125 

143 

121 

131 

140 

129 

125 

130 

132 

134 

140 

120 

Auricularbre  ite 

113 

119 

106 

115 

126 

116 

110 

113 

110 

113 

105 

118 

110 

113 

104 

Kleinste  Btirobreite  . . . 

106 

93 

96 

91 

97 

104 

102 

100 

99 

87 

90 

100 

95 

92 

94 

Gerade  Höhe 

132 

140 

142 

128 

142 

128 

137 

131 

131 

127 

118 

130 

126 

123 

123 

Ohrhdhe  ........ 

116 

115 

117 

109 

118 

105 

118 

113 

113 

107 

103 

111 

111 

106 

102 

Gerade  HlnU-rhanptsliinge 

«2 

57 

48 

53 

55 

56 

57 

67 

56 

50 

54 

55 

52 

53 

44 

Länge  der  Schädelbasis  . 

OS 

107 

101 

94 

113 

102 

102 

92 

97 

94 

91 

100 

»2 

99 

94 

Entfernung  des  Ohrloches : 

von  der  Nasenwurzel 

105 

112 

104 

104 

117 

108 

107 

102 

103 

102 

94 

106 

102 

103 

104 

vom  Nasenstachel  . 

109 

116 

119 

110 

122 

115 

112 

— 

108 

— 

104 

110 

108 

104 

111 

vom  Oberkieferrande 

118 

125 

118 

115 

— 

121 

120 

116 

119 

— 

ns 

119 

113 

109 

115 

Lünge  der  Pars  baiflsrii 

29 

31 

26 

25 

25 

26 

28 

25 

26 

29 

27 

26 

30 

24 

23 

Breite  der  Schädelbasis  . 

94 

105 

105 

100 

119 

112 

110 

102 

100 

95 

97 

98 

100 

105 

102 

Länge  des  Für.  magn. 

36 

37 

35 

38 

41 

48 

40 

40 

34 

35 

35 

32 

33 

31 

32 

Breite  des  For.  magn. 

29,5 

29,5 

•30 

30 

33 

26 

39 

28 

27 

29 

28 

31 

28 

24 

26 

Horizontalumfang  . . . 

513 

518 

485 

495 

530 

505 

517 

520 

492 

471 

475 

506 

486 

4#0 

448 

Bagittalumfang 

373 

376 

386 

359 

382 

356 

382 

386 

363 

340 

335 

300 

350 

337 

323 

Verticaler  Querumfang  • 

307 

318 

306 

294 

310 

290 

306 

301 

290 

294 

280 

292 

305 

294 

272 

Gesichtshöhe 

120 

115 

109 

111 

110 

125 

120 

115 

111 

99 

105 

112 

97 

102 

Obergeeichtshöhe  .... 

69 

70 

68 

69 

77 

76 

71 

72 

8» 

— 

61 

07 

62 

72 

61 

Geeiehtubreite : 

jtlgal 

134 

129 

122 

126 

136 

136 

120 

127 

120 

120 

120 

132 

123 

129 

121 

malar 

105 

97 

97 

95 

100 

100 

94 

96 

96 

91 

87 

99 

92 

98 

95 

mandibular  .... 

80 

91 

93 

91 

96 

10O 

91 

85 

85 

86 

84 

96 

78 

— 

88 

Interorbitalbreite  .... 

24 

24 

27 

24 

25 

28 

22 

25 

21 

20 

25 

24 

26 

25 

27 

Orbita : 

Höhe 

36 

37 

32 

33 

32 

38 

33 

37 

35 

28 

35 

32 

31 

37 

28 

Breite 

44 

37 

38 

37 

36 

39 

39 

41 

40 

37 

38 

41 

35 

38 

36 

Nasen  höhe  

49 

49 

48 

48 

57 

53 

57 

54 

52 

— 

48 

46 

44 

51 

45 

Breite  der  Apertara  pyri* 

formis 

28 

28 

26 

21,5 

26 

24 

22 

26 

24 

23 

25 

28 

25 

27 

24 

Gaumenlänge  

51 

57 

59 

57 

— 

55 

54 

52 

51 

47 

56 

60 

52 

46 

48 

Gaumenmittelbreite  . . . 

87 

35 

39 

35 

42 

35 

37 

39 

33 

37 

36 

41 

38 

39 

37 

Gaumenend  breite  . . . . \ 37 

38 

37 

41 

43 

37 

37 

41 

83 

37 

38 

42 

36 

40 

3 

Profi  Hänge  de»  Gesichtes 

101 

105 

101 

93 

114 

100 

100 

92 

101 

92 

95 

106 

95 

88 

94 

Profilwiokel 

73” 

78,5” 

75 

84* 

78* 

82° 

84”* 

80* 

80” 

— 

74° 

78° 

80” 

89* 

79” 

Obergeaichtawinkel  . . . 

78" 

84" 

79 

84° 

83”* 

88” 

88*  ? 

83” 

85,5” 

— 

77* 

84° 

83” 

*8” 

83” 

«1!” 

«5* 

61 

71° 

84“? 

62” 

73”? 

67° 

63” 

— 

53* 

82” 

65* 

68* 

58* 

Camper’  scher  Winkel  . 

81* 

82” 

83 

85” 

83" 

82* 

86*  ? 

83” 

82,5° 

— 

78” 

84° 

83,5* 

89* 

34” 

II.  Berochnete  Indices. 


Längen-Breitenindex  . . 

74,3 

75,2 

73,3 

69,1 

73,7 

86,5 

68,6 

76,9 

73,3 

74,0 

76,5 

74,2 

77,9 

82,2 

74,5 

Längen-Höhenindex  . . . 

72,1 

74,1 

80,7 

70,7 

72,2 

70,3 

71,5 

72,0 

74.4 

75,1 

69,4 

73,0 

73,2 

72,3 

70,4 

Ohrhöhenindex 

«3,4 

60,8 

66,5 

60,2 

60,8 

57,7 

61.8 

62,1 

64,2 

03,3 

60,0 

62,4 

64,5 

62,3 

63,3 

HinterhaupUindex  . . . 

33,9 

30,2 

27,4 

29,6 

28,6 

30,8 

32,9 

37,2 

32,2 

29, R 

31,8 

30,5 

30,5 

31,5 

27,5 

Index  de*  For.  raagn.  . . 

81,9 

79,7 

85.9 

78,9 

80,5 

54,2 

82,5 

80,0 

79,4 

86,2 

80,0 

90,0 

84,8 

77,4 

81,2 

GeeicbUdndex 

89,5 

89,1 

89.3 

88,1 

85,3 

91,9 

95,2 

90.5 

02,5 

82,5 

80,7 

84,8 

78,9 

— 

84,3 

Obergesichtsiudex  .... 

51,5 

54,3 

55,7 

54,8 

56.6 

55,9 

56.3 

56,7 

57,5 

— 

50,8 

50,8 

50,8 

55,8 

50,4 

Orbitalindex 

81,8 

100,0 

84,2 

89,2 

88,9 

97,4 

84,6 

90,2 

87,5 

75,7 

92,1 

78,1 

88,6 

97,4 

77,H 

Nasalindex  

57,1 

53,1 

56,5 

44,8 

45,6 

45,3 

38,6 

48,1 

46,1 

— 

52,1 

00,9 

56.8 

52,9 

53,3 

Uaumeuindex 

72,5 

66,7 

66,1 

79,9 

~ 

67,3 

68,2 

78,2 

64,7 

78,7 

67,9 

70,0 

73,1 

86,9 

77,1 

Autheile  des  Frontale  . . 

34,3 

3.1,2 

33,2 

35,1 

34,4 

36,8 

34,2 

31,3 

30,5 

35,3 

35,5 

37,8 

34.3 

37,1 

36,5 

, der  Parietal ia  . 

33,5 

35,9 

38,0 

34,0 

37,7 

34,3 

36,8 

35,9 

36,5 

35, :i 

35,5 

— 

34,3 

34,1 

32,5 

, de»  Occiput  . . 

32,2 

30,9 

28,8 

30,9 

33,9 

28,9 

29,0 

32,8 

27,0 

29,4 

29,0 

— 

31,4 

28,8 

31,0 

an  der  Bildung  der  flagit- 

talcurve  in  Procenten. 

Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


IX. 


Ueber  die  Körperformen  der  eingeborenen  Frauen  auf  Java. 

Von 

Dr.  0.  H.  Stratz. 

Mit  IS  Photographien  auf  Tafel  I bii  VI. 


Vor  Kurzem  habe  ich  die  gynäkologische  Ansbeute  eines  mehr  als  fünfjährigen  Aufent- 
haltes in  Java  veröffentlicht  (Die  Frauen  auf  Java.  Eine  gynäkologische  Studie.  F.  Enke 
in  Stuttgart,  1897).  Herr  Professor  J.  Hanke  meinte  daraus  schliessen  zu  dürfen,  dass  von 
meinen  Beobachtungen  einige  auch  für  Anthropologen  nicht  unwichtig  sein  durften , und  hatte 
die  Liebenswürdigkeit,  mich  zu  einer  diesbezüglichen  Arbeit  in  diesem  Archiv  aufzufordern. 

Wenn  ich  dieser  freundlichen  Aufforderung  gern  nachkomme,  so  möchte  ich  doch  anderer- 
seits dieselbe  als  Entschuldigung  anführen  für  die  Thalsache,  dass  ich  als  Gyuäkologe  nicht  im 
Stande  war,  strengeren  anthropologischen  Untersuchungen  die  nüthige  Erfahrung  und  Zeit 
angedeihen  zu  lassen. 

Der  Fremde,  der  Java  zum  erstenmal  betritt,  ist  anfangs  nicht  im  Stande,  die  Männer 
von  den  Frauen  zu  unterscheiden.  Da  alle  Männer,  mit  Ausnahme  einiger  modernisirter  Diener 
von  Europäern,  das  Kopftuch  (Kain  Kepala)  tragen,  da  die  meisten  sehr  spärlichen  oder  gar 
keinen  Bartwuchs  haben,  und  ausserdem  in  lange  Gewänder  sich  kleiden,  so  ist  dies  leicht 
erklärlich. 

Erst  ailmälig  lernt  man  die  Geschlechter,  noch  später  die  individuellen  Gesichtszüge  unter- 
scheiden, und  ein  längerer  Aufenthalt  ist  nölhig,  um  sich  in  dieser  braunen  Umgebung  heimisch 
zu  fühlen  und  mit  kritischem  Auge  die  reiche  Abwechslung  dieser  Gestalten  zu  sichten. 

Darüber  sind  jetzt  wohl  alle  Gelehrten  eitdg,  dass  der  malayischc  Volksstamm  eine  Misch- 
rasse ist.  Ratzel  (Völkerkunde  1894,  I,  S.  3G2)  schreibt  darüber:  „Sic  sind  ein  viel  gemischtes 
Volk,  und  man  hat  sie  als  das  beste  Beispiel  einer  künstlichen  Rasse  bezeichnet  und  sie  den 
Ergebnissen  bewusster  Rassenzüchtung  verglichen.  Hervorzuheben  bleibt  sicherlich  ein  weit 
verbreitetes  Gleich-  und  Ebenmaas«  der  Gestalt  Wenn  sich  auf  Inseln  wie  Sumatra  Spuren 
zweier  Bevölkerungsschichten  zeigen,  so  bezeugen  dies  sicher  doch  nur  Sprache  und  Gebräuche.“ 

Wenn  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  unter  den  malayischen  Völkern  ebenso  wie  bei 
allen  anderen,  die  mit  fremden  Elementen  in  nähere  und  längere  Berührung  kommen,  die  charak- 
teristischen Merkmale  mehr  und  mehr  sich  verwischet»,  <o  glaube  ich  doch,  dass  immerltin 
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iu  einzelnen  Individuen  sich  noch  lange  die  ursprünglichen  Elemente  mehr  oder  weniger  deut- 
lich erkennen  lassen. 

Ich  werde  versuchen,  dies  für  Java,  da«  ich  von  den  Sundainseln  am  besten  kenne,  an  der 
Hand  von  selbstgemachten  Beobachtungen  zu  beweisen. 

Java  hat  ebenso  wie  Sumatra  mindestens  zwei  Völkerstümme,  die  zur  Mischung  beige- 
tragen haben;  einer  davon,  das  stets  wiederkehrende  Element,  ist  das  malayische  strictiori  sensu. 

Die  Malayer  sind  ein  Volk  von  Seefahrern  und  demnach  Küstenbewohner;  sie  finden  sich, 
ebenso  wie  ihre  leicht  zu  lernende  Sprache,  an  allen  Küstenstrichen  des  Malayischen  Archipels, 
Malakka  einbegriffen. 

Ratzel  spricht  (1.  c.)  noch  von  den  Orang  laut  „ein  Gemisch  von  lleiinathlosen  mit  vor- 
wiegend malayischen  Elementen,  die  Wickioger  dieser  Meere“.  Ich  glaube,  dass  hier  ein  kleiner 
Irrthum  vorliegen  dürfte.  Orang  laut  bedeutet  Männer  der  See  (orang  = Mann,  laut  = See, 
ebenso  wie  Orang  utan  Mann  des  Waldes)  und  ist  nichts  weiter  als  Matrose,  eine  Andeutung 
des  Berufes  der  Seefahrer. 

In  Java  bestehen  noch  jetzt  in  den  grossen  Küstenplätzen  Surabaja,  Chcribon,  Batavia, 
Semarang  u.  n.  die  sogenannten  Kampong  melaju,  malayische  Viertel,  analog  den  Kampong  tsina 
für  Chinesen  und  den  Kampong  arab  für  die  Araber.  Daraus  allein  schon  kann  mau  BchlieBscn, 
dass  die  Malayer  nicht  die  ursprünglichen  Bewohner  Javas  gewesen  sind.  Heutzutage  ist  aller- 
dings das  malavische  Element  weit  über  diese  Kain pongs  hinaus  längs  den  Küsten  verbreitet  und 
hat  der  dort  lebenden  Bevölkerung  seinen  Stempel  aufgedrückt. 

Ausser  diesen  wird  Java  noch  von  drei  grossen  Gruppen  von  Völkern  bewohnt,  den  Sunda- 
nesen,  den  eigentlichen  Javanen  und  den  Maduresen.  Die  ersteren  bewohnen  das  durch  hohe 
Berge  abgeschlossene  Westjava,  die  sogenannten  Preanger  Regentschaften,  die  Javanen  den 
mittleren  Theil,  die  sogenannten  Fürstenländer,  die  Maduresen  endlich  die  Insel  Madura  und 
die  angrenzenden  Theile  von  Ostjava. 

Einige  nehmen  an,  dass  die  hoch  in  den  Bergen  von  Ostjava  wohnenden  Tengeresen,  die 
zum  Theil  noch  Feueranbeter  sind,  die  ursprüngliche  Bevölkerung  von  Java  ausmaoliten. 

Von  diesen  drei  Ilauptgruppen  bat  jede  w'ieder  seine  besondere  Sprache.  Das  Javanische 
und  das  Maduresische  zeigt  viele  Verwandtschaft. 

Eine  besondere  Eigentümlichkeit  des  Javanischen  besteht  darin,  dass  es  eigentlich  aus 
zwei,  oder  besser  drei  Sprachen  besteht,  einer,  der  sieb  nur  die  besseren  Stände  bedienen,  einer 
Sprache  des  Volkes  und  einer  Sprache,  in  der  der  Geringere  den  Höheren  anspricht.  Der  Adel 
und  di^  Fürstengeschi  echter  der  Javanen  und  ihre  Nachkommen  sind  auch  körperlich  von  den 
anderen  durch  feinere  Züge  und  hellere  Hautfarbe  ausgezeichnet.  Sie  werden  als  Nachkommen 
eines  alten  Hinduvolkes  angesehen,  das  in  früheren  Zeiten  die  Insel  unterworfen  haben  soll. 

Auf  den  prächtigen  Reliefs  des  Borobudur  und  der  Tempel  von  Prambanan  findet  sich  der 
edle  javanische  Typus  gewissermaassen  historisch  beglaubigt  Das  Volk  des  Affenkönigs  auf 
dem  grössten  Tempel  von  Prambanan,  sowie  einige  Gestalten  von  Dienern  auf  anderen  Dar- 
stellungen zeigen  dagegen  einen  Typus,  der  sich  ebenfalls  noch  jetzt  und  zwar  in  der  geringeren 
Bevölkerung  der  Küstenstriche  vorfindet. 

Alle  diese  Tempel,  die  wir  als  werthvolle  Documente  früherer  Geschlechter  schätzen  müssen, 
stammen  wahrscheinlich  aus  dem  sechsten  bis  zwölften  Jahrhundert  nach  Christus.  Ihr  Werth 
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ist  um  so  grösser,  als  sich  ausser  den  Typen  der  dort  wiedergegebenen  Figuren  auch  manche 
äussere  Znthaton  in  Kleidung  und  Schmuck  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  haben. 

So  sah  ich  bei  einem  Fest  des  Sultans  von  Djokja  die  Leibwacht  zu  meiner  Ueberraschung 
genau  in  demselben  Kostüm,  wie  anf  den  alten  Darstellungen  des  ßorobudur.  Die  Bajaderen 
hatten  mit  Ausnahme  eines  Sammetjäckchens,  das  den  oberen  Theil  des  Busens  bedeckte,  auch 
das  historische  Kostüm  bis  auf  die  kleinsten  Beigaben  in  Haartracht  und  Kopfschmuck  bei- 
behalten. Eine  Eigcnthömlichkeit,  die  sich  auf  den  wenigen  gemalten  Antiquitäten  zurückfindet 
und  an  altägyptische  Malereien  erinnert,  ist  die,  dass  alle  nackten  Theile  des  Körpers,  Gesicht, 
Arme,  Hände,  Beino  und  Taille  bei  den  Mädchen,  der  ganze  Oberkörper  bei  den  Männern 
intensiv  gelb  geschminkt  ist 

Diese  historische  Basis,  die  Möglichkeit,  dieselbe  durch  noch  lebende  Individuen  zu  con- 
troliren,  geben  die  Berechtigung,  das  jetzt  vorhandene  Völkergemisch  wenigstens  von  zwei 
Typen  abznlciten,  von  denen  ich  den  einen  den  Hindulypus,  den  zweiten  den  malayischen  Typus 
nennen  möchte. 

Wie  zu  erwarten,  findet  man  von  dem  ersten  Typus  die  reinsten  Exemplare  unter  den 
Javanen  im  Inneren  von  Mittcljava,  und  hier  wieder  unter  den  Adeligen,  vom  zweiten,  dem 
malayischen  Typus,  finden  sich  die  besten  Repräsentanten  unter  den  Matrosen,  Fischern  und  der 
arbeitenden  Classc  an  den  KQstcnplätzen,  hauptsächlich  in  Ostjava. 

Unter  den  Sundanescn  finden  sich  beide  Typen  in  derselben  Vcrthcilung,  der  Hindutypus 
beim  Adel,  der  malayische  Typus  mehr  beim  Volke. 

Die  Maduresen  endlich  scheinen  rein  malayischen  Ursprungs  zu  sein;  so  viele  ich  von 
ihnen  auch  sah,  so  konnte  ich  nur  prononcirt  malayische  Typen  erkennen,  die  Bich  von  den 
Uebrigcn  durch  eine  besonders  dunkle,  beinahe  blaubraune  Hautfarbe  unterscheiden. 

Wenn  es  nun  auch  leicht  ist,  diese  beiden  Typen  in  ihren  ausgeprägtesten  Erscheinungen 
zu  erkennen,  so  ist  es  doch  casn  quo  oft  ausserordentlich  schwierig,  ein  gegebenes  Individuum 
der  einen  oder  der  anderen  Classc  cinzufügen.  Diese  Schwierigkeit  wird  noch  erhöht  durch 
den  Umstand,  dass  seit  Jahrhunderten  auch  noch  sehr  viel  europäisches  und  chinesisches  Blut 
der  Bevölkerung  beigemischt  ist,  von  denen  das  erstere  dem  Hindublut  in  mancher  Beziehung 
sehr  nahe  verwandt  ist. 

Als  Gynäkologe  war  ich  nicht  in  der  Lage,  mich  viel  mit  Männern  zu  beschäftigen,  da- 
gegen hatte  ich  in  meinem  Beruf  Gelegenheit,  2336  javanische  Frauen  aller  Stände  eingehend 
in  jeder  Beziehung  untersuchen  zu  können.  Als  Chef  des  Fraucnhospitals  l’egirian  in  Surabaja 
konnte  ich  mehrere  hundert  Frauen  auch  klinisch  beobachten  und  nahm  die  Gelegenheit  wahr, 
durch  das  photographische  Atelier  von  Salzwcdel  in  Surabaia  einige  derselben  in  verschiedenen 
Stellungen  photograpliircn  zu  lassen.  Ich  hatte  dabei  den  Vortheil,  dass  ich  aus  einer  grossen 
Anzahl  diejenigen  auswählcn  konnte,  die  ich  für  die  schönsten  oder  charakteristischsten  Exem- 
plare anBah. 

In  der  folgenden  Beschreibung  habe  ich  vorläufig  von  aller  Beimischung  europäischer  und 
chinesischer  Elemente  abgesehen,  und  betrachte  die  Gesammthcit  der  untersuchten  Frauen  vom 
geographischen  Standpunkte  als  Javaninnen,  unter  denen  ich  dann  wieder  den  Hindutypus,  den 
malayischen  Typus  und  einen  gemischten  Typus  unterscheide.  Dass  meine  Untersuchungen  anf 
anthropologische  Vollständigkeit  keinen  Auspruch  machen,  habe  ich  bereits  eingangs  erwähnt, 
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ich  werde  jedoch  nicht  versäumen,  an  geeigneter  Stello  auf  die  Lücken  aufmerksam  zn  machen, 
resp.  dieselben  durch  Untersuchungen  anderer  atisxufüllen. 

Die  gemeinschafl lieben  Merkmale  aller  Javaninnon  sind  das  reiche,  schlichte,  schwarz 
glänzende  Haar,  die  dunklen  Augen,  blendendweissc  Zähne  und  der  zierliche  Bau  der  schlanken 
Gliedmaasacn , der  sioh  in  den  amnuthigen,  wiegenden  Bewegungen  des  Körpers  äussert.  1 ho 
Farbe  der  Haut  schwankt  von  leicht  gefärbtem  Gelb  bis  zum  tiefsten  blaubraunen  Bronzeton; 
ein  leichtes  Goldbraun,  ähnlich  der  Farbe  der  bekannten  Bronzen  von  Barbcdienne,  gilt  als  grosse 
Schönheit. 

Das  dunkle  Haupthaar  hat  manohmal  einen  Stich  ins  Rötbliche,  nur  äusserst  selten  sieht 
man  Mädchen  mit  dunkelrolhbraunem  Haar,  blonde  überhaupt  nicht. 

Der  übrige  Körper  ist  meist  spärlich  behaart,  die  Augenbrauen  sind  schmal  und  dünn,  in 
den  Achselhöhlen  und  an  den  Genitalien  werden  die  wenigen  Haare  meist  sorgsam  entfernt, 
was  man  an  der  körnigen  Oberfläche  der  behaart  gewesenen  Theile  erkennen  kann. 

Einen  dicht  behaarten  mons  vencris  findet  man  nur  selten,  dagegen  lassen  manche  Frauen 
eine  kleine  Anzahl  Haare  dicht  über  dem  Schamspalt  stehen,  ähnlich  wie  die  japanischen  und 
chinesischen  Frauen. 

Wo  die  Schamhaare  nicht  entfernt  werden,  zeigen  dieselben  eine  etwas  hellere  Farbe  als 
das  Haupthaar  und  sind  gekraust 

Die  Zfihne  sind  meiBt  sehr  regelmässig,  die  vorderen  oberen  Schneidezihne  breiter  als  die 
anderen.  Bei  denjenigen  Frauen,  die  dem  Sirihkauen  huldigen,  werden  die  Zähne  roth,  im 
Alter  schwarz. 

Die  eigenthümlicho  Pigmentirung  der  hinteren  Perinealgegend,  den  sogenannten  „blauen 
Fleck“,  habe  ich  in  manchen  Fällen  gesehen,  in  manchen  nicht.  Genauere  Aufzeichnungen  über 
Form,  Grösse  und  Gestalt  derselben  habe  ich  uicht  gemacht,  doch  erinnere  ich  mich,  dass  es 
mir,  namentlich  bei  Kindern,  einige  Male  aufgcfallen  ist,  dass  sich  ein  ziemlich  ciroumscripter 
kreisrunder  Fleck  etwas  hinter  dem  Anus,  dicht  über  dem  Endpunkte  des  Os  coccygis  vorfand, 
verbunden  mit  einer  leichten  Einziehung  der  Ilantnberfläche. 

Die  Haut  ist  weich  und  elastisch,  und  bleibt  so  oft  auch  in  höherem  Alter;  bei  jugend- 
lichen, gut  genährten  Individuen  hat  sie  einen  saminetartigcn  Glanz.  Schwangerschaftsnarben 
kommen  seltener  vor  und  sind  weniger  entstellend  als  bei  den  meisten  europäischen  Frauen. 
Dies  rührt  wohl  auch  zum  Theil  daher,  dass  in  Java  direct  nach  der  Geburt  der  Unterleib  sehr 
fest  eingebunden  wird. 

Wunden  hinterlassen  meist  weisse  Narben;  auch  die  zahlreichen  überstandeDen  Hautkrank- 
heiten sind  bei  vielen  noch  nach  Jahren  an  helleren  Stellen  in  der  Haut  zu  erkennen. 

Eigenlhüralich  sind  die  Pigmentverschiebungeu  am  Introitus  vulvae.  In  der  Mehrzahl  der 
Fälle  waren  die  grossen  Labien  und  die  Aussenfläehe  der  massig  vorstehenden  Nymphen  leicht 
pigmentirt,  während  beim  Auscinanderspreizen  der  kleinen  Labien  deren  Innenfläche,  die  Cli- 
toris  und  der  Introitus  eine  hellrosenrothe  Färbung  zeigten.  Der  Ucbergang  war  meist  all- 
milig,  nicht  selten  jedoch  zogen  einzelne  Pigmentstreifen  und  Pigmentflecken  in  die  Tiefe, 
wodurch  der  geöffnete  Introitus  ein  scheckiges  Ansehen  bekam.  In  einigen  wenigen  Fällen 
bestand  bereits  an  der  Innenfläche  der  grossen  Schamlippen  die  rosenrothe  Färbung. 

Die  Gliedmaassen  sind  fein  und  gut  geformt,  und  sehr  beweglich  in  den  Gelenken.  An 
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•lun  oft  auffallend  langen  oberen  Extremitäten  füllt  vor  Allem  die  Uebcrstrockung  im  Ellbogen- 
gelenk  auf,  die  sieh  auch  auf  den  ltcliefs  des  Borobudur  häutig  dargcstolll  findet.  Die  Hand- 
gelenke sind  bei  vielen  so  biegsam,  dass  die  Finger  vorn  und  hinten  au  den  Vorderarm  angelegt 
werden  können.  Die  Finger  sind  schmal  und  lang  und  etwas  breit  auslaufend. 

Die  unteren  Extremitäten  sind  verhültnissmässig  kurz  und  mager,  der  Fettansatz  im  oberen 
Theil  des  Oberschenkels  ist  viel  geringer  als  bei  europäischen  Frauen.  Gut  geformte  Waden 
findet  man  nur  selten,  was  übrigens  eine  Eigcntbümlichkeit  aller  orientalischen  Völker  ist. 

Die  Füsso  sind  klein  und  schmal,  die  Zehen  so  beweglich,  dass  damit  kleinere  Gegen- 
stände mit  Leichtigkeit  vom  Boden  aufgenommen  werden  können.  Die  grosse  und  die  zweite 
Zehe  sind  gleich  lang. 

Die  durchschnittliche  Körperlängo  habe  ich  an  250  Frauen  auf  154  cm  bestimmt. 

Schädehnessuugen  habe  ich  nicht  vorgenommen,  wohl  jedoch  eine  grössere  Anzahl  Becken- 
messungen an  lebenden  Frauen. 

Da  mir  skeleltirle  Becken  nicht  zur  Verfügung  standen,  so  musste  ich  mich  damit  begnügen, 
die  Messungen  anderer  an  einer  grösseren  Zahl  lebender  Exemplare  zu  controliren.  Wissen- 
schaftlichen Werth  erhielten  meine  Messungen  allein  dadurch,  dass  sic  die  exactcren  Beobach- 
tungen anderer  an  skelettirtcn  Becken  vollauf  bestätigen  konnten. 

Der  erste,  der  an  einer  grösseren  Zahl  javanischer  Frauenbecken  Untersuchungen  anstellte, 
war  F.  Zaayer  in  Leiden1). 

Er  hat  im  Ganzen  26  Becken  gemessen  und  fasst  seine  liesultatc  (S,  38)  in  folgenden 
Sätzen  zusammen: 

1.  Das  javanische  Frauenbecken  hat  einen  feinen  zierlichen  Bau. 

2.  Die  Oberfläche  der  Darmbeinschaufeln  ist  geringer  als  beim  europäischen  Frauen- 

becken. 

3.  Beinahe  immer  ist  in  den  Darmbeinschaufelu  eine  durchsichtige  Stelle  vorhanden, 
dieselbe  ist  zuweilen  an  der  rechten  Seite  deutlicher  und  ausgedehnter  als  an  der 
linken. 

4.  Die  Darmbeine  neigen  sich  meist  stark  nach  aussen  und  sind  sehr  flach. 

5.  Der  Sulcus  praeauricularis,  welcher  hei  den  meisten  javanischen  Frauenbecken  an- 

getroffen  wird,  fehlt  hei  den  europäischen  entweder  ganz  oder  ist  doch  nur  sehr 
schwach  entwickelt.  Er  dient  zur  Anheftung  der  Ligain.  sacroiliaca  anterior». 

6.  Die  Linea  arctiata  interna  bildet  keinen  scharfen  Knochenrand,  sondern  ist  abgerundet. 

7.  Die  Spinae  ischii  ragen  bei  den  meisten  javanischen  Frauenbecken  stark  nach  innen  vor. 

8.  Das  Kreuzbein  bat  bei  den  verschiedenen  Becken  eine  sehr  verschiedene  Gestalt,  ist 
aber  absolut  weniger  breit  als  beim  europäischen  Becken. 

3.  Der  Beckcneingang  ist  entweder  rund  oder  länglich  oval. 

10.  Die  Differenz  zwischen  dem  Qucrdtirchtnesser  und  dem  geraden  Durchmesser  des 
Beckeneingangcs  ist  geringer  als  beim  europäischen, 

1 1.  Das  Promontorium  tritt  wenig  hervor. 


*)  Untersuchungen  über  die  Form  de*  Hecken*  javanischer  Frauen.  Haarlem,  Erven  Loo*je*,  lBßö. 
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Später  sammelte  Itennig1)  alle  Beobachtungen  und  fand  in  54  Fällen . alle  matayischen 
Becken  mitgerechnet,  die  Resultate  von  Zaayer  bestätigt. 

Auch  Plos« -Bartels *)  hat  die  Auflassung  Zaayer’s  zu  der  seinen  gemacht  und  nennt 
von  alten  Bestrebungen,  die  zur  Aufstellung  von  Uassentypen  gemacht  sind,  die  Zaayer'sche 
Eintheilung  in  runde  und  orale  Becken  die  natürlichste  und  am  meisten  „sachgemäase“. 

Als  Chef  des  Frauenhospitals  Pegiriau  in  Soorabaia  hatte  ich  im  Jahre  1892  Gelegenheit, 
diese  Beobachtung  an  den  Lebenden  zu  controliren. 

Unter  mehr  als  600  Frauen  suchte  ich  zunächst  25  aus,  die  mir  nach  ihrer  allgemeinen 
Kntwickelung  und  Kürperschönheit  als  beste  Vertreterinnen  der  javanischen  Kasse  erschienen. 

Darauf  nahm  ich  110  Frauen  der  Reihe  nach  ohne  Unterschied. 

Auf  diese  Weise  glaubte  ich  am  besten  ein  Idealmaass  sowie  ein  Durchschnittsmaas» 
erhalten  zu  können. 

Zunächst  maass  ich  die  Conjngata  diagonal!»  in  der  üblichen  gynäkologischen  Lage;  die 
übrigen  Maasse,  conjugata  externa,  dist.  spinarum,  dist.  cristarum  und  dist.  trochant  nahm  ich 
in  stehender  Haltung. 

Bei  einer  durchschnittlichen  Körporlängc  von  154  cra  ergab  die  erste  Serie  da»  folgende 
Resultat: 


I.  Serie. 

d. 

ext. 

«p. 

er. 

tr. 

I.  Serie. 

ext.  sp.  er.  ' tr. 

1. 

Moakidjah  (Fig. 

3). 

14 

17 

22,5 

25,5 

28 

15. 

Tamloor 

12 

17  21,5  24  27 

2. 

Vagina  .... 

12 

18,5 

24 

25,5 

26 

16. 

Karmina 

14 

17,5  23  25  27 

3. 

Rosminten  . . . 

i& 

18,5 

23 

25 

27 

17. 

Ni-Gili.  

15 

20,5  26  29,5  33/. 

4. 

Kasmina  .... 

12 

18,5 

23.5 

26 

29 

18. 

Kamiuah.  ...... 

14 

18  E 21.5  24  27 

5. 

Sarpi  (Fig.  4)  . 

13,5 

17,5 

24 

27 

30,5 

1U. 

Savina  

14 

18,5  25  28  28,6 

6. 

Kartiru  . . . . 

13 

17 

21 

23 

26 

20. 

Titnoo 

12 

18  21  26  29.5 

7. 

Musina  . . . . 

13 

18,5 

23,6 

25,5 

23 

21. 

Sam  in» 

13 

18,5  24  25.5  26 

8. 

Darmeilift  . . . 

13 

19 

23 

25,5 

30 

22. 

Darmidja 

13 

20  23  26  30 

3. 

Sina 

12 

17 

24 

27 

27,5 

23. 

Amina 

14 

17,5  23  25,5  28 

lü. 

Sima  Kepia  . . 

12,5 

18 

23,5 

26 

28 

24. 

Karniaa 

14 

17,5  23  25  27,5 

11. 

Rantima  .... 

12 

18,5 

23 

25 

28,5 

25. 

TasmiuA 

13 

17  22  25  27 

12. 

Arm 

12,5 

16,5 

21 

26 

28 

— 

i$. 

Satidja.  . . . ♦ 

14 

18 

24 

26 

27,5 

Medium * . 

13,2 

18,2  28,3  25.8  >8,8 

14. 

Mina  Rombio  . 

. . 13 

20 

23,5 

28,5 

32 

1» 

18  j 28  2«  28 

Bei  der  zweiten  Serie,  die  ich  ohne  Wahl  nahm,  waren  einige  Individuen,  deren  allgemeiner 
Habitus  darauf  schliesscn  lies»,  dass  es  sich  um  noch  nicht  Erwachsene  handelte;  dieselben  sind 
durch  Hinzufügung  von  ad.  (adult)  hinter  dem  Namen  gekennzeichnet. 

(Siehe  nebenstehende  Tabelle.) 

Die  Resultate  dieser  Messungen,  verglichen  mit  dem  europäischen  Becken,  ergeben : 


ding. 

extern. 

spin. 

crist. 

troch. 

Europäische»  Hecken  ...... 

. 13 

20 

26 

29 

31 

Javanisches  Uealljcekm  ..... 

. 13 

13 

23 

26 

28 

Javanisches  Durchschnittsl-eeken  . 

. 12,5 

18 

23 

25 

28 

t)  Das  Rusenbecken.  Archiv  für  Authropologie  18HI. 
*)  Das  Weih  in  der  Natur*  und  Völkerkunde. 
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II.  Serie. 

d. 

ext. 

'P 

er.  tr. 

11.  Serie. 

d. 

ext. 

er. 

tr 

1. 

Saar  

11,5 

16,5 

20,5 

22,5  25 

68. 

Aliraah 

22,5 

18,5 

23 

26 

21« 

2. 

Dinar 

13.5 

17,5 

22,5 

23,5  25,5 

59. 

Rooi  (ad.)  .... 

11 

15 

20  5 

22,6 

25,5 

8. 

Savina  Sa« 

H 

21,5 

23,5 

27,5  30,5 

60. 

Apnngi 

12 

16 

21,5 

25,5 

27/» 

4. 

Marsinah 

1« 

19 

24 

26  31 

01. 

Patina 

12,5 

16.5 

22.5 

25 

26,5 

5. 

Tatnina 

12 

19,5 

23,5 

27  29,5 

62. 

Markouaa 

12 

16,5 

23 

25 

27,5 

6. 

Savina  Foukal  . . . 

12 

18,5 

22 

25  29 

63. 

Pasileh 

12,5 

19 

23 

26,6 

20 

7. 

Mariuten 

12.5 

19 

25 

27  29,5 

64. 

Ina  (ad.) 

11,6 

16,5 

22,5 

24,5 

27,5 

8. 

Saminta 

12 

18,5 

24 

26,5  28,5 

65. 

Mou» 

11,5 

16 

23 

24,5 

27 

9. 

Lima  Penapkau  . ■ 

12 

18 

24 

26,5  29 

66. 

Karlin 

12 

20 

21 

25 

27,6 

10. 

Samina  Ja« 

13 

20 

21 

27  29 

67, 

Mardina 

13,5 

18.5 

22 

26 

28 

11. 

Ami 

12 

19 

24 

27  ! 31 

68. 

Marinten 

13 

18 

23 

26 

28 

12. 

Molek 

12 

19 

24 

26  29 

69. 

Kodarmina  .... 

12 

17,5 

24 

26 

28 

13. 

Ramenten 

11 

17 

2t),  5 

21  26 

70. 

Manila 

12 

17 

22 

24,5 

27 

14. 

Mou«iua 

12 

18 

23 

25  29 

71. 

Moukina 

13 

18,6 

23 

26 

28,5 

15. 

Sarmat 

12 

18 

26 

27,5  20 

72. 

Knut 

14 

18,5 

21,5 

23,6 

20 

16. 

Kamaira 

12,5 

18 

21 

23,5  27,6 

73. 

SUmat 

13,5 

19 

25 

27 

30 

17 

Kreng  

12,5 

18 

21 

26  30 

74. 

Daramedja  . . . . 

13 

19 

23 

25,5 

30 

18. 

Markani 

11 

16,5 

22 

24  26 

75. 

Kinjrgit 

14,5 

18 

25 

28 

29 

10. 

Dowi 

12 

18 

25 

26,6  30 

76. 

Djouna  (ad.)  . . . 

13 

16,5 

20,5 

23 

20 

20. 

•Sarmie 

12,5 

19 

21,5 

25,5  27,5 

77. 

Patina 

13,6 

18 

23 

2G 

28.5 

21. 

Wut  i na 

13 

19,5 

22,5 

25  29,5 

78. 

Mnnis 

13 

19,5 

22,6 

26 

29 

22. 

Dolga 

12 

15 

22 

25  27 

70. 

pii» 

13 

18,5 

22  5 

26,5 

29 

23. 

Kalima 

12 

17 

23 

25  27 

80. 

Pari 

13 

18 

21,5 

25,6 

27,5 

24. 

Rentang  fad.)  . • . 

10,5 

16,5 

22 

24/»  26 

81. 

Uatong 

12 

17 

21 

23 

26 

25. 

Mantio 

11,5 

18 

22,5 

24,5  27,6 

82. 

Sati 

12,5 

16,6 

23 

25 

20.5 

26. 

Djeual 

12 

17 

20 

23,5  27 

83. 

Satidja 

12 

18 

22 

25,6 

30 

27. 

Karmina 

13 

17,5 

22 

25,5  '28,5 

84. 

La«ima 

12,5 

18,5 

25 

28 

30,6 

28. 

.Salekat 

11,5 

15 

21 

22,5  25 

85. 

Kaeini 

12.5 

16 

23 

25,5 

27 

29. 

Oima 

13 

18 

22.5 

25.5  29 

66. 

Mariatiu 

12 

17,6 

22 

24 

26 

30. 

Sa v inten  Kepati  . . 

12,5 

18,5 

24 

26  . 28,5 

87. 

Awia 

13 

18,5 

21,5 

24,5 

27,5 

31. 

Savinten  an*em  . . 

13 

19 

24.5 

26,6  28,5 

83. 

Pa  ek 

12 

16 

21.5 

24 

27 

32, 

Savinten  Pairoan  . . 

13 

17,5 

22,5 

26  27.5 

89. 

Pjamouja 

13 

17,5 

22 

25 

28 

33. 

Marsina 

13,5 

18,6 

20,5 

24,5  28 

90. 

Nvadina 

13,5 

17/» 

23,5 

25,5 

29 

34. 

Sima  Dasael  .... 

12,5 

19,5 

22,5 

26,5  28,5 

91. 

Mavyara  ..... 

13.5 

16.5 

25,5 

27,5 

30 

35. 

Jamina 

14,5 

19 

24,5 

27,5 ' 31 

‘->2. 

tiolek 

12.5 

17 

22 

26 

27 

36. 

Markami 

13,5 

17 

22 

21  i 26 

93. 

Kamiua 

13 

17,5 

21,5 

23,5 

26,5 

37 

Soukina 

13 

19,5 

24 

26,5  29,5 

94. 

Sam  ira 

13,5 

18 

21,5 

28 

30 

38. 

Kasima 

12 

17 

21 

25  28 

95. 

Satina  ...... 

12.5 

16 

19,5 

23,5 

25,5 

30. 

Ipat 

12 

18 

23.5 

26,6  29 

96. 

Aori 

12,5 

19 

22 

20 

26,5 

40. 

hnikker  (ad.)  . . . 

11,5 

17 

20 

24  j 26,5 

97. 

Mourgasi 

13 

17/, 

22,5 

26 

27,5 

41 

Molek 

IS 

18 

20,6 

23,5  25,5 

118. 

Reiik 

13 

17,5 

24 

26 

28 

42. 

Kina  (ad.) 

11,5 

IG 

22 

24.5  27.5 

99. 

Ratnten 

13 

19 

22/, 

26 

28.5 

43. 

Savinten  Djocjolan  . 

14 

10,5 

28 

27  29 

100. 

Jom 

13 

18 

22,5 

25 

27 

44. 

Samara  (ad.)  .... 

12 

i« 

20,6 

23,5  26 

101. 

Watten 

13 

16,5 

24 

20 

29 

45. 

Sam  ........ 

19.5 

18 

22 

25.5  27 

102. 

Moutioa  Rrambie  . 

11,5 

16,5 

24 

25,5 

28,5 

m. 

Djamnina 

13 

17,6 

23 

26  28,5 

103. 

Mina 

12,5 

16 

21,5 

25 

27 

47. 

Nie 

15 

20 

23,5 

28,5  31,5 

104. 

Savinten  Djagulan  . 

ii 

17 

21 

23,5 

25,5 

48. 

Roumina 

13 

18.5 

22 

24  26,5 

105. 

Mariam 

9,5 

18 

23 

25 

27 

40. 

Syem 

18 

16,5 

22,5 

26,5  29 

106. 

Mariati 

12 

16,5 

22 

24 

26 

50, 

Ira  . . 

13,5 

18 

23 

25,6  28 

107. 

Kasiiua 

M 

16,5 

23,5 

25 

28.5 

61. 

Saryem 

13 

16 

2*2 

24,5  27 

108. 

Martini  Krikilun  . 

12 

16 

20,5 

23,6 

26 

•r»2. 

Ngantidjn 

13 

18,5 

24 

26  28 

109. 

Saribodan  .... 

12 

16,5 

23 

26 

29,5 

53. 

Fasmi 

13 

18 

22.5 

25,5  28 

110. 

Sarima  gendong . . 

12 

18,5 

22 

25 

28 

54. 

12,5 

17.5 

22,5 

26  28,5 

55. 

Mi  na  Kraton  .... 

13 

16 

22 

23.5  26 

Medium 

12,5 

17,8 

22,6 

25,0 

äs 

50. 

Kam 

13 

19 

23 

25  27 

57. 

Maugis 

12,5 

16 

24,5 

26  28 

12,5 

18 

23 

25 

äs 

I 


Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Diagonalis  beinahe  ebenso  gross,  dass  dagegen  alle  Breiten- 
maasse  um  mindestens  3 cm  kleiner  sind,  wie  beim  europäischen  Frauenbecken. 

Trotsdem  ist  der  Unterschied  der  Spinae  und  Cristae  unter  »ich  derselbe,  was  auf  eine 
schöne  Wölbung  schliesscn  lässt. 

Insoweit  man  Oberhaupt  von  den  nässeren  Haassen  einen  Rfickschluss  machen  darf  auf 
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Configuration  de*  Beckencauats,  kann  man  behaupten,  dass  bei  javanischen  Hecken  die  Breiten- 
maasse  geringer  sind,  mit  anderen  Werten,  daaa  die  javanischen  Frauenbecken  eine  mehr  runde 
Form  haben. 

Durch  die  grosse  Zahl  der  Messungen,  durch  die  Uebereinsliinmung  mit  den  Resultaten 
von  Zaayer,  erhalten  diese  Ergebnisse  eine  grossere  Beweiskraft 

Dass  die  Trochantcren  im  Allgemeinen  ein  geringeres  Maass  geben,  lässt  sich,  abgesehen 
von  dem  geringeren  Fettansätze,  wohl  cum  Theil  auch  erklären  durch  die  von  Zaayer  beob- 
achtete Annäherung  der  Sitxbeinhücker. 

Dass  die  Externa  im  Verhältnisse  zur  Diagonalis  kleiner  ist,  als  beim  europäischen  Becken, 
erklärt  sich  einerseits  aus  dem  gracilercn  Bau  und  dem  geringeren  Volnmen  der  Processus  spinosi 
der  Lendenwirbel,  andererseits  aber  auch  aus  dem  geringeren  Neigungswinkel  des  Beckens,  was 
auf  Fig.  7 besonders  deutlich  in  die  Augen  springt  Man  sieht  hier  eine  viel  geringere  Lordose 
der  Kreurlendcn Wirbelsäule,  die  andererseits  wieder  eine  Erklärung  abgiebt  zu  der  von  Zaayer 
beobachteten  starken  Entwickelung  des  Sulcus  praeauricularis,  indem  dadurch  die  kräftigen  Lig. 
sarcoilac.  anter.  zur  Erhaltung  des  Gleichgewichtes  eine  kräftigere  Stütze  abgeben  als  die 
schwächeren  der  europäischen  Frauen.  Die  geringere  Entwickelung  des  Panniculus  adipoBus 
mag  wohl  auch  hier  mit  Berücksichtigung  verdienen. 

Abgesehen  von  diesen  gemeinschaftlichen  Merkmalen  der  jetzt  in  Java  lebenden  Misch- 
rasse war  es  mir  möglich,  an  einzelnen  Individuen  deutliche  Ueberrestc  der  zwei  urprünglichen 
Hauptelemente,  des  indischen  und  des  malayiseben,  zu  erkennen  und  im  photographischen  Bilde 
festznhalten. 

Herr  F.  Enke  war  so  freundlich,  die  Reproduction  einiger  in  den  „Frauen  anf  Java“ 
benutzten  Photographien  zu  gestatten. 

Zur  Vergleichung  der  Typen  mit  dem  europäischen  habe  ich  die  Photographie  eines 
böhmischen  Mädchens  (Fig.  1)  beigefügt 

Der  malayisebe  Typus  der  Javnninnen  wird  durch  Sarpi  (Fig.  2,  4,  5,  Rückansicht 
vide  Frauen  auf  Java,  S.  7,  Fig.  5)  repräsentirt  Er  zeichnet  sich  aus  durch  rundes  Gesicht, 
breite,  kurze  Käse,  vorstehende  Backenknochen,  schmale,  etwas  schicfstcbende  Augenspalten, 
braune  bis  dunkelbraune  Hautfarbe,  breite  Hüften,  stärkeren  Fettansatz,  im  Allgemeinen  mehr 
weibliche  Körperformen. 

Der  javanische  Hindutypus  ist  repräsentirt  durch  Moakidja  (Fig.  3.  Frauen  auf  Java, 
Fig.  6,  Rückansicht  ebendaselbst,  Fig.  9).  Er  hat  ein  mehr  ovales  Gesicht,  längere  und  schmalere 
Nase,  weniger  vorstehende  Jochbögcn,  gerade  Augenspalten,  weissgclbc  bis  lichtbrnune  Haut- 
farbe, schmalere  Hüften,  geringeren  Fettansatz,  schlankere  Gliedinaassen,  im  Allgemeinen  mehr 
jungfräuliche  Körperformen,  die  auch  im  Alter  erhalten  bleiben. 

Der  erstere  findet  sich  vorwiegend  in  den  Küstenstrichen  und  bei  den  Maduresinnen.  Bei 
den  Sundancsinnen  ebenfalls  vorwiegend  an  der  Küste  (Batavia)  und  im  niederen  Volke. 

Der  zweite,  der  Hindutypus,  ist  der  der  eigentlichen  Javanern  der  Bewohner  Mitteljavas. 
Am  schönsten  and  reinsten  fand  ich  ihn  in  den  Fürstenfamilicn  vertreten,  leider  aber  fand  ich 
unter  den  mir  bekannten  Prinzessinnen  keine  Paola  Borghese. 

Auch  unter  den  Adelsfamiüen  der  Sund, niesen  findet  sich  der  Hindutypus,  jedoch  muss 
hervorgehoben  werden,  dass  nicht  selten  auch  der  malayische  Typus  mit  einer  helleren,  beinahe 
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weDseu  Haut  sich  vereint  findet,  während  umgekehrt  wieder  der  javanische  Typus  mit  duukelstcr 
Uronzeliant  angetroffen  wird.  Dies  letztere  jedoch  ist  eine  Seltenheit. 

Ein  Beispiel  eines  gemischten,  iedoch  mehr  dem  indise-hen  sich  nähernden  Typus  ist 
Salidja  (Fig.  6,  7,  8). 

Itosminten  (Fig.  9,  10)  ist  eine  Maduresin,  die  neben  dem  ausgesprochenen  malayischen 
Qesicht  und  sehr  dunkler  Hautfarbe  in  den  Kürperformco  mehr  dem  Hindntypus  sich  nähert. 

Wagina  endlich  (Fig-  11,  12)  eine  Sundanesin,  zeigt  in  jeder  Beziehung  die  Mischung 
beider  Typen  deutlich,  bu  Gesicht  ist  die  Käse  mehr  indisch,  die  Augen  mehr  malayiscli.  Die 
Körperfarbe  ist  sehr  hell,  der  Fettansatz  reichlicher  als  bei  dem  Ilindutypns. 

Die  Beckenmaasse  der  abgebildeten  Typen  finden  sich  alle  in  Serie  I (Nr.  1,  2,  3,  5,  13). 

Ein  javanisches  Mädchen  (vom  Hindutypus)  im  Kntwickelungsstadium  ist  ropräsentirt 
durch  Itoos  (Fig.  13,  14.  Beckenmaasse  Serie  II,  59). 

Das  Alter  hisst  sich  bei  Javaninnen  fast  nie  mit  Sicherheit  bestimmen,  da  die  Gehurten 
nicht  eingetragen  werden.  Trotzdem  kann  man  nach  Entwickelung  der  Brüste  und  der  Geni- 
talien annebmen,  dass  Itoos  ungefähr  dasselbe  Alter,  13  bis  15  Jahre,  halten  dürfte,  als  das  zur 
Vergleichung  beigefügte  österreichische  Mädchen  (Fig.  16). 

Man  kann  in  der  Gegenüberstellung  der  Figuren  deutlich  erkennen,  dass  trotz  der  Jugend 
bei  der  letzteren  die  weiblichen  ßeckenformen  und  die  Füllung  der  Oborscheukol  bereits  viel 
stärker  ausgeprägt  sind  als  bei  ihrer  javanischen  Schwester. 

Abgesehen  von  der  Mischung  von  indischem  und  malayischem  Blut  sei  noch  in  Kurzem 
darauf  hingewiesen,  dass  seit  Jahrhunderten  auch  europäisches  und  chinesisches  Blut  von  männ- 
licher Seite  in  grosser  Menge  der  Bevölkerung  beigemischt  wird  und  ihr  als  das  stärkere  mehr 
und  mehr  seinen  Charakter  aufprägt. 

WnB  das  europäische  Mischblut  betrifft,  so  darf  man  die  Erfolge  als  glückliche  bezeichnen, 
da  sehr  häufig  die  Nachkommen  solcher  Verbindungen  mit  der  Kraft  der  Väter  die  Anmulh 
der  Mütter  vereinigen. 

Von  den  jnvauisclicn  Hasscncigenthümlichkeitcn  scheint  sich  am  längsten  die  Form  des 
Beckens  zu  erhalten.  So  sah  ich  bei  einer  jungen  Frau,  die  im  fünften  Glicdc  von  einer  java- 
nischen Mutter  abstammtc  und  sich  durch  auffallend  weisse,  zarte  Haut  und  schönes  blondes 
Haar  auszeichnete,  die  folgenden  Beckenmaasse:  Diagon.  15,  Extern.  21,  Spin.  23,  Crist.  28, 
trochant.  29. 

Die  Zahl  der  chinesischen  Mischlinge  ist  sehr  viel  grösser.  Bei  Iiatzel  (I.  e.  I,  S.  363) 
finde  ich:  „Hagen  nimmt  30000G  Chinesenmischlinge  in  Niedcrländisch-Indien  an.“  Der  An- 
nahme llagen’s  steht  die  Thatsache  gegenüber,  dass  im  Jahre  1892  die  Zahl  der  chinesischen 
Mischlinge  in  Niederländisch -Indieu  mehr  als  450000  betrug,  was  in  dem  jährlich  von  der 
holländischen  Regierung  heransgegebenen  officiellen  „Regierungsalmanach“  zu  lesen  ist. 

Ich  möchte  zum  Schluss  an  dieser  Stelle  die  Gelegenheit  wahmehmen,  um  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  dass  das  eben  angeführte  Citat  ein  Vorbild  dafür  ist,  wie  wenig  im 
Allgemeinen  in  Deutschland  Rücksicht  genommen  wird  auf  die  wissenschaftlichen  Schätze 
anderer  Länder,  in  casu  Holland. 

Ganze  Bände,  die  für  anthropologische  und  coloniale  Studien  das  wcrthvolkte  Material 
enthalten,  sind  in  holländischer  Sprache  geschrieben  und  in  Deutschland  kaum  dem  Namen 
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nach  bekannt.  So  finde  icb  das  wirklich  classische  Buch  von  Jan  Vcth  über  Java  bei* 
nahe  nirgend«  erwähnt,  während  so  manche  minderwertliige  Arlteiten  Anderer,  bloss  weil  sie 
deutsch  geschrieben  sind,  willige  beser  und  Nachschrciber  finden,  und  falsche  Vorstellungen 
erwecken. 

Mit  besonderem  Vergnügen  hälfe  ich  hingegen  die  jüngst  erschienene  Heisebeschreibung 
von  Scmon  gelesen,  die  angenehme  Form  mit  gediegenem  Wissen  paart;  was  er  über  Java 
sagt,  ist  walir. 

den  Haag,  im  October  1897. 

C.  H.  Strat*. 
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Die  steinzeitliche  Keramik  in  der  Mark  Brandenburg. 

Von 

Dr.  K.  Brunner. 


Material  und  Technik. 

Die  Erzeugnisse  der  Töpferkunst  in  der  Steinperiode  der  Mark  Brandenburg  sind  zumeist 
aus  ziemlich  feinem,  braunem  Thono  hergestellt,  der  einen  Zusatz  feiner  Quarzslückchen  zeigt, 
was  offenbar  weniger  in  der  Absicht,  das  Rcissen  dos  Thones  beim  Brennen  zu  verhindern, 
seinen  Grund  hat,  als  vielmehr  in  der  Unvollkommenheit  der  Technik  jener  frühen  Epoche. 

Das  in  der  Form  fcrtiggostcllte  Gcfäas  wurde  mit  den  der  Steinzeit  charakteristischen  ver- 
tieften Ornamenten  versehen,  deren  Arten  unten  ausführlich  dargestellt  werden  sollen. 

Die  fernere  Behandlung  — das  Austrocknon  und  Brennen  der  Gefässc  •)  — fand  jedenfalls 
nur  an  einem  massig  starken  Feuer  statt,  wie  denn  geringer  Brand  ein  Hauptmerkmal  prä- 
historischer Töpferei  ist. 

In  Folge  diesor  geringen  Härtung  des  Thones  durch  das  Feuer  zeigen  sich  häufig  sowohl 
an  der  äusseren  wie  an  der  inneren  Oberfläche  der  Gefässc  heilere  Schichten,  welche  im  Bruche 
von  dem  dunkleren  Kerne  des  Thones  scharf  abstechen.  Farbeuartige  Ucberzügc  von  feiner 
geschlämmtem  Thon,  wie  sie  Klopfloisch’)  an  schnurverzicrten  neolithischen  Gefässcn  aus 
Thüringen  beobachtet  hat,  Hessen  sich  au  dem  aus  der  Mark  Brandenburg  vorliegenden  Materiale 
aus  dieser  Periode  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen. 

Die  an  vielen  unserer  Gefässc  wahrnehmbare  Glättung  der  Aussciifläclic  wurde,  wie  da» 
auch  in  späteren  Zeiten  noch  üblich  war,  durch  Polircn  mit  einem  glatten  Geräthe  aus  festem 
Holze,  Knochen  oder  Stein  hervorgebracht. 

Die  Wände  der  so  behandelten  Gefässc  sind  ziemlich  dünn  und  an  einem  und  demselben 
Gefässc  von  ziemlich  glcichmässigcr  Stärke. 

Im  Gegensätze  zu  der  Technik  dieser  fein  gearbeiteten  Gefässc,  deren  Anzahl  bei  weitem 
fiberwiegt,  steht  diejenige  einiger,  und  zwar  der  grössten,  Gefässc  aus  ciucm  steinzcitlichcn 

l)  Semper,  Der  Stil,  2.  Aull.,  äkl.  2 (18711),  8.  122  Note,  giebt  folgende  allgemeine  Zusammenfassung 
der  Proceduren  in  der  Keramik:  ,1.  Die  Mischung  der  plastischen  Masse;  2.  die  Formgebung;  3.  das  Ueber- 
ziehen  mit  einer  glasigen  , sie r erdigen  Kruste  in  Verbindung  mit  Decoration  durch  Malerei  und  Farben;  4.  das 
Festen  der  Form,  das  iireuneu.* 

*)  Yorgcacbichtl,  Alterlhnmer  der  Pro».  Sachsen  I (1S83),  8.  45. 
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Grabfunde  mit  Eeichenbrand  von  Ketzin  ini  Osthavcllande,  Fig.  1 und  3.  iiei  diesen  wind  die 
Wände  »ehr  dick,  der  Thon  durch  und  dffrcli  roth  gebrannt. 

Eine  weitere  Ausnahme  von  der  allgemeinen  Regel  bildet  ein  auch  in  anderer  Beziehung 
bemorkctiswerthcr  Kund  von  Geßssschorben  mit  ausserordentlich  dicken  Wänden  und  geringer 
Härtung  des  Thones  durch  Feuer.  Es  ist  dies  der  Fund  von  Waltersdorf,  Kreis  Teltow, 


Fig.  1.  Fig.  3. 


Fig.  72  und  73,  von  dem  weiter  unten  noch  in  anderem  Zusammenhänge  die  Rede  sein  wird. 
Das  merkwürdige  grosse  Gefäs»  von  Saukorn  im  Osthavcllande,  Fig.  6,  ist  ebenfalls  ziemlich 
dickwandig  und  iteigt  eine  an  märkischen  Stcinzeitgelusscu  sonst  noch  nicht  beobachtete  grau- 
sohwarze,  glänzende  Oberfläche,  doch  ist  die  Glättung  und  Ebnung  derselben  nur  mangelhaft 
und  unvollkommen.  Auch  die  zum  Tlicil  sclmurvorziorten  Gelasse  der  »Gruppe  der  unteren 
Oder“  >)  zeigen  meistens  eine  weniger  sorgfältige  Behandlung  des  Materiales.  Besonders  schlecht 
ist  in  dieser  Hinsicht  die  Ausführung  au  den  Gebissen  des  Fundes  von  Warnitz  in  der  Neu- 
mark, Fig.  45  und  46. 

Ucbcr  die  Herstcllungswcise  der  Thonwaaro  erübrigt  noch  zu  bemerken,  dass  alle  Geßsse 
aus  freier  Hand  geformt  erscheinen,  ohne  Anwendung  entwickelter  mechanischer  Vorrichtungen.' 

Zeitßelirift  für  Ethnologie  1802,  S.  (16o).  Die  eingeklanunerten  Seitenzahlen  iu  den  Citaten  aus  ücr 
Zeitsehi\  f.  Ethnol.  beziehen  eich  nuf  die  jener  Zeitschrift  beigegehenen  Verhandlungen  der  berliner  Geseiltich. 
f.  Anthmji.,  Ethnol.  und  Urgeschichte. 
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Dagegen  müssen  zur  Ornamentirung  mannigfaltige  Gcrätlic  vorhanden  gewesen  sein.  Ausser  den 
zugleioh  ornamental  wirkenden  Henkelöscn,  abstehenden  Griffeln  und  Zapfen  hezw.  Leisten 
bestehen  die  Verzierungen  der  Gct’ässo  lediglich  ans  Vertiefungen  in  der  Oberfläche  und  nur 
in  einem  Kalle  aus  deutlicher  Bemalung  mit  dunklen  Streifen,  Kig.  37. 

Die  vertieften  Ornamente  wurden  entweder  durch  Schnüre  in  den  weichen  Thon  ein- 
gedrückt oder  durch  die  Spitze  von  pfriemenartigen  Werkzeugen  aus  Stein,  Holz,  Knochen  nud 
dergleichen,  sowie  durch  Einfurehungcn  oder  auch  Schnitte  mit  spitzen  oder  mosserarlig  scharfen 

Kig.  0. 


Gerälhcn  hervorgebracht.  Von  einer  Ausfüllung  der  auf  diese  verschiedene  Art  entstandenen 
Tiefornamente  mit  einer  von  der  tiefäsofarbe  abstechenden  Masse  sind  bisher  in  der  Mark  nur 
zweimal  Spuren  gefunden  worden,  nämlich  an  einem  kleinen  Scherben  mit  runden  Eindrücken 
von  Wernsdorf,  Kreis  Beeskow-Storkow,  im  Königl.  Museum  in  Berlin,  und  an  einem  erhalte- 
nen Thongofassc  von  Hhinow  im  Westhavellande,  Fig.  33'). 

Formen  der  Gefässe. 

Bei  der  Betrachtung  der  in  der  Mark  vorkommenden  steinzeitlichen  Gcfüssformon  springt 
erstens  ihre  grosse  Mannigfaltigkeit  in  die  Augen  und  zweitens  da«  Kehlen  eigentlicher  Grund- 
formen, von  denen  ans  sich  diese  Mannigfaltigkeit  typologisch  leicht  ordnen  licssc.  Immerhin 
muss  es  versucht  werden,  mit  Hülfe  der  in  benachbarten  Gebieten  gemachten  Beobachtungen 
über  das  Vorkommen  der  verschiedenen  fiteinzeitlichen  Gefässtypen  ein  System  der  Keramik 
dieser  Epoche  in  der  Mark  zu  schaffen. 

Kür  eine  erstmalige  bündige  Uebersicht  des  vorhandenen  Materiales  empfiehlt  cs  sich  jedoch, 
vorderhand  ein  Eintheilungsprincip  zu  wühlen,  das  vor  Allem  die  Formen  der  Gefässe  ins  Auge 
fasst,  während  die  Gruppirung  der  keramischen  Erzeugnisse  nach  den  erst  zu  ermittelnden 

*1  Uebcr  steinzeitliche  Tiefomamente  haben  sich  ausführlicher  verbreitet:  Voss  u.  Stimming,  .Vor* 
geschichtliche  Alterthämer  a.  d.  Hark  Brandenburg1 , 8.  5 : Voss  in  SfUchr.  f.  Ellin.  1-77  (302)  u.  1891  (71); 
Klopfieisch  im  Correspondenzbiatt  der  Deutschen  aulhro|iol.  Gesellecll.  1S70,  Nr.  9,  8.  70;  Virchow  in 
Ztachr.  f.  Ettm.  1883  (43n)ff.;  1884  (117)  u.  (345);  18«  (337);  1880  (55). 
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stilistischen  und  chronologischen  Merkmalen  ottnrgenilt  an  das  Ende  der  Untersuchung  gehört. 
Es  ist  daher  fürs  Erste  die  zwar  nur  äusserliche,  aber  in  diesem  Falle  zur  vorläufigen  Orientirnng 
am  zweckraässigsten  erscheinende  Unterscheidung  der  GefÜsse  nach  Grösse  und  Form  als 
Vorraths  * und  Handgcbrauchsgefässe  gewählt  worden.  Zu  den  enteren  sind  die  grossen 
Amphorenflaschen,  Krüge  und  topfartigen  Gefässe,  r.u  den  letzteren  die  kleineren,  wie  Becher, 
Tassen,  Näpfe  und  Schalen  zu  rechnen.  Zwar  mag  es  etwas  gewagt  erscheinen,  hier,  wo  es 
sich  ja  vielfach  um  Grabbeigaben  handelt,  von  Vorraths-  und  Handgcbrauchsgefässcn  zu  sprechen, 
doch  soll  damit  in  keiner  Weise  über  die  etwaige  frühere  Verwendung  dieser  Gefässe  ein 
Urtheil  abgegeben  werden. 

Ob  einige,  und  welche  von  unseren  steinzeitlichen  Geftssformen  auf  natürliche  Vorbilder 
oder  solche  aus  einer  anderen  Technik,  z.  B.  der  Korbflechterei,  zurück  Zufuhren  sind,  dafür  fehlt 
uns  jede  sichere  Grundlage  der  Untersuchung.  Immerhin  kann  die  Möglichkeit,  ebenso  wie  bei 
den  später  zu  besprechenden  Ornamenten,  nicht  ganz  von  der  Hand  gewiesen  werden. 

Urnenförmige  Gefnsse. 

Die  grössten  in  der  Mark  gefundenen  Steinzeitgefässe  erinnern  in  ihren  Umrissen  hantig 
an  Formen,  wie  sie  unter  den  in  späteren  Perioden  mit  Leichenverbrennung  in  Nord-Deutsch- 
land üblichen  GrahgcfÜsgen  Vorkommen,  die  man,  wenn  sie  mit  den  Resten  der  verbrannten 
Leichname  gefüllt  sind,  kurzweg  als  Urnen  bezeichnet  Wenn  auch  diese  Umenformcn  späterer 
Zeit  sehr  mannigfaltig  sind,  so  ist  ihnen  doch  meistens  eine  Standfläche,  Geräumigkeit  und 
eine  ziemlich  weite  obere  Oeflhung  zum  Einschütten  der  Brandreste  eigentümlich.  Wegen 
dieser  Eigenschaften  nun  könnte  auch  eine  Reihe  von  Steinzeitgefässen  in  Topf-  oder  Schüssel- 
form als  urnenartig  bezeichnet  werden,  hei  denen  es  sich  in  der  That  auch  zum  Tlieil  tun 
Urnen  im  obigen  Sinne  handelt,  nämlich  Fig.  6 von  Satzkorn  im  Osthavellande,  Fig.  9 und  lü 
von  Klein -Rietz,  Kreis  Beeskow-Storkow,  und  Fig.  1 von  Ketzin  im  Osthavellande. 

Während  das  Gefäss  von  Satzkorn  und  Fig.  9 von  Klein-Rietz  eine  schalenartige  Form 
haben,  sind  Fig.  1 von  Ketzin  und  Fig.  10  von  Klein-Rietz,  im  Profil  ziemlich  identisch, 
von  ausgesprochener  Topfform. 

Das  grösste  unter  allen  bisher  bekannt  gewordenen  Steinzeitgefässen  der  Mark  ist  das  auch 
in  Form  und  Verzierung« weise  völlig  alleinstehende  Gefäss  von  Satzkorn  *).  Es  hat  vier  paar- 
weise angeordnete  und  horizontal  durchbohrte  Henkel  und  zeigt  reiche  Verzierungen  in  einer 
ganz  besonderen  Manier  und  Stilisirung.  Vors1)  hält  dafür,  dass  dieses  Gefäss  durch  die  Ver- 
zierungsweise, welche  nicht  Schnurornament,  sondern  eine  Art  von  flachem  Stichornament  ist, 
sich  am  meisten  den  aus  megalithischen  Gräbern  im  wostlichen  Deutschland  bekannten  Gefässen 
nähert.  In  den  Sammlungen  des  Kunigl.  Museums  in  Berlin  befinden  sich  ziemlich  zahlreiche 
Proben  ähnlicher  Ornamcntation  an  stein  zeitlichen  Gefässen  der  Megalithgräbcrperiodo  aus 
Hannover,  Westfalen  und  Schleswig -Holstein.  So  ergäbe  sich  ein  kleiner  Anhalt  für  die  zeit- 
liche Bestimmung  des  Gefasses  im  Ornament,  nicht  in  der  Form.  Friedei  verweist  an  obiger 
Stelle  *)  zum  Vergleich  auf  ein  von  Worsaae  s)  abgebildetea  Steinzeitgefasü  aus  dein 

>)  ZUcbr.  f.  Stirn.  187»,  8.  (183). 

*)  Ktxfnd.  8.  (166). 

s)  Nonliftke  Oldatper,  Fip.  98. 
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Kopenhagener  Königl.  Museum,  welches  eine  häufiger  verkommende  Form  darstellt ').  Dieses 
dänische  Gefäss  mit  gedrungenem,  cylindrischem  Halse,  breitem  und  ziemlich  engem  Henkel, 
scharfer  Hauchkante  und,  wie  es  scheint,  Hakenslieh-,  Zickzacklinien-  und  anderen'  Verzierungen 
erinnert  jedoch  mehr  an  den  unter  den  Funden  von  Khinow  auftretenden  GclUsstypus,  Fig.  81 
bis  34,  der  seine  Verwandten  namentlich  in  Hannover  und  Schleswig -Holstein  bat.  Eine, 
Wenigstens  hinsichtlich  der  Form  zulässig  erscheinende  Parallele  zu  dem  Satzkorner  Gelasse 
findet  sich  bei  Montelius  „Sveriges  llistoria“  1 (Stockholm  1877),  S.  21,  Fig.  9 aus  Jütland. 


Fig.  8. 


Fig.  9. 


Dieses  Gefüss  zeigt  ein  annähernd  ähnliches 
Profil  und,  wie  es  scheint,  auch  gleichartige 
Henkelstcllung  wie  das  von  Satzkorn.  Da 
also  auf  dem  Wege  der  Vergleichung  nur 
hinsichtlich  der  Ornamentirungstechnik  ein 
geringfügiger  Anhalt  für  die  zeitliche  Stel- 
lung unseres  Gelasses  gegeben  ist,  da  fer- 
ner auch  die  Stilisirung  der  Ornamente 
keine  sichere  Bestimmung  zulässt,  so  erübrigt 
nur  noch,  die  Fundumstämlc  näher  ins  Auge 
zu  fassen.  Das  Gelass  wurde  zerbrochen  auf  einem  unterirdischen  Pflaster  von  geschwärzten 
Feuersteinen  gefunden.  An  derselben  Stelle  wurden  auch  mehrere  polirtc  Steinbämmcr  vor- 
gefunden. Wie  man  sieht,  sind  diese  Nachrichten  ziemlich  unbestimmt  und  es  ergiebt  sich 
nicht  einmal  daraus,  ob  es  sich  überhaupt  um  eine  Grabanlage  handelt.  Ebenso  wahr- 
scheinlich wäre  die  Annahme  einer  Herdstelle  in  einer  Ansiedelung.  Natürlich  lässt  sieh  über 


*)  Vergl.  Kat--Nr.  Im.  41,  v.  ächuby,  öclilrsw.-liol-t.,  im  König!.  Mn*,  in  Berlin. 
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die  chronologische  Bestimmung  auf  Grund  dieser  Nachrichten  überhaupt  nichts  sagen.  Denn 
die  blosse  Angabe  von  Vorgefundenen  Steinbämmem,  von  denen  cs  in  unserem  Kalle  noch  nicht 
einmal  fcstzustellcn  ist,  ob  sie  mit  dem  Gefässe  in  irgend  einem  Zusammenhänge  standen,  ist  nur 
selten  zu  zeitlichen  Bestimmungen  verwerthbar.  Aus  dem  Pflaster  von  geschwärzten  Feuersteinen 
darf  man  ferner  nicht  auf  stattgefundene  I .eichen Verbrennung  schliessen,  wenn  man  diese 
Annahme  auch  nicht  völlig  ausschliessen  kann.  So  ergeben  sich  nach  jeder  Richtung  hin  für 
die  zeitliche  Bestimmung  dieses  wichtigen  Fundes  unüberwindliche  Schwierigkeiten  und  es 
muss  der  Zukunft  überlassen  bleiben,  ob  dieselben  durch  neue  aufklärende  Funde  beseitigt 
werden  können.  Daran,  dass  das  Gcfüss  seinem  ganzen  Aussehen  nach  als  steinzeitlich,  wenn 
auch  vielleicht  dem  Ausgange  dieser  Periode  angehörig,  betrachtet  werden  darf,  ist,  nach  den 
literarischen  Nachweisen  zu  urtheilen,  bisher  noch  nicht  gczw'eifelt  worden.  Was  nun  die  Form 
dieses  Gebisses  betrifft,  so  ist  sie  als  eine  urnenähnliche  wohl  am  richtigsten  bezeichnet.  Unter 
der  weiten  Mündung  verengen  sich  die  Wände  zu  einer  breiten  Auskehlung  und  laufen  unter 
der  weitesten  Ausbauchung  nach  unten  zu  einer  ziemlich  schmalen  Standfläche  aus.  Die  vier 
llenkel  sitzen  paarweise  gegenständig  auf  der  Oberseite  der  Ausbauchung  auf.  Somit  stellt 
sich  das  Gcfäss  als  eine  Art  von  Mittelding  zwischen  steinzeitiieher  Amphore  und  melaUzcit- 
lieber  Urne  dar. 

Kbenso  alleinstehend  wie  das  Gefäss  von  Satzkorn  ist  hinsichtlich  der  Form  das  schalen- 
förmige Gelass  von  Klein-Kietz  (Fig.  9).  Kh  hat  zwei  asymmetrisch  nicht  weit  aus  einander 
gestellte  Henkel,  von  denen  der  eine  wagerecht,  der  andere,  einer  zweigehöroten  Leiste  ähn- 
liche, senkrecht  durchbohrt  ist,  welche  auf  der  Höhe  der  weitesten  Ausbauchung  aufsitz.cn.  Die 
eigenartige  Omamentirung  durch  abwechselnd  rechts  und  links  schräg  gestellte  Eindrücke  von 
Stäbclienform  und  horizontale  Bänder,  die  von  ebensolchen  Eindrücken  gebildet  werden,  Tisch- 
ler’*1) sogenannte  „Strlchzono“,  ist  über  weite  Gebiete  verbreitet  und  gehört  zweifellos  der 
Steinzeit  an.  Als  Begleiterscheinung  des  Sclmurornainentes  ist  dieses  Verzierungsmustcr  von 
Voss1)  an  einem  Gefässe  von  Wulkow  im  Stettiner  Museum  nachgewiesen  worden  und  diese 
Beobachtung  wird  durch  den  Fund  von  Klein-Kietz,  dem  ausser  dem  oben  erwähnten  schalen- 
förmigen Gefässe  unter  anderen  ein  solches  mit  Schnurornament  (Fig.  7)  angehört,  ebenfalls 
bestätigt.  An  Gcfässcu  aus  pommcrsclicn  uud  mecklenburgischen  Steinkammergräbern  ist  das 
Ornament  der  „Strichzone“  sehr  gewöhnlich;  ferner  findet  cs  sich  an  einer  Hcnkeltasse  aus 
einem  „Steingrabe“  mit  Fciiersteiubcigaben  von  Bortihövcd,  Kreis  Sogeberg *),  au  einem 
Gefässbruohstüoke  aus  einem  Hügclgrabo  von  Schn by  *),  ebenfalls  in  Schleswig- Holstein,  dann 
an  einem  Scherben  aus  einer  steinzeitlichen  Ansiedelung  vom  „Stccknersberg“  bei  Merse- 
burg*), und  an  einem  ebensolchen  von  Tolkemit,  Kreis  Elbing,  in  Westprcussen  ”).  Die 
Annahme  von  Lcichenbrand  für  den  Fund  von  Klein-Kietz,  aus  Fig.  7 bis  11  bestehend,  ist 
aber  nicht  erweisbar;  cs  finden  sich  vielmehr  unverbranntc  Knochen  in  dem  schalenförmigen 
Gefässe  vor.  Nach  einem  unverbürgten  Gerüchte  soll  nun  auch  eine  Bronzelanzenspitze  in 

*)  Beiträge  zur  Kenntuiss  der  Steinzeit  etc.  in  (len  Schriften  der  physik. -Ökonom.  Ges.  Königsberg  i.  Pr., 
XXII  ( 1 s*2J,  8.  20,  2. 

*)  ztschr.  f.  Ktlin.  1877,  8.  (3U7). 

■)  .1.  Mestorf,  Vnrgeseli.  Altertb.  aus  Schleswig-Holstein.  ISS.*»,  Tafel  XVI,  Fig-  134. 

*)  Königl.  Mus.  in  Itcrlin.  Kat.  I in.  4M  b. 

*)  Ebend.,  Kat.  I g.  112(1. 

Kat.  der  |.r.ilii,ii ir.  Ausstellung,  Berlin  isso,  8.  413.  Fig.  3. 
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einem  der  Gefässe  gefunden  worden  »ein,  was  ja  allerdings  mit  der  Annahme  von  Leichenbrand 
gut  zusammen  stimmen  würde.  Da  aber  in  nächster  Nähe  des  Steinkammergrabes,  aus  welchem 
die  Gelasse  von  steinzeitlichem  Aussehen  stammen,  fast  gleichzeitig  ein  Gräberfeld  der  Hallstatl- 
periode  entdeckt  und  von  Laien  ansgebeutet  wurde,  so  ist  es  sehr  leicht  möglich,  dass  Ver- 
wechselungen der  Gefässe  und  Beigaben  vorgekommen  sind.  Und  in  der  That  findet  siel» 
mitten  in  der  Nummernfolge  der  offenbar  steinzeitlichen  Gefässe  von  Klein-liietz  im  Märki- 
schen Provinzialmuseum  in  Berlin  ein  kleines,  mit  eingestrichenen,  an  einander  liegenden 
schraffirten  Dreiecken  verziertes  Gefäss , wie  es  für  die  Gräberfelder  des  sogenannten  Lausitzer 
Typus  ganz  charakteristisch  ist  Dieses  Töpfchen  ist  also  entweder  aus  dem  Gräberfelde  ent- 
nommen oder  als  zu  einer  späteren  Nachbestattung  in  dem  Steinkammergrabe  gehörig  anzusehen. 
Kür  die  erstcre  Annahme  spricht  der  Umstand,  dass  erst  später  als  die  übrigen  das  kleine 
Geläss,  Fig.  11,  auf  Umwegen  durch  einen  Händler  in  das  Museum  gelangt  ist;  dieses  Gefäss, 
offenbar  zu  den  Kunden  aus  dem  Steinkanim ergrabe  gehörig,  war  also  verschleppt  und  abhanden 
gekommen  und  es  wurde  mm,  um  die  Zahl  voll  zu  machen,  ein  Gefäss  ähnlicher  Grösse  aus 
dem  Gräberfelde  an  seine  Stelle  gesetzt.  Möglicherweise  ist  auch  eine  Bronzelanzenspitze  in 
einem  der  späteren  Gef&sso  de»  Gräberfeldes  gefunden  und  durch  das  Gerücht  auf  das  nahe- 
gelegene  Steinkammcrgrab  übertragen  worden.  Dass  Gräber  der  zeitlich  verschiedensten 
Perioden  oft  dicht  bei  einander  aufgefunden  werden,  ist  ja  eine  vielfach  beobachtete  und  leider 
oft  zu  ganz  falschen  Schlüssen  benutzt«  Thatsache. 

Das  demselben  Grabfunde  ungehörige  topf-  oder  urnenförmige  Gefäss,  Fig.  10,  hat  in  der 
Höhe  der  weitesten  Ausbauchung  vier,  in  gleicher  Entfernung  von  einander  stehende,  wage- 
recht durchbohrte  breite  Henkel,  zwischen  denen  sich  ein  Kranz  kleiner  Zapfen  um  das  Gefäss 
herumzieht  Ein  ganz  ähnliches  Gefäss  aus  Köben  in  Schlesien1)  ist  ausserdem  noch  mit 
Schntirvcrzierung  versehen  und  wurde  in  einer  grossen  regelmässigen  Steinsetzung  mit  Resten 
von  Leichenbrand  zusammen  gefunden.  Dieser  Umstand,  sowie  die  Vergleichung  unseres 
Gelasses  von  Klein-Rietz  mit  dem  in  Profit  und  Hcnkelanordnung  übereinstimmenden  von 
Ketzin,  Fig,  1,  welches  ebenfalls  aus  einem  Grabe  mit  Leichenbrand  stammt,  lassen  allerdings 
dio  von  Voss*)  ausgesprochene  Annahme,  dass  der  Fund  von  Klein-Rietz  einem  Brand- 
grabe  entstamme,  nicht  unmöglich  erscheinen;  indessen  ist,  wie  bereits  (Hahausen1)  gezeigt 
hat,  bei  diesem  Funde  Leichenbrand  nicht  naebzuweisen. 

Dem  Grabfunde  von  Ketzin  gehört  ausser  dem  eben  erwähnten  ferner  noch  das  grosse 
vierhenktige  Gefäss  mit  ovalem  LTntcrtheil  an,  das  in  Fig.  3 abgebildet  ist.  Der  Hals  desselben 
scheint  in  der  Art  der  flaschenförmigen  Gefässe  cylindrisch  gestaltet  gewesen  zu  sein,  doch 
unterscheidet  sieh  diese*  Gefäss  von  den  im  nächsten  Abschnitte  zu  besprechenden  Kugelynphoren 
ganz  wesentlich  dadurch,  dass  die  Bauchoberseite  unverziert  geblieben  ist,  dass  die  Henkel  nicht 
wie  bei  jenen  den  Winkel  zwischen  Hals  und  Bauch  üherbrückcn,  und  schliesslich  durch  die 
doppelte  Anzahl  von  Henkeln.  Das  Bruchstück,  Fig.  2,  aus  demselben  Funde  von  Ketzin, 
zeigt  dagegen  durch  die  Furchenstichverzierung  auf  der  Oberseite  der  rundlichen  Ausbauchung 
schon  mehr  Verwandtschaft  mit  dem  Typus  der  Kugelflaschen,  hei  denen  diese  Technik  der 

')  Im  König).  Museum  tu  Berlin,  Kat.  I e.  1067. 

')  Voss  und  8tin>ming,  VorgescliirbU.  Alterth.  aus  der  Mark  Brandenburg,  8.  3 und  5. 

*)  Kl  sehr.  f.  Kthn.  1892.  8.  (142). 

Archiv  fttr  Anthropologie.  Bd  XXV.  02 
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Omamentation  »ehr  häufig  ist.  Die  Bestattungsart  in  diesem  von  der  Hauptmasse  der  havel- 
ländischen  Stcinzeitgräber  so  völlig  verschiedenen  Funde  von  Ketzin  ist  als  Flachgrab  mit 
Loichcnbrand  festgestellt. 

Der  Form  nach  gehört  hierher  das  kleine  tiefiss  Fig.  12,  ohne  nähere  Fundortsangabe  als 
„Mark  Brandenburg“.  Bei  Götze1)  ist  auf  8.  34  (Taf.  1,  Fig.  10)  eia  kleines  Ge  fass  ähnlicher 
Fig.  12.  Form  unter  der  Rubrik  „Amphoren“  anfgeföhrt.  Da»  er- 

wähnte Gefäss  aas  der  Mark  Brandenburg,  über  dessen 
* : Fundumständc  leider  nichts  melrr  ermittelt  werden  konnte, 

. • ist  mit  reicher  Kreuzstempelverzierung  geschmückt  und  mit 
J • zwei  kleinen  Henkeln  versehen.  In  Form  und  Ornamen- 
t innig  gleicht  es  einem  GeiUsse  von  Molkcoberg,  Kreis 
Jorichow  I *),  welches  von  einer  an  ähnlichen  Gefässen 
reichen  Fundstelle  unweit  der  Havel  stammt.  Ein  anderes 
einhenkliges  Gefäss  aus  diesem  Funde5)  ähnolt  in  der  Form  den  ttsseufurmigen  Gelassen  von 
Mötzlitz  im  Westhavellande,  Fig.  18,  21  bis  23,  und  in  den  Ornamenten,  welche  aus  Schuppen* 
mustern  bestehen,  dem  einhenkligen  Gefässe  von  Schwedt  a.  O.,  Fig.  41.  Sollte  unser  Ge- 
lass von  unbekannter  Herkunft  nicht  von  derselben  Fundstelle  wie  die  Molkenbergcr  Gefässe 
sein,  so  stammt  es  doch  jedenfalls  aus  der  nächsten  Nachbarschaft  derselben,  denn  die  Ueber- 
einstimmung  der  Form  und  Ornamentation  springt  sofort  in  die  Augen  und  wegen  der  von 
keiner  anderen  Fundstelle  bisher  bekannten  Besonderheiten  ist  die  Zagehörigkeit  zu  dieser  Stil- 
gruppe unbezwcifelbar. 

Zusaromenfassend  wäre  Ober  diese  erste  Gruppe  der  grösseren,  thcils  amphoren-,  thcils 
schalenförmigen  Gefässe  zu  bemerken , dass  sie  mehr  oder  weniger  Degenerationscharaktere 
sowohl  hinsichtlich  des  Materiales  als  der  Fonn  und  Omamentirnng  anfzuweisen  haben.  Einen 
Steinzcittypus  von  weiterer  Verbreitung  findet  man  unter  ihnen  nicht,  einen  solchen  bildet  erst 
die  folgende  Gruppe. 

Kugelförmige  Flaschen. 

Die  in  der  Mark  häufiger  vorkommende  steinzeitliche  Gefässform  der  Kugelflaschc,  die 
man  wohl  auch  Amphore  nennen  könnte,  unterscheidet  sich  von  der  grossen  thüringischen 
Amphore  wesentlich  dadurch,  dass  die  Anordnung  der  beiden  Henkel  immer  derartig  ist,  dass 
sie  in  dem  Winkel  zwischen  dem  cylindrischen  Halse  und  dem  kugelförmigen  Bauche  stehen. 
Diese  Form  ist  vertreten  durch  ein  Gelass  von  Brandenburg  a.  II.*),  Fig.  13,  zwei  von 
Mützlitz  im  Westhavellande  '•),  Fig.  Ifi  und  111,  eins  von  Iloppenradc  im  Osthavelland, 
Fig.  14,  zwei  von  Klein-Rietz,  Kreis  Beeskow-Storkow , Fig.  7 und  8,  und  ein  kleines  Exem- 
plar von  Kal  au,  Fig.  24,  Die  vier  ersten  Gefässe  stammen  sicher  aus  Gräbern,  wenn  auch 

*)  A.  Götze,  Die  Gefltzwformen  und  Ornamente  der  neolith.  schnurverzierten  Keramik  im  Flussgebiete 
der  Baale.  Jena  isst. 

“)  Könlgl.  Nu»,  i.  Berlin,  Kat  1 g.  822. 

*)  Khond.  lg,  823, 

*')  Abgebüdat  hei  V ns-  und  Stimmittg,  a.  a.  O.  Anhang,  Tat.  72,  Fig.  3 und  im  .Merkbuch  Alter- 
Iblimer  aufzugraben  und  aufzubewahren*.  2.  Aufl.  Berlin  1894  (Mittler).  Taf.  2,  Fig.  1 7, 

s)  Zisch r.  f.  Klhn.  |SB.\  Taf.  VIII,  Fig,  | n.  3. 


Digitized  by  Google 


Die  steinzeitliche  Keramik  in  der  Mark  Brandenburg.  251 

in  einzelne!!  Fällen  nicht  alle  Umstände,  genau  ermittelt  werden  konnten;  bei  dem  Funde  von 
Kaiau  ist  es  ebenfalls  wahrscheinlich.  Das  Gefäs»  von  lIo|i|>enradc  stammt  aus  eitlem 


Kig.  13.  Kig.  14. 


Flachgräberfeltle  mit  Leichcnbestattung,  das  unweit  einer  ausgedehnten  Ansiedelung  der  Stein- 
zeit gelegen  ist.  Die  Gräber,  welche  die  Gefässe  von  Brandenburg  o.  H.  und  Mützlitz 

32* 
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bargen,  waren  ebenfalls  Flachgräber,  und  obwohl  weder  von  Skcletresten  noch  von  Leichenbrand 
darin  eine  Spur  entdeckt  worden  ist,  so  spricht  doch  »Ile  Wahrscheinlichkeit  für  Skcletgriber. 
Denn  Skelette  vergehen,  wie  zahlreiche  Beispiele  lehren,  oft  völlig  in  der  Erde;  dagegen  sind 
gebrannte  Knochen  ganz  ausserordentlich  widerstandsfähig  gegen  Zersetzung  durch  Boden- 
feuchtigkeit und  andere  Einflüsse.  Eine  dritte  Möglichkeit,  nämlich  die  Annahme  von  Kcno- 
taphien  oder  Depots,  streitet  in  diesen  Fällen  gegen  die  Wahrscheinlichkeit  und  alle  prä- 


historische Erfahrung.  Es  wäre  hier  am  Orte,  auf  die  Bestattungsformen  näher  einzugehen , bei 
welchen  GcfSase  dieser  Art  in  benachbarten  und  entfernteren  Gebieten  »nfgefunden  worden  sind. 


Bei  Königsaue,  Kreis  Aschcrslcben,  wurde  ein  ähnliches  zweihenkliges  Gefäss  mit  Stich- 
verzierungen  in  einem  Flachgrabe  mit  Steinkiste,  welche  ein  Skelet  barg,  gefunden  ’). 

Bei  Beckendorf,  Kreis  Oscherelebcn s),  wurden  Steinkistengräber,  aus  Sandsteinplatten 

')  Zts.br.  f.  Etbn.  1SB4,  8.  (145).  König].  Museum  Berlin.  Kat.  Ig.  444. 

*)  Mtuheilungen  aus  dem  Provinzialmuseuiu  in  Halle  I,  ls94,  8.  34  fl'. 
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von  etwa  50cin  Höhe  erbaut,  aufgedeckt,  in  welchen  Hockerskelette  lagen.  In  einem  Grabe  fand 
sich  hier  eine  tlaschcnfSrinigo  Amphore  mit  zwei  Henkeln,  am  Halse  mit  gegitterten  Rauten- 
mustern  verliert.  Ausserdem  fanden  sich  in  diesem  Grabe  zwei  Feuersteingeräthe,  von  denen 
eins  als  geschliffenes  Beil,  daB  andere  als  Meissei  bezeichnet  wird,  sowie  eine  Bemsteinscheibe 
und  ein  zweites  Gefäss  mit  weiter  Oeffnung  und  Schnurverzierung.  Im  l’rofil  ähnelt  dieses 
Gefäss  ausserordentlich  dem  bei  Götze,  Gefassformen  etc.,  Tafel  I,  35  abgebildeten  von 
Rössen  bei  Merseburg.  Im  Museum  zn  Halle  finden  eich  ferner  noch  flaschenförmige  Am- 
phoren vom  Galgcnberg  bei  Zörbig  und  von  Körner  bei  Mühlhausen.  In  der  Zeitschrift 
des  Vereins  zur  Erforschung  rheinischer  Geschichte  und  Alterthümcr  in  Mainz,  B.  III,  II.  I, 
1668,  S-  42,  ist  ein  Steinkammcrgrab  von  Langen-Eichstädt  hei  Halle  besprochen,  in  dem 
gestreckte  Skelette  und  Kugelgefässe  mit  Rautenmustern  am  Halse,  Bowie  Steingeräthe  gefunden 
worden  sind.  Dio  Sammlung  im  Schlosse  Kühnau  bei  Dessau  soll  ferner  eine  Kugelamphore 
enthalten,  obenso  das  Dresdener  prähistorische  Museum  eine  solche  mit  Stichverzierung  in 
Rauten-  und  Dreiccksmustcm  (Nr.  734);  schliesslich  wäre  noch  eine  Kugelamphore  mit  zwei 
Henkeln  und  gewöhnlichen  Ornamenten  von  Berskowic  bei  Melnik  iu  Böhmen,  auf  der  czeclii- 
schen  Ausstellung  in  Prag  1895  ausgestellt,  zu  erwähnen. 

Kommen  wir  nun  zu  den  Vorkommnissen  der  Kugelamphorc  in  nördlichen  und  östlichen 
Gebieten,  so  finden  wir  ein  den  Gelassen  von  Mfltzlitz  ausserordentlich  ähnliches  Stück, 
welches  aus  einem  Grabfunde,  wahrscheinlich  einem  Steiukamtncrgrabc,  von  Roralin  in  Mecklen- 
burg •)  stammt  Die  Gräber  dieser  Art  in  Mecklenburg  haben  durchweg  Leichenbestattung. 
In  Pommern,  und  zwar  sowohl  in  den  an  die  Mark  grenzenden  als  entfernteren  Theilcn  dieser 
Provinz,  sind  Kugelgefässe  und  verwandte  Formen  ziemlich  häufig.  Schumann1)  nennt  als 
den  zweiten  llaupttypus  der  steinzeitlichen  Gräber  in  Pommern  die  halbbedcckten  Steinkammern, 
von  denen  meistens  nur  der  Deckstcin  hervorragt,  mit  Skeletten  und  Beigaben  an  Kugclgcfassen 
und  Feuerstcingerälhen.  So  ist  in  den  Verhandlungen  der  Berliner  Anthropologischen  Ge- 
sellschaft s)  ein  Fund  zweier  flaschenförmiger  zweihenkliger  Gelasse  aus  einem  Högclgrabe  mit 
Steinkiste,  worin  fünf  Skelette  lagen,  von  Lebbehn,  Kreis  Randow,  erörtert;  eine  ganze  Serie 
verwandter  Gelasse  stammt  aus  einer  Steinkammer  mit  zwei  Skeletten  von  Labörnitz  auf  der 
Insel  Usedom1)  und  schliesslich  eine  Anzahl  solcher  Gefässe  aus  einer  Steinkiste  mit  fünf 
hockenden  Skeletten  von  Gross-Rambin,  Kreis  Belgard :').  Auch  in  WcstpreusBcn  scheint 
dieser  Gefässtypus  vertreten  zu  sein,  wie  ein  Fragment  von  Zechlau,  Kreis  Schlochau®),  ver- 
muthen  lässt,  das  einen  cylindrischen,  Stichverzierung  tragenden  Hals  zeigt,  an  welchen  sich 
die  mit  Furchenstich  ornnmonlirto  Bauchoberseite  winklig  anBchliesst. 

Dio  Beisetzung  der  Todten  in  Steinkammergräbern  und  kleineren  Steinkisten  ist  in  Mecklen- 
burg und  Pommern  wenigstens  während  der  Steinperiode  wohl  dio  gebräuchlichste  Bcstat- 
tungsform  gowesen,  in  Thüringen  und  der  Provinz  Sachsen  lässt  sich  in  Folge  des  grossen 
Reichthums  an  Grabfunden  auch  in  dieser  Hinsicht  eine  Entwickclungsreihc  erkennen,  wie 

')  Mecklenburgische  Jahrb.  1846,  8,  269. 

•)  Baltische  Studien  1809,  8.  120. 

*)  Zts.hr,  f.  Ethn.  1889,  8.  (217). 

4)  Fomtnencke  Monatsblätter,  Stettin  1889,  S.  97. 

’)  Ebend.,  1892,  8.  131—133  und  Balt.  Studien  1896,  Taf.  1 

“)  Im  Künigl.  Mus.  in  Berlin.  Kau  1 b.  23. 
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Götte  a.  a.  (>.,  S.  31,  für  einen  Theil  des  von  ihm  besprochenen  Gebietet  nachgcwiesen  hat. 
Die  Pole  dieser  Entwickelung  der  Grabforincn  innerhalb  der  Cultur  der  Schnurkeramik  sind 
nach  ihm  einerseits  Hügelgräber  mit  Kiste  und  aufrecht  sitzenden  llockerskeletten , andererseits 
Flachgräbcr  ohne  Kiste  mit  Leichenbrand.  Wenn  nun  auch  der  Typus  der  Kugelamphore  nicht 
der  Schnurkeramik , sondern  der  stichverzierten  Keramik  angehört  und  die  Ergebnisse  der 
Untersuchungen  Ober  die  Grabformen  der  letzteren  noch  sehr  dürftig  sind,  so  kann  doch  schon 
so  viel  behauptet  werden,  dass  auch  im  Bereich  der  stichverzierten  Keramik  Leichenverbrennung 
und  das  Auftreten  von  Metall  den  Ausgang  der  Epoche  des  Steines  anzeigt.  Nun  ist  aber 
weder  das  Eine  noch  das  Andere  bei  Grabfunden  mit  Kugelamphorcn  nachgewiesen  worden, 
und  cs  scheint  also,  als  ob  dieser  Gcfässtypus  für  rein  steinzeitlich  angesehen  werden  dürfe. 
Allerdings  deuten  die  Eundumstände  auch  darauf  hin,  dass  ihm  kein  allzu  hohes  Alter  innerhalb 
der  Steinperiode  angewiesen  werden  darf.  So  vor  Allem  «ein  Vorkommen  mit  einem  Gefässe 
des  Iiössener  Typus  zusammen  iu  dem  Grabe  von  Beckendorf,  sowie  sein  Zusammentreffen 
mit  Gelassen  dos  Bernburger  Typus  in  Gräbern  von  Mützlitz.  Auch  der  Umstand,  dass  in  dom 
Grabfunde  von  Klein-Rietz  eine  Kugelamphore  zusammen  mit  einem  urnenformigen  Gefässe 
vorkommt,  welches  in  identischer  Form  als  Urne  in  einem  schlesischen  Brandgrabc  (Steinau) 
auflritt,  spricht  dafür,  dass  die  Kugelamphore  eine  bis  fast  an  den  Ausgang  der  Steinperiode 
reichende  Gofässform  war. 

Diese  Frage  nach  der  zeitlichen  Stellung  der  Kugelflasche  im  Allgemeinen  musste  bereits 
an  dieser  Stelle  etwas  ausführlicher  erörtert  werden,  weil  sich  unter  den  GefSssen  der  besproche- 
nen Gattung  einig«  finden,  welche  durch  die  Fundumatände  in  einen 
Zusammenhang  mit  anderen  Gef&ssen  gorathen,  die  sonst  schwer  chrono- 
— C3  logisch  zu  bestimmen  sind.  Ich  meine  hier  vor  allen  die  Funde  von  Klein- 
Rietz.  Aber  auch  für  den  Fund  von  Kalau,  Fig.  24,  der  in  der  Mark  völlig 
vereinzelt  steht  und  zudem  in  Bezug  auf  die  näheren  Umstünde  bei  der  Auf- 
findung ungenügend  bekannt  ist,  w-ar  diese  Festlegung  der  chronologischen 
Stellung  des  verwandten  Geflsstypus  im  weiteren  Umkreise  nothwendig.  Bei  dem  Grabfunde 
von  Lebbehn,  Kreis  Randow1),  ist  unter  Fig.  4 ein  kugeliges  kleines  Gefäss  abgcbildet,  das 
dem  von  Kalau  ausserordentlich  ähnelt  und  die  Form  als  steinzeitlich  sicherstellt. 

Doppclconische  Töpfe. 

Unter  den  grösseren  topfartigen  Gefässcn  zeichnet  sich  eine,  einem  bestimmten  Ver- 
breitungsgebiete angehörige  Gruppe  aus,  welche  eine  Form  besitzt,  die  sich  aus  zwei  mit  den 
Grundflächen  zusainmengelogten  abgestumpften  Kegeln  zusammensetzt;  die  untere  Hälfte  des 
Gefässes  bildet  der  niedrigere  Kegelstumpf.  Ihr  Verbreitungsbezirk  ist  der  de«  von  Götze 
so  genannten  Bernburger  Typus  *).  ln  der  Mark  ist  ihr  Bereich  auf  das  Westhavelland 
beschränkt.  Die  beiden  llauptformen  dieser  Gruppe  sind  der  zwei-  oder  mehrhenklige  Topf, 
an  der  Bauchkante  mit  kleinen  Zapfen  umsäumt,  und  der  einhenklige  Topf  mit  breitem,  ge- 
räumigem Henkel,  der  an  der  Bauchkante  und  unterhalb  des  Randes  ansetzt.  Die  erstere  Form 
ist  in  der  Mark  durch  ein  reich  verziertes  und  mit  zwei  gegenständigen  llenkelpaaren  vor- 

■)  ZUchr.  f.  Ethn.  lass,  8.  (217)  fl. 

’)  Ebeud.  18112,  8.  (184). 


Fig.  24. 
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Behenes  Geflu  aus  einem  Grabfunde  von  Päwesin  im  Wcsthavellande  (Fig.  25)  vertreten.  Ein 
sehr  ähnliches  Gefäss  aus  dem  Skeletgräberfclde  von  Tangermfinde,  Prov.  Sachsen1),  und 
ein  drittes  von  Stargard,  Kreis  Saatsig  in  Pommern*),  gehören  demselben  Typus  an. 

Die  »weite  Form  unserer  Gefüssgrnppe  wird  durch  drei  einander  ausserordentlich  ähnliche 
Gelasse  aus  Grabfunden  von  Klein-Kreut»  im  Westhavellande  *),  Fig.  27,  Brandenburg  a.  II. 4), 
Fig.  28,  und  von  Päwesin,  Fig.  26,  repräsentirt.  In  allen  hier  für  uns  in  Betracht  kommenden 
Fällen  sind  kleine  Feucrsteinbeile  als  Beigaben  in  den  Gräbern  gefunden  worden.  Die  Bestattungs- 


Fig.  20. 


form  war  anscheinend  jedesmal  Skeletgrab;  Genaueres  ist  nicht  darüber  bekannt.  Ein  diesen 
Gef&ssen  sehr  ähnliches  kleines  Exemplar  aus  dem  Kreise  Züllichau  (?)  ist  in  Fig.  29  abge- 
bildet und  entspricht  einem  ebenso  kleinen  Gelasse  von  Ebendorf,  Kreis  Wollmirstodt5),  wie 
denn  diese  Gefässform  in  der  Altmark  häufiger  auflritt. 

Der  ersterwähnten  Form  unserer  Gefäasgruppe  könnte  man  schliesslich  noch  das  kleine 
Gefäss  von  Hoppenrade,  Fig.  15,  »urechnen,  da  das  Profil  und  die  Stellung  der  awei  senk- 
w 

*)  Ztschr.  f.  Kthtl.  1892,  8.  (183),  Fig.  7. 

')  Im  Königl.  Mus.  in  Berlin.  Knt.  I,  202«. 

■)  Voss  u.  stimniing  a.  a.  0.,  Taf.  72,  Fig.  t 

*)  Ebeml-,  Fig.  2. 

*)  Zlsclir.  f.  Ethn.  Is92,  8.  (189),  Fig.  9 c. 


Digitized  by  Google 


256 


Dr.  K.  Brunner, 


rechten  Leisteupaarc  dem  Gefasst»  von  F&westn,  Fi g.  ‘25,  ziemlich  entspricht.  Es  zeigt  eben- 
falls Verzierungen  in  Furchen  Stichmanier  und  entstammt  einer  an  sehr  mannigfaltig  verwerten 
Gefäasresten  reichen  Ansiedelung,  der  aber  das  Schnuromnroent  vollständig  fehlt. 

Tassen  förmige  Go  fasse. 

Eine  im  Wesentlichen  ebenfalls  dem  Verbreitungsgebiete  des  „Bernburger  Typus“  in  der 
Mark  eigenthümliche  Gefässform  ist  die  der  Tasse  mit  breitem,  tief  sitzendem  und  geräumigem 
Henkel.  Die  Umrisslinien  der  QeftLsse  sind  einfach,  von  einem  breiten  Untertheil  in  wenig  ein- 
wärts gebogener  Cnrve  ansteigend.  In  der  Höhe  des  oberen  Henkelansatzes  finden  sich  zu- 
weilen buckel  - oder  warzenartige,  das  reiche  Ornament  unterbrechende  Ansätze.  Vertreter 
dieser  Form  sind  die  Gelasse  von  Mützlitz  im  Westhavellande,  Fig.  18  und  21  bis  23.  Sie 
entstammen  Flachgräbern  ohne  andere  Beigaben  als  die  bereits  besprochenen  Kugelflaschen  und 
sonstige  Gefässe.  Von  den  vermuthlich  mit  ihnen  beigesetzten  Leichen  war  keine  Spur  mehr 
zu  entdecken,  die  Gefässe  selbst  waren  mit  Sand  gefüllt.  Achnlichc  Formen  sind  in  der  Provinz 
Sachsen  mehrfach  vertreten  *),  während  sie  im  Norden  und  Osten  zu  fehlen  scheinen. 

Der  Form  der  Tasse  ist  auch  das  einhenklige  Getues  von  Liepe,  Kreis  Angermünde, 
Fig.  54,  zuzurechnen.  Es  ist  mit  Schnurvenderung  versehen  und  steht  durch  den  geräumigen 
Henkel  in  der  ziemlich  umfangreichen  „Gruppe  der  unteren  Oder“  *)  völlig  allein.  Im  Uebrigen 
aber  entspricht  es  hinsichtlich  der  Umrisslinicn  und  Verzierungen  durchaus  den  jener  Gruppe 
eigentümlichen  Charakteren. 

Einhenklige  Krüge. 

Unter  den  im  vorigen  Abschnitt  besprochenen  Funden  von  Mützlitz  befindet  sich  auch 
ein  schlankeres  Gefäss  mit  ebenfalls  breitem  Henkel  und  etwas  verengter  Mündung,  das  in  eine 
andere  Kategorie,  nfunlich  die  der  krugartigen  Gefässe,  gesetzt  werden  muss  (Fig.  20).  Diese 
Abteilung  dürfte  eine  der  umfangreichsten  aller  vorkommenden  Formengnippen  sowohl  hin- 
sichtlich der  Anzahl  als  der  Variationen  sein.  Sie  gliedert  sich  im  Allgemeinen  in  solche 
Gefässe,  die,  wie  das  von  Mützlitz,  keine  Theilung  zwischen  Hals  und  Bauch  besitzen  und  in 
eine  grössere  Gruppe  mit  gesondertem  Hals-  und  Untertheil.  Ersterer  Species  gehört  das 
Gefäss,  Fig.  30,  von  Hhinow  im  W eathavel lande  au,  welches  in  der  Form  des  Kumpfes  und 
de»  breiten  Henkels  den  aus  derselben  Fundstelle  stammenden  zweihenkligen  Gottlosen,  Fig.  35 
bis  37,  ähnelt,  die  an  späterer  Stelle  besprochen  werden  sollen.  Die  Form  unseres  einhenkligen 
Kruges  erinnert  lebhaft  an  Vorkommnisse  aus  süddeutschen  Pfahlbauten.  Denselben,  allerdings 
wenig  ausgiebigen  Vergleich  könnte  man  bezüglich  eines  dritten  hierher  gehörigen  Kruges  von 
Kaaso,  Kreis  Guben,  Fig.  39,  heranziehen,  doch  unterscheidet  sich  dieser  letztere  wiederum 
nicht  unwesentlich  von  dem  Pfahlbautentypus  durch  die  eigen ihümliche  Süchverzicrung  und  den 
abgerundeten  Boden.  Ein  hierher  gehöriges  Fragment  von  Iloppenrade  im  Ostl »avd lande *) 
sei  nur  kurz  erwähnt." 

')  Ztachr.  f.  Kthn.  1892,  8.  (18.'«),  Fig.  9 b und  f. 

*)  Götze  in  Ztsc.hr.  f.  Kthn.  1892,  (8.  180). 

a)  Im  Kiinigl.  Mu*.  lt'-ilin,  Kat.  1 f.  M6s. 
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Nunmehr  wäre  die  »weite  Abtheilung  unserer  Gruppe  *u  besprechen,  jene  einhenkligen 
Krüge,  die  eine  deutliche  Trennung  »wüschen  Hals  und  Ausbauchung  zeigen  und  eine  in  der 
Mark  häufiger  auftretende  Erscheinung  bilden,  während  die  Parallelen  aus  anderen  Gebieten 
Fig.  30.  ' Fig.  31.  Fig.  32. 


selten  sind.  Zunächst  *u  nennen  sind  die  vier  Gefässe  von  Rhinow  im  Westhavellande, 
Fig.  31  bis  34.  Das  einhenklige  Gefäsa,  Fig.  41,  von  Schwedt  a.  O.  könnte  man  sowohl  der 
im  vorigen  Abschnitte  behandelten  Tassen-  ais  der  Krugform  zurechnen.  Alle  diese  Gefässe 


Fig.  39. 


Fig.  40. 


sind  reich  verziert,  namentlich  mit  Sticbmnstern. 
Ihr  Vorkommen  ist  auf  Flacbgräber  mit  Skeletten 
beschränke  Die  seltenen  Parallelen  zu  diesem  eigen- 
artigen und  schönen  Gefässtypus  finden  sich  in  Ge- 
bieten im  Nordwesten  der  Mark,  in  Hannover,  West- 
falen und  Schleswig  - Holstein.  So  ist  ein  Gefäss,  welches  dem  mit 
tiefen,  durch  weisse  Farbmasse  zum  Theil  noch  ausgefüllten  Orna- 
menten versehenen  einhenkligen  Kruge,  Fig.  33,  von  Rhinow  hinsiehtlich  der  Form  und 
Ornamentik  ausserordentlich  nahe  verwandt  erscheint,  bei  Linden schmit ’)  abgebildet.  Es 


')  Altertbttmer  unserer  heidnischen  Vorzeit  I,  Heft  3,  Tafel  IV,  Fig.  2. 

Archiv  ftr  Anthropologie.  IW  XXV. 
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stammt  aus  einem  Grabhügel  unweit  Münster  in  Westfalen.  Ein  ähnlich  geformte»  und  ver- 
siertes Gcfüss  wurde  mit  einem  Schrnalmeisscl  und  einem  roh  behauenen  Gerat!»  aus  heuerstein 
zusammen  in  einem  „Steitigrabe“  bei  Bornhöved  in  Schleswig-Holstein1)  gefunden.  Ein 
zweites  Gefass  verwandter  Art  ist  an  derselben  Stelle,  Fig.  1715,  abgebildet. 

Zweihenklige  Kriige. 

Im  Anschlüsse  an  die  einhenkligen  Krüge  tritt  in  der  Mark  eine  höchst  eigenartige  Ge- 
fässform  auf,  die  der  asymmetrisch  zweihenkligen  Krüge,  deren  Henkel  nicht  einander  gegen- 
über, sondern  ziemlich  dicht  an  einander  stehen.  Diene  bisher  am  häufigsten  au  märkischen 
Fig.  41.  Fig.  42.  Fig.  43. 


artigen  Gef  Assen.  Und  zwar  sind  es  zwei  verschiedene  Typen 
solcher  GcfAsse,  die  in  Form  nnd  Verzierung  durchaus  von  einander  abweichen  und  als  westliche 
und  östliche  Gruppe  unterschieden  werden  können.  Die  westliche  Gruppe  besteht  aus  drei  auf 
dem  Gute  Buch  borst  bei  Rhinow  irn  Wosthavellande  gefundenen  Gelassen,  Fig.  35  bis  37  *). 
Zwei  von  diesen  eigenartigen  Gefässen  sind  von  annähernd  gleicher  Grösse,  wogegen  das  dritte 
erheblich  kleiner  ist.  Wahrend  alle  drei  in  der  Form  fast  völlig  übereinstimmen,  ist  nur  eins 
durch  Bemalung  mit  senkrechten,  grauglänzenden  und  theilweise  harzigen  Streifen  verziert,  zwei 
haben  zwischen  Hals  und  Bauch  kleine  Zapfen,  das  eine  ist  dagegen  völlig  uriverziert.  Die 
östliche  Gruppe  dieser  Gefasse  mit  zwei  asymmetrischen  llenkelu  hat  in  der  Mark  nur  einen 
Vertreter.  Es  ist  das  ein  Gefass  von  mehr  fiaschenarliger  Form  von  Schwedt  a.  O.,  Fig.  42. 
Der  untere  Theil  dos  reich  mit  Winkelstiehmustern  verzierten  Gcfässcs  ist  breit  und  niedrig, 
der  Hals  und  die  Mündung  eng,  die  Henkel  ziemlich  klein  und  bei  Weitem  nicht  so  geräumig 
wie  bei  der  westlichen  Gruppe  dieses  Typus.  Ein  diesem  Gefässe  sehr  ähnliches  von  Succo, 
Kreis  Saatzig,  befindet  sich  im  Stettiner  Museum3).  Ein  becherartiges  Gefüss  mit  asym- 
metrischer Ilenkclstcllurig  und  Schnnrvcrzierung  wurde  in  der  Provinz  Posen  gefunden  4).  Zwei 
Gefasst*  von  Aschersleben,  Prov.  Sachsen i).  zeigen  ebenfalls  diese  asymmetrische  Stellung 
der  beiden  Hcnkelösen.  In  dem  einen  Falle  sitzen  diese  an  der  weitesten  Ausbauchung,  in 
dem  anderen  dicht  unter  dem  Rande  wie  bei  den  Gefasscn  von  Schwedt  und  Succo.  Beide 
Töpfe  von  Aschersleben  stammen  aus  einem  Skeletgräberfelde  (liegende  Hocker)  ohne  Stein- 

')  VorgtJäw:bichÜ.  Alterth.  Ml  Schlesw.-Hol»t.  v.  J.  Mestorf,  ISfii,  Tafel  XVI,  Fig.  1.14. 

*1  Nachrichten  über  deuUrhe  Altenliutmfimde,  Berlin  1892,  S.  HC  u.  Ztsebr.  f.  Ethn.  1892,  8.  (97),  Fig.  1. 

J)  Bult.  Ötudien  1884,  Tafel  2. 

4)  Nacbrie.hten  über  deutsche  Alterthumafande,  Berlin  1892,  8,  rt«. 

‘l  Im  Kftnlgl,  Kut,  in  Berlin.  KhU  lg,  4.V2  und  800. 
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Setzungen  und  sind  mit  Stiele,  Furchenstich  und  Rcifenvorzicruug  versehen.  Ausser  diesen 
beiden  Gefässen  kommen  in  dem  tiräberi'elde  auch  Gefässe  vor,  welche  Formen  des  Bernburger 
Typus  ähneln.  Uebcr  die  seitliche  Stellung  der  Gefässe  mit  diesem  Hcnkeltypus  kann  also  so  viel 
gesagt  werden,  dass  sie  den  letzten  Zeiten  der  rein  neolithisehen  Periode  anzugehören  scheinen. 
Wie  oben  bereit*  erwähnt  wurde,  stammen  die  Gcfässe  von  Rhinow  und  Schwedt  aus  Skclet- 
Flachgräbern , dagegen  das  im  ersten  Abschnitte  der  Formenlehre  schon  erwähnte  Gefäss  von 
Klein -Rietz  mit  ebenfalls  asymmetrischer  Henkelstellung  (Fig.  9)  aus  einem  Steinkammergrabe. 


B e c h e r. 


Die  Form  des  Bechers  ist  besonders  in  den  Geflaseu  der  von  Götze1)  so  genannten 
sehnurvorzierteu  keramischen  Gruppe  der  unteren  Oder  vertreten.  Der  Ursprung  dieser  Form 
dörfte  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  Thöringen  zu  suchen  sein.  Das  Schnurornamont,  das 
sonst  in  der  Mark  nur  vereinzelt  vorkommt,  tritt  hier  mit  einiger  Häufigkeit  auf.  Ausserdem 


Hg.  48. 


Fig.  44. 

yT:T.~s. 

'V'  ' tV:'  •/ 


Fig.  49. 


Y. 


Fig.  45. 


Fig.  40. 


Fig.  50. 


‘ 


4 


/ 


sind  hier  als  eine  locale  Kigcnthümlichkcit  llenkelzapfen  und  wagcrecht  abstehende  Leisten, 
die  zuweilen  auch  zum  Durchziehen  einer  Schuur  senkrecht  durchbohrt  wurden,  zu  erwähnen. 
Die  Formen  der  Becher  sind  zum  Theil  in  Hals  und  Bauch  gegliedert,  wie  hei  den  Gcfüsseu 
von  Königsberg  L N.,  Hg:  44.  Warnitz,  Kreis  Königsberg,  Fig.  45  und  Bandolow,  Kreis 
Prenzlau,  Fig.  48,  zum  Theil  noch  ohne  Gliederung  S-förmig  geschweift,  wie  z.  B.  die  Becher 


Zt&ehr.  f.  Etlin.  181J2,  S.  (178)  ff. 
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von  Schön  Werder,  Kreis  I’renzlau,  Fig.  47,  Sternhagen,  Kreis  Prenzlau,  Fig.  4!1,  Vietnitz, 
Kreis  Königsberg  i.  N. , Fig.  50,  Moor,  Kreis  Prenzlan,  Fig.  51,  von  Pinnow,  Kreis  Angcr- 
münde,  Fig.  52,  und  Liepc,  Kreis  Angermünde,  Fig.  54  bis  60.  Als  vereinzelte  Vorkommnisse 
dieser  Art  sind  der  durch  seine  auffallende  Grösse  eine  Kntartnng  der  Becherfurm  darstellende 
schnurverzierte  Becher  von  Dahlhausen,  Kreis  Ostpriegnitz  (Fig.  61  '),  der  uuverziertc 


Becher  von  Ketzin  im  Osthavellande  (Fig.  4)  und  von  Nauen,  ebenda  (Fig.  53),  sowie 
schliesslich  der  offenbar  aus  Thüringen  oder  Böhmen  iniportirte  schnurverzierte  Becher  von 
Strega,  Kreis  Guben1)  (Fig.  62),  zu  erwähnen. 

Als  eine  Uebergangsforra  vom  Becher  zum  Topfe  möge  hier  auch  noch  ein  Gcfäss  von 
Marzahne  im  Westhavellande,  Fig.  63,  genannt  sein,  welches  in  der  Art  des  oben  erwähnten 
Bechers  von  Moor  (Fig.  51)  mit  zwei  seitlichen  wagcrechten  Leisten  versehen  ist,  die  je  drei- 
mal senkrecht  durchbohrt  sind,  um  Schnüre  zum  Tragen  des  Gefisses  oder  Aufbinden  eines 
Deckels  hindurch  zu  ziehen.  Ein  topfähnlicher  breiter  Becher  ohne  Henkel  von  ziemlich  plumper 
Form,  mit  Stichverzierungen  auf  der  weitesten  Ausbauchung,  welcher  sich  im  Märkischen 
Provinzial-Muscum  in  Bcrliu  befindet  und  nach  einer  sehr  vagen  Nachricht  aus  dem  /.üllichauer 
Kreise  stammen  soll  (Fig.  64),  durfte  ain  geeignetsten  an  dieser  Stelle  aufgeführt  werden.  Ueber 
die  Fundumstände  ist  nichts  bekannt  geworden,  doch  lassen  die  in  dem  Befasse  Vorgefundenen 
Hcste  von  gebräunten  Knochen  und  Kohle  im  Verein  mit  dem  wenig  sorgfältig  ausgeführten 
Ornament  und  der  plumpen  Gefässfonn  die  Vermuthung  eines  Brandgrabes  durchaus  möglich 
erscheinen. 

')  Einen  ähnlichen  Becher  von  Fenil  in  der  8chweiz  bildet  V.  Gross  in  ,Lsi  Prntohelvete*“,  Berlin  18»3, 
Tafel  II,  Fig.  5 ab. 

*)  Nachrichten  über  deutsche  Alterthumsfunde  lese,  Heft  I. 
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An  die  im  Gebiete  der  unteren  Oder  sowohl  in  der  Mark  als  in  l'ommern  so  häufig  vor- 
kommenden Uri  fl  leisten  der  Gefässe,  welche  wohl  weniger  einem  dccorativen,  als  vielmehr  einem 
praktischen  Zwecke  dienten,  erinnern  lebhaft  die  an  einigen  |ilum]>  becherförmigen  Gefässen 
meisten»  in  grösserer  Zahl  befindlichen  Zapfen,  die  sieh  wie  ein  Kranz  um  das  Gefiiss  herum- 
ziehen.  Derartige  Geßsse  sind  die  iu  Fig.  65  und  66  abgebildeteu  aus  dem  Kreise  Züllichau- 
Schwiebus  (?)  und  dem  Pritzerber  See  im  Waathavellande. 

Eine  für  die  Mark  ganz  vereinzelt  dastehende  Erscheinung  bietet  ein  breiter  henkelloser 
Becher  au»  dem  Skeletgr&berfelde  von  Ithinow,  Fig.  38,  dar.  Er  trägt  ein  wenig  über  der 

grössten  Ausbauchung  fünf  halb- 
kreisförmige plastische  Verzie- 
rungen um  das  Gelass  hemm. 
Aehnliche  Keliofornamentc  au 
»teinzeitlichen  Gefässen  siud  ausser- 
halb der  Mark,  wenn  auch  nicht 
aus  den  wegen  sonstiger  Berüh- 
rungspunkte zunächst  in  Frage 
kommenden  Gebieten,  bekannter. 
So  bildet  Bissau  er1)  aus  West- 
prenssen  ähnliche  Vorkommnisse 
ab  und  ein  fast  gleiches  Orna- 
ment findet  sich  an  einem  Ge- 
fässsclierben  von  einer  Ansiede- 
lung auf  dem  grossen  Brucksberge  bei  Königsauc,  Kreis  Asebersleben  *). 

Was  die  chronologische  Bestimmung  der  hier  besprochenen  Becherformen  betrifl't , so 
dürften  sie,  insoweit  sie  der  mit  Schnurornament  und  Griffleisten  versehenen  Gruppe  der  unteren 
Oder  angeboren,  zweifellos  in  den  Ausgang  der  Steinzeit  zu  setzen  sein.  Wie  Götze  a.  a.  O. >) 
dargelegt  bat,  bilden  diese  Gefässe  und  auch  der  Fund  von  Warnitz  eine  Untergruppe  der 
Schnurkeramik,  innerhalb  dereu  Cultur  I.eichenbesUtttung  sonst  allgemein  üblich  war.  Da  nun 
bei  dem  Warnitzer  Funde  Leichenbrand  fostgestellt  ist,  auch  die  keramische  Technik  jener 
ganzen  Gruppe  ziemlich  armselig  erscheint,  so  ist  der  Schluss  auf  den  Verfall  und  das  Ende 
ateinzcitlicher  Cultur  in  jenem  Gebiete  wohl  begründet.  Die  Form  der  dem  Funde  von  War- 
nitz ungehörigen  Stciniiämmer  ist  der  eines  solchen  ans  dem  Gefässe  von  Bandelow  ähnlich. 
Ferner  hat  ein  gleicher  Hammer  bei  dem  von  einer  grossen  Steinsetzung  umgebenen  Grabfunde 
von  Dahlhausen  gelegen.  Die  chronologische  Bestimmung  diese»  letzteren  Fundes  dürfte  also 
auch  die  nämliche  sein.  Der  Fnnd  von  Moor4)  stammt  aus  eiuem  Flnchgrabe  mit  zwei 
gestreckten  Skeletten,  über  denen  sich  eine  Lage  doppelt  faustgrosser  Steine  befand.  Wir  sehen 
also  auch  in  diesem  Falle  eine  Bestattungsform , welche  zweifellos  dom  Ausgange  der  Stein- 
periode angehört. 

')  Prähistorische  Denkmäler  der  Provinz  Wcatpreuuen,  Leipzig  1887,  Tsf.  II,  Fig.  14  u.  18. 

*1  Ztschr.  f.  Ethn.  1884.  8.  (381),  Pig.  1. 

*)  Ebend.  18!*!!.  8.  (17!*). 

')  Ebend.  1890,  8.  (478). 


Fig.  63.  Kig.  64. 
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t'ra  nun  mit  einigen  Worten  auf  das  Flacligräberfeld  von  Liepe1)  zurückzukommen , so 
waren  auch  hier  gestreckte  Leichen  ohne  SteinumscUnng  bestattet.  Die  Form  des  einen  tJo- 
fitsses,  einer  einhenkligen  Tasse,  kann  als  eine  typisch  stein  seitliche  durchaus  nicht  gelten,  ist 
vielmehr  aus  späteren  Perioden  vielfach  bekannt.  Etwa  300  Schritte  von  dem  Skeletgräber- 
felde von  Liepe  betindet  sich  nun  ein  grösseres  Gräberfeld  mit  Leichenbrand  und  die  a.  a.  0. 
aus  diesem  Urneufelde  abgebildeten  (iefässe s)  zeigen  zum  Theil  recht  alterthdmliches  Aussehen, 
man  könnte  sogar  bei  den  Itciden  letzten  zweifelhaft  sein,  ob  hier  nicht  steinzeitliche  Uefässe 
dargestellt  sind.  Aach  die  Ausstattung  der  Gräber  mit  Bronze  deutet  auf  eine  frühe  Metallzeit 
hin.  Erwägt  man  nun,  dass  die  (iefässe  aus  dem  Skelctgräberfelde  zum  Theil  der  steinzeit- 
lieben  Eigenart  ermangeln  und  zum  grössten  Tlieile  eine  auffällige  Gleichförmigkeit  im  Profil 
und  Verzicmngsmodns  aufweisen,  so  kann  man  in  der  Thal  nur  annehmen,  dass  es  eine  aus- 
sterbende  Cultnr  war,  die  nur  noch  in  schlaffer  Nachahmung  alter  oder  im]>ortirter  Muster 
dahinsiechte.  Andererseits  deutet  die  Erhaltung  steinzeitlicher  Kormenanklänge  in  den  Gc- 
fässeu  des  Urnenfeldes  aut  eine  gewisse  Beständigkeit  der  Besiedelung  jenes  Platzes  hin.  Es 
scheint  von  Wichtigkeit  zu  sein,  hierauf  hinzu  weisen,  denn  cs  zeigt  sich  hier  ein  Gegensatz 
zu  der  Erscheinung,  welche  man  im  Allgemeinen  sonst  an  der  Schwelle  der  Mctallzeit 
beobachtet.  Die  charakteristischen  mannigfaltigen  Formen  und  Verzicrungsweisen  der  Steinzeit- 
liehen  Keramik  pflegen  sonst  wohl  keim  Beginne  der  Metallzeit  zu  verschwinden  und  es  treten 
ganz  neue  Typen  unvermittelt  hervor. 

Näpfe  und  Schalen. 

Es  bleiben  schliesslich  einige  einfache  GefSUsformen  zu  betrachten  übrig,  bei  deren  Her- 
stellung auf  Verschönerung  des  Aeusseren  weniger  Werth  gelegt  wurden  ist,  als  auf  zweck- 
mässige Gestaltung  für  den  tagliehen  Gebrauch.  Es  sind  das  die  Formen  der  Näpfe  und 
Schalen.  Der  Zusammenhang  dieser  Formen  mit  den  eben  besprochenen  Bechen»  mit  Zapfen 


und  Leistenanaützcn  springt  besonders  in  die  Augen  an  einem  mit  vier  sulchen  Zapfen  ver- 
sehenen rohen  Napf  von  Marzahne  im  Westhavellande,  Fig.  67,  und  einer  Schale,  Fig.  68. 
von  Potsdam,  welche  am  Hände  mit  vier  wagerecht  abstehenden,  flachen,  halbrunden  Fortsätzen 
versehen  Ul.  Uebcr  die  Fundumstflnde  beider  Uefässe  ist  zwar  nichts  Näheres  bekannt,  aber 
durch  zahlreiche  Vergleichsstücke  aus  näherer  und  weiterer  Entfernung  ist  ihre  Zugehörigkeit 
zur  Steinperiode  völlig  gesichert.  Ausser  den  oben  angeführten  Gelassen  mit  Griffeln,  welche 
der  fttetnzeitlichon  Gruppe  der  unteren  Oder  angehören,  befinden  sich  im  Berliner  Königlichen 

*)  ZUchr.  (.  Rthn.  1890,  8.  (367). 

Eben«!.  1800,  8.  (370),  Fig.  6,  8,  9. 
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Museum  napfartige  StoinzeitgelTisso  mit  Griffeln  oder  Zupfen  von  Anlialt1)  und  von  Stottern- 
heim in  Sachsen -Weimar  *).  Sehr  häufig  sind  diese,  wahrscheinlich  für  den  Gebrauch  der 
Gefässc  auf  dem  Herde  eingerichteten  GriflVapfcn  bei  Kundstücken  aus  Pfahlbauten,  so  bei 
drei  Näpfen  und  einem  Fragment  aus  dem  Ucberlinger  See*),  ferner  bei  einigen  Bruchstücken 
aus  der  Station  von  liodman  am  Bodcnseo4).  Für  die  sehr  eigenartigen,  decorativ  wirkenden 
Kandfortsätze  der  Schale  von  Potsdam  verweise  ich  rum  Vergleiche  auf  rwei  gleiche  Exem- 
plare von  Kutschen  bei  Merseburg *),  ferner  auf  eine  identische  Schale  aus  einem  neolithischcn 
Skeletgrabe  von  Grogs-Crcrnoiek  in  Böhmen,  welche  in  den  Mittheilungen  der  Anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Wien,  1895,  Heft  II  bis  III,  S.  47,  abgcbildet  ist.  Ein  grosser  ein- 
henkliger Napf  von  ziemlich  roher  Arbeit  aus  Ketzin,  Kig.  5,  dürfte  aus  dem  Grunde  als 
steinzeitlich  angesproclien  werden,  weil  er  eine  überraschende  Aehnlichkeit  mit  einem  Geftsae 
von  G ross-M ühlingen  in  Anhalt*)  besitzt,  welches  zusammen  mit  einem  Steinbeile,  einem 
geschliffenen  Flintbeile  und  einem  rohen  Fenersleinspan  gefunden  wurde.  Der  letztere  scheint 
als  Funkenschlügcr  benutzt  worden  zu  sein,  da  seine  rohe  Form  ohne  eine  scharfe  Kante  oder 
Spur  einer  beabsichtigten  Formgebung  kaum  eine  andere  Deutung  zulässt. 

Es  bleiben  nun  noch  einige  ähnliche  Ge  fasse  von  Napf-  oder  Schalenform  zu  erwähnen, 
die  ohne  Henkel  oder  Griflzupfen  sind.  Eine  einfache  Schale  mit  schräg  nach  aussen  ansteigen- 
den Wänden  wurde  bei  Mützlitz  im  Westhavellande,  Fig.  17,  zusammen  mit  einem  Kugelgeliissc 
in  einem  Flachgrabe  gefunden.  Zwei  andere  kleinere  Näpfe  derselben  Art  stammen  aus  einem 
Skelet-Flachgrabe  von  Schwedt  a.  O.,  Fig.  43,  und  aus  dem  Grabfunde  von  Warnitz  in  der 
Der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  der  kleine  kesselfönnige  Napf  von 
Kaaso,  Kreis  Guben,  Fig.  40,  erwähnt,  der  mit  zwei  wagerecht  durch- 
bohrten Henkelösen  verseilen  ist. 

Zum  Schlüsse  wäre  noch  ein  kleines  unvollständiges  Gcfäss  hier 
einzuschalten , das  wegen  der  Unmöglichkeit,  die  Form  sicher  zu  recon- 
strniren,  an  einer  anderen  Stelle  nicht  eingereiht  werden  konnte,  wegen 
der  Eigenart  des  Ornamentes  aber  werth  erscheint,  genannt  zu  werden. 
Es  ist  das  kleine  napftörmige  Gefiiss  von  Havelberg  in  der  West- 
priegnilz,  Fig.  69,  über  dessen  Fundumstände  nicht»  Näheres  bekannt  ist. 
Das  in  wagerechten  Keihen  ungeordnete,  tief  eingedrückte  Ornament  kommt  an  steinzeitlichen 
Gelassen  aus  Hannover  nnd  Schleswig-Holstein  häufig  vor. 

Anzahl  und  Formen  der  Gefässhenkel. 

Anschliessend  an  die  Betrachtung  der  Gcfässformcn  möge  hier  noch  eine  kurze  Besprechung 
über  Henkel  einen  Platz  linden.  Sie  sind  im  Allgemeinen  breit  und  flach;  in  mehreren  Fällen 
zeigen  sie  eine  tiefe  Kerbung  in  der  I-ängsrichtung,  wie  z.  B.  die  Henkel  von  Fig.  1 , 3,  10, 
24  und  33.  Im  letzteren  Falle  ist  die  Kerbung  sogar  eine  mehrfache.  An  thüringischen  Stoin- 

Im  König].  Mus.  iu  Berlin,  Kat.  III,  463. 

')  Ebend.,  Kn«.  II  b,  14  b. 

*)  Ebern!.,  Kat.  II  c,  2603  bis  2803  und  2613. 

4)  Ebend.,  Kat.  Ile,  1480  u.  1307. 

*)  Ebend.,  Kat.  lg,  1163  u.  1168. 

■)  Ebend.,  Kat.  I.  4111. 


Nemnark,  Fig.  46. 
Fig.  69. 
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zeitgetassen,  blonder*  bei  den  Amphoren,  ist  diese  Henkel  bildung  ausserordentlich  häufig  und 
charakteristisch.  Die  Zahl  der  Henkel  au  unseren  Steinseitgeft&sen  der  Mark  ist  eutwcder  eins, 
zwei  oder  vier,  im  letzteren  Falle  sind  sie  meistens  paarweise  angeordnet.  Bei  den  Gelassen 
mit  zwei  Henkeln  stehen  sich  dieselben  entweder  gegenüber  oder  sie  sind,  wie  bei  Fig.  9, 
35  bis  37  und  4*2,  ungefähr  rechtwinklig  zu  einander  gestellt. 

Eine  besondere  Erscheinung,  die  auf  südliche  Einflüsse  hinweist,  sind  die  nasenforraig 
abstehenden  Henkelansät/.e  an  Gefässbruchstüeketi  von  Waltersdorf  im  Kreise  Teltow,  Fig.  72, 
Rahnsdorf,  Fig.  71,  und  Fresdorf,  Fig.  70,  im  Kreise  Luckau.  lieber  die  näheren  Um- 
stände dieser  Funde  ist  nur  so  viel  bekannt,  dass  die  Fundstellen  zum  Theil  auch  andere  stein- 
zeitliche  Ueherreste  lieferten,  die  aber  zu  einer  positiven  Bestimmung  der  Gattung  der  Fund- 
stellen nicht  genügen.  Die  Zugehörigkeit 
dieser  eigenartigen  Henkelform  zur  Stein- 
zeitcultur  wird  ausser  den  südeuropäischen 
Parallelen  von  T o r d o s und  Sobunar1) 
durch  das  Ornament  an  dem  Fresdorfer 
Stücke,  Fig.  70,  erwiesen.  Zudem  fand  sich 
ein  Bruchstück  eines  Gelasses  mit  eben- 
solchem nnsenartigem  Henkel  unter  den 
sicher  der  Steinzeit  zugehörigen  Funden  von 
einer  Ansiedelungsstelle  von  Hoppen- 
rade2),  der  u.  a.  auch  das  Gefüss  Fig.  15 
entstammt.  Bei  den  Bruchstücken  von 
Waltersdorf  sind  die  Spitzen  der  nasen- 
förmigen Henkel  nach  oben  gerichtet,  bei 
denen  von  Rahnsdorf,  Fresdorf  und 
Hoppenrade  ist  dies  nicht  mehr  erkennbar, 
aber  wahrscheinlich. 

Diese  vereinzelten  Vorkommnisse  einer  so  ausserordentlich  charakteristischen  Hcnkelform 
in  der  Mark  sind  aber,  wie  später  bei  der  Erörterung  über  die  Ornamente  mehrfach  gezeigt 
werden  wird,  nicht  die  einzigen  Zeugen  von  Beziehungen  und  Einflüssen  zwischen  nördlichen 
und  südöstlichen  Gebieten  in  der  Steinzeit  Europas. 

Die  Betrachtung  der  Gefassformen  ergiebt,  soweit  das  immerhin  nur  geringfügige  Material 
Schlüsse  zu  ziehen  erlaubt,  hinsichtlich  ihrer  Verbreitung  im  Allgemeinen  das  Vorhandensein 
von  vier  Hauptgruppen,  von  denen  drei  der  Hauptsache  nach  den  westlichen  und  mittleren 
Theilen,  die  vierte  dem  nordöstlichen  Theile  der  Mark  an  gehören.  Die  erste  Gruppe  bilden 
die  Gefässe,  welche  dem  Formenkreise  des  sogenannten  Bemburger  Typus  entsprechen,  be- 
sonders Tassen  mit  breitem,  tief  ansetzendem  Henkel  und  doppelconische  Gelasse,  im  Westhavel- 
lande. Der  zweiten  Gruppe,  der  der  einhenkligen  und  zweihenkligen  Krüge,  Verbreitungsbezirk 
ist.  ebenfalls  vornehmlich  das  Westhavelland.  Als  dritte  Gruppe  und  gewissermaassen  Ver- 
bindungsglied zwischen  West  und  Ost  ist  die  Gruppe  der  kugelförmigen  Flaschen  zu  betrachten. 


l>  Ztsclir.  f.  Ethn.  1891,  8.  (71)  ff.  und  1895,  8.  (127)  ff. 
*)  König].  Mus.  in  Berlin,  Kal.  1 f,  5173 d. 
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Wahrend  diese  auch  in  Thüringen  häufig  vorkommenden  Gefässe  im  westlichen  Theilc  der 
Mark  niemals  Schnurverzierung  zeigen,  findet  sich  unter  den  Funden  von  Klein -Kietz  im 
Kreise  Beeskow  - Storkow  ein  Exemplar  mit  diesem  Ornament  (Fig.  7).  Dieselbe  Erscheinung 
zeigt  sich  an  einem  GeflttO  von  Gross-Rambin  in  Pommern  (s.  Note  5),  S.  253),  so  dass  an 
diesem  weit  verbreiteten  Gefässtypus  innerhalb  der  Mark  sowohl  ein  westlicher  als  ein 
östlicher  Einfluss  hinsichtlich  der  Ornamentalion  zu  eonslatiren  möglich  ist.  Denn  während  im 
Westen  und  namentlich  im  Nordwesten  die  an  die  Mark  angrenzenden  Gebiete  das  Schnur- 
ornament nur  selten  aufzuweisen  haben,  tritt  es  im  Osten  sehr  häufig  auf.  Aehulich  ist  das 
Verhältnis»  in  der  Mark  selbst.  Die  vierte  Gcfässgruppe  schliesslich  bilden  die  becherförmigen 
Gefässe  mit  Grift'leiaton  und  Schnurverzierung  im  Gebiete  der  unteren  Oder. 

Inwieweit  sich  diese  vier  llauptgruppen  der  GefÄsa  formen  auch  hinsichtlich  der  Orna- 
inentation  von  einander  unterscheiden,  wird  im  folgenden  Abschnitt  zu  untersuchen  sein. 

Technik  der  Ornamente. 

Stich  Verzierung. 

Als  einfachste  Verzierungsweisen  steinzeitlicher  Keramik  erscheinen  in  unserem  Gebiete 
Kinstriohe  oder  Einschnitte  und  Einstiche  vermittelst  eines  Werkzeuges  in  den  weichen  Thon. 
Die  Verzierung  der  Gefässe  durch  Eindrücke  und  Einstriche  mit  der  Fingerspitze  kommt, 
obwohl  sie  als  erste  Eutwickelungsstufe  keramischer  Ornamentik  betrachtet  werden  müsste,  an 
steinzeitlichen  Gefässen  der  Mark  und  auch  anderer  grosser  Gebiete  nicht  vor,  und  sowohl 
dieser  Umstand  als  die  schon  reich  ausgebiidete  steinzeitliche  Ornamentirnngsteohnik  in  den 
meisten  europäischen  Gebieten  lässt  einen  auf  anderem  Boden  erwachsenen  Ursprung  dieser 
Cultur  vermuthen.  Wir  treffen  also  die  ältesten  Erzeugnisse  keramischer  Kunstfertigkeit  in  der 
Mark  gewissermaassen  auf  der  zweiten  Entwickelungsstufe  der  Ornamentalion  an.  Dio 
Werkzeuge  zur  Verzierung  der  Gefässe  waren  meist  feine  Stäbchen  aus  Holz  oder  Bein, 
die  an  der  Spitze  verschiedentlich  zugeschnitten  wurden,  ferner  Pflanzenhalme,  Vogelfedem 
(wie  Herr  Director  Dr.  Voss  zuerst  festgestellt  hat),  Feuersteinspäne  und  dergleichen  mehr. 
Die  Einstiche  wurden  nicht  nur  in  senkrechter,  sondern  auch,  und  zwar  mit  grosser  Vor- 
liebe, in  schräger  Richtung  auf  die  Gcfässwand  hervorgebraebt.  Das  Werkzeug  wird  zuweilen 
mit  Intervallen  eingesetzt,  so  dass  jeder  Einstich  für  sich  ein  Element  der  Verzierung  bildet, 
zuweilen  wird  es  nach  dem  Einstich  rückwärts  in  dem  Thone  weitergezogen,  so  dass  ein 
Verbindungscanal  zwischen  dem  ersten  Einstich  und  dem  darauf  folgenden  entsteht.  Diese 
in  der  Mark  häufig  vorkommendc  Verzierungsweise  wird  Stichverzierung  mit  Canal  oder 
abgekürzt  Stichcanal-,  auch  Furchenstichverzierung  genannt.  Dieselbe  iNt  im  westlichen  Tbeile 
der  Mark,  sodann  auch  in  Mecklenburg  und  Thüringen  aus  zahlreichen  Funden  bekannt, 
fehlt  dagegen,  so  viel  wir  bis  jetzt  wissen,  in  der  Ostlicheu  Mark  und  auch  in  Pommern. 
Hinwiederum  tritt  sie  in  Preussen  auf,  denn  Tischler  erwähnt  in  den  Beiträgen  zur  Kenutuiss 
der  Steinzeit  1882  (S.  23)  das  Vorkommen  von  Furchenstich Verzierung  an  Funden  von 
Nicolaiken,  Kreis  Stuhm.  In  weiter  entfernten  Gebieten  in  südöstlicher  Richtung  tritt  dieses 
Verzierungseloment  in  Funden  aus  steinzeitlichen  Ansiedelungen  auf,  so  z.  B.  in  Tordos  in 

Archiv  für  Antbropolofrir.  IM.  XXV.  34 


Digitized  by  Google 


26  6 


Dr.  K.  Brunner, 


Siebenbürgen  *)  und  in  Bosnien  a).  In  der  Mark  findet  sich  das  Furchen*!  ichornainent  besonder» 
an  GeßUscn  aus  dem  Westhavcl  lande , siehe  Fig.  13,  18  bis  23,  25,  26  und  31,  aus  dein  Ost- 
havellande,  siehe  Fig.  2 und  15,  sodann  vereinzelt  an  einem  Bruchstücke  von  Evengrund, 
Kreis  Krossen  *). 

Nahe  verwandt  mit  dieser  Furehenstichverzierung  ist  ein  an  einem  Gefasse,  Fig.  31,  und 
einem  Bruchstücke  von  Bhinow  vorkommendes  Ornament,  welches  mittelst  eines  breit  endigen- 
den Gerat hes  eingestrichen  ist,  dass  in  gleichen  Abstünden  dieses  Werkzeug  leicht  zurück- 
gedrückt  wird  und  auf  diese  Weise  das  Bild  einer  Terrassen  furche  entsteht.  Dieses  Verzierungs- 
eleraent  ist  an  Gefässen  aus  Hannover  und  Schleswig -Holstein  sehr  gewöhnlich,  auch  in  öster- 
reichischen Pfahlbaustationen4)  tritt  es  auf. 

Ziemlich  selten  in  der  Mark  ist  eine  Combination  von  länglichen  Einstichen,  die  in  eine 
Reihe  parallel  zu  einander  gestellt  sind,  und  durch  deren  Mitte  entweder  ein  einfacher  Einstrich 
oder  ein  Stichcanal  gezogen  ist  Diese  Verzierung  linden  wir  an  einem  Gefässe  von  Rhinow, 
Fig.  31  und  von  Ilavelberg,  Fig.  69.  Sie  ist  in  den  nordwestlich  an  die  Mark  grenzenden 
Gebieten  und  in  Schleswig -Holstein  ausserordentlich  häufig,  ja  man  kann  sie  als  die  vor- 
herrschende bezeichnen.  Wie  Virchow  bereits  bemerkt  hat1),  tragt  die  steinzeitliehe  Orna- 
mentation  in  dem  von  Tischler")  sogenannten  westbaltischen  Steinzeitgebiete  einen  ungemein 
kräftigen  Charakter,  so  dass  die  vertieften  Ornamente  zur  Aufnahme  farbiger  Einlagen  bestimmt 
zu  sein  scheinen.  Diesen  kräftigen  Charakter  zeigen  die  Ornamente  märkischer  Steinzeitgefässe 
im  Allgemeinen  nicht,  die  decorativo  Wirkung  scheint  hier  weniger  auf  den  Farbencontrasten, 
als  vielmehr  auf  dem  Gegensatz  von  Licht  und  Schatten  beruht  zu  haben. 

Zur  Herstellung  von  Stichverzierungen  benutzte  man  ausser  zugesjntzten  Stäbchen  auch 
Vogelfedern.  Das  erkennt  man  aus  den  am  Grunde  der  Einstiche  sichtbaren  kleinen  runden 
Erhöhungen,  die  der  natürlichen  Oeffnung  am  unteren  Ende  der  Federpose  entsprechen.  Solche 
Einstiche  sind  z.  B.  an  dem  Ilenkelkruge  Fig.  39  angebracht.  Die  rechtwinklig  zur  Axe  ab* 
geschnittene  Federpose  oder  ein  fester  Pfianzenhaitn  dürfte  die  an  Fig  8 und  75  sichtbaren 
Kreis-  oder  Atigeneindrücke  hervorgebracht  haben.  In  der  Richtung  der  Axe  gespaltene  Fedor- 
posen  oder  Halme  dienten  zur  Herstellung  eines  bogenförmigen  Stichornamentes,  wie  es  an 
einem  Bruchstücke  von  Ketzür  im  Westbavel lande  zu  sehen  ist7).  Mit  diesem  Verzierungs- 
elemente nahe  verwandt  sind  die  weit  verbreiteten  schuppen-  oder  winkelförmigen  Eindrücke 
an  den  Gefässen  Fig.  13,  19,  25,  41,  42,  sowie  an  Bruchstücken  von  Ketzür.  Grabow  und 
Marzahnc  im  Westhavellande  (Königl.  Mus.),  Hoppenrade  im  Osthavellande  (Königl.  Mus.), 
Freiwalde,  Kreis  Luckau,  (Königl.  Mus.)  und  Bagemühl,  Kreis  Prenzlau  (Märkisches  Mus.). 
Das  Vorkommen  dieser  Schuppenverzierung  ist  ausserhalb  der  Mark  in  der  Provinz  Sachsen 
(Tangertuünde),  im  westbaltisekcn  Gebiete*'),  in  Pommern  *)  und  in  Böhmen10)  beobachtet. 

‘)  Im  Königl.  Mus.  Kat.  IV  d,  ik>4  * bis  c. 

*)  Wi«*(*n«cbnfil.  Milt  heil,  au*  Bosnien  und  der  Herzegowina,  Wien  1896,  IW.  IV,  8.  45,  Fig.  49. 

*)  Im  Königl.  Mut.  Berlin,  Kat.  1 f , 77  a. 

Much,  Kunsthistor.  Atlas,  Taf.  XV,  Fig.  15  ii.  19  (Fo.  Mondsee). 

*)  Ztschr.  f.  Ethn.  1883,  8.  (444). 

“I  Schriften  d.  phywik. -Ökonom.  Ge&eltsch.,  Königsberg  1883,  S.  112  1V. 

*l  Im  Königl.  Mus.  Berlin,  Kat.  I f , 4730  a. 

M)  Mock leub,  Jahrb.  1845,  8.  257. 

')  Fund  v.  Hnmbin  in  Pommr-r^che  Monat «t »bitter  1892,  8.  13t  bis  133. 

'*)  Mittheil.  d.  Antbrop.  Ges.  in  Wien  1894,  Heft  III,  8.  150. 
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Virchow1)  spricht  gelegentlich  einer  Erörterung  über  eujaviseke  Funde  und  das  Gräberfeld 
von  Tangermünde  die  Vcrrouthung  aus,  dass  derartige  Slichornamente  vermittelst  eines Vogel- 
knochens  hervorgebracht  seien.  Bei  den  Gefässcn  aus  der  Mark,  welche  diesen  Veraerungs- 
charakter  tragen,  sind  die  Einstiche  meist  gleich  massig  tief  und  selten  an  den  Enden  der 
Winkelsehcnkel  seicht  auslaufend,  wie  es  Virchow  an  Gefässcn  von  Tangermünde  beobachtet 
hat.  Als  Werkzeug  wird  daher  ein  gespaltener  und  gerade  abgeschnittener  Röhrenknochen 
anzunehmen  sein.  Die  sonst  noch  vorkommenden  Elemente  der  Stichverzierung  sind  derart, 
dass  sie  mit  einem  in  verschiedener  Form  am  Ende  zugeschnittenen  Stäbchen  horgeetellt 
erscheinen.  Rundliche  Eindrücke  zeigen  Bruchstücke  von  Hoppcnrade  (König).  Mus.,  If.  5170), 
elliptische  ein  Fragment  ebendaher  (König).  Mus.,  If.  5160)  und  ein  solches  von  Alt-Rectz, 
Kreis  Königsberg  i.  N. , Fig.  74;  dreieckige  Einstiche  finden  sieh  unter  den  Funden  von 
Hoppenradc  (Königl.  Mus.,  I f.  5172)  und  an  dem  Gcftsse  von  Päwcsin  im  Westhavellande, 
Fig.  25.  Eine  besonders  kunstvolle,  stompelartigc  Stichverzierung  zeigt  ein  reich  verziertes 
Ucfäss  ohne  genau  bekannten  Fundort,  Fig.  12.  Hier  bildet  ein  kreuzförmiger  Einstich  oder 
Stempel  das  Element  der  gitter-  oder  netzförmigen  Verzierung;  an  den  Enden  des  rechlwinklig- 
gieichschenkligen  Kreuzstempels  sind  kleine  Kngeln  als  Abschluss  angebracht,  die  sich  im  Thon 
als  Vertiefungen  inarkiren.  Genau  die  gleiche  Verzierungsweise  zeigt  ein  auch  in  der  Form 
dem  eben  besprochenen  Gefässe  gleichender  Topf  von  Molkenbcrg,  Kreis  Jeriehow  1*),  und 
auch  aus  Dolmen  in  Oldenburg  ist  sic  durch  die  Zusammenstellung  sleinzeillichcr  Muster 
seitens  des  Herrn  v.  Alten  bekannt  geworden5).  Ebenfalls  eine  kreuzförmige  Stompelverzicrung 
weist  ein  Gefäss  von  Mfltzlitz,  Fig.  23,  auf.  Der  eine  Schenkel  dieser  liegenden  Kreuze  ist 
stets  breiter  und  stärker  vertieft  als  die  übrigen,  was  von  einer  ITiigleichmässigkcit  des  Stempels 
horrfdiren  mag  oder  auch  durch  ein  schräges  Einsetzen  desselben  bedingt  ist.  Ein  kreuz- 
förmiges Verzierungsclemcnl  zeigt  auch  ein  anderes  Gefäss  von  derselben  Fundstelle,  Fig.  16, 
doch  scheint  cs  hier  durch  zwei  sich  kreuzende  kurze  Eindrücke  hcrgestcllt  zu  sein,  was  auch 
durch  die  ungleiche  Grösse  dieser  Kreuze  noch  wahrscheinlicher  gemacht  wird. 

Das  grosse  Gefäss  von  Satzkorn,  Fig.  6,  zeigt,  wie  in  der  eigenartigen  Form,  so  auch  in 
der  Verzierungsweise  einen  ganz  Itesonderen  Charakter.  Ausser  den  später  zu  besprechenden 
„Strichzonen“  zeigt  das  Gct'äsa  eine  reiche  Verzierung  durch  leichte,  ein  wenig  gekrümmte  Ein- 
stiche, die  an  das  sogenannte  imitirtc  oder  unechte  Selmurornament  erinnern.  AehnUche  Ver- 
zierungen finden  sieh  an  Gefässresten  von  Sohuby  hei  Schleswig1)  aus  einem  steinzeitlicheu 
llügeigrabc  mit  Steinkammer  und  Skelelhestattnng  mit  Beigabe  eines  Feueratcindolchcs.  Aus 
Dolmen  in  Oldenburg  sind  durch  Herrn  von  Alten  ebenfalls  anklingende  OriiamenUrunga- 
elcmente,  als  „halbmondförmig  eingedrücktes  Muster“  bezeichnet,  bekannt  geworden  :'). 

Mit  einen»  anderen  Werkzeuge,  als  es  zur  Herstellung  der  meisten  Stickvcrzierungcn  ver- 
wendet wurde,  dürften  die  kurzen,  parallel  zu  einander  gestellten  Linien  eingedrückt  worden 
sein,  die  zuerst  von  Voss6)  gelegentlich  der  Besprechung  der  Fnnde  von  Klemmen  in  Hiiiter- 

l)  Ztsclir.  f.  Ethn.  tsss,  8.  (440). 

*l  Im  König).  Mus.  Berlin,  Kat.  Ig.  SM2. 

Jj  Pliot.  Album  der  pnütietor.  Ausstellung,  Berlin  IBSu,  V,  5, 

*>  Int  Königl.  Mus.  Berlin,  Kitt.  I m.  43, 

‘1  Knt.  d.  pmhist.  Ausst.,  Berlin  IHSO,  8.  312;  Album  V,  12,  Nr.  ISS. 

•)  Zteehr.  f.  Ettm.  1S77,  8.  (S07). 
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pomincrn  beschrieben  und  alsdann  von  Tischler1)  in  Preussen  häufig  gefunden  und  „Strich- 
r.onen“  benannt  wurden.  Das  Werkzeug  zur  Erzeugung  dieses  Ornamentes  ist  nach  Voss  ein 
vierkantiges,  am  Ende  rechtwinklig  abgestutztes  Stäbchen  gewesen.  Dass  diese  Verzierungs- 
weise im  Bezirk  der  Schnurkeramik  verkommt,  hat  zuerst  Voss  a.  a.  O.  unter  Hinweis  auf  ein 
kleines  Uefäss  von  Wulkow  ira  Stettiner  Museum,  welches  Ornamente  beider  Art  an  sich  ver- 
einigt, dargelegt.  Tischler  ist  der  Ansicht,  dass  die  in  Prensscn  mehrfach  an  steinzeitlichen 
Ansiedelungsplätzcn  Vorgefundenen  kleinen  Knochen  meissei  mit  etwas  breiterer  Schneide  dazu 
dienten,  die  Linien  der  „Strichzonen“  einzudrücken  oder  längere  Striche  zu  ziehen. 

Kurze  Eindrücke,  entweder  schräg,  oder,  wie  bei  Tischler’s  „Strichzonen“,  parallel  zu 
einander  gestellt,  treten  besonders  bei  derjenigen  Gefüssgruppe  in  der  Mark  auf,  welche  wegen 
der  Eigenart  ihrer  Form  auch  sonst  isolirt  dasteht,  nämlich  an  den  Geflsscn  von  Satzkorn 
(Fig.  6)  und  Klein-Kietz,  Fig.  9.  Diese  Verzierungsmotive  sind  an  Geftssen  aus  Hannover 
häufig,  doch  finden  sie  sich  auch  in  den  Provinzen  Sachsen,  Pommern  und  besonders  häufig  in 
I’reussen.  So  ist  z.  B.  ein  mit  dem  Ornament  an  dem  Gelasse  Fig.  9 fast  identisches  Muster 
von  Tolkemit,  Kreis  Elbing,  bekannt*). 

Während  diese  kurzen  Eindrücke  also  mit  einem  stempelartigcn  oder  incissclformigen 
Werkzeuge  hergestellt  zu  sein  scheinen,  zeigen  die  längeren,  geraden  Ornamentlinien  häufig  den 
Charakter  des  Schnittes,  d.  h.  dio  Furchen  siud  tief  eingezogen  und  an  den  Rändern  scharf 
abgenutzt.  Man  wird  hier  wohl  vorzugsweise  an  Feuerstein-  oder  Knochenmesser  als  Werkzeuge 
zur  Hervorbringung  dieser  Verzierung  zu  denken  haben.  Die  Verbreitung  dieser  sehr  charak- 
teristischen und  wirkungsvollen  Ornamentmotive  ist  im  Gebiete  der  Mark  eine  ziemlich  um- 
fassende; nur  der  Bernburger  Typus  zeigt  sie  nicht. 

Sehnnrornament 

Während  die  bisher  besprochenen  Vcrzierungsclementc  der  Einstiche,  Stichcanäle,  Einstriche 
und  Einschnitte  im  Grossen  und  Ganzen  dem  westlichen  Theilc  der  Mark  eigen  sind,  tritt  im 
östlichen  Tlieile  besonders  häufig  ein  Ornament  auf,  welches  dein  ersteren  Gebiete  gänzlich  fehlt, 
dies  Schnurornament. 

Dnsselbc  ist  durch  den  Eindruck  einer  nach  rechts  zusammengedrehten  Schnur  in  den 
weichen  Thon  erzeugt.  Die  ausserordentlich  weite  Verbreitung  dieses  Ornamentes  ist  schon 
seit  längerer  Zeit  bekannt,  namentlich  durch  die  Erörterungen  von  Klopfleisch,  Virchow, 
Voss,  Tischler  und  Götze.  Letzterer  hat3)  eine  im  nordöstlichen  Theilc  der  Mark  und  im 
angrenzenden  pommerseben  Gebiete  hervorstechende  Gruppe  von  meist  becherförmigen  GefSssen 
mit  Sclmurornament  und  GriflTleiateii  als  eine  besondere  Erscheinung  ans  dem  von  Tischler 
sogenannten  ostbaltischen  Gebiete  der  Schnitrkeramik  herausgehoben  und  auf  Grund  einiger 
dort  aufgefundener.  offenbar  thüringischer  Importstücke  angenommen,  dass  die  beschriebene 
Gefüssgruppe  im  Gebiete  der  unteren  Oder  auf  der  Nachahmung  fremder  Muster  beruhe.  Die 
relative  Häufigkeit  thüringischer  Importstücke  in  den  verschiedensten  Gebieten  ist  eine  unwider- 


')  Beiträge  zur  Kenntnis«  der  Steinzeit  in  Ontpreussen  etc.  in  Schriften  der  phj».-5kon.  Oe*.,  Königsberg, 
XXII  (lSSli). 

")  Kat.  d.  prähiemr.  Auwt.  Berlin  löäo,  S.  41.1. 

*)  Zuchr.  f.  Ethn.  IS82,  8.  (180). 
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lcgliehe  Thatsache;  dafür  sprechen  deutlich  genug  die  in  einzelnen  Exemplaren  weit  verbreiteten 
facettirten  Steinhümmer  und  die  grossen  Setzkeile  oder  Krdhaeken  oder  auch  Pflüge  aus  thüringi- 
schem Schiefer1).  Wie  Götze  a.  a.  O.  nachgcwiesen  hat,  zog  zieh  in  der  Zeit  der  neolithischen 
Culturpcriode  ein  llandelsweg  in  der  Richtung  von  Südwesten  nach  Nordosten  ipter  durch  die 
Mark  und  ein  anderer  in  westöstlicher  Riehl  ung  in  das  südliche  Gebiet  der  Mark.  So  findet 
sich  auch  das  vereinzelte  Vorkommen  des  Schnurornamentes  in  der  Niederlausitz  erklärt.  Ein 
böhmisches  oder  thüringisches  Importstück  ist  das  bei  Strcga,  Kreis  Guben,  gefundene  schnur- 
verzierte Uechergcfüss,  Fig.  f>2 »).  Vereinzelt  findet  sich  dieses  Ornament  dann  noch  an  Geßss- 
scherben  aus  dem  Kreise  Luckau  *).  Als  weitere  vereinzelte  Vorkommnisse  des  Schnur- 
Ornamentes  ausserhalb  dos  Gebietes  der  unteren  Oder  sind  noch  der  ungewöhnlich  grosse 
Becher  von  Dahlhausen  in  der  Ostpriegnitz,  Fig.  61,  dann  der  mit  schraffirtcn  Dreiecken  ver- 
zierte Becher  von  Nauen  im  Osllinvcllande , Fig.  53,  mul  schliesslich  das  Kugelgefäss  von 
Klein-Rietz,  Krois  Bceskow  - Storkow , Fig.  7,  zu  nennen.  Als  Hauptvert roter  der  schnür- 
verzierten  Keramik  in  der  Mark  sind  die  aus  dem  Grähorfolde  von  Licpe,  Kreis  Angermünde, 
stammenden  Bechergefässe , Fig.  54  bis  60.  zu  betrachten,  denn  hier  allein  findet  sioh  diese 
Verzierungsweisc  gehäuft  vor*),  hier  allein  findet  sicli  eine  eigenartige  Gefässform  in  einer 
grösseren  Anzahl  von  Stücken  mit  ihr  vereinigt.  Nahe  verwandt  und  derselben  Culturgruppc 
angehörig  sind  die  schnurverzierten  Becher  von  Pinnow,  Kreis  Angcrinünde,  Fig.  52,  Königs- 
berg i.  N.,  Fig.  44,  und  von  Vietnitz,  Kreis  Königsberg  i.  N.,  Fig.  50.  Das  Vorkommen 
der  Sclmurvcrzierutig  in  diesem  Theilo  der  Mark  ist  sodann  noch  von  der  Feuerstein werkstätte 
von  Mildenberg,  Kreis  Templin*),  von  Angermündo ®)  und  Küstrin,  Fig.  75,  festgestellt. 
Die  Fände  von  Mildenberg  und  Küstrin  »eigen  abweichend  von  der  im  Allgemeinen  höchst 
einfachen  übrigen  schnurverzierten  Keramik  in  der  Mark  und  besonders  in  der  Gruppe  der 
unteren  Oder  eine  Verbindung  mit  anderen  Verzierungsweisen,  z.  B.  mit  Stich-,  Kreis-  und 
plastischen  Ornamenten,  die  ihnen  einen  besonderen  Charakter  verleihen. 

Ornamentmuster. 

Nachdem  bisher  die  Elemente  der  keramischen  Ornamentik  in  der  Steinzeit  der  Mark 
Brandenburg  besprochen  sind,  bleiben  nunmehr  die  aus  diesen  Elementen  zusammcngestellten 
Muster  zu  betrachten,  die  erstens  nach  der  Technik  der  Ornamente  zu  ordnen  sind  und  zweitens 
als  einfache  und  combinirte  unterschieden  werden  müssen.  Wie  oben  gezeigt  worden  ist,  sind 
die  hauptsächlichsten  Verzicriingsweiscn  der  Fnrchenstich  oder  Stichcanal,  die  aus  einzelnen 
Einstichen  ohne  verbindende  Furchen  gebildeten  Ornamente,  die  Furcheulinien  und  endlich  das 
Schnurornament. 

1.  Furchensticlnnuster.  Die  ans  dem  Furehensticli  gebildeten  Muster  sind  mit  ganz 
unbedeutenden  Ausnahmen  auf  das  Havelland,  besonders  das  Westliavelland,  beschränkt.  Als 
(las  einfachste  verkommende  Muster  erscheint  die  ungerecht  um  das  Gef&ss  herumlaufende 

')  Voss  uni  Stimtning,  8.  s.  Götze  über  neolith.  Handel  in  der  Bastian-Festschrift  1896,  8.  339. 

*>  Nachr.  lib.  deutsche  Alterihutnsf.,  1898.  Heft  1. 

ZUohr.  f.  F.thn.  1890,  8,  (SCO},  Fo.  Freiwalde. 

')  Ebend..  8.  (387)  fr. 

*)  Naelir.  üb.  deutsche  Alurtbutnsf.  1891,  Heft  3,  H.  48,  Fig.  7. 

*)  Im  Hark.  Prov.-Mus.  Berlin,  Kat.  II,  9384  bis  9388. 
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gerade  Linie.  Sic  findet  sich  ober  niemals  vereinzelt,  sondern  immer  in  Gruppen  zu  mehreren 
vereinigt,  bo  an  den  Gefässen  Fig.  15,  18,  22,  23.  Häutiger  noch  als  die  wagercehten  finden 
»ich  senkrechte,  fransenartige,  gerade  Liniengruppen,  so  hei  Kig.  13,  19,  22,  23,  26,  31,  70  und 
an  Fragmenten  von  Ketzür  und  Marzahne  im  Westhavellande,  sowie  von  Evcngrnnd,  Kreis 
Krossen  (alle  im  Königl.  Mus.).  Während  die  Horizontalen  dcu  Hals  des  GefÜsses  zu  um- 
schnüren pflegen,  hängen  gewissermaassen  die  Verticalen  auf  die  Oherseite  der  Ausbauchung 
herab.  So  finden  sich  beide  Muster  stilgerecht  vereinigt  an  Fig.  22,  23  u.  a.  Eine  weitere 
Combinalion  ergiebt  »ich  durch  Hinzunahme  der  Hakenmuster,  indem  derartige  Einstiche  als 
Abschlüsse  der  senkrecht  berabhängenden  Fransen  so  unter  dieselben  gesetzt  sind,  dass  jede 
einzelne  in  einer  Quaste  zu  endigen  scheint.  Dieses  Muster  zeigen  die  Gefässe  Fig.  13,  19  und 
in  etwas  modificirter  Weise  Fig.  16,  indem  hier  an  Stelle  des  hakenförmigen  ein  rundlicher 
Einstich  die  Fransen  nach  unten  abschliesst.  Aus  dem  Bestreiten,  die  Muster  zu  variiren,  ent- 
steht nun  durch  abwechselnde  Stellungsändcruug  der  Hand  die  Zickzacklinie.  Sie  findet  sich 
in  der  einfachsten  Form  in  mehrfacher  paralleler  Wiederholung  unter  einander  an  Gelassen  von 
Mützlitz,  Fig.  18,  Päwosin,  Fig.  25,  26  u.  a.1).  Durch  das  nahe  Aneinandertreten  zweier 
verschiedener  Systeme  solcher  Zickzacklinien  ergehen  sich  Muster  mit  ausgesparten  Hauten,  wie 
Fig.  25  und  27,  sowie  ein  Fragment  von  Hoppenrado,  Kreis  Osthavelland4),  zeigt.  Auf  das- 
selbe Grundtuotiv  ist  das  bereits  etwas  stilisirte  Ornament  des  Gelasses  Fig.  22  zurfickzuführen 
und  ebenso  dürfte  auch  ein  netzartiges  Muster  an  einem  Gefässbruchstücke  von  Ilopppcnradc *) 
durch  die  Zickzacklinie  in  weiterer  Ausgestaltung  entstanden  sein.  Aus  der  Zickzacklinie  ent- 
springt sodann  durch  Schraflirtmg  der  von  ihr  gebildeten  Winkel  oder  Dreiecke  das  Muster  an 
Gefässrostcn  von  Ketzin,  Fig.  2,  von  Bagemühl,  Kreis  Prenr.lau  s),  und  Gefässen  von  Kleiu- 
ltietz,  Fig.  11,  und  Mützlitz,  Fig.  21.  Das  letztere  ist  noch  dadurch  wirksamer  gemacht,  dass 
die  sebraflirten  Dreiecke  ausgespartc  Khomhen  umgeben.  Die  Schraffirungen  sind  entweder 
senkrecht  oder  ungerecht;  schräg  gerichtete  kommen  nur  in  zwei  Fällen,  Bagemülil  und 
Klein-Kietz,  vor,  wo  das  Ornament  etwas  unklar  und  von  der  gewöhnlichen  Herstellungsart 
wesentlich  abweichend  ist.  Bei  dem  Muster  des  Gefitsscs  Fig.  20  ist  das  aus  zwei  parallelen 
Zickzacklinien  gebildete  Baud  mit  oben  und  unten  begrenzenden  Horizontalen  combinirt.  Noch 
ausgesprochener  ist  der  bandartige  Charakter  eines  Muster*  an  einem  Scherben  von  Marzahne 
im  Westhavellande  *),  bei  dem  eine  Horizontale  oben  und  eine  nicht  ganz  an  die  Horizontale 
hcranreichcndc  Zickzacklinie  unten  eiu  Band  begrenzen,  das  durch  senkrechte  kurze  Furchen- 
linien gefüllt  ist.  Diese  ganz  kurzen  Furchenlinien  kehren  in  einer  anderen  Variation  an  einem 
anderen  Scherben  von  derselben  Fundstelle  wieder,  und  zwar  bilden  sie  hier,  parallel  neben 
einander  gestellt,  Keilten,  die  unter  einander  stehend  sich  einmal  nach  rechts,  dann  nach  links 
wenden  und  wie  vertical  herabgehendc  Zickzacklinien,  an  Sparrenmuster  erinnernd,  erscheinen.  Eine 
etwas  variirtc  Art  des  Furchen  Stiches  tritt  au  zwei  Gefässen  von  Kbinow,  Fig.  31  und  32,  in 
Verbindung  mit  einer  unterbrochenen  Horizontalen  und  fransenartigen  Gruppen  von  Verticalen  auf. 

*)  Die  Geßtsse,  Fig.  27  und  2S.  aus  dem  Westlinvcllundc  gehören  oflenlmr  auch  zu  den  mit  Furchenstich 
verzierten,  wenn  auch  die  dein  Werke  von  Voss  und  titiiuming  entnommenen  Zeichnungen  das  Vcrrierungm- 
eiement.  ohne  die  verbindende  Furche  wiedergeben. 

*)  lm  Königl.  Mus.  Berlin,  I f.  5172. 

■*1  Im  Mark.  Plan. -Mus.  Berlin,  II,  14  sat. 

’j  lut  Königl.  Mus.  Berlin,  E.  J.  II,  ICO.  95. 
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Im  Allgemeinen  erkennt  mau  in  den  in  Furchcnstichmuuicr  ausgeführten  Oruametilmustern 
eine  gewisse  Folgerichtigkeit  und  ein  naives  Stilgefühl.  Sie  entsprechen  im  Grossen  und  Ganzen 
den  von  Götze  bereits  för  den  Bernburger  Typus  festgestellten  Ornmnentformen,  so  z.  B.  sind 
die  von  ihm  a.  a.  O.  *)  dargcetellten  Muster  zum  Theil  völlig  identisch  mit  einigen  der  von  uns 
oben  besprochenen. 

2.  Freie  Stich  must  er.  Wahrend  die“  im  vorigen  Abschnitte  vorgeführten  Ornament- 
m oster  aus  Einstichen  bestanden,  die  in  einer  Furchenlinie  gewissermaassen  gebunden  sind, 
sollen  nunmehr  diejenigen  Muster  aufgewiesen  werden,  welche  aus  frei  neben  einander  gestellten 
Einstichen  gebildet  sind.  Und  zwar  kann  man  unter  diesen  einfache  und  kunstvollere  unter- 
scheiden, je  nachdem  zur  Herstellung  ein  kunstloses  Werkzeug,  wie  es  die  Natur  z.  B.  in  dem 
Federkiel  oder  dergleichen  darbietet,  oder  ein  stempelartiges,  eigens  zu  diesem  Zwecke  her- 
gerichtetes oder  doch  ausgewähltes  Instrument  verwendet  worden  ist.  Das  einfachste  vor- 
kommende Muster  dieser  Stichverzierung  ist  die  aus  neben  einander  gestellten  Einstichen  meist 
ziemlich  unbestimmter  Form  gebildete  Horizontale,  wie  sie  Fig.  11,  39  und  64  zeigen.  An  dem 
letztgenannten  Gefasse  ist  dieses  kunstlose  Stichmotiv  zur  Bilduug  eines  Dreieckmusters  von 
spitzen  artigem  Aussehen  benutzt,  während  es  an  dem  grossen  Gelasse  Fig.  1 zur  Hervorhebung 
eines  ausgesparten  Zickzack  hau  des  dient.  Dieses  letztere  Muster  ist  an  Gefässen  des  Bcrn- 
burger  Typus  bekannt3).  Ein  ähnliches  Motiv  zeigt  ein  Scherben  von  Bornim  bei  Potsdam 
im  Königl.  Mus.  Im  Gegensätze  dazu  tinden  sich  an  einem  kleinen  Bruchstücke  von  Rhinow 
(im  Königl.  Mus.)  derartige  Einstiche  zur  Ausfüllung  eines  ziemlich  schmalen  Zickzackbandes 
verwendet.  Die  sonst  noch  vorkommenden  Variationen  der  einfachen  freien  Stichmuster  sind 
von  den  angeführten  Motiven  der  horizontalen  und  Zickzacklinie  nur  durch  kleine  Abweichungen 
in  Form  und  Grösse  der  Einstiche  verschieden.  Reichere  Muster  in  dieser  Manier  linden  sich 
nicht  vor.  Ebenfalls  wenig  ausgebildet  ist  eine  Verzierungsweise  mittelst  kreisrunder  Eindrücke. 
Sic  ist  zuweilen  mit  einem  hohlen,  zuweilen  mit  einem  vollen  Cylituler  ausgeführt  und  beschränkt 
sich  auf  das  Muster  der  horizontalen  Reihe,  siehe  Fig.  7 bis  9 und  75,  sowie  auf  eine  tnuben- 
förmige  Zusammenstellung  je  dreier  solcher  Eindrücke,  siehe  Fig.  8.  Bemerkenswerth  ist  es, 
dass  dieses  traubenartige  Gebilde  durchaus  natürlich  so  bängt,  dass  die  Spitze  nacli  unten 
gerichtet  ist. 

Eine  grosse  Gruppe  sehr  charakteristischer  Stichverzicrungsmuster  sind  die  durch  Ilaken- 
oder  Winkeleinsticlie,  sowie  durch  kreuzartige  Einstempelungen  gebildeten,  häufig  schuppenartig 
aussehendeu  Combinationen.  Das  Gebiet,  in  welchem  sie  aufireten,  ist  ein  sehr  weites;  es  reicht 
westlich  sowohl  als  nördlich  und  östlich  über  die  Grenzeu  der  Mark  hinaus;  innerhalb  der  .Mark 
aber  lässt  sieb  eine  gowisse  Häufung  des  Motive«  im  Bereiche  der  Verwandten  des  Bertiburger 
Typus  erkennen,  wenn  es  auch  für  denselben  an  und  für  sich  nicht  charakteristisch  zu  sein 
scheint.  Das  Winkel-  oder  Ilakenornament,  da«  auch  zuweilen  in  Bogen  übergeht,  wird  mit 
Vorliebe  zu  Mustern  benutzt,  welche  dreieckige,  mit  der  Spitze  naeh  unten  gerichtete  Ausläufer 
zeiget».  Gewöhnlich  sind  die  Winkel  nach  oben  offen,  doch  kommt  auch  das  Umgekehrte 
zuweilen  vor,  ebenso  wie  auch  die  Umkehrung  des  Gesannntmusters,  so  dass  die  Spitze  der 
aus  mehreren  Hakeneinstichen  gebildeten  Dreiecke  ebenfalls  nach  oben  weist.  Von  der  Com- 

')  Zt»clna.  f.  EUin.  1892,  8.  (IHrt),  Fiif.  ltift,dfl, o. 

*)  Ebend.  Fig.  lok. 
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bination  dieser  Hakeneindrücke  mit  Verücalen,  denen  sie  als  Abschlüsse,  gewissermaassen  als 
Quasten  dienen,  ist  1>ereits  oben  gesprochen  worden.  Die  gewöhnliche  Stellung  der  winkel- 
förmigen Eindrücke  in  der  horizontalen  Reihe,  nümlich  mit  der  Oeffnung  des  Winkels  nach 
oben  oder  nnten,  ist  an  den  Gcfässen  Fig.  25  und  31  dahin  variirt,  dass  die  Spitze  seitwärts 
gerichtet  ist.  In  diesem  Fall«  ist  das  einzige  vorkommende  Muster  die  wagerechte  Reihe.  Die 
Fundorte  der  Hakenmuster  sind  Brandenburg,  Mülzlilz,  Kctzür,  Fäwesin  und  Grabow 
im  Westhavellande,  Uoppenradc  im  Ostbavellandc , Bagemühl,  Kreis  l'renzlau,  und  Frei- 
walde, Kreis  Burkau  (siche  Fig.  13,  19,  25.  41  und  42).  Während  hier  die  Schenkel  der 
Hakeneindrücke  nach  oben  oder  unten  geöffnet  sind,  gehen  sie  au  einem  Bruclistücke  von  Mar- 
zahne im  Westhavellande  (König!,  Mus.)  völlig  in  Bogen  über.  Eine  ganz  eigenartige  Aus- 
gestaltung desselben  Motivs  findet  sich  an  dem  Kngelgefäase  von  Brandenburg  a.  II.. 
Fig.  13,  wo  der  cylindrische  Hals  in  sehr  geschmackvoller  Weise  mit  einem  regelmässig  ange- 
ordneten Muster  verziert  ist,  welches  aus  je  vier  winkelförmigen  Einstichen  besteht,  die  zu  einer 
blatt-  oder  pfeilspitzenförinigen  Figur  vereinigt  sind.  Aehnliche  Muster 
zeigen  Fig.  19  und  41,  nahe  verwandt  erscheint  auch  das  Ornament  von 
Fig.  74  aus  dem  Kreise  Königsberg  in  der  Ncumark.  Hier  bilden  aller- 
dings nicht  Winkeleinstichc , sondern  je  fünf  dicht  zusammeugestcllte 
roggenkornformige  Eindrücke  ein  ungefähr  dreieckiges  Muster  mit  nach 
oben  gewendeter  Spitze.  Die  Anordnung  dieser  Muster  ist  in  genau 
derselben  regelmässigen  Weise  ausgeführt  wie  an  dem  Brandenburger 
Gelasse. 

Eine  andere  hier  zu  besprechende  Slichvcrziemng  ist  der  kreuzförmige  Einstich,  wie  er 
an  zwei  Gcfässen  von  Mützlitz  im  W cathavellande , Fig.  16  und  23,  sowie  an  dem  Topfe 
Fig.  12  vorkommt.  Bei  den  ersteren  findet  sich  dieses  Verziernngselemetit  zu  horizontalen 
Keihcngruppen  vereinigt,  und  zwar  theils  als  liegende,  theils  als  aufrecht  stehende  Kreuze.  Bei 
Fig.  23  ist  das  Muster  wie  mit  einem  kreuzförmigen  Stempel  eingedrückt,  hei  Fig.  IG  dagegen 
erscheint  das  einzelne  Kreuz  dureh  zwei  sich  kreuzende  Eindrücke  hcrgostellt.  An  dem  Gefässe 
Fig.  12  ist  das  Muster  über  den  ganzen  oberen  Tlieil  netzartig  ausgebreitet  und  endigt  unten 
in  dreieckigen  Zacken  oder  Spitzen;  in  dem  ausgesparten  Raume  um  die  Henkel  sind  kleine 
Muster,  wie  znr  Erläuterung  der  Vcrzierungstechnik,  angebracht,  die  aus  je  fünf  liegenden  und 
zu  einem  grossen  liegenden  Kreuze  vereinigten  Kreuzeiustcmpelungen  bestehen. 

Bevor  wir  die  specielle  Besprechung  der  Stiohverzierungsmuster  schliessen,  ist  noch  eine 
völlig  isolirtc  Erscheinung  auf  diesem  Gebiete  zu  erörtern,  nämlich  die  Ornamente  des  grossen 
Gefässes  von  Satzkorn  im  Osthavellandc,  Fig.  6.  Hier  tritt  eine  Erscheinung  zu  Tage,  die 
in  der  steinzeillichen  Keramik  überhaupt  ausserordentlich  selten  und  im  Gebiete  der  Mark  für 
diese  Epoche  bisher  einzigartig  ist,  nämlich  die  Bogenlinie.  Die  durch  kleine  halbmondförmige 
Eindrücke  gebildeten  Doppelbogen  ziehen  sich  guirlandcnartig,  von  schilrpcnähnlich  herab- 
hängenden Stichliniengruppcn  unterbrochen,  um  die  grösste  Ausbauchung  herum.  Darüber  wird  das 
Ornament  durch  ein  Band  leicht  gekrümmter  länglicher  Eindrücke  und  nach  oben  gewölbte  Doppel- 
bogen, derselben  Art  wie  die  unteren  guirlandcnfünnigen.  vervollständigt.  Dicht  unter  dem  Rande 
schliesslich  läuft  ein  Band  von  schrägen  Doppelstrichgruppen  herum.  Von  allen  den  reichen  Oma- 
mentmutiven  an  diesem  Gefässe  ist  der  Bogen  das  hervorragendste  und  überraschendste.  Steinzeit* 


Fig.  74. 
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liebe  Parallelen  an  dieser  Erscheinung  sind  ausserordentlich  selten,  wie  auch  Ranke  *)  es  ausspricht, 
dass  die  Ornamente  der  Keramik  in  der  norddeutschen  Steinzeit  aus  geraden  Linien  und  Com* 
positionen  von  solchen,  dagegen  nie  aus  Spiralen  und  krummen  Linien  gebildet  werden.  Diese 
aus  den  bisherigen  Erfahrungen  geschöpfte  Behauptung  besteht  vollkommen  zu  Recht,  und  unsere 
diese  Regel  bestätigende  Ausnahme  wiegt  um  so  weniger  schwer,  als  die  Fundumstande  des 
Gefitoes  von  Satzkorn  geringen  Anhalt  zur  genaueren  Datirung  desselben  geben.  Die  bereit« 
von  Voss*)  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  es  sich  hier  um  ein  steinzeitliches  Brandgrab 
handele,  also  um  ein  Vorkommnis»,  welches  nach  allen  bisherigen  Erfahrungen  dem  Ausgange 
jener  Epoche  angehört,  ist  zwar  nicht  zu  erweisen,  da  keine  Reste  verbrannter  Knochen  nach- 
gewiesen werden  konnten,  aber  nicht  unwahrscheinlich.  Diese  Annahme  wird  ferner  unterstützt 
durch  das  Vorkommen  eines  Ähnlichen  Bogenornamentes  in  dem  Gräberfelde  von  Tangcrtnünde 
in  der  Altmark  welches  ohne  Zweifel  dem  Ausgange  der  Steinperiode  angehört  und  räumlich 
nicht  allzuweit  von  der  Fundstelle  unseres  Gefässes  von  Satzkorn  entfernt  ist.  Zwar  ist  in 
dem  Tangermünder  Gräberfeld«  Leichenbestattung  die  Regel,  aber  sowohl  das  Vorkommen  von 
Bronzercsten  als  auch  die  Formen  und  Verzierungsweisen  der  Grabgefusse,  welche  sich  von 
denen  aus  Steinkammer-  und  Hügelgräbern  der  umgebenden  Gebiete  auffällig  unterscheiden, 
stellen  die  obige  Zeitbestimmung  ausser  allen  Zweifel.  Wenn  also  aus  der  nicht  von  der  Hand 
zu  weisenden  Verwandtschaft  in  der  Ornamentik  der  Gelasse  von  Satzkorn  und  Tanger* 
münde  ein  Schluss  auf  die  zeitliche  Stellung  des  ersteren  zu  ziehen  erlaubt  ist,  so  muss  bis  auf 
Weiteres  das  Gefäss  von  Satzkorn  als  dem  Ausgange  der  Steinzeit  zugehörig  bezeichnet  werden. 

3.  Furchenmuster.  Unter  den  Mustern,  welche  von  geraden  Furchenlinien  mit  glattem 
Grunde  ohne  Einstiche  gebildet  werden,  sind  solche  von  geringer  Breite  und  Tiefe  von  denen 
zu  unterscheiden,  die  scharfrnndig  tief  eingeschnitten  erscheinen.  Während  die  ersteren  mit 
einem  spitzen  Stäbchen  ein  gezogen  sein  dürften  und  an  sich  zur  Verzierung  dienen,  scheinen 
die  letzteren  zur  Ausfüllung  mit  einer  farbig  abstechenden  Masse  bestimmt  gewesen  zu  sein,  wie 
es  an  dem  Gefönte  Fig.  33  der  Fall  war.  Die  aus  solchen  Fnrchenlimen  gebildeten  Muster  sind 
sehr  einfach  und  wenig  zahlreich.  Es  handelt  sich  eigentlich  nur  um  horizontale  und  verticale 
Parallel-  und  um  Zickxackfurchen.  Die  senkrechten  Parallclfurchen  sind  oft  gruppenweise  ange- 
ordnet, wie  bei  Fig.  10  und  41;  fortlaufende  fransenartige  Parallelfurchen  zeigt  das  Kugelgefass 
Fig.  7.  Parallele  Zickzackfurchen  haben  Fig.  8,  47  und  48.  Alle  diese  Muster  sind  auch  unter 
den  oben  besprochenen  Ornamenten  in  Furchenstiehmanier  vertreten,  ebenso  kommen  sic  an 
schinirverzierton  Gelassen  vor. 

Ein  eigenartige»  leiterartiges  Muster  zeigt  ein  Gefussscherben  von  Mildenberg,  Kreis 
Tcmplin 4),  ähnlich  dem  in  Fig.  75  ahgehildetcn,  wo  es  in  Schuurverzierung  ausgefiihrt  ist.  Da 
auf  der  Feuersteinschlagstätte  von  Mildenberg  auch  wiederholt  einzelne  Scherben  mit  Schnur* 
ornatneut  gefunden  worden  sind,  so  scheint  jenes  Muster  von  der  Form  einer  abgestumpften 
Spitzleitcr  der  Schnurkeramik  eigenthüinlich  zu  sein,  während  es  an  Geffissen  mit  Furchen- 
stichverzierung nicht  vorkommt. 


')  Der  Mensch,  2.  Aufl.r  Jkl.  U,  8.  540. 
c)  Vom  und  Rtimming,  a.  a.  O.,  S.  3. 

•)  Ztwbr.  f.  Btbnol.  is*:i,  Taf.  VIII,  Fig.  2;  8.  (4H8),  Note  l). 

4)  Nachr.  fik  deutsch«  Altert  hum&f , l»s»l,  8.  4H,  Fig.  7. 
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Sehr  eigenthümücli  sind  die  Vcrzierungsmuster  an  dem  Gefässe  Fig,  83.  TJnter  dem  Rande 
ziehen  Kielt  zwei  parallele  Reihen  von  abwechselnd  rechts  nnd  links  schräg  gestellten  kurzen, 
tiefen  Einschnitten  herum,  und  der  übrige  Theil  des  Gelasses  ist  sowohl  über  wie  unter  der 
scharfen  Bauchkante  mit  einem  ähnlichen  Muster  versehen,  das  aus  ebenso  tiefen  Einschnitten 
mit  seitlich  und  unten  abschliessenden  Verlicalen  gebildet  wird.  Diese  Muster  sind,  wie  noch 
jetzt  vorhandene  deutliche  Sporen  zeigen,  ehemals  mit  weisser  Masse  ausgefullt  gewesen  und  es 
erscheint  bemerkenswert!) , dass  sie  einen  durchaus  glatten  Grund  besitzen,  während  sonst  auf 
anderen  Gebieten  die  zur  Ausfüllung  mit  einer  Farbtnasse  bestimmten  Ornamente  immer  einen 
zellen-  oder  cassettenartigeu  Grund  zum  besseren  Festhalten  der  Farbmasse  zeigen. 

4.  Schnurverzierungsinnster.  Von  allen  steinzcitlichen  Verzierungsweisen  in  der 
Mark  ist  die  schnurverzierte  Keramik  die  ärmste  an  Variationen  oder  Mustern.  Am  häutigsten 
tritt  das  Muster  der  wiederholten  Horizontalen  auf,  wie  es  sich  an  Fig.  50,  53  bis  55,  01 

und  62  zeigt.  Gruppen  von  abwechselnd  rechts  und  links  ge- 
richteten Schräglinien  treten  zwischen  Horizontalen  an  den 
Gelassen  Fig.  44  und  54  anf.  Das  in  der  thüringischen  Schnur- 
keramik so  häufige  Muster  scliraflirlcr  Dreiecke  begegnet  uns 
nur  an  dem  Becher  Fig.  53,  sowie  an  einem  Bruchstücke  von 
Paplitz  im  Kreise  Jüterbock-Euckcnwalde  (Königl.  Mus.)  in 
sehr  sorgfältiger  Ausführung;  und  zwar  sind  im  Gegensätze  zu 
dem  ähnlichen  Muster  der  mit  Furehenstich  verzierten  Keramik 
(siehe  Fig.  21)  die  Dreiecke  nicht  der  Basis,  sondern  einer  der 
anderen  Seiten  parallel  schral'ftrt.  Ein  viertes  Muster  der  Schnurkeramik  ist  das  an  einem 
Scherben  von  Küstrin,  Fig.  75,  auftretende  leiterarlige,  das  im  vorigen  Abschnitte  bereit» 
erwähnt  ist-  Einige  weitere  und  reichere,  aber  in  ihrer  ganzen  Gestaltung  nicht  sicher  fest- 
zust eilende  Variationen  finden  sich  an  kleinen  Bruchstücken  von  Mildenberg1)  im  Kreise 
Templiu,  bei  denen  namentlich  die  Erscheinung  ganz  kurzer  Schnureindrücke,  Schnürenden, 
eigenartig  wirkt. 

Entstehung  der  Gefässformen  und  Ornamente. 

Die  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  Formen  unserer  Steinzcitgcfässe  lässt  sich  von  drei 
Gesichtspunkten  aus  betrachten.  * Erstens  können  für  die  Formgebung  natürliche  Vorbilder 
maassgebend  gewesen  sein,  zweitens  mag  man  die  Thongefässc  Erzeugnissen  anderer  Kunstfertig- 
keiten nachgebildet  haben,  nnd  drittens  wird  der  praktische  Zweck  oft  allein  ausschlaggebend 
gewesen  sein.  Dass  in  allen  drei  Fällen  die  noch  primitive  Technik  der  Töpferei  die  Grenzen 
der  Variation  eng  genug  gesteckt  habe,  ist  leicht  zu  erkennen.  Ob  die  Neolithiker  der  Mark 
Brandenburg  natürliche  Vorbilder  in  der  Keramik  nachgeahmt  haben,  lässt  sich  natürlich  nicht 
mehr  feststellen,  wahrscheinlich  jedoch  ist  die  häufig  auftretende  Form  der  Kugelgefitsse  darauf 
zurfickzuführeti.  l\c knie  hat  darauf  hingewiesen*),  dass  der  Ursprung  von  Form  und  Orna- 


')  Im  Königl.  Mn«,  in  Pol  in,  Kat.  If  2S40  uml  3tlt>2.  Siele*  auch  Nacht,  iiti.  deutsche  Alterthumsf.,  Isst, 
lieft  a,  B.  ss,  Fig.  7 

’j  Archäologischer  Anzeiger  ISSU,  S.  tu»;  im  Jahrbuch  des  Kaiserlich  Deutschen  archäologischen  Inst 

lhl.  V,  irre. 


Fig.  75. 
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menten  ilcr  ältesten  griechischen  und  vorgriechischen  Vasen  in  wirklichen  Körben  zu  suchen 
sei  Ebenso  bemerkt  Hörnes'),  dass  die  Flechterei  die  erste  Stufe  aller  Gefüsskunst  sei  und 
illustrirt  diese  Beobachtung  an  der  Art,  wie  die  Kaffernfrauen  ihre  Thontöpfe  ganz  so  aus  Thon- 
Wülsten  zusammensetzen,  als  ob  sie  es  noch  mit  Bastschnüreu  zu  thun  hätten,  aus  denen  sie 
Körbe  zu  flechten  pflegten.  Wie  aber  jode  neue  Technik  im  Anfänge  noch  Spuren  der  über- 
wundenen zeigt,  alsdann  aber  nach  dem  allmählichen  Absterben  der  Tradition  nur  nach  ihren 
eigenen  Erfordernissen  handelt,  so  sind  gewiss  die  von  der  ursprünglichen  Korbform  über- 
kommenen Umriwlinien  bald  genug  an  den  Tnpfwaaren  verloren  gegangen.  Wenn  man  erwägt, 
dass  die  in  ihrer  eigenartigen  Ornamentik  selbst  in  den  weit  von  einander  entfernten  Ge- 
bieten in  Europa  so  viel  Verwandtschaft  zeigende  neolithischo  Cultur  nothwendiger  Weise  einen 
gemeinsamen  Ursprung  haben  muss,  der  in  nicht  unbedeutende  zeitliche  Entfernung  zurück- 
zuvcrlegon  ist,  so  wird  es  nicht  Wunder  nehmen,  das»  als  Ueberlebsel  etwa  mögliche  korbartige 
Thongctässformen  in  unserem  Gebiete  wenigstens  nicht  mehr  zu  erkennen  sind.  Länger  mag, 
wie  es  scheinen  könnte,  allerdings  der  aus  der  Korbflechterei  geschöpfte  Ornamcnlschalz  dem 
Vergossen  entgangen  sein,  wie  weiter  unten  des  Näheren  erörtert  werden  wird.  Als  dritter 
Gesichtspunkt  für  die  Formgebung  der  Thongefässe  hatte  die  Zweckmässigkeit  zu  gelten.  Sic 
scheint  meist  den  Ausschlag  gegeben  zu  haben,  denn  oft  wiederkehrende  Formen,  wie  die  der 
Kugelflascbe , der  einhenkligen  Tasse  und  des  nagehenkelten  Bechers  haben  ihre  Entstehung 
gewiss  nur  dem  Umstande  zu  verdanken,  dass  die  erstcrc  für  den  Transport,  die  beiden  anderen 
für  den  Handgebrauch  ausserordentlich  zweckmässig  erschienen.  Die  Frage  nach  einer  be- 
sonderen funerären  Keramik  bleibt  meines  Erachtens  hier  völlig  aus  dem  Spiele,  denn  die  auf 
Fcucrsteinschlagstättcn  oder  Ansiedelungsplätzcn  der  Steinzeit  in  der  Mark  Vorgefundenen  kera- 
mischen Beste  weisen  weder  in  der  Ornamentalion  noch  in  den  Umrissliuicn  Besonderheiten 
gegenüber  den  Grabgeillsscn  auf. 

Was  die  Entstehung  der  verschiedenen  stein  zeitlichen  Verziernngsmustcr  anbclaugt,  so 
kann  die  Aufhellung  dieser  noch  völlig  in  Dunkel  gehüllten  Frage  vielleicht  dann  erwartet 
werden,  wenn  es  gelingt,  die  Heimalh  der  neolitbischeu  Cultur  überhaupt  festzustcllen.  So 
lango  wir  die  Anfänge  der  Entwickelung  dieser  Cnltur  nicht  kennen,  dürfte  es  auch  unmöglich 
sein,  mit  einiger  Sicherheit  den  Ursprung  ihrer  Ornamentik  zu  erkennen.  Wie  sieh  die  Orna- 
mente im  Laufe  der  Zeit  durch  Stilisirung  verändern  und  ihren  Ursprung  zuweilen  gar  nicht 
mehr  ahnen  lassen,  ist  durch  neuere  Untersuchungen  auf  ethnologischem  Gebiete  nachgewiesen 
worden a).  Mit  diesen  Erfahrungen  stimmt  der  von  E.  Grosse 5)  aufgestellte  Satz,  „im  All- 
gemeinen schöpft  die  Ornamentik  ihre  Motive  keineswegs  aus  der  Phantasie,  sondern  aus  der 
Natur  und  aus  der  Technik“,  wohl  überein-  So  können  die  meisten  geradlinigen  Verzierungen 
unserer  Stcinzcitgofitsse  natürlichen  Vorlagen  entnommen  sein,  wie  sie  andere  Gewcrbeerzeugnisso 
darboten,  so  z.  B.  alle  Dreiecke  und  viereckigen  Muster  aus  der  Flechtkunst,  alle  Zickzacklinien 
und  Gruppen  von  Verticalen  ans  der  textilen  Kunst4).  Dagegen  dürfte  aus  der  keramischen 
Technik  vielleicht  das  Scbnurornament  herrühren. 


l)  Die  Urgeschichte  des  Menschen,  1892,  B.  78  und  Flg.  26. 

*)  K.  Woule.  Die  Kidechse  als  Ornament  in  Afrika.  Bastian-Festsehrifl.  istts,  S.  nisff. 
*}  Die  Anfänge  der  Kunst.  1894,  S.  113. 

4)  8.  Semper,  a.  ».  O.,  I,  8.  Sv. 
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Chronologie. 

Bei  chronologischen  Untersuchungen  im  Bereiche  der  Präliistorie , zumal  der  neolithischcn 
l’eriode,  kann  cs  sich  im  Wesentlichen  zunächst  nur  darum  handeln,  die  (Gleichzeitigkeit  oder 
zeitliche  Verschiedenbett  der  als  culturell  verschieden  erkannten  (Gruppen  zu  )>egründen.  E* 
handelt  sich  also  nur  um  relative  Chronologie,  da  für  eine  absolute  die  Zeit  leider  noch  nicht 
gekommen  ist '). 

Wenn  im  Gebiete  der  märkischen  Steinzeitcultur  zwei  keramische  Gruppen  sowohl  in  den 
Formen  der  Gcfässc  als  auch  in  den  Verzierungselcmenteu  so  durchaus  verschieden  erscheinen, 
wie  die  westliche  stichverzierte  und  die  östliche  oder  genauer  nordöstliche  mit  vorwiegendem 
Schnurornament,  so  drängt  sieh  die  Krage  nach  ihrem  zeitlichen  Verhältnisse  fortwährend  von 
selbst  auf.  Vorweg  ist  zu  bemerken,  dass  die  Hauplelemente  der  Verzierungstecbnik  beider 
Gruppen,  westlich  der  Furchenstich,  östlich  der  Schnurnbdruck,  an  keiner  Stelle  in  der  Mark 
zusammen  Vorkommen;  sic  schliesscn  einander  aus.  Da  nun  beide  Gruppen  durch  einen  nicht 
unbedeutenden  Gebietestreifen  auch  räumlich  von  einander  geschieden  sind,  so  ist  es  von  vorn- 
herein wahrscheinlich,  das»  sie  sieh  völlig  unabhängig  von  einander  entwickelt  haben.  Ob  diese 
gesonderten  Entwickelungen  nun  als  gleichzeitige  oder  als  zeitlich  verschieden  anznschen  sind, 
das  steht  in  Frage.  Für  Thüringen  hat  bereit»  Klopfleisch*)  aus  der  Degeneration  der 
Gefässforra  der  Amphore  zum  Topf  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen  geglaubt,  dass  die  rohere  Stich- 
verzierung  der  letzten  Zeit  der  neolilhiechen  Periode  angehöre;  dann  führte  Götze*)  den  Nach- 
weis, dass  der  Bernburger  Typus  zeitlich  auf  die  Schnurkcramik  folgt,  und  das»  auch  die  schmir- 
verziorte  Gcfässgruppe  der  uutereu  Oder  in  einen  späten  Abachuitt  der  Steinperiodo  zu  setzen 
ist  Der  Hauptgrund  für  diese  späte  Datirung  der  Gruppe  der  unteren  Oder  liegt  in  der  Ver- 
armung des  Stils  und  in  dem  Vorkommen  von  Leichenbrand,  der  wenigstens  in  einem  Falle*)  sicher 
naclizuweuen  ist  Vor  Erörterung  der  zeitlichen  Stellung  des  Bernburger  Typus  muss  bemerkt 
werden,  dass  seine  Dauer  wegen  der  geringen  Entwickelung  der  Gcfässformen  nicht  bedeutend 
gewesen  zti  sein  scheint,  obwohl  die  verschiedenartigsten  Bcstaltungsformen  in  seinen  Bereioh 
fallen.  So  fanden  sicli  z.  B.  Gcfässe  dieses  Typus  in  grösserer  Zahl  in  einem  Steinkammergrabe 
von  der  ungefähren  Form  der  (Ganggrähcr  hei  Ebendorf,  Kreis  Wolmirstedt *);  sehr  eigen- 
tümliche und  schwer  zu  bestimmende  Grabformen  aus  dem  Bereiche  dieser  Cultur  werden 
von  Götze*)  beschrieben;  das  Flachgräberfeld  von  Tangermünde  endlich7),  welches  zweifel- 
los Gefässe  desselben  Formenkreises,  allerdings  mit  Besonderheiten,  lieferte,  wird  von  Virchow 
auf  Grund  Vorgefundener  Bronze-  oder  Kupferrcste  an  den  Ausgang  der  neolithischen  Periode 
gesetzt  Eine  verwandte  Gruppe  dieses  Bernburger  Typus  bilden  nun  die  steinzeitlichen  Gefässe 
mit  Furchenstichverxicrung  ira  Kreise  Wcsthavelland.  Die  Fundstellen  derselben  sind  Mfltzlitz, 
Fig.  16  bis  23,  Päwcsin,  Fig.  25  und  26,  Brandenburg  a.  II.,  Fig.  13  uml  28  und  Klein- 


*)  S.  a.  Götze.  Keolithische  Fragen,  im  Globus,  Bd.  I.XYIII,  Nr.  «. 

*)  Vorgeschichtl.  Aherth.  <1.  Prov.  Sachsen,  Isst,  1.  Abth.,  Heft  2,  8. 

*)  Zuchr.  f.  »hu.  1S»2,  8.  (181)  u.  (ist)  IT. 

*)  Klx-rul.,  S.  (17s). 

’)  Krause  u.  Bcbötensack,  Die  megaiilliUclien  Gräber  DeulecUlnnds  I,  ISS»,  8.  r>8,  Taf.  XII,  Fig.  10OU. 
*)  Zlschr.  f.  »hu.  ISU2,  8.  (Ih;.|  fr. 

’)  Vlrcbow  iu  Zeitscbr  f.  Elbn.  lass,  8.  (437)11. 
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Kreut*,  Fig.  27.  Der  verhältnissinässige  Reichthum  der  Funde  dieses  Typus  auf  einem  engen 
Gebiete  und  ihr  Zusammentreffen  mit  anderen  verwandten  und  stilistisob  ebenso  vollendeten 
Gefitssen  macht  eB  wahrscheinlich,  dass  es  sich  hier  nicht  um  thüringischen  Import '),  sondern 
um  eine  örtlich  eigenthümliehe  Entwickelung  jenes  sogenannten  liernbnrger  Typus  handelt. 
Darauf  weist  auch  die  Verschiedenheit  des  Materials  dieser  Gefösse  in  den  beiden  in  Frage 
kommenden  Gebieten  hin.  In  dem  Hauptverbreitungsbcrirke  des  Bernburger  Typus  sind  die 
Gcfässc  auB  dunklem,  schwärzlichem  Thon,  während  gerade  bei  den  als  Importstücke  in  Frage 
stehenden,  Fig.  25  bis  28,  der  Thon  ziemlich  hellbraun  ist,  im  Gegensätze  auch  zu  dem  gewiss 
importirten  schönen  Gefässe  von  Stargard  in  Pommern*),  das  eine  glänzend  schwarze  Färbung 
hat.  Wir  können  also  diese  im  Westhavellande  auftretende  Reihe  von  Gelassen  mit  Furchen- 
Htichverzicrung  als  eine  locale  Untergruppe  des  Haupttypus  ansehen,  welcher  um  Bernburg  seine 
reichste  Entfaltung  gezeigt  hat.  Ebenso  stellen  sich  auch  das  Tangermünder  Gräberfeld  und 
die  Molkenbergcr  Fundstelle  als  besondere  Ausläufer  jener  Culturgrnppe  dar.  Zeitlich  dürften 
alle  vier  Gruppen  annähernd  gleich  zu  setzen  sein,  da  erstens  für  die  Hauptgruppe  und  die 
Untergruppe  von  Tangermünde  die  Zugehörigkeit  zur  Schlussepoche  der  Steinzeit  nach- 
gewiesen ist  und  zweitens  für  die  westhavelländischc  Untergruppe  wegen  der  Verwandtschaft 
in  den  Formen  und  Verzierungsweisen  nicht  minder  wie  wegen  der  nahen  örtlichen  Berührung 
dieselbe  Annahme  von  vornherein  für  begründet  gehalten  werden  kann.  Um  hier  jedoch  eine 
gesichertere  Grundlage  für  die  Beurthcilung  der  zeitlichen  Steilung  zu  Schäften,  ist  cs  noth- 
wendig,  auf  die  Fundumstände  dieser  wcsthavelländischon  Gelassgruppe  näher  einzugeheu. 

Die  Schwierigkeit  der  Bestimmung  der  Grabformen  in  dieser  Gruppe  entsteht  dadurch,  dass 
cinestheils  die  Fundberichte  zuweilen  sehr  unvollständig  sind,  und  dass  audcrentheils  wegen  der 
Kigenthümlichkeit  der  beobachteten  Fundumstände  kein  klares  Bild  von  der  ursprünglichen  An- 
lage der  Gräber  gegeben  wird.  In  allen  Fällen  nämlich,  wo  eine  sorgfältige  Untersuchung  bei 
der  Aufdeckung  dieser  Funde  stattfand,  bat  sieb  kein  positiver  Anhalt  dafür  ergeben,  dass  eine 
Beisetzung  unverbrannter  Leichname  vorlicge.  Andererseits  ist  aber  auch  nie  eine  Spur  von 
verbrannten  Gebeinen  bei  den  Gelassen  entdeckt  worden.  Die  rorkommenden  Beigaben  waren 
immer  rein  Steinzeit  lieben  Charakters  und  nie  ist  eine  Spur  von  Metall,  wie  auf  dem  Tanger- 
uiündcr  Grabfelde,  gefunden  worden.  Wenn  nun  auch  eher  anzunchmen  ist,  dass  etwa  beigesetzte 
Leichname  völlig  vergangen  sind,  als  dass  gebrannte  Knochen,  die  ja  gegen  die  Einflüsse  der 
Atmosphärilien  ausserordentlich  widerstandsfähig  sind,  im  Laufe  der  Jahrhunderte  oder  Jahr- 
tausende spurlos  verschwunden  sein  könnten,  so  ist  doch  der  Beweis  nicht  zu  erbringen,  dass  cs 
sich  um  Skeletgräbcr  handelt.  Sollte  es  nicht  vielleicht  möglich  sein,  hier  überhaupt  keine 
Grabanlagen,  sondern  etwa  Kenotaphien  oder  Depots  auzunehmen?  Eine  solche  Annahme 
widerspräche  aber,  wie  oben  bereits  gesagt  ist,  durchaus  allen  Erfahrungen  auf  prähistorischem 
Gebiete  und  wäre  in  der  That  weit  unwahrscheinlicher,  als  die  Annahme  von  dem  ehemaligen 
Vorhandensein  einer  Lcichenbestattung.  Es  kommt  ferner  in  Betracht,  dass  die  Zahl  der  guten 
Beobachtungen  bei  der  Hebung  der  hier  besprochenen  Funde  doch  eine  immerhin  nur  geringe 
ist  und  zur  Begründung  einer  aller  sonstigen  Erfahrung  widersprechenden  Hypothese  nicht  aus- 
reichen  würde.  Sehen  wir  uns  die  vorhandenen  Berichte  über  die  in  Frage  stellenden  Funde 

')  Oötzo  ülwr  .Neolitb.  Handel*,  B*»tian-Fe«t»chnf\  lsas,  8.  »4«. 

*)  Im  KünigL  Uns.  in  Berlin,  K»l.  I,  2026. 
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näher  an,  so  ist  zunächst  der  Fund  von  Mützlitz,  Fig.  16  bis  *23,  in  sorgfältigster  Weise 
gehoben  und  beschrieben  worden  l).  Tn  einer  Tiefe*  von  V*  bis  1 m fanden  sich  frei  in  der  Erde 
drei  „Uriiber“  mit  zweimal  je  zwei  und  einmal  mit  vier  Gefassen;  Beigaben,  lteste  von  Gebeinen 
oder  Steinsetzungen  waren  nicht  vorhanden.  Das  Terrain  scheint  sehr  nass  zu  sein,  wodurch 
vielleicht  die  Zerstörung  etwa  vorhandener  Skelette  besonders  befördert  worden  ist.  Drei  andere 
„Grabfunde41,  von  einem  geübten  Durchforscher  vorgeschichtlicher  Fundstellen  gemacht,  sind  bei 
Voss  und  Stimraing9)  beschrieben.  Bei  dem  Funde  von  Klein-Kreutz  war  das  Gefäss  auf 
zwei  Seiten  mit  je  drei  grösseren  Steinen  umstellt  und  auf  der  einen  Steingruppe  lag  ein  kleines, 
gut  geschliffenes  Beil  aus  gebändertem  Feuerstein3).  Während  dieser  Fund  auf  einem  etwa 
15m  hohen  Hügel  gemacht  wurde,  lagen  die  beiden  anderen  von  Brandenburg  a.  II.  in 
bedeutend  niedrigerem  Terrain.  Neben  dem  Gefässe  Fig.  28  fand  sich  ein  kleines  geschliffenes 
Feuersteinbeil,  in  dem  unter  Fig.  13  dargestellteu  ein  meisselfbrmiges  Stcingcräth.  Von  mit« 
gefundenen  Skeletresten  ist  in  allen  drei  Fällen  nichts  erwähnt.  Krause  und  Schötensack4) 
halten  es  für  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  beiden  letztgenannten  Gefässe  sich  überhaupt  nicht 
mehr  auf  primärer  Lagerstelle  befanden,  sondern  vielleicht  mit  jüngeren  Geliüngebildungcn 
(Abstürzen  der  Gehänge  früher  hier  noch  vorhanden  gewesener  diluvialer  Hochflächen)  auf  das 
Niveau,  in  dem  sie  aufgefunden  wurden,  gelangt  sind.  Herr  Dircctor  Dr.  Voss  hält  indessen 
aus  eigener  Anschauung  diese  Annahme  für  unwahrscheinlich.  Was  schliesslich  die  Fundstücke 
von  Päwesin  betrifft,  bei  denen  ebenfalls  Feuersteingerätlu*  als  Beigaben  in  den  Gelassen  vor* 
gefunden  wurden,  bo  fehlt  auch  in  diesem  Falle  eine  Beobachtung  von  Skeletresten  oder  von 
Spuren  von  Leichen  Verbrennung,  obgleich  der  Finder,  wenn  auch  kein  classischcr  Zeuge,  etwa 
Vorhandenes  dieser  Art  kaum  übersehen  haben  würde.  Da  also,  wie  ersichtlich,  die  Fund- 
umstände  der  Gefässe  aus  dem  Westhavellainle,  welche  dem  Formenkreise  des  Bernborger 
Typus  in  weiterem  Sinne  angehören,  keinen  Aufschluss  über  die  Stellung  dieser  Gruppe  inner- 
halb der  neolithischeti  Epoche  zu  geben  vermögen,  können  wir  nur  auf  indircctcm  Woge  durch 
Vergleichung  der  in  Form  oder  Verzierung  verwandten  Gruppen  iu  benachbartem  Gebiete 


')  Ztaohr.  f.  Etbn.  is»3,  B.  (357). 

*)  A.  a.  O.,  Nachtrag,  Tafel  72,  1,  2 und  3. 

*)  Die  fast  immer  mit  goutier  Sorgfalt  geschliffenen  Heile  au*  gebindertem,  achat-  oder  jaspisülmlichem 
Feuerstein  scheinen  besonder*  häufig  im  östlichen  Europa  vorzukommen  und  sind  wohl  al»  Handelsartikel  in 
westlichere  Gebiete  gelangt,  wo  sie  nur  vereinzelt  Auftreten.  Ausser  detu  oben  erwähnten  Stücke  von  Klein- 
Kreutz  befinden  sich  im  Königl.  Mm,  in  Berlin  noch  ähnliche  von  6orau  (Kat.  II,  11033),  Anhalt  (Kau  II,  57*3), 
Hinrichshagen  in  Vorpommern  (Kat,  II,  t*92rt).  Im  Kat.  d.  prülmt.  Ausst.,  Berlin  IS  SO,  ist  ein  derartige«  Werk- 
zeug aus  Wolgast  in  Pommern  auf  8.  315,  3.,  Nr.  9 erwähnt.  Aus  Schlesien  bildet  Büscbing  in  .AUerthümcr 
d.  bei. ln.  Zeit  8»  hleaiens“,  Bd.  I,  Leipzig  1920,  Taf.  V,  Fig.  4,  ein  solche*  Beil  ab.  Poseu  ist  durch  ein  Exem- 
plar irn  Königl.  Mus.  in  Berlin  (Kat.  I d.  109)  vertreten,  ausserdem  finden  sich  im  „Album  der  im  Museum  der 
Posener  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissenschaften  aufbewahrten  prähistorischen  Denkmäler  des  Grossherzogth. 
Posen“,  berausgeg.  v.  Dr  Köhler  u.  Dr.  Erxcpkl,  Posen  1B93,  I,  Taf.  III , Fig.  9 und  Taf.  V,  Fig.  7,  zwei 
Beile  aus  gebändertem  Feuerstein  aufgeführt,  ln  Preussen,  zumal  in  Westpreussen,  häufen  sich  die  Funde  dieser 
Art.  Die  Fundorte  sind  Kittno  wo  in  Westpreussen  (König).  Mus.  in  Berlin,  Kat.  1 b,  300),  Wabe*,  Kreis  Kulm 
(Kat.  d.  prübist.  Ausst.  lK8o  in  Berlin,  8.  434,  Nr-  13),  Buscliin,  Kreis  Bcbwctz  (ebtmda,  8.  4G5,  Nr.  11),  Kreis 
Schweiz  (elienda,  8.  4*8,  Nr.  14),  Graudeiiz  (ebenda.  8.  40B,  Nr.  13),  Westprensseu  (ebenda,  8.  478,  Nr.  VII » 
|3j),  Haiersee,  Kreis  Kulm  (XV.  anitl.  lk*r.  üb.  d.  Verwalt,  etc.  d.  Weatpreuss.  Prov.-Mus. , Danzig  1004,  8.  23), 
Borkau  bei  Christ  bürg  (Kat.  d.  prübist.  Ausst.  in  Berlin  1880,  B.  4ti:t,  Nr.  288),  CMpreusaen  (Schrift,  d.  phys.- 
ökon.  Gesellsch. , Königsberg  1883,  B.  105).  Aus  Cujuvien  besitzt  das  Königl.  Mus.  in  Berlin  ferner  eiu  von 
Herrn  General  v.  Erckert  geschenktes  Beil  aus  gebändertem  Feuerstein  und  über  den  Erwerb  eine*  gleichen 
Stück»»  aus  Wloclawec  im  Gouvernement  Warschau  schweben  zur  Zeit  Verhandlungen  (Königl.  Mu*.  Berlin, 
K.  J.,  II.  140.  97). 

4)  A.  a.  0.,  8.  11,  Note  1. 
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einen  Anhalt  für  genauere  chronologische  Bestimmung  ans  zu  gewinnen  beinGhen.  Hier  kommen 
nun  ausser  den  hinsichtlich  ihrer  zeitlichen  Stellung  bereite  besprochenen  Funden  der  Haupt- 
gruppe  des  Bernburger  Typus  und  der  Untergruppe  von  Tangermünde  besonders  zwei  Fund- 
stellen ans  dem  Oslhavellande  in  Betracht,  nämlich  Ket  zin  und  Hoppenrade.  Von  Ketzin 
haben  wir  einen  aus  Kesten  dreier  grosser  Gefässe  bestehenden  Grabfund,  Fig.  1 bis  3,  von 
denen  namentlich  Fig.  2 charakteristisch  ist  durch  die  in  Furchenstichmanier  ausgeführten  Ver- 
zierungen. Dieses  Ornamentationselement  ist  aber  im  Gebiete  der  Mark  hauptsächlich  auf  die 
Verwandten  des  Bernburger  Typus  beschränkt,  so  dass  eine  zeitliche  Zusammengehörigkeit  oder 
enge  Aufeinanderfolge  der  mit  dieser  Verzierung  versehenen  Keramik  in  benachbarten  Gcbiete- 
theilen  sehr  wahrscheinlich  ist.  Jener  Grabfund  von  Ketzin  hatte  nach  dem  allerdings  nicht 
sehr  ausführlichen  Fundbericbte  Lciclienbrand  und  „Steinnntcrzwickung“  (wahrscheinlich  ein 
Steinpflaster).  Die  zweite  Fundstelle  im  Osthavellande,  wo  sieh  das  Furchenstichornament  findet, 
Hoppenrade,  ist  eine  Ansiedelungsstelle  mit  vielen  und  mannigfach  verzierten  Geßssschcrbcn, 
siehe  Fig.  15.  Ganz  in  der  Nähe  wurden  öfter  Skelette  gefunden  und  bei  einem  derselben  ein 
kugeliges,  unverziertes  (?)  Gefäss,  Fig.  14,  dem  aber  der  wahrscheinlich  cylindrische  Halst  heil 
fehlt.  Es  liegt  sehr  nahe,  diese  beiden  Fundstätten  von  Hoppenrade  auf  einander  zu  beziehen, 
zumal  die  Form  des  letzten  Gefässes  als  steinzeitlich  angesehen  werden  muss.  Der  Gegensatz 
der  Bestattungsweise  bei  dem  Kctziner  und  Hoppenrader  Funde  ist  allerdings  auffällig,  aber 
doch  nicht  so  unerklärlich,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  den  Anschein  hau  Diu  Ketziner  Gefässe 
stellen  in  ihrer  plumpen  Grösse  und  rohen  Ausführung  offenbar  einen  späteren  Charakter  dar, 
der  vielleicht  auf  Nachahmung  der  eigentlich  steinzeitlichen  Formen  und  Verzieriingswcisen 
zurückzufiibren  ist  Da  zugleich  die  Sitte  der  Leichenverbrennung  im  Gebiete  der  nord-  und 
mitteldeutschen  Neolilbik  allgemein  nur  vereinzelt  am  Schlüsse  dieser  l’eriodo  auftritt,  so  haben 
wir  in  dem  Funde  von  Ketzin  ein  Beispiel  für  die  Gestaltung  der  stpinzeitlichen  Keramik  am 
Ende  der  Epoche  zu  erblicken. 

Betrachten  wir  dagegen  nun  die  Fnndstückc  von  Hoppenrade1),  so  zeigt  sich  hier  eine 
Fülle  von  geschmackvollen  Formen  und  Verzierungen,  die  auf  eine  gewisse  Blülho  der  Keramik 
hinweisen,  wie  das  auch  bei  der  westhavelländischen  Gruppe  der  Fall  ist.  Die  BestaUungsforrn 
der  Colonislen  von  Hoppenrade  war  das  Flachgrab  mit  Beisetzung  der  Leichen. 

Aus  den  Analogien,  welche  sich  zwischen  der  wcslliuvcllänilischeu  Gruppe  und  den  Funden 
von  Hoppenrade,  sowie  denen  anderer  ausscrniärkischer  Nachhargebietc  sowohl  hinsichtlich  der 
Verzierungsweisen  als  hinsichtlich  der  Fundumstämle  der  Gefässe  ergeben,  können  wir  wohl  den 
Schluss  ziehen,  dass  die  Grabform  innerhalb  der  steinzeitlichen  Gruppe  des  Westliavellandes 
ebenfalls  Leichenbeisetzung  in  Flachgräbern  gewesen  ist.  Da  bei  dem  fast  völligen  Mangel 
anderer  Grabformen  im  westlichen  Theilc  der  Mark  das  Flaehgrab  mit  Skeletbestattung  als  die 
steinzeitlielie  Grabform  an  sieh  für  dieses  Gebiet  bezeichnet  werden  muss,  so  ergiebt  sieh,  dass 
die  wwthavelländische  Gruppe  der  vorwiegend  mit  Stichcanal  verzierten  Gefässe  als  rein  stein- 
zeitlich  und  der  ßlüthezeit  der  neoHthisehen  Keramik  in  der  Mark  angehörig  zu  betrachten  ist, 
wenn  auch  keine  allzu  grosse  zeitliche  Kluft  sic  von  der  Degenonuionsersclicinung  des  Brand- 
grabes  von  Ketzin  trennt.  Die  Frage  nach  den  Fruducten  einer  früheren  Eutwickelungsstnfe 

’i  Im  Köniz).  Mus.  in  lieriin,  Kat.  I f.  MUT  bis  M7.1. 
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steinzeitlicher  Keramik  muss  vor  der  Hand  offen  ldeiben  und  dürfte  überhaupt  nur  durch  um- 
fassendere und  inehr  allgemeine  Betrachtung  nach  hinreichender  Bearbeitung  aller  Einseigebiete 
der  europäischen  Stcinzeitcultur  lösbar  sein. 

Wir  kommen  nun  nach  Festlegung  der  chronologischen  Stellung  der  durch  Furchenstich- 
Verzierung  charaktcrisirten  westhavclländiiehen  GefBmgruppe  zur  Untersuchung  ihres  Ver- 
hältnisses zur  Schnurkcratnik  in  der  Mark.  Wie  oben  schon  erwähnt  ist,  bat  Götze  nach- 
gewiesen,  dass  eine  Gruppe  von  kleineren  Gefässen  in  Becher-  oder  Topfform,  zum  Theil  mit 
Grifflcisten  statt  der  Henkel  und  mit  Schnurverzierung  versehen,  im  Gebiete  der  unteren  Oder, 
wahrscheinlich  durch  thüringische  Importstücke  beeinflusst,  entstanden  sei.  Die  chronologische 
Stellung  dieser  (truppe  wird  dahin  bestimmt,  dass  sie  dem  Ausgange  der  neolitbischen  E|>oche 
in  jenem  Gebiete  angehöre.  Während  die  als  Grundlagen  dieser  Entwickelung  angeführten 
schnurverzierten  Becher1)*  welche  offenbar  thüringischer  Provenienz  sind,  bisher  nur  in  Pommern 
gefunden  wurden,  gehört  eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl  von  Fundstücken  aus  dem  Gebiete 
der  Mark  der  aus  jenen  entstandenen  Kategorie  von  Gefässen  an.  Es  sind  die  unter  Fig.  44 
bis  51,  54  bis  60  und  03  ahgobildeten  aus  der  Ucker-  und  Neutnark.  Die  locale  Begrenzung 
dieser  keramischen  Gruppe  tritt  mit  grosser  Klarheit  hervor  und  die  getroffene  zeitliche 
Bestimmung  unterliegt  um  so  weniger  einem  Zweifel,  als  nicht  nur  bei  dem  Funde  von 
Warnitz,  sondern  auch  hei  dem  von  Vietnitz  (Fig.  50)  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
Leichenbrand  vorliegt.  Ein  weiteres  Moment  für  die  späte  Datirung  dieser  Gofässgrnppe  ist 
neben  der  Grabform  — Flachgräber  ohne  Steinbauten  — das  öftere  Vorkommen  von  Stein- 
hämmern  hoch  entwickelter  Form,  wie  hei  den  Funden  von  Warnitz  uml  Bandelow1}*  Ueber- 
liaupt  scheint  dieser  Umstand  für  chronologische  Bestimmung  von  Grabfunden  von  einiger 
Bedeutung  zu  sein.  Während  nämlich  in  älteren  Steinzeitgrahfunden  der  Feuerstein  als  Material 
für  die  Beigaben  eine  grosse  Holle  spielt1),  wird  er  in  späteren  Funden  durch  Hämmer  aus 
kry  stall 'mischen  Gesteinen  ersetzt,  die  sehr  häutig  eine  so  völlige  Unversehrtheit  zeigen,  dass  sie 
eigens  zu  dein  Zwecke  der  Bestattung  angefertigt  zu  sein  scheinen,  ohne  die  Absicht,  sic  je  zu 
praktischem  Gebrauche  zu  verwenden.  So  sind  z.  B»  in  den  Brandgraberfeldern  des  sogenannten 
Lausitzer  Typus  scharfkantige  und  völlig  unbenutzte  Steinhämmer  eine  häutige  Erscheinung. 
Dagegen  werden  Feucrsteingeräthc,  mit  Ausnahme  kleiner  Pfeilspitzen,  iu  späteren  Gräbern  viel 
seltener  gefunden  und  sie  bilden  im  Allgemeinen  ein  Kriterium  für  steinzcitliche  Provenienz. 
Wenn  man  daher  das  Fehlen  von  grösseren  Feuersteingeräthen  als  Beigaben  bei  der  keramischen 
Gruppe  der  unteren  Oder  (nur  in  Liepe  sind  kleine  Flintpfeilspitzen  constatirt)  in  Vergleich 
stellt  mit  dem  häutigen  Vorkommen  von  solchen  bei  der  oben  besprochenen  westhavel- 
ländischen  Gruppe,  so  hat  die  Annahme,  dass  die  letztere  als  die  absolut  ältere  gelten  muss, 
viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Allerdings  ist  auch  hier  zu  betonen,  dass  wegen  der 
Analogie  der  Grabformen  bei  beiden  Gruppen  die  zeitliche  Differenz  als  keine  bedeutende  auf- 
zufassen ist 

Auknüpfend  an  diese  chronologischen  Erörterungen  wäre  ebenfalls  nach  dieser  Richtung 
hin  noch  Einiges  über  verschiedene  vereinzelte  keramische  Erscheinungen  zu  sagen,  die  sich 

')  Ztaclir.  f.  Etlm.  ft.  (ist). 

*)  Ktttmia  t s»2,  8.  (17H),  (17»)  u.  (isu). 

a)  Vergl.  »t.  Krause  u.  ftcliüteiiBack,  st.  «.  O.,  8.  22 


Digitized  by  Google 


Die  Bteinzeitliche  Keramik  iu  der  Mark  Brandenburg.  281 

entweder  wegen  zu  bedeutender  räumlicher  Entfernung  oder  wegen  ihrer  Besonderheiten  einer 
jener  oben  besprochenen  beiden  grössten  keramischen  Gruppen  nicht  einordnen  lassen. 

Der  schnurverzierten  Gruppe  der  unteren  Oder  steht  ein  Grabfund  von  Dahlhausen  in 
der  Ostpricgnitz,  siehe  Fig.  61,  sehr  nahe.  Obwohl  über  etwa  vorhandene  Skeletrestc  nichts 
in  Erfahrung  gebracht  werden  konnte,  deuten  doch  alle  Umstände  auf  eine  Bestattung  ohne 
Leichenbrnnd  hin.  Das  in  einer  grossen  Steinsetzung  gefundene  Gcfäss  von  der  Form  eines 
grossen  ungegliederten  Bechers  mit  wagerechten  Schnurlinien  um  das  Obertheil  entspricht 
ebenso  wie  der  zugehörige  Steitihammer  (von  ähnlicher  Form  wie  die  aus  dem  Funde  von 
Warnitz  bekannten  Hämmer)  charakteristischen  Vorkommnissen  jener  Gruppe.  Es  liegt  daher 
nahe,  diesen  Fund  jener  Gruppe  zeitlich  gleichztistellen  und  die  von  der  gewöhnlichen  Weise 
abweichende  Besonderheit  der  Bestallung  in  einer  Steinsetzung  als  locale  Eigenlhümlichkeit  zu 
betrachten,  für  die  vor  der  Hand  bei  der  grossen  Seltenheit  sleinzeillicher  Grabfunde  in  dem 
nordwestlichen  Thcilc  der  Mark  keine  genügende  Erklärung  gegeben  werden  kann.  Ucberhaupt 
muss  hier  vorweg  bemerkt  werden,  dass  die  Differenzirungen  steinzeitlicber  Gräber,  einestbeils 
wegen  der  Seltenheit  und  Vereinzelung  dieser  Funde  in  grossen  Gebieten  der  Mark,  anderer- 
seits wegen  der  Mangelhaftigkeit  der  Fiindbcriohte  keinen  so  hoben  diagnostischen  Werth  für 
chronologische  Bestimmung  beanspruchen  können,  wie  es  in  anderen  Gebieten  der  Fall  ist, 
welche  einen  so  grossen  Reiehthum  an  neolithischen  Grabfunden  aufzuweiseu  haben,  wie  z.  B. 
Thüringen  und  Mecklenburg.  Die  Gefahr,  auf  Grund  vereinzelter  Erscheinungen  vorschnelle 
Schlüsse  zu  ziehen,  muss  stetig  im  Auge  behalten  werden,  um  späterer  Forschung,  die  hoffent- 
lich ein  reicheres  Material  vortindet,  nicht  unnöthige  Schwierigkeiten  zu  Imreiten. 

Das  Schnurornament  findet  sich  ferner  an  einem  Gelasse  des  Grabfundes  von  Ivlcin-Rietz, 
Kreis  Beeskow -Storkow',  Fig.  7.  Leider  siud  auch  hier  die  Fundumstände  nicht  völlig  sicher- 
gestellt,  wie  oben  bereits  dargelegt  worden  ist.  Nor  so  viel  erscheint  zweifellos,  dass  e*  sich  um  ein 
unterirdisches  Steinkammergrab  mit  einer  reichen  Ausstattung  an  Gctässen,  Fig.  7 bis  11,  handelt 
Formen  und  Ornamente  sind  sehr  mannigfach,  die  Kugelllasche  ist  zweimal  vertreten  und  an  dem 
einen  Gefässe  dieser  Art  findet  sich  das  Schnurornament  in  seinem  einfachsten  Muster,  d.  li.  in 
parallelen  Horizontalen  angebracht.  Wie  erwähnt,  ist  die  Form  der  Kugelflaschc  weit  verbreitet. 
Tn  der  Mark  kommt  sie  im  Westhaveilande  und  im  Ostliavellande  mehrfach  vor.  Doch  ist  hier 
die  Ornamcntining  in  charakteristischer  Weise  mittelst  Stempel  in  Winkel-  oder  Kreuzesform, 
wie  auch  an  dem  oben  bereits  erwähnten  gleichartigen  Gefässe  von  Rentlin  in  Mecklenburg, 
ausgeführt  und  wie  sie  an  den  Gefässen  von  Klein-Rietz  durchaus  fehlt.  Dagegen  findet  sich 
eine  sehr  bemerkenswerthe  Analogie  zu  den  letzteren  Fanden  in  einem  Steinkistengrabe  von 
Gross-Uambin,  Kreis  Belgard,  in  Pommern >).  Diese  Steinkiste  enthielt  fünf  hockende 
Skelette,  einen  Fcuersteinmeissel,  zwei  Bcrnsteinperlen  und  fünf  Thotigcfässe  von  unten  kugel- 
runder Form  mit  eingestochenen  und  in  zwei  Fällen  auch  Schnur-Verzierungen.  Die  Vergleichs- 
momente, welche  dieser  Fund  zu  dem  von  Klein-Rietz  darhietet,  sind  derartig  gewichtig,  dass 
die  Vermuthnng  einer  nahen  Verwandtschaft  beider  sowohl  in  cultureller  als  zeitlicher  Beziehung 
nicht  unberechtigt  erscheint  Während  aber  einerseits  trotz  der  weiten  Verbreitung  der  Kugel- 
flasche die  Eigenart  der  Form  keine  bedeutenden  zeitlichen  Unterschiede  der  einzelnen  Vor- 

')  Monatablättur , herau«geg«txM)  von  der  Gea^llach.  f.  Poram.  Geach.  und  Alterthumakunde,  Stettin, 
1 8.  l il  IT. 

Ar clit t für  Anl)iiO|«lflt(l«,  Btl.  XXV.  <JQ 
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kommnisse  wahrscheinlich  macht,  deuten  andererseits  die  Gegensätze  der  Grabformen,  westlich 
Flachgräber,  östlich  Steinkammergräber,  sowie  das  Fehlen  des  Schnurornainents  in  den  west- 
lichen Funden  auf  eine  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  hin.  Oh  dieser  Unterschied  nun  auf 
seitlicher  Differenz  beruht  oder  als  locale  Besonderheit  bei  zeitlicher  Identität  zu  betrachten 
ist,  wird  zu  untersuchen  sein. 

Wie  oben  gezeigt  wurde,  gehört  die  Hauplgruppe  der  Schnurkcramik  in  der  Mark,  nämlich 
die  der  unteren  Oder,  dem  Ausgange  der  Stein  periode  an.  Dieser  Gruppe  kann  der  Fund 
von  Klein-Rietz  wegen  der  für  sie  ganz  ungewöhnlichen  Grab-  und  GefÜssformon  nicht  ver- 
glichen werden.  Ueberhaupt  nimmt  jene  Gruppe  der  unteren  Oder  in  der  Schnurkeramik  eine 
ganz  besondere  und  untergeordnete  Stellung  ein  und  ist  als  die  späteste  und  ganz  vereinzelte 
Erscheinungsform  dieser  Cultnr  zu  l»etrachten.  Aeltere  Grabfunde  mit  sehnnrverzierter  Kera- 
mik scheinen  nämlich  in  jenem  Gebiete  bisher  nicht  bekannt  geworden  zu  sein,  dagegen  sind 
steinzeitliche  Gräber  mit  darüber  gewölbten  Hügeln  oder  Steinbauten  in  grösserem  und  kleinerem 
Maasxstahe  beobachtet.  Rebmann1)  erwähnt  ein  Hünenbett,  aus  dem  Steinbeile  zu  Tage 
gefordert  wurden,  bei  Pinnow  im  Kreise  Angermünde  *) , ferner  Ueberreste  megalit bischer 
Bauten  mit  Steinkreisen  bei  Wilmersdorf,  Kreis  Angermütidc,  und  Gers walde,  Kreis 
Templin  >).  Derselbe  Verfasser  spricht  weiterhin  von  einer  theilweise  zerstörten  megalithischen 
Grabkammer  mit  Steinkreis  bei  Dedelow,  Kreis  Prenzlau.  Ueberhaupt  sind  die  Reste  bezw. 
Nachrichten  von  megalithiseken  Bauten  in  dem  Gebiete  der  unteren  Oder  ziemlich  zahlreich, 
wie  eine  Durchsicht  der  bei  Ledebur,  a.  a.  O. , S.  84  bis  102,  aufgezihlten  Fundstellen  der 
uckermürkischen  Kreise  ergiebt.  Bei  Bölkendorf,  Kreis  Angemiünde,  kommen  Skelet- 
bestattungen in  Steinkisten  mit  Beigabe  von  Feuersteingerätheil  vor4);  ein  ganzes  Gräberfeld 
dieser  Epoche  scheint  den  Berichten  zu  Folge5)  bei  Lebbelin,  Kreis  Stettin,  vorhanden  gewesen 
zu  sein.  Dieses  Gräberfeld,  aus  Hügeln  mit  Steinkisten  bestehend,  in  denen  bis  zu  fünf 
Skeletten  auf  einmal  mit  Beigaben  an  Tbongef ässen , geschliffenen  Feuersteinbeilen  u.  s.  w. 
gefunden  wurden,  bietet  insofern  Anhaltspunkte  für  die  Vergleichung  mit  dem  Funde  von 
Klein-Rietz,  als  ein  von  dort  stammendes  Kugelgefäss 6)  in  den  Ornamenten  Verwandtschaft 
mit  den  gleichartigen  Gefässen  von  Klein -Rietz  zeigt.  Die  Verzierung  des  oberen  Bauch- 
t heiles  durch  senkrechte,  unten  in  Haken  endigende  gerade  Furchenlinien  ist  an  Gefässen  dieser 
Form  sowohl  im  Westmärkischen  als  in  Hinterpommern  und  Mecklenburg  häufig7).  Wir 
erblicken  also  eine  Continuität  der  Form  und  Verzierungsweixen  der  kugelförmigen  Flaschen- 
gefasst*  von  Hintcrpoinmern  durch  das  Gebiet  der  unteren  Oder  und  der  Miltelinark  bi«  nach 
den  mitteldeutschen  und  nordwestlichen  Steinzeitgebieten,  während  die  Grabformen  sich  ändern 
nnd  zwischen  Hügelgräbern  mit  Steinkisten,  unterirdischen  Steinkammern  und  Flachgräbern 
ohne  Steinbauten  wechseln. 

Das  Vordringen  der  in  Hinterpommern  während  der  Steinzeit  besonders  einheimischen 

')  Historisch.-  Beschreibung  der  (.'hur  und  Mark  Brandenburg,  Berlin  1751,  Bd.  I,  8.  572. 

*)  8.  a.  von  Ledebur,  Die  heidn.  Alfertb.  d.  Regieruitgshez.  Potsdam,  S,  #1. 

*)  Be k mann,  a.  a.  O.,  8.  355. 

♦)  Ztachr.  f.  Ethn.  isn7,  8.  (539). 

*)  Eliend.  1HH9,  8.  (217)  IT.  u.  Pomtn.  M«»nat«M.  1**»7,  8.  3P  ff. 

*j  ZUclir.  f.  Ethn.  lass»,  8.  (217)  ff.  u.  Fig.  5. 

?)  Fund  von  Neuenkirchen  in  Pommern  Ztscbr.  f.  Ethn.  1X91.  8.  (702),  Fig  12,  n.  Mecklenb.  Jalirb.  1S45, 
8.  259,  Fund  von  Betulin. 
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Sitte  der  Bestattung  in  Steinkisten  und  Hügeln  und  die  Erscheinung  des  Schnurornamentes  au 
dein  einen  Kugelgefusse  von  Klein -Rietz  darf  um  so  weniger  Ueberraschung  erregen,  als  wir 
in  der  Lage  sind,  an  einigen  Beispielen  solcher  Gräber  in  den  nordöstlichen  Kreisen  der  Mark, 
welche  allerdings  wohl  nur  zufällig  keine  keramische  Ausbeute  geliefert  haben , die  Etappen 
dieses  Weges  zu  verfolgen.  Zunächst  ist  aus  dem  Kreise  Soldin  in  der  Ncumark  ein  Hügelgrab 
von  Craazen  an  der  pommerschen  Grenze  bekannt1),  welches  ein  auf  der  linken  Seite  liegendes 
Uockerekelet  mit  einem  Feuersteinmesser  und  einem  Knoebengeräth  in  den  Händen  enthielt. 
Eine  andere  Fundstelle,  Sinzzig  bei  Küstrin  a.  O. *),  lieferte  aus  einem  Steinkistengrubc  fünf 
Skelette,  neben  denen  fünf  Steinbeile  gefunden  sein  sollen.  Endlich  findet  sich  eine  Notiz3), 
wonach  bei  Sonnenbarg  bezw.  Sfipzig  im  Kreise  West- Stern berg  in  einer  Steinkiste  drei 
Skelette  mit  einem  geschliffenen  Feuersteinbeil  und  einem  Thonringe  zus&ramengelegcn  haben. 

Alle  diese  Vorkommnisse  berechtigen  zu  der  Annahme,  dass  im  Gebiete  der  unteren  Oder 
und  angrenzenden  Bezirkcu  der  Periode  der  steinzeitlichen  Flachgräber  eine  andere  vorauf- 
gegangen ist,  in  der  die  Sitte  der  Beisetzung  in  Gräbern  mit  Steinkammern  vorherrschte.  AU 
llaupteharakterc  der  Grabbeigaben  dieser  Epoche  ergeben  sich  aus  den  bisher  bekannt  ge- 
wordenen Funden  geschliffene  Feuersteingeräthe  und  kugelförmige  Thongefässe  mit  Stich-  und 
Schnurverzierung 4).  Der  Grab-  und  Gefässforra  sowie  auch  der  Ornamcntation  nach  gehört 
dieser  Gruppe  auch  der  Fund  von  Klein-Rietz  an,  obschon  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  hier 
ausser  diesen  östlichen  Einflüssen  oder  Beziehungen  noch  andere,  bisher  nicht  klar  erkennbare 
gewaltet  haben  müssen.  So  zeigt  z.  B.  das  kleinste  Gefäss,  Fig.  11,  eine  entfernte  Verwandt- 
schaft in  Form  und  Verzierungsweise  mit  Gefässen  aus  rheinländischen  Flachgräberfeldern 5), 
ferner  ist  auf  die  Eigenart  der  Form  des  Gcfasses  Fig.  9 und  auf  das  Vorkommen  ähnlicher 
Gefässc  wie  Fig.  10  in  Bteinzeiilichcn  Bmndgräbern  in  der  Mark  und  Schlesien  oben  bereits 
hingewiesen  worden. 

Nachdem  also  die  zeitliche  Gleichstellung  des  Fundes  von  Klein-Rietz  mit  der  östlichen 
Gruppe  der  Kugelge fasse  nachgewiesen  ist,  bleibt  noch  die  Frage  offen,  ob  auch  die  west- 
märkischen  G efttose  dieser  Art  als  gleichalterig  anzusehen  seien.  Aus  den  Analogien  zwischen 
den  beiden  Gruppen  hinsichtlich  der  Form  und  Verzierungsweisen  ergeben  sich  so  gewichtige 
Gründe  für  diese  Annahme,  dass  die  Thatsache  der  Verschiedenheit  der  Grabformen  in  den 
zwei  in  Frage  stehenden  Gebieten  wenig  zu  bedeuten  hat,  wenn  man  zugleich  erwägt,  dass  im 
Bereiche  des  Westhavellandes  überhaupt  keine  Steinkammcrgrüber  Vorkommen,  weil  allem 
Auschcine  nach  das  Material  dazu  wenig  reichlich  oder  überhaupt  nicht  vorhanden  war. 

Es  bleiben  nun  noch  von  den  zusammenhängenden  grösseren  und  kleineren  Gruppen  stein- 
zeitlicher Gefltese  drei  zur  Erörterung  ihrer  chronologischen  Stellung  übrig,  nämlich  die  von 
Rliinow  im  Westbavellaude,  Schwedt  a.  O.  und  Kaaso,  Kreis  Guben.  Die  umfangreichste 
dieser  Gruppen,  die  von  Rhinow,  enthält  zwei  Haupttypou  von  Gefässen,  erstens  solche  mit 

*)  Kat.  d.  prähist.  Auaat.,  Berlin  1880,  S.  84,  3 u.  Phot.  Album  dleaer  Ausstellung  IV,  6. 

*)  Ztschr.  f.  Ethn.  1875,  8.  (28). 

■)  Kat.  d.  prÄhint.  Ausat.,  Berlin  1880,  8.  84,  8 u.  Phot.  Alb.  dies.  Auuat.  IV,  8. 

4)  8chumann,  .Die  Cultur  Pommerns  in  vorKeBchichll.  Zeit*  in  Kalt.  8tud.  1896  (Ja  lug.  46),  8.  120  ff., 
führt  diese  Gruppe  unter  Nr.  II  in  der  Reihe  der  steinzeitl.  Grabformen  in  Pommern  an. 

*)  Lindenschmft,  Die  Altarth.  uns.  heidu.  Von. , Bd.  II,  Heft  VII,  Taf.  I,  Fig.  10.  — Koehl,  Neue 
prÄhist.  Fumle  aus  Worms  etc.  1698,  Taf.  VII  bia  X. 
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asymmetrisch  ziemlich  dicht  an  einander  gestellten  zwei  Henkeln,  Fig.  35  bis  37,  und  zweitens 
die  mit  einem  Henkel,  unten  scharf  begrenztem  fast  cylindrischem  IIslsc,  meist  scharfer  Bauch- 
kantc  und  Tiefornamenten  versehenen,  Fig.  31  bia  34.  Beide  Typen  sind  sehr  eigenartig  und 
zeigen  ausserdem  in  der  Omamentation  höchst  bemerkenswerthe  Besonderheiten.  Der  erste 
Typus  weist  n.  a.  ein  Gefäss  mit  primitiver  Bemalung,  der  zweite  in  einem  Falle  weisse  Ein- 
lagen in  tief  eingeschnittenen  Ornamentlinien  auf.  Dass  beide  Gefässclassen  zeitlich  Zusammen- 
fällen ist  wahrscheinlich,  obgleich  eigentliche  Gräber  iu  dem  losen  Sande  des  Fundortes  niemals 
mit  Sicherheit  constalirt  werden  konnten.  Jedenfalls  ist  die  Zugehörigkeit  der  Gelasse  des 
ersten  Typus  zur  Steinzcitopocho  durch  die  bereits  angezogenen,  namentlich  in  Hinsicht  auf 
die  besondere  Henkelstellung  vergleichbaren  Fundstücke  von  Schwedt  a.  O.,  Klein-Rietz, 
Stioco  in  Pommern  und  Aschersleben  gesichert,  und  in  Betreff  der  Einordnung  der  Gefässe 
des  zweiten  Typus  in  dieselbe  Periode  kann  wegen  der  durchaus  charakteristisch  neolithischen 
Ornamentik  überhaupt  kein  Zweifel  bestellen.  Das  Vorkommen  von  verwitterten,  aber  nicht 
gebrannten  Kuochenresten  in  dem  losen  Sande  der  Fundstelle  von  lihinow  macht  weiterhin 
wahrscheinlich,  dass  cs  sich  hier  um  Flachgräber  mit  Skeletbestattung  handle;  von  Steinbauten 
oder  künstlich  errichteten  Grabhügeln  ist  jedenfalls  nie  eine  Spur  bemerkt  worden.  Die  ausser- 
dem an  dieser  Stelle  Vorgefundenen  geschliffenen  Fenersteingeriithe,  wie  Beile  und  Mcissel,  und 
i|uerselineidigen  Pfeilspitzen,  sowie  Steinbeile  von  ganz  vorzüglicher  Bearbeitung  ans  einem 
bisher  als  Material  zu  Steinwerkzeugen  noch  nicht  bekannten  schieferigen  Kalk,  der  durch  Ver- 
witterung im  Inneren  stark  verändert  zu  sein  scheint,  beweisen,  dass  auf  diesem  isolirt  im 
Torfluehc  gelegenen  Platze  eine  nicht  unbedeutende  nnd  vielleicht  gerade  wegen  der  Ab- 
geschlossenheit der  Oertlichkeit  sich  so  eigenartig  betätigende  Colonie  von  Sleinzeitleutcn 
ansässig  gewesen  ist  Dass  eine  von  Grund  aus  oder  auch  nur  im  Wesentlichen  sich  selbständig 
entwickelnde  Culturstältc  hier  bestanden  habe,  soll  indessen  nicht  behauptet  werden,  vielmehr 
finden  wir  die  Anklänge  an  Formen  und  Verzierungen  dieser  Gruppe  von  Geßsscn  über  W'cite 
Gebiete  verbreitet.  Während  sich  die  Gefässe  mit  den  zwei  asymmetrisch  angeordneten 
Henkeln  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  in  einer  breiten  Zone  von  Ost  nach  West  über  die 
Mark  hinaus  vorfmdeu,  trifft  man  die  nächsten  Verwandten  des  anderen  GefSsstypus  von  Ithi- 
now  in  Hannover  nnd  Schleswig  - Holstein-  Zum  Beweise  seien  hier  nnr  die  oben  schon 
erwähnten  von  I.indensch mit  und  Mestorf  a.  a.  O.  abgebildeten  einhenkligen  Gefässe  von 
Osnabrück  nnd  Bornhövcd,  sowie  zwei  aus  einem  „Steindenkmale“,  wahrscheinlich  einem 
Mcgalilhgrabe,  von  Scestc  iu  Hannover  *)  angeführt.  Dass  dieser  Gefiisstypus  mit  Formen,  wie 
sie  das  Gefass  von  lioppenrade  im  Osthavellande  Fig.  15  zeigt,  verwandt  ist,  erscheint  offen- 
sichtlich nnd  ist  wegen  der  Nähe  dieser  Fundstelle  auch  nicht  zu  verwundern.  Für  die  engere 
zeitliche  Bestimmung  -dieser  Gruppe  von  Rhinow  ist  namentlich  die  Form  der  in  Hals  und 
Bauch  gegliederten  einhenkligen  Gefässe  von  Bedeutung.  Dieselbe  kommt  in  den  durch  die 
Omamentation  verwandten  benachbarten  Gruppen,  wie  Mützlitz,  Brandenburg  a.  11.,  Klein - 
Kreutz  und  Päwesin,  sowie  ausserhalb  der  Mark  Molkcnberg  und  Tangermündo  nicht 
vor.  Alle  diese  letzteren  Gofässgrup|>cn  gehören  zu  den  Verwandten  des  sogenannten  Bern- 
burger Typus  und,  wie  durch  die  Fundumstände  des  Tangermünder  Gräberfeldes  und  der 

*)  J.  H.  Hüller,  Vor-  un<l  frähgewhteliUiehe  AUertlninier  der  Provinz  Hannover,  Tafel  4,  Figuren 
33  und  33. 
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Gräber  von  Molkenberg*)  dirgethan  wird,  der  letzten  Epoche  der  Steinzeit  an.  Da  die 
Gefäase  der  Fundstelle  von  Rhinow  nun  einen  wesentlich  anderen  Charakter  tragen  und  zum 
Theil  an  nördliche  Gefüssformen  anklingen,  so  liegt  es  nahe,  wegen  der  örtlichen  Nähe  der  Localität 
von  Rhinow  und  der  übrigen  westbavelländischen  Fundstellen  von  Steinzeitgefässen  eine  zeitliche 
Differenz  der  so  verschieden  erscheinenden  Typen  anzunehmen.  Für  die  Annahme  eines  höheren 
Alters  der  Gruppen  von  Rhinow  spricht  die  Verwandtschaft  ihrer  einhenkligen  Gef  feste  mit 
nördlichen  Typen,  die  namentlich  aus  Steinkammer-  und  steinzeitlichen  Hügelgräbern  stammen. 
Andererseits  erweckt  allerdings  die  Form  der  asymmetrisch  zweihenkligen  Gefässe  von  Rhinow 
und  besonders  die  Bemalung  des  einen  derselben  Zweifel  an  der  Annahme  eines  höheren  Alters 
als  der  letzten  Epoche  der  Steinzeit.  Es  bliebe  zur  Lösung  dieser  Schwierigkeit  der  Ausweg 
einer  zeitlichen  Trennung  der  beiden  Gefilsstypen  der  Rhinow  er  Gruppen.  Für  eine  solche 
Annahme  fehlt  cs  aber  bisher  noch  durchaas  an  that sächlichen  Anhaltspunkten,  da  weder  die  Art 
der  Grabanlagen  noch  das  Inventar  von  etwaigen  Gräbern  an  jener  Fundstelle  sicher  bestimmt 
werden  konnte.  Bis  auf  weitere  Erfahrungen  dürfte  daher  wenigstens  die  Gruppe  der  ein- 
henkligen, scharf  gegliederten  Geffeae  von  Rhinow  zeitlich  vor  die  übrigen  Gefäss  typen  des 
Westhavellandes  zu  stellen  sein,  wenn  auch  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  wegen  des  in  Rhinow 
ebenfalls  auftretenden  Furchenstichornaraentes  diese  zeitliche  Differenz  keine  bedeutende  gewesen 
sein  kann. 

Die  kleine,  aus  drei  Geffesen  verschiedener  Form  bestehende  Gruppe  von  Schwedt  a.  O., 
Fig.  41  bis  43,  bietet  für  die  chronologische  Bestimmung  bei  Weitern  keine  solche  Schwierig- 
keiten wie  die  Gruppe  von  Rhinow.  Allerdings  hat  auch  sie  Eigenthümlichkeiten  der  Gefäss- 
formen,  die  ihr  ein  sehr  charakteristisches  Gepräge  verleihen;  so  ist  Vor  Allem  der  einhenklige 
Becher,  Fig.  41,  von  besonderer  Form  und  ohne  Analogie.  Diese  Form  des  Becher«  mit 
gegliedertem  Halse  und  Bauch  und  mit  tief  ansetzendem  Henkel  steht  gewissermaassen  in  der 
Mitte  zwischen  den  Tassengefässen  des  Bernburger  Typus  und  seiner  Verwandten  mit  ihrem 
S-förmig  geschweiften  Profil  und  den  eigenartigen  einhenkligen  Bechern  von  Rhinow.  Das 
bei  zweien  der  Geffese  von  Schwedt  angebrachte  Winkelslichornament  ist  sowohl  der  west- 
havelländischen  Untergruppe  des  Bernburger  Typus  als  den  pomtnerschen  Kugelgefäsaen  eigen- 
tümlich. Auch  in  dieser  Hinsicht  stehen  die  Schwedter  Gefässc  in  der  Mitte  zwischen  zwei 
verschiedenen  Gruppen.  Das  Fehlen  des  Schnurornamentes  bei  den  Funden  von  Schwedt  an 
der  unteren  Oder,  also  in  einem  Gebiete,  das  am  Aasgange  der  Steinzeit  von  einer  mit  diesem 
Ornament  eng  verknüpften  eigentümlichen  Keramik  beherrscht  wurde,  weist  mit  Sicherheit 
darauf  hin,  dass  wir  es  hier  mit  einer  älteren  Erscheinung  zu  thun  haben,  die  mit  den  nament- 
lich in  Stein  kam  mergräbern  im  Gebiete  der  unteren  Oder  und  in  Hinterpommern  vorkommendcti 
Funden  verwandt  ist.  Der  Umstand,  dass  die  Gräber  von  Schwedt  Flachgräbcr  mit  Skeletten 
ohne  audere  Beigaben  als  jo  ein  Gefäas  zu  Häupten  des  Todten  waren,  lässt  darauf  schliessen, 
dass  hier  eine  spätere  Entwickelungserscheinung  jener  älteren  steinzeillichen  Culturepoche  vor- 

')  Herr  v.  Alvcnsleben  auf  Schollene  theilt  über  den  Fund  von  Molkenberg  Folgendes  mit.  Much 
der  Angabe  seines  Gewährsmannes  standen  die  Gefässe  etwa  0,.r>m  tief;  die  grösseren  enthielten  Asche,  die 
kleineren  standen  als  Beigaben  daneben.  Um  die  Gelasse  waren  gut  gefügte  Steinpackungen  gebaut.  Als 
Deckel  der  Gefässe  haben  flache  Steine  und  auch  «apf  förmige  Thougefltsse  gedient.  Als  Beigaben  habe  er  drei 
geschliffene  Feuersteinbeile  erhalten;  ein  grösseres  Steingeriith  mit  Stiellosh  ist  dem  Finder  abhanden  gekommen- 
Metall  wurde  nicht  gefunden,  aber  auch  keine  Skelette. 
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liegt,  die  »war  zeitlich  vielleicht  von  der  Gruppe  der  schnurverzicrtcn  Keramik  der  unteren 
Oder  nicht  sehr  abweicht,  aber  ihren  Ursprung  in  einheimischer  alter  Cultur  hat,  im  Gegensätze 
»u  jener  auf  thüringischem  Import  beruhenden  schnurvertierten  Gruppe. 

Es  bleibt  nunmehr  eine  kleine  Gruppe  von  Gefässcn  tu  besprechen  übrig,  die  in  ihrer 
Gesammterscheinung  völlig  allein  stehen,  aber  trotz  mangelnder  Bestimmung  durch  Beigaben 
oder  Grabanlage  wohl  als  steinzeitlichen  Ursprungs  angesehen  werden  müssen.  Es  aiud  dies  die 
Gefässe  von  Knaso  im  Gubencr  Kreise,  Fig.  39  und  40.  Prof.  Jentscb,  ein  genauer 
Kenner  der  prähistorischen  Erscheinungen  in  der  Niedcrlausitz,  trägt  kein  Bedenken,  deu  Fund 
als  steinzeitlieh  anzusprechen  und  in  Anbetracht  des  ziemlich  charakteristischen,  mittelst  einer 
Federpose  hergestellten  Stichornamentes  an  dem  grösseren  Gefässe  kann  diese  chronologische 
Bestimmung  vorläufig  wohl  angenommen  werden.  Für  die  Form  beider  Gefässe  des  Fundes, 
namentlich  des  besonders  charakteristischen  einhenkligen  Kruges,  giebt  cs  keine  Vergleichsstücke 
in  der  Mark  oder  angrenzenden  Gebieten.  Einhenklige  Krüge  ähnlicher  Form  aus  steinzeit- 
lichen Fundplützeu  finden  sich  im  südlichen  Deutschland,  in  Oesterreich  und  der  Schweiz  aller- 
dings vor;  hier  wären  namentlich  die  Ffaldbaustationcn  von  Schussenried  in  Württemberg, 
Bodman  in  Baden,  vom  Laibacher  Moor  in  Kraiu  u.  s.  f.  anzuführen,  aber  diese  Vergleiche 
sind  doch  nicht  derartig  schlagend,  dass  man  etwa  einen  Import  solcher  südlichen  Erzeugnisse 
in  die  Mark  nachweisen  könnte.  Dass  diese  im  Allgemeinen  wenig  charakteristische  tiefässform 
übrigens  auch  in  die  Metallzeit  hineinreichte,  beweist  ein  von  Much1)  abgebildeter  Krug  aus 
dem  prähistorischen  Kupferbergwerke  vom  Mitterbcrge  in  Salzburg. 

Das  kleinere  kessclförmigo  Gefäss  des  Funde*  von  Knaso  weist  keine  der  Steinzeit  oigeu- 
thümliclie  Besonderheit  auf;  allerdings  entspricht  es  auch  nicht  typischen  Vorkommnissen  aus 
späteren  Perioden  in  der  Lausitz.  Es  scheint  kein  blosser  Zufall  zu  sein,  dass  gerade  die 
Niodcrlausitz  so  ausserordentlich  arm  an  Kesten  der  steinzeitlichen  Keramik  ist;  die  ungeheure 
Menge  der  gerade  in  jenen  Gegenden  gefundenen  Gefässe  aus  Gräberfeldern  der  Uallstatt- 
periode  macht,  vielmehr  ein  frühes  Eindringen  des  Mctallvolkcs  aus  südöstlicher  Dichtung  in 
dieses  von  spärlichen  Colonisten  des  Steinzeitvolkes  besetzte  Gebiet  wahrscheinlich,  ehe  noch  in 
den  nördlicher  gelegenen  Theilen  der  Mark  die  Cultur  der  Steinzeit  erloschen  war. 


Ueberblicken  wir  die  Gesammtheit  der  keramischen  Funde  aus  der  Steinzeit  in  der 
Mark  Brandenburg,  so  treten,  wenn  man  namentlich  auch  die  Grabformen  berücksichtigt,  vier 
Hauptgruppeu  hervor,  deren  charakteristische  Eigenlhümlichkcilcn  und  zeitliches  Verlrältnias  zu 
einander  kurz  wiederholt  seien. 

I.  Die  jüngere  nordöstliche  Gruppe  oder  die  Gruppe  der  unteren  Oder. 

Als  die  jüngste  dioscr  vier  Gruppen  stollt  sich  die  der  unteren  Oder  dar,  sowohl  hinsicht- 
lich der  in  den  Gräbern  dieser  Gruppe  beobachteten  Bestattungsforraen , als  auch  hinsichtlich 

*)  KunstbUtor.  Atlas  I,  Wien  isst»,  Tafel  XVI,  Fig.  15. 
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per  Beigaben.  Ara  häufigsten  ist  Skcletbestattung  in  Flachgräbcrn,  «loch  kommt  auch  Leichen- 
brand,  ebenfalls  in  Flacligräbem,  vor,  ein  sicheres  Kennzeichen  des  Niedergänge«  der  Stein- 
periode. Die  keramischen  Grabbeigaben  sind  dürftig  in  Form  und  Verzierungen.  Vorherrschend 
ist  das  Schnurornament.  Als  besonders  hervorstechendes  Charakteristicum  sind  die  Griflleisten 
an  den  meistens  becherförmigen  Gefässcn  zu  erwähnen.  Die  Beigaben  an  anderen  Gerälhen 
beschränken  sieh  auf  Feuerstein  - Pfeil-  und  -Lanzenspitzen,  selten  -Beile  und  auf  Steinhämmer 
einer  ziemlich  entwickelten  Form,  die  nicht  den  Eindruck  machen,  als  ob  sic  bereits  benutzt 
worden  seien  und  deren  Benutzung  vielleicht  überhaupt  nicht  mehr  üblich  war. 

II.  Die  ältere  nordöstliche  Gruppe. 

Als  ältere  Erscheinung  tritt  eine  den  pommerschen  Steiukammergräbcrn  mit  Skeletbestaltnng 
und  Beigaben  von  Kugelgcfässen  und  Feuerstcingeräthen  entsprechende  zweite  östliche  Gruppe 
in  der  Mark  hervor,  deren  Hauptcigenthümlichkeiten  ebenfalls  Skeletbestattung  in  Steinkammern 
mittlerer  Grösse  mit  nnd  ohne  Hügel,  KugelgefÜssc  mit  Stich-  und  Schnurverzierung  und 
Feuersteinbeigaben  sind.  Die  Grabfunde  dieser  Art  in  der  Mark  stellen,  wie  es  scheint,  eine 
in  sich  geschlossene  Entwickclnngsreihe  dar,  deren  jüngstes  Vorkommnis«  der  Fund  von  Klein- 
Kietz  sein  dürfte,  während  die  filteren  keramische  Beigaben  vermissen  lassen. 

III.  Die  südliche  Gruppe. 

Zeitlich  nicht  näher  zu  bestimmen  sind  eine  Anzahl  keramischer  Funde  in  den  mittleren 
und  namentlich  den  südlichen  Thcilen  der  Mark.  Grabfunde  konnten  bisher  hier  nicht  tiacli- 
gewiesen  werden.  Sehr  charakteristisch  sind  dieser  Gruppe  die  nasenförmigen  Ilenkclansätze. 

IV.  Die  westliche  Gruppe. 

Die  im  Havcllnnde  reich  vertretene  keramische  Gruppe  mit  Furchenstichverzierung  tnnss 
in  zwei  Untergruppen  geschieden  werden. 

a)  Die  Verwandten  des  Beniburger  Typus. 

b)  Die  Gruppe  von  Rhinow. 

Dio  gemeinsamen  Kennzeichen  dieser  beiden  Unterabthciliingen  sind  dio  Furchenstichverzierung 
und  Skeletbestattung  in  Flachgräbortt.  Zeitlich  sind  sic  der  llauptgruppe  II  gleichzustellen, 
weil  auch  hier  als  charakteristische  Beigaben  Ifugelgeffisse  und  fast  ausschliesslich  Feueratcin- 
gorätlie  auftreten.  An  das  Ende  der  Steinperiode  kann  unsere  westliche  Gruppe  deshalb 
nicht  gut  gestellt  werden,  weil  erstens  die  Gefässformen  und  Ornamente  in  den  lienachbarten 
und  sicher  dem  Ausgange  der  Periode  atigchürigcn  Gräberfunden  von  Tangermündc  nnd 
Molkenberg  den  zwar  verwandten  liavellündischcn  nur  in  geringem  Maassc  entsprechen  nnd 
zweitens  mehrere  Gefässtypen  unserer  Gmppe  an  Funde  ans  Steinkammergräbern  in  west- 
lichen und  nördlichen  Gebieten  ausserhalb  der  Mark  nnklingen,  die  mau  allgemein  in  die  Blütbc- 
zeit  der  neolilhiseben  Periode  setzt  Das  vereinzelte  Auftreten  von  Lcicheubrand  innerhalb 
unserer  Gruppe  (Ketzin)  ist  lur  die  chronologische  Bestimmung  insofern  nicht  von  Belang, 
als  dieser  Fand  in  verschiedener  Hinsicht  von  dem  Gesammtcharaktcr  der  westhavelländischen 
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Gefasse  stark  abweicht  und  eine  Degenerationserscheinung  darstellt  Die  charakteristischen 
Gefäsatypcn  unserer  Gruppe  sind  ausser  der  Kugelflasclic  noch  die  einhenklige  Tasse  und  der 
einhenklige  Krug. 

Der  Unterschied  beider  Untergruppen  von  einander  liegt  hauptsächlich  in  den  mancherlei 
Besonderheiten  der  Formen  nnd  Ornamentation  der  Gefässe  in  der  Hhinower  Gruppe,  alsdann 
auch  in  der  Verwandtscliaft  derselben  mit  Funden  aus  der  Provinz  Hannover  und  Schleswig- 
Holstein  , während  im  Gegensätze  dazu  die  Gruppe  a)  ihre  nächsten  Verwandten  im  Bereiche 
des  Bernburger  Typus  hat  und  hinsichtlich  der  Kugelgefiisse  und  ihrer  Ornamentation  zu 
pommerschen  und  mecklenburgischen  Funden  in  naher  Beziehung  steht 
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Tabelle  der  stein  zeitlichen  Grabfunde  in  der  Mark  Branden  bürg. 


Steinkammer-  und  Hügelgräber. 


Lfde. 

Kr. 

Fandart 

Nachweis 

Art  der  Grabanlage 

Bestaltungsform 

Beigaben 

In  dieser 
Arbeit  alr- 
gebildi'lr 
Beigefä*-«* 

i. 

Dedelow, 

Kr.  I'rendiu. 

Bekmann:  Mistor. 
Betu-hr.  d.  Chur  u. 
Mark  Brandenburg, 
Berlin  1761,  I,  356; 
15. 

von  Ledebur:  1>, 

heidn.  Alterthümer 
d.  Reg.  - Bez.  Pots- 
dam , Berlin  1852, 
8.  95. 

I.  Steinkammer,  von  S. 
nach  N.  Orient  irt, 
mit  Steinkreis  und 
„Wächtern®. 

11.  Steinkamncrgrab  v. 
9 Kuss  Länge  und 
4 Fuas  Breite. 

Skelet 

2. 

Seohiuien, 

Kr.  Pren /lau. 

Bekmann  I,  358,370 
und  383. 

v.  Ledebur  S.  92, 

Stciukaniraerohne  Deck- 
stein. Der  grösste  Stein 
ist  ti  Kuss  lang  und 
3 Kuss  über  der  Erde. 

In  der  Kammer  an  der 
O.-Seite  eine  Urne,  mit 
kl.  Steinen  umstellt  u. 
mit  Knochen  u.  Sand 
gefüllt.  (Wahrschein- 
lich spätere  Nachbe- 
stellung.) 

3. 

•Stornhagen, 
Kr.  I’rcnzlau. 

Ztschr.  f.  Ethnolog. 

1879,  S.  (375)  und 

1880,  S.  (228)  ff. 

Mürk.  Mus.  Kai.  B.  11, 
8084  — nm 

•Stoingruber®. 

Feuerstein  - und  Stein- 
gerütho  ? OcAflt  von 
u.  Form  eines  Becher». 

Fig.  49. 

4. 

Schapow, 

Kr.  I'renzlau. 

Bekmann  I,  357. 
v.  Ledebur  S.  100. 

I.  SteinkHinmer  von 
länglich  viereckiger 
Form  mit  1 Deck- 
stein,  auf  einem 
niedrigen  Hügel  ge- 
legen. 

II.  Steiukamtner. 

Skelet  (?) 

1 Gef»  hs. 

5. 

Wilmersdorf, 

Kr  Angei  münde. 

Bekmann  1, 355, 15. 

Steinkammer  mit  Stein* 
kreis. 

- 

C. 

MQrnw, 

Kr.  Angermünde. 

Bekmann  I,  357. 
v.  Ledebur  S.  88. 

Voss  u.Stimming: 
V orgesch  ich  tlicbe 
Alterthüm.  aus  der 
MarkBrand  enbu  rg, 
Berlin  1886,  S.  3. 

I.  Steiukamtner  auf 

einem  Hügel,  in  der 
2 Personen  sitzen 
können. 

II.  Steinkammer. 

- 

7. 

Pinnow, 

Kr.  Angerniünde 

Hckmunn  I,  411. 

Steiukammrr  mit  Steiu- 
kreis  auf  einem  Hügel. 

Unter  einem  Steine  drei 
grosse  Flintkeile,  von 
denen  zwei  gut  ge- 
schliffen , einer  noch 
rauh  war,  und  3 Stein- 
hftmmer. 

8. 

Liepr, 

Kr.  Angermiinde. 

Ztschr.  f.  Kthu.  I8H0, 
S.  (227). 

Miirk.  Mus.  Kat.  It. 
II.  1 ItiHI  — 12  und 
II,  M08  — 70. 

Hügel,  der  durch  die 
Menge  der  darauf  lie- 
gendcu  Steine  uulli<  l. 

2 Ski-Iette  über 
einander  in  einer 
Tiefe  von  etwa 
ß und  7 Kura. 

Bei  dem  oberen  Skelet 
ein  durchbohrtesSle  n- 
geräth  in  der  Becken- 
gegend.  bei  dem  unte- 
ren eine  „hnochen- 
kcule“  auf  der  Bru-t. 

Archiv  für  Anthr»|i«l<i||lr.  FBI  XXV.  tjy 
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Lfde. 

Nr. 

Fundort 

Nachweis 

j Art  der  Grabau  läge 

Bestattung*  form 

Beigaben 

In  (Ümm 
Arbeit  ab- 
gebildet« 
Hrigrtiue 

9. 

'i 

Hohensaathen, 

1 Kr.  Angerinündß. 

Ztaohr.  f.  Kthnolog. 
1679,  S.  (374)  IV  o. 
1880,  S.  (2m 
Mark.  Mus.  II,  9374. 

„Steingrab“. 

1 Skelet. 

Strichverziertes  Gefäas 
zwischen  d.  Schenkeln 
uud  Eberzahne. 

10. 

Schmiudcberg, 

Kr.  Angennüude. 

v.  Ledebur  S.  91 
bis  92. 

[ Steinkammern,  z.  Tb. 
oblonger  Form,  z Th. 
noch  mit  Deckiteiuen* 

“ 

11. 

Bolkendorf, 

Kr.  Angermfinde. 

Zts ehr.  f.  Kthnolog. 
1887,  S.  (539). 
Mark.  Mus.  VIII,  386. 

Steinkistengräber. 

1 Skelette. 

Feu  erste!  ngeräthe. 

12.  1 

Gerswalde, 

Kr.  Templin. 

Itekmann  I,  955, 15, 

Steinkammer  mit  Stein-  — 

kreis. 

1 

13. 

Wandlitz, 

Kr.  Niederbamim. 

Bekmann  I,  418. 

Grabhügel.  | — 

3 Feuersteinkcile. 

14. 

Freienwalde, 

Kr.  Oberbarnim. 

Bo  k manu  1,371,378. 
v.  Ledebur  8.  78. 

■Steinkammer  aus  3 Trü-  — 

gern  und  1 Deckstein. 

15. 

Svdow, 

Kr.  Oberbarn  im. ! 

v.  Ledebur  8.  84. 

„Opferstein"  (wahrsch. 
Steinkam  inergrab). 

GiTäaseund  in  denselben 
3 Schmalmeissei  von 
Feuerstein,  5 bis  6 Zoll 
lang  u.  1*  a Zoll  breit. 

lö-  i 

Zellin, 

Kr.  Königsberg 
i.  N. 

Bekmann  I,  411. 

1 

„SteinFetzung“. 

Wetzstein,  Behaustein 
u.  durchbohrte  Kugel. 

17. 

Eichhorn, 

Kr.  Königsberg 
i.  N. 

Bckmaun  I,  859. 

Steinkammer  auf  einem 
kleinen  Hügel,  von  X. 
nach  S.  onentirt , ob- 
longer Form.  8%Fum 
lang, S1/}  Fuss  hoch  und 
breit.  Südseite  offen. 
Decke  aus  2 Platten. 

18. 

Sinzzig  (?)  b.  Kü- 
«trin , Kr.  Kö- 
nigsberg i,  N. 

Ztschr.  f.  Etbnolog. 
j 1876,  a (28). 

„Steinkiste". 

5 Skelette. 

5 Steinkeile. 

i9.  ; 

Kost  in, 

Kr.  Soldin. 

Ztschr.  f.  Kthnolog. 
1877,  S.  (303). 

10  bi»  11  sogen.  Hiinen- 
betten  aus  regelmässig 
in  länglichen  Vierecken 
gesetzten  Steinen,  2 bis 
3 Qundratruth.  Fläche 
jedes  umfassend,  ohne 
Kammer. 

20. 

Craazen, 

Kr.  Soldin. 

Kat.  der  prähistor. 
Ausetell.  in  Berlin 
1880,  S.  84,  3. 

Phot.  Album  dersolb. 
Ausstell.  IV,  6. 
Acten  d.  Kgl.  Mus. 
12.  VI.  74. 

„Hünengrab"  mit  Hügel 
ohne  Steinbauten. 

Hockerskelet,  auf  i 
d.  linke  Seite  gc*  , 
legt,  Unterlage  | 
v.  weiss.  Sande. 

1 Feuersteinmesser  und 
1 Knochen geräth  in  d. 
Händen  de*  Skelettes,  | 
Früher  soll  bei  einem 
zweiten  Skelette  i.  dem- 
selben Hügel  1 Gefüss 
gefunden  worden  «ein. 

20  a. 

Alt- Friedrichsdorr, 
Kr.  Friedeberg 

Acten  d.  Kgl.  Mus.  | 
878.  97. 

„Ein  aus  grossen  Steinen 
gebautes  Hünengrab“, 
(Zerstört.) 
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Nachweis 

Art  der  Grabanlage 

Bcstattungsform 

Beigaben 
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l'ebiMrt« 
Bcigr  Hü.»» 

2l. 

Sonueuhnrg- 

Säpsig, 

Kr.  Sternberg. 

Kal.  d.  prähist.  Aaset. 
1880,8.84,8;  Album 
den.  A liest.  IV',  8. 
Big.  Kamienski, 
Küstrin. 

„Steinkiste“. 

3 Skelette. 

Geschliffenes  Feuer- 
steinbeil  und  Thon- 
ring. 

22.  | 

Säpdg, 

Kr.  Steruberg. 

Kat.d.  prähist.  Au«*t. 
1880,  s.  105  ff.  Slg. 
d.  Ver.  f.  IleimathB- 
kundo  in  Müncbe- 
borg. 

.Aehiil.  Kistengrab“  wie 
Nr.  23. 

5 Skelette. 

5 Feuerstein-  od.  Stein- 
keile  bezw.  -Hämmer. 

23. 

I 

Tempdberg, 
Kr.  Leimt. 

Zi.clir.  f.  Etlinolog. 
1872(2131, 1877(277). 
Kat.  d.  pnthitb  Act. 
S.  106  ff. 

Unterird.  Steinkammer, : 
O.-W.  orientirt,  15  Kuss  , 
lang,  am  West -Ende 
4 Kuss  breit,  am  Ost- 
Ende  5 F uss  breit,  innen 
41/,  Fus«  hoch. 

6 sitzende  Ske- 
lette (darunter  1 
dolichoeepbaler 
Schädel). 

! 

24. 

Klein-Bietz, 
Kr.  IJceskow- 
Storkow. 

| 

Ztscbr.  f.  Ethnolog. 
1892  (142),  Markisen. 
Mob. 

> Unterirdische  Stein- 
kamuier. 

5 GefiUse  mit  Schnnr- 
■ u.  Stich -Verzierungen. 
In  einem  der«,  unver- 
brannte Knochenreste 
u.  1 Tbierzahn. 

Fig.  7 bis 

11. 

25. 

Mellon, 

Kr.  Weatprieg- 
uitz. 

i 

Modell  im  Märkisch. 
Mut.  VIII,  1029. 
Bckmann  I,  355.  14. 

Steinkammer  mit  oblon- 
ger Stein-Eiufassung. 

26. 

lirüssow. 

Kr.  Wcstprieg-  j 
nita. 

v.  Ledebur  8.  8. 

Groflse  Steinkammer. 

Bronzcscliale  (Kgl.  Mus. 
11,2073).  (Wahrscheinl. 
Nachbestattung!) 

Flaohgräber  mit  Steinumsetzung:. 


27. 

Hab  Ihausen, 

Kr.  Ostpriegnits. 

Archiv  f.  Anthropo). 
XXII,  S.  210.  Kgl 
; Mus. 

„Grosse  Steinsctzung". 

Grosser  schnurverziert. 
Becher  und  1 Stein- 
hammer. 

Fig.  61. 

2». 

Stramebl, 

Kr.  Prenzlau. 

Nadir,  üb.  deutsche 
Alterthumsfunde, 
1895,  S.  81  bis  82. 

Ellipt.  Stcinsetznug,  ca. 
80  cm  unter  Niveau, 
darüber  eine  gewölbte 
u.  mit  Lehm  befestigte 
Steinpackung. 

Skelet  auf  Lehm- 
hettung  in  halb- 
sitzender Lage ; 
Kopf  nuch  S W. 

3 gut  behauene  Feuer- 
ftteinl&nzenspitzeu  auf 
d.  recht.  Seite  d.  Skel. 
Lge.  15,5;  11  u.  8 cm.  | 

29. 

Klein-Kreutz, 

Kr.  Weatbavel- 
laud. 

Voss  u.  Stimm  in  g 
VII,  Anhang,  Taf. 
72,  Grab  1.  Königl. 
Mus. 

1 

Auf  2 Seilen  d.Gefä«scH 
je  3 grössere  Steine. 

— 

Auf  der  einen  Seite  auf 
den  Steinen  ein  ge- 
schliffenes Flintbeil. 
Zwischen  den  2 Stcin- 
gruppeu  ein  eiuhenkl. 
Topf  mitFurchensticli- 
Verzierungen. 

Fig.  27. 

Flachgräber  ohne  Steinbauten. 


Brandenburg  a.  II. 

Kgl.  Museum. 

— — Einhenkliger  Topf  mit 

I- 

Voss  u.  Stimming 

Furchenstich  -V  erzie-  | 

VH,  Anhang.  Taf, 

rung.  Nel>en  dumselb.  j 

72,  Grab  2. 

ein  kleiues  geschliffen. 

Feuersteinbeil. 

37* 
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301». 

1 

Brandenburg  a.  II. 

II. 

Voss  u.  Stimmiug 
u.  «.  0.,  Grab  3. 

KugelHasche  m.  Winkel- 
uml  Furcbenstichver- 
zicrung.  Darin  ein 
meiüBelfÖrniigcs  Stein- 
gerät h. 

Fig.  13. 

31.  ■ 

Mützlitz, 

Kr.  Westhavel- 
l.i  ml. 

I. 

in. 

Ztuchr.  f.  Kthnobvg. 
1906,  S.  (557),  T»r. 

VIII. 

Fig.  1 u.  !a. 

Fig.  2 u.  2a. 

Fig.  3,  3a,  3b  u.  3c. 

Flachgrob. 

Flach  grab. 
Flaohgrab. 

- 

KugelgefäsB  mit  Stich- 
nnd  St  rieb  Verzierung 
und  ein  uuverzierter 
Napf. 

2 einhenkl.  Tassen  mit 
Krensatrmpel-  u.  Fnr- 
chenst  ich  Verzierungen. 

Kugel  gefas»  und  3 ein- 
henklige Gefaste  mit 
Winkel-  und  Furchen- 
et ich  Verzierungen. 

Fig.  16 
n.  17. 

Fig  22 
u.  23. 

Fig.  18 
bis  21. 

32. 

Pävftio, 

Kr.  WcBthavel- 
laml. 

Kgl.  Museum. 

F.inhenkliger  Topf  mit 
Furchenstich  Verzie- 
rung, 1 kleines  geschlif- 
fenos  Beil  u.  1 Messer 
von  Feuerstein. 

Doppelconischca  Gefasa 
m.  Furchen-  u.  Winkcl- 
Stichornamejit  und  ein 
klein,  geschliff.  Feuer - 
stcinbeil.  Alles  zu- 
sammen gefunden. 

Fig.  25 
u.  26. 

33. 

Buchlmrst  b.  Kill- 
Dow,  Kr.  West- 
havelland. 

Kgl.  Mus. 

ZUobr«  f.  Ethaohr. 
1892  (9G)  — (97). 
Nachr,  üb.  deutschu 
Alterth.  1892,  S.67. 

FJaohgräbt-r. 

Wahrsch.  Skelet- 
Bestattung. 

Gefüsse  mit  Furchen- 
stich-,  Stich-  u.  Strich- 
Verzierung,  Bemalung 
u.  weincr  incrustalion. 
Stein  - und  geschlilf. 
Feuersteingeräthe  etc. 

Fig.  30 
bis  38. 

Hoppeurade, 

Kr.  Outhnvcllnnd. 

Kgl.  Mub. 

Flachgräber. 

Skelet  beatattung. 

Kugelgefäss,  zusammen 
mit  1 Skelet. 

Kig.  14. 

i'ö. 

N 

Schwedt  a.  0., 
Kr.Angermümle. 

Kgl.  Mus. 

Nachr.  üb.  deutsche 
Alterth.  18!>2,  8. 68. 

3 Flachgrüber. 

3 Skelette. 

3 Gelasse  mit  Winkel* 
stich-  u.  Strichverzie- 
ruugen,  jedes  am  Kopfe 
eines  Skelet»  liegend 
gefunden. 

Fig.  41 
bis  43. 

36. 

Liepe, 

Kr.  Angermünde. 

Mark.  Mub. 

Ztschr.  f.  Kthnulog. 
1890  (387)  u.  lb'tt 
(180). 

Flachgrüber  ohne  Steiu- 
um sei  zu ng. 

Gestreckte  Ske- 
lette. 

Becher  mit  Gri tHeisten 
u.  z.  Th.  mit  Schnur- 
verzierung.  Feuer- 

stein-Pfeilspitzen und 
•Messer. 

Fig.  54 
bis  60. 

30a. 

Pinnow, 

Kr.  Angermündc. 

1 

Kgl.  Mui. 

Flachgrab. 

_ 

Thongefass  m.  Sehnur- 
verziernng,  Scherben 
eines  zweiten  Uefässcs 
mit  Verzierung  wie  Fig. 
•17  u.  1 klein,  geschlif- 
fenes Feucrsteinbcil. 

Fig.  52. 

37. 

Bamlelow, 

Kr.  Prenzlau. 

Ztschr.  f.  Kihtiolog. 
1892  (180). 

Mark.  Mus. 

" 

' 

Topf  mit  Strich-  und 
Stich  Verzierung.  Da- 
rin 2 St-  inhiimnicr. 

Fig.  48. 

Digitized  by  Google 


Die  stein  zeitliche  Keramik  in  der  Mark  Brandenburg. 


293 


KTN 

Fundort 

Nachweis 

Art  der  Grabanlage  | 

Bcstattungsform 

B e i g a b c n 

Jti  dieser 
Arl>eit  «b- 
gfbililfle 
UmgeHuM? 

38. 

Mm>r, 

| Kr.  Frcnztau. 

Ztschr.  f.  Ethnolog. 
1800  (178)  u.  1838 
(409). 

Flachgrab,  dar  üb.  eine 
Lago  doppelt  faust-  , 
grosser  Steine. 

2 gestreckte  Ske- 
lette. Kopf  uaoh 

N. 

Becher  m.  2 Griffleisten 
und  Scherben  eines 
zweiten  Gefasscs  mit 
eingestochen,  tannen- 
zweigartigou  Verzie- 
rungen. 

Fig.  51. 

89. 

Grüuow, 

Kr.  Frcuzlau. 

ZUchr.  f.  Ethnolog. 
1880  (226). 

Mark.  Mus.  II,  10365 
bis  10367. 

Flaeligrab  mit  Kies- 
1 bodenschicht. 

Skelet  eines  Er- 
wachsenen und 
eines  Kindes. 

Das  grosse  Skelet  halte 
an  jedem  lut^rarm 
einen  kräftigen  Arm- 
ring aus  Kalkstein. 
(Fraueugrab.) 

40. 

Zpcbow, 

Kr.  Laudsbcrg 
a.  W. 

Kgl.  Mu  11,  211)7 
bis  2110. 

1 

2 Skelette. 

1 1 Berusteinzierrath,!  go- 
tchliff.  klein.  Beil  und 
2 sehr  kleine  gesehliff. 
Meissei  v.  Feuerstein. 

41. 

Zechlin, 

Kr.  OstprieguiU. 

Kgl.  Mus.  11,  3550 
bis  3563. 

2 Skelette. 

2 gesehliff.  Beile  u.  1 
Schmalmeiwel  aus 
Feuerstein ; 2 Knochen- 
pfriemen. 

Flaohgräber  mit  Leichenverbrennung. 


42. 

Waruitz, 

Kr.  Königsberg 
i.  N. 

Kgl.  Mus. 

Ztschr.  f.  Etliuolug. 
1892  (178). 

Flachgrab. 

Die  gebrannteu 
Knochen  lagen 
um  die  Gefasst? 
herum. 

Becher,  darin  1 kleiner 
Napf.  l)auel>eii2Steiti- 
hämmer. 

Fig.  45 
bis  46. 

43. 

Vietnitz, 

Kr.  Königsberg 
i.  N. 

Kgl.  Mus. 

Ztschr.  f.  Ethnolog. 
1892  (181). 

Kleiner  schnurverziert. 
Becher  mit  Grilfzapfen, 
unter  Kohlenresten  zu- 
sammen mit  1 grossen.  | 
noch  ti n durchbohrten 
Steinhammer  gefund. 

Fig.  50. 

44  | 

Ketzin, 

Kr.  Osthavel- 
: land. 

Kgl.  Mud. 

Flaeligrab  mit  „Stein- 
unterzwickuug“. 

1 I 

Brandgrab. 

2 grosse  vierhenkl.  Ge- 
fasse,  von  denen  eins  in. 
St  ich  Verzierung  ver- 

sehen ist,  und  1 Bruch- 
stück eines  Kugclge- 
füsHCb  (?)  m.  Furchen- 
, stich-Ornament. 

Hf.  1 

bis  3. 

Unbestimmbare  Grabfunde. 


46. 

Kalau.  I 

Kgl.  Mu«.  II,  1UU01 
bi«  IOCI05. 

Klein,  zweihenkl.  Kugtd- 
gcfas.%  2 geschliffene 
Schmalmeissei  und  3 
Beile  aus  Feuerstein, 
zusammen  gefunden. 

Fig,  24. 

46. 

Satzkorn, 

Kr.  Osthavel- 
land. 

Ztschr.  f.  Ethnolog. 

1879  (161). 

Mark.  Mus. 

Pilaster  von  geschwärz- 
ten Fauststeinen. 

Grosses  grauschwarz- 
fltoMnd.  urneuförmi- 
gea  Gelass  mit  4 llen- 
, kein  und  reicher  Stich- 
verzierung. 

Dieselbe  Stelle  soll  meh- 
rere pol.  Steinhäromer 
geliefert  haben. 

Fig.  6. 

47. 

Henriettenhof, 

Kr.  Anger  münde.  | 

Kgl.  Mus.  Acten  1317,  j 

eo. 

Steinpackungen. 

Hockerskelette. 

Gefasse.  (Unbekannt  i. 
Frivatbesitz.) 
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Verzeichniss  der  Abbildungen. 


Fig.  16  bis  23,  27,  28,  39,  40,  51  und  62  konnten  nicht  nach  den  Originalen,  sondern 
nur  nach  vorliegenden  Abbildungen  gezeichnet  werden. 

Abk Qrzun^eni 

K.  31.  = Kgl.  Museum  f.  Völkerkunde  in  Berlin.  M.  M.  = Märkische«  Provinzialtnuscuin  in  Berlin.  Po.  = Fundort. 


Fig.  1.  Fragment  eines  grossen  vierhenkligeu  Topfes  mit  Stichverzierung.  Fo.  Ketzin,  Kr.  Osthavclland. 
K.  M.  I,  f.  1193. 

Fig.  2.  Fragment  eines  kugelförmigen  Gefassea  mit  Furchenstich  Verzierung.  Fo.  Kctzio.  K.  M.  I,  f.  1194. 
Fig.  3.  Grosses  unvollständige«  KngelgefUss  mit  vier  Henkeln.  Fo.  Ketzin.  K.  M.  1,  f.  1192. 

Fig.  4.  tf »versierter  Becher.  Fo.  Ketzin.  K.  M.  I,  f.  1121. 

Fig.  5.  Einhenkliger  Napf.  Fo.  Ketzin.  K.  M,  I,  f.  1119. 

Fig.  G.  Grosses  Gelass  mit  zwei  Houkclpaarcn  und  Stich  Verzierung.  Fo.  Sutxkoru,  Kr.  Osthavelland. 

M.  M.  II,  91  ia 

Fig.  7.  Zweihenkliges  KugelgefiU»  mit  Schnur-,  Ringel-  und  Strichverzierung.  Fo.  Klein-Rietz,  Kr.  Bceskow- 
Slorkow.  M.  M.  II,  7032. 

Fig.  8.  Zweihenkliges  Kugelgefass  mit  Ringel-  und  Strichverzierung.  Fo.  Klein -Riet*.  M.  M.  II,  7031. 
Fig.  9.  Schalenförmiges  Gufäss  mit  Stichverzieruug  und  zwei  dicht  suaaromengeotellten  Henkeln,  von  denen 
der  eine  senkrecht,  der  andere  wagerecht  durchbohrt  ist.  Fo.  Klein-Rietz.  M.  M.  II,  7033. 

Fig.  10.  Grosser  vierhcnkliger  Topf  mit  einer  Reihe  von  Zapfen  zwischen  den  Henkeln.  Fo.  Klein  -Riet*. 
M.  M.  II,  7036. 

Fig.  11«  a.  Kleine«  Kngelgoftaa  ohne  Henkel  mit  Stich-  und  Stichlinieuvertierung.  Fo.  Klein-Rietz.  M.M.  II, 
17702;  b.  Schema  de«  Ornaments  von  ft. 

Fig.  12.  Zweihenkliger  Topf  mit  reicher,  netzartiger  Kreuzatempel Verzierung.  Fo.  Mark  Brandenburg  (?). 
K.  M.  I,  f.  577«. 

Fig.  13.  Zweihenkliges  Kugelgefass  mit  Fnrchensticb  • und  Wiukelitich  Verzierung.  Fo.  Brandenburg  a.  II. 
K.  M.  1,  2112. 

Fig.  14.  Zweihenkliges,  unvollständiges  Kugelgcfübs.  Fo.  IloppOnrade,  Kr.  Osthavelland.  K.  M.  1,  f.  3G76. 
Fig.  15.  Kleiner  Topf  mit  zwei  Paaren  verticaler  I lenke lleisten  und  Stich-  und  Fnrchenstichverzierung. 
Fo.  Iloppenrade.  K.  M.  I,  f.  5167. 

Fig.  16.  KugelgefäsB  mit  zwei  Henkeln,  kreuzförmiger  Stich-  und  Furchenstioh  Verzierung.  Fo.  Mülzlitz, 
Kr.  Wcsthavclland.  Privatbesitz. 

Fig.  17.  b'n verzierter  Napf.  Po.  Miitzlitz.  Privatbesitz. 

Fig.  18.  Einhenklige  Tasse  mit  Zapfen  und  Fnrchenstich-Verzierung.  Fo.  Miitzlitz.  Privatbcsitz. 

Fig.  19.  Zweihenkliges  Kugelgefass  mit  Winkel-  und  Furchenstichvcrzierung.  Fo.  Mützlitz.  Privatbcsitz. 
Fig.  20.  Becher  mit  sehr  breitem  Henkel  und  Furchenstich  Verzierung.  Fo.  Mützlitz.  Privatbesit*. 

Fig.  21.  Einhonkligc  Tasse  mit  Zapfen  und  Furchenstichverzicrang.  Fo.  Mützlitz.  Privatbeaitz. 

Fig.  22.  Einhenklige  Tasse  mit  Furchenstichverzierung.  Fo.  Mützlitz.  Privatbesit*. 

Fig.  23.  Einhenklige  Tasse  mit  Krcuzstemjiet-  und  Furchen  stichverzieruug.  Fo.  Mützlitz.  Privatbcsitz. 

Fig.  24.  Kleines  zweihenkliges  Kugclgeiaes.  Fo.  Kalau.  K.  M.  I,  4575. 

Fig.  25.  Doppelconitcher  Topf  mit  zwei  Henkelösen -Paaren,  einer  wagerechten  Zapfenreihe  auf  der  lim« 
bruchkantc  und  reicher  Winkel*  und  Euro  heust  ich-' Verzierung.  Fo.  Päwesin.  K.  M.  I,  f.  4727. 
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Fi*.  26.  Itoppelconischer  einhenkliger  Topf  mit  Furchenstichvcrzicruug.  Fo.  Püwesin,  Kr.  Westhavelland. 
K.  M.  I,  f.  4724. 

Fig.  27.  Doppeloonitoher  einhenkliger  Topf  mit  Stich-  (wahrscheinlich  Furchenstich-)  Verzierung.  Fo.  Klein- 
Kreutz,  Kr.  Westhavelland.  K.  M.  Inv.  II,  42.  96. 

Fig.  28.  Doppclcottischer  einhenkliger  Topf  mit  Stich-  (wahrscheinlich  Furclicnstich-)  Verzierung.  Fo. 
Brandenburg  a.  H.  — K.  M.  Iuv.  II.  42,  96. 

Fig.  29.  Kleines  einhenkliges  doppeleormchcs  Gefäas  mit  flacher  Strichverzierung.  Fo.  Kr.  Züllichau  (?). 
M.  M.  II,  4321. 

Fig.  30.  Einhenkliger  Krug.  Fo.  Khinow.  Kr.  Westhavdlaud.  Privatbesitz. 

Fig.  31.  Einhenkliger  Krug  mit  Furohenatieli-  und  Winkelverxierung.  Fo.  Rhinow.  K.  M.  — E.  J.  II,  121,  96. 
Fig.  32.  Einhenkliger  Krug  mit  Stich-  und  Furchenst  ich  Verzierung.  Fo.  Rhinow.  K.  M.  I,  8923. 

Fig.  33.  Krug  mit  einem  profilirten  Henkel  und  tiefer  Strichverzierung  mit  Resten  weiBaer  Füllung.  Fo. 
Khinow.  K.  M.  — E.  J.  II,  124,  96. 

Fig.  34.  Einhenkliges  GefiUs  mit  Spuren  von  dunkler  Strichbemalung.  Fo.  Rhinow.  K.  M.  — E.  J.  II, 
312,  96. 

Fig.  35.  Kleinerer  Krug  mit  zwei  dicht  zuaammengestellten  Henkeln  und  kleinen  Zapfen  zwischen  Hals  und 
Bauch.  Fo.  Rhinow.  K.  M.  I,  3654. 

Fig.  36.  Krug  mit  zwei  dicht  zusammengcitullten  geräumigen  Henkeln.  Fo.  Rhinow.  K.  M.  — E.  J.  II,  124,96. 
Fig.  37.  Krug  mit  zwei  dicht  zuiammengcstelltcn  iicukeln.  Zäpfchen  zwischou  Hals  und  Bnuch  und  schwarz- 
brauner Strichbemalung.  Fo.  Rhinow.  K.  M.  — E.  J.  II,  202,  96. 

Fig.  38.  Becher  mit  fünf  bogigen  Reliefverzierungen  und  undeutlichen  Spuren  dunkler  Strichbemnlung. 
Fo.  Rhinow.  Privatbe* itz. 

Fig.  89.  Einhenkliger  Krug  mit  Stichverzierung  und  gekerbtem  Räude.  Fo.  Kaaso,  Kr.  Guben.  Gymnasial- 
saminlung  in  Guben. 

Fig.  40.  Kleiner  zweihenkliger  Napf.  Fo.  Kaaso.  Gymnasialsammlung  in  Guben. 

Fig.  41.  Einhenklige  Tasse  mit  Winkelstich-  und  Strichverzieruug.  Fo.  Schwedt  a.  0.,  Kr.  Angermiinde. 
K.  M.  I,  f.  3921. 

Fig.  42.  Geiass  mit  zwei  dicht  zuHammengestellten  Henkeln  und  Wiukelstichverzierung.  Ko.  Schwedt  a.  O. 
K.  M.  1,  f.  3920. 

Fig.  43.  Kleiner  Napf.  Fo.  Schwedt  a.  0.  K.  M.  I,  f.  3922. 

Fig.  44.  Gegliederter  Becher  mit  einer  Griffleiste  und  Schnurverziening.  Fo.  Königsberg  i.  N.,  K.  M.  I, 
4464. 

Fig.  45.  Roh  gearbeiteter  unvorzierter  Becher.  Fo.  Warnitz,  Kr.  Königsberg  i.  N.,  K.  M.  I,  f.  8595. 

Fig.  46.  Kleiner  roher  Napf.  Fo.  Warnitz.  K.  M.  I,  f.  3596. 

Fig.  47.  Fragment  eines  Bechers  mit  Strich-  und  Stichverzierung.  Fo.  Schönwerder,  Kr.  Prenzlau. 
M.  M.  II,  9063. 

Fig.  48.  Vierhenkügcr  Topf  mit  Strich-  und  Stichverzierung.  Fo.  Bandelow,  Kr.  Prenzlau.  M.  M.  II, 
9061. 

Fig.  49.  Fragment  eineB  Bechers  mit  zweigehörnter  Griffleiste.  Fo.  Slcrnhagen,  Kr.  Prenzlau.  M.  M.  II, 
9087. 

Fig.  50.  Becher  mit  einer  Griffleiste  und  Schnurverzierung.  Fo.  Vietnitz,  Kr.  Königsberg  i.  N„  K.  M.  I, 
4472. 

Fig.  51.  Becher  mit  zwei  abgerundeten  Griffleiston.  Fo.  Moor,  Kr.  Prenzlau.  Privatbesitz. 

Fig.  52.  Becher  mit  Griffzapfen  und  Schnurverzierung.  Fo.  Pinnow,  Kr.  Angermiinde.  K.  M.  — EL  J.  II, 
146,  97. 

Fig.  53.  Becher  mit  Schuurrcrzierung.  Fo.  Nanen,  Kr.  Osthavelland.  M.  M.  II,  4650. 

Fig.  64.  Einhenklige  Tasse  mit  echter  und  imitirter  Schnnrverzierung.  Fo.  LisM,  Kr.  Angonnündc. 
M.  M.  II,  17606. 

Fig.  56.  llcclicr  mit  einer  Griff  leinte  und  Schnurverzierung.  Fo.  Liepe.  M.  M.  II,  17606. 

Fig.  56.  Becher  mit  einer  Griffleiste.  Fo.  Liepe.  M.  M.  II,  17615, 

Fig.  57.  Breiter  plumper  Becher  mit  einer  Griffleiste.  Fo.  Liepe.  M.  M.  II,  17609. 

Fig.  68.  Becher  mit  einer  Griffleiste.  Fo.  Liepe.  M.  M.  II,  17607. 

Fig.  59.  Kleiner  Becher  mit  einer  zweigehörnten  Griffleiste.  Fo.  Liepe.  M.  M.  II,  17608. 

Fig.  60.  Unvollständiger  Becher  ohne  Standfläche.  Fo.  Liepe.  M.  M.  II,  17617. 

Fig.  61.  Henkelloser  grosser  Becher  mit  Schnurverzierung.  Fo.  Dahlhausen,  Kr.  Ostpriegnitz.  K-  M.  I,  f.  4202. 
Fig.  62.  Einhenkliger  gegliederter  Becher  mit  Schnurverzicrung.  Fo.  Strega,  Kr.  Guben.  Gymnasialsamm- 
lung  in  Guben. 

Fig.  63.  Topf  mit  zwei,  je  dreimal  senkrecht  durchbohrten  abgerundeten  Griff  leisten.  Fo.  Murzahnc,  Kr 
Westhavelland.  K.  M.  I,  f.  4817. 

Fig.  64.  Topf  mit  Stichverzierung.  Fo.  Kr.  Züllichau  (?).  M.  M.  II,  4343. 

Fig.  65.  Becherförmiger  Napf  mit  acht  Griffzapfen.  Fo.  Kr.  Züllichau  (?).  M.  M.  II.  4354. 
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Fig.  66.  Schwarzer  Becher  mit  einer  wagerechten  Reihe  kleiner  Zapfen.  Fo.  Pritzerber  Sec,  Kr.  Weat- 
havclland.  lv.  M.  I,  f.  4760. 

Fig.  67.  Roher  Napf  mit  zwei  Paaren  von  Zapfen  dicht  unter  dem  Rande.  Fo.  Marzahne,  Kr.  Westhavelland 
K.  M.  I,  f.  41)4. 

Fig.  69.  Schale  mit  vier  flachen  abgerundeten  Griffleisten  am  Rande.  Fo.  Potsdam.  K.  M.  I,  1862. 

Fig.  69.  Kleine*  Gefis»,  unvollständig,  mit  tiefer  Stichverzierung.  Fo.  Ilavelbcrg,  Kr.  WertpriegniU. 

K.  M.  I,  702. 

Fig.  70.  Scherbe  mit  nasen förmigem  Henkel,  Furchenstich-  und  Strichverzierung.  Fo.  Fresdorf,  Kr.  Luckan. 
K.  M.  I,  f.  2519. 

Fig.  71.  Scherbe  mit  nftscnfiirmigem  Henkel.  Fo.  Kahnsdorf,  Kr.  Luekau.  K.  M.  I,  5650. 

Fig.  72.  Scherbe  mit  nasen  förmigem  Henkel.  Fo.  Waltersdorf,  Kr.  Teltovr.  K.  M.  I,  4084. 

Fig.  73.  Itandscberbe  mit  Durchbohrungen.  Fo.  Waltersdorf.  K.  M.  I,  4064. 

Fig.  74.  Scherbe  mit  Stichverzierung.  Fo.  Alt-Reetz,  Kr.  Königsberg  i.  N.,  M,  M.  II,  11251. 

Fig.  75.  Rnndseherbe  mit  Durchbohrungen,  Schnur-  und  Au  gen  Verzierung.  Fo.  Küstrin.  K.  M.  I,  f.  3633. 
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Aus  der  deutschen  Literatur. 


L Dr.  August  Proriep:  Zur  Kenntnis«  der 
Lagebeziehungen  zwischen  Grosshirn 
und  Schädeldach  bei  Menschen  ver- 
schiedener Kopfform.  Zugleich  ein  Bei- 
trag zur  Vergleichung  des  Schädels  mit  der 
Todtenmaskc.  Mit  einem  Anhang:  Darstel- 
lung der  craniocerebralen  Topographie  in 
stereographischer  Projection  von  stud.  matb. 
Hermann  Maier.  Leipzig,  Veif&Con  1897. 
Fol.  40  Seiten  mit  Abbildungen  im  Text 
und  5 Tafeln. 

Das  vorliegende  Werk  ist  eine  Gratalations- 
schrift  an  Wilhelm  His  zur  Feier  seiner  fünf* 
undzwanzigjährigen  Thätigkeit  als  Director  der 
anatomischen  Anstalt  zu  Leipzig  am  22.  October 
1897. 

Froriep  wollte  die  Frage  in  Angriff  nehmen, 
ob  die  Gesammtlage  des  Gehirns  im  Schädel  in 
deßnirbarer  Weise  variirt  und  ob  etwa  aus  der 
Gestalt  des  Schädels  bezw.  des  Kopfee  am  Lebenden 
Schlüsse  auf  die  Lage  des  Gehirns  zu  ziehen  sind. 
War  auch  der  Zweck  der  Untersuchungen  in  erster 
Linie  ein  praktischer,  dem  Chirurgen  bei  opera- 
tiven Eingriffen  ins  Gehirn  möglichst  sichere  An- 
haltspunkte an  die  Hand  zu  geben , so  sind  die 
Resultate  doch  auch  für  den  Anthropologen  von 
grossem  Interesse. 

Da  Froriep  erkannte,  dass  die  von  Broca, 
ßischoff,  Turner,  sowie  Landzert  and  Ilefft- 
ler  angewendeten  Methoden  zur  Lösung  der  Fra- 
gen nicht  genügen,  hat  er  sich  weitere  Methoden 
ausgearbeitet.  Wer  in  dieser  Frage  arbeiten  will, 
muss  diese  Methoden  im  Original  selbst  nach- 
lesen,  Ref.  kann  also  anf  eine  Wiedergabe  der- 
selben verzichten. 

Froriep  hat  25  Schädel  von  Anatomicleichen 
in  Tübingen  gemessen  und  untersucht.  Es  hat  sieb 
dabei  gezeigt,  dass  die  Lage  des  Gehirns  keineswegs 
regellos  war,  sondern  derart  variirte,  dass  die 
25  Fälle  in  vier  Gruppen  sieb  sondern,  von  denen  die 
erste  und  zweite  je  sieben,  die  dritte  sechs  und  die 

Archiv  tat  Anthropologie.  B*l,  XXV. 


vierte  Gruppe  fünf  Fälle  enthält.  Die  erste  Gruppe 
zeigte  stirnwärts  zusatumongedrüngtes  Hirn  mit 
steiler,  weit  vorn  liegender  Centralfurche,  die  vierte 
Gruppe  dagegen  nackcnwärts  gerücktes  Hirn  mit 
schräger,  weit  hinten  liegender  Ceutralfnrche.  Die 
zweite  und  dritte  Gruppe  zeigten  Zwiscbenformen, 
die  sich  jedoch  in  der  zweiten  mehr  dem  Typus 
der  ersten,  in  der  dritten  mehr  dem  der  vierten 
Gruppe  anschliessen,so  dass  die  Eintheilung  sich  sehr 
wohl  mit  zwei  Hauptgruppen  begnügen  kann,  deren 
erste  die  Gruppe  des  frontipetalen  Typus  14, 
die  zweite  Gruppe  des  occipitopetaleu  Typus 
1 1 Fälle  umfasste.  Denkt  man  sich  eine  .ideale 
Längsaxe  in  die  Hemisphäre  derart,  dass  oberhalb 
wie  unterhalb  derselben  ungefähr  gleiche  Massen 
vertheilt  sind,  so  ist  diese  beim  occipitopetaleu 
Typus  mit  ihrem  hinteren  Ende  abwärts  gerichtet, 
so  dass  sic  mit  der  Ohrorbitallinie  (deutsche  Hori- 
zontale) einen  kleinen,  nach  vorn  offenen  Winkel 
bildet,  beim  frontipetalen  Typus  dagegen  neigt  sie 
sich  mit  ihrem  vorderen  Ende  und  bildet  mit  der 
Horizontalen  einen  kleinen,  nach  hinten  offenen 
Winkel.  Beim  occipitopetaleu  Typus  Hegt  ferner 
der  Gipfel  der  sagittalen  Curve  der  Gesammt- 
wölbung  der  Hemisphäre  im  Stirnhirn  unter  der 
Coroualnaht  und  die  Curve  senkt  sich  von  hier  in 
flachem  Bogen  bis  zum  Hinterhauptspole;  beim 
frontipetalen  Typus  findet  dagegen  die  Wölbung 
ihre  Höhe  erst  im  Scheitellappen  und  fällt  in 
steilem  Absturz  von  hier  zum  Nacken  ab. 

Die  Untersuchungen  haben  ergeben,  dass  die 
Lage  des  Gehirns  mit  dem  Längen  breiten  iudex 
in  keinem  Zusammenhänge  steht,  von  Einfluss 
scheint  nur  absolute  Länge  und  absolute 
Breite  zu  sciu. 

Von  grösserer  Constanz  sind  die  Beziehungen, 
welche  die  Höhe  des  Schädels  sowohl  in  seinem 
absoluten  Maasse,  als  auch  im  Verhältnisse  zur 
Länge  und  Breite  mit  der  Lage  des  Gehirns  bat. 
Das  Gesammtmittel  der  occipitopetalen  Gruppe  ist 
bei  der  absoluten  Schädelhöbe  um  reichlich  4 mm 
33 
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niedriger  als  das  der  frontipctalen.  Es  ist  dabei 
gleichgültig,  ob  die  Höhe  vom  vorderen  oder  hiu- 
teren  Rande  des  Foramen  magoum  oder  von  dem 
oberen  Rande  des  Gehörgangca  bis  /um  höchsten 
Punkte  des  Scheitels  gemessen  wird. 

Auffälliger  als  alle  Beziehungen  zu  Durch* 
measern  der  ganzen  Schädelkapsel  ist  die  Ab* 
hängigkeit  der  Gehirnlage  von  der  Gestalt  des 
Hinterhaupts.  Die  Länge,  sowohl  die  absolute 
als  relative  (im  Verhältnisse  zur  Länge  des  ganzen 
Schädels),  des  Hinterhaupts,  d.  h.  der  Werth,  in 
dem  die  Schädelkapsel  eine  in  der  Ühröffnuug 
errichtete  Verticale  nach  hinten  überragt,  nimmt 
in  der  untersuchten  Reihe  in  gleichem  Schritte  zu, 
wie  die  Gestalt  und  Lage  des  Gehirns  sich  dem 
Extrem  des  occipitopetalpn  Typus  nähert.  Dieser 
Zusammenhang  beruht  auf  dem  Wachsthume  des 
Hinterhauptsbeines,  und  zwar  hauptsächlich  in  der 
vorwiegenden  Entfaltung  des  Interparietaltbeiles 
der  Hinterhauptsschuppe.  Diese  vorwiegende 
Entfaltung  des  I nterparietaltheiles  der 
Hinterhauptsschuppe  ist  das  constanteste 
und  zugleich  auffallend ste  Merkmal  der 
dem  occipitopetAlen  Typus  der  Hirnlage 
zukommenden  Schädelform. 

Dazu  kommt  dann  noch  die  Lage  der  Protu- 
berantia  occipitalis  externa  zur  llorizontalebene. 
Im  Allgemeinen  liegt  die  Protuberantia  beim  occi- 
pitopetaleu  Typus  unter  der  Horizontalen. 

Ans  der  Lagebestimmung  einzelner  Punkto  der 
Hirnoberfläche  ergiebt  sich  als  Unterschied  des 
ocoipitopetalen  Typus  vom  frontipetalen  eine  mit 
einer  Rotation  um  die  quere  Axe  verbundene  Ver- 
schiebung nach  hinten  und  unten,  die  auch  eine 
Verschiedenheit  der  Form  und  der  Massenverthei- 
lang  im  Gefolge  hat. 

Froriep  bringt  seine  Untersuchungen  in  Ver- 
bindung mit  der  Ansicht  Ecker's,  dass  das 
Schädelrohr  des  Europäers  im  Gegensatz  zu  dem 
des  Negers  stärker  gekrümmt  sei.  Nach  den  vor- 
liegenden Untersuchungen  zeigt  sich  die  stärkere 
Krümmung  des  Schädelrohres  bezw.  Gehirns  bei 
den  Europfiersch&deln  nicht  im  gleichen  Maassc  am 
frontalen  und  occipitalen  Pole,  sondern  im  Gegen- 
tbeil,  die  Hemisphären  dehnen  sich  in  gewissen 
Füllen  mehr  am  frontalen,  in  anderen  mehr  um 
occipitalen  Pole  aus  und  erzeugen  dadurch  gewisse 
Differenzen  in  der  Lagerung  des  Grosshirns. 

Nachdem  Froriep  seine  Befunde  über  die 
Lagebeziehungen  von  Hirn  und  Schädeldach  mit 
den  Schulregeln  der  crauiooerebralen  Topographie 
verglichen  hat,  gebt  er  dazu  über,  einige  Bemer- 
kungen zur  Vergleichung  des  Schädels  mit  der 
Todtemnaske  za  machen. 

Froriep  theilt  die  im  Anschluss  an  llis  und 
Welcker  gemachten  Messungen  an  fünf  Männern 
mit.  Diese  weichen  nicht  unerheblich  von  den 
Resultaten,  welche  letztere  erzielten,  ab.  Fro- 


riep führt  als  einen  Grund  der  Verschiedenheit 
un,  die  verunstaltende  Wirkung  der  Gypsmasse  hei 
der  Abformung  des  Gesichts,  da  er  nicht  wie  His 
und  Welcker  durch  senkrechten  Einstich  scharfer 
und  Bpitzer  Instrumente  die  Dicke  der  Weichtbeile 
bestimmte,  sondern  durch  Combination  der  Pro* 
jectionszeichnuug  des  Gypsabgusscs  vom  Kopf  mit 
derjenigen  des  zugehörigen  Schädels. 

Die  Verunstaltung  durch  den  Gypsabguss  zeigt 
sich  besonders  am  Kinn,  an  der  Oberlippe,  am 
Ohr,  sie  sind  analog  denen,  welche  an  jeder  Leiche, 
wenn  auch  im  geringen  Maasse  als  sogenannte 
Leichenphysiognomie  bekannt  sind,  so  dass  die 
Todtenmaskc,  indem  sie  diese  Leichenpbysiogno- 
mie  verschärft  und  übertreibt,  ein  Bild  von  dem 
Verstorbenen  erstehen  lässt,  das  von  dessen  leben- 
digen Antlitz  nbweicht. 

Zum  Schlösse  beschreibt  noch  stud.  math.  et 
rer.  nat.  Hermann  Maier  eine  Methode  von  dem 
Schädel  und  dem  in  ihm  enthaltenen  Gehirne  ein 
Bild  in  die  Ebene  zu  entwerfen,  und  zwar  so, 
dass  sich  in  der  Zeichnung  jeder  Schädelpunkt  mit 
dem  senkrecht  zur  Oberfläche  unter  ihm  liegenden 
Gebimpunkte  deckt. 

Froriep  hat  durch  seine  exacten  Unter- 
suchungen einen  höchst  werthvollen  Beitrag  zur 
craniocerebralcu  Topographie  geliefert,  der  dem 
Anthropologen  die  überaus  interessanten  Lage- 
beziehungen zwischen  Gehirn  und  Schädel  vor 
Auge  führt.  Die  Abbildungen,  sowie  die  ganze 
Ausstattung  sind  vortrefflich. 

München.  Dr.  F.  Birk n er. 

2.  Dr.  Franz  DafFnor:  Das  Wachsthum  des 
Menschen.  Anthropologische  Studie.  Leipzig, 
Verlag  von  Wilhelm  Kngelmann,  1897. 

In  dem  vorliegenden,  zwar  nicht  amfang-, 
wohl  aber  inhaltreichen  Werke  (es  sind  nur 
129  Seiten)  wird  uns  aaf  Grund  genauer  eigener 
Untersuchungen  am  Lebenden  die  jährliche  Zu- 
nahme der  Grösse  und  des  Kopfumfangcs  von  der 
Geburt  bis  zum  vollendeten  Wachsthum  dargestellt. 
Es  sind  im  Ganzen  13  Abschnitte,  in  welche  der 
Verfasser  seine  Arbeit  eingetheilt  hat  und  welche, 
mit  alleiniger  Ausnahme  der  im  ersten  Abschnitte 
befindlichen  Grössen-  und  GewichtsverhRltnisse 
beim  Fötus,  zahlreiche  nur  auf  eigene  Beob- 
achtung gegründete,  genaue  Maas**  und  Ge- 
wichtsangaben enthalten.  Im  ersten  Abschnitte 
wird  die  embryonale  Entwickelung  bis  znr 
vollendeten  Geschlechtsdifferenzirung  ausführlich 
besprochen  und  findet  sich  die  Verschiedenheit 
beider  Körperhälften  als  die  Folge  der  natürlichen 
Entwickelung  nach  Karl  Ernst  von  Baer  an- 
gegeben. Den  ausgebildeten  Hymen  hält  der 
Verfasser  mit  Bischoff  als  ein  dem  menschlichen 
Weibe  allein  zukommendes  Chnrakteristicum.  Es 
finden  sich  noch  kurze  Angaben  über  die  Ver- 
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hältnisse  des  Uterus  vor  und  nach  der  Gebart, 
nach  Winckel,  die  Gehurt  selbst  and  die  Ge- 
schlechtsstatistik  der  Neugeborenen.  Hei  der 
Dauer  der  Schwangerschaft  werden  nach  Hecker 
als  Durchachnittstermin  273  Tage  angeführt,  und 
als  die  Prftdispositionsseit  der  Conception  wird 
nach  den  bisherigen,  im  Grossen  gemachten  Er- 
fahrungen die  zweit«  Woche  nach  der  Men- 
struation angenommen.  Von  Einfluss  auf  das 
Geschlecht  des  Kindes  wird  das  gegenseitige 
Altersverhältnias  als  am  meisten  in  Betracht  kom- 
mend angesehen.  Beim  Abschnitt  „Das  ausge- 
tragene Kindu  ist  besonders  die  Angabe  be- 
merkenswert!), dass,  um  dem  Kinde  den  grösst- 
möglichen  Blutzufluss  zu  wahren,  der  Nabelatrang 
nicht  sofort  unterbunden  werden  soll.  Es  folgen 
die  Kriterieu  des  auagetragenen  Kindes  uud  wird 
bezüglich  der  Behaarnng  der  bekannte  Aufsatz 
Eachricht’s  angeführt.  Bei  den  sich  anreihenden 
Gewichtsbestiminungen  einzelner  Organe  werden 
die  Verhältnisse  des  Neugeborenen  and  des  Er- 
wachsenen auf  Grand  eigener  Beobachtungen  ver- 
glichen und  erhält  Verfasser  für  das  Alter  von 
51  Jahren  ein  durchschnittliche«  Herzgewicht  von 
387  g,  Lungengewicht  nur  952  g,  Lebergewicht 
1587  g,  wovon  31g  auf  die  Galle  entfallen  ; die  Milz 
wird  beim  Durchschnittsalter  von  58  Jahren  auf 
171g  angegeben  und  Auf  den  reducirenden  Einfluss 
des  Alters  hinge  wiesen;  für  die  Nieron  wird  je 
150  g angegeben  und  wurde  die  linke  nicht  immer 
schwerer  als  die  rechte  befunden;  als  durchschnitt- 
liches Hodengewicht  wurde  16,5g  erhalten,  wobei 
der  rechte  Hoden  schwerer  als  der  linke;  daran 
reiht  sich  eine  kurze  Besprechung  der  Epididymitis. 
Die  Maxiroa  und  Minima  sind  stets  angegeben. 
Nun  folgen  die  Längen-,  Gewichts-  und  Kopf- 
maassverhältnisse  beim  Neugeborenen.  Ver- 
fasser fand  als  durchschnittliche  Länge  des  männ- 
lichen Neugeborenen  51,17  cm,  des  weiblichen 
50,27  cm,  also  nahezu  1 cm  Unterschied ; das 
Durchschnittsgewicht  betrug  3335  bezw.  3278  g. 
Die  Kopfmaasse  beim  Neugeborenen  werden  nach 
Hocker  angegeben  und  an  die  Besprechung  des 
danach  schon  geschlechtlich  verschiedenen  Kopf- 
umfaoges  (34,94  cm  männlich,  34,34  cm  weiblich) 
eine  solche  des  Hirngewichtes  (durchschnittlich 
378  g)  augeschlossen. 

Die  Art  des  Auftretens,  der  Wechsel  und  die 
theilweise  Wandlung  lassen  uns  die  Betrachtung 
der  Zähne  als  ein  Uebergung&glied  zur  Unter- 
suchung der  Pubertät  nnsehen;  in  diesem  Sinne 
hat  sie  der  Verfasser  vor  der  Besprechung  der 
letzteren  einer  eingehenden  Betrachtung  unter- 
zogen. Es  wird  uns  nach  eigener  Beobachtung 
die  Reihenfolge  des  Zahndurchbruches  und  des 
Zabnwecbsels  angegeben,  es  werden  dann  in  einer 
eigeueu  Tabelle  die  absoluten  und  relativen  langen-, 
die  Breiten-  nnd  Dicken-,  sowie  die  Gewichtsver- 


hältnisse aufgeführt;  dieses  Capitel  findet  nach 
einer  kurzen  Bemerkung  über  die  Zahncaries  mit 
einer  Betrachtung  des  interessantesten  aller  Zähne, 
des  einer  grossen  Wandlung  unterworfenen  „um 
seine  Existenz  ringenden“  Weisheitszahucs  seinen 
Abschluss. 

Pubertät.  Als  die  Zeit  des  Eintrittes  der 
Reife,  der  „Entwickelung“,  giebt  der  Verfasser 
beim  weiblichen  Geschlecht  das  Alter  von  13  auf 
14,  beim  männlichen  von  14  auf  15  Jahren  an. 
Die  normale  and  abnorme  Behaarung,  wobei  auch 
das  seltene  Vorkommen  zweier  Kopfhaarwirbel 
erwähnt  wird,  das  Sprossen  des  Bartes,  die  Ver- 
änderung am  Becken  und  am  ganzen  Habitus, 
specicll  auch  am  Brustkorb  Huden  eine  ent- 
sprechende Schilderung.  Die  warnenden  Worte 
vor  dem  Scbnürlcib,  um  „die  Figur  zu  bilden“, 
sind  leider  noch  immer  am  Platze.  Die  Veränderung 
der  Stimme  nnd  ihres  Werkzeuges,  des  Kehl- 
kopfes, zu  dieser  Zeit,  wird  eingehend  erörtert  und 
neben  Tvndall  auch  auf  eine  Abhandlung  von 
Mackenzie  Bezug  genommen. 

Inden  Bemerkungen  zum  Körpergewicht 
finden  wir  zunächst  angeführt  die  normale  Ge- 
wichtsabnahme dos  Neugeborenen  in  den  ersten 
zwei  Lebeustagen  und  den  Ausgleich  am  fünften 
Tage;  als  Durchschnittsgewicht  für  ein  gesaudes 
Kind  am  Ende  des  ersten  Lebensjahres  werden 
9500  g angegeben.  Für  die  Zunahme  des  Körper- 
gewichtes der  Schwangeren  und  für  die  Gewichts- 
abnahme bei  der  Geburt  und  im  Wochenbette  werden 
zifferumässige  Belege  beigebracht.  Nun  folgt  eine 
kurze  Besprechung  des  Verhältnisses  der  Blutmenge 
beim  gesunden  Erwachsenen  (etwa  10  Pfund),  deren 
Kcnntnisa  wir  den  Arbeiten  Welcker’s  and 
Bischoff»  verdanken.  — Der  Broca’sche  Satz, 
dass  ein  Mensch  so  viele  Kilogramm  schwerer  sein 
soll,  als  er  Centimeter  an  Höhe  misst,  nach  Abzug 
des  ersten  Meters,  wird  unter  Bezugnahme  auf 
diu  normale,  individuelle  Schwankung  vom  Ver- 
fasser nicht  als  allgemein  gültig  anerkannt.  Bei 
„Blut  und  Athmung“  werden  die  Bestandteile 
des  Blutes,  das  Verhältniss  der  rothen  zu  den 
weissen  Blutkörperchen,  die  geringere  Menge  der 
ersteo  beim  Weibe,  der  Herzschlag,  die  Atbemzüge 
und  das  Verhalten  der  atmosphärischen  Luft  vor 
uud  nach  der  Atbmung,  sowie  die  vitale  Lungen- 
capacität  besprochen. 

Der  nun  folgende  Abschnitt  „Hirngewicht 
nnd  Geisteskraft“  bezeichnet  als  das  Funda- 
ment der  geistigen  Aushildungsfähigkcit  diu  im 
Gehirn  gegebene  Anlage,  welche  zugleich  die 
Grenze  des  menschlichen  Fassungsvermögens  bilde. 
Neben  dem  Hirugewichte  werden  noch  die  Hirn- 
windungen, die  Hirnfurchen,  die  Rindenschicht, 
ausserdem  Alter,  Grösse  und  Körpergewicht  be- 
sprochen. Unter  gleiohon  Verhältnissen  kommt 
nach  dem  Verfasser  der  grösseren  Hirnmasse  die 
3Ö* 
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grössere Befähigung,  Entwickelung*-  und  Leistungs- 
fähigkeit zu  und  wäre  somit  das  absolute  Gewicht 
des  Gehirns  das  Ausschlaggebende.  Hiermit  stellt 
sich  der  Verfasser  auf  den  Standpunkt  Söramer- 
ring’s,  Liebig's,  Biscboffs  und  W eloker’s. 
Dieser  Standpunkt  entscheidet  also  zu  Ungunsten 
des  weiblichen  Gehirns  und  er  wird  ja  bekannt- 
lich von  Anderen  nicht  (auch  von  uns  nicht)  ge- 
theilt.  Zur  Begründung  seiner  Ansicht  führt  Ver- 
fasser einen  Ausspruch  Darwin’s  an,  dass  der 
Mann  zu  einer  grösseren  Höhe  in  Allem,  was  er 
nur  immer  aufängt,  gelange,  als  zu  welcher  sich 
die  Frau  erheben  kann.  Interessant  sind  liier  die 
mitgetheilten  Auszüge  aus  Briefen  von  Bi  sch  off. 
Das  von  Bi  sc  ho  ff  für  beide  Geschlechter  ange- 
gebene durchschnittliche  Hirngewicht  (1 3432  bezw. 
1219  g)  ist,  wie  der  Verfasser  bemerkt,  entschieden 
zu  niedrig  für  den  normalen,  gesunden  Menschen, 
die  von  ihm  bcrechncteu  Mittelzuhlen  sind  1423  g 
für  das  männliche  und  1252  g für  das  weibliche 
Gehirn.  Die  Annahme  von  dem  Selbstmörder- 
oder Verbrechergehirn  eigentümlich  zukommen- 
den Veränderungen  glaubt  Verf.  als  unhaltbar 
zurückweisen  zu  müssen. 

Bei  den  Kopfraaassen  werden  Kopfumfang, 
Diagonaldurcbroesser,  Längen-  und  Breitendurch- 
messer (Lungenbreitenindex)  berücksichtigt  und 
mit  denen  am  Neugeborenen  verglichen.  Danach 
ergiebt  sich  beim  25jährigen  m An n liehen  Er- 
wachsenen eine  Zunahme  des  (durchschnittlich 
56,83  cm  betrsgenden)  Kopfumfanges  um  21,89  cm, 
des  Diagonaldurchmessers  um  10,60  cm,  des 
LingeudurchmesserB  um  6,99  cm,  des  Breiten* 
dorchmessers  um  6,20  cm.  Die  gleichaltrigen 
weiblichen  Mausse  (durchschnittlicher  Kopf- 
umfang  53,43  cm)  ergaben  eine  Zunahme  nm 
1 9,09  cm,  bezw.  9,91  cm,  bezw.  6,00ciu,  bezw.  5,62  cm. 
Hier  ist  insbesondere  das  Zurückbleiben  des  weib- 
lichen Kopfumfanges  gegen  den  des  männlichen 
zu  ersehen.  Wie  stets,  sind  auch  hier  überall  die 
Maxima  und  Minima  der  Maasse  angegeben.  Bei 
dem  vom  Verfasser  besonders  ins  Auge  gefassten 
Maass  der  Stirn  breite  fand  sich  merkwürdiger- 
weise kaum  eine  Geschlechtsdifferenz,  sowohl  beim 
Neugeborenen  als  beim  Erwachsenen;  ausserdem 
hält  Verf.  das  bisher  allgemein  angenommene 
Durchschnittsmasse  von  8cm  beim  Neugeborenen 
etwas  zu  hoch  gegriffen.  Bei  den  Schädel- 
inaassen  stützt  sich  Verfasser  neben  den  eigenen 
Untersuchungen  vorwiegend  auf  Welcker,  betont 
auch  die  wachsende  Armierung  in  der  Form  des 
Schädels  und  führt  die  Gewichtsverhältnissc  des 
Schädels  im  Ganzen  und  das  Verhältnis«  des  Unter- 
kiefers zu  demselben  an.  Namentlich  wird  noch 
des  Horizontalumfanges  gedacht  und  mit  Berück- 
sichtigung Brücke*»  auf  die Gaumenmaasse Bezug 
genommen. 

Aus  der  Tabelle  über  die  Entwickelung  der 


Körpcrgrösse  uud  des  Kopfumfanges  vom 
Neugeborenen  bis  zum  11.  Lebensjahre  ersehen 
wir,  dass  die  Körpergrösse  bis  dabin  fast  gleich- 
massig  zunimmt,  dass  aber  in  allen  Altersstufen 
ausnahmslos  der  männliche  Kopfnmfang  etwas 
grösser  ist  als  der  weibliche,  welcher  mit  11  Jahreu 
schon  um  etwas  mehr  als  1 cm  gegen  den  männ- 
lichen zurückbleibt.  Die  Extreme  der  Wachs- 
thumsgrenzen sind  ebenfalls  für  beide  Geschlechter 
angegeben. 

Verf.  giebt  au  einer  grossen  und,  was  beson- 
ders günstig,  unter  gleichen  I>ebens Verhältnissen 
stehenden  Anzahl  von  822  männlichen  Personen 
vom  11.  bis  20.  Lebensjahre  Aufschluss  über  die 
Wachsthumszun&hme  innerhalb  dieser  Zeit.  Es 
geht  aus  der  angeführten  Tabelle  hervor,  dass  aus- 
nahmslos bei  jedem  Alter  bis  znro  19.  Lebensjahre 
im  Sommerlialbjalire  ein  stärkeres  Wachsthum 
stattfindet  als  ira  Winterhalbjahre;  erat  jenseits 
des  19.  Jahres  verwischt  sich  der  Einfluss  der 
Jahreszeit,  mit  diesem  Alter  hat  aber  das  Grössen- 
wachsthum raeistontheils  nahezu  seinen  Abschluss 
gefunden.  Das  entschieden  grösste  Wachsthum 
geht  vor  sich  im  Alter  van  14  auf  15  Jahreu  mit 
durchschnittlich  6 cm.  Die  gerade  auch  hier  zum 
Vergleich  besonders  wünschenswertheu  Extreme 
sind  angegeben.  Es  folgt  noch  eine  kurze  Be- 
merkung über  Biesen-  und  Zwergwachsthum.  Die 
Ursache  der  normalen,  geringeren  Grösse  des  Wei- 
bes glaubt  Verf.  auf  dem  Zurückbleiben  der  Ent- 
wickelung der  Extremitäten  beruhend  naebgewiesen 
zu  haben.  Daran  reihen  sich  Bemerkungen  über 
die  tägliche  Schwankung  der  Körpergrösse, 
Über  das  Verhaltniss  der  Armspannweite  und 
über  die  Wirkungen  der  Kriege  auf  die  mittlere 
Körpergrösse. 

Die  Untersuchungen  über  das  Grössen  Ver- 
hältnis» zwischen  Ober-  und  Unterkörper, 
wobei  die  Nabelhöhe  zu  Grunde  gelegt  wurde, 
lassen  erkennen,  dass  schon  im  zweiten  Lebens- 
jahre der  Unterkörper  den  Oberkörper  an  Länge 
ftbertritTt  und  dass  bei  einer  durchschnittlichen 
Körpergrösse  von  166,40  cm  sich  eine  durch- 
schnittliche Differenz  von  33,20  cm  oder  ein  Fünftel 
zu  Gunsten  des  Unterkörjiers  ergiebt.  lin  An- 
schluss hieran  findet  sich  besprochen  die  Methode 
über  die  Ausführung  der  Messung  des  Brust- 
umfanges, nachdem  zuvor  noch  der  Constitution 
und  des  Habitus  gedacht  wurde. 

Nun  folgen  die  Untersuchungen  über  Grösse, 
Gewicht,  Kopf-  und  Brustumfang  beim 
männlichen  Geschlechts  (693)  vom  13.  bis  22.  Le- 
bensjahre, wieder  mit  allen  Extremen,  eine  bereits 
früher  im  Archiv  für  Anthropologie  erschienene, 
nun  mit  einigen  Verbesserungen  und  Zusätzen 
(Hydrocepbalus)  versehene  Abhandlung.  Eine  wei- 
tere Vermehrung  bekam  dieselbe  noch  durch  An- 
reihung der  entsprechenden  Verhältnisse  beim 
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Neugeborenen;  vvir  erfahren  daraus,  dass  als  Grenze 
des  Brustumfanges  für  das  ausgetragene  Kind  bei 
beiden  Geschlechtern  ein  Brustumfang  von  27,0  bis 

28.0  cm  anzusehen  sei  und  der  durchschnittliche 
Brustumfang  30,50  bis  31,50  cm  betrage. 

Breiten-  und  Dickendurcbmesser  der 
Brust,  Ürußtwarzenentfernung  und  Hals- 
umfang.  Zunächst  der  Sitz  der  Brustwarzen  er- 
giebt,  dass  in  einem  Fünftel  aller  Falle  die  gegen- 
seitige Lage  derselben  variirt  und  die  ungleich 
sitzende  Brustwarze  durchschnittlich  einen  grösse- 
ren Tief-  als  Ilochstand  aufweist.  Die  betreffen- 
den Brust-  und  Halsmaasse  sind  ausführlich  ange- 
geben; bemerkenswert!}  ist  die  beim  Neugeborenen 
geringe  Differenz  des  Breiten-  und  Dickendnrch- 
messers  des  Brustkorbes  (8,07  cm  Breiten  - bei 
7,83  cm  Dickendnrchmesser  männlich,  und  8,08  cm 
Breiten-  bei  7,78  cm  Dickendurcbmesser  weiblich); 
im  Laufe  dea  Wachsthums  tritt  nämlich  eine  be- 
deutende Aendeiung  der  Durchmesser  ein,  indem 
die  Breile  entschieden  die  Dicke  überwiegt,  die 
Form  des  Brustkorbes  beim  Erwachsenen  ist  also 
eine  andere  geworden.  Der  durchschnittliche  nor- 
male Halßumfang  beträgt  beim  männlichen  Neu- 
geborenen 18,24  cm,  beim  weiblichen  18,31  cm; 
beim  Erwachsenen  giebt  der  Verfasser  als  durch- 
schnittlichen normalen  Halsumfang  für  den  Mann 

35.0  bis  37,5  cm  an,  für  das  Weib  31,5  bis  33,5  cm. 
Mit  der  gewöhnlichen  Annahme,  dass  der  Umfang 
des  Halses  beim  Erwachsenen  gleich  ist  dem  Um- 
fange der  Wade,  stimmen  durchschnittlich  auch  die 
Beobachtungen  des  Verfassers;  beim  Abschnitt 
„Fnas*  fügt  er  noch  einige  vergleichende  Maassc  an. 

Hand  und  Fass  werden  nun  ebenfalls  auf 
Grund  eigener  Beobachtungen  und  Messungen 
einer  ausführlichen  anthropologischen  Besprechung 
unterzogen.  Verfasser  geht  bei  der  Messung  der 
Handlunge  von  der  dieselbe  abgrenzenden  ersten 
inneren  Querfurche  aus;  die  Hauptfurchen  der 
Handfläche  werden  gleichfalls  besprochen.  Ausser 
der  Handlange  ( Verfasser  misst  stets  die  rechte 
Hand  und  den  linken  Fuss)  werden  noch  die  Maassc 
der  Handbreite,  Hand  weite  und  des  Handgelenk- 
umfanges für  beide  erwachsenen  Geschlechter  nebst 
den  Extremen  angegeben;  dann  folgen  zum  Ver- 
gleiche der  WachsthumBZunahme  die  gleichen 
Maasse  bei  den  Nengeborenen.  Eine  eigene  Be- 
arbeitung fanden  noch  für  beide  Geschlechter 
uud  ebenfalls  für  Neugeborene  und  Erwachsene 
die  Fingermaas  sc,  welche  iu  Uebereinstimroung 
mit  den  Handmaassen  durchweg  beim  weiblichen 
(•«schlechte  kleinere  Verhältnisse  ergaben  als  beim 
männlichen.  Ferner  ist  ans  diesen  Messungen  zu 
ersehen , dass  ausnahmslos  der  Mittelfinger  der 
längste  Finger  ist,  dann  folgt  als  durchschnittlich 
zweitgrösster  der  Hing-,  dann  der  Zeigefinger, 
darauf  der  Daumen  und  als  wirklich  kleinster  der 
Kleinfinger.  Der  Fugs  des  Neugeborenen  zeigt 


wie  die  Hand  allenthalben  etwas  grössere  Di- 
mensionen beim  männlichen  Geschlecbte,  und 
schon  bei  ihm  kann  man  eine  abnorme  Lage  unter 
den  Zehen  ausnahmsweise  nach  weisen;  die  ange- 
gebenen Maasse  beziehen  sich  auf  die  Fusslänge, 
Ballenbreite,  ßallenweite  und  Fersenbreitc.  Diese 
Fussmaaseo  wurden  auch  bei  den  Erwachsenen 
genommen;  der  Verfasser  fand  als  durchschnittliche 
Fussläuge  des  Mannes  26,00  cm , des  Weibes 
24,42  cm. 

Den  Schluss  der  Arbeit  bildet  eine  Unter- 
suchung über  die  Farbe  der  Haare  und  Augen 
an  333  Schulkindern,  wobei  sich  ergab,  dass  die 
Blonden  in  nahezu  ganz  gleicher  Zahl  vorhanden 
waren  (25,61  Proc.  Knaben  gegen  26,04  Proc. 
Mädchen),  wahrend  bei  den  Miscbformen  9 Proc. 
mehr  Mädchen  und  bei  den  Braunen  10  Proc. 
mehr  Knaben  sich  fanden. 

Ans  dem  Angeführten  ersehen  wir,  welch  reich- 
haltiges Material  — etwas  über  4000  Lebende  — der 
Verfasser  für  seine  mühevollen  Untersuchungen  ver- 
wendete, wie  er  auch  mit  der  einschlägigen  Lite- 
ratur vertraut  ist  : die  Schrift  ist  als  eine  wirkliche 
Bereicherung  der  anthropologischen  Literatur  zu 
begrüssen,  der  ein  bleibender  Werth  gesichert  ist 
Druck  und  Auastuttuug  entspricht , wie  bei  dem 
bekannten  Verlag  von  Wilhelm  Engelmann  nicht 
anders  zu  erwarten,  allen  Anforlerungen.  R. 

3.  Otto  Schell:  Bergisclie  Sagen.  Mit  fünf 
Licbtdruckbildern.  Elberfeld . Baedeker'sche 
Buchhandlung,  1897. 

Für  den  Mythologcn  sind  die  Sammlungen  und 
Studien  der  neuerdings  überall  so  kräftig  einpor- 
blübcnden  Volkskunde  deshalb  von  ganz  besonde- 
rem Interesse,  weil  sie  uns  einen  nntn ittelbaren, 
psychogenetischen  Einblick  in  das  Werden  und 
Wachsen  mythischer  Vorstellungen  erschliesst, 
den  uns  die  grossen,  geschlossenen  Systeme  der 
Mythologie,  die  jede  Berühmug  mit  dem  eigent- 
lich nährenden  Volksboden  verloren  haben,  nicht 
mehr  gestatten.  Deshalb  ist  auch  hier  Eile  von 
Nöthen,  soll  nicht  die  unbarmherzige,  schablonen- 
hafte Civilisation  unseres  Jahrhunderts  alle  werth- 
vollen Schätze  tausendjähriger  Vergangenheit  mit 
einem  öden , langweiligen  Firniss  überziehen. 
Schell,  ein  bewährter  Volksforscher  (namentlich 
hat  er  in  dem  rübinlichst  bekannten  „Urquell14 
von  Dr.  Fr.  Krauss  iu  Wien  gearbeitet)  bemerkt 
iro  Vorwort:  Die  unleugbare  Thatsache,  dass  die 
Sage  nur  ein  Rest  der  sich  der  Aufklärung  nähern- 
den Vergangenheit  ist,  dass  ihr  der  gänzliche 
Untergaug  im  Volksbewusstscin  droht,  hat  den 
Verfasser  bestimmt,  seine  Sammlung  schon  jetzt 
der  Ocflcntlichkcit  zu  übergeben , um  auf  diesem 
Wege  za  retten  , was  noch  zu  retten  ist,  von  dem 
Gemeingutc  unseres  Bergischeu  Volkes,  um  anderer- 
seits aber  auch  den  Beweis  zu  erbringen,  dass 
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eben  dieses  Bergigehe  Volk  hinsichtlich  seiner 
Sagenzahl  nicht  hinter  den  anderen  Stämmen  des 
grossen  Vaterlandes  zurücksteht.  Möge  Jeder,  der 
sich  berufen  fühlt,  sammeln,  was  noch  vorhanden 
ist,  was  noch  lebt  im  Munde  des  Volkes;  denn 
dieses  ist  die  rechte  Quelle  für  die  Sage.  Dort 
hat  auch  der  Verfasser  gesammelt,  lange  Jahre 
bindnreh,  unverdrossen,  wenn  auch  manche  Hoff- 
nung im  Laufe  der  Zeit  geknickt,  manch  müh- 
samer Weg  in  Sommerhitze  und  Winterkfllte  nicht 
belohnt  wurde,  wenn  geringschätziges  Achselzucken 
und  Ironie  mitunter  seiu  Lohn  war.  Im  Volke 
muss  man  trotz  alledtm  sammeln.  Und  dass  dies 
nicht  ganz  vergeblich  ist,  beweist  die  stattliche 
Zahl  der  aus  dem  VolkBniunde  verzeichneten 
Sagen.  Daneben  wurden  aber  die  vorhandenen 
Aufzeichnungen  keineswegs  unberücksichtigt  ge- 
lassen. Und  wie  entlegen  oft  die  Quellen  für  eine 
localbegrenzte,  räumlich  sehr  weit  entrückte 
Gegend  zu  suchen  sind,  beweist  beispielsweise  die 
Sage  von  der  Begründung  von  Deutz,  welche  der 
Z i m m e r scheu  Chronik  entnommen  wurde,  deren 
Schauplatz  deeb  fast  ausschliesslich  den  südlichsten 
Theil  des  Schwabetilaudea  bildet  (S.  VII).  Frei- 
lich bildet  diese  Sammlung  für  die  weitere  psycho- 
logische Forschung  nur  das  erforderliche  Material 
der  causalen  Analyse ; aber  es  bedarf  an  dieser 
Stelle  keiner  ausführlicheren  Darlegung,  wie  hoch 
solche  authentische  Documcnte  wissenschaftlich 
zu  schätzen  sind,  wie  mit  dieser  Fundamentirung 
sich  von  vornherein  jeder  Werth  einer  kritisch- 
inductiven  Arbeit  entscheidet.  Sie  braucht  That- 
sachen  und  nichts  als  Tbatsncben,  auf  dieser  Er- 
kenntnis*, schreibt  Krauss  in  seinem  Geleitworte, 
gründet  sich  vor  Allem  die  Volkskunde.  Ein 
Hemmnis«  in  ihrer  Entwickelung  bildete  der  zu 
lange  währende  Irrthum,  dass  man  die  gewünsch- 
ten Thatsachen  hauptsächlich  bei  den  sogenannten 
Naturvölkern  erheben  könne.  Eingehendere  Stu- 
dien lehrten  dagegen  einerseits  erkennen,  dass 
durchschnittlich  auch  die  „Wilden“  nur  als  Eiben 
einer  unendlichen,  keineswegs  geschieht  (dosen  cnl- 
turellcn  Entwickelungsreihe  anzusehen  seien  und 
andererseits,  dass  man  iü  sehr  vielen  Stücken  ur- 
sprüngliche Anschauungen  als  Ueberlebsel  (sur- 
vivals)  auch  im  Volksthume  cnlturc)]  höchst  ent- 
wickelter Völker  Europas  auflinden  kann.  Hier 
stellt  man  nicht  so  oft  ein  Nacheinander  als  viel- 
mehr ein  Neben-  und  Durcheinander,  ein  ständiges 
Werden,  Wachsen  uud  Vergehen  fest,  so  dass  ein 
eigentlich  tief  einschneidender  Unterschied  zwi- 
schen Natur-  und  Culturvölkcrn  iin  Grossen  und 
Ganzen  kaum  ernstlich  aufrecht  zu  halten  i>t 
(S.  IV).  Dies  letzt  angedeutete  Moment  ist  in 
der  That  von  weittragender  Bedeutung;  gerade  in 
dieser  Perspective  gelangen  wir  wieder  zu  jenem 
Typus  des  Allgemein- Menschlichen,  jenen  Ele- 
uientargedanken,  wie  sich  Bastian  ausdrückt,  um 


deren  Fixirung  es  sich  letzten  Endes  handelt. 
Und  das  ist  für  den  Beobachter  uud  Forscher  das 
wahrhaft  Erstaunliche,  dass  sich  diese  Structur, 
diese  Grundzüge,  sei  es  auch  nur  in  den  blässeste*! 
Umrissen,  trotz  aller  ethnographischen,  topo- 
graphischen und  culturhistoriscben  Besonderuog 
und  Differeuzirung  ungeschwächt  erhalten  haben; 
es  dämmern,  wenn  auch  vielleicht  noch  ver- 
schwommen und  unklar,  die  Grundlinien  einer 
Entwickelung  des  menschlichen  Bewusstseins,  zu- 
nächst des  mythologischen,  vor  unseren  Augen 
auf,  ein  gross» rtiges  Bild,  das  frühere  Zeiteo 
kaum  zu  ahnen  vermochten.  Allerdiugs  lässt  sich, 
so  viel  ist  von  selbst  klar,  nicht  a priori  jedesmal 
feststellen,  was  Allgemeingut  ist,  was  localen  Ein- 
flüssen seine  Entstehung  verdankt,  vielmehr  bedarf 
das  gerade  einer  behutsamen  Analyse  und  Com- 
binatiou.  Auch  Entstehungen  und  Verarbeitungen 
fremder  Stoffe  sind  jeder  Zeit  in  Erwägung  zu 
ziehen,  jeder  einseitige  Doctrinarismus  kann  hier 
nur  Verderben  stiften  ; aber  andererseits  ist  es  doch 
merkwürdig,  mit  welcher  Zähigkeit  sich  in  unserer 
naturwissenschaftlich  aufgeklärten  Gegenwart  ur- 
alte, nnimistische  Vorstellungen  erhalten  (so 
der  Hexenglauben,  der  Glauben  an  verborgene 
Schatze,  an  Festmachen  etc.)  oder  wie  sie,  lauge 
unterdrückt,  mit  elementarer  Wucht  wieder  her- 
vorbrechen,  wie  der  moderne  Spiritismus  das  ein- 
leuchtend zeigt.  Ueber  das  Detail  des  Buches  zu 
urtheilen,  steht  uns  nicht  au  — uns  geht  hier  nur 
der  phncipielle  Standpunkt  der  Forschung  näher 
an  — , wir  schliessen  deshalb  diese  Zeilen  mit  den 
Worten  des  sachverständigen  Beurtheilers  Krauts: 
Ein  w ichtiges,  hoch  zu  veranschlagendes  Verdienst 
dieses  Buches  liegt  in  dem  kritisch  zuverlässigen 
Vergleicbnngsstoff.  Um  mit  Nutzen  Vergleichungen 
anstellen  zu  können,  muss  man  mit  der  Art  der 
zu  vergleichenden  Gegenstände  nach  jeder  Rich- 
tung hin  bis  auf  den  kleinsten  Nebenumstand  ver- 
traut sein.  Schell's  Buch  bahnt  für  ein  ver- 
bnltnissmätsig  kleines  Gebiet  eine  lohnende  For- 
schung an.  Es  ist  ein  bedeutender  Beitrag  zur 
deutschen  und  zur  allgemeinen  Volkskunde.  Jeder 
Forscher  mag  es  willkommen  heissen,  und  nicht 
minder  Leser,  die  hauptsächlich  angenehme  Unter- 
haltung und  gemüthliche  Belehrung  begehren. 

4.  Ch.  Lotournoau : LVvoloution  de  Pescla- 
vage  dnus  les  diverses  races  huiuaines.  Paris, 
Yigot  Fr.  res,  1897. 

Es  kann  der  Sociologie  nur  vorteilhaft  Beiu, 
wenn  sie  eine  möglichst  nahe  Fühlung  mit  der 
Völkerkunde  sucht;  nur  hier  findet  sie  das  wün- 
schenswerte inductive  Material  für  ihre  For- 
schung, die  sonst  leicht  zu  einer  „grauen“  Theorie 
verblassen  kann.  Diesen  Weg  hat  bekanntlich 
der  productive  Gencralsecretär  der  Authropologi- 
schen  Gesellschaft  in  Paris  seit  jeher  eingeschlagei:, 
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80  das*  er  auch  im  vorliegenden  Werke  voa  sich 
sagen  darf:  Meine  Theorien  sind  nur  der  eiufuche 
und  blosse  Ausdruck  von  beobachteten  That- 
aachen.  Ohne  Zweifel  ist  diese  Methode  langsam 
und  erfordert  lange  Untersuchnngen , aber  ohne 
dieselbe  würde  man  nie  eine  Socologie  begründen 
können,  würdig  eines  wissenschaftlichen  Namens: 
Die  Sociologie  kann  nur  unter  der  Bedingung  exi- 
stiren,  eine  Wissenschaft  der  Beobachtung  au  sein. 
Wir  sehen  nun  aus  dieser  culturhistorischen  Ueber- 
sicht,  die  sich  aber  auf  alle  Zweige  der  Mensch- 
heit erstreckt,  dass  die  Sclaverei  durchaus  nicht 
allen  Kntwickeliwgsstufe»  gemeinsam  ist;  viel* 
mehr  fehlt  sie  bei  ganz  primitiven  und  deshalb 
isolirt  lebenden  Völkerschaften,  wie  z.  B.  bei  den 
Fenerländern,  den  Hottentotten,  den  Australiern  u.  u. 
Ueberall,  wo  noch  nicht  der  Werth  d©B  Menschen- 
lebens gleichsam  ein  natioualökonomiseber  Factor 
geworden  ist,  tödtete  man  den  erbeuteten  Fremd- 
ling, statt  ihn  als  Sclaven  zu  nützlichen,  aber 
schweren  und  theilweise  entehrenden  Diensten  zu 
verwenden;  diese  fielen  deshalb  den  unglücklichen 
Frauen  zu,  die  meist  noch  hart  behandelt  wurden. 
Der  Krieg  ist  wahrscheinlich  die  älteste  und  reich- 
haltigste Quelle  für  diese  Institution  gewesen,  der 
gegenüber  anderu  Gründe,  wie  Verschuldung, 
Vorurthoilung  n.  a.  zurücktreten.  In  der  That 
begegnet  uns  auf  den  höheren  Entwickelungsstufen 
mit  stärkerer  socialer  Differenzirung  und  Arbeite- 
theilung  die  intensivste  Ausnutzung  der  Sclaven: 
Aegypten , Mesopotamien,  Griechenland  und  Rom 
sind  dafür  die  classischen  Beispiele,  Ganz  beson- 
ders ist  dafür  das  Aufkommen  der  Industrie  ver- 
hängnisvoll, wie  wir  dns  an  der  athenischen 
Minenausbeutung  *)  deutlich  ersehen  können.  Hier 
finden  wir,  wie  Letourneau  schreibt,  alle  schlim- 
men Elemente  unseres  modernen  Industrialismus 
wieder:  Die  Liebe  zum  Gewinn  ohne  Arbeit,  die 
Lust  am  Glücksspiel , was  man  Speculation  nennt, 
Capital isten . deren  grösste  Sorge  es  ist,  ihr  Geld 
nutzbringend  anzulegeu  nnd  die  deshalb  die 
Sklavenarbeit  ausheuten.  Daraus  entwickelte  sieb 
nothwendiger  Weise  eine  Geldaristokratie,  welche 
sich  damit  brüstete,  die  mechanischen  Künste  zu 
missachten,  durch  welche  sie  sich  bereichert  hatte, 
aber  die  zugleich  Herz  und  Geist  entwerteten 
(8.  374).  Dass  damit  eine  entsetzliche,  sittliche 
Corruption  Hand  in  Hand  ging,  begreift  sich  von 
selbst  — Rom  und  Griechenland  gleichen  sich  in 

l)  Ein  jammervolles  Gegenstück  schildert  uns  Le- 
tour  ue* u in  den  sicilianlsciien  Schwefelminen,  wo  arme, 
halbwüchsige  Knabet»  von  1.'»  bis  lrt  Jahren,  durch  ihre 
gewissenlosen  Eltern  an  hartherzige  Unternehmer  ver- 
kauft, zu  einem  wahren  Spottpreise  ihren  ungesunden 
Verrichtungen  obliegen  — thatsächlich  Sclaven  an 
eiserner  Kette,  wenn  sie  auch  meist  nur  durch  jähr- 
liche Vertrag«  gebunden  sind.  Die«  entsetzlichen 
Berichte  stammen  aus  dem  Jahre  1893,  und  zwar  von 
glaubwürdigen  Augenzeugen ! 


dieser  Beziehung  vollkommen  — , aber  cs  ist  »ehr 
beachtenswerth , dass  bei  den  verschiedenen  Em- 
pörungen, welche  die  römischen  Sclaven  gegen 
ihre  blutdürstigen  Tyrannen  versuchten,  sich  es 
doch  stets  nur  nra  gewisse  Erleichterungen  han- 
delte, niemals  um  die  radicale  Lösung  der  Frage, 
ob  denn  nicht  überhaupt  die  Institution  als  solche 
abzuschaffen  sei.  Dumpfe  Gewohnheit  erzeugt 
sogar  allmälig,  wie  unser  Verfasser  meint,  einen 
gewissen,  tief  eingewurzelten  Respect  vor  den 
Herren.  Dies  ist  eines  der  stärksten  Hindernisse, 
mit  denen  die  Befreier  aller  Zeiten  rechnen 
müssen.  Schliesslich  enden  viele  Menschen  damit, 
die  Menschen  zu  verehren,  welche  sia  unter- 
drücken, wie  unsere  Hunde  die  Herren  anbetcu, 
welche  sie  anketten  und  prügeln.  Der  Mensch 
ist  ein  vorzugsweise  erzseh unga fähiges  Wesen  und 
man  kann  ihn  viel  leichter  zur  Knechtschaft  als 
zur  Freiheit  Anleiten  (S.  409).  Aus  der  Sclaverei 
ging  im  Laufe  der  Zeit  die  Leibeigenschaft  her- 
vor, wie  wir  dieselbe  zur  Genüge  aus  dem  Mittel- 
alter  kennen,  rechtlich  eine  mildere  Institution, 
thatsächlich  nicht  um  vieles  besser  wie  da»  Ori- 
ginal. Daran  änderte  auch  das  Christenthum 
nichts;  umgekehrt  seufzten  die  unglücklichen  Leib- 
eignen des  Clerua  womöglich  unter  einem  noch 
härteren , unerträglichen  Loose.  Deshalb  waren 
auch  hier  Erapörungeu,  Raub-  und  Plünderungs- 
Züge  dieser  ausserhalb  der  menschlichen  Gesell- 
schaft stehenden  Gasse  an  der  Tagesordnung. 
Gleichfalls  lieferte  die  Eroberung  eines  Landes 
das  llauptcontingent , dann  kam  Verschuldung 
hinzu,  theilweise  auch  freiwilliger  Verzicht  auf 
persönliche  Selbständigkeit  unter  der  schirmen- 
den Obhut  eines  mächtigen  Herrn:  Denn  die 

Freiheit  ist,  wie  Letourneau  richtig  bemerkt, 
ein  Luxik,  auf  den  der  Schwache  keinen  Anspruch 
besitzt.  Ganz  besonders  entwickelte  sich  die» 
System  bei  den  ländlichen  Arbeiten,  sei  e»  nun 
bei  Bestellung  der  Felder  oder  dem  Hüten  der 
Heerden.  Die  dritte  Stufe  bildet  für  diesen  Pro- 
cess  die  für  den  modernen  Staat  so  verhängnis- 
volle Lohnarbeit,  diese  bedenkliche  Kehrseite  de» 
so  üppig  etuporblühenden  Industrialismus.  Auf 
den  ersten  Stufen  socialer  Entwickelung,  sagt 
Letourneau,  verfertigt  der  Freie  gewöhnlich 
seine  Waffen,  ebenso  wie  einige  Werkzeuge  und 
Gegenstände,  deren  er  sich  persönlich  bedient. 
Die  anderen  industriellen  Arbeiten  rührt  er  ent- 
weder überhaupt  nicht  an  oder  bürdet  sie  den 
Frauen  und  Sclaven  auf.  So  war  bei  den  wilden 
Völkern  die  Töpferei  eine  Verrichtung  der  Frauen, 
der  Sclaven  oder  sie  existirte  überhaupt  nicht. 
UeberaU  richtete  sich  die  Verfertigung  der  Waffen, 
Werkzeuge  etc.  genau  nach  dem  Bedürfnis«  der 
kleinen  Gruppe.  Keiner  dachte  daran,  für  den 
Verkauf  zu  arbeiten,  geschweige  denn  für  den 
Export.  Das  wurde  anders,  als  mehr  oder  minder 
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friedliche  Beziehungen  zwischen  verschiedenen 
Völkerschaften  Platz  griffen,  mit  diesem  Augen- 
blicke setzte  eine  gewisse  commerciclle  Bewegung 
ein,  man  gewöhnte  sich  an  einen  gewissen  indu- 
striellen Austausch,  nützlich  für  Jedermann.  Von 
da  ab  wurden  die  industriellen  Gegenstände 
Werthobjecte,  man  batte  ein  Interesse  daran,  sie 
in  einer  den  einheimischen  Verbrauch  übersteigen- 
den Menge  herzustellen  (S.  495).  Dadurch  war 
die  Bildung  eines  städtischen  Proletariats  von 
selbst  gegeben , wie  wir  es  mit  unausweichlicher 
Nothwendigkeit  in  allen  Grossstädten  wieder  finden, 
sei  es,  Athen,  Rom,  Karthago  und  summtlichen 
Metropolen  der  Neuzeit.  Unter  dieser  beklagens- 
werten Erniedrigung  des  Menschen  zu  einem 
einzigen  Bruchstück  einer  ungeheuren  Maschine 
mit  all  ihren  sittlich  schädigenden  Consequenzeu 
leiden  wir,  wie  bekannt,  heutigen  Tag«  mehr,  als 
andere  Epochen,  und  es  ist  trotz  aller  Fürsorge 
seitens  privater  oder  staatlicher  Ilülfsbe  reit  schaft 
für  das  Gros  dieser  Pariahs  keine  fühlbare  Linde- 
rung oder  gar  eine  wirkliche  Erlösung  zu  ver- 


spüren. Dass  ein  solcher  Zustand  der  Dinge, 
durch  den  der  ganze  gesellschaftliche  Organismus 
von  Grund  aus  zersetzt  wird,  auf  die  Dauer  un- 
erträglich ist,  bedarf  gerade  so  wenig  der  Betonung, 
wie  der  andere  Umstand,  dass  ea  ausserordentlich 
schwer  ist,  eine  wirklich  endgültige  Heilung  dieser 
Uebel  ins  Werk  zu  setzeu.  Refereut  ist  zu  weuig 
sachverständig,  um  entscheiden  zu  können,  oh  der 
Vorschlag  des  Verfassers  (möglichst  weite  Ver- 
breitung und  Verwendung  von  Maschinen,  Ver- 
ringerung der  Speculation,  Schutz  des  kleinen 
Handwerks,  resp.  der  Hausarbeit  etc.)  praktisch 
und  durchführbar  ist,  aber  er  begnügt  sich  damit, 
diese  Aussicht  mit  ihrem  eigenen  Begründer  vor 
der  Hand  eine  utopische  zu  nennen.  Andererseita 
ist  es  wohl  begreiflich,  dass  Letourneau  gerade 
in  diesem  Gedanken,  wie  er  sich  ausdrückt,  gegen- 
über all  den  niederdrückenden  und  furchtbaren 
socialen  Thataachen  und  Erscheinungen  einen 
gewissen  Trost  gefunden  zu  haben  meint,  „cs 
ist  der  Ucbcrgung  von  der  Nacht  zum  Tage“. 

Th.  Achelis. 
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I.  The  journal  of  the  antbropological  Insti- 
tute of  Great- Britain  and  Ireland,  vol. 
XXI II.  (Von  Heft  3 an;  vgl.  Archiv  f.  Anthro- 
pologie XXIV,  p.  161.)  1894.  London, 

Kegan  Paul,  Trench,  Trübner  A Co. 

1.  Aston,  W.  GL:  Japanese  Onomatopes  and 
the  origin  of  language.  Journ.  anthr. 
inst.  XXIII,  p.  332  ff. 

Das  phonetische  System  der  Japaner  ist  der 
Bildung  onomatopoetischer  Worte  nicht  günstig. 
In  der  alten  Sprache  herrscht  streng  das  Princtp, 
dass  jede  Silbe  entweder  aus  einem  Vocal,  oder 
aus  Consonant  (p,  x,  ng,  th  und  1 fehlen)  und  Vocal 
(stets  mit  diesem  endigend)  bestehen  muss.  Etwas 
reicher  ist  das  phonetische  System  des  modernen 
Japanisch , indem  es  Doppelconsonanten  und  am 
Schluss  der  Silbe  ein  Schluss- n gestattet.  Auch 
hat  die  moderne  Sprache  das  p aufgenommen.  Trotz 
der  armen  Phonetik  ist  das  Japanische  reich  an 
Onomatopoese.  Verf.  geht  eingehend  alle  diese 
Bezeichnungen  durch  und  er  entwickelt  dabei  seine 
Anschauung  über  den  Ursprung  der  Sprache  über- 
haupt (Ausgang:  Der  Schrei). 


2.  Bassett- Smith,  P.  W.:  The  Aborigines  of 

North-West-Australia.  Journ.  anthr.  inst 
XXIII,  p.  324  ff.  Mit  2 Tafeln. 

Verf.  hat  als  Schiffsarzt  die  Eingeborenen  in 
der  Nähe  von  Port  Darwin,  N.-W.- Australien  kennen 
gelernt;  er  giebt  hier  einige  Körpermaasse  und  eine 
kurze  ethuographische  Schilderung  derselben. 

3.  Bell,  A.  M.:  Remark«  on  the  flint  imple- 

ments  front  the  Chalk  Plateau  of  Keut. 
Mit  3 Tafeln.  Journ.  anthr.  inst.  XXIII, 
p.  2fi6  ff. 

In  einem  1891  vor  dem  anthropologischen  Insti- 
tute gehaltenen  Vortrage  hatte  Prestwich  die 
Ansicht  aufgestellt,  dass  die  auf  der  Hoho  de« 
Kreideplateaug  von  Kent  gefundenen  bearbeiteten 
Flintstücke  aus  geologischen  Gründen  weit  älter 
seien,  als  die  auf  dem  Grünsand  oder  den  Fluss- 
terrassen  der  benachbarten  Thäler  gefundenen 
Steingeräthe , und  dass  eine  Anzahl  der  auf  dem 
Plateau  gefundenen  Stücke  von  allen  bisher  be- 
kannten Steingeräthen  in  Form  und  Gestaltung 
verschieden,  aber  doch  unzweifelhaft  Artefacte  von 
Menschenhand  seien;  sie  entstammten  einer  Urstufe 
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des  Menschengeschlechtes.  Bo  yd  Dawkins  bat 
diese  Ansichten  Prest  wich's  bekämpft;  Bell  sucht 
sie  in  der  vorliegenden  Abhandlung  ausführlich  zu 
vertbeidigen. 

4.  Boyd  Dawkins:  On  the  relution  of  tbe 

palaeolithic  to  the  neolithic  period. 

Mit  1 Tafel.  Jonrn.  anthr.  inst.  XXIII, 

p.  242  ff. 

Boyd  Dawkins  hat  seit  1hG6  in  allen  seinen 
Arbeiten  dio  Auffassung  vertreten, dass  Jas  I’leistocän 
und  der  der  eigentlichen  Geschichte  unmittelbar 
vorhergehende  Abschnitt  der  Prähistorie  von  einan- 
der durch  eine  mächtige  Umänderung  in  Klima, 
Läudergestalt  und  Fauna  getrennt  seien  ; der  pleisto- 
cäuon  Zeit  gehöre  der  paläolithUeho , der  späteren 
Epoche  der  neolithische  Mensch  an;  der  letztere 
ist  also  nicht  eine  Weiterentwickelung  des  ersteren, 
Bondern  durch  eine  weite  zeitliche  Kluft  von  dem- 
selben geschieden.  Da  Boyd  Dawkins1  Ansicht 
vor  dein  anthropologischen  Institut  von  Brown 
angegriffen  worden  ist  (Journ.  anthr.  inst.  XXII, 
p.  G6  ff.) , so  fasst  ersterer  ihre  Begründung  mit 
Zuhulfenahme  neuerer  Entdeckungen  hier  noch  ein- 
mal zusammen.  Er  stützt  sich  dabei  besonders 
auf  diu  grosse  Verschiedenheit  der  pal&olithischen 
und  der  neolithischen  Fauna,  auf  das  plötzliche 
Auftanchcn  der  Ilausthiere  in  der  letzteren,  auf  die 
scharfe  Scheidung  beider  Perioden  in  den  Höhlen; 
das  angebliche  Zusammenkommen  paläolithischer 
und  neolithischer  (ierätli formen  in  den  Flintgruben 
von  CisBbury  deutet  er  so,  dass  die  dortigen  paläo- 
lithischeu  Stücke  nichts  suieu  als  unfertige  Stücke 
[worin  er  durch  die  neuesten  Forschungen  der 
amerikanischen  Prühistoriker  (Indianische  Stein- 
brüche) glänzend  unterstützt  wird]  aus  einom  neo- 
lithischen Steinbruch.  Mit  vollem  Recht  weist  er 
nachdrücklich  darauf  hin,  „dass  das  Princip,  das 
Stcingerüth  bloss  nach  der  Form  zu  cUssificiren, 
falsch  ist  und  zu  irrth  Qm  liehen  Schlüssen  fuhren 
muss“.  „Die  Forschung  hat  bis  jetzt  noch  in 
keinem  Tbeil  der  Welt  die  Kluft  zwischen  der 
paläolithischen  Zeit  des  Pleistoc&n  und  der  neo- 
lithischen der  späteren  Prähistorie  überbrückt. 
Das  ist  ebenso  richtig  für  Indien,  die  Mittelmeer- 
küsten Europas,  Asiens  und  Afrikas,  wie  für  Eng- 
land. Die  Zwischenstufen,  auf  denen  der  palfto- 
lithische  Mensch  zur  neolithischen  Culturstufe 
aufstieg,  sind  noch  unentdeckt,  ebenso  wie  die 
Zwischenstufen,  die  den  Menschen  mit  den  höheren 
Affen  verbinden.“ 

5.  ClouBton , T.  S.:  The  Developineutal 

aspects  of  criminal  anthropology.  Journ. 

anthr.  inst.  XXIII,  p.  215. 

Verf.  ist  ein  entschiedener  Anhänger  der  sogen. 
Criminal- Anthropologie  und  sucht  hier  seine  An- 
sicht zu  begründen,  dass  Verbrechen  und  Krank- 

Arch(*  für  Anthropologie.  Bl.  XXV. 


heit  „Phasen  derselben  Art  pathologischer  Hirn- 
entwickelung auf  Grundlage  erblicher  Schwäche“ 
seien. 

G.  Duokworth,  W.  Laurence  Henry:  A criti- 
cal  study  of  tbe  collection  of  Crania  of 
aboriginal  Anstralians  in  the  Cam- 
bridge University  Museum.  Journ.  anthr. 
inst.  XXIII,  p.  284  ff. 

Im  Museum  der  Cambridger  University  befindeu 
sieb  38  australische  Schädel,  davon  29  von  Er- 
wachsenen (24  männliche,  5 weibliche),  fünf 
von  Alten  (Senilen)  und  vier  von  noch  nicht  Er- 
wachsenen. Zehn  Schädel  stammen  aus  South* 
Australia,  zehn  andere  von  anderen  Theilen  Süd- 
austrnliens,  sechs  von  New  South  Wales,  vier  von 
Victoria,  zwei  von  Westaustralien,  einer  von  Northern 
territory  of  South  Australia  und  einer  ist  nach 
seiner  Herkunft  unsicher.  Die  sehr  eingehende 
metrische  und  descriptive  Beschreibung  der  Schädel 
wurde  von  Macalister  begonnen  und  von  Duck- 
worth zu  Ende  geführt.  Die  Messungen  wurden 
„in  the  usual  way“  nach  dem  gewöhnlichen  Ver- 
fahren vorgenomroen,  die  Capacitötsbesti mm ungen 
mit  Bleischrot  Nr.  8 „unter  Schütteln  und  gelegent- 
licher Anwendung  eines  hölzernen  Stopfers“. 

7.  Etheridge,  B. : On  a modification  of  the 

Anstralian  aboriginal  weapon,  terroed 
the  Leonile,  Langeei,  Bendi,  or  Buc- 
can  etc.  Journ.  anthr.  inst.  XXIII,  p.  317  ff. 

Beschreibung  einer  Hiebwaffe  (Leonile),  die  aus 
einem  hölzernen  Stiel  und  einer  kleineren  oder 
grösseren  scharf-spitzen,  rechtwinklig  oder  etwas 
stumpf- winkelig  in  den  Stiel  sich  ansetzenden  Spitze 
besteht. 

8.  Derselbe:  On  an  unutsual  form  of  Rush 

Basket  from  the  northern  territory  of 
South-Australia.  Journ.  anthr.  inst  XXIII, 
p.  315  ff.  Mit  1 Tafel. 

Beschreibung  eines  zierlich  geflochtenen  und  mit 
Zickzackbändern  verzierten  Binsenkorbes  aus  dem 
inneren  Australien. 

9.  Derselbe:  On  an  Anstralian  musical 

instrument.  Journ.  anthr.  inst.  XXIII, 
p.  320  ff. 

Das  musikalische  Intniinentarium  der  Australier 
ist  sehr  einfach.  Beim  Corrobori  halten  Weiber 
sitzend  über  ihre  Knie  Opossurafelle  ausgaapannt 
und  schlagen  mit  ihrer  rechten  Hand  darauf,  wäh- 
rend der  Capellmeiater  mit  zwei  an  einander  geschla- 
genen Stöcken  oder  Bumerangs  den  Tact  dazu 
angiebt.  In  Wust -Victoria  dient  öfters  ein  mit 
Muscheln  gefüllter  Sack  als  Rassel;  die  Weiber 
schlagen  sich  dazu  mit  den  Händen  auf  den  Hauch: 
Trommeln  werden  aus  Känguruh  full  gemacht,  das 
39 
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Ober  ein  Bündel  (Stäbe V)  ausgespannt  wild;  andere 
kunstvollere  Trommeln  aus  überspanntem,  aus- 
gehöhltem Holz  sind  papuaiUHchen  Ursprung«  and 
von  Norden  her  in  das  Land  eingedrungen.  Ein 
Stück  Bambusrohr,  das  mit  der  Nase  gehlasen  wird, 
vertritt  die  Flöte.  Ausser  diesen  bekannten  austra- 
lischen Instrumenten  beschreibt  Et  her id  ge  noch 
eine  UasBel  aus  Kaurim  nachein  (Oliva)  und  einen 
Thierwirbel,  die  auf  einen  Faden  aufgereiht  sind. 
Der  Wirbel  dient  als  Handgriff  des  Instrumentes. 

10.  Howarth,  O.  H.:  On  the  Rock  inscriptions 
ofSinaloa  (West  coastof  Mexico).  Journ. 
anthr.  inst.  XXIII,  p.  225  ff. 

Howartb  fand  an  Oden  Stellen  der  pacißschen 
Küste  Mexicos  und  An  den  Ufern  der  dort  ein- 
mündenden Flüsse  Steinblöcke,  die  mit  tief  ein- 
gegrubenen  Figuren  von  verschiedener  Form 
bedeckt  waren.  Er  sieht  darin  „ein  starkes  Argu- 
ment dafür,  dass  hier  ein  Theil  der  Bevölkerung 
Mexicos  von  Asien  her  cingewandort  ist“ , bringt 
dafür  aber  weiter  keine  Thatsacbe  vor,  als  dass 
sich  diese  Felasculpturen  gerade  an  der  öden  West- 
küste finden. 

11.  MacaliBter,  A. : Anniversary  address. 
Journ.  anthr.  inst.  XXIII,  p.  400  ff. 

Der  Präsident  der  Gesellschaft,  Macalister, 
giebt  in  seiner  Rede  zur  Feier  des  Jahrestages  der 
Gesellschaft  einen  summarischen  Bericht  über  die 
Leistungen  der  Gesellschuft  im  letzten  Jahre  und 
weist  auf  die  wichtigsten  Aufgaben  der  anthro- 
pologischen Forschung  hin  (exacte  und  vollständige 
Feststellung  der  Rassen  Verhältnisse  der  britischen 
Inseln  durch  einen  Stab  gut  geschulter  Beobachter, 
Reorganisation  der  Anthroporaetrie  und  Cranio- 
metrie  auf  wissenschaftlich  - physiologischer  Basis 
und  mit  Rücksicht  auf  die  den  Knochen  formenden 
Woichtheile),  die  somatische  Grundlago  der  Phonetik 
(Bildung  des  Gaumens  etc.  bei  verschiedenen  Völ- 
kern), Untersuchung  der  Ursachen  und  der  Ver- 
keilung der  Pigmentirung  und  llaarbildung , die 
Beobachtung  der  somatischen  Aenderungen  bei 
Rassen,  die  ihren  Wohnsitz  verändert  haben;  ferner 
die  Sammlung  von  Folk  lore,  die  Pflege  der  crimi- 
nellen Anthropologie  etc. 

12.  Man,  E.  H.:  On  the  use  of  Narcotios  by 
the  Nicobar  Isländers,  and  certain 
Deformations  connected  therewitb. 
Journ.  anthr.  inst 

Die  Sitte  des  Betelkauens  ist  auf  den  Nicoharen 
sehr  verbreitet;  beide  Geschlechter  beginnen  damit 
mit  dem  10.  oder  12.  Jahre,  gelegentlich  auch  schon 
früher  (mit  dem  6.  Jahre);  der  Bissen  wird  auf 
gewöhnliche  Weise  bereitet  (Schnittchen  der  Areen- 
nuss  mit  gebranntem  feinem  Kalk  in  ein  Blatt  der 
Betelrebe  cingeschlagen  und  hinter  die  Zähne  ge- 


schoben); manchmal  wird  auch  ein  Pfropf  Tabak 
zugleich  mit  in  den  Mund  gebracht.  Auch  Tabak 
wird  von  beiden  Geschlechtern  stark  geraucht  (selbfct- 
angefertigte  Cigarretten);  er  wird  in  Blätter  der 
Macarangu  tanariua  cingeschlagen,  und  wenn  diese 
mit  dem  Geruch  durchtränkt  ist,  gelten  sie  auch  als 
Surrogat  für  den  Tabak.  — Der  Saft  des  Betel- 
bissens  und  der  durch  denselben  abgesonderte 
Speichel  bilden  leicht  Niederschläge  auf  den  Zähnen, 
die  dadurch  intensiv  schwarzbraun  gefärbt  und  oft 
mit  einer  dicken,  steinartig-unformigen  Masse  ganz 
umhüllt  werden.  Wer  sich  dieses  Schmuckes  er- 
freuen will,  braucht  bloss  viel  Betel  zu  kauen,  feste 
Speisen  zu  meiden  (um  die  Zähne  durch  stärkeres 
Kauen  nicht  abzareiben)  und  sorgfältig  jedes  Rei- 
nigen der  Zähne  zu  vermeiden.  In  wenigen  Wochen 
ist  dann  der  gewünschte  Erfolg  erzielt.  — Auf  den 
mittleren  und  südlichen  Nicobaren  ist  es  üblich, 
die  Köpfe  der  Kinder  zu  deformiren  (nicht  auf  den 
nördlichen);  die  Mutter  setzt  sich  mit  untergeschla- 
genen Beinen  auf  den  Boden,  legt  das  Kind  auf 
daR  Knie,  so  dass  der  Kopf  auf  einem  untergeschobe- 
nen Kissen  ruht,  dann  presst  sie  eiue  Stunde  lang 
oder  noch  länger  die  Stirn  deB  Kindes  mit  der 
Ilohlhand  sanft  zusammen,  ohne  dass  das  Kind 
dabei  Schmerz  empfindet.  Das  wird  bis  zum 
zweiten  oder  dritten  Jahre  fortgesetzt.  Die  Schä- 
deldeform ation  hat  nur  kosmetischen  Zweck.  — 
Häufig  Bpriugen  hei  älteren  Leuten  die  Zähne  ganz 
übermässig  nach  vorn  vor.  Man  glaubt,  dass  dies 
dadurch  kervorgobrackt  werden  könne,  dass  der 
Daumen  den  Betelbissen  init  einiger  Kraft  in  die 
Rundung  der  Hiuterwand  der  oberen  und  unteren 
Scbneidezühue  hineindrückt.  Ausser  Durchbohrung 
und  starker  künstlicher  Erweiterung  der  Ohrläpp- 
chen kommen  andere  Deformationen  bei  den  Nico- 
baresen  nicht  vor;  Narbengruppen  sind  öfters  ent- 
standen durch  Blutentziehungen  zu  Heilzwecken, 
aber  nie  in  kosmetischer  Absicht. 

13.  Mc  Nabb , D.:  Diseases  in  the  New 

Hebrides.  Journ.  anthr.  inst.  XXI11,  p. 393  ff. 

Aufzählung  einer  Anzahl  von  Krankheiten,  die 
Mc  Nabb  als  Arzt  bei  den  Bewohnern  der  Neu- 
Hebriden  beobachtet  hat,  von  denen  aber  nur  wenige 
für  den  Anthropologen  von  besonderem  Interesse 
sind.  So  RhachitiB,  Scrofeln,  Aussatz  (anästhetische 
Form);  Elephantiasis,  die  auf  den  Inseln  häufig  i.«t. 
Syphilis  ist  ziemlich  verbreitet.  Krebs  im  Rectum 
wurde  einmal  beobachtet.  Das  Präputinin  ist  stets 
lang,  wird  aber  vor  Erreichung  der  Pubertät  entfernt. 

14.  Somerville,  Boyle  T.:  Ethnological  notes 
on  New  Hebrides  (continued).  (Vergl. 
Archiv  f.  Anthropologie  XXIV,  S.  182.)  Journ. 
anthr.  inst.  XXIII,  p.  303  ff. 

Ycrf.  besuchte  1890  und  1891  die  Neu-Hebriden 
als  Schiffslieutenant,  und  giebt  hier  Notizen  über 
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Land  und  Leute,  über  die  Bevölkerung,  deren  Ab* 
nähme,  Traditionen  und  Geschichte,  Kleidung  und 
Schmuck,  Knrperbemaluug  und  Tätowirung,  über 
Wohnungen,  Schifffahrt,  Canus,  Fischfang,  Weben 
und  Flechten,  Töpferei,  Steiugeräth,  Feuermachen, 
Nahrung  und  Getränk,  über  Cannibalismus,  Musik 
und  musikalische  Instrumente,  Krieg  und  Waffen, 
Ackerbau,  ßegrälmiss,  Kinderspiele, 

15.  Warner,  Franoia;  Deviation»  from  nor- 
mal development  amony  50000  childreu. 
Journ.  anthr.  inst.  XXIII,  p.  20t»  ff. 

Warner  bat  50  027  Sohulkinder  (in  London?) 
auf  ihre  körperliche  und  geistige  Entwickelung 
untersucht  nnd  dabei  9 186  Kinder  (unter  26  884 
Knaben  5 579,  unter  23  143  Mädchen  3 607)  in 
irgend  welcher  Weise  nicht  normal  befanden.  Er 
giebt  hier  eine  auszugsweise  Lebersicht  seiner 
Resultate,  die  ausführlicher  in  einem  besonderen 
statistischen  Bericht  behandelt  worden  sind. 

II.  The  journal  of  the  an thropological 
Institute  of  great  Britain  and  Ireland, 
vol.  XXIV.  London,  Kegan  Paul,  Trench, 
Trübner  & Co.,  1895. 

16.  Chamber la in,  Baßil  Hall.:  Two  funeral 
ums  from  Loochoo.  Journ. anthr. inst, XXIV, 
p.  58  ff. 

Die  den  Japauern  durch  Abstammung  und 
Sprache,  den  Chinesen  durch  allgemeine  Cultur 
nahestehenden  Lutschu  * Insulaner  setzen  die  Ge- 
beine ihrer  Verstorbenen  in  Urnen  bei,  nachdem 
sie  die  verfaulten  Weichtheile  sorgfältig  entfernt 
und  dia  Knochen  gereinigt  haben.  Die  Urnen 
werden  auf  Gestellen  in  Grabgewölben  aufges teilt. 
Chainburlain  beschreibt  diese  Urnen. 

17.  Crawley,  A.  E.:  Sexual  Taboo:  u study 
in  the  relations  of  sexes.  Journ.  anthr. 
inst.  XXIV,  p.  116  ff.,  219  ff.,  430  ff. 

Das  Verhältnis«  beider  Geschlechter  ist  von 
allem  Anfang  an  durch  die  geringere  Kraft  des 
Weibes  beeinflusst  worden,  uud  durchweg  findet 
sich  bei  den  Völkern  die  Vorstellung  und  das 
Princip  der  körperlichen  und  socialen  Inferiorität 
der  Frau.  Auf  dieser  Grundanschauung  ruhen  eine 
Anzahl  von  Beschränkungen  im  Verkehr  beider 
Geschlechter,  die  Crawley  „ sexuelles  Tabu“  nennt. 
Das  Motiv  hei  der  Entwickelung  dieser  Beschrän- 
kungen ist  die  Furcht,  dass  die  minderwerthigen 
Eigenschaften  dos  Weibes  durch  Contact  oder  auf 
anderem  Wege  auf  den  höherwerthigeu  Manu  Ein- 
fluss haben,  oder  auf  den  letzteren  übergehen 
könnten;  in  erster  Linie  könnte  das  geschehen 
durch  körperliche  Berührung,  dann  aber  auch  durch 
Excrete  und  Secrote , durch  Blut,  durch  Speisen, 
die  mit  der  Hand  des  Weihes  in  Berührung  ge- 


kommen sind,  durch  Athen*  und  Ausdünstung,  auch 
schon  durch  die  blosse  Nähe  oder  durch  den  Blick. 
Solcher  Einfluss  kann  unbeabsichtigt,  er  kann  aber 
auch  zu  gutem  oder  bösem  Zweck  bewusst  aus- 
geübt  werden.  Crawley  betrachtet  ausführlich 
und  mit  guter  Literaturkenntniss  die  verschiedenen 
Arten  von  Beschränkung  im  Verkehr  beider  Ge- 
schlechter, die  aus  den  genannten  Grund  Vorstel- 
lungen erwachsen. 

18.  Duckworth,  Laurence  Henry:  Notes  on 
skull«  from  Queensland  and  South 
A ustraüa.  Journ.  anthr.  inst.  XXIV,  p.  213  ff. 

Beschreibung  zweier  Schädel  von  Croydon,  North 
Queensland,  und  eines  mikrocephalen  Australier- 
sch&dels  (1300  ccm,  mit  hochgradiger  Synostose 
der  Sagittalia  uud  Lumhdoidea)  aus  Adelaide,  South 
AuBtralia. 

19.  Etlieridge,  R. : A high  ly  ornate,  „sword“ 
from  the  Coburg  Peninsula,  North 
AuBtralia.  Journ.  anthr.  inst.  XXIV,  p.  427. 

Beschreibung  und  Abbildung  eines  „Schwertes“, 
dus  in  seiueu  Verzierungen  so  weit  von  allen  Lei- 
stungen der  Australier  abweicht,  dass  dem  Referenten 
ein  fremder  Ursprung  (Neu -Guinea?  Neu -Britan- 
nien?) sehr  wahrscheinlich  erscheint. 

20.  Fison,  Lorimer:  The  classificatory 

syst  ein  of  relationship.  Journ.  anthr. 
iust.  XXIV,  p.  360  ff. 

Fison  bespricht  auf  Grund  der  Angaben  Th  om- 
son's  da»  classiflcatorische  Verwandtschaftssystem 
der  Fidschi -Insulaner,  das  er  nicht  als  blosses 
„System  von  Anreden“,  sondern  als  den  Ausdruck 
wirklicher  Verwandtschaftsbegrifle  und  uls  Norm 
für  die  Auffassung  der  Blutnähe  und  für  den  ge* 
schlechtliclien  Verkehr  auffasst. 

21.  Fraser,  J.  G.:  Notes  on  the  aborigine« 
of  Australia.  Journ.  anthr.  inst.  XXIV, 
p.  158  ff 

Frszer  hat  ethnologisch  - anthropologische 
Fragebogen  ausgearbeitet;  dieselben  wurden  in 
Australien  verbreitet  und  fanden  von  verschiedenen 
Beobachtern  eingehende  Beantwortung.  In  der  vor- 
liegenden Mittheilung  werden  zunächst  zusammen- 
hängend die  F ragen  und  darauf  die  Beantwortung 
für  die  einzelne»  Stämme  mitgetheilt,  nämlich  vou: 
Stationmaster,  Powell's  creek,  Telegraph  Station: 
on  the  habits  etc.  of  the  Akorigiucs  in  diatrict  of 
Powell's  creek,  Northern  Territory  of  South  Australia 
(p.  176  ff);  von  Samuel  Gason,  Beitana,  South 
Australia:  of  the  tribes  Dieyerie,  Auminie,  Yandra- 
wontha,  Yarawuarku,  Pilladapa,  Lat  31°  0'  S.,  Long 
138°  55#E.  (p.  167  ff);  von  Lindsav  Crauford: 
Victoria  river  Downs  Station,  Northern  Territory, 
South  Australia  (p.  180  ff.);  von  W.  H.  Willshire: 
39* 
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od  the  männern,  customs,  religion,  Buperatitiuua  etc. 
of  the  natives  of  Central  Australia  (p.  183  ff.);  von 
E.  Hamilton:  South  Australia;  Aborigines;  Mode 
of  banal  (p.  1 85 f.) ; von  C.  Matthews,  Clarendon, 
South  Australia:  on  the  ruanners,  customs,  religion, 
superstitions  etc.  of  the  Australian  Native  (p.  186  ff.); 
von  Paul  Foelsche:  on  the  manners,  customs  etc. 
of  some  tribcs  of  the  Aboriginee  in  the  »eighbour- 
hood  of  Port  Darwin  and  the  West  coast  of  tho 
Oolf  of  Carpentaria,  North  Australia  (p.  190  ff.). 

22.  Gowland,  W.:  Notes  on  the  Dolmens  and 
other  Antiquitics  of  Korea.  Joarn.  antbr. 
inst.  XXIV,  p.  316  ff. 

Dolmen  (die  in  Japan  häufig  Vorkommen)  sind 
in  Korea  sehr  selten;  es  sind  im  Ganzen  nur  drei 
von  Europäern  gesehen  worden;  sie  stehen  in  ihrem 
Bau  in  der  Mitte  zwischen  Steinkammern  und 
Dolmen  (kleine  Kammer,  mächtige  Deckplatte). 
Gowland  glaubt,  dass  die  koreanischen  Dolmen 
von  den  Vorfahren  der  heutigen  Koreaner  und 
nach  der  Wanderung  der  Japaner  errichtet  worden 
sind.  Steinkreise  kommen  in  Korea  (wie  auch  in 
Japan)  nicht  vor.  — Gowland  beschreibt  in  dem 
vorliegenden  Aufsatz  noch  alte  Graburnen  und 
Steiogerith  aus  Korea,  ferner  dortige  buddhistische 
und  japanische  Ueberreste,  alte  Befestigungen  nnd 
den  Geistercult  der  Koreaner. 

23.  Longman,  C.  J.:  The  Bow  of  the  A ncient 
Assyriaos  and  Egvptians.  Journ.  anthr. 
inst.  XXIV,  p.  49  ff 

Von  den  drei  Grundformen  des  Bogens,  dem 
einfachen  hölzernen,  dem  Horn-  nud  dem  zusammen* 
gesetzten  Bogen  kommt  in  AsHyrien  nur  die  letztere 
vor;  sie  ist  in  Asien  und  Osteuropa  von  Uralter* 
her  die  herrschende  Form,  während  für  Afrika  der 
einfache  hölzerne  Bogen  typisch  ist;  er  ist  auch 
auf  altägyptischen  Sculpturen  und  unter  den  dor- 
tigen Grabhügeln  vorherrschend,  doch  finden  sich 
darunter  gelegentlich  auch  Bogeu  von  unzweifel- 
haft compositer  Form;  Longman  glaubt,  dass  sie 
von  asiatischen  Söldnern  mit  nach  Aegypten  ge- 
bracht wurden. 

24.  Macalister,  A.:  Presidential  Address. 

Journ.  antbr.  inst.  XXIV,  p.  452  ff 

Drr  scheidende  Vorsitzende  des  anthropologischen 
Instituts fürdas  Jahr  1894  giebt eine Uebersicht  über 
die  Leistungen  der  Anthropologie  in  diesem  Jahre 
und  über  die  brennenden  Fragen  dieser  Wissenschaft. 
Als  physischer  Anthropolog  wendet  ersieh  dabei  vor- 
zugsweise diesem  Zweige  der  Anthropologie  zu.  In 
dem  Streit  der  Ansichten  über  das  Zustandekommen 
von  Abänderungen  (Lamarckianism  und  Weisman- 
nisin)  neigt  er  sich  der  Auffassung  Weis  mann 's  zu; 
er  hebt  hervor,  wie  weit  wir  noch  von  einer  guten 
Classification  der  Rassen  und  Typen  des  Menschen- 


geschlechts entfernt  sind  und  bleiben  werden,  so 
lange  wir  aus  über  den  classific^torischen  Werth  der 
einzelnen  Merkmale  noch  unklar  sind,  d.  b.  über  die 
wahre  Aetiologie  der  Rassen  merk  male.  Besonders 
über  die  Bedeutung  der  Wcichtheile  für  die  Form 
des  knöchernen  Schädels  wissen  wir  noch  wenig; 
hier  muss  die  Forschung  eintetzen.  Am  wenigsten 
variabel  in  der  Schädelform  erscheint  die  Cranio- 
fucial-Axe,  über  der  die  grossen  Reflexcentreu, 
Medulla  oblongata  und  Pons  liegen,  die  ihrerseits 
auch  von  allen  Ilirntheilen  am  wenigsten  variabel 
sind.  Am  Schädolgewölbe  ist  besonders  die  Gegend 
iu8  Auge  zu  fassen , die  den  grossen  Centren 
ei  »geübter  willkürlicher  Bewegung  entspricht. 
Macalister  schlägt  vor.  als  Maass  dafür  zu  wählen 
eine  Bogeulinie,  die  von  der  „vorderen  Kaute  der 
queren  Wurzel  dis  Jochbogeus“  zum  höchsten 
Paukt  der  supracentralen  Gegend,  d.  h.  5 cm  hinter 
dem  Brrgma,  gezogen  wird  ; sie  entspricht  der  hin- 
teren Centralwindung  und  zeigt  annähernd  die 
Entwickelung  dieser  Hirngegend  an.  Eine  zweite 
Bogenlinie  vom  gleichen  unteren  Punkt  aus  auf- 
wärts über  den  Scheitel  in  einer  Ebene  gezogen, 
die  senkrecht  auf  der  Orbitahixe  steht,  giebt  einen 
Ausdruck  für  die  relative  Entwickelung  des  hin- 
teren Tbeils  des  Stimlappens.  Die  meisten  euro- 
päischen Brachyccphalcn  zeigen  eine  verhftltniss- 
mässig  grosse  Ausbildung  dieser  Gegend ; die 
dahinter  liegenden  Gehirnpartien  rücken  dadurch 
mehr  nach  vorn  und  am  Hinterhaupte  fällt  dann 
das  Schädelprofil  steil  ab.  Weiter  geht  mit  der 
Verbreiterung  der  hinteren  Partie  der  Frontal- 
lappengegrnd  Hand  in  Hand  eine  Verbreiterung 
der  Gegend  der  Scblftfenscbuppe.  Diese  grösste 
Entwickelung  des  Schädels  nach  der  Breite  hat 
denn  auch  Einfluss  auf  die  Verknöcherung  oder 
Persistenz  der  Sut.  mediofrontalis;  sie  bleibt  selten 
offen  bei  Rassen  mit  schmalem  Stirnlappen  (beim 
Australierschädel  bei  0,5  Proc.,  beim  Neger  bei 
1,5  Proc.;  beim  europäischen  Dolichocepbalen  steigt 
ihr  Vorkommen  auf  6 Proc.,  beim  europäischen 
Mesaticephalen  auf  9 Proc.,  beim  europäischen 
ßrachvcephalen  auf  10  Proc.). 

Die  Verbreiterung  der  anderen  Hirnpartien 
hat  auch  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  Schädel- 
basis: mit  Ilrachycephalie  verbindet  sieb  häufig 
Plybybesie,  mit  Dolichocephalie  eine  convex  ge- 
wölbte Basis  mit  nach  unten  vorspringenden  Cou- 
dylen  (Cyrtobasie). 

Macalister* s craniowetrische  Erfahrung  bat 
ihn  von  dem  geringen  Werth  mancher  M aaste  über- 
zeugt, so  von  dem  der  „grössten  Länge“  der  Frank- 
furter Verständigung;  er  hält  dasOphryon  für  einen 
besseren  Ausgangspunkt  des  Längenmaasses  der 
Scbädelkapsel , als  die  Glabella;  die  Metopio-occi- 
pita Hänge  (We Icker)  hat  nur  geringen  Werth, 
ebenso  die  Breite  zwischen  den  Asterien  und  die 
Breite  des  Ilinterhauptsloches.  — Macalister  bo- 
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spricht  noch  den  Einfluss  der  Zahngrösse  und  der 
Zeit  der  Dentitionen  auf  die  Form  des  Gesichts- 
schädels,  das  Vorkommen  von  Zwergrassen,  auf  die 
Volkswagen  und  Märchen  hinweieen,  sowie  die 
Bedeutung  alter  Manuscripte  (besonders  der  irischen ) 
für  die  Vorgeschichte  der  Rassen  eines  Landes. 

25.  Markham,  Clements  R. : A List  of  the 
tribes  in  the  valley  of  the  Amazou,  iu- 
eluding  tbose  on  the  banks  of  the  main 
stream  and  of  all  its  tribntaries.  Journ. 
anthr.  inst.  XXIV,  p.  236  ff. 

Markham  giebt  zuerst  ein  Verzeicbniss  der 
Autoren  und  daun  der  von  diesen  genauuten  und 
beschriebenen  Indianerstämme  im  ganzen  Gebiet 
des  Amazonenstromes.  Ehrenreich  und  von  den 
Steinen,  sowie  die  vou  ihnen  entdeckten  Stämme 
sind  in  diesem  Verzeichnisse  noch  nicht  aufge- 
nommen. 

26.  Mathews,  R.  H. : The  Bora,  or  inititation 
ceremonies  of  the  Kamilaroi  tribe.  Journ. 
anthr.  inst.  XXIV,  p.  411  ff. 

Sebr  eingehende  Beschreibung  der  Feier  der 
Männerweihe  bei  dem  Kamilaroi -Stamm,  die  im 
Frühjahr  1894  bei  Gundabloni,  County  of  Finch, 
New  South- Wales,  abgehalten  wurde. 

27.  Meakin,  J.  E.  Budgett:  The  Marocco 
Berbers.  Journ.  anthr.  inst.  XXIV,  p.  1 ff. 

Meakin  beschreibt  die  marokkanischen  Berber, 
in  denen  er  die  sogenannten  .kleinen  schwarzen 
Celteu“  und  die  nächsten  Verwandten  der  ähnlichen 
Bevölkerung  von  Cornwall,  Wales  und  Irland,  sowie 
die  Nachkommen  der  Erbauer  der  megalithischen 
Denkmäler  in  Westeuropa  und  Nordwestafrika 
erblicken  zu  müssen  glaubt  Yerbältnisamässig 
wenig  semitisches  Blut  (vorzugsweise  im  Südwesten) 
sei  in  die  Berber  eingedrungen.  Meakin  bespricht 
die  Sprache  (grammatisch  den  semitischen  Sprachen 
nahestehend,  im  Wortschatz  sehr  verschieden  von 
ihnen),  den  Körperbau,  ihren  Charakter.  Regierung, 
Gesetze,  ihre  gesellschaftlichen  Einrichtungen. 
Feste,  Kleidung,  Industrieerzeugnisse  nnd  ihre 
Nahrung. 

28.  Mikhailowskii , V.  M.:  Shamanism  in 
SiberiaandKaropean  Russia,  beingtbe 
second  part  of  „Shamanstvo*.  Trans- 
lated  by  Oliver  Wardrop.  Journ.  anthr. 
inst.  XXIV,  p.  62  ff.  uud  p.  126  ff 

Die  werthvolle  Arbeit  M ikhailowski's  über 
das  Schamanenthum  wird  durch  diese  Uebersetzung 
-Wardrop's  den  nichtrussischen  wissenschaftlichen 
Kreisen  zngängig  gemacht 

29.  Montefiore,  Arthur:  Notes  on  the  Samo- 
jeds  of  the  great  Tundra,  coltected  from 


the  journals  of  F.G.  Jackson;  with  some 
prefatory  remarks.  Mit  3 Tafeln.  Journ. 
anthr.  inst  XXIV,  p.  388  ff. 

Castren  bat  bekanntlich  bei  dem  ural-altaiscben 
Völkerstamm  fünf  grosse  Gruppen  unterschieden : 
die  Tnngusen,  die  echten  Mongolen,  die  Turkstämme, 
die  Finnen  und  die  Samojeden.  Von  diesen  Stämmen 
stehen  die  Samojeden  den  Finnen  so  nahe,  dass 
sie  bei  einer  gründlichen  Revision  Castren’s  wohl 
mit  den  Fiunen  zu  nur  einem  Stamm  verbunden 
nnd  so  die  Gliederuug  der  ural-altaischen  Gruppe 
auf  vier  Hauptstämme  reducirt  werden  wird.  Der 
samojedische  Zweig  dieser  letzteren  Gruppe  zeigt 
wieder  eiue  entschiedene  Zweigliedcruug  in  süd- 
liche und  nördliche  Samojeden.  Die  ersteren  be- 
wohnen noch  immer  die  Urheiroath  des  ganzen 
Stammes,  das  Altaigebirge.  An  dessen  nördlichen 
Abhängen  und  Vorbergen  wohnen  noch  jetzt  die 
Sojots,  in  dem  Quellgebiet  des  Ob  nnd  des 
Jenissei  die  Kargassen,  in  den  Steppen  zwischen 
den  Flüssen  Kam  und  Mana  die  Kamassintzi  und 
als  winziger  Völkersplitter  südwestlich  vom  ßaikal- 
see  die  Koibals.  Von  diesen  vier  Stämmen,  die  die 
südlichen  Samojeden  bilden,  sind  durch  einen  weiten 
Raum,  in  den  Bich  die  Jenisseier-  und  am  Ob  die 
Ugro-Ostjaken  einschieben,  die  nördlichen  Samo- 
jeden getrennt,  die  sich  wieder  in  die  beiden  Stämme 
der  Tawgi  (Nomaden  zwischen  Jenissei  und  Lena) 
und  die  Yurak  scheiden,  die  zwischon  Jenissei  und 
dem  Weissen  Meere  hin  und  her  wandern.  Der 
Name  Ynrak  kommt  eigentlich  nur  einer  kleinen 
Stammesabtheilung  im  Jenisseidelta  zu,  ist  aber 
auf  den  ganzen  grösseren  Stamm  ausgedehnt  worden. 
Beide  nördlicbe  Samojedcn*>täinme  sind  Renthier- 
nomadeu  der  Tnndra;  sämmtliche  Samojeden- 
stämine  aber  zeigen  in  ihrem  Körperbau,  ihren 
Sitten  und  Gebräuchen  und  selbst  in  ihren  tech- 
nischen Leistungen  und  ihrer  Beschäftigung  grosse 
Uebereinst  iminung  mit  einander.  Der  Name  Samo- 
jede, den  deutsche  Sprachforscher  als  entstanden 
aus  Sam  = Fleisch  uud  ged  = essen  anzunehmen 
geneigt  sind,  ist  richtiger  abzuleiten  aus  Suomi 
oder  Same  =s  Sumpf  und  Lad,  lat  und  laisat  = 
Mann,  Männer.  Genau  dieselbe  Bezeichnung  finden 
wir  bei  den  Finnen,  die  sich  Same -lat.  bei  den 
Lappen,  die  sich  genau  ebenso,  und  bei  den  Kareliern, 
die  sich  Somae-inaies,  Sumpfmänner,  nennen.  In 
der  Sprache  stehen  Finnen  und  Samojeden  einan- 
der änsserst  nahe;  beide  Sprachen  sind  von  allen 
ural-altaischen  diejenigen,  in  denen  dio  Aggluti- 
nation ihre  höchste  Ausbildung  gewonnen  bat; 
im  Wortschatz  sind  beide  Sprachen  einander  äusserst 
ähnlich. 

Montefiore  schildert  nach  Jackson's  Auf- 
zeichnungen den  Körperbau  der  Samojeden  (breiter 
und  niedriger  Hirnschädcl,  mongolische  Gesichts- 
züge, Körpergrösse  bei  20  cf  5 Fass  l3/«  Zoll,  bei 
9 ? 4 Fase  9*/i  Zoll),  ihren  Charakter,  Religion, 
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ihre  Wohnungen  (iin  Sommer  Birkenrinden'»  im 
Winter  Fellzelte),  Kleidung,  Nahrung,  Lebensweise, 
ihre  socialen  Verhältnisse  und  ihreTodtengebriuchc. 
Zum  Schloss  folgt  noch  ein  von  JAckson  aufge> 
noromenea  Wurtverzeichnisa  der  Yurak. 

30.  Ray,  Sidnoy  H.:  The  langnage  Bof  British 
New  Guinea.  Journ. anthr. inst. XXIV, p.  15 ff. 

Kay  unterscheidet  unter  den  in  Britisch  Neu* 
Guinea  gesprochenen  Sprachen  eine  melanesiscbe 
und  eine  papuaniache  Gruppe;  als  cratere  Sprachen 
bezeichnet  er  die,  die  auf  der  grossen  Inselkette 
zwischen  dem  Ostende  NeU'Giiineas  und  Neu-Cale- 
donien  gesprochen  werden;  auf  Nou-Guinea  haben 
sie  ihre  Westgrenze  am  Cap  Poasession  und  sie  finden 
sich  bis  dorthin  besonders  an  den  Küsten  und  an  den 
Ufern  grösserer  Flüsse.  Papuanisch  wird  gesprochen 
westlich  vom  Cap  Possession,  an  einzelnen  Punkten 
der  Südoatküste,  im  Innern  der  grossen  Inseln  und 
auf  den  Inseln  der  Torresstrasse.  Ausser  diesen 
beiden  Haupt-Sprachen  wird  eine  dritte  Gruppe  ge- 
sprochen östlich  vom  Cap  Possession  und  im 
Loniaiadenarcbipel;  der  Grundstock  scheint  hier 
papuanisch  zu  sein  und  melanesische  Elemente  sind 
ihm  beigemischt;  Kay  bezeichnet  daher  diese 
Sprachen  als  Melano-  Papuauische.  Er  giebt  eine 
Uubersicbt  über  die  einzelnen  Sprachen  der  drei 
grösseren  Gruppen  und  geht  dann  vergleichend 
etwas  naher  ein  auf  die  Phonologie,  die  Bildung 
der  Prouomien  und  der  Adjectiven.  (Das  Verbum 
ist  bei  seiner  grossen  Complication  von  Formen 
noch  nicht  vergleichend  zu  verwerthen;  es  scheint 
viel  Aehnlichkeit  mit  dem  australischen  Verbum 
zu  haben.)  Zum  Schluss  giebt  Kay  eine  ver- 
gleichende Uebersicbt  von  20  Worten  in  54  Sprachen 
Nen-Guineas. 

31.  Reid,  R.  W.:  Exbibit  ion  aud  description 
of  the  skull  of  a tu icrocephalio  Hindu. 
Mit  2 Tafeln.  Journ.  anthr.  inst.  XXIV,  p.  105  ff. 

Schädel  eines  indischen  Fakir  aus  der  Zeit  der 
Sipoy- Rebellion.  Alter  etwa  40  Jahre  (beginnende 
Össification  der  Sut.  sagittalis).  Capacität  800 ccm. 
Der  Schädel  weicht  von  dem  Ilinduschädel  durch 
seine  Kleinheit,  seine  Leptorrhinie  (Index  412) 
und  seine  Prognathie  ab.  Es  ist  zu  verwundern, 
dass  eiu  solcher  Mikrocephale  einen  Mordversuch 
gemacht  haben  soll;  ebenso  sehr  aber  auch,  dass 
er  wegeu  desselben  hingerichtet  worden  zu  sein 
scheint. 

32.  Sounderaon,  H.  S. : Notes  on  Corea  and 
its  people.  Journ.  anthr.  inst  XXIV,  p. 209ff. 

Die  älteren  Chinesischen  Annalen  geben  uns  in 
dem,  was  sie  über  Korea  berichten,  einen  guten 
Einblick  in  die  IUssenzusamniensetznng  seines 
Volkes.  Danach  wurde  im  Jahre  1122  von  chine- 
sischen Auswanderern  unter  der  Schangdynastie 


in  der  Mandschurei  das  Reich  Fuyn  gegründet, 
von  hier  aus  wurde  im  3.  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung  erst  Nordkorea  erobert  (Reich  Korai, 
chinesisch  Kao-li)  und  im  11.  Jahrhundert  auch 
die  beiden  Staaten , die  das  jetzige  Südkorea  ein- 
nehmen, und  im  13.  Jahrhundert  wurde  die  Haupt- 
stadt Söul  (wörtlich  Hauptstadt)  gegründet.  Danach 
treten  drei  Elemente  in  das  Rassengemisch  Koreas 
ein,  Chinesen  der  Schangdynastie,  Mandschus  und 
Ureinwohner  Koreas.  Souudersou  beschreibt  die 
Körperbeficbatfenheit,  die  geistigen  Eigenschaften, 
Kleidung,  sociale  Einrichtungen,  Nahrung,  Krank- 
heiten, Religion,  technische  Leistungen,  Feste  etc. 
der  Koreaner, 

33.  Shrubsole,  O.  A.:  On  fl  int  implements 
of  a primitive  type  from  old  (preglacial) 
hill-gravels  iu  Berkshire.  Journ.  anthr. 
inst.  XXIV,  p.  44  ff. 

Shrubsole  fand  in  Kiesgruben  in  Berkshire 
Stücke,  die  er  nach  ihrer  Form  für  primitives  Stein- 
geräth  hält.  Die  Kiese  gehören  der  „südlichen 
Drift“  an  und  sollen  präglacial  sein.  Die  „Stein- 
gerithe“  gehören  drei  Typen  an:  es  sind  1.  grosse 
Stücks  mit  einem  gerundeten  Ende;  2.  vertiefte 
oder  ausgehöhlte  Schaber;  3.  Flintsplitter,  die  nur 
an  der  Spitze  bearbeitet  sind.  Die  Funde  scheinen 
dem  Referenten  nicht  ganz  einwandsfrei,  weder  in 
Bezug  auf  ihre  Lagerung  (Shrubsole  fand  sie  in 
frisch  von  der  Grubenwand  herahgefallenem  Kies 
oder  auf  den  Kieshaufen  in  den  Gruben),  noch  auf 
ihren  artificiellcn  Ursprung. 

34.  Smith,  Wilberforce:  The  teeth  of  ten 
Sioux  Indians.  Mit  2 Tafeln.  Jonrn.  anthr. 
inst.  XXIV,  p,  109  ff. 

Smith  constatirte  an  den  Zähnen  von  10  Sioux, 
die  als  Truppe  nach  London  gekommen  waren,  die 
ausserordentliche  Gesundheit  und  zugleich  die 
starke  Abnutzung,  die  in  einem  gewissen  ursäch- 
lichen Zusammenhang  zu  einander  stehen.  Die 
Politur,  die  der  Zahn  gleichzeitig  mit  seiner  stär- 
keren Abnutzung  durch  die  mechanisch  schwieriger 
zu  verarbeitende  Nahrung  erfährt,  schützt  ihn  gegen 
die  Angriffe  von  Schädlichkeiten. 

35.  Thomson,  Basil  H. : The  Kalou-Yu 

(Ancestor  Gods)  of  the  Fijians.  Journ. 
anthr.  inst.  XXIV,  p.  340  ff. 

Die  Fidschiinsulaner  huldigen  in  hohem  Maassc 
dem  Ahnencult;  Thomson  glaubt,  dass  die  Mytho- 
logie dieses  Stammes  zur  Legende  gewordene  Ge- 
schichte ist,  und  dass  die  Götter,  die  ihren  Olymp 
bevölkern,  die  Stammväter  ihrer  Rasse  gewesen  sind. 

36.  Derselbe:  Concubitation  in  tbe  classi- 
ficatory  system  of  relntionship.  Journ. 
anthr.  inst.  XXIV,  p.  371  ff. 
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ln  Fidschi  herrschen  »wei  Systeme  von  Bezeich- 
nungen für  Verwautltsehaftsbuzieliungen;  das  eine 
ist  ein  reines  System  der  Blutsverwandtschaft: 
Tnma  = Vater  oder  Onkel  väterlicherseits,  Tina  = 
Mutter  oder  Mutterschwester,  Tuaka  = älterer 
Bruder,  ältere  Schwester  (oder  Vetter  uud  Base), 
deren  Väter  (nicht  Mütter)  Geschwister  des  eigenen 
Vaters  sind  ;Taci=  jüngerer  Bruder,  jüngere  Schwe- 
ster oder  Vettern  und  Basen  zweiten  Grades,  deren 
Grossvater  Bruder  des  eigenen  Vaters  war,  Lnwe  = 
Kind,  Tuka  = Grossvater,  Ba  = Grossmutter, 
Makuhu  = Knkel,  Tnbtt  — Urgrossvater  etc.;  das 
andere,  neben  diesem  theoretischen  Blutsverwandt- 
schaftssystem  hergebende  System  hat  praktische 
Bedeutung  und  scheidet  die  Verwandtschaft  in 
solche!  zwischen  denen  Verheirathung  absolut  ver- 
boten ist  (Blutschande),  und  in  solche,  in  dunen 
Verheirathung  nicht  nur  erlaubt,  sondern  in  ge- 
wissem Sinne  sogar  Pflicht  ist.  Somit  giebt  es 
hier  zwei  Gruppen,  die  sich  durch  die  Bezeichnung 
Gaue  (Heirathsverbot)  und  Davola  (Heiratbsgebot) 
charakterisiren  lassen.  Zu  ersterer  gehören  Bruder 
und  Schwester,  und  die  Kinder  zweier  Brüder  oder 
zweier  Schwestern;  sic  sind  für  einander  in  Bezug 
auf  Verheirathung  tabu.  Davola  (Concubitants) 
dagegen  sind  die  Verwandten,  unter  deren  Eltern 
Bruder  und  Schwester  waren , also  eines  Mannes 
Vater- Schwester- Tochter  oder  eines  Mädchens 
Mutter- Bruder-Sohn  etc.  Auch  eines  Mannes 
Vater- Sch wester- Sohn  ist  der  Theorie  nach  Davola 
und  das  zeigt  sich  darin,  dass  seine  Tochter  Davola 
mit  jenem  Mann  (ihrem  Cousin  älteren  Niveaus)  ist. 
Natürlich  kann  nicht  Jeder  alle  heirathen,  mit 
denen  er  im  DavolaverbälttiisB  steht,  aber  er  ist 
mit  seiner  Wahl  an  dies  Verhältnis»  gebunden  und 
ein  Mädchen,  das  er  sich  aus  diesem  Kreise  wählt, 
darf  ihm  die  Ehe  nicht  versagen.  Thomson  be- 
schreibt alle  hei  diesem  System  möglichen  Kinzel- 
verhältnisse,  er  bespricht  ihren  Einfluss  auf  Blut- 
mischung  (Inzucht)  und  stellt  Betrachtungen  an 
über  den  Ursprung  dieser  Einrichtung. 

37.  Tylor,  Edward  B.:  On  the  occurrence  of 
ground  stonc  iropleinents  of  Australien 
type  in  Tasmania.  Journ. nnthr. inst. XXIV, 
p.  355  fT. 

Man  hatte  bisher  angenommen,  dass  die  Tat- 
manier  nicht  über  die  paläolithiache  Stufe  der 
Steingerüthbearbeitung  hinausgekommen  seien  und 
dass  sie  ihr  schneidendes  Gerüth  regelmässig  nur 
durch  Behauen  auf  der  einen  Seite  hergestellt  hätten. 
Nun  finden  sich  aber  in  B.  Davis1  Sammlung  drei 
geschliffene  Steingeräthe  von  australischem  Typus 
und  E.  B.  Tylor  hat  mit  einer  kaum  auzuzweifelu- 
den  Bestimmtheit  gezeigt,  dass  sie  ans  Tasmanien 
stammten.  Auch  in  Australien  lässt  sich  neben 
dem  geschliffenen  Stcingeräth  der  ausgedehnte 
Gebrauch  paläolithischer  Werkzeuge  und  Waffen 


uachweisen  und  die  Ureinwohner  dieses  Coutinents 
scheinen  im  Ucberguug  von  dur  älteren  zur  jüngeren 
Steinzeit  gelebt  zu  haben,  als  die  europäische  Ein- 
wanderung sie  traf.  Es  scheint,  als  oh  dieser 
Process  des  langsamen  Vordringens  der  jüngeren 
Steinzeit  gerade  noch  vor  der  Ausrottung  der  Tas- 
mauier  auch  zu  diesen  gelangt  sei. 

38.  Waddoll,  L.  A.:  The  Tibetan  house- 
demon.  Journ.  anthr.  inst.  XXIV,  p.  39  ff. 

Der  tibetische  Hausgott  wird  in  menschlicher 
Form,  aber  mit  Schweinekopf  uud  lang  wallenden 
Kleidern  gedacht.  Er  heisst  der  „Innen -Gott“ 
(Naog-lha),  liebt  aber  Ortswechsel  und  bei  seinem 
Cult  ist  cs  daher  eine  Ilauptsorge,  zu  wissen,  wo 
er  sich  im  Hause  zur  Zeit  gerade  befindet,  damit 
man  ihn  dort  nicht  stört  oder  gar  beleidigt.  Diese 
Wanderungen  des  genius  loci  finden  aber  glück- 
licher Weise  immer  in  ganz  regelmässiger  Folge 
statt;  VVaddell  giebt  die  Normen  dieser  Wande- 
rungen in  jetziger  und  in  früherer  Zeit. 

39.  Derselbe:  Somc  ancient  Indian  charms. 
Jouru.  anthr,  inst.  XXIV,  p.  41  ff. 

In  den  tibetanischen  Uehersetzungcn  alter 
indischer  buddhistischer  Schriften  leben  uralte  An- 
schauungen und  Gebräuche,  manche  von  ihnen  viel- 
leicht noch  aus  vedischer  Zeit  fort.  Besonders  ein 
Buch:  „Die  Versammlung  von  Lama-Herzen“,  das 
in  den  Händen  der  meisten  Laranärzte  ist,  enthält 
viele  altindische  Zaubersprüche  und  Mittel. 
Waddell  theilt  eine  Anzahl  derselben  mit 

40.  Derselbe:  Note  on  the  poisoned  arrows 
of  the  Akas.  Mit  1 Tafel.  Journ.  anthr. 
inst.  XXIV,  p.  57. 

Beschreibung  der  Pfeile  (mit  vergifteten  Spitzen) 
der  in  Asam  in  den  Bergen  nördlich  vom  Brahma- 
putra lobonden  Akas. 

41.  Ward,  Herbert:  Ethnographien)  notes 
relating  to  the  Congo  tri  he».  Jouru. anthr. 
inst.  XXIV,  p.  285. 

W ard  hat  von  1884  bis  1889  am  unteren  Congo 
gelebt  und  giebt  in  vorliegendem  Aufsatz  eine 
Schilderung  der  Mämme  zwischen  der  Mündung 
des  Stromes  und  den  Stanley  Falls.  Er  behandelt 
ihre  Ethnographie  unter  den  Ueberschriften : Aber- 
glaube, Götzenbilder.  Omen,  die  „geheime  Gesell- 
schaft“ („N’Kimba“  oder  „Fua-Congo“),  die  Stel- 
lung der  Frauen,  häusliche  Verhältnisse  der  Frauen, 
allgemeine  Gebräuohe,  Krankheit,  Kleidung  und 
Schmuck,  Xarbentätowirung,  Namengebung,  Ge- 
sänge, Musikinstrumente,  Rauchen,  Sprichwörter 
und  Fabeln,  Nahrung,  Waffen,  Sprache,  angeborene 
Beredsamkeit,  CannihnlismuB. 
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42.  Wlckham,  IL  A. : Note»  on  the  Soutnoo 
or  Woolwa  Indians,  of  B lew  fiel  ds  River, 
Mosijuito  Territory.  .lourn.  anthr.  inst. 

XXIV,  p.  198  ff. 

Bia  vor  Kurzem  war  die  Gegend  des  Blewfields 
(oder  de«  versteckten  Flusses)  an  der  Moskitokü^te 
in  Centralem  erika  noch  wenig  von  europäischer 
Cultur  berührt;  erst  in  den  letzten  Jahren  hat  der 
Anbau  von  Bananen  durch  Creolen  die  Lage  der 
Dinge  geändert  und  es  ist  zu  fürchten,  dass  bald 
von  den  alten  Sitten  der  dortigen  Indianer  nicht 
viel  mehr  übrig  sein  wird.  Um  so  schätzenswerter 
sind  die  hier  roitgetheilten  Notizen  Wickham's 
(vielleicht  des  ersten  Europäers,  der  an  diesem 
Fluss  bis  zu  seinem  Oberlauf  in  den  Bergen  von 
Nicaragua  vordrang)  über  die  dortigen  Indianer 
aus  den  Jahren  1866  und  1867. 

III.  The  journal  of  the  anthropological 
Institute  of  Great  Britain  and  Ircland, 
vol.  XXV.  London,  Kegan  Paul.Trench, 
Trübner  & Co.,  1896. 

43.  Abbott,  W.  J.  L.:  The  Hastings  kitchen 
znidd  ens.  Mit  2 Tafeln.  Joum.  anthr.  inst. 

XXV,  p.  122  ff. 

DaB  Plateau  von  Hastings  (insbesondere  Castle 
hill)  enthält  in  den  zahlreichen  Spalten  des  Wealden- 
Sandftteina  zahlreiche  Kjökkenmöddinger;  etwa 
•/,#  der  Masse  ist  Staub  und  Erde,  */io  R*nd  *ora 
Menschen  hingebrachte  Dinge,  die  wesentlich  aus 
Muschelschalen,  Tbierknochen , Fischgräten  und 
•Wirbeln,  Stein-  and  Knochengeräth  und  Topf- 
schcrbon  besteht  Von  besonderem  Interesse  sind 
die  Stücke  von  Flintgerütb,  die  zwar  eigenthüm- 
lieh  geformt,  aber  doch  sicher  vou  Menschen  her- 
gestellt sind.  Sie  werden  in  einem  besonderen 
Aufsatz  von  Abbott  noch  eingehender  besprochen. 
(Siehe  unten.) 

44.  Derselbe.  Notes  on  some  specialised 
and  diminutive  forme  of  flint  imple- 
ments  from  Hastings  kitchen  midden 
and  Sevenoaks.  Mit2Tafeln.  Journ.  anthr. 
inst.  XXV,  p.  137  ff. 

Abbott  beschreibt  die  vorhin  erwähnten  kleinen 
Flintgeräthe  von  eigentümlicher, charakteristischer 
Form  näher;  er  stimmt  nicht  mit  Evans  darin 
überein,  dass  sie  Fragmente  von  Bohrern  seien, 
sondern  glaubt,  dass  sie  ganz  besonderen  Zwecken 
gedient  hätten.  Ans  ihrem  Vorkommen  in  Indien, 
Aegypten,  Südeuropn  (Portugal),  im  Maasthal,  iü 
England,  glaubt  er,  dass  sie  von  einem  Volk  her- 
gestellt wurden , das  von  Süden  nach  Norden  ge- 
wandert sei  (Indo- Europäer?). 

45.  Derselbe:  Notes  on  a remarkable  barrow 
at  Sevenoaks.  Mit  2 Tafeln.  Journ.  anthr. 
inst.  XXV,  p.  130  ff. 


lu  einem  runden  Erdhügel  (barrow)  hei  Seven- 
oaks (Grösse  80  x 80  Fürs,  Höhe  5 Fas«  8 Zoll) 
traf  Abbott  unter  einer  festen,  durch  Eisenoxyd 
zusammengehackenen  Schicht  auf  eine  alte  Cultur- 
schicht,  in  der  sich  gleichfalls  jene  bei  Hastings 
in  den  Kjökkenmöddings  verkommenden  eigen- 
artigen Flintcongloroerate  fanden. 

45.  Beddoe,  John:  On  the  Northern  Settle- 
ments of  the  West-Saxons.  Journ.  anthr. 
inst.  XXV,  p.  16  ff. 

Beddoe  bespricht  das  Vordringen  der  Teutonen 
(Saxons),  die  noch  in  römischer  und  nachröinischer 
Zeit  in  ßoverley  Dyke  ihre  nördliche  Grenze  hatten, 
nach  Norden  und  weist  dies  theils  aus  alten  Chro- 
nikeu,  theils  ans  der  Yertheilung  der  Haar-  und 
Augen  färbe  nach. 

47.  Brabrook, E.  W., President : Anniversary 
address.  Journ.  anthr.  inst.  XXV,  p.  379  ff. 

Ueherschau  über  die  Thätigkeit  und  die  Ereig- 
nisse des  Anthr.  Institute  im  abgelaufenen  Jahr. 

48.  Buckland,  A.  W. : Four,  as  a sacred 
n umbor.  Journ.  anthr.  inst.  XXV,  p.  96  ff. 

Die  Zahl  4 spielt  in  den  religiösen  Vorstel- 
lungen und  Einrichtungen  der  Mayas,  Mexicaner, 
der  Navajoe  Ojibwas  eine  gewisse  Rolle;  auch  in 
der  östlichen  Erdhilfte  werden  die  vier  Himmels- 
gegenden verehrt  (Orientirung  der  vierseitigen  Pyra- 
miden in  Aegypten,  Beachtung  der  Cardin alpunkte 
in  Indien,  China  und  Japan);  Buckland  glaubt, 
dass  auch  die  heilige  Zahl  7 hervorgegangen  sei 
aus  der  Summirung  der  heiligen  Zahlen  4 und  3. 

49.  Dalo,  Godeflroy  (Univ.  Mission,  Sansibar): 
An  account  of  the  principal  costoms 
and  babits  of  the  Natives  inhabiting 
the  Bondei  Country,  compiled  mainly 
for  the  use  of  European  Missionaries 
in  the  country.  Journ.  anthr.  inst-.  XXV, 
p.  181  ff. 

Ethnographische  Schilderung  der  Bondei  (west- 
lich von  dem  Küstenstrich  vou  Pernba)  zwischen 
den  Küstenstfl mixten  und  den  Wadigo  im  Osten, 
den  WaschambAla  im  Westen,  den  Wasegua  im 
Süden  und  den  Wadigo  und  Wamasai  im  Norden. 
BeRchriehen  werden  die  Gebräuche  bei  der  Gebart, 
der  Namengebung,  die  Spiele  der  Kinder,  die 
Mänerweihe  und  Frauenweihe,  Beschneidung,  das 
Schlafhans  der  Jünglinge  and  der  unverheirateten 
Mädchen  („Bweni“),  die  Heirat hsgebräuche,  die 
Märkte,  Krieg,  Jagd,  Landban,  Spiele,  Medicin, 
Zauberei  bei  Krankheiten  (Kutabana),  die  Wahr- 
sagerei, Behexung,  Gottesartheile,  Gesetze,  Religion, 
Todtengebräuche.  Verf.  hatte  als  Missionar  Gelegen- 
heit, tiefere  Einblicke  in  das  Leben  der  Bondei 
zu  thun. 
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50,  Duboia , Eugene:  On  Pithecanthropus 
erectus:  a trausitional  fori»  between 
man  and  the  Apca.  Journ.  nnthr.  inst.  XXV, 
p.  210  ff. 

Auszug  aus  de  ui  vor  der  Royal  Dublin  Society 
über  den  Pithecanthropus  gehaltenen  Vortrag,  der 
ebenso  in  der  Berliner  anthropologischen  Gesell- 
schaft gehalten  wurde  (14.  December  1895)  und 
deshalb  den  deutschen  Anthropologen  bekannt  ist. 
Von  Interesse  ist  die  Discussion,  die  sich  au  den 
Londoner  Vortrag  umschloss,  und  in  der  die 
bedeutendsten  Londoner  Anthropologen  zu  der 
Pithccanthropuafrage  Stellung  nahmen.  Sir  Wil- 
liam F lower  spricht  keine  bestimmte  Meinung 
aus;  der  Schädel  ist,  abgesehen  von  seiner  Grösse, 
dem  des  Hylobates  sehr  ähnlich.  Lubbock  glaubt 
an  die  menschliche  Natur  des  Pithecanthropus 
(Pflege  bei  lungcr  Knochenkraukhoit);  Bland 
Sutton  hält  das  Femur  für  ein  menschliches,  über 
Caltaria  und  Zähne  hält  er  mit  seiner  Meinung 
zurück;  K. T.  Newton  möchte  den  Pithecanthropus 
der  Gattung  Hylobates  als  besondere  Species  zu- 
rechne u ; Sir  W.  Turner  betrachtet  das  Femur 
dem  GeDus  und  der  Species  nach  als  dein  Menschen 
zugehörig,  die  Calvaria  dagegen  ist  weit  weniger 
menschenähnlich,  als  der  Neanderthalschädel.  Da 
jedoch  die  Capacität  weit  über  alles  Maass  heim 
Alfen  hinausgebt,  fallt  den  Vertretern  der  Hylobates* 
tbeorie  die  Aufgabe  zu,  nachzuweisen , wie  ein  so 
grosser  Schädel  einem  Thiere  gehört  haben  kann, 
das  nach  dem  Femur  nicht  grösser  gewesen  sein 
kann,  als  der  Gorilla.  Garson  glaubt,  dass  die 
fraglichen  Reste  wohl  einem  Hominiden  (Ueber- 
gangsform)  gehört  haben  möchten;  Keith  hält  den 
Schädel  ftlr  den  eines  plioeänen  Menschen.  Thom- 
son will  sein  Urtheil  Zurückbalten,  ebenso  Thane. 

öl.  Duckworth,  W.  L.  II.:  Notes  on  a Col- 
lection of  Crania  of  Esquimaux,  ex- 
hibited  by  Prof.  A.  Macalister.  Journ. 
anthr.  inst.  XXV,  p.  72  ff 

Messungen  und  kurze  Beschreibung  von  zehn 
Eskitnoschädeln,  die  im  Ganzen  Charakter iairt  sind 
durch  Kleinheit  der  Nasenbeine,  durch  duB  lange, 
weit  in  die  Hinterhauptsschuppe  einschneidende 
Forainen  magnnm,  und  durch  eine  Neigung  zur 
Verdoppelung  der  Foramina  infraorbitalia  mit 
Offenbleibcn  der  Infraorbital-Suturen. 

52.  Edge-Partington,  J. : The  ethnography 
of  Matty  Island.  Mit  3 Tafeln.  Journ. 
anthr.  inst.  XXV,  p.  288  ff. 

Abbildung  und  Beschreibung  von  Waffen,  Ge- 
rätheu und  Schmuck  der  Bewohner  der  erst  1893 
wiederentdeckten  Insel  Matty  Island. 

53.  Etheridge,  R,:  Gontributions  from  the 
Auatralian,  Museum  Sidney.  The  game 

Archiv  für  Anthropologie.  Ei.  XXV. 


of  Teeotum  as  practiced  by  certain  of 
tbe  Queenslund  Aborigines.  Mit  1 Tafel. 
Journ.  anthr.  inst.  XXV,  p.  259  ff. 

Brummkreisel  aus  KQrbisschalen  mit  einem 
durchgosteckten  Holzstab,  der  mit  Gummi  fest- 
gekittet ist. 

54.  Fawcett,  F.:  Rock-cut  Sepulcral  cham- 
bera  in  Malabar.  Journ.  anthr.  inst  XXV, 
p.  37 1 ff. 

Gräber  der  Mulabarküste  in  Latent,  der  sich 
in  bergfeuchtem  Zustande  sehr  leicht  bearbeiten 
lässt. 

55.  Derselbe.  South  Indian  stone  circles. 
Journ.  anthr.  inst  XXV,  p.  373  ff. 

Steinkreise  von  30  bis  50  und  60  Fuss  Durch« 
messer  und  mehreren  Fass  Steinhöhe  sind  in  Süd- 
indien nicht  selten.  Alle,  die  Fawcett  näher  unter- 
suchte, hatten  sepulcralen  Charakter  (standen  um 
Grabkammern  mit  SkeletresteD,  Topfscherben  etc.). 

56.  Hall,  Winfleld  8. : Tbe  changes  in  the 
proportions  of  the  human  body  during 
the  period  of  growth.  Mit  3 Tafeln.  Journ. 
anthr.  inst.  XXV,  p.  21  ff. 

Hall  hat  hier  seine  Leipziger  Doctordissertation 
veröffentlicht.  Er  war  früher  Schularzt  (medical 
examiner)  am  Haverford  College  in  Philadelphia 
gewesen,  und  hat  hier  an  2000  Knaben  die  Ver- 
änderung der  Proportionen  des  Körpers  während 
der  Zeit  des  Wachsthums  studirt.  Das  Material 
war  ziemlich  homogen;  die  Messungen  sind  präcis 
ausgeführt;  bei  der  Berechnung  der  Resultate  be- 
diente sich  Verf.  nicht  der  Durchschnittswerthe, 
sondern  des  mittleren  Werthes  der  Reihe;  die  Pro- 
portionsgesetze, die  Hall  aus  seinem  Material  ab- 
leitet, lauten: 

1.  W'enn  der  menschliche  Körper  in  verticaler 
Richtung  eine  Wachsthumsbeschleunigung 
erfährt,  dann  verlangsamt  sich  das  Dicken- 
wachsthum,  und  umgekehrt. 

2.  Das  Körpergewicht  variirt  in  den  verschiede- 
nen Wachstbumspcrioden  parallel  mit  dem 
Product  aus  Körperhöhe,  Schalterbreite  und 
sagittalem  Ahdominaldurchmesser, oderauch 
parallel  mit  dem  Product  aus  Körperhöhe 
und  dem  Quadrat  des  sagittalen  B rust  durch - 
messers. 

3.  Die  Lungencapacität  variirt  im  Verhältnis 
zur  KörperkrAft. 

57.  KoIImann,  J.:  Pyginies  in  Europe.  Jonrn. 
anthr.  inst  XXV,  p.  117  ff 

Kurze  Zusammenfassung  der  in  der  Zeitschrift 
für  Ethnologie,  Bd.  26  (1894),  S.  189  ausführlich 
dargelegten  Ansicht  K oll  mann 's  über  das  Vor- 
kommen prähistorischer  Zwergrassen. 

40 
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58.  KovalevBky,  Maxime:  The  lex  barba- 

rorum of  tbe  Daghestan.  Journ.  anthr. 
inst.  XXV,  p.  112  ff. 

Besprechung  eines  bei  den  Tartaren  von  Kaitag 
gefundenen  geschriebenen  Rechtsbuchea  (Codex  von 
Rnstem-Khan). 

59.  Landiu,  K.  B.:  Mourning  and  burial 
rite»  of  Korea.  Journ.  anthr.  inst.  XXV, 
p.  340  ff. 

Die  Todtengebrüuche  sind  in  Korea  für  jeden 
Grad  der  Verwandtschaft  in  verschiedener , aber 
immer  in  äusscr^t  umständlicher  Weise  festgesetzt, 
und  ihre  strenge  Beobachtung  ist  den  Ueberlebcn* 
den  heilige  Pflicht.  Man  würde  eher  das  Aller- 
uoth wendigste  verkaufen , als  die  darck  die  Sitte 
geforderten  Opfer  unterlassen.  La n dis  giebt  eine 
sehr  ins  Einzelne  gehende  Beschreibnng  dieser 
Todtengebrüuche. 

60.  Last,  J.  T.:  Kotes  ou  the  languages 
apoken  in  Madagaskar.  Journ.  anthr. 
inst  XXV,  p.  46  ff. 

Last  giebt  zuerst  eine  Geschichte  der  Be- 
ziehungen Madagaskars  zu  den  Völkern  des  Alter- 
thums und  Mittelalter«,  bespricht  dann  die  Theorie, 
dass  die  malagassischen  Sprachen  eiu  verdorbenes 
Arabisch  seien  nnd  weist  dann  an  Zahlwörtern,  an 
Worten  für  alltägliche  Gebrauch  »gegen  stünde,  an 
dem  Gebrauch  des  Verbindungslautes  n,  an  den 
Infixen,  dem  bestimmten  Artikel,  dem  persönlichen 
Artikel,  dem  Genitiv,  an  den  Pronomina,  den  Ad- 
jectiven,  dem  Verbum,  sowie  an  ethnischen  Erschei- 
nungen socialer  Natur  die  nahe  Völkerverwandt- 
schaft  zwischen  den  Bewohnern  Madagaskars  und 
des  ostasiatischen  Archipels  nach. 

61.  Lewis,  A,  L:  Prehistoric  remains  in 
Cornwall  Mit  2 Tafeln.  Journ,  antbr.  inst. 
XXV,  p.  2 ff. 

Trotzdem  Cornwall  bei  seinen  Reicbthümern 
an  prähistorischen  Alterthümern  von  alter  Zeit  her 
ein  Lieblingsfeld  vorgeschichtlicher  Forschung 
gewesen  ist,  werden  doch  immer  noch  von  Neuem 
alte  Denkmäler  der  Urzeit  entdeckt.  Lewis  fügt 
den  bekannten  noch  eine  stattliche  Anzahl  bisher 
unbekannter  Steinkreise  etc.  hinzu. 

62.  Ling  Roth,  H. : Negritoes  in  Borneo. 
Journ.  anthr.  inst.  XXV,  p.  262  ff. 

Ling  Roth  begründet  seine  Ansicht,  dass  bis 
jetzt  noeb  kein  Anhalt  für  die  Ansicht  existirt,  dass 
in  früherer  Zeit  Negritos  auf  Borneo  existirt  hätten. 

63.  Mathewa , R.  H.:  The  rock  paintings 
and  carvings  of  tbe  Australian  abori- 
gines.  Mit  3 Tafeln.  Jonrn  anthr.  inst.  XXV, 
p.  145  ff. 


Mathe  ws  bat  seit  Jahren  den  Felseuzeichnungen 
und  Petrogi vphen  Australiens  seine  Aufmerksamkeit 
znge  wendet  nnd  bereits  mehrfach  Veröffentlichungen 
darüber  gemacht.  Er  bespricht  im  vorliegenden 
Aufsatz  zuerst  die  Technik.  Die  Malereien  werden 
in  verschiedener  Weise  ansgeführt:  1.  Durch  Aus- 
sparen des  zu  zeichnenden  Gegenstandes;  eine 
glatte  Felswand  wird  angefeuchtet,  der  abzubildende 
Gegenstand,  eine  Hand  etc.,  darauf  gelegt  und  dann 
die  Farbe  in  Pulverform  mit  dem  Mund  darüber  ge- 
blasen, so  dass  jetzt  das  Bild  der  Hand  et«,  die  Fels- 
farbe, ihre  Umgebung  dagegen  die  aufgetragene 
Farbe  hat.  2.  Durch  Abklatsch;  der  darzustellende 
Gegenstand  wird  mit  Farbe,  die  mit  Wasser,  Fisch- 
öl  etc.  angemacht  ist,  bestrichen  und  abgedruckt. 
3.  Durch  Zeichnung  der  Umrisse  mit  Farbe;  die  um- 
zogenen Flachen  werden  dann  entweder  bemalt  oder 
bleiben  frei  von  Farbe.  Auch  hier  werden  die  Farben, 
Pfeifenerde,  rother  Oker  oder  Russ,  meist  mit  Fischöl 
angemacht;  sie  sind  dann  auf  dem  Felsen  sehr 
dauerhaft.  Die  Petroglyphen  werden  entweder 
bloss  in  ihren  Umrissen  mit  einem  spitzen  Instru- 
mente eingeritzt,  oder  die  ganze  umrissene  Fläche 
wird  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  ausgearbeitet, 
oder  es  wird  der  vorher  aufgezeiebnete  Umriss  mit 
einem  harten  Stein  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe 
berausgeriebeo.  Vcrf.  bespricht  dann  noch  die 
weite  Verbreitung  dieser  primitiven  Kunstwerke, 
ihre  Bedeutung,  ihr  wahrscheinliches  Alter. 
Schliesslich  berichtet  er  noch  von  den  Zeichnungen 
auf  dem  Erdboden,  auf  Bäumen  etc.  Man  stellt 
bei  enteren  erhabene  Contooren  her,  indem  man  den 
Umriss  der  in  grossem  Maassstab  gedachten  Figuren 
mit  Aesten  oder  Baumstämmen  belegt  und  diese 
dann  mit  Erde  bedeckt;  andere  solche  Zeichnungen 
werden  bloss  durch  Erde  hergestellt,  wieder  andere 
in  den  Boden  eingegraben,  oder  mit  dem  Beil  in 
die  Rinde  oder  das  Holz  eines  Baumes  eingehauen. 
Häufig  wird  die  glatte  Innenseite  abgeschulter 
BaumrindeuKtückc  mit  Figuren  bemalt,  oder  es 
werden  die  Bilder  io  Rinde  ausgeschnitten  und  auf 
Bäume  aufgeheftet.  Das  Geräth  wird  gern  verziert 
durch  Einritzungen,  die  mit  scharfen  Muschelschalen 
hergestellt  werden. 

64.  Derselbe:  Stone  cooking-holes  and 

grooves  for  stone-grinding  used  by  the 
Australia  aborigines.  Mit  1 Tafel.  Journ. 
anthr.  inat.  XXV,  p.  255  ff. 

In  Cumherland  county  (New  South -Wales) 
finden  sich  eine  Anzuhl  künstlicher  in  den  Felsen 
gehauener,  bis  zu  15  Zoll  tiefer,  meist  aber  durch 
Verwitterung  seichter  gewordener,  runder  Ver- 
tiefungen, die  noch  die  Schlagmarken  der  Steine, 
mit  denen  sie  nusgehöhlt  worden,  aufweisen.  Feuer- 
spuren au  ihnen  weisen  darauf  hin,  dass  sie  als 
Kochtöpfe  dienten,  in  denen  das  Wasser  durch  hinein- 
geworfene glühende  Steine  erhitzt  wurde.  In  der 
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Nachbarschaft  fliegst  eiu  nicht  austrockuender  Bach. 
Noch  jetzt  kochen  die  Australier  iu  jener  Gegend 
ihre  Speise  in  Löchern,  die  «ie  in  die  Erde  graben 
und  mit  Steinen  auskleiden.  Die  frühere  Bewoh- 
nung des  Ortes  zeigen  zahlreiche  Felszeichnungen 
in  der  Nähe;  auch  kommen  dort  Schleifstellen  in 
den  Felsen  vor.  auf  denen  das  Steingeräth  polirt 
wurde. 

65.  Derselbe:  The  Burbung  of  the  Wirad- 
thuri  tribes.  Mit  3 Tafeln.  Jouru.  antbr. 
inst.  XXV,  p.  295  ff. 

66.  Derselbe:  The  bora  or  initiation  cere- 
monies  of  the  Kamilaroi  tribe.  Part  II. 
Journ:  authr.  inst.  XXV,  p.  318  ff. 

Das  Fest  der  Männerweihe  heisst  bei  den  Wirad- 
thuri  in  Australien  Bnrbung,  bei  dem  Stamme  der 
Ka  milaroi  Bora.  M a t h c w s beschreibt  beide  sehr  ein- 
gehend. Durch  seine  Beliebtheit  bei  den  Wiradthuri 
konnte  er  die  intimsten  Vorgänge  dieser  Feier  von 
ihnen  erfragen;  über  die  Bora  der  Kamilaroi  hat 
er  schon  früher  (vergl.  oben)  berichtet;  hier  gieht 
er  noch  Ergänzungen,  die  er  nachträglich  durch 
au  Ort  und  Stelle  angestellte  Nachforschungen 
erfahren  bat. 

67.  Myera,  J.  I».:  „The  Myscr's  Doom“: 

a modern  Greek  morality.  Mit  4 Tafeln. 
Journ.  anthr.  inst.  XXV,  p.  102  ff. 

Beschreibung  eines  modernen  griechischen  Fast* 
nachtspiels. 

68.  Pohath  Kehelpannala,  T.  B.:  Cereinonies 
observed  by  the  Kandyans  in  paddy 
cultivation.  Journ. antbr.  inst.  XXV, p.  104 ff. 

Sehr  eingehende  Schilderung  der  Technik  und 
der  auf  dem  Glauben  an  den  Einfluss  böser  Geister 
beruhenden  abergläubischen  Ceremouien  beim  Reis- 
bau bei  den  Singhalesen  des  Oberlandes  von  Ceylon. 

69.  Portman,  M.  V.:  Photography  for 

anthropologists.  Journ  anthr.  inst.  XXV, 
p.  75  ff. 

Portman  ist  Beamter  in  Port  Blair  auf  den 
Andamanen  und  bat  hier  die  Schwierigkeiten  der 
Photographie  in  feuchter  Tropengegend  kennen  und 
überwinden  gelernt.  So  ist  seine  hier  gegebene 
Anleitung  von  grossem  Werth  für  Alle,  deuen  die 
Aufgabe  zufallt,  io  tropischen  Gegenden  Aufnahmen 
machen  zu  sollen. 

70.  Derselbe:  Notes  on  tbe  Andamanese. 
Journ.  antbr.  inst.  XXV,  p.  361  ff. 

Von  den  Bewohnern  der  Andamaninseln  sind 
durch  Man'a  Arbeiten  einzelne  Stämme  der  süd- 
lichen Inselgruppe  genauer  bekaont.  Portman 
führt  uns  hier  ergänzend  auch  die  übrigen  Stumme 


vor.  Es  lassen  sich  auf  den  Andamanen  drei  ver- 
schiedene Gruppen  von  Stämmen  unterscheiden : 
1.  die  der  nordandamanischen  Inseln  (die  Stämme: 
Ti  Chdri,  die  Tä  Yäri  und  die  Ta  Kede);  2.  die 

Stämme  der  südlichen  Andamanen  (die  Aka-Bea-da, 

die  Aknr-Büle,  die  Puchikwär,  die  Okko-Juwai  und 
die  Kol),  und  3.  die  Öngti  auf  little  Andaman  nebst 
ein  paar  kleineren  Stämmen  auf  den  benachbarten 
Inseln.  — Portman  hat  von  je  100  erwachsenen 
Männern  und  Weibern  von  Gross-Andaman  Körper- 
messungen angestellt,  die  für  die  ersteren  eine 
mittlere  Körperhöhe  von  1,487  m,  für  die  letzteren 
von  1,372  m ergeben.  Mäsaige  Prognathie  ist  die 
Regel,  starke  Prognathie  wie  starke  Orthognathie 
selten.  Sehschärfe  nicht  grösser  als  beim  Europäer. 
Mittlere  Lebensdauer  der  Männer  angeblich 
60  Jahre  (?),  bei  den  Weibern  noch  grösser.  Durch- 
schnittszahl der  Geburten  einer  Frau  drei,  gelegent- 
lich aber  auch  sieben  und  acht.  Die  Eingeborenen 
sind  gegen  Kälte,  Hunger  und  Durst  sehr  empfind- 
lich, noch  mehr  gegen  die  Malaria,  die  sie  überall 
da  stark  decimirt,  wo  Wälder  umgerodet  werden. 
Andere  Ursachen  für  das  Zurückgehen  der  Bevöl- 
kerung sind  Masern  und  die  stark  grassirende 
Syphilis.  — Dem  Charakter  der  Andamaneninsu- 
laner  wird  ein  gutes  Zeugnis«  ausgestellt:  sie  sind 
freundlich,  werden  aber  leicht  jähzornig.  Wenn 
oft  ungünstig  über  die  Andamaneninsulaner  geur- 
theilt  wird,  so  beruht  das  meist  auf  der  verschiede* 
neu  Auffassung  des  Rechtsbegriffes  bei  den  Euro- 
päern und  den  dortigen  Eingeborenen,  die  oft  nach 
ihrer  Anschauung  correot  handelten,  in  Fällen,  in 
denen  jene  ein  Verbrechen  erblickten. 

71.  Seton-Karr,  H.  W.:  Discovery  of  evi- 
dences  of  the  palaeolithic  stone  agc  in 
Somaliland  (tropical  Africa).  Mit  3 Tafeln. 
Journ.  anthr.  inst.  XXV,  p.  271  ff. 

Seton-Karr  beschreibt  weniger  die  gefundenen 
Steiugeräthe  (auch  die  Abbildungen  sind  äusserst 
dürftig),  als  die  Lage  der  Fundorte,  Man  fiudei 
solche  Werkzeuge  und  Waffen  überall,  zwischen 
dem  Rothen  Meer  und  9°  30'  nördl.  Breite, 
zwischen  44  und  45°  östl.  Länge,  vorzugsweise  auf 
der  Höhe  isolirter  Rücken  und  Berge. 

IV.  Tbe  journal  of  the  authropologicAl 
Institute  of  great  Britain  and  Ireland, 
vol.XXVI.  London.  Kogan  Paul, Treuch, 
Trübuer  & Co.  1897. 

72.  Atklnson,  J.  J.  Journ.  anthr.  inst  XXVI, 
p.  434  f. 

Brief  an  den  Herausgeber  des  Journ.  anthr.  inst, 
mit  Beschreibung  und  Abbildung  eines  sonst  noch 
nicht  bekannten  Bohrinatramentes  aus  Neu-Cale- 
donien,  bei  dem  der  iu  der  Richtung  eines  Kegel* 
40* 
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mantcls  mit  der  Hand  horumgeführte  Bohrer  durch 
ein  angebängtes  Säckchen,  in  dem  ein  */«  Pfund 
schwerer  Stein  liegt,  Schwung  erhält. 

73.  Balfour,  Henry:  On  a rem ar kable  anci en t 
bow  and  arrows  bolieved  to  he  of  As- 
syrian  orig  in.  Jonrn  anthr.  inst.  XXVI, 
p.  210  ff. 

In  einem  Grabe  der  26.  Dynastie  in  Theben,  das 
durch  den  italienischen  Consul  ausgegraben  wurde, 
wurde  ausser  einem  einfachen  Holzbogen  vou  ge- 
wöhnlicher Form  von  einem  Fellachen  noch  ein 
zweiter  Bogen  mit  Pfeilen  gefunden,  der  der  Gruppe 
von  zusammengesetzten  Bogen  angehört,  und  den 
Balfour  als  assyrischen  Dogen  an. spricht.  Form, 
Zusammensetzung  und  Material  des  Bogens  sind 
durchaus  dem  ägyptischen  Bogen  fremd;  die  Form 
stimmt  mit  der  von  Bogen  auf  assyrischen  Sculptur- 
werken  ühereiu.  Ebenso  sind  die  mit  dem  Bogen 
gefundenen  Pfeilspitzen  nicht  - ägyptisch , sondern 
in  ihrer  Form  altassyrischen  Pfeilen  ähnlich.  Der 
Umstand,  dass  die  assyrische  Herrschaft  von  der 
25.  bis  in  die  26.  Dynastie  hinein  dauerte,  legt  die 
Wahrscheinlichkeit  eines  assyrischen  Ursprungs 
jener  Waffen  nahe. 

74.  Derselbe:  Life  Iristory  of  an  Aghori 
Fakir;  with  Exhibition  of  tbe  human 
skull  used  hy  him  as  a drinking  vessel, 
and  notes  on  the  similar  uae  of  skulle 
hy  other  races.  Journ.  anthr.  inst  XXVI, 
p.  340  ff. 

Die  Aghoris  sind  indische  Asketen,  die  die 
scheusslicbsten  Mittel  (Essen  von  faulem  Fleisch, 
von  Menschenkoth , von  Menschenfleisch  etc.)  an- 
wenden, um  ihr  Asketenthum  zu  deraonstriren. 
Balfour  theilt  ausführlich  die  Lobcnsgeschichte 
eines  solchen  Büssers  mit,  er  beschreibt  und  bildet 
ah  dessen  Schädel,  Trinkscbale  und  andere  Ge- 
räthe,  und  er  gieht  im  Anhang  einen  Uebcrblick 
über  das  Benutzen  von  Schädeldächern  als  Trink* 
schalen  in  alter  und  neuer  Zeit. 

75.  Brabrook,  E.  W.,  President:  Anniversary 
adress.  Journ.  anthr.  inst  XXVI,  p.  416  ff. 

Ucbersicht  über  die  Ereignisse  nnd  Leistungen 
de«  anthropologischen  Institutes  im  verflossenen 
Jahr  mit  einem  Ausblick  auf  die  Vorgeschichte 
desselben. 

76.  Briiiton,  Daniel  G.:  On  the  oldest  stone 
iroplements  in  tbe  eaBtero  United 
States.  Journ  anthr.  inst.  XXVI,  p.  59  ff. 

Die  Funde  Abbot’s,  der  in  den  glacialen  Kiesen 
des  Delawaretbales  viele  Geräthe  von  pal  ftolitbi  sehe  in 
Typus  aufgolesen  hatte,  schienen  die  Anwesenheit 
der  Menschen  im  östlichen  Amerika  während  der 
paläolitbischen  Zeit  der  Völkerentwickeluog  ausser 


Zweifel  zu  setzen.  Seit  einigen  Jahren  hat  jedoch 
die  ethnologische  Schule  von  Washington  jene  und 
ähnliche  Funde  wiederholt  geprüft  und  die  Ansicht 
bricht  sich  mehr  und  mehr  Bahn,  dass  eine  paläo- 
lithische  Zeit  iu  Amerika  nicht  exietirt  habe,  und 
dass  alle  dortigen  sogenannten  paläolithischen 
Geräthe  nur  Abfälle,  sogenannte  Rejects,  bei  der 
Herstellung  neolithischer  Geräthe  sind.  Brio  ton, 
der  sich  gleichfalls  dieser  Ansicht  auschlicsst,  fasst 
hier  die  Gründe  für  dieselbe  zusammen.  Sie  liegen 
theils  in  den  Gerftthen  seihst,  theiis  in  den  äussereu 
Umständen,  unter  denen  sic  gefunden  werden.  Zu 
den  ersteren  gehört  1.  die  Gestalt,  2.  die  Bear- 
beitung, 3.  die  Patinabildung,  4.  Spuren  von  Ge- 
brauch. 1.  Ist  der  Typus  von  Acheul  charakteri- 
stisch für  paläolithisches  Steiogerftth,  so  finden  sich 
in  Amerika  keine  Vertreter  desselben.  2.  Die  von 
Mortillet  als  charakteristisch  für  da«  paläolithische 
Ger&th  angenommene  Herstellung  durch  Behauen 
ist  für  die  Entscheidung  der  Frage  nicht  zu  ver- 
werten: je  nach  der  Steinart  etc.  wurde  das 
Material  gewiss  immer  in  verschiedener  Weise 
bearbeitet.  3.  Das  Vorhandensein  oder  Nicbtvor- 
komrnen  von  Patina  beweist  gar  nichts  für  das 
Alter  eines  Geräthe».  4.  Die  als  paläolithisch  an- 
gesehenen Geräthe  Nordamerikas  zeigen  nur  «ehr 
selten  (2  bis  3 Proc.)  Spuren  von  Benutzung.  Der 
Umstand,  dass  die  fraglichen  Gegenstände  an  ein* 
zelneo  Stellen  sehr  häufig  Vorkommen,  spricht  dafür, 
dass  hier  Werkstätten  bestanden,  deren  Ausschuss- 
waareu  sie  bilden.  Nirgends  in  ungestörten  dilu- 
vialen Ablagerungen  ist  noch  ein  solches  Gerätk 
mit  Sicherheit  in  situ  gefunden  worden.  So  spricht 
also  Nicht«  dafür,  das«  sie  hergestellt  wurden  von 
einein  Volk  älterer  Cultur,  als  sie  die  Europäer  bei 
ihrer  ersten  Landung  vorfanden. 

77.  Chamberlain,  Basil  Hall:  A Preliminary 
notioe  of  the  Luchuan  language.  Journ. 
anthr.  inst.  XXVI,  p.  47  ff. 

Der  kleine,  südlich  von  den  grossen  japanischen 
Inseln  gelegene  Archipel  von  Lutschu,  der  bis  1874 
ein  kleines  Königreich  gebildet  hatte,  daun  aber 
von  Japan  annectirt  worden  ist,  wurde  1893  von 
Chamberlain  zu  ethnographischen  und  besonders 
linguistischen  Zwecken  besucht.  Von  der  Sprache 
der  Bewohner  jener  Inseln  war  bisher  nur  eine 
kleine  Wortsammlung  (vor  77  Juhren  gesammelt) 
bekannt.  Chamberlain  gieht  hier  eine  kurze 
Skizze  dieser,  zum  Japanischen  im  Verhältnis 
einer  Schwestersprache  stehenden  Sprache. 

78.  Connolly,  E.  M.:  Social  lifo  in  Fanti- 
Land.  Journ.  antbr.  inst.  XXVI,  p.  128  ff. 

Connolly  bespricht  die  Wanderungen  derFanti, 
den  Namen  derselben  [fan  = wilder  Kohl  und  ti 
oder  dji  = essen,  ebenso  wie  Aehsnti  buh  asan  (eine 
unbekannte  Pflanze)  und  ti  (essen)  gebildet  i«tj, 
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ihre  Staromesverwandtschaft  (zum  grossen  llantn- 
Staram  gehörig),  ihre  Scheidung  in  sieben  Stämme, 
1.  Kwönna  = Büffel,  2.  Etchwi  = Leopard,  3.  E»o  = 
Buschkatze,  4.  Nitohwa  = Ilund,  5.  Nnuna  =r  ein 
Vogel,  6.  Ebradzi,  altes  Wort  für  Löwe,  und  7. 
Abratu  = Maiskolben.  Diese  Bezeichnungen  weisen 
bestimmt  auf  totemische  Stammesgliederung  hin; 
bei  den  Stämmen  herrscht  strenge  Exogamie.  Den 
Körperbau  der  Fanti  bezeichnet  Connolly  als 
hAmitisch.  Er  bespricht  dann  weiter  die  Sprache 
der  Fanti,  ihre  Poesie  und  folk  lore,  ihr  tägliches 
Leben,  Hochzeit  und  Ehe,  Polygamie,  Ehescheidung, 
Erbachaftsverhältnisse,  Landbesitz  und  Landbau, 
dann  ihren  Aberglauben,  den  Glauben  an  Menschen- 
Vampyre,  an  gute  und  hone  Dämonen,  an  Zauberei, 
besonders  die  Macht,  die  Kraft  binwegzunehinen, 
Liebeszauber,  Reinigung,  Fetiachdienst. 

79.  Creagh,  C.  V.:  On  uuusual  forme  of 
bnrial  bv  people  of  the  east  coast  of 
Borneo.  Mit  1 Tafel.  Journ.  anthrop.  inst. 
XXVI,  p.  33  ff. 

Begräbnisse  in  natürlichen  Höhlen  von  Kalk- 
bergen au  einem  Fluss  nahe  bei  Batu  Putch-Plan- 
tage.  Kalkwände  fast  unzugänglich,  Särge,  zum 
Theil  schön  geschnitzt,  aus  Eichenholz.  Die  Unter- 
thanen  des  Radscha  Tuab  und  andere  Stämme 
begruben  früher  in  dieser  Weise. 

BO.  Duokworth, Laurence Henry : An  account 
of  skull«  from  Madagascar  in  the  anato- 
mical  muscum  of  Cambridge  University. 
Mit  1 Tafel.  Journ.  antbr.  inst.  XXVI,  p.  285  ff. 

Drei  Schädel  aus  Msdagnscar,  einer  von  einem 
Betsimisaraka,  einer  von  einem  Betsileo,  und  einer 
von  einem  Hova,  werden  abgebildet  und  beschrieben. 
Die  beiden  ersten  Schädel  stimmen  in  ihren  wesent- 
lichen Merkmalen  überein,  der  dritte  weicht  von 
ihnen  bedeutend  ab;  die  ereteren  sind  lang  und 
schmal  und  haben  schmale,  flachere  Gesichter;  der 
Hovaschädel  gleicht  auffalleud  dein  Schädel  eines 
Dajak  im  Musenm  von  Cambridge.  So  weist  der 
Hovaschädel  auf  malaiische,  die  beiden  anderen 
anf  afrikanische  Beziehungen  hin, 

81.  Edge-Partington , James:  Corroboree 

rousic  from  the  Burnett  river,  Queens- 
land. Journ.  antbr.  inst.  XXVI,  p.  436  ff. 

Mittheilung  einer  ziemlich  complicirten  Melodie 
im  4 4-Tact,  die  bei  dem  Corroborifest  der  Austra- 
lier am  Burnott  river  gesungen  wurde. 

82.  Ethoridgo,  B.,  jun.:  Notes  on  Australien 
shields,  more  particularly  the  Drun- 
mung.  Mit 2 Tafeln.  Journ. antbr.  inst. XXVI, 
p.  153  ff. 

Charakteristisch  unter  den  Waffen  Südaustra- 
liens sind  die  hochgewölbteu,  in  Westvictoria  Drun- 


mung,  am  oberen  Murray  Tawarang  genannten 
Piurschilde,  mit  denen  im  Handgemenge  die  Hiebe 
aufgefangen  werden.  Etheridge  beschreibt  und 
bildet  ab  drei  solcher  Drunmnngs,  die  von  den 
von  Smyth  dargestellten  in  mancher  Beziehung 
abweichen.  Sie  zeigen  UeberguDgsformen  zu  den 
Mulgn-  und  den  Giamschilden,  sowie  zn  den  Gul- 
marry Schilden  Queenslands. 

83.  Gladatone,  J.  H.:  On  the  transition  from 
the  use  of  copper  to  that  of  Bronze. 
Journ.  anthr.  inst.  XXVI,  p.  309  ff. 

G ladstone  hält  Gold  für  das  erste  vom  Men- 
schen, besonders  für  Schmuck,  angewandte  Metall; 
aber  auch  Kupfer,  gediegen  oder  aus  leicht  reducir- 
bareu  Erzen  geschmolzen,  sei  frühzeitig  für  Ge- 
brauchsgegenstände  verwendet  worden;  die  Weich- 
heit des  Metalls  habe  frühzeitig  das  Bedürfnis 
fühlbar  gemacht,  dasselbe  zu  hurten,  und  man  habe 
hauptsächlich  drei  Verfahren  gefunden:  1.  die  Bei- 
mischung von  rothern  Kupferoxyd,  2.  die  Lcgirung 
mit  Arsenik  und  Antimon,  3.  die  I^egirang  mit 
Zinn.  Die  letztere  sei  die  vortheilhafteste  gewesen; 
man  habe  durch  Proportionsändorung  der  beiden 
Bestandtheile  verschiedene,  den  einzelnen  Bedürf- 
nissen gut  angepasste  Härtegrade  der  Bronze  her- 
zustellen  gelernt,  and  so  habe  sich  die  Bronze- 
technik und  Fabrikation  mächtig  entwickelt. 

84.  Godden,  Gortrude  M.:  Nagä  and  other 
frontier  tribes  of  North-East-India. 
Mit  1 Tafel.  Journ.  anthr.  inst.  XXVI,  p.  161  ff. 

Zu  den  am  wenigsten  bekannten  Stämmen 
Indiens  gehören  die  Bewohner  der  Oberbartna  von 
der  breiten  Ebene  von  Assam  trennenden  Naga- 
hills;  sie  sind  in  eine  ungemein  grosse  Menge  von 
Einzelstämmen  gespalten,  die  vollkommen  ver- 
schiedene ond  gegenseitig  ganz  unverständliche 
Sprachen  (mehr  als  30)  sprechen  und  in  bestän- 
diger Feindschaft  und  Krieg  mit  einander  leben. 
Erst  die  englische  Herrschaft  hat  hicriu  etwas 
Besserung  gebracht.  Bis  jetzt  sind  diese  Stämme 
nur  sehr  wenig  gekannt:  der  letzte  Census  (1891) 
hat  manche  Aufklärung  über  sie  gebracht.  Es  ist 
ein  verdienstvolles  Werk,  dass  Gertrude  Godden 
Alles,  was  die  Literatur  bisher  über  sie  enthält, 
und  viel  Neues  auf  eigener  Anschauung  und  sehr 
sachverständiger  Beobachtung  Beruhendes,  über  sie 
mittheilt.  So  werden  eingehend  besprochen  die  so- 
cialen Verhältnisse.,  der  Aufbau  der  Gesellschaft  auf 
der  Grundlage  der  gens,  dem  Khel  (Blutsverwandt- 
Schaft,  die  Endognmie  ansscbliesst),  die  erblichen 
Häuptlinge,  die  aus  Wahl  hervorgeg&ngene  Dort- 
Versammlung,  die  Hechtsanschauungen  und  Rechts- 
Übung,  Eheschliessung  (bei  den  östlichen  Stämmen 
ist  das  Herbeibringen  eines  Kopfes  oder  Skalps 
unerlässliche  Bedingung),  Ehescheidung,  Polygamie 
und  Polyaudrie,  die  Gebräuche  bei  der  Geburt,  die 
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Schlafhäuser  der  jungen  Männer  bei  Allen  Stämmen 
and  der  M&dchen  bei  manchen , das  persönliche 
Eigenthum  und  die  Erbechaftsverhkltnisae, Sklaverei, 
Eidesleistung  und  Tätowirung.  Nicht  miuder  sorg- 
fältig und  verständnissvoll  eingehend  ist  das  Capitel 
über  die  Religion  der  Nagastämine.  Weitere  Mit- 
theiluugcn  werden  für  später  in  Aussicht  gestellt. 

85.  Haie,  Horatio:  Four  Huron  Wampun 
Records:  A study  of  aboriginal  Ameri- 
can history  and  mnemonie  Symbols.  Mit 
4 Tafeln.  Journ.  anthr.  inst.  XXVI,  p.  221  ff. 

Letzte  Arbeit  des  ganz  kurz  vor  dieser  Ver- 
öffentlichung gestorbenen  hochverdienten  Sprach- 
forschers. Es  wird  zuerst  die  ältere  und  neuere 
Geschichte  des  einst  mächtigen,  kraftvollen  Huron- 
Irokesenstammes  besprochen  und  dann  vier,  fröher 
im  Besitz  Hale's  befindliche  Wamputi- Bänder, 
das  „doppelte  Friedenspfeifen -Vertragsband“,  das 
„Friedenspfand  - Bandu , das  „Band  der  Jesoiten- 
roissioneu“  und  das  „Band  des  Vier-Nationen-Ver- 
trags“  beschrieben  und  abgebildet,  und  ihre  Bedeu- 
tung historisch  • kritisch  geprüft  Der  Haie 'sehen 
Arbeit  fögt  E.  B.  Tylor  noch  einige  Zusätze  über 
die  Herstellung  des  Wampun  und  Aber  den  Ursprung 
desselbeu  hinzu. 

86.  Horton  - Smith , R.  J.:  The  cranial 

characteristico  of  the  South  Saxons 
compared*  with  those  of  some  of  the 
other  races  of  South  Britain.  Journ. 
anthr.  inst.  XXVI,  p.  82  ff. 

Da«  Material  des  Verf.  besteht  ans  Schädeln 
aus  der  craniologischen  Sammlung  von  Cambridge; 
14  von  ihnen  wurden  bei  Goriug  in  Sussex  (Süd- 
Saxons),  20  in  Berkshire,  Wiltshiru  etc.  (Weat- 
Saxons),  2 in  Glonceatershire  (Celto-Saxons),  gefun- 
den; ausserdem  wurden  noch  2 Celto-Saxon-  und 
14  Rundhügclschädel  mit  herangezogen.  Aus  dem 
Studium  dieser  Schädel  schliesst  Horton-Smith: 
1.  Dass  die  SQdsaxonen  keine  absolut  reine 
Rasse  waren,  sondern  eioeü  Bruchtheil  britisches 
Blut  aufgenommen  hatten.  Die  Westsaxonen 
waren  noch  weniger  rasaenrein  als  die  Söd- 
saxonen  (häufige  Heirathen  mit  der  eingeborenen 
britischen  Bevölkerung).  — 2.  Im  oberen  Bristol- 
Avonthal  herrscht  die  prä-saxonische  Bevölke- 
rung vor,  in  Cirencester  sitzt  eine  wesentlich 
aaxouiache  Bevölkerung.  — 3.  ln  den  Rundhügeln 
finden  sich  zwei  Typen  von  Schädeln,  einer,  der  mit 
dem  der  LanghOgel  Aberoinstimmt,  und  ein  anderer, 
mehr  „britischer-.  — 4.  Die  Ostangeln  haben  einen 
etwas  breiteren,  weniger  tapeinocepbalen  und  meso- 
semen  (nicht  microscmen)  Schädel;  auch  ist  das 
Gesiebt  relativ  länger  und  das  Schädelvolum 
grösser.  — 5,  Die  Gesichtsbildung  der  modernen 
Engländer  stammt  eher  von  den  Südsaxonen  als 
von  den  Ostangeln  ab. 


87.  La n di 8,  E.  B.:  Native  Dyes  and  methods 
of  Dyeing  in  Korea.  Journ.  antbr.  inst. 
XXVI,  p.  453  ff. 

In  der  Textilindustrie  siud  die  einheimischen 
Farbstoffe  Koreas  rapid  durch  die  billigeren  und 
besseren  Anilinfarben  ersetzt  worden.  Landis 
führt  23  solcher  alter  Farben  und  Farbmittel  auf 
und  beschreibt  ihre  Herstellung  und  Anwendung. 
Nicht  so  schnell  werden  die  einheimischen  Farben 
für  Maler-  und  Anstreicberzwecke  von  dem  euro- 
päischen Import  verdrängt.  Sie  werden  als  Pulver 
verkauft  und  zum  Gebrauch  mit  Wasser  oder  Leim 
angemacht.  Besonders  sind  es  zehn  einheimische 
Farben  (besonders  mineralische),  die  hier  zur  Ver- 
wendung kommen.  Landis  beschreibt  kurz  die 
Körperberaalung  bei  den  Koreanern. 

88.  Mathews,  B.  H.:  Tbe  hurbung  of  the 
Wiradthnri  tribes.  Part.  11.  Journ  anthr. 
inst  XXVI,  p.  272  ff. 

Ergänzung  zu  deu  im  Jahrgänge  XXV.  dieses 
Journals  (S.  295  ff.)  veröffentlichten  Aufsatz  ülter 
denselben  Gegenstand. 

89.  Derselbe:  The  Keeparra  Cereraony  of 
initiation.  Journ.  anthr.  inst. XXVI, p.  320  ff. 

Mathews  schildert  die  Feier  der  Männerweihe 
an  der  Ostküste  von  New  South -Wales  bei  den 
Stämmen  Watthungk,  Molo,  Birrapi,  Bahri,  Kutt- 
back,  Minyowa  etc. 

90.  Monteliua,  Oscar:  The  Tyrrhenians  in 
Greece  and  Italy.  Mit  16  Tafeln.  Journ. 
anthr.  inst.  XXVI,  p.  254  ff. 

Von  dem  uralten  Culturcentrum  in  Mesopotamien 
drang  frühzeitig  eine  sehr  hohe  Cultur  nach  den 
Küsten  Westasiens  und  Südosteuropas  vor;  die 
erste  Etappe  derselben  war  bei  den  Hittitern,  die 
zweite  su  den  Gestaden  des  Aegäischen  Meeres 
(mycenische  Cultur).  Sie  stellt  hier  gegen  den 
früheren  Zustand  etwas  ganz  Neue«  dar,  das  nicht 
allein  dem  langsamen  Einfluss  eines  anderen  Landes, 
sondern  der  Einwanderung  eines  neues  Volkes  sein 
Dasein  verdankt,  das  von  Asien  herüherkam  (Gleich- 
heit der  Grabgewölbe,  der  Löwen  am  Thor  von 
Mycene  und  vieler  anderer  Dinge).  Diese,  um  die 
Mitte  des  zweiten  Jahrtausends  herüberwandernden 
Fremden  kamen  von  Karien,  Lydien  etc,  herüber 
nnd  waren  zwar  nicht  selbst  Hittiter,  aber  doch 
durch  deren  Cultur  stark  beeinflusst;  die  griechische 
Tradition  nennt  sie  Pelasger,  Tyrrhenen,  gelegent- 
lich auch  Karier  oder  Leie  gor.  Die  alten  griechi- 
schen Antoren  machen  keinen  bestimmten  Unter- 
schied zwischen  Pclasgern  und  Tyrrhenern.  Nach 
längerer  Dauer  ihrer  Anwesenheit  im  Lande  wur- 
den die  Pelasger  aus  Athen  und  den  meisten 
anderen  Plätzen  vertrieben;  die  in  Athen  wohnen- 
den Pelasger  gingen  nach  Lemuos,  wo  sie  noch  um 
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500  v.  Chr.  sasacn.  Diese  Vertreibung  der  Pelasger 
hing  mit  der  dorischen  Emwauderung  im  12.  Jahr- 
hundert v.  Chr.  zusammen;  eiu  Misch volk  von 
Doriern  undPelasgern  bildeten  u.  A.  dieJonier,  die 
za  der  Westküste  von  Kleinasieu  zurückkehrteu; 
andere  pelasgische  Emigranten  Hessen  sich  in  West- 
italien, am  Tiber,  am  Arno  nieder,  wo  sie  von  den 
Griechen  Tyrrhener,  von  den  Körnern  Etrusker 
genannt  werden.  Hellanikos,  Antiklideg,  Herodot, 
Tacitua  bezeugen  den  Zusammenhang  der  Etrusker 
mit  den  Pelasgern.  Für  diese  Annahme,  dass 
Etrusker  Pelasger  waren  (ciue  Annahme,  die  in 
Deutschland  keine  Anhänger  bat),  fuhrt  Montelius 
weitere  Gründe  an.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass 
die  Einwanderung  der  Etrurier  in  Italien  im 
1 1.  Jahrh.  v.  Chr.  geschah.  Die  Etrusker  beginnen 
ihre  Zeitrechnung  mit  dem  Jahro  1050  v.  Chr. 
In  Griechenland  erhielten  sich  die  Tyrrhener  oder 
PelaBger  stellenweise  lange;  von  Lemuos  wurden 
sie  erst  500  n.  Chr.  von  Miltiadea  vertrieben,  und 
hier  fand  man  eine  Inschrift  , die  auffallend  dem 
Etruskischen  gleicht.  — So  stellt  also  die  mycenische 
Cultur  eine  Altere  Phase  der  orientalischen , nach 
Europa  herüber  gebrachten  Cultur,  dar,  die  etrus- 
kische dagegen  eine  jüngere  Phase  derselben,  noch 
weiter  nach  Westen  vorgedrungenen  Cultur.  Des- 
halb finde*!)  sich  auch  in  der  etruskischen  Kunst, 
wenn  auch  nicht  identische,  so  doch  ganz  parallele 
Typen  mit  der  mycenischen  (runde  Grabknmmern, 
Dipyloustil  etc.). 

91.  Derselbe:  Pre-classical  Chronology  in 
Greece  and  Italv.  Journ.  anthr.  inst,  XXVI, 
p.  261  ff. 

Montelius  ist  überzeugt,  dass  schon  jetzt,  von 
dein  Keginn  der  Einführung  der  Metalle  bis  zu 
der  classischen  Zeit,  eine  bestimmte  Chronologie 
mit  Gliederung  in  ganz  kurze  Einzelabschnitte 
aufgestellt  werden  kann.  In  Norditalien  lassen 
sich  für  die  Hronzczeit  sieben  und  vom  Auftreten 
des  Eisens  bis  zur  celtischen  Occupation  weitere 
vier  Perioden  unterscheiden.  Die  Bronzezeit  ver- 
läuft in  Centrnlitalien  mit  der  Norditaliens  ganz 
parallel,  die  Eisenzeit  dagegen  nicht  Die  Perioden 
sind  scharf  geschieden;  nur  in  der  Uebergangazeit 
von  der  einen  in  eine  andere  finden  sich  Mischungen. 
Diese  reine  Trennung  der  einzelnen  Perioden  lässt 
auf  eine  längere  Dauer  derselben,  mindestens  ein 
Jahrhundert  für  jede  Periode,  schüessen.  Es  giebt 
also  eine  relative  Chronologie.  Giebt  es  auch  eine 
absolute?  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  ja!  Wir 
kennen  aus  den  neueren  Ausgrabungen  auf  der 
Akropolis  die  Zeit  der  Thongefässe  mit  rothen 
Figuren  (Perserkriege,  480  v.  Chr.).  Ein  weiterer 
Zeitpunkt  lässt  sich  für  den  Stil  der  „ Bügelkannen u 
(Periode  der  Pescbierafibeln)  festlegen : sie  ist  gleich- 
zeitig mit  Amenophis  III.,  d.  h.  mit  der  zweiten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  ln  diese  ferne  Zeit 


fallt  also  die  dritte  ßrouzeperiode  Norditaliens 
(Pescbierafibeln),  in  die  erste  Hälfte  des  5.  Jahr- 
hunderts (480 n. Chr.) die  vierte  etruskische  Periode; 
in  diesen  nenn  Jahrhunderten  haben  sich  demnach 
die  neun  Perioden  zwischen  der  dritten  Bronze- 
periode und  der  vierten  etruskischen  Periode  abge- 
spielt; durchschnittlich  kommt  daher  auf  jede  der 
unterschiedenen  Perioden  ein  Jahrhundert.  Und  das 
lässt  sich  in  einzelnen  Fällen  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit bestätigen.  (Tumbu  d’Iside  in  Valci,  Nekru- 
polis  von  Megara  Hyblaea  in  Sicilien,  von  Syra- 
cus  etc.)  Die  erste  etruskische  Periode  fällt  nach 
diesem  Schema  in  das  1 1.  Jahrhundert;  io  dieselbe 
Zeit  verlegt  die  Tradition  das  erste  etruskische 
Säculum.  So  lassen  sich  von  allen  Seiten  her  Gründe 
für  die  hier  aufgestellte  Chronologie  beibringen 
(während  die  bisherige  Chronologie  jener  alten 
Zeiten  in  Griechenland  und  Italien  sich  nur  auf 
einseitige  Argumente  stützte). 

92.  Myers,  Charles  S.:  An  account  of  lome 
skull«  discovered  at  Brandon,  Suffolk. 
Journ.  anthr.  inst.  XXVI,  p.  113  ff. 

63  Schädel  aus  alten  Massengräbern  bei  Brandon 
(Suffolk).  5 von  ihuen  waren  brachycephal,  23  do- 
lichocephal,  23  mesaticephal.  Die  brachyoephalen 
wareu  zugleich  orlhognath,  mikrosem  und  leptor- 
rhin  und  entsprachen  dem  sogen,  römisch-britischen 
Typus;  die  Dolichocephalen  gehörten  theils  dem 
Long-barrowtypus,  bald  dem  deutschen  Reihen- 
gräbertypus  an;  die  platyrrhinen , meeognatben, 
in  eso *o men  Sabdolichocepbalen  mögen  der  Ein- 
wanderung von  Slaven,  zur  Zeit  der  römischen 
Invasion  in  Britannien,  ihr  Dasein  verdanken;  von 
ausgesprochenen  Saxonenschädeln  ist  nur  ein  ein- 
ziger vorhanden.  Die  überwiegend  grössere  Mehr- 
zahl der  Schädel  zeigt  Zwischenformen  zwischen 
den  genannten  Typen. 

93.  Pleytö,  C.  M. : An  unpublisbed  Batak 
creation  legend.  Jonrn.  anthr.  inst.  XXVI, 
p.  103  ff. 

Die  Nationaluniversität  zu  Leyden  hat  von 
Dr.  N.  v.  d.  Tunk  eine  Anzahl  von  Manuacripten 
zum  Geschenk  erhalten.  Unter  denselben  befindet 
sich  eins,  das  die  Schöpfungsmythe  der  Battaks, 
„Huta  porjolo“,  das  erste  Dorf,  behandelt.  Pleyte 
giebt  hier  eine  getreue  Uebersetzung  derselben. 

94.  Ray,  Sidney  H.:  YocabuUry  and  gram- 
inatical  uotes  on  the  language  of 
Makura,  Central  Ne  w-Hebridea.  Journ. 
anthr.  inst.  XXVI,  p.  67  ff. 

Makura  liegt  im  Süden  des  mittleren  Theile  der 
Neu-Hebriden,  und  hat  etwa  1000  Bewohner.  Jhre 
Sprache  wird  auch  noch  auf  den  Inseln  Tongariki, 
Bunioga.  Ewose  und  Mataso  gesprochen.  Ray 
giebt  kurze  Notizen  über  das  Alphabet,  die  Nomina, 
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Pronomina,  Verba,  Adverbien,  Präpositionen,  Con- 
junctionen,  Interjcctioneu  und  Zahlwörter,  und  fügt 
au  den  einzelnen  Abschnitten  ein  kleines  Vocabular 
hinzu. 

95.  Robley,  Major-General:  Baked  headsof 
Maoris.  Journ.  anthr.  inst.  XXVI,  p.  110 ff. 

Robley  zeigt  eine  Sammlung  (14  Stück)  getrock- 
neter Maoriköpfe,  die  mit  Ausnahme  eines  Kinder* 
köpfe«  s&mmtlich  tätowirt  waren.  Io  alter  Zeit 
wurden  nur  die  Köpfe  hervorragender  Häuptlinge 
präparirt  und  als  Andeuken  auf  bewahrt.  Die 
„moko  mokai“  vertreten  die  Stellung  von  Statuen. 
Aber  auch  die  Köpfe  von  Weissen  wurdeu  öfters 
in  gleicher  Weise  präparirt-  (zuletzt  18t»  l eine  Ab- 
theilung  den  Maoris  in  die  Hände  gefallener  Sol- 
daten). Die  alte  Methode  der  Conservirung  bestund 
darin,  dass  man  das  Gehirn  entfernte,  dann  dämpfte 
(öfters  nach  klopfte)  nnd  zuletzt  über  Rnuchfeucr 
trocknete.  Seit  1820  wurden  diese  Köpfe  Ilandels- 
objcct , und  ihre  Herstellung  eine  Industrie;  man 
t&towirte  zu  diesem  Zweck  selbst  Sklaven  und  ver- 
kaufte ihre  Köpfe,  man  bekriegte  sich,  um  Köpfe 
zu  erhalten,  1831  wurden  europäische  Kopfhüudler 
selbst  geköpft  und  ihre  Köpfe  conservirt,  (Robley 
hat  ein  Buch  „Moko“  über  diesen  Gegenstand  ver* 
öfTentlicht.) 

98.  Somerville,  Boyle  T.:  Ethnographical 
notes  in  New  Georgia,  Salomon  Islands. 
Mit  3 Tafeln.  Journ.  nuthr.  inst.  XXVI, 
p.  357  ff. 

Reiche  Sammlung  von  Bemerkungen  aus  dem 
üesammtgebiet  der  Etkuographie  der  Bewohner  von 
New  Georgia  (Salomoninseln),  die  Somerville  in 
den  Jahren  1893  und  1894  eingehend  kennen  lernte. 

97.  Derselbe:  Songs  and  specimens  of  the 
language  of  New  Georgia,  Salomon  Is- 
lands. Journ.  anthr,  inst.  XXVI,  p.  357  ff. 

Sflmrotliche  kürzere  Gesänge  der  Bewohner  von 
Melanesien  und  New  Guinea  bestehen  nur  zum 
Theil  an«  verständlichen  Worten,  zum  undern  Tbeil 
aber  aus  sinnlosen,  auch  für  die  Sänger  selbst 
bedeutungslosen  Lauten.  Nnr  längere  Gedichte, 
die  irgend  ein  historisches  Ereigniss  behandeln,  sind 
verständlicher,  wenn  auch  nicht  ganz  frei  von 
dunklen  Stellen.  Somerville  theilt  .solche  Lieder 
und  Balladen  aus  Fidschi,  Banks  Island,  Tanna, 
New  Guinea  and  New  Georgia  im  Urtext  und  in 
der  Uebersetxung  mit. 


98.  Swan,  Robert  M.  W.:  So  me  notes  on 
ruined  temples  in  Mashonaland.  Journ. 
antbr.  inst.  XXVI,  p.  2 ff. 

Swan  hält  die,  schon  von  den  Portugiesen  ge- 
sehenen und  von  Barros  1522  beschriebenen, 
später  von  unserem  Landsmann  Mauoh  (1871) 
wieder  aufgefundenen  Ruinen  von  Sitnbabjc  und 
zahlreiche  im  Maschonalnnd  und  Ostbetscbuanen- 
land  für  Tempel,  ohne  jedoch  für  seine  Ausfüh- 
rungen im  Einzelnen  ausreichende  Grüude  herbei- 
zubringen. 

99.  Weston,  Walter:  Customs  and  super* 
Btitions  in  the  Highlands  of  central 
Japau.  Journ.  unthr.  inst.  XXVI,  p.  29  ff. 

Weston  hat  als  Missionar  sechs  Jahre  in  Japan 
zugebracht;  er  berichtete  über  einige  ethnogra- 
phische Anschauungen  und  Gebräuche,  worüber  im 
Journ.  antbr.  inst,  auszugsweise  referirt  wird, 
spcciell  Über  Wetterzeichen , über  die  Gebräuche 
nach  dem  Gebet  um  Kegen  und  über  ihr  Befragen 
der  Berggeister. 

100.  Woodthorpe,  R.  G.:  So  me  accounts  of 
the  Shaus  and  hili  tribes  of  the  State» 
on  the  Mekong.  Mit  1 Tafel.  Journ.  antbr. 
inst.  XXVI,  p.  13  ff. 

Notizen  über  Land,  Kasse.  Stammesverwandt- 
schaft und  ethnographische  Verhältnisse  der  Schan 
in  Ost-Barma. 

101.  Wray,  I».:  The  cave  dwellers  of  Perak. 
Journ.  anthr.  inst.  XXVI,  p.  36  ff. 

Eine  von  der  Kov.  Soc.  nnd  der  Brit.  aasoc.  aus- 
gesandte Expedition  fand  in  den  Höhlen  von 
Borneo  (Sarawak)  keine  Spur  alter  An- 
wesenheit des  Menschen.  Auf  Malacca  fand 
W ray  in  Kalkhöhlen  zwar  auch  keinen  Beweis 
vom  pleistocänen  Dasein  des  Menschen,  aber  doch 
in  manchen  Grotten  Unterschlupfe  für  den  Menschen 
in  jüngeren  Zeiten,  der  hier  zahlreiche  Spuren 
seines  Daseins  hinterlaasen  hat.  Seerauschein  in 
weit  im  Binnenlande  gelegenen  Grotten  sprechen 
für  weite  Wanderungen.  Manche  Ablagerungen 
mit  Menaohenspuren  waren  mit  fünf  Fuss  mäch- 
tigen Stalagmitdecken  überlagert.  W ray  hält 
die  alten  Bewohner  jener  Grotten  für  die  negrito- 
ähnlichen  Urbewohner  der  Halbinsel  von  Malacca; 
jetzt  exUtiren  dort  noch  drei  Kassen,  die  Malaycn, 
die  Semangs  (die  noch  ziemlich  reinblütigen  Nach- 
kommen jener  Urbewohner)  und  die  Sakais,  Misch- 
linge von  Semangs  und  Indochinesen. 
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Aus  der  französischen  Literatur. 


Von 

Prof.  Dr.  Emil  Schmidt. 


4.  J. Deniker:  Lea  racea  europeennes.  Bulle- 
tins de  la  socirte  d’antbropologie  de  Paris. 
Tome  huitieme  (IV®  Serie)  t p.  189  ff.  und 
p.  291  fr. 

Wie  viel  ist  nicht  schon  über  die  „ Hassen 
Europas1*  gesprochen  und  geschrieben  worden,  und 
wie  wenig  wissen  wir  von  ihnen!  Es  fehlt  nicht 
an  Beobachtungsmaterial  zu  inductivem  Vorgehen, 
auch  nicht  an  fleissigen  und  gründlichen  Einzel- 
untersuchungen. Aber  wenn  trotzdem  ein  heilloser 
Wirrwarr  herrscht  Über  die  körperlichen  Typen, 
aus  denen  sich  die  Bevölkerung  Europas  zusAmmen- 
sotzt,  so  liegt  das  theils  in  dem  schwankenden  und 
unklar  umgrenzten  Begriff  der  Rasse,  in  der  Ver- 
mengung körperlicher  und  linguistisch -socialer 
Gruppen,  theils  in  dem  Mangel  einheitlicher  Beob- 
achtungsmethoden,  theils  in  der  Betrachtung  nur 
eines  einzigen  Körpermerkmals  (auf  das  sich  höch- 
stens ein  künstliches,  nicht  aber  ein  natürliches, 
allen  Thatsochen  gerecht  werdendes  System  auf- 
hauen lässt),  theils  in  der  Beschränkung  der  Unter- 
suchungen auf  sehr  kleinem  Gebiet. 

Der  erste  Versuch,  die  Charakterisirung  und 
Vertheilung  der  Typen  ganz  Europas  auf  rein 
somatischer  Grundlage  und  mit  Berücksichtigung 
nicht  eines  einzelnen,  sondern  einer  Summe  der 
wichtigsten  Merkmale  in  umfassender  Weise  fest- 
zustellen,  ist  von  Deniker  gemacht.  Seine  Arbeit 
ist  eine  äusserst  sorgfältige  und  fleissige  Zusammen- 
stellung der  Resultate  aller  weit  zerstreuten  Einzel- 
forschungen.  Und  es  galt  nicht  nur,  diese  kritisch 
zu  sichten,  sondern  auch,  die  noch  von  einander 
abweichenden  Ergebnisse  durch  gewissenhafte  Re- 
duction  mit  einander  vergleichbar  zu  machen,  und 
das  riesige  Material  so  zu  gruppiren,  dass  sich 
nicht  nur  dio  Vertheilung  eines  einzigen,  sondern 
das  Zusammenvorkommen  der  wichtigsten  Körper- 
merkmalc  in  den  einzelnen  Gruppen  erkennen  liess. 
Deniker  hat  so  ein  Bild  von  den  somatischen 
Gruppirungen  in  Europa  geschaffen,  wie  es  in  seiner 
reinlichen  Beschränkung  auf  das  körperliche  Gebiet, 
in  seiner  Annäherung  an  ein  natürliches  System, 
in  seiner  Ausdehnung  auf  Gesammteuropa  bisher 
auch  nicht  entfernt  vorhanden  war.  Kr  beabsich- 
tigt in  einer  umfangreichen  Abhandlung  seine  For- 

Arrhi*  für  AntJir.  H.l  XXV. 


schlingen  im  Einzelnen  zu  veröffentlichen;  in  den 
Bulletins  de  la  Socicte  d'anthropologie  de  Pari»  1897 
fase.  2,  3 und  4,  giebt  er  vorläufig  eine  summarische 
Uebersicht  seiner  Untersuchungen , über  die  wir, 
der  Bedeutung  des  Gegenstandes  entsprechend,  hier 
eingehenderen  Bericht  erstatten. 

Deniker  arbeitete  in  erster  Linie  mit  graphi- 
scher Methode.  Er  liess  zunächst  eine  Karte  Europas 
hersteilen  im  Maa&astab  von  1 : 10  Millionen,  einem 
Maasastab,  der  genügend  gross  war,  duss  auf  der 
Karte  auch  noch  Bezirke  von  der  Grösse  eines 
französischen  Arrondissements  zur  Darstellung  ge- 
bracht werden  konnten,  in  den  Fällen,  in  denen 
die  bisherige  Forschung  bis  zu  solcher  localer 
Specialisirung  fortgeschritten  war.  Die  wichtigsten 
Merkmale  wurden  nun  auf  dieser  Karte  zum  Aus- 
druck gebracht,  so  dass  ein  Exemplar  derselben  die 
Vertheilung  des  Liingenbreiten  -Verhältnisses  am 
Hirnschädel,  ein  zweites  die  der  Körpergröße,  ein 
drittes  die  der  Pigraentirung  von  Haar-  und  Augen- 
pigment  wiedergab.  Die  zueam menstellende  Ver- 
gleichung zeigte  dann,  ob  und  wo  gewisse  Combi- 
nationen  dieser  Hauptmerkmale,  d.  b.  Körpertypen, 
auftreten. 

Zunächst  also  der  Längenbreitenindcx  des 
Kopfes.  Hier  vor  Allem  bestand  die  Schwierigkeit 
der  Uneinigkeit  in  der  Beobnchtungsmcthodc,  sowie 
die  der  Ungleichheit  des  Materials.  Denn  wenn 
auf  der  einen  Seite  viele  Messungen  von  Lebenden 
angestellt  worden  waren,  so  lagen  für  grosse  Gebiete 
nur  Angaben  über  den  trockenen  Schädel  vor,  und 
der  Index  des  letzteren  musste  um  zwei  Einheiten 
vermehrt  werden,  um  mit  dem  des  Lebenden  ver- 
gleichbar gemacht  zu  werden;  der  deutsche,  nach 
besonderer  Methode  gewonnene  Iudex  musste  redu- 
cirt  werden,  um  mit  dem  im  ganzen  übrigen  Europa 
gemessenen  zu  stimmen.  Dann  stellte  sich  ein 
weiterer  Uebelstand  heraus.  Die  durch  internatio- 
nales Uebereinkommen  angenommene  (jninal'F.in- 
theilung  der  Indexgruppen  reichte  zur  feineren 
Charakterisirung  der  einzelnen  Bezirke  nicht  aus; 
Deniker  bildet  daher  Indexgruppen  von  je  zwei 
Einheiten  und  nennt  hyperdolichocephal  alle  Kopf- 
formen (von  Lebenden),  deren  Index  unter  70, 
hyperbrachycophal  alle  die,  die  über  80  liegen 
41 
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Das  Mittel  der  einzelnen  Bezirke  schwankte  zwischen 
74,5  und  88,7. 

Die  graphische  Eintragung  der  Indexhöhe  in 
die  Karte  zeigte  nun  sehr  klar,  dass  sich  vier  grosse 
Regionen  von  einander  abhoben: 

1.  Ein  grosses  Gebiet  ausgesprochener  Dolicho- 
cephalio  umfasst  die  britischen  Inseln,  Skandinavien, 
die  Ufer  des  englischen  Canals,  der  Nord-  uud  der 
Ostsee  — nördliche  Dolichocephalen. 

2.  Ein  zweites  Gebiet  dolichocephaler  Scbädel- 
forraen  erstreckt  sich  Aber  die  iberischen  Halb- 
inseln, das  südliche  Italien  und  dio  Inseln  des  öst- 
lichen Mitte  Im  een*  s und  schickt  zungen-  oder  insel- 
förmige  Ausläufer  nach  Aquitanien  an  die  Ufer 
des  Golfes  du  Lion  und  des  I.ignrischen  Meeres, 
nach  Griechenland,  Bulgarien  and  fast  ganz  Trans- 
knukasien  — südliche  Dolichocephalen. 

3.  Die  dritte,  oder  die  centrale  Region  Europas 
ist  die  der  ausgesprochenen  Brachycephalie  und 
bildet  ein  grosses  Dreieck , dessen  abgestumpfte 
Spitze  in  den  baskischen  Provinzen,  dessen  Basis 
zwischen  Nordthüringen  (Erfurt)  und  den  römischen 
Apenninen  liegt.  Längs  dieser  Basis  sind  meso* 
cophalo  Inseln  in  das  brachycephale  Gebiet  ein- 
gesprengt,  das  nach  Osten  zu  zwei  bandartige 
hyperbrachycephale  Fortsätze  ausschickt,  den  einen 
über  Böhmen  und  die  Karpathen  nach  Siebenbürgen, 
den  andern  in  südöstlicher  Richtung  über  Veneticu, 
Slavonien,  Croatien,  Bosnien,  Dalmatien  und  Al- 
banien. Von  dem  zwischen  diesen  beiden  brach  y- 
ceph&len  Fortsätzen  liegenden  Gebiet  mt  nur 
Deutsch -Oesterreich  auf  seinen  Kopfindex  unter- 
sucht; hier  legt  sich  zwischen  jene  Fortsätze,  zwi- 
schen Donau  und  Drau  eine  subbrachycephale  Zone 
hinein;  spätere  Untersuchungen  müssen  noch  klar- 
stellen, wie  sich  die  Länder  im  Osten  dieser  Zone 
(Ungarn,  Rumänien  etc.)  verhalten. 

4.  Russland  nebst  den  transkarpathischen  Lan- 
dern (aber  ohno  die  baltischen  Küstenländer)  wird, 
soweit  die  bisher  noch  nicht  ganz  genügenden 
Materialien  es  zu  erkennen  erlauben,  fast  ausschliess- 
lich von  einer  suhbrachycephaleu  Bevölkerung  mit 
wenig  variirendera  Index  (82  bis  83)  bewohnt. 
Eingesprengt  siud  in  diese  vierte,  subbrachycephale 
Region  einige  fremde  (finnisch  oder  türkisch 
sprechende  dolickocephale  Stämme,  Tscheremissen, 
Wogulen,  Ostkais,  Tschuwaschen,  Meschtscheriaken); 
im  Südosten,  in  der  Umgebung  des  Kaspischen 
Maares  sitzen  verschiedene  türkische  und  lcsghische 
Stämme  mit  starker  Brachyceplialie.  Der  Kaukasus 
bildet  die  Grenze  zwischen  dieseu  nördlichen  Brachy- 
cepkalcn  und  den  südlich  von  ihnen  wohnenden 
Dolichocephalen;  im  Gebirge  selbst  besteht  von 
Ost  nach  West  ein  sehr  allmählicher  Uebergang  von 
Hyperbrachycephalie  zu  Subdolichocephalie. 

Trägt  man  die  Summe  der  Daten  über  die 
Körpergrösse  in  die  obige  Karte  ein  (die  Grösse 
der  zum  Dienst  tauglichen  Rekruten  kann  als 


Durch  sch  nittsgrösee  der  erwachsenen  männlichen 
Bevölkerung  angenommen  werden,  da  die  Zwanzig- 
jährigen zwar  noch  durchschnittlich  um  1 cm 
wachsen,  ihr  Durchschnitt  aber  durch  den  Wegfall 
der  Mindermässigen  wohl  um  ebenso  viel  zu  hoch 
erscheint),  so  findet  man  zunächst,  dass  in  ganz 
Europa  (bei  den  Gruppen  als  solchen)  Kleinwachs 
(unter  160  cm)  so  gut  wie  ganz  fehlt.  Wenn  man 
von  den,  Europa  eigentlich  Fremden  (Lappen, 
Samojeden,  Wogulen)  absieht,  so  giebt  es  nur  einen 
einzigen  kleinen  Verwalt ungskreis , Melfi  in  Süd- 
italien, in  dem  die  Grösse  auf  lfiOcm  (159,9cm) 
und  nur  einen  einzigen,  in  dem  sie  unter  dies  Maas« 
hinabsinkt  (Lanusci  in  Sardinien  mit  157,9  cm). 
Dagegen  ist  hoher  Wuchs  ziemlich  häufig.  Die 
Körperhöhe  ist  grösser  als  170cm  iu  Schottland, 
England,  fast  in  ganz  Irland,  Skandinavien,  Bos- 
nien, Serbien,  in  den  baltischen  Provinzen,  ebenso 
in  manchen  Kreisen  Hollands,  Finnlands  uud  dos 
östlichen  Kaukasus.  In  einzelnen  Bezirken  Schott- 
lands wird  sogar  eine  Durchschuittskörperhöhe  von 
176  bis  178  cm  erreicht,  die  grösste,  die  überhaupt 
auf  der  Erde  vorkommt. 

Sieht  man  von  den  genannten  Gebieten  mit 
hohem  Körperwuchs  ab,  so  bewegt  sich  die  Durch- 
schnittskörperhöhe in  fast  ganz  Europa  in  einer 
Breite  zwischen  160  und  170  cm.  Und  wenn  man 
hier  wieder  die  Scheidung  einer  mittelgrossen 
Gruppe  (zwischen  162,5  und  167,5  cm)  von  einer 
etwas  untermittelgrossen  (160  bis  162,5  cm)  und 
einer  etwas  übermittolgroseen  (167,5  bis  170cm)  vor- 
nimmt, so  lehnt  sich  die  letztere  bandartig  an  das 
Gebiet  der  sehr  Grossen  an,  während  die  etwas  Unter- 
mittolgrossen  sich  im  Süden,  in  Spanien,  Süditalien, 
Ungarn  und  im  nordöstlichen  Russland  finden.  Man 
kauu  daher  im  Grossen  und  Ganzeu  sagen,  dass  die 
Glieder  (Inseln  und  Halbinseln)  Europas  im  Norden 
die  Grossen,  im  Süden  die  Kleinen,  dass  dagegen 
der  Rumpf  Europas  wesentlich  die  Mittelgrossen 
(162,5  bis  167,5  cm)  enthält;  in  letzterem  grossen 
Gebiet  herrscht  eine  grosso  Gleichmftssigkeit , die 
Grössenunterschiede  bewegen  sieb  fast  nur  in  einer 
Breite  von  5cm.  Die  Arbeiten  Deniker’s  über  die 
Vertkoilnng  der  Pigmentirung  (Haare  und  Augen) 
sind  noch  nicht  ganz  zum  Abschluss  gelangt,  doch 
lässt  sich  schon  vorläufig  Folgcudes  sagen: 

In  Europa  bestehen,  ganz  iin  Allgemeinen  ge- 
sprochen, drei  parallele  Zonen,  von  denen  die  nörd- 
liche dio  Ilellpigmentirten,  die  südliche  die  Dunkel- 
pigmeutirten  und  die  mittlere  die  Zwischenstufen 
der  Färbungsintcnsität  enthält.  Aber  die  Grenz- 
linien zwischen  diesen  Zonen  sind  sehr  unregel- 
mässig. So  folgt  die  Linie  zwischen  den  hell  und 
den  mittelstark  Pigmeutirten  in  Deutschland  und 
Polen  etwa  dem  50.  Breitegrad,  weicht  aber  östlich 
und  westlich  von  diesen  beiden  Ländern  stark  nach 
Norden  zu  ab.  Im  Westen  wendet  sie  sich  längs 
der  belgischen  Grenze  nach  England  hinüber,  dessen 
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südwestlichen  Theil  sie  von  der  nördlich  davon  ge- 
legenen Zone  der  Hollpigmentirten  (Blonden)  ab- 
trennt. Im  Osten  biegt  sie  sich  hakenförmig  zum 
Bug  hin,  steigt  dann  am  Dniepr  nördlich  auf  und 
setzt  sich  in  der  Richtung  nach  Wiatka  weiter  fort. 

Noch  unregelmässiger  ist  die  Nordgrenze  der 
Dunkelpigmentirteu.  Ihren  Lauf  bezeichnen  die 
Orte:  Orleans,  Paris,  Brüssel,  Lüttich,  Metz,  Strass- 
burg, Basel,  Bern;  von  hier  macht  sie  dann  einen 
grossen  Bogen  längs  der  französisch -italienischen 
Grenze  fast  bis  zum  Mittelmeer,  dann  über  den 
Kamm  der  Liguriscben  Alpen  zu  den  grossen  ober- 
italienischen  Seen  und  zurück  nach  Zürich  und 
Constanz.  Weiter  steigt  sie  über  Botzen  nach  der 
Westgrenze  von  Venetien  und  von  hier  ostwärts 
zum  Ädriatischun  Meer  hinab,  um  au  der  öster- 
reichisch-italienischen Grenze  wieder  zu  erscheinen 
und  nach  Innsbruck,  Gmunden,  Klagenfurt,  Graz  an 
die  ungarische  Grenze  zu  verlaufen;  weiter  östlich 
davon  lässt  sie  sich  wegen  der  Unzulänglichkeit 
dos  Beobachtungsmaterials  nicht  mehr  weiter  ver- 
folgen. In  dem  ganzen,  südlich  von  dieser  Linie 
gelegenen  Gelyet  sinkt  die  Procentzahl  der  Dunkel- 
pigmentirten  nicht  nnter  30. 

Combinirt  man  die  Vertheilung  aller  drei  Merk- 
male (Kopfform,  Körpergrösse  und  Pigmentirung), 
so  gewiunt  man  ein  Bild  von  dem  Vorhandensein 
und  der  Verbreitung  mehrerer  Unterraasen  (Typen), 
(die  „Rasse“  rein  physisch -anthropologisch,  ganz 
ohne  Rücksicht  auf  ethnographische  oder  politische 
Grnppirung  gedacht).  Es  lassen  sich  so  iu  Europa 
mit  Bestimmtheit  sechs  deutlich  umgrenzte  Typen 
nachweisen;  daneben  bestehen  noch  vier  weitere 
Combinationeu  von  Merkmalen,  die  vielleicht  nur 
Abarten  oder  Mischungen  jener  Ilaapttypen  sind. 
Deniker  nimmt  daher  für  die  europäische  Bevöl- 
kerung, unter  Ausschluss  der  fremden,  lappischen, 
türkischen,  finnisch-ugrischen,  semitischen,  Zigeuner 
etc.  -Elemente,  sechs  Haupt-  und  vier  Neben-  oder 
secundäre  Typen  an;  die  ersteren  setzen  sich  zu- 
sammen uns  zwei  blonden  Typen  (die  erstere  tloli- 
chocepbul  und  von  hohem  Wach«,  die  zweite 
subkrachycephal  und  von  kleiuem  Wuchs),  aus 
zwei  braunen  Kleinwüchsigen  (der  eine  dolicho- 
cephal,  der  andere  brachycephal)  und  aus  zwei 
brauneu  Grosswüchsigen  (der  eine  suhdolicho- 
cephal,  der  andere  brachycephal). 

1.  Der  blonde,  dolichocephale,  sehr  hoch- 
gewachsene Typus  im  Norden  von  Europa,  daher 
auch  als  nördlicher  Typus  zu  hezeichueu. 

Merkmale:  Körpergrösse  beträchtlich,  im  Durch- 
schnitt 172  cm;  Haar  aschblond,  gelblich  oder  röth- 
lichbloud,  leicht  wellig;  Augen  hell  gefärbt,  meist 
blau;  Kopf  lang,  dolichocephal  (Index  am  Leben- 
den zwischen  72  und  73).  Haut  rosig  weiss,  Gesicht 
länglich,  Nase  schmal,  kräftig  vortretend,  gerade. 

Verbreitung:  Skandinavien  (mit  Ausrahrae  der 
Westküste  Norwegens),  das  nördliche  Schottland, 


Westengland,  Irland  (mit  Ausnahme  des  westlichen 
Theiles),  Für- Örioseln , Frieslund,  Oldenburg, 
Schleswig -Holstein,  Mecklenburg,  die  Östsee- 
provinzeu  und  Thuile  Finnlands.  (Dieser  Typus 
wurde  bisher  ky  »irische,  germanische  Rasse,  Reihen- 
gräbertypus  genannt.) 

2.  Blonder,  subbrachy cephaler,  klein- 
gewachsener  Typus,  besonders  im  östlichen 
Europa  (Russland)  vorkommend,  daher  auch  öst- 
licher Typus  za  nennen. 

Merkmale:  Wuchs  unterm  ittelgross  (163  bis 
164  cm),  Kopf  mässig  kurz  und  breit  (Index  am 
Lebenden  82  bis  83),  Haar  aschfarbig  oder  flachs- 
blond, gerade;  Gesicht  breit,  viereckig,  Nasenrücken 
gerade  oder  concav,  Augen  hell,  meist  grau. 

Die  Träger  dieses  Typus  sind  die  Weissrusseu, 
die  Polieschtschuken  der  Sümpfe  von  Pinsk  und 
mancko  Lithauer.  Durch  Mischung  abgescbw&ckt 
ist  dieser  Typus  häufig  bei  den  Grossrussen  im 
nördlichen  und  mittleren  Russland  und  in  Finn- 
land. 

3.  Sehr  dunkler,  sehr  dolichocephalor 
und  suhr  kleiner  Typus,  auch  iberisch- 
i ns  ul  Auer  Typus,  oder  mittelländischer  Typus 
mancher  Autoren. 

Merkmale:  Wuchs  161  bis  162  cm,  Kopf  lang 
(Iudex  am  Lebenden  74  bis  75),  Haar  schwarz, 
lockig  oder  kraus,  Augen  sehr  dunkel,  Haut  gebräunt, 
Nase  gerade  oder  aquilin,  Gesicht  länglich. 

Verbreitung:  Iberische  Halbinsel  und  die  west- 
lichen Inseln  des  Mittel meeres,  Corsika,  Sardinien, 
Sicilien  (die  Balearen  gehören  nicht  dazu).  Durch 
Mischung  abgeschwächt,  erscheint  dieser  Typus  in 
Frankreich  (Aagoutnois,  Limousin,  Pörigord)  und 
Italien  (südlich  von  der  Linie  Rom-Ascoli). 

4.  Dunkler,  sehr  brachy cephaler,  klein- 
gewachsener Typus,  auch  westlicher  oder 
ceve tu» »scher  Typus,  oder  ccltische,  celtisch- 
ligurische,  celtosluvische  oder  alpine  Rasse  ver- 
schiedener Autoren. 

Merkmale:  Sehr  breiter  Kopf  (Index  am  Leben- 
den 85  bis  37),  massig  kleiner  Wuchs  (163  bis 
164  cm),  braunes  Haar,  hellbraune  oder  dunkel- 
braune Augen;  Gesicht  breit,  Nase  ziemlich  gross, 
Körper  breit. 

Verbreitung:  ln  seiner  reinsten  Form  in  den 
Cevennen,  im  französischen  Hochplateau  und  in 
deu  Westalpen;  durch  Mischung  modificirt  an  vielen 
Stellen  zwischen  mittlerer  Loire  und  Dniepr,  in 
Piomont,  der  Mittel-  und  Ostachweiz,  S üd  deutsch - 
land,  Kärnthen,  Mähren,  Galizien  und  Wolhynien. 

5.  Brauner,  subdolichocephaler,  gross- 
gewachsener  Typus.  Litoraler  oder  atlan- 
tisch-mediterraner Typus. 

Merkmale:  Neigung  zur  Mesocephalie  (Index 
am  Lebenden  7'J  bis  80),  ühormittelgrosser  Wuchs 
(im  Mitte!  166  cm)  nnd  sehr  tiefe  Haar-  und  Augen- 
pigmentirung. 

41  * 
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Verbreitung:  Im  Tiefland  (nicht  über  200  m) 
der  unteren  Loire,  in  der  Gaacogno  zwischen 
Gibraltar  und  der  Mündung  des  Guadalquivir  und 
an  der  Mittelroeerküste  zwischen  Gibraltar  bis  zur 
Tibermündung. 

0.  Brauner,  brach ycephaler,  hach- 

gewachsener  Typus,  auch  adriatischer  oder 
dinariBcher  Typus. 

Merkmale:  Körperhöhe  160  bis  171cm,  starke 
Brachycepbalie  (Index  am  Lebenden  85  bis  86), 
Haar  brAun,  wellig,  Augen  dunkel,  Augenbrauen 
gerade,  Gesiebt  länglich  oval,  Nase  schmal,  Nazen- 
rückeu  gerade  oder  gebogen.  Haut  leicht  gebräunt. 

Verbreitung:  Bosnien,  Dalmatien,  Croatien, 

dann  in  der  Romagna,  Venetien,  bei  den  Slovenen, 
Ladinern,  Romanen,  zwischen  Lyon  und  Lüttich 
nuf  dem  Plateau  von  Laogres,  im  Ursprungsgebiet 
der  Saöne  und  Mosel,  in  den  Ardennen.  Modificirt 
findet  sich  dieser  Typus  auch  im  unteren  Thal  des 
I'o,  im  nordwestlichen  Böhmen,  Graubünden,  Eisass, 
im  mittleren  Gebiet  dur  Loire,  in  den  Karpathen 
(Polen  und  Ruthenen  des  Gebirges),  bei  den  Klein- 
russen  und  wahrscheinlich  auch  bei  deu  Albanesen, 
Serben,  Griechen  und  manchen  kaukasischen  Stäm- 
men. Die  Basken  bilden  eine  Abart  dieses  Typus. 

Als  die  vier  l'ntertypeu  stellt  Deniker  die  fol- 
genden auf: 

a)  Blonder,  mesocepkaler, grossgewach- 
sener Untertypus  (wahrscheinlich  nur 


eine  Varietät  des  nordischen  Haupttypus). 
Gesiebt  eckig,  Nase  gerade  oder  convex, 
Augen  grau  oder  blan.  Verbreitung:  Land 
der  Letto-Lithauer,  Ostpreusscn,  Hannover, 
Westküste  von  Norwegen,  Westrussland, 
b)  Blonder,  mesocephaler,  sehr  klein- 
gewachsener  Untertypus  (wahrschein- 
lich eine  Varietät  des  östlichen  Ilaupttypus). 
Gesicht  rund,  Nase  häufig  aufgestülpt,  Haar 
gerade  oder  wellig,  Augen  grau.  Verbrei- 
tung: Unter  den  Polen  und  Kaseuben,  in 
Schweden,  vielleicht  auch  in  Schlesien, 
o)  Subdolichocephaler,  grosser  Unter- 
typuH  mit  hellbraunem  oder  braunem 
Haar  (hat  eine  mittlere  Stellung  zwischen 
nordischem  and  westlichem  Typus).  Ver- 
breitung: Im  westlichen  Irland,  Wales,  West- 
belgien, Normandie,  Picardie  etc. 
d)  Subbrachycephaler,  mittelbrauner 
Untertypus  mit  hellbraunem  Haar 
(wahrscheinlich  aus  Mischung  zwischen 
adriatischem  Typus  und  Untertypus  a)  hur- 
vorgegangen).  Verbreitung;  In  Perche, 
Champagne,  Lothringen,  Frauche -Comte, 
Luxemburg,  Seeland  (in  Holland),  Rhein- 
provinz,  Bayern,  Südböhmen,  Deutsch-OeBter- 
reich,  Mitteltyrol,  ein  Theil  der  Lombardei 
und  Venetiens  etc. 


Aus  der  russischen  Literatur. 


Anthropologisches  vom  internationalen  medicinischen  Congress  zu  Moskau. 

19.  bis  24.  August  1897. 


Von 


Professor  Dr.  L.  Stieda  (Königsberg  i.  Pr.). 


Das  den  Moskauer  Congress  vorbereitende 
Comite  hatte  ursprünglich  auch  eine  anthropo- 
logische Section  geplant  — neben  einer  ana- 
tomischen und  histologischen.  Aber  hei  Beginn 
des  Congres&es  stellte  es  sich  aus  manchen  Gründen 
als  zweckmässig  heraus,  die  anthropologische 
Section  mit  deu  beiden  anderen  Sectionen  zu  ver- 
einigen. Es  erschien  hier  auf  dem  medicinischen 
( ongressc  die  Anthropologie  nicht  als  eine  selbst- 
ständige Wissenschaft,  sondern  als  eiu  Zweig  der 
Anatomie.  Die  Anthropologie  wnrde  hierbei  nicht 
aufgefasst  als  die  Lehre  vom  Menschen  in  dem 
allgemein  umfassenden  Sinne  Baer’s  und  anderer 
Forscher,  die  darunter  das  Gesammt wissen  vom 
Menschen  verstehen  wollen,  souderu  nur  als  ein 


Theil  der  Lehre  vom  Bau  des  Menschen.  Die 
heutige  Anthropologie,  ich  meine  die  anatomische 
Anthropologie,  beschäftigt  sich  doch  keineswegs 
mit  allen  Organen,  sondern  nur  mit  einigen.  Wir 
untersuchen  das  Gehirn  und  den  Schädel  anthro- 
pologisch, aber  doch  nicht  die  Leber  und  die 
Milz.  * 

Es  waren  in  Moskau  fast  ausschliesslich  Me* 
diciner  versammelt,  die  die  Anthropologie  als 
einen  Theil  der  Anatomie  ansaben  — sog.  Anthro- 
pologen ira  weiteren  Sinne  fehlten.  Es  erscheint 
daher  die  Einordnung  der  Anthropologie  in  die 
anatomische  Section  selbstverständlich. 

Wir  lassen  deshalb  hier  die  eigentlich  anato- 
mischen uud  histologischen  Vorträge  bei  Seite. 
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I.  Sitzung,  8./20.  August  1807. 

1.  Prof.  Walde y er  (Berlin)  sprach  Ober  die 
Noth wendigkeit  einer  ei  n heit  1 i eben  (lateinischen) 
anatomischen  Nomenclatur,  und  berichtete  über 
die  Arbeit  der  Commission  der  anatomischen  Ge- 
sellschaft. Es  sei  der  Wunsch  der  Commission, 
dass  namentlich  in  der  Literatur  die  lateinischen 
Ausdrücke  der  Nomenclatur  in  Anwendung  kämen; 
daneben  hätten  die  verschiedenen  Nationen  selbst- 
verständlich die  Freiheit,  die  Bezeichnungen  in 
ihrer  eigenen  Sprache  nach  Belieben  zu  benutzen. 

An  der  sich  anschliossenden  Discussion  bethei- 
ligten sich  Prof.  Romiti  (Pisa)  and  Privatdooent 
I>r.  Schrutz  (Prag). 

2.  Prof.  Stieda  (Königsberg)  sprach  überdas 
Vorkommen  der  Stirnnaht  und  der  Stirnfontanell- 
knochen  beim  Menschen. 

Auf  Veranlassung  des  Vortragenden  unter- 
suchte einer  seiner  Zuhörer,  Herr  I)r.  Springer, 
das  Vorkommen  der  Stimnaht  und  der  Stirnfon- 
tanellknoohen  an  dem  Königsberger  anatomischen 
Material. 

Die  Stirnnaht  ist  mehrfach  untersucht  worden 
von  Welcker,  Anutschin,  Jaschtschinsky , 
Popow  u.  A.  In  Betreff  der  Häufigkeit  des  Vor- 
kommens der  Stirunaht  kommtSpringer  zu  dem 
Ergebnis» , dass  eine  Sutura  frontalis  in  8,6  Proc. 
sich  findet.  Dieses  Ergebnis»  stimmt  mit  dem 
Resultat  anderer  Forscher  im  Allgemeinen.  Auf- 
fallend ist  cs,  dass  die  Seitenränder  des  Stirnbeines 
nicht  regelmässig  mit  dem  Scheitelbeine  zusammen- 
stossen,  sondern  dass  in  unregelmässiger  Weise  das 
rechte  Scheitelbein  nicht  nur  mit  dem  rechten, 
sondern  auch  mit  dem  linken  Stirnbeine,  und  das 
linke  Scheitelbein  nicht  nur  mit  dem  linken,  son- 
dern auch  mit  dem  rechten  Stirnbeine  sich  ver- 
einigt. Pen  Grund  für  diese  Unregelmässigkeiten 
sieht  der  Verfasser  in  dem  Auftreten  von  accesso- 
rischen  Knochenkernen  im  Bereich  der  Stirnfonta- 
nelle;  je  nachdem  die  accessorischen  Knochenkerne 
mit  dem  einen  oder  dem  anderen  der  hier  zusammen- 
stossenden  Knochenräuder  sich  vereinigen,  entsteht 
je  eine  andere  Combination  der  Naht* 

3.  Prof.  Lombro8o  (Turin).  Ueber  den  Ein- 
fluss des  Klimas  auf  die  anthropologischen  Typen. 
Bei  einer  Vermischung  zweier  Rassen  kann  die 
neu  hinzugekommene  Rasse  die  charakteristischen 
Kennzeichen  der  älteren  wohl  ändern,  aber  später 
tritt  der  frühere  Typus,  unter  dem  Einfluss  der 
verschiedenen  klimatischen  Bedingungen  und  über- 
haupt der  Umgebung,  wiederum  bei  einem  ge- 
wissen Theil  der  Bevölkerung  hervor.  In  anderer 
Hinsicht  werden  die  verschiedenen  Typen  (Rassen), 
indem  sie  unter  gleichen  Bedingungen  leben,  ein- 
ander immer  mehr  gleich. 

4.  Dr.  Arbo  (Christ iania).  Ueber  den 

Schädelindex  in  Norwegen,  über  die  topo- 


graphische Vortheilung  und  die  Beziehung  des 
Schädelindex  zur  Körpergrösse.  Der  Vortragende 
berichtete  Über  die  Ergebnisse  in  Betreff  von 
Untersuchungen,  die  er  über  die  Form  des  Schädels 
und  die  Körpergrösse  in  Norwegen  gemacht  hatte. 
Er  erläuterte  seinen  Vortrag  durch  eine  Reihe  von 
Karten.  Es  ergiebt  sich,  dass  die  Bevölkerung  des 
westlichen  gebirgigen  Norwegens  sich  durch 
ihre  Brachycephalie  (Kurzköpfigkeit)  auszeich- 
net und  einen  geringeren  Körperwuchs  besitzt  als 
die  Bevölkerung  des  östlichen  und  südöstlichen 
Theils  von  Norwegen.  Diese  Thatsache  ist  auf 
Grund  von  Beobachtungen  an  22-  bis  23jährigen 
Rekruten  and  Soldaten  (ca.  1 2 000  Individuen)  ge- 
macht wurden.  Man  darf  schliessen,  dass  die  bra- 
chycephale  Bevölkerung  Norwegens  durch  eine 
Vermischung  mit  den  hierher  gedrängten  Lappen 
entstanden  sei,  die  einBt  — anderswo  gelebt  hatten 
(jetzt  sind  sie  nur  im  nördlichen  Norwegen  zu 
treffen).  Die  Bevölkerung  des  östlichen  Norwegens 
hat  mehr  den  rein  germanischen  Typus  sich  be- 
wahrt. 

Die  Professoren  Stieda,  Anutschin  und  Sergi 
weisen  auf  die  Wichtigkeit  ähnlicher  Arbeiten  für 
die  einzelnen  Gebiete  hin. 

5.  Prof.  v.  Lnschan  (Berlin).  Ueber  Tre- 
panation. 

Der  Vortragende  demonstrirte  eine  Reihe  von 
Schädeln  der  alten  Bewohner  der  Insel  Teneriffa. 
Alle  Schädel  zeigen  im  Gebiete  der  Scheitelknochen 
mehr  oder  weniger  beträchtliche  Löcher,  die  — 
wie  es  scheint  — durch  Trepanation  an  Lebenden 
entstanden  sind.  Wahrscheinlich  trepanirte  man 
die  lebenden  Individuen  auf  Grund  gewisser  un- 
klarer Anschauungen,  z.  B.  zur  Heilung  von  * Be- 
sessenen“, um  dem  bösen  Geist  aus  dem  Hirn  einen 
freien  Ausweg  zu  gestatten.  Es  sind  derartige 
Vorurtbeile  und  Ansichten  hei  vielen  Völkern  zu 
finden  — man  hofft  durch  Trepanation  eine  Heilung 
gewisser  Krankheiten,  z.  B.  der  Epilepsie. 

II.  Sitzung,  9./21.  August  1897. 

6.  Prof. Debierro  (Lille)  über  Polydaktylie. 
Ist  die  Polydaktylie  — das  Vorkommen  überzäh- 
liger Finger  und  Zehen  — eine  pathologische  Er- 
scheinung, d.  h.  eine  Missbildung  oder  eine  ata- 
vistische? Das  heisst:  ist  die  Polydaktylie  eine 
Rückkehr  zum  Typus  entfernter  Vorfahren  des 
Menschen,  zum  Typus  von  Thieren  mit  6 bis  7 
Fortsätzen  an  den  Extremitäten  V Der  Vortragende 
theilte  eine  Reihe  von  Erwägungen  mit,  denen  zu 
Folge  die  Polydaktylie  nicht  für  ein  atavistisches 
Vorkommen  zu  halten  sei. 

Herr  M.  Bartels  (Berlin)  stimmt  dieser  An- 
sicht hei. 

Prof.  Hasse  (Breslau)  stimmt  gleichfalls  der 
Ansicht  hei,  dass  der  grösste  Theil  aller  Fälle  von 
Polydaktylie  als  Missbildung  aufzufassen  Bei,  dass 
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aber  in  einzelnen  Füllen  eine  derartige  Erklärung 
nicht»  ausdrücko,  deshalb  »ei  es  nothwendig,  die 
Möglichkeit  des  Atavismus  zuzulasscn.  — 

7.  Prof.  Stic  da  (Königsberg  i.  Pr.).  Ueber  die 
Homologie  der  Brust-  and  Beckenglied- 
maassen. 

Stieda  stellt  eine  ganz  neue  Theorie  über 
den  Vergleich  der  Extremitäten  auf.  Itn  Gegen- 
satz zu  der  alten  Ansicht,  dass  die  Kxtensoren  der 
oberen  and  der  unteren  Extremitäten  ebenso  wie 
die  Flexoren  mit  einander  zu  vergleichen  seien,  be- 
hauptet Stieda,  dass  man  ohne  Rücksicht  auf 
diese  functioneile  Aehnlichkeit  den  Vergleich  aus- 
zuführen habe.  Es  handele  sich  weder  um  eine 
Drehung  im  Sinne  Martins,  noch  um  eine  Drehung 
im  Sinne  der  Embryologen,  sondern  um  eiue 
Knickung  im  Ellenbogen-  resp,  Kniegelenk  in 
verschiedener  Richtung  — beim  Arm  nach  vorn, 
beim  Bein  nach  hinten;  dabei  seien  die  Muskeln 
in  Rücksicht  auf  ihre  Lage  (vordere  und  hintere) 
zu  homologisiren,  aber  nicht  in  Rücksicht  auf  ihre 
Function.  Beim  Vergleich  des  Vorderarmes  und 
des  Unterschenkel s sei  der  Vorderarm  zu  proniren, 
weil  der  Unterschenkel  sich  in  permanenter  Pro- 
nation  befinde. 

Der  Vortragende  gab  dann  eine  kurze  Ueber- 
sicht  über  die  verschiedenen  Theorien:  Vicq 
D’Azyr,  Bourgery  uud  Cruveilher,  Martina, 
Flourens,  die  Theorie  der  Embryologen,  die 
Theorie  von  Eisler,  Foltz  und  Albrecht. 

Prof.  Juan  Barria  Caballero  (Santiago  de 
Campostelia)  hatte  auch  einen  Vortrag  über  das- 
selbe Thema  angekündigt,  war  aber  nicht  er- 
schienen. 

8.  Prof.  P.  Parra  (Mexico).  Uebor  die 
Homologie  der  oberen  und  unteren  Extre- 
mitäten. Der  in  französischer  Sprache  von  einem 
anderen  Mitgliedu  der  Versammlung  verlesene 
Aufsatz  gab  nichts  Neues. 

9.  Prof.  Sergi  (Rom).  Ueber  den  Unter- 
schied in  der  Form  des  Schädel»  bei  der 
Kurgan-Bevölkerung  im  centralen  Russ- 
land und  der  jetzigen.  Prof.  Sergi  nimmt  an, 
dass  die  Form  des  Schädels  unwandelbar  sei ; die 
verschiedenen  Formen  sind  nur  Typen,  die  seit 
Urzeiten  unverändert  geblieben  sind;  die  schein- 
bare Veränderung  der  Schädelform  einer  Bevöl- 
kerung (aus  einer  dolichocephalen , langen,  in  eine 
brachycephale,  kurze)  ist  bedingt  durch  die  Wan- 
derungen der  Völker,  dadurch,  dass  ein  Typus 
durch  einen  anderen  verdrängt  wird.  Das  ist 
auch  iu  Centralrussland  der  Fall  gewesen. 

An  diese  Mittheilungen  schloss  sich  eine  sehr 
lebhafte  DiscQssion,  an  der  sich  Dr.  Block,  Dr. 
Arbo  u.  A.  betheiligten.  Prof.  Anutschin  wies 
darauf  hin,  dass  die  Beantwortung  dieser  Frage 
nicht  so  leicht , im  Gegentheil  sehr  schwierig  sei. 
Prof.  Dcbierre  bemerkt,  dass  vom  Standpunkt 


der  Evolutionstheorie  die  Möglichkeit  einer  Ver- 
änderung der  Schädelform  in  den  auf  einander 
folgenden  Generationen  nicht  zu  leugnen  sei. 

10.  Dr.  Eikind.  Ueber  Sergi's  Schädeltypen 
in  ihrer  Beziehung  zum  Index  des  Schädels.  Der 
Vortragende  hat  »eiue  Untersuchungen  am  Material 
des  anthropologischen  Museums  in  Moskau  hu- 
gestellt;  er  uutorsuchte  Mougolenschädel,  Kurgan- 
schadel  au»  Mittelrussland  und  aus  dem  Gouverne- 
ment St.  Petersburg.  Es  stellte  sich  dabei  heraus, 
da«s  die  Typen  Sergi’s  in  den  allervcrschiedensteu 
Schädelgruppen  Vorkommen,  dass  sie  zu  eiueui 
Theil  der  Grösse  des  Cephalindex  entsprechen,  zum 
auderen  Theil  aber  nicht.  Es  scheint  deshalb  dem 
Vortragenden,  dass  Sergi's  Scb&deleintheilung 
nicht  im  Stande  sei,  die  Craniologie  iu  Bezug  auf 
die  Erklärung  typischer  Kigenthümlicbkeiteu  und 
auf  die  Evolution  des  Schädels  zu  fördern.  Die 
Classification  Sergi's  könue  in  Betreff  der  Schädel- 
beschreibung sehr  nützlich  sein,  indem  die  Haupt- 
verschiedenheiteu  de»  Schädels  oiit  bestimmtem 
Ansdruck  bezeichnet  würden,  so  dass  von  einer 
ausführlichen  Beschreibung  abgesehen  werden 
könne. 

11.  Dr.  Mies  (Köln).  Ueber  Länge,  Maasse, 
Rauminhalt  und  Dichte  des  menschlichen  Körpers. 
Die  Bestimmung  des  Gewichtes  und  Rauminhaltes 
geschieht  mittelst  einer  bestimmten  Wage,  auf 
welche  da»  Individuum  gelagert  und  in  eine  mit 
Wasser  gefüllte  Wanne  getaucht  wird;  das  aus- 
flieasende  Wasser  giebt  die  Möglichkeit,  Gewicht 
und  Rauminhalt  des  Körpers  zu  bestimmen.  Hier- 
bei wird  dem  Individuum  eine  besondere  Maske 
von  Kautschuk  vors  Gesicht  gelegt;  die  Maske  hat 
eine  Röhre,  durch  welche  das  Individuum  auch 
unter  Wasser  atbmen  kann.  Nach  129  Beobach- 
tungen an  79  Individuen  bestimmt  der  Vortragende 
das  Gewicht  = 1018  bis  1082. 

III.  Sitzung,  11./23.  August  1897. 

12.  Prof.  v.  Luschan  (Berlin).  Ueber  die 
Anthropologie  Kleinasiens. 

In  Kleinasien  seien  von  sesshaften  Völkern  zu 
finden  die  Türken,  Griechen  und  Armenier, 
und  ausserdem  zwei  Nomaden  Völker,  die  Kurden 
uud  Araber.  Zuerst  erörtert  der  Vortragende 
die  FrAge,  ob  auch  „kleine  Leute1*  in  Kleinasien 
Vorkommen,  wie  K oll  mann  sie  für  die  Schweiz 
beschrieben  habe.  Er  lässt  die  Frage  unbeant- 
wortet, aber  hebt  hervor,  dass  sie  zu  beantworten 
nicht  leicht  sei,  weil  hier  leicht  Verwechselung 
Vorkommen  könnte.  Es  giebt  vier  verschiedene 
Arten  kleiner  Menschen,  nämlich  1.  wirkliche  Pyg- 
mäen, 2.  rhachitische  Zwerge,  3.  Cretins,  4.  kleine 
schwache  Leute,  die  vielleicht  am  besten  als 
,KümraerformeD*  zu  bezeichnen  wären.  Es 
scheint,  dass  jedoch  diese  am  leichtesten  mit  den 
Pygmäen  verwechselt  worden  seien. 
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Die. Schädelformen  in  Kleinasien  findet  Luschan 
in  folgcudor  Weise  vertheilt.  Er  beobachtete  zwei 
Haupt  typen:  einen  Typus  mit  breitem,  kurzem  und 
hohem  Schädel,  einen  Anderen  Typus  mit  schma- 
lem, langem  and  niedrigem  Schädel.  Beide  Typen 
kommen  bei  allen  drei  Nationen  Kleinasiena  vor, 
bei  Türken,  Griechen  und  Armeniern,  doch  scheinen 
bei  den  Armeniern  die  Leute  mit  bracbycephalem 
Typus  vorzu walten.  Luschan  hält  den  brachy- 
cephalen  Typus  für  den  älteren,  er  begegne  ihm 
schon  auf  den  Darstellungen  (Basreliefs)  der  Heti- 
ter,  des  ältesten  Culturvolkes.  Der  andere  dolicho- 
cephale  Typus  muss  den  von  Süden  aus  Arabien 
cingewanderten  Semiten  zugeschrieben  werden. 
Die  Kurzschädel  sind  die  Eingeborenen  des  Landes, 
die  Langsch&del  sind  die  Eingewanderten.  Der 
Vortragende  demonstrirt  zwei  Schädel,*  die  die 
charakteristische  Eigenart  der  beiden  Typen  auf- 
weisen. 

In  der  sich  daran  anschliessenden  Discussion 
spricht  Prof.  Sergi  sich  dahin  aus,  dass  im  Gegen- 
satz zu  Luschan  der  langköpfige  Typus  der 
ältere  sei  — so  sei  es  in  allen  Gegenden  am 
Mittelraeer:  die  Langschädel  sind  überall  die  Ur- 
einwohner, die  Kurzschädel  sind  die  Eingewan- 
derten. 

Prof.  Virchow  bemerkt,  dass  der  vorgezeigte 
bracbycephale  Schädel  seiner  Meinung  nach  als  ein 
deformirtcr  anzusehen  sei;  der  Schädel  besitze 
nämlich  ein  abgetlachtes  Hinterhaupt.  Es  könne  das 
vielleicht  der  Einfluss  der  Wiege  sein;  — der 
Gebrauch  von  Wiegen,  in  denen  die  Kinder  fest- 
gebunden  liegeu,  sei  vielfach  im  Orient,  namentlich 
im  Kaukasus  verbreitet. 

Prof.  Luschan  bestreitet  das  Vorhandensein 
einer  Deformation  des  Schädels,  um  so  mehr,  nie  er 
während  seiner  Heise  durch  Kleinasien  derartige 
Wiegen  uicbt  gesehen  hat, 

Prof.  Sergi  (Hom)  findet  ebenfalls  an  dem  be- 
treffenden Schädel  keine  Deformation ; er  bemerkt, 
dass  er  eine  ähnliche  Abfiachung  des  Hinterhauptes 
an  den  Köpfen  einiger  der  Anwesenden  demon- 
striren  könne. 

Prof.  Anutschin  meinte,  dass  es  sehr  schwierig 
sei,  nach  einem  Schädel  ein  bestimmtes  Urtheil 
über  das  Volk  zu  fällen,  um  so  mehr,  als  die  Ab- 
dachung nicht  scharf  ausgesprochen  sei  und  sich 
genau  in  der  Mitte  des  Hinterhauptes  befinde. 
Im  Allgemeinen  sei  eine  derartige  Abdachung  des 
Hinterhauptes,  wie  dieselbe  von  der  Wiege  her- 
rühre, eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung  an  den 
Schädeln  aus  dem  Turkestan.  Man  träfe  sie  auch 
an  Schädeln  aus  dem  Kaukasus,  doch  sei  sie  hier 
fast  immer  asymmetrisch,  so  dass  das  Hinterhaupt 
wie  abgeschnitlen  aussieht. 

13.  Dr.  Weinberg  (Dorpat)  über  die  Gehirn- 
furchen. Der  Vortragende  hat  1(50  Hirne  von 
Esten,  Letten  und  Polen  in  Bezug  auf  die 


Furchen  untersucht.  Als  Krgehniss  stellt  der  Vor- 
tragende die  Ansicht  auf,  dass  gewisse  Formen 
einzelner  Furchen  und  Winduogen  (Fissura  occipitis 
temporalis,  F.  calcarina  u.  s.  w.)  sich  bei  den  einen 
Völkerschaften  häufiger  fänden  als  bei  den  anderen. 

Prof.  Waldeyer  bemerkt  dazu,  dass  es  für  die 
Feststellung  der  Rassenunterschiede  der  Furchen 
sehr  wünschenswert!]  sei,  das  Hirn  neugeborener 
Kinder  zu  untersuchen.  Aber  ebenso  unumgäng- 
lich sei  es  auch , eine  Einigung  in  Betreff  der 
Hnupttypen  der  Hirnfurchen  zu  erzielen. 

14.  Dr.  Du  pro  (Paris).  Ueber  die  Betheilignng 
der  oberen  Extremitäten  heim  Gehen.  Mit  Rück- 
sicht auf  die  bekannte  Thatsache,  dass  die  meisten 
Menschen  beim  Gehen  auch  die  oberen  Extremitäten 
mitbewegen , hin  und  her  schwenken , behauptete 
der  Vortragende,  dass  das  ein«  Erinnerung  an  den 
früheren  Gebranch  der  Extremitäten  beim  Gehen 
auf  allen  Vieren  sei. 

15.  Dr.  Iwanowski  (Moskau).  Ueber  einige 
Körpermaasse  bei  den  Mongolen. 

IV.  Sitzung,  12./24.  August  1897. 

16.  Prof.  Luschan  demonstrirt  «inen  neuen 
craniometrischen  Zirkel  und  einen  neuen 
Apparat  von  Poll,  mit  dem  der  Rauminhalt  des 
Schädels  durch  einein  den  Scbädelraum  eingeführte 
Kautschukblase  gemessen  werden  soll. 

17.  Prof.  Rudolf  Virchow.  Ueber  einen  Schädel 
der  Steinzeit  (Dorf  Wolossowo  bei  Mürom).  — 

Der  Schädel  ist  einst  durch  den  Grafen  Al.  U w a - 
row  aufgefunden  worden,  und  jetzt  von  der  Gräfin 
Uwarowa  zum  Zweck  einer  eingehenden  Unter- 
suchung an  Herrn  Prof.  Virchow  gesandt  worden. 
Die  Eigentümlichkeiten  des  Schädels  sind  seine  be- 
trächtliche Grösse  und  besonders  starke  Entwicke- 
lung der  einzelnen  Knochen,  seine  Breite  (brachy- 
ccphal,  Schädelindex  83),  eine  breite,  gut  entwickelte 
Stirn,  grosse  Augenhöhlen,  niedriges,  aber  breites 
Gesicht  und  massig  grosser  Unterkiefer.  Im  All- 
gemeinen weist  der  Schädel  kein  Zeichen  einer  nie- 
drigen Rasse  auf;  er  ist  ein  sicherer  Beweis  für  die 
Existenz  einer  brachycephalen  Rasse  in  Russ- 
land zurZeit  der  Epoche  des  Steinalters. 

18.  Prof.  Virchow.  Die  Querdu rebmesser 
des  Gesichtes  (Breiten-Indices). 

Der  Vortragende  spricht  über  die  verschiedenen 
Quermaasse  des  Gesichtes,  namentlich  über  die 
sog.  Jochbreite,  über  die  beste  Art,  die  ver- 
schiedenen Maasse  zu  nehmen,  und  über  die  ver- 
schiedenen Typen,  die  die  verschiedenen  Schädel 
in  Rücksicht  auf  das  betreffende  Maas»  darbieten. 

Welcher  Punkt  soll  gewählt  werden,  um  die 
Gesichtsbreite  zu  bestimmen?  Man  soll  bei  der 
Festsetzung  den  verschiedenen  Interessen  der  Ana- 
tomie wie  Ethnographie,  der  Wissenschaft  wie  der 
Kunst  gerecht  werden.  Am  Wangenbein  sei  der 
untere  Rand  hart  au  der  Grenze  zwischen  dem  Os 


Digitized  by  Google 


328 


Referate. 


malarc  und  dem  Os  inaxillare  zu  wählen.  Aber 
die  Naht  läuft  nicht  gleichmftssig,  so  das»  sie  sich 
bald  medial,  bald  lateral  von  dem  am  meisten 
vorspringenden  Punkte  befindet-  Welchen  Knochen 
soll  man  zum  Ausgangspunkte  der  Messung  nehmen, 
das  Os  malare  oder  das  Os  inaxillare?  An  Leben- 
den kann  man  das  gar  nicht  unterscheiden. 

V.  Sitzung,  13.,  25.  August  1897. 

19.  Prof.  Waldeycr  (Berlin).  Uebor  Hirn- 
windungen. Der  Vortragende  spricht  über  die 
Art  und  Weise  der  Entstehung  der  Windungen, 
über  den  Unterschied  der  Windungen  bei  ver- 
schiedenen Geschlechtern,  über  den  Unterschied 
bei  Neugeborenen , Knaben  und  Mädchen,  über 
gewisse  Typen  der  Windungen  nnd  über  Rassen- 
kennzeichen der  Windungen. 

Die  Gründe  der  Entstehung  der  Windungen 
sieht  Waldeyer  in  einer  einseitigen  Entwickelung 
verschiedener  Neuronen;  das  hat  zur  Folge,  dass 
einzelne  peripherische  Ilirntbeile  sich  schneller 
entwickeln.  Da  nun  das  Gehirn  in  eine  feste  Kapsel 
(Schädelkapsel)  eiugeschlossen  ist,  so  ist  die  Ober- 
fläche des  Gehirns  genöthigt,  Falten  zu  bilden.  — 
ln  Betreff  der  Thiere,  die  eine  glatte  Hirnober- 
fiäche  haben,  müssen  wir  uns  vorstellen,  dass  das 
Wachsthum  der  Schädelkapsel  parallel  der  Ent- 
wickelung des  Hirnes  einherschreite. 

Was  den  Gescblecbtsuntersehied  der  Hirn- 
windungen aubclangt,  so  konnte  der  Vortragende 
weder  bei  Erwachsenen  noch  bei  Neugeborenen  sich 
von  dessen  Existenz  überzeugen ; ebenso  wenig  war 
der  Vortragende  im  Stande,  einen  besonderen  Typus 
des  Hirnes  von  Verbrechern  anzuerkennen. 

20.  Prof.  Anutschin  theilt  mit,  dass  zwei  an 
die  Section  «‘ingeschickte  Abhandlungen: 

Dr.  Deniker  (Paris):  Uebor  die  europäischen 
Rassen,  (s.  oben  S.  321.) 

Dr.  L.  Nieder  le  (Prag):  Ueberd io  anthropolo- 
gische Entstehung  der  Slaven 
wegen  Abwesenheit  der  Autoren  und  wegen  Zeit- 
mangel nicht  zur  Mittheilung  gelangen  können. 

21.  Prof.  Anutschin  demonstrirt  die  vom 
Prof.  K oll  mann  (Basel)  eiogesandte  Büste  eiucs 
weiblichen  Individuums.  In  der  Schweiz  ist  bei 
Auvergne  am  Neufchatellersee  ein  der  neolithischen 
Epoche  der  Steinzeit  ungehöriger  Schädel  gefunden 
worden,  und  auf  Grand  dieses  Schädels  ist  die 
weibliche  Büste  modellirt.  Um  diese  Büste  zu 
formen,  seien  auf  dem  Schädel  und  an  verschiedenen 


Stellen  de«  Gesichtes  die  Haut-  und  Muskellagen 
aufgetragen  worden,  gleichzeitig  seien  die  ver- 
schiedenen Formen  und  Maasse  der  Stirn,  Nase 
und  Augen,  Jochbeine,  Unterkiefer  u.  s.  w.  dabei 
berücksichtigt  worden.  Das  Ergebniss  sei  die 
Büste  eines  Weibes  mit  niedrigem  und  breitem 
Gesicht,  mit  vortretenden  Backenknochen  and 
breiter  Nase  gewesen  — eben  im  Allgemeinen 
eines  Weibes  mit  einer  Physiognomie,  wie  mau  sie 
auch  heute  noch  antriffL  — 

22.  Dr.  Rahon  (Paris).  Ueber  die  Bestimmung 
der  Körpergrösse  der  vorgeschichtlichen  Rassen 
unter  Berücksichtigung  der  langen  Extrem itäten- 
knochen. 

Der  Vortragende  konnte  viele  Hundert  Extromi- 
tätenknochen  ausmessen:  Knochen  aus  der  paläo- 
lithischea  nnd  neolithischen  Epoche,  aus  alten 
Begräbnisstätten  u.  s.  w.  Kr  gelangte  zu  der 
Ueberzeugung,  dass  die  Körpergrösse  der  Indivi- 
duen der  Steinzeit  sich  etwas  von  der  Körpergrösse 
der  Jetztzeit  unterschied:  — die  Körpergrösse 
habe  im  Mittel  1,62  m betragen,  vielleicht  noch 
weniger.  Er  steht  damit  im  Gegensatz  zu  Ilroca 
und  anderen  Autoren,  die  den  Leuten  der  vor- 
geschichtlichen Zeit  eine  beträchtliche  Körpergrösse 
sage  schrieben  hatten. 

Zum  Schluss  der  Sitzung  ergriff  Prof.  Waldeyer 
im  Namen  der  fremden  Gäste  des  Congresses  das  W ort. 
Alle  anwesenden  Fremden  seien  völlig  befriedigt 
von  demCongress  — sie  hätten  mit  Freude  wahr- 
geuommen,  dass  im  Mittelpunkte  Russlands,  in 
Moskau,  ausgezeichnet  eingerichtete,  wissenschaft- 
liche Institute  beständen,  dass  die  wissenschaftliche 
Arbeit  lebhaft  gefördert  werde,  dass  die  Fremden 
jetzt  nicht  erschienen  wären,  nm  zu  lehren,  sondern 
eher  um  za  lernen.  Es  sei  daher  zu  beklagen, 
dass  die  meisten  Fremden  mit  der  russischen 
Sprache  nicht  vertraut  seien.  Es  müsse  von  Seiten 
der  Fremden  die  ausgezeichnete  Organisation  des 
Congresses  und  der  liebenswürdige  Empfang  an- 
erkannt werden;  er  spreche  allen  Russischen 
Collegen,  insbesondere  den  Leitern  der  Sectionen, 
seinen  innigen  Dank  aus. 

Die  Professoren  Ognew,  Sernow  und  Anufc- 
schin  dankten  ihrerseits  dom  Prof.  Waldeyer  als 
dem  Vertreter  der  fremden  Gäste  für  den  regen 
Antheil,  den  die  Fremden  an  der  Tb&tigkeit  der 
Sectionen  genommen  hätten. 


Digitized  by 


r 


r 


i 

; 

!- 

IJ 

I 

i 

r 

l i 

r 

j 

r 

i 

» 

* 

f. 

i ' 


t 

| 


i 

i 

f 


XI. 

Die  Persistenz  der  Rassen  und  die  Reconstruction  der 
Physiognomie  prähistorischer  Schädel. 

Von 

J.  Kollmann  und  W.  Büohly  (Basel). 

Mit  Tafeln  VII  bi«  IX  und  fünf  Figuren  im  Text. 

Motto:  Das  Knochengcriut  i*t  da»  Fuminoirnt  der  Gestalt 
des  Menschen  und  der  Tliiere. 

I.  Abschnitt. 

Einleitung. 

Die  Vorstellungen  über  die  Körperbeschaffenheit  der  Urvölker  Europas  sind  noch  recht 
dürftig.  Wir  wissen  zwar,  wie  das  Skelet  ausgesehen  hat,  aber  über  die  Form  der  Weichtheile 
ist  sehr  wenig  bekannt  Man  vermuthet  im  Allgemeinen  gleiche  Körperbenchaffenheit  und 
schlicsst  dabei  von  der  Jetztzeit  auf  die  Vergangenheit  Was  insbesondere  den  Kopf  betrifft, 
der  in  dem  Mittelpunkte  des  Interesses  steht,  so  sind  wir  über  die  Form  des  HirnschJdcls  hin- 
reichend orientirt,  denn  die  Haut  bedeckt  in  ziemlich  glcichmässiger  Schichte  den  freiliegenden 
Theil  der  Hirnschale*  Darüber  sind  auch  schon  genaue  Untersuchungen  angestellt  worden. 
Uebcr  die  Form  des  Angesichtes  ist  aber  fast  nichts  bekannt  Wir  befinden  uns  hierüber  noch 
im  völligen  Dunkel.  Und  doch  giebt  das  Gesicht  vor  Allem  die  charakteristischen  Eigenschaften. 
In  das  Gesicht  sehen  wir,  um  die  Menschenrassen  und  ihre  Varietäten  zu  unterscheiden.  Sollen 
wir  über  die  Europäer  der  Vorzeit  also  mehr  Klarheit  gewinnen  und  sich  damit  auch  die  Her- 
kunft der  Völker  besser  aufklären,  dann  müssen  wissenschaftliche  Methoden  gewonnen 
werden,  welche  es  möglich  machen,  auf  Grund  der  vorhandenen  Schädel  das  Angesicht  der  Rassen 
uns  vor  Augen  zu  fuhren,  sei  es  durch  Profilzeichnungen  von  Schädeln,  auf  welche  die  Weich- 
theile aufgetragen  sind,  sei  es  durch  Büsten,  deren  Gesicht  mit  Zugrundelegen  des  Rassen- 
schädels hergestellt  ist  Von  dieser  Methode  muss  man  also  erwarten,  dass  sic  im  Stande  sei, 
slen  Knochen  mit  einer  Schicht  zu  umhüllen,  welche  die  Form  der  Weichtheile:  der  Haut,  des 
Fettes,  Bindegewebes,  der  Knorpel  und  der  Muskeln  richtig  wiedergiebt-  Man  darf  von  ihr 
nicht  verlangen,  dass  das  Porträt  des  Individuums  durch  sie  wieder  erstehe,  aber  das  Porträt 
der  Rasse. 
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Bezüglich  des  Rumpfes  und  der  Gliedmaassen  wäre  eine  entsprechende  Methode  der 
Reconstruction  zwar  auch  erwünscht,  sic  ist  aber  nicht  in  gleichem  Grade  noth wendig.  Denn 
was  an  dem  Rumpf  und  den  Gliedmaassen  hauptsächlich  von  Interesse  ist:  die  Körpergrösse, 
die  Brust-  und  Beckenform,  die  Form  der  Hände  und  Füsse,  so  sind  wir  in  dieser  Hinsicht  zur 
Zeit  hinreichend  unterrichtet.  Wir  schlieKsen  auch  hier  mit  Recht  von  den  Lebenden  auf  die 
Todten.  Es  ist  eine  Ueberzeugung,  die  alle  Beobachter  theilen,  dass  die  Körperform  des  neoli- 
thischen  Menschen  dieselbe  war,  wie  diejenige  der  Menschen  von  heute.  Da  die  Knochen  von 
Menschen  der  Steinperiode  ebenso  geformt  wind,  wie  jene  der  Menschen  von  heute,  schliessen  wir 
von  Bekanntem  auf  Unbekanntes  und  nehmen  an,  dass  die  Weichtheile  sich  gleich  geblieben  sind 
durch  Jahrtausende. 

Was  den  palfiolithischen  Menschen  betrifft,  so  ist  unsere  Sicherheit  noch  nicht  so  gross, 
weil  eben  keine  vollständigen  Skelette  vorhanden  sind.  So  viel  ist  zwar  erreicht,  dass  die  Zeit- 
genossen des  Mammuth  und  des  Rhinoceros  nicht  mehr  für  Riesen  von  20  Fuss  Höhe  gehalten 
werden,  und  der  Mythus  von  Rippen  und  von  Schenkelknochen  so  gross  wie  die  der  Elephanten 
siegreich  beseitigt  ist.  Vollkommen  ist  freilich  die  Vorstellung  von  Riesen  noch  keineswegs 
überwunden.  Sie  taucht  nur  zu  leicht  wieder  auf.  Ist  es  doch  kaum  ein  Jahrzehnt  her,  dass 
man  allen  Ernstes  noch  von  Riesenkindern  erzählte,  die  in  Mähren  einst  gelebt  haben  sollen. 
Zu  den  Riesenkindern  gehören  natürlich  auch  Riesenmütter  und  Riesenväter.  — Es  bedurfte 
grosser  Anstrengungen  *),  um  ruhiger  Beurtheilnng  wieder  zum  Rechte  zu  verhelfen  und  den 
Riesen mythus  zu  beseitigen. 

Sind  wir  nun  auch  bezüglich  der  Körperform  der*  Menschen  der  Vorzeit  zu  einer  geläuterten 
Anschauung  vorgedningen,  so  ist  dies  bezüglich  des  Antlitzes  noch  keineswegs  der  Fall. 
Man  stellt  sich  die  Urmenschen  Europas  noch  recht  wild  vor,  mit  fliehender  Stirn,  mit  vor- 
stehendem Kiefer  (prognath),  also  recht  unähnlich  unserem  jetzigen  Gesclilechte.  Mit  wissen- 
schaftlichen Ausdrücken  wird  dies  bald  als  pithekoid,  bald  als  mongoloid,  als  australoid  u.  s.  w. 
bezeichnet-  Unter  diesen  Bezeichnungen  versteht  aber  Jeder  etw'as  anderes,  weil  sie  nicht  hin- 
reichend definirt  sind  und  sich  überhaupt  nicht  hinreichend  dcfinircn  lassen.  Im  Grossen  und 
Ganzen  will  inan  dadurch  ausdrücken,  dass  die  Menschen  der  Urzeit  den  Mongolen  und  nach 
anderer  Ansicht  den  Australiern  geglichen  hätten.  Aber  es  giebt  Mongolen  von  grosser  Schön- 
heit, Männer  und  Frauen,  und  ebenso  Australier,  und  namentlich  Australierinnen,  die  jedem  Salon 
durch  ihre  äussere  Erscheinung  und  durch  ihre  Anmuth  Ehre  machen  wrürden,  wrenn  sie  statt 
brauner,  weisse  Hautfarbe  hätten;  ihre  Gesichtsbildung  wäre  kein  Hinderniss,  sie  recht  annehm- 
bar zu  finden.  Die  Ausdrücke  mongoloid  und  australoid  sind  also  wegen  ihrer  Unbestimmtheit 
gänzlich  unbrauchbar.  Der  Ausdruck  affenäbnlich,  pithekoid,  ist  ebenso  falsch  wie  die  beiden 
anderen,  weil  auch  hier  Jeder  andere  Vorstellungen  damit  verbindet.  So  kommt  es,  dass  noch 
heute  jede  Aussicht  fehlt,  über  die  paläolithischen  Menschen  zu  klaren  Vorstellungen  zu  gelangen. 
Diese  Unsicherheit  wird  so  lange  währen,  bis  Rassen  an  atoinio  und  Urgeschichte  in  den  Besitz 
von  genügenden  osteologischcu  Resten  auch  de»  paläolithischen  Menschen  gelangt  sind. 

Unterdessen  kam»  damit  begonnen  werden,  wenigstens  die  Schädel  der  neolithisclien  Periode 
nach  dieser  Richtung  hin  zu  untersuchen,  und  zwar  mit  einer  Methode,  welche  nach  unserer 

*)  (Jeher  die  Entdeckung  Rieten  kindes  durch  Wankel  u.Schaaff hausen  auf  Grund  eine«  Unter* 

Unferfragmentes  hur  der  Schipkahöhle  in  Mähren  liehe  Vircliow,  K.,  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Jahrg.  IHS2. 
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Ueberzeugung  genügende  Anhaltspunkte  giebt,  um  das  lasse  »hafte  Aussehen  des  Mouschen- 
antlitzes  tu  recouslruiren,  sobald  gut  erhaltene  Schädel  mit  vollständigem  Gesichtsskelet 
vorhanden  sind.  Zwei  Voraussetzungen  sind  dabei  vor  allem  erforderlich,  um  die  Berechtigung 
einer  Reconstruction  des  Antlitzes  anzuerkenne» , das  ist  die  Voraussetzung  der  Persistenz 
der  Rassen  auf  Grund  der  Vererbung,  ferner  die  Annahme,  dass  der  Schädel,  also  auch 
das  Skelet  des  Gesichtes,  das  Fundament  sei  für  die  Weichthcile  und  dass  namentlich  im  Gesicht 
die  wichtigsten  Merkmale  durch  den  Knochen  ihren  rassenanatomischen  Ausdruck  erhalten. 

In  Bezug  auf  die  Persistenz  der  Rassen  auf  Grund  der  Vererbung  sei  Folgendes 
bemerkt:  Vererbung  ist  ihrem  Wesen  nach  eine  erhaltende  Kraft.  Sie  strebt  danach, 

den  Nachkommen  die  ganze  Natur  ihrer  Vorfahren  zu  übermitteln.  Was  die  Vererbung  der 
Merkmale  der  Menschennissen  betrifft,  so  hat  gerade  diese  Erscheinung  die  Evidenz  eines 
Axioms,  da  sie  ohne  Ausnahme  ist.  Aus  Europäern  werden  wieder  Europäer  und  aus 
Negern  werden  Neger.  Dies  gilt  nicht  alleiu  für  die  Menschenrassen,  sondern  auch  für  ihre 
Varietäten.  Es  giebt  unter  der  Rasse  der  Neger  Varietäten,  ebenso  unter  den  Indianern 
Amerikas  wie  unter  der  weissen,  kaukasischen  Rasse-  Diese  Varietäten  vererben  ihre  Merkmale 
ebenso  mit  unbedingter  Sicherheit  wie  die  Rassen.  Brünette  erzeugen  Brünette  , Blonde  — 
Blonde,  von  Breitgesichtem  kommen  wieder  Breitgesichter  und  von  Langgesichtern  kommen 
Langgesichter,  und  zwar  in  Europa  ebenso  wie  unter  den  ansgewanderten  Europäern,  ob  sie 
unter  dem  Aequator  leben  oder  ira  hohen  Norden.  — Es  ist  noch  niemals  beobachtet  worden, 
dass  die  weisse  Rasse  sioh  irgendwo  verändert  hätte,  weder  die  Hassen  selbst,  noch  die  Varie- 
täten. Eines  der  grössten  Experimente,  die  Besiedelung  von  Australien,  ist  im  Sinne  der  Per- 
sistenz der  weissen  Rasse  ausgefallen.  Dasselbe  ist  in  Südafrika  der  Fall  gewesen.  In  Amerika 
ist  dieselbe  Zähigkeit  der  weissen  Rasse  und  ihrer  Varietäten  nachgewiesen  seit  drei  Jahr- 
hunderten. Wenn  man  auch  behauptet,  dass  der  Nordamcrikuner  eine  erkennbare  Veränderung 
nicht  bloss  des  geistigen  Wesens,  sondern  auch  der  körperlichen  Eigenschaften  erfahren  hat,  so 
ist  doch  kein  Individuum  daraus  hervorgegangen,  welches  sich  direct  mit  einer  Rothhaut  ver- 
gleichen Hesse.  Es  giebt  weder  in  Nord-  noch  in  Südamerika  eine  neue  amerikanische  Rasse  — 
Virchow1).  Diese  Ex|terimentc  erstrecken  sich  freilich  erst  auf  wenige  Jahrhunderte.  Aber 
die  Persistenz  der  Rassen  ist  doch  schon  auch  für  Jahrtausende  1 jezeugt  durch  die  ägyp- 
tischen Denkmäler. 

Ans  den  verschiedenen  Perioden  der  Vorzeit,  selbst  aus  solchen,  die  bei  uns  prähistorisch 
sein  würden,  sind  Abbildungen  der  damaligen  Völker  erhalten,  die  auch  für  das  Auge  des  Neu- 
lings die  Verschiedenheit  der  Hassen  erkennen  lassen.  Da  sind  neben  zweifellosen  Negern  auch 
Semiten  und  Arier  dargestellt,  zum  Theil  sogar  in  Farben,  aber  es  giebt  keine  Uebergänge 
zwischen  ihnen.  Diese  Beweise  für  die  Persistenz  der  europäischen  Rasse  und  ihrer  Varietäten 
genügen  für  uns;  die  Abbildungen  auf  den  ägyptischen  Monumenten  rücken  zeitlich  an  die 
ältere  Steinzeit  von  Auvemier  heran,  und  somit  ergieht  sich,  dass  die  Merkmale  der  Rassen 
Europas  wie  der  Varietäten  heute  noch  dieselben  sind  wie  vor  vier-  oder  fünftausend  Jahren. 
Nicht  allein  die  Beschaffenheit  der  Knochen  vererbt  eich  also,  sondern  auch  diejenige  der  Weich- 
theilv,  wie  die  Farbe  der  Augen,  der  Haare,  die  Haut,  die  Muskeln,  das  Fett  und  der  Knorpel. 

')  Virchow,  R.  ßaesenbildung  und  Rrbiichkeit.  Festschrift  für  Bastian,  1896. 
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Di«  Persistenz  der  Menschenrassen  und  der  Varietäten  Europas  seit  der  neolithischcn 
Periode  und  zwar  die  Persistenz  nicht  allein  der  Knochen  Tonnen,  sondern  anch  der  Weichtbeile 
gilt  für  uns  als  Thatsache. 

Was  die  zweite  Voraussetzung  betrifft,  dass  der  Schädel  und  zwar  sowohl  Hirn-  als  Gesichts- 
sehädel  das  Fundament  für  die  rassenanatomische  Form  sei,  so  berufen  wir  uns  zunächst  auf 
einige  Zeugen.  Der  anatomische  Beweis  wird  noch  ausführlich  in  der  weiteren  Darstellung  selbst 
folgen.  La valer,  der  bei  den  Studien  über  Physiognomik  anf  das  Verhältniss  zwischen  Knochen 
und  Weichlheilen  ganz  besonders  hingeführt  wurde,  erklärte:  das  Knochensystem  ist  das  Funda- 
ment der  Physiognomik,  also  der  Weichtheile  und  ihres  Ausdrucks,  und  Virchow  ist  bei  seiner 
bekanntcu  Arbeit  über  die  Entwickelung  des  Schädclgrundes  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass 
die  äussere  Erscheinung  und  die  innere  Einrichtung  mit  einander  im  Zusammen- 
hänge stehen.  Dabei  knüpfen  die  bleibenden  Eigenschaften  der  äusseren  Erschei- 
nung wesentlich  an  den  Knoehenbau  an.  Insbesondere  sind  die  dauerhaften  phy- 
siognomisehen  Eigentümlichkeiten  abhängig  von  dem  Zustande  des  Schädels  und 
des  Gesichtsgerüstes.  Diese  wichtigen  Angaben  finden  sich  an  jener  Stelle  (S.  116  u.  117), 
an  der  Virchow  denjenigen  Autoren  entgegeutritt,  welche  entgegengesetzter  Ansicht  sind:  wie 
Beda  und  der  ältere  Lucae.  Uebcr  die  Bedeutung  des  Kiefergeräste«  als  Formelement  des 
Gesichtes  sagt  dann  Luschka  in  seiner  Anatomie  des  menschlichen  Kopfes  (Bd.  III,  2.  Abth.): 
Indem  die  Kinnladen  Qbcrwiegond  die  feste  Grundlage  des  Gesiohtcs  ausmachen,  muss  durch 
ihren  Bau  und  ihre  Grösse  die  unabänderliche,  auch  im  Tode  nicht  erlöschende  Gestalt 
desselben,  d.  h.  die  eigentliche  Physiognomie,  wesentlich  bedingt  sein.  — Für  dio 
Rundung  der  Hirnkapsel  bezweifelt  jetzt  Niomand  mehr  die  Richtigkeit  des  Satzes,  dass  der 
Knochen  das  Fundament  darstcllc  und  duroh  die  Weichtheile  hindurch  die  Form  scharf  und  be- 
stimmt erkennbar  sei.  Die  Schädelhaut  ist  von  ziemlich  gleicher  Dicke  über  den  sicht- 
baren Theil  des  Hirnschädcls  hingespannt  (Taf.  VII  u.  VIII).  Das  igt  anders  bei  dem 
Gesicht.  Da  sind  Muskeln  und  Fcttlager  vorhanden  von  verschiedener  Dicke,  die  Haut  selbst  ist 
nicht  gleichmässig  und  aus  diesem  Grunde  sind  die  Schwierigkeiten  recht  gross,  eine  bestimmte 
Regel  anfznfinden.  Wir  wollen  sogleich  hier  vorausschicken,  dass  an  dem  Gesicht  die  Dicke  der 
Weichtheile  an  mehreren  Stellen  aufgedockt  werden  muss.  Es  hat  sich  in  dieser  Hinsicht 
ergeben,  dass  an  den  identischen  Knochenpunkten  das  Verhältniss  der  Weichtheile  zu 
dem  Knochen  übereinstimmend  ist  bei  gleichem  Geschlecht,  bei  gleichem  Alter  und  bei 
gleichem  Ernährungszustände.  An  dem  Wangenbeinhöcker  beträgt  die  Dicke  der  Weichtheile 
bei  wohlgenährten  Frauen  zwischen  20  bis  30  Jahren  7,7  mm  rechts  wie  linkB.  An  den  Untcr- 
kieferwinkeln  beträgt  sie  9,5  mm,  an  dem  unteren  Rande  des  Einganges  in  die  Augenhöhle 
4,5  mm  u.  s.  w.  Sind  nun  die  einzelnen  Punkte  in  dieser  Weise  mit  Berücksichtigung  der  drei 
Factoren:  Alter,  Geschlecht  und  Ernährungszustand,  festgestellt,  so  ist  die  Reconstruction  an 
irgend  einem  Rassenschädel  ausführbar.  Wir  haben  die  Reconstruction  nur  eines  Rassenschädels 
von  Europa  durchgoführt,  weil  für  die  Rassen  Afrikas,  Amerikas  oder  Asiens  neue  Unter- 
suchungen anzustcllen  sind  und  wir  erklären  ausdrücklich,  dass  wir  für  unsere  Zahlen  keine 
über  die  Grenzen  Centraleuropas  hinausgehendc  Gültigkeit  beanspruchen,  che  nicht 
eine  tbntsäcblichc  Prüfung  dies  erwiesen  hat.  Innerhalb  dieser  Grenzen  halten  wir  aber  daran 
fest,  dass  der  knöcherne  Gesichtsschädel  die  fundamentalen  Eigenschaften  des  Rassenporträt« 
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enthülle,  dass  auf  den  identischen  Punkten  die  Weichtheilc  eine  sieh  gleich  bleibende  Dicke 
besitzen  und  deshalb  die  Reconstruction  ein  Rasscnportrüt  ergiebt,  das  die  charakteristischen 
Eigenschaften  der  Woichtheile  enthält 

Nunmehr  iBt  noch  ein  wissenschaftlicher  Ausdruck  zu  präcisiren,  ehe  wir  auf  Einzelheiten 
eingehen,  nämlich  der  Ausdruck  „Rassen achfidel4*.  Wir  sprechen  nur  dann  von  einem  solchen, 
wenn  er  einer  der  europäischen  Grundformen  in  allen  Einzelheiten  entspricht  und  bei  genauer 
Messung  die  reine  Form,  ohne  Beimischung  anderer  zum  Ausdruck  bringt.  Ist  also  der  Schädel 
brachycephal , so  muss  er  dieser  Kategorie  bei  jeder  Art  der  Messung  angehören;  hat  er  einen 
breiten  Gesichtsschädel,  so  muss  derselbe  in  allen  Einzelheiten  breit  geformt  sein,  breite  Orbitae, 
breiten  Naseneingang,  breiten  Ober-,  breiten  Unterkiefer,  breiten  Gaumen  und  abstehende  Joch- 
und  Wangenbeine  besitzen  *).  Der  Schädel  von  Auvernier  besitzt  diese  Eigenschaften. 

Der  von  uns  für  die  Reconstruction  verwendete  weibliche  Schädel  wurde  eben  als  ein 
Abkömmling  der  brackycephalen  Varietät  mit  breitem  Gesicht  bezeichnet-  In  Europa  ist 
bekanntlich  die  kaukasische  oder  mittelländische  Rasse  verbreitet.  Sie  besteht  nicht  aus  Menschen 
mit  übereinstimmenden  Merkmalen,  sondern  es  sind  Varietäten  nachgewiesen,  die  wir  auch  als 
Typen  bezeichnen.  Der  Name  ist  gleichgültig,  nur  der  eine  Begriff  muss  mit  diesen  Ausdrücken 
verknüpft  sein,  dass  diese  Varietäten  persistent  sind,  so  gut  wie  die  Rassen  selbst.  Da  sind  die 
einen  brünett,  die  anderen  blond,  da  giebt  cs  Kurzschädel  und  Langschädel,  aber  alle  vererben 
ihre  Eigenschaften.  Sofern  keine  Kreuzung  stattüudet  oder  stattgefunden,  gleichen  die  Kinder 
den  Eltern.  Diese  Thatsache  ist  durch  die  anthropologischen  Erhebungen  über  die  Farbe  der 
Augen,  der  Haare  und  der  Haut,  und  durch  die  Schädel messung  bewiesen  und  durch  die 
Erfahrungen  des  täglichen  Lebens  tausendfach  bestätigt*). 

*)  Bei  der  eng  umgrenzten  Aufgabe,  ein  Rasneu porträt  herztutellen,  dessen  Grundlage  ein  Schädel  der  Pfahl- 
baoperiode  bildet,  fehlt  die  Veranlassung,  auf  die  schwebenden  Fragen  über  die  Unterscheidung  der  Bassen  und 
der  Untarrasaen  einzugehen.  Diese  Fragen  sind  aufs  Neue  in  den  Vordergrund  gerückt  durch  Ehrenreieh 
(Anthropologische  Studien  Uber  Urbewohner  Brasiliens.  Mit  zahlreichen  Abbildungen  und  Tafeln.  Braunschweig, 
1897.  4°),  der  als  Vertreter  einer  ganz  bestimmten  anthropologischen  Richtung  die  bi«  jetzt  gegebenen  Classi- 
ilcationen  der  Speries  Mensch  und  ihrer  Bassen  und  ebenso  die  übliche  Methode  dor  crnuii »logischen  Forschung 
verwirft.  Ehrenreich  steht  auf  dem  Boden  der  Negation,  wie  noch  einige  Andere,  und  verkennt  die  Aufgabe 
der  Naturforschuug  gegeuüber  dem  Menschen.  Die  Analyse  der  Menschenrassen  ist  «ine  anatomische  Aufgabe. 
Die  Anatomie  des  Scheukeiknochena  z.  B.  wird  nicht  n durch  sprachliche,  culturgeschiclitliclie  oder  geographische 
Belege  entschieden“,  sondern  durch  die  Feststellung  der  anatomischen  Merkmale.  Wie  es  aber  mit  dem 
Schenkelknochen  ist,  so  ist  es  mit  dem  ganzen  Menschen.  Ethnologische  Betrachtungen  halten  ihre  volle 
Berechtigung,  aber  sie  gehören  nicht  in  die  Anatomie  der  Menschenrassen  hinein.  Die  Vermengung  anato- 
mischer und  ethnologischer  Gesichtspunkte  stiftet  nur  Unheil;  dAs  zeigt  das  vorliegende  Huch  Ebrenreich'g 
auf  jeder  Seite  des  allgemeinen  Theilea. 

*)  Virchow,  R.,  Gesammtbericht  über  die  von  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  veranlassten 
Erhebungen  über  die  Farbe  der  Haut,  der  Haare  nnd  der  Augen  der  Schulkinder.  Archiv  für  Anthropologie, 
Bd.  XVI,  1888.  Hierzu  fünf  chromolithographische  Tafeln.  Siehe  dort  noch  weitere  Literaturangaben. 

Schimmer,  G.  A.,  Erhebungen  über  die  Farbe  der  Augen,  der  Haare  und  der  llaut  bei  den  Schulkindern 
Oesterreich«.  Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  1884.  Supplement  1.  Mit  2 Karten. 

K «11  mann,  Beiträge  zu  einer  Craniotogie  der  europäischen  Völker.  Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XIII, 
1881,  und  Bd.  XIV,  1882.  Mit  Tafeln.  Dort  viele  Literaturangaben. 

Kollmann,  Die  statistischen  Erhebungen  über  die  Farbe  der  Augen,  der  Haare  und  der  Haut  in  den 
Schulen  der  Schweiz.  Denkschriften  der  Schweiz,  naturforschenden  Gesellschaft,  Bd.  XXVIII,  1881,  mit  2 Karten. 

Kollmann,  Zwei  Schädel  aus  Pfahlbauten  und  die  Bedeutung  desjenigen  von  Auvernier  für  die  Rassen- 
anatomie. Verhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel,  Bd.VlII,  Heft  1,  1888.  Ferner:  Das  Grabfeld 
von  Elisried  und  dil  Beziehungen  der  Ethnologie  zu  den  Resultaten  der  Craniologit* , ebenda  Bd.  VUI , Heft  2, 
1887,  mit  Abbildungen  im  Text. 
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Dur  Rassen  schädel,  dun  wir  zur  Reconstruction  gewählt,  gehörte  eiuem  gesunden  Individuum 
an,  das  ungefähr  25  Jahre  alt  war;  es  wurden  deshalb  die  Mittelwerthe  der  Weichtheile  für 
dieses  Alter  herangezogen.  Der  Schädel  stammt  ferner  von  einem  Weibe,  wir  haben  deshalb 
nur  die  Mittelwerthe  für  die  Frauen  zwischen  dem  20.  bis  30.  Lebensjahre  benutzt.  Der 
Schädel  stammt  aus  der  Periode  der  Pfahlbauten  der  Schweiz  und  zwar  aus  der  Epoche  der 
neolithischen  Zeit;  er  wurde  in  Auvcrnier  gefunden  und  zwar  in  derjenigen  Station,  welche  nur 
Steinartefacte  enthielt  und  von  Kennern  *)  der  erwähnten  älteren  Epoche  der  neueren  Steinzeit 
zugewiesen  wTird. 


Historisches  über  die  Reconstruction. 

Handelt  es  sich  um  die  Reconstruction  untergegangener  Wesen,  so  muss  vor  allem  auf 
Cu  vier  verwiesen  werden,  der  wohl  zuerst  gezeigt  hat,  dass  die  Weichtheile  zu  dem 
Knochensystem  in  einer  gesetzmässigen  Beziehung  stehen.  Die  aus  Geateinschichteu  gehobenen 
Knochen  und  Zähne  geben  ihm  in  Verbindung  mit  der  vergleichenden  Anatomie  und  Biologie 
die  Merkmale  für  den  Bau  und  die  GrÖssenverhältnissc  des  ganzen  Geschöpfes,  sowie  Anhalts- 
punkte über  Lebensweise  und  Aufenthalt  des  Thieres  auf  dem  Lande  oder  im  Wasser.  Mit  der 
so  gewonnenen  Erkenntnis^  reconBtruirte  er  die  Formen  der  untergegangenen  Thierwelt.  Den- 
selben Weg  betraten  erfolgreich  Pandor  und  D’ Alton.  Sie  haben  in  ihrer  Abhandlung:  „Die 
Skelette  der  Pachydermen , Bonn  1821“  Profilbilder  von  Thieren  gegeben,  in  welchen  das 
dunkel  schrafifirte  Skelet  in  den  heller  gehaltenen  Umriss  des  Körpcrbildes  eingezeichnet  ist,  ganz 
ähnlich  wie  bei  den  Röntgenbildern.  Jene  Abbildungen  sollen  Goethe  zu  dem  Ausspruch  ver- 
anlasst haben:  „Eh  ist  nichts  in  der  Haut,  was  nicht  im  Knochen  ist.“  Diese  Methode  ist  in 
der  Paläontologie  seither  nie  mehr  verlassen  worden.  Jedes  Handbuch  zeigt  Thierc  der  Urwelt 
in  Reconstructionen,  dort  Restaurationen  genannt.  Ich  erinnere  nur  an  die  des  Xiphodon  gra- 
cilo,  des  Hipp&rion,  des  Dinotherium,  des  Sivatherion,  an  die  Abbildungen  von  verweltlichen  Rhino- 
cerontcn  und  Mastodonten  bis  zu  den  Pterodaktylen.  Diese  restaurirten  Abbildungen  erscheinen 
dabei  als  das  Resultat  vergleichend-anatomischer  Studien  zuerst  in  den  wissenschaftlichen 
Abhandlungen  und  finden  dann  erst  ihren  Weg  in  die  Lehrbücher1)  und  die  populären  Dar- 
stellungen. 

Der  Mensch  der  Vorzeit  ist  bisher  nur  einmal  in  einer  verwandten  Nachbildung  vorgeführt 
worden.  Schaaffhausen  hat  einen  weiblichen  Schädel  aus  einem  Grabe  der  fränkisch-alleman- 
nischcn  Periode  restaurirt.  Allein  die  Umkleidung  mit  Weichthcilen  war  nicht  nach  streng 
anatomischer  Untersuchung  durchgeführt  worden,  und  so  hat  dieser  erste  Versuch  und  dessen 
kritische  Beleuchtung  durchaus  nicht  ermuthigt,  den  betretenen  Weg  weiter  zu  verfolgen. 

Für  den  Satz,  dass  Kurzschädel  und  Langschädel  sich  vererben,  berufe  ich  mich  u.  A.  auf  die  Unter- 
suchungen Ranke’»  Ül>er  die  südbayerische  Bevölkerung  mit  mehr  als  SO  Proc.  Kurzkopfen  (Beiträge  zur  Anthro- 
pologie der  Urgeschichte  Bayerns,  Bd.  III,  München  1880  u.  1884).  Ferner:  0.  Am  raun,  Die  natürliche  Aus- 
lese beim  Menschen.  Jena  1893.  Dort  weitere  Iateraturangaben.  — Für  den  Ratz,  dass  dolichocephalo  Eltern 
dolichocepliAle  Kinder  zeugen,  liefert,  abgesehen  von  den  vereinzelten  Beobachtungen  in  Europa,  einen  Maastn- 
beweis  von  grösster  Ausdehnung  das  afrikanische  Gebiet  der  Negritier.  Riehe  G.  Passavant,  Cranh »logische 
Untersuchung  der  Neger  und  der  Negervölker.  DIss.  Ba»el  1884.  Mit  einer  Curventafel.  Die  Kaffemvölker 
bestehen  aus  92  Proc.  Dolichocephalen ! 

*)  Btuder  u.  Bannwarth,  Crania helvetica  antlqua.  Mit  117  Lichtdrncktafeln.  Leipzig  1804.  4*.  Text8.9. 

*)  Zittel,  K.  v.,  Grundriss  der  Paläontologie.  München  und  Leipzig,  1895. 
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Einen  wichtigen  Fortschritt  bezeichnen  die  Arbeiten  Weloker’s  bei  Anlass  der  Unter- 
snchungen  über  die  Echtheit  der  Schädel  von  Schiller,  Kant  und  Raphael.  Er  hat  nach- 
gewiesen, dass  am  Kopfprofil  die  Hautlinie  zu  der  darunter  liegenden  Knochenlinie  in  einem 
bestimmten  Lage  Verhältnis»  sich  befindet.  Dieses  Verhältnis»  wurde  ermittelt  durch  die  Messung 
der  Dicke  der  Weich theilschicht  an  mehreren  Stellen  des  GeaichUproflls.  Aus  einer  Reihe  solcher 
Messungen  ergaben  sich  für  die  einzelnen  Messpunkte  bestimmte  Mittclwerthe,  welche  an  den 
betreffenden  Punkten  des  Schädels  aufgetragen,  die  Constructionspunkte  für  die  Profillinie  der 
Weichtheile  ergaben.  Welche r hat  dann  die  Umrisse  der  erwähnten  Schädel  mit  einer  die 
normale  Ilautatärke  einhaltenden  Linie  umkleidet,  um  dadurch  zu  erkunden,  ob  das  unter- 
gelegte Kopfskclet  die  Proportionen  und  Winkelverhältnisse  dcB  Gesichtes  des  betreffenden 
Menschen  besitzt.  Er  hat  featge&tellt,  dass  Schädel  und  Hautumriss  zusammen  gehören. 

„Man  glaube  nicht  etwa“,  führt  er  aus,  „dasß  die  Linie  des  Schädelprofil»  so  indifferent 
sei,  dass  man  jedes  GeBichtsprofil  um  jede  Schädellinie  zeichnen  könne.“  Welcher1)  bestätigt 
und  vervollkommnet  durch  mehrere  Arbeiten  seine  Angaben  und  beweist  die  Zuverlässigkeit 
seiner  Methode.  Seine  Aufgabe  war,  zu  den  vorhandenen  Profilen  (Porträts)  den  zugehörigen 
Schädel  zu  finden;  unsere  Aufgabe  bestand  dagegen  darin,  zu  einem  gegebenen  Schädel  das 
zugehörige  Porträt  herzustellen.  Diese  beiden  Aufgaben  können  nur  durch  die  nämliche  Methode 
gelöst  werden,  durch  die  genaue  Messung  der  Dicke  der  Weichtheile  und  die  darauf  folgende 
Vergleichung.  Beide  ergänzen  und  bestätigen  sich  gegenseitig.  Die  Beziehungen  der  Weich- 
theile sind  in  der  Organisation  dor  kaukasischen  Rasse  so  typisch  angeordnet,  dass  es  stets  ge- 
lingt, die  Dicke  der  Weichtheile  zu  einem  gegebenen  Schädel,  oder  umgekehrt  den  Schädel  zu  den 
im  Porträt  enthaltenen  Formen  der  Weichtheile  ausfindig  zu  machen*). 

Durch  Kupffer  und  Bessel  (Hagen)  ist  dann  im  Jahre  1881  eine  Arbeit  über  den  Schädel 
Immanual  Kant’s  veröffentlicht  worden  *),  die  wir  als  einen  weiteren  Beweis  für  die  Zuverlässig- 
keit von  Reconstructionen  betrachten  dürfen,  insofern  es  sich  auch  bei  dieser  Untersuchung 
darum  handelte,  zu  dem  vorhandenen  Porträt  den  entsprechenden  Schädel  zu  finden.  Nur  das 
Verhältnis  der  Weichtheile  konnte  die  Entscheidung  bringen,  welcher  der  vorhandenen  Schädel 
der  echte  sei;  wir  verweisen  auf  die  Abbildungen  in  jener  Arbeit  als  Beweise  für  die  Richtig- 
keit des  auch  von  uns  (ungeschlagenen  Weges.  — Eine  Bereicherung  hat  die  anatomische 
Reconstructionsmethode  neuesten?!  endlich  noch  durch  II  i » 4)  erfahren,  indem  bei  der  Frage  des 

*)  Welcker,  H.,  Schiller'«  Schädel  und  Todteumaski-,  nebat  Miuheilungen  über  Schädel  und  Todtenmatke 
Kant'B  mit  1 Titelbilde,  6 Tafeln  und  29  Textfiguren.  8°.  Braunachweig  1880. 

Welcker,  H.,  Archiv  f.  Anthropologie,  Bd.  XV,  18*4:  Der  Schädel  Raphael  s und  die  Rapbaelporträts. 

Welcker,  H.,  Archiv  f.  Anthropologie,  Bd.  XVTI,  1888:  Zur  Kritik  dea  Schillerschädel*. 

s)  Abgesehen  von  den  Untersuchungen  Welcker’«  über  Schiller,  Kant  und  Raphael  wurde  von  dem- 
selben Forscher  schon  früher  (18«7)  über  den  Schädel  und  die  Todtenmaske  Dante’«  die  Schärfe  der  Ver- 
gleichung auf  Grund  strenger  anatomischer  Methode  geprüft  Es  ergab  eich  trotz  der  Mangelhaftigkeit  der  da- 
mals zu  Gebote  gestellten  Hülfsmiitel  ein  positives  Resultat  insofern,  als  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  wurde, 
dase  Maske  und  Schädel  zusammengehörig  und  daBs  beide  diejenigen  Dante’«  seien. 

*)  Archiv  f.  Anthropologie,  Bd.  XIII,  1881,  mit  drei  Lichtdruck  tafeln  und  einer  in  Holzschnitt  ausge- 
fiihrten  Constructionszeichnung  des  Medianschnittes  von  Schädel  und  Gesicht. 

4)  II is,  W.,  Bericht  an  den  Rath  der  Stadt  Leipzig:  Job.  8eb.  Bach,  Forschungen  über  dessen  Grab- 
stätte, Gebeine  und  Antlitz.  Leipzig,  1895,  4*.  Mit  9 Tafeln.  — His,  W. , Abhandlungen  der  mathematisch- 
physikalischen  Claase  der  sächeischen  Ges.  der  Wies.  Nr.  V,  1895,  init  dem  Titel:  Anatomische  Forschungen 
über  Johann  Sebastian  Bach 's  Gebeine  und  Antlitz  nobet  Bemerkungen  über  dessen  Bilder.  Mit  15  Textfiguren 
und  einer  Tafel. 
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Identitätsnachweises  des  Schädels  von  Job.  Seb.  Bach  mit  den  vorhandenen  Bildnissen  die 
Nothwendigheit  zu  Tage  trat,  nioht  bloss  ein  Profilbild,  sondern  eine  gante  Büste  tu  erstellen, 
nm  mit  den  gegebenen  Bildern  en  face  verglichen  werden  zu  können,  da  Profilbilder  Bach’» 
bis  jetzt  nicht  bekannt  sind.  Es  war  also  nöthig,  atisser  an  den  Profilpnnkten  noch  an  mehreren 
Stellen  der  Beitlich  von  der  Mittellinie  des  Kopfes  gelegenen  Weichthcile  Messungen  vorzu- 
nehmen. Ausserdem  hat  Hie  die  Bestimmung  einiger  Lüngenmaasse  für  Käse  und  Lippen  vor- 
genommen, um  auch  für  diese  durch  den  Knochenbau  in  geringerem  Grade  markirten  Theile 
bestimmtere  Anhaltspunkte  zu  gewinnen1).  Zu  dieser  Vermehrung  der  Messungen  kamen  dann 
noch  solche  an  der  Nase  hinzu,  wie  dies  aus  den  Tabellen  ersichtlich  ist.  lieber  die  Dicke  der 
Weichthcile  auf  der  Schädelkapsel , die  bei  einem  Identitätsnachweis  eines  Schädels  mit  einer 
Todtenmaske  in  Krage  kommen  kann,  fügen  wir  nur  wenig  bei. 

Zahlreiche  Erfahrungen  der  Anatomie  haben  dargethan,  dass  der  Unterschied  zwischen  dem 
macerirtcn  Schädel  und  dem  lebenden  auf  10  mm  festzusetzen  ist.  Es  würde  also  die  Dicke  am 
8chädeldachc , am  oberen  Hinterhaupt  und  an  den  Scheitelhöckern  je  ca.  5 mm  betragen , was 
den  wirklichen  Verhfiltnissen  entspricht,  sofern  man  gesunde,  wohlgenährte  Individuen  in  Betracht 
zieht*). 


II.  Abschnitt. 

Der  Schädel  und  die  Reconstruction. 

Die  Büste,  deren  Abbildung  auf  Fig.  1 en  face  gegeben  ist,  stellt  die  Reconstruction  eines 
weiblichen  Kopfes  dar  mit  einem  entsprechenden  llaarschmuck,  der  selbstverständlich  frei  erfunden 
ist.  Ein  kur*  geschnittenes  Haar  hätte  die  äussere  Erscheinung  wesentlich  beeinträchtigt.  Alle 
Naturvölker  legen  überdies  auf  den  llaarschmuck  einen  besonderen  Werth.  Wir  sind  also  jeden- 
falls berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  die  Frau  von  Au vernier  ihr  Haupthaar  in  irgend  einer 
Form,  vielleicht  in  verwandter  Art  getragen  habe.  Wir  hielten  es  für  erlaubt,  von  der  rein  anato- 
mischen Tradition  in  dieser  Hinsicht  abzugehen,  weil  der  nackte  Schädel  (Fig.  2 und  die  Tafeln 
VIII  und  IN)  ohne  Haarschmuck,  mit  Hülfe  des  Orthographen  hergestellt  sind,  und  so  die  Kopf- 
form auch  ohne  den  llaarschmuck  der  Beurthcilung  zugänglich  Ist.  Die  Büste  zeigt  den  Kopf 
leicht  gehoben  und  nach  rechte  gewendet,  also  nicht  in  horizontaler  Stellung,  die  für  Rassenbilder 


*)  Welcker  berichtet  in  dem  Correspond  enzblatt  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  1896, 
Nr.  5 über  Versuche  einer  Aufnahme  von  Köpfen  im  Profil  mit  Hülfe  der  Röntgenstrablen , deren  Verwendung 
für  weitere  UutcrBuchungen  dieser  Art  ein  bedeutend  reichen«  Material  in  Aussicht  stellt,  als  es  bis  jetzt  möglich 
war.  Man  ist  nicht  mehr  ausschliesslich  auf  die  Messungen  an  Leichen  angewiesen,  sondern  kann  die  Unter- 
suchungen direct  am  Lebenden  ausführen.  Es  Hesse  sich  wohl  auch  erreichen,  nicht  Uon  die  Profilpunkte  mit 
den  X-Strahlen  cu  pmjiciren,  sondern  durch  geeignete  Stellung  der  Glasröhre  und  der  photographischen  Platte 
auch  die  seitlichen  Bezirke  dea  Gesichtes  derart  zu  durchleuchten,  da»  die  Dickenmasse  der  Weichtheile  auch 
dieser  Gebiete  direct  erkeunhar  würden. 

*)  Literaturangaben  über  diesen  letzten  Punkt  hei:  Virchow  und  v.  Mikluctio-Maclay  in:  Verhand- 
lungen der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft  Bd.  X,  8.  (101).  — Langerhans:  Ueber  die  heutigen  Be- 
wohner des  heiligen  Landes.  Archiv  f.  Anthropologie,  Bd.  VI.  — Rabl-Röckhardt:  Weitere  Beiträge  zur  An- 
thropologie der  Tiroler.  Verhandlungen  der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft  1881.  — Broca:  Bulletin 
de  la  aoeiete  d'anthropologie  ä Paris,  s^ance  du  9.  Janvier  1868.  — Witt:  Schädelform  der  Esten.  Dis*.  Dorpat 
1879.  Weishach,  Mitth.  Anthr.  Ges.  Wien  1989.  Mies,  Ebenda  1880. 
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als  die  einzig  correcte  Daretellungaart,  jetzt  als  allgemein  gültig  angenommen  ist  >).  Allein  cs  ist 
zn  bemerken , (lass  diese  Ucbereinknnfl  nicht  bindend  ist  für  die  Herstellung  von  ]>lastischen 
Bildnissen,  sondern  nur  für  Zeichnungen,  die  eine  einzige  Flüche  der  Betrachtung  darbieten  und 


Fig.  1.  Reconstruction ; Frau  der  jüngeren  Steinzeit.  Büchly  modelJ. 


deshalb  mm  Zwecke  der  Vergleichbarkeit  nach  einem  bestimmten  Plane  orientirt  sein  müssen. 
Bei  einer  Büste,  welche,  wie  der  Schädel  selbst,  den  vollen  Anblick  von  allen  Seiten  gestattet, 
war  es  erlaubt,  eine  leichte  Drehung  und  Hebung  des  Kopfes  anzubringen.  Uebrigens  ist  auf 
den  Tafeln  VII  und  IX  der  Schädel  im  Anschluss  an  jene  Uebereinkunft  dargestellt  Der  Profil- 
winkel  beträgt  79°.  Bei  einer  früheren  Messung  hatte  ich  81°  bestimmt,  ein  kleiner  Unterschied, 

')  Verhandlungen  des  internationalen  Congresses  für  Anthropologie  und  Urgeschichte  in  Moskau, 
II.  Session,  189*2.  Tom.  II.  Moskau  1893.  Proccs  verbuux  de«  8eances,  p.  39  (Commission  craniometrique). 

Archiv  für  Anthropologie.  M.  XXV. 
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der  davon  herrübrt,  dass  es  damals  Regel  war,  den  Ausgangspunkt  der  Horizontalen  an  der 
Ohröffnting  etwas  höher  au  legen.  Der  übrige  Schmuck  der  Büste  besteht  in  einer  Schnur,  an 

der  Thonplättchen,  ein  Kberzahn  und  einige  Thon- 
jicrlen  befestigt  sind,  Schinnckgegenstände,  die  in 
der  Steinperiode  der  Schweizer  Pfahlbauten  oft 
Vorkommen. 

Der  Schädel  ist  durch  ein  breites  Gesicht 
ebarakterisirt.  Das  Nasenskelet  ist  sattelförmig  ver- 
tieft, die  Joohbogen  weit  ausgelegt,  die  Wangen- 
beine abstehend,  Ober-  und  Unterkiefer  breit  und 
die  Augenhöhlen  ipter  ausgewogen. 

Der  weibliche  Schädel  von  Auvemicr  schien 
uns  als  Vertreter  der  brachyoephalen  Rasse  mit 
breitem  Gesicht  deshalb  besonders  geeignet,  eine 
Reconstruction  an  ihm  durchznführen , weil  er  im 
Gesichtstheil  tadellos  erhalten  ist.  Ich  kenne  kei- 
nen l’fahlbauscliädel,  der  in  dieser  Hinsicht  ihm 
vergleichbar  wäre.  In  der  ganzen  Schweiz  ist  nur 
dieser  eine  so  vollständig  erhalten,  vergl.  Studer 
und  Bannwarth.  Schädel  mit  unverletztem  Ober- 
kiefer sind  zwar  vorhanden,  allein  cs  fehlt  dann 
der  eben  wichtige  Altschnitt  des  Unterkiefers.  Wir 
hätten  es  aber  für  unstatthaft  gehalten,  den  Unterkiefer  eines  anderen  Individuums  zu  verwenden, 
auch  dann,  wenn  cs  sich  hätte  beweisen  lassen,  das»  er  gleichfalls  von  einem  breitgesichtigen 
Individuum  lierstmnmt '). 


Fig. 


Bcbädel  mit  (len  Reoonstructionsmarken. 
tlüchly  fec. 


■ Beschreibung  dos  Schädels. 

Der  Schädel  hat  die  charakteristische,  tiefbraune  Farbe  der  Pfalilbauknochen.  Sein  Erhal- 
tungszustand ist,  was  den  Gesichtstheil  betrifft,  tadellos,  die  Ilirnkapscl  ist  dagegen  in  ihrer 
hinteren  und  unteren  Abtheilung  defect,  es  fehlt  theilweisc  das  linke  Scheitelbein  und  die 
austossenden  Abschnitte  der  Basis,  doch  reicht  das  Vorhandene  aus,  um  die  Uauptdurchmesser 
des  Ilirnschädels  bestimmen  zu  können.  Das  Alter  darf  bei  dem  Erhaltungszustände  der  Kähne 
und  der  Nähte  auf  25  bis  30  Jahre  angegeben  werden.  Der  Schädel  stammt,  wie  schon  erwähnt, 
von  einem  Weibe.  Alle  Merkmale,  welche  als  bezeichnend  für  Weiherschädel  angegeben  wer- 
den, stimmen  liier  in  vollkommenster  Weise  überein:  die  Form  der  Stirn,  der  Gesamintcbarakter 
des  Gesichts  und  Ilirnschädels,  der  zwar  die  typischen  Formen  klar  erkennen  lässt,  wie  die 
eckige  Form  der  Brachyceplialie,  ohne  doch  die  Stärke  mäimlicbcr  Schädel  zu  erreichen,  weder 

*)  in  der  Sammlung  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Paris  linden  sich  zwar  zahlreiche,  wohlerhaltene 
Schädel  der  Steinperiode  aus  den  Höhlen  Frankreichs,  allein  es  liiesse  die  Nachsicht  auf  eine  harte  Probe 
stellen,  für  einen  solehen  Zweck  einen  Schädel  auszuleihen,  weil  die  Arbeiten  der  Reconstruction  sich  weit  hier 
ein  Jahr  hinaus  erstreckten  und  bei  der  häutigen  Verwendung  eines  Jahrtausende  alteh  Objectes  die  Gefahr 
einer  Zerstörung  beständig  nahe  liegt, 
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in  der  absoluten  Grösse , noch  in  der  Stärke  der  Linea  temporalis,  der  Linea  nuchae  oder  der 
Grösse  des  Processus  mastoidcu.«.  Die  Kennzeichen  des  weiblichen  Schädels  sind  auch  an  dem 
Gesichtstheile  in  gleich  vollkommener  Weise  ausgeprägt.  Aus  der  Beschreibung  der  einzelnen 
Theile  wird  dies  zur  Genüge  hervorgehen,  hier  sei  nur  auf  Ober-  und  Unterkiefer  im  All- 
gemeinen hinge  wiesen,  welche  geradezu  zierliche  Verhältnisse  erkennen  lassen.  Vergleiche  die 
Tafeln  VII  und  VIII. 

Der  Frauen  Schädel  von  Auvernier  ist  auch  abgebildet  in  natürlicher  Grösse  von  vorn  und 
von  der  Seite  in  dem  Werke  von  Studer  und  Bannwarth:  „Craniu  hclvetica  anti<juaw. 
Mit  147  LichUlrucktafeln.  Leipzig  1884.  401),  unter  den  35  Schädeln  der  einzige,  dessen 

Gesicht  vollständig  erhalten  ist. 

Hirn  Schädel  (Cr  an  in  in  cerebrale).  Die  Ilirnkapsel  zeigt  in  der  Betrachtung  von 
oben  (Norraa  verticalis)  ein  kurzes  und  breites  Oval,  die  Stirncontour,  wie  jene  des  Hintcrkopfes, 
ist  wenig  gewölbt,  die  Schläfenflächen  etwas  abgeplattet.  Die  genule  Länge  (1)  beträgt  160  mm, 
die  grösste  Länge  (2)  beträgt  lGGtnin,  die  grösste  Breite  beträgt  135  mm,  daraus  ergiebt  sich 
ein  Längenbreitenindex  1 von  84,3,  und  ein  Längen breitenindex  2 von  81,3. 

Wir  haben  es  also  mit  Brachycephalie  zu  thun.  Die  Nähte  sind  wie  bei  jugendlichen 
Individuen  stark  gezackt.  Auf  der  linken  Hälfte  des  Stirnbeins,  dicht  an  der  Coronalnaht  und 
von  dem  vorderen  Ende  der  Pfeilnaht  nur  1 cm  entfernt,  befindet  sich  eine  eingedrückte  Stelle, 
welche  wohl  intra  vitum  entstanden  ist  Der  Schlag,  der  diese  Depression  hervorrief,  verursachte 
an  der  Glastafel  einen  Splitterbruch.  Mehrere  Splitter  stehen  noch  mit  der  Glastafel  in  Ver- 
bindung, andere  sind  verloren  *). 

In  der  Seitenansicht  (Norma  lateralis)  ist  der  Scheitel  wenig  gewölbt,  der  Uebergang  zu 
der  Stirn  deutlich  im  Winkel  geknickt,  eine  Eigenschaft,  welche  für  weibliche  Schädel  charak- 
teristisch ist.  Das  Hinterhaupt  ist  abfallend  (Tafel  VII).  Das  Bereich  des  Pterion  ist  normal,  es 
besteht  keine  Stenokrotapkie  (Schläfenenge).  Der  Fortsatz,  mit  dem  das  Scheitelbein  rechts  den 
Keilbein  Hügel  erreicht,  ist  mir  4 nun  breit  Das  Planum  temporale  zeigt  nach  oben  beide 
Sohläfenlinien ; die  obere  ist  von  der  unteren  im  Bereich  der  Schläfenschlippe  nur  8 mm  ent- 
fernt Die  Linien  steigen  auch  nicht  hoch  an  dem  Scheitelbein  in  die  Höhe,  sondern  bleiben 
6,5  cm  von  der  Sutnra  sagittalis  (mit  dem  Banduiaass  ahgenoinmen)  entfernt.  — Die  Spheno- 


*)  Dabei  sei  darauf  hingewiesen.  wie  die  einzelnen  Zahlenan gaben  der  Indices  doch  schwanken,  welche  vou 
verschiedenen  Beoltacbtem  mii  Hfilfe  der  nämlichen  Messmethode  gewönnet!  werden.  Allein  gerade  in  di«r*em 
Falle  zeigt  es  sich,  dass  trotz  der  Zahleuunterschiede  die  Uebereinstimmuug  doch  eine  vollkommene  ist  bezüglich 
der  Beurtheilung.  Auch  ßtuder  und  Hann warth  stellen  den  Schädel  in  die  Kategorie  der  bracliycephalctt 
Breitgesiehter  mit  chamaekonchen  Augenhöhlen,  platter  Nase  und  mit  breitem  Gaumen  (platystaphylin).  Die** 
Ucbereinstimrmmg  rührt  davon  her,  dass  dieser  Schädel  seine  Eigenschaften  in  »ehr  deutlicher  Weise  ausgeprägt 
hat,  so  dass  das  strengste  L'rtheil,  selbst  dasjenige  des  Maassstabes,  die  Kategorie  nicht  verwischt.  Die  von 
Studer  und  Bann  warth  berechneten  Imliccs  sind: 

LKngenbreitenindex  . 80,5  Orbitaliudex  (chamaekoncb) 75,0 

Ohrhöbeuindex  (orthorephal)  ......  «7  Naseniudex  (platyrrliin)  . 55,« 

Gesichtsiudex  (chamaeproeop)  ......  88  Gaumenindex  (braehystaphylin) 100 

Obergeaichtsindex  (charaaeprosop)  ....  *8 

s)  In  den  auf  solche  Weise  freigolegten  Bäutuen  der  Spongiosa  sitzt,  wie  in  der  Nasenhöhle  und  anderen 
Vertiefungen,  der  weisse  I*hm  des  Seegrundes,  festgehalten  durch  einen  dicht  verflochtenen  Filz  feiner  Wurzeln. 
Der  Splitterbrucb  war  wohl  die  unmittelbare  Todesursache. 

A3* 
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tcmporalnaht  ist  noch  offen;  sie  verläuft  mit  der  Kranznaht  in  einer  und  derselben  Richtung. 
Die  Kranznaht  ist  unterhalb  der  Tinea  temporalis  nicht  mehr  gezackt. 

Was  die  Höhe  betrifft,  so  ist  dieser  weibliche  Schädel  gut  geformt,  wie  sich  schon  aus 
Fig.  2 entnehmen  lässt.  Die  Obrhöhe  beträgt  112  mm.  Sie  giebt  mit  der  geraden  Schädellänge 
einet)  Hühenindex  von  70,0,  mit  der  grössten  Schädellänge  einen  Ilöhenindex  von  67,4.  Der 
Schädel  gehört  also  in  die  Kategorie  der  Orthocepbalen. 

Die  Hinterhauptsansicht  (Norma  occipitalis)  ist  wegen  des  Fehlens  der  linken  Hälfte  der 
Sqnama  ossis  oocipitis  unvollständig,  jedoch  ist  aus  der  erhaltenen  rechten  Hälfte  zu  ersehen, 
dass  die  Scheitelhöckcr  den  breitesten  Theil  der  Schädelkapsel  darstellen.  Von  ihnen  aus  con- 
vergiren  die  beiden  Linien  gegen  die  Processus  mastoidei  hin  in  geringem  Maasse  (Tafel  VIII). 
In  der  Lambdanaht  der  erhaltenen  rechten  Hälfte  findet  sich  eine  Kotte  von  Schaltknochen,  die 
an  der  breitesten  Stelle  eine  Ausdehnung  von  24  mm  in  sagittaler  Richtung  besitzen.  Spuren 
davon  finden  sich  auch  auf  der  entgegengesetzten  Seite. 

Die  Stirnansicht  des  Schädels  (Norma  frontalis)  ist  von  besonderer  Bedeutung,  so- 
bald es  sich  um  die  Vergleichung  mit  anderen  typischen  Schädeln  und  um  die  Reconstruction  der 
Weichtheile  handelt.  Die  Stirn  ist  breit,  an  der  engsten  Stelle  91mm,  dort,  wo  sich  die  Schläfen- 
linien am  meisten  nähern.  Sie  ist  zugleich  flach,  ihre  Mitte  ist  nicht  vorgewölbt,  sondern  nur  in 
leichtem  Grade  gebaucht.  Die  Bezeichnung  „flach“  soll  hier  also  im  Gegensatz  zu  gewölbt  aufgefasst 
werden,  und  den  Unterschied  bezeichnen,  der  diese  Stirnform  in  einer  ganz  bestimmten  Weise 
gegenüber  der  vorgewölbten  charaktcrisirt.  — Die  Stirn  der  Frau  von  Auvernicr  zeigt  dadurch 
die  Eigenschaften  jenes  europäischen  Typus,  den  der  eine  von  uns  den  chamaoprosopen  genannt 
hat  und  der  in  seiner  übrigen  Gestaltung  als  Breit-  oder  Flachgesicht  bezeichnet  wird.  Die 
Höhe  der  Stirn  ist  nicht  beträchtlich  (Tafel  VII),  sic  misst  von  der  Sutura  nasalis  bis  zu  dem 
Uebcrgang  in  den  Scheitel  40  min.  Von  dem  höchsten  Punkto  zwischen  den  Augetibrauenbogcn 
gemessen  30  mm.  Das  erstcre  Maass  hat  einen  genauen  anatomischen  Ausgangspunkt,  aber 
dieser  hat  wenig  Bedeutung  für  die  Betrachtung  der  Stirn  des  Lebenden  oder  der  Büste,  denn 
das  Auge  des  Beschauers  schätzt  die  Stint  an  sich  und  lässt  die  Strecke  von  dem  inneren 
Rande  der  Augenbrauen  bis  zur  Einsenkung  an  der  Nasenwurzel  dabei  ausser  Acht.  Auf  dem 
flachen  Stirnbein  ist  eine  leichte  Crista  sagiltalis  auf  eine  Strecke  von  nahezu  34  mm  deutlich  zu 
erkennen.  Die  kleinen  aber  deutlichen  Stirnhöcker  sind  85  mm  von  ihr  entfernt,  womit  die 
Entfernung  bis  zum  höchsten  Punkte  des  Höckers  gemeint  ist.  ln  dieser  Form  sind  sie  für  den 
weiblichen  Schädel  charakteristisch.  — Die  Augenbrauenbogen,  Arcus  superciliares,  sind  als 
breite,  in  der  Mitte  eonfluirende  Bache  Wülste  zu  erkennen;  sie  steigen  sanft  nach  aufwärts  und 
endigen  unterhalb  der  Stirnhöcker.  Von  da  ab  beginnt  sich  die  Fläche  des  Stirnbeines  gegen 
den  Processus  zygomnticus  ossis  frontis  hinab  zu  senken. 

Keine  der  eben  erwähnten  Eigenschaften  ist  durch  die  Reconstruction  verdeckt  worden. 
Die  Weichtheile,  die  nach  den  gefundenen  Regeln  auf  den  Knochen  aufgetragen  wurden,  haben 
weder  die  Crista  sagiltalis,  noch  die  Stirnhöckor,  noch  die  Arcus  superciliares,  auch  nicht  die 
Form  der  Stirn  zugedeckt. 

Alle  diese  Merkmale  treten  an  der  Büste  noch  ebenso  bestimmt  hervor,  wie  an  dem  Kno- 
chen; es  geht  daraus  hervor,  dass  die  an  dem  Knochen  selbst  schwach  ausgeprägten  Merkmale 
an  der  Stirn  des  Lebenden  dennoch  zum  Ausdruck  kommen. 
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Der  G e s i c h t s 8 c h ä d e 1 (Cranium  faoiale)  zeigt, "wie  schon  erwähnt,  jene  europäische 
Form,  welche  als  Breitgesicht  bezeichnet  wird.  Sie  bildet  den  Gegensatz  zu  dem  Langgesicht. 
Beide  Formen  kommen  in  Europa  neben  einander  vor.  Die  Langgesichter,  die  Lcptroposopen, 
haben  schmales  Gesicht,  lange,  hohe  Nase,  ein  langes  Obergesicht  und  ein  langes  L'ntergcsicht 

(Fig.  3).  Was  vor  Allem  bei  dieser  Form  an 


dem  Lebenden  in  Betracht  kommt,  sind  dabei 
eng  anliegende  Jochbogen.  Mit  diesen  Eigen* 
schäften  harmonirt  der  Knochenbau  auf 
das  Innigste.  Die  Wangenbeine  sind  dicht 
an  den  Oberkicferknocheu  augeschlosseu  und 
ragen  nicht  so  hervor,  dass  sic  irgendwie  auf- 
fallen. Der  Oberkiefer  selbst  ist  hoch  und 
schmal  gebaut,  das  Nascnskelct  ist  in  Folge 
davon  gleichfalls  hoch  und  schmal,  denn  die 
Naeenfortsätze  des  Oberkiefers  tragen  ja  in  her- 
vorragendem Grade  zur  Bildung  des  Nasen- 
skclets  bei.  Der  Naseneingang  (Apertnra  pyri- 
fonnis)  ist  dadurch  ebenfalls  hoch  und  schmal. 
I)ic  Orbitaleingänge  sind,  soweit  die  Bänder  in 
Betracht  kommen,  hoch  und  gerundet.  Sie  lie- 
gen nahe  bei  einander,  weil  das  ganze  Skelet 
der  Nase  an  der  Wurzel  schmal  ist-  Der  Zahn- 
bogen des  Oberkiefers  folgt  der  schmalen  Con- 
struction  des  ganzen  Gesichtsschädcls,  denn  er  ist  ebenfalls  schmal,  eine  Erscheinung,  welche 
seit  Brooa  als  leptostaphylin  bezeichnet  wird.  In  Uebcreinstimmung  steht  damit  der  Zahnbogen 
des  Unterkiefers  wie  der  ganze  Unterkiefer  überhaupt.  Beide  Abschnitte,  Zahnbogen  und  Unterkiefer, 
sind  schmal,  in  enger  Curve  gebogen,  der  Körper  hoch,  das  Kinn  schmal  und  oft  spitz,  die  Fort- 
sätze hoch,  weil  der  Unterkicferwinkel  stumpf  ist  und  bei  einzelnen  Individuen  bis  auf  130°  steigt. 

Aus  dieser  Aufzählung  der  Merkmale  der  Langgesichter  geht  klar  hervor,  dass  alle  Einzel- 
heiten in  einem  genetischen  Zusammenhänge  stehen.  Der  erste  Kiemenbogen  sammt  dem  Stiro- 
fortsatz  verfolgen  eine  Entwickelungsrichtung,  welche  zur  Herstellung  eines  Langgesiclites  führt. 
Schon  sehr  früh,  bei  fötalen  Früchteu  aus  dem  sechsten  und  siebenten  Monat,  kommt  diese 
Tendenz  zum  Ausdruck,  lässt  sich  dann  bei  kleinen  Kindern  wiederfinden  und  gelangt  mit  dem 
Forlsclireiten  des  Wachsthums  mehr  und  mehr  zur  vollen  Erscheinung.  Der  genetische  Zusammen- 
hang zeigt  sich  also  während  des  Wachsthums  darin,  dass  alle  erwähnten  Partien  des  fötalen 
Gesichtes  postgencrativ,  wie  dies  neuerdings  bezeichnet  wird,  d.  h.  nach  der  Geburt,  in  die 
Länge  wachsen.  Ist  endlich  das  ganze  Gesichtsskelet  vollendet,  so  zeigen  die  Knochen  eine 
Wechselbeziehung  der  Formen  unter  einander  in  der  Art,  dass  alle:  Ober-  und  Unterkiefer, 
Nasenbeine,  Gaumen  und  Zahn  bogen  nach  demselben  Sinne  schmal  gebaut  sind,  eine  Erschei- 
nung, die  man  mit  Cuvier  und  Darwin  als  Corrclation  bezeichnen  kann. 

Bei  den  Brcitgesichtern  Europas  sind  alle  Merkmale  durch  entgegengesetzte  Eigenschaften 
charaktcrisirt.  Corrclation  besteht  zwar  hier  wie  dort,  aber  mit  dem  Unterschiede,  dass  alle 


Fig.  X Lttuggesicht.  au*  Europa. 
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Theile  in  die  Breite  wachsen.  Diese  Erscheinung  muss  hier  ausführlich  analyärt  werden,  weil 
der  Schädel,  den  wir  r.ur  Reconstruction  wählten,  ein  Breitgcsiclil  beaitat,  wie  schon  wiederholt 
erwähnt  wurde.  Der  Lnngenbrcitenindcx  des  Gesichtes  drückt  diese  Hauptbeschaffenheit  aus. 
Er  wird  auch  kur*  als  „Gesichtsindex“  bezeichnet  und  lehrt  die  Beziehung  der  Joehbogcn- 
diatanz  *u  der  Entfernung,  von  der  Sntura  nasofronudis  bis  *u  dem  unteren  Rande  des  Unter- 


kiefers : 

die  Jochbogendistan*  beträgt 123,0  mm 

die  Länge  des  Gesichtsschädela 95,0  „ 

der  Gesichtsindex 77,2  „ 


Dieser  Gesichtsindex  beweist,  dass  die  Frau  von  Auvernicr  mit  der  Zahl  77  ziemlich  tief 
in  der  Reihe  der  Breitgesichter  stellt;  alle  Gesichter,  deren  Iudex  unter  90,0  liegt,  werden  als 
breit,  alle,  deren  Index  über  90,0  liegt,  als  hoch  bezeichnet.  Es  ist  nun  werthvoll,  dass  dieses 
für  die  Reconstruction  verwendete  Gesieblsskelct  nicht  etwa  an  der  Grenze  »wischen  Lang-  und 
Breitgcsiebtern  mit  seinem  Index  steht,  sondern  tief  unter  jener  Grenze,  welche  die  Craniometrio 
fostgestelH  hat.  Dadurch  ist  jeder  Zweifel  über  die  zutreffende  Bezeichnung  als  „Breitgesicht“ 
beseitigt  , denu  keine  noch  so  nbgoändertc  Mcssungsmcthode  oder  Verschiebung  der  Kategorie 
wird  dieses  Gcsichtsskelct  zu  einem  Langgcsichl  stempeln  können.  An  den  .lochbogen  und  au 
den  Wangenbeinen  ist  die  Dicke  der  Weichtbeilc  leicht  und  sicher  bestimmbar,  wie  sich  später 
zeigen  wird.  Wir  können  deshalb  versichern,  dass  die  Länge  und  die  Breite  des  Gesichtes  an 
der  Büste  in  jeder  Hinsicht  correel  ist,  und  es  kann  kein  Zweifel  darüber  aufkommen,  dass  nach 
diesen  beiden  Richtungen  in  der  Büste  ein  getreues  Rassenporträt  durch  uns  hergestellt  wurde 
und  durch  die  Messung  erkennbar  ist.  Kino  weitere  Begründung  für  diese  obigen  Ausführungen 
liegt  überdies  in  den  Zahleu,  welche  den  Oberkieferindex  zusauiniensetzen.  Es  giebt  einen  Joch- 
breiteu-Obergcsichtsindex,  der  durch  folgende  Zahlen  gewonnen  wird:  Index-Obergesichts- 
höhe  X 100.  Lange  Gesichter  haben  einen  Jochbreitenindex  über  50,0,  breite  Obergesichter 
einen  solchen  unter  50,0. 

Bei  der  Frau  von  Auvernicr  beträgt  die  Länge  des  Obergesichtes  56,0  mm,  die  Jochbreite 
(grösster  Abstand)  123,0  mm,  der  Joohbrcitcn-Obcrgesichlsindex  ist  also  chamaeproaop  mit  45,5, 
eine  weitere  Begründung  des  breiten  Gesichtes  und  ferner  auch  ein  Beweis,  dass  die  Breite 
nicht  etwa  von  einem  niedrigen  Unterkiefer  allein  abhängt,  sondern  durch  die  anatomischen 
Eigenschaften  des  Oberkiefers  initbedingt  wird.  Der  Oberkiefer  ist  summt  den  von  ihm  um- 
schlossenen Sinncskapseln  eben  kurz  und  breit  wie  das  ganze  Gesicht.  Der  Beweis  lässt  sich 
an  jedem  einzelnen  Abschnitt  führen: 

1.  Orbitaleingang.  Er  ist  nicht  rund  und  hoch  wie  bei  loptoprosopcn , sondern  breit, 
und  von  ölten  nach  unten  zusammengedruckt:  die  Breite  betrügt  42  min,  die  Höhe  30  mm,  dar- 
aus ergiebt  sich  ein  chamaekoncher  Index  von  71,4;  durch  eine  solche  Form  der  Orbitae  werden 
die  Wangenbeine  und  Jochbogen  nnthwendig  von  der  Sngittalebcnc  des  Schädels  mehr  entfernt, 
als  dies  bei  runder  und  hoher  Orbita  der  Fall  ist.  Dieser  Abstand  wird  aber  noch  gesteigert 
durch  den  Processus  nasalis  ossis  frontis.  Bei  allen  Chamacprosopen  ist  dieser  Fortsatz  breit 
und  gleichzeitig  ahgeflacht.  Die  Nasenfortsätze  des  Oberkiefers  werden  dadurch  ebenfalls  zu 
einer  flachen  Insertion  gezwungen  und  dasselbe  ist  dann  auch  mit  den  Nasenbeinen  der  Fall. 
Dieses  Merkmal  ist  zwar  nicht  stark  ausgesprochen,  immerhin  trägt  auch  die  Breite  dieses 
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Processus  nasalis  ossis  frontis  mit  23  mm  (gemessen  in  4er  Höhe  der  Nah!  gleichen  Namens) 
ebenfalls  dazu  bei,  das  Obergesiebt  breit  zu  gestalten.  Bei  Münneracbädeln  desselben  euro- 
päischen Typus  kann  die  Breite  des  Nasenfort- 
satzes bis  auf  30  min  steigen  (Fig.  4). 

Der  Äussere  Rahmen  des  Augenhöhlen- 
einganges wird  bekanntlich  von  dein  Wangen- 
bein gebildet.  Sein  Verhalten  tragt  viel  zur 
Charakteristik  der  Physiognomie  bei.  Es  sei 
also  bemerkt,  dass  die  laterale  Fläche  etwas 
schief  nach  aussen  abstcht  und  ebenso  der  un- 
tere Rand.  Die  darauf  liegenden  Weiclitheilc 
folgen  selbstverständlich  dieser  Form,  dadurch 
entsteht  aber  jene  Wange,  welche  in  unserer 
Büste  für  das  breite  Gesiebt  charakteristisch  ist 
Virchow  hat  ein  Maass  vorgcscblagcn  iur  die 
Feststellung  der  Wangenbreite  am  Lebenden 
wie  am  Schädel.  Es  wird  zu  diesem  Zwecke 
die  Distanz  zwischen  den  beiden  am  meisten 
in  das  Gesicht,  also  frontal,  ragenden  Punkten 
der  Wangenbeine  gemessen.  Diese  Punkte  sind 
etwas  arbiträr,  sie  lassen  selbst  am  Knochen 
keine  genaue  Feststellung  zu,  weil  die  Stelle 
Fig.  4.  breiter  GeakbUschüdel  aus  Europa;  cf.  wechselt.  Immerhin  geben  auch  sie  einen  werth- 
vollen  Anhaltspunkt.  An  dem  Schädel  der  Frau  von  Auvemicr  messe  ich  100 nun,  nlso  um 
23  mm  weniger,  als  die  grösste  Distanz  des  Jochbogens  beträgt.  Wird  damit  die  Büste  ver- 
glichen, so  ergiebt  sich  durch  Anlage  des  Stangcnzirkels,  dass  die  Verhältnisse  zwischen 
Knochen-  und  Weichtheilen  richtig  gegeben  sind. 

Das  Nasen skelet  bildet  in  unserem  Falle  die  Grundlage  für  eine  mässige  Plattnase. 


Die  M :utsse  ergeben  folgende  Zahlen: 

Länge  von  der  Sutura  naso-frontalis  bis  zum  Nasen  Stachel  . . 42,0, 

Breite  der  Apertura  pyriformis 23,0, 

Nasenindev 34,1. 


Dieser  Index  ist  der  beste  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  in  der  Büste  angebrachten  kurzen 
Nase;  sie  gehört  nach  der  von  Hroca  eingeführten  Bezeichnung  in  die  Kategorie  der  Platyr- 
rhinie  (Tafel  VIII).  Stnder  und  Bannwarth  haben  das  Nascnskelet  in  dieselbe  Kategorie 
gestellt,  nach  ihren  an  diesem  Object  vorgenommenen  Messungen. 

Der  Oberkiefer  ist  niedrig  und  breit,  dennoch  besitzt  er  einen  gewissen  Grad  von  feiner 
Modcllirung,  die  sich  in  der  Anwesenheit  der  Fossa  caninu  ausprägt. 

Die  Höhe  des  Zahnbogens,  d.  h.  die  Entfernung  des  Nasenstachels  bis  zum  Alvcolarrando, 
beträgt  nur  13 mm,  obwohl  die  kräftigen  Zähne  noch  am  Platze  sind  und  durch  Juga  alveolar» 
ihre  Wurzeln  erkennen  lassen.  Die  Zähne  sind  deutlich  diflerenzirt , die  medialen  oberen 
Sebneidezähne  sind  breit,  die  lateralen  schmal.  Der  Zalmbogen  ist  weit,  wie  der  Gaumen.  Die 
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Länge  beträgt  44  mm,  die  Breite  44  mm,  der  Gaumenindex  also  100,0,  der  mit  demjenigen  von 
Sinder  und  Ban n wart h gefundenen  übereinstimmt.  Die  Form  des  Zahnbogens  im  Oberkiefer 
ist  insofern  charakteristisch,  als  die  Eckzähne  den  Punkt  bilden,  an  welchem  die  vordere  platte 
Fläche  des  Zwischenkiefers  sich  seitlich  wendet.  Man  nimmt  an,  dass  die  Mundwinkel  bis  zu 
den  Eckzähnen  reichen.  Wir  sind  dieser  Regel  bei  der  Reconstruction  gefolgt- 

Der  Unterkiefer  ist  kräftig,  was  sich  sowohl  aus  der  absoluten  Dicke  des  Knochens 
(11,5mm  in  der  Medianlinie,  12,5 min  in  der  Höhe  des  letzten  Molaren)  ausprägt,  als  in  der 
Gestalt  der  Unterkieferwinkel.  Sie  sind  durch  die  Insertion  des  Masseter  etwas  nach  aussen 
gebogen,  wodurch  gleichzeitig  eine  kräftige  Entwickelung  des  Muskels  angedcutet  ist.  Die 
Distanz  der  Unterkieferwinkel  beträgt  81mm.  Eine  Crista  meutalis  und  ein  Tuberculum  mentale 
sind  ebenfalls  vorhanden  und  für  einen  weiblichen  Schädel  gut  entwickelt.  Die  Zähne  des  öber- 
und  Unterkiefers  sind  gut  erhalten,  siehe  Tafel  VII  und  VIII.  Die  Kronen  der  Schneidezähne 
sind  rundlich,  abgewetzt,  der  Schmelz  auf  der  Kauflächc  der  Schneidezähne  vollständig  entfernt, 
auf  derjenigen  der  Mahlzähnc  noch  wenig. 

Für  die  Reconstruction  einer  Rassenhüste  ißt  das  Verhalten  des  Unterkieferwinkels  von 
entschiedenem  Wertho.  Wie  die  Stirn  die  Gestaltung  der  oberen  Grenze  beherrscht,  so  der 
Unterkiefer  die  untere  Grenze.  Der  Winkel,  der  freie  Rand  und  der  aufsteigende  Fortsatz 
kommen  dabei  vorzugsweise  in  Betracht.  Von  den  Winkeln  wurde  schon  erwähnt,  dass  sie 
etwas  nach  aussen  gebogen  sind  und  dadurch  den  Rückschluss  auf  eine  kräftige  Entwickelung 
des  Masseter  gestatten.  Die  Entfernung  des  Unterkieferwinkels  wurde  bei  der  Herstellung  der 
Büste  streng  festgchalten , die  Masseterinuskeln  jedoch  nicht  stärker  aufgetragen,  als  die  Mittel- 
zahl der  gemessenen  Weichlheile  für  diese  Stelle  ergab,  obwohl  es  vielleicht  gestattet  gewesen 
wäre,  gerade  wegen  der  nach  aussen  gebogenen  Winkel,  die  Dicke  etwas  stärker  aufzu- 
tragen. 

Der  freie  Rand  des  Unterkiefers  kommt  für  die  Gesichtsform  in  Betracht  durch  seinen  Ver- 
lauf. Bei  der  Grundform  des  Langgesichtes  ist  dieser  Verlauf  steil  nach  abwärts  gerichtet,  mit 
einem  Winkel  von  127°,  bei  dem  Breitgesicht  verläuft  der  Rand  dagegen  weniger  steil  (siehe 
die  Büste).  — Der  Winkel  des  Unterkiefers  beträgt  (siehe  Tafel  IX)  120®.  Ein  Unterschied  von 
7®  erscheint  auf  den  ersten  Blick  sehr  gering.  Die  Richtung  der  einen  Linie,  welche  dem  Rande 
des  Unterkiefers  entlang  läuft  (Tafel  IX),  wird  aber  selbst  durch  eine  anscheinend  so  geringe 
Differenz  doch  wesentlich  beeinflusst  Wie  bei  dem  Zeiger  an  der  Uhr  ist  der  Ausschlag  au 
der  Axe  klein,  aber  an  dem  Endpunkte  doch  bedeutend. 

Wir  sind  bei  der  Schilderung  des  Gesichtsscliädels  auf  alle  Einzelheiten  ausführlich  cin- 
gegangen,  weil  in  ihm  die  Merkmale  der  Kasse  und  deB  Geschlechtes  enthalten  sind,  sowie  die 
Grundlage  für  die  Reconstruction  der  längst  verschwundenen  Weichlheile.  In  letzterer  Hin- 
sicht sei  freilich  daran  erinnert,  dass  die  europäische  Grundform  mit  breitem  Gesicht  nicht 
auNgvslorben  ist,  sondern  noch  in  der  Jetztzeit  in  Europa  einen  bedeutenden  Theil  der  Bevölke- 
rung ausmacht.  Sie  hat  sich  ihre  Existenz  und  ihre  Merkmale  durch  alle  Zeiträume  bewahrt. 
Auch  die  Menschenrassen  haben  eine  lange  Dauerbarkeit  wie  der  Mensch  selbst. 

Wir  wollen  hierfür  einige  Thatsachcn  zunächst  aus  vergangenen  Jahrhunderten  an- 
tühren. 
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Den  Schädel  eines  Mannes  mit  breitem  Gesicht  und  gleichfalls  mit  brachycephalein  Hirn- 
schädel hat  Virohotv *)  gemessen  und  beschrieben:  Der  Vorderkopf  breit,  die  stark  geschwun- 
genen Supraorbitaiwülste  treten  auffällig  hervor  und  sind  durch  einen  prominenten  Nasenwulst 
verbunden.  Der  Gesichtsindex  ist  chainaeprosop,  damit  barmouirt  die  Form  der  Orbitae,  welche 
niedrig,  breit  und  eckig  erscheinen.  Der  Orbitalindex  betrügt  74,3,  ist  also  in  hohem  Maasse 
chamaekoncb.  Die  Nase  ist  kurz,  im.  knöchernen  Thcilc  schmal,  an  der  Wurzel  tief  eingesetzt, 
am  Rücken  eingebogen,  die  Apertur  unten  weit,  mit  starken  Primas algrnben  versehen,  die  auch 
bei  dem  Weibe  von  Auvemier  angedcutet  sind.  Der  Nasenindex  beträgt  53,1,  platyrrhin,  d.  h. 
der  lebende  Mann  halte  eine  inässige  Stumpfnasc.  — Man  sieht  aus  diesen  Angaben,  dor  Mann 
aus  dem  Pfahlbau  von  Dt  Teile,  aus  der  Periode  der  hochentwickelten  Eisencultur  der  Vorzeit, 
ist  der  nächste  Rassenverwandte  der  Frau  aus  der  jüngeren  Steinperiode. 

Aus  der  Jetztzeit  sind  von  dem  einen  von  uns  schon  viele  Schädel  aus  allen  Gebieten 
Europas  beschrieben  worden,  welche  zu  derselben  Varietät  gehören.  Die  Tabelle  Nr.  5 führt  Her- 
kunft und  Indiccs  auf,  besonders  wichtig  ist  der  Schädel  eines  Mädchens  aus  dem  benachbarten 
liadcu  (K.  L.),  der  die  Rasseneigenschaften  der  Frau  von  Auvernier  mit  grosser  Genauigkeit 


wiederholt: 

der  Längenbreitenindex  beträgt  30,7, 

der  Gesichtsindex  beträgt 75,7. 


Nach  der  Form  der  Nase  ist  das  Mädchen  aus  Baden  sogar  noch  eine  vollkommenere  Vertreterin 
der  Bracbvcephalie  mit  breitem  Gesicht.  Eine  Photographie,  von  der  Leiche  genommen,  gestattete, 
die  Weichtheile  auf  den  Schädel  nach  der  Maceratiun  aufzuzcichnen.  Es  ist  dies  für  die  Richtig- 
keit der  Reconstruction  des  Schädels  aus  der  Vorzeit  ein  wichtiges  Verfahren  gewesen;  denn 
es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Rasse  bis  in  die  Jetztzeit  herein  in  einzelnen  Individuen  sich 
mit  allen  charakteristischen  Merkmalen  erhalten  hat  und  dass  die  Reconstruction  dieser  Rasse 
auf  Grundlage  dieses  Schädels  der  Steinzeit  richtig  ist.  Die  Merkmale  des  Gesichtes,  wie  breite 
und  eingebogene  Nase,  sind  so  übereinstimmend,  dass  das  um  einige  Jahrtausende  später  geborene 
Mädchen  aus  Baden  geradezu  als  Schwester  der  Frau  von  Auvernier  (bezüglich  der  Ueber- 
einstimmnng  der  Rasseneigenschaften)  gelten  kann.  Wir  haben  das  Profil  des  Schädels  der 
Badenserin  unter  die  Profitlinie  der  Weichtheile  gezeichnet.  Beide  Linien  sind  mit  optischen 
Ilülfsmitteln  hergeBteUt,  welche  eine  Abweichung  von  dem  Original  ausscbliessen-  Die  Profil- 
linie des  Schädels  ist  mit  dem  Orthoskop  von  Lncae  gezeichnet,  die  Profillinie  der  Weichtheile 
mit  dem  Projectionsapparat  von  der  Originalphotographie  aus  vergrüasert  worden.  So  er- 
hielten wir  einen  entscheidenden  Beleg  für  viele  wichtige  Linien  in  unserer  Reconstruction  des 
Profils  der  Frau  aus  der  Steinzeit. 

In  der  Tabelle  4 sind  die  Maasse  des  Schädels  von  Auvernier  und  anderer  brachycephaler 
Breitgesichter  aus  verschiedenen  Punkten  Europas  zusaiiimengestellt.  Sie  gehören  alle  der 
gleichen  Grundform  an,  welche  noch  heute  über  weite  Länderslrecken  zerstreut  ist,  wie  sic  es 
einBt  in  der  Vorzeit  war.  In  letzterer  Hinsicht  verweisen  wir  namentlich  auf  den  ira  Text 
erwähnten  und  von  Virchow  beschriebenen  Schädel  aus  der  Bronzezeit  der  Schweizer  Pfahl- 
bauten und  auf  einen  neuerdings  erst  beschriebenen,  gut  erhaltenen  weiblichen  Schädel  aus  der 

')  Uebei*  ein  fast  vollständiges  Skrlet  und  einen  Schädel  von  La  Teno.  Verhandlungen  der  Berliner  anthro- 
pologischen Oeseliscliaft.  bitaung  vom  IS.  Juni  1SS3. 

Archiv  fllr  Authropolngl*.  Bit.  XXV. 
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Steinzeit  Frankreich»,  der  übereinstimmende  Kassen eigenschaflen  mit  demjenigen  von  Auvemier 
aufweist.  Die  ziemlich  gut  erhaltenen  Knochen  des  Skelet»  gehörten  einer  Person  von  etwa 
22  Jahren  an,  Körperlänge  1,43  m;  sic  sind  gracil  geformt,  die  Muskellinien  sind  massig  ent- 
wickelt, die  Fogsa  olecrani  ist  nicht  durchbrochen  (das  Gegentheil  wird  bekanntlich  als  ein 
pithekoidea  Merkmal  angesehen)  und  Prognathiamus  fehlt.  Der  Schädel  gehört  der  brachy- 
cephalen  europäischen  Varietät  an  mit  platyrrhinem  Nasenskelet,  das  in  auffallender  Weise  mit 
dem  unseres  Pfahlbauschfidel»  von  Auvernier  übereinstimmt.  Die  beim  Schädel  von  Argueze 
aufgefundenen  Beigaben  lassen  darauf  schlieasen,  dass  er  aus  der  jüngeren  Steinzeit  stammt.  Die 
Metallperiode  war  nicht  mehr  weit  entfernt.  Ein  in  der  Nähe  dieser  Grotte  in  einem  Grabhügel 
aufgefundener  Kupferring  drängt  zu  dieser  Vermuthung  *). 

Wir  beabsichtigen  nicht,  die  Beweise  über  da»  Vorkommen  dieser  Rasse  noch  in  grösserer 
Zahl  zu  häufen,  denn  der  Schwerpunkt  unserer  Ausführungen  liegt  in  der  Darstellung  der 
Methode  der  Reconstruction  und  in  der  Beschreibung  desjenigen  Rassenschädels,  der  für  die 
Fig.  ö.  Reconstruction  verwendet  wurde.  Die 

Tabelle  Nr.  4 sollte  nur  einige  Zahlen- 
beweise  bringen,  dass  die  brachy- 
ceph&le  Frau  von  Auvernier  nicht 
eine  Abnormität  oder  eine  vereinzelte 
Erscheinung  sei,  sondern  als  die  gut 
ausgeprägte  Repräsentantin  einer  be- 
stimmten Varietät  anzusehen  ist,  die 
noch  heute  lebt;  deshalb  haben  wir, 
abgesehen  von  dieser  Zahlentabelle, 
die  nach  einer  Photographie  her- 
gestellte Skizze  eines  Mädchenkopfcs 
beigefugt  (Fig.  5)  *),  welche  die  näm- 
liche Form  des  Gesichtes  besitzt,  wie 
die  Breite  und  Kürze,  das  Stumpf- 
näschen, die  breite  Stirn,  kurz  alle 
jene  Merkmale,  welche  schon  wieder- 
holt erwähnt  wurden  uud  die  jedem 
Beobachter  wohl  bekannt  sind.  Die 
Continuitfit  dieser  Varietät  ist  auch 
nach  diesem  Beleg  unverkennbar  von 
der  Steinzeit  bi»  in  unsere  Tage  hinein.  Ihre  Verbreitung  erstreckt  sich  vom  Westen  des  heutigen 
Europa  bis  zum  Osten,  wobei  sie  mehr  lind  mehr  an  Häufigkeit  zunimmt.  Schon  in  Ostpreuasen, 
Pommern,  Böhmen  und  Mähren  steigert  sich  ihre  Zahl,  in  Russland  nimmt  sie  noch  mehr  zu. 
Sie  hat  sich  mit  den  Varietäten,  welche  ein  langes  Gesicht  besitzen,  häutig  gekreuzt,  deshalb 

')  Raymond,  P.,  Bulletin  de  la  aooMtt  df Anthropologie.  Pari»  1897,  Bd.  Vlll  (IV.  Serie).  Sitzung  vom 
4.  Febr.  1897.  Deux  grottc»  «».-pulcralea  dass  le  Gard  (Ovennes). 

aj  Al»  weiteren  Beweis  für  Verbreitung  der  nämlichen  Kasse  in  der  Jetztzeit  besitzen  wir  viele  Photo- 
graphien. Wir  verdanken  *ie  der  Frau  Dr.  Tarnowska  au«  8t.  P*ter»burg. 
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ist  es  ofl  schwer,  reine  Vertreter  zu  entdecken,  allein  bei  genauerer  Prüfung  finden  sie  sieh 
doch  aller  Orten  auch  noch  unvermischt  vor;  dabei  deutet  nichtg  in  den  physischen  Merkmalen 
dieser  Rasse  auf  eine  Inferiorität,  das  hat  auch  Virchow  bezeugt1);  wenn  er  von  den  Schädeln 
von  Auvernier  mit  Recht  hervorhebt,  sie  könnten  mit  Ehren  unter  den  Schädeln  der  Cultur- 
völker  gezeigt  werden  und  durch  ihre  Capacität,  ihre  Form  und  die  Einzelheiten  ihrer  Bildung 
stellten  sie  sich  den  besten  Schädeln  arischer  Rasse  an  die  Seite,  so  gilt  dies  auch  von  den 
Nachkommen  dieser  Varietät  von  heute. 


III.  Abschnitt. 

Messungen  der  Weichtheile  für  die  Reconstruction. 

Kiir  die  Reconstruction  des  Rassenschädcls  haben  wir  sowohl  die  Messungen  von  Wcloker 
und  His  herheigezogen,  als  auch  selbst  an  den  laichen  solche  Messungen  angestellt.  Das  Mess- 
instrument, das  wir  benutzen,  besteht  aus  einer  in  Holz  gefassten  Nadel,  über  wclcho  eine  kleine 
Scheibe  von  ziemlich  hartem  Uadirgummi  geschoben  ist.  Die  Scheibe  lässt  sich  derart  ver- 
schieben, dass  sie  an  der  betreffenden  Stelle  der  Haut  unbedingt  aufsitzt.  Für  Messungen  an 
Funkten  wie  an  der  Nasenwurzel  haben  wir  eine  entsprechend  kleinere  Scheibe  verwendet,  um 
zu  verhindern,  dass  der  Rand  auf  die  llantoberfläche  drückt  und  so  ein  ungenaues  Maass  ent- 
stehe. Die  Nadel  wird  geölt  und  dann  während  des  Einstechens  gedroht,  damit  sich  an  der  Stich- 
steile  die  Haut  nicht  trichterförmig  einsenke.  Bei  einer  Anzahl  von  Leichen  wurde  die  Nadel 
über  einer  Kcrzenflamrae  geschwärzt  und  dann,  wieder  unter  beständigem  Drehen,  eingestochen. 
Nach  dem  Herausziehen  war  die  entsprechende  Dicke  der  Haut  an  der  von  Russ  befreiten 
Nadelstrcckc  leicht  zu  sehen,  und  konnto  am  Maassstabc  direct  abgelesen  werden.  Es  fallen 
auf  diese  Art  die  Scheiben  weg,  die  ja  kleine  Kehler  nicht  ganz  ausschlieBsen. 

Zu  bcasercr  Fizirung  der  Nadel  während  des  Ablesens  hat  der  Maassstab  an  seinem  Null- 
punkte zweckmässig  eine  kleine  metallene  Platte,  die  etwas  über  die  Fläche  des  Maassstabes 
hervorragt,  so  dass  die  Nadelspitze  auf  diesem  Vorsprunge  angesetzt  werden  kann.  Zu  den 
correspondiretiden  Messungen  für  die  Construclion  der  Rüste  empfiehlt  es  sich,  emo  stumpfe 
Nadel  zu  verwenden,  um  das  Eindringen  der  Spitze  in  den  Gips  zu  verhindern,  wenn  inan  die 
Reconstruction  an  einem  Gipsabguss  des  Schädels  vornimmt-  Beim  Ablesen  der  Maasse  ist  es 
für  die  Genauigkeit  der  Messung  von  Vortheil,  sieb  einer  Stativlupe  zu  bedienen,  unter  welcher 
man  die  halben  und  viertel  Millimeter  deutlich  feststellen  kann;  hei  einiger  Ucbung  lassen  sich 
auf  diese  Art  sogar  die  zehntel  Millimeter  fixiren. 

Unsere  Messpunkte  trennen  sich  in  zwei  grosso  Gruppen,  in  solche  für  die  Recon- 
struction der  ProfiUinie,  welche  also  der  vorderen  Mittellinie  dos  Kopfes  entlang  abge- 
nommen wurden,  und  in  solche  für  die  Reconstruction  derjenigen  Weichtheile,  welche  die  seit- 
lichen Hälften  des  Gcsichtsschädols  bedecken , dann  wurden  noch  einzelne  Längen  - und 
Breitenmaasse  festgestellt.  Wir  füliren  zunächst  jene  auf,  welche  in  der  vorderen  Mittellinie  des 
Kopfes  liegen  (Tafel  VII,  auf  der  alle  diese  Maasse  eingetragen  sind). 

l)  Sitzungsberichte  der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft  vom  17.  Juni  issri. 

44* 
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A.  Auf  der  Mittellinie  de*  Kopfe*  wurde  gemessen 

1.  Oberer  Stirnrand,  jene  Stelle,  die  an  den  meisten  Schädeln  am  Uebergange  der 
vorderen  Stirnfläche  in  den  Scheitel  dich  als  eine  besonder*  stark  gekrümmte  Erhebung 
bemerkbar  macht.  Dieser  Stelle  entspricht  an  der  Leiche  in  den  meisten  Füllen  der 
Haaransatz  (Tafel  VII). 

2.  Unterer  Stirnrand,  die  höchste  Erhebung  zwischen  den  beiden  Arcus  superciliares. 

3.  An  der  Nasenwurzel,  die  tiefste  Stelle  des  Uebergange*  des  Processus  uasalis  des 
Stirnbeine*  in  den  Nasenrücken. 

4.  Nasenbeinmitte  und  Nasenbeinspitze  werden  an  der  Leiche  abgetastel  und 
dann  an  den  betreffenden  Stellen  des  knöchernen  Nasenrücken*  gemessen. 

5.  Oberlippen w u rzel,  im  Winkel,  wo  die  Oberlippe  in  die  Scheidewand  der  Nase 
übergeht,  wird  auf  die  daninter  liegende  Spina  nasalis  ant.  cingestochen. 

6.  Lippengrübcben,  die  Stelle  der  tiefsten  Einsenkung  der  Lippenfurche  (Phillrum), 
welche  gewöhnlich  etwa*  über  dem  Alveolarrande  des  Oberkiefers  liegt.  Hei  Zahn- 
losigkeit ist  diese  Stelle  nicht  genau  messbar,  da  die  Weichtheile  je  nach  Rückbildung 
der  Alveolen  und  der  dadurch  veränderten  Spannung  der  Haut  verschieden  dick 
sind.  Am  Schädel  befindet  sich  die  Stelle  zwischen  den  Jnga  alveolaria  der  zwei 
mittleren  Schneidezähne. 

7.  Kinnlippenfurche,  die  Einsenkung  zwischen  dem  Alveolarrande  und  der  Pro- 
tuberantia  mentalis  des  Unterkiefers,  ist  eine  quere  Furche,  die  sich  an  der  Leiche 
bestimmter  angegeben  findet  als  am  maccrirten  Schädel.  Auch  dieses  Maas*  kann 
durch  das  Fehlen  der  Zähne  wesentlich  modificirt  werden. 

8.  Kinnwulst,  das  Horizontalmaass  der  Weichtheile  von  deren  höchsten,  vorderen 
Erhebung  bis  zur  Protubcrantia  mentalis  des  Unterkiefers. 

9.  Unter  dem  Kinn,  das  Verticalmaass  der  Weichtheile  auf  den  unteren  Band  der 
Protubcrantia  mentalis. 

B.  Auf  den  lateralen  Theilen  des  Gesichtes  (Tafel  VIII) : 

10.  Mitte  der  Augenbrauen,  auf  dem  Arcus  supcrciliaris,  senkrecht  über  der 
Incisura  supraorbitalis,  welche  beim  Fehlen  einer  solchen  ungefähr  über  der  Mitte 
der  horizontalen  Angenhöhlenachse  liegt.  Au  der  Leiche  lässt  sich  in  den  meisten 
Fällen  die  Incisura  supraorbitalis  deutlich  durchfuhlen. 

11.  Mitte  des  unteren  Augcnböhienrandes,  eine  ebenfalls  durch  die  Weichtheile 
hindurch  fühlbare  Erhebung  de*  unteren  Augenhühlenrandes,  die  der  Vereinigungs- 
Stelle  des  Wangenbeines  und  der  l’roc.  zygotnatiens  des  Oberkiefers  entspricht, 

12.  Vor  dem  Muscultis  massetcr  am  Unterkiefer,  direct  an  der  vorderen 
Grenze,  wo  er  am  Unterkiefer  inserirt  (Tafel  VIII). 

13.  Wurzel  des  Jochbogens  vor  dem  Ohre,  die  Stelle  der  scharfen  Kante  des 
Proc.  zygomaticus  des  Schläfenbeines,  die  sich  am  Schädel  senkrecht  über  dem 
Meatus  acusticus  exteruus  befindet  und  sich  etwas  vor  dein  Tragus  des  Ohres  durch- 
fühlen lässt. 

14.  Grösste  Distanz  der  Jochbogen,  diese  beiden  Punkte  sind  an  der  Leiche 
ebenfalls  durch  eine  Erhebung  der  Weichtheile  in  etwas  abgerundeter  Form  markirt. 
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15.  Höchster  l'un kl  des  Wangenbeinhöckers,  die  Stelle  der  höchsten  Erhebung 
der  Wange  Ober  dem  Wangenbeine,  welche  sich  leicht  ermitteln  lässt,  wenn  man 
das  Gesicht  von  oben  betrachtet. 

IC.  Mitte  des  Museulus  massetcr,  der  Halliirungspunkt  der  Strecke  zwischen  dem 
unteren  Rande  des  Wangenbeine*  und  dem  Winkel  des  Unterkiefers. 

17.  Am  Kieferwinkel  wird  die  Dicke  der  Weichtheile  gemessen,  indem  die  Nadel 
in  frontaler  Ebene  auf  den  Kieferwinkel  cingestochen  wird. 

C.  Längen-  und  Breitemnaasae : 

18.  Von  der  Nasenwurzel  zum  Nasenflügclrande,  von  der  tiefsten  Ein- 
senkung der  Nasenwurzel  bis  zur  unteren  Begrenzung  des  Nasenflügels;  in  mehreren 
Fällen  zeigte  sieh,  dass  die  Messung  der  Nasenlänge  bis  an  den  unteren  Rand  der 
Nasenseheidewand  ein  unbestimmtes  Maass  ergab;  cs  wurde  deshalb  die  etwas 
bestimmtere  Begrenzung  der  Nasenflügel  gewählt. 

19.  Nascnbrcile  zwischen  den  Nasenflügeln  an  der  Stelle  des  grössten  Quer- 
durchmessers. 

20.  Nasentiefc  von  der  Nasenspitze  bis  zur  Lippen  Wurzel,  d.  h.  von  der 
vordersten  Begrenzung  der  Nase  bis  zum  Winkel,  in  welchem  der  untere  Nasen- 
rand in  die  Verticale  der  Oberlippe  übergeht 

21.  Höhe  der  Oberlippe,  vom  Winkel  zwischen  unterem  Nasenrand  und  Oberlippe 
bis  zur  Mundspalte,  die  gewöhnlich  etwas  unterhalb  der  Mitte  der  Zahnkronen  des 
Oberkiefer»  sieb  befindet 

22.  Mundspalte  bis  Kinnwulst,  von  der  eben  beschriebenen  Lage  der  Mundspalte 
bis  zur  höchsten  vorderen  Wölbung  des  Kinns. 

Alle  diese  Mnassc  und  die  gewonnenen  absoluten  Zahlen  sind  in  der  Tabelle  Nr.  1 
zusammcngestellt  Es  sind  im  Ganzen  28  Männer-  und  Fnuicnleichen  in  der  oben  angegebenen 
Weise  untorsucht  worden. 

Es  fanden  sich  unter  diesen  Leichen  folgende  Kategorien: 

1.  Sehr  magere  Subjeoto,  sie  sind  mit  mm, 

2.  magere  Subjectc,  sic  sind  mit  m, 

3.  gut  genährte  Snbjeetc,  sic  sind  mit  <J, 

4.  sehr  gut  genährte  Subjectc,  sie  sind  mit  <jg  in  den  Tabellen  1 uml  2 bezeichnet 

Aus  den  absoluten  Zahlen  wurden  dann  vier  Reiben  von  Mittolwcrthcn  berechnet: 

I.  Eine  Reihe  von  Mittel  wert  hen  für  die  mageren  und  für  die  gut  genährten  Männer, 

II.  dasselbe  für  die  Weiber, 

III.  die  Gronzwcrllio  für  die  Männer,  und 

IV.  die  Grenzwerthe  für  die  Weiber. 

Alle  diese  Reihen  finden  sich  vereinigt  in  der  Tabelle  2. 

Für  die  Reconstruction  des  weiblichen  Gesiebtes  wurden  nur  die  Mittclwcrthe  der  gut 
genährten  Weiber  verwendet  Der  Schädel  von  Auvcrnicr  gestattet  mit  aller  Bestimmtheit  den 
Schluss,  dass  die  betreffende  Frau  zwisehen  dem  25.  und  30.  Altersjahrc  stand,  dass  sie  von 
mittlerer  Körperstärkc  war  und  zarte  Formen  bcsass. 

Die  Todesursache  bildete  wohl  der  schon  erwähnte  Hieb  auf  den  Scheitel.  Die  Leiche 
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fiel  in  da»  Wasser  und  wahrscheinlich  auf  das  Gesicht.  Dasselbe  wurde  von  dem  weichen 
Schlamm  umgeben  und  dadurch  die  Gesichtsknochen  besser  erhalten  als  das  Hinterhaupt,  das 
theilweise  abgewetzt  ist,  offenbar  deshalb,  weil  es  später  den  Strömungen  des  Wassere  aus- 
gesetzt  war,  als  der  See  tiefer  gelegt  wurde  und  damit  das  Hinterhaupt  der  Oberfläche  des 
Wassere  sehr  nahe  kam. 

Wir  lassen  hier  nun  die  Zahlen  der  Mittel werthe  der  gut  genährteu  Weiber  folgen.  Diese 
Tabelle  ist  auf  folgende  Weise  gewonnen: 

I.  Aus  den  von  uns  erhaltenen  Zahlen,  welche  vier  weibliche  Leichen  betrafen. 

II.  Aus  den  von  Prof.  11  is  erhaltenen  Zahlen,  welche  vier  Selbstmörderinnen  entnommen 
sind.  Es  liegen  also  im  Ganzen  der  Tabelle  die  Messungen  an  acht  weiblichen  Individuen  zu 
Grunde. 


Tabelle  der  zur  Reconstruction  der  Huste  verwendeten  Maasse 
aus  acht  gut  genährten  jungen  Fraueiileichen. 

Oberer  Stirn  rand 3,6 

Unterer  Stirurand 4,3 

An  der  Nasenwurzel 4,5 

Nasen  beinmitte 2.8 

Nasen  twi  »spitze  2,07*) 

Oberlippenwurzel  9,9 

Lippengrübclicn 8,2 

Kiunlippenfurcbe 10,4 

Kinn  wulst 10,1 

Unter  dem  Kinn  . 6,2 

Mitte  Augenbraue»  5,3 

Mitte  unterer  Augenhöhlenraiid 4,5 

An  den  für  die  Messung  ausgewählten  Punkten  wurden  nun  an  dem,  in  Gips  nachgeformten 
Schädel  kleine  Gipspyramiden  errichtet,  welche  genau  die  Höhe  der  gefundenen  Mittelwert  he 
besamen  (Fig.  2).  Er  wurde  dann  bis  zur  Höbe  der  Marken  mit  Thon  belegt  und  so  von  einem 
•Punkte  zum  anderen  fortgefahren,  bis  schliesslich  an  den  46  Punkten  die  Weichtheile  auf- 
getragen  waren.  An  dem  so  entstandenen  Rohe ut würfe  ist  deutlich  die  Gesichtsform  zu  erkennen. 
Bezüglich  der  Form  der  Nase  sei  im  Besonderen  Folgendes  bemerkt:  Der  Bau  des  knöchernen 
Nasengerüstes  an  dem  Frauenschädel  von  Anvernier  lässt  mit  Bestimmtheit  darauf  schliesscn, 
dass  die  Nase  den  Typus  der  Stumpfnase  hatte.  Es  muss  dies  aus  den  kurzen  Ossa  nasalia 

V)  Die  Nasenlänge  siebe  in  den  osteologischen  Massen,  Tabelle  5 und  8.  »59  im  Text.  Unter  den  von  uns 
gemessenen  Laichen  befand  sich  keine  mit  einer  Stumpfnase,  wohl  aber  konnten  wir  an  Leitenden  solche  messen . 
Die  Nasenlange  von  dem  Nasensattel  bis  zur  Mitte  der  Nasenspitze  ist  bei  den  Stumpfnasen  geringer  als 
die  Naseuhöhe  (von  der  Nasenwurzel  zum  Nasenstachel),  eine  Thatsache,  die  keines  weiteren  Beweises  bedarf, 
weil  der  Augenschein  sie  lehrt.  Vergleiche  übrigens  Fig.  5. 

Die  Messungen  an  Leichen  sind  leider  nicht  zahlreich,  allein  zu  weiteren  Untersuchungen  fehlt  uns 
genügendes  Material  und  müssen  wir  hoffen,  dass  an  Instituten  mit  reicheren  Hülfsmitteln  die»' Untersuchungen 
fortgesetzt  werden.  Mit  Sicherheit  kann  jedoch  angenommen  werden,  das«  alle  weiteren  Messungen  sich  inner- 
halb der  bis  jetzt  gefundenen  Orenzwerthe  bewegen  werden,  wie  die  Ergebnisse  an  ca.  55  untersuchten  männ- 
lichen Leichen  jetzt  schon  erkennen  las-en.  Die  Mittelwerth«;  dürften  um  höchstens  1 bis  2 mm  variiren,  so 
dass  nach  Aufstellung  einer  Tabelle  von  einigen  hundert  Fällen  diese  Differenzen  sich  auf  ein  Minimum  redu- 
ciren.  Drei  weitere  in  der  Tabelle  1 der  absoluten  Zahlen  aufgeführte,  weiblich«  laichen,  die  vr»n  uns  gemessen 
wurdet»,  konnte»  wegen  ihres  sehr  schlechten  Ernährungszustandes  für  diese  Tal^elle  der  Mittel  werthe  nicht  in 
Betracht,  kommen,  da  sie  diese  Zahlen  zu  sehr  nach  der  minimalen  Grenze  hin  beeinflussen.  Immerhin  sind 
sie  werth voll,  weil  auch  sie  die  principieUe  Uehereinstnnuiung  mit  dem  Wesen  der  Untersuchung  darlegen. 


Vor  dem  M.  raasseter  am  Unterkiefer  ...  7,1 

Wurzel  des  Jochbogens  vor  dem  Ohr  ....  6,9 

Höchster  Punkt  des  Jochlogens 5,3 

Höchster  Punkt  des  Wangenbdnhöckers  ...  7,7 

Mitte  des  M.  messet  er 15,9 

Am  Kieferwinkel 9,5 

Nasenwurzel  bis  Nasenflftgelrand  ......  46,7 

Nasenbreite  zwischen  den  Flügeln 34,75 

Nasentiefe  von  der  Spitze  bis  zur  Lippenwurzel  22,0 

Höhe  der  Oberlippe  . 20,75 

Mundspalte  bis  Kinnwulst 34,3 
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abgeleitet  werde»;  die  Eiusenkung  an  der  Nasenwurzel  ist  jedoch  nicht  «o  platt,  wie  bei  Mongolen 
oder  Auatralnegeru,  sondern  leicht  gewölbt  Die  Nasenwurzel  ist  eben  bei  der  Frau  von  Auvemier 
nicht  in  das  Gesicht  hineingedrückt,  sondern  noch  mit  einem  massigen  Rücken  verteilen.  Eine 
lange  Nase  darf  man  nicht  voraussetzen,  auch  keine  Adlernase,  wegen  der  kurzen  Beschaffenheit 
der  Nasenbeine  und  des  ganzen  übrigen  Gesichtsskelet#.  Die  Nase  hatte  also  weder  ein  mon- 
goloides  oder  australoidca  Aussehen,  noch  war  es  eine  Adler-  oder  sonst  gerade  Nase,  sondern 
stellte  ein  europäisches  Stumpfnäschen  dar  von  der  Form  derjenigen  in  Fig.  Ö.  Mit  dem  charaae- 
prosopen  Typus  ist  bei  reinen  Formen  die  Platyrrhinie  (kurze  Nasenform)  verbunden.  Diese 
Form  besteht  bei  Verhältnisszahlen  von  51,1  bis  58,0;  in  unserem  Falle  ist  der  Index  des 
1 00  X 23 

knöchernen  Nasengerüstes  — — = 54,2.  Einem  solchen  platyrrhinen  Nasenskelet  ent- 
spricht am  Lebenden  die  Stumpfnase.  Bei  dem  chamaeprosopen  Gesichtsschädel  ist  das  kurze 
Nasenskelet  eine  Hasseneigenschaft,  welche  durch  den  ganzen  Bau  des  Oberkiefers  bedingt  ist1). 

Die  Naseuböhe  der  Büste  (Fig.  1)  wird  an  jedem  Gesichtsskelet  durch  Knochen  punkte 
bestimmt,  von  denen  der  eine  an  dem  Nasensattel  (Sutura  naso-frontalis),  der  andere  an  dem 
vorderen  Nasenstachel,  der  Spina  nasalis  anterior,  unabänderlich  gegeben  ist.  Bezüglich  des 
letzteren  ist  ja  bekannt,  dass  die  scharfe  Greuze  mit  dein  Finger  dicht  unter  der  Haut  zu  fühlen 
ist.  Die  Nasenhöhe  in  der  Mittellinie  des  Gesichtes,  von  dem  Nasensattel  bis  zur  Nasenseheide- 
wand  dicht  an  der  Oberlippe,  ist  also  bei  der  Frau  von  Auvemier  zweifellos  richtig.  Die 
Schicht  der  Weichtheile  zwischen  dem  Nasenstachel  und  der  Nasenschcidewand  an  der  Ober- 
lippe ist  selbstverständlich  mit  in  Betracht  gezogen,  wie  die  Tafel  VII  ja  leicht  erkennen  lässt. 
Es  wurde  dabei  genau  beachtet,  dass  der  obere  Hand  des  Processus  palatinus  des  Oberkiefers 
in  der  Medianlinie  und  der  Processus  alveolaris  ebendort  in  regelmässig  geschweiftem  Verlauf  in 
der  Spina  nasalis  anterior  Zusammentreffen,  wie  dies  auch  schon  bei  H.  Virchow  abgebildet  ist 
(Entwickelung  des  Schädelgrundes  1.  c.).  Die  an  der  Büste  ausgefuhrte  Nasenhöhe  entspricht 
also  dem  thatsächlichen  Verhalten  des  Skelettes.  Nun  aber  bedarf  es  noch  einer  Bemerkung 
darüber,  dass  die  Nasenspitze  nach  aufwärts  gerichtet  ist,  und  nicht  nach  abwärts.  Die  Gründe 
hierfür  sind  folgende: 

1.  Die  Breitgesichter  Europas  haben,  sofern  nicht  Kreuzung  eine  Abänderung 
hervorgebracht  hat,  Stumpfnasen,  d.  b.  Nasen,  deren  Spitze  nach  aufwärts  gerichtet  ist  (siebe 
Fig.  5).  Es  kommen  bekanntlich  verschiedene  Grade  vor,  bis  zur  tief  eingedrückten  Stumpf- 
nase, deren  Spitze  stark  in  die  Höhe  ragt.  Bisweilen  ist  nur  der  Nasenrücken  eingedrückt  und 
eine  zwar  deutliche,  kurze  Stumpfnase  vorhanden,  deren  Spitze  jedoch  nicht  nach  aufwärts,  son- 
dern gerade  gerichtet  ist*). 

*)  Kol | mann,  J.,  Pie  Formen  de»  Ober-  und  Unterkiefers  bei  den  Europäern.  Schweiz.  Vierteljahrsschr. 
für  Zahnheilkunde,  Vol.  II,  Kr.  2,  1892. 

Eine  bestimmte  Beziehung  zwischen  Nasenform  uud  Stimforra  erörtert  Welcher  in  seiner  Abhandlung 
in  Schiller'«  Schädel  und  Todtenmaske  nebst  Mittheilungen  über  Schädel  und  Todteumaske  Kant’s, 
Braunschweig  188a,  84,  wo  er  sich  dahin  ausspricht,  dass  das  Extrem  der  Leptorrhinie  sich  am  allerwenigsten 
mit  einem  Uebermaaas  der  Stirnbreite  vereinigen  lasse,  dass  also,  auf  unseren  Fall  angeweudet , dem  breiten 
Bau  der  Stirn  eine  platyrrhine  Nasenform  entspricht. 

*)  Eine  weibliche  8tumpfuase  mit  sattelförmig  vertieftem  Rücken  von  einem  3?  Jahre  alten  Mädchen 
Namens  K.  L.  hatten  wir  Gelegenheit  zu  untersuchen  und  zu  pbotograpbiren.  Wir  können  deshalb  die  Form 
der  Nase  verbürgen,  weil  sie  durch  Knochen  und  Knorpel  gestützt  ist  und  nicht  sofort  ihre  Form  verliert.  Vor 
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Der  nmccrirte  Gesichtsscbädel  <lcr  37  jälirigen  K.  L.  stimmt  mit  demjenigen  der  Frau 
von  Auvernier  überein,  namentlich  auch  das  Nasenskelet,  wie  die  Maasse  ergeben,  Tabelle  5. 

2.  Die  Broitgesiehter  Europas  haben,  sofern  nicht  Kreuzung  eine  Abänderung  hervor- 
gebracht hat,  neben  der  kurzen  Nase  auch  eine  breite  Nase,  namentlich  im  Bereich  der 
Nasenflügel.  Die  Breite  der  Nase  ist  abhängig  von  der  Breite  des  knöchernen  Naseneinganges 
und  der  Dicke  der  Nasenflügel,  dort  wo  sie  in  die  Wangcnhant  übergehen.  Die  Breite  des 
knöchernen  Naseneinganges  der  Frau  von  Auvernier  beträgt  am  Knochen  21mm,  die  Dicke 
der  Wcichtkeilc  beträgt  auf  jeder  Seite  bei  normalen  wohlgenährten  Frauen  etwas  mehr  als 
5 mm;  genau  auf  beiden  Seilen  10,75.  An  unserer  Büste  wurde  die  Nasenbreite  von  10,7,  also 
im  Ganzen  von  31,7  aufgetrageu.  Wir  blieben  damit  strengstens  innerhalb  der  von  der  Natur 
gegebenen  Grenzen. 

3.  Zu  weiterer  Fixirung  der  Formverhältnisse  der  Nase  haben  wir  an  mehreren  Sagittal- 
schnitten  des  Kopfes  die  Ausdehnung  des  knorpeligen  Septums  zu  ermitteln  gesucht.  Die 
Schnitte  waren  so  geführt,  dass  das  Septum  nasi  auf  einer  Seite  intact  blieb.  Es  ergab  sich 
Folgendes:  Das  Septum  cartilagineum  nasi  folgt  an  seinem  dorsalen  Rande  (Nasenrücken) 
der  von  dem  knöchernen  Nasenrücken  angegebenen  Richtung;  eine  convexe  Krüm- 
mung der  Ossa  nasaiis  hat  auch  eine  gleichmässig  convex  verlaufende  Begren- 
zungslinie des  Knorpels  zur  Folge;  eine  concave  Krümmung  der  Nasenknochen  hat  auch 
eine  concav  verlaufende  Linie  der  Scheidewand  zur  Folge.  Abgesehen  von  den  eigenen  Unter- 
suchungen stützen  wir  uns  auch  auf  bezügliche  Angaben  R.  VircboW’s '). 

Bezüglich  der  Biidnng  der  Augen  kann  uns  eine  unerbittliche  Kritik  den  Vorwurf 
machen,  dass  wir  hierbei  ohne  bestimmte  Maasse  vorgegangen  seien.  Ks  wäre  hierauf  zu 
erwidern,  dass  wir  mit  der  Form  des  Auges  die  Variabilität  der  Rasse  nicht  überschritten 
haben.  Waa  die  Form  des  Mundes  betrifft,  so  haben  die  Europäer  mit  breitem  Gesicht 
etwas  geschwollene  Lippen,  bei  denen  das  Lippenrotli  mehr  sichtbar  ist  als  liei  den 
Europäern  mit  langem  Gesiebt.  Wir  besitzen  hierüber  Beweise  in  zahlreichen  Beobachtungen 
an  Lebenden  und  an  Photographien  und  verweisen  hierüber  noch  ganz  besonders  auf  die 
Fig.  5. 

Da  es  schwierig  ist,  hierüber  bestimmte  Maasse  aufzustellen,  weil  die  Knoclienunterlage  nur 
noch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ausschlaggebend  ist,  so  wurden  bei  der  Reconstruction  des 
Kopfes  diese  Theile  bis  znletzt  aufgespart  und  dann  erst  dem  Gesnmmltypns  entsprechend  ein- 
gefügt, den  wir  uub  den  Beobachtungen  der  Lebenden  kennen.  — Auf  die  Stellung  der  Lippen 


Entfernung  der  Weichtheile  war  eine  photographische  Aufnahme  en  face  und  en  profil  gemacht  worden;  dann 
wurde  der  macerirte  Schädel  der  K.  L-  in  der  natürlichen  Grösse (Profil!  mit  dem  Orthoskop  (Lucae)  gezeichnet. 
Auf  die  so  erhaltene  PzofUcontour  wurde  mittelst  eines  Vergrüsserungaapparates  die  photographische  Aufnahme 
der  Profillinie  des  Kopfes  projicirt  und  aufgezeichnet.  Ks  wurde  nlso  jede  Willkür  mit  Hülfe  der  optischen 
Apparate  ausgeschlossen.  Pie  nachträglich  eingezeichneten  Maasse  zeigen,  dass  fast  an  allen  Stellen  des  Profils 
der  K.  Ll  die  Hittelwerthe  unserer  Tabelle  von  der  Matur  eingehalten  sind.  Pie  tV'bereinstimiuung  der  beiden 
Profile  ist  eine  so  grosse,  dass  die  Verwandtschaft  sofort  in  die  Angen  springt,  sowohl  was  die  Lange  der  Nase, 
als  die  Form  des  Nasenrückens  betrifft.  Per  Nasenrücken  der  K.  I..  and  des  Mädchens  Fig.  , die  etwa  r»ooo 
Jahre  später  als  die  Frau  au*  der  Steinzeit  gelebt  halten.  l>esitz«n  also,  von  kleinen  individuellen  Schwan- 
kungen  abgesehen,  die  nfimhehen  Naseiiformeu. 

*)  11.  Virchow,  Pie  Fünf  Wickelung  des  Schiidelgrundes  a.  a ü.  Fig.  a,  Profil  eines  zweijährigen  Mädchens, 
Fig.  4,  Profil  eines  sechsjährigen  Knaben. 
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ist  such  die  Prognathie  von  Einfluss.  Wir  bemerken  in  dieser  Hinsicht  für  unseren  specicllen 
Kall  Folgendes:  Je  nachdem  die  Kiefer  gegenüber  dem  Obergesicht  vortreten  oder  von  ihm 
überlagert  werden,  ist  auch  die  Mundpartic  mehr  vor-  oder  zurücktretend.  Die  Lagebeziehung 
der  Kiefer  zum  Profil  wird  bekanntlich  durch  den  Profilwinkel  ausgedrückt;  es  ist  das  die  Nei- 
gung der  Profillinie  gegenüber  der  Horizontalebcne,  welche  durch  den  tiefsten  Punkt  des  nnteren 
Augenhöhlenrnndcs  zu  dem  senkrecht  über  der  Mitte  der  Ohrötfnung  liegenden  Punkt  des 
oberen  Randes  des  knöchernen  Gehörganges  gelegt  wird.  Nach  dieser  Neigung  unterscheidet 


man  drei  Stillen  >): 

1.  Prognathie  mit  Profilwinkel  bis 62°, 

2.  Orthognathie  mit  Profilwinkel  von 83°  bis  90°, 

3.  Hyperorthugnatbie  mit  Protilwiukcl  von 91"  und  darüber. 


Der  Profilwinkel  am  Schädel  von  Auvemier  betrügt  79°,  gehört  also  zur  Gruppe  der  prognathen 
Schädel  (Tafel  IX).  Die  Erfahrung  lehrt  ferner,  dass  bei  Prognathie  eine  etwas  massige  Ent- 
wickelung der  Weichtheile  des  Mundes  vorkommt.  Es  waren  also  volle,  vertretende  Lippen 
indicirt.  Durch  die  grössere  Breilencntwickelung  des  unteren  Gesichtstheiles  beim  chaniao- 
prosopen  Typus  ist  ferner  die  Breite  der  Mundspalto  eine  relativ  grössere  als  bei  dem  lepto- 
prosopen  Typus. 

Wir  fügen  am  Seliltisse  vier  Tabellen  an.  Die  erste  Tabelle  enthält  die  specicllen  Hausse 
für  jede  einzelne  von  uns  untersuchte  Leiche;  die  zweite  Tabelle  enthält  eine  Zusammenstellung 
der  Mittelwerthe  und  Grcnzwcrtho  nach  Geschlecht  und  Ernährungszustand  aus  der  ersten 
Tabelle.  Die  fett  gedruckten  Zahlen  beziehen  sieh  auf  die  Werlhe  für  den  Schädel  von 
Auvernier,  zu  welchen  in  der  dritten,  theilweise  oben  angeführten  Tabelle  die  betreffenden 
Angaben  von  II  is  mit  in  Betracht  gezogen  wurden.  Die  vierte  Tabelle  endlich  giebt  eine 
Zusammenstellung  der  Mittel-  und  Grenzwerthe  der  von  11  is  und  uns  untersuchten  männ- 
lichen Leichen.  Dieselbe  steht  zwar  mit  der  Reconstruction  der  weiblichen  Büste  in  keinem 
dircctcn  Zusammenhänge,  wir  setzen  sic  aber  der  Vollständigkeit  halber  hierher,  um  einen 
Ueberblick  über  die  bis  jetzt  gefundenen  Resultate  zu  erhalten  und  um  weiteren  Untersuchungen 
die  Beschaffung  des  Materials  zu  erleichtern. 

Die  Anzahl  der  zu  dieser  Tabelle  verwendeten  Fälle  beläuft  sich,  mit  Ausschluss  von  zehn 
Beblecht  genährten  Individuen,  auf  45.  Wir  beabsichtigten,  auch  die  Aufnahmen  au  13  männ- 
lichen Leichen  vonWelckcr  mit  in  diese  Tabelle  cinzubcziehen,  aber  die  dort  von  den  unscrigcn 
verschiedenen  Lagen  der  Messpunkte  erlauben  keine  direete  Vergleichung,  mit  Ausnahme  der 
Maassc  für  die  Mitte  des  knöchernen  Nasenrückens  und  der  Nasenrückenspitze.  Diese  zwei 
Stellen  stimmen  in  Mittel-  und  Gronzwerthen  mit  den  von  uns  gemessenen  fast  vollständig  über- 
ein- Sie  differireu  nur  um  wenige  Zehntelmillimetcr.  Die  übrigen  Punkte  Wclcker’s,  die  für 
unsere  Messungen  als  Zwischenpunkte  aufgefasst  werden  können,  lassen  deutlich  die  Regelmässig- 
keit in  der  Aufeinanderfolge  der  Dickenmaasse  erkennen.  Wir  lassen  deshalb  dio  Wclckcr’sche 
Tabelle  für  die  Weichtheile  gesondert  folgen. 


')  KoUidhiiu,  Hauke,  Virchow, 
Archiv  für  Anthropologie,  Hü.  XV,  18S4. 

Archiv  für  Anthropologie.  IM.  XXV. 


Versündigung  über  ein  gemeinsames  cramometrischea  Verfahren. 
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Dickcnmaasso  von  13  männlichen  Individuen  (Welckcr). 


Minimum  1 

Mittel 

Maximum 

Am  Hinterhaupt  

3 

6,8 

9 

Mitte  dm  Scheitels  

.1 

ft, 3 

7 

Mitte  der  Stirn 

2 

4,3 

ft, 5 

An  der  Nasenwurzel  

3 

ft, 9 

9 

In  der  Mitte  der  Nas«nt>eine 

2 

3,3 

ft 

An  der  Kancnbeinspitze 

1.4 

2,2 

3 

Mitte  der  Oberlippe 

a 

11,0 

14 

Mitte  der  Unterlippe  

9 

10,6 

13 

An  der  Kinnspitz«  . j 

ft 

8,5 

lft 

Zusammenfassung. 


Auf  Grund  der  Untersuchungen  über  den  Schädel  und  die  Weichthcile  wurde  die  Büste 
einer  Frau  hergestelll,  die  in  der  Schwei*  r.ur  Zeit  der  Pfahlbauten  gelebt  hat,  als  die  Metalle 
noch  unbekannt  waren.  Wir  betonen  vor  Allem  die  Grundlagen,  welche  *u  einem  Bolchen  Unter- 
nehmen berechtigen. 

1.  Das  Gesetz  der  Vererbung.  Jede  Menschenrasse  vererbt  ihre  besonderen  körper- 
lichen Merkmale.  Weisso  zeugen  Wcisse  und  Neger  zeugen  Neger. 

2.  Das  Gesetz  von  der  Persistenz  der  Rassen.  Weder  die  Rassen  noch  ihre  Varie- 
täten haben  seit  der  neolithischen  Periode  ihre  rasscnanatomischeii  Merkmale  geändert.  Abände- 
rungen brachte  nur  die  Kreuzung  hervor. 

3.  Der  für  die  Reconstruction  verwendete  Schädel  trägt  keine  Zeichen  der  Ver- 
mischung mit  einer  anderen  Rasse  oder  einer  anderen  Varietät  an  sieb. 

4.  Das  Skelet  ist  das  Fundament  für  die  Weichtheile.  Insbesondere  ist  das  Knochengerüst 
des  Gesichtes  das  Fundament  für  die  physiognomische  Beschaffenheit  der  Rassen.  Diesen  Satz 
haben  die  anatomischen  Wissenschaften:  die  descriptive,  die  vergleichende,  die  pathologische 
Anatomie  und  die  Paläontologie  erwiesen  für  Menschen-  und  Thierschädel. 

5.  An  den  identischen  Punkten  des  menschlichen  Gesichtes  ist  das  Vcrliältniss  der  Weich- 
thcile zu  dem  Knoohcn  übereinstimmend  bei  gleichem  Geschlecht,  bei  gleichem  Alter  und  bei 
gleichem  Ernährungszustände. 

G.  Die  Dicke  der  Weichthcile  steht  wie  an  dem  Ilirnscliädel  so  auch  an  dem  Gesicbts- 
schädel  in  einem  durch  Zahlen  fixirbaren  Verhältnis«.  Siehe  die  Tabelle  S.  350  und  die  Tabellen 
Nr.  1 und  2 am  Schluss.  Daraus  ergiebt  «ich,  dass  sich  auf  einen  Schädel  mit  Hülfe  dieser 
Zahlen  die  Dicke  der  Weichtheile  richtig  aufiragen  lässt. 

7.  Durch  solche  streng  anatomische  Art  der  Reconstruction  eröffnet  sich  die  Möglichkeit 
der  Darstellung  von  Rassenporträts  ans  allen  Zeiten  Europas. 

Mit  der  vorliegenden  Arbeit  ist  der  Weg  gezeigt  für  diese  Art  der  Forschung  und  zwar 
an  einem  weiblichen  Schädel  aus  der  neolithischen  Periode  Europas.  Aehnlichc  Reconstructionen 
an  Männerköpfen  Europas  sind  jetzt  nothwendig,  um  die  prähistorischen  Rassen  unseres  Con- 
tinents  überhaupt  für  die  Vorstellung  greifbar  zu  machen.  Das  nämliche  Verfahren  sollte  daun 
auch  für  die  prähistorischen  Rassen  der  übrigen  Continenle  eingoschlagen  werden. 
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Erklärung  der  Tafeln. 

Tafel  VII.  Das  Profil  des  Kopfes  der  Frau  von  Auvernicr.  (Vergleiche  den  Text  für  die 
Messpnnkte  S.  348  n.  fT.)  Das  Sch&dclprofil  wimlo  durch  geometrische  Projection  mit  dem 
Lucs  «Vollen  Orthographen  gezeichnet.  Diese  im  übrigen  vortreffliche  Methode  zur  Erreichung 
eines  genau  der  natürlichen  Grösse  entsprechenden  Bildes  hatte  für  unseren  Fall  an  drei  Stellen 
kleine  Abänderungen  zur  Folge.  Da  die  bezüglichen  Maasse  alle  auf  der  Medianlinie  des  Kopfes 
liegen,  so  entspricht 

1.  bei  dem  Maasse  für  den  unteren  Stimrand  die  mit  dem  Orthographen  entworfene 
Contourlinie  der  lateral  liegenden  Wölbung  des  Arcus  superciliaris ; das  Maass  muss 
also  die  Höhe  des  Arcus  superciliaris  umgehen. 

Das  Gleiche  ist  der  Fall 

2.  bei  der  Stelle  des  „Lippengrübchens“,  dort,  wo  der  Messpunkl  ebenfalls  in  die  Ein- 
Senkung  zwischen  die  Juga  alreolaria  der  mittleren  Schneidezähne  zu  liegen  kommt. 
Zudem  geht  das  Dickenmaass  in  der  Abbildung  bloss  bis  zur  punktirten  Linie,  dem 
Grunde  des  Lippengrübchens,  während  die  ausgezogene  Umrisslinie  den  ausserhalb  der 
Medianlinie  liegenden  erhabenen  Band  des  Grübchens  darstellb 

3.  Die  mediane  Stelle  „unter  dem  Kinn“  geht  ebenfalls  bloss  bis  zur  punktirten  Linie,  die 
l>ei  etwas  gestreckter  Kopfhaltung  gewöhnlich  eine  leichte  Einziehung  gegenüber  der 
umgebenden  Weicbtheilschicht  aufweist1). 

Tafel  VIII.  Darstellung  der  seitlichen  Dickcnmaasse  und  besonders  derjenigen,  die  parallel 
zur  Bildebene  liegen  und  Bich  also  in  natürlicher  Grösse  projiciren.  (Vergl.  den  Text  für  die 
Messpnnkte  S.  348  u.  ff.)  In  dieser  cn  face -Ansicht  prägt  sich  der  chainaeprosope  Typus  des 
Schädels  besonders  deutlich  aus. 

Tafel  IX.  Profilwinkcl  des  Schädels  von  Auvernier,  gebildet  durch  die  Profillinie: 
Nasenwurzel  bis  vorderster  Alveolenrand,  und  Horizontallinie:  tiefster  Punkt  des  unteren 
Augenhöhlenrandes  bis  zu  dem  senkrecht  über  der  Mitte  der  Oeffnung  liegenden  Punkte  des 
oberen  Bandes  des  knöchernen  Gehörganges.  Bestimmung  des  Unterkieferwinkels  am 
Angulus  raaxillaris. 


*)  Ir  den  Untersuchungen  Welcher'«  ist  die  Angabe  für  das  Maass  .Mitte  der  Oberlippe"  in  seiner 
Anwendung  auf  die  Reconstruction  des  Profi!«  für  den  RaffaeJscliädel  ungenau  (siehe  Tafel  X,  15.  Band  des 
Archiv«  für  Anthropologie  1SS4).  Dieses  Maass  ist  vom  äussereu  Umriss  der  Juga  alveolaria  bis  zum  lateralen 
Wulst  des  Lippengrühchen«  gezogen,  also  nicht  auf  der  Mittellinie  des  Kopfes,  was  eine  eonseiiueute  Messung 
dieser  Stelle  ausechliesst,  weil  die  Wölbungen,  besonders  der  Juga  alveolaria,  beträchtlich  variirett.  Die  Differenz 
der  beiden  Mesearten  kann  bis  zu  3 mm  betragen.  Dieter  Unterschied  kann  allerdings  insofern  unbedeutend 
werden,  ata  die  Distanz  vom  I-ippengrübehen  zur  Einsenkung  zwischen  den  Alveolen  (mediane  Messung)  unge- 
fähr derjenigen  von  der  Höbe  der  Juga  alveolaria  bis  zum  Lippengrübcheuwulst  (laterale  Messung)  entspricht: 
eine  genaue  Messung  and  Darstellung  aber  lässt  sich  auf  diese  Art  nicht  erreichen  und  es  ist  besonders  für  die 
Reconstruction  eines  Profils  durch  Zeichnung  von  Wichtigkeit,  dass  diese  Lagebcziebungen  wohl  berück- 
sichtigt werden. 
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T a 1.  c I 1 o 2. 


Mess  paukte 

Mittel' 

k c rt  1 

i e 

G 

renswertbe 

Männer 

Weiber  1 

Männer  1 

Weiber 

mm 

g | 

m 

g 

Max. 

Min. 

Max.  1 

Min. 

Oberer  Stirnrand  

. I - 

3,07 

1,88  1 

3,08 

4,0 

2,0 

4,2  ' 

2,0 

Unterer  Stirnrand 

3,0 

4,29 

2.93 

3,1» 

5,8 

3,0 

5,4  1 

3,2 

An  der  Nasenwurzel 

. 3,1 

4,3! 

3,53 

4.10 

6,0 

3,0 

4,7 

2,5 

Nasenbcinmitte 

2,5 

3,13 

2,1 

2,57 

5.0 

2,1 

4,0 

2,0 

Nasenbeiuspitxe 

1.  2.' 

2,12 

1,46 

2,07 

3,0  ! 

1.3 

3,0  : 

1,6 

Oberlippenwurzel  

. 14,7 

11,06 

7,1 

10,1 

14,7 

8.3  \ 

11,0 

8,0 

Lippengrübchen 

. 11,0 

9*46 

6,2 

8,1 

13,0 

6,1 

10,0 

7,0 

Kiuulippenfurcho  

. i 8,8 

9.81 

7.2 

10,5V. 

13,5 

8,0 

14,1 

7,8 

Kinnwulst . . . . 

6,7 

9,02 

4,96 

9,37 

13,0 

6,0 

12,1 

7,7 

Unter  dem  Kinn 

M 

5,96 

3,66 

5.80 

9,0 

3.0 

9,4 

3,8 

Mitte  Augenbrauen 

3,8 

5,41 

4,1 

5,15 

6# 

2,0 

6,5 

4.6 

Mitte  Untcraugenhöhleuraml  

■ , 2,1 

3.51  : 

3,70 

3.63 

6,1 

2,1 

4.4 

3,0 

Vor  dem  Masseter  am  Unterkiefer 

6,0 

7,76 

3,6 

6,10 

12,0 

2,3 

8,5 

4,7 

Wurzel  des  Jochbogen b vor  dem  Ohr  . 

■ v 5,8 

7,42 

6.0 

7,1 

11,0 

3,9  ' 

9.8 

4,8 

Höchster  Punkt  des  Jochbcgens 

3,0 

4,33 

2,76 

5,32 

7,8 

1,8 

8,0 

3,1 

Höchster  Punkt  des  Wangenlieiuliöckers 

3,2 

0,82 

1.2 

7,73 

10,9 

3.2 

9,6 

6,7 

Mitte  des  Masseter 

• — 

17,01 

11,6 

14,83 

24,5 

6,3 

19.0 

12,0 

Am  Kiefervrinkel 

. ; 4,5 

8,72 

3,75 

7,50 

15,1 

3,0 

10,2 

4,7 

Von  der  Nasenwurzel  bi»  zum  Nasenil ugelrand  . . . 

• 57,0 

52,0 

60*66 

40,7.”» 

63,0 

41,0 

50,0 

44,0 

Naseubrvite  zwischen  den  Nasenflügeln 

. j 83,0 

35,65 

31,33 

:H,75 

43,0 

29,0 

$8,0 

32,0 

Naseuhöhe  v.  d.  Spitze  bi*  zu  d.  Lippenwurzel  . . 

. 28,0 

24,75 

27,0 

1 22,50 

29,0 

20,0  ' 

24,0 

19,0 

Höhe  der  Oberlippe . . . . 

. | 11», 0 

21,65 

19,0 

30,50 

27,0 

18,0 

23,0 

19,0 

Mundspalte  bis  Kinnwulst 

, . 35,0 

33,45 

29,0 

25,50 

42,0 

28,0 

30.0 

. 26,0 

Tabelle  3. 

Tabelle  der  sur  Reconstruction  der  Büsto  dos  Weibes  von  Auvernier  verwendeten  Maasso. 


Messpankte 

M 

i t t e 1 w e r 

t h o 

Grenzwert' he 
ans 

lieiden  Untersuchungen 

Ui. 

Kollmann  * 
Büchly 

Ke*  ultat 

Maximum 

Minimum 

4 $ 

4 9 

8 $ 

- 

- 

Oberer  Stirnrand 

4,16 

3,02 

11,59 

4,5 

2,0 

Unterer  Stirnrand  . j 

4,75 

3,90 

4;u 

5,5 

3,2 

An  der  Nasenwurzel 

5,0 

4,10 

4,.Y> 

6,5 

2,5 

NasenbciumiUe.  

3,0 

2,57 

2,78 

4,0 

2,0 

Na*en  beinspitze 

— 

2,07 

2,97 

3,0 

1,6 

Olierlippen  wurzel 

9,75 

10,1 

9,92 

11,0 

8,0 

Lippengrübchcn  1 

8,26 

8,1 

8,18 

10,0 

6,0 

KinnÜppenfurcbe i 

9,75 

10.95 

10, 35 

14,1 

7,5 

KinuwuM  . • 

10,75 

9,37 

10,06 

13,0 

7,7 

Unter  dem  Kinn 

65 

5,80 

6.18 

9,4 

3,8 

Mitte  Augenbrauen ......  

6,5 

5,15 

5,32 

7,0 

4,6 

Mitte  unterer  Angenliöhlenrand  ...... 

5.25 

3,65 

4.45 

6,0 

3,0 

Vor  dein  Masseter  am  Unterkiefer  .... 

8,1 

6,16 

7,13 

8,6 

4,7 

Wurzel  des  Jochbogms  vor  dem  Ohr  . « . 

6.75 

7,1 

6,92 

9,8 

4,8 

Höchster  Punkt  des  Jochimgens.  ..... 

5,32 

<\12 

8,0 

8,1 
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J.  Kollmann  and  W.  Bächly 


M cbs punkte 

Mittolwer 

t h e 

Grenzwert  he 

aus 

beiden  Untersuchungen 

His 

Koll  rnnnn- 
Büch  ly 

Resultat 

Maximum 

Minimum 

* ? 

4 9 

8 S 

- 

- 

Höchster  Punkt  des  Wangenbeinhöckers.  . 

7,73 

7, TS 

9,6 

6,7 

Mitte  des  MasBeter 

17,0 

14,83 

15,01 

19,0 

12,0 

Am  Kicferwinkel 

11,5 

7,56 

SV» 

12,0 

4,7 

Von  d.  Nasenwurzel  bis  zum  NnsenHügelrand 

— 

46,75 

46,75 

50,0 

44.0 

Nasenbreito  zwischen  den  Flügeln ..... 

— 

34,75 

34,75 

38,0 

32,0 

Nasen  tiefe  v.  d.  Spitze  zur  I.ippenwurzel  . 

21,5 

22,50 

*22,0 

24,0 

19,0 

Höhe  der  Oberlippe . 

21,0 

20,60 

30,75 

23,0 

19,0 

Mucdspalte  bis  Kinn  wulst . 

43,25 

25,50 

34,37 

43,26 

25,0 

Tabelle  4. 

Tabelle  der  Mittel-  und  Gronswertho  von  45  männlichen  Leichen. 


Messpunkte 

M i t t e 1 w e r 

t b e 

Grenzwerthe 

aus 

beiden  Untersuchungen 

Hi. 

Kollmann- 

Büchly 

Resultat 

Maximum 

Minimum 

24  b 

ai  b 

45  b 

- 

- 

Oberer  Stirnrand 

4,06 

3,07 

3,56 

5,0 

2,0 

Unterer  Stirnrand 

. 5,10 

4,29 

4,69 

6,0 

3,0 

An  der  Naneuwurzel 

5,55 

4,31 

4,93 

7,0 

3,0 

Nasenbein  mitte 

3.37 

3,13 

3,25 

6,0 

3,1 

Nasenbein  spitze 

— 

2,12 

2,12 

3.0 

1,3 

Oberlippenwurzel 

11,49 

11,65 

11,57 

14,7 

8,3 

I.ippeDgrübchen 

9,51 

9,46 

9,48 

13,0 

6,1 

Kinnlippeufurche  

10,26 

9,84 

10,05 

14,0 

8,0 

Kinnwulst 

11,43 

9,02 

10,22 

15,0 

5,0 

Unter  dem  Kinn 

6,18 

5,98 

6,08 

9,0 

3,0 

Mitte  Augenbrauen 

5,89 

5,41 

5,65 

8,0 

2,0 

Mitte  unterer  Augenhöhlenrami 

6,08 

3.51 

1.29 

6,1 

2,1 

Vor  dem  Masseter  am  Unterkiefer  .... 

8,05 

7,76 

8,20 

12,0 

2,3 

Wurzel  des  Jochbogens  vor  dem  Ohr  . . . 

6,07 

7,42 

6,74 

11,0 

3,9 

Höchster  Punkt  des  Jochbogess 

— 

4,33 

4,33 

7,8 

1,8 

Höchster  Punkt  des  Wangenbein böckers.  . 

— 

6,62 

6.62 

10,9 

3,2 

Mitte  des  Masseter 

18,05 

17,01 

17,53 

24,5 

6,3 

Am  Kiefcrwinkcl 

12.21 

8,72 

10,46 

16,0 

3,0 

Von  d.  Nasenwurzel  bis  zum  Nasen flfigelrand 

— 

52,0 

62,0 

63,0 

41,0 

Nuscubrcitc  zwischen  den  Flügeln 

— 

35,65 

35,65 

43,0 

29,0 

Naaeuböhe  v.  d.  Spitze  zur  Lippcnwurzel  . 

22,03 

24,75 

23,69 

29,0 

20,0 

Höhe  der  Oberlippe 

22,12 

21,55 

21,83 

27,0 

18,0 

49,12 

33,45 

41,28 

57,0 

28,0 
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’)  P.  lUymoud  grotte»  sepnlcrale*.  Bull.  Soc.  d’Anthrop.  de  Pari«  1897. 


xn. 


Untersuchung  von  30  Dschaggaschädeln. 

Von 

Dr.  Widenmann, 

Königl.  prent«.  Suburtt 
Mit  Tafel  X. 


Tin  Folgenden  möchte  ich  die  Begehreibang  von  30  D»ch;iggnschädeln  der  Oeffentlichkeit 
abergeben,  welche  ich  wahrend  meiner  Thätigkeit  als  Stationsarzt  in  Moschi  am  Kilimandscharo 
gesammelt  habe.  Soviel  mir  bekannt,  ist* **)  bisher  nur  ein  Dschaggaschädcl  genauer  beschrieben 
worden  ’),  und  es  dürfte  daher  erwünscht  sein,  eine  Reihe  von  Schädeln  kennen  zu  lernen,  die, 
aus  einem  engbegrenzten  OKtafrikanischcn  Gebiete  stammend , mit  aller  Sicherheit  der  Kilima- 
ndscharobevölkerung angehören.  Auch  von  der  Anthropologie  der  lebenden  Bevölkerung  ist  bisher 
nicht  allzu  viel  bekannt  geworden,  da  «las  classische  Buch  von  Hans  Meyer2)  und  die  Schil- 
derungen von  von  der  Decken2),  Thomson4),  Johnston*),  von  Ilöhnel®),  Le  Roy7), 
Peters *)  und  Volkcns*)  uns  die  Bewohner  wesentlich  nur  nach  allgemeinen  anthropologischen 
Grundzügen  kennen  lehrten  und  genauere  Beschreibungen  einzelner  Individuen  und  Messungen 
erst  in  wenigen  Fällen  vorliegen  '*).  Ich  habe  es  im  Folgenden  unterlassen,  vielleicht  wünsehens- 
wertbo  Bemerkungen  über  Beobachtungen  am  Lebenden  einzuflechten,  da  ich  hoffe,  der  Beschrei- 
bung dieses  todten  Materials  bald  eine  Arbeit  über  die  Anthropologie  und  Ethnographie  der 
lebenden  Kilimandscharobevölkerung  n)  folgen  lassen  zti  können. 

*)  R,  Vircbow,  Wadjagga  vom  Kilimandscharo;  Verb.  d.  Berl.  anthrop.  Gtsellscb. , 8,  SOS,  Zeitschr.  f. 
Ethnol.,  Bd  XXI,  IM». 

*)  H.  Meyer,  Ostafrikanhche  Gh-tscherfahrten,  1890. 

3)  Claus  von  der  Decken's  Reisen  in  Ostafrikn  in  den  Jahren  1839  bis  Irtiiö. 

4)  J.  Thomson,  Tbrough  Masailand. 

s)  H.  H.  Johnston,  The  Kilimandjaro  expedition,  l^H«. 

a)  von  Uöhuel,  Zura  Hidotphwe  und  Smphanieaee,  1892. 

r)  he  Roy,  Au  Kilima-Kdjaro,  1893. 

">  C.  Peters,  Das  deutsch-ostafrikanhehe  Schutzgebiet,  1893. 

*)  O.  Volkens,  Der  Kilimandscharo,  1897. 

'*)  R.  Vircbow,  ».  a.  O.  (betrifft  fünf  von  O.  Ehlers  nach  Deutschland  gebrachte  Pschaggns).  — Fenier: 
R.  Vircbow,  Antbropol.  Aufnahmen  der  Herren  Rtuhlmann  und  Simon  aus  Ostafrika  (drei  Dschagga»), 
Verhandl.  d.  Berl.  anthrop.  Geaellsch.,  8.  6.r>»J,  Zeitschr.  f.  Ethnol.,  Bd.  XXVII,  1893. 

**)  Die  Dschftggas  gehören  zu  denjenigen  Bantus,  welche  llaumann  uud  nach  feinem  Vorgänge  Stuhl- 
in an n als  .jüngere  Bantus“  bezeichnet,  d.  h.  Bantus,  welche  später  von  Norden  eingewandert  seien,  ah  die 
älteren,  südlichen  Bantus,  und  hnmitisclies  Blut  aufgenomnien  ItsWn  sollen.  Von  Peters  werden  sie  ah  Bantu- 
Uaniiten  bezeichnet.  letztere  Benennung,  bei  welcher  mau  an  eiue  völlige  Mischung  beider  Rassen  denken 
wird,  halte  ich  für  die  Dschagga»  nicht  für  zutreffend , da  uugefähr  */*  reine  Rautuzüge  besitzen  und  uur  a 
Hamitenbeimischung  in  den  verschiedensten  Graden  aufweist.  Vgl.  auch  8.  371. 
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Dr.  Widenmann, 


Die  nachstehend  beschriebenen  Schädel l)  stammen  mit  einer  Ausnahme  von  verstorbenen 
und  begrabenen  Dschaggas  her  und  sind  in  der  Umgebung  der  Station  Mosch i gesammelt 
worden.  Sie  wurden  in  dem  Bereiche  des  Stationsgebietes  aufgefunden , das  ehedem  von  Ein- 
geborenen bebaut  und  bewohnt  gewesen  war  und  nach  der  Einnahme  des  befestigten  Platzes 
Moscht  (am  12.  August  1893)  von  seinen  Bewohnern  geräumt  werden  musste.  In  den  verwildern- 
den Bananengütern  daselbst  fanden  sich  diese  Schädel  zerstreut.  Sie  waren  einstmals  von  den 
Angehörigen  der  Verstorbenen  nach  der  Ausgrabung  der  Skelete  in  Töpfen  in  der  Umgebung 
der  Hütten  ausgeBetzt  worden2).  Der  Schädel  Nr.  XVI  stammt  von  dem  Häuptling  Mkunde 
von  Kibonoto,  der  wegen  Räubereien  von  der  Regierung  bestraft  werden  sollte«  aus  der  Ketten- 
haft aber  entfloh  und  dessen  abgeschnittenen  Kopf  später  verbündete  Eingeborene  auf  die 
Station  brachten. 

Die  meisten  Schädel  sind  gut  erhalten,  es  fehlt  ihnen  aber«  mit  zwei  Ausnahmen,  der  Unter- 
kiefer. Verwitterung  ist  nur  bei  wenigen  und  in  geringem  Grade  vorhanden. 

Das  Geschlecht  ist,  mit  Ausnahme  des  genannten  Häuptlingsschädels«  bei  keinem  der  übrigen 
Schädel  bekannt  Die  Eintheilung  derselben  nach  dem  Geschlechte  ist  daher  nur  auf  Beobachtung 
des  todten  Materials  gegründet«  in  den  meisten  Fällen  wohl  ziemlich  sicher,  bei  einigen  aber  zweifel- 
haft. Letztere  sind  mit  dem  Geschlecht  bezeichnet  worden,  welchem  sie  nach  ihrem  anatomischen 
Verhalten  am  wahrscheinlichsten  angehören,  jedoch  zugleich  mit  einem  Fragezeichen  versehen 
worden.  In  typischen  Fällen  sind  die  Unterschiede  erheblich,  worauf  später  noch  zurückzukommen 
Bein  wird. 


A.  Zusammenfassende  allgemeine  Darstellung. 

Grosse  und  Form  der  Schädel.  Die  Capacität  der  gemessenen  10  männlichen  und  16  weib- 
lichen Schädel  — die  übrigen  mussten  wegen  Defectc  ausgeschlossen  werden  — wurde  mit  der 
Bartels'schen  Wägemethode  2)  bestimmt  Diese  Schädel  gehören  sämmtlich  Erwachsenen  an. 

Die  Capacität  bewegt  sich  zwischen  993  und  1601  ccm.  Bei  den  Männern  schwankt  sie 
zwischen  1266  und  1601,  bei  den  Weibern  zwischen  993  und  1375.  Der  Durchschnitt  beträgt 
bei  den  männlichen  1414,9,  bei  den  weiblichen  Schädeln  1210,1.  Die  Mehrzahl  der  Capacität«- 
grössen  liegt  bei  den  männlichen  Schädeln  zwischen  1300  und  1500,  bei  den  weiblichen  zwischen 
1100  und  1300.  Unter  den  männlichen  findet  sich  kein  nannocepbaler,  dagegen  ist  unter  den 
16  weiblichen  Schädeln  6 mal  = 37,5  Proc.  Nannocephalie  vertreten.  Die  geringe  Durchschnitts- 
capacität  der  weiblichen  Schädel  und  das  häufige  Vorkommen  nannoccphaler  Schädel  unter  ihnen 
entspricht  wohl  der  Statur  der  Dschaggafrauen,  welche  auffällig  kleiner  als  die  Männer  sind  und 
im  Mittel  über  154  cm  in  ihrer  Körpergrösse  nicht  hinausgehen  dürften. 


*)  Die  Schädel  sind  von  mir  der  anthropologischen  Sammlung  der  Anatomie  in  Strassburg  i.  E.  zum  Geschenk 
überlassen  worden.  — Herrn  Prof.  Dr.  G.  Schwalb«  in  Btrnssburg  bin  ich  für  sein«  vielfache  Beratbung  bei 
Bearbeitung  der  Schädel  zu  ganz  besonderem  Danke  verpflichtet. 

*)  Die  Dschaggas  begraben  ihre  Todten  im  Innern  ihrer  Hütten.  Nach  Jahresfrist  wird  das  Gerippe  aus- 
gegraben  und  der  Schädel  in  einem  irdenen  Topfe  in  der  Nähe  der  Hütte  ausgeeetzt.  Die  übrigen  Knochen 
werden  neben  diesen  Topf  gelegt,  aber  gewöhnlich  bald  durch  Hyänen  verschleppt. 

■)  P.  Bartels,  Verhandl.  d.  Berl.  ftntbrop.  Gesellsch.,  8-  SM«  Zeitschr.  f.  Ethnol.,  Bd.  XXVIII,  1896. 
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IV r Horizoutalutnfang  bewegt  eich  von 
Der  Sagittalumfang  . „ „ 

Der  Verticalumfang  , na 
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bis  542  mm 
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Die  grösste  Länge  erreicht  «ehr  bedeutende  Grade.  Sie  schwankt  zwischen  161,5  und 


195  mm,  indessen  besitzt  unter  den  männlichen  Schädeln  nur  einer  eine  Länge,  die  kleiner  ist 
als  180mm,  und  zwar  ein  Schädel,  dessen  Geschlecht  zweifelhaft  ist  Fünf  männliche  Schädel 
haben  eine  Länge  von  mehr  als  190  mm.  Von  den  weiblichen  wird  dieser  Längengrad  nicht 
erreicht,  der  längste  weibliche  Schädel  misst  185  mm. 

Die  Breite  der  Schädel  ist  gering.  Sie  bewegt  sich  zwischen  119  und  142,5  mm,  bei  den 
männlichen  zwischen  125  bis  142,5  mm,  bei  den  weiblichen  zwischen  119  bis  137  mm. 

Aach  die  Höhe  (ganze  Höhe  nach  Virchow)  ist  klein.  Sie  beträgt  im  Ganzen  120  bis 
142  mm,  bei  den  männlichen  Schädeln  124 (?)  bis  142  mm,  bei  den  weiblichen  120  bis  136  mm 
Ueberblicken  wir  die  Schädel  nach  ihren  llauptindices,  so  ergiebt  sich  zunächst  für  das 
Längenbreitenverhältniss  ein  Durchschnitt  von  71,9  und  eine  Zahlenbreite  von  65,8  bis  81,4, 
welehe  sich  im  Einzelnen  folgendermaassen  vertheilt: 


61,1  bis  66,0 

66,1 

67,0 

67,1 

68,0 

• • • * 3 

7 mal  Hyperdolichooephalie  = 23,3  Proc. 

68,1 

60,0 

....  0 

60,1 

70,0 

....  2j 

70,1 

71,1 

71,1 

72,0 

» e • * 2 

72,1 

73,0 

. . . . 4 

17  mal  Dolichoccphalie  = 56,6  Proc. 

73,1 

74,0 

....  6 1 

74,1 

75,0 

....  4j 

75,1 

76,0 

....  2 

76,1 

77,0 

....  3 

77.1 

78.1 

78,0  ....  - 

....  0 

5 mal  MeBooephalie  = 16,6  Proc. 

79,0 

• . . « 0 

79,1 

80,0 

....  oj 

80,1 

n 

81,0 

....  1 

1 mal  Brachycephalic  = 3,3  Proc. 

3« 


‘/s  der  Schädel  sind  demnach  dolichocephal,  bezw.  hyperdolichocephal.  Dieses  von  allen 
Bantustämmen  bekannte  Vorwalten  der  Dolichoccphalie  darf  nicht  einer  reinen  Stenocephalie  gleich- 
gesetxt  werden.  Denn  die  Dolichocephalie  ist  keineswegs  nur  durch  eine  geringe  Breite  bei  ent- 
sprechender grösserer  Höhe  bedingt,  sie  ist  vielmehr,  wie  die  bedeutenden  Längezahlen  ergeben, 
zugleich  eine  wirkliche  Langköpfigkeit.  Die  Höhe  ist  dabei  gar  nicht  so  bedeutend.  Der 
Längenhöhenindez  ergiebt,  dass  die  Orthocephalic  die  Hypsicephalie  überwiegt  und  dass  auch 
Chamäcephalic  nicht  fehlt.  Der  Durchschnitt  beträgt  72,6. 


67.1  bis  68,0 

68,1 

69,0 

2 

5 mal  Cham&cephalie  = 17,8  Proc. 

69,1 
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78,0 

......  4 

16  mal  Chamaccph&lie  = 57,1  Proc. 

73,1 

74,0 

2 

74,1 

75,0 

0 

75,1 

76,0 

......  2 

76.1 

77,0 

77,1 

78,0 

......  2 

7 mal  Hypsicephalie  = 26,0  Proc. 

78,1 

79,0 

1 

79,1 

80,0 

. ...  il 

28‘) 


*)  Boi  zwei  Schädeln  konnte  wegen  Defecte  an  der  Basis  die  H5h«  nicht  gemessen  werden. 
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Ausgesprochene  Langschädol  erscheinen  niedrig,  auch  wenn  die  absolute  Höhe  nicht  be- 
sonders gering  ist.  Wer  zum  ersten  Male  die  glattrasirten  Köpfe  der  Dschaggafrsuen  zu  Gesicht 
bekommt,  der  wundert  sich,  wie  niedrig  und  flach  diese  Köpfe  nussehen.  Sie  erscheinen  aber 
nicht  nur  im  Läugenböhen  Verhältnisse  nieder,  sie  sind  auch  im  Broitenhöbenverhällnisse 
vorwiegend  nieder.  Der  Breitenhöhenindex,  der  uns  den  Eindruck  der  Höhe  in  der  Frontal- 
und  llintcrhauplaansicht  znhlemuässig  wiedergeben  soll,  betrögt  im  Durchschnitt  519,6,  bewegt 
sich  zwischen  89,9  und  110,1  und  vertheilt  sich  im  Einzelnen  folgendermaassen : 


89.1  bis  90,0 1 

90.1  „ 91,0 O 

91.1  „ 92,0 1 

92.1  , 93,0 1 

93.1  „ 94,0 0 

94.1  , 95,0 1 

95.1  . 96,0  2 

96.1  „ 97,0 3 

97.1  „ 98,0 5 

98.1  . 99,0  2 

99.1  . 100,0  0 

100.1  „ 101,0 3 

101.1  , 102,0 0 

102.1  „ 103,0 . 2 

103.1  „ 104,0 0 

104.1  , 106,0  2 

105.1  „ 106,0 O 

100.1  . 107,0  1 

107.1  » 108,0 3 

108.1  „ 109,0  . . 0 

109.1  , 110,0 0 

110.1  .111,0 1 


16  < 100  = 57,1  Proc. 


12  > 100  = 42,9  Proc. 


28 l) 


Also  */,  aller  Schildel  sind  breiter  als  hoch.  (Von  den  weiblichen  Schädeln  sind  ge- 
nau */,  < 100,  Vs  > 100.)  Nach  der  Broca’sehcn  Eintheilung  wären  indessen  15  Schädel 


mittelhoch,  13  hoch.  Tn  der  Frontal-  and  Occipitalansicht  machen  die  Schädel  auch  nicht  den 


niedrigen  Eindruck,  wie  in  der  Temporalansieht,  viele  erscheinen  sogar  hoch.  Aber  dieser 
I löheneindruck  ist  wesentlich  durch  die  Kleiulieit  der  absoluten  Breite  hervorgerufen,  vor  allem 


durch  die  häufige  Verschmälerung  an  der  Basis  in  der  Hinterhauptsnonn  und  durch  die  Enge 
und  Flachheit  der  Schläfen  in  der  Stirnnorm,  während  die  absolute  Höhe  im  Allgemeinen  eine 


mittlere  ist 


Der  Gesammtcharakter  der  Schädel  nach  Breite,  Höhe  und  Länge  muss  demnach  als 
ein  steno-ortho-dolichocephalcr  bezeichnet  werden. 

Norma  verticalis.  In  der  Scheitelansicht  erscheinen  die  Schädel  lang  und  schmaloval. 
Das  Vordcrhanpt  ist  eng,  die  grösste  Breite  liegt  wenig  hinter  der  queren  Mittellinie,  das 
Hinterhaupt  ist  verlängert 

Bei  Fraucu  ist  das  Vorderhaupt  besonders  schmal  und  gegen  die  mittlere  Schädelpartie 
sehr  deutlich  nbgesetzt,  eine  der  typischen  EigeiithQwlichkcitcn  dieser  Schädel,  welche  auf  ihren 
infantilen  Charakter  hindcutet.  Die  Stirne  ist  durch  die  Enge  der  Schläfen  und  das  starke 
laterale  Vorspringen  der  Stirnhein-Jochheinfortsätze  meist  sehr  deutlich  abgesetzt,  immer  schmal 
und  vorn  in  rundlichem  Bogen  begrenzt,  bei  weiblichen  und  jugendlichen  Schädeln  stark  ans- 
gebaucht.  Bei  Männcrschädcln,  die  in  der  Regel  eine  kräftige  Suprnorbitalwulstiing  besitzen, 
kann  diese  vor  der  Stirn  in  einem  Bogen  mit  ziegenhoruähnlich  flachgeschweiften  Hälften  sicht- 


')  Bei  zwei  Etehädeln  kernte  wegen  liefert«  an  der  Basis  die  liehe  nictit  gemessen  werden. 
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bar  sein.  Ausser  den  Nasenbeinen  erscheinen  in  der  Norma  verticalis  aucli  der  untere  Orbita- 
rand, das  Jochbein  und  der  Alveolarfortsatz  des  Oberkiefers  vorgeschoben,  letalerer  gewöhnlich 
in  erheblichem  Grade-  Der  Jochbogen  ist  stark  ausgelegt,  besonders  in  der  vorderen  Hälfte, 
Fig.  I.  Fig.  2.  Fig.  3. 


Schädel  II  c f. 


Schädel  XXVI  ?. 


Schädel  XXX  ? . 


weil  die  Kinsenkung  der  Schläfengegend  die  Tiefe  der  Schläfengrube  vermehrt  und  der  Ucber- 
gang  der  Gesichtsfläche  des  Jochbeines  in  die  Schläfenfläche  weniger  bogenförmig,  als  erkig, 
beinahe  rechtwinklig,  statlfindet.  Folgende  geometrische  Uinrisszcichnung1)  ist  besonders  geeig- 
net, diese  eigentlifimlicben  Lageverhältnixse  des  Orbitabodena  und  des  Joclibogens  wiederzugeben. 
Die  Linie  zeigt  dio  Niveaulinie  in  Höhe  der  Glabella  an,  die  Linie  die  Niveau- 

linie in  der  Höhe  des  vorsprin- 
gendsten Punktes  der  Sutura 
zygomat.  - maxill.  (am  Orbita- 
boden).  Zum  Vergleiche  ist 
der  Umriss  eines  männlichen 
Schädels  aus  dem  badischen 
Schwarzwalde  (Nr.  79.  89. 

188t,  '87  der  Strassburger  Samm- 
lung) beigefügt. 

Norma  temporalis.  In 
der  Scbläfcnansickt  machen  die 
Schädel  einen  langen  und  flachen 
Kindruck.  Der  Scheitel  ist  ge- 
streckt, das  Hinterhaupt  aus- 
gezogen.  Bei  beiden  Geschlech- 
tern ist  die  Stirne  niedrig  und  der  Sehcitcl  flach.  Bei  den  männlichen  Schädeln  ist  indessen  die 
Stirne  schief  (zurückgeneigt)  und  läuft  allmählich  in  den  Scheitel  aus,  die  Glabella  ist  dabei 


Schädel  XX III  cf.  Schild«!  au*  dem  tad. Schwarzwald  cf. 

(Sir***burger  Sammlung  Nr.  79.  89.) 


*)  Pie  ümriwuccichmingen  sind  mit  Li*Bauer’B  Diagraph  herges teilt.  Vgl.  Lixiiaaer,  Unternnchnngen 
über  die  sagittale  Krümmung  de*  BrliJklel*.  Arcb.  f.  Anthrup..  Bd.  XV,  Supplement,  18M5. 
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wulstig  und  prominent1),  bei  den  weiblichen  steigt  die  Stirne  vertical  an,  ist  häufig  nach  vorn 
etwas  ausgebaucht  und  biegt  rasch  rum  Scheitel  um,  die  Glabella  ist  flach  oder  als  solche  im 
Profil  überhaupt  nicht  zu  erkennen.  Bei  den  Weibern  ist  zugleich  das  ganze  Vorderhaupt  oft 
auffällig  klein.  Der  höchste  Scheitelpunkt  liegt  bei  beiden  Geschlechtern  gewöhnlich  fingerbreit 
hinter  der  Ohrlinie.  Der  Abfall  des  Scheitels  zum  Hinterhaupt  ist  bei  den  weiblichen  Schädeln 
ein  rascherer  als  bei  den  männlichen.  Die  Hinterhauptsschuppe  tritt  am  Lambda  vor,  die  Ober* 
schuppe  des  Hinterhauptsbeins  ist  faßt  immer  stark  gewölbt,  lang  in  der  Convcxität,  aber  niedrig 
in  der  absoluten  Höhe  und  biegt  so  weit  nach  vorn  um,  dass  das  Inion  nach  vorn  von  der  Senk- 


Fig.  «. 


Fig.  7. 


/ 


Schädel  VII 
Fig.  8. 


i 

> 


?;!> 


Qchäd«l  aus  dem  bad.  Schwarz wald. 
rechten  de»  Lambda  (auf  oder  unter  der  Hori- 
zontallinie) zu  liegen  kommt.  Aach  die  Unter- 
schuppe int  stark  nach  vorn  geneigt,  oft  bei- 
nahe horizontal  und  unterhalb  und  oberhalb  des 
Trachelions *)  (6.  Schwalbe)  concav  einge- 
bogen. Letztere»  tritt  dadurch  in  der  Profillinie 
deutlich  zu  Tage.  Das  Inion  ist  in  der  Tempo- 
ralansicht fast  niemals  eckig  oder  zapfenförmig, 
sondern  stellt  in  der  Regel  einen  mit  dem  Tu- 
'S  Schädel  ix  ?.  berculum  linearum  verbundenen  flach  rundlichen 

Wulst  dar  (s.  später).  Bemerkenswerth  ist  das  Verhalten  desDaubenton’schenOccipitalwinkels, 
Derselbe  ist  bei  28  Schädeln  (an  den  geometrischen  Uinrisszeichnungen  gemessen)  25  mal  positiv  und 
3 mal  negativ.  Seine  Grösse  schwankt  zwischen  ■+■  17,5°  und  — 7°  und  beträgt  im  Einzelnen 


jfcsrss 


bei  den  männlichen  Schädeln 
2®  1 mal 


bei  den  weiblichen  Schädeln 

— 7* 1 mal 

— 6,5” 1 . 

+ 3” 

— - 6* 

--  6® 

8” 

--  8,5* 

- - 8* 

-10“ 1 

-io,5“ 2 ; 

t)  Typus  des  Pmophryclitobrachymetopus  8ergi.  Arcli.  f.  Anthrop.,  21.  Bd-,  1 Söi’AKi,  8.  SM. 
•)  Krenxungsstellc  der  Lins»  nuchae  inferior  und  Crista  occipitalis  externa. 


4-  5* 

--  6.5"  . 
--6*  . 
--7“  . 
--  8“  . 


4- 12.5“  . 
+ 17,6“  . 
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Die  Grössenzahlen  des  Winkels  schwanken  mehr,  als  Topinard1)  für  die  schwarzen  Rassen 
angiebt  ( — 3®  bis  -f- 10°),  bewegen  sich  aber  mit  einer  gewissen  Beständigkeit  zwischen  +5° 
und  10°  und  verdienen  oh  dieser  Grösse  berücksichtigt  zu  werden  (vgl.  hierzu  auch  S.  368). 

Das  Gesicht  erscheint  in  der  Temporalansicht  im  Ganzen  klein  und  niedrig,  im  sagit- 
talen  Durchmesser  aber  in  Folge  der  grossen  Länge  der  Schädelbasis  gestreckt.  Die  Nasen- 
wurzel ist  bei  den  Männerschädeln  gewöhnlich  tief  eingeseukt.  Diese  tiefe  Einsattelung  der 
Nase  gehört  zu  den  Rasseneigenthümlichkeiten  der  BantUB  und  ist  nicht  allein  durch  das  wul- 
stige Vortreten  der  Glabella  bedingt,  sondern  auch,  wie  noch  zu  erörtern  sein  wird,  eine  Folge 
der  mangelhaften  Bildung  des  Nasenrückens.  Bei  Frauen  ist  dagegen  in  Folge  der  Flachheit 
der  Glabella  die  Einsenkung  der  Nasenwurzel  geringer  *)•  Indessen  kommt  auch  in  diesem  Falle 
kein  günstiges  kosmetisches  Resultat  zu  Stande,  da  die  Nase  in  Folge  der  geringen  Höhe  des 
Oberkiefers  niedrig  ist,  wenig  Elevation  besitzt,  und  es  an  einer  gehörigen  Firstbildung  durchaus 
fehlt3).  Der  Oberkiefer  ist  niedrig  und  vorgeschoben,  und  zwar  sind  nicht  bloss  der  Processus 
alveolaris  und  die  Zähne  prognath  („prophatnisch“  Sergi),  sondern  auch  der  Körper  des  Ober- 
kiefers. Auch  der  untere  Augenhöhlenrand  und  der  Jochbeinfortsatz  des  Oberkiefers  sind  vor- 
geschoben und  steigen  viel  steiler  aus  dem  Körper  des  Oberkiefers  auf,  als  beim  Europäerschädel. 
Der  vordere  Rand  des  Oberkiefers  an  der  Basis  der  Spina  nasalis  anterior  fällt  gewöhnlich  weit 
vor  die  Senkrechte  der  Nasenwurzel.  Der  Alvcolarfortsatz  springt,  zumal  bei  kräftigeren  Indi- 
viduen im  besten  Aller,  schnauzenartig  vor,  die  Zähne  — Schneidezähne , manchmal  auch  die 
Eckzähne  — treten  schräg  aus  dem  Processus  alveolaris  heraus  und  bilden  in  ihrer  Richtung 
wesentlich  nur  eine  Fortsetzung  der  Profilrichtung  des  Processus  alveolaris.  Bei  älteren  Indi- 
viduen ist  diese  Alveolarprognathie  in  Folge  der  Atrophie  des  Processus  alveolaris  geringer. 
Die  Zahnbogenlinie  verläuft  häufig  in  einer  nach  unten  leicht  convexen  Gurve  und  hat  in  Folge 
der  Ausziehung  des  Processus  alveolaris  eine  bedeutende  Länge.  Der  Jochbogen  ist  gestreckt 
und  verläuft  mit  seinem  oberen  Rande  horizontal  oder  leicht  nach  unten  vorn  geneigt  (s.  z.  B.  die 
Abbildung  dos  lläuptlingssohädels  Mkunde  XVI  auf  Tafel  X),  so  dass  der  Angulus  tempo- 
ral is  des  Jochbeins  tiefer  steht,  als  der  untere  Orbitalrand.  Diese  sehr  auffällige  niedere  Bildung, 
von  welcher  Ranke4)  sagt,  dass  sie,  wie  es  scheine,  beim  Menschen  niemals  vorkomme,  ist  in- 
dessen nicht  durch  ein  Höherliegen  der  Obröffnung  bedingt,  sondern  durch  den  tieferen  Stand 
des  hinteren  Jochbein  Winkels  in  Folge  der  Schmalheit  des  Processus  teraporalis  des  Jochbeins 
an  seiner  Basis.  Ein  Höherstehen  des  Ohres  kommt  dadurch  nicht  zu  Stande.  Aber  ein  pithe- 
coides  Merkmal  liegt  in  dieser  Neigung  der  oberen  Joohbeinlinie  und  der  Kleinheit  des  hinteren 
Jochbeinwinkels  unzweifelhaft. 

In  Folge  der  geringen  Höhe  des  Oberkiefers  steht,  wie  am  besten  aus  den  geometrischen 
Zeichnungen  der  Temporalansicht  zu  erkennen  ist,  der  Gaumenendpunkt  (Spina  nasalis  posterior) 
nicht  tiefer,  sondern  gleich  hoch  oder  höher  als  das  Basion.  Das  Cavum  nasopharyngeale  — 
Chasma  Lissauer’s  — wird  durch  dieses  Verhalten  nnd  die  Länge  des  Occipitobasilare  sehr 

*)  Topinard,  Element«  d’ Anthropologie  gänäralt,  1S8S. 

*)  Unter  der  lebenden  Bevölkerung  sah  ich  indessen  häutig  auch  bei  Frauen  einen  beträchtlichen  Grad  von 
Na«enein»enkung. 

•)  Dies  gilt  nur  für  den  reinen  Bantutypus  unter  den  Dschaggas.  Jede  Beimischung  bamitiacben  Blute« 
verräth  sich  in  einer  besseren  Bildung  des  Nasenrückens. 

*)  Ranke,  Der  Henach. 
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flach  (Macrochasmu*  Lissauer’s  bei  einem  Winkel  von  114  bi«  *u  134®  *).  Nehmen  wir  dazu 
«bis  vorwiegend  positive  Verhalten  des  Danbenton’schen  Winkels,  so  ergiebt  sich  hieraus  ein 
Verhalten,  welches  beim  erwachsenen  modernen  Enroplersch&del  wohl  nicht  zur  Beobachtung 
kommen  durfte:  der  Winkel  Opisthion  — Basion  — Spina  nasalis  posterior  betragt  180°  oder 
ist  sogar  grösser  als  zwei  rechte  (s.  Fig.  6). 

Der  Unterkiefer  ist  gestreckt,  die  Pars  horizontal»  lang,  der  aufsleigende  Ast  kurz,  der 
Winkel  zwischen  beiden  ein  ziemlich  offener  Das  Kinn  ist  regelmässig  schwach  ausgebildet. 

Der  Gesichtswinkel  zwischen  der  Linie  Nasenwurzel -Alveolarpunkt  und  der  llorizontallinie  ist 
zahlcnmiissig  von  geringem  Werth© , da  er  von  dem  AUerßzustande  dea  Alveolnrfortsntzeg  zu  »ehr  be- 
einflusst wird.  Man  könnte  gewiss  eine  grosse  Sammlung  von  Dschaggaschädeln  aufbringen,  welche 
eine  sehr  geringe  Prognathie  im  Sinne  dieses  Winkels  darböten.  Auch  die  vorliegenden  Pscbagga- 
sohadel  wären  hiernach  nicht  sehr  prognath.  Zwar  haben  von  28  Schädeln  22  einen  Winkel  von 
weniger  als  83°  und  wären  demnach  nach  der  Frankfurter  Verständigung  als  prognath  zu  bezeichnen, 
während  die  übrigen  6 der  Orthognathie  zuzuzählen  wären  (83  bis  90°).  .Der  grössere  Theil  der  Schädel 
hat  einen  Profilwinkel  von  80  bis  83®  und  befände  sich  an  der  oberen  Grenze  der  Prognathie.  Nehmen 
wir  aber  statt  der  Grenzzahl  82  die  Zahl  80,  so  ändert  sich  das  Verhältnis»  derartig,  dass  nur  7 unter 
dieser  Zahl  sich  Anden,  alle  übrigen  21  aber  einen  grösseren  Winkel  als  80  besitzen.  Die  Zahlen  über 
83°  kommen  nur  älteren  Schädeln  zu. 

Ich  habe,  da  die  Aufstellung  des  Gesichtswinkels  nach  der  Frankfurter  Verständigung  kein  be- 
friedigendes Resultat  gab,  auf  den  geometrischen  Zeichnungen  der  Schädel  auch  den  Welcker’scben  8) 
und  Weisbach’schen  s)  Winkel  gemessen.  Hierbei  ergaben  sich  folgende  Zahlenreihen  (geordnet 
nach  der  Grosso  des  Welcker’schen  Winkels): 


Welcker 

cf 

Weisbach 

9 

Welcker 

Weisbach 

64° 

86* 

61* 

91.6" 

64,5* 

87* 

61.5° 

85* 

67° 

90,5* 

62,5° 

91.6* 

68° 

83,5* 

63° 

85* 

69" 

86  5° 

61* 

85° 

70" 

81* 

66° 

83* 

71,5* 

7 r>* 

67.5* 

85* 

72° 

£2* 

6b° 

81* 

72,6" 

77,5* 

6b" 

8>.5* 

73° 

79  J>" 

68" 

86* 

75* 

80° 

65** 

78* 

76* 

87“ 

70* 

7V» 

12 

71* 

79,5" 

72,5" 

73* 

73* 

77,6* 

78* 

80* 

16 

Nach  der  Welcker’schen  Kintheilung  sind  demnach  unter  den  männlichen  Schädeln  8 prognath 
068°),  2 orthognath  (65  bis  68°)  und  2 opistognatb  « 65°),  also  tyj  prognath,  während  unter  den 
weiblichen  Schädeln  sich  6 prognath©,  5 orthognath#  und  6 opistognathe  linden.  Ei  verschiebt  sich 
also  nach  der  Welcker’schen  Bestimmung  die  Kintheilung  der  Schädel  zu  Ungunsten  der  prognathen, 
es  treten  mehr  orthognathe  auf,  als  bei  der  Kintheilung  nach  der  Frankfurter  Verständigung,  und  selbst 
opistognathe  fehleu  nicht.  Dieses  Resultat  erscheint  befremdend,  denn  keiner  der  Schädel  macht  in  der 
Gesammtbetrachtung  einen  opißtognatben  Kindruck  und  noch  viel  weniger  ist  dies  bei  der  Beobachtung 
der  lebenden  Bevölkerung  der  Fall,  bei  der  die  Kieferprognathi©  eines  eh  r auffälligsten  anthropologischen 
Symptome  bildet.  Noch  merkwürdiger  aber  ist  dag  Resultat  der  Wiukeliuessuugen  nach  Weisbach4). 
Nach  ihm  wurc  keiner  der  Schädel  prognath.  Dieses  Ergebnis«  ist  nicht  wunderbar,  wenn  man  sich 
das  Verhältnis«  der  Gesichter  zum  Schädel  vorstellt.  Bei  gleich  grosser  Rasig  (Hypotenuse)  des 
„Gesicbtgdreieckes*  ist  io  der  Tliat  die  Grösse  des  Weisbach'scben  Winkels  nur  durch  die  Prognathie 

*)  Iiinsuer,  a.  a.  O. 

’>  Winkel  am  „Oe>icht*drciecku:  — NSfloi) — Ilasnlpunkt  der  Spina  nas.  ant. 

*J  Nasioti-Basalpunkt  der  Spina  na*.  ant.  — Basion. 

*)  Archiv  für  Anthropologie,  Band  III,  18Ö8,  S.  78. 
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de«  Kiefers  bedingt.  Aendert  Bich  aber  die  Grösse  der  Hypotenuse  unter  Verkürzung  des  Schenkels 
Naaion — Spinalbasis  oder  unter  Verlängerung  des  Baeion — Spinalbasisschenkels,  so  ändert  sich  auch  bei 
gleicbbleibendem  Maasse  des  von  diesen  Schenkeln  gebildeten  Winkels  der  Eindruck  der  Prognathie. 
Der  Weisbach’scbe  Winkel  nimmt  keiue  Rücksicht  auf  die  Schenkellange  und  so  kommt  es,  dass 
zwei  Gesichter,  welche  den  gleichen  We isbach’schen  Winkel  besitzen,  doch  sehr  verschieden  prognath 
ausschen  können.  Zur  Erläuterung  dieses  Verhältnisses  gebe  ich  die  Umrisszeichnung  des  Schädels  XXIX 
und  des  schon  erwähnten  Schädels  aus  dem  badischen  Schwarzwalde,  welche  beide  annähernd  den 
gleichen  Wc isbach’schen  Winkel  (ersterer  77,5°,  letzterer  77°)  haben.  [Diese  beiden  Figuren  können 
auch  den  Unterschied  des  Winkels  Opistbion  - Basion — Spina  Das.  post,  darthun.]  Der  Wcisbach’scbe 
Fig.  9.  Fig.  10. 


Schädel  XXIX 


Schädel  aus  dem  badischen  Schwarzwald  cf- 


Winkel  kann  also  für  diese  Schädel  in  Folge  der  grossen  aagittalen  Lunge  des  Gesichts  einen  brauch- 
baren Ausdruck  für  die  Prognathie  nicht  geben.  Auch  der  Welcker’sche  ist  hierfür  nicht  geeignet, 
weil  er  die  Länge  der  Schädelbasis  nicht  berücksichtigt 

Der  Profilwinkel  ist  wesentlich  ein  künstlerisches  Bedürfnis«,  um  das  Vortreten  der  Mundpartie 
bei  freier  Kopfhaltung  auszudrücken.  Er  muss  daher  auf  eine  gewisse  Normalebene  bezogen  werden. 
Halten  wir  an  der  Frankfurter  Verständigung  fest  und  sehen  vom  Alveolarpunkt  mit  Rücksicht  auf 
seine  Variabilität  ab,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  deu  Winkel  zu  messen,  den  die  vom  Nasion  zum  Basal- 
punkt der  Spina  nasal  is  anterior  gebende  Linie  mit  der  horizontalen  bildet.  Dieser  Winkel  ist  freilich 
kein  Ausdruck  für  die  Alveolarprognathie,  die  neben  ihm  noch  gemessen  werden  muss,  aber  für  die 
viel  constautere  Kieferkörperprognathie.  Leider  fehlt  es  für  diesen  Winkel  an  Grenzzablen  aus 
grösseren  Reihen,  es  erscheint  jedoch  das  Gegebene,  90°  als  Grenzzahl  anzunehmen.  Ich  lusse  die 
28  Dschnggaschädel  nach  der  Grösse  dieses  Winkels  folgen: 

c f * 9 


80,5" 

78° 

80,6° 

80,5* 

82°  cf  ? 

81. 5“ 

82,5* 

84,5° 

85° 

84,0* 

845,5°  CT  ? 

85° 

87* 

85* 

8? 1® 

85,5° 

89,5* 

87° 

91° 

89.5° 

91° 

dir» 

93° 

90“ 

unter  94/' 

90° 

über  90" 

91,5° 

92,5° 

93° 

13  unter  '.KJ*  einschl. 
3 über  90° 


Hiernach  wären  von  den  männlichen  Schädeln  */«•  von  den 
prognath  zu  bezeichnen. 

Für  die  Darstellung  der  absoluten  Grösse  der  Prognathie 

Arthkv  ft»r  Aatliropolofti*.  Bd  XXV. 


weiblichen  etwas  über  a/<  »1*  kiefer- 

des  Kieferkörpers  empfiehlt  es  sich, 
47 
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vom  Naaiou-  uud  Basalpunktu  der  Spina  nas.  aut.  jo  eine  Ordinate  auf  die  Horizontallinie  zu  ziehen 
und  die  horizontale  (sagittale)  Entfernung  der  beiden  Ordinaten  von  einander  zu  messen.  Diese  Ent- 
fernung betragt  bei  orthognathen  Schädeln  (mit  einem  Winkel  X Sp  11  !)  vou  90°  0,  bei  besonders 

stark  prognathen  Schädeln  wie  Nr.  I,  V,  X,  XV  und  XVI  : 7 bis  8l/s  nun. 

Auf  die  Prognathie  dcß  Jochbeines  wird  im  speciellen  Theile  noch  zurückgekommen  werden. 

Norma  frontalis.  Der  Gehirnscbädel  macht  in  der  Frontalansieht  einen  im  Ganzen 
kleinen,  besonders  aber  schmalen  Eindruck.  Das  Schädeldach  ist  theils  wohlgerundet,  theils 
etwas  kiclförmig  mit  abgerundetem  Kamme  in  der  Mittelpartie  ausgezogen  (Scaphocephalie 
bezw.  Lophocephalie  Sergi),  die  Seiten  aber  fallen  stets  flach  ab,  so  dass  neben  den  Stirn- 
schläfenlinien nur  ein  geringer  Schädelantheil  zu  sehen  ist.  Die  Stirne  selbst  ist  sehr  schmal, 
ziemlich  niedrig,  ihre  Breite  unmittelbar  über  den  Augenhöhlen  immer  und  zwar  meist  erheblich 
kleiner  als  die  Entfernung  der  äusseren  Orbitaränder  von  einander.  Die  Processus  zygomatici 
des  Stirnbeines  springen  stark  latcralwärts  vor.  Die  Stirnschläfenlinien  steigen  nach  oben  fast 
vertical  auf. 

Das  Gesicht  erscheint  im  Allgemeinen  breit  und  niedrig.  Die  starke  Ausladung  der 
Wangenbeine  und  Jochbeine  bei  geringer  Kieferhöhe  bedingt  ein  breites  zackiges  nach  unten 
sich  verjüngendes  Gesiebt,  welches  für  unsere  Begriffe  entschieden  unschön  erscheint.  Indessen 
bestätigt  diesen  Breiteneindruck  die  Zahlemnessung  nicht  ohne  Weiteres.  Die  absoluten  Zahlen  der 
Jochbreite  sind  nicht  so  breit,  als  man  zunächst  erwartet,  sie  bew  egen  sich  zwischen  120  bis  137  mm 
ohne  Vorwiegen  einzelner  Zahlen,  betragen  im  Mittel  127,1  min  und  bleiben  damit  hinter  der 
absoluten  Jochbreite  der  mongolischen  Rasse  wesentlich  zurück.  (Bei  den  Japanern  im  Mittel 
132  mm  nach  Bälz*),  130,9  mm  nach  Koganei*).  Auch  die  absolute  Virchow’sche  Gesichts- 
breite (Entfernung  der  beiden  Wangenbeinhöcker)  ist  nicht  besonders  gross,  sic  beträgt  im 
Mittel  94,5  nun  und  überschreitet  unter  26  Messungen  nur  sechsmal  (darunter  viermal  bei 
Männern)  100  mm,  während  sie  bei  Japanern  im  Mittel  101  (Balz)  bezw.  98  mm  (Koganei) 
beträgt.  Der  Eindruck  des  Breitgesichtes  wird  daher  hei  den  Dschaggas  in  erster  Linie  offenbar 
dadurch  bedingt,  dass  die  Gebirnscbädel  sehr  schmal  und  besonders  die  Schläfen partien  eng 
sind,  dass  die  Jochbeine  schroff  aus  dem  Körper  des  Oberkiefers  nach  der  Seite  heraustreten 
und  die  Jochbogeu  sehr  abstehen,  ferner  durch  den  Umstand,  dass  der  unter  den  Orbitis  liegende 
Theil  des  Oberkiefers  gleich  hoch  oder  nicht  Helten  niedriger  ist,  als  die  Orbita  selbst,  was  an 
europäischen  Schädeln  nur  bei  den  ausgesprochensten  Kurzgesichtern  der  Fall  ist.  Die  absolute 
Höhe  des  Oberkiefers  beträgt  bei  Männern  5G (?)  bis  78inm,  bei  den  Weibern  57,5  bis  67  mm. 
Für  den  Gcsichtsindex  steht  eine  Zahlenreihe  der  Dschaggaschädel  nicht  zur  Verfügung,  da  nur 
awei  der  Schädel  (Nr.  XVI  und  XXIV)  einen  Unterkiefer  besitzen.  Von  diesen  hat  der  eine 
einen  Gesicht&index  nach  Kollmann  von  82,4,  der  andere  von  89,7.  Nach  der  Frankfurter 
Verständigung  wäre  demnach  der  erste  chamäprosop,  der  zweite  leptoprosop,  nach  dem  neuen 

')  In  den  folgenden  beschreibenden  Schüdelprotokollen  ist  der  (mit  dem  Goniometer  MH  Schädel  gemessene) 
ProÜlwinkel  nach  der  Frankfurter  Verständigung  mit  den  Buchstaben  NAH  (Nasion-Alveolarjmnkt -Hori- 
zoutallinie),  der  (an  den  geometrischen  Umrisszeiclmungen  gemessene)  ProÜlwinkel  des  Spinalbasöpunktes  mit 
den  Buchstaben  NSpH  (Naxioti- Basis  spinne  na»,  aut,  — Horizontallinie)  bezeichnet. 

’)  Balz,  Die  körperlichen  Eigenschaften  der  Japaner.  Mittheilungen  der  deutschen  Gesellschaft  für  Natur- 
und  Völkerkunde  Ostasiens.  28.  und  32.  Heft,  1883  und  1885. 

*)  Koganei,  Beiträge  zur  physischen  Anthropologie  der  Ainos.  Mitt  hei  langen  aus  d.  nied.  Facultat  der 
Univ.  Tokio,  1883  und  1894. 
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Kintlieilungsvorschlage  Wcisscnberg’s  '),  welcher  auf  Gruml  einer  grösseren  Zahlenreihe  einen 
Index  für  Mesoprosopie  von  85,1  bis  90,0  aufstellt,  der  orstere  chamäprosop,  der  letztere  tneso- 
prosop.  Für  die  Obergesichter  allein  ergiebt  eich  ein  Durchschnitt  von  51,05.  Nach  der  Frank- 
furter Verständigung  über  den  Index  de«  Kulimann 'sehen  Obergesiebtes  findet  sich  unter 
21  Schädeln  6 mal  Chamäprosopic  und  15  mal  Leptoproaopie,  während  nach  Wcissenberg 
6 chamäprosop,  14  inesoprosop  (50,1  bis  55,0)  und  1 leptoprosoper  Schädel  vorhanden  sind. 
Immerhin  ist  auch  nach  letzterer  Kinlheilnug  bemerkenswert!),  dass  die  Mehrzahl  der  Gesichter 
schmäler  ist,  als  man  nach  dem  Eindruck  am  Lebenden  erwartet,  wenn  auch  mehr  Mesoprosope 
vorhanden  sind,  als  Weissenberg  unter  70  von  Graf  v.  Schweinitz’)  gemessenen  lebenden 
Oslafrikanern  verschiedener  Stämme  gefunden  hat,  für  welche  er  einen  mittleren  Index  von 
57,7  berechnete. 

Gemeinsam  ist  allen  Schädeln  die  Breite  der  Nasenwurzel,  die  grosse  Interorbital- 
distanz. Sie  schwankt  zwischen  19,5  und  30miu  und  gruppirt  sich  bei  Männern  und  Frauen 
in  folgender  Weise: 

mm  cf  mm  $ 


23 

19,5 
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24 

o 

21,5  . . • - e 

1 e 

25 
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28  ....  . 

2 , 

24,0 

2 . 

12  mal 

25,0  ...... 

2 . 

2B.0 

S > 

30,0 

....!* 

ltj  mal 

Diese  grosso  Breite  der  Nasenwurzel  gehört  mit  zu  den  anthropologischen  Kigeuthümlicli- 
keiten  der  Banluraesc  und  fehlt  niemals  bei  typischen  Bildungen.  Die  Nase  ist  von  mittlerer 
oder  geringer  Höhe,  die  Aperturn  piriformis  ist  durchweg  sehr  breit.  Ihre  Weite  Iteträgt  unter 
28  Schädeln  Ctnal  30  mm  und  darüber  bis  35  mm.  Der  Nasalindex  ist  2 mal  platyrrliin  und 
26  mal  hypcrplatyrrhin.  Die  meisten  Zahlen  gehen  weil  über  die  untere  Grenze  der  Hyper- 
platyrrhinie  hinaus  bis  zu  71,7.  Die  Platyrrhinie  gehört  zweifellos  zu  den  sichersten  Zeichen 
des  Bantucharakters , jede  Verschmälerung  der  Nase  deutet  auf  Beimischung  fremden  Blutes. 
Wenn  es  auch  Zufall  sein  mag,  dass  von  den  vorliegenden  Schädeln  kein  einziger  Meso-  oder 
Leptorrhinie  aufweist,  während  mau  bei  der  lebenden  Bevölkerung  neben  den  vorwiegenden  Breit- 
nasen auch  schmälere  Nasen  findet,  so  muss  man  doch  bei  einer  solchen  Häufigkeit  der  Hyper* 
platyrrhiuie  davon  abttehen , die  Dscliaggas  nach  dem  Vorgänge  von  Petors  als  Bantu- 
Hamiten  zu  bezeichnen.  (Heber  die  Form  und  den  Band  der  Apertur»  piriformis  siehe  deu 
speciellen  Theil.) 

Die  Orbitae  sind  gross,  trapezoid,  oft  beinahe  quadratisch  mit  ziemlich  scharfen  Winkeln 
und  geraden  Seiten,  mässig  schräg  gestellt,  vorwiegend  hypsikonch.  Ihr  Innenrand  convorgirt 
meist  leicht  von  oben  nach  unten,  ihr  Aussenrand  fallt  vertical  gerade  ab,  ihre  Aussenkante 
(Processus  front,  ossis  zygomnl.)  verbreitert  sich  gewöhnlich  aufiTiltig  nach  unten  und  aussen. 


*)  Wcissenberg,  Usber  tlic  verschiedenen  (iesicblsmnnsee  und  GesichUindicee,  ihre  Klnthellung  und 
Brauchbarkeit.  Zeitschrift  für  Kthnnlogie  ISS?,  Heft  2. 

*)  Verhandlungen  der  Bert,  anlhrop.  Gesellsch.,  8.  4S4,  Zeitschr.  f.  Kthnol.,  IS93,  Bd.  XXV. 
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Die  Augenböhlcn  verjüngen  (verengen)  »ich  nur  langsam  nach  innen  (hinten),  am  wenigsten  auf 
der  medialen  Seite.  Die  einzelnen  Imlices  vertheilon  »ich  folgendermaasson : 
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Norm»  occipitalis.  Die  Schädel  erscheinen  in  der  Hintcrhauptsanaicht  schmal  und  ziemlich 
hoch,  wenn  sie  auch,  wie  oben  S.  368  erwähnt,  häufiger  breit  als  hoch  sind.  Die  Form  ist  fünf- 
seitig, die  Tubern  frontalia  sitzen  hoch,  der  über  ihnen  gelegene  Theil  des  Schädels  (die  Ober- 
seiten) ist  nieder  und  geht  an  den  Seheitelbeinliöokern  kniekförmig  in  die  rerhältnissmässig 
langen  Unterseiten  über.  Diese  fallen  fast  gerade  ab  und  convergiren  etwa»  nach  unten.  Die 
Basis  ist  sehr  schmal,  die  Basallinie  leicht  bogenförmig  geschwungen  (wie  ein  nach  unten 
gekehrtes  flach  geschweiftes  Ziegenhorn)  oder  nahem  geradlinig.  Die  Unterschuppe  des  Hinter- 
hauptbeines ist  niedrig  und  bei  ihrer  bedeutenden  Schrägstellung  perepectivisch  sehr  verkürzt. 
Der  Scheitel  ist  in  der  Sagittallinic  öfters  etwas  kantig  (kietförmig)  ausgezogen,  vielfach  trägt, 
er,  besonders  bei  älteren  Frauenschädeln,  in  der  Mitte  eine  rinnenförmige  Einsenkung  (s.  Ab- 
bildung de»  Schädels  XIII,  8.  374),  welche  sich  nach  dem  Lambda  zu  verbreitert  und  selbst  über 
dieses  hinaus  in  die  Oberschuppe  des  Hinterhauptes  sich  fortsetzen  kann. 

Nonna  basilaris.  In  der  Onindansicht  fällt  die  Länge  und  Schmalheit  der  Schädel  auf. 
llinterhauptsschuppe,  Foramen  magnutn,  Basilartheil  des  Hinterhauptbeines,  Jochbogen  und 
üaumen,  alles  ist  in  die  Länge  gezogen.  Zur  Seite  der  Processus  mastoidei  ist  nur  wenig 
Schidelanthcil  sichtbar,  um  so  grösser  ist  die  Partie  hinter  dem  Foramen  magnum,  hinter 
welchem  ein  gute»  Stück  der  Obemchuppe  des  Hinterhauptbeines  sichtbar  ist.  Da»  Foramen 
uiagnnm  erscheint  weit  vom  gelegen,  ist  in  der  Regel  elliptisch  oder  schmaloval  und  ist  nach 
Broca's  Kinthcilung  17 mal  schmal,  5 mal  mittelbreit  und  7 mal  breit  Der  Index  bewegt  sich 
zwischen  65, !>  und  100  und  beträgt  im  Mittel  80,9.  Die  Processus  condyloidei  sitzen  weiter  vorn, 
die  Processus  mastoidei  weiter  hinten  als  beim  Europäerschädel.  Besonder»  charakteristisch  ist 
das  eckige  Vortreten  der  Processus  zygomatiei  des  Oberkiefers  au»  dem  Körper  und  das 
scharfe  Umbiegen  der  Jochbeine  nach  hinten.  Die  Basis  der  Processus  zygomatici  ist  schmal 
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■uni  liegt  weit  vorn  (beginnt  schon  am  2.  Molaris),  so  dass  hinter  dem  Processus  noch  eine 
Fläche  des  Oberkieferkörpers  zu  Tage  tritt,  während  vor  dem  Fortsatze  von  einer  Oberkiefer- 
Hüche  nichts  zu  sehen  ist.  Der  Zahnbogen  des  Oberkiefers  ist  halbelliptisch,  doch  sind  die 
Schenkel  am  hinteren  Ende  häufig  über  die  halbe  Ellipse  hinaus  parallel  verlängert  oder  con- 
vergiren  etwas.  Die  parabolische  Form  ist  selten.  Der  Gnnmcn  ist  schmal  nnd  lang.  Der 
Index  bewegt  sich  zwischen  68,0  und  82,0  und  beträgt  im  Durchschnitt  72, C;  24  mal  ist  der 
Gaumen  leptostaphylin,  3 mal  mcsostaphylin,  niemals  ist  er  brachystaphylin.  Auch  in  der  Norma 
basilaris  fallt  die  Schläfeneuge,  die  Schmalheit  des  Schädels  an  den  grossen  Kcilbeinflügeln  und 
die  Tiefe  der  Flügclgaumengrube  besonders  auf. 

B.  Darstellung  der  besonderen  Kennzeichen. 

Nähte.  Die  Nähte  zeigen  alle  Spielarten  von  den  einfachsten  Linien  bis  zu  den  feinsten 
und  reichsten  Verzweigungen.  Das  häufige  Vorkommen  sehr  einfacher  Nahtlinien  ist  indessen 
bemerkenswert!!.  Schaltknochen  an  der  Lambdanaht,  am  Astorion  und  am  Pterion  finden  sich 
häufig.  Im  Ganzen  sind  an  18  Schädeln  (60  Proe.)  Schaltknochen  vorhanden.  Lambda-  und 
Asterionknochen  finden  sich  an  15  Schädeln  (50  Proc.1),  Plorionknochen  an  6 Schädeln 
(20  Proc.).  Der  Schädel  XXI  trägt  7,  der  Schädel  XXIX  6 Schaltknochen  in  der  Lamlnlanaht  von 
zum  Theil  sehr  bedeutender  Grösse  (21:23  mm).  Ein  Spitzcnknuchen  (Os  triquetrum)  findet  sich 
nur  1 mal  (Schädel  IV),  ein  Os  Ineae  hei  keinem  der  Schädel,  doch  zeigt  der  Schädel  XVIII 
eine  vom  Asterion  beiderseits  ahgehende  kurze  Quernaht.  Einen  Processus  intcrparietalis  besitzt 
die  ilinterhauptsschuppc  des  Schädels  XVI  und  XVIII.  Die  an  6 Schädeln  vorhandenen  Ossa 
epipterica  sind  5 mal  einseitig,  comhiniren  sich  aber  gewöhnlich  mit  ciuer  Berührung  des 
Stirnbeines  und  Schläfenbeines  oder  mit  einem  Processus  frontaiis  ossis  lemporis  auf  der 
anderen  Schädelseite. 

Stirne.  Ausgeprägte  Tubcra  frontalia  fehlen.  Oe  fl  er*  aber  findet  sich,  besonders  bei 
Weiberschädeln , ein  durch  die  ganze  Stinic  laufender  flach  bauchiger  Querwulst,  ein  Torus 
frontaiis  transversus  ’).  Mit  ihm  combinirt  sieh  nicht  Belten  ein  sagittaler  rundlicher  Kamm  auf 
der  Stirne,  ein  Torus  frontaiis  sagitlalis  *),  der  sich  in  einen  etwas  kiclformig  ausgezogenen 
Scheitel  fortsetzt. 

Scheitel.  Eine  besondere  Eigentümlichkeit  der  Dschaggaschädcl  ist  das  häufige  Vor- 
kommen der  schon  erwähnten  H innen bildung  an  der  Sagittulnaht  An  21  Schädeln 
= 70  Proc.  ist  diese  vermerkt  In  der  Kegel  beginnt  die  Kinne  in  der  Mitte  der  I’fcilnaht 
und  verläuft  sich  verbreiternd  zum  Lambda,  eine  Breite  bis  28mm  erreichend.  Seltener  liegt 
sie  nur  im  mittleren  Drittel  oder  in  der  vorderen  Hälfte  der  Pfeilnaht,  I mal  setzt  sie  sich  über 
das  Lambda  in  die  Ilinterbanptsoberschuppe  fort  Am  ausgesprochensten  ist  sie  an  alten  Wciber- 

*)  Nach  Mehnert,  Zusammenstellung  der  wichtigsten  in  der  Stnusburger  anthropologischen  Sammlung 
Vorhand, mwi  ScliädelvaricUiteu  (zum  ersten  Theil  des  Htrasaburger  Kataloge«),  sind  unter  225  recenten  Schädeln 
der  Strasuburger  Sammlung  S5  mit  Zwickeibeinen  am  Ilinterhauptc  versehen  — 42,2  Proc.,  nach  Popow,  Zur 
Lehre  vom  Hcbädel,  1SS0,  unter  203  Schädeln  der  Cbarkuwer  Sammlung  112  = 55,1  Proc. 

*)  Horizontal!«,  llartmann.  Da»  anthropologische  Material  des  anatomischen  Museum«  der  Universität 
Berlin,  IS93,  IL  Theil,  n.  Abth.,  Vorwort. 

*)  Perpendiculari«.  Hartmann,  a.  a.  O. 
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schädeln.  Einer  der  letzteren  Schädel  (XIII)  zeigt  neben  der  mittleren  Kinne  auch  ira  Bereiche  der 
beiden  Scheitelbeine  je  eine  laterale,  der  Sagittalrinne  parallel  laufende  nnnenforinigc  Vertiefung. 

Die  Foramina  parietalia  fehlen  beiderseits  in  12  Fällen  (40  Pro«.),  sind  in  5 Fällen 
(16,6  Proc.)  nur  rechts,  in  2 Fällen  (6,6  Proc.)  nur  links  vorhanden.  Beiderseits  finden  sie  sich 
in  11  Fällen  (36,6  Proc.).  Sie  zeigen  sehr  verschiedene  Grössen  und  sind  nur  selten  beiderseits 
gleich  gross,  in  4 Fällen  ist  das  rechte,  in  einem  Falle  das  linke  besondere  gross. 

Die  Tubera  parietalia  sind  immer  als  solche  zu  erkennen  durch  den  knickformigen 
Uebergang  der  Schädeldachseiten  in  die  Unterseiten  und  behalten  bei  Weiberecliädeln  bis  in 
das  höhere  Alter  die  strahlige  Anordnung  des  infantilen  Typus  bei. 

Hinterhaupt.  Die  lIinterhauptsol>erschuppe  ist  gewöhnlich  stark  bauchig  gewölbt,  so  dass 
sie  in  der  Temporalansicht  als  auffälliger  Wulst  vorspringt.  Das  Verhalten  der  Protuberantia 
Fi».  II.  , Fig.  12. 


occipitali*  externa  ist  inoonstant.  Nur  selten  und  ausschliesslich  bei  Männerschädcln  stellt  sic 
einen  kantigen  oder  zapfenartigen  Vorsprung  dar,  in  vielen  Fällen  fehlt  sie  gänzlich  als  um- 
schriebene Prominenz  oder  es  findet  sieb  sogar  eine  Vertiefung  an  ihrer  Stelle,  am  häufigsten 
bildet  sie  wohl  mit  dem  Tuberculum  liucarum  zusammen  eine  finch  rundliche  breite  Erhabenheit. 
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Dieses  lulngt  mit  dem  vielfachen  Vorkommen  eines  Torus  occipitalis  tranRversns  zusammen. 
Ein  solcher  ist  an  18  Schädeln  erkenntlich.  Gewöhnlich  ist  sein  Verhalten  derartig,  dass  er  als 
flach  prominenter  1 bis  1 l/f  cm  breiter  Wulst  quer  durchs  Hinterhaupt  läuft  und  in  der  Mitte 
keine  Unterbrechung,  weder  durch  eine  Crista,  noch  durch  eine  Rinne  besitzt.  Seine  obere 
Begrenzung,  die  Linea  nuchae  suprema,  ist  niemals  leistonfortuig  oder  kautig,  stellt  vielmehr 
immer  eine  Vertiefung  dar,  zu  welcher  sich  der  Torus  nach  oben  hinabsenkt.  Die  untere 
Begrenzung,  die  Linea  nuchae  superior  (media),  ist  dagegen  häufig  als  Kante  ausgesprochen  und 
besitzt  in  diesen  Fällen  auch  ein  Tuberculum  linearuni  in  der  Mitte.  In  anderen  Fällen  stellt 
auch  sie  eine  quere  Einziehung  unterhalb  des  Torus  dar.  Dann  ist  auch  kein  Tuberculum 
linearum  vorhanden,  sondern  an  seiner  Stelle  findet  sieh  eine  Vertiefung  und  man  erkennt  dann 
in  der  Temporalen  sicht  an  der  Profillinie  überhaupt  keinen  dem  Inion  oder  Tuberculum  linearum 
entsprechenden  einzelnen  Vorsprung,  sondern  nur  einen  dem  Mittelstück  des  Torus  occipitalis 
Angehörigen,  zwischen  einer  oberen  und  unteren  Einziehung  gelegenen  breiten  und  flachen  Wulst. 
Eine  transversale  Furche  zwischen  zwei  leistenförmig  erhabenen  Liueis  nuchae  (der  suprema  und 
superior)  findet  sich  an  diesen  Schädeln  niemals.  Die  Wölbung  des  Torus  occipitalis  trans- 
versus  ist  im  Allgemeinen  nur  gering  gegenüber  der  bedeutenden  Ausbauchung  der  Oberschnppe 
des  Hinterhauptes.  (Vergl.  Fig.  11  bis  14).  An  3 Schädeln  findet  sich  eine  Art  Crista  occipitalis 
transversa. 

Mit  diesem  Verhalten  des  Torus  occipitalis  transversus  bet  den  Dachaggaschädeln  entspricht  der- 
selbe ganz  besonders  der  Darstellung  Ecker*»  l),  der  die  Angabe  Merkel1» *),  welcher  die  Lineae  nuchae 
superior  uud  suprema  bei  niederen  Menschenrassen  als  „Kanten*,  die  durch  Knocbeumasse  zu  eiuem 
Wulste  verbunden  seien,  bezeichnet,  doctrinär  findet  und  den  Typus  des  Torus  in  einem  queren  Wulste 
mit  abgerundeter  Abdachung  nach  oben  und  unteu  und  ohne  Unterbrechung  in  der  Mitte  sieht 

Nach  den  Angaben  der  früheren  Autoren3)  soll  der  Torus  hei  Negern  selten  sein,  aber  bei 
Europäern  häufiger  Vorkommen.  Joseph  fand  ihn  in  etwa  ti  Proc.,  Waldeyer  iu  otwa  8 Proc., 
Hagen  in  etwa  8,5  Proc.  moderner  Eoropftersohldel.  Dem  gegenüber  ist  um  so  bemerken swerther, 
dass  Har  tmann4)  unter  107  Schädeln  von  Nigritiern  und  KalTcru  der  Berliner  Sammlung  einen  Torus 
occipitalis  transversus  in  nicht  weniger  als  25  Füllen  = 23, 36  Proc.  verzeichnet.  Bei  Europäern  soll 
diejenige  Form,  welche  eine  Einziehung  zwischen  zwei  leistenförraig  erhobenen  Nackenliuien  mit  einer 
Unterbrechung  in  der  Mittellinie  darstellt,  vorwaltend  sein.  Im  Gegensatz  zn  Joseph  betont 
Waldeyer  in  l'ebereinstiimnung  mit  Merkel,  dass  der  ToruB  als  eine  der  Crista  occipitalis  der 
Affen  analoge  Bildung,  als  ein  pithecoides  Merkmal  anzusehen  sei. 

Regelmässig  stärker  als  die  Linea  nuchae  superior  ist  die  Linea  inferior  ausgeprägt,  wie 
auch  die  Crista  occipitalis  externa  zwischen  Trachelion  und  Opisthion  stets  besser  ausgebildct 
ist,  als  im  oberen  Abschnitte.  Die  Schmetterlingsfigur , welche  die  Muskelfelder  neben  der 
Crista  occipitalis  externa  zwischen  den  Lineis  nuchae  darstellen,  ist  stets  wohl  ausgeprägt.  Die 
Linea  nuchae  inferior  tlicilt  sich  in  zwei  Schenkel,  zwischen  denen  das  Muskclfeld  für  den 
M.  obliquus  capitis  superior  sich  findet,  welches  im  Bogen  dem  unteren  Schenkel  folgt, 

*)  Ecker,  Ucker  den  queren  HinterhaupUwulst  (Torus  occipitalis  transversus)  am  Schädel  verschiedener 
auBsereuropäischer  Völker.  Arck.  f.  Anthrop.,  1878,  X. 

*)  Merkel,  Die  Linea  nuchae  suprema  anatomisch  und  anthropologisch  betrachtet.  Leipzig  1871. 

•)  Ausaer  Merkel  und  Ecker:  G.  Joseph.  Morpholog.  Studien  am  Kopfskelet  des  Menschen  und  der 
Wirbelthiere.  Breslau  1873.  Waldeyer,  Bemerkungen  über  die  Bquama  osais  occipitis.  Aich.  f.  Anthrop. 
XII,  1880.  Bernhard  Hagen,  Ueber  einige  Bildungen  an  der  HhkterhauptMohnppe.  Inaug.-Disa.  München 
1880  (cit.  nach  Waldeyer). 

4)  Hartman n,  Das  anthropologische  Material  des  anatomischen  Museum*  der  Universität  Berlin 
1893.  II.  The»,  IL  Abtheilung. 
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gewöhnlich  die  Sutura  mastoidea  mit  einschliesst  und  eich  nach  vom  verschmälernd  und  ver- 
tiefend neben  die  Incisura  digaatrica  legt,  vun  welcher  ee  durch  eine  beeondere  schmale  Leiste 
geschieden  bleibt.  Es  sieht  häutig  so  aus,  als  ob  die  Incisura  digastrica  gespalten  (zweigeteilt) 
sei  und  die  beiden  Kinsclmitte  sich  am  Kornmen  slylomastoideum  vereinigen-  Medianwärts 
von  dem  Felde  des  M.  obliquus  capitis  superior  liegt  dem  Kommen  magnum  benachbart  das 
Ansatxfeld  des  M.  rectus  capitis  posticus  major  und  nach  innen  (medianwärts)  von  diesem,  durch 
eine  deutliche  Kante  von  ihm  geschieden,  das  Feld  des  M.  rectus  capitis  posticus  minor  als  eine 
ausgesprochene  Delle  zu  beiden  Seiten  des  Untcrtheiles  der  Crista  occipitalis  externa.  So  undeut- 
lich Inion,  Linea  nuebae  suprema  und  snperior  und  die  obore  Hälfte  der  Crista  occipitalis  externa 
zu  sein  pflegen,  so  deutlich  sind  gewöhnlich  die  Linea  nucliae  inferior,  das  Tracholion, 
die  untere  Hälfte  der  Crista  occipitalis  und  die  zwischen  ihnen  gelegenen  Muskclfclder  und 
Muskelleisten. 

In  zwei  Fällen  (XXI  und  XXVIII)  setzt  sich  die  Crista  occipitalis  externa  in  die  Lichtung 
des  Kommen  magnum  fort  und  bildet  dort  am  Opisthion  einen  kurzen  breiten  Fortsatz.  Ein 
Condylus  tertius  am  Basion  findet  sich  an  den  Schädeln  I und  XXI. 

Der  Rand  des  Foraiuen  magnum  ist  an  manchen  Schädeln  mehr  oder  weniger  aufgerichtet, 
so  dass  er  nach  unten  vorsteht.  Die  Processus  condyioidei  sind  gewöhnlich  klein,  niedrig  und 
nur  vorn  einigermaassen  erhaben,  ihre  Gelenkfläche  ist  in  verschiedenen  Graden  gewölbt 

Die  Processus  mastoidei  sind  im  Allgemeinen  wenig  massig,  von  geringem  Basalumfang, 
aber  ziemlich  vortretend  und  nach  nnten  zugespitzt. 

Schläfe.  Die  Schläfenschuppe  ist  niedrig,  überragt  an  ihrer  höchsten  Stelle  kaum  den 
Berührungspunkt  der  Schläfe  mit  der  Sphenoparietalnaht , ist  ianggezogen,  steigt  an  der  Sntura 
splicno-temporalis  gerade  vcrtical  auf,  verläuft  mit  ihrem  Oberrande  (Sntura  temporo-parietalis) 
horizontal  oder  ein  wenig  ansteigend  nach  hinten  und  lallt  dann  rasch  im  Bogen  nach  hinten 
ah.  Die  Sutura  spheno-parictalis  ist  in  der  Regel  kurz,  wechselt  aber  in  ihrer  Länge  von  0 bis 
28  mm.  Schaltknochen  am  Pterion  finden  sich  an  0 Schädeln  (s.  oben),  eine  Berührung  von 
Sctiiäfenhein  und  Stirnbein,  sogenanntes  K - förmiges  Pterion,  an  3 Schädeln,  ein  Processus 
frontaiis  squamae  temporalis  an  3 Schädeln,  darunter  I mal  doppelseitig.  Auch  bei  Vorhanden- 
sein der  Sntura  spheno-pnrietalis  läuft  die  Sutura  coronaria  mehr  weniger  geradlinig  in  die 
Sntura  spheno-temporalis  aus,  was  durch  da»  Verhalten  der  Schlifcnschuppc,  welche  am  Pterion 
nicht  bogenförmig,  sondern  winklig  in  die  Sntura  temporo-parietalis  übergeht  und  dadurch  am 
Pterion  stet»  vorgezogen  ist,  und  die  Schmalheit  der  Keilbeinflügel  an  ihrem  oberen  Ende  zu 
Stande  kommt.  Die  grossen  Kcilheinflügel  verschmälern  sich  nämlich  im  oberen  Theile  gewöhn- 
lich sehr  ausgesprochen  und  haben  ausserdem  eine  beträchtliche  rinnenfönnige  Einsenkung.  Die 
Itinuenbildung  beginnt  schon  oberhalb  der  Sphenoparietalnaht  im  Bereiche  des  Stirnbeines  und 
ist  auch  bei  Schädeln  mit  breitem  Pterion  vorhanden.  Der  Stirnheinjochheinfortsatz  tritt  Btark 
nach  der  Seite  heraus,  man  bekommt  dadurch  von  hinten  ein  beträchtliche«  Stück  Orbitalwand 
zu  Gesicht  und  der  Joehbogen  erhält  durch  dieses  Abstchcn  des  Processus  zygomnticus  ossis 
frontis  und  die  Scliiüfcncnge  eine  beträchtliche  Ausladung.  Eine  Linea  tcm|>oralis  superior  ist 
an  allen  Schädeln  vorhanden,  wenngleich  der  leichte  Grad  von  Verwitterung,  den  manche  Schädel 
zeigen,  bedingt,  dass  diese  Linie  in  ihrem  hinteren  Abschnitte  oft  ziemlich  verwaschen  und  über 
das  Tuber  parietale  hinaus  nicht  zu  erkennen  ist.  Die  Linea  temporalis  inferior  ist  regelmässig 
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besser  ausgebildet.  Bei  dem  Hüupllingsschädel  XVI  ist  sie  so  stark,  dass  sie  einer  pithecoidcn 
Crista  nahekoinrnt  und  hinten  zwischen  Sutura  teraporo-parietalis  und  Meatus  auditorius  externus 
als  wohlentwickelte  Crista  retro- Um  po  r:\lis  [Dalla  Rosa;  Crista  suprainastoidea  Broca-Brösike  2), 
Eminentia-Umporo-masUmlea  Sergi* **))]  erscheint.  Das  Planum  temporale  ist  an  diesem  Schädel 
sehr  gross,  die  Linea  temporalis  tnperior  reicht  am  hinteren  Knde  bis  zur  Mitte  der  Lambda- 
naht zwischen  Lambda  und  Asterion.  Am  Schädel  XIII  zeigt  die  Sutura  coronaria  an  der 
Kreuzung  mit  der  Linea  temporalis  inferior  eine  Knickung  nach  vorn,  besitzt  indessen  auch 
unterhalb  dieser  Stelle  noch  eine  ziemlich  reiche  Verzahnung;  die  Linea  temporalis  ist  daselbst 
eingebogen  *). 

Die  Häufigkeit,  der  Pterionanomalien , welche  bei  Europäern  2 Proc.  nicht  erreicht,  ist  bei  Neger- 
schädeln bekannt.  Schon  die  älteren  Beobachter  Owen  und  Allen  erwähnen  sie  bei  Negern. 
Virchow4)  konnte  in  seiner  bekannten  Abhandlung  „lieber  Merkmale  niederer  Menschenrassen“ 
liclege  für  die  Häufigkeit  der  Pterionabweichungen  bei  Australiern  und  Polynesiern  bringen,  verfügte 
aber  damals  noch  nicht  über  grösseres  afrikanisches  Material.  Dagegen  bemerkte  Ecker5)  in  dem 
Referat  über  die  Vircho w’sche  Abhandlung,  dass  er  unter  57  Negerschädeln  der  Freiburger  Samm- 
lung 12  mal  einen  Processus  frontalis  gefunden  habe.  Anutschin4)  ermittelte  für  8591  Kuropäer- 
schftdel  1,57  Proc.  mit  Stirn fortsatz,  während  er  ihn  bei  834  Negcrschädeln  110  mal  = 12,4  Proc. 
feststellt«  (hei  Australiern  und  Tasmanien!  12,9  Proc-).  Wieger7)  fand  unter  20  von  Schaaffhauseu 
als  Negerscbädel  anerkannten  Schädeln  der  Breslauer  Sammlung  1 Pterion  K-förmig,  1 „eng“,  1 mal 
directe  Verbindung  von  0»  temporia  mit  Os  frontis  und  1 mal  Schaltbeine  am  Pterion.  E.  Schmidt'1) 
führt  unter  14  KafTernschädeln  seiner  Sammlung  4 mal  Schaltbeine  am  Pterion  und  1 mal  einen 
Processus  frontalis  auf.  Hartman  n*)  fand  letzteren  unter  107  Nigritier-  und  Kaflernschädetn  desi 
Berliner  anatomischen  Institutes  13  mal  = 12,15  Proc.  Virchow10)  beobachtete  bei  8 ostafrika- 
nischen  Schädeln  (3  Uniamwesi-,  1 Usegua-,  1 Unguru-  und  3 Massaischädeln)  3 inal  und  zwar  doppel- 
seitig eineu  Processus  frontalis.  Unter  8 Uniamwesischädcln  des  Grafen  von  Schweinitz  fand  er11) 
2 mal  einen  Processus  frontalis  und  1 mal  ein  Epiptericum,  im  Ganzen  bei  43  ostafrikanischen  Schädeln 
seiner  Beobachtung  (von  Zwergen,  deren  nächsten  Nachbaren,  von  Bukoba,  von  Uniamwesi  und  bei 
Massais)  15  mal  — 34,9  Proc.  einen  Processus  frontalis. 

Ara  Ob  tympanicum  finden  sich  an  zahlreichen  Schädeln  (40  Proc-,  bei  */»  doppelseitig) 
Löcken,  welche  in  den  äusseren  Gchörgang  hineinführen  IS).  Gewöhnlich  stellen  sie  vcrtical  ovale 
kleine  Löcher  mit  zackigen  Rändern  dar,  denen  häufig  noch  kleine  Knochenplättchen  aufgelagert 
sind.  Dieselben  sind  offenbar  Folgen  mangelhafter  Ossification  und  bilden  somit  einen  der 
mannigfachen  Züge  infantilen  Charakters  dieser  Schädel.  Jedenfalls  giebt  das  Aussehen  dieser 


*)  Berl.  antbrop.  Sammlung.  Arch.  f.  Anthrnp.,  1881,  13.  Bd. 

*)  Die  Menschon  Varietäten  in  Melanesien.  Arch.  f.  Antbrop.  1892/93,  21.  Bd.,  8.  343, 

*)  Vergl.  Ober  diese  Verhältnisse  Dali»  Rosa,  Da»  postembryonale  Wachstbum  des  menschlichen 
Schläfemuskels  1886.  Kupffer  und  Bessel,  Schädel  und  Skelette  der  anthropologischen  Sammlungen  zu 
Königsberg  i.  Pr.  Arch.  f.  Antbrop.  1880,  XII. 

4)  Sitzungsberichte  der  König],  preu»*.  Akademie  der  Wissenschaften  1875;  ferner  Virchow,  Ueber  einige 
Merkmale  niederer  Menschenrassen  am  Schädel,  Zeitachr.  f.  Ethnol.  1880,  XII. 

*)  Archiv  f.  Antbrop.  1876,  Bd.  IX,  S.  120. 

-)  Anutschin,  Sur  la  conformatlon  du  Pterion  chez  lea  diverse*  race»  humaine»  et  le»  primate*.  Bulletin 
de  la  Societö  d* Anthropologie  1878.  — Derselbe:  Des  Anomaliea  du  Pterion,  Revue  d’ Anthropologie  1882. 

7)  Wieger,  Breslauer  Sammlung  1884. 

•)  K.  Schmidt,  Privat- Sammlung  1887. 

•)  Hart  mann,  Berliner  Sammlung,  1893,  Theil  II. 

'•)  Virchow,  Ueber  ostafrikanische  Schädel.  Sitzungsberichte  der  Königl.  preua».  Akademie  der  Wissen- 
schäften  1889. 

ll)  Virchow,  Yerliandl.  der  Berl.  anthrop.  Gesellschaft.  Zeitachr.  f.  Ethnol.  1893,  B.  495. 

**)  Auch  der  von  Virchow  1889  (Verhandl.  d.  Berl.  anthrop.  Gesellschaft.  Zeitschr.  f.  Ethnol.  1869,  8.  509 
beschriebene  DscbaggaschÄdel  hat  in  der  vorderen  Wand  des  einen  Gehörganges  ein  rundliches  Loch. 

Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XXV. 
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Defectc  bei  keinem  der  Schädel  einen  Anhaltspunkt  für  die  Annahme  einer  Druekatrophie  durch 
den  Processus  condyloideus  des  Unterkiefers,  welcho  von  Lu  sch  an1)  noch  als  Entstehungs- 
ursache  heranzuziehen  geneigt  ist.  (In  den  folgenden  Protokollen  ist  der  Kürze  halber  für  diesen 
Defect  die  Bezeichnung  Foramen  tympanicum  gebraucht.)  Die  grosse  Häufigkeit  dieser  Defccto 
ist  jedenfalls  bemerkenswert!!.  Bürkner*)  fand  sic  bei  seinen  Untersuchungen  an  765  Kau- 
kasierschädeln in  21,9  Proc.,  an  88  Malayenschädeln  in  23,8  Proc.  und  bei  23  Schädeln  von 
„Aetbiopiern*  in  21,7  Proc.  — Das  Ostium  des  Meatus  auditorius  externus  bildet  bei  den 
meisten  Schädeln  ein  schräg  gestelltes  Oval. 

I):is  Civini’sche  Foramen  pterygospinosum  ist  an  keinem  der  Schädel  vorhanden. 

Nase.  Die  Sutura  naso-frontalis  ist  fast  immer  nach  oben  convex.  Die  Nasenbeine  sind 
im  Allgemeinen  schmal,  in  einem  Theile  der  Fälle  oben  und  unten  gleich  breit,  in  der  Mehr- 
zahl jedoch  sind  sie  oben  schmäler,  verbreitern  sich  nach  unten  und  verlängern  sich  zugleich 
beträchtlich  an  der  Aussenseite.  Sie  zeigen  also  Neigung  zu  catarrhiner  Bildung,  wenngleich 
kein  ausgesprochener  Fall  von  Catarrlunie  unter  den  Schädeln  sich  findet.  Der  Schädel  IX 
besitzt  eine  Andeutung  von  Schaltknochcn  zwischen  den  Nasenbeinen  und  der  Sutura  naso-fron- 
talis.  Die  Nasenbeine  besitzen  in  der  Regel  eine  sehr  geringe  Elevation  und  sind  gewöhnlich 
oingehogen.  Bei  einigen  Männerschädeln  haben  sie  jedoch  eine  convexe  Krümmung  und  führen 
so  zu  der  grossen  und  gekrümmten  Nase,  wie  ich  sie  als  Eigentümlichkeit  bei  manchem 
Dscbagga  gesehen  habe.  Der  Nasenfirst  ist  fast  immer  ausserordentlich  niedrig  und  flach,  häufig 
fast  ohne  jede  Dachbildung. 

Die  Apertura  piriformis  ist  niedrig  und  breit,  ihre  Form  ist  vorwiegend  dreiseitig 
mit  abgerundeten  Winkeln  und  gerade  abfallenden  Rändern,  nur  selten  hat  sie  Eiform  oder 
Bimform  mit  geschweiften  Seitenrändern.  Ihr  unterer  Rand  ist  in  den  wenigsten  Fällen  ein- 
fach und  Bcharf.  Ein  solcher  etwas  aufgerichteter  unterer  Aperturrand,  die  Forma  anthropina 
Min gazzini’s  *),  findet  sich  nur  an  drei  Schädeln.  In  den  übrigen  Fällen  ist  er  doppelkantig, 
stumpf  kantig  oder  abgerundet.  Im  enteren  Falle  scheint  sich  der  Seitenrand  bei  der  Umbiegung 
nach  der  Mitte  in  zwei  gegen  die  Spina  nnsalis  anterior  bin  divergirende  Leisten  zu  theilen, 
welche  zwischen  Bich  einen  nach  der  Medianlinie  sich  verbreiternden  Halhcanal  lassen.  Genau 
genommen  ist  es  indessen  keine  Theilung  des  Seitenlandes,  sondern  die  innere  Leiste  ent- 
springt selbstständig  ain  vorderen  Rande  des  Ansatzes  der  unteren  Muschel4).  Die  Kanten  der 
beiden  Leisten  am  unteren  Rande  sind  nicht  so  scharf  und  ausgezogen  wie  der  Oberseitenrand, 
die  vordere  Leiste  ist  häufig  ziemlich  stumpf.  Diese  Verdoppelung  des  unteren  Randes  mit 
Bildung  eines  Halbcanals  zwischen  den  beiden  Schenkeln,  die  Fossa  pränasalis  Min  gazzini’s,  das 
Dedoublement  du  bord  en  deux  levros  TopinarcPs,  ist  in  typischer  Weise  (mit  zwei  scharfen 
Rändern)  an  den  Schädeln  XIV,  XVII,  XXV  und  XXVI  vorhanden.  Ist  der  vordere  Rand  in 

*)  von  Luachan , Defecte  de»  0»  tympanicum  an  künstlich  deformirten  Schädeln  von  Peruanern.  Ver- 
band!. d.  Bari,  anthrop.  Gesellschaft.  Zeituchr.  f.  Etlinol.  1HVÖ,  8.  HW. 

*)  Bürkner,  Beiträge  zur  Anatomie  dos  Gehörorganes.  Arcb.  t.  Ohrenheilkunde,  1878,  XIII.  Cit.  nach 
von  Luachan. 

a)  Mingazzini,  Veber  die  onto*  und  phylogenetische  Bedeutung  der  verschiedenen  Formen  der  Apertura 
piriformis.  Arch.  f.  Anthrop.,  XX. 

4)  Die  hintere  Leiste  ist  nicht  identisch  mit  dem  vorderen  Baude  de»  Canalis  naaopalatinu«,  welcher 
weiter  zurückliegt  und  keine  seitliche  Fortsetzung  besitzt. 
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Untersuchung  von  30  Dschaggaschädeln. 

der  Mitte  abgerundet,  so  entsteht  der  UebergaDg  zur  Forma  infantilis  Mingazzini 's,  bei 
welcher  beide  Ränder  an  der  Spina  und  an  der  Seite  noch  scharf  zu  erkennen  sind,  dazwischen 
aber  der  vordere  Iiand  verflacht  ist.  Diese  Form  ist  bei  den  Dschaggaschädeln  am  häufigsten 
vertreten.  In  anderen  Fällen  ist  neben  der  Spina  keine  Spur  einer  vorderen  Randleiste  mehr 
vorhanden,  der  Seitenrand  zeigt  zwar  noch  die  Verdoppelung,  sein  vorderer  Schenkel  aber  ver* 
läuft  nicht  mehr  median  wärt*,  sondern  geht  nach  unten  allmälig  in  das  Jugum  des  Dens 
caninus  oder  I.  prätnolaris  über.  (Bei  europäischen  Schädeln,  welche  diese  Bildung  zeigen, 
läuft  der  Seitenrand  entsprechend  der  grösseren  Schmalheit  der  Nase  in  das  Jugum  des  II.  Dens 
incisivus  aus.)  Da  hierbei  von  dem  hinteren  Schenkel  die  Vorderflächo  des  Kiefers  sehr  schräg 
und  ohne  erkennbare  Randbildung  an  der  Nase  zum  Alveolarfortsatze  ausläuft,  so  kann  man 
diese  niederste  Form  nach  Scrgi-Mingazzini  sehr  wohl  als  „Clivus  naso-alveolaris“  bezeichnen. 
Immer  aber  ist  noch  ein  hinterer,  wenn  auch  nicht  immer  scharfer  Rand  — der  hintere  Schenkel 
der  doppelkantigen  Form  — zu  erkennen,  welcher  höher  gelegen  ist  und  den  eigentlichen  Boden 
der  Nasenhöhle  von  der  Apertur  trennt,  so  dass  hinter  ihm  ein  Abfall  zum  Nasenhöhlenboden 
stattfindet.  Die  Spina  nasalis  ist  dabei  stets  vorhanden,  sie  ist  aber  kleiner  als  bei  der  typischen 
europäischen  Nase  und  gespalten  und  stellt  mehr  eine  Crista  als  eine  Spina  dar. 

Id  den  folgenden  Protokollen  sind  die  Bezeichnungen  Mingazziui’s  für  die  Bildung  de»  unteren 
Nasenrandes  nicht  gebraucht,  wenn  ob  auch  erwünscht  erschien,  kurze  und  treffende  Benennungen  dafür 
zu  haben,  weil  mit  Ausnahme  seiner  Forma  antliropina,  welche  eine  abgeschlossene  Form  dorstellt,  die 
übrigen  Formen  zu  viel  Uebergnngsstufen  zeigen.  Auch  finde  ich  die  Wahl  der  Bezeichnungen 
Mingazzini's,  so  genau  und  zutreffend  auch  seine  Darstellungen  sind,  wenig  glücklich,  da  sio  theils 
anatomisch -zoologisch , theils  anatomiach-doscriptiv  sind.  Ausser  den  oben  aufgeführten  ausgeprägten 
Formen  findet  sich  bei  den  übrigen  Schädeln  eine  Abrundung  und  Abstumpfung  des  vorderen  Rande» 
in  allen  Graden  bis  zur  völligen  Ausbildung  eines  Clivus  naso-alveolaris.  Itn  Allgemeinen  ist  diese  Ab- 
stumpfung um  so  ausgesprochener,  je  breiter  und  niedriger  die  Apcrtura  piriformis  ist.  Die  Bezeich- 
nung Fossa  pränasalis,  die  auch  Mingazzini  aufgenommen,  wird  von  den  Autoren  nicht  einheitlich 
gebraucht.  Da  die  vordere  Begrenzung  der  Fossa  pränasalis  im  Stnnu  Mingazzini’s  mit  dem 
vorderen  Rande  der  Nasenöffnung  zusammenfallt,  die  Grube  also  hinter  diesen  Rand  fällt,  kann  man 
sie  füglich  uicht  wohl  uls  Fosaa  priinasalis,  sondern  höchstens  als  Fossa  intennarginalis  bezeichnen. 
Wenn  Mingazzini  anf  S.  173  seiner  genannten  Arbeit  sagt,  dass. auch  Kollmann,  wie  man  aus  der 
Betrachtung  seiner  Abbildung  2 in  den  Mittheilungen  „lieber  den  Werth  der  pithecoiden  Formen 
ad  dem  Gesichtsschädel  des  Menschen“  (Correspondenzblatt  der  deutschen  anthropologischen  Gesell- 
schaft 1883,  Nr.  11,  8.  17),  [Corresp.-Bl.  1883,  S.  155  der  VerfJ  schliessen  müsse,  als  Fossa  prä- 
nasalia  die  zweigeteilte  Form  mit  leichter  Kmiedrignng  des  unteren  Lappens  bezeichne,  so  steht  diese 
Auffassung  im  Widerspruch  mit  einer  Bemerkung  Kollmann's  in  den  „Beiträgen  zu  einer  Crantu- 
logie  der  europäischen  Völker“  ■):  „Die  seitlichen  Ränder  der  Apertur  vereinigen  sich  nicht  in 

der  Spina  nasalis,  sondern  begrenzen,  auf  die  Alveolarfortsatze  gegen  die  Schneidezähne  herahsteigend, 
seichte  Gruben:  Fossae  pränatales.“  Letztere  Auffassung  der  Fossae  prftnasales  dürfte  die  allgemeinere 
sein,  wenn  auch  zuzugeben  ist,  dass  für  diesen  Begriff  die  Bezeichnung  Fossae  nicht  exact  ist.  Kinn 
Verständigung  über  diesen  Punkt  wäre  erwünscht. 

Thomas  D wight2)  weist  darauf  hin,  dass  inan  mit  dem  Namen  Fossa  priinasalis  zwei  ganz 
verschiedene  Verhältnisse  bezeichnet  habe,  imd  scheidet  streng  die  Fossa  pränasalis  im  Sinne  Min- 
gazzini's (zwischen  zwei  gut  markirten  queren  Rändern)  von  der  Vcrticalrinnc  oder  Affenrinne 
(gutter),  welche  eine  schräge  Com muni cation  zwischen  Nase  and  Gesicht  darstelle.  Letztere  könne 
man  für  einen  Atavismus  halten,  nicht  aber  die  erstere,  da  sie  sich  nur  bei  Robben  deutlich  finde  und 
zwar  niemals  in  dem  Grade  der  Knt Wickelung,  wie  manchmal  beim  Menschen.  Bei  dem  VorwaUen 
dieser  Fossa  unter  niederen  Menschenrassen  (Polynesiern)  könne  man  sie  auch  nicht  als  eine  progressive 
Modifikation  ansehen.  Er  deutet  Bie  als  ein  Zeichen  von  Verwandtschaft  unter  sich  fernstehender 


’)  Archiv  für  Anthropologie  1881,  XIII,  B.  105. 

*)  Thomaa  Dwight,  Fossa  pränasalis.  Archiv  für  Authropologie  1892,  XXI. 
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Thiere  ohne  Heredität.  Oie  Abrundung  der  unteren  Kante  beim  Kinde  hält  er  eher  für  verwandt  mit 
der  Rinne,  als  mit  der  Grube.  Doch  führt  auch  er  an,  dass  ea  Formen  gebe,  welche  an  den  charak- 
teristischen Eigenschaften  beider  Bildungen  Theil  haben  und  nicht  leicht  zu  classificiren  seien. 

So  niedrig  die  Form  des  Clivns  naso-alveolaris  erscheint,  so  ist  sie  doch  nicht  völlig  pithecoid, 
weil  sic  fast  immer  eine  deutliche  Greuzlinio  zwischen  dem  Kaecnböhlenboden  und  der  Unternasalfläche 
besitzt,  welche  von  der  hinteren  Basis  der  stets  vorhandenen  Spina  nasalis  nach  der  Seite  abgeht  und 
dem  hinteren  Schenkel  der  doppelt  contonrirten  Randform  entspricht.  Es  scheint  daher,  dass  sie  den 
niedersten  Grad  der  letzteren  darstellb  Ob  diesen  verschiedenen  Bildungen  die  „Forma  infantilia“ 
Mingazzini’s  oder  eine  andere  noch  niederere  Bildung  als  primäre  Form  zu  Grunde  liegt,  muss  ich 
dahingestellt  sein  lassen,  halte  aber  mit  Rücksicht  anf  die  vielfachen  übrigen  infantilen  Züge  dieser 
Schädel  das  Hervorgehen  aus  einer  gemeinsamen  infantilen  Grundform  für  sehr  wahrscheinlich. 

Joohbeingegend.  Am  Mittelgcsicht  Rillt  die  Art  der  Lage  des  Jochbeines  auf.  Der 
Processus  zygomaticus  des  Oberkiefers,  welcher  cs  trägt,  ist  weit  nach  vorn  gelegen,  so  dass 
hinter  ihm  über  dem  II.  und  III.  Molaris  eine  freie  Fläche  dos  Oberkiefers  zu  Tage  tritt.  Er 
steigt  mit  schmaler  Basis  ans  dem  Körper  des  Oberkiefers  gerade  und  vertical  auf  und  biegt 
dann  mit  seinem  AusRenrande  rasch  in  einem  rechten  oder  spitzen  Winkel  (mit  leichter  Ab- 
rundung der  Winkelspitze)  lateralwärts  um,  um  weiterhin  horizontal  oder  ein  wenig  abfallend 
nach  dem  vorspringenden  Wangenhöcker  zu  verlaufen.  Durch  die  Prognathie  des  Processus  zygo- 
maticus  ist  auch  das  Jochbein  vorgeschoben  und  bietet  durch  eine  nicht  hohe,  aber  breite  und 
gewölbte  Vorderfläche  mit  der  ebenfalls  gewölbten  Vorderseite  des  Processus  zygomaticus  eine 
beträchtliche  Gcsichtsfläclie  dar.  Nach  der  Seite  biegt  es  schroff  um  und  lässt  in  der  Frontal- 
ansiebt  fast  gar  nichts  von  seiner  Facies  temporalis  und  dem  Jocbbogen  erkennen.  Die  Schläfen- 
fläche  des  Jochbeines  fallt  nicht  nach  unten  und  innen,  sondern  vertical  nach  unten  oder  nach 
unten  und  aussen  ab.  Der  hintere  Jochbeinansschnitt  (Angulus  temporalis  der  Protokolle)  ist 
gewöhnlich  scharf  und  rechtwinklig,  nicht  selten  auch  spitzig.  Der  Processus  frontalis  des  Joch- 
beines ist  an  der  Basis  breit,  verjüngt  sich  nach  oben  stark  und  besitzt  meist  einen  kräftigen 
Processus  marginalis  (Tubcrositas  processus  frontalis  Virchow). 

Eine  vollständige  quere  Jochbeinnaht  ist  bei  keinem  der  Schädel  vorhanden,  eine  kurze 
hintere  Ritze  findet  sich  jedoch  an  vier  Schädeln,  an  einem  doppelseitig  >). 

Der  Processus  frontalis  des  Oberkiefers  ist  wenig  aufgerichlet,  flach  oder  ebenfalls  wie  die 
Vorderseite  dos  Jochbeines  gewölbt.  Das  Vorliegen  des  Processus  zygomaticus  des  Oberkiefer* 
und  des  Jochbeines  bedingt  eine  Prognathie  des  unteren  Orbitarandes.  Man  kann  dieses  eigen- 
artige Lageverhältniss , das  schon  im  allgemeinen  Theile  (S.  367)  besprochen  worden  ist, 
ausser  in  der  Norma  verticalia  auch  in  der  Norma  temporalis  daran  gut  erkennen,  dass  der 
Jochbein  - Oberkieferpunkt  vor  der  Senkrechten  dea  äusseren  Orbitarandes  liegt,  dass  die  Ent- 
fernung der  Sutura  zygoinatico-maxillaris  vom  Rande  der  Apcrtura  piriformis  sehr  viel  geringer 
ist,  als  beim  Europäerschädel  und  dass  die  genannte  Naht  steiler  als  beim  europäischen  Typus, 
ja  häufig  annähernd  vertical  verläuft  Flaches  unaufgerichtetea  Verhalten  des  Processus 
frontalis  des  Oberkiefers  und  der  Nasenbeine,  Prognathie  und  Wölbung  der 
vorderen  Jochbeinoberkieferpartie  bedingen  die  eigenartigen  Linien  der 
Gesichter  am  lebenden  Negerprofil:  Zurückliegen  der  Nasenwurzel,  Vortreten 


*)  Dass  da»  O*  inalare  bipartitum  für  Afrika  eine  proaae  Rarität  bildet,  bebt  Virehow  bervor.  Ver- 
baull. der  Berl.  antbrop.  Gencllacb.  in  ZeiUcbr.  f.  Etbuot  1S93,  XXV,  8.  498. 
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der  Augäpfel  und  geradliniges  Abfallen  der  Unteraugenlidfalte,  welche  in 
die  Nasolabialfalte  ausläuft. 

Die  Fossa  cnnina  ist  gross  und  tief  und  läuft  vom  Foramcn  infraorbitale  an  rinnenfonuig 
in  die  Gruben  zwischen  den  Jugis  des  I.  und  II.  Prämolaris  aus. 

Alveolarfortaats  und  Zähne.  Der  Processus  alveolaris  ist,  wenn  er  gut  erhalten  und 
nicht  senil  atrophirt  ist,  stark  prognath,  d.  h.  im  Bereiche  der  Schneidesühne,  Eckzähne  und 
I.  Prämolarzähne  nach  vorn  ausgezogen.  Diese  Zähne  nehmen  an  der  Prognathie  Theil,  in 
erheblichem  (der  Prognathie  des  Alveolarfortsataes  entsprechenden)  Grade  mit  der  Wursel,  in 
geringerem  Grade  mit  der  Krone;  Wurzel  und  Krone  bilden  durch  diese  Verschiedenheit  ihrer 
Dichtung  mit  einander  einen  stumpfen  Winkel.  Der  Stand  der  Zähne  im  Alveolarbogcn  ist 
stets  ein  sehr  regelmässiger  und  gleichmäßiger.  Die  Zähne  sind  von  gewöhnlicher  Grösse, 
tragen  vielfach  Zahnstein,  sind  aber  mit  einer  einzigen  Ausnahme  niemals  enriös.  Bemerkens- 
wert h ist  die  geringe  Abnutzung  der  Kaufläche  auch  bei  älteren  Schädeln,  welche  häufig  in 
auffälligem  Widerspruche  mit  der  vorgeschrittenen  Oblitcration  der  Nähte  am  Schädel  steht. 
Bei  der  Bezeichnung  des  Grades  der  Zahnabnutzung  wurden  die  Zahlen  0 bis  S nach 
E.  Schmidt')  gebraucht, 

Gaumen.  Ein  Torus  palatinus  fehlt  der  Mehrzahl  der  Schädel;  nur  in  zwei  Fällen  (XV  und 
XXI)  ist  er  schwach  angedeutet,  an  einem  (II)  massig  entwickelt-  Eine  Crista  marginalis  fand 
ich  8 mal  (26,6  Proc.)  beiderseits  gut  entwickelt,  4 mal  (13,3  Proc.)  angedeutet.  Die  Sulci 
palatini  laterales  und  mediales  sind  fast  ausnahmslos  gut  entwickelt,  ebenso  die  zwischen  ihnen 
befindliche  Leiste,  welche  im  einzelnen  aber  sehr  verschiedene  Formausbildung  besitzen  kann. 
Besonders  häufig  sind  Knochcnbrficken,  welche  bald  den  lateralen,  bald  den  medialen  Sulcus 
überwölben.  Eine  laterale  Knoohcnbrüekc  allein  fand  sich  in  7 Fällen  (23,3  Proc-),  darunter 
einmal  beiderseits;  eine  mediale  Knochcnbrücke  allein  in  5 Fällen  (16,6  Proc.),  darunter  einmal 
beiderseits.  In  einem  Falle  sind  beide  Sulei,  sowohl  rechts  als  links,  flberbrückt,  Knochon- 
brücken  überhaupt  finden  sieb  12  mal1). 

Unterkiefer.  Der  verticale  Ast  ist  auffällig  breit  und  kräftig,  die  Incisura  semilunaris  ist 
ziemlich  flachbogig,  der  Processus  condyloideus  bildet  einen  breiten  Querwulst.  Die  beiden 
Hälften  de»  horizontalen  Thciles  convergiren  stark  nach  dem  Kinn,  welches  schmal  und  schlecht 
ausgeprägt  ist.  Die  Prognathie  des  Alveolarfortsatzes  ist  gegenüber  der  des  Oberkiefers  gering. 
Der  Zahnbogen  ist  halbclliptisch  mit  parallel  verlängerten  Schenkeln  und  hebt  sich  dadurch  von 
dem  parabolischen  Verlaufe  des  horizontalen  Astes  des  Körpers  wesentlich  ab,  so  dass  er 
beträchtlich  in  dessen  Lichtung  hincinragt,  entsprechend  der  Schmalheit  des  Gaumens  und  des 
Processus  alveolaris  des  Oberkiefers. 

C.  Schlussbemcrkungen. 

Es  dürfte  sich  empfehlen,  auf  die  Eigentümlichkeiten  der  Schädel  noch  kurz  im 
Zusammenhang  zurückztikommen.  Diese  bestehen  einerseits  in  der  Häufigkeit  nlederor 

’)  E.  Schmidt,  Anthropologische  Methoden.  Leipzig  1868. 

•)  Vergl.  hierzu  besonders:  U Stieda,  der Gaumenwulst  (Torus  palatinus).  Internat.  Beiträge  zur  wisaeu- 
sohaftlichen  Mwlicin,  R.  Vircbow  gewidmet,  Berlin  t891.  8.  145  ff.  Kupffcr  u.  Bessel-Hagen,  Anthropol. 
Sammlung  von  Königsberg  im  Arch.  für  Anthrop.  1680. 
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Bildungen«  andererseits  in  den  vielfachen  infantilen  Zügen,  welche  diesen  Schädeln, 
besonders  den  weiblichen,  eigen  sind.  Was  die  ersteren  anlangt,  zu  denen  die  Pterion Anomalien, 
die  Stenokrotaphie,  das  Abwärtalaufen  des  Jochbogens  nach  vorn,  die  Neigung  zu  Catarrhinie, 
der  Clivuß  naso-alveolaris,  die  Grösse  des  Dauben  tonischen  Winkels,  der  Torus  oceipitalis  trans- 
versus,  das  Vorkommen  eines  Condylus  tertius  und  eines  Processus  intcrparietalis  gehören,  so 
finden  sich  diese  als  Varietäten  in  regelloser  Weise  an  den  verschiedensten  Schädeln,  und  der 
Grad  ihrer  Ausbildung  deckt  sich  in  keiner  Weise  mit  der  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  an 
den  einzelnen  Schädeln.  Ein  „System“  in  Verth  ei  lang  und  Grad  ist  nicht  zu  erkennen,  ein 
Einfluss  auf  den  Schädcltypns  kommt  ihnen  nicht  zu.  Anders  bei  den  infantilen  Zügen  der 
Schädel.  Die  Niedrigkeit  und  Schmalheit  des  Vorderhauptes,  das  sich  in  der  Nornia  verticalis 
gegen  die  mittlere  Schädelpartie  deutlich  absetzt,  die  relative  Grösse  des  Hinterkopfes«  die 
Rundung  der  Stirne  in  horizontaler  und  verticaler  Richtung,  die  Wölbung  und  strahlige  Anord- 
nung der  Scheitelbeinhöcker,  die  geringe  Höhe  der  Schädeloberseiten  und  der  knickförmige  Ueber- 
gang  in  die  langen  Unterseiten,  die  Neigung  zu  Scaphocephalie  und  Hinnenbildung,  die  geringe 
Höhe  der  vom  Pterion  zum  Asterion  abfallenden  Schläfenschuppe,  die  Ausziehuug  und  Wulstung 
des  Hinterhauptes,  die  Rundung  des  Inions,  die  Lücken  im  Os  tympanicum,  die  Einfachheit  der 
Nähte,  die  geringe  Höhe  des  Gesichtes  besonders  am  hinteren  Ende,  die  Breite  der  Orbitaldislanz, 
die  Flachheit  des  Nasenrückens,  seine  Einbiegung,  die  geringe  Elevation  der  Nasenbeine  und  des 
Processus  frontalis  des  Oberkiefers,  die  Breite  der  Nasenöffnung,  die  Verdoppelung  ihres  unteren 
Randes  mit  Abstumpfung  der  vorderen  Lippe,  die  relative  Grosse  der  Orbitae  im  Vergleiche 
zu  dem  darunter  liegenden  Gosichtsantheile,  die  Neigung  und  Schweifung  dos  Zahnbogens  in 
der  Nonna  temporalis  und  seine  gestreckte  Form  in  der  Norma  basilaris,  der  Mangel  eines 
Kinnes:  das  sind  infantile  Züge,  die  an  den  Dschaggaschädeln  so  vorwalten,  dass  sic  ihnen 
einen  besonderen  Charakter  verleihen.  Eine  ähnliche  Häufung  infantiler  Formen  ist  bei  euro- 
päischen Schädeln  nicht  bekannt. 

Die  Permanenz  dieser  infantilen  Formen  ist  zum  grossen  Theil  durch  eine  Wachsthums- 
verzögerung in  gewissen  Dimensionen  bedingt.  Die  Grundform,  der  kindliche  Schädel,  ist  beim 
Neger  und  beim  Europäer  dieselbe,  die  Rassen  unterschiede  treten  erst  bei  der  w'eiteren  Ent- 
wickelung auf1).  Hierauf  hat  Aeby*)  ausdrücklich  hingewiesen.  Die  Ursache  des  Rassen- 
unterscliiedcs , führt  Aeby  aus,  „kann  nirgends  anders  als  darin  liegen,  dass  der 
Gang  des  Wachsthums  nicht  in  beiden  Fällen  gleichen  Schritt  hält“,  und  zwar 
ist  die  Spaltung  der  einfachen  Grundform  des  kindlichen  Schädels  in  die  typischen  Formen  des 
erwachsenen  Negers  und  Europäers  nach  ihm  „einzig  und  allein“  in  dem  geringeren  Breiten- 
wachsthum  des  ersteren  begründet.  Er  geht  aber  zu  weit,  wrenn  er  annimmt,  dass  nicht  nur 
der  Europäerkinderschädel  beim  Wachsthum  in  der  Breite  zunehme,  sondern  dass  auch  der 
Negerkinderschädel  hei  der  weiteren  Entwickelung  relativ  schmäler  werde,  da  der  Schädel  des 
erwachsenen  Negers  höher  als  breit,  der  des  Negerkindes  breiter  als  hoch  sei,  wenigstens  tritft 

*)  Dschaggakinderschädel  habe  ich  leider  keine  erhalten  können.  Die  Uebereinstimmung  des  kind- 
lichen Neger-  und  Europilerachihh-ls,  welche  von  audrren  Autoren  icstgestellt  worden  ist,  wird  durch  Beob- 
achtungen und  Zeichnungen,  die  ich  am  Lebenden  gemacht  habe,  durchaus  bestätigt.  Es  ist  überdies  bekannt, 
dass  Negerkiuder  noch  keinen  ItHSsentypus  besitzen,  dass  sie  sehr  bell  sind  und  weiche  wellige  llaare  haben. 
Der  negroide  Charakter  bildet  sich  erst  im  3.  bis  4.  Lebensjahre. 

*)  Aeby,  Die  Selmdelformen  des  Menschen  und  der  Affen.  Leipzig  1867, 
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die»  für  die  vorliegenden  Dachaggaachüdel,  von  denen  über  die  Hälfte  breiter  als  hoch  sind, 
nicht  allgemein  zu.  Indessen  wird  man  doch  ein  ungleiches  Sehädelwnchsthum  zur  Erklärung 
des  Rassenunterscliiedes  unbedingt  an  nehmen  müssen,  derart,  dass  beim  Neger  im  Vergleiche  mit 
dem  Europäer  Breiten-  und  Höhen  wachrthu  in  gegenüber  einem  vorwaltenden  Lüngenwachsthum 
zurücktreten.  Aber  auch  am  Gesichte  sind  WachsthurasdifFcrenzen  vorhanden.  Das  Höhen- 
wachsthum  des  Oberkiefers  hält  beim  Neger  nicht  gleichen  Schritt  mit  dem  des  Europäers  und 
die  sagittale  Streckung,  welche  das  Gesicht  des  Negers  bei  dem  vorwaltenden  Längenwachathum 
der  Schädelbasis  erfuhrt,  vermehrt  noch  den  niederen  Eindruck,  den  das  Negergesicht  in  der 
Temporalansicht  macht.  Durch  den  Mangel  der  Höhenansdehnung  des  Oberkiefers  bleiben  an 
den  erwachsenen  Dschaggaschudeln  die  Orbitae  relativ  gross  und  hoch,  die  Nascnöffnung  bleibt 
breit  und  niedrig.  Die  neben  diesen  durch  Ungleichheit  des  Wachsthums  herbeigefuhrten  Ver- 
schiedenheiten der  Gesicht*-  und  Schüdelform  sich  findenden  infantilen  Erscheinungen  stellen 
II cm  in  ungsbild  ungen  dar.  Dahin  gehören  die  Einfachheit  der  Nähte,  die  Lücke  ira  Os 
tymp&nicum,  das  unaufgeriehtete  Verhalten  des  Saumes  der  Apertura  piriformis  uud  der  Mangel 
eines  einheitlichen  scharfen  unteren  Nasenrandes. 


Schidelprotjokolle. 

i. 

Männlicher  Schädel  mittleren  Alter*  ohne  l'nterkiefer,  ortho-liyperdolicbocephal,  höher  als  breit, 
Cap.  1424.  N.  vert.  schmal-oval,  Stirn  gerundet,  in  der  N.  tempor.  niedrig,  mü*ing  ansteigend,  Glabclla  und 
Supraorbitalwülste  ziemlich  kräftig,  Tubera  front,  schwach.  Scheitel  langgezogrn,  flach,  in  der  Frontal- 
ansicht etwas  kielformig,  Scheitelhöhe  in  der  Ohrlinie,  Tubera  pariet.  deutlich.  Hinterhaupt  am  liambda 
vortretend.  Obcrschuppe  stark  gewölbt,  Crista  occip.  transv.,  Inion  rundlich  prominent,  rutersebuppe  oberhalb 
und  unterhalb  des Tracheliona  eingebogen.  N.  occip.  fünfseitig,  schmal,  Oberseiteu  leicht  gewölbt,  Unterseiten 
faiit  gerade  abfallend,  leicht  convergireud , iu  der  hinteren  Hälfte  der  Pfeilnaht  sanfte  Kinne.  For.  mag«, 
gross,  schmal-oval,  hinten  zugespitzt,  Hauheuton  Processus  condyl.  kur*  und  klein,  weit  vorn  liegend, 

Foramina  condyl.  post,  kaum  ungedeutet,  am  Baaion  ein  wohl  ausgeprägter  Coudytus  t rtius.  Sutura 
squamo-maBt.  theilweise  erhalten,  Lambdanaht  einfach  gezahnt,  Nahtzacken  kurz.  Incisurae  digastr.  tief, 
Ohrnffnnng  schmal,  kein  For.  tymp.  Planum  ternp.  flach,  Liueac  temp.  schwach,  erreichen  die  Lamlida- 
naht  nicht.  Am  rechten  Pterion  ein  Os  cpipteric.  poat.,  links  schmale  Ausziehung  des  Keilbeinflügela. 
Nasenwurzel  breit,  massig  eingeBenkt , Na^enfirst  Hach,  Interorbitalbreite  gross,  Apertura  pirif.  hyperplatyr- 
rhin,  Spina  nas.  aut.  wohl  ausgeprägt.  Orbitae  mesokonch.  Procesaua  front,  des  Oberkiefers  schmal,  Pro- 
cessus zygomat.  vorgeseholicn , Jochbein  biegt  rechtwinklig  nach  hintpn  um;  Jochhogcn  stark  ausgeladen. 
Alveolarprognathie  ziemlich  stark,  Profilwinkel  N.  A.  H.  81°,  N.  8p.  H.  60,6°,  Wclcker  75°,  Weisbach  80*, 
Zahnhogeu  weit,  fast  halbkreisförmig  mit  verlängerten  Schenkeln  in  der  Protilansicht  nach  unten  geachwoift. 
Gaumen  leptostaphylin,  mastig  niedrig.  Choanes  niedrig  und  breit. 

n. 

Aelterer  männlicher  Schädel  ohne  Unterkiefer,  ziemlich  verwittert,  defcct  am  rechtes  Scheitelbein, 
rechten  Schläfenbein,  rechter  Stirnbein  hälfte  und  am  linken  grossen  Kcilbeinflügcl.  An  der  unteren  Grenze 
der  Hypsi-  und  Meaocephalie , breiter  als  hoch.  Kranznaht  zahnarm,  grob-  und  kurzzähnig,  ebenso  Lambda- 
naht,  letztere  trfigt“einpn  kleinen  Schaltknochen,  Pfoilnaht  bis  auf  das  hintere  Fünftel  obliterirt,  vom  zweiten 
Fünftel  an  nach  hinten  ausgesprochene  rinnenförmige  Einsenkung.  Norraa  vertie.  oval,  vorn  abgestumpft, 
Hinterhaupt  ausgebaueht.  Scheitel  in  der  Frontalansicht  etwas  zugespitzt.  Tubera  pariet.  wenig  ausgeprägt, 
Glabclla  und  Supraorbitalwübite  massig  ausgebildet.  Scheitel  gestreckt,  Scheitelhöhe  etwas  hinter  der 
Ohrlinie.  Norma  occip.  fiinfseitig,  Unterseiten  fast  gerade  abfallend,  Basis  schmal,  Busalünie  horizontal,  gerade. 
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Hinterhaupt  am  Lambda  vortretend,  Oberseh  uppc  hoch,  ziemlich  gerade  absteigend,  deutlicher  Tor.  occip., 
Unterschuppe  sehr  seimig  nach  vorn  verlaufend,  For.  magn.  »chiuul- elliptisch,  vorderes  Ende  etwas  ver- 
längert, Ränder  scharf  und  dünn.  Dnubcnton  -+■  Processus  condyl  klein,  sit/en  weit  vorn,  GelenkHäche 
wenig  gewölbt,  ein  For.  condyl.  post,  fehlt.  ProcesatM  mast,  gross.  Am  rechteu  Pterion  Berührung  von 
Schläfenbein  und  Stirnbein,  links  Sutura  spbeuopariet.  10mm.  Kein  For.  tympan.  Interorbitalbreite  gross, 
Orbitae  mceokonch , mistig  schräg  gestellt,  eckig.  Apertura  pirif.  hyperplatyrrhin , linke  Hälfte  grösser,  als 
rechte,  Clivus  naso-alvcolaria.  Spina  nas.  ant.  schwach.  Nasenfirst  sehr  nieder,  Proc.  front,  des  Oberkiefers 
schmal,  sehr  wenig  aufgerichtet,  Proc.  zygom.  scharf  winklig  aus  dem  Oberkieferkörper  austretend,  Wangen- 
beine vorn  convex,  nach  unten  und  aussen  abfallend,  Tubercula  mal.  stark  vorspringend.  Proc.  alveol.  sehr 
prognath,  vom  Körper  deB  Oberkiefers  nicht  abgesetzt,  Profilwinkel  N.  A.  II.  00“,  N.  Sp.  IL  85®,  Welcker 
72,5®,  Weisbacb  77,5°.  Zahnbogen  parabolisch  mit  wenig  divergirenden  Schenkeln,  in  der  Seitenansicht 
ziemlich  gerade,  Zähne  gross,  viel  Zahnstein,  Abnutzung  1 bis  2,  keine  Carics.  Gaumen  leptostaphylin,  hoch, 
ein  Torus  palat  massig  entwickelt  , horizontale  Platte  des  Gaumenbeines  sehr  breit  (tief  in  der  sagittalen 
Ausdehnung).  Choanen  niedrig  und  breit. 


m. 

Kleiner  weiblicher  Schädel  ohne  Unterkiefer,  hypsihrachyceplia) , breiter  als  hoch,  Cap.  1108.  Kranz-, 
Pfeil-  und  Lambdanaht  zahnreich,  in  letzterer  ein  grosser,  rundlicher  Schaltknochen.  Foramina  pariet.  fehlen. 
Norm*  vert.  oval,  vorn  abgestumpft  Stirn  ziemlich  breit  und  voll,  gerade  ansteigend,  Tubera  front,  massig 
ausgeprägt,  Glabella  und  Supraorbital wülste  flach.  Scheitel  langgezogen,  Scheitelhöhe  hinter  der  Ohrlinie, 
Hinterhaupt  am  Lambda  leicht  vortrefend,  Oberschuppe  wenig  gewölbt,  Tor.  occip.  deutlich,  Inion  flach. 
Norma  occip.  füufseitig,  Scheitel  dachförmig,  in  der  hinteren  Hälfte  der  Pfiilnaht  Andeutung  einer  Rinne. 
Unterseiten  fast  gerade  abfallend  leicht  convergircud , Basis  massig  schmal.  Foramen  magn.  klein,  breit 
oval -elliptisch , »eine  Ränder  nach  unten  vortretend,  Daubenton  -f-  9®,  Processus  condyloidci  kurz,  stark 
vortretend.  Incisura  digast.  breit.  Schläfen  eng,  grosse  Kcilbeinflügel  rinnen  förmig,  Sutura  sphpno-  pariet. 
schmal  (rechts  7,  links  4 mm),  Lineae  temp.  sehr  schwach.  Am  rechten  Os  tympan.  eine  kleine,  birnförmige 
Lücke.  Nasenwurzel  minimal  eingesenkt,  Interorbitalbreite  sehr  gross,  Sutura  uaso-frontalis  geradlinig,  Nasen- 
beine kurz,  Nasenfirst  sehr  flach,  Apertur*  piriformis  breit  und  nieder,  hyperplatyrrhin,  unterer  Rand  stumpf. 
Spina  nas.  ant.  schwach.  Orbitae  hypsikonch,  wenig  schräg  gestellt,  trapesoid.  Processus  front,  des  Ober- 
kiefers breit,  wenig  aufgerichtet,  Processus  zygom.  des  Oberkiefers  vom  Körper  scharf  abgesetzt,  breit  aus- 
geladen, Jochbein  prognath.  Erhebliche  Alveolarprognathie,  Profilwinkel  N,  A.  H.  82,5®,  N.  Sp.  II.  84,5®, 
Welcker  67,6®,  Weisbach  86®.  Zahnbogen  halb-elliptisch,  in  der  Profilansicht  stark  nach  unten  geschweift- 
Gaumen  leptostaphylin,  hoch.  Choanen  niedrig  und  breit. 

IV. 

Kleiner  weiblicher  Schädel  mittleren  Alters  ohne  Unterkiefer,  chamädolichocephal , breiter  als  hoch, 
Cap.  1190.  Nähte  zahnarm,  Nahtzacken  grob,  am  Lambda  ein  geradlinig  begrenzter,  zackiger  Spitzen- 
knochen, in  der  Nähe  des  linken  Asterions  ein  mittelgrosser  Schallknochcn.  Norma  vert>  lang-oval,  vorn  abge- 
stumpft, Schläfen  eng.  Stirn  schmal,  gerade  ansteigend,  nieder,  rasch  zum  Scheitel  umbiegend,  dieser  flach 
gestreckt,  Stirn«  und  Scheit elhöcker  prominent,  in  der  Mitte  der  Pfeilnaht  seichte  Uinnenbildung.  Hinter« 
baupt  am  Lambda  vortretend,  Oberschuppe  ausgebaucht,  Tor.  occip.  angedeutet,  Inion  flach,  Unterschuppe  stark 
nach  voru  geneigt,  fast  horizontal.  Norma  occipit-  fünfseitig,  Oberseiten  gerundet,  Unterseiten  gerade  leicht 
convergirend,  Basis  sehr  schmal,  Processus  niastoid.  stark  vortretend.  Foramen  magn.  klein,  schmal-elliptisch, 
Daubenton  -4-6®.  Processus  condyl.  sitzen  weit  vorn,  niedrig.  Sphenobasilarfuge  obliterirt,  SchläfenBchuppe 
nieder,  langgestreckt,  berührt  am  linken  Pterion  das  Stirnbein,  rechts  ein  Processus  front.,  eine  4mm  breite 
Temporofrontalnaht  bildend.  Grosser  Keilbeinflügel  beiderseits  rinnenfeirtnig  eingezogen.  An  beiden  Ossis 
tymp.  kleine,  ovale  Lücken.  Nasenwurzel  minimal  eingesattelt,  Interorbitalbreite  gross,  Nasofrontalnaht  nach 
oben  convex,  Nasenfirst  flach,  Nasenbeioelcvation  sehr  gering,  Apertura  piriformis  gross,  hyperplatyrrhin, 
unterer  Rand  stumpf,  nach  vorn  abfallend,  Spina  nas.  ant.  niedrig.  Orbitae  trapezoid,  hypsikonch.  Processus 
front  des  Oberkiefers  schmal,  unaufgeriebtet,  Processus  zygom.  des  Oberkiefers  und  Jochbein  prognath, 
niedrig,  gerade  aufsteigend,  schroff  nach  aussen  umbiegend,  Tubercula  mal.  sehr  prominent  Stirnfortsatz  des 
Jochbeins  unten  breit,  mit  starkem  ProcesBus  margin.,  Angulus  temp.  des  Jochbeins  scharf  und  spitzwinklig, 
Jochbogen  lang,  stark  ausgelegt,  Oberkiefer  niedrig,  Fossae  caninae  tief.  Alvcolarfortsatz  sehr  prognath. 
Profilwinkel  N.  A.  II.  80®,  N.  Sp.  IL  86®,  Welcker  71®,  Weisbach  79,5®.  Schneidezähne  prognath.  Gaumen 
leptostaphylin,  ziemlich  hoch,  nach  vorn  sich  verflachend.  Zahnbogen  hinten  etwas  convergirend. 

V. 

Grosser,  starker  männlicher  Schädel  ohne  l'uterkicfer,  orthodolichocephal,  breiter  als  hoch.  Cap.  1601. 
Coronar«  und  Sagittalnaht  sehr  zahnreich,  feinzahnig,  Depression  des  rechten  Scheitelbeins  am  Brcgma,  in 
der  Lambdanaht  grosso  und  grobe  Sekaltknoeb.cn.  Norma  vert  schmal-oval,  Stirn  breit,  niedrig,  gerade 
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ansteigend,  rasch  umbiegend,  Tubera  front,  wohl  ausgebildet,  GlabeLla  und  Supraorbitalwölste  schwach. 
Scheitel  langgestreckt,  flach,  Hinterhaupt  abgesetzt,  Oberschnppe  ausgebaucht,  Tor.  occip.  undeutlich,  Inion 
ausgeprägt,  ebenso  Linea«  nuchae  super,  und  inf.,  Unterschuppe  sehr  nach  vorn  geneigt,  Trachelion  prominent 
Norma  occip.  funfseitig,  Unterseiten  convergirend,  Basis  schmal;  Warzen  fortsätze  massig.  Foramen  magn.  breit- 
oval, vorn  verschmälert,  Daubenton  -f-  6*.  Sphenoparietalnaht  beiderseits  breit,  rechts  22,  links  24  mm,  Keil- 
heinHögeft  rinnenförmig.  Beiderseits  ein  For.  tymp.,  rechts  rundlich,  links  mehr  epaltformig.  Nasenwurzel  wenig 
eingeienkt,  Nasenbeine  oben  sehr  schmal,  unten  sich  verbreiternd  (katarrhiu) , massig  elevirt,  dorsal  ein- 
gebogen, First  nieder.  Interorbitaldistanz  gross.  Orbitae  hypsikonch , gross,  wenig  schräg  gestellt,  innen 
höher,  als  aussen,  Orbitabodeu  prognath,  ebenso  Proc.  front,  und  zygom.  des  Oberkiefers.  Apertura  piri- 
formis weit,  hyperplatyrrhin , unterer  Band  stumpf,  Spina  na«,  ant.  graf  förmig,  niedrig.  Jochbeine  gross, 
steil  abfallend,  Jochbogen  massig  abstehend.  Proc.  zygom.  des  Oberkiefers  winklig  vom  Körper  abgehend, 
Alveolarfortsatz  sehr  stark,  Schneidezabne  wenig  prognath,  Profilwinkel  N.  A.  II.  SO*,  N.  Sp.  H.  82,5°, 
Welcher  71,5°,  Weisbach  78*.  Zahncurvo  in  der  rechten  Hälfte  ellipsiform,  in  der  linken  parabolisch, 
Gaumen  leptostaphylin,  nach  vorn  sich  verflachend. 

VI.  (Figur  I u.  2,  Tafel  X.) 

Kleiner,  alter  weiblicher  Schädel  ohne  Unterkiefer,  orthodolichocephal , breiter  als  hoch,  Cap.  1347. 
Sphennbasilarfuge  und  Sagittalnaht  völlig  obliterirt,  Lambdanaht  faBt  völlig  verknöchert.  Norma  vertic. 
schmal -oval,  mit  abgestutzter  Stirn,  Hinterhaupt  paralwlisch  ausgezogen.  Stirn  etwas  nach  vorn  convex, 
sehr  niedrig,  rasch  zum  Scheitel  umbiegend.  Glabella  und  Supraoi bitalwülste  schwach  ausgeprägt,  Scheitel 
langgestreckt,  sehr  flach.  Im  Bereiche  der  Sagittalnaht  streckenweise  ein  Halbcanal.  Hinterhaupt  am 
Ij&mbda  abgesetzt,  Oberschuppo  vorgebaucht,  flacher  Torus  occipitalis  transvers.,  Inion  unten  abgesetzt. 
Norraa  occipit.  fünfscitig,  Foramen  magn.  klein,  oval  mit  zugespitzter  Vorderhälfte,  mittelbreit,  Dauben- 
ton -f-  8'/g*.  Processus  condyl.  klein,  niedrig  und  breit.  Processus  nsastoid.  prominiren  erheblich,  zugespitzt. 
Sutura  spheno- pariet.  rechts  10,  links  17,5mm.  Grosse  Keilbeinflügel  oben  verschmälert,  ziemlich  stark 
rinnenförmig.  Beiderseits  kleines  For.  tymp.  Nasenwurzel  minimal  eingesenkt,  Nusofrontalnaht  nach  oben 
convex.  Nasenbeine  breit,  wenig  elevirt,  First  nieder.  Orbitae  schräg  gestellt , chamäkonch.  Apertura  piri- 
formis breit  und  gro»s,  hyperplatyrrhin,  unterer  Band  verstrichen,  Spina  nas.  ant.  schwach  ausgeprägt,  grat- 
förmig. Boden  der  Orbitae,  Jochbeine,  Processus  zygom.  des  Oberkiefers  prognath,  letzterer  nach  der  Seife 
stark  ausgeladen.  Am  Jochbeine  beiderseits  hintere  Kitze.  Oberkiefer  niedrig.  Winkel  Opisthion  - Basion - 
Spina  nas.  poet.  etwas  grösser  als  2 It.  Processus  alveol.  sehr  atrophisch,  edentirt.  Profilwinkel  N.  A.  H.  87°, 
N.  Sp.  H.  90*,  We Icker  90*,  Weisbach  91,6*.  Gaumen  verflacht,  mesostaphylin. 

m 

Kleiner  männlicher  alter  Schädel,  hypsidolichocephal , höher  als  breit,  Cap.  1291.  Coronar-,  Sagittal-, 
Sphenofrontal-  und  Lambdanaht,  theilweise  verknöchert.  Norma  vertic.  sch  mal- oval,  Stirn  etwas  abgestutzt, 
niedrig,  ziemlich  fliehend,  langsam  in  den  Scheitel  nuslaufend,  Glabella  und  Supraorbitalwülste  prominent. 
Scheitel  am  Ifregma  erhöht,  in  den  beiden  vorderen  Dritteln  der  Pfeil  naht  leichte  Rinne.  Scheitel  in  der 
Front&lansicht  zugespitzt,  liinterhauptsoberrchuppe  hoch,  kein  Tor.  occip.,  Inion  und  Liucae  nuchae  wenig 
ausgeprägt.  Schädel  in  der  Norma  occip.  schmal,  hoch,  fünfseitig,  Unterseiten  convergirend,  Basalliuie  gerade. 
Foramen  magn.  oval,  mittelbreit,  Ihm  beul  on  17,5*.  Processus  condyl.  weit  vorn  liegend,  ziemlich  hoch,  aber 
kurz  in  der  Ssgittalausdchnung,  rechte  Fosta  condyl.  post  tief,  Tubercul.  pharyng.  ausgeprägt,  Processus 
mastoid.  klein,  zugespitzt,  Incisuta  digustr.  tief,  kein  For.  tympan.  Sutura  spheno-pariet.  obliterirt,  Nasen- 
wurzel ziemlich  stark  eingesenkt,  Sutura  n&so-front.  leicht  nach  oben  gebogen,  Nasenbeine  breit,  wenig 
elevirt,  First  mlssig  nieder.  Orbitae  an  der  unteren  Grenze  der  Ilypsikonchie.  Orbitabodeu  massig  prog« 
natb,  Processus  sygomat.  breit  auag«  legt.  Jochbeine  gross  (hoch),  Angulus  tempor.  scharf  und  rechtwinklig, 
Andeutung  einer  hinteren  Kitze,  Jochbogen  lang.  Apertura  pirif.  breit,  hyperplatyrrhin,  unterer  Band  sehr 
stumpf,  Spina  nas.  ant.  gut  ausgeprägt,  Oberkiefer  niedrig.  Winkel  Opisthiou-Basion-Spina  nas.  post,  grösser 
als  2 R.  Processus  alveol.  atrophisch,  Profilwinkel  N.  A.  II.  80®,  N.  Sp.  11.  87*,  Welcker  76°,  Weis- 
bach 87*.  Zahnbogen  schwach  elliptisch,  im  Profil  gerade,  nach  unten  geneigt,  anodont  und  edentirt, 
Gaumen  nieder,  ieptostnphilin. 

VIII. 

Mittelgroflser  weiblicher  Schädel  ohne  Unterkiefer,  hypsidolichocephal,  Cap.  1332.  Norma  vert.  oval, 
Stirn  gerundet,  schmal,  niedrig,  gerade  ansteigend,  oben  fltark  zurücktretend , Glabella  ziemlich  kräftig, 
ebenso  Tuben  front.  Bregmagegend  erhöht , Scheitel  flach  und  langgezogen , in  der  Frontalansicht  kantig, 
keine  Sagittalrinne,  Coronurnaht,  Sagittal-  und  Lambdanaht  zahnreich,  am  linken  Asteriou  ein  grosser,  ovaler 
Scbaltknochen,  Tubera  pariet.  stark  ausgeprägt,  IlinterhauptBobcrschuppe  massig  ausgebaucht,  kein  Tor.  occip., 
Inion  ziemlich  gerundet,  Unterschuppe  lang  und  sehr  schräg,  Norma  occipit.  fünfseitig,  Dach  leicht  convex, 
Seitenwände  etwa«  convergirend,  Foramen  occipit.  magn.  schmal-elliptisch.  Daubenton  -f-  10%*.  Proc.  con- 
dyloid.  sin.  stark  vorgeschoben,  bis  an  das  Tuberc.  pharyng.  heranreichend,  Gelenkfläche  der  Proc.  condyl. 

49* 
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sehr  convex,  [Proc.  mastoid.  niedrig,  Pars  basil.  occip.  Bich  nach  vorn  rasch  verschmälernd , Lineae  temp. 
schwach,  Sut  spheno- pariet.,  beiderseits  18mm,  kein  For.  tymp.,  Keilbein  Hügel  eingezogen,  Nasenwurzel 
mastig  ein  gesenkt , Interorbitalbreite  mittelgrosa , Sutura  naso-front.  nach  oben  convex,  Nasenbeine  schmal, 
untere  Begrenzung  stark  ausgeschweift,  Nasenrücken  leicht  uiugebogen,  First  niedrig,  Proc.  front,  des  Ober- 
kiefers wenig  aufgerichtet,  Apert  pirif.  breit,  hyperplatyrrhin,  unterer  Band  stumpfkantig.  Spina  nas.  ant. 
gespalten,  Septum  uariura  nach  rechts  ausgebogen.  Orbitae  hypsikonch.  Orbitaboden  rechts  leicht,  links 
stark  prognath,  Jochbogen  vorn  wenig,  hinten  stark  ausgeladen,  Oberkiefer  niedrig,  Winkel  Opisthion-Basion- 
Spina  nas.  pont  grösser  als  2 R.  Proc.  alveol.  wenig  proguatb,  niedrig,  Protilwinkel  N.  A.  H.  821//, 
N.  Sp.  II.  98%*,  Welcker  t’6°,  Weisbach  63°,  Zahnbogen  elliptisch,  in  der  Norma  temp.  stark  nach  vorn* 
unten  geneigt  und  stark  geschweift,  die  vorhandenen  Zähne  gut  erhalten.  Gaumen  massig  hoch,  lepto- 
staphylin.  Choanen  niedrig. 


IX. 

Mittelgrosaer  weiblicher  Schädel  ohne  Unterkiefer,  massig  alt,  chamädolicbocephal,  Cap.  1332.  Norma 
vert.  schmal -oval,  an  den  Schläfen  sehr  eng,  Stirn  gerundet,  niedrig,  gerade  ansteigend,  rasch  umbiegend, 
oben  fliehend,  Glabella  und  Supraorbitalwülste  wenig  ausgeprägt.,  Scheitel  flach,  lang  gestreckt,  in  der 
Frontalansicht  zugespitzt,  Coronarnabt  zahnreich , Sagit talnaht  zahnarm,  im  hinteren  Drittel  fast  zahnlos,  im 
mittleren  Drittel  eine  seichte  Rinne.  Tubera  pariet.  stark  hervortretend  mit  radiären  Linien , Foraniina 
pariet.  undeutlich.  Norma  occip.  fiinfseitig,  schmal,  an  den  Tuberis  pariet.  kantig,  Unterseiten  lang,  fast 
gerade  abfallend,  Bosallinie  gerade,  IlinterhauptBoberBchuppe  ausgebaucht,  Tor.  occip.,  Iuion  gerundet,  Lineae 
nuchae  wenig  ausgeprägt,  am  Astcrion  jederseits  ein  grosser  Schaltknochen  and  grosses  Foramen  squamo- 
mastoid. , Foramen  magn.  oval  - elliptisch , am  Basion  gerundet , Daubenton  Processus  oondyl.  kurz, 

niedrig,  breit,  auf  der  Gelenkilüche  convex,  Schläfenschuppc  niedrig,  am  Ptcrion  eckig,  links  zu  einem 
kurzen  Processus  front,  ausgezogen,  der  das  Stirnbein  nicht  erreicht,  Sutura  spheno* pariet.  rechte  11,  Links 
9 mm,  grosser  Keilbeinflügel  beiderseits  rinneuförmig  eingezogeu.  Gesichtsschädel  auffällig  klein.  Nasen- 
wurzel sehr  wenig  eingesenkt,  Interorbitalbreite  gross.  Sutura  naso-frontalis  nach  oben  gebogen.  Nasen- 
beine breit,  flach  geneigt,  jedoch  an  der  Berührungslinio  in  der  Mitte  kielförmig  aufgerichtet.  an  der  Sutura 
naso-  front.  Andeutung  eines  dreiseitigen  Schaltknoclieus , Aperturm  pirif.  gross  und  breit,  besonders  oben, 
hyperplatyrrhin,  unterer  Rand  stumpfkantig.  Orbitae  hypsikonch,  Augenhöhlenboden  wenig  vortretend, 
ProceBsus  zygomat  des  Oberkiefers  nach  der  Seite  stark  ausgeladen , linkes  Jochbein  fehlt  (ausgebrochen), 
Processus  alveol.  ziemlich  stark  prognath,  Profilvrinkel  N.  A.  II.  89*,  N.  8p.  II.  89'/,*  Welcker  (34°,  Weis- 
bach 85*.  Zahnbugen  elliptisch,  hinten  leicht  verengert,  in  der  Schläfenansicht  stark  geschweift,  die  vor- 
handenen Pruemolarcs  and  Molares  wenig  abgeschliffen  (1).  Gaumen  leptostaphylin. 

X.  (Figur  3,  4,  5,  6,  Tafel  X.) 

Sehr  eigenartiger,  kleiner,  ziemlich  alter  weiblicher  Schädel  ohne  Unterkiefer,  hypsidolichocephal, 
Cap.  10139.  Norma  vertic.  oval,  vorn  sehr  schmal,  Stirn  auch  an  den  Seiten  (Processus  zygomat.)  gerundet, 
Hinterhaupt  ausgezogen.  In  der  Ni«rma  front,  ist  die  Stirn  sehr  schmal  und  niedrig,  von  den  Scheitelbeinen 
überragt,  der  Scheitel  zugespitzt  Norma  temp.:  Stirn  leicht  vorgebaucht,  sehr  niedrig,  oben  fliehend.  Gla- 
bella vortretend,  aber  ebenso  wie  die  Supraorbita]  wülste  wenig  abgesetzt.  Coronuruaht  zalmarm,  Sagittul- 
naht  einfach  gezähnt,  im  mittleren  Drittel  rinnunförinig.  Tubera  pariet.  stark  ausgeprägt.  Foramiua  pariet. 
sehr  klein.  Hinterhauplaansicht  hoch,  fünfseitig,  Unterseiten  wenig  gewölbt,  Basallinie  gerade,  Hinterhaupt*- 
oberschuppe  stark  gewölbt,  kein  Tor.  occip.,  Iuion  flach  gerundet,  Lineae  nuchae  wenig  ausgeprägt,  Crista 
occip.  ext.  verwischt.  Am  linken  Asterion  ein  grosser,  am  rechten  Asterion  ein  grosser  und  ein  kleiner  Schalt- 
knocheu,  in  der  rechten  Hälfte  der  Lambdanabt  ein  sehr  grosses  Enmsarium  Santorini.  Foramen  magn.  klein, 
schmal-elliptisch.  Daubenton  -J-  9*.  Schtäfcnschuppe  sehr  niedrig,  den  oberen  Rand  der  Orbita  an  Höhe 
nicht  erreichend,  oberer  Rand  wenig  gebogen,  am  Pterion  eckig.  Sutura  spheno  - pariet.  beiderseits  sehr 
schmal,  rechts  9,  links  5mm.  Nasenwurzel  minimal  eingesenkt,  Sutura  naso-front  ein  wenig  nach  oben 
convex.  Nasenbeine  schmal,  First  sehr  niedrig,  Interorbitalbreite  sehr  gross.  Apertura  pirif.  hyperplatyrrhin, 
unterer  Rand  sehr  stumpf,  mit  Andeutung  einer  Doppclschenkelbildung,  der  hintere  Rand  eine  leichte 
Erhöhung  am  Uebergang  in  den  Nasenhöhlenboden  bildend,  der  vordere  völlig  gerundet  und  in  die  Basis 
des  Processus  alveol.  auslaufend.  Spina  nas.  ant  niedrig,  Processus  front,  des  Oberkiefers  sehr  breit, 
zwischen  Orbita  und  Apcrt.  pirif.  vorgewölbt  Orbitae  gross,  hypsikonch,  trapezoid,  sich  nach  hinten  wenig 
verjüngend.  Orbitaboden  sehr  vorgesohoben , ebenso  Processus  front,  des  Oberkiefer«,  Jochbeine  gewölbt, 
nach  unten  und  aussen  abfallend,  Jochbügen  am  Ober-  und  Unterrand  wellenförmig  geschweift,  sich  nach 
hinten  stark  verschmälernd.  Processus  alveol.  des  Oberkiefers  schnauzen  förmig  vorspringend.  Profilwinkel 
N.  A.  H.  7b*,  N.  Sp.  H.  801/,*,  Welcker  72'/*°,  Weisbach  77'/«*.  Zahn  bogen  elliptisch.  Zahnahnutzung 
1 bis  2.  Am  Haine  des  zweiten  und  dritten  rechten  Molaris  kleine  Carieast  eilen  (die  einzigen  in  der  Samm- 
lung). Gaumen  massig  hoch,  nach  vorn  flach  auslaufend,  leptostaphylin. 
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XI. 

Mittelgrosser , kräftiger  männlicher  Schädel  ohne  Unterkiefer  in  jüngerem  Alter,  orthodoliohoccphal, 
Cap.  1372.  Norma  vert.  schmal-oval,  lang,  Stirn  gerundet,  ihr  Profil  schräg,  langsam  zu  dem  hohen  Scheitel 
auslnufend,  schmal,  über  den  Augen  eingeengt,  nach  oben  sich  ziemlich  stark  verbreiternd.  Glahellu  wulstig, 
zwischen  den  schwach  ausgeprägten  Tuberis  front.  Vorwölben  der  medianen  Stirnpartie,  Tubera  pariet. 
schwach.  Scheitel  leicht  zugespitzt,  Andeutung  einer  Kinne  in  der  vorderen  Pfeilnahthilfte,  Hinterhaupts- 
•nsiebt  hoch,  oben  ziemlich  gerundet,  au  der  Basis  verschmälert,  Basulliue  gerade,  Lambdanaht  grob  gezähnt, 
auf  beiden  Seiten  der  Lambdanaht  zwei  grosse  Scbaltknochen.  Hinterhauptsoberschuppe  hoch,  leicht  aus- 
gebaucht, luion  knopfförmig,  Torus  occip.  transv.  mit  abgeflaehteu,  undeutlichen  Rändern.  Foramen  magn. 
gross,  schmal -elliptisch.  Daubeuton  -f-  7*.  Processus  condvl.  sehr  gekrümmt  und  weit  vorn  liegend,  Pro- 
cessus mastoid.  massig  prominent,  zugespitzt,  Incisura  digastr.  tief.  Foramen  audit.  ext.  klein.  Schläfen- 
schnppe  plan,  oberer  Rand  halbkreisförmig,  beiderseits  ein  Os  epiptericum  proprium  (Mehnert),  grosser 
Keilbeinflügel  nach  oben  stark  verjüngt  und  rinnenförmig  eingezogen,  Coronarnabt  setzt  sich  fast  gerade 
in  die  Sutura  epheno-temp.  fort.  Nasenwurzel  massig  eingesoukt,  Interorbitalbreite  gross,  Sutura 
naso-front.  nach  oben  convex,  Nasenbeine  schmal,  unten  vorspringend,  First  nieder.  Orbitae  gross,  hypsi- 
konch,  fünfseitig,  schräg  gestellt.  ProcesBus  front,  des  Oberkiefers  nach  vorn  convex,  Apertura  piriformis 
platyrrhin,  unterer  Rand  gerundet,  in  die  Gruben  zwischen  den  JugiB  alveol.  auslaufend.  Orbitaboden  wenig 
prognath,  Jochbeine  gerade  abfallend,  links  plan,  rechts  ein  wenig  convex.  Jochbögen  wenig  ausgelegt. 
Foveae  caniuae  gross  und  tief.  Processus  alveol.  schnauzenartig  vorstehend , an  der  Seite  breit  und  kräftig. 
Profilwinkcl  N.  A.  II.  81°,  N.  Sp.  11.  091//,  Welcher  70°,  Weisbach  81*.  Zahnbogen  parabolisch,  iu  der 
Temporulausicht  leicht  geschweift,  die  vorhandenen  Zähne  sehr  kräftig,  die  Kaufläcbe  fissurenreich, 
Abnutzung  1.  Gaumen  leptostnpkylin,  massig  hoch. 

XIL 

Mittelgroßer , älterer  weiblicher  Schädel  ohne  Unterkiefer,  orthodotichocephal,  Cap.  1284.  Norma 
vert.  oval,  Stirn  gerundet,  niedrig,  gerade  ansteigend,  rasch  Zum  Scheitel  umbiegend,  Torus  front,  transv. 
Scheitel  in  der  Frontalanaicht  zugespitzt,  in  der  Mitte  der  Pfeilnaht  ausgesprochene  Rinne,  Scheitelprofil 
vom  Bregma  bis  zur  Ohrhöhe  horizontal-gerade,  Tubera  pariet.  wohl  ausgeprägt,  Foramen  pariet.  Bin.  fehlt, 
rechts  zwei  Foramina,  beide  weit  zurückliegend.  Lambdanaht  sehr  zahnarm,  Hinterhauptsansicht  fünfeeitig, 
obere  Seiten  leicht  convex,  Unterseiten  gerade  abfallend,  leicht  couvergirend,  Basallinie  gerade,  Hinterhaupts- 
obersebuppe  ausgebaucht,  sehr  schmal  im  Horizontalnmfang,  kein  Tor.  occip.,  Inion  gerundet,  undeutlich, 
Lineae  nuchae  sehr  unbestimmt,  Crista  occip.  ext.  kaum  zu  erkennen,  Untenchnppe  sehr  schräg  verlaufend. 
Processus  mastoid.  klein  und  niedrig,  Foramen  magn.  schmal  elliptisch.  Daubenton  — 7“.  Processus  condyloid. 
dext.  dachförmig,  mit  zwei  Flächen,  sin.  defect  Sphenohasilarfuge  obliterirt,  Schläfenschnppe  niedrig,  Lineae 
temp.  beiderseits  sehr  ausgeprägt,  kantig.  Grosse  Keilbeinflügel  breit,  im  vorderen  Abschnitte  rinnenförmig, 
Sutura  spheno-  pariet.  rechts  28,  links  19  mm.  Nasenwurzel  fast  gar  nicht  cingeBcnkt,  Sutura  naso-  frontalis 
nach  oben  convex,  Nasenbeine  bogenförmig  vortretend,  Interorbitaldistanz  sehr  gross.  Apertura  pirif.  niedrig 
und  breit,  hyperplatyrrhin , unterer  Rand  gerundet,  Spina  uas.  ant.  wohl  ausgeprägt,  Orbitae  mesokonch, 
trapezoid.  Fussae  caninae  tief.  Jochbeine  abstehend,  Superficies  fac.  nach  aussen  und  unten  abfallend,  Joch- 
bögen stark  ausgeladen.  Processus  alveol.  sehr  prognath.  Profilwinkel  N.  A.  H.  63°,  N.  Sp.  II.  91V*0, 
Welcher  68°,  Weisbach  81“.  Zahnbogen  elliptisch,  au  Stelle  des  Foramen  incisivum  ein  grosser  Spalt. 
Gaumen  lcptostapbylin. 

XIII.  (Abbitdnug  des  Hinterhauptes  im  Text,  S.  374,  Fig.  11  und  Fig.  13.) 

Sehr  kleiner  weiblicher  Schädel  ohne  Unterkiefer,  alt,  orthodolichocephal , Cap.  993.  Norma  vertic. 
schmal -oval,  fast  elliptisch.  Stirn  sehr  schmal,  gerundet,  in  der  Medianlinie  vorgebaucht,  niedrig,  steil 
ansteigend;  Tubera  front,  durch  einen  Querwulst  verbunden.  Glabclla  voll,  Scheitel  flach,  laug  gezogen, 
Tubera  pariet.  massig  entwickelt.  Sagittaluaht  einfach  gezahnt,  im  hinteren  Drittel  fast  liuienförmig, 
Rinnenbildung  in  der  hinteren  Sagittulnahthülftc  »ehr  ausgesprochen.  Ein  sehr  kleine»  Foramen  parietale 
auf  der  rechten  Seile.  Hinterhauptsansicht  fünfseitig,  Oberseiten  niedrig,  neben  der  Sagittalrinne  noch  eine 
parallele,  seichtere  Rinne  in  der  oberen  Partie  der  Scheitelbeiue.  Unterseitenwände  hoch,  gerade  abfallend, 
Basallinie  horizontal,  Lamltdanabt  einfach  gezahnt  mit  stark  eckigem  Absätze  im  peripheren  Drittel.  Hinter- 
hauptsoberschuppe ausserordentlich  gewölbt,  unter  ihm,  durch  eine  Einziehung  geschieden,  ein  flach 
gewölbter  Torus  occip.  transv.,  Lineae  nuchae  super.*  deutlich  als  kantiger  unterer  Abfall  des  Torus  mit 
V förmigem  Tuberculum  linearum,  Lineae  nuchae  iufer.  sehr  kräftige  und  breite  Leisten,  die  Mnskelfelder 
des  Muse,  rectus  cap.  post.  min.  eine  tiefe  Delle  bildend.  Foramen  magn.  schmal-elliptisch.  Daubeuton  -f-  l(t“. 
Processus  condyloid.  dext.  (sin.  abgebrochen)  kurz  und  breit,  Processus  mastoid.  klein,  zugespitzt,  Iucisura 
digastr.  breit,  Basilarfuge  obliterirt,  Tulierculum  pharyng.  kräftig.  Schlät’euschuppe  massig  hoch,  ihr 
Vorderrand  gerade  abfallend,  rechts  mit  einem  spitzen  Processus  front,  das  Stirnbein  eben  erreichend,  links 
eine  4,5mm  breite  Sutura  spheno-pai iet.,  KeiJltcinflügel  schmal  mit  grosser  Rinne  in  der  Mitte,  nach  innen 
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unten  eingezogen , rechts  ein  zackig  zerrissenes  Foramen  tymp.  Naseneinsenkung  massig  tief,  Interorbital- 
distanz  gross,  Nasenbeine  ausgebrochen , Apertur®  piriformis  platyrrbin,  unterer  Hand  ziemlich  scharfkantig 
(annähernd  Forma  anthropina),  Spina  nas.  ant.  wohl  ausgeprägt.  Orbitae  viereckig,  mesokonch , unterer 
Rand  Orbitarand  vorstehend,  rechtes  Jochbein  (linkes  fehlt)  prognath,  Superf.  fac.  nach  unten  und  aussen 
abfallend,  Processus  front,  des  Jochbeins  nach  oben  sich  stark  verjüngend,  Anfang  einer  hinteren  Ritze, 
Processus  zygomat.  des  Oberkiefers  schmal  und  unten  concav,  Fossae  caninae  tief,  Tubercul,  mal.  sehr  pro- 
minent, Proc.  alveol.  prognath.  Profilwiukel  N.  A,  II.  8t/*,  N.  Sp.  II.  87®,  Welcker  68®,  Weishach  851//. 
Zahnbogen  elliptisch,  im  Profil  leicht  geschweift,  die  vorhandenen  Zähne  wohl  erhalten.  Abnutzung  1. 
Gaumen  leptostaphylin,  hoch,  eine  Crista  murginalis  theilweiso  vorhanden. 

XIV. 

Grosser,  kräftiger  männlicher  Schädel  ohne  Unterkiefer  mittleren  Alters,  orthodolicliocepbnl,  Cap.  1343. 
Norma  vertio.  schmal -oval , fast  elliptisch,  jedoch  vorn  etwAs  abgestutzt.  Stirn  niedrig,  massig  schräg 
ansteigend,  oben  fliehend.  Glabelta  prominent,  Tuhera  front,  schwach  ausgeprägt,  Scheitel  langgezogen, 
aber  in  der  Norma  temp.  bogenförmig,  Tuhera  pariet.  wenig  ausgeprägt,  Coronar-,  Sagittal-  und  Lamhda- 
naht  einfach  gezahnt,  im  vorderen  Drittel  der  Pfeilnaht  leichte  Kinne,  Norma  occip.  fünfseitig,  schmal, 
Unterseiten  leicht  convex,  etwas  convergirend,  Rasaliinie  in  der  Mitte  nach  unten  vortretend.  Hinterhaupts- 
schuppe  hoch,  massig  gerundet.  Kein  Tor.  occip.,  Inion  flach,  Lineae  nuchae  undeutlich.  Foramen  magn. 
breit -elliptisch.  Daubenton  -f-  8°.  Processus  condyloidei  massig,  stark  convex,  an  der  medialen  Seitenfläche 
mit  kleinen  Gelenkflächen  versehen,  überragen  nach  vorn  das  Basion  beträchtlich.  Processus  mastoid.  klein, 
Incis.  digastr.  tief,  Processus  styloid.  kräftig.  SchläfeuBchuppc  niedrig,  am  linken  Pterion  ein  rhombischer, 
anscheinend  spkenoidalcr  Schaltknocken ; rechts  Sutura  spheuo  - pariet.  11mm,  Sut.  spheno-temp.  schwach 
ausgeprägt,  auf  beiden  Seiten  ein  kleines,  zackiges  Foramen  tymp.  Nasenwurzel  ziemlich  stark  cingoseukt, 
Interorbitaldistanz  gross,  Nasenbeine  schmal,  sich  unten  etwas  verbreiternd,  ihre  untere  Hälfte  elevirt, 
Nasenfirst  ziemlich  steil,  Apertara  pirif.  breit,  platyrrhin,  unterer  Rand  trägt  Doppelsaum,  Spina  nas.  ant. 
stark  vortrelend,  spitzig.  Orbitae  viereckig,  hypsikonch,  Foramen  supraorbit  fehlt  beiderseits,  eine  Incisura 
supraorbit.  kaum  angedeutet,  rechtes  Jochbein  massig,  das  linke  theilweise  ausgebrochen,  Superficies  fac. 
gewölbt,  Angulus  tcmporalis  des  Jochbeins  spitzig,  Processus  front,  kräftig,  .lochbögen  wenig  ausgelegt, 
Processus  zygomat.  des  Oberkiefers  breit  und  kräftig,  Alveolarfortsatz  massig  prognath.  Profilwinkel 
N.  A.  H.  82%°t  N.  Sp.  II.  66®,  Welcker  67",  Weisbach  DO1/,®.  Zahnbogen  parabolisch,  ausgezeichnet 
erhalten,  kräftig,  die  vorhandenen  Zähne  zeigen  Abnutzung  1 bis  2,  Zahnbogenprofil  geschweift.  Gaumen 
leptostaphylin. 

XV. 

Kleiner  weiblicher  Schädel,  etwas  verwittert,  ohne  Unterkiefer,  orthomesocephal  (an  der  Grenze  der 
Chamädolichocephalie),  Cap.  1060.  Norma  vertic.  schmal -oval,  Stirn  sehr  schmal,  gerundet',  niedrig,  in  der 
unteren  Hälfte  weuig,  in  der  oberen  stark  geneigt.  Scheitel  lang  gezogen,  vorderer  Theil  der  Pfeilnaht  vom 
Bregma  an  eingesunken,  im  Bereiche  des  hinteren  Drittels  der  Pfeilnakt  eine  (bis  2>/tcm)  breite  Rinne. 
Tuhera  pariet.  weuig  prominent.  Coronarnaht  einfach  gezahnt,  an  vielen  Stellen  geradlinig,  Foramen 
pariet.  dext.  gross,  sin.  klein.  Norma  occip.  fünfscitig,  schmal.  Hintorhauptsoberschuppe  am  Lambda  vor- 
tretend, ausgebaucht,  kräftiger  Torus  occipitalis  trausv.,  Inion  undeutlich,  Lineae  nuchae  supr.  und  sui>«r. 
flach.  Fnterschuppe  lang,  sehr  schräg,  Foramen  magn.  klein,  schmal-elliptisch,  in  der  vorderen  Hälfte  ver- 
engert. Daubenton  •+  C®.  Processus  condyloid.  klein  und  niedrig,  die  Höhe  des  Pterion»  nicht  über- 
schreitend. Sutura  tomp.- pariet.  in  der  linken  hinteren  Hälfte  obliterirt.  Sutura  Bpheno  - pariet  rechts  13, 
links  7mm,  grosser  Keilbeintlüge)  oben  sehr  schmal,  rinnenförmig.  Nasenwurzel  massig  eingesenkt.  Intor- 
orbitaldistanz  ziemlich  gross.  Nasenbein«  schmal,  First  mittelhoch,  Apert.  pirif.  niedrig,  hyperplatyrrhiu, 
unterer  Rand  stumpf,  Spina  nas.  ant.  niedrig,  Orbitae  hypsikonch,  viereckig,  äusserer  Rand  stark  divergirend, 
unterer  Rand  vorgeschoben.  Jochbein  breit,  seine  Fläche  nach  unten  aussen  abfallend,  Jochbogen  stark 
ausgelegt.  Processus  alveol.  prognath.  Profilwinkel  N.  A.  H.  78“,  N.  Sp.  H.  78°,  Welcker  70®,  Weis- 
hach  78®.  Zahubogen  elliptisch,  an  den  Weisheitszähnen  verschmälert,  in  der  Norrna  temp.  geschweift.  Die 
vorhandenen  Zähne  wohl  gebildet,  Abnutzung  1.  Gaumen  mesostaphylin , ziemlich  hoch.  Ein  Torus  pala- 
tinus  schwach  angedcutet. 

XVI.  (Häuptling  Mkunde  von  Kibonoto,  Figur  7,  8,  0,  10,  Tafel  X.) 

Vorzüglich  erhaltener  Schädel,  kräftig,  gross,  mit  Unterkiefer;  Alter  des  Verstorbenen  ca.  40  Jahre. 
Chamädolichocephalie,  Cap.  1477.  Norma  vertic.  schmal- oval,  Hinterhaupt  etwas  abgestutzt.  Norma  temp. 
sehr  lang.  Glabella  stark  vortretend,  Stirn  niedrig,  massig  steil  ansteigend,  im  oberen  Theüe  fliehend  und 
lang  ausgezogen,  Scheitel  flach,  höchster  Punkt  in  der  Höhe  des  Ilinterrandes  der  Processus  mastoid.  Coronar- 
naht  sehr  einfach  gezahnt,  streckenweise  fast  geradlinig,  ebenso  die  übrigen  Nähte  sehr  einfach.  Pfeilnaht 
im  mittleren  Drittel  leicht  rinnenformig  eingezogen.  Hinterhaupt  am  Lambda  leicht  vortretend , breiter 
Processus  interparict.  der  Obcrschuppc.  Diese  gewölbt,  Inion  wohl  ausgeprägt,  Tor.  occip.  unten  scharf 
abgesetzt,  Unterschuppe  lang  gestreckt,  stark  nach  vorn  geneigt.  Foramen  magn.  sehr  gross,  Bchmnl-oval, 
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sein  Rand  ausgestülpt  laufgerichtet).  I>aubenton  *-  6*.  Processus  condyloid.  klein,  aber  hoch  (stark  nach 
nuten  vortretend),  Gelenktlache  sehr  gewölbt,  nach  aussen  geneigt.  Processus  mastoid.  gross,  Incisara 
digast.  tief,  am  rechten  Asterion  ein  Schallknochen  mittlerer  Grösse,  Schläfenschuppe  vorn  (an  der  Sutura 
spheno-temp.)  gerade  abfallend,  am  Pterion  geknickt,  Sutura  spheno  -pariet.  vom  Pterion  an  erst  leicht 
ansteigend,  dann  winklig  nach  hinten  unten  urabiegend , Lineae  temp.  Beiderseits  im  Bereiche  des  Stirn- 
beines eine  kräftige  I /eiste  bildend , hinter  der  Sutura  coron.  sich  theilend , die  Lineae  temp.  sup.  bis  zum 
Asterion  zu  verfolgend,  die  infer.  unterhalb  der  Sut  temp. -pariet  (im  Bereiche  der  Schläfcnbeinschnppe 
hinter  dem  Meat.  audit  ext.l  eine  deutliche  Crista  supra-m&Btnid.  (Rr oca-R rösicke)  (Crista  retrotemporalia 
Dalla  Rosa)  bildend.  Pterion  breit,  Sut.  spheno-pariet.  rechts  21,  links  11t mm.  Grosser  Keilbeinflüge]  breit, 
deutliche  Rinnenbildung,  von  der  Stirnschläfenliuie  abgehend,  im  Bereiche  des  Stirnbeines  und  grossen  Keil* 
beinflügels.  Gesichtaschädel  klein,  in  der  Norma  (empor,  lang  und  nieder.  Das  hintere  Ende  des  Zahn- 
bogens steht  in  der  Höhe  der  Gelenkflächc  der  Processus  condyloid.  des  Hinterhauptes.  Die  Nasenwurzel 
ist  tief  eiugesenkt,  die  Sutura  front,  nach  oben  convex,  die  Intcrorbitaldistanz  gross.  Die  Nasenbeine  sind 
oben  schmal,  verbreitern  sich  massig  nach  unten,  springen  kräftig  vor  (Adiernasenbildung),  ihr  First  steil. 
Apertara  pirif.  klein,  ulmenblattförmig,  hyperplatyrrhin , ihr  unterer  Rand  scharf,  Spina  nas.  ant.  springt 
als  langer  Dorn  spitzig  vor.  Orbitae  niedrig,  an  der  unteren  Grenze  der  Mesokonchie,  rechteckig,  fast  hori- 
zontal gestellt.  Jochbeine  niedrig,  Processus  front,  des  Jochbeine*  schmal.  Angnlus  temp.  scharf  und  spitz- 
winklig, so  dass  die  obere  Kante  des  Jochbogens  vom  Ohre  unter  die  Iforizontallinie  hinabläuft.  Superficies 
tempor.  des  Jochbeins  fallt  leicht  convex , al»er  vertical  ab,  Jochbeine  sehr  stark  prognath,  so  dass  eine 
durch  den  Jochbein- Oberkieferpunkt  (am  unteren  Rande  der  Sutura  zygom. • maxilL)  gezogene  Verticalliuie 
weit  vor  den  äusseren  Orbitalpunkt  (am  lateralen  Orbitarande)  fällt,  am  hinteren  Ende  des  linken 
Jochbeines  eine  t^uerritze.  Processus  zygomat.  des  Oborkicfers  erhellt  sich  mit  schmaler  Basis  aus  der 
tiefen  Fossa  canina.  Körper  des  Oberkiefers,  ebenso  Gaumenbein  niedrig.  Der  hintere  Endpunkt  der 
Sutura  palai.  sieht  nicht  tiefer  unter  der  Horizontallinie  als  das  Basion,  der  Winkel  Opisthion  - Basion  - Spina 
nas.  post,  beträgt  nahezu  2 R.  Processus  alveol.  stark  prognnth.  Profilwinkol  N.  A.  H.  75°,  N.  8p.  H.  80%®, 
W elck er  72*,  Weisback  82®.  Schncidczäbne  sehr  stark  prognath,  in  halbem  rechtem  Winkel  aus  dem 
Processus  alveol.  austretend,  Gruben  zwischen  den  Jugis  alveol.  sehr  tief,  besonders  an  dun  Eckzähnen. 
Zahnbogen  sehr  lang,  schmal -parabolisch,  in  der  Norm»  temp.  leicht  geschweift,  von  hinten  nach  vorn 
absteigend.  Gaumen  sehr  schmal  und  lang,  leptostuphylin,  hoch,  vorn  in  Folge  der  Prognathie  des  Alveolar- 
fortsatr.es  »ich  verflachend.  Unterkiefer  gross  und  kräftig,  Ramus  ascendens  sehr  steil  und  breit,  Processus 
condyloid.  breite  Qwwulct« , Incisura  semihmuris  breit  (offen),  Processus  coron.  oben  beiderseits  gespalten, 
untere  OefTnung  des  l'uterkieferbogens  schmal  -parabolisch , Zahnbogen  halbkreisförmig  mit  parallel  ver- 
längerten Schenkeln,  horizontaler  Theil  des  Unterkiefers  niedrig,  Kinn  schwach  ausgeprägt.  Die  vorhandenen 
Zähne  kräftig,  an  den  Mahlzähnen  die  Lateralhfilflen  der  Kuuflache  leicht  abgenutzt  (1),  die  Medialhülften 
zeigen  reiche  Fältelung. 

XVII.  (Figur  11  u.  12,  Tafel  X.) 

Kleiner  weiblicher  Schädel  ohne  Unterkiefer,  mittleren  (?)  Alters,  orthohyperdolichocephal,  höher  als 
breit,  Cap.  1119.  Norma  vert  schmal-oval,  Stirn  voll,  ziemlich  hoch,  fast  vertical  ansteigend,  rasch  in  den 
Scheitel  umbiegend,  dieser  flach  und  langgezogen,  in  enger  Curvc  zum  Hinterhaupt  umbiesreud,  dieses  am 
Lambda  etwas  vortretend.  Sutura  coron.  zur  Hälfte  fast  linear,  Pfeilnaht  obliterirt , in  ihror  hinteren  Hälfte 
eine  breite,  flache  Rinne,  Sut.  lumbdoid.  zahnarm.  Norma  occip.  fünfseitig,  Oberseiten  niedrig,  wenig 
gewölbt,  Unterseiten  flach,  gerade  abfallend,  leicht  convergirend.  Hinterhauptsobcrschuppe  niedrig,  gewölbt, 
Tor.  occip.  undeutlich,  Inion  flach,  liegt  in  der  Norma  temp.  vor  dem  Lambda,  Lineae  nuchae  undeutlich, 
CristA  occip.  ext.  verwischt.  For.  occip.  magn.  klein,  »ohmal-elliptiich,  Proc.  condyloid.  niedrig,  den  Vorder- 
rand  des  For.  magn.  überragend , dessen  Rand  etwas  aufgerichtet.  Daubenton  10,5®.  Processus  mastoid. 
klein,  spitzig,  Incisura  digaBt.  breit.  Schläfenschuppe  niedrig,  langgezogen,  Sutura  spheno  - temp.  vertical 
abfallend,  Sut.  spheno-pariet.  sehr  kurz,  rechts  5 mm,  links  6 min,  Sut  temp. -pariet  flach.  Noseneinsenkung 
ziemlich  erheblich,  Interorbitulbreite  gross,  Sutura  nasu-front.  durch  Eiuspringen  der  Nasenbeine  f~~]  ge- 
knickt, Nasenbeine  oben  schmal,  nach  unten  sich  verbreiternd  und  an  den  lateralen  Seiten  lang  gezogen,  fast 
ohne  jede  Firstbildung.  Processus  front.  deB  Oberkiefers  sehr  wenig  aufgerichtet,  Apertara  pirit  niedrig 
und  breit,  hyperplatyrrhin,  unterer  Rand  typisch  - zweischcnklig , Spina  nas.  ant  eiue  gespaltene  Leiste 
bildend,  der  Seitenrand  der  Apert  pirif.  in  das  Jugum  des  Dem  caniuus  auslaufend.  Orbitae  gross,  vier- 
eckig, hypsikonch.  Orbitaboden  prognath,  Jochbein  nach  vorn  convex,  Oberkiefer- Jochbeinpunkt  in  der 
Norma  temp.  vor  dem  äusseren  Orbitarand,  Sut  zygom. -maxill.  vertical  abfallend,  Fossa  canina  tief  und 
rinneuförmig,  Processus  zygomat  des  Oberkiefers  stark  lateral  auagelegt.  Processus  alveol.  massig  prognath. 
Profilwinkel  N.  A.  H.  85®,  N.  Sp.  H.  90°,  Welcher  62'//,  Weisbach  91%°.  Oberkiefer  niedrig,  Zahnbogen 
halb  -elliptisch  mit  Verschmälerung  am  hinteren  Ende,  in  der  Norma  tempor.  stark  nach  vorn  geneigt  und 
leicht  geschweift  Zähne  stehen  sehr  regelmässig , Schuoidezühno  prognath , indessen  mehr  mit  der  Wurzel, 
als  mit  der  Krone,  linker  Weisheitszahu  iru  Durchbruch,  Molares  reich  gefältelt  Foramen  incisirum  gross. 
Gaumen  leptostaphylin. 
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XVIII.  (Abbildung  des  Hinterhauptes  im  Text,  S.  374,  Fig.  12  und  Fig.  14.) 

Weiblicher  Schädel  mittleren  Alters  ohne  Unterkiefer,  chamämcsocephal  (an  der  Grenze  der  Dolicbo- 
cephalie),  breiter  als  hoch,  Cap.  1291.  Norm»  verticali«  schmal • oral,  Stirn  schmal -gerundet,  gerade 
ansteigend,  Scheitel  flach,  laüg  ausgewogen,  höchste  Höhe  entsprechend  dem  Uiuterrando  des  Processus 
mos  toi  de  us.  Foramina  pariet.  fehlen,  im  hinteren  Drittel  der  Pfeilnaht  Andeutung  einor  Kinne,  deutlicher  ist 
dieselbe  im  Bereiche  der  Hinterhauptsoberschuppe,  wo  sie  sich  nach  unten  verbreitert.  Norrna  occipit.  fünf- 
seitig, Tubern  pariet  hochsitzend,  stark  ausgeprägt,  Seitenwände  faBt  gerade  abfallend,  convergirend,  Basal- 
linie leicht  geschweift.  Oberschuppe  beträchtlich  gewölbt,  trägt  einen  Processus  ioterparietalis.  Inion  kaum 
abgesetzt.  Ausgeprägter  Torus  occipitalis  transv.,  Linea  nuchae  supr.  vertieft,  Linea  nuchae  super,  den 
abgestumpften,  unteren  Hand  deB  Torus  bildend.  Unterschuppe  stark  nach  vorn  verlaufend.  Vom  Asterion 
geht  beiderseits  eine  15  hezw.  23mm  lange  Quernaht  ab,  mediauwärts  in  die  Linea  nuchae  super,  sich  fort- 
setzend.  Foramen  mügn-  breit- elliptisch , klein.  Daubenton  -)-  6*/t*.  Processus  oondyloid.  niedrig,  am 
Ilinterrandc  aufsitzend.  Pars  basil.  sich  nach  vorn  sehr  vcrschmälernd.  Oberer  Hand  der  Schläfenschuppe 
gerundet,  Sotura  spheno-parict.  sehr  schmal,  rechts  5,6,  links  4,5  mm.  Grosser  Keilbeiuflügel  massig  rinnen- 
förmig. Nasenwurzel  sehr  wenig  eingeaenkt,  Glabella  flach.  Sutura  naso  - frontalis  nach  oben  convex. 
Nasenbeine  kurz,  mittelbreit,  Nasenfirst  niedrig.  Apertur»  piriformis  sehr  niedrig,  hyperplatyrrhin,  unterer 
Rand  sehr  stumpf,  dem  Clivus  naso-alveol.  nahe  kommend.  Spina  na»,  ant.  ziemlich  gut  entwickelt, 
gespalten.  Orbitae  viereckig,  wenig  schräg  gestellt,  chämakonch  (an  der  Grenze  der  Mesokonchie) , Orbita- 
boden vorgeschoben,  Jochbein  nieder,  gerade  abfallend,  Processus  frout.  des  Jochbeines  sich  nach  oben 
stark  verjüngend.  Angnlus  temp.  rechtwinklig,  Jochbogen  stark  ausgeladen.  Processus  alveol.  sehr  prognafh. 
Profilwinkel  N.  A.  H.  76°,  N.  Sp.  H.  841/,*,  Welcker  73°,  Weisbach  73°.  Zahnbogen  elliptisch  (vom  zweiten 
Molaris  an  convergirend),  im  Profil  leicht  geschweift.  Gaumen  nieder,  leptostaphylin.  Andeutung  cineB 
Torus  pnlatinus. 

XIX. 

Kleiner  männlicher  Schädel  vorgerückteren  Alters  ohne  Unterkiefer,  orthohypcrdolichoccphal,  höher  als 
breit,  Cap.  12(15.  Norrna  vertic.  lang,  sehr  schmal,  nahezu  elliptisch,  Stirn  gerundet,  der  ganze  Supraorbital- 
wulst tritt  vor  der  Stirn  zu  Tage.  Norrna  temp.:  Glabella  prominent,  Stirn  niedrig,  schräg  ansteigend,  nach 
oben  hinten  lang  auslaufend,  Scheitel  lang  und  flach  ausgezogen,  Hinterhaupt  am  I^amhda  vortretend.  Ober- 
schuppe gewölbt.  Crista  occ.  transv.,  Inion  gut  ausgeprägt,  liegt  bedeutend  vor  der  Senkrechten  des  Lambda, 
Unterschnppe  stark  nach  vom  verlaufend.  Crista  occip.  cxt.  nur  zwischen  Inion  und  Trachelion  ausgeprägt, 
zwischen  Trachelion  und  Opisthion  eine  grosse  Welle.  Am  Asterion  beiderseits  ein  5 -Pfennigstück  grosser 
Schaltkuochen.  Foramen  magu.  ziemlich  klein,  schmal -elliptisch,  Daubcuton  4-2%°-  Processus  condyloid. 
kurz,  auf  der  Gelcnkflächc  gut  gewölbt,  Processus  mastoid.  kräftig.  Incisura  mastoid.  tief,  beiderseits  kleines 
Foramen  tymp.  Schlafenschuppe  niedrig,  Ala  magna  sphenoid.  breit,  rintienförmig  eingezogen.  Sut  spheno- 
pariet..  recht«  14,5,  links  13mm.  Nasenwurzel  stark  eingesenkt,  Sutura  naso- front,  nach  obeu  convex. 
Nasenbeine  rechteckig,  convex  geschwungen  (Adlernase).  First  steil,  Interorbitalbreite  massig  gross.  Aper, 
tura  pirif.  niedrig,  hyperplatyrrhin,  unterer  Bund  stumpfkantig,  Spina  nas.  ant.  scharf.  Orbitae  rechteckig- 
fast horizontal  stehend,  an  dem  Unterrande  der  linken  Orbita  eine  Spina  neben  der  Sntura  zygomat. - maxill. 
Gesichtsflüche  des  Jochbeines  convex,  Joch  bogen  stark  ausgeladen.  Processus  zvgomat.  des  Oberkiefers 
schmal,  unter  spitzem  Winkel  lateral  ausgelcgt.  Fossac  cuninac  tief.  Processus  alveol.  wenig  prognath- 
N.  A.  H.  81°  (?),  N.  Sp.  H.  88°,  Welcker  ft4°,  Weisbach  86°.  Zahnbogen  elliptisch  mit  Verschmälerung  an 
den  Weisheitizähnen,  Gaumenbeine  stossen  iu  der  Mitte  nicht  zusammen.  Gaumen  leptostaphylin. 

XX. 

Kleiner,  älterer  weiblicher  Schädel;  stark  verwittert.  Schädelbasis  und  Gesicht  fehlen  theilweise.  Meso* 
cephal,  Höhe  und  Capacitit  nicht  messbar.  Norrna  vertic.  schmal-oval.  Stirn  sehr  schmal,  gerundet,  ausser- 
ordentlich niedrig,  in  der  Norrna  temp.  convex,  im  oberen  Thetle  fliehend,  Scheitel  lang  gezogen,  in  der  Profil- 
linie etwas  höckerig.  Hinterhaupt  am  Lambda  vortretend,  Tor.  occip.  deutlich,  Iniou  vor  der  Senkrechten 
des  Lambdas  liegend.  Unterschuppe  sehr  lang.  Norrna  occipit  hoch,  fünfteilig,  rechte  Schädelhälfto  kleiner 
als  die  linke.  Sutura  coron.  iu  der  Mitte  verödet,  an  den  Seiten  zahnreich.  Sutura  sagitt.  gewunden,  in 
grosser  Ausdehnung  obliterirt,  Lambdanaht  zahnreich,  in  der  Mitte  fast  verödet.  Im  Bereiche  der  oberen 
Partie  des  Stirnbeines  und  an  der  Pfeilnaht  eine  nach  hinten  sich  verbreiternde  Kinne.  Foramina  pariet. 
fehlen.  Foramen  raagn.  sehr  schmal,  elliptisch,  in  der  Vorderhälfte  verengert.  Daubenton  ?.  Processus 
condyloidei  sehr  niedrig,  wenig  gewölbt.  Proc.  mastoid.  dext  kräftig,  Inci«.  digastr.  tief,  Proc.  mastoid.  sin. 
klein  und  niedrig.  For.  jugul.  sin.  «ehr  gross.  Schlüfensehuppe  lang,  niedrig,  da«  Pterion  an  Höhe  nicht 
überragend.  Linkerseits  ist  der  Kcilbeinflügel  zu  einem  schmalen  Zipfel  zwischen  Schläfenbein  und  Stirnbein 
ausgezogen,  rechts  berührt  sich  Schläfenbein  und  Stirnbein.  Sutura  coron.  setzt  sich  geradlinig  in  die 
Sutura  spheno-temp.  fort,  beide  Keilbeinflügel  rinnenförmig.  Proc.  zygomat.  des  Stirnbeines  stark  lateral 
ausgelegt.  Nasenwurzel  wenig  eingesenkt,  Sutura  naso -front,  nach  oben  convex,  Nasenbeine  beträchtlich 
elevirt,  First  mässig  steil.  Hechte  Orbita  (linke  fehlt)  gross,  hypsikonch,  schräg  gestellt.  Proc.  zygomat. 
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des  Oberkiefers  winklig  abgesetzt,  auf  der  Yorderfläche  convex,  ebenso  die  GeBicbtsfläche  des  Jochbeines. 
Fovea  canina  tief.  Apertur«  piriformis,  soweit  erhalten,  massig  breit,  unterer  Band  ziemlich  stumpf. 
Abnutzung  der  Zahne  = 1. 

XXI. 

Kräftiger  Schädel  ohne  Unterkiefer,  männlich  (?),  orthodolichooephal , Breite  und  Höhe  fast  gleich 
(132:133  mm),  Cap.  1260.  Nonna  vcrtic.  schmal -oval,  Hinterhaupt  ausgezogen,  an  der  Spitze  abgestumpft. 
Scheitel  etwas  zugespitzt.  Kranz-,  Pfeil-  und  Lambdanaht  zahnreich.  In  der  letzteren  sieben  Schaltknochen 
von  bedeutender  Grösse,  der  grösste  21:23  mm.  Grosse  Poratnina  pariet.  Im  hinteren  Drittel  der  Pfeilnaht 
eine  nach  hinten  sich  verbreiternde  Rinne,  ln  der  Norma  tempor.  Stirn  niedrig,  massig  schräg  ansteigend, 
oben  rasch  umbiegend,  Scheitel  langgezogen,  höchster  Punkt  am  Bregma,  Hinterhaupt  am  Lambda  leicht 
abgesetzt,  Oberschuppe  desselben  hoch,  convex,  starker  Torus  occipit.,  Inion  gerundet,  liegt  vor  der  Senk- 
rechten des  Lambda,  UnterBchuppe  lang.  Norma  occip.:  hoch,  schmal,  Oberseiten  niedrig,  Unterseiten  lang, 
fest  gerade  abfallend,  etwas  convergirond , Basallinie  wenig  geschwungen.  Crista  occip.  ext.  nur  zwischen 
Trachelion  und  Opisthion  ausgeprägt,  breit  zungenförmig  in  die  Lichtung  des  Foramcn  occip.  magn.  sich 
fortsetzend.  Letzteres  gross,  breit-oval  mit  kleinerer  Vorderpartie.  Daubenton  -f*  &*•  Processus  condyloid. 
kräftig  und  breit  mit  beträchtlicher  Wölbung  der  Gelcnktläcbe.  Am  Yordorrandc  des  For.  magn.  ein  kleiner 
Condylus  tertius.  Incisura  digastr.  tief,  Proc.  mastoid.  klein,  spitzig.  Schläfenschuppe  niedrig.  Sutura 
spheno-pariet.  links  8 mm,  rechts  ein  Os  epiptcric.  propr.  Am  Os  tympan.  beiderseits  ein  vertical-elliptisches 
Loch.  Grosse  Keiibeinilügel  stark  rinnenförmig.  Processus  zygoraat.  des  Stirnbeines  lateral  prominent. 
Nasenwurzel  massig  eingesenkt,  Saturn  naso-front  nach  oben  convex,  Nasenflrst  niedrig  und  flach.  Apert. 
pirif.  niedrig  und  breit,  hyperplatyrrhin,  uuterer  Rand  völlig  stumpf  (C'livua  naso-alveolari»),  Spina  nas.  ant. 
kaum  angedeutet.  Orbitae  klein,  niesokoneh.  Proc.  front,  des  Oberkiefers  sehr  wenig  aufgerichtet,  unterer 
Orbitarand  prognath,  Proc.  zygomat.  des  Oberkiefers  convex.  Jochbeinfläche  nach  unten  anssen  abfallend,  Jock- 
bogen  stark  an  ^geladen,  am  l'nterrande  wellen  förmig  geschwungen.  Proc.  alveol.  stark  prognath,  ohne 
Absatz  aus  dem  Körper  des  Oberkiefers  hervorgebend.  Protilwinkel  N.  A.  H.  7G1/,*,  N.  Sp.  H.  86’/«°» 
Welcker  69*,  Weiabach  06'/**.  Zahnbogen  gross,  elliptisch  mit  Verschmälerung  am  hiuteren  Ende,  in  der 
Normu  tempor.  geschwungen  (vorn  aufgebogen).  Gaumen  leptostaphylin , ein  Torus  palatinus  schwach 
angedeutet. 

XXII. 

Kleiner,  älterer  weiblicher  Schädel  ohne  Unterkiefer,  orthodolichooephal,  breiter  als  hoch,  Cap.  1221. 
Norma  vert.  schmal -oval  mit  ahgeBtutzter  Stirn  und  seitlich  prominenten  Stirnbein- Jochbeinforlsätzen. 
Kranznaht  und  Pfeilnaht  zabnarm , Lambdanaht  zahlreicher , in  der  hinteren  Hälfte  der  Pfeilnaht  flache 
Rinne,  die  sieb  nach  dem  Lambda  zu  verbreitert.  Stirn  niedrig,  grado  ansteigend,  Scheitel  flach  gestreckt, 
Hintcrbanpt  am  Lambda  abgesetzt,  Oberschuppe  hoch,  stark  convex,  Torus  occip.  transv.  ausgesprochen, 
Inion  gerundet,  Unterschuppo  lang.  Norma  occipitalis  schmal,  fünfseitig,  Wölbung  des  Scheitels  gering, 
Unterseiten  wenig  gewölbt,  convergircud.  Foramen  magu.  schmal-elliptisch.  Daubenton  -f  3*.  Processus  con- 
dyloidei  klein  und  niedrig.  Foramen  jugul.  links  sehr  gross,  rechts  klein.  Processus  mastoid.  klein  und 
spitzig.  Schläfenschuppc  niedrig,  Oberrand  horizontal  verlaufend.  Am  rechten  Pterion  ein  dreieckiger 
Schaltknocben  (Os  epipter.  post.).  Grosse  Keilbeinflügel  nach  oben  verschmälert  und  spitzig  ansgezogen, 
Btark  rinnenförmig.  GlubeUa  flach,  Nasenwurzel  sehr  wenig  eingesenkt,  Sutura  naso-front.  wenig  nach  oben 
convex,  Nasenbeine  schmal,  Naaennrst  sehr  niedrig,  Apertura  pirif.  hyperplatyrrhin,  unterer  Rand  zwei- 
scbenklig,  vorderer  Schenkel  läuft  nach  unten  in  eine  Grulie  zwischen  ersten  und  zweiten  Schneidezahn  ans. 
Orbitae  viereckig , fast  quadratisch , hypsikonch , massig  schräg  gestellt.  Orbitaboden  prognath.  Oberkiefer 
niedrig,  Processus  zygomat.  in  rundlichem  Bogen  aus  dem  Körper  des  Oberkiefer»  austretend,  weiterhin 
wagerecht  nach  aussen  verlaufend,  schmal,  auf  der  Gesichtsflächo  convex , ebenso  Jochbein.  Angulu»  temp. 
des  Jochbeines  spitz,  Jochbogen  stark  ausgcladen.  Processus  alveol.  stark  prognath,  Protilwinkel  N.  A,  H-  85°, 
N.  Sp.  H.  9i(n,  Welcker  63*,  Woilbach  85*.  Zahnbogen  kaUielliptisch,  schmal,  in  der  Norma  temp. 
geschwungen.  Gaumen  hoch,  leptostaphylin.  Die  vorhandenen  Zähne  wenig  abgenutzt  (1  bis  2),  sind  nicht 
defect,  zeigen  wenig  Zahustcin. 

XXIII. 

Alter  männlicher  (?)  Schädel  ohne  Unterkiefer,  stark  verwittert,  mit  einem  Defect  an  der  linken  Stirn- 
seite, hypsidoüchocephal , breiter  als  hoch.  Cap.  V.  Norma  vert  schmal-oval,  Stirn  schmal,  niedrig,  in  der 
Mittellinie  leicht  kielförmig  vorgewölbt,  massig  schräg  ansteigend,  oben  fliehend,  Scheitel  flach  gestreckt. 
Pfeilnaht  theilwebe  oblitcrirt,  in  den  vier  hiuteren  Fünfteln  eine  nach  dem  Lambda  zu  sich  verbreiternde 
Rinne,  deren  grösster  Durchmesser  28mm  betrügt.  Foramina  pariet.  fehlen.  Lambdanaht  grobzähnig. 
Norma  occip.  siebenseitig,  schmal.  Die  Seiten  des  Schädels  bestehen  aus  Abschnitten,  von  denen  der  obere 
bis  zum  Tuber,  pariet.  reicht,  der  mittlere  bis  zum  Asterion,  der  untere  einwärts  laufend  bis  zum  Processus 
mastoideu»  Iuion  rundlich,  I.ineae  nuchae  und  Crista  occip.  ext  undeutlich.  Tor.  occip.  ausgesprochen, 
For.  magn.  sehr  breit,  elliptisch.  Daubenton  -J-6“.  Linker  Processus  condyloid.  defect,  rechter  niedrig. 
Linker  Processus  mastoid.  klein  und  Bpitzig,  rechter  voluminöser.  Schläfen  schuppe  niedrig,  auf  beiden  Seiten 
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einen  Proceteut  front.,  bildern).  Ala  sphenoid.  magn.  beiderseits  rinnenförmig,  ganze  Schläfenpartie  eng. 
Kommen  tympan.  auf  beiden  Seiten.  Area«  «upraorhit.  müssig  kräftig,  Nasenwurzel  stark  eingesenkt,  Inter- 
orbitalbreite gross,  Sutura  noso  - front,  nach  oben  convex,  Nascnfirat  niedrig.  Apertur«  pirif.  klein,  hyper- 
platyrrhin,  unterer  Rand  stumpf,  Spina  na»,  ant.  prominent  und  spitzig.  Orbitae  Irapezuid.  mesokoneh, 
wenig  schräg  gestellt.  Unterer  Augenhölilenrand  vorgeschoben.  Processus  zygomat.  des  Oberkiefers  convex, 
bogenförmig  vom  Körper  des  Oberkiefers  abgehend.  Jochbein  convex,  mit  der  Temporal  fliehe  mich  unten 
divergirend,  Angulus  temp.  etwas  stumpf,  Processus  front,  ziemlich  breit.  Jochbogen  stark  ausgeladen. 
Processus  alveol.  sehr  stark  prognath,  auch  die  Schneidezähne  und  Eckzähnc  sind  prognath  (beträchtlich 
ihre  Wurzel,  in  geringerem  Grade  die  Krone).  Profilwinkcl  N.  A.  H.  74°,  N.  Sp.  H.  82*,  Welcker  7 S®, 
Weisbach  79,5*.  Zahnbogen  parabolisch , in  der  Norm«  temp.  geschweift.  Zähne  bis  auf  den  fehlenden 
linken  Weishcitszahn  vollziihlig,  Abnutzung  1 bis  2 bis  3,  viel  Zahnstein,  keine  Caries.  Gaumen  niedrig, 
nach  vorn  sich  verflachend. 

XXIV. 

Grosser,  starker,  älterer  männlicher  Schädel  mit  Unterkiefer.  Orthodolichocephal , breiter  als  hoch. 
Capac.  16*51.  Norma  vert.  oval,  Stirn  abgeBtutzt,  die  ganze  Stirneontour  wie  ein  flaches  Ziegenhorn  vor- 
tretend. Sutura  coron.  zum  grossen  Thoil,  Sutura  cagittalis  fast  ganz  obliterirt.  l'oramina  pariet.  sehr 
deutlich,  öffnen  sich  nach  hinten.  Sutura  lambdoidea  in  der  Mitte  verknöchert,  Stirn  niedrig,  oben  fliehend. 
Glabella  massig  prominent,  llintcrkopf  hoch,  steil  abfallend.  Hinterhaupt  am  Lambda  wenig  abgesetzt.  Ober- 
schuppe massig  hoch,  kein  Tor.  oocip.,  Inion  prominent,  zackig,  liegt  vor  der  Senkrechten  des  Lambda.  I.ineae 
nuchae  deutlich.  An  der  Unterschuppe  sehr  deutliche  Muskelfelder  und  Muskelleisten.  Kommen  magn. 
gross,  mittelbreit,  elliptisch  mit  Verschmälerung  in  der  vorderen  Hälfte  in  Folge  IlereinragenB  der  breiten 
Processus  condyloidei.  Daubenton  — 2*.  Processus  mastoid.  gross  und  dick.  Schläfensohnppe  niedrig,  vor- 
derer Kami  gerade  ahfalleud , Sutura  spheno- pariet.  recht«  17,  links  13  mm.  Nasenwurzel  stark  eingesenkt, 
Interorbitalbreite  gross,  Supraorbitalwülste  kräftig.  Nasenbeine  oben  sehr  schmal,  sich  nach  unten  ver- 
breiternd, Apert.  piriformis  gross,  breit,  hyperplatyrrhin,  unterer  Rand  doppelt,  stumpfkantig.  Orbitae 
schräg  gestellt,  hypaikonch,  unterer  Augenhöhlenrand  prognath.  Processus  zygom.  des  Oberkiefers  fast 
rechtwinklig  aus  dem  Körper  austretend,  Kossa  catiina  eine  lang  gestreckte  Hohlrinne.  Processus  alveol. 
sehr  prognath.  Profilwinkcl  N.  A.  II.  82‘//»  N.  8p.  H.  91*,  Welckcr  68®,  Weisbach  831/,*.  Zahnbogen 
halb  elliptisch,  im  Profil  wenig  geschweift.  Gaumen  leptostaphylin.  Unterkiefer  gross  und  kräftig.  Auf- 
steigende Aeste  sehr  breit,  an  der  schmälsten  Stelle  42  mra  (!),  aber  niedrig,  Winkel  sehr  stumpf,  Inoisura 
semilunaris  flach,  Kinn  wenig  ausgeprägt. 

XXV. 

Kleiner,  weiblicher , jüngerer  Schädel  ohne  Unterkiefer,  hypsimesocephsl,  höher  als  breit.  Cap.  1281. 
Norma  vertic.  schmal -oval,  Stirn  gerundet,  Hinterhaupt,  etwas  ausgezogen  mit  abgerundeter  Spitze.  Norma 
tempor. : Stirn  gerade  ansteigend,  oberer  Theil  fliehend,  Scheitel  flach,  lang  gezogen,  grösste  Höhe  über  dem 
Poms  acust.,  Hinterhaupt  am  I«ambda  leicht  abgesrtzt,  kein  Tor.  occip.,  Inion  eine  etwas  prominente  Rauhig- 
keit darstellend,  liegt  weit  vor  dem  Ijimbda.  Norm,  occip.  hoch,  funfseitig,  etwa«  ungleich,  die  sehr  langen 
1'ntorBCitcn  convergirend,  Rasis  schmal,  Nähte  reich  gezahnt.  Tubern  front,  und  pariet.  sehr  ausgebildct, 
Gegend  der  Foramina  pariet.  verflacht.  Kommen  magn.  sehr  schmal,  elliptisch  mit  ausgezogener  hinterer 
Spitze.  Daubenton  -{-6*.  Processus  condyloid.  weit  nach  vorn  gelegen.  Foramina  jtigul.  rundlich.  Processus 
mastoid.  gross.  Sehläfenschuppe  niedrig,  am  Ptcrion  eckig,  Sutura  spheno  - pariet.  rechts  9,  links  10  mm. 
Ala  magna  beiderseits  stark  rinnen  förmig.  Am  Os  tymp.  sin.  ein  kleines  Loch,  dessen  unterem  Rande 
Knochenschüppchen  ««fliegen.  Stirn  sehr  schmal,  Stirnschläfenlinien  an  der  Stirn  beträchtlich  nach  unten 
convergirend.  Nasenwurzel  wenig  eingesenkt,  Sutura  naso-front.  nach  oben  convex.  Interorbitalbreite  massig 
gross,  Nasenbeine  ziemlich  schmal,  gut  aufgerichtet.  Apert.  pirif.  hyperplatyrrhin,  unterer  Rand  scharf, 
aber  wenig  aufgerichtet,  doppelkantig.  Zwischen  dem  Jugum  des  Incisivus  und  Caninus  — es  ist  nur  eine 
Sehncidczahnalveole  jederzeit*  vorhanden  — , tiefe  Gruben,  ausserdem  sehr  tiefe  Fossae  caninae,  so  das«  der 
Proc.  zygomat.  des  Oberkiefers  gänzlich  unvermittelt  aus  dem  Corpus  aufsteigt.  Die  Fomi  canina  läuft  in 
die  Gruben  zwischen  den  Jochen  des  I.  und  II.  Praemolaris  und  I.  Molaris  rinnenförmig  aus.  Orbitae  hypsi- 
koneb.  ihr  Aussenrand  sehr  abstehend  und  nach  unten  divergirend.  Unterer  Orbitarand  prognath.  Joch- 
beine auf  der  Gesichtsfläche  stark  gewölbt.  Prognathie  des  Alveolarfortsatzes  gering.  Profilwinkel  N.  A.  H. 
80®,  N.  Sp.  H.  85°,  Welckcr  73°,  Weisbach  80*.  Zahnbogen  halb  elliptisch  mit  Verschmälerung  an  den 
Weisheitszälinen , in  der  Profillinie  sehr  geschweift.  Die  vorhandenen  Zähne  trefflich  erhalten,  sehr  wenig 
Zahnstein,  starke  llöckerbilduug  auf  den  Kauflächen.  Gaumen  leptostaphylin,  sehr  schmal,  niedrig. 

XXVI. 

Kleiner  weiblicher  Schädel  in  vorgerücktem  Alter,  orthohyperdolichocephal , annähernd  gleich  hoch 
wie  breit.  Cap.  1291.  Nahte  theilweise  verknöchert,  zilmarm.  Norma  vertic.  schmal -oval,  an  den  Schläfen 
sehr  eng,  Stirn  gerundet.  Norma  temp.  lang,  niedrig;  Stirn  leicht  convex,  niedrig,  rasch  nach  hinten 
nrnbieg^nd,  Scheitel  flach  ausgezogen,  grösste  Höh©  am  Hinterrande  der  Ohröffnung;  Hinterhaupt  am 
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Lambda  abgehetzt,  stark  gewölbt.  Tor.  occip.  augedeutet,  Iniou  weit  vor  dem  Lambda,  Unterschuppe  lang,  stark 
nach  vorn  laufend.  Processus  condyloid.  liegen  in  ganzer  Ausdehnung  nach  vorn  von  dem  Processus  mastoid- 
Norma  front.  Stirn  schmal  und  nieder,  Schädel  massig  hoch,  Schläfen  flach,  Gesicht  breit  und  nieder. 
Norm»  occipitalis  fünfseitig,  ziemlich  hoch,  schmal,  Oberseiten  kurz,  Unterseiten  lang,  wenig  gewölbt,  Basis 
geradlinig,  ln  der  hinteren  Hälfte  der  Pfeilnaht  eine  flache  Hohlrinne.  Foratnen  magn.  schmal -elliptisch. 
Da  üben  ton  -f-  b°.  Processus  condyl.  niedrig,  wenig  gewölbt.  Beiderseits  kleine  Lücken  im  Os  tymp. 
Schläfenichuppe  niedrig,  vom  Pterion  an  nach  hinten  abfallend,  «Sutura  spbeno-pariet.  rechts  B,  üuks  7 mm. 
Alse  sphenoid.  stark  rinueoföruiig,  Nasenwurzel  wenig  eingesenkt,  Interorbitalbreito  gross,  Sutura  ua«o- 
frontalis  horizontal,  Nasenbeine  nach  unten  sich  stark  verbreiternd,  Apertura  pirif.  liyperplatyrrhin,  unterer 
Hand  zweischenklig  mit  leicht  abgestumpfter,  vorderer  Lippe.  Orbitae  hypsikonch.  Processus  front,  des 
Oberkiefers  wenig  aufgerichtet,  Joch bein-Gesich tätliche  convex,  Angulus  temp.  des  Jochbeines  spitz,  Pro- 
cessus front,  des  Joohbeinet  sich  nach  oben  stark  verjüngend , Jochbogen  stark  ausgeladen.  Proc.  zygomat. 
des  Oberkiefers  mit  schmaler  Basis  aufsteigend,  Fossue  caninae  tief.  Alveolarprognathie  gering.  Profllwinkel 
N.  A.  H.  71T,  N.  Sp.  H.  85*,  Welcher  98°,  Weisbach  8tl*.  Zahnbogen  halb  elliptisch  mit  Verschmälerung 
am  hinteren  finde.  Zähne  vorzüglich  erhalten , sehr  gleichmässig  stehend.  Gaumen  leptostaphylin , massig 
hoch,  nach  vorn  sich  verflachend. 


XXVII. 

Aelterer,  kräftiger  weiblicher  Schädel  ohne  Unterkiefer.  Joclibögen  ausgebrochen,  Defccte  an  der 
Basis.  Cbamädolichocephal,  breiter  als  hoch.  (Jap.  1375.  Sagittalnaht  nicht  zu  erkennen,  Sphenobasilarfnge 
obliterirt.  In  der  Lambdanaht  zwei  grosse  Schaltkuoclicn.  Forawina  pariet.  minimal.  Xorma  vertic. 
schmal-oval,  fast  elliptisch,  Stirn  gerundet,  Hinterhaupt  leicht  prominent  Norma  occip.  auffällig  gerundet 
(wie  bei  keinem  der  übrigen  Schädel),  Basis  schmal.  Oberschuppe  des  Hinterhauptsbeines  wenig  gewölbt  Lineae 
nuchae  supr.,  super,  und  infer.  deutlich,  Crista  occip.  transv.,  Unterschuppe  in  der  rechten  Hälfte  ausgebaücht. 
Foramcn  magn.  Rand  defect.  Itaubentou  -f-  Ü*.  Processus  condyloidei  liegen  weit  vorn,  sind  hoch  und 
schmal,  wenig  gewölbt.  Sutura  spheno  - pariet.  rechts  7,  link«  fl  mm,  theilweiso  obliterirt,  Nasenwurzel  fast 
gar  nicht  eingesenkt.  Interorbitulbreite  gross,  Nasenbeine  breit,  Nasen  first  sehr  niedrig,  Apertura  pirif. 
hyperplatyrrhin , unterer  Hand  ziemlich  scharf,  Spina  nas.  ant.  wohl  ausgcbildct.  Orbitae  sehr  hoch,  ziem- 
lich ruud.  ProccBsus  zygomat.  tritt  mit  schmaler  Basis  aus  dem  Körper  des  Oberkiefers  rechtwinklig  aus, 
missig  prognath.  Am  Processus  front,  des  Jochbeines  deutlicher  Processus  margiuali».  Alveolarprognathie 
gering.  Profllwinkel  N.  A.  II.  88°,  N.  Sp.  H.  93°,  Welcher  61*/g*,  Weil» Lach  d5Q.  Zahnbogen  halb 
elliptisch,  im  Profil  geschweift,  die  vorhandenen  Zähne  gut  erhalten,  Abnutzutig  0 bis  1;  Molares  auf  der 
Käufliche  reich  gefältelt.  Gaumen  hoch,  nach  vorn  sich  verflachend,  leptostaphylin. 

XXVIII. 

Männlicher  Schädel  mittleren  Alter»  ohne  Unterkiefer;  Defect  am  rechten  Jochbein  und  linken  Joch* 
bogen.  Orthohyperdolichocephal,  höher  als  breit.  Cap.  1509.  Norma  vertic.  schmal -oval  mit  ausgezogenem« 
aber  abgestumpftem  Hinterhaupt.  Norma  temp.:  Glabeila  wulstig,  Stirn  nieder,  oben  fliehend,  Scheitel 
tlach-convex,  langgezogen.  Hinterhauptsschuppe  am  Lambda  vertretend,  Oberschuppc  stark  gewölbt,  Inion 
ausgeprägt,  aber  klein.  Torus  occip.  transv.  angedeutet,  Unterschuppe  oben  eingezogen.  Norma  occip.  fünf- 
seitig, hoch,  Überseiten  gerundet,  Unterseiten  sehr  lang,  fast  gerade  abfallend,  Sagittalnaht  im  hinteren  Drittel 
rinnenförmig  vertieft.  In  der  Lambdanaht  drei  grosse  Schaltknochen.  Forauien  magn.  klein,  mittelbreit,  ellip- 
tisch. Daubenton  +9*.  Am  Üpisthion  ein  ziemlich  breiter,  aber  kurzer,  in  die  Lichtung  des  Foramen  magn. 
vortreteoder  sehwallienschwanzartiger  Fortsatz.  Processus  condyloid.  liegen  weit  vorn,  ziemlich  kurz  und 
breit,  nieder.  An  der  Pars  basil.  eine  Crista  longitud.  Foramina  jugul.  sehr  ungleich.  Processus  mastoid. 
klein.  Schläfenschuppe  niedrig,  vorn  gerade  abfallend.  Grosse  Keilbeinflügel  rinnenfönnig.  Sutura  spheno* 
pariet.  rechts  14,  links  9 mm.  In  der  Norma  front.  Stirn  sehr  schmal,  in  der  Mittellinie  vorgebaucht 
(leichter  Torus  sagittalis).  Arena  supraorbit.  kräftig,  Interorbitalbreitc  gross,  Nasenwurzel  stark  eingesenkt, 
Sutura  naso-front.  quer  gerade.  Nasenbeine  fehlen  (ungebrochen),  nach  dem  Defccte  zu  schliesson,  oben 
sehr  schmal,  sich  nach  untcu  stark  verbreiternd.  Apertura  pirif.  breit,  hyperplatyrrhin,  unterer  Hund  völlig 
stumpf.  Spina  nas.  ant.  scharf.  Orbitae  «ehr  hoch  (Index  105,3!).  Processus  front,  des  Oberkiefer«  oben 
»ehr  wenig,  unten  gut  aufgerichtet.  Fossae  caninae  sehr  tief.  Alveolarprognathie  erheblich.  Profllwinkel 
N.  A.  H.  N.  Sp.  H.  93",  Welcher  G4**,  Weisbach  87°.  Zahnbogen  breit,  halb  elliptisch  mit  Ver- 

schmälerung an  den  finden,  Zabnfächer  sehr  regelmässig.  Die  vorhandenen  Zähne  gut,  wenig  abgenutzt. 
Gaumen  leptostaphylin. 

• XXIX. 

Aelterer  weiblicher  Schädel  ohne  Unterkiefer,  ziemlich  verwittert.  Orthodolichocephal , breiter  als 
hoch.  Cap.  1257.  Sphenubarilarfuge  obliterirt,  die  Schädelnuhtc  alle  erhalten,  zahnarm.  Norm.  vert.  oval, 
vorn  sehr  sehmal,  Hinterhaupt  etwas  ausgezogeu.  Norm.  temp.  lang,  niedrig,  Hinterkopf  gross,  Stirn  niedrig, 
gerade  ansteigend,  Scheitel  laug,  hinten  rasch  abfallend,  Hinterhaupt  um  Inion  abgesetzt,  letzteres  deutlich, 
kein  Tor.  occ.,  l'nterschuppo  stark  nach  vorn  verlaufend.  Norma  occtpit.  fünfseitig,  Unterseiten  convergircnd, 
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Basis  schmal.  Im  hinteren  Drittel  der  Sagittalnaht  breite  Rinne.  Tubera  pariet.  stark  ausgeprägt.  ln  der 
Lambdanaht  sechs  grosso  Schaltknochen,  der  grösste  20 mm  breit,  27mm  hoch;  der  kleinste  8 : 20mm. 
Foramcn  magnum  breit  •elliptisch.  Dautanton  Ö\  Processus  condyloidei  kur*  und  niedrig,  weit  vorn 
liegend.  Sch  läfensc  huppe  niedrig,  vorderer  Rand  gerade  abfallend.  Lineae  temp.  beide  deutlich,  die  Linea 
super,  endigt  vor  dem  Asterion,  erreicht  das  Tuber,  pariet.  an  Höbe  nicht.  Sntura  spheno  - pari  et.  links 
4 mm,  rechts  ein  Schaltknochen  (Os  epipter.  propr.)  8 : 15  mm.  Grosser  Keilbeinflügel  beiderseits  rinnen* 
förmig.  Nasenwurzel  sehr  wenig  eingesenkt.  Sutura  naso-frontalis  leicht  nach  oben  convex.  Interorbital- 
breite gross,  Nasenfirst  niedrig.  Apertura  pirif.  hyperplatyrrhin,  unterer  Rand  völlig  stumpf,  Spina  nas.  ant. 
scharf.  Orbitae  mcsokonch,  annähernd  rechteckig.  Processus  zygomat.  mit  schmaler  Basis  aufsteigend. 
Foesa  canina  tief.  Jochbein  convex,  Orbitaboden  prognath.  Alveolarprognathic  erheblich.  Profilwink«  1 
N.  A.  H.  81*,  N.  Sp.  H.  61'/,*,  Wclcker  69°,  Weisbach  78°.  Z ah u bogen  halb  elliptisch  mit  Verschmälerung 
der  hinteren  Enden,  im  Profil  geschweift,  Zähne  stehen  sohr  gleichmässig.  Gaumen  auffällig  niedrig,  lepto- 
staphylin,  nach  vorn  sich  verflachend. 

XXX. 

Sehr  jugendlicher  weiblicher  Schädel  ohne  Gesiebt  ; linkes  Jochbein  und  linker  Oberkiefer  abgetrennt 
vorhanden.  Hyperdolichocephal  (66,8*!),  ganze  Höhe  ?,  Bregmahöhe  etwas  grösser  als  die  Breite.  Cap.  (?)• 

Norma  vert.  schmal -oval,  Stirn  völlig  gerundet,  ausgebaucht, 
Stirnjochbeinfortsätze  kaum  angedeutet.  Norma  temp. : Vor- 
derhaupt klein.  Stirn  sehr  niedrig,  stark  convex.  Hinterkopf 
gross,  Hinterhaupt  am  Lambda  etwas  abgesetzt,  Oberschuppe 
spitzwinklig  zum  Lambda  laufend.  Inion  kaum  angedeutet. 
Norma  occipit.  fünfseitig,  hoch,  Scheitel  flach,  Tubera  pariet. 
»ehr  hoch  sitzeud , Basallinie  gerade.  In  der  rechten  Hälfte 
der  Lambdanahl  zwei  grössere  Schaltknochen.  Oberschuppe 
hoch,  einen  gleichmässig  rundlichen  Wulst  bildend,  Muskel- 
leisten  schwach.  Foramcn  inagn.  schmal- elliptisch,  Processus 
condyloid.  weit  vorn,  schmal,  langgezogrn , wenig  gewölbt, 
Processus  mastoid.  sehr  klein  uud  flach.  Sehläfenscbuppe 
besser  geformt,  als  bei  den  übrigen  Dschaggaschädeln,  d.  h. 
höher  und  runder  an  ihrem  Vorder-  uud  Oberraudo.  Sutura 
sphenopariet  breit,  rechts  10,  links  12 mm.  Ohröffnung  ellip- 
tisch, schräg  nach  hinten  geneigt.  Am  rechten  Os  tymp.  eine  minimale  Lücke.  In  dem  vorhandenen  Oberkiefer 
stecken  zwei  Milcbmolarcs  uud  ein  permanenter  Molaris,  ein  weiterer  Molaris  ist  im  Durchbrechen.  Ferner 
in  der  Tiefe  ein  Caninus  permanens. 


Flg.  15. 
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XIII. 


Amerikanische  Schädel. 


Von 

Julius  Fridolin  in  St.  Fetersburg. 


Einige  Jahrzehnt«  hat  bekanntlich  die  Nord  we  stecke  Amerikas  Kussland  gehört;  aus  dieser 
Zeit  stammt  die  Mehrzahl  der  amerikanischen  Schädel,  welche  die  kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  St»  Petersburg  besitzt.  Die  Anzahl  der  Schädel  ist  keine  grosse;  am  interessantesten 
sind  die  Schädel  der  Aleuten  und  Kolosctien , an  denen  man  deutlich  den  Mongolencharakter 
nachweiaen  kann.  Sowohl  bei  den  Aleuten  als  wie  bei  den  Koloschen  fallen  die  flachen  Ober- 
kiefer auf;  die  Ku-fcrgruben  fehlen  fast  vollständig,  die  Nasen  sind  platt,  die  Stirnfortsutze  des 
Oberkiefers  sehen  mit  ihren  äusseren  Flächen  anstatt  inr  Seite  gerade  nach  vorn;  auch  trifft 
man  verdickte  Jochbeine,  welche  indessen  nicht,  wie  bei  den  Mongolen,  winklig,  sondern  bogen- 
förmig nach  hinten  um  biegen. 


A lösten. 

Längen -Breil  enindices. 

Langschädel . — 

MittellangBchädcl  . 2 

Kurzschüdel 3 

Kundschädel — 

Mittel  = 80,1.  Max.  = 83,8.  Min.  = 75,7. 
Längen-  Höhenindices. 

Hach schädel  . 2 

Mittelhocbschudel 1 

Hochschädel 2 

Mittel  = 7242.  Max.  = 76,6.  Min.  = 67,4. 
J ochb  re  i ton-Ober  ge  sichtaindice  s. 

Breite  Obergesichter 1 

Schmale  Obergesichter 1 

Mittel  = 51,2. 


Koloschen. 

Länge  u-Breit  e o indices. 

Langschädel — 

Mittellangschädel  • 1 

Kurzschädel 4 

Rundschädel  , 2 

Mittel  = 81,5.  Max.  = 94,7.  Min.  = 79,6. 
Längen  - Ilöhenindices. 

Flactocfaädel 1 

Mittel  hoch  scbidel 2 

Hoch  schade! 5 

Mittel  = 76,0.  Max.  = 80,7.  Mio.  = 69,3. 
Jochbreiten-Obergc  sichtaindice  s. 

Brette  Obergesiebter 2 

Schmale  Obergesichter 5 

Mittel  = 52,7.  Max.  = 55,6.  Min.  = 49,2. 


Die  Schädel  habe  ich  nach  dem  deutschen  Verfahren  gemessen,  den  Kieferindex  nach  Flow  er 
berechnet,  loh  bedauere,  keine  Abbildungen  geben  zu  können. 


Eskimo. 

1.  Männlicher  Schädel  aus  Labrador. 

Blasius.  Katalog  Nr.  280. 

Grosser  schmaler  Schädel.  Die  Stirn  ist  leicht  nach  hinten  geneigt.  Der  Scheitel  ist  flach  und 
fällt  von  der  Mitte  schräg  zum  Hinterhaupte  ab.  Die  llinterhauptsscbuppe  ist  kapselförmig  hei  vor- 
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gewölbt,  der  untere  Tbeil  der  Hinterhauptsschuppe  ist  «ehr  lang,  da«  Hinterhauptsloch  liegt  weit  nach 
vorn.  Die  Stirn-,  Scheitel-  und  der  Hinterhauptshöcker  sind  verwischt.  Der  Scheitel  ist  längs  der 
hinteren  Hälfte  der  Pfeilnaht  rinnenförmig  vertieft.  Synostose  der  Kranz-,  Pfeil-  und  Latnbdanaht. 
Schmaler  niedriger,  leicht  concaver  Nasenrücken.  Seichte  Kiefergruben.  Hohe  Augenhöhlen.  Der 
untere  Rand  der  vorderen  Nasenöffnung  ist  abgerundet.  Leichte  alveolare  Prognathie,  die  Zähne  im 
Oberkiefer  stehen  schief,  die  unteren  Schneidezähne  Bind  auffallend  klein.  Die  Breite  des  Schädels 
übertrifft  dio  Höhe. 

2.  Männlicher  Schädel. 

Katalog  Nr.  281. 

Schwerer  Bchmaler  Schädel.  Niedrige  nach  hinten  geneigte  Stirn,  der  horizontale  Theil  de» 
Stirnbeines  ist  sehr  lang.  Der  Scheitel  ist  flach  und  fällt  schräg  zum  Hinterhaupt«  ab.  Dio  hintere 
Hälfte  der  Pfeilnaht  liegt  in  einer  seicht  grubenförmigen  Vertiefung.  Die  Hinterhauptaschuppe  ist  stark 
gewölbt,  von  den  Scheitelbeinen  scharf  abgesetzt.  Die  Schläfenlinien  liegen  sehr  hoch.  I)ie  Kranz-, 
Pfeil-  und  Lambdanaht  sind  zum  Theil  verwachsen,  die  Pfeilnaht  ist  grobgezackt,  Dicke  Warzenfort' 
sätze.  Kräftige  Crista«  supramastoideac.  Der  Schädel  ist  höher  als  breit.  Deutlich  ausgebildete 
Augenbrauenbogen.  Schmaler  niedriger  Nasenrücken.  Flache  Kiefergruben.  Die  vordere  Nasen- 
öfluung  schmal.  Stark  abgenutzte  Zähne.  Die  inneren  Augenhöhlenwönde  sind  defect.  In  der  Hinter- 
ansicht hat  der  Schädel  eine  fünfeckige  Form,  die  Seitenflächen  verlaufen  senkrecht,  der  Scheitel  ist 
dachförmig. 

3.  Männlicher  Schädel  aus  Grönland. 

E Bricht.  Katalog  Nr.  282. 

Schmaler  hoher  Schädel.  Die  Stirn  ist  etwas  nach  hinten  geneigt.  Die  Scheitelcnrve  ist  gestreckt 
und  fällt  schräg  zum  Hinterhaupte  ab.  Die  Ilinterbnuptsscbuppe  ist  stark  gewölbt.  Das  vordere  Ende 
der  Pfeilnaht  weicht  nach  link»  von  der  Mittellinie  ab.  Auf  dem  Stirnbeine  eine  Exostose.  In  der 
vorderen  Unken  Seitenfontanelle  ein  Scbaltkuochen. 

Schwache  Augenbrauenbogen.  Auffallend  schmale  Nasenbeine;  niedriger  stark  concaver  Nation- 
rücken. riatter  Oberkiefer,  die  Kiefergruben  fehlen  vollständig.  Die  vordere  Nasenöffnung  ist  schmal. 
Am  Stirnfortsatzo  des  rechten  Jochbeines  ein  kräftig  entwickelter  Randfortsatz  — Processus  marginalis. 
Stark  abgeriebene  Zähne.  Die  äusseren  Lamellen  der  Ganmenflügel  des  Keilbeines  sind  sehr  breit. 
Zum  Theil  defect  sind  das  Stirnbein,  da»  Hinterhauptsbein  und  da»  rechte  Scheitelbein.  Der  Unter- 
kiefer fehlt.  Die  Hube  des  Schädels  übertrifft  die  Breite. 

Konjagon. 

4. ' Jugendlicher  Schädel  von  der  Insel  Kadjak. 

Katalog  Nr.  283. 

Auffallend  breiter  und  hoher  Schädel.  Die  Stirn  steigt  senkrecht  in  die  Höhe.  Der  Scheitel  ist 
leicht  gewölbt  und  fällt  von  der  Mitte  der  Pfeilnaht  schräg  zum  Hinterhaupte  ab.  Die  Hinterhaupts- 
schuppe  ist  nur  wenig  vorgewölbt.  Die  Nähte  sind  grobgezackt.  In  der  Lambdanabt  mehrere  grosso 
Schaltknocheu.  Stark  ausgebildote  Schcitelhöcker.  Kleine  Warzenfortsätze.  In  beiden  vorderen  Seiten- 
fontanellen grosse  Schaltknochen.  Mässig  entwickelte  HinterhauptswnLt. 

Niedriger  schmaler  Nasenrücken.  Flacher  Oherkieferkörper,  Kiefergruben  fehlen.  Der  untere 
Rand  der  vorderen  Nasenöffming  ist  abgerundet  — Pränaaalgruben.  Mfisrig  abguriebene  Zähne,  Die 
Keilhinterhauptsfuge  ist  noch  nicht  ganz  verwachsen.  Defect  sind  die  inueren  Augenhöhlenwände  und 
da»  rechte  Jochbein.  Der  Unterkiefer  fehlt.  Betrachtet  man  den  Schädel  von  hinten,  so  hat  er  eine 
viereckige  Form,  dio  Seitenflächen  convergiren  stark  nach  unten. 

6.  Männlicher  Schädel  von  der  Insel  Sitcha  (Kolos ehe?). 

Dr.  Bebse.  Katalog  Nr.  285. 

Hoher,  auffallend  breiter  Schädel.  Nach  hinten  geneigte  Stirn.  Wenig  gewölbter  Scheitel,  welcher 
steil  zum  Hinterhaupte  abfällt.  Die  Hinterhauptsscliuppe  ist  mässig  gewölbt.  Grobgezackte  Nähte. 
Dicke  kurze  Warzenfortsätze.  Stark  gewölbte  »Schläfenscbuppen.  Kräftig  entwickelte  Cristae  supra- 
maatoideae. 

Mässig  tiefliegende  Nasenwurzel.  Niedriger  Nasenrücken.  Breite  Nasenbeine.  Die  Stirnfortsätze 
des  Oberkiefers  sehen  mit  ihren  äusseren  Flächen  fast  ganz  nach  vorn.  Tiefe  Kiefergruben.  Der  untere 
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Rand  der  vorderen  Naseuöffnung  ist  abgerundet  — Prünasalgruben.  Schöne  wenig  abgenebene  Zähne. 
Die  Sntura  incisiva  ist  zum  Theil  erhalten.  Die  Äusseren  Lamellen  der  Gaumenflügel  des  Keilbeines 
sind  sehr  breit,  besonders  links.  Der  Unterkieferkörper  ist  sehr  dick  nud  hoch,  die  Aeste  sind  niedrig 
uud  breit 

▲ 1 öuten. 

5.  Mannlicher  Schädel. 

Mertens.  Katalog  Nr.  284. 

Breiter  Schädel.  Niedrige  senkrecht  aufsteigende  Stirn,  der  hurizontale  Theil  des  Stirnbeines  ist 
»ehr  lang.  Der  Scheitel  ist  flach  und  fällt  steil  zun»  Hinterhaupts  ab.  Die  Hinterhauptsschnppe  ist  weuig 
vorgewölbt.  Die  Nfihte  sind  grobgezackt.  Dünne  Warzeufortsätze. 

Niedriger  concaver  Nasenrücken,  sehr  breite  Nasenbeine.  Die  Stirnfortsätze  des  Oberkiefers  sehen 
mit  ihren  äusseren  Flächen  anstatt  zur  Seite  gerade  nach  vorn.  Der  untere  Hand  der  vorderen  Nasen* 
Öffnung  ist  stumpf  — Pränasalgrnben.  Die  Zähne  sind  stark  ahgerieben.  Tiefe  Kiefergrubeu.  Die 
äusseren  Platten  der  Gaumeoflügel  des  Keilbeines  sind  sehr  breit.  Auf  der  rechten  Seite  ist  der  Rand* 
fortsat*  de«  Jochbeines  deutlich  entwickelt.  Der  Unterkieferkörpor  ist  hoch,  die  AeBte  breit. 

7.  Jugendlicher  Schädel  von  der  Insel  Atcha. 

Wossncssensky.  Katalog  Nr.  286. 

Kleiner  breiter  Schädel.  Die  Stirn  ist  nach  rückwärts  geneigt.  Der  Scheitel  ist  wenig  gewölbt 
und  fällt  steil  zum  Hinterhaupte  ab.  Die  Hiuterbnuptsschuppe  wölbt  sich  stark  hervor.  Die  Scheitel- 
höcker sind  deutlich  entwickelt.  Die  Schädelnähte  sind  grobgezackt.  Rechts  Scbaltknochen  in  beiden 
Seitenfontanellen. 

Mittig  hoher  schmaler  Nasenrücken,  die  Naseubeine  sind  sehr  lang.  Hohe  Augenhöhlen.  Flacher 
Oberkieferkörper,  Kiefergmben  fehlen.  Der  untere  Rand  der  vorderen  Nasenöffuung  ist  abgerundet. 
Die  Rand  fort  sätze  der  Jochbeine  sind  kräftig  ausgcbildet.  Die  Sutura  incisiva  ist  zum  Theil  sichtbar. 
Wenig  abgeriebene  Zähne.  Dio  äusseren  Lamelleu  der  Gautncuflügcl  des  Keilbeine«  sind  breit,  besonders 
recht«.  Die  Keilbinterhauptsfuge  ist  noch  offen.  Kurze  dicke  W&rzeDfortsätze. 

8.  Männlicher  Schädel  von  der  Insel  Atcha. 

Wo8snes8ensky.  Katalog  Nr.  287. 

StimnahtschAdsl. 

Mittellangschädel.  Die  Stirn  ist  ein  wenig  nach  hinten  geneigt;  die  Stirnnaht  offen,  in  ihrer 
ganzen  Länge  deutlich  sichtbar.  Der  Scheitel  ist  flach  und  fällt  ziemlich  Bteil  zum  Hinterhaupt«  ah. 
Die  Iliuterhauptsschuppc  ist  massig  gewölbt,  der  untere  Theil  ist  sehr  lang.  Längs  der  hinteren  Hülfto 
der  Pfeilnaht  ist  der  Schädel  ganz  flach.  Mehrere  Schaltknochen  in  der  Lambdanaht.  Hochliegende 
Schläfenlinicn.  Dicke  kurze  Warzenfortsätze. 

Die  Nasenwurzel  liegt  wenig  tief.  Schwache  Augenbrauenbogen.  Niedriger  breiter  Nasenrücken. 
Tiefe  Kicfergrahen.  Der  untere  Rand  der  vorderen  Nasenöffnung  »st  abgerundet.  Die  Sutura  incisiva 
ist  zum  Theil  frei.  Auffallend  stark  entwickelter  Gaumen wulst.  Ahgcriebene  Zähne.  Das  Stirnbein, 
das  Schläfenbein  und  das  Jochbein  sind  rechts  defect.  Der  Unterkiefer  fehlt. 

9.  Weiblicher  Schädel,  gefunden  in  einer  unterirdischen  Höhle  auf  der  Insel  Unalaschka. 

Mertens.  Katalog  Nr.  288. 

Niedriger  breiter  Schädel.  Nach  rückwärts  geneigte  Stirn.  Flacher  Scheitel,  welcher  massig 
schräg  zum  Hinterhauptc  abfällt.  Die  Hinterhuuptsschuppu  ist  schwach  gewölbt.  Längs  der  hinteren 
Hälfte  der  Pfeilnaht  ist  der  Schädel  «eicht  rinueuförmig  vertieft.  Die  KrAnz-,  Pfeil-  und  Lambdanaht 
sind  verwachsen.  Schwache  Scheitelhöcker.  Kurze  Warzenfortsätze.  Deutlich  ausgebildete  Cristao 
supraraastoideae. 

Hohe  Augenhöhlen.  Flachliegende  Nasenwurzel.  Niedriger  schmaler  Nasenrücken.  Der  untere 
Rand  der  vorderen  Nasenöffnuug  ist  stumpf.  Langer  Nasenstachel.  Prünasalgruben.  Am  rechten 
Jochbeine  ein  massig  entwickelter  Uandfort*atz.  Flacher  Oberkieferkörper,  seichte  Kiefergruben.  Stark 
abgeriebene  Zähne;  drei  obere  Schneidezähne  sind  ausgefallen,  die  Zahnalveolen  sind  verwachsen.  Der 
Unterkieferkörper  ist  hoch,  die  Aeste  sind  breit 
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10.  Männlicher  Schädel,  gefunden  in  einer  unterirdischen  Höhle  auf  der  losel  Unalaschka. 

Mertens.  Katalog  Nr.  289. 

Niedriger  mittellanger  Schädel.  Fliehende  Stirn , der  horizontale  Theil  des  Stirnbeines  ist  sehr 
lang.  Die  Scheitelcurre  ist  gestreckt  und  fallt  von  der  Mitte  des  Scheitels  schräg  znm  Hinterhaupte 
ab.  Gewölbte  Hinterhauptsschuppe.  Synostose  der  Pfeilnaht;  das  linke  Scheitelloch  ist  erhalten. 
Abgestumpfter  Lambdawinkel.  Die  Stirnhöcker  sind  ganz  verwischt,  die  Scheitelhöcker  schwach  aus- 
gebildet  Beiderseits  auffallend  breite  Stirnfortsätze  der  Schläfenschuppen.  Die  Schuppeooähte  verlaufen 
in  fast  gerader  Linie. 

Breiter  flacher  Nasenrücken.  Sehr  hohe  Augenhöhlen.  Der  Oberkieferkörper  ist  ganz  platt, 
Kiefergruben  fehlen.  Der  untere  Rand  der  vorderen  Nuflcnöffuung  ist  stumpf  — Pränasalgraben.  Tief 
abgenutzte  Zähne.  Karze  dicke  Warzen forUätze.  Deutlich  aasgebildete  Cristae  supramastoideae.  Der 
Körper  des  Hinterhauptsbeines  ist  breit  und  liegt  ganz  flach.  Massig  starker  Gauraenwulst.  Die  rechte 
Seite  des  Gesichtes  ist  defect,  der  Unterkiefer  fohlt. 

11.  Kinderschädel  aus  einer  unterirdischen  Höhle  auf  der  Insel  Unalaschka. 

Mertens.  Katalog  Nr.  290. 

Auffallend  breiter  kurzer  Schädel.  Die  Stirn  ist  leicht  nach  rückwärts  geneigt.  Der  Scheitol  ist 
flach  and  füllt  fast  senkrecht  zum  Hinterhanpte  ab.  Mässig  gewölbte  Hinterbauptssckoppe.  Deutlich 
ausgebildete  Scheitelbucker.  Grobgezackte  Nähte.  Schaltknochen  in  der  Lambdanaht  nnd  in  beiden 
hinteren  Seitenfontanellen. 

Niedriger  Nasenrücken.  Hohe  Augenhöhlen.  Tiefe  Kiefergruben.  Der  Kandfortsatz  des  rechten 
Jochbeines  ist  deutlich  ausgebildet.  Die  zweiten  Mahlzähne  Bind  noch  nicht  dnrchgebrochen : der 
Schädel  mag  einem  etwa  achtjährigen  Kinde  angehört  haben-  Die  Sutura  incisiva  ist  zum  Theil  sicht- 
bar. Die  Keilhinterhauptsfuge  ist  weit  offen.  Das  Hinterhauptsloch  ist  lang  and  schmal.  Kleine  Warzen- 
fortsätze. Der  linke  Jochbogen  ist  abgebrochen.  Der  Unterkiefer  fehlt 

12.  Männerschädel  aus  einer  unterirdischen  Höhle  auf  der  Insel  Unalaschka. 

Mertens.  Katalog  Nr.  291. 

Breiter  niedriger  Schädel.  Fliehende  Stirn.  Die  Scheitelcurvc  ist  leicht  gewölbt  und  fallt  schräg 
zum  Hinterhaupt«  ab.  Breiter  niedriger  Nasenrücken.  Die  Stirnfortsätze  des  Oberkiefers  sehen  mit 
ihren  änsseren  Flächen  anstatt  zur  Seite  gerade  nach  vorn.  Flacher  Oberkieferkörper.  Hohe  Augen- 
höhlen. Der  Randfortsatz  des  rechten  Jochbeines  ist  kräftig  entwickelt.  Abgeschiiffeuo  Zahne.  Starke 
WarzeDfortsätze.  Die  Schläfenlinien  liegen  ziemlich  hoch.  Schwach  ausgebildete  Stirnhöcker.  Deutlich 
entwickelte  Scheitelhöcker.  In  der  Lainbilunaht  mehrere  Schaltknochen.  Die  rechte  Gesichtshälfte  ist 
defect,  der  Unterkiefer  fehlt. 

13.  Weiblicher  Schädel  aus  einer  unterirdischen  Höhle  auf  der  Insel  Unalaschka. 

Mertens.  Katalog  Nr.  292. 

Kleiner  breiter  Schädel.  Die  Stirn  ist  nach  rückwärts  geneigt.  Der  Scheitel  ist  leicht  gebogen 
und  fallt  Bchräg  zum  Ilinterhaupte  ab.  Die  Kranz*,  Pfeil-  und  Lambdanaht  sind  zum  Theil  verwischt. 
Deutlich  ungebildete  Scheitelhöcker.  Die  Schlftfenliuion  liegen  hoch.  Kleine  Warzenfortefitze. 

Di«  Nasenwurzel  liegt  tief.  Der  Nasenrücken  ist  breit,  massig  hoch  nnd  leicht  concav.  Der 
Oberkiefer  ist  flach,  die  Kiefergruben  fehlen  vollständig.  Der  untere  Rand  der  vorderen  Naaenöffnung 
ist  stumpf.  Tiefe  Prfioasalgruben.  Kurzer  Nasenstaobel.  Der  Randfortsatz  ist  am  linken  Jochbeine 
deutlich  ausgehildet.  Die  Zähne  sind  auffallend  stark  abgenutzt.  Der  linke  Schenkel  der  queren 
Gaumenuaht  liegt  weiter  nach  vorn  als  der  rechte.  Die  äussere  Lamelle  des  linken  Gaumenflügels  des 
Keilbeines  ist  sehr  breit.  Die  unteren  Augenhöhlenwände  und  die  Jochbogeu  sind  defect,  der  Unter- 
kiefer fehlt. 

14.  Männlicher  Schädel.  Kotzebue  Sund,  Cap  Espenberg. 

Wossnessensky.  Katalog  Nr.  293. 

Hoher  leicht  asymmetrischer  Schädel,  die  rechte  Seite  des  Hinterhauptes  ist  abgeflacht.  Die 
Stirn  steigt  fast  senkrecht  iu  die  Höhe.  Der  Scheitel  ist  gestreckt  und  fällt  etwas  schräg  zum  Hinter- 
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haupte  ab.  Die  Hinterhauptsschuppe  ist  stark  gewölbt.  Auf  dem  Stirnbeine  mehrere  Gefftssfurchcn. 
Die  Kranznaht  int  fast  ganz  verwachsen.  In  der  Lambdanaht  grosse  Schaltknochen.  Die  SchläfenliDien 
liegen  hoch.  Kräftig  aasgebildete  rristae  supram&stoideae.  Dicke  lange  Warzonfortsätze. 

Schmale  Nasenbeine.  Niedriger  leicht  concaver  Nasenrücken ; die  äusseren  Flächen  der  Stirn* 
forts&tze  des  Oberkiefers  sind  fast  ganz  nach  vorn  gerichtet.  Die  vordere  Nasenöffnung  ist  hoch  und 
schmal.  Der  Oberkiefer  Hach.  Am  rechten  Wangenbeine  ein  kurzer  Stirnfortsatz.  Viereckige  Augen* 
höhlen.  Die  Zähne  sind  auffallend  tief  abgenutzt,  mehrere  Zahnalvcolen  sind  obliterirt,  Die  Unter* 
kieferäste  sind  niedrig  und  breit. 


15.  Männlicher  Schädel.  Behringstraase. 

Mertens.  Katalog  Nr.  294. 

Mittellanger  Schädel.  Dos  Stirnbein  und  die  Scheitelbeine  sind  auffallend  uneben,  längs  der 
Pfeilnaht  ein  Paar  Löcher;  auch  die  beiden  Wangenbeine  sind  dufect  wie  angenagt,  im  rechten  Wangen- 
beine ein  rundes  Loch  — wahrscheinlich  syphilitische  Necrosen.  Die  Stirn  steigt  mässig  senkrecht  in 
die  Höhe.  Die  Scbeitelcurve  ist  langgestreckt  und  fällt  von  der  Mitte  des  Scheitels  etwas  schräg  ab. 
Die  Hinterhauptsschuppe  ist  vorgewölbt. 

Flachlicgende  Nasenwurzel.  Niedriger,  leicht  concaver  Nasenrücken.  Die  äusseren  Flächen  der 
Stirn fortsätze  des  Oberkiefers  sehen  gerade  nach  vorn.  Der  untere  Rand  der  vorderen  Nasenöffnung 
ist  stumpf.  Kurzer  Nasenstacbel.  Der  Oberkieferkörper  flach,  der  Alveolarfortsatz  lang  und  leicht  vor- 
stehend. Abgeschliffene  Zähue.  Am  rechten  Jochbeine  ein  deutlich  ausgebildeter  Randfortsatz.  Auf- 
fallend kräftiger  Gaumenwulst.  Dicke  Warzenfortaätze.  Der  Unterkiefer  fehlt. 

IC.  Männlicher  Schädel.  Norton-Sund. 

WossncssenBky.  Katalog  Nr.  295. 

Sehr  dicke  Schädelknochen.  Der  Schädel  ist  breit  und  niedrig.  Die  Stirn  ist  nach  hinten  geneigt. 
Der  Scheitel  ist  flach  und  fallt  fast  senkrecht  zum  Ilinterhaupte  ab.  Die  Scheitelhöcker  sind  deut- 
lich ausgebildet.  Die  Tfeiluaht  ist  znm  Theil  verwachsen.  Stumpfer  Lambduwiukel.  Starker  Hinter- 
hauptswulst. 

Kräftige  Augenbrauenbogen.  Mässig  tiefliegende  Nasenwurzel.  Platter  Nasenrücken;  die  äusseren 
Flächen  der  Stirnfortsätze  des  Oberkiefers  sind  nach  vorn  gerichtet.  Viereckige  Augenhöhlen.  Flacher 
Oberkieferkörper;  der  AlvcolarforUatz  hoch,  prognath.  Die  vordere  Nasenöffnung  ist  breit,  der  untere 
Rand  stumpf.  I’ränasalgruben.  Abgescbliffene  Zähne.  Die  Sutura  incisiva  ist  zum  Theil  sichtbar.  Der 
linke  Schenkel  der  queren  Gaumennaht  liegt  weiter  nach  vorn  als  der  recktp.  Die  äusseren  Lamellen 
der  Gaumenflügel  des  Keilbeines  sind  breit.  Auffallend  kräftige  Warzenfortsätze.  Der  vordere  Rand 
des  Hiuterhauptaloches  ist  verdickt,  in  der  Mitte  rinneuformig  vertieft.  Die  Sckuppennähte  verlaufen 
fast  gerade.  Stark  entwickelte  Cristae  supramantoideae.  Der  rechte  Jochbogen  ist  defect.  Der  Unter- 
kiefer fehlt. 


K o n a 1 e r. 

17.  Männlicher  Schädel. 

Dorosohin.  Katalog  Nr.  296. 

Schiefkopf. 

Sehr  breiter  hoher  und  leicht  asymmetrischer  Schädel,  die  rechte  Seite  der  Stirn  und  die  linke 
Hälfte  des  Hinterhauptes  sind  abgeflacht.  Massig  stark  ausgebildete  Scheitel höck er.  Grobgezackte 
Pfeilnaht,  beide  Scheitellöchor  vorhanden.  Mehrere  Schaltknochen  in  der  Lanibdanaht.  Die  vorderen 
unteren  WTinkel  der  Scheitelbeino  sind  grubenförmig  vertieft;  die  grossen  Keilbeinflügel  sind  breit 

Hohe,  leicht  nach  rückwärts  geneigte  Stirn.  Flacher,  faBt  senkrecht  abfallender  Scheitel.  Mässig 
starke  Augenbrauenbogen.  Tiefliegende  Nasenwurzel.  Niedriger  breiter  Nasenrücken.  Das  linke 
Nasenbein  ist  breiter  wie  das  rechte.  Die  Naht  zwischen  den  Nasenbeinen  weicht  am  oberen  Eude 
noch  rechts  von  der  Mittellinie  ah.  Die  Raudfortsätze  der  Jochbeine  sind  wenig  entwickelt.  Die 
vordere  Nasenöffnung  ist  breit.  Die  Zähne  sind  mässig  abgenutzt.  Starker  Gaumenwulst.  Der  hintere 
Nassnstachel  lang.  Dicke  Warzen fortaätze.  Der  Unterkiefer  fehlt,  das  Siebbein  ist  defect. 
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Koloaohen. 

18.  Männlicher  Schädel  von  der  Insel  Sitcha. 

Katalog  Nr.  297. 
ßchiefkopf. 

Breiter,  hoher  und  schiefer  Schädel,  der  rechte  Schcitelhöcker  eteht  weiter  nach  vorn  als  der 
linke.  Hohe,  etwas  nach  rückwärts  geneigte  Stirn.  Flacher  Scheitel,  welcher  von  der  Mitte  der  Pfeil- 
naht steil  zum  Hinterhaupt«  abfällt.  Die  Kranz-  und  Pfeilnaht  sind  zum  Theil  verstrichen.  Beide 
Scbeitellöcher  vorhanden.  Stumpfer  LambdawinkcL  Deutlich  ausgebildet©  Schcitelhöcker.  Die  Schuppen- 
nähte verlaufen  horizontal.  Crista©  snpramnstoideae.  Massig  starker  Hinterhauptswulst. 

Auf  der  Mitte  des  Stirnbeines  eine  grabenförmige  Vertiefung.  Schwache  Augenbrauenbogen. 
Niedriger  breiter  Nasenrücken , die  Nasenbeine  sind  am  freien  Ende  abgebrochen.  Die  Nasenwurzel 
liegt  mässig  tief.  Hobe  viereckige  Augenhöhlen.  Die  äusseren  Flächen  der  Stirnfortsätze  des  Ober- 
kiefers sehen  anstatt  zur  Seite  gerade  nach  vorn.  Die  Jochbeine  vorspriugend,  mässig  breit,  gerundet, 
nicht  winklig  nach  hinten  abbiegeod.  Tiefe  Kiefergruben.  Alveolare  Prognathie.  Der  untere  Hand 
der  vorderen  Nasenöffnung  ist  stumpf.  Pränasalgruben.  Abgeriebene  Zähne.  Der  Körper  des  Hinter- 
hauptsbeines ist  auffallend  breit  und  liegt  ziemlich  üaeh.  Massig  dicke  Warzenfortsätze.  Der  linke 
Joohbogen  ist  dofoct,  der  Unterkiefer  fehlt. 

19.  Männlicher  Schädel  von  der  Insel  Sitcha. 

Mertens.  Katalog  Nr.  298. 

Kleiner  breiter  Schädel.  Die  Stirn  steigt  ziemlich  steil  in  die  Höhe.  Der  Scheitel  ist  leicht 
gewölbt  und  fällt  schräg  zum  Hinterhaupte  ab.  Die  Ilinterhauptsschuppe  ist  stark  gewölbt  Die  hintere 
Hälfte  der  Pfeilnaht  ist  verwischt.  In  der  Lambdanaht  mehrere  kleine  Schaltknochen , der  Lambda- 
winkel  ist  abgerundet  Massig  entwickelte  Scheitelhöckcr.  Die  grossen  Keilbeiuflügel  sind  sehr  breit. 

Die  Nasenwurzel  liegt  ziemlich  flach.  Niedriger,  breiter,  leicht  concaver  Nasenrücken.  Hohe 
Augenhöhlen.  Seichte  Kiefergruben.  Stark  abgeriebene  Zäbno.  Am  rechten  Jochbeine  ein  kräftig 
entwickelter  Randfortsatz.  Schwacher  Gaumenwulst.  Kurze  Warzenfortsätze.  Der  Unterkiefer  fehlt. 

20.  Jugendlicher  Sohädel. 

Wossnessensky.  Katalog  Nr.  299. 

Massig  grosser  leichter  Schädel.  Wenig  nach  hiuteu  geneigte  Stirn.  Gestreckte  Scheitclcurve, 
welche  von  der  Gegend  der  Scheitelböcker  schräg  zum  Hinterhaupte  abfallt.  Die  IlinterhauptsBchuppe 
ist  ziemlich  stark  gewölbt.  Grobgezackte  Schädelnähte.  Die  vorderen  unteren  Winkel  der  Scheitel- 
beine sind  grubenförmig  vertieft. 

Die  Nasonwurzel  liegt  ganz  flach.  Niedriger  breiter  Nasenrücken.  Viereckige  Augenhöhlen. 
Tiefe  Kiefergraben.  Wenig  abgenutzte  Zähne,  die  WeiskcitszäUuo  sind  im  Oberkiefer  noch  nicht  durch- 
gebrochen.  Der  Unterkiefer  fehlt.  Kurze  Warzenfortsätze.  Die  Schädelbasis  und  die  inneren  Augen- 
höhlenwände sind  defect. 


21.  Männlicher  Schädel  ans  Stachin  (Sitcha). 

W.  v.  Middendorff.  Katalog  Nr.  300. 

Leicht  asymmetrischer,  breiter  hoher  Schädel.  Die  Stirn  ist  etwas  nach  rückwärts  geneigt.  Die 
Scheitclcurve  ist  mässig  gebogen  und  fällt  von  der  Gegend  der  Scheitelböcker  fast  senkrecht  zum 
Hinterhaupts  ab.  Die  Pfeilnaht  ist  grobgezackt.  In  der  Lambdanaht  mehrere  kleine  Schaltknochen. 
Die  vorderen  unteren  Winkel  der  Scheitelbeine  sind  grubenförmig  vortieft;  die  grossen  Keilbeinflügel 
breit.  Stark  gewölbte  Schläfenschuppen.  Kräftige  Cristae  supramastoideae. 

Schwache  Augenbrauenbogou.  Tiefliegende  Nasenwurzel.  Der  Nasenrücken  ist  concav,  schmal 
und  mässig  hoch.  Weite  Augenhöhlen.  Die  Jochbeine  sind  ziemlich  dick  und  biegen  abgerundet,  nickt 
winklig  wie  bei  den  Mongolen,  nach  hinten  um.  Die  Jochbogen  stehen  sehr  weit  vom  Schädel  ab. 
Am  rechten  Jochbeine  ist  der  Rundfortsatz  kräftig  ausgebildet,  Tiefe  Kiefergruben.  Die  vordere 
Naacnöffnung  ist  hoch  und  schmal.  Stark  entwickelter  Nasenstachel.  Pränasalgrubeu.  Schöne,  wenig 
abgenutzte  Zähne.  Stark  gewölbter  Gaumen.  Dicke  Warzenfortsätze.  Hechts  ein  kräftig  ansgebildeter 
Processus  paramastoideus.  Die  äussere  Lamelle  des  rechten  Gautnenflüguls  des  Keilbeines  ist  breit.  Kreis- 
rundes Hinterhauptsbein  Die  inneren  Augenhöhlenwände  sind  defect.  Der  Unterkiefer  fehlt. 
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22.  Männlicher  Schädel  ans  Stachin  (Sitcha). 

Schädel  eines  im  März  1852  in  Sitcha  ermordeten  Häuptlings  der  Stachiner-Koloschen. 

W.  v.  Middendorff.  Katalog  Nr.  301. 

Grosser  breiter  Schädel.  Fliehende  Stirn.  Gestreckte  Scheitelcnrve , welche  fast  senkrecht  zum 
Hinterhaupt«*  abfällt.  Grobgezackte  Schädelnähte.  Die  vorderen  unteren  Winkel  der  Scheitelbeine  sind 
seicht  grubenförmig  vertieft,  die  grossen  Keilbein  Hügel  sind  breit  Stark  gewölbte  Schläfenschuppen. 
Schwache  Cristae  suprumostoideue.  Auf  der  rechten  Seit«  der  llinterhauptsschup|>o  ein  rundes  Loch. 

Hohe  Augeuhöhlen.  Tiefliegende  Nasenwurzel.  Niedriger  breiter,  stark  concaver  Nasenrücken. 
Flacher  Oberkieferkörper.  Die  vordere  Nasenöffnung  ist  breit  Die  Stirnfortsätze  des  Oberkiefers  sind 
mit  ihren  äusseren  Flächen  statt  zur  Seite  gerade  nach  vorn  gerichtet.  Der  untere  Rand  der  vorderen 
Nasenöffnung  ist  stumpf.  Pränasalgruben.  Der  vordere  Naseustacbel  ist  kurz.  Die  Randfortsätze  der 
Jochbeine  sind  ziemlich  deutlich  ausgebildet  Stark  concaver  Gaumen.  Sehr  schöne,  wenig  abgeriebene 
Zähne.  Die  äusseren  Lamellen  der  Gaumcuflügel  des  Keilbeines  sind  auffallend  breit.  Lange,  dicke 
Warzenfortsätze.  Die  inneren  Augeuhöhlenwändc  sind  defect,  der  Unterkiefer  fehlt 

23.  Männlicher  Schädel  aas  Stachin. 

W.  v.  Middendorff.  Katalog  Nr.  302. 

Auffallend  breiter  und  hoher  Schädel.  Die  Stirn  ist  nur  wenig  nach  hinten  geneigt,  der  horizon* 
tale  Theil  de»  Stirnbeines  ist  »ehr  lang.  Die  Sclieitelcurve  ist  gestreckt  und  fällt  fast  senkrecht  zum 
Hinterhaupte  ab.  Die  Stirn-  und  Scheitelhöcker  sind  deutlich  aasgebildet  Die  Pfeiluaht  ist  grob- 
gezackt und  im  vorderen  Theile  verwischt;  beide  Scheitellöcher  vorhanden.  Gewölbte  SchläfenBcbnppen. 

Kräftige  Augenbrauenbogen.  Leicht  eingesenkte  Nasenwurzel.  Sehr  breite  und  kurze  Nasen- 
beine. Die  Naht  zwischen  den  Nasenbeiueu  ist  im  oberen  Theile  verwachsen.  Niedriger  breiter,  stark 
concaver  Nasenrücken.  Die  äusseren  Flächen  der  Stirnfortsätze  des  Oberkiefers  sehen  gerade  nach 
vorn.  Hobe  viereckige  Augenhöhlen.  Rreiter  Augenzwischenraum.  Seichte  Kiefergruben.  Alveolare 
Prognathie.  Abgenutzte  Zähne.  Die  vordere  Nasenöffnung  breit  Kurzer  Naseustacbel.  Tiefe  Prä- 
nasalgruben.  Die  Jochbeine  sind  ziemlich  dick  und  biegen  bogenförmig,  nicht  winklig  nach  hinten 
um.  Am  Oberkiefer  auf  der  linken  Seite  ein  starker  Knochenstachel.  Kräftige  Cristae  supramastoideao. 
Lange  Gri  fl  elfort«  ätze.  Breiter,  flachliegender  Hinterhauptskörper.  Der  Unterkiefer  fehlt. 

24.  Männlicher  Schädel  aus  Stachin. 

W.  v.  Middendorff.  Katalog  Nr.  303. 

Grosser  breiter  Schädel.  Die  Stirn  ist  hoch  und  wenig  nach  rückwärts  geneigt.  Die  Scheitel- 
curve  ist  gestreckt  und  fällt  steil  zum  Hinterhaupte  ab.  Die  Hinterhauptsschuppe  ist  mässig  gewölbt. 
Dor  Schädel  ist  leicht  asymmetrisch,  die  linke  Seite  der  Stirn  ist  stärker  gewölbt  wie  die  rechte,  Grob- 
gczackte  Pfeilnaht.  In  der  linken  vorderen  Seitenfontanelle  und  in  der  Gegend  der  Hinterhaupts- 
fontanelle Schaltknochen.  Auf  dem  rechten  Scheitelbeine  eine  Hiebwunde.  Kurze  Warzenfortsätze. 
Kräftigo  Cristae  supramaatoideae.  Tiefliegende  Nasenwurzel.  Schmaler,  mässig  hoher,  leicht  concaver 
Nasenrücken.  Die  Nase  ragt  ziemlich  stark  nach  vorn  hervor.  Der  vordere  Nasenetachel  ist  lang.  Die 
Zähne  Bind  wenig  abgeneben.  Der  rechte  obere  Weisheitszahn  ist  noch  nicht  ganz  durebgebroeben. 
Die  Jochbogen  stehen  weit  vom  Schädel  ab.  Am  rechten  Jochbeine  ein  deutlich  nusgebildeter  Rand- 
fortsatz. Seichte  Kiefergruben.  Stark  gewölbter  Gaumen.  Die  äussere  Lamelle  des  linken  Gaumen- 
flügels dos  Keilbeines  ist  sehr  breit.  Das  linke  Jochbein  wie  angenagt  , von  da  verläuft  längs  dom 
Oberkiefer  bis  in  die  Alveole  des  zweiten  Backenzahnes  eine  Spalte.  Die  inneren  Augeuliöhleuwände 
sind  defect,  der  Unterkiefer  fehlt. 


25.  Männlicher  Sohädel  aus  Stachin. 

W.  v.  Middendorff.  Katalog  Nr.  304. 

Hoher  mittellanger  Schädel.  Die  Stirn  ist  nach  rückwärts  geneigt  Der  Scheitel  ist  leicht  gewölbt, 
fallt  steil  zum  Ilinterhaupte  ab.  In  der  Gegend  der  Hinterhauptsfontanelle  ein  grosser  dreieckiger 
Schaltknochen,  mehrere  Schaltknochen  in  der  Lambdanaht.  Massig  ausgebildete  Scheitelhöcker.  Die 
grossen  Keilbein  fl  ügel  sind  stark  concav.  Schwache  Cristae  supramastoideae.  Dicke  Warzenfortsutzc. 
Der  Schädel  ist  höher  als  breit. 

Mässig  tiefliegende  Naseuwurzel.  Schmaler  concaver  Nasenrücken.  Die  Nase  ragt  ziemlich 
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stark  nach  vorn  hervor.  Hohe  Augenhöhlen.  Die  Sutura  infraorbitalis  und  die  Sutura  longitudinalia 
imperfecta  sind  beiderseits  deutlich  sichtbar.  Die  Jochfortsätze  des  Oberkiefers  sind  verdickt.  Die 
vordere  NaseuöfTnung  schmal.  Langer  Naaeuatachel.  An  beiden  Jochbeinen  sind  die  Randfortsätze 
deutlich  entwickelt  Wenig  abgenutzte  Zähne;  der  rechte  mediale  obere  Schneidezahn  ist  verschoben 
und  von  vorn  nach  hinten  breiter  als  von  rechts  nach  links;  zwischen  den  beiden  oberen  medialen 
Scbneidezähnen  ein  überzähliger,  noch  nicht  ganz  durchgebrochener  Zahn.  Seichte  Kiefergruben. 
Tiefer  Gaumen.  Hoher  Unterkieferkörper,  die  Aeste  steigen  senkrecht  in  die  Höhe,  sind  niedrig  und 
breit  In  der  Ansicht  von  hinten  hat  der  Schädel  eine  fünfeckige  Form,  der  Scheitel  ist  dachförmig, 
die  Seitentheile  convergircn  etwas  nach  unten. 

26.  Jugendlicher  Schädel  aus  Staohin. 

W.  v.  Middendorff.  Katalog  Nr,  305. 

Grosser  runder  und  sehr  hoher  Schädel.  Nach  hinten  geneigte  Stirn.  Leicht  gewölbter  Scheitel, 
welcher  fast  senkrecht  sura  Hinterhaupte  abfällt.  Die  Pfeilnaht  ist  wenig  gezackt  In  der  Lambdanabt 
mehrere  miesig  grosse  Schultknochen.  Gewölbte  Schläfenschuppen.  Kurze  dicke  Warzenfortsätze. 
Schwache  CriBtae  supramastoidcae. 

Tiefliegende  Nasenwurzel.  Schmaler  massig  hoher  Nasenrücken.  Die  Nase  tritt  ziemlich  stark 
nach  vorn  hervor.  Langer  Nasenstaehel.  Tiefe  Kiofergruben.  Weit  vom  Schädel  abstehende  Joch- 
bogen. Am  rechten  Joebbeine  ein  massig  entwickelter  Raudfortsatz.  Hobe,  viereckige  Augenhöhlen. 
Schöne  wenig  abgenutzte  Zähne,  die  oberen  Weisheitszähne  sind  dnrchgebrochen.  Die  Keilbinterhanpts- 
fuge  ist  noch  nicht  ganz  verwachsen.  Der  Körper  des  Hinterhauptsbeines  ist  auffallend  breit  Die 
rechte  innere  Augenhöhlenwand  ist  defect.  Der  Unterkiefer  fehlt 

27.  Männlicher  Schädel  auB  Stachin. 

W.  v.  Middendorff.  Katalog  Nr.  306. 

Schwerer  grosser  und  breiter  Schädel.  Fliehende  Stirn.  Wenig  gewölbter  Scheitel,  welcher 
schräg  zum  Hinterhaupte  abfallt  Die  Kranz-,  Pfeil-  und  Lambdnnabt  sind  fast  ganz  verwachsen. 
Schwache  Scheitelhöcker.  Hakenförmiger  Hiuterbauptshöcker.  Kräftiger  Hinterhauptswulst.  Die  Schläfen- 
linien liegen  hoeh.  Mässig  entwickelte  Criafae  supramastoideae.  Dicke  lange  Warzen forts&tze.  Die 
Schoppennähte  sind  grobgezackt.  Gewölbte  Schläfenscbuppcn. 

Kräftige  Augenbrauenbogen.  Hohe  viereckige  Augenhöhlen.  Niedriger,  breiter,  concavor  Nasen- 
rücken. Tiefliegende  Nasenwurzel.  Die  Nabt  zwischen  den  Nasenbeinen  ist  fast  ganz  verwachsen. 
Die  Jochfort8ätze  des  Stirnbeines  sind  verdickt  Au  beiden  Jochbeinen  kräftige  Randfortaätze.  Weit 
vom  Schädel  abstehende  Jochbogen.  Dicke  Jochbeine,  welche  bogenförmig  nach  hinten  umbiegen.  Der 
vordere  Nasenstaehel  ist  kurz.  Tiefe  Pränasalgruben.  Gesunde  stark  abgenutzte  Zähne.  Kiefergruben 
fehlen.  Stark  gewölbter  Gaumen.  Der  Körper  des  Hinterhauptsbeines  ist  sehr  breit  In  der  Ansicht 
von  hinten  ist  der  Schädel  fünfeckig,  der  Scheitel  dachförmig,  die  Seitentheile  divergireu  etwas  nach 
unten.  Der  Unterkiefer  fehlt,  die  rechte  innere  Augenhöhlenwand  ist  defect 

Canadier. 

28.  Männlioher  Schädel  eines  Mikmak,  gekanft  von  dom  Naturalienhändler  Turner  aus  London. 

Turner  hat  den  Schädel  von  einem  Schiffe  aus  Halifax  erhalten. 

Katalog  Nr.  307. 

Der  Schädel  hat  ein  auffallend  fremdartiges  Aussehen,  ist  sehr  lang  und  sehr  niedrig.  Die  Stirn 
weicht  etwas  nach  hinten  zurück;  der  horizontale  Theil  des  Stirnbeines  und  die  Scheitelbeine  sind  sehr 
lang.  Die  Scheitelcurve  ist  gestreckt  und  fällt  schräg  zum  Hinterhaupte  ab.  Dicht  hinter  der  Krauz- 
naht,  etwa  zwei  Querfingcr  breit,  ist  der  Schädel  sattelförmig  gebogen,  wahrscheinlich  durch  Drnck 
einer  Iiindentour  erzeugt  — künstlich  deformirt.  Die  Hinterhauptaach uppe  ist  stark  gewölbt.  Die 
Pfeilnaht  ist  verwachsen  und  nur  in  ihrem  vorderen  Theile  frei  und  deutlich  sichtbar.  Heide  Scheitel- 
löcher vorhanden.  Schwach  ausgebildete  Stirn-  und  müssig  entwickelte  Scheitelhöcker.  Flache  Schläfen- 
schuppen.  Kräftige  Warzenfortsätze. 

Tiefliegende  Nasenwurzel.  Kurze  senkrecht  stehende  Nasenbeine.  Die  Ränder  der  vorderen 
NasenöfTnung  sind  stumpf.  Der  NaBcnstaehel  fehlt.  Starke  alveolare  Prognathie.  Tiefe  Kiefergrubrn. 
Weit  vom  Schädel  abstehende  Jochbogen.  Abgenutzte  Zähne.  Starker  Gaumenwulst  In  der  Ansicht 
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von  oben  hat  der  Sobädel  eine  eiförmige  Form.  In  der  Hinteransicht  ist  der  Schädel  fünfeckig.  Der 
Schädel  ist  leicht  asymmetrisch,  das  linke  Foramen  ovale  liegt  weiter  nach  vorn  wie  das  rechte;  die 
rechte  Warzenbintorhanptsnaht  ist  verwachsen,  die  linke  ist  frei.  Die  inneren  Augenhöhlonwäude  und 
die  Kasenscheidewaud  sind  dufect,  der  Unterkiefer  fehlt. 

Californier. 

29.  Männlicher  Schädel. 

Kuprianow.  Katalog  Nr.  308. 

Schiefkopf. 

Sehr  breiter,  schiefer  Schädel;  die  linke  Seite  der  Stirn  und  die  rechte  Seite  des  Hinterhauptes 
sind  abgeflacbt.  Die  Stirn  ist  ziemlich  hoch  und  nach  rückwärts  geneigt.  Die  Scheitelcurve  ist  gewölbt 
und  fällt  schräg  zum  Hinterhanpte  ab.  Die  hintere  Hälfte  der  Pfeilnabt  verläuft  in  einer  seicht  rinnen* 
förmigen  Vertiefung.  Gewölbte  Iliuterhauptesohuppo.  In  der  rechten  vorderen  Seitenfontanelle  ein  vier- 
eckiger Schaltknochen.  Die  Scheitelhöcker  sind  schwach  ausgebildet;  an  beiden  oberen  hinteren  Scheitel- 
beinwiukrlu  runde,  fein  poröse  hyperostotische  Flecke. 

Seicht  liegende  Nasenwurzel.  Niedriger,  breiter,  eoncaver  Nasenrücken.  Hohe,  viereckige  Augen- 
höhlen. Weiter  Augen  zwischen  raum.  Die  vordere  Nasenöffoung  ist  breit.  Der  Nasenstachel  fehlt. 
Tiefe  Kiefergruben.  Alveolar»  Prognathie.  Stark  abgenntste  Zähne.  Kurze,  dünne  Warzonfortsätze. 
Ohne  Unterstützung  steht  der  Schädel  auf  dem  Hinterhaupt«,  vielleicht  künstlich  deformirt  Grosses 
rundes  Hinterhauptsloch.  Der  Unterkiefer  fehlt. 

30.  Männlicher  Schädel. 

Kuprianow.  Katalog  Nr.  309. 

Mittellanger  und  mittelhoher  Schädel.  Die  Stirn  ist  wenig  nach  hinten  geneigt  Die  Scheitel- 
curve ist  gestreckt  und  fällt  von  der  Gegend  der  Scheitelhöcker  ziemlich  schräg  zniu  Hinterhaupte  ab. 
Die  Hinterhauptaschuppe  ist  mässig  vorgewölbt.  Die  Stirn-  und  Scheitelhöcker  sind  deutlich  ausgebildet 
der  Hinterhauptshöcker  fehlt  Die  Schädelnähte  sind  grobgezackt  Die  Uinterhauptawarzennähte  sind 
verwachsen.  Spitzer  Lambdawinkel.  Die  Schläfen  sind  vertieft,  die  grossen  Keilbeinflügel  sind  sehr 
breit.  Massig  entwickelte  Cristue  supramastoideae.  Kurze  Warzenfortsätze. 

Massig  ansgebildete  Augenbrauenbogen.  Tiefliegende  Nasenwurzel.  Breite  Nasenbeine.  Niedriger, 
leicht  eoncaver  Nasenrücken.  Die  äusseren  Flächen  der  Stirn fortaätze  des  Oberkiefers  sind,  anstatt  znr 
Seite,  fast  ganz  nach  vorn  gerichtet  Die  vordere  Nasenöflhung  breit,  der  untere  Rand  derselben 
stumpf.  Der  Nasenstachel  fehlt.  Dicke  Jochbeine,  welche  bogenförmig  nach  rückwärts  umbiegen.  Die 
RandforUiitze  der  Jochbeine  sind  deutlich  entwickelt.  Flacher  Oberkiefer,  Kiefergruben  fehlen.  Stark 
abgenutzt«  Zähne.  Die  äussere  Lu  melle  des  rechten  Gaumeuflügels  des  Keilbeines  ist  breit.  Der  Schädel 
ist  leicht  asymmetrisch.  Die  inneren  Augenhöhleu wände  und  die  Nasenscheidewand  sind  defect,  der 
Unterkiefer  fehlt. 

31.  Männlicher  Schädel. 

Katalog  Nr.  310. 

Kleiner  kurzer  Schädel.  Etwas  nach  hinten  geneigte  Stirn.  Gestreckte  Scheitelcurve,  welche 
schräg  zum  Hiuterhaupte  abfallt.  Die  Hinterhauptsschuppe  ist  miissig  gewölbt.  In  der  rechten  vorderen 
Seitenfontanelle  und  in  beiden  hinteren  Seitenfontanellen  Schaltknochen.  Die  Schläfen  sind  vertieft, 
die  grossen  Keilbeinflügel  sind  ziemlich  schmal. 

Hohe  Augenhöhlen.  Flachliegende  Nasenwurzel.  Niedriger,  breiter  Nasenrücken.  Der  Nasen- 
stachel  fehlt.  Leichte  alveolare  Prognathie.  Flacher  Oberkiefer.  Tiefer  Gaumen.  Wenig  abgeriehene 
Zähne.  Kurze  Warzen fortsätze.  Die  Keilhinterhauptsfuge  ist  verwachsen,  die  Verbindungsstelle  ist 
indessen  noch  sichtbar.  Am  Hinterhauptskörper,  in  der  Mitto,  eine  grabenförmige  Vertiefung.  Die 
Nasenbeine  sind  am  unteren  Ende  abgebrochen,  der  Unterkiefer  fehlt. 

32.  Männlicher  Schädel. 

W.  v.  Middeudorff.  Katalog  Nr.  311. 

Hoher,  kurzer  und  kleiner  Schädel.  Die  Stiru  ist  nach  rückwärts  geneigt.  Die  Scheitelcurve  ist 
gestreckt  und  fällt  fast  senkrecht  zum  Hinterhaupt«  ab.  Die  Scheitelhöcker  sind  schwach  entwickelt, 


Digitized  by  Google 

i 


406 


Julius  Fridolin, 


der  Hinterhanpts-  and  die  Stirnliöcker  fehlen.  Die  vorderen  unteren  Scheitelbeinwinkel  sind  leicht 
grubenförtnig  verlieft.  Gewölbte  Scliläfenschuppeu.  Dicke,  lange  Warzen  fort  Katze.  Deutlich  ausgebildete 
(’riatae  supramastoideae.  Die  Pfeil-  und  Lambdanaht  sind  grobgezackt.  Io  der  Gegend  der  Hinter- 
hauptsfontanelle  ein  viereckiger,  massig  grosser  Schaltknochen.  Mehrere  Schaltknochen  in  der  Lambda- 
naht.  Starker  Hinterhauptswulst,  llocblicgende  Schläfeiitinien. 

Schwache  Augenbrauenbogen.  Ziemlich  tiefliegende  Nasenwurzel.  Niedriger , stark  concaver 
Nasenrücken.  Das  linke  Nasenbein  ist  breiter  als  das  rechte,  am  unteren  Ende  sind  die  Nasenbeine 
abgebrochen.  Flacher  Oberkiefer.  Kiefergruben  fehlen.  Am  rechten  Jochbeine  ist  der  Randfortsatz 
deutlich  entwickelt.  Der  untere  Rand  der  vorderen  Nasenöffnung  ist  stumpf.  Langer  Nasenstachel. 
Stark  abgenutzte  Zahne.  Hoher  Unterkieferkörper,  steil  aufsteigende  Aeste. 

33.  Männlicher  Schädel. 

W.  v.  Middeudorff.  Katalog  Nr.  312. 

Kleiner  breiter  Schädel.  Die  Stirn  ist  etwas  nach  hinten  geneigt.  Die  Scheitelcurve  ist  gestreckt 
und  fällt  schrug  zum  Hinterhaupte  ab.  Die  Stirn  und  der  Hinterhauptshocker  sind  verwischt,  die 
Scheitelhöcker  sind  m Aasig  entwickelt.  Längs  der  vorderen  Hälfte  der  Pfeilnaht  ist  der  Schädel  vor- 
gewölbt. Die  Pfeilnaht  ist  grobgezackt  und  in  ihrer  hinteren  Hälfte  zum  Theil  verwachsen.  Stumpfer 
Lambdawiukel.  Scbaltknochen  in  der  Gegend  der  hinteren  Seiteufontanellen.  Die  Schlüfeulinien  sind 
ziemlich  deutlich  sichtbar.  Kräftige  Cristae  supramastoideae.  Dicke  und  lange  Warzenfortsätze. 

Schwache  Augenbrauenbogen.  Grosse  viereckige  Augenhöhlen.  l)io  Nasenwurzel  liegt  tief.  Auf- 
fallend lange  Naseubeinc.  Rechts  ist  die  Nabt  zwischen  dem  Stirnfortsatze  des  Oberkiefers  und  dem 
Nasenbeine  am  unteren  Ende  verwachsen.  Auch  die  untere  Hälfte  der  Naht  zwischen  den  Nasenbeinen 
ist  synostotisch.  Ziemlich  hoher  Nasenrücken.  Die  Jochfortwätzc  des  Stirnbeines  sind  verdickt.  Die 
▼ordere  Nasenöffnuug  ist  breit,  der  untere  Rand  derselben  steht  rechts  tiefer  wie  links.  Dicke  Joch- 
beine. Tiefe  Pränasalgruben.  Kurzer  Nasen  Stachel.  Der  Oberkieferkörper  ist  flach.  Kiefergrubcn 
fehlen.  Die  Jochbogen  stehen  weit  vom  Schädel  ab.  Sehr  stark  abgeriehene  Zähne.  Am  Gaumen 
Knochenstachel;  die  quere  Guumennaht  ragt  in  der  Mitte  zu ugen förmig  nach  vorn  hervor,  ln  der 
Hinteransicht  ist  der  Schädel  fünfeckig,  der  Scheitel  dachförmig,  diu  Seitenflächen  verlaufeu  senkrecht. 
Die  Nasenscheidewand  und  die  inneren  Augenhöhlenwände  sind  difcct. 

Tschinuk. 

34.  M ännl icher  Schädel. 

Wossnessensky.  Katalog  Nr.  313. 

Grosser,  sehr  breiter  und  hoher  Schädel.  Leicht  nach  hinten  geneigte  hohe  Stirn.  Der  Scheitel 
ist  flach  und  fallt  schrug  zum  Hiuterbaupte  ab.  Die  IliDterhauptsschuppe  ist  wenig  gewölbt.  Längs 
dem  hiuteren  Drittel  der  Pfeilnabt  und  dicht  über  dem  Hinterhauptshöcker  ist  der  Schädel  gruben- 
förmig vertieft.  Der  Lambdawiukel  wird  von  zwei  grossen  Scbaltknochen  gebildet  Der  Schädel  ist 
etwas  asymmetrisch,  die  linke  Seite  der  Stirn  und  die  rechte  Seite  des  Hinterhauptes  sind  abgeflacht. 
Die  grossen  Keilbeinflügel  sind  auffallend  breit.  Sehr  dicke  Warzenfortsätze.  Kräftige  Cristae  supra- 
mastoideae. 

Flachliegende  Nasenwurzel.  Massig  hoher,  schmaler  Nasenrücken.  Sehr  lange  Nasenbeine.  Hohe, 
viereckige  Augenhöhlen.  Ureiter  Augenzwischenraum.  Weit  vom  Schädel  abstehende  Joch  bogen.  An 
den  Stirnfortsätzen  der  Jochbeine  deutlich  ausgebildete  Raudfortsätze.  Die  vordere  Nasenöffnung  ist 
schmal.  Kurzer  Nasenstacbel.  Kiefergruben  fehlen.  Stark  abgenutzte  Zähne.  Gewölbter  Gaumen. 
Sehr  breiter  Hinterhauptakörper.  Der  Unterkiefer  fehlt. 

Botooude. 

35.  Männlicher  Schädel. 

Prof.  Ecker.  Katalog  Nr.  314. 

Kleiner,  mittcllauger  und  hoher  Schädel.  Die  Stirn  steigt  ziemlich  steil  in  die  Höhe,  der  horizon- 
tale Theil  des  Stirnbeines  ist  sehr  lang.  Der  Scheitel  ist  etwas  gewölbt  und  fällt  schräg  zum  Hinter- 
haupts ab.  Die  llinterhauptsachuppe  ist  kapselförmig  hervorgewölbt.  Die  Scheitelhöcker  sind  deutlich 
ausgebildet,  die  Stirn-  und  der  lliuterhnuptsböcker  verwischt.  Die  Kranz-  und  Pfeil  naht  sind  wenig 
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gezackt.  Die  Schläfen  vertieft,  die  grossen  Kuilbeinflügel  sind  massig  breit.  Schwache  Cristae  supra- 
mastoideae.  Karze  Warzenfortsütze.  Längs  der  hinteren  Hälfte  der  Pfeilnaht  ist  der  Schädel 
abgeflacht. 

Der  Einschnitt  der  Nasenwurzel  seicht.  Der  Nasenrücken  niedrig  und  schmal,  in  der  oberen 
Hälfte  concav,  an  der  Nasenspitze  convex.  Mftssig  tiefe  Kiefergruben.  An  den  Jochbeinen  deutlich 
aasgebildcte  Rundfortsütze.  Die  vordere  Nasenöffnnng  schmal.  Hohe  Augenhöhlen.  Wenig  ubgoriebene 
Zähne.  Die  äussere  Lamelle  des  Huken  Gaumenflügels  des  Keilbeines  ist  sehr  breit.  Der  Unterkiefer 
fehlt, 

Pampa8-Indianor. 

3G.  Männlicher  Schädel. 

Prof.  Berg.  Katalog  Nr.  f>27. 

Leicht  asymmetrischer,  hoher,  mittellanger  Schädel.  Fliehende  Stirn.  Schwach  gewölbte  Scheitel- 
curve,  welche  steil  som  Hinterhaupts  abfüllt.  Müssig  ausgebildete  Scheitelhöcker,  hakenförmiger  Hinter- 
hauptshöcker, verwischte  Stirnhöcker.  Grobgezackte  Nähte.  Grosse  Schaltknochen  in  der  Lambdunaht, 
abgeflachter  Lainbdmwinkel.  Auffallend  dicke  Cristae  supramastoideae.  Dicke  Warzenfortsätze,  Die 
vorderen  unteren  Winkel  der  Scheitelbeine  sind  seicht  grubenförmig  vertieft,  die  grossen  Keilbcinfldgel 
breit.  Hochliegende  Schläfenlinien. 

Die  Mitte  der  Stirn  ist  leicht  gewölbt.  DcatUoh  ausgebildete  Augenbrauenbogen.  Tiefliegende 
Nasenwurzel.  Auffalleud  lange  und  breite  Nasenbeine.  Hoher,  breiter  Nasenrücken.  Die  Nase  ragt 
stark  nach  vorn  hervor.  Langer  Nasanstachel.  Die  vordere  Nasenöffnung  breit.  Die  Randfortsätze  der 
Jochbeine  deutlich  ausgebildet.  Dicke,  bogeuförmig  nach  hinten  ninbiegende  Jochbeine.  Flacher  Ober- 
kieferkörper, Kiefergruben  fehlen.  Massig  abgenutzte  Zähne.  In  der  Ansicht  von  hinten  ist  der  Schädel 
fünfeckig.  Der  Unterkiefer  fehlt. 

Peruaner. 

37.  Kinderschädel. 

K.  Uippius.  Katalog  Nr*  316. 

Ränder  Schädel.  Die  Stirn  steigt  steil  in  die  Höhe.  Die  Schcitelcurve  ist  gestreckt  und  erhebt 
sich  etwas  nach  rückwärt«,  um  dann  senkrecht  zum  Hinterhaupt«  abiufallen.  Die  Ilinterbauptsscbuppe 
ist  schwach  gewölbt.  Die  Stirnfoutanellc  ist  fast  ganz  verwachsen.  Der  Lainhdawinkel  wird  von  einem 
dreieokigen  Schaltkuocben  gebildet.  Deutlich  ausgebildctc  Scheittdhöcker.  Gewölbte  Schläfenschuppen. 

Flachliegende  Nasenwurzel.  Da»  untere  Ende  der  Stirnnaht  ist  noch  nicht  verwachsen.  Senk- 
recht verlaufende  Nasenbeine,  Stumpfer,  niedriger  Nasenrücken.  Hohe  runde  Augenhöhlen.  Die  vordere 
Nasenöffhung  ist  breit,  der  Nasenstachel  deutlich  entwickelt.  Seichte  Kiefergruben.  Die  dritten  bleibenden 
Backzähne  sind  im  Durchbrach  begriffen,  der  Schädel  mag  einem  dreijährigen  Kinde  augehört  haben. 
Der  Körper  and  die  Gelenktheilc  des  Hinterhauptsbeines,  sowie  der  Unterkiefer  fehlen. 

38.  Männlicher  Schädel  eines  Alt-Peruaners  ans  einem  Grabe. 

Dr.  Tschudi.  Katalog  Nr.  317, 

Massiver  Schädel,  die  Schädelknochen  sind  dick  und  fest.  Der  Schädel  ist  mittellang  und  sehr 
hoch.  Die  Stirn  ist  etwas  nach  hinten  geneigt.  Die  Scheitelcurvo  ist  gestreckt  und  fällt  senkrecht 
znm  Hinterhaupte  ab.  Längs  der  Mitte  der  oberen  Hälfte  ist  das  Stirnbein  wulstförmig  verdickt.  Die 
Pfeilnabt  ist  in  ihrer  hinteren  Hälfte  verwachsen.  Massig  ausgebildete  Scheitelhöcker,  hakenförmiger 
Hinterhauptshöcker.  In  den  hinteren  Seitenfontanellen  Schaltknoohen.  Hochliegende  Schläfenbeine. 
Sehr  dicke  und  lange  Warzenfortsätze.  Massig  ausgebildete  Cristae  supramastoideae.  Grobgezackte 
Schnppenuuhte. 

Kräftige  Augenbrauenbogen.  Hohe  viereckige  Augenhöhlen.  Tief  eingesunkene  Nasenwurzel. 
Hoher,  massig  breiter,  an  der  Basis  Btark  concaver,  an  der  Spitze  convexer  Nasenrücken.  Die  Nase 
ragt  stark  nach  vorn  hervor.  Die  Stirufortsätzc  der  Jochbeine  sind  sehr  breit,  schwache  Randfortsätze. 
Dicke  Jochbeine,  welche  bogenförmig  nach  hinten  umbiegen.  Weit  vom  Schädel  abstehende  Jochbogen. 
Tiefe  Kiefcrgruben.  Langer  Nasenstachel.  Die  vordere  Xa&enöffuung  ist  breit.  Pränasalgruben.  Stark 
abgeschliffene  Zähno.  Sowohl  im  Ober-  als  im  Unterkiefer  sind  mehrere  Zahnalveolcn  oblitcrirt ; der 
Alveolarrand  ain  Unterkiefer  ist  abgenutzt.  Der  Unterkieferkörper  hoch,  die  senkrecht  ansteigenden 
Acste  siud  breit,  die  Unterkieferwinkel  sind  nach  aussen  umgebogen.  Der  Schädel  ist  höher  als  breit 
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und  etwas  schief.  Stark  gewölbter  Gaumen.  Die  äussere  Lamelle  des  rechten  Gaumenflügels  des  Keil- 
beine« ist  sehr  breit.  Auffallend  kräftige  Gelenkfortsätze  des  Hinterhauptsbeines,  schmaler  Hinterhaupts* 
körper. 

39.  Männlicher  Schädel  eines  Alt-Peruaners. 

Katalog  Kr.  318. 

Kleiner,  leicht  asymmetrischer,  breiter  und  hoher  Schädel.  Auffallend  kräftig  ausgebildete  Augen- 
brauen bogen.  Fliehende  Stirn.  Leicht  gewölbter,  senkrecht  zura  Hinterhaupt«  abfallender  Scheitel. 
Schwach  ausgebildete  Scheitelhöcker,  hakenförmiger  Hintcrhanptehöcker,  verwischte  Stirnhöcker.  Die 
Pfeilnabt  ist  wenig  gezackt  und  beginnt  in  der  Mitte  zu  verwachsen.  Stumpfer  Lambdawinkel.  Stark 
entwickelt«  Cristae  supramastoidoae.  Sehr  dicke  und  lange  Warzen fortsätze.  Hohe  Schläfenschnppen. 

Die  oberen  Augenhöblenränder  und  die  Jochfortsätze  des  Stirnbeines  sind  stark  verdickt.  Tief- 
liegend« Nasenwurzel.  Schmaler,  stark  concaver,  massig  hoher  Nasenrücken.  Die  Nase  ragt  stark  nach 
vorn  hervor.  Das  rechte  Nasenbein  ist  breiter  wie  das  linke;  die  Naht  zwischen  den  Nasenbeinen  ist 
am  unteren  Ende  verwachsen.  Die  Jochbeinkörper  sind  verdickt,  die  Stirnforteätze  der  Jochbeine  breit; 
die  Jochbeine  sind  auffallend  klein.  Seicht«  Kiefergrnken,  Tiefe  Präuasalgrubeu.  Abgenutzt«  Zähne. 
Stark  gewölbter,  breiter  Gaumen.  Die  äusseren  Lamellen  der  Gaumenflügcl  des  Keilbeines  sind  sehr 
breit;  links  ein  Foramen  Civinini.  Kräftig  entwickelte  Gelenkfortsätze  des  Hinterhauptsbeines.  Schmales 
Hinterhauptsloch.  Der  Unterkiefer  fehlt. 

40.  Männlicher  Schädel  eines  Alt-Peruaners. 

Dr.  Sch  renk.  Katalog  Nr*  319. 

Kleiner,  breiter  und  hoher  Schädel.  Die  Stirn  ist  wenig  nach  rückwärts  geneigt.  Die  Scheitel - 
curve  ist  gestreckt,  fallt  schräg  zum  Hinterhaupte  ab.  Längs  dem  hinteren  Drittel  der  Pfeilnaht  ist 
der  Schädel  grubenförmig  vertieft.  Die  Lambdanaht  ist  feingezackt,  der  Lambdawinkel  spitz.  In  der 
rechten  hinteren  Scitonfoutanclle  ein  viereckiger  Schaltknochen.  Schwache  Cristae  supramastoideae. 
Dicke  Warzenfortsätze. 

Hoho  Augenhöhlen.  Die  Nasenwurzel  ist  wenig  vertieft  Der  Nasenrücken  ist  massig  hoch, 
schmal  und  leicht  concav.  Die  Nase  ragt  stark  nach  vorn  hervor.  Pränasalgruben.  Die  vordere  Nasen- 
öffnung  ist  breit.  Der  Naaenstachel  kurz.  Tiefe  Kiefergruben.  Wenig  abgenutzte  Zähne.  Der  linke 
Schenkel  der  queren  Guumcunaht  liegt  in  der  Mitte  weiter  nach  vorn  alB  der  rechte.  Die  Gaumen- 
flügel des  Keilbeines  sind  schmal.  Der  Unterkiefer  fehlt. 

41.  Männlicher  Schädel  eines  Alt-PeruancrB. 

I)r.  Sehren k.  Katalog  Nr.  320. 

Massiver,  breiter  und  hoher  Schädel.  Nach  hätten  geneigte  Stirn.  Der  Scheitel  steigt  nach  rück- 
wärts ganz  allmählich  iu  die  Höhe  und  fällt  von  der  Gegend  der  Scheitelhöcker  schräg  zum  Hinter- 
haupt« ab.  Die  Hinterhauptsschuppe  ist  nur  mfissig  gewölbt.  Die  Pfeilnaht  ist  stark  gezackt.  Io  der 
Gegend  der  Hinterhauptsfontanelle  zwei  grosso  Schaltknochen,  mehrere  Schaltknochen  in  der  Lambda- 
naht. Sehr  dicke  und  lange  Warzenfortsätze.  Kräftige  Cristae  supramastoideae.  Die  Sehläfenlinien 
sind  deutlich  sichtbar,  liegen  hoch.  Die  grossen  Keilbeinflügel  sind  ziemlich  breit;  in  der  linken  vorderen 
Seitenfontanelle  ein  kleiner  viereckiger  Schaltknochen. 

Massig  starke  Augenbrauenbogen.  Viereckige,  niedrige  Augenhöhlen.  Die  oberen  Angenhöhlen- 
ränder und  die  Jochfurtsätze  dos  Stirnbeine»  sind  verdickt.  Leicht  eingeaenkte  Nasenwurzel.  Breiter, 
ziemlich  hoher  und  stark  concaver  Nasenrücken.  Die  Nasenbeine  sind  sehr  lang  und  breit;  die  Naht 
zwischen  den  Nasenbeinen  ist  in  der  unteren  Hälfte  verwachsen.  Tiefe  Kicfergrabcn.  Langer  Nasen  - 
stachel.  Die  Stirnfortsütze  der  Jochbeine  sind  sehr  breit.  Die  Jochbogen  stehen  weit  vom  Schädel  ab. 
Mässig  abgeriebene  Zähne.  Rauher,  wenig  gewölbter  Gaumen.  Die  äusseren  Lamellen  der  Gaumen- 
flügel  des  Keilbeines  sind  breit.  Der  rechte  Schenkel  der  queren  Gaumennaht  liegt  weiter  nach  vorn 
als  der  linke. 

42.  Männlicher  Schädel  eines  Alt-Peruaners. 

Katalog  Nr.  321. 

Breiter  und  Bebr  hoher  Schädel.  Fliehende  Stirn.  Gestreckte  Scheitele urve,  welche  steil  zum 
Hinterhaupt«  abfällt  Die  Stirnbeinhöoker  und  der  Hinterhauptshöcker  sind  verwischt  Die  Scheitel- 
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beinhöcker  schwach  entwickelt.  Die  Pfeiluaht  ist  zum  Theil  verwachsen.  In  der  I.ambdanaht  mehrere 
Schaltknochen.  Hochliegende  Schläfenlinien.  Die  grossen  Keilbein  Hügel  sind  breit.  Deutlich  aus- 
gebildeter  Hinterhauptswulst.  Auffallend  dicke  und  lange  Warzenfortsätze.  Schwache  Cristae  Bupra- 
maatoideac. 

Massig  ein  gesenkte  Nasenwurzel.  Niedriger,  ziemlich  schmaler  Nasenrücken.  Lange  Nasenbeine. 
I)ic  Naht  zwischen  den  Nasenbeinen  ist  ira  unteren  Drittel  verwischt.  Die  Nase  ragt  stark  nach  vorn 
hervor.  Hohe  Augenhöhlen.  Breiter  Augenzwischenraum.  Massig  starke  Augenbrauenbogen.  Am 
rechten  Jochbeino  ein  deutlich  entwickelter  Randfort satz ; die  Jochbeine  biegen  bogenförmig  nach  hinteu 
um.  Tiefe  Kiefergruben.  Der  untere  Rand  der  vorderen  Na#euöffuung  ist  stumpf.  Abgenutzte  Zähne. 
Rauher,  stark  gewölbter  Gaumen.  Der  Unterkiefer  fehlt. 

•13.  Jugendlicher  Schädel  eines  Alt-Peruaners. 

Dr.  Sch  renk.  Katalog  Nr.  322. 

Kleiner,  breiter  Schädel.  Die  Stirn  ist  etwas  nach  hinten  geneigt  Gestreckte  Scheitelcurve, 
welche  fast  senkrecht  zum  Hinterhaupte  ahfällt  Massig  gewölbte  HinterhauptsBchnppe.  Die  Kranz- 
und  Pfeilnaht  sind  grobgezackt  In  der  liegend  der  Hinterhauptsfoutanelle  zwei  grosse  dreieckige 
Schaltknochen.  Mehrere  grosse  Schaltknochen  in  der  Lainkdanabt.  Schwache  Cristae  supramastoideae. 
Lunge  schmale  Warzen fortsätze. 

Hoho  Augenhöhlen.  Die  Nasenwurzel  ist  wenig  eingesenkt  Massig  hoher  und  breiter  Nasen- 
rücken. Die  Nase  ragt  ziemlich  stark  nach  vorn  hervor.  Langer  Nasenstachel.  Die  Jochbogen  stehen 
weit  vom  Schädel  ab.  Tiefe  Kiefergruben.  Wenig  abgenutzte  Zähne.  Die  Keilhinterbauptafuge  ist 
noch  nicht  ganz  verwachsen.  Beiderseits  unvollständig  geschlossene  Foramina  l’ivinini.  Der  Unter- 
kieferkörper  ist  nur  mässig  hoch;  die  Aeste  sind  niedrig  und  breit,  steigen  fast  senkrecht  in  die  Höhe. 

44.  Männlicher  Schädel  eines  Alt-Peruaners. 

Dr.  Schrenk.  Katalog  Nr.  323. 

Runder,  sehr  hoher  Schädel.  Fliehende  Stirn.  Gestreckte  Scheitelcurve,  welche  wenig  Bchräg 
zum  Hinterhaupte  abfallt.  Die  Hinterhauptsschuppe  ist  flach  ; der  Schädel,  auf  die  Oberschuppe  gestellt, 
steht  ohne  Unterstützung,  vielleicht  künstlich  deformirt.  Deutlich  sichtbare  Schläfenlinien.  Grob- 
gezackte  Pfeilnaht.  Das  linke  Scheitelloch  weit.  Stumpfer  Lambdawinkel.  Die  grossen  Keilbeinflügel 
sind  schmal.  Sehr  kräftige  Cristae  supramastoideae.  Dicke,  lange  Warzen  fortsätze,  in  der  hinteren 
rechten  Seitenfontanelle  grosse  Schaltknochen.  Horizontal  verlaufende  Schoppen  naht. 

Starke  Augenbrauenbogen.  Tiefliegende  Nasenwurzel.  Hohe  viereckige  Augenhöhlen.  An  der 
Nasenwurzel  ein  Rest  der  Stirnnaht.  Weiter  Augenzwischenraum.  Der  Nasenrücken  ist  leicht  concav, 
breit  und  massig  hoch.  Die  Nase  ziemlich  stark  hervorragend.  Langer  Nasenstachel.  Der  uutere 
Rand  der  vorderen  Nasenöffnung  ist  stumpf.  Die  Nasenscheidewand  weicht  nach  rechts  ab.  Der  Ober- 
kieferkörper ist  flach ; Kiefergruben  fehlen.  Die  Jochboino  biegen  bogenförmig  nach  hinten  um.  Die 
Jochbeine  stehen  auffallend  weit  vom  Schädel  ab  und  sind  angenagt.  Mehrere  Zahnalveolen  sind  im 
Oberkiefer  obliterirt.  Der  Gaumen  ist  rauh  und  flach.  Die  äussere  Lamelle  des  rechten  Gaumenflügels 
des  Keilbeines  hroit.  Der  Unterkiefer  fehlt 

45.  Jugendlicher  Sckädol  eiucs  Alt-Peruaners. 

Dr.  Schrenk.  Katalog  Nr.  324. 

Sehr  hoh^r,  runder  Schädel.  Fliehende  Stirn.  Die  Scheitelcurve  ist  gestreckt  und  fällt  steil  zum 
Hinterhaupte  ab.  Die  Oberschuppc  des  Hinterhauptsbeines  ist  auffallend  flach,  der  Schädel  wahrschein- 
lich künstlich  deformirt.  Schwach  ausgebildeto  Stirnhöcker,  deutlich  entwickelte  Scheitelhöcker.  Fein- 
gezackte Schädelnähte.  Schwache  Cristae  supramastoideae.  Mässig  dicke  Warzenfortsätze. 

Wenig  tief  liegende  Nasenwurzel.  Ziemlich  breiter  und  massig  hoher  Nasenrücken.  Die  Naht 
zwischen  den  Nasenbeinen  ist  im  oberen  Drittel  verwachsen.  Schwache  Augenbrauenhogen.  Langer 
Nasenstachel.  Tiefe  Kiefergruben.  Wenig  abgenutzte  Zähne,  die  Weisheitszähne  sind  im  Durchbrach 
begriffen.  Die  Unterkiefer&ste  steigen  senkrecht  in  die  Höhe,  sind  niedrig  und  breit  Die  Keilhinter- 
bauptafuge  ist  noch  nicht  verwachsen. 
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Julius  Fridolin,  Amerikanische  Schädel. 


46.  Kinderschädel. 

Katalog  Nr.  325. 

Auffallend  breiter  und  hoher  Schädel.  Der  Schädel  ist  breiter  als  wie  lang  und  steht  auf  dem 
Hinterhaupt«  ohne  Unterstützung,  wahrscheinlich  künstlich  deformirt.  Stark  nach  hinten  geneigt«  hohe 
Stirn.  Die  Scheitelcurve  ist  gestreckt  und  lullt  senkrecht  zum  Hinterhaupte  ab.  Die  ganze  Hinter* 
hauptBschuppe  ist  flach,  das  Hinterhauptsloch  erscheint  dadurch  weit  nach  hinten  gerückt.  Gewölbte 
Schläfenschuppen.  In  der  linken  vorderen  Seitenfontanelle  ein  viereckiger  Schaltknochen,  in  der  Lambda- 
naht ein  Paar  grössere  Schaltknochen.  Schwache  Warzen fortsätze. 

An  der  Nasenwurzel  ein  Rest  der  Stirnnaht.  Niedriger,  schmaler  Nasenrücken.  Seicht  liegende 
Nasenwurzel.  Tiefe  Kiefergruben.  Flacher  Gaumen.  Die  oberen  dritten  bleibenden  Dackzähno  sind 
im  Durchbruch  begriffen,  die  unteren  stecken  tief  in  den  Alveolen;  der  Schädel  mag  einem  etwa  fünf* 
jährigen  Kinde  angehört  haben.  Die  Keilbinterhauptsfnge  ist  weit  offen.  Die  äussere  Lamelle  des 
linken  Gaumenflügcls  des  Keilbeines  ist  sehr  breit.  Die  Unterkieferäste  sind  niedrig  und  steigeu  schräg 
iu  die  Höhe.  Der  Schädel  ist  etwas  asymmetrisch,  die  linke  Seite  der  Stirn  und  die  rechte  Seite  des 
Hinterhauptes  sind  abgoflacht. 
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XIV. 

Der  grösste  und  der  kleinste  Soldat  der  Münchener  Garnison. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Münchener  Anthropologischen  Gesellschaft 
am  29.  April  1897. 

Von 

Generalarzt  Dr.  Seggel. 


Meine  Herren!  Bevor  ich  Ihnen  den  Grössencontrast  zwischen  zwei  Soldaten  hiesiger 
Garnison  vorstelle,  muss  ich  um  Entschuldigung  bitten,  dass  ich  an  dieser  Stelle,  von  der  Sie 
Vorträge  höchst  wissenschaftlichen  Werthes  zu  hören  gewohnt  sind,  Ihnen  ein  Schaustück  ver- 
führe, welches  Ihnen  mehr  als  ein  Amüsement  erscheinen  wird.  Doch  hoffe  ich,  wenn  Sie  mir 
nach  der  Vorführung  der  beiden  Leute  noch  einige  Worte  gestatten,  Sic  überzeugen  zu  können, 
dass  auch  der  anthropometrischc  Vergleich  der  beiden  Soldaten  unter  sich  und  mit  den  Durch - 
Bchnittsmaasscn,  sowie  der  Vergleich  des  grossen  Mannes  mit  zwei  audereii  hier  zur  Vorstellung 
gekommenen  Kiesen  auch  »-ein  ernsteres  Interesse  gewinnt» 

Ich  gehe  zunächst  eine  kurze  Beschreibung  des  kleinen  Mannes: 

Körperlänge  1,535  in,  Alter  21*/a  Jahre.  Profession:  Polirer,  Sohn  eines  Tagelöhners,  geboren 
in  München.  Vater  hat  Mittelgrösse,  Mutter  ist  klein,  eine  ältere  Schwester  ist  grösser. 


Gewicht 55  kg 

Klaflerweite  . . . 1,545  ra  Schultcrbreitc 39,5  cm 

Brustumfang  ...  80  bis  86  cm 

Sitzhöhe1)  ....  81cm  Uutnpflänge  *) 59,0  cm 

Beinlänge  ....  7*2,5  cm  Ärmlinge 67,5  cm 

Fussläugc  ....  23,1cm  Ilmudllnge 17,0  cm 

Umfang  der  Wade  33  cm  links,  33,5cui  rechts. 


*)  Scheitel  bin  zum  Spalt. 
a)  7.  nah wirbd  bi»  zuru  Spalt. 
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Genoralarzt  Dr.  Scggel, 

Die  Körperlänge  des  Riesen  beträgt  2,09  ra. 

Gewicht 128  kg 

Klaftcrweitc  . . . 2,18  m Schultcrbreite 52,5  cm 

Brustumfang  . . . 114  bis  122cm 

Sitzhöho 111  cm  Kumpflängc 83  cm 

Beinlänge  ....  98  cm  Armlängo 95  cm 

Ftisslänge  ....  31,5  cm  Hnndlänge 23  cm 


Umfang  der  Wade  43,5  cm  links,  44  cm  rechts. 

Der  Mann,  von  Profession  Tüncher,  ist  geboren  zu  Grosswenkheim,  Bezirksamt  Bad 
Kissingen  in  Unterfranken,  als  Sohn  eines  Steinhaners,  am  23.  Mai  1870,  ist  also  jetzt  nahezu 

22  Jahre  alt.  Sein  Vater,  welcher  an 
einer  Lungenentzündung  gestorben  ist, 
batte  1,80  m,  war  also  sehr  gross,  seine 
Mutter  hat  1,68  m,  also  gute  Mittel- 
grösse, von  seinen  beiden  Brüdern  hat 
einer  (21  Jahre  alt)  1,78  m,  der  andere 
(18  Jahre  alt)  1,74  m. 

Interessant  ist  der  Verlauf  seines 
Wachsthums;  er  war  schon  in  der 
Schule  der  Grösste,  mit  16  Jahren 
hatte  er  1,78  m,  dann  ist  er  innerhalb 
4*/«  Jahren  um  25 cm,  d.  i.  um  6 cm 
pro  Jahr,  gewachsen.  Bei  seinem  Kin- 
rücken  beim  Kegimenlo  Mitte  October 
1890  und  im  Aller  von  20‘/i  Jahren 
hatte  er  niimlich  2,03  m.  Während 
seiner  Präsenzzeit  im  Zeiträume  von 
1 1 i Jahren  ist  er  nun  noch  weiter  und 
zwar  wieder  um  Ocm  gewachsen,  so 
dass  er  nun  2,09  m erreicht  hat.  Dies 
starke  Wachsen  im  22.  Lebensjahre  ist 
doch  immerhin  ein  ausscrgcwöhnliches. 

Ich  will  liier  anfügeu,  dass  der 
Mann  in  Anbetracht  seiner  Grösse  dop- 
pelte Fleischportion  erhält. 

Trotz  des  so  kolossalen  Grössen- 
ahstaudes  beider  Soldaten  haben  sie 
doch  fast  ganz  gleiche  Körperpropor- 
tionen. Wir  erhalten  dieselben,  wenn  wir  mit  der  Körperlänge  in  das  absolute  Maass  eines 

Körpertheilea  X 100  dividiren,  also  z.  B.  trnngu~  ‘ 80  erhaltenen  Körperpropor- 


Digitized  by  Google 


Der  grösste  und  der  kleinste  Soldat  der  Münchener  Garnison.  415 

tionen  sind  andererseits  den  von  Gould  ’)  bei  amerikanischen  Soldaten  theiW  sehr  nahekommend, 
thcils  ganz  entsprechend.  Ein  Blick  auf  die  Tabelle  I wird  Sie,  meine  Herren,  von  dieser  Ueber- 
cinstimmung  überzeugen,  welche  besonders  bei  Bein-,  Rumpf-  und  Ärmlinge,  sowie  bei  Brust- 
umfang and  Fusslinge  ganz  frappant  ist.  Auch  von  den  von  Professor  Johannes  Ranke  für 
Studenten  gefundenen  Körperproportionen  unterscheiden  sich  die  der  beiden  Soldaten  grössten- 
theils  nur  wenig.  Nur  die  Ärmlinge  ist  bei  den  Studenten  wesentlich  geringer,  sowie  die 
Schulterbreite,  erstere,  weil  bei  den  Studenten  ein  mehr  jugendlicher  Körperzustnnd  besteht 
als  bei  den  mechanisch  arbeitenden  Ständen,  die  Schulterbroite  ist  geringer,  weil  die  von 
Ranke  gemessenen  Studenten  jünger  waren,  als  die  beiden  Soldaten  sind,  sie  batten  das  Durch- 
schnittsalter von  19,8  Jahren. 

Tabelle  I. 


Hauptproportionen. 
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Kleiner  Soldat 
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Grosser  Soldat 

22 
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47,0 

39,7 

53,1 

45,4 

25,1 

60,0 
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15 

Hassan  Ali . 
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Sl,9 
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50,0 
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Mürdel  (Moko) 
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20,5 
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46,0 

10 

Ich  gehe  min  über  zum  Vergleiche  unseres  riesigen  Soldaten  mit  den  heiden  anderen  hier 
vorgefuhrten  Riesen.  Die  Maassc  derselben  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Dr.  Birkner. 
Hierbei  ergiebl  sich  nun  ein  wesentlicher  Unterschied.  Während  nämlich  bei  unserem  Riesen 
die  Rumpf-  und  Beinlänge  mit  den  durchschnittlichen  Proportionen  übereinstimmt,  prävalirte  bei 
jenen  die  Beinlänge  mit  51,9  gegen  47  und  bleibt  die  Rumpflänge  entsprechend  zurück  mit 
35  bezw.  34,4  gegen  39,7.  Armlängc  und  Klafterwoitc  ist  dagegen  übereinstimmend;  Brust- 
umfang und  Gewicht,  vor  Allem  aber  die  Schultcrbreitc  sind  bei  unserem  Riesen  weit  beträcht- 
licher als  bei  den  beiden  anderen.  Ueberbaupt  ebarakterisirt  sich  unser  RicBC  nicht  nur  durch 
die  gleichraässigcn  Proportionen  überhaupt,  sondern  insbesondere  durch  seine  mächtige  Ent- 
wickelung der  BruBt  und  des  Scbultergürtcls.  Der  Riese  Hassan  Ali  war  dagegen  »ehr  dis- 
proportionirt,  er  imponirtc  nur  durch  seine  langen  Beine  als  Riese.  Als  er  sich,  wio  sieb  viel- 
leicht viele  der  Herren  erinnern  werden,  neben  Herrn  Professor  Heinrich  v.  Rauke  setzte, 
wurde  er  von  diesem  sogar  etwas  überragt,  neben  unserem  Riesen  wird  aber  v.  Ranke  trotz 
seiner  stattlichen  Grösse  auch  im  Sitzen  klein  erscheinen.  Nur  eine  Ausnahme  bezüglich  dar 
Ueberoinstimmung  der  Proportionen  macht  der  Kopf  bei  unserem  Riesen,  er  ist  besonders  in 

*J  Aus  Hank«:  I>er  Mensch,  8.  17.  Leipzig  u.  Wien  1SV4, 
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Generalarzt  Dr.  Seggel, 

Bezug  auf  den  Gehimschidel  relativ  klein.  In  der  Tbat  war  aucb  der  Helm  das  einzige  Be- 
kleidungsstück, welches  ihm  nicht  besonders  gefertigt  werden  musste. 

Gehe  ich  noch  kurz  auf  die  Vergleichung  der  Schädel-  und  Gesichtsverhältnisse  bei  den 
beiden  Ihnen  vorgcstcllten  Soldaten  mul  dem  Hassan  Ali  (Moko  nicht  gemessen)  ciu,  so  beschränke 
ich  mich  darauf,  Ihnen  mitzutheilen,  dass  hinsichtlich  des  Kopfumfanges  folgende  Maassunter- 
schiede bezw.  Proportionen  bestehen: 

Kleiner  Soldat  Grosser  Soldat  Hassan  Ali 
Kopfumfang  ....  35  (53,5)  29,6  (62)  27,1  (57) 

Unser  Riese  hat  demnach  einen  relativ  kleineren  Kopf  als  der  kleine  Mann,  doch  über- 
trifft der  Kopfumfang  den  des  Riesen  Hassan  Ali. 

Die  Messung  der  Schädel-  und  Gesichtsind iccs  ergab  folgende  Resultate: 

Schädelindcx. 

Kleiner  1 I j 83, S 

Grosser  j Süddeutsche,  Brachyoeplialie  84,8 

Moko  I I 80 

Hassan  AU  Aegypter,  Mesocephulie  76,29 

Gesichtsindex. 

KU'i,HT  j Soldat  ) |81 

Grosser  ) } Süddeutsche,  Brachyprosopie  . 84 

Moko  | j 84 

Hassan  AH  Aegypter,  Dolichoprosopie  99,4 

Der  Gesiclitsindex  entspricht  also  dem  Kopfindex. 

Bei  unserem  Biesen  erscheint  das  Gesicht  lang,  der  Index  wird  jedoch  durch  die  starken 
Backenknochen  und  den  grossen  Abstand  der  Jochbogen  herabgedrückt. 

Auffällig  lang  erscheint  hoi  ihm  der  Hals,  besonders  im  Nackentheil. 

Ferner  erwähne  ich  noch  kurz  der  Augen.  Ihr  Abstand  von  einander,  gemessen  an  den 
Pupillencentren,  beträgt  bei  dem  kleinen  Manne  62  mm,  bei  dem  Biesen  72  mm  (63  inm  ist  das 
Mittel)  oder  proportional  der  Körpergröße  berechnet  bei  dem  kleinen  Manne  4,04,  bei  dem 
grossen  Manne  nur  3,45  (3,71  ist  das  Mittel). 

Der  relativ  geringere  Augenabstand  des  Biesen  entspricht  eben  dem  relativ  kleineren 
Schädel,  der  Augenabstand  ist  überhaupt  weniger  abhängig  von  der  Körperlänge  als  von  der 
Gesichts-  und  Schädelbreite  (Brachyprosopie  und  Brachycephalie). 

Die  Grösse  der  Augäpfel  ist  bei  dem  grossen  und  kleinen  Manne  ganz  gleich,  da  beide 
Emiuetropen  und  normalsichtig  sind.  Der  Durchmesser  der  Hornhautbasis  beträgt  bei  beiden 
Soldaten  etwas  über  11  mm,  die  Augen  des  grossen  Mannes  erscheinen  nur  grösser,  weil  er 
eine  seiner  Grösse  entsprechende  breitere  ladspalte  hat:  35  gegen  29  mm  bei  dem  kleinen 
Manne. 

Es  würden  sich  gewiss  noch  manche  andere  interessante  Vergleiche  ergeben,  doch  würde 
ich  dadurch  zu  sehr  in  das  Detail  gelangen  und  Ihre  Geduld  zu  lange  ermüden.  Ich  beschränke 
mich  daher  noch  darauf,  ganz  kurz  die  militärische  Leistungsfähigkeit  der  beiden  Soldaten  gegen 
einander  abzuschätzen. 
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Als  Maassstab  werde  ich  wohl  am  zwockmässigstcn  diese  Tabelle  II  benetzen,  welche  mir 
dazu  diente,  für  die  Beurtbeilung  der  Diensttauglichkcit  von  Rekruten  ein  Durchschnittsmaass 
za  besitzen. 

In  dieser  Tabelle  ist  nämlich  angegeben,  welches  Diirchachnittsmaass  des  Gewichtes, 
Brustumfanges,  der  Schulterbreite  und  des  Sagitlaldurehniessers  der  Brust  (Durchmesser  von 


Tabelle  II. 


Korperlänge 

1,535 

1,68  bis  1,50 

1,60  bis 

1,64 

1,65  bis  1,74 

1,75  bis  1,79 

>1,79 

209 

Gewicht  . . 

65 

66  bis  67 

58  bis 

61 

62  bis  68 

68,5  bis  70 

>7l) 

\ 82 
j 128 

Hrustumfaug  

80 

80  . 81 

82  . 

84 

84,1  bis  86 

86  bis  87 

>87 

1 104 

jin 

Schulterbrcite 

39,5 

39,5 

40 

41 

42 

> 42 

1 49 
1 52ß 

Sagittaldurchmeseer  der  Hruet  . ( 

t 22 

1 

22,5 

22,5 

23,5 

24 

>24  ] 

1 28 
J 31, ü 

vom  nach  hinten)  einer  bestimmten  Körperläuge  bei  normal  entwickelten  20-  bis  21jährigen 
militärdiensttauglichen  Leuten  entsprechen  soll. 

Z.  B.  einer  Körperlänge  von  1,58  bis  1,59  m entspricht  das  Durchschnittsgewicht  von 
56  bis  57  kg,  Brustumfang  von  80  bis  81cm,  Schulterbrcite  von  39,5  cm,  Sagiltaldurchmesscr 
22,5  cm. 

Unser  kleiner  Soldat  hat  demnach,  wie  die  fetten  Ziffern  ersehen  lassen,  die  Durchschnitts- 
maasse  eines  Mannes  von  1,58  m Körperläuge , trotzdem  dass  er  nur  1,535  m Kürpcrlängc  hat, 
also  nicht  nur  einen  wohlproportionirteu  und  ebenmässig  entwickelten  Körper,  sondern  sogar  das, 
was  wir  gewöhnlich  als  eine  kleine,  untersetzte  Statur  bezeichnen. 

Kür  den  grossen  Soldaten  habe  ich  die  Maasse  auf  der  rechten  Seite  der  Tabelle  mit 
fetten  Ziffern  eingetragen,  darüber  stehen  die  der  Körperläuge  von  209  cm  proportionalen  Maasse, 
wie  sie  nicht  der  Durchschnitt  — denn  hierfür  standen  mir  keine  Leute  zur  Verfügung  — , son- 
dern die  proportionale  Rechnung  ergeben  würde.  Wir  ersehen  nun,  dass  bei  dem  riesigen 
Manne  alle  Maasse  über  die  berechneten  Proportionen  hinausgehen: 

Gewicht 128  statt  82 

Brustumfang 114  „ 104 

Schulterbreite 52,5  „ 40 

Sagittaldurchmesscr 31,5  „ 28 

Der  Mann  charakterisirt  sich  dadurch  ebenso  wie  der  Kleine  nicht  nur  als  wohl  propor- 
tionirt,  sondern  als  aussergewöhnlich  kräftig  entwickelt,  insbesondere  in  seinem  Brustbau. 

Im  Allgemeinen  sind  die  sehr  grossen  Soldaten  nicht  besonders  leistungsfähig.  Abgesehen 
davon,  dass  sie  meist  zu  schmale  Schultern  haben  (relativ  zu  schmal  im  Verhällniss  zur  Körper- 
grösse), haben  sic  auch  ein  zu  kleines  Herz,  da  nach  Müller  (Jena)  beim  Wachsthum  dieses 
nicht  im  gleichen  Verhältnisse  zur  Körpcrlänge  zunimmt.  Ferner  sind  sie  keine  so  guten  Mar- 
schirer  wie  die  Kleinen  und  für  die  berittenen  Waffengattungen  zu  schwer.  Unser  wohlpropor- 
tionirter  Riese  mit  seiner  breiten  Brust  hat  allerdings  seine  Leistungsfähigkeit  schon  bewiesen, 
indem , er  im  vorigen  Herbste  die  grossen  Kaisermanöver,  w'clchc  ja  von  gewisser  Seite  als 
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au sserord entlieh  anstrengend  und  gesundheitsschädlich  dargestellt  wurden,  ohne  je  ausxutreten 
oder  krank  zu  werden«  mitgemacht  bat 

Immerhin  würde  ich  aber  doch  den  kleinen  Mann  für  leistungsfähiger  halten;  die  viel 
schwerer  von  den  Beinen  zu  tragende  Körperlast  des  grossen  Mannes  hat  doch  schon  einen 
Nachtheil  gezeitigt,  nämlich  stark  erweiterte  Blutadern  am  rechten  Unterschenkel,  und  wird, 
wenn  die  Jugendfrische  geschwunden  ist,  bald  als  Schwerfälligkeit  und  Sch  werbe  weglicbkeit 
sich  störend  geltend  machen.  Jedenfalls  hat  der  kleine  Mann  im  Kriege  den  grossen  Vortheil 
gegenüber  dem  grossen,  den  feindlichen  Schützen  eine  weit  kleinere  Trefffläche  darzubieten,  als 
unser  riesiger  Gardist 
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Zwei  kaschmirische  Könige  mit  negerartigem  Typus. 

Von 

Karl  v.  Ujfalvy. 


In  einem  kürzlich  veröffentlichten  Werke  war  es  mir  vergönnt,  hervomheben , wie  sehr 
die  numismatischen  Forschungen  der  Anthropologie  förderlich  sein  können.  Oft  sind  die  auf  den 
Münzen  dargestelhen  Köpfe  klein  und  verwischt,  aber  mnn  ist  fast  immer  im  Stande,  mit  einem 
guten  Vergrösserungsghise  den  Index  lateralis  zu  messen. 

Ich  hatte  in  dem  vorerwähnten  Werke  Gelegenheit,  mich  mit  den  griechisch -baktrischen 
und  indo  - skythischen  Münzen  eingehend  zu  beschäftigen.  Dieselben  weisen  sowohl  unter  ein- 
ander, als  mit  denen  der  Sakkakönigo  verglichen,  bedeutende  Verschiedenheiten  auf. 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  die  Bildnisse  dieser  Fürsten  den  Volkstypus  nicht 
darstellen,  aber  man  kann  mit  genügender  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  die  Häupter  dieser 
Völker  unter  den  ungemischtesten  Elementen  gewählt  wurden  oder  wenigstens  denselben  ent- 
stammten. 

Wir  begegnen  somit  unter  den  griechischen  Königen  Baktriens,  sowie  unter  den  Nach- 
folgern Alexander’s  des  Grossen  in  Syrien  dem  macedoniscben  Typus.  Ich  habe  schon  zu 
wiederholten  Malen  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  stark  bei  Philipp  und  seinem  Sohne 
Alexander  die  Augeubrauenwülstc  entwickelt  erscheinen.  Dieselbe  höchst  bemerkenswerte 
Eigentümlichkeit  findet  sich  ebenfalls  bei  allen  griechisch-baktrisclien  Königen  vor.  Es  sind  har- 
monische Lattgköpfe  mit  leptoprosopem  und  leptorrhinisohem  Antlitz,  die  Knrzköpfe  bilden  eine 
seltene  Ausnahme  und  bezeichnen  den  Moment  der  Entartung  der  Dynastie. 

Ganz  im  Gegentbeil  bieten  uns  die  skythischen  Könige  alle  Eigentümlichkeiten  des 
Tartarentypus.  Das  Gesiebt  ist  von  maassloser  Lange . besonders  wenn  man  es  mit  der  Ent- 
wickelung des  Occipitalschädels  vergleicht  (es  sind  disharmonische  Kurzköpfe),  die  Gesichts- 
züge  sind  schroff  und  nach  den  Umrissen  der  Backen  und  des  Halses  zu  schliessen,  waren  es 
stark  beleibte  Gestalten. 

Die  Sakkakönige,  deren  Bildnisse  fast  immer  verwischt  erscheinen,  was  die  genaue  Beobach- 
tung ihrer  physischen  Eigenheiten  sehr  erschwert,  schienen  eine  verbindende  Mittelstellung  zwischen 
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den  griechiBch-baktrischen  und  indo-skythischen  Fürsten  einzunebmen.  Später  (425  n.  Clir.)  wurden 
dieselben  Länderstriche  von  den  Ephtkalitcu  oder  weisseu  Hunnen,  im  nordweitlichen  Indien 
und  Kaschmir  Hunas  genannt,  erobert.  Ihre  Herrschaft  im  Fünfstromlande  währte  von  der 
Mitte  des  5.  bis  zur  Mitte  des  6.  Jahrhunderts,  in  Kaschmir  etwas  länger.  Auf  der  Bildseite 
ihrer  Münzen  gewahren  wir  Kopfe  von  höchst  eigenthümlicher  Gestaltung.  Ihre  Gesichter  sind 
noch  länger,  als  diejenigen  der  skythischcn  Fürsten  Centralasiens  und  Indiens,  ihre  unmittelbaren 
Vorgänger,  dem  Volke  der  Yuö-tschi  entstammend;  die  Züge  sind  grob  und  erscheinen  wie  von  einem 
Beil  in  Stein  gehauen,  die  Schädel  sind  pyramidenartig  zugespitzt  und  das  Hinterhaupt  fehlt  gänzlich. 
Jene  kolossalen  Facies  mahnen  unwillkürlich  an  jene  der  ersten  skythischcn  Könige  Kaktriens. 

Fig.  1«  Jene  Verflachung  des  Hinterhauptes  ist 

zweifellos  einer  künstlichen  Scbädelver- 
bildung  zuzuschreiben,  wie  es  uns  der  chi- 
nesische l’ilger  Hiuen-thsang  ((>29)  von 
verschiedenen  V ölkerschaften  Mittelasiens 
meldet.  Ich  behalte  es  mir  vor,  diesen 
höchst  interessanten  Gegenstand  einer  be- 
sonderen Besprechung  zu  unterziehen. 

Bei  den  skythischcn  Königen  sind 
die  unteren  Kinnbacken  in  weit  gerin- 
gerem Maasse  entwickelt,  als  bei  den  Für- 
sten /ler  indischen  Hunas.  Wenn  man 
diese  letzteren  aufmerksam  betrachtet,  so 
vergegenwärtigt  man  sich  „die  kurzen 
Kümpfe  und  fleischigen  Hüften“,  welche 
jene  dicken  Köpfe  trugen  und  von  denen 
uns  llypokrates  anlässlich  der  skythi- 
schen  Völkerschaften  berichtet 

Gleichzeitig  mit  diesen  llunämünzen 
sandte  man  mir  noch  zwei  andere  von 
knschmirischen  Königen,  welche  in  Folge 
gewisser  Besonderheiten  an  einen  neger- 
artigen  Typus  erinnern.  Jene  zwei  Fürsten 
Zerrbild  eines  indischen  Ureinwohner*.  Bronzeflgnr  au»  herrschten  in  Kaschmir  im  5.  oder  6.  Jalir- 
Vizagmpotam.  hundert  unserer  Zeitrechnung,  also  fast 

gleich  nach  dem  Untergänge  des  Uunäreiches  im  nordwestlichen  Indien.  Ihre  Gesichtszüge 
sind  höchst  eigenthümlich  und  verdienen  eine  eingehende  Betrachtung. 

Der  erste  jener  beiden  Monarchen  ndt  wellig  gekraustem  Haar,  niederer  Stirn,  breiter  und 
flacher  Nase  und  wulstigen  Lippen  hat  entschieden  viel  Negerartiges  mit  alleiniger  Ausnahme 
der  verhältnissmässig  langen  Nase. 

Das  blöde  Antlitz,  die  überaus  schmale  Stirn,  die  dicke,  aufgestülpte  Nase,  die  fleischigen, 
vorspringenden,  schnauzenähnlichen  Lippen,  das  flache  Kinn  und  die  langen  straffen  Haare  des 
anderen  Fürsten  dürften  einem  ganz  verschiedenen  Menschenschläge  angehören,  dor  weit  mehr 
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au  den  Australlieger  mahnt.  Zweifellos  gab  es  in  Imlien  einen  vordrawidischen  Typus,  Die 
autochthone  wilde  Bergrasse  hatte  platte  Nasen,  wulstige  Lippen,  prognathen  Oberkiefer,  spär- 
lichen Bartwuchs  am  Kinn,  dichtes,  welliges  Haar,  geringe  Körpergrösae,  aber  cs  ist  nicht 
unmöglich,  dass  es  auch  voll  haarige  Exemplare  gegeben  hat  Die  letzten  Vertreter  der  abortginen 
Bevölkerung  Indiens  leben  auf  der  Insel  Ceylon,  in  den  westlichen  Ghäts  und  auf  dein  Central- 
plateau,  wo  sie  in  den  Wäldern  hausen  und  die  umliegenden  Ortschaften  mit  Honig,  Wachs 
und  Sandelholz  versorgen.  Unter  diesen  bedauern* werthen  Geschöpfen,  welche  die  unterste 
Sprosse  der  grossen  hierarchischen  Stufenleiter  Indiens  einnehmen  (es  sind  dieses  die  Abdecker 
und  Canalräumer  des  Landes),  sind  die  Kund  im  Westen  von  Gondwana  diejenigen,  welche 
in  Folge  der  Dunkelheit  ihrer  Haut  und  der  Magerkeit  ihres  Körpers  Bich  am  meisten 


Fig.  2.  Fig.  3. 


K »»chm  tri  »eher  König  von  der  Mitte  de*  5»  bi«  zur  Mitte  des  6.  Jahrhunderts.  Nach  einer  8lUx*niiünze. 

6iu»!  vergrößert. 


dem  negerartigen  Typus  nähern.  Im  Jahre  1871,  im  Augenblicke  der  Volkszählung,  gab 
es  noch  18  Millionen  Ureinwohner.  Die  Volkszählung  im  Jahre  1881,  auf  der  Verschie- 
denheit der  Glaubensbekenntnisse  fusseml,  ergab  noch  immer  die  beachtenawerthe  Zahl  von 
p^g  4 Ö 400 000  Autochthoneii,  d.  h.  von  Menschen,  die  keiner 

in  Indien  bestehenden  Religion  angehörten. 

'S  j Unter  den  185  Millionen  Hindus  gab  es  110  Millionen 

V.  Mestizen.  Diese  grosse  Anzahl  von  gemischten  Elementen 

^ beweist,  wie  schwierig  es  ist,  dieses  Völkerkn&iiel  entwirren 

Zwei  kascbmiri*chv  Könige  mit  neger-  Zu  wollen. 

artigem  Typus.  , ... 

„Mantcgazza  unterscheidet  Hindu  mit  arischem 

Typus,  Malaven  und  Semiten,  Mongolen,  Juden,  Parsen,  Muselmanen,  hinter  denen  sich  Turaner 
verbergen,  sowie  autochthone  Stämme.“ 

„Die  Ethnographie  der  Inder  kann  zunächst  nur  in  den  allgemeinsten  Zügen  gezeichnet 
werden.“  Diesen  vorsichtigen  und  klugen  Ausspruch  Mantegazza’s  hat  Ratzel  als  Motto 
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für  sein  Capitol  gewählt,  wo  er  in  seinem  bedeutenden  Werke  die  Völker  Indiens  im  Allge- 
meinen bespricht '). 

Doch  kommen  wir  auf  unsere  beiden  kasehmirischen  Münzen  zurück  und  beschränken  wir 
unsere  Betrachtungen  auf  den  nordwestlichen  Tlieil  Vorderindiens.  Dort  ist  fast  jede  Spur  der 
autoehthoneu  Stämme  verschwunden  und  sic  kommen  nur  mehr  sporadisch  vor,  was  atavistischen 
Einflüssen  zugeschrieben  werden  kann. 

Das  Vorkommen  eines  Fürsten  mit  negerähnlichen  Gesichtszügen  auf  dem  Throne  Kasch- 
mirs beweist  zur  Genüge,  dass  im  5.  und  (I.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  die  autoehthoneu 
Stämme  aus  den  Hochthäleru  des  westlichen  Himalaja  noch  nicht  gänzlich  verschwunden  waren. 
Es  hat  nichts  Befremdendes,  einen  Mann  niederer  Kaste  auf  dem  Throne  Kaschmirs  zu  sehen. 
Die  gegenwärtige  Dynastie  ist  von  einer  ebenso  unbedeutenden  Abstammung.  Der  gegenwärtig 
regierende  Maharadschah  ist  der  Enkel  eines  tapferen  Soldaten  niederer  Kaste,  der  seine  Krone 
der  Gunst  des  einäugigen  Rtindschct-Sing,  Königs  von  Lahor,  verdankt. 

Was  den  Fürsten  nubelrifTt,  der  auf  der  zweiten  Münze  dargestellt  ist  und  der  von  einer 
so  abach reckenden  Hässlichkeit  ist,  besonders  inmitten  eines  Landes,  wo  Alles,  Natur  und 
Menschen,  von  so  auffallender  Schönheit  ist,  so  gehört  dieser,  unseres  Erachtens,  einer  ganz 
anderen  Iiassc  an.  Sein  Typus  mahnt  lebhaft  an  denjenigen  der  Pressuns,  der  Ureinwohner 
Kafiristans. 

ltobertson  tbeilt  uns  mit,  dm»  die  Ureinwohner  dieses  fabelhaften  Berglandos  abscheuliche 
Gesichter  mit  stumpfsinnigem,  blödem  Ausdruck  haben  und  ihnen  die  Stirn  und  das  Kinn  fitst 
gänzlich  mangeln  und  eher  Thierschnauzen,  als  menschlichen  Antlitzen  gleichen. 

Unter  jenen  im  vortrefflichen  Werke  Robertson’s  über  Kafiristan  abgebildeten  Pressuns 
und  unter  den  Baltis  im  Dienste  des  Maharadschah  von  Kaschmir  begegnet  man  ähnlichen 
Gesichtem,  welche  gewiss  mehr  Negritos  oder  Alfuren,  als  Indem  gleichen.  Jedenfalls  ist  das 
Vorkommen  dieser  beiden  Fürsten  auf  dem  Throne  eines  Landes,  dessen  Söhne  zu  den  wohl- 
gebildetsten  Hindustans  zählen,  bemerkenswert!!  uud  verdient,  die  Aufmerksamkeit  der  Anthro- 
pologen, sowie  diejenige  der  Alterthumsforscher  im  gleichen  Maasse  auf  sich  zu  lenken. 

Ich  hoffe,  das»  es  mir  gelingen  wird,  in  verschiedenen  Arbeiten,  mit  denen  ich  mich  ge- 
genwärtig eingehend  beschäftige,  zu  beweisen,  dass  die  Numismatik  als  eine  beachtenswerthe 
Ilülfswissenscliaft  der  Ethnologie  und  insbesondere  der  Anthropologie,  angesehen  w’erdcn  kanu. 

')  Siehe  Ratzel,  Völkerkunde.  Leipzig  und  Wien  1894.  Bd.  II,  8.  564  ff. 
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Ueber  die  Abhängigkeit  des  Hirngewichtes  von  der  Körper 
grosse  beim  Menschen. 

Von 

Eugen  Dubois. 


Die  Ergebnisse  einer  in  diesem  Archiv  (Bd.  XXV,  S,  1 bi»  28)  mitgctheilten  Untersuchung 
über  die  Abhängigkeit  des  Ilimgewichtes  von  der  Kürpergrösse  bei  den  Säugethieren  hatten 
in  mir  den  Wunsch  rege  gemacht,  auch  zwischen  Menschen  von  verschiedener  Körpergrösso 
Vergleichungen  anzustellen , wie  ich  sie  damals  zwischen  einander  ähnlichen  Sängethierarten 
angestellt  hatte.  Namentlich  schien  es  mir  von  Wichtigkeit,  zu  ermitteln,  ob  bei  Menschen, 
welche  nur  der  Grösse  nach  als  ungleich,  im  Uebrigen  aber  als  gleichstehend  zu  betrachten  sind, 
das  llirngcwirht  dieselbe  Beziehung  zu  dem  Körpergewicht  beibehält,  wie  bei  verschieden 
grossen,  im  Uebrigen  aber  gleichstehenden  Säugethierarien.  Bei  sieben  Vergleichungen  von  sehr 
ungleich  grossen  Säugethierarten  aus  vier  verschiedenen  Ordnungen,  nämlich  der  Affen,  Huf-  J 
thiere,  Ranhthiere,  Nagethiore,  erwies  sich  jene  Beziehung  immer  als  sehr  ähnlich.  Stellt  man 
das  Körpergewicht  durch  s vor  und  nennt  das  Ilimgewicht  e,  so  steht  nämlich  bei  näher  ver- 
wandten und  ähnlich  cophalisirten  Tliieren  durchschnittlich  e im  directen  Verhältnis«  zu  s°’M> 
und  der  bei  den  verglichenen  Säugethieren  ermittelte  Relationsexponent  zeigte  nur  Schwan- 
kungen zwischen  etwa  0,54  und  0,58. 

Es  liegt  nun  die  Frage  nahe:  Nehmen  auch  bei  Menschen,  welche  in  ihrer  relativen 
Cephalisalion  einander  gleich  stehen,  die  Hirngewichtc  zu,  wie  die  0,56- Potenz  der  Körper- 
gewichte, oder  ist  hier  das  Vcrhältniss  ein  anderes? 

Gewiss  muss  cs  ungleich  schwieriger  sein,  durch  Anwendung  des  bei  den  Säugethieren 
angewandten  Principe  auch  beim  Monschcn  zuverlässige  Resultate  zu  erhalten,  weil  eben  liier 
die  Differenzen  der  Gehirn-  und  Körpergewichte  verhältnissmässig  sehr  viel  geringer  sind.  Die 
Wanderratte  z.  B.  ist  21  mal  so  schwer,  wie  die  Maus,  während  ihr  Gehirn  51/, mal  so  schwer  ist, 
als  das  der  Maus,  das  Körpergewicht  des  Löwen  ist  36  mal  und  sein  Ilimgewicht  7 mal  so  gross, 
als  bei  der  Hauskatze.  Für  erwachsene  Männer  derselben  Nation  dagegen  sind  Differenzen  von 
l'/t  zu  l in  dem  durchschnittlichen  Körpergewichte  und  von  1 */i s au  1 in  dem  Hirngewichte 
schon  rocht  bedeutend.  Freilich  bat  man  dafür  beim  Menschen  wieder  den  Vortheil,  über 
wirkliche  Durchschnittszahlen  aus  grösseren  Individnenrcihcn  verfügen  zu  können;  indes«  sind 
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letztere  doch  nur  spärlich  vorhanden,  da  Fragen  wie  di»  vorliegende  bisher  noch  wenig  iri 
Bearbeitung  genommen  sind. 

Dass  es  mir  nun  möglich  gewesen,  wenigstens  einen  Versuch  zu  machen  zur  Erforschung 
der  Art  des  Verhältnisses  von  Ilirn-  zu  Körpergewicht  auch  beim  Menschen,  verdanke  ich  vor 
Allem  der  wohlwollenden  Theünahme  dos  Herrn  Otto  Ammon,  welcher  mir,  durch  meinen 
Artikel  über  das  Hirngewicht  der  S&ugelhiere  veranlasst,  unaufgefordert  kostbares  Zahlenmaterial 
und  schutzens werthon  Rath  bezüglich  der  Verwendung  desselben  für  ähnliche  Berechnungen 
beim  Menschen  übermittelte,  durch  die  ich  angeregt  und  in  den  Stand  gesetzt  worden  bin, 
letztere  wirklich  auszuführen.  Herr  Ammon  schlug  dabei  vor,  die  Hirngewichte  aus  den 
Kopfmaassen  nach  We  Icker  zu  berechnen.  Die  den  badischen  anthropologischen  Aufnahmen 
bei  der  Aushebung  der  Wehrpflichtigen  — bekanntlich  die  vollständigsten,  die  bis  jetzt  gemacht 
wurden  — entnommenen  Durchschnittszahlen  betrachtete  Herr  Ammon  für  den  ins  Auge  gefassten 
Zweck  als  ungenügend,  weil  sie  20jährige  Leute  betreffen , unter  weichen  viele  noch  nicht  aus- 
gewachsen waren;  bei  diesen  wäre,  da  Körpcrgvösse  und  Kopfmaasse  nicht  gleiohmässig  wachsen, 
das  Verhältnis  also  noch  nicht  normal.  Das  Wachsthum  der  Wehrpflichtigen  vom  20.  bis  zum 
22.  Jahre  beträgt  nämlich  durchschnittlich  schon  1,6  bis  1,7cm.  Ausserdem,  und  dies  ist  wohl 
das  wichtigste,  sind  die  durchschnittliche!)  Körpergewichte  nicht  bekannt.  Diese  Maassc  sind 
also  nicht  unmittelbar  zu  gebrauchen,  wichtig  aber  für  den  Vergleich.  Es  sind  die  folgenden: 


Tabelle  I.  D urchachnittsmaasse  von  6800  badischen  Wehrpflichtigen. 


Zahl 

Körperlänge 

SiUlänge  *) 

Kopf- 

der 

Länge 

Breite 

Index 

Gemessenen 

cm 

cm 

cm 

cm 

Lebermässige 

451 

177.1 

91,8 

18,65 

15,56 

83,88 

Grosse  

1151 

171,9 

*9,2 

18,46 

1 6,0 

FV« 

Mittelgroße  . . 

3320 

i*;\t 

86,6 

18,32 

16,40 

84,06 

Kleine 

1246 

159,5 

84,0 

18,13 

16,27 

81  ,'53 

Mindermfesige  . 

632 

152,9 

HW 

17,87 

15.13 

84,67 

Durchschnitt  165,2 

86,4 

18,28 

l.VJS 

84,14 

Die  bei  den  nachstehenden  Berechnungen  in  Anwendung  gebrachten  Daten  bezogen  sich 
auf  vier  Gruppen  von  je  10  Männern  aus  den  Atelicrprotokollen  des  Herrn  Ammon,  lauter 
kleinen  Bauern  und  ländlichen  Handwerkern,  die  in  jeder  Gruppe  möglichst  mit  der  Durchschnitts- 
grösse  Übcreinstiminten,  auch  in  ihren  Kopfindices  nicht  zu  viel  von  einander  abwichen  und 
alle  im  Alter  von  20  bis  22  Jahren  standen,  ausserdem  aber  war  von  diesen,  durch  fortgesetzte 
Messung,  der  Stillstand  des  Wachsthums  fcstgestellt.  Sie  waren  in  verschiedenem  Grade  musculös, 
aber  fett  war  eigentlich  keiner.  Die  vier  Gruppen  von  10  Mann  in  jeder  Gruppe,  nach  welchen 
die  Berechnungen  ausgcffthrt  wurden,  und  wobei  auch  das  Körpergewicht,  welches  bei  den 
Wehrpflichtigen  in  den  meisten  Fällen  nicht  ermittelt  werden  konnte,  angegeben  ist,  theilte  mir 
Herr  Ammon  wie  folgt  mit; 


*)  »SittlHugo*,  „Sitzgrösse“  od«r  »Oberkörper*,  d.  i.  das  Maass  dt*!*  Mannes  von  der  Stuhl  fläch« 

zum  Scheitel  gemessen. 
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Tabelle  II.  Durchschnittsniaasse  und  Gewichte  von  40  badischen  Erwachsenen. 


Körperlitage 

Sitzlünge 

Kopf- 

Nr. 

Länge 

Breite 

Index 

kg 

cm 

cm 

cm 

cm 

Reihe  I. 


2485 

177,5 

92,0 

18,8 

15,3 

81 

75,0 

2143 

177,0 

91.0 

18,9 

16,1 

79 

72,5 

2575 

177,0 

86,5 

17,7 

15,7 

88 

71,0 

2613 

176,fi 

88,5 

18.9 

15,5 

62 

65.3 

1973 

177,6 

93.6 

18,5 

10,2 

87 

73,5 

2119 

1 177,5 

91,6 

19,4 

15,4 

79 

69,8 

3129 

1 17H,Ö 

92.0 

18,7 

14,8 

79 

77,1 

2379 

176,5 

92,0 

18,0 

15,1 

&3 

76,6 

2861 

1 177,0 

90,5 

18,6 

16.4 

83 

72,4 

1493 

1 179,0 

97,5 

19,2 

16,1 

83 

74,2 

Durchschnitt  177,4 

91,7 

18,6« 

15,46 

82,85 

72,74 

Reihe  II. 


3965 

171,5 

88,0 

19,0 

15,2 

80 

67,2 

2067 

172,5  | 

90,0 

19,4 

16,4 

84 

67,8 

4065 

171,0 

90,6 

1 17.7 

15,7 

88 

70,2 

3159 

172,5 

88,6 

18,1  j 

14,7 

81 

67,0 

2035 

! 173,5 

91,0 

19.1 

15,7 

82 

70,0 

4207 

173,5 

94,0 

18,1 

15,8 

87 

73.5 

4235 

173,6 

90,0 

19,1 

15,3 

80 

1 70,2 

3169 

170,5 

86,5 

17.9 

16,3 

85 

59,3 

4165 

170,0 

91,0  1 

18,9 

14,8 

78 

*4,4 

4013 

170,5 

89,6 

17,5 

14,4 

62 

65,3 

Durchschnitt  171,9 

89,9 

18, 4S 

15,38 

82,95  | 

i 07,49 

Reihe  ITL 


3085 

164,5 

86,5 

18,5 

15,6 

84 

56.2 

4006 

166,0 

89,5 

17,6 

1 15,3 

87 

63,8 

8383 

166,5 

88,0 

iss 

14,9 

79 

66,7 

8397 

166,0 

87,0 

18,9 

! 16,3 

86 

59,8 

4161 

166,5 

89,5 

17,5 

14,9 

85 

58,5 

4245 

165,5 

85,5 

17,4 

14,8 

85 

55,3 

3713 

166,0 

90,5 

18,5 

15,9 

85 

61,4 

3983 

167,5 

88,0 

18,7 

15,0 

80 

63,8 

3009 

164,0 

86,6 

18,0 

15,0 

83 

65,  t 

1425  a 

164,5 

86,0 

19,2 

14,7 

76 

57,8 

Durchschnitt  165,7 

87,7 

18,30 

15,24 

83^18 

i 60,11 

Reihe  IV. 


2567  1 

158,8 

83,5 

18,6 

15,2 

81 

54,7 

4237 

158,0 

85,5 

18,3 

16,7 

86 

513 

4171 

158,0 

81,0 

17,8 

15,3 

85 

47,7 

3669 

161,0 

86,6 

18,4 

15,4 

83 

00,8 

3617 

161,0 

87,0 

L 18,5 

14,5 

78 

543 

3195 

158,5 

84,0 

17,6 

15,2 

85 

663 

4091 

157.5 

84,0 

16.3 

16,3 

89 

55,0 

2765 

160,0 

85,5 

18,7 

14,3 

76 

57,7 

8099 

161,0 

86.0 

18,6 

15,9 

82 

58,6 

3897 

161,6 

87,5 

17,5 

14,7 

84 

57,1 

Durchschnitt  169,5 

85,05 

18,22 

15,19 

83,37 

55,50 
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Eugen  Dubois, 

Die  vier  Reihen  stimmen  also  ziemlich  genau  mit  der  durchschnittlichen  Körpergrösse  der 
vier  ersten  Gruppen  der  Wehrpflichtigen:  Uebermüssige,  Grosse,  Mittlere  und  Kleine,  überein; 
nur  die  Mindcrmäasigen  fehlen,  weil  sich  dafür  die  nöthige  Zahl  ausgewachsener  Leute  nicht 
zusainmenfand. 

Es  lüsst  sich  nun  der  Schfidelinhalt  und  das  Hirngewicht  nach  Welcher  aus  den  Kopf- 
maassen  schützen,  und  zwar  erwiesenermaassen  mit  ziemlich  grosser  Genauigkeit 

Von  den  Kopfmaassen  sollen  dazu  nach  Welcher1)  je  10  mm  für  die  Weichtheile  ab- 
gezogen werden.  Man  erhält  dann  aber  viel  zu  niedrige  Capacitäten  und  Hirngewichte. 
Wenn  10  mm  auch  wirklich  die  durchschnittliche  Dicke  der  Weichtheile  am  Lebenden  vorstellen 
darf,  so  hat  man  doch  eigentlich  in  jedem  Falle  die  Capacität  des  betreffenden  Schädels  iin 
trockenen  Zustande  zu  berechnen,  denn  nach  dieser  berechnet  sich  wieder  das  Hirngewicht  Die 
Capacität  des  trockenen  Schädels  ist  aber  beträchtlich  kleiner,  als  die  desselben  Schädels  im 
feuchten  (frisch  macerirten)  Zustande8),  der  lebende  Schädel  hat  aber  wahrscheinlich  eher  geringere 
Capacität,  als  er  im  frisch  macerirten  Zustande  haben  würde.  Weil  nun  aber  bereite  eine  kleine 
Aenderung  jenes  Abzuges  von  sehr  beträchtlichem  Einflüsse  auf  die  sich  ergehende  Capacität 
oder  das  Hirngewicht  ist,  schien  es  mir  noch  am  sichersten,  den  umgekehrten  Weg  einzuschlagen 
und  jenen  Abzug  für  die  Weichtheile  nach  der  Capacität  oder  dem  Hirngewichte  zu  richten,  die 
erwiesenermaassen  für  die  mittlere  Körpergrösse  als  durchschnittlich  für  den  erwachsenen  Mann 
angenommen  werden  können. 

Dafür  wählte  ich  hei  Bischoff3)  ans  Tabelle  1,  welche  Hirngewicht,  Körpergewicht,  Alter 
und  Grösse  für  559  Mäuner  von  17  bis  80  Jahren  angiebt,  62  im  Alter  von  23  bis  40  Jahren  — 
es  waren  darunter  nur  4 von  23,  3 von  24  und  2 von  26  Jahren  — , deren  Körperlänge  nur 
von  166  bis  170 cm  schwankte,  und  fand  als  durchschnittliche  Körperlänge  168,03cm  und  als 
durchschnittliches  Hirngewicht  1353  g.  Die  an  der  Leiche  gemessene  Körperlänge  ist  jedoch, 
nach  Manou vrier 4),  2 bis  2,5 ern  grösser,  als  sie  am  Lebenden  würde  gewesen  sein,  168,03 
ist  nun  aber  2,33  cm  mehr  als  165,7  und  entspricht  also  dieser  Körperlänge  am  Lebenden.  Wir 
hätten  sonach  für  die  iin  Münchener  Spital  verstorbenen  Leute,  die  der  badischen  Bevölkerung 
jedenfalls  sehr  nahe  stehen,  bei  einer  durchschnittlichen  Körperlänge  des  Lebenden  gleich 
derjenigen  unserer  Gruppe  III  ein  Hirngewicht  von  1353  g.  Berechnet  man  nun  für  diese 
Gruppe  das  Hirngewicht  nach  Woicker  aus  den  Kopfmaassen,  so  hat  man  5 mm  von  der  Länge 
und  der  Breite  abzuziehen,  damit  man  eine  ganz  ähnliche  Zahl  für  das  Hirngewicht,  nämlich 
1351  g,  erhält  Jedes  Millimeter  grösseren  oder  kleineren  Abzuges  würde  20  bis  25  g Unterschied 
des  Hirngewichtes  ergeben,  bei  10  min  Abzug  aber  würde  man  Über  100  g weniger  Hirngewicht 
berechnen,  als  der  wahrgenommenc  Durchschnitt  für  diese  Körpergrösse  beträgt.  Berechnet 
man  unter  derselben  Annahme  eines  Abzuges  fUr  die  Weichtheile  von  5 mm  die  Capacität  der 


*)  11.  Welcher,  Die  Capacität  und  die  drei  Uauptdurchmesüer  der  Schädt-lkapsel  bei  den  verschiedenen 
Nationen.  Arch.  f.  Anthr.,  Bd.  XVI,  8.  81.  Braunschweig  1885. 

■)  H.  Welcker,  Untersuchungen  über  Wachsthum  und  Hau  des  menschlichen  Schädels.  Leipzig  1862, 
8.  28,  und  Th.  L.  Vf.  v.  Bischoff,  Da?  Hirngewicht  des  Menschen,  S.  72.  Bonn  1880. 

•)  L.  c, 

*)  L.  Manou  vrier.  La  d^termination  de  Ia  taille  d’aprta  les  grands  oa  des  memhres-  Mlmoire*  de  la 
8oc.  d’ Anthropologie  de  Baris.  2.  t.  IV',  p.  384 — 385.  Pari*  1892. 
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mittelgrossen  Wehrpflichtigen,  so  findet  inan  1481  ccm,  eine  Zahl,  die  zu  der  durch  Welcher1) 
raitgetheilten  mittleren  Capacität  für  oberdeutsche  Schädel,  1484 ccm,  »ehr  gut  stimmt.  Man 
darf  nun  annehmen,  dass  die  Capacität  der  mittelgrossen  Wehrpflichtigen,  die  im  Alter  von  20 
Jahren  stehen,  fa*t  nicht  mehr  wachsen  wird1)  und  also  wirklich  mit  der  durchschnittlichen 
Capacitilt  der  Erwachsenen  übereinstimmen  solL 

Wir  haben  also  zuerst  von  der  Kopflänge  und  der  Kopfbreite  je  5 mm  abzuziehen.  Die 
SchädelhOhe  wird  alsdann  berechnet  aus  der  Läugc  und  der  Breite.  Der  durchschnittliche 
Breitenindex  unserer  vier  Reihen  ist  83,11.  Von  am  meisten  ähnlichen  Schädeln  giebt  Welcher*) 
folgende  Verhältnisse  an: 

20  Altbayern:  Längenbreitonindex  83,  Längenhöbenindex  73,7, 

17  Unter fr&ukeu:  „ 83,  „ 73,3, 

20  Bretsgauer:  „ 83,4,  „ 73,0. 

Der  mittlere  Längenbreitenindex  von  diesen  57  Schädeln  ist  83,13,  der  mittlere  Längen* 
hühenindex  73,33.  Der  Längenbreitenindcx  von  83,11  wird  demnach  einem  Längenhöhenindex 
von  73,3  entsprechen  und  für  den  Breitenhöhenindex  findet  man  alsdann  leicht  88,2. 

Aus  dem  Längenhöhenindex  und  dem  Breiteuhöhenindex  berechnet  sich  nun  die  Höhe. 
Beide  Ergebnisse  zeigen  kleine  Abweichungen,  darum  wurde  aus  beiden  das  arithmetische 
Mittel  genommen. 

Reihe  I.  Reihe  III. 


180,6  — 5 = 181,6;  154,6  — 5 = 149,6 

181.6  X 0,733  = 133,1 

149.6  X 0,882  = 131,9 
Mittel  . . . 132,5 


183,0  — 5 =:  178,0;  152,4  — 5 = 147,4 
178,0  X 0,733  = 130,5 
147,4  X 0,882  ==  130,0 
Mittel  . . . 130^2 


Reihe  II. 

184,8  - 6=  179,8;  153,3  — 6 = 148,3 

179,8  X 0,733  = 131,8 
148,3  x 0,882  = 130,8 
Mittel  . . . 131,3 


Reihe  IV. 

182,2  — 6 = 177,2;  151,9  — 5 = 146,9 
177,2  X 0,733  = 129,9 

146,9  X 0,882  = 129,6 
Mittel  ...  129,7 


Bildet  man  nun  für  jede  Reihe  den  Modulus  L -f-  ü -f-  //,  so  findet  man  in  Welcker’s 
Tabelle  C 4)  für  Schätzung  der  Capacität  mit  Berücksichtigung  des  Längenbreitenindcx  — eine 
Tabelle,  welche  nach  Welcher4)  unbedingt  den  Vorzug  vor  den  anderen  verdient  — , w’enn 
der  Längenbreitenindex  durchschnittlich  gleich  83,5  angenommen  wird,  folgende  Capacitäten: 

Reihe  I. 

Modulus:  181,6  -f-  149,6  -f*  132,5  = 463,7,  Capacitut:  1525 ccm. 

Reihe  II. 

Modulus:  179,8  -J-  148,3  + 131,3  = 459,4,  Capacität:  1466 ccm. 

Reihe  III. 

Modulus:  176,0  -f"  147,4  -f-  130,2  = 455,6,  Capacität:  1462 ccm, 

Reihe  IV. 

Modulus:  177,2  -f  146,9  -f  129,7  = 453,8,  Capacität:  1436 ccm. 


*)  L.  c.,  p.  99. 

*)  Vergl. : P.  Tnpinard,  Elements  d'anthropologie  gänände,  p.  528 — 529,  Paris  1885,  wo  diese  Annahme 
durch  Zusammenstellung  von  mehr  als  50ü  Fällen  begründet  ist. 

•)  L.  C.,  p.  136. 

4)  L.  c.,  p.  71. 

*)  L.  c,,  p.  64  et  79. 
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Zur  Umrechnung  der  Schädclcapacität  im  Hirngewichte  giebt  Wclcker1)  die  CoSffieienten 
an:  0,94  zwischen  1500  und  1600,  0,93  für  1400  bis  1500 ccm  Capacität.  Hamit  der  Uebergang 
zwischen  den  vier  Keihen  stetiger  wird,  nehme  ich  für  die  erste  0,9375,  für  die  zweite  0,9836, 
für  die  dritte  0,9302  und  für  die  vierto  Reihe  0,9286  als  Coefßcient  an,  und  erhalte  dann: 


Käthe  I. 

1525  X 0,9375  = 1430  g Ilirngewicht. 


Reihe  II. 

1486  X 0,9339  — 1386g  Hirngewicht. 
Reihe  III. 

1452  X 0,9302  — 1351  g lürngewicht. 
Reihe  IV. 

1436  X 0,9288  = 1338  g Ilirngewicht. 


Man  erhält  in  dieser  Weise  für  die  vier  Reihen  von  Erwachsenen  die  folgenden  Durch- 


schnittszahlen : 


Tabelle  m. 


Körpertinge 

cm 

SiUtitige 

cm 

Körper- 

gewicht 

Hirngewicht 

g 

Reihe  I 

177,4 

91,7 

72,74 

1430 

. u 

171,9 

89.9 

67,49 

138 S 

. ui 

165,7 

87,7 

60,11 

1351 

. IV 

159,5 

85,05 

55,60 

1333 

Suchen  wir  nun  in  Ähnlicher  Weise  die  Hirngewichte  der  vier  ersten  Gruppen  der  Wehr- 
pflichtigen zu  ermitteln. 

Der  durchschnittliche  Lüngenbreitenindox  ist  84,01.  Den  Längenhöhenindex  setze  ich  gleich 

— 74,10.  Der  Breitenhöhenindex  beläuft  sich  alsdann  auf  — 88,2. 

83,  lo  84,01 

Man  hat  dann: 

Uebermässige. 

160.5  X 0,741  = 133,8 

150.6  X 0,862  = 132,8 
Höhe  . . . 133,3 


Modulus 180,5  -f-  150,6  + 133,3  = 461,4 

Capacitat 1531  ccm 

Ilirngewicht 1531  X 0,9381  = 1436  g, 


Grosse: 

179,6  X 0,741  = 183,1 
149,8  ...  0.862  — 132,1 
Hoho  . . . 132,6 


Modulus 179,6  -f  149,8  + 132,6  = 462,0 

Capacitat 1509  ccm, 

Ilirngewicht 1509  X 0,9359  = 1412  g. 


U c , p.  51. 
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Mittelgroßst. 

178,2  X 0,7-11  ss  132,1 
149,0  X 0,882  = 131,4 
Hübe  . . . 131,7 


Modulus 178,2  -f  149,0  + 131,7  = 458,9 

Cftpacit&t 1481  ccm, 

Hirngewicht 1481  X 0,9331  = 1382  g. 


Kleine. 

170,3  X 0,741  = 130,6 
147,7  X 0,882  = 130,3 
Hohe  . . . 130, ft 


Modulus 176,3  4-  147,7  4 130,5  = 454,5 

Capacität 1442  ccm, 

Hirngewicht 1442  X 0,9292  = 1340  g. 


Da  unter  den  Wehrpflichtigen  Belir  viele  noch  nicht  ganz  ausgewachsen  Rind,  würde  die 
Zahl  für  die  Körperlange  jeder  Gruppe  etwas  grösser  werden  und  so  entsprechen  die  für  die  Wehr- 
pflichtigen angegebenen  II imgewichte  denjenigen  von  etwas  grösseren  erwachsenen  Leuten.  Sie 
müssen  demnach  etwas  höher  nusfallen,  als  die  Hirngewichte  der  Erwachsenen  von  derselben 
Körperl&nge.  Weil  aber  die  Uirngewichte  der  Wehrpflichtigen  sich  auf  viel  mehr  Individuen 
beziehen  und  somit  unzweifelhaft  richtigere  Durchschnitte  ergeben,  kaun  man  an  ihnen  den  Werth 
der  Uirngewichte  der  vier  angegebenen  viel  kleineren  lleihen  von  Erwachsenen  als  Durchschnitts- 
zahlen abinessen. 

Tabelle  IV. 


i 

ii 

ui 

IV 

Körperlänge  (Centimeter)  . . . . , 

. * 177,4 

171,9 

163,7 

159,5 

Uirngewichte  (ti  ramme)  der  Erwachsenen  .... 

. . 1430 

1388 

1351 

1383 

„ * „ Wehrpflichtigen  . . 

. . 1436 

1412 

1382 

1340 

Unterschied  der  Uirngewichte  

. . 6 

24 

31 

7 

Ks  zeigt  sich  alsdann,  dass  fiir  die  Erwachsenen  die  Uirngewichte  der  Gruppen  I und  IV 
und  auch  die  der  Gruppen  II  und  III  zu  einander  im  richtigen  Verhältnisse  stehen,  nicht  aber 
I zu  II  und  III  zu  IV.  Auch  dürften  vielleicht  unter  den  Wehrpflichtigen  mit  den  kleineren 
Durchachmttolingcn  sich  noch  um  etwas  mehrere  Unausgewachsene  befinden  als  unter  den 
grösseren,  so  dass  man  annehmen  kann,  dass  der  Unterschied  in  der  IV.  Reihe  noch  um  ein 
Weniges  grösser,  und  somit  das  Hirngewicht  unserer  IV.  Reihe  der  Erwachsenen  um  ein 
Weniges  kleiner  sein  müsste.  Diese  kleine  Abweichung  kann  sich  jedoch  bei  der  Berechnung 
von  r um  so  weniger  fühlbar  machen,  als  der  absolute  Unterschied  der  Uirngewichte  zwischen 
den  Gruppen  I und  IV  relativ  bctrilchtlich  ist.  In  den  Gruppen  II  und  III  sind  die  Ilirn- 
ge wichte  im  Vergleich  mit  den  Wehrpflichtigen  jedenfalls  zu  klein,  doch  beide  ziemlich  gleich- 
miissig,  nur  stellt  sich  das  Hirngewicht  für  Gruppe  III  der  Erwachsenen,  wie  es  richtig  auch 
sein  soll,  um  ein  Weniges  kleiner  heraus,  weil  bei  der  entsprechenden  Gruppe  der  Wehrpflich- 
tigen die  Körperl&ngc  wohl  noch  etwas  mehr  wachst  als  bei  Gruppe  II. 

Bei  unseren  Erwachsenen  ist  aber  das  Hirngewicht  von  Gruppe  II  im  Verhftltniss  zu  I zu 
klein,  von  Gruppe  IV  im  Vcrhfiltniss  zu  III  sicher  zu  gross.  Ebenfalls,  doch  in  geringem  Grade, 
weil  der  absolute  Unterschied  der  verglichenen  Hirngewichte  der  Erwachsenen  dabei  grösser  ist, 
muss  aus  demselben  Grunde  das  Ergebniss  der  Berechnung  von  r zu  hoch  ausfallen  bei  Ver- 
gleichung von  I und  III,  zu  niedrig,  wenn  man  II  mit  IV  vergleicht. 
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In  der  That  liegt  nun  auch  der  fiir  r berechnete  Werth  weit  oberhalb  der  Mitlelzald  bei 
Vergleichung  von  I mit  II,  noch  r.icmlich  weit  über  die  Miltclzahl  bei  Vergleichung  von  I und  III, 
»ehr  weit  unterhalb  der  Mittelzahl  bei  Vergleichung  von  III  und  IV  und  massig  weit  darunter 
bei  Vergleichung  von  II  und  IV.  Und  e»  wird  sich  auch  hcrnusstellen,  dass  dies  nicht  bloss 
gilt  für  die  Hirngewichte  im  Verhältnis»  zu  den  Körpergewichten,  sondern  auch  im  Verhältnis» 
zu  den  Sitzlängen  und  den  Kör|>crlängen.  Weil  also  Körpergewichte,  Sitzlängen  und  Körper- 
längen zu  einander  im  richtigen  Verhältnisse  stehen,  wird  es  wahrscheinlich , dass  wirklich 
Abweichungen  der  relativen  Hirngewicht«  iur  Gruppe  II  und  III  unserer  Erwachsenen  vorliegen. 
Wie  Marshall1)  gezeigt  hat  und  ich  bestätigen  kann,  ist  der  von  den  anderen  Factoren  (Ge- 
schlecht, Alter,  Körpergrösse)  unabhängige  Einfluss  der  individuellen  Variation  auf  das  Hirn- 
gewicht  viel  grösser,  als  jeder  andere  darauf  wirkende  Einfluss.  Bei  einer  Reihe  von  17  Män- 
nern im  Alter  von  25  bi»  40  Jahren,  von  einer  Körperlänge  zwischen  176  und  179  cm, 
durchschnittlich  177,2  cm  und  mit  stetig  anwachsenden  Hirngewiohten,  die  ich  aus  Bischoffs 
Tabelle  I zusammcnslclllc,  berechne  ich  nur  1381  g durchschnittliches  Hirngewicht,  das  ist  nur 
28  g mehr  als  das  durchschnittliche  Hirngewicht  der  erwähnten,  9 cm  kleineren  Leute  ans  der- 
selben Tabelle,  welche  an  62  Individuen  berechnet  wurde.  Bei  unseren  Wehrpflichtigen  und 
Erwachsenen  kommt  dagegen  auf  18  cm  Differenz  der  Körperlänge  96  und  97  g Differenz  im 
llirngewichte.  Die  Wehrpflichtigen  erreichen  bei  165,7cm  bereits  ein  ähnliches  Hirngewicht,  1382  g, 
und  diese  werden,  wenn  sie  einmal  erwachsen  sind,  doch  sicher  durchschnittlich  nicht  jene  Körper- 
gröBse  von  177,2cm  Leichenlänge  oder  etwa  175cm  im  lebenden  Zustande  orreiohen.  Das  für  die 
Reihe  mit  dieser  grösseren  Körpcrlänge  aus  der  Bischoff  sehen  Tafel  berechnete  Hirngewicht  muss 
demnach  wohl  zu  klein  sein,  und  dies  kann  nur  in  der  geringen  Anzahl  der  für  die  Ermittelung 
des  durchschnittlichen  Hirngewichtes  benutzten  individuellen  Bestimmungen  seinen  Grund  haben. 

Der  Einfluss  der  individuellen  Variation  auf  das  Hirngewicht  kann  sich  demnach  einer 
Durchschnittszahl  gegenüber,  die  sich  bloss  auf  10  Individuen  bezieht,  wenn  diese  cinnnder 
„psychisch“  auch  sehr  nahe  stehen,  stark  merkbar  machen,  wie  os  bei  unseren  Gruppen  II  und  III 
thataächlich  der  Fall  ist 

Die  vier  Gruppen  bestehen,  wie  durch  fortgesetzte  Messung  nachweisbar  war,  aber  doch 
aus  erwachsenen  Leuten  und  so  hat  der  mit  Hülfe  aller  möglichen  Combinntioncn  für  r gefundene 
Durchschnittswert!!  jedenfalls  Sinn. 

Berechnet  man  nun  den  Rclatiousexponenten  nach  der  in  meinem  früheren  Aufsatze  ent- 
wickelten Formel: 

_ log  E — log  r 
log  S — log  s 

so  erhält  man  unter  Vergleichung  der  Reihen 

I und  IV  für  r 0,2576 

II  „ III  „ , 0,2336 

II  . IV  „ . 0,2039 

1 „ III  „ , 0,2981 

I . II  , , 0,3978 

III  „ IV  , , 0,1607 


*)  J.  Marshall,  On  liie  relation  belween  the  weight  of  tbe  brain  and  iia  parts,  and  the  atature  and  masi 
of  tbe  body,  in  Man.  Journal  of  Anatomy  and  Phyiiology,  vol.  XXVI,  p.  47.'»  u.  f.  London  IS92. 


Digitized  by  Google 


Ueber  die  Abhängigkeit  des  Hirngewichtes  von  der  Körpergrösse  etc.  431 

Als  arithmetisches  Mittel  aller  dieser  Vergleichungen  ergiebt  sich  0,2586.  Man  kann  aber 
auch  die  zwei  letzten,  wie  wir  gesehen  haben,  sehr  abweichenden  und  jedenfalls,  wenn  auch  im 
entgegengesetzten  Sinne,  ungenauen  Cumbinationen  weglassen  und  erhalt  alsdann  für  den  Durch- 
schnitt der  vier  ersten  Vergleichungen  0,2483,  oder  bloss  die  zwei  ersten,  dem  wirklichen  Durch- 
schnitte sicher  am  nächsten  Btehenden,  nehmen,  welche  im  Mittel  0,245G  ergeben.  AU  arith- 
metisches Mittel  der  drei  eben  genannten  Durchschnitte  ergiebt  sich  0,2508,  rund  0,25.  Mit 
dieser  Zahl  wäre  also  das  Körpergewicht  zu  potenziren,  um  dem  Hirngewichte  proportional 
gestellt  werden  zu  können,  d.  b.  für  zwei  verschieden  grosse,  im  fiebrigen  gleich  stehende 
Männer  wäre: 

E : e = f*“  : 8»-“  oder  V'ä  : f s. 

Dieses  Krgebniss  weicht  nun  aber  so  stark  von  dem  bei  der  Vergleichung  ähnlicher  Sänge- 
thiere  erhaltenen  ab,  dass  mir  vor  jeder  näheren  Discussion  eine  Prüfung  an  directen  Bestim- 
mungen der  Hirngewichte  dringend  nöthig  erschien. 

Direote  Bestimmungen  vom  Hirngewichte  in  Bezug  zum  Körpergewichte,  wie  sie  hier  nament- 
lich in  Anwendung  gebracht  werden  müssen,  liegen  in  der  bekannten  und  bereits  oben  erwähnten 
Abhandlung  John  Marshatl's  vor.  Die  Materialien  für  diese  Abhandlung  und  die  darin  ent- 
haltenen Tabellen  sind,  wie  Marshall1)  mitlhoilt,  theilweise  abgeleitet  und  aufgestellL  aus 
Boyd’a  veröffentlichten  Bestimmungen3),  theilweise  aus  dessen  ursprünglichen  Manuscripten  und 
theilweise  aus  ausführlicheren  Tabellen,  die  Boyd  für  den  Zweck,  welchen  Marshall  bei  dieser 
Untersuchung  vor  Augen  hatte,  besonders  anfstellte.  Weil  die  einzelnen  Bestimmungen  Boyd’s 
nie  veröffentlicht  worden  sind,  und  keiner  von  beiden  Autoren  jetzt  noch  lebt,  sind  wir  auf 
Marshai  Pa  Abhandlung  angewiesen.  Die  weiter  unten  mitgethciltcn  Hirngewichte  beziehen  sieh 
nach  seinen  Angaben*)  auf  etwa  500  geistig  gesunde,  in  der  St.  Marylebone  Infirmary  zu 
London  verstorbene  erwachsene  Männer  und  sind  demnach  wohl  als  ungefähr  richtige  Durch- 
schnittszahlen zu  betrachten. 

Zur  Vergleichung  des  llirngewichtes  mit  dem  Körpergewichte  sind  Boyd*»  Bestimmungen 
des  letzteren,  welche  an  Leichen  vorgenommen  waren,  bei  denen  in  Folge  von  verschiedenen 
Krankheiten  das  Körpergewicht  im  Allgemeinen  stark  herahgemindert  war,  selbstverständlich 
nicht  zu  gebrauchen.  Ein  durchschnittliches  Körpergewicht  für  den  20-  bis  80jährigen  Mann 
von  101  Ibs  oder  45,8  kg,  wie  ca  Boyd  an  628  Leichen  fand,  liegt  gewiss  weit  unterhalb  des- 
jenigen des  gesunden  lebenden  Mannes.  Aehnlich  fand  Bischoff«)  das  durchschnittliche  Körper* 
gewicht  an  den  Leichen  von  535  17-  bis  80jährigen  Männern  nur  gleich  49,53  kg.  Nach  Bed- 
doe’s  Angaben*)  kann  man  das  durchschnittliche  Körpergewicht  des  gesunden  lebenden  Lon- 
doners  von  der  nämlichen  Gesellschaflsclasse,  der  die  in  jener  Infirmary  gestorbenen  angehörten, 
über  318  Männer  im  Alter  von  23  biß  50  Jahren,  auf  134,43  lbs  oder  61  kg  berechnen.  Marshall 


*)  I*.  c.,  p.  445. 

*)  R.  Boyd,  Tnbles  of  tlic  weighl*  of  thi  human  body  and  internal  Organs  in  the  sane  and  inaane  of 
buth  Hexe»  at  varinus  nge»,  arranged  from  2614  post-uiortem  examinatinn*.  Philosophie*!  Transectlons  of  the 
Royal  Society  of  London  for  the  year  1861,  Vol.  151,  p.  241  bis  262. 

9)  Vergl  Tabelle  V bei  Marshall  (p.  460). 

*)  L.  c.,  p.  27. 

ft)  John  ßeddoe,  On  the  stature  and  bulk  of  Man  in  the  British  Um.  Memoire  read  before  the 
Anthropological  society  of  London  1887 — 1869,  Vol.  1U  lp.  384 — 579),  p.  533.  London  1870. 
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wählte  für  die  Erforschung  der  Beziehung  zwischen  Hirngcwicht  und  Körpergewicht  die  von 
Beddoe  in  der  eben  erwähnten  Arbeit  gesammelten  und  sich  nuf  Bewohner  desselben  Landes 
beziehenden  »ehr  ausführlichen  Bestimmungen  von  Körperlängc  und  Körpergewicht.  Er  stellte  dann 
die  Körperlüngen  nach  Boyd  und  Beddoe  neben  einander  und  erhielt  bo  auf  indircctoiu  Wege 
zu  jedem  bestimmten  durchschnittlichen  Körpergewichte  ein  durchschnittliches  Hirngcwicht.  Es  ist 
mir  nicht  gelungen,  an  Beddoe’«  Tabellen  die  durch  Marshall  angegebene  Zusammengehörigkeit 
von  bestimmten  Körperlüngen  und  Gowichtcn  zu  controürcn,  und  somit  war  ich  auch  in  diesem 
Stücke  auf  die  Angaben  von  Marshall  als  sulche  angewiesen.  Gegen  die  Nebcneinanderatellung 
wäre  einzuwenden,  dass  die  vom  Lebenden  genommene  mit  der  an  der  Leiche  gemessenen 
Körpcrlänge  nicht  ohne  Weiteres  vergleichbar  ist.  Es  wurde  bereits  oben  darauf  hingewiesen, 
das«  die  an  der  Leiche  gemessene  Körperlänge  durchweg  etwas  grösser  ist,  als  die  am  Lebenden. 
Es  dürfte  jedoch  diese  Ungenauigkeit,  die  sich  gleichm&sssig  bei  allen  Körpergrössen  gellend 
macht,  keinen  bedeutenden  Einfluss  auf  das  Ergebnis«  der  vorgelegten  Vergleichung  haben  ■) 
Eine  wichtigere  Bemerkung  zu  der  erwähnten  Nebeueinanderstellung  scheint  mir  aber  die  zu 
sein,  dass  die  Beddoe’schen  Zahlen  Männer  betreffen  von  23  bis  50  Jahren,  die  Körperlängen 
für  die  kleineren  Leute  werden  somit  etwas  niedriger  sein,  als  wenn  die  verglichenen  Heilten 
bloss  ans  völlig  erwachsenen  zusammengesetzt  wären.  Dies  gilt  aber  in  viel  höherem  Grade  für 
die  von  Marshall  nach  Boyd  angewandten  Kürpcrlängen,  welche  auf  Männer  von  20  Jahren 
an  Bezug  haben.  Weil  nun  das  Gehirn  viel  früher  sein  Wachsthnmsendo  erreicht  als  der  übrige 
Körper,  wird  namentlich  für  die  kleineren  Leute  jedesmal  ein  zu  grosses  Hirngewicht  einem  zu 
kleinen  Körpergewichte  gegenübergcstellt  und  es  wird  hierdurch  die  Zunahme  des  Hirngewichtes 
mit  dem  Körpergewichte  etwas  zu  gering  ausfallen  müssen.  Der  nach  der  Formel 

_ log  E — log  e 
log  S — log  a 

fllr  r berechnete  Werth,  muss  dann,  da  e etwas  zu  gross,  s etwas  zu  klein  angenommen  wird, 
etwas  zu  niedrig  ansfallen.  Dies  zeigt  sich  auch  wirklich  iin  Vergleich  zu  dem  obigen  Ergeb- 
nisB  der  Berechnung  aus  den  Ammon'schen  Zahlen. 

Durch  Corobination  von  Marshall’s  Tabellen  XV  und  XVIII  habe  ich  folgende  znsammen- 
gcstellt,  wobei  die  Körperlängen  und  Gewichte  von  Inches  zu  Centimelern  und  von  Pfund 
avoir-du-poids  in  Kilogramm,  dio  Hirngewichte  von  Unzen  zu  Grammen  umgerechnet  sind. 

Tabelle  V. 


Körperlänge  Körpergewicht  Hirngewicht 

cm  Inches  kg  Ib*  g oz 

A 177,8  70  74,62  164,6*)  1307  49,2 

B 172,7  68  06.68  147  1306  48,1 

C 167,6  66  62.60  138  1343  47,3 

D 162,6  64  56,70  125  1318  46,4 


Nach  obiger  Formel  findet  man  nun  mit  diesen  Zahlen  den  Relationsexponentcn,  womit 
das  Körpergewicht  zu  potenziren  wäre,  um  dem  Jlirngewichte  proportional  gestellt  zu  werden, 
bei  Vergleichung  der  Keilten: 

‘)  L’ebrigen#  findet  in  diesem  Fülle  Manou vrier's  Befund  auch  keine  Bestätigung.  Die  durchschnittliche 
Körperlitnge  der  31«  lobenden  londoner  betrug  nueb  Beddoe*«  Angaben  5 ft  6,72 in  oder  l«M cm,  die  der  in 
jeder  Beziehung  vergleichbaren  306  Leichen  aus  dem  genannten  Londoner  Krankenhause  5 ft  6.68  in  oder  169,3  cm. 

*;■  Marsh  all  giebt  in  »einer  Tabelle  XV  (p.  486)  da»  Gewicht  der  70  Inch«*  grossen  Männer  in  Unzen 
an  za  2632.  Dieses  ist  gleich  164,5  lb*. 
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A und  D zu  0,2119 

A „ C » 0,224« 

II  . D „ 02206 

A . II  „ 0,1996 

» . C , 0,2687 

C . I>  . 0,1  ciM 

Mittel  0,2191 

Wie  zu  erwarten  stand,  ist  diese  Zald  etwas  niedriger  als  die  unter  Anwendung  der  vier 
Reihen  der  Badenser  berechnete,  für  wirklich  Erwachsene  gültige,  liegt  letzterer  aber  so  nahe, 
dass  wohl  nicht  daran  zu  zweifeln  ist,  dass  für  den  Menschen,  jedenfalls  den  Europäer, 
r wirklich  von  0,25  nur  wenig  verschieden  sein  kann. 

Bei  den  Silugethieren  dagegen  wurde  allgemein  der  Relationscxponent  gleich  etwa  0,66 
oder  in  einigen  Fällen  noch  etwas  grösser  gefunden;  cs  gilt  nun  dem  Grunde  dieses  so  ab- 
weichenden Verhaltens  des  Menschen  nachzuspüren. 

Wie  ich  glaube,  kann  er  nur  darin  liegen,  dass  beim  Meuschen  die  Furchung  der  Gross- 
hirnoberfläclie  (und  wohl  auch  derjenigen  des  Kleinhirns)  mit  der  Körpergrösse  in  viel  bedeuten- 
derem Maasse  zunimmt  als  sonst  bei  den  Hängenderen.  Denn  da  damit  — nämlich  durch  Ver- 
kürzung der  Leitungsbahncn  zwischen  den  verschiedenen  Theilen  der  Rinde  und  den  anderen 
Gehimganglien  — eine  bedeutende  Ersparnis  an  weisser  Substanz  Hand  in  Iland  geilt,  muss 
also  das  Hirngewicht  des  Menschen  viel  langsamer  mit  der  Grösse  der  Individuen  anwachscn, 
als  hei  den  übrigen  Säugcthieren. 

Es  ist  nun  such  seit  lange  bekannt,  dass  das  Grosshirn  des  Menschen  um  so  reichlicher 
gefurcht  ist,  als  es  absolut  grösser  ist,  sowie  es  für  verwandte  Säugethiere,  die  in  ihrer  Körper- 
grösse sehr  verschieden  sind,  ja  auch  von  jeher  stark  aufgefallen  ist.  Es  kommt  nur  darauf  an, 
abzuwägen,  ob  dieser  Vorgang  auch  wirklich  im  Stande  ist,  jenen  bedeutenden  Unterschied  in  der 
Zunahme  des  Hirngewichtes  mit  der  Körpergrösse  zwischen  Mensch  und  Säugethier  zu  veranlassen. 

Die  nächst  liegende  Methode,  sich  eine  positive  Kenntnis»  des  Wimlungsrcichthiims  der 
Gehirne  zu  verschaffen,  nämlich  die  direete  Messung  der  Oberfläche,  wie  sie  von  II.  Wagner1) 
angestellt  worden  ist,  kann  uns  bis  heule  über  diese  Frage  keine  Aufklärung  gehen,  weil  bei 
der  geringen  Zahl  der  angeführten  Messungen  nicht  zugleich  die  Gewichte  der  ganzen  Gehirne 
oder  der  Grosshit nhemisphären  angegeben  wurden. 

Danilewsky*)  bestimmte  die  Oberfläche  des  Grosshirns  durch  die  sogenannte  physische 
Methode,  die  sich  gründet  auf  die  Bestimmung  der  speciflschen  Gewichte  der  weissen  und 
grauen  Substanz  und  der  gerammten  Grosshirnhcinispliären.  Aus  diesen  Factoren  und  dem  ab- 
soluten ' Grosshirngewichte  lässt  sich  alsdann  die  Quantität  der  grauen  und  weissen  Substanz 
nach  dem  Theorem  des  Archiincdes  berechnen.  Danilewsky  ermittelte  ferner,  dass  von  der 
grauen  Substanz  gegen  C Proc-  auf  die  inneren  Gehirnganglien  kommen.  Indem  er  annahm, 
dass  im  Durchschnitt  die  Dicke  der  Rinde  2,5  mm  beträgt,  berechnete  er  für  ein  Grosshirn, 
das  1324  g wog,  eine  Rindenoberfläche  von  1602  qcm,  für  ein  1240  g wiegendes  Grossbirn  eine 
Oberfläche  von  1588  qcm. 


l)  H.  Wagner,  Maassbestimmungen  der  Oberfläche  des  grossen  Gehirns.  Cassel  und  Göttingen  1B64. 

*)  B.  Danilewsky,  Die  quantitativen  Bestimmungen  der  grauen  und  weissen  Substanzen  im  Gehirn. 
Centralbl.  für  die  medicinischen  Wissenschaften  1880,  8.  24t. 
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Betrachtet  man  die  beiden  untersuchten  Grosshirnc  als  im  stereometrischen  Sinne  ähn- 
liche Körper,  was  für  eine  Schätzung  der  relativen  Grösse  ihrer  Oberfläche  um  so  mehr 
gestattet  ist,  als  die  Oberflächen  geringere  Grössenpotenzen  als  die  Gewichte  sind,  so  findet 
man,  dass  die  frei  liegenden  Oberflächen  der  beiden  durch  Danilewsky  untersuchten  Gross- 
hirne sich  ungefähr  verhalten,  wie  (j//1324)1 : (('  124Ö)*  oder  1,045:  1.  Die  Gesammtoberflächc 
des  grösseren  steht  aber  zu  derjenigen  des  kleineren  Grosshirns,  wie  1692  : 1588  oder  1,065  : 1. 
Es  muBS  demnach  die  Oberfläche  des  grösseren  stärker  gefurcht  sein,  als  die  des  kleineren 
Cerebrum. 

Indess  scheint  diese  „physische  Methode“  keine  sehr  genauen  Resultate  zu  ergeben,  wie 
das  schon  daraus  hervorgeht,  dass  in  beiden  Fällen  die  berechnete  Gesamiutobeifläche  des  Gross- 
hirns bedeutend  geringer  ausfiel,  als  sie  bei  Wagner’s  directen  Messungen,  die  nämlich  1877 
bis  2210  <|cm  ergaben,  gefunden  ward,  sowie  auch  das  von  Danilewsky  ermittelte  Gewicht  der 
Rinde  (437  und  409  g)  viel  kleiner  ausficl,  als  das  nach  der  „chemischen  Methode“  bestimmte. 
Genauere  Resultate  liefert  jedenfalls  die  sogenannte  chemische  Methode,  d.  1i.  aus  dem  Wasser- 
gehalte zu  ermitteln,  in  welchen  Gewichtsverhältnissen  grauo  und  weisse  Substanz  das  Gehirn 
zusammensetzen.  Es  ist  nämlich  schon  seit  lange  festgestellt  worden,  dass  die  grauen  Tbeilo  des 
centralen  Nervensystems  einen  weit  höheren  Wassergehalt  besitzen,  als  die  weissen,  markreicben 
Theile.  Im  Durchschnitt  enthalten  die  grauen  Theile  86  Proc.,  die  weissen  etwa  70  Proc.  Wasser. 
Und  bo  kann  man  aus  dem  Procentsatze  der  trockenen,  grauen  und  weissen  Substanz  und 
der  Gesamintinasse  mittelst  des  absoluten  Hirngewichtes  die  absolute  Menge  beider  Substanzen 
berechnen.  Diese  Methode  wurde  zuerst  von  Bourgoin1),  dann  von  Förster11)  angewandt. 
Bourgoin  halte  in  einem  1232  g schweren  Grosshirnc  710,5  g oder  57,7  Proc.  graue  Sub- 
stanz gefunden.  Förster  bestimmte  an  fünf  Gehirnen  von  Erwachsenen,  Männern  und  Frauen 
Folgendes: 

Tabelle  VI. 

Männer  Weiber 


llirngewicht 

1401 

13GS 

1300 

1195 

1164 

Absolutes  Gewicht  der  grauen  Substanz  . 

906,4 

734,6 

793 

675,3 

685,6 

Procentmenge  der  grauen  Substanz  . . . 

64,7 

63,7 

61,0 

66,6 

69,4 

Es  zeigte  sich  also  die  relative  Menge  der  grauen  Substanz  wider  Erwarten  ungleich,  was 
wohl  individuellen  Abweichungen  zugeschrieben  werden  dürfte. 

Nach  derselben  Methode,  aus  dem  Wassergehalte,  bestimmte  De-Hcgibus  auf  Anregung 
von  Giacomini  im  Laboratorium  von  Giacosa  in  Turin  die  Gcwichtsverhültnisse  der  beiden 
ilirubestandthcilc  an  vier,  wie  es  scheint,  einander  ausser  in  der  Grösse  näher  stehenden  und 
wahrscheinlich  dem  durchschnittlichen  Sachverhfiltniss  annähernd  entsprechenden  Grosshirnen  *). 
Er  fand,  wie  die  folgende  kleine  Tabelle  zeigt,  gleichmüsingere  Beziehungen  und  diese  können 
wohl  kaum  nur  zufällige  seit). 

')  Bourgoin,  Recherche*  ehimiques  aur  le  cerveau.  Pari*  1866.  Citirt  bei  Uoppe-Seyle r,  Physiologische 
Chemie  1881,  Bd.  4,  ß.  682  und  bei  Förster  (folg.  Cit). 

*)  J.  Förster,  Ein  Beitrag  zur  quantitativen  Bestimmung  der  grauen  und  weissen  Substanz  im  roensch* 
liehen  Gehirn«.  In:  Beiträge  zur  Biologie,  Festgabe,  Th.  L.  W.  Bise  hoff  gewidmet,  ß.  19  bi*  24.  ßtutt* 
gart  1882. 

■)  G.  Giacomini,  Guida  allo  Studio  delle  circurnvoluzk'ni  cerebral!  dell‘  Uomo,  sec.  Edizione.  Torioo 
1884,  p.  276. 
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Tabelle  VII. 

I (5) 

II  (4) 

III  (8) 

IV  (7) 

Zieht  man  von  diesen  absoluten  Gewichten  der  grauen  Substanz  jedesmal  für  die  inneren 
Gehirnganglien  6 Proc.  ab,  so  erhält  man: 

Hiro£*wicht  Gewicht  der  Rinde 


Gewicht 

Grau« 

Substanz 

de«  Grusahiro« 

Gewicht 

ProcenUatz 

. . . . 1270 

762 

60 

') . . 

* . . . 1198 

706,74 

58,9 

• • e 

. . . . 1146 

671,5 

6*, 6 

. . . . 1061 

596 

56,2 

I 

II 

III 

IV 


1270 

1198 

1146 

1061 


716,28 

663,40 

631,21 

560,24 


Man  darf  annclimen,  dass  sich  die  frei  liegenden  Oberflächen  nngefilbr  verhalten  wie 

(f'mö)'  : (^U98)’  : (p'ilifl)5  : (^TÖßT)’ 

oder 

117,27  : 112,80  : 109,51  : 104,03. 

Demnach  verhalten  »ich  die  Kindenmengen  pro  Einheit  der  Oberfläche  bei  den  vier  Gross- 
hirnen (dio  relativen  Kindenmengen)  wie: 

716,28  663,40  631,21  560,24 

117,27  : m,8Ö  ! 109,51  ! 104,03 


oder 


6,108  : 5,881  : 5,764  : 5,385. 

Zwischen  je  zwei  der  frei  liegenden  Oberflächen  haben  wir  also  die  folgenden  Verhält- 


nisae: 

I tioii  IV  II  u«.1  IV  I und  Ul  III  und  IV  I und  II  II  und  III 

1,127  1,064  1071  1,053  1,040  1,080 

Dos  arithmetische  Mittel  dieser  Zahlen  ist  1,0675. 

Die  bei  den  vier  Grossbirnen  auf  die  Einheit  der  frei  liegenden  Oberfläche  kommenden 
Kindenmengen  verhalten  »ich  zu  einander  wie: 

I und  IV  U und  IV  I und  111  III  nud  IV  I und  II  U und  III 
1,134  1,002  1,060  1,070  1,03»  1,020 

Das  arithmetische  Mittel  ist  1,0720. 

So  zeigt  sich,  dass  die  auf  die  Einheit  der  frei  liegenden  Oberfläche  entfallende 
graue  Substanz  ungefähr  in  demselben  Verhältnisse  zunimmt  als  jene  selbst.  Stellt 
man  sich  diese  graue  Substanz  als  eine  gleichmüasig  über  die  frei  liegende  Oberfläche  des  Grosa- 
hinis  ansgebreitete,  nngefaltetc  Uinhüllungsschicht  vor,  so  stünde  also  die  Dicke  dieser  gedachten 
Schicht  im  geraden  Verhältnisse  zur  Grösse  der  Oberfläche,  also  genau  umgekehrt  wie  bei  einem 
sieh  ausdehnenden  Gummiballon.  Um  so  überraschender  ist  die  ungefähre  Uebereinstimraung 
dieser  zwei  Zahlenreihen,  als  dio  geringe  Anzahl  der  Destimmnngen  individuelle  Schwankungen 
zulässt,  als  ferner  die  anzunehmende,  wenn  auch  geringe  Ungleichformigkcit  der  Hemisphären 
und  wohl  auch  die  Unvollkommenheit  der  llcstimmungsmethode  die  Verhältnisse  Btören  können 
— Fehlerquellen,  die  bei  Vergleichung  von  Mittclwcrthcn  aus  vielen  Gehirnen  grossentheils  ver- 
schwinden würden. 


')  Die  Zahlen  für  die  absoluten  Gewichte  eint]  bei  diesem  Grosshim  Verdoppelungen  der  für  die  linke 
Hemisphäre  ermittelten. 


55* 
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Bei  einer  Gewichtszunahme  von  210  g,  wie  sie  zwischen  den  Grosshirncn  I und  IV  von 

De-Rcgibus  vorkam,  finden  wir  also  jene  ideelle  „Rindendicke“  bereits  um  etwa  oder  ~ 

1 7,ö 


angewachsen.  Da  non  nach  H.  Wagner’s  Bestimmungen  der  in  den  Furchen  verborgene  Theil 
der  grauen  Substanz  etwa  zwei  Drittel  der  gesammten  Ilinden menge  auaraneht,  haben  wir  hier 
oinc  Vergrösserung  der  in  den  Furchen  lagernden  Großhirnrinde  um  ein  Fünftel. 

Nun  bleibt,  aber  die  Dicke  der  wirklichen  Rinde  ziemlich  unverändert  und  jenes  starke 
Anwachsen  ihrer  Substanz  auf  der  Einheit  der  frei  liegenden  Oberfläche  kann  nur  durch  einen 
nach  innen  sieb  vollziehenden  Faltensehlag  erfolgen.  Es  nimmt  demnach  die  in  der  Tiefe 
der  Furchen  lagernde  graue  Substanz  im  Verhältnis!  mit  der  Vergrösserung  der 
frei  liegenden  Oberfläche  zu.  Mit  dieser  Zunahme  der  Menge  der  graueu  Substanz  durch 
Rindenfurchung  geht  aber  nothwendiger  WciBC  eine  relative  Verminderung  der  weisson  Substanz 
des  Grosshirns  Hand  in  Hand.  In  den  vier  von  De-Rcgibus  untersuchten  Fällen  enthielten  denn 
auch  100  Gewichtstheile  des  GroBshirnB 


I II  UI  IV 

40  41,10  41,40  48.8 

Gewichtstheile  weisse  Substanz.  Das  bedeutet  für  Grosshirn  T im  VerhältnisB  zu  IV  eine  Er- 


leichterung um  121  g. 

Weil  nun  das  Grosshirngewicht  nach  Boyd’s  Bestimmungen1)  87,3  Proc.  des  gesammten 
Hirngowichtes  ausmacht,  so  muss  die  Vergrösserung  des  Gehirns  mit  zunehmender  Körpergrösse 
durch  diese  starke  Faltenbildung  der  Grosshirnrindc  sehr  beeinträchtigt  werden.  Im  Kleinhirn, 
das  10,7  Proc.  des  gesammten  Hirngewiehtcs  bildet,  findet  wahrscheinlich  derselbe  Vorgang 
Btatt,  und  nach  dem,  was  man  bei  verwandten  Säugethieren  von  verschiedener  Körpergrösse, 
z.  B.  Kaue  nnd  Tiger,  Maus  und  Ratte,  sieht,  muss  es  sogar  in  noch  stärkerem  Grade  im  Klein- 
hirn als  im  Grosshirn  vor  sich  gehen.  Der  ganze  Ueherrest  des  Gehirns  macht  nach  Boyd’s 
Bestimmungen  nur  2 Proc.  des  Gesammtbirngowichtcs  aus. 

Aus  diesen  Zahlen  erhellt,  wie  Oberaus  gross  der  Einfluss  der  Rindcnfaltung  auf  das 
Gesnmmtgewicht  des  Gehirns  heim  Menschen  sein  muss. 

Wie  verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  nun  aber  die  übrigen  Säugethierc? 

Zunächst  fragt  es  sich,  ob  das  Grosshirngewicht  durch  den  Antheil,  den  cs  an  dem  Gewichte 
des  ganzen  Gehirns  nimmt,  diesem  gegenüber  hier  eine  ähnlich  bedeutende  Rolle  spielen  kann 
wie  beim  Menschen.  Bei  einigen  kleinen  Thicren,  nämlich  Nagethieren,  Wiesel  und  Maulwurf, 
betrügt  nach  Snell’s  Bestimmungen1)  das  Gewicht  des  Grosshirns,  im  Sinne  Meynert’s  als 
Hirnmantcl  anfgefasst,  wenig  mehr  als  die  Hälfte  des  ganzen  Hirngewichtes.  Beim  Fuchs  gieht 
Snell  dieses  Vcrhältniss  zu  ungefähr  0,7  an,  beim  Menschen  zu  0.78.  Beim  Tiger  und  bei  der 
Hauskatze  finde  ich  cs  ähnlich  wie  heim  Fuchse,  nnd  ähnlich  schätze  icli  es  auch  hei  den  Wieder- 
käuern. Gross  ist  der  Unterschied  in  der  relativen  Grösse  des  Cerebrum  bei  Säugethieren,  die 


')  L.  c.,  p.  249.  Bei  Männer  von  80  bis  40  Jahren: 

Zahl 

110  Durchschnittliches  Himgewlcht 4s,c  oz.  av.  ss  lltflftg 

99  „ (Irnsshimgewicht  . . . 42,0s  , 1194  . 

99  . Kieinhirugewicht  . . . t,lt  , — 14s  , 

f)  O.  Bneli,  Da*  Gewicht  de*  Gehirne*  und  de*  liirnnuintel*  der  Säugetbicre  in  Beziehung  zu  deren 
geistigen  Fähigkeiten.  Siuungsber.  d.  G*s.  f.  Morphologie  u.  Physiologie  zu  München  vom  1.  December  1M91. 
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nicht  gar  au  klein  sind,  gegenüber  dem  Menschen  jedenfalls  nicht.  Ausserdem  kann  man  sich, 
wie  bereits  angedculct  wurde,  bei  verwandten  Säugethierarten  von  sehr  verschiedener  Körper- 
grosse,  z.  B.  Katze  und  Tiger,  Maus  und  Itatle,  leicht  davon  überzeugen,  dass  am  Kleinhirn  mit 
wachsender  Grösse  die  Einfaltung  in  noch  bedeutenderem  Maasse  xunimmt  als  am  Grosshirn. 

Vergleichen  wir  nun  das  Gehirn  der  Hauskatze  näher  mit  demjenigen  des  Tigers  oder 
dem  in  Form  und  Grösse  übereinstimmenden  des  Löwen,  so  finden  wir  sie  zunächst  in  den 
Proportionen  ihrer  Theile  sehr  ähnlich.  Die  Gewichte  der  ganz.cn  Gehirne  von  Löwe  und  Katze 
in  erwachsenem  Zustande  aber  sind  nach  VVebcr’s  Bestimmungen  219  bezw.  31  g,  und  ohne 
grossen  Fehler  zu  begehen,  darf  man  aunehmen,  dass  die  freien  Oberflächen  des  Cerebrum  bei 
beiden  Arten  im  Verhältnis»  stehen  wie: 

($219)*  : (£'3T)>  oder  36,33  : 9,87  = 3,68  : 1. 

Nähme  nun  bei  diesen  Arten  die  graue  Hirnrinde  mit  der  Grösse  des  Gehirns  in  demselben 
Verhältnisse  zu  wie  beim  Menschen,  so  würde  der  Löwe,  nach  dem  obigen  Ergebnis*,  ungefähr 
die  3,68 fache  Quantität  Hirnrinde  auf  gleicher  freier  Oberfläche  besitzen  müssen  als  die  Katze* 
Das  ist  aber  keineswegs  der  Fall.  Das  Grosshirn  de«  Löwen  hat,  neben  ähnlichen  primären 
Furchen  wie  die  Katze,  nur  ganz  wenige  secundäre  Furchen,  und  bekanntlich  i«t  an  einer  wirk- 
lichen Verdickung  der  Hirnrinde  bei  dem  grösseren  Thiere  durchaus  nicht  zu  denken.  Auf  einen 
absolut  gleich  grossen  Abschnitt  der  frei  liegenden  Oberfläche  des  Grosshims  wird  beim  Löwen, 
obgleich  dessen  Hirngewicht  • das  7 fache  beträgt  von  dem  der  Katze,  allem  Anscheine  nach 
wohl  kein  bedeutenderer  Zuwachs  der  Uindenmenge  kommen,  als  beim  Menschen,  wenn  dessen 
Hirngewicht  von  5 auf  6 unwächst,  wie  von  IV  zu  I der  durch  De-Kegibus  untersuchten 
Gehirne. 

Fand  die  Furchen  Vermehrung  am  Grosshirn  des  Löwen  im  Vergleiche  zu  dem  der  Katze 
nach  demselben  Maassstabe  statt  wie  beim  Menschen,  so  könnten  wir  hier  den  beim  Menschen 
berechnenten  Exponenten  r = 0,25  anwenden,  statt  dcB  wirklich  gefundenen  zu  ungefähr  0,55*). 
Wir  würden  damit  für  den  Löwen,  anstatt  des  thatsitchlichen  Hirngewichtes  219  g oder  des  7 fachen 
von  dem  der  Katze,  76  g oder  ungefähr  das  2l/afache  desjenigen  der  Katze  erhalten  und  die  linearen 
Maasse  des  Gehirns  des  Löwen  würden  alsdann  ungefähr  im  Verhältniss  stehen  von  76  : ^ 31 
oder  1,38  : 1,  anstatt,  wie  es  wirklich  der  Fall  ist,  von  ungefähr  V 219  : ^31  oder  1,92  : t. 

E«  braucht  nun  aber  der  Löwe  zur  Nahrungszufuhr  für  seinen  grossen  Körper  ein  mächtiges 
Gebiss.  Tiger  und  Löwe  sind  bekanntlich  ungefähr  gleich  grosse  Thiere  und  ich  finde  am 
Schädel  eines  alten  weiblichen  Tigers  von  Java  und  dem  einer  alten  Hauskatze,  sowie  an  den 
Ausgüssen  ihrer  Schndelkapseln  folgende  Maasse: 

GtRAmmllänge  Läng*  d<u  Gcbim* 

dw  Grow-  und  Kleinhirns  nach  der  Medianlinie 

uqw  mm 


Tiger 110  105 

Hauskatze ,52  34 


Das  Gebiss  des  Tigers  ist  also  etwa  dreimal  so  lang  als  dasjenige  der  Hauskatze,  und 
wenn  daR  grössere  Thier  ein  so  grosses  Gebiss  hat,  braucht  cs  offenbar  ein  solches,  denn 
das  Gebiss  ist  physiologisch  ein  sehr  actives,  keineswegs  indifferentes  Organ.  Wie  aber  hätte 
diese«  dreimal  so  lange  Gebiss  an  einem  nur  1,38  mal  so  langen  Gehirnschädel  Raum  zur 
*)  Vergl.  Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  25,  8.  21.  Bräunlich  weig  1897. 
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Befestigung  finden  können!  Ein  Gebiß  von  105  mm  Länge  könnte  mit  einem  Ilirnttchfidei  von 
52  X 1,38  = 72  mm  innere  Lange  nur  durch  ganz  besondere,  die  Hauptproportionen  des 
Schädels  und  seinen  ganzen  Typus  modificirende  und  gewiss  nicht  vortheilbafle  Einrichtungen,  wie 
Verdickung  der  knöchernen  Wände  der  Schädelkapsel,  verbunden  sein.  Dagegen  ist  dies  sehr 
wohl  denkbar,  wenn  der  llirnschädel  doppelt  so  lang  ist  als  der  der  Katze,  und  dieses  Grössen- 
Verhältnis»  entspricht  in  der  That  der  Wirklichkeit. 

Diese  an  die  Grösse  des  Hirnschfidels  durch  das  Gebiss  gestellte  Anforderung  scheint  mir 
der  Grund  zu  sein,  weswegen  bei  den  Sftngethieren,  im  Gegensatz  zum  Menschen,  die  Anpassung 
des  Gehirns  an  den  grösseren  Körper  weniger  durch  Einfaltung  der  Grosshirnrinde  von  statten 
geht,  als  durch  wirkliche  Vergrößerung  des  Volumens.  Denn  für  den  Menschen  wflrde  es  kein 
Vortheil  sein,  wenn  der  Schade!  durch  das  sich  ausdehnende  Gehirn  bedeutend  vergröasert 
würde.  Sein  an  sich  schon  stark  reducirtes  Gebiss  findet  an  dem  absolut  sehr  grossen  Gehirn- 
schädel, auch  bei  den  grössten  Individuen  leicht  genügenden  Raum  zur  Befestigung.  Ein  grosser 
Gehirnschädel  ist  aber  als  solcher  wohl  sicher  kein  Vortheil.  So  faltet  sich  die  Rinde  des 
Grosshirns,  wenn  sich  mit  zunehmender  Körpergrösse  die  Zahl  »einer  sensumotorischen  Einheiten 
vermehren  soll,  so  zu  sagen,  in  sich  zusammen,  es  geht  damit  Erspamiss  an  weisser  Substanz 
Hand  in  Hand,  und  deswegen  ist  beim  Menschen  der  Exponent  r so  sehr  viel  kleiner  als  bei 
den  S&ugetbieren. 

Wir  können  also  bei  der  Vergleichung  der  Ccphalisation  des  Menschen,  wenigstens  des 
Europäers,  auch  kraft  dieser  Betrachtungen  annehmen,  dass  das  Ilirngewicht  nach  dem  mit  0,25 
potenzirten  Körpergewicht  abzuschätzen  ist,  also: 

= oder  fg  ■ ' 

Es  wird  das  aber  kaum  anders  als  fiir  Durchschnittswerthc  aus  einer  grösseren  Individuen- 
xahl  zulässig  Bein,  denn  das  Körpergewicht  des  Menschen  ist  ein  sehr  veränderlicher  Factor. 
Abgesehen  von  dem  wechselnden  Inhalte  des  Darmcanals,  ist  auch  der  Fett-  und  Wassergehalt 
des  Körpers,  je  nach  dem  Individuum,  sehr  veränderlich.  Andererseits  ist  gerade  die  Restim- 
mung  des  Körpergewichts  etwas  umständlicher  als  andere  anthropologische  Aufnahmen  und  wird 
auch  nur  selten  angegeben.  Es  erscheint  darum  wQnschenswerth,  die  gefundene  Beziehung 
zwischen  durchschnittlichem  Körper-  nnd  Hirngewicht  mit  einem  individuell  weniger  veränder- 
lichen und  leichter  zu  handhabenden  Maagsstabe  zu  messen,  als  dem  Körpergewicht.  Man  hat 
darum  seit  lange  vorgezogen,  das  Ilirngewicht  heim  Menschen,  statt  zu  dem  Körpergewichte,  zu 
dem  einen  oder  dem  anderen  Längenmaasse  des  Körpers,  nämlich  zu  der  Körperlänge  oder  der 
Rumpflänge  in  Beziehung  zu  bringen. 

Wären  im  Durchschnitt  kleine  und  grosse,  im  Uobrigen  aber  glcichstehende  Menschen  als 
stereoinctriscb  ähnliche  Körper  zu  betrachten,  so  würde  die  Körpcrlängc  der  Cubikwurzel  aus 
dem  Gewichte,  also  s^®--  direct  proportional  sein.  Weil  nun  aber  die  längeren  Individuen 
durchschnittlich  schlanker  sind,  die  kleineren  eine  mehr  untersetzte  Gestalt  haben,  wird  die 
1 -'tilge  in  einem  etwas  stärkeren  Verhältnisse  zunehmen  müssen,  als  das  Gewicht  des  Körpers. 
Vergleicht  man  z.  B.  die  durchschnittlichen  Körperlingen  und  Gewichte  der  Reihen  I und  IV 
unserer  Erwachsenen,  so  findet  man  nach  den  Gleichungen 

S : * = : I* 
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log  S — log  s 

1  ~ log  L- log  l 

für  jenen  Exponenten  den  Werth  2,543.  Die  Hirngcwichto  aber  Vorhalten  sich  wie  : s'1.“7“; 
ca  darf  demnach,  obwohl  ca  oft  geschieht,  das  llirngcwicht  nicht  einfach  proportional  zur  Körper* 
hinge  geatellt  werden,  denn 

E : e = (L>* «*)».»>«  : (jäjnyje?« 

ß . g = . p.filZ. 

Die  Beziehung  zwiachen  llirngewicht  und  Körperlänge  berechnet  »ich  nach  der  Gleichung: 

_ log  E — löge 
log  L — logl 

fiir  die  vier  Gruppen  der  Erwachsenen  wie  folgt: 

Unter  Vergleichung  von 

I und  IV  ergiebt  »ich  m zu  0,6551 
I!  » III  . ...  0,7862 

» . IV  » , , „ 0.5326 

I . 0,8333 

I . II  „ . , . 0,9460 

III  , IV  , . » . 0.3364 

durchschnittlich  zu  0,6734 

Somit  stellt  »ich  heraus,  dass  die  Ilirngewichle  »ich  verhallen,  wie  die  Körperlängen, 
potenzirt  mit  einer  Zahl,  die  weit  unterhalb  1 liegt,  mit  anderen  Worten,  die  individuellen 
Körperlängen  nehmen  bedeutend  stärker  zu,  als  die  Ilirngowichte. 

Bekanntlich  variirt  die  Humpf länge  weniger  als  die  Körpcrlänge,  also  werden  die  indivi- 
duellen Differenzen  der  letzteren  zum  überwiegenden  Tlteile  von  der  Beinlänge,  zum  geringeren 
Thcilo  von  der  Oberkörperlüngc  hinzugebracht.  Auf  100  cm  Körperlängc  entfallen  für  den 
Oberkörper  bei  unseren  Gruppen  I bi»  IV  51,17,  52,3,  52,9  und  53,3  cm.  Es  liegt  nun  die  Krage 
nahe:  wachsen  die  individuellen  Ilirngewichte  vielleicht  parallel  zu  den  Sitzlängen  (t)  an? 

Wir  erhalten  naoh  der  Formel 

log  E — log  e 
" ~ log  T — logt  ’ 

wenn  verglichen  wird 

I mit  IV « = 0,3254 

II  , UI = 1,0320 

II  . IV = 0,7190 

I , III = 1,2746 

I , II = 1,5029 

III  . IV = 0,4179 

Wie  bei  der  Vergleichung  der  Hirngcwichte  mit  den  Körpergewichten  und  mit  den  Körper- 
längen erweisen  »ich  die  Gruppen  I und  IV  und  II  und  1U  auch  in  dieser  Beziehung  am 
ähnlichsten,  die  Gruppen  I und  II  und  III  und  IV  atu  unähnlichsten  and  haben  wir  auch  hier 
drei  relativ  etwa  gleich  richtige  Durchschnitte.  Der  Durchschnitt  aus  allen  Combinationen  ist 
0,9886,  au»  den  vier  ersten  1,0027  und  aus  den  zwei  ersten  1,0087,  also  jedesmal  wenig  von  I 
verschieden. 

Nimmt  man  hiervon  wieder  das  arithmetische  Mittel,  so  ergiebt  sieb  gensu  1 als  Exponent 
der  Sitzlängen  für  das  Verhältnis*  der  Ilirngewichte.  Das  bedeutet:  Die  Hirngcwichte 
stehen  im  einfachen  Verhäitniss  zu  den  Sitzlängen. 
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Eugen  Dubois, 

Dieses  Ergebnis* , welches  ich  als  das  in  praktischer  Beziehung  wichtigste  dieser  Unter- 
suchung hinstellen  möchte,  ist  zugleich  eine  erfreuliche  Bestätigung  der  bereits  von  Job.  Hanke') 
aus  anderen  Gründen  ausgesprochenen  Meinung,  dass  die  Entwickelung  des  Gehirns  mit  der 
Gesam mtrumpfl&ngo , einschliesslich  dos  Kopfes,  verglichen  werden  muss*).  Obwohl  nur  aus 
der  Zusammenstellung  von  40,  in  ihrer  relativen  Cephalisation  allerdings  ziemlich  gleichstehenden 
Individuen  gewonnen,  erscheint  der  Werth  der  letzten  gefundenen  durchschnittlichen  Verhältnisse 
doch,  wegen  der  möglichen  Vergleichung  der  der  Rechnung  zu  Grunde  liegenden  Durchschnitte 
für  e und  I,  mit  denen  der  viel  zahlreicheren  Wehrpflichtigen,  bedeutend  erhöht.  Denn  man 
kann,  wie  wir  sahen,  dadurch  die  bedeutenderen  Abweichungen  von  dem  durchschnittlichen 
Verhältnisse  auf  individuelle  Variation  zurückführen. 

Schliesslich  gebe  ich  auch  noch  die  Exponenten  an  für  die  Sitzlängen  im  Verhältuiss  zu 
den  Hirngewichten  hei  den  Wehrpflichtigen,  nämlich  hei  Vergleichung  von  den  Gruppen: 


I und  IV  zu  .....  . 0,8331 

II  , III 0,7344 

II  . IV 0,8758 

I , III  0,7291 

I „ II 0,7230 

III  . IV 1,0128 


im  Durchschnitt  zu  0,8181 

Wie  zu  erwarten  war,  ist  der  Exponent  liier  kleiner  als  der  fär  die  Erwachsenen,  weil 
eben  unter  den  Wehrpflichtigen  sehr  viele  noch  nicht  Erwachsene  sind,  und  zwar  unter  den 
kleineren  mehrere  als  unter  den  grösseren. 

Die  Grösse  des  Genauigkeitsgrades,  mit  welchem  man,  trotz  der  individuellen  Variation 
der  Erwachsenen,  die  Hirngewichte  den  Oberkörperlängen  und  den  mit  0,26  potenzirten  Körper- 
gewichten proportional  stellen  darf,  wird  durch  folgende  Zusammenstellung  erhellt. 

Es  ergiebt  sich  unter  Vergleichung  der  Gruppen: 

Berechnet  aus 

der  Sitzläuge  dem  Körpergewicht 


I 

und  IV  für  IV 

7 g zu 

wenig, 

3 g zu 

viel 

Ilirn  gewicht 

11 

. III  . III  .....  . 

3,  . 

viel, 

3.  . 

wenig 

1 

. III  . Ili  

16  , „ 

viel, 

12.  . 

viel 

„ 

11 

. IV  . IV 

20.  . 

wenig, 

12.  . 

wenig 

• 

Summe  der  Abweichungen 

46 

30 

In  unseren  Füllen  drückt  also  das  berechnete  Verhältnis^  zu  den  Körpergewichten  den 
wirklichen  Sachverhalt  annähernd  etwas  genauer  aus,  als  die  Proportion  der  Sitzläogen.  Die 
Anwendung  des  Körpergewichtes  hat  allerdings  deu  Vortheil,  dass  es  nur  in  der  vierten  Wurzel 
in  der  Rechnung  kommt.  Es  zeigt  sich  aber  auch,  dass  bei  jedem  Verhältnisse  nur  Durch- 
schnittszahlen ans  grösseren  Individuenreihen  in  Anwendung  gebracht  werden  sollten. 

Die  ermittelten  Verhältnisse  gelten  zunächst  nur  für  Oberdeutsche.  Von  anderen  Völker- 
schaften liegen  für  die  Engländer  (Londoner  der  niederen  Volksclassen)  an  zahlreichen  Indi* 

*)  J.  Hanke,  Der  Mensch,  Bd.  II,  B.  227.  Leipzig  1887. 

a)  Bei  den  BÄugcthicren  gehen  jedoch  Hirngewicht  und  SUrmnlänge  (Länge  des  Kampfe*  miUammt  des 
Kopfes)  sicherlich  nicht  parallel.  Aus  Weber* s,  in  meinem  früheren  Artikel  erwähnten  Angaben  lässt  sich 
nämlich  leicht  berechnen,  dass  das  Hirngewiebt  2-  bis  2% mal  so  schwer  ist  im  Verhältnis«  zur  StammUnge, 
beim  Orang-Utang  als  beim  Wauwau  (Uylobates  leuciecu»),  bei  der  Beisa-Antilope  ah  bei  der  Zwcrgantilope,  beim 
Löwen  als  bei  der  Katze,  bei  der  Wanderratte  als  bei  der  Hausmaus. 
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viduen  erhaltenen,  ganz  ähnliche  Bestimmungen  vor  durch  Boyd,  wie  wir  sie  filr  die  Ober- 
deutschen von  Biacboff  haben.  Kür  den  20-  bis  50jährigen  Mann  ergaben  die  letzteren  ein 
über  364  Individuen  berechnetes  durchschnittliches  Hirngewicht  von  1372  g,  die  erstgenannten, 
über  306  Individuen,  von  1359  g.  Das  durchschnittliche  Körpergewicht  der  20  erwachsenen  ober- 
deutschen Männer  unserer  Keilten  II  und  III  beträgt  63, 8 kg,  bei  einer  dem  allgemeinen  Durch- 
schnitt entsprechenden  Kürperlängo  von  1 Cb, 8 cm.  Nach  einer  Angabe  bei  Bischoff1)  betrug 
das  durchschnittliche  Körpergewicht  von  12  ganz  gesunden  Männern,  die  in  München  eiues 
gewaltsamen  Todes  starben,  63,27  kg,  und  nach  Gould  berechnet  sich  das  durchschnittliche 
Körpergewicht  von  510  in  Amerika  gewogenen  erwachsenen  Deutschen  zu  63,5  kg.  Nach  dem- 
selben beträgt  dasjenige  an  303  Individuen  ermittelte  der  Engländer  61,9  kg.  Nach  Beddoe 
aber  beträgt  das  durchschnittliche  Körpergewicht  bei  den  niederen  Volksclassen  in  London 
(318  Männer  von  23  bis  50  Jahren)  61  kg. 

Es  stimmen  demnach  die  durchschnittlichen  Hirngewichte  und  Körpergewicht«  bei  den 
beiden  Völkerschaften  so  gut  überein,  dass  heulet-  Cephalisation  als  gleich  angenommen  werden 
kann  und  somit  das  für  die  Deutschen  ermittelte  Verhältnis»  wohl  auch  auf  die  Engländer  in 
Anwendung  gebracht  werden  dürfte.  Diese  UebereinBlimmung  verschwindet  alter  sicher,  wenn 
man  mit  anderen  Menschenrassen  vergleicht.  Es  wird  alsdann  bald  klar,  dass  z.  B.  die  Neger, 
die  Aiidamanesen , die  Maoris,  die  nordamerikanischen  Indianer  in  der  Cephalisation  des  Central- 
nervensystems  unterhalb  des  Europäers  stehen.  Die  Berechnung  ergicht,  dass  nach  obigen 
Daten  wirklich  Engländer  und  Deutsche  geftau  dieselbe  Cephalisation  aufzuweisen  haben,  dass 
aber  die  genannten  attssereuropäischen  Völker  relativ  5 bis  10  Proc.  weniger  Gehirn  besitzen. 
Auch  lässt  sich  für  Europäer  ermitteln,  dass  durchschnittlich  das  Weih  in  seiner  relativen 
Gehirnmenge  circa  4 bis  5 Proc.  hinter  dem  Manne  zurückbleibt. 

■)  L.  c.,  8.  28. 
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Die  Chronologie  der  ältesten  Bronzezeit  in  Nord -Deutschland 

und  Skandinavien. 

Von 

Oscar  Montelius. 


Schon  im  Jahre  1885  habe  ich  gezeigt,  dass  man  innerhalb  des  nordischen  *)  Bronzealters 
mehrere  auf  einander  folgende  Perioden  unterscheiden  kann*). 

Dies  Resultat  wurde  ermöglicht  sowohl  durch  typologische  Untersuchungen  der  AlterthQmer 
und  ihrer  Ornamente,  als  durch  ein  umfassendes  Studium  der  FundumstiSnde  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Begr&bniss weise. 

Die  hierbei  angewandte  Methode  ist  in  ihrem  Principe  sehr  einfach. 

Zunächst  habe  ioh  die  wichtigsten  Serien  der  Waffen,  Geräthe,  Schmucksachen  und 
Gefässe  nebst  ihren  Ornamenten  jedo  für  sich  geprüft,  um  den  Gang  der  Entwickelung 
kennen  zu  lernen  und  zu  erfahren,  in  welcher  Ordnung  die  Typen,  nach  ihren  eigenen 
Kriterien  beurtheilt,  auf  einander  gefolgt  sind.  Seitdem  habe  ich  die  aus  dem  nordischen 
Gobiete  bekannten  Grabfunde  und  alle  anderen  Funde,  welche  Auskunft  über  das  relative 
Alter  der  verschiedenen  Typen  geben  könnten,  sorgfältig  studirt. 

Durch  die  typologischc  Untersuchung  habe  ich  mehrere  Typenserien  erhalten,  welche  haupt- 
sächlich nach  den  inneren  Merkmalen  der  verschiedenen  Formen  aufgesicllt  worden  sind.  Ver- 
gleichen wir  die  Serien  mit  den  sicheren  Funden l *  3),  da  sehen  wir,  wie  sümmtliche  Funde  dieser 


l)  I’nterdem  , Norden“  oder  dem  .nordischen  Gebiet*  verstehe  ich  hier,  wie  überall,  die  drei  skandinavischen 
Lander  und  den  grössten  Thuil  Nord* Deutschlands,  hauptsächlich  vou  der  Weichselgegend  biszur  Wesermündung. — 
Mit  .Skandinavien“  meine  ich  die  drei  Lander  Dänemark,  Schweden  und  Norwegen;  die  „Skandinavische  Halb- 
insel“ ist  natürlich  gleichbedeutend  mit  Schweden  und  Norwegen. 

*)  Montelius,  Om  tidsbest&mning  inotn  bronsaldern,  med  särskildt  afseende  pii  Skan- 
dinavien, im  30.  Bande  der  K.  Vitterhets  Historie  och  Antiqvitels  Akademien»  Handlingar 
(Stockholm  1885),  mit  2 Karten  und  6 Tafeln.  — Ein  R&uwie,  Sur  la  Chronologie  du  Tage  du  bronce, 
specialement  dans  la  Scandinavie,  wurde  von  mir  in  den  Mat^riaux  pour  l’histoire  de  l'homme 
1885  (S.  108,  mit  d Tafeln)  gegeben. 

*)  Mit  einem  sicheren  Funde  meine  ich  einen  Fund,  von  dem  man  mit  Sicherheit  annehmen  kann,  dass 
alle  Sachen  gleichzeitig  niedergelegt  worden  sind.  Was  man  in  einem  Grabhügel  findet,  braucht  kein  sicherer 
Fund  zu  sein;  der  Inhalt  eines  Grabes  bildet  dagegen  gewöhnlich  einen  solchen  Fund,  falls  nicht  mehr  als  ein 
Verstorbener  dort  beigesetzt  worden  ist. 
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Art  mit  staunensworthcr  Ucbereinstimmung  bezeugen,  dass  die  Typen  wirklich  in  der  Reihen- 
folge nach  einander  Auftreten,  welche  anzunehmen  die  typologiscbe  Untersuchung  uns  veranlasst e. 

Eine  der  besten  Controlen  hierbei  ist  die,  zu  ergründen,  welche  Aufschlüsse  die  Funde  zweier 
Serien  in  dieser  Beziehung  geben,  von  denen  man  annehmen  darf,  dass  sie  parallel  verlaufen, 
wenngleich  die  eine  etwas  früher  begonnen  haben  mag  als  die  andere. 

Zwei  für  diese  Frage  sehr  wichtige  Serien  werden  von  den  Fibeln  und  den  einheimischen 
Bronzegefstssen  gebildet.  Ich  nenne  die  verschiedenen  Typen  jeder  Serie:  A,  B,  C etc.;  A ist 
der  älteste  Typus,  B ist  der  nächst  jüngere  u.  s.  w.1).  Betrachten  wir  nun  diese  beiden  Serien, 
da  finden  wir: 

dass  Fibeln  vom  Typus  C und  D mit  Gefässen  vom  Typus  A gleichzeitig  sind, 
nnd  Fibeln  vom  Typus  E und  F mit  Gefässen  vom  Typus  B ; 

dass  man  zu  vielen  Malen  Fibeln  vom  Typus  G mit  Gefässen  vom  Typus  C und  D 
zusammen  gefunden  hat,' 

und  Fibeln  vom  Typus  H mit  Gefässen  vom  Typus  E und  F; 
aber  niemals 

Fibeln  vom  Typus  A bis  F mit  einem  Gefäss  vom  Typus  C,  D,  E oder  F; 

Fibeln  vom  Typus  G mit  einem  Gefäss  vom  Typus  A,  B,  E oder  F; 
oder  Fibeln  vom  Typus  //  mit  einem  Gefäss  vom  Typus  A,  B,  C oder  D. 

In  gleicher  Weise  verhält  es  gich  mit  den  übrigen  Serien,  wie  aus  den  meinem  Buche  bei- 
gefügten Tabellen  ohne  Mühe  ersichtlich  ist,  in  welchen  der  Inhalt  sämmtlicher  aus  Skan- 
dinavien bekannter  Funde,  die  für  diese  Frage  von  Wichtigkeit  sein  könnten,  so  übersichtlich, 
wie  ich  es  vermochte,  zusammengestellt  sind. 

Von  der  grössten  Bedeutung  ist  es,  dass  die  zahlreichen  Funde  aus  der  Bronzezeit,  welche 
man  in  Skandinavien  seit  1885  gemacht  hat,  und  die  ebenso  zahlreichen  Funde,  welche  in  Nord- 
Deutschland  angetrolfcn  worden  sind,  Bämmtlich  dieselben  Resultate  geben. 

Der  in  dieser  Weise  fcstgestellte  Parnllclismus  der  verschiedenen  Serien  ist  für  die  vor- 
liegende Frage  von  der  allergrösstcn  Wichtigkeit. 

Wenn  ein  Fund  eine  Fibel  vom  Typus  II  und  ein  Gefäss  vom  Typus  E oder  F enthält, 
so  ist  das  freilich  nur  eine  Andeutung,  dass  beide  Typen  gleichzeitig  sind.  Wiederholt  sich 
aber  das  Zusammentreffen  dieser  Typen  in  anderen  Funden,  da  wird  es  mehr  und  mehr  wahr- 
scheinlich,  dass  Fibeln  und  Gefässe  der  genannten  Formen  wirklich  derselben  Zeit  angehören; 
nnd  mit  der  Zahl  der  Funde,  in  welchen  sio  beisammen  ans  Lieht  kommen,  wächst  diese  Wahr- 
scheinlichkeit. Ist  die  Zahl  der  Funde,  wo  Fibeln  vom  Typus  II  mit  Gefässen  vom  Typus  E 
oder  F beisammen  gefunden  wurden,  so  gross,  wie  es  schon  der  Fall  ist  — mehr  als  30  — , da 
dürfet)  wir  den  Ausdruck  Wahrscheinlichkeit  mit  Gewissheit  vertauschen  nnd  ohne  Bedenken 
behaupten,  dass  Fibeln  und  Gefässe  dieser  Typen  wirklich  gleichzeitig  sind. 

Die  genannten  Tabellen  zeigen,  in  welcher  überraschend  grossen  Anzahl  von  Funden  die- 
selben Combinationen  bestimmter  Typen  wiederkehren,  gleichviel,  ob  cs  eich  um  Schwerter  oder 
Aexte  handelt,  um  Halsschmuck  oder  Armringe,  um  Fibeln  oder  Gefässe. 

Die  Beweiskraft  dieser  Erscheinung  wird  um  so  grösser,  wenn  es  sich,  wie  es  hier  wirklich 

')  Welche  Typen  die«  Buchstaben  repriisenUrcn,  sieht  man  aua  meinem  oben  angeführten  Buche. 
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der  Fall  ist,  herausstellt , dass  der  einer  gewissen  Serie  angehörendo  Typus,  der  wiederholt  mit 
einem  charakteristischen  Typns  aus  einer  anderen  Serie  vorkommt,  niemals  mit  älteren  oder 
jüngeren  Typen  derselben  Serie  auftritt.  Wir  müssen  aher  nur  solche  Typen  in  Betracht  liehen, 
welche  in  derselben  Gegend  verkommen. 

Durch  ein  möglichst  umfassendes  Studium  von  sämmtlichen  wichtigsten  Typen  der  Fund- 
objectc,  von  Ornamenten  und  Begräbnissformen  habe  ich  mich  im  Stande  gesehen,  innerhalb  des 
nordischen  Bronzealters  sechs  auf  elnandor  folgendo  Perioden  zn  unterscheiden.  Die  für 
diese  Perioden  charakteristischen  Typen  sind  auf  sechs  Tafeln  in  meinem  Buche  abgebildet,  eine 
Tafel  für  jede  Periode. 

Bei  der  Beurtheilung  dieses  chronologischen  Systems  müssen  wir  in  Betracht  ziehen,  dass  es, 
wie  alle  seinesgleichen,  von  einem  Forscher  einer  späteren  Zeit  aufgestellt  ist,  um  einen  wich- 
tigen Zeitraum  in  unserer  Cultnrgeschichtc  zu  beleuchten,  dass  es  ohne  eine  solche  Einthcilung 
nicht  möglich  ist,  den  Gang  der  Entwickelung  während  dieses  Zeitraumes  zu  verfolgen,  dass 
aber  zwischen  den  einzelnen  Perioden  des  Bronzealters  sich  ebenso  wenig  scharfe  Grenzlinien 
ziehen  lassen,  wie  solche  zwischen  Stein-  und  Bronzealter  oder  Bronze-  und  Eisenalter  oder 
Mittelalter  und  Kcnaissanceperiode  nachweisbar  sind. 

Wenn  wir  dies  festhalten,  so  hoffe  ich,  dass  diejenigen,  welche  sich  die  Mühe  gegeben 
haben,  von  meinem  System  Kcnntniss  zu  nehmen,  sieh  leicht  von  der  Richtigkeit  desselben  über- 
zeugen werden.  Die  Beweise  dafür  liegen  nämlich,  wie  bereits  gesagt,  theils  in  den  typologischen 
Verhältnissen,  theils  in  sämmtlichen  bekannten  Funden. 

Diese  Funde  zeigen  nun: 

Dass  die  Typen,  welche  ich  als  charakteristisch  für  eine  jede  der  Bcchs  Perioden 
bezeichnet  habe,  wirklich  in  der  Reihenfolge  auf  einander  gefolgt  sind,  die  maD,  gestützt 
auf  typologische  Gründe,  anzunehmen  sich  veranlasst  fand. 

Dass  niemals  ein  Typns,  der  aus  genannten  Gründen  für  älter  als  ein  anderer  gehalten 
worden,  einer  späteren  Periode  angehört  als  der,  von  welcher  dieser  andere  Typus  entstammt. 

Dass  eine  grosse  Menge  sicherer  Funde  bekannt  sind,  die  ausschliesslich  solche  Typen 
enthalten,  wclcho  ich  einer  und  derselben  Periode  zugesprochen  habe. 

Dass  nur  sehr  wenige  Funde  Typen  enthalten,  welche  für  zwei  auf  einander  folgende 
Perioden  charakteristisch  sind.  Es  darf  nns  aber  nicht  überraschen,  dass  dies  in  der 
That  bisweilen  vorkommt,  da  einzelne  Gegenstände  sich  immerhin  so  lange  im  Gebrauche 
erhalten  konnten,  dass  sie  mit  anderen,  die  in  einer  Zeit  angefertigt  waren,  die  wir 
einer  späteren  Periode  znschreiben,  zusammen  in  der  Erde  nicdcrgelegt  werden  konnten. 
In  den  meisten  Fällen  zeigt  es  sich  jedoch,  dass  solche  Funde  aus  Gegenständen  bestehen, 
von  welchen  einige  einem  späten  Theile  der  einen  Periode,  andere  einem  frühen  Theile 
der  folgenden  angchören,  dass  also  der  Abstand  zwischen  den  Zeiten  ihrer  Entstehung  nicht 
eben  gross  zu  sein  braucht. 

Dass  kein  bis  jetzt  bekannter  Fund  Gegenstände  enthält,  welche  für  zwei 
nicht  auf  einander  folgende  Perioden  charakteristisch  sind.  Wir  kennen  keinen 
Fund,  wo  Typen  der  1.  Periode  in  Begleitung  von  Repräsentanten  der  3.,  noch  weniger 
der  4.,  5.  oder  6.  Periode  Vorkommen;  ebenso  wenig  einen  Fund,  in  dem  Typen 
aus  der  2.  Periode  zusammen  mit  Repräsentanten  der  4.,  5.  oder  G.  Periode  auf- 
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treten  u.  s.  w.  Ks  ist  jedoch  hierbei,  wie  in  ähnlichen  Fällen,  nothweudig,  Gewicht  dar- 
auf au  legen,  dass  dies  nur  von  Typen  gilt,  die  wirklich  charakteristisch  für  eine 
gewisse  Periode  sind,  nicht  aber  von  so  einfachen  Formen,  dass  sie  unverändert  durch 
mehrere  Perioden  hindurch  gehen,  wie  z.  B.  einfache  Nadeln,  glatte  Hinge,  Spiralringc 
von  glatten  Stäben,  Pfrieme  u.  s,  w. 

Der  Umstand,  dass  man  niemals  Repräsentanten  zweier  nicht  auf  einander  folgenden  Perioden 
in  einem  Funde  beisammen  (rillt,  ist  auch  deshalb  wichtig,  weil  wir  darin  einen  Anhalt  für  die 
Beantwortung  der  Frage  bezüglich  der  Zeitdauer  der  einzelnen  Perioden  erhalten.  Wir  besitzen 
nämlich  darin  einen  Beweis,  dass  jede  Periode  (z.  B.  die  2.)  so  lange  gedauert,  dass  die  Typen 
der  vorhergehenden  Periode  (der  1.),  wenigstens  zum  grössten  Theile,  ausser  Gebrauch  gestellt 
und  ausgestorben  waren,  bevor  die  folgende  Periode  (die  8.)  begann. 

Die  zahlreichen  Mönzscbätze,  die  bei  uns  wie  in  anderen  Ländern  ausgegraben  wurden, 
enthalten  oft  Münzen  aus  einem  so  langen  Zeiträume,  dass  zwischen  der  Prägung  der  ältesten 
und  der  jüngsten  Münze  ein  Zeitunterschied  von  über  150  Jahren  liegt;  und  in  unseren  Tagen, 
wo  der  Wechsel  sich  doch  rascher  als  in  vergangenen  Zeiten  vollzieht,  fiudet  man  nicht  selten 
Waffen,  Schmuck,  Silbergeschirr  und  kostbares  Hausgcrätli  im  Gebrauch  oder  im  Besitze  auch 
von  Nichtsammlcrit,  welche  Gegenstände  mehr  als  200  Jahre  alt  sind. 

Da  wir  gute  Gründe  für  die  Vermuthung  halten,  dass  die  Moden  in  der  Bronzezeit  weniger 
rasch  wechselten  als  heut  zu  Tage,  dass  man  in  Folge  dessen  länger  an  denselben  Formen  fcst- 
hielt  nnd  öfter,  als  es  jetzt  geschieht,  Waffen  und  Schmuck  benutzte,  welche  sieb  lange  Zeit  in  der 
Familie  vererbt  hatten,  so  können  wir  sehr  wohl  annehinen,  dass  jede  der  hier  in  Hede  stehenden 
Perioden  mindestens  150  oder  200  Jahre  gedauert  hat. 

Dies  ist  übrigens  mehr  als  wahrscheinlich  schon  deshalb,  weil  wir  innerhalb  der  ver- 
schiedenen Perioden  boreits  zwei  Abtheilungen  unterscheiden  können,  welche  ebenso  wenig 
wie  die  sechs  grossen  Perioden  mit  einander  vermischt  in  den  Funden  auftreten. 

Seitdem  ich  in  dieser  Weise  die  relative  Chronologie  — das  Aufeinanderfolgen  der  sechs 
Perioden  — festgestcllt  hatte,  behandelte  ich  die  noch  wichtigere  Frage  von  der  absoluton 
Chronologie  und  zeigte,  welchen  Jahrhunderten  vor  Chr.  Geh.  jede  Periode  entspricht.  Hierbei 
ist  doch  zu  beachten,  dass  es  in  vielen  Füllen  damals  nur  möglich  war,  die  untere  Zeitgrenze  zu 
bestimmen,  weshalb  ich  betonte,  dass  einige  Perioden  vielleicht  früher,  aber  nicht  später  an- 
gefangen  und  geendet  haben,  als  ich  es  angegeben  batte-  Die  in  den  letzten  13  Jahren  fort- 
gesetzten Untersuchungen  haben  auch  gezeigt,  dass  dies  ganz  richtig  war. 

Das  so  erhaltene  chronologische  System  gilt,  wie  ich  in  Bezug  auf  jede  Periode  näher 
angcgelton  halte,  für  da*  ganze  nordische  Gebiet,  folglich  nicht  nur  für  Schweden,  Norwegen 
und  Dänemark,  sondern  auch  für  den  grössten  Theil  Nord-Deutschlands. 

* » 

* 

Meine  Chronologie  ist  von  mehreren  F orschern  günstig  aufgenommen  worden.  So  hat  in  Dentsch- 
land  Lissaner  mein  ganzes  System  ohne  Opposition,  was  Skandinavien  betrifft,  wiedergegeben  *). 


’)  A.  Lissaner,  Alterthümcr  der  Bronzezeit  in  der  Provinz  'Westpreussen  und  den  an- 
grenzenden Gebieten  (Festschrift  zur  Begriissung  der  vom  3.  bis  5.  August  ISO!  in  Dnnzig 
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Andere  haben  es  rum  grössten  Tbeil  acceptirt.  Dass  man  in  einer  so  wichtigen  Frage 
Bedenken  hinsichtlich  einzelner  Funkte  haben  würde,  ist  natürlich.  Wir  werden  jetzt  einige  von 
diesen  Differenzen  naher  erörtern. 

Die  drei  ersten  Perioden,  welche  der  älteren  Bronzezeit  entsprechen,  sind  in  Dänemark  und 
Mecklenburg  verschiedentlich  angefochten  worden.  In  Dänemark  fand  Director  Sophns  Müller, 
dass  die  2.  und  3.  Periode  richtig  sind;  die  1.  Periode  wollte  er  aber  nicht  anerkennen1).  In 
Mecklenburg  sagte  Dr.  Beltz,  dass  die  1.  Periode  separat  Aufgestellt  werden  müsste;  die  2.  und 
3.  Periode  konnte  er  dagegen  nicht  unteracheiden  *).  Da  Dänemark  und  Mecklenburg  zwei  nahe 
an  einander  liegende  Bezirke  eines  und  desselben  prähistorischen  Gebietes  sind,  scheint  diese  ver- 
schiedene Auffassung  ein  Beweis  dafür  zu  sein,  dass  mein  System  in  diesen  Punkten  richtig  ist;  nur 
sind  die  Funde,  und  spcciell  die  grosseren  Funde,  aus  der  1.  Periode  in  Dänemark,  wie  aus  der 
2.  und  3.  Periode  in  Mecklenburg  nicht  so  zahlreich,  dass  die  Sache  beim  ersten  Blick  klar  liegt. 
In  Däuemark  hat  wirklich  schon  ein  Schüler  Müller’s,  C.  Neergaard,  gefunden,  dass  man 
eine  kurze  erste  Periode  annehmen  muss*). 

Wir  werden  jetzt  die  älteste  dieser  drei  ersten  Perioden  näher  studiren. 

* ♦ 

* 

Die  erste  Periode. 

Wenn  diese  Periode  nicht  existirt  hätte,  müsste  die  Bronzezeit  hier  im  Norden  mit  der 
2.  Periode  angefangen  haben.  Die  2.  Periode  zeigt  aber  schon  im  Anfänge  eine  so  hoch  ent- 
wickelte Technik  und  einen  so  feinen  Geschmack,  dass  sie  „die  Blüthezeit  der  älteren  Bronze- 
zeit“ genannt  worden  ist-  Mit  einer  solchen  Periode  konnte  natürlich  das  Bronzealter  nur 
iu  dom  Falle  beginnen,  dass  die  Metal larbeiten  dieser  Periode  importirt  waren.  Nun  zeigt  es 
sieb  dagegen,  dass  die  Hauptmasse  der  aus  dem  älteren,  wie  aus  dem  jüngeren  Thcile 
der  2.  Periode  stammenden  Metallarbeiten  hier  verfertigt  wurden.  Fast  alle  diese  Arbeiten 
sind  nämlich  Typen,  weiche  nur  in  dem  nordischen  Gebiete  Vorkommen;  die  gleichzeitigen 
Typen  in  den  anderen  europäischen  und  außereuropäische»  Ländern  sind  abweichend. 

Weil  aber  die  Typen  der  2.  nordischen  Periode  einheimisch  sind,  so  müssen  sie  hier 
im  Norden  entwickelt  worden  sein,  und  man  versteht  leicht,  dass  eine  solche  Entwickelung 
eine  sehr  lange  Zeit  in  Anspruch  genommen  haben  muss.  Diese  Eutwiekeluugszeit  fallt  aber 
innerhalb  des  Bronzealters  und  bildet  die  1.  Periode  davon,  welche  folglich  nicht,  wie  mau 


tagenden  XXII.  Allgemeinen  Versammlung  der  Deutschen  Anthropologischen  Gesellschaft. 
Danzig  1891),  8.  4,  25.  — VergL.  0.  Mertins,  Depotfunde  der  Bronzezeit  in  Schlesien,  in  Schlesiens 
Vorzeit  in  Bild  und  Schrift,  Bd.  VI  (Breslau  1896),  S.  295. 

*)  Sophus  Müller,  Orduing  af  bronzva lderens  fund,  in  den  Aarböger  for  nordisk  Oldkvn- 
dighed  1891,  S.  163  ff.;  und  Ordning  af  Danmarks  Oldsager,  II.  Bronzealderen  (Kopenhagen  1891). 

3)  Robert  Bellz,  Neue  Funde  aus  der  Bronzezeit  in  Mecklenburg,  in  den  Jahrbüchern  des 
Vereins  für  mecklenburgische  Geschichte  und  Altertb um»k unde,  Bd.  LIV  (Schwerin  1889),  S.  10*2.  — 
Tischler,  der  die  1.  Periode  richtig  fand,  wollte  auch  nicht  die  2.  und  3.  Periode  unterscheiden;  Li  stau  er  f 
a.  a.  O , S.  5. 

3)  Carl  Neergaard,  Kogle  depotfund  fra  bronzealderen,  in  Nordiske  fortidtminder,  3 
(Kopenhagen  1897),  8.  84.  — Vergl.  Müller,  Vor  Oldtid  (Kopenhagen  1895),  S.  837. 
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angenommen  hat1),  eine  kurze  Zeit  umfassen  kann.  Sic  muss  dagegen  sehr  lang  gewesen  sein*), 
so  lang,  dass  sie  ohne  Zweifel  kluger  war  als  jede  folgende  Periode  des  Bronzealters. 

Die  erste  Periode  hat  sehr  lange  gedauert,  wenn  man  auch  nicht  die  Kupferzeit  als 
einen  Theil  davon  betrachtet. 

Mehrere  Forscher  sind  geneigt,  die  Kupferzeit  als  einen  Theil  des  jüngeren  Steinalters  an- 
zusehen, da  die  Hauptmasse  der  damals  im  Gebrauch  gewesenen  Werkzeuge  und  Waffen 
von  Stein  waren.  Dies  ist  ganz  richtig.  Ich  finde  es  indes»  praktisch,  die  Kupferzeit,  d.  h.  den 
Anfang  der  Metallzeit,  in  Verbindung  mit  der  fd testen  Bronzezeit  zu  behandeln. 

Ich  weis»  wohl,  das»  einige  Forscher  noch  gar  keine  Kupferzeit  annehmen  wollen.  Es 
scheint  mir  doch,  dass  man  vollständig  berechtigt  ist,  diesen  Ausdruck  zu  brauchen , wenn  man 
nur  deutlich  bezeichnet,  was  man  darunter  versteht.  Ebensowenig  wie  vom  Bronzealter  darf 
man  vom  Kupferalter  behaupten,  dass  ein  solches  Aller  überall  existirt  hat.  Beim  Studium  der 
menschlichen  Culturgeschichte,  findet  man  aber,  dass  in  vielen  Ländern  die  Menschen  zuerst  sehr 
lange  Zeit  in  reinem  Steinalter  gelebt  haben,  ohne  jede  Kenntniss  der  Metalle;  später  gab  es 
eine  längere  oder  kürzere  Zeit,  worunter  man  neben  Stein  Kupfer  (11ml  Gold)  batte,  aber  noch 
keine  Bronze  kannte  — dies  ist  die  Kupferzeit;  schliesslich  lernte  man  durch  Zinnzusatz  die  Bronze 
herzustellen. 

Im  Orient  — besonders  auf  der  Insel  Cypern,  woher  der  Name  des  Kupfers  stammt  — , 
in  Ungarn,  in  der  Schweiz,  in  Italien,  auf  der  Pyrenflischen  Halbinsel  und  in  mehreren  anderen 
Ländern  hat  man  eine  Kupferzeit  constatiren  können8).  Man  hat  nfunlich  nicht  allein  eine  Menge 
von  Kupferstichen  gefunden,  sondern  man  hat  zahlreiche  Wohnplätze  und  Gräber  entdeckt, 
wo  Kupfersachen  in  Verbindung  mit  Steinsachen  und  anderen  für  die  Steinzeit  charak- 
teristischen Arbeiten  Vorkommen.  Die  allermeisten  von  diesen  Funden  haben  keine  Bronze 
gegeben4). 

Einige  von  diesen  Kupfergegenständ eu  sind,  wie  die  Analysen  bewiesen  haben,  von  sehr# 
reinem  Kupfer  (mehr  als  99  Proc. &).  Andere  enthalten  zwar  kein  Zinn,  oder  nur  Spuren  davon, 
aber  kleine  Quantitäten  von  Arsen  oder  Antimon,  welche  beiden  Metalle  die  Eigenschaft  haben, 
das  Kupfer  zu  härten4).  In  mehreren  Fällen  muss  der  Arsen-  oder  Antimongehalt  einer  natür> 

*)  Neergaard,  iu  Nordiske  Fortidsminder , 8.  84. 

a)  Hierauf  habe  ich  schon  längst  aufmerksam  gemacht.  Archiv  für  Anthropologie  XXIII.  8.  448. 

8)  Franz  von  Pulszky,  Die  Kupferzeit  in  UngAru  (Budapest  1884).  — Mattheus  Much,  Die 
Kupferzeit  in  Europa  und  ihr  Verhältnis  zur  Gulttir  der  Indogurmanen  (1.  Aufl. , Wien  1886; 
2.  Aufl.,  Jena  1893.  Im  Folgenden  wird  immer  die  2.  Aufl.  citirt). 

*)  O.  Kröbnkc  (Chemische  Untersuchungen  au  vorgeschichtlichen  Bronzen  Schleswig- 
Holsteins,  Kiel  1897,  8.25)  behauptet  wohl,  «dass  fast  sümmtliche  Kupfergegenstände  mit  Bronzen  zusammen 
gefunden  worden  sind“.  Dies  ist  aber  vollständig  unrichtig.  Wo  man  Kupfer  und  Bronze  „zusammen"  gefunden 
haben  soll,  ist  es  gewöhnlich  unter  solchen  Verhältnissen,  dass  man  nicht  sehen  kann,  ob  sie  gleichzeitig 
sind  oder  nicht.  — Die  Resultate  der  Analysen  Kröhnke's  sind  leider  gar  nicht  so  zuverlässig,  wie  man  es 
wünschen  sollte.  Olshausen,  in  deu  Verhandl.  d.  Berl.  Antbrop.  Ges.  1897,  8.  344. 

8)  Ein  Beil  aus  dem  Pfahlbau  im  Mondsee  und  ein  anderes  Beil  enthielten  99,5  Proc.  Kupfer,  aber  keine 
Spur  von  Zinn,  Arsen  oder  Antimon  (Much,  a.  a.  O.,  8.  15,  48). 

•)  A ägyptische  Kupferbeile  aus  der  Zeit  des  alten  Reiches  enthielten  0,88  bis  0,54  Proc.  Arsen  und  Spur 
von  Antimon,  aber  kein  Zinn.  J.  H.  Gladstone,  On  tlie  Transition  fron)  the  use  of  Coppur  to  that 
of  Bronce,  in  The  Journal  of  the  Anthropologien!  Institute  of  Great  B ritain  andlreland,  XXVI 
(London  1897),  8.  314.  — Ein  in  Wettpreuseen  gefundenes,  sehr  altes  Kupferbeil  ergab  1,46  Proc.  Arsen  und 
1,34  Proc.  Antimon,  aber  kein  Zinn.  Otto  Helm,  Chemische  Untersuchung  westpreussischer  vor- 
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liehen  HeimiHchung  des  Kupfers  zuzuschreiben  sein,  weil  man  solche  Kupfererze  kennt.  Schwarz* 
kupfer  aus  eitler  ungarischen  Grube  enthält  z.  13.  0,85  bis  1,13  Proc.  Arsen  und  0,70  bis 
0,84  Proc.  Antimon,  aber  kein  Zinn ').  Andererseits  ist  es  klar,  dass  eine  solche  Beimischung 
künstlich  sein  kann  und,  wenn  der  Arsen-  oder  Antimongehalt  hoch  ist,  künstlich  sein 
muss 8). 

Es  kann  auch  nicht  bezweifelt  werden,  dass  schon  ein  geringer  Zusatz  von  Arsen  oder 
Zinn  wirkungsvoll  ist.  Ein  Fachmann  hat  sogar  gesagt:  n2  Proc.  Zinn  oder  3 Proc.  Arsen 
dürften  ohne  Frage  einen  grossen  Einfluss  ausüben,  um  das  Kupfer  zu  bürten;  auch  solche 
Quantitäten  wie  0,2  Proc.  von  dem  einen  oder  dem  anderen  Metalle  würden  einen  bemerkbaren 
Effect  machen“  *). 

Ob  es  wirklich  eine  Periode  gab,  in  welcher  man  das  Kupfer  durch  absichtlichen  Zusatz 
von  Arsen  oder  Antimon  härtete,  ehe  inan  das  Härten  durch  Zinn  erfunden  hatte,  ist  eine 
Frage,  die  wohl  noch  nicht  beantwortet  werden  kann4).  Sicher  ist  nur,  dass  man  einmal  die 
ausserordentlich  wichtige  Erfindung  der  Zinnbronze  machte.  Man  lernte,  dass  Kupfer  durch 
einen  Zusatz  von  Zinn  gehärtet  wird.  Der  Zinngehalt,  anfangs  unbedeutend,  wurde  allmählich 
grosser,  bis  er  die  Höhe  von  ungefähr  10  Proc.  erreichte. 

Wenn  der  Zinugehalt  klein  ist,  kann  es  sehr  schwer  sein,  zu  sagen,  ob  er  absichtlich  ist 
oder  nicht.  Die  meisten  Kupfererze  enthalten  gar  kein  Zinn1).  Tn  anderen  findet  man  eine  kleine 
Quantität  von  diesem  Metall.  Englisches  Kupfer  kann  0,20  Proc.  Zinn  enthalten  *),  und  im  süd- 
östlichen Spanien  giebt  es  Kupfererze  mit  0,40  bis  0,50  Proc.  Zinn7).  Ein  Zinngchalt  von 

geschichtlicher  Bronzen  und  Kupferle^irungen,  insbesondere  de*  AntimongehalteB  derselben, 
in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  XXVI 1 (Berlin  1895),  8.  5. 

')  Ernst  Freih.  von  Bibra,  Die  Bronzen  und  Kupferlegirungen  der  alten  und  ältesten 
Völker,  mit  Rücksichtnahme  auf  jene  der  Neuzeit  (Erlangen  1869),  8.  146. 

а)  Eine  in  den  Kupfergruben  der  ßinnihalbinsel  gefundene  Kupferbacke  enthielt  „viel  Amen“,  aber  «kein 
Zinn*.  Andere  altiigyptisclic  Kupfergcgcnstiinde  ergaben,  der  eine  0,24  Proc-  .Zinn  oder  möglicher  Weise  Gold* 
und  2,29  Proc.  Arsen,  und  der  Andere  0,52  Proc.  Zinn  und  3,90  Proc.  Arsen.  Gladstone,  a.  n.  0.,  S.  315.  — 
Die  K upfergegenstände  aus  der  ersten  Periode  der  Bronzezeit  in  Skandinavien  und  Kord- Deutschland  enthalten 
oft  Antimon  und  wenigsten«  Spuren  von  Arsen.  Monteliu»  im  Archiv  f.  Anthrop.,  Bd.  XXIII,  8.  438,  44o  ; 
Helm  und  Krö linke,  a.  a.  O.  — In  Kord-Deutschland  bat  man  mehrere  Beutzen  aus  der  jüngeren  Bronze- 
zeit mit  einem  höheren  Antimongehalt  (bis  3,87  Proc.)  gefunden.  Ein  Metallklumpen  aus  unbekannter  Zeit 
enthielt  13,14  Proc.  (1)  Antimon.  Helm,  8.  0 und  37.  — Bei  Zaburowo  in  Posen  hat  man  Bronzen  aus  dem 
Ende  der  Bronzezeit  gefunden,  welche  eine  graue  Farbe  haben  und  ganz  wie  Stahl  aussehen : sie  enthalten 
12  Proc.  Arsen  und  1,5  Proc.  Antimon.  Verband!,  d.  Berliner  Anthropol.  Oesellsch.  1875,  8.  248.  — 
Eine  Bronzeuadel  aus  dem  Kaukasus  enthielt  3,41  Pr«>c.  Arsen:  ebenda  1891,  8.  355.  Dort  hat  man  auch 
8chmucksachen  au*  reinem  Antimon  gefunden;  ebenda.  1884,  8.  126. 

*)  Prof.  Roberts- Au sten  in  den  Proceedings  of  the  Society'  of  Biblical  Arclicology,  Vol.  XII 
(London  1890),  8.  229. 

4)  Berthelot  fand  kein  Arsen  in  dem  Kupfer  aus  den  sinaitischen  Gruben,  welche  schon  in  der  ältesten 
Zeit  von  den  A Ägyptern  bearbeitet  wurden.  Er  nimmt  daher  an,  dass  es  den  ägyptischen  arsenhaltigen 
Bronzen  absichtlich  beigemischt  ist,  Gladstone,  a.  a.  0.,  8.  311,  312. 

б)  ln  dem  Kupfer  aus  den  sinaitischen  Gruben  hat  man  kein  Zinn  gefunden.  Gladstone,  a.  a.  0„  8.  313. 
Vergl.  doch  Kaue1»  Prähistorische  Blätter,  1898,  8.  77.  — Das  cypriotische  Kupfer  ist  wahrscheinlich 
auch  zinnfrei,  weil  Kupferdolche,  die  aufCypern  gefunden  und  dort  gearbeitet  wurden  sind,  kein  Zinn  enthalten. 
Much,  a.  a.  O.,  8.  143,  144.  — Das  Kupfer  aus  der  Grube  von  Mitterberg  in  der  Näh«  von  Salzburg  ist  ebenfalls 
zinnfrei.  Much,  a.  a.  O.,  8-  266.  — Dasselbe  gilt  von  «Jen  meisten  anderen  europäischen  Kupfergruben.  Bibra, 
a.  a.  O.,  8.  147. 

*)  Kröhnke,  a.  a.  8.  32  (vergl.  8.  26t). 

7)  Henri  und  Louis  Siret,  Lcs  preruiers  uges  du  mätal  dans  le  8ud-Est  de  VEspagne  (Anvers, 
1887),  8.  215.  Schlackenstücke  aus  derselben  Gegend  ergaben  bis  1,02  Proc.  Zinn. 
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ungefähr  0,50  Proc.  kann  folglicli  natürlich  «ein.  Wenn  der  Gehalt  höher  ist,  muss  er  als 
absichtlich  betrachtet  werden  — falls  inan  nicht  andere  Kupfergruben  kennen  lernen  sollte,  wo 
das  Kupfer  mehr  Zinn  enthält. 

In  solchen  Ländern,  wo  die  Knpfcrgruhcn  sinnfrei  sind,  ist  der  Zinngelmlt,  wenn  er  auch 

sehr  schwach  wäre,  in  den  meisten  Fällen  wohl  als  absichtlich  zu  betrachten. 

* * 

* 

Funde,  typologische  Verhältnisse  und  Analysen  beweisen,  dass  innerhalb  der  ersten  Periode 
des  Bronzealters,  nach  dem  Ende  der  Kupferzeit,  verschiedene  Zeitabschnitte  unterschieden  werden 
können : die  Zeit  der  zinnarmen  Bronze,  die  Zeit  der  etwa«  zinnreicheren  Bronze  und  die  Zeit 
der  echten  Bronze;  sogar  unter  den  Arbeiten  dieses  dritten  Abschnittes  der  1.  Periode  kann 
mau  ältere  und  jüngere  Ty[»eii  unterscheiden. 

Hier  werden  wir  doch  nur:  1.  die  Kupferzeit,  mul  2.  die  erste  Periode  der  Bronzezeit 
separat  behandeln,  weil  nur  eine  verhältnissmässig  geringe  Zahl  von  Gegenständen  analysirt 
worden  ist,  und  weil  wir  bis  jetzt  nicht  so  viele  grosse  Funde  aus  dieser  Periode  kennen, 
dass  wir  in  jedem  Falle  die  verschiedenen  kleineren  Zeitabschnitte  scharf  bestimmen  können. 

Freilich  ist  cs  schwer,  oft  sogar  unmöglich,  ohne  Analyse  zu  sagen,  ob  ein  Gegenstand 
aus  ungemischtem  Kupfer  oder  aus  zinnarmer  Bronze  verfertigt  ist,  weil  die  Farbe  in  beiden 
Fällen  dieselbe  oder  fast  dieselbe  ist;  die  typologischcn  und  andere  Verhältnisse  zeigen  doch 
meistens,  was  der  reinen  Kupferzeit  beizuzählen  ist. 


1.  Die  Kupferzeit. 

Eine  Keibe  von  Funden  in  Nord-Deutschland,  Dänemark  und  Süd-Schweden  beweist,  wie 
wir  unten  sehen  werden,  dass  auch  hier  im  Norden  eine  Kupferzeit  existirt  hat1),  d.  h.  eine 
Zeit  mit  Stein  und  Kupfer,  aber  ohne  Bronze.  Diese  Zeit  ist  wahrscheinlich  nur  Verhältnis«- 
mässig  kurz  gewesen,  kürzer  als  die  Kupferzeit  in  vielen  südlichen  Ländern  und  viel  kürzer  als 
da«  reine  Steinalter  und  das  Bronzealter  in  unseren  Gegenden. 

Wir  sind  doch  wirklich  berechtigt,  von  einer  Kupferzeit  zu  reden.  Die  genannten  Fund- 
stfleke  sind  nämlich  nicht  nur  von  ungemischtem  Kupfer;  typologische  und  andere  Verhältnisse 
zeigen,  dass  sie  in  der  That  älter  als  die  Zeit  der  zinnarmen  Bronze  nnd  viel  älter  als  die  Zeit 
der  zinnreichen  Bronze  sind. 

Die  meisten  bis  jetzt  ans  der  Kupferzeit  bekannt  gewordenen  Mctallarbeiten  sind  Aexte. 

Dieser  Zeit  gehören  zuerst  die  flachen  Knpferäzle  an,  welche  von  derselben  Form  wie  die 
Steinäxte  sind.  Wir  kennen  jetzt  eine  sehr  grosso  Zahl  solcher  in  Nord-Deutschland  und  Süd- 
Skandmavicn  gefundenen  Aexte  ohne  Schaflloch  J). 

t)  Montelius,  Findet  man  in  Schweden  Ueberreste  von  einem  Kupferarier?  Im  Arefa.  f. 
Antbropot.,  Bd.  XXIII,  fl.  4‘Jä. 

3)  Much  bespricht  (Kupferzeit,  2.  Aufl.l  viele  flache,  keilförmige  Kupferäxte;  mehrere  sind  seitdem 
entdeckt  worden.  Solche  Kupferäxte  sind  mir  jetzt  au»  folgenden  Fundorten  im  genannten  Thelle  Nord- Europa« 
bekannt: 

Schlesien:  I)  Nieder-Kunzendorf,  Kr.  Münsterlierg;  eine  Axt,  schmal  (Fig.  I ; Much,  a-  a.  O.,  8.  so).  — 
•J)  FrOmsdorf,  Kr.  Münsterberg;  I Axt,  selinml  (=  Fig.  i;  Much,  a.  :i.  O.,  8.  so).  — Die  Analyse 
dieser  beiden  Aexte  ergab  nur  Kupfer  mit  geringen  Beimengungen  von  Ei»en  und  Sand.  Schlesiens 
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Vorteil  in  Bild  und  Schrift,  Bd.  V,  B.  144.  — H)  Kndilnu,  Kr.  Wohlan;  eine  Axt;  Schien.  Vor- 
zeit, Bd.  V,  8.  225.  — 4)  und  I»)  Grosa-Tinz,  Kr.  Liegnitz;  zwei  Aexte;  Schics.  Vorz.,  Bd.  VI, 
8.  88,  Taf.  5 , Pig.  4 und  5.  — Eine  bei  Oeierstwrg  gefundene  Axt  enthalt  zwar  kein  Zinn,  aber 
Antimon,  Winnuth,  Kiscn  und  Nickel  nebst  nur  92, «3  Proc.  Kupfer.  Dies«  Axt  ist  von  ganz  anderer 
Form,  mit  Schaftlappen.  (Schles.  Vor*.  20.  Bericht,  8.  71.) 

Posen:  rt)  bis  II)  Bythin,  Kr.  Samter;  sechs  Kupfer&xte  (Pig.  *2)  und  zwei  kleine,  durch  ein  Joch  ver- 
bundene Stiere  mit  langen,  gekrümmten  Hörnern')  (Fig.  3),  alle  von  Kupfer  feine  analysirte  Axt  ent* 


Fig.  1. 


Fig.  2. 


1 

; 

1 

1 

t 

I 

Kupfer.  Hy  t hin, 
Ptwen.  l/g. 


Kupfer.  Schlesien. 


hielt  gar  kein  Zinn)  und  „hart  an  einem  grossen  Steine, 
welcher  behufs  Sprengung  abgegraben  wurde,  in  einer 
Tiefe  von  2*/t  bis  3 Fuss“  gefunden;  Virchow,  in  den 
Verliandl.  d.  Berl.  Anthrop.  Ges.,  1K7H,  8.  200,  Taf. 
XV11I,  Fig.  *2  (Stiere];  187«,  8.  180,  mit  Abbildung 
einer  Axt;  und  im  Compte-rendu  duCongres  inter- 
national d'antliropologie  et  d’archöologie  pro* 
historiques,  8«  session  ä Budapest  I87B,  Vol.  I,  p.  250 
(Museum  zu  Berlin  and  ri«scn).  — 12)  und  13)  Kudki,  Kr. 
Saroter;  zwei  Aexte  (Museum  za  Posen).  — 14)  Augusteuliof, 
Kr.  Wirsitz;  eine  Axt  (Museum  zu  Bromberg);  Verband  1. 
d.  Berl.  Anthrop.  Ge*.,  1807,  8.  239  (die  Analyse  ergab 
*99,1«  Proc.  Kupfer,  0,51  Proc.  Arsen,  0,05  Pr»c.  Zinn, 
Spuren  von  Blei,  Eisen,  Nickel,  Schwefel  und  Sauerstoff; 
Wismuth  war  nicht  nachweisbar). 

Brandenburg:  15)  Kr.  Sorau;  eine  Axt  (Märkisches  Museum 
zu  Berlin);  Much,  a.  a.  0. , 8.  80.  — I«)  Nath Werder, 
Kr.  Oft- Havelland;  eine  Axt  v*»n  ungarischem  Typus, 
wie  Pig.  9 (Mark.  Mus.  zu  Berlin);  Mach,  a.  n.  0-, 
8.  80.  — 17)  Zt***en,  Kr.  Teltow,  Reg.- Be*.  Potsdam;  eine 
Axt  (Museum  f.  Völkerkunde  in  Berlin);  Much,  a.  a.  0., 
8.  ho.  — ik)  Wiesenthal  (oder  Bieaenthal),  Kr.  Nieder- 
Barnim,  Reg.-Bez.  Potsdam;  eine  Axt  (Mus.  f.  Völkerk. 
in  Berlin);  Much,  a.  a.  0.,  8.  80.  — 19)  Neuxelle,  Kr. 
Gülten;  eine  Axt,  in  einem  Torfmoor  gefunden  (Gymna- 
sialsammlung zu  Guben);  V erhandl.  d.  Berl.  Anthrop. 
Ges.,  1881,  8.  92  (,an  einer  Seite  ist  dio  leichte  Spur 
eines  erhabenen  Randes  zu  fühlen");  Nachrichten  über 
deutsche  Alterthumsfunde,  189«,  8.5,  Pig.  5 (Bahn- 
ende viel  schmaler  als  die  Schneide;  .besteht  nach  der 
Analyse  aus  Kupfer  ohue  Beimischung  von  Zinn  oder 
Zink,  mit  Spuren  einiger  anderer,  uicbt  willkürlich  hinzu- 
gefügter  BestaiidtheileMJ. 

Woatl.  der  Elbe:  20)  und  20a)  Giebichenst«in ; zwei  Aexte, 
nicht  zusammen  gefunden  (Museum  zu  Halle);  Much, 
a.  a.  O.,  8.82.  — 21)  Schnellrode,  westl.  von  Mücheln,  nicht  weit  von  Otf-rfurt  ; eine  Axt;  Verhandl. 
d.  Berl.  Anthrop.  Ges.,  1879,  8.  159.  — 22)  Uelzen,  in  Hannover;  eine  Axt;  Much,  a.  a.  O.,  8.  80. 
Pommern : 23)  Pilzow,  Rügen;  eine  Axt  (Mus.  zu  Stralsund).  — 24)  Rögen;  eine  Axt  (Mus.  zu  Stral- 
sund). — 25)  Jasmund;  eine  Axt  (Mus.  zu  Stralsund). 

Mecklenburg:  2«)  In  der  Nahe  von  Neu-8trelita ; eine  Axt  (Mus.  zu  Neu-8trelitz);  Verhandl.  d.  Berl. 
Anthrop.  Ges.  1885,  8.  3«2.  — 27)  Kirch- Jesar,  Amt  Hagenow  in  Mecklenburg  - Schwerin ; eine 
Axt  (Mus.  zu  Schwerin);  H.  R.  Schröter  und  F.  Lisch,  Friderico- Francisceum  (Leipzig,  1824 
bis  1837),  Taf.  XXXIII,  Fig.  2,  8.  107,  158;  Mecklenb.  Jahrbücher,  Ho,  8.  13«  (die  Analyse  ergab: 
^ 99,32  Proc.  Kupfer,  0,15  Proc.  Zinn,  0,17  Proc.  Antimon,  0,22  Proc.  Silber,  0,14  Proc.  Eisen  und  Spuren 

von  Nickel);  Horae  ferales,  Taf.  IV,  Fig.  I (der  Fundort  unrichtig  als  .Blengow"  angegeben).  — 
28)  Mecklenburg-Schwerin;  eine  Axt  (Mus.  zu  Schwerin;  Friderico-Francisceum , Taf.  X,  Fig.  6, 
8.  107),  119.  — Eine  bei  Goldberg  gefundene  Axt  ist  nicht  von  reinem  Kupfer,  sondern  enthält  1,1  Proc. 


fig-  8. 


Kupfer.  Bythio,  Posen. 


*)  Bei  Ch&tillon-sur-Seiche,  Dep.  Ille-et-Yilainc , im  nördlichen  Frankreich,  sind  2 ähnliche  Bnmzesticre  nebst  Aextcn 
mit  niedrigen  Seiten  rändern  gefunden  worden.  Diner  intrreMnnte  Fund  wird  im  Muxeum  zu  Henne«  nufbewahrt.  Auch 
diese  französischen  Stier«  hnbon  lange  Hörner.  Tresors  arcblologiques  de  l'Artnorique  Occidental«  (Rennes 
1886),  Taf.  V. 

57* 
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Zinn;  sie  hat  auch  niedrige  Seilenränder.  Meck  Ion  b.  Jahrk,  Bd.  VII,  8.  2(1  (Jahresbericht),  und 
Ild.  IX,  8.  328. 

Schleswig-Holstein:  29)  Kieholm,  Kirchspiel  Gelting;  eine  Axt  (Mus.  zu  Kiel);  Kröhnke,  a.  a.  0.,  8.  5 
(die  Analyse  ergab:  »#,72  Pme.  Kupfer,  «»,02  Pme.  Zinn,  «»,83  Proc.  Eisen  und  Spuren  von  Schwefel). 
— :ti»)  Schleswig -Holstein  , eine  Axt  (Mus.  zu  Kiel);  Kröhnke,  a.  a.  O. . 8.  4 (die  Analyse  ergab: 
98,56  Proc.  Kupfer,  0,68  Proc.  Eisen,  0,13  Proc.  Zink  und  Spuren  von  Schwefel;  kein  Zinn). 

Dänemark;  31)  J.  J.  A.  Wonaae,  Nordiske  Oldsager  (Kopenhagen  1830),  Kig.  17h  (Mus.  zu  Kopen- 
hagen, Kr.  13  810;  von  ungarischem  Typus,  Fig.  4).  — 32)  A.  P.  Madsen,  Afbildninger  nf  danske 
oldsager,  Broncealderen , Suiter,  Taf.  21,  Fig,  I (Mus.  zu  Kopenhagen,  Nr.  11202).  — 33)  und 
34)  8.  Möller,  Die  nordische  Bronzezeit,  übers,  von  J.  Mestorf,  8.  117,  Kig.  40  (Mus.  zu 
Kopenhagen,  Nr.  28o5ö)  und  Fig.  41  (in  demselben  Museum,  Nr.  12283).  — 35)  bis  44)  Möller, 
Ordning  af  Danmarks  Oldsager,  Broncealderen,  Fig.  125  (neun  Exemplare  im  Kopenhagencr 
Museum)  und  Fig.  128  (fünf  Exemplare  in  demselben  Museum).  — 45)  Much,  a.  a.  0.,  8.  88,  Fig.  43 
(Sammlung  des  Herrn  Dr.  Much  zu  Wien). 

Schweden:  48)  Wranarp  in  8chonen;  eine  Axt  (Fig.  5;  Mus.  zu  Stockholm,  Nr.  8782:19);  Montelius. 
Findet  man  in  Schwaden  Ueberreste  von  einem  Kupferalter?,  im  Arcb.  f.  Antbropol., 
Bd.  XXIII,  8-  431,  Fig.  1 (enthüll  ‘.»9,5  Proc.  Kupfer,  nebst  Spuren  von  Eisen,  Blei  etc.).  — 47)  Fröslöf 
in  Schonen;  eine  Axt  (Fig.  8;  Mus.  zu  Stockholm,  Nr.  210®  : 740);  Montelius,  Antiquitls  su£- 
doises  (Stockholm  1873),  Fig.  138,  und  im  Arcb.  f.  Antlirop.,  Bd.  XXIII,  8.  431,  Fig.  2 (enthält 
Fig.  6. 


über  99  Proc.  Kupfer,  verunreinigt  durch  <»,8  Proc.  Eisen).  — 48)  Schonen;  eine  Axt  (Mus.  zu  Stock- 
holm, Nr.  2549);  Montelius,  im  Arcb.  f.  Anthrop. , Bd.  XXIII.  8.  431.  — 49)  Nahe  Torsjö  in 
Schonen;  eine  Axt  (Mus.  zu  Stockholm,  Nr.  848«:  1);  w.  »-  O. , 8.  431.  — 50)  und  51)  Im  nordwest- 
lichen Schonen,  wahrscheinlich  zusammen;  zwei  Aexte  (Fig.  7 und  8;  Mus.  zu  Stockholm,  Nr.  1518); 
a.  a.  O.,  8.  432,  Fig.  3 und  4.  Die  eine  enthielt  über  ©9  Proc.  Kupfer  nebst  unbedeutenden  Spuren 
anderer  Stoffe;  die  andere  wurde  nicht  analyairt.  — 52)  Fosie  in  Schonen;  eine  Axt  (Mus.  zu  Lund); 
a.  a.  O.,  8.  432;  die  Analyse  zeigte,  dass  diese  Axt  nur  «*,18  Proc.  Zinn  und  0,29  Proc.  Eisen  enthält 
und  folglich  von  unlegirtem  Kupfer  ist.  — 53)  und  54)  Schonen,  wahrscheinlich  zusammen ; zwei  Aexte 
(Mus.  zu  Lund);  h.  r.  O.,  8.  432.  — 55)  Schonen;  eine  Axt  (Mus.  zu  Lund);  a.  a.  O.,  8.  432.  Alle  oben 
genannten  Aexte  sind  fast  gh  ichmässig  breit.  — 58)  Kchonen ; eine  Axt,  ganz  flach,  ohne  aufstehende 
Kämlcr;  die  8chneidc  reichlich  doppelt  so  breit  wie  die  Buhn  (Mus.  zu  Lund);  u.  a.  0. . S.  433;  aus 
ungemischtem  Kupfer,  weil  die  Analyse  nur  0,12  Proc.  Zinn  nebst  Spuren  von  Eisen  und  Blei  ergab.  — 
57)  Svenstorp  in  Schonen ; eine  Axt,  in  einem  Moor  gefunden  (Fig.  9;  Mus.  zu  Stockholm.  Nr.  2791 
: 337);  a.  a.  O..  S.  412,  Fig.  5,  und  Montelius,  Antiqu.  sued.,  Fig.  139;  enthält  über  99  Proc. 
Kupfer  mit  unlwdeutenden  Spuren  von  Nickel.  Diese  Axt  ist  von  ungarischem  Typus  (vergl.  Fig.  230), 
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Von  fast  ungemischtem  Kupfer  sind  auch  einige  u »durchbohrte  Aextc  anderer  Formen 
(wie  Fig.  10').  Sie  werden  unteu  in  Verbindung  mit  den  zinuartucn  Bronzen  näher  besprochen. 

Im  Süden  findet  man  nicht  selten  ganz  flache  Aexte  von  Kupfer  und  Bronze,  welche  oben 
ein  kleines  Loch  haben,  um  die  Axt  besser  in  dem  gespaltenen  Schaft  zu  befestigen.  Solche 
Aexte  sind  aus  Cypern  (Fig.  11),  Klein-Asien  (Fig.  12),  Griechenland  (Fig.  13)  und  Ungarn 
(Fig.  14)  bekannt3).  Im  Norden  hat  man  wohl,  so  viel  ich  weiss,  keine  ähnlichen  Aexte  von  Kupfer 


oder  Bronze  gefunden,  aber  man  findet  hier,  wie 
nicht  selten  steinerne  Aexte  derselben  Form,  welche 

Fi».  10.  f',K'  I2’ 


Fi*.  13.  in  Mittel  - Europa 3), 

oben  mit  einem  klei- 
nen Loche  versehen 
sind  (Fig.  15,  n.  f. 
S.4).  Es  dürfte  wahr- 
scheinlich sein,  dass 
Fi*.  W. 


Sehr  ziiiimrme  Ilronzr. 
Upplttttd.  ‘/f 


Bronze.  Cypern. 
/»• 


Ilronzr. 

Griechenland.^1/,. 


Kupfer. 
Ungarn.  */r 


Bronze. 

Troja.  %. 

sie  als  Nachhildungcn  der  erstgenannten  Metalläxte  zu  betrachten  sind.  Einige  (Fig.  16)  zeigen 
sogar  eine  Ausschweifung  der  Schneide,  ungefähr  wie  Fig.  13  und  14. 

In  nordischen  Steinaltergräbern  hat  man  einige  Hüngezierrathe  von  Knochen  und  Bernstein 
gefunden,  welche  kleine,  oben  durchbohrte  Aexte  darstellen  (Fig.  17  *).  Ob  sie  in  Verbindung 
mit  solchen  Aexten  wie  Fig.  15  und  16  zu  setzen  sind,  oder  ob  sie  als  gewöhnliche  Aexte 
betrachtet  werden  dürfen,  welche  durchbohrt  wurden,  um  als  llängeschmuck  zu  dienen,  kann  ich 
nicht  sagen.  Sie  kommen  in  üanggräbem  vor. 


*)  Dan»  Original  ist  in  Schweden,  in  Upsala , gefunden  worden  (Museum  zu  Stockholm,  Nr.  267H);  Monte- 
lius,  im  Archiv  f.  Antlirop.,  lld.  Will,  B.  440,  Fig.  17.  Die  Analyse  ergab  08,35  Proc.  Kupfer,  0,10  Proc. 
Zinn  und  Antimon,  0,02  Proc.  Silber,  0,13  Proc.  Nickel  und  Spuren  von  Eizen  nebst  0,41  Proc.  Sauerstoff  und  8chwcfel. 

*)  Das  Original  der  Fig.  11  gehört  dem  Nationalmuseum  in  Stockholm.  — The  Journal  ofAthe  An* 
thropolog.  Institute,  lld.  XXVII  (London  ls97)f  Taf.  XI,  Fig.  7a  (Cypern)  und  7b  (Tell-el-Ueay.  Syrien).  — 
ßchliemann,  Troja  (London  1*84),  8.  lflrt;  au» der  zweiten  Stadt.  — Worsaae,  in  den  Memoire*  de  la  Society 
Royale  des  Antiquaires  du  Nord,  1873/74,  8.  130,  Fig.  1 (Insel  Tbermia).  — Pulszky,  Die  Kupferzeit 
in  Ungarn,  8.  50,  Fig.  0. 

8)  In  der  Schweiz  sind  einige  solche  Steinäxte  gefunden  worden.  Keller,  Pfahlbauten,  5.  Bericht, 
Taf.  IX,  Fig.  10.  — Anzeiger  für  Schweizerische  Alterthumskunde,  1876,  Taf.  VIII,  Fig.  5,  6,  8.  «66 
(Grab  bei  Auvernier).  — Antiqua,  1885,  Taf.  VIII,  Fig.  1,  8.  33  (Bodensee). 

4)  Montelius.  Antiquite»  suedoises,  Fig.  32.  — Worsaae,  Nordiske  oldsager,  Fig.  16  und  17.  — 
Madsen,  Afbildninger  af  danske  oldsager  og  mindesmaerker,  Steeualderen,  Taf.  30,  Fig.  8 bis  lu.  — 
Müller,  Ordning,  8teenalderen,  Fig.  57. 

B)  Das  Original  von  Fig.  17  wurde  in  einem  Ganggrabe  bei  Lundby  in  Westgothland  gefunden  (National- 
museum in  Stockholm).  — Madsen,  Gravhüie  ug  gravfund  fra  Steeualderen  i Danmark,  Bd.  1, 
Taf.  XX,  Fig.  t und  u,  Taf.  XXVII,  Fig.  Ud.  2,  Taf  III  Fig.  33  (alle  aus  Bernstein). 
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Bi-somlvre  Aufmerksamkeit  verdienen  die  kupfernen  Aexte  mit  Schaftloeh,  welche  in  Nord- 
Deutschland  und  Skandinavien  gefunden  worden  sind.  Eine  solche  Axt  von  ungemischtem 
Kupfer  und  ungarischer  Form  (vergl.  Fig.  19)  ist  im  Jahre  1893  hei  Kwieciszewo  in  Cujavicn, 
unweit  Gembitz,  Provinz  Posen,  beim  Pflügen  aufgefunden  (Fig.  18 '). 
Eine  andere  Axt  (Fig.  20)  wurde  boi  Carow  im  Regierungsbezirke  Magde- 
burg ausgegraben ’).  In  Hannover  sind  zwei  Aexte,  beide  wahrscheinlich 
Fig.  10.  BUS  Kupfer,  gefunden  worden;  die  eine  ist  hier  abgebildet 
(Fig.  21’). 

Fig.  17.  Tn  Schonen  ist  eine  sehr  interessante 

Kupferaxt  mit  Schaftloch  gefunden  (Fig. 
22 4).  Soweit  mir  bekannt,  ist  sie  die  ein- 
zige ihrer  Art  im  ganzen  Norden.  Die- 
jenigen ausserhalb desNordens  verkommen- 
den Kupferäxte,  welche  die  grösste  Achn- 
liclikeit  mit  ihr  haben,  sind  in  Ungarn  ge- 
funden s).  Auch  Steinäxte  kennen  wir  aus 
den  österreichisch-ungarischen  Ländern, 
die  mit  Fig.  22  noch  grössere  Aehnlich- 


Steio.  Schonen.  /,. 


Stein, 


Dänemark. 


Fig.  18. 


Fig.  19. 


Knochen. 

'/»•  Wefttgolhland.  */a. 
Fig.  20. 


Ku|ifcr.  tllgATD. 

/r 


Kupier. 

Cujavicn. 


Kupfer.  Carow, 
Pror.  Sachte».  */g. 


keit  zeigen,  so  groHH,  wie 
big  überhaupt  zwischen 
Metall*  und  Steinsixten  sein 
kann.  Eine  solche  Axt  aus 
den  Pfahlbanfunden  im 
Attersee  bei  Salzburg  ist 
hier  Fig.  23  abgebildet fi). 
Sie  ist,  wie  die  schwedische 
Kupferaxt,  ein  wenig  ge- 
bogen, hat  eine  auslegende, 
runde,  knopOihnlich  ab- 
schliessende Kahn,  rundes 
Schaftloch  und  eine  etwas 
geschweifte  Schneide.  Der 
Durchschnitt  ist  rhombisch. 


*)  VerhdL  d.  Berl.  An- 
throp.  Ges.,  1895,  S.  570,  u. 

1898,  8. 880.  Die  Analyse  ergab  99,28  Proc.  Kupfer, 

0,29  Proc.  Nickel  und  Kobalt,  0,13  Proc.  lllei,  „ . n . . „ ,, 

_ _ _ , . _ Kupier.  Dali  len»,  Hannover. 

0,08  Proc.  Eisen,  0,19  Proc.  Sauerstoff  und  0,07  Proc. 

Schwefel,  nebst  Spuren  von  Zink  und  Antimon.  Bemerkenswerth  ist,  dass  .eine  geringe  Menge  von  »chwefliger 
Saure,  die  in  dem  Metalle  occludirt  war“,  constatirt  werden  konnte.  — Eine  ähnliche  Kupferaxt  wurde  in 
Lithauen  gefunden  l Nation. ilruune um  zu  Stockholm). 

*)  Museum  für  Völkerkunde  in  Berlin;  Much,  a.  ft.  O.,  S.  80.  Nach  einer  Zeichnung  von  Dr.  Balin. 

3j  Du»  Original  der  Fig.  21  ist  bei  Dahlem,  Amt  Bleckede,  Östlich  von  Lüneburg,  unter  einem  grossen 
Steine  mit  einem  Haltringe  (=  Fig.  94)  gefunden.  Der  Ring  scheint  auch  von  Kupfer  zu  Bein,  aoll  aber  mit 
Bronze  zusammengelüthet  gewesen  Hein.  (Museum  für  Völkerkunde  in  Berlin;  Zeichnung  von  Dr.  Salin.)  Vergl. 
Lindenschmit,  Altertbümer,  Bd.  I,  4,  Taf.  2,  Fig.  14  und  13.  — Die  andere  im  Texte  besprochene  Axt 
gehört  dem  Museum  zu  Hannover.  Lindenschmjt,  a.  a.  O.,  Bd.  I,  4,  Taf.  2,  Fig.  3,  4. 

*)  Die  Analyse  ergab  nur  0,30  Proc.  Zinn  (Museum  zu  Malmö);  Montelius,  a.  a.  O.,  S.  437,  Fig.  14. 

*)  Pulszky,  Die  Kupferzeit  in  Ungarn,  S.  89;  Much,  a.  a.  0.,  6.  208  (diese  haben  keine  runde,  knopf- 
ähnliche  Dahn;  eine  solche  ist  aber  an  anderen  ungarischen  Kupferiixten  zu  sehen). 

•)  Munro,  The  Lake-Dwellings  of  Europe  (London  1890),  Fig.  39:22. 
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Stein.  Attcwc  bei  Salzburg.  '/r 


Stria.  Sä'lrnunolatid.  %. 


Die  Runder  sind  natürlich  bei  der  gegossenen  Kupferaxt  mehr  abgerundet  als  bei  der  Steinaxt. 
Kurzum,  die  llauptform  dieser  beiden  Aexte  ist  dieselbe,  und  diese  Aehnlichkcit  ist  um  so  mehr 
beweisend,  als  ähnliche  Aexte,  ob  von  Kupfer  oder  von  Stein,  in  anderen  Gegenden  als  im 
Norden  und  in  den  österreichisch-ungarischen  Ländern  nicht  Vorkommen  dürften  *). 


Fi*  25. 


Nicht  selten  kommen  in  Schweden  Steinäxte  dieser  Form  (Fig.  24  und  25) 
vor,  die  als  Nachbildungen  solcher  kupfernen  Aexte  wie  Fig.  22,  oder  solcher 
hier  importirten  Steinäxte  wie  Fig.  23  betrachtet  werden  müssen8). 

Höchst  beachten s werth  ist  es,  dass  Steinäxte  von  gleicher  Form  wie  Fig.  24 
und  25  in  Dänemark  nicht  vorzukommen  scheinen  *),  wohingegen  sic  in  Schweden 


J)  Auf  Salzburger  Gebiet  und  in  dortiger  Umgebung  sind  mehrere  Acxt«  dieser  Form, 
wenngleich  am  Scliaftloche  abgeschlagen,  gefunden  worden.  Kunsthistorischer  Atlas, 
herausgegeben  von  der  k.  k.  Centralcommission  zur  Erforschung  und  Erhal- 
tung der  Kunst-  und  historischen  Denkmale.  1.  Abtheilung.  Sammlung  von 
Abbildungen  vorgeschichtlicher  und  früligeschicbtlicher  Funde  aus  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie.  Redig.  von  Dr.  M.  Mucli  (Wien  1889),  Taf.  XIV 
(Attersee);  Munro,  a.  a.  O.,  Fig.  38:+  (Mondsee).  — In  der  Schweiz  sind  Steinäxte  gefunden 
worden,  welche  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  Fig.  23  zeigen,  aber  gerade,  nicht  gebogen  zu 
sein  scheinen.  Vergl.  Keller,  Pfahlbauten,  5.  Bericht,  Taf.  IX;  «.  Bericht,  Taf.  VI;  8. 
Bericht,  Taf.  III;  Gross,  Les  Protohel  vetes  (Berlin  1883),  Taf.  IX. 

*)  Der  Zusammenhang  zwischen  Kupferäxten  und  Steinäxten  ist  auch  von  Much  beob- 
achtet worden.  Mucli,  a.  a.  O.,  8.  208.  Er  betrachtet  aber  die  kupfernen  Aexte  als  Nach- 
bildungen der  steinernen,  und  er  irrt  sich,  wenn  er  glanbt,  dass  solche  Steinhämmer  wie  seine 
Fig.  H2  in  (lirecter  Beziehung  zu  den  Kupferäxten  stehen;  ihre  Entwickelungsgeachichte  ist 
eine  ganz  andere. 

*)  Im  Kopenhagens  Museum  befindet  sich  eine  Steinaxt  dieser  Form,  die  aber  in 
Schweden,  im  Wenersee,  gefunden  ist.  Memoires  de  la  Rociete  Royale  des  Antiquaire*  du  Nord, 
1845  bis  1849,  8.  170  (mit  Abbildung).  Diese  Axt  ist  von  Much  (a.  a.  O-,  8.  209,  Fig.  83)  irrthüxnlich 
als  dänisch  angegeben.  — Vergl.  Madien,  Afblldninger,  Rteenal deren,  Taf.  33,  Fig.  28,  und 
8.  Müller,  Ordning,  Stenalderen,  Fig.  101. 


Stein. 

Schweden.  */,. 
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keineswegs  nelten  sind1).  Man  findet  nie  sowohl  in  Schonen,  wie  in  den  übrigen  Festlands- 
provinzon  des  Gütalandes,  auf  Öland,  Gotland  und  im  Svealand1).  Auch  in  Norwegen  kommt 
der  Typus  vor1). 

• • 


Einige  in  Deutschland  gefundene  Doppeläxte  müssen  hier  ganz  besonders  besprochen 
werden.  Sio  sind  gross,  massiv,  schwer,  aber  nur  von  einem  kleinen  Euche  durchbohrt,  so  klein, 
dass  es  gar  nicht  als  Schauloch  gedient  haben  kann ; beide  Schneiden  sind  gleichsinnig  gerichtet, 
d.  li.  sio  liegen  in  gleicher  Ebene  (Eig.  26  bis  30*).  Soviel  ich  weiss,  ist  nur  eine  deutsche 
Axt  dieser  Form  analysirl  worden;  sie  war  aus  reinem  Kupfer.  Wahrscheinlich  sind  auch  die 
anderen,  wenigstens  die  allermeisten,  von  ungemischtem  Kupfer,  oder  von  sehr  zinnariner  Bronze; 
die  Farbe  des  Metalls  ist  nämlich  kupferrot!). 


Kupfer. 

Ketzin  •-  «I.  Havel. 


Fig.  2H. 


Kopier.  Krietlol*- 
beiin,  l'falz.  '/«• 


Ganz  ähnliche 
Doppeläxte  sind 
auch  aus  der  west- 
lichen Schwcir. 
und  Frankreich 

Fig.  90. 


Kupfer.  Altenburg, 
Anhalt. 


*)  Das  Stockholmer  Museum  besitzt  mehr  alti  BO  Steinäxte  (theils  vollständig,  theils  abgeschlagen),  wie 
Fig.  -4  oder  wie  Fig.  25;  mehrere  solche  Aexte  werden  auch  in  anderen  Sammlungen  auf  bewahrt.  Alle  sind 
in  Schweden  gefunden.  Eine  Axt  dieser  Form  lag  in  einem  Ganggrabe  in  Westgothland  (Fig.  280  unten). 

3)  Wa*  ich  hier  von  den  Aexten  Fig.  24  und  25  gesagt  habe,  ist  hauptsächlich  eine  Wiederholung  aus 
meiner  Abhandlung  im  Archiv  f.  Anthrop.,  Bd.  XXIII,  S.  441. 

*)  O.  Itygh,  Antiquites  norvegiennea  (Christiania  1885),  Fig.  36. 

4)  Ftdgende  sind  mir  au*  Deutschland  bekannt: 

I.  Ketzin  an  der  Havel,  westlich  von  Berlin,  „auf  einer  Anhöhe,  etwa  12  Kuss  tief  gefunden“.  Länge 
30  cm,  Breite  der  Schneiden  fl, 3 und  « cm,  in  der  Mitte  3,2  cm,  Dicke  in  der  Mitte  ;i  cm,  das  Loch 
klein,  oval  (Fig.  2B).  Yerhandl.  d.  Berl.  Anthropol.  Ges.  Iftol,  8.  457,  Fig.  1. 
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bekannt.  Die  schweizerische  Axt  (Fig.  31  a.  S.  458)  stammt  aus  einer  Pfahl  baiiMtation,  welche  der 
Kupferzeit  angehort1).  F>  ist  folglich  kein  Zweifel,  dass  diejenigen  Doppelbeile,  welche  von  Kupfer 
sind,  wirklich  dieser  Periode  entstammen.  Falls  andere  von  Bronze  sein  sollten,  dürfen  sie  jeden- 
falls dem  Anfänge  der  Bronzezeit  zugeschrieben  werden. 

2.  Westeregeln  bei  Magdeburg  Lange  29,8  cm,  Breite  der  Schneiden  6,8,  in  der  Mitte  1,7,  Dicke  in 
der  Mitte  1,8  cm,  das  Loch  viereckig,  doppelt richterfürinig,  0,8  cm  lang  und  0,5  cm  breit.  Sammlung 
de«  Hauplmamis  v.  Graba  in  Magdeburg.  Katalog  der  Aufstellung  prähistorischer  und 
anthropologischer  Funde  Deutschlands  zu  Berlin  1880  (Berlin  1880),  8.  516,  Nr.  4;  Photo- 
graphisches Album  dieser  Ausstellung,  VI.  Taf.  1;  Verband),  d.  Berl.  Anthropol.  Ges.  1891, 

8.  460  (1884,  S.  40  wird  der  Fundort  irrthümlieh  als  Weisaenfels  angegeben). 

3.  Börssum,  unweit  Wolfenbüttel.  Beim  Brunnengraben,  2 m tief.  Länge  29  cm,  Breite  der  Schneiden 
6,4  cm  und  6,2  cm,  in  der  Mitte  1,5  cm,  Dicke  in  der  Mitte  3,1  cm,  das  Ijoch  hat  einen  Durchmesser 
von  0,9  bis  1,1  cm,  Gewicht  616  g (Fig.  27).  Die  Analyse  gab  folgende*  Resultat:  «I>as  Metall  enthielt 
95,3  Proc.  Kupfer.  Die  Kupferbestimmung  ist  mehrere  Male  mit  dem  gleichen  Resultate  au  «geführt 
worden.  Zinn  ist  nicht  darin  enthalten,  Blei  und  Zink  in  geringen  Spuren,  etwnso  kleine  Mengen 
von  Eisen,  Arsen  und  Antimon.  Demnach  liegt  ein  Schmelzproduct  vor,  welches  der  heutige  Hütten* 
mann  als  Schwarzkupfer  bezeichnen  würde.  Es  ist  ein  atu  Kupfererzen  durch  Röstreduction  her- 
gestellte« unreines  Kupfer,  welches  in  Folge  der  geringen  Verunreinigungen  härter  ist,  als  reines 
Kupfer.*  Th.  Voges,  Kupferne  Doppelaxt  von  ßorssum,  in  Nachrichten  über  deutsche 
Alterthumsfunde,  1897,  B.  41. 

4.  u.  5.  Culbe  a.  d.  Saale,  nicht  weit  von  der  Elbe:  zwei  Doppeläxte.  Die  eine,  28  cm  lang,  in  der 
Sammlung  des  Bauraths  Bauer  in  Magdeburg.  C.  Koehl,  Neue  prähistorische  Funde  aus 
Worms  und  Umgebung  (Worms  1896),  8.  54. 

6.  Altenburg,  unweit  Beruburg  a.  d.  Saale,  in  Anhalt.  Länge  27,9  cm,  Breite  der  Schneiden  9,5  cm, 
in  der  Mitte  1,7cm,  Dicke  in  der  Mitte  1,5  cm,  das  Loch  zehr  klein,  viereckig,  etwas  unregelmässig 
gebohrt,  0,8  cm  lang  und  breit  (Fig.  30).  Sammlung  des  Vereins  für  Geschichte  und  Alterthumskunde 
de*  Kreises  Bernburg  in  Bernburg.  Katalog  d,  Berl.  Ausst.,  ß.  5,  Nr.  4;  Pbotogr.  Album, 
IV,  Taf.  17;  Verhand).  d.  Berl.  Anthropol.  Ges.  1891,  8.  460;  Fischer,  8tein-  und  bronze- 
zeitliclie  Beziehungen  des  Orients  zu  dem  schleswig-holsteinischen  Bernstein  lande 
und  der  Handelsweg  an  der  Saale,  in  der  Zeitschrift  des  Uarzveroins  für  Geschichte 
und  ADerthumsk unde,  29  (Wernigerode  1896),  8.  569;  die  Angabe,  dass  drei  Doppeläxte  dieser 
Form  bei  Altenburg  gefunden  sein  sollten,  ist  unrichtig. 

7.  Peteraberg  bei  Halle  a.  d.  Saale.  lAnge  34  cm,  Breite  der  Schneiden  10  cm,  das  Loch  misst  durch- 
schnittlich 1 cm  (Fig.  29).  Gewicht  .2  Pfund“  (1  kg).  Märkisches  Museum  zu  Berlin.  Verhandl. 
d.  Berl.  Anthropol.  Ges.  1884,  8.  40;  Much,  a.  a.  O.,  B.  80,  Fig.  42. 

8.  Cölleda,  nicht  weit  von  der  Saale,  westlich  von  Naumburg,  „in  einer  Kiesgrube“.  Länge  27,8  cm, 
Breite  der  Schneiden  4,8  cm,  in  der  Mitte  2,6  cm,  das  runde  Loch  bat  einen  Durchmesser  von  1,4  cm. 
Sammlung  des  Oberstabsarztes  Dr.  Schwabe  zu  Weimar.  Katalog  d.  Berl.  Ausst.,  8.  543,  Nr.  15; 
Verhandl.  d.  Berl,  Anthropol.  Ges.  1891,  8.  460. 

9.  Cochem  a.  d.  Mosel.  Länge  39,5  cm,  das  Loch  klein  (1,5  cm  lang,  nur  0,4  cm  breit).  Sammlung  des 
Canon  W.  Green  well  zu  Durkam  in  England.  Eine  Zeichnung  dieser  Axt  verdanke  ich  dem 
Herrn  Dr.  8.  Süd  erbe  rg  in  Lund. 

10.  Umgegend  von  Maina.  Mit  eingehauenen,  in  Winkel  gestellten  Linien  verziert.  Länge  36,3  cm. 
Museum  zu  Mainz.  Lindenschmit,  Alterthümer,  I,  1,  Taf.  3,  Fig.  7;  Katalog  d.  Berl.  Ausst., 
B.  227,  Nr.  194. 

11.  Flonheim,  Kreis  Alzey,  nordwestlich  von  Worms.  Mit  oingehauenen,  in  Winkel  gestellten  Linien 
verziert.  Lange  39,5cm.  Museum  zu  Mainz.  Katalog  d.  Berl.  Ausst.,  8.  227,  Nr.  193. 

12.  Weinaheim,  unweit  Worms.  „Bei  der  Anlage  einer  Grube  etwa  1 m tief  im  Boden  gefunden.“  .Aus 
reinem  Kupfer1*  (analysirt).  Länge  38  cm,  Breite  der  Schneiden  7 cm,  Gewicht  730  g.  „Besitzt  beider- 
seits noch  eine  gut  erhaltene  Schneide,  welche  deutlich  ausgehämmerl  erscheint.“  Museum  zu  Worms. 
Koehl.  a.  a.  O.,  S.  53,  Taf.  XIX,  Fig.  6. 

13.  Friedolsheiro  in  der  Pfalz.  „In  einer  Urne  auf  dem  Feuerberge.“  Mit  cingebaueneu,  in  Winkel 
gestellten  Linien  verziert;  Länge  39,6  cm  (Fig.  28).  Museum  zu  Mainz.  Lindenschmit,  a.  a.  O., 
I.  1,  Taf.  3,  Fig.  8;  Katalog  d.  Berl.  Ausst.,  8.  227,  Nr.  192. 

l)  Schweiz.  Bieter  See,  Pfahlbaustation  der  Kupferzeit  bei  Looraa  oder  Lüscherz.  Länge  42  cm, 
Breite  der  Schneiden  12  cm,  Durchmesser  des  Loches  0,6  cm,  Gewicht  3040  g.  Beide  Schneiden  sind 
Archiv  für  Anthrojiologi*.  Ild.  XXV. 
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Wir  müssen  ferner  in  Betracht  riehen,  (lass  Doppelbeile  von  Stein,  welche  aus  dein  Ende 
der  Steinzeit  oder  aus  der  Kupferzeit,  stammen,  in  der  Schweiz  (Fig.  32),  im  westlichen  Europa 
(Fig.  33  und  34)  und  im  Norden  (Fig.  35  bis  37)  gefunden  worden  sind1).  Die  Zahl  solcher 


Fig.  31. 


Kupfer.  yr 


Fig.  32. 


Fig.  35. 


Fig.  33. 


Fig.  34. 


Stein.  l/r 


Stein.  FmnVreiiit. 


Stein.  F.nglaml.  */f. 


Ltirra«,  Schweiz. 


Stein.  Schweden.  x/v 


Meinenicn  Doppelbette  ixt  »ehr  gross.  Ihre  Form  erinnert  oft  an  die  eben  besprochenen 
kupfernen  Doppelbeile.  Das  Loch,  welches  bisweilen  oval  ist,  hat  aber  die  Grösse  eines  gewöhn- 
lichen Schaftloches.  Das  eine  Ende  der  Axt  ist  oft  dünner  als  das  andere;  jenes  bildet  eine 
scharfe  Schneide,  dieses  ist  stninpf. 


stumpf  (1,5  cm  dick),  die  Axt  scheint  nicht  fertig  zu  sein  (Fig.  31).  Die  Analyse  ergab  reine«  Kupfer,  keine 
Spur  von  Zinn.  Schweizerisches  Nationalmuseum  (ehemals  Sammlung  des  Herrn  Dr.  Gross).  Var* 
handl.  d.  Berl.  Antliropol.  Ges.  1*79,  8-  .'CM,  Taf.  XVII,  Fig.  2;  Anzeiger  für  schweizerische 
Alterthumskunde  1879,  8.  960,  1880,  8.  1,  Taf.  I,  Fig.  2;  Mat4riaux  pour  l'histoire  de 
l'homme  1SSO,  8.  3,  Taf.  I,  Fig.  I;  Gros«,  Les  Prutohel  trete«,  8.  22,  Taf.  X,  Fig.  1;  Antiqua 
1X85,  8.  106,  Taf.  XXIII,  Fig.  4.  — Bei  Locras  giebt  es  auch  eine  andere  Pfahlbaustation,  welche 
der  reinen  8teinzeit  ungchört.  J.  Heierli,  Pfahlbauten,  9.  Bericht,  8.  65. 

Frankreich.  I.  D<*p.  Cöte-d'Or,  Citeaux,  nahe  Dijon.  Lilnge  beinahe  40  cm,  Loch  klein  und  schief, 
beide  Schneiden  sind  »tumpf.  {Ich  «ah  diese  Axt  187H  in  der  Sammlung  des  Herrn  Baudot  in  Dijon  ) — 
2.  Dep.  Indre,  Nohan.  Länge  4"  cm,  1/och  klein,  oval.  Sammlung  de«  Herrn  Danjou  de  la 
Garenne  zu  Fulaise.  K.  Cliantre.  Etudes  paläoethnologiques  dans  le  bassin  du  BhOne, 
L’äge  du  hronce,  I (Pari«  1875),  8.  36,  Fig.  7;  Materiaux  pour  l'histoire  de  l’bomme  1878, 
8.  216,  Fig.  121;  G.  u.  A de  Mortillet,  Musee  prehistorique  (Paris  1881),  Fig.  1131. 

')  Schweiz.  Mit  ovalem  ScliafUocb : Materiaux  pour  l’histoire  de  l’homme  187'.»,  Taf.  II,  Fig.  14, 

8.  58  (die  äussere  Pfahlbaustation  bei  Liiarherz  oder  Locras  im  Bielersee  mit  Stein*  und  Kupfersachen, 
darunter  befindet  sich  ein  cypriotischer  Kupferdolch.  YergL  Antiqua  1885,  8.  um).  Diese  Axt 
(Fig.  32  oben)  ist  auch  von  Gros*  abgebildet,  Protohel vetes,  Taf.  IX,  Fig.  13.  — Pfahlbauten, 

9.  Bericht,  Taf.  XVIII,  Fig.  12,  B.  M.  Pfahlbau  beim  Inselchen  .Bauschanze4,  Zürich:  Steinsachen, 
ein  .Kupferbeil  von  Steinbeilform  mit  wenig  ausgeschweifter  Schneide"  und  einige,  viel  späterere  Bronze  - 
sachen,  Fig.  13,  B.  55  und  91  (Limmatj,  Taf.  XIX,  Fig.  4,  8.  34  (Wahlshut,  nahe  dem  Bodensee,  beim 
Pflügen.) 

Frankreich,  de  Mortillet,  Musee  prehistorique,  Fig.  515  (aus  der  Seine  bei  Paris  ausgebaggert), 
Fig.  51«  (aus  der  Seine  bei  Origny,  Dep.  8eine-et-Oise,  ausgebaggert),  Fig.  517  (beide  Schneiden  aus- 
geschweift und  abgerundet;  aus  der  Seine  bei  Paris  aasgebaggert).  — Das  Original  der  Fig.  33  wurde 
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Fig.  3C. 


Stein.  Schoo* D.  */r 


Fig.  41. 


Bmnz*.  Athen.  */r 


Stein.  I'uftrn.  */r 


Fig.  38. 


Bernstein. 

Bortiliolm.  */r 
Fig.  3i>. 


Knochen. 

We»tgulhlarid. 


Fig.  40. 


Bronze.  Kj'iru«.  */a. 


Bronze,  ('ypern.  Bronze.  Ungarn.  %. 

Bronze. 

Griechenland,  '/j. 


bei  Laugeron  im  Di-part.  Nievre  gefunden.  — Materiaux  pour  l'histoire  de  l’liomme  1881, 
T*f.  VI,  Fig.  (2  und)  *,  8.  289  und  275  (D»*part.  Fi n ist«'* re),  beide  mit  unvollendeten  Lochern. 

England.  J.  Kvans,  The  ancient  Stone  Implements  of  Great  Britain  (2.  Aull.,  London  I **97), 
8.  lart,  Fig.  119  (bei  Hove,  unweit  Brighton,  in  einem  eichenen  Barge  mit  einem  Skelett,  einer  Tasse 
von  Bernstein  und  einem  Dolche  aus  Bronze  oder  Kupfer  gefunden,  Fig.  34  oben). 

Deutschland.  Munro,  Lake* L> wellings  in  Europa,  Fig.  98  (irn  Pfahlbau  von  Czeszewo,  Posen, 
gefunden,  Fig.  37  oben).  — J.  Mestorf,  Vorgeschichtliche  Alterthümer  aus  Schleswig* 
Holstein  (Hamburg  1885),  Fig.  101,  102. 

Skandinavien.  Das  Original  der  Fig.  35  wurde  in  Bödermnnland , Schweden,  gefunden  (Nationalmus.  in 
Stockholm).  — Muntclius,  Autiquitös  suedoises,  Fig.  »9  (Fig.  38  oben).  — Müller,  Ordning, 
8tenalderen,  Fig.  73,  75  bis  80,  93  bis  98.  — Madsen,  Afbildninger  af  danske  Old  sager  og 
Mindesmaerker,  Steenalderen,  Taf.  15,  Fig.  8 (Ganggrab,  Möcn),  Taf.  31,  Fig.  12;  Taf.  32,  Fig.  13 
bis  17.  — Madsen,  Gravhöie  og  Gravfund  fra  Steenalderen  i Danmark,  I,  Taf.  XXI,  Fig.  k 

68* 
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SUMnaltcigräber  im  skandinavischen  Norden  enthalten  auch  Bernstein  perlen  in  Form  von 
kurzen,  breiten  Doppcläxlen  mit  geschweiften  Schneiden  (Kig.  38').  Aehnliche  Perlen  von 
Knochen  sind  bisweilen  ini  Norden  gefunden  worden  (Fig.  39’). 

In  Griechenland  kommen  Do|i|>eläste  von  Bronze  vor,  welche  eine  sehr  grosse  Aehnlich- 
keit  in  der  Form  mit  den  oben  genannten  kupfernen  Doppelheiten  haben,  obwohl  das  ovale 
(Fig.  40  und  41)  odor  runde  Loch  (Fig.  42)  viel  grösser  ist.  Auch  auf  Cypom  hat  man  solche 
Aexte  gefunden,  sogar  mit  sehr  schönen  Ornamenten,  welche  eine  verhällnissmilsaig  späte  Zeit 
andeuten  (Fig.  43).  Alle  jetzt  bekannten  griechischen  Doppeläxte,  deren  Alter  man  bestimmen 


& 

D" 

Bronze.  Korditalien.  */,. 


Bronze.  Olympia.  %/v 


Gold.  My  kenne.  */|. 


Bronze.  Olympia.  */i- 


Bronxe. 

Frank reich.  */«. 


Fig.  50. 


Jupiter  Doliclienus. 
Brouzereliei,  Ungarn. 


(Loch  an  der  Mitte;  Ganggrab,  Jütland),  Taf.  XX,  Fig.«  (Loch  nahe  an  der  Mitte;  Gauggmb,  Jütland), 
Ta f.  XVIII,  Fig.  h bis  m (wie  Fig.  36  und  279;  Ganggrab,  Jütland),  Taf.  XXXV,  Fig.  o (Ganggrab; 
Insel  Möen).  — Behested,  Fortidaminder  og  Oldsager  fra  Egnen  om  Rroholm  (Kopenhagen 
1H7H),  Taf.  XI,  Fig.  138,  Taf.  XVIII,  Fig.  / (Ganggrab,  Fyen).  — Matcriaux  pour  l'histoire  de 
l'homme  1881,  8.  411,  Fig.  150. 

*)  Worsaae,  Nordiske  Oldsager,  Fig.  91.  — Müller,  Ordning,  Stenalderen,  Fig.  264.  — 
Madsen,  Afbildninger,  8teenalderen,  Taf.  42,  Fig.  27  bis  29.  — Madsen,  Gravhöie  og  Gravfund  fra 
Steenalderen,  Taf.  X (Ganggrab,  Seeland),  XI  (Ganggrab,  Seeland),  XIII  (Ganggrab,  Beeland),  XXVII  (Gang- 
grab, Seeland),  XXXXIV  (Ganggrab,  Bornholm),  XXXXVI  (Ganggrab,  Lnland).  — Montelius,  Bveriges 
forntid,  Text,  8.  91,  Fig.  75  (Ganggrab,  Westergütland).  — Bemerkenswerth  ist,  dass  Bernsteinperlen  dieser 
Form  nicht  in  der  Weichaelgegend  vomtkommen  scheinen.  Wenigstens  giebt  Klebs,  Der  Bernstein- 
schmuck  der  8teinzeit  (Königsberg  1882),  keine  Abbildung  solcher  Ferien. 

Es  kann  fraglich  sein,  ob  solche  dicke  Bernsteinperlen,  wie  Fig.  84  in  meinen  Antiquit4s  suädoises, 
aus  diesen  axtähnlichen  Perlen  entwickelt  worden  sind,  oder  ob  ihre  Grundform  ein  durchbohrter  Knopf  mit 
einer  breiten  Hille  war.  — VergL  0.  Neergaard,  Uavsmy  kkerne  i Stenalderen,  in  den  Aarböger  f. 
nord.  Oldkynd.  1888,  8.  292. 

*)  Das  Original  der  Fig.  39  ist  in  einem  Ganggrabe  bei  Falköping  in  Weatgothland  gefunden  (National* 
niuseum  in  Stockholm;  Werner,  Antiquariska  berättelser,  II,  6.  17,  Taf.  III,  Fig.  22). 
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kann,  gehören  ebenfalls  der  jüngeren  Mykenäzeit,  folglich  einer  bedeutend  späteren  Zeit  als 
die  Kupferbeile  an  l).  Es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dass  man  in  der  griechischen  Welt  viel  früher 
Doppeläxte  gehabt  bat  ln  Ungarn  ist  eine  Axt  von  griechischem  Typus  (Fig.  44)  ausgegraben 
worden,  welche  allem  Anschein  nach  aus  Kupfer  ist,  und  die  Form  der  mykenischen  doppel- 
schneidigen  Votiväxte  (Fig.  47)  spricht  für  eine  lange  typoiogisehe  Entwickelung8). 

Obgleich  man  wohl  noch  keine  ähnliche  so  alte  Doppeläxte  weder  in  Griechenland,  noch 
in  den  anderen  Ländern  des  östlichen  Mittelmeergebictes  gefunden  hat,  bezweifle  ich  nicht,  dass 
die  Form  der  hier  in  Frage  stehenden  kupfernen  Doppelbeile  aus  diesem  Gebiete  stammt3). 
Hiermit  will  ich  doch  nicht  sagen,  dass  sie  alle  dort  verfertigt  wurden.  Es  ist  ja  möglich,  dass 
wenigstens  einige  von  ihnen  im  mittleren  Europa  gemacht  sind. 

Es  Ist  auch  sehr  schwer  zu  entscheiden,  wozu  sic  gedient  haben.  Das  Loch  ist  so 
klein,  dass  es  nicht  als  Stielloch  gedient  halten  kann.  Die  Axt  darf  folglich  nicht  als  Waffe 
oder  Werkzeug  betrachtet  worden;  hiermit  stimmt  auch,  dass  die  Schneiden  einiger  Acxte 
stumpf  sind. 

Einige  Forscher  vermuthen,  dass  diese  Doppelbeile  Metallbarren  gewesen,  „wie  sie  importirt 
wurden,  um  daraus  kleinere  Kupferobjecte  anzufertigen4;  und  sie  machen  darauf  aufmerksam,  dass 
10  Minen  im  Gewichte  oder  Werthe  mit  dem  griechischen  Worte  xtlexvg  (Doppelbeil)  bezeichnet 
wurden4).  In  Italien  (Fig.  46)  und  Frankreich  (Fig.  45)  hat  man  auch  Bronzestücke  gefunden, 
welche  die  Form  von  Doppeläxten  mit  Stielloch  gewöhnlicher  Grösse  haben,  aber  als  Metall- 
harren  betrachtet  werden5). 

Andere  glauben,  dass  die  kupfernen  Doppelbeile  Votiväxtc  gewesen,  weil  die  Axt  und 
speciell  die  Doppelaxt,  schon  sehr  früh  ein  Symbol  des  Sonnengottes  war  (Fig.  50  Ä).  Man  bat 
anch  im  Norden  wie  im  Süden  (Fig.  48  und  49)  viele  aus  sehr  alter  Zeit  gtammende  Votiv- 
äxte von  Gold,  Bronze,  Bernstein  u.  «.  w.  gefunden.  Die  einfachen  Ornamente  einige  der  oben 
beschriebenen  Doppeläxte  scheinen  mehr  für  diese  Ansicht7)  als  für  die  vorige  zu  sprechen, 
wenigstens  in  Betreff  dieser  Exemplare.  Es  wäre  ja  auch  möglich,  dass  eine  und  dieselbe  Er- 
klärung nicht  für  alle  Acxte  dieser  Form  zu  suchen  ist 


!)  Monteliua,  Ett  fynd  frftn  Athens  Akropolis,  in  dem  Manadsblad  1889,  B.  49,  und  Die 
Bronzezeit  im  Orient  and  in  Griechenland,  in  diesem  Archiv,  Bd.  XXI  (1892),  B.  29.  Die  griechischen 
Bronzeäxte  dieser  Form  mit  ovalem  IjOcI»  scheinen  älter  als  die  mit  rundem  zu  »ein. 

aj  Schliemann,  Mykenae  (Leipzig  1878),  Fig.  329,  330,  368.  — Von  den  im  örtlichen  Mittelmeergebiete, 
wie  in  Ungarn  und  auf  Sardinien  vorkommenden  Doppeläxten  mit  über  Kreuz  gestellten  Schneiden  ist  hier  nicht 
die  Rede. 

3)  Es  darf  vielleicht  bemerkt  werden,  dasB  man  in  demselben  Pfahlbau  bei  Locras,  wo  die  grosse  Doppel- 
axt (Fig.  31)  gefunden  wurde,  auch  einen  kupfernen  Dolch  cypriotischer  Form  entdeckt  hat.  Antiqua  1885, 
8.  107,  Taf.  XXin,  Fig.  10. 

4)  Antiqua  1883,  S.  4,  106.  — Im  Museum  zu  Belgrad  sah  ich  im  Jahre  1888  einige  Silberbarren  in 
der  noch  leicht  zu  erkennenden  Form  von  Doppcläxten  ohne  Loch.  Sie  sind  alle  von  demselben  Gewicht  und 
haben  Inschriften  in  römischen  Buchstaben. 

5)  Montelius,  La  civilisation  primitive  cn  Italic,  I (Stockholm  1893),  Taf.  34,  Fig.  15.  — 
de  Mortillet,  Musee  prehistorique,  Fig.  1129  (stumpfe  Enden)  und  1130  (abgeschlagene  Enden).  — 
E.  Chantre,  Age  du  bronce,  recherchos  sur  l'origine  de  la  metallurgie  en  Franoe,  I (Paris 

1875),  8.  38. 

•)  Montelius,  Solgudens  yxa  och  Tors  hammare,  in  liolmia,  Stockholms  Nations  Fest- 
skrift  (Stockholm  1898). 

*)  Die  Namen  solcher  Fundorte  wie  „Fouerberg“  und  ,Peter*berg‘  sind  auch  zu  bemerken. 
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Bei  Skarbnicc  unweit  Znin  in  Posen  fand  man  auf  einer  kleinen  sumpfigen  Wiese,  etwa 
2 Kuss  unter  der  Oberfläche,  einen  grossen  Topf,  der  mehrere  Kupferlinge  enthielt1)»  Es  waren  zwei 
Spiralarmschienen  von  14  und  18  Windungen  (von  0,3  bis  1 cm  Breite)  und  einige  enge  spiral- 
förmige Kupferlocken.  Die  Analyse  einer  Arraichiene  ergab  „96,6  Proc.  Kupfer,  etwas  Eisen 
und  Verunreinigungen,  jedoch  weder  Zinn  noch  Zink“*). 

Noch  wichtiger  ist  ein  Kund  in  einem  „cujavischen  Grabe**3).  In  Cujavien , der  Gegend 
zu  beiden  Seiten  des  Goplosoes , in  Posen  und  Kussisch-Polen,  hat  man  mehrere  Gräber  eigen- 
tümlicher Art  entdeckt:  kleine  Steinkammern  oder  Steinkisten,  mit  grossen  Steinen  bedeckt  und 
von  einem  langen,  niedrigen,  von  Steinreihen  eingefassten  Hügel  umgeben,  welcher  an  dem 
einen  höheren  Ende  ziemlich  breit  ist,  nach  dem  anderen  Ende  hin  aber  spitz  verläuft.  In 
diesen  Gräbern,  welche  ihrer  Construction  nach  dem  Ende  der  Steinzeit  angehören  müssen,  hat 
man  Skelette,  geschüttene  Feuersteinäxte  und  neolithische  Thongefässe  gefunden.  In  einem 
solchen  Grabe  lag  ein  dünnes  Stück  Kupfer,  vielleicht  ein  Messer  oder  eine  Säge.  Die  Analyse 
ergab  99,15  Proc.  Kupfer,  sehr  geringe  Mengen  Arsen  und  Spuren  von  Eisen4). 


Die  erste  Periode  der  eigentlichen  Bronzezeit. 

Die  ältesten  aus  dieser  Zeit  stammenden  Gegenstände  sind  von  sehr  zinnarmer  Bronze, 

Es  handelt  sich  jedoch  hier  nicht  nur  um  den  Zinngchalt.  Die  Hauptsache  ist,  dass  man 
damals  nicht  mehr  ungemischtes  Kupfer  verarbeitete,  sondern  Kupfer,  das  mit  kleinen  Quanti- 
täten anderer  Stoffe,  sei  es  Zinn  oder  Arsen  oder  Antimon,  legirt  war. 

Dass  der  Zinngehalt  schwankt,  ist  natürlich;  im  Allgemeinen  Bind  doch  die  Schwankungen 
nicht  bedeutend.  Einerseits  ist  es  auch  zu  bemerken,  dass  ein  Gegenstand,  falls  er  stark  oxy- 
dirt  ist,  sogar  jetzt  sinnreicher  erscheinen  kann,  als  er  ursprünglich  war*).  Umgekehrt  verlieren 
die  Bronzen,  wie  wir  sehen  werden,  bei  jedem  Umschraelzen  Zinn. 

Eine  der  wichtigsten  Typenserien  während  der  ganzen  1.  Periode  ist  diejenige  der  Aexte 
ohne  Schaftloch fi).  Es  ist  natürlich,  dass  man,  als  die  Metalle  zuerst  hier  bekannt  wurden,  die 
ersten  Mctallgegenstände  in  denselben  Formen  wie  die  entsprechenden  von  Stein  verfertigte.  So 
ist  os  auch  mit  den  Acxtcn  der  Fall. 

')  Verhandl.  d.  Bert.  Anthropol.  Ge«.  1879,  S.  134. 

')  Ein  Paar  ähnliche  Locken,  welche  in  einem  Thongeföase  bei  Zedlitz  unweit  8t«inau  ».  O.  in  8chle«ien 
neben  Bronze  gefunden  wurden,  ergaben  98,30  Proc.  Kupfer,  1,50  Proc.  Zinn,  0,12  Proc.  Eiion  und  Spuren  von 
Blei.  27.  Bericht  de«  Verein«  für  da«  Museum  schle«i«cher  Alterthümer  (Schlesien«  Vorzeit  in 
Bild  und  Schrift,  BroaUn  1875),  Pig.  76  u.  77;  29.  Bericht,  S.  72,  74. 

*)  General  von  Eckert  und  Virchow  in  den  Verhandl.  d.  Berl.  Anthrop.  Ge«.  1879,  8.  428;  1880, 
8.  314;  1881,  8.  103;  1883,  8.  430.  — Monteliu«,  Der  Orient  und  Europa  (Stockholm  1898),  8.  21  („Verb, 
d.  Berl.  Anthropol.  Ge«.*  1891,  8.  316,  ist  unrichtig  citirt,  es  «oll  1880  «ein).  — Vergl.  Nachrichten  über 
deutsche  Alterthumsfunde  1893,  8.  92. 

4)  Verhandl.  d.  Berl.  Anthropol.  Ge«.  1880,  8.  330;  1881,  8.  103. 

fi)  Ein  von  Kröhnkc  analysirte#  Bronzeschwert  ist  für  diese  Frage  «ehr  wichtig:  vier  Proben  aus  ver- 
schiedenen Tbeilen  der  Klinge  ergaben  ein  Abnehmen  de*  Kupffergebaltes  nach  der  8chwert«pitxe  zu,  wie  folgt: 
1)  63,79  Proc.,  2)  57,95  Proc.,  3)  45,91  Proc.  und  4)  nur  8,56  Proc.  Kupfer.  Die  Klinge  mus«  aber  ursprünglich 
ziemlich  homogen  gewesen  «ein.  Kröhnkc,  a.  a.  O.,  8.  40.  Vergl.  01«hau*en,  in  den  Verhandl.  d.  Berl. 
Anthropol.  Ge«.  1897,  8.  344. 

•)  Ich  finde  die  Benennung  Axt  besser  als  »Bchafteelt*  oder  „Palstab*.  — Alle  in  dieser  Abhandlung 
genannten  Aexte  sind  ohne  Loch,  wenn  nicht  ausdrücklich  gesagt  wird,  das«  sie  durchbohrt  sind. 
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Die  ältesten  Metalläxte  ohne  Schaftloch  hatten , wie  wir  sahen , vollständig  die  Form  der 
Steinäxte  (Fig.  1 bis  8).  Sie  waren  fast  überall  von  derselben  Breite;  die  Seiten  waren,  wie  bei 
den  Steinäxten,  schwach  gewölbt.  Bald  fand  inan  indessen,  dass  die  Axt  eine  breite  Schneide 


Fig.  51. 

•r  v 


Sehr  zinnarmt  Bron/e. 
Schon?!).  */r 


Fig.  65. 


Zinnartne  Bronze. 
Schonen.  • 


Fig.  63. 


Sehr  zinnartne  Bronze. 
Schonen.  */*• 


Fig.  57. 


Zinnarine  Bronze. 
Umgehend  v.  Lübeck.  l/r 


Fig.  62. 

CT) 


Fig.  54. 

C3 


haben  konnte,  oiinc  oben  dieselbe  Breite  r.u  haben;  gleichzeitig  wurden  die  Seiten  plan  (Fig.  51). 
Diesc^Vcrschmälerung  des  oberen  Theiles,  mit  einer  ebenso  breiten  Schneide  wie  Trüber,  wurde 
allmälig  sehr  weit  getrieben  (Fig.  52  bis  55).  Die  Seiten  wurden  schwach  concav,  wodurch 
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sie  leicht  in  dem  Schaft  befestigt  werden  konnten1).  Um  noch  besser  zw  verhindern,  das« 
die  Axt  beim  Gebrauche  sich  drehte,  gab  man  ihr  erhabene  Seitenränder  oder  Randleisten, 
anfangs  sehr  niedrig  — oft  kaum  merkbar  — ; später  höher  (Fig.  55  und  56).  Der  obere  Thcil 
der  Axt  wurde  allmälig  sehr  schmal,  mit  parallelen  Kanten.  Die  Schneide  bleibt  breit;  sie  ist 
oft  stark  erweitert,  fast  halbkreisförmig  (Fig.  56). 

Um  das  Hineindringen  der  Axt  in  den  Schaft  *u  verhindern ^ bildete  man  nahe  der  Mitte 
jeder  Seite  einen  Querrand.  Diese  „Rast“  kommt  schon  sehr  früh  vor,  ist  aber  anfangs  kaum 
merkbar  (Fig.  57  und  58).  Allmälig  wird  sie  deutlicher,  sogar  sehr  hoch  (Fig.  127). 

Wenn  wir,  nachdem  wir  diese  Entwickelung  und  das  Aufeinanderfolgen  der  verschiedenen 
Typen  kennen  gelernt  haben,  die  Metall  com  position  untersuchen,  so  finden  wir,  dass  die  Resul- 
tate der  chemischen  Analysen  in  einer  sehr  merkwürdigen  Weise  mit  den  Resultaten  der  ty po- 
logischen Untersuchung  übereinstimraen,  indem  der  Zinngehalt  allmälig  ein  höherer  wird. 
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Nr.  I bi«  6:  Monteliuft,  Im  Arcb.  f.  Antlirop. , üd.  XXIII  (1805),  8,  4*4  bin  440,  Nr.  47,  48,  ^9, 

40,  35  und  33.  — Nr.  7:  Montelius,  a.  a.  0.,  8,  444,  — Nr.  S und  V:  Krübnke,  a.  a.  0.,  Nr.  5 und  6.  — 
Nr.  10:  Fund  von  Je«sen  (Nr.  1«  unten).  — Nr.  11  und  12:  Funde  von  Glogau  und  Wirrwil*  (Nr.  9 und  12 
unten);  gefällige  Mitteilung  von  L)r.  ßeger. 

*)  llülreroe  Schäfte  für  solche  Aexte  bat  mau  im  M<*nd*ee  gefunden;  Much,  a.  a.  O.,  8.  15,  Fig.  24.  *In 
der  Spalte  lässt  sich  noch  Grünspan  beobachten,  ein  ltewei»,  das«  Kupfer  heile  in  der  That  in  ihnen  befestigt 
waren.“ 
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Di«  Ältesten  Aexte  (Fig.  1 Ws  8)  sind  nämlich  von  ungemischtem  Kupfer. 

Solche  flache,  kleine  Aexte,  wie  Fig.  51  und  52,  Bind  noch  sehr  zinnarra.  Einige  flache 
Aexte,  welche  sinnreicher  sind,  stammen  offenbar  aus  einer  etwas  späteren  Zeit1).  Sie  sind 
grosser,  platter,  mit  mehr  bogenförmiger  Schneide. 

Wir  haben  schon  gesehen,  wie  typologische  Gründe  dafür  sprechen,  dass  die  flachen 
Aexte,  Fig.  51  und  52,  als  die  unmittelbaren  Vorgänger  solcher  Aexte,  wie  Fig.  53  bis  55,  za 
betrachten  sind.  Mehrere  von  den  letztgenannten  «Aexten  — mit  kaum  bemerkbaren  oder  sehr 
niedrigen  Sei  Um  rändern,  gewöhnlich  ohne  Andeutungen  einer  Rast  und  mit  geschweifter  Schneide 
— sind  analysirl  worden,  und  cs  ist  in  hohem  Grade  bemerken« werth,  einerseits,  dass  sie  wie 
die  flachen  Aexte,  Fig.  51  und  52,  wirklich  Zinn  enthalten,  andererseits,  dass  sie  doch  sehr 
zinnarm  sind. 

Zwölf  vollständige  Analysen  solcher  Aexte  — flach  oder  mit  sehr  niedrigen  Kündern  — 
ergaben  die  Resultate  auf  voriger  Tabelle. 

Die»  giebt  durchschnittlich  95,98  Proc.  Kupfer  und  0,98  Proc.  Zinn.  Wenn  wir  einige 
unvollständige  Analysen  von  ähnlichen  Aexten  mitnehmen,  erhalten  wir  im  Durchschnitte  von 
16  Proben*)  96,38  Proc.  Kupfer  und  von  24  Proben3)  1,03  Proc.  Zinn. 

Aexte  mit  niedrigen  Seitenrändern  und  geschweifter,  bogenförmiger  Schneide,  gewöhnlich 
mit  Andeutungen  einer  Rast,  wie  Fig.  57  und  58,  welche  Aexte  verhältnissmiissig  breit  sind, 
zeigen  einen  noch  höheren  Zinngehalt,  wie  wir  aus  folgenden  Analysen  ersehen4). 
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1 ) Wie  Fig.  154,  Wir  werden  unten  finden,  da*»  die*«  Aexte  importirt  sind. 

*)  Mo n teli us,  a.  a.  O.,  Nr.  20  07,8.1  Proc.  Kupfer;  Nr.  28  (Fig.  51)  98,  94  Proc.;  Nr.  2Ö  (Fig.  54) 
98,00  Proc.;  Nr.  80  95,00  Proc. 

3)  Montellus,  a.  a.  0.,  Nr.  12  (Fig.  51)  1/29  Proc.  Zinn;  Nr.  11  (flach)  0,12  Proc.;  Nr.  15  0,53  Proc. ; 

Nr.  17  1,14  Pro«,;  Nr.  18  (flacli)  0,80  Proc.;  Nr.  10  1,21  Proc;  Nr.  20  1,38  Proc.;  Nr.  22  1,24  Proc.;  Nr.  27 

0,71  Proc.;  Nr.  28  (Fig.  51)  0,65  Pro«,;  Nr.  29  (Fig.  54)  0,52  Proc.;  Nr.  SO  1,01  Proc. 

4)  Kr.  1 bis  3:  Monteliue  » a.  Ü.,  Nr.  41,  42  und  12;  Nr.  4 bis  13:  Krühuke,  a.  a.  O.,  Nr.  17,  18,  19, 

21,  24,  26,  28,  29,  35  und  12;  Nr.  14:  Fund  von  I'iltsch  (Nr.  14  unten),  gefällige  Mitiheilung  von  Herrn 

I)r.  Beger. 
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Man  hat  angenommen,  „dass  die  zinnarmen  Bronzen  das  Product  vielfacher  Umschmel- 
znngen  sind,  und  dass  auf  diese  Weise  das  Zinn  bis  auf  einen  Minimalgehalt  reducirt  ist“1). 
Es  ist  ganz  richtig,  dass  die  Bronzen  bei  jedem  Umschmelzen  Zinn  verlieren,  wenn  wir  aber 

nicht  einzelne  Fälle,  sondern  die  Gesammterscheinnngen  betrachten,  so  finden  wir,  dass  diese 

auf  ganz  andere  Weise  zu  erklären  sind. 

Der  Zinngeh&It  der  hier  besprochenen  Aoxtc  wird  nämlich,  wenn  wir  den  Durch- 
schnitt in  Betracht  nehmen,  höher,  je  jünger  die  Formen  sind. 

Typologisch  müssen  ja,  wio  wir  gesehen  haben,  drei  Groppen  unterschieden  werden: 

1)  solche  flache,  fast  gleichmässig  breite  Metalläxte,  wie  Fig.  1 bis  8,  sind  die  ältesten; 

2)  Aexte,  wie  Fig.  51  und  52,  flach,  aber  mit  breiterer  Schneide,  und  Aexte  mit 

kaum  bemerkbaren,  oder  sehr  niedrigen  Seitenrändern,  mit  wenig  geschweifter  Schneide 
und  ohne  Andeutungen  einer  Hast,  wie  Fig.  53  und  54,  sind  jünger;  und 

3)  Aexte  mit  niedrigen  Seitenrändern , geschweifter  Schneide  und  Andeutungen  einer 
Hast,  wie  Fig.  57  und  58,  sind  die  jüngsten  von  den  bis  jetzt  in  Betracht  genom- 
menen Aexten  ohne  Loch. 

Die  Analysen  aber  zeigen,  dass 

Aexte  der  ersten  Gruppe  mehr  als  99  Proc.  Kupfer  und  kein  Zinn  oder  nur  Spuren 
davon  enthalten;  dagegen  ergaben 

Aexte  der  zweiten  Gruppe  durchschnittlich  95,98  Proc.  Kupfer  und  0,98  Proc.  Zinn; 

Aexte  der  dritten  Groppe  durchschnittlich  92,72  Proc.  Kupfer  und  5,54  Proc.  Zinn. 

Die  noch  jüngeren  Aexte,  oben  schmal  (Fig.  5G)  und  mit  höheren  Seitenrändern  sind 
noch  zinnreicher  (durchschnittlich  ungefähr  10  Proc.). 

Falls  wirklich  die  Kupfersachen  und  die  zinnarmen  Bronzen  durch  vielfache  Uinschmclzungen 
zu  erklären  wären,  so  müssten  doch  die  älteren  Aexte  zinnreicher  als  die  jüngeren  sein.  Weil 
aber  das  Entgegengesetzte  der  Fall  ist,  so  müssen  wir  eine  andere  Erklärung  suchen.  Und 
diese  Erklärung  ist  die  von  mir  schon  längst  gegebene,  dass  nämlich  hier  im  Korden  von 
Europa,  wie  im  Süden,  zuerst  das  ungemischte  Kupfer,  später  die  einnarme  Bronzo  und 
erat  viel  später  die  sinnreichere  Bronze  verwendet  wurde*). 

Es  ist  zu  bemerken , dass  die  zinnreiche , echte  Bronze  schon  vor  dom  Ende  der 
1.  Periode  hier  im  Norden  im  Gebrauche  war5). 

* • 

* 

Die  undurchbohrtcn  Steinäxte  waren  nicht  die  einzigen,  welche  in  Metall  nachgeahmt 
wurden.  Einige  in  Skandinavien  und  Nord -Deutschland  gefundene,  mit  Schaftloch  versehene 

*)  Kröhnke,  a.  a.  0M  8.  20. 

3)  Es  beruht  auf  einem  Missverständnis«,  wenn  Kröhnke  (a.  a.  O.,  8.  20)  glaubt,  dass  seine  Analysen  gegen 
meine  Auffassung  sprechen.  Wenn  man,  was  wohl  das  Richtige  ist.  die  Regel,  nicht  die  Ausnahmen  betrachtet, 
findet  man,  dass  diese  Analysen  ganz  gut  mit  meiner  Ansicht  übe  reinM-i  mitten.  Kur  muss  man  wissen,  was 
ich  als  ältere  und  jüngere  Formen  anselie.  Die  von  Kröhnke  (Fig.  9)  abgebildete  Axt,  welche  11  Proc.  Zinn 
enthält,  stammt  gar  nicht  „aus  dem  Anfang  der  Bronzezeit“ ; es  ist  eine  verhältnissinässig  späte  Form,  wie  der 
schmale  Obertheil  mit  herrortretenden  Seitenrändern  zeigt.  Dass  einige  andere,  späteren  Aexte  von  zinnarmer 
Bronze  sind,  ist  leicht  tu  erklären.  Nach  dem  Anfänge  der  Periode  der  zinnreichen  Bronze  konnte  natürlich 
zufälliger  Weise  eine  zinnanne  Bronze  verarbeitet  werden , wie  das  ungemischte  Kupfer  ja  noch  heutzutage 
verkommt. 

*)  Kröhnke,  a.  a.  O.,  S.  8 f. 
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Aextc  von  Bronze  (oder  Kupfer)  Bind  von  derselben  Form  wie  die  gewöhnlichen,  durchbohrten 
Steinäxte  (Fig.  59 l).  In  der  2.  Periode  wurde  dieser  Typus  durch  Einflüsse  von  südliohen 
Bronzeaxttypen  verändert. 

Nicht  nur  in  der  1.,  sondern  auch  in  der  2.  Periode  der  Bronzezeit 
waren  Steinäxte  hier  itu  Norden  im  Gebrauch  und  wurden  auch  hier  ver- 
fertigt *).  Die«  wird  schon  dadurch  bewiesen,  dass  inan  hier  mehrere 
Steinäxte  findet,  welche  von  derselben  Form  wie  diejenigen  Metalläxte 
sind,  welche  diesen  beiden  Perioden  angehören3). 

* * 

* 

Eine  sehr  wichtige  typologische  Serie  bilden  die  Dolche  und  die 
Schwerter. 

Während  des  Steinalters  hatte  mau  nur  Dolche.  Von  Stein  konnte 
mau  keine  Schwerter  machen  4).  Als  die  Metalle  hier  bekannt  wurden, 
hat  man  die  Dolche  in  Kupfer  und  Bronze  nachgeahmt. 

Die  nordischen  Dolche  der  jüngsten  Steinzeit  hatten  ofl  einen  schönen 
Griff  von  Feuerstein,  natürlicher  Weise  aus  demselben  Stücke  wie  die  Klinge;  in  den  anderen 
europäischen  Ländern  kommen  ähnliche  Feuersteindolcbe  nicht  vor.  Da  war,  wie  es  auch  im 
Norden  am  häufigsten  der  Fall  ist,  nur  die  Klinge  von  Feuerstein;  der  Grift*  war  von  Holz,  Horn 
oder  dergleichen  (Fig.  60 3). 

In  Kupfer  oder  Bronze  hat  man  keine  Nachbildungen  der  nordischen,  mit  FeuerBteiugriff 
versehenen  Dolche  gemacht  Die  Griffe  der  metallenen  Klingen  waren  in  der  ältesten  Zeit 
meistentheils  von  Holz  oder  anderen  organischen  Stoffen  (Fig.  183  und  185).  Sobald  der  Griff 
von  Metall  gegossen  wird,  sicht  man  immer  wie  auf  jenen  Dolchen  mit  hölzernen  Griffen 
die  scharfe  Grenze  zwischen  Griff  und  Klinge,  was  man  auf  den  Dolchen  mit  Feuerstein- 
griffen  nie  sehen  kann. 

*)  Montelius,  Antiquit£s  suedoiseB,  Fig.  130  (Fig.  228  unten);  Tidsbest&mning , Taf.  1,  Fig.  3.  — 
B.  Nilason,  Die  Ureinwohner  des  scandinav  ischen  Nordens.  Das  Bronzealler  (Hamburg  18S8), 
Fig.  4fl.  In  Schweden  sind  11  solche  Aexte  gefunden  worden  (Fig.  170  und  228  unten).  — Aua  Norwegen 
kennt  man  eine  solche  Axt  (Fig.  234).  — Maller,  Ordning  af  Danmarka  oldsagor,  Brouxealderen , 
Fig.  139.  Das  Kopenhagens  Museum  hatte  im  Jahre  1891  nicht  weniger  als  27  Aexte  dieser  Form,  alle  aus 
Dänemark;  9 sind  zusammen  gefunden  worden,  I soll  in  einem  Grabhügel  ausgegraben  sein  (siebe  unten).  — 
Mestorf,  Vorgeschichtliche  Alterthüiner  ans  Schleswig- Holstein , Fig.  242.  Das  Kieler  Museum 
beaitzt  vier  solche  Aexte,  — 11.  ß.  ßchröter  und  Fr.  Lisch,  Friderico- Franc isceuru,  Taf.  VII,  Fig.  2; 
in  Mecklenburg  gefunden.  — Lind ensch mit,  Alterthümer,  I,  4,  Taf.  2,  Fig.  1 und  2 (Fig.  39  oben; 
Herrenhausen  bei  Hannover). 

*)  Dass  Aexte  oder  Haoken  aus  Knochen  oder  Horn  ebeuso  spät  im  Gebrauche  waren,  wird  durch  mehrere 
solche  im  Norden  gefundene  Werkzeuge  bewiesen,  deren  Ornamente  für  diese  Zeit  charakteristisch  sind.  Müller, 
Ordning,  Drouzeal deren,  Fig.  149  (mit  con centrischen  Kreisen  und  feinen  Zickzacklinien ; fünf  Stücke  sind 
aus  Dänemark  bekannt). 

*)  Worsaae,  Nordiske  Oldaager,  Fig.  109  (vergl.  die  Bronzeaxt,  Fig.  110). 

4)  In  anderen  Ländern  der  Welt  soll  man  Schwerter  von  Holz  mit  Schneiden  von  eingesetzten  Feuerstein- 
oder Obsidiansplittern  gehabt  haben  (vergl.  die  Pfeilspitzen  von  Knochen  und  Feuersteinsplit  lern,  welche  man 
hei  ans  findet.  Montelias,  8 voriges  forntid,  Text,  Fig.  88).  Man  hat  nieSpuren  von  ähnlichen  Schwertern 
im  Norden  gefunden. 

ft)  ln  den  schweizerischen  Pfahlbauten  sind  einige  solche  Griffe  erhalten.  Gross,  Les  protohelv&tes, 
Taf.  V,  Fig.  ho  und  8.  14,  Fig.  3;  beide  in  der  Pfahlbaustation  Fenil  oder  Vinelz,  im  Bielersee,  gefunden.  — 
Munro,  The  Lake-Dwellings  of  Europe,  8.  34,  Fig.  7 : 11;  vergl.  Fig.  13  : 1. 
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Die  Klingen  iler  ältesten  Motalldolche  waren  im  Norden,  wie  in  den  meisten  anderen 
europäischen  Ländern,  oft  breit  und  flach,  mit  Einschnitten  oder  Nietlöchern  oben,  um  den 
Griff  xu  befestigen.  Diese  Klingen  der  ältesten  Zeit  sind  gewöhnlich  klein;  allmälig  werden  sie 
grösser,  sogar  sehr  gross,  breit  und  dick.  Einige  sind  nicht  ganz  flach,  sondern  zeigen  längs 
der  Mitte  jeder  Seite  einen  erhabenen,  rundlichen  Rand,  der  bisweilen  sehr  hoch  ist. 

Während  der  1.  Periode  hatten  die  Klingen  nie  Griffangel  oder  Griffzunge,  wie  es  in  den 
späteren  Perioden  oft  der  Kall  ist.  Dolche  mit  solchen  langen,  schmalen  Angeln,  wie  die  cyprio- 
tischen  (Big.  268),  kommen  im  Norden  während  der  1.  Periode  nicht  vor. 

Schon  in  der  ersten  Hälfte  der  1.  Periode  hatten  einige  Dolche  Metallgriffe,  und  in  der 
zweiten  Hälfte  derselben  Periode  kommt  es  mehrmals  vor,  dass  die  Dolche  solche  Griffe  haben. 
Die  Klingen  dieser  Dolche  sind  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  breit,  fast  „triangulär“,  andere 
sind  schmäler. 

Von  den  breiten  sind  einige  aus  Italien  importirt  (Fig.  133),  ändere  hier  im  Norden  nach- 
gemacht  (Fig.  63  und  G41);  die  Klingen  sind  entweder  flach,  oder  sie  haben  einen  erhabenen 
Rand  längs  der  Mitte.  Der  Griffknopf  ist  oval  und  oben  flach.  Weil  die  hier  im  Norden  ver- 
fertigten Dolche  mit  breiter  Klinge  und  Bronzegriff  nach  den  aus  Italien  eingeführten  nachgebildet 
sind,  kann  es  oft  sehr  schwer  sein  zu  sagen,  ob  ein  hier  gefundener  Dolch  dieser  Form  italie- 
nische Arbeit  oder  nordische  Nachbildung  ist.  Dass  solche  Waffen,  wie  Fig.  63,  64  und  74,  nor- 
dische Arbeiten  sind,  ist  dagegen  leicht  zu  sehen,  weil  ähnliche  nicht  in  Italien  Vorkommen. 

Die  flachen  Klingen  der  hier  im  Norden  verfertigten  Bronzedolche  sind  gewöhnlich  in 
derselben  Weise  wie  die  italienischen  verziert,  nämlich  mit  einem  grossen  Dreieck,  dessen  Basis 
von  der  Grenzlinie  zwischen  Griff  und  Klingo  gebildet  wird.  Iiänga  dieser  Basis  sieht  man 
eine  Reihe  kleiner  Dreiecke,  die  mit  parallelen  Strichen  gefüllt  sind.  Die  Schneiden  der  trian- 
gulären Klinge  entlang  laufen  Linien,  wrelche,  wie  die  anderen  Ornamente,  gepunzt  sind. 

Die  schmäleren  Dolche  haben  auch  eine  rundliche  Mittclrippe.  Einige,  von  fast  reinem 
Kupfer,  stammen  aus  dein  älteren  Theile  der  Periode  (Fig.  61,  175);  andere  sind  etwas  jünger 
(Fig.  134).  Der  Griffknopf  ist  meistens  oval,  oben  flach  oder  gewölbt. 

Der  Grift’  des  Bronzedolches  (Fig.  61)  ist  eine  Nachahmung  eines  solchen  Griffes  wie  der 
Fig.  60  abgebildete.  Dieser  Dolch  hat  eine  Klinge  aus  Feuerstein  und  einen  Griff  aus  Holz,  mit 
Binsen  oder  Weiden  umwickelt1).  Jener  ist  aus  ßrouze  in  einem  Stück  gegossen.  Die  imitirte  Um- 
wiokelung  ist  noch  auf  dem  hohlen  Griffe  sichtbar,  und  es  ist  bemerkenBworth,  dass  die  Griffe 
mehrerer  anderen  nordischen  Bronzcdolche  in  derselben  Weise  verziert  siud  (Fig.  104  u.  134). 

Bei  allen  diesem  Dolchen,  den  breiten  wie  den  schmalen,  sind  Griff'  und  Klinge  gewöhnlich 
separat  gegossen  und  durch  Nieten  mit  einander  verbunden.  Es  kommt  doch  auch  vor,  dass  sie 
in  einem  Stück  gegossen  sind.  Die  Grenzlinie  zwischen  Griff  und  Klinge  ist  fast  immer  an  der 
Mitte  bogenförmig;  anfangs  war  diese  Grenzlinie  ganz  so  wie  bei  den  italienischen  Dolchen, 

allmälig  wurde  sie  aber  verändert  (B'ig.  65  bis  68). 

* * 

’)  Bin  gut  geschliffener  ßteiudolcli  (l‘'ig.  02),  offenbar  eine  Nachbildung  der  breiten  Bronzedolche , ist  bei 
Lögow  in  Nord-Deutschland  gefunden  worden  (Sammlung  de*  Gymnasiums  von  Neu-Buppin).  Verband],  d. 
Herl.  Anthropol.  Oe«.  1*74,  8.  105,  Taf.  XI,  Fig.  3.  Virchow,  der  den  Dolch  gesehen  hat,  erklärt,  dass  die 
Aechthelt  unzweifelhaft  ist. 

*1  Stehe  vorige  Seite,  Note  5. 
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Einige  Waden,  welche  der  1.  Periode  angeboren,  haben  dieselbe  Form  wie  die  Dolch- 
klingen, sind  aber  nicht  Dolche  gewesen.  Diese  Klingen,  die  gross,  breit  und  dick  sind,  waren 


Fig.  62. 


Fig.  64. 


Fig.  60. 


Fig.  61. 


Fig.  65. 


Fig.  66. 


Hronzc.  (iaubockdhcim, 
lOieinliesMD.  */»• 


Hronzc.  Ciaubikkelbciiu, 
Ulu-ilibrsMMi.  */r 


nämlich  rechtwinklig  in  einem  langen  Schaft  befestigt. 

Mit  einer  solchen  Waffe  war  es  möglich,  den  Feind  in 
etwas  größerer  Entfernung,  als  mit  einem  Dolche, 
zu  tödten.  Schwerter  waren  ja  noch  nicht  bekannt. 

Anfangs  war  der  Schaft  dieser  sogenannten  „Schwertstäbe“  ganz  von  IIolz,  später  wurde 
er  wenigstens  theilweisc  von  Bronze  gemacht.  Von  denjenigen  Schw'ertstäben , deren  Schäfte 
ganz  von  IIolz  waren,  sind  natürlicher  Weise  gewöhnlich  nur  die  Klingen  übrig  geblieben,  welche 
oft  von  Dolchklingen  schwer  zu  unterscheiden  sind.  Sicht  man  im  Koste  eine  geradlinige 
Grenze  zwischen  Griff  und  Klinge,  ist  es  wahrscheinlich  ein  Schwertstab  gewesen.  Ist  diese 
Grenzlinie  an  der  Mitte  bogenförmig,  war  es  wahrscheinlich  *)  ein  Dolch.  In  den  meisten  Fallen 
ist  aber  diese  Linie  undeutlich. 

Die  Mehrzahl  der  Scbwertstflbe  mit  bronzenen  Schäften  kommt  in  Nord-Deutschland  vor*). 


*)  Sehr  selten  zeigt  ein  BchwerUtnb  eine  solche  bogenförmige  Grenzlinie  (Fig.  71). 

*)  Han  kennt  folgende  Sehwertatäbe,  deren  Schäfte  ganz  oder  theilweite  von  Bronze  sind: 
Lithauen:  1)  Kr.  Kowno,  langer  Bronzcachuft  iMuh.  zu  Wilna).  E.  Tyszkivwicz,  Buden  in  arclieo- 
logiczne  nnd  zubytknmi  przedmiotow  sztuki  rzemiost  U d.  w Dawnej  Litwie  i Busi 
Litewskiej  (Wilna  1S50),  S.  SO,  Taf.  I,  Fig.  3. 
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Wcat-Preuaaen : 2)  Meisterswalde,  Kr.  Karthaus,  westl.  von  Danzig,  langer  Bronzescbaft  (Sammlung  des 
Herrn  Blell  in  Charloltenburg).  L.  Lindenschmit,  Die  Alterthümer  unserer  heidnischen 
Vorzeit  III,  0 (Mainz  1877),  Taf.I,  Text;  Lissauer,  a.  a.  O.,  8.  8.  — 3)  Betlikenhammer  bei  Jaatrow. 
Kr.  Deutsch-Krone,  Vorder» heil  des  Schaftes  von  Bronze,  durchbrochen,  die  Klinge  für  sich  gegossen, 
mit  zwei  kleinen  Nieten  befestigt  gewesen ; drei  hohe,  conische,  „falsche  Nieten*  (Fig.  69);  „bei 
Gelegenheit  des  Grahenziebeu«  zur  Entwässerung  eines  Bruches*  gefunden  (königl.  Museum  f.  Völker- 
kunde zu  Berlin).  John  M.  Kemble,  Horae  ferales,  or  Studies  in  the  Archaeology  of  the 
Northern  Nation«  (London  186.'»),  Taf.  X,  Fig.  3;  Lindenschmit,  a.  a.  O.,  III,  0,  Taf.  I,  Text; 
A.  Bastian  und  A.  Voss,  Die  Bronzesch werter  des  königl.  Museums  zu  Berlin  (Berlin  1870), 
Taf.  VI,  Fig.  6;  Lissauer,  a.  a.  0.,  Taf.  I,  Fig.  14. 

Posen:  4)  Inowraclaw,  in  der  Nähe  des  Guplosees,  sttdwestl.  von  Tborn,  langer  Bronzeschaft  (Sammlung 
der  Jagel Ionischen  Universität  in  Krakau).  Lepkowsky,  in  den  Hittheiiungcn  der  Anthropo- 
logischen Gesellschaft  in  Wien  IX  (Wien  1880),  8.220,  mit  Abbildung.  — 5)  Junzewo,  südwestl. 
von  Broiubcrg;  Vorderthcil  und  Endbeschlag  des  Schaftes  von  Bronze  (Fig.  70);  das  Holz  ist  mit 
einem  dünnen,  1,2  cm  breiten  Brouzebande  umwickelt  gewesen  (Mus-  zu  Bromberg).  — 6)  Granowo, 
Kr.  Buk,  westl.  von  der  Stadt  Posen;  Vordertheil  de«  Schaftes  von  Bronze,  mit  fünf  breiten  Dolchen 
und  anderen  Bronzen  gefunden  (siehe  unten).  — 7)  Kin  in  Posen  gefundener  Schwertstab  gehört«  der 
Sammlung  des  Hofraths  Klemm  in  Dresden.  Meeklenb.  Jahrb.  26,  S.  142. 

Brandenburg:  8)  u.  9)  Trieplatz,  nabe  Neustadt,  Kr.  Neu-Kuppin,  zwei  SchwertatHb« , verschieden,  beide 
mit  langen,  bronzenen  Schäften,  der  eine  abgebildet  Fig.  72;  in  einem  Torfmoor  gefunden  (einst  in 
der  Sammlung  des  Grafen  v.  Ziethen;  das  eine  Exemplar  jetzt  in  der  Sammlung  des  Gymnasiums  zu 
Neu  ltuppin,  das  andere  gehört  Herrn  General  v.  Puttwitz).  Meeklenb.  Jahrb.  28,  S.  142  (der 
Fundort  wird  Blankenburg  genannt);  K.  Friedei  in  den  Verband!,  d.  Berl.  Anthropol.  Ge«. 
1874,  8.  168;  1876,  S.  18,  Taf.  V,  Fig.  1 u.  2;  1877,  8.  36).  — 10)  Brunn,  ganz  in  der  Nähe  von 
Trieplatz,  Kr.  Ncu-Ruppin;  Vordertheil  des  Schafte«  von  Bronze  (Sammlung  des  Gymnasiums  zu  Neu- 
Ruppinj.  — II)  u.  12)  Schmöckwitz,  Kr.  Teltow,  zwei  Schwertstäbe,  Vordertheil,  Endbeschlag  und 
mehrere  Ringe  um  den  Schaft  aus  Bronze;  in  der  Nähe  der  Spree,  etwa  8 Fuss  tief,  gefunden  (Mus. 
für  Völkerkunde  zu  Berlin).  Verhandl.  d.  Berl.  Anthropol.  Ges.  1801,  S.  831. 

West],  d.  Elbo:  13)  Halle,  Vordertheil  des  Schaftes  von  Bronze;  „im  Untergründe  des  Logenbauscs  auf 
dem  Jägersberg  in  Halle  gefunden8  (Mus.  zu  Halle).  — 14)  u.  15)  Weibsleben  unweit  Mansfeld,  Reg.- 
Bez.  Merseburg,  zwei  Schwertntkbe , verschieden;  lange,  bronzene  Bchäfte  (Sammlung  des  Grafen 
von  Erbach-Erbach.)  G.  Klemm,  Handbuch  der  germanischen  Alterthumskunde  (Dresden 
1830).  S.  208,  Taf. XV,  Fig.  1 u.  2;  Lindenachmit,  a.  a.  O.,  HI,  0,  Taf.  I,  Fig.  4 u.  5.  — 16)  u.  17) 
Netienheiligen  bei  Langensalza,  Reg.Berz.  Erfurt;  zwei  Bronzeschäfte,  wahrscheinlich  von  Schwert- 
stäben  (der  eine  unrichtig  als  zu  einer  Axt  gehörend  abgebildet);  1776  mit  sechs  Dolchen,  wovon 
zwei  vielleicht  die  Klingen  der  Schwertstäbe  bildeten,  zwei  Griffen  von  anderen,  ähnlichen  Dolchen 
und  mehreren  anderen  Bronzen  gefunden  (sielte  unten).  — 1H)  Ein  Bchwertstab  wird  in  der  ethno- 
graphischen Sammlung  in  Göttingen  aufbewahrt.  8,  Müller  in  dem  Correspond enzblatt  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte  1877,  8.  31.  — 
19)  Ein  Bchwertstab  mit  dem  Vordertheil  des  Schafte«  von  Bronze  (Fig.  71)  gehört  der  Sammlung 
des  Harz- Vereins  in  Wernigerode.  Lindenschmit,  a.  a.  O.,  UI,  6,  Taf.  I,  Fig.  8.  — 20)  Langenstein, 
eüdl.  von  Halberstadt;  Vordertheil  des  Schaftes  von  Bronze;  mit  einem  sehr  dicken,  massiven,  offenen 
Armringe  von  Bronze  oder  Kupfer  (=  Fig.  90  unten)  gefunden  (Sammlung  de«  Abt«  Thiele  in  Braun- 
Bchweig). 

Holstein:  21)  Rossee,  unweit  Rendsburg;  langer  Bronzeschaft , „in  einem  Grabhügel  gefunden"  (Museum 
zu  Kiel).  Lindenschmit,  a.  a.  O.,  III,  6,  Taf.  1,  Fig.  2;  Mestorf,  Vorgeschichtliche  Alter- 
thttmer  aus  Schleswig-Holstein,  Fig.  187.  — 22)  Ein  Bchwertstab  aus  Süd- Holstein  war  in  der 
Sammlung  des  KönigB  Friedrich  Vll.  und  ging  im  Brande  des  Schlosses  Frederikttborg  verloren. 
Meeklenb.  Jahrb.  26,  8.  142. 

Mecklenburg-Schwerin  : 23) bis  25)  Blengow,  Amt  Buckow;  drei  rganz  gleiche"  Beb wertstäbe  mit  langen, 
bronzenen  Schäften  wurden  1800  „in  einem  Sumpfe  gefunden“  (ein  Exemplar  im  Mus.  zu  Schwerin; 
ein  Schwertstab  in  der  prähistorischen  Abtheilung  des  ethnographischen  Museums  in  Kopenhagen 
gehört  wahrscheinlich  zu  diesem  Funde  ; er  wurde  unrichtig  als  aus  Holstein  oder  Lauenburg  stam- 
mend bezeichnet;  vergl.  Meeklenb.  Jahrb.  26,  8.  142.  Das  dritte  Exemplar  ist  vielleicht  identisch 
mit  einem  Schwertstabe,  der  mehrere  Jahre  später  mit  altem  Eisen  an  einen  Schmied  zu  Glasin  bei 
Neukloster,  nicht  weit  von  Blengow’,  verkauft  wurde;  dieses  Exemplar,  .das  fast  ganz  so  gebildet,  wie 
da«  zu  Blengow  gefundene,  nur  ein  wenig  grösser  in  allen  Dimensionen,  und  offenbar  von  demselben 
Künstler  gearbeitet"  ist,  wurde  1844  dem  Museum  zu  Schwerin  geschenkt).  Lisch,  Fridcrico- 
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Dio  Klinge  de*  Sch  wert  Stabes  ist  gewöhnlich  in  der  Mitte  erhaben,  und  dieser  erhabene, 
verdickte  Theil  ist  oft  oben  bedeutend  breiter,  so  dass  er  dreiseitig  wird  und  ungefähr  dieselbe 


Fig.  69. 


Brome. 

BetHkenhaiumer,  We»tpreübsen.  */,. 


Fig.  70. 


Fig.  71. 


Brome. 

Wernigerode.  %. 

Form  wie  die  Klinge 
selbst  hat,  nur  bedeu- 
te nd  schmäler  ist.  Zu- 
weilen ist  die  Klinge  mit  Ornamenten  verziert,  welche 
offenbar  nach  denjenigen  der  italienischen  triangulären 
Dolche  gebildet  sind  (Fig.  69  ti.  70). 

Einige  von  diesen  dolcluihtilichen  Klingen,  deren  Schäfte 
von  Holz  waren,  haben  Kupferfarbe ; die  Analyse  von 
einer  solchen  Waffe  hat  auch  gezeigt,  dass  sic  von  fast 
reinem  Kupfer,  oder  richtiger  von  sehr  zinnarmer  Bronze 


Franolsceum,  Taf.  VII,  Fig.  1;  Taf.  XV,  Fig.  6;  Taf.  XXXIII,  Fig.  1,  Text,  8.  115;  Mecklenb. 
Jahrb.  10,  8.  287;  Kemblo,  a.  a.  0.,  Taf.  X,  Fig.  2;  Möller,  im  Corre*p.-Blatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte  1877  , B.  31.  — 26)  Pustohl, 
Amt  Bukow;  Vordertheil  des  Schaftes  von  Bronze;  mit  einem  Armringe  gefunden  (siehe  unten).  — 
27)  Hansdorf  bei  Doberan,  nicht  weit  von  Pustohl:  langer,  bronzener  Schaft;  .6  Kuss  tief  in  einer 
torfigen  Moorgrube  gefunden-  (Mus.  zu  Schwerin).  Mecklenb.  Jahrb.  2,  8.  47;  9,  8.  339  (enthält 
74,HO  Proc.  Kupfer,  24,08  Proc.  Zinn  und  1,12  Proc.  Silber).  — 28)  Stubbendorf,  Amt  Dargnu  im  öst- 
lichsten Mecklenburg;  langer,  bronzener  Schaft  (Fig.  73),  mit  fünf  Dolchen  und  anderen  Bronzen 
gefunden  (siehe  unten). 

Vor-Pommern:  29)  Grimmen,  westl.  von  Oreifswald;  Vordertheil  des  Schaftes  von  Bronze;  das  Metall  ist 
ganz  hell,  fast  weiss  (Mus.  zu  Stralsund). 

Schweden,  Schonen:  30)  Klagstorp,  unweit  Malmö  (Fig.  215);  Vordertheil  des  8cliaftes  von  Bronze 
(National-Museum  zu  Stockholm).  Montelius,  in  Svenska  Fornminnesföreningens  tidakrift, 
Bd.  5,  8.  28,  Fig.  5.  — 31)  Arup,  im  nordöstlichsten  Schonen;  langer,  bronzener  Schaft  (Fig.  210),  dir 
Klinge  ist  mit  Gold  belegt  gewesen  (einst  in  der  Sammlung  des  lTof.  Angulin  , jetzt  im  National- 
Museum  zu  Stockholm).  Montelius,  Antiquit4s  auerioiae*.  Fig.  131. 

In  Dänemark  ist  bis  jetzt,  so  viel  man  weiss,  kein  Schwertstab  mit  bronzenem  Schaft  gefunden  worden.  — 
Dass  ein  Schwertstab  mit  bronzenem  Vordertheil  des  Schaftes  in  Ungarn  gefunden  worden  ist,  werden  wir 
unten  sehen  (Fig.  251). 

ln  diesem  Verzeichnisse  sind,  wie  schon  bemerkt,  nur  8ebwert*täl>e  mit  bronzenen  Schäften  berücksichtigt, 
nicht  diejenigen,  deren  Schäfte  ganz  von  Holz  waren. 
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ist1).  Diese  kupferrothen  Klinge»  gehören  offenbar  einem  selir  allen  Abschnitte  der  1.  Periode 
an.  Wir  werden  sehen,  dass  ähnliche  Waffen  von  Kupfer  und  Bronze  im  Süden  und  Westen 


von  Europa  Vorkommen. 


Kig.  72. 


£i> 

Bronze.  Tritpkti, 
Brandenburg.  */v 


Fi  g.  73. 

Die  meisten  der  mit  bronze- 
nen Schäften  versehenen  Schwert- 
stilbc  sind  dagegen  von  sehr 
zinnreicher  Bronze.  Der  Sehwert- 
stab von  Ilansdorf  in  Mecklenburg 
enthält  sogar  24,08  Proc.  Zinn! 

Mehrere  Klingen,  welche  für  hölzerne  Schäfte  bestimmt 
waren,  sind  in  diesen  mit  drei  grossen  Nieten  Imfestigt 
gewesen ; die  Köpfe  der  Nieten  waren  »ehr  hoch. 

Als  man  den  Schaft  tb  eil  weise  oder  vollständig  von 
Bronze  verfertigte,  wurde  die  Klinge  anfangs  für  sich  ge- 
gossen und  in  dem  Schaft  befestigt.  Später  bildeten  die 
Klinge  und  der  Vorderibeil  des  Schaftes  ein  einziges  Stück. 
Drei  grosse  Nietköpfe,  stark  hervortretend,  conisch  und  in 
einem  Dreieck  sitzend,  sind  freilich  fast  immer  zu  sehen; 
in  den  meisten  Fällen  sind  sie  doch  keine  wirkliche  Nieten 
mehr,  nur  imitirt.  Kinige  Klingen,  die  separat  ge- 
gossen sind,  wurden  mit  Hülfe  von  anderen,  kleinen 
Nieten  befestigt,  die  nicht»  mit  den  drei  grossen  zu 
thun  haben*). 

Bei  den  Schwertstäben,  deren  Klinge  und  Vordcrtheil 
des  Schaftes  in  einem  Stück  gegossen  sind,  sieht  man  ge- 
wöhnlich eine  geradlinige  Grenze  zwischen  Klinge  nnd 
Grill*.  E»  kommt  doch  vor,  dass  diese  Grenze,  wie  bei 
den  Dolchen,  in  der  Mitte  bogenförmig  ist5).  Der  hintere 
Theil  des  Schafte»  ist,  wenn  aus  Bronze  bestehend,  für 
sich  gegossen  und  wurde  mit  dem  Vurdertheil  durch  einen 


Ilolzpflock  vereinigt4).  Der  ganze  Guss,  der  grösKtcntheüs  Hohlguss  ist,  beweist  eine  grosse 
Geschicklichkeit  des  Verfertigers. 


Die  Klingen  der  bronzenen  Dolche  waren  anfangs,  wie  die  Dolche  von  Stein  und  Kupfer, 
»ehr  kure;  all  malig  wurden  sie  doch  länger  und  endlich  so  lang,  das»  wir  sie  jetzt  Schwerter 
nennen.  Weil  sich  keine  Grenze  zwischen  Dolch  und  Schwert  ziehen  lässt,  können  einige 
Waffen  ebenso  gut  lange  Dolche  als  Kurzschwerter  genannt  werden.  Andere  müssen  un- 

l)  Kröknke,  a.  a.  O. , S.  22:  eine  in  Holstein  gefundene  Klinge  von  dieser  Form  enthält  *.*4,uh  Proc. 
Kupfer,  1,#2  Proc.  Zinn,  0,37  Proc.  Silber  und  0,»o  Proc.  Eisen. 

*)  Bo  ist  es  z.  B.  der  Fall  mit  dem  Bchwcrtatab«  von  ßethkenhammer  In  West-Preussen.  Die  beiden 
Tbeile  sind  getrennt  »bgebildct  (Fig.  6$). 

B)  Der  Heb  wertstab  im  Museum  zu  Wernigerode  (Fig.  7l).  Die  Klinge  „ist  nicht  mit  dem  Ganzen  aus 
i-inora  Stücke  gegossen,  sondern  eingesetzt". 

f)  Im  Hch werts labe  von  Rtubbt-ndorf  in  Mecklenburg  steckt  noch  Holz.  Meck  lenk.  Jakrb.  2»*,  8.  141. 
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Fig.  76. 


Kig.  n. 


bedingt,  wenn  man  die  jetzige  Terminologie  braucht, 
Schwerter  heissen.  Recht  lange  Bronzeschwerter  sind 
doch  vor  dem  Ende  der  1.  Periode  sehr  selten.  Die 
Schwerter  wurden,  wie  die  Dolche,  als  Stichwaffen 
benutzt. 

Nur  selten  findet  man  Waffen  mit  langen,  breiten 
Klingen  derselben  Art,  wie  die  triangulären  Dolche. 
Einige  Kurzschwerter  dieser  Art  sind  doch  in  West- 
preussen  und  Posen  gefunden  worden  (Fig.  74  *).  In 
anderen  Gegenden  Nonl-Deutschlands  und  in  Skan- 
dinavien kennt  man  sie  nicht. 

Andere  Schwerter  aus  der  letzten  Zeit  der 
1.  Periode  sind  ebenfalls  Abkömmlinge  der  italie- 
nischen triangulären  Dolche,  obwohl  sie  nicht  so  breite 
Klingen  haben.  Die  Klinge  ist  nämlich  in  derselben 
Weise  verziert,  mit  einem  grossen  Dreieck  von  mehre- 
ren parallelen,  punktirten,  gepunzten  Linien,  dessen 
Basis  die  Grenzlinie  zwischen  Griff'  und  Klinge  bildet. 
Allmftlig  wird  das  Dreieck  länger  und  s^ine  Seiten 
gebogen,  aber  die  Spitze  befindet  sich  selten  weit  unter- 
halb der  Mitte  der  Klinge3).  Mehrere  von  diesen 
Schwertern  und  einige  Dolche  waren  in  den  Griffen 
mit  Nieten  befestigt,  deren  Köpfe  sehr  gross  und  von 
besonderen  Stöcken  gebildet  sind.  Aebnliche  Nieten 
kommen  auch  in  südlicheren  Ländern  vor3);  bisweilen 
sind  die  Köpfe  sehr  hoch  und  coniscb,  fast  wie  die 


Bronze. 

Dubcr,  We«t|ireuiieQ. 


1)  Llssaner,  a.  a.  O.,  S.  8,  Taf.  I,  Fig.  8.  — ln  Süd- 
Spanien  und  Nord  * Frankreich  findet  man  auch  Bronzewaflfen 
mit  sehr  laugen,  flachen,  breiten  Klingen,  welche  doch  von 
den  norddeutschen  bedeutend  abweichen.  H.  und  L.  Siret, 
I.e*  premiera  üges  du  rnltal  dans  le  Sud-Esfc  de 
l’Espagne,  Taf.  18,  84,  88  u.  88.  — G.  und  A.  de  Mortillet, 
Mutes  preh istoriijuo,  Fig.  708,  707. 

*)  Schweden:  Montelius,  Antiquit6*  su6doise», 
Fig.  188  (Fig.  280  unten).  — Das  Original  der  Fig.  108 
unten,  bei  Wreta- Kloster  in  Ostgotliland  gefunden, 
gehört  dem  National  •Museum  in  Stockholm.  Die 
Klinge  ist  mit  Harz  eingelegt. 

Dänemark:  Möller,  Bronzealderen,  Fig.  157  (mit  Bronzegriff)  und  158  (Fig.  210  und  200  unten). 
Deutschland  und  Oesterreich:  Mestorf,  a.  a.  O.,  Fig.  161.  — Kemble,  a.  a.  0.,  Taf.  VII,  Fig.  4 
(mit  Bronzegriff);  ohne  Zweifel  nicht  in  »Macedonien*,  wie  früher  angegeben,  sondern  in  Deutschland 
gefunden;  Undset,  fttudes  nur  l’Age  de  bronze  de  la  Hongrie  (Chriatiania  1880),  8.  14«.  — 
Lindenschmit,  a.  a.  O,  Bd.  I,  3,  Taf.  3,  Fig.  12,  13.  — Fig.  285  unten  (Mähren). 

3)  Siehe  z.  B.  Jtichly,  Die  Bronzezeit  in  Böhmen  (Wien  18B4),  Taf.  LII,  Fig.  7.  — J.  Hampel, 
A bronzkor  emlekei  magyurhouban,  3 (Budapest  1H08),  Taf.  CXC1V  u.  CCXX11I  (Ungarn).  — Fig.  285 
(Mähren)  und  277  (Tyrol). 

Archiv  fUr  Anlhnifolngk  IW.  XXV.  (j|) 
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oben  genannten  drei  „Nieten“  der  Schwertstübc.  Schwerter  dienet*  Art  mit  bronzenen  Griff en 
sind  im  Norden  sehr  selten  (Fig.  75). 

Während  der  Steinzeit  hatte  man  Speerspitzen  von  Stein  und  Knochen,  welche  an  den 
Schaft  gebunden  wurden.  Aehnliche  Speerspitzen  ohne  Tülle  hat  man  wahrscheinlich  auch  von 
Kupfer  und  Bronze  verfertigt;  im  Süden  von  Europa  kommen  solche  Waffen  vor1).  Etwas 
später  hat  man  Speerspitzen  mit  Tülle  erfunden.  Hier  im  Norden  treten  solche  vor  dem 
Ende  der  1.  Periode  auf.  Wie  früh  sie  hier  bekannt  wurden,  kann  man  jedoch  nicht  sagen; 
in  der  ersten  Hälfte  dieser  Periode  waren  sie  ohne  Zweifel  hier  nicht  bekannt. 

Einschneidige  Messer  von  Kupfer  oder  Bronze  scheinen  in  der  1.  nordischen  Periode  sehr 
selten  zu  sein.  Vielleicht  hatte  man  wie  in  der  Steinzeit  hauptsächlich  Messer  von  Feuer- 
stein*). Solche  kommen  in  der  ältesten  Bronzezeit  Italiens  und  Ungarns  häufig  vor. 

* * 

* 

Unter  den  metallenen  Schmucksachen  der  1.  Periode  sind  die  ringförmigen  am  häufigsten. 
Die  allermeisten  sind  von  Kupfer  oder  Bronze.  Einige  sind  von  Gold;  Silber  war  hier  im 
Norden  damals  ausserordentlich  selten  *). 

Spiralfingerringe  von  Gold  aus  dieser  Periode  sind  in  Nord-Deutschland  gefunden  worden 
(Fig.  129  jjnd  1794). 

Mehrere  offene  Armringe  von  Kupfer  oder  sehr  zinnarmer  Bronze  sind  aus  einer  runden, 
glatten,  massiven  Stange  mit  schmalen  Enden  gemacht  (Kg.  IGO-'1).  Einige  massive  Hinge  der- 
selben Form  sind  sehr  dick  (Fig.  90).  Ob  diese  alle  wirklich  Armringe  waren,  oder  ob  einige 
als  Fussgclenkringe*)  getragen  wurden,  kann  man  natürlich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  so 
lange  sie  nicht  in  Gräbern  gefunden  worden  sind  und  inan  Gelegenheit  gehabt  hat  zu  sehen,  auf 
welchem  Theil  des  Skelettes  sie  liegen. 

Dass  Armringe  von  Gold  schon  während  der  1.  Periode  in  Nord- Deutschland  und  Süd- 
Skandinavien  bekannt  waren,  werden  wir  unten  sehen  (Fig.  10G,  107  n.  204). 

Ebenso  wie  Spiralfingemnge  kommen  Spiralarmringe  früh  vor.  Sie  sind  aus  einer  rund- 
lichen, einfachen  oder  doppelten  (umgebogenen)  Stange  gebildet,  welche  in  vielen  Windungen 

*)  8.  Müller  In  d«m  Aarböger  f.  nord.  Oldkynd.  1882,  8.  33.%  Fig.  35  (mit  zwei  Löchern  im  Blatt; 
Griechenland). 

*)  Montelius,  Antiquitls  suldoises,  Fig.  2 u.  «7. 

3)  Einige  Stücke  Bilberdraht  sind  1*ei  Pile  in  Schonen  gefunden;  e*  ist  doch  unsicher,  ob  sie  zu  dem 
nuten  besprochenen  grossen  Kunde  gehören.  — ln  der  Nähe  von  Merseburg  ist  ein  Silberring  in  Verbindung  mit 
Goldsmchen  au*  dem  F.nde  der  l.  Periode  gefunden  worden  (siehe  unten).  — Im  südöstlichen Spanien  hatte  man 
schon  im  Kupferalter  und  im  ältesten  Bronzeaitcr  sehr  viel  Silber:  Biret,  a.  a.  O.  — - In  Nord- Italien  ist  eine 
silberne  Nadel  m einem  Gralx»  au*  der  Kupferzeit  gefunden  worden;  Montellus,  La  Zivilisation  primi- 
tive en  Italie  I,  Taf.  36,  Fig.  13.  — Auch  im  nordwestlichen  Kleioasien  war  das  Silber  schon  in  der  ältesten 
Bronzezeit  bekannt.  Hchliemann,  Ilios  (London  1880). 

4)  Funde  von  Hinrichshagen,  unweit  Wolde gk,  in  Mecklenhuvg-Ötrelitz  und  von  Leubingen  in  der  Merse- 
burger f.eirend  (siehe  unten). 

6)  Zwei  solche  Hinge,  anscheinend  von  Kupfer,  sind  in  Schonen  gefunden  (Museum  za  Stockholm,  2549); 
Mo n teli us  im  Archiv,  Bd.  XXIII,  8.  438.  Ein  ähnlicher  Ring  gehört  dem  Fund»-  von  Pile  in  Schonen  an 
(siehe  unten),  ln  Nord-I^eutschland  kommen  Ringe  dieser  Art  sehr  häutig  vor. 

c)  Pr.  Splieth  hat  neuerdings  in  einem  Schleswig  holsteinischen  Bronzen Itergrabe  einen  br-maenen  Fu«- 
gelenkring  gefunden. 
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um  «len  Arm  gelegt  wurde, 
andere,  welche  keine  solche 
Fig.  76. 


Bronn.  \eu-liattliuf, 
Mecklenburg.  */i* 


l-ig. 


Zinnamt«  Breni*. 

Jrttto,  Sachsa.  */ 


Einige  haben  HOgenannte  „Noppen“  (oder  Oebaen),  wie  Fig.  161  *)i 
,Noppcu“  habe»,  bilden  oft  eine  grosse  Zahl  von  Windungen9). 

Wenn  die  Windungen  eine«  solchen  Spiral- 
ringe»  dicht  au  einander  liegen , sieht  der  King 
wie  Fig.  76  aus.  Ein  solcher  Schmuck  konnte 
durch  Guss  nachgeahmt  werden ; die  Windungen 
warcu  nicht  langer  frei,  sondern  das  Ganse  bildete 
ein  einstigen  Stück,  welches  aus  praktischen  Grün- 
den eine  Ocffhnng  bald  erhielt*).  In  dieser  Weise 
entstand  ein  solcher  Typus  wie  Hg.  77.  Bei  den 
ul  testen  Armbändern  dieser  Form  waren  alle 
Kippen  gleich.  Später  wurden  die  Üusaersten 

) Olahauaen,  Bpiralringe , in  den  Yerhandl. 

d.  Barl.  Anthrop.  ß«a  I8&6,  8.  43S  t 

*)  Bei  SbaUhoff  in  Bieler-Oeaterrrich  iBt  ein 
solcher  Spiralarm  ring  gefunden , welcher  der 
Kupferzeit  angehBrt ; Much,  a-  a.  0. , 8.  2S, 
Fi«.  W- 

Fig,  79. 


Dronxe,  Tintdahl,  Holstein.  %.  Ironie.  Blankenburg,  Brandenburg.  */r 

*)  Bin  Armband  dieser  Art,  welch«  einen  genchloewnen  (Minder  bildet,  wt  doeh  bei  Bedingen,  Provinz 
Sachsen,  gefunden  Worden  (Depotfund  Nr.  26  unten). 

60* 


Bronr«.  StamnuHaia  a.  Ino.  l/t. 


Fig.  81- 
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Rippen  höher  (Fig.  87),  sogar  mit  Querstrichen  verziert  (Fig.  162).  Solche  Armbänder  aus 
Bronze  kommen  in  Nord-Deutschland,  besonders  in  Mecklenburg,  mehrmals  vor  in  Verbindung 
mit  anderen,  für  die  1.  Periode  charakteristischen  Typen1).  In  Skandinavien  sind  sie  selten*). 
Ein  prächtiger  Sehmuck  dieser  Form  von  Gold  ist  in  Dänemark  gefunden  worden  (Fig.  204*). 

Abkömmlinge  von  diesem  TypUB  lebten  noch  in  der  2.  Periode4). 

Halsringc  derselben  Form  wie  die  erstgenannten  Armringe  kommen  in  Kupfer  oder  Bronze 
vor  (Fig.  159).  Die  Enden  sind  anfangs  gerade.  v Später  werden  sie  umgebogen  und  aufgerollt, 
wie  Fig.  94;  gleichzeitig  werden  die  Ringe  selbst  schmäler. 

Wenn  man  mehrere  solche  schmale  Ringe  um  dem  Hals  trug  und  die  von  den  aufgerollten 
Enden  gebildeten  Ochsen  init  einander  durch  eine  Stange  verband,  so  entstand  ein  Halsschmuck 
wie  Fig.  78.  Dieser  Typus  kommt  in  Italien  .(Fig.  276)  und  in  Süd-Deutschland  (Fig.  78  u.  79  *) 
wie  in  Nord -Deutschland  vor  (Fig.  80®), 

In  derselben  Weise,  wie  man  die  Spiralringe  durch  Guss  nachahmte  und  einen  Armschmuck 
in  einein  Stücke  herstellte,  hat  man  auch  die  mit  einander  verbundenen  Ilalsringe  imitirt  uml 
einen  solchen  „diademähnlichen u Halsschmuck  wie  Fig.  81  erhalten.  Dieser  Typus,  der  schon 
am  Ende  der  1.  Periode  fertig  war7),  lebte  hier  im  Nonien  bis  in  die  3.  Periode.  Die  ältesten 
Exemplare,  welche  directe  Imitationen  von  den  freien  Ringen  sind,  sind  natürlich  nur  mit 
Rippen  verziert;  später  wurden  die  Enden  und  schliesslich  die  ganze  Oberfläche  mit  Spiralen 
verziert8).  Die  Enden  sind  aufgcrollt,  wie  Fig.  81  es  zeigt. 

* * 


* 

Einige  Forscher  wollten  nicht  die  Existenz  der  1.  Periode  anerkennen,  weil  nur  wenige 
grössere  Funde  aus  dieser  Zeit  in  Skandinavien  bekannt  waren.  Wenn  wir  auch  keinen  ein- 
zigen solchen  Fund  kennten,  würde  ich  doch  gar  nicht  zweifeln,  weil  die  Zahl  der  einzeln 
gefundenen  Gegenstände,  welche  aus  der  1.  Periode  stammen,  sehr  gross  ist,  und  weil  solche 


*)  In  den  Funden  von  Gloguu  in  Schlesien,  Lunow  in  Brandenburg,  Btubbendorf,  Neu-Bauhof  und  Pustoht 
in  Mecklenburg  (siehe  unten). 

a)  Ein  zerbrochene*  Armband  dieser  Form  lag  im  Funde  von  Pilo  in  tSchonen  (Fig.  102  unten).  — Diener 
Typus  int  nicht  mit  einem  ähnlichen,  aber  viel  späteren  zu  verwechseln:  Vforsaae,  Nordiske  Otdsager, 
Fig.  264  (vergl.  Fig.  263).  — Müller,  Ordning,  Bronzealderen , Fig.  399.  — Meetorf,  a.  a.  0.,  Fig.  307. 

3)  Müller,  Bronzealderen,  Fig.  105.  Das  Armband  ist  bei  Stokkerup  auf  Seeland  gefunden. 

4)  M on  teliuß  , Anti«|uit*'s  suädoisos , Fig.  127.  — M ül  I er,  Ordning,  Bronzealderen , Fig.  1 13,  1 14. 

*■)  Nord-Italien:  Montelius,  La  civilisation  primitive  en  Halle,  Taf-  4,  Fig.  t)  (von  14  Ringen; 

fünf  Exemplare  dieser  Form  sind  in  den  Torfmooren  in  der  Nähe  vom  Vareeersee  gefunden).  — Süd • Deutsch- 
land : Photographisches  Album  der  prähistorischen  und  anthropologischen  Ausstellung  zu 
Berlin  18  80,  VII,  Taf.  18  (Museum  zu  Stuttgart;  Torfmoor  bei  ScliUHsenried  in  Würtembcrg,  von  « Ringen; 
Fig.  78).  — Monatsschrift  den  Historischen  Vereins  von  Oberbayern,  V (1896),  Nr.  3,  8.  43  (Stamm- 
ham am  Inn;  von  6 Ringen;  Fig.  79). 

B)  Mestorf,  a.  a.  O. , Fig.  303  (von  7 Ringen,  Fig.  80;  bei  Tinsdahl  In  Holstein  in  einem  ThongefXsse 
nebst  anderen  Bronzen  gefunden , siehe  unten).  — Mit  diesem  Typns  sind  nicht  solche  späte  Formen  wie 
Müller,  Bronzealderen,  Fig.  374 , Mestorf,  Vorgeschichtliche  Alterthümer,  Fig.  295,  und  der- 
gleichen zu  verwechseln. 

7)  Ein  Halsschmuck  wie  Fig.  Hl  gehurt  zum  Funde  von  Babbin  in  Hinter- Pommern  (siehe  unten). 

*)  Madsen,  Bronzealderen,  Suiter,  Taf.  31  u.  33.  — Montelius,  Antiquitäs  suf'doises,  Fig.  123 
(vergl.  Fig.  122). 
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Gegenstände  niemals  in  Verbindung  mit  den  für  spätere  Perioden  charakteristischen  Typen 
gefunden  worden  sind  l). 

Nun  kennt  man  aber  eine  ganze  Heiho  von  bedeutenden  Depotfunden  und  Grabfunden 
aus  Skandinavien  ebenso  wohl  als  aus  Nord- Deutschland.  Die  wichtigsten  von  diesen  sind3): 


1.  Bei  Woyciochowo,  unweit  Nakel,  fand  man  ein  rothes,  mit  Linien  verziertes  Thoiigcluss 
(Fig.  82),  welches  enthielt9):  a)  Zwei  doppelschneidige  Aexte  oder  Hämmer  mit  Loch  fast  in 
der  Mitte  (Fig.  83),  mit  erhabenen  Linien  verziert,  Länge  23  und  14,2  cm;  — b)  ein  kurzes 

Schwert  mit  breiter,  flacher 

1*  ig.  85. 

% Klinge  (=  Figur  74);  — 

^ c)  19  offene  Armringe,  die 

meisten  schwer;  — d)  vier 

O.W.  Spi raliinii ring«,  Querschnitt 

rund,  zwei  sind  sehr  stark;  — 
Fig.  86-  , . ’ . ,,  . 

- - e)  vier  Spiralnngernnge ; — 

I f)  mehrere  schmale  Höhr- 

^ x II  eben,  spiralförmig.  — a)  bis 

ff  f)  von  Bronze;  — g)  einige 

JJJ  Berstoinpcrlon. 

' y 2.  Bei  Wonsosz,  Kreis 
//  I Schubin,  fand  man  im  Jahre 

//  I 1891  beim  Tiefpflügen  un- 

H I l/*  V«  m unter  der 

II  Erdoberfläche  und  in  einem 

V u Umkreise  von  etwa  1 m zu- 

Bronze.  I'uoitt,  Posen.  */«.  , .»  , ». 

samtuengelegen4):  a)  Line 
Axt  mit  niedrigen  Seitenrändern  und  Andeutungen  einer  Hast;  — 
b)  einen  Doppelmeissel  (Fig.  84),  mit  über  Kreuz  stehenden 
Schneiden;  — c)  einen  Halsring  (=  Fig.  94);  — • d)  fünf  ovale, 
dicke,  olfene  Armringe;  — «*)  vier  kleine,  ovale,  otTenc  Arm- 
ringe; — f)  einen  dicken  Spiralring,  massiv,  glatt,  anderthalb 


Ttion.  Woyciechowo,  Posen. 


*)  Dass  man  Typen  aus  dem  Ende  der  1.  Periode  in  Verbindung 
mit  Typen  au*  dem  Anfänge  der  2.  Periode  gefunden  hat,  ist  die  ein- 
zige mir  bekannte  Ausnahme  und  offenbar  nur  eine  Bestätigung  des  Systems. 

*)  Die  folgende  Liste  ist  keine  vollständige.  Ich  habe  nur  diejenigen 
Funde  besprochen,  welche  in  irgend  einer  Weise  für  die  jetzt  vorliegende 
Frage  von  besonderer  Wichtigkeit  sind. 
s)  Museum  zu  Bromberg. 

4)  Museum  zu  Dromberg.  — Jahrbuch  der  Historischen  Gesellschaft  für  den  Netzedistrict  zu 
Bromberg,  1892,  8.  108,  Taf.  L 


Bronze. 
Woyciechowo, 
Posen.  */»• 


Bronze.  Wonsusz, 
Posen.  "/». 
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fest  auf  einander  liegende  Windungen  aus  einem  im  Durchschnitte  runden  Stabe,  der  eich 
nach  den  Enden  zu  stark  verjüngt;  — g)  vier  kleinere,  massive  Spiralringc ; — h)  vier  Spiralen 
aus  Bronxebaml;  — i)  26  Spiralrollen  aus  ca.  1 mm  breitem,  drahtartigem  Bronze ban.l  mit  zahl- 
reichen Windungen;  — k)  zwei  flache  Scheiben,  glatt,  Durchmesser  5,3  cm,  ein  Loch  in  der 
Mitte  und  ein  zweites  excentrisches;  — a)  bis  k)  von  Bronze;  — 1)  ein  Ohrgehänge  aus 
Goldblech  mit  Häkchen  (Fig.  85),  sieben  erhabene  Striche');  — tu)  drei  Gold  ringe,  offen, 
l'/i  Windungen,  Durchmesser  5,5  bis  6 cm,  die  eine  Hälfte  4 mm  breit,  die  andere  schmal;  — 
n)  11  Benisteinperlen  und  Bruchstücke  von  solchen. 

3.  Bei  Granowo,  im  Kreise  Buk,  wurde  im  Jahre  1885  „beim  Ackern  auf  einer  unbedeutenden 
Anhöhe  und  ungefähr  10  Zoll  unter  der  Ackerkrume  in  einer  Lehrascbieht“  ein  grosser  Bronze- 
fund gemacht.  „Die  Gegenstände  lagen  neben  einander  in  einer  gewissen  Ordnung,  und  die 
Dolche  steckten  in  gerader  Linie  mit  der  Spitze  nach  unten  im  Boden  *).“  Die  21  Bronzen 
sind:  a)  Eine  Axt  mit  nicht  sehr  niedrigen  Seitenrändern;  — b)  ein  breiter  Dolch  mit  besonders 
gegossenem,  bronzenem  Griffe  (zwei  echte  und  dazwischen  drei  falscho  Nieten).  Die  Klinge  ist 
mit  einem  grossen  und  uiner  Reihe  kleiner  Dreiecke  vou  gepunzten  Linien  verziert;  italienische 
Form,  aber  die  Verzierungen  kaum  so  fein  wie  in  Italien;  — o)  zwei  ähnliche  Dolche  mit  Bronze- 
griffen,  jeder  in  einem  Stück  gegossen,  falsche  Nieten,  keine  gepunzte  Linien,  offenbar  nordische 
Nachbildungen;  — d)  zwei  grosse  Dolche  oder  ganz  kurze  Schwerter  mit  breiten  Klingen  und 
besonders  gegossenen,  hohlen  Bronzegrifl'en,  die  Klingen  sind  so  wie  b)  verziert;  — e)  eine  breite 
Dolchklinge,  mit  abweichenden  Punzirungen  an  der  einen  Seite;  — f)  ein  Schwertstab  mit  dem 
Vordertheile  des  Schaftes  von  Bronze,  die  besonders  gegossene  Klinge  ist  so  wie  b)  verziert 
und  durch  zwei  kleine  Nieten  mit  dem  Schaft  verbunden,  gleich  bei  den  Nieten  sieht  man  drei 
1,5  cm  hohe  kegelförmige  Zapfen  (=  Fig-  70);  — g)  vier  Halsringe  mit  ühsenförmigen  Enden 
(=  Fig.  94);  — h)  vier  offene  Armringe,  die  verjüngten  Enden  sind  mit  Querlinien  verziert;  — 
i)  fünf  massive,  starke,  ovale,  offene  Armringe,  ohne  Verzierungen,  Querschnitt  rund  und  kantig. 

4.  Bei  Poln.  Presse,  unweit  Kosten,  wurden  im  Jahre  1886  sechs  Gegenstände  gefunden*). 
Sie  lagen  „etwa  5 Ellen  tief  in  der  Erde  und  waren  mit  einem  grossen  Ilaufeu  Stoiue  von  ver- 
soliiedener  Grösse  zugedeckt  Der  Steinhaufen  lag  2 Fuss  tief  unter  der  Oberfläche“.  Die  Gegen- 
stände waren:  a)  Eine  Axt  mit  niedrigen  Seitenrändern;  — - li)  ein  Mcissel  mit  aufstehenden 
Kanten ; — c)  ein  Dolch  mit  hohlem  Bronzegriff,  der  einen  ovalen  Knopf  hat  und  mit  Querstrichen 
verziert  ist,  Klinge  und  Griff  in  einem  Stück  gegossen;  Nachbildung  eines  Flintdolches  mit  um- 
wickeltem Holzgriff;  — d)  eine  breite,  flache,  dünne  Dolchklinge  mit  sechs  Nietlöchern,  unver- 
ziert;  — e)  eine  ziemlich  breite  Dolchklinge  mit  gewölbtem  Grate;  — a)  bis  e)  sind  von  Bronze 

')  Yergl.  Evans,  The  ancient  Bronze  Implements,  Weapons  and  Ornaments  of  Great 
Britain  and  Ireland  (London  1881),  Fig.  492;  vergl.  Fig.  490.  — Anderson,  Scotland  in  Pagau  Times, 
The  Stone  and  Bronze  Agea  (Edinburgh  18SS),  8.  SS. 

*)  Museum  der  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissenschaften  zn  Posen.  — v.  Jazdzewski  und  Erzepki, 
Possner  archäologische  Mittbeilungen,  I (Posen  1887),  8.  14,  Taf.  i u.  U.  — Koehler  und  Erzepki, 
Album  der  im  Museum  der  Posener  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wissenschaften  aufbewahrten 
prähistorischen  Denkmäler  des  Grosshersogthums  Posen,  1 (Posen  1893),  Taf.  IX,  X.  — Bei  Orehowo, 
Kr.  Mogilno,  hat  man  ein  breites  Armband  (=  Fig.  87)  und  andere  Bronzen  gefunden;  die  Bachen  sollen*  in 
einem  Thongefllss«  gelegen  haben.  Es  scheint  mir  doch  ziemlich  unsichur,  ob  altes  wirklich  zusammen  gefunden 
sein  könnte.  — Koehler  und  Erzepki,  a a.  O.,  Ta t XY. 

*)  Museum  zu  Posen.  — v.  Jazdzewski  und  Erzepki,  a.  a.  0.,  Taf.  IX,  8.  28. 
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(wahrscheinlich  zinnarm);  — f)  eine  runde,  flache  Bernsteinscheibe  (Durchmesser  8^3  cm),  mit 
einem  grossen  Loche  in  der  Mitte  (=  Fig.  176). 

5.  Bei  SacEodrowo,  unweit  Kosten,  fand  man  Ende  der  60er  Jahre  beim  Drainiren  sechs 
Bronzeringe,  welche  direct  auf  der  Lehmachicht  unter  der  ungefähr  0,5  m starken  Humusdecke 
lagen1):  a)  Zwei  Halsringo  = Fig.  94;  — b)  vier  grosse,  ovale,  offene  Hinge.  Die  Enden,  welche 
einander  fast  berühren,  sind  mit  Einkerbungen  versehen  (=  Fig.  90,  100). 

6.  In  dem  an  Szczodrowo  unmittelbar  angrenzenden  Gute  Kokorzyn  wurden  im  Jahre 
1880  acht  Bronzeringe  gefunden,  nämlich1):  a)  Vier  Ilalsringe  = Fig.  94;  — b)  drei  grosse 
ovale  Hinge,  wie  b)  im  Szczodro wofunde;  — c)  ein  offener,  ovaler  Hing,  die  Enden  sind  zu 
Endplatten  verbreitert. 

7.  In  der  Gegend  von  Punita,  südöstlich  von  Lissa,  fand  man*):  a)  Eine  ungewöhnlich 
grosse  Axt  mit  sehr  niedrigen  Seitenränden,  32  cm  lang;  — b)  drei  ziemlich  breite  Dolche 
mit  bronzenen  Griffen,  die  flachen,  besonders  gegossenen,  jetzt  abgebrochenen  Klingen  sind 
mit  mehreren  parallelen  Bändern  schräger  Striche  verziert;  — c)  eine  breite,  flache  Dolchklinge 
mit  sechs  Nietlöchern,  zwei  grosse,  in  einander  liegende  Dreiecke  von  mehreren  gepunzten  Linien 
(das  äussere  Dreieck  in  der  Nähe  der  Schneiden);  — d)  eine  kleinere,  breite,  flache  Dolch- 
klinge, un verziert;  — e)  ein  schildförmiger  Gegenstand  „von  weinser  Silberbronze“  (Fig.  86 4), 
an  der  Vorderseite  zwei  hohe,  oonische  Buckel,  und  an  der  Kiicksoite  ein  flaches  Oehr.  — 
Alles  aus  Bronze.  Siehe  dir»  folgenden  Fund. 

8.  Bei  Punits,  wurde  ebenfalls  (um  das  Jahr  1859)  ein  Thongeföas  ausgegraben,  das 

folgende  Bronzen  enthielt’):  f)  Acht  grosse,  offene  Armringe,  aussen  rund,  innon  dachförmig, 

die  etwas  verjüngten,  aneinander  stossenden  Enden  sind  auf  der  Ausscnseite  mit  Reihen  von 
Querfurchen  verziert;  „die  Ringe  sind,  wie  es  scheint,  hohl,  man  sieht  nämlich  an  einigen  in  den 
Enden  schmale,  in  die  Tiefe  gehende  Canäle,  die  mit  einer  harten,  lehmfarbenen  Masse  ans* 
gefüllt  sind“;  — g)  ein  ähnlicher  Hing,  aber  geschlossen,  mit  Querfurchen  an  der  Stelle,  wo  die 
vorher  genannten  Hinge  getrennt  sind;  — h)  drei  Armringe  mit  flachen  Spiralscheiben  und  mit 
abwechselnd  schrägen  und  geraden  Strichen  verziert;  — i)  zwei  SpinUfingerringe  mit  ähnlichen 
Spiralscheiben;  — k)  vier  Spiralarmringe,  die  mit  einer  flachen  Spiralscheibe  enden,  die  mittleren 
Windungen  bildeten  ein  breites,  alx*r  zehr  dünnes  Band,  welches  einen  wulstigen  Rücken  in  der 
Mitte  hatte.  — Heute  lässt  es  sich  nicht  feststellen,  ob  a)  bis  e)  mit  f)  bis  k)  zusammen  gefunden 
wurden.  Es  scheint  mir  wahrscheinlicher,  dass  wir  hier  zwei  verschiedene  Funde  haben, 
h)  bis  k)  sind  wohl  später  als  a)  bis  e). 


Schlesien. 

9.  (tanz  in  der  Nähe  von  Glogau  wurde  im  Jahre  1895  in  der  Tiefe  von  1 m ein  Thon- 
gefäss  gefunden,  das  44  Bronzegegcn stände  enthielt*),  nämlich:  a)  Zehn  Aexte:  zwei  ganz  flache, 

J)  Naue,  Prähistorische  Blätter  1894,  8.  20,  Taf.  IV  bi*  VI. 
a)  Antiqua  1891,  8.  »,  Taf.  II,  Fig.  1 bi»  3. 

8)  Museum  zu  Posen.  — Koehler  und  Erzepki,  a.  a.  O.,  Taf.  XVII,  Fig.  1 bi*  7. 

*)  Ein  ganz  ähnliches  Stück  ist  bei  CummeltUx  In  Brandenburg  gefunden  worden  (Fund  Nr.  31  unten). 

6J  Museum  zu  Posen.  — Koehler  und  Erzepki,  n.  a.  O.,  Taf.  XVI. 

*)  Museum  schlesischer  Alterthümer  zu  Breslau.  — O.  Mertina.  Depotfunde  der  Bronzezeit  in 
Schlesien,  in  Schlesien*  Vorzeit  in  Bild  und  Schrift,  VI  (Brt-alau  1896).  8.  296. 
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acht  mit  Andeutung  von  Seitenrändern  oder  mit  niedrigen  Rändern;  — b)  sieben  (Halsringo 
oder)  grosse  Armringe  mit  weit  auseinander  stehenden,  sehr  verjüngten  Enden,  die  nach  aussen 
gerichtete,  pfotenformige  Spitzen  haben,  unverziert;  — c)  fünf  Halsringe  (=  Fig.  94)  mit  aus- 
einander »teilenden  Enden,  die  abgeflacht  und  nach  aussen  sm  Oehscn  umgeschlagen  sind,  von  der 
Mitte  nach  den  Enden  zu  nur  inässig  verjüngt,  Querschnitt  rundlich,  unverziert;  — d)  zwei  Arm- 
ringe mit  auseinander  stellenden,  verjüngten  Enden,  die  an  den  Kanten  abgerundet  sind,  uu ver- 
ziert; — e)  sieben  Armringe  von  stark  ovaler  Form  mit  verjüngten,  scharf  abgeschnittenen, 
nahe  aneinander  stehenden  Enden,  die  auf  der  Aussenseite  mit  Querstrichen,  Querrippen  oder 
schrfiggestellten  Kerbschnitten  verziert  sind;  — f)  11  massive  Ringe  von  ähnlicher  Form, 
Querschnitt  oval,  die  Innenseite  der  meisten  mit  deutlichem  Längsgrat,  die  Enden  von  rund- 
lichem Querschnitt,  fünf  mit  gegossenen  Querleisten  an  den  Enden,  sechs  unverziert,  drei  sind 
sehr  stark  (2,6  bis  3,1  cm  in  der  Mitte);  — g)  zwei  breite,  gegossene  Armbänder  (Fig.  87),  innen 
flach,  aussen  mit  18  Horizontal  rippen  (die  äussersten  etwas  höher  als  die  anderen),  an  den  zu- 
sammenstoBsendcn  Enden  je  eine  Querleiste,  die  Patina  der  Aoxte  ist  rauh  und  schmutzig  grün. 
— Ein  Halsring  und  ein  Armband  färbte  auf  dem  Proliirsteine  wie  reines  Kupfer  röthlich  ab; 
die  Gegenstände  sind  wahrscheinlich  von  zinnarmer  Bronze '). 

10.  Bei  Gur  kau,  Kreis  Ulogau,  wurden  gefunden “):  a)  Eine  Axt  mit  niedrigen  Seiten- 
rändern und  Andeutung  einer  Käst  (Fig.  88);  — b)  ein  Halsring  mit  ein  wenig  anfgebogenen 
Enden  (Fig,  135);  — c)  9 offene  Armringe  mit  ähnlichen  Enden;  — d)  zwei  sehr  starke,  massive 
Armringe,  der  eine  ist  von  einer  rnnden,  der  andere  von  einer  vierkantigen  Stange;  — e)  ein 
Kettenschmuck : ein  rundes  Mittelstück  mit  vier  Oehscn,  worin  Ketten  von  kleinen  Ringen  hängen 
(Fig.  89).  — Alles  aus  Bronze. 

11.  Bei  Schoitnig,  Kr.  Breslau,  wurden  im  Jahre  1867  auf  der  Bricskcwiese  11  Bronzen 
gefunden*):  a)  Sieben  Aextc  mit  niedrigen  Seitenränden  und  Andeutung  einer  Rast;  — b)  drei 
massive,  dieke,  ovale  Arin-  (oder  F uss-)  ringe  (=  Fig.  90)  mit  scharf  abgeschnittenen,  dicht  an- 
einander »tossenden  Enden,  auf  der  Aussenseite  der  Enden  vier  Qucrriefclungcn , Durchschnitt, 
aussen  rund,  innen  mit  Längsgrat,  der  grösste  3,8  cm  stark  in  der  Mitte,  Gewicht  2084  g;  — 
c)  eine  Annspiralo,  12  Windungen,  Querschnitt  rund.  — „Die  Oberfläche  der  Aexte  ist  rauh, 
die  Patina  oft  ausgcbröokelt.  Auf  dem  Probirsteinc  färbten  sic,  wie  die  Spirale,  röthlich  ah, 
wie  Kupfer,  und  heller,  als  unzweifelhafte  Bronze.“  „Die  dicken  Hinge  sind  schmutzig  grün, 
zum  Theil  auch  braun  and  ohne  Patina.“  Die  Analysen  haben  neuerdings  bestätigt,  dass  Aextc 
und  Spirale  von  Kupfer  oder  sehr  zinnarmer  Bronze  sind;  die  dicken  Armringe  enthalten  dagegen 
4,70  und  8,70  Proc.  Zinn  *). 

12.  Bei  Wirr witz , Kr.  Breslau,  fand  man  12  Bronzen*):  a)  Vier  Aextc  mit  niedrigen 
Seitenrändern  und  Andeutung  einer  Rast;  — b)  acht  llalsringc  (—  Fig.  94),  Querschnitt  rund.  — 
Eine  Axt  und  ein  Ring  ergaben  nur  0,45  und  0,56  Proc.  Zinn“). 

13.  Bei  Woisdorf,  Kr.  Ohlatt,  wurde  itn  Jahre  1877  ein  1 Fuss  tief  stehendes  Thongefäss 

*)  Dies  ist.  nach  gefälliger  Mltlheilung  vi>n  Herrn  II r Heger,  durch  Analysen  bestätigt  worden. 

‘J  Museum  für  Völkerkunde  zu  Berlin. 

3)  Museum  zu  Breslau.  — Mertins,  n.  ».  O.,  8.  80». 

4)  Nach  gefälliger  Mittheilung  von  Herrn  Br.  Heger. 

“)  Museum  zu  Breslau.  — Mertins,  a.  n.  O.,  8.  ä07. 

“)  Gefällige  Mittheilung  von  Herrn  Dr.  Heger. 
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gefilmten , das  sielten  Aexte  und  17  Ringe  aus  Brotixe  enthielt1).  Folgende  Gegenstände 
befinden  sieh  im  Museum  zu  Breslau:  a)  Vier  Aexte  uiit  niedrigen  Soitenrändern;  — b)  vier  Hals- 
ringe (=  Fig.  94),  Durchschnitt  rundlieh;  — o)  sichen  massive  Armringe,  sie  verjüngen  sich  an 
den  Enden,  die  scharf  ahgeschnitten  sind  und  einander  dicht  gegenüber  stehen.  Der  stärkste  (2,3  cm 


Fig  *7. 


Fig.  88, 


Fig.  89. 


llrouze.  Glogau,  Schlesien.  */f. 
Fig.  90. 


Bronze.  Gurkau,  Schlesien. 

Fig.  »3.  Fig.  94. 


in  der  Mitte)  ist  an  den  Enden 
mit  je  sechs  Rillen  verziert; 
Querschnitt  rund,  mit  Längsgrat. 
Die  anderen  zeigen  einen  ruudlich-viereckigen  Quer- 
schnitt, fünf  sind  ganz  un verziert  — Vier  Stücke  wur- 
den aiialvsirt:  eine  Axt  ergab  2,90  Proc.,  ein  llnlsriug 
0,35  Proc.  und  der  stärkste  Armring  nur  0,26  Proo, 
ein  schmälerer  Armring  dagegen  nicht  weniger  als 
8.60  Proc.  Zinn J). 

14.  Bei  PiltBCh,  Kr.  Lcobschütz,  wurden  im  Jahre 
1884  heim  Pflügen  44  Bronzegegenstände  gefunden3).  Sie  lagen  oben  in  der  schwarzen  Erde. 
Darunter,  in  der  Tiefe  von  ca.  0.5  m,  fand  man  eine  Schicht  von  „weisser  Knochenasche“,  die 


Bronze.  PilUch, 
Schlesien.  */r 


1 1 Merlins,  a.  a.  O.,  & 305. 

'*)  Gefällige  Mittlieilung  von  Herrn  Dr.  ßegnr. 

*1  Mu«eum  zu  Dreeiau.  — Mertina,  a.  a.  0.,  8.  314. 
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etwa  zwei  Handbreit  hoch  war  und  sich  über  einen  Kreis  von  ca.  1 m Durchmesser  verbreitete; 
darin  lagen  die  Reste  eines  Thongefösses  mit  Henkel  und  Deckel.  Die  Bronzen  waren: 
a)  20  Aexte,  alle  mit  nicht  sehr  niedrigen  Seitenrändem:  fünf  = Fig.  93,  nur  zwei  mit 
halbkreisförmigem  Ausschnitte  im  Bahnende,  11  = Fig.  91  (mit  Andeutung  einer  Rast),  vier 
= Fig.  92  (spatelformig,  langgestielt);  — b)  17  Halsringe  = Fig.  1)4 , Querschnitt  rund,  die 


Fig.  98. 


Zinnarmc  Bronzr.  Jrasrn,  Sachsen.  */,. 

Fig.  99. 


c)  Hiebet»  Armspiralcn,  10  bis  11  Win-  8*chwn.  %• 

düngen,  Querschnitt  biconvex,  bandartig  (innen  flach 
oder  flach -convex,  aussen  schwach  gewölbt  oder  flach 
dachartig)  oder  rechteckig  (nach  aussen  bogenförmig),  — 

Die  Bronzen,  deren  l*atina  meistens  glänzend  grün  ist, 

„haben  keinesfalls  in  der  Urne  gelegen,  denn  sie  waren  mit  schwarzer  Erde  beklebt“;  sie 
„waren  etwa  in  der  Weise  angeordnet,  dass  sich  unten  die  Ringe  befanden  und  darüber  die 
Spiralen,  je  zwei  mit  den  Enden  in  einander  gedreht,  während  die  Celte  ringsherum  mit  der 
Schneide  in  den  Boden  gesteckt  waren“.  — Eine  Axt  (=  Fig.  93)  ist  analysirt  worden: 
90,96  Proc.  Kupfer,  2,80  Proc.  Zinn  und  Spur  von  Blei  *). 


K ö n i g r e i c h Sachsen. 

15.  Bei  Zittau,  in  der  Ober-Lausitz,  entdeckte  man  itn  Jahre  1778  heim  Aufwerfen  einer 
Schanze  gegen  50  Streitkeile  von  Bronze,  die  zusammen  auf  eiuem  Haufen  lagen1).  Es  waren 
Aexte  mit  niedrigen  Seitenrändern  und  Ausschnitt  oben  (wie  in  Italien). 


*)  Nach  gefälliger  Mittheilung  von  Horm  Dr.  Soger. 

*)  II.  Schreiber,  Dio  ehurnen  Streitkeile,  zumal  in  Deutschland  (Freiburg  1*42),  S.  56.  — 
Deutsche*  Museum.  177‘J,  ß.  115.  — Preuskor,  Ober*L ausitzische  A ltorthü iuor,  8.  143,  Note,  Taf.  III, 
Fig  B I.  (Görlitz  1821) 
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16.  Hei  Jossen,  unweit  Lommatzsch,  fand  man  im  Jahre  1684  beim  Pflügen,  30  cm  tief 
im  Erdboden,  ein  Thongefä*«,  worin  lagen  '):  a)  Zwei  Aexte  mit  sehr  niedrigen  Seitenrändern 
(Fig.  95,  96);  — b)  eine  oben  abgebrochene  Dolchklinge,  breit  und  flach,  mit  einem  grossen, 
aus  vier  Parallellinien  gebildeten  Dreiecke  verziert  (Fig.  97);  — c)  19  llalsringe,  mehrere  sind 
dick,  rund  und  verjüngen  sich  nach  den  aufgcrollten  Enden  (Fig.  98);  — d)  12  dicke,  offene 
Arm-  oder  Fuss ringe,  einige  sind  glatt  (Fig.  99),  andere  mit  einfachen  Strichverzierungen 


Fig.  1U0.  Fig.  101.  Fig.  102. 


(Fig.  100,  101),  ein  Paar  sind  gewunden  (Fig.  102);  — e)  acht  schmale  Armspiralen,  eine  ist 
vollständig  und  besteht  au»  11  Windungen  (Fig.  76);  — f)  viele  zerbrochene  Hinge;  — g)  eine 
Menge  Bernstein  stücke.  — a)  bis  f)  sind  von  sehr  zi  minimer  Bronze.  Die  Analysen  einer  Axt 


einet  IlalstringCB, 

eines  Armringe»  und  einer 

Spirale  e 

rgaben : 

Kupfer 

Zinn 

Eisen 

Mangan 

Silber 

Arsen 

Zink 

Aut  . . . 

. 93,40  Proc. 

1,24  Proc. 

Spur 

(fehlt) 

Spur 

Spur 

— 

Halsring  . . 

. 96,30  „ 

1,27  „ 

(fehlt) 

— 

Spur 

Spur 

- 

Armring  . . 

. 96,90  „ 

0,87  „ 

Spur 

Spur 

0,41  Proc. 

Spur 

Spur 

Spirale  . . 

. 98,20  „ 

0,42  „ 

(fehlt) 

— 

Spor 

Spur 

— 

•/  Der  Fund  befindet  »ich  in  dem  mineralogisch* geologischen  und  prähistorischen  Museum  in  Dresden. 
Ein  grosser  Tlieil  de*  Fundes  gelangte  erst  in  die  Sammlung  des  Herrn  Hofapotheker  Dr.  Caro  in  Dresden, 
der  die  oben  besprochenen  Analysen  vollzog.  — Sitzungsberichte  der  naturwissenschaftlichen  Gesell- 
schaft Isis  in  Dresden,  1884,  S.  75.  — Antiqua,  1885,  78.  — Monteliue,  R-  a.  O-,  8.  445.  — Die  hier 
reproducirten  Zeichnungen  der  in  diesem  interessanten  Funde  vertretenen  Typen  sind  mir  von  Herrn  Directorial- 
aseistenten  Dr.  J.  Deichmftller  in  Dresden  auf  meine  Bitte  giitigst  zugeschickt  worden. 

(Fortsetzung  der  Arbeit  folgt  im  1.  Heft  des  26.  Bandes.) 
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1.  P.  v.  Luachan;  Ausgrabungen  in  Send* 
schirli.  Ausgeführt  und  hcrausgegeben  im 
Aufträge  des  Orient  - Comites  zu  Berlin. 
II.  Ausgrabungsbericht  und  Architektur.  Mit- 
theilungen aus  den  orientalischen  Sammlungen. 
Heft  XII.  Fol.  S.  85  bis  200.  Mit  25  Tafeln. 
Berlin,  W.  Spemann,  1898. 

Dem  von  Herrn  Professor  Dr.  Felix  v.  Lu  sch  an 
ira  Jahre  1893  im  Aufträge  des  Orient- Comites  zu 
Berlin  herausgegebenen  1.  Tlicile  des  Berichtes 
über  die  Aasgrabungen  in  Sendschirli  (Einleitung 
und  Inschriften.  Fol.  74  Seiten  mit  1 Karte  und 
8 Tafeln)  folgte  heuer  der  2.  Theil.  Er  enthalt 
den  Ausgrabungsbericht  und  die  Architektur. 

Nach  den  drei  ersten  Expeditionen  vom  April 
bis  Juli  1888,  vom  Januar  bis  Juni  1890  und  vom 
October  1890  bis  April  1891 , über  welche  auf 
S.  6 ff.  des  l.Theiles  berichtet  wurde,  erfolgte  im 
Frühjahr  1894  eine  neue  Campagne.  Es  konnten 
zwar  die  Ausgrabungen  auch  bei  dieser  Expedition 
nicht  zuin  Abschluss  gebracht  werden,  aber  es 
warde  doch  Vieles  ermittelt  und  festgestellt,  was 
das  bei  den  früheren  Grabungen  gewonnene  Bild 
wesentlich  ergänzt  und  berichtigt.  Es  waren  dieser 
Expedition  zwei  Aufgaben  gestellt.  Fürs  erste 
sollte  der  Transport  der  in  der  dritten  Campagne 
gefundenen  grossen  Skulpturen  durchgeführt  wer- 
den und  ferner  die  Ausgrabungen  an  der  Stelle 
wieder  ausgenommen  werden,  an  der  sie  drei  Jahre 
früher  plötzlich  abgebrochen  werden  mussten.  Die 
Losung  dieser  Aufgaben  wurde  durch  Gelder  er- 
möglicht, die  der  Gnade  Seiner  Majestät  des  Kaisers 
zu  danken  waren.  Ausserdem  war  eiue  für  eine 
mehrmonatliche  Arbeit  reichende  Summe  vorhan- 
den, di**  Herr  R.  Virchow  aus  seiner  Stiftung  und 
aus  Beiträgen  des  Herrn  Commerzienrath  Arons, 
der  Frau  Professor  Friedländer,  der  Herren 
Julius  Isaac,  Rudolf  Mosse  und  James 
Simon  zur  Verfügung  stellte.  Ebenso  hatte 
Herr  Eduard  Stucken  durch  einen  neuerlichen 
grossen  Beitrag  sein  oft  bewährtes  Interesse  für 
dos  Unternehmen  bethätigt. 

Für  den  Erfolg  der  Campagne  war  wieder 
von  besonderer  Bedeutung  die  Mitarbeit  des  Herrn 


Robert  Koldewey  und  die  Mithülfe  der  Frau 
v.  Luachan.  Auch  die  nie  erlahmende  und  stets 
opferbereite  Thätigkeit  d»  s Tscherkessen  Hassan  - 
Bey  verdient  eine  specielle  Hervorhebung. 

Bei  der  neuen  Campagne  handelte  es  sich  im 
Wesentlichen  um  drei  grosse  Bauwerke,  die  einen 
beträchtlichen  Theil  der  westlichen  Hälfte  des 
Burgberges  einnelimeu  und  so  zu  einander  gestellt 
sind,  dass  sie  drei  Seiten  eines  viereckigen  Hofes 
eiuzuschliessen  scheinen;  was  auf  der  vierten  .Seite 
dieses  Hofes  gestanden,  ist  bisher  noch  unbekannt. 
Von  diesen  drei  Palästen  ist  der  im  Osten  der 
älteste ; ihm  gehört  eine  Relief-Sphinx  von  hervor- 
ragender Schönheit  an.  Ihm  folgt  der  Zeit  der 
Erbauung  nach  der  ganz  im  Westen  gelegene 
Palast,  von  dem  ein  Theil  schon  1891  bekannt 
war;  er  ist  besonders  durch  zwei  grosse  Säulen- 
basen bemerkenswert]! , die  beide  die  Form  von 
Doppel-Sphinxen  haben.  Die  zu  demselben  Bau 
gehörigen  zahlreichen  Reliefs  sind  von  verhältniss- 
massig  geringerer  Bedeutung.  Um  so  grossartiger 
ist  aber  der  bildnerische  Schmuck  des  dritten  und 
jüngsten  dieser  Bauwerke,  das  im  Grunde  des 
Hofes  den  „WeBtpalast“  mit  dem  „Ostpalast**  ver- 
bindet und  dessen  nach  Südwest  gewandte  Fagade 
beinahe  50  m lang  ist.  Dieser  Bau,  der  nach  den 
genauen  Aufnahmen  Koldewey’s  sich  dem  für 
alle  übrigen  Bauwerke  in  Sendschirli  geltenden 
Schema  kaum  anpassen  lässt  , zerfallt  durch  eine 
dem  Ostende  der  Favade  näher  liegende,  nach 
Nordosten  ziehende  Hauptmauer  in  zwei  ungleiche 
Theile,  von  denen  der  östliche  hinter  der  nach 
vorn  offenen  Halle  einen  sehr  grossen  Saal  und 
hinter  diesem  einen  weiteren  kleineren  Raum  hat, 
während  der  westliche  Theil  eigentlich  nur  aus 
einer  grossen,  vorn  offenen  Halle  besteht,  die  nach 
hinten  durch  eine  mit  drei  Thüren  versehene 
Mauer  von  einem  gepflasterten  Hofe  abgeschlossen 
ist,  mit  dem  sie  durch  eine  Thür  in  Verbindung 
steht.  Diesen  beiden  Theilen  aber  ist  die  in  einer 
Flucht  liegende  Favade  gemeinsam. 

Nach  einem  am  Ostende  dieser  Favade  in  situ 
gefundenen  Steine,  der  in  gutem  Relief  das  Bild 
eines  thronenden  Königs  zeigt,  der  durch  eine 
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aramäische  Inschrift  als  Barrekub,  Sohn  dos  Pau- 
ammii  (nach  Herrn  Prof.  Dr.  v.  Luschan  745  bis 
767  v.  Chr.)  bezeichnet  ist,  muss  der  Bau  in  die 
Zeit  um  735  verlegt  werden.  Da  die  beiden  Nach- 
barpaläste nicht  unwesentlich  älter  sind,  so  kann 
man  den  Bau  mit  der  Relief-Sphinx  wohl  noch  in 
das  neunte  «Jahrhundert  verlogen.  Seine  Anlage 
ist  ebenso  klar  lind  durchsichtig,  wie  die  aller 
übrigen  bisher  bekannten  älteren  Bauwerke  von 
Sendschirli.  Völlig  räthselhaft  ist  nur  das  jüngste 
Bauwerk,  der  Fa^adcnbau  mit  der  anscheinend  zu 
ihm  gehörigen,  wenn  auch  leider  nicht  io  situ  ge- 
fundenen Bauinschrift;  diese  spricht  von  einem 
Winter-  und  einem  Sommerbau.  Erst  weitere 
Grabungen  werden  hier  Klarheit  bringen. 

Nach  den  Vorbemerkungen  des  Herrn  F.  von 
Luschan  folgt  in  den  Mittheilungen  der  Bericht 
über  die  erste  Ausgrabung  von  Sendschirli  1888 
von  Carl  Hu uiann.  (S.  88  bis  102.  3 Abbil- 

dungen und  2 Pläne  im  Text.)  Die  Bericht«  über 
die  weiteren  Auagruhuugen  unterblieben.  Alles 
Wichtige  ist  in  Herrn  v.  Lu  schau*»  „Einleitung“ 
(S.  1 bis  10)  und  „Vorbemerkung“  (S.  85  bis  87) 
mitgetbeilt. 

Auf  S.  103  bis  200  bespricht  dann  Herr 
Robert  Koldewey  die  Architektur  von  Send- 
schirli.  Er  theilt  zuerst  die  Bauelemente  mit,  giebt 
dann  eine  Beschreibung  der  Ruinen  (Stadtmauer, 
südliches  Stadtthor,  westliches  Stadtthor,  nordöst- 
liches Stadtthor,  Burgmauer,  Burgthor,  Qnormauor- 
thor,  Quermauer,  Casematten,  innere  Burgmauer, 
das  alte  Hilani  I,  oberer  Palast,  unterer  Palast) 
und  schliesst  mit  allgemeinen  Betrachtungen  über 
die  Bangeschicht«  der  Stadt  und  der  Burg,  über 
die  Befestigung,  über  das  Hilani  in  Syrien,  Assyrien 
und  Persien,  über  die  Mauerconstruction  und  dio 
Sftulenbusen. 

Wir  wünschen  dem  verdienstvollen  Heraus- 
geber, Herrn  Professor  Dr.  F.  v.  Luschan  und 
seinen  erfolgreichen  Mitarbeitern  herzlich  Glück 
zur  Vollendung  dieser  vortrefflichen  Publication. 
«Sie  beweist,  wie  sehr  diese  Untersuchungen  der 
ihnen  gewordenen  pecuniären  und  wissenschaft- 
lichen Unterstützungen  werth  sind,  und  in  wie 
hohem  Maasse  sich  die  Hoffnungen  erfüllt  haben, 
die  man  auf  die  Fortsetzung  der  Grabungen  in 
Semlschirli  nach  den  Ergebnissen  der  ersten 
Expeditionen  gesetzt  hat.  Noch  immer  harren 
aber  wichtige  Probleme  der  definitiven  Aufhellung 
und  es  ist  im  Interesse  der  Wissenschaft  dringend 
zu  wünschen  und  zu  fordern,  das«  Herrn  Professor 
v.  Luschan  auch  die  nothwendigen  Mittel  zur 
Vollendung  der  vou  ihm  mit  so  glänzendem  Er- 
folge begonnenen  und  schon  ho  wreit  vorwärts  ge- 
führten Untersuchungen,  wo  möglich  bald,  zur 
Verfügung  gestellt  werden  möchten. 

J.  Ranke. 


2.  Graf  de  la  Ritte  und  Dr.  ten  Kate:  Notes 
et huographiquessu ries  indieus Guaya- 
quil» et  description  de  leurs  c aractfcres 
physiques.  Anales  del  Museo  de  La  Plata, 
Section  anthropologique,  Tome  II.  38  S.  mit 
8 heliogr.  Tafeln  und  1 Kart«  im  Text.  4®. 
La  Plata,  Argentina,  Tallerea  de  Publicaciones 
del  Museo,  1897. 

Graf  de  la  Ilitte  hatte  gelegentlich  eines  Auf- 
enthaltes in  Paraguay  Gelegenheit,  ein  Individuum 
des  dort  vorkommenden  Urstamincs  der  Guayaqui 
zu  beobachten  und  zu  photographiren,  was  die 
Veranlassung  wurde,  dass  er  zu  Beginn  des  Jahres 
1897  mit  Dr.  ten  Kate  im  Aufträge  des  La  Plata- 
Museums  eine  Reise  nach  Paraguay  unternahm, 
deren  Ergebnisse  in  einem  schönen,  in  der  ge- 
wohnten Pracht  der  Publicationcn  des  La  Plata- 
Museums  ausgestatteten  Bande  nun  vor  uns  liegen. 
Die  cthnologiscbe  Schilderung  giebt  in  anziehen- 
der Sprache  der  Graf,  während  die  Bearbeitung 
des  rein  anthropologischen  Materiales  von  Dr. 
ten  Kate  übernommen  wurde.  Die  Arbeit  glie- 
dert sich  demnach  in  zwei  Tbeile. 

Im  ersten,  von  der  Hand  dea  Grafen,  ersehen 
wir  zunächst  aus  der  bibliographischen  U ebersicht, 
dass  die  Guayaqui  fast  ganz  unbekannt  sind;  sie 
hausen  in  den  unzugänglichen  Urwäldern  des 
Innern  von  Paraguay,  in  einer  Gegend,  die  öst- 
lich vom  Parana  (der  östlichen  Grenze  Paraguays 
gegen  Argentinien  und  Brasilien),  westlich  vou 
Bergzügen  begrenzt  wird,  die  Paraguay  von  Nor- 
den nach  Süden  durchziehen.  Dort  trifft  man  sie 
an,  ohne  festen  Wohnsitz.  Selten  bleiben  sie  län- 
gere Zeit  an  ein  und  demselben  Platze,  in  welchem 
Falle  sie  Hütten  aus  Astwerk  errichten,  die  Hohr 
niedrig  und  auffallend  lang  sind  (20  bis  30  m). 
Die  Abbildung  einer  solchen  von  den  Guayaqui 
verlassenen  llütto  wird  beigegeben.  Ihre  Nahrung 
besteht  aun  den  erjagten  Thieren  (Tapir,  Jaguar, 
Wildschwein,  Affen),  aus  den  Früchten,  Knospen, 
dem  süssen  Mark  und  den  fetten  Holzlarven  vieler 
Palmenarten,  die  sie  mit  der  Steinaxt  fallen.  Solche 
Stümpfe  haben  die  Reisenden  häufig  angetroffeu. 
Aeusserst  erpicht  sind  sie  auf  Honigwaben , die 
sie,  unbekümmert  um  Wespenstiche,  gierig  aus- 
saugen,  und  auf  Pferdefleisch.  Dadurch  werden 
sie  dem  Pferdehestande  der  Colon isten  sehr  ge- 
fährlich, und  trotzdem  sie  dabei  vou  den  Colo- 
nisten  rücksichtslos  über  den  Haufen  geschossen 
nnd  auch  sonst  ohne  Veranlassung  verfolgt  werden, 
wagen  sie  sich  doch  immer  und  immer  wieder  aus 
ihren  W äldern  hervor,  um  den  Pferden  uachzu- 
st eilen,  trotzdem  sie  sonst  äusserst  schüchtern  und 
furchtsam  sind  und  Alles  iin  Stiche  lassen,  wenn 
Gefahr  droht.  Sie  leben  in  kleinen  Trupps  bis 
zu  30  Mann  zusammen  unter  Führung  ciues  Caci- 
quen.  Ihre  Gesammtzah)  schätzt  Graf  de  la  Hitte 
auf  ca.  600.  Angeblich  gelegentlicher  Endocan- 
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uibalismua.  Cultarell  stehen  sie  äusscrst  niedrig; 
ton  Kunst,  Tuttowiren,  Körperbe malen , Musik- 
instrumenten ist  nichts  nachweisbar. 

Ein  vom  Grafen  1894  beobachtetes  Indivi- 
duum, zwischen  25  und  30  Jahren,  war  gefangen 
genommen  und  unter  die  Soldaten  gesteckt  worden. 
Der  Körper  war  sehr  muskulös,  mit  vielen  Narben 
bedeckt,  an  den  Knieen  starke  Schwielen,  der  Fuss 
klein,  kurz  und  sehr  fleischig;  Körpergrösse  circa 
1,50  m.  Hautfarbe  weniger  tief  als  die  der  Oain- 
guaindianer  und  selbst  vieler  Paraguayer.  Gesicht 
bartlos,  nur  oben  an  den  Mundwinkeln  leichter 
Anflug;  Haar  lang  getragen.  Auf  dem  Kopfe  eine 
eigenartige  Mütze  aus  Tapirfell,  von  welcher  Affen- 
schwänze  herabhängen;  Halskette  aus  Knochen, 
Bogen  uud  Pfeil,  Steinaxt. 

Nach  den  wenigen  Worten  zu  schliessen,  stehen 
die  Guayaqui  in  der  linguistischen  Gruppe  der 
Tupi,  deren  verbreitetstes  Idiom  das  Guarani  ist. 

Von  den  mitgebrachten  ethnologischen  Gegen- 
ständen sind  zu  erwähnen:  Zangen,  Körbe,  Köcher 
und  Tragkörbe  für  Neugeborene  aus  Gefleckt,  Scha- 
ber aus  Affenoberscheukulkuucben,  vorn  mit  Zähnen 
nrmirt  und  auf  eine  Schnur  aufgezogen  (zur  Her- 
stellung der  Pfeile  resp.  der  Widerhaken,  die  mit 
wunderbarer  Geschicklichkeit  verfertigt  werden). 
Ferner  Steinäxte,  in  grobe  Holzkeulen  eingelassen, 
Gefässe  aus  einem  mit  Wachs  überzogenen  Ge- 
flecht, Töpfe  aus  schlecht  gebranntem  Thon  mit 
convexem  Boden  etc. 

Im  zweiten  Theile  giebt  Dr.  teo  Kate  die 
Beschreibung  eines  Guayaquiscbädols  unbestimmten 
Geschlechts  auB  den  alten  Bestünden  de«  Museums 
und  des  vollständigen  Skelettes  ciuer  alten  Frau, 
diu  von  den  Colonisten  uiedergemetzelt  worden 
war.  Ha  die  M nasse  nach  der  französischen 
Methode  genommen  siud,  so  habe  ich  noch  die 
Gesicbtshöhco , die  Ohrhöha  uud  den  Profil w in kel 
nach  der  Frankfurter  Vent&adlgung  hinzugefügt. 
Dann  ist  die  französische  Methode  genügend  er- 
gänzt und  können  die  übrigen  Mansse  ruhig  mit 
denen  der  Frankfurter  Verständigung  verglichen 
werden,  zumal  es  nach  den  Dednctionen  Khren- 
reich’s  (Urbewohner  Brasiliens,  Braunschweig, 
Friedr.  Vieweg  u.  Sohn,  1897)  gar  nicht  auf  eine 
kleine  Differenz  unter  den  Indices  ankommt  und 
wir  nach  Ammon  (CentralbL  f.  Antbr.  1897)  den 
Broca’scheu  Kopfindex  in  den  deutschen  um- 
rechnen können.  Des  weiteren  ist  die  deutsche 
„Höhe“  von  der  „Hülfshöho“,  welche  allein  von 
den  Franzosen  gemessen  wird  (hauteur  basilo- 
bregmatique)  sehr  wenig  verschieden. 

Diu  beiden  Schädel  sind  sich  sehr  ähnlich;  dor 
erste  (Geschlecht  unbestimmt)  ist  klein,  von  regel- 
mässigen Formen,  Stirn  hoch,  Hinterhaupt  etwas 
vorspriugend , Nähte  im  Allgemeinen  einfach. 
Muskelinsertionen  schwach ; Mnxillarprogiiatkismus 
ausgesprochen;  Nase  catarrhin.  Fossa  cauina  ziem- 


lich ausgeprägt,  ebenso  die  Tuberositas  malaris. 
Flügel  fortsät  ze  breit,  Zahnhogen  elliptisch.  Die 
drei  noch  vorhandenen  Molaren  sind  abgenutzt, 
aber  gesund.  Unterkiefer  fehlt.  Sein  Gewicht  be- 
trägt 649  g.  Die  Maasse  (nach  Broca)  sind: 
Capacität  1464  ccm,  Länge  175,  Breite  142,  Höhe 
138,  Stirnhrcite  93,  Horizontalumfang  498,  Sa- 
gittalurafang  304,  Querumfang  3 18 ; Jochbreite  132, 
Obergesiektakühe  nach  Broca  (hauteur  ophyro- 
alveolaire)  90;  messen  wir  (Kef.)  dazu  nach  der 
Frankfurter  Verständigung  noch  die  Obergeaichts- 
höhe  (^=  74),  die  Okrhöho  (=  118)  und  den 
Profilwinkel  nach  Ranke  (80°),  so  wäre  der 
Schädel  brachycephal  (Index  81,1,  nach  Ammon 
umgerechuet  81,6),  hypsicephal  (Längenhöhen- 
index 78,9,  aus  der  „Hülfshöhe-  berechnet),  mesor- 
rhin  (148,9),  hypsiconch  (102,6),  leptostaphylin 
(60,0),  prognather  Index  des  Foratneu  occipitale 
beträgt  76,5,  Jocbbreitenohergesichtshöhenindex 
nach  Broca  (iudice  facial  superieur)  67,9,  nach 
der  Frankfurter  Verständigung  56,1,  Obergesicht 
also  leptoprosop  oder  vielmehr  an  der  Grenze 
von  Chamae-  und  Leptoprosopie  (über  55,0 
nach  Weissenherg,  Zeitschrift  für  Ethnologie 
1897). 

Der  Schädel  des  Skelettes  der  alten  Frau  ist 
klein,  regelmässig,  dein  vorigen  sehr  ähnlich. 
Nähte  im  Allgemeinen  einfach.  Hechts  Stenocro- 
taphie.  Muskelinsertioneu  schwach.  Stirn  etwas 
zurückliegend , Parietalgegend  verhiiltnissmässig 
stark  entwickelt.  Ranozyg,  m axillarer  Progna- 
thismus.  Zahubogen  atrophisch,  elliptisch.  Kinn 
vorspringend,  die  vier  noch  vorhandenen  Zähne 
abgeschliffeo.  Gewicht  ohne  Unterkiefer  496  g. 
Maasse  nach  Broca:  Capacität  1478  ccm,  Lunge 
178,  Breite  145,  Höhe  138,  Stirnbreite  91,  Hori* 
zontalumfung  508,  Sagittal  umfang  373,  Quer- 
umfaug  328,  Jochbreite  1 26 ; Obergesichtzhöhe  nicht 
zu  messen,  Gesichtshöhe  nach  Broca  ca.  120  mm. 
Dazu  nach  der  Frankfurter  Verständigung  ge- 
messen (Ruf.):  Ohrhöhe  123,  Gesichtshöhc  ca.  92. 
Der  Schädel  ist  also  brachycephal  (Index  81,5, 
oder  nach  Ammon  82,0).  hypsicephal  77,5  (nach 
der  Hillfshöhe,  der  „Höhe*  Broca’s),  platyrrhin 
(55,3),  hypsiconch  (94,4),  leptostaphylin  (61,2). 
Index  des  Foramen  occipitale  81,9.  Jochbreiten- 
gesichtsböhcmudox  (iudice  glacial  totale)  nach 
Broca  95.2  (dolichofacinl),  nach  dor  Frankfurter 
Verständigung  ca.  73,0  (ebamäprosop ; nach 
Weissenherg  ultrachamaprosop). 

Die  Zungeubeinhörner  siud  mit  dem  Körper 
nicht  verschmolzen;  ain  Femur  beträgt  nach  Ref. 
der  Index  moriens  rechts  66,7,  links  65,5;  der 
Iudex  pilactricus  beiderseits  (Frankfurter  Ver- 
ständigung) 87,5;  au  der  Tibia  der  Index  cuemi- 
cub  rechts  73,  links  67,8.  Aus  den  Proportions- 
verhältnissen des  Skelettes  folgt,  dass  der  Kopf 
vcrkältnissmässig  gross,  Becken  eng,  obere  Extre- 
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mität  relativ  länger  als  die  untere  ist;  die  Körper- 
grösse  wäre  nach  Manouvrier  142,4  cm. 

Dann  folgen  noch  die  Maasse  und  die  Be- 
schreibung dreier  Guayaquikiuder  und  fünf  er- 
wachsener Cuiuguaindianer. 

Zum  Schluss  kommt  ten  Kate  auf  die  Stellnng 
der  Guayaquis  zu  sprechen ; schon  unter  der  so 
einheitlicheu  dolichocephnlen  Lngoa-Santa-Kas.se 
fand  sich  ein  brachvcephaler  Schädel;  lässt  inan 
die  modernen  Botocuden  und  Feuerländer  von  der 
dolichocephalen  Lagoa-Sautu-Rasse ahstammen, 
was  sehr  wahrscheinlich  ist,  so  darf  man  in  den 
von  K.  v.  d.  Steinen  in  Brasilien  entdeckten 
Iüdioncrstämmen,  ferner  in  den  Guyanaindianern, 
den  Cainguns  und  den  Guayaquis  Paraguays  Ab- 
kömmlinge jener  „typischen“  brachycephalen 
und  durch  ein  Individuum  repräsentirten  Lagoa- 
Santa-Form  erblicken;  die  Guayaquis  waren  ihr 
südlichster,  schwächster  uud  primitivster  Zweig. 

Ref.  glaubt  aber,  dass,  so  schön  es  auch  klingt, 
die  Zeit  zu  so  weit  gebenden  Schlüssen  noch  nicht 
gekommen  ist. 

Dr.  phil.  et  med.  Lehmann-Kitsche 
(La  Plata). 

3.  A.  Löwenstimm:  Aberglaube  und  Straf- 
recht. Ein  Beitrag  zur  Erforschung  des  Ein- 
flusses der  Volksanschauungen  auf  die  Ver- 
übung von  Verbrechen.  Mit  einem  Vorwort 
von  Prof.  Jos.  Köhler.  Berlin,  Jos.  Rade, 
1897. 

Es  ist  ein  höchst  erfreuliches  Zeichen  von  der 
Werthschätzung  ethnologischer  Stadien,  dass  man 
ueuerdings  eifrigst  bestrebt  ist,  die  bedeutsamen 
Bruchstücke  älterer  Weltanschauung  vor  deu  zer- 
störenden Fluthen  der  Alles  nivellirendenCivilisatiou 
möglichst  zu  retten.  Die  Folklore  erhält  hierdurch 
eine  weitreichende  psychologische  Perspective,  die 
vielfach  noch  unterschätzt  wird,  namentlich  von 
der  einseitig  naturwissenschaftlichen  Aufklärung, 
die  alle  Erscheinungen  lediglich  nach  dem  logi- 
schen Maassstabe  beurtheilt.  Mit  vollem  Recht 
bemerkt  Köhler:  Der  Aberglaube  gehört  zu  den 
für  den  Ethnologen  interessanten  Welterschei- 
nungen; denn  der  Ethnologe  sieht  hier  in  der 
Mitte  seines  Volkes  die  eigenartigen  Zustände,  die 
dem  Beobachter  der  Naturstämme,  dem  Erforscher 
der  Geschichte  so  fremdartig  erscheinen;  die  Bil- 
der vergangener  Tage  leben  in  ihm  auf.  und  er 
versteht  jetzt  die  nachhaltige  Kraft  alogischer  Ein- 
richtungen, er  versteht  es,  wie  es  möglich  war, 
dass  Dinge,  wie  Bahrprobc  und  Seherschau,  einst 
Institute  des  officiellen  Rechtes  gewesen  sind. 
Schon  nach  dieser  Richtung  haben  die  Studien 
über  den  Aberglauben  eine  groR.se  Bedeutung,  und 
die  Schrift  des  Verfassers,  der  seine  Forschung  in 
die  abgelegensten  Gegenden  von  Russland  hincin- 
getragen  hat,  bildet  insofern  eiue  wichtige  Er- 


gänzung der  Schriften  von  Wuttke,  Ma  nu- 
ll ardt  u.  A.  Wir  finden  noch  das  Menschenopfer, 
den  Hexenglauben,  den  Ordalismus,  die  Seherschau, 
die  Beschwörung  in  den  verschiedenaten  Gestal- 
tungen; der  Vampyrismus,  der  Aberglaube  lässt 
sich  nach  weisen,  uud  der  Uebcrgung  vom  Ordalis- 
mus zum  Folterinstitut,  sowie  die  Entwickelung 
des  Reinigungseides  gegenüber  den  Ergebnissen 
der  Seherschau,  alles  dieses  sind  ethnologische 
I^ehensäusserungen,  die  noch  in  den  unteren  Schich- 
ten des  Culturvölker  ebenso  walten,  wie  bei  den 
Negervölkern  und  den  Bewohnern  von  Xeu-Gninea. 
Auch  der  Talismanglaube,  als  Ueberrest  des  ehe- 
maligen Fetischismus,  ist  noch  tief  im  Volke  ver- 
breitet; und  wie  der  Fetischismus  sich  mit  Vor- 
liebe an  ausserordentliche,  grausige,  unheimliche 
Dinge  knüpft,  so  werden  die  Talismane  vorzugs- 
weise in  seltenen,  schwer  erreichbaren,  von  der 
Volksphautasie  mit  besonderem  Schreck  umgebenen 
Diugen  gesucht.  So  kommt  man  zum  Armsünder- 
schmalz, das  man  noch  heutzutage  in  Apotheken 
verlangt,  zum  Glauben  an  die  wnndertbätige  Macht 
gestohlener  Dinge,  zum  Glauben  an  das  einschlä- 
fernde Diebslicht;  und  von  dem  grössten  Interesse 
für  die  ethnologische  Beobachtung  ist  es,  dass  sich 
nicht  nur  solcher  Talismancultus  auch  in  Indien 
nach  weisen  lässt,  sondern  der  Glanbe  an  ein- 
schläfernden Zauber  seihst  unter  den  Azteken, 
einem  von  aller  Verbindung  mit  dem  abendländi- 
schen Leben  abgeschiedenen  Culturvolk,  verbreitet 
war  (Vorwort  S.  VI).  Vertieft  man  sich  nun  von 
diesem  völkerpsychologischen  Standpunkte  in  die 
vorliegenden  Studien,  so  erhält  man  wiederum  den 
unwillkürlichen  Eindruck,  dem  schon  Pesch el 
Worte  lieh,  wenn  er  sagte:  Das  Denkvermögen 
aller  Menschenstämrae  gleicht  sich  bis  auf  seine 
seltsamsten  Sprünge  uud  Verirrungen.  Es  handelt 
sich  eben  nur  darum  für  uns,  diesen  Erscheinungen 
gegenüber,  und  seien  sie  auf  den  ersten  Blick  uoch 
so  ungeheuerlich  und  anscheinend  abnorm,  nicht 
die  kritische  Ruhe  des  beobachtenden  uud  anaiy- 
sirenden  Psychologen  zn  verlieren,  um  überall  die 
treibenden  Motive  aus  dem  unförmlichen  Wust 
sinnlosen  Details  herauszufinden.  Auch  hier  näm- 
lich verbergen  sich,  um  mit  ßaBtian  zu  sprechen, 
Elementargedanken,  welche  über  alle  ethnogra- 
phische und  geographische  Ditlrrenzirung  hinweg- 
reichen und  die  so  oft  vergeblich  gesuchte  wahre 
Einheit  des  menschlichen  Geschlechtes  und  Geistes 
begründen.  Jene  objective  Erhaltung,  die  wir 
ebeu  andeuteteu,  ist  aber  nicht  nur,  wie  von  selbst 
einleuchtet , für  den  Forscher  schlechterdings  un- 
entbehrlich (Herbert  Spencer  hat,  wie  bekannt 
sein  dürfte,  in  seiner  Einleitung  in  das  Stadium 
der  Sociologie  dies  Moment  sehr  ausführlich  be- 
sprochen), sondern  sie  ist  auch  in  praktischer  Hin- 
sicht von  äusserster  Wichtigkeit.  So  sehr  es  sich 
von  selbst  versteht,  dass  der  Aberglaube  mit  all 
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«einen  Consequcuzen  ul«  unvereinbar  mit  den 
Grundlagen  und  Anforderungen  böberer  Gesittung 
zu  bekämpfen  ist,  so  »ehr  bedarf  es  doch  anderer- 
seits bei  etwaigen  C'ollisionen  mit  unserem  Rechts- 
bewuHBtscin  der  genauen  Erwägung,  inwieweit 
hier  von  einer  absichtlichen,  überlegten  oder  gar 
von  einer  frivolen  Störung  des  socialen  Gleich- 
gewichtes gesprochen  werden  kanu.  In  den  aller- 
meisten Fällen  handelt  der  Betreffende  unter  dem 
übermächtigen  Druck  und  Banu  uralter,  mit  der 
Muttermilch  cingesogener  und  durch  Ueberliefe- 
rungen  und  andere  Eindrücke  verstärkter  An- 
schauungen, die  fast  mit  der  Wucht  eingewurzelter 
Instiucte  Auftreten  und  jeder  rationellen  Behand- 
lung reep.  Belehrung  spotten.  Diese  Befangenheit 
innerhalb  grosser  socialpsychischer  Motive,  deren 
Bedeutung  nicht  durch  das  Schlag  wort  „patho- 
logisch* uhgeschwiicht  wird,  muss  von  einem 
schärfer  blickenden  Richter  jederzeit  in  Anschlag 
gebracht  werden,  will  er  nicht  über  den  ziemlich 
willkürlich  oonstruirten  Normalmenschen  das  Ver- 
ständnis« für  die  Tiefe  und  Ursprünglichkeit  der 
fälschlich  als  mystisch  verschrieenen  Volksseele  ver- 
lieren. Wir  stimmen  auch  hier  wieder  völlig  mit 
Köhler  überein,  wenn  er  sagt:  Der  Aberglaube 
ist  zu  bekämpfen,  streng,  aber  ohne  Härte;  und 
die  Belehrung  des  Volkes  über  den  Aberglauben 
ist  nothwendig,  namentlich  soweit  er  zu  strafbaren 
Auswüchsen  führt;  auf  der  arideren  Seite  darf 
diese  Bekämpfung  nicht  zur  öden  Aufklärerei  führen, 
die,  um  den  Aberglauben  auszurotteu,  dem  Volke 
Märchen,  Mythe,  Volkslied  und  Poesie  nimmt  und 
dabei  verkennt,  dass  iu  dem  Auimismus,  dem  Quell 
des  Aberglaubens,  zugleich  die  fruchtbare  Quelle 
der  Dichtung  und  der  pautheistischcn  Philosophie 
liegt.  Genauer  können  wir  uns  in  eine  Darstel- 
lung von  Einzelheiten  nicht  einlasscn  — es  ent- 
rollt sich  vor  unseren  Blicken  das  reiche  Gemälde 
des  so  weit  verzweigteu  Auimismus,  namentlich 
nach  der  dämonischen  Seite  bin,  vom  Menschen- 
opfer bis  zu  den  bisweilen  harmlosen  Mitteln  der 
Volksmedicin.  Ganz  besonders  unwiderstehlich 
zeigt  sich  die  Kraft  solcher  abergläubischen  Vor- 
stellungen in  Zeiten  schwerer  socialer  Krisen,  wo 
vielleicht  noch  äusserer  Druck  (Verarmung,  Krank- 
heit u.  s.  w.)  hinzutritt  und  die  vorhandene  Er- 
regung zu  gewaltsamer  Explosion  treibt.  Das  Stu- 
dium des  psychischen  Coutagiums  ist  in  dieser 
Beziehung  ebenso  lehrreich  wie  da«  der  körper- 
lichen Ansteckung  und  Verseuchung,  und  schon 
aus  diesem  Grunde  ist  es  sehr  rathsnrn,  jenen 
socinlpsychischen  Verirrungen  und  Abnormitäten 
gegenüber  sich  ein  volles  und  erschöpfende»  psy- 
chologisches Verständnis  zu  verschaffen  und  zu 
erhalten.  In  solchen  Dingen  kommt  man  mit  der 
kategorischen  Behauptung  unseres  Verfahrens  nicht 
weit,  der  Aberglaube  ist  eine  Aensserung  der  Un- 
wissenheit und  Rohheit  (S.  228).  Damit  wird  mir 
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die  äussere  Form  und  Erscheinung  desselben  be- 
stimmt, nicht  sein  wahres  Wesen,  das  vielmehr 
über  den  gewöhnlichen,  flachen  Kreis  des  Aber- 
glaubens hinein  und  hinaus  führt  in  eine  Sphäre, 
in  welcher  auch  unsere  höchsten  sittlichen  und 
religiösen  Ideale  wurzelu.  Leider  fehlt  vielfach 
unserer  nüchternen  Zeit  der  Blick  und  die  Auf- 
fassuug  für  die  Bedeutung  und  den  Werth  des 
Mystischen  in  der  Geschichte  der  Menschheit.  Wir 
schliessen  mit  den  Worten  Kohlors:  In  der  Haupt- 
sache sind  die  .Studien  des  Verfassers , die  uns  in 
Gegenden  führen,  wo  noch  der  uralte  Schamanis- 
mus sein  Wesen  treibt  und  wo  die  oft  verderb- 
lichen schaurigen  Blüthen  des  Aberglaubens  üppig 
spriessen,  der  höchsten  Anerkennung  werth  und 
die  Wissenschaft  hat  ihnen  manches  Blatt  der  Er- 
kenntnis zu  danken. 

4.  P.  Scholihaa:  Die  Göttergestalten  der 
Mayahaudschriften.  Ein  mythologisches 
Culturbild  aus  dem  alten  Amerika.  Mit 
l Figurentafel,  75  Abbildungen  im  Text  und 
1 Chrom o- Lichtdruck  als  Titelbild.  Dresden, 
Richard  Bertling,  1897. 

In  den  letzten  Jahrzehnten  unseres  Jahrhun- 
dert» hat  sich  der  kultur-  und  inenschkeitsgcsckicht- 
lichen  Forschung  ein  neues  Feld  eröffnet,  von 
dessen  Vorhandensein  und  Bedeutung  man  früher 
kaum  eine  Ahnung  gehabt  hat.  Es  ist  die  Er- 
forschung der  alten  Culturvölker  Mittelamerikas, 
in  denen  die  einheimische  Menschheit  der  Neuen 
Welt  den  Höhepunkt  ihrer  geistigen  Eutwickelung 
erreicht  hat.  Erst  in  der  zweiten  Hälfte  unseres 
Jahrhunderts,  mit  dem  Aufschwünge,  den  die 
moderne  Ethnologie  gewonnen  hat,  mit  dem  Fort- 
schreiten  der  inductiven  Menschheitsforschung, 
ist  man  nnf  die  Thatsache  aufmerksam  geworden, 
dass  sich  in  Mittelamcrika  der  Sitz  einer  alten 
Cultar  befunden  hat,  welche  die  der  Inca  und  die 
der  Azteken,  jener  beiden  bekanntesten  civilisir- 
ten  Völker  der  Neuen  Welt,  in  mancher  Beziehung 
überragte,  und  dass  die  Erforschung  dieser  Cultur 
wegen  ihrer  Isolirtheit  eines  der  interessantesten 
Probleme  ist,  welches  die  Neue  Welt  ans  darbietet. 
Mit  diesen  Worten  wird  die  vorliegende,  dem  hoch- 
verdienten Entzifferer  der  Mayaliteratur,  Professor 
E.  Förstemann  iu  Dresden,  gewidmete  Schrift 
eingeleitet,  auf  die  wir  ohne  jeden  linguistischen 
Seitenblick  lediglich  im  sachlichen  Interesse  des 
dabei  in  Betracht  kommenden  culturhistorischen 
Problems  halber  hinweiseu  möchten.  Vergegen- 
wärtigen wir  uns  zunächst  kurz  die  vcrhältniss- 
mässig  recht  spärlichen  II ülfs mittel , die  uns  für 
das  Betreten  jener  Terra  incogriita  förderlich  sein 
können.  In  erster  Linie  sind  das  drei  voreuro- 
päische Handschriften  (die  best  erhaltene  und  sorg- 
fältige! ansgaführte  befindet  sich  in  der  Dresdener 
Bibliothek),  dann  die  massenhaften,  mit  Iliero- 
G2 
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glyphen  uml  Reliefs  bedeckten  Baudenkmäler  von 
über  150  Ruinenstädten  und  endlich  spanische 
Uebersetzungen  und  Connuentare,  die  neben  werth- 
vollem  Material  manche  Irrthümer  und  Missver- 
ständnisse bringen.  Was  nun  culturgeschichtlich 
von  weittragender  Bedeutung  ist,  das  ist  dieThat- 
sache,  dass  die  so  viel  bewunderte  inexicanische 
Civilisation  hier  in  Mittelamerika  unter  den  Maya- 
völkern ihren  Ursprung  genommen  hat  Die  alte 
Bildung  derselben,  schreibt  Schell has,  stand 
höher  als  die  der  Azteken,  und  sie  hatten  — als 
einziges  Beispiel  in  Amerika  — eine  eigentliche 
Schrift,  und  eine  Uieroglyphenschrift,  ähnlich  der 
ägyptischen,  hervorgebraeht,  deren  Denkmäler  lei- 
der bis  auf  wenige  Reste  untergegangen  sind,  in  der 
aber,  wie  die  Ueberlieferungen  erkennen  lassen, 
eine  ganze  Literatur  bestanden  hat  (S.  3).  Ei 
war  deshalb  selbstverständlich,  dass  sich  die  lin- 
guistische Forschung  zunächst  mit  der  Ermitte- 
lung diuser  Hieroglyphen  beschäftigte,  und  man 
kann  es  jetzt  als  eine  unzweifelhafte  Thatsache 
bezeichnen,  dass  jene  Zeichen  roin  ideographischer, 
nicht  phonetischer  Natur  sind,  d.  h.  aus  Ideen- 
bildern entstanden,  die  ihrerseits  wieder  sich  an 
bestimmte  Attribute  und  äussere  Eigenschaften 
der  Götter  anlehnten.  Damit  war  aber  erklärlicher 
Weise  Nichts  Qber  die  Bedeutung  der  einzelnen 
Gottheiten  ausgemacht,  und  dieser  Umstand  war 
um  so  heikler,  als  eben  die  mythologische  Ueber- 
lieferung  dieser  Nationen  eine  recht  lückenhafte 
und  unsichere  ist.  Der  Standpunkt  der  Forschung 
ist  daher,  wie  es  hier  heisBt,  der,  dass  wir  zwar 
wissen:  diese  und  jeue  oft  wiederkehrende  Figur 
ist  eine  Gottheit,  die  mit  der  und  jener  bestimm- 
ten Hieroglyphe  bezeichnet  wird,  nicht  aber,  welche 
sprachliche  Bedeutung  die  Hieroglyphe  hat.  Unter 
diesen  Umständen  hielt  ioh  es  für  zweckmässig, 
die  Gottheiten,  anstatt,  wie  von  anderer  Seite  ver- 
sucht wurde,  mit  hypothetischen  Namen,  die  uns 
von  spanischen  Autoren  als  Namen  von  Maya- 
gütteru  überliefert  sind,  zu  benennen,  mit  den 
Buchstaben  des  Alphabetes  zu  bezeichnen , wie  in 
der  Algebra  das  Unbekannte,  ein  Verfahren,  das 
sich  für  die  Zwecke  der  Forschung  ab  sehr  prak- 
tisch erwies.  So  konnte  man  mit  diesem  Unbe- 
kannten operiren,  ohne  sich  an  den  Schwierig- 
keiten der  Definition  zn  stossen,  und  konnte  die 
Götter  einfach  nach  ihren  Buchstaben  citiren. 
Dieser  Vorschlag  hat,  da  die  Richtigkeit  der  ge-' 
wonnenen  Resultate  im  Allgemeinen  anerkannt 
worden  ist,  Beifall  gefunden,  und  die  vorgcschla- 
geue  ßnchstabenbezeichnnng  der  Gottheiten  ist 
von  verschiedenen  Forschern,  besonders  auch  iu 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  angenommen 
worden  (S.  4).  Wir  können  uns  hier,  wie  schon 
eben  angedeutet,  nicht  mit  einer  kritischen  Er- 
örterung über  Wesen  und  Bedeutung  der  einzelnen 
Götter  aufhalten  — das  muss  dem  Fachmann  und 


Speciali&ten  überlassen  bleiben  — , sondern  wir 
begnügen  uns  mit  einigen  allgemeinen  Bemer- 
kungen. In  erster  Linie  muss  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  die  Verwandtschaft  der  Mayacnltnr 
mit  dem  benachbarten  Atztekeureiche  ans  bislang 
nur  recht-  spärliche  und  wenig  befriedigende  Auf- 
schlüsse geliefert  hat.  Sodann  wird  es  nicht  über- 
raschen , wenn  wir  im  Einzelnen  die  mannig- 
fachsten Abweichungen  in  Bezug  auf  Erklärung 
und  Deutung  der  Götterfiguren  antrefien,  und  es 
ist  vielleicht  nicht  einmal  sicher,  ob  dieser  unbe- 
queme Zustaod  des  problematischen  Rathens  Über- 
haupt je  völlig  verschwindet.  Aber,  wie  auch 
immer  sich  das  schliessliche  Ergehn  iss  gestalten 
mag,  die  hervorragende  Tragweite  dieser  Studien, 
wie  sie  Schellhas  im  Folgenden  charakterisirt, 
wird  schwerlich  irgend  einem  begründeten  Zweifel 
begegnen:  Das  hier  nicdorgelegte  System  der 
Mayagötter  kann  wohl  als  eine  richtige  und  voll- 
ständige Grandlage  der  Forschung  angesehen 
werden  und  sei  daher  allgemeiner  Annahme  em- 
pfohlen. Es  möge  der  Gegenstand  zugleich  die 
Aufmerksamkeit  derer  auf  sich  ziehen,  die  für  die 
eigcnthütnlichcn  Erscheinungen  des  Völkergedan- 
kens in  der  Mythologie  so  entlegener  Glieder  der 
Menschheit  Intoresse  haben,  der  Folkloristen,  der 
Forscher  auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden 
Mythologie;  denn  hier  reconstruireu  wir  aus  den 
Ueherresten  einer  uralten,  so  gut  wie  gänzlich 
verschollenen  Cultur  die  Gestalten  einer  ganz 
fremdartigen,  fernen  und  unbekannten  Götterwelt 
eines  räthselhaften  Culturvolkes  (S.  5).  Dass  unser 
Gewährsmann  mit  E.  Förster  einer  der  Ersten 
gewesen  ist,  der  die  Blicke  der  betheiligten  For- 
scher auf  diese  wunderbare  Welt  gelenkt  bat 
(seine  erste  Abhandlung  erschien  im  Jahre  1886), 
sei  nur  noch  nachträglich  bemerkt. 

5.  D.  GL  Brinton:  Religions  of  Primitive 
Peoples.  (American  Lectures  on  t he  HiBtory 
of  Religions.  Second  Serie«  1896  — 1897. 
New-York  and  l^ondon,  G.  P.  Putman's  Sons, 
1897.) 

Etwa  nach  dem  Muster  der  bekannten  Hib- 
bert  Lectures  in  England  wird  auch  in  Amerika, 
und  zwar  unter  Zuziehung  ebenfalls  von  euro- 
päischen1) Gelehrten,  ein  regelmässiger  Cyklua  von 
Vorträgen  allgemein  verständlichen  Charakters  in 
verschiedenen  Städten  abgehaltcn,  der  das  Inter- 
esse an  mythologischen  und  religionswissenschaft- 
liehen  Studien  auch  in  weiteren  Kreisen  beleben 
soll.  Man  kann  diesem  höchst  zeitgemässen  und 
bei  der  Fülle  ethnologischen  Materiales  in  der 
Neuen  Welt  doppelt  fruchtbaren  Unternehmen  nur 

Es  seien  hier  nur  genannt:  Prof.  Rhys  David« 
in  London  (über  Buddhismus),  Prof.  Cheyne  in  Oxford 
(ul*er  Israel  nach  dem  Exil)  und  Prof.  Budde  in  Strass- 
burg (über  die  Hebräer  vor  dem  Exil). 
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bestes  Gedeihen  wünschen.  Auch  hier  muss  man 
mit  Bastian  vou  der  elften  Stunde  sprechen,  da 
der  originale  Typus  des  rothen  Mannes  in  der 
That  bedenklich  schnell  dahinwelkt.  Der  Anlass, 
hier  auf  ein  Werk  des  hervorragenden  Amerika- 
nisten D.  G.  B rin  ton  aufmerksam  zu  machen,  ist 
für  uns  um  »o  erfreulicher,  weil  unseres  Kruchtens 
die  vielseitigen  Verdienste  diesen  trefflichen  For- 
schers überhaupt  viel  zu  wenig  gewürdigt  werden. 
Wir  sehen  dabei  noch  von  der  langen  Reihe  rein 
linguistischer  Untersuchungen  ab,  die  sich  in  der 
Hauptsache  auf  die  Entzifferung  der  werthvollen 
Mayahieroglyphen  Centralamerikas  beziehen,  aber 
wir  möchten  zweifeln , oh  z.  B.  das  in  der  Iconi- 
graphic  Encyclopaedia  vergrabene  Werk : Anthro- 
pology  and  Etbsology  (Philadelphia  1886)  selbst 
in  den  Kreisen  der  eigentlichen  Fachgcnosaeu  mehr 
als  höchstens  dem  Namen  und  vielleicht  dem  all- 
gemeinen Inhalte  nach  bekannt  ist.  Und  doch 
handelt  es  sich  überall  um  gediegene  Arbeiten, 
welche  auf  umfassenden  Quellenstudien  beruhen! 
Oefter  schon  begegnet  man  einein  Citate  aus  der 
encyklopädiscben  Orient irung:  The  Myths  of  the 
New  World  (jetzt  in  dritter  Auflage,  Philadelphia 
1896)  oder  der  auf  ein  engeres  Gebiet  beschränk- 
ten Untersuchung:  American  Ilero-Myths  (Phila- 
delphia 1882).  Es  ist  wohl  nicht  zu  viel  gesagt, 
wenn  wir  ihn  einen  bahnbrechenden  Forscher  auf 
dem  bisher  so  wenig  cultivirten  Gebiete  der  india- 
nischen Mythologie  nennen,  und  um  den  gewal- 
tigen Fortschritt,  der  sich  an  seine  Wirksamkeit 
knüpft  (dass  Br  in  ton  ausserdem  eine  Professur 
für  amerikanische  Archäologie  und  Sprachen  in 
Philadelphia  bekleidet,  erwähnen  wir  nur  bei- 
läufig), sich  sehr  klar  zu  verdeutlichen,  genügt  es, 
wenn  man  bei  den  betreffenden  Anlässen  das  be- 
kannte Müller'sche  Buch  über  die  amerikanischen 
Urreligionen  zur  Hand  nimmt.  Auch  das  vor- 
liegende Werk  zeigt  alle  Vorzüge  Brintou's, 
ruhige,  sachliche  Prüfung  des  Materiales,  kein 
Doctrinarismus  des  Princips,  und  dabei,  trotz  aller 
wissenschaftlichen  Gediegenheit,  klare,  allgemein 
verständliche  Darstellung.  Wir  müssen  uus  hier 
begreiflicher  Weise  auf  die  Hervorhebung  einiger 
weniger  besonders  hervorragender  Probleme  be- 
schränken, zunächst  einige  Worte  über  die  Methode 
des  religionswissenschaftlichen  Studiums.  Es  be- 
darf keiner  Begründung,  dass  wir  es  hier  lediglich 
mit  streng  empirischen  und  nicht  in  erster  Linie 
mit  speculativen  Untersuchungen  zu  tbun  haben, 
nur  die  von  allen  scheinbaren  Widersprüchen  ge- 
läuterte kritische  Erfahrung  kann  zum  Heile 
führen;  aber  es  handelt  sich  vororst  um  eine 
genauere  Bestimmung  des  Standpunktes.  Das 
wissenschaftliche  Studium  der  Religion  (nicht  zu 
verwechseln  mit  dom  dogmatisch  - theologischen) 
zerfällt  in  eine  historische,  vergleichende  und  psy- 
chologische Methode,  die  sich  gegenseitig  stützen 


und  ergänzen.  Die  erstcre,  sagt  Brinton,  unter- 
sucht die  Geschichte  des  Glaubens  und  die  Ent- 
wickelung des  Gottesdienstes.  Sie  sucht  festznstellen, 
welche  Einflüsse  durch  Umgebung,  Uebertragung, 
Vererbung  und  Erörterung  ausgeübt  sind,  und 
deutlich  zur  Unterscheidung  zu  bringen,  was  dem 
Stamm  oder  der  Gruppe  eigcnthümlicli  ist  und 
was  von  aussen  kommt.  Denn  im  gewissen  Sinne 
ist  cs  wahr,  dass  jedes  Volk  und  jeder  Stamm, 
selbst  jeder  Mensch  seine  eigene  Religion  besitzt. 
Die  vergleichende  Methode  bestimmt  die  Aehnlich- 
keiten  und  Unterschiede  zwischen  den  Religionen 
der  verschiedenen  Stämme  und  Gruppen  und,  indem 
sie  allmählich  ihr  Gebiet  ausdehnt,  um  die  ganze 
Menschheit  zu  umfassen,  versucht  sie  durch  Aus- 
scheiden dessen,  was  zeitlich  und  räumlich  bedingt 
ist,  diese  Formen  des  religiösen  Bewusstseins  zu 
erfassen,  welche  der  Menschheit  überhaupt  gemein- 
sam sind.  Die  psychologische  Methode  übernimmt 
die  Ergebnisse  der  vorigen  Untersuchungen  und 
beabsichtigt  ihre  Erklärung  durch  die  Xurück- 
führung der  localen  Eigentümlichkeiten  auf  die 
eigenartige  geistige  Beanlagung  des  Stammes  oder 
der  Gruppe  und  der  allgemeinen  Züge  auf  die 
allgemeine  übereinstimmende  Struetur  des  mensch- 
lichen Geistes.  Diese  ist  die  Krone  und  die  Voll- 
endung des  Ganzen;  denn  die  Gesetze  des  mensch- 
lichen Denkens  können  nur  durch  seine  eigenen 
Producta  ihre  Erklärung  finden  (S.  5).  Kein 
Mensch,  der  überhaupt  je  sich  in  das  interessante 
Studium  der  vergleichenden  Mythologie  hinein  - 
gewagt  hat,  wird  diese  Thatsache  der  psychischen 
Gleichartigkeit  des  Menschengeschlechtes  ange- 
sichts der  schlagenden  Parallelen  aus  allen  ethno- 
graphischen Arealen  iu  Abrede  stellen,  nirgends 
hat  sich  die  so  viel  missverstandene  Lehre 
Bast  in  ns  von  den  grossen  Elemeutargedanken 
so  bewahrheitet,  wie  gerade  hier.  Wirklich  ver- 
mag man  unter  diesem  überwältigenden  Eindruck 
zu  dem  ebenso  oft  angefochtenen  Schluss  kommen, 
den  der  Altmeister  der  Ethnologie  vor  Jahren  ein- 
mal gozogeu  hat,  n&tnlich,  dass  nicht  wir  denken, 
sondern  dass  es  in  uns  denkt,  nämlich  das  psy- 
chische Wachsthum  der  Ideen  und  Anschauungen, 
das  weit,  wie  die  experimentelle  Psychologie  lehrt, 
über  den  schmalen  Bereich  des  individuellen,  klar 
umlenchtctun  Bewusstseins  hinaus  reicht. 

Ein  Ausdruck  bedarf  übrigens,  ehe  wir  weiter 
gehen,  einer  Erörterung,  da  sich  auch  hier  mancher 
Irrthum  eingeschlichen  hat,  das  ist  die  Bezeich- 
nung primitiver  Völker.  Es  ist  eiu  unzweideutiger 
Beweis  für  unsere  historisch  geschulte  Auffassung, 
dass  wir  damit  meist  ohne  Weiteres  einen  chro- 
nologischen Zusammenhang,  wo  möglich  nach  den 
Tabellen  unserer  christlichen  Zeitrechnung,  ver- 
knüpfen, was  selbstredend  ethnologisch  ganz  und 
gar  unzulässig  ist.  Wir  wissen  wenig,  wenn  über- 
haupt etwas,  schreibt  Brinton,  über  die  frühesten 
62* 


Digitized  by  Google 


492 


Referate. 


Menschen,  und  ihre  Religion  würde  nur  ein  kurzes 
Capitol  ausmacheu.  Primitiv  bezeichnet  für  den 
Ethnologen  die  ersten  Angehörigen  einer  bestimm- 
ten Hasse  oder  eines  Stammes,  von  denen  er  ver- 
lässliche Kunde  besitzt;  es  bezieht  sich  mehr  auf 
ein  Culturstadium , als  auf  eine  Zeitbestimmung. 
Völkerschafton.  welche  in  Wildheit  oder  Barbarei 
leben,  mit  dürftiger  Keuntuiss  der  Künste,  schlaffer 
Regierung  and  schwacher  Executive,  gelten  als 
primitiv,  obschon  sie  unsere  Zeitgenossen  sein 
mögen.  Sie  sind  recht  weit  von  den  ersten 
Menschen  entfernt  und  davon,  ihnen  zu  gleichen. 
Hunderte  von  Generationen  babeu  sich  abgemüht, 
um  selbst  ihren  niederen  Culturzustand  hervor- 
zubringen  (S.  11).  Selbstredend  kann  die  ortho- 
doxe Ansicht  von  degenerirten  und  verkümmerten 
Sprösslingen  einer  einstigen  höheren  Gesittung 
vollends  hier  keine  Anwendung  finden.  Die  all- 
gemeine Stractur  der  religiösen  Gedanken,  wie 
wir  sie  nun  auch  noch  heutzutage  bei  unbe- 
rührten Naturvölkern  vorfinden,  wird  durch  zwei 
charakteristische  Züge  bezeichnet,  die  überall 
wiederkehren , einerseits  durch  die  stetige  Ver- 
wechslung subjectiver,  visionärer  Erscheinungen 
mit  der  Wirklichkeit,  und  andererseits  durch  das 
damit  zusammenhängende  verhängnisvolle  Ueber- 
gewicht  der  Phantasie  vor  dem  Denken,  womit 
noch  gar  nicht,  wie  man  oft  fälschlich  gefolgert 
tmt,  eine  geringere  geistige  Anlage  verknüpft 
zu  sein  braucht;  es  handelt  sich  nur  um  eine 
mangelhafte  logische  Schulung.  Dass  aber  die 
Religion  in  irgend  welcher  Form  ein  Erbtheil  des 
Menschengeschlechtes  als  solches  ist,  darüber  sollte 
billiger  Weise  unter  unbefangenen  ethnologischen 
Forschern  kein  Streit  mehr  aufkonimen,  und  es 
wäre  wohl  an  der  Zeit,  die  spärlichen  negativen 
Instanzen , welche  grössten t heil»  eiliger  Beob- 
achtung und  vorschnellem  Abnrtheilen  seitens  un- 
geschickt fragender  Missionare  zu  zu  sch  reiben  sind, 
mit  gebührendem  Stillschweigen  zu  übergehen  im 
Angesichte  der  überwältigenden  Anzahl  bejahen- 
der Zeugnisse.  Mit  vollem  Rechte  betont  11  rinton: 
Keine  Meinung  kann  irrthümlioher  sein,  wie  die 
öfter  geäussorto,  dass  die  Wilden  ihrem  Glauben 
gegenüber  gleichgültig  wären.  Im  Gegentheil, 
die  Regel  ist  mit  verschwindenden  Ausnahmen, 
dass  die  Religion  nahezu  das  ganze  Leben  der 
Menschen  auf  niederen  Kntwickclungsstufen  in  An- 
spruch nimmt.  Von  der  Geburt  bis  zum  Tode, 
aber  namentlich  während  der  Mannesjahre,  werden 
seine  täglichen  Beschäftigungen  durch  Ccremonien 
der  ernstesten , oft  lästigsten  und  schmerzlichsten 
Art  beherrscht.  Er  verrichtet  keine  unabhängige 
Handlung  oder  er  hat  keine  freie  Haltung  und  er 
ist  ein  wahrer  Scluve  der  Verhältnisse,  welche 
solche  Gesetze  geschaffen  haben  (S.  37).  Unser 
Gewährsmann  verwirft  die  meisten  psychologischen 
Ableitungen  der  Religion  aus  dem  Gefühle  der 


Furcht  oder  dem  üppig  wuchernden  Nährboden 
des  Animismus  resp.  des  Fetischismus  (beides 
sind  für  ihn  nur  Momente,  nicht  thatsächliche 
Stadien  des  religiösen  Bewusstseins)  und  setzt 
dafür  die  Annahme  als  Grundvoraussetzung  eiu, 
dass  bewusster  Wille  dio  letzte  (Quelle  aller  Wirk- 
samkeit sei,  der  Glaube  an  eine  unsichtbare  Welt 
und  unendliche  Kraft  jeuseits  aller  sichtbaren 
Dinge,  und  zwar  mit  dem  wichtigen  Zusatze,  dass 
der  Mensch  mit  diesem  Geiaterroiche  in  leben- 
digem Connex  steht.  Wir  könueu  diesem  Satze 
zustimmen,  mit  dem  Vorbehalte  freilich,  dass  sich 
diese  Anschauung  nicht  als  klare  Erkeuntniss,  als 
logisches  Postulat  bekundet,  sondern  als  ein 
unbewusstes  Gefühl,  beruhend  auf  iustinctiven 
Ahnungen  und  gewissen  praktischen  Schlussfolge- 
rungen von  dem  wohl  bekanuten  Diesseits  auf  das 
dunkle  Jenseits.  Der  Begriff  der  Persönlichkeit, 
von  dom  der  Naturmensch,  uls  der  uaturgemässen 
Basis,  die  ganze  Umgebung  benrtheilt,  steht  im 
Centrnm  dieser  geistigen  Entwickelung,  ohne  dass 
wir  deshalb  für  die  ersten  Stufen  religiöser  Em- 
pfindung schon  einen  klaren  Monotheismus  anzu- 
nehmen hätten.  Es  mag  deshalb  bei  aller  Hin- 
neigung zum  Aeusseren,  Concreten,  bei  aller 
sinnlichen  Anlage  dos  Naturmenschen  kaum  über- 
raschen, weün  wir  folgendes  Gebet  bei  den  Khonds, 
einem  dravidischen  Stamm  im  nördliche!!  Indien, 
finden:  O Herr,  wir  wissen  nicht,  was  gut  für  unB 
ist.  Du  weisst  es.  Darum  bitten  wir  dich.  Bei 
dem  hoch  civilürten  Volke  der  Azteken  finden 
wir  es  schon  eher  begreiflich,  wenn  cs  heisst: 
0 gnädiger  Herr,  lass  diese  Züchtigung,  mit  der 
dn  uns  heimgosucht  hast,  uns  Freiheit  vom  Uebel 
uud  Thorheiteu  verschaffen. 

Nach  drei  Richtungen  behandelt  der  knndige 
Forscher  seinen  Stoff,  je  nachdem  sich  u&mlich 
das  religiöse  Bewusstsein  iin  Wort,  im  Object 
(Cultus  der  Steine,  Thiere,  Menschen)  und  im 
Ritus  äussert.  Ueberall  treffen  wir  auch  hier  bei 
allen  localen  und  culturhistorischen  Abweichungen 
auf  typische  Normen  und  Grundzüge,  auf  derartig 
auffällige  Analogien,  dass  bekanntlich  dos  Oeftoren 
die  katholischen  Missionare  an  eine  Entlehnung 
aus  dem  Christenthumo  oder  eine  teuflische  Nach- 
äffung glaubten.  Es  mag  genügen,  auf  einige  be- 
sonders drastische  Beispiele  zu  verweisen:  Drei- 
einigkeit, Mythus  eines  Erlösers,  Seelenfahrt, 
irdisches  Paradies,  vier  Elemente,  Thierverehrung, 
Festbräuche,  Pubertätsweihen,  Geburt»-  und  Todes- 
ccreraonicn  etc.  Dio  Tauffonnel , welche  z.  B.  die 
alteu  Azteken  verwendeten,  liosse  sich  mit  unbe- 
deutenden Variationen  auch  für  unser  Bekenntniss 
verwerthen.  Jene  Missdeutung  hängt  zusammen 
mit  dem  nicht  minder  verhängnisvollen  Irrthume, 
jedo  religiöse  Entwickelung  lediglich  nach  ihrer 
logischen  Klarheit  oder  nach  ihrer  sittlichen  Tiefe 
zu  bcurtheilcn  und  deshalb  die  meisten  mytho- 
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logischen  und  religiösen  Ideen  der  Naturvölker 
kurzer  Hand  als  Hemmniss  eines  höheren  Fort- 
schrittes zu  vorwerfen,  wie  das  z.  B.  der  sonst  so 
einsichtige  Th.  Waitz  gethan.  Freilich  tritt 
durchweg  anfänglich  eine  höhere  ethische  An- 
schauung zurück,  freilich  herrscht  meist  ein  aus- 
gesprochener Dualismus,  freilich  drängt  sich  überall 
das  Bestreben  hervor,  zunächst  die  schädlichen 
Einwirkungen  böser  oder  doch  Übel  wollender 
Gottheiten  zu  verhüten,  freilich  drängt  in  Folge 
dessen  Cultus  und  Opferdienst  jede  freie,  geistige 
Auffassung  des  Göttlichen  in  deu  Hintergrund, 
aber  es  gab  dafür  dort  noch  nicht,  wie  Brinton 
sagt,  religiöse  Bigotterie  und  Intoleranz  mit  ihrem 
schrecklichen  Gefolge  von  Verfolgung,  Tortur  und 
Verdächtigung.  Die  blutigsten  Opfer  des  Heidun- 
thums  haben  nie  derartiges  persönliches  Leid  ver- 
ursacht, wie  der  düstere  Fanatismus  einiger  christ- 
licher Secten  (S.  248).  Hätten  aber  von  vornherein 
nicht  edlere  Keime  dieser  Entfaltung  zu  Grunde 
gelegen,  die  nur  eines  günstigen  Nahrhodens  be- 
durften, so  wären  z.  B.  solche  Gestalten,  wie  der 
peruanische  Culturheros  Tonapa,  unmöglich  ge- 
wesen, dem,  wie  spanische  Schriftsteller  zugestehen, 
an  seiner  Aehnlichkeit  mit  Jesus  nur  der  Name 
und  der  seines  Vaters  fehlte.  Erst  durch  einen 
unendlich  weit  verzweigten  Process  konnte  sich 
die  ursprüngliche  Stammesreligion  mit  ihrem  schar- 
fen Abschluss  nach  ausRen  zur  Volks-  oder  gar 
Weltreligion  umbilden,  nur  sehr  allmählich  und 
wahrscheinlich  nicht  ohne  bedauerliche  Rückfälle 
vermochte  das  Ideal  sittlicher  Veredlung  den 
wesentlichsten  Bestand  der  religiösen  Weltan- 
schauung auszumachon,  über,  will  man  andererseits 
nicht  den  für  unseren  ganzen  modernen  Gesichts- 
punkt so  maassgebeuden  Begriff  der  organischen, 
gesetzmäßigen  Entwickelung  aufgeben , so  ist  es 
Unrecht,  in  den  unbehülfiiehen,  ja  vielfach  rohen 
religiösen  Empfindungen  und  Aeusserungcn  der 
Naturvölker  immer  nur  die  hässlichen  und  ab- 
stoßenden Züge  hervorzukohren.  Zu  dieser  ge- 
rechteren und  tieferen  Beurtheilung  leitet  auch 
das  vorliegende  Werk  Brintou’s,  das  wir  hiermit 
nur  aus  vollem  Herzen  der  Aufmerksamkeit  aller 
Fachgeuossen  und  der  gebildeten  Laien  empfehlen 
können,  vortrefflich  an. 

6.  Dr.  H.  Platz:  Der  Mensch.  Bein  Ursprung, 
seine  Rassen  und  sein  Alter.  3.  Aufl.  Mit 
400  Illustr.  Würzburg  u.  Leipzig,  L.  Woerl, 
1898. 

Indem  wir  bei  unserer  Anzeige  von  allen  gpe- 
ciellen  anthropologischen  Fragen  absehen,  bemerken 
wir  zunächst  ganz  allgemein,  dass  wir  es  im  vor- 
liegenden Werke  mit  dor  ffeissigen  Arbeit  eines 
katholischen  Geistlichen  zu  thun  haben , der  im 
Ganzen  unbefangen  an  sein  schwieriges  Thema 
herautritt  und  in  einer  populären  Orientirung  auch 


weitere  Kreise  für  die  Probleme  der  Völkerkunde 
und  Culturgeschichto  zu  interessiren  sucht.  Man 
kann  cs  ihm  in  derThat  nicht  übel  nehmen,  wenn 
er  angesichts  so  mancher  allzu  kühner  moderner 
Hypothesen  in  der  Naturwissenschaft  und  apccioll 
in  der  Descendenztheorie,  die  Virchow  scharf 
gelehrte  Dichtungen  nennt,  sich  folgendermaassen 
äusBert:  Es  war  das  Ziel  des  Verfassers,  die  posi- 
tiven Ergebnisse  der  Forschungen  und  Ent- 
deckungen in  Bezug  auf  die  drei,  den  Menschen 
betreffenden  Hauptfragen  kurz,  klar  und  volks- 
tümlich darzustellen.  Wir  sagten  die  positiven 
Ergebnisse.  Denn  wollen  wir  der  Wahrheit  getreu 
bleiben,  so  müssen  bei  Behandlung  solcher  Fragen 
alle  Speculationen  sorgfältig  vermieden  werden, 
die  uns  gewöhnlich  nur  dazu  verleiten,  dass 
wir  unsere  persönlichen  Meinungen  und  Ansich- 
ten, die  ihren  Grund  bloss  in  unserer  Vorliebe 
besitzen,  zum  grössten  Nachtheil  der  Wahr- 
heit, durch  ersonnene  Thataachen  zu  begründen 
uns  bestreben.  Die  Naturwissenschaft  ist  nicht 
speculutiv;  darum  bewegt  sich  auch  der  Verfasser 
immer  auf  dem  Gebiete  der  Thatsachen,  aus  de- 
nen ungezwungen  die  Resultate  fliessen  (Vorw., 
S.  VIII). 

Diese  Vorurteilslosigkeit  sucht  sich  Platz 
auch  iu  ethnographischer  Hinsicht  zu  bewahren, 
wo  sie  vielleicht  noch  mehr  erforderlich  ist.  Web 
ist  nicht  Alles  über  die  unglücklichen  Naturvölker 
im  Allgemeinen  und  über  einzelne  Stämme  ins- 
besondere zusammengeschrieben  worden?  Wie 
ungemein  häufig  haben  ungenaue  Beobachtungen 
das  verhängnisvolle  ersto  falsche  Urteil  hervor- 
gerufen, dem  dann  für  die  Verbreitung  gedanken- 
loses Wiederholen  desselben  nicht  fehlte!  Die 
allerdings  nicht  gerade  von  der  Natur  verhätschel- 
ten Australlieger  haben  oft  für  Bolche  abfällige, 
pessimistische  Schilderungen  herhaltcn  müssen. 
Mit  vollem  Recht  legt  unser  Gewährsmann  gegen 
eine  solche  unwissenschaftliche  Methode  Verwah- 
rung ein,  indem  er  sich  auch  der  eben  erwähnten 
Stiefkinder  annimmt:  Die  nicht  geringe  geistige 
Begabung  der  Australier  ist  erst  zur  Anerkennung 
gelangt,  seitdem  wir  einen  Einblick  in  ihre 
Sprachen  gewonnen  haben.  Der  Reichthum  an 
Formen  in  den  australischen  Sprachen,  der  beson- 
ders bei  den  elenden  Geschöpfen  im  Südwesten 
auf  seiner  höchsten  Stufe  steht,  ist  iin  höchsten 
Grade  überraschend.  Ihre  Sprache  besitzt  vier 
CAsusendungen  mehr  uls  die  lateinische,  und 
ausser  Einheit  und  Mehrheit  noch  einen  Dual.  Das 
Verbum,  an  Zeiten  so  reich  wie  das  lateinische, 
hat  gleichfalls  Endungen  für  den  Dual,  je  drei 
Geschlechtsformen  für  die  dritte  Person,  sonst  aber, 
ausser  den  Activ-  und  Passiv-,  noch  Reflexiv-, 
Reciprocal-,  Determinativ-  und  Continuativformen. 
Dort,  wo  die  Menschen  fast  zu  Skelettschatten 
herabsinken,  begegnet  man  sogar  einheimischen, 
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gefeierten  Dichtern  und  hört  zuweilen  astrono- 
mische Fabeln  erzählen,  die  auch  einem  alten 
Culturvolke  Ehre  machen  würden.  Sie  haben  für 
manche  Fixsterngruppen  hübsche  Bildernaracn  er- 
dacht. In  der  Milchstrasse  sehen  sie  eine 
Abspiegelung  des  Darlingstromes,  an  dessen  Ufeni 
ihre  verklärten  Abgeschiedenen  Fischfang  treiben. 
Sie  haben  auch  Namen  für  acht  verschiedene  Wind- 
et riebe  (S.  141).  Es  dürfte  bekannt  sein,  wie 
ausserordentlich  reich  und  vielseitig  ihre  Mytho- 
logie überhaupt  ist,  von  den  Maori,  den  Bewoh- 
nern von  Neuseeland,  gar  nicht  zu  sprechen,  von 
denen  auch  hier  sehr  ansprechende  Proben  sogar 
tief  empfundener  lyrischer  Gesänge  mitgetheilt 
wordon.  Aehnliches  gilt  von  den  Negern  oder  von 
den  Hottentotten,  die  gleichfalls  gern  in  die  unterste 
Staffel  der  Menschheit  gerückt  werden.  Was  die 
letzteren  anlangt,  so  beruft  »ich  Platz  auf  das 
treffende  Urtlieil  Pesch  ei'»,  der  sich  so  äussert: 
Wer  die  hohe  Entwickelung  ihrer  Sprache  zu  wür- 
digen versteht,  wer  nach  den  Mustern  von  Reinecke 
Fuchs  nach  Bleek  ihre  Gabe  bewundert.,  Thier- 
fabeln fremden  Ursprungs  für  afrikanisches  Ver- 
ständnis» umzugestälten , der  wird  nicht  länger 
dulden,  dass  die  Hottentotten  zu  den  niedrigsten 
Menschenrasaen  gezählt  werden,  ja  er  wird  ihnen 
sogar  unter  den  Halbculturvölkern  eine  möglichst 
hohe  Stellung  zuerkennen.  Gewiss  besessen  sie 
für  gesellschaftliche  Verbesserungen  alle  Anlagen, 
aber  die  Wasserarmuth  Südafrikas,  welche  seine 
Bewohner  zwingt,  immer  wieder  zu  wandern,  hat 
ihr  Sesshaftwerden  verhindert,  und  damit  war  auch 
eine  grössere  Verdichtung  der  Bevölkerung  aus- 
geschlossen (S.  170).  Dass  unser  Gewährsmann 
auch  die  Religion,  »ei  e»  auch  in  der  dürftigsten 
Verkümmerung,  als  Gemeingut  der  menschlichen 
Rasse  als  solcher  ansieht,  erwähnen  wir  nur  bei- 
läufig; es  scheint,  dass  auch  in  dieser  Beziehung 
der  radicale  Terrorismus,  auf  Grund  dessen  früher 
auf  die  unzureichendsten  Anzeichen  hin  einzelnen 
Völkerschaften  die  religiöse  Anlage  abgesprochen 
wurde,  glücklicher  Weise  im  Schwinden  begriffen 
ist.  Die  Einheit  des  Menschengeschlechtes  in 
physischer  und  psychischer  Hinsicht  wird,  je  ge- 
nauer das  Detail  durchforscht  wird,  eine  immer 
exactcre  wissenschaftlich«  Thatsache.  Bei  dem 
Standpunkte  des  Verfassers,  dem  es,  wie  schon 
früher  bemerkt,  in  der  Hauptsache  um  eine  all- 
gemein verständliche  Orientiru ng  zu  thun  ist,  kann 
ein  selbständiges  Vertiefen  und  specielles  kritisches 
Eingehen  in  das  Detail  der  Probleme  nicht  wohl 
erwartet  werden;  es  muss  schon  rühmend  anerkannt 
werden,  dass  Platz  durchweg  aus  den  besten 
Quellen  schöpft.  Endlich  wollen  wir  nicht  unter- 
lassen, die  vorzüglichen  Illustrationen  de»  Werkes, 
das  sich  überhaupt  durch  eine  gute  Ausstattung 
auszeichnet,  hervorzuheben. 


7.  Archiv  für  Religionswissenschaft,  unter  Mit- 
wirkung von  Professor  Bossuet,  Brinton, 
Gunkel,  Hardy,  Hillebrandt, Karlowicz, 
Pietschmann,  Roscher,  Btade,  Stengel, 
Weinhold,  Wiedemann,  Zimmern,  her- 
ansgegeben  von  Dr.  Th.  Achelis.  Viertel- 
jabrsschrift  zu  24  Bogen.  Preis  14  Mk. 
Verlag  J.  C.  H.  Mohr  (P.  Siebeck).  Freiburg 
im  Br. 

Wenn  zn  den  unendlich  vielen  Zeitschriften, 
an  denen  unsere  Zeit  so  reich  ist,  noch  eine  neue 
tritt,  bo  bedarf  es  sehr  triftiger  Gründe,  um  ihre 
Existenzberechtigung  zu  erweisen.  Diesen  wohl- 
berechtigten  Skepticismus  kann  freilich  erst  end- 
gültig ein  tlmtsiicb lieber  Erfolg,  der  sich  eben 
seinerseits  auf  ein  weit  verzweigtes  Bedürfnis» 
gründet,  widerlegen  — das  müssen  wir  somit 
uneingeschränkt  der  Zukunft  überlassen  — , aber 
trotzdem  mag  es,  schon  um  etwaigen  Missdeutun- 
gen und  Fehlschlüssen  vorzubeugen,  zweckmässig 
sein,  auf  die  Aufgabe  und  das  Ziel  des  neuen  Or- 
gans mit  kurzen  Worten  hinzuweisen.  Es  soll 
zunächst,  um  vom  Aeusserlichsten  zu  beginnen, 
ein  Sammelpunkt  für  alle  sich  sonst  ins  Unabseh- 
bare verflüchtigende  Studien  geschaffen  werden, 
welche  den  grossen  mythologischen  und  religions- 
wissenschaftlichen  Problemen  auf  den  verschie- 
denen Gebieten  gelten.  Dadurch  ist,  ein  nicht  zn 
unterschätzender  Umstand,  eine  unmittelbare  Füh- 
lung zwischen  denjenigen  beiden  am  nächsten 
interessirten  Wissenschaften  herbeigeföhrt,  welche 
sich  leider  bis  auf  den  heutigen  Tag  so  häufig  in 
unfruchtbarer  gegenseitiger  Polemik  verzehren, 
zwischen  der  Linguistik  in  ihrem  vollen  Umfange 
und  zwischen  der  Völkerkunde.  Die  wechselseitige 
Befruchtung  dieser  beiden  Disciplinen , das  ein- 
trächtige Hand  in  Hand  gehen  vorsichtiger  Spe- 
culntion  mit  möglichst  ausgebreiteter  Induction, 
kann  der  Wissenschaft  überhaupt  nur  — darüber 
wird  hoffentlich  kein  Zweifel  aufkommen  — zu 
Gute  kommen.  Die  Structur  und  Bildung  mythi- 
scher und  religiöser  Ideen  ist  nicht  minder  oiu 
Object  unbefangener  Beobachtung  für  unsere  eth- 
nologisch geschulten  Reisenden  (obwohl  auch  hier 
manchmal  recht  heikle  dogmatische  Fehlgriffe  Vor- 
kommen). als  für  den  die  literarischen  oder  monu- 
mentalen Denkmäler  altersgrauer  Vorzeit  prüfenden 
Linguisten  oder  Oulturhistoriker.  Erfahrung,  volle, 
reine,  von  den  Irrthümern  und  Widersprüchen 
kritisch  gereinigte  Erfahrung,  wie  Herbart  sagt, 
kann  nur  in  beiden  Fällen  die  letzte  Instanz  ab- 
gehen, sobald  es  »ich  um  Schlichtung  von  Contro- 
versen  handelt;  in  dieser  Beziehung  bedarf  es  wohl 
keiner  besonderen  Betonung  und  Begründung,  dass 
für  unser  Archiv  streng  empirische  Normen  gelten 
und  jede  Hypothese  als  solche  gekennzeichnet 
werden  soll  und  zwar  je  nach  dem  Grade  ihrer 
kritischen  Haltbarkeit  und  Wissenschaftlichkeit. 
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Verfolgt  man  aber  diesen  methodischen  Gesichts- 
pankt  weiter,  so  kann  man  sich  der  Ueberzeuguug 
nicht  Torschliessen , dass  die  Untersuchung  ganz 
und  gar  in  eine  psychologische  Sphäre  ein- 
mQndct,  nämlich  insofern  es  sich  letzten  Endes 
darum  handelt,  die  betreffenden  Erscheinungen  als 
Eutwickelungsstufen  des  religiösen  Bewusstseins 
zu  fassen  und  dadurch  bestimmte  Gesetze  für 
diesen  Process  überhaupt  zu  begründen.  Gerade 
vermöge  dieser  Perspective  möchten  wir  uns  nicht 
zum  Wenigsten  au  dieTheilnahme  und  eifrige  Mit- 
arbeit der  Philosophen  und  Theologen  wenden, 
deren  Rüstzeug  sich  hier  an  manchem  neuen  Stoff 
erproben  soll.  Natürlich  ist  auch  hier  die  völlige 
sachliche  Unbefangenheit  und  kritischo  Objectivitat, 
also  der  Verzicht  auf  alle  phantastischen  »Specu- 
lationen  und  andererseits  die  Entäusserung  aller 
specifi&chen  religiösen  Vorurtheile  die  erste  Bedin- 
gung jedes  Gelingens.  Gerade  aber  deshalb,  weil 
wir  es  hier  zuletzt  mit  einer  psychologischen 
Analyse  der  in  Betracht  kommenden  Probleme  zu 
thun  haben,  muss  die  einfach  geschichtliche,  an 
einen  bestimmten  chronologischen  Leitfaden  ge- 
bundene Untersuchung  zurücktreten , wenigstens 
darf  in  dieser  Beziehung  keine  lückenlose  Conti- 
nnitit  verlangt  werden.  Endlich  wird  man  cs  hoffent- 
lich nur  gut  heissen,  wenn  wir  jede  unfruchtbare 
Begriffsklauberei  über  den  Umfang  und  Inhalt  von 
Religion  und  Mythologie  von  der  Hand  weisen  ; in  den 
weiten  Rahmen  unserer  Zeitschrift  fallen  alle  Vor- 
stellungen und  Erscheinungen  hinein,  die  auf  das 
Verhältuiss  der  Menschen  zu  über-  oder  unter- 
irdischen Mächten,  die  auf  die  Entstehung  der 
Welt,  die  auf  die  Gottheiten  und  ihre  Beziehungen 
zu  einander,  und  endlich  die  auf  bestimmte  gottes- 
dienstliche Handlungen  sich  erstrecken,  also  auf 
Religion  im  engeren  Sinne  de«  Wortes  als  Gesin- 
nung und  Gefühl  gefasst,  auf  Kosmognnie,  Theo- 
gon ie  und  Cultus.  Namentlich  diese  drei  letzt- 
genannten Gruppen  bilden  für  die  ethnologische 
Betrachtung  ein  untrennbares  Ganzes , das  man 
nicht  ohne  schweren  Schaden  für  die  einzelnen 
Bestandteile  aus  einander  reissen  sollte. 

Wir  können  nicht  hoffen,  mit  diesen  Andeu- 
tungen echou  jeden  ungläubigen  Zweifel  entwaffnet 
za  haben  — dazu  wird  uns  vielleicht  ein  längerer 
Bestand  unserer  Revue  mehr  Recht  geben  — , aber 
über  die  leitenden  Grundsätze  wird  kaum  noch 
ein  Irrthum  sich  bilden  können.  Vielleicht  dürfen 
wir  e«  auch  als  eine  frohe  Ermutigung  mit  auf  den 
Weg  nehrntm,  dass  sich  über  300  der  namhaftesten 
Forscher  des  In-  und  Auslandes  zur  Mitarbeiter- 
schaft entschlossen  haken,  dann  muss  doch,  so 
sollte  man  denken,  das  Princip  und  die  Grundlage 
des  Unternehmens  gesund  sein,  und  mehr  kann  man 
vor  der  Hand  nicht  verlangen. 

Th.  Aehelis. 
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schen Landeamuseuui  in  Sarajevo. 
Redigirt  von  Dr.  Moriz  Hoernes.  Fünfter 
Band.  Mit  78  Tafeln  und  454  Abbildungen 
iin  Text  Wien  1897.  In  Commission  bei 
Carl  Garold’*  Sohn.  4".  XIV.  579  S.  78  Ta- 
feln und  449  Abbildungen  im  Text. 

Wieder  ist  ein  Band  der  herrlichen  Publica- 
tioneu  des  Bosnisch -Heroegovinischcn  Lundes- 
musetitns  erschienen,  der  sich  würdig  den  vier 
vorhergegangenen  anreiht.  Auch  dieser  Band 
giebt  die  Resultate  der  Untersuchungen  auf  drei 
Gebieten:  Archäologie  und  Geschichte,  Volkskunde 
und  Naturkunde. 

Ehe  ich  über  die  einzelnen  prähistorischen  und 
somatisch -anthropologischen  Abhandlungen  aus- 
führlich referire,  möge  zur  Illustriruug  des  reichen 
und  werthvollen  Inhaltes  eine  Aufzählung  der  Be- 
richte und  Abhandlungen  vorausgehen. 

Franz  Fiala  theilt  die  Ergebnisse  der  Unter- 
suchungen prähistorischer  Grabhügel  auf  dem 
Glasiuac  im  Jahre  1895  mit  (S.  3),  ferner  berichtet 
er  „über  die  Ausgrabungen  auf  dem  Debelo  brdo 
bei  Sarajevo  im  Jahre  1894“  (S.  124),  „über 
römische  Brundgräbcr  bei  Rogatica“  (S.  259)  und 
theilt  Beiträge  zur  römischen  Archäologie  der  Her- 
cegovina mit (S.  163).  W.  Radimskv,  Dr.  Leopold 
Glück,  Dr.  J.  N.  Wold  rieh  und  Dr.  G.  Ritter 
Beck  von  Mannagetta  liefern  eine  Beschreibung 
des  «prähistorischen  Pfahlbaues  von  Ripac  bei  Bihaö“ 
(S.  29);  von  Uadimsky  siud  auch  „archäologische 
Tagebuchblätter“  veröffentlicht  (S.  263).  In  das 
Gebiet  der  römischen  Archäologie  gehören  die 
Abhandlungen  von  J.  Kellner,  „Römische  Bau- 
roste in  llidze  hei  Sarajevo“  (Tafel  LV  bis  LXIV 
nnd  127  Abbildungen  im  Text;  S.  131  bis  162), 
Dr.  C.  Patsch,  Die  griechisch-römischen  Privat- 
samraluugen  Bosniens  nnd  der  Hercegovina  (6  Ab- 
bildungen im  Text;  S.  173  bis  176)  nnd  Archäo- 
logisch - epigraphische  Untersuchungen  zur  Ge- 
schichte der  römischen  Provinz  Dalmatien  (123  Ab- 
bildungen im  Text;  S.  177  bis  241);  P.  Alex. 
Hoffer  8.  J.,  Fundorte  römischer  Altertbümer  im 
Bezirke  Travnik  (6  Abbildungen  im  Text;  8.  242 
bis  258).  Beiträge  zur  Geschichte  Bosniens  liefern 
Dr.  Ciro  Truhelka  in  „ Allbosnieche  Inschriften“ 
(Tafel  LX1X,  37  Abbildungen  im  Text;  S.  276 
bis  303)  und  Dragutin  Franid  in  ttI)ie  Lage 
auf  der  Balkanhalbinsel  zu  Beginn  des  13.  Jahr- 
hunderts“ (S.  304  bis  336).  Auf  S.  337  bis  362 
sind  kleinere  Mittheilungen  und  Notizen  ver- 
öffentlicht (Tafel  LXX  und  11  Abbildungen  im 
Text). 

Der  Abschnitt  Volkskunde  enthält  die  Abhand- 
lungen von  Dr.  L.  Glück,  „zur  physischen  An- 
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thropologie  der  Albanesen“  (S.  365)  oud  „zur 
physischen  Anthropologio  der  Zigeuner  in  Bosnien 
und  Hercegovina“1  (S.  403),  sowie  auf  S.  434  bis  450 
kleine  Notizen.  Hierher  gehört  auch  Ihr.  A.  Weiß- 
buch, „Prähistorische  Schädel  vom  Glasinac“ 
(S.  562). 

Berichte  und  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete 
der  Naturwissenschaft  liefern:  Ko  man  Gut- 

wiiiski,  „Geber  die  bis  jetzt  in  Bosnien  und  der 
Hercegovina  entdeckten  Algen  (mit  Anschluss  der 
Diatomaceou)  nebst  kurzen  Andeutungen  über  das 
Sammeln  der  Algen  für  die  im  Sammeln  derselben 
nicht  Bewanderten“  (Tafel  LXXVII.S.  453  bis  463); 
Dr.  Justin  Karlinski,  „Kieselalgtn-f  Diatomeen-) 
Flora  Bosniens  und  der  Hercegovina“  (S.  464 
bis  479);  Dr.  G.  Ritter  Beck  von  Manuagetta, 
„Ein  botanischer  Ausflug  auf  den Troglav  (1913  m) 
bei  Livno“  (S.  480  bis  490);  Franz  Fiala, 
„Viola  Beckiuna  n.  sp.  Ksectionc  Melanium  D.  C.“ 
(Tafel LXXVIII,  8.491  bis 493);  Ludwig  Gangl- 
bauer,  „Neue  Pselaphidcn  aus  Bosnien  und  der  Her- 
cegovina“ (8. 494 bis 495);  A.  Schultze-Detmold, 
„Beschreibung  neuer  Ceiithorrhynchen  und  Bari- 
dien aus  den»  Balkangebiete“  (S.  496  bis  501); 
Victor  Apfelbeck,  „Fauna  insectorum  balca- 
nica  III.“  (S.  502  bis  520);  Otbrnar  Werner, 
„Bericht  über  die  auf  der  Halbinsel  Sabioncello 
gesammelten  Macro-Lepidopteren“  ; Frust  Kitter 
v.  Dotnbrowski,  „Grundlagen  einer  Ornis  Nord- 
westserbieus“  (S.  527  bis  561).  Dazu  kommen 
noch  einige  Referate. 

8.  Franz  Fiala:  Die  Ergebnisse  der  Unter- 
suchung prähistorischer  Grabhügel  auf 
dem  Glasinac  im  Jahre  1895.  S.  3 bis  28 
mit  52  Abbildungen  iin  Text. 

Das  im  Jahre  1892  aufgestellte  Programm  der 
Untersuchung  des  Glasinac  in  parallelen  Zonen  von 
West  nach  Ost  ist  so  ziemlich  verwirklicht. 

Im  Jahre  1892  *)  erfolgt«  noch  die  Durch- 
grabung  von  223  Tumulis  (meist  in  der  Form  von 
flachen  Kegeln),  die  im  Laufe  der  Zeit  mehr  oder 
weniger  starke  Veränderungen  erlitten  haben. 
Seltener  batten  die  Tumuli  die  Form  eines  kleinen 
Ring wallea.  Fiala  deutet  sie  als  Häuptlings- 
gräber. 

In  den  nusgegrabenen  Nekropolen  waren  so- 
wohl brandlose  Bestattungen  als  auch  Leichen- 
verbrennungen in  der  Weise  vertreten,  dass  in 
manchen  Hügel gruppen  die  erstere,  in  den  anderen 
die  letztere  Bestattungsart  vorherrschte,  manch- 
mal waren  in  ein  und  demselben  Tnniulua  beide 
Formen.  Die  Frage,  ob  in  letzterem  Falle  beide 
gleichzeitig  sind  oder  eine  als  Nachbestattung  auf- 

*)  Wissenschaftliche  MHtheilnngen  aus  Bosnien  und 
der  Hercegovina,  Bd.  I,  B.  126  hi»  IAH;  77  Abbildungen 
im  Text. 


zu  fassen  ist,  lässt  sich  meist  sehr  schwer  ent- 
scheiden, wenn  nicht  die  Vorgefundenen  Artefact« 
verschiedenen  Stilperioden  angeboren.  Die  An- 
nahme, dass  der  Leichenbrand  immer  die  Reste 
einer  vornehmen  Person  vorstelle,  die  Skelette  aber 
von  mitbestatteten  Sclaven  herrühren,  ist  nicht 
zulässig,  weil  das  eine  Mal  die  schönsten  Beigaben 
bei  den  verbrannten , das  andere  Mal  bei  den  un- 
verbranuteu  Knochen  gefuuden  wurden.  Fiala 
hält  nur  die  eine  Erklärung  für  möglich,  dass  in 
Tutnulis  mit  gemischter  Bestattung  Nachbcstat* 
tungen  in  prähistorischer  Zeit  vorkamen.  Ausser- 
dem fanden  unzweifelhaft  römische  und  mittel- 
alterliche Nachbestattungen  statt 

Nach  den  Funden  reicht  die  Anlage  der  Tu- 
raulis  und  somit  der  Besiedelung  des  Glasinac 
von  der  ersten  Eisenzeit  (vielleicht  auch  jüngeren 
Bronzezeit)  über  die  La  Tine -Periode  bis  in  die 
Völkerwandernngszeit  hinein.  Die  meisten  Schmuck- 
gegenstände  sind  aus  Bronze,  selten  aus  Eisen 
und  Silber.  Es  fanden  sich  auch  importirte,  grie- 
chische ßronzegegenständu  und  Thongefusse  von 
der  Form  des  Skyphoe. 

Unter  den  im  Jahre  1893')  geöffneten  Tu- 
mulis, 140  an  der  Zahl,  waren  66  mit  brundlosen 
Bestattungen,  34  mit  Leichenbrand  und  12,  in 
welchen  beide  Bestattungsarten  neben  einander 
vurkumen.  In  der  Regel  dominirte  in  jeder  Nekro- 
pole ein  Modus  der  Beisetzung.  Meist  enthalten 
die  Tumuli«  mehr  als  ein  Grab  und  die  .Skelette 
liegen  in  verschiedenen  Niveaus.  Solche  Massen- 
gräber betrachtet  Fiala  als  Familiengrüfte.  Auch 
in  diesem  Jahre  wurden  römische  und  mittelalter- 
liche Nuchhestattungen  gefunden.  Ausserdem 
aber  noch  rein  römische  Gräber.  Sie  batten  ellip- 
tische Baris  und  bestanden  ans  Erde  uud  feinen 
Schotter-,  während  die  prähistorischen  Tumulis 
meist  ans  Bruch-  und  Klaubsteinen  errichtet  wor- 
den sind. 

Wie  in  früheren  Jahren  überwiegt  die  Bronze; 
das  Eisen  erscheint  nur  bei  Waffen  und  wenigen 
Schmuckgeriithen  in  Verwendung.  Es  fanden  sich 
ferner  fünf  silberne  uud  ein  bleiernes  Stück. 

Jede  Nekropole  besitzt  ihre  charakteristischen 
Typen;  zwischen  brandlosen  und  BrandbeBtattnngen 
bestehen  Unterschiede  in  der  Ausstattung.  In  den 
Skeletgräbern  finden  sich  die  griechische  Fibel, 
die  Peschieraftbel  und  die  eiserne  Brillcnspiralfihel 
nnd  die  grossen  spiralhülsenförmigen  Armbänder 
aus  Bronzcdruht,  in  den  Brandgräbern  dagegen 
kommen  die  Knotenfibel,  Knopffibel,  Kahnfibel  und 
Certosaflbcl  und  die  bandartigen  Gelenkreife  aus 
Bronzeblech  vor.  Die  bronzene  Brillenspiralfibel 
uud  die  zweischleifige  Bogenfibel  trifft  man  bei 

*)  Wissenschaftliche  Mittheilungen  aus  Bosnien  und 
der  Hercegovina,  Bd.  III,  8.  :i  bi*  .‘18.  Mit  l Tat'el 
und  81  Abbildungen  im  Text. 
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beiden  Bestattungsarten ; dergleichen  die  massiven 
Arm-  und  Gelenkringe  aus  Bronzeguss.  Die 
Skeletgräber  scheinen  die  Älteren  zu  sein. 

Die  Wallburgen,  welche  Fiala  in  dem  ernten 
Bericht  (Bd.  I.)  für  Zufluchtsorte  in  Kriegsgefahr 
hielt,  iloernes  aber  als  „Hofstätten*  erklärte  und 
dafür  den  Namen  „Runddörfer“  vorschlug,  lassen, 
wie  Fiala  im  zweiten  Berichte  (Bd.  III.)  darlegt, 
zwei  Kategorien  unterscheiden , solche  mit  nach- 
weisbarer Culturschicht  und  solche  ohne  Cultur- 
schicht.  Für  letztere  aceeptirt  Fiala  die  Ansiebt 
von  Iloernes,  dass  sie  „Runddörfer“  oder  „Hof- 
stätten1* sind,  für  entere  aber  hält  er  seine  orstere 
Ansicht  aufrecht,  dass  sie  als  Flucht  - und  Trutz- 
burgen gedient  haben  können. 

Im  Jahre  1894  ■)  wurden  154  Tumalis  ge- 
öffnet, 100  derselben  bargen  nur  Skeletgrftber, 
9 nur  Braudgräber.  17  enthielten  Skelette  und 
Leichenbrände  und  28  waren  ganz  leer.  119  der 
Hügelgräber  geboren  der  Älteren  Eisenzeit,  3 der 
La  Ten« -Periode,  5 der  Höinerzeit  und  1 der 
Yülkerwnnderungft|i<-riode  au.  Die  Bronzen  sind 
Itedentend  in  der  Mehrzahl. 

Diu  Ansicht  des  Herrn  S.  Hu  in  ach,  dass  die 
Gesammtbeit  der  Nekropolen  des  Kogaticaer  Be- 
zirkes, die  unter  dein  t’ollectivnanieu  „Tumulis  von 
Glasinac*  in  der  Literatur  eingefühlt  sind,  einen 
„campus  sacer“  mehrerer  i (lyrischer  Stämme  und 
die  Ringw&He OpferplAtze repräoentiren,  hält  Fiala 
für  unrichtig.  Die  Wallbauteu  am  Glasiuac  haben 
verschiedenen  Zwecken  gedient ; man  findet  unter 
ihnen  stark  befestigte  Zufluchtsplätze,  dorfühnliche 
Siedelungen,  Einzelhöfe  und  vielleicht  auch  Opfer- 
plätze. Die  stärkere  Besiedelung  einzelner  Bezirke 
Bosniens  und  der  Ilcrcegovina  und  das  damit  zu- 
sammenhängende massenhafte  Vorkommen  von 
Tumulis  ist  nur  eine  Folge  der  für  die  Viehzucht 
so  äu kb erat  günstigen  Lage  jener  Landstriche. 
Ausgedehnte  Weiden,  umgeben  von  einem  Hoch- 
gebirgskranze,  der  in  der  trockenen  Jahreszeit  die 
schönsten  Alpenweiden  bietet,  sind  die  für  den  Be- 
trieb der  Viehzucht  günstigen  Bedingungen.  Und 
heute  uoch  nehmen  diu  tiimuhisreichstcn  Bezirke 
Hogatica  und  Petrovac  in  Ih  zug  auf  Viehzucht  einen 
hervorragenden  Platz  ein. 

Während  Hei  nach  für  die  Hallstattcultur 
den  Zeitraum  von  800  bis  500  v.  Cbr.  unuiiuiut,  neigt 
Fiala  dahin,  dieselbe  von  800  bis  ca.  100  v.  Chr. 
zu  datireu.  Da  diu  älteste  römische  Inschrift  aus 
dem  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Christi 
Geburt  stammt,  bleibt,  für  die  La  Teno- Einflüsse 
und  Rouianisirung  ein  Spielraum  von  200  Jahren. 

Fiala  glaubt  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass 
die  Bevölkerung  des  Kogaticaer  Bezirks  (Glas- 

*)  Wissenschaftliche  Mittlieilungen  au*  Bosnien  und 
der  Hercegcvina,  Bd.  IV,  8.  3 bis  31  Mit  09  Ab- 
bildungen im  Text. 
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ioac  etc.)  in  prähistorischer  Zeit  eher  weniger 
als  10000  Köpfe  denn  mehr  betragen  hat,  dass 
die  20000  Tumalis  die  Gräber  der  Gesammtbcvölke- 
rung  während  dieses  Zeitraumes  von  700  Jahren 
vorstellen  und  dass  diese  Bevölkerung  wohl  in 
einem  Bezirke,  der  heute  24  000  Seelen  ernährt, 
ihr  Auskommen  gefunden  hat. 

In  dem  vorliegenden  Bande  (V.)  berichtet 
Fiala  über  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  im 
Jahre  1895.  Es  wurden  14G  Tumnlis  untersucht 
und  zwar  72  init  Skeletgräbern,  11  mit  laichen- 
hrftnden,  18  mit  Skeletten  und  Bränden.  45  Tu- 
mulis  waren  leer.  Die  Artefacte  sind  meist  aus 
Bronze,  selten  aus  Eisen,  Silber  und  Zinn.  Der 
Zeit  nach  gehören  die  Bronzen  dem  Anfänge  der 
Hallstattzeit  oder  der  jüngsten  Bronzezeit  an.  Der 
Verfasser  glaubt  die  Beobachtung  gemacht  zu 
haben,  dass  sich  die  Ältesten  Gräber  in  der  südlichen 
und  östlichen  Zone  de«  Glasinac  vorfinden.  Bezüg- 
lich der  Typologie  und  Chronologie  finden  sich 
auch  durch  die  letzte  Ausbeute  die  im  Berichte 
für  das  Jahr  1893  ousgesprocheuen  Ansichten  be- 
stätigt. 

Auf  die  einzelnen  Fundgcgcnständo  kann  an 
dieser  Stelle  nicht  näher  eingegangen  werden. 
Die  Wissenschaft  hat  durch  diu  sorgfältigen  syste- 
matisch dnrehgeführten  Ausgrabungen  auf  dem 
für  die  Prähistorie  wichtigen  Glasinac  und  deren 
gediegene  Veröffentlichung  eine  werth volle  Be- 
reicherung erfahren. 

9.  W.  Radimsky , Dr.  Leopold  Glück,  Dr. 
Joh.  Nop.  Woldrich  und  Ritter  Beck 
von  Mannagetta : Der  prähistorische 

Pfablbau  von  Ripac  bei  Bihac. 

I,  Theil.  Der  Pfablbau  und  die  Arte- 
facte von  W.  Radimsky.  S.  28  bis  77; 
mit  42  Tafeln  und  26  Abbildungen  im 
Text  i). 

Bei  den  Bewohnern  des  Unathale«,  in  dem 
Iiipac  liegt,  haben  sieb  gewisse  alte  Gewohnheiten 
und  Formen  mit  merkwürdiger  Zähigkeit  bis  in 
unsere  Tage  erhalten.  Als  Kühue  stehen  allgemein 
nur  Einbäume  im  Gebrauch,  und  auch  heute  noch 
werden  Netzsenker  aus  gebranntem  Thone  ge- 
braucht, welche  sich  von  den  Thongewichteu  der 
prähistorischen  Ansiedelung  höchstens  durch  ihre 
rohere  Ausführung  unterscheiden. 

In  dem  in  den  Jahren  1893  und  1894  auf- 
gedeckten Pfahldorfe  standen  die  Pfähle  ziemlich 
unregelmässig.  Nur  eine  Hauptstrasse  von  Nordost 
nach  Südwest  und  einige  nach  Nordwest  und  Südost 
davon  ahzweigunde  Strassen  Hessen  sich  con- 
statiren.  Es  sind  in  der  unteren  Culturschicht 

*)  Ein  vorläufiger  Bericht  erschien  in  «len  „Wissen- 
schaftlichen Mittbtilungen“,  1hl.  111,  8.  219  bi*  226. 
Mit  39  Textabbildungen. 
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1324  Pfahle  aufgedeckt  lind  in  etwa«  höherer 
Schicht  54  Eichenholzpfahle.  An  drei  Stellen  sind 
noch  Reste  von  Bühnen  au  getroffen  worden. 

Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  ist.  der 
Pfahlbau  von  Ripac  wahrscheinlich  unter  dem 
Schutz  einer  damals  schon  vorhandenen  Tuffbarre 
in  seichtem,  ruhigem  Wasser  dar  Uns  zu  einer  Zeit 
erbaut  worden,  als  die  jetzige  Insel  noch  nicht 
bestand,  denn  allem  Anscheine  nach  hat  eben  die 
eingebaute  Pfahlansiadelung  er»t  die  Veranlassung 
zur  Bildung  der  ganzen  Insel  gegeben.  Zu  den 
Pfählen  wurde  weitaus  vorwiegeud  Eichenholz 
und  nur  ausnahmsweise  Tannenholz  verwendet, 
wogegen  die  Ueherlagsbftlzer,  die  gerissenen  Latten 
und  die  gespaltenen  Bretter  der  Bühnen  vorzugs- 
weise aus  Tannenholz  hergestellt  wurden.  Das 
Pfahldorf  ist  ähnlich  wie  die  meisten  derartigen 
Ansiedelungen  zum  grössten  Theil  durch  Feuer 
zu  Grunde  gegangen;  die  Besiedelung  des  Platzes 
hat  jedoch  anoh  in  prähistorischer  Zeit  nach  dem 
Brande  nicht  ganz  aufgehört.  Denn  abgesehen  von 
den  oberen  Pfählen,  deren  Alter  wir  nicht  kunuen, 
kommen  an  einzelnen  Punkten  des  Pfahlbaues 
über  der  grossen,  geschlossenen  Brandschicht  noch 
höhere,  wenn  uueh  nicht  so  ausgedehnte  Brand- 
und  Cnlturschichten  vor,  welche  ebenfalls  prä- 
historische Funde  enthielten.  Diese  spätere  prä- 
historische Ansiedelung  scheint  aber  nach  den 
bisherigen  Beobachtungen  kein  Pfahldorf  mehr, 
sondern  schon  eine  InselbeHiedelung  gewesen  zu 
sein,  und  in  der  römischen  Zeit  finden  wir  auf  der 
inzwischen  consolidirten  Insel  bereits  gemauerte 
Gebäude. 

Von  dem  überaus  zahlreichen  und  mannig- 
faltigen Fundmaterial  (Eisen,  Kupfer,  Bronze, 
Silber,  Blei,  Stein,  Thon,  Glas,  Bein,  Ilolz,  Pflanzen* 
samen  etc.)  werden  hauptsächlich  die  Funde  aus 
dem  prähistorischen  Pfahlbau  mitgetheilt  (S.  39 
bis  73).  Die  jüngeren  Funde  lagen  thcils  im 
Wasser,  theil»  im  Tuffe  oder  in  der  seichten  Humus- 
decke und  waren  daher  entweder  mit  Tuff  be- 
schlagen oder  stark  verrostet.  Die  prähistorischen 
Arte  facto  waren  dagegen  in  den  zähen  Schlamm 
der  Cultursehichten  oder  wenigstens  in  die  tiefereu, 
aschigen  Schichten  des  Pfahlbaues  gebettet  und 
zeigten  sich  viel  weniger  angegriffen,  so  dass 
seihst  Eisen artofacte  zuweilen  eine  zwar  schwarz 
angelaufene , aber  sonst  blanke  Oberfläche  hatten. 
Auf  die  einzelnen  Funde  kann  hier  nicht  näher 
eingegangen  werden.  Es  sei  auf  da»  Original  ver- 
wiesen. 

Es  sind  unter  den  Ripacer  Funden  von  der 
jüngeren  Steinzeit  an  alle  prähistorischen  Perioden 
vertreten  und  Kadimsky  hält  deshalb  den  Schluss 
für  berechtigt,  dass  der  Pfahlbau  von  Ripac  in 
der  neolithischen  Periode  entstanden  und  bis  in 
die  Lu  Teno -Periode  hinein  besiedelt  war.  Im 
Lanfe  dieser  letzteren  Periode  dürfte  er  sein  Ende 


gefunden  haben , denn  zur  Zeit  der  römischen 
Herrschaft  müssen  auf  der  inzwischen  entstandenen 
Insel  von  Ripac  schon  fest  gemauerte  römische 
Gebäude  gestanden  haben , wie  die  Ruinen  der 
Kula  uud  ganz  besonders  die  zahlreich  Vorgefun- 
denen römischen  Dachfalzziegel  beweisen. 

Wie  der  Pfuhlbau  hei  Ripac  scheinen  auch  die 
noch  nicht  eingehender  untersuchten  Pfahlbauten 
bei  Golubic,  Ribie,  Kralje  und  Brekovica  wahr- 
scheinlich in  der  neolithischen  Periode  entstanden 
zu  sein,  jedenfalls  aber  haben  sie  in  der  Bronze- 
periode schon  bestanden.  Die  prähistorische  Bevöl- 
kerung iu  der  Gegend  von  Biliac  hat  nach  den  bis- 
herigen Untersuchungen  theilweise  in  Landansiede- 
lungon,  theilweise  in  Pfahldörfern  gewohnt,  die 
Bestattung  war  theils  in  Tutuulis,  theils  iu  Flach- 
gräbern. 

Interessant  ist  ein  Vergleich  mit  den  Funden 
der  Nekropole  von  Jezerine  [Flachgrüber]  *),  welche 
in  der  späteren  Hallstattperiode  entstanden  und 
die  ganze  Ln  Tene-Zeit  hindurch  bis  in  die  Zeit 
'der  Römerhorrschaft  hinein  benutzt  wurde.  Mit 
den  jüngeren  Funden  von  Jezerine  langen  sich, 
ziemlich  viele  Analogien  coustatireu. 

Bemerkenswert!)  ist,  dass  sich  in  Ripac  so 
wenig  Waffen  und  bisher  gar  keine  Spur  von 
Bernstein  gefunden  hat,  während  in  Jezerine  be- 
sonders viel  Bernstein  sch  muck  gefunden  wurde. 

II. Theil.  Die  Knochen- und  Pflanzen- 
f u n d e. 

I.  Menschliche  Knochenreste  aus  dem 
Pfahlbau  in  Ripac  von  Dr.  Leopold 
Glück. 

Es  wurden  gefunden  zwei  Bruchstücke  von  ver- 
schiedenen Individuen  herrührenden  Seiteuwnnd- 
beinen , ein  oberes  Segment  einer  Hiuterhanpts- 
schuppe,  ein  unvollständiger  Körper  eines  Unter- 
kiefers mit  zwei  Molaren  und  drei  Prämolaren, 
ein  rechter  Oberschenkelknochen  ohne  Gelenk- 
enden  und  ein  aus  dem  Stirnbein,  den  Seitenwand- 
beinen und  dem  grössten  Theil»  der  Hinterhaupts- 
schuppe  bestehendes  Schädeldach.  Nur  letzteres 
Stück  wäre,  seinem  Erhaltungszustände  nach,  zu 
etwaigen  Schlüssen  brauchbar  gewesen,  wenn  nicht 
durch  frühzeitigo  Verwachsung  der  Pfeilnaht  der 
Schädel  pathologisch  geworden  wurc. 

II.  Wirbelthierfauna  des  Pfahlbaues 
von  Ripac  von  I)r.  Joh.  Nep.  Wold  rieh. 
Mit  15  Doppeltafeln. 

Es  lagen  6500  Stück  Knochenreste  und  4000 
Stück  lose  Zähne  vor. 

Auch  auf  Grund  der  Thierrcaiu  ist  dor  Beginn 
des  Ripacer  Pfahlbaues  gegen  das  Ende  der  neo- 
litbisclien  Zeit  zu  setzen  und  dauerte  die  Ansiede- 
lung ziemlich  lange  während  der  alten  Metallzeit. 

>)  WitseiiHcliafIlicbe  Mitthei hingen  «ns  Bosnien  und 
der  Hercegovina,  Bd.  III,  8.  39  bis  21 H.  Mit  4 Tafeln 
uud  B2Ö  Abbildungen  im  Text. 
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Keine«  der  aufgefuudeueu  Knochen  frag  mente 
erinnerte  an  einen  Fisch,  ein  Amphibinm  oder 
Reptil,  während  solche  doch  in  den  Schweizer 
Pfahlbauten  vertreten  waren.  Die  meinten  Knochen 
gehörten  Säugethieren  und  Vögeln  an. 

Im  Grossen  und  Ganzen  stimmen  die  gewon- 
nenen Resultate  mit  denen  in  den  Schweizer  Pfahl- 
bauten zusammen.  Während  aber  in  den  älteren 
neolithisehen  Pfahlbauten  der  Schweiz  die  Reste 
des  Hirsche»  und  der  Rinder  ihrer  Häufigkeit  nach 
in  erster  Reihe  standen,  ist  es  hier  das  Schwein, 
dessen  Reste  hei  Weitem  überwiegen.  Dieser  Um- 
stand allein  spricht  schon  für  ein  verhültnissmiissig 
jüngeres  Alter  des  Pfahlbaues  von  Ripac.  Jedoch 
kommen  noch  Reste  des  Torfsohweines  vor,  die 
noch  an  die  Wildform  im  ursprünglichen  Sinne 
Rütimeyer’s  mahnen.  Das  Pferd  ist  in  Ripac, 
wie  in  der  Schweiz,  nur  spärlich  vertreten,  wenn 
auch  verhältnissmässig  etwas  häutiger  wie  dort. 
Selten  sind,  sowie  in  der  Schweiz,  auch  die  Reste 
des  Haushundes,  noch  seltener  die  des  Büren.  Der 
Wolf,  der  Ur  und  der  Bison  der  Schweizer  Pfahl- 
bauten fehlen  in  Ripac  gänzlich,  dafür  erscheint 
hier  ein  Rest  d£a  Dromedar»,  und  es  scheint  auch 
das  Haushahn  vertreten  zu  sein. 

Um  die  Zeit  des  Pfahlhanes  in  Ripac  näher 
zu  charakterisiren , theilt  Wold  rieh  die  Fauna 
der  mittleren  neolithisehen  Zeit  und  der  Metall- 
zeit in  Böhmen  mit.  Die  erstere  enthält  11  hi«  12 
wilde  und  8 bis  fl  gezähmte  Formen.  Die  Reste 
des  Hirsches  sind  hier  noch  vorherrschend , zu 
ihnen  gesellen  sich  aber  schon  der  Z.ahl  nach  die 
des  Schweines.  In  der  letzteren  sind  die  wilden 
Formen  auf  8 gesunken  gegen  11  bis  12  Haus- 
thiero;  in  erster  Reihe  stehen  hier  die  Reste  des 
Torfschweine»,  denen  sich  die  des  Rinde»,  Bos 
brachyreros  obenan,  mit  wenigstens  zwei  Misch- 
rassen,  sowie  jene  des  Schafe»  und  der  Ziege  an- 
Hchliessen.  Die  Säugethierfauna  von  Ripac  steht 
iu  der  Mitte  zwischen  beiden,  mit  23  wilden  For- 
men uud  17  bis  18  zahmen  Formen1)* 


l)  Wold  rieh  führt  für  die  neolithfsclie  Zelt  au» 
der  Hradisti*  bei  Kuttenberg  folgende  Formen  «n. 
Wilde  Tkiere:  Vulpea  vulgaris,  Mutdela  märte*, 

Mu*teU  foina,  Meie«  taxus,  l’rsua  arctos,  Lepus  timi- 
du»,  Castor  Aber,  Ccrvu»  etaphu»,  Cervus  dama  (?), 
Capreoliu  caprva,  Bo*  pritrrigenius  und  8u*  eumpaeus. 
Hausthiere:  Canis  fam.  palustris,  Cani»  fam.  inter- 
mediu«,  Canis  fam.  optimae  matris,  Sn*  palustris,  Ovi» 
aries,  Cnpra  bircu»,  Bob  bracht  ceros,  Dos  priraigenius- 
HoN-Mi»chnis8C,  Eqnus  caballus,  eine  grosse  und 
eine  kleine  Form,  und  Gallus  domesticus?  Für  tüe 
Metallzelt  von  Hrädek  bei  Caslan  theilt  er  folgende 
Formen  mit.  Wilde  T liiere:  Ursus  arctos,  Lepus  limi- 
dus,  Ccrvu»  elaphus,  Capreolus  caprea,  8ur  europaeus  (?), 
A»*er  cinereu«(V),eiu  Raubvogel,  ein  großer  Fisch.  Haus* 
t liiere:  Canis  fam.  palustris,  Cani*  fam.  optimae  mam», 
8 us  palustris,  Ovis  arte»,  Capra  hirmis,  Bos  priinigenius- 
Hasse,  Bos  taurus  zwei  Misch  rossen , Bo*  brachyceros, 
Equus  caballus  minor  und  Gallus  domesticus.  Vom 


Auf  S.  81  bi»  111  werden  die  einzelnen  Spe- 
cie»  beschrieben. 

Auf  Grund  des  vorliegenden  Materials  giebt 
Woldrich  folgende  Schilderung: 

Die  Pfahlhaner  von  Ripac  vorzehrten  das 
Fleisch  vornehmlich  des  Schweine»,  des  Schafes 
und  der  Ziege,  von  denen  die  zwei  erstgenannten 
Thiero  bis  heute  eine  grosse  Bedeutung  für  den 
Südosten  Europas  besitzen,  ferner  da»  Fleisch  des 
IlauKriudes  und  ucheubei  des  Pferdes,  des  Edel- 
hirsche», de«  Damhirsches,  des  Rehes,  de»  Stein- 
bockes, des  Ilttsen,  des  Rebhuhnes,  der  Ente,  der 
Gans  und  wahrscheinlich  auch  des  Haushuhnea. 
Es  schmeckten  ihnen  besonder»  jüngere  Schweine, 
Ferkel,  Dämmer,  Ziegenkitze  und  Kälber,  sowie 
auch  die  Tatzen  de«  Bären.  Da»  Rind  ist  indes« 
weniger  des  Fleisches  als  vorzüglich  der  Milch 
wegen  gehalten  worden.  Da  hier  der  Uroclis 
nicht  vertreten  war,  fehlte  auch  der  grosse  Jagd- 
hund (Canis  fam.  optimae  matris);  den  Hirsch, 
dessen  „Grandin“  diese  Pfahlbauer  nach  Jäger- 
art geschätzt  haben,  und  das  niedere  Wild  jagten 
sie  mit  Hülfe  des  Torfhundes  (Canis  fam.  palu- 
stris), die  Heerden  bewachte  der  Aschenhuud 
(Canis  fatn.  intermediu«)  und  die  Hütte  der  kleine, 
fuchsartige  Hund  (Canis  fam.  Spaletti).  Die  Wild- 
katze, den  Bären,  das  Wiesel,  den  Dach»  und  den 
Biber  jagten  nie  wohl,  nur  des  Pelzes  wegen. 

111.  Die  botanischen  Objecte  aus  dem 
Pfahlbaae  von  Ripac  von  Dr.  G.  Ritter 
Beck  von  Manuagetta. 

Nach  der  Beschreibung  der  einzelnen  Arten 
(S.  1 14  bis  123)  schreibt  Beck  von  Manuagetta; 

Die  Pflanzenausbeute  lässt  erkennen,  da»«  vor- 
nehmlich Emmer  (Triticum  dicoccom  Schrank) 
uud  Hirse  (Panicum  miliaceum),  Gerste  aber  nur 
ganz  untergeordnet  gebaut  wurde.  Als  Obel 
wurden  aufgcsammelt : Holzäpfel,  Holzbirnen,  Cor- 
nelkirscbeo,  Kirschen  und  wohl  auch  Schlehen, 
ferner  Himbeeren  und  Brombeeren,  Haselnüsse. 
Sehr  interessant  ist  der  Nachweis  der  Weinrebe, 
welche  heute  in  dieser  Gegend  nicht  gedeiht. 
Möglicher  Weise  dürftcu  die  Weintrauben  durch 
den  Verkehr  mit  den  Küstenländern  nach  Ripac 
gelangt  sein.  Hervorzuheben  ist  ferner  die  Auf- 

Pfalilhau  in  IHpai'  giebt  er  folgende Zusammenstellung. 
Wilde  Thiere:  Felis  catti»,  Vulpes  vulgaris,  Foetorius 
vulgaris,  Meie*  taxus,  Ursu*  arctos,  Beiurua  vulgaris, 
8|>ermophilu»  citillu»,  Castor  filier,  Lepus  timidus,  Sus 
europfteu*  (?),  Capreolus  caprea,  Ccrvu»  dama,  Cervus 
elaphus,  Capra  ibex , AquUa,  Cervus,  Perdix  cinerea, 
Ana»  bosohas,  Auas,  Aaser  cinereu»  (?).  Ave»,  drei 
Formen.  Hausthiere:  Cani*  fam.  Spaletti,  Canis  fam. 
palustris,  Caui»  fam.  intermediu»,  Canis  fam.,  Bastard- 
form, Sti»  palustris,  Sus  europaeus,  Capra  bircu»,  Ovi* 
arie*,  Bos  brachyceros , Bos  trochocer»**,  Bo*  taurus, 
Bos  prtmigenius  • Kasse , Bo»,  Kreuzung  (zwei  Foruieu), 
Camelu*  dromedarius,  Kquus  caballus  (zwei  Formen) 
und  Gallus  domesticus  (r). 

63* 
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Sammlung  von  Eicheln  und  die  Menge  von  Pimpcr- 
nüssen  und  Amarantttnmen , welche  vorliegen. 
Sollten  letztere  nicht  etwa  zu  einem  bestimmten 
Zwecke  gesammelt  worden  sein?  Von  den  Acker- 
uukrnutern  liehen  Polygonum  mite  und  Ranun- 
cnlns  repena  feuchte  Stellen,  können  daher  auch 
vorn  Ufer  des  Flusses  herstaimnen.  Im  Ganzen 
wurden  somit  an  Arten  nuchgcwieson : 3 Getreide- 
pflanzen, 2 Hülsen  fruchte,  8 Obstarten,  16  Acker* 
Unkräuter,  2 andere  Pflanzen.  Holz*,  Rinden*  und 
Strohstücke  gab  es  in  den  Proben  in  erheblicher 
Menge.  An  einem  verkohlten  Rindenstücke  konnte 
man  die  Reste  einer  Flechte  beobachten.  Auch 
einige  animalische  Reste  kamen  unter  dem  Samen 
vor,  so  die  Puppe  von  einem  Hymenopteron,  Ex- 
cremente von  Mäusen,  von  pflanzenfressenden 
Haust hieren.  Raupen  (Sphinx?),  die  Gehäuse  einer 
Wasserschnecke  (Lithoglyphus  pygraaeus  Fraunf.), 
Knochensplitter  u.  dergl. 

10.  Franz  Fiala:  Ausgrabungen  anf  dem 
Debelo  brdo  hei  Sarajevo  im  Jahre 
1894.  S.  124  bis  130.  Mit  7 Tafeln  und 
23  Abbildungen  im  Text 

Die  Untersuchungen  auf  dem  Debelo  brdo  wur- 
den begonneu  im  Jahre  1893 1).  Fiala  cousta- 
stirte  damals  zwei  Typen  von  FreihandgeOLssen. 
Die  eine  Art  ist  aus  schlecht  geknetetem,  stark  mit 
grobem  Kalksande  gemischtem  Thone  gefertigt, 
meist  schlecht,  weil  am  offenen  Feuer  gebrannt, 
selten  verziert  oder  graphitirt.  Als  Verzierung 
kommen  zumeist  erhabene  Ornamuuto  vor.  Die- 
selben bestehen  in  aufgelegten  Bändern,  die,  mit 
Eindrücken  von  Fingerspitzen  versehen,  eine  Art 
Ketten-  oder  Schnurornament  bildeu.  Ziemlich 
selten  kommt  das  ganz  einfache  Wolfzahnornament 
vor.  Die  Gefasse  sind  dickwandig,  oft  bis  8 mm 
stark,  und  haben  die  Form  von  Kesseln,  Töpfen 
oder  grösseren  Schüsseln,  zumeist  mit  gewölbtem 
Boden.  Die  Freihaudgefasse  der  zweiten  Kategorie 
zeichnen  sich  vor  Allem  durch  eine  fein  durch- 
gearbeitete Thoninasse,  die  wenig  Kalkkörner  ent- 
hält und  gut  gebrannt  ist,  aus.  Sie  sind  oft  gra- 
phitirt und  weisen  häufig  Verzierungen  auf. 
Ausserdem  fanden  sich  diverse  runde  Thongcräthe, 
Steinartefacte,  Knochenartefacte , Bronzen,  eiserne 
Gerithe,  Thierknoehen  etc. 

Die  Funde  vom  Debelo  brdo  umfassen,  wenn  man 
von  der  jüngeren  Steinzeit .absieht,  die  Perioden  von 
der  Bronzezeit  bis  in  die  Völkerwanderuupspcriode. 
Schon  in  der  Bronzezeit  beherbergt  di«  Ansiedelung 
Giesser  und  Former  des  glänzenden  Erzes,  In  der 
Hallstattzeit  entwickelt  sich  eine  blühende  Kera- 
mik, wozu  auch  die  in  nächster  Nähe  befindlichen 

l)  Wimenschtiftllche  Mittheilungen  aus  Bosnien  und 
der  Hervegovlna,  Bd.  IV : Die  prähistorische  Ansiede- 
lung Hut  dem  Debelo  brdo  bei  8araje%'o.  8.  38  bis  72. 
Mit  255  Abbildungen  im  Text. 


Thonlager  nicht  wenig  beigetragen  haben  dürften. 
Die  La  Tene-Cultur  bringt  den  Colonisten  neue 
Impulse  für  das  Kunstbundwerk;  sehr  hübsche 
Fibeln  verlassen  die  armseligen  Werkstätten,  und 
diese  versorgen  vielleicht  weit  entleguno  Orte  mit 
dem  wichtigen  Toilettegegenstaude.  Hierbei  ist 
auch  durch  alle  Epochen  hindurch  die  vermittelnde 
Thutigkeit  des  Handels  zu  merken ; Obsidian, 
Bernstein,  Räucherharz,  Glasperlen  n.  a,  brachten 
die  fremden  Händler,  um  sie  gegen  Katurproducte 
der  heerdenreichen  Völker  zu  vertauschen.  Mit 
der  vorschreitenden  Romanisirung  des  Landes 
blieb  die  Ansiedelung  wegen  der  in  ihrer  Nähe 
gelegenen  Thonlager  noch  immer  von  Wichtigkeit 
und  hat,  nach  der  Vorgefundenen  Münze  desJusti- 
ninn  zu  urtheilen,  mindestens  bis  in  die  erste 
Hälfte  des  6.  Jahrhundert«  n.  Chr.  bestanden. 

Die  Ausgrabungen  im  Jahre  1894  haben  im 
Wesentlichen  die  gleichen  Resultate  ergeben. 
Fiala  theilt  ausser  der  Beschreibung  der  wesent- 
lich neuen  Formen  Ergänzungen  zur  Ornamentik 
und  Form  mit. 

An  den  kleineren  und  feineren  Gefässen  üW- 
wiegt  das  einfach  eingravirte,  aus  geraden  Linien, 
Punkt  und  Strichelreihen  combinirte  Ornament. 
Das  geradlinige  Ornament  kommt  wieder  häufig 
in  einer  anderen  Technik  vor.  Die  Verzierungen, 
tief  und  breit  gravirt,  fast  wie  mit  einem  Stichel 
hcruusgehobeu,  geben  den  Gefässen  das  Aus- 
sehen von  gepresster  Waare.  Die  dritte  Art  der 
Technik  vertritt  das  Rejiefornament.  In  seiner 
primitivsten  Art,  als  getupfte,  gerade  Leiste,  ge- 
tupfte Bogenleiste,  Leiste  in  Schnallenform  üud 
Leistengitter  kommt  es  zumeist  an  den  dickwan- 
digen, ordinären  Gehrattchsgefissen  vor.  Reliof- 
ornuwent  und  geradlinige  Decorationsmotive  com* 
binirt,  zieren  häufig  die  feineron  Gefasse.  Krumm- 
linige Ornamente  sind  äusserst  selten.  An  den 
vorhandenen  Fragmenten  konnte  die  ganze  Genesis 
des  Henkels  beobachtet  werden:  einfache  Durch- 
bohrung der  Gefasswand , warzenförmige  Vor- 
sprünge, Henkollcisten , in  die  Gofässwaud  ein- 
gedrückte oder  hervorgezogune  Rohrenbenkel, 
Bogenhcnkel,  Stielheukel,  Henkel  mit  Querscheide- 
wand,  Henkel  mit  Fortsatz  zum  Auflegen  des 
Daumens,  Henkel  mit  flügelfÖrmigeu  Fortsätzen. 

11.  Dr.  Leopold  Glück:  Zur  physischen  An- 
thropologie der  Albanesen.  S.  363 
bis  402.  Mit  neuu  Abbildungen  im  Text. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  giebt  Glück 
einen  wichtigen  Beitrag  zur  physischen  Anthro- 
pologie der  Albanesen  (Skipetari,  Arbanasi,  Ar* 
nuuti).  Virchow,  Diefenbach  und  Miklosil 
halten  sie  für  Riste  der  einstigen  Urbewohner 
eines  grossen  Theiles  der  Bnlkanhalbinsel,  der  so- 
genannten indogermanischen  Illyrier.  So  reich 
auch  bisher  die  linguistische  und  auch  ethnologische 
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Literatur  ist,  kann  von  einem  abschliessenden 
Urtheil  über  di«  Abstammung  der  Albanesen  doch 
noch  nicht  die  Rede  sein.  Noch  geringer  und  zum 
Theil  ganz  widersprechend  sind  die  Kenntnisse,  die 
wir  über  die  physische  ReschatTenheit  der  Alba- 
nesen haben. 

Glück  theilt  seine  Untersuchungen  an  30  leben- 
den Albanesen  (mohammedanische  Gegend,  südlich 
vom  l'lusse  Skumbi)  und  9 Albanesen -Schädeln 
im  bosnisch  -hereegov  mischen  Landesmuseum  mit. 

I.  Untersuchung  am  lebenden  Mate- 
riale. Die  Gemessenen  batten  ein  Alter  zwi- 
schen 18  und  57  Jahren,  ihr  Ernährungszustand 
war  iro  Grossen  und  Ganzen  mittclmissig  von  recht 
kräftiger  Mnsculatur. 

Was  den  Typus  betrifft,  so  fand  Glück,  dass 
das  dunkle  Haar  überwiegt  (blond  7,2  Proc.,  hell- 
braun 35,7  Proc.,  dunkel  bis  schwarz  57,1  Proc.); 
blaue  und  schwarze  Augen  fehlen,  hellbraune  fan- 
den sich  in  40  Proc.,  graue  in  23,3  Proc.,  braune  in 
6,6  Proc.,  graubraune  in  30  Proc.,  ebenso  überwiegt 
der  dunkle  Farbeuton  der  Haut  (70  Proc.  gegeu 
30  Proc.). 

Cornbinirt  man  Haut,  Haar  und  Augen,  so  fehlt 
der  liebte  Typus  ganz,  der  dunkle  beträgt  35,7  Proc., 
der  gemischte  34,3  Proc.  Lässt  man  die  Haut- 
farbe ausser  Acht,  so  zeigt  sieb  folgender  Unter- 
schied zwischen  Albanesen  (Glück)  und  Bosniaken 
(Woiabach):  lichter  Typus  A.  14,3  Proc.,  B.  7,36; 
genmohter  Typus  A.28,6,  B.  49,69  Proc.;  dunkler 
Typus  A.  57,1  Proc.,  B.  42,93  Proc. 

Gehen  wir  zu  den  Körpermaassen  über,  so  bat 
Glück  leider  seine  Messmethode  nicht  angegeben. 
Es  ist  aber  die  Vcrmuthung  begründet,  dass  er 
nach  dem  Schema  von  Weisbacb1)  gemessen  hat. 

Es  ist  ein  allgemein  beklagter  Miss- 
stand, dass  fast  jeder  Forscher  nach  einer 
anderen  Methode  misst.  Daher  kommt  es 
auch,  dass  die  grosse  Anzahl  von  Mes- 
sungen an  den  verschiedensten  Völkern  bis 
jetzt  keine  Bearbeitung  gefunden  bat.  Es 
wäre  endlich  an  der  Zeit,  dass  eine  Ver- 
ständigung getroffen  würde,  wenigstens 
für  bestimmte,  besonders  wichtige  Mansse, 
wie  sie  für  die  Scbädelmaasse  in  der  Frank- 
furter Verständigung  vorliegt. 

Für  die  richtige  Beurtheilung  der  Körper- 
proportionen verschiedener  Völker  dürften  wohl 
folgende  Maassc  als  besonders  wichtig  angesehen 
werden,  die  Professor  J.  Ranke  in  seinem  neuesten 
anthropologischen  Aufnahmeleitern»  *)  mit  fetten 
Lettern  bat  drucken  lassen.  I.  Kopf:  Grösste 
horizontale  Lauge,  gross  tu  Breite,  Gesicbtshöhe 


*)  Mittkeilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  Bd.  XIX.  N. ;F.  Bd.  IX,  1889,  8.  107  bis  109. 

■)  Oorrespondenzblatt  der  deutschen  anthrupolo- 
gischen  Gesellschaft  1890,  Jakrg.  XXVII,  8.  146. 


von  Nasenwurzel  bis  Kinn,  Gesichts  - (Jochbogen*) 
Breite,  Nasetiböbe,  Nasenbreite,  Elevation  der 
Nase,  denen  sich  etwa  noch  die  Ohrhöbo  und  der 
llorizontalumfang  hinzufügen  Hesse.  II.  Körper: 
Ganze  Höhe,  Armlüng«,  Klafterweite,  7.  Halswirbel 
bis  Scheitel  *),  Sitzhöbe  bis  Scheitel9),  Schulterbreit« ; 
ausserdem  vielleicht  noch  Handlange  und  Hand- 
breite. Es  sind  das  Maassc,  die  mittelst  äusserst 
weniger  einfacher  Instrumente  genommen  werden 
können.  Für  die  Körpergrösuo  und  Rlafterweitc 
genügt  eine  senkrechte  Wand  oder  ein  senkrechter 
Pfabl  und  ein  2 in  langes  Staklbaudmuasa  (mit 
rechtem  Winkel),  für  di©  Sitzhöhe  und  Armlänge 
ein  Meterstab  mit  einem  senkrecht  dazu  ver- 
schiebbaren kleinen  Arme,  für  die  Höbe  de» 
7.  Halswirbels,  die  Schulterbreite,  die  Handlange 
und  Breite  ein  hölzerner  Schiebezirkel,  dessen  be- 
weglicher Arm  etwas  verkürzt  ist,  um  die  Höhe 
des  7.  Halswirbels  bis  zuiu  Scheitel  messen  zu 
können.  Will  man  keinen  Metallscbiebezirkel  mit- 
uubmen,  so  genügt  dieses  Instrument,  in  Verbin- 
dung mit  einem  gewöhnlichen  Zirkel,  auch  dazu, 
die  Kopfmaasse,  mit  Ausnahme  der  Elevation  der 
Nase,  zu  messen;  für  letzteres  Maass  leistet  ein 
kleiner  Maassstab  von  Holz  oder  Metall  ganz  gute 
Dienste. 

Von  diesen  Mnassen  fehlt  bei  Glück  die  Nasen- 
höbe  und  Elevation  der  Nase,  die  Höbe  des 
7.  Halswirbels,  die  Sitzhöhe,  die  Schulterbreite. 

Sehen  wir  von  den  Maasscn  der  Nase  ab,  die 
vielleicht  an  dem  vorliegenden  Material  weniger 
von  Bedeutung  ist,  so  lässt  sich  aus  den  Mes- 
sungen von  Glück  kein  Schluss  ziehen  auf  die 
Proportionen  von  Rumpf  und  Reinen.  Die  Arm- 
pro portionen  lassen  sich  im  Nothfalle  ans  der 
Klafterweit©  »chliessen , obwohl  dazu  noch  die 
Schulterbreite  nothwendig  wäre. 

Glück  würde  jedenfalls  der  Wissenschaft  einen 
grossen  Dienst  erweisen,  wenn  er  da«  ihm  zu  Ge- 
bote stehende  Material  benutzen  würde,  seine  Mes- 
sungen and  seine  im  Uebrigen  überaus  werthvollen 
Untersuchungen  gerade  in  dieser  Hinsicht  zu  er- 
gänzen. 

Die  Körpergrösse  fand  Glück  im  Mittel  zu 
1684  mm  (1580  bis  1773  mm)  und  zwar 8,33  Proc. 
unter  1600  mm,  46,67  Proc.  von  1600  bis  1699  mm 
und  50  Proc.  über  1700  mm;  den  Horizontal- 
nmfang  fand  er  zu  553,5  mm  (530  bis  586  mm). 
Die  Schädell äuge  betrug  183,5  mm  ( 174  bis  203  min), 
die  Schiidelbreite  153  mm  (143  bis  165  mm). 

*)  Weisbach  misst  (1.  c.)  die  Höliu  des  7.  Hals- 
wirbel» vom  Boden,  was  denselben  Zweck  erfüllt. 

*)  Al*  Ersatz  für  dieses  Maas*  hat  Weisbacb  (1.  c.) 
die  Höhe  des  Perineums  über  dem  Boden.  Es  dürfte 
wohl  aus  dem  Grunde  besser  die  Sitzbölie  gemessen 
werdeu,  weil  es  bei  den  Frauen  »ehr  schwer  ist.  eine 
grössere  Anzahl  von  Messungen  der  Periueumshöbe  zu 
erhol  Um. 


Digitized  by  Google 


502 


Referate. 


Dom  Kopfindex  nach  waren  unter  den  gemes- 
senen Albanesen,  bo  wie  sie  Glück  gruppirt,  6,6  Proc. 
dolichocephale,  23,3  Proc.  mesocepliale,  43,3  Proc. 
brach ycepbale,  20,6  Proc.  hyperbrachycephale.  Im 
Mittel  war  der  Kopfindex  82,58.  Zum  Vergleich 
mit  dein  Schädelindex  rcducirt  Glück  die  Zahlen 
um  zwei  Ganze  und  stellt  folgende  Reibe  zusammen: 
dolichocephale  13,3  Proc. , inosocophale  40  Proc., 
brachycephale  33,3  Proc.,  hyperbrachycephale 
13,3  Proc. 

Glück  bat  die  Indices  nach  der  Frankfurter 
Verständigung  vom  Jahre  1882  gruppirt.  Geht 
man  von  der  „Internationalen  Verständigung  vom 
Murz  1886“  *)  aus,  so  erhält  m»n  für  den  Kopf- 
index 

ö Proc.  dolichocephale, 

30,00  „ mosocephale, 

36,36  „ brachycephale, 

30.00  „ hyperbrachycephale, 

3,33  „ ultrahrachycepbale. 

Durch  Sabtraction  Ton  2,00.  auf  den  Scbädel- 
index  berechnet,  giebt  er  folgende  Reibe: 

6,67  Proc.  dolichocephale, 

46,67  „ mesocepliale, 

26,66  „ brachycephale, 

20.00  „ hyperbrachycephale. 

Auf  Grund  der  vorliegenden  Messungen  be- 
zeichnet Glück  die  Albanesen  als  ein  Mischvolk, 
bei  dem  die  Dolicho-  und  Mesocephnlie  nahezu 
ebenso  häufig  wio  die  Braohycephalie  anzutreffen 
ist.  Da  die  rein  dolichocephnlen  Schudel  nur 

6,67  Proc.  betragen,  dürfte  es  vielleicht  besser  sein, 
zu  sagen : die  AlbaneBen  sind  hinsichtlich 
der  Schüdelbildung  ein  Mischvolk  mit 
Hinneigung 'zur  Rrachycephulie. 

Die  Gesichtshöhe  (pliVBiognomiscbe)  vom  Haar- 
rande  bis  zi;m  Kinn  betrug  18  1 mm  (159  bis  204mm), 
die  Gesichtshöhe  (anthropologische)  von  der  Nasen- 
wurzel bis  zum  Kinn  125  mm  (102  bis  145  mm), 
das  Mittelgesicht  war  79  mm  (68  bis  90  mm). 
Daraus  lässt  sich  erkennen,  dass  die  Stirn  32,6, 
das  Mittelgesicht  42,9,  der  Unterkiefer  24,5  I’roc. 
der  physiognomischcn  Gesichtshöhe  beträgt.  Das 
Mittelgesicht  ist  am  stärksten  entwickelt.  Physio- 
guomische  Gesichtshöhe  und  Kopflänge  sind  gleich. 

Für  die  Stirnbreite  ergab  sich  im  Mittel 
109  mm  (100  bis  115  mm),  die  Jochbreite  139  mm 
(126  bis  149  mm),  die  Kieferbreite  103  mm 
(88  bis  120  mm). 

Als  Gesiehtoindex  berechnet  Glück  im  An- 
schluss an  Weisbach  das  Verhältnis*  der  Joth- 
bogenbreite  zur  physioguomiseben  Gesichtshöhe 
(—  100).  Kr  fand  dafür  iin  Mittel  75,77  (68,62  bis 
85,53).  Doliehoprosopo  (bis  74,9)  waren  es  53,3  Proc., 


*)  J.  Ranke.  Per  Mensch.  2.  Aufl.,  I-,  8.  ft  86  und 
OorrespOtt«l«i*blatt  der  deutschen  Gesellschaft  Tür  An« 
thropologie  etc.,  Jahrg.  XVII,  lSHtt,  8.  17. 


mesoprosope  (75  bis  79,9)  23,3  Proc.,  brachy- 
prosope  (über  80,00)  23,3  Proc.  Aus  einer  Zu- 
sammenstellung der  verschiedenen  Gesichtsformen 
und  Kopfformen  glaubt  Glück  nicht  uur  ent- 
nehmen zu  dürfen,  dass  bei  den  Albanesen  lange 
und  schmale  Gesichter  hei  allen  Kopfformen  vor- 
zukommen pflegen,  sondern  dass  sie  in  Bezug  auf 
Kopfform  uud  GesichUlbrm  zusamiuengenommen 
eine  sehr  stark  gemischte  Bevölkerung  darstellen; 
der  reine  langköpfige  und  lunggesiclitige  Typus 
endlich  ist  unter  ihnen  viel  seltener,  als  der  reine 
kurzköpfige  und  kurzgesichtige. 

Referent  hat  den  Gesichtsindex  zwischen  Joch- 
bogenbreite und  anthropologischer  Gesichtshöhe 
(—  100)  berechnet.  Gebt  man  nun  von  der 
Gruppirung  nach  Weissenberg  *)  aus  mit  einer 
an  die  Gruppirung  der  Längenbreiten-Iudices  der 
Schädel  in  der  Internationalen  Verständigung  sich 
anschliessenden  kleinen  Mcdificatiou , so  erhält 
man  folgende  Gruppirung; 

rhumäprosope  (bis  84,9)  6 = 20,0  Proc. 

Mesoprosope  (85,0  bis  89,9)  9 = 30,0  „ 

leptoprosope  (über  90,0)  15  = 50,0  n 

Bei  den  mesocephulen  Schädeln  fanden  sich 
0 Proc.  chamäproeope,  6,66  Proc.  mesoproßopo, 
23,33  Proc.  leptoprosope ; bei  den  brachycephalen 
Schädeln:  20  Proc.  chamäprosope,  23,33  Proc. 
mesoprosope  uud  26,66  Proc.  leptoprosope. 

Welcher  Typus  als  Haupttypus  und  welche 
als  Mischtypen  anzuschauen  sind,  ist  auf  Grund 
des  geringen  Materials  noch  nicht  zu  entscheiden. 
I)a  die  chumüprosopcu  Gesichtsformeu  verhaltniss- 
raässig  am  seltensteu  verkommen,  ist  vielleicht 
der  brachycephale  leptoprosope  Typus  als  Haupt- 
typus zu  betrachten,  der  durch  Kreuzung  mit  einem 
dolichocephalen  chamäprosope»  Typus  die  verschie- 
denen Mi  sch  type  u bildete. 

Die  äusseren  Angenwinkel  waren  im  Durch- 
schnitt 92,6  mm  (84  bis  99  mm)  entfernt,  die 
inneren  Angcnwinkel  31  mm  (25  bis  86  mm).  Die 
mittlere  Nasenlänge  war  55  mm  (48  bis  65  min), 
die  mittlere  Nasenbreite  32  mm  (28  bis  39  mm). 
Die  Zusammenstellung  der  Nasenindices  (Länge 
= 100)  lieferte  folgende  Ergebnisse:  Mesorrhinie 
13,3  Proc.,  Platyrrhinie  40,0  Proc.,  Ilvperplatyr- 
rbinie  46,7  Proc.  Die  Albanesen  Laben  daher 
überwiegend  breite  Nasen. 

Von  den  übrigen  Maassen  mögen  noch  erwähnt 
werden  die  Schulterbreite  = 420  nun  (385  bis 
463  mm),  die  Klafterweite  = 1704  mm  (1538  bis 

*)  Weissenberg,  lTeber  die  verschiedenen  Gesichts- 
niaasse  und  Gesichtiundices.  Zeitsebr.  f.  Ethnographie, 
Jahrg.  XXIX,  1H07,  8.  &t.  Cbamäprosopie:  Ex- 
trem«* Chamäpr.  05.1  bis  70,0,  Ultraclianiäpr.  70,1 
bis  75.0,  Hypercharo&pr.  75.1  bi*  80,0,  Pbarnftpr.  80,1 
bis  85,0.  Mesoprosopi«:  85,1  bi*  80, o.  Lepto* 
prosopie:  Lopt.  90,1  bl*  05,0,  Hyperlept.  85,1  bis  100,0 
Ultralept.  100,1  bis  105,0,  Extreme  Lept.  105,1  bi*  llu,0. 
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1860  mm;  1012  tum  grösser  als  die  mittlere 
Körpergröße),  die  Handlänge  = 187  mm  (172  bi* 
204  mm),  die  Handbreite  = 89  mm  (79  bim  98  mm), 
die  Fußlange  = 259  mm  (229  bis  287  mm),  die 
Fußbreite  = 106  mm  (90  bis  115  mm). 

Bei  sieben  Albanesen  war  die  Klaflerweite 
kürzer  als  die  Körperhöhe. 

Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  entwirft 
Glück  von  der  physischen  Beschaffenbeit  der 
Nordalbaucsen  folgernde  Skizze: 

Die  Albanesen  sind  von  mittelhoher 
oder  hoher  Statur,  haben  breite  Schultern 
und  einen  gut  gewölbten,  breiten  Brust- 
korb. Kleine,  engbrüstige  Leute  kommen 
nur  «eiten  vor.  Sie  sind  zwar  sehr  häufig 
dunkelhaarig  und  dunkeläugig,  doch  trifft 
man  unter  ihnen  nahezu  gleich  oft  Iudivi- 
dneti  vom  gemischten  Typn*.  Blondhaarigen 
und  Lichtuugigen  begegnet  man  recht  sel- 
ten, doch  scheinen  sie  häufiger  zu  sein,  als 
unter  Südslaven.  Der  oft  kurz  geschorene 
oder  rasirte,  lange,  breite  nnd  umfang- 
reiche Kopf  ist  meist  mit  einer  reichlichen 
Menge  schlichten  Haares  bewachsen.  l)te 
Kopfform  ist  eine  verschiedene,  doch  über- 
wiegt die  Brachycepbalie  gegen  die  Meso- 
cephalie.  Dolich ocephnle  sind  Verhältnis*- 
massig  selten.  Das  Gesiebt  ist.  hoch  und 
sehr  häufig  schmal,  die  Stirn  mittclhoch 
nnd  verhältnissmässig  schmal,  die  Augen 
gross  and  weit  geschlitzt,  die  eher  breite 
als  schmale  Nase  bat  eine  massig  tiefe 
Wurzel,  der  Nasenrücken  ist  meist  gerade, 
die  Flügel  flach,  die  Löcher  gerade  und 
laug  gestellt.  Der  mittelbreite  Mund  hat 
mftssig  dicke  Lippen,  an  den  verhältniss- 
müKsig  nicht  grossen  Ohren  bemerkt  mau 
nicht  selteu  breit  aufsitzende  Läppchen. 
Die  im  Grossen  und  Ganzen  straffen,  mittel- 
kräftigen  Männer  haben  lange  und  schmale 
Hände  und  Küsse. 

II.  Untersuchungen  au  todtciu  Materiale. 
Es  sind  neun  Schädel  im  Besitze  des  bosnisch- 
hercegovitiischen  Landesmnseums,  welche  Glück 
auf  S.  376  bis  398  einzeln  eingehend  beschreibt 
und  auf  acht  in  deuText  eingedruckten  Tafeln  ab- 
bildet. Die  Schädel  sind  alle  in  der  deutschen 
Horizontalen  orientirt. 

Vereinzelte  Ausnahmen  abgerechnet, 
bieten  dieSchädel  aus  Albanien  eine  kleine 
Capacität  und  einen  geringen  Horizontal- 
nmfang.  Alle  sind  in  geringerem  oder 
grösserem  Grade  kor»,  breit  und  hoch 
(brachy-hypsiceplial),  das  Gesicht  ist  hoch 
und  schmal  (leptoprosop),  die  Nase  eher 
schmal  als  breit,  die  Augenhöhlen  hoch 
und  der  Gaumen  mittelbreit.  Ilervor- 
gehoben  muss  werden,  dass  unter  den  neun 


untersuchten  Schädeln  zwei  sehr  geräu- 
mige gefunden  wurden,  von  denen  einer, 
der  leider  stark  asymmetrisch  ist,  an  die 
sogenannte  Cephalonie  heranreicht. 

12.  Loopold  Glück:  Zur  physischen  Anthro- 
pologie der  Zigeuner  in  Bosnien  und 
• der  Ilercegovina.  Mit  Anhang.  S.  403 
bis  429.  Mit  6 Tafeln  und  10  Abbildungen 
im  Text. 

Vom  Standpunkte  der  Sprachforscher  unter- 
liegt die  indische  Abstammung  der  Zigeuner  nicht 
dem  geringsten  Zweifel,  es  handelt  sich  nur  um 
die  geuaue  und  hinlänglich  begründete  Bezeich- 
nung des  Hindustammes,  welcher  als  ihr  Vorahne 
angesehen  werden  soll.  Vom  anthropologischen 
Standpunkte  aus  ist  bisher  noch  kein  einigermuasseu 
annehmbares  Resultat  erzielt  Es  ist  deshalb 
gewiss  nicht  überflüssig,  dass  Glück  seine  Unter- 
suchungen an  06  mohammedanischen  Zigeunern  aus 
Bosnien,  darunter  25  Weiber,  veröffentlichte. 

Die  Zigeuner  Bosniens  zerfallen  in  zwei,  auch 
sprachlich  getrennte  Gruppen,  in  die  mohammeda- 
nischen und  die  christlichen  Zigeuner.  Die  Sprache 
der  letzteren  ist  stark  mit  romanischen  Elementen 
vermischt. 

Die  von  Glück  untersuchten  mohammedanischen 
Zigeuner  zerfallen  wieder  in  die  Gruppe  der  Zclt- 
oder  schwarzen  Zigeuner  und  in  die  der  weissen 
Zigeuner.  Die  enteren  Bind  Halbuomaden  und 
wenigstens  während  der  besseren  Jahreszeit  in 
Zelten,  letztere  sind  ganz  sesshaft  geworden. 
Die  schwarzen  Zigeuner  kümmern  sich  wenig 
um  ihre  Religion,  ihre  Frauen  gehen  unver- 
schieiert,  sie  sprechen  ihre  eigene  Sprache. 
Die  weissen , sesshaften  Zigeuner  kommen  ihren 
religiösen  Verpflichtungen  pünktlich  nach,  ver- 
schleiern die  Frauen  nud  bedienen  sich  auch  unter 
einander  der  Landessprache.  Auch  in  physischer 
Beziehung  zeigen  die  zwei  Unterarten  der  bos- 
nischen mohammedanischen  Zigeuner  ganz  bedeu- 
tende Differenzen;  die  schwarzen  scheinen  wenig 
vermischt  zu  sein  lind  stellen  dun  reineren  Typus 
dar,  die  weissen  sind  durchwegs  Mischlinge,  her- 
vorgegnugen  aus  der  Kreuzung  der  Zigeuner  mit 
der  einheimischen  mohammedanischen  Bevölkerung. 
Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Untersuchten  (52) 
stand  in  der  kräftigsten  Leben speriode  und  hatte 
die  Jahre  des  Wachsthums,  sowie  dor  Entwicke- 
lung hinter  sich. 

Die  Haut  ist,  mit  wenig  Ausnahmen,  dunkel, 
nur  sind  bei  den  schwarzen  Zigeunern  die  dunk- 
leren Töne  die  vorherrschenden  (73,8  Proo.  gegen 

26.2  Proc.),  bei  den  weissen  dagegen  sind  diese 
umgekehrt  in  der  Minderzahl  (20,8  Proc.  gegen 

79.2  Proc.). 

Die  Haare  sind  hauptsächlich  dunkelbraun 
(65,1  Proc.);  schwarzes  Haar  ist  häufig  bei  den 
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schwarzen  Zigeunern  (42,8  Proc.),  bei  den  weisBen 
selten  (8,8  Proc.).  Hellbraune  Haare  kommen  nur 
ni  3 Proc.  vor. 

Die  Augen  sind  mehr  oder  minder  dunkel  in 
83,3  Proc.,  lichte,  namentlich  graue  bei  16,7  Proc. 
Blaue  und  schwarze  Augen  fehlen. 

Hinsichtlich  der  Maasse  gilt  das  Gleiche,  was 
Hefereut  bei  Besprechung  der  Abhandlung  „Zur 
physischen  Anthropologie  der  Albanesen*  hervor- 
gehoben  hat  (S.  501). 

Die  Körpergröße*»  betrug  bei  den  schwarzen 
Zigeunern,  Männer  1678  mm  (1596  bi»  1767  mm), 
Weiber  1540mm  (1416  bis  1615  min).  Sie  sind 
klciuer  als  die  einheimische  Bevölkerung  (Moham- 
medaner 1724  mm,  orientalische  Orthodoxe  1722, 
Katholiken  1709).  Die  weissen  Zigeuner  haben 
eine  durchschnittliche  Körpergrösse  von  1729  mm 
(1644  bis  1847  mm),  die  weissen  Zigeunerinnen 
eine  solche  von  1545  mm  (1464  bis  1648  mm). 
Unter  1500  mm  Körpcrgrösse  hatten  21,4  Proc. 
schwarze  Weiber,  36,3  Proc.  weisse  Weiber; 
1500  bis  1599  mm  hatten  3,5  Proc.  schwarze 
Männer,  64,3  Proc.  schwarze  Weiber,  36,3  Proc. 
weisse  Weiber;  1600  bis  1699mm  hatten  53,6  Proc. 
schwarze  Männer,  11,3  schwarze  Weiber,  30,8  Proc. 
weiBse  Männer,  27,3  Proc.  weisse  Weiber;  1700  bis 
1799  mm  hatten  42,9  Proc.  schwarze  Männer, 
53,8  Proc,  weisse  Männer;  1800  bis  1899  mm 
batten  nur  15,4  Proc.  weisse  Männer. 

Der  Kopfumfang  war  bei  den  schwarzen  Zi- 
geunern 546  mm  (525  bis  566  mm),  bei  den  schwar- 
zen Zigeunerinnen  520  mm  (510  bis  532  mm),  bei 
den  weisseu  Zigeunern  537  mm  (520  bis  559  mm), 
bei  den  weissen  Zigeunerinnen  523  mm  (501  bis 
536  mm).  Der  Kopfumfung  ist  bei  den  Weibern 
absolut  kleiner,  im  Veibältniss  zur  Körpergrösse 
aber  grösser  uls  der  bei  den  Männern. 

Ras  Verhältnis!»  des  Kopfumfanges  zur  Körper- 
grösse (=  1000)  war  bei  den  einzelnen  Gruppen 
folgendes1):  S.  M.  826  pro  Mille,  S.  W.  338 
pro  Mille,  W.  M.  310,5  pro  Mille,  W.  W.  346 
pro  Mille. 

Die  Kopflänge  war  bei  den  S.  M.  190  mm 
(181  bis  199mm).  bei  S.  W.  177mm  (171  bis 
185  mm),  bei  W.  M.  181mm  (170  bis  193  mm), 
bei  W.  Sv.  172  mm  (163  bis  182  mm).  Die  rela- 
tive Kopflänge  zur  Körpergröße  ist  der  Reihe 
nach  113,  110,  104,  114  pro  Mille. 

DU*  Kopfbreite  ergab  bei  den  S.  M.  145  mm 
(136  bis  151  mm),  bei  den  S.  W.  134  mm  (125  bis 
146  mm),  bei  den  Sv.  M.  148  mm  (142  bis  156  mm), 
bei  den  W.  W.  142  mm  (134  bis  151  mm). 

Der  Kopfindex  war  in  derselben  Reihenfolge: 

')  Im  Anschluss  au  Glück  werde  ich  folgende  Ab- 
kürzungen verwenden : B.  M.  = schwarze  Zigeuner, 
H.  W.  = schwarze  Zigeunerinnen ; W.  M.  = weisse 
Zigeuner,  W,  W.  = weisse  Zigeunerinnen. 


76,9  (68,3  bis  82,1);  76,4  (69,4  bis  84,3);  81,8 
(76,7  bis  88,1;  82,6  (73,6  bis  91,5). 

Bei  Zugrundelegung  der  Indexeintheilung  der 
Internationalen  Verständigung  gruppiren  sich  die 
Zigeuner  nach  dem  Kopfindex  folgendermaassen : 


8.  M. 

(28) 


Hvperdolichocephalic 
*(65,0  bis  69,9) 


Dolichocephalie 
(70,0  bis  74,9)  * * * 
Mesocepbalie 

(75,0  bis  79,9) 

Braehvcephalie 

(80,0  bis  84,9) 

Hyperbrachycepbalie 
(75,0  bis  89,9) 


j21,42 
j 04,28 
{ 10,71 


Ultrabrachycephalie  I 
(90,0  bis  94,9)  J 


8.  W. 

\V.  M. 

W.  W. 

(H) 

(13) 

(11) 

7,14 

— 

— 

21,43 

- 

9,09 

50,00 

38,40 

27,27 

21,23 

38,46 

27,27 

— 

23,08 

27,27 

— 

— 

9,09 

Zum  Vergleiche  mit  den  Schädelindices  kann 
man  jeden  Kopfindex  um  zwei  reduciren,  dann  er- 
giebt  sich  folgende  Gruppiruug: 


S.  M. 

8.  W. 

W.  M. 

w.  w. 

Hyperdolichocephalie 

10,71 

14,28 

— 

— 

Dolichocephalie  . . . 

39,28 

42,86 

7,69 

18,18 

Mesocephalie 

46,42 

35,71 

30,77 

27,27 

Brachycephalie  .... 

3.67 

7,14 

46,16 

27,27 

Hyperbrachycephalie 

— 

— 

15,88 

27,27 

Der  mittlere  Schädelindex  der  Männer  74,9* 
Weiber  74,4  und  die  Tabellen  charakterisiren  die 
schwarzen  Zigeuner  als  dolichocephal,  während 
der  mittlere  Schädelindex  von  79,8  für  Männer, 
80,6  für  Weiher,  sowie  die  Tabelle  dafür  sprechen, 
dass  man  die  weisseu  Zigeuner  als  brachycephal 
bezeichnet 

Glück  stellt  die  Zigenner  hinsichtlich  ihrer 
Schädelindices  einigen  indischen  Stämmen,  wie 
z.  B.  den  Sikhs  (74,6),  den  Parias  (74,17,  Broca) 
und  manchen  Hindus  von  Bengalen  (74,0  bis  75,0, 
J.  B.  Davis)  an  die  Beite. 

Den  Unterschied  zwischen  den  Resultaten  an- 
derer Autoren  (Kopernicki,  Hovelacque, 
v.  Steinburg,  Weisbach)  und  den  scinigen 
glaubt  Glück  lediglich  durch  die  Annahme  einer 
grösseren  oder  geringeren  Kreuzung  der  ursprüng- 
lich lang-  und  schroalköpfigen  Zigeuner  mit 
Bruchyccphalcn  erklären  zu  kiinnen.  Auch  die  unter- 
suchten schwarzen  Zigeuner  sind  nicht  mehr  ganz 
unvermischt,  da  sich  eine  nicht  geringe  Zahl  Meso- 
cephaler  und  selbst  vereinzelte  ßrachycephnle  ge- 
funden haben;  jedenfalls  stellen  sie  aber  eine  viel 
reinere  Rasse  dar,  als  die  Zigeuner  der  Autoren 
oder  die  untersuchten  weissen  Zigeuner,  welche 
zweifellos  Mischlinge  sind,  hervorgegangen  aus  der 
Kreuzung  der  dolichocephalen  Zigenner  mit  den 
exquisit  brachycephalen  Südsluven. 
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Die  pbysiognoniische  Gesichtshöhe  (vom  Haar* 
rand  bis  Kinn)  betrug  bei  S.  M.  173  mm  (158  bis 
217  nun),  bei  S.  W.  158mm  (145  bi«  109mm), 
bei  W.  M.  172  mm  (160  bis  195  mm),  bei  W.  W. 
171mm  (165  bis  185  min).  Die  relativ  physiogno- 
mischen  Geaicbtsböben  im  Verhlltniese  zur  Körper- 
grösse (=  1000)  siud  in  derselben  Reihenfolge: 
103,  103t  99,  113  pro  Mille. 

Dio  anthropologische  Gesichtshöhc  (von  der 
Nasenwurzel  bis  Kinn)  war  bei  S.  M.  120  mm 
(108  bis  141  mm),  bei  S.  W.  106  mm  (79  bis 
118mm),  bei  W.  M.  123mm  (110  bis  138mm), 
bei  W.  W.  113  mm  (105  bis  120  mm).  Im  Verhält- 
niss  zur  Körpergrösse  (=  1000)  ergaben  sich 
folgende  Zahlen:  71,5  69,  71,  75  pro  Mille, 

Das  Verhältnis  von  Unterkiefer,  Mittelgewicht 
und  Stirnhöhe  zur  physiognoinischeu  (»esichtshöhe 
(=  100)  war  folgendes: 

Stirn-  Mittelgesichte  trntei-kiefer- 


hftbe  höhe  höhe 

Schwarze  Männer  30  43  27 

„ Weiber  33  43  24 

Weisse  Männer  31  46  23 

„ Weiher  33  44  23 


Die  Stirn  der  Zigeuner  ist  schmal:  S.  M. 

106  mm  (9h  bii  122  mm),  S.  W.  98 nn  (93  bis 
105  mm);  W.  M.  106,5  mm  (96  bis  1 14  mm),  W.  W. 

107  inm  (100  bis  113mm). 

Die  .lochbreite  betrug  bei  den  S.  M.  135  mm 
(127  bi«  154  mm),  bei  S.  W.  124  mm  (114  bis 
130mm),  bei  W.  M.  136mm  (131  bis  144mm), 
bei  W.  W.  128mm  (189  bis  136  mm). 

Der  Gesichtsindex  [Verhältnis«  von  der  phy- 
sioguoiiiischen  Gesichtshöh«  zur  Jochbogenbreite  ) ') 
war  bei  S.  M.  78,4,  bei  S.  W.  78,3,  bei  W.  M. 
82,5,  bei  W.  W.  75,2. 

Auf  Grund  seiner  Zusammenstellung  von  Kopf- 
ond  Gesichtsindex  glaubt  sieb  Glück  berechtigt 
zu  dem  Schlüsse,  dass  bei  den  schwarzen  Zigeunern 
Latigküpfigkeit  am  häufigsten  mit  schmalem,  langem, 
Mittelköpfigkeit  mit  mittelbreitem  und  Breitköpfig- 
keit  mit  kurzem,  breitem  Gesichte  gleichzeitig  vor- 
zukommen  pflegt-,  während  dies  bei  deu  weissen 
Zigeunern  nicht  der  Fall  ist.  Er  glaubt,  dieses 
verschiedene  Verhalten  von  Kopf-  und  Gesiebte* 
iudex  als  Ausdruck  der  Raescukreuzuug , deren 
Product  eben  die  weissen  Zigeuner  sind,  betrachten 
zu  dürfen. 

Wie  bei  den  Albanesen2),  so  hat  Referent  auch 
bei  den  Zigeunern  den  Index  zwischen  anthropolo- 
gischer Gesiclitshöhe  (Nasenwurzel  bis  Kinn)  und 
Jochbogenhreite  berechnet.  Das  Resultat  ist  in 
folgender  TnboHe  zusnmmeugestellt : 


Cbamnproflope 
(bis  84,9) 
Mesoprosope 

(85,0  bis  89,9) 
Leptoprosope 
(über  90,0) 


8.  H. 
(*») 

8.  W. 

d«) 

28,57 

50,00 

28,57 

21,43 

42,85 

28,57 

505 

W.  M. 

w w. 

(13) 

(ii) 

15,38 

27,27 

46,18 

27,27 

38,46 

45,45 

Nimmt  man  Männer  und  Weiber  zusammen, 
so  ergiebt  sich  folgende  Gruppirnng: 


Schwarze  Zigeuner 
(42) 


('hamäprosope  ....  35,71 
Mesoprosope  .....  26,18 
I.eptoprosope  .....  38,09 


W feisse  Zigeuner 
(24) 

20,83 

37,50 

41,67 


Ein  wesentlicher  Unterschied  hinsichtlich  der 
Gesichtsforra  lasst  sich  auf  Grund  des  vorliegenden 
Materials  nicht  constatiren,  dagegen  zeigt  sich  der 
Unterschied,  wenn  man  Kopfindex  und  Geeichte 
indes  zusammen  betrachtet,  wie  au«  folgender 
Tabelle  ersichtlich  ist: 


42  Bchwarze 

Zigeuner. 

Dolicho 

Meso- 

Uracby- 

cephale 

cephale 

cephale 

di) 

(SS) 

(18) 

CbamAproäope 

9.0!) 

40,00 

66,66 

Mesoprosope 

27,27 

28,00 

16,67 

Leptoprosope 

63,63 

32,00 

16,67 

24 

weisse 

Z i g e u d e r. 

Dolicho- 

M«.o- 

Bracliy- 

e.ptmle 

ceph.1« 

cephale 

(1) 

(») 

(15) 

Chamäprosnpe 

0 

25,00 

20,00 

Mesoprosope 

0 

37,50 

40,00 

leptoprosope 

100 

37,50 

40,00 

Vergleichen  wir  die  dolicboceplialen  schwarzen 
Zigeuner  nnd  die  brachyoephalen  weissen  Zigeuner 
mit  einander,  so  scheu  wir  hei  den  schwarzen  Zi- 
geunern die  langen  Gesichter  in  grösserer  Zahl  als 
bei  den  weissen  Zigeunern.  Da  die  Annahme 
Glück1»,  dass  die  weissen  Zigenner  mehr  ge- 
mischt sind  als  die  schwarzen,  wohl  richtig  sein 
dürfte,  so  hat  auch  die  Ansicht  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich,  das?«  die  Zigeuner  in 
ihrer  reinen  Form  dein  Typus  der  lepto- 
prosopen  Dolichocephaleu  zuzureclitien 
siud.  Die  üracbycephalie  und  Chamäprosopie 
wäre  durch  Minchuug  entstanden.  In  der  That 
haben  die  mohammedanischen  Bosnier,  mit  denen 
sich  die  weissen  Zigeuner  vermischten  *),  nach 


*)  Siehe  8.  502. 

*)  Siehe  S.  502. 

Archiv  Kr  AnUiropoloeie.  H«J  XXV. 


*)  Siehe  8.  503, 
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Weisbach  einen  bracbvceplialen  Kopf  [im  Durch- 
schnitt 84,6]  *). 

Betrachtet  man  in  beiden  Gruppen  Männer 
nnd  Weiber  getrennt,  80  ergiebt  sich  folgende 
Gruppirung: 

Schwarze  Zigeuner. 


Dolichocephale  Mesocephale  Brachycepbale 


M. 

w. 

M.  W. 

M. 

W. 

0«) 

(«) 

(13)  (5) 

(1) 

(1) 

Chain  ii-  ] 

| 14,28 

25 

46,10  80 

0 

100 

prosope  J 

Mesopro-  1 

| 28,57 

25 

30,76  20 

0 

0 

sope  | 

Leptopro- 1 

| 57,14 

50 

23,08  0 

100 

0 

sope  | 

W e i s b e 
Dolichorrph*)« 

Zigeuner. 

Mwcphnl. 

Brach  jeeph  alp 

M. 

w. 

M.  W. 

11. 

w. 

(1) 

(2) 

(4)  (3) 

(8) 

(8) 

l%Utla  1 

0 

0 

25  3.1.33 

12.50 

33.33 

prosope  j 

Mesopro- 

1 0 

0 

50  33,33 

50,00 

33,33 

sope 

1 

Leptopro- 1 

1 100 

100 

25  33.33 

37,50 

33.33 

sope  j 

Die  Kieferwinkelbreite  betrug  bei  den  schwar- 
zen Zigeunern:  Männer  104  mm  (91  bis  120  mm), 
Weiber  94,4  mm  (86  bis  105  mm) ; bei  den  weissen 
Zigeunern:  Männer  103  mm  (97  bis  114  mm), 
Weiber  94  mm  (83  bis  102  mm).  Das  Gesicht  der 
weissen  Zigeuner,  besonders  der  Weiber,  ver- 
schmälert sich  gegen  die  Kieforwiukcl  zu  stärker 
ala  bei  den  schwarzen  Zigeunern. 

Die  Augen  sind  meist  weit  geschlitzt  und 
gerade;  die  enggeschlitzten  Angen  mit  schrägen 
Lidspalten  sind  bei  den  schwarzen  Zigeunern 
etwas  häufiger  (19  Proc.)  als  bei  den  weissen 
(16.7  Proc.). 

Die  Nase  war  häufiger  gross  als  klein.  Der 
Nasenindex  (Länge  zur  Breite)  war  bei  den  schwar- 
zen Zigeunern:  Männer  61,9  (50,8  bis  77,7),  Wei- 
ber 65,3  (51,8  bis  72,7);  bei  den  weissen  Zigeu- 
nern: Männer  61,4  (52,2  bis  75,5),  Weiher  58,5 
(54,0  bis  68,0).  Die  Nase  ist  durchwegs  breit. 

Die  Wangenbeiue  sind  meist  mehr  oder  minder 
vortreteud,  besonders  bei  den  Weihern. 

ln  17  Proo.  constatirte  Glück  bei  den  schwar- 
zen Zigeunern  ein  Knötchen  am  Kande  des  Ohres 
und  zwar  zwischen  erstem  und  zweitem  Drittel 
von  unten. 

Von  den  übrigen  Maassen  sei  noch  erwähnt, 
dass  die  durchschnittliche  Spannweite  grösser  ist 

’)  A.  Weisbaeli,  Die  B«wni«r.  Mittheihmgen  «1er 
an thr«>pologi scheu  Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XXV, 
Bf.  K Bi  XV,  8w  «30. 


als  die  Körperläoge,  die  Hände  lang  und  schmal 
sind,  desgleichen  die  Füsae. 

Nach  den  Photographien  eines  jungen  (erwachse- 
nen) Paares  der  schwarzen  Zigeuner  [Taf.  LXXIII 
und  LXX1V] l)  in  Vorder-  und  Seitenansicht  zu 
Bchliessen,  scheinen  die  schwarzen  Zigeuner  ähn- 
liche Körperproportionen  zu  haben  wie  dio  unga- 
rischen Zigeuner,  welche  Weisbach  gemessen 
hat8).  Nach  Wcisbach  ist  der  Rumpf  623mm, 
im  Verhältniss  zur  Körpergrösse  37,6  Proc.,  das 
freie  Bein  782  mm  bezw.  47,2  Proc.,  der  Arm 
760  mm  bezw.  45,9  Proc. 

In  einem  Anhänge  thcilt  Glück  noch  die 
Maasse  von  fünf  im  Jahre  1894  aus  einem  Zi- 
geonerfriedhofe  hei  Rogatica  von  Herrn  Custos 
Fiala  ausgegrabenen  Zigennersch&deln  nnd  die 
genaue  Beschreibung  und  Abbildung  eines  der- 
selben mit  Die  Ergebnisse  sollen  später  ausführ- 
lich veröffentlicht  werden. 

Möge  Herr  Dr.  Leopold  Glück  fortfahren  in 
seinen  interessanten  Untersuchungen  und  dabei 
die  augeführten  Wünsche  hinsichtlich  der  Körper- 
mAasse  berücksichtigen.  Die  anthropologische 
Wissenschaft  wird  dann  noch  mehr  Gewinn  daraus 
ziehen  können. 

13.  Friedrich  von  Hellwald,  Die  Erde  und 
ihre  Völker.  Ein  geographisches  Handbuch. 
4.  Auflage,  bearbeitet  von  Dr.  W.  Ule.  Stutt- 
gart, Union  (Deutsche  Verlagsgesellschaft).  8°. 
VIII,  915  Seiten. 

Unter  jenen  Wissenschaften,  für  die  sich  nicht 
nur  die  gelehrten,  sondern  alle  Kreise  unseres 
Volkes  interessiren,  nimmt  die  Erdkunde  einen  der 
ersten  Plätze  ein.  In  jedem  Berufe  macht  sich 
das  Bedürfnis  der  erweiterten  geographischen 
Vorbildung  dringend  fühlbar.  Abgesehen  von  den 
praktischen  Interessen,  welche  eine  möglichst  ge- 
naue Kenntnis»  fremder  Lander  und  Völker  ver- 
langen, ist  es  als  ganz  selbstverständlich  zu  be- 
trachten, dass  jeder  Mensch  mit  Vergnügen  die 
Oertlichkeitcn  und  Verhältnisse  kennen  lernt,  wo 
und  unter  welchen  seine  Mitbrüder  leben. 

Es  war  deshalb  mit  Freuden  zu  hegrüssen, 
dass  Friedrich  von  Hellwald  es  unternommen 
hat,  in  geschmackvoller  Darstellung  mit  Heran- 
ziehung des  besten  Quelleumateriab  und  gestützt 
auf  die  Berichte  der  neuesten  Reisenden  die  Er- 
gebnisse der  modernen  Erd-  und  Völkerkunde 
einem  grössereu  Publicum  zugänglich  zu  machen. 
Dass  von  Hellwald’s  „Erde  und  ihre  Völker“ 
in  ihrer  Eigenartigkeit  wirklich  einem  Bedürfnisse 

*)  Auf  Tafel  LXXI  un«l  LXXIl  sind  ein  Knabe  und 
ein  Mädchen , auf  Tafel  LXXV  un«i  LXXVI  ein  alt«» 
Paar  abgebihlet. 

a)  Mittheilungen  «1er  anthropologiitchen  G<well*cbaft 
in  Wien,  Bd.  XIX,  1889,  8.  115  bis  117. 
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entgegengekomroeu  ist,  das  beweist  der  grosse  Er- 
folg dieses  Buches  bei  seinem  ersten  Erscheinen, 
die  überraschend  günstige,  überaus  schmeichelhafte 
Aufnahme  in  den  gebildeten  Kreisen  nicht  allein 
Deutschlands,  sondern  ganz  Europas.  In  kurzer 
Frist  ward  dasselbe  in  acht  fremde  Sprachen  über- 
setzt, und  noch  ehe  die  erste  Auflage  in  der  Lie- 
ferungsausgabe vollendet  war,  wurde  schon  eine 
zweite  unveränderte  und  bald  darauf  eine  dritte 
Auflage  nothwuudig.  Da  Friedrich  von  Hell- 
wald im  Jahre  1892  der  Tod  ereilte,  gewann  die 
Verlagsgesellschaft  Dr.  W.  Ule  zur  Herausgabe 
der  inzwischen  nothwendig  gewordenen  vierten 
Auflage. 

Mit  ZubQlfenahrae  engeren  Letternsatzes  ist  es 
möglich  gewesen,  den  Lesestoff  und  das  Illustrations- 
material gegenüber  der  ersten  Auflage  wesentlich 
zu  vermehren,  ohne  den  Kähmen  eines  stattlichen 
Bandes  zu  überschreiten.  Wie  früher  ist  das 
Hauptgewicht  auf  die  Darstellung  der  einzelnen 
Länder  und  ihrer  Physiognomie  gelegt,  aber  auch 
die  Bewohner  werden,  so  weit  es  nothwendig  war, 
um  das  Ganze  zu  einem  lebensvollen  Ganzen  zu 
gestalten,  in  Lebensart  und  Sitte  geschildert.  Der 
Herausgeber  dieser  Auflage  hat  unter  möglichster 
Wahrung  des  ursprünglichen  Texte«  es  verstanden, 
das  Buch  auf  den  heutigen  Staud  der  Wissenschaft 
zu  erheben,  indem  er  die  reiche  Fülle  von  neuen 
Untersuchungen  und  Koisebeschreibungen  der  letz- 
ten Jahre  verwerthete,  Dem  Referenten  scheint 
nur  ein  Gebiet  der  Publicntionen  etwas  vernach- 
lässigt zu  sein,  das  gewiss  manches  Interessante 
geboten  hatte,  nämlich  die  Berichte  der  katho- 
lischen Missionäre.  Gar  manche«,  das  dem  ver- 
hältnissmässig  kurze  Zeit  in  einem  Lande  weilen- 
den Gelehrten  verborgen  bleibt,  erfährt  der  lange 
Jahre  im  intimsten  Vorkehre  stehende  Missionar. 
Es  würde  dem  Werth  des  Buches  auch  keinen  Ein- 
trag gethan  haben,  wenn  hei  Besprechung  der 
religiösen  Verhältnisse  manche  Ausdrücke  und 
Wendungen,  die  geeignet  sind,  den  katholischen 
Leser  in  seinen  religiösen  Gefühlen  zu  verletzen, 
vermieden  oder  wenigstens  gemildert  worden  wären. 

Nach  einer  allgemeinen  Uebersicht  über  die 
Verhältnisse  von  Amerika  werden  zuerst  die  ein- 
zelnen Staaten  Nordamerikas  geschildert  (S.  11 
bis  107).  Ausgehend  von  den  Aleutischen  Inseln 
und  Alaska  macht  uns  der  Verfasser  bekannt  mit 
Britisch-Nordamerika , um  dann  überzugehen  auf 
das  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten.  Die  Seiten 
107  bis  118  sind  der  Schilderung  der  Bevölkerung 
Amerikas  gewidmet,  die  sich  aus  den  Nachkommen 
der  alten  englischen  Einwanderer,  den  Yankees, 
sowie  deutschen  und  russischen  Einwanderern,  Far- 
bigen (Negern  und  Mischlingen)  und  den  ursprüng- 
lich einheimischen  Indianern  zasammensetzt.  Letz- 
teren ist  ein  eigenes  Capitel  gewidmet.  Den  Schlnss 
der  Beschreibung  Nordamerikas  bilden  die  Schil- 


derungen der  allgemeinen  Zustände  in  den  Ver- 
einigten Staaten  und  der  Staatsorganisatiou  (S.  118 
bis  126).  Der  Verfasser  führt  dann  den  Leser  in 
anschaulichen  Schilderungen  nach  Mittelamerika 
mit  den  grossen  Halbinseln  Niedercalifomien  nnd 
Yucatan,  sowie  Westindien  (S.  127  bis  185).  Wir 
werden  bekannt  gemacht  mit  den  physikalischen 
Verhältnissen,  mit  der  Verfassung  uud  der  Bevölke- 
rung Mexico«,  das  einst  durch  die  Cultur,  das  ge- 
ordnete Staatswesen,  die  Kunstfertigkeiten  und 
Prachtbauten  seiner  Bewohner  die  spanischen  Er- 
oberer in  Erstaunen  setzte.  Wir  lernen  die  Repu- 
bliken Guatemala,  Honduras,  Sau  Salvador,  Nica- 
ragua und  Costarica  kennen.  Auf  S.  168  bis  185 
wird  die  westindische  Inselgruppe  geschildert,  die 
durch  ihren  Export  von  Zucker,  Kaffee,  Baumwolle, 
Cacao  und  Tabak  Jedermann  bekannt  ist  und  die  da- 
durch noch  von  besonderem  Interesse  ist,  weil  sie 
jener  Theil  der  Neuen  Welt  ist,  den  Columhus 
zuerst  entdeckte. 

Es  würde  zu  weit  führen,  im  Einzelnen  alle  die 
Staaten  und  Länder  aufzuzählen , die  uns  in  dein 
Buche  geschildert  und  beschrieben  werden.  Es 
folgen  der  Reihe  nach:  Südamerika  (S.  186  bis  276), 
Afrika  (S.  277  bis  416),  Europa  (S.  417  bis  658), 
Asien  (S.  659  bis  842),  Australien  (S.  843  bis 
886)  und  zum  Schlüsse  die  Polarländer  (S.  887 
bis  896). 

Um  die  im  Texte  gegebene  Schilderung  an- 
schaulicher zu  machen,  hat  der  Verlag  keine  Mittel 
gescheut  und  das  Buch  mit  herrlichen  und  zahl- 
reichen Illustrationen  geschmückt.  Es  sind  nicht 
weniger  als  397  Textillustrationeu , 29  Extra- 
bilder und  20  Kartenseiten  in  dem  Werke  ent- 
halten. Die  früher  beigegebenen  Kärtchen  in 
Farbendruck  Bind  durch  neuere,  den  heutigen  An- 
forderungen entsprechende  ersetzt  worden.  Durch 
das  ausführliche  Register  wird  der  Werth  des 
Buches  als  Nachflchlagchuch  für  Alle,  welche  sich 
schnell  über  irgend  ein  Gebiet  und  einen  Punkt,  der 
Erde  orientiron  wollen,  noch  gesteigert. 

14.  Felix  von IiUechan : Beiträge  zur  Völker- 
kunde der  deutschen  Schutzgebiete. 
Erweiterte  Sonderausgabe  aus  dem  „Amt- 
lichen Bericht  über  die  erste  deutsche  (’olonial- 
Ausstellung  in  Treptow“.  1896.  4*.  87  Seiten. 
Mit  48  Tafeln  und  46  Textabbildungen.  Berlin 
1897. 

Gegen  die  prste  Ausgabe  konnte  dank  dem 
besonderen  Entgegenkommen  der  Verlagsbuch- 
handlung Dietrich  Reimer  (Ernst  Voltten)  die 
vorliegende  Sonderausgabe  um  acht  Liclitdrnck- 
tafeln  (XLI  bis  XLV11I),  mehrere  Textabbildungen 
und  eine  Reiho  von  einzelnen  Abhandlungen  ver- 
mehrt werden,  unter  denen  folgende  namentlich 
hervorgehoben  werden  mögen:  Verzierungen  an 
Haussa-Toben,  Masken  aus  Oberguiuea,  Sswahili- 
64* 
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matten.  Kopfbänke  aas  Neu-Guinea,  Durchbohrung 
von  Tridacua&cheiben , Schnitzwerke  aus  Neu- 
irland, Masken  von  den  Kaaninseln,  wie  auch 
kleinere  Notizen,  wie  über  Grabsteine  von  der 
Mrima,  über  eine  grosse  Sswahilitrommel  mit  In- 
schrift. 

Der  Bericht  zerfällt  in  zwei  Theile,  einen  phy- 
sisch-anthropologischen und  einen  rein  ethnogra- 
phischen. Beide  Abschnitte  sind  derart  nach  geo- 
graphischen Provinzen  weiter  abgctbeilt,  dass  mit 
den  Togolentcu  begonnen  wird,  dass  dann  der  Reihe 
nach  die  Kameruner,  die  Südwestafrikaner,  die 
Wasawahili,  die  Massai  und  dann  die  Neu-Briftan- 
nier  abgehandelt  werden. 

I.  Theil:  Physische  Anthropologie. 

Luschan  hat  seine  Messungen  ausgeführt  mit- 
telst des  französischen  Instrumentariums.  Seinen 
Grundsatz,  dass  es  weit  nützlicher  ist,  hundert  In- 
dividuen init  einer  Frhlermöglichkeit  von  1 bin 
2 Proc.  zu  messen,  als  zehn  Individuen  mit  Feh- 
lern, die  vielleicht  nur  um  1 Proc.  hemm  schwan- 
ken, stimmt  Referent  voll  und  ganz  zu.  Luschan 
theilt  ausführlich  sein  seit  20  Jahren  benutztes 
Aufn&hmeschema  mit.  Nur  auf  diese  Weise  ist 
es  möglich,  dass  die  so  nothwendige  Verständigung 
hinsichtlich  der  Körperuiuaesc  endlich  einuml  un- 
gebahnt wird. 

Zuerst  beschreibt  Luschan  16  Togomüuner, 
von  denen  er  14  messen  konnte,  sie  stammen,  so 
weit  sich  dies  ermitteln  lies*,  ohne  Ausnahme  von 
der  Küstenhevölkerung  bei  Little-Popo,  die  seit 
langer  Zeit  rege  Beziehungen  mit  Accra  unterhalt. 
Der  kleine  Togojunge  und  die  Togofrauen  sind 
leider  uicht  gemessen  worden.  Luschan  konnte 
nur  einige  gute  Photographien  erhalten. 

Aus  den  augeführten  14  Maassen  ergiebt  sich 
für  den  Längenbreitenindex  ')  ©in  Mittelwert)!  von 
75,57,  darunter  5 Dolichoceplinle  und  1 Bracby- 
cephaler  (letzterer  mit  80,3),  für  den  Gesichtsindex*) 
ein  solcher  von  33,37  (Minimum  76,1,  Maximum 
87,7),  für  die  Sitzhöhe  im  Verhältnisse  zur  Körper- 
grösse (=  100)  ein  Mittelwerth  gleich  51,94  (Mi- 
nimum 50,3,  Maximum  59,9),  woraus  sich  eine 
mittlere  relative  Beiiiläugo  von  48,06  ergieht.  Die 
relative  mittlere  Armlänge  3)  ist  46,44  (Mini- 
mum 42,6,  Maximum  55,3). 

Die  zweite  Gruppe,  die  besprochen  wird.  Btammt 
aus  Kamerun.  Es  sind  11  Dutillnmänner,  2 Dualla- 
frauen  und  4 Batangajungen , letztere  im  Alter 
von  15  bis  20  Juhron. 

Aus  den  angeführten  Maasscn  der  11  Dualla- 
isäDiier  ergeben  sich  folgende  Mittel  werthe : Längen- 


Grösste  Länge  des  Kopfes. 

*)  Joolibogenbreite  zur  Gesicht sdiölie  von  der  Nasen- 
wurzel bis  Kiiiu. 

a)  Hängend  gemessen. 


hreitenindex  82,75  (5  dolichocephale , 2 brachy- 
cephale  mit  80,1  und  80,9),  Gesichtsindex  82,86 
(Minimum  76,5,  Maximum  87,3),  relative  Sitzhöhe 
51,91  (Minimum  49,2,  Maximum  54,0),  also  rela- 
tive freie  Beinlänge  48,09,  relative  Armlänge 
46,67  (Minimum  44,9,  Maximum  50,0). 

Bei  den  zwei  Duallafrauen  war  der  l>ängen- 
breitenindex  73,5  und  76,9,  der  Gesichtsindex  94,3 
und  83,7,  die  relative  Sitzhöbe  51,2  und  50,6,  di© 
relative  freie  Beinlänge  48,8  und  49,4,  die  relative 
Armlänge  48,8  und  46,5. 

Beiden  vier  Batangajungen  war  der  Längen- 
breitenindex 73,3,  73,3,  73,8,  81,8,  der  Gesichts- 
index 75,7,  90,8,  85,9,  70,8,  die  relative  Sitzhöhe 
54,1,  54,8,  53,9,  49,6,  die  relativ©  freie  Beiuluug© 
45,9,  45,2,  46,1,  50,4,  die  relative  Armlänge  44,1, 
44,8,  46,6,  47,3. 

Aus  Südwestafrika  standen  neun  Individuen 
zur  Verfügung;  vier  Hottentotten  und  fünf  Herero. 
Unter  den  ersteren  befanden  sich  zwei  Männer,  die 
nach  v.  Luschan  als  überaus  typische,  geradezu 
als  ideale  Vertreter  ihres  Stammes  gelten  können, 
während  das  von  den  beiden  Frauen,  die  mit  ihnen 
gekommen  waren,  sieb  kaum  sagen  lässt;  von  diesen 
hat  die  eine  fremdes  Blut  und  Bieht  ganz  europäisch 
aus,  die  andere  aber  ist  ein  rhachitischer  Zwerg  und 
auch  geistig  zurückgeblieben.  Hingegen  können 
di©  fünf  Herero  (vier  Männer  und  eine  Frau) 
wiederum  ganz  sicher  als  sehr  typisch  betrachtet 
werden. 

Bei  den  beiden  Hottentotten  war  derldingen- 
breitenindex  72,1  und  74,0,  der  Gesichtsindex  90,7 
und  89,4,  die  relative  Sitzhöhe  51,8  nud  50,6, 
demnach  die  relative  freio  Beinlänge  48,2  und 
49,4,  die  relative  Ariulänge  44,8  und  46,6. 

Ans  den  Maasscn  der  vier  männlichen  Herero 
lassen  sich  folgende  Mittelwerthe  berechnen : 
Langepbreitenindnx  74,3  (Minimum  71,9,  Maxi- 
mum 76,1),  Gesichtsindex  85,7  (Minimum  82,5, 
Maxiraum  89,2),  relative  Sitzhöhe  49,6  (Minimum 
47,7,  Maximum  50,9),  woraus  sich  als  mittlere  oder 
freie  Beinlänge  50,4  ergieht,  relative  Armlänge 
45,9  (Minimum  44,8,  Maximum  45,8).  Bei  der 
Ilererofrau  war  der  Längenbreitenindex  74,7,  der 
Gesichtsindex  78,6,  diu  relative  Gesichtahöhe  51,0, 
die  relative  freie  Beinlänge  49,0,  die  relative  Arm- 
länge 46,4. 

Es  folgt  dann  die  Beschreibung  von  elf  Wass- 
wahil  ituännern,  zwei  Wasa wahilifrauen  und 
zwei  Mädchen  (6  und  10  Jahre),  sowie  ein  16  jähriger 
Junge  aus  Uuyoro  und  ein  Kondem&un.  Letz- 
terer schloss  sich  in  seinem  Habitus  ganz  gut  an 
die  Wasawahiliniänuer  an,  beim  Unyorojungen  war 
dies  nicht  der  Fall. 

Der  mittlere  Längenbreitenindex  ist  bei  den 
elf  Wasawabilimäuneni  76,33,  darunter  drei  Doli- 
chocephalo.  Von  den  beideu  Weibern  hat  die  eine 
einen  Längenbreitenindex  von  74,3,  die  andere  von 
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77,5;  bei  beiden  Mädchen  war  der  Längenbreiten- 
index 76,7  und  72,9.  Der  Längenbreitenindex  des 
Nyoro  war  71,6,  der  des  Konde  77,7. 

Der  Gcsichtaindex  war  bei  den  elf  Männern  im 
Mittel  84,15  (Minimum  76,3,  Maximum  1*3,2),  bei 
den  Weibern  87,2  und  81,2,  bei  den  Mädchen  82,1 
und  78,0,  heim  Nyoro  87,3,  beim  Konde  80,1. 

Die  mittlere  relative  Sitzgrösso  im  Verhältnisse 
zur  Körpergrösse  betrug  bei  den  elf  Männern  im 
Mittel  80,93  (Minimum  47,2,  Maximum  54,0),  die 
relative  freie  Beinlänge  also  49,07,  die  relative 
Armlünge  45,18  (Minimum  44,3,  Maximum  47,0), 
bei  den  Weibern  war  die  relative  Sitzhöhe  50,7 
und  52,3,  die  relative  freie  Beinläuge  49,3  und 
47,7,  die  relative  Armlftnge  45,2  und  47,6;  die 
Mädchen  hatten  eine  relative  Sitzhöhe  von  54,2 
und  50,7,  ciue  freie  Beinl&nge  von  45,8  und  49,3, 
eine  relative  Armlänge  von  43,8  und  47,7.  Beim 
Nyoro  waren  die  relative  Sitzhöhe  49,6,  die  rela- 
tive freie  Beinlänge  50,4 , die  relative  Armlänge 
47,4. 

Eine  ganz  überaus  erfreuliche  und  schöne 
Gesellschaft  nennt  v.  Luschan  die  acht  Männer, 
fünf  Frauen  und  vier  Jungen  der  Massai;  was  den 
wissenschaftlichen  Werth  betrifft,  sollen  sie  zweifel- 
los der  Glanzpunkt  der  ganzen  Ausstellung  sein. 
16  sind  von  Moochi,  eine  Frau  vom  Loitastamme. 
Im  Ganzen  möchte  v.  Luschan  nicht  anstehen, 
die  Leute  für  sehr  typisch  zu  halten. 

Der  Längcnbreitenindex  war  bei  den  acht 
Männern  im  Mittel  70,60  (Minimum  66,0,  Maxi- 
mum 73, OX  hei  den  fünf  Frauen  71,40  (Minimum 
69,9,  Maximum  72,5),  bei  den  vier  Jungen  71,35 
(Minimum  68.4,  Maximum  73,8). 

Der  mittlere  Gesichtsindex  betrag  bei  den  acht 
Männern  84,94  (Minimum  77,9,  Maximum  90,00), 
bei  den  fünf  Frauen  79,64  (Minimum  74,8,  Maxi- 
mum 88,2),  bei  den  vier  Jungen  84,17  (Minimum 
82,0,  Maximum  85,5). 

Die  Kürperproportioncn  gestalteten  sich  fol- 
gendermaasHen:  Die  mittlere  relative.  Sitzböhe  der 
acht  Männer  war  49,95  (Minimum  46,6,  Maximum 
57,6),  die  relative  freie  Beinlänge  50,05,  die  rela- 
tive Armlünge  45,47  (Minimum  43,0,  Maximum 
49,1).  Bei  vier  Frauen  ergaben  sich  der  Beihe 
nach  folgende  Zahlen:  relative  Sitzhöhe  49,67 
(Minimum  47,4,  Maximum  51,2),  relative  freie 
Bciulänge  50,33,  die  relative  Armlünge  46,30 
(Minimum  47,4,  Maximum  51,2).  Bei  drei  Jungen 
war  die  relative  Sitzhöhe  im  Mittel  49,20  (Mini- 
mum 48,0,  Maximum  51,1),  die  relative  freie  Bein- 
längc  50,80,  die  relative  Armlänge  46,73  (Mini- 
mum 45,6,  Maximum  48,0). 

Den  Schluss  bilden  die  Neu-Britannier.  Dicso 
Gruppe  besteht  aus  acht  Leuten:  sieben  Männern 
und  einem  Jungen,  soweit  es  v.  Luschan  bekannt 
wurde,  alle  aus  Rai  um.  Die  mächtigen  Brauen- 
wülste und  das  weiche  Haar  scheiden  diese  Leute 
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auf  den  ersten  Blick  von  den  afrikanischen  Negern, 
mit  deueu  sie  sonst  manches,  wenigstens  äusserlich, 
gemein  halten. 

Der  mittlere  L&ngciibrcitenindex  betrag  bei 
den  sieben  Männern  73,30,  darunter  vier  dolicho- 
cephalo  (Minimum  68,4);  der  Gesichtsindex  war 
im  Mittel  80,74  (Minimum  72,5,  Maximum  86,3), 
die  mittlere  relative  Sitzhöhe  war  50,20  (Mini- 
mum 47,5,  Maximum  51,1),  daraus  berechnet 
sich  eine  mittlere  freie  Bcinlünge  = 49,80.  Die 
relative  Armlänge  betrug  im  Mittel  45,47  (Mini- 
mum 42,6,  Maximum  47,4).  Bei  dem  12jährigen 
Knaben  war  der  Längeubreiteniodex  78,0,  der 
Gesichtaindex  77,8,  die  relative  Sitzhöhe  47,5,  die 
relative  freie  Beinlänge  52,5,  die  relativo  Armlänge 
46,4. 

Referent  glaubte  durch  Berechnung  uud  Mitthei- 
lung  der  wichtigeren  Mittel wertho  Jenen,  welchen 
das  Originalwerk  nicht  so  leicht  zugänglich  ist, 
wenigstens  einigermaassen  Hinblick  zu  gewähren 
in  dio  Verhältnisse,  die  sich  bei  den  Vertretern 
fremder  Rassen  in  der  Berliner  Ausstellung  zeigten. 
Es  wäre  gewiss  zu  begrüsaen  gewesen , wenn 
v.  Luschan  trotz  seiner  Bedenken  über  eine  reine 
Berichterstattung  hinausgegangen  wäre  und  den 
(iesammteindruck,  den  die  verschiedenen  Gruppen 
auf  ihn  während  der  Zeit  seiner  Untersuchungen 
gemacht  haben,  ausführlich  mitgetbeilt  hätte, 

lusbesondere  wäre  es  gewiss  eine  Erleichterung 
für  Jeue  gewesen,  welche,  angeregt  durch  v.  Lu- 
schan' s Untersuchungen,  die  Völker  weiter  unter- 
suchen, wenn  er  die  in  seinen  einleitenden  Worten 
zur  „physischen  Anthropologie h angeführten  Unter- 
schiede im  Einzelnen  ziffernmäasig  hervorgehoben 
hätte.  „Ich  gehe  also“,  schreibt  v.  Luschan, 
„im  Folgenden  die  Beschreibungen,  Messungen  uud 
Abbildungen  so,  wie  ich  sie  habe,  und  überlass«  es 
Späteren,  sie  im  Zusammenhänge  mit  alteren  und 
künftigen  Untersuchungen  zu  verarbeiten.  Ein- 
zelne Erscheinungen  freilich  sind  so  in  die  Atiguti 
fallend  und  treten  so  auf  den  ersten  Blick  hervor, 
dass  es  ganz  unmöglich  ist,  sia  zu  übersehen.  Es 
wird  schon  ein  flüchtiges  Studium  meiner  Tabellen 
uud  Abbildungen  hiureichon,  am  die  Kluft  erkennen 
zu  lassen,  welche  die  Massai  von  den  eigentlichen 
Negern  trennt.  Ebenso  sind  die  Unterschiede 
zwischen  unseren  Melanesiern  und  den  Afrikanern 
so  gross  und  so  ganz  unverkennbar,  dass  es  schwer 
zu  begreifen  ist,  wie  <*«  eine  Zeit  geben  konnte, 
in  der  Melanesier  und  Neger  zusammengeworfen 
wurden.“ 

II.  Theil;  Ethnographie. 

Es  kann  nicht  Aufgabe  des  Referenten  sein, 
den  reichhaltigen  Inhalt  dieses  Theils  ira  Einzelnen 
mitzutheilen.  Es  möge  deshalb  genügen,  wenn 
die  einzelnen  Capitelüherschriften  initgetheilt  wer- 
den. Wer  sich  für  das  Eine  oder  das  Andere  näher 
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interessirt,  muss  daun  die  Originalarbeit  zu  Rntbe 
ziehen. 

Ei  werden  der  Heihe  nach  behandelt:  Togo, 
Kamerun,  Südweitafrika,  Üstafrika;  die  deutschen 
Besitzungen  in  der  Südsee  und  zwar  Wurfhölzer, 
„Kopfbänke  von  Neu*  Guinea“,  die  „Mattyinsel“; 
„Nasenflöten  aus  Neu  - Britannien",  Speerschaft- 
omamente  au«  Neu -Irland  und  Neu -Hannover“, 
„Schnitzwerke  aus  Neu-Irland“,  „Masken  von  den 
Kaaninseln“,  „Einige  Verzierungen  an  Adiniralty- 
speeren“,  „Die  Wandlungen  der  menschlichen 
Figur  auf  den  Speeren  der  Salomon-Gruppe“. 

Das  vorliegende  Werk  verdient  die  Aufmerk- 


samkeit aller  Anthropologen  und  Ethnologen  in 
hohem Maaseo  und  man  muss  es  Herrn  v.  Luschan 
und  der  Verlagsbuchhandlung  Dank  wissen,  dass 
sie  keine  Arbeit  und  keine  Mittel  gescheut  haben, 
im  Text  und  den  Abbildungen  jedem  Forscher  ein 
überaus  reichhaltiges  Vergleichern aterial  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.  Möge  der  Wunsch  v.  Luschan'» 
in  Erfüllung  gehen,  dass  das  vorliegende  Werk 
recht  viele  unserer  Landsleute  draussen  anregen 
möge,  die  mitgetheilten  Untersuchungen  durch 
weitere  Messungen  und  Beobachtungen  zu  ergänzen. 

Mönchen.  ßirkner. 


Aus  der  amerikanischen  Literatur. 

Von 

Emil  Schmidt. 


I.  The  American  Anthropologist,  Published 
under  the  auspices  of  the  Anthropo- 
logical  Society  of  Washington.  Vol.VII. 
Judd  und  Detweiler  1894. 

1.  Boa«,  Franz:  The  correlation  of  anato- 
mical  or  phy siological  measuremeuts. 
Amer.  Anthrop.  VII,  p.  313  ff. 

Boas  weist  daraufhin  und  begründet  in  exact 
mathematischer  Weise,  dass  es  zum  Verständnis 
des  Typus  nicht  genügt,  anatomische  und  physio- 
logische Messungen  neben  einander  zu  stellen, 
sondern  dass  man  auch  die  gegenseitige  Beziehung 
der  Merkmale,  sei  es  ihre  Unabhängigkeit,  sei  cs 
ihre  Bedingtheit  von  einander,  durch  richtige  Wahl 
und  Verarbeitung  der  metrischen  Beobachtungen 
zum  deutlichen  Ausdruck  bringen  müsse. 

2.  Bourke,  John  G.:  The  lows  of  Spain  in 
their  application  to  the  amorican 
Indians.  Amer.  Anthr.  VII,  p*  193  ff. 

Bourke  zeigt  durch  die  Mittheilung  einer 
grösseren  Anzahl  von  gesetzlichen  Verordnungen, 
dass  es  der  spanischen  Krone  nach  der  Entdeckung 
Amerikas  ernstlich  um  das  die  Hebung  und  die 
Wohlfahrt  ihrer  neuen  amerikanischen  Uuterthanen 
zu  thun  war. 

3.  Derselbe:  Distillatiou  by  early  American 

Indians.  Amer.  Anthr.  VII,  p.  297  ff. 

Schon  in  einer  früheren  Nummer  des  American 
Anthropologist  hat  Bourke  auf  das  sehr  pri- 
mitive Destillation» verfuhren  stärkerer  geistiger 
Getränke  bei  den  Tarascoiudianern  (WestmexicoJ 


hingewiesen;  er  schliesst  daraus,  dass  schon  die 
vorcolumbischen  Mexicaner  einfache  Dostillations- 
methoden  kannten,  und  sucht  in  dem  vorliegenden 
Aufsatz  diese  Ansicht  durch  literarische  Gründe 
zu  stützen  (Columbus,  Karl  V). 

4.  Brinton,  Daniel  G.:  The  origin  of  sacred 

numkers.  Amer.  Anthr.  VII,  p.  168  ff. 

Auf  niederen  ethnischen  Stufen  sind  die  heiligen 
Zahlen  in  erster  Heihe  3 und  4,  oder  Ableitungen 
aus  denselben.  Diese  Zahlen  entsprechen  entgegen- 
gesetzten Anschauungsweisen:  die  Zahl  3 hat  ihre 
heilige  Bedeutung  erhalten  durch  abstracte,  sub- 
joctive  Denkthätigkeit  und  kommt  wesentlich  in 
der  Vorstellung«-,  nicht  sinnlichen  Welt  zur 
Geltang.  Dagegen  ruht  die  beilige  Eigenschaft 
der  Zahl  4 auf  concreter  Beobachtung  materieller 
Dinge,  und  findet  ihre  Anwendung  auch  in  der 
Welt  objectivcr  sinnlicher  Erscheinungen.  Die 
Associationen,  die  zur  Vorstellung  der  Heiligkeit 
dieser  Zahlen  führten,  sind  im  Wesen  des  Menschcn- 
geistos  begründet  und  führen  überall  zu  gleichem 
Resultat  (Aehnlichkeiteu  oder  Uebcreiustimmungen 
hierin  brauchen  keine  Folge  von  Entlehnungen 
zu  sein,  jedoch  neigt  die  geistige  Eigenart-  der 
Völker  bald  mehr  dazu,  die  Zahl  3,  bald  mehr,  die 
Zahl  4 zu  bevorzugen. 

5.  Derselbe:  Variation»  in  the  human 

skeleton  and  their  causes.  Amer. 

Anthr.  VII,  p.  377  ff. 

Brinton  warnt  die  physischen  Anthropologen 
vor  der  Neigung,  bei  auflretenden  Abänderungen 
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einzelner  Merkmale  sogleich  an  Atavismus  zu 
denken.  Es  kommt  zunächst  darauf  an,  den 
Mechanismus  des  Zustandekommens  einer  solchen 
Abänderung  zu  erforschen,  und  erst  wenn  wir  sie 
auf  diese  Art  durchaus  nicht  erklären  können,  sind 
wir  berechtigt,  an  Rückschlag  zu  denken.  So 
sind  viele  sogen,  pithekoide  Merkmale  nicht 
Rückschläge,  sondern  Ergebnisse  functioneller 
Thätigkeit  B rin  ton  bespricht  eine  Anzahl  solcher 
functioneller  Vorgänge,  die  zur  Ausbildung  ana- 
tomischer Abänderungen  führen  können,  in  Be- 
sonderheit in  den  sexuellen  Vorgängen,  die  Aende- 
rung  in  sexuellen  Merkmalen  hervorbringen;  ein- 
seitige Muskelthätigkeit  führt  zu  lateraler  Un- 
gleichheit, Bevorzugung  einzelner  Muskeln  zur 
Abänderung  von  Knochenformen,  mangelhafte  Er- 
nährung zu  Kümmererscheinungeu  im  Skelet  etc. 
— In  der Discussion  (Brinton’s  Abhandlung  war 
der  Gegenstand  eines  Vortrags  auf  der  American 
association  in  Brooklyn,  August  1894)  zeigtCope, 
dass  mit  der  Zurückverlegung  der  Abänderung 
vom  Knochen-  auf  da»  Muskelsystem  in  vielen 
Fällen  nichts  gewonen  sei.  Wenn  man  sagt,  ein 
Unterschenkel  sei  platyknem,  weil  die  Besonderheit 
gewisser  Muskeln  ihm  diese  Form  aufprägten,  so 
kommt  man  über  die  Frage  nicht  hinaus,  warum 
denn  eigentlich  diese  Muskeln  ihre  Besonderheiten 
haben,  und  in  solchen  Fällen  bleibt  uns  oft  nur 
die  Annahme  eines  Rückschlags  übrig. 

6.  Chamborlain,  A.  F.:  Words  expressive  of 

cries  and  noises  in  the  Kootenay 
language.  Amer.  Anthr.  VII,  p.  68  ff. 

7.  Dorselbö:  New  words  in  the  Kootenay 
language.  Amer.  Anthr.  VII,  p.  186  ff. 

Die  Kootenay  sind  ein  etwa  1000  Köpfe  zählender 
Indianerstamm,  der  theils  im  südöstlichen  Britisch- 
Columbia,  theils  in  Idaho  und  Montana  lebt. 
Chamberlain  bespricht  in  ihrer  Sprache  die 
neuen  Worte,  die  erst  mit  der  Erweiterung  ihres 
Vorstellungskreises  durch  Weisse  (besonders  Missio- 
näre) entstanden  sind. 

8.  Cushing,  Frank  Hamilton:  Primitive 
copper  working:  an  experimental  study. 
Amer.  Anthr.  VII,  p.  93  ff. 

Cushing,  Führer  der  I lernen way-Expedition, 
fand  am  Salado  River  (Arizona)  in  der  Nähe  alter 
Kupfergruben  prähistorische  Kupferschmolzöfen, 
grosse,  in  die  Erde  eingeaeukte  Schmelztiegel  mit 
napfförmiger  Vertiefung  au  der  tiefsten  Stelle  der 
Höhlung;  sie  enthielten  noch  Holzasche  und 
Schlacken.  Cushing  überzeugte  sich  experimentell, 
dass  in  ähnlichen  Vertiefungen  die  dortigen  Kupfer- 
erze sich  leicht  zu  metallischem  Kupfer  reduciren 
Hessen.  Noch  jetzt  sind  in  Sonora  und  anderen 
Gegenden  Mexicos  ganz  ähnliche  Schmelztiegel- 


öfen zur  Gewinnung  von  Kupfer  im  Gebrauch. 
Die  alten  Puebloindianer  bearbeiteten  das  gewonnne 
Metall  durch  Hämmern  und  Anlassen,  aber  nicht 
durch  Guss.  Das  Kupfer  konnte  durch  Kieselsäure 
gehärtet,  grössere  Stücke  aus  dem  ZuB&mmen- 
schmelzen  kleinerer  gewonnen  werden;  ja  die  alten 
Metallurgen  verstanden  es  sogar,  kupferne  Gegen- 
stände in  heisscr  Asche  (ohne  eigentliches  Loth) 
zusammenzubacken.  Cushing  hat  die  Belege  für 
das  Vorhandensein  all  dieser  Verfahren  aufgefunden 
und  er  hat  durch  Nachexperimentiren  durgethan, 
dass  die  letzteren  sich  auf  die  allereinfachste  Weise, 
nur  mitllülfsmitteln,  die  dem  Menscheu  der  Stein- 
zeit zu  Gebote  standen,  unschwierig  ausführen 
Hessen. 

9.  Solls , Myron : The  Chinook  Jargon. 

Amer.  Anthr.  VII,  p.  300  ff. 

Keils  behandelt  den  aus  1402  Worten  und 
1552  Redensarten  bestehenden,  in  steter  rascher 
Umwandlung  begriffenen  Jargon  der  Tschinnka  in 
Britisch -Columbia,  Oregon  etc.,  an  dem  das  Eng- 
lische mit  570,  das  Tschinuk  mit  198,  das  Fran- 
zösische mit  147  Worten  betheiligt  ist. 

10.  Emerson,  Ellen  Bussel.  Amer.  Anthr.  VII, 
p.  233  ff. 

Einorson  betrachtet  die  Analogien,  diezwischen 
manchen  ira  Todteubuche  der  Altägypter  vor- 
kommenden Dingen  und  gewissen  Einrichtungen 
bei  alten  (Pueblos)  und  modernen  Indianern  (Sioux, 
Ojibwa  etc.)  bestehen  sollen. 

11.  Fewkec,  J.  Waltor:  On  certain  perao- 
nages  who  appear  in  a Tusayan  cere- 
mony.  Amer.  Anthr  VII,  p.  32  ff. 

Fewkes  vergleicht  gewisse  Ärmlichkeiten  im 
Cult  der  Tusava-Paeblo-(Hopi)- Indianer  und  der 
alten  Mexicaner.  Es  besteht  entschieden  eine 
Verwandtschaft  in  den  religiösen  Systemen  beider, 
wenn  auch  die  allgemeine  Pueblocultur  weit 
hinter  der  der  Mexicaner  zurückgeblieben  ist; 
jedenfalls  stehen  erstere  den  Völkern  Central- 
amerikas (und  Mexicos)  naher,  als  den  noma- 
dischen Stämmen  Nordamerikas. 

12.  Doraelbe : The  k ins  hip  of  & Tanoa- 
speaking  commuuity  in  Tusayan. 
Amer.  Anthr.  VII,  p.  162  ff. 

Unter  den  drei  Dörfern  auf  der  östlichen  Mosa 
deB  Tußaya-  Pueblo-  Gebietes  ist  eines  (Huno  oder 
Hanoki),  das  nicht  Tusaya,  sondern  Tanna  spricht; 
Tauras  sind  nachweislich  im  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts dort  eingewandert  Fewkes  zeigt  nun, 
dass  die  heutigen  Bewohner  trotz  ihrer  fremden 
Sprache  doch  näher  verwandt  sind  mit  den  Ilopi- 
indianem,  als  mit  den  Tanra. 
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13.  Fowkea,  J.  Walter:  A Study  of  certain 
figurcs  in  a Mava  Codex.  Auier.  Anthr. 
VII,  p.  260  ff. 

Fcwkcs  glaubt,  dass  eine  Anzahl  von  Figuren 
im  Codex  Cortesiamis  denselben  (langnasigen) 
Gott  darsteilt;  er  bespricht  dabei  den  Symbolis- 
mus in  der  Maya -Bilderschrift. 

14.  Derselbe:  The  kinship  of  the  Tusayan 
villagors.  Amer.  Anthr.  VII,  p.  260  ff 

In  einem  früheren  Aufsatz  (s.  oben)  hat  Fewkes 
die  volksverwandtschaftliche  Stellung  eines  Pueblos 
(Uano)  in  der  Tusnyagruppe  besprochen;  hier  be- 
handelt er  die  der  Hopi-Pueblos  in  derselben  Gruppe 
und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dass  alle  Hopi- 
indianer  zwar  sehr  gemischten  Ursprung  haben, 
dass  in  ihnen  aber  das  eigentliche  Puebloblut 
bei  Weitem  überwiegt.  Ob  irgend  eine  nähere 
verwandtschaftliche  Beziehung  zu  den  benachbarten 
Xoroadenstämmen  (Navajos)  besteht,  ist  fraglich; 
linguistische,  religiös- ceremonielle  etc.  Gründe 
geben  keinen  Anhalt  für  diese  Annahme. 

15.  Gaillard,  D.  D.:  The  Papago  of  Arizonn 
and  Sonora.  Amer.  Anthr.  VII,  p.  293  ff. 

Ethnographische  Skizze  der  zwischen  süd- 
pacifischer  Eisenbahn  im  Norden,  Santa  Cruz-River 
im  Osten,  114.  Längengrad  im  Westen  und  dem 
Golf  von  Californien  im  Süden  wohnenden  Papagos. 

16.  Gatsohet,  Albert  S.:  Songs  of  the  Modoc 
Indians.  Amer.  Anthrop.  VII,  p.  26  ff. 

Die  Modociridianer  sind  grosse  Freunde  vou 
Liedern.  Sie  besitzen  wenig  Trauergesänge,  da- 
gegen mehr  Liebes-,  Tanz-,  satyrist-hc  und  mytho- 
logische Lieder,  die  meist  halb  singend,  halb 
sprechend  vorgetragen  werden;  jedoch  haben  ein- 
zelne dieser  Lieder  tieferen  musikalischen  Gehalt. 
G ätschet  theilt  im  Urtext,  in  englischer  Ucbcr- 
»etzung  und  mit  Hinzufügtmg  eines  Glossars,  das 
Lied  von  der  nI)rehkopfeulett,  ein  Wiegenlied, 
„das  Rothkehlcben“  und  einen  Spottvere  mit. 


Das  keramische  Ornament  des  prähistorischen 
Florida  und  Georgia  (und  bis  hinein  nach  Ala- 
bama und  Südcarolina)  zeichnet  sich  von  dem 
der  übrigen  prähistorischen  Provinzen  Nord- 
amerikas aus,  zeigt  in  der  Linienführung  gewisse 
charakteristische  Züge,  die  unzweifelhaft  den  Typus 
des  Antillenornameuts  besitzen.  Bestätigt  werden 
die  Beziehungen  zwischen  dem  südappalachischen 
prähistorischen  Bezirk  und  den  Caribeu  durch  das 
Vorkommen  caribiscber  Orts-  und  Landscbafts- 
nauien  in  jenem  Bezirk ; es  ist  daher  ein  alter 
Verkehr  zwischen  Antillen  und  dem  nördlichen 
Festlande  seitens  der  Cariben  mit  Sicherheit  anzu- 
nehmen. 

19.  Muon,  Otis  Tufton:  Tech  nogeography , 
or  the  relation  of  the  eArth  to  the 
Industries  of  mankind.  (Annual  address 
of  the  president  of  the  anthropological  Society 
of  Washington,  30.  Januar  1S94.)  Amer. 
Anthr.  VII,  p.  137  ff 

Betrachtungen  über  die  Einflüsse  der  Erde  auf 
die  technischen  Leistungen  des  Menschen. 

20.  Derselbe:  Migration  and  the  food  quest: 
a study  in  the  peopliug  of  America. 
Amer.  Anthr.  VII,  p.  275  ff. 

Mason  geht  von  der  hypothetischen  Annahme 
aus,  dass  vor  Urzeiten  irgend  ein  Stamm  aus  dem 
Indischen  Ocean  ausgezogen  sei,  um  günstige 
Nahrungsverhältnisse  zu  suchen;  er  glaubt,  dass 
ein  solcher  Stamm  auf  dem  geradesten  Wege, 
d.  h.  auf  der  Linie  eines  grössten  Kreises,  längs 
der  Küste  OstasienR  nach  Norden  und  weiter  längs 
der  amerikanischen  Nordwestküste  nach  dem  Süden 
Vordringen  konnte,  da  alle  erforderlichen  Bedin- 
gungen hierfür  von  der  Natur  gegeben  »eien.  Er 
glaubt  dann  weiter,  dass  im  Körperbau,  in  den 
socialen  Einrichtungen,  iu  der  Sprache,  Kunst, 
Religion  etc.  Gründe  für  (oder  wenigstens  keine 
Gründe  gegen)  die  Annahme  einer  solchen  Herkunft 
der  amerikanischen  Indianer  gegeben  seien. 


17.  Howitt,  J.  N.  B.:  Era  of  the  formation 
of  the  historic  league  of  the  Iroquois. 
Amer.  Anthr.  VII,  p.  61  ff. 

Mit  Morgan  wird  gewöhnlich  die  Grüuduug 
des  IrokosenbuudeB  auf  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts (1459)  angesetzt.  Hewitt  glaubt,  be- 
sonders aus  Ileckewelder’s  und  Pyrlaeu’s 
Angaben  ein  viel  späteres  Datum  dafür  ahleiten 
zu  müssen  und  nimmt  an,  dass  das  Jahr  1559  der 
wahrscheinlichste  Zeitpunkt  jener  Bundesgrüudung 
gewesen  sei. 

18.  Holmes,  W.  H.:  Caribean  influence  in 
the  prehistoric  art  of  Southern  States. 
Amer.  Anthr.  VII,  p.  71  ff. 


21.  Matthews,  Dr.  Washington:  The  basket 
drum.  Amer.  Anthr.  VII,  p.  202  ff. 

Matthews  beschreibt  ein  muldenförmig  ge- 
flochtenes Gefäss,  das  hei  den  Navajos  bei  religiösen 
Feierlichkeiten  als  Trommel  benutzt  wird,  sowie 
den  dazu  gehörigen,  unter  peinlichster  Beobachtung 
gewisser  Regeln  hergestellten  Trommelschlägel. 

22.  Mo  Goo,  W.  J.:  Theremains  of  Don 
Francisco  Pizarro.  Amer.  Anthr.  VII, 
p.  1 ff 

Bei  Gelegenheit  der  300jälirigen  Wiederkehr 
von  Pizarro*  a Todestag  wurde  in  Lima  der 
Sarg  jenes  Eroberers  eröffnet  uud  ein  eingehendes 
Protokoll  über  den  Befuud  aufgesetzt,  das  liier  in 
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englischer  Übersetzung  gegeben  wird.  Aus  den 
anthropometrischen  Maassen  heben  wir  die  folgenden 
hervor:  Körperlänge  1637  mm , Schädelbreiten- 
index  83,1mm,  Nasenindox  73,5(!)mm.  Dem 
Aufsatz  ist  eine  Abbildung  von  Pizarro’s  Schädel 
in  Holzschnitt  beigegeben. 

23.  Derselbe:  The  citizen.  Amer.  Anthr.  VII, 
p.  352  ff.  und  Newcomb  Simon,  The 
elementswhich  make  npthemost  useful 
citizen  of  the  United  States.  Amer. 
Anthr.  VII,  p.  146  ff. 

Die  anthropolog.  Gesellschaft  von  Washington 
hatte  1893  zwei  Preise  für  die  besten  Arbeiten 
über  die  folgenden  Preisaufgaben  ausgesetzt:  -Die 
Klemmte , aus  denen  sich  der  nützlichste  Bürger 
der  Vereinigten  Staaten  aufbaut,  ohne  Rücksicht 
auf  die  Beschäftigung.11  Von  den  eingelaufenen 
42  Schriften  werden  hier  die  beiden  preisgekrönten 
veröffentlicht. 

24.  Mc  Guire,  J.  D. : The  development  of 
sculpture.  Amer.  Anthr.  VII,  p.  358  ff. 

Betrachtungen  über  die  Kntwickelung  der 
Sculptnr.  Mc  Guire  spricht  den  nordamerika- 
nischen  Indianern  jede  I/eistung  auf  sculptureltein 
Gebiete  ab,  trotz  der  prächtigen  Menschen-  und 
Thierdarstellungen  auf  den  Mund -Steinpfeifen  (er 
unterscheidet  zwischen  carving  und  sculpture). 

25.  Mercer,  H.  G. : Indian  jasper  mines  in 
tlie  Lehigh  liills.  Americ.  Anthrop.  VII, 
p.  80  ff. 

Am  unteren  Delaware  sind  in  den  letzten  Jahren 
zahlreiche  altindianische  Jaspisgruben  entdeckt 
worden.  Mit  der  Klarheit,  die  allen  Untersuchungen 
Mercer ’s  eigen  ist,  weist  er  nach,  dass  es  sich 
nicht  um  Dollinen  im  Kalkgebirge,  sondern  um 
künstliche  Gruben  handelt,  dass  diese  Gruben  seit 
1680  bis  1690  nicht  mehr  betrieben  wurden,  dass 
hei  ihrem  Betrieb  Feuer  methodisch  benutzt  wurde, 
dass  in  den  Gruben  die  Hauptbearbeitung  des 
Jaspis  darin  bestand,  ihn  mit  wenigen  Schlägen 
in  die  Form  des  Turtleback  zu  bringen  (diese  Form 
bildet  die  weit  überwiegende  Mehrzahl  der  Jaspis- 
funde in  den  Gruben,  während  sich  von  blattförmig 
dünnen  Stücken  eine  weit  geringere  Zahl  fand). 
An  den  Gruben  standen  nicht  eigentliche  Indianer- 
dörfer,  sondern  mehr  vorübergehende  Kager  (camps) 
für  die  Arbeit.  Die  Turtlebacks  gleichen  ganz 
dem  gleichen  Typus  sog.  paläolitbischer  Geräthe 
aus  europäischen  Fundstellen  (Somme,  Themse, 
Marne  etc.);  wären  an  den  letzteren  Fnnden  nicht 
andere  Umstände  vorhanden,  die  ihr  Alter  genauer 
bestimmten,  dann  würde  es  unmöglich  sein,  bloss 
aus  dem  Vorkommen  der  Turtlebacks  auf  denOultur- 
zustand  und  die  Zeit  ihrer  Verfertiger  zu  schliessen; 
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die  Form  des  paläolithischen  Geräthes  allein  lässt 
sich  diagnostisch  nicht  verwerthen. 

26.  Saville,  Marshall  H. : Thecercmonial 
year  of  the  Maya  codex  cortesianus. 
Amer.  Anthr.  VII.  p.  373  ff. 

Vor  Kurzem  wurde  in  Madrid  der  Codex 
Cortesianus  in  mustergültiger  Weise  veröffentlicht; 
in  ihm  finden  sich  manche  bisher  in  den  anderen 
Codices  noch  unbekannte  Besonderheiten.  Saville 
glaubt  in  demselben  Angaben  über  das  ceremonielle 
Jahr,  Tonalamatl,  entdeckt  zu  haben,  das  aus 
260  Tagen  bestand.  Die  Schriftzeichen,  die  an 
den  betreffenden  Stellen  von  links  nach  rechts  ge- 
lesen werden  müssen,  erklären  eine  Anzahl  von 
Ceremonien,  die  zu  bestimmten  Zeiten  im  Jahre 
vorzunehinen  sind. 

27.  Stoinmetz,  S.  B.:  Suicide  arnong  primi- 
tive peoples.  Amer.  Anthr.  VII,  p.  53  ff. 

Entgegen  der  vielfach  verbreiteten  Ansicht,  als 
oh  Selbstmord  bei  Völkern  niederer  Cultur  selten 
sei,  zeigt  Steinmetz,  dass  das  durchaus  nicht  der 
Fall  ist.  ImGegentheil  scheint  bei  denselben  eine 
grössere  Neigung  dazu  zu  Itestehcn , als  bei  den 
civilisirten  Völkern.  Steinmetz  sammelte  Fälle 
von  Selbstmord:  bei  den  Polarvölkeru  5,  bei  den 
uordamerikanischen  Indianern  14,  südaraerika- 
nischen  Indianern  2,  Beduinen  2,  Kaukasusvölkern  3, 
Eingeborenen  Britisch- Indiens  2,  Melanesiern  4, 
Mikronesiern  2,  Polynesiern  4,  Indonesiern  5. 

28.  Tooker,  William  Wallaoe:  The  Algon- 
quian  terms  Patawomeke  and  Massa- 
wornckc.  Amer.  Anthr.  VII,  p.  174  ff. 

Nach  Tooker  bedeutet  der  Name  der  Pata- 
womeke „die,  wolclie  reisen,  um  wiederzubringen“, 
d.  h.  reisende  Handelsleute;  der  Name  der  Massa- 
worneke  „die,  welche  mit  dem  Boote  kommen  und 
gehen4. 

29.  Dorselbe:  On  the  meaning  of  the  name 
Anacostia.  Amer.  Anthr.  VII,  p.  389  ff. 

Der  Name  der  am  oberen  Potomak  wohnenden 
Anacostia  bedeutet  nach  Tooker:  „Leute  aus  der 
Handelsstadt4. 

30.  Wlrth,  Albrccht:  The  tale  of  the  kings 
d&ughter  in  the  besieged  town.  Amer. 
Anthr.  VII,  p.  367  ff. 

Die  bei  sehr  verschiedenen  Völkern  (Persien, 
Griechenland,  China,  Juden,  Norwegen  etc.)  vor- 
kommende Sage  von  der  Prinzessin,  die  die  be- 
lagerte Stadt  ihres  Vaters  aus  Liebe  an  den  Feind 
ausliefert,  von  diesem  aber  getödtet  wird,  ist  als 
Naturmythus  zu  deuten;  der  Held,  an  den  die 
Stadt  ausgeliefert  wird,  ist  die  Sonne,  die  Burg 
sind  die  Wolken,  die  Prinzessin  der  Blitz. 
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II.  The  AmeriotD  Anthropologist,  pnbliihed 
under  the  auspices  of  the  Anthropo- 
logical  Society  of  Washington.  VoL  VIII. 
Judd  and  Detweiler  1895. 

31.  Cuahing,  Frank  Hamilton:  The  Arrow. 
Amer.  Anthr.  VIII,  p.  307  if. 

Vortrag  über  den  Pfeil,  gehalten  von  Cushing 
als  Vicepräsident  der  Sect.  H der  Amer.  Aaaociation 
for  the  advaucemcnt  of  Science  1895.  Der  hier 
abgedniekte  erste  Theil  behandelt  eingehend  das 
Alter,  die  Bedeutung,  urthümliche  Form  der  lanzen- 
blattförmigenSteingenithe,  ihre  Weiterentwickelung 
zu  Geschossen,  die  Entstehung  der  Wurfschlinge 
und  der  Wurfbretter. 

32.  Ernst,  A.:  Upper  Orinoco  vocabularies. 
Anier.  Anthr.  VIII,  p.  393  ff. 

Ernst  veröffentlicht  Wortverzeichnisse,  die  von 
Mr.  F.  Montolien  unter  den  Yavitero-,  Puiuabo- 
und  Piuroaindianern  am  oberen  Orinoco  gesammelt 
worden  sind. 

33.  Fewkes,  J.  Walter:  A compariaon  of  Sia 
and  Tusayan  snahe  cerewonies.  Amer. 
Anthr.  VIII,  p.  118  ff. 

Die  Ceremonien  beim  Schlangentanz  in  Sia  und 
in  Walpi  haben  nach  Fewkes  so  viel  Gleichartiges, 
dass  man  daraus  auf  früheren  engeren  Zusammen* 
hang  zwischen  den  jetzt  weit  von  einander  ent- 
fernten östlichen  und  westlichen  Pueblobewobnern 
schliessen  darf.  Auch  andere  Gründe  (linguistische 
und  Traditionen,  sowie  Geschichte)  sprechen  dafür, 
dass  die  Pueblncultur  in  Arizona  und  Neu-Mexico 
aus  derselben  Wurzel  hervorgegaugeu  ist.  Manch- 
mal haben  Gruppen  der  östlichen  Pueblos  in  dem 
westlichen  Tusava  Zuflucht  gefunden,  und  um- 
gekehrt sind  llopi-,  Taura-  und  Keresaleute  in  ihre 
alte  lleimath  zurückgekehrt. 

34.  Dorsolbo:  The  God  „D“  in  the  Codex 
Cortosianus.  American.  Anthropol.  VIII, 
p.  205  ff. 

Fewkes  sucht  nachzu weisen , dass  der  von 
Schellhas  so  genannte  Gott  „D“  des  Cortesia- 
nischen  Codex,  ebenso  wie  die  Götter  B und  G in 
anderen  Majahaudsckriften  Sonnengottheiten  sind. 
Gott  „D*  ist  der  von  den  Spaniern  Itzama  genannte 
Gott,  aber  kein  Mondgott. 

35.  Fletchor,  Bobort:  Colonel  Garrick 
Mullery.  U.  S.  A.  Amor.  Anthr.  VIII, 
p.  79  ff. 

Nachruf  an  den  am  24.  Oct.  1894  gestorbenen 
(geh.  1831),  durch  seine  Studien  über  Zeichen- 
sprache und  Bilderschrift  bekannten  Col.  Garrick 
Malle  ry. 


36.  Hager,  Stanaburg:  Micmac  cuatoms  and 
traditions.  Amer.  Anthr.  VIII,  p.  31  ff. 

Hager  hat  von  zwei  hochbetagten  Micmac- 
Indianern  (Nova  Scotia),  dis  in  den  alten  Sitten 
und  Gebräuchen  ihre«  Stammes  wohl  bewandert 
waren,  Erkundigungen  eingezogen  über:  Ueber- 
mittelung  von  Nachrichten  durch  in  den  Boden 
geBteokte  Stöcke,  über  das  Woltestomkwonspiel 
(eine  Art  Würfelspiel),  das  Tooadijik-  oder  Fuß- 
ballspiel, über  Sagen  von  Wasserfeen  (Varianten 
der  Chippewasage  vom  Zauberkreis  in  der  Prairie). 

37.  Hodge,  F.  W.:  The  first  discovered  city 
of  Cihola.  Amer.  Anthr.  VIII,  p.  142  ff. 

Das  erste  von  Fray  Marcos  de  Niza  (1539) 
gesehene  Pueblo  war  nach  der  Ansicht  Hodge 's 
nicht,  wie  Bandelier  glaubt,  KMakiiua,  sondern 
Hawikuh. 

38.  Doraelbo:  The  early  Navajo  and  Apache. 
Amer.  Anthr.  VIII,  p.  223  ff. 

Die  Navajos,  ein  früh  abgezweigtes  Glied  der 
athapaskisclien  Völkergruppe,  sind  nach  Hodge 
im  San  Juantkal  nicht  vor  dem  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts erschienen  und  waren  wahrscheinlich 
Klippeubewohner.  Sie  batten  schon  vor  dem 
18.  Jahrhundert  Reste  der  Athapaskeu , Tanous, 
Taura,  Keresa,  Zuiii,  Shoshonen,  Yumas  etc.  in 
sich  aufgenommen;  vor  dem  1 7.  Jahrhundort  waren 
sie,  wie  auch  die  Apaohen,  zu  schwach,  die  Pueblo- 
völker  zu  belästigen.  Durch  die  bald  nach  der 
ersten  spanischen  Invasion  erlangten  Hausthiere 
änderte  sich  die  ganze  Lebensweise  der  Navajos. 

39.  Mason,  Otis  Tufton:  Similarities  in 
culture.  Amer.  Anthr.  VIII,  p.  101  ff. 

Mason  bespricht  die  Gründe  dafür,  dass  ge- 
wisse ethnische  Erscheinungen  bei  weit  von  ein- 
ander entfernten  Völkern  überraschend  gleichartig 
sind  (gleichartige  Entwickelung  der  ganzen  Mensch- 
heit, Völkercontact,  Rassen-  und  Völkerverwandt- 
schaft) und  wägt  die  Bedeutuug  dieser  Ursachen 
gegen  einander  ab. 

40.  Mathowa,  R.  H.:  Australian  rock  pic- 
turea.  Amer.  Anthr.  VIII,  p.  268  ff. 

Besprechung  und  Abbildung  einer  Anzahl  von 
gemalten  und  eingeätzten  Zeichnungen  australischer 
Eingeborener  auf  den  Felswänden  des  Cumberland-, 
North umborland-  etc.  county  in  New  South  Wales. 

41.  Mc  Gee,  W.  J.:  Some  principles  of 
nomenclature.  Amer.  Anthr.  VIII,  p. 279  ff. 

Betrachtung  über  den  Ursprung  und  die  Ent- 
wickelung der  Nomenclatur. 

42.  Derselbe:  The  beginning  of  agriculture. 
Amer.  Anthr.  VIII,  p.  350  ff. 


Digitized  by  Google 


Referate. 


515 


Betrachtungen  und  Speculationen  Aber  das 
Leben  des  Menschen  und  der  Natur  in  dem  fast 
wüstenhaften  Lande  der  Papago-Indianer  in  Arizona 
und  Sonora  (Mexico). 

43.  Mindoleff,  Cosmofl:  Cliff  ruins  of  canyou 
de  (Shelley,  Arizona.  Amcr.  Anthr.  VIII, 
p.  153  ff. 

Im  Aufträge  des  Bur.  ofEthnology  hat  Cos  mos 
Mindeleff  die  Klippenruinen  in  den  abgelegenen 
Canon  de  Chelley  sorgfältig  untersucht.  Es  sind 
theils  stark  zerstörte  Häuser  und  Dörfer  auf 
niedrigen  Erhebungen  am  Kusse  der  Mesaschutt- 
kegel,  tbeila  grössere  Ansiedelnngen  dicht  am  Fubhb 
der  Klippen,  machmal  in  Nischen  der  Felswand  ein* 
gebaut,  theils  Klippenburgen,  die  in  erhöhter  Lage 
in  Nischen  und  Höhlen  des  Felsens  eingeschmiegt 
sind,  theils  endlich  Ausgucke.  Die  Ruinen  waren 
noch  in  historischer  /eit  bewohnt  (Schafsdünger), 
auch  die  Tradition  der  heutigen  Pueblobewohner 
erzählt  noch  von  ihrer  Bewohnung. 

44.  Pilling,  James  C.:  Thewritings  of  Padre 
Andres  de  Olmos  in  the  languages  of 
Mexico.  Amer.  Anthr.  VIII,  p.  43  ff. 

Pilling  giebt  eine  Lebensskizze  des  Mönchs 
de  Olmos  (1491  bis  1571),  der  ein  gründlicher 
Kenner  verschiedener  mexicanischer  Sprachen  war 
und  eine  Anzahl  Werke  in  denselben  schrieb,  die 
zum  Theil  gedruckt,  zum  Theil  nur  im  Manuscript 
vorhanden  sind.  Pilling  führt  die  gedruckten 
auf  und  bespricht  mehrere  Copien  seines  Werkes 
über  Arte  mexicana. 

45.  Derselbe:  Obituary  (by  W.  J.  Mc  Gee). 
Amer.  Anthr.  VIII,  p.  407  ff. 

Nachruf  des  um  die  Bibliographie,  besonders 
der  nordaraerikanischen  Sprachen,  sehr  verdienten 
J.  C.  Pilling,  geb.  1846,  gest.  1895. 

46.  Porter,  J.  H. : Gaste  in  India.  Amer. 
Anthr.  VIII,  p.  23  ff. 

Kurze  Besprechung  der  Entstehung  der  indischen 
Kasten  (nach  brahmanischen  Schriften)  und  ihrer 
Weiterentwickelung. 

47.  Powell,  J.  W. : Stone  art  in  America. 
Amer.  Anthr.  VIII,  p.  I ff. 

Die  archäologische  Schule  von  Washington  und 
an  ihrer  Spitze  Powell,  Diroctor  dos  Bur.  of 
Ethnology,  nehmen  zu  den  sogen,  paläolithisohen 
Geräthen  eine  von  der  früheren  allgemeinen  Auf- 
fassung derselben  abweichende  Stellung  ein.  Solche 
Geräthe  werden  auch  noch  von  den  modernen, 
neolithischen  Indianern  angefertigt,  sind  aber  keine 
eigentliche  Geräthe,  sondern  nur  Zwischenstufen 
in  der  Bearbeitung  dos  Steines.  In  den  Stein- 
brüchen werden  sie  nur  in  die  vorläufige  Form 


gebracht,  die  allerdings  ganz  mit  der  der  paläo- 
lithischeii  Geräthe  übereinstimmt,  die  weitere  Be- 
arbeitung geschieht  dann  in  besonderen  Werk- 
stätten in  den  Indianerdörfern.  Gelegentlich  fiudet 
mau  ganze  Depots  solcher  halbbearbeiteter  Steine 
(Handelswaare).  Die  blosse  Form  genügt  daher 
nicht,  ein  Gvräth  als  paläolitbisches  aufzufassen; 
es  kommt  immer  darauf  an,  dass  im  einzelnen 
Falle  die  weiteren  Verhältnisse  das  Alter  des  Fundes 
und  seine  Zugehörigkeit  za  der  frühesten  Periode 
der  Vorgeschichte  darthun. 

48.  Putnam,  G.  B.:  A Yuma  creroation. 
Amer.  Anthr.  VIII,  p.  264  ff. 

Beschreibung  der  Verbrennung  eines  Yuma- 
Indianers  im  März  1892. 

49.  Scott,  Samuoi  Mathowaon : The  huacos 
of  Chira  valley,  Peru.  Amer.  Anthr.  VIII, 
p.  8 ff. 

Voreuropäische  Begräbnissplätze  in  dem  jetzt 
sehr  öden  und  menschenleeren,  früher  dichter  be- 
siedelten Chirathal  im  Norden  Perus. 

50.  Tooker,  William  Wallaee:  The  narne 
Chick ah om i ny , its  origin  andetymology. 
Amer.  Anthr.  VII,  p.  257  ff. 

Der  algonkinische  Name  Chickahominy  (K’chick- 
ahäminin’-anough)  bedeutet:  „Volk  des  grob  ge- 
stoaaenen  Mais." 

51.  Derselbe:  The  Algotnjuian  apellatives 
of  the  Siouau  tribes  of  Virginia.  Amer. 
Anthr.  VIII,  p.  376  ff. 

Es  ist  eine  Errungenschaft  der  Sprachforschung 
neuerer  Zeit,  dass  wir  wissen,  dass  die  grosse 
Gruppe  der  Dakotahvölker,  die  jetzt  weit  nach 
dem  Westen  zurückgewichen  siud,  sich  früher  bis 
an  den  Atlantischen  Ocean  ausgedehnt  hatten 
(Gat  sehet,  Moouoyetc.)  Ihre  Namen  sind  uns  so 
überliefert,  wie  sie  die  Algonkinstämme,  zwischen 
denen  jene  saBsen,  gebrauchten.  Tooker  bespricht 
die  Etymologie  und  Bedeutung  dieser  Benennungen. 

52.  Valentin! , P.  J.  J. : Clay  figures  found 
in  Guatemala.  Aineric.  Anthropol.  VIII, 
p 402  ff. 

Valentini  bespricht  drei  in  den  Veröffent- 
lichungen aus  dem  königl.  Museum  f.  Völkerkunde 
(Bd.  IV,  1.  Heft)  ahgebildete  Thonfiguren  aus 
Guatemala;  er  hält  sie  nicht  für  guatemalische 
Arbeit,  sondern  für  importirt. 

53.  Ward,  Lester  F.:  Relation  of  Sociology 
to  anthropology.  Amer.  Anthr.  VIII, 
p.  241  ff. 

Betrachtungen  über  die  Unterschiede  (besonders 
geistigen)  zwischen  Montsch  und  Thier. 
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54.  WilkinBon,  W.  H.:  Chi  n ose  origi  n of 
playing  cards.  Amer.  Anthr.  VIII,  p.  01  fT. 

In  China  heisst  sowohl  das  Domino  als  auch 
das  Kartenspiel  P'ai,  jedoch  unterscheidet  der 
Gebildete  zwischen  yü-p’u,  „Stückchen“, und  yeh-tza, 
„Blätter“.  Aus  dom  „Blätter “spiel  gingen  nicht 
nur  das  moderne  chinesische  Kartenspiel,  sondern 
auch  wahrscheinlich,  durch  Marco  Polo  nach 
Kuropa  gebracht,  die  Kartenspiele  der  westlichen 
Welt  hervor. 

III.  The  American  Anthropologist,  publi- 
shed  under  the  auspices  of  the  Anthro- 
pological  Society  of  Washington. 
Vol.  IX.  Judd  & Detweiler  1896. 

55.  Aldon,  C.H.:  The  identification  of  the 
individual,  with  special  reference  to 
the  System  in  use  in  the  office  of  the 
Surgeou  General  U.  S.  Army.  Amer. 
Anthr.  IX,  p.  1 ff. 

In  der  Armee  der  Vereinigten  Staaten  ist,  be- 
souders  zum  Zweck,  Deserteure,  die  unter  falschen 
Namen  wieder  in  die  Armee  eintreten  wollen,  heraus- 
zufinden, ein  besonderes  System  der  Ident ificirung 
eingeführt,  eine  Modificirung  und  Vereinfachung 
des  Bertillon’sclien  Verfahrens.  Es  werden  bloss 
1.  die  Hasse  (weis*,  Mischung,  Neger),  2.  die  be- 
sonderen individuellen  Merkmale  (Narben , Tflto- 
wirungen,  Amputationen,  Muttermäler  etc.),  3.  die 
Stellen,  au  denen  sich  die  letzteren  finden,  und 
4.  die  Körpergrösse  aufgezeichnet.  Das  Verfahren 
soll  sich  in  den  sechs  Jahren,  in  denen  es  im 
Gebrauch  ist,  gut  bewährt  haben;  vorher  hatte 
man  jeden  Soldaten,  um  ihn  als  solchen  kenntlich 
zu  machen,  vier  Zoll  unter  dem  Capitulum  fibulae 
vaccinirt,  doch  batte  sich  das  nicht  praktisch  er- 
wiesen. 

56.  Brinton,  Daniol  G.:  Left-handedness  in 
North  American  aboriginal  art.  Amer. 
Anthr.  IX,  p.  175  ff. 

Das  jetzige  Ueberwiegen  der  Rechtshändigkeit 
(96  Proc.  aller  Gebildeten  der  weissen  Rasse)  ist 
nach  Brinton  in  früheren  Zeiten  roher  Völker  nicht 
in  dem  gleichen  Maasse  vorhanden  gewesen.  Brin- 
ton hat  die  amerikanischen  Steingerathc  im  Museum 
der  Pennsylvania -Universität  in  Philadelphia  auf 
die  Asymmetrien  geprüft,  die  verschieden  sind, 
je  nachdem  eine  rechte  oder  eine  linke  Iland  die 
Gerätho  angefertigt  hat.  Wohl  bat  auch  bei 
ihrer  Herstellung  die  Rechtshändigkeit  überwogen, 
aber  nur  im  Verbältniss  von  3:1.  Eine  Disposition 
für  diese  Eigenschaft  scheint  also  dem  Menschen 
angeboren  zu  sein,  und  Brinton  glaubt  den  Grund 
dafür  im  aufrechten  Gange  erblicken  zu  müssen; 
bei  ihm  kommt  die  Schwere  für  die  Vertheilung 
des  Blutes  in  den  höchsten  KürpertheUen  (Gehirn) 


sehr  in  Betracht  und  unter  ihrem  Einfluss  gewinnen 
fördernde  oder  hemmende  Verhältnisse  in  der 
rechten  oder  linken  Seite  grössere  Bedeutung  als 
bei  horizontaler  Körperhaltung.  Da  der  Blutweg 
vom  Herzen  zum  Gehirn  auf  der  linken  Seite 
merklich  gerader  und  kürzer  ist,  als  auf  der  rechten, 
sind  hier  geringere  Reibungswiderstände  vorhanden, 
die  linke  Gehirnhälfte  steht  also  unter  besseren 
Ernährungsverhältnissen , und  in  Folge  dessen  die 
rechte  Körperbülfte  unter  kräftigerer  Innervation. 
Ausnahmen  beruhen  theils  auf  heridätere  Anlage, 
tlieils  auf  arteriellen  Anomalien. 

57.  Fowkes,  J.  Walter:  A contribution  to 
etbnobotany.  Amer.  Anthr.  IX,  p.  14  ff. 

Fewkeg  hat  im  Verein  mit  J.  G,  Owens  um- 
fängliches Material  für  die  Ethnobotanik  der 
Tusaya-  Indianer  gesammelt  (d.  b.  für  die  Kunde 
der  Pflanzen,  die  diese  in  irgend  welcher  Weise 
benutzen).  Er  theilt  hier  eine  stattliche  Reihe 
derselben  mit,  mit  botanischen  Namen,  ihrer 
Tusayabezeichnung  und  ihrer  Anwendung. 

58.  Derselbe:  The  prehietoric  culture  of 
Tusayan.  Amer.  Anthr.  IX,  p.  151  ff. 

Im  ganzen  Pueblogebiet  ist  die  Scheidelinie 
zwischen  prähistorischer  und  historischer  Zeit  die 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  Fewkes  untersucht 
die  CulturzuBtände  der  Tusaya -Pueblos  vor  der 
spanischen  Invasion  an  der  Hand  der  Funde  in 
den  alten  Ruinen. 

59.  Derselbe:  Two  ruins  recently  discovered 

in  the  red  rock  country,  Arizona. 
Amer.  Anthr.  IX,  p.  263  ff. 

Im  Verde  valley,  unter  112°  weatl.  Länge 
(Greenwich)  und  35°  nördl.  Br.  hat  Fewkes  zwei 
Klippen burgruinen  aufgefunden,  die  er  Palatki 
(ruthes  Haus)  und  Ilonanki  (Bären haus)  nannte, 
und  die  er  hier  beschreibt. 

60.  Derselbe:  Pacific  coast  »helle  froro 
prehistoric  Tusayan  pueblos.  Amor. 
Anthr.  IX,  p.  359  ff. 

Das  Smithsonian  Institution  hat  unter  Fewkes* 
Leitung  1896  die  Puebloruinen  Ilotnolobi.  Cakwa- 
baiyaki  und  Tcübkwitcalobi,  säinmtlick  in  Arizona, 
untersuchen  lassen.  Fewkes  beschreibt  hier  die 
dort  gefundenen  (theilwcise  zu  schönem  Schmuck 
von  eingelegter  Arbeit  verarbeiteten)  Muscheln, 
die  Bämiutlich  aus  der  Molluskeufauna  des  paci- 
flschen  Oceans  stammen;  sie  werden  auch  jetzt 
noch  im  Rituell  oder  zu  Schmuck  von  den  modernen 
Hopi  benutzt, 

61.  Gaillard,  D.  D.:  A gigantic  earthwork 
in  New  Mexico.  Amer.  Anthr.  IX,  p.  311. 

Bei  der  Vermessung  der  Grenze  zwischen  den 
Vereinigten  Staaten  und  Mexico  wurde  1892  im 
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Animiuftlml  (Grant  eouiity,  Neu-Mexico)  «in  groaser 
künstlicher,  prähistorischer  Damm  (wohl  für  Be- 
wässerungszwecke)  entdeckt.  Beschreibung  und 
Situationsplan  desselben. 

62.  Hallock,  Charles:  The  Kskimo  and  their 
w ritten  lauguage.  Amer.  Anthr.  IX, 
p.  369  ff. 

Hinweis  uuf  das  in  Vorbereitung  begriffene 
Werk  Bar  num’a,  das  die  Sprache  der  Innuits  in 
Westalaska,  die  etwas  ganz  sui  generis  Seiendes 
bilden  soll,  vocabularisch  behandeln  wird. 

63.  Hodgc,  F.  W.:  Pueblo  snake  cere- 
monials.  Amer.  Anthr.  IX,  p.  133  ff. 

Wahrscheinlich  existiren  in  fast  allen  Pueblos, 
in  denen  das  Schlatigengens  vertreten  ist,  auch 
Schlangenceremonien.  Ersteres  ist  der  Fall  in 
I^aguna,  Acoma.  Sia,  Cochiti  (hier  ist  das  Schlangen- 
geschlecht  jetzt  ausgestorben) , in  Zuni  und  in 
verschiedenen  Hopi-Pucblo.  Nur  in  Zuni  schienen 
keine  SchlangenauffÜhrungen  6 tattzu finden , ob- 
gleich dort  das  Schlangengens  existirt. 

64.  Derselbe:  Pueblo  Indian  clanB.  Amer. 
Anthr.  IX,  p.  345  ff. 

Die  Puehlostämmo  Neu -Mexicos  und  Arizonas 
gehören  vier  Sprachstämmen  an,  dem  Tauoa, 
Keresa , Zuni  und  dem  SchoschoniBchen,  Der 
erstere  gliederte  sich  in  fünf  Dialekte:  Tano,  Tcwai 
Tiwa,  Jemez  und  Piro,  von  ihnen  haben  jediKih 
die  Tano  ihre  Selbständigkeit  als  Stamm  auf- 
gegeben.  Die  Zahl  sämmtlicher  Tanoa- Indianer 
beträgt  3266.  Die  zweite  Grupjwj,  dio  der  Keresa, 
besitzt  keine  wesentlichen  dialektischen  Verschieden- 
heiten. Ihre  Zahl  beträgt  3561.  Der  Zuni  ist 
auf  das  einzige  Pueblo -Zuni  beschränkt,  in  dem 
1621  Indianer  wohnen.  Scliosclionischc  Sprache 
sprechen  die  Hopi  in  Nordostarizona  mit  den 
Pueblos  Sichumovi,  Walpi,  Mushongnavi.  Shipanlovi, 
Shumopovi  und  Oraibe,  mit  zusammen  1839  Ein- 
wohnern.  Die  Zahl  aller  Puebloindianer  in  Neu- 
Mexico  und  Arizona  beträgt  daher  10287.  Jedes 
der  Dörfer  enthält  eine  grössere  Zahl  von  Clans, 
so  dass  auf  jeden  derselben  nur  eine  kleinere  Zahl 
von  Individuen  kommt  (von  5,1  in  San  lldefonso, 
bis  124,7  in  Zuni).  Hodge  giebt  ein  Verzeichniss 
dieser  Clans  mit  ihren  indianischen  Namen. 

65.  Mason,  OtiaT.:  Introduction  of  the  iron 
age  into  America.  Amer.  Anthr.  IX, 
p. ' 191  ff. 

Will  man  dio  originale,  von  fremden  Einflüssen 
unberührte  Cultur  der  amerikanischen  Indianer 
studiren,  so  ist  es  wichtig,  alle  Fundo,  die  solche 
Einflüsse  zeigen,  ansKuschiiessen.  Mason  weist 
auf  die  Schwierigkeiten  dieser  Kritik  hin,  die  theil« 
in  der  Mangelhaftigkeit  des  in  unserem  Museum 


aufgesammelteu  Materials,  theils  in  der  Unsicherheit 
der  historischen  Quellen,  in  der  Uugleichzeitigkeit 
der  Einführung  des  Eisenalters,  in  den  Wanderungen 
der  indianischen  Stämme  etc.  bestehen.  Er  be- 
spricht dann  die  verschiedenen  Contacte  der 
Indianer  mit  Fremden,  mit  afrikanischer  Cultur 
und  afrikanischem  Blute  (von  1508  an)  und  mit 
arischer  Cultur  und  geht  daun  die  einzelnen  Stämme 
und  die  Zeit  ihrer  ersten  Berührung  mit  der 
Eisencultur  durch  [Eskimo,  Athapasken,  Algonkin, 
Irokesen,  Indianer  der  Südstaaten  (Maskokigmppe) 
und  Dakotao].  Er  behandelt  weiter  das  Vordringen 
der  Russen  nach  Amerika,  die  Ausbreitung  des 
Eisenalters  an  der  pacifischen  Küste  und  Heine 
Einführung  an  der  atlantischen  Küste  von  den 
Mittelmeerländern  her. 

66.  Derselbe:  George  Brown  Goode.  Amer. 
Anthr.  IX,  p.  353  ft 

Nachruf  an  den  Assistant  Secretary  des  Smith- 
sonian  Institution  G.  B.  Goode  (gab.  1851, 
geBt.  6.  Sept.  1896). 

67.  Mathews,  R.  H. : Australian  ground 
and  tree  drawings.  Amer.  Anthr.  IX, 
p.  33  ff. 

Weit  verbreitet  kommen  in  Australien  Zeich- 
nungen in  der  Oberfläche  des  Bodens,  sowie  in 
Baumrinde  vor.  Die  ersteren  werden  in  ver- 
schiedener Weise  hergestellt,  bald,  indem  mau  dio 
UmriBse  mit  Holz,  Rinde,  Buschwerk  etc.  herstellt 
uud  diese  mit  Erde  bedeckt,  bald  sie  bloss  aus 
Erde  aufhäuft,  oder  auch  die  ganze  Figur  im 
Relief  in  Erde  ausführt , bald , indem  man  sie  in 
vertieftem  Relief  einschneidet , bald,  indem  man 
den  Umriss  bloss  mit  einem  Stocke  in  den  Sand 
einritzt.  In  Bäumen  werden  Zeichnungen  am 
häufigsten  durch  Einhauen  einer  vertieften  Contur 
vermittelst  des  Beiles  hergestcllt;  in  anderen  Fällen 
wird  die  vom  Umriss  umgrenzte  Rinde  entfernt, 
wieder  in  anderen  wird  erst  die  Rinde  entfernt 
und  die  Figur  in  das  Holz  eingehauen.  Oft  wird 
auch  die  Rinde  nur  durch  eine  Umrisszeichnung 
eingeritzt,  oder  die  Figuren  werden  mit  Ocker  oder 
Kohle  aufgemalt.  Mathews  giebt  auf  einer  Tafel 
eine  Anzahl  soloher  Bilder  und  im  Text  eine  Er- 
klärung derselben. 

68.  Derselbe:  The  Bünän  ceremouy  of  New 
South  Wales.  Amer.  Anthr.  IX,  p.  327  ff. 

Beschreibung  der  Feier  der  Männerweihe  bei 
den  Stämmen  der  Südostk fiste  von  New  South 
Wales,  von  der  Grenze  (mit  Victoria)  nördlich  bis 
Bulli.  Die  Männerweihe  wird  hier  Bünän  ge- 
nannt. 

69.  Derselbe:  Australian  dass  Systems. 
Amer.  Anthr.  IX,  p.  411  ff. 
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Mat  he  ws  bespricht  die  gesellschaftliche  Orga- 
nisation derjenigen  Wiradjuristäiume,  die  am 
Mumtmbridge  river  zwischen  Jngiong  und  Hay 
wohnen  und  die  zur  „Kamilaroi-Organisation“  ge- 
hören. Sie  theilen  sich  in  vier  (Hassen  und  in 
jeder  haben  die  Männer  und  die  Weiber  ver- 
schiedene Bezeichnungen:  in  der  ersten  (Hasse 
heissen  die  Männer  Murri,  die  Weiber  Mat  ha,  in 
der  zweiten  sind  die  Bezeichnungen  Kubbi  und 
Kubbitha,  in  der  dritten  Ippai  und  Ippatha,  in 
der  vierten  Oombi  undButha.  Jede  dieser  (Hassen 
setzt  sich  wieder  aus  einer  Anzahl  von  Totems 
zusammen.  Mathe  ws  setzt  die  Regeln  ausein- 
ander, die  für  die  Gattenwahl  zwischen  diesen 
Totems  und  Classen  herrschen. 

70.  Mo  Gee,  W.  J.:  Expedition  to  Papa- 
gueria  and  Seriland.  A preliminary 
note.  Amer.  Anthr.  IX,  p.  93  ff. 

Das  Smithsonian  Institution  sandte  im  Herbst 
1894  eine  Expediton  zu  den  Papago- Indianern, 
und  Mc  Gee,  der  Leiter  dieser  Expedition,  machte 
vuu  dort  aus  auch  einen  Ausflug  zu  den  Seri- 
Indianem.  Mc  Gee  stattet  hier  einen  vorläufigen 
Bericht  über  die  Ethnologie  dieser  beiden,  wenig 
bekannten  Stämme  ab. 

71.  Derselbe:  The  beginning  of  marriage. 
A preliminary  outline.  Amer.  Anthr.  IX, 
p.  371  ff. 

Mc  Gee  erörtert  hier,  wie  er  sich  Anfang  und 
Entwickeluug  der  Ehe  denkt  Nach  ihm  war  die 
älteste  Form  die  der  leidenschaftslosen  (ap&thetic) 
Monogamie  mit  Endogamie  innerhalb  des  Stammes, 
aber  Kxogamie  bei  den  einzelnen  Gentes;  die  Gesell- 
schaftsform war  matriarchal , die  Eheverbindung 
geschah  mehr  aus  collectiven  Rücksichten,  als  ans 
individueller  Neigung.  Wenn  dann  die  Gentes 
zu  Stämmen  und  Gonföderationen  sich  weiter  ent- 
wickeltet! , und  patriarchale  Gesellschaftsform  sich 
ausbildete,  scheint  Polygamie  entstanden  zu  sein, 
und  dabet  hörte  nach  und  nach  der  Zwang  der 
Stamm esendogamie  und  der  Gentesexogamie  anf, 
individuelle  Wahl  trat  mehr  und  mehr  in  den 
Vordergrund,  damit  kam  zugleich  Weiberkauf  und 
Herabsinken  des  Weibes  in  der  Hochschätznng. 
Spuren  früherer  Zustände  leben  noch  in  der 
modernen  Eheform  exoterischer  Monogamie  fort. 

72.  Mc  Guire,  Joseph  D. : Classification 
and  development  of  primitive  imple- 
ments.  Amer.  Anthr.  IX,  p.  227  ff. 

Mc  Guire  ist  ein  entschiedener  Gegner  der 
Ansicht,  dass  die  sogenannten  palnolithiscben  Stein- 
gerfithe  einem  niederen  Culturniveau  entsprächen; 
es  gehöre  mehr  Erfahrung  und  Geschick  dazu,  ein 
richtiges  paläolithisehcs  Gerät!)  herzustellen,  als 
ein  neolithisches  einfacherer  Form;  jene  sogenannten 


Geräthe  seien  immer  nur  Zwischenstufen  in  der 
Herstellung  von  Stein  Werkzeugen,  also  unfertige 
Geräthe.  Mc  Guire  dassificirt  dann  noch  den 
Zweck  der  Arbeit,  die  auch  auf  niederster  Cultur- 
stufe  hergestellten  Geräthe  und  ihre  weitere  Aus- 
bildung zu  Special-  und  zu  zusammengesetzten 
Ger&then. 

73.  Moarns,  Dr.  Edgar  A.:  Or n ithological 
vocabulary  of  the  Moki  Indians.  Amer. 
Anthr.  IX,  p.  391. 

Die  Moki- Indianer  bewohnen  sieben  Pueblos 
(Oraibi,  Sliumopavi,  Shipaulovi,  Mashongnavi, 
Walpi,  Sichumovi  und  Hano  oderTewa),  sämmtlich 
nahe  bei  einander  unter  dem  109.  Längengrade 
und  westlich  von  der  Grenze  zwischen  Mexico  und 
Neu -Mexico  gelegen.  Bei  ihrem  religiösen  Cult 
spielen  manche  Vögel  eine  grosse  Rolle.  Mearns 
giebt  ein  sehr  umfassendes  Verzeichniss  der  in 
ihrem  Gebiete  vorkommenden  Vögel  mit  lateinischer 
und  Mokibezeichnung. 

74.  Powell,  J.  W.:  Seven  venerable  gbosts. 
Amer.  Anthr.  IX,  p.  67  ff. 

Philosophische  Betrachtungen  über  die  Be- 
deutung der  Materie  (Substanz),  des  Wesens 
(Essenz),  des  Raumes,  der  Kraft,  der  Zeit,  des 
Geistes  und  der  Ursache  (die  Powell  sieben  ehr- 
würdige Geister  nennt). 

75.  Reed,  Vernor  Z.:  The  Ute  beardance. 
Amer.  Anthr.  IX,  p.  237  ff. 

Reed  konnte  auf  einer  Reise  im  März  1893 
das  jährliche  Fest  des  Bärentanzes  der  südlichen 
Ute-Indianer  (Colorado)  beobachten  und  durch  seine 
freundschaftlichen  Beziehungen  zu  ihrem  Kriegs- 
häuptling eingehende  Studien  über  dasselbe  an- 
stellen, deren  Ergebnisse  hier  veröffentlicht  werden. 

76.  Shute,  D.  K.:  Racial  analomical  pecu- 
liarities.  Amer.  Anthr.  IX,  p.  123  ff. 

Shute  weist  auf  die  Bedeutung  der  Variationen 
körperlicher  Merkmale  für  die  Beurtheilung  der 
Rassen  hin,  wobei  man  genau  unterscheiden  müsse 
zwischen  retrospectiven  (atavistischen)  und  „pro- 
phetischen“, die  weitere  Entwickelung  andeutenden. 
Als  Merkmale  „niederer  Rasse“  sieht  er  an:  ein- 
fache und  frühzeitig  verknöchernde  Schädelnähte, 
breite  Nasenöffnung  und  früh  verknöchernde  Nasen- 
beine; stark  vorspringende  Kiefer  und  zurück- 
liegendes Kinn,  frühzeitiges  Auftreten  und  lange 
Dauer  wohl  entwickelter  Weisheitszähne;  besonders 
langer  und  perforirter  Humerus,  langer  Calcanens, 
kleine  Wade,  schmale  Tibia,  enges  Becken  etc. 

77.  Stetson , George  R, : The  animistic 
vampire  in  New  England.  Amer. 
Anthr.  IX,  p.  1 ff. 
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Aufführung  einer  Anzahl  von  Fällen,  in  denen 
man  in  Massachusetts , Rhode  Island  etc.  Ver- 
storbene für  Vampyre  hielt  und  ihre  Leichen  oder 
Herzen  verbrannte,  um  sie  unschädlich  zu  machen. 

78.  Stiokney,  Gardner  P. : Indian  nse  of 
wild  ricc.  Amer.  Anthr.  IX,  p.  115 ff. 

Wilder  Reis,  Zizania  aquatica,  kommt  im  ganzen 
östlichen  Nordamerika,  besonders  häutig  aber  an 
seichten  Stellen  im  Gebiete  der  grossen  Seen  vor. 
Stick  nev  beschreibt  die  Bedeutung  dieser  Nähr- 
pflanze in  alter  und  neuor  Zeit  und  die  Gewinnung 
und  Zubereitung  derselben. 

79.  Thomas,  Cyrus:  Stone  i mag  es  from 
mouuds  and  ancient  grave a.  Amer. 
Anthr.  IX,  p.  404  ff. 

Thomas  beschreibt  (mit  mehreren  Abbildungen) 
eine  Anzahl  von  Menschendarstellungen  ans  Stein, 
die  sammtlich  in  Mittel-Tcnncssoc,  Nord-Georgia  etc. 
(in  der  Steinplattengräberregion)  gefunden  worden 
sind  und  so  gemeinsame  Züge  aufweisen,  dass 
man  zu  der  Annahme  eines  besonderen  Fabrika- 
tionsherdes  gedrängt  wird.  (Sitzen  mit  auf  die 
Schenkel  aufgelegten  Händen,  aufwärts  gerichtetes 
Gesicht  etc,) 

80.  Derselbe:  The  vigesimal  systom  of 
enumeration.  Amer.  Anthr.  IX,  p.  409  f. 

Das  vigesimnle  Zählsystem  ist  in  der  alten 
Cultur  von  Mexico  und  Centralamerika  (Kalender) 
von  grosser  Bedeutung;  es  ist  daher  wichtig,  zum 
Vergleich  auch  andere  Völker  heranzuziehen. 
Thomas  deutet  auf  das  frühere  Vorkommen 
diese»  Zahlensystems  in  Malavonesien  und  auf 
Spuren  desselben  bei  den  Polynesiern  hin,  die  eiu 
dem  der  Mayas  sehr  ähnliches.  Zählsystem  haben. 

IV.  The  American  Anthropologist.  Publiehed 
under  the  aospices  of  the  Anthropolo- 
gien! Society  of  Washington.  Volume  X. 
Judd  A Detweiler,  1897. 

81.  Boas,  Franz:  Northern  elements  in  the 
mythology  of  the  Navaho.  Amer. 
Anthr.  X,  p.  371  ff. 

Die  Sagen  der  N&vaho-Indianer  bestehen  zum 
grossen  Theil  ans  Elementen,  die  denen  der  nörd- 
lichen (Athapasken-)Stämme  fremd  sind,  aber  da- 
neben finden  sich  doch  Auch  wieder  viele  andere, 
die  anzweifelhaft  mit  den  nördlichen  Sagen  aus 
gemeinsamer  Quelle  weiter  entwickelt  worden  sind. 
Boas  theilt  die  wichtigsten  dieser  Aehnlichkeiten 
mit.  Bis  jetzt  können  wir  nur  sagen , dass  die 
Sagen  der  Navahos  anf  Beziehungen  zu  den  nord- 
westlichen Stämmen,  nicht  aber  zu  denen  der 
atlantischen  Küsten-  und  des  Mississippigebietes 
hin  weisen. 


82.  Bolton,  H.  Carrington:  The  language 
used  in  talking  to  domestio  animals. 
Amer.  Anthr.  X,  p.  65  ff.  and  p.  97  ff. 

Bolton  hat  die  Ausdrücke  studirt,  die  der 
Mensch  gebraucht,  wenn  er  sich  au  seine  Hausthiere 
wendet.  Er  hat  dafür  detaillirte  Fragebogen  aus- 
gearbeitet und  nach  den  verschiedensten  Ländern 
verschickt.  Er  geht  hier  die  einzelnen  Ausdrücke 
im  Verkehr  mit  den  einzelnen  Thiergruppen  durch 
und  kommt  zu  dem  Ergebnis« , dass  dieselben 
grossentheils  ('orrnptionen  der  alten  Thiernaroen 
sind  (bisweilen  mit  einem  Präfix,  wie:  komm');  ein 
Theil  dieser  Ausdrücke  sind  veraltete  Worte  aus 
Sprach  Urzeiten;  dazu  kommen  dauu  noch  inarti- 
culirte  Laute,  die  aus  dem  Bestreben  des  Men- 
schen entsprangen  sind,  die  Sprache  so  zu  redu- 
ciren,  dass  sie  dem  Thier  verständlicher  wird, 
sowie  die  Laute  des  Thieres  selbst  nachzuahmen. 
Alle  diese  Laute  sind  nichts  Fixes,  sondern 
bilden  sich  um  und  entwickeln  sich  weiter  nach 
den  allgemeinen  Gesetzen  der  Sprachentwickelung 
überhaupt. 

83.  Brinton,  D.  G. : II oratio  Haie.  Amer. 
Anthr.  X,  p.  25  ff. 

Nachruf  des  am  28.  I>ec.  1896  gestorbenen 
(geh.  am  3.  Mai  1817),  besonders  um  die  jk>1y- 
nesische  und  indianische  Sprachforschung  und 
Ethnographie  hochverdienten  Linguisten  Horat io 
Haie. 

84.  Derselbe:  The  missing  authorities  on 
May  au  Antiquitios.  Amer.  Anthr.  X, 
p.  183  ff. 

Mit  grossem  Eifer  hat  sich  die  antiquarische 
Forschung  den  früheren  Culturen  Mittelanierikas 
und  besonders  auch  der  Mayas  zugewendet,  und 
manches  wichtige  verschollene  Document  ist  durch 
sie  ans  Tageslicht  gebracht  worden.  Aber  vieles 
ist  über  die  Mayas  von  den  Spaniern  geschrieben 
und  publicirt  worden,  von  dem  jetzt  nichts  mehr 
bekannt  ist.  Es  ist  möglich,  dass  sich  manches 
davon  noch  in  Bibliotheken,  Archiven.  Klöstern  etc. 
doch  noch  erhalten  hat  und  so  ist  es  ein  ver- 
dienstliche» Werk  Brinton'a,  dass  er  einmal  alle 
die  Werke  über  die  Mayas,  deren  Titel  wir  kennen, 
die  aber  seilet  verschollen  sind,  zusammenstellt. 
Die  Nachforschung  nach  ihnen  wird  dadurch  er- 
leichtert. 

85.  Casanowicz,  J.  M.  Teil  et  Tin  on  lakc 
lloms,  in  the  vulley  of  the  Orontes. 
Amer.  Anthr.  X,  p.  13  ff. 

Auszug  aus  der  Abhandlung  Gautiers:  Notes 
snr  les  fossilles  entreprises  dans  la  haute  vallee 
de  l'Oronte  etc.  Coinptes  reudus  de  l’Acad.  des 
Inscription«  et  belles-lettres.  Paris  1895. 
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86.  Cushing,  Frank  Hamilton:  Scarred 
skulls  from  Florida.  Amer.  Anthr.  X, 
p.  17  ft 

Cushing  grub  in  alten  Mounds  bei  Tarpon 
Springs  in  Wcstfiorida  sehr  viele  Skelette  aus; 
unter  den  50  beaterhaltenen  Schädeln  zeigten  9 
eigentümliche  Knuchcnleisteu  aus  knotonförmigen 
Erhebungen : sie  zogen  von  der  Spitze  der  Stirn 
nach  hinten  und  divergirten  dann  über  der  Parietal- 
gegend hin : sie  waren  augenscheinlich  artificiell 
und  durch  Aetzung  (oder  Verbrennung)  der  Kopf- 
haut bis  auf  da«  Periost  entstanden.  Cushing 
weist  darauf  hin,  dass  die  Krieger  der  Mnskoki- 
conföderation , besonders  der  Creek -Indianer  das 
Haar  in  Form  steil  aufstchendur  Bürsten  trugen, 
die  vorn  schmal,  hinten  breit  wurden;  er  zeigt, 
dass  diese  Tracht  das  Zeichen  des  streitbaren 
Königsfischer  (Vogel)  and  gleichsam  das  Wappen 
der  Krieger  war.  Auch  manche  Kopfdeforma- 
tionen  mögen  in  der  Absicht  gemacht  worden 
sein , dem  einen  oder  anderen  Thier  (Puma  etc.) 
ähnlicher  zu  werden. 

87.  Dellenbaugh,  F.  8.:  Death-masks  in 
ancient  American  pottery.  Amer. 
Anthr.  X,  p.  48  ff. 

Mit  der  grossen  Ungeschicktheit,  die  die  nord- 
amerikanische  Eingeborenenkunst  iin  Allgemeinen 
aufwoist  in  dem  Versuche,  die  menschliche  Figur 
darzustellen,  contrastiren  ganz  auffallend  gewisse 
Begräbnissuruen  aus  Arkansas,  bei  denen  der 
Menschenkopf  wunderbar  treu  nacligebildet  ist. 
Dellenbaugh  glaubt,  dass  es  sieb  hier  um  Ver- 
fahren bandelt,  bei  dem  die  Natur  direct  mit 
Thon  abgeformt  und  diese  Form,  wenn  sie  ge- 
trocknet war,  noch  einmal  abgeformt  wurde. 

88.  Dorsey,  George  H.:  NVormian  hon  es  in 
artificially  duformed  Kwakiutl  crauia. 
Amer.  Anthr.  X,  p,  169  ff. 

Bis  jetzt  hut  mau  dem  Vorkommen  von  Schalt- 
knocken in  der  Coronalis,  sowie  in  den  Nähten 
künstlich  verunstalteter  Schädel  wenig  Aufmerk- 
samkeit zuguwendet.  Dorsey  weist  auf  eine 
interessante  Sammlung  von  68  Kwakiutlschädeln 
(35  cf)  hin,  die  sämmtlich  künstlich  verbildet  sind 
in  der  Weise,  dass  das  Stirnbein  einen  gewissen 
Druck  erlitten  hat.  Kin  Theil  von  ihnen  zeigt 
eine  breite,  tiefe  Rinne  hinter  der  Kranznaht,  und 
bei  ihnen  finden  sich  neun  Schädel  mit  einem 
oder  mehreren  Sehaltknochen  in  der  Coronalis,  bei 
den  übrigen  deformirten  Schädeln  nur  einer  mit 
solchen  Schaltknochcn.  Eg  erscheint  gerecht- 
fertigt, wenn  wir  dies  häufige  Vorkommen  bei 
derart  verbildeten  Schädeln  direct  auf  den  Druck 
der  Bandagen  znrückführen. 

89.  Derselbe : The  long  bonea  of  Kwakiutl 
and  Salish  Indiuns.  Amer.  Antlir.  X, 
p.  174  ff. 


Dorsey  studirte  die  Länge  der  langen  Röhren- 
knochen von  19  Kwakintl  * und  14  Salish- 
skeletten.  Es  ergiebt  sich  für  beide  Gruppen 
Folgendes:  Radio  - Humeralindex  75,5;  Tibio- 
Humeralindex  79,1;  Intermewbralindex  70,7; 
Femoro- Humeralindex  72,8.  Diese  Indexe  sind 
sehr  ähnlich  den  entsprechenden  Vcrhfiltuisszahlen 
bei  den  Eskimos,  Samoyeden  und  Lappen. 

90.  Derselbe : A copper  mask  frora  Chim- 
bote,  Peru.  Amer.  Anthr.  X,  p.  413  ff. 

Beschreibung  und  Abbildung  einer  sehr  eigen- 
thümlichen,  einem  Mumieupackct  eingefügten  und 
in  einem  massig  tiefen  Grabe  gefundenen  Kupfer- 
maske.  Fundort  östlich  von  der  jetzigen  Stadt 
Ckimbote  in  Peru.  Es  Hess  sich  nicht  mehr  fest- 
steilen,  ob  die  Maske  auf  dem  Gesiebt  des  Todten 
lag:  doch  ist  das  wahrscheinlich.  Sie  ist  aus 
einem  einzigen  Stück  Kupfer  getrieben.  Nur  die 
Nase  ist  klein  und  dürftig,  die  übrigen  Gesichts- 
züge dagegen  gut  ausgeprägt;  an  die  Stelle  . des 
Mundes  ist  mit  einem  Pfriemen  ein  Loch  (von 
vorn  nach  hinten)  eingestossen  worden.  MaaBse 
der  Maske:  I*ünge  158  mm,  Breit«  153  ram.  Auch 
die  hintere  obere  Ecke  der  Maske  war  (wohl 
auf  beiden  Seiten  V)  durchbohrt. 

91.  Fewkes,  J.  Walter:  Tuaayan  totemic 
signatures.  Amer.  Antlir.  X,  p.  1 ff . 

Fewkcs  hat  die  Uuterschriftazeicbeu  (Totein- 
zeichen) der  Häuptlinge  aller  Familien  von  Be- 
deutung in  den  Pueblos  Walpi,  Sitcomovi  und 
Hano,  sowie  einiger  anderer  Pueblos  gesammelt; 
er  giebt  hier  das  Verzeichnis»  und  Abbildung  vou 
116  solcher  Zeichen,  die  für  die  Geschichte  der 
Pueblosindianer  von  grosser  Bedeutung  sind. 
Sehr  oft  werden  .in  den  Ruinen  alter  Pueblos 
solche  Totemzeichen  gefunden,  und  es  lassen 
sich  daraus  werthvolle  Schlüsse  auf  frühere  Wohn- 
sitze und  die  Wanderungen  der  einzelnen  Stämme 
ziehen. 

92.  Derselbe:  Morphology  of  Tusayan 
altars.  Amer.  Anthr,  X,  p.  129  ff. 

Fewkes  studirt  die  Symbolik  der  Altäre  in 
den  Tusnyapueblos,  um  daraus  die  wesentlichen 
Elemente  des  Rituell»  und  die  gemeinsamen  Fäden, 
die  Riten,  Mythen  etc.  verknüpfen  zu  können. 
Bei  aller  Verschiedenheit  der  Altarform  haben 
doch  alle  sehr  ähnliche  wesentliche  Züge,  die  sich 
auf  die  Vorstellung  der  Unsicherheit  der  Ernten 
in  Folge  des  trockenen  Klimas,  und  auf  den 
Wunsch,  dass  genug  Regen  fallen  und  dass  das 
Getreide  gut  ausreifen  möge,  zurückführen  lassen. 
Diese  Grundgedanken  beherrschen  alle  religiösen 
Feierlichkeiten  und  Feste,  so  den  Katcinacult 
(Katcina  = raaskirte  Darsteller  der  göttlich  ver- 
ehrten Ahnen),  der  vom  Januar  bis  Ende  Juli 
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dauert,  in  dem  der  MuiyinwA,  des  „Regen-Keim- 
MädchenB14  (mythische  weibliche  Figur  des  Regen» 
und  de»  Keimen»),  de»  FluthencultuH  (August  bis 
December)  und  anderer  religiöser  Feierlichkeiten. 

93.  Fletcher,  Robert:  Scopelisni.  Amer. 
Authr.  X,  p.  201  fT. 

Scopelismus  ist  ein  zuerst  von  Ulpian  (An- 
fang de»  3.  J&hrli.  n.  Chr.)  gebrauchter  Ausdruck. 
Kr  sagt:  es  sind  meisten»  Feinde  (böse  Mensclien), 
die  ein  Feld  „skopelicireu“  (<JX03r*Ai£fiv),  d.  li. 
Steine  als  Warnung  aufstellen,  dass  Jeder,  der 
die»  Feld  bebauen  würde,  durch  die  Zauberkünste 
derer,  die  die  Steine  aufgestellt  haben,  eine»  ge- 
waltsamen Todes  sterbeu  würde.  Fletcher  ver- 
folgt diese  Vorstellung  in  den  verschiedenen  Zeiten 
und  bei  den  verschiedenen  Völkern. 

94.  Gunckel,  Lewis  W.;  The  direction,  in 
which  Mayan  inscriptions  should  be 
read.  Amer.  Anthr.  X,  p.  14b  ff. 

Gunckel  kommt  aus  der  Untersuchung  von 
MavAinscbriften  zu  der  Annahme,  duss  sie  in 
zwei  Arten  von  Columnen  geschrieben  »ind,  näm- 
lich in  horizontalen  (von  links  nach  recht»  zu 
lesenden)  und  in  verticalen,  von  oben  nach  unten 
zu  lesenden. 

95.  Dorfleibe:  Analysis  of  the  Deities  of 
Mavan  inscriptions.  Amer.  Anthr.  X, 
p.  397  ff. 

Gunckel  beschreibt,  bildet  ab  und  classifi- 
cirt  27  in  den  Inschriften  oft  wiederkehrende 
Maya-ProfildnrHtellungen  von  Köpfen,  die  mangels 
eiuer  besseren  Bezeichnung  Gottheiten  genannt 
werden.  Zum  Unterschied  von  den  „Gottheiten1* 
der  Codices,  die  Sch el Ibas  Gott  A.,  Gott  B.  etc. 
genannt  hat,  bezeichnet  Gunckel  die  hier  behan- 
delten Köpfe  aIb  Gottheit  I.,  II.  etc. 

96.  Hodge,  Frederic  Webb:  The  verifica- 
tion  of  a tradition.  Amer.  Anthr.  X, 
p.  299  ff. 

Ihe  heutigen  Pnebloindianer  de«  Dorfes  Acoma 
haben  eine  Tradition  über  ihre  Entstehung  und 
ihre  Wanderungen,  von  denen  die  ersten  natür- 
lich nur  rein  mystische,  die  letzteren  wohl  wirk- 
liche historische  Bedeutung  haben.  Nach  derselben 
setzten  sie  sich  nach  vielfachem  Wolinsitzwechsel 
auf  der  hohen  Felsenklippe  von  Katzimo  fest,  ehe 
sie  ihren  jetzigen  Wohnsitz  Acoma  aulsuchten. 
Ein  Felssturz  habe  die  durch  die  Katastrophe 
nicht  Getödtcten  veranlasst,  die  jetzige  Lage  ihres 
Pueblos  zu  wühlen.  Jedenfalls  sausen  sie  schon 
hier  zur  Zeit  der  Expedition  Corouado’s  (1540). 
Hodge  hat  den  Felsenhügel  von  Katzimo  1895 
besucht  und  dort  nicht  nur  Spuren  von  alten 
Hand-  und  Fusslöcheni  im  Felsen  (für  den  Auf- 
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uud  Abstieg),  sondern  auch  zahlreiche  Topf- 
scherben aus  alter  Zeit  aufgefunden.  Dadurch 
wird  die  Tradition  durch  tkataüchliche  Beobach- 
tungen bestätigt. 

97.  Derselbe:  Bandelier1»  Researches  in 
Peru  andBolivia.  Amer.  Anthr.  X,  p.  303  ff. 

Summarischer  Bericht  über  die  Forscbungen 
de»  unermüdlichen  Adolphe  F.  Bandelier,  der 
nach  Beendigung  der  Hemcnwav-Expedition  1892 
nach  Peru  ging.  Er  untersuchte  zunächst  die 
Kuiuetiplätze  in  der  Umgehung  von  Lima,  dann 
die  Alterthümer  von  Cajamarca,  die  von  Cacha- 
poyas  (Kue-lap)  am  ebenen  Maraiion,  musste  aber 
wegen  des  Klima  und  seiner  Gesundheit  im  Novbr. 
1893  wieder  nach  Lima  zurückkehren.  Leider 
verhinderte  der  inzwischen  au  »gebrochene  Bürger- 
krieg weitere  Untersuchungen  in  diesen  Theilen 
Perus;  Bandelier  wandte  sich  daher  nach  Boli- 
via,  wo  er  hi»  jetzt  noch  immer  eifrigst  beschäf- 
tigt ist. 

98.  Hough,  Walter:  The  Hopi  in  relation 
to  their  plant  environment.  Amer. 
Anthr.  X,  p.  33  ff. 

Die  in  äusserst  trockener,  steppenhaft  dürrer 
Gegend  lebenden  Hopi-Pueblo-Jndianer  nutzen  die 
spärlichen  Gaben,  die  ihnen  die  Natur  aus  dem 
Pflanzenreich  darbietet,  »ehr  vollständig  aus;  von 
den  150  einheimischen  Pflanzenurten  werden  144 
benutzt  , nämlich  11  für  Landbau  und  als  Vieh- 
futter, 16  in  Handwerken,  4 zum  Hausbau,  10  im 
täglichen  Leben  (Gerftth),  6 für  KleiduDg  nnd 
Schmuck,  10  im  Folklore,  40  als  Speise,  29  als 
Arzneimittel,  18  im  religiösen  Cult 

99.  Derselbe:  Mn  sie  of  the  Ilopi  flute 
Cereiuony. 

Hough  war  im  Sommer  1896  gerade  in 
Walpi  (Hopi-Pueblo),  als  die  dortigen  Indianer  ihr 
„Flötenfest“  feierten,  bei  dem  eine  Reihe  von 
Gesängen  mehrere  Tage  lang  immer  wiederholt 
wird.  Ihre  Musik  ruht  auf  chromatischer  Ton- 
folge, ist  vorwiegend  in  Moll,  aber  auch  oft  in 
Dur,  und  soll  nach  Rhythmus  und  Melodie  an  alte 
gregorianische  Gesänge  erinnern  uud  von  grosser 
Wirkung  sein. 

100.  Lumholtx,  Carl,  and  Hrdlicka,  Ales: 
Trephining  in  Mexico.  Amer.  Anthr.  X, 
p.  389  ff. 

Auf  seiner  letzten,  für  da»  American-Museum 
of  Natural  history  ausgeführten  Expedition  fand 
Lumhoitz  in  der  Sierra  Madie,  1 */a  Tagereisen 
nördlich  von  Guadalupe  y Calvo  (südlicher  Thflil 
von  Chihuahua,  Mexico),  im  Lande  der  Tarahu- 
mares- Indianer  eine  kleine  Begrübnisshöhle  mit 
drei  Skeletten.  Der  Schädel  eines  derselben  batte 
66 
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im  vorderen  oberen  Winkel  des  rechten  Scheitel- 
beins, 1,3  cm  nach  hinten  von  der  Coronalis  und 
2,3  cm  seitlich  von  der  Sagittalis  ein  fast  kreis- 
rundes Loch  von  2 cm  Durchmesser.  Die  äussere 
Kante  der  OefTnung  (Tabula  externa  des  Knochens) 
ist  glatt  und  etwas  abgerundet;  die  innere  Knochen- 
platte  (Tabula  vitrea)  ist  zum  Theil  geschlossen 
durch  ein  dünnes,  ringsherum  gegen  die  Mitte  vor- 
springendes Knochenplättchen  mit  sehr  scharfem, 
unregelmässigem  Rande.  Die  untere  Fläche  des- 
selben ist  völlig  glatt  und  geht  direct  in  die 
übrige  innere  Schädelfläche  über.  Luinholtz 
scheint  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  dies  Knochen- 
blatt  ganz  oder  thcilweise  bei  der  Trepanation 
stehen  blieb.  Die  Ränder  der  Knochenwunde  sind 
glatt  und  mit  compactem  Knochengewebe  ge- 
schlossen. — L u m h o 1 1 z schliesst  aus  der 
fast  kreisrunden  Form  der  OefTnung,  dass 
diese  nicht  durch  Schaben,  sondern  durch  Kreis- 
bohrer,  und  zwar  nach  Art  der  Operation  bei  den 
Herbern  am  Berg  Aures  (Algier),  mit  einem  drei- 
spitzigen  Drillsteinbohrer  hergestellt  sei.  Jetzt 
wenden  die  Tarahumares  kaum  mehr  Steingeräth 
an  (nur  noch  beim  Pflügen);  von  der  Kunst  der 
Trepanation  haben  sie  keine  Ahuung. 

betrachtet  man  die  OefTnung  genauer,  so  er- 
heben sich  doch  Zweifel,  ob  die  OefTnung  mit 
einem  Kreisbohrer  hergcsteUt  ist:  von  unten  her 
springt  ein  stehen  gebliebener  Vorsprung  in  die- 
selbe hinein  und  auch  die  übrige  Figur  ist  nicht 
so  kreisförmig,  wie  sie  alle  mit  einem  Trepan- 
bohrer  hergestellten,  vernarbten  Schädelwunden 
zeigen.  Auch  ist  nicht  recht  zu  erklären,  wie 
hei  einem  Kreisbohrer  ringsherum  ein  breiter 
Rand  der  Tabula  vitrea  stehen  bleiben  konntu.  So 
bleibt  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  OefTnung 
durch  Schaben  hergestellt  ist,  naherliegend.  Aber 
auch  hier  bestehen  Schwierigkeiten : die  Ränder 
sind  dafür  zu  steil.  Ks  erscheint  nicht  ganz  aus- 
geschlossen, dass  es  sich  nicht  um  eine  Trepana- 
tions-,  sondern  um  eine  mit  einem  runden  Instru- 
ment eiugcschhtgcne  Schädelwunde  handelt 

Der  Schädel  gehörte  einem  Weibe  von  mehr 
als  60  Jahren  an;  der  Knochen  enthält  noch  orga- 
nische Substanz,  ist  noch  fettig  anzufühlcu  und 
riecht  etwas.  Eine  Spindel , wie  sie  die  heutigen 
Tarahumares  nicht  mehr  gebrauchen,  lag  beim 
Schädel.  Luinholtz  glaubt,  dass  der  Schädel 
möglicher  Weise  präcolumbisch  sei  (?).  Der 
Schädel  ist  dolichocephal  (74,3)  und  enthält,  nach 
Flower’s  Methode  gemessen,  1210 ccm. 

Nachträglich  kam  noch  ein  zweiter  durch- 
lochtcr  Schädel  in  Besitz  der  Sammlung;  Lum* 
holtz  erhielt  ihn  aus  einer  Höhle  nahe  beim 
Dorf  Nararachic  (Chihuahua).  Auch  er  ist  ein 
weiblicher  Schädel  (etwa  50  Jahre  alt)  und  gleicht 
in  allen  wesentlichen  Punkten  der  Form  der 
heutigen  Tarahutnare-Indianerinnen ; die  OefTnung 


befindet  sich  auch  hier  im  rechten  Scheitelbein, 
2,6  cm  hinter  der  Coronalis  und  5,0  cm  unter  der 
Sagittalis;  sie  ist  nicht  rund,  sondern  mandel- 
förmig und  die  Knoten  sind  deutlich  abgeschrAgt. 
Die  OefTnung  ist  fast  ganz  mit  neuem  Knochen 
gefüllt,  ihre  ursprüngliche  Grösse  (eburneirter 
Knochen)  betrog  2,2  cm  : 1,6  cm.  In  der  Tiefe 
führt  ein  scblitzabulicber  Spalt  in  die  Schädel- 
höhle. Die  Innenfläche  des  Knochens  zeigt  von 
diesem  Schlitz  aus  radiäre  Streifungen,  ist  aber 
sonst  ganz  normal.  Nach  den  beiden  Autoren 
lebte  Patientin  noch  lungere  Zeit  nach  der  Opera- 
tion. Uns  erscheint  es  fraglich,  ob  es  sich  hier 
um  Trepanation,  oder  nicht  vielmehr  um  ein 
penetrirendes,  aber  ausgefeiltes  Knochengeschwür 
bandelt. 

101.  Masern,  O.  T.:  Archaeological  map  of 
the  State  of  Ohio.  Ainer.  Anthr.  X,  p.  347. 

Mason  giebt  eine  Notiz  über  eine  von  W.  K. 
Moore  he  ad  mit  Hülfe  der  Ohio  State  Archaeo- 
logical and  Historical  Society  auszuarbeitende 
archäologische  Karte.  Nach  dem  bis  jetzt  vor- 
liegenden Material  sind  (30.  Januar  1807)  in 
jenem  Staate  vorhanden  143  Erdkreis  wälle,  74 
Erd vierecke,  279  Wallburgen  aus  Stein  und  Erde, 
115  Reihen  von  Steingräbergruppen,  223  Gräber 
mit  Kies,  174  alte  Ansiedelungen,  1835  Tumuli 
aus  Erde  und  Stein,  im  Ganzen  2843  Gross- 
alterth  ümer. 

102.  Derselbe:  Geographical  distribution  of 
the  musical  bow.  Am  er.  Anthr.  X,  p.  377  ff. 

Im  Anschluss  an  Saville's  Mittheilung  zeigt 
Mason,  dass  der  dort  genannte  Mnsikbogen 
sehr  weit  verbreitet  ist,  ganz  besonders  in  Afrika 
(bei  den  Zulu,  in  Angola,  Damaraland,  bei  den 
Hottentotten,  in  Mashoualand,  Mozambique,  Mada- 
gaskar. Seengegend;  dann  aber  auch  in  Neu-Bri- 
taunien,  Neu-Guinea,  auf  pacifischen  Inseln  (Florida 
island,  Osterinsel).  Auch  im  Innern  Brasiliens, 
in  Californien , in  Neu-Mexico,  jedoch  datirt  die 
Einführung  dieses  Instrumentes  in  die  Neue  Welt 
erst  aus  der  nachcolumbiKchen  Zeit;  es  ist  hierhin 
durch  die  Neger  gebracht  worden. 

103.  MathewB,  R.  H.  Message-sticks  used 
by  the  aborigines  of  Australia.  Amer. 
Anthr.  X,  p.  288  ff. 

Abbildung  und  Beschreibung  mehrerer  Boten- 
stöcke australischer  Eingeborener. 

104.  Derselbe:  Australiau  dass  Systems. 
Amer.  Antbr.  X,  p.  345 ff. 

Ergänzender  Nachtrag  zu  der  Abhandlung  des 
Verfassers  über  das  Glossen  System  des  Wiradjuri- 
atammes  im  Jahrg.  IX.  des  Amer.  Antbr.  (vergl. 
S.  517). 
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105.  McGoe,  W.  J.:  Primitive  rope-making 
in  Mexico.  Am  er.  Anthr.  X,  p.  114  ff. 

Beschreibung  eines  eigenthümlichen  Seilerei- 
verfahrens  bei  den  mischblütigen  Indianern  in 
der  Ö8(lichep  Sierra  Madre  Mexicos  (75  Meilen 
östlich  von  Catorce),  bei  dem  in  geschickter  Weise 
die  altcrnirende  Bewegung  eines  Bades  in  eine 
continuirliche  Bewegung  eines  zweiten  Bades  um- 
gewandelt  wird.  Eine  Abbildung  verdeutlicht  das 
Verfahren  sehr  anschaulich. 

10«.  Dorsolbo:  The  beginning  of  zooculture. 
Amer.  Anthr.  X,  p.  215  ff. 

McGee  betrachtet  die  Einwirkung,  die  das 
trockene  Klima  Arizonas  und  Sonoras  auf  die 
Beziehungen  zwischen  Mensch  und  Thier,  epeciell 
dem  Geier,  der  Taube,  der  Wachtel,  dem  Coyote 
und  der  Kuh,  hervorbringt.  Der  Geier  ist  dem 
Menschen  nützlich  als  Strassenreiniger;  die  Taube 
ist  ein  Kosethier;  die  Wachtel  hält  Nachlese  bei 
der  Ernte,  und  beide  dienen  dem  Menschen  als 
Speise;  der  Coyote  gilt  als  schützender  Wächter 
und  Str&BKonreiniger;  die  Kuh  ist  die  Quelle  des 
Wohlstandes.  Die  verschiedenen  Stufen  der  Thier- 
duldung zeigen  den  Fortschritt  zur  Zähmung  und 
Züchtung.  Dies  Aneinandergcwühuen  und  Inein- 
andereinlehen ist  die  Folge  der  Dürftigkeit  der 
Umgebung.  „Zoocultur  ist  ein  Kind  der  Sonne 
und  des  Sandes. “ 

107.  Derselbe:  Anthropology  at  Detroit 
and  Toronto.  Arner.  Antlir.  X,  p.  317  ff. 

Summarischer  Bericht  über  die  Verhandlungen 
der  anthropologischen  Sectionen  auf  der  Versamm- 
lung der  British  association  for  tbe  advancement 
of  Science  zu  Toronto  (Vorsitz  Sir  William 
Turner)  und  der  der  Amer.  association  zu 
Detroit  (Vorsitz  Sir  John  Evans)  im  Jahre  1807. 

108.  Sa ville , M.  H.  A.:  Primitive  Maya  mu- 
sical  Instrument.  Amer.  Anthr.  X,  p.  272. 

Beschreibung  eine»  Bogens,  dessen  Sehne  vor 
den  Mund  (Besonanzboden)  gehalten  und  mit 
einem  Stück  Holz  geschlagen  wird.  Das  Instru- 
ment wurde  von  Saville  bei  Mayas  in  Yucatan 
beobachtet,  die  darauf  spielten  und  es  liool 
nannten;  es  wird  bei  Tänzen  gespielt  (vergl. 
oben:  Mason,  S.  522). 

109.  Starr,  Frederio:  Stone  iinages  from 
Tarascan  territory,  Mexico.  Amer. 
Anthr.  X,  p.  4 5 ff. 

Cyrua  Thomas  hat  im  Amer.  Anthr.  (vergl. 
S.  519)  mehrere  Steinbilder  bub  Mounds  und 
alten  Gräbern  in  den  Südstaaten  der  Union  be- 
schrieben, die  alle  sitzende  Menschen  mit  auf- 
gerichteten Gesichtern  darstellen.  Starr  macht 
daranf  aufmerksam , dass  auch  in  einem  Theile 


Mexicos  (in  den  Staaten  Michoacau  und  Jalisco) 
sulche  Figuren  häutig  Vorkommen.  Es  werden 
vier  derselben  beschrieben. 

110.  Thom&B,  Cyrus:  Öu  certain  stone 
iinages.  Amer.  Anthr.  X,  p.  37tif. 

Thomas  beschreibt  eine  weitere,  den  oben 
genannten  ähnliche  Figur  aus  dem  Staate  Wash- 
ington und  bildet  sie  ab. 

111.  Tooker,  William  Wallace:  The  signifi- 
cation  of  John  Eliot’s  N&tick.  Amer. 
Anthr.  X,  p.  281  ff. 

Der  Name  Natick  (Stadt  in  Massachusetts)  be- 
deutet in  der  Sprache  der  Algonkinindianer: 
„Ort  des  Suchen»“. 

112.  Wirth,  Albrocht  The  aborig  in  es  of 
Formosa  and  the  Liu-kiu  Islands.  Amer. 
Anthr.  X,  p.  357  ff. 

Die  meisten  Autoren  über  Formosa  sagen, 
dass  dessen  Einwohner  einfach  Mainyen  sind. 
Nur  Schutelig,  Dodd  und  Terrieu  de  Lncon- 
perie  glauben,  dass  die  Einwohner  im  Norden 
der  Inseln  den  Miao-tse  in  China  verwandt  sind, 
während  Joest  dieselben  als  Verwandte  der  Igor- 
roten  auf  Luzon  ansieht.  Die  Chinesen  unter- 
scheiden die  Chin-hwan  oder  Cheh-wan,  die  „rohen, 
ungekochten  Wilden-  und  die  Sek-wan,  die  „ge- 
kochten Wilden“,  d.  h.  die  sehr  uncivilisirten  Be- 
wohner des  inneren  Hochlandes,  und  die  etwas 
von  chinesischer  Cultur  angehauchten  Bewohner 
der  Ebenen  und  der  unteren  Thalläufe  und  Küsten, 
doch  ist  das  nur  ein  cultureller  Unterschied.  Nach 
Wirth  sind  5 Gruppen  zu  unterscheiden:  1.  die 
Bewohner  des  Nordens  der  Insel,  die  sich  zwar 
Taval  nennen,  mit  den  Tagalen  aber  gar  nichts 
gemein  haben;  2.  die  Bewohner  der  Ostküste  [mit 
den  Polynesiern  (Maori)  verwandt];  zwischen  ihre 
nördlichen  und  südlichen  Stämme  schieben  sich 
3.  die  äusserst  wilden  scliwarzhäutigen  Stämme 
ein,  die  in  Sprache  und  Körperbeschaffenheit  stark 
nach  den  Papuas  hin  weisen;  4.  wohnen  im  Süden 
und  Südwesten  die  Paiwan  und  Botau,  die  ihrer 
Spracht:  nach  den  nördlichen  malayischen  Völkern 
nahe  stehen;  5.  die  fünfte  Gruppe  auf  den  Bergen 
bei  Mt.  Morrison  sind  bis  jetzt  noch  ein  ethno- 
graphisches Rüthsei  und  sicher  nicht  mit  den 
Malayen  verwandt 

V.  Eleventh  annual  report  of  tho  Bureau 
of  Ethnology  tu  tho  Secretary  of  the 
Smithsonian  Institution  1889/90,  by 
J.  W.  Powell,  Dircctor.  Washington, 
Governments  printing  Office,  1894. 

Wenn  in  der  Wissenschaft  Baum  für  Neid 
wäre,  so  könnte  mau  die  Vereinigten  Staaten  be- 
neiden, um  Institute,  wie  dos  Peahody- Museum  in 
C6* 
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Cambridge  (Mass.) ; um  desFieldColumbian-MuBeum 
in  Chicago,  besonders  aber  um  das  Bureau  of 
Ethnology  (das  sich  seit  1897  Bureau  of  American 
ethnology  nennt).  In  intensivster  und  extensiv- 
ster Weise  wird  hier  gearbeitet  durch  Expedi- 
tionen , Ausgrabungen , durch  Arbeit  im  Institut 
selbst  und  durch  Publicationen  (Annual  re  ports, 
bulletins,  Miscellaneous  Publications,  Contributions, 
Bibliography),  die  in  liberalster  Weise  an  Institute, 
Bibliotheken  und  einzelne  Fachgelehrten  der 
ganzen  Welt  vertheilt  werden.  Es  ist  Amerika, 
auf  das  sich  die  Arbeiten  des  Bureaus  beschränken, 
aber  hier  bildet  die  Anthropologie  im  weitesten 
Sinne,  physische  Anthropologie,  Urgeschichte  und 
Ethnologie  mit  allen  ihren  Unterdisciplinen  den 
ergehn issreiclien  Boden  der  Forschungen.  Die 
Jahresreports  bringen  zunächst  den  Bericht  des 
Directors  (Po well)  über  die  Ixsistungen  des  Insti- 
tutes im  betreffenden  Jahre,  und  dann  Abhand- 
lungen, die  einzelne  Fragen  aus  dem  GeBaromt- 
Forschungsgebiet  des  Institutes  behandeln,  und 
die  ebenso  wegen  der  aufs  Einzelnste  eingehenden 
Gründlichkeit,  als  auch  wegen  der  ausserordent- 
lich reichen  Ausstattung  mit  vorzüglichen  Illustra- 
tionen (Holzschnitt,  Autotypie,  Farbendruck  etc.) 
zu  loben  sind.  Für  die  ersten  10  Jahre  sind  die 
Berichte  etwas  hinter  der  Jahreszahl  zurück- 
geblieben; seit  1894  sind  sie  in  rascherer  Folge 
zur  Ausgabe  gelangt.  In  Uebereinstimmung  mit 
den  anderen  Literat urbesprcchungen  beginnen  wir 
mit  dem  1894  erschienenen  11.  Bande.  Er  enthält 
ausser  dem  Bericht  des  Directors  die  folgenden 
drei  Abhandlungen. 

113.  Doraoy,  James  Owen:  A Study  of 

Siouan  Cult«.  Element h ann.  Rep.  Bur. 
Kthn.  1894,  p.  351—644. 

Dorsey  war  von  1871  bis  1873  Missionär  boi 
den  Dakotas  ini  südlichen  Dakota  Territory;  1878 
ging  er  in  gleicher  Eigenschaft  zu  den  Ornahas 
in  Nebraska  und  trat  dann  1879  in  das  Bureau 
of  Ethnology  ein.  Eine  hervorragende  lingui- 
stische und  ethnologische  Begabung  nnd  lang- 
jährige innigste  Berührung  mit  den  Indianern 
machten  ihn  zu  dem  besten  Kenner  der  Stämme 
der  Dakota-  und  der  Athapaskischen  Familie  der 
Indianer.  (Dorsey  ist  am  5.  Februar  1895  ge- 
storben.) 

Dorsey  beLandclt  die  religiösen  Anschauungen 
und  den  Cultus  aller  I)akota-(.Sioux-)Stämme,  die 
er  bis  auf  zwei  sämmtlicb  kennen  gelernt  bat. 
Die  Darstellung  giebt  wesentlich  in  objectiver 
Weise  die  beobachteten  Thatsachen  wieder,  zeigt 
aber  oft  in  weiten  Ausblicken  den  gründliche», 
denkenden  Ethnologen.  Von  besonderem  Inter- 
esse ist  es,  aus  dem  Munde  des  Missionärs  die 
Zurückweisung  des  ganz  populär  gewordenen 
„Grossen  Geistes“  der  Indianer  zu  hören,  die 


offenbar  nichts  ist,  als  eine  Anpassung  der  india- 
nischen Redeweise  an  die  Denkweise  der  Weissen 
nnd  besonders  der  Missionäre  voriger  Jahrhun- 
derte. Der  Indianer  im  Allgemeinen,  und  so  auch 
der  Dakota  steht  auf  der  Stufe  des  Ilekastotheis- 
mus,  dem  alles,  sowohl  das  Belebte  wie  das  Unbe- 
lebte, geheimnisvoll,  göttlich  ist  — Der  religiöse 
Glauben  und  die  Cultformcn  der  verschiedenen 
Dacotastämme  werden  einzeln  behandelt. 

114.  Stevenson,  Matilda  Coxo  The  Sia. 
Elevcnth  Rep.  Bur.  Kthuol.  1889/90  (1894), 
p.  9—106. 

Seit  das  Bur.  of  Ethnology  die  Erforschung 
der  Pueblos  auf  sein  Programm  gesetzt  hatte 
(1879),  war  Col.  Stevenson  einer  der  eifrigsten 
Arbeiter  in  jenem  Gebiete.  Bei  seinem  1888  er- 
folgten Tode  hintorliesB  er  ein  sehr  reiches  Mate- 
rial; aus  demselben  veröffentlicht  hier  seine  Wittwe 
alles  das  kleine,  aber  eigenartige  Pueblo  Sia 
Betreffende.  Auch  sie  hat  die  Studien  ihres 
Mannes  durch  jahrelangen  Aufenthalt  in  den 
Pueblos  fördern  helfen,  und  gerade  ihre  freund- 
schaftlichen Beziehungen  zu  der  weiblichen  Pueblo- 
bevölkerung erschloss  ihr  Vieles,  was  dem  männ- 
lichen Beobachter  immer  verborgen  bleiben  wird. 

Sia  liegt  am  Zusammenfluss  des  Rio  Salado 
uud  des  Jcinez  River  in  Neu-Mexico  und  hatte 
bei  der  letzten  Cenraserhebung  (1890)  nur  108 
Einwohner.  Frau  Stevenson  giebt  uns  zunächst 
eine  allgemeine  Beschreibung  des  Ortes  und  schil- 
dert dann  ihro  religiösen  Anschauungen  (alles 
Belebte  nnd  Unbelebte,  Thier,  Pflanze,  Natur- 
erscheinung etc.  ist  göttlich),  ihren  Scliöpfungs- 
mythus,  nach  dem  eine  Spinne  die  Welt  geschaffen 
hat,  ihre  zahlreichen  Cultgesellschaften  (Orden), 
die  zum  Theil  auf  drei  oder  selbst  zwei  Mitglieder 
zusammengeschmolzen  sind,  ihre  Cercwouien,  Ge- 
sänge und  Gebete  (meist  um  Regen , aber  auch 
für  die  Genesung  Kranker);  dann  giebt  sie  uns 
sehr  ins  Einzelne  gehende  Nachricht  über  Geburt 
und  Wochenbett , über  Todtengebräuche  und  da- 
mit zusammenhängende  Vorstellungen,  sowie  über 
mehrere  ihrer  Mythen  und  Thierfabeln. 

115.  Turnor,  Lucien  M. : Ethnology  of  the 
Ungava  district,  Hudson  Bay  territory. 
Elev.  Rep.  Bur.  Ethn.,  p.  159 — 350. 

Eingehende  Schilderung  der  in  Hudsous  Bay 
territory,  in  der  Umgehung  von  Fort  Chimo  woh- 
nenden Eekimo-(Kok8oagmyut-)  und  Indianer-(Nas- 
kopie-)Stämme.  welche  letzteren  der  Algonkinfamilie 
angehören.  Jone  bilden  nur  vier  Familien  mit 
kaum  mehr  als  30  Köpfen.  Sie  sind  gross  ge- 
wachsen, mit  Ausnahme  eines  Einzigen  Über  5'  8" 
gross;  die  dunkle  Hautfarbe  ist  wesentlich  durch 
die  Sommersonne  hervorgebracht,  im  Winter 
bleicht  sie  ganz  beträchtlich.  Turner  beschreibt 
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sehr  genau  das  ganze  lieben,  Sitten  und  Gebräuche, 
religiöse  Anschauungen  und  den  Cult,  die  Sagen 
und  Märchen  beider  Stämme. 

VI.  Twelfth  annual  Report  of  the  Bureau  of 
Ethnology  to  the  Secretary  of  the 
Smithsoniun  Institution  1890/91,  by 
J.  W*  Powell,  Director.  Washington  1894. 

Der  starke  Band  enthält  ausser  dem  geschäft- 
lichen Bericht  des  Directors  nur  eine  einzige,  aber 
um  so  bedeutendere  Abhandlung,  nämlich : 

116.  Thomas,  Cyrus:  Report  on  the  Mound 
explor&tions  of  the  Bureau  of  Ethno- 
logy.  12.  Rep.  Bur.  Ethn.,  p.  1 — 742. 

Der  Bericht  giobt  eine  Gesummtdarstcllnng  der 
mit  grösstem  Eifer  vom  Bur,  of  Ethnology  ge- 
forderten und  jetzt  bis  zu  einem  gewissen  Ab- 
schluss gebrachten  Moundforschung.  Wir  können 
den  üborreiehen  Inhalt  nicht  besser  zusammen* 
fasse«,  als  mit  den  einführenden  Worten  des 
Directors : 

1.  Es  ist  nichts  in  den  Mounds  gefunden 
worden,  das  die  Meinung  rechtfertigt,  als  ob  sie 
alle  ein  hohes  Alter  besässen. 

2.  Die  Mound-builders  umfassten  eine  Anzahl 
Stämme,  die  ungefähr  dieselben  Beziehungen  zu 
einander,  und  denselben  Culturzustand  besässen, 
als  die  Indianerstümrne  desselben  Gebietes  zur 
Zeit  des  ersten  Contacts  mit  dun  Europäern. 

3.  Der  Gebrauch,  vor  dem  Begrabniss  das 
Fleisch  von  den  Knochen  zu  entfernen,  war  bei 
den  nördlichen  Mound-builders  sehr  verbreitet  und 
auch  im  Süden  durchaus  nicht  selten. 

4.  Keiner  der  Mounds  wurde  zu  Opfer-  oder 
religiösen  Zwecken  errichtet,  wenn  auch  oft  bei 
den  Begrubnissen  religiöse  Ceremonien  stattfundon, 
wobei  Feuer  angewendet  wurde.  Für  das  Vor- 
kommen von  Menschenopfern  wurde  kein  Beweis 
erbracht. 

5.  Bei  manchen  der  südlichen  Stämme,  be- 
sonders im  Flachland  des  unteren  Mississippi- 
gebiutes  erbaute  man  häufig  die  Wohnungen  auf 
niedrigen,  offenbar  künstlichen  Mounds;  die 
Todteu  wurden  im  Boden  der  Hütten  boigeaetzt, 
die  letzteren  verbrannt  und  über  der  heissen  Asche 
wurden  Erdhügel  errichtet.  Soweit  man  auf  die 
Bauart  der  Häuser  schliessen  kann,  entsprach  sie 
der  Beschreibung  früherer  französischer  Reisender 
über  die  indianischen  Hütten. 

6.  Die  Funde  in  den  Mounds  selbst  zeigen 
denselben  allgemeinen  Culturzustand,  wie  die 
Indianer  bei  ihrer  ersten  Berührung  mit  den 
Weissen. 

7.  Auch  in  der  nachcolumbischcn  Zeit  wurden 
noch  ähnliche  Mounds  vielfach  errichtet  (Silber-, 
Eisen- etc. -Gegenstände  zusammen  mit  den  Knochen 
gefunden). 


8.  Die  östlichen  Mounds  zeigen  keinen  Cultur- 
unterschied  von  den  westlichen,  die  nachweislich 
zum  Tbeil  in  historischer  Zeit  errichtet  worden 
sind. 

9.  Gewisse  Mounds  in  bestimmten  Gegenden 
müssen  auf  historisch  bekannte  Stamme  bezogen 
werden,  und  in  manchen  Fällen  geben  sie  den 
Schlüssel  für  die  Wanderungen  einzelner  Stämme. 
So  haben  die  Tscherokesen  wohl  die  meisten 
Mounds  Ost-Tennessees  und  des  westlichen  Nord- 
Carolina  errichtet,  wahrscheinlich  auch  die  des 
Kanawhathalea  in  West  - Virginien.  Den  Schanis 
sind  wohl  die  Steinkain mergrüber  in  Kentucky, 
Tennessee  und  Nord-Georgia  zuzuschreiben , den 
Delawaren  die  im  Delawarethal.  E»  sind  Gründe 
dafür  vorhanden,  dass  man  den  Tachickasa  die 
alten  Erd  werke  in  Nord-Mississippi,  deuUtachi  die 
am  Flint  River  in  Süd-Georgia,  und  den  Stämmen 
der  Maskokifamilie  einen  grossen  Theil  der  in 
den  Golfstaaten  gelegenen  zuBchreibt. 

10.  In  Summa:  Die  Thatsacben,  die  die  In- 
dianer und  die  Mound-builders  mit  einander  ver- 
knüpfen , sind  so  zahlreich  und  sicher  festgestellt, 
dass  die  Archäologen  wohl  Recht  haben , wenn 
sie  annehmen,  dass  beide  ein  und  dasselbe  Volk 
waren . 

VII.  Thirtcenth  annual  report  of  the  Bureau 
of  Ethnology  to  the  Secretary  of  the 
Smithsonian  Institution  1891/92,  by 
J.W.  Powell,  Director.  Washington  1896. 

Der  Band  enthält  sechs  wissenschaftliche  Ab- 
handlungen. 

117.  Cuahing,  Frank  Hamilton:  Outlines 
of  Zun i croation  myths.  13tb.  Rep.  Bur. 
fithikol.,  p.  321—447. 

Cu s hing  giebt  in  der  Einleitung  erst  eine 
Skiz/.o  der  Geschichte  und  der  auf  mythologischer 
Grundlage  ruhenden  socialen  Organisation  dieses 
durch  seine  Eigenart  so  interessanten  Pueblo- 
Stummes,  und  giebt  dann  in  möglichst  getreuer 
Urform  die  Schöpfung»  - und  andere  religiösen 
Mythen  wieder.  Niemand  ist  berufener  dazu  als 
Cushing,  der  sich  ganz  in  das  Dasein  und  die 
Denkart,  eingelebt  hat  und  selbst  als  Mitglied  des 
Stammes  aufgenommen  worden  ist, 

118.  Doraey,  J. Owen : Omaha  dwellings,  fur- 
niture  and  implements-  13th.  Annual 
Report.  Rur.  Ethuol.,  p.  263 — 288. 

Dorsey  lebte  als  Missionär  unter  den  Orna- 
has,  als  diese,  noch  wenig  berührt  von  europäi- 
scher Cultur,  noch  in  ihrer  ursprünglichen  Um- 
gehung (Milieu)  den  Büffel  jagten,  der  ihnen  die 
wichtigsten  Lebensbedürfnisse  liefert.  Jetzt  ist 
der  Büffel  ausgerottet  und  damit  sind  die  Daseins- 
bedingungen der  Omahaa  von  Grund  auf  urnge- 
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staltet.  Um  so  wichtiger  ist  die  bis  ins  kleinste 
Detail  gehende  Feststellung  der  äusseren  Aus- 
stattung ihres  früheren  Lebens.  Dorsey  be- 
schreibt uns  so  die  Kleidung,  Waffe  und  Geräth, 
das  Lederzelt  wie  die  Rindenhütte  und  die  Erd- 
höhle der  Oinfthns,  ihre  Boote  und  Musikinstru- 
mente, besonders  auch  die  Ceremonienpfeife , das 
Calumet,  das  bei  allen  wichtigen  Gelegenheiten 
gebraucht  wurde. 

119.  Fowke,  Gerard:  Stone  art.  13tb.  Annual 
Rep.  Bur.  Ethnol.,  p.  47 — 178. 

Boi  der  vom  Ethnologischen  Bureau  ange- 
stellten  systematischen  Moundforschung  erhielt  man 
massenhaftes  Material  für  die  Beantwortung  von 
Detailfragen,  deren  Besprechung  wegen  Raum- 
mangel nicht  in  die  allgemeine  Arbeit  von 
C.  Thomas  (12.  Report,  s.  oben)  aufgenommen 
werden  konnte.  So  wurden  sehr  zahlreiche  Funde 
steinerner  Waffen  und  Geräthe  gemacht,  und 
ausserdem  besitzt  die  Sammlung  des  Kat*  Museums 
so  reiches  Vergleichs  material  aus  neuerer  Zeit,  dass 
die  Untersuchung  über  mehrere  Tausend  Stück 
(darunter  allein  mehr  als  1000  Gelte  (Tomahaks)] 
verfügeu  konnte.  Eine  sorgfältige  Vergleichung 
dieses  Materials  bestätigte  nur  dAs  auf  collateraler 
Bahn  gefundene  Ergebnis,  dass  wesentliche  Unter- 
schiede zwischen  den  Mouud-  Erbauern  und  den 
modernen  Indianern  nicht  bestehen.  Wohl  ent- 
halten einzelne  Mounds  besonders  schön  gearbeitete 
Stücke,  daneben  aber  auch  sehr  rohes  Geräth. 
Erste  res  ist  leicht  erklärlich  aus  dem  Wunsche, 
dem  Todten  das  Beste,  was  man  hatte,  mitzugeben. 

120.  Holmes,  William  Henry:  Prehistoric 
Textile  art  of  castorn  United  States. 
13th.  Annual  Rep.  Bur.  Ethnol.,  p.  3 — 46. 

In  derselben  Richtung,  wiu  die  eben  genannte 
Abhandlung,  bewegt  sich  Holmes1  Arbeit  über 
die  prähistorische  Textilkunst  Amerikas.  Manches 
Gewebstück  wurde  in  Mounds,  sowie  in  Grotten 
und  Höhlen  gefunden;  auch  Abdrücke  von  Flecht- 
work  und  Gewebe  auf  keramischen  Erzeugnissen 
konnten  verwendet  werden  (Holmes  druckte 
diese  wieder  ab  und  erhielt  so  positive  Reproduc- 
tiou  der  Gewebe).  Der  Vergleich  mit  den  textilen 
Erzeugnissen  der  indianischen  Industrie  zeigt  eine 
wesentliche  Uebereinstimmung  beider  in  Material, 
Muster  und  Technik. 

121.  Mindeleff,  Cosmos:  Aboriginal  remains 
in  Verde  valley,  Arizona.  13th,  Annual 
Rep.  Bur.  Ethn.,  p.  179 — 261. 

Das  Verde  valley  ist  eine  typische  Bachoase 
in  der  mittleren  Zone  des  grossen  Wüsten gebietes 
im  Süd  westen  der  Vereinigten  Staaten.  Es  ent- 
hält zahlreiche  Steinbauruinen,  ist  aber  wegen 
seiner  Abgelegenheit  bisher  wenig  bekannt  ge- 


wesen. C.  Mindeleff  giebt  uns  hier  zum  ersten 
Male  durchaus  genaue  Aufnahmendes  ganzen  Thaies 
und  eine  erschöpfende  Beschreibung  seiner  Ruinen, 
die  nach  dem  Autor  einer  späteren  Periode  der 
Pueblosgeschichte  angehören,  nicht  sehr  lange  Zeit 
besiedelt  worden  sind  und  immer  nur  eine  recht 
beschränkte  Zahl  von  Bewohnern  enthielten. 

122.  Derselbe:  Casa  grande  ruin.  13th. 
Annual  Rep.  Bur.  Ethnol.,  p.  289 — 319. 

Diese  nicht  weit  von  der  Stadt  Florence 
(Arizona)  gelegene  Ruine  ist  die  einzige  von  meh- 
reren aus  jener  Gegend,  von  denen  spanische 
Berichte  erzählen.  Sie  wurde  1694  zuerst  von 
Padre  Kino  gesehen.  Jetzt  macht  ihr  Verfall 
raschere  Fortschritte,  und  deshalb  hat  der  Con- 
gre88  2000  Dollars  für  ihre  Erhaltung  bewilligt. 
Vor  dem  Beginn  der  Restaurationsarbeiten  hat 
C.  Mindeleff  eine  sehr  genaue  Aufnahme  der 
Ruinen  gemacht , so  dass  wir  uns  jetzt  durch 
Plan,  Wort  und  Abbildung  eine  ganz  klare  Vor- 
stellung von  ihr  machen  können. 

VIII.  Fourtecnth  annual  report  of  the 
Bureau  of  Ethnology  to  the  Secretary 
of  the  Smithsonian  Institution  1 892/93, 
by  J.  W.  Powell,  Director.  In  two 
parts.  Washington  1896. 

123.  Hofftnann , Walter  James:  The  Meno- 
mi ni  Indians.  14tb.  Rep.  Bur.  Ethnol., 
p.  3—328* 

Die  Menomini,  ein  Glied  der  Algonkinfamilie, 
Bind  seit  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  bekannt 
hIh  die  Reismänner  der  Green-bay-Gegend  (Wis- 
consin). Diesen  Namen  erhielten  sie,  weil  sie 
vorzugsweise  von  wildem  Wasserreis  (Zizania 
aquatica)  leben.  Aber  diese  Abhängigkeit  von  der 
Pflanze  hat  sie  zu  einem  sesshaften  Stamm  ge- 
macht, der  europäischen  Einflüssen  kräftiger 
widerstehen  konnte  als  Jägerstüwina.  Hoff- 
man n giebt  ein  sehr  detaillirtes  Bild  dieses 
Stammes,  seiner  Geschichte,  socialen  Gliederung 
(Totemorganisation  mit.  erblicher  Häuptliogs- 
würde),  der  Cultusgesellschafteu  (Orden),  der 
Mythologie  und  der  Volkssagen,  der  Todten- 
gebräuche, Spiele  und  Tänze,  der  Pfeifen,  der 
Hütten,  deB  Geräthes  und  des  Nahrungs* 
erwerbos  (Jagd,  Fischfang,  pflanzliche  Nahrung); 
zum  Schluss  giebt  er  noch  ein  Vocabular  ihrer 
Sprache. 

124.  Mooney,  James:  The  ghost-dance 

religion  and  the  Sioux  out  break  of 
18  90.  14th.  Annual  Report  Bur.  Ethn*, 

p.  641  — 1136. 

Eine  Epidemie  religiösen  Wahnsinns,  die  so- 
genannte Geist -Tanz- Religion,  durchbrauste  von 
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1892  die  Indianerstämme  in  den  Vereinigten 
Staaten.  Sic  führte  1890  zu  den  blutigen 
Kämpfen  zwischen  Unionstruppen  und  den  Sioux 
und  zur  gewaltsamen  Niederwerfung  der  Letzteren. 
Mooney  giebt  in  der  sehr  umfangreichen  Ab- 
handlung an  der  Hand  officiellcr  Documenta  eine 
eingehende  Geschichte  dieser  Bewegung. 

125.  Winship,  George  Parker:  TheCoronado 
expedition.  1540 — 1542.  14tli.  Annual 
Kep.  Bur.  Kthnol.,  p.  329 — 613. 

Die  erste  Expedition  der  Spanier  nach  Cibola, 
dem  Lande  der  Pueblos , ist  uns  nur  durch  die 
1838  von  Ternaux-Compan*  herausgegebene 
Uebersctzung  einer  1596  in  Sevilla  erschienenen 
spanischen  Ausgabe  von  Castaüeda's  Bericht 
bekannt.  Ein  Exemplar  dieses  letzteren  sehr 
seltenen  Werkes  befindet  sich  im  Besitz  von 
Lenox  Library,  New  York  City;  es  wird  hier  zum 
ersten  Male  im  Urtext  und  englischer  Uebersctzung 
wieder  gedruckt.  Vorher  giebt  Winship  eine 
einleitende  Darstellung  der  Vorgeschichte  und 
einen  Ueberhlick  über  die  Expedition;  zum  Schluss 
noch  eine  Anzahl  zeitgenössischer  Berichte  in 
Uebersetzung. 

IX.  Fifteenth  annual  report  of  tho  Bureau 
of  Ethnology  to  the  Secretary  of  tho 
Smithsonian  Institution  1893/94,  by 
J.  W\  Powell,  Director.  Washington  1897. 

Der  Jahresbericht  enthält  fünf  grössere  Ab- 
handlungen. 

126.  Doraoy,  Jarnos  Owon:  Siouan  Socio- 
logy.  15tb.  Annual  Uep.  Bur.  Ethin,  p.  205 
—244. 

letzte  Arbeit  des  hochverdienten  Sprach- 
forschers und  Ethnologen.  Die  sociale  Einheit 
der  gesellschaftlichen  Organisation  der  Vfdker- 
familie  der  Sioux  ist  der  Clan  (Descendenz  in 
männlicher  Folge)  oder  die  Gens  (Descendenz  in 
weiblicher  Linie).  Jeder  Stamm  hat  wieder 
mehrere  (2  oder  3)  Unterstämme , jeder  der  letzte- 
ren eine  Anzahl  von  Gentes,  und  viele  der  letzteren 
haben  wieder  Untergentes.  Die  staatlichen  Func- 
tionen beschränken  eich  wesentlich  auf  das  Ver- 
hältnis des  Einzelnen  zu  seinem  Stamm,  beson- 
ders auch  auf  das  Eherecht.  Der  Einzelne  ist 
für  sein  Verhalten  nur  deu  anderen  Mitgliedern 
der  Gens  gegenüber  verantwortlich;  in  intergen- 
tileu  Angelegenheiten  ist  nicht  er,  sondern  sein 
Gens  den  anderen  gegenüber  verantwortlich.  Ge- 
setzgeberische, executive  und  richterliche  Func- 
tionen sind  noch  nicht  differenzirt.  Dorsey 
behandelt  aufs  Einzelne  eingehend  die  gesell- 
schaftliche Organisation  bei  den  verschiedenen 
Stämmen  der  Dakotas  (Vereinigte  Staaten)  und 
der  ihnen  verwandten  Assiniboins  (Cauuda). 


127.  Powkoa,  Josse  Waltor:  Tusayan  Kat- 
cinas.  15tb.  Annual  Kep.  Bur.  Etbn..  p.  245 
—313. 

Bei  den  Hopi  oder  Moki  heissen  Katciua  ge- 
wisse übernatürliche  Wesen,  die  hei  den  religiösen 
Feiern  durch  maskentragendo  Menschen  oder 
Statuetten  dargestellt  werden.  Auch  die  Tänze, 
bei  denen  diese  Wesen  dramatisirt  au  finden, 
werden  Katcinas  genannt.  Sie  bilden  nur  die 
eine  der  beiden  grossen  (truppen  religiöser  Fest« 
und  sind  theils  grosse  Katcinas  (mit  Altären),  theils 
kleine  Katcinas  (ohne  Altäre).  Die  Ceremouieu 
sind  im  Winter  (von  Ende  August  bis  März)  sehr 
viel  umfangreicher  und  ausgearbeiteter,  als  in  der 
übrigen  Zeit  des  Jahres,  in  der  die  Arbeit  auf 
den  Feldern  nicht  allzu  viel  Zeit  übrig  lässt.  Mit 
kalenderliafter  Regelmässigkeit  kehren  die  ein- 
zelnen Feste  zur  bestimmten  Zeit  wieder.  Few* 
kes  beschreibt  genau  sowohl  die  grossen  als  die 
kleinen  Katcinas,  die  er  selbst  beobachtet  hat, 
und  wirft  zuletzt  noch  einen  vergleichenden  Blick 
auf  die  ähnlichen  Feste  in  Zuni  und  Hopi. 

128.  Holmes,  William  Henry:  Stone  irnple- 
mentsof  the  Potomac-Chesapeake  tide- 
water  provincc.  15th.  Annual  Report  Bur. 
Ethn.,  p.  3—152. 

Der  Director  de»  Bureau  of  Ethnology  sagt  von 
dieser  Abhandlung  in  seiner  Uehersicht  über  die 
Leistungen  des  Bureaus  im  Jahre  1893/94:  In 
Umfang  und  Vertiefung,  Reichthum  des  beobach- 
teten Materials,  in  Gründlichkeit  und  wissenschaft- 
lichem Charakter  der  Untersuchung  kann  Prof. 
Holmes'  Arbeit  über  die  QuarzitbrQche  und 
ihre  Producte  als  unerreicht  angesehen  werden.  — 
Die  Hauptstadt  Washington  mit  ihrer  weiteren 
Umgehung  steht  auf  einem  petrngraphischen  Ge- 
biete, das  den  amerikanischen  Eingeborenen  vor- 
trefflichstes Material  für  ihre  Steingeräthe  zu 
verschiedenstem  Gebrauch  darbot.  Es  war  eine 
directere  Aufgabe  für  den  ebensowohl  technisch 
wie  ethnographisch  dafür  ausgezeichnet  vorberei- 
teten Verfasser  dieser  Arbeit,  die  alten  Stein- 
brüche (von  1889  bis  1894)  zu  durchforschen 
und  aus  ihren  Funden  die  Technik  der  Stein- 
arbeiter zu  studiren.  Die  (wohl  meist  vorcolum- 
bischen)  Arbeiter  benutzten  sowohl  Rollsteiuo 
aus  dem  Flussbett,  wie  auch  anstehendes  Gestein 
(Steinbrüche),  Die  Methoden  der  Verfertigung 
des  Steingeräthe«  waren  immer  der  Natur  de« 
Gesteins  eng  angepasst.  In  deu  meisten  Füllen 
(90  Procent)  und  besonders  bei  weicherem  Gestein 
wurden  durch  starke  Schläge  Splitter  abgeschlagen, 
und  so  eine  Bearbeitungsstufe  erreicht,  auf  wel- 
cher da»  dünn-blattförmig  zugehauene  Stück  zu 
weiterer  Speeialbcarbeitung  in  die  Werkstätten 
der  Dörfer  weiter  geschafft  wurde.  Man  findet 
Depots  von  solcher  halbfertiger  Wnare  gar  nicht 
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gelten  sehr  weit  vou  den  Steinbrüchen  entfernt. 
In  den  Schutthalden  der  Steinbrüche  lüsat  »ich 
die  Arbeit  Schritt  für  Schritt  verfolgen.  Man 
«ieht,  wie  der  ans  dem  Steinbruch  genommene 
Block  oder  dor  au»  dem  Flußbett  aufgelesene  Roll- 
stein zuerst  versuchsweise  angeschlagen  wurde. 
Die  tauglichen  Stücke  wurden  dann  weiter  durch 
kräftiges  Behauen  zu  der  Blattform  behauen,  wie 
die  misslungenen  Stücke  deutlich  zeigen;  unter 
ihnen  stellt  die  sogenannte  Turtle  back -(Schild- 
kröten - Rücken)  Form  einen  gar  nicht  geringen 
Procentsatz  dar,  also  die  Form,  die  ganz  speci- 
lisch  als  paläolithisches  Gerfith  angesehen  wurde; 
sie  galt  als  Ausschuss  wegen  ihrer  Dicke;  aus 
Rücksicht  auf  die  weitere  Verarbeitung  und  weiten 
Transport  war  das  Ziel  der  Steiubruchsarbeit  ein 
recht  dün  n blattförmiges  Geräth.  Ausser  der 
groben  Behauung  kamen  noch  bei  der  Stein- 
bruchsarheit  vor : feines  Hehänimern  (battering),  in 
weicherem  Stein  Ein  sch  neiden  und  Schaben  de» 
Stein«.  Steatitguräthe  (Töpfe)  wurden  an  Ort 
und  Stelle  fertig  gearbeitet.  Als  besonders  wich- 
tiges Ergebnis«  der  II olmes’schen  Untersuchung 
muss  der  Nachweis  angesehen  werden,  dass  die 
früher  als  Zeugnisse  des  Daseins  des  Menschen 
in  frühester  Zeit  angesehenen  Steingeräth formen 
(Turtle  hack)  derselben  Culturperiode  angehören, 
wie  die  feinsten  geschliffenen  Steingeräthe , das 
Thougeräth,  Flechtwerk  etc.  der  modernen  Indianer. 

129.  McGee,  W.  J,;  The  Siouan  Indians. 
A preliminary  sketch.  lüth.  Annnal 
Rep.  Bur.  Ethnol.,  p.  153 — 204. 

McGee  giebt  gleichsam  als  Einleitung  zu 
Dorsey’s  Arbeit  über  die  Sociologie  der  Sioux 
(s.  oben)  eine  allgemeine  ethnographische  Schilde- 
rung derselben,  ihre  technischen  Leistungen,  ge- 
sellschaftlichen Einrichtungen,  religiösen  An- 
schauungen, Komatologie  nnd  Geschichte. 

130.  Mindeleff,  Cosmos:  The  repair  of 
casa  grande  ruiu,  Arizona  in  1891. 
löth.  Rep.  Bur.  Ethnol.,  p.  315 — 349. 

Bericht  über  die  RestauratioiiBarbeiten  der 
Casa  grande -Ruine  (b.  oben  S.  520).  Dem  Be- 
richt ist  eine  kurze  Beschreibung  der  Ruine  im 
.Jahre  1891  und  die  Vorschläge  zur  Erhaltung 
derselben  vorausgeschickt. 

131.  Powoll,  J.  W.:  Ün  regimentation. 
15th.  Annual  Report  Bur.  Ethnol.,  p.  CIV 
— CXXI. 

Diese  Abhandlung  bildet  nicht  einen  Thetl  der 
deut  Verwaltungsbericht  an  gefügten  wissenschaft- 
lichen Arbeiten,  sondern  ist  dem  enteren  selbst 
beigegeben.  Das  Wort  Regimentation  bedeutet 
Organisation  des  öffentlichen  Wesens,  der  res 
publica  des  Staates.  Eine  der  Haaptforschunga- 


riebtungen  des  Bureau  of  Ethnology  ist  von  An- 
faug  an  die  Untersuchung  der  socialen  Zustände 
der  Indianer  gewesen.  Diese  Studien  werden  noch 
eifrigst  betrieben  und  voraussichtlich  für  die 
nächsten  Reports  wichtiges  Material  bilden;  vor- 
läufig giebt  der  Director  des  Bureaus  liier  eine 
Skizze  der  bisher  erreichten  Ergebnisse,  auf  welche 
wir  Alle,  die  sich  für  die  Sociologie  der  Natur- 
völker intereusiren,  hinweisen  möchten. 

X.  Sixteenth  annual  report  of  the  burean 
of  American  ethnology  to  the  Secre- 
tary  of  the  Smitlisonian  Institution 
1 8 9 4 , 9 5,  b y J.  W.  P o w c 1 1 , Director. 
Washington  1897. 

Der  Bericht  heisst  von  jetzt  nicht  mehr  of  the 
Bureau  of  Ethnology,  sondern  hat  dem  letzteren 
Wort  noch  American  hinzugefügt  und  damit  das 
Arbeitsfeld  dea  Institutes  bestimmter  umgrenzt. 
Er  enthält  vier  grössere  wissenschaftliche  Abhand- 
lungen, und  im  Anhang  des  Geschäftsberichtes 
ein  vollständiges  Verzeichnian  aller  bisher  erschie- 
nenen Publicationen  des  Bureaus. 

132.  Fowkea,  Josse  Waltor:  Tusayan  Snake 
ceremonies.  lüth.  Annual  Rep.  Bur.  Ethnol., 
p.  267—312. 

Fewkes  hat  die  religiösen  Ceromonieu  der 
Pueblo  - Indianer  zu  seinem  besonderen  Studium 
gemacht.  Von  1891  bis  1896  hat  er  namentlich  diu 
Tusayagruppe  der  Pueblos  darauf  hin  Btndirt. 
Man  hatte  früher  geglaubt,  dass  die  Feier  des 
Schlangentänzen  auf  die  beiden  Pueblos  Walpi 
und  Micouinovi  beschränkt  sei,  Fewkes  hat  da- 
gegen festgestellt,  dass  dieselbe  auch  in  Oraibi, 
Cuuopavi  und  Cipaulovi  gefeiert  wird  und  somit 
nur  in  zwei  (Sitcomovi  und  Hano)  von  den  sieben 
Pueblos  dieser  Gruppe  fehlt.  Fewkes  giebt  ein- 
gehende Beschreibung  dieses  Schlangenfestes  in 
den  einzelnen  Pueblos. 

133.  Mindoleff,  Cosmos:  Cliff  ruins  of 
canuyon  de  Chelley,  Arizona,  lüth. 
Annual  Rep.  Bur.  Amor.  Ethnol..  p,  73 — 198. 

Canyon  de  Chelley  (an  der  westlichen 
Grenze  der  Navaho- Reservation  zwischen  36  und 
37°  nürdl.  Br.  und  109  und  1 1 0°  wostl  Länge 
gelegen)  ist  eine  in  die  Plateauw üste  mit  senk- 
rechten grottenreichen  Wänden  eingeschlossene 
Schlucht  mit  schmalem  aber  fruchtbarem  Thal- 
boden. Aus  dom  in  schmalen  Platten  geschich- 
teten Gestein  haben  sich  die  früheren  Bewohner 
des  Thaies  ihre  Wohnungen  gebaut,  von  denen 
Mindeleff  vier  Gruppen  unterscheidet:  1)  alte 
Ansiedelungen  in  offener  Lage,  in  der  Regel  sehr 
zerfallen  und  nur  unbestimmt  nachweisbar;  2)  An- 
siedelungen in  der  Thalsohle,  gewöhnlich  besser 
erhalten;  8)  Dörfer,  die  in  Lage  (schwieriger  Zu- 
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gang)  und  Banart  (Grundplan  etc.)  auf  defensive 
Motive  Hinweisen;  sie  enthalten  einzelne  runde 
Versammlung*-  und  Cultusbauten  (Kivas);  4)  Aus- 
gucke oder  Unterschlupfe  für  die  Zeit  der  Boden- 
bestellung. Ihre  Lage  ist  so  gewählt,  dass  man 
die  Felder  übersehen  kann,  und  nichts  deutet  an, 
dusfl  sie  der  Vertheidigung  gedient  haben.  Die 
frühere  Gesammtbevölkerung  des  Thaies  war  nie 
gross,  wohl  nie  mehr  als  400,  vielleicht  nur  300 
Menschen  haben  gleichzeitig  dort  gewohnt.  Min- 
de! eff  beschreibt  die  alten  Ruinen  sehr  genau 
und  weist  dabei  überall  den  Zusammenhang 
zwischen  Umgebung  (Milien)  und  der  Leistung 
des  Menschen  nach.  Das  von  der  Natnr  so  reich- 
lich gespeudete  Steinplattenmaterial  drangt  zu 
viereckigen  Bauten  hin ; wenn  dabei  die  Cultus- 
räurne  die  runde  Form  des  Zeltes  erhalten  haben, 
so  ist  das  eine  Wirkung  der  conservativen  Kraft 
der  Religion. 

134.  Muhiz,  Manuol  Antonio  and  McGeö, 

W.  J.:  P rimitive  trephining  in  Peru. 

16th.  Annual  Report  Bur.  Ethnol.,  p.  3 — 72. 

Der  Guneralanct  der  peruanischen  Armee  hat 
aus  den  Grabstätten  seines  lindes  mehr  als  1000 
Schädel  gesammelt;  unter  denselben  zeigten  19 
künstliche  Eröffnungen  des  Schädeldaches,  und 
zwar  mehrere  zwei  oder  seihst  drei  solcher  Trepa- 
nations-Eingriffe, so  dass  auf  die  Gesammtzahl 
der  Schädel  fast  2l/i  Proc.  Trepanation»  - Opera- 
tionen kommen.  1 1 dieser  Schädel  stammten  aus 
der  Provinz  Huarochiri  (besonders  aus  der  trockenen 
Umgebung  von  Lima),  einer  wurde  in  Tarrna, 
einer  in  Pachncamac , ein  weiterer  in  der  Provinz 
Caüete  und  fünf  in  der  Umgebung  von  Cuzco 
gefunden.  Die  0]>«rationen  wurden  durch  Ein- 
schnitte, geradlinige  oder  gebogene,  mit  einem 
stumpfspitzen,  rauhen  (Stein -)  Instrument  aus- 
geführt. War  damit  das  zu  entfernende  Knochen- 
stück  umgrenzt,  so  wurden  die  noch  stehenden 
Verbindungsstellen  in  der  Tabula  interna  durch 
eingesetzte  Hebel  (auch  aus  Stein;  der  Druck  des 
Instrumentes  hat  in  mehreren  Fällen  die  Knochen- 
ränder tief  niedergequetscht)  gesprengt  und  daun 
die  Knochenriinder  durch  Schaben  etwas  geglättet. 
Die  ganze  Operation  wurde  unbeschreiblich  roh 
ausgeführt  und  es  ist  zu  verwundern,  dass  die 
Mortalität  nicht  grösser  war  Nimmt  man  die 
sechs  Schädel  aus,  bei  denen  wegen  Schädelfrac- 
turen  furchtbarster  Art  trepanirt  wurde,  so  bleiben 
von  16  Trepanationswunden  sechs,  nach  denen  der 
Patient  sehr  lange,  und  vier  oder  fünf,  nach  denen 
er  wenigstens  längere  Zeit  gelebt  hat  (Knochen- 
vernarbung).  In  den  ersieren  Fällen  schwerer 
complicirter  Fracturen  liegt  die  Indication  klar 
vor.  Dass  uncomplicirte  Schädel  wunden  keinen 
Anlass  zur  Trepanation  geben,  dafür  sprechen  die 
zahlreichen  Knochennarben  an  diesen  Schädeln. 
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Jedenfalls  waren  es  die  schweren  Hirnsymptome, 
die  für  den  alten  Peruaner  Chirurgen  die  Indica- 
tion für  die  Trepanation  abgaben.  McGee  glaubt 
an  mystische  Motive  (nach  Art  der  prähistorischen 
Trepanationen  in  Frankreich  etc.),  doch  lassen 
sich  diese  weder  aus  der  thatsächlichen  Beobach- 
tung in  deu  peruanischen  Schädeln,  noch  aus  der 
Analogie  mit  der  Operation  bei  jetzigen  halbbar- 
barischen Völkern  (Südsee,  Berber)  begründen. 
Die  Abhandlung  ist  mit  sehr  zahlreichen  und 
guten  Abbildungen  der  trepauirten  Schädel  in 
*/s  Grosse  ausgestattet 

135.  ThomaB,  Cyruß:  Day  Symbole  of  tbe 
Maya  year.  16th.  Aunua!  Rep.  Bur.  Eth- 
nol.,  p.  199 — 265. 

Von  mauchen  amerikanischen  Stämmen  ist  die 
Art  der  Zeitrechnung  bekannt.  Im  Mississippi- 
Becken  zählen  die  Indianer  nach  „ Wintern“  und 
bezeichnen  diese  durch  die  bildliche  Darstellung 
irgend  welcher  während  derselben  vorgefallenen 
wichtigen  Ereignisse.  Das  Jahr  wird  in  „Nächte“, 
„Neumonde“  und  Jahreszeiten  (Blatt-,  Blumen-, 
Frucht- Zeit)  eingetheilt.  Bei  den  Pueblo-Indianern 
tritt  an  die  Stelle  des  Kalenders  die  geregelte 
Folge  religiöser  Festlichkeiten.  Die  Mayas  und 
Nahuas  rechneten  das  Jahr  zu  365  Tagen.  Cyrus 
Thomas  hat  den  Kaienderbezeicbnungen  in  den 
Maya-Codices  sein  besonderes  Interesse  zugewandt; 
er  bespricht  hier  den  Ursprung  und  die  Bedeutung 
der  Namen  der  20  Tage  im  Monat  in  den  Maya-, 
Tzental-,  Quiche  - Cakchiquel  -,  Zapoteca-  und  Na- 
huatl-Spruchen. 

XI.  Memoirs  of  tbe  Peabody-Museum  of 
American  Archaeology  and  Ethnology, 
Harvard  University.  Vol.  I,  Nr.  1 — 3. 

Das  Peabody-Museum  zu  Cambridge,  Massa- 
chusetts (Director  F.  W.  Pu  tu  am)  giebt  ausser 
seinen  früheren  Publicationen  (Annual  Report*  8* 
1868  bis  1890,  die  späteren  Jahresberichte  werden 
den  Jahresberichten  der  Universität  Cambridge 
einverleibt,  dann  Archaeotogical  and  Kthnological 
Papers  8°,  5 Nummern  von  1888  bis  1893)  seit 
1896  auch  Memoirs  in  4 9 heraus,  die  durch  ihr 
grösseres  Format  der  Illustration  günstiger  sind. 
Bis  jetzt  sind  vom  ersten  Bande  der  Memoirs  drei 
Hefte  erschienen. 

Mein.  Peabody-Museum.  Vol.  I,  Nr.  1. 

136.  Prehistoric  rains  of  Copnn,  Honduras. 
A preliminary  report  of  the  explora- 
tions  by  the  Museum  1891  — 1895. 
Cambridge,  Muss.  Published  by  the  Museum 
1896. 

Das  vorliegende  Heft  will  nur  einen  vorläufigen 
Bericht  über  die  Thätigkeit  der  vom  Peubody- 
Muh'UIU  ausgesandten  Expeditionen  zur  Erfor- 
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schling  des  Ruinenfeldes  von  Copan  geben , und 
eB  behält  die  eingehendere  wissenschaftliche  Be- 
handlung einzelner  Fragen  späteren  Veröffent- 
lichungen vor.  Der  Bericht  ist  von  Mr.  Gordon, 
dem  zweiten  Leiter  der  Expeditionen  verfasst 
(der  erste  Leiter,  Mr.  Owen«,  war  in  Copan  am 
21.  Febr.  1893  an  bösartigem  Fieber  gestorben). 

Eh  wird  zuerst  die  allgemeine  Lage  des  Ruinen- 
feldes beschrieben  (in  Honduras,  12  Meilen  von 
der  Grenze  von  Guatemala,  unter  dem  14°,  51' 
30"  nördl.  Breite  gelegen;  die  Ruinen,  die  zu 
Stephens’  Zeit  in  dichtem  Urwalde  begraben 
lagen , sind  jetzt  in  Folge  einer  gründlichen  Ab- 
holzung vor  etwa  30  Jahren  fast  waldentblüsst; 
leider  sind  sie  theils  durch  die  Steinbmchsarbeiten 
oder  die  Feuer  der  Eingeborenen , theils  und  in 
noch  höherem  Grade  durch  die  Ueberschwem- 
mungendes  rasch  vorbeifliesaenden  Flusses  starken 
Verwüstungen  ausgesetzt);  dann  folgt  eine  kurze 
historische  Uebersicht  unserer  Kenntuiss  von  den 
Ruinen  (in  den  ersten  80  Jahren  nach  der  Ent- 
deckung Amerikas  unbekannt,  zuerst  1576  von 
Palacio  beschrieben,  aber  schon  damals  in  so 
stark  ruinösem  Zustande,  dass  die  Zeit  ihres  Be- 
wohntseinK  sicher  hinter  die  erste  Berührung  der 
Mayas  mit  den  Spauiern  zurückliegt.  Mehr  als 
250  Jahre  blieben  die  Ruinen  verschollen , bis 
1839  Stephens  sie  wieder  bekannt  machte.  In 
neuerer  Zeit  hat  Maudslay  (seit  1885)  und  seit 
1891  das  Peabody-  Museum  den  Platz  systema- 
tisch durchforscht,  nachdem  mit  der  Regierung 
von  Honduras  ein  Vertrag  geschlossen  war,  der 
dem  Museum  die  Pflege  der  Ruinen  für  10  Jahre 
überliess.  Bis  1894  arbeiteten  während  der 
trockenen  Jahreszeit  nach  einander  vier  Expedi- 
tionen an  der  kartographischen,  photographischen 
und  beschreibenden  Aufnahme;  die  wichtigsten 
Monumente  wurden  abgeformt  und  die  Nach- 
bildungen im  Peabody-Musenm  aufge stellt.  Der 
folgende  Theil  der  Abhandlung  enthält  eine  sum- 
marische Beschreibung  der  Ruinen,  des  „Haupt- 
gebäudes“ (Main  - Structure),  der  verschiedenen 
Stufenpyramiden  und  anderer  Substructionen,  der 
unterirdischen  Mauern  und  Gänge,  der  Tempel 
und  anderer  Gebäude,  der  Höfe,  Treppen,  Thore, 
sowie  der  verschiedenen  „Altäre“  und  der  mono- 
lithischen, nicht  Kcutptirten  Steinpfeiler  (Stelen), 
auch  einzelner  abseits  vom  Hauptruinenfelde  ge- 
legener Alterthümer,  Stoinfelsen,  Gräber  mit 
falschen  (Ueberkragungs-)Gewölben  etc.  Für  den 
Anthropologen  ist  ein  Grabfund  von  besonderem 
Interesse,  nämlich  mehrere  obere  Incisorcn  (auch 
ein  Caniuus)  mit  künstlich  eingesetzten  Jadeit- 
knöpfchen  und  theilweise  mit  Ruudftilung.  — 
Den  monolithischen  Stelen  und  den  altarähnlichen, 
gleichfalls  reich  sculptirteii  Steinen  wird  ein  beson- 
dere« Capitol  gewidmet  und  zum  Schluss  ira  An- 
hang noch  der  Bericht  Palacio**  (1576)  im 


spanischen  Urtext  und  in  englischer  Uebersetzung 
wiedergegebeu.  — Ganz  vortrefflich  sind  die 
Tafeln  ausgeführt,  die  in  Lichtdruck  und  Photo- 
typie  Grundplan,  landschaftliche  Bilder  uud  ein- 
zelne Ruinenstellen  und  Sculpturen  anschaulich 
wiudergeben. 

Mein.  Peabody-Museum.  Vol.  I,  Nr.  2. 

137.  Cave  of  Loltun,  Yucatan.  Report  of 
explorations  by  the  Museum,  1888/89 
and  1890/91,  by  Edward  H.  Thompson. 
Cambridge,  published  by  the  Museum  1897. 

Bericht  über  die  Untersuchungen  in  der  Tropf- 
steinhöhle Loltun  (d.  h.  Ilöhle  der  Sternblumen), 
die  das  Peabody  - Museum  in  zwei  Expeditionen 
1888/89  und  1890/91  durch  den  amerikani sehen 
('onsul  Thompson  in  Merida  ansführen  liess. 
Die  Höhle  liegt  etwa  72  engl,  Meilen  südlich  von 
Merida.  (Sie  wurde  später  auch  von  11, C.  Mercer 
untersucht.)  Vielfach  finden  sich  in  ihr  Sparen 
früheren  Daseins  de»  Menschen:  haltunes,  d.  h. 
Wassertröge,  Barrieaden  zur  Erschwerung  des 
Eindringens,  im  Boden  Topfscherben,  Thier- 
knochen, Asche  und  Kohle,  Flintsplitter,  Muschel- 
schalen, Sehmacksachen,  Knochennadeln  mit  Oehr, 
Thonpfeifchen , auch  Reste  von  Menschenknochen 
und  eigentümlich  gefeilte  Menschenzähne.  An 
den  Wänden  Pictographien , Petroglyphen  und 
Reliefdanitellungen  (eines  Kriegers  oder  Priesters). 
Die  Bewohnung  der  Höhle  war  nur  vorübergehend, 
ein  Höhlen  Volk  gab  es  in  Yncatan  nicht,  es  waren 
die  Bewohner  der  benachbarten,  jetzt  in  Ruinen 
liegenden  Städte,  die  vorübergehend  in  den  Höhlen 
lebten. 

Mem.  Peabody-Museum.  VoL  I,  Nr.  3. 

138.  The  ohultunes  of  Labnä,  Yucutan: 
Report  of  explorations  by  the  Museum 
1888/89  and  1890/91.  By  Edward 
H.  Thompson.  Cambridge:  published  by 
the  Museum  1897. 

Bei  den  in  der  vorbesprochenen  Abhandlung 
genannten  Expeditionen  fielen  dem  Führer  der- 
selben, Thompson,  gewiss«  unterirdische  Hohl- 
riiume,  Chultnnes,  auf.  Sie  bilden  den  Gegen- 
stand der  vorliegenden  Monographie.  Es  kommen 
dort  verschiedene  natürliche  und  künstliche  Ilohl- 
rftume  im  Boden  vor.  Ein  Theil  der  letzteren 
(Zahcab  der  Indianer)  ist.  nach  Thompson'« 
Auffassung  ursprünglich  zur  Gewinnung  der  weissen 
Erde  von  den  Eingeborenen  ausgegraben,  später 
aber  von  denselben  mit  cementartigem  Stuck  aus- 
gekleidet und  oben  bis  auf  ein  rundes  Loch  in 
der  Mitte  geschlossen  worden.  Thompson’« 
Ansicht  ist,  dass  sie  als  Wasserbehälter  gedient 
hätten.  Sie  sind  nicht  gross  (das  grösste  enthielt 
noch  keine  tausend  Gallonen)  und  müssen  in 
trockenen  Gegenden  durch  Zahl  ersetzen,  was 
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ihnen  an  F.inzelgrösse  abgeht.  Thompson  unter* 
sucht«  60  dieser  sogenannten  Reservoirs,  von 
denen  33  gut  erhalten  waren.  In  keinem  fehlten 
menschliche  Artefucte,  Topfseherben,  Steinger&th, 
Schmuck,  Thierknochen , Asche  etc.,  selbst  Reib* 
steine,  Metate  kommen  vor.  Thompson  ist  der 
Ansicht,  dass  diese  Reservoire  schliesslich  zur  Hei* 
Setzung  von  Todten  gedient  hatten.  (Thomp- 
son’« Ansicht  über  den  ursprünglichen  Zweck 
dieser  Chultunes  erscheint  nicht  genügend  be- 
gründet; die  Sache  verdient  noch  genauere  Nach- 
untersuchung.) 

XII.  Kield Columbian  Museum  publicatton, 
Nr.  8 and  Nr.  16.  A nthropological 
Serie»,  VoL  I,  Nr.  1,  Part  I and  Vol.  1, 
Nr.  I,  Part  II. 

139.  Holmos,  William  H.:  Cnrator  Depart- 
ment of  Anthropology.  Archaeological 
studies  among  the  ancient  eities  of 
Mexico.  Part  1:  Monuments  of  Yuca- 
tan. Chicago,  December  1895.  Part  II: 
MonumentB  of  Chiapas,  Oaxaca  and  the 
valley  of  Mexico.  Chicago,  February  1897. 

Im  Winter  1894/95  segelte  die  Yacht  eine« 
reichen  Amerikaners,  A.Y.  Armono,  nach  Yucatan 
und  Mexico.  Auf  ihr  befand  sich  eiue  auserlesene 
Schaar  eingeladener  amerikanischer  Gelehrter  der 
verschiedensten  Wissenschaftsgebiete,  U.  a.  auch 
der  Curator  der  anthropologischen  Abtheiluug  des 
Field  Columbian-Museum  zu  Chicago,  W.  H.  Hol- 
mes, dessen  Ziel  das  Studium  der  Alterthümer 
war,  an  denen  die  auf  der  Heise  berührten  Orte 
so  reich  sind.  Es  wurden  im  östlichen  Yucatan 
die  Ruinen  von  Mugeres  Island,  von  Cancun,  von 
Coxumel,  El  Meco  und  Tuluin,  im  nördlichen 
Yucatan  die  von  Progreso,  ITxmal,  Izamal  und 
Chicheu  Itja,  in  Chiapas  die  von  Palenque,  in 
Oaxaca  die  von  Klein -Alban,  von  Monte  Alban 
und  von  Mitla.  endlich  bei  Mexico  selbst  die  von 
San  Juan  Teotihuacan  und  die  spärlichen  Reste 
Alt-Mexicos,  Teuochtitlon  besucht,  ein  gewaltiger 
Stoff  für  die  kurze  Zeit  von  wenigen  Monaten. 
Aber  dieser  Uehelstand  wird  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  ausgeglichen  durch  die  besondere 
Befähigung  des  Beobachters  für  solche  Aufgaben. 
Ursprünglich  Maler  mit  grossem  Talent  wandte  sich 
Holmes  der  Geologie  zu  uud  die  grossen  geolo- 
gischen I^ndesaufnahmen  von  Hayden  und  der 
United  States  Geological  Survev  schulten  nicht  nur 
seine  Gabe  naturwissenschaftlicher  Beobachtung, 
sondern  brachten  ihn  auc  h in  intime  Berührung  mit 
indianischem  Leben,  dessen  sociales  Wesen  nicht 
weniger  als  sein  Denken  und  ästhetisches  Fühlen, 
sowie  sein  technisches  Können  seine  Aufmerksam- 
keit fesselte.  Holmes  widmete  sich  dann  im 
Dienst  des  Amer.  Bureau  of  Lthnology  ethnolo- 


gischen Untersuchungen  und  die  Reports  dieses 
Institutes  enthalten  vortreffliche  Arbeiten  von 
ihm  über  die  Techuik  der  Indianer.  So  vor- 
bereitet, erschaute  Holmes  auf  seiner  central- 
amerikanischen Reise  Vieles,  was  Anderen  ver- 
borgen geblieben  wäre  und  indem  er  uns  hier  die 
Resultate  eigener  scharfer  Beobachtung  nnd  die 
der  früheren  Beobachter  giebt,  erhalten  wir  nicht 
nur  abgerundete  Gesamintbildcr  der  besuchten 
Ruinenstiitten.  sondern  auch  werthvolle  Detail- 
aufschlüsse.  Nicht  wenig  kommt  uns  dabei  die 
zeichnende  Kunst  des  Beobachters  zu  Hülfe,  der 
uns  mit  markigem  Strich  in  seinem  Vogelschau- 
Panorama  uud  Grundplänen  mit  einem  Blick  das 
Ganze  überschauen  hisst,  uns  aber  auch  ebenso 
klar  die  Details  der  Architektur  uud  Sculptur 
und  des  Ornaments  vorführt.  So  sind  die  archäo- 
logischen Studien  für  Jeden,  der  sich  über  die 
wichtigsten  Ruinenstätten  Centralamerikas  orien- 
tiren  will,  ein  vortrefflicher  Führer. 

Field  Columbian-Museum.  Publica- 
tion  21.  Anthropol.  Serien,  Vol.  II,  Nr.  1. 

140.  Obaervationa  on  a collection  of  Papuan 
crania  by  George  A.  Dorsey,  assistant 
curator  Department  of  Anthropology. 
With  notes  on  preservation  and  deco- 
rative  features  by  William  H.  Holmes, 
curator  Department  of  Anthropology. 
Chicago,  August  1897. 

Das  Field  Columhiau-Museum  iu  Chicago  be- 
sitzt 16  Papuaschädel,  die  sowohl  wegen  ihrer 
anatomischen  Eigenschaft,  als  auch  wegen  ihrer 
Ornamentirung  von  Interesse  sind. 

Die  männlichen  Schädel  haben  eine  Capacität 
von  1343  (Broca),  die  weiblichen  von  1262  ccm 
(Broca);  s&mmtliohe  Schädel  sind  stark  dolicho- 
cephal  (c f 65  bis  74,  $ 65  bis  77);  die  Stirn- 
gegend ist  schmal  und  die  grösste  Breite  liegt 
weit  zurück.  Starke  Alveolarprognathie;  gua- 
thischer  Index  nach  Flower  bei  den  Männern 
104  bis  111,  bei  den  Weibern  106  bis  117.  Im 
Ganzen  ebsrakterisirt  Dorsey  die  Schädel  als 
raikrocephal , dolichocephal , orthocephal,  phauero- 
zyg,  prognath , mesoprosop,  mesorrhin,  mesosem 
und  megadont  (hei  Weibern  mikrodont).  Be- 
merkenswerth sind  die  Schädel  ferner  durch  die 
ornamentale  Gestaltung  der  Befestiguugsb&uder 
des  Unterkiefers,  sowie  dadurch,  dass  auf  allen 
Stirnbeinen  Figuren  einguritzt,  die  theils  Thier- 
darstellungen,  theils  geometrische  Muster,  theils 
Uobergäugo  von  ersteren  zu  letzteren  zeigen. 

XIII.  Aus  dem  Report  of  the  U.  S.  National- 
Museum  for  1893.  Sraithsonian  Insti- 
tution. Washington,  Government  printing 
office  1895  and  Rep.  for  1894,  Washington 
1896. 
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141.  Adler,  Cyrua : Two  Persepolitan  casts 
in  the  U.  S.  National  - Museum.  Rep. 
U.  S.  Nat.-Mns.  1893,  p 749  ff. 

Beschreibung  und  Abbildung  zweier  Gyps- 
abgüsxe  aus  Persepolis  (einer  Keilschrifttafel  von 
Artaxerxes  III.  Ocbu«,  schon  mehrfach  publicirt 
und  das  Relief  eines  Mannes  der  konigl.  Leib' 
wache). 

142.  Derselbe:  Museum  collectiona  to  illu- 
strate  religions  history  and  cererno- 
nials.  Rep.  U.  S.  Kat.- Mus.  1893,  p.  755 ff 

Adler  giebt  zunächst  eine  kurze  Uebersicbt 
über  schon  bestehende  Sammlungen,  die  die  Reli- 
gionen der  Völker  zum  Inhalt  haben;  er  berichtet 
dann  über  die  Ausstellung  religiöser  Objecte,  die 
das  Nationalmuseum  auf  der  Weltausstellung 
von  Chicago  gezeigt  hat  und  die  den  Kern  einer 
religionswissenachaftlichen  Abtheilung  im  National- 
museum bildeu  sollen. 

143.  Culin,  Stewart:  Mancala,  the  national 
Game  of  Afrtca.  Rep.  U.  8.  Nat. -Mua. 
1893.  p.  595  ff. 

Mancala  ist  ein  besonders  in  Afrika  gespieltes, 
aber  echt  arabisch-muhammedanisches  Spiel,  das 
za  finden  ist,  so  weit  arabische  Cultur  reicht,  von 
den  Philippinen  bis  nach  Marocco,  ja  da«  mit  Neger- 
sklaven auch  nach  Amerika  vorgedrungen  ist. 
Schon  im  Mittelalter  wird  es  unter  dem  heutigen 
Namen  beschrieben.  Ks  ist  eine  Art  Hretapiel, 
das  auf  einem  mit  zwei  Reihen  Näpfchen  ver- 
sehenen Brett  mit  Steinchen  gespielt  wird  (reich- 
lich illustrirt). 

144.  Derselbe:  Chinese  gauies  with  dice 
and  doiuinoos.  Rep.  U.  8.  Nat.-Mus.  1893, 
p.  489  ff. 

Ringeheude  Beschreibung  chinesischer  Würfel- 
und Dominospiele.  Mit  vielen  Abbildungen. 

145.  Hough,  Walter:  Primitive  American 
armor.  Rep.  U.  8.  Nat.-Mu«.  1893,  p.  625 ff 

Hough  beschreibt  auf  Grund  der  reichen 
Sammlungen  des  Xationmuluseums  die  bei  den 
Indianern  gebrauchten  Schutzwaffen ; sie  sind 
entweder  bewegliche  I’arirwaffun  (Schild)  oder 
am  Kopf,  Rumpf,  Beinen  und  Armen  anliegende 
Waffen  (Panzer).  Für  Amerika  ist  die  runde  Form 
des  Schildes  charakteristisch;  nur  von  Mexico 
wird  uuch  eine  ovale  Form  berichtet,  doch  muss 
sie  nur  ganz  ausnahmsweise  vorgekommeu  sein. 
Als  Material  diente  ganz  vorzugsweise  ungegerbte 
Büffel-  oder  Ilirechhant,  aber  auch  Holz  (Süd- 
amerika) oder  Rinde,  zusammengebundene  »Stäb- 
chen (Nftvahoes)  etc.  kommen  vor.  Der  Schild 
wurde  stets  auf  dem  linken  Arme  getragen;  seine 
Ornaraentirung  hatte  magisch- totemische  Bedeu- 


tung. — Der  Panzerschutz  hatte  in  erster  Linie 
die  Aufgabe,  Rumpf  (und  Kopf)  zu  schützen  und 
die  Glieder  für  ungehinderte  Bewegung  frei  zu 
lassen.  Die  Europäer  fanden  in  Nordamerika 
sechs  typische  Arten  von  Panzerung  vor:  1.  Platten- 
panzer (Reihen  «ich  deckender  Platten,  durchlocht 
und  zusammengebunden , bei  den  Eskimos  und 
Tschuktscheu).  2.  Plättcheupanzer  (Hulzplättchen, 
zusammengeflochten),  in  Sitka,  bei  den  »Shasta, 
Irokesen  und  in  Virginia.  3.  Stäbchenpanzer  (zu- 
sammengefiochtene  IIolzBtäbchen)  bei  den  Aleuten, 
Sitka-,  Columbia-River-,  Klamath-,  Hupa-Indianern, 
hei  Irokesen  etc.  4.  Bänderpanzer  aus  Fellstrcifen 
(bei  den  Tschukt«clien).  5.  Fellpanzer,  rock  ähn- 
lich (bei  den  Tlinkits,  Haidas,  Hupas,  Tschi- 
nuks,  Navabo«,  Mohawks,  »Schoschonen , Pawni«, 
KomantBchen  etc.).  6.  Panzer  mit  Buumwoll- 
Polsterung  (bei  den  Mexicanern,  Peruanern  etc). 
Es  lassen  sich  in  Bezug  auf  die  Verbreitung  dieser 
Panzertypen  drei  ltegionen  von  einander  unter- 
scheiden: 1.  Die  Behringstrassen region , sowohl 
auf  amerikanischer  als  asiatischer  »Seite  (Tschukt- 
schen,  Plattenpanzer);  2.  die  westliche  Region 
zwischen  Sitka  und  Mexico  (Plättchen-,  Stäbchen- 
und  Fellpanzer);  3.  die  öfltliche  Region  von  Stld- 
ost-Canada  bi«  nach  Virginia  (Plättchen-,  Stäbchen- 
und  Fellpanzer). 

146.  Maaon,  Otis  Tufton:  Primitive  travel 
and  trausportatiou.  Rep.  U.  S.  Nat.-Mns. 
1894,  p.  237  ff 

Sehr  eingehende  und  umfassende  Monographie 
über  das  Reisen  und  die  Arten  des  Transportes 
bei  Völkern  niederer  Cnltur. 

147.  MoGuive,  J.  D.:  A Study  of  the  pri- 
mitive methods  of  drilling.  Rep.  U.  S. 
NaL-Mu«.  1894,  p.  623  ff 

McGuive  behandelt  alle  bisher  beobachteten 
Methoden,  mit  dem  Drillbohrer  Löcher  zu  bohren, 
besonders  bei  Völkern  niederer  Cultur,  aber  auch 
bei  Culturvölkern  (Mexicanern,  Altägyptern  etc.). 

148.  Rockhill,  William  Woodvill©:  Notes  on 
the  ethnology  of  Tibet.  Rep.  U.  S.  Kat- 
Mus.  1893,  p.  665  ff 

Rockhill  giebt  weit  mehr,  als  die  bescheidene 
Bezeichnung  „Notizen“  vermuthen  lässt;  es  ist 
eine  eingehende  Darstellung  der  gesammten 
ethnologischen  Kenntnis«  diese«  verschlossenen 
Lande«.  Hockhill  bespricht  in  den  verschiedenen 
Capiteln:  Die  Geographie  und  Geschieht«  Tibets, 
den  Charakter  des  Landes  und  des  Volke«,  die 
sociale  Ordnung,  Kleidung  und  Schmuck,  Woh- 
nung, IIaur>geräth,  Nahrung,  Genussmittel,  Land- 
wirtschaft, die  Waffen,  Jagd,  Musik,  Tanz,  Trans- 
portmittel, Geld,  Schrift  und  Druck,  Zeitmessung, 
Medicin,  Geburt,  Hochzeit,  Tod,  Religion,  Tempel 
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und  Cultus.  Vortreffliche  Abbildungen  aus  den 
reichen  Schätzen  des  Natioualmuseums  illustriren 
die  werthvolle  Schrift. 

149.  Satoh,  A.:  The  wooden  Statue  of 
Baron  II.  Kamonuo  - Kami  Naosuke, 
Pioneer  diplomat  of  Japan.  Rep.  U.  S. 
NaL-Mus.  1894,  p.  619  ff. 

Beschreibung  und  Abbildung  einer  japanischen 
Portraitatatue  im  Nationalmuaeuw  zu  Washington. 

150.  Wilaon,  Thomas;  The  Swastika,  thc 
carliest  known  symbol,  and  üb  rnigra- 
tions;  with  observations  on  the  migra- 
t io n of  certein  Industries  in  pre- 
historic  tiuies.  Repu  U.  S.  NaL-Mus.  1894, 
p.  757  ff. 

Wilson  bespricht  die  Thatsachen  und  An- 
sichten der  verschiedenen  Forscher  (mit  Ausnahme 
der  deutschen;  unsere  Literatur  ist  fast  gar  nicht 
berücksichtigt)  über  das  Swastika;  er  selbst  hält 
dos  Zeichen,  das  man  Hundert  mal  öfter  auf 
Gegenständen  alltäglichen  Gebrauchs  findet  als 
auf  solchen,  die  mit  der  Religion  in  irgend  welcher 
Beziehung  stehen,  nicht  für  irgend  ein  heiliges 
Symbol,  sondern  (mit  wenigen  Ausnahmen  iu  der 
buddhistischen  und  christlichen  Religion)  für  ein 
Zaubermittel,  ein  Amulet,  ein  glückliches  Zeichen, 
oder  auch  nur  für  ein  ornamentales  Motiv.  In 
der  Frage , ob  das  Swastika  - Zeichen , das  in 
Amerika  häufig  gefunden  wird,  hier  autochthon 
entwickelt,  oder  in  prähistorischen  Urzeiten  durch 
Contact  herüber  gedrungen  sei  aus  der  alten  Welt, 
stellt  sich  Wilson  auf  die  Seite  Derer,  die  einen 
ausgedehnten  Contact  beider  Welten  au  nehmen. 
Er  findet  in  den  technischen  Erzeugnissen  der 
neuen  Welt  gewisse  eigenartige  Formen  (die 
Kiemenaxt,  Mörser  und  Stösser,  Pfeifen  etc.,  die 
sicher  autochthon  seien;  andere  sehr  zahlreiche 
Geräthe  etc.  Beien  jedoch  so  genau  übereinstim- 
mend in  beiden  Welten,  rdass  die  Wahrschein- 
lichkeit ihrer  Wanderung  von  einem  Land  zum 
anderen  unendlich  viel  grösser  ist,  als  die  einer 
selbständigen  Erfindung  in  beiden  Welten-.  Und 
mit  den  anderen  Dingen  mag  auch  (so  meint 
Wilson)  das  Swastika  - Zeichen  von  der  alten 
Welt  herüber  geschwommen  sein  zur  neuen  Welt. 

Verschiedene  Veröffentlichungen. 

151.  Boa»,  Franz:  The  half-blood  Indian. 
An  anthropometric  study.  Pop.  Science 
Monthl.,  Oct.  1894. 

Entgegen  der  allgemeinen  Annahme  vou  der 
verminderten  Fruchtbarkeit  von  Mischlingen  ver- 
schiedener Rassen  haben  die  Halbblut  - Indiane- 
rinnen eine  grössere  Nachkommenschaft  als  die 
reinblütigeren.  517  der  letzteren  (ira  Alter  von 


mehr  als  40  Jahren)  hatten  im  Durchschnitt  5,9, 
41  Halbblut-Indianerinnen  dagegen  durchschnitt- 
lich 7,9  Kinder.  Dabei  zeigt  sich  das  bessere 
Gedeihen  der  Mischlinge  auch  in  dem  grösseren 
Körperwuchs  derselben : Bie  sind  in  der  Regel 
grösser  als  ihre  Eltern;  besonders  die  Weiber 
sind  grösser  als  ihre  Mütter.  Die  Breite  des 
Indi&nergesichts  hat  grössere  Tendenz,  sich  auf  den 
Mischling  zu  vererben,  als  die  grössere  Schmal- 
heit des  weissen  Gesichtes,  so  dass  der  Mischling 
hierin  dem  Indianer  näher  steht  als  dem  Weissen. 
Schon  vom  vierten  Lebensjahr  an  tritt  dies  Merkmal 
entschieden  hervor.  Die  relative  Gesichtsbreite 
erscheint  dabei  um  so  mehr  vergrössert , als  das 
Gesicht  des  Mischlings  zugleich  niedriger  ist.  Die 
Kopflänge  nimmt  eine  mittlere  Grösse  zwischen 
den  Kopflängen  beider  Eltern  ein. 

152.  Boa»,  Franz:  The  Indians  of  British 
Columbia.  Bulletin  of  the  American 
geographical  Society,  Vol.  XXVIII,  Nr.  3 
(1896),  p.  229  ff. 

Boas  schildert  zunächst  die  somatischen 
Kigenthiimlichkciten  der  Indianer  von  British 
Columbia.  An  der  Küste  überrascht  die  Aehn- 
lichkeit  der  Gesichtszüge  mit  denen  der  nordöst- 
lichsten Stämme  Asiens;  doch  sind  jene  Stamme 
der  Nordwestküste  Amerikas  durchaus  nicht 
homogen.  Zwischen  der  grossen  Mehrzahl  breiter 
und  niedriger  Gesichter  und  Nasen  findet  man 
auch  öfters  hohe  Gesichter  mit  stark  vortretender 
Nase.  Das  Haar  jener  Indianer  ist  sehr  oft  wellig 
und  braun,  ihre  Hautfarbe  hell  bis  fast  weiss; 
rothes  Haar  findet  sich  bei  einzelnen  Stummen. 
Die  Kopfform  ist  sehr  gewöhnlich  künstlich  ver- 
unstaltet. Boas  schildert  dann  seinen  Empfang 
bei  jenen  Indianern  und  geht  ausführlich  auf  das 
Fest  der  Einweihung  eines  „ Menschenfressers-  ein. 
Da»  dabei  vorkommende  Ceremoniell  ist  nicht  alt, 
sondern  stammt  erst  aus  ueuerer  Zeit  und  aus 
verschiedenen  Quellen,  meist  aus  Mythen  anderer 
Stämme  entnommen. 

163.  Boa»,  Franz:  Anthropological  obser- 
vations  on  the  Mission  Indians  of 
Southern  California.  Proccedings  of 
the  American  association  for  the 
advancement  of  Science,  Vol.  44  (1895). 
p.  261  ff. 

Die  Missionsindianer  des  südlichen  Californieu 
gehören  drei  verschiedenen  Stämmen  an , den 
Schoschonen,  Turnus  und  Mariposa-Indianeni.  Alle 
drei  unterscheiden  sich  nicht  durch  ihre  Körper- 
grosse  (fast  170  ein);  hei  allen  verhält  sich  die 
Durchschnittsgrösse  der  Weiher  zu  der  der 
Männer  wie  92,8  zu  100.  Das  indianische  Kind 
ist  etwas  grösser  als  das  weisse,  wächst  aber 
weniger,  so  dass  der  erwachsene  Indianer  etwas 
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kleiner  int  als  der  Weisse.  Die  Entwickelung  des 
Kinde*  verläuft  dabei  beim  Indianer  rascher  als 
beim  Weinen. 

154.  Boas,  Franz:  The  Anthropology  of 
the  North  American  Indian.  Memoirs 
of  the  international  Congress  of  An- 
thropology. Chicago,  Schulte  publiflhing Co., 
p.  37  ff. 

Boas  hat  nicht  weniger  als  17  000  Voll-  und 
Ilalbblutindianer  aus  ganz  Nordamerika  theils 
selbst , tlieils  durch  seine  Schüler  gemessen  und 
beobachtet.  Er  berichtet  zuerst  über  die  bereits 
in  der  vorigen  Nummer  153  besprochenen  Eigen- 
tümlichkeiten der  Mischlinge  und  gebt  dann  zur 
Körpergrösse  der  Indianer  über,  die  im  Ganzen 
hohe  Ziffern  aufweist.  Am  bedeutendsten  ist  sie 
iu  deu  Ebenen  (Missis.sippihecken),  am  kleinsten 
im  Südosten  und  im  Westen.  Sehr  verschieden 
von  Stamm  zu  Stamm  ist  Hie  an  der  Nordwest- 
küste. Bei  kleinen  Stämmen  sind  die  Weiber 
relativ  grösser  als  bei  gross  gewachsenen  Stammen. 
Am  Schädel  ist  der  Längeubreitenindex  im  ganzen 
Mississippibecken  annähernd  79;  die  Polarküste 
und  die  äusserste  Nordostküste  (Eskimos)  zeigt 
hochgradige  Lang-  und  Ilnchköpfigkeit;  dagegen 
sind  die  an  die  Eskimos  anstosseuden  Athapasken 
sehr  kurzköpfig  und  diese  Brachycephalie  findet 
sich  längs  des  Rio  Grande  hinab  bis  zum  Golf 
von  Mexico.  Im  Ganzen  lassen  sich  nach  der 
Kopfform  vier  Typen  unterscheiden,  die  östlichen 
Eskimos  mit  langem,  hohem  Kopf,  breiterem  Ge- 
sicht und  Äusserst  schmaler  Nase;  die  Indianer 
des  Mississippi  thales  mit  grossem,  mittellangem 
Kopf,  langem  Hinterhaupt,  breitem  Gesicht,  breiter 
Nase,  ziemlich  heller  Haut.  Dann  kommt  der 
brachycephale  Typus  an  der  Küste  des  Stillen 
Oceans  (kurz  gewachsen,  hellhäutig,  enorm  breit- 
gesichtig.  schmal-  und  Üachuasig)  und  der  culi- 
fornische  Typus  (klein,  mit  schmaler  Nase  und 
mausig  breitem  Gesicht). 

155.  Boas,  Franz;  The  growth  of  first-born 
children.  Science  1895,  p.  402  ff. 

Die  Erstgeborenen  sind  grösser  und  schwerer 
als  die  später  Geborenen,  und  zwar  die  männ- 
lichen Erstgeborenen  vom  6.  bis  15.  Jahre,  die 
weiblichen  vom  6.  Jahre  bis  zur  Vollendung  des 
Wachsthums.  Auch  die  Zweitgeborenen  scheinen 
durchschnittlich  noch  etwas  grösser  zu  sein  als 
später  Geborene.  Vielleicht  ist  der  Grund  all 
dieser  Erscheinung  iu  der  geringeren  Pflege  der 
später  Geborenen  zu  suchen. 

156.  Boas,  Franz:  The  form  of  the  head  as 
influenced  by  growth.  Science  newSeries, 
Vol.  IV  (1896),  Nr.  80. 

Boas  stimmt  Ripley  bei,  der  angiebt,  dass 
bei  Amerikanern  der  Kopfindex  mit  zunehmen- 


dem Alter  abnimmt.  Wenn  in  Europa  entgegen- 
stehende Beobachtungen  gemacht  wurden,  so  sind 
diese  wegeu  der  Unzulänglichkeit  des  Materials 
nicht  beweiskräftig.  Es  bandelt  sich  nach  Boas 
um  eine  universelle  Erscheinung:  die  Abnahme 
de*  Index  beruht  darauf,  da*s  beim  wachsenden 
Schädel  die  Iwünge  (wegen  der  späteren  Entwicke- 
lung des  GlabellawulsteR  und  des  Inion)  stärker 
zunimmt  als  die  Breite,  so  dass  dadurch  der 
Schädel  relativ  schmäler  werden  muss. 

157.  Boaa,  Franz:  Human  faculty  &b  deter- 
mined  by  race.  Proc.  Amer.  Assoc.  1895, 
p.  301  fT. 

Wenn  man  auch  a priori  geneigt  ist,  eine  Ver- 
schiedenheit der  Begabung  für  dio  verschiedenen 
Stumme  der  Menschheit  anzunehmen,  so  findet 
man  bei  näherer  Prüfung  doch,  dass  die  grosse 
Menge  in  deu  verschiedenen  Rassen  im  Ganzen 
gleich  begabt  int;  nur  findet  sich  in  gewissen 
Rassen  eine  grössere  Anzahl  einzelner  hervor- 
ragend Begabter. 

158.  Boas,  Franz:  Chinook  texts.  8°.  Wash. 
Government  printing  office  1895. 

Zahlreiche  Beiträge  zum  Folklore  der  Tschi- 
nuk-Indianer  im  Originallaut  und  in  Ueber- 
setzung. 

159.  Boas,  Franz:  Sali  sh  an  texts.  Procee- 
dings  Amor.  Phil.  Soc.  1895,  p.  301  ff. 

Bruchstücke  der  aus  dem  Folklore  des  nörd- 
lichsten Zweiges  der  Saliahfamilie , der  BilchulA 
im  Urlaut  und  in  Uehersetzung. 

160.  Brinton,  D.  Q.:  A Primer  of  Mayan 
hieroglyphics.  Publications  of  the 
University  of  Penns.  Serie*  in  Philo- 
logyjiterature  and  archaeology,  Vol.  III, 
Nr.  2.  1895. 

Eine  Einführung  in  das  Studium  der  Maya- 
Schriftzeichen,  von  denen  uns  die  Zerstörungs- 
wuth  der  fanatischen  Spanier  nur  geringe  Reste 
übrig  gelassen  hat.  Brinton  hält  die  Schrift- 
zeichen der  Hauptsache  nach  für  ideographisch, 
während  sie  gelegentlich  auch  phonetische  Be- 
deutung haben.  Er  behandelt  die  Bilderschrift 
der  Mayas  nach  ihren  mathematischen,  male- 
rischen und  graphischen  Elementen. 

161.  Brinton,  D.  GE:  The  myths  of  the  New 
World.  A treatise  on  the  symbolism 
and  mvthology  of  the  red  Race  of 
America.  edition.  Philad.  1896.  8°. 

Dritte  Auflage  von  Brinton's  bekanntem 
Werk  über  die  Mythologie  der  amerikanischen 
Indianer. 
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162.  Brinton,  D.  G.:  Report  upon  tko  col- 
lections  exhibited  at  the  Columbian 
historical  exposition  (Madrid).  From 
the  report  of  the  Madrid.  Commission 
1892.  Washington«  Goverum.  print.  Off. 
1895. 

Brinton  erstattet  Bericht  über  die  Abtei- 
lungen der  Exposiciön  Historioo  - Americana  in 
Madrid,  die  die  Cultur  der  amerikanischen  In- 
dianer zwischen  der  Entdeckung  Amerikas  und  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  zur  Anschauung 
brachten. 

163.  Brinton,  D.  G. : The  battle  and  the 
ruins  of  Cintla.  American  Antiqua- 
rien. Sept  1896. 

Die  erste  Schlacht,  in  der  die  Mcxicaner  euro- 
päische Reiterei  kennen  lernten , wurde  von 
Cortes  im  Mürz  1519  bei  Cintla  in  Tabasco 
geschlagen.  Die  Lage  des  Ortes  war  unsicher. 
Brinton  zeigt,  dass  Cintla  an  der  Stelle  der 
späteren  Stadt  Nostra  Senora  de  la  Victoria  (bei 
dem  heutigen  Dolores)  lag.  Er  giebt  eine  Be- 
schreibung der  Ruinen  nach  den  bisher  nicht 
veröffentlichten  Aufzeichnungen  von  Bereu  dt 
(1869). 

164.  Brinton,  D.  G.:  The  Pillars  of  Ben. 
Museum  of  Science  and  Art,  Univ.  of 
Penosylv.  Nr.  1,  Vol.  1,  1897. 

Im  Staat  Cbiapas  stehen  (bis  jetzt  noch  nicht 
genügend  beschriebene)  monolithische  Steinsäulen, 
deren  Errichtung  dem  mythischen  „Ben“  zu  ge- 
schrieben werden.  Eine  derselben  wurde  von 
dem  Reisenden  C.  11.  Berendt  aufgefunden. 
Brinton  iBt  der  Ansicht,  dass  sie  dem  Heros 
Ben  in  seiner  Eigenschaft  als  Bringer  des  Jahres 
geweiht  gewesen  sind. 

165.  Brinton,  D.  G.:  Native  American 
stringed  musical  instrumonts.  American 
Antiquarian.  Jan.  1897. 

Die  Ansicht,  dass  die  amerikanischen  Indianer 
vor  der  Entdeckung  ihres  Landes  durch  Colum- 
bus  keine  Saiteninstrumente  besessen  hätten,  ist 
irrig.  Brinton  weist  vier  solcher  Instrumente 
nach,  bei  den  Apatsche  (A patsche- Fiedel),  dem  des 
Quijongo  Central- Amerikas,  ein  von  Adair  be- 
schriebenes Saiteninstrument  der  Natchez,  und 
eines  von  den  Apurman  - Indianern  am  oberen 
Puma  in  Brasilien.  Sie  waren  wahrscheinlich 
echte  amerikanische  Erfindungen,  wenn  auch  die 
Möglichkeit  einer  Einführung  durch  Weisse  oder 
Neger  nicht  ausgeschlossen  ist. 

166.  Brinton,  D.  G. : The  aims  of  antliro- 
pology.  Address  by  D.  G.  Brinton,  the 
retiring  President  of  the  American 


association  for  the  advance  of  Science 
at  the  Spriogfield  meeting.  August 
1895.  ProceOd.  Americ.  Assoc.,  Vol.  XLIV, 
1895. 

Brinton  fasst  den  Umfang  und  die  Ziele  der 
Anthropologie  viel  w’eiter,  als  wir  es  in  der  alten 
Welt  in  Folge  der  historischen  Entwickelung  der 
Wissenschaften  thun  können.  Er  definirt  Anthro- 
pologie als  „das  Studium  des  Menschen  in  seinem 
ganzen  Umfange,  sowohl  seiner  psychischen,  als 
seiner  physischen  Natur,  und  aller  seiner  Hervor- 
bringungen in  der  Vergangenheit  und  Gegenwart“. 

167.  Dorsey,  Goorgo  A.  The  1 umbar  Curve 
in  HOtne  American  races.  Bullet.  Essex 
Institute  1895,  Vol.  XXVII. 

Dorsey  bat  an  96  amerikanischen  Skeletten 
die  Lendenkrümmung  studirt.  Der  allgemeine 
Lendvnwirbelindex  beträgt  hei  den  Indianern 
sehr  constant  100,9.  Berechnet  man  aus  der 
Länge  der  Lumbarregion  die  Körpergrösse , so 
ergiebt  sich,  dass  die  alten  Bewohner  des  Ohio- 
thales  sehr  hochgewachsen  waren,  während  die 
peruanische  Köstenbevölkerung  (aber  durchaus 
nicht  dio  peruanischen  Bergbewohner)  zu  den 
kleinsten  Stämmen  Amerikas  gehörten. 

168.  Dorsey,  George  A.:  A Maori  skull  with 
double  left  parietal  bonos.  Chicago  med. 
recorder,  Vol.  XII,  1897,  p.  113  ff. 

Dorsey  beschreibt  die  seltene  Anomalie  der 
Persistenz  einer  queren  Scheitelbeinnaht  (bis  jetzt 
nur  etwa  25  Fälle  beschrieben)  an  einem  Maori- 
schädel. 

169.  Fewkee,  J.  W.:  Tho  Tusayan  new  fire 
eeremony.  Ilemenway  expedition.  Pro- 
ceed.  Bost.  soc.  nat,  hist,  Vol.  XX  VI,  p.  422  ff. 

Beschreibung  des  Festes  des  neuen  Feuers  bei 
den  Pueblo-Indianern  des  Tusaya-Stamraes  (Hopi). 

170.  Fowkes,  J.  W. : The  Walpi  flute  ob- 
servanoe;  a study  of  primitive  drarna- 
tization.  Journ.  Amor.  Folk-lore,  Vol.  VII, 
p.  265  ff. 

Das  Le  - len  - ti  oder  Flötenfest  wird  von  den 
Tusaya-Indianern  (Hopi)  alle  zwei  Jahre  in  alther- 
kömmlicher Weise  gefeiert.  Das  Ceremoniell  ist 
wesentlich  dramatischer  Art. 

171.  Fowkes,  J.  W.:  The  Na  - Ac-nai  - ya: 
a Tusayan  imitiation  eeremony.  Journ. 
Amer.  Folk-lore,  Vol,  V,  p.  189  ff. 

Die  Priesterschaft  der  Tnsaya-Pueblos  ergänzte 
sich  früher  alljährlich,  jetzt  nur  alle  vier  Jahre 
durch  Aufnahme  von  Novizen.  Die  Ceremonien 
und  Bräuche  bei  einer  solchen  Aufnahme  werden 
beschrieben. 
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172.  Fewkes,  J.  W.:  A Suggestion  as  to 
the  meauing  of  tbe  Moki  suake  tlance. 
Journ.  Am  er.  Folk-Iore,  Vol.  IV,  Nr.  13. 

Nach  Fewkes  bandelte  cs  sieb  beim  Schlangen- 
tanz der  Moki  - Indianer  ursprünglich  nicht  um 
Schlangenanbetung;  die  Schlange  ist  uur  daa 
Symbol  für  Wasser.  Jetzt  freilich  ist  der  ursprüng- 
liche Sinn  des  Tanzes  ganz  verdunkelt 

173.  Fewkes,  J.  W.:  Preliminary  account 
of  an  expedition  to  the  Cliff  villages 
of  the  red  rock  country;  and  the 
Tusayan  ruins  of  Sikyatki  and  Awa- 
tobi,  Arizona,  in  189  5.  Smithsonian 
report  for  1895,  p.  557  ff.  Washington  1896. 

Fewkes  beschreibt  die  Expedition,  die  er  auf 
Kosten  des  Bureau  of  Ethnology  nach  den  Kuinen 
der  cliff  dwellings  von  red  rock  county,  sowie 
nach  den  Ruinen  mehrerer  Tusaya-Pueblos  machte. 
Die*  vorläufigen  Resultate  der  sehr  erfolgreichen 
Reise  werden  mitgetheilb 

174.  Fowko,  G.:  Archaeological  investiga- 

tions  in  .James  and  Potomac  valleys. 
Bur.  of  Ethnol.,  1894.  8°. 

Bericht  über  die  Alterthümer  in  den  Fluss- 
thälern  Marylands,  Virginias  und  Weatvirginias. 
Nichts  deutet  auf  eine  höhere  Entwickelung  der 
vorhistorischen  Indianer  jener  Gegend.  An  der 
Peripherie  derselben  lassen  sich  Uebergäng«  zu 
den  Besonderheiten  der  Nachbarat&mme  erkennen. 

175.  Gatschet,  Albort  8.:  All  around  the 
Bay  of  Passamaquoddv  with  the  Inter- 
pretation of  its  Indian  naraes  of  loca- 
lities.  National  Geographical  magazine, 
Vol  VIII,  Nr.  1,  p.  16  ff. 

Die  um  die  Passamaquoddv  - Bucht  in  Maine 
herum  lebenden  gleichnamigen  Indianer  bilden 
einen  Theil  der  Abniki  (Algonkinfamilie),  die 
jetzt  in  fünf  Stumme  zerfallen:  1.  die  Penobscots 
in  Öldtown;  2.  die  St  Francis-Indianer  ioCiDidt; 

3.  die  Passainaquoddies;  4.  die  Milicites  oder 
Etchomins  am  St.  Jones  river  in  Neu-Braunschweig 
und  5.  die  Micmacs  in  Neu-Schottland  und  Ost- 
Neu  - Braunschweig.  G ätschet  giebt  eine  kurze 
Skizze  von  Körperbau  und  Lebensweise  der  jetzt 
auf  etwa  500  Köpfe  zusammengeschmolzenen  Paasa- 
maquoddy- Indianer  und  zeigt  an  den  indianischen 
Ortsnamen . dasa  dieser  Stamm  früher  über  daa 
ganze  Gebiet  von  Washington  und  Hancock  county, 
sowie  über  Theile  von  Aroostook  county  und  den 
westlichen  Theil  von  New  - Brunswick  territory 
verbreitet  war. 

176.  Holmos,  William  Henry:  An  ancient 
quarry  in  Indian  territory.  Washington 
1894. 


Holmes  beschreibt  einen  sehr  gründlich  unter- 
suchten alten  indianischen  Steinbruch  in  Indian 
territory  zwischen  Missouri  und  Kansas.  Es 
wurde  dort  Quarzit  zu  Geräth  verarbeitet,  jedoch 
fand  sich  kein  einziges  fertiges  Geräth,  dagegen 
häufig  Vorstufen  der  Bearbeitung  uud  zwar  hatten 
diese  eine  auffallende  Formähnlichkeit  mit  den 
sogenannten  paläolithischen  Gerüthen.  Sie  ge- 
hörten aber  durchaus  nicht  einer  früheren  Zeit 
an;  ulles  sprach  dafür,  dass  der  Steinbruch  viel- 
leicht nicht  viel  früher,  als  zur  Zeit  der  Ent- 
deckung Amerikas,  im  Betrieb  gewesen  ist, 

177.  Matthew»,  W.:  The  human  bones  in 
the  Hemenway-Collection  in  the  Ar my 
medical  Museum  at  Washington.  Pro- 
ceed.  Nat.  Acad.  of  Sc.,  Vol.  VI. 

Die  He  men  way- Expedition  brachte  vom  Salado 
river  (Arizona)  57  vollständige  uud  viele  unvoll- 
ständige Skelette  mit,  die  hier  beschrieben  werden. 
Fast  alle  Schädel  sind  hochgradig  brachycephal ; 
48,  deren  Hängen-  und  Breitendurchmesser  sich 
genau  bestimmen  lies*,  hatten  einen  Durchschnitts- 
index von  88,47;  das  Hinterhaupt  ist  fast  stets 
abgefiaclit.  Die  Scbädelcapacität  ist  klein  (in  acht 
messbaren  Fällen  durchschnittlich  1313  ccm),  die 
Statur  niedrig  (154  cm);  ein  echtes  Os  Incae  war 
häufig.  Am  Zungenbein  ist  häufig  die  Verwach- 
sung von  Körpern  und  Hörnern  ausgeblieben.  Der 
Drehungswinkel  des  Humeruskopfes  ist  fast  so 
gross,  wie  bei  den  Europäern. 

178.  Mercor,  Henry  C.:  Researches  upon 
the  Antiquity  of  Man  in  the  Delaware 
valley  and  the  enztern  united  States. 
Publications  of  the  University  of  Pennsyl- 
vania. Serien  in  Philology,  Literat ure  and 
Archaeology.  Vol.  VI,  1897. 

Das  Buch  enthält  die  folgenden  Kinzelabhand- 
lungen: 

1.  Mrrcer,  H.  C.:  The  antiquity  of  Man  in 
the  Delaware  valley.  p.  1 ff. 

2.  Derselbe:  Exploration  of  an  Indian 

ossuary  on  the  Cboptank  River,  Dorchester 
County,  Maryland,  p.  87  ff. 

3.  Cope,  Edward  D.:  Physical  charactera 
of  the  skeletous  found  in  the  Indian 
ossuary  on  theChoptank  estuarv,  Marvland. 
p.  98  £ 

4.  Harte,  R.  IL:  Traces  of  disease  in  the 
human  remains  found  in  an  Indian 
ossuary  on  the  Chopt&nk  estuary,  Mary- 
land. p.  106  ff. 

5.  Mercer,  Henry  C.:  An  Exploration  of 
alloriginal  shell  heaps  revealing  traces 
of  cannibalism  on  York  river,  Maine, 
p.  111  ff. 
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ü.  Derselbe:  The  diacovcry  of  aboriginal 
retnains  at  a Rockshelter  in  the  Delaware 
valley  known  as  the  Indian  house.  p.  139  ff. 

7.  Derselbe:  An  exploration  of  Durham 
Cave  in  1893.  p.  149  ff. 

1.  Bekanntlich  waren  es  gerade  die  von 
Abbot  in  dem  Flusagcrölle  des  Delaware  auf- 
gefundenen Steingeräthe  von  sogenannter  palioli- 
thiacher  Form,  die  den  Hauptanstoss  zur  Annahme 
einer  paläolithischen  Zeit  in  Amerika  gegeben 
hatten.  Es  gelang  aber  Mercer  nicht,  auch  bei 
sorgfältigstem  Suchen  ein  solches  Geräth  wirklich 
aus  ungestörten  diluvialen  Schichten  zu  erhalten, 
während  sie  an  der  Oberfläche  häufig  waren.  Da- 
gegen fand  Mercer  einen  indianischen  Steinbruch, 
in  dem  dasselbe  Gestein  (Argillit)  gebrochen  und 
zunächst  zu  ganz  ähnlichen  Formen  verarbeitet 
wurde;  ja,  er  fand  nicht  weit  davon  eine  alte 
Indianerniederlassung,  in  der  diese  halbfertigc 
Waare  weiter  verarbeitet  worden  war,  und  er 
bringt  gute  Gründe  dafür  bei,  dass  die  Zeit  jener 
Niederlassung  und  der  Steinbrücbe  nicht  wesent- 
lich über  200  Jahre  weit  zurückliegt. 

2.,  3.  und  4.  In  einer  jetzt  von  einer  8 m 
hohen  Banddüne  bedeckten  Culturschicht  in  Mary- 
land fand  Mercer  Ossuarien,  deren  Gelteine 
augenscheinlich  vorher  entfleischt  worden  waren 
(wahrscheinlich  Reste  von  Nantikokes- Indianern, 
die  bin  zum  Jahre  1722  hier  wohnten.  Die  von 
Cope  untersuchten  Schädel  sind  theils  dolicho- 
cephal,  theils  xnesocephal,  die  Tibien  etwas  pla- 
tycncm.  Die  Osteoporose  eines  Schädels  glaubt 
Harte  auf  Syphilis  zurückführen  zu  müssen. 

5.  Menscbenkuochen , wahrscheinlich  50  oder 
mehr  Jahre  alt;  Mercer  schliesst  aus  dem  Vor- 
kommen vereinzelter  astragali  bei  alten  Feuer- 
stätten und  aus  der  Abwesenheit  irgend  welcher 
Zeichen  eines  Begräbnisses  auf  Kannibalismus. 

ü.  Reste  einer  Indianerniederlassung  unterhalb 
einer  anderen  Cultnrschicht , die  die  Anwesenheit 
von  Weissen  anseigt. 

7.  Fund  einer  jetzt  auegestorbenen  Peccari- 
Art  (Mylohyus  pennsylvanicus),  von  der  zwei 
Wirbel  und  eine  Unterkieferhälfte  zusammen  mit 
Resten  jetzt  lebender  Thierarten  in  der  Durham 
Cave  lagen;  der  Fund  macht  es  wahrscheinlich, 
dass  dies  jetzt  ausgestorbene  Thier  noch  in  ver- 
hältnissmussig  später  Zeit,  vielleicht  noch  vor 
wenigen  Jahrhunderten  in  PennBylvanien  lebte. 

179.  Mercer,  H.  C.:  The  hill-caves  of 
Yucatan,  a search  for  evidence  of 
maus  antiquity  in  the  cavcrns  of  Cen- 
tral-America.  Philadelphia  1898.  8®. 

Mercer  hat  im  Aufträge  der  University  of 
Pennsylvania  in  Yucatan  20  Höhlen  besucht  und 
in  10  derselben  Grabungen  vorgenommen.  Die 

Arthir  für  Anthropologie.  Bd  XXV. 


Spuren  menschlicher  Anwesenheit  reichen  nicht 
weiter  zurück,  als  bis  in  die  Zeit  der  grossen 
Ruinen  Städte  ; gleich  in  den  ältesten  Funden  zeigt 
sich  ein  so  hoher  Culturzustand , dass  die  Ver- 
muthung  Grund  für  sich  hat,  jene  Cultur  habe 
sich  nicht  an  Ort  und  Stelle  allmählich  entwickelt, 
sondern  sei  schon  wesentlich  fertig  von  einem  ern- 
wandernden  Volk  nach  Yucatan  mitgebracht  worden. 

ISO.  Mooney,  J.  Sioux  tribes  of  the  East 
1895.  Government  Printing  office.  8°. 

Zuerst  bat  11.  Haie  naebgewieseu , dass  die 
östlich  von  den  Alleghannybergen  lebenden 
Tutelos  sprachlich  zu  der  grossen  Dacotabfamilie 
westwärts  vom  Mississippi  gehören;  später  ent- 
deckte man  auch  dieselbe  sprachliche  Zugehörig- 
keit der  Catawbas  und  Biloxi.  Mooney  führt 
den  Nachweis,  dass  wahrscheinlich  noch  eine 
grössere  Zahl  von  Stämmen  östlich  von  den  Alle- 
gbaunies  gleichfalls  als  Dacotah  (im  weiteren  Sinne) 
an  Zusehen  sind , so  die  Paskagula , Moctobi , Cbo- 
zetta,  Manahoac,  Monacau,  Sara,  Keyauwi,  Wax- 
haw  und  Sugeri,  Sewi,  Santi,  Wateri  und  Congari. 

181.  Moor©,  Clarenoe  B. : Certain  Sand- 
Mounds  of  the  St  Johns  river,  Florida. 
Part.  I and  II,  2 Vol.  Philadelphia  1894.  4°. 

182.  Derselbe:  Certain  Aboriginal  Mounds 

of  the  Georgia  coast  Mit  einem  An- 
hang: Inhumation  and  incineration  in 
Kurope,  by  the  Marquis  de  Nadaillac. 
Philadelphia  1897.  4®. 

Moore  hat  in  den  Jahren  1893  und  1894  die 
Sandmounds  am  Sanct  Johns  river  und  seinen 
Zuflüssen  (75  Mounds)  und  in  einer  späteren 
Expedition  die  Moundß  an  der  Küste  Georgias 
(52  Mounds)  untersucht.  In  Florida  ist  fast  keiu 
Mound  der  Untersuchung,  und  da  dieselbe  fiusserst 
gründlich  und  gewissenhaft  war,  der  Zerstörung 
entgangen.  Nur  in  6 von  75  Mounds  wurden  an 
der  Oberfläche  nur  in  einem  einzigen  in  der  Tiefe 
europäische  Waaren  gefunden,  und  es  ist  wohl 
sicher,  dass  alle  grösseren  und  fast  alle  kleineren 
Sandmounds  aus  vorcolum bischer  Zeit  datiren. 
Noch  weiter  zurück  liegt  die  Entstehung  der  älte- 
sten Muschelbaufen.  Kupferne  Gegenstände  sind 
nicht  selten  in  den  Mounds,  sind  aber  nicht  euro- 
päischer, sondern  indianischer  Herkunft  (lake 
superior),  vielleicht  zum  Theil  auch  aus  Mexico 
oder  Arizona.  — In  Georgia  hat  Moore  nicht 
sämmtlicHe  Küstenmounds , sondern  nur  eine 
grössere  Anzahl,  die  aber  alle  Typen  umfassen, 
untersucht.  Beide  vornehm  ausgestattote  Werke 
sind  eine  Fundgrube  für  jeden  Forscher,  der  sich 
die  amerikanische  Archäologie  zur  Aufgabe  ge- 
setzt hat. 

öS 
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Aus  der  russischen  Literatur. 
(Nachtrag  zum  Bericht  über  den  Congress  in  Riga.) 


A.  Hackman  (Helsingfors):  lieber  die  Bronze- 
zeit Finnlands. 

Dna  bronzezeitliche  Material  Finnlands  lässt 
sich  in  zwei  (truppen  (Mutheilen,  nämlich  in  eine 
skandinavische  bezw.  westeuropäische  nnd  eine 
perraiKch-nraliscbe  Gruppe.  Die  Fundorte  der  zur 
ersten  Gruppe  gehörenden  Bronzen  liegen  in  der 
Nähe  des  Ufers  des  Bottnischen  und  des  Finnischen 
Meerbusens  and  am  Wuoksen strorae;  nur  ein  Fund 
von  scandinavischem  Typus  (ein  kleines  Schwert) 
ist  im  Inneren  de«  Landes,  in  der  Landschaft 
Sawolaks,  angetroffen  worden. 

Der  Gcsammtbestand  der  zur  ersten  Gruppe 
gehörenden  Bronzen  setzt  sich  zusammen  aus 
vier  Schwertern,  sieben  Dolchen,  einer  Lnnzen- 
spitze,  zwei  Messern,  sechs  Schaftcelten , sieben 
Hohlcelten  und  zwei  Brillenfibeln.  Dazu  kommt 
noch  ein  Fund  (drei  Ilalsringe)  aus  der  Ueber- 
gangszeit  vom  Bronzealter  zum  Eisenalter.  [Nach 
dem  Congress  zu  Riga  sind  noch  zwei  Einzelfunde 
(ein  Ilohlcelt  und  eine  Pfeilspitze),  sowie  ein  Grab- 
fund (ein  Messer  mit  SchiffsdarBtellung  auf  dem 
Blatt)  gemacht  worden.] 

Auffallend  ist,  dass  eine  vorhültniasmüssig  grosse 
Anzahl  (13  Gegenstände)  ans  der  älteren  Bronze- 
zeit, nämlich  aus  Montelius'  zweiter  Periode 
stammt.  Die  übrigen  Gegenstände  müssen  haupt- 
sächlich Montelius’  vierter  and  füufter  Periode 
««gezählt  werden.  Von  allen  Funden  stammen 
11  Gegenstände  aus  10  Steinhügelgräbem.  Die 
übrigen  Gegenstände  sind  auf  freiem  Felde  oder 
in  Seen  und  Mooren  gefunden  worden. 

Die  nackten,  d.  b.  von  keiner  Erdschicht  be- 


deckten SteinhUgelgräbcr  liegen  zu  vielen  Hun- 
derten auf  einem  breiten  Küstensaume  längs  des 
Bottnischen  und  Finnischen  Meerbusen«,  sowie  auf 
den  Alandsinseln  zerstreut.  In  geringerer  Anzahl 
kommen  sie  au  den  Binnenseen  des  Inneren 
vor.  Der  Durchmesser  dieser  Grabhügel  schwankt 
zwischen  2 und  25  m,  ihre  Höhe  zwischen  0,3  und 
5 m.  Einige  Grabhügel  enthielten  eine  oder  meh- 
rere Steinkisten,  andere  sind  um  einen  grossen 
Steinblock  — den  sogenannten  Centralstein  — 
aufgeführt.  In  vielen  Steinhügelgräbem  sind 
verbrannte  Menschenknochen  gefunden  worden ; 
sichere  Spuren  von  Bestattung  unverbrannter 
Leichen  sind  noch  nicht  in  sachkundig  unter- 
suchten Grabhügeln  angetroffen  worden.  Dagegen 
sprechen  Bauern  von  Skeletten,  welche  Bie  in  Stein- 
kisten gefunden  haben  wollen.  Diese  Grabhügel 
gehören  bei  Weitem  nicht  alle  der  Bronzezeit  zu. 
Eine  ganze  Reihe  sicherer  Fände  beweist  vielmehr, 
dass  Steinhügelgräber  noch  bis  in  da«  achte  nach- 
christliche Jahrhundert  hinein  errichtet  worden 
sind. 

Zu  der  permisch-uralischen  Gruppe  gehört  nur 
ein  einziger  Fund  in  Tawastland  (ein  Hohlcelt), 
zwei  Funde  (Gassformen  für  Hohlcelte)  am  Uleä- 
flusse  und  ein  Fund  (Gussforra  für  Hohlcelte)  am 
Flusse  Torneii.  [Nach  dem  Congress  ist  ein  wei- 
terer Fund  (Hohlcelt),  der  wahrscheinlich  in  der 
Nähe  von  Borg&  im  südlichen  Finnland  gemacht 
worden  ist,  bekannt  geworden.]  Auch  aus  dem 
nördlichen  Schweden  (Lyckselo  in  Norrland) 
stammt  ein  Hohlcelt  vom  nralischen  Typus. 

H.  R. 
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Verzeichnis s der  anthropologischen  Literatur, 


I. 

Urgeschichte  und  Archäologie. 

(Von  Dr.  E.  Fromm  in  Aachen.) 


L Literaturbericht  für  1894  (soweit  nicht  anders  angegeben). 

(Die  polnische  und  russische  Literatur  ist  von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  NVrcesnio wski  in  Warschau, 
die  böhmische  und  mährische  von  Dr.  Matiegka  in  Prag  zusammengestellt.  Die  Berichte  über 
die  nordische  Literatur  [Dänemark,  Schweden,  Norwegen,  FinlandJ  des  Jahres  1894,  von  Fräulein 
J.  Mestorf  in  Kiel,  linden  sich  schon  in  den  vorhergehenden  Verzeichnissen  und  füllen  daher  im 
vorliegenden  Literaturbericht  weg.) 


I.  Deutschland. 


Aegypten,  Urgeschichtüche  Funde  in  Aegypten. 
(Globus,  heramgegebeu  von  R.  Andre«,  6.».  Bd., 
1 851-4,  8.  363—364.) 

betrifft  die  Entdeckungen  von  Fl  inder» -Petrie:  vgl. 
Arsderoy  1894,  Mai  19. 

Alterthumafimde  vou  der  Insel  La  l’lata,  West- 
küste von  Ecuador.  (Globus,  herausgegeben  von 
R.  And  ree,  65.  Bd.,  Br»un*ch  weig  1894,  8,  152.) 

Nach  drtu  Berichte  George  Dorsey’s  iilirr  die  tur  die 
vor  columbbche  Zeit  Amerika*  wichtigen  Funde  im  Ame- 
rican Antiquarlau  and  Oriental  Journal  1893,  November. 

Alvenaleben , von.  Alte  Ansiedelungen  aus  der 
Eisenzeit  an  der  Havel.  {Nachrichten  iit>er  deutsche 
Alterthumsfuude,  Jahrg.  V,  Berlin  1894,  B.  59.) 

Andre«,  Richard.  Die  Unabhängigkeit  de»  vor- 
rolumhischen  Amerika  von  der  Alien  Welt.  (Globus, 
herausgegeben  von  R.  Andres,  66.  Bd. , Braun* 
schweig  18**4,  8.  2'i5-207.) 

Zusammenfassung  der  verschiedenen  Ergebnisse,  zu  denen 
E.  R.  Tylnr  nuf  der  britischen  Nsturb'r-cherversauimhitig 
(August  1894)  und  Daniel  G.  Br  inton  nuf  dein  inter* 
nationalen  anthropologischen  Congress  in  Chicago  in  ihren 
Vorträgen  gelangt  sind.  — Vergl.  unten  bei  Grossbritnnnicn 
a.  ▼.  Tylor  und  bei  Amerika  s.  v.  b rin  ton. 

Anzeiger  des  germanischen  Nationalmuseums, 
Jahrg.  1894.  Nürnberg,  Yerhigssigenthura  des  gcr- 
man Ischen  Museums,  1894.  108  8.  gr.  8°. 

Eine  reichhaltige  Fundchronik  auf  Seite  10—14,  25 — 30, 
47—52,  68 — 72,  84—88  und  104—108. 

Archiv  fQr  Anthropologie.  Zeitschrift  für  Natur* 
geschieht«  und  Urgeschichte  de»  Menschen,  Organ 
der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie^  Elhoo* 
logie  und  Urgeechiobte.  Begründet  von  A.  Ecker 
und  L.  Linden  sch  mit.  Unter  Mitwirkung  von 
A.  Bastian,  O.  Fraas,  W.  His,  II.  v.  Holder, 
J.  K oll  mann,  N.  Kndingcr,  L.  Rtttlmeyer, 

Archiv  für  Anthropologie-  Bd.  XXV. 


K.  Schmidt,  C.  Kemper,  L.  Btieda,  H.  Virchow, 
C.  Vogt,  A.  Voss,  W.  Waldeyer  und  H.  Welcher 
herausgegeben  und  redigirt  von  Johannes  Rauke 
in  München.  23.  Band,  Vierteljuhrsheft  3 und  4. 
Mit  in  den  Text  eingedruckten  Abbildungen  und 
lithographischen  Tafeln.  Braunschweig,  Fried r.  Vie- 
weg u.  8ohn,  1895.  XV  8.  n.  8 243—656  und  Ver- 
zeichnis» der  anthropologischen  Literatur  160  8. 
4°.  3.  Heft  23  Mark,  4.  Heft  30  M«rk. 

Atlas  vorgeschichtlicher  Befestigungen  in  Xioder&achsen, 
Heft 4, Karte  24 — 31.  Herausgeg.  vou  G.Bchuchardt. 
Hannover,  Hahn,  1894.  8.  19  — 40  uud  9 Karten. 
5 Mark. 

Nach  dein  Tode  de*  Generalmajors  von  Oppermunn 
M die  Herausgabe  des  Atln»  in  Bchuchardt's  bewährte 
Hände  ütiergrgangen.  — Heft  4 legt  die  knr»cbung*re*ul- 
täte  über  die  noch  erhaltenen  Befestigungen  in  dem  »iid* 
lirhsten  Theile  von  Niedersachsen  vor. 

Ausgrabungen  der  Verwaltung  de*  Provinzul-Muaeuins 
iu  Trier  während  des  Jahres  1893.  (Nachrichten 
Über  deutsche  Alter thuuiskuude , Jahrg.  V,  1894, 
8.  33—35.) 

Fortsetzung  der  Ausgrabung  vorgeschichtlicher  Grab, 
hügel  bei  Hermcskeil  (Hochwald)  uud  der  Untersuchung 
der  römischen  Slndt befestig ung  von  Trier. 

Bachmann,  F.  Urnenfeld  von  Klein-Warm.  (Rostocker 
Zeitung  1894,  Nr.  276,  Beilage  3.) 

Bronze  mit  etwas  Eisen,  gnr  keine  Waffe;  germanisch, 
ca.  I.  Jahrhundert  n.  Chr. 

Bater,  R.  Der  Bronzafund  von  Alten-Pleeu.  (Btral- 
sunder  Zeitung  1894,  Sonntagsbeilage  Nr.  62.) 

Bemerkenswert  h durch  ein  ziemlich  grosse»  Hänge- 

becken. 

Basr.  Wilh.  Der  vorgeschichtliche  Mensch.  Ursprung 
und  Entwickelung  de*  Menschengeschlechtes.  Für 
Gebildete  aller  StAnde.  2.  Auflage,  bearbeitet  von 

1 


Digitized  by  Google 
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Fried r.  von  He  11  wa  Id.  Wohlfeile  Ausgabe.  Mit 
500  Illustrationen  und  6 Tonbildurn.  Leipzig,  Spanier, 
[1804].  X,  708  8.  8°.  5 Mark. 

Bauer,  Fr.  Erhöhung  einen  Museums  in  Magdeburg. 
(Nachrichten  über  deutsche  Alterthumsfunde,  Jahr- 
gang V,  Berlin  1804,  8.  47—48.) 

Da»  Museum  enthält  auch  »ine  prähistorische  Sammlung. 

Behla , Robert.  Ueber  einen  Eisenfund  bei  Niewitz. 
Kreis  Luckau.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrgang  1804,  8.  471 
—473.) 

In  einer  Um«:  Aut,  Messer,  Lanzeu-pitze , Tragbiigel, 
Fragmente  eines  Keifen»;  die  Zeitstellung  de*  Grabfundes 
entspricht  ungefähr  der  de*  Kugower  Gräberfeldes,  den 
ersten  Jahrhunderten  n.  Chr. 

Bel ck , Waldemar.  Uiber  transkaukasische  Gürtel- 
bleche  und  kaukasische  Priap- Figuren.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1804,  8.  550.) 

Belts,  R.  Die  vorgeschichtliche  Zeit  Mecklenburg«. 
Wismar,  HinstorfT,  1894,  27  8.  8°. 

Abdruck  aus  Knabe' s Mecklenburgischer  Vaterlaods- 
kunde,  2.  Auflage,  bearbeitet  von  G.  Quade,  Kd.  III, 
8.  1-27. 

Belts,  R.  Ueber  einen  Grabhfigelfund  der  Bronzezeit 
bei  Kchaliss,  Mecklenburg  - Schwerin  und  über  ger- 
nianiscb«  Gräber  bei  Klein -Wann,  Mecklenburg- 
Bchwerin.  (Prähistorische  Blätter,  Jnlirg.  VI,  München 
1804,  8.  50—60.) 

Bcltz,  R.  Neue  Erwerbungen  der  Sammlung  vater- 
ländischer Allerthftmer  zu  Schwerin:  Funde  aus  einem 
jüngeren  Steinzeitgrabe  bei  Blengow;  Kegelgrab 
mit  Leich euhentammg  bei  Blengow  (Mecklenburg); 
jüngerer  Grabfund  von  Gensdorf ; jüngeres  Begräbnis«- 
fehl  bei  Zweedorf;  wendische  Wohngruben  bei  Lübz, 
Kalsow  und  am  I.ankower  wendischer  llurgwali 
in  der  Fobrenhorst,  wendischer  Kirchhof  bei  lfobziu 
uml  Ganiebl.  (Prähistorische  Blätter.  Jahrg.  VII, 
München  1885,  8.  8 — 10,  28 — 31  mul  75—77.) 

Belt«,  R.  Mecklenburgische  Funde:  Bteinzeitfund« 
von  Ratienstehifehl  und  von  Schwerin,  von  (»oh  hen, 
vom  Planer  öee,  Goldener  ..Eidring"  von  Baum- 
garten  bei  Waren,  Grabfund  von  Bmhlstorf  und  bei 
Zweedorf,  Urnenfeld  bei  Gmnsio.  (Prähistorische 
Blätter,  Jahrg.  VII,  München  1895,  8.  59 — 62  und 
75—77.) 

Belts,  R.  Bericht  über  die  neuen  Erwerbungen  des 
üroteherzogl.  Museums  zu  Schwerin , Altert  hums- 
samiulung.  (Mecklenburger  Nachrichten  1894,  Nr.  SOI, 
Beilage.) 

Rekber  Zuwachs  au*  allru  prähistorischen  Perioden, 
besonders  nichtig  ein  Kegelgrab  bei  Blengow  aus  der 
frühen  Bronzezeit  mit  SargWstattung  und  Goldccbmuck ; 
wendische  Begräbnisstätten  bei  Bobzin  uud  Gamehl  (mit 
Münzen  Heinrichs  de*  Löwen). 

Bender,  Joseph.  Heidengräber  in  Ermland.  1.  Kim* 
heidnische  Begräbnis**  tätte  auf  der  Willenberger 
Feldmark;  2.  Grabhügel  itn  Föderierter  Forste. 
(Zeitschrift  für  die  Geschichte  und  AUertlniniskuude 
Ermland«.  Herausgegeben  von  Fr.  Hipler.  Jahr- 
gang 1894,  Bd.  XI,  Heft  I,  Braunsberg  1894,  8.  104 
— 117.) 

Zusaiumcngestellt  nach  zerstreuten  Mittheilungen  de« 

Vtrf.  im  SnuMMtarger  Eitlibktt , Jabrg.  1670,  Nr.  99, 

199  und  196. 

Bons,  A.  Grabhügel  der  Hallstattpcriode  bei  Zöschingen. 
Mit  1 Tafel.  (Jahresbericht  de«  historischen  Vereine 
Dillitigen,  Jahrg.  VII,  Dillingeu  1894,  8.  75 — 83.) 

Benz,  A,  Die  Ausgrabungen  bei  Zoscliingcn  im  Jahre 


1894.  Mit  2 Tafeln.  (Prähistorische  Blätter,  Jahr- 
gang VH,  München  1895,  8.  67—72.) 

Bericht,  Vierzigster  des  Schleswig  - Holsteinischen 
Museums  vaterländischer  Altertliumer  bei  der  Uni- 
versität Kiel,  heraiisgegeben  von  J.  Mestorf,  Kiel, 
Universitäts-Buchhandlung  ((*.  Toeclie),  1894.  22  8. 

mit  30  Abbildungen  im  Text.  8°. 

Berioht  über  die  bei  den  Netze-Regulirungen  in  Station 
163  bis  163  und  in  Station  168  bis  170  gemachten 
Altoribumsfund«.  (Jahresbericht  der  historischen  Ge- 
sellschaft für  den  Netzediatrict  zu  Bromberg  1894, 
S.  72-73.) 

[Berthelot.]  Al  (ägyptische  Kupiergerät  he.  (Globus, 
66.  Bd.,  Braunschweig  1894,  8.  32.) 

Sach  de»  Gomptes  rendus  1894,  Tom.  118,  p.  764; 
Berthelot  liefert  durch  Analyse  zweier  Gegenstände  au* 
der  Nekropole  von  Dnhshnr  einen  neuen  Beitrag  zur  Frage 
nach  dem  Alter  der  Bronze. 

Bezzenborger , Adalbert.  Die  Aufdeckung  eines 

Hügelgrabes  bei  Rodau.  (Sitzungsberichte  der  Alter- 
thumsge— lleehaft  Pi-uwia  Ar  das  49.  uud  50.  Verdat* 
jabr  1893/95,  Heft  19,  Königsberg  i.  Pr.  1895,  8.  172.) 

Bezzenbcrgor,  Adalbert.  Ueber  einige  neuere, 

besonders  «teinzeitliche  Erwerbungen  des  Prnssia- 
Museums.  (Sitzungsbericht«  der  AlterthumsgeseUscbaft 
l'nissia  für  das  49.  und  5t*.  Vereinejahr  1893/95, 
Heft  19,  Königsberg  1895,  8.  173 — 174,  mit  Abbil- 
dungen.) 

Bezzenborger , Adalbert.  Accetdonen  des  Prnsaia- 
Museums  >n  der  Zt-it  vom  7.  Aug.  1899  bis  20.  Fcbr. 

1895,  I.  Vorgeschichtliche  Abtheilung.  (Sitzungs- 
berichte der  AJterthumsgewllicbaft  Prussia  für  da* 
49.  und  50.  Vereinsjahr  1893/95,  Heft  19,  Königsberg 
1 85*5,  S.  839—881.) 

Blätter,  Prähistorisch«.  Unter  Mitwirkung  von 
Forschern  und  Freunden  dei’  prähistorischen  Wissen- 
schaft berausgegobru  von  Julius  Naue  in  München. 
Jahrg.  VI,  1894.  München.  Verlag  der  Redaktion 
der  „Prähistorischen  Blätter“.  Coramisaionsverlag  der 
literariach-Hrtist jachen  Anstalt  (Theodor  Riedel).  1894. 
IV  u.  P8  8.  mit  Textabbildungen  und  20  Tafeln.  8°. 
Jährlich  3 Mark.  — Dasselbe.  Jabrg.  VII , 1895. 
Ebenda  1895.  IV  u.  98  8.  mit  11  Tafeln.  8°. 

Bleicher  «*t  Fauvel.  Supplement  aux  Materiaux 
ponr  une  £tude  pr£hi«torique  de  l'Al*ace.  (Bulletin 
de  la  Rocietd  d’histoire  naturell»  de  Colmar,  1891 — 
1894.) 

Blumentritt,  P,  Uelicr  Steingerät  he  ans  Uruguay’. 
(Verhandlungen  dev  Berliuer  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologia  eten  Jahrg.  1864,  8.  98  -40.) 

Bösch,  Hans.  Fuudstück«  aus  dem  fl.  bis  8.  Jahr- 
hunderte vom  Bcihengräberfelde  l*ei  Pfahlbeiin.  Mit 
66  Abbildungen  im  Text.  (Mitt bedungen  aus  dem 
germani«cheu  Nationalmuseum,  Jabrg.  1894,  Nürn- 
berg 1894,  8.  81—101.) 

Ueber  frühere  Ausgrabungen  bei  Pfahlheil»  vergl.  Mlt- 
theilungen  au»  dem  grrmnniwhen  Xallonalrousruni,  I.  Bd., 
2.  Heft  (1885),  8.  169  ff. 

Bourke,  John  Q,  Destillation  bei  Indianern  vor- 
coUimbischer  Zeit.  (Globus,  hemusgcitebeu  von 
U.  Andres,  6fl.  Band,  Braunschweig  1894,  8.  372.) 

Nnrh  „The  American  Anthropologiiit“,  July  1894,  p.  297 
—299.  — Die  Destillation  war  eine  eigene  Erfindung  der 
Indianer;  sie  lernten  dieselbe  nicht,  wie  inan  bisher  annahm, 
von  den  Europäern. 

Buchholz.  Neu*  Fund«*  vom  llrandgrabevfeid  der  La 
Ten«  - Zeit  von  Vehlefanz,  Kr.  Osthavelland.  Mit 
2 Figuren  im  Text.  (Nachrichten  über  deutsche 
Alterthumsfunde,  Jahrg.  V,  1894,  B.  29 — 30.) 
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Buohholz.  ßrandgriberfeld  «1««“  jüngeren  La  Tine- 
Zeit  bei  Landwehr,  Kreis  Luckau.  Mit  2 Abbildungen 
im  Text.  (Nachrichten  über  deutsch«  Alurthunis- 
funde,  Jahrg.  V,  1894,  8.  30—31.) 

Steinpnrkungrn  mit  Urnen  mit  Leichenbmad , xuweilen 
ein  kleine«  Rleigefi**.  Im  Lcii-heubraod : Beilagen  aus 
Eisen,  Eiwu  uiit  Bronze,  Brouxrohrriitgi',  Perlen  au»  blauem 
Glaie,  TlionwirteL 

Buchholz,  Rudolf.  Uebcr  Gräberfunde  von  Vehlefanz, 
Kreis  0»thavelland.  Mit  3 Figurvu  im  Text.  (Ver- 
handlungen der  Hellmer  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1894,  8.  186—188.) 

Buchholz , Rudolf.  Ueber  eine  vierte  grosse  Eisen- 
uadel  mit  3 Schild plat teil  al«  Kopf  au«  den  Gräbern 
der  La  Tine-Zeit  bei  Vehlefanz,  Kreis  Osthavellaud. 
( Verhandlungen  «ler  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1894»  8.  201.) 

Die  „olde  Burg“  im  Heidener  Venne,  Münsterlaud. 
(Lkukeuer  Wochenblatt  1694 , Mai  IV.,  Nr.  22.  — 
Abgedruckt : Nachrichten  über  deuUehe  AUcrthums- 
funde,  Jahrg.  V,  1894,  8.  60—62.) 

Buachau,  Georg.  Heferat  über  den  Inhalt  de»  Hiillettino 
di  Paletnologia  ltaliaria,  ser.  11,  totno  VIII,  anno 
XVIII,  Parma  1892.  (Archiv  für  Anthropologie, 
Bd.  23,  Viertel jahr*b«ft  3,  1805,  8.  901 — öofl.) 

Buachan,  Georg.  Vorgeschichtliche  Trejmnation  im 
alten  Peru.  (Correspondenzblatt  der  deutschen  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  XXV,  1694, 
8.  53.) 

Nach  einem  Berichte  von  Mcßtr  Über  eine  von  Sruor 
Ant.  Munis,  »urgro« -general  of  the  Perurlan  ariuv,  auf 
die  Weltausstellung  nach  Chicago  geschickte  Reihe  vor- 
geschichtlicher tre|iaoiHer  Schädel  in  den  Bulletins  of  tbe 
John«  Hopkins  Hospital  V.  Baltimore  1894,  Nr.  37. 

Carthau«,  Emil.  Zum  Schutz«-  prähistorischer  Alter- 
tliümer  in  Frauken.  (Corres  pondensblatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Authropologie  etc.,  Jahrg.  XXV, 
1894,  8.  39 — 40.) 

Carthau* , Emil.  Die  Karhofböhle  im  Honnetbal, 
Westfalen  (bei  Volkringbuusen).  (Kölnisch«*  Zeitung 
vorn  17.  Juni  1894,  Nr.  5o5.) 

Auszug  daraus:  Nachrichten  über  deutsche  Alterthums- 
fun«ie,  Jahrgang  V,  Berlin  1894,  S.  70—72.  — Kunde: 
Scherben,  verkohlte»  Getreide  nebst  Unkraut*an»en,  Hrot(V)- 
n*ste  au»  Wehen,  Hlrw,  Lein,  Tliierknoc dien,  ge»«  hlillener 
Kieselsebiefer , KnoiheunaJelo , Tlionwirtel,  Mattel  oder 
Knebel  au»  einem  Röhrenknochen  I ähnlich  den  von  Bojrd 
Duvrkin«  nus  der  Victoria  höhle  in  Y«irkt*bire  beschriebenen), 
Keifen,  Blech  au»  Bronze,  Ri*en*iuhcn , Menwhenknix'hen, 
auf  Kaiinihali*mu»  oder  Menschenopfer  deutend. 

Cerm&k , Kliment.  Ueber  die  Fundstelle  der  ge- 
schweiften Becher  in  Ca«lau  (Böhmen}  und  das  Alter 
der  dortigen  jüngeren  Lössech icbt«*n.  Mit  4 Figuren 
im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1894,  s.  466 — 470.) 

Cermäk,  Kliment.  l'eber  prähistorische  Alterthiirncr 
von  F.cuadur  in  Amerika.  Mit  4 Abbildungen  iniTe.xt. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1894,  8.  470—471.) 

Cohn,  Ludwig.  Deutsche  Bearbeitung  des  russischen 
Texte«  von  W-  Hadloff,  Material  zur  Archäologie 
Russland»,  kmUttSgslKlk  von  der  Kniaerl.  ArehäoJog. 
Commission,  Bd.  I,  Lief.  1 und  II,  1888  — 1891,  be- 
treffend die  drei  ersten  Tafeln  der  sibirischen  Alter- 
thüiner-  (Verhandlungen  der  B»:*rliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc-,  Jahrg.  1894,  S.  149 — 160.) 

Conrad.  Der  Urneufriedhof  auf  dem  sogenannten 
Wächterberge  bei  Bernte,  Kreis  längen,  t Mitthai- 


lungen de»  Verein»  für  Geschichte  und  Landeskunde 
von  Osnabrück  XIX,  IH94,  8.  1 68 — 176,  mit.  2 Tafeln 
und  1 Karte.) 

Conwentz.  Bildliche  Darstellungen  von  Thieren, 
Menschen,  Bäumen  und  Wagen  au  we»tpren**i*ehen 
Gräbern  rnen.  Eine  vorgeschichtliche  Skizze.  Mit 
2 litliogr.  Tafeln.  (Schriften  der  naturforschenden 
Gesellschaft  in  Danzig,  N.  F.  VIII,  1894,  Heft  3/4, 
8.  191—219.) 

Die  bildlichen  Darstellungen  der  18  west  preußischen 
Grkberurnen  sind  nicht  auch  von  auswärts  Importirten 
Vorbildern,  sondern  nach  den  Originalen  »clbst  ge-c  baffe  i». 

Conwontz,  XV.  amtlicher  Bericht  über  die  Verwaltung 
der  naturhistorischen,  archäologischen  und  ethno- 
logischen Sammlungen  d.  Westpreussincben  Provinzial- 
museuni*  für  da«  Jahr  1894.  Mit  16  Abbildung«*ti. 
Danzig,  A.  W.  Knfemnun,  1894.  35  S.  4®. 
Correapondeuzblatt  der  deutsohen  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  u.  Urgeschichte. 
R«*digirt  von  ProfsseOT  Dr.  Johannes  Rank«  in 
Müuchen.  Jahrg.  XXV,  1894.  München,  Akade- 
mische Huchdruckerei  von  F.  Straub.  1894.  (II), 
194  S.  4°. 

Dörpfeld,  Wilh.  Troja  1893.  Bericht  ül>er  die  im 
Jahre  1893  iu  Troja  verau.-talleten  Ausgrabungen. 
Unter  Mitwirkung  von  A-  Brückner,  Max  Weigel 

• und  Wilh.  Wilberg.  Mit  2 Plauen  und  83  Abbil- 
dungen. Leipzig,  F.  A.  Brock  hau»,  1694.  140  8.  8*. 
5 Mark. 

Vergl.  die  A meine  von  Hoerne»  in  den  Mitlheilungrn 
der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XXIV, 
N.  K.  XIV,  1894,  8.  264—266. 

Dorr,  R.  Ueberaicht  über  die  prähistorischen  Fuude 
im  Stadt-  und  Landkreise  Elbing,  Kog.-Bez.  Danzig, 
Provinz  Westpnmsae».  Mit  einer  Fundkarte  und 
einer  Kartenskizze  der  mutlmiaasslirlien  Völker- 
Schiebungen  im  Mündungsgebiete  der  Weichsel 
(400  v.  Chr.  bis  900  u.  Ohr.).  Theil  I.  II.  Elbing, 
1693/94.  Beilage  zum  Programm  des  Elbiuger  Real- 
gymnasium», Ostern  1693  und  1894. 

Verf.  «l«*r  Anzeige  tob  Lis»auer,  in  der  Zeitschrift  für 
Ethnologie,  Bd.  28,  1994,  S.  96 — 97. 

Duhxi;  F.  von.  Geschichtliches  aus  vorgeschichtlicher 
Zeit.  Neue  Entdeckungen  Luigi  Pigorinis.  (Neue 
Heidelberger  Jahrbücher,  Jahrg  IV,  1894,  Heft  1, 
8.  143—156,  mit  einem  Plan  der  Termmare  v«>n 
Castellazzo  dt-l  Fontanellato.) 

Vergl.  Prähistorische  Blätter,  Jahrg.  VI,  München  1894, 

S.  2». 

Entdeckung,  Die,  einer  vorgcnchiclitlichen  Station 
«U*  «le-r  Epoquc  Mugdaleniciine  lK»i  Marseille  in  der 
Corbiere.  (Gaea,  Natur  un«l  Leben , hernusgegebrn 
von  H.  J.  Klein.  Jahrg.  39,  I8P4,  8.  120 — 122) 

Nach  den  Mit:  he  Hungen  von  E.  Kournicr  und 
C.  Kirilri  im  »KnturalUt«". 

Evans,  Arthur  J.  Ueber  eiuen  Skelet  fimd  nebst  Bei- 
gahen  bei  Meutone  in  der  Ilölile  Barum  Grande. 
(Prähistorische  Blätter,  Jabrg.  VI,  Müuchen  1894, 
8.  26.) 

Fabricius,  E.  Archäologische  Untersuchungen  im 
westlichen  Kh-inasien.  (Sitzungsberichte  der  Köuigl. 
Preus».  Akademie  der  W iMStudiaftlD , Berlin  1894, 
8.  899—920.) 

Foyorabend.  Beziehungen  der  Oberlausitz  zum  Süden 
in  vorgeschichtlicher  Zeit,  (Jahreshefte  der  Gesell- 
st haA  für  Antliropologit  und  Urgeschichte  der  Ober- 
lausitz  zu  Görlitz,  IV,  1894.) 

Foyerabend.  Königswartha  »ubterranea.  (Jahreshefte 
der  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Urgeschichte 
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der  Ober-Launitt  ru  GörliU,  IV,  1894,  8.  239—258, 
mit  Tafeln.) 

Behandelt  die  Funde  vom  ältesten  Lausitzer  Typus  (4. 
bis  6.  Jahrhundert  v.  Chr.),  die  Graf  Dallwitz  ln  den 
Jahren  1786 — 1793  in  Königswartba  bei  Bautzen  ausgrub. 

Fiulu , Franz.  Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Ausgrabungen  auf  dem  Glasinac.  (Correapondenz- 
blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologin  etc., 
Jal.rg.  XXV,  1H94,  S.  132— 134.) 

Fiedler.  Das  Gräberfeld  bei  Göllsehau,  Kreis  Gold- 
berg-Unynau,  Schlesien.  (Nachrichten  über  deutsche 
Alterthunisfunde,  Jahrg.  Vf  Berlin  1894,  8.  «5 — 67.) 

Flindcrs-Petrie’B  Ausgrabungen  zwischen  ßallaa  und 
Nagada  bei  Theben  in  Aegypten  (Ende  der  Stein- 
end Anfang  der  Kupferzeit).  (Prähistorische  Blatter, 
Jahrg.  VIT,  München  1895,  8.  48.) 

Florschütz,  G.  Prähistorische»  von  Tonna.  Mit  1 Tafel. 
(Prähistorische  Blätter,  Jahrg.  VI,  München  1804, 
8.  39—45.) 

Florachütz,  G.  Fragebogen  zur  ßeetimtnang  von  vor- 
geschichtlichen Cul  Lusplätzen.  (Correspoudcnzblatt 
des  Gesammtvereins  der  deutschen  Geschieht«-  und 
Alterthumsvereine,  42.  Jahrg.,  1894,  S.  137—138.) 

Fundberichte  aua  Schwaben , umfassend  di«  vor- 
geschichtlichen, römische»  und  merowingischeii  Alter- 
thümer , hernusgegeben  vom  Württeuibergi  scheu 
Anthropologischen  Verein  unter  der  Leitung  von 
Professor  G.  Sixt  in  Stuttgart.  Jahrg.  I,  1893;  11, 
1894.  Stuttgart,  E.  Bchwcizerbart'sche  Verlagsbuch- 
handlung (E.  Koch).  8°.  Mit  Abbildungen  im  Text. 

Jahrgang  I enthält  unter  anderem:  Fuudrbronik  1888 — 
1892,  von  M.  Bach;  Fundchronik  1893,  von  Freiherr 
v.  Troeltsch;  neuere  Pfiihlhautenfunde  am  Bodensee,  von 
L-  Keiner;  aus  der  Pfahlbaur-cit , von  G.  Strass;  neo- 
lithisohe  Wohn»titten  bei  Hof  Mauer,  von  E.  Frans ; 
der  Heiden  graben , von  Steiner;  die  Reiheng  rüber  von 
iledingen-Bigmaringeti,  von  H.  Ed  e Im  nun.  — ■ Jahrg.  11: 
Fuudrbronik  1894,  von  M.  Bach;  Funde  Tom  Bodensee 
1894,  von  L.  Keiner;  Zusammenstellung  alter  und  neuer 
Fundorte  an«  dein  iUtluhen  Tht  ile  des  Oberamt»  Ulm,  von 
BQrger;  die  Grabfunde  von  Pfahlheim,  von  K.  Kurtz. 

Funde , Paläolithiachn,  aus  den  Höhlen  in  Httbelnod 
im  Harz.  (Globus,  herausgegeben  von  R.  And  ree, 
68.  Bil.,  Braunschweig  1894,  8.  388.) 

Nach  Mittbeilungen  von  W.  Blasius  in  der  Sitzung  des 
Vereins  für  Naturwissenschaft  zu  Braunsrhweig  von» 
25.  October  1894. — - Durch  die  Funde  ist  die  Anwesenheit 
iles  Menschen  im  Harz  zur  iNluviaUeit,  also  gleichzeitig 
mit  dem  Höhlenbären,  ausser  allem  Zweifel  gestellt. 

Gidcke.  Fund  berichte  aus  der  Umgegend  von  8alz- 
wedel.  I.  Fercha»;  II.  Lttuenherg  bei  Neuhof; 
III.  Vietzke;  IV.  Wöpel;  V.  Leetze;  VL  Püggen; 
VII.  Gross -Cliüden;  VIII  Thüritz;  IX.  Lübbow; 
X.  Bösel;  XI.  Rebenstorf ; XII.  Einzelfunde.  (Vier- 
undzwauzi  guter  Jahresbericht  des  AB  märkischen  Ver- 
eins für  vaterländische  Geschichte  und  Industrie  zu 
Balzwedel.  Abtheilung  für  Geschichte.  Heft  1,  Magde- 
burg 1 894,  8.  Kt— 104.) 

Generalversammlung  des  Gesammtvereins  der 
deutschen  Geschichts-  und  Alterthumsvereine 
zu  Eisenach,  vom  9.  bi»  12.  September  1994.  Ver- 
handlungsbericht der  ersten  Kei-tioo  (für  Archäologie 
der  heidnischen  Vorzeit).  (Corres  pomlenzblatt  des 
Gesammtvereins  der  deutschen  Geschichts-  und  Alter- 
t In. in» vereine , Jahrgang  42,  Berlin  1894,  8.  126  — 
127.) 

Verhandelt  werde  über  die  Mardellenfrng«:  „AI*  Zweck 
der  Grubenhund  trichterförmigen  Murdellen  kann  nun»  vor- 
läufig nnaehmen,  dass  e*  Kochlöcher  gewesen,  Hie  mit 
ihrem  Umkreis  vo«  einer  kegelförmigen  Hütte  Überdeckt 


gewesen  waren,  nach  Art  jener  Hütten,  wie  *ie  von  den 
Waldarbeitern  noch  errichtet  werden“. 

Gilsa,  Felix  von  und  zu.  Aufdeckung  eines  Stein- 
grabe*  bei  Züschen,  Waldeck.  (Correspondenzblatt 
des  Gesammtvereins  der  deutschen  Geschichts-  und 
Alterthmus vereine,  Jahrg.  42,  1H04,  8.  76.) 

Menschen-  uud  Thlerknochea,  Holzkohlen,  Ur  neust- herben, 
Einritzungen  und  Verzierungen  auf  Steinplatten. 

Götze , A.  Hügelgräber  bei  S«dd»n,  Kreis  West* 
Priegnitz.  Mit  11  Abbildungen  im  Text.  (Nach- 
richten über  deutsche  Alterthumsfunde,  Jahrg.  V, 
Berlin  1894,  8.  82—89.) 

Götze,  A.  Ueber  die  merovingiseben  Altertbümer 
Thüringen*.  I.  Gräberfeld  in  Weimar  (Meyerstrass«). 
Mit  6 Abbildungen  im  Text.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahr- 
gang 1894.  8.  49—56.) 

Götze,  A.  Ueber  neue  Ausgrabungen  in  Ilissarlik. 
Mit  2 Figuren  im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrgang  1894, 
8.  317-319.) 

Grabhügel  der  jüngeren  Uaüstnttxeit  bei  Dürkheim 
in  der  Pfalz.  (Prähistorische  Blätter,  Jahrg.  VI, 
München  1894,  8.  IS.) 

Verbrannte  menschliche  Knochen;  Beigaben:  2 Arm- 
brusttilM-ln,  Nadel,  grauschwarze  Urne,  Reste  eine»  Getreide- 
«luebubers  au«  Nledermendinger  Basalt. 

Grabhügel;  Vorgeschichtliche , in  der  Ukraine. 
(Globus,  86.  Bd-,  Braunschwcig  1894,  8.  210 — 211.) 

Nach  A ntoaowltsch  „Ausgrabungen  im  Kunde  der 
Drewljanen“  in  den  Materialien  zur  Archäologie  Russlands, 
Nr.  11,  St.  Petersburg  1893. 

GrabowBky , F.  Die  Tasmanier  als  Vertreter  des  paläo- 
litliischeu  Menschen.  (Globus,  herausgegelien  von 
II.  Andre«,  Bd.  65,  1894,  8.  186.) 

Nach  Edw.  B.Tylor,  On  tbe  Tusmanian»  a*  Rrpreaen- 
tative»  of  Palaeolithic  Man,  im  Journal  of  the  Anthropo- 
logtcal  Institute  of  Great  Brituiu  and  Irdand,  vol.  XX11I, 
18 1*3,  p.  141  — 152. 

Grabowsky , F.  Die  Lnbbeosteine  bei  Helmstedt. 
Mit  Abbildungen  Im  Text.  (Globus,  herausgegebeti 

g|von  K.  Andre«,  65.  Bd.,  1894,  8.  373—376.) 

£—  Au**er  dem  Namen  war  bisher  nur  wenig  ZuviTläiudge* 

‘«Jin  der  Literatur  über  die  hübbenstrine  zu  linden.  Gra- 
bowsky erklärt  »ie  als  Steinkammergrüber  au*  ueulithi- 

f »eher  Zeit  und  somit  wohl  als  di«  ältesten  vorhandenen 
Denkmäler  au»  jener  fernen  Vorzeit  Braunschwcig». 

Grabowsky;  F.  Ueber  vorgeschichtliche  Feuerstein- 
Gei  alb*-  au«  der  Umgegend  von  Braunschwcig.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie et<;.,  Jahrg.  1991»  s.  57 1 — 573.) 

Hagen,  R.  Holsteinisch«  Hangegefäsafunde  der  tiatnm- 
lung  vorgeschichtlicher  Alterthiimer  zu  Hamburg. 
(Jahrbuch  der  Hamburgischen  wissenschaftlichen 
Anstalten.  XII.  Jahrg.,  1894.) 

Hahn,  Ed.  Der  Hirse,  sein«  geographische  Verbreitung 
uud  »eine  Bedeutung  für  die  älteste  Cultur.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1694,  8.  603 — 608.) 

Hümmerich,  Angul.  Die  altnordischen  Lursn  in» 
•Nationalmuseuni  zu  Kopenhagen.  8onderabdruck 
au*  der  Vierteljahrsschrill  für  Musikwissenschaft, 
Leipzig  1894. 

Die  altnordischen  posaunenartigen , der  Bronzezeit  an- 
gehörenden Musikinstrumente  werden  nach  der  musikalischen 
Seite  hin  ausführlich  geschildert  und  abgrbihiet.  — Vergl. 
auch  Globus , herausgegebeu  von  R.  Andre«,  Bd.  63, 

S.  357. 

Handtmann,  B.  (Pastor  iu  Bcedorf  bei  Lenzen  a.  E.). 


Digitized  by  Google 


5 


Urgeschichte  und  Archäologie. 


Ueber  rintni  Urnenfund  von  Gandow.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  et«.,  Jahr- 
gang 1894,  8.  19«— 197.) 

Hartm&nn,  II.  Wälle  und  Urnenhüg**l  in  der  Schieren- 
horst. (Mittheilungen  des  Verein»  für  Geschichte 
und  Landeskunde  von  Osnabrück  XIX,  1894,  8.  21« 
—211.) 

Haxthausen , von.  Der  Kupferfund  Itei  Gross-Heu- 
Intel»  e.  M. , 1892.  Mit  1 Tafel.  (Prähistorische 
Blätter,  Jalirg.  VI,  München  1894,  8.  32—39.) 

Haxthausen , von.  Die  vorhistorische  Keramik  mit 
fabrikmüasigem  Betrieb.  (Prähistorische  Blätter, 
Jahrg.  VI,  München  1894,  8.  51 — 52.) 

Haxthausen,  von.  Vorgeschichtliche,  internationale 
Handelsbeziehungen.  (Prähistorische  Blätter,  Bd.  VII, 
Müucheji  1895,  8.  83—88.) 

Heckert.  Ausgrabungen  iu  Birkhausen.  (Jahresliericht 
der  historischen  Gesellschaft  Ihr  den  Netzedistrict  zu 
Bromberg  1894,  8.  70—71.) 

Heierli , J.  Lehrcnrse  über  Priihistorie  iiu  Kanton 
Zürich.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Julirg.  1894,  8.  338—339.) 

Heierli,  J.  lieber  ein  helveto*alanu»unieclies  Grälwr- 
feld  in  Zürich  III.  Mit  22  Abbildungen  im  Text. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1894,  8.  339 — 347.) 

Hein,  W.  und  Hoernes,  M.  Urgeschichte  de» 
Menschengeschlecht*.  (Jahresberhhte  der  Geschichts- 
wissenschaft, im  Aufträge  der  Historischen  Gesell- 
schaft zu  Berlin  henuisgegeben  von  J.  Jastrow, 
XVII.  Jahrg.,  1894,  Bertiu  189«,  8.  I,  1—9.) 

Zum  Thril  stisljrsirpiule,  xum  Thcil  rein  bi  biographische 
Pebersicht  der  Literatur  tur  1894  (156  Kümmern). 

Helm.  lieber  die  chemischen  Bestandtbeile  west- 
prvussischer  prähistorischer  Bronzen.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  filr  Anthropologie  etc.,  Jahr- 
gang 1894,  8.  270—271.) 

Heydeck,  J.  Da«  Gräberfeld  von  Daumen  und  eit»  Rück- 
blick auf  den  Anfang  einer  deutsch-nationalen  Kunst. 
Mit  19  Tafeln.  (Sitzungsberichte  der  Alterthums- 
gesellschafi  Prussia  für  das  49.  und  50.  Vereitisjahr 
(1893/95),  lieft  19,  Königsberg  i.  Pr.  1895,  8.  41  — 
80.) 

Heydeck,  J.  Ueber  seine  Untersuchungen  des  Pfahl- 
baues bei  Angerapp , Kreis  Darkehmen  und  einige 
damit  iu  Zusammenhang  stehende  Nie li  forsch  ungen. 
(Sitzungsberichte  der  Alterthunisgewllseliaft  Pru*»U 
für  das  49.  und  50.  Vereinsjahr  1893/93,  Heft  19, 
Königsberg  i.  Tr.  1895,  8.  1«4 — 165.) 

Hildebr&nd , H.  Zur  Vorgeschichte  Schweden*. 
(Correspondenzhlalt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  XXV,  1894,  8.  172—174.) 

Hoch  Acker  und  vorgeschichtliche  Nekropolen  itu 
Taunus.  (Prähistorische  Blätter,  Jahrg.  VI,  München 

. 1894,  8.  45—46.) 

Hockenbeck,  H.  Verzeichnis*  der  bisher  festgehtell- 
ten  Fundorte  vorhistorischer  Gegenstände,  alter  Mün- 
zen etc.,  im  Kreise  Wongrowitz  bis  zum  Jahre  1894. 
(Zeitschrift  der  historischen  Gesellschaft  für  die  Pro- 
vinz Posen  IX,  1894.  8.  4«5— 407.) 

Hoefer , J.  Die  vorgeschichtlichen  Schiffe  Nord- 
europas. Mit  9 Abbildungen  im  Text.  (Globus, 
herausgeg.  von  K.  And  ree,  65.  Bd.,  Braunschwe.ig 
1894.  S.  219-225.) 

Nach  Bo  oh  m er,  l’rehistoric  nuval  architecture  of  the 
North  of  Europe,  Washington  1893. 

Hoffmann,  Walter  J.  Der  heutige  Stand  der  Mound- 
forschuug.  (Globus,  65.  Bd.,  1894,  8.  147.) 


Hoffmann,  W.  J.  Entdeckung  eines  vorcoluinbischeu 
Indianersteiubruche*  südwestlich  von  Washington, 
bei  dem  Dorfe  Clinton  in  Virginia.  (Globus,  hcraus- 
gegebes  von  R.  Andre«,  65.  Bd.,  1894,  8.  384.) 

Höfler,  Max  und  Bsombathy,  J.  Zur  Verbreitung 
des  Steinbeilaberglaubcns.  (Verband!.  der  Berliner 
Gesell  sch.  tur  Anthropologie  etc.,  Julirg.  1894,  8.  197.) 

Hollack.  E.  Bericht  über  seine  Untersuchungen  und 
Ausgrabungen  auf  der  kurischen  Nehrung  im  Juli 
1894.  (Sitzungsbericht  der  Alterthumsgesellschaft 
Pnwil  für  das  49.  und  50.  Vereinsjahr  1893,95, 
Heft  19,  Königsberg  1895,  8.  146—159,  mit  Abbil- 
dungen im  Text.) 

Ergiinieade  Bemerkungen  von  A.  Bezzeaberger,  8. 160 

— Ifil.) 

Hoernes,  Moritz.  Untersuchungen  über  den  Hall- 
stätter Culturkrei».  I.  Zur  Chronologie  der  Gräber 
von  Bta.  Lucia  am  lsonzo  im  Küstenland«.  Mit 
4 Hiilfstafel».  (Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  23, 
Vierteljulush.  fi  4.  1895,  S.  581—638.) 

Ein  Auszug  aus  dieser  Abhandlung  erschien  in  den 
Mittheilungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
XXIV,  1 894,  Sitzungstorb’lite  S.  95  — 99. 

Hoernes,  Moritz.  Zur  Chronologie  der  Gräber  von 
8a.  Lucia.  Mit  2 Figuren  im  Text.  (Gorreapondenz- 
blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  XXV,  1894,  8.  105—109.) 

Hoernes,  Moritz.  Geschichte  und  Kritik  des  Systems 
der  drei  prähistorischen  Culturperioden.  Nach  Vor- 
trägen in  den  ausserordentlichen  Vers«  in  nt  tu  »gen  der 
Anthropologischen  Gesellschaft  zu  Wien.  (Gaea, 
Natur  und  Lehe»,  h«rausgegelM*n  von  H.  J.  Klein, 
Jahrg.  30,  Leipzig  1894,  8.  32—43.) 

Au»  den  Xlitthsilungcn  der  Anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien  1893,  Sitzungsberichte. 

Hoernes,  Moritz.  Streitfragen  der  Urgeschichte 
Italiens.  Vortrag,  gehalten  im  Wiener  .Wissen- 
schaftlichen Klub"  am  30.  November  1893.  (Globus, 
65.  Bd.,  1894.  S.  49—52.) 

Hoernes,  Moritz.  Ueber  ein  Detail  der  Ciste  von 
Moritzing.  Mit  2 Figuren  im  Text.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1894,  8.  368—370.) 

Jaffke.  Gräber  der  La  - Ten*  - Zeit  bei  Stargard  in 
Pommern.  (Monatsblätter,  herausgegeben  von  der 
Gesellschaft  für  Poinmersch«  Geschichte  und  Alter- 
ihnm-kuml«  VIII,  !Hy4(  S.  I — 3.) 

Jahrbücher  dos  Vereins  von  Alterthumsfreunden 
im  Rheinlande.  Heft  XCV.  Mit  7 Tafeln  und 
2 Textfigumi.  Bonn , gedruckt  auf  Kosten  de»  Ver- 
ein» bei  A.  Marcus,  1894.  IV,  280  8.  gr.  8°. 

Jentzch,  H.  Ueber  Gräberfunde  aus  dem  West-Stern- 
berger  K reine.  Mit  2 Abbildungen  im  Text.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie  etc.,  Jahrg.  1894,  473—476.) 

Kapff,  E.  llocliäcker,  Erdschauzen  und  Ringwälle 
auf  dem  HArdtfelde  (Württemberg).  (Prähistorische 
Blätter,  Jahrg.  VI,  München  1894,  8.  77 — 78.) 

Kapff,  Ernst.  Hügelgräber  und  nwtbmaaaalicbe  Erd- 
wohnungen  im  Oberamt  Marbach  (Württemberg). 
(Prähistorische  Blätter,  Jahrg.  VII,  Mönchen  1895, 
B.  57—58.) 

Kirchmann , Jos.  Beiksngräbrr  bei  Bchrstzbelm. 
Bericht  über  die  Ausgrabungen  im  August  und 
September  1893.  (Jahresbericht  des  historischen 
Vereins  Dillingen,  Jahrg.  VI,  1893.  8.  17—28.) 

Kirchmann,  Jos.  Das  Keihcngräberfeld  bei  Hcliretz- 
heim. (Jahresbericht  des  historischen  Verein*  Dillingen, 
Jahrg.  VII,  Dillingen  1894,  8.  99 — 120.) 
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Kisa.  Germanische  Gräber  bei  Roesrath  an  der 
Wahner  Heide.  (Correepondenzblatt  der  Westdeutschen 
Zeitschrift  für  Geschieht«  und  Kunst,  Jahrg.  XIII, 
Trier  !«94,  8p.  907—908.) 

Klein,  Josef.  Bericht  über  die  Verwaltung  des  Pro- 
vinmlmUMiltns  zu  llomi  in  der  Zeit  vom  l.  April 
1893  bis  ?l.  Mürz  1*94.  (Nachrichten  über  dmiUolM 
Alterthumsfunde,  Jahrg.  V,  Berlin  1894,  S.  51 — 52.) 

Klose,  W.  Die  Gräberfelder  von  Kunzendorf  und 
Grusa-Titiz,  Kreis  Lieguitz.  Mit  2 Tafeln.  (Schlesiens 
Vorzeit  in  Bild  uttd  Schrift,  Bd.  VI,  Heft  I,  Breslau 
1894,  8.  — ne.) 

4.  Ws  2.  Jahrhundert  v.  Chr.,  Knochen  urnen,  BeigefiUs«, 
wenig  Bronzesachen. 

Koehl.  Neue  Funde  sogenannter  edler  Steinbeil«. 
1.  Grosses  Jadeit-Flacbbeil  aus  Westhofen  (Kreis 
Worms);  2.  Chloromelanit-Ihül  aus  Worms;  3.  Nephrit- 
Ikulchen,  angeblich  in  der  Nähe  von  Worms  gefunden. 
Mit  3 Abbildungen  im  Text.  (Horiv«|>ondKiizblatt 
der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und 
Kunst,  Jahrg.  XIII,  Trier  1894,  8p.  Hfl — 154) 

Kniokenberg,  F.  Neu«  archäolngieeh«  Funde  auf 
früh  germanischem  Gebiete  in  Hohenzollern.  (Corre- 
spondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  Ge- 
schichte und  Kuust.  Jahrg.  XIII,  Trier  1894,  8p.  177 
— 179.) 

Kollmann,  Jul.  Das  8chwei*cr*bild  bei  SrhafThnusen 
und  Pygmäen  in  Europa.  I.  Protokoll  filier  den 
Inhalt  der  Gräber;  II-  die  Schädel;  III.  Ktirperhßhr; 

IV.  lebende  Pygmäen  in  Europa,  Asien  und  Amerika; 

V.  Stellung  der  Pygmäen.  Mit  1 Tafel , 1 Zinko- 
graphie, 2 Holzschnitten  und  l Autotypie.  (Zeit- 
schrift für  Ethnologie,  2fl.  Bd.,  1894,  8.  189—254.) 

„Wir  werden  mehr  und  mehr  za  der  Annahme  hin* 
gedrängt,  dass  in  der  Steinzeit  in  Europa  neben  den  grossen 
Kassen  noch  l’yginäen  vorhanden  waren , welche  vor  der 
Ankunft  der  erstere«  den  CVmtineot  bcwi.hnt  haben.  Mit 
Rücksicht  auf  die  Thatsnche,  dass  in  Afrika,  in  Asien  und 
in  dem  lusetarchipcl  Zwergrassen  aulgefunden  worden  sind, 
beansprucht  der  Fund  am  SchwelzersWM  noch  ein  anderes 
Interesse.  Das  Menschengeschlecht,  so  wie  es  heute  die 
Knie  bevölkert,  ist  nach  allem,  wa*  jetzt  vorliegt,  offenbar 
nicht  unvermittelt  in  die  Welt  getreten,  sondern  die  Zwerg- 
rassen stellen  eine  Stufe  dnr,  auf  der  die  Entwickelung 
sich  fortbewegt  hat.  Die  bisher  bekannt  gewordenen 
Zwergvölker  sind  Reste  jener  Unterarten  (Sulwpecies),  au* 
denen  die  Rassen  (Varietäten)  von  heute  entstanden  sind  . . . 
Angesicht*  der  zwergähn liehen  Meiwbeii  am  Scbweizersbibl 
tritt  Kump«  nicht  uur  ebenfalls  in  die  Reihe  jener  Con- 
tinentc  ein,  welche  Pygmäen  besitzen,  sondern  die  ganze 
Schöpfungsgeschichte  de*  Menschen  erhält  einen  neuen 
und  gänzlich  unerwarteten  Hintergrund:  die  Vorläufer  der 
grossen  Rassen  waren  zunächst  pygmiienhnfte  Menschen." 

Koenen,  Gonstantin.  Di«  erste  Spur  des  Menschen 
im  Rheinland«.  (Rheinische  Geschieht  *b|ü!ter,  heraus* 
gegeben  von  A.  M inj on  und  C.  K weiten,  Jahrg.  I, 
1894/95,  Bonn  1895,  S.  96—102,  154— 163.) 

Koenen,  Constantin.  Germanen*  und  Keltougriber 
ira  Rheinland«.  (Rheinische  Ge*chicht*bUUter,  heraus* 
gegeben  von  A.  Minjon  und  C.  Koenen,  Jahrg.  I, 
1894/95,  Bonn  1895,  8.  69— 7u.) 

Korreepondenxblatt  des  Geaammtvereins  der 
deutschen  Geschichte-  u.  Alterthumevereine. 
Her»u*g«*gel*en  von  dem  Verwnltung&ausachu«*«  des 
Gesanimtvcreins  in  Berlin.  Jahrgang  42.  Berlin, 
E.  8.  Mittler  «ml  Schn,  1894.  II,  15fl  S.  4*. 

Erscheint  monatlich ; jährlich  5 Mark. 
Korrespondenablatt  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift für  Geschiohte  und  Kunst,  zugleich 
Organ  der  historisch-antiquarischen  Vereine  zu  Back- 


nang, Birkenfeld,  Dütasldorf,  Frankfurt  *-  M., 
Karlsruhe,  Mannheim,  Metz,  Neuss,  Prüm,  Speyer, 
Btrassburg,  Trier,  Worms,  sowie  des  anthropolo- 
gischen Verein»  zu  Stuttgart.  Vorrömischc  und 
römisch«  Zeit,  redlgirt  von  Hettner  uud  Lehn  er, 
Mittelalter  und  Neuzeit  rvdigirl  von  Hansen.  Jahr- 
gang XIII.  Trier.  Fr.  Lintz,  1894.  240  Spalten  8®. 

Erscheint  als  Beigabe  der  Westdeutschen  Zeitschrift® 
(rergl,  weiter  unten).  Aboanementsprci*  5 Mark  (jährlich 
12  Nummern), 

Krause,  L.  Alterthümer  ans  der  Gcgoud  von  Laage. 
(Jahrbücher  des  Vereins  für  Mecklenburgisch«  Ge- 
schichte, Jahrg.  59,  1894,  8-  30—33.) 

Walle  bei  Düdinghausen  und  Depersdorf,  Bteiogeriithe 
und  Spinnwirtel  van  Dolgen  und  Dickhof. 

Kriz,  M.  Ueber  di«  Gleichzeitigkeit  des  Menschen 
mit  dem  Mnmmuthe  in  Mähren.  (Correspondenx- 
blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  XXV,  1894,  8.  139  — 142.) 

„Auf Grund  der  in  den  Höhlen  und  ausserhalb  derselben 
vorgrnoromenen  Untersuchungen  spreche  Ich  mich  In  Bezug 
auf  Mali  reu  mit  aller  Entschiedenheit  tür  dieConteuiporaneitäl 
des  Menschen  mit  dem  Mammut  he  ans®  (3.  143).  — in 
der  Discussion  8.141—144  weist  Joh.  Ranke  nachdrück- 
lich aut'  die  Zweifel  Steen*  t rup's  und  Wankel’a  an 
der  Gleichzeitigkeit  des  Menschen  mit  dem  Mammuth  in 
l'redmiMt  hin  und  mahnt  zur  Vorsicht  hei  der  Erklärung 
der  Funde. 

Lattmann,  J.  Die  vorgeschichtlichen  Wallburgeu 
Sied  erwachsen*  und  die  iu  Cäsar*  Bellum  Galücum 
erwähnten  oppida.  (Zeitschrift,  des  historischen 
Verein»  für  Nieders*oh»«II , Jahrgang  1894,  8.  362 — 
366.) 

Wirft  die  Kruge  auf,  ob  iu  den  alten  Wallburgeu  Nieder- 
sachsens nicht  die  Zufluchtsstätten  der  keltischen  Bevölke- 
rung za  sehen  sind. 

Lehmann,  C.  F.  Haber  den  gegenwärtigen  Stand 
der  metrologischen  Forschung.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  «tc.,  Jahr- 
gang 1894,  8.  188—192.) 

Lehmann-Filhea,  Margarethe.  Heber  Nachgrabun- 
gen *u  Haugavad  auf  I«land.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahr- 
gang 1894,  8.  85 — 88.) 

Lehman n-Filhö» , Margarethe.  Heber  noch  einige 
isländisch«  Tcnipclruincn  und  Grabhügel.  Mit  5 Ab- 
bildungen im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrgang  1894, 
8.  142—149.) 

Lehmann  * Filhds  , Margarethe.  Biographie  de* 
isländischen  Archäologen  S i g u r d u r V i g fü  ■ son , 
gest.  in  Reykjavik  am  8.  Juli  1892.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahr- 
gang 1894,  8.  197—198.) 

Nach  dem  Jahrbuch  der  isländischen  Gesellschaft  fiir 
Altcrthümer  1888 — 1892. 

Lehmann  - Niuche , R.  Ein  BronzedepötfUnd  von 
Bzcxodrowo,  Provinz  Posen.  Mit  3 Tafeln.  (Prä- 
historische Blatter,  Jahrg.  VI.  München  1894,  8.  20 

—33) 

Lehmann  -Nitsehe,  R.  Trichtergraben  der  Ainos, 
(Prähistorische  Blätter,  Jahrg.  VII,  München  1895, 
B.  66.) 

Nach  Koganei’a  Hinweisen  auf  die  prähistorischen 
Verhältnisse  in  Japan  in  -len  „Beitrügen  zur  physischen 
Anthropologie  der  Aino*,  Tokio  1893/94,  S.  391  ff. 

Lehmann -Nitaohe,  R.  Die  Körpergrö**«  der  süd- 
bay «rischen  Rcilieugriiberbevüikerung.  (Prähistorisch« 
Blatter,  Jahrg.  VII,  München  1895,  S.  72 — 75.) 
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Lehner,  Hans,  Vorgeschichtliche  Grabhügel  in  der 
Eifel  und  ln  Hochwald.  Mit  • photoi  i t hograph  i sehe  n 
Tafeln.  (Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  nützliche 
Forschungen  zu  Trier  von  1882  bis  1893.)  Trier, 
Fr.  Lintz'sche  Buchdruckerei,  1894.  IX  u.  61  B.  4°. 

Lippold.  Jahresbericht  d«n»  römisch  * germanischen 
Central  * Museums  in  Mainz  für  das  Jahr  1893/94. 
(Correai»ondenzblatt  des  Gasamnit  verein*  der  deutschen 
Geschichte-  und  Alterthumsvereine,  Jahrg.  42,  Berlin 
1894,  8.  129—130.) 

Liaaauer,  A.  Der  Hauaurttenfund  von  Seddin,  Kreis 
Westpriegnitz.  Ein  Beitrag  zur  Zeitbestimmung  der 
Haus ii men.  Mit  3 Abbildungen  im  Text.  (Globus, 
«6.  Bd.,  1894,  8.  143-145.) 

Liaaauer,  A.  Aus  dein  Verwaltungsbericbt  des  West- 
prenssiscben  Provinzial -Museums  für  1893.  (Nach- 
richten über  deutsche  AUrrthumsfunde , Jahrg.  V, 
Berlin  1894,  8.  49-60.) 

Lisaauor,  A.  Ueber  eine  zweite  Hausurne  vou  Unte- 
burg  bei  Egeln,  Kreis  Wauzleben.  Mit  1 Abbildung 
im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1894,  8.  181—162; 
Diacnssion:  Voss,  B.  162.) 

Die  Urne  gehört  zur  Gruppe  der  sogenannten  „Thür- 
urnen“. 

Longobardengräber , Di«,  von  Dahlhausen  Mit 
3 Figuren  im  Text,  (Globus,  65.  Bd.,  1894,  Nr.  1, 
8.  20—21.) 

Referat  Über  Welgel’s  Arbeit  Im  Archiv  fUr  Anthro- 
pologie XX»,  S.  219  ff. 

Lotz.  lieber  die  Hunnengri&her  von  Bonyhftd,  Komitat 
Tolna.  (Correspondenzblatt  des  Geaammt verein*  der 
deutschen  Geschieht*-  und  A ltert  hu  ms  vereine , Jahr- 
gang 42,  1894.  8.  65 — 66.) 

Anknüpfead  *n  Wosincky’s  Bericht  im  Neuen  Wiener 
Abendblatt.  — Lot*  sicht  die  Gräber  uis  germanisch  *n. 

Luachan,  Felix  von.  Ueber  orientalische  Fibrin. 
(Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  XXV,  1894,  8 109 — 112.) 

Maies,  F.  Die  Wlrkesburg  bei  Feggendorf  ( Roden - 
berg)  und  die  Wwllbefestiguhgeu  auf  dem  Ziegen- 
lw-rge  bei  WlBWAbüK.  (ZnlttebrfJt  des  historischen 
Vereins  für  Niedersachsen,  Jahrg.  1894,  8.  351 — 359.) 

Marchesetti , Carl  von.  Ueber  die  Herkunft  der 
gerippten  Bronzeeisten . (Correspondenzblatt  der 
deutschen  Gesellschaft  Ihr  Anthropologie  etc.,  Jahr- 
gang XXV,  1894,  8.  103—106.) 

Marchesetti  nimmt  für  die  gerippten  Rronzecisten 
zwei  besondere  l’rodurtinnseentren  *n  , ein  mittelitaUsche* 
ln  Bologna  für  die  mit  seitlichen  tixeu  Handhaben  ver- 
sehenen , und  ein  zweite*  okeritalisches  im  Lande  der 
Veneter  für  jene  mit  oberen  beweglichen  Henkeln , von 
welchem  au»  die  grösste  Zahl  der  nördlich  der  Alpen 
gefundenen  Esemplar*  exportirt  wurde. 

Maska  Vorläufiger  Bericht  über  den  Fund  diluvialer 
Mcnschcuskrlcttc  in  Predinost,  (Correspondenzblatt 
der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahr- 
gang XXV,  lt-94,  8.  137.) 

Mayr^  Albert.  Reihengräber  im  Chiemgau.  (Monats- 
schrift des  Historischen  Vereins  von  Oberbayern, 
Jahrg.  III,  München  1894,  Nr.  1,  8.  16.) 

Mehlis,  C.  Ausgrabungen  auf  der  Heidenburg  bei 
Kreimbach  in  der  Pfalz.  (Oorrespondenzblatt  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahr- 
gang XXV,  1894,  8.  4—5  und  25—28.) 

Mohlia,  C.  Prähistorische  Funde  am  Fasse  der  Heiden- 
immer  bei  Dürkheim.  (Correspondeuzblntt  der  West- 
deutschen Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst. 
Jahrg.  VIII,  Trier  1894,  8.  33—34.) 


Mehlis,  C.  Zwei  Runen- Inschriften  vom  Mittelrhein. 
(Allgemeine  Zeitung,  München,  Beilage  Nr.  250  vom 
29.  October  1694.) 

Menschenskelet,  Palftolit  hi  scheu,  von  Galley  Hill 
(Keilt,  England )•  (Uriihistoriache  Blätter,  Jahrg.  VII, 
München  1H95,  8.  90  — 91.) 

Merkbuch,  Alterthüincr  Hufzugraben  und  aufxube- 
wahren.  Eine  Anleitung  für  das  Verfahren  bei  Auf- 
grabungen sowie  zum  Conserviren  vor-  und  friih- 
geteliichtlicher  AlterthllMr.  II  erau  «gegeben  auf  Ver- 
anlassung des  Herrn  Ministers  der  geistlichen,  Unter- 
richts- uud  Mediciual-  Angelegenheiten.  Zweite, 
wesentlich  erweiterte  Auflage.  Berlin  1894.  98  B. 

mit  8 Steindrucktafeln. 

Vtrgl,  die  Anzeige  von  Szomliithv  in  den  Mit- 
theilungen der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
Bd.  XXV,  N.  F.  XV  1895,  S.  187. 

Martina,  O.  Spuren  de*  diluvialen  Menschen  in  Schle- 
sien und  seinen  Nachbargebleten.  Mit  1 Taf.  (Schle- 
siens Vorzeit  in  Bild  und  Schrift,  Bd.  VI,  Heft  1, 
Breslau  1694,  8.  67  — 66.) 

Meaeikommer,  Jakob.  Die  Pfahlbauten  im  Greifen- 
sce.  (Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.,  XXV  1894,  8.  34.) 

Mestorf,  J.  Die  Urnengräber  bei  Tinsdahl.  Mit  14 
Figuren  Im  Text.  (40.  Bericht  des  Schleswig- Hol- 
steinischen Museums  vaterländischer  Alterthiimcr  bei 
der  Universität  Kiel,  1894,  S.  8 — 12.) 

Mestorf,  J.  Die  Urnengräber  bei  Nottfeld.  Mit  14 
Abbildungen  itn  Text.  (40.  Bericht  des  Schleswig- 
IJoistcini  sehen  Museums  vaterländischer  Alterthümer 
bei  der  Universität  Kiel.  Kiel  1894,  8.  12 — 16.) 

Mestorf,  J.  Die  Hacksilberfuude  im  Museum  vater- 
ländischer Alterthnmer  zu  Kiel.  A.  Holstein:  1.  Der 
Silberfmid  von  Farve  (Kreis  Oldenburg  in  Holstein); 
2.  Der  Silberfund  von  Waterusversdorf  bei  Lütjeu- 
burg;  3.  Bilherfund  bei  Heiligenhafen ; 4 Der  Fund 
vom  Krinkberg  bei  Hchenefeld  (Kreis  Rendsburg); 

5.  Die  Silberringe  von  Heringadorf.  — B.  Schleswig ; 

6.  Der  Bilberfund  von  Anlkjärgaard ; 7.  Der  Silber- 
fund von  Pnodrichstadt ; H,  Der  Silberfund  von  Ran- 
trum  (Kreis  Husum). — C.  Hacksilberfunde,  die  nicht 
in  den  Besitz  des  Museums  gelaugt  sind ; 9.  Der 
Silberfund  von  Ernst  hausen  (bei  Oldenburg  in  Hol- 
stein); 10.  Der  Silberfund  vou  Jyndewatt  (Ksp.  Bur- 
kall. Kreis  Tondem);  II.  Silberfund  bei  Schleswig. 
Mit  2 Abbildungen  im  Text.  (Mitthellungen  de*  An- 
thropologischen Vereins  in  Schlesw  ig-Holstein.  Heft  8, 
Kiel  1695,  8.  3—12). 

Mestorf,  Julie.  Ueber  den  Torsberger  ßilberhelm. 
Mit  3 Figuren  im  Text.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.  Jahrg.  1894, 
8.  315  — 317.) 

Miller,  K.  Der  Goldfuud  von  Baisiugen.  Oberamt 
Horb,  Württemberg.  Mit  t Tafel.  (Prähistorische 
Blätter,  Jahrg.  VI.  München  1894,  8.  1 — 4.) 

Mittheilungen  aus  dein  Provinzial -Museum  der  Pro- 
vinz Bnchsun  zu  Halle  a.  8.:  siebe  uuten  unter 

Schmidt,  Julius. 

Moldenhauer , Paul.  Das  Gold  des  Nordens.  Ein 
Rückblick  auf  die  Geschichte  des  Bernsteins.  Danzig, 
Hinstorff,  1HW4,  IV,  HO  8.  8°.  1,50  Mark. 

Montolius.  Ofi^ar.  Findet  mau  in  Schweden  Uelier- 
reste  von  einem  Kupferalter V Mit  19  Abbildungen 
ira  Text.  (Archiv  für  Anthropologie  Bd.  23,  Viertel - 
jahisheft  8,  1895,  8-  486  — 449.) 

MonteliUH,  Oscar.  Zur  ältesten  Geschichte  des  Wohn- 
hauses iu  Europa,  speciell  im  Norden.  Mit  44  Ab- 
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Bildungen  im  Text.  (Archiv  für  Anthropologie, 
Bd.  XXIII,  V ierteljalirsheft  3,  S.  451—465.) 

Monteliua,  Oscar.  Ueber  die  Kupferzeit  in  Schweden. 
(Correspoudetizblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  An- 
thropologie etc.,  Jahrg.  XXV  1894,  8.  128 — 129; 
Discussion:  Much,  Virchow,  Kaltenegger  etc., 
8.  129—132.) 

MonteliuB,  Oscar.  Ueber  die  älteste  Geschichte  der 
menschlichen  Wohnhauses.  (Correspondenzblatt  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg. 
XXV,  1894.  8.  162—  163.) 

Moser)  I>.  Carl.  Ueber  Hfthlenfunde  in  der  Umge- 
bung von  Nabrain».  (CorrespondenzbJatt  der  deut- 
schen Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  XXV , 
1894,  8.  137  — 138.) 

Moewes,  F.  Bibliographische  Uebersicht  über  deutsche 
Alterthumsfunde  für  das  Jahr  1893.  I.  Abhand- 
lungen, zusammciifnssenrle  Berichte  und  neue  Mit- 
thcilungvn  ül>er  Ältere  Funde;  11.  Berichte  und  Mit- 
theüungen  ülter  neue  Funde.  — Geographische  Ueber- 
sicht. (Nachrichten  über  deutsche  Alterthumsfunde, 
Jahrg.  V,  1894.  8.  1 — 28.) 

Much,  M.  Feber  die  von  der  k,  k.  ('entralcotmutssion 
für  Kunst-  und  historische  Denkmale  herausgegebenen 
prähistorischen  Wandtafeln  für  den  Gebrauch  an 
Volks-  und  Mittelschulen  und  an  Lehrerbildungs- 
anstalten. (Correspoudenzblatt  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Authropologie  etc.,  Jahrg.  XXV,  1894, 
8.  96—97.) 

Müller,  Ewald.  Das  Wendenthum  in  der  Nieder- 
lausitz. Kottbus,  Differt  Buchhandlung  1894.  192  8. 
mit  Karte.  8°.  8,30  Mark. 

Thl.  1 behandelt  die  vorgeschichtlichen  Ausgrabungs- 
fuudc,  die  vorslavischeu  Germanen. 

Müller,  G.  Spuren  vorgeschichtlich«*  Verhüttung  von 
Ebantryn  im  Kreise  Ondfeobagan.  (Monatahlättcr, 
lierausgeg.  von  der  Gesellschaft  für  Pommersche  Ge- 
schichte und  Alterthuniskunde , VIII,  1894  , 8.  17 
bis  19.) 

M(üller],  K[arl].  Ueber  die  MiischelUaufen  au  der 
Ostk fiste  Fluriiias.  iDi«*  Natur,  herausgegehen  von 
W.  Müller,  Jahrgang  43,  Halle  1894,  8.  248  — 
249.) 

Nach  Witt  Wcbb  io  den  l'roetediag*  of  the  17.  St. 
National  Mutram,  XVI,  695  ff. 

Müller,  Jos.  Ueber  Ursprung  und  Heiranth  de-«  Ur- 
menschen. Stuttgart,  Enke,  1894,  63  8.  Gr.  8°. 
1,60  Mark. 

Mu8eographio  über  das  Jahr  1893.  1.  Schweiz, 

Westdeutschland  und  Holland.  Kedigirt  von  II. 
Lehn  er.  — 2.  Dicouvert«*  d'antiqmtc»  en  Bclgique. 
Par  H.  Schuermaus.  (Westdeutsche  Zeitschrift  für 
Geschichte  und  Kunst.  Jahrg.  XIII,  Trier  1894, 
8.  273  bis  327.) 

Nachriohten  über  deutsch o Alterthumsfunde, 
Jahrgang  V,  1894.  Mit  Unterstützung  des  Königlich 
Preussischen  Ministeriums  der  geistlichen,  Unter- 
richts- und  Medicin»!  • Angelegenheiten,  herausge- 
geben  von  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie, Ethnologie  und  Urgeschichte,  unter  Reihtet  io» 
von  R.  Virchow  und  A.  Voss.  (KrgÄuzungshlÄtter 
zur  Zeitschrift  für  Ktlinoiogie.)  Berlin , Verlag  von 
A.  Asher  «.  Co.,  |895,  IV,  96  8.  mit  75  Abbildungen 
in  Text.  8°.  :t  Mark. 

„Näpfchensteine“,  Di**,  der  chilesi«chen  Steinzeit. 
(Die  Natur,  herau*ir»*g«d»en  von  K.  Müller,  Jahrg. 
43.  Halle  1894,  8.  359.) 

Nach  Fr.  Fonck  und  H.  Kunz  in  den  Verhandlungen 
des  Deut« -he»  Wissenschaft  liehen  Vereins  zu  Santiago,  1893. 


Naue,  A.  W.  Neolithische  Grabhügel  bei  Grossum- 
stadt  (Grosshcrzogthum  H«*ssen,l.  Mit  2 Tafeln.  (Prä- 
historische Blätter,  Jahrg.  VII.  München  1895,8.  1 — 3, 
17  — 23  und  31—39.) 

Naue,  Julius.  Die  Bronzezeit  in  Oberbayern.  Er- 
gebnisse der  Ausgrabungen  und  Untersuchungen  von 
Hügelgräbern  der  Rronzezeit  zwischen  Ammer-  und 
HtaflTelsee  und  in  «1er  Nähe  des  SUirnbergersees.  Mit 
Unterst iitzung  des  hohen  königlich  bayerischen  Staats- 
ministeriums  des  Innern  für  Kirchen-  und  Behulange- 
legenheiten  herausgegebeu.  Mit  163  Abbildungen  im 
Text  und  einem  Alburn  mit  1 Karte  nnd  49  Tafeln. 
München,  Piloty  und  Löhlt  1894,  XV,  292  8.  4*. 
27  Mark. 

„Eilte  reiche  Fundgrube  (ur  das  Studium  der  Bronzezeit; 
es  reiht  »Ich  den  besten  Werken  auf  dem  Gebiete  der  Vor- 
geschichte würdig  an  und  kein  Forscher  wird  dasselbe  hei 
seinen  Studien  fernerhin  entbehren  können*:  A.  Ll »sauer 
im  Globus,  65.  Bd.  1894,  S.  150;  Literarische*  Ccntral- 
blatt  1894,  Sp.  1703—1704. 

Naue,  J.  Diu  Fraasogestalten  auf  der  ßronzesitula 
von  Wetsdaeb,  Gemeinde  Virgen  (Tvrol)  und  deren 
Kopfschmuck.  Mit  1 Tafel.  (Prähistorische  Blätter, 
Jahrg.  VII,  München  1895,  S.  45  — 47.) 

Naue,  Julius,  und  Rud.  Virchow.  Hallstattzeit- 
Gmbhügel  der  Qberpfalx.  L Dil  Gräber  nnd  die 
Grabfunde.  Mit  » Abbildungen  im  Text;  II.  Die 
Schädel.  Mit  5 Abbildungen  im  Text.  (Nachrichten 
über  deutsche  Altert  humsfuude,  Jahrg.  V,  Berlin  1894, 
8.  89  — 96.) 

Nehring,  A.  Ueber  die  angebliche  Verwendung  von 
Bären -Unterkiefern  zum  Zerschlugen  von  Knochen. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1894,  8.  255  — 237;  Discusaion: 
Virchow,  S.  257.1 

Nootling,  Fritz.  Ueber  prähi- torische  Funde  in 
llinterindien.  ( Verband Inngen  «1er  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1894,  8.  247.) 

Noetling , Fritz.  Ueber  das  Vorkommen  von  be- 
hauenen (?)  Feuerstein -Splittern  im  Unter  - Pliocftn 
von  Ober-Birma.  Mit  6 Abbildungen  im  Text.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc,,  Jahrg.  1694,  S.  427  —433. 

Noetling,  Fritz.  Ueber  das  Vorkommen  von  Werk- 
zeugen der  Stcinperiod«  in  Birma.  Mit  4 Abbildungen 
im  Text  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahigang  1894,  8.  589  — 
593.) 

Ohlenaohlager,  F.  Gmbhügetfelder  in  der  Pfalz. 
(PräbittoriacUe  Blätter,  Jahrg-  VII,  München  1695, 

S.  54  — 57.) 

Oehlschläger  und  Dorr.  Ueber  die  Fortschritte  der 
prÄhi*tori*chett  Forschung  in  Wc»tprvuas#n.  (Schriften 
der  Naturforsehenden  Gesellschaft  zu  Danzig.  N.  F. 
Band  8,  H-ft  3/4,  8.  XXXII,  XXXIII,  LXXXII1  bia 
LXXXIV  und  180—  190.) 

OhnefalBoh  - Richter , Max.  Ueber  seine  Ausgra- 
bungen aufCypem.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1894,  8.247 
bis  848.) 

Olshauaen,  O.  Steinzeitliches  aus  der  Fürstlich  Htol- 
berg-Wemigertxlescben  Sammlung  zu  Wernigerode 
a.  linrz.  1.  Elliptische  apolitische  Gcfasse  von  Ro- 
dersdorf und  Harslebel);  2.  Grabfund  von  lledcrs- 
leben.  Mit  3 Figuren  im  Text.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1894,  8.  99— D'4.) 

Palliardi,  Jaroalav.  Die  Gräber  der  Hegenden  Hocker 
in  Mahlen.  Mit.  2 Tafeln  und  3 Abbildungen  im 
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Text.  (Prähistorische  Blätter,  Jahrg.  VI,  München 
1894,  8.  52—59. 

Verflache  auch  Palliardi'a  unten  bei  Oesterreich  er- 
wähnte Arbeit. 

Philippi.  Urnenfund  in  Averfehrden  bei  Olendorf. 
(Mittheilungen  de«  Verein«  ftlr  Geschichte  und  Ijaiules- 
kunde  von  Osnabrück.  XIX,  1494,  S.  213.) 

Philippi.  Barnstorfer  Bronxefund.  (Mittbeilungen  de* 
Verein«  für  Geschichte  und  Landeskunde  von  Osna- 
brück. XIX,  19*4,  S.  914.) 

Anzeige  von  der  Erwerbung  einiger  Bruchstücke  von 
BronxegewHiHlnadeln  ans  dem  Funde  für  das  Museum  zu 
Osnabrück. 

Pilk,  O.  lieber  drei  prähistorische  Ringwälle  unseres 
Vereinegebietes.  (Feber  Berg  and  Thal.  XVII,  Urei- 
den  1894,  8.  40  ff.) 

Pippow  (MediHnalratb  in  Erfurt).  Ueber  prähisto- 
rische  Tliongerätbe  nu«  Brdeborn  im  Mansftlder  Kee- 
k reise.  (Vertiamllungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
▲ntbropologie  etc..  Jahrg.  1894,  8.  97  — 98;  Die- 
cussion : Vom,  Virchow,  8.  98.) 

Platner.  Die  Hurgwälle  auf  dem  Hühenzuge  im  Osten 
von  Güttingen.  {('oirespoiideuzblatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  XXV. 
t894,  8.  37  — 38  und  44  — 47.) 

Pollinger,  Johann.  Hügelgräber  bei  HchandmupUn 
in  der  Oberpfalz.  Mit  1 Tafel.  (Prähistorische 
Blatter,  Jahrg.  VI,  München  1894,  8.  17  — 20.) 

Pollinger,  Johann.  Hügelgräber  bei  Schamhaupten 
in  der  Olierpfalz.  Mit  1 Tafel.  (Prähistorische  Blätter. 
Jahrg.  VII,  München  1895,  8.88  — 89.) 

Pontes  longi  im  Reken’schen  Venne,  Münsterland, 
(Mfinsterischer  Anzeiger.  18.  .Juni  1894,  Nr.  101.  — 
Abgedruckt : Nachrichten  über  deutsche  Alterthums- 
funde, Jahrg.  V,  Berlin  1894,  N 83—84.) 

Popp,  Karl  (Generalmajor  A.D.).  Wallburgen,  Bürg- 
st alle  und  Schanzen  in  Oberbayern,  speciell  der 
Bpecker  Thurm  und  das  sogenannte  Römerin  st  eil 
südlich  Grün  wähl.  (Monatsschrift  de«  Historischen 
Vereins  von  Oberbnvern,  Jahrg.  III,  Müncheu  1694, 
Nr.  12,  8.  133  — 1 38.) 

Preon,  H.  von.  Bronzefund  hei  Nöflng,  Ober  Oester- 
reich. Mit  1 Tafel.  (Prähistorische  Blätter,  Jahrg. 
VI,  München  1884,  S.  8 — 9.) 

Gräberfund:  Bruntescliwert , Broitzemcsscr  und  .Dolch, 
Gefissscherbrn. 

Prochno,  F.  Urnen fnnde  hei  Giissefeld  in  der  Alt- 
inark.  Mit  8 Abbildungen  Im  Text.  (Nachrichten 
ütier  deutsche  Alterthunisfunde,  Jahrg.  V,  Berlin  1894, 
8.  4:5  — 47  ) 

Begräbaissplatz  mit  Urnen , enthaltend  Knoclietirrste, 
Uronxeübelo,  Kammbruchstücke,  Harxklumpeu  u.  s.vr.,  eis. 
Beil,  Messer  und  Pfeilspitxe. 

Prümere,  K.  Berniteiufiinde  im  Kreise  Czarnikau. 
(Zeitschrift,  der  Historischen  Gesellschaft  für  die  Pro- 
vinz Tom,  IX,  1894,  8.  407  — 409. 

Rademach or,  C.  Die  germanischen  Begräbnisstätten 
zwischen  8 leg  und  Wupper.  Neueste  Ausgrabungen. 
1.  Ausgrabungen  bei  Hchreck-Birk  (Hiagkreis);  2.  Aus- 
grabungen bei  Siegburg  am  Stallberge;  3.  Der  Hügel 
bei  Niederpleis* ; 4.  Gräberfeld  bei  Holtorf  (Stein- 

kisten* oder  fltainkammorgräber) ; 5.  Ausgrabungen 
bei  Leidenhausen;  ft.  Ausgrabungen  bei  Heumar; 

7.  Ausgrabungen  bei  Thum  (Ilafehler  Hardt);  H.  Aus- 
grabungen bet  Delbrück;  9.  Die  Bensberger  Hardt; 
10.  Ausgrabungen  auf  der  Dünwalder  Hardt  ; 1 1 . Lang- 
gräber auf  der  Schlebusch  er  Haide.  (Nachrichten 
über  deutsche  Altertliumsfunde,  Jahrg.  V,  Berlin  1894. 

8.  35  — 43.) 

Archiv  ftlr  Anthropologt«.  Bd.  XXV. 


Ranke,  Johannes.  Bericht  über  die  wissenschaft- 
lichen Verhandlungen  der  II.  gemeinsamen  Versamm- 
lung der  Deutschen  und  der  Wiener  anthropologi- 
schen Gesellschaft,  zugleich  XXV.  allgemeine  Ver- 
sammlung und  Stiftungsfest  der  Deutschen  anthro- 
|ioh>gischen  Gesellschaft  in  Innsbruck  vom  24.  bis 
28.  August  1894.  Nach  stenographischen  Aufzeich- 
nungen redigirt.  (Correspondenzblatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthro|>ologie  etc.,  Jahrg.  XXV., 

1 894,  8.  75—194.) 

Rauke,  Johannes.  Wissenschaftlicher  Jahresbericht 
über  die  Fortschritte  auf  den  Gebieten  der  Ethno- 
logie, Anthropologie  und  prähistorischen  Archäologie, 
erstattet  in  der  XXV.  allgemeinen  Versammlung 
der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  in  Inns- 
bruck vom  24.  bis  28.  August  1894.  (Correspondenz- 
blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anti iropotogie  etc., 
Jahrg.  XXV.,  1898,  8.  177  — 178.) 

Rautert,  Oscar.  Material  der  prähistorischen  Waffen 
und  Werkzeuge.  Vortrag,  gehalten  im  Naturwissen- 
schaftlichen Verein  zu  Düsseldorf  «m  19.  April  1894. 
Düsseldorf,  Hel  bst  Verlag,  1894.  8°. 

Vergl.  Kbciuisrhc  GcschiclitsMättrr,  Jahrg.  I,  1894/95, 
Beon  1893,  8.  988  — 280. 

Rautert,  Oscar.  Germanische  Funde  und  ein  ger- 
manisches Gräberfeld  in  Düsseldorf.  Mit  12  Figuren 
im  Text.  I Rheinische  Uexdiiclitsblütter , liermisgeg. 
von  A.  Minjon  und  C.  Koenen,  Jahrg.  L 1894/1895, 
Bonn  1893,  8.  80  — 69.) 

Reber,  B.  Die  vorhistorischen  Hkulpturendenktnül*v 
der  Schweiz  und  speciell  diejenigen  des  Kanton*  Wal- 
lis. (Correspondeuzblutt  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc. , Jahrg.  XXV.,  1894,  S.  112 
bi*  115;  Disctission : Virchow,  Von  den  Steinen, 
von  Luschau,  Much,  8c hüten  sack , 8.  115 
bis  118.) 

Reichert,1  Ausgrabung  in  Sicdlimowo,  Kreis  Htrelno. 
(Jahrbuch  der  historischen  Gesellschaft  fiir  den  Neize- 
district  zu  Brotnberg,  1894,  8.  71 — 72.) 

ReihengrAber  bei  Schretzheim,  Bericht  von  Jos. 
Kirohmano,  cand.  und.  vet.  (Fortseistwg»)  (Pfft- 
hi  »torische  Blatter,  Jahrg.  VI.  Mftuchcn  1894,  8.  27 
bis  28  und  60  — 64.) 

Richter,  Johannes.  Ausgrabungen  im  Auftrag  des 
historischen  Vereins  für  Schwaben  und  Ncuburg. 
].  Bobingen;  II.  Justiug  bei  Leipheim ; III.  Am  Gui- 
ge«  und  im  Nesselgehau  bei  Bchäfstoss ; IV.  Ottmars- 
bauteo.  Mit  t Tafel.  (Zeitschrift  de*  Historischen 
Vereius  für  Schwaben  und  Neuburg,  Jahrg.  20,  Augs- 
burg 1893,  8.  228  - 237. 

Röaler,  Emil.  Feber  seine  archäologische  Tbätigkeit 
im  Jahre  1893  iu  Transkaukasien.  I.  Das  Grab 
Schuscha  Nr.  4;  II.  Die  Gräber  Nr.  5,  8,  9,  |0,  11, 
«»,  6b,  7a  und  7 h;  III.  Ausgrabungen  beim  Dorfe 
ArUtchud*ir  (Kreis  Dshew’aitscliir,  Gouvernement  Eli- 
sa bet h pol , Transkaukasien) : Stein-  und  Bronzegrab 
Artschudsor  Nr.  1.  Mit  54  Abbildungen  im  Text. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
jjologie  etc,,  Jahrg.  1694,  H.  213—233,  dazu  8.  235 
bis  241  Bemerkungen  von  Waldemar  Be  Ick.) 

Roth.  Da*  Beihengräberfeld  bei  DeUenhtim.  (Prä- 
historische Blätter,  Jahrg.  VI,  München  1894,  8.7  — 9 
und  24  — 25.) 

Fortsetzung  de»  Berichtes  au»  Jahrgang  V. 

Schell,  O.  Eine  alte  Wallburg  bei  Müngften,  unweit 
Remscheid.  Mit  1 Figur  im  Text.  (Correspondenz- 
Idatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte 
mul  Kunst.  Jahrg.  XIII,  Trier  1894,  8p.  72  — 74.) 

Scheller,  Magnus.  Bericht  über  die  Ausgrabungen 
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bei  and  in  Faimingen.  (Jahre»  bericht  den  Histori- 
schen Vereins  Dillingen,  Jahrg.  VI,  1893,  8.  7 — 16.) 

Scheuffgen,  Jakob.  Fortschritt«  auf  den  Gebieten 
der  Anthropologie,  Ethnographie  und  Urgeschichte, 
(Jahrbuch  der  Naturwissenschaften , herau-gegelwu 
v»»n  W ilderinann.  Jahrg.  X,  1894/9.*«,  Freiburg  i.  Br. 
189.%  8.  267  — 282. 

Schlesiens  Vorzeit  in  Bild  und  Schrift.  Zeit- 
schrift des  Vereins  für  das  Museum  schlesischer 
Alterthümer.  Herausgegeben  von  \V.  Grenipler  uud 
H.  Heger.  Bd.  VI.  Heft  1.  Breslau,  MMVWhf 
des  Vereins,  1894.  8.  1 — 108,  mit  5 Tafeln  und  Ab- 
bildungen im  Text.  8rt. 

Schmidt,  B.  Steinl; reis«  bei  Horst,  Kreis  Regenwald«. 
(Mourttabhuu-r , her« u*gegeben  von  der  Gesellschaft 
für  FHMHIWM  Geschichte  und  Alterthumskunde. 
VIII,  1894,  8.  123—125.) 

Schmidt,  Emil.  Vorgeschichte  Nordamerikas  im  Ge- 
biet« der  Vereinigten  Staaten.  Mit  15  Abbildungen, 
4 Tafeln  und  I Karte.  Braunscliweig,  Fried r.  Vieweg 
und  Sohn,  1894.  216  8.  8'*.  5 Mark 

„Wir  haben  in  drut*cher  Spracht*  kein  Werk,  das  besser 
und  Meberer  in  die  Vorgeschichte  Nordamerikas  eiuflllirt, 
als  das  vorliegende.  Was  wir  sonst  mühsam  tu*  ameri- 
kanischen Werken  uns  holen  mussten  , liegt  nun  bequem 
kritisch  gesirhtet  vor“:  Rieh.  Andrer  im  Globus,  60.  Bd. 
1894,  8.  339.  Vergl.  auch  R.  von  den  Steinen  in  den 
Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin. 
Bd.  XXI,  1894,  8.  597. 

Schmidt,  Emil.  Vorgeschichtliche  Kupferne  hmelzöfen 
in  Hiid  - Arizona.  Mit  2 Figuren  itn  Text.  (Global, 
«6.  Bd.  1894,  8.  160—161. 

Nach  Ham  ilton  Custing's  Mittlieiluug«  im  American 
Anthropologie  1894.  vol.  VII,  Nr.  1 ; diesrlbcu  sind  nicht 
nur  für  di«  Vorgeschichte  Amerika*,  sondern  such  fiir  die 
allgemein«  Frage  nach  dir  Kntwükelung  des  Metallgusses 
überhaupt  (Kupferzeit)  sehr  bedeutungsvoll. 

Schmidt,  Emil.  G.  Nordenski  Aids  Werk  über  die 
Klipiieiihewohner  der  Mesa  verde.  Mit  I Abbildung 
im  Text.  (Globus,  hentuegegehen  von  lt.  Andres, 
05.  B<1.  1694.  8.  356  — 359.) 

Referat  über  N o r d e n * k »ö  I d s Werk  „The  Cliff  Bwellers 
of  the  Mesa  verde,  »out  li  Western  Colorado,  their  pottery  and 
implemenu“,  translated  bjr  P.  Lloyd  Morgan  (Stockbolm- 
Chicago,  Riddarholmen). 

Schmidt,  Julius.  Mittheilungen  nua  dem  Provinzial- 
Museum  der  Provinz  Hachsen  zu  Halle  a.  8.  lieft  1. 
Halle,  O.  Hendel,  1894.  59  8.  mit  68  Text -Abbil- 

dungen. 8®. 

Nach  einem  Rückblick  auf  die  Geschichte  des  Vereins- 
wesen* in  der  Provinz  Ids  zur  Gründung  de»  Museums 
(1862)  folgen  Bericht«  über  Ausgrabungen  in  den  Jahren 
1890  — 1893  und  ein«  Darstellung  der  Cy linder  und 
auderen  Thongehilde  unbekannten  Gebrauche*  aus  der  Um- 
gegend von  Halle  a.  S. 

Schneider,  Eugen.  Ausgrabungen  in  der Lfiwenhnlile 
hei  Abbach.  (Prähistorisch*  Blätter,  Jahrg.  VI, 
München  1894,  8.  9 — 11.) 

Reste  de«  l'rsu«  spelaeus. 

Schnitzer,  J.  Bericht  über  die  Bereicherung  der  prä- 
historischen Hammlungen  des  historischen  Vereins 
Dillingen  im  Jahrs  1894.  (Jahres- Bericht  de»  histo- 
rischen Vereins  Dillingr».  Jahrg.  VII.  Dillingen  1894, 
8.  156  — 159.) 

Schötensack,  C.  U«ber  das  Vorkommen  von  Jadeit 
bei  Ober-Burma.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1894,  8.246.) 

Nach  einer  Mittheilung  von  K.  Noetling,  in  den  Re- 
cord»,  Geologie«!  Surray  of  India,  vol.  XXVI,  Pt.  I,  1893. 


Schröder,  Gustav.  Die  Hissarlik  - Ausgrabung  1893. 
(Nord  und  Süd,  herausgegeben  von  Paul  Lindau, 
Bd.  09,  Breslau  1894,  8.  91—99.) 

Schulenburg,  W.  von.  Stein  - Alterthümer  in  Ober- 
Bayern.  1.  Der  Teufels-  oder  Heiratbsstein  am  Hinter- 
ste; 2.  Der  Heirathsstein  am  Königmee;  3.  Das 
Teufelsloch  am  Hinterere;  4 Das  Drachenloch  bei 
Her>-hte»gaden;  5.  Die  versteinert«  Benderin  auf  dem 
Hanrücken ; 0.  Die  versteinerten  Inderinnen  bei 
Berciitesgaden ; 7.  Das  Tahakmandl  im  Wimbach- 
thal ; 8.  Der  Kruxeltrager  am  Kammerlinghorn ; 

9.  Der  todte  Mann.  Todles  Weib.  Hundstod ; 10. 

Leichenbretter  nui  Hintersee.  Mit  4 Abbildungen  im 
Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1894,  8.  241 — 255.) 

Schumann.  Skeletgralfc-r  mit  römischen  Beigaben 
von  Redel  bei  Pahna  (Pommern).  Mit  12  Abbildungen 
im  Text.  (Nachrichten  über  deutsche  Alterthums- 
fttBdt,  Jahrg.  V,  Berlin  1694.  8.  «7  — 70.) 

3.  Jahrhundert  n.  Chr.,  mit  Stein.«etzunc ; Beigaben: 
Kuoi limikiiunn , Artnhruslliheln  von  Bronze,  „Schildfibel“ 
su«  Hilter,  Glas-,  Bernstein-  und  Email-Perlen,  Silberblech- 
Ring. 

Schumann,  H.  Steinzeitliches  Skeletgrab  ohne  Kiste 
von  Stramehl  (Uckermark).  (Nachrichten  über  deutsche 
Alterthumsfunde,  Jahrg.  V,  Berlin  1894,  S.  81—82, 
mit  3 Abbildungen  im  Text.) 

Schumann.  Feber  slaviscbe  Skeletgrüber  auf  d«*m 
Galgenberge  von  Wollin  (Pommern).  Mit  2 Abbil- 
dungen im  Text  (Verband langen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1894,  8.  44 
bis  49.) 

Ueher  drei  im  Jahre  1893  von  Lemcke  au*grgrabcn« 
Schibiel. 

Schumann,  Hugo.  Heber  den  Bronze- Depotfund  von 
Scbwennenz  (Pommefu).  Mit  16  Abbildungen  im  Text. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesollsclia ft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1894,  8.  435  — 444.) 

Der  Fund  gehört  der  jüngeren  pommeru-hen  Bronzezeit 
sn  (6. — 8.  Jnlirli.  v.  Chr.),  er  besteht  au»  60  Stücken: 
Hänge hecken,  Schwert,  Plsttetiübeln,  gedrehten  Hnlsringen, 
gerippten  and  glatten  HaUreilVi»,  Armringen,  Arm*pirslen 
u.  *.  w. 

Schumann,  H.  Ueber  Skeletgräber  mit  römischen 
Beigaben  von  Borkenhagcn  (Pommern).  Mit  5 Ab- 
bildungen iin  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1894, 
8.  595  — 602.) 

Sohwartz,  W.  Nmhklftnge  prähistorischen  Volks- 
glaubens im  Homer.  Mit  einem  Anhänge  über  eine 
Hexenftdirt  der  Hera  uud  die  sogenannte  Hexentalbe. 
Berlin,  Seehagen,  1894.  52  8.  8 . 

Vergl.  Weinhold  in  der  Zeitschrift  de*  Verein*  für 
Vo1k»kuttde,  Jahrg.  6,  Berlin  1894.  S.  460. 

Seger,  H.  Verwaltung*  bericht.  des  Vereins  für  das 

Museum  schlenischer  Alterthümer  für  da*  Jahr  1893. 
(Schlesiens  Vorzeit  in  Bild  und  Schrift,  Bd.  VI,  Heft  1, 
Breslau  1894,  8.  18  — 48.) 

8.  22 — 20*.  „Die  vorgeschichtliche  Sammlung.* 

Segor,  H.  Schlesische  Fnndchronik.  Mit  1 Tafel  und 
mehreren  Abbildungen  im  Text.  (Schlesien*  Vorzeit 
in  Bild  und  Schrift,  Bd.  VI,  Heft  1,  Breslau  1894, 
8.  48  — 66.) 

Beier,  Ed.  Archäologische  Funde  des  Dr.  M.  Uhle 
in  Pueblo  vieje,  in  der  Quebrada  von  Tuonte  und 
Agua  Caliente  bei  Casabinda,  Departement Cochinoca, 
Provinz  Jnjuy,  Argentinien.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Ge*ell*chaft  für  Anthropologie  ctc.,  Jahrg.  1894, 
8.  409  — 410.) 
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Urgeschichte  und  Archäologie. 


Bergi.  O.  Crani a belvetica  antiqua  nach  der  uatür- 
liehen  Methode  classificirt.  (Archiv  für  Anthropo- 
logie, Bd.  XXIU,  V iertel  jahraheft  3,  1895,  B.  506  — 
509.) 

Cliuaitirirt  die  in  dem  Werke  von  S luder  und  Bann- 
warth  (vergl.  unten  bei  Abschnitt  111,  Schwei/)  be- 
schriebenen Schädel. 

Sejdewita,  von.  Eine  prähistorische  Btätte  bei 
Rcichenbach,  Ober-Lausitz.  Mit  Tafel.  (Jahreshefte 
der  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Urgeschichte 
der  Ober 'Lausitz  zu  Uörlitz,  Heft  IV,  1894,  Ö.  236 
bis  337.) 

Grab  vorn  älteren  Lauiätxer  Typus,  Steinkraui,  Knucbrn- 
urueu  und  HeigeflU»«,  BrtmzepfeiUpitxe  u.  s.  w. 

Böderberg,  Sven.  Die  Thierornamentik  der  Volker- 
waiidt'iungHzeit.  Mit  5 Tafelu  und  10  Abbildungen 
im  Text.  (Prähistorische  Blätter,  Julirg.  VI,  München 
1894,  B.  67  — 73  und  83  — 87.) 

Soehnel,  Hermann.  Die  Burgwälle  Schlesiens  nach 
dein  gegenwärtigen  Stande  der  Forschung.  L Name; 
II.  Verbreitung;  III.  Lage;  IV.  Form;  V.  Glosse; 
VI.  Aufbau;  VII.  Funde;  VI1L  Sagen;  IX.  Erlmuer; 
X.  Bestimmung  der  Burgwälle.  (Schlesiens  Vorzeit 
in  Bild  und  Schrift,  Bd.  VI,  Heft  1,  Breslau  1894, 
8.  89—106. 

Böiger.  Uebcr  ein  brachycepliales  Schädel- Fragment 
bei  Daberkow,  Kreis  Deiumin.  (Greifswnlder  Kreis- 
anzeiger vom  7.  Juli  1894,  Nr.  158.) 

Zu  iiiiupten  der  Leiche  lag  ein  geschwinder  Thierrahn, 
am  Fassende  »fanden  2 sicrlkhe  thönerne  Urnen.  — Vrrgl. 
Verhandlungen  der  berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie 
etc.,  Jahrg.  1894,  8.  370  — 371. 

Splieth,  W.  Zwei  Grabhügel  in  Schleswig.  Mit  5 Ab- 
bildungen im  Text.  (Mitt bedungen  des  Anthropolo- 
gischen Vereins  in  Schleswig • Holstein , Heft  8,  Kiel 
1805,  8.  13—30. 

Splieth,  W.  Funde  von  IJaunisiirgan  ln  Schleswig- 
Holstein.  Mit  2 Abbildungen  im  Text.  (40.  Bericht 
des  Schleswig-Holfiteiniiw'heu  Museums  vaterländischer 
Alterthüincr  bei  der  Universität  Kiel,  Kiel  1894, 
8.  17  — 22.) 

Btoingorüthe,  Primitive,  von  Back-Bav,  Middle  Co- 
laba,  Bombay.  (Globus,  66.  Bd.,  Braun  schweig  1894, 
8.  212.) 

Nach  Fred  Swyonorton  im  Journal  of  Ihr  Anthro- 
pulogical  Society  ol'  Bombay,  vul,  III,  Nr.  4,  1893,  p.  189 
bis  197,  mit  12  Figuren. 

Bteinkammergrab  von  Gleesen  bei  Lingen.  (Der 
Sammler,  berausgegebeu  von  H.  Brcndicke,  Jahrg. 
XV,  Berlin  1894.  Nr.  23,  8.  353  — 355.) 

Steinkistengrab  bei  Bekendorf,  Kreis  Oschenleben. 
(Miltheilungen  aus  dein  Provinzial  Museum  der  Pro- 
vinz Sachsen  zu  Halle  a.  8.,  Heft  I , Halle  1894, 
8.  34.) 

Hockerskelet  mit  cbaruktcri*ti»chen , schön  verzierten 
Gefistet». 

Stoinmann,  Q.  Da*  Alter  der  pahöditliischeii  Station 
am  Sciiweizershild  bei  Schaff hausen  und  die  Gliede- 
rung des  jüngeren  Pleistociiu.  (Berichte  der  Natur- 
forscliewhm  QwIliebkA  zu  Freiburg  i.  Br.,  Bd.  IX, 
1804,  Heft  2,  B.  111  — 121.) 

VergL  L’Antliropologie  lou  VI,  Paris  1895,  p.  186  — 
187.) 

Steinzeitfunde  aus  Tunis.  (Globus,  berausgegebeu 
von  Rieh.  And  ree,  66.  Ikl.  1894,  8.  388.) 

Nach  Couillault  in  L*  Anthropologie  1894,  p.  530  — 541. 

Sterne,  C.  Eisen,  Kupfer,  Zinn.  Ein  Kapitel  au*  der 
Geschichte  der  Metalle.  (Vosaische  Zeitung,  Berlin 
1894,  Bonntag- Beilage  Nr.  23  und  25.) 


Strebei,  Hermann.  Die  Rteinsculpturen  von  Santa 
Lucia  Cozumahualpa.  Mit  4 Tafeln.  (Jahrbuch  der 
Hamburgischen  wissenschaftlichen  Anstalten,  XI, 
1894.) 

Vergl.  das  Refrrat  im  Globus,  68.  Bd. , 1894,  S.  100 
(mit  1 Abbildung). 

Btubenr&nch,  A.  Ein  8keletgrwb  mit  bronzenen 
Beigaben  in  Neubau» , Kreis  Greifenhagen.  (Monats- 
blätter, hrsgb.  von  der  Gesellschaft  für  Pommersche 
Geschichte,  VIII,  1894,  8.  19  — 22.) 

Zcitbestimmuag  noch  zweifelhaft. 

Stubenrauch,  A.  Die  Speerspitze  von  Neu-Masaow, 
Kreis  Nauganl.  (Monatsblätter,  brsgb.  von  der  Gesell- 
schaft für  Pommersche  Geschichte  und  Alterthums- 
kuude,  VII 1,  1894,  8.  56  — M.) 

Stubonrauch , A.  Steiukistengrab  eines  Kinde«  in 
Baruimslow.  ( Monat« blätter,  hrsgb.  von  der  Gesell- 
schaft für  Poiitniersclie  Geschichte  und  Alterthurns- 
künde,  VIII,  1894,  8.  76,  77.) 

A eheste  Bronzezeit. 

Stubenrauch , A.  Die  Urnengräber  von  Jeseritz, 
Kreis  Grafeuhngcn.  (Monfttsblätter , hrsgb.  von  der 
Gesellschaft  für  Pommersche  Geschichte  und  Alter- 
thumskunde, VIII,  1894,  8.  90  — 92  und  103  — 107.) 

25  Grnbstkttcn;  Urnen  und  Beigaben  dem  Lausitzer 
Typus  entsprechend  (jetzt  »ro  Stettiner  Museum). 

özombathy.  Bemerkungen  über  den  gegenwärtigen 
Stand  der  prähistorischen  Forschung  in  Oesterreich. 
(Correspondenz  • Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  XXV,  1H94,  8.  97  — 101; 
DisciiBsion:  Virchow,  Much,  8.  101  — 103.) 

Treichel,  A.  Eine  alte  Wallburg  bei  Gross-Pioschin, 
Kreis  Preuaaisch-Stnrgardt.  (Nachrichten  über  deutsche 
Alterthumsfunde,  Jahrg.  V,  1804,  8.  32.) 

Treichel.  A.  Die  Bchwedcnschanzen  bei  Zedlin, 
Kreis  Hudp,  Pommern.  Mit  3 Figuren  im  Text. 
(Nachrichten  über  deutsche  Alterthumsfunde , Jahrg. 
V,  Berliu  1804,  8.  72  — 76.) 

Undaet,  Ingwald,  ge»t.  d.  3.  December  1893  in  Chri- 
stiauia:  Nekrolog  iiuCorrespondenx-Blatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  XXV,  1804, 
8.  1—2. 

UrnenfWedhof  im  Maiutlial  in  der  Gemarkung  Schwan- 
heim.  (Prähistorische  Blätter,  Jahrg.  VI,  München 
1894,  8.  26.) 

Verhandlungen  der  Berliner  Geaellsehaft  för 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte. 
Redigirt  von  Bad.  Virchow.  .Jahrgang  1H94.  Ber- 
lin, Verlag  von  A-  Aaher  u.  Co.,  1894.  655  8.  mit 
2 Tafeln  und  zahlreichen  Abbildungen  im  Text.  gr.  8°. 

Anhang  zur  Zeitschrift  für  Klhnolngir;  vrrgl.  unten. 

Virchow,  Rudolf.  General-Register  zu  Bd.  1 — XX 
(1869 — 1 888)  der  Zeitschrift  für  Ethnologie  und  der 
Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  Urgeschichte.  Festgabe  an 
die  Mitglieder  zur  Erinnerung  an  das  25 jährige 
Bestehen  der  Gesellschaft.  Berlin  1894.  362  8.  8°. 

Virchow,  Rudolf.  Zürn  (’ongres*  in  Sarajevo  vom 
15.  bi*  21.  August  1894,  die  Forschungen  auf  dem 
Glatinac  und  bei  ßuimir.  (Correspondenz- Blatt  der 
deutschen  Gesellschaft  flir  Anthropologie  etc.,  Jahrg. 
XXV,  181(4,  S.  134—  136.) 

Virchow,  Rudolf.  Funde  1mm  der  Ausgrabung  des 
Nordoetoce- Canals  in  Holstein,  (Nachrichten  über 
deutsche  Alterthumsfimde,  Jahrg.  V,  1894,  8.59—60.) 

Virchow,  Rudolf.  Excursiouen  nach  Bclzig  und 
Dessau.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anlhropologla  etc.,  Jahrg.  1894,  S,  327  — 329.) 

2* 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Virehow , Rudolf.  Feber  einen  bearbeiteten  Steici 
von  Nisderaachewerfen.  Mit  l Abbildung  im  Text. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc  . Jahrg.  1894,  S.  329  — 330;  Discussion: 
Voss  und  Olshnusen,  8.  330. 

Virehow,  Rudolf.  Kult  oder  Cell  oder  keines  von 
beiden?  ( Verhandlungen  der  Berliner  Ges*  Ihr  halt 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1894.  8.  361 — 353; 
Discussiou:  (Hahausen,  8.  353  — 354.) 

Mit  Bezug  auf  Much'«  Abhandlung  in  den  Mitthri- 
lutigen  der  Anthropolog.  Grtt-Iiscliuft  in  Wien  1894, 
Bd.  XXIV,  S.  84.  — Virehow  rätl»,  vorläufig  und  hi# 
zur  Auffindung  einer  besseren  Bezeichnung  hei  dem  „Cell“ 
zu  bleiben  und  ibn  nicht  „KHt*  miszusprecben. 

Virehow , Rudolf.  Top&clierben  aus  uorditalischen 
Terranmren  mit  der  Ansa  lunata.  Mit  4 Figuren  im 
Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1894,  8.  371.) 

Virehow,  Rudolf.  Ueber  einen  Bronze-Tut  ulus  von 
Veutimiglin  au  der  Riviera  und  einen  Bteinlianinier 
von  Pussendorf  bei  Weimar.  Mit  2 Abbildungen  im 
Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1894,  8.  586  — 588.) 

Yoges,  Th.  Das  (Trueitfeld  von  KiMorf  bei  HultM-r- 
stadt,  Provina  Sachsen.  Mit  21  Abbildungen  im  Text. 
(Nachrichten  über  deutsche  Alter 'tli  umstünde,  Jahrg. 
V,  Berlin  1894,  8.  52  — 58.) 

4.  Jahrhundert  v.  Cbr.,  Steinkisten  mit  und  ohne  Stein« 
pnrkung,  Uruen  (zum  Theil  Oumbinntiunen  von  Thür-  und 
GesichUumen),  weist  mit  Beige faiss,  Bt-ig*l«'u  au»  Bronze 
(Nadeln,  Schläfen ringe)  und  Ki-eii,  Glasperle,  K<jui*eltun- 
Biindel. 

Vogen,  Th.  Die  Ausgrabungen  zu  Beierstedt,  Kreis 
Helmstedt.  (Zeitschrift  de«  Harz  * Vereins , XXVII, 
1894.  8.  575  — 589  mit  4 Tafeln.) 

62  üruengräUr  mit  Bronze-,  Elsen-,  Glatt-  und  Beiu- 
gegrnständcu ; Skeletgräber  mit  bronzenen  Beigalten. 

Vorgeschichtliches  vom  Libanon.  (Globus,  hisgb. 
vou  R.  Andre«,  65.  Bd.,  Braunacliweig  1894,  8.  264.) 

Nach  Zumoffen,  „Note  #ur  In  «leeouverte  de  ntomme 
qunternaire  de  In  grotte  d‘Aut<*li.M  au  Libnn“ , Brvrouth 
1893. 

Vobb,  A.  lieber  eine  Combi nation  von  Haus- und  Gerichts- 
urnen  bei  EiLdorf,  Kreis  0»rh«-r»leben , Provinz 
Sachsi'ii.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge*«-tl#«-linft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1884,  8.  5«  — 57.) 

Von»,  A.  Feber  einen  Grabfund  aus  dem  alemannischen 
Gräberfeld«*  von  Oberflacht,  O.  A.  Tuttlingen  in 
Württemberg.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1894,  8.  117.) 

Grab  eine#  Krieger#;  !.anxe,  Bogen,  Schwert,  Hoh- 
leui-bter,  zwei  hölzerne  PilgcrtiasckeB , Tbnnkrug,  Bronze- 
bocken  und  eine  in  ihren  lhdzthcih*n  gut  rrbaltone  Leier. 

Vobb,  A.,  um!  A.  N eh  ring.  Feber  eine  durchbohrte 
Hacke  aus  den  Beink mu  hen  eines  (Trochäen  aus  einem 
Witrnenmoor  bei  Refsoe,  Kreis  Httdendeben.  Mit 
1 Tafel.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
fiir  Anthropologie  etc..  Jahrg.  1894,  8.  115 — 117.) 

Das  Stück  scheint  als  Werkzeug  zur  Ackerbe-tellung 
go<lient  zu  haben;  e#  liefert  den  Beweis,  ,dn»  der  Men«rh. 
von  welchem  jene  Hackt*  zu  Ackerbauzwerken  („Hackbau“) 
hrrgrstellt  wurde,  in  Nords«  hlc-w lg  mit  lies  primigeniu# 
zuHiimmen gelebt  hat. 

Vug,  Oakur.  Vorgeschichtliche  Grahfnmle  bei  Malk- 
witz, Hclileaien.  ( Prähistorische  Blätter,  Jahrg.  IV, 
München  1894,  8.  46  — 47.) 

Eiserne  Lanzen-,  Speer-  und  Pfeilspitze,  eiserne  Scheere, 
Brunzenadel,  Bronzrübel,  gelochte  Lk*rn*teinperlen,  Skelete. 

Wagner,  E.  Ansiedelung  aus  der  ersten  Steinzeit  bei 
Monzingen;  Ürabhügelfumk*  bei  lVbeiling*  u , ItlVz- 


heim,  Götzingen  und  Osterburken;  alemannische  oder 
fränkische  Friedhöfe  lari  Tauberbischofsheim.  Freuden- 
heini, Üifenbnrg,  Douauegchingen  und  bei  Häsingen 
I Baden).  (Prähistorische  Blätter,  Jahrg.  VII,  Mou- 
che,, |895.  8.  31  — 33.) 

Weber,  F.  Streiflichter  auf  Prähistorische»  aus  alten 
Schriftstellern  (Correspondenz  • Blatt  der  deutschen 
Urs«*) bchuft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  XXV, 
1894,  K.  0—12.) 

Weigel,  Max,  ge*t.  d.  1.  Juni  1894  in  Neu-Buppin: 
Nekrolog  von  Rieh.  Andres  im  Globus,  66.  Bd., 
Braunschweig  1894,  S.  31 — 32. 

Weinzierl,  R.  von.  l*a  Tene -Grabfund«*  von  Liebs- 
tmuseu  in  Böhmen.  Mit  1 Tafel  und  1 Abbildung 
im  Text.  (Prähistorische  Blätter,  Jahrg.  VII,  Mün- 
chen 1895,  8.  4 — 8.) 

Weinxierl , R.  von.  Drei  ornamentirte  neo]ithi*clie 
Urnen.  Mit  2 Tafeln.  (Prähistorische  Blätter,  Jahr- 
gang VII,  München  1895,  8.  23  — 28  und  39 — 45.) 

Weinxierl,  R.  von.  Kim-  neolithisehe  Ansiedelung 
der  Ucliergangsseit  bei  Lobositx  an  der  Elbe.  Mit 
7 Abbildungen  iu>  Text.  (Zeitschrift  fiir  Kthnol«»gie, 
26.  Bd..  1894,  8.  102—  114.) 

Weller,  Karl.  Die  Antfiedtdungsgescliichte  dos  würt- 
temliergischen  Franken  rechts  vom  Neckar.  (Württem- 
bergische  Vierteljabrshefte  für  Landrageachichle,  Neue 
Folge,  HI,  Jahrg.,  BtUttgirt  1894,  K.  I — 93.) 

S.  2 — II  behandeln  „die  vomüuisclie  Zeit“:  IJing- 

wälle,  Grabhügel . Stätten  uralter  Ansiedelung,  Strassen, 
Zeit  der  erhalten«1»]  Altert  hu  wer,  keltische  Fluss-  und  Orts- 
namen, die  Helvetier,  die  Gerro*n«*n. 

Wilaer,  Ludwig;.  Die  bildnerisch«*  Kunst  der  Ur- 
eiir«>pävr.  Mit  4 Figuren  im  Text.  (Globus,  66.  1hl., 
1894,  8.  12—14.) 

Nach  l’iette’s  Miltheilungen  (Note*  pour  »mir  i Phi— 
»toirr  de  Bart  prinaitiQ  in  L'Anthrop'dcgie , ton».  V, 
Nr.  2. 

Wilaer,  Ludwig.  Bildlich«-  Darstellungen  ureuropül* 
scher  Menschenrassen.  Mit  3 Abbildungen  im  T«^t. 
(Globus.  66.  Bd.,  1804,  8.  289—290.) 

Auf  Grand  der  Arbeit«* u von  Kd.  Pictte,  .LV|mn|uc 
ehnrmVmie  et  le«  nur»  humaine»  de  Is  periode  glyp- 
tique“,  Saint  - Quentin  1894  (Supplement  4 Is  4.  lirrnison 
di-  rAuthrup«i|ogie  1894)  und  „Kure*  humaiar#  de  la  periode 
glyptique“  in  den  Bulletin*  de  la  Socidtd  d’Anthropologie 
de  Paris,  Juin  1894.  — VergL  unten  unter  Fnu>kn*lch. 

Winklor,  C. , und  K.  Gutmann.  Leitfaden  zur  Er- 
kennung der  heidnischen  Alterilittnter.  Erläutert 
durch  300  Zeichnungen.  Kolmar,  Saile,  1894.  108  8.  8°. 

Zeitschrift  für  Ethnologie.  Organ  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie , Ethnologie  und  IJr- 
gesrhichte.  Redactioua- Commission:  A.  Bastian, 
K.  Virehow,  A.  Voss.  Sechsundzwanzigster  Band, 
1894.  Mit  13  Tafeln  und  zahlreichen  Abbildungen 
im  Text.  Bcrliu,  A.  Aabar  u.  Co.,  1894.  VIII,  264 
und  655  H.  (Verhandlungen),  gr.  8°. 

Den  Anhang  zur  Zeitschrift  bilden  die  „ Vcrlnuidhing«*« 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.“  Al*  Kr- 
gäozungddätter  erscheinen  #eit  1890  die  „Nachrichten 
über  deutsche  Altertbnuisfande“.  — Vergl.  liher  beide 
oben  unter  den  bet  reife  »Jen  Stichwortes. 

Zeitschrift,  Westdeutsche,  für  Geschiohte  und 
Kunst.  Ilemusg«*geben  vou  F.  Uettner  und  J.llnn* 
seu.  Jahrgang  XUL  Trier,  Fr.  Lintx,  1894.  VlIJ, 
411  8.  mit  II  Tafeln  und  Abbildungen  int  Text.  8°. 

AI#  Beilage  erscheint  ein  „CorresptMhleniblätt“  (vergl. 
oben).  — AbonnemcnlspreU  pro  Jahr  15  Mark. 

Ziegler.  Die  Krankengrilber  von  Nettorsheim.  (Khi-i* 
ui»cht*  Geschielitsblätter,  hrsgb.  von  A.  Minjou  und 
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C.  Können,  Jahrg.  I,  1804  — 95,  Bodd  1805,  8.  11S 
—108.) 

Ziegler,  Friedrich,  mul  Jul.  Naue.  Bericht  über 
die  Aufdeckung  einiger  Grabhügel  4er  Bronzezeit  bei 
Thatmässing  (Mittelfrunkeu).  Mit  I Tafel.  (Prähisto- 
rische Blätter,  Juhrg.  VII,  München  1805,  8.  51  — 
54.) 

Zingeler,  K.  Th.  ArchäoUkgiscbe  UebersicbUkarie  von 
Hohemudlern  mit  Angalm  4er  vorhistorische«, 
römischen  und  ulauinmm  h-fiMiikischtu  Ueberresl«  iin 


II.  O e s t 

Andrian- Werburg,  Ferdinand  Freiherr  v.  Jahres- 
liericht  über  die  Kort  sch  ritte  der  prähistorischen  lind 
anthropologischen  Wissenschaft  in  Oesterreich  180.1. 
(Mittheilungen  der  Attihropoh igifclltfn  ObwOhIisA  in 
Wien,  Bd.  XXIV,  N.  K.  XIV,  1894,  Sitzungsberichte, 
B.  13  — 22.) 

Beiträge  zur  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte von  Tynil.  Festschrift  zur  Feier  des 
25jährigeu  Jubiläum»  der  Deutschen  nuthropo- 
logischen  Gesellschaft  in  Innsbruck  (24.  bis  2m.  August 
1894.)  Mit  7 Tafeln.  Innsbruck  1804.  277  8.  8°. 

Bella , L.  Funde  in  Itabot.  (Arcbiiologiai  fcrtenitö, 
N.  F.  XIV,  Budapest  1894,  8.  131  — 135.) 

I5ci  Kapuvar;  Sleitiwerkzrugc,  Schmurkgegeostinde  au» 
der  la  Teoe-  und  Küuicrzeit,  atu  Bronze  und  Eisen. 

Bella,  Ludwig.  Ucber  die  Ausgrabungen  auf  dem 
Burgstall  bei  Oldenburg.  Mit  7 Textillustralioneii. 
(Mittheiliiugcn  der  Anthropologischen  Gesellschaft  iu 
Wien,  Bd.  XXIV,  N.  F.  XI V,  IH94.  Sitzungsberichte, 
& 59— W.) 

Bericht  über  die  vom  Städtischen  Museum  in  Ihidweis 
im  Jahre  1803  auf  prähistorischem  Gebiet«  ausge- 
führten  Arbeiten  und  gemachten  Erwerbungen.  (Mit- 
theiluiigi'ii  der  Anthropologischen  Gesellschaft  iu 
Wien,  lkl.  XXIV,  N.  F.  XIV,  1894,  Sitzungsberichte, 
S.  28  — 20.) 

Biefel.  Grabhügel  im  Btein  walde  bei  Kremsicr,  Mäh- 
ren. Mit  1 Abbildung  iin  Text.  (Mittheiluugeu  der 
k.  k.  Central  - Commission , Jalirg,  XX,  Wien  1094, 
S.  1«9.) 

7.  bis  10.  Jahrhundert:  Skelette  uni  Schädel,  Hummer- 
heile  mit  llolutielrrst,  ei*erne  uirsserartii:«  Wulfen,  Scherben. 

Cermak,  Clemens.  Eine  neolithische  Ansiedelung  t>ei 
Cäslau,  Böhmen.  (Mittheiluugeu  der  k.  k.  Central- 
Coiiitniasiion,  Jahrg.  XX,  Wien  1*94,  8.  02  — 05.) 

Grab  eine*  liegenden  llnckrr«  aim  einer  Wohngnihr, 
geschweifter  Becher,  Stein-  und  Knochengeräthe. 

Cerny,  Alois.  Funde  bei  Hriiunlitx.  nächst  der  Station 
Brünn.  (MiUbeilangen  der  k.  k.  t>  u l rni-Commi.**iou , 
Jahrg.  XX,  Wien  1894,  & 171-  172.1 

Grabstätte  im  Las»  mit  GeRbsen  und  Einenbeil.  — 
Erdstall  (V). 

fertesitö,  Arch&ologiai.  (Archäologischer  Anzeiger.  1 
llrsgb.  von  Jos.  Hampel.  Neue  Folge,  lld.  XIV. 
Budapest  1804.  8".  1«  Mark. 

Verzeichnet  die  neuen  Erscheinungen  auf  prihi*torbchem 
Gebiete  für  Ungarn  fa*t  lückenlos.  — Vergl.  den  Bericht 
von  L.  Mangold  in  den  Jahresberichten  der  Geschichts- 
wissenschaft, Jahrg.  XVII,  1894,  Berlin  1806,  S,  III,  188  fl'. 

Festschrift  zur  Begrünung  der  Thciluehmer  an  der 
gemeinsamen  Versammlung  der  Beut  sehen  und  Wiener 
Anthropologischen  Uewellavliaft  iu  Innsbruck  (24.  bis 


Maaftsstabe  1 : lOOOöO.  Sigmaringen  , Selbstverlag 
des  VMfCuun,  1894.  3 Mark. 

Vergl.  Prähistorische  Blätter,  VII,  1805,  8.  14  A‘.  und 

S.  34. 

Zingeler,  K.  Th.  Die  vor-  und  frühgeschichtlichen 
Forschungen  in  lioheuiollern.  I Mittheilungen  de* 
Vereins  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  in 
HobetWOUeru,  Jahrg.  XXVli,  1898/94»  Sigmaringen 
1804,  8.  1 — 112.) 

Vergl.  die  Auszüge  iu  deu  Prähistorisches  Blättern, 
Jahrg.  VII,  Mächen  1895,  S.  14—15. 


rreiot 


28.  August  1884).  Mit  4 Taf.  und  189  lllustr.  im 
Texte.  Herausgb.  von  der  Authropol.  Gesellschaft  in 
Wien.  Hedigirt  von  Franz  Heg« r.  Wien.  108  8.  4*. 

Fctaer,  Fr.  Uebsr  die  Gräberfunde  aus  der  Hunnen-, 
Avaren-  und  Heidenzeit  der  Ungarn.  Programm  des 
Bzilügy -Somlyfasr  Gymnasium*.  1804.  Mit  10  Bilder- 
tafeln. 

Fischbach,  O.  Her  Fund  vonKnuigli.  (Arvhäologiai 
fertesitö,  N.  F.  XIV,  Budapest  1894.  8.  359.) 

Qöbel.  Fund  eines  prühistorischeu  Schwertes  am 
Daumelkogel,  einer  ca.  5400  Kuss  über  dem  Meeres- 
spiegel gelegenen  Bergzpitz«  seitlich  des  Krippen- 
steim-s  l*u  HallsUttt.  Mit  2 Figuren  im  Text,  t Mit- 
ttn-ibnigen  der  k.  k.  Central-Commission,  Jahrg.  XX, 
Wien  1894,  S.  52  — 53;  dazu  Much,  8.  53.) 

„Der  Kund  gehört  zu  «len  bedeutungsvollsten  Einzel* 
funden,  die  je  gemacht  wurden.* 

Qurlitt,  Wilhelm.  Ueber  den  Tumnlus  auf  dem 
Loibenberge  bei  Videm  a.  d.  Bavo  (HtciHrmark).  (Mit- 
theibnigeu  der  AiitliFnpnlogiiu'hen  Oewllwhlft  in 
Wien,  Bd.  XXIV,  N.  P.  XIV,  1894,  Sitzungsberichte, 
S.  09—49.) 

Hampel,  J.  Denkmäler  des  beginnenden  Mittelalters 
in  Ungarn  (4.  bis  10.  Jahrhundert).  1.  Theit.  Buda- 
pest, Akademie,  1894.  175  8.  mit  248  Illustrationen. 

8°.  10  Mark. 

Bespricht  zunächst  «lir  $ti|art*o , welche  in  Pannonien 
und  Baden  vom  Verfall  de*  Hunnenrciche»  hi*  zur  Be- 
griimlung  de*  ungarischen  Staute*  herrschten  und  ver- 
zeichnet die  wichtigsten  Funde  dieses  halben  Säctiluius.  — 
Bd.  2 wird  di«  Gräberfunde  aus  der  ungarischen  Heiden- 
zeit  enthalten. 

Hauser,  Baron  Karl.  Ueber  den  Bronzedepotfund 
von  Augsdorf,  Kärnten.  (Mittheilungen  der  k.  k. 
(’entralcommission , Jahrg.  XX,  Wien  1894,  8.  112 
— 113,) 

Sicheln,  Celle  mit  Tülle,  Hammer  u.  A. 

Hollös,  L.  Fund**  im  Tolnaor  Komitat.  (Arcliäulogiai 
fcrtesitö,  N.  F.,  XIV.  Bd.,  Budapest  1894,  8.  70  — 73 
und  393  — 355.) 

Meist  an»  der  Zeit  «ler  Völkerwanderung,  Bronze-  und 
Silbergegenstände,  namentlich  Schmuck. 

Hoemes , Moria.  Ausgrabungen  auf  dem  Castellier 
von  Villanuva  am  Quieto  in  Istrien.  Mit  08  Text- 
illuHtrationcn.  Anhang:  Der  Castellier  San  Martine 
di  Torre.  (Mit-theUungen  der  Anthropologischen  Ge- 
sellschaft in  Wien,  Bd.  XXIV,  N.  F.  XIV,  1894. 
8.  199—193.) 

Hoornes,  M.  Uslier  die  Situla  von  Watsch  nud  ver- 
wandte Denkmäler.  (Verhandlungen  der  42.  Philo* 
logen- Versammlung,  Wien  1894,  8.  300  — 309.) 

Jelinok,  Bretislav.  Bericht  über  verschiedene  prä- 
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historisch«  Funde  in  Böhmen  im  Jahre  1893.  Vor- 
geschichtliche Funde  aus  der  Umgebung  von  Laut»: 
die  Gräberstätte  von  „Nad  Bedlickami*  bei  Bmolnic; 
ein  Grabhügel  bei  Smolnic;  Grabhügel  bei  Tou setin ; 
GrabersUitt«»  von  Dobromeric;  Funde  ans  Prag.  (Mit- 
theihmgen  «ler  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
Ikl  XXIV,  N.  F,  XIV,  1894,  Sitzungsbericht«»,  8.  20 
-28.) 

Jelinek,  Bretislav.  Materialien  xiar  Vorgeschichte 
und  Volkskunde  Böhmens.  II.  Theil.  Mit.  7 t Text- 
illustrationen. Diu  Gräberstätte  von  Vorder-Ovenec; 
Urad  bei  Koinnfnii;  Zwei  Einxelfund«  aus  der  Um- 
gebung von  Kütiigitael ; Ein  Bkelelgrwb  von  Pnhcan; 
Glockengräber  bei  Veace;  Die  Urnengrälier  von 
Upohlav;  Eine  Lanzenspitz«  von  Hexende;  Das 
ilradiHte  bei  lloslim  ; Diu  Wallburg  von  Kodva.  (Mit- 
tlieilungen  der  Authropobigischen  OitHllwban  in  Wien, 
Bd.  XXIV,  N.  F.  XIV,  1M94,  8.  57  — 83.) 

Kaindl,  R.  F.  Prähistorische  Forschungen  in  der 
Bukowina.  (Uomänisches  Jahrbuch,  X,  1894,  8.  107 
— 111.) 

Kaindl,  R.  F.  Bericht  über  die  im  August  1893  in 
der  Bukowina  vorgenommeneu  prähistorischen  For- 
schungen. t Mittheilungeii  der  k.  k.  Central-Commis- 
- 1 ii,  Jahrg.  XX,  Wieu  1X94,  S.  115 — 116.) 

Kiessling,  F.  X.  Ueber  germanische  Opfersteine  in 
Niederösterreicb.  (Durch  Anmerkungen  vermehrter 
Sonderabdruek  aus  .Der  Bote  aus  dem  Wiener  Wald“, 
Nr.  14/16.1  Wien,  Kubanta,  1X94.  28  S.  8°, 

Knies,  J. , Ueber  Forschungen  uud  Fund«  in  Mähren 
im  Jahre  1893.  (Mittheiluugen  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wieu,  Bd.  XXIV,  1894,  N.  F.,  XIV, 
Sitzungsberichte  8.  33  — 34.) 

Kösa,  B.  Grabungen  im  ungarischen  Tiefland.  (Egye- 
l^rft'-s,  Budapest  1894,  Novetnb.  17.) 

Betrifft  «len  in  «ler  (»rmarkiiBg  von  Xiigy-Kürü»  Uegeudeu 
Erdwnll,  dt-M>en  Entstehe«!  man  auf  die  Metamutac-JaxygeB 
surucktQhrt. 

Koudelka,  Fl.  Grilberfuml  \*ei  Herxpilz  nächst  Auster- 
litz. ( Mittheilungeu  der  k.  k.  Central  • Commission, 
Jahrg.  XX,  Wien  1894,  8.  187  — 188.) 

Skelette,  S-herhrn,  Sdiftfcnring«  aus  Bronze;  wahncliciB-* 
lieh  »lavisch«  Rcihcngrät«cr  ilr«  11.  Jahrhuiul«»rt». 

Kris,  M.  Die  läVsshiger  in  Pfaduiost  bei  Prerau.  Mit 
4 Textillmtrntionen.  1.  Situation»!*»««  hreilmug;  2.  Di« 
läisslager;  3.  Widerlegung  unrichtiger  Ansichten: 
J.  Bteenstrup,  H.  Wanke!.  Mittlieilungen  der 
Anthropologischen  Gesellschaft  iu  Wien,  1hl.  XXIV, 
N.  P.  XIV,  1894.  8.  40—50.) 

Kraus,  Franz.  Höhlenkumle.  Wege  und  Zweck  der 
Erforschung  unterirdischer  Räume.  Mit  Berücksich- 
tigung der  geographischen , geologischen,  physika- 
lischen , anthropologischen  und  technischen  Verhält- 
nis»«. Mit  155  Ti-xtillust rationell , 3 Karten  und 
3 Plänen.  Wien,  C.  Gerold'»  Sohn,  1894.  V,  30K  8.  8®. 

Behandelt  S.  164—193  „Künstliche  Höhlen  und  be- 
wohnte Kuhlen“,  S.  230  — 244  „llühlenl'unde“.  — Vergl. 
•lir  Anzeige  von  Sx«»nil*athy  in  «len  Mittlieilungen  der 
Anthr«>|*d.  G«*»eH»chn(l  in  Wien,  Bd.  XXV,  N.  K.  XV, 
1895,  S.  187  — 1HX  und  (Jlubuj,  hrsgh.  Y«*n  Is.  Andrei», 
66.  Bd. , 1894,  8.  365  — 368  mit  4 Abbildung«»»  im 
Test. 

Kulka,  Richard.  Ueber  vorgeschichtliche  Fund*»  aus 
OeNttrreicliisch-Schltwien.  (MutUcihmgcn  der  Anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Wien.  Bd.  XXIV,  N.  F. 
xiv.  1894,  Sitzungsbericht«,  s.  3 — 4.) 

Kunde  Von  Knthrein  hei  Troppnu,  von  Kreuzendorf 
(Urnen -Gräberfeld)  und  von  Srhelleiiluirg  Wl  Jügerndorf. 

Lohöczky,  Th.  Prähistorische  Funde  aus  dem  lte  regln.»  r 


Koinitat.  (Archäologiai  fcrtesitö,  N.  F.,  XIV,  Buda- 
pest 1894,  8.  160—163.) 

Iiiohtnecker,  Job.  Steinfunde  iin  Stulilweissenburger 
Komitat«,  in  übersichtlicher  Darstellung.  (Jahrbuch 
des  hiat.-arch.  Vereins  des  Stuhlweisacnburger  Komi- 
tat«», 11,  1893.) 

Ludwig,  Anton.  Schliemann’B  Ausgrabungen  und 
die  homerische  Cultur.  Programm  des  Priv.-Untrr* 
gyrunasiuru»  Feldkir«  h 1893.  50  8.  8°. 

Makowflky,  Alex,  lieber  Spuren  de«  Menschen  aus 
der  Munnmithzeit  in  Briinu.  (Mährisch  • schlesischer 
Oorrmpondent,  Briinn,  Nr.  231  vom  9.  October  1894.) 

Abgedruckt  such  in  den  Verhandlungen  der  Berliner 
Omlkdak  für  Anthropologie  etc.,  Jnhrg.  I8y4,  S.  425 
— 427. 

Maftka,  Karl  J.  Ausgrabungen  in  Predtnoet.  (Mit- 
theilungen der  k.  k.  Uentral-Cominissioi],  Jahrg.  XX, 
Wim  1894,  8.  129—131.) 

Meyer,  A.  B.  Vorrömiache  und  römische  Alter thümer 
de*  Gailthals.  (Honderabdruck  aus  „Das  Gailthal“ 
von  H.  Mom,  Hermagor  189*.) 

Millecker,  F.  Prähistorische  Funde  aus  Yattiua. 
(Archäohigiai  fcrtesitö,  N.  F. , XIV,  Budapest  1894, 
8.  1—6.) 

Mittheilungon  der  Anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien.  Rcdactiont-Ooraitt:  Franz  Rit- 
ter von  Hauer,  Matthäus  Much,  Friedrich 
Müller,  Josef Szombathy , Karl  Toldt,  8.  Wahr- 
mann. lledaction*- Buiratli : M.  Much,  E.  Zucker- 
kand I.  Redactcur:  Fra  uz  Heger.  Sitzungsbericht, 
Nr.  4,  redigirt  von  Johann«*  Kauk«  in  München. 
XXIV.  Band.  (Der  neuen  Folge  XIV.  Band.)  Mit 
4 Tafeln  und  315  Text  Illustrationen.  Wien,  in  Com- 
mission l»«»i  Alfred  Holder,  1894.  IX,  270  8.  und 

214  s.  ffitaufAariebtii  4®  10  fl. 

Mitteilungen  der  k.  k.  Cental-Commisaion  zur 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und 
historischen  Denkmale,  llerau»geg«ben  unter  der 
Leitung  Seiner  Kxmdh-n*  d.-s  Präsidenten  dieser  Com- 
mission Dr.  Josef  Alexander  Freilierru  von  H ei- 
fert. Nene  Folge  der  Mittlieilungen  der  k.  k.  Central- 
(‘ommissiou  zur  Erforschung  und  Erhaltung  von 
Baudenkmalen.  Rcdacteur;  Karl  Lind.  Jahrg.  XX. 
Mit  23  Tafeln  und  146  in  den  Text  gedruckten  Illu- 
strationen. Wien,  in  Commission  bei  Wilhelm  Brau- 
nttiller,  1894.  (II),  268  8-  4°. 

Moser,  L.  Karl.  Bericht  über  die  Ausgrabungen  >n 
«ler  Felsenhöhle  hei  Permani  in  Istrien.  (Mitthei- 
lungen der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
Bd.  XXIV,  N.  F.,  1894,  Sitzungsberichte,  8.  63.) 

Much,  M.  Die  Brozezeit  iu  Böhmen.  I Mittlieilungen 
der  k.  k.  Central-Coimubsion,  Jahrg.  XX,  Wien  1894, 
S.  191  - 168.) 

lieferst  über  Ki  chly  ’i  Werk  „Die  Bronzezeit  in  Böhmen“ ; 
vergl.  unten. 

Much,  Matthäus,  Zusammenstellung  der  wichtigsten 
Artreiten  und  Funde  auf  prähistorischem  Gebiete  im 
Jahre  1693.  wie  sich  dieselbe  aus  der  Thätigkeit  der 
k.  k.  Central- Commission  für  Kunst-  und  hieb  «rische 
Denkmal«.«  ergiebt.  (Mittheilungeu  der  Anthropo- 
logischen Gesellschaft  in  Wien,  Rd.  XXIV,  N F.  XIV, 
1894,  Sitzungsbericht**,  8.  24  — 26.) 

Much,  M.  Kelt  oder  Cclt  oder  keine»  von  beiden? 
Eine  Anregung  zur  Schaffung  einer  einheitlichen 
Nomen«  hu  «tr  in  der  Urgeschichte.  (Mittheilungeu 
der  Anthroixdogischeu  G «well schaft  in  Wien,  Bd.  XXIV, 
N.  F.  XIV.  1894,  s.  H4  — 88.) 

„Du»  Wort  Kt-|t  «der  l Vit  i»t  nirlit  nur  zur  Bezeichnung 
Je»  Gegenstand«»» , «len  wir  «lurunter  verstehen , ganz  uud 
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gar  ungeeignet , Kündern  hat  auch  ule  mal»  im  Gebrauche 
irgend  einer  Sprache  bestanden:  es  ist  nur  der  Schein 
eines  Wortes,  und  es  ist  Zeit,  sich  «einer  zu  entledigen4* 
(S.  BK),  — Vircbow  hat  »ich  gegen  diese  Ausführungen 
in  den  Verhandlungen  'Irr  Gesellschaft  für  Anthropologie 
1894,  S.  351  ff.  gewandt;  vergl.  oben  hei  Deutschland 
unter  Virchow. 

Much,  M. , und  Ludwig  Hans  Fischer.  Vor-  und 
früh  geschieht  lieh«  Alterthiimer  uns  Oesterreich* 
Ungarn-  Im  Auftrag«  des  hohen  k.  k.  Ministeriums 
für  Oiltu  uml  Uoterrieht  henwsgegeben  von  der 
k.  k.  Central« 'onuniaaiou  für  Kuiiat*  mul  historisch« 
Denkmale.  (Entwürfen  und  erläutert  von  M.Mucli, 
Aquarelle  von  Ludwig  Hans  Fischer.)  Farben- 
druck tafel  von  85  : 55cm  Bildttüclin  mit  beigedrnek- 
ter  Figorenerklärting  und  einer  „Uebersicht  über  die 
vor*  und  friihgesvh  ich  t liehe  ('ultureni  Wickelung*. 
Wien,  Kd.  llülzel.  1804.  4.  8.  4°. 

Vergl.  Mittheilungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  Rd.  XXV,  N.  F.  XV,  1895,  S.  185—184. 

Mülltier,  A.  Eine  assyrische  Knotenfitwl.  (Argo  III, 
1894,  8.  79.) 

An  husch» n’s  «allorientalische  Kihrln“  (Correspoiwlenx- 
hlalt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthr«|wilogie  XXV, 
S.  103 — 11-1  aiikiiüpfciid;  Wsprieht  die  auffallende  Aehn- 
lirbkeit  mit  der  Krainertihel. 

Müllnor.  Pie  „Kisenfrage“  bei  der  anthropologiscli- 
archäologischen  Versammlung  in  Sarajevo.  (Avgo, 

III,  1894,  H.  177  — 182.) 

Niederle,  L.  Die  ßegräbnissstätten  „Na  dole*  bei  Ma*- 
lovic.  Mit  Abbildungen  im  Text.  (MittheUungen  der 

k.  k.  Central -Commission  Jahrg.  XX,  Wien  1894, 
S.  109—110.) 

1.  Skelett«  und  Schädel,  GefKsse,  Bronzefthrringe,  Arm- 
bänder, Gewebsrest,  Steiuhneke  oder  -Beil  (jüngere 
Bronze-  oder  erste  Eisenzeit);  2.  Scherben  von»  burgwull- 
tjrptu,  Glas*  und  Bernstein  korallen  , Bronze  - Hlechburkel, 
Schläfenrlag. 

Niederle,  Lubor.  lieber  die  jüngere  Steinzeit  in 
Böhmen.  IMittheilung»  n der  Anthropologischen  Gesell 
schaft  In  Wien,  Bd.  XXIV.  N.  F.  XIV,  SilMBfF 
berichte,  8,  4 — 8.) 

Auszug  aus  der  in  böhmischer  Sprache  erschienenen 
Abhandlung  „O  mladsi  dobe  katnciinc  v Cer hach“ , Frag 
1894  (Separatabdruck  aus  der  Zeitschrift  Cesky  lidM  III), 

Niederle,  Lubor.  lieber  einen  wichtigen  diluvialen 
Fund  in  Kus-laud.  (Mittliei Jungen  der  Anthropo- 

logischen Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XXIV,  N.  F. 
XIV,  1894,  Sitzungsberichte,  8.  fl.) 

Per  Fund  (in  Kiew  im  Garten  eine*  L.’indiiinuties)  soll 
begründete  Nachweise  Über  da*  gleichseitige  Kracheinen 
des  diluvialen  Menschen  in  der  Gegend  von  Kiew  mit  dem 
Maimnuth  bringen. 

Niederle,  Lubor.  Bemerkungen  zu  einigen  Charakte- 
ristiken der  altslavisclieu  Grälwr.  Mit  Textilluatra- 
tiouen.  I.  BcblAfenHuge;  II.  I>ie  Wellenlinie ; UI.  Ge- 
flügelte Ijanzenspiizen.  (Mittheilungen  der  Anthro- 
pologischen Gesellschaft  iu  Wien,  Bd.  XXIV,  N.  P., 
XIV,  1894,  8,  194—  200.) 

Palliardi,  J.  Vyzkumy  pfedhistoricke  na  jihozäpadiii 
Moravc.  1.  Hruby  so  skrcenytni  kostrami.  (Prä- 
historische Forschungen  int  •ddweetliehen  Mähren. 

l.  Die  Gräber  mit  liegenden  Hockern.)  Olmiitz  1894. 

IV,  58  8.  mit  Textabbildungen.  8°. 

PeUiUirte  Knndberirht«  über  die  Gräberfelder  bei  Oblas, 
l*rl 'S li  und  Obcr-Dnnnuwitz;  Beschreibung  der  den  Gräbern 
der  Hocker  in  Mähren  entstammenden  Cranien  und  des 
»uns  t igeu  Knochen  materiales. 

Palliardi,  Jaroal&v  (in  Znaim).  lieber  seine  prä- 


historischen Forschungen  iu»  Jahre  1893.  (Mittliei* 
Jungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft  m Wien, 
Bd.  XXIV,  N.  F.  XIV,  1894,  Sitzungsberichte,  B.  32 

— 33.) 

Petter.  lieber  prähistorische  Funde  am  Dürenberge 
hei  Hallcin,  Salzburg.  (Mittheilmigen  der  k.  k. 
Central -Commission , Jahrg.  XX,  Wien  1894,  S.  189.) 

Bronzene  Hnudspntigen  der  HallsUttzeit. 

Piö,  J.  L.  Prähistorische  Funde  in  den  Bezirken  Tor- 
nau, Jioin,  Schlau,  Kourim  und  Prentic , Böhmen. 
I Min  bedungen  der  k.  k.  Central-Commiasion , Jahrg. 
XX,  Wien  1894,  S.  111  — 112.) 

PredmoRt.  Kxvurslou  der  anthropologischen  Gesell- 
schaft am  2.  und  3.  Juni  1894  nach  Predntott,  unter 
Führung  des  Pr.  Kriz.  (Mittheilungen  der  Anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XXIV,  N.  F., 
XIV,  1894,  8.  83  — 64.) 

Hanke,  Johannes.  Bericht  über  die  11.  GetneinB-une 
Versammlung  der  Deutschen  und  der  Wiener  anthro- 
|H)|ogist-ht*n  Gesellschaft,  zugleich  XXV.  Allgemeine 
Versammlung  und  Stiftungsfest  der  Deutschen  aiithro* 
logischen  Gesellschaft  in  Innsbruck  vom  24.  bis 
28.  August  1 894.  Nach  stenographischen  Aufzeich- 
nungen rariigirt.  (Mittheilnngen  der  Ant  liro|H>logis<-hen 
Gesellschaft  tu  Wien,  Bd.  XXIV,  X.  F.  XIV,  1894, 
Sitzungsberichte,  8.  65 — 195.) 

Reichel,  Wolfgang.  lieber  homerische  Wallen. 
Archäologisch«  Untersuchungen.  (Abhandlungen  des 
archäologisch  - epigraphisrheu  Seminars  der  Universi- 
tät Wien,  hrsgb.  von  O*  Benndorf  and  K.  Bor- 
mann,  lieft  XL)  Wien,  A.  Holder,  1894.  150  S. 

mit  55  Abbildungen  im  Text,  8°. 

„Reichel  hat  es  unternommen,  tut  einem  der  schönsten 
Bausteine  untere*  Wissen*  und  Denkens  neuerdings  den 
Metft»e!  auzusetzen , utu  die  F.rrungenschaftcn  der  nach 
Sehlieiuann  zu  beaeunetuien  Epoche  der  Archäologie 
vollständig  damu  zu  verwerthen.  Der  Prihittoriker  ver- 
folgt mit  ganz  besonderem  Interesse  diese  Untersuchungen, 
welche  darauf  ausgehen,  mit  Hülfe  der  Ausgrabungen  die 
Kenntnis*  der  griechischen  Kpcn  auf  einen  Grad  von  Rich- 
tigkeit zu  bringen,  von  welchem  die  Alten  selbst  weit 
entfernt  waren“:  Szombathv  in  den  Milthcilungen  der 

AttlhrOpoL  Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XXIV,  N.  V.  XIV, 
1894,  S.  268  — 270;  vergl.  auch  Körte  in  der  Wochen- 
schrift fiir  russische  Philologie  1894,  8.  1388  — 1393. 

Richly,  Heinrich.  Die  Bronzezeit  in  Böhmen.  Wien, 
Allred  Holder,  1894.  210  8.  mit  55  Tafeln  und  einer 
Kurte.  Kl.-foL 

Vergl.  die  Anzeige  von  Rud.  Ylrehow  in  der  Zeit- 
schrift fiir  Ethnologie,  26.  Bd.,  1894,  S,  99 — 100. 

Richly,  Heinrich.  Hügelgräber  im  Walde  Klobasua 
bei  Wessely  a.  d.  L. , Böhmen.  (Mittheilungeu  der 
k.  k.  Central -Commission,  Jahrg.  XX,  Wien  1894, 
8.  105.) 

Richly,  Heinrich.  Feber  verschiedene  im  Jahre 
1893  in  der  Umgebung  von  Neubau«  (Böhmen)  ge- 
macht« prähistorische  Funde.  (Mittheilungen  der 
Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XXIV, 
N.  F.  XIV,  1894,  Sitzungsberichte  8.  29 — 30.) 

Romstorfer,  Karl  A.  Neuere  interessante  Funde  in 
der  Bukowina,  bezw.  Erwerbungen  des  Laude* - 
Museums.  | Mittheilmigen  der  k.  k.  Central- Commission, 
Jahrg.  XX,  Wien  1894,  S.  40 — 50.) 

Rut&r,  Simon.  Die  Grabungen  in  Kraiu  während 
4tt  Jahre*  1893.  (Mit tlieilungco  dev  k.  k.  Central- 
Commissiou,  Jahrg.  XX,  Wien  1894,  8.  183 — 1*4.) 

Schneider,  Ludwig.  Uobtr  verschieden«  prähistori- 
sche Funde  in  der  Umgebung  von  Smirie.  (Mit- 
theilaugen  der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
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Bd.  XXIV,  N.  F.  XIV,  1894 , SiUnnnbrrichti-  S.  30 

-31.) 

Sohweighofer,  Riohard.  Ueber  einen  Fund  zu 
Holieuberg  in  der  Obersteiennark.  (Mittheilungen 
der  k.  k.  Central-Commisaion,  Jahrg.  XX.  Wien  1894, 
8.  185 — 186,  mit  4 Abbildungen  im  Text.) 

Skelette  mit  Seherben  and  Mctnllgerithen  (eiserne» 
Sc  hwert  mit  Vergoldung,  verwert*  Kettenglieder  aus  Mcssiug- 
bnmze,  Beschläge,  eiaemea  Messer  und  Sporn). 

Sitzungsberichte  der  Anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien  1894.  (Anhang  zu  dm  Mitthei- 
lungen der  Gesellschaft,  Bd.  XXIV,  N.  F.  Bd.  XIV.) 
Wien,  in  Commission  bei  A.  Holder,  1864.  214  8.  4°. 

Vergl.  oben  unter  ..Mittheilungen“. 

Stolz,  Fr.  Linguistisch-historische  Beiträge  zur  Palän- 
Ethnolugie  von  Tyrol.  i Beiträge  zur  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte  von  Tyrol,  Festschrift, 
lunsbruck  1894.) 

Szelle,  8.  Urnenfriedhof  von  I)una*Földvnr.  (Archio- 
logiai  fertesitö,  N.  F.  XIV,  Budapest  169»,  8.  63  65 
und  361—365.) 

Szombathy,  Josef.  Neue  flgutal  verzierte  Gürtel - 
bleche  aut  Kram.  Mit  1 Tafel  in  Lichtdruck  und 
1 Text-Illustration.  (Mittheilungen  der  Anthropolo- 
gischen Gesellschaft  ln  Wien,  Bd.  XXIV.  N.  F.  XIV, 
1694,  H.  227—231.) 

Funde  aus  Unterltrainer  Grabhügeln. 

Szombathy,  Josef.  Zweite  Reeognnscirungstour  (naeli 
prähistorischen  Fundstellen)  in  die  Bukowina.  (Mit* 
thcilungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien.  Bd.  XXIV,  N.  F.  XIV,  1894,  Sitzungsberichte 

8.  199—201.) 

Szombathy,  Josef.  Die  Ttunali  auf  der  Malleiten 
bei  Wr.- Neustadt.  (M itth«*j|ung»*n  der  Aut  hropolngi- 
selten  Gesellschaft  in  Wien,  1hl.  XXIV,  N.  F.  XIV, 
1894,  Hitzungsberichte  8.  201 — 202.) 

Szombathy,  Joeef.  Die  Archäologen'  und  Anthro* 
pologenvernainmlung  in  Sarajevo,  15.  bis  21.  Anglist 
1894.  (Mittheilungen  der  Anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien,  Bd.  XXIV,  N.  F.  XIV,  1894,  Sitzungs- 
berichte 8.  202—213.) 

Tappeiner,  Franz.  Grabungen  bei  Siegnumdskron 
hei  Bozen.  (Mitthcilungen  der  k.  k.  Central* Com* 
rMm,  Jahrg.  XX,  Wien  1894,  8.  ft — 62.) 

Funde:  Feuerstcingcrithe , geschliffene  Koochcnbruch- 
atnckw » Scherben  verschiedener  Kullurperirtden,  Glasfrag* 
mente. 

Tappeiner,  Franz  Neue  prähistorisch«  Fundstätte 
auf  dem  Hippolythftgel  hei  Memn-Tisens  mit  Funden 
nun  dem  Hallstätter  Cnltur kreis.  (Mittheiiungen  der 
k.  k.  Central  * Commission , Jahrg.  XX,  Wien  1894. 
8.  65—66.) 

Thoiucherlien , Brossen  (Certoaafibel  • Fragmente , gut 
erhaltene  8|»St  La-Tene-Fibel),  KifetiMchen,  GlaMcbmuck- 
sachen,  Steinartefnrte. 

Tappeiner,  Franz.  Neue  Funde  auf  dem  Bf.  Hippolyt* 
hftgel  hei  Tiaemi.  — Zweite  Grabung  am  Kinielt* 
köpf  bei  Meran  (Wohngrulw  der  Hallst  alt  zeit.  Scherben, 
eiserne  Speerspitze).  — Versuehagrabnngen  auf  dem 
TarUcher  Bühel  in  Ober  • Vintachgati  und  auf  dem 
8t.  Sisinius  Bilhel  bei  Laaz  in  Vintschgau.  (Mit* 
theiliingen  der  k.  k.  Central  Commission.  Jahrg.  XX, 
Wien  1694.  8.  96—97.) 


T6gl&s,  St.  Der  Bronzefund  von  Wallacbisch-Zsäkod. 
(Arcliäologiai  fjrtositö,  N.  F.  XIV,  Budapest  1894, 
8.  856—357.) 

Kin  Spiegel. 

Trapp,  Moritz.  Prähistorische  Funde  im  Eywano* 
witzer  Territorium  in  Mähren.  (Mittheilungen  der 

k.  k.  Central  • Commission , Jahrg.  XX,  Wien  1894, 
8.  HO— III.) 

Trapp,  M.  Grabfund  bei  Neu  - Uaussnitz , Mähren- 
(Mittheiluiigen  der  k.  k.  Central -Commission , Jahr- 
gang XX,  Wien  1894.  8.  112.) 

Skelett  gr»l»  mit  Gr  fass  und  Eisens»  che»  der  frähslav  beben 
Periode. 

Trapp,  M.  Funde  zu  Luk  bei  Malenovio,  Mähren. 
(Miltlieilungen  der  k.  k.  Central  - Commission,  Jahr- 
gang XX,  Wien  1694,  8.  113.) 

Griiber  mit  Urnen  und  Schalen. 

Trapp,  M.  Funde  in  Doloplass,  Mähren.  Mit  1 Ab- 
bildung im  Text.  (Mittheiluiigen  der  k.  k.  Central* 
Commission,  Jahrg.  XX,  Wien  1894,  B.  128.) 

Gewundene  Brenzmndel  und  Fingerringe  an*  Brome  mit 
Glasperle,  keltische  Silbennünzc. 

Weinzierl,  Robert  Ritter  von.  Neolithiache  Gräber 
einer  Nekropole  aua  verschiedenen  Epochen  bei 

l, obnaitz.  Mit  23  Text-Illustrationen.  I.  Gräber  mit 
sitzenden  Hockern ; II.  Gräber  mit  liegenden  Skeletten 
und  wenig  ange/ogenen  Beinen  (liegende  Hocker); 
III.  Glätter  mit  I«eichenasclie.  (Mitthcilungen  der 
Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XXIV, 
N.  F.  XIV,  1394,  8.  144—152.) 

Wiener,  von.  lieber  das  Gräberfeld  von  Wctxelach 
in  Osttyrol.  (Beiträge  zur  Anthropologie,  Ethnologie 
und  Urgeschichte  von  Tyrol.  Festschrift  zur  Feier 
des  25 jährigen  Jubiläums  der  deutschen  anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Innsbruck,  24.  bis  26.  Ang. 
1894.  Innsbruck  1894,  8.  261  ff.) 

In  Wetzdach  ist  ein  oeucr  Fundort  für  tigurirt*  Bronze* 
gefä***  aqfgedeckt , der  iil«er  di*  berühmten  Fundstellen 
ron  Matrei,  Moritrini;  u.  s.  w.  an  Bedeutung  «eit  hinaus- 
ragt, da  hier  wirkliche  Gräber  Aulgedeckt  sind.  Wirser 
schreibt  sie  einer  bergbaueuden  Bevölkerung  des  5.  Jahr- 
hunderts zu. 

Wioser,  von.  Ueber  die  wichtigsten  Ergebnisse  der 
Urgescbiehtsforschung  in  Tyrol.  (Mitthcilungen  der 
Authropologimdicn  Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XXIV, 
N.  F.  XIV’,  Sitzungsberichte  S.  189 — 191.) 

Woainszky,  M.  Die  Ausgrabungen  in  Gerjen  im 
Jahre  1892.  Mit  Abbildungen.  (Arcliäologiai  ferteaitö. 
N.  F.  XIV,  Bwlw|*>*t  1894,  B.  ö— 18.) 

Woainszky,  M.  Das  Grabfcld  von  Varnad  aus  der 
Zeit  der  Völkerwanderung.  (Archäologin!  fertesitö, 
N.  F.  XIV,  Budapest  189»,  8.  169—170.) 

Woainszky,  M.  Ausgrabungen  in  AlstV-Nyck.  (Archäo- 
logiai  ßrtesitö,  N.  F.  XIV,  Budapest  1894,  B.  296— 
301.) 

Im  Knmilat  Tolnn  wurden  in  drei  Hügeln  Gräber  auf- 
gedeckt  mit  vielen  Gelassen , geschnitzten  Thierknochen, 
Geweihen,  »ütntiillkh  nus  der  Bronzezeit. 

Zöndel.  Uel>«r  prähistorische  Funde  bei  Zwentendorf 
in  Nieder-Oesterreich.  (Mitthcilungen  der  k.  k.  Cen- 
tral-Commission,  Jahrg.  XX,  Wien  1894,  S.  260.) 

Grab  mit  Urnen  und  Schale. 
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HI.  Schweiz. 

(Von  E.  Fromm.) 


Anzeiger  für  schweizerische  Aiterthumakundo. 
Indicateur  d'&ntiquitös  Suisses.  Herausgegeben 
von  der  Antiquarische»  Gesellschaft  in  Zürich.  Organ 
de*  Schweizerischen  Lnndesinuseuin*  und  ile*  Ver- 
bandes Schweizerischer  Altcrthumsmuseen.  27.  Jahrg. 
Ib94.  Zürich,  Verlag  der  Antiquarischen  Gesell- 
schaft. 1894.  Beite  297  — 408.  Mit  3 Tafeln.  8°. — 
Dasselbe,  Jahrg.  28,  1895,  Ebenda  1895.  8.  409— 
500.  Mil  4 Tafeln.  gr.-8*.  pro  Jahrg.  3 Mark. 

Antiquites  laoustroB.  Album  puhlid  par  la  Sociätä 
acadämique  vaudoise  et  la  Bocidtd  d'histoire  de  la 
Baisse  romsnde  avee  l'appui  du  gouvernement  Vaudoi». 
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— 284,  mit  14  Figureu  iiu  Text.) 

Vauville,  Octave.  Comparaison  des  poteric*  usuelles 
gauluises  de»  em-eintes  avec  relles  des  »Ipulturee 
gauloise»  de  la  Marne  et  de  l'Aisue.  (Bulletins  de  la 
soei4t4  d’aiithropologie  de  Pari»,  »Ir.  IV,  tom.  V, 
1894,  p.  285  — 287;  Discussion:  p.  287  — 291.) 

Vauvilll,  O-  Piece»  de  ripoque  Solutrlenne.  1.  Pife- 
c e*  de*  Laugerie  - Haute  • de  Tayac  (Dordogne); 
2.  Piece»  du  PJacard . sur  Vilhonneur  (Charente). 
(Bulletin  de  la  »ociete  d'aiithropologie  de  Pari»,  wir. 
IV,  tom.  V,  1894,  p.  568-571.) 

Vauvillu,  O.  llabitations  merovingienne* , uon  con* 
btvuiies,  de  l'Aisne  (sur  les  territoires  de  Tartie*  et 
d’Osly »Courtil,  canton  de  Vic-sur- Aisne;  trouvaille* 
de  poteriea  diverse»).  (Bulletin*  de  la  8odüd  d'au- 
thro|H>logie  de  Pari»,  *lr.  IV',  tom.  VT,  1894,  Nr.  10.) 

Vauvillö;  O.  Faucille  du  departement  de  FAisno 
(provenant  des  drugnge*  de  la  riviere  d’Aisne  en 
axnoat  de  fk»is»ons)  de  J’epoque  du  brouze.  (Bulletin» 
de  la  *nci£td  d'anthropologie  de  Pari»,  »Ir.  IV,  tom.  V, 
1894,  Nr.  10.) 

Vorneau,  R.  L’sige  de*  »e  pul  tu  res  de  la  Barum  Grande 
prl*  de  Meuton.  (Btpouse  ä M.  d’Acy.)  (I/Aiithro* 
(Hilogie,  tom.  VI,  Paris  1895,  p.  152 — 159.) 

Vire,  Armand.  Le  Jura  »outerrain.  (Bulletins  de  la 
»ocietl  d’anthropologie  de  Pari»,  ser.  IV*.  tom.  V,  1894, 
p.  540—544.) 

Virö,  Armand.  Prlhixtorique  de  la  Basse- Kabylie 
(rögion  de  Bordj-Menaiel  eutre  Alger  et  Tizi-Ouzou ; 
coupe  de  poing  chelleen;  tumulu»  fouilll;  liarhea  de 
bronze.)  (Bulletins  de  la  »ocilte  d'anthropologie  de 
Paris.  »Ir.  IV,  tom.  V,  1894,  Nr.  10.) 

Voutot,  F.  Monographie  de  la  caveme  futierain?  nlo- 
litliique  de  Crmvwncbe.  I Bulletin  de  la  socilti  Bel- 
fortaine  d'lmulatioti  1894.) 

West,  X.  Un  Herculanum  dans  l’Atnlrique  centrale. 
(La  Nature  1894,  November  3.) 
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Archäologische  Funde  In  Guatemala.  „II  s’agit  d'un  publi«  *ur  I«  prfhistorique  en  Italic“:  Del  ist  e in 


village  prrhistoriquc  enfoui  *ou»  le»  cendre*  du  volcan  de 
Agua,  ä 3 kilometrr*  de  Santiago-Amatilan“ : vergl.  L’Au* 
thropologie,  tom.  VI,  1893,  p.  120. 

Zaborowski.  Anthropologie  de  ritalic.  Extrait  de  1» 
Grande  EnejrdopMie,  tom.  XX,  Paris  1894. 

„(Test  un  rrsuiue  rapide , unr  analrsr  de  tout  cc  qui  a 


VI.  Belgien  un 

▲nn&les  de  la  aoeidte  darchtfologie  de  Bruxelles. 

Memoiren,  rapports,  docuimmt*.  Tom«  Vll,  Bruxelles, 

E.  Lyon  - 1894.  528  pp.  8°. 

Bamps,  C.,  et  de  Puydt.  Hach®  du  type  achealfen 
trouvee  ä Cu  ränge,  prov.  de  Limbourg.  (Bulletins  de 
la  aoeietd  d’an  thropologie  de  Bruxelles,  lom.  XIII, 
fase.  I,  1894.) 

Bootgrab,  Neu  entdecktes,  in  Schweden.  (Internat. 
Archiv  f.  Ethnographie,  Hd.  VII,  1894.  8.  33.) 

Da«  von  Hj.  Stolpe  in  Wmdelsby  ausgegrabene  Boot- 
grab entstammt  nach  den  Beigaben  zweifellos  der  Zeit  d»r 
Völkerwanderung.  Unter  den  Beigaben  Ist  besonder«  inter- 
essant ein  lederner  Schah. 

Lo8,  Alfred  de.  D*k*ouverte  et  fouille  de  puits  et 
de  galeries  prdhiatorique»  d’cxtractkm  de  silex , A 
Avennes  (province  de  Liege).  (Mit  1 Tafel  und  1 Ab- 
bildung im  Text.)  (Annales  de  la  societe  d'a  Ideologie 
de  Bruxelles,  tom.  Vlll,  1894,  p.  284 — 291.) 

Munck,  Em.  de.  Le  m^gaiithe  de  Villa  - sur  • Haine. 
(Mit  l Abbildung  im  TtSk)  (Annales  de  la  rociet£ 
d’archeologie  de  Bruxelles,  tom.  VIII,  1894,  p.  213 
— 219.) 


VII.  Italien 


Allevi,  Ouglielmo.  Tra  le  rtipi  del  Fiobbo,  escur- 
sioni  paletnohtgiche.  Ascoli  Pioeno  1894.  184  pp.  8°. 
Antichitä  deir  Eurnria  circumpadana.  (Bullettino  di 
Paletnologia  Italiana,  «er.  II.  tomo  X,  1894,  p.  77 

— 79.) 

Archivio  p&r  I- Anthropologin  e la  Etnologla. 

Organo  della  »odetA  italiana  di  amropologia , etno- 
logia  e paicologia  comparuta.  publicato  dal  dott. 
Paolo  Matitegazza.  Volume  XXIV.  Firenze,  tfpo- 
gratiu  di  Salvador«  Landi,  1804,  374  pp.  mit  8 Tafeln. 
23  Lire. 

Barnabei,  F.  Necropoli  di  Novilara  preaao  Pesaro. 
(Notizie  degli  scavi  di  antichitä,  Roma  1394,  p.  377 

— 378.) 

Bar  nahe),  F.  Delle  antichitä  dei  castellieri  dell‘  Istria 
e del  Vcneto  e della  loro  nomigliauza  con  le  anti- 
chiti  dei  vetustisaimi  ceutri  abitati  soll«  altura  della 
bassa  Etruria.  (Rendieouti  della  r.  Accademl*  dei 
Liucei.  Classe  di  scienze  morali,  ser.  V,  vol.  III, 
p.  19  — 21.) 

Barnabei,  F.,  O.  F.  G&murrini.  A.  Cozza  « A. 
Paaqui.  Antichitä  del  territorio  taliseo  esposte  nel 
Museo  Nazionalv  Komano  a Villa  Giulia.  Parte  I. 
(Monumenti  antirhi  della  II.  Accademi»  dei  Lincei, 
vol.  IV.)  Roma  1894.  548  pp.  4°.  Con  Atlaute  in 
fol.  di  12  tav. 

Vergl.  Bullettino  dl  Paletnologia  Italiana,  «er.  II,  tomo  X, 
1894,  p.  1 87* 


1/ Anthropologie,  tom.  VI,  1895,  p.  94. 

Zaborowski.  Sculptures  en  ivoire  quateruaire.  (Bul- 
letins de  la  *oci£tf*  d'anthmpolugi«  de  Paris,  *6r.  IV, 
tom  V,  IH94,  p.  499  — 501.) 

Mit  Bezug  auf  die  Mittheiiungeu  von  Piette;  vergl. 
oben. 


d Niederlande. 


Nadaillac,  Marquis  de.  L*s  populations  lacustres 
de  l'Europe.  Bruxelles  1894.  44  pp.  8°. 

Abdruck  aus  der  Revue  des  qaestien*  »cientltiques  1894, 
octobre.  — Vergl.  die  Anzeige  von  Pigorini  im  Bullet- 
tino  di  Psletaologia  Italiana,  ser.  II,  vol.  X,  Parma  1894, 
p.  174—181. 

Puydt,  Marcel  de.  Bur  une  partie  de  eräne  humain 
trouvee  dans  le  limon  d’une  g rotte  pni*a  de  Pepinster, 
province  de  Liege.  — Bur  quatre  instrumeuta  <m  pierre 
preforta,  trouvtf*  ä Thetix.  — Sur  la  presence  A 
Bainte- Gertruds  de  silex  lailles  paraisaant  quater- 
uptres.  — 8ur  un  vase  ndolithique  de  Tourinne. 
(Bulletin  de  la  soeiöte  d'anthropologie  de  Bruxelles, 
tom.  XIII,  fase.  1,  1894.) 

Bchryver,  B.  de.  Dicouvert«  d’uue  «epulture  belgo- 
romaine,  A Tillet  (province  de  Luxembourg).  (An- 
nalen de  la  societä  d'archeologie  de  Bruxelles,  tom. 
Vlll,  1894.  p.  368.) 

Tihon,  Ferd.  Lea  tempa  prehiatorique«  ou  Belgique 
et  les  cavern***  de  la  vallee  de  la  Mehaignc.  (Compte 
rendu  du  3.  Congrcs  scientifique  international  des 
catboiiques,  Bruxelles  1894.) 

Vergl.  1/ Anthropologie,  lom.  VI,  Pari»  1895,  p.  57*2—573. 


ind  Spanien. 

B&sile,  G.  Di  un’  antica  ascia  Ui  pietra  trovata  ad 
Aci  Catena.  Catania  1894.  10  pp.,  con  una  tav.  8°. 

Abdruck  aus  den  Atti  della  Accnd.  Gioenia  in  Catania, 
in.  4,  vol.  VH. 

Briaio,  E.  La  lossa  di  conflne  nei  sepolcreti  italici.  (Atti 
della  wo.  ronmna  di  antr.,  vol.  I,  1694,  p.  227 — 228.) 

Brizio,  E.  AntichitA  acopert«  nella  citta  d'Imola  e 
nel  suo  territorio.  (Notizie  degli  scavi  di  antichitä, 
Roma  1894,  p.  272,  con  Dg.) 

Briaio,  E.  Prima  retazione  stille  scoperte  archeolo- 
giche  del  Biniinesc.  (Notizie  degli  scavi  di  anti- 
chitA,  Roma  1894,  p.  292  — 309.) 

Bullettino  di  Paletnologia  Italiana  } fondato  da 
G.  Chierici,  L.  Pigorini  c P.  Strobel,  diretto 
da  L.  Pigorini  « P.  Strobel.  Collaboratori : 
P.  Castelfranco,  G.  A.  Colini.  A.  Issel  e P.  Orsi, 
Serie  II.  Tomo  X,  anno  XX.  Parma,  Luigi  Battei, 
1894.  XIII,  348  pp.  mit  9 Tafeln  und  mehreren 
Abbildungen  im  Text  und  5 pp.  .Bibliografia  pul- 
elnologica  Italiana  dell'  anno  1K»4,,.  8®. 

Canal,  Carlos.  Sevilla  prahistorica.  Yacimiento«  pre- 
historicos  de  la  provincia  de  Sevilla.  Madrid  1894. 
222  pp  mit  ISO  Abbildungen  und  1 Karte.  8°. 

Mit  einer  Vorteile  de  Naduillac’s. — Vergl.  L* Anthro- 
pologie, tom.  VI,  Paris  1895,  p.  190 — 192.) 

Cara,  C.  A.  de.  Le  necropoli  {»elasgiche  d’Ituüa  e le 
origini  lUllchs.  Roma  Ih'.'t.  9 pp,  8°. 

A Ul  ruck  aus  der  CiviltA  Catlolica,  «er.  XV,  vol.  IX. 
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Caatelfranco,  P,  Villaggi  e necropoli  lacustri.  (Bul- 
lettino  di  Paletnologia  Italiana,  «er,  II,  tomo  X,  1894, 
p.  81  —90.) 

Caatelfranoo , P,  Cupanna  • puzzo  nel  campo  L>onc- 
gallo  (Vhö,  Piadene«*).  (Mit  1 fftM.)  (Bullettino 
di  Paletnologia  Italiana,  «er.  II,  tomo  X,  1894,  p.  145 

— 163.) 

Caateliiere  in  proviucia  di  Udiue.  (Bullettino  di  Pal- 
etnologia  Italiana,  »er.  II.  tomo  X,  1894.  p.  75  — 77.) 

Ankniipfrtul  an  die  Mitthetluugen  von  Glurardini  in  deu 
Notizir  degli  «r»vi  1893,  p.  487. 

Cipolla,  C.  Armi  silicee  e flttili  d’induHtrta  rüde  e 
primitiv»  «coperti  nei  commune  di  Tregnavo  e lladia 
di  Calnvern».  (Notizie  degli  »cavi  di  antichitä,  Rom» 
1894,  p-  332  — 333.) 

Eeplor&zioni  paletnologiche  neli'  Istria.  (Bullettino  di 
PalKaologia  Italiana,  «er.  II,  toi».  X,  1894,  p.  74 — 75.) 

Nach  den  Att)  e Memorie  delta  »ueietä  istrijina  di  ar- 
dltlbfll  e »toria  put  riet,  vol.  IX,  1893,  p.  497  tl’. 

Falehi,  J.  Scavi  della  necropoli  vetuloniese  daran t-e 
l'anno  1893  (tumulo  dell»  Pietrera).  (Notizie  degli 
•cavi  di  antichitä,  Roma  1894,  p.  835 — 360,  mit  Ab- 
bildungen.) 

Fonseoa  Cardoso,  Arthur  Au gusto  da,  Nota  «obre 
mna  ettafio  chelleana  no  valle  d'AIeantam.  (Rt?vi«ta 
de  acieucia»  naturue«  e Bociaes,  Porto  1894,  voL  III, 
Nr.  9.) 

Vergl.  L’Aotbropologie,  ton.  V,  Pari«  1894,  p.  459. 

Gamurrini,  G.  F.  Tomba  antichi«aima  con  nnui  di 
pietra  e di  bronzo  »ooperta  nel  territorio  dal  comune 
di  Cortona.  (Notizie  degli  «cavi  di  antichitä,  Koma 
1894,  p.  168.) 

Ghirardini,  G.  Tombe  »midie  «coperte  a Mont**  a 
( olle  Bel  comune  di  Maua  e Cozzile.  (Notizie  degli 
•cavi  di  antichitä,  Koma  1894,  p.  9 — 12.) 

Ghirordini,  G.  Di  una  tomba  etruaca  « di  un  *e|>o- 
Icreto  ltgure  «coperti  nella  provincia  di  Lucca.  (Rendi- 
conti  della  r.  accademia  dei  Lincei.  Cla*«e  di  «cienze 
morali,  «toricho  e tilologich* , »er.  V,  vol,  III,  p.  81 

— 88.)  — Di  un  »ingolani  ferninglio  di  cititura  aco- 
perto  neli’  agro  atentmo.  (Ebenda,  p.  130  — 163,  mit 
Abbildungen.)  — Dt  un  arcaico  «epolcreto  ligure 
«coperto  nel  territorio  di  Genova.  (Ebenda,  p.  205 

— 318,  utit  Abbildungen.) 

GiglioLi,  Enrico  Hillger.  Le  etä  della  pietra  neli* 
Au«<lrala«ia  e special  meute  alla  Nuova  Zetandu.  (Ar- 
chivio  per  Pantropologm  « lu  etnologia,  vol.  XXIV, 
Firnis  1894,  p.  99  — 103.) 

Grogorio,  A.  de.  Appunti  zoologici  e geologici  «ull' 
iaola  di  Levunzo  (conchigli«  terrestri  viventi  o foMili 
e avanxi  paletnologici).  Palermo  1894.  10  pp.  eon 

1 tavola.  4°. 

Helbig,  W.  N uove  «coperte  di  antichitä  neli»  necro- 
poli tarquiniese.  (Notizie  degli  «cavi  di  antichitä, 
Roma  1894,  p.  52  — 58.) 

Vergl.  Bullet  tim»  di  Paletnologia  Italien»,  »er.  II,  tomo  X, 
1894,  p.  80. 

Hoopftier.  The  ancient  Italiana  ln  the  Valley  of  tUe 
Po.  (Journal  of  the  British  and  American  archaeol. 
Society  of  Koine,  vol.  II,  1894,  p.  189  — 204.) 

Issel,  A.  Cenni  di  tiuove  mccnlte  nelle  caverae  o»»i- 
fere  della  Liguria.  Genova  1894.  35  pp.  8°. 

Abdruck  au«  den  Att)  d.  w*e.  Ugustiea  di  sc.  natur  e 
gcogT. , anno  V,  fase.  IV.  — Vergl.  Bullettino  di  Paletno- 
login  lUlitns,  »er.  II,  tomo  X,  p.  183 — 184. 

La  Cava,  M.  Et»  preistoricA  nelP  antic»  Lucania. 
(Atti  dell’  accademia  Pontaniana,  vol.  XXIV,  Napoli 
1894,  28  pp.  mit  2 Tafeln.) 


Lovisato,  D.  Sopra  alcuni  nuovi  oggetti  litici  della 
Calabria.  (Bullettino  di  Paletnologia  Italiana,  »er.  II, 
tom.  X,  1894,  p.  1—6.) 

Lupi,  A.  Nota  preliminare  sopra  una  nuova  caverna 
della  Liguria.  (Atti  d.Soc.  liguatica  di  scienze  natur. 
e geograflehe,  anno  V,  1894,  p.  3 — 12.) 

Vergl.  Bulletin«»  di  Paletnologia  Italiana,  »er.  H,  tomo  X, 
1894,  p.  71  —72. 

M&ntov&ni , G.  Naove  tcoptru  di  anlichitä  nella 
provincia  di  Bergamo.  (Notizie  degli  »cavi  di  anti- 
chitä, Roma  1894,  p.  89  — 93.) 

Milani,  L.  A.  Nuovi  »cavi  nella  necropoli  Visentina 
di  Capodimonte  »ul  lago  di  Bolsena.  (Notizie  degli 
•cavi  di  antichitä,  Borna  1894,  p.  123  — 141.) 

Morolli,  N.  La  caverna  di  8.  Eusebio  nel  Finaleae. 
Genova  1894,  27  pp.  eon  2 tav.  8°. 

Abdruck  »us  den  Atti  d.  »oc.  ligustien  di  sc.  natur.  e 
geugr.,  anno  V,  fue.  III.  — Vergl.  Bullettino  di  Paleton- 
lcigia  italiana,  »er.  II,  tomo  X,  1894,  p.  183. 

Necropoli  preromana  di  Bineozio.  (Bullettino  di  Pal  - 
etnologia  Italiana,  »er.  II,  tomo  X,  p.  188  — 190,  mit 
3 Abbildungen  im  Text.) 

NinOy  A.  de.  Tomba  di  «tä  preromana  e romana 
•coperta  nel  territorio  del  comune  di  Prezza.  (Notizie 
degli  »cavi  di  autichitä  1894,  p.  290.) 

Nino,  A.  de.  Avanzi  di  suppellettile  funebre  pre- 
rotnana  proveniente  da  tombe  «coperte  in  contrada 
l’escliio  della  Valle,  comunu  di  Salle.  (Notizie  degli 
»cavi  di  anticbilä,  Koma  1894,  p.  317.) 

Orsiy  P.  1*4  necropoli  eicula  del  terzo  periodo  al  Finoc* 
chito  pre»»o  Noto  (Siracu«a).  (Mit  4 Tafeln.)  (Bul- 
lettino di  Paletnologia  Italiana,  »er.  II,  tomo  X,  1894, 
p.  22  — 26  uud  37—71.) 

Orsi,  P.  Di  un’  antichiMima  necropoli  e di  altri  ro- 
mani  ricorosciuti  prt*»*a)  la  citta  di  Basaano  Veneto, 
con  Bg.  (Notizie  degli  »cavi  di  autichitä.  Roma 
1894,  p.  159  — 166.) 

Vergl.  Bullettino  di  Paletnologia  Itnllan»,  «er.  II,  tomo  X, 
1894,  p.  139. 

Pigorini,  L.  I rasoi  di  bronzo  italiani.  (Mit  2 Ab- 
bildungen im  Text  und  1 Tafel.)  (Bullettino  di  Pal- 
etnologia Italiana,  »er.  II,  tomo  X,  1894,  p.  6 — 19.) 

Pigoriniy  L.  Antichitä  Italiclie  del  ti]>o  di  Villanova 
nel  circoudario  di  Kiuiini.  (Mit  6 Abbildungen  im 
Text.)  (Bullettino  di  Paletnologia  Italiana,  oer.  II, 
vol.  X,  1894,  p.  164  — 174.) 

Santarelliy  A.  Tomba  pr« romana  »coperta  nel  terri- 
torio  del  comune  di  Pia  netto.  (Notizie  degli  »cavi  di 
antichitä,  Koma  1894,  p.  12.) 

Vergl.  Bullettino  di  Paletnologia  Italiana,  »er.  II,  tomo  X, 
1894,  p.  79  — 80.) 

Santarclli,  A.  Anna  litica  rinvenuta  nel  territorio 
del  comune  di  Fiumana.  (Notizie  degli  «cavi  di  anti- 
chitä,  Koma  1894,  p.  166.) 

Santarclli,  A.  Altra  tomba  preromana  «coperta  nel 
territorio  del  comune  di  Pianetto.  (Notizie  degli 
fecavi  di  antichitä,  Roma  1894,  p.  167.) 

Bfvntarelliy  A.  Altra  arma  litica  trovata  nel  terri- 
torio del  comune  di  Kiumana.  (Notizie  degli  «cavi 
di  autichitä,  Roma  1894,  p.  275.) 

Soottiy  Li,  Scop^rta  di  un  villaggio  dell  etä  della  pietra 
alP  Olza  di  Fiorenztiola  d’Araa.  (Giorn.  ^Libertä“ 
di  Piacenza  1894,  nmggio  2.) 

Scotti,  L.  Fondidi  capanne  dell'  et.i  neolitica  «coperti 
alla  Palazzina  d'Olza  nel  territorio  di  Fiorenzuola 
d'Arda.  (Notizie  degli  «cavi  di  antichitä,  Roma  1894, 
p.  11*  — 115.) 
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8cotti,  L.  8c*vi  nella  terraraara  Rovere  di  Caorso. 
Con.  fig.  (Nolixie  degli  scavi  di  antichitA,  Roma 
1894,  p.  373  — 376.)  — Nuovi  wavi  nella  tcrramnra 
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Jahrg.  60,  Schwerin  1895,  Quart  alberichte,  8.29 — 31.) 

Funde:  zerbrochene  Nadel,  HaUringc,  Annringbruch- 
stücke,  zwei  Spiralen;  dieselben  beenden  sich  im  „Zieten- 
schen  Museum"  in  Neu*Rupj»in. 

Beltz,  R,  Neuo  Funde  au»  der  jüngeren  Bronzezeit 
in  Mecklenburg.  Mit  34  Abbildungen  im  Text. 
(Jahrbücher  und  Jahresberichte  des  Vereins  für 
mecklenburgische  Geschichte  und  Altert humskumle, 
Jahrg.  61.  Schwerin  189«,  S.  182  — 238  ) 

I.  Grabfunde:  1.  Kegelgräber  von  Schalis»;  2.  Hügel- 
gräber von  Sielow;  3.  Hügelgrab  von  Sjioniitx;  4.  Hügel- 
gräber von  Neu-Stuer;  5.  Urnerifund  von  Grünenhof; 
6.  Uruenhügel  von  Ludwigaluat;  7.  Urnen f#M  von  Gr.» 
Lanseh ; 8.  Urnenfeld  von  Schwerin;  9.  Umenfeld  von 

Laiz;  10.  Urnenfeld  von  Krusenhagen:  11.  Urnenfeld  vou 
Gatnebl;  12.  Urnenfeld  vou  Stulleadorf;  13.  Urnenfeld 
von  Kritxkow;  14.  Urnenfeld  vou  Möllenbeck;  15.  Urnen- 
fehl  von  Htavenhagen;  1«.  Branzefund  van  Demzin ; 17. 
Grabfund  (?)  von  Wotx;  18.  Grub  von  Sembzin.  — II. 
Depotfunde:  1.  Fund  van  Brook;  2.  Moorfund  von  Retzow. 
— III.  Eluzelfuude:  Hohlcelte;  Ringe  („Eidring 4 von 
Bauuagarten;  Ringe  von  Gr.-Medewege.) 

Belts,  Erwerbungen  der  Sammlung  vaterländischer 
Altertliümer  iu  Schwerin  während  der  letzten  Jahre. 
(Nachrichten  über  deutsche  Alteithumsfunde,  Jahrg. 
VI,  1895,  S.  17  — 20.) 

Allgedruckt  au«  der  Beilage  der  „Mecklenburger  Nach- 
richten*, 1894,  Nr.  301.) 

Beltz.  Zuwachs  d«*r  prähistorischen  Sammlung  im 
Grossherztiglichen  Museum  zu  Schwerin.  (Nach- 
richten über  deutsche  Altert  humsfunde,  Jahrg,  VI, 
1895,  8.  93  — 96.) 

Abgedruckt  aus  den  Mecklenburger  Nachrichten,  1895, 
Nr.  150—151. 

Beltz.  Wendische  Wohngruben  in  Mecklenburg.  (Meck- 
lenburger Nachrichten,  1 K95,  Nr.  150 — 151.) 

Abgodrurkt  auch  in  deu  Nachrichten  über  Altertbuui*- 
fuude,  Jahrg.  VII,  Berlin  1896,  S.  16. 

Beils,  A.  Die  Ausgrabungen  bei  /.ösehingen  im  Jabre 
1895.  Mit  i Tafel.  (Prähistorisch«  Blätter,  Jahrg. 
VIII,  München  1896,  8.  72  — 77.) 

Beziz.  Die  Ausgrabungen  bei  Züschingen  im  Jahr« 

1895.  Mit  1 Tafel.  I Jahresbericht  des  historischen 
Verein*  Dillingen,  Jahrg.  8,  1895.  Dillingen  a.  D. 

1896,  8.  91  — 104.1 

Bericht  über  die  Versammlung  nordbayerischer 
Anthropologen  und  Prfthistoriker  in  Nürnberg, 

30.  Mai  1896.  Nach  den  stenographischen  Aufzeich- 
nungen des  Lehrers  J.  Schmidkonz  in:  „Mnenio- 
syne“,  Beilage  zur  „Neuen  Würzburger  Zeitung“, 
Hy«,  Nr.  70  u.  71.  (Abgvdrnckt  in:  Prähistorische 
Blätter.  Jehrg.  VIII,  München  189«,  Beilage  zu  Nr.  5, 
19  Seiten.) 
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Bexzenborger , A.  1)m  Gräberfeld  bei  Kominten. 
Mit  29  Abbildungen  im  Text.  (Sitzungsberichte  der 
AHtrthlUMgWlUBihlft  Pruasi»  für  da»  Verein»)  ah  r 
1895/96,  2u.  Heft,  Königsberg  1896,  8.  35 — 56.) 

Blasius,  Wilhelm,  lieber  die  «eit  October  1892  in 
den  neu«*»  Theilen  der  Baumannahöhle  vorge nomine- 
llen weiteren  Ausgrabungen.  Bericht,  abgeplattet 
ini  Verein  !T»r  Natur wi**enchaft  zu  Braunschweig 
am  16.  Nov.  1894.  (Corrsspondenz-Blatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  26,  1895, 
8.  63.) 

Blatter,  Prähistorische.  Unter  Jlitwirkung  von 
Forschern  und  Freunden  der  prähistorischen  Wissen- 
H'liitft  herau*gcgebeu  von  Julius  Naue.  Jahrgang 
VIII.  Mit  12  Tafeln.  München,  Verlag  der  Kedaeliou 
der  „Prä  hist.  Blätter*.  Comnji»siou!.verlftg  der  liter.- 
Nttint.  Anstalt  (Th.  lliedcl),  1896.  IV,  96  8.  8®. 
Pro  Jahr  3 Mark. 

Döhlau,  Johs.  Zur  Ornamentik  der  Villnnova-Feriode. 
Cassel,  T1».  G.  Fischer  und  Co.r  18»5.  22  8.  mit 
16  Abbildungen.  4°.  1 Mark. 

Abdruck  au*  der  „Festschrift  der  XXVI.  Jahresversamm- 
lung der  Deutschen  anthropologUchen  Gesellschaft  zu 
Cassel.** 

Böttcher.  Wohnstiilteureste  von  Zaucbel,  Kr.  8oruu, 
Brandenburg.  (Niederlausitzer  Mittheilungen.  Zeit- 
schrift der  Niederlausitzer  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie uml  Alterthum«kui»de,  Guben,  1hl.  IV,  8.  143 
— 149.  mit  Abbildungen. 

Kunde:  Grwaodnadrl  und  Tutulu»  aus  Bronze;  Tban- 
‘cheibeii,  Glätter  aus  Granit ; BrunzetiM  (HalUtul  t ),  Vasen- 
nadeln. 

Brackei,  Freiherr  von.  I.  Die  geographisch-sta- 
tistische Gesellchaft  in  Mexico.  II.  lieber  Beste 
eine*  von  Freiherrn  von  Brackei  entdeckten  Sy- 
stem* prähistorischer  Kunstatnwsen  an  der  Westküste 
von  Mexico.  (Correspnmlt-nz  * Blatt  der  Deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  26,  1895, 
8.  95  — 98.) 

BronzegegenatAnde  aus  dem  Pfahlbau  Innenstaad 
am  Bodeaset,  Baden.  (Fuodbsricbts  aus  Schwaben., 
Jahrg.  3,  Stuttgart  1895,  S.  2,  mit  Abbildung.) 

Lunzenspitze,  Messer  und  Schmuck  wn/hen. 

Bronzekanne  der  jüngeren  Hallstattzeit  aus  einen» 
Grabhügel  bei  Iffezheim.  Baden.  (Anzeiger  des  ger- 
manischen Natiotmlmuseums , Jahrg.  1895,  Nr.  1, 
8.  18.) 

Brftchmann.  Eine  Fundstätte  der  Älteren  Steinzeit. 
Mit  3 Figuren  im  Text.  (Mittheilungen  des  anthro- 
|K>lngjrtch*iu  Vereins  in  Schleswig  • Holstein , Heft  9, 
Kiel  1896,  8.  3—7.) 

Kine  reiche  Ausbeute  der  älteren  Steinzeit  aus  Marien- 
bad an  der  Seusüidter  Bucht  (Holstein) : runde  und  halb- 
mondförmig« Scheiben  aus  schwarzem  Flint,  Messer,  Aeste, 
lenzen-  und  Pfeilspitzen,  rohgeschlagenc  Angelhaken. 

Buohholz.  Ostgermanische  Gräberfunde  von  üoscar, 
Kreis  C rosse u.  Mit  5 Figuren  im  Text.  (Nachrichten 
Aber  deutsche  Alterthumsfuode,  Jahrg.  VI,  1895, 
S.  14—  15.) 

Buchhol*.  Bronzefund  von  Lehnitz,  Kreis  Nieder' 
Barnim.  (Nachrichten  über  deutsche  Alterthum*- 
f unde,  Jahrg.  VI,  1895,  8.  16.) 

Brimzecidt  mit  Schafttuppen , Speerspitze , Sicheimesser. 

Buchholz.  Grosse  dreiköpfige  Eiaen nadeln  aus  den 
Gräbern  von  Vehlefanz,  Kreis  Osthavel  land.  (Nach- 
richten über  deutsche  Alterthumafunde,  Jahrg.  VI, 
1886,  8.  32.) 

Buchholz.  Weitere  Funde  aus  dem  ultgennaniiu-hen 
Gräberfeld  von  Mühlenbeck,  Kreis  Nieder  •Barnim, 


Mit  5 Abbildungen  im  Text.  (Nachrichten  über 
deutsche  Alterthumsfunde,  Jahrg.  VI,  1895,  8.  73.) 

Ksuxhenpfailspitzcn,  Bronzeschwert,  Bronzwnesasr,  Spiral- 
ringe,  Urunze nudeln ; eiserne  Uebrrreste  wurden  nicht  ge- 
funden. 

Buchholz.  Grälierfchl  bei  KriUtm,  Kr*-i*  West-8tera- 
berg.  Mit  2 Figuren  im  Text.  (Nachrichten  über 
deutsche  Alterthumsfuude , Jahrg.  VII,  Berlin  1896, 
8.  14—16.) 

Unter  den  Beigefässen  bt  bemerkenswert h eine  Kinder- 
klappe r in  Kntenform,  wie  sie  im  Gebiet«  der  Lausitzer 
Gräberfelder  schon  mehrfach  vorgrkoimnen  sind. 

Buchholz,  R.  BraudgriUierfeld  und  Wendischer  Burg- 
wall  in  der  Feldmark  Fostlin,  Kreis  Weatpriegnitx. 
Mir  5 Abbildungen  im  Text.  (Nachrichten  über 
deutsche  Alterthumsfuude,  Jahrg.  VII,  1896,  8.  52 
— 59.) 

Buohholz.  Vorgeschichtliche  Uetorresle  auf  der  Nord- 
spitze  von  Bornholm.  Mit  4 Abbildungen  im  Text. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1895,  8.  698  — 701.) 

Buschan , Georg.  Vorgeschichtliche  Botanik  der 
Cultur-  und  Nutzpllauzen  der  alten  Welt  auf  Grund 
prähistorischer  Funde.  Breslau,  J.  U.  Kern'»  Verlag. 

1895,  XII.  268  8.  7 Mark. 

Vergl.  K.  Müller  in  „Die  Natur*,  herausgegeben  von 
K.  Müller,  N.  F.  Bd.  21,  Halle  1895,  S.  531—534. 

Busse,  Hermann.  Ueber  märkische  Fundstellen  von 
Alterthttmern.  I.  Der  Bund  wall  bei  NÜdut-NuM* 
dorf.  Untersucht  im  November  1894;  II.  DerRuml- 
wall  bei  Stücken.  Untersucht  im  October  1892  und 
April  1895;  III.  Gräberfunde  von  Wilmersdorf.  Mit 
io  Abbildungen  im  Text.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895. 
8.  454  — 456.) 

CarthauB,  Emil.  Aus  der  Vorzeit  de»  Hönnet Haies, 
eine»  Heitentbales  der-  Ruhr.  (Correspondenz  - Blatt 
der  Deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg  26,  1895,  8.  34—35.) 

Abgrdruckt  nu»  der  Kölnischen  Zeitung  vom  21.  April 
1895;  helmudrlt  Funde  aus  der  Holde  in  Kluzenstein. 

C&rthaus,  E.  Die  Wallburgen  de»  Sauerlande». 
(Rheinisch •Westphi&lische  Zeitung.  1895,  Nr.  347.) 

Cohausen , Karl  August  von.  Gest,  den  2.  Decbr. 
1894.  Nekrolog.  (Correspondenx-Blatt  des  Gr-sammt- 
verein»  der  deutschen  Geschieht» • und  AlUrthum*- 
vereine,  Jahrg.  43,  Berlin  1895,  8.  1 — 2.) 

Cohn,  Ludwig.  Ueber  sibirische  Alterthümer.  Mit 
2 Tafeln.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
fnr  Anthropologie  etc.,  Jahrg*  1895,  r.  244  — 267.) 

Referat  über  du«  Werk  W.  Radloff's  .Materialien  zur 
Archäologie  Russland»“;  vergl.  Verhandlungen  1894. 
S.  149  fl. 

Conrads.  Priihi.sn irische  Funde  iu  der  Umgegend  von 
Emsbüren,  Hannover.  (Mittheilungen  des  Verein»  für 
Geschichte  uml  Landeskunde  von  Osnabrück,  Bd.  XX. 

1896,  S.  345  — 34y,  mit  Kart**.) 

St  rin  Werkzeuge,  Hügelgräber,  Urnen.riedböfe  u.  *.  w. 

Conwentz.  Steinkisten  mit  Gesichteurnen  und  auderen 
Urnen  und  Gelassen  von  Adlig  Htargard,  Kreis  Pr. 
Stargard.  (Bericht  über  die  Verwaltung  der  . . . . 
Sammlungen  des  Westpreusaischen  Provinzialmuseums 
in  Danzig,  XVI  für  1895,  8.  38  mit  Abbildung.) 

Conwentz.  Gesichtsums  mit  verschiedeneu  Verzie- 
rungen von  Zakrzewke,  Kr.  Flatow.  (XVI.  Bericht 
über  die  Verwaltung  der  . . . Sammlungen  de»  West- 
preußischen  Provinzialmuseum*  zu  Dauzig  für  1895, 
8.  39  — 40,  mit  Abbildungen. 
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Con weinte.  Ein  Segelboot  der  arah.-uord.  Periode  in 
Hauingarth  bei  Christburg.  (XVI.  Bericht  über  die 
Verwaltung  der  . * . Sammlungen  det»  Westpreussi- 
•chen  Provinzialmuseums  zu  Danzig  für  1895,  8.  45 
und  4®  — 63,  mit  Abbildungen.) 

Cordei,  C.  Yorversammlung  der  26.  allgemeinen  Ver- 
sammlung der  deutschen  anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Driburg,  August  1895:  Ausgrabungen  auf 
der  „Gräfde“  bei  Driburg.  (Voasische  Zeitung.  Berlin 
1895,  vom  9.  August.) 

Vergl.  den  Abdruck  im  Correspouilenz-Blatt  der  Deutschen 
Gesellschaft  flir  Anthropologie , Jahrg.  26,  1895,8.  134 
und  den  daran  anschliessenden  Bericht  über  die  wissen* 
*ch*ftlichcn  Kesultate  von  v.  Stolze  nberg-Lutt menen  : 
„Da*  vielgwuchtr  Schlachtfeld  im  Teutoburger  Walde  ist 
endlich  gefunden“.  (S.  135—137.) 

Correspondenz-Blatt  der  deutachen  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urge- 
geachiohte.  XXVI,  Jahrg.  1895.  Rodigirt  von 
Johannes  Ranke  in  München,  Generalsecretär  der 
Gesellschaft.  München,  Akademische  Buchdruckerei 
von  P.  Btraub,  1895,  II,  140  8.  4°. 

Darstellungen,  Bildliche,  ureurupäiachwr  Menschen- 
rassen aus  den  Nachgrabungen  in  Brosaempouy  Im 
Jahre  1894.  (Globus,  67.  Bd.,  1895,  8.  356.) 

Such  den  Mittheilungen  von  Pleite  und  de  Lapor- 
terie  in  deu  Bulletins  de  la  Sinnet*-  d’ Anthropologie  de 
Paris,  IH®4,  pw  «SS  ff. 

Deichmüller,  F.  Feber  Steinhämmer  mit  Rillen. 
Mit  3 Figuren  im  Text.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895, 
8.  185  — 137.) 

Dolch  der  Hallstattzeit  uud  La  Töne  Bronzering  von 
Uebcrlingen , Baden.  (Anzeiger  des  germanischen 
Natiouahuuseums,  Jahrg.  1895,  Nürnberg,  Nr. 2,  8.  28.) 

Duhn,  F.  U eher  die  archäologische  Durchforschung 
Italiens  innerhalb  der  letzten  acht  Jahre.  (Neue 
Heidelberger  Jahrbücher  1895,  8.  1»  — 49.) 

Eichhorn,  Ewald.  Die  Grafschaft  Camburg,  wie  sie 
wurde,  war  und  ist.  (Schriften  des  Vereins  fürHacb- 
scn-Meittingischs  Geschichte  u.  Landeskunde,  Heft  2u, 
llildburgshauseu  1895,  B.  3 IT.) 

Capite)  1,  S.  3 — 25  behandelt  „die  ältesten  Bewohner" ; 
6 Tafeln  mit  Abbildungen  prähistorischer  Objecte  und  mit 
Erläuterungen  von  G.  Jacob  sind  dem  22-  Heft  (1896) 
am  Schlüsse  beigtgebeo. 

Eingänge  für  das  Städtische  Muienm  zu  Thon»,  1895/9«; 
Vorgeschichtliche  Sammlung.  (42.  Jahresbericht  den 
Coppernicua  «Vereins  für  WiHsenschaft  und  Kunst 
zu  Thom  für  das  Geschäftsjahr  1895/96,  Thorn  1896, 
H.  15-16.) 

Ernat,  A.  Drei  Nephrit -Beil«-  aus  Venezuela.  Mit 
3 Ahbildungeu  im  Text.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  et r.f  Jahrg.  1895, 
8.  36  — 38.) 

Falk,  E.  Feber  den  Schlackenwall  auf  der  Martina- 
kirche  (Thüringen).  Mit  1 Abbildung  im  Text.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc.,  Jahrg.  1895,  R.  571  — 572.) 

Festschrift  der  deutscheu  anthropologischen  Gesell- 
schaft zur  XXVI.  allgemeinen  Versammlung  zu  Cassel, 
gewidmet  von  der  Residenzstadt  Cl—L  Fattael  1895, 
1 1"  R.  4°. 

Fi&la.  Feber  neue  Ausgrabungen  auf  dem  Glasinac 
und  in  Saiisk imost.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895, 
8.  795  —7yd.) 

In  Ranskimost  (Bosnien)  wurden  140  Plscbgvibcr  ge- 
öffnet und  etwa  2000  Artefakte  au «gegraben. 


Fraas.  Untersuchungen  der  Bei  late  inhöhle  bei  Rpai- 
chingen  (Württemberg).  (Fundberichte  au*  Schwaben, 
8.  Jahrg.,  Stuttgart  l«93:  8.  18  — 28.) 

BramLchicht  mit  Gefäsascherbeu,  Tliler-  und  Bleim-hen- 
knochen,  Beinring.  Feuerstein  messet. 

Freemaxi,  Edward  A.  Geschichte  Siciliens.  Deutsche 
Ausgabe  von  Bernh.  Lupus.  1.  Bd.  Die  Urbevölke- 
rung, die  phonizischen  und  griechischen  Ansiede- 
lungen. Mit  dem  Bildnis«  de*  Verfassers  und  5 Karten. 
Leipzig,  Teubuer,  1895,  XXV,  564  8.  8°.  20  Mark. 

Friede).  Bkelet  und  Schädel  aus  einer  Kiesgrube  von 
Neu -Britz  bei  Berlin.  (Brandenburgs,  Jahrg.  IV. 
Nr.  6,  8.  162  — 175.) 

Wahrscheinlich  wendisch,  11. — 12.  Jahrhundert. 

Friedei,  E.  Feber  einen  neuen  Hackailberfuud  aus 
der  Gegend  der  Leissower  Muhle  bei  Frankfurt a.  O. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1895,  S.  141  — 145.) 

Fundberichte  aus  Schwaben,  umfassend  die  vorge- 
schichtlichen, römischen  und  merowingischen  Alter- 
tliQmer,  lierau  »gegeben  vom  württembergisch-anth To- 
pologischen Verein  unter  Leitung  von  G.  8ixt. 
3.  Jahrg.  1895.  Stuttgart,  K.  Schweizerlkart , 1895. 
72  S.  mit  Abbildungen,  gr.  8°.  1,60  Mark. 

Funde,  Archäologische,  in  Südflorida.  (Globus,  heraus* 
gegeben  von  R.  Andree,  67.  Bd.,  Braunschweig  1895, 
8.  356.) 

Nach  einem  Berichte  von  Drin  ton  in  „Science“  vom 
32.  Februar  1895, 

Funde  bei  Ochsenwang,  Württemberg.  (Fundberichte 
au*  Schwaben.  Jahrg.  3,  1895,  S.  I«) 

Generalversammlung  des  Geaammt Vereins  der 
deutschen  Geschichte-  und  Alterthumsvereine 
in  Fonstanz  vom  15.  bis  18.  September  1895.  Bericht 
über  die  Sitzungen  im:  Corrwpondcnz- Blatt  de*  Ue- 
sammtvereins  der  deutschen  Geschieht»*  und  Alter- 
th  ums  vereine,  43.  Jahrg.,  1895,  S.  121  — 137. 

ln  der  Sitzung  der  1.  und  2.  Sectiou  berichtete  Flor- 
schütz  über  du»  Ergebnis*  der  Fragebogen  zur  Bestimmung 
der  vorgeschichtlichen  Kultstätten  und  über  die  Mardellrn- 
frage. 

Gesohichtsblätter,  Rheinische.  Zeitschrift  für  Ge- 
schichte, Sprache  und  AUcrthünicr  de»  Mittel-  und 
Niederrhein».  Herausgegeben  von  A.  Minjon  und 
C.  Koenen.  Jahrg.  2,  1895/96.  Bonn.  P.  Uamtein, 
1896,  II,  384  8.  8 . 

Golther,  W.  Handbuch  der  Germanischen  Mytho- 
logie. Leipzig,  S.  Hirzel,  1895,  XI,  665  S.  8®. 

Vergl.  die  eingehende  Anzeige  von  O.  L.  Jiriczek  in 
der  Zeitschrift  de*  Vereins  für  Volkskunde.  .Inhrg.  6, 
Berlin  189«,  S.  218  — 223. 

Götze,  A.  X«*olithische  Fragen.  (Globus,  herausgtg. 
von  R.  Andree,  68.  Bd.,  Braun  schweig  1895,  8.  y4 
— 95.) 

Götze,  A.  Depotfund  von  Klein-Mantel.  Kreis  Königs- 
berg (Neumark).  Mit  3 Abbildungen  im  Text.  (Nach- 
richten über  deutsche  Alterthumslünd«,  Jahrg.  VI, 
1895,  S.  9 — 11.) 

Ai-hrre  Bronzezeit. 

Götze,  A.  Fund  einer  Gesicbtsume,  zweier  Tlionge- 
fitst  mit  Deckeln  und  einiger  kleinen  Bronzen  in 
einer  Steinkiste  bei  Sulitz,  Kreis  Neustadt,  West- 
Preuanen.  (Nachrichten  über  deutsche  Alterthum*- 
funde,  Jahrg.  VI,  1895,  8.  74.) 

Qötse,  A.  Hügelgräber  bei  Seddin.  Kreis  Weat-Prig- 
uitz.  Zweites  Mittbcilung.  (Naohrichten  über  deutsche 
AlterthumsfUnde.  Jahrg.  VI,  1895,  8.  74—77.) 

Hnllstattzeit. 
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Götze,  A.  Hügelgräber  mit  Su-inpai  i'kungen  bei  Kiesel- 
tritli  Kreis  Guben.  Mit  2 Figuren  itn  Tut  (Nach  • 
richten  über  deutsche  Alterthumsfuude,  Jahrg.  VII, 
1896,  8.  74  — 75. 

Götze,  A.  Bronze- Depotfand  bei  Biesdorf,  Kreis  Bade- 
gast, Anhalt,  mit  5 Abbildungen  im  Text-  (Nach- 
richten über  deutsche  Alterthumsfunde,  Jahrg.  VII. 
1896,  8.  75  — 77.) 

Jüngere  HslLutUeit. 

Götze,  A.  Urne  mit  Mützeuderkel  und  Ohrringen 
von  Weissenhöhe,  Krei*  Wireitz,  Provinz  Posen.  Mit 
1 Abbildung  im  Text.  (Nachrichten  über  deutsche 
Altertbumsfande,  Jahrg.  VII,  1896,  8.  HO.) 

Götze,  A.  Usber  die  letzten  Ausgrabungen  in  Troja 
(1694).  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895,  8.  279  — 284;  Dis* 
ciiMion : Vircbow,  8.  284  — 286.) 

Götze,  A.  Usber  einen  mit  weisaer  Maste  aufgelegten 
Scln-rben  von  Adersleben,  Kreis  Oschersleben,  Prov. 
Sachsen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895,  8.  433  — 434.) 

Grab,  81avisches,  mit  menschlichen  Skeletten  und 
Schmucksarheu : Wattendorf  bei  Weismain.  Bayern. 
(Anzeiger  des  germanischen  Natioiialtmiseums,  Nürn- 
berg, Jahrg.  1895,  8.  81.) 

Grftbor  der  alemannisch-fränkischen  Zeit  bei  Cannstatt, 
Württemberg.  (Fundberichte  an» tk*h Waben.  Jahrg.  3, 
Stuttgart  1895,  8.  II.) 

Gräberfeld  der  Merowingerzeit  von  Beimpf  loch,  O.-A. 
Freudenstadt , Württemberg.  (Fund  berichte  aus 
Schwalten,  Jahrg.  3,  Stuttgart  1895,  8.  14  — 15.) 

Fund«-:  Skelette  mit  Waffen  und  SclmturkosL-ben. 

Grabowzki,  F.  Ueber  die  grossen  neoüti«chen  Feuer* 
stdnvsrk itiUen  Int  Norden  ton  Braunschweig.  (Cor* 
respoudenz  Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  An- 
thropologie etc.,  Jahrg.  26,  1895,  8.  98  — 99.) 

Grabowsky,  F.  Winzig  kleine  neolithische  Htein- 
gerftthe  in  Indien.  (Globus,  67.  Bd. , Braunschweig 
1895,  8.  97.) 

Grabowaky,  F.  Bronzener  Schaftcelt  vom  sogenannten 
Renn  berge  bei  Kl.  Schöppe  netedt  (Braunachweig). 
(Braunschweigisches  Magazin,  herausgegeben  von 
P.  Ziramermann,  Bd.  1,  1895,  8.  7.) 

Grempler,  Ueber  die  weises  Füllmasse  in  Eiuritzungen 
prähistorischer  Thoog«  fasse.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895, 
S.  462;  dazu  Olshausen,  B.  462  — 465.) 

Vergl.  oben  unter  Götze. 

Grünwedel,  Albert.  Prähistorischen  ans  Birma.  Mit 
8 Abbildungen  im  Text.  (Globus,  66.  Bd.  1895,  K.  14 
-15.) 

Gutmann,  K.  Die  Hallstatlgräber  von  EgUbeira, 
Kreis  Colmar  im  EIs&sb.  Mit  11  Figuren  im  Text. 
(Nachrichten  &ber  deutsche  Alterthumsfunde,  Jahrg. 
VI,  1895,  S.  28  — 32.) 

Hagen , Karl.  Holsteinische  Hängegefässfunde  der 
Sammlung  vorgeschichtlicher  Alterthümer  zu  Ham- 
burg. (Jahrbuch  der  Ham  burgischen  wissenschaft- 
lichen Anstalten,  XII.)  Hamburg,  Gräfe  und  Sillem, 
1895.  8°. 

Behandelt  deu  Kronskagcncr  und  den  Oldesloer  Kund; 
vergl.  A.  Götze  im  Globus,  hersusgeg.  von  R.  Andree, 
68.  Bd.,  Braunsehwvig,  1895,  $.  51. 

Hahn,  E.  Ueber  heilige  Wagen.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1895,  B.  342  — 347.) 

Hansen,  C.  P.  Sagen  und  Erzählungen  der  Sylter 
Friesen  mit  Beschreibung  und  Karte  der  Insel  Sylt. 


з.  Aufl.,  bearbeitet  von  Chr.  Jensen.  Garding, 
Lahr  und  Birks,  1895. 

Die  vorgeschichtlichen  Verhältnisse  sind  gut  berück* 
Mcbtigt» 

Hansen,  R.  Archäologische  Forschungen  im  Distrikt 
Julianehaab  (Grünland!.  (Globus,  herausgeg.  von 
R.  Andree,  68.  Bd.,  Braunschw.  1895,  8.126—127.) 

Nnch  den  vorläufigen  Mittheilungrn  de*  Prrmierlieute* 
ustiLs  Daniel  Brunn  über  die  Ergebnisse  der  dänischen 
Expedition  von  1894  in  der  „Geogratisk  Tidskrift“,  XIII. 
Bd.,  S.  77  ff. 

Helm.  Ueber  die  chemischen  Bestandiheile  west- 
preuwischcr  prähistorischer  Bronzeu.  Vortrag,  ge- 
halten in  der  Anthropol.  Sectioti  der  naturforschen* 
den  Gesellschaft  in  Danzig  am  7.  März  1895,  (Re- 
ferat: im  Correspondenz* Blatt  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  26,  1895,  S.  47 
und  55  — 56.) 

Helm,  O.  Chemische  Zusammen  Heizung  einiger  Metall- 
legirungen  aus  der  altdnkischen  Fundstätte  von  Tor- 
dosch  in  Siebenbürgen.  Mit  II  Abbildungen  im  Text. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  ftir  An- 
thropologie etc.,  Jahrg.  1895,  8.  619  — 627.) 

Helm,  Otto.  Ueber  die  chemische  Untersuchung 
vorgeschichtlicher  MetaHleglrungen  au«  Siebenbürgen 
und  Westpreossen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895,  8.  762 

— 768.) 

Holm,  Otto.  Chemische  Untersuchung  west  preußischer 
vorgeschichtlicher  Bronzen  und  Kupferlegirungen, 
insbesondere  de*  Antimougehalte»  derselben.  (Zeit- 
schrift für  Ethu<»logie,  27.  Jahrg.,  Berlin  1115,  H.  1 

— 24.) 

Nachtrag  dazu  S.  37. 

Heydeok.  Steinkistengräber  im  Kreise  I*r.  Eylau, 
aufgedeckt  im  Herbst  1892.  (Sitzungsberichte  der 
Altert liunisgeseilschaft  Prussia,  Heft  20,  für  das  Ver- 
einsjahr 1 895/96,  Königsberg  1896,  8.  67  — 74.) 

Hirt.  Metallgeräihe  von  den  Bronze-  und  von  den  La 
Tene-Feldern  des  I.  Jcricliow’schen  Kreise».  Provinz 
Sachsen.  Mil  27  Figuren  in»  Text.  (Nachrichten 
über  deutsche  Altertlmmsfunde , Jahrg.  VI,  1895, 
8.  77-  80.) 

Hirt.  Die  Bronze  - Ohrringe  aus  Urnen  von  den  La 
T&ne-Urnenfeldern  im  Magdeburgischen.  Mit  9 Ab- 
bildungen im  Text.  (Nachrichten  über  deutsche 
Alterthurasfund»,  Jahrg.  VI,  I89J»1,  8.  87  — 90.) 

Abgedruckt  nus  der  Magilcburgischen  Zeitung,  1894, 
Nr.  25. 

Hookenbeok,  H.  Verzeichnis*  der  bisher  feetgestellten 
Fundorte  vorhistorischer  Gegenstände,  alter  Münzen 

и.  a.  im  Kreise  Wongrowitx  bis  zum  Jahre  1694. 
(Zeitschrift  der  historischen  Gesellschaft  für  die  Pro- 
vinz Posen,  Jahrg.  IX,  1894,  8.  405  — 407.) 

Höfer,  J.  Die  Kenntnis»  der  Altagypter  von  Asien 
und  Baropa.  (Globus,  hsrausgeg.  von  R.  Audree, 
67.  Bd.,  Braunschweig  1895,  8.  302  — 305.) 

Zuiaimnenfassuiig  der  Hauptergebnisse  de*  M ax  Mii  Herr- 
schen Werk«*#  »Asien  und  Europa  nach  altägyptischen 
Denkmälern“.  (Leipzig  1893.) 

Hoffman,  Walter  J.  Warnung  vor  gefälschten 
amerikanischen  Altert bümem.  (Globus , herausgeg. 
von  R.  Andree,  67.  Bd.,  Brauuechwaig  1895,  8.  16 
-17.) 

Hölder,  von.  Neuere  Skelet funde  aus  vorroruischen 
Grabhügeln.  (Fundberichte  aus  Schwaben,  3.  Jahr- 
gang. Stuttgart  1895,  8.  31—37.) 

Hollack.  Ausgrabungen  auf  dem  Gräberfeld  bei  Kl. 
Blumenau  im  Kirchspiel  Gr.  Medenan,  Kr.  Fisch* 
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hausen,  auf  dem  gemischt-  periodischen  Gräberfeld 
Viahof,  Krei»  Labiau  ; Untersuchungen  der  beiden 
»Uunzrit  liehe»  Fundplätze  zwischen  Pilikoppen  und 
Nülden.  (Sitzungsberichte  der  ▲Iterthuniegesellschafl 
Prussüa  für  das  51.  Vereinsjahr  1895/96,  Heft  20, 
Königsberg  1890,  8.  111  — 125.) 

Hoernea,  Mor.  Urgeschichte  der  Menschheit.  Mit 
48  Abbildungen.  Stuttgart,  Göschen,  1895.  150  8. 
8°.  Mark  0,80. 

Hoernea,  Morit*.  Das  Problem  der  m.vkeniachen 
Kultur.  (Globus,  67.  Bd.,  Braunschweig  1895,  8.  133 

— 135  and  158  — 161.) 

Hoernea,  M.  Ein  Wort  liier  .prähistorische  Archäo- 
logie“. (Globus,  herausgeg.  von  R.  Andre«,  68. Bd., 
Brau  lisch  weig  1895,  8.  325  — 327.) 

Hügelgrab  mit  Kalkplatteu  von  Aalbuch  bei  Essingen, 
Württemberg.  (Anzeiger  des  germanischen  National* 
iiiusvum»,  Jahrg,  1895,  Nr.  2,  8.  28.) 

Skelet  mit  Warten  und  S«hmurk*sichrn  an*  Bronze  und 
Ringen  aua  Golddraht. 

Hügelgräber  bei  Wachen  zell  bei  Eichstätt.  (Prähi- 
storische Blätter,  Jahrg.  VIII,  München  1896,  8.  93 

— 94.) 

Humboldt,  Wilhelm  von.  Ein  Aufsatz  von  W.  v.  H. 
•kber  griechisch«  Urgeschichte  aus  dem  Jahre  1807. 
(Neue  Jahrbücher  für  claasische  Philologie,  CLJ, 
S.  641  — 65t».) 

S.  656 — 658:  Begleitwort*'  von  Alb.  Leimnann. 

Jagor,  F.  Ueber  einen  prähistorischen  Fund  von 
Cieinpozuelo*  (zwischen  Madrid  und  Aranjuez.)  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc. , Jahrg.  1893,  8.  119 — 121;  Discusaiun: 
Voss.  Virchow,  ühlshausen  8.  121  — 125.) 

Nach  einem  Bericht  im  BoleUn  de  I«  Kcal  Aca.leimu 
dr  la  Historin,  t.  XXV,  Cuademo  VI,  Madrid,  Diciembre 

1894,  i>.  436  ff.  (mit  12  Tafeln). 

Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden 
im  Rheinlande.  Heft  96  und  97.  Mit  10  Tafeln 
und  43  Textfiguren.  Bonn  1895.  371  8.  gr.  8'*. 

Jentsch,  Hugo.  Germanisch  und  Blavisch  in  der 
vorgeschichtlichen  Keramik  des  östlichen  Deutsch- 
land. Mit  11  Abbildungen  im  Text.  (Globus,  68.  Bd., 

1895,  8.  21  - 26.) 

Jentach,  Hugo.  Das  Gräberfeld  bei  Badersdorf  im 
Kreise  Guben  und  die  jüngste  Germanen  zeit  der 
Niederlausitz.  Mit  78  Abbildungen  und  4 Tafeln. 
Guben,  König,  1896.  142  8.  8V.  2 Mark. 

Au*  den  NiederlauMtxer  Mitthri hingen.  — Vergl.  die 
Anzeige  im  Literarischen  Crntrnlblatt,  Leipzig  1896,  Nr.  19, 
Sp.  709—710. 

Jentsch.  Gräberfeld  bei  8ader*dorf,  Kr.  Guben,  und 
andere  Niederlausitzer  Fundstellen  der  La  Tene- 
und  der  provinzialrömischen  Zeit.  (Niederlausjtzer 
Mittheilungen,  Bd.  IV,  Guben  1895,  8.  1 — 142,  mit 
Abbildungen  und  Tafeln.) 

Jentsch.  Vorgeschichtliche  Funde  aus  dem  Gubener 
Krei*e.  Vorgelegt  in  der  Sitzung  der  Berliner  an- 
thropologischen Gesellschaft  vom  21.  Decbr.  1895. 
1.  üefihse  mit  Ornamenten  der  Steinzeit : II.  Kupfer* 
celt  aus  dem  Torfmoor  bei  Neuzellc;  111.  Cruciferen- 
samen  aus  vorgeschichtlichen  Thongefiisscn  des 
KreUes  Guben;  IV.  Sadersdorfer  Funde  aus  der 
jüngeren  La  Tenezeit.  Mit.  6 Abbildungen  im  Text. 
(Nachricht«u  Aber  deutsche  Alterthumslunde,  Jahrg. 
VII;  1896,  8.  2 — 6.) 

Jubiläum,  Das  fünfundzwanzigjährige,  der  Münchener 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur* 
geschieht«.  Bericht  über  die  Festsitzung  am  16.  März 


1895.  (Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung,  München 
1895,  Nr.  66  und  67  vom  20.  und  21.  Mär*.) 

Kemke.  Bericht  über  Ausgrabungen  in  Scharnick  bei 
Keeburg,  erstattet  in  der  Physikalisch  - ökonomischen 
Gesellschaft  zu  Königsberg  i.  Pr.  aiu  4.  OcL  1H94. 
(Correspondeuz-Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  26,  1895,  8.  36  — 38  und 
46  —47.) 

Kinkelin,  F.  Vor  und  während  der  Dduvialzeit  im 
Rhein -Main -Gebiet.  (Bericht  über  die  Sencken- 
bcrgiscke  Naturf«»r»chende  Gesellschaft  in  Frank- 
furt R.  M.,  1895,  8.  47  ff.) 

Kirclimann,  Joseph.  Das  Reihengräberfeld  bei 
Behretzbsitn.  Mit  3 Tafeln.  (Jahresbericht  des  hi- 
storischen Verdat  DiUingaa , Jahrg.  s,  1895,  Dii- 
lingeu  a.  D.  1896,  8.  129  — 144.) 

Kirim».  Die  erste  Jadeit-Axt  in  Schleswig -Holstein. 
(Mittlieilungeu  des  Anthropologischen  Vereins  iu 
Schleswig-Holstein.  Heft  9,  Kiel  1894»  8.  H.) 

Im  BoiumerlunJer  Moor,  1*/»  Mell»  nordwestlich  von 
Flensburg,  wurde  eine  kleine  Jadeit* Axt  von  zierlicher 
Form  und  guter  Politur  gefunden.  Sie  wiegt  68  g,  ist 
62 sm  Issg,  di«*  |HMt  Breite  beträgt  36  mm,  Do  Jadeit 
i*t  lauchgrün,  »tork  kaiiteuduriWhcinend , besitzt  die 
Hirte  7 und  da*  speeitisrhe  Gewicht  3,4. 

Kjökkenmöddinger  in  Weatpreuasen,  bei  Rutzau 
am  Putziger  Wiek.  (XV.  amtlicher  Bericht  über 
die  Verwaltung  der  naturhistorischen,  archäologischen 
und  ethnologischen  Sammlungen  des  wem  preußi- 
schen ProvimteÜlQMBns  für  das  Jahr  1994.  Vor- 
geschicht liehe  Sammlung,  S.  21—23.) 

Vergl.  auch  Globus* , berausgegeben  von  K.  Andres, 
67.  Bd.,  Braunschweig  1895.  S.  260.  — „Die  Culturxchirht 
zeigt  eine  völlige  Obereinstimmoiig  mit  deu  oKtprrussiachrn 
und  den  dänischen  Abfallhaufen  und  beweist,  «las»  auf  der 
Putziger  Kämpe  *diou  zur  Steinzeit  ein  aiudusige*  Volk 
von  Fischern  und  Jägern  bestund,  dn*  nach  im  Anfatigru 
verschiedener  Gcbruuchsgegen*tändc  wohl  erfahren  war.“ 

Kjökkenmöddinger  von  BuUau  bei  Putzig.  (Corre- 
apnndenz-Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  An- 
thropologie etc.,  Jahrg.  26,  1895,  S.  16.) 

Nach  einem  Vorträge  von  Coowent«  in  der  Anthrop. 
Section  der  Nnturforscbenden  Gesellschaft  in  Danzig  am 
12.  Decbr.  1894. 

Klein.  Aus  dem  Bericht  über  die  Verwaltung  des 
Provinzial-Mnseum»  zu  Bonn  vom  I.  April  1*94  bi» 
31.  März  1895.  (Nachrichten  über  deutsche  Alter* 
thumsfunde,  Jahrg.  VI,  1895.  B.  65  — 67.) 

Klein.  Bericht  über  die  Thütigkeit  des  Provinzial- 
Muscums  zil  Bonn  in  der  Zeit  vom  1.  April  1895 
ln»  31.  März  1 H96.  i Nachrichten  über  deutsche 
Alterthamsfunde,  Jahrg.  VH,  1896,  8.  49 — 52.) 

Köberlin.  Bronze-  und  Eisenfunde  von  «in«in  prä- 
historischen Begriibnissplatze  bei  Wattendorf  in 
Oberftranken.  (Prähistorische  Blätter,  Jahrg.  VIII, 
Mii  ucheu  1898,  8.  38  — 39.) 

Koehl.  Ein  neolithisches  Grabfeld  bei  Worni».  Mit 
I Abbildung  im  Text.  Vorgelegt  in  der  Sitzung  der 
Berliner  anthropologischen  Gesellschaft  vom  2l.Dec. 
1 H95.  (Nachriciiten  über  deutsche  Alterthuni«funde, 
Jahrg.  7.  1696.  Heft  1,  S.  1—2.) 

65  völlig  unversehrte  Gräber.  Funde:  130  Geflne, 

Mu*< helschmuck,  Steinwaffen,  Peuentelnschaber-  and  Messer, 
Getreidemühlen,  eine  gro*»«*  Anzahl  wuhlerhalteuer  Schädel. 

Koehl.  Neolltihschea  Grabfeld  auf  der  Rheingewanu 
von  Worms.  (Nachrichten  über  deutsche  Alterthnms- 
liinde,  Jahrg.  VII,  1896,  8.  59  — 69.) 

Abdruck  au»  der  Wormser  Zeitung  vom  13.  Aug.  1898. 
Nr.  217,  Zweites  Blatt. 
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Kochl.  I*r ähistorisehe  Funde  aus  Klieiiiliessen.  (Nach- 
richten über  deutsche  Altcrthumsfundc,  Jahrg.  VII, 
I HM6.  S.  69 — 74;  abgedruckt  aus  der  Wormser  Zei- 
tung vom  13.  August  1896,  N.  217,  Zweites  Blatt.) 

Durchbohrte  Hanunrraxt  aus  Ktiocbeu  von  der  Rhein* 
gewann;  »«genannte  »eoltthische,  schmu« kTerzieiie  Becher; 
Kopfergerithc  au*  der  l'ragegend  von  Worin»;  Bronzezeit- 
Inml  van  der  Rhein  gewann. 

Koelil,  C.  Vergleichung  der  nnolitliisclien  Gefäxee 
von  der  Itheiuguwnnn  hei  Worms  mit  denen  von 
Albsheiin.  (Nachrichten  über  deutsche  Altert  huum- 
funde,  Jnhrg.  VII,  1896,  8.  92  — 95.) 

Koehler.  Zur  Beurtheiluog  der  Bildwerk«  au*  alt- 
»Utvlaoher  Zeit.  (Archiv  für  Anthropologie,  24.  Bd., 
Vierteljahrsl iett  1/2,  1896,  H.  145—149.) 

Koenon,  Conctantin.  GefiUwkutide  der  vorrömischen, 
römischen  und  fränkischen  Zeit  iu  den  Rheinländern 
Bonn.  P.  Haustein,  1895,  154  8.  mit  590  Abbildungen 
auf  XXI  Tafelu.  8°. 

Vergl.  >1.  Hoc r ne»  in  den  Mittlieiluogen  der  Anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Wien,  25.  Bd.,  1895,  S.  85. 

Koenon,  Conatantin.  Zur  ErforachuDg  vorgeschicht- 
licher Wohnungen  in  den  rheinischen  Donken  und 
Maaren.  (Rheinische  Ge*chichtsbliitter , Jahrg.  II, 
1895/96,  Bonn  1896,  S.  189 — 191.) 

Koenen,  Üonatantin.  Zum  Verständnis»  der  neu 
hu  (gedeckten  ueolitliischen  Grälwrfelder  in  Worms. 
(Rheinische  Ge*chichUhl&ttert  Jahrg.  II,  1895/98, 
Bonn  1896,  B.  250  — 255.) 

Korrespondent* Blatt  des  Qeaammtvereins  der 
deutschen  Qeaohiehts-  und  Alterthuxnsveroine. 

II  «rau  «gegeben  von  dein  Verwaltungs-Ausschüsse  des 
Gesammt verein«  zu  Berlin.  43.  Jahrg.,  Berlin,  E.  8. 
Mittler  und  Sohn.  1895,  V;  148  S.  4°.  JlhlL  5 Mk. 

Korrespondenz  *Blatt  der  Westdeutschen  Zeit* 
schrift  für  Oeschichte  und  Kunst,  zugleich 
Organ  der  historisch -antiquarischen  Vereine  zu 
Birkenfeld,  Düsseldorf,  Frankfurt  a.  M.,  Karlsruhe, 
Mainz,  Mannheim,  Metz,  Neu«*,  Prüm,  Speyer, 
Strassburg  u. «.  w, ; »owie  des  anthropologischen  Ver- 
eins zu  Stuttgart.  Jahrg.  XIV.  Kedigirt  von  Hett- 
m-r,  Lehner  und  Hansen.  Trier,  Fr.  Lintz,  1895, 
25H  Sp.  8°. 

Hr»cUemt  als  Beilage  zur  Westdeutschen  Zeitschrift ; 
vergl.  unten. 

Kossinna,  Gustaf.  Ueber  die  vorgeschichtliche  Au»* 
üreitung  der  Germanen  in  Deutschland.  ( (."orre*|>ou- 
denz-  Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jnhrg.  26,  1895,  8.  iOi-  112.) 

KöBtler,  Carl.  Handbuch  der  Gebiets-  uud  Ortskunde 
des  Königreichs  Baiern.  I.  Abschnitt.  Urgeschichte 
und  Romcrherrscliaft  bis  zum  Auftreten  der  Hajo- 
arier.  I.  Theil.  München,  J.  Lindauer  (Bcliöpping), 
1895,  XVI,  152  8.  4°. 

Vergl.  die  Anzeige  in  den  Mitlhcilungen  der  Anthropo- 
logischen Gesellschaft  in  Wien,  25.  Bd.,  1895,  S.  184. 

Krahmer,  Generalmajor  z.  D.  Brhädelaniulette  uud 
die  Trepanation  der  Schädel  in  Russland  in  alten 
Zeiten.  Mit  3 Abbildungen  im  Text.  (Globus,  her- 
ausgegeben  von  li.  And  ree,  68.  Bd.,  ßraunschweig 
1895.  8.  172  — 174.) 

Nach  einer  Abhandlung  D.  K.  Anntschin'a  im  1.  Ihle, 
.der  Arbeiten  der  archäologischen  Versammlung  in  Wilna“, 
Moskau  1895. 

Kraus,  Frans.  Die  Buachmannahöhle  bei  Krems. 
(Globus,  herausgegebeu  von  R.  Andree,  68.  Bd., 
Braunschweig  1695,  S.  100.) 

Krause,  Eduard.  Hügelgräber  und  Flnchgräberfeld 
bei  Lttsse , Kr.  Zauch  • Belzig.  Vorgelegt  in  der 


Sitzung  der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft 
am  15.  Dec.  1894.  (Nachrichten  über  deutsche  Alter- 
tbumsfumle.  Jnhrg.  VI,  1895,  8.  1 — 9,  mit  39  Alr- 
bildungen  im  Text.) 

Nach  Form  und  Verzierung  der  GefSsse  (Lausitzer  Typus) 
gehört  das  Gräberfeld  der  Hallstattzeit  an. 

Krause,  Ed.  Ueber  Steinwerkzeuge  aus  dem  Kreise 
Xeuhaldcnaleben.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895,  8.146.) 

Krause,  Ernst  H.  L.  Di«  Nilhr-  und  ÜespinnstpflHnzen 
der  vorgeschichtlichen  Europäer.  (Globus,  herausg. 
von  K.  Andree,  Bd.  86.  Brauscliweig  1895,  8.  80 
— 82) 

Krause,  Ludwig.  Wcndiacbe  Brandgrnben  bei  Nien- 
dorf, Amt  Schwann.  (Jahrbücher  und  Jahresberichte 
des  Vereins  für  mecklenburgische  Geschichte  und 
Alterthumskunde,  Jahrg.  60.  1895,  Quartalberichte 
8.  10—13.) 

Krauss,  Gustav.  Plattengräber  bei  liohentliann. 
(Monatsschrift  des  Historischen  Vereins  vou  über* 
tajWS,  Jahrg.  V,  München  1896,  S,  |Si) 

Kumm.  Ueber  neuere  Funde  von  Gesicbtaumen. 
(Correapondcnz*  Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  26,  1895,  8.  23 — 24.) 

Referat  über  einen  in  der  Anthropologischen  Section  der 
naturforsciiendeu  Gesellschaft  iu  Danzig  am  23.  Jauuar 
1895  gehaltenen  Vortrag.  — Die  Kunde  stammen  atu 
einem  SteinkUtengrabe  von  Klein-Denentnnrse,  Kreis  Neu- 
stadt und  aus  einem  Grabe  der  Villa  Hochwasser. 

Künne,  C.  Ueber  laugobardische  Altcrthömer.  ( V er- 
hsndlungen  der  Berliner  (leirlkhlft  für  Anthropo- 
logie etc.,  Jahrg.  1895,  S.  335  — 336.) 

Betr.  die  von  Rani  er«  Ing.  Mangarelli  ausgegrabeue 
Sammlung  im  Museo  delle  Terme  in  Sorrent«. 

Lachmann.  Brorizeklumpen,  Rteinger&the  und  Thon- 
scherben von  Bodman  am  Bo«len*ee.  Baden.  (Fund- 
berichte aus  Schwaben,  Jahrg.  3,  1895,  8.  2.) 

Lakowitz.  Hügelgräber  der  älteren  Bronzezeit  von 
Gapowo,  Kreis  Karthaus.  (XVI.  Bericht  über  di# 
Verwaltung  der  . . . Sammlungen  des  Westpreuss. 
Provinzial- Museum»  in  Danzig  für  1895,  8.  35—36.) 

Urnen  und  Bcigefasae.  Steinkiste  im  Gipfel  eine»  Hügel» ; 
Riesenurne  mit  Knochenresten,  Fingerring  und  Ohrring. 

Landoia,  H.  Eine  alt»  Culturstätte  bei  Sünninghausen. 
Münster  i.  W*  1895. 

Sep.-Abdr.  aus  dem  23.  Jahresbericht  des  Westfälischen 
Provinzial -Verein»  Ihr  Wissenschaft  und  Kunst. 

Langenhan,  A.  Vorgeschichtlich«  Funde  im  Lieg- 
nltzcr  Kreise.  (BcMtÜeM  VoiWCit  in  Bild  und  Schrift, 
Bd.  VI,  Heft  4,  Breslau  1896,  8.  387—394,  mit 
3 Tafeln.) 

Zusammenstellung  der  Fundort#  de*  Stadt  • und  land- 
kreises  Liegnitz,  welche  au»  der  Zeit  bi»  etwa  znm  Be- 
ginne unserer  Zeitrechnung  stammende , vorgeschichtliche 
Altorthtimer  lieferten. 

I.'gowaki.  Vorgeschichtliche  Gräber  in  Stern  puchowo, 
Provinz  Posen.  Mit  2 Figuren  im  Text.  (Nach- 
richten über  deutsch«  Alterthurasfunde,  Jahrg.  VI, 
1895,  8.  69  — 72.) 

Legowaki.  Vorgeschichtliche  Funde  im  Kreise  Wou- 
growitz  im  Jahr«  1894.  (Zeitschrift  der  historischen 
Gesellschaft  für  die  Provinz  Posen.  Jahrg.  X,  1895, 
8.  127—  130.) 

Lehmann  -Filh de.  Tempel  • Ruinen  im  südlichen  Is- 
land. Mit  3 Abbildungen  im  Text.  (Verhundlungen 
der  Berliner  Gesellschaft,  für  Anthropologie  etc.,  Jahr- 
gang 1895,  S.  91—92.) 

Nach  Mitthcilangen  von  Bry nj Älfur  J&nsson  im  Jahr- 
buch der  Isländischen  Gesellschaft  für  Alterthlimer,  1894. 
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Lohmann-Filhös , Murg  l'eber  eint*  altislandische 
Thingstätte.  Mit  2 Figuren  im  Text.  (Verhand- 
lungen der  Dari.  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1895,  B.  358  — 363.) 

Lehmann-Nitaehe,  R.  Ein  Beitrag  zur  prähistori- 
schen Chirurgie.  (Archiv  für  klinische  Chirurgie  — 
Langen  becknrcblv  — Bd.  51,  Heft  4,  mit  l Tafel.) 

Verf.  U-richtet  über  einen  tadellos  geheilten,  äusser*i 
M'hweren  Bruch  des  Unterschenkel*,  den  ein  männliche* 
Skelet  au*  dem  Reihe  ngrähcrfeld  von  Memmingen  aofwics. 
Die  Heilung,  die  nur  unter  einem  TcrUadr  vor  nicli  gelten 
kunute,  bezeugt  die  Tüchtigkeit  der  damaligen  Amte. 

Lehmann* Nitache,  R.  Untersuchungen  über  die 
langen  Knochen  der  siid  bayerische»  Keiheugräber- 
hevölkerung.  (Beiträge  zur  Anthropologie  uud  Ur* 
geschieht«  Bayerns,  Bd.  XI,  Heft  3/4,  1895.) 

Vergl.  J.  K a n k e im  Correspondcnz-Blittt  der  deutschen  (Je* 
Seilschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  26.  1805,  S.  124. 

Lehmann-Nitache.  Uaber  ein  Kupferbeil  von  Kwie- 
ciszewo,  Cujavicu.  Mit  1 Abbildung  im  Text.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc.,  Jahrg.  1895,  8.  569  — 571.) 

Lehmann-Nitache.  Ein  Berpentinbei!  mit  Schäftunga- 
rille von  Ober- Johnsdorf,  Schlesien.  Mit  5 Abbil- 
dungen im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc..  Jahrg.  1895,  8.  691 

— 693.) 

Lehner.  Aus  dein  Bericht  über  die  Thätigkeit  des 
Provinzial-Museuma  zu  Trier  in  «1er  Zeit  vom  1.  April 
1894  bis  31.  Mär*  1895.  (Nachrichten  über  deutsche 
Alterthumsfunde.  Jahrg.  VI,  1895,  S.  67 — 88.) 

Lehner.  Bericht  über  die  Verwaltung  des  Provinzial- 
Museums  zu  Trier  in  der  Zeit  vorn  1.  April  1895 
bis  31.  März  189«.  (Nachrichten  aber  deutsche  Alter* 
thumsfunde,  Jahrg.  VII,  1898,  8.  52  — 56.) 

Leiner.  Rückblicke  auf  die  Pfahlbautenfunde  am 
Bodensee.  (Fund bericht»*  aus  Schwaben , Jahrg.  3, 
1895,  8.  29  — 31.) 

Lindenachmit  Sohn,  L.  Die  Alterthümer  unserer 
heidnischen  Vorzeit.  Nach  «len  in  öllentlichen  und 
Privatsainmlungen  befindlichen  Originalen  zusammen - 
gestellt  und  herausgegeben  von  dem  Römisch  - Ger- 
manischen Centralmuseum  in  Mainz  durch  dessen 
Conservator  L.  Lindenschmit  8ohn.  IV.  Band, 
IX.  und  X.  Heft,  Mainz,  Victor  V.  Zaber»,  1895/96. 
16  8.  Text.  6 Tafelp  und  22  8.  Text,  6 Tafeln.  4°. 
n 4 Mark. 

Inhalt:  Tafel  49:  Waffen  nu*  Eisen  mit  Goldeinlagen: 
50:  Bemalte  Gelasse  an*  Schlesien;  51:  Gitrtelhaken  von 
besonderer  Form;  52:  Komische  Dolche;  53:  Armringe, 
Zip rbesrh läge  und  Gürtelschnallen  aus  rheinischen  und 
süddeutschen  Krihengräbern  der  sog.  iränkUch-allemaniscbeii 
Zeit ; 54 : Zwei  Kamme  aus  Hain  mit  Scheide ; 55  : Etrus- 
kische Bronze heliur;  56:  Kölnisches  Kriegsgeräth;  57:  Grab- 
fund aus  einem  römischen  Friedhof  in  Köln  a.  Rh.;  aufbe- 
wahrt  in  der  Sammlung  de«  Alterthumsverein»  in  Mainz ; 58 : 
BronzegefiU*«  au«  fränkisch-  alamauischer  Zelt;  59:  fllaa- 
gelSsse  aus  fränkischen  Gräbern;  60:  Eiserne  Schwerter 
des  IX.  und  X.  Jahrhunderts. 

Liasauer.  Das  Gräberfeld  am  liaidebarg  bei  Dahua- 
dorf,  Kreis  Zauche  • Belzig,  und  „ glockenförmige“ 
Gräber  insbesondere.  Mit  26  Figuren  im  Text.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo 
logia  ctc,,  Jahrg.  1895,  8.  97  — 118.) 

Llaaauer.  lieber  den  XV.  amtlichen  Bericht  der  Ver- 
waltung des  Westpreussischun  Provinzial  - Museums 
für  das  Jahr  1894.  Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895,  8.  332 

— 333.) 


Liasauer.  Ueber  23  Photographien  zur  Vorgeschichte 
und  Volkskunde  Böhmens.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc  , Jahrg.  1895, 
S.  459—460.) 

Makowsky.  Ueber  «len  Muachelaehmuck  von  Kronau 
und  urgeschicbtlklie  Artefakt«.  Mit  2 Figuren  im 
Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc..  Jahrg.  IMS,  8.  760  — 761.) 

Maska,  K.  J,  Ausgrabungen  auf  dem  Mammutjägor- 
Lager  in  Prednoit  im  Jahre  1893.  (Gnea,  Natur 
und  Leben.  Heransgegebt-n  von  Herrn.  J.  Klein. 
Jahrg.  31,  Leipzig  1895,  8.  415  — 416.) 

Mehlis,  C.  Studien  zur  ältesten  Geschichte  der 
Rheinlande.  Ablh.  11:  Der  Drachenfels  hei  Dürk- 
heim a.  d.  H.  Beitrag  zur  pfälzischen  I-andeskunde, 
1.  Abth.  mit  einem  topographische»  Plaue  des 
Drachenfels.  Leipzig,  Dnruker  und  Humhlot,  1894. 
32  8.  8°.  1,643  Mark. 

Capitel  2 giebt  eine  »orgfthlge  Zusammenstellung  der 
bisher  nuf  dem  Drachen  tels  gemachten  A Heit  hum*  fände 
von  Belang. 

Mehlis,  C.  Neu«  Ausgrabungen  auf  der  „Heidenburg“ 
in  der  Nordpfalz.  (Korrespondenz-Blatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  26,  1895, 
8.  27  — 31.) 

Mehlia,  C.  Aus  der  Pfalz.  Zur  Terminologie  der 
neolithisclien  KU-ingeräthe,  Mit  3 Abbildungen  im 
Text.  (Korrespondenz-Blatt  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Kunst,  Jahrg.  14,  1895, 
8 p.  177—  179) 

Mehlis,  C.  Grabhügelfande  bei  Obermoschel  in  der  Pfalz. 
(Korrespondenz  • Blatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift 
Air  Geschichte  und  Kunst,  Jahrg.  XIV,  8p.  231 — 232.) 

Urnen,  Dotrlir  und  Schmurk*acheu  nu*  Bronze  (jüngere 
Bronzezeit.  | 

Mehlis , C,  Archäologische  Funde  au«  «1er  Pfalz. 
1.  Grahhügelfumlc  bei  Obermoschel.  (Mi ttbeil tragen 
de«  historischen  Vereins  der  Pfalz,  XX,  Bpeier  1896, 
8.  252—254.) 

Jünger«  Bronzezeit. 

Menhirs  in  Madagaacar.  Mit  2 Abbildungen  im  Text. 
(Globus,  herausgegebeu  von  R.  And  ree,  67.  Bd., 
Braunschweig  1895,  8.  253  — 254.) 

Anknüpfend  i»n  Catst’*  Keiseschilderungen  in  Lc  Tour 
du  Munde  1894.  Beehr.  15  und  22.  — »Di«  stehenden 
Stein«,  die  jetzt  noch  von  Völkern  ln  Mndagaacar  oder 
Indien  errichtet  werden,  und  ihre  Bedeutung  sind  wohl 
geeignet,  auch  über  die  „Menhir*“,  die  aus  grauer  Vorzeit 
stammen,  und  ihren  Zweck  Auskunft  zu  geben":  S.  254. 

Martins,  Q.  Depotfunde  der  Bronzezeit  in  Schlesien. 
(Schlesiens  Vorzeit  in  Bild  und  Schrift,  Bd.  VI, 
Heft  4,  Breslau  1896,  8.  293  — 384,  mit  zahlreicheil 
Abbildungen  im  Text.) 

Meetorf,  J.  Das  vorhistorische  Eisenalter  im  skandi- 
navischen Norden.  (Archiv  für  Anthropologie.  24.  Bd., 
Vierteljahrshcft  3,  1896,  8.  389 — 346.) 

Meatorf,  J.  Beitrag  zur  Hauaforschung.  Mit  5 Fig. 
im  Text.  (Globus,  herausgegeben  von  R.  Andre«, 
67.  Bd.,  Braunschweig  1895.  8.  282  — 234.) 

Meatorf,  J.  Bronzemesser  mit  tlgiiri.  Ihu-stcllungen. 
Mit  4 Abbildungen  im  Text.  (Miltheilungen  des  An- 
thropologischen Vereins  in  Schleswig-Holstein,  Heft  9, 
Kiel  IMW,  8.  10—18.) 

Mittheilungon  des  Anthropologischen  Vereins 
in  Schleswig-Holstein,  lieft  9.  Kiel,  Lipsius  und 
Tischer,  189«,  2<>  8.  8^.  Mit  7 Figuren  im  Text, 

Mosebach,  Friedr.  W.  Marklo,  alter  Opfer-  und 
Kriegsberathuugsplatz  der  Sachsen,  Westfalen,  Kn- 
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gern  u.  *,  w.  Mit  2 Abbildungen  im  Text.  (Cor- 
respondenz  - Blatt  de»  (iaammt  verein»  deutscher  Ge- 
schieht»- und  Alterthums  vereine , Jahrg.  43,  Berlin 

1895,  8.  6 — 7.) 

M.  verlegt  Marklo  in  de»  fürstlich  srhaumburg-lippisrhc 
Gebiet  nach  der  Felilmnrk  Knnigxloh ; Fand«  in  einem 
Kuusthögrl  daselbst:  rolhe  und  »rhwarxe  Topfseberben, 
aut  Feuerstein  zierlich  behauener  Haarpfeil. 

Moewei,  F.  Bibliographische  Urbersicht  über  deutsche 
Alt«rthutn«fuude  für  da*  Jahr  l - i I.  Abhand- 
lungen , zuaamrueti Tauende  Berichte  und  neue  Mit* 
theilungen  über  ältere  Funde;  11.  Belichte  und  Mit- 
tbeilungen  über  neue  Funde;  111.  Geographische 
U ebersicht;  IV.  Verzeichnis«  der  Schriftsteller  und 
der  Beobachter.  (Nachrichten  til>er  deutsche  Alter- 
thumnfunde,  Jahrg.  VI,  1895,  8.  83  — 64.) 

Müller,  Gustav  A.  Hügelgräber  der  8p*t-LaTene- 
Z«it  vou  Seaenheim  und  Kuffleuheim,  Elaasa.  (Mit- 
theilungen der  Gesellschaft  für  Erhaltung  der  ge- 
schichtlichen Denkmäler  im  Elsass,  F.  2,  Bd.  17, 
Liefg,  2,  Htrassburg  1895,  8.  56 — 62.) 

Müller,  Bophua.  Jahresbericht  für  1893  über  den 
vorgeschichtlichen  Theil  der  dänischen  Sammlung 
im  National  - Museum  zu  Kopenhagen.  (Auszug  aus 
den  „Mittheil urigen  aus  dem  Kgl.  Dänischen  National- 
Museum“,  roitgetheilt  von  Finn  in  den  Verhand- 
lungen d.  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1895,  8.  563  — 568.) 

Museographie  über  da«  Jahr  1894.  1.  Schweiz, 
Westdeutschland,  Holland.  Redigirt  vou  11.  Lehner; 
2.  Decouvertes  d’antiquites  en  Belgique.  Par  H. 
Bchuermans.  (WeetdetiUche  Zeitschrift  für  Ge- 
schichte und  Kunst,  Jahrg.  XIV,  Trier  1695,  8.  364 
— 416,  mit  mehreren  Abbildungen  im  Text  und 
9 Tafeln.) 

Nachrichten  über  deutsche  Alterthumafunde. 

Mit  Unterstützung  de*  Königlich  Preussischen  Mini- 
steriums der  geistlichen,  Unterrichte-  und  Medicinal- 
Angelegenheiten  herausgegeben  von  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie , Ethnologie  und  Ur- 
geschichte unter  Redaction  vou  R.  Vircliow  und 
Ä.  Voss.  ErgänzungsblAtter  zur  Zeitschrift  für  Eth- 
nologie, Jahrg.  VI,  1895.  Berlin,  A.  Ascher  und  Co., 

1896,  IV,  96  8.,  mit  zahlreichen  Abbildungen  im 

Text.  6®.  3 Mark.  — Jahrg.  VII,  1896,  Ebenda 

1897,  IV,  97  8.  8". 

Nachtrag  II  zur  II.  gemeinsamen  Versammlung  der 
Deutschen  und  der  Wiener  anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Innsbruck.  (Correspondenz-litatt  der  deut- 
schen Gesellschaft  f.  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  XXVI, 
1895,  S.  9—15.) 

Naue,  Julius.  Neue  Gräberfunde  in  Oberbayeni. 
Mit  7 Tafeln.  (Prähistorische  Blätter,  Jahrgang  8, 
München  1H9«,  g.  1 — 9,  17  — 25,  33  — 38,  49—57, 
65  — 72  und  81  — 89.) 

Nekropolen  der  älteren  und  jüngeren  Bronzezeit  and 
der  älteren  und  jüngeren  Hai  latst  tieit  im  „Mühl  hart*  bei 
Wildenrath  an  der  Amper;  Kcolithisches  Grab  und 
Nekropole  der  Hallststtzeit  bei  der  EiseabahnstatloD  Graf- 
rath: Nekropole  der  Bronzezeit  zwischen  Mauern  und 
Unteralting  bei  Wildenrath.  Die  Funde:  Waffen,  Gcräthe 
am!  Sch  muck  «acht- n von  Bronze,  Eisen  u.  s.  w. , sowie 
eine  grosse  Zahl  von  Tbongefässen  ond  einige  Schädel  be- 
finden sich  in  der  prähistorischen  Sammlung  des  bayer. 
Staates  (Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften). 

Naue,  Julius.  Die  Bronze-  und  Hallstattzeit  in 
Bayern.  (Bericht  über  die  Versammlung  nordbayeri- 
scher  Anthropologen  und  Prähistoriker  in  Nürnberg. 
80.  Mai  1890,  Beilage  zu  Nr.  5 der  Prähistorischen 
Blätter,  Jahrg.  VIII,  1896,  8.  1 — 5.) 

Archiv  fllr  Anthropologie.  Bil.  XXV. 


Nephritbeil  von  Egenhausen,  O.-A.  Nagold,  Württem- 
berg. ( Fuudb.richtc  aus  Schwaben,  Jahrg.  3.  Stutt- 
gart 1895,  8.  1.) 

Oiborne,  W.  Uebcr  die  jüngere  Steinzeit  in  Böhmen, 
mit  Benutzung  der  von  Dr.  Niederle  veröffent- 
lichten Untersuchungen.  (Correspondenz  • Blatt  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Jahrg.  26, 
1895,  8.  36.) 

Referat  über  einen  in  der  NaturwixM-n*.  haftli*  hen  Gesell- 
schaft Isis  in  Dresden  aut  15.  Novbr.  1894  gehaltenen  Vortrag. 

Petrie,  W.  M.  Flindera,  Ausgrabungen  zwischen 
Bailas  und  Nagada,  ltei  Theben  in  Aegypten:  Zwei 
Stadt*  nebst  Jen  dazu  gehörigen  Nekropolen  der 
„neuen  Rasse“.  (Prähistorische  Blätter,  VIII.  Jahrg., 
München  1890,  8.  13  — 14  und  27  — 29.) 

(Petri©,  W.  M.  Flindera.)  Die  Entdeckung  der  Vor- 
ägypter durch  Flindera  Petrie.  (Globus,  heraus- 
gegeben von  II  Andre«,  Bd.  67,  Braunschweig  1895, 
8.  323  — 324.) 

Nach  einem  Vortragt*  des  Frof.  Flinders  Petrie  vor 
der  Royal  Society  io  Edinburgh.  Die  jüngsten  Ausgrabungen 
hsbeu  zur  Entdeckung  einer  neuen  Rasse  geführt,  deren 
Vorhandensein  man  im  alten  Pharaonen  lande  bisher 
nicht  vermutbete;  xwiwihen  B.illa*  und  Negadeh  wurde 
etwa  0,5  km  von  der  ebenfalls  neuentderkten  ägyptischen 
Stadt  Nupt  eine  Niederlassung  paläolit  bischer  Menschen 
gefunden.  Man  fand  schön  bearbeitete  Feuersteine,  Topf- 
scherben u.  s.  w.  und  eine  Reihe  von  Begräbnisstätten 
der  neuen  Rasse,  die  dort  um  3000  v.  Chr.  lebte. 

Pf&hlbaufunde  von  Unter- Uhldingen  am  Hodensee 
(Baden).  (Fundberichte  aus  Schwaben,  Jahrg.  3, 
Stuttgart  1895.  8.  2. 

Beil,  Nadel,  Messer  aus  Bronze. 

Pichler.  Der  Ringwall  von  Ravensburg,  Württemberg. 
(Fund her.  aus  Schwaben,  Jahrg.  3,  Stuttgart  1895, 8.  2.) 

Rademacher,  C.  Die  germanischen  Begräbnisstätten 
zwischen  Sieg  und  Wupper.  Neueste  Ausgrabungen 
1894.  I.  Ausgrabungen  in  Heumar.  11.  Aus- 
grabungen in  Siegburg.  UI.  Hügel  bei  Niederpleis» 
(reaultatloa).  IV.  Ausgrabungen  bei  Dünnwald. 
V.  Ausgrabungen  lx>i  Thum  (11s-  oder  Iddelsfelder 
Hardt).  (Nachrichten  über  deutsche  Alterthums- 
funde, Jahrg.  VI,  1895,  8.  2t — 28.) 

Simmtliche  Funde  sind  in  diu  Kgl.  Museum  für  Völker- 
kunde gelangt. 

Rademacher,  C.  Germanische  BegrftbDiksstitten  am 
Niederrhein.  Neueste  Ausgrabungen  1895.  Vorgelegt 
in  der  Sitzung  der  Berliuer  anthropologischen  Ge- 
sellschaft vom  16.  November  1895.  I.  Im  Gebiete 
zwischen  Sieg  und  Wupper.  1.  Ausgrabungen  am 
Ravensberg»-  bei  Troisdorf,  Reg.-Bez.  Köln;  2.  Aus- 
grabungen auf  der  Alten rather  Haide  (Kr.  Sieg,  R»*g.- 
B«*z.  Köln).  II.  Ira  Gebiete  zwischen  Rhein  und 
Nier«.  1.  Ausgrabungen  zu  Kalbeck  bei  Goch,  Reg.- 
Bez.  Düsseldorf;  2.  Ausgrabungen  bei  Pfalzdorf. 
(Nachrichten  Ober  deutsche  Alterthumsfundc,  Jahr- 
gaog  VII,  1896,  8.  6—14.) 

Rademacher,  C.  Ueber  zwei  prähistorinche  Begriib- 
nissstätten  in  der  Eifel  und  an  der  Lippe.  1.  Aus- 
grabungen auf  dem  Eichel»  borge  bei  Waxweiler  (Eifel). 
II.  Prähistorische  Denkmäler  an  der  unteren  Lippe. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1895,  8.  26—31.) 

Radimeky.  Uebcr  weitere  Ausgrabungen  in  Butinir. 
(Verhandlungen  »1er  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc..  Jahrg.  1895,  8.  298.) 

R&dimsky.  Ueber  den  Fortgang  der  Untersuchungen 
in  Butinir.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc-,  Jahrg.  1895,  8.  416 — 417.) 
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Ranke,  Johannes.  Diluvium  und  Urmeusch.  Au* 
Job.  Hank«:  Der  Meuseh.  2.  Aufl.  (Meyer'* 

Volksbücher,  Nr.  1101 — 1103.)  Leipzig,  Biblio- 

graphische* Institut,  1895.  kl.  8°.  184  8.  Mk.  0,30. 

Ranke,  Johannes,  Bericht  über  dio  XXVI.  all- 
gemeine Versammlung  der  deutschen  anthropolo- 
gischen Gesellschaft  in  Cassel  vom  7. — II.  August 
1895.  Sach  stenographischen  Aufzeichnungen  redigirt 
I.  Tagesordnung ; II.  wiosenHchaftliche  Verhandlungen. 
(Corre»pon<lenz- Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jalirg.  26,  1895,  8.  71 — 140.) 

Ranke,  Johannes.  Wissenschaftlicher  Jahresbericht 
über  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  Urgeschichte,  erstattet  in 
der  XXVI.  allgemeinen  Versammlung  der  deutschen 
anthropologischen  Gesellschaft  in  Cassel  am  7.  Aug. 
1895.  ( Go rrespondenz- Blatt  der  deutschen  Gesellscha ft 
für  Anthropologie  etc.,  Jalirg.  28,  1895,  8.  84  — 93.) 

Ranke,  Johanne».  Eine  neue  wissenschaftliche  Publi* 
catiuii  »US  Bosnien*  (Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung, 
München,  1895,  Nr.  119  vom  24.  Mai,  8.  1 — 4.) 

Betr.  Radimsky-Ilocroe*.  Die  aeolithisebe  Station 
von  Hut  mir.  Wien,  1895;  vergl.  unter  Oesterreich. 

Raueh,  W.  l'rnenfunde  bei  Helmsdorf,  Mansfclder 
Beekreis.  Mit  1 Skizze  und  4 Figuren  im  Text. 
(Nachrichten  über  deutsche  Alterthurosfunde,  Jahr- 
gang VI,  1895,  8.  90—92.) 

Reber,  B.  Vorhistorische  Seulpturtndenkmäler  im 
Cantou  Wallis  (Schweiz).  Dritter  Bericht.  Mit 
23  Abbildungen  im  Text.  (Archiv  für  Anthropologie, 
24.  Bd.  Vierteljahrsheft  1/2,  1898  8.  91 — 115.) 

Regel,  Fritz.  Thüringen,  ein  geographisches  Hand- 
buch. Zweiter  Tlieil:  Biogeographie.  Zweite«  Buch: 
Die  Bewohner.  Jena,  Gustav  Fischer,  1895,  VI  und 
ß.  381  — 840,  mit  94  Abbildungen.  8°.  Mk.  9,00. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  Vorgeschichte.  — 
Vergl.  A.  G 5t  ze  im  Globus,  hernusg.  von  K.  Andres, 
88  IM.,  1895,  8.  97. 

Reinach,  S&lomon.  Ueber  eine  missverstandene 
Stelle  Heine*  Berichtes,  betreffend  die  Bevölkerung!!- 
zahl  der  Glaninac  - Hochebene  iu  alter  Zeit  (in 
L’ Anthropologie,  1894,  p.  565).  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahr- 
gang 1895,  8.  364.) 

Riese,  Alex.  Fränkische  Gräber  an  der  Markthalle 
in  Frankfurt  a.  M.  (Correspondvux- Blatt  der  West- 
deutschen Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst,  Jahr- 
gang 14.  1895,  8p.  97  — 99.) 

Fände;  Thongeftsse , Gürtelblerlie  und  Gürtelriemen- 
zungen,  eiserne  Lanieospitzen  u.  s.  w. 

Röealer,  E.  Ueber  neue  Grabfunde  in  Chodachali- 
Briefliche  Mittlieiluug  aus  Scliuscha,  Tramkaukasivn, 
vom  25.  September  1895.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jabrg-  1895, 
8.549  — 550,  mit  7 Abbildungen  im  Text;  dazu 
Virchow,  8.  550 — 551.) 

Bchftble,  L.  Hügelgräber  bei  Kir klingen.  (Jahres- 
Bericht  de«  historischen  Vereins  Dillingen,  Jabrg.  8, 
1895.  Dillingen  a.  D.  189«,  8.  104—110.) 

Scheuffgen,  Jakob.  Fortschritte  der  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte,  1895,  (.Jahrh.  d.  Natur- 
wissenschaften . herausgegeben  von  W i 1 d **  r m a n n , 
Jahrg.  11,  1895  9«,  Freihurg  i.  Br  , 1896,  8.  311— 328.) 

Berichtet  u.  o.  eiogrhender  über  Pb.  Sslmon'i  neue 
paliietbnologische  Kintheiluog  der  Steinzeit. 

Bchip».  Hügelgräber  von  Neuses,  Ü.-A.  Mergentheim, 
Württemberg.  (Fund berichte  aus  Schwaben,  Jahr- 
gang 3,  Stuttgart,  1893,  S.  37  — 44  ) 

Fund«:  Knochen,  Tbontcherben,  Gsgatperlcn,  Köthel, 


Schirmer.  Ueber  die  Stämme  Mittelfrankens.  (Be- 
richt Uber  die  Versammlung  nordbayerischer  Anthro- 
pologen und  Prähistoriker  in  Nürnberg,  30.  Mal  1898, 
Beilage  zu  Nr.  5 der  Prähistorischen  Blätter,  Jahr- 
gang 8,  1896,  8.  5 — 10.) 

Schlecht,  Joseph.  Zu  den  Schretzheimer  Fumlen. 
(Jahresbericht  de*  historischen  Vereins  Dillingon, 
Jahrg.  8,  1895,  Pillingen  a,  D.  1895,  8.  143 — 137.) 

Schlesien»  Vorzeit  in  Bild  und  Schrift.  Zeit- 
schrift des  Vereins  für  das  Museum  schlesischer 
Alterthümur.  Herausgegeben  von  W\  Grempler 
und  II.  Beger.  Baud  VI,  Heft  4.  (Festschrift  zum 
siebzigsten  Geburtstag  Wilhelm  G rem p ler ’s.) 
Breslau,  Selbstverlag  des  Vereins,  1896,  8,  217  — 480, 
mit  mehreren  Tafeln  und  Abbildungen  iin  Text, 
gr.  »*. 

Schlosser,  M.  Ueber  die  prähistorischen  Schichten 
in  Franken.  (Correspondenz-Blatt  der  deutschen  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  26,  1895, 
8.  I —3.) 

Schlosser.  Btein  särge  der  Merowingerzeit  von  Hirns- 
dorf,  EIsass.  (Mittheilungen  der  Gesellschaft  zur 
Erhaltung  der  geschichtlichen  Denkmäler  im  Elsa*«, 
F.  2,  Bd.  17,  Lief.  2,  8.  43  — 56.) 

Schlosser,  M.  Eine  zweite  Tropfsteinhöhle  bei  Vel* 
bürg  Sn  der  Oberpfalz.  (Münchener  Neueste  Nach- 
richten 1895,  Nr.  547.) 

Schmid,  W.  M.  Bronzezeitlicher  Einzelfund  von 
Stammham  a.  Inn.  Mit  1 Abbildung  im  Text. 
(Monatsschrift  de«  Historischen  Vereins  von  Ober- 
bayern,  Jahrg.  V,  München,  189«,  B.  42  — 44.) 

llalaxirhnnick,  bestehend  uua  sechs  fast  kreisförmiger)  Hingen, 
deren  dünne  Enden  breit  gehämmert  und  zu  Oesen  ein- 
gerollt sind. 

Schmidkontz,  J.  Zur  Ortsnameu  • Forschung.  (Cor- 
respondenz-Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  An- 
thropologie etc..  Jahrg.  26,  1895,  8.  49  — 55.) 

Erörtert  die  Bedeutung  der  Flurnamen-Forschung  für 
di«  Vorgeschichte, 

Schmidt.  Ueber  einen  Steinzeitfund  auf  der  Feld- 
mark Mützlitx,  Kreis  Westhavelland.  Mit  1 Tafel. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  iür  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1895,  8.  657  — 568.) 

Schmidt,  A.  Ueber  Gold-  und  Zinngewinnung  und 
die  Herstellung  von  Glasperlen  im  Fichtelgebirge  in 
vorhistorischer  Zeit.  (Bericht  über  die  Versammlung 
nordhayerischer  Anthropologen  und  Prähistoriker 
in  Nürnberg,  30,  Msi  1896.  Beilage  zu  Nr.  5 der 
Prähistorischen  Blätter,  Jahrg.  VIII,  1896,  8.  10—12.) 

Schmidt,  Emil.  Sergi’s  Theorie  einer  Pygmäen  - 
bevülkerung  in  Europa.  (Globus,  heruusgegebeii 
von  R.  Andres,  67.  Band,  Braunsohweig  1895, 
8.  63  — 66.) 

Schmidt,  Emil.  Die  Vorgeschichtlichen  Forschungen 
de*  Bureau  of  Etbnology  zu  Washington.  Mit  9 Ab- 
bildungen im  Text.  (Globus,  herausgegeben  von 
R.  And  ree,  68.  Baud,  Bmuuschweig  1895. 
8.  376  — 381.) 

Anknüpfend  sn  Cyrus  Thomas'  lunnmmentWwnde  Ar- 
beit über  die  Moundforahung  im  12.  Jahresbericht  des 
Bureau  of  Eümologjr  1890/91,  Washington  1894. 

Schöten  sack,  Otto.  Ueber  Diluvial-Funde  von  Tau- 
bach (Weimar).  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895, 
8.  92  — 95.) 

Schröder,  A.  Du*  Bronzeschwert  des  Typus  von 
Ktockheim,  B.-A.  Mindelheim,  Kreis  8chwabau  und 
Neuburg.  Mit  I Tafel.  (Prähistorische  Blätter. 
Jahrg.  Vlll,  1896,  8.  57  — 59.) 
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Sohuohardt , C.  Protokoll  über  die  Ausgrabungen 
nuf  der  Grafts  bei  Driburg.  Mit  einer  Abbildung 
im  Text.  (Verhandlungmi  der  Berliner  Gr»*ll*chnft 
fÜ  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895,  8.  708  — 709.) 

Hohuckort.  ßteiukialeugräher  von  Hchönftdd  bei 
Lihau,  Bezirk  Bromberg.  (Jahrbuch  der  historischen 
Gesellschaft  für  den  Netzedietrikt  zu  Broinberg  1895. 
S»  M — 58.) 

Skelett,  Schal«  und  gebrannte  Knochen ; Urnen  mit  ge- 
brannten Knocken. 

Schumacher,  Karl-  Gewnndnadeln  mit  Fabrikmarke. 
(Korrespondenz -Blatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift 
für  Beschichte  und  Kunst,  Jahrg.  14,  Trier  1895, 
Sp.  25  — 28.) 

Nachträge  za  den  Mittbeilungen  von  H,  Dressei  in 
den  Bonner  Jahrbüchern,  Heft  XCV,  S.  Hl  ff. 

Schumann,  Hugo.  8tolDseltgr*b  von  Retzin  im 
Randowthal  (Pommern).  Mit  4 Figuren  im  Text. 
(Nachrichten  über  deutsche  Allerthumsfunde , Jahr- 
gang VII,  1896,  8.  96  — 96.) 

Schumann,  H.  Ueber  zwei"  Depotfund«*  von  „Stein- 
pflügen* aus  der  Umgebung  des  Bandowthalen 
(Pommern).  I.  Der  Depotfund  von  Wollin  bei 
Punkun;  II.  Depotfund  von  Tramp«  (Uckermark). 
Mit  9 Figuren  im  Text.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  lt*95, 
B.  - 83Jk) 

Schwartx,  W.  Urnen  fehl  l>el  Saebacb,  Kreis  Ruppin. 
Mit  1 Abbildung  im  Text.  (Nachrichten  über 
deutsche  Alterthumsfunde,  Jahrg.  VII,  1898, 8. 56  — 57.) 

An»:  Büsching,  Reise  von  Berlin  nnch  Kyritz,  Leipzig 
178b,  S.  216  ff. 

Sohybergson,  M.  G.  Geschichte  Finnlands.  Deutsch« 
Bearbeitung  von  Fritz  Arnheim,  (Geschieht«  der 
europäischen  Staaten,  herausgegeben  von  Heeren, 
Ukert,  v.  Giesebrecht  und  Lampreclit. 
Lief.  LVH.  Abtb  1.)  Gotha,  Fr.  A.  Perthes,  1896, 
XXIV,  683  8.  8°.  Mk.  12. 

Die  Einleitung  behandelt  S,  I — 7 : Finnland  in  prä- 
historischer Zeit ; Einwanderung  der  tiunisclieu  Stämme  lu 
Finnland;  Schicksal  der  Quitten  uud  Rjarmier;  Lebens- 
weise und  Sitten  der  Finnen  in  heidnischer  Zeit;  Koloni- 
sation Finnlands  durch  heidnische  Schweden. 

Sogor,  II.  Schlesische  Funde  der  vorromUchen  Eisen- 
zeit. (Schlesiens  Vorzeit  in  Bild  und  Schrift,  IW.  VI, 
Heft  4,  Breilau  1896,  8.  40 1 — 458,  mit  zahlreichen 
Abbildungen  im  Text.) 

Bitzungeberichte  der  Alterthuxne-  Gesellschaft 
Prusaia  für  da»  Vereinsjahr  1895/98.  20.  lieft. 

Herftu«gegeben  von  A.  Bezzenberger.  Königs- 
berg i.  Pr.  1896,  VI.  154  B.,  mit  9 Tafeln  und  Ab- 
bildungen im  Text.  8°. 

Sfthnoi,  H.  Thierflgureu  aus  schlesischen  Gräbern. 
Mit  14  Abbildung«*!)  im  Text.  (Schlesische  Vorzeit 
in  Bild  und  Bchrift,  Bd.  VI,  Heft  4,  Breslau  1896, 
8.  481  — 473.) 

Verzeichnet:  A.  Klappern  (Schildkröten,  Enten,  Gänse, 
Hühner);  B.  Gefisse  (mit  einem  Standfuss,  Vögel,  Vier- 
fissler). 

Spiegel,  Karl.  Das  „Quärkelaa-Loch*  im  Veiten  st  ein 
l>ei  Baunach.  (Correepondenz  - Blatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  20,  1K95, 
B.  59  — 82.) 

Bplieth,  W.  Ein  Kjökkeniuödding  (Mutohelhaufen) 
aus  der  Vülkerwaaderungszeit.  (Mitiheilungen  des 
Anthropologischen  Vereins  in  Schleswig  - Holstein. 
Heft  9,  Kiel  1898,  8.  15  — 19.) 

Fundstelle  hei  dem  Dürfe  Gross  - Duusuin  an  der  West- 
küste der  Insel  Föhr;  der  Fund  gleicht  in  »einer  ganzen 


Iu»teren  Erscheinung  den  Muschclhaufen  der  älteren  Stein- 
zeit, nach  seinem  Inhalte  aber  muss  er  in  eine  sehr  viel 
jüngere  Periode  gesetzt  werden. 

Bteingeräthe,  Die  prähistorischen,  und  ihr  Ursprung. 
(Gwea , Natur  und  Leben.  Hensuftgvgeben  von 
H.  J.  Klein,  Jahrg.  31,  Leipzig  1095,  S.  42  — 43.) 

Btoinkogcl,  Vorgeschichtliche,  mit  Steinplatten  bei 
Pressbirg,  i Anzeiger  des  Germanischen  National- 
museuius,  Jahrg.  1895,  Nr.  4,  R.  61.) 

Dolmen  oder  Grahmäler  der  Quailen. 

Steinsarg,  Fränkischer,  von»  Bollenberge  bei  Thann, 
Elsas«.  (Miuheilungen  der  Gesellschaft  fllr  Erhaltung 
der  geschichtlichen  Denkmäler  im  Elsas»,  F.  2. 
Bd.  17,  Lief.  2.  B.  79.) 

Steinzeit,  Die,  in  der  Ukraine.  (Globus,  heraus- 
gegeben  von  R.  Andree,  68.  Bd.,  Bramischweig 
1895,  8.  98  — 99.) 

Nach  de  Baye’s  Aufsatz  in  *L’ Anthropologie“,  t<>m,  VI, 
1895,  p.  1 —17. 

Btieda,  L.  Graf  Bobrinaki’s  Kurgan  - Unter- 
suchungen bei  Sruela.  (Archiv  für  Anthropologie, 
25.  Bd.,  Vierteljahrsheft  3,  1896,  S.  359-371.) 

Eingehendes  Referat  über:  Bobrinsky,  die  Kurgane 
und  die  zufälligen  archäologischen  Funde  in  der  Nähe  der 
Ortschaft  Smeltt.  2.  Bd. , Tiigebiirher  18H7  — 1809, 
St.  Petersburg  1894.  Fol.  (In  russischer  Sprache.) 

Struckmann.  Jagd-  und  Hausthi«n*  der  Urbewohner 
Nieder- Sachsens.  (Zeitchrift  des  historischen  Ver- 
eins für  Niedetsacbsen , Hannover,  Jabrg.  1895, 
8.  92—109.) 

Stubenrauch.  Ueber  ein  ornamentirtes  Hirschhorn- 
beil von  Biesewitz,  Kreis  Anklnm.  (Monatsblatter, 
herausgrgi-ben  von  der  Gesellschaft  für  Pommersche 
Geschieht«  und  Alterthumskunde,  Jahrgang  1895, 
8.  108  — 111,  mit  Abbildung.) 

Stubenrauch.  Das  Gräberfeld  von  Tangen,  Kreis 
Bütow,  Pommern.  (Monateblätter,  herausgegeben 
von  der  Gesellschaft  für  Pommersche  Geschichte  und 
Alterthumskunde.  Jahrg.  1895,  ß.  157 — 159.) 

Etwa  800  v.  Chr.:  Hügel  mit  Steinkrriscn , Urnen, 
Bronze-Scbmucksachen. 

Stubenr&uch.  Pommersche  Bteinkinteugräber  von 
Btruseow,  Kreis  Bütow.  (Mon%t*blätter,  heraus- 
gegeben  von  der  Gesellschaft  für  Pommersche  Ge- 
schichte und  Altertbnmzkunde,  Jahrgang  1895, 
8.  179  — 185,  mit  Abbildungen.) 

Urnen,  zum  Thcil  reich  ornaroeutirt.,  G«-»irhtsun»e. 

Suohier,  E.  Prähistorische  Funde  bei  Höchst  a.  M. 
(Correspondenz • Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  lur 
Anthropologie  etc.,  Jabrg.  26,  1895,  B.  57  — 59.) 

Thomas,  Christ.  Ludw.  Die  Ringmauern  auf  dem 
Goldgruben-  und  Dalbesberge  in  der  Hohen  Mark 
im  Taunus,  Mit  I Tafel.  (Westdeutsche  Zeitschrift 
für  Geschichte  uiul  Kunst,  Jahrg.  XIV,  Trier  1895, 
8.  125—148.) 

Thomas,  L.  Ueber  eine  vorgeschichtliche  Kultur- 
stätte bei  Eschborn  an  der  Bahnlinie  Frankfurt — 
Cronberg.  i Rheinische  Geschichtsblätter,  Jahrg.  II, 
1 895/96 . Bonn  1890,  8.  344  — 346,  abgedruckt  au» 
der  Frankfurter  Zeitung.) 

Funde:  Neolitbische  Gefässreste  mit  Henkeln,  Strich« 
und  Punktorunuienten;  FeuersteinKpäne. 

Török,  A.  von.  Ueber  die  neue  paläethnologifche 
Kintlicilung  der  Steinzeit.  (Correspondenz-Blatt  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahr- 
gang 26,  1895,  8.  17  — 20.) 

Nach  Ph.  Salroon,  Age  de  la  pierre.  Division  palae- 
ethnologique  en  siz  epoques,  im  Bulletin  de  In  »oci£t4 
Dauphinoise  d’ Ethnologie  et  d*  Anthropologie,  Grenoble  1894. 

6* 
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Treiohel , A.  Ueber  einen  Urnenfund  bei  Uerent. 
Mit  2 Figuren  im  Text.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895, 
8.  484—485.) 

Steinkiste  mit  t wei  ornamentirten  Urnen ; Beigaben : eiserne, 
geriefelte  Pincette,  einzelne  Bronzcrioge. 

Troykft.  Gesichtsurnen  an»  Steinkisten  von  By- 
bienke,  Kreis  Neustadt.  (XVI.  Bericht  über  die  Ver- 
waltung der  Sammlungen  des  westpreutt  Ischen 
Provinziahmiseum»  in  Danzig  für  1895,  8.  87,  mit 
Abbildung.! 

Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte. 

Kedigirt  von  R.  Yirehow.  Jahrg.  18H,  Berlin, 
Verlag  von  A.  Asher  u.  Co.,  1895,  83t)  S.,  mit 
Tafeln  und  zahlreichen  Abbildungen  im  Text.  8°. 

Bilden  den  Anhang  snr  „Zeitschrift  für  Ethnologie“ ; 
vergl.  unten. 

Virohow,  Rudolf,  lieber  die  culturgeschichtliche 
Stellung  des  Kaukasus,  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung der  omamentirten  Bronzegürtel  ln  trans- 
kaukasischer! Gräbern.  (Abhandlungen  der  könig- 
lich preußischen  Akademie  zu  Berlin,  1895,  8.  51  ff.) 

Separat:  Berlin,  G.  K e i m e r in  Commission,  1895, 
60  S.,  mit  4 Tatrln,  4“.  8,50  Mk-  — Vergl.  Cor- 

respoudens  - Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  fUr  Anthro- 
pologie Jahrg.  26,  8.  132  ff. 

Virohow,  Rud.  Die  Celtcnfrage  in  Deutschland. 
(Correspondenz  * Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  26,  1895,  8.  130—133.) 

Virohow,  Rud.  Funde  beim  Bau  de*  Nordottseo- 
canals  in  Holstein.  (Nachrichten  über  deutsche 
Alterthumsfunde,  Jahrg.  VI,  1H95,  S.  86.) 

Die  Ausbeute  war  sehr  geringfügig.  Von  bemerken»- 
werthen  Objecten  ergaben  sich  nur  einige  Waffen  aus 
Flint  und  aus  Eisen. 

Virohow,  Rudolf.  Bericht  über  die  Conferenz  in 
8erajevo.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
lür  Anthropologie  etc..  Jahrg.  1895,  8.  38  — 59.) 

Die  Conferenx  „ausgezeichneter  Archäologen  und  Anthro- 
pologen“ war  von  der  Landes -Regierung  von  Bosnien  für 
den  15.  — 21.  August  1894  eiuberufei ; sie  galt  der  Be- 
sichtigung des  neugegründeten  Landes  ■ Museums  und  der 
wichtigsten  Kundplatzc  (neolithische  Station  von  Butniir, 
Glasinac). 

Virohow,  Rudolf.  Die  prähistorischen  ThongefiUte 
von  Ciempozuelos  lad  Madrid.  Mit  1 Figur  im  Text. 
(Verhandlungen  der  Berliuer  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1805,  8.  24u  — 244.) 

Vergl.  oben  unter  „Jagor“. 

Virohow,  Rudolf.  Ueber  bearbeiteten  Bernstein  vom 
Glasinac  (Bosnien).  Mit  einer  Aualyse  von  Otto 
Ueliu  in  Danzig.  Mit  2 Figuren  im  Text.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1H95,  8.  210  — 3ü0.) 

Helm  stellt  mit  einiger  Sicherheit  fest , dass  die  aus 
Bernstein  gefertigten  Grabfunde  des  Glasinac  au«  Roh- 
material gefertigt  wurden,  welches  sein«  lleimath  in  unseren 
Küstenländern  hat. 

Virohow,  Rudolf.  Heber  ein  polirtes  Steinbeil  vom 
Kloster  Seben  in  Tirol.  Mit  2 Figuren  im  Text. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1895,  8.  326  — 328.) 

Virohow,  Rudolf.  Ueber  einen  slavischen  Schädel 
von  der  sogen.  Neuen  Burg  im  Nuthethal  bei  Pots- 
dam. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895,  S,  335.) 

Virohow,  Rudolf.  Die  gemeinsame  Hauptversamm- 
lung der  Niederlausitzer  und  der  Oberlausitzer  an- 


thropologischen Gesellschaft  nnd  die  ethnographische 
Ausstellung  in  Prag.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895, 
8.  422  — 424.) 

Virohow,  Rudolf.  Die  anthropologische  Excumon 
nach  Bosnien,  der  Herzcgovin*  und  Dalmatien.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1895,  8.  637  — 648,  mit  I Ab- 
bildung im  Text.) 

Virohow,  Rudolf.  Ueber  ein  aus  Mammuthatoss- 
zabn  geschnitztes  Idol  von  Brünn.  Mit  1 Abbildung 
im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895,  8.  705  — 706.) 

Voges,  Th.  Beiträge  zur  Vorgeschichte  des  Landet 
Brauuschweig.  1.  Zur  Geschichte  der  Präliistorie  im 
Lande  Braunschweig;  2.  Die  ältere  Steinzeit;  3.  Btein- 
geräthe.  (Braunschweigische«  Magazin , beraus- 
gegeben  von  P.  Zimniermann,  Bd.  1,  1695, 

8.  40  — 45  und  68  — 71.) 

Voss,  A.  Altert  hütner  der  Umgegend  von  Landin, 
Krei*  Westbnvelland.  (Naohrichteu  über  deutsche 
Alterthumsfuude,  Jahrg.  VI,  1895,  8.  10—14.) 

Vobb,  A.  Gesichts urnen  von  Schwartow,  Kreis  Lauen- 
burg  in  Pommern.  Mit  4 Abbildungen  im  Text. 
(Nachrichten  über  deutache  Alterthumsfunde,  Jahr- 
gang VI,  1H95,  8.  81  —8«.) 

Voss,  A.  Untersuchungen  beim  Dorfe  Kabelitz,  Kreis 
Jerichow  II.  Mit  9 Abbildungen  im  Text.  (Nach- 
richten über  deutsche  Alterthumsfunde,  Jahrg.  VII, 
1806,  8.  85—89.) 

Nach  einem  Bericht  de«  Prof.  Dr.  Hartwich  in  Tanger- 
munde. 

Vobb,  A.  Ueber  Siebenbnrgische  und  Bosnische 
Funde  (Tonlose h und  Butmir).  Mit  21  Abbildungen 
im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1805,  8.  125  — 135.) 

Vobb,  A.  V eber  Steinwerkzeuge  mit  Schäftungsrillen. 
Mit  4 Abbildungen  im  Text.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahr- 
gang 1895,  8.  137—  141.) 

Voss,  A.  Ueber  eine  Excursion  von  Gesellst' baftsmit- 
gliedern  nach  Schlichen.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1695, 
8-  477  — 47H.) 

Besichtigung  des  „Schliebener  Burgwalle«“. 

Wagner,  E.  Mittheilungen  über  Neu  - Erwerbungen 
der  GroasberzogUchen  Sammlungen  für  Alterthums- 
und Völkerkunde  im  Jahre  1895.  (Prähistorische 
Blätter,  Jahrg.  8,  München  1898,  8.  12 — 13.) 

Wagner,  E.  Alemannisch  - fränkische  Beihengräber 
bei  Brombach,  Amt  Lörrach,  bei  Wiesenthal,  bei  Adel- 
bausen, Eichaei,  Dossdibnch , Wiechs,  Schopfheim 
und  Bühl  (Baden).  (Prähistorische  Blätter,  Jahrg. 
VIII,  München  1896,  8.  43  — 45  und  59  — 60.) 

Wobor.  Bericht  über  neue  vorgeschichtliche  Funde 
in  Bayern.  (Beiträge  für  Anthropologie  und  Ur- 
geschichte Bayerns,  Bd.  XI,  Heft  3/4,  1895.) 

Webor,  Franz.  Zur  Vor-  und  Frühgeschichte  den 
Lechrains.  Mit  1 Karte  des  mittleren  Lechrains. 
(Zeitschrift  des  Historischen  Vereint  für  Hchwaben 
und  Neuburg,  Jahrg.  22,  Augsburg  1895,  8.  I — 56.) 

Inhalt : Allgemeine  Uebersicht ; Ueberbleibsel  au«  der 
vorrömisi-hen  Zeit;  Römische  Herrsch»  fUperiode ; Erd- 
werke  und  Befestigungen  au*  verschiedenen  Perioden;  Ger- 
manische Periode;  Bajuwarhiche  und  alemaunische  Reihen- 
gräber u.  e.  w. 

Wegener,  Th.  Bericht  über  den  UrnenfWedhof  bei 
Bülstringen  (Reg.-Bez.  Magdeburg).  Mit  73  Zeich- 
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nungen  von  R.  T letzen.  (Zeitschrift  für  Ethnologie, 
27.  Jahrg.,  Berlin  1895,  8.  121  — 148.) 

Weinzierl,  R,  von.  Ein  Urnengrabfund  InWieesen  in 
Böhmen.  Mit  3 Abbildungen  im  Text.  (Prähistorische 
Blätter,  Jahrg.  VIII,  Mönchen  18941,  8.  25— 27.) 

Weinzierl,  R.  von.  Importirte  neolithische  Keramik 
in  Böhmen.  Fortsetzung  zu : Drei  ornamentirte, 
neolithische  Urnen.  Mit  2 Tafeln.  (Prähistorische 
Blätter,  Jahrg.  Vlll,  München  1898,  8.  89  — 92.) 

Weinzierl,  R.  von.  Ueber  neolithische  Schmuck- 
aachen und  Amulette  in  Böhmen.  Mit  4 Abbildungen 
im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895,  8.  352  — 356.) 

Weinzierl,  Kob.  von.  Ueber  eine  neolithische  An- 
siedelung oberhalb  Klein-Czemosek  a.  d.  Elbe.  Mit 
8 Figuren  im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895, 
8.  «84  — 689.) 

Weinzierl,  Hob.  von.  Einiges  über  «Steinhämmer 
mit  Rillen“  in  Böhmen.  Mit  2 Abbildungen  im 
Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg«  1895,  8.  689 — 691.) 

Weinzierl  , Robert.  Der  prähistorische  Wohn  platz 
uud  die  Begräbnisastätt«  auf  der  Lösskuppe,  südöst- 
lich von  Loboeitz  a.  d.  Elbe.  Mit  27  Figuren  im  Text. 
(Zeitschrift  für  Ethnologie,  27.  Jahrg.,  Berlin  1895, 
8.  49  — 81.) 

Wiezer,  von.  l'eber  die  wichtigsten  Ergebnisse  der 
Urgetchichtsforschung  in  Tirol.  (Corresiiondsnz-Blau 
der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethno- 
logie und  Urgeschichte,  Jahrg.  26,  1895,  8.  9 — 11.) 

Wilser,  Ludwig.  Stammbaum  und  Ausbreitung  der 
Germanen.  Bonn,  Haustein,  1895,  X,  59  S.  8°.  1,20  Mk. 

Wilzer,  Ludwig.  Ureuropäische  Menschenrassen. 
(Vortrag,  gehalten  im  Naturwissenschaftlichen  Verein 
Karlsruhe  am  30.  November  1894;  Referat:  im  Cor- 
respondenz-Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  An- 
thropologie etc.,  Jahrg.  26,  1895,  S.  64  — 65.) 

Wilzer,  Ludwig.  Die  Schläfenringe  der  81a ven. 
(Globus,  herausgegeben  von  R.  Andree,  67.  Bd-, 
Braunschweig  1895,  8.  20.) 

Mit  Bezug  auf  Nieder  Je’»  „Bemerkungen  zu  einigen 
Omraktemtikrn  der  «ItsUvjfchen  Gräber*  in  den  Blitthei- 
lungrn  der  Wiener  anthropologischen  Gesellschaft  XXIV,  4. 

Wilsor.  Alter  und  Ursprung  der  Runenschrift.  Mit 
1 Tafel  in  Steindruck.  (Correxpondenz  - Blatt  de« 
Gesammtvereins  der  deutschen  Geschieht»-  und  Alter- 
thurasv«*reiue,  43.  Jahrg.,  Berlin  1998,  8.  137 — 143.) 

Winnefeld.  Ueber  die  Ergebnisse  der  letzten  Aus- 
grabungen auf  Hissarlik.  (Berliner  philologische 
Wochenschrift  1895,  R.  1468—  1472.) 


Wolf.  Ueber  vorgeschichtliche  Befestigungen  und 
Römerspuren  im  nordwestlichen  Deutschland.  (Cor- 
respondenz-Blatt  de»  Gesammtvereins  der  deutschen 
Geschichte-  und  A Benimms  vereine,  Jahrg.  43,  Berlin 
1895,  8.  15  — 25.) 

Zeitschrift  für  Ethnologie.  Organ  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethuologie  und  Ur- 
geschichte. Redactions  - Commission:  A Bastian, 
R.  Vivchow,  A.  Voss.  27.  Jahrg.,  1H95.  Mit 
7 Tafeln.  Berlin,  Verlag  von  A.  Asher  n.  Co.,  1895, 
XI,  192  8.  und  830  8.  Verhandlungen  8°. 

Mit  der  Zeituchrift  zugleich  werden  die  „Verhandlungen 
der  Berliner  (>rselLcb»ft  fiir  Anthropologie  etc.“  heraus- 
gegeben. AL  Ergiinzungiiblstter  erscheinen  seit  1890  die 
„Nachrichten  über  deulscfae  Altertkumslünde“.  Vergl. 
oben  unter  „Nachrichten“  und  „Verhandlungen*. 

Zeitschrift,  Westdeutsche,  für  Qeachiohte  und 
Kunst.  Herausgegeben  von  F.  Hettner  und 
J.  Hansen.  Jahrg.  XIV,  Trier,  Fr.  Lintz,  1895 
(VI),  418  8.,  mit  22  Tafeln  und  mehreren  Ab- 
bildungen im  Text.  6°. 

AL  Beilage  erscheint  ein  „Correspondenx-Blatt“,  vergl. 
oben.  AbonnetnrnUprcit  für  das  Jahr  15  Mk.  (für  das 
Correspondenz-Blstt  spart  5 Mk.). 

Ziegler,  Friedrich.  Grabhügel  bei  Wengen  in 
Mittel  franken.  Mit  I Tafel.  (Prähistorische  Blätter, 
Jahrg.  8.  München,  1896.  B.  9 — 12.) 

Ende  der  älteren  und  Anlang  der  jüngeren  Hallstatt- 
zeit.  Fund«  u.  •.:  2 grosse  L*nzcn*pitzeo , Eisenmesser 
und  Bronzeartnbander. 

Zsohiesche.  Vorgeschichtliche  Wallburg  im  Steiger. 
(Mittheilungen  des  Vereins  für  die  Geschichte  und 
Älterthumskunde  von  Erfurt,  Heft  17,  Erfurt  1895, 
8.  78  — 83.) 

Zsohiesche.  Fnndberichts  über  Thüringische  Alier- 
tbümer:  Siavische  Gräber  bei  Geilsdorf  (Schwarzbarg- 
Rudolstadt);  Fränkische  Grabstätte  bei  Nieder- 
Wiltingen  (8ch wareburg  ■ Sondvrshausen) ; Grab  aus 
der  Steinzeit  bei  Frei  tat  rg  a.  d.  Unstrut.  (Mit- 
theilungen des  Vereins  für  die  Geschichte  und  Alter- 
thumBkunde  von  Erfürt,  Heft  17,  Erfurt  1895, 
B.  88  — 90.) 

Zsohiesche.  Ueber  Steinwerkzeuge  mit  Schäftung*- 
rillen  aus  Thüringen.  Mit  6 Figuren  im  Text. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1895,  8.  693  — 697.) 

Zsohiesche.  Ueber  einen  Thierkopf  an  einem  Thon- 
get'äss  aus  einer  alten  Ansiedelung  bei  Erfurt.  Mit 
1 Abbildung  im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895, 
8.  617  — 818.) 


II.  Oesterreich. 


Axgo.  Zeitschrift  für  krainische  Landeskunde.  thropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  25.  Bd.,  1895, 
Redacteur  und  Herausgeber : A I f.  M ü 1 1 u e r , IV.  Jahr-  8.  177  — 1 80.) 

gang,  1895.  12  Nrn.  Laibach,  M.  Fischer.  8 Mk.  Belar.  Grmdisce  von  Fiume.  (Argo,  Zeitschrift  für 

Ausgrabungen  auf  einem  Leichenfelde  zu  Czechy  krainische  Landeskunde,  Jahrg.  4,  Laibach  1895, 
bei  Brody,  Galizien.  (Mittheilungen  der  k.  k.  Cen-  8p-  181 — 186  mit  Tafel.) 

tral- Commission,  Jahrg.  XXI,  Wien  1895,  8.  258.)  Thonscherbea , verkohlte  Mensclienknochen , Feueratein- 

Skelett«,  Frucrsteingefsss«,  Thongetäsce,  Armband  und  aphttcr,  Bronze  and  Eiiciiwerkzeuge. 

Fibel  su*  Bronze.  Butmir.  Die  neolithische  Station  von  Butmir  bei  Se- 

Bartels,  Max.  Ueber  einen  angeschossenen  Menschen-  rajevo  in  Bosnien.  Herausgegeben  vom  bosnisch- 

knocheu  aus  dem  Gräberfelds  von  Watsch  in  Kraiii.  hercegoviniechen  Landesmuseum.  Ausgrabungen  im 

Mit  3 Text- Illustrationen.  (Mittheilungen  der  An-  Jahre  1893.  Bericht  von  W.  Kaditnsky.  Vorwort 
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von  M.Hoerne*.  Mit  einem  Beitrage  von  C.  Schrö- 
ter uud  einem  Plane,  20  Tafeln  und  85  Abbildungen 
im  Text.  Wien,  Ad.  Holzhausen,  1895,  54  8.  fol. 

Rec,;  R.  Vircfaow  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie, 
27.  Jahrg.,  1895,  8.  179—  180. 

Corm&k,  Clemens.  Prähistorische  and  neuere  Fund- 
stätten in  der  Stadt  Catlau  und  in  der  nächsten  Um- 
gebung. (Mittheilimgen  der  k.  k.  Central- Commission, 
Jahrg.  XXI,  Wien  1895,  S.  157  — 161.) 

Fiala.  Prähistorische  Grabhügel  auf  dem  Glasiuac. 
Untersuchungen  im  Jahre  1893.  (WlmBWhlftfah> 

Mittheilungen  aus  Boomen  und  der  Hercegovina, 
Jahrgang  3,  1695,  8.  3 — 38,  mit  Tafel,  Abbildungen 
und  Plänen.) 

Fiala.  Eine  Kupferaxt  von  Kosovaca,  Bez.  Zvoroifc, 
Bosnien  (Wissenschaftliche  Mittheilungen  aus  Bos- 
nien und  der  Hercegovina,  3.  Bd.,  1895,  8.  518,  mit 
Abbildung.) 

Franc,  F.  X.  Ueber  die  in  den  Jahren  1893  und 
1894  auf  Rechnung  der  Stadt  Pilsen  vorgenommenen 
Ausgrabungen.  (Mittheilungen  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  25.  Bd.,  1895,  Sitzungsberichte, 
8.  58  — 60.) 

Die  Ausgrabungen  in  der  230  Tumuli  zählenden  Necro- 
pole  itn  Walde  KokoUku  rrgnben  aus  der  älteren  Bronze- 
periode  einige  zierliche  Gefliss«,  bronzene  Scluuuck nadetu, 
Pfeilspitzen,  Armringe,  Bernsteinperlcu  u.  s.  w.,  aus  der 
jüngeren  Periode  bronzene  Armringe,  Reste  eines  Hohl- 
ringes, eiserne  Lanxeospitzen  und  Messer. 

Qurlitt.  Ein  Hügelgrab  auf  dem  Loibenberge  bei 
Yidsm  an  der  8av«  in  Steiermark.  (Mittheiiungen 
der  k.  k.  Central  - Commission , Jahrg.  XXI,  Wien 
1895,  8.  51  —53.) 

Heger,  Franz.  Bericht  über  die  Kxcursion  der  Ati- 
thropolog.  Gesellschaft  nach  Bosnien  und  der  Herce- 
goviua  nebst  Aufenthalt  iu  Hpaluto  und  Pol»,  (l.bis 
16.  September  1895.)  iMittheihingeti  der  Anthropo- 
logischen Gesellschaft  in  Wien,  25.  Bd.,  1895,  Sitzungs- 
berichte, 8.  83  — 89.) 

Hein,  Wilhelm.  Bericht  über  eine  Excursion  nach 
Znami , ausgeführt  am  15.  und  16.  Juni  1895  unter 
der  Führung  des  Herrn  Jaroslav  Palliar  di. 
(Mittheiiungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  25.  Bd.,  1895,  Sitzungsberichte,  8.  70—74.) 

S.  72  ff. : Zusammenstellung  der  prähistorischen  Fund- 
orte in  der  Umgebung  von  Znalm. 

Helf,  M.  Da»  Urnenfeld  hei  Borstendorf  in  Mähren. 
Mit  38  Text- Illustrationen.  (Min heil ungen  der  An- 
thropologischen Gesellschaft  in  Wien,  25.  Bd.,  1895, 
8.  194  — 205.) 

Hörmann,  Constantia.  Bericht  über  die  im  Jahre 
1894  vom  bosnisch -hercegovinischen  Landesmuseum 
in  Sarajevo  durchgelnlirlen  Arbeiten  und  Forschun- 
gen. (Mittheiiungen  der  Anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien,  25.  Bd.,  1895,  Sitzungsberichte,  8.54 

— 56.) 

Prähistorische  Wälle  im  Bezirke  Cuxin;  Grabungen  in 
der  ueulithischen  Station  von  Butmir. 

Hoernei,  M.  Vorrötniscber  Grabstein  von  Jezcrine 
bei  ßihac.  (Wissenschaftliche  Mittheiiungen  aus 
Bosnien  und  der  Hercegovina,  Jahrg.  3,  1895,  8.516 

— 518.  Mit  Tafel.) 

Hraäe,  J.  R.  Dia  prähistorische  Burg  Nachod.  Mit 
1 Abbildung  im  Text.  (Mittheiiungen  der  k.  k. 
Central-Commissicm , .Jahrg,  XXI,  Wien  1895,  6.  94 
-97.) 

Hausor,  Karl  Baron.  Oie  La  Ttaezeif  in  Kärnten. 
(Carinthia  1.  Mittheiiungen  des  (ieschichtsvereines 
für  Kärnten,  Jahrg.  85,  Klageufurt  1895,  8.  1 — 8.) 


Leder,  Hans,  Ueber  alte  Grabstätten  in  Sibirien  und 
der  Mongolei,  Nach  einem  in  der  Saciion  für  Eth- 
nologie und  Anthropologie  der  66.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  iu  Wien  1894 
gehaltenen  Vortrage.  (Mittheilungen  der  Anthropo- 
logischen Gesellschaft  ln  Wien,  Bd.  XXV,  1895,  8.  9 
— 18.) 

M&rchesetti , C.  von.  Uebersicht  iiber  die  Aus- 
grabungen auf  dem  Grabfeld  von  Santa  Lucia  im 
Jahre  1894.  (Mittheiiungen  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  25.  Bd.,  1895,  Sitzungsberichte, 
8.  53—54. 

M&rcheaetti,  Carlo.  La  grotta  Azzurr»  di  Santa- 
torza.  (Estr.  dagli  Atti  de  Museo  civ.  di  stör,  uatur. 
di  Trieste,  vol.  IX.)  Trieatc*  1895,  7 8.  mit  2 Ta- 
feln. 8ft. 

Vcrgl.  die  Anzeige  von  Pigorini  im  Bullettino  di  P»l- 
etcolugia  Italiaaa,  «er.  III,  tom,  1,  anno  XXI,  1895,  p.  139 

— 141. 

Mittheiiungen  der  Anthropologischen  Gesell- 
sehaft  in  Wien.  Redactioua-ComiU* : Franz  Ritter 
von  Hauer,  Matthäus  Much,  Friedrich 
Müller,  Josef  Szombathy,  Karl  Tol<\t, 
8.  Wahr  mann.  Redactions- Beirath  ; M.  Much, 
E.  Zuckerkandl.  Redacicurt  Franz  Heger. 
XXV.  Bd.  (Der  neuen  Folge  XV.  Bd.)  Mit  325  Text- 
Illustrationen.  Wien,  in  Commission  bei  Alfred  Hol- 
der, 1895,  IV,  240  8.  und  US  8.  Sitzungsberichte. 
4°.  10  fl. 

Mittheiiungen  der  k.  k.  Central -Commission  zur 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und 
historischen  Denkmale.  Herausgegeben  unter 
Leitung  des  Präsidenten  dieser  Commission,  Jos. 
Alex.  Frlir.  von  Helfert.  Neue  Folge  der  Mit- 
theiiungen der  k.  k.  Central  - Commission  zur  Er- 
forschung und  Erhaltung  von  Baudenkmalen.  Re- 
daction: Karl  Lind.  Jahrg.  XXI.  Mit  187  Illu- 
strationen im  Text  und  auf  16  Beilagen.  Wien.  In 
Commission  bei  Wüb.  Bmumüller,  1893,  270  8.  4°. 

Mittheiiungen,  Wissenschaftliche,  aus  Bosnien 
und  der  Heroegovina.  Herautgegeben  vom  bos- 
nisch-hereegovin.  Landesinuseum  in  Serajevo.  Red. 
von  M.  Hoernes.  8.  Bd. . Wien,  C.  Gerold"*  Sohn 
in  Commission,  1895,  XXVI,  660  8.  mit  1178  Abbil- 
dungen und  16  Tafeln.  8°.  20  Mark. 

Moaer,  L,  Karl.  Bericht  über  seine  Thütigkeit  in 
den  Jahren  1893  und  1894  auf  anthropologisch  - prä- 
historischem Gebiet  im  österreichischen  Litorale. 
(Mittheiiungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien,  1895,  Sitzungsberichte,  8.  54.) 

Much,  M.  Frühgeschichtliche  Funde  von  Perau  hei 
Villach,  Karoten.  (Mittheiiungen  der  k.  k.  Central- 
Commission,  Jahrg.  XXI,  1695,  8.  59.) 

Scheibenfibcln  und  Ohrgehänge  (6.  und  7.  Jnhrh.)  Eiscn- 
‘geritbe  späterer  Zeit. 

Much,  M.  Funde  der  HaUstattperiode  aus  Traun- 
kirchen  am  Traunsee.  Mit  1 Abbildung.  (Mitthei- 
Jungen  der  k.  k.  Central  - Commission,  Jahrg.  XXI, 
Wien  1895,  8.  162  — 1*4.) 

Müllner.  Eisen  in  Krain.  (Argo.  Zeitschrift  für 
krainisclie  Landeskunde,  Jahrg.  IV,  Laibach  1895, 
8p.  1 — 12.) 

Müllner,  Alfons.  Die  Zerstörungen  in  dem  Landes- 
UIUMnUQ  Rudolflnum  Io  Laibach  durch  das  Erdbeben 
in  der  Ostersonntag  - Nacht,  14.  bis  15.  April  1895. 
(Laibacher  Zeitung,  1895,  Nr.  88  vom  18.  April.) 

Abgcdrnrkt  auch  im  CorTCspondcnz-Riatt  d»T  deutschen 
Gesellschaft  (nr  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  26,  1895,  8.26 

— 27. 
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MunkAcsi,  Bern&t,  Prähistorisches  in  den  magyari- 
schen Metallnnuien.  (Ethnologische  Mittheiluugen 
au*  Ungarn,  B<1.  IV,  Bndiput  1895,  S.  41  — 49  und 
Hl  — WH.) 

Palliardi,  Jaroslav.  Ueber  die  ün  Jahre  1894  in 
der  Umgebung  von  Znaim  gemachten  bedeutenderen 
prähistorischen  Funde.  (Mittheilungen  der  Anthro- 
pologischen üeselkelmft  in  Wien,  '25.  Bd. , 1895, 
Sitzungsberichte,  8.  56  — 57.) 

Radimsky.  Die  Nekropole  von  Jeserilte  in  Pritoka 
bei  Bihac.  ( Wissenschaftliche  Mittheilungen  aus  Bos- 
nien und  der  Hercegovina,  Jahrg.  3.  Wien  1895,  8.39 
— 218,  mit  Tafeln,  Abbildungen  und  Plänern) 

Radimsky  Prahi*tori»cher  Pfahlbau  von  Ripac  bei 
Bihac.  ( Wissenschaftliche  Mittheilungen  aus»  Bosnien 
und  der  Hercegovina,  Bd.  3,  1895,  8.  219  — 226, 
mit  Abbildungen.) 

Radimsky.  Ueber  verschiedene  Funde  aus  prähisto- 
rischer und  römischer  Zeit  aus  Bosnien  und  der 
Hercegovina.  (Wissenschaftliche  Mittheilungen  aus 
Bosnien  and  der  Herregovina,  Bd.  3,  Wien  1895, 
8.  284  — 297,  mit  Abbildungen.) 

Richly,  Heinrich.  Ergebnisse  archäologischer  For- 
schung aus  dem  südlichen  und  südöstlichen  Böhmen. 
I.  Umgebung  von  Hudweix:  Hügelgrab  bei  llomoly ; 
Wallburg  „Hradixte*  bei  Trisov.  — II.  Von  der 
böhmisch-mährischen  Grenze.  Hügelgrab  bei  Micha- 
lovic;  Vewtenhof.  Mit  3 Abbildungen  im  Text  und 
l Tafel.  (Mittheilwngeu  der  k.  k.  Central  - Commis- 
sion, Jahrg.  XXI,  Wien  1895,  8.  167—  173.) 

Richly,  Heinrich.  Ueber  seine  Forschungen  im  öst- 
lichen und  südlichen  Böhmen  im  Jahre  1894.  (Mit- 
thailungen der  Anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien,  25.  1hl.,  1895,  Sitzungsberichte,  8.  «0  — 62.) 

Hügelgräber  bei  Michalimc  (hei  Deutxchbrod);  Slein- 
hunuuer  von  Sucbä  (bei  Deutsch  brod);  Pestenliof  »Udwext- 
lich  von  Pilgrsiu ; Forschungen  in  der  Umgebung  von 
Hudwri*;  Unten  leid  bei  Homoljr;  Wallburg  Hrsdiste  bei 
Trisov;  Hügelgräber  bei  Ujtsd - 0f trolov ; Berg  Hrudiste 
bei  Kaphr. 

Romatorfer,  Karl  A.  Die  Wallburg  und  neue  Funde 
in  Hliultza  (Bukowina).  Mit  13  Abbildungen  im 
Text  und  1 Tafel.  (Mittheilungen  der  k.  k.  Cen- 
tral - Commission , Jahrg.  XXI,  Wien  1895,  8.  180 
—184.) 

Rutar,  8.  Der  Magdalenenberg  bei  8t.  Marein  unter- 
halb Laibach.  Mit  1 Abbildung.  (Mittheilungen 
der  k.  k.  Central- Commission , Jahrg.  XXI,  1895, 
8.  89—40.) 

Rutar,  8.  Bericht  über  die  bisherigen  Grabungen 
B.  Pecnik’s  bei  Brezje.  Mit  2 Figuren  ira  Text. 
(Mittbeilungen  der  k.  k.  Central-Cominission,  Jahrg. 
XXI,  1895,  8,  40  — 41.) 

Ein  Turaulus  mit.  45  SketrlgTäbcm.  Kunde:  25  Thon- 
geflUs«  nebst  mehreren  Spinnwirteln , 20  Bronzepfeile, 

16  Armringe,  8 Lsnzenspitzeu,  12  Ohrringe  u.  s.  w. 

Schul  Wandtafel  der  vor-  und  frühgeschichtlirhen 
Denkmale  aus  Oesterreich  • Ungarn  , herausgegebeu 
. . . von  der  k.  k.  Ceutral-Commisaion.  Entworfen 
und  erläutert  von  M.  Much,  Aquarelle  von  L.  H. 
Fischer:  Erwiderung  gegen  die  Ausstellungen 

Hauser 's  in  „Oarinthla”,  85.  Jahrg.,  8.  31.  (Mit- 
teilungen der  k.  k.  Central-Commission,  XXI.  Jahrg. 
Wien  1895,  8.  124  — 126.) 

Straberger,  Jos.  Fund«  zu  Uttetnlorf,  Ober* Oester- 
reich. {Mitteilungen  der  k.  k.  Central -Commission 
Jahrg.  XXI,  Wien  1895,  8.  120  — 121.) 

Hügelgräber:  4 Hügel  ohue  Brandspuren  mit  Thonge- 
getifst’B , 2 Kisentpeeren.  Eiu  Hügel  mit  Brandstätten, 


goldenem  Ohrring , Bronzenadelknopf,  Eisensachen  , Tkon- 
scherben. 

Btrnkosch  - Qrasamann,  Gustav.  Geschichte  der 
Deutschen  in  Oesterreich -Ungarn.  I.  Bd.  Von  den 
ältesten  Zeiten  bis  zum  Jahre  955.  Wien,  Karl  Ko- 
negen, 1895,  551  8.  8«. 

Vergl,  über  die  prähistorischen  Thelle  des  Werkes 
M.  Hoernes  in  den  Mittheiluagen  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  25,  1895,  S.  22  — 23. 

Btratimirovio,  Georg  von.  Das  illyrische  Achsel- 
band. (Ein  notier  Gegenstand  von  Glasinac.)  (Mit- 
teilungen der  Anthropologischen  Gesellschaft  iu 
Wien,  25.  Bd.,  1995,  Sitzungsberichte,  S.  64 — 66.) 

öaombathy,  Joaef.  Ueber  die  Tumnli  von  Fischen. 
(Mitteilungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft  iu 
Wien,  25.  Bd.,  1895,  Sitzungsberichte,  8.  69.) 

Ssombathy , J.  Zur  Vorgeschichte  des  Bernsteins. 
Vortrag,  gehalten  im  Wissenschaftlichen  Club  in 
Wien  am  24.  Januar  1895.  (Monatsblätter  de« 
Wissenschaftlichen  Clubs  in  Wien,  vom  15.  März 
1895.) 

Trapp.  Zwei  merkwürdige  Kupferhämmer  aus  der 
Gegend  von  Boskovic,  Mähren.  (Mitteilungen  der 
k.  k.  Central-Commission,  Jahrg.  XXI,  'Wien  1895, 

s.  iso— tat.) 

Truhelka.  Prähistorische  Bronzen  (Hpintlen,  Fibeln, 
Celt,  Luffel  etc.)  au»  dem  Bezirk  Prosor.  (Wissen- 
schaftliche Mitteilungen  aus  Bosnien  uml  der  Herce- 
gOVina , Bd.  3,  Wien  1995,  8.  510  — 512,  mit  Ab- 
bildungen.) 

Truhelka.  Steinkisten-Tumuli  von  Gradac,  Hercego- 
vina.  (Wissenschaftliche  Mitteilungen  aus  Bosnien 
und  der  Hercegovina,  3.  Bd.,  Wien  1895,  8.512 — 514, 
mit  Abbildungen.) 

Truhelka.  Tumitli  mit  Skeletten  von  Stolac,  Herce- 
govina. (Wissenschaftliche  Mitteilungen  ans  Bos- 
nien und  der  Hercegovina,  Bd.  3,  1895,  8.  514 — 516, 
mit  Abbildungen.) 

Steinkisten -Tumolu«;  Skclctgrab  mit  Bronze-Schmuck- 
sachen  der  HalUtntlzeit. 

Weinzierl,  Robert  Ritter  von.  Die  neolithische 
Ansiedelung  b«i  Gross  ■ Czernosek  a.  d.  Elbe.  Mit 
81  Text- Illustrationen.  (Mittheilungen  der  Anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  25,  1895,  8.29 
— 49.) 

Nach  Mach’*  Ansicht,  welche  die  Redaction  in  einer 
Anmerkung  mittheilt,  ist  die  Aufstellung  des  Verf.’s,  dass 
die  Fundstelle  in  ihrer  Gcsammtheit  und  die  Brandgräber 
ira  Besonderen  der  jüngeren  Steinzeit  angehören , wohl 
unrichtig.  Ansiedelung  und  Gräber  reichen  zwar  bis  in 
die  St  ei  uze  It  zurück,  greifen  aber  doch  auch  in  die  Bronze- 
zeit hinein. 

Welnsiorl,  Robert  Ritter  von.  Kutgegnung  auf 
Herrn  Fr.  Much’s  Kritik  meiner  Fublication : „Di« 
neolithisch«  Ansiedelung  von  Gruas-Ocenioeek*.  Mit 
3 Text- Illustrationen.  (MiUheilungcn  der  Anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Wien,  25.  Band,  1895, 
8.  189  — 193.) 

Weinxierl,  Robert  Ritter  von.  Bericht  über  Gra- 
bungen in  den  Monaten  Juli  und  August  1894  auf 
dem  südöstlich  von  Lobositx  gelegenen  Lösshügel. 
(Mittheilnngeu  der  Anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien,  25.  Bd.,  1895,  Sitzungsberichte,  8.  62.) 

ZQndel,  A.  Bericht  über  die  prähistorischen  Fund« 
l>ei  Zwentendorf  im  Tullnerfelde.  (Mitthellungen 
der  k.  k.  Central-Commission,  Jahrg.  XXI,  Wien  1895, 
8.  248  — 250.) 

Erdwall,  Mauerwerk.  Keltengräber. 
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III.  Schweiz. 


Anzeiger  für  Schweizerische  Alterthumskunde. 
Indieateur  d'antiquit^s  Suisaea.  Herauagegeben 
von  der  Antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich.  Organ 
des  Schweizerischen  Landes  ■ MuseumB  uud  des  Ver- 
bandes der  Schweizerischen  Alterthums  ■ Museen. 
29.  Jahrg,  1896.  Zürich,  Verlag  der  Antiquarischen 
Gesellschaft,  1896,  II,  132  8.  mit  12  Tafeln,  gr.  8°. 
JfthrL  3,25  Pr. 

Gräberfelder  von  Moünazzo  • Arbedo  uud  Casttone 
oberhalb  Bellinzona  (Tessin).  (Anzeiger  für  Schwei- 
zerische Alterthumskunde,  29.  Jahrg.,  Zürich  1896, 
S.  97.) 

Fundatikkc  aus  drei  verschiedenen  Perioden:  die  Älte- 
sten, aus  dem  8.  bi»  5.  vorchristlichen  Jahrhundert,  sind 
Artefakte  der  Lepontier  oder  Ligurer;  ein  Theil  der 
Gräber  verdankt  seine  Entstehung  der  im  4.  vorchristlichen 
Jahrhundert  erfolgten  gallischen  Einwanderung;  hineinge- 
streut zwischen  die  anderes,  finden  sich  endlich  Grab- 
stätten franco  • taugohanliscben  Ursprungs  aus  der  Völker- 
wanderungsperiode. 

Hauser,  Otto.  Die  neuesten  Ausgrabungen  in  Baden. 
VI.  (Anzeiger  für  Schweizerische  Alterthumskunde, 
Jahrg.  XXIX,  Zürich  1896,  S.  2 — 5.) 

Hedinger,  A.  Resultate  geologischer  Untersuchungen 
prähistorischer  Artefakte  des  Schweizerbildes.  (Denk- 
schriften der  Schweizerischen  Naturforschenden  Ge- 
sellschaft, XXXV.) 

Hoierli,  J.  Eiu  bronzezeitlicher  Grabfund  vom  Buch- 
bsrg  bei  Schlatt  im  Canton  Thurgau.  (Anzeiger  fiir 


Schweizerische  Alterthumskunde,  Jshrg.  XXIX,  Zü- 
rich 189«,  8.  37  — 38,  mit  5 Abbildungen.) 

Heierli,  Jacob.  Die  archäologische  Karte  des  Can- 
tons  Thurgau  nebst  Erläuterungen  und  Fundregister. 
(Thurgauische  Beiträge  z.  vaterländischen  Geschichte, 
herausgegeben  vom  Historischen  Vereine  de«  Cantons 
Thurgau,  Heft  36,  Pruuenfeld  1896,  8.  105 — 160.) 

Heiorli,  J*  Die  archäologischen  Funde  des  Cantons 
SchatThausen  in  ihrer  Beziehung  zur  Urgeschichte 
der  Schweiz.  (26.  Jahresheft  des  Vereins  schweize- 
rischer Gymnasiallehrer,  Aarau  1896.) 

K&aser,  H.  Gräberfunde  im  Canton  Bern.  (Anzeiger 
für  Schweizerische  Altertlmmakunde , Jahrg.  XXIX, 
Zürich  1896,  8.  77—79.) 

Früh-La  Tine-Funde,  AlemannengriWr. 

Naef,  Albert,  Recherche«  archtfologiques  dans  les 
Cantons  de  Vaud  et  dn  Valais  *n  1896.  (Mit  3 Ab- 
bildungen im  Text.)  (Anzeiger  fhr  Schweizerische 
Alterthumskunde , Jahrg.  29.  Zürich  1896,  8.  IIS 
— 121.) 

Heber,  B.  Ein  Instrument  aus  Kupfer  von  Tour- 
bi I Ion  bei  Sitten.  Mit  2 Abbildungen.  (Anzeiger  fiir 
Schweizerische  Alterthumskunde,  Jahrg.  XXIX,  Zü- 
rich 1896,  8.  34  — 37.) 

Heber,  B.  Zwei  neue  vorhistorische  Skulpturensteine 
auf  den  Hnbelwängen,  oberhalb  Zermatt.  Mit  2 Ab- 
bildungen im  Text.  (Anzeiger  für  Schweizerische 
Alterthumskunde,  Jahrg.  29,  Zürich  1896,  8.  74 — 77.) 


IV.  Grossbritannien. 


Abbott,  W.  J.  Lewis.  The  Hastings  kiteben  middens, 
(Mit  9 Tafeln.)  (Journal  of  the  Anthropological  In- 
stitute of  Great  Britain  and  Ireland,  vol.  XXV,  1896, 
p.  122  — 130.) 

Abbott,  W.  J.  Lewis*  Notes  on  a remarkable  bar- 
row  at  Bevsnoaks.  (Mit  2 Tafeln.)  (Journal  of  tlie 
Anthropological  Institute  of  Great  Britain  and  Ire- 
Jand,  vol.  XXV,  1896,  8.  130  — 136.) 

Abbott.  W.  J.  Lewis.  Notes  on  wme  specialiscd 
and  diminutive  forma  of  Flint  Implement*  fmm 
Hastings  kitchen  midden  and  Rnvenoaks.  (Mit  2 Ta- 
feln.) (Journal  Of  the  Anthropological  Institute  of 
Great  Britain  aud  Ireland,  vol.  XXV,  1896,  p.  137 
— 145.) 

Anderson,  Joseph.  Notice  on  a cave  recently  dta- 
covered  at  Ohsu,  containing  human  remains,  and  a 
refuse-heap  of  Shells  and  bunes  of  animals,  and  stone 
and  Itone  implements.  (Proceedings  of  the  Society 
of  Antiquaries  of  Scotland,  vol.  29,  1895,  p.  211  ff.) 

Vergl.  unten  Türner  und  Lewis  Abbott  in  Natural 
Science  1895,  Msi.  — Auszüge  au»  den  Artikeln  in  L*An- 
thrupologie,  tom.  VII,  Paris  1896,  p.  318—324.  Mit  Ab- 
bildungen. 

Barclay,  Edgar.  Stonehenge  and  ita  earth  works. 
London,  D.  Nutt,  1895.  Mit  Tafeln  und  Abbildungen 
im  Text.  4®. 

'Heureu*  psy*  que  ceux  oft  Ir«  «nvnnU  et  les  archeo- 
logue*  peuvent  editer  leurs  oeuvres  nvec  un  tcl  *ot»ei 
d’art!“:  M.  Po  ule  in  einer  Recenrion  in  L*  Anthropologie, 
tom.  VII,  1896,  p.  66  — 69. 


Clodd,  Edward*  The  Story  of  Primitive  Man.  Lon- 
don, George  Newnea,  1895,  200  pp.  8®. 

„Tbis  volume  give»  an  outline  of  man’»  early  hi«tory, 
bis  place  in  the  earth’»  Hfe  * history,  hi«  place  in  the 
enrth’s  timc-hittory,  nn  account  of  the  ancient  »tone  age, 
the  newer  »tone  age  and  tbe  age  of  rnetals.  The  volume 
1*  fullv  illustnited,  rontains  n U»t  of  anthoritie*  consulted 
and  has  u good  indes.“  (Journal  of  the  Anthropologiral 
Institut«  of  Great  Britain  and  Ireland  , vol.  XXV,  1896, 
p.  90.) 

Evans,  Arthur  J.  C re  tan  piolographs  and  prac-Phoe- 
nician  script,  with  an  Account  of  h aepulchral  depu- 
sit  at  11  Agio»  Oouphrio»,  near  Phaestos,  in  ita  relation 
to  primitive  Cretan  and  Aegean  cultur«.  London, 
Quaritrh,  1895,  VJLII,  146  8.  8°.  Mit  Tafel. 

S.  1 — 103  sind  ein  Abdruck  de«  im  Journal  of  Hell. 
Stud.  XIV , p,  270  — 372  erschienenen  Aufsätze»  (mit 
einigen  Verbesserungen). 

Geyoraburg,  C.  H.  de.  Palentine  and  Egypt  in  pri- 
mitive times.  Vol.  I.  Bristol.  Arrowsmith  (London, 
Simpkin),  1895,  58  pp.  8°.  2 sh. 

Hewitt,  J.  F.  The  rnling  racea  of  prehistoric  time« 
in  India,  South- Western  Asia  and  Southem  Europa. 
Vol.  II.  Westminstcr,  Constable  and  Co.,  1895,  XXXVII, 
382  pp.  8°.  12  sh. 

Vergl.  Asiat ic  Quart.  Review,  N.  S.  X,  p.  479  und 
Journal  of  the  Authropological  Society  of  Great  Britain 
aud  Ireland,  vol.  XXV,  1896,  p.  176.  ’ 

The  Journal  of  the  Anthropologioal  Institute 
of  Great  Britain  and  Ireland.  Vol.  XXV,  Lon- 
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«Ion,  published  für  the  Anthropologie»!  Institut«  by 
Kegan  Paul,  Trench,  Trübner  IM  Co.,  1690,  VI, 
415  pp.  mit  28  Tafeln.  8°.  20  sh. 

KnowJee,  W.  J.  The  third  report  on  the  prehistnric 
remains  front  the  Sandhills  of  the  Coaat  of  Ireland. 
(Proceedinga  of  the  Royal  Ir  iah  Academy , 3.  a er., 
vol.  III,  Nr.  4,  1825.) 

Vergl.  L’Anthropologie,  tom.  VH,  Pari*  1890,  p.  208 — 209). 

Kollmann,  J.  Pygtniea  in  Europe.  (Mit  6 Abbil- 
bildungen  im  Text.)  j Journal  of  the  Anthropologien! 
Institute  of  Great  Hritain  and  Ireland,  vol,  XXV, 
1896,  p.  117—122.) 

Lewis,  A.  L.  Prehistoric  retnains  in  Cornwall.  Part  I. 
Kant  Cornwall.  (Mit  2 Tafeln.)  (Journal  of  the  An* 
thropulotfical  Institute  of  Great  Hritain  and  Ireland, 
vol.  XXV,  1895,  p.  2 — 14;  Dincussion:  p.  14 — 10.) 

Myrea,  John  L.  On  some  pre-hlrtoric  polychrome 
pottery  from  KamArais,  in  Crete.  (Proceedingn  of 
the  sc*ciety  of  Antiquaries  of  London,  II.  ser.  XV, 
1895,  p.  351  bis  350,  mit  4 farbigen  Tafeln.) 

Proceedingn  of  the  Booiety  of  Antiquarien  of 
Scotland.  3.  ser.,  voL  V,  I804/V5. 

Eine  kurz«  Analyse  des  Inhaltes  findet  man  in  l.’An- 
thropologie,  t«»m.  VII,  Paris  1890,  p.  341. 

Read,  C.  H.  Antiquities  front  Marco,  South  West 
Florida.  (Journal  of  the  Anthropologie*!  Institut« 
of  Great  Hritain  and  Ireland,  vol.  XXV,  1890,  p.  4»>« 
— 407,  mit  9 Abbildungen  im  Text.) 

Nach  einem  Berichte  des  l.lrut.  Col.  Durnford  im 
, American  Naturalist",  1895,  November. 

Howe,  Samuel.  A Perambulation  of  the  ancient  and 
royal  forest  ofDartmoor  etc.  3.  editkm,  rwviaed  and 


corrected  by  J.  Brook ing  ßowe,  Iliustrated  from 
dntwingt  by  F.  J.  Widgery.  London,  Gibbings 
and  Co.,  1895.  516  pp.  8°. 

Vergl.  Journal  of  the  Authropological  Institute  of  Great 
Britaiu  and  Ireland,  vol.  XXV,  1898,  p.  283. 

Beton  Karr,  H.  W.  Discovery  of  evidences  of  the 
PbImoUUq  Mdm  Age  in  BonuUand  (Tropical  Africa). 
(Mit  8 Tafeln.)  (.Journal  of  the  Anthropologie»!  In- 
stitute of  Great  Hritain  and  IrelAnd,  vol.  XXV,  1898, 
p.  271  —275.) 

Simpson,  William.  The  Swastica.  (Palestine  Fjc- 
ploration  Fund.  Quaterly  Statement«,  1885,  London, 
p.  84  ff.) 

Smith,  Worthington  Q.  Man  the  Primeval  Ravage. 
London,  Stanford,  1894.  8°. 

Be*chil\igt  »ich  mit  allen  in  der  weiteren  Umgegend 
London*  gemachten  vorgeschichtlichen  Kunden,  besonders 
mit  der  Fundstitte  von  Caddingten  in  der  Kühe  von  Dun- 
»tahle.  — Vergl.  Globus,  67.  Bd.,  1895,  S.  148.) 

Turner,  William.  On  human  and  animal  romains 
found  in  cave«  at  Oban,  Argyllith ire.  (Frooneding* 
of  the  Society  of  Antiquari^K  of  Scotland,  vol.  29. 
1895,  p.  410  ff.) 

Vergl.  oben  unter  Anderson. 

Wood-Martin,  W.  GL  Plgan  Ireland:  An  nrchaeo* 
logical  sketeb.  A handbook  of  Iriah  Pra- Christian 
Antiquities.  London,  Longraau*,  Green  and  Co., 
1895.  689  8.  mit  410  Figuren.  8°i 

Vergl.  Journal  of  the  Anthropologie*!  Institute  of  Great 
Britaiu  and  Ireland,  r«d.  XXV,  1890,  p.  280  — 281  und 
Globus,  herausgrgehen  von  H.  Andre»*,  B<L  09,  1896, 
8.  51. 


V.  Frankreich. 

(Von  E.  Fromm.) 


d'Aoy,  E.  Quelques  obaervationa  relativement  au  gi*e- 
ment  iutcrglacier  de  Villefranche  (ä  propos  d«  la 
eummunirnttott  de  G.  de  Mortillet  qui  soutient, 
que  1«  giaetuent  est  mouaterien).  (Bulletin*  de  la 
Societe  d' Anthropologie  de  Paris,  ser.  IV,  toro.  VI, 
1805.  fase.  2.) 

d’Acy,  E.  Coupe  et  mobilier  funeraire  de  la  terrasse 
des  lloteaux.  (Bulletins  de  1»  Societv  d'Antliropologie 
de  Paris,  sdr.  IV,  tom.  VI,  1895,  fase.  4.) 
d’Acy,  E.  La  statiou  des  lloteaux  (Ain , epoque  du 
renne).  (Bulletins  de  ln  Soctftä  d" Anthropologie  de 
Paris,  a^r.  IV’.  tom.  VI,  1895,  fase.  4.) 

L!  Anthropologie.  Matüriaux  pour  l’histoirede  l'homme. 
Revue  d’aüthropologie,  Revun  d'ethnogropliic  reunis. 
Paraissant  tous  le*  deux  »uois.  Sncrdtajren  de  la 
rfalaction  : M.  M.  Botile-Verneau.  Bulletin  biblio- 
graphique,  par  M.  Deniker.  Tome  VI.  annee!895. 
Paris,  6,  Maason,  1895.  752  p.  Mit  7 Tafeln.  2 Karten 
und  385  Abbild,  im  Text.  8®.  25  frc*.;  Ausland : 28  fres. 
— Dasselbe,  tom.  VII.  ftnnto  1896-  Ebenda  1890. 
Bonnemure,  LionoL  Cimetiere  de  GreziU«*,  canton 
de.  OeoM,  eti  Anjou  , Nr  la  rive  gauche  de  la 
Loire:  epn  |iie  m^rovingienne ! (Bulletins  de  la  So- 
ciety d’ Anthropologie  de  Paris,  ser.  IV.  tom,  V.  1894. 
p.  708  — 700.) 

Bonnemöre,  L.  Le  dolmen  »le  l’ftthiau  (commune 
de  Couture).  (Bulletins  de  la  Socidtd  d' Anthropologie 
de  Paris,  »er.  IV,  toiu.  VI,  1895,  fase.  L) 

Bonnet.  Habitatioug  souterraiues  (de  I’epoqne  rnero- 
vingienne  de»  d£partements  de  Find  re  et  de  Loir-et- 

Archiv  fttr  AntliTopolc^pc.  Bd.  XXV. 


Cher).  (Bulletins  de  la  Boeiete  d’Antliropologie  du 
Paris,  *dr.  IV',  tom.  VI,  1895,  flMO.  1). 

Boule , M.  !>»»»  cavemes  d’Oban , Ecna*r.  (Mit 
9 Figuren  im  Text)  L’ Anthropologie  tom.  VII, 

»nt»**  1896,  p.  319  — 324.) 

Nach  J.  Anderson,  Notice  of  s cave  rceently  disco- 
vered  «t  Oban  in  »len  Froceeding*  of  the  Soe.  of  Anti- 
qoaries  of  ScuUland  vol.  29,  1895,  S.  211  und  W.  Turner, 
On  human  und  animal  muain*  fouml  in  eures  at  Oban, 
ebenda,  S.  410. 

Boule , M.  Le  Renne  quaternaire  aux  environs  de 
Nancy.  (L’Anthropologie,  tom  VII,  annte  1896, 
p.  374  — 375.) 

Boule,  M.  I*  grotte  des  Spdlugues  (Monaco).  (L'An- 
lhro|)ologie.  tom.  VII,  annee  1890,  p.  498.) 

Boule,  M.  La  grotte  de  la  Mouthe  (dans  les  environs 
de  Tayac,  Dordogne).  (L‘Anthn»pol»»gie,  Um».  VII, 
auuee  1890,  p.  724 — 625.) 

Nach  Mittheilungeu  von  E.  Ki viere  in  der  ^Acad^mie 
des  sdeaceBu. 

Boule,  M.  La  grotte  d lsturitz  (Basses-Pyrdoles), 
(L' Anthropologie,  tom.  VII,  annee  1806,  p.  725 — 726). 

Boule,  M.  L'homme  paleolithique  ä 1* Association 
ainericaine  potir  Favancement  des  ‘scieneM.  (L’An- 

• thropologie,  ton».  VII,  ann4e  1894,  p.  720.) 

Bulletin  de  la  Societö  normande  d’ätudos  prd- 
hiatoriques,  tom  III,  annee  1895. 

Ueker  den  Inhalt  vergl.  I.’Ai»thro|>olog1e,  tom.  VII,  1898, 
p.  690  — 697. 
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Bulletins  de  la  Sociote  d' Anthropologie  de  Paris. 

SEr.  IV,  tom.  VI,  Paris  1895.  8°. 

Capitan,  I».  Cne  vislta  k la  ballastiere  de  Tilloux 
(Charente):  description  de*  coupes  gEologiques,  haches 
tailleäs  recueilliee;  leur  contemportDMt^  trec  l’Ete* 
plias  merid.  et  E.  nntiquus  dEjä  constatE«  pur  d'Ault 
du  Mesnil.  (Revue  inen« u eile  ile  l’ßcole  d’Anthro- 
potogie  *1»  Pari«,  aunEe  V,  1895,  Nr.  11.) 

Capus,G.  Referate  über  die  Arbeiten  von  L.  Bertholon : 
„La  race  de  XEanderthal  dans  PAfrique  du  Nord* 
uud  ,Le  Secret  du  Lotophage.  Fanuiaie  arehEo- 
loglque4  in  der  Revue  tunisieune,  Tunis  1895. 
(L' Anthropologie,  tom.  VI,  1895,  p.  608  — 610.) 

Cart&ilhaCy  Emile.  Quelques  faits  nonveaux  du  prE. 
hixUuique  ancieu  des  PyrenEes.  | Suite.)  11.  Btatiou» 
de  la  tin  de  la  pEriode  palEolithique.  (Mit  11  Ab- 
bildungen im  Text.)  (L* Anthropologie , tom.  VII, 
anuEe  1896,  p.  309  — 318.) 

VsrgL  I.*  Anthropologie,  tom.  V,  j>.  1 tf. 

Cart&ilh&c,  6mile.  La  PrEhistoire  et  tanMignexntnt 
primnlre.  (L' Anthropologie,  tom.  VII,  anoh  1896, 
p.  372  — 373.) 

Cart&llh&c,  Emile.  Un  nouveau  torquea  d’or  de 
Cintra  en  Portugal.  (Mit  1 Abbildung  im  Text.) 
(L' Anthropologie , tom  VII,  auuEe  1896,  p.  373 
—374.1 

Collin,  Emile,  Reynier  et  A.  de  Mortillet.  Silex 
taille»  des  tufs  de  la  Celle-sons-Moret  (Seine-et-Marue.) 
(Bulletins  de  la  BocietE  d’  Anthropologie  de  Paris, 
ser.  IV,  tom.  VI,  1895,  faac.  3.) 

Coll.in,  E.,  Reynier  et  A.  de  Mortillet.  DEcou  verte 
de  »Ilex  taillEs  dana  les  tufs  de  la  Celle-sous-Moret 
(sur  la  Keine  ä 2 kiloniEtres  du  couflueut  du  Loing). 
(Revue  mensuelle  de  l’Ecole  d'  anthropologie  de  Paris, 
annEe  V,  1895,  Nr.  9.) 

Vergl.  L’Anthropulogie,  tom.  VII,  1896,  p.  58. 

Deachamp«,  fimile.  Le»  menhir*  percEs  de  Tile  de 
Chypre.  (Mit  4 Abbildungen  im  Text.)  (I/Anthro* 
pohtgie,  tom.  VII,  aunee  1896,  p.  46  — 57.) 

Donnezan,  A.  Grotte  d'Estagel  (PyrEnEes-Orientales). 
(Bulletin  de  la  BociEtE  agricole,  »cientiAqtte  et 
littdnlre  de»  PyrEnEes-Orientale»,  Nr.  36,  1895.) 

Vergl.  L'Authropologie,  tom.  VII,  1896,  p.  58—59. 

Du  Chatellier,  P.  Allee  mEgalithique  en  pierre* 
arc-bontEea  de  Lescouil-en-Poullan  (Finistere).  (Mit 
1 Figur  im  Text.)  (Revue  mensuelle  de  1‘ecole  d’an- 
thropologte  de  Paris,  an  nee  V,  1895,  Nr.  3.) 

Fischer,  H.  Note«  sur  les  coquille»  rEcoltEes  per 
M.  K.  Piett**  dana  la  grotte  du  Mas-d’Azil  (ArUgt) 
(Mit  45  Abbildungen  im  Text.)  (L* Anthropologie, 
tom.  VU,  annee  1896,  p.  633  — 652.) 

Gaillard,  F.  Le  dolmen  du  Grah’  Niol  k Arzon, 
Morbihan  (poteries,  pierres  de  bloeage  etc.).  (Bulletins 
de  la  BocietE  d’ Anthropologie  de  Paris,  »er.  IV,  tom. 
VI.  1895.  fase.  6.) 

Gaillard,  F.  L’ Anthropologie  dans  tauest  de  la 
France  (fouilles  ä Pomarez  et  Amoun;  Constitution 
minEralogique  de«  mEgalithes  etc.).  (Revue  des 
MlMMM  naturelle»  de  rOWlt,  tom  V,  Pari«  1895, 
Nr.  2/4,  p.  136  ff.) 

Galloie,  J.,  et  Edm.  Bpalikowaki.  Notes  «ur  de» 
ossement»  huuiains  et  des  bracelets  et  outils  dl’Epoque 
nEolithique.  trouves  ä Notre-Dame-de-la-Garenne  et 
aux  environs  du  Gaillon  (Eure).  (Bulletin  de  la  Bo- 
ciEtE  des  Amis  des  Sciences  naturelles  de  Rouen, 
3«  »Er.,  80.  »nti'-r,  2.  MB«  1894,  Romn  1895,  p.  251  ff.) 

Gaudry,  Albert.  A propn»  de«  nienhire  de  Chypre. 
(L* Anthropologie,  tom.  VII,  aunEe  1896,  p.  237— 239.) 


Mit  Bezug  auf  den  oben  erwähnten  Artikel  von 
Descbsrops. 

Hamy,  E.  Principaax  res  ul  tat«  de  la  dernicre  mission 
da  M.  Foureau  dans  le  Sahara  justensile-»  de  pierre 
du  Grand  Erg;  fle-ches  du  type  de  Ouargla;  frag- 
ment*  de  poterie  fabriquEs  ä l'aide  des  panier« 
brülEs.  comme  chez  les  Pueblos  du  Colorado).  (Bulle- 
tin du  Museum  d'historie  naturelle,  Paris  1&95,  Nr.  2.) 

Hovelacquo,  A. , et  8.  HervE.  Notes  «ur  l'ethno- 
logie  du  Morvan : L'nge  de  la  pierre  dans  le  Morvan 
(Enumeration  des  stations,  carte);  CrAncs  de  Chkteau- 
Chinon.  (Revue  mensuelle  de  Pecole  d’anthropologie 
de  Paris,  annEe  V,  1895,  Nr.  4.) 

Laville,  A.  Dicouvert«  d’on  gisemeut  de  silex  taillE» 
moustiEriens  n Pari*.  (I/Anthropologie,  tom.  VII, 
annee  1896,  p.  683  — 685.) 

Leftvre,  Andrd.  Origines  europeenne».  Le»  Imlo- 
EuropEena  du  Nord.  Pari*  impr.  Maurin.  1895, 

81  pp.  8®. 

Mortillet,  Ad.  de.  Statuette  en  ivoire  de  la  grotte 
du  Pape  ä Brassen) pouy  (Landes).  Mit  2 Figuren. 
(Revue  mensuelle  de  l’Ecole  d’anthropologie  de  Pari*. 
nnnEe  V.  1895,  Nr.  2.) 

Gefunden  von  Piett e und  von  ihm  *elh*t  Wrhricben 
in  L’ Anthropologie,  tom.  VI.  1895,  Nr.  2. 

Mortillet,  A.  de.  Excursiona  de  1895.  [Menhir  de 
Pierre-Fitte  pres  de  ViUeneuve-Ie-Roi  (Seine-et-Olse); 
La  pierre  - ä - Mousseaux  k Vigneux ; le  menhir  ä 
Ymeray  (Eure*et  Loir);  dolmen  de  Pierre-fritte,  pres 
Stint  - Phät;  la  pierre  de  Saint  - Julien  hu  M an« 
(Sarthe);  dolmen  de  la  Pierre  - eou verte  u Puueatt 
(Barthe).l  (Revue  mensuelle  de  1’EcoIe  d’authro- 
pologie  de  Paris,  annE«  V,  1895,  Nr.  11,  mit  Ab- 
bildungen.) 

Mortillet,  G.  de.  Terra**«  inferieure  de  Villefianche* 
sur-Baöne  (Rhone).  Industrie  et  fauue.  (Bulletin* 
do  la  SociEtE  d’Anthropologie  de  Paris,  *Er.  r\', 
tom.  VI,  1895,  flu W.  1.) 

„L’industrif  est  mouhterieiiue ; la  fauue  ^galement,  et 
pa»  rhellEenne  comme  le  prüfend  M.  Bejieret**. 

Mortillet,  G.  de.  Animal  gravE  sur  une  table  de 
dolmen.  (Bulletin»  de  la  SociEtE  d’ Anthropologie  de 
Paris,  »Er.  IV,  tom.  VI,  1895,  fase-.  3.) 

Mortillet,  G.  de.  Chronique  |jaleihnologique.  (Revue 
mensuelle  de  l’Ecole  d’anthropologie  de  Paris,  annee  V, 
1895,  Nr.  I ff.) 

Naue,  Julius,  L'Epoque  de  HallstMtt  en  ßaviere, 
parliculiErement  dans  la  Uaute-Ba viere  et  le  Haut 
Falatinat.  Traduit  sur  le  raanuscrit  de  l’autcur  par 
S.  Re  in  ach.  (Revue  «rchEoIogique  1895,  juillet-aont, 
p.  40  — 77.) 

Vergl.  L’Anthropologie,  toiu.  VI,  1895,  p.  583  — 587). 

P&ll&ry,  P.  Recherche»  palethnologique»  offectuee* 
aux  environs  d’Ouzidan,  pres  Tlemcen , d*:|>artement 
d'Oran  (envernes  artiflcielles  renterment  des  coup» 
d«  |>oing  cbellEen»,  des  pointes  de  fleches  chelleo- 
mousteriennes  etc.).  (Bulletin»  de  la  BociEtE  cV An- 
thropologie de  Paris,  sEr.  IV,  tom.  VI,  1895,  fase.  2.) 

Parat  (L’abbE).  La  protte  de*  Uomme*  h Raint-MorE. 
(Bulletin  de  la  SociEtE  de»  science*  historiques  et 
natur.  d«?  1' Yonne,  2.  temostre  1895.) 

Vergl.  I.’ Anthropologie,  tum.  VH,  Pari«  1896,  p.  340. 

PErot,  Fr.  Note  sur  une  dent  de  Mammoutb  prove- 
naut  d'un  foyer  en  hahitation  urdhistorique  (ä  la 
Rochette,  ptE»  de  Digorn,  arr.  de  Charolles,  Saune* 
et -Loire;  un  ootil  en  silex  taille  est  onfoncE  dans  la 
dent).  (SociEtE  d'histoire  naturelle  d'Autun,  7.  Bulle- 
tin, Autun-Paris  1894,  p.  77  — 79.) 
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Pdrot,  Pr.  Memoire  aur  un  coute.au  eu  «cbi«te  uoir 
trouve  soua  une  pierre  asaocil  aux  silex  taiU&s  prei 
Voiga,  commune  de  Rigny  - tar  - Arroux  , Saöne-et- 
Loire.  (Mit  Abbildungen).  (Societö  d’histone  natu* 
relle  d’ Antun,  7.  Bulletin,  Antun-Pari»  1894,  p.  79  ff.) 

Perrier  Du  C&rne  et  I».  Manonvrier.  Le  dolmen 
„de  la  Jusliee“  d’fcpAne  (Seine* et -Oiae).  Mobilier 
funer&ir*  et  oasements  humain*.  (Bulletin»  de  la 
Socilte  d 'Anthropologie  de  Paria,  whr.  IV,  tom.  VI, 
1895,  CMC.  3.) 

Potitot , E.  La  Station  neolitliique  de  Mareuil  • les- 
Meaux  (Seine -et- Marne).  Meaux  1895.  30  8.  mit 

Abbildungen.  8°. 

Vrrgl.  ('Anthropologie,  tom.  VI,  1895,  p.  581. 

Petitot,  Emilo.  Veatiges  robenlmuaiena,  prea  de 
Mareuildtt-Meaux,  Beine-et-Oi«*  (foyer  coutcnaut  des 
oasements  d'animaux  et  des  poterie»).  (Bulletin«  de 
la  8oci£t£  d'Authro|*ologif  de  Pari«,  »er.  IV,  tom.  VI, 
1895,  fase.  2.) 

Piette,  Ed.  Hiatus  et  lacune;  vestiges  de  la  plriode 
de  tranaitiou  dam  la  grott«  de  Mai-d'Azil.  (Bulletins 
de  la  Hociete  d'Anthropologie  de  Paria,  alr.  IV, 
tom.  VI,  1895,  f»8t\  3.) 

Piotto,  Ed.  Une  »Ipulture  dam  l'at>*<i9e  ä galct« 
cotorids  de  la  grotte  du  Maa-d’AxiL  (Bulletins  de  la 
Societi  d’Anthropologie  de  Paria,  »er.  IV,  tom.  VI, 
1895,  l'asc.  5.) 

Piette,  Ed.  Fouillea  faites  4 liras»empouy  en  1895 
(»*»i«4‘  de  Cro-Magoon  «urnommd  Vallin  fernalienne). 
(Bulletins  de  la  Bociltl  d'Anthropologie  de  Paris, 
ser.  IV,  tom.  VL  1895,  fase.  6.) 

Piette,  Ed.  £tudes  dVthnogrnphie  prlhiatorique. 

II.  Leu  plante*  cuUiväe*  de  hi  Periode  de  traosition 
au  Maa-d'Axil.  (Mit  76  Abbildungen  im  Text.) 
(L1  Anthropologie,  tom.  VII,  Paria  1896,  p.  1 — 17.) 

Piette,  Ed.  £tude»  dVthuographle  prlhistorique. 

III.  Lea  galeta  COlOlMt  du  Mn*-dAxil.  (Mit  107  Ab- 
bildungen im  Text.)  (L' Anthropologie , tom.  VII, 
au  nie  1896,  p.  385  — 427.) 

„<>6  article  est  illustre  non  seulemcnt  par  les  fi eures 
«le  texte,  ro»i*  au*»i  par  un  album  de  pUixhc«.  en  couleur 
<|ui  unompague  rette  liTnrison“.  Da*  Allmm  enthält 
25  Tafeln. 

Raymond,  P.  Giaements  nouUriM»  datia  le  Ward; 
Continuation  de  l’exploration  de  l'aven  de  Bonze. 
(Bulletins  de  la  Bociltc  d'Anthropologie  de  Paria, 
•er.  IV,  tom.  VI,  1895,  fase.  6.) 

Reinach,  Salomon.  Chronhjn*  d'Orient.  (Revue 
archeologique,  1895.) 

Ausxiige  in  FAnthropohigle,  tom.  VI,  1895,  p.  691 
— «99. 

Roinach,  Balomon.  La  aculpture  en  Europ«  avant 
le*  inthuMiees  grdco-romainea.  (Suite  et  tln.)  (L’An* 
thropologie,  tom.  VII,  antile  1896,  p.  168—194,  mit 
zahlreichen  Abbildungen.) 

Reinach,  Balomon.  Caaques  roycenicns  et  iltyriena. 
• Mit  « Abbildungen  im  Text.)  (L’Anthropologie, 
tom.  VII,  annl«  1896,  p.  270  — 284.) 

Reinach,  Salomon.  Dicouvert««  rfoentes  en  Attique 
et  a Egine.  (Mit  k Abbildungen  im  Text.)  (L'An- 
thropologie,  tom.  VII,  annle  1896,  p.  325  — 330.) 

Reinach,  Balomon.  La  Crvte,  l’lllyrie  et  l’Italic 
mt  ridionale.  (Mit  7 Figuren  Im  Text.)  (L* Anthro- 
pologie, tom.  VII,  annlc  1896,  p.  536  — 542.) 

Salmon,  Philipp.  Age  de  la  pierre.  Division  palae- 
ethnologique  du  »ix  epoques,  •Bulletin  de  la  Societc 
Dauphinoise  d’Ethuologie  et  d’Anthropologie, 
Grenoble  1894.) 


Ssltnon  unterscheidet  für  da»  Steinzeitalter  6 Epochen 
mit  3 ZwUcheuphiuen  : A.  Quaternäre  psUiohthisehe  Periode : 
I.  Die  Che)  le* 'sehe  Epoche;  1».  Die  ('helle*- Housilr’sche 
l‘ebergang*ph**p ; II.  Die  Mou*tlr*ch*  Epoche;  II».  Die 
Monster -5lagditleainrhe  Uebergsugtphsae ; 111.  Die  Magd»* 
leiiUsche  Epoche.  — B.  Mesolilhlsche  Periode.  Die  Msgda- 
leuische  CainpiguyVh«  Ueberpngsphase.  — C.  Neo- 
lithiwhe  Periode.  IV,  Campigny*che  Epoche;  V.  Chassry- 
K<ihenhnu<.ni'M'h«‘  Epoche;  VI.  ('srancWbe  Epoche.  Vergl. 
Török  im  Correipondeiiz-BlatL  der  deutschen  Gesellschaft 
Jur  Anthropologie,  Juhrg.  26,  1895,  S.  17  — 20. 

Balmon,  Ph.  Denombremeut  de»  cr&nes  neolithiques 
de  la  Gaule  (par  ordre  alphab.  de*  giaements ; indi- 
catious  bibliograpbiqut-s  etc.;  indice»  olphalique« ; 
en  total  688  crime«,  dont  57,7  pour  dolichoclphale», 
24,1  mlsocephales  et  21,2  brachycephaies ; ind.  le 
plus  frequent:  73).  (Revue  mensuelle  de  l’lcole 
d’antbro|>o)ogie  de  Pari»,  annle  V,  1895,  Nr.  5.) 

Balmon,  Ph.  Ethnologie  prlhistoriqne.  (Liste  de 
gement*  neolithiques  dont  les  oasement*  hutnaina 
brial*,  detnrits,  di**ipe»,  ttdgUgil  ou  eu  mauvai»  etat 
»out  ou  j araissent  perdu*  pour  les  recherche»  etbno- 
logiques  de  la  Gaule.)  (Revue  mensuelle  de  l’ecole 
d’authropologie  de  Pari»,  annle  V,  1895,  Nr.  6.) 

Balmon,  Ph.  Ethnologie  prebiatorique.  Type«  eräniena 
neulithique».  (Mit  Abbildungen.)  (Revue  inenauellc 
de  l’loole  d'Anthropologie  de  Pari»,  anul«  V,  1895, 
Nr.  12.) 

Thieullen,  A.  Poteriea  funlr&ires,  «.»»»etnents  eteräne» 
(rectieillis  h Pari*  dans  une  trauchle  de  la  rue  de 
l'Abbave)  de  l’lpoque  mdrotringienne.  (Bulletins  de 
la  Sociltl  d'Anthropologie  de  Pari»,  alr.  IV,  tom.  VI, 
1895,  fase.  3.) 

Toumier.  Abi«'*,  et  Charles  Guillon.  Les  hommes 
prehiatori»iue«  danB  PAin.  Bourg  1895,  104  B.  8*. 

Veld  une  oeuvre  excelleate,  digne  Jes  liege*  l«s  plu* 
rits.  . . . lat  plu*  grniulc  partie  <lu  memoire  r*t  ootuuirrl« 
ä la  ile*rription  d'une  grotte  prlhistorique  »ituee  d*n»  le 
«llpurtcment  de  l’Ain , pres  du  villsge  de  Hessillon , non 
loin  du  moulin  de»  lloteaux.  51.  Tournier  et  Guillon 
ent  fouilll  le  so)  de  l’nbri  »ous  röche  qui  *e  trouve  a 
IVatrfe  de  la  grotte.  la*»  resultats  de  leur»  recherches 
ment  ent  d?etrc  an»ly»e*  avec  sein“.  Bettle  In  l’Anthro- 
pulogie,  toin.  VI,  1895,  S.  314  — 317. 

Vauvillö,  O.  Faucille  du  Appartement  de  l'Ai«u« 
(provenant  des  dragages  de  la  fixiere  d’Aiane  e» 
aniont  de  Boissoti»)  de  l'epoque  du  brunze.  (Bulletins 
de  la  Bociete  d'Authropologie  de  Pari*.  *4 r.  nr, 
tom.  V,  1894,  p.  699.) 

Vauvillö,  O.  ilabitations  merovingienne*.  nun  con« 
Btruites,  de  l’Aisne , *«r  le»  territoires  de  Tartie«  et 
d’Oaly-Courtil,  cauton  de  Yic-snr-Aisne ; trouvailk*» 
de  poteries  diverses.  (Bulletin  de  la  Sociltl  d’Au* 
thropologie  de  Paria,  alr.  IV,  tom.  V,  1694,  p.  699 
— 7o7  ) 

Vauvillö,  O.  QuolqucB  ateliers  neolithique»  de  la 
Dordoguc  au  l’ou  trouve  de*  iu*truments  en  silex 
du  type  de  I»  tVuille  dite  de  laurier.  (Bulletins  de 
la  Bocietl  drAut hro|Milogie  de  Paris,  slr.  IV,  tom.  VI, 
1895,  fase.  4.) 

Vauvillä,  O.  L’un  des  ateliers  n&dithiques  de 
Mercln  (cauton  de  Bolsson,  Aisne).  — Bepulture  dite 
gauloise  de  PApoque  marnienne  sur  Mercin  — 
Ubservation»  sur  la  denomination  de  l'liKK|ue  gauloise 
dit»-  Beauvraysienne.  (Bulletins  da  In  Bocietl  df Anthro- 
pologie de  Pari»,  ser.  IV,  tom.  VI,  1895,  fase,  fl.) 

VaysBie,  Georges.  Les  mouunient»  prlmitif»  de 
Pantellaria.  (Ln  Nature,  2.  mar»  1895.) 

Vergl.  L'Aathropologie,  tom.  VI,  1895,  |>.  321  —322. 

6* 
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Verneau.  Totnbe*  Bogouroiles.  (Bulletin»  de  la  So- 
oidt4  d’Anthropologie  de  Pari»,  sEr.  IV',  tom.  V,  1894, 
p.  «96  —69»,) 

„Ce  »ont  de«  megalithts  pleins  et  non  de»  sarcopbsge* 
crtwh  oomnir  l’admet  M.  de  Mortillet“. 

Verneau,  R.  Nouvelle  cachette  de  foudeur  de  Page  du 
bronze  („C’hainp  Cauvet,  commune  de  Baint-G  ermain 
de  Touruebut,  Arrondissement  de  Va  logt»  es,  Manche). 
(L’AnthropoIogie,  tom.  VII,  aun£e  IBM,  p.  500.) 

Nach  Mittheilungen  von  Charles  Bltn. 

Verneau,  R,  Dicouvert*  de  monumeuts  m4ga- 
litliiques  daun  1«**  «nvlrons  de  Diuau.  (L’Amhro- 
pologie,  tom.  VH,  annee  1896,  p.  616 — 617. 1 
Vlllier*  du  Terrage,  de.  Cache«  e de  iondeur  d6- 
cou  verte  ä Tourr’h  (Finit t£r»),  (L'Anthropnlogie, 
tom.  VII,  annde  11*9«,  p.  526  — 530.) 


VI.  Be 


Azmalea  de  la  Socidtd  d'Anthropologie  de 
Bruxelles.  Memoire»,  rapport»  et  documents.  Tom. 
IX,  Bruxelles  1895.  496  8.  mit  28  Tafeln  und 

mehreren  Abbildungen  iin  Text.  8°. 

Aroelin,  A.  Quelques  probleme*  relatif*  u Pantiquite 
prehistorique.  (Extrait  du  Campte  rendu  du  troiaieme 
Cungrfr»  sciuutiflque  international  des  catholiques.) 
Bruxelles  1895,  21  pp,  8°. 

Vercl.  Boule  in  PAnthropolozie,  ton».  VI,  Paris  1895, 
p.  312—313.) 

Barops,  C.,  et  de  Puydt.  Hache  du  type  acbeuläen 
trouv&e  a Curange  (en  partie  vitriflOe).  (Bulletin 
de  la  Roci4t6  d'Anthropologie  de  Bruxelles,  tom.  X III, 
1894/95,  Bruxelles  1895.) 

Vergl.  ebenda  Jacques:  A propos  de  la  piiee  de 
Curange. 

Bulletin  de  la  Boeidtd  d'Anthropologie  de 
Bruxelles,  tom.  XIII.  1894/95.  Bruxelles  1895.  8®. 

Comhaire,  Ch.  J.  I>e  la  necessit«  <Pu«  claBsement 
des  haches  polies  (l'importance  du  profil  comm« 
criterium  de  la  dassifleatiOD  principale.)  (Bulletin 
de  la  SociftE  d'Anthropologie  de  Bruxelles,  tom.  XIII, 
1891/95,  Bruxelles  1895.) 

Comhaire,  Ch.  Les  premiers  äges  du  mltal  daus  les 
bas. »ins  de  la  Me  um»  et  de  PEscaut  (statistique  »*t 
description  des  trouvailles  isolEes,  de  depöts,  cacbettes, 
fonderies;  etude  des  haches  en  bronze;  Btatistique 
et  descriptions  des  m-crupoles  a incineratiou  de  la 
Campine  et  de  la  haut«  Belgiqiw,  aiusi  qui*  dessepul- 
tures  a inliumations;  Analyse*  des  bronzen  nutiques), 
(Mit  17  Tafeln.)  (Bulletin  de  la  Societe  d'Anthro- 
pologie de  Bruxelles,  tom.  XIII,  1894/95,  Bruxelles 
1895.) 

Cumontj  Georges.  Fouille  d'un  cimetiere  belgo- 
roniain  n Vtsquevill« , pres  Saint -Hubert.  (.Mit 
1 Tafel).  (Aniiale*  de  la  8oci6t«  d'archeologie  de 
Bruxelles,  tot«.  IX,  1895,  p.  51 — 58.) 

Fraipont,  J.  La  race  iuiaginaire  de  Cannstadt  ou 
de  Xeundertha).  (Bulletin  de  la  BoctetE  d'Anthro- 
pologie de  Bruxelles,  tom.  XIV,  1895/96.) 

Vergl.  I*  Anthropologie,  ton».  VII,  1898,  p.  59 — 80. 

Jottrand.  IPindustrie  de  la  fabrication  des  maule» 
en  Belgique  Avant  et  aprfai  la  conquete  romaine 
(meuli?*  i»  iimiu  en  arkose  de  Weisines  fabriquees  par 
le»  S«gni,  diente  des  Trevsri).  (Mit  2 Tafeln.) 
(Bulletin  de  la  8oci£t4  d’Anthropologie  de  Bruxelles, 
tom.  XIII.  1894/95,  Bruxelles  1895.) 


Vird,  Armand.  Prehistorlque  de  la  Basse  -Kabylic, 
rEgiou  de  Bordj - Menalel  entre  Alger  et  Tizi-Ouzou 
(coup  de  poing  chellEen ; tumulus  fouille ; haches 
de  bronze).  (Bulletins  de  la  Bociettf  d'Anthropologie 
de  Taris,  *«r.  IV,  tom.  V,  1894,  p.  710—711.) 

Volkov,  Th.  Le  dixilme  Ccmgrea  archEologiqm*  ru*»e 
tenu  au  mois  d’aoüt  1896  ä Riga.  (L’Anthropologie, 
tom.  VII,  annee  1896,  p.  729  — 734.) 

Zaborowaki.  Du  Dniestre  ä la  Caspieune,  esquisse 
paletbnologique  (rdsume  des  travaux  publik»  *ur  le 
pr£l»istorique  de  ceite  regio» ).  (Bullet» u*  de  la  So- 
ciete d’Anthropologie  de  Paris,  »er.  IV,  tom.  VI, 
1895,  fase.  2.) 

„Ln  nur  neolithiqur  blonde  hsbitnit  primitivem*'!» 
Pespnce  de  la  mer  du  Nord  jusqu'su  «IrU  da  Dniepnr,  de 
ln  Baltlque  ;tu  Rhiu,  et  nui  plante?  du  Dsuube*. 


1 g i e n. 


Discussion : J a » q u e s , „les  objets  ea  question*  out  de* 
meules  dorunuites*1. 

Lou , Alfred  de.  Rapport  sur  les  fouilles.  auxquel» 
s«  sont  llvrds  les  membn-s  du  la  Bocietd  d’arclieo- 
logie  de  Bruxelles  pendanl  Pexercice  1894  et  1995. 
(Anuuaire  de  la  Bocietd  d’archeologie  de  Bruxelles, 
tom.  VI,  Bruxelles  1895,  p.  14  — 32;  tom.  VII,  1896. 
p.  8 — 12.) 

Irdinlt  u.  n. : Continuation  des  fouille»  d’Andcrlerht  ; 
Fouilles  k Cbameleux  (Florenvill«)  sur  PempLnremmt  d’un 
Etablissement  belgo-romsiu ; DEcooverUt  «rrbeologique  h 
Vlissighem,  »u  hnmeau  du  „CcM^-sur-Mer“ ; Fouille  d’ut» 
cimetiere  Iwlgo-romain  a VssM|ueritle  pres  de  Baint-Huliert ; 
Pults  et  galeries  j»rfhi»toriques  dVitrnctiou  de  »ilex  s 
A vennes. 

Ororloop,  van.  Geographie  prebistorique  de  la 
Basse -Belgique  (moditlcation*  du  reiief  de  plusieurs 
region*  pendant  les  j>»:riode*  paleoUthiqtte  et  m*o- 
litliique  ; Programme  d’Etudes  ulterieures  fwiur  toute 
la  Belgique).  (Bulletin  de  la  SociEte  d'Anthropologie 
de  Bruxelles,  tom.  XIII,  1894/95,  Bruxelles  1895.) 

Pauw,  L.  F.  do.  Lissoirs  en  os  pronnant  des 
exploitations  prdhistoriques  de  Bpiennes.  (Bulletin 
du  la  8oei6t6  d’Anthropologie  dt  Bruxelles,  tora.  13, 
1894/95,  Bruxelles  1895.) 

Pauw,  L.  F.  de.  Haches  polies  du  Brabant  et  du 
Hainaut;  Piece*  d'obeidienne  provenant  du  Mexique: 
Hache  de  Serpentine  provenant  des  fetats  ■ Ums. 
(Bulletin  de  la  BociEte  d'Anthropologie  de  Bruxelles, 
tom.  XIII,  1 894/95,  Bruxelles  1895.) 

Pierpont,  E.  de.  Observation»  sur  tre*  ^»etits  instru- 
menta en  silex  provenant  de  plusieurs  Station»  ueo- 
litbiques  de  la  region  de  ta  Mense.  (Mit  Ab- 
bildungen.) (Bulletin  de  la  Boci4t£  d'Anthropologie 
de  Bruxelles,  tom.  XIII,  1894/95,  Bruxelles  1895.) 

Puydt,  M.  de.  Sur  une  partie  du  eräne  humain 
touvE  dan»  le  limon  d’une  grotte  pids  de  Pepinster 
(province  de  Li^ge)  avec  le«  os  dTrsu»  spelaeus.  — 
Bur  quatre  instrumenta  en  pierre  peribrE*  (marteaux 
en  röche  que  Ton  trouve  stir  place  en  Belgique).  — 
Bur  la  presence  ä Bainte-Gertrude  de  silex  taiiles 
paraissant  q Hartem ai re».  — 8ur  UD  vase  nEolithiqUe 
de  Tourinne.  (Bulletin  de  la  Bocii’-U1  d’Anthropologie 
de  Bruxelles,  tom.  XIII,  1894/^5,  Bruxelles  1895.) 

Puydt,  Marcel  de.  Fond»  de  cabane*  D^olithiques 
de  la  llesbaye.  (Bulletin  de  ln  Bociete  d’Anthro- 
pologie de  Bruxelles,  tom.  XIV,  1895/96.) 
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Vergl.  1'AnthroiKjlogir,  totu.  VII,  Pari»  1896,  j>.  702 
— 703. 

Puydt,  Marcel  de.  I/atelier  nlolitbique  de  Rulle», 
commune  de  Fouron-Saint-Pierre  (province  de  Liege.) 
(Bulletin  de  la  Bociet*  d' Anthropologie  de  Bruxelles, 
toro.  XIV,  1895/96.  Mit  1 Tafel  und  Abbildungen  itu 
Text.) 

„Parti»  le»  objets  ayaut  des  forme»  bien  deterutiaeeis 


il  laut  »igualer  de*  blocs  - matrice* , des  märte aux , de» 
encluuies,  des  (des,  de»  laiue»  ou  couteaux,  de*  gTattoir», 
d«ß  rarloira,  de»  Haches,  des  ciseaux  etc.“ 

Tihou.  Le«  cnverne*  de  Goyet.  — La  Station  de 
P Hermitage  ä Huccorgne.  | Bulletin  de  la  BociltA 
d’Autlirojtologie  de  Bruxelles,  tom.  XIV,  1895/96.) 

Vergl.  (/Anthropologie,  ton».  VII,  Pari*  1896,  p.  701 
— 702. 


VII.  Italien,  Spanien  und  Portugal. 


Archoologo,  O.  Portuguee.  Collec^HO  illustrada  de 
materiaes  e noticias  publicadu  pelo  muaeu  ethno- 
gr*pbic<>  portugu»'*»,  Lisboa  1895. 

Hut  Mit  n.  a. : K.  ftodrigues,  Dolmen*  ou  onta*  de 
Villa  Ponca  de  Aguiar;  J.  Leite  de  Vaicoucclloi, 
Kxrursao,  archeologica  * Alcaeer-do-Sal ; P.  J.  A.  Tavare*, 
Arrheologia  do  districto  de  Braganya.  Dolmen*  de  Villa- 
rinho  e de  Zerles;  M.  de  Mattos  Silva,  Noticia  das 
autiguidade»  prehistoricas  do  coDrelho  de  AvU;  M.  de 
Azevedo,  Noticias  arcbeologieiu  de  TrAs  * o»  - Müntes ; 
Haina*  pre-romano*  ile  Sabroso;  J.  L.  Vasconcellos, 
Cabrinha*  ou  bodrs  de  bronxe. 

Archivio  per  l’Antropologia  e la  Etnologia. 
Organo  doll»  societa  italianu  di  antropologia,  etnologia 
e paicologia  com pa rata  puhiicato  dal  dott.  Paolo 
Mautegazza.  Vol.  XXV.  Firenze,  tipografla  di  Salva- 
dore  Ijandi,  1895.  442  8.  mit  7 Tafeln.  83.  20  Lir. 
(Ausland,  23.  L.) 

Azzolim,  G.  Primitive  sedi  italiche.  Reggio  Ein. 
1895,  53  pp.  8°. 

Barnabei , P.  Di  un  rtttile  d’indu»tria  prituitiva 
rinvenubj  in  una  grotta  presso  il  Lago  di  Nemi. 
(Mit  Abbildungen.)  (Notizie  degli  scavi  di  antiehita, 
Roma  1895,  p.  436—437.) 

Blasio,  Abele  de.  GH  avanri  preistorici  della  Grotta 
delle  Felci  nelP  Iaola  di  Capri,  (Mit  1 Tafel.) 
(Bullettino  di  Palet nnlogia  Italiana,  ser.  III,  tom.  I, 
anno  XXI,  1895,  p.  58  — 72.) 

„I>n  L'lö  che  abbiaiuo  esposto  si  puo  co n cl adere : 1.  Cbc 
l'isola  di  Cspri  fu  a hi  tat*  dnrantr  l’eti  neolitica  da  oaver- 
nicoli;  2.  Che  tali  rmvrrniroli  averano  animali  domrHici 
e fort*  atiche  eserritavaao  rugricoltura,  ove  basti  a pro- 
varlo  il  fntto  delle  marine  da  loro  lasciate;  3.  Cbe  erauo 
«asai  valent i nelP  industria  della  cerainica;  4.  Che  avevano 
retaxioni  coromrrciali  con  altri,  isolani  o con  abitanti  del 
conti  um  t<* , per  esscrai  procacciata  l’otxidiana  la  quulc  in 
Capri  nou  si  trova;  5.  Che,  a giudirare  dal  teschi»  u mo- 
no trorato,  dovevano  Maere  dolteocefali , come  in  generale 
ton  dolieorafali  oggigiorno  gli  abitanti  dell"  l*oU“,  (p.  72.) 

Blauio.  A.  de.  I crani  dei  Lucani.  Siena  1895.  15  B. 
mit  Abbildungen. . 8“. 

Abdruck  au*:  Riv.  ita).  di  sc.  nstur.  e Boll  d.  natura» 
li*ta,  an.  XV,  Siena. 

Blaeio,  A.  de.  RipostigLio  di  bronzi  pmstorici  rin- 
venuti  nel  Bosco  delle  „Citldaia“  nel  commune  di 
Guardia  Sanfraroondi  (Beneventol.  Siena  1895.  8°. 
Mit  Abbildungen. 

Abdruck  au»;  Riv.  ital.  di  sc.  nntur.  e Boll.  d.  natura- 
listn,  Siena,  anno  XV. 

Brisio,  Ed.  La  necropoli  di  Novilara  preaso  Pesaro. 
Roma  1895.  873  Beiten,  mit  10  Tafeln  und  78  Text- 
figuren. 4°. 

Abdruck  au»  dm  Mcmutm-uti  nntichi  pubblicati  prr  curu 
della  R.  Accadetuiti  dei  Lincei,  vol.  V,  1895.  — Vergl. 
Li  »sauer  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie,  27.  Jahre., 
1895,  S.  185  — 186. 


Bullettino  di  P&letnologia  Italiana,  fondato  dn 
G.  Chierici,  L.  Pigorini  e P.  Strobel,  diretto  da 
L.  Pigorini.  Collaboratori:  P.  Castelfranco,  G.  A. 
Colini,  A.  Iseet  e P.  Orsi.  Ser.  III,  tomo  I.  anno 
XXI,  Parma,  Luigi  Battei,  1895.  XIV,  200  B.  mit 
6 Tafeln  und  mehreren  Abbildungen  im  Text  und 
3 B.  Bibliograf»  paletnologiea  Italiana  dell’  anno 
1895.  8°.  6 Lire  (Ausland  7 Lire). 

Capello.  | Notes  sur  quelques  dlcou verte*  pr6hiatori- 
ques  au  tour  de  Begobriga  dans  l'Kspague  centrale: 
chap.  Ul,  ralimeutAtion  ehe*  le*  troglodytes  de 
Begobriga,  debria  aoimaux  (boeuf.  cerf),  le  sei,  u*age 
du  feu,  Liminaire.]  (Anales  de  La  Sociedad  e*p»hnla 
de  Hiatoria  natural,  ser.  2,  tom.  IV,  fase.  1.  Madrid 
1895.) 

Citirt  nach  PAntbropologi«,  tom.  VII,  Paris  1896, 
S.  128. 

Cicco,  V.  di.  PocMtti  fuuebri  Dell’  abitato  di  8. 
Mauro  Porte.  (Arte  e Storia,  anno  XIV,  »um.  3.)  — 
Muva  megalitiche  in  territorio  di  Garaguso  (Basili- 
cata). (Ebenda  anno  XIV,  Nr.  7.) 

Colini,  G.  A.  Anzeige  von:  J.  H.  Cooke,  The  Har 
Dalum  Cavern  (Malta)  and  ita  fonsiliferotis  Content«. 
With  a report  ou  the  organic  remains  by  Arthur 
Smith  Wood  ward.  (Proceeding*  of  tl»e  R.  So- 
ciety, vol.  LIV.)  (Bullettino  di  Paletnologia  Italiana, 
aer.  111,  tom.  I,  anno  XXI,  1895,  p.  42  — 49.) 

Crespollani , A.  Scavi  del  Modenese,  1892—  1893.) 
(Mit  1 Tafel.)  (Atti  e Memori*  della  r.  Deputazione 
di  storia  pntria  per  le  prov.  Moden***i,  ser.  IV,  vol. 
VI,  1895,  p.  249  — 263).  — Touibe  liguri  di  Mashu 
Lunense , mit  3 Tafeln.  (Ebenda,  »er.  IV,  vol.  VII, 
p.  298  — 246.) 

Creapellani,  Arsenio.  Arclieologia  modenese:  Seite 
140 — 160  des  Werkes  L'Appenniuo  Modenese  de- 
scritto  ed  illustrato.  ltocca  B.  Casciano,  1895. 

Vergl.  Bullettino  d»  Paletnologia  Italiana,  »er.  UI,  totn.  l, 
anno  XXI,  1895,  p.  195—196. 

Dolby -Tyler^  Carlo  H.,  «h!  Enrico  H.  Giglioli. 
Gli  Ultimi  giorni  dell*  etA  della  pietra  (America  me- 
ridiouale).  Di  alcuni  sirumenti  litici  tuttora  in  uso 
press*»  certe  tribii  del  Rio  Napo.  (Mit  4 Abbildungen 
im  Text.)  (Archivio  |>er  I’antropologia  e la  etnologi». 
vol.  XXV,  Firenze  1895,  p.  283  — 294.) 

Duhn,  F.  Delineazioue  di  una  storia  della  Campania 
preromana  secondo  i resultati  delle  piü  recenti  sco- 
verte  archeolugiche.  (Ri vista  di  storia  aut.  « scienze 
aftini.  anno  I,  1895,  p.  31 — 59.) 

Falohiy  J.  Vetulonia,  scavi  del’  anno  1894.  (Mit  Ab- 
bildungen.) (Notizie  degli  scavi  di  antichiti,  1895, 
p.  272—917.)  — Di  un’  antica  necropoli  ft  Monte 
Pitti  nel  comnne  di  Catnpiglia  Marittima.  (Ebenda, 
1895,  8.  334  — 338.) 

Gamurrini,  G.  F.  Bulle  Mura  Pelasgiche  in  Italia. 
Letter»  al  prof.  L.  Pigorini.  (Bullettino  di  Pal- 
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etnologia  Italiana,  ser.  III,  tom.  I,  anno  XXI,  1895, 
p.  *4—88.) 

Qamurrini  j G.  F.  Nuove  «coporte  di  antichitä  «I 
Castelluecio,  com.  di  Pienza.  (Notizie  degli  scavi  di 
antichitä,  Koma  1895,  p,  78  — 79.) 

Ghirardini,  G.  Di  una  rura  »itula  uterina  receute* 
mame  ricomposta.  r Bullettino  di  Paletnologia  Italiana, 
»«er.  III,  tom.  I,  anno  XXI,  1895,  p.  128 — 189.) 

Ghirardini,  G.  La  uecropoli  primitiva  di  Voltcrra. 
(Rendiconti  d.  Acc.  d.  Lincei,  cl.  di  sc.  inor.,  »er.  V, 
vol.  IV,  1898,  p.  176  — 181.) 

Vergl,  Bullettino  di  Paletnologia  Italiana.  ser.  III,  tom.I, 
nnmi  XXI,  1895,  p.  147—148. 

Ghirardini,  G.  Di  uit  siugolare  fermaglio  di  cintura 
»ccperto  ntli’  agro  atentino.  Nota  »econda.  (iteudi- 
conti  d.  Acc.  d.  Lincei,  Cl.  di  *c.  mor.,  ter.  V,  vol. 
IV,  p.  *43—848.) 

Lioy,  P.  Lc  misteriosa  barchene  della  Fontega  (Pi* 
njon).  Venezia  1895.  14  Seiten  mit  Abbildungen.  8®. 

Abdruck  au»:  Atti  d.  |»t.  Veneto  di  sc.  lett.  rd  arti, 
»er.  TU,  toi«.  VL 

Mantovani,  G.  Oggetti  di  etit  autichissiinu  »coperti 
nel  territorio  del  com.  di  Volongo.  (Notizie  degli 
scavi  di  anticbita.  Koma  1695,  p.  6.) 

Milani,  L.  A.  Gli  scavi  vetulonieri  nella  eampagna  1894. 
< Notizie  degli  scavi  di  antichitä.  Ronm  1895,  p.  22 — 27.) 

Monti,  O.  Nuove  scoperte  nell'  area  dclF  antica  ne- 
cropoli  di  Caversaao.  (Notizie  degli  »cavi  di  anti- 
chitä.  Roma  1895,  p.  327  — 328.) 

Orsi , P.  Paletnologia.  (Suppl.  d.  Kncicloped.  Ital., 
par.  II,  vol.  IV,  p.  979  — 886.) 

Oral,  P.  Scoperte  paletnologiche  nella  Sicilia,  (Bullet* 
tino  di  Paletnologia  Italiana,  »er.  HI,  tom.  1,  anno 
XXI,  1895,  p.  50  — 51.) 

Orsi,  Paolo.  Vasi  siculi  della  provincia  di  Girgeuti. 
(Mit  1 Tafel ) (Unllettino  di  Paletnologia  Italiana, 
»er.  III,  tom.  I,  Huno  XXI,  1895.  p.  80  — 85.) 

Orsi)  P.  Nocropoli  Stall»  del  primo  periodo  presso 
Priolo,  prov.  di  Siracu*a.  (Mit  2 Abbildungen  im 
Text.)  (Bullettino  di  Paletnologia  Italiana,  »er.  III^ 
tom.  I,  anno  XXI,  1895,  p.  150—152.) 

Orsi , P.  Gli  »cavi  nella  necropoli  del  Fnsco  a 8i- 
racusa  nel  giugno,  novembre  e diceinbru  del  1893. 
(Notizie  degli  scavi  di  antichitä.  Roma  1895,  p.  109 
— 192.)  — Kicerche  archeologiehe  nell'  isola  dt  Pan- 
telleria.  (Ebenda,  1895,  S.  240.) 

Pigorini,  L.  Anttchl  pani  di  rame  e di  bronzo  da 
fondere  rinvenuti  in  Italia.  (Mit  2 Tafeln.)  (Bullet* 
tino  di  Paletnologia  Italiana . ser.  Ui , tom.  1 , anno 
XXI,  1895,  p.  5 — 38.) 

Pigorini,  L.  Hettiflca:  GlTtalici  nella  Valle  del  Po 
(Noti  di  Alessandro  Bertrand.)  (Bullettino  di  Pal- 
etnologia  Italiana,  ser.  111,  tom.  I,  anno  XXI,  1695, 
p.  39  — 42.) 

Pigorini,  L.  Le  Terremare  secondo  il  Prof.  Giu- 
seppe Sergi.  (Archivio  per  l'autropologin  e la 
etnologia,  voT.  XXV,  Firenze  1895,  p.  342  — 348.) 


Pigorini,  X*.  Le  terremare  Bovere  di  Caorso  e Ca* 
atellazzo  di  Fontanellato.  (Mit  1 Tafel.)  (Bnllettino 
di  Paletnologia  Italiana,  ser.  III,  tom.  1,  anno  XXI, 
1895,  p.  73—80.) 

Pigorini,  L.  La  Grotta  di  Fnts&asi  presto  Fabriano. 
(Mit  4 Figuren  im  Text.)  (Bullettino  di  Paletnologia 
Italiana,  ser.  III,  tom.  1,  anno  XXI,  1895,  p.  109—118.) 

Pigorini,  L.  Le  Terremare  secondo  il  prof.  Giu- 
seppe Sergi.  (Bullettino  di  Paletnologia  Italiana, 
»er.  111,  tom.  1,  anno  XXL  1695,  p.  118  — 127.) 

Pigorini,  L.  Terraraara  Castellazzo  di  Fontanellato, 
prov.  di  Parma,  scavi  del  1894.  (Notizie  degli  scavi 
di  antichitä  Roma  1895,  p.  9 — 18.)  — Anticbi  og- 
gett»  di  bronzo  provenienti  da  vari  comuni  della  pro- 
vincia di  Aquila.  (Ebenda,  8.  255  — 266,  mit  Ab- 
bildungen.) 

Pigorini,  L.  Anzeige  von:  0.  Monteliu»,  La  civili- 
sation  primitive  en  Italic  depuis  Pintroductiou  des 
tuetaux.  Partie  1,  Italie  septentrionale,  Stockholm 
1895.  (Bullettino  di  Paletnologia  Italiana,  aer.  III, 
tom.  1,  anno  XXI,  1895,  p.  187—  187.) 

Pinsero,  Nie.  La  psicologta  dell*  uomo  preistorioo. 
Palermo  1895.  275  pp.  8°. 

•Sous  ce  titre  . . Pouteur  a tout  »Implement  rxpoaA 
pour  le  graud  public  le*  res«  I tat«  prinripnux  »btenu*  pur 
l’archtMogk-  pn-bUturhpie  et  l’ethDOgmphie  «omparee, 
conceruant  le*  origlnes  et  Pevolution  de  la  vie  iutclloctuelle 
de  Phumanit»»“ ; vergl.  Th.  Volkov  in  L'Antropologir, 
tom.  VII,  Paris  189«,  p.  »33  — 334. 

Pugn&lo  neolitico  di  Capriati  a Volturno  (Terra  di 
I.avoro.)  (Mit  1 Abbildung  im  Text.)  (Bullettino  dl 
P}i)etnologia  Italiana,  »er.  Ul.  tom.  1,  anno  XXI, 
1895,  p.  199.) 

Quagliftti,  Quintino.  Grotte  »epolcrali  aicule  a Colle 
Tabuto  nel  territorio  di  Ragusa  (prov.  di  Siracusa). 
(Mit  l Tafel).  (Bullettino  di  Paletnologia  Italiana, 
ser.  III,  tom.  I,  anno  XXI,  1895,  p.  160 — 176.) 

Ricci , Seraflno.  Oggetti  ornamentali  provenienti 
dal  territorio  di  Golaseoea.  (Mit  3 Figuren  im  Text.) 
(Bullettino  di  Paletnologia  Italiana,  »er.  III,  tom.  1, 
anno  XXI,  1895,  p.  89  — 97.) 

Scottij  I#.  Nuovi  scavi  nella  terramara  piacentina 
Kovere  di  GmMW.  PlMSOS»  1895.  7 pp.  8°. 

Abdruck  au»  dem  Oiomale  Pfacentino  „LibertA“,  1895, 
«etteiubre  7. 

Sepolcreto  preromano  di  Savlgnone  nel  Oenovesato. 
(Mit  4 Figuren  im  Text.)  (Bnllettino  di  Paletnologia 
Italiana,  ser.  III,  tom.  1,  anno  XXI,  1895,  p.  99  — 102.) 

Sergi,  G.  Origiue  e diffuaione  della  stirpe  mediter- 
rane«. Roma  1895.  144  pp.  8°.  Mit  I Karte. 

Taramelli , Antonio.  Dl  alcuni  oggetti  preis torici 
esistenti  a (’bignolo  (provinoia  dl  Paria).  (Bullettino 
di  Paletnologia  Italiana,  ser.  III,  tom.  I,  anno  XXI, 
p.  1 — ft.) 

Taramelli,  Antonio.  Di  alcuni  oggetti  ueolitici  del 
Pavese.  (Mit  3 Abbildungen  im  Text.)  Bullettino 
di  Paletnologia  Italiana.  ser.  III,  tom.  I,  anno  XXI, 
1895,  p.  153—159.) 


vm.  Amerika.  — Asien. 


The  American  Antlqu&rian  and  Oriental  Jour* 
nal.  VoLXYH»  Ohicago,  Kegsn  Pul,  1895.  370  8. 
mit  Karteu  and  Abbildungen.  8°. 

Brinton,  Daniel  G.  The  Protohi&toric  Ethnography 
of  Western  Asia.  l.Proceeding«  of  the  American  Phi- 


losoph ical  Society,  vol.  XXXIV,  Nr.  147,  Philadelphia 
1695,  p.  71  — 102.) 

Inbuit : Allrgcd  Prehutoric  Races;  An  alleged  primitive 
Black  Rare  (Druvidian  or  Xegritic);  An  allegtd  primitive 
Hamitic  (Cushite)  Rare;  An  allegrd  „Turnniim*  (Sibirlc  or 
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Siuitic)  Rae« ; An  alleged  „<  »round  Race“  of  Unknuwn  Al* 
tinitiee;  Th«  »Stoue  Age-  in  Western  Asia;  Lin»  of 
Immigration;  Antiquity  of  tbe  Immigration  ; Th«  Caucasic 
Stock;  The  An»n  Stock;  The  Semit  ir  Stock;  The  Proto- 
Bnbyloniaus ; The  „Sumerian“  Questton;  Th«  F.lmiiite*, 
Kuabites,  Anflanians  au-l  Prot«  * Meile« ; The  Anatoliaus 
(Htttifcs). 

Brinton,  D.  G.  (I’eber  dsn  Ursprung  der  einheimisch 
amerikanischen  Cultur.]  (Science,  New -York  1897, 
Nr.  17  vom  26.  April.) 

l'rbeneut  im  Globus , 68.  Bandy  Braunsrhweig  1H95, 
S.  52. 

Durnford.  Auliquities  ftom  Marco,  South  Wwt  Florida. 
(The  American  Naturalist,  1895,  November.) 

Auszug  im  Journal  of  tbe  Anthropologie«)  Institute  of 
Great  Britain  and  Ireland,  voL  XXV,  1896,  p.  4«‘Ö-— 407. 

Holmes,  H.  Arohaeological  atudies  among  the  ancient 
citie«  of  Mexico.  (Field  Columb.  Museum.  Public.  VIII, 
Anthropol.  Serien,  vol.  1,  Nr.  I,  Chicago  1895,  137  8. 
mit  18  Tafeln.  8°.) 

Hough,  Walter.  Ancient  Central  and  South  Ameri- 
can Pottery.  (Report  of  the  U.  St-  Commission  to 
the  Columbiat)  Historieftl  Exposition  at  Madrid, 
Washington  1895.) 

Ihering,  H.  von.  A civilisa^ao  preliDtorica  do  Brnzil 
meridionul.  (Kevista  do  Mu*«u  Paulista,  public,  por 
H.  v.  I her lug,  tom.  I,  8.  Paulo  1895,  p.  33  ff.  mit 
Abbildungen.) 

„Re*um£  de  nos  connaitvsancc»  sur  Tethnographie  d« 
Coroados ; sur  les  traditions  hi»torii|ue*  rrlative*  aus  Gua- 
rani«, aus  Minus»,  aus  Toupi  etc.;  sur  les  objeta  Annens 
eu  pierre,  en  o*  etc.  trouvi*  daa»  le  Sud  du  ßresil;  sur 
les  »amhaquis  etc.“:  vergl.  L’Anthropologie,  t«*m.  VII, 
Paria  1896,  p.  383. 

Journal,  The,  of  the  Anthropologe cal  Society  of 
Tokyo.  Tom.  XI,  Nr.  115 — 117,  October-Dezemher 
1895.  (Io  japanischer  Sprache.)  Mit  Abbildungen. 

Enthält  einige  prähistorische  Artikel;  ich  dtire  nach 
L’Anthrwpologie , ton.  VII,  Paris  1896,  p.  381  und  510; 
Sato,  Le#  irttn  de  M.  Oldham  snr  Thomm«  nfoctse  en 
Birmanie;  Uno,  Station»  de  PAge  de  la  pierr«  a Sakai- 
Gftr  Yechizen  (ravernes;  lieche»  h trunehant*  transver- 
»nur);  Tsubst,  De*  Analogie»  entr«  1«*  poteries  de  PAg« 
de  ln  pierr«  trouvees  A Hokkaido  (Snkhaline)  «t  aHonshu; 
Yagi,  Sur  un  ancieo  tumulns  funcrairc  de  Jnaba-tnurn 
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III. 

Völkerkunde. 

(Von  Dr.  E.  Fromm  in  Aachen.) 


Vorbemerkung.  Für  somatische  Anthropologie  besondere  in  Betracht  kommende  Artikel  sind 
durch  einen  Stern  (*)  gekennzeichnet. 


A.  Literaturbericht  für  1894. 

I.  Quellenkunde. 


1.  Literatur  der  allgemeinen  Völkerkunde. 

a)  Bibliographien. 

Bibliographie,  Orientalische.  Begründet  von 
Augu»t  Müller.  Unter  Mitwirkung  von  G.  tiroten* 
feit- Helsmgf*«rs,ü.  K a lern  klar -Wien,  II.  Nützel- 
Berlin,  J.  V.  Präaek-Kolin,  4’.  Salem  an  ti-Peterabg. 
H.  L.  8 1 rar  k- Berlin,  K.  V.gltttriUf  »Opwll  u.  A. 
bearbeitet  von  Luciau  Schertmtn,  hp-rausgegeben 
von  Ernst  Kuhn.  Mit  Unterstützung  der  Deutschen 
Morgeuliudischen  Gesellschaft.  VIII.  Baud  (tur  1894). 
Zwei  Hefte  in  einem  Bande.  Berlin,  Verlag  von 
Keuther  und  Reichard , 1895.  VI.  372  8.  8°.  Bub- 
scription  «preis  10  Mark. 

Umfasst  neben  einem  allgemeinen  Tbell  Alle*,  was  sich 
auf  Volkstluiin , Krligtoa,  Sitten,  Sprache,  Literatur  and 
tiescliirbte  der  Volker  Asiens , Geranien* , Afrikas  und 
der  mongolischen  Volker  Europas  besieht.  — Es  sind  für 
1894  iut  Ganzen  6088  Titel  verzeichnet,  ausserdem  Ist 
eine  Reeensivnen  • Uebersicht  den  einzelnen  Abschnitten 
heigegeben. 

Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft,  im 
Auftrag«  der  Historischen  Gesellschaft  zu  lterlin 
herausgegeben  vou  J.  Jastrow.  XV U.  Jahrgang,  1894. 
Berlin,  K.  üaertuers  Verlagsbuchhandlung  Hermann 
Heyfelder,  1896.  XX  8.;  1, 135;  II,  436;  III,  33g;  IV, 
268  8.  8W.  30  Mark. 

/.uro  grossen  Theil  analysirend , zum  Theil  aber  auch 
rein  bibliographisch.  — W.  Bein  und  M.  Hoernea  refe- 
riren  S.  I , 1 — 9 über  die  Literatur  zur  .Urgeschichte 
des  Menschengeschlechts“,  unter  Berücksichtigung  der  all- 
gemeinen anthropologischen  Literatur;  das  ethnographische 
Material  ist  in  vielen  Abschnitten  ausgiebiger  herangezogen. 

Litteratur- Bericht,  Geographischer,  für  1894. 
Unter  Mitwirkung  mehrerer  Fachmänner  lierausge- 
gehen  von  Alexander  Supan.  (Beilage  zum  40.  Bde. 
von  Dr.  A.  Petermaiin’sMittheihirigen.)  Gotha,  Justus 
PertheB,  1894.  X,  192  8.  4°.  (762  Nummeru.)  — 

Dasselbe  für  1895.  (Beilage  zum  41.  Bande  von  Dr. 
A.  Petcmmnn's  Mittheilungen.)  Ebenda  1895.  4®. 

Zum  Theil  analysirend,  «um  Thril  rein  bibliographisch. 
— Der  Bericht  fiir  1895  enthält  zahlreiche  Nachträge  für 
18?4. 


Zeitschriften.  Inhaltsverzeichnisse  rinden  sich  haupt- 
sächlich im : Archivio  per  l’Antropologia  « la  Etnologia 
(Rivi»t*  del  Periodicl)  XXIV,  1894,  p,  125  — 148  und 
295 — 309;  in  den  Bulletins  de  la  Socidtd  d’Anthropologie 
de  Paris,  ser.  IV,  tom.  V,  1894;  im  Journal  of  the 
Authropological  Institute  of  Great  B ritain  and  Ire- 
land,  vol.  XXIII  und  XXIV,  1894/95  und  in  l’Anthro- 
pologie,  tom.  V,  Paris  1H94  und  VI,  1895  am  Bchlu«* 
der  eiuzelnen  Hefte  (seit  1895  von  Deniker  als 
„Bulletin  bibliograpliMiue  avec  notes  analyti<jues“ 
zusammen  gestellt |. 

b)  Jahresberichte  und  kritische  Renten. 

Andrian -Werburg,  Ferdinand  Freiherr  von. 

Jahrestiericht  über  die  Fortschritte  der  prähistorischen 
und  anthropologischen  Wissenschaft  in  Oesterreich 
für  1893.  (Mittheilungen  der  Anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wieu,  Bd.  XXIV,  X.  F. , 1894,  Sitzungs- 
berichte, 8.  13  — 22.) 

Behr,  F.  Fortschritte  der  Länder-  und  Völkerkunde 
1894/95.  (Jahrbuch  der  Naturwissenschaften,  hrsgh. 
von  M.  Wildermann,  Jahrg.  X,  1894—  1895,  Frei- 
burg  i.  Br.  1895,  8.  321  —352.) 

Dozy,  G.  J.  Revue  hibliographique.  (Internat.  Archiv 
für  Ethnographie,  VII.  Bd.,  1894,  8.  36  — 42,  90—93, 
146  — 149,  212  — 215,  254  — 258.) 

Gatschet,  Albert  8.  Ethnographie  notes.  (American 
Antiquariau  and  Oriental  Journal,  vol.  XVI,  Chicago 
1894,  p.  115  — 119  nnd  314  — 317.) 

Grigorief,  A.  Ethnologische  Forachungeu  in  Russland 
wälnvnd  des  Jahres  1893.  (Internationale#  Archiv 
für  Ethnographie,  VH.  Bd.,  1894,  8.  33.) 

Maaon,  Otia  Tufton.  Summary  of  progress  in  anihm- 
pology,  1893.  (Annual  Report  of  the  board  of 
regents  of  the  Smithsonian  Institution,  showring  the 
oi>erations  . . . of  the  Institution  to  July  1893,  Waahiug* 
ton  1894,  p.  601  — 629.) 

Hanke,  Johanne«.  Wissenschaftlicher  Jahresbericht 
des  Generalsekretärs  der  Deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.  über  die  Fortschritte  auf  den 
Gebieten  der  Anthropologie  und  Ethnologie.  (8.  177 
— 179  des  Berichtes  üt»r  die  XXV.  allgemeine  Ver- 
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Sammlung  der  deutschen  anthropologischen  Gesell* 
schaft  iu  Innsbruck  vom  24.  bis  28.  August  1894,  im 
Correspondenz  ■ Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  XXV,  1894.) 

SchetifFgen , Jakob.  Fortschritte  auf  den  Gebieten 
der  Anthropologie,  Ethnographie  und  Urgeschichte. 
(Jahrbuch  der  Naturwissenschaften , hrsgb.  von 
M.  Wildermann,  Jahrg.  X,  1894—1895,  Frelburg 
t.  Br.  1H95,  S.  287  — 282.) 

Seltr  dürftig. 

Bteinhausen,  Q.  Allgemeine  Kulturgeschichte.  (Jahres- 
berichte für  Geschichtswissenschaft,  Jahrg.  XVII, 
für  1894,  Berlin  1896,  8.  IV,  8 — 51.) 

Literaturbericht : in  den  Mitteilungen  der  Anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Wien , Bd.  XXIV,  1894, 
und  Bd.  XXV,  1895. 

Aathropological  Miacollanea  and  New  Book«: 

im  Journal  of  the  Anthropological  Institute  of  Great 
Britain  aud  Ireland , vol.  XXlil.  London  1894,  p.  92 

— 9«,  173  — 204,  258  — 284  und  418  — 437;  XXIV, 
1894,  p.  00—104,  190  — 212  und  331—334. 

Mouvement  soientifique  en  France  et  k l'etranger; 

in  L’Anthropologie , tom.  V,  Paris  1894,  p.  57  — 120, 
193—247,  312—370,  459  — 501,  579—  632,  087  — 735; 
tom.  VI,  1895,  p.  70—110,  185  — 222,  312  — 344,  433 

— 483,  574  — 012  und  084  —723. 

Die  mit  zahlreichen  Abbildungen  susgestattetrn  Referate 
erstrecken  sich  auf  Bücher  und  Zeitschriften* Aufsätze  aller 
Länder. 

Referate:  im  Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XXIII, 
Vierteljahrsheft  3 und  4.  8.  485—  49u:  Aua  der 

deutsch-sprachigen  Literatur  (Achelis  über  Bastian, 
OonlrOVilMB,  II  — IV;  btacain,  Lief.  Y:  Samoa- 
nische  Schüpfungssage;  Zur  Mythologie  der  Nigritier. 

— Ködderitz  über  Weste  rcnarck’s  Geschichte  der 

menschlichen  Ehe);  8.  490  — 506:  Aus  der  italie- 

nischen Literatur,  von  Georg  Buschan  (referirt 
über  den  Inhalt  des  Arcbivio  per  t’Autropologi*  t* 
la  Etnologia,  VOL  XXII,  1892  und  des  Bnllettino 
di  P&letnologia  Italiana,  ser.  II,  tomo  VIII,  1893); 
8.  509  — 620:  Aus  der  russischen  Literatur,  von 

L.  Btleda  (Referat  über  die  Verhandlungen  des  XI. 
russischen  archäologischen  Congresses  in  Wilna  1693); 
8.526 — 530:  Aus  der  englischen  und  amerikanischen 
Literatur;  8.  637  — 652:  Aus  der  skandinavischen 

Literatur,  von  J.  Mestorf;  8.  652  — 054:  Aus  der 
böhmischen  Literatur,  von  Heinr.  Matiegka.  — 
Ferner  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  24,  am 
Schluss  der  einzelnen  Hefte;  im  Globus,  Bd.  05  und 
06,  1894;  in  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für 
Erdkunde  zu  Berliu,  Bd.  21  und  22,  1894/95;  in  der 
Zeitschrift  deB  Vereins  für  Volkskunde,  Jahrg.  4 und  5, 
1895/95;  im  Internationalen  Archiv  für  Ethnographie, 
Bd.  Vfi  und  VIII,  1894  und  1695  (neben  Dozy's 
ölten  erwähnter  .Revue  bibliographiqued);  im  Corre- 
spoudenz-Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  Tür  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  XXV,  1894. 

Riviate:  irn  Archiv  jo  per  l'Antropologia  e la  Ktivdogia, 
vol.  XXIV,  Firenze  1894,  p.  117—123  und  251—293. 

c)  Zeitschriften . 

Amerika.  The  American  Antiquarian  and  Oriental 
Journal,  vol.  XVI,  ed.  by  Stephen  D.  Feet,  Chicago 
1894,  VIII,  388  pp.  mit  Tafeln  und  Abbildungen.  8°. 

— Annual  Report  of  the  board  of  regent»  of  the 
Bmitlisonian  Institution,  showing  the  Operation*, 
expenditures  and  condition  of  the  Institution  to  July 
1893.  Washington  1894,  XL,  703  pp.  mit  94  Tafeln. 


8°.  — The  American  Anthropologist  published  quar- 
terly,  Washington  1894. 

Deutschland.  Ethnologisches  Notizblatt.  Herausgegeb. 
von  der  Direction  des  Königlichen  Museums  für  Völker- 
kunde in  Berlin,  Heft  1.  Berlin,  Emil  Felber,  189*. 
XIX,  08  8.  mit  41  Textabbildungen  und  einer  farbigen 
Tafel,  gr.  8®.  (Ein  neues  Organ  für  schnelle  Mit- 
theilungen über  Erwerbungen  der  letzten  Zeit;  vergt. 
die  Anzeige  von  R.  Virehow  in  der  Zeitschrift  für 
Ethnologie,  26.  Bd..  1894,  8.  259  — 260.)  — Archiv 
für  Anthropologie,  Bd.  23,  Vierteljahrsheft  3 und  4. 
1895.  — Correspoudenz - Blatt  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie,  Ethnolgie  und  Urgeschichte, 
Jahrg.  XXV,  München  1894.  — Globus,  Illustrierte 
Zeitschrift  für  Länder-  und  Völkerkunde  (vereinigt 
seit  1894  mit  der  Zeitschrift  Das  Ausland),  hrsgb. 
von  K.  Andree,  Jahrg.  1894,  Bd.  65  und  06.  — 
Mittheilungen  von  Forschungsreise nden  aus  den 
deutschen  Schutzgebieten,  Bd.  7 u.8,  Berlin  1804/95.  — 
Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  Urgeschichte,  Jahrg.  1894, 
Berlin.  — Zeitschrift  Ar  Ethnologie,  Bd.  26,  Berlin 
1894.  — Deutsche  Kolonialzeitung,  Neue  Folge,  Jahrg. 
VII,  Berliu  1894.  — Zeitschrift  deB  Vereins  für  Volks- 
kunde, Jahrg.  4,  Berlin  1894.  — PetermanU's  Mit- 
theilungen, Bd.  40,  Gotha  1894.  — Zeitschrift  der 
Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin,  Bd.  21,  Berlin 
1694,  und  Verhandlungen  derselben  Gesellschaft. 
Bd.  21  , 1894;  ferner  die  Jahresberichte  der  geogra- 
phischen Gesellschaften. 

England.  The  Journal  of  the  Aathropological  In- 
stitute of  Great  Britain  and  Irvland,  vol.  XXIII,  Lon- 
don 1894,  und  XXIV,  1 — 3,  1894/W.  — Folk-Lore, 
a quarterly  review  of  ravth,  tradition,  Institution  aud 
customs,  vol.  V,  London  1894. 

Frankreich.  I/Anthropologie.  (Matlriaux  pour  f hi- 
st oi  re  de  l’homtne.  Revue  d’anthropologie.  — Revne 
d'eihnographie  r£unis.)  Becriitaires  de  la  rtfdaction: 
M.  M.  Boule-Verneau.  Tom.  V und  VI,  ann^e  1894/95, 
Paris.  — Bulletins  de  1a  Societä  d' Anthropologie  de 
Paris,  *£r.  IV,  tom.  V,  Paris  1894.  — Revue  men* 
suelle  de  Uäoole  d' Anthropologie  de  Paris,  ann^e  IV, 
1894.  — Revue  des  traditious  populaircs,  ann^e  IV, 
Paris  1894,  — La  Tradition.  Revue  g£n£rale  des 
oootes , Egendes,  chant»,  usagrs,  traditions  et  arts 
populaircs,  arm  ec  VIII,  Paris  1894.  — Le  Tour  du 
Monde,  nouveau  Journal  deB  voyagee,  aunee  1894, 
tom.  1/2. 

Italien,  Archivio  per  l’Antropologia  a la  Etnologia, 
vol.  XXIV,  Firenze  1894.  374  pp.  mit  Abbildungen 
und  Tafelu. 

Niederlande.  Nederlandsch  Kolonial  • Centralblaaxl. 
Monatliche  Uebersichtder  Literatur  von  niederländisch 
Ort-  und  Westindien,  hauptsächlich  auf  dem  Gebiete 
der  Ethnologie,  Biologie  und  Geologie.  Im  Verein 
mit  Boerlage,  Molengraaff, Weber,  Wichmann 
redigirt  von  C.  M.  Pleyte-Wzn.,  Jahrg.  I,  1894. 
Leiden,  E.  J.  Brill.  Preis  des  Jahrgangs  2 Gulden 
50  C.  (Der  Charakter  dieser  neuen  Zeitschrift  ist 
international,  die  Böcheranzeigen  sind  in  niederlän- 
discher, deutscher,  französischer  und  englischer  Sprache 
geschrieben.)  — Internationale»  Archiv  für  Ethno- 
graphie. (Archiven  internationale*  d'ethnographie.) 
Hcrau»gegeben  von  K riet.  Bahnson,  F.  Boas,  O.  J. 
Dozy,  E.  H.  Giglioli,  A.  Grigorief,  E.  T. 
Hamy,  II.  Keru,  J.  J.  Meyer,  G.  Hclilegel, 
J.  D.  E.  Bchmeltz,  Hjalmar  Btolpe,  E.  B.Tylor. 
Redaction : J.  D.  E.  Schrueltz.  Band  VII.  Mit 
21  Tafeln  und  mehreren  Texiilluatrationen.  Leiden, 
E.  J.  Brill,  1894,  VIII,  IV,  272  pp.  4°.  21  Mark. 
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Oesterreich.  Annalen  des  k.  k.  Hofmnseuins.  Bd.  IX, 
Wien  1894.  — Miltheiluugen  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XXIV.  (Der  neuen  Folge 
XIV.  BdL)  Wien  1894.  XI,  270  8.  mit  nhMehlB 
Textillustratioiien  und  4 Tafeln,  und  Sitzungsberichte 
derselben  Gesellschaft,  ebenda  1894.  214  8.  4°. 

Schweift.  Mittheilungvn  aus  der  ethnographischen 
Sammlung  der  Univenifftt  Basel.  Herauf  gegeben  von 
der  ethnographischen  Commission.  I.  Bd. , Heft  1. 
Basel  und  Leipzig  1894.  44  8.  8°. 

d)  Congrfi&sc. 

Archäologen-  und  Anthropologen- Versammlung 
in  Ser^jevo,  15.  bis  21.  August  1894,  (Bericht  von 
J.  Hzomhathy  in  den  Mittheilungen  der  Anthropo- 
logischen Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XXIV,  N.  F.  XIV’, 

1894,  Sitzungsberichte,  8.  202  — 213.) 

Russischer  archäologischer  Congresi,  Neunter,  in 

Wilna  vom  1./13.  bis  14./26.  August  1893.  (Vergl.  deu 
Bericht  über  die  Verhandlungen  von  L.  Stieda  im 
Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  23,  Vierteljahrsheft  3, 

1895,  8.  509—  528.) 

International  Congress  of  Anthropology  at 
Chicago,  28.  August  bis  2.  September  1893:  Memoire, 
ed  by  Sumlaml  Wake,  on  behalf  of  the  publication 
committee,  Chicago,  The  Schulte  Puhl.  Co.,  1894, 
XIX,  19  — 375  8..  0 Tafeln,  »°  (vergl.  Athenaeum 
1894,  Sep.  15,  p.  357  ff.).  — Kurzer  Bericht  im  Jour- 
nal of  the  Anthropological  Institut*  of  Great  Britain 
and  Ireland,  vol.  XXIII,  1894,  p.  196—198. 

Nadaillac,  Marquis  de.  Congres  international  d'an* 
thropologie,  Chicago  1893.  (L’ Anthropologie,  tom.  VI, 
Paris  1895.  p.  83  — 90.) 

Analyse  einiger  Vorträge. 

British  Association  at  Nottingham  (1893),  Antbro- 
pological  Section:  Address  delivered  by  the  President 
R.  Munro  („on  the  Advantage*  wich  the  erect  Posi- 
tion had  conferered  upon  man“),  vergl.  Journal  of  the 
Anthropological  Institute  of  Great  Britain  and  Ire- 
land, vol.  XXIII,  1H94,  p.  173  — 187;  Anthropology 
at  the  Brit.  Association,  by  George  W.  Bloxam,  vergl. 
ebenda,  p.  188—195. 

Deutsche  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Eth- 
nologie und  Urgeschichte.  25.  Allgemeine  Ver- 
sammlung und  8tiftung»ffl*t  in  Innsbruck  vom  24.  bis 
28.  August  1894  (zugleich  II.  gemeinsame  Versamm- 
lung der  Deutschen  und  Wiener  anthro  (»logischen 
Gesellschaft).  (Bericht  nach  stenographischen  Auf- 
zeichnungen redigirt  von  Johannes  Ranke:  im 
CJorrcspondsns- Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  XXV,  1894,  8.  75 — 194 
und  in  den  Mittheilnngen  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XXIV,  N.  F.  XIV,  Sitzungs- 
berichte 8.  65  — 195.) 

Festschrift  zur  Bi-griixsung  der  Theilnrhmer  an  der  ge- 
meinsamen Versammlung  der  Deutschen  und  Wiener  Anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Innsbruck  1894.  Mit  4 Tafeln 
und  169  Illustrationen  im  Texte.  Hersgb.  von  der  Anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Wien.  Redigirt  von  Franz 
Heger.  Wien.  108  S.  4°.  — Festgaben  zur  Feier 
den  25 jährigen  Jubiläums  der  Deutschm  anthropologischen 
Gesellschaft  in  Innsbruck  (24.  bis  28.  August  1894): 
Rad.  Virchow,  General  - Register  za  Bd.  I — XX  (1889 
— 1888)  der  /Eilschrift  für  Ethnologie  und  der  Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie.  Ethno- 
logie und  Urgeschichte,  Berlin  1894,  862  8.  8®.  Bei- 
träge zur  Anthropologie , Ethnologie  und  Urgeschichte 
von  TjtoI.  Mit  7 Tafeln.  Innsbruck  1894.  277  8.  8®. 
— Herrmunn  Anton,  Ethnologische  Mittbeilungen  «us 
Ungern.  Zeitschrift  für  die  Völkerkunde  Ungarns  und  der 


damit  in  ethnographischen  Beziehungen  stehenden  Länder. 
(Zugleich  OrgBD  fiir  allgemeine  Zigeunerkunde  ) III.  Bd., 
9.  bis  10.  lieft.  Festschrift  zur  Versammlung  der  Deutschen 
und  der  Wiener  anthropologischen  Gesellschaft  1894,  Buda- 
pest 1894.  8°. 

Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethno- 
logie und  Urgeschichte:  Fest-Sitzung  zum  25 jäh- 
rigen Jubiläum  der  Gesellschaft  am  17.  November 
1894;  vergl.  den  Bericht  in  den  Verhandlungen  der 
Gesellschaft,  Jahrg.  1894,  8.  497  — 544. 

Bemerkenswert]»  sind  die  Festreden  Rud.  Virchow’s 
und  Adolf  Bastian1 »,  welche  sich  im  Allgemeinen  über 
die  Entwickelung  der  Urgeschichte  und  Anthro]>ologie 
(S,  497  — 51l)  und  die  der  Ethnologie  (8.  513  — 518) 
verbreiten. 

Deutscher  Naturforscher  und  Aer*te,  66.  Ver- 
sammlung in  Wien , vom  24.  l>jx  30.  September 
1894.  (Bericht  iu  derGaea,  Natur  und  Leben,  hregb. 
von  H.  J.  Klein,  Jahrg.  30,  Leipzig  1894,  8.  730 
— 754.) 

Aus  der  Reihe  der  Vorträge  kommen  hier  in  Betracht: 
Forrl,  Ucber  den  Zusammenhang  ton  Gehirn  und  Serie; 
O.  Baum  an  11,  Reise  durch  das  Massailand  zur  Nilquelle: 
Buscha n.  Ucber  den  RassenrinHuts  auf  die  Entstehung 
und  die  Häufigkeit  pathologischer  Veränderungen  im  All- 
gemeinen , sowie  der  Nerven  - und  Geisteskrankheiten  iiu 
Besonderen. 

Folkore-KongreBB,  Zweiter  internationaler,  vergl.  den 
Bericht  von  Alex.  Tille  in  .Die  Zukunft“,  hrsgb. 
von  M.  Harden,  1894,  Februar,  8.  297  — 305. 

Internationaler  Orientalisten  - Congress , Zehnter, 
in  Genf  vom  3.  bis  12.  September  1894:  vergl.  H om- 
ni el  in  der  Allgemeinen  Zeitung,  München.  Beilage 
1894,  Nr.  207  und  212;  Oltramare  in  der  Revue  de 
Phistoirs  de*  religion«,  XXX,  1894,  p.  188  — 195: 
Athenaeum,  London  1894,  8ep.  8.,  p.  322  ff.  und 
Sept.  15.,  p.  350  ff,;  Cordier  in  T’oung  Pao,  V, 
p.  841  —350. 


2.  Museen  und  Ausstellungen. 

Altona.  Städtisches  Museum:  vergl.  Internat.  Archiv 
für  Ethnographie,  VII.  Bd,,  1894,  8.  209. 

Basel.  Ethnographische  Sammlung  der  Universität. 
Vergl.  J.  Kollmaun  und  L Rtttimeyer,  Mitthei- 
lungen aus  der  ethnogr.  Sammlung  der  Universität 
Basel.  Hrsgb.  von  der  ethnogr.  Commission.  I.  Bd.. 
I.  Heft.  Bericht  über  die  ethnographisch«  Sammlung 
der  Universität  Basel.  Nach  dem  Bestand  im  Jahre 
1894.  Basel,  C.  SaJlmann,  1894.  44  B.  K°.  0,60  M. 

Berlin.  Königl.  Museum  für  Völkerkunde;  Vorlagen 
aus  der  ethnologischen  Sammlung:  vergl.  Basti  au 
in  den  Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1894,  8.  380  — 382.  — 
Museum  für  Deutsche  Volkstrachten:  vergl.  Inter- 
nationale« Archiv  für  Ethnographie,  VII.  Bd. , 1894, 
8.  146. 

Chicago.  The Field-Columbian  Museum:  vergl.  Inter- 
nationales Archiv  für  Ethnographie,  VII.  Bd.,  1894, 
8.  208  — 209  (Frederick  Starr). 

„Tbl#  new  Institution  was  opened  ...  on  the  «fUrnoon 
of  June  2.  1t  is  a direct  ontgrown  fron*  the  World* 
Columbian  Exposition  of  last  vear  . . . Die  »cope  of  the 
Field-Columbian  Museum  is  prncücally  uulimited:  there  nre 
depnrteroont#  of  Geolog)’ . Botany  and  l'Unt  Economic«, 
Zoologv,  Anthropology,  Industrial  Art*,  the  Columbian 
Memorial#.“ 

Haag.  Ausstellung  einer  im  Besitz  de«  Herrn  D.  F. 
Scheurleer  befindlichen  Sammlung  von  Musikinstru- 
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menten,  1893  (ca.  400,  darunter  viele  von  ausserenro- 
päischem  Ursprung  and  von  Naturvölkern):  vergl. 
Internat.  Archiv  für  Ethnographie , VH.  Bd.,  1894, 
6.  210. 

Hamburg.  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe:  vergl. 
Internat.  Archiv  für  Ethnographie,  VII.  Bd. , 1894, 

8.  3«. 

Voranzeige  eine«  von  J.  Brinckaiann  bearbeiteten 
grossen,  illustrirteu  Führers  durch  die  Sammlungen. 

Hildeaheim.  Bömer-Museum:  vergl.  Internat.  Archiv 
für  Ethnographie,  VII.  Bd.,  1894,  8.  146. 

Die  ethnologische  Abtheilung  der  toq  dem  Senator 
Kötner  gegründeten  Anstalt  ist  Ton  nicht  unbedeutendem 
Umfange. 

Honolulu.  Ethnographisches  Museum:  Notizen  über 
dasselbe  finden  sich  bei  Marcuse,  die  hawaiischen 
luseln,  Berlin  1894. 

Königsberg  i.  Pr.  Prussia-Museum:  Accewsioneo  der 
ethnographischen  Sammlung  in  der  Zeit  vom  7.  August 
1893  bis  20.  Februar  1895;  vergl.  Bezzenberger  in 
•len  Sitzungsberichten  der  Altertbumsgescllschnft 
Prassi*  Ar  das  49.  uud  50.  Vereinsjahr  1893/95, 
Heft  19,  Königsberg  1895,  8.  266  - 267. 

Leiden.  Ethnographische*  Reichsmusenm : vergl. 

Serrurier  in  „deGids“  1894  (wünscht  die  Verlegung 
des  ganz  ungenügend  untergebrachten  Museums  nach 
einer  der  grossen  Städte  des  Landes)  und  Internat. 
Archiv  für  Ethnographie,  VII.  Bd.,  1894,  8.  146. 

Lübeck.  Städtisches  Museum:  vergl.  Internat.  Archiv 
für  Ethnographie,  VH.  Bd.,  1894,  8.  36. 

Magdeburg.  Städtisches  Museum:  vergl.  Internat. 
Archiv  für  Ethnographie,  VI L Bd.,  1894,  8.  36. 

Mährisch  - Weiaeklrchen.  Ethnographische  Ausstel- 
lung 1893;  Bericht  von  ßedr.  Du  sek  im  Catopis 
vlasteneeköho  rauzejniho  spolku  olnmück£ho  (Zeit- 
schrift des  Olmützer  M useal Vereines ) , Jahrgang  X, 
1893. 


n.  E t h.  n 


1.  Methodik.  Geschichte  der  WUsensobsft. 

Bastian,  Adolf.  .Vorbemerkungen“  zum  Ethno- 
logischen Notizblatt , hrsgb.  von  der  Direction  des 
Kgl.  Museums  für  Völkerkunde  in  Berlin,  Heft  1, 
Berlin,  K.  Felber,  1894,  8.  V — XIX. 

Die  Vorbemerk  engen  entwickeln  die  Ziele  der  ethno- 
logischen Forschung  und  bezeichnen  die  Wege  und  die 
Nittel,  wie  die  ethnologiwhen  Studien  am  Besten  gefördert 
werden  können.  Beigegeben  ist  ein  besondere*  .Slreif* 
blutt*  (13  Seiten),  betitelt:  „Betrachtungen  Über  offene 
Kragen  in  der  Ethnologie*. 

Doraey,  Qeo.  A.  The  study  of  An  thropology  in  Ameri- 
can Colleges.  (Th*  Arehaeologiat,  Waterloo,  Indiana, 
1894,  I>e-c.) 

Vergl.  I*.  Toplnard  in  L'Aulhropologie,  tom.  VI,  Paris 
181*5,  p.  213  — 214. 

Günther , 8.  Anthropologischer  Unterricht  in  alter 
Zeit.  (Vortrag  in  der  Münchener  anthropologischen 
Gesellschaft.)  (Correspondeuz -Blatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jabrg.  XXV,  1894, 
8.  15  — 16.) 

Hamy,  E.  T.  Le*  debuts  de  l'antbropologie  et  de 
i’anatomie  humaine  au  jardin  de*  plante«.  M.  Cureau 
de  Ja  Chambre  et  P.  Dionis  (1635  — 1680).  (Mit 


Mexioo.  Museo  Nacional:  über  die  grossen  8 teinskulp- 
tureu  daselbst  vergl.  Ethnologisches  Notizblatt,  lier- 
ausgegeb.  von  der  Direction  des  Kgl.  Museums  für 
Völkerkunde,  Heft  1,  Berlin  1894. 

Park.  Museum  für  Naturgeschichte  und  Ethnographie 
(namentlich  de«  Amazonen- Strome*):  Errichtung  des- 
selben, vergl.  Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.,  1894,  8.  422. 

Prag.  Die  groese  ethnographische  Ausstellung  de* 
bobmisch-slavischen  Volkes  zu  Prag  im  Jahre  1895: 
vergl.  W.  8voboda  im  Internat.  Archiv  für  Ethno- 
graphie, VII.  Bd.,  1894,  8.  33. 

8.  Paolo  (Brasilien).  Museo  Pwulista:  vergl.  Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1894.  8.  136. 

D*a  jetzt  von  der  Commissio  Geographica  e Geologie« 
de  8.  Paulo  nbgetrronte  Museum  ist  unter  die  Direction 
v.  lhering’*  gestellt;  e*  *iehl  im  Wesentlichen  Süd- 
amerika als  Hauptgegen stand  seiner  Tbitigkeit  au. 

Utrecht.  Museum  der  Missionsgesellschaft  (reich  an 
Gegenständen  von  Niederl.  Neu-Guinea  und  den  benach- 
barten luseln):  vergl.  Internat.  Archiv  für  Ethno- 
graphie, Vll.  Bd.,  1894,  8.  210. 

Villanueva  y Geltrü  (Provin*  Barcelona).  Muaeo- 
Biblioteca  Balaguer:  vergl.  Blumentritt  iu  den 
Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc..  Jahrg.  1894,  8.  40. 

Wien.  Ausstellung  der  Sammlungen  von  der  Weltreise  de* 
Erzherzogs  Franz  Ferdinand  von  Oeeteireich-Kste 
(darunter  ca.  18  000  ethnographische  Gegenstände 
und  Photographien):  vergl.  den  Bericht  von  F.  Heger 
in  der  Wiener  Zeitung  vom  18.  bis  2«.  April  1894. 
Nr.  88  — 91  und  94  — 95  und  Internat.  Archiv  für 
Ethnographie,  VH.  Bd.,  1894,  8.  210  — 211. 

Zürich.  Ausstellung  einer  Bambus -Sammlung  aus 
Japan:  vergl.  den  Bericht  von  C.  Schröter  in  der 
Neuen  Züricher  Zeitung  1893,  Nr.  137,  139  und  145 
und  Internat.  Archiv  für  Ethnograpie,  VH.  Bd.,  1894, 

8.  all. 


o 1 o g i e. 

1 Abbildung  im  Text.)  (L1  Anthropologie,  tom.  V, 
Paris  1894,  p.  257  — 275.) 

Hamy,  E.  T.  Iconographie  ethnique.  Le«  imitateuis 
d’ Alexander  Brunia«:  John  Mil  ton,  Pierre  Frö- 
ret, M.-L.-A.  Boizot  (1788— 1794).  (L’ Anthropo- 
logie, tom.  V,  Paris  1894,  p.  543  — 553.) 

Le  Hir,  D.  M.  de  Quatrefage«  et  l’anthropologie. 
Paris.  Muison  de  la  Bonne  Presse,  1894.  8*.  60  ct. 
Abdruck  «ns  der  Revue  de*  quevtioas  srientifiqoes. 

Martin,  Rudolf.  Zur  Frage  von  der  Vertretung  der 
Anthropologie  an  unseren  Universitäten.  (Globus, 
«6.  Bd.,  1894,  8.  304  — 306.) 

Müller,  Friedrich.  Die  Vertretung  der  anthrojxi- 
logisch -ethnologischen  Wissenschaft ».*n  an  unseren 
Universitäten.  (Globus,  66.  Bd.,  1894,  S.  245  — 247.) 

Müller,  Friedrioh.  Die  Vertretung  der  Anthropo- 
logie an  unseren  Universitäten.  Bemerkung  zu  den 
Arbeiten  von  Friedrich  M üller  und  Rud.  Martin, 
oben  Seite  245  uud  304.  (Globus,  66.  Band,  1894, 
8.  370.) 

Virohow,  Rudolf.  Ueber  den  vermeintlichen  Sopho- 
kles-Schädel und  über  die  Grenze  zwischen  Anthro- 
pologie und  Archäologie.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthro|>ologie  etc.,  Jahrg.  1894, 
8.  117  — 125.) 
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2.  Allgemeine  Anthropologie. 

Andrien,  Ferdinand  Freiherr  von.  feber  einige 
Resultate  der  modernen  Ethnologie.  (Corre»|>ondenz- 
Blatt  der  deutschen  Ges  eil  sc  ha  ft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  XXV,  1894,  8.  57  — 73.) 

•Bnnnwarth,  E.  Anthropologische  Wandtafeln.  Nr.  I, 
ürthognather  Brachyeephiue , MaaassUb  der  YVr- 
grüaaening  21/«  ’ 1*  Leipzig,  Johann  Ambrosius 
Barth,  ohne  Jahr. 

Kür  die  Zwecke  des  anthropologischen  und  anatomischen 
Unterrichts  sollen  neun  Tafeln  herausgegeben  werden,  deren 
jede  eine  bestimmte  Schädelansicht  in  starker  Vergriisse- 
rurig  wicdergirbt.  — Yergl.  Sznmbathy  in  drn  Mitthri- 
lungru  der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  Ud.  XXV, 
K.  F.  XV,  1895,  8.  188. 

• Baer,  Adolf.  Uebtr  Crimiual-Anthrnpologi«.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc..  Jahrg.  1M4,  8.  125 — 134.) 

,E»  tjiebt  keinen  geborenen  Verbrecher Per  Ver- 

brecher ist  vielmehr  da*  Product  der  socialen  Verhältnisse; 
er  trägt  hauhg  die  Zeichen  der  Degeneration  an  sich, 
welche  zutu  Tbeil  auch  durch  die  socialen  Lehens  Verhält- 
nisse l-editigt  werden.  Staat  und  Gesellschaft  sind  ver- 
pflichtet und  im  Stande,  durch  die  Beseitigung  socialer 
Schäden  die  Zahl  der  Verbrechen  und  der  Verbrecher  zu 
vermindern“  (S.  133—134). 

Bastian , Adolf.  Controversen  in  der  Ethnologie. 
IV.  Fragestellungen  der  Fi  tut)  Ursachen.  Berlin,  Weid- 
mann, 1894.  XII,  317  S.  8°.  5 Mark. 

Boas,  F.  Human  Faculty  as  deterrnined  by  Kare. 
Address  tofore  the  Kectioti  »f  Anthropology,  Americ. 
Aasoc.  f.  t.  Advaucement  of  Science,  Brooklyn  Meeting, 
August  1894.  (Aua  dem  43.  Baude  der  Proceeding* 
der  Association  abgedruekt.) 

Vergl.  Katze!  in  l’etermann's  Mittheilungen,  43.  Band, 
18!«5,  Literatur-Bern ht,  S.  12—13. 

Boul&y  (Tabböl.  L'imckniltA  de  Thomme  d’apres 
les  scieucse  naturelles.  Lille  1894.  80  pp.  8°. 

„C’rst  une  oeuvre  de  vulgarisation  ernte  clairement“ : 
>1.  Boule  in  L’Anlhropologir,  torn.  VI,  Paris  1895,  p.  71 
— 72. 

Brancaleonc-Iiibando,  Pietro.  Studio  »utropologico 
dcl  inilitare  delinquente.  1894.  101  pp.  coiHOtav.  8®. 

Vergl.  Artiiivio  j«er  Faiitropologin  e la  etnologia, 
vol.  XXIV,  1 894,  p,  28«. 

Brinton,  Daniel  Gh  The  „nation*  as  an  elemeut  in 
anthropology.  FnoMnthl  address  beforo  the  Inter- 
national Congresa  of  Anthropology  st  Chicago  1893. 
(Antiual  Report  of  the  board  of  regents  of  theSmith- 
sonian  Institution,  sliowing  Operation»  . . . to  Julv 

1893,  Washington  1894.  p.  589-600.) 

Clouston,  T.  8.  The  developmental  aspecta  of  Cri- 

minal  Anthropology.  (Journal  of  the  Anthropologie*! 
Institute  of  Great  Britain  and  Ireland,  voL  XXIII, 

1894,  p.  215  — 225.) 

“Dubois,  E.  l'ithecanthropns  erectus.  Eine  menschen- 
ähnliche Uebergaugsfonn  aus  Java.  Haag,  NijhofT, 
1894.  40  8.  mit  2 Tafeln.  4°.  3 fl. 

Ellia,  Havelock.  Mann  und  Weib.  Anthropologische 
und  psychologische  Untersuchung  der  secundären 
G«Hch)echtsunterschi»de.  Mit  Illustrationen.  Autor!- 
sirtc  deutsche  Ausgabe  Von  Dr.  Hans  Kurelia. 
Leipzig,  G.  H.  Wigand,  1894.  XIV,  4u8  S.  8°.  7 Mark. 

Vergl.  die  Anzeige  in»  Literarischen  Centralblatt  1895, 
Xr.  34,  Sp.  1201  — 1202  und  die  de*  Originals  (Mau  and 
»vornan , n study  of  hutnau  secondary  »eiuni  charactcrs, 
Lsodos,  Walter  Scott,  1894,  409  pp,  mit  23  Abbildungen 
Archiv  für  Anthropologie.  1hl.  XXV 


und  Curvcn  im  Test,  kl.-8®)  in  der  Zeitschrift  für  Ethno- 
logie, 26.  lkl.,  1894,  8.  139.  — Dem  vielseitigen  Werke 
sind  ausführliche  Kegist  er  brlgefögt. 

Ferreira-Deusdado,  A.  Anthropologin  critninal  « o 
Congnsso  de  Bruxella».  Lisboa,  lmprensa  National, 
1894.  302  pp.  8°. 

Vergl.  Arclüvio  per  Pantmpologia  e la  etnologia,  vol.  XXIV, 
1894,  p.  288. 

* Joost,  Wilhelm.  lTeber  den  Haarmenschen  Ratu-a- 
Samy.  Mit  l Abbildung  im  Text  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1894,  8.  433  — 435.) 

Kaui-ii-Samy  wurde  Ende  Juni  1894  auf  dem  europäischen 
Feit  laude  zuerst  in  Aachen  öffentlich  Yorgefdhrt  und  als 
Vertreter  eiuer  auf  der  Insel  (!)  Lao»  hausenden  Menschen- 
rasse , als  eine  Art  von  Vetter  der  Krao  und  der  bekann- 
ten haarigen  Familie  in  Mandalay  von  dem  Impressario  aus- 
gegeben.  Joe  st  sieht  ihn  als  einen  an  ‘Hypertrieho*U 
universal»  leidenden  — vielleicht  europäischen  — Cretin 
an.  — Vergl.  auch  Fromm  in  der  Kölnischen  Zeitung 
vom  1.  Juli  1894,  Kr.  542. 

Keane,  A.  H.  The  World:  Population,  Races.  Lan- 
guages  and  Religion».  (Church  Mininnary  Intelli- 
geucer,  I/ondon  1894,  Bd.  XLV,  p.  721  — 739.) 

Knt hält  nclieu  einer  Kintheilung  der  Menschheit  nach 
anthropologischen  und  ethnographischen  Gesichtspunkten 
••ine  !Migion**tatintik , „die  wohl  das  Beste  «ein  dürfte, 
was  wir  in  dieser  Beziehung  besitzen“.  — Vergl.  Supan 
in  Petermann's  Mittheilungen , 4L  Band,  1895,  Literatur- 
Bericht,  S.  192. 

"Kollnutrin,  Jul.  Da»  Schweizersbild  bei  Schaffhauaen 
und  Pygmäen  in  Europa.  I.  Protokoll  über  den  ln- 
hnlt  der  (i rüber;  II.  Die  Schädel;  III.  Körperhöhe; 

IV.  Lebende  Pygmäen  iu  Europa.  Asien  und  Amerika; 

V.  Stellung  der  Pygmäen.  Mit  1 Tafel  und  4 Abbil- 
dungen im  Text.  ( Zeitschrift  für  Ethnologie,  26.  Bd., 

1894,  S.  189  — 254.) 

Vergl.  oben  Urgeschichte  und  Archäoh»gic , I.  Deutsch- 
land: unter  K oll  mann. 

Bübisch.  Die  Ernährungifrage  iu  ihrer  anthropo- 
logiachen  und  ethnologischen  Bedeutung.  (Correspou- 
detue-  Blatt  der  deutechen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  XX Y*,  1894,  8.  118  — 121.) 

*Manouvrier,  L.  lata  qualites  intellectuellea  conside- 
r&**  en  fonction  de  la  aui^riorit^  odr^brale  quanti- 
tative. (Revue  mensoelle  de  l'dcole  d'anthropologie 
de  Paria,  annee  IV,  1894,  Nr.  3.) 

„Artivite  cerebrale  est  fonction  du  poids  du  cerveau,  de 
l»  «|ualit«  chimiqtw  »1«  la  maticre  cerebrale,  des  condition» 
exUirieure*  etc.“ 

Müller,  Friedrich.  Abstammung  und  Nationalität. 
(Globus,  66.  Bd,,  1894,  8.  177  — 180.) 

Müller,  Joa.  Ueber  Ursprung  und  Heimat  de«  Urmen- 
schen. Stuttgart,  Enke,  1894.  63  8.  gr.  8".  1,60  M. 

Versucht  die  Wagner’acbe  Hypothese,  dai*  der  Ein- 
tritt der  Eiszeit  die  damals  in  den  nördlicheren  Theilen 
der  alten  Welt  lebenden  Anthropoiden  gezwungen  habe, 
von  der  pflanzlichen  Nahrung  zur  thierischen  iiherztigehen, 
sieb  dem  aufrechten  Gange  auf  der  Erde  anzupassen  und 
Steine  als  einfache  Waffe  zu  gebrauchen , weiter  auszu- 
baurn.  — Vergl.  di«  Anzeige  im  Literarischen  Cetralblatt 

1895,  Kr.  29,  Sp.  110—111. 

Onnifl,  E.  Ardu.  Crani  umani  della  „Magenta“  del 
Museo  d’anatornia  oomparat*  detla  r.  universitä  di 
Toritio.  I.  Crani  Peru viani;  II.  Crani  Cltineei; 
III.  Cranio  Negro.  (Archiv  per  l’autropologia  e la 
etnologia,  vol.  XXIV,  Firenze  1694,  p.  47 — 69.) 

Die  Schädelsammlung  rührt  her  von  der  Weltreise, 
welche  Giglioli  im  Jahre  1868  mit  der  „Magenta“  unter- 
nommen hatte. 
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Verzeichnis«  der  anthropologischen  Literatur. 


Pal&eky.  Zur  Frage  nach  dem  Alter  de«  Menschen- 
geschlechtes. (Correspondenz- Blatt  der  deutschen 
Gesellschaft  fiir  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  XXV, 
1894,  8.  128—127.) 

•Ranke,  Johannen.  Der  Mensch.  Zweite,  gänzlich 
neubearbeitete  Auflage.  Elfter  Baml:  Entwickelung, 
Bau  und  Leben  de»  menschlichen  Körper»,  Mit 
650  Abbildungen  im  Text  und  26  Farbendrucktafrln 
von  W.  Etzold,  Ernil  Evricli,  Georg  Klepzig, 
Gustav  MUtzel,  Adr.  Walker  u.  A.  — Zweiter 
Band:  Die  heutigen  uud  die  vorgeschichtlichen 
Menschenrasse».  Mit  748  Abbildungen  im  Text, 
6 Karten  und  0 Farbendruck  tafeln.  Leipzig  und 
Wien,  Bibliographische»  Institut,  1894,  XVI,  639  u. 
XII,  676  8.  gr-  8®.  Gebunden  in  2 Halblederbänden. 
30  Mark. 

•Eine  Darstellung  der  Anthropologie,  wie  sie  in  gleicher 
Vollständigkeit  und  Sorgfalt  der  Durcharbeitung  kein 
anderes  Volk  aafaiweUea  hat ....  Wenn  die  Misanthropen 
jetxi  und  künftig  ihre  Klngrlieder  über  „tin  de  siede* 
singen,  so  können  wir  ihnen  entgegentreten  und  ihnen  ein 
Werk  Vorhalten,  das  allein  ausreicht,  uu>  aller  Welt  klar 
zu  macheu,  was  diese*  Jahrhundert  auf  dem  schwierigsten 
Gebiet*  menschlicher  Forschung  geleistet  hat“:  Rud. 

Virchow  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie,  26.  Bd.,  1894, 
S.  97  — 98. 

* Ranke , Johannes.  Ueber  die  aufrechte  Körper- 

haltung der  menschenähnlichen  Affen  und  über  die 
Abhängigkeit  der  aufrechten  Körperhaltung  de«  Men- 
schen vom  Gehirn.  (Correspondeuz-Rlatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  XXV, 

1894,  8.  154—157.) 

„Die  Gehirncnl Wickelung  und  die  au  die  Gehimentwirkc- 
lung  geknüpfte  höhere  psychische  Entwickelung  Ist  es,  was 
den  Menschen  von  den  übrigen  animalischen  Wesen  trennt. 
Dos  psychisch»!  Wesen,  dessen  hohe  Ausbildung  den  Men- 
schen den  übrigen  animalen  Geschöpfen  gegenüber  aus- 
zeichnet,  basirt  auf  dem  gleichen  Grunde  wie  dos,  was 
ihn  körperlich  von  den  Thirren  unterscheidet:  auf  der 
übermächtigen  Gehirnentwickclung*  (8.  157). 

Schwarz,  Franz  von.  Sintflut h und  Völkerwande- 
rungen. Mit  11  Abbildungen.  Stuttgart,  Enke,  1894. 
VII I,  552  8.  8®.  14  Mark. 

Einleitung:  Fluthoagen.  — Menschenrassen.  Völker- 
* lamme  und  deren  Zweige.  Volkertafel.  — Urheimat  h des 
Menschengeschlechtes.  Drtpr.  Wohnsitze  der  verschiedenen 
Rassen  und  Volkerstäiume.  — Veranlassung,  Verlauf  und 
Folgen  der  Sinttiuth.  Völkerwanderungen.  — Vergleiche 
K.  Müller  in  4»*  »Natur“,  Jahrg.  47,  Halle  1894,  8.  561 
und  Kirchhoff  in  Petermann's  Mittheilungen,  41.  Bd., 

1895,  Literatur- Bericht,  8.  12. 

♦Sergi.  Ueber  die  europäischen  Pygmäen.  (Corre- 
spondenz-Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  fürAnthro- 
pologie  etc.,  Jahrg.  XXV,  1894,  8.  148  — 151.) 

Tyaon,  Edward.  A philological  essay  concerning  the 
Pygmiea  of  the  AndeoU  (1699).  New  edited , witb 
an  introduction  treatlng  of  pigmy  races  and  fairy 
tales  bv  Bertram  C.  A.  Windle.  London,  Null,  1894. 
C1V,  103  pp.  8°. 

Dibliotbe*|ue  de  Carabas,  roh  IX.  — Neudruck  de*  1699 
erschienenen,  für  Sagen-  und  Volkskunde  interessanten 
Baches  über  Pygmäen , Satyrn  and  verwandte  Sagenge- 
sUtlten,  welche»  nach  weisen  will,  „(hat  fhey  were  all  eitber 
apes  or  nnuikey«,  «nd  not  men*.  Der  Herausgeber  ist  ein 
gelehrter  Anthropologe,  Ethnologe  und  Folklorist.  — An- 
zeigen: Saturdny  Review,  LXXVIII,  p,  714  ff.;  II.Gaidox 
in  Melusine,  VII,  p.  165  ff.  und  Literarische*  Centralblatt 
1895,  Nr.  35,  Sp.  1250. 

* Virchow,  Rudolf.  Ueber  Zwergrassen.  (Corre»pon- 

deuzblatt  der  deutsche»  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc.,  Jahrg.  XXV,  1894,  S.  144  — 148.) 


"Volt,  Carl.  Ueber  die  Nahrung  in  den  verschiedenen 
Klimaten.  Vortrag,  gehalten  in  der  Münchener 
anthropologischen  Gesellschaft  am  30.  November  1894. 
(Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  23,  Vierieljahraheft  3, 
1895,  8.  467  — 483.) 

“Wilacr,  L.  Ueber  Vererbungstheorien.  Vortrag  im 
Naturwiaa.  Verein  in  Karlsruhe  am  9.  März  1894. 
(Correspomlenz  - Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie  etc.,  Jahrg.  XXV,  1894,  S.  36  — 37.) 

•Wileer,  Ludwig.  Klima  und  Hautfarbe.  (Corre- 
spondenz-Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  XXV,  1894,  8.  17  — 19.) 


8.  Allgemeine  Sociologio. 

Bastian,  Adolf.  Contro versen  in  der  Ethnologie. 

Heft  2:  Sociale  Unterlagen  für  rechtliche  Institu- 
tionen.— Heft  3:  Ueber  Fetische  — und  Zugehörige«. 
Heft  4:  Fragestellungen  der  Finalur*achen.  Berlin, 
Weidmann,  1894.  8®.  II  : IV,  55  8.  1,20  Mark. 

III  : VIII,  87  und  IX  8.  2 Mark.  IV  : XII,  317  8. 
5 Mark.  (I— IV  : 10,60  Mark.) 

Vergl.  die  Anzeigen  von  Th.  Ach elis  im  Globus,  65.  Bd., 
1894,  S.  281  — 284;  M.  Bartel*  in  der  Zeitschrift  fiir 
Ethnologie,  XXVI,  8.  41  — 43. 

Dominlci,  P.-C.  El  egoixm»  es  la  base  de  la  sociedad. 
Caracas  1894. 

Vergl.  Veroeau  in  L'Autliropologie,  tom.  V,  Fan*  1894, 

p.  600. 

Feathcrman,  A.  Thoughta  and  reflection»  on  modern 
society , with  an  introduction  on  the  gradual  «ocial 
evolution  of  primitive  man.  London , Kegan  • Paul, 
1894.  352  pp.  8°. 

Gomme,  G.  Laurenoo.  President ial  address.  (Folk- 
lore, a quarierly  reviewr  of  myth,  vol.  V,  London 
1894,  p.  43  — 69.) 

Ueber  die  folklori*ti*che  Forschung  und  ihre  wichtigsten 
Gesichtspunkte  (relalion  of  myth  to  fart;  di*cu«*ioa  of 
tribnl  Organisation  in  India  and  archnic  Britain;  folk-tules 
and  iitcrature  u.  #.  w.) 

Kidd|  Benjamin.  Social  Evolution.  London,  Mac- 
millan  and  Co..  1894. 

Vergl.  A.  Vierkandt’s  Aufsatz:  »Ein  Gesellschaft-ideal 
auf  völkcrpsychologischer  Grundlage“  im  Globus , 65.  Bd., 
1804,  S.  333  — 334. 

Letourneau , C.  Pas&£ , present  et  avenir  du  travaiL 
(Rl*uin£  du  cottrs  de  sociologie.)  (Revue  mcnsuellu 
de  l’ßcole  d'anthropologie  de  Paris  ann^e  IV,  1894, 
Nr.  6.) 

Travail  esclavagist*  ancicn;  origin««  du  salarlat;  l'esda- 
vage  dans  les  temp»  moderne«;  »ai&rtat  moderne;  le  travail 
dan*  l'avenir. 

Simcox,  E.  J.  Primitive  civilization  or  outline«  of 
the  hiatory  of  ownership  in  archaic  communities. 
London.  H-onnenschein  and  Co.,  1894.  2 vols,  X, 

576  und  VI,  554  pp.  8°.  32  sh. 

Vergl.  Saturdny,  Review,  LXXVI,  616  ff.;  Howorlh 
io  The  Academy,  XLVI,  p.  331 — 333. 

Stoll,  Otto.  Suggestion  und  Hypnotismus  in  der 
Völkerpsychologie.  Leipzig,  K.  F.  Koehlere  Antiqua- 
rium, 1894.  523  8.  8®.  15  Mark. 

Recen*. : Globu*,  66.  Bd.,  1894,  8.65 — 68;  M.  Bartel« 
in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie,  26.  Bd. , 1894,  8.  138 

— 139. 

Suggestion  und  psychische  Ansteckung.  Ein  Kapitel 
der  Völkerpsychologie.  (Globu«,  66.  Bd.,  1894,  8.  65 

— 68.) 

Im  Anachlu*«  an  da«  vorgenannte  8tol!'*chc  Buch. 
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4.  Spociollc  Sooiologie. 

Ehe  und  Familie. 

Cook;  Lady.  A short  historv  of  marriage.  (We*t- 
rtiinater  Review,  vol.  141,  1894,  p.  380  — 395.) 

Couvade.  Einen  wichtigen  Beitrag  zu  der  viel  um* 
stritteneu  Frage  findet  man  bei  v.  d.  Hieinen,  Unter 
den  Naturvölkern  Central -Brasiliens , Berlin  1894 
(vergl.  uuten  unter  „Amerika*),  8.  334  ff.  — v.  «I. 
Steinen  leitet  dieSitte,  die  er  bei  den  BakaVrl  beole 
achtet  hat,  aus  dem  Bedürfnisse  eines  Jägervolke«  ab, 
den  Vater  durch  strenge  Diät  zu  zwingen,  bei  dem 
Neugeborenen  zu  bleiben. 

Couvade:  Miltht-iliingeu  über  Kitten  auf  den  Neu- 
Hebriden,  die  die  Ursache  des  männlichen  Wochen- 
bettes neu  beleuchten,  bei  Beaune,  La  Terre  Australe 
iucouuue,  p.  149  ff.  (vergl.  unten  bei  Australien  2). 

Martin , E.  La  couvade  en  Chine.  (Revue  «cienti- 
flque  1894,  inars  24  et  31.) 

Crawley,  A.  E.  Sexual  taboo:  a study  in  the  rela- 
lations  of  the  sexes.  (Journal  of  the  Anthropologicnl 
Institute  of  Great  Britain  and  Irelund , Vol.  XXIV, 
Nr.  2,  p.  110—125;  Nr.  3,  1895,  p.  219  — 235.) 

Feigl,  Herrn.  Die  Btellung  der  Frau  im  Orient. 
(Oesterreichische  Monatsschrift  Cur  den  Orient,  Jahr- 
gang XX,  Wien  1894,  8.  107  — 118,  131  — 139  und 
141  — 152  ) 

Mason,  Otia  Tufton.  Woman's  shart  in  Primitive 
Culture.  With  uunnrous  Illustration».  New  York, 
Appleton  and  Co.,  1894.  8*. 

Vergl.  J.  I».  E.  Schmcltx  im  Intern,  Archiv  Ihr  Kthno- 
grnphie,  VPL  Bd,,  1895,  B.  187. 

Simmel)  Georg.  Die  Verwandten  ehe.  (Vossische 

Zeitung,  Berlin,  1894,  Sonntagsbeilage,  Nr.  22/23.) 

Starcke,  C.  N.  On  human  marriage.  (International 
Journal  of  Etliics,  III,  Philadelphia  1893,  p.  452 
— 465.) 

Nach  Westermarrk’a  Werken.  — Vergl.  E.  Wester- 
nt arck,  ebentl.  IV,  p.  94  — 101. 

Weetermarck)  E.  The  history  of  humau  marriage. 
New  cheaper  edition.  London  — New  York , Mae- 
millon  and  Co.,  1894.  662  pp.  8°.  14  sh. 

Italienische  l’ebersetxung:  Stori*  di  lnntnin-mio  umsuo, 
trad.  di  G.  deRowi,  l’Utoia,  Cino,  1894.  5 lir.  — Vergl. 
den  vorjährigen  Literat urbericht. 

Witkowski)  G.  J.  Le«  accouchements  dans  les  beuux- 
arls,  dans  )a  litteratur«  et  au  thtatre.  Paris  1894. 
590  pp.  mit  212  Abbildungen  im  Text-  H*. 

„Beucht  sembra  che  il  tilolo  di  questo  libro  ci  dies  ehe 
non  inleressa  che  le  belle  Arti,  ln  letterstura  e il  teatro, 
ha  pure  un  Interesse  per  U nostrn  Micnza,  dandoci  un 
ricco  materinlr  per  retuogrnlia  e la  psicologia  com  parat*- : 
Archivo  per  l'antropologia  e la  etnologiu,  vol.  XXIV,  1894, 
p.  287. 

Staat  und  Recht. 

Hildebrand)  Richard.  Ueber  das  Problem  einer  all- 
gemeinen Entwickelungsgeschichte  des  Rechts  und 
der  Bitte.  Inaugurations-Rede.  Graz,  Lenschuer  und 
Lubeusky,  1894.  33  B.  8°.  1 Mark. 

Betont  die  Bedeutung  der  wirthschaft  liehen  Verhältnisse 
für  die  Entwickelung  von  Hecht  und  Sitte.  — Vergl. 
A.  Vierkandt  im  Globus,  06.  Bd,,  1894,  5,  210. 

Manouvrier)  L.  L’ Anthropologie  et  le  droit.  (Extr. 
de  la  Revue  internationale  de  Soziologie.)  Paris  1894, 
52  pp. 


Poat,  Alb.  Herrn.  Grundriss  der  ethnologischen  Juris- 
prudenz. Bd.  I (Allgemeiner  Theil);  Bd.  II  (Bpecieller 
TI  teil).  Oldenburg,  Schulze,  1894.  473  8.  und  XV, 
744  8.  8°.  16  Mark. 

Kecen».:  H.  Schürt!  in  l’etermintTs  Mittheilungeu, 
40.  IW.,  1894,  Literatur-Bericht,  S.  7o — 71  u.  Th.  A clielis 
in  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  tnr  Erdkunde  zu 
Berlin,  Bd.  XXI,  1894,  S 240  — 243. 

Ratzel)  Friedrich.  Lewis  Morgan’«  Forschungen 
Über  die  Entwickelung  des  Staute*.  (Allgemeine 
Zeitung,  München,  Beilage  1894,  Nr.  173  und  174.) 

Im  Anschluss  au  das  im  Jahre  1877  erschienene  Werk 
Morgan’*:  Ancient  Society,  or  resoarchcs  in  the  lines 
of  human  progress  from  savagrry  throngh  bartmrisui  t« 
civilixation  (von  W.  Eichhoff  1891  unter  dem  Titel  „Die 
Urgesellschaft“  BklWlll). 

Steinmetz,  8.  R.  Ethnologische  Studien  zur  Eut- 
wkkelung  der  Strafe,  nebst  einer  psychologischen 
Abhandlung  über  Grausamkeit  und  Rachsucht.  2 Bde. 
Leiden , 6.  C.  van  Doesburgli  (Leipzig , O.  Hurras**», 
witz),  1894.  XL VI,  486  und  VIII,  425  8.  8°.  SO  M- 

Jlcligion , Cuttus,  Moral. 

Zeitschriften:  Revue  de  lliifltoire  des  religou«,  publice 
BOO»  la  direetioo  de  Jean  Rüville,  t*»m.  SO  t*t  80, 
Paris  1894.  — Revue  de«  religion»,  publita  pur  l'abbe 
Peisson,  aun£e  VI,  Pari«  1894. 

Jahresbericht)  Theologischer.  Heratugegeben  von 

H.  Holtzmann.  Bd.  XIV,  enthaltend  die  Literatur 

des  Jahre«  1894.  Braunschweig,  C.  A.  Bchwetschke 
und  Hohn,  1895.  8.  368  — 398  giebt  K.  Für  rer  eine 

kritische  Uebcrsicht  über  die  Literatur  zur  Religion«» 
gcschichte;  er  behandelt:  1.  Allgemeines;  2.  Aegyp- 

tisohe  Religion;  3.  Griechische  und  Römische  R«*ligi*m; 
4.  Gallische  und  Slawische  Religion;  5.  Germanische 
Religion;  6.  Indische  Religion;  7.  Persische  Religion; 
8.  Religion  der  Chinesen  und  Japaner;  9.  Religion 
Amerikas  und  der  uichtcivilisirten  Völker. 

Religionacongrea«  in  Chicago  1893 : vergl.  II  ugou- 
holtz,  Het  Parlament  der  god*di*n*t*n , Rotterdam, 
Ni.igh  en  van  Ditmar,  1894.  VIII,  124  B.  H®. 

I. 50  fl.;  Richter  in  dem  Evangl.  Missions-Magazin, 
Jabrg.  36.  Basel  1694.  8.  225—234;  L.  Schwab  itn 
Bulletin  de  la  *oci4te  d’ethnograpbie,  XXXVI,  p.  165 
— 172;  C.  M.  Btevans  aud  H.  W.  Thomas,  World’« 
Congress  of  Religious;  being  a complete  and  concise 
historv  of  the  moat  inspiring  convocation  of  civili- 
satiou,  whcrein  was  given  full  expressiou  of  the  irre- 
futable  evidence  Mtsbliibiog  the  indepedence  of  mind 
and  the  supreinacy  of  humuu  oonscience.  With  intm- 
duction  by  M.  J.  Sa  vage.  Chicago  1894,  8°,  2 sh.  6 d.; 

J.  H.  Barrows,  World’«  Colnmbian  exposition. 
World’»  Parlmment  of  religion«:  an  illustruied  and 
populär  story  of  the  world’«  first  purliament  of  reli- 
gion«. Vol.  I,  Chicago.  Purliament  Publishing  Co., 
1893.  XXXIV,  800  pp  8°.  — Rede  von  Pandit. 
Gyaueudra  N.  Clmkrnvarti  aus  Allalmbad , geh.  iu 
Chicago  am  11.  Bept.  1893  zur  Eröffnung  de«  Welt» 
oongresses  der  Religionen  in  »Lotusblüthen“,  hrsg.  von 
F.  Hartmann,  Julirg.  1894,  S.  142 — 147.  — Bouet- 
Maury  in  der  Revue  de«  dcux  monde«,  CXXiV, 
p.  797  — 826.  — Zmigrodzki  in  Przeglud  Pow- 
cxechny  (Krakau),  XLTI,  Nr.  126. 

Aoboli«,  Tb.  Max  Müller  und  die  vergleichende 
Religionswissenschaft.  (Nord  und  Süd , brgtb.  von 
P.  Lindau,  IW.  68,  Breslau  1894,  S.  1894,  8.  183 
— 196.) 

d'Alviella)  G.  count.  The  migrations  of  symbola. 
With  an  iutroductiou  by  G.  Rirdwnod.  London, 
Constable,  1894.  280  |»p.  8°.  15  »h. 

9* 
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Verzeichnis»  der  anthropologischen  Literatur. 


Enthält:  Symbols  common  tu  different  races;  The 

gauQ&sdion  or  Swastika;  The  cause»  and  «Iteration  in  the 
meaning  «nJ  forma  of  symbol;  Symbol  i*m  and  roythology 
of  the  tree;  The  transnautation  of  symbols;  The  wring  cd 
gl«be,  the  Cadiieea*  and  Ute  Triaula. 

Andrian,  Ferdinand  Freiherr  von.  Feber  Wetter- 
zauberei. (MitÜiei langer»  der  Anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien,  B<1.  24,  N.  F.  14,  1894,  8.  1—32.) 

Zusammenstellung  der  auf  Wette rznuber  sich  beziehenden 
Gebräuche  bei  den  verschiedenen  Völkern. 

Bocquet,  L.  Esquise  historique  du  ceübat  dans  l'anti* 
quill;  Itude  nur  le  celibat  ecclesiastiquu  jusqu’au 
concile  de  TrenU*.  These.  Pari«,  Girard  et  Briere, 
1894.  203,  273  pp.  8°. 

Behandelt  die  Geachichtc  des  Colibata  in  Indien,  Irun  und 
bei  den  Juden,  l»ei  den  Griechen  und  Römern ; der  2.  Th nl 
behandelt  da*  kirchliche  Cölihat. 

Bruchmann,  C.  F.  H.  Die  Entstellung  und  die  For- 
meu  des  Ahuencultus.  (Nord  und  Bild,  herausgeg. 
von  Paul  Liudau,  Bd.  «9,  Brealau  1894,  8.  71 
— 90.) 

Charoncy,  Comte  H.  de.  Lu  Folklore  dans  le*  deux 
mondes.  (Acte«  de  la  »oc.  philol.,  tom.  XX1JI.)  Pa- 
ri«, Klincksieok,  1894.  424  pp.  8°. 

Behandelt  eine  verbreitete  Schöpf  uagssnge  nach  ihrer 
continentaleii  Veraion  (In  der  alten  wie  der  neuen  Welt), 
nach  ihrer  insularen  (Japan,  Polynesien)  und  einer  die 
beiden  übrigen  vermischenden  Hindu  • Version ; den  unter- 
irdischen Ursprung  de*  Menschengeschlechtes  nach  ameri- 
kanischen Sagen;  die  Pythonschlange  bei  den  Salibas;  die 
Fsychessge  In  Amerika  u.  *.  w. 

Ernst,  Paul.  Die  Anfänge  der  Beligiou.  (Vossiscbe 
Zeitung,  Berlin,  Sonntagsbeilage,  1894,  Nr.  41/42.) 

Behandelt  die  herrschenden  Ansichten  über  die  Ent- 
stehung der  Religion  und  sucht  dabei  die  feindlichen  Mai 
Müllers  und  Jul.  Uppert’s  zu  comluniren. 

Gloatz,  Paul.  Arten  und  Stufen  der  Religion  bei  den 
Naturvölkern.  VI  — IX.  (Zeitschrift  für  Mission»- 
kund«  und  Religionswissenschaft,  1894,  8.23  — 31, 
94  — 98,  158—181  und  218  — 222.) 

Goblet  d'Alviella.  La  loi  du  progrös  dans  les  Reli- 
gion«. (Revue  Belgs,  X,  1894,  p.  301—328.) 

Hartland,  E.  Sidney.  Pin -well»  aud  Kag-baahe«. 
(Folk  -lore  IV,  1893,  Nr.  3,  p.  451  —470.) 

Vergl,  auch  Internat.  Archiv  für  Ethnographie,  VII.  Bd., 

1894,  8.  144 — 145,  mit  2 Abbildungen  im  Text. 

Uarillier,  L.  La  survivanc«  de  Paine  et  l’idde  de 

justice  chez  les  peuple«  non  civilis***.  Psri«,  iinpr. 
Mt,  1894,  48  pp.  8®. 

Vergl.  Vernein  in  I/Aathropologie , toiu.  VI,  Pari* 

1895,  p.  478  — 479;  H.  d'Arbois  de  Jubaiovillc  in 
Revue  celtique,  XVI,  p.  110. 

Müller,  F.  Max.  Anthropologische  Religion.  Gifford- 
Vorlesungen , gehalten  vor  der  Universität  Glasgow 
im  Jahre  1891.  Au«  dem  Englischen  übersetzt  von 
Moritz  Winternitz.  Autor.,  vom  Verfasser  durchge- 
sehene Ausgabe.  Leipzig,  Engelmann,  1894,  XXVIII, 
4flK  pp.  h'\  II  Mark. 

Myer,  J.  8caraba:  The  history,  manufaetnre  and 
religious  Symbol ism  of  the  Scarabaeus  in  ancient 
Bgypt,  Plioenicia,  Sardinia,  Etruriaetc.  Also  remark* 
on  the  leaming,  philosophy,  art«,  etliics,  peycbology, 
ideas  of  the  inmortality  of  the  «oul  etc.  of  the  an- 
cient  Egvptian«,  Phoemcian«  etc.  London.  Nutt,  1894, 
XXVII,  177  pp.  8°.  12  Mark. 

Vergl.  Literarisches  Ccntralblatt  1895,  8.  fifi4. 

//oLtfjy,  A’*x.  r.  xnrjuoyortxoi  pv9 oi.  Athen, 

FtlW,  1894.  52  8.  8°. 

Vergleicht  auch  Mythen  polynrsUcher  und  asiatischer 


Volker.  — Vergl.  Krumbs  eher  iu  der  Byxant.  Zeit» 
schritt  IV,  Leipzig  1894,  S.  185. 

Regnaud,  P.  Le»  prämiere«  forme«  de  la  religion  et 
de  la  tradition  dans  I’Iude  et  la  Urece.  Paris,  Le- 
roux,  1894.  10  frc«. 

Schreiner,  M.  Ueber  Entwickelung  in  der  Religion. 
(Westöstliche  Randachau,  Berlin  1894,  8.  390  — 395.) 

8k inner,  Hubert  M.  Rcading*  in  fblk-lore;  short 
»tudi««  in  the  mythology  of  America,  Great  Brilain, 
the  Norse  countrie»,  Germany,  India,  Syria,  Egypt 
and  Persia  witli  selection»  from  Standard  literature, 
relatiug  to  the  Mime.  New  York,  American  book 
Company,  1894.  448  pp.  8°. 

Steinmetz,  8.  R.  Eine  neue  Theorie  über  die  Ent- 
stehung des  Gottesurtheil«.  (Globus,  65.  Bd.,  1894, 
S.  105  — 107.) 

Torma,  Sofie  von.  Ethnographische  AuaJogieu.  Ein 
Beitrag  zur  Gestaltung»-  und  Entwicklungsgeschichte 
der  Religionen.  Mit  127  Abbildungen  auf  8 Tafeln. 
Jena,  II.  Costenoble,  1894,  VII,  76  S.  8°.  4 Mark. 

Geht  von  den  Tonloser  Pnadobjcctca  (bei  S»»xv6ros  im 
Coraitate  Hunyad)  aus.  — Vergl.  Gaidoz  in  Melusine  VII, 
p.  141  ff. 

Bestattung. 

Preusa,  Theodor.  Die  Begrübuixsarten  der  Ameri- 
kaner und  Nordo*ta*ialen.  Inaugural - Dissertation. 
Königsberg,  Braun  und  Weber,  1894,  XVIII,  314  8. 
8°.  4 Mark. 

Vergl.  die  Anzeige  von  J.  I>.  K.  Schmeltz  im  Internst. 
Archiv  flir  Ethnographie,  VIII*  Bd.,  1894,  S.  190. 

Anthropophagie. 

Corre,  A.  I<e  Meurtre  et  le  Canuibalisme  rituell-, 
(Extr.  de  la  ßociltl  Nouvelle.)  Bruxelle»  1893. 
44  pp.  8*. 

Gaidoz.  H.  I/anthropophagiu.  IX.  Outre-tombe. 
(Melusine.  Recueil  de  mythologle  etc.,  tom.  VII,  Pa- 
ri» 1894,  p.  45  ff.) 

Körperliche  Verstümmelungen. 

Blasio , A.  de.  II  tatuaggio  dei  camorristi  e delle 
prostitute  di  Napoli.  Torino  1894.  22  pp.  con  18 
diaegni.  8°. 

Vergl.  die  Anzeige  von  Blantcgazxa  im  Archivio  per 
rantropologla  e U etnolugia,  vol.  XXIV,  p.  263. 

Charency,  Comte  de.  (Ueber  diu  Deformationen  der 
BolkMeLj  (Revue  des  religious,  publ.  par  l’abbö  Per- 
son, amiee  VI,  Pari»  1K94.) 

Fritsch,  G.  Ueber  Verunstaltungen  der  Genital-Orgaue 
im  Orient.  ( Verbund  langen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc-,  Jahrg.  1894,  8.  455 — 458.) 

Hovorka  Edler  von  Zderae,  Oskar.  Veratfirame- 
lungen  des  männlichen  Gliedes  bei  einigen  Völkern 
de«  Alterthun»»  und  der  Jetztzeit,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  sogenannten  Intibulntion  und 
Kynodesnie.  Mit  12  Text -Illustrationen.  (Mitthei- 
lungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
Bd.  XXIV,  N.  F.  XIV,  1894,  8.  131—143.) 

Rüdinger.  Ueber  absichtliche  SchiUlelumhildung  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  Urbevölkerung  von 
Amerika.  (CorTespondcuz-Blatt  der  Deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  XXV,  1894, 
8.  d.) 

Ten  Kate,  H,  und  BvobodR.  Notizen  über  die  geo- 
graphische Verbreitung  der  Sehüdeldefonnation  (Antu- 
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cauier  uud  Tahiti ; Nicobami.)  (Internat.  Archiv  für 
Ethnographie,  VII.  IM-,  1894,  S.  90.) 

Zaborowski.  De  la  circoncieiou  des  gtti\ous  et  de 
I'exci»ioti  den  Alle*  comme  pratiques  d'iiiitiation. 
(Bulletin.«  de  In  eocilt£  d1  Anthropologie  de  Paris,  ter. 
IV,  toin.  V,  1694,  p.  Hl  — 104.) 

Technologie , Kunst,  Tracht  und  Schmuck. 

Atkinaon,  J.  J.  Notes  on  pointed  form»  of  pottory 
among  primitive  (»eoples.  (.Journal  of  th«  Authropo- 
logiral  Institute  of  Great  ltritaiu  and  Irelaud  , vol. 
XMII,  1694,  p.  90—91.) 

Bastian,  Adolf.  lieber  Armbrüste  und  Bogen.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
login etc,,  Jahrg.  1694,  8.  446—449.) 

Grabowski , F.  Gnindtypu*  und  Kndre»ulu«t.  Kin 
Beitrag  zur  Entwickelung  des  Ornamentes  hei  den 
Naturvölkern.  Mit  1 Tafel.  (Internat.  Archiv  für 
Ethnographie,  VII.  Bd.,  1894,  8.  103—104.) 

Grove,  Lilly.  On  the  ethuographic  aspect  of  daooiog. 
(Report  of  th«  63.  nieeting  of  the  British  Amoc.  for 
tho  advaucement  of  Science,  London  1894,  p.  893.) 

Hellwald,  Friedr.  von.  Die  Kunst  triebe  der  Wilden. 
(Jahresberichte  de»  Frankfurter  Vereius  für  Geographie 
und  Statistik.  Jahrg.  £5/5*»  *>.  IM  — 12H.) 

Höfer,  J.  Die  Musik  der  Naturvölker.  (Globus,  63  lld. 
1894,  8.  89—93.) 

UeWrMick  über  dcu  Hauptinhalt  von  R.  Wallascltek'» 
„Primitive  Musr“  (LumUm  1893.) 

Hovorka,  Oskar  von.  l'eber  den  bei  einigen  Völkern 
vorkommenden  Nasenschniuck.  (Mittheilungen  der 
Anthropologischen  Gesellschaft  lu  Wien,  Bd.  XXIV, 
N.  F.  XIV,  1894,  Sitzungsberichte,  8.  9.) 

Keller,  Otto.  Geschichte  der  Musik.  < Iltua-t rirte  Bi- 
bliothek der  Kunst*  und  Cult  Urgeschichte,  Bd.  IV.) 
Leipzig,  P.  Frieseuhl» hn,  1894.  438  8.  8°.  4 Mark. 

8.  7 ff.:  bsa  Alter  der  Musik  und  die  Musik  bei  den 
Naturvölkern;  8.9—  19:  Die  Musik  bei  den  vorliclIenUchcn 
Culturvölkem  des  Altcrthums  (kurze  Bemerkungen  über 
chinesische,  japanische,  indische,  persische,  assyrische  und 
israelitische  Musik). 

Kostüm,  in  Brock  haus'  Konversations- Lexikon, 
Bd.  X,  8,  659  — 662. 

Longman,  C.  J.  The  bows  of  the  aneient  Astyrians 
and  Egyptian«.  (Mit  7 Tafel u.)  (Journal  of  the  An* 
thropological  Institute  of  Great  Britain  and  Irelaud, 
vol.  XXIV,  Nr.  1,  1894,  p.49  — 55;  Discussion:  p.  55 
—57.) 

Mason,  O.  T.  Teohnogeography , or  the  rslaüon  of 
the  Earth  to  the  Industrie*  of  M&nkind.  (The  Ame- 
rican Anthropologist,  VIT,  p.  137  — 162.) 

Beuch tenswerthe  Abhandlung  über  die  Abhängigkeit  der 
technischen  Künste  von  den  jeweiligen  natürlichen  Verhält- 
nissen. 

Villarmont,  Mario  de.  Historie  de  in  coiffure  femi- 
nine. Bruxelles,  Ad.  Mertens,  1808.  822  pp.  6°. 

Verfh  Kdm  Mnrchal  in  Bulletins  de  l'eeademie  rojale 
de  Bclgique,  XXVI,  703  — 705. 

Wilaor,  Ludwig.  Die  bildnerische  Kunst  dir  Ureuro- 
püer.  Mit  4 Figuren  im  Text.  (Globus,  66.  Bd., 
1894,  8.  12  — 14.) 

Sach  Piette's  Mittheilungen  (Note*  pour  servir  k l'hi- 
stuire  de  Pari  prlmitif)  io  L’ Anthropologie,  tom.  V’,  Nr.  2. 

Wissen  schuft,  Sprache  und  Schrift. 

Aston,  W.  G.  Japanese  onomatopes  and  the  origin 
of  lauguage.  (Journal  of  the  Authrupological  Insti- 


tute of  Great  Britain  and  Ireland.  voi.  XXIII,  1894, 
p.  332  — 362.) 

Edkins,  J.  The  grnwth  of  language.  (Journal  of 
the  China  Brauch  of  the  Rot a!  Aniatic  Society,  vol. 
XXVI,  Shanghai  1894,  p.  213—213.) 

Evolution,  Die,  zu  Sprache  und  Vernunft  uud  die 
experimentelle  Psychologie.  München,  Druck  von  J. 
G.  Cotta  s Nachf.',  1894,  7 8.  4". 

(Anonyme  Beilage  zum  Hauptldatt  der  Allgemeinen  Zei- 
tung, München.) 

Gabolentz,  Georg  von  der.  Ifypologie  der  Sprachen, 
eine  neue  Aufgabe  der  Linguistik.  (Indogermanische 
Forschungen,  IV,  1894,  8.  1 —7.) 

La  GrasBerie,  K.  de.  De  Ja  pareute  eutre  l'dgyptien, 
Ipb  langues  scmitiipips  et  les  langues  indo-europ&jnne* 
d’aprös  les  tntvaux  de  M.  Carl  Abel.  (Lc  Milden, 
XIII,  Louvain  1894,  p.  78  — 68,  149  — 175,  269  — 298, 
und  321  — 346. 

Auch  se]»aral  Leipzig,  Friedrich,  1894.  92  S.  8°. 

2 Mark. 

Lefdbre,  Andrö.  Rare  and  language.  London,  Paul, 
1 894.  430  pp.  81».  5 sh. 

Vergl.  Athenaeutn  1894,  Kar.  24,  p.  710  fl.;  Suturdny 
Review,  I.XXVUI,  p.  195. 

Letourneau,  Ch.  Involution  litt^raire  daus  les  di- 
verses races  humaines.  Paris , L.  Bataille  et  Cie. 
1894.  8°. 

Vergl.  R.  Verne  au  in  L’Anthropologic,  t<*m.  V,  Paris 
1894,  p.  109—110. 

Letourneau,  Ch.  La  litterature  «ynth4tique  des  Pre- 
miers nges.  (Bulletins  de  la  soctetc  d'antliropologie 
de  Paris,  ser.  IV,  tom.  V,  1894,  p.  182 — 174.) 

Linderbauer,  Benno.  Die  Ergebnisse  der  vergleichen- 
den Sprachwissenschaft  im  Vcrliältniss  zur  Theologie. 
(Gicht  es  eine  oder  mehrere  Ursprachen?)  (Theolo- 
gisch-praktisch« Monatsschrift,  IV,  8 81  — 92,  145 
-157.) 

Cutturjßancen  und  Hausthicrc. 

Hehn,  Victor.  Culiurpflanzen  und  nausthiere  in 
Ihrem  Uebergange  aus  Asien  nach  Griechenland  und 
Italien,  sowie  in  das  übrige  Europa.  Historisch  -lin- 
guistische Skizzen.  Sechste  Auflage,  neu  herausgb. 
von  O.  Schräder.  Mit  botanischen  Beiträgen  von 
A.  En  gier.  Berlin,  üebr.Bornträger , 1894.  XXVI, 
625  8.  8»  12  Mark. 

RecensioBra : Literarische*  Ontrnlblntt  1H94,  S.  1757  ff.; 

R.  Bethge  iu  der  Deutschen  Litteralurzeitung , 1894, 

S.  1032 — 1034;  A.  H.  Sajrce  iu  The  Academy,  XLVI, 
p.  282  ff. 

Verschiedenes. 

Eye,  A.  von.  Die  Geschichte  des  Sitzen».  (Zeitachr. 
für  Kulturgeschichte,  herausgegehen  von  G.  8 tein- 
hausen, Bd.  1,  Weimar  18!»4,  S.  346  — 413.) 

Joeat,  W.  Ceher  Bau  de  Cologne  - Trinken.  (Globus, 
66.  Bd.,  1894,  8,  234  — 239.) 

„Kbetnio  unbekannt  wie  der  allgemeine  Brauch  de« 
Uni ne—en«  dürfte  die  Thal sache  sein,  das«  in  ollen  Ländern 
und  ln«eln  der  Welt,  in  denen  Kölnische*  Wasser  al«  Wohl- 
gcroch  beliebt  ist , dasselbe  such  »l*  Getränk  benutzt 
wird.“ 

Lewin,  L.  Die  Pfeilgifle.  Historische  und  expert* 
m ent  eile  Untersuchungen.  Berlin,  G.  Reimer,  1894. 
VI,  152  8.  8*.  Mark  1,80. 

Pfeil  gifte  in  Afrika,  Asien,  Australien  etc.;  in  Virchow’* 
Archiv  vorher  in  einzelnen  Abschnitten  veröffentlicht. 
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Verzeichnis»  der  anthropologischen  Literatur. 


Le win,  L.  Uebcr  Pfeilgift©.  (Verhandlungen  der  Ber- 
Huer  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jalirg.  1894, 
8.  271—281.) 

Martiny,  Benno.  Kirne  und  Girbe.  Kiu  Beitrag  zur 
Culturgeechichte,  besonder«  zur  Geschieht©  der  Milch* 
wirthschaft.  Mit  5 Vollhildern  und  i»b©r  400  Abbil- 
dungen im  Text.  Berlin,  R.  Heinrich,  1804,  5 Liefgu. 
t*  & Mark. 

Auf  die  in  dem  lliivhe  enthaltenen  ethnographischen  Be- 
frachtungen über  die  Butter  verwebt  ei«  Artikel  im  Gin- 
kos, 63.  M.  1894»  s.  396. 

Schulz,  Ernet.  Vom  Schminken.  Culturhistorischo 
Skizze.  (Nord  und  Süd,  herausgegeben  von  Paul 
Lindau,  Bd.  89,  Breul»«  1894,  8.  387  — 394.) 

Bchurtz , H.  Die  Speiseverbote.  Kiu  Problem  der 
Völkerkunde,  (Samml.  gemeinverständlicher  wissen- 
schaftlicher Vorträge,  herausgeg.  von  R.  Vircliow 
und  NV.  W attenbach.  Neu»*  Folge,  184.  Heft.) 


Hamburg,  Verlagsanstall  und  Druckerei  A.*G.t  1894 
4«  8.  8.  Mark  0,80. 

Krcen*.:  H »LcrUn.lt  in  den  Mittheilungen  der  anthr»- 
pol.  GeurlBchaft  in  Wien,  XXIV,  8.  153;  Ad.  Bastian 
in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie , 28.  ltd. , 1 894 , S.  38 
— 41  (Bn&tiau  knüpft  au  seine  Besprechung  längere  Aus- 
führungen von  «eUiststindigem  Werthe.) 

Sebillot,  P.  Le*  trmvaux  public*  et  le*  mim*»  daus 
len  traditio»*  ft  *upei>titions  de  tous  leapsys.  Pari*, 
Rothschild,  1894.  623  pp.  mit  Abbildungen.  Gr.  h". 

Stellt  Volkskundliche» , was  »ich  auf  das  Gebiet  der 
öffentlichen  Arbeiten  erstreckt , zusammen ; der  Stoff  ist 
unter  folgende  ALthciiungen  geordnet:  Wegebau,  Brücke«, 
EUculahneit,  Dämme,  Canäle,  Ilifeti  und  Bergwerke. 

Steinmetz,  R.  S.  Suicide  aiuong  primitive  |>eople 
(The  American  Anthropologie,  vol.  VII,  1894,  p.  53  ff  1 

Auszüge  aus  der  Arbeit  im  „Globus*,  65.  Bd. , 1894, 
8,  259  — 260. 


UI.  Ethnographie. 


1.  Allgemeine  Ethnographie. 

Dale,  J.  Kouuil  tüe  worlil  bei  <l<x'ior'.  < >riU, r. : Unug 
a narrative  of  a year»  travel  in  Jupan,  Ceylon, 
Australia  etc.  London,  Stock,  1894.  8"  10  eh.  6 d. 

Fouiilöo,  Alfrod.  Lc  caractere  de*  rac^a  huimtines 
et  l'avenir  de  la  race  blanche.  (Revue  de  deux 
momle»,  tom.  124,  Pari*  1894,  p.  76 — 107.) 

Hesse -Wartegg,  E.  von.  Andalusien.  Eine  Winter- 
nd«« durch  Hüdspanien  und  ein  Ausflug  nach  Tanger. 
Leipzig,  C.  Rei**ner,  1894.  443  8.  8*.  6 Mark. 

Die  Kapitel  „über  da*  Lcl*n  der  Krauen  in  Marokko* 
und  „über  die  l'igarrrnarbr  herinnen  von  Sevilla41  sind  von 
der  Gattin  des  Verfassers,  der  Sängerin  Minuie  liauk, 
entworfen.  — Vergl.  Th.  Fischer  in  l’etcrma n u*s 
Mittheilaogen,  41.  Bd.,  1895,  Literatur-Bericht,  8.  155. 

Hirsehberg,  J.  Um  die  Erde.  Eine  Reiafl>e»chrei- 
bung.  Leipzig,  G.  Thieme,  1894.  4 BL,  531  B.  mit 
1 Karte.  8°.  12  Mark. 

Koppler,  Paul.  Wanderfahrten  und  Wallfahrten  im 
Orieut.  Mit  108  Abbildungen,  1 Plan  und  2 Karten. 
Freibnrg  i.  Br.,  Herder,  1894.  VIII , 509  8.  8°. 

H Mark. 

8.  1 — 178:  Wanderfahrten  im  Pharaonen  lande;  179 
— 435 : Wallfahrten  im  heiligen  Lande. 

Mantcg&zza,  P.  Erinnerungen  aus  Spanien  uml  Süd- 
amerika. Jen»,  Costenoble,  1894.  23öS.  8°.  3 Mark. 

t'eber  Stiergefecbte,  den  Volksdisrakter  der  Spanier  ete. 

Naumann,  Edm.  Macedonieu  und  «eine  neue  Eisen- 
bahn Salonik  -Monastyr.  Ein  Reisebericht.  München, 
Oldenbourg,  1894.  58  8.  8®. 

Ratzel,  Friedrich.  Völkerkunde.  Zweite,  gilnxlich 
neu  bearbeitete  Auflage.  Erster  Band.  Mit  590  Ab- 
bildungen im  Text,  15  Farbendruck-  und  13  Holz- 
schnitt-Tafeln sowie  2 Karten  von  R.  Bucht«,  F. 
Etzold,  Th.  Grätz,  E.  Heyn,  H.  Kaufmann, 
W.  Kuhnert,  G.  Mütze),  Pechuel-Lösche,  R. 
Püttner,  Cajetan  Schweitzer,  Olof  Winkler 
u.  a.  Leipzig  und  Wien,  Bibliographische*  Institut, 
1894.  XIV,  748  8.  Gr.  8°.  Geb.  16  Mark. 

Inhalt:  I.  Grundzüge  der  Völkerkunde.  — II.  Der  pazi- 
tUrli-amenkaniscbe  Völkerkrci» : A.  Die  Oreanicr;  B.  Die 
Australier;  C.  Die  Malnyeti  und  Madagassen ; D.  Die  Ame- 
rikaner; E.  Die  Arktiker  der  Alten  Weit.  — Hl.  Die  heilen 
Summe  Süd-  und  Inner- Afrika'*.  — Vergl.  II.  Schürt* 
in  l'etermaun**  Mitthcilangen,  41.  Bd.,  1895,  Literatur- 
Bericht,  S.  138 — 140. 


2.  Speciello  Ethnographie. 

A.  Europa, 

1.  Alh/etneines  und  Vermischtes. 

Androe,  Richard.  Gcrinaniqphe  Ortsnamen  in»  nörd- 
lichen Frankreich:  vergl.  unteu  unter  Winkler. 

d’Arbois  de  Jubainville,  H.  1>b  premier*  habitaut* 
de  l'Europe,  d’ftpri*  le*  ^crlvaina  de  l’antiquitö  et  le* 
travaux  de*  iinguifltes.  2®  dditi»n,  corrige«  et  cousid. 
au  gm.  Tome  II,  Paris,  Thorin,  1894.  XXVI,  426  pp.  8®. 

Vergl.  die  Anzeigen  von  S.  Bei  nach  in  der  Hevue  cri- 
tnjue  28,  .1  nr.ee  1894,  p.  301 — 373,  und  A.  de  Bartlie- 
lemjr  in  der  Revue  des  qurstiona  historique» , *n»£e  30, 
Xuuv,  Ser.  U»hj.  XVI,  1895,  j».  271  —273. 

Bancalari,  Gustav.  Da*  ländliche  Wohnbau»  in  den 
Büdalpen.  £iue  volkskundliche  Studie.  Mit  12  Ab- 
bildungen im  Text.  (Globus,  65.  Bd. , 1894,  8.  137 
— 143.) 

Bancalari,  Gustav.  Da*  ländliche  Wohnhaus  in 
Kräh»,  Ostkürutheti  und  Nordateyennark.  Eine  volks- 
kundliche Studie.  Mit  12  Abbildungen  im  Text. 
(Globus.  65-  Bi,  1894,  S.  349  — 356.) 

Beiträge  zur  Anthropologie,  Ethnologie  uud  Urge- 
schichte von  TyroL  Festschrift  zur  Feier  de*  25jah- 
rigen  Jubiläums  der  Deutschen  anthropologischen  Ge- 
sellschaft in  Innsbruck  (24.  — 28.  August  1894).  Mit 
7 Tafeln.  Innsbruck  1894.  277  8.  8°. 

Bünker,  J.  R.  Typen  von  Bauernhäusern  au*  der 
Gegend  von  Oedenburg  in  Ungarn.  Mit  14  Text-Illu- 
strationen. (Mitiheihingen  der  Anthropologischen  Ge- 
sellschaft in  Wien,  XXIV.  Bd.,  N.  F.XIV.  Bd.,  1894, 
8.  115—130.) 

Dumont,  Arsen».  Demographie  de*  Arangera  habi- 
tant  en  France.  (Bulletin*  de  la  aociötö  d’anthropo- 
logie  de  Paris,  »*r.  IV,  tom.  V,  1894,  p.  419  — 433.) 

Haaden.  Stratum  uud  Sufotrotur».  Genealogie  der 
Völker  der  Balkan-Halbinsel.  Ueberm-tzt  von  A.  Ro- 
man. (Budapesti  Szenale,  1894,  211  (Juli-Heft),  8-47 
-81.) 

Hein,  Wilhelm.  Die  geographische  Verbreitung  der 
Todtenbretter.  Mit  2 Lichtdrucktafeln.  (Mittheilungen 
der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  Bd,  XXIV, 
N.  F.  XIV,  1894,  8.  211  — 225.) 

Hein,  Wilhelm.  Volkskundliche  Reisenotizen  aus 
Oesterreich.  (Miltheilungen  der  Anthropologisch« 
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Geaellschaft  in  Wien,  Bd.  XXIV,  N.  F.  XIV,  1894, 
Sitzungsberichte,  8.  197 — 199.) 

Betrifft  VulkMcUiiun|ii('lf  und  Vulkftbclustigiitigcn  in  «len 
AI|>*nläiiderD.  namentlich  in  Tirol  und  Salzburg , und  »In* 
wische  Ausstellungen  in  Mahren  und  Gnliiieu. 

Herrmann,  Anton.  Ethnologische  Mitlhei  Jungen  hu* 
Ungarn.  Zeitschrift  für  die  Völkerkunde  Ungarns 
und  der  damit  iu  ethnographischen  Beziehungen 
stehenden  Länder.  (Zugleich  Organ  für  allgemeine 
Zigeunerkunde.)  III.  Bd.,  9. — 10.  Heft»  Festschrift, 
zur  Versammlung  der  Deutschen  und  der  Wiener 
anthropologischen  Gesellschaft  (Innsbruck,  24.  — 28. 
August  1894).  Budapest  1894.  8°. 

Hickmann,  A.  L.  Karte  der  Verbreitungsgebiete  der 
Religionen  iu  Europa,  1:7500000.  Nebst  Gartons: 
1.  Religiouskart« der  Erde;  2.  I’ercentuelle  Darstellung 
der  Verbreitung  der  Israeliten  in  Europa;  3.  Dia- 
gramm einer  vergleichenden  Darstellung  dor  Glossen- 
verhältnisse der  Hanptreiigionen  in  Europa  nach  der 
Anzahl  ihrer  Bckenuer.  85  X 81  cm,  Farbendruck. 
Wien,  Q.  Freytag  und  Berudt,  1894.  2 Mark. 

Höft.  Minka.  Forst,  Hopfen.  Andeutungen  für 
die  Kupde  früherer  Zeit  mit  einleitenden  geschicht- 
lichen Notizen  über  geistige  Getränke,  vorzugsweise 
aus  der  kirnbrischen  Halbinsel.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.  Jahrg. 
1894,  8.  583—571.) 

Kriz,  Martin.  Kritische  Studien  über  die  Xatioualität 
der  präbistorischen  Bewohner  von  Mitteleuropa.  Zur 
Abwehr  gegen  die  von  Jarosl.  Palliardi  vorge- 
brnchteu  Einwendungen  gegen  deu  die  Nationalität 
der  prähistorischen  Bewohner  behandelnden  Abschnitt 
des  Werkes  „Külna  a Kostelik*.  (Casopis  v laste* 
ueeköho  muzejniho  «polka  olomiickäho , Zeitschrift 
des  Ohuützer  Musealvereines,  Jahrg.  X,  1893.) 

lu  böhmischer  Sprach«.  — Ebenda  auch  eine  Erwide- 
rung Palliardi’s. 

Monteliua,  Oscar.  Zur  ältesten  Geschichte  des  Wohn- 
hauses iu  Europa,  speciell  im  Norden.  Mit  44  Abbil- 
dungen im  Text.  (Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  23, 
Vierteljahrsheft  8,  1895,  8.  451  — 485.) 

Moschen,  L.  La  statura  deiTrentiui  confroutata  con 
«inella  dei  Tirolesi  o degli  Italiaoi  delle  provinrie  Venete, 
Lombard«  e Piemontesi.  Torino  1893.  10  pp.  H®. 

Normannischen,  Die.  oder  Kanalinseln.  Mit  4 Abbil- 
dungen im  Text.  (Globus,  68.  Bd.,  1894,  8.  33—39). 

I>i«  Einwohner  sind  sehr  gemischt  * ein  einheitlicher 
Typus  und  anthropologischer  Charakter  Ixstcht  daher  nicht 
(vergl.  Dunlop  im  Journal  of  the  Anthropologlcal  Institute 
of  Great  Uritain  and  lreland , vol.  XXII,  p.  335  IT.).  Der 
vorliegende  Aufsatz  stützt  sich  namentlich  auf  die  Auf- 
zeichnungen von  Henri  Bol  and  In  Le  Tour  du  Monde, 
Livr.  1705—  1708,  1893. 

Btolz,  Fr.  Lingui*tiarh-histori»che  Beiträge  zur  Paläo- 
Ethnologie  von  TyroL  (Beiträge  zur  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte  von  Tyrol.  Festschrift 
zur  Feier  des  25jithrigcti  Jubiläums  der  deutschen 
anthropologischen  Gesellschaft  in  Innsbruck,  24  bis 
28.  August  1894,  Innsbruck  1894,  8.  89  ft) 

Die  Bevölkerung  des  südlichen  Tyrol*  war  illyrischer 
Herkunft  und  gehört«  wahrscheinlich  dem  venerischen 
Stamme  an. 

Sup&n,  A.  Die  Nationalitäten  der  preussisclien  Mon- 
archie vor  der  Zählung  von  1890.  Mit  1 Karten- 
skizze ( Petertnaun's  Mitteilungen,  40.  Baud,  1894, 

S.  180—165.) 

Nach  A.  v.  Fircks  »Die  preussisi-hc  Bevölkerung  nach 
ihrer  Muttersprache  und  Abstammung'’  in  der  Zeitschrift 
des  k.  pretu*.  statistischen  Bureau«,  Bd.  XXXHI,  1893, 
8.  1 KD  — 296.) 


•Tappeiner,  Franz.  Die  Abstammung  der  Tyroler 
und  Raeter  auf  anthropologischer  Grund  läge,  (Bei- 
träge zur  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte 
von  Tyrol.  Festschrift  zur  Feier  de*  25jährigen 
Jubiläums  der  Deutschen  anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Innsbruck,  24.  bis  28.  AllgUtt  1894,  Inns- 
bruck 1894,  8.  1 ff.) 

Die  älteste  bekannte  Bevölkerung  von  Tyrol , die  Rarti 
der  Römer,  hat  den  Grundstock  für  die  heutige  Bevölke- 
rung gebildet.  Kör  die  heutigen  Tyroler  berechnet  Tap- 
pei aer  auf  Grund  von  8651  gemessenen  Schädeln  48,74  Pro«-. 
Brat.  Hycephulen  und  35,98  Proc,  RuntUrhädel ; auch  die 
alten  Rseti  gehörten  nach  einer  kleinen  Zahl  gut  bestimm- 
ter Gräberoehädel  den  Brachycephalea  «n  — Vergl.  Vir* 
chow  in  der  Zeitschrift  fiir  Ethnologie,  28.  Bd. , 1894, 

5.  281. 

Winkler  , Johan.  Gennannsche  Plaatsnnmen  in 
Frankrijk.  Gent.  A.  Biffir,  1894. 

Erläutert  in  sorgfältiger  und  belangreicher  Weise  di« 
Ausdehnung  der  germanischer  Orlsnaiuen  in  Frankreich.  — 
Vergl.  Rieh.  Andre«1*  Aufsatz  »Die  germanischen  Orts- 
namen im  nördlichen  Frankreich1*  im  Globus,  85.  B«l.,  1894, 
8.  880  — 331 . 

Zcmmrich  Deutsche  und  Romanen  in  Tyrol  188.0  hi* 
1890.  mit  1 Karte.  (Globus,  66.  l)d.,  1894,  8.  7 ff.) 

Arier. 

Fick,  August.  Vergleichendes  Wörterbuch  der  indo- 
germanischen Sprachen.  4.  Auflage,  bearbeitet  von 
Dezzenberger,  Fick  und  Whitley  Stokes. 
Thl.  2.  Wortschatz  der  keltischen  Sprue  heinlieit  von 
Whitley  Siokea  und  Adalbert  Bezzen  berger. 
(Auch  unter  dein  Titel:  Ur keltischer  Sprachschatz 
von  Whitley  Stokes.  Uebers.,  überarb.  und  brsg. 
von  Adalbert  Bezzenberger.)  Götttingen,  Vanden- 
boeck  u.  Ruprecht,  1894.  VIII,  337  8.  8«  8.60  M. 

Flok,  K.  Die  Beziehungen  der  Arier  mit  den  ugrischen 
Völkern.  Budapest  , Fester  Action-Druckerei , 1894. 
55  8.  8°. 

ln  ungarischer  Sprache;  .Separatabdruck  aus  lluszks, 
Da«  Szekler  Wohubaus. 

Hirt,  H.  Die  Verwandtschaft*  Verhältnisse  der  Indo- 
gtirinanen.  (Indogermanisch«  Forschungen,  IV. 
Strassburg  1K94,  Anzeiger,  S.  30  —73.) 

Hoff manu , Otto.  Eine  Geschichte  aus  der  indoger- 
manischen Vorzeit.  (Nord  und  Süd,  herausgegebtn 
von  P,  Lindau,  Band  69,  Breslau  1894,  8.  375— 
388.) 

Novellistische  Verarbeitung  der  Resultate  der  indoger- 
manischeu  Sprachwissenschaft. 

Ihering , Rudolf  von.  Vorgeschichte  der  Imloeuro- 
päer.  Aus  dem  Nachlass  herausgegeben  von  Victor 
Ehrenberg.  Leipzig.  Breitkopf  und  Härtel,  1894. 
XIII,  486  8.  8«.  11,60  Mark. 

Vergl.  Th.  Achelis  „Zur  Vorgeschichte  der  lndoger* 
insnen“  in  deu  Münchener  Neuesten  Nachrichten  1894, 
Nr.  380. 

Ludwig»  A.  Ueber  die  Reihenfolge  der  stufenweiaen 
Abzweigung  der  indoeuropäischen  Stämme  vom  Ur* 
volk  (in  böhmischer  Sprache).  (Krok  VII,  5,  8.  193  ff.; 

6.  8.  245  ff.) 

Titel  nach  Indogermanische  Forschungen  III,  Strns»burg 
1893,  S.  201. 

Reg^tAud;  Paul.  Le*  planiert*  formet  dt»  la  religion 
er.  de  )»  tradltlon  dans  Finde  et  la  Grtae.  Inaris, 
Leronx,  1894.  XI,  518  pp.  8°.  10  fr. 

Rcgnaud , Paul.  Le  Big  Veda  et  Im  origincs  de  la 
mythologie  iiidot-uropeeune.  Les  premiercs  forme* 
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de  la  rehgiou  daus  1'lnde  et  dam«  In  Grece.  (Revue 
philo*.  de  la  France,  XIX,  IHM,  Nr.  0.) 

Taylor,  Iaaac.  L'origim*  «lr*»»  Aryetis  et  riitwmtt 
prtfhistorique.  Exposä  d’ethnologi«-  et  de  la  civilisation 
präbiatorique*  de  FEurope.  Trad.  de  l'anglais  par 
Henry  (le  Yarignv.  Paris,  Bataille  et  Cis.,  1894. 
ym,  «2t  pp.  8°. 

Villenoiay,  F.  de.  Origim»  des  premiers  rnce*  ariennes 
d’Europe.  (Museon  XI IT,  1894,  p.  62  — 77  und  130 — 
I4R.) 

Vergl.  Keinnch  in  L’ Anthropologie , tom.  V,  Pari* 
1894,  p.  481—484. 

Wilser,  L.  Der  Streit  um  die  Urheimat  der  Arier. 
(Tägliche  Kutid»cl>nu,  Berlin,  Beilage,  1893,  Nr.  197.) 

Vergl  Indogennanisrhe  Forschungen,  Bd.  III,  Anzeiger 
S.  207.) 

Zimmer,  H.  Das  Mutterrecbt  der  Pikten  und  seine 
Bedeutung  für  die  arische  Altert  hum  s Wissenschaft. 
(Zeitschrift  der  Savigny-Stiftung  für  Reehtcgeecbiclite 
XV,  1804,  B.  209—240). 

Vergl.  H.  d'Arboi*  de  Juhainrill«  in  der  Revue 
cehiijuc  XVI,  p.  118—120. 


2.  Die  Deutschen. 

(t'rgcsehichtc,  vergl.  den  Bericht  unter  I.) 

Die  Verbreitung  de«  Deutschthums  in  Europa  (Karte  3 
in  P.  Lnnghans’  Deutschem  Kolonialatlas , Gotha, 
Perthes,  1693.) 

Zahlreiche  Nebenkiirtrhen  stellen  «erst  reute  deutsche 
Sprachinseln  und  untergegangene  deutsche  Siedelungen  in 
der  Kremdp  dar.  — Vergl.  H.  And  ree  im  Globus,  66.  Bd., 
1894,  8-  212. 

* Ammon,  Otto.  Die  anthropologischen  U ntersuchungen 
in  Badeu.  (Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrgang  XXV,  1894, 
8.  41 — 44.) 

Banoal&ri,  Gust.  Die  Hausforschung  in  Oesterreich, 
ihre  Ergebnisse  und  ihre  weiteren  Ziele.  (Corre- 
spondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  lür  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  XXV,  1894,  B.  188— 171.) 

Bär , Iodok.  Das  Walserhaua  (wie  sich  dasselbe  als 
Urtypus  im  kleiuen  Walgerthaie  vorflndet).  Mit 
3 Abbildungen  im  Text.  (XXX 111.  Jahresbericht  des 
Vorarlberger  Museum -Vereins  über  das  Jahr  1894, 
Bregenz,  8.  36 — 46.) 

Bayerns  Mundarten.  Beiträge  zur  deutschen  SpracU- 
und  Volkskunde.  Herausgegeben  von  O.  Brenner 
und  A.  llartmann.  Band  IT,  Heft  2.  München, 
Ch.  Kaiser,  1894.  8.  161—304. 

Berni , H.  Die  Herkunft  der  Deutschen  am  Monte 
Rosa.  (Globus,  63.  Bd.,  1894,  8.  264.) 

Blumsohein,  G.  lieber  die  Germ  an  isirung  der  Länder 
zwischen  Elbe  und  Oder.  Programm,  Nr.  494.  Köln, 
Bracker,  1894.  4*.  16  8. 

Damköhler,  E.  lieber  die  Bevölkerung  des  Harzes. 
Mit  Karte.  (Archiv  für  Landes-  und  Volkskunde 
der  Provinz  Hachsen,  herausgegeben  von  A.  Kirch- 
hoff,  Jahrg.  IV,  Halle  1894.) 

Vier  Dislektgebicle  slo»»cn  im  Harzgebirge  zusammen; 
die  Annahme,  dass  auch  Wenden  liier  gewohnt  haben, 
lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  erweisen. 

Eigl,  J.  Die  Balzburger  R*uchbüu»*r  und  die  bauliche 
Entwickelung  der  Feuerungsanlagen  am  8alzhurger 
Bauernhause.  ((Yirrespoudenzhlart  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  XXV, 
1894,  8.  163 — 167,  mit  2 Figuren  im  Text.) 


Gutseit,  W.  von.  Wörterschatz  der  deutscheu  Sprache 
Livlands.  1.  Tlieil:  von  Gerichtsvollzieher- Geaell- 
schaftung,  8.  343—330;  3.  Theil,  1.  Hälfte:  von  Salz* 
«et’-Bchindetumlauf,  8.  83—118  ; 4.  Theil:  Yerleistnng- 
Verpetern , 8.  21 — 28.  Nachtrag  zu  A bis  8 und 
V:  S.  1—37.  Riga,  N.  Kymmel,  1894.  HO  Kop. 

Halbfasa.  Die  deutsche  Sprachinsel  Zahre-Sauria  in 
Friaul.  I Globus,  66.  Bd.,  1894,  8.  165—168.) 

llartmann,  August.  Metzgersprung  und  Gilden- 
taufe.  (Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologin  etc.,  Jahrg.  XXV,  1894,  S.  13  — 15 
und  19—22.) 

Abgedrurkt  au«  der  Beilage  zur  Miiurhrncr  Allgemeinen 
Zeitung,  1893,  Nr.  44. 

Hawelka,  Eduard.  Die  deutsche  Besiedelung  und 
die  Namen  des  Braunauer  Lündrhct)«  in  Böhmen. 
(Globus,  65.  Bd.,  1894,  8.  63—69.) 

Hawelka,  Ed.  llaus  und  Hof  im  Braunauer  Liudehen. 
Mit  6 Abbildungen  im  Text.  (Globus,  66.  Bd..  1894, 
B.  136—140.) 

„Wühl  nirgends,  soweit  Frauken  wohnen,  hat  »ich  die 
alte  Flurthcilung , die  alte  Bauart  der  Bauernhöfe  so 
ursprünglich,  bo  rein  erhallen,  wie  in  dem  weltabgeschie- 
denen Winkel  des  Braunauer  Lindchens*  (S.  137). 

Hein,  Wilhelm.  Tänze  nnd  Volksschanspiele  in  Tyrol 
und  Salzburg.  (Mittheilungen  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XXIV,  N.  F.  XIV,  1894. 
ßitzungsls  richte  8.  45 — 48.) 

Henke , W.  Der  Typus  des  germanischen  Menschen 
und  seine  Verbreitung  im  deutschen  Volke.  Fest- 
rede, gehalten  in  der  Universität  Tübingen.  (All- 
gemeine Zeitung,  München,  Beilage,  Nr.  121,  122 
uud  124  vom  29.  und  30.  Mni  und  1.  Juni  1894.) 

Henning , R.  lieber  das  deutsche  llaus.  (Corre- 
spondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  XXV,  1894,  S.  167—168.) 

Hirt,  H.  Die  Deutung  der  germanischen  Völkernamen 
(Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  XVIII, 
1894,  8.  511—519.) 

Jacob,  G.  Die  Ortsnamen  des  Herzogthums  Meiningen. 
Hildburghausen , Kesaelring'aehe  Hofhuchbandlung, 
1894.  III,  149  S.  gr.-8°.  4 Mark. 

Vergl.  R.  And  ree  im  Globus,  66.  Bd*,  1894,  3.  15. 

Koasinna,  G.  Recension  von  R.  Much,  Deutsche 
8tanwie**itxe.  (Anzeiger  für  Indogermanische  Sprach - 
und  AlU-rthumskunde,  Bd.  IV,  1894,  8.  46 — 49.) 

Declmer.  Karl.  Die  deutsche  Sprachinsel  um  Olmütz. 
Mit  einer  Kartenskizze  im  Text.  (Globus,  85.  Bd., 
1894,  8.  249—252.) 

* Lehmann  -Nitache , R.  Die  Körpergrösse  der  süd- 
bayerischen Reihengräberbevölkeniug.  (Prähistorische 
Blatt«  t,  Jahrg.  VII,  München  1895,  8.  72 — 75.) 

„Bei  den  Buj  waren  ist  «in  stärken**  Hiuneigen  zur 
Grösse  vorhanden,  als  hei  den  Schwaben  und  Alemannen“ 
(S.  J4). 

Lipaiua,  A.  Helgoland.  Leipzig,  A.  Titze,  1894. 
145  8 mit  Abbildungen.  gr.-8°.  5 Mark. 

Treffende  Schilderung  des  Yulkscharakter«. 

Maltzan , J.  von.  Ein  Wort  für  da*  ostelbische 
Deutschthum.  (Der  Mecklenburger,  1894,  Nr.  33.) 

Leugnet  noch  nach weisbaren  Hindus»  de»  alten  Slsven- 
thuin»  auf  die  deutsche  Bevölkerung  östlich  der  Elb«. 

Mareks,  J.  F.  Die  römische  Flottenexpedition  zum 
Kimbcrolande  und  die  Heimnth  der  Kimbern.  (Jahr- 
bücher des  Vereins  von  AUertbumsfreunden  im  Rhein- 
lande,  Heft  95.  1894,  8.  29—48.) 

„Mau  wird  dabei  stellen  bleiben  müssen,  dass  die  Kimbern 
wirklich  ein  germanische»  Volk,  kein  bunter  Völkerschwarm 
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aa«  verschiedenen  Stimmen  gewesen  sind  and  in  Schleswig- 
Holstein  und  Jütland  wohnten , <Um  ein  Theil  von  ihnen 
im  2.  Jahrhundert  ».  Chr.  au«  wunderte,  ein  anderer  Theil 
surikkblieb,  den  die  römische  Flotte  im  Jahre  & n.  Chr. 
noch  Torfand.  Hjsiitrr  sind  aie  verschwunden , wie  so 
mancher  germanische  Stamm  spurlos  rrrging“  (8.  4h). 

Nabcrt,  H.  Die  Bedrängnis«  de»  Deutachthums  in 
Oesterrcich-Ungarn,  insonderheit  in  Böhmen,  Mahren, 
Owtawlebkeh • Schlwiea , Galizien,  Krain,  Kirnten, 
Steiermark,  Tvrol,  Ungarn.  Stuttgart,  R.  Lutz,  1894. 
46  8.  8°. 

Poes,  Alexander.  Südustdentsche  Ortsnamen.  (Mit- 
theilung>n  der  Anthro|M>logi*chen  Gesellschaft  in 
Wien,  Bd.  XXIV,  N.  F.  XIV,  1894,  Sitzungsberichte 
8.  48— se.) 

Pfleiderer,  Otto.  Der  deutsche  Vulkacharnkter  ira 
Spiegel  der  Religion.  (Deut**  he  Rundachatt,  heraus- 
gegeben  von  J.  Roden  barg,  Rd.  80,  Berlin  1891, 
H.  187—213.) 

Bchierenberg , O.  A.  B.  Die  Götter  der  Germanen 
oder  vom  Kddamuach  der  Skandinavier  und  ihrem 
Katzenjammer.  Detmold,  o.  J.  LU,  224  8.  8°.  4 Mark. 

Vergl.  Literarisches  Out  ralblatt,  Oipzig  1895,  Sp.  342: 
„voller  Phantasieen*. 

Schultheis«,  P.  Guntram.  Polonialrung  oder  Germani- 
elriwgt  (Oktan,  M.  Bd. , 1894,  s.  378  — 378,  mit 
Karte.) 

Schwarte,  W.  Die  Butterhexe  in  Wagnits.  Eine 
havi-lhindiache  Hage  (mit  einem  Kxcura  über  die 
mythisch*  Butt*  rk  röte).  (Zeitschrift  für  Ethnologie, 
28.  Bd.,  1894,  S.  1 — 19.) 

Beeck , O.  Die  älteste  Cultur  der  Deuterium. 
(I*r«u«aieehe  Jahrbücher,  lirsgb.  von  II.  Delbrück, 
Bd.  76,  Berlin  1894,  8.  32  — 58.) 

Sepp,  J.  lieber  den  Baumkult  in  Althayern  und  die 
mehrfachen  Hchickaalsbitume.  (Monatsschrift  des 
Historischen  Verein«  von  Oberbayem,  Jahrg.  111, 
München  1894,  8.  136—142.) 

Str&asburger,  E.  Volkathümlicbe  Brauche  und  Aber 
glauben  in  Ascheraleben.  (Archiv  für  Lande»*  und 
Volkskunde  der  Provinz  Hurhaen,  hragb.  von  A.  K irch- 
li o f f . Jahrg.  III,  1998.) 

*Toldt,  C.  Zor  Bomatologie  der  Tyrvier.  (Corre*|M»n- 
den*  Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  XXV,  1894,  K.  87 — 98.) 

Treichel,  A.  Colli-etcn • Becken  und  Ulli  von  Cliar- 
brow,  Kreis  Lauenburg  i.  P.,  und  ein  Armenbrett  zu 
Hoest  i.  Weatf.  Mit  1 Figur  im  Text.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  Tür  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1894,  8.  414  — 415.) 

Uhl  gleich  llaarbcsen  an  einem  Stiele. 

Voigt,  F.  Die  Vierlande  bei  Hamburg.  Mit  50  Licht- 
drucktafeln einschliesslich  einer  Karte  der  Vierlande. 
Hamburg,  Carl  Griese,  o.  J.  2»  8.  4°. 

Vergl  die  Anxeig«  von  Rud.  Vircbowr  in  der  Zeit- 
schrift für  Ethnologie  etc-,  6.  Bd.,  1894,  8.  139 — 140. 

Volkas&hlung,  Die,  mt»  I.Deoember  1890  im  Den  fachen 
Reiche.  Herauagegcben  vom  Kais.  Statist.  Amt. 
(Statistik  de«  Deutschen  Reichs,  N.  F.  Bd.  68.)  Ber- 
lin, Puttkammer  und  Mühlbrecht,  1894.  91  u.  201  8. 
mit  4 Karten.  4°.  6 Mark. 

Vergl.  Rathenhagen  in  PeirrinaMi,ü  Mittheilungen, 
4L  Bl.,  1895,  Utcrateratur-Beri<  ht,  S.  27  — 28. 

•Weiabach,  A.  Die  Qberöatert  eucher.  I.  Ki*irj>er- 
lÜnge;  11.  Farbe  der  Haare;  III.  Farbe  der  Augen; 
IV.  Farta  der  Haut;  V.  Typen;  VI.  Kopfmaaaae. 
(Mittheilungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien,  Bd.  XXIV,  N.  F.  XIV,  1894,  9.  232-246.) 

Archiv  fdr  Anthropologie,  ltd.  XXV. 


„Im  Vergleiche  ult  dea  Deutschen  Xiederüaterrekh«  find 
die  von  OberöHerreich  kleinerer  Statur,  hiuligrr  blond,  «rite* 
ncr  dunkelhaarig,  besitzen  öfter  lichte,  »ebener  dunkle 
Augen  und  gehören  mehr  rum  hellen,  weniger  zum  dun* 
kein  Typus;  unter  ihnen  giebt  e*  weniger  dolicttoide,  mehr 
brarlnceplude  Individuen  und  »inil  die  dunkelhaarigen  einer 
jeden  Kopfform  höheren  Wuchses  als  die  lichthaarigeu. 

Weller,  Karl.  Die  Auaiednlungageechichte  des  württem- 
hergischen  Franken»  rechts  vom  Neckar.  (Württem* 
bergiaclie  Vierteljahrshefte  für  Landesgesebicht«, 
Neue  Folge,  111.  Jahrg.,  Stuttgart  1894,  8.  1 — 93.) 

Inhalt:  I.  Verdeutsche  Zeit:  1.  Vorrömische  Zelt; 

2.  Römrrzrit-  — 11.  I>i«  Zeit  der  Alamannen.  — Hl.  Die 
Meroringerzrit.  — IV.  Die  Karolingerzeit.  — V.  Die  Zeit 
der  letzten  grösseren  Rodungen. 

Winkler,  J.  Garmaausrhe  Plautsnamen  in  Frankrijk. 
(Abdr.  au»:  »Hat Brifett1.)  Gent,  Bifler,  1894.  54  8. 

In  Artoi»  deuten  die  mit  engUsrhen  nächatverwamlten, 
ja  theilweise  gleichlautenden  Ortsnamen  darauf  hin , das* 
dieselben  deutschen  Völkerschaften  sich  hier  in  den  Schluss- 
jahrhunderten  des  Altertliuras  ansiedelteti , die  »ich  auch 
an  der  Geriuanisirung  Britanniens  hetheiligten.  — Vergl. 
Kirchhoff  in  IVtermann's  Mitthrilungen , 41.  Bd.,  1895, 
Literatur’ Bericht,  8.  32  — 33. 

Witte,  Hans.  I)a»  deutsche  Sprachgebiet  Lothringens 
im  Mittelalter.  (Allgemeine  Zeitung,  München,  Bei- 
lage Nr.  243  und  244  vom  20.  u.  21.  Octobcr  1894.) 

Woanidlo,  R,  2.  Bericht  über  die  Sammlung  mecklen- 
burgischer VolksÜberliefrrung«n.  (Roatocker  Zeitung 
1894,  Nr.  116,  L Beilage.) 

Abgedruckt  im  Correspondrnzblatt  des  Gcsammt  verein!' 
der  deutschen  Geschieht»*  und  Altcrthuinsvereine , Jahr- 
gang 42,  1894,  8.  80  — 81.  — Vergl.  A.  Drerer, 
Mecklenburgische  Volksibcrtieferangen.  Hin  Sammelwerk 
deutschen  Geiste«  und  deutschen  Fleiw»,  in  der  Täglichen 
Rundschau,  Berlin  1894,  Nr.  244,  Unterhaltungsbeilage 
(anziehend  geschriebener  Ueberhlick  über  die  bisherigen 
Ergebnisse.) 

Woaaidlo,  R.  Der  Tod  im  Munde  dea  ineckletibur- 
ginclnu  Volke».  (Zeitschrift  de»  Verein»  für  Volks- 
kunde, hragb.  von  K.  Weinhold,  Jahrg.  IV,  Berlin 
1894,  8.  184  — 195,) 

Zemmrioh,  J.  Verbreitung  und  Bewegung  der  Deutschen 
in  der  französischen  Schweiz.  Mit  1 Karte.  (For- 
schungen zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde, 
hrsgb.  von  A.  Kirchhoff,  8.  Bd. , Heft  5.)  Stutt- 
gart, Eugelhorn,  1894.  111  8.  und  8.  365  — 465. 

gr.-8°.  3,8ü  Mark. 

Vergl.  die  Anzeige  im  Literarischen  Centralblatt  1895, 
Nr.  35,  Sp.  1238—1239. 

Zingerle,  A.  Ueber  Berührung  tyroUachar  Hagen 
mit  antiken.  (Beitrüge  zur  Anthropologie,  Ethno- 
logie und  Urgeschichte  von  Tyrul,  Innsbruck  1894.) 


3.  Die  Skandinavier. 

Arbo,  C.  O.  E.  Die  anthropologischen  Verhältnisse 
im  südwestlichen  Norwegen.  (Ymer,  Jahrg.  1894.) 

Vergl.  das  Relerat  im  Archiv  för  Anthropologie,  Bd.  23, 
VisxtsQahrsheft  4,  1895,  S.  646  — 647. 

Bidr&g,  Finl&ndaka,  tili  Bvensk  Sprak-  och  Fnlklif«- 
forsknmg  utgifna  af  Svenska  Landtuimlaftireuingen 
i Helaingfors.  Helaingfors  1894.  317  8.  8°.  5 Fmk. 

Enthält  u.  A.:  H ult  man,  Studien  über  ostacliwedisrbe 
Dialekte  (eine  febersicht  über  die  Volkssprache  in  Finnland 
und  den  schwedischen  Ostseeprovinzen):  8.  113  — 303; 
E.  Lagus,  Germanische  Melodien  im  finnischen  Volkslied«: 
S.  64  — 88;  Klockars,  Die  Schwirzbücher  in  Finnland: 
9.  59  — 63. 

10 
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Cahnheim , O.  Zwei  SommeiTeiBcn  in  Island.  Mit 
4 Tafeln.  (Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde zu  Herliu,  Bd.  XXI,  1894,  8.  260  — 271.) 

S.  862— MS:  Kurze  MUtheil  n.;:  Uber  die  Bewohner. 

Deeoke,  W.  Reiseerinnerungen  von  den  Aalandsinseln. 
(Globus,  65.  Bd.,  1894,  8.  41—45  und  64  — 67  mit 
2 Abbildungen  im  Text  und  l Kartenskizze.) 

„Die  Bevölkerung  der  Aalundsinzeln  wird  auf  2U  OOO  Seelen 
geschätzt  und  ist  schwedischer  Abstammung  . . . Sitten 
und  Gebräuche  sind  ebenfalls  schwedisch  geblieben“  (S.  65). 

Djurkloti  [lieber  Beinamen  und  Bpottnamen  im 
schwedischen  Volke).  (Bvannka  Fornminnes  förenin- 
gens  Tiriskrifl,  Bd.  9,  Heft  1,  Nr.  25.) 

Vergl.  Archiv  fiir  Anthropologie,  Bd.  23,  Vierteljabrs- 
h«ft  4,  1895,  S.  645. 

Feilberg,  H.  F.  'Fallen»  i Folk  cts  brug  og  tro  in  der 
Dania.  (Tidskrift  for  Folkettml  og  Fokemiuder  ud- 
givet  af  O.  Jesperson  og  Kr.  Nyrop,  III,  1894, 
p.  1H5  — 220.) 

Vergl.  desselben  Verfassers  Aufsatz:  „Die  Zahlen  Im 
dänischen  Brauch  und  Volksglauben“  in  der  Zeitschrift  des 
Vereins  für  Volkskunde,  Jabrg.  IV,  Berlin  1894,  8,  243 

— 258  und  374 — 387  und  dazu  Maurer’*  Bemerkungen, 
ebenda,  S.  442. 

Lohmann-Filhd«  M.  Proben  isländischer  Lyrik,  ver- 
deutscht. Berlin,  Mayer  u.  Müller,  1894.  54  8.  8®. 

Die  Proben  spiegeln  die  Schwermuth  der  Empfindung 
und  die  Besonderheit  des  Denkens , wie  sie  den  Isländern 
eigen  sind,  in  deutlicher  Weise  wieder. 

4.  Die  Bewohner  der  britischen  Inseln . 

▲rau  - Inseln , Die,  und  ihre  Bewohner.  (Globus, 
85.  Bd.,  1894,  8.  147  — 148.) 

Hach  Haddon  und  Browne,  The  Ethnograf  ihr  of  tho 
Arau  Islands,  County  Galway,  in  den  Proceedlngs  of  tbe 
K.  Irish  Academy,  third  series,  vol,  11,  Xr.  5,  1893,  p.  768 

— 830. 

•Beddoe,  John.  Sur  Fhistoire  de  l’indice  cephaüque 
dann  les  iles  Britanniqucs.  Traduit  de  Panglaia  par 
M.  G.  Capus.  (L'Antbropologie,  toin.  V,  Paris  1894, 
p.  513  — 529  und  658  — 673.) 

Bonwiok,  James.  Irish  Druids  and  Old  Irish  Reli- 
gions.  London,  Griffith,  Farran  and  Co.,  1894.  VIII, 
328  pp.  8®. 

Vergt.  Journal  of  the  Anthropological  Institut«  of  Great 
Britain  and  Ireland,  vol.  XX1I1,  p.  433. 

Browne,  C.  R.  The  Ethnography  of  Inishbofin  and 
Jnishark,  co.  Galway.  (Proceeding*  of  the  Royal 
Irish  Academy,  vol.  III,  Nr.  2.) 

A Dictionary  of  British  Folk-lore,  edited  by  G.  Lau- 
rence  Gemme.  Part.  1.  The  traditional  Games  of 
England,  Scotland  and  Ireland  with  Tunes,  Binging- 
rhvnie»,  and  roethods  of  playiug  according  to  tho 
vnriant«  extaut  and  recorded  indifferent  parts  of  Ute 
kingdom,  colkcled  and  axmotatod  by  Alice  Bertha 
üoinme.  Vol.  I.  Accroshav-Nut»  in  Mav.  London, 
David  Nutt,  1894.  XIX,  43*3  pp.  gr.  8°.* 

Vergl.  W«in hold  in  der  Zeitschrift  de»  Vereins  fiir 
Volkskunde,  Jahrg.  IV,  Berlin  1894,  S.  223  und  Athe- 
narum  vom  14.  April  1894. 

Garson,  J.  G*  Early  British  raccs.  (Nature,  London 
1894,  November  15  und  22.) 

Vergl.  M.  Boule  in  1/Anthropclogie , tom.  VTI,  Pari« 
1065,  p-  78  — 79.) 

Haddon | ▲.  C.  Btudies  in  Irish  craniology;  Inish* 
bofiu,  co.  Galway.  (Procecdiugt  of  the  lloyal  Irish 
Academy,  vol.  III,  Nr.  2.) 


Hill  , Georgiana.  A bistory  of  Englisb  Dress  from 
tbe  ßaxon  Period  to  tbe  Present  Day.  2 vol.  Lon- 
don, Bentley,  1894. 

Vergl.  Th«  Academy  vom  20.  Januar  1894. 

Jacobe,  Josef.  More  celtic  fairy  Ulet,  selected  and 
adited  by  J.  Jacobs,  illustrated  by  John  D.  Batten. 
London,  David  Nutt,  1894.  X,  234  pp.  8®. 

Von  den  20  mitgetheilten  Stücken  sind  di«  meisten 
gal  Ucker  Herkunft,  irisch  oder  schottisch,  awei  krmrisch.  — 
Vergl.  die  Anzeige  von  Wolfgang  Golther  in  der  Zeit- 
schrift für  vergleiche lale  Literaturgeschichte,  Neue  Folge 
1hl.  8,  Weimar  1895,  S.  438. 

Patterson,  W.  H.  Irish  Fairies.  (Belfast  Naturalist*’ 
Field  Club,  Annual  Rejxirt  and  Proceeding*,  wr.  II, 
vol.  III,  1692/03,  p.  6.) 

Die  Wälach  red  enden  in  Wales.  (Globus,  66.  Band, 
1894,  8.  260.) 


5.  Die  Bewohner  FrankrcicJis. 

Beauquier,  Charles.  Chansons  populaires  recueillics 
eu  Franche-C'orute.  Paris,  lieche valier,  1894.  388  pp.  8°. 

Theilweisc  früher  veröffentlicht  in  den  M£in«iire*  de  la 
Societe  d’lmulation  du  Doubs.  — Vergl.  die  Anzeige  von 
E.  C.  Ga udo t iu  der  Revue  des  queations  hUtoriques, 
antike  30,  Kouv.  8er.  tom.  XIV,  Paria  1895,  p.  299 
— 300. 

Chorvin.  La  Situation  dömographiqoe  de  la  France 
en  Europe.  (Bulletins  de  la  sociötö  d'anthropologie 
de  Paris,  s£r.  IY,  tom.  V,  1894,  p.  648  ff.) 

Colli  gnon,  R.  Anthropologie  de  la  France:  Dor- 
dogne,  Charente,  Correze,  Creuae  et  Haute-Vienne. 
Paris  1894. 

Vergl.  das  eingehende  Referat  von  Topinard  in  L'An- 
thrnpologie,  tom.  V,  Pari»  1894,  p.  485  — 491, 

Crozals,  de.  Le  carnctere  dauphinoia.  (Bulletin  de 
la  *ociet4  dauphinoise  d'ethnologie  et  d'anthropologie 
1694,  Nr.  2,  aoüt.) 

Dale&u,  Framjoia.  Ethnographie  du  8.-0.  — Une 
broche  qui  tourne  d’elle  - tneme.  (Bulletins  de  la 
societe  danthropologie  de  Paris,  *4r.  IV,  tom.  V, 
1894,  p-  297  — 298.) 

Dumont)  ArBene.  Uchlzy.  Une  oolonie  de  Bamtzias 
en  Bourgogne.  (Bulletins  de  la  soci4te  d'anthropo- 
logie de  Paris,  s£r.  IV,  tom.  V,  1894,  p.  444  — 449.) 

Hervö,  G.  Distribution  en  France  de  la  race  nto- 
lithique  de  Beaumes-Cbaudes-Cro-  Magnon.  (Revue 
mensuelle  de  l'6cole  d’anthropologie  de  Paris,  ann£e 
IV.  Paris  1894,  Nr.  4.) 

.La  race  en  questioo  est  tlUf>6min*e  sur  tout  le  teiri- 
toire  de  la  France  «t  tonne  cncorc  aujourd’hui  un  substraium 
etbnique  d’une  certu  ine  importsnre“. 

Ho  vol  aequo,  Ab.  , et  Goorgee  Horvd.  Recherche* 
ethnologiques  sur  lc  Morvan.  (M4moires  de  la  societä 
«VanUmqiologie  de  Paris,  s£r.  111,  fase.  11  , 1894, 
250  pp.  avec  flg.  et  cartes.) 

Lc  Br&z,  A.  La  legende  de  la  mort  en  Basse-Bretagne. 
Croyances,  tmditions  et  usages  des  Bretons  Armori- 
cains.  Avec  une  introduction  de.L.  Mnrillier.  Paris, 
Honorft  Champion,  1893.  LXXI,  495  pp.  8®. 

Vergl.  Weinhold  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  für 
Volkskunde,  Jahrg.  V,  Berlin  1895,  S.  333. 

Porcher , J.  Le  Pays  des  Catnisards.  La  Mnrgeride. 
Lea  Cevetme*.  — Les  Gorge*  du  Tarn.  Les  Causses. 
Paris,  Hennuyer,  1894.  III,  320,  15  8.  mit  18  grösse- 
ren und  28  kleineren  Bildern.  8°.  5 frc*. 

Enthalt  mancherlei  über  die  Bevölkerung,  über  Sagen 
und  Volksgebräu«  he. 
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Tiersot,  J.  Lea  type«  mi'lodique*  de  1«  Chanson  popu- 
laire  fran^aise.  (Revue  de«  traditiuns  populaire*  189*. 
janvier.) 

Y[erneau],  R.  Lee  Kranbau  & letranger.  (L‘ Anthro- 
pologie, tom.  V,  Paria  1894,  p.  252 — 253.) 

Nach  Turquan  in  I«  Mond«  fconoifiique. 

•Zaborowski.  Sur  dix  crftnes  Rochefort.  Lea  blonda 
ei  lea  Proto  - CaucaaienB.  1.  Population  blonde  de  Ir 
Charente-Inferieure.  Couleur  de*  clieveux  et  de«  yeux 
chez  lea  blonda  et  lea  bruna  en  tn^lange;  II.  Lea 
blond*  de  la  Chareute-Inferieura  et  lea  Alain«.  Lea 
UaiK-f  he*.  Lea  Proto-Cuucaaiena.  Leur  origine.  Gränes 
prlhistorique«  de  Wolhynie  et  de  Podolie.  Kourganes 
de  Saint  * Fetarsbourg  et  de  Moecou.  Alain*  et  Cau- 
caaiens;  UI.  Cränea  d’un  ancien  cimetiere  de  Roche- 
fort-sur-Mer.  Type  do!icboc£phale  blond  de  la  moiti^ 
d'entre  eux.  (Bulletin«  de  la  anci£td  d’antUropologie 
de  Pari«,  a^r.  IY,  tom.  V,  1894,  p.  38  — 58;  Discus- 
«ion,  p.  58  — 65.) 


6.  Die  Bacohner  der  Iberischen  Halbinsel. 

Arbois  de  Jub&inville.  Les  Celles  d'Eapagne.  (Revue 
Celtique,  XV,  p.  1 — 61.) 

Die  Celliberer  der  Griechen  und  Kötner  sind  nach 
Sprache , Sitten , Religion  und  Recht  «in  keltischer  Volks- 
stamm. 

Canal , Carlo«.  Bevilln  prehist.  Madrid  und  Sevilla 
1K94.  X,  224  pp.  8°. 

Beschreibt  und  clasaifu’irt  die  erhaltenen  Funde  und 
Monumente  und  entwirft  zugleich  rin  lebensvolles  Bild 
der  primitiven  Bewohner  der  Provinz  Sevilla. 

*016ri«,  Federico.  Diatribucion  geogr&flca  dei  Indice 
cefalico  eu  Espana.  Madrid  1694.  286  pp.  mit 

2 Karten.  8®. 

Vergl.  die  Anzeige  von  Mantegaiza  im  Archivio  per 
Pantrojkilogia  e la  rtnologia , vol.  XXIV,  Firenze  1894, 
p.  262  — 263. 

•016ri«,  F.  Distribution  de  l’indice  clphalomltrique 
eu  Kspagne.  Rlsuml  par  M.  Azoulay.  (Bulletiua  de 
la  «ociet4  d’anthropologie  de  Paris,  sdr.  IV,  tom.  Y, 
1894,  p.  520  — 525.) 

„Kn  resum£,  le  peuple  Espagnol,  pour  qui  lei  Pyrfn^es 
ronstituent  au  Nord  une  v^ritable  front icre  ctlinique,  sauf 
enlre  Grrone  et  le  Roazsillon,  par  oü  la  doltchodphalie 
espagnule  penetre  en  France,  pent  etre  considere  nvec  sott 
indice  c£phalometrique  tnoven  de  78,18  comme  Tun  des 
plus  purs,  de*  plus  homogenes  et  Je*  plus  uniformement 
reparti*  de  PEurope“  (p.  525). 

Spanien  in  Wort  und  Bild.  Hernusgeguben  unter 
Mitwirkung  Sr.  k.  und  k.  Hoheit  Erzherzog  Lud- 
wig Salvator,  Mons.  Prof.  J.  Graus,  Domcapitular 
Kirchberger,  B.  Freiherr  v.  Bibra,  Mrs.  Will. 
Tbrelfall.  Mit  157  Illu*trntionen  uud  einer  Karte. 
Würzburg,  Leo  Woerl,  1894.  606  8.  8°.  8 Mark. 

Dem  spanischen  Volksleben  mit  seinen  kirchlichen  und 
profanen  Festen,  Stiergefeehten,  Hahnenkäiupfen,  Zigeuurr- 
tiinzen  u.  s.  w.  ist  besondere  Aufmerksamkeit  zuge wendet, 

Basken. 

Aranzadi  y Unamuno,  Teleaforo.  Le  peuple  baaque. 
ßtude  (Vantliropologie.  R^sumd  par  M.  Azoulay. 
(Bulletins  de  la  «oci4t6  d 'Anthropologie  de  Paris, 
s£r.  IV,  tom.  Y,  1894,  p.  510  — 519.) 

Charencey,  Compte  do.  Des  afdnites  de  la  langue 
haaque  avec.  divers  idiomea  d«a  deux  continents. 
(Association  fran«;.  j*>ur  l’nvancement  des  Sciences, 
XXI,  2,  p.  573  — 589.) 


Collignon , R.  La  race  basque.  Kt ude  anthropolo- 
gique.  (Mit  2 Kärtchen  im  Text.)  (L'Authrupologie, 
tom.  V,  Paris  1894,  p.  270  — 287.) 

„Les  caractere*  cor]>orrls  proprrment  dita  des  Bas<|ncs 
le«  rsttachent  indiaculablr-ment  nu  grand  rameau  chaini- 
tique  des  rare*  blanche*,  c’ejt-i-dlre  aus  ancien*  Egyptien* 
et  4 diverse*  de*  rare»  comprise*  par  le  grand  public  sous 
le  teruie  general  de  Beibere*.  Leur  brschyoephalie,  faiblc 
d’ailleur«,  ne  saurait  prevaloir  contre  lVn*emb|e  de*  autre* 
ca  rar  trre«  qu’ils  prvwentent.  Elle  r*t  du  reste  taut  arti* 
ficielle , ernenne  uous  raron*  deji  dit , et  uniquement  liee 
k une  partkularite  anatomique  tecondaire.  Ost  donc  de 
re  röte  et  nou  dans  la  direction  des  E«thnmen*  ou  de* 
Flnnols  qu'il  faut  chercher  la  souche  d«  cette  rar«  para- 
doxale. Elle  rot  nord  - africaine  ou  europ^ennr,  surement 
eile  n'est  pa*  aiintique“  (p.  287). 

InohaUBpe.  Le  peuble  basque,  bä  langue,  son  origin«. 
(Association  frau^.  poar  l’Avancemeot  des  Sciences, 
XXI,  2,  p.  555  — 573.) 

7.  Die  Bewohner  Italiens. 

Bianohi,  Leonardo.  II  carattere  odiemo  degli  Italiani. 
Conferenza.  Torino-Roma  1894.  48  pp.  8®. 

Vergl.  Archivio  per  Pantropologia  e la  etnologia, 
vol.  XXIV,  F>renzc  1894,  p.  256. 

Blaaio,  A.  d«.  II  tatuaggio  dei  camorristi  e delle 
prostitate  di  Napoli.  Torino  1894.  22  pp.  con  18  di- 
oegni.  8°. 

Cordenona,  F.  Un  po’  piu  di  luce  sulle  origiui, 
idioma  e sistemn  di  scrittura  degli  Eugnnei  • Yencti. 
Venezia  1894.  196  pp.  8®. 

Cultur  und  Schrift  soll  kleina*iati*rhrn  Ursprung*  sein 
und  auf  eine  hittitische  Urzeit  lünweiseul  — Vergl. 
G.  Meyer  in  der  Berliner  philol.  Wochenschrift  1694, 

5.  1200  ff. 

♦Litrl,  Ridolfo.  Baggio  dei  risultati  antropometrici 
ottenuti  dullo  spogHo  dei  fogli  Ranitarii  delle  classi 
1855 — 1863,  eaaguito  all’  ispettorato  di  sAnita  militure 
sotto  la  direxione  dei  Dott.  R.  Livi,  capitano  medico. 
Roma  1894. 

Vorläufiger  Bericht,  vorgrlegt  der  XIV.  Section  de*  XI. 
internationalen  medirinischrn  Congresaes , Koin  1894.  — 
Vergl,  Emil  Schmidt,  KürpergrösAe  und  Farbe  der  Haare 
und  Augen  in  Italien,  im  Globus,  66.  l)d.,  1894,  S.  300 
— 304  mit  3 Kärtchen  im  Text. 

* Livi,  Ridolfo.  Contributo  alla  geografla  antropologica 
dTtalia.  Carte  della  distribuzione  dei  biondi  e dei 
bruni.  (Mit  2 Karten.)  (Archivio  per  THntropologia 
e la  etnologia,  vol.  XXIV,  Firenze  1894,  p.  149 — 165.) 

[EraherBog  Ludwig  Salvator.]  Die  Liparischen  Inseln- 

t Heft  1 — 3 und  8.  Prag,  H.  Mercy,  1893/94.  gr.-4®* 

Heft  8 enthält  Mittheiluugen  über  die  Bevölkerung.  — 
Vergl.  Supnn  in  Pelennann's  Mittheilungen,  41.  Band, 
1895,  Literatur-Bericht,  S.  96  — 97. 

Pannella,  Q.  Usi  nuziali  di  Ahruzzo  teramano  e Pas- 
quino  d»  Teramo.  Teramo,  tip.  Corriere  Abbrtizzese, 
1894.  16  pp.  8°. 

Pitrö,  Oiuaeppe.  Bibliogralla  delle  tradizioui  popo- 
lari  dTtalia.  Con  tre  indici  speciali.  Torino- 
Palermo,  Carlo  ClauBen,  1894.  XX,  603  pp.  4®. 

Zerfällt  in  6 Theile:  1.  N’ovclline , Racoonti,  loggende, 
Facezie;  2.  Caatl  e Melodie;  3.  Giuorhi  e Canxonrtte  in- 
fantlli;  4.  Indovinelli,  Kormole,  Vori-Gerghi;  5.  I’raverbi; 

6.  Usi,  Costumi  , Credenzc , l’rugiudizi.  — Vergl.  Wein- 
hold in  der  Zeitschrift  des  Verein*  fiir  Volkskunde, 
Jzhrg.  IV,  Berlin  1894,  S.  218  — 219. 

Rad&,  G.  do.  Usi  e costumi  albaue«».  Nozze.  (Ri- 
vista  Calabrcse,  Catanzaro,  II,  8er.  1.) 

10* 
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Veröffentlicht  vier  noch  bei  Hr.chiriJcn  gebräuchliche 
Lieder. 

Roaetti , Emilio.  La  Romagna.  Geogrsfia  e Storia. 
Mailand,  Hoepli,  1894.  810  p|>.  gr.-8°.  15  L. 

Knthäll  manche  wcrthvolle  Bemerkungen  über  den  Volks- 
charaktcr. 

8.  Die  Griechen. 

Bürofaner.  I*.  Ikaros-XikariA , eine  vergasen«  Insel 
des  grieciiisrhen  Archipels.  Mit  Karte.  (Petermatm's 
Mittheil  ungeu,  40.  Bd.,  1894,  8.  256  — 261.) 

Fritze,  Hans  von.  Die  Rauchopfer  bei  den  Griechen. 
Berlin,  Mayer  und  Müller,  1894.  52  8.  8°.  2,50  M. 

Oriental.  Ursprung«.  — Vergl.  Reinach  in  der  Revue 
critiijue  1894,  48,  p.  372. 

Miliarakia,  A.  üeQt  tpeofov  (Eaxia  2,  1893,  p.  113 
— 115,  141  — 142  und  145  — 148  mit  Bildern.) 

Behandelt  die  verschiedenen  Formen  des  Fes*  als  eines 
Thelles  der  griechischen  Nationaltracht. 

Perrot,  Q. | et  Ch.  Chipiez.  Histoire  de  l'art  dans 
1'antiquitA.  Tome  6.  La  Grece  primitive.  L'art 
Mycenien.  Paris,  Uacliette  et  Cie.,  1894.  1034  pp. 

60  fres. 

Vergl.  II aug  in  der  Berliner  Itiilol.  Wochenschrift  1894, 
S.  147  — 150;  Reiuach  in  der  Revue  criti<|ue  1894, 
p.  297  — 805;  Conxe  in  der  Deutschen  Literat urxeitung 
1895,  S.  *242  — 245. 

Philippaon,  Alfred.  Feber  seine  im  Aufträge  der 
Gesellschaft  für  Erdkunde  ausgefübrte  Forachuiigs- 
reise  in  Nord-Griechenland.  Mit  1 Tafel.  (Verhand- 
lungen der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin, 
Bd.  XXI,  1894,  8.  52  — 69.) 

Politia,  N.  O.  Greek  folklort*.  On  the  breaking  of 
vessel*  as  a funeral  rite  in  modern  üreece.  Trans- 
lated  from  the  original  by  Louis  Dy  er.  (Journal  of 
the  Anthropological  Institute  of  Great  Britain  and 
lreland,  vol.  XM1I.  1894,  p.  29 — 41.) 

Bajaktaia,  Georg.  Grttcowalachische  Bitten  und 
Gebräuche.  (Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde, 
hrsgb.  von  K.  Weinhold,  Jahrg.  IV,  Berlin  1894, 
8.  134  — 148.) 

Tomasohek,  Willi.  Die  alten  Thraker.  Eine  ethno- 
logische Untersuchung.  II.  L>ie  Sprachreste.  II.  Hälfte. 
Personen-  und  Ortsnamen.  (Sitzungsberichte  der  k. 
Akad.  der  Wi«s.  in  Wien,  pbil.-hist.  Clane,  13d.  131.) 
Wien,  Tempsky  in  Comm-,  1894.  109  8.  80. 

Zerbrechen  von  Gef&saen  bei  der  Totenbestattung  in 
Griechenland.  (Globus,  65.  Ild.,  1894,  8.  54  — 55.) 

Nach  N.  0.  Folitis  im  Journal  of  the  Anthropo- 
logien! Institute  of  Great  Britain  and  lreland,  vol.  23,  1894, 
p.  29  ff. 

9.  Die  Albanesen. 

Cserminaki,  M.  Albauja.  Krakau  1893. 

Albanien,  Skizzen  über  seine  Ethnographie,  Cultur,  Reli- 
gion. — Vergl.  Imlogerro.  Forschungen,  111.  Anx.,  S.  250. 

Piako,  Juliuz  (ungar.  Konsul  in  Janina).  Nordalba- 
nesische  Legenden.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jalirg. , 1894, 

8.  590  — 562.) 

* Piako,  Julius.  Aufnahmen  der  Haar-  und  Augen- 
färb«  bei  nlbuue»i*ch>-u  Schulkindern.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1894,  S.  562.) 


10.  Die  Rnmänen. 

G&idos,  Henri,  Lei  Houmains  de  Hongrie.  Leur 
origine,  leur  histoire,  leur  etat  present.  (Extniit  de 
la  Revue  de  Paris.)  Paris,  Imprimerie  Chaix,  1894. 

Kaindl,  Raimund  Fried.  Neue  Arbeiten  zur  Ethno- 
graphie und  Geographie  Rumäniens.  (Globus,  65.  Bd., 
1894,  8.  212  — 215.) 

Sohwioker.  Zur  Frage  über  den  Ursprung  dev  Ru- 
mänen. (Allgemeine  Zeitung,  München,  Beilage, 
Nr.  26  vom  1.  Pebrnar,  Nr.  28  vom  3.  Febr.  und 
Nr.  29  vom  5.  Febr.  1894.) 

„Es  ist  ganz  ungerecht  fertigt,  die  Rumänen  ul*  ,rotnun- 
sirte  Duner*  oder  als  «directe  Nachkommen  der  Colonialen 
und  Legionen  des  Kaisers  Trajan*  zu  betrachten.  Die 
beliebte  rumänische  Phrase;  , Römer  sind  wir,  die  Nach- 
folger der  trojanischen  Legionen,  die  Erben  Dudens!*  hat 
weder  eine  historische,  noch  eine  thaUächlicha  Berech- 
tigung.11 

Weigand,  Gustav.  Die  Tschiribiri  in  Istrien.  (All- 
gemeine Zeitung,  München,  Beilage -Nr.  210  vom 
12.  September  1894.) 

Die  Rumänen  Istrien*  werden  von  den  umwohnenden 
Staren  und  von  den  Italienern  Tairibiri,  TsiribirUi  genannt. 

Weigand,  Gust.  Die  Aromunen.  Ethnographisch- 
philologisch- historische  Untersuchungen  über  das 
Volk  der  sogen.  Makedo  - Romanen  oder  Zinzaren. 
Bd.  2;  Volksliter&tur  derArornuucn.  Leipzig,  Barth, 
1894.  .Will,  383  8.  mit  4 Lichtdrucken  und  I Holz- 
schnitt. 8°.  8 Mark. 

Der  erste , «pater  erscheinende  Band  »oll  da«  eigentlich 
Ethnographische,  der  dritte  ein  etymologisches  Wörterbuch, 
der  vierte  eine  Grammatik,  der  fünfte  Studien  bringen.  — 
Vergl.  die  Anzeige  im  Literarischen  Centralblatt  1895, 
Nr.  28,  Sp.  976  — 977  und  in  der  Zeitschrift  de«  Vereins 
fiir  Volkskunde,  Jabrg.  V,  Berlin  1895,  S.  331  — 332. 

11.  Die  Slarcn. 

a)  West-  und  Ostslaven. 

Andree,  Richard.  Die  Wendendörfer  im  Werder  bei 
Vorsfelde,  Herzogthum  Braunzchweig.  Mit  7 Abbil- 
dungen im  Text.  (Globus,  66.  Bd.,  1894,  8.  109 

— 114.) 

Grevö,  Karl.  Ueber  russischen  Volksabergla  ulten. 
(Deutsche  Rundschau  für  Geographie  und  Statistik, 
Jahrg.  16,  Wien  1894,  8.  49  — 54  und  102—108.) 

Jacob,  Georg.  Das  wendiache  Rügen  in  seinen  Orts- 
namen dargestellt..  (Haitische  Studien,  llcrausgeg. 
von  der  Gesellschaft  für  l'omiuersche  Geschichte  und 
Alterthumskunde.  Jahrg.  44,  Stettin  1894,  8.  43 

— 194.) 

Jaztrebow,  W.  N.  Materialien  zur  Ethnographie 
Neuruaslands.  (Materialy  po  etuograßji  nowa  rasijs- 
kowa  kraja.)  Odessa  1894. 

Die  Materialien  wurden  in  zwei  nördlichen  Districteo 
des  Gouvernements  Cherson  gesammelt ; sie  bestehen  an* 
zwei  Theilen : 1.  Volksglaube  und  Brauch;  2.  Legenden, 
Märchen  und  Erzählungen.  — Vergl.  W.  Bugiel  in  den 
Mittheilungen  der  Anthropologischen  Geaellsrhaft  in  Wien, 
25.  Bd.,  1895,  S.  87  — 8*. 

Ivanowski  et  Rogdestvenski.  Jusqu1  ä qUel  degre 
sont  justes  les  conclusions  de  M.  Io  profeweur  Zograf 
dans  ses  recherches  anthroponi^triqueii  »ur  la  popu- 
lation  masculine  de  la  Grande-  Rusaie  dans  les  gou- 
vornemenu  de  Vladimir,  Yaroslaw  et  Kostroma  et 
ont-elle*  une  valeur  ocieutitbiue?  Moscou  1804, 
60  pp.  6". 
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K&indl , Raimund  Friedrich.  Die  volksthümlichan 
Rechtsanschauungen  der  Rutenen  und  Huzulen. 
(Globus,  68.  Bd.,  1891,  8.  270—275.) 

K&indl,  Raimund  Friedrich.  Die  Huzulen.  Ihr 
Leben,  ihre  Bitten  und  ihre  Volksüberlieferung.  Mit 
Unterstützung  der  anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien.  Wien,  A.  Hölder,  1894,  V,  130  8.  mit  31  Ab- 
bildungen und  1 färb.  Tafel.  I**x.  8°.  5 M. 

Vergl.  die  Anzeige  van  R.  Andrer  im  Globus,  65.  Bd., 
1894,  S.  167. 

Klv&ria,  J.  Ungarisch  - Hradisch:  Kleine  Mit?  hei- 
lungen  über  mährische  Volkstrachten.  (Casopis  via- 
sleneckeho  muzejniho  spolku  olomückdho,  Zeitschrift 
des  Olmützer  Museal  vereine,  Jahrg.  X,  1893.) 

Müller,  Ewald.  Das  Wendenthum  ln  der  Nleder- 
lausitz.  Kotthus,  DifTert's  Buchhandlung,  1894.  192  8. 
mit  Karte.  8°.  S.50  Mk. 

Beschreibt  mit  Sachkenntnis*  den  Rest  des  niederinu- 
»itxisrhcn  WendeDlhums  der  Gegenwart.  — Vergl.  Kirch- 
hoff  in  l'rtermann's  Mittheilungen , 40.  Hand,  1894, 
LiteraturU-ricbt,  S.  149. 

Rabot,  Ch.  A travers  la  Bussic  boreale.  Paris, 
Hachetto  et  Cie.,  1894.  320  pp.  mit  61  Abbildungen 
im  Text.  8°.  4 fres. 

Schultheis«,  Fr.  Guntram.  Korbs  Diarium  itincris 
in  Moscoviam  1698.  (Globus,  68.  Bd.,  1894,  8.  168 
— 173,  mit  2 Abbildungen  im  Text.) 

„Am  meisten  wird  mnn  den  ethnographischen  Beobacli* 
tuugen  Korbs  bleibenden  Werth  zuschreiben1*  (8.  169). 

Stepniak.  The  Russian  peasantry,  their  agrarian 
condition,  social  lifo  and  religiou.  London,  Bwan 
Sonnenschein,  1894.  651  pp.  8*. 

VAcIavek,  Mathias.  Folkloristische  Skizzen  aus  der 
mährischen  Walachei.  (Casopis  vlasteneckeho  muzej- 
niho spolku  olnmückdho,  Zeitschrift  des  Olinützer 
Museal  Vereins,  Jahrg.  X,  1893.) 

Väolavek,  M.  Moravskt  Valaisko  Lidopisne  obraxy 
prispevkem  ke  kultunrim  dAjinäm  ceskym.  Dl.  1. 
(Die  mährische  Wallachei.  Ethnographische  Bilder. 
Th.  I.)  Na  V setine,  Selbstverlag,  1894.  179  8,  8°. 
1 ,80  Mark. 

Volkov,  Th.  Sacrifices  Immains  en  Grande  - Russie* 
(L’ Anthropologie,  tom.  V,  Paris  1894,  p.  508.) 

Weiasenberg,  B.  Ucber  die  südrusaisclien  Ostereier. 
Mit  9 Figuren  im  Text.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.  Jahrg.  1894, 
8.  347—351.) 

b)  8 Ü d » U v e n. 

Capus,  G.  Tatouagea  en  Bosnie  - Hereego vioe.  (Bul- 
letins de  la  soc&te  d’anthropologie  de  Paris,  s<'r.  IV, 
tom.  V,  1894,  p.  625  — 833.) 

Glück,  Leopold.  Skizzen  aus  der  Volksmedizin  und 
dem  medicinischen  Aberglaubeu  in  Bosnien  und  der 
ilercegovina.  Mit  11  Textabbildungen.  63  8.  4°. 

(Wissenschaftliche  Mitthsllungen  aus  Bosuieu  «ud 
der  Hereego vi ns,  Bd.  2,  Wien  1894.) 

Vergl.  M.  Bartels  in  der  Zeitschrift  Für  Ethnologie, 
Bd.  26,  Berlin  1894,  8.  94  — 95. 

Glück,  Leopold.  Die  Tätowirung  der  Haut  bei  den 
Katholiken  Bosniens  und  der  Hercegnvina,  Mit 
II  Abbildungen  im  Text.  Wien  1894.  8 8.  4°. 

Abdruck  aas:  Wissenschaftliche  Mitthcilungvn  uns  Bos- 
nien und  der  Herregorin*,  Bd.  II.  — Glück  ineint , die 
Tätowirung  sei  von  der  Geistlichkeit  cingrfahrt,  uro  das 
Renegatenthum  zu  erschweren.  Veigl.  M.  Bartels  in  der 
Zeitschrift  für  Ethnologie,  26.  Bd.,  1894,  S.  136. 


Haasert,  Kurt.  Montenegro  Auf  Grund  eigener  Reisen 
und  Beobachtungen.  (Mit  1 Tafel.)  (Verhandlungen 
der  Gesellschaft  für  Erdkunde  xu  Berlin,  Bd,  XXI, 
1894,  8.  112—126.) 

Hörmann,  Const&ntin.  Ueber  nationale  Volkfwpiele 
in  Bosnien  und  der  Hereego wi na,  (Mittheilungen  der 
Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XXIV, 
N.  F.  XIV,  1894,  Sitzungsberichte  8.  192  — 195.) 

Kraus«,  Friedrich  B.  Haarsch urgodsebaft  bei  den 
Südslaven.  (Internation.  Archiv  für  Ethnographie, 
VII.  Bd.,  1894,  8.  161  — 198.) 

Truhelka,  Ciro.  Die  Heilkunde  nach  volksthüm- 
licher  Ueberlieferung  mit  Auszügen  aus  eiuer  allen 
(bosnischen)  Handschrift.  Mit  1 Tafel  nnd  4 Text- 
abbildungen, 17  8.  (Wissenschaftliche  Mittheilungen 
aus  Bosnieu  und  der  Hercegovina,  Bd.  2,  Wien  1894.) 

Tuma,  A.  Serbien.  Hannover,  Helwing,  1894.  307  8. 
8«.  6 Mark. 

12.  Letten  und  Littauer . 

Tribukoit'e,  Friedrich,  Chronik.  Herausgegebeu  von 
A.  Horn  und  P.  Horn,  mit  Anmerkungen  von 
v.  Gossler.  Insterburg«.  Selbst  vertag,  1894.  47  8.  8®. 

Tribukeit’s  Erinnerungen , die  er,  ein  geborener 
Littauer,  1864  — 1875  niedere  hrieb , sind  von  volkskund- 
lichem Interesse  ; sie  betreffen  das  Heimatludorf,  die  Wege, 
die  Wirtbschaft,  die  Baulichkeiten,  die  Schale,  die  Hoih- 
zeitsgebrkuche , die  Nahrungsmittel,  die  Juden  und  deu 
Handel,  die  Zigeuner.  — Vergl.  Virchow  in  der  Zeit- 
schrift ftlr  Ethnologie,  28.  Bd.,  1894,  8.  263  — 264.) 

Winter,  A.  Ueber  Uochzeitsbräucho  der  Letten  nach 
ihren  Volksliedern.  Als  Nachtrag  zu  Leop.  von 
Bcbroeder’*  „Hochzeitsgebräuche  der  Esten  etc.“ 
(Verhandlungen  der  gelehrten  EsthnischenGesellseliaft 
zu  Dorpat.  XVI,  1*94,  Heft  3,  8.  157  — 235. 

13.  Lappen , Finnen  und  Verwandte. 

Ahlqvist,  A.  Wogulische  Sprachtexte  nebst  Entwurf 
einer  wogulisclicn  Grammatik.  Herausgegeben  von 
Yrjö  Wich  mann.  (Mcmuire*  de  la  Societe  Finno- 
OUgrienneVIL)  Helsingfors,  Finnisch-ugrische  Gesell- 
schaft, 1894.  243  8.  8°.  4 Mark. 

Budenzj  J.  Vergleichende  Formenlehre  der  ugrischen 
Sprachen.  Aus  dein  Nachlass  herausgegeben  von 
J.  Simonyi.  Budapest,  Akademie  1894.  91  8.  8°. 

In  ungarischer  Sprache. 

Dido,  A.  DvvineUes  esthonieunes.  (Revue  des  tradi- 
tious  populaircs,  IX,  1894,  p.  32 — 35.) 

Dido,  A.  Kalewipoeg,  £pope*  nationale  eatonienne. 
(Revue  des  traditions  populaires,  IX,  Paris  1894, 
p.  137  — 155.) 

Finl&nd  im  10.  Jahrhundert,  in  Bild  uud  Wort 
dnrgestellt  von  ünländischen  Schriftstellern  und 
Künstlern.  [Hentu*g.;  L Micheliu.j  Helsingfors, 
F.  Tilgmann  (Leipzig,  KBUeft  8ort.),  1894.  4Ü5, 

VIII  8.  mit  3 Karten,  35  Tafeln  und  2 Portrait- 
Tafeln.  4°.  36  Mark. 

Iii  Capitel  II  (Pa*  Land)  betont  Toppelia»  nament- 
lich den  Gegensatz  der  Kinnen  und  Lappen.  Die  Letzteren 
dürften  anthropologisch  nicht  dem  finnisch  - ngrischen 
Stamm  angeboren,  hätten  »ich  alter  eine  finnisch-ugrische 
Sprache  ungeeignet.  „Der  Lappe  int  kein  Halbbruder,  er 
ist  kaum  ein  Vetter  der  Finnen.**  — Vergl.  R.  Virchow 
in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie , 26.  Bd. , 1 894 , S.  256. 

Finak  Museum.  (Herausgegeben  vou  der  Finska 
Fornminnssfürening  in  Helsingfors.)  Jahrg.  1894, 
Nr.  1—4. 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Vergl.  da»  Referat  iilwr  den  Inhalt  im  Archiv  für  An- 
thropologi«* , Bd.  23,  Vi«rtdjahr*heft  4,  1895,  8.  650 

— 651  (interessante  MiltlieUungen  Uber  Sitte  und  Brauch). 

Friia,  F.  A,  Lahila.  R«'*cit»  et  Etüden  de  moeurs  de 
la  Lapome  norwegienne.  Trad.  du  *u£doU.  Lausanne, 
Payot,  1894.  279  pp.  8®.  3,50  frea. 

Gross,  Fr.  Wilh,  Das  Honiglund  und  »eine  Bo* 
wohner,  (Aua  allen  Wel  itheilen,  Jahrg.  25,  1893/94, 

R.  465  — 482.) 

Baschkiren  (europ.  Russland). 

Grotenfelt,  K.  Catalog  der  Bibliothek  der  finnischen 
Literatu  rgeeellscbaft;  Literatur  üb.  finnische  Sprachen 
und  Völker.  Helsingfors,  Finnische  Literaturgcsdl- 
schaft,  181*4.  276  ö.  8°. 

Hällsten,  K.  Mat^riaux  pour  servir  a la  cotmaissnnce 
d*a  crime*  de»  peuples  Hanoi*.  (Hidrag  tili  känne- 
dom  af  Finlands  uatur  och  folk,  Bd.  52,  p.  421 

— 428.) 

Hftyhfi,  Johannes.  Kuvaelmla  Itft-Suomalaislen  van* 
ludst*  tavoista.  (Schilderungen  der  alten  Gebräuche 
in  Ost-Finlaud.)  I.  Joulunvietto  {die  Feier  der  Weih- 
nachten); II.  Maahanpani  aiaet  (Oie  Beerdigung); 
111.  Kviäntuvut  (Die  Leseprüfungou).  Helsingfors, 
Otava,' 1893/94.  152  8.  8®.  3,50  Mark. 

Hermann,  K.  A.  üeber  die  Verwand Uchaft  de*  Chi- 
neBiacbeu  mit  den  ugrischen  Sprachen  und  insbe- 
sondere mit  dem  Finnisch  -Kathnischen.  (Sitzungs- 
berichte der  Gelehrten  Esthnischen  Gesellschaft  1894,  4 
Dorpat  1895,  8.  167  — 180.) 

Kallaa?  O.  Lutai  maarahvas.  (Die  esthnisebe  Bevölke- 
rung in  Lutai,  im  Gouvernement  Vitebek.)  Helsingfors, 
Finnische  Literaturgesellschaft , 1894.  151  S.  8°. 

2,50  Mark. 

lut  17.  Jahrhundert  aus  fcthland  eingeienudert , jetzt 
noch  etwa  800  Köpfe. 

Kallas,  O.  Einiges  über  die  Setud.  (Sitzungsberichte 
der  Gelehrten  Esthniachen  Gesellschaft,  1894,  Dorpat 
1895,  8.  81  — 105.) 

Die  »og.  Setud  oder  Setukeard  »iml  die  orthodoxen  Hes- 
kauer  Kathen,  hei  «lenen  »ich  vieles  Alterthüraliche  erhnl- 
tea  hat. 

Karjalainen,  K.  Matkakirje  Venäjän  Karjalast* 
(Heisebrief  aus  russisch  Karelen.)  (Valvoja,  Hel* 
singfors  1894,  8.  350—352.) 

Feber  Volkspoesie  und  heidnische  Opfergebräuche. 

Krohn,  Julius.  Huomen  suvnn  pakanallincn  juma- 
laiipalvelus  (des  finnischen  Volke»  heidnisch«;  Gottes- 
Verehrung).  HelaingforB  1894.  193  S.  mit  62  Holz- 

schnitten. 8°.  5,50  Mark. 

Die  Abbildungen  sind  interessnnt  fiir  Cultur,  Sitten  un«l 
Mythen  der  Finnen,  tappen.  Wotjaken,  Tw  herein  i«*en, 
Ostjaken  und  Samojeden.  — Vergl.  Zeitschrift  de*  Verein* 
für  Volkskunde,  Jahrg.  V,  Berlin  1895,  S.  117. 

Metuch-Sohilbaoh,  Wolf  von.  Zur  Volkskunde  der 
Llven.  (Globus,  66.  Bd.,  1894,  8.  219  — 223.) 

Mikkola,  J.  J«  Berührungen  zwischen  den  west- 
fianischcn  und  slavisclien  Sprachen.  I.  (Memoiren 
de  la  8oci«H4  Finuo  • ougrienne  Vlll.)  Helsingfors 
1894.  193  8.  8®.  5 Mark. 

Vergl.  Jaglo  lut  Archiv  fiir  »lar.  Philologie,  XVII, 

S.  290  — 292. 

Paaaonen,  H.  Frohen  der  mordwinischen  Volkslite- 
ratur. 2 Erzjanische  Zauherspruche , RÄthael , Mär- 
chen. (Ruomalaia  - Ugrilaisen  Seuran  Aikakanskirja. 
Journal  de  la  Hocietc  Finno-Ougrinne,  XII.  Heising- 
Ion  1894.) 

PApai,  Karl.  Der  Typus  der  ITgrier.  (Ethnologische 
Mittfieilungcn  aus  Ungarn,  III,  1894,  8.  257  — 276.) 


Qvigstad,  J.  K.  Nordische  Lehnwörter  im  Lappischen. 
(Christinuia  Videnskaba  - Selskabs  Forliaudlinger  for 

1893,  Nr.  l ) Christiania,  J.  Dybwad  in  Komm., 

1894,  vm,  365  8.  8°.  6 Kt. 

Reifender,  O.  Kuvakielestä  vanhemmassa  suomalai- 
se«unt  lyyrilliseosä  kansannmoudesaa.  (Die  Bilder- 
sprache in  der  älteren  finnischen  lyrischen  Volks- 
poesie.) HeUingfor*  1894.  (Dissertation.)  297  8.  8fl. 

Schroedor,  L.  von.  Bemerkungen  über  den  Gott 
Tin,  Tär,  Tör  und  die  Donnerstag -Heiligung  bei 
den  K»then.  (Sitzungsberichte  der  Gelehrten  Esth- 
niachen Gesellschaft  1893,  Dor|»at  1894,  8.  57  — 66.) 

Bohwindt,  Th.  Buomalaiaia  koristeita.  I.  Ompelu- 
koristukaia.  Finnische  Ornamente.  I.  Stickorna- 
meutc,  Heft  1 — 4.  Helsingfors,  Finnische  Litt eratur- 
gesellschaft , 1894.  32  8.  Text  und  32  8.  Orna- 

mente. 8°. 

Rec. : Aksel  Beikel  ln  „Valvoja“,  Helsingfors  1894, 
S.  475  — 478.  — Text:  fioni*ch  und  deutsch. 

*Seggel.  Kurze  Mittheilung  ütar  die  Augen  bezw, 
Sehorgane  der  im  März  1894  sich  in  München  vor- 
stellenden Lappländerkarawane.  Vortrag  in  der 
Münchener  anthropol.  Gesellschaft,  Sitzung  vom 
27.  April  1894.  (Correspoudeuz  - Blatt  der  deutschen 
Gceellitchaft  für  Anthropologie  etc.  Jahrg.  XXV,  1894, 
8.  51—52.) 

BetAlS,  E.  N.  Kielentutldmus  ja  Sunmen  kansan 
esihistoria.  (Die  Sprachforschung  und  die  Vorge- 
schichte des  finnischen  Volkes.)  (Valvoja,  Helsing- 
for»  1894,  8.  535—547  und  621  — 628.) 

Bmirnow,  J.  A.  Historisch-ethnographische  Beschrei- 
bung des  Mordwinenvolkes.  Abschnitt  V (Schluss). 
(Mittheilungen  der  Gesellschaft  für  Archäologie, 
Geschichte  und  Ethnographie  an  der  kaiserl.  Uni- 
versität Kasan.  XII,  1894,  Heft  4.) 

In  russischer  Sprache.  — Im  Anhang:  Lileratur-Ueber- 
sicht  (30  Seiten)  vou  Ihn  Foxlan. 

Bnellman,  A.  H.  Ilämeren  Suomalaisel  itsemmisyy- 
tensä  aikana.  (Die  OsUeefintien  zur  Zeit  ihrer  Unab- 
hängigkeit.) Helsingfors  1894.  (Dissertation)  13öS.  8°. 

Snellman,  A.  H.  ltä«uomalaistcu  kansain  historian 
alalta.  L Tsheremissit.  (Au*  der  Geschichte  der 
ostfinniBchen  Völker.  I.  Die  Tschercmissen.)  (Val- 
voja, Helslngfora  1894,  8.  503  — 514.) 

Stenin,  P.  von.  Die  Ehe  bei  den  Mordwinen.  (Glo- 
bus, 65.  Bd.,  1M94,  8.  181  — 183.) 

Buomon  kansan  sävolmift.  III.  Knusantansseja. 
(Finnische  Volksmelodien.  III.  Volkstänze.)  Uregb. 
von  J.  Krohn.  Heft  1 — 2.  Helsingfors,  Finnische 
Literat  Urgesellschaft,  1894.  Je  64  8.  8°.  k 1,50  M. 

Wallin,  V.  Suomen  kansan  exhistoria.  (Die  Vor- 
geschichte des  Finnischen  Volkes.)  Iyväskylä,  K.  J. 
Gümmer us,  1894.  lieft  1,  2.  96  8.  mit  Illustrationen 
und  Karten.  Cplt.  (6  Heft«-)  5 Mark. 

Wlislocki,  Heinrich  von.  Thiermärchen  der  Wot- 
jaken.  (Zeitschrift  für  vergleichende  Literatur- 
geschichte, Neue  Folge  VI,  8.  399  — 405.) 

lieber«,  aus  Munkiisi’*  „Yo^jik  nepköltesxeti  hagvomi- 
nyok“. 

14.  Magyaren. 

Balaasa,  J.  l’eber  die  inßlavonien  wohnenden  Ungarn. 
(Budapest!  Szemle  1894,  211  Juliheft,  8.  I — 18.) 

Ihre  Zahl  betrug  im  Jahre  1890  — 68  794. 

Herrmann,  Anton.  Der  volkstümliche  Kalender- 
glaube  in  Ungar«.  (Zeitschrift  des  Vereins  für  Volks- 
kunde, hrsgb.  von  Wein  hold,  Jahrg.  IV,  Berlin 
1894,  8.  305  — 323  und  393  — 407.) 
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Herrm&nn , Anton.  Magyarische  Hochzeitsbräuche 
in  Siebenbürgen.  (Am  Ur-<Ju«)l  V,  1894,  S.  44  ff.  und 
109  ff.) 

Jekolfaluasy , Jot.  Die  Intelligenz  in  Ungarn  und 
das  Ungarnthum.  (Ungarische  Revue  1894,  8.  303 

— 330.) 

Die  Zahl  der  ausju-hliessluh  dem  intellcctuellru  Erwerb 
obliegenden  Personen  betrug,  nach  der  Volkszählung  1890, 
128  683;  die»«  Zahl  repräsentirt  0,74  Proc.  d«r  Gesammt- 
berülkcrung. 

KftlmAny,  Ludw.  Kinderschrecker  und  Kindern!  über 
in  der  magyarischen  Volksöberlieferung.  (Ethno- 
logische Mittheilungen  aus  Ungarn  111,  1894,  8.  213 

— 219.) 

Nagy,  G.  Ungarische  Leviathan-Märchen  und  Spuren 
des  Miidchenraubes  bei  den  alten  Ungarn.  (Ethno- 
graphie V,  1894,  Heft  4.) 

Zieht  besonder*,  die  Sittengeschichte  der  Wogulen  heran, 
hei  denen  die  Braut  mit  „Xajtne  ne“  (=  „flüchtige  Krau“) 
bexrichnet  wird.  Auch  Gurdezi  erwähnt  den  Mädchen- 
raub  in  seiner  Schilderung  der  alten  Ungarn. 

Bupati,  A.  Die  wichtigsten  Ergebnisse  der  letzten 
ungarischen  Volkszählung.  (Pctertnann's  Mitthei- 
hingen,  40.  Bd.,  1884,  8.  65  — 68.) 

Vambury,  Hermann.  Die  Entstehung  des  Magyaren« 
thums.  (Ungarische  Revue,  Budapest  1894,  Heft,  V 

— VII.) 

Der  wesentliche  Inhalt  des  Vortrage»  Ist  von  Sr hw icke r 
wiedergegeben  in  der  Allgemeinen  Zeitung,  München,  Bei- 
lage Kr.  256  vom  6.  Nov.  1894  und  Nr.  257  vom  7.  Not. 

15.  Die  Juden . 

Segol,  B.  W.  Materyaly  do  Etuografli  ZydOw  wschod- 
nio-galicyjskich.  (Materialien  zur  Ethnographie  der 
ufttgalizlschcn  Juden.)  W.  Krakowie,  nakladem  Aka- 
demii  utniji;ttx>si  1893.  72  8.  8°. 

Giebt  Erzählungen  und  Märchen,  Lieder,  Volksglauben, 
Wahrsngerei,  Volkstuedicin  und  zum  Schlüsse  Erzählungen 
und  Gedichte  in  deutsch-jüdischer  Mundart. 

* Weisaenberg  , 8.  Die  »ädrussischen  Juden.  Eine 
antbropometriHche  Studie.  (Archiv  für  Anthropo- 
logie. Bd.  23,  Vierteljahrsheft  3,  1895,  8.  347  — 423 
mit  17  Figuren,  und  Vierteljahrshefl  4,  1895,  8.  531 

— 579.) 

Inhalt:  Einleitung.  1.  Die  Antbropometrie , ihre  Ziele 

und  Methoden;  II.  Authropometrische  Messmethoden; 
III.  Geschlecht,  Alter,  Beschäftigung  und  Zahl  der  Gemesse- 
nen; IV.  Anthroponjetric  der  Juden.  — Erster  Abschnitt: 

I.  Die  Körpergröße;  2.  Der  Brustumfang ; 3.  Die  Extremi- 
täten; 4,  Das  Körpergewicht;  5.  Die  Hub-  und  Druckkraft; 

6.  Die  AllerseigLMithümlichkciien  der  körperlichen  Ent- 
wickelung und  die  Verhältnisse  zwischen  den  Körpert  heilen; 

7.  Die  Körperproportionen  des  Erwachsenen  nebst  einigen 
physiologischen  Angaben;  8.  Einfluss  der  Wohlhabenheit 
und  der  Beschäftigung  auf  die  Körperentwickelutig;  9.  l>i« 
GeschlechtseigenthUuiiichkdten  der  körperlichen  Entwicke- 
lung. — Zweiter  Abschnitt,  Der  Kopf  und  das  Gesiebt: 
10.  Die  Entwickelung  des  Kopfes  und  des  Gesichte«; 

II.  Der  Kopf;  12.  Das  Gesicht  und  seine  Theilc;  13.  Die 
Kopf-  und  Grsichtsmaasse  der  Jüdinnen;  14.  Der  Karben- 
typus. — Schluss:  Die  Juden  als  Russe. 

16.  Türken . 

Ivan  off,  8.  Die  Bitten  der  Türken  ln  Bulgarien. 
1.  Das  Fasten;  2.  Hochzeitfgobrnuche ; 3.  Daa  tür- 
kische Hingen  und  Hennen.  (Zeitschrift  des  Vereins 
für  Volkskunde,  hrsgh.  von  SVeinbold,  Jahrg.  IV, 
1894,  H.  202  — 209  und  269  — 27‘J.) 


Katanow,  N.  F.  Etnograficeskij  obzor  turecko-tatar- 
skich  plemen  ^Ethnographischer  Abriss  turk- tata- 
rischer Stamme).  Antrittsvorlesung  gehalten  in  der 
kaiscrl.  Universität  Kasan  am  29.  Januar  1894. 
(Ucenyja  Zap.  Imp.  Ktuamk.  Univ.  LXI,  III,  p.  168 
— 206). 

Mit  einer  Bibliographie  der  türkisch-tatarischen  Dialecte. 

Katanow,  N.  Th.  lieber  die  B«*crdigungsgebrüuche 
dal*  türkischen  Stimmt  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
auf  unsere  Tage.  (Mittheilungen  der  Gesellschaft 
für  Archäologie,  Geschichte  und  Ethnographie  au  der 
kaiserL  Universität  Kasan,  XII,  1894,  Heft  2.) 

In  rassischer  .Sprache. 

Kunos,  Ignaz.  Ada-Kaie  und  sein  Volk.  (Ungarische 
Revue,  XIV,  8.  68  — 101  und  423  — 433.) 

Moskow,  W.  A.  Material  für  die  Charakteristik  der 
musikalischen  Schöpfungen  der  nicht  - russischen 
Stämme  im  Wolga-Kama-Uebiet.  (Mittheilungeii  der 
Gesellschaft  für  Archäologie,  Geschieht«  und  Ethno- 
graphie an  der  kaiserl.’Univeiwitat  Kasan,  XII,  1894.) 

In  russischer  Sprache.  — Behandelt  besonder«  die 
Melodien  der  Orenburgsch«n  und  Kogaiscben  Tataren. 

Musoni,  Fr.  Ix?  ultime  incurtioni  dei  Tnrchi  in 
Friuli.  (Atti  dell'  acendemia  di  Udine,  ser.  II, 
vol.  X,  1894.) 

Auch  separat:  Udine,  Dorettl,  1894.  29  S.  8°. 

Peez,  Carl.  Christliche  Türkeu  oder  türkische  Christen. 
Studien  au»  Ostbulgarieu.  (Österreichische  Monats- 
schrift für  den  Orient  1894,  8.  80  — 91.) 

Radloff,  W.  Versuch  eines  Wörterbuches  der  Türk- 
Dialekte.  6.  Liefg.  (=  1.  Bd.,  8p.  1601  — 1914  und 
66  8.)  Petersburg,  Akademie,  1894.  4,50  Mark. 

(Liefg.  1 — 6 : 20,10  Mark.) 

Volkov,  Th.  Lea  amulet tc*  des  Tartaros  de  laCrimee. 
(Revue  des  traditions  popollilC^  IX,  p.  471  IT.) 

17.  Zigeuner ♦ 

Aspclin,  J.  Suotnen  mustalaiset.  (Uusi  BttOmeUr, 
Nov.  1894  bis  Jan.  1895.) 

Mehrtn  ZritungsaufsäUe  über  die  Zigeuner  Finnland*. 
Der  finnische  Natuc  der  Zigeuner  ist:  Mustaluiset  = Die 
Schwanen. 

Documente  zur  Geschichte  der  Zigeuner.  (Ethno- 
logische Miitheilungea  aus  Ungarn,  III,  8.  221—223.) 

Schluss  des  Ton  Ant.  Herr  mann  veranstalteten  Ab- 
druckes einer  „Opinio.  De  Doiniciliatione  et  KeguUtione 
Zhigaroruni“  im  Landetarchiv  zu  Budapest  Kr.  201/1795. 

Gross,  Hanna.  Handbuch  für  Untersuchungsrichter, 
Polizeibeamte , Geusdarmen  u.  s.  w.  2.  Aufl.  Graz, 
Leuschner  und  Lubeusky , 1894.  XII,  805  8.  6°. 
12  Mark. 

Enthält  ausführliche  Mittheilungen  aber  die  Zigeuner. 

Herrmann,  Anton.  Schröpf-  und  Aderlassgeräthe 
der  Wanderzigeuuer.  Mit  3 Abbildungen  im  Text. 
(Internat.  Archiv  für  Ethnographie,  VII.  Bd.,  1894, 
8.  205  — 207.) 

Herrmann,  Anton.  Die  Geige  in  der  Volksdichtung 
der  Zigeuner  Ungarns.  ( Oesterreich iteh-  ungarische 
Revue,  XVI,  Wien  1894,  8.  38  — 54.) 

Herrmann , A.  Mittbeilungen  über  die  Zigeuner* 
Ar beiten  des  Erzherzogs  Josef.  (torrespondcnz-Blatt 
der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  XXV,  1894,  8.  136—137.) 

Erzherzog  Josef,  Zigeunergrammatik.  Aus  d«m 
Ungarischen  übersetzt  von  Anton  Herrmann. 
Interims  - Ausgabe  als  Festgruss  an  die  XXV.  Ver- 
sammlung der  Deutsche!!  und  Wiener  anthropo- 
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v erzeich niöß  der  anthropologischen  Literatur. 


logischen  Gesellschaft  (Innsbruck,  24.  bi*  28.  August 
18B4).  Budapest,  V.  Hornyanszky,  1894.  160  8.  8°. 

Loland,  C.  G.  The  English  Gipsies  and  their  languago. 
4.  edition.  London,  Paul,  1894.  280  pp.  8°.  3 *h.  6 d. 

Macritchie,  D.  Seottish  Gypoies  under  tbe  Stewart*. 
Edinburgh,  Douglas,  1894.'  VIII,  123  pp.  8°.  6 sh. 

Olcott « O.  N.  Sanskrit  dement*  in  the  language  of 
the  America»  Gypeles.  (Columbia  Lit.  Mouthly,  New' 
York,  I,  1893,  p’.  18«— .180.) 

Pi  nobel,  Rieh.  Beiträge  zur  Kenntnis*  der  deutschen 
Zigeuner.  (Festschrift  zum  2(H>jährigen  Jubiläum 
der  verein.  Friedrich  * Universität  Halle -Wittenberg, 
Phil.  Fac.,  8.  111  — 160.) 

Auch  se parat  Halle,  Kktueyer,  18U4.  50  S.  4°.  2 M. 
— Zerfallt  in  4 Cnpitcl:  1.  Da*  erste  Erscheinen  der 
Zigeuner  in  Ilentachlnnd  (1417);  2.  Mittheilungen  nus 
schlesischen  Urkunden;  3.  Geschieht«*  der  Zigeuner  coluuie 
Friedrichslnhru;  4.  Blankenburgs  Wort  Verzeichnis».  E*cur*e: 
über  den  Igel  «1*  LiebllagupeiB*  der  Zigeuner,  über  die 
Zahlen  und  über  den  Keus<  hheiUgürtel  der  Zigeunerinnen 
(S.  32  ff.).  — Vergl.  Ernst  Kuhn  in  der  Zeitschrift  de* 
Vrreins  tur  Volkskunde,  Jahrg.  V,  1895,  8.  21H  — 210. 

Wancoan,  G.  Ein  historischer  Blick  auf  die  Ver- 
gangenheit der  Zigeuner.  (Moore,  Monatsschrift, 
Bd.  VL  Tiflis,  Rotinean,  1894,  8.  1068—1068.) 

Wlisloaki,  H.  von.  Zigeuner« Weihnacht.  (Ueber 
Land  und  Meer.  Deutsche  Illustrirte  Zeitung,  8tutt- 
gart,  I. XXIII,  Nr.  12.) 


11.  Asien. 

Bibliographie:  Orientalische  Bibliographie,  siehe  oben 
unter  Quellenkunde  1 a. 

Jahreabericht«:  Die  Abschnitte:  Orientalische  Hiilfs- 
wissenac haften  (von  Carl  Siegfried)  und  Rcligions- 
geschichto  (von  K.Furrer)  im  Theologischen  Jahres- 
bericht, hrsgb.  von  H.  Holtzmann,  Bd.  XIV  für 
1894,  Braunschweig  1895,  8.  1—26  und  368—398. 

Zeitschriften:  Journal  AsIatHjue  .. . public  par  la 
Societe  Asiatique.  Neuvieme  s^rie,  ton«  III, /IV, 
Pari*  1894,  558  und  578  pp.  8*.  Mit  Tafeln.  25  frc*. 
— Journal  of  the  American  Oriental  Society,  voLXVI, 
Nr.  I.  New  Ilaven  1894,  260  pp.  8°.  — Journal  of 
tbe  Asiatic  8«>ciety  of  Bengal,  vol.  LXI1I,  P.  III,  ed. 
by  tbe  Authropological  ftorttary»  Nr.  1.  Calcutta 
1894,  8.  1 — 63  mit  6 Tafeln.  — Tlie  Journal  of  the 
China  Brandt  of  the  Koyal  Asiat ic  Society  for  the 
year  1891/92,  N.  8.  vol.  XXVI,  Shanghai  1894,  IV, 
297  pp.  8°.  — Journal  of  the  Bombay  Brandt  the 
R.  Asiatic  Society,  Extra  Number  Nr.  49  A =s  vol. 
XVIII,  Extra  Number,  Bombay  1894,  CXIJI,  17,  177, 
58  H.  8°.  — Journal  of  the  Straita  Brauch  of  the 
K.  Asiatic  Society  Nr.  25/26,  Bingitpore  1894,  XXIV, 
174  und  111,  266  8.  8°.  — Journal  of  the  Royal 
Asiatic  Sociaty  of  Great  Britain  and  Ireland,  London 
1894,  656  pp.  mit  4 Tafeln.  8°.  — Österreichische 
Monatsschrift  fiir  den  Orient,  red.  von  A.  von  Scala, 
Jahrg.  XX,  Wien  1894,  1608.  4°.  — L’Orlente.  Ri- 
vista  trimestrale  pubbl.  e cura  dei  professori  del  R. 
lstituto  Orietale  in  Napoli,  vol.  I,  Roma  1894, 
264  pp.  8W.  — Proceeding*  of  the  Asiatic  Society  of 
Bengal,  Calcuttn  1894.  — The  Babylonian  and  Orien- 
tal Record.  Pirector:  T.  de  Laeou perle.  Vol.  VII, 
Nr.  5 — 9,  London  1894,  8.  «7 — 216.  — Tbe  Imperial 
and  Asiatic  Quarterly  lteview  and  Oriental  and  Colo- 
nial Report,  New  Serie*,  vol.  V1I/V1II,  Nr.  14—16, 
Woking  1894.  — The  Calcutta  Review,  ed.  by  J.  W.  Für- 
rell , vol.  98/99.  Nr.  195  — 198,  1894.  — Zeitschrift 
der  Deutsc  hen  Morgvnlüudischen  Gesellschaft,  Bd,  48, 


Leipzig  1894,  LIII.  713  8.  8#.  — Wiener  Zeitschrift 
für  die  Kunde  de*  Morgenlandes,  Bd.  VIII,  Wioo  1894, 
873  8.  8°.  — Mittheil  ungeu  der  Deutschen  Gesell- 
schuft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasieus,  Heft  53 
und  54  = Bd.  TL  8.  103—  196.  Tokio  1894.  4°.  — 
T* oung-Pao.  Archive*  pour  servir  ä lctude  de  l’hi- 
stoire,  des  language*,  de  la  gtogr.  et  de  l'ethnogr.  de 
l'Asie  Orientale,  vol.  V,  Leiden  1894,  472  pp.  8°. 


1.  Allgemeines  und  Vermischtes. 

d’Alvieil&j  Goblet.  The  migration  of  symbols.  With 
an  introduction  by  George  Bildwood.  Westmiuster, 
Constable  1894.  280  pp.  8®.  15  sh. 

Inhalt:  Symbol*  rmmuon  lo  different  races;  the  gaun- 
iiadiou  or  Swastika;  the  cimses  and  «Iteration  in  thr 
meaiiihg  and  froui  of  «yuibols;  s\ mbolism  and  roythologv 
of  the  tree;  the  traiismutathm  of  «ymbols;  the  will  ged 
globe,  the  Cadaceus,  niwt  the  Tri* ul«.  — Vergl.  Ssturdav 
Review,  LXXVIII,  P.  479  ff. 

Brandt,  K.  von.  l/eber  angebliche  Ainu-Ornamente 
und  chinesische  Klingelkugeln.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  A nthropologie  etc.,  Jahrg. 
1894,  8.  199  — 200.) 

Develay,  A.,  et  G.  Piason.  En  Asie  anterieur*. 
Premiere  partie:  Autonr  des  lacs  de  Van  et  d’Our- 
rniah.  — Deuxieme  partie;  Races  des  haute*  valides 
du  Tigre  et  «le  l’Bupbrat*.  (Association  fran^ui«e 
pour  l’avancement  des  Science«  XXI,  |,  p.  72  —93.) 

Hirschberg,  J.  Um  die  Erde.  Leipzig,  Thieme,  1894. 
4SI  8.  mit  Abbildungen  und  Karte.  gr.-b°.  12  M. 

Canadu  und  die  Union  sind  knnt  behandelt,  eingehender 
Japan,  Ceylon  und  Vorderindien 

Lacouperie , Terrien  de.  Begiimirig*  of  Wriling  in 
Central  and  Eastern  Asia.  London,  Nult,  1894. 
21  sh. 

Vergl.  Academy  1894,  p.  425  ff.  (J.  Taylor). 

Noeentini,  L.  Nell'  Asia  Orientale.  Florenz,  I«« 
Monnier,  1894.  312  pp.  8°. 

Vergl.  Weyhe  in  iVtermanns  Mittlieilungeii , 40.  Bd., 
1894,  Literatur-Bericht,  8.  161. 

Reinach,  Salomon.  Cbroniquid'Orient.  Nr.  XXVIII. 
(Revue  archöogique  XXV,  Paris  1894,  p.  62 — 160.) 

Riohthofen,  Ferdinand  Freiherr  von.  Der  Schau- 
platz de*  Krieges  zwischen  Japan  und  China,  (Ver- 
handlungen der  Gesellschaft  fiir  Erdkunde  zu  Berlin, 
XXI.  Bd’.,  1804,  8.  456  — 476.) 

Werth  volle  Charakteristiken  der  Japaner,  Chinesen  und 
Koreaner. 

Schrenek,  Leopold  von  (der  berühmte  Erforscher 
de*  Amuriaodes),  ge*t.  am  26»  Januar  1894  in  St. 
Petersburg:  Nekrologe  von  Franz  Heger  in  den 
Mittheilungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft  iu 
Wien,  Bd.  XXIV,  N.  F.  XIV,  1804,  Sitzungsberichte, 
8.  11 — 12;  von  Schlegel  in  T'oung  Fao,  vol.  V, 
1894,  p.  285;  Deutsche  Rundschau  für  Geographie  uud 
ßtAtistik  XVI,  8.  471 — 473  (mit  Porträt). 

Stephenion,  F.  B.  Color  blind ness  in  Asiatic*.  (Mit- 
tlieiluugen  der  Deutschen  Gesellschaft  ftir  Natur-  und 
Völkerkunde  Ostasicn*  in  Tokio,  54.  Heft  (August 
1894),  8.  IVO  — 11*4.) 

Vergl.  Globu*,  «6.  Bd.,  1894,  S.  340. 

Virchow,  Rudolf,  lieber  eine  Sammlung  ethnogra- 
phischer Gegenstände  aus  Russisch  - und  Chinesisch- 
Torkestan,  Sibirien,  der  Mongolei  und  China.  Mit  4 Ab- 
bildungen im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1894,  8.59 
— 64) 
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Die  Sammlung  ist  von  Troll  tob  seiner  letzten  Reine 
qner  durch  CVntralasicn  mitgebrncht  worden;  sie  ist  zum 
grosseren  Theilc  ip  da«  kgl.  Miimmi  für  Völkerkunde  in 
Berlin  QWrgrgangen. 

Winkler,  Heinr  Japaner  utul  Altaier.  Berlin, 
Dümmler,  1894.  24  fl.  8®.  1 Mark. 

Vertritt  die  sprachliche  und  genealogische  Zusammen* 
gebörigkeit  beider  Stämme. 


2.  Kloinasion,  Armenien,  Cypern. 

Ararat.  Monatsschrift.  Ezminciu  1894.  Bd.  XXVII, 
388  8.  4 Kuh. 

Enthält:  8.  18  — 24:  M.  T«r-Mow»eieanc,  Armen. 
Antiquitäten.  — S.  263  ff.:  8.  Haykouni,  Die  Sprich- 
Wörter  der  Armenier  in  Alaskcrt. 

Ausgrabungen  und  Forschungen  auf  Cypern.  (Illu- 
strirte  Zeitung.  Leipzig  1894,  Nr.  2681.) 

Cara,  Cee.  A.  de.  QU  Httliei-pelaigi:  ricerche  di 
Moria  e di  archeologia  orientale,  greca  e*l  italica. 
Vol.  1.  Siria,  Asia,  Minore,  Ponto  Russin«  •.  Koma, 
tip.  deir  acc.  dei  Lincei,  1894.  749  pp.  mit  1 Tafel.  8°. 

Cara,  C.  A.  de.  Degli  Hittim  o Hot  hei  e delle  loro 
migrazioni.  (Civiltä  cattoiica  »er.  XV,  vol.  111,  p.  667 
— 680;  IV,  p,  163—176,  287  — 290;  V,  p.  161  — 173, 
417—432;  VI,  |>.  135—175,  417—432;  VII,  p.  44—56, 
285—297.  530—543;  VIII.  p.  144  — 162,  4^-1 — 417 ; IX, 
p.  16—30,  540—554;  X,  p.  137—152,  403—416.) 

Desehamps,  G&aton.  Hur  les  route»  d'Asie.  Paria, 
Armand  Colio  et  Cie.,  1894.  364  pp.  Bu.  3,50  fres. 

Receu».:  Naumann  in  Petermaiio’»  Mittheilangen, 

40.  IW. , 1694,  Literatur-Bericht,  S.  162;  S.  Re  in  ach  in 
der  Revue  entique  1694,  Nr.  33/34,  p.  91  — 96. 

Fabriciua,  C.  Archlologiiehe  Untersuchungen  im 
westlichen  Kleina»»*«.  (Sitzungsberichte  der  Kttnigl. 
PreuBsischen  Akademie  der  Wissenschaften , Berlin 
1694,  8.  899  — 02». ) 

Georgeakis,  G.,  et  L«*on  Pineau.  Le  Folklore  de 
Lesbos.  (Lee  littemturea  populaircs  de  tonte»  les 
natiuns,  tonte  XXXI.)  Paria,  J.  Maisomieuve,  1894. 
XX,  372  pp.  8°. 

Vergl.  die  Anzeige  von  Wein liold  in  der  Zeitschrift 
de»  Vereins  für  Volkskunde,  Jahrgang  IV,  Berlin  1894, 
S.  461  — 463. 

Jensen,  P.  Grundlagen  für  eine  Entzifferung  der 
(hatiachen  oder)  ciliclachen  (¥)  Inachriften.  (Zeitschrift 
der  Deutschen  Morgenläiuliachen  Gesellschaft,  Bd.  48, 
Leipzig  1894,  8.  235 — 352.) 

Jenaen,  P.  Hiltiter,  Kiliker  und  Khatier.  (Allgemeine 
Zeitung,  München,  Beilage  Nr.  291  vom  18.  Deccmb. 
1894  und  Nr.  294  vom  21.  Decemlujr.) 

Kannenberg.  Tnipezuntiseh«  Tanzlieder.  Ein  Bei- 
trag zur  Kenntnis«  der  neugriechischen  Volksdich- 
tung. (Globus,  66.  Bd.,  IBM,  «-  121  -101) 

Maercker.  Reisen  und  Aufnahmen  im  Flussgebiet  des 
unteren  Ktzil-frmak.  Mit  1 Tafel.  (Verhandlungen 
der  Gesellschaft  flir  F.rdkunde  zu  Berlin,  Bd.  XXI, 
1 864,  S.  69  — 85.) 

Auffindung  neuer  Gruppen  von  Felsengräbern : 8.  72  6. 

Minchj  G.  N.  Dtorija  prokazy  v Terskoj  oblasti* 
(Univer»itet»kija  lzvestija  (Kiev)  XXXIV,  2.  XX, 
63  pp.  8®.) 

Geschichte  de»  Aussatzes  im  Tcrrkkreise,  mit  einer 
ethnographischen  Karte  dee-elbeu. 

Bnjrce,  A.  H.  Prof.  Jen w*u  on  the  llittiu*  inscription». 
(Th*-  Academy,  XLVI,  London  1894,  p.  259  flf.J 

Dagegen  Je  lasen,  The  »u-ralle<l  llittite  insi-Hpticn», 
ebenda  p.  450  (f. 

Archiv  tut  AntliropoKiaie.  1hl  XXV. 


Tor-Govondian,  N.  Kiemen targrammatik  der  arme- 
nischen Sprache,  4 Bände.  Tiflis  1891  — 1894.  93, 
136,  220  und  298  8.  8®.  8 Mark. 

Vetter.  Die  nationalen  Gesänge  der  alten  Armenier. 
(Theologisch«  Quartalschrift  1894,  8.  48  — 76. 


3.  Kaukasus  und  Transkaukasion. 

Bobrinakoy,  Graf  A.  Kaukasische  Statuetten.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Atbropo- 
logie  etc.,  Jahrg.  1694,  fl.  367.) 

Erckert,  R.  v.  Die  Bevölkerung  des  kaukasischen 
Gebiete».  (Deutsche  Rundschau  für  Geographie  und 
Statistik,  Jahrg.  16,  Wien  1894,  8.  124  — 128.) 

Fait,  Bdm.  Kaykaz,  jeho  prirodni  krasy , pomery 
närodohospo  dafske,  närodopi«  n mistopw.  (Der 
Kaukasus,  »eine  Naturschönheiten,  Völkerkunde  und 
Topographie.)  (Novoceskä  bibüothdka  vydüvatm 
nnkladem  mtmt  krÄlevstvi  ceskdho , Cislo  XXXI.) 
Prag  1894.  VIII,  320  8.  mH  Illustrationen.  8*.  8 Fl. 

Georgi&n  Folk  Tales  translated  by  Marjory  War- 
drop.  (Ggimm  Library,  vol.  I.)  London,  Nu«,  1894, 
XII,  175  pp.  8®.  4 *b. 

Georgische  Märchen  au*  einer  georgischen  und  au»  einer 
russischen,  und  miugreliache  Mar«  heu  aus  einer  mingrelisch- 
riusischeu  Sammlung : rthe  tust  attempt“,  wie  die  Heraus- 
geberin Biigt,  Ptr»  translate  int«  Knglish  ai»y  pnrt  of  the . . . 
seruUr  litrraturc  <*f  the  Georgiau  people*.  Vergl.  die  An- 
zeigen von  Wein  hold  in  der  Zeitschrift  des  Verein»  für 
Volkskunde  IV,  S.  463;  W.  R.  llnrfill  In  The  Academy 
XLVI,  p.  82;  Gsidoz  in  Melusine  VII,  p.  143;  H.Schu- 
chardt  im  Literarischen  (VntrulMatt  1696,  Nr.  I,  Sp.  29 
— 30. 

Kovolowsky,  Maxime.  Coutume  contemporaine  et 
loi  nnciemie.  Droit  coutumier  ossdtien,  öclaird  pur 
fhbtoir«?  comparde.  Pari»,  Larowc,  1893.  8®.  12  frc». 

Kovalewsky*»  berühmtes  Werk  erschien  zuerst  im 
Jahre  1886  iu  Moskau  in  russischer  Sprache.  — Vergl. 
unten  ».  v.  Post. 

Pont,  Albert  Hermann.  Das  Recht  der  Osseten. 
(Globus,  65.  Bd.,  1824,  S.  162  — !*&.) 

hu  Anschluss  an  Kovalewsky’s  vorgenannt  es  Werk. 

(Radde,  G. , und  P.  Möller.]  Bericht  Ober  da» 
Kaukasische  Museum  und  die  Oeffentllehe  Bibliothek 
in  Tiflis  für  das  Jahr  1822.  Tiflis  1694.  31  & 6°. 

Seidlitz,  N.  von.  Diu  Abchasen.  Eine  ethnogra- 
phische Skizze.  Nach  einem  in  der  Kauka».  Sectio« 
der  Ru 8a.  geogr.  Gesellschaft  von  Herrn  Dsbana- 
flcliwili  gehaltenen  Vorträge  mit  Zuziehung  anderer 
Quelleu.  I.  Der  Abeba»».  Seiu  Charakter.  Raub 
und  Diebstahl.  Beredsamkeit.  Blutrache.  Vaterlands- 
liebe; II.  Da*  häusliche  lieben  der  Abchaseti;  III.  Er- 
ziehung; IV.  Heinith;  V.  Beweinen  und  Bestattung 
der  Verstorbenen ; VI.  Religiöse  Anschauungen.  (Glo- 
bus. 86.  Bd. , 1824,  S.  17  — 21,  39  — 45,  54—  57  Und 
73  — 76.) 

4.  Persien,  Afghanistan,  Beluchistan. 

Albu,  J.  Der  Ursitz  des  Alten  vom  Berg*«.  (Globus, 
05.  Bd.,  1894.  8.  210  — 212  und  225  — 227.) 

Rist  net  Rudbur,  Ursits  des  Scheich  »I  Djcbal,  d.  i.  des 
Hochmeisters  der  Aswiziaen-Secte,  Hassan  ben  Snhnli  llo- 
uiairi  (gest.  1124). 

Bleibtreu,  J.  Persien.  Da»  Land  der  Sonne  und  des 
Löwen.  Aus  den  Papieren  eines  Beisendeu.  Mit 
5u  Abbildungen  und  1 Kalte.  Freiburg  i.  Br.,  Her- 
der, 1894  IX,  212  S.  8®.  6 Mark. 

11 
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Veriteiclmiss  (1er  anthropologischen  Literatur. 


Inhnlt:  Dir  Natur  dfiUlldM;  Au«  der  per*.  Geschichte ; 
I)iu  heutige  Perlten;  Beschreibung  der  bemerkenswerthe- 
«ten  Orte  und  Ruinen  Pennern«;  Anhang:  Per«.  Sprich- 
wörter; Per*.  Lehnworte  im  Deutschen.  — Vergl.  die 
Anzeige  von  H.  Lnllics  in  den  Verhandlungen  der  Gesell- 
schaft für  Krdkunde  zu  Berlin,  Bd,  23,  1996,  S.  152. 

Eerdmans,  B.  D.  Per  Ursprung  der  Ceremonien  de« 
Hosein  - Feste«.  (Zeitschrift  für  AaBvriologie,  hrsgb. 
von  Bezold,  Bd.  IX,  Berlin  1894,  8.  280  — 307.) 

Betrifft  das  Grab  des  Howin  Ibn  Ali  in  Kerheia  und 
die  hiermit  zuf-nmmeuhängmdc  persische  Feier. 

Firdosi's  Königsbuch  (Scbahname)  übersetzt  von 
Fried r.  Rücker t.  Au»  dem  Nachlass  herausge- 
geben  von  E.  A.  Bayer.  Sage  XV  — XIX.  Gedruckt 
mit  Unterstützung  der  Deutschen  Morgcnländischen 
Gesellschaft.  Berlin,  O.  Reimer,  1894.  X,  590  8.  8°. 
8 Mark. 

Hahn,  C.  Zur  Anthropologie  der  heutigen  Bevölke- 
rung Persiens.  (Globus,  66.  Bd.,  1894,  8.  197  — 200.) 

Nurh  N.  P.  Danilow,  Sowrcniennoje  sortnjani«  iwieelenj* 
Perslj,  Moskau  1894. 

Jaokson,  Williams.  Notes  oti  Zornaster  and  tbe 
A vesta.  («Journal  of  the  American  Orioutul  Society, 
Proceedings  1894.  März,  p.  126—  129.) 

Lefovre  - Pontalis , Carle.  De  Tiflis  ä Fer»f*polis. 
Erivan  — Tabriz  — Teheran  — Ispahnn.  Paris,  Pion, 
1894.  101  pp.  mit  Illustrationen.  8°.  15  fres. 

Die  PhoUiti|ikMi  sind  von  vortrefflicher  Ausführung;  darunter 
Yolk*«ceneu  uhd  interessante  Typen  von  Eingeborenen. 

Opium  in  Fersia.  (Journal  of  tbe  Authrofiological 
Institute  of  Great  Britain  aml  Ireland,  voL  XXlil, 
1894,  p.  199  — 200.) 

Tielo,  C.  P.  Une  nou veile  hypotMse  sur  l'antiqnitö 
de  l'Ave»ta.  (Revue  de  l'histoire  des  religions  XXIX, 
Pari«  1694,  p.  68  — 81). 

Gegen  Parraextctrr's  Zond-Avesta,  vol.  III. 

Wills,  C.  J.  Behind  an  Kastem  veil:  a plane  taU» 
of  events  occurring  in  the  experience  of  a lady  wlio 
liiul  a uniquo  opportunity  of  ubserving  the  inner  life 
of  ladies  of  Lbe  upper  classes  in  Persi«.  lamdon, 
Black  wood,  1694.  350  pp.  8°.  9 sh. 

6.  Semitische  Länder. 

Handwörterbuch  des  Biblischen  Alterth ums.  Heragb. 
unter  Mitwirkung  von  G.  Batir,  Bey schlag, 
Fr.  Delitzseh, Ebers,  Hertzberg,  Kautzsch  u.  a. 
von  E.C.  A.Rielim.  2.  Aull.,  besorgt  von  Fr.Baeth* 
gen.  Mit  vielen  Abbildungen,  Karten  und  Pli  neu 
im  Text,  Einschaltbildern,  farbigen  Kurten  und  einer 
Schrifttafel  ausserhalb  des  Textes.  8 Bünde.  Biele- 
feld und  Leipzig,  Vellingen  und  Klasing,  1893/94. 
Ih78  8.  8°.  24  Mark. 

Grau,  Fr.  Der  Polytheismus  der  heidnischen  Bemiten. 
(Der  Beweis  des  Glaubens.  Monatsschrift  zur  Be- 
gtündnng  der  christlichen  Wahrheit,  N.  F.  XV, 
Gütersloh  1894,  8.  88  — 106.) 

Harnaek,  E.  Die  Bibel  und  die  alkoholischen  Ge- 
tränke. (Festschriften...  zum  200jälirigen Jubiläum 
der  verein.  Fried  r.  -Univ.  Halle -Wittenberg,  Mcdi- 
cinische  Facultät,  8.  115—132.) 

Auch  separat  Berlin,  llirschwald,  1894.  18  S.  4°.  1 Mark* 

a)  Geschichtliches. 

«)'  Palästina,  PhOnithn,  Syrien. 

Luachan,  F.  von.  lieber  die  Ausgrabungen  vonSend- 
schirü.  (Verhandlungen  der  Berliuer  Gesellschaft  für 
Aulhrt>i>ologU>  etc.,  Jahrg.  1894,  8.  488  — 495.) 


Sayce,  A.  H.  The  .higher  criticism“  and  the  verdict 
of  the  monumenta.  1.  — 2.  ed.  London,  Christ.  Know- 
ledgfc  Soc.,  1894.  X,  574  pp.  8°.  7 sh.  6d. 

VergL  dazu  Sal.  Re i Dach  „LVlhnographie  de  Is  Pale- 
stine“  (Auszüge  «ns  Capitol  VH  des  SavceVhcn  Werke«) 
in  L1  Anthropologie,  tom.  V,  Paris  1894,  p,  477  — 481; 
8.  R.  Driver  Archneology  and  tbe  01<1  Testament,  in  The 
Contemporary  Review  LXV,  p.  408 — 420;  Academy  XLV, 
p.  281 — 283;  Atbenaeuui,  April  28,  p.  534  ff. 

Steindorf,  Georg.  Deutsche  Ausgrabungen  im  Orient. 
(Deutsche  Rundschau,  hrsgb.  von  J.  Roden berg, 
Bd.  78,  Berlin  1894,  8.  453—457.) 

Detritft  v.  L lisch  an’«  Ausgrabungen  in  Send«cbirH. 

Wright,  Theodore  F»  Palestine  Exploration  Fund. 
(American  Antiquarian  and  Oriental  Journal,  vol.  XVI, 
Chicago  1894,  p.  37  — 39,  109  — 110,  171—173,  241, 
243  Utid  303  — 305.) 

jt)  Arabien.  Islam. 

Pranz-Paacha.  Studie  ül*sr  Nameu  und  Entstehung 
der  Kunst  der  Völker  de«  Islams.  (Oesterreich isc he 
Monatsschrift  für  den  Orient  1894,  8.  73 — 68.) 

Freund,  Leonh.  Lug  und  Trug  nach  Moslemischem 
Recht  und  nach  Moslemischer  Polizei.  Ein  Beitrag  zur 
vergleichenden  Rechts-  und  Staat  «Wissenschaft-  2 Hefte. 
Hannover,  Carl  Mever,  1894.  2 Bl.,  59  8.  und  3 Bl. 
42  8.  8®. 

Beruht  auf  einer  Schrift  de»  Abdcrrahman  Ihn  Nuszr 
cl-Hernni  Esch-Scbaftii  mit  dem  Titel  TPaa  Ende  der  Ab- 
stufung in  dem  Begehre«  der  Polizei4*,  die  wohl  im 
11.  Jahrhundert  n.  Chr.  in  Aegypten  verfasst  ist. 

Jacob,  Georg.  Die  eulturelle  Bedeutung  des  lslatn. 
(V.  Jahresbericht  der  geographischen  Gesellschaft  zu 
Greifswald  1893,  8.  208  — 224.) 

Stein,  Ludwig.  l>a»  erste  Auftreten  der  griechischen 
Philosophie  unter  den  Arabern.  (Archiv  für  Geschichte 
der  Philosophie,  hrsgb.  von  L.  Stein,  Bd.  VII,  Ber- 
lin 1894,  S.  SSO  — 361.) 

Vloten,  G.  van.  Dämonen , Geister  und  Zauber  bei 
den  alten  Araber».  Mitthailungen  aus  Djähitx*  Kitäb 
al-hatwan.  (Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des 
Morgenlandes,  Bd.  VIII,  1894,  8.  59- — 73.) 

Fortsetzung  von  Bd.  VII  der».  Zeitschrift,  8.  233  ff. 

y)  Euphrat-  und  Tigrisländer. 

Belck,  "Waldemar.  Heber  das  Reich  der  Munnäer. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  ftir  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1894,  8.  479  — 487.) 

Bertin,  George.  The  jmpulation  »f  tbn  tathorland  of 
Ahrviliam.  London,  Goldridge,  1894.  8®. 

Vergl.  Academy,  London,  XLVI,  p.  308. 

Johnston,  Christopher.  Assyrian  medicine.  (John 
Hopkins  university  circular«,  Baltimore,  X 111,  p.  118  ff.) 

Lehmann,  C.  F.  Das  vorarmenische  Reich  von  Van 
(Deutsche  Rundschau,  hrsgb.  von  Rodenberg 
Bd.  81,  Berlin  1894,  8.  402—418.) 

Mackenzie,  H.  M.  Ahstract  of  British  Museum  lec- 
tun*»  on  Assyrian  hislorv  and  civilization.  (Baby- 
lonlan  and  OrientAl  Record,  vol.  Vll,  London  1894, 

p.  21  1 — 216.) 

Vorträge  von  Boscawen:  The  beginaiags  of  A*»vria; 
The  golden  »ge  ofAssyri»;  Ass)  rinn  rivilisation;  The  later 
Rahylonian  civiliwilion. 

Köhler,  J.,  und  F.  E.  Peiser.  Aus  dem  Babylonischen 
Rechtlichen.  111.  Leipzig,  E.  Pfeiffer,  1894.  64  8. 
8«.  4 Mark. 
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Laurent,  A.  La  magie  et  la  divination  chez  les 
ChaldtkvAssyrien*.  Paris,  libr.  de  T Art.  indep.,  1804. 
83  pp.  8®.  8 ffc*. 

Lincke,  Arthur  Alex.  Bericht  über  die  Fortschritte 
der  Amyriologie  in  den  Jahren  1886  bi*  1893.  Ver- 
öffentlichungen de«  9.  Internationalen  Orientalisten- 
congresaea  (London  1891).  Leipzig,  Bruck  Ton  Bar 
und  Hermann,  1894.  VIII,  124  8.  8®. 

Raaaam , Horrauzd.  History  of  Assyrian  and  Baby- 
louian  disco verte*.  (The  Imperial  and  Asiatic  Quar- 
terly  Review,  N.  8.  vol.  YDI,  1894,  p.  86  — 101.) 

"Winokler,  Hugo.  Altorientaliscbe  Forsch  ungen. 
II.  Die  babylonische  Kaasiteridvnastie.  Babyloniens 
Herrschaft  in  Mesopotamien  und  seine  Eroberungen 
in  Palästina  im  2.  Jahrtausend.  Einige  Bemerkungen 
über  Eisen  und  Bronze  bei  den  Babyloniern  und 
Assyrern.  Die  Metier  und  der  Fall  Ninive».  Bemer- 
kungen zu  semitischen  Inschriften.  Leipzig,  E.  Peiffer 
1894.  III  8.  und  8.  1109  — 196  mit  4 Tafeln.  8°. 
6 Mark. 

b)  Das  heutige  Syrien,  Palästina , Arabien 
und  Mesopotamien. 

Cartea  cointnercinle»,  phy«ique»,  politiques  . . . .,  ethuo- 
grmphique*,  miniere»  et  agricote*,  avec  notice  descrip- 
tive  compreuant  les  renBeignementi  les  plus  recent» 
sur  i'histoire,  les  nioeurs,  les  coutumes  et  le  deuoiubre- 
ment  des  popidations,  le*  slatistiques  comnicrciule*,  etc. 
par  F.  Bianconi,  nvec  la  collaboration  dt**  prin- 
cipaux  Voyageur»  franrai*.  2.  seiie.  Nr.  3:  Svrie, 
Libau  et  Chypre.  Pari»,  Chaix,  1894.  4 frea. 

Basset,  Ren 4.  Addcudn  au  Ftdklore  de»  Araliea.  (I.a 
Tradition , NVM  gMnll  des  conte* , aoute  VIII, 
Pari*  1894,  p.  29.) 

Berger,  Philippe.  Ramndau  et  Bairam.  Bouvenir» 
d’un  vuyage  en  EgypUt  et  en  Syrie.  (Revue  des 
deux  inotide»,  tom.  124,  1894,  p.  370  — 388.) 

Cowper,  H.  Bwainaon.  Through  Turkish  Arabia. 
A juurney  ftom  the  Maditerraneau  to  Bombay  by 
Ute  Euphrates  and  Tigri*  Valleys  aml  the  Pentiau 
Gulf.  London,  W.  II.  Allen,  1894.  490  pp.  8°. 

18  sh. 

Vergl.  Diener  in  Petermann*»  MUtheilungen , 40.  Bd., 
1894,  Literatur-Bericht,  S.  162 — 163. 

Goldziher,  Ign.  Die  Handwerke  bei  den  Arabern. 
(Globus,  66.  Bd.  1894,  8.  203  — 205.) 

Hftynes,  Alfred  E.  Man-lluntiug  in  the  dauert,  being 
a Narrative  of  the  Palmer  »earch  expoditiou  1882/83. 
Lontlon,  Horace  Cox,  1H94.  HO!»  pp.  mit  2 Karten. 
8®.  21  sh. 

„Ein  willkommener  Beitrag  zur  KenntuU*  der  norduia- 
bischen  Beduinen,  d*  sich  aus  ihm  eine  Kölle  von  Einzel- 
heiten ergieht,  die  <l*s  intime  Leben  dieser  Stämme  and 
einen  großen  Theil  ihrer  Ideenwelt  vor  dem  Auge  de* 
Leser*  entrollen:“  G.  Schweinfurth  iu  Petenaazm’s  Mil- 
theilungca,  40.  Bd.,  1894,  Literntur-Bericbt,  S,  163 — 164. 

Hirsch,  L.  Bericht  über  seine  Rei*e  nach  Hadnunüt. 
Mit  1 Tafel.  (Verhandlungen  der  Gesellschaft  für 
Erdkunde  zu  Berlin,  Bd.  XXI,  1894,  8.  126 — 136.) 

Mustafa  Bei.  Die  mohammedanische  Frau.  (Globus, 
06.  Bd.,  1894,  8.  140—  143.) 

„Der  Mi>hanimedaiii*mu«  hnt  keineswegs  günstig  auf  das 
Loos  der  Frauen  gewirkt  . . . Der  Islam  ist  in  der  Thal 
die  cnlturfeindluhste  Religion  der  ganzen  Erde,  denn  ohne 
Frau  ist  eine  wahre  Civiliwition  unmöglich“  (S.  143). 

Oppenheim,  Max  Freiherr  von.  Bericht  über  seine 
Reise  durch  die  Syrische  Wüste  nach  Mosul.  Mit 


1 Tafel.  (Verhandlungen  der  Gesellschaft  jftir  Erd- 
kunde zu  Berlin,  Bd.  XXI,  1894,  8.  201  — 218.) 

Mitthoilungeu  Uber  die  Beduinen  - Stämme , namentlich 
über  das  Leben  der  Schammfcr. 

Seidel,  A.  Praktische*  Handbuch  der  arabischen 
Umgangssprache  ägyptischen  Dialektes.  Mit  zahl- 
reichen Uebungsstücken  und  einem  ausführlichen 
ägypto  - arabisch  - deutschen  Wörterbuch«.  Berlin, 
Gergone  1894.  VI,  310  8.  8°.  io  Mark. 

Keren*.;  Goldziher  im  fttohu«,  66.1hl.,  1894,  S.  131; 
Socin  im  Literarischen  Central blatt , Leipzig  1894, 
S.  1398  ff.;  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde 
zu  Berlin,  XXI,  S.  445  ff. 


0.  Vorderindien. 

The  Indian  Antiquary.  Ed.  by  Rieh.  C&rnac  Temple. 
Parts  282  — 293  = vol.  XX111.  Bombay,  Education 
Society1  s Press,  1894.  384  pp.  mit  Tafeln.  4®. 

The  Hindu  World.  A fortnightly  reväew.  Ed.  by 
8.  C.  Mukharji.  Vol.  I,  Nr.  1.  Calcutta,  publ.  by 
the  editor,  1894.  24  8.  8®. 

„The  Hindu  World  will  be  « mirror  of  modern  thought 
in  all  »ts  'lepirUtntnU.  1t  will  contain  VttrarU  of  inter* 
csting  artide*  pubtUhed  all  over  the  world  during  the  montb.“ 

Bollantine,  H.  On  India’s  Frontier  or  Nepal.  New 
York,  Selwiti  Tait,  0.  J.  192  pp.  mit  Abbildungen. 
8°.  2,50  dol. 

Vergl.  Weyhe  in  Pctennann1»  Mittheilungen,  Bd._41, 
1895,  Literatur-Bericht,  S.  107. 

Baumgarten,  Alex.  , Da»  Rämayana “und^die  Räma- 
Literatur  der  luder.  Eiue  literaiurgeacbichtlicbc 
8kiz*e.  (Stimmen  auB  Maria  - Laach  .^Ergänzung*- 
lieft  62.)  Freiburg  i.  Br  , Herder,  1894.  XI,  170  8.  8®. 
2,30  Mark. 

Billington,  Mary  Frances.'’'  Women  in  lud  in.  With 
introduction  by  the  tnarchionesa  of  Dufferin  aml  Ava; 
frontispiece  bv  R.  Cleaver.  London,  Chapinan,  1894. 
360  pp.  8'\  *14  sh. 

Vergl.  Atbenaenm  1894(  Dec.  15,  p.  827. 

BolU,  August.  Yaaantasena  und  die  Hetären  im 
indischen  Drama.  Das  Vedavolk  in  seinen  üe- 
»ammt  Verhältnissen.  Mit  2 Karten.  Zwei  Vorträge. 
Dannstudt,  Brill,  1894.  58  8.  8°.  1,20  Mark. 

Campbell,  A.  Traditional  mtgration  of  the  Santäl 
trilies.  (The  Indian  Antiquary,  vol.  XXIII,  Bombay 
1894,  p.  103—104.) 

• Carrara,  Mario.  Studio  «u  dioci  crani  Imliani.  (Craui 
Indii-Crani  Mmuncttani  — Cranio  di  Bikh  — Cromo 
Indü  di  omicida  — Descrizione  linneaua  de]  cranio 
Indu.)  (Archivio  per  l'autropologia  e la  etnologia, 
vol.  XXIV,  Firenze  1894,  p.  31  —45.) 

Charles,  B.  Havelock.  The  nasal  iudex  ooraparad 
upon  the  bead  and  skull  — with  note*  upon  the  nasal 
bonos  and  anterior  nasal  aporture.  (Journal  of  the 
Asiatic  Society  of  Bengal,  vol.  LX11I,  T.  III,  1894, 
p.  1894,  p.  1—9  mit  3 Tafeln.) 

Mit  MeSNuiigrtt  von  62  Individuen  au*  dem  Psnjftb. 

Ehlers,  Otto  B.  An  indischen  Fürstenhöfen.  2 Bde. 
3.  verb.  und  vermehrt«  Auflage.  Berlin,  Allgemeiner 
Verein  für  Deutsche  Literatur  18i<4,  VI,  412  und 
III,  385  8.  mit  Abbildungen.  8®.  12  Mark. 

Fawoett,  F.  On  soms  of  the  sarllest  exist ing  rsces 
of  the  plain»  of  South  India.  (Folk-Lore,  a qunrterly 
review  of  myth,  vol.  V,  London  1894,  p,  18  — 38.) 

Florian t,  V.  de.  V La  vie  et  le  röle  de  la  femme 
hindoue.  (Bibliotheque  universelle  et  Revue  suisse 
LXI,  Lausanne  1694,  p.  510  — 538.) 

II® 
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\ crzeicliuiss  der  anthropologischen  Literatur, 


Gehring,  Johannes.  Pudukotei,  ein  südinriisclo-r 
Raubstaut.  (Deutschs  Rundschau  für  Geographie  utul 
Statistik , Jahrg.  16,  Wien  1894,  8.  289  — 294 , 356 
363  und  389  — 395,  mit  3 Abbildungen  ini  Text.) 

Jagor,  Fedor.  Berichte  über  verschiedene  Völker- 
»tatmue  in  Vorderindien.  I.  Bhutabeschwöruug; 
II.  Kallan ; III.  Maravar;  IV.  Katumaratliis;  V.  Nayadi ; 
VI.  Uaddar;  VII.  Bchanar.  Mit  1 Tafel  und  17  Abhil- 
düngen  im  Text.  (Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  ‘26, 
Berlin  1894,  8.  61—93.) 

Die  Kallan*  (Colleri«)  sind  eine  Dieben*  und  Räuber- 
knrlr  de*  liiilliclutra  Indiens.  — Die  Miirnvnr , einer  der 
ältesten  Volksstäimue  SUdiudiens , wohnen  im  westlichen 
Tiieile  des  Mädura-Dlstrictes.  — Die  Uaddar  sind  ein  »Ud- 
indischer  Wanderstninm. 

Joshi,  Purushottam  Balkriahna.  Ueber  Meneehen* 
opfer  im  alten  und  modernen  Indien.  (Journal  of 
the  Anthropological  Society  of  Bombay,  vol.  III, 
1894,  p,  275  — 300.) 

Referat  im  Globus,  Bd.  68,  1895,  S.  336  — 337. 

Knowles,  J.  Hinton.  Folk-Tales  ofKashmir.  Second 
edition  1894.  8°.  16  sh. 

N&tesha  BhAstri,  8.  M.  Folklore  in  Southern  Iudia. 
Bombay,  Faivfleld,  1893.  228  |>p.  8°.  2 R». 

Peal,  8.  E.  Fading  histori**.  (Journal  of  the  Asiatic 
Society  of  Bengal,  voL  LXm,  Port  lll,  Oiteittt 
1894,  10  — 20.) 

Ueber  die  Stämme  von  Auau. 

Pr  am  at  ha  Math  Bose.  A history  of  Hindu  civili- 
sation  during  british  rule.  ln  4 vols.  Vol.  1:  Reli- 
gion* condition;  Vol.  II:  Stack» -religions  condition, 
social  condition,  industrial  condition.  Calcutta,  New- 
ntan  and  Co.,  1894,  15,  XLV,  176  und  13,  322  8.  8®. 

Vol.  i und  DL  SO  Mark. 

VergL  die  Anzeige  im  Literarischen  Central  bl ntt , Lci|»- 
sig  1896,  Nr.  2,  Sp.  44 — 45. 

Roieholt,  E.  Th.  Einige  Schattenseiten  des  indischen 
Volkslebens.  (Aus  allen  Welttheilen , Jahrg.  XXV, 
1894,  8.  403  — 410.) 

Report  of  the  Malabar  Marringe  Commission , with 
euclosures.  Madras  1894.  V,  lll  pp.  fol.  4 sb. 

Vergl.:  The  marringe  »ystem  in  Malabar,  in  Calcutta 
Iievirw  XCIX,  p.  385  — 398. 

Risley,  II.  H.  The  ptogress  of  anthropology  in  India. 
(The  Imperial  and  Asiatic  Quarterly  Review,  second 
serie»,  vol.  VII,  Nr.  14,  April  1894,  p.  432  — 437.) 

Ronse,  W.  H.  D.  Folk  lore  item»  from  North  Indian 
Note*  and  Querits,  vol.  HI.  (Folklore,  a quarterly 
review  of  myth,  vol.  V,  London  1894,  p.  82  — 88, 
279  — 282  und  344  — 351.) 

Benart , Emile.  Los  cartos  daus  rinde.  L Lu  prä- 
sent. II.  Le  passe.  (Revue  des  deux  mondes, 
tom.  CXXI,  1894,  p.  596—62«  und  CXXII,  p.  94—120.) 

Smith,  G.  The  people  of  Iudia  and  their  marringe 
eustom».  (ttcottrih  gcogrupiiicnl  Magazine  X,  6, 
p.  313  — 315.) 

Steel,  Flora  Annio.  Tales  of  the  Punjab  told  by  the 
people.  With  Illustrations  and  notea  by  B.  C.  Temple. 
London,  Mncmillnn,  1894.  382  pp.  8'*.  6 sh. 

Kcct'ti*. : Atlicmruin  De*.  1894,  p.  859;  T.  K.  Crane, 
A case  uf  literary  inetempsychnsU , Xution,  New  York, 
L1X,  p.  424  ff.:  Tbc  .Tales  of  the  Punjab“  are  nothing 
bet  n reprint,  with  illustratiou* , of  „Wide-Awuke  storles: 
a Collection  of  tahw.“  ......  by  F.  A.  Steel  nnd  R.  C.  Temple, 

London,  Trbbuer  1884. 

Tagliabtie,  C.  Dlsoorso  di  un  professore  indigeno 
(Kliandarkar)  all*  univenutn  di  Bombay.  (L'Oriente, 
vol.  1,  Roma  1994,  p.  134  — 136.) 


Tagliabue,  C.  II  matrimonio  delle  fsnciatlu  jmpuberi 
uell'  Iudia.  (L'Oriente.  Rivista  trimestrale  pubbl.  a 
cura  dei  profeasori  del  R.  Istituto  Orietale  in  Napoli, 
voL  1,  Roma  1894,  p.  12—  15.) 

VolkBseiohen,  Geheime,  in  Indien.  (Internat.  Archiv 
für  Ethnographie,  VII.  Bd.,  1894,  8.  249.) 

Waddell,  L,  A.  Borne  ancient  Indian  cliarms  from 
the  Tibetan.  (Mit  1 Tafel.)  (Journal  of  the  Anthro- 
pologien) Institute  of  Great  Britain  and  Ireland, 
vol.  XXIV,  Nr.  1,  1894,  p.  41  —44.) 

Warneck.  Die  Aoti-NsuUch- Bewegung  in  Indien. 
(Allgemeine  Missions-Zeitschri ft  XXI.  Gütersloh  1894, 
8.  127.) 

Betritt!  di«  Tciupeldirnea.  Nach  dein  „Indejwndent“  vom 
17.  August  1893. 

WiBe,  J.  The  Muharamadan*  of  Rastern  Bengal. 
(Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal,  vol.  63, 
Part  3,  p.  28  — 62.) 

Die  Religionen  Indiens. 

Appia , H.  Lu  magie  aux  Indes.  (Chrätien  4vang4- 
li«pic,  Revue  religiviisu  de  la  Suisse  rumaude,  Lau- 
sanne 1894,  Nr.  9.) 

Avery,  J.  The  retigion  of  the  aboriginal  tribes  of 
India.  (The  Indian  Evnngelical  Review,  ed.  by 
K.  8.  Mncdnmtkl,  vol.  XX,  Calcutta  1894,  p.  65  ff.) 

Bastian,  Adolf.  Feber  die  graphische  Darstellung 
des  buddhistischen  Weltsystem*.  Mit  5 Tafeln.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc.,  Jahrg.  1894,  8.  203  — 213.) 

Bulwer.  Demon-worahip  in  Southern  India.  (Journal 
of  American  Folk-Lore,  VII,  p.  156  ff.) 

Crooke,  W.  An  introduction  to  the  populär  religion 
and  fulklore  of  Northern  India.  Allahabad , Govern- 
ment Pme**,  1894.  420  pp.  8°.  (Leipzig,  O.  Harrusn.- 
witz.  6 Mark.) 

Da*  wichtige  Werk  zerfällt  in  folgende  Abschnitte:  The 

godlings  of  nuture;  the  hemic  nnd  villagc  godlings;  the 
godlingx  of  diM-ase;  the  worship  of  the  »ainted  dead;  the 
worship  of  the  malevolent  dead;  the  evil  eye  nu  the  Maring 
of  glmsts;  tree  and  serpeat  wonhip;  totemisui  and  tV-ti- 
riiisni:  animal  worship;  the  black  arte;  some  rural  feati- 
vals  and  cereinonie»;  Bibliograph jr. 

Hellwald,  Fried,  von.  Onlturbllder , hrsgb.  von 
Geo.  Herrn.  Miller.  II.  Werden  und  Vergehen  des 
Buddhismus.  l'lm,  Kerber,  1894.  IV,  48  h>.  aw. 
0,40  Mark. 

Kod&rnath,  Basti,  Ueber  das  Entstehen  einer  moder- 
nen indischen  Gottheit.  (Globus,  66.  Bd.,  1894,  8.227 
— 228:  nach  Journal  of  the  ABllinpoL  BocfotJ  of 
Bombay,  vol.  III,  1893,  p.  104.) 

Betritt  den  „Tigerbaanrr*  Dnkikkiua  Raya. 

Minayeff,  J.  P.  Recherche»  sur  lo  booddhitnie. 
Tmd.  du  niMC  per  R.  H.  Assinr  de  1'ompigmui. 
(Annales  du  Musäe  Guitnet.  Bibi,  d'etudea  IV.) 
Paris,  Leroux,  1894.  XXI^  317  pp.  8°.  1U  fres. 

Oldenburg,  Hermann.  Die  Religion  des  Veda.  Ber- 
lin, Hertz,  1 894.  IX,  620  8.  k*.  11  Mark. 

Rcrens.:  Hill«*  brau  dt  in  der  Deutet  heu  Lite  rat  urzei- 
tung  1895,  8.72- — 74  (erkennt  nur  den  Werl h de»  zweiten 
Theile*  an);  Literarisches  Ccntialblntt  1895,  8p.  164 — 166. 

Repsold.  Die  Religionen  in  Britisch  Indien  1891. 
(Globus,  65.  Bd.,  1894,  8.  283  — 284.) 

Nach  dem  auf  die  Religionen  bezüglichen  Theil  des 
groseea  indischen Census  tob  1691  (bearbeitet  von  Haines). 

Rubbens,  Clement.  Le  dieu  indien  Civa.  (Bulletins 
de  lasoci4t4  d’authropologie  de  Paris,  sdr.IV,  toiu.  V 
1694,  p.  456  — 458.) 
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Y&auda,  Minori.  Die  Bedeutung  der  allgemeinen  Bitten* 
lehre  des  Buddhismus.  Dargostellt  und  beurt heilt. 
Dissertation.  .Jena,  Druck  von  Bngau,  189:?.  84  8.  8°. 

7.  Ceylon. 

Journal  of  the  Ceylon  Brauch  of  the  Royal 
Asiatio  Society.  Vol.  XIII,  Nr.  44.  Colombo, 
Government  Printer,  1894.  IVf,  144  pp.  8°.  2 Rs. 

Ballon , Maturin  M.  The  pearl  of  India.  Boston, 
Houghton,  Miffiin  und  Co.,  1*94.  IX,  335  pp.  8°. 

Vergl.  Natiim,  New  York,  L1X,  p.  413  ff. 

Bowden , Ernst  M.  An  ancient  stono  in  Ceylon. 
(Journal  of  the  R.  Asiatio  Society  1894,  p.  584  ff. 
mit  1 Tafel.) 

Ueber  einen  »og.  „Conteiujdation  »toae*  in  den  Ruinen 
von  Anuridhapura. 

Cave,  H.  W.  Pi<  t»m  «<jiie  (!evlon:  Kamly  and  Pcra- 
deima.  London,  Low,  1894.  Mit  Illustrationen. 
4°.  28  sh. 

Grünwedel,  Alb.  König  Mauam<\  (Ethnologisches 
Notizblatt  i,  Berlia  1894,  s.  i — a.) 

ßcftchreibung  von  auf  diesen  sinhaleslschen  König  be*. 
Masken. 

Mesaer,  Biughalesjache.  (Kunstgewerbliche  Rundschau, 
Beiblntt  zur  Zeitschrift  des  Bayerischen  Kun»tgew«rbe- 
Yeretnti  XL1II,  München  1894,  S.  21 — 23.) 

Pancow,  Hellmuth.  Die  Weddas  auf  Ceylon.  Bin 
Urrasaeutypu*  der  Menschheit.  (Aus  allen  Welt« 
theilen,  Jahrg.  XXV,  1893/94,  8.  325  — 330  und 
351  — 366.) 

Besonders  nach  Sarahin. 

Schmidt,  Emil.  Ein  Besuch  bei  den  Weddas  [im 
•fahre  188t»].  Mit  6 Illustrationen  im  Text.  (Globus, 
Bd.  65,  1694,  Nr.  1,  B.  11—15  und  Nr.  2,  8.  32—35.) 

Wickremaainghe,  M.  de  Zilveu  Volksglauben  in 
Cevlon:  Die  Furcht  biiaer  (leister  vor  Eisen.  (Am 
Ür-Quell  V,  1894,  S.  7 — 9.) 

Vergl.  auch  S.  Spitzer,  ebenda,  S.  133 ff. 


8.  Hinterindion. 

Zeitschriften.  Siehe  Berichte  vom  vorigen  Jalire. 

a)  AU  gemeines. 

Chibourg,  Cb.  Kn  Indo ‘Chine.  Saigon  - Cambodge- 
ruines  d'Angkor,  (Bulletin  de  la  Hueidtd  gdogr.  com- 
merc.  Havre  1894,  p.  278  — 313.) 

Denjoy,  Paul.  Rcim'-des  et  poisons  de  lTndo-Chine, 
(Bulletins  de  la  aocldtd  d'antbropologie  de  Paria, 
s*r.  IV,  tom.  V,  1804,  p.  399  — 400. 

Ehlers,  Otto  E.  Ira  Sattel  durch  Indo  «China.  Mit 
Illustrationen.  3.  And.  2 Bdt.  Berlin,  Allp.  Verein 
für  deutsche  Literatur,  1894,  VII,  333  und  111,  3018. 

12  Mark. 

Müller,  P.  W.  K.  Nene  Erwerbungen  ans  Hinter- 
indien. (Ethnologisches  Notizblatt  I,  Berlin  1894. 
8.  11  — 18.) 

Betrifft  die  von  O.  Ehlers  dem  Kg).  Museum  für 
Völkerkunde  zu  Berlin  überlassenen  Gegenstände.  — Mit 
Abbildungen  von  Grünwedel. 

Pouvourville,  Albert  de  (Matgiol).  L’art  indo-chi- 
noi*.  Pari»,  May  et  Mutteruz,  1894.  291  pp.  mit  Illu- 
strationen. 8°.  3,50  fre». 

Rosset,  Karl  Wilh,  Die  Völker  Indochinas.  (Jahres* 
berichte  des  Frankfurter  Vereins  für  Geographie  und 
Statistik,  Jahrg.  55/56,  8.  101  — 107.) 


♦Virchow,  Rudolf,  lieber  Haar  und  Schädel  von 
Blandas*  Sinnoi  (Malucca)  und  den  Schädel  einer 
Selon  (Mergtiiarehipel).  (Verbund  hingen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  (Br  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1894, 
8.  354  — 364.) 

b)  Burma , Assam  etc. 

Folklore  of  the  Sgaw  Knrens.  Trans],  by  B.  Hough- 
ton  from  tlie  pnpers  of  Saya  Kyaw  Zan  in  4he  „Sa- 
Tu-Waw“.  (The  Indian  Antiquar)*,  vol.  XXIII, 

p.  20  — 28.) 

Lapicquo,  L.  Photographie«  relatives  aux  liabitants 
des  iles  Mergui  (les  Selon).  — Quelques  observations 
anthropologiques  et  ethnographiquea  »ur  cette  popu- 
lation.  (Bulletins  de  la  *oci»;t4  d’anthropologie  do 
Paris,  >6r.  IV’,  tom.  V,  1804,  p.  218 — 230.) 

Mac  Gregor,  C.  R.  RougU  note»  on  the  traditions, 
customs  etc.  of  the  Singpho«  and  Khampti*.  (The 
llahylonian  and  Oriental  Reconl , vol»  VIT,  1894, 
p.  172— J 76.) 

Reid,  A.  8.  Cliin  Lushailaud.  including  a description 
of  the  various  «Spedition*  into  the  Chi«  Loshai 
hills  and  the  final  anuexatiou  of  the  Country.  Cal- 
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fice, 1894.  423  pp.  8°.  1 8 »h. 
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Swettenham,  F.  A.  Note  on  the  Jaeoons.  (Journal 
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1893.  Avec  3 cartes  et  1 phototyp.  Angers  Germ&iu 
et  G.  tirassin,  1894,  86  pp.  mit  3 Karten.  8*. 
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Mit  12  Tafelu.  Supplement  zu  Bd.  VII  des  ..Inter- 
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catholiques.  Bulletin  hel>don»adaire  illustre  de  l'oeuvre 
de  la  projmgatiou  de  la  foi,  XXVI,  Lyon  1894,  p.  9 
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Lao»,  suivi  d’tine  excursion  a Bienhoa.  Paris,  Ollen* 
dorff,  1 894,  103  8.  mit  Karte.  H#.  2 fre». 
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rose  et  Challamel,  1894,  32  pp.  8°. 


Abdruck  aus:  Nouv.  Rcv.  hist  de  droit  franf,  et  firanger 
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giens.  (Revue  rose,  sör.  IV,  tom  I,  p.  392  — 398.) 
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1884,  p.  577—581.) 

Des  Michels,  Ab.  Mömoire  snr  les  origine«  et  le 
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1894,  p.  1—31.) 
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landsch-Indie  von  W.  R.  Baron  van  Hoi  veil, 
voortgezet  onder  redactic  van  eene  vereeuiging  vau 


Digitized  by  Google 


Völkerkunde. 


87 


stAatslieden  en  geletterden.  Nienwe  serie,  23.  jaarg. 
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F&nggidacj , J.  Fälteln  in’t  Rottinersch.  (Bid  ragen 
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Vergl.  die  Anzeige  im  Intchmb  Archiv  für  F.thnogrsahle, 
VIII.  Bd.,  1895,  S.  182—185;  lud.  Gid«,  1894,  Juni, 
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Nach  «len  von  A.  L ran  Hn*«elt  vermittelten  An- 
gaben  zussm mengestellt  von  E.  W.  L.  von  Fsber. 

Moerwaldt-}  J.  H.  Aantcekeningen  betreffende  de 
Bataktanden.  (Tijdschrift  voor  Indisch« Taal-,  Land- 
en Volkenkunde,  Batavia  1894,  XXXVII,  p.  513—551.) 

Vergl.  C.  M.  Pleyte  in  Petennunn'*  Mittheilungen. 

41.  Bimd,  1895,  Literntur-Berirht,  S.  158* 
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Modigliani,  E.  L'isola  dello  doone.  Vinggio  ad  En- 
gano.  IlluBtrato  da  25  Uvole,  50  flg.  int«rcahtte  nel 
testo  cd  una  carta  geograflca.  Milano,  Ulrico  Hoepli, 
1894.  XII,  312  pp.  8* 

Vtrgl.  die  Anleihe  von  C.  M.  Pley  tc  im  Globus,  65.  Bd., 
1894,  ft.  260  — 261. 

Pleyte,  C.  M.  L'origine  mytliique  d»  b&ton  nmgique 
t*n  ueage  chez  les  llatak».  (T'oung  Pao,  vol.  V,  1894, 
8.  123—134.) 

Snouok  Hurgronje,  C.  De  Atjehcn.  Uitgcg.  op 
laut  der  Kegeering.  Deel  I,  II.  Leiden,  Brill,  1894. 
XX,  312  pp.  nnd  XVI,  438  pp.  8°.  3,70  F. 

Vergl.  die  Anzeigen  von  van  Kelteren  io  Ind.  Gid*, 
1894,  Msart,  p.  433  — 457;  L.  M.  Plcyte  ln  Petermann’s 
Mitthrilungen,  XL,  Literatur-Bericht,  S.  105  fl',  um!  167  fl*.; 
C.  B.  v.  d.  Wal  Dnijster  in  Tijdscbrift  Ned.  Aardr. 
Gem»t.  XI,  p.  1017 — 1024;  im  Internat.  Archiv  tar  Eth- 
nographie, Bd.  VIII,  1895,  S.  180—182. 

Zondervan,  H.  Rangka  en  sijno  hewoners.  Met  «en 
kaart.  (I)«  Indisch«  Gid*,  1894,  Dml,  p.  1942  — 
1967  ; 1895,  Jan.,  p.  71  — 114;  Febr.,  p.  246—249.) 

Separat  Amsterdam,  J.  H.  de  Bussy,  1895.  — „Eine 
sorgfältige  comjdlatorischc  Arbeit*:  Grabowsky  iui  Glo- 
bus, Bd.  69,  1896,  8.  99- 

• Zuokerkandl , E.  Zur  Craniologie  der  Nias- Insu- 
laner. Mit  1 Tafel.  (Mittheilungen  der  Anthropolo- 
gischen  Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XXIV,  N.  F.  XIV, 
1894,  8.  254  — 263.) 

Bericht  über  28  auf  der  Insel  Nin*  durch  Baron  Bren- 
ner erworbene  Cranien. 


d)  Java  tnit  31ml ura  etc. 

Arme«,  javamuse*  et  ontillnge  de  gaueboa.  (Bulletins 
de  la  snci£td  d'anthrnpologie  de  Paris,  s£r.  IV,  vol.  V, 
1894,  p.  180-111.) 

Bartels,  Max.  Ober  SpHt-Lnetatiou  auf  Java.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc.,  Jahrg.  1894,  8.  379  — 380.) 

Boa  uregard,  Olli  vier.  Marionette*  javanaises.  (Bulle- 
tins «1«  la  socidtd  d’anthropologie  de  Paris,  sdr.  IV, 
tont.  V,  1894,  Nr.  10.) 

Details  sur  le*  rrpresentalions  th^ätrales:  topeng  et 
ouayang,  »orte  d’ombren  chinoises. 

Beauregard,  OUivier.  Parure  de  Aanota  javanai**. 
(Bulletins  de  la  soci^t^  d‘anthro|»ologSe  de  Paris, 
ser.  IV,  tont.  V,  1894,  p.  11t»  — 1 17.) 

Brandes,  J.  Bhar&ll  Bhrkuti.  (Notulen...  van  bet 
Üautviua*ch  GenooUcbap  van  Knusten  en  Weten- 
•chappen.  D.  XXXI,  1893,  Batavia  1894,  p.  162 ff.) 

Eine  bisher  nur  bei  den  Jaiiin  uachgewirsene  Gottheit 
auf  einem  javanischen  Bildwerk. 

Maijer,  I*.  Th.  Ile  Javuun , als  nielisch  en  als  lid 
van  bet  javaansche  hnisgexin.  Ii»tuvia-8olo,  Aibrecht 
und  Kusche,  1894,  XIV,  263  8.  8°.  6,50  F. 

Müller,  F.  W.  K.  Vergleichung  der  Photographie 
einer  Wajang- Aufführung  und  einiger  Wajang  kulit- 
Figuren  (javaiiiacherScliattenspiel-Figuren  aus  Leder) 
mit  dem  Jan  T-orop’schfn  Bild«  „Die  drei  Brilute*. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  fürAnthro- 
|iologie  etc.,  Jahrg.  1894,  8.  76.) 

Spiegel,  H.  van  den.  Könige  Madoerce*ohe  vasjes, 
raadüels  en  spreekworden.  (Tijdscbrift  voor  Indische 
taal-,  Und-  »*n  volkenkunde,  «f*el  XXXVII,  DataviA 
1894,  p.  28:»— 309.) 

W.  — Eenige  bijsomlerlwden  omtrent  de  Javnansrh« 
Kleederdraciit  in  bet  rijk  van  Soerakarla.  (Ind.  Gid* 
1994!  4.  p.  66 1 - 847.) 


e)  Borneo . — Celebes. 

Borneo.  Discussion  (Virchow,  Grünwedel,  Ba- 
stian) Uber  die  Aussprache  de*  Namens  Borneo 
oder  Borneo.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1894,  8.  385.) 

Der  Name  ist  von  Beruuei  (Brunei),  dem  lei  der  Ent- 
deck uug  zuerst  bekannt  gewordenen  Sultanat,  woraus  als 
Variante  Burnei  entstand,  abzuleiten,  und  es  ist  daher 
Borneo  zu  sprechen. 

Hoae,  C.  The  Natives  of  Borneo.  (Journal  of  the 
Anthropologie«!  Institute  of  Great  Britain  and  In- 
land, vol.  XXIII,  1894,  p.  156  — 171;  Discussion : 
Sir  H.  Low,  p.  171  — 172.) 

Inhalt:  Divisions  of  the  rares  inhabiting  the  Rnram 
Di  st  ml;  the  PurmnH,  boat»;  hunting,  fuhing,  rooking  and 
meul*;  conversing  with  »pirits  and  ouietis,  Ikmiscs;  n*hgi<>n 
and  custoros;  masufactures;  coin  u*ed,  mndes  af  telling 
the  time  and  nicasuring ; birth,  „taboo*  sy*tem;  dcath, 
ebiefs. 

Sar&ain,  Paul  und  Frita.  Reiseberichte  aus  Celebe*. 
Erster  Bericht.  (Zeitschrift  der  0— illachaft  für  Erd- 
kunde *u  Berlin,  Bd.  XXIX,  1894,  8.  351 — 401.) 

Schneiders , Gottfried.  Die  8üdost«bthciIung  von 
Bornen».  Mit  Karte.  (Petermaim1»  Mittheilungen, 
«0.  Bd.,  1894,  8.  27  — 33.) 

Enthalt  auch  einige  ethnographische  Notizen  (8.  32  ff.). 

♦Waldeyer,  Wilh.  Ueber  einen  vollständig  erhalte- 
nen Dayak  • Schädel.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jalirsr.  1894, 
8. 899  — 385.) 

/)  Molukken . — Kleine  Sundainscln. 

Baien , J.  Hendrik  van.  Lomhok.  Land  en  volk. 
M*?t  e*?n  owr/icht  van  de  laatste  gelien  rtemssen. 
Holder,  Selbstverlag,  1894.  30  8.  mit  Karte.  8*. 

0,35  frc«. 

Baaaett  - Smith , P.  W.  Danima  Island  and  it*  Na- 
tive*. Willi  2 plate*.  (Journal  of  the  Anthropolo- 
gical  Institute  of  Great  Britain  and  Ireland,  vol. 
XXIII.  1894,  p.  134  ff.) 

Inhalt:  Position  and  festeres  of  the  Hand;  description 
of  rillsge;  natives,  language;  wenpons,  Ornaments,  «Ire**, 
customs;  diseases,  animal». 

Havo,  J.  J.  ton.  Het  eiland  Lombok  en  xijne  bewo- 
ners.  ’s-llage,  Joh.  Ijkema,  1894.  19  8.  mit  1 Karte. 
8°.  0,90  H. 

Vergl.  Wich  mann  in  Prtermann'H  Mittlieiluugen, 
40«  Bd.,  1^94,  Literatur-Bericht,  S.  168. 

Krui jt,  Alb.  C.  ErntefestgebrÄuehe  bei  den  Po*o- 
Alfuren.  (Mittlieiluugen  der  geographischen  Gesell- 
aebaft  ftir  Thüringen,  XII,  8.  71  — 76.) 

Kruijt,  Alb.  C.  Naar  het  meer  van  Po»».  Land- 
en volkenkunde  van  Ködert.- ludie.  (Me*l*Hleelingeii 
van  weg«  het  neilertandoche  isndelinggenootschap, 
XXXVIII,  p.  1—23.) 

Martin,  K.  Reisen  in  den  Molukken,  in  Ambon,  den 
U Hassern,  Beran  (Ceram)  un»l  Buru.  Eine  Schilde- 
rung von  Land  und  Leuten.  Mil  50 Tafeln,  I Karte 
und  18  Testbildern.  leiden,  Brill  1894.  2 Bände, 
XVIII,  4<>4  8.  8».  21  Mark. 

Vergl.  Verhandlungen  »1er  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu 
Berlin,  XXL  Bd.,  1894,  S.  596. 

Martin,  K.  Uslar  seine  Reise  in  den  Molukken,  durch 
Buru,  Heran  und  l*nachhart«  kleinere  Iuacln.  Mit 
I Tafel.  (Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde zu  Berlin.  XXI.  Bd.,  1894,  8.  506  — 521.) 

Enthält  am-li  rioige  Einzelheiten  über  dir  Bewohner. 
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Pleyte , C.  M.  Ethnographische  Atlas  van  de  Zuid- 
wwter-  «n  Zuidoosmr-eilandeu  (Wetar,  Leti,  Babar, 
Dama,  Tanlmber-,  Timorlaut-,  KlMlttdn).  Luiden, 
Brill,  1893.  14  8.,  3»  Tafeln.  Fol. 

Vergl.  G e r I a n d in  Petermann’a  Miltheilungen,  41 . Bü., 
1895,  Literatur-Bericht,  8.  108. 

Ton  Kato,  Herm&n  P.  C.  Veralag  eener  rei*  in  de 
Titnorgroep  en  l’olineaie.  (Tijdichrift  ran  het  Kon. 
Nederl.  AardrijkskundigGenootschMp,  1 serie,  de  XI, 
1H94,  p.  195 — 948,  330  — 390,  541—038.  659  — 700, 
765—823,  mit  12  Tafeln.) 

Ten  Kate,  Herman  F.  C.  Beiträge  zur  Ethnographie 
der  Timorgrupp«*.  Mit  5 flMlk  (Internat.  Archiv 
für  Ethnographie,  VII.  Bd.,  1894,  8.  242 — 249.) 

Beschreibung  «1er  auf  der  Tonftlkalca  Reise  gesammelten 
und  dem  Ethnographischen  Reichsinuseum  zu  leiden  ein* 
»erleiMcn  ethnographischen  Gegenstände, 

Zondorvan,  H.  Die  Insel  Lombok.  (Globus,  66.  Bd., 
1894,  8.  101  — 104.) 

Enthält  auch  einige  ethnographisch«-  Notizen. 

g)  Philippinen. 

Blumentritt,  F.  Alphabetisches  Verzeichnis«  «ler  bei 
den  philippiuiaehm»  Kingei  »orvuen  üblichen  Eigen- 
namen, welche  auf  Religion,  Opfer  und  prieaterliche 
Titel  und  Anitsverrichtungen  sich  beziehen.  (Wiener 
Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  Bd.  VIII. 
1894  , 8.  54  — 58  und  137—  154.) 

Giglioli,  Bnri&o  H.  Intorno  a due  interesaanti  pub* 
blicaziotii  sulle  iaole  Filippine  di  W.  E.  Ketann. 
(Archivio  per  l'antropologia  « la  etnologia,  vol.  XXIV, 
1894,  p.  891—919.) 

Joeat,  W.  Zwei  verzierte  Bambusrohre  von  Mindanao. 
Mit  4 Abbildungen  im  Text.  (Internat.  Archiv  für 
Ethnographie,  VII.  Bd.,  1894.  8.  250  — 254.) 

Betana,  W.  E.  Buperatich-nea  de  loa  Iudioa  Filipinos. 
Uu  Libro  de  Aniterias.  Madrid  1894,  XLVI,  104  pp. 

Vergl.  Verhandlungen  der  Gesellschaft  tur  Erdkunde  zu 
Berlin,  Bd.  XXI,  1894,  8.  444  — 445. 

Zuhiga,  Joaqüin  Martinea.  Ectadismo  de  las  islaa 
Filipinas  6 mis  viajes  porvste  pala  povel  Padre  Jr. 
Joa<|uin  Man.  deZüiiga,  Auguatino  calxado.  Public» 
esta  obra  por  primera  vez  exteuaamente  anotada 
W.  E.  Betana,  Madrid  1893.  2 Bde , XXXV11I,  549 
und  744  pp.  8°. 

Vergl.  F.  Blumentritt  im  Globus,  65.  Band,  1894, 

S.  949. 

10.  China. 

Anthropophagie,  Die,  in  China.  (Aus  allen  Welt* 
t heilen,  Jahrg.  25,  1893,94,  8.  233  — 236.) 

Baaaet,  Renö.  Le  tabue  » Formoae.  (Revue  des 
traditiona  populaires,  IX,  1894,  p.  418.) 

Brandt,  M.  von.  Wie  China  i**t  und  trinkt,  (Oester* 
relirhiwche  Monatsschrift  für  den  Orient,  Jahrg.  XX, 
Wien  1894,  8.  120—125.) 

Aus  dem  .London  and  China  Telegraph“. 

Brugach,  H.,  jun.  Chinesische  Leben sweisheit.  (Münch. 
Neueste  Nachrichten  1894,  Nr.  389.) 

Brugsch,  H.,  jun.  Die  chinesische  Staat  «Verfassung. 
(Vowische  Zeitung.  Berlin,  SonutAgsbeilage , 1894, 
Nr.  94  ff.) 

Cordier,  Henri.  Lea  etudea  chinoiwe*  (1891  — 1894). 
(T‘oung  PaO,  vol.  V.  Leiden  1«94,  p.  490 — 458.) 

Groot,  J.  J.  M.  de.  Het  weeklagen  der  bruiden. 
(Intern.  Archiv  für  Ethnographie,  VII.  Band,  1894, 

8.  207.) 

Aus  einem  chinesischen  Werke  des  12.  Jahrhuuüerts. 

Archiv  fSr  Anthropologie.  Bd.  XXV. 


Haberlandt,  M.  Die  Eingeborenen  der  Kapsulan- 
Ebene  vou  Formosa.  Mit  37  Text  ■ Illustrationen. 
(Mittheilungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien.  Bd.  XXIV,  N\  F.  XIV,  1894,  8.  184  — 193.) 

Hermann,  K.  A.  Caber  dieVerwandt schaft  de»  Chi* 
manschen  mit  den  ugrischen  Sprachen  und  insbe- 
sondere mit  dem  Finnisch  * Estnischen.  (Sitzungs- 
bericht« der  Gelehrten  Estnischen  Gesellschaft.  1894, 
Dorpat  1895,  S.  167  — 180.) 

„Die  chinesische  Sprache  Ut  mit  den  ugro  - altaischen 
Sprach«*»  verwandt,  also  auch  mit  dem  Finnisch-Ethnischen. 
I>as  Chinesische  ist  der  stärkste  und  dickste  Ast  dev 
Baume»,  dessen  mehr  «Hier  minder  geringe  Aeste  alle  ugro- 
altaische  Sprachen  sind  — darunter  sowohl  das  Japanische 
und  Koreanische,  «hu  Mainlw.hu,  das  Mongolische,  «iss 
Türkische,  als  auch  das  Magyarische,  Taehereinissische, 
Mordwinische,  Lappische,  Finnische  und  Estnische“  (S.  160). 

Hesse- Wartogg,  E.  von.  C an  ton  während  der  sibi- 
rischen P«**t.  ( Vom i «che  Zeitung,  Berlin  1894,  Nr.  296, 
Hwuptbl.  und  1.  Beilage.) 

Jollison,  E.  R.  Superstition*  of  the  Chinese.  (The 
Chinese  Recorder  and  Missionar}- Journal,  vol.  XXIV, 
Shanghai  1893,  p.  373  — 878  ) 

Aberglaube  und  Erzählungen  vom  Fuchs. 

Ktrchhoff,  Alfred.  Die  Bewohner  der  Insel  Form««*. 
I.  Die  Chinesen;  2.  Die  iVpohua» , 3.  Die  Tschehuan. 
(Globus.  66.  Bi.  1894,  8.  173  — 176.) 

Nach  Imbault  • Haart.  L’Ile  Formate  (Paris  1893). 

Kühnert,  Fr.  Die  Philosophie  des  Kong-dsy  (Con- 
fmuua)  auf  Grund  des  Urtexte*.  (Ein  Beitrag  zur 
Revision  der  bisherigen  Auffassungen.)  I.  Das  Dahjo. 
( Anzeiger  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien, 
phil.-bist.  C lasse,  XXXI,  1894,  8.  91  ff  ) 

Lacouperie,  T.  de.  Western  origin  of  the  early  Chi- 
nese civilisation  froin  2,  300  B.  C.  to  220  A.  D. 
Introd.  «’hapters  on  the  «lementa  derived  fironi  the 
old  civilisation  of  the  West  in  the  formation  of  the 
ancieut  ChiDese  culture.  London  1894.  360  pp.  8°. 
21  Mark. 

Maasa.  (Jeher  chinesische  Schauspiele.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie 
etc.,  Jahrg.  1894.  S.  461.) 

Bei  Gelegenheit  der  Vorstellung  der  chinrsiK-hen  Schau- 
spieler -Tr uppp  de*  Mr.  Tay  - Chow  • Beng  in  dir  Berliner 

anthropol.  Gesellschaft. 

Martin , Em.  La  couvade  en  Chine.  (Revue  roee, 
ser.  IV,  tom.  I,  1894,  p.  366  — 309.) 

Müller,  Friedrich.  Ethnologie  nnd  Weltgeschichte. 
(Globus,  65.  Bd,  1894.  Nr.  1,  8.  15—17.) 

Betrifft  di«  Culturgeschirht«  China'*.  „Seine  Welt- 
geschichte »st  von  der  Weltgeschichte  «1er  Völker  des 
Westens  ganz  verschieden.  Di«  Sociologen  und  Socialisten 
würden  gut  thun,  die  leiden  Weltgeschichten  eifrig  zu 
studiren  und  mit  einander  genau  zu  vergleichen.* 

Pest,  Die,  in  Hongkong.  (Globua,  86.  Bd.,  1894,  8.322.) 

Au*  einem  Briefe  von  C.  Ben  nett  im  Church  Mis». 
Intell.,  October  1894.  — Schildert  di*  entsetzlichen  Zu- 
stände, in  denen  die  ('hinesrn  hausen, 

Sohlegel,  G.  A Canton  flower-boat.  (Mit  1 Tafel 
und  1 Abbildung  im  Text.)  (Internat,  Archiv  für 
Ethnograph  io,  VII.  Bd.,  1894,  8.  1 — 9.) 

Selbstmord  in  China.  (Ostaaiatischer  Lloyd , Jahr- 
gang VIII,  Bchangai  1894,  8.  477  ff) 

Spek,  J.  van  der.  Chlneeache  gewoonten  ten  aanzien 
van  kiuderen.  I.  (Ind.  Gida,  1894,  Juni,  p.  940 — 945.) 

Sprachen,  Die,  China’*  und  die  Claaaiflzirung  der 
chineni sehen  Dialekte,  (Ostnaiatischer  Lloyd,  Jahr- 
gang IX,  8.  215  ff) 
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Auszug  au*  einem  Vortrag  P.  G.  M51I  emiorff’*  in 
der  North  China  Brauch,  K.  A.  8. 

Stellung,  Dia,  der  Krau  in  China.  (Ostasiatischer 
Lloyd,  Jalirg.  VLII,  Schanghai  1894,  S.  530  ff.) 

Taintor,  E.  C.  Let  aborigenes  du  DOttl  <le  Formose. 
Hong-Kong  et  Shanghai,  Kelly  et  Walsh  o.  J. 

Vergl.  die  eingehende  Anzeige  von  Meyner’s  d'Eslrev 
in  L'Anthropologie,  tom.  V,  1894,  p.  348  — 352. 

Die  Religionen  Chinas. 

Fetiachanbotung  in  China.  (Ostasiatischer  Lloyd, 
hrsgb.  von  B.  R.  A.  Navarra,  Juhrg.  VIII,  Scbangai 
1894,  S.  533.) 

Groot,  J.  J.  M.  de.  The  religious  System  of  China. 
Ita  ancieut  forme,  evolution,  liietory  and  preeeut 
aspect  Männere , customs  And  social  institutione 
connected  therewith.  Vol.  n , book  I.  Dispoeal  of 
the  Dead.  Part  111.  The  grave  (Pirat  half.)  Leiden, 
Brill,  1894,  VIII,  8.  361  — 872  und  Taf.  XII— XXI. 
1«  eh. 

H&rlee,  Ch.  de.  La  religion  et  lea  ceremoiiie»  im* 
periale*  de  la  Chine  moderne , bien  differente*  du 
cultc  populaire,  d’npres  le  ceremonial  et  les  dderets 
ofAciel*.  (Mdmoires  de  l’Ac.  de  ßelgique,  LI1.)  Pa* 
ri*,  Leroux,  1891.  4°.  10  frc*. 

Zaborski.  Kurze  Darstellung  der  religiösen  Voratel- 
lungen  der  Chinesen.  (Przeglml  Powszechny,  Krakau 
1894,  Nr.  129—131.) 

II.  Korea. 

Arnoua,  H.  G.,  (in  Pusan).  Der  König  von  Korea 
und  sein  Hof.  (Globus,  66.  Bd.,  1894,  S.  26  — 29.) 
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coreaui.  (Ebenda  1894,  Nr.  24.) 

Gowland,  W.  Notes  on  the  dolmrns  and  other  an- 
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1894,  8.  97  — 103.) 

Clement,  E.  W.  Japanese  Folk-Lore  at  the  World  s 
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«ebirhte  de«  japanischen  Strafrechte«,  I“  den  Mittheilungrn 
der  Deutschen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde 
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Grum-Grzimailo,  G.  E.  Opissauie  Amurskoj  oblassti. 
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81.  Petersburg  1894.  4 Rb. 
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aut  die  Wohnorte.  — Vergl.  K rahm  er  im  Globus, 
66.  Bd.,  1894,  8.  371. 

Immanuel)  F.  Die  Insel  Sachalin.  Mit  Karte. 
(Peter  manu'*  Mitlheilnnge»,  40,  Bd.,  1894,  8.  49 
— 60.) 

S.  55  ff;  die  Bevölkerung.  — Nach  einer  genauen 
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Jakuten  im  Wiljuischen  District  der  Provinz  Jakutsk. 
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die  Xeu-Guineu*  nebst  den  übrigen  von  1'upUa  bewohuten 
Archipelen  der  SQdsee  und  die  Polynesien*.  — Vergl. 
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8.  2 2 7 — 241.) 

H&ddon,  A.  C.  Legends  Ihm»  the  Woodlarka,  British 
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Review  N.  S.,  VIII,  p.  223. 
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Erdkunde  au  Met*  1894/95,  Metz  1895,  8.  36  — 54.) 
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«len  eigenhändigen  Aufzeichnungen  de*  Missionars 
0.  Michelsen.  Mit  eine-r  Kartenskizze.  Leipzig, 
Akademische  Buchhandlung  (W.  Faber),  1894,  VIII, 
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Leoooq,  Maria.  Non»»  de*  doigt*  en  Folynesie. 
(Revue  des  trsditious  populaire»,  IX,  p.  518.) 
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Blatt  der  deutschen  Gesell*«’ ha  ft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  XXV,  1*3«,  S.  52  — 53.) 

Stevens,  J.  L.,  and  W.  B.  Oleaon.  Fictures«|ue 
Hawaii : a deicriptiou  of  her  history,  stränge  people. 
Philadelphia,  Kdgewoud  Tub.  Co-,  1894,  250  pp.  FoL 
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4.  Festland  und  Tasmanien. 

Bassett  - Smith , P.  W.  The  Aborigines  of  North- 
west Australia.  Mit  2 Tafeln.  (Journal  of  tlie  An- 
thropological Institute  of  Great  Britain  aud  Ireland, 
vol.  XXIII,  1894,  p,  324  — 331. 

Calvert,  A.  F.  The  aborigines  of  Western -Australia. 
London,  Simpkin,  1894,  '>2  8.  8®.  1 sh. 

Cooper,  Dudley  C.  Notes  on  the  skull  of  an  Ab- 
originat  Australian.  Introduceil  by  G.  D.  Thane. 
With  1 plate.  (Journal  of  the  Anthropological  In- 
stitute of  Great  Britain  and  Ireland.  vol.  XXlil, 
1894,  p.  153—156.) 

CuilOW;  Heinrich.  Die  V er  wand  schäfte  -Organisat  innen 
der  Australneger.  Ein  Beitrag  zur  Entwickelungs- 
geschichte der  Familie.  Stuttgart,  J.  H.  W.  Dietz, 
1894,  VIII,  190  8.  gr.  K°.  3 Mk. 

Gloe  lieUlllirte  werthvolle  Uiiter»uchung;  vergL  A.  U. 
Post  iiu  Globus,  65.  1VL,  1894,  S.  345  — 34«;  Kirch- 
hof im  Literarischen  Centralblatt  1894,  8.  1246  ff.; 
H.  Srburtx  in  Prtcrmann’s  Mittheiluogen.  XL.  Literslur- 
Berlcht,  S.  177;  A.  Bastian  im  Ethnologischen  Notiz- 
blatt I,  S.  50  — 64;  Kaindl  in  den  Mittheilungen  der 
geographischen  Gesellschaft  in  Wien,  XXXVII,  S.  502 
— 59«. 

Duckworth,  W.  Laurence  Henry.  Notes  on  skulle 
from  Queensland  and  South  Australia.  (Journal  of 
the  Anthropological  Institute  of  Great  Britain  aud 
Ireland,  vol.  XXIV,  Nr.  3,  1895,  p.  213  — 218.) 

Duck worth,  W.  Laurence  Henry.  A critical 
study  of*thc  ecUeoUon  ofcmuia  of  Ahoriginal  Austra- 
liau*  in  the  Cambridge  Uuiveraiiy  Museum.  (Journal 
of  the  Antbropological  Institute  of  Great  Britaiu 
and  Ireland,  vol.  XXII I,  1894,  p.  284  — 314.) 

Ethoridgo,  R.  On  a modiflcation  of  the  Australian 
aboriginal  weapon,  terined  the  L&onile,  Lauge«], 
Bcndi  or  Buccan  etc.  (Journal  of  the  Anthro- 
pologie«! Institute  of  Great  Britain  and  Ireland,  vol. 
XXIII,  1894,  p.  317—320.) 

Etheridge,  R.,  jun.  An  Austnilian  aboriginal  musical 
Instrument.  (Mit  Abbildung.)  (Journal  of  the  An* 
thropnlogical  Institute  of  Great  Britaiu  and  Ireland. 
vol.  XXIII,  1894,  p.  320  — 324.) 

Jung,  Emil.  .Statistik  der  Eingeborenen  des  Austral- 
contineuts.  (Globus,  65.  Bd.,  1894,  8.  192  — 184.) 

Mathow,  John.  The  cave  paiutinga  of  Australia, 
their  authorship  and  slgniflcance.  With  4 plate». 
(Journal  of  the  Anthropological  Institute  of  Great 
Britain  and  Ireland,  vol.  XX|1I,  1894,  p.  42.) 

Notes  on  the  Aborigines  of  Australia:  Of  the  Tribes, 
Dieyerie,  Auminie,  Youdrawonthu,  Yarawuarka,  Pitla- 
dapa.  Lat.  3t00’8.,  Long.  138°  55  E.  By  Samuel 
Gason.  — On  the  habits  etc.  of  the  aborigines  in 
district  of  Powell’s  Creek,  Northern  Territory  of 
South  Australia.  By  the  Stationmaster,  PowelPs 
Creek,  Telegraph  Station.  — Victoria  River  Down* 
Station,  Northern  Territory,  South  Australia.  Bv 
Lindsay  Craufonl.  — Ou  the  manners,  customs,  reli- 
gion,  superstitions  etc.  of  the  Native»  of  Central 
Australia.  By  W.  H.  Willshire.  — South  Australia; 
Aborigiues;  Mod«  of  Buria).  By  K.  Hamil- 
ton. — On  the  manners,  customs,  religion,  super- 
stitions  etc.  of  the  Australian  Native.  By  M.  (\ 
Matthew».  — On  the  manuers,  customs  etc.  of  sotne 
tribe»  of  the  aborigine»  in  the  ndghbourbood  of 
Port  Darwin  and  the  West  CoMt  of  the  (lulf  of 
CarpentHria,  North  Australia.  By  Paul  Foe Ische. 
(Journal  of  the  Anthropological  Institute  of  Great 


Britain  and  Ireland,  vol.  XXIV,  Nr.  2,  1894,  p.  158 
— 198.) 

„The  eollecüon  of  tbe  fullowing  valunble  »otes.  . . . I* 
due  to  tho  zosl  and  energy  of  Dr.  E.  C.  Stirling,  of 
Adelaide,  South  Australia.1* 

RccIubj  Elio.  Le  primitif  d'Australie  ou  les  oui-oui 
et  Je*  oui  • oui.  Etüde  d'ethuologie  comparee. 
Paris,  DeotU  1894,  II,  391  pp.  8°. 

Tylor,  Edward  B.  On  the  Tasmaniaus  as  representa- 
tives  of  patacolithic  man.  With  2 plate».  ( Journal 
of  tho  Anthropological  Institute  of  Great  Britain  and 
Ireland,  vol.  XXIII,  1894,  p.  141  — 152.) 

Warncek.  Bevölkerung  und  Religionsstatistik  Austra- 
liens. (Allgemeine  Missions  • Zeitschrift,  Jahrg. 
XXI,  Gütersloh  1894,  8.  122  — 124  ) 

Narb  dem  »Indeprendent41  vom  10.  August  1893. 


D.  Afrika . 

1.  Allgemeines  und  Vermischtes. 

L’Afrique  explorüo  et  civilisOe.  Journal  mensuel 
. . . publ.  par  C.  Faun*  avec  1a  collahoration  de 
W.  Rosier,  XV,  annee  1894.  Oeneve,  Georg,  1894, 
8°.  JfthrL  10  frc*. 

Ali«,  H.  Nos  Africains  (La  miseion  Crampel ; la 
mission  Dybowski;  la  mission  Mizon;  la  ini*ainu 
Monteil;  la  mission  Maistre;  le  Houdan;  le  Dahomey; 
les  missions  »oudanaises ; le  Congo  framjai» : Obock  ; 
le  Houdan  fram.-ais;  la  cöte  d’ivoire;  la  sud  algericn). 
Paris,  lUchette  et  C.  1894,  572  pp.,  mit  IlhudriUioiieu. 
8®.  12  fres. 

Ret-eiis. : Atbenneum  1894,  D«c.  29,  p.  891  fl*.  — 

F.  Halm  la  Petennann’*  Mittheilungen,  41.  Bd.,  1895, 
Literatur-Bericht,  8.  45. 

Bartel,  K.  Völker bewegungen  aut  der  Südhälfte  des 
afrikanischen  Kontinents.  (Mittheilungen  des  Ver- 
eins für  Erdkunde  zu  Leipzig,  1893  (1984],  8.  1 — 90, 
mit  1 Karte.) 

Vergl,  Scliurtz  in  Petermanu’»  Mittheiluiigen,  41.  Bd.t 
1895,  Literatur -Bericht  S.  160,  und  Vierkaadt  im 
Globus,  «5.  Bd.,  1894,  S.  201. 

Bordrow,  W.  Der  Schmied  und  sein  Handwerk  in 
Afrika.  |Aus  allen  Weltth eilen,  XXVI,  1894,  8.  39 
-44.) 

Bruce,  C.  Round  Africa:  being  some  account  of  the 
penples  and  places  of  the  dark  oontinent.  New 
edition.  London,  Casaell,  1894,  212  pp.  8°.  I sh.  «d. 

Cameron,  Verney  Lovett,  gestorben  den  26.  März 
1994,  Nokrolnge : von  Karl  Müller  in  .Die 

Natur-,  43.  Jahrg..  Halle  1894,  8.  217—219  (mit. 
Porträt),  W.  Wolken  hau  er  im  Globus,  65.  Bd., 
1894,  8.  283;  Deutsche  Rundschau  für  Geographie 
und  8Utistik,  Bd.  16,  8.  376  — 379;  Natur«,  London, 
vol.  49,  p.  537  ff. 

Chatclain,  Heli.  Afriran  rare.  (Journal  of  tlie 
American  Folk-Lore,  VII,  1894,  p.  289  — 302.) 

Cliatelain,  Heli.  African  fetishism.  (Journal  of  the 
American  Folk-Lore,  VII,  p.  303  ff.) 

Cust,  Robert  N.  Essai  »ur  le*  progrf*  de  la  Philo- 
logie africaine  jusqu’a  r«til)4e  1893.  Supplement  n 
PAfri'iu«  explorito,  XV  (F*vr.  1894),  23  pp.  8°. 

Dillmann,  A.  Leber  die  geschichtlichen  Ergebnisse 
der  Th.  Be  nt  'sehen  Reisen  in  Ostafrika.  (Sitzungs- 
berichte der  königlichen  Akademie  der  Wissen* 
schsfte« , Berlin  1894,  8.  3 — 21.) 

Felkln,  R.  W,  O«  tlie  g«ographical  distribution  of 
tropieal  disease»  in  Al'rica.  From  the  Proceediuga 
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of  tho  Royal  Pliysical  Society  of  Edinburgh.  Vol. 
XII.  1894,  .Tun«*. 

* Vergl.  R.  Virchow'*  Anzeige  in  der  Zeitschrift  für 
Ethnologie,  26.  IM.,  1 W'.'4,  S.  267.) 

Frobeniua,  H.  Afrikanische  Bautypen.  Dachau, 
Mondrlon,  1094,  194  a.  8®. 

Rec. : H.  Schurtz  in  Pctcrmauu’»  Miltheilungeu, 

40.  Bd.,  1894.  Literatur-Bericht  S.  160. 

Herold,  B.  Die  Behandlung  de»  afrikanischen  Neger*. 

Köln,  P.  Neubner,  1894,  31  S.  8®.  0,80  Mk. 

Hösel)  L.  Die  »eehseckigen  Schriigdachhütten  Mittel- 
afrika*. Verbreitung  und  Vergleichung.  Mit  21  Ab- 
bildungen und  1 Karte  im  Text.  I.  Einleitende  Be- 
merkungen. Unterscheidungsmerkmale;  II.  Ab- 
grenzung des  Gebietes;  III.  Wechsel  der  Formen; 
IV.  dos  Material;  V.  Folgerungen.  (Globus,  66.  Bd., 
1894.  8.  341  — 347,  360—385  und  378  — 383.) 
Imbart  de  la  Tour,  Job.  L’esclavage  en  Afrique  et 
la  croisode  noire.  Paris,  impr.  Petithenry,  1894,  IX, 
185  pp.  Mit  Illustrationen.  8°. 

Kaurigeld,  Das.  I Deutsche  Rundschau  für  Geographie 
und  Statistik,  Jahrg.  10,  Wien  1894,  8.  409  — 413.) 
Lenz,  Dakar.  Historisches  und  Ethnographisches 
über  die  sogenannten  Zwergvölker.  (Westösüiche 
Rundschau,  Berlin  1894,  8.  333  — 344.) 

Meinhof,  Carl.  Die  Geheimeprachen  Afrikas.  (Globus, 
68.  Bd.,  1894,  8.  117  — 119.) 

Meinhof,  C.  Fortschritt!-  in  der  afrikanisrheu  Sprach- 
forschung. (Globus,  65.  Bd.,  lttyi,  8.  I9ö  — 198.) 
Merensky,  A.  Mohammedanismus  und  Christenthiim 
im  Kampfe  um  die  Negcrländer  Afrika*.  Berlin, 
Buchhandlung  der  evangelischen  Missionsgesellschaft, 
1894.  0,20  Mark. 

Negerrecht.  (Kölnische  Zeitung  1895,  Nr.  394  vom 

5.  Mai.) 

Auf  Grund  der  KühlerVchen  Schrift  „Uber  <U*  Neger- 
recht,  namentlich  in  Kamerun*.  (Stuttgart,  Enke.) 
Negrei  nein«.  (Bulletins  de  la  *oci(*t«?  d’anthropologie 
de  Paris,  itfr.  IV,  tom.  V,  1894,  p.  440  — 443.) 
Previllo,  A.  de.  Les  «oci(‘ttf«  Africaines.  Leur  ori- 
giue  — leur  6volaUon  — leur  avenir.  Pari*.  Finnin- 
Didot,  1H94,  XIX,  345  pp.  mit  8 tlieil weise  farbigen 
KIrtehei*  8°.  8,50  frc». 

Versucht  die  verschiedenen  Wirthichsftssystesne  und 
gesellschaftlichen  Typen  der  Afrikaner  in  ül>er»ithtllcher 
Weise  darznstelkn  und  in  bestimmte  Kntegorien  tu  bringen. 
— Keren». : Regeltpcrger  in  der  Revue  de  gwgraphie, 
XXXV,  p.  286  ff.  und  Huhn  in  Petermann'»  Mittheilungen, 

41.  Bd.,  1895,  Literatur-Bericht,  S.  48. 

Reiohard,  Paul.  Dr.  Emin  Pascha,  ein  Vorkämpfer 

der  Cultur  im  Innern  Afrikas.  Mit  Original- Abbil- 
dungen von  R.  Hellgrewe.  2.  Aufl.  Leipzig,  Spa- 
nier, 1894.  IV,  391  8.  8*.  6 Mark. 

Reiohard,  Paul.  Afrikanische  Eindrücke.  (Deutsche 
Rundschau,  heraasgegeben  von  J.  Rodenberg,  Berliu 
1894,  8.  107  — 110.) 

8t.  Paul-Hilaire,  von.  l’eber  die  Recht sgewohn- 
heiten  der  im  Bezirk  Tanga  ansässigen  Farbigen. 
I.  Mohammedanisches  Recht;  II.  Recbtagewohnheitan 
der  Wndigo.  (Mittheilungen  von  Forschungsreisen- 
«len  und  Geleinten  aus  den  deutschen  Schutzgebieten. 
Bd.  8,  Berlin  1895,  B.  191—209.) 

Schleicher,  A.  W.,  ge»t.  am  2.  Mai  1894  zu  Tang» 
in  Ostafrika:  Nekrolog  von  C.  Meinhof  im  Globus, 

06.  IM.,  1*94,  8.  48. 

Vreught,  Aug.  de.  Afrikanische  Volken.  Mel  vijf 
phiteti  en  een  laiulkaart.  Gent,  J.  Vuijlstekc,  1894. 
137  S.  8°. 


* Waldeyer.  Gelier  einige  Gehirne  von  Ost« Afrikanern. 
(Mit  2 Figuren  im  Text.)  (Correspondenz  - Blatt  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahr- 
gang XXV,  1894,  8.  151  — 154.) 

12  Gehirne  verschiedener  in  Deutsch • Ostafrika  thcil* 
angesessener,  thcil»  Jingc*iedelter  Afrikaner,  Zulu»,  Suda- 
nesen, Suaheli  und  VVsnysniwesi. 

Wolkenhauor,  W.  8ir  Samuel  Baker,  gest.  am 
30.  December  1893.  Nekrolog.  (Globus , 65.  Bd., 
1894,  8.  103.1 


2.  Atlasländer,  Tripolis,  Sahara. 

Zeitschriften : Recucil  des  notice*  et  memoire*  de  la 
8ocidt4  arch^ol.  du  Appartement  de  ConstaDiiiie. 
84r.  III,  toLVH,  ann£e  1893.  Alger,  Joordan,  1894. 
XV,  373  pp.  8®.  *—  Revue  africaine.  Bulletin  des 
Iravaux  de  la  societö  historique  algerieune.  Anne*  38, 
Nr.  212  — 213.  Alger  1894.  240  pp.  mit  2 Taf.  8°. 

Revue  Tuuiaienne.  Organe  de  ftnstitat  de  Cartage. 
(Association  Tunisienne  de«  Lettre»,  Science*  et  Art*.) 
jahrg.  1,  Heft  1.  Tunis  1694,  Januar.  150  pp. 
gr.  8\  Jahrg.  12  frc*. 

Die  neue  Zeitschrift  »oll  der  Erforschung  und  Bekannt- 
machung Tunesien»  in  jeder  Hinsicht  dienen. 

Arnauld,  Daniel.  La  vie  au  desert  (scenes  et  ta- 
Umu).  Paris,  Pirmin,  Didot  et  Cie.,  1894.  143  pp. 
mit  Illustrationen.  8®. 

B aaset,  Ronö.  Un  jeu  marocain.  (Revue  des  tradi- 
tiona  populaires,  IX,  1894,  p.  247.) 

Basaet,  Rene,  Etüde*  sttr  Irt  dialecte»  herberes. 
( Publica  tiona  de  f&ole  des  lettre*  d’ Alger,  XIV.) 
Paris,  Leroux,  181*4.  XIV,  165  pp.  6°. 

Beeson,  Emmanuel.  Etüde  comparative  sur  la  Con- 
stitution de  1h  famille  cbez  le*  Knbyle*  et  chez  les 
Arabes  Algeriens.  (Bulletins  de  la  soci£t£  de  legis- 
latiou  compsri«,  XXV,  p.  276  — 297.) 

Blumentritt,  F.  Die  Einwohnerzahl  de*  Rif.  (Glo- 
bus, 65.  Bd.,  1S94,  Nr.  2,  8.  37.) 

Eine  Uebereirht  der  da«  Rif  bewohueuden  Ksbjlcu. 

Boiasier,  Gaaton.  L’Afriqne  romaine.  Promenodes 
arclieologiques  ea  Algörie  et  en  Tunisie.  I.  Les  in« 
digi-nes.  11.  Uarthage.  111.  L’ Administration  et  l’ar- 
m^e.  (Revue  des  deux  mondes,  tom.  CXXI,  p.  284 
— 305  und  764  — 787;  CXX1I,  p.  481  —508.) 

Bournand,  Framjois.  Tunisie  et  Tuni»iens.  Paris, 
Tafftn-Lefort,  1894.  368  pp,  8°. 

Brinton,  D.  O.  The  alphabets  of  the  Berbers.  (Orien- 
tal Studie»,  Boston  1894,  p.  63  — 71.) 

Vergl.  Cspus  in  L’ Anthropologie,  tom. VI,  Pari»  1895, 
p.  210. 

Cagnat,  R.,  et  H.  Baladin.  Voyoge  en  Tunisie. 
Pari»,  Hachette  et  Co. , 1894.  VI,  419  pp.  mit  Illu- 
strationen. 8®.  4 frc». 

Certoux,  A.  Ponrquoi  les  Oulad  Barka  (Algdrte) 
avaient  les  omoplatcs  plus  saillante»  qut  les  untres 
homme*.  (Revue  de«  traditions  populairea,  IX,  Poris 
1894,  p.  646.) 

Certeux,  A.  L origine  des  dolmens  en  Alg^rie. 

(Revue  de*  traditions  populair** , IX,  Pari»  1894, 
p.  124.)  — Hidi  Mouwwt,  i'homme  volant.  legende 
tonareg,  i Ebenda,  p.  329  ff.)  — Le  dolmen  d'El’Aroussa 
(la  Haine«)  (Kabylie  orientale).  | Ebenda,  p.  393  ff.) 

Diercka,  O.  Marokko.  Materialien  zur  Kenntnis« 
und  Beurtheilunc  de»  Scherifenreiclie*  und  der  Ma- 
rokkofrage. Berlin,  Siegfr.  (’ronbach,  1894.  228  8, 
8°.  3 Mark. 
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Vergl.  Schnell  in  Pctcnoann*»  Mittheilungrn,  4<*.  Bd., 

1894,  Literatur-Bericht,  S.  108. 

Eokardt,  J,  T.  von.  Von  Otrthago  nach  Kniruan. 
Bilder  aus  den  oriental  liehen  Abendland*.  Berlin, 
Hertz.  1894.  317  8.  8°.  5 Mark. 

Schilderungen  au«  Tunesien;  Aufenthalt  in  Haminla  bei 
den  Ajari*.  — Rreens.:  Literarische»  Ontrulhlatt  1894, 
S.  1591  ff.  und  Glubus,  6«.  Bd.p  1894,  S.  210  (W.  Ho- 
belt). 

Foureau,  F.  Ma  mission  de  1893/94  ch«z  les  Toua- 
reg Azdjer.  Paria,  Challamel , 1894.  85  pp.  8®. 

2 fro. 

Foureau,  F.  Rapport  nur  inu  iniseion  au  Sahara  et 
che*  le#  Touareg  Azdjer,  Ortobre  1893  — Mur»  1894. 
Parin.  Challamel,  1894.  VIT,  277  pp.  mit  Karten. 
8®.  10  frc*. 

Vergl.  Hahn  in  1’eU'rmaiiu‘B  MittheiluDgeo , 41.  Bd., 
1895;  Literatur-Bericht,  S.  110. 

Froberville,  P.  de.  Ma  troisii-me  excuraion  dans  le 
Sahara.  Rlois,  Migault,  1894.  48  pp.  mit  1 Karten- 

akizze.  8°. 

Gabelent« , Georg  von  der.  Die  Verwandtschaft 
des  Baskiecheu  mit  den  Berberspracbeu  Nord-Afrikas. 
Herausgegeben  nach  dem  Unterlassenen  Mscpt.  durch 
A.  C.  Graf  von  Kc  lut  I c n b u r g.  RrautiM-hweig, 
Sattler.  1894,  V,  286  8.  8°.  12  Mark. 

Hacquart.  Voyage  ehe«  h-a  Touareg  Aubjer.  (Lei 
Mission*  catholiqite»,  XXVI,  1309,  p.  320  — 322.) 
Huguea,  Guat.  d'.  Sous  la  tente.  Type« , «eene#  et 
paynagH«  d'A^ric.  (Bulletin  de  la  aocittA  de  geogr. 
comm.  Bordeaux . XVII , p.  65  — 80 , 97  — 111  , 193 

— 204,  257—28«  und  289  — 297.) 

Kaoui,  8.  Cid,  Dictionnaire  fran^ais-tamäheg  (latigue 
des  Touareg).  Alger,  Jourdan,  1894.  IX  8,  3 BL, 
894  8.  4°.  (Autogr.)  45  frc». 

Kerr,  R.  Pioueering  in  Marocco : a record  of  seven 
years’  medical  misrion  Work  in  the  palure  and  the 
hut.  (London,  Allenson,  1H94.  246  pp.  8°.  3 *h.  Bd.) 
Gewährt  tiefere  Einblicke  in  «hu  Leben  der  Marokkaner. 

— Vergl,  P.  Schnell  in  Petennann’s  Mittheilungen, 
40.  Bd.,  1894,  Literatur- Be  rieht,  S.  172. 

Kobelt,  W.  Neue  Auagrahungen  in  Karthago.  Mit 
5 Abbildungen  im  Text.  (Globus,  65.  Band,  1894, 
S.  60  — 64.) 

Sach  den  Berichten  v«n  Cagnat  und  Snladin  in 
„Le  Tour  du  Monde",  vol.  66,  p.  97  ff. 

Masqueray,  E.  Souvenir«  et  viskmt  d’Afrique.  Pa- 
ri«, Desto,  1 894.  VIII,  452  pp.  8°.  3,50  frc». 
Hecen«.:  Weyhe  in  Peiermami’s  Milt  Heilungen,  41.  Bd., 

1895,  Literatur-Bericht,  S.  46  — 47. 

Matbieu,  A.  Etüde«  HlgV-rienne*.  Les  racesetle«  reli- 
gion*  en  Alg*  rie.  Lyon,  Impr.  Jevaio,  1894.  40  pp.  8®. 
Meakin , J.  E.  Budgett.  The  Morocco  Berbers. 
(Journal  of  the  Authropologieal  Institute  of  Great 
Britftin  and  Xreland , vol.  XXIV,  Nr.  I,  1894,  p.  l 
-14.) 

Montbardf  G.  A travers  le  Maroc.  Notes  et  croquis 
d’un  artiste.  Paris,  librairie  illustrce,  1894.  Xl, 
325  pp.  4°.  12  frc*. 

Skizzen  au»  drin  marokkanischen  Volksleben.  — Vergl. 
Schnell  in  Pt-termami's  Mittheiluugen,  40.  Band,  1894, 
Literatur-Bericht,  S.  108. 

Moulieras,  Auguste.  Irgend*«  et  coutes  mervellleux 
de  la  Grande  Kahylie.  Texte  kabyle.  2.  fase.  Pari«, 
Leroux,  1094)  p.  109 — 247.  h°. 

Nugent,  Mra.  Greville.  A land  of  mosquea  and 
marabonta.  London,  Chapman,  1894.  186  pp.  mit 
Illustrationen.  8®.  14  ah. 

Archiv  für  Anthropologie.  Ihl.  XXV. 


A narrative  «f  a st»y  at  Algiers,  Blich»  and  Tunis.  — 
Receas.:  Saturday  Review,  LX XVIII,  p.  217  ff. 

Pensa , Henri.  L’Algerie : Organisation  poliü<|ue  et 
adtninistr.,  juitice,  «teuritd,  instruction  publ , travaux 
publ.,  coloiiisalion  franr.  et  «-uropeenne , agriculnire 
et  forfts,  propri4t4  et  qtat  civil  ehe*  le#  indig^ut-s. 
PrMaoe  {wir  E.  Combos.  (Voyage  de  la  delegation 
de  la  commission  äquatoriale  d'4tudes  dm  questions 
alglrienu«*.)  Avec  carte  indiquant  iiilinlrnire  de  la 
delegation  et  le  Programme  de  la  colonisation  de 
1891  ä 1895.  Paris,  Rothschild,  1894.  XXXI,  464  pp. 
8".  10  frc*. 

Vergl.  Th.  Fischer  in  Petcrmatm's  Mittheilungen, 
Bd.  40,  1894,  Literatur-Bericht,  S.  171. 

Rdveilland , Eng.  L eUblisaemeut  d’une  colonie  de 
Vaudola  fran^ais  en  Algerie.  Paris,  Fischbacher, 
1893.  XXXII,  127  pp.  H®.  Mit  Karte. 

Rohlfa,  Gerhard.  Der  Rif.  (Deutsche  Rundschau 
Air  Geographie  und  Statistik.  Jahrg.  18,  Wien  1894, 
8.  193—198.) 

Bobillot,  P.  ßacritke  pour  la  pluie.  (Revue  des  tra- 
dition«  populaires,  IX,  Paris  1894,  p.  155.) 

Stumme,  Hans.  Tripolitauisch  -Umbusche  Ueduinen- 
iieder.  Leipzig,  Ui  n rieh* , 1894.  X,  153  8.  8°. 

5 Mk. 

Vayaaiä,  G.  Le«  mouuments  prtmitifs  de  PanteUeria. 
(Revue  Tunisieune.  Organe  da  lTnstitut  de  Oartage. 
Jahrg.  1,  Tunis  1894,  Heft  I,  p.  104  — 116.) 

Behandelt  die  unter  dem  Kamen  Seal  bekannten  vor- 
geschichtlichen Denkmäler  der  Insel,  die  al«  Grabstätten 
der  Steinzeit  erklärt  werden. 

Vir6,  Armand.  Legende«  et  superstitions  de  1a  Ka- 
byle du  Djurjura.  (Revue  des  traditious  populaires 
aaste,  IX,  1894,  p.  57.) 


8.  Aegypten. 

a)  AlUrihum. 

Zeitschriften:  Memoirt  of  the  Egypt  Exploration 

Fund.  XI.  and  XII.  Memoire.  London,  Trübnerand 
Co.,  1894.  — Egypt  Exploration  Fund.  Archaeolo- 
gical  Report  1898/94  comprising  the  werk  of  the 
Egypt  Exploration  Fund  and  the  propres«  of  egypto- 
logie  during  the  year  1899/94.  Ed.  by  F.  L.  Grif- 
fith. London,  Kegan  Paul  and  Co.,  1894.  VIII, 
45  8.  4°.  — Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und 
Alterthumskunda  ....  fortgea.  von  H.  Rrugsch 
und  A.  Er  man.  Bd.  XXXII.  Leipzig,  Hinrichs, 
1894.  15  Mark. 

Am41ineau,  E.  Rfauro*  de  l'histoire  de  l’Egypte  de- 
puis  Ir«  temps  les  plus  recules  jusqu’ä  nos  jour*. 
prec^dq  d’une  etude  sur  les  moeurs,  lea  idtas,  les 
»ciences  etc.  de  l'ancieunc  Egypte.  (Bibliotheque  de 
vulgarisatiou  du  Mu*6e  tiuimet.)  Paris,  Leroux,  1894. 
8®.  3,50  frc*. 

Amdlineau,  E.  L’idee  d’üme  dans  Pancienue  Egypte. 
Sa  genese  et  son  developpement.  (Revue  philosophique, 
Paris  1894,  Beptembre.) 

Borchardt , L.  Das  altägyptische  städtische  Wohn- 
haus. (Centralblatt  der  Bauverwaltung,  XIII,  Berlin 
1894,  8.  517  ff.) 

Borchardt,  L.  Feber  das  allägyptische  Wohnhaus 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Innendekoration. 
(Deutsche  Bauzeitung,  XXVllI,  Berlin  1894,  8.  200  ff.) 

Brugsch,  Heinrich.  Mein  lieben  und  mein  Wandern. 
Berlin,  Allgemeiner  Verein  für  deutsche  Literatur, 
1894.  VI,  396  8.  8U.  6 Mark. 
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Brtigach-PaBche , Heinr.  Der  Goldschatz  von  Dah- 
flchur.  (Velbagen  und  Kissing'#  Monatshefte,  VIII, 
2,  1894,  B.  551  -560.) 

Corpus  papyrorum  Aegypti.  Papyrus  dlmolique#  du 
Louvre  publ.  par  Eug.  Kevillont.  3 fase.  Paris, 
Leroux,  1894,  B.  29  — 36.  4°.  18  freu. 

Dickerman , Lya&nder.  The  condition  of  vrotnan 
in  ancient  Egypt..  (Bulletin  of  tke  Atuer.  geogr. 
Society,  XXVI,  p.  494  — 527.) 

Emerson,  E.  R.  The  Book  of  the  I)ead  and  rnin 
ceremooiala  (American  Authropologiat,  VII,  1894, 
Nr.  3.) 

Folnesicß,  J.  Antiker  Goldschmuck.  Zur  Geschichte 
des  altägyptischen  Schmuckes.  (Mitthei langen  des 
österreichischen  Museums  für  Kunst  und  Industrie, 
IX.  1894,  S.  38—47,  189  — 196,  217—222,  247—252 
und  267  — 273.) 

Knoll,  Ernst.  Bericht  über  die  auf  die  Geschichte 
der  Kunst  im  Alterthum  bezügliche  Literatur  der 
Jahre  1860 — 1892.  I.  Aegypten.  (Jahresberichte 
über  die  Fortschritte  der  clansiachen  Alterthum#* 
Wissenschaft,  LXXXI,  8.  1—53.) 

Lockyer,  J,  Norman.  The  dswn  of  «stronomy:  » 
study  of  the  temple  vrorship  and  mythology  of  th« 
ancient  Egyptian#.  London,  Macmillan  and  Oo., 
1894.  XVI,  432  pp.  mit  Illustrationen.  8°.  21  sh. 

Rccen». : K.  Brown  in  Academy  XI.V,  271  fl*.;  Saturday 
Review,  l.XXVU,  287  ff. ; Mnrquand  in  Am.  Journ.  of 
arch.,  IX,  68 — 70;  Natiou  (New-York),  LV1II,  234 — 236; 
Ln  Tradition,  VIII,  Paris  1894,  p.  21—23.) 

Lockyer,  J.  Norman.  The  early  temple  and  pyra- 
mid  huildor*.  (Aunual  rvport  of  the  hoirtl  of  regent* 
of  the  Smithaonian  Institution,  showing  the  Opera- 
tion* . . . to  July  1893,  Washington  1894,  p.  94 
— 105.) 

Mac&lister,  A.  NoteB  on  Egyptian  raummies.  (Jour- 
nal of  the  Anthropological  Institute  of  Great  Uritara 
and  lrelaud,  vo).  XXIII,  1894,  p.  101  — 121.) 

Mahler,  Ed.  Der  Api*-Cult  bei  den  alten  Aegyptern. 
(Allgemeine  Zeitung,  München,  Beilage  Nr.  185  vom 
13.  August  1894.) 

Maapero,  Q.  Catalogne  du  rausde  Igyptien  de  Mar- 
seille. Marseille  (Paris,  Aubertin)  1994.  8°.  4 frc#. 

Moldenke,  Ch.  E.  The  tale  of  the  two  brothera,  a 
fairy  Ule  of  Ancieut  Egypt,  witli  hieroglyphic  trau* 
scription  and  trauslatiou.  New-York,  1893.  8°. 

Morgan,  J.  de.  Compte-rendu  de«  t-ravaux  arcliöolo- 
giques  en  f’gypte , pendant  le#  ann^s  1892/93. 
(Bulletin  de  Tinstitat  £gvptien,  III.  *6r.,  Nr.  4,  fase.  10, 
1893,  p.  367  — 418.) 

Morgan,  J.  de.  Le  tresor  de  Dalicbour.  Liste  som- 
maire  des  bijoux  de  la  XII.  dyna*tie  döcouverte 
dans  la  pvrainide  deDahchour  le*  7 et  8 Mars  1894. 

1 1 pp.  8 . 

Vergl.  Aibenaeuui  1894,  March  24,  p.  385. 

Müller,  W.  Max.  Who  where  the  ancient  Ethiopiau# 
(Oriental  Studie#,  BoetO  1894,  p.  72 — 85  mit  I Taf.) 

Die  alten  Bewohner  von  Nspala  und  Meroe  gehörten  zur 
Neger- Rasse. 

Oefele,  Felix  Freiherr  von.  Die  nichtpnthologisehe 
Gynuekologie  der  alten  Aegypter.  Dissertation. 
Berlin,  E.  Billig  Nachf.,  IN4.  31  H.  8°. 

Oefele , Felix  Freiherr  von.  Heber  die  Medicin 
der  alten  Aegypter.  Berlin,  Coblentz,  1894.  25  8. 
8°.  1 Mark. 

Abdruck  aus:  „Allg.  tned.  Ceutral-Ztg. 

Ollivier-Beauregard.  Ln  earicature  egyptienue  lii- 
storique , politique  et  worale.  Descriptiou  , interprtf 


tation.  Accomp.  de  5 caric.  en  fac.-aim.  et  de  28  gra- 
vures,  dont  14  hör#  texte.  Paris,  Thorin  et  fils,  1894. 
VII,  208  pp.  mit  5 Tafeln.  8®.  12  fres. 

Papyrus  Erzherzog  Rainer.  Führer  durch  die 
Ausstellung.  Mit  20  Tafeln  nnd  90  Textbildern. 
(Bearbeitet  von  J.  Karabasek.)  Wien,  Selbstverlag 
der  Sammlung.  A.  Hohler  in  Comin.,  1894,  XXIV, 
213  8.  gr.  8®.  10,80  Mark. 

Vergl.  M.  Haberlaudt’s  Anzeige  im  Globus,  65.  Bd., 
1894,  8.  345  uud  M.  J.  de  Goeje  im  Museum  (Gronia- 
gen),  1894,  Kr.  3. 

Petrie,  W.  M.  Flinders.  Hivtory  of  Egypt.  Vol.  I. 
Frotn  the  earliest  times  to  the  XVIth  dyna*ty.  With 
numvroui  illustrations.  London,  Methuen  and  Co., 
1894.  268  pp.  8°.  6 sh. 

Schmidt,  Carl.  Ein  altchristhche#  Mumienetikdt 
nebet  Bemerkungen  über  das  Begräbnis#  weaen  der 
Kopten.  (Zeitschrift  für  Ägyptische  Sprache  uud 
Alterthumskunde,  Bd.  32,  1894,  B.  52  — 63.) 

Stevenson,  Sara  J.  An  ancient  Egyptian  rite  illu- 
stratiug  a phase  of  primitive  thought.  (Mein,  of 
the  Internat.  Congreas  of  Authropology , Chicago 
1894,  p.  298  — 311.) 

Verxoichnias , Ausführliches,  der  ägyptischen  Alter- 
Ummer , Gipsabgüsse  und  Papyrus,  Herausgegeben 
von  der  General  Verwaltung  der  könlgl.  Museen  zu 
Berlin.  Berlin,  Spemanu , 1894,  XU,  398  und  8 
autogr.  S.  8°.  Mit  1 Karte.  2,50  Mark. 

Vortreffliche  einleitende  Abschnitte  belehren  Über  die 
Entstehung  der  Sammlung , die  Geschichte  und  Religion 
Aegyptens,  die  Kunst,  die  Schrift  und  die  Tracht  io  den 
verschiedenen  Epochen.  Die  mühevolle  Arbeit  ist  haupt- 
sächlich Adolf  Er  man  zu  verdanken. 

Wiedemann,  A.  Aegypti  sehe  Todteuopfe.r  und  ihr 
Zwack.  (Am  Ur-Quell,  V,  S.  2 — 4 und  41 — 43.) 

Winalow,  William  Copley.  Egyptological  not«#. 
(American  Antiquarian  and  Oriental  Journal,  vol. 
XVI,  Chicago  1894,  p.  168  — 171  , 237  — 240,  306 
- 307.) 

Witkowakl.  A ägyptisches  Lehen  zur  Zeit  der  Ptole- 
mäer nacli  griechischen  Papyrus.  (Przeglqd  Polski, 
Krakau,  CXI,  Nr.  331.) 


b)  NeuieiL 

Abbate  pacha.  L’equilibre  statique  cliez  la  femme 
^gyptienne,  (Bulletin  de  Tinstitut  4gyptien  111.  ser., 
Nr.  4,  Caire  1893,  p.  181  — 187.) 

Blaaio,  Aböle  de.  Crania  Acgyptiaca  vetera  et  ho- 
dierna.  Con  appunti  di  storia  e di  etuologia  egiziana. 
Siena  1893,-94.  Con  31  ftg. 

Vergl.  Arebirio  p»*r  Pantropologia  e la  etnologia,  vol. 
XXIV,  1894,  p.  261  —262. 

Cotteau,  E.  Öix  senmioe#  sur  le  Nil.  (Le  Tour  du 
Monde.  LXVII,  p.  129  — 176.) 

Diamanti,  Octavo.  La  justice  populaire  dans  la 
Haute  fegvpte.  (La  Nouvelle  Revue,  tom.  89,  p.  426 
— 428.) 

Hoohzoitagebrftuche  der  unteren  Yolksk  lassen  der 
Stadtaraher  uud  Fellühin  in  Aegypten.  (Verhaud- 
lungcu  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie 
etc.,  Jnhrg.  1894,  p.  464—466. 

Bericht  ein«»  in  Cairu  ansässigen  Nuturfurschers,  mit* 
gelheilt  von  Sch  wein  furth. 

Junghaendel,  Max.  Aegypten.  Heliogravüren  nach 
Original-Aufnahmen.  Mit  Vorwort  und  erläuterndem 
Text  von  Georg  Ebers.  25  Tafeln  mit  3 8.  udü 
25  BI.  Text.  Fol.  Berlin,  Cosmos,  1894.  ln  Lein- 
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waud-Mapp«  100  Mark;  Drucke  auf  Beide  mit  Text 
in  Mahagoni-Kanten  500  Mark. 

Kupka,  P.  F.  Wiener  * Papyri“.  Skizzen  aus  Jung- 
und  Altägvpten.  Dresden  und  Leipzig,  Pierson,  1894, 
X,  217  8.  8®.  4 Mark. 

Lallemand,  Ch.  I«  Caire.  Avec  une  prefac«  de 
Pierre  Lotii.  (Collection  Courtellemont  artintiquc  et 
pitturewque.  Ulutftrationa  directes  d’apre*  na  tu  re.) 
Algcr,  Üervain-Courtellemout  et  Cie.,  1824,  II,  130  pp. 
4®.  30  fres. 

Kecena.:  Delafosse  in  L’Anthropologic,  tom.  V,  1804, 
p.  357  ff. 

Lane,  E.  W.  An  account  of  the  männern  and  customs 
of  the  modern  Egyptians.  W ritten  in  Egypt  during 
the  vears  1833 — 1835.  Willi  65  illustrations  and 
27  fiill-pagn  eugraving*.  London,  Gardner,  1804. 
582  pp.  8".  5 Bll. 

Montbard,  George.  The  land  of  the  nbinx.  Lon- 
don, HiitchinNon  1894,  XXII,  341  pp.  mit.  Illustratio- 
nen. 4°.  16  sh. 

Receits.:  P.  Addleahnw  in  The  Academy,  XLV1, 
p.  371  ff.;  Atheiuicum  1894,  Dec.  22,  p.  867. 

Poole,  8.  L.  Catro:  aketches  of  its  hiatory , mofttt- 
meuta  and  social  life.  2.  ed.  enlarged.  London, 
Virtue,  1804.  328  S,  8°.  12  ah.  6 d. 

Rawnsley,  H.  D.  Idylls  and  ly  ries  of  the  Nile. 

• Iiomlon,  Nutt,  1894.  8°.  8 sli.  6 d. 

Vcrgl*  Academy,  XLVI,  p.  277. 

Schück,  Rudolf.  Kosssir.  Mit  2 Ahbildungen  im 
Text.  (Deutsche  Kundschau  fiir  Geographie  und 
Statiatik,  Jahrg.  16,  Wien  1894,  tv  10 — 18.) 

üiebt  Mittbeilangen  über  die  Abadi«  und  die  arabischen 
Tänzerinnen  in  Kusseir. 

Schur«,  Edouard,  Sanctuaires  d'Orfont.  I.  L’Egypte 
musulmane.  — Le  Caire  et  w»  niiwquöe«.  (Revue 
des  deux  moudes,  tom.  120,  Paria  1894,  p.  277  — 307.) 

Thomas,  Gabriel.  En  fcgypt«.  Pari*,  Berger- Levrault 
et  Co.,  1894,  175  pp.  8®.  2,50  frea. 

Receits. : (».  Sch  wri  n furth  in  Pctennann’a  Mit* 

thrilungen,  40.  BJ.,  1894,  Literatur- Bericht,  S.  169 — 170. 

4.  Nordoetafrika. 

Delafosse.  Le»  Ilatnite«  de  l’Afrique  orientale  dapres 
les  travaux  lea  plus  reient».  (Mit  1 Karte  im  Text.) 
(1/ Anthropologie,  tom.  V,  Paris  1894,  p.  157 — 172.) 

Hauptsächlich  nach  Paulitachke,  Ethnographie  Nord- 
«at-Afriiuu.  Berlin  1893. 

Exploration  of  ancient  remaini  In  Abyssinia.  Re- 
port of  tbe  Committe  . . . drawn  np  by  lient:  Report 
of  the  63.  meeting  of  the  British  Anaoc.  for  the 
advancement  of  Science,  London  1894,  p.  537—362. 

p.  583  ff.  Appendix : 0a  the  luorphologicnl  character» 
of  the  Aby*«ini«n*.  By  J.  G.  Ganon. 

Guidi,  Ignaaio.  Proverbi,  strofe  e raccouti  abiasini 
tradotli  e pubblioati.  Roma,  tip.  deila  r.  acc.  dei 
Linoei,  1894,  V,  131  pp.  8°.  7,50  Lire. 

Vetfl.  ß atmet  in  der  Revue  des  traditio  ns  popuUires, 

IX,  p.  527  ff. 

Habitants,  Lea,  de  l’Abyaainie  ct  leur  langue.  (Püleriu 
rusBe,  Petersburg  1893,  Nr.  11,  p.  171.) 

HoyoB  jr. , Graf  Ernst.  Meine  und  Graf  Richard 
Coudenhove’a  Reise  nach  dem  Somali  • Lande. 
(Mittheilungen  der  geographischen  Gesellschaft  in 
Wien,  XXXVII,  8.  337  — 377;  eine  Karte  mit  Be~ 
glaitwort  von  Ph.  Paulitschke,  8.  377 — 383.) 

Natives  of  the  Abywinian  border.  (Dublin  Review, 
CXVL,  p.  171  ff.). 


Müller,  D.  H.  Epigraphische  Denkmäler  aus  Abes- 
sinien nach  Abklatschen  von  J.  Theodore  Bant. 
Mit  4 Lichtdrucktafeln  und  1 Scbrifttafel.  (Aua: 
Denkschriften  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften.) 
Wien,  F.  Tempsky  in  Coimn.,  1894,  82  8.  4°.  5 Mk. 

Vergl.  NS  1 «Icke  in  der  Zeitschrift  der  Deutschen 
imirgenläudlbi-hcu  Gesellschaft,  Bd.  48,  S.  367  — 379. 

Popolazioni  e lingue  dell’ Eritrea.  (Geografla  per  tutti 
1894,  Nr.  8.) 

Römisch,  Leo.  Die  Bedauye - Sprache  ln  Nonlost- 
Afrika.  III  und  IV,  Wien,  Tempsky  in  Coinm., 
1894,  B.  Hl— 204.  6®.  2,40  Mk. 

Abdruck  hus  den  Sitzungsberichten  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaften. 

Santelli.  Note«  aur  les  Somalia.  (Revue  mensuelle 
de  l'Aeol«  d’anthropotogi«  de  Pari»,  annre  IV,  1894, 
Nr.  3.) 

C«  peuple  c*t  issu  du  ruelange  des  Gallo*  avcc  le« 
Arsbes ; type  Hn  ethiopieu  et  typ«  gixiaaier  negroide ; le 
premier  est  caracteri»*  par  la  tadle  elev^e  (1,70  m en 
moyenne)  et  par  In  dolichocephalie ; «imilitude«.  avev  les 
Daaakils. 

Schleicher,  A.  W.  Geschichte  der  Galla  • Zcnnliü 
lagulla.  Bericht  eine«  abeaainischeu  Mouches  über 
die  Invasion  der  Galla  im  16,  Jahrhundert.  Text 
und  Uebersetzung.  Berlin,  Fröhlich,  1893,  IV,  42  8. 
8®.  2,50  Mk. 

Vergl.  die  Anzeige  von  Frledr.  Müller  im  Globus, 
85.  Bd.,  1894,  S.  167—166. 

Schweinfurth)  Georg.  Die  Völker  Nord ost- Afrika». 
(Neue  Freie  Presm?,  Wien,  Abendblatt,  vom  27.  Märt 
1894.) 

Zu  Ph.  Paullfachke*»  Werk. 

Schweinfurth,  Georg.  Heber  eine  Reise  In  der 
Colouia  Eritrea  und  ScliAdelfuude  in  Kohaito.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1894,  8.  326 — 327.) 

Brief  an  Vlrchow  aus  Alexnndrin  vom  2.  Juni  1894. 

Schweinfurth , G.  Geber  seine  letzt«  Reise  mit 
Dr.  Max  Schneller  in  der  italienischen  Erythraea. 
(Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu 
Berlin.  Bd.  XXI,  1894,  8.  379  — 431.) 

Siner,  F.  Le  tribü  pagane  « iodipendenti,  iutennedie 
fra  l'Abisainia  ed  il  Sudan.  (La  Nigrizia , Verona 
1894,  Nr.  5.) 

Tomkina,  Henry  George.  Mr.  Theodore  Bcnt’s 
discoveries  at  Yeha , nwr  Aksum.  (Th«  Academy, 
London.  XLV,  1894,  p.  171  ff.) 

Vorgl.  auch  ,Abi*smi*n  antiquitlea*  in  Dublin  Review, 
CXV,  p.  172. 

Vito,  L.  de.  Grammatica  elementar«  della  lingua 
tigrigna.  Koma,  typ.  poüglotU  della  s.  c.  de  Propa- 
ganda fid«,  1894,  87  pp.  8®.  4 Lire.  — Eaerri/i  di 
lettura  in  lingua  tigrigna.  Koma,  Casa  editrice 
italiana,  1894,  69  pp.  8®. 

Vergl.  Bisset  in  der  Revue  des  traditüm*  populsirea 
IX,  p.  569  ff. 

Wolverton,  Lord.  Five  montha*  aport  iu  Somali 
land.  London,  Chapman,  1894,  108  pp.,  mit  Illu- 
strationen. 8°.  7 ah.  6 d. 

6.  Obere  Nillfinder  und  Östlicher  Sudan. 

Baum&nn,  Oscar.  Durch  Massailand  zur  Nilquelle. 
Reisen  und  Forschungen  der  Massai  - Expedition  de* 
deutschen  Antisklaverei  • Comit4  in  den  Jahren  1891 
bis  1893,  366  Seiten  Text  mit  27  Vollbildern  und 
140  Text -Illustrationen  in  Heliogravüre,  Lichtdruck 
und  Autotypie  nach  Photographien  und  Skizzen  des 
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Verfassers,  von  Und.  Bacher  mul  Ludwig  Hans 
Fischer  iu  Wien  und  einer  Origiualkarte  in 
1:1  500  000  reducirt  von  Bruno  Hassenstein. 
Berlin,  D.  Reimer,  1894,  XIV,  386  8.  gr.  8U.  14  Mk. 

Theil  11  behandelt  in  Capital  VIII,  8.  158  IT.,  die  Völker 
de*  abflusslosen  Gebietes:  Massai,  Wandarobu,  Wala  turn, 
Waflorai , Wambugwe,  Wunyutum,  WiuiBtUui;  iu  Ca- 
pitel  IX,  S.  106  ff , die  Völker  der  Nilquell  - Gebiete : 
Waschtisch i , Watussi,  Warundi,  Wanyamwesi.  Der  An* 
hang  enthält  S.  380  ff.  eine  Untersuchung  von  8 .Schädeln 
Von  Professor  Zut  kerkundl  und  S.  363  fl.  Spmchprobcn. 

— „Die  reichste  Stofffülle  ist  durch  die  Baum  ntm1  »che 

E«]x-di1it>n  der  Ethnologie  zugewachsen.  Und  diese  Fülle 
wird  uns  nicht  als  unerquickliche«  Hanl  werk  «largeb«»ten, 
sondern  in  klarster  Sichtung  durchgereifter  Bearbeitung.*1 
Kirrhhoff  in  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  llir 
Erdkunde  zu  Berlin,  Bd.  XXI,  18‘«4,  S.  »u3  - 305. 
Weitere  Keceosionen : Literarisches  Ontralblatt  1894, 

S.  1327  ff.;  Archiv  für  Anthropologie,  XX  UI,  8.  <06 

— 210  (Bri*  Förster);  Nation  (Berlin),  XI,  8.  726 

— 729  (S.  Günther);  IVtermaun'a  Milthcilungen , XL, 
Literatur-Bericht,  §.  174  (F. Hahn);  Scott bh  Geographical 
Magazine,  1894,  p.  437  ff;  Nation  (New* York)  LIX, 
p.  255 ; Globus,  65.  IM.,  1894,  8.  385  — 390. 

Dal  Venne,  Luohino.  I Dervisci  nel  Rmlan  egi/jaim. 
K-  -tri ;i . tip.  E.  Voghera,  1894.  66  pp.  mit  Karte.  8". 

Für  die  Entstehungsgeschichte  de»  Mahdi»mus  unent- 
behrlich. 

FrobeniuB,  Herrn.  Die  Heiilen-Neger  des  ägyptischen 
Sudan.  Der  östliche  Sudan  in  geographischer,  histo- 
rischer und  ethnographischer  Beziehung.  Mit  1 Karte, 
1 : 3 000  000,  Neue  Titel-Ausgabe.  Berlin,  I).  Reimer, 
1894,  VUI,  483  8.  8°.  9 Mk. 

Haartrachten  am  oberen  Ubangi.  (Aus  allen  Well- 
theilen,  XXV,  8.  609  ff.) 

Nach  Decaze«. 

Manul.  D’Anvers  ä Banxyville,  lettre*  illustrto. 
Bruxelles  1894. 

„Die  Stellung  der  Bewohner  des  nördlichen  Kooge- 
hecken»  tritt  nach  diesem  neuen  Berichte  noch  klarer  in 
ihrem  engen  Anschlu*«  an  die  Sudanvölkrr,  von  denen 
Dtbowski  berichtete,  hervor.*  Proben  io»  im  Globus, 
66.  Bd.,  1894,  S.  291. 

Portal)  Bir  Gerald  H.  The  British  missiun  to 
Uganda  in  1893,  with  a memoir  by  Remiell  Rodd  . . . 
With  the  dlary  of  th«*  late  capi.  Raymond  Portal 
and  an  introduction  by  Lord  Cromer.  Illustrat. 
frora  pliotogr.  by  col.  Rhodos.  Loudun,  E.  Arnold, 
1894,  XLVI,  351  pp.  8*.  21  ah. 

Ilrcrn». : B.  Förster  im  Globus,  66.  Bd.,  1894,  S.  146; 
Scutli-h  geogr.  Magazine,  1894,  p.  435  — 437.  Deutsche 
Rundschau  dir  Geographie  und  Statistik,  XVII,  S.  69 — 73. 

Btuhlmann,  Franz.  Mit  Emin  Pascha  ins  Herz  von 
Afrika.  Ein  Reisebericht  mit  Beiträgen  von  Dr. 
Emin  Pa  ach  a,  iu  seinem  Auftrag*  geschildert. 
Im  amtlichen  Aufträge  der  Colonial  - Abtheilung  des 
Auswärtigen  Amtes  herausgegeben.  Mit  2 Karten 
von  Fr,  Kiepert  und  F.  Btuhlmann,  2 Porträts 
und  32  Vollbildern  (5  Hcliogr.,  17  Lichtdr.,  1 Bunt- 
lichtdr.,  11  Autotypen),  sowie  275  Textabbidungcn 
(Autotypie  und  Fhototypie)  nach  Photographien  und 
Skizzen  des  Verfassers  von  W.  Kuhnert,  Siitter- 
lio  u.  A-.  2 Theile  in  1 Bd.,  Berlin,  D.  Reimer,  1894, 
XXII,  901  8.  Lex.  — 8®  In  L*inw.  25  Mk.,  in  2 llalb- 
franzbdn.  80  Mk.;  Prachtausgabe  in  2 Flalbfranxbdn. 
40  Mk. 

Vergl.  die  Anzeigen  v«n  Ratzel  iui  Literarischen  Cen- 
tralblatt 1894,  Nr.  15,  S.  512  ff.;  Brix  Förster  in  der 
Allgemeinen  Zeitung,  Muttchen  1894,  Beilage  Nr.  4; 
G.  Probenlus  im  Globus,  65.  Bd.,  18114,  S.  70  — 71; 


Vlrchow  In  der  Zeitschrift  für  Ethnologie,  XXVI, 8.  47  ff.; 
Scottish  geographica!  Magazine,  X,  3,  p.  268  ff. ; Deutsche 
Rundschau,  herausgegeben  von  Rodenberg,  Bd.  LXXJX, 
8.  149 — 151  ; Westermann1«  Monatshefte.  LXXV, 
S.  ‘513  — 520. 

Da»  Werk  Ist  eine  Fundgrube  tfir  die  Ethnographie  von 
Afrika. 


6.  Mittlerer  und  westlicher  Sudan  und 
Küstenländer. 

Albdcft)  Alexandre  L.  Au  Pabomey.  (Le  Tour  du 
Monde,  LX VIII,  1894,  p.  65—  128.) 

Vergl.  auch  Comptes  reudus  de  la  Poe.  Geogr.  1894, 
p.  305  — 310. 

AlldridgO)  T.  J.  Wanderiug»  in  the  Hinterland  of 
Sierra  Leone.  (Geographical  JOMBll  IV,  1894, 
p.  123  — 140.) 

In  ethnographiftvher  Hinsicht  ist  iimnentlich  bewerkrn»- 
werth,  das»  ein  in  der  Nähe  de»  nördlichen  besuchten  Gebiete» 
lebender  Summ,  die  Beli,  in  ausgedehntester  Weise  der  An- 
thropophagie höhnen.  — Vergl.  Globus,  Bd.  66, 1894,  S.  147. 

Bastian,  Adolf.  Zur  Mythologie  uud  Psychologie 
der  Nigritier  in  Guinea,  mit  Bezugnahme  auf  socia* 
li»  tische  F.lemenlargedankeu.  Berlin,  Dietrich  Reimer, 
1*94,  XXXI,  162  8.  mit  1 Karte.  *fl.  4 Mk. 

Vrrgl.  die  Anzeige  im  Internat.  Archiv  für  Ethnographie,  • 
VIII.  DA)  1695,  S.  1*5—186. 

Bastian,  Adolf.  Pfeifenkopfe  der  Bali.  (Verband- 
lungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie 
etc.,  Jahrg.  1894,  8.  380.) 

Bilder  aus  Bismarckburg.  Mit  Illustrationen. 
(Deutsche  Kolon ialzeitung.  Neue  Folge,  VII.  Jahrg., 
Berlin  1894,  8.  133—134.) 

Brevon.  Contribotion  a la  gäograpltie  mödicale;  le 
pay»  des  Housaou».  Topographie  medical  e de  la 
Guinäe  fran^aise,  moeurs  et  coutumes  des  habitant*. 
(Archiv  de  medeciue  nasale  et  coloniale,  1894  mai.) 

Brunache,  P.  L«  centre  de  1‘Afriijue.  Atttonr  du 
Tchad.  Pari»,  Alcau,  1894,  340  pp.  mit  45  Text- 
bildern und  1 Karte.  *°.  6 fres. 

Enthält  Mitthcilungen  Über  die  KMrl  um  Kemo,*  die 
Mandjtä,  die  Akunga,  die  Aretu,  die  Sur«.  — Vergl. 
Hahn  in  l’etennann1*  MiUheilungro,  41.  Bd.,  1895, 
Literatur-Bericht  8.  47. 

Büttner,  R.  l>ie  Porschungsstation  Hismarckburg  iu 
Adtli  (Togoland).  Mit  Abbildungen  Im  Text.  (Glo- 
bus, Bd.  66,  1894,  8.  1—7.) 

Christaller,  J.  G.  Negermärchen  vou  der  Goldküste. 
(Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde,  heran» - 
gegeben  von  K.  Weinhold,  Jahrg.  IV',  Berlin  1894, 

8.  61  —71.) 

*Conradt,  L.  Anthropologische  Aufnahmen,  aus* 
geführt  in  Bisniarckburg  an  Negern  de*  Adtdi- 
Irftmles,  Togo,  Deutsch-Westafrika.  Mil  10  Abbildungen 
in»  Text.  Hnarproben  von  Adeli-  und  Atakpäme- 
Frauen  und  Tättowirungen  von  Adeli- Weibern  und 
Atakpäme* Weibern.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft ftir  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1894,  8.  164 
— 173,  dazu  Vlrchow,  8,  173  — 188.) 

Dahoznö  nach  den  neuen  französischen  Forschungen. 
Mit  2 Karten  und  14  Abbildungen  im  Text.  (Glo- 
bus. 66.  Bd.,  1*94,  8.  264  — 269  und  281  — 285.) 

Nach  Albccä’s  Mitihcilungeo,  vergl.  oben. 

Delafosse,  Maurice.  Manuel  dnhomlen.  Grammaire  — 
Chrestomathie  — dictioimaire  franqais  — dahomeen 
et  dahomeen  • fran^ais.  Paris,  Lcroux,  1894,  4 BL, 
436  8.  8°.  10  frei. 
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Delafoase,  M.  Note  aur  uue  figure  du  P»liom6 
repreHHiitaut  uoe  fern  me  enceiute.  (L’Anthropologi«, 
tom.  V,  Parin  1804,  p.  571  — 575.) 

Delafoaae,  Maurice.  Btatnei  de»  rois  de*  Daliovnl. 
Le  frone  de  Behuuziu  et  len  portes  de*  palais 
d'Abome.  (La  Nature  1894,  mare  24  et  avnl  2t.) 

Auszug  (Unui  ruo  V er  nenn  (mit  & Ahhiklnngen  im 
Test)  in  L’Anthrojwlogir,  tom.  V,  1804,  p.  360  — 365. 

Docring,  von.  Reiseberichte  aus  den  Jahren  1*93 
— 1895.  Mit  I Kaita.  1.  Bein  d«ldt  das  Pe*»i- 
tlüd  Atiyaugalaud  (5.  bis  31.  August  1693);  2.  Keine 
in  das  Ailjuli-  und  westliche  Adeleland  (14.  bis 
19.  October  1893);  3.  Reine  nach  Fasugu  (28.  Oc- 
tobar  bia  12.  November  1893);  4.  Reise  in  da*  west- 
liche Auvftiiga  (!i.  bis  9.  Februar  1894);  5-  Reine 
durch  Tribu  nach  Tutukple  (17.  l»i*  27.  Februar 
1894);  fi.  Reise  von  Bianiarckburg  über  Pasugü  nach 
Rassari  (26.  Mai  bis  13.  Juni  1804);  7.  Reise  durch 
ltoem  nach  Kratyi.  ( Mittln ilungen  von  Forwhungs- 
reisenden  und  Gelehrten  au*  den  Deutschen  Schul  z- 
gebieten.  Rd.  M,  1*94,  8.  231—271.) 

Eokhardt.  Land,  Leute  und  ärztlich«  Mission  auf 
der  Guldkiute,  Ra»cl . Mi**ion»buchhaudhing,  1604, 
32  S.,  mit  Illustrationen.  8°.  0,10  Mk. 

Elliot,  O.  F.  Scott.  Sotue  uot«s  on  Native  West 
African  Customs.  (Journal  of  the  Anthmpological 
Institute  of  Great  Rritaiu  and  Irelaud,  voL  XX1U, 

1894,  p.  80  —93.) 

.1  »;»*.  atisched  tu  Die  Sierra  Leone  RoumUry  Cum- 
■ni>»ü*n  a*  1«>tnni*t  and  in  the  cou»**e  wf  mir  juurucy 
almig  ihr  iMiuntlnrr  of  the  F.ngli»h  and  Krench  sphere*  uf 
mthicncc  of  Sierra  I.ronr,  notked  a fcw  traits  and  customs 
which  may  be  Wurth  wriliiig  down.* 

Ellia,  A.  B.  The  Yoruha  •speaking  people*  of  the 
Slave  ci m»t  of  West-Afrika,  their  religion,  manners, 
customs,  law*,  language.  With  au  apjM'ndix  contai- 
ning  a eomparison  of  the  Tslii,  Ga,  Ew  e and  Yorubft 
Languagt-s.  London,  Chapman  and  Hall,  1994. 
403  pp.,  mit  2 Kartenskizzen,  8°.  lu  ab.  ö d. 

Keeen». : Gerl  and  in  IVfertuann's  Mittheilungen, 

41.  Ikl.,  1693,  Literatur- Bericht , S.  111;  Keane  in 
Academy,  XLV,  p.  251  fl.;  Athenaeun»,  1804  Kehr.  24,  p.  242. 

Förster,  Brix.  Die  Grenz  Verhältnisse  in  Hierra  Leone 
und  die  Sofas.  (Globus,  85.  Bd.,  1894,  S.  113 — 114.) 

Die  Sofa*  »iud  die  Getanintlbeit  aller  jener  Krieger- 
»i haaren,  welche  aus  den  LKiidern  nördlich  de»  mittleren 
Xigcrbogcas  unter  die  siegreichen  Fahnen  de*  Eroberers 
und  AI  manu  Sulmory  »eit  Mitte  der  »ielwnziger  Jahre 
unseres  Jahrhunderts  »ich  sammelten,  eia  Gemisch  au* 
Falbe,  Malinke  und  Bsmbtra. 

Frobeniua,  Leo  V.  Hübner  im  Kult.  Ethnologische 
Studie  au*  Westafrika.  (Mittheilungen  vor»  Forsch uugs- 
reisenden  und  Gelehrten  aus  den  Deutschen  Schutz- 
gebieten, Bd.  7,  Berlin  1894,  8.  265  — 270.) 

Guiraudon,  T,  G.  de.  Bolle  fulbe.  Manuel  de  la 
langue  foule  parlee  dun*  la  Sen^ganihie  et  le  Soudan. 
Gratniriaire,  texte«,  vocabulaire.  Paris,  II.  Weiter, 
1804,  VIII,  144  pp.  8°.  6 Mk. 

Henrici,  Ernst.  Das  Volk  «recht  der  Epheneger  und 
sein  Verhältnis*  zur  deutschen  Colooiaatioa  im  Togo- 
gebiete.  (Zweitschrift  für  vergleichende  Rechtswissen- 
schaft, XI,  8.  131  — 152.) 

Dazu  S.  153—156:  Köhler,  Bemerkungen  zum  Recht« 
der  Epheneger. 

Herold.  Land  nnd  I/t*ute  in  Togo.  (17.  Jahresbericht 
de*  Vereins  für  Erdkunde  zu  Metz  1804/05,  Meta 

1895,  8.  22  — 26.) 

Jahreefost,  Das,  des  8ia  in  Nkonya.  Nach  einen» 
Bericht  des  Negerprediger*  Peter  Hall  in  Ntslm- 


uinru.  (Deutsche  Colonialzeitung,  Neue  Folge,  Jahr- 
gang VII.  Berlin  1894,8.  8 — 1«.) 

Sia  ist  der  oberste  Götze  der  Nkonya -Leute.  — Der 
Belicht  ist  al>gedruck»  au»  deiu  Evangelischen  Mi»ion»- 
Magaziu,  Basel  1893,  November. 

Ingh&m,  E.  Sierra  Leone  »ft«r  a hundred  yetn. 
London,  Nceley,  1804,  368  pp.  mit  Abbildungen. 
8°.  6 eh. 

Vergl,  Wrvhc  in  Peterruaan1*  MittheHungen,  40.  Bd., 
1694,  Literat ur-Benrht,  8.  173. 

Kru-Neger,  Die,  auf  der  Liberiaküste.  (Evangelische* 
Mission»  * Magazin,  XXXVIII,  Basel  1894,  8.  284 

— 292.) 

Madrolle,  C.  Noten  d’un  voyage  en  Afriipie  Occi- 
dental«. 1>«  la  CaHsamance,  en  Guinee*  par  le  Fouta 
Diallo.  Pari*,  Le  Soudier,  1*94,  39  pp.  mit  3 Kar- 
ten. 8®. 

Monnier,  M.  France  uoire.  (Cöte  dTvoire  et  Soudan.) 
Paria,  Pion,  1604.  XII.  SM  pp.  mit  41  Ansichten 
und  Portrait*  uud  einer  kleinen  Karte.  8®.  7,50  fres. 

Vergl.  F.  Hfthu  in  Petermann**  Mitkheilaagrs,  4<*.  IW., 
1894,  Literstar- Bericht,  S.  173. 

PaßBarge,  Bericht  über  die  Expedition  des  deutschen 
Kamerun  -Gomites  in  den  Jahren  1803/94.  (Ver- 
handlungen der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin, 
Bd.  XXI,  18P4,  8.  369  — 378.) 

S.  374  (T.:  Mittheiluugen  über  die  Bevölkerung  Adflinauft* 
(Kalla»,  Hau»»*»,  Knnüri»,  Araber;  Butt»,  Dckk«,  Durra 
Fall»,  Mümling  u.  ».  w.). 

Ranyon,  A.  Le  Boudou.  fctude  de  Geographie  et 
d'nistoire  Soudanienne*  de  1681  ä nos  Jours.  Bordeaux, 
Gounouilhoit,  1694,  188  pp.  mit  Karte.  8°. 

Abdruck  au*  dem  Bulletin  de  la  Sec.  geugr.  cmntnerc. 
de  Bordeaux,  XVII,  p.  433  ff.  — Bondu  liegt  zw  in  hin 
den»  unteren  Fnlcror  uml  tletn  oberen  Gambia;  unter  der 
Bevölkerung  stehen  die  Fulbe  obenan,  welche  Kanton  fiir 
Semiten  erklärt. 

Robinson,  C.  H.  The  central  Sudan.  The  Haussa 
aasocialioo.  The  Hau-a  tongne  and  people.  (Journal 
of  t!»e  Manchester  geogr.  Society,  IX,  p.  195  — 203.) 

Staudinger,  Paul.  Usber  die  Kamerun -Expedition 
der  Herreu  von  Ueolitrit*  und  Passarge  und 
du*  Auffinden  von  Felsxeichn ungen  hei  Jula.  Mit 
2 Figuren  im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1894, 
8.  134—135.) 

Steiner  |Mi**i>>nar).  Die  religiösen  Vorstellungen  von 
Gott  bei  den  Westafri kauern.  (Globus,  65.  Bd.,  1894, 
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8.  228  ff.  Mittheilungen  über  die  Wasarsmo. 

Bturtx,  J.  und  J.  Wangemann.  Land  und  Leute  in 
Deutsch-Ostafrika.  Erinnerungen  aus  der  ersten  Zeit 
de*  Aufstandes  und  der  Blockade,  ln  83  photograph. 
Original- Aufnahmen  von  J.  Starts  und  Schilderungen 
von  J.  Wangctnnun.  2.  Aufl.  Berlin,  E.  S.  Mittler 
und  Sohn,  1894.  88  S.  8«  12,50  Mark. 

Troglodyten  im  südwestlichen  Congobeckeo.  (Mit* 
theilnngen  der  geographischen  Gesellschaft  in  Wien, 
XXXVI,  1894,  8.  670  ff.) 

Ueberlieforungen,  Religiöse,  der  Congo-Neger.  (Ka- 
thol.  Missionen  1894,  8.  144.) 

Betrifft  die  Sag*  vom  Ursprung  dr»  Tod*#. 

Uzöa,  Duchesse  d\  L«  voyage  de  mon  fils  hu  Congo. 
Paris,  Pion,  Nonrrit  et  Cie.,  1894.  342  pp.  mit 

38  grösseren  und  zahlreichen  kleineren  Bildern, 

1 Plan  und  1 Karte,  gr.  8°.  20  frea. 

Enthält  u.  a.  ein  kurzes  Vucabul&riuin  der  Banziri- 
Sprache.  — Vergl.  Hahn  in  IVtertnann's  Mittheihtiigen, 
41.  Bd.,  1895,  Literatur-Bericht,  8.  113. 

Ward,  Herbert,  Ethnographical  uotes  relating  to 
the  Congo  Tribes.  (Journal  of  the  Anthropologie«! 
Institute  of  Great  Britain  and  Ireland,  vol.  XXIV, 
Nr.  3.  1895,  p.  285  — 299.) 

„ln  th«  following  ethnographical  not*  rrlatiag  lo  the 
Congo  tribes,  I submit  a aelectiou  of  tny  personal  Obser- 
vation# of  maiiner#  and  custom#  peculiar  t«  the  native 
tribes  inhabiling  the  arca  between  the  uiouth  of  the  Congo 
River  and  Stanley  Kall#**  (p.  286.) 

Werther,  C.  W.  Zum  Victoria  Nyanza.  Eine  Anti- 
sklaverei-Expedition  und  Forschungsreise.  Mit  ca- 
70  Text-Illustrationen  und  6 Lichtdruckbildern  nach 
Photographien  und  Skizzen  des  Verfassers  von  H. 
Hellgrewe,  neuester  Karte  von  Deutsch  • Ostafrika 
nach  Aufnahme  des  Verfasser»  von  Hassenatfcin  und 
einem  Anhang  , Da»  Kmikuma“,  grammatische  Skizze 
von  A.  Seidel  Berlin,  Gergonne  und  Co.,  1894. 
VUC,  303  und  18  8.  8°.  12  Mark. 

„Die  in  den  Text  gedruckten  kleinen  Zinkographien  eth- 
nographischer Gegenstände  sind  unter  jeder  Kritik“ : 
v.  Lu  »c  ha  n in  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für 
Erdkunde  zu  Berlin.  Bd.  XXII,  1895,  8.  «52  6. 

Zenker,  G.  Yaünde.  (Allgemeine*  — Grenzen  und 
Beschaffenheit  des  Landes  — Wege,  Bauart  der 
Dörfer  und  Hütten  — Körperbeschnflenheit,  Cha- 
rakter, Kleidung  und  Schmuck  — Kriegsschmuck 
und  Waffen  — Glaube  und  Aberglaube  — Regierung, 
Gericht,  öffentliche  Versammlungen  — Familien- 
leben — Feste  — Musik  und  Tanz  — Spiel  — Jagd 
— Krankheiten  — Todesfall,  Gericht,  Tödtang  der 
Sklaven  und  Frauen,  Tod  Umspiele,  Begräbnis».)  Mit 
6 Tafeln.  (Mittheilungeu  von  Forschung*rei#«nden 
und  Gelehrten  au»  den  Deutschen  Schutzgebieten. 
Bd.  ö,  Berlin  1895,  8.  36  —70.) 


8.  Hottentotton  und  Buschmänner. 

Brincker,  P.  H.  Der  Ursprung  de#  Pfeilgiftes  der 
Buschmänner.  (Globus,  66.  Bd.,  1894,  ß.  321.) 

Gabolonts,  G.  von  der.  Ueber  Köhler’#  Nama- 
Forschungen.  (Sitzungsberichte  der  königl.  Preussi- 
sehen  Akademie  der  Wissenschaften.  Berlin  1894, 
8.  783.) 

Mit  einer  Bemerkung  über  die  Schnalzlaute. 

Pfeil,  Joachim  Graf.  Skizze  von  Südwestafrika. 
Mil  1 Karte.  (Petermanuf  Mittheilungen,  40.  Bd., 
1894,  8.  1 — 11  und  42  — 44.) 

Weitzecker,  Giaoomo.  Delle  indieaxioni  sommini- 
strate  «lalle  pitture  dei  Boacimaui  all»  geogratia,  alla 
storia  e alla  etnografia  del  8ud  - Aftrica.  (Atti  del 
primo  congr.  geogr-  itahauo,  Genova  1892,  vol.  II, 
p.  1,  1894.) 


9.  Afrikanische  Inseln. 

* Bartels,  Max.  Drei  Guanche-Bohidel  von  Tenerife. 
Mit  1 Abbildung  im  Text.  (Verhandlungen  d«?r  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1894, 
8.  450—451.) 

Beason.  Rite»  faneraires  en  usage  chez  les  Betsüdoe. 
(Mit  3 Abbildungen  im  Text.)  (L1  Anthropologie, 
tom.  V,  Paris  1894,  p.  674  — 682.) 

Catat'a  Reisen  im  nördlichen  Madagaskar.  Mit  II  Ab- 
bildungen im  Text.  (Globus,  66.  Bd.,  1894,  S.  185 

— 190  und  200— 2U3.) 

fisch  der  Darstellung  in  Tour  «lu  Monde,  1894,  Liefe- 
rungen 1743  — 1746. 

Forschungen,  Die  neuen  französischen,  auf  Madagas- 
kar. (Boston  bei  den  Tannla-Douiiot  au  der  West- 
küste.) (Globus,  65.  Bd.,  1694,  Nr.  20,  S.  326 

— 328.) 

Nach  dem  Bulletin  de  U Societe  de  Geographie  de  Paris 
1893,  p.  301  und  329  ff.) 

Gamber,  J.  W.  The  Guanches.  The  ancieut  inhabi- 
taut»  of  Canary.  (The  Anliouary , XXIX , London 
1694,  p.  72  — 75  and  94  — 99.) 

Humbert,  G.  Madagascar.  I.  L’ile  et  ses  habitants. 
Renseignements  historiques , gdogr.  et  militaires. 
II.  La  demiere  guerre  franco-hova  (1883 — 1885)  d’aprto 
les  documeuu  du  rninistere  de  la  marine.  Accomp. 
de«  carte*  topographiques  et  suivi  d’un  vocahulaire 
franco-malgache  d'apre*  les  indications  de  M.  Su- 
berbie.  Paris,  Berger- Levra ult  et  Cie,,  189*.  VI, 
162  pp.  8°.  4 fres. 

Jully,  Antony.  Fun£railles,  tombeaux  et  honneurs 
rendtis  aux  morts  a Madagavar.  (Mit  9 Abbildungen 
im  Text.)  (L’ Anthropologie , tom.  V,  Paris  1894, 
p.  385  — 401.) 

„En  rfoume,  sur  tou#  h-*  point»  de  Hie  on  retmuve  ta 
m •■m*  craintc  »uptnüitieu»*  du  vivant  & l’egard  du  niort. 
Toutes  le»  trcreimmi*#,  tuus  les  honneurs  rendu»  a celui-ci, 
seit  p*r  1 u con»truction  de#  tombeaux,  #«it  par  rimnio- 
lation  de#  victime»  ont  cette  rrainte  pour  principe.  Le 
re|M>#  du  vivant  ex  lg«  le  cultc  du  mort“  (p.  40l). 

Martineau,  A.  MadagascAr  en  1894.  Avec  1 carte 
dressda  par  E.  Morien.  Paris,  E.  Flainmarion,  1894. 
VII,  500  pp.  8°.  10  fres. 

Vergl.  Weih«*  in  l>et«,noann,s  Mittheilungen,  41.  Bd., 
1895,  Litcmlur- Bericht,  S.  49. 

Pearae,  J.  Curtoms  connected  with  death  among  the 
Hiliannha  (Madagascar).  (Sunday  Magazine,  London 
1894,  May.) 
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Radama.  Le*  habitants  de  ITtnerin*.  Leur  nombrc, 
leur  rnce,  leur  costume.  I Rev ue  de  göographie,  XXXV, 
Pari»  1894,  p.  273  — 261.) 

Williamson,  W.  Malagasy  Folk -Lore  (Folk-Loriat, 
Chicago,  I,  4.) 


E.  Amerika. 


1.  Allgemeines. 

Amerika.  Kino  allgemeine  Landeskunde.  In 
Genitiiti schall  mit  F..  Decker!  und  W.  Küken thal 
h«raillg«gid>en  von  Wilhelm  Sievers.  Mit  201  Ab- 
bildungen im  Text,  13  Kalten  und  20  Tafeln  in 
Schwarz-  und  Farbendruck  von  R.  Cronnu,  A.  Goe- 
ring,  E.  Heyn.  II.  Kaufmann,  W.  Kuhnert,  C.Oenike, 
O.  Winkler.  Leipzig  und  Wiep,  Bibliographisches 
Institut,  1804.  XII,  687  S.  gr.  8°.  15  Mark. 

Die  Ethnographie  i*l  in  dem  vortrefflichen  Werk«  nicht 
zu  kurz  gekommen. 

Brine,  V.  Ad.  Lindeaay.  Travel«  nmong  American 
Indians.  Their  ancieut  earthworks  and  templee; 
including  a journey  in  Guatemala,  Mexico  and  Yu- 
catan and  a visit  to  the  ruins  of  Patinamit,  Ulatlau, 
Palenquo  and  Uxinal.  London,  Sampcoa  Low,  1894. 
420  pp.  mit  Illustrationen  und  Karten.  8°. 

Brinton,  Daniel  G.  Characteriitics  of  American 
language«.  (American  Antiquariat!  and  Oriental  Jour- 
nal, vol.  XVI,  Chicago  1894,  p.  33  — 37.) 

Brinton,  Daniel  G.  On  certaln  morphologio  traits 
of  American  languag©*.  l'Ainericun  Antiquarian  und 
Oriental  Journal,  vol.  XVI,  1 Hi»4,  p.  .138 — 340.) 

Brinton,  Daniel  G.  Naguulisin.  A study  in  native 
American  Folk-Iore  aml  liistory.  (Proccedings  of 
the  American  Philosophien!  Society,  vol.  XXXIII, 
Philadelphia  1894,  Nr.  144,  p.  11—73.) 

Peet,  Stephen  D.  Was  the  serpent  symbol  aborigi- 
nal?  (Mit  2 Tafeln  und  9 Abbildungen  im  Text.) 
(American  Antiquarian  and  Oriental  Journal,  vol.  XVI, 
1*94,  p,  15—32.) 

Peet,  Stephen  D.  Sabaeantsnt  or  sky  worsbip  in 
America.  (Mit  1 Tafel  und  10  Abbildungen  im  Text.) 
(American  Antiquarian  and  Oriental  Journ.,  vol.  XVI, 
1894,  p.  217  — 237.) 

Peet,  Stephen  D.  Transformation  myths.  (Mit  l Taf. 
und  16  Abbildungen  im  Text.)  (American  Antiqua- 
rian and  Oriental  Journal,  vol.  XVI,  1894,  p.  275 
— 298.) 

Prelis«,  Theodor.  Die  Begrnbni**arten  der  Ameri- 
kaner und  Nordaatoten.  Dissertation.  Königsberg, 
Braun  und  Weber,  1894.  XVIII,  314  B.  8®.  4 Mk. 

Thomas,  Cyrus.  Origin  of  the  Indian«.  (American 
Antiquarian  and  Oriental  Journal,  vol.  XVI,  Chicago 
1894,  p.  1—14.) 

Varigny,  Henri  de.  En  Amäriqtie.  Souvenirs  de 
voyage  et  not  es  scientiftques.  Paris,  Masson,  1894. 
300  pp.  8°.  3,50  frc*. 

Vergt.  F.  Ratzel  in  Petcrmaan's  Mittheilungen,  40.  Bd., 
1894,  Literatur-Bericht,  S.  178. 

Versohuur,  G.  Voyage  aux  trois  Guvanes  et  aux 
Antille*.  Paris,  Hachette,  1894.  367  pp.  mit  Ab- 
bildungen. 8°.  4 frea. 

Vergl.  W.  Joe*t  iu  Petermana’s  MittheÜungen,  40.  Bd., 
1894,  Literatur-Bericht,  S.  184. 

Wiokersh&m,  James.  Origin  of  the  Indians  — the 
Polynesien  route.  (American  Antiquarian  and  Orien- 
tal Journal,  vol.  XVI,  1894,  p.  325  — 335.) 

Archiv  für  Anthropologie.  IW  XXV. 


2.  Nordamerika. 

a)  Eingewanderte  Hassen. 

Andre©,  R.  Sprach  Wechsel  der  Juden  in  Nordamerika. 
(Qiobus,  65.  Bd.,  1894,  8.  363.) 

Nach  F.  S.  Kraust  im  Journal  of  American  Folk-Lore, 
vol.  VII,  1894,  p.  73. 

Gailly  de  Taurinea,  Ch.  La  Nation  Canadienne. 
Paris,  Pion,  1894.  338  pp.  8°.  3,50  frc*. 

La  Nation  Canadienne  = die  Kanadier  französischer 
Abstammung. 

* Porter,  W.  Townsend.  The  Ürowth  of  the  St.  Louia 
children.  (Transactious  of  the  Academy  of  Science 
of  8t,  Lottk  vol.  VI,  Nr.  12.) 

Yergl.  da»  Referat  von  It.  du  Bois-Reymond  im 
Archiv  für  Anthropologie,  23.  Bd.t  Vierteljahrshett  3, 
1895,  S.  526  — 530. 

Steffen«,  C.  Ein  Besuch  bei  den  französischen  Ka- 
nadiern. (Globus.  66.  Bd.,  8.  1834,  45  — 44.) 

Zusammensetzung,  Die,  der  Bevölkerung  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  nach  ihrer  Herkunft 
1850 — 1890.  Nach  deu  amtlichen  Veröffentlichungen 
über  die  Zählung  de*  Jahres  1890.  (Deutsche  Rund- 
schau für  Geographie  und  Statistik,  Jahrg.  16,  Wieu 
1894,  s.  83—36.) 

6)  Eskimo. 

Allgemeines  über  Alaska. 

Boas,  Franz.  Der  Eskimo  - Dialekt  de*  Cumberland- 
Suudes.  I.  (Mittheilungen  der  Anthropologischen  Ge- 
«•Hsebaft  in  Wien,  Bd.  XXIV,  N.  P.  XIV,  1894,  B.  97 

114.1 

Enthält  da»  gesammelte  Vocabular,  verglichen  mit  dem 
Wortschätze  von  Labrador  und  Grönland;  ein  folgender 
Aufsatz  soll  die  Teste,  Phonetik,  Grammatik  und  eineDis- 
cnssion  des  Vocabnlar»  rntlialten. 

Diebitsoh - Poary,  Joseph  ine.  My  Arctic  Journal: 
A Year  among  IceHelds  and  Eskimos.  With  au 
Account  of  the  Great  White  Journey  across  Green- 
Und  by  Robert  R.  Peary.  London,  Longmans, 
189*.  8°. 

Vergl.  Repsold  im  Globus,  65.  Bd.  1894,  S.  281. 

Hansen,  R.  Wanderungen  der  Ostgrönliinder  nach 
Westgrönland.  (Globus,  65.  Bd.,  1894,  8.  145—146.) 

Nachtrag  ebenda  S.  344,  nach  Mittheiluogen  von  C.  Ry- 
berg  In  der  Geofrsfisk  Tldskrift  1*94. 

Hansen,  R.  Statistisches  über  die  Bevölkerung  von 
Grönlaud.  (Globus,  68.  Bd.,  1894,  8.  208—209.) 

Nach  C.  Ryborg  in  der  „Gcogrnfisk  Tidskrift“,  Bd.  XII. 

Hoffmann,  W.  J.  Die  Nuk’miut- Eskimo  von  Port 
Clären ce.  Mit  11  Abbildungen  im  Text.  (Globus, 
65.  Bd.,  1894,  8.  370  — 372.) 

Ibsen,  A.  Mordlya,  Bkitser  af  Livet  i Grönland.  Kopen- 
hagen, Keitzclxkc  Forlag,  1894.  152  8.  8°.  2,25  Kr. 

Vergl.  E.  v.  Drygalsky  in  l’ctcrmnno’s  Mitthvilungen, 
41.  Bd.,  1895,  Literatur-Bericht,  S.  67. 

Report  on  population  and  resonrees  of  Alaska  at  the 
elevcnth  census:  1890.  Washington,  Departement  of 
tbc  Interior,  Genau«  offlee,  Robert  P.  POItST,  Super- 
intendent, 1893.  288  pp.  4°.  4 dol. 

Vergl.  Aurel  Kraust-  in  Peteriuann’«  Mittheil ungen, 
41.  Bd.,  1895,  Literatur-Bericht,  S.  53-54. 

Turner,  B.  Ethnology  of  the  üngava  District. 
(Eleventh  Report  of  the  Bureau  of  Ethnology,  1890. 
Washington  1894.) 

14 
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„Etüde  faite  Kurtout  au  Fort  Chimo  (58°  8#  lat.  nord) 
et  »CK  enTtroii*  (väUft  «ln  Kuksink  etc.)  sur  I»  Esqui»- 
in  aux  Kukadugmuit , et  le»  Indien»  (Montngnais  et  de  uv 
autrvs  tribus),  Rite»  fuiiemire» , religion,  tutouagc,  ve te- 
ilt ent»,  armes,  t'olk-lore  etc.“:  L’Authropologit , Um,  VI, 
Pari«  1995,  p.  623. 

c)  Indianer. 

Annual  Report  of  the  Bureau  of  Ethnology  to 

tlie  secretarv  of  the  Bmithacmian  Institution,  by 
J.  W.  Powell:  Eleventh  repurt,  1890.  Washington 
1894,  553  pp.  mit  49  Tafeln  und  200  Abbildungen. 
8®.  — Twelfth  report,  1890/91,  ebenda  1894.  742  pp. 
mit  42  Tafeln  und  334  Abbildungen.  8°. 

Architektur)  Die,  der  Pueblo- Indianer.  Mit  7 Ab- 
bildungen im  Text.  (Globus,  65.  Bd. , 1894,  S.  252 

— 257.) 

Nach  MindelcfPe  Arbeit  „A  study  ot  Pueblo  Archi- 
tccturc  in  Tusnyan  and  Cibola*,  Washington  1891. 

Ardrey,  W.  B.  The  Catawba  Indians.  (American 
Antiquarian  and  Oriental  Journal,  vol.  XVI,  1894, 
p.  266  — 269.) 

Beauchamp,  W.  M.  The  origin  of  tlie  Iroquoia. 
(American  Antiquarian  and  Oriental  Journ.,  vol,  XVI, 
Chicago  1894,  p.  61  — 69.) 

Beauchamp,  W.  M.  The  Neutral  Nation.  (American 
Autiquarian  and  Oriental  Journal,  vol.  XVI,  1894, 
p.  193  — 200.) 

Boas  j Franz.  The  half-blood  Iudian , an  anthro- 
pometric  study.  (Populär  Science  Monthly  1894, 
October.) 

Vergl.  L’Anthropolagie,  tom.  VI,  Paris  1895,  p.  471 

— 473. 

Boas,  Franz.  Chinook  Text*.  Washington,  Govern- 
ment Printing  Office,  1894  (Smithsonian  Institution, 
Bureau  of  Ethnology). 

Die  Reste  der  Chinooks  in  der  Reservation  au  der 
Shoalwatvr  Bai  liabcn  die  Sprache  eines  anderen  Indianer- 
Stammes  angenommen,  bis  auf  zwei  Personen,  deren  einer 
Boas  die  in  dem  vorliegenden  Buche  mitgrtbeiHen  Kr* 
Zählungen  abgewonnen  hat.  Das  Buck  enthält  18  Sagen 
und  eine  Reihe  Beschreibungen  von  einzelnen  Sitten  und 
religiösen  Vorstellungen  in  der  Ursprache  und  iu  Ueber- 
MtlUlg. 

Boas,  Franz.  Hagen  der  Indianer  an  der  Nordweat- 
K fiat«  Amerikas.  XXII.  Hagen  der  Bilqula.  1.  Die 
Rabensage;  3.  Der  Mink;  3.  Der  Mann  im  Monde; 
4.  Kölaiä'ns  uud  Mak'oä’ns;  5.  Der  Siu'iiü'ik;  6.  Die 
Sncnü'ik;  7.  Sncueik;  8.  Nünusümikhöeknne'm 
(-Gehirn  ausaaugvnd);  9.  Tripa'atstitlu’na;  10.  Die 
Knlitebung  der  Sterne;  11.  K'asa'na;  12.  Wa’walia; 
18.  Aataa;  14.  Der  Besuch  im  Himmel;  15.  Die 
Kinder  des  Hundes.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft,  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1894, 
8,  281—306.) 

Boas,  F.  Ueber  nein«  Untersuchungen  in  British  Co- 
lumbia. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1894,  8.557.) 

Chambcrlain,  A.  F.  Notes  on  the  Kootenav  Indian», 
their  history  etc.  II.  Linguistic  data.  (American 
Autiquarian  and  Oriental  Journal,  vol.  XVI,  1894, 
p.  271  —274  ) 

Dorsey,  J.  Owen.  A etudy  of fiiouan  culta.  (Kleventh 
Report  of  the  Bureau  of  Ethnology  1890,  Washington 
1894.) 

Fowkes,  J.  Waltor.  Dolls  of  the  Tuaaynn  Indians. 
(Mit  1 Abbildung  im  Text  und  7 Tafeln.)  (Internat. 
Archiv  für  Ethnographie,  VII.  Bd.,  1894,  8.  45—74.) 


Gaillard)  D.  D.  The  Papago  of  Arizona  and  Bonorn. 
(The  American  Anthropologie,  vol.  VII,  1894,  Juli, 

p.  293.) 

Vtrgl.  Cup us  iu  L’ Anthropologie,  vol.  V|,  Paris  1995, 
p.  213  — 263. 

Grinnell)  G.  B.  Blackfoot  Lodgs  Tales;  the  Story  of 
a Pr»i  rie  people.  London,  Kult,  1893.  XV,  310  pp.  9°. 

„I  girr  the  BUckfoot  storie»  ns  they  have  Leen  toW 
to  tue  by  the  ludians  themselves,  not  elaWrating  uor 
n«tding  to  theuo.  In  all  eawr»  except  one.  they  were 
written  down  «*  thev  feil  from  the  lips  of  the  »tnry- 
leller“. 

Grinnell)  G.  B-  Pawnee  Hero  Stories  and  Folk-Tale*, 
will»  notefl  oti  the  origin,  custotns  and  the  character 
of  the  Pawuee  people.  Ixmdou,  Nult,  1883,  446  pp.  9°. 

Halbert)  H.  8.  A Choctaw  raigration  legend.  (Ame- 
rican Antiquarian  und  Oriental  Journal,  vol.  XVI, 
1994,  p.  215  — 216. 

Haynea,  H.  W.  *Furth*r  evidence  of  cannibalisui 
among  the  Indians  of  New  England.  (ProceedingH 
of  the  IfciAton  Society  of  natura)  history  1893, 
Pari.  I.) 

Ho  Witt»  J.  N.  B.  Era  of  the  furmation  of  the 
hintoric  leegue  of  tlie  Iroquois.  (American  Anthro- 
pologiat  1894,  Januar.) 

Vergl.  Ratzel  in  IVteriuanu’s  Mittheilungrn , 41.  Bd., 
1895,  Literatur-Bericht,  S.  122. 

Hoffman,  Walter  J.  Besuch  bei  den  Abaaroka- 
oder  Krähen -Indianern.  Mit  4 Figuren  im  Text. 
(Globus,  Bd.  65,  1894,  8.  290  — 292.) 

Hoffman,  Walter  J.  Der  indianische  ßirkeurindeti- 
kAnubau.  Mit  1 Abbild-  im  Text.  (Globus,  65.  Bd., 
1894,  8.  334  — 335.) 

Hoffman,  W.  J.  Bildnisse  von  Fox-,  Kicknpoo-  und 
Pottawatomi- Indianern.  Mit  5 Figuren  im  Text. 
(Globus,  66.  Bil.,  1894,  8.  96  — 99.) 

Die  Stämme  gehören  zur  Sprachfamilie  der  ALgoukiu, 
aie  leben  jetzt  im  Staate  Karma»  und  im  Territorium  Okla- 
homa. 

Jaoobaen,  J.  Adrian.  Die  Stammeasage  der  Tongasa- 
indiauer  (Bild-Alaska).  (Globue,  65.  Bd.,  1894,  8.390 

— 393.) 

Jacobson , Adrian.  Der  zweite  Typus  der  Geheim- 
hfmde  l>ei  den  Nonlwest' Amerikanern : Der  Medicin- 
raami  und  der  Kosijut  (Schamane).  Mit  31  Abbil- 
dungen im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
Seilschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1894,  8.  104 

— 115.) 

Jarnos,  J.  A.  English  iuatitutions  and  the  American 
Indian.  (John  Hopkins  Uuiveraity  Studie*  in 
hist,  and  political  science,  12,  Nr.  10,  p.  467  ff.) 

Auch  separat:  Baltimore,  J.  H.  U.  Pres*.  59  8.  1 51k. 

— Gedankenreicher  Bericht  über  di©  Hexiebtingcn  der 
Indianer  zu  den  Engländern. 

Klotz,  O.  Alaska.  (Ottawe  Naturalist,  1894,  April, 
48  pp.) 

Schildert  den  Verfall  der  alten  Sitten  und  Gebräuche 
bei  den  Tlinkit- Indianern.  — Vcrgl.  Aurel  Krause  in 
l'etermanu's  Alittheiluugcn  , 41.  Bd.,  1894,  Literatur  - Be- 
richt, 8.  172. 

Jiriczek,  Otto  L.  Sagen  der  Indianer  von  Ost- 
Canada.  (Nord  und  Süd,  herauagegeben  von  Paul 
Lindau,  Bd.  71,  Breslau  1894,  8.  353  — 370.) 

Nach  Rand,  Legend*  of  the  Micmac»;  vergl.  unten. 

Lemke,  Elizabeth.  Uebtr  Spinn- Apparat  und  Näh- 
nadel der  Zuni.  Mit  3 Abbildungen  im  Text.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc.,  Jahrg.  1894,  B.  477  — 478.) 
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Mantogazu,  Paolo.  Fra  i Micmac.  (Archivio  per 
l’antropologia  e la  etnologia,  vol.  XXIV,  Fireuxe 
1894,  p.  813—3*5.) 

Anzeige  von  Rand,  Legend«  af  the  Micmac«. 

Maeon,  Otis  Tufton.  North  American  Bows,  Arrows 
and  Qui?en.  With  68  plates.  Washington,  Govem- 
ment  Printing  Office.  1894.  8Ö. 

Abdruck  au*  dem  8mitb«oirinit  Report  for  1893;  „So 
we  »re  convinced,  tbat  the  pnper  will  form  the  base  for 
all  further  researeb,  not  only  regnrding  North  American 
Ik> vf  b aud  arrow»,  bat  also  those  of  native  pcoplea  in  otber 
pari*  of  the  worid“ : J.  D.  R.  Schtnellz  im  Internat. 
Archiv  für  Ethnographie,  Bd.  VIII,  S.  187. 

Moonoy,  James.  The  Cherokee  calendar  svstem. 
(American  Antiquariat)  and  Oriental  Journal,  vol.  XVI, 
1894,  p.  244.) 

Peet,  Stephen  D.  Ancient  Cherokee  Customs.  (Ame- 
rican Antiquariat!  and  Oriental  Journal,  vol.  XVI, 
Chicago  1894,  p.  63  — 64.) 

Rand , Silas  Tertins.  Irgend»  « »f  the  Micmac». 
(Wellesley  Philologien!  Publications).  New  York  and 
London,  Longmans,  Orten  and  Co.,  1894. 

Eine  Einleitung  fasst  «Ile*  Wmen*werthc  über  die  Mic- 
mac  zusammen;  dir  Sammlung  enthält  87  Legenden.  — 
Vergl.  R.  Andre«'«  Anzeige  im  Globus,  65.  Bd.,  1894, 
3.  167. 

Schamanen , Pie,  der  Apachen.  Mit  5 Abbildungen 
im  Text.  (Globus,  64.  Ild.,  1894,  H.  93  — 95.) 

Nach  Gregory  Bourke,  »The  Medicin-Men  of  the 
Apache“  (Kxtract  Irotn  the  ninth  antiuid  Report  of  the 
hu  renn  of  Ethuology),  Washington  1892. 

Hhalor,  N.  S.  The  United  State»  of  America.  2 Bde. 
New-York,  Seribner,  i«94.  k°.  10  do). 

In  Bd.  I de*  Im  Verein  mit  25  MitnriHritern  von 
Shaler  herausgegebenen  Werkes  behandelt  Major  Powell 
die  Indianer  Nordamerika«  in  einem  grösseren  Abschnitte; 
in  Bd.  2 «chreiht  P.  A.  Sarge  nt  über  wthc  physicnl 
«Ute  of  the  American  People“.  — Vergl.  Ratzel  in 
Petertiiami1»  Mttlhetlungen,  41.  1hl.,  1895,  Literatur-Bericht, 
S.  118. 

Smith  , Harlan  J.  Au  Ojibwa  cradle.  (Mit  1 Ab- 
bildung im  Text.)  (American  Antiquarian  and 
Oriental  Journal,  vol.  XVI,  1894,  p.  302  — 303.) 

'Smith,  Wilberforce.  The  tseth  of  ten  Sioux  In- 
dian». (Mit  2 Tafeln).  (Journal  of  thl  Anthropolo- 
gien! Institute  of  Great  Rritain  and  Irelnnd,  vol.  XXIV, 
Nr.  2,  1894,  p.  109  — 116.) 

Stephen,  A.  M.  The  P6*boc*tii  among  the  Hopi. 
(American  Antiquariau  and  Oriental  Journ..  vol.  XIV, 
Chicago  1894,  p.  212  — 214.) 

Stevenson,  Mathilde  Cake.  The  Hin.  (Eleveuth 
Report  of  the  Bureau  of  Etlinology  1890,  Washington 
1894.) 

„Les  Indien»  Sie,  habitsnt  le  pueblo  de  ineme  nnm  situo 
«u  lonftaent  du  Rio  Jemez  et  du  Rio  Sn  Udo,  N«uve»u- 
Mexii|ue.  Au  noinbre  de  103,  iU  reprfsentent  les  restes 
d’un  peuple  j«di«  patwwnt  Au  phy^iijue  iU  re«semblent 
aus  autres  Indien*  Pueblo,  mais  ils  pnrlent  une  tnngue 
differente.  Coaztructian«  de  maison«;  cosmogonie  (nroigne« 
geante  errate  ur  de  IThtiver*.);  rhant«;  rite«  mortunires; 
my the»  ; accwucbeineut«  etc."  : L’Anthropulogie , tou».  VI, 
Pari*  1895,  p.  623. 

Teall,  Gardner  C.  The  Salmon  Wife  — a Kwakiutl 
Legend.  (American  Antiquarian  and  Oriental  Jour- 
ual,  vol.  16,  1894,  p.  140—142.) 

Ten  Kate,  H.  Parallel»  between  the  Shiwinn  or  Zu- 
üian  cultura  and  tlrnt  of  the  C&lcbaquia.  (Internat. 
Archiv  für  .Ethnographie,  VII.  Band,  1894,  B.  142 
— 143.) 


Wake,  C.  Staniland.  Migration»  of  the  Algonkins. 
(American  Antiquarian  and  Oriental  Journ.,  vol.  XVI, 
Chicago  1694,  p.  127—  139.) 

Watkins,  John  A.  The  Choctawa  in  Mifwisaippi. 
(American  Antiquarian  and  Oriental  Journ.,  vol.  XVI, 
1894,  p.  69  — 77.) 

Watkins,  John  A.  A contribution  to  Ckacta  hiatorv, 
(American  Antiquarian  and  Oriental  Journ.,  voL  XVI, 
1894,  p.  259  — 265.) 

Zwillingsmord  bei  den  Mojava-Indianern  bei  Needles 
am  Coloradoflusse.  (Globus,  65.  Bd.,  1894,  ö.  152.) 

Nach  Jowa  Tribüuc  vom  16.  Januar  1894. 

8.  Mexiko  und  Centralamerika.  — West- 
indien. 

Brinton,  Daniel.  Nagualitun.  A Study  in  Native 
American  Folklore  and  History.  Philadelphia  1894. 

Vergl.  R.  Andree1»  Aufsatz  „Dpt  Gehrimbund  der  Na- 
gtuilisten  in  Mittclameriku*  im  Globus,  66.  Eil.,  1894, 
S.  10!  — 164  (mit  Abbildung  im  Text.) 

Brühl,  Gustav.  Di«  Ruinen  von  Ixinichs  in  Guate- 
mala. Mit  3 Abbildungen.  (Globus,  66.  Bd.,  1894, 
8.  213  — 217) 

Censo  general  de  la  Ilepublica  de  Guatemala,  levan- 
tado  eu  26  de  Febrero  de  1893  por  la  direccion  ge- 
neral de  Kstadistica.  Guatemala  1894.  68  und 

205  8.  Fol. 

Vergl.  da*  Referat  von  C.  Supper  in»  Globus,  Bd.  08, 
1896,  S.  241—242. 

DieseldorflT,  E,  P.  (in  Cohan,  Guatemala).  UebSf  sin 
bemalt**»  ThonuefA**  mit  figürlichen  Darstellungen 
aus  einem  Grab«  von  Cham».  Mit  1 Tafel  und 
15  Abbildungen  im  Text.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1894, 
S.  372 — 377;  Di*cus*ion:  Schellha»,  8.  377.) 

Dieseldorff,  E.  P.  Feber  ein  Thon  ge  fass  mit  Dar- 
stellung einer  vampyrköpflgen  Gottheit.  Mit  1 Taf. 
(Verhandlung**!»  der  Berliner  Gesellschaft  Air  An- 
thropologie etc.,  Jahrg.  1894.  H.  576  — 577.) 

Gefunden  auf  der  Spitze  eines  Teinpelhiigels  in  Chami 
als  Beigaben  eines  Todten.  — Vergl.  Verhondl ungen  der- 
selben Omllwlllft,  1893,  8.  549. 

Ferret,  Ad.  Aux  gründe»  Antillen.  La  Republiqu« 
Domiuicaine.  Bruxelles,  Impr.  D.  Stvvelinck , 1894. 
218  pp.  8°.  3 frc*. 

Vergl.  Polakowsky  in  Petermann*»  Mittheilungen, 
41.  BJ.(  18*5,  Literatur-Bericht,  s.  1 23  — 124. 

Föratemann,  E.  Zum  mittelaoaerikanlsohen  Kalender. 
(Globus,  05.  Bd.,  1894,  Nr.  1,  8.  20.) 

Im  Anschluss  an  Brinton1»  Schrift  „Die  native  Caleti- 
dar  of  Central  America  and  Mexico*  (Philadelphia  1893.) 

Föratemann,  E.  I)ia  Plejaden  hei  den  Maya».  (Glo- 
bus, 65.  Bd.,  1894,  8.  246.) 

Vergl.*  unter  Südamerika  den  Steinen'srben  Aufsatz. 

Föratemann , E.  Die  Mavahieroglvphen.  (Globus, 
66.  Bd.,  1894,  8.  78  — 60.) 

Föratemann,  E.  Utber  da«  Geflto  von  Cham/».  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  Air  Anthropo- 
logie etc.,  Jahrg.  1894,  8.  573  — 576.) 

Vergl.  obeu  Dieseldorff. 

Harahberger,  J.  W.  Plant  forma  on  Mexican  and 
Central  American  tablets.  (Mit  4 Figuren  im  Text.) 
(American  Antiquarian  and  Oriental  Journ.,  vol.  XVI, 
1894,  p.  299—301.) 

Martin,  A.  Handel  und  Creditwesen  der  Moskito- 
Indianer,  Central- Amerika.  (Globus,  65.  14d.,  1694, 
8.  100— 101.) 
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Montanö.  Heber  di®  Ureinwohner  Cubas.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropol.  etc., 
Jahrg.  1804,  8.  325—326.) 

Nielsen,  Ingvar.  Ute  Höhlenbewohner  Mexikos. 
(Globus,  05.  Bd.,  Nr.  1,  B.  19.) 

Ein  Einspruch  von  K.  Lumholtz  gegen  die  Berichte 
Schwatka’a;  vergl.  Globus»  83.  Bd„  S.  254  ff. 

Nuttal],  Zelia.  Note  on  the  ancient  mexican  calendar 
system.  Coimnunicated  to  the  tenth  International 
Congresa  of  America  niste.  Stockholm  1894.  38  pp.  8°. 

Polakowsky,  H.  lieber  die  Indianer  der  Republik 
Cos  La- Ri  ca,  apeciell  die  Guatusoa.  Mit  1 Abbildung 
im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1894,  S.  70  — 76.) 

Reynand,  G.  [Die  drei  mexikanischen  Hauptgott- 
heiten: Quetzalcohuati,  Tezcatlipoca,  Huitzilopochtli.] 
(Revue  de  l'histoir«  des  religions,  publ.  par  Jean 
Reville,  tom.  29,  Paris  1894.) 

Sapper,  K.  Reisen  im  südlichen  Mexiko.  (Globus, 
60.  Bd.,  1894»  B.  46  — 47.) 

Bappor,  Karl.  Indianische  Ortsnamen  im  nördlichen 
Mittelamerika.  Mit  1 Karte.  1.  Dia  Wortbedeutung 
der  indianischen  Ortsnamen;  II.  Die  Verbreitung 
der  indianischen  Ortsnamen.  (Globus,  06.  Bd.,  1894, 
8.  90  — 96.) 

Sappor,  Karl.  Entdeckung  neuer  Bildwerke  vom 
Banta-Lucia-Typas  in  Guatemala.  (Globus,  66.  Bd., 
1894,  8.  322.) 

Belor,  E.  Wo  lag  Aztlan,  die  Heimath  der  Azteken? 
Mit  6 Figuren  im  Text.  (Globus,  65.  Bd.,  1894, 
8.  317—324.) 

Beier,  Bd.  lieber  die  grossen  Bteinscolpturen  des 
Museo  Nacional  de  Mexico.  (Ethnologisches  Notiz* 
blatt,  heransgegeben  von  der  Direction  des  kgl.  Mu- 
seums für  Völkerkunde  in  Berlin,  lieft  1,  1894.) 

Beier,  E.  Ueber  den  Fledermaus  - Gott  der  Maya- 
Stämme.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
filr  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1894,  8.577  — 585,  mit 
12  Abbildungen  im  Text.) 

Vergl.  oben  Diesel  dorf. 

Thomas,  Cyrus.  Polynesian  typet  in  Mexico  and 
Central  America.  (American  Antiquarien  and  Oriental 
Journal,  vol.  XVI,  Chicago  1894,  p.  99 — 105.) 

Virohow,  Rudolf,  l’eber  einen  von  Herrn  Diesel* 
dorff  ausgegrabenen  deform i rten  Schädel  von  Ulpan 
bei  Coban,  Guatemala.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1894, 
8.  424  — 425.) 

Wiokham,  H.  A.  Note«  on  the  Boumoo  or  Woolwa 
Indian«,  of  Blewflelda  River,  Mosquito  Territory. 
(Journal  of  the  Anthropologien!  Institute  of  Great 
Britain  and  Ireland,  vol.  XXIV,  Nr.  2»  1804,  p.  198 
— 208.) 

4.  Südamerika. 

Ambrosetti,  J.  B.  Viaje  tt  Misiones  por  el  Alto  Pa- 
rana. (Bol.  del  Instituto  geogräfleo  argentino,  1894, 
Bd.  XV,  Nr.  1—4.) 

Vergl.  H.  Polakowsky  in  Petermann’*  Mittheilungen, 
41.  Bd.,  1895,  Litcratur-Brricht,  S.  04. 

Andree,  Riohard.  Brasilianische  Ankeraxt  im  Her- 
zoglichen Museum  zu  Braunschweig.  Mit  1 Abbil- 
dung im  Text.  (Globus,  65.  Bd.,  1894,  Nr.  1,  8-  17 
-»»•) 

Andrea,  Riohard.  Der  KulturzusUnd  der  Völker 
Central  - Brasiliens.  Mit  ä Abbildungen  im  Text. 
(Globus,  05.  Bd.,  1804,  S.  45  — 40.) 


Anzeige  des  Stei nen ’srhen  Werke*  «Unter  den  Natur- 
völkern Central-ßrasiliruk*  (Berlin  1894).  — Vergl,  unten. 

Ausrottung , Die,  der  Tehuelches  ■ Indianer  in  Pata- 
gonien. (Globus,  65.  Bd..  1 094,  Nr.  19,  8.  516.) 

Noch  K a m o n Listn»  Uns  razu  que  desaparccc,  Buenos 
Aires  1893. 

Balzan , Luigi.  Un  p©’  piü  di  luce  «ulla  diatribu- 
zione  di  alcune  tribü  indigene  deila  parte  centrale 
(leir  America  meridionale.  Con  una  carta.  (Ar- 
chivio  per  Pa&tropologi*  e )a  etnologia,  vol.  XXIV, 
Firenze  1894,  p.  17  — 29.) 

Boggtani,  Guido.  J Ciamacoco.  Conferenza.  Roma 
1894.  120  pp.  con  62  Hgure.  8°. 

„Secondo  il  ßoggintni  ln  paroln  di  Ciamacono  snrehW  la 
corrazione  dl  Zamueos  o Bamucu,  nomi  coi  quali  era 
conu«ciuta  anticaroente  un«  tribü  di  selvaggi,  che  abilavano 
ntlP  intern«  del  Chaco  e piü  preciwimcrite  nelle  Provincie 
di  Chiquito*  in  Bolivi»  nl  terajwt  delle  Mission!  grsuiticbe. 
1 Ciamacoco  d’oggi  per«»,  non  sonn  i Za  muco»  o Hatnacu 
del  Padre  A/s  nt  «»  del  D'Orbigny,  uia  »ono  un’  allra  tribü 
non  ancora  conoeciuta  o non  ancora  descritta4*:  vergl. 

Mantegnzz«  int  Archiv  jo  per  Pantmpologia  e la  etno- 
lugia,  vol.  XXIV,  1894,  p.  274 — 275. 

Charenoey,  Le  comte  de.  Les  deformation«  cm- 
nienuee  et  le  Concile  de  Lima.  (Revue  du  religions 
1894,  mars  et  juin.) 

Auch  separat:  Amiens  1894,  57  pp.  8°.  — Vergl. 
L'Anthropologie,  tom.  VI,  Pari*  1895,  p.  473  — 474. 

Cuervo-Marquez,  C.  Prehistoria  y viajes.  BogotA 
1893.  248  pp.  8®. 

Enthält  Mittheilungen  über  die  Indianer  der  Tierradenlro 
des  columbianischen  Andenlande*.  — Vergl.  Hettner  in 
Pctcrrnann’s  Mittheilungen,  41.  Bd.,  1895,  Literatur • Be- 
richt, S.  60. 

Danielll,  Jaoopo.  Contributo  allo  stndio  del  tatu- 
aggio  negli  antlclii  Peruviani.  (Archivio  per  l‘an- 
tropologia  t»  la  etnologia,  vol.  XXIV,  Firenze  1994, 
p.  105 — 115,  mit  4 Tafeln.) 

Dielita.  Bcrgwerkafetische  bei  den  Indianern  von 
Caro-Caro  (Bolivien).  (Globus,  65.  Bd.,  1894,  S.  395.) 

Ehrenreioh,  Paul.  Uebtr  einige  ältere  Bildnisse 
südamerikaniseher  Indianer.  Mit  3 Lichtdrucktafeln 
und  8 Abbildungen  im  Text.  (Globus,  60.  Bd.,  1894, 
B.  81—90.) 

Behandelt  die  lebrosgrocecn  Portrait«  brasilianischer  Ur- 
einiruhncr  aus  dein  17.  Jahrhundert  im  ethnographischen 
Museum  zu  Kopenhagen,  vielleicht  die  ältesten  von  Künstler- 
Land  angeführten  Bildnisse  von  Naturvölkern,  die  man  kennt. 

Ehrenreich,  Paul.  Materialien  zur  Bprachkunde 
Brasilien«.  I.  Die  Sprache  der  Caraya  (Goyaz) ; II. 
Die  Sprache  der  l’ayapo  (Goyaz).  Ge«  • Familie. 
(Zeitschrift  für  Ethnologie,  26.  Bd.,  1894,  B.  20 — 37, 
♦9  — 60  und  115—137.) 

„Die  merkwürdigste  Erscheinung  im  Carava  ist  das 
Bestehen  eines  besonderen  D Uderts  für  die  Weiber , ein« 
Thatsuche,  die  von  allen  bisherigen  Berichterstattern  über- 
sehen , von  mir  lenler  zu  *pit  constatirt  wurde , «1«  «las« 
Proben  in  ausreichender  Menge  gesammelt  werden  konnten". 
(S.  23.) 

Gigiioli;  Henry  Hillgor.  Notes  on  some  remarkabie 
specim«na  of  old  Pertivian  ,Ars  Plumaria",  in  tb« 
Mazzei  coliection.  (Mit  1 Tafel.)  (Internat.  Archiv 
für  Ethnographie,  VII.  Bd.,  1894,  8.  221 — 228.) 

Hudson,  W.  H.  Idle  days  in  Fatagonia.  London, 
Chapmnn  and  Hall,  1993.  Mit  Illustrationen. 

Kap.  VII  behandelt  das  Leben  der  rivilieirtcn  und  india- 
nischen Bevölkerung.  — Kecen*. : Brackebutcb  in 

Petermann*»  Mittheilungen,  41.  Bd.,  1895,  Literatur-Bericht, 
S.  126. 
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Ihering;  H.  von.  Zar  Bevölkerungsstatistik  von  8ftd- 
Brasilien.  (Globus,  66.  Bd. , 1894,  Nr.  7,  6.  114 

— 115.) 

Klassert , Adam.  Die  tirolisch  - rheinische  Cokmie 
Poxuzo  in  Peru.  (Globus,  66.  Bd. , 1694,  S.  256 

— 256.) 

La  Grasaerie,  Raoul  de.  Langue  Puqniua.  Textes 
Puquina  CODtenues  dau*  le  Rituale  seu  Manuale  Pe- 
ruanum  de  Gerouimo  de  Ore,  publik  ä Naple*  cn 
1607.  D'HprÖH  un  exemplaire  trouvti  h la  BlbllMUqM 
Nationale  de  Paris.  Avec  texte  espagnol  eu  rvgard, 
traduction  analytiquo  interiineaire . vocabulaire  et 
easai  de  gramniairv.  Leipzig,  Köhler,  1694.  64  pp. 
8°. 

Die  Sprache  der  Puquiaas  (auf  den  Inseln  dr*  Titicaca- 
sees und  in  einigen  Ortschaften  der  DUk-es«  von  Lima) 
hängt  mit  den  bekannten  Hauptspracheu  Perus,  dem 
Khetaua,  dem  Aymnra  und  dem  Motsika,  nicht  zusammen, 
ihre  Verwandten  sind  vielmehr  im  Osten  zu  suchen,  in 
den  Arowak-Mftvpures|iraehen.  — Vergl.  Friedr.  Müller 
im  Globus,  65. 'Bd.,  1894,  S.  315. 

Latzina,  F.  Dicciotmrio  geogriifico  argentino.  Segunda 
edickm.  Buenos  Air**,  Ham.  Etpm  y Comp.,  1894. 
800  pp.  Fol. 

Vergl.  Polakowskv  in  Petemnn't  Miltheiluageu, 
40.  Bd.,  1894,  Literatur-Berichtes.  185—  186. 

Manouvrier,  L.  Le  cerveau  cPun  Fu^gien.  (Bulletins 
de  la  suchte  d’anthropologie  de  Paris,  s6r.  IV, 
UND.  V,  1894,  p.  595  — 614.) 

Markham , Clements  R.  A List-  of  the  Tribes  in 
the  Valley  of  the  Amazon,  including  tliose  on  the 
bank*  of  the  main  strearu  and  of  all  il*  tributaries. 
(Journal  of  the  Anthropological  Institut  of  Great 
Britain  and  IreUnd,  vol.  XXIV,  Nr.  3,  1895,  p.  286 

— 285.) 

Middendorf,  B.  W.  Peru.  Beobachtungen  und 
Studien  über  da«  Land  und  seine  Bewohner  wahrend 
eine*  fünfundzwatizigjährigen  Aufenthaltes.  Bd.  II: 
Das  Küstenland  von  Peru.  Mit  5«  Abbildungen  im 
Text  und  38  Tafeln  nach  eigenen  photographischen 
Aufnahmen  und  2 Karten.  Berlin,  Robert  Oppen- 
heim (Gustav  Schmidt) , 1894.  426  8.  gr.  8°, 

12  Mark. 

Middendorf,  E.  W.  Ueber  Rasseuverhältnisse  in 
Peru.  II.  (Allgemeine  Zeitung,  München,  Beilage 
Nr.  7 vom  10.  Januar  1894.) 

Mitre,  Bartoloms.  Lenguas  Americanas.  (Revista 
del  Museo  de  La  Plata , dirijada  por  Fr.  Moreno, 
tom.  VI,  fase.  1,  1894.) 

„Etüde  hibliographiquc  et  lioguUtiqur  de*  oeurre*  du 
P.  Luis  de  Valdivla  (1608—1607)  sur  la  langue  Ara ucaue 
et  sur  la  langue  des  AIVntiak  (peuple  cteint  qul  habitait 
i Sau-Juan,  territoire  de  Cuyo)* : L‘ Anthropologie,  tom.  VI, 
Pari*  1895,  p.  624. 

Müller,  Friedrich.  Neue  Publicationen  über  die 
Guaranisprache.  (Globus,  66.  Bd. , 1894,  8.  59 

— 60.) 

Müller,  Friedrich.  Die  Puquina-  Sprache  des  alten 
Inka-Reiches.  (Globus,  66.  Bd.,  1894,  8.  116.) 

N&muncurä,  der  letzte  einst  von  den  Argentiniern 
gefürchtete  Ranqueleahäuptling.  (Globus,  66.  Band, 
1894,  8.  212.) 

Oppel,  A.  Die  Vermehrung  der  Weissen  in  dem 
aussertropischen  Südamerika.  (Globus,  65.  Bd.,  1894, 
8.  293  — 297  und  310  — 313.) 

Payer,  Richard.  Der  Rio  Napo  (Peru).  Mit  1 Karte. 


(Petermann's  Mittheilungen,  40.  Bd.,  1694,  B.  169 
— 171.) 

Enthält  einige  Notizen  Uber  die  Uferbewohner. 

Philipp!,  R*  A.  Berichtigung  zur  Mittheilung  über 
die  Tabakspfeifen  der  Araukaner  in  den  Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  AnthropoL  etc,, 
Jahrg.  1893,  8.  552.  (Verhandlungen  derselben  Ge- 
sellschaft, 1894,  8.  367.) 

Polko,  Paul.  Reise  2u  den  Gonjira-Indianem.  (Glo- 
bus, 85.  IW.,  1895,  Nr.  4,  8.  57  — 60  und  Nr.  5, 
B.  81  — 84.) 

Raoedo.  Lelcbengebräuche  der  Ranq  ueles  - Indianer 
(südliche  Pampa).  (Globus,  65.  Bd.,  1694,  8.  396.) 

Rasadre,  Modesto.  Los  Indios  Un».  (ßoletin  de 
la  Bodtdad  gHgnfloi  de  Uns,  tom.  IV,  1894, 
2.  trimestre) 

Reclua,  B.  Non  veile  Geographie  Universelle.  Bd.  XIX: 
Amerique  du  Sud,  l'Amaxonie  et  la  Plata.  Paris, 
Haebette,  i«94.  821  pp.  gr.  8°.  3o  fres. 

Vergl.  K i rehhoff  in  Pelerauuufs  Mittheilungen, 40.  Bd., 
1894,  Literatur-Bericht,  8.  131  — 132. 

Scal&brini,  A.  8ul  Rio  della  Plata.  Impressioni  e 
not«  di  viaggio.  Como,  F.  Ostinelii  1894.  483  pp.  8°. 

Vergl.  Polakowtkjr  in  l’etermamn’s  Mittheilungen, 
40.  Bd.,  1894,  Literatur- Bericht,  8.  186. 

öeler,  Bd.  Archäologische  Funde  de*  Dr.  Uhle  in 
Pueblo  viejo  in  der  Qoebrada  von  Tucute  und  Agua 
Caliente  l>ei  Casabinda,  1h*  Parlament  Cochinoca,  I*ro- 
vinz  Jujuy,  Agentin  jen.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1894, 
8.  409  — 410.) 

Stcinon,  Karl  von  den.  Unter  den  Naturvölkern 
Central -Brasilien*.  Reiseschi  tderungen  und  Ergeh* 
niese  der  Zweiten  Schingu-  Expedition  1887  — 1888. 
Mit  30  Tafeln  (l  Heliogravüre,  11  Lichtdruckbilder, 
5 Autotypien  und  7 litliogr.  Tafeln),  sowie  160  Text- 
Abbildungen  nach  den  Photographien  der  Expedition, 
den  Original- Aufnahmen  von  Wilhelm  von  den 
Steinen  uud  nach  Zeichnungen  von  Joh.  Gehrte 
nebst  einer  Karte  von  Prof.  Dr.  Peter  Vogel. 
Berlin,  Dietrich  Reimer,  1894.  XIV,  570  8.  8°.  In 
Leinwand  gebunden  12  Mark. 

Vergl.  die  Anzeigen  von  R.  Virchow  in  der  Zeitschrift 
für  Ethnologie,  26.  Bd. , 1894,  S.  98  — 99  und  von 
H.  Schürt*  in  Prtcnnami's  Mittheil ungeu , Bd.  41,  Lite- 
ratur-Bericht flir  1894,  S.  126. 

Steinen,  Karl  von  den.  ,Plejaden4  und  „Jahr-  bei 
Indianern  deB  nordöstlichen  Südamerika.  (Globus, 
65.  Bd.,  1884,  8.  243  — 246.) 

Ein  Nachtrag  zu  dem  A ndree’schcn  Aufsätze  „die  PU- 
jaden  iiu  Mythus"  in  Nr,  22,  Bd.  64  des  „Globus**. 

Uhle,  Max.  Ueber  Beine  Reisen  in  Bolivia.  (Ver- 
handlungen der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin, 
Bd.  XXI,  1894,  8.  328  — 332.) 

Enthält  namentlich  Mittheil ungen  Über  die  Uro- Bevölke- 
rungen Bolivia*. 

Verneau,R.  Grüne*  pr4hiatoriques  de  Patagonie.  (Mit 
9 Abbildungen  im  Text.)  (L’ Anthropologie,  tom.  V. 
1894,  p.  420  — 450.) 

* Virchow,  Rudolf.  Neu  eingegangene  Schädel  aus 
Süd-Amerika,  insbesondere  ans  Argentinien  und  Bo- 
livien. I.  Schädel  von  Norquin,  Süd  - Argentinien ; 
II.  Schädel  aas  Nord- Argentinien  und  Bolivien.  Mit 
1 Tafel  und  3 Abbildungen  im  Text.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1894,  8.  386  — 408.) 
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Ver^eichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


B.  Literaturbericht  für  1895. 

I.  Quellenkunde. 


1.  Literatur  der  allgemeinen  Völkerkunde. 

«)  Bibliographien. 

Bibliographie,  Orientalische.  Begründet  von 
August  Hüller.  Unter  Mitwirkung  von  G.  Ka* 
lemkiar,  E.  Kulm,  H.  Nützel,  J.  V.  Prüsek, 
C.  Öalemann,  H.  L.  Strack,  J.  Wiclimanu, 
K.  V.  Zetterstäcn  u.  A.  bearbeitet  uud  heraus- 
gegeben  von  Lucian  Scherinan.  Mit  Unter* 
Stützung  der  Deutschen  Morgenläudischen  Gesellschaft, 
IX.  Bind  (für  1895).  Zwei  Hefte  in  einem  Bande. 
Berlin,  Reuiher  und  Reichard,  189«.  VI,  388  8.  H*. 

ßubscriptionspreis  10  Mark;  nach  Vollendung  jedes 
Jahrgangs  behält  sich  die  Verlagsbuchhandlung  eine 
Erhöhung  de*  Ladenpreis««  vor. 

Dir  Bibliographie  qinfiiMt  neben  einem  allgemeinen 
Theil  Alles,  «an  sich  auf  Vollcsthum,  Religion , Sitten, 
Sprache,  Literatur  und  Geschichte  der  Völker  Asiens,  Oce- 
sntenft,  Afrika*  und  der  mongolischen  Völker  Europa« 
besieht.  — Für  das  Jahr  1895  sind  im  Ganzen  8*282  Titel 
verzeichnet,  ausserdem  ist  den  einzelnen  Abschnitten  eine 
Recensioneu-Uebersicht  beigegetan.  — Durch  den  lieber* 
gang  der  Redaction  von  Prof.  Kuhn  auf  Luc.  Scher* 
m a n ist  das  Unternehmen  in  seinem  Wesen  nicht  berührt 
worden. 

Bibliotheoa  geographica.  Herausgegeben  von  der 
Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  Bearbeitet  von 
Otto  Baschin  unter  Mitwirkung  von  Ernst 
Wagner.  Bd.  X (Jnbrg.  1891  und  1892).  Berlin, 

W.  H.  K all I,  1895.  XVI,  508  8.  8°.  10  Mark. 

Mit  diesem  Bande  sind  die  von  der  Gesellschaft  für 

Erdkunde  früher  veröffentlichten,  seit  1890  fortgeblicbenen 
jährlichen  Literatur  • Uetarsichten  wieder  aafgeitommcn. 
Die  Einzel  Wissenschaften  sollen  hierbei  nicht  in  demselben 
Umfange  Berücksichtigung  finden  wie  früher,  namentlich 
soll  die  Grenze  zwischen  Anthropologie  und  Geographie 
schärfer  gesogen  werde«.  — Vergl.  die  kritischen  Be- 
merkungen von  J.  D.  E.  Schmelts  im  Internat.  Archiv 
für  Ethnographie,  VIII.  Bd.,  1895,  8.265,  und  F.  Ratzel 
im  Literarische»  Central  bl  nt  t,  1895,  Nr.  25,  Sj>.  H81  IT. 

Bibliographie  de  l’Ann£e  1895.  I.  Partie  gdudral«. 
— II.  Partie  regiouale.  Avec  un  iudex  alphabeLhiue 
des  auteur*  analyses  et  cites.  Annales  de  Geo- 
graphie, Pari»,  voi.  V,  1895.  (Armand  Colin  et  Cie.) 
288  8.  8°. 

Umfasst  1087  Titel ; fast  jedem  Titel  ist  eine  kurze 
Besprechung  orientirender  Natur  brigegebeu.  Die  völker- 
kundliche Literatur  findet  angemessene  Berücksichtigung. 

Literatur  - Bericht , Geographischer  , für  1995. 
Unter  Mitwirkung  mehrerer  Fachmänner  herausgeg. 
von  Alexander  Hu  pan.  (Beilage  zum  41.  Baud 
von  Dr.  A.  Feiermantt'«  Mittheilungen.)  Gotha, 
Justus  Perthes,  1895,  X.  192  8.  4*.  (87U  Nummern.) 
— Dasselbe  für  1896.  (Beilage  zum  42.  Band  von 
Dr.  A.  Petennann's  Mittheilungen.)  Ebenda  1896. 

X.  192  S.  4®.  (801  Nummern.) 

Zum  Theil  rein  bibliographisch,  zum  Theil  nnalysirend. 
— Der  Bericht  fiir  1896  enthält  einen  grossen  Theil  der 
Literatur  aus  dem  Jahre  1895. 


Hartmann,  A.  Repertorium  op  de  litteratuur  be- 
treffende de  Nederlandsche  Kolonien,  voor  IOOW  zy 
verspreld  is  in  tijdschriften  en  mengelwerken. 
L Ooat-IndM:  J8«6  — 1*93.  II*  Wert-MB:  i84o 
— 1893.  Met  een  alphabetisch  zaak-  en  plaat*- 
regist  er.  “*  Gravenhage,  Nijhoff,  1895,  XV 111,  454  8. 
8°.  7,50  frc«. 

Recens.:  II.  Zondervan  im  Globus,  68.  Band,  1695, 
8.  371. 

Ranke,  Johannes.  Liste  der  neuen  Publicatkmen. 
I.  Anthropologie;  II.  Ethnologie;  III.  Urgeschichte. 
(Bibliographischer  Anhang  zum  Wissenschaftlichen 
Jahresbericht,  erstattet  auf  der  XVI.  und  XVII.  all- 
gemeinen Versammlung  der  deutschen  anthropologi- 
schen Gesellschaft  in  Cassel  1895  und  in  Worin« 
1896;  vergl.  Correspondenz  - Blatt  der  deutschen  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  26,  1895, 
8.  89  — 93  und  Jahrg.  27,  1896,  8.  97  — 101.) 

Zeitschriften.  Regelmässig«  bibliographische  Angaben 
über  den  Inhalt  der  Zeitschriften  Anden  sich 
namentlich  i«:  L' Anthropologie  |tom.  VI  und  VII, 
1895  uud  1896,  am  Schluss  der  einzelnen  Hefte,  mit 
kurzeu  analysirenden  Zusätzen);  Archivio  per  fAn- 
tropologia  e ta  Etnologia  (Kivista  dei  Periodic  1)  XXV, 
1895,  p.  361 — 377;  in  den  Bulletins  de  la  8oci£t4 
d1  Anthropologie  de  Paris,  s^r.  IV,  tom.  VI,  1895; 
im  Journal  of  the  Anthropological  Iustitute  of  Great 
Britain  and  Ire  Land , voL  XXIV  und  XXV,  1895/96. 


6)  Jahresberichte  und  kritische  Revuen. 

Behr,  F.  Fortschritte  der  Länder-  und  Völkerkunde, 
1893-  (Jahrhuch  der  Naturwissenschaften,  heran«* 
gegehen  von  Wild  ermann,  Jahrgang  11,  lWfyfcf, 
Freiburg  i.  Br.  1896,  8.  373  — 406.) 

Deniker,  J,  Bulletin  bibliographique  (avec  note* 
nnalytiques).  (L1  Anthropologie , tom.  VI,  Pari»  1895 
und  VII,  1896,  am  8«'lilus  jeden  Heftes.) 

Uetar»t«ht  über  den  lalinlt  der  periodischen  Literatur, 
mit  jedesmaliger  kurzer  Inhaltsangabe  bei  den  einzelnen 
Artikeln. 

Dozy,  G.  J.  Revue  bibliographique.  (Internationales 
Archiv  für  Ethnographie,  Bd.  VIII,  1895,  8.  29—32, 
77  — 79,  125—  128,  175—  177  und  253  — 258.) 

Gerl&nd , Georg.  Bericht  über  die  ethnologische 
Forschung  1894  nnd  1895.  (Geographisches  Jahr- 
buch, heraosgwgeben  von  Herrn.  Wagner,  XIX  Bd., 
1896.  Gotha.  Justus  Ferthc*,  1897,  8.  217  — 306.) 

I.  Ozeanien  (235  Kümmern);  II.  Asien  und  Europa 
(316  Kümmern);  111.  Afrika,  bearbeitet  v«n  G shtgens  und 
Gerl  and  (189  Kümmern);  IV.  Amerika  und  Allgemeine* 
(264  Kümmern). 

Ranke,  Johanne«.  Wissenschaftlicher  Jahresbericht 
über  die  Fortschritte  auf  den  Gebiet«  der  Anthro- 
pologie, Ethnologie  uud  Urgeschichte,  erstattet  in 
der  26  allgemeinen  Versammlung  der  deutschen 
anthropologischen  Gesellschaft  in  Cassul  am  7.  Aug. 
1895.  (Correspondenz  - Blatt  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  26,  1895,  8-  84 
— 93.) 
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Bcheuffgen,  Jacob.  Fortschritte  der  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte,  1895.  (Jahrbuch  der 
Naturwissenschaften,  herausgeg.  von  Wildermann, 
Jahrg.  11,  1895/^6,  Freiborg  i.  Br.  1890,  8.  311 

— 328.) 

Anthropological  Miscellanea  and  New  Books: 

im  Journal  of  the  Anthropological  Institute  of  Great 
Brituin  and  In)m4i  VOlZXT,  1896,  p.  75  — 94,  165 

— 180,  276  — '280  und  406  — 410.) 

Bücherschau : im  Ethnologischen  Notizblau,  Berlin, 
Heft  1,  S.  45  - 65 ; Heft  2,  8.  93  — 154  ; Heft  3,  8.  49 

— 135  (sehr  reichhaltig;  enthält  auch  Anzeigen  von 
Zeitschri  fl  en-  Artikeln). 

Bulletin  critique:  in  T*oung  pao,  red.  par  G.  Behle- 
gel  et  H.  Cordicr,  vol.  VI,  Leidvu  1895,  8.  79  — 
98  , 235  — 238,  305  — 313  und  510  — 528. 

Jahresbericht,  Theologischer.  Herau*gegoben  von 
H.  Hol  tz  mann.  15.  Band,  enthaltend  die  Lite- 
ratur des  Jahrea  1895.  Braunschweig  1896.  6°. 

Es  kommen  hier  in  Betracht  die  Abschnitte:  Orientalische 
Hülf&wiKMtnschaften,  hc*rl>citet  von  C.  Siegfried  (Allge- 
meines über  Völker,  Sprachen  und  Religionen  des  Morgen- 
landes; Aegyptologie  ; A*syrlologie ; Arabisch),  S.  1 — 24 
und  Religion-Geschichte , bearbeitet  von  K.  Kur  rer  (All- 
gemeine»; Ägyptische  Religion;  Griechische  und  römische 
Religion;  Gallische,  «hivitche  und  germanische  Religion; 
Semitische  Religionen;  Indische  Religion;  Persische  Reli- 
gion; Religion  der  Chinesen,  Japaner,  Amerikas  und  der 
nicht  civilisirten  Völker),  8.  348  — 358  i. 

Litoraturbericht : in  den  Mittheilungen  der  Anthro- 
pologischen Gesellsrhufl  in  Wien,  Ud.  XXV  O.  XXVI, 
1095/98. 

Mouvement  soientifique  en  France  et  & letran- 

ger : in  L’Anthrnpulogie,  tom.  YI,  Paris  1895,  8.  7o 

— 110,  185  — 222  , 312  — 344  , 433  — 483  , 574  — 012 
und  684  — 723;  torn.  VII,  1896  (Nachträge  für  1895 
enthaltend),  ß.  58—111,  199  — 235,  331  —371,  453 

— 497,  688—816  und  694  — 723. 

Die  reichhaltig*  llcbcrsicht,  welche  sich  uuf  Bacher  und 
Zeitschritten-Aufifätze  aller  Länder  erstreckt,  bt  mit  zahl- 
reichen Illustrationen  ausgestattet. 

Referate:  im  Archiv  für  Anthropologie , Bd.  XXIV, 
Vierteljahrsheft  1—3,  1898,  8.  151 — 160:  Au*  der 
deutsch -sprachigen  Literatur;  8.  161  — 187:  Rud. 
Martin,  Aus  der  endlichen  und  amerikanischen 

• Literatur  (vom  1.  Januar  bis  Ende  März  1895  er- 
schienene Arbeiten  umfassend};  8.187  — 213:  G.  Bu- 
schau,  Au*  der  französischen  Literatur  (referirt  Ober 
den  Iuhalt  von  L’Authropologie,  tom.  IV,  Pari*  1893, 
der  Bulletins  de  la  Soaetl  d' Anthropologie  de  Paria, 
tom.  IV,  1893);  8.  347  — 354:  Aus  der  deutschen 
Literatur;  8.354  — 359:  Senf.  Au*  der  chinesischen 
Literatur;  8.  359  — 451:  A.  L.  Stieda,  Aua  der 
russischen  Literatur.  1.  Graf  Hobrinsky’s  Kurgan- 
Untersuchungen  bei  Smela;  II.  Ueber  postmortale 
8cbiidel  Verletzungen ; III.  Anthropologische*  Uber 
Littauen;  IV.  Archäologische*  über  Sibirien ; V.  Eth- 
nographische Arbeiten  über  die  Völker  Ost -Russ- 
lands; VI.  Th.  Tepleuchow’s  Arbeiten  über  tsebu- 
disohe  (pennische)  Archäologie;  B.  453  — 477:  Kur- 
cyuae,  Au*  der  polnischen  Literatur.  — Ferner  in 
der  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  27,  1895,  am 
ßchlusse  der  einzelnen  Hefte;  im  Globns,  Bd.  67 
und  68,  1895;  in  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft 
flir  Erdkunde  zu  Berlin,  Bd.  XXII,  1893;  in  der 
Zeitschrift  de*  Vereins  für  Volkskunde,  Jahrgang  5 
und  6.  Berlin  1895/96;  im  Internat.  Archiv  für  Eth- 
nographie, Bd.  VIII  und  IX,  Leiden  1895/90  (neben 
der  oben  dritten  „Revue  bibliographique“  Dozy's); 


im  Correspondenz  • Blatt  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg  XXVI,  1895. 

Riviste  : im  Arcliivio  per  l’a&tropologia  e la  etnolo- 
gia,  vol.  XXV,  1895,  p.  145  — 147,  317  — 360. 

c)  Zeitschriften. 

Deutschland.  Archiv  fiir  Anthropologie,  Band  24, 
Yierteljahrsheft  1 — 3,  Braunschweig  1898.  — Curre- 
spondeuz -Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  fiir  An- 
thro|K)logie,  Ethnologie  und  Urgeschichte,  Jahrgang 
XXVI,  München  1895.  — Globus,  herausgegeben 
von  R.  And  ree,  Jahrg.  1895,  Bd.  67  u.  68,  Braun- 
schweig 1895.  — Ethnologische*  Notizblatt.  Hrsgb. 
von  der  Direction  de*  kgl.  Museum*  für  Völkerkunde 
zu  Berlin.  Heft  1,  Berlin,  Felber,  1894  (68  8.  mit 
41  Textabbildungen  und  1 Tafel);  Heft  2/3,  Berlin, 
A.  Haack,  1895/96  (159  8.  mit  12  Text-Abbildungen 
und  4 Tafeln  und  135  8.  mit  43  Text- Abbildungen 
und  3 Tafeln).  — Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urge- 
schichte, Jahrg.  1895.  — Zeitschrift  für  Ethnologie, 
Bd.  XXVil,  Berlin  1895.  — Petermann*  Mittheilnngen, 
Bd.  41,  Gotha  1895.  — Zeitschrift  der  Gesellschaft 
für  Erdkuude  zu  Berlin,  Bd.  30,  1895  und  Verhand- 
lungen derselben  Gesellschaft,  Bd.  22,  1695;  Deutsche 
Kolonialzeitung,  N.  F.  8.  Jahrg.,  1895;  Koloniales 
Jahrbuch,  Jahrg.  1895;  Aus  allen  Welttheilen.  Red.  von 
R.  FlttBtr,  Berlin,  Jahrg.  1695;  Gaea,  herausgeg. 
von  H.  J.  Klein,  Jahrg.  XXXI,  Leipzig  1895;  l)ie 
Natur,  N.  F.  XXI,  Halle  1895;  ferner  die  Jahres- 
berichte der  geographischen  Gesellschaften  (vergi. 
da*  Verzeichnis*  im  Geographischen  Jahrbuch,  hrsg. 
von  H.  Wagner,  Bd.  XIX,  Gotha  1697,  8.  413 

— 421).  — Neu  hinzugvkommen  ist  die:  Zeitschrift 

für  afrikanische  und  oceauische  Sprachen.  Heraus- 
gegetwn  mit  Unterstützung  der  Kolonial- Abtheilung 
de*  Auswärtigen  Amts,  der  Deutschen  Kolonial  gesell- 
schaftu. A.  von  A.  Seidel.  Jahrg.  I.  Berlin,  D.  Rei- 
mer, 1895.  383  8.  8Ö.  12  Mark. 

England.  The  Journal  of  the  Anthropological  In- 
stitute of  Great  Britain  and  Iitdand,  vol.  XXV, 
1895/98,  London.  VI,  415  8-  mit  31  Tafeln.  — Folklore. 
A qu&rterly  review  of  mythol.,  traditions,  Institution* 
and  customs,  vol.  VI,  London  1895.  — Nature.  An  illu- 
strated  Journal  of  Science,  London  1895.  — The  Geogra- 
phica 1 Journal,  vol,  5 and  fl,  London  1895.  — 8oot- 
tish  geographica]  Magazine,  vol.  XI,  Edinburg  1895. 

Frankreich.  L' Anthropologie.  Mat6riaux  pour  Phi- 
stoire  de  l homme,  Revue  d’anthropologie , Revue 
d'etlmogTaphie  reunis.  tome  VI,  annce  1895,  PariB. 

— Bulletins  de  la  Societö  d’authropologie  de  Paris, 
ser.  IV',  tom.  VI,  1895.  — Revue  mensuelle  de  l'&ole 
d’anthropologie  de  Paris,  annee  V,  Paris  1895.  — 
Revue  des  traditionB  populaires,  annee  X,  Paris  1895. 

— Le  Tour  du  Monde.  Nouveau  jourual  des  voya- 
ges,  aunee  1895,  totn.  1,  2.  — Revue  de  Göograpliie, 
Paris  1895. 

Italien.  Archivio  per  l’antropologia  e la  etnologia, 
vol.  XXV,  Firenze  1895.  442  8.  mit  7 Tafeln. 

Niederlande.  Internationale*  Archiv  für  Ethnographie. 
Herausgegeben  von  Krist.  Bahnsen,  F.  Boas, 
G.  J.  Doxy,  E.  H.  Giglioli,  A.  Grigorieff, 
E.  T.  Hamy,  U.  Kern,  J.J. Meyer,  G.  Schiegel, 
J.  D.  E.  Öchmeltz,  Hjalruar  Stolpe,  E.  B.  Ty- 
lor.  Redaction:  J.  D.  E.  Bchmeltz.  Bd.  VIII. 
Mit  10  Tafeln  und  mehreren  Text -Illustrationen. 
Leiden,  E.  J.  Brill,  1895.  X,  266  8.  4®.  21  Mark. 

— T'oung  pao.  Archive»  pour  »ervir  a l*£tude  de 
l'histoire,  des  langues,  de  la  g6ographie  et  de  l'ethno- 


Digitized  by  Google 


112 


Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


gr&phi«  da  l’Asie  orientale,  Hdifto  par  G.  Schle- 
gel «t  H.  Cordier.  Yol.  VI.  Leiden,  Brill,  189 5. 
IV,  54»  8.  8®.  20  Mark.  — Tijdschrift  van  hat 
Koninglijk  Nederland*eh  Aardrij Unkundig  Uenoot- 
Bchnp,  8er.  II,  vol.  XII,  Leiden  1895. 

Oesterreich.  Annalen  des  k.  k.  Hofmuseum*.  X.  Bd., 
Wien  1895.  — Mittheilungen  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  XXV.  Bd.  (I>cr  neuen  Folge 
XV.  Bd.)  Wien  1895.  240  8.  mit  Illustrationen,  und 
Sitzungsberichte  derselben  Gesellschaft,  ebenda,  1895. 
4°.  — Ethnologische  Mittheilungen  aus  Ungarn. 
Ulnstrirte  Monatsschrift  für  die  Völkerkunde  Un- 
garns und  der  damit  iu  ethnographischen  Beziehungen 
stehenden  Lander.  Heraustregelxn  von  Anton  Her- 
mann. Bd.  IV,  Budapest.  E.  Bornth,  1895.  Mit 
Tafeln.  8°.  — Oesterreichisclie  Monatsschrift  ftir 
den  Orient.  Red.  von  A.  von  Scala.  Jahrg.  XXI, 
Wien  1895.  138  8.  4®. 

Amerika.  The  American  Antiquarinn  aud  Oriental 
Journal,  vol.  XVII.  Chicago,  Kt-gnn  Paul  etc.,  1895. 
370  8.  mit  Abbildungen  and  Karten.  — The  Ameri- 
can Anthropologist,  vol.  VIII , Washington  1895.  — 
Science,  New  York,  Jahrg.  1895. 

d)  Congrme, 

Association  fran^aiae  pour  l'avancement  des 
scioncoa , XXIV.  session,  Cougrv*  de  Bordeaux, 
1895,  aoüt  4 au  9:  Bericht  über  die  Verhandlungen 
der  11.  anthropologischen  Section,  vergl.  Delisle  in 
Lr Anthropologie,  tom.  VI,  Paris  1895,  p.  875  — 683. 

Geograph  eil  tag,  Dor  XI.  deutsche,  in  Bremen, 
17.  bis  19.  April  1895.  (Kürzere  Berichte  von  Wich  - 
mann  in  Petennann's  Mittheilungen,  41.  Bd.,  1895, 
8.  120 — 122;  Kollm  in  den  Verhandlungen  der 
Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin,  1895.  8.  499  IT.; 
Geographien]  Journal,  London,  vol.  V,  p.  591  ff.  — 
Pie  .Verhandlungen“  sind  herausgegehen  von  Kollm, 
Berlin  1896.  LIX,  228  8.  mit  2 Tafeln  und  110  8. 
Beilage,  Katalog  der  Ausstellung.) 

Geographioal  Congreas,  Sixth  International, 
London,  Juli  27  — August  3,  1895.  (Berichte;  öu- 
pan  in  Petermanu’s  Mittlicilungen,  4t.  Band,  1895, 
8.  208  — 216;  Wegner  in  den  Verhandlungen  der 
Ges.  für  Erdkunde  zu  Berlin,  1895,  8.  571  ff.;  Oppel 
in  den  Peutsckeu  geographischen  Blattern,  XV 111, 
1895,  8.  278  ff.  — Ausserdem:  .Report  of  the  Sixth 
Intern.  Üeogr.  Congres*.  beld  in  London  1H95“,  edit, 
by  (he  Hccretaries.  XXXVI,  806  p.  und  Anhang 
190  p.  Catalogne  of  the  Exhibition.  London,  J.  Mur- 
ray, 1896.) 

Deutsche  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Eth- 
nologie und  Urgeschichte.  XXVI.  allgemein« 
Versammlung  vom  7.  bis  11.  August  1895  in  Cassel. 
(Bericht,  nach  stenographischen  Aufzeichnungen 
redigirt  vom  Generalsecretär  der  Gesellaclrnft  Prof. 
Johannes  Ranke,  im  Correspondenz  - Blatt  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahr- 
gang 28,  1895,  8.  71—140.) 

Münehenor  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte.  Fünfundzwanzig- 
jährig»** Jubiläum.  (Bericht  über  die  Festsitzung 
am  16.  3farz  1895,  in  der  Beilage  zur  Allgemeinen 
Zeitung,  München  1895,  Nr.  66  vom  20.  März,  8.  4 
— 7 und  67  vom  21.  März,  8.  4 — 7.) 

Deutsche  Naturforscher  und  Aerzte.  67.  Ver- 
sammlung in  Lübeck,  vom  15.  bis  21.  September 
1895.  (Bericht  in  der  „Gaea“,  hernusgegehen  von 
Hermann  J.  Klein,  Jahrgang31,  Leipzig  1895, 
8.  705  — 728.) 


2.  Museen  und  Ausstellungen. 


Aarau.  Ethnologisches  Gewerbernuseum : vergl.  In- 
ternat. Archiv  ftir  Ethnographie,  Bd.  VIII ,,.1895. 
8.  72  — 73. 

Basel.  Ethnologische  Sammlung  der  Universität: 
L.  Rütimeyer,  Catalog  der  Abtheilung  für  Nord- 
ost-Afrika. (Mittheiluogen  aus  der  ethnol.  Samm- 
lung, II,  8.  83  ff.,  1895.) 

Verzeichnet  in  mustergültiger  Weise  die  Gegenstände 
aus  Aegypten,  Nubien,  Ost- Sudan,  Bshr  el  Güsse],  dem 
oberen  NÜ,  dem  äipmtorialen  Seengebiet,  aas  Abessyuien, 
and  Somsliland.  — Vergl.  Internat.  Archiv  für  Ethno- 
graphie, Bd.  X,  1897,  8.  31. 


Bremen.  Städtisches  Museum  für  Naturgeschichte 
und  Völkerkunde:  vergl.  Deutsche  geographische 
Blätter,  Bd.  18,  1895,  8.  14  tf.  und  Internat.  Archiv 
für  Ethnographie,  8.  Bd.,  1895,  8.  173  — 174. 

Chicago.  Field  Columbia»  Museum:  vergl.  Internat. 
Archiv  für  Ethnographie,  8.  Bd.,  1893,  8.  174. 

Danzig.  West  preußisches  Provinzial  • Muzeum : Zu- 
wachs der  ethnologischen  Abtbeihing  1893,  vergl. 
Internat.  Archiv  für  Ethnographie,  8.  Bd.,  1895, 
8.  27  und  XVI.  amtl.  Bericht  über  die  Verwaltung 
der  . . . Sammln ngen  des  Westpreuas.  Provinzial- 
inusoumB  in  Danzig  für  1895,  hrsg.  von  Conwentz. 

Haarlem.  Kolonial  Museum:  Vermehrung  im  Jahre 
1893,  vergl.  Internat.  Archiv  für  Ethnographie,  8.  Bd., 
1895,  8.  27  — 28. 


Honolulu.  Bernice  Pauahi  Bishop  Museum  of  Poly- 
nesien Ethnology  and  Natural  Historv  : vergl.  Intern. 
Archiv  für  Ethnographie,  8.  Bd.,  1895,  8.  174. 
Kasan.  Museum  der  Gesellschaft  für  Archäologie, 
Geschichte  und  Ethuograplii« : Bericht  über  neue 
Erwerbungen  im  Jahre  1895,  vergl.  Katanov  in 
den  Mittheilungen  der  Gesellschaft  (in  russischer 
Sprache),  Bd.  XIII,  Kasan  189.V96. 

Leiden.  Museum  van  Oudbeden:  Vermehrung  der 
Sammlungen  in  den  Jahren  1893/94,  vergl.  Internat, 
Archiv  für  Ethnographie,  8.  Bd.,  J895,  8.  174—175. 
Leipzig.  Museum  für  Völkerkunde:  Auszug«  aus  den 
bisher  erschienenen  Jahresberichten,  vergl.  Internat. 
Archiv  für  Ethnographie,  8.  Bd.,  1895,  8.  76  —77; 
23.  Bericht,  für  1895.  Leipzig  1896,  26  8.  8® 
Liverpool.  The  Bowes  Museum  of  Japanese  Art 
Work:  vergl.  Internat,  Archiv  für  Ethnographie, 
8.  Bd.,  1895,  8.  75  — 76. 

Auszüge  aus  dem  von  deiu  Besitzer  des  Museum*, 
James  L.  Bowes,  Im  Jahre  1894  veröffentlichten  Hand- 
buch. 


Lüneburg.  Städtisches  Museum:  Allgemeine  ethno- 
graph.  Sammlung,  vergl.  Internat-  Archiv  für  Eth- 
nographie, 8.  Bd.,  1895,  8.  28. 

Madrid.  Columbiau  Historie»!  Exposition:  vergl. 

Report  of  the  U.  8t.  Commission  io  the  Columb. 
Hist.  Exposition,  Washington  1895.  8°.  Mit  zahl- 
reichen Abbildungen  und  Tafelu. 

Vergl.  Internst.  Archiv  für  Ethnographie,  10.  Bd.,  1897, 
S.  34  — 35. 


Moldorf.  Museum  dithmarscher  Alterthumer:  Mit- 
theilungen  von  J.  Goos,  vergl.  Internat.  Archiv 
für  Ethnographie,  8.  Bd.,  1893,  8.  71—72. 

Paria.  Museum  d'histoir«  naturelle:  Zuwachs  der 
Sammlungen  während  de*  Jahre*  1894,  vergl.  1/ An- 
thropologie, tom.  VI,  Paris  1895,  p.  117  — 118.  — 
Musee  de  l’ßcole  d'authropologie  de  Paris:  Zuwachs 
der  Sammlungen  1894,  vergl.  Revue  mensuelle  de 
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l’fccole  tV.ntliropnlojjia  de  Paris,  atmde  V,  1B85, 
Nr.  6 {(1.  de  Mortillet).  — Muwe  Guimot:  Lttl  Col- 
lection« de  rextrem*  oritnt  (Collection  de  M.  Aymo* 
«ier,  de  M.  Saint- Pol-Lia»,  de  M.  de  Groot; 
Collection  cor^enue  de  M.  Ch.  Varat):  vgl.  T'oung 
pao,  vol.  V,  Leiden  1894,  p.  10t  — 105  (nach  dem 
Journal  de«  Debet«). 

Prag.  Cecho -slavische  ethnographische  Ausstellung 
im  Jahre  1891»:  vergl.  Miltheilungen  der  Anthropo* 
logischen  Ge»*ll*cbaft  in  Wien,  25.  Bd.,  1895, 
Hitxu ngslH^riclite,  8.  90 — l lö  (3  Vorträge : M.  M u rk  o. 
Zur  Geschichte  und  Charakteristik  der  Ausstellung, 


R.  Meringer,  Die  Ausstellung,  speziell  in  Bezug 
auf  da*  cechiueh«  Haus  und  seine  Geräthe;  F.  He- 
ger, Die  Kthnographie  auf  der  Ausstellung,  mit 
Ausnahme  des  Hauses  und  desseu  Einrichtung).  — 
Virchow  in  den  Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895,  8.422 
— 424;  Li  «sauer,  ebenda,  8.  460. 

Sarajevo.  Bosnisch-hercegovinischee  Landesrauseum. 
Bericht  über  die  Arbeiten  und  Forschungen  ira 
.Jahn)  1894:  vergl.  Miltheilungen  der  Anthropologi- 
•dftu»  Oawlhchlft  in  Wien,  25.  Bd.,  1895,  BitSUnga- 
berichte,  8.  56. 


n.  Ethnologie. 


1.  Methodik.  Goachichto  dor  Wissenschaft. 

Andrian -Werburg,  Ferdinand  Freiherr  von. 
Festre.de  bei  Gelegenheit  der  Fest-Sitzung  der  Wiener 
Anthropologischen  Gesellschaft  am  12.  Februar  1895 
zur  Feier  des  fiinfuridjcwanzigjährigen  Bestehens. 
(Mittheilungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  25.  Bd.,  1895,  Sitzungsberichte,  8.  17—24.) 

Rückblick  auf  die  Thitigkeit  der  Gesellschaft  Utid  nuf 
den  Fortschritt  der  ethnologischen  Forschung  im  Allge- 
meinen. 

Bastian,  Adolf.  Randglossen  zur  musealen  Ethno- 
logie. Berlin  1894.  19  8.  8°.  (Beilage  zum  Eth- 

nologischen Notizblatt,  Heft  1.) 

Kür  „Betrachtungen  iilirr  offene  Kragen  in  der  Ethno- 
logie“ sollen  , Streif Uiitter“  zur  Ausgabe  karoinen,  je 
nach  der  Veranlassung  dafür,  unJ  den  Hellen  de»  Ethno- 
logischen Notizblattes  als  Beilagen  augefügt  werden. 

Bastian,  A.  Anthropologische*  ßtiftungsfest.  (Eth- 
nologisches Notizblatt,  Heit  2,  Berlin  1H95,  8.  40 

— 70.) 

A «knüpfend  an  die  fünfundiwanzigjkhrige  Still ungefeier 
der  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  and  Ur- 
geschichte zu  Berlin  erörtert  Hz  st  tan  allgemeine  Fraget» 
zur  Geschichte  und  Methodik  der  Ethnologie. 

Beneke,  Max.  Fragebogen  über  die  rechtlichen  und 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  Natur-  und  Halb- 
kulturvölker.  (Mittheilnngen  der  Gesellschaft  für 
vergleichende  Staats-  und  Rechtswissenschaft,  Berlin 
1895,  B.  81  — 110.) 

Vergl.  v.  Lunch»»  hi  den  Verhandlungen  der  Gesell- 
schaft für  Erdkunde  zu  Berlin,  22.  Bd. , 1895,  8.  087 

— 688. 

Brabrook,  E.  W.  Anniversary  Addres».  (Journal 
of  the  Anthropological  Institute  of  Great  Britaiu 
and  Ireland,  vol.  XXV,  L«96,  8.  379  — 404.) 

Brillton,  D.  G.  The  aims  of  anthropologv.  Extract 
from  the  presid.  address  delivered  before  the  Ame- 
rican Assoc.  for  the  advancemcnt  of  scietic«.  (Jour- 
nal of  American  Folk-Lor»*.  VIII,  p.  247  — 249.) 

Dorsey.  James  Owen,  gest.  den  4.  Februar  1695. 
Nekrolog:  im  Globus,  67.  Bd.,  1895,  ß.  194-195. 

I».  ist  bekannt  durch  seine  Studien  über  die  Omnhn- 
spräche;  ein  Verzeichn!**  seiner  hi*  1889  veröffr  nt  lichten 
Schriften  findet  sich  in  J.  C.  Pilling**  Bibliography  of 
the  Atlinpaskuu  lauguages  und  in  dessen  B.  of  the  Siouan 
languages. 

Grünwedel,  A.  Bericht  über  den  Besuch  des  könig- 
lichen Schlosses  zu  Schwedt  zur  Besichtigung  alter 
Gemälde  mit  ethnographischen  Darstellungen  aus 
dem  letzten  Drittel  des  17.  Jahrhunderts.  Mit  14  Ab- 
Archlv  für  Anthropologie.  Bd,  XXV. 


Bildungen  im  Text.  (Ethnologische«  Notizblatt, 
Heft  3,  Berlin  1896,  8.  15  — 22.) 

Krause,  Dr.  med.  Rudolph,  gest.  am  24.  Juli  1895 
zu  Schwerin . bekannt  durch  sciue  für  die  Kunde 
der  Büdseevülker  werthvollen  Arbeiten:  Nekrolog 

(mit  Portrait)  von  J.  D.  K.  Bchnieltz  im  Internat. 
Archiv  für  Ethnographie,  8.  Bd.,  1895,  8.  192—194.) 

Portman,  M.  V.  Photography  for  Anthinpologist*. 
(Journal  of  the  Authropological  Institut«  of  Great 
BiiUiin  and  Ireland,  vol.  XXV,  1896,  p.  75  — 87.) 

Post,  Hermann  Albort,  geh,  am  8.  October  1859, 
gest,  d.  25.  August  1895  in  Bremen:  Nekrologe:  All- 
gemeine Zeitung,  München,  Beilage  Nr.  216,  1895 
(von  Th.  Achelis);  Deutsche  geographische  Blätter, 
XVIII,  B.  290—292;  Globus,  68.  Bd.,  1895,  8.  227 
— 228  (von  W.  Wolke  n h au  er). 

Sohroeder,  L.  von.  Ueber  die  Entwickelung  dor 
Indologie  in  Europa  und  ihre  Beziehungen  zur  all* 
gemeinen  Völkerkunde.  Antrittsvorlesung.  (Mit- 
theilungen der  Anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien,  Bd.  XXV,  1895,  8.  1 — 8.) 

Zur  ethnologischen  Streitfrage.  (Globus,  68.  Bd., 
1895,  8.  383-  384.) 

*2.  Allgomeine  Anthropologio. 

* Alsberg,  M.  Die  Zwergbevölkerung  Europa«. 
(Frankfurter  Zeitung,  1895,  Nr.  30.) 

Alsberg,  M.  Das  Genie  ira  Lichte  der  anthropologi- 
schen Forschung.  (Frankfurter  Zeitg  . 1895,  Nr.  343.) 

Bastian , Adolf.  Ethnische  Elementargedanken  in 
der  Lehre  vom  Menschen.  I.  und  II.  Abtheilung. 
Berlin,  Weidmann,  1895.  XVI,  314  und  XLV,  224  8. 
mit  l Tab.  8®. 

Kec.:  Allgemeine  Zeitung,  Miinrhrn,  Beilage,  1895, 
Nr.  235 ; A.  Vierkandt  im  Globus,  69.  Bd.,  1896, 
S.  18  — 19. 

Berti llon,  Alphons.  Da»  anthropometrische  Signale- 
ment. Zweite  vermehrte  Auflage  mit  einem  Album. 
Autorisirte  deutsche  Ausgabe  von  I)r.  von  Sury. 
Bern-Leipzig,  A.  Sieben,  1895.  8°. 

Die  Portralt-Tafeln  des  Album»  »ind  viel  deutlicher  und 
lichtvoller  wie  in  der  franzüeiM'hen  Ausgabe. 

Boas,  Frans.  I)r.  William  Townsend  Porter’« 
Untersuchungen  filier  das  Wachsthum  dev  Kinder 
von  St.  Louis.  (Correspodenx  - Blatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  26,  1895, 
8,  41  — 48.) 

Busohan,  Georg.  Einfluss  der  Rasse  auf  die  Form 
und  Häufigkeit  pathologischer  Veränderungen.  Ein 
Reitrag  zur  Rassen pathologie.  (Globus,  67.  Band, 
1895,  8.  21  — 24,  43  — 47,  60—63  und  76  — 80.) 
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Fritsch,  G.  Die  graphischen  Methoden  zur  Bestim- 
mung der  Verhältniaae  de«  menschlichen  Körpers. 
Mit  9 Abbildungen  im  Text.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahr- 
gang 1895,  8.  172—  189.) 
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Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
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jaunes.  Le^on  (1‘ouverture  du  cours  d’authropologie 
du  Museum,  faite  le  23.  mars  1895.  (L‘ Anthropologie, 
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•Kollmann,  J.  Pygmies  in  Kuropo.  (Mit  6 Ab- 
bildungen im  Text,  (Journal  of  the  Anthropological 
Institute  of  Great  Britaiu  and  Ireland,  vol.  XXV, 

1896,  p.  117  — 122.) 

Koppen,  W.  Die  Dreigliedarung  des  Menschenge* 
schlechtes.  Mit  einer  Karte  als  Honderbeilage. 
(Globus,  68.  Bd.,  1895,  8.  1 — 6.) 

Lena,  Oskar.  Historisches  Ober  die  sogenannten 
Zwergvölker.  (Verhandlungen  der  42.  Versammlung 
Deutscher  Philologen,  Wien,  8.  525  — 535.) 

Mac  Ritchie,  Dav.  Recent  notes  of  dwarf  races. 
(The  Asiatic  Quarterly  Revier,  New  Series,  vol.  X, 
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Maaon , Otis  Tufton.  Himilaritiea  in  Culture. 
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Vergl.  I.issnurr  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie, 
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Pithecanthropus  erectus  Duboi«. 

Dubois,  Eugono.  Ou  Pithecanthropus  erectus:  a 
transitional  form  betwe«n  man  and  tlia  apes.  (Mit 
3 Tafeln.)  (Journal  »f  the  Anthropological  Institute 
of  Great  Britain  and  Ireland,  vol.  XXV,  1895,  p.  240 
— 248;  Diacussion  p.  248  — 255.) 

Auszug  mn  dem  Berichte  in  deu  Transaction»  of  the 
R.  Dublin  Society,  vol.  VI,  pari  I,  p.  1 ff.  ( Februar r 1896). 

Dubois,  Eugen.  Pithecanthropus  erectus,  betrachtet 
als  eine  wirkliche  Uebergangsform  und  als  Stamm- 
form des  Menschen.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrgang  1895, 
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♦Krause,  W.  l’ebcr  das  Buch  des  Herrn  Eugen 
Dubois:  Pithecanthropus  erectus.  ein«  menschen- 
ähnliche Uebergsngsforrn  aus  Java  (Batavia,  Landea- 
d rucke rei,  1894.  II,  40  8.  mit  3 Textflguren  und 
2 Tafeln.  Fol.)  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895,  8.  78 
’ — 81;  Discuasion:  F.  v.  Luachan,  Bud.  Vir- 
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Manouvrier.  Discusaion  du  „Pithecanthropus  «ree- 
tus“  cum rne  precurseur  prihmme  de  l'Homme.  (Bulle- 
tins de  la  8oci6t4  d' Anthropologie  de  Pari«:  *4r.  IV, 
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„La  thwirie  de  Duboi*  nVst  qu'une  hypoth^se,  inais  la 
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Manouvrier,  L,  Deuxieme  f*tude  sur  le  „Pilhecan- 
tbropua  erectus“  comme  precurseur  presumi*  de 
l'homnie.  (Bulletins  de  la  8oci6t4  d'Anthropologie 
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Manouvrier.  Le  Pithecanthropus.  (Revue  mensuelle 
de  l’4ooto  d'anthropologie  de  Paris,  ann4e  V,  1895, 
Nr.  2.) 

* Martin , Rudolf.  Kritische  Bedenken  gegen  de» 
Pithecanthropus  erectus  Dubois.  (Globus,  67.  Bd., 
1895,  8.  213—217.) 


Digifeed  by  Google 


Völkerkunde. 


115 


NeHring;  ▲.  Mensehenreit«  au«  einem  Sambaqui  von 
Santo»  in  Braailien,  unter  Vergleichung  der  Fosaü- 
reate  de«  Pithecanthropua  erectui  Duboie.  Mit  4 Ab- 
bildungen im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895, 
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N.  fasst  seine  Ansicht  über  die  Pithecanthropus  • (tage 
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nen Fwwlreste,  welche  nach  der  begleitenden  Fauna  sehr 
wahrscheinlich  als  juugtertilr  (pliocäa)  zu  betrachten  sind, 
thitUicblicli  zu  derselben  Species  xuMimnicngchiiren. 

Nehring,  A.  Ein  pithecauthropus-ähnlicher  Menschen' 
Schädel  au«  den  tiatnbaquia  von  Santo«  in  Brasilien. 
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Vergl.  A.  Thevenin  in  L’Anthropologle,  ton.  VII,  1898, 
p.  83  — 64. 

Pottit,  A.  L«  Pithecanthropus  erectus.  (L'Anthropo- 
logie,  !om.  VI,  Pari«  1895,  p.  85  — 69.) 

Pithecanthropus  erectu«:  Discussion  (Hovelacqne, 
Manouvrier,  Verneau,  Harvd,  Deniker).  (Bul- 
letiu«  de  UBoeMU  d'Authropologle  de  Pari«,  «4r.  IV, 
toin.  VI,  1895.  fa*c.  3.) 

Pithecanthropus  erectu«  Duboie : vergl.  auch 

Nature,  London,  1895,  Febr.  28  (Auszug  au«  einem 
Vortrage  Cu nn  high  am'»  vor  der  R.  Society  in 
Dublin)  und  0.  Vogt  im  Berliner  Tageblatt  1895, 
20.  Jan.  und  3.  März.) 

Verneau,  R Eneore  le  Pithecanthropus  erectu«. 
(L’Anthropologie,  tom.  VI,  Pari»  1895,  p.  725 — 726.) 

Virohow,  Rud.  Ueber  die  Rette  des  Pithecanthropus 
erectu*  Dubois.  (Nation.  Wochenschrift  für  Politik, 
Volkswirtschaft  und  Literatur  1895,  Nr.  4,  26.  Oc- 
tober.) 

Vergl.  auch  Corrvspondenz  - Blatt  der  deutsche«  Gesell- 
schuft  fiir  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  26,  1895,  8.  109. 

•Virohow,  Rudolf.  Ueber  den  Pithecanthropus 
erectus  Dutioi*.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895,  8.  336 
— 337.) 

• Virohow,  Rudolf.  Zur  Frage  von  dem  Pithecan- 
thropus erectus.  Mit  2 Tafeln.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahr- 
gang 1895,  8.  435  — 440.) 

•Virohow,  Rudolf.  Weitere  Mittheilungen  über 
den  Pithecanthropus  erectus  Dubois.  Mit  4 Figuren 
im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
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Waldeyer.  Ueber  den  menschenähnlichsten  Affen. 
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Mit  Bezug  auf  die  Funde  Eugen  Dubois’. — W. 
glaubt,  du*  di«  Existenz  eines  Pithrcaiithropu#  erectus 
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1895.  VIII,  408  8.  gr.  8»  6 Mark. 

Vergl.  die  Anzeige  im  Literarischen  Centralblatt,  Leipzig 

1896,  Nr.  25,  Bp.  908—909. 

Dehning,  H.  Hagestolzen  recht.  (Hamburger  Fremden- 
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Vergl.  Schmeltz  iiu  IntemnL  Archiv  für  Ethnographie, 
VIII.  Bd.,  1895,  S.  249. 
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S.  719  — 721;  Viuxon  in  Revue  de  ling. , XXV111, 
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Afrika,  Allgemeines,  den  Aufsatz  von  Liengme. 
Tönnic«,  Ferdinand.  Jahresbericht  über  Erschei- 
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auf  statistischer  Grundlage.  Stuttgart,  Enke,  1895. 

XIX,  308  B.  8°.  8 Mark. 

Kecens. ; Steinmetz  im  Globus,  88.  Bd.,  1895,  8.304 

— 305;  Literarische*  CcntralbUtt,  1895,  Nr.  42,  8p.  1515 
- 1517. 
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Weatermarck,  Edw.  Le  manage  par  capture  et  le 
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Rendu  du  3.  Congr»'*s  sclentiflque  internal,  de*  Ca- 
tholiques.  Bruxelles,  Pollennis  et  Genterick,  1895. 
44  8.  8®. 

Die  Erscheinung  der  „Sinlenhoiligen“  erstreckt  sich  über 
die  semit.  Völker,  die  Griechen  und  Aegypter. 

Frobenius,  Leo  V.  Ein  Motiv  des  Gefäss- Cultus. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  An- 
thropologie etc.,  Jahrg.  1895,  8.  532  — 549.) 

Gloatz,  P.  Arten  und  Stufen  der  Religion  bei  den 
Naturvölkern.  (Zeitschrift  für  Missionskunde  und 
Religionswissenschaft,  herausgegeben  von  Buss  und 
Anderen,  Berlin  1895,  8.  33  — 36,  94  — 97  und  220 
— 224.) 

llotr.  be*.  die  Religion  der  südafrikanischen  Völker.  Es 
werden  die  verschiedenen  Auflassungen  de»  Gotte»  l’nkul- 
unkulu,  dessen  Name  in  der  Koma  Mokuru  bei  den  IJererü, 
und  in  der  Form  Ngnlu  bei  den  Msujuema  sich  findet,  be- 
sprochen. Nachdrücklich  betont  Gl.  die  Wichtigkeit  der 
Sprachforschung  für  die  Erkenntnis»  der  religiösen  Vor- 
stellungen ; in  der  Sprache  cllenbart  sich  erst  das  innerste 
Geistesleben  eines  Volke». 

Haberlandt,  M.  Auimismus  im  Judenthum.  (Mit* 
theilungeii  der  Anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien,  25.  Bd. , 1895,  Sitzungsberichte,  S.  1 — 3; 
Diflcussion:  Fr.  Heger,  Oompsrz,  8.  3—4.) 

H.  sucht  die  Fortdauer  «nimistischcr  llebungen  und 
Vorstellungen  auf  dein  Gebiete  de*.  Judrnthutns  »ufxuzeigcn 
und  unter  l’nndlrli»iniug  mit  Erscheinungen  bei  primitiven 
Völkern  zu  analysiren. 

Name,  Der,  Gottes  bei  den  Heidenvölkern.  (Kathol. 
Missionen,  1895,  8.  267  ff.) 

Proohownik.  Ulbsr  Bearbeitung  von  Menschen- 
knochen  und  von  Schsideln  insbesondere  zum  Zwecke 
des  Abnencultu*  (Bericht  Über  einen  Vortrag).  (Cor* 
res|*ondenz- Blatt  der  Deutschen  Gesellschaft  für  An- 
thropologie etc.,  Jahrg.  26,  1895,  8.  66.) 

Schurtz,  Heinr.  Der  Begriff  »Religion*  vom  Stand- 
punkte der  Völkerkunde.  (Feestbundei  van  taal-, 
letter-,  geschied*  en  aardrijkskundige  bijdragen  ter 
geleg.  van  zijn  80.  geboortsdag  aan  Dr.  P.  J.Veth 
. . . aitngeboden,  Leiden  1894,  8.  128  — 132.) 

Tiele,  C.  P.  Geschichte  der  Religion  itn  Alterthum 
bi»  auf  Alexander  den  Grossen.  Deutsche  auiorisirt« 
Ausgabe  von  G.  Gebrich.  1.  Band.  I.  Uiilfte:  Ge- 
schichte der  Ägyptischen  und  der  babylonisch  - assy- 
rischen Religion.  Gotha,  Friedr.  Andreas  Perthes, 
1895.  XV,  216  8.  8®. 

Vrrgl,  die  Anzeige  von  Dob»ch(ltz  in  der  Zeitschrift 
für  Kulturgeschichte,  lir.-g.  von  II.  Steinlmusen , 1I«J.  111, 
Weimar  1896,  S.  332  — 336. 

Anthropophagie. 

Anthropophagie  unter  den  Basesae:  vergl.  unter 
Afrika  7,  s.  v.  Rranl.  — am  Kongo,  vergl.  ebenda, 
s.  v.  Kannibalismus. 


Kannibalismus  iu  Indien:  vergl.  unter  Asien  6,  s.  v. 
Kannibalismus. 

Menschenfresserei  bei  den  Batakern:  vergl.  unter 
Asien  9c:  van  Dijk  und  Jagor. 

Körperliche  Vcrst  üwmdungen. 

Beschneidung  bei  den  Massai:  vergl.  unter  Afrika  5 : 
Wideninanu. 

Reboul,  Jules.  Les  döformations  artiflcielles  du 
crime.  (Bulletin  de  la  Societ 4 d'fctud«  des  scieuccs 
naturelles  de  Nime*  189$,  Nr.  3,  p.  i7ff.) 

Koum«  onch  Broca,  Ainbialet,  Delisle. 

Verrier,  E.  Du  tatouage  en  Afrique.  8es  vari&te* ; 
*a  signifleation ; des  survivauces  du  tatouage  en 
Europe.  Paris,  Andrö,  1895.  80  8.  mit  Illustratio- 
nen. 8°. 


Technologie.  Kunst.  Tracht  und  Schmuck. 

Bücher,  Bruno.  Katechismus  der  Kunstgeschichte. 

4.  verb.  Auflage.  Mil  276  in  den  Text  gedruckten 
Abbildungen.  (Weber'»  illustrirte  Katechismen.) 
Leipzig,  J.  J.  Weber,  1895.  X,  324  8.  8°.  4 Mark 
gebunden. 

Enthält  auch  Cspitel  über  Ost-  und  WesUsinten,  Aegypter, 
Kunst  <le»  Islam. 

Frobenius,  Leo  V.  Bedeutung,  Umfang  und  Be- 
hamllungsweise  der  Masken  künde.  (Verhandlungen 
der  Gesellschaft  Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte, 
Lübeck  1895.) 

Frobenius,  Leo  V.  Die  Kunst  der  Naturvölker, 
I.  Die  Ornamentik.  (Westermann’s  Monatshefte  1695, 
December,  8 . 329  — 340.) 

Vergl.  Internat.  Archiv  für  Ethnographie,  Bd.  X,  1893, 

5.  31  — 33. 

Haddon,  Alfred  C.  Evolution  in  nrt:  as  illustrated 
by  the  Life-hUtories  of  desigtit.  London,  W.  Scott, 
1893.  364  pp.  mit  8 Tafeln  und  130  Figuren  im 
Text.  8®. 

Vergl.  Archtvio  per  Pantropologla  e 1*  etnologia,  vol.  XXV, 
Firenze  1895,  8.  358  — 359  und  Journsl  of  the  Anthro- 
pologien! Institute  of  Great  Britnin  and  Irrlaml,  vol.  XXV, 
1899,  p.  281  —292. 

Hovorka,  Edler  vonZderas,  Oskar.  Verzierungen 
der  Kan.  Mil  27  Textillusirationen.  (Mitlheilungen 
der  Anthropologischen  Gesellschaft  iu  Wien,  Bd.  25, 
1895,  8.  155  — 176.) 

MaBon,  Otis  T.  The  origins  of  invention  among 
primitive  peoples.  London.  Scott,  1895.  419  8.  mit 
Abbildungen.  6°.  3 ».  6 d. 

Anzeigen : >1.  Bartels  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie, 
27.  Jahrg.,  JH95,  S.  114  und  Kick.  M.  Meyer  in  der 
Zeit.«  britt  de»  Vereins  ftir  Volkskunde,  V,  S.  458  f. 

Schurtz,  Heinr.  Das  Augenornament  und  verwandte 
Probleme.  (Aus:  Abhandlungen  der  k.  siphs.  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften)  Leipzig,  Hirzel,  1893. 
98  8.  mit  3 Tafeln.  8°.  5 Mark. 

Vergl.  Bastian  im  Ethnologischen  Kotizldatt,  lieft  2, 
Berlin  1895,  S.  124—143. 

Viorkandt,  A.  Neue  Arbeiten  über  Bogen  und  Pfeile. 
Mit  19  Abbildungen  im  Text,  (Globus,  68.  Bd.,  1895, 
8.  134  — 139.) 

WaUaschek,  Richard.  Musikalische  Ergebnisse 

des  Studiums  der  Ethnologie.  (Globus,  68.  lld.,  1895, 
8.  101  — 14  8.) 
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Sprache  und  Schrift,  lila senschuß. 

Berdoe,  Edward.  The  origiri  and  growth  of  the 
healing  art : a populär  hisloryof  medicine.  Loudon, 
Sonuenscheiti  lad  Go.,  I89S*  * 8°. 

Vergl.  Athenacum  1895,  Juni  8,  S.  742. 

Gutzm&xw,  Hermann.  Die  Bpmcblaute  den  Kindes 
und  der  Naturvölker.  Eint  ethuogmphi«che  Pa- 
tallele.  ( We»termautt’s  Monatshefte,  LXXIX,  8.  358 
— 3«7. 

lloffmann , W.  J.  The  beginnings  of  writing.  Iu- 
trod.  byF.  Starr.  London,  Macmil  tan,  1895.  2248. 
8°.  6 sh. 

«On  the  early  tnanner  of  writiiig  on  »tone,  »Uns,  tatoo- 
mg.  phonngram»  etc.“  — Vergl.  Kation  (New  York)  I.XI, 
S.  374. 

Kleinpaul,  R.  Der  Ursprung  der  Sprache.  (Aula, 
Jahfg.  I,  1895,  S.  353  — 381.) 

La  Qraaserie,  Raoul  de.  Etüde«  de  grammaire 
comparde.  De  1‘origiue  et  do  Involution  prämiere 


des  raoinea  des  langues.  Paris,  Maisouueuve,  1895. 
2 DH.,  174  pp.  8« 

Patzig,  Rieh.  Ueber  die  Entstehung  der  Sprache. 
Programm  der  Realschule  Glauchau,  1895.  25  B.  4°. 

Bohulenburg,  Albert  Graf  von  der.  Ueber  die 
Verschiedenheiten  des  menschlichen  Sprachliaues. 
Eine  Studie  über  das  Werk  des  Jarnos  Byrne: 
Principles  of  the  atructure  of  language.  Leipzig, 
Harrassowitz,  1895.  20  8.  8°.  1,20  Mark. 

Vergl.  Revue  critique  1893,  p.  471. 

Kulturpflanzen  und  ffausthiere . 

Rommel,  Frit».  Zur  ältesten  Geschichte  der  Kultur- 
pflanzen und  Hausthiore.  (Beilage  zur  Allgemeinen 
Zeitung,  München  1895,  Nr.  197  vom  28.  August.) 
Ankntipfeud  an  llelin'»  bekanntes  Werk  (Aufl.  6,  1894). 

Langkavel,  B.  Hunde  und  Naturvölker.  (Internat. 
Archiv  für  Ethnographie,  VIII.  Bd.,  1895,  8.  109 
— 117  und  138—149.) 


III.  Ethnographie. 


1.  Allgemeine  Ethnographie. 

Baudot,  Victor.  Au  pays  de»  turbaus:  Grtoe,  Kyrie, 
Egypte.  Bruxelles,  Desclöe,  de  Hrouwer  et  Cie.,  1895. 
294  8.  mit  Illustrationen.  8°.  5 f res. 

Cox,  Marian  Roalfe.  An  introductiun  to  folk-Iore. 
London,  Nutt,  1895.  XV,  319  8.  8*.  3 sh.  fl  d. 

Rrcetia.:  A.  Lang  in  Academy,  XLYUJ,  B.  539  ft.; 
Gsiilos  in  Melusine,  VII,  S.  28fl. 

[Erzherzog  Franz  Ferdinand  von  Oesterreich- 
Este],  Tagebuch  meiner  Reise  um  die  Erde.  1892  93. 
l.Bd.  Wien,  Holder,  1895.  VIII,  574  H.  m.  3 Karten. 
8®.  10,80  Mk. 

Vergl.  Ulenritdtn  Centralhlatt  1895,  Sp.  13fll  ff.  und 
Weyhe  in  Petermann*»  3litthrilungeti , 41.  Bd.,  1895, 
Literatur-Bericht,  S.  129. 

Galtes,  Pio.  Dicciouario  etnografico-antropologico. 
Bercelona,  tipogr.  espaüola,  1894.  541  B.  8U.  5 Pe». 

Joes t,  Wilhelm.  Welt-Fahrten.  Beiträge  zur  Liinder- 
und  Völkerkunde.  3 Bdfl.  Mit  13  Tafeln  u.  1 Karte. 
Berlin,  Aalier  und  Co„  1895.  6 BL,  379  8.;  2 Bl., 
318  und  2 BL,  247  8.  8«.  15  Mark. 

Zum  Theil  bereit*  früher  in  Zeitungen  und  Zeitschriften 
veröffentlicht.  — Vergl.  U.  Andree  im  Globus,  67.  Bd., 
1895,  S.  275  und  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Krd* 
künde  in  Berlin,  XXII,  S.  513  ff. 

Langhana,  Paul.  Baulicher  KolonialatJas.  8.  Lfg. 
Gotha,  J.  Perthes,  1895.  I,fl0  Mark. 

Blatt  23:  Verbreitung  der  Deutschen  in  Australien  und 
Polynesien;  24  — 29:  Schutzgebiet  der  deutlichen  Neuguinea- 
Compa-nie;  30:  Mnridiall-luseln.  — Die  Blätter  sind  nach 
den  besten  Quellen  mit  grösster  Genauigkeit  entworfen. 

Lapicque,  L.  Note  sur  la  misston  du  yacht  ,Kemi- 
ramis*  (Observation»  sur  lea  iudigenes  de  PAbyssinie, 
de  la  prcsqu'Ue  Malaise,  de  Mergui,  do  Flores,  de 
Timor,  du  Mekrna  etc.).  (Bulletin  du  Museum  «Phi- 
•toire  naturelle,  Paris  1895,  Nr.  8.) 

Maaaa,  Alfred.  Afrikanische  Frühlings-,  italienische 
Bommertagi?.  Federskizzen  eines  Touristen  über 
Algier,  Tunis,  ßicilien,  Capri.  Mit  1 12  nach  Original- 
Aufnahmen  gefertigten  Abbildungen.  Leipzig,  Grie- 
ben, 1895.  Vlil,  17«  B.  8°.  4 Mark. 


Ratzel,  Friedrich.  Völkerkunde.  Zweite,  gänzlich 
neubearbeitete  Auflage.  Bd,  2.  Mit  513  Abbildungen 
im  Text,  15  Farbendruck-  und  13  Hohmchnitt-Tafeln, 
sowie  4 Karlen  von  R.  Bucht«,  F.  Etzold,  Tli.  tiratz, 
Ernst  Heyn,  H.  Kaufmann,  G.  Mützel,  Pecliuel- 
Loesclie,  C.  Schweitzer  n.  A.  Leipzig  und  Wien, 
Bibliographisches  Insitut,  1895.  X,  7T9  B.  8®.  Ge- 
bunden 16  Mark. 

Behandelt:  I.  Die  NegcrtrÖlker  (Sud-  und  Ostafrikaner, 
Innerafriknner,  Westafrikaner) ; 11.  Die  Kulturvölker  der 
Alten  Welt.  — Recen». : Günther  in  der  Allgem.  Zeitg,, 
Beilage  1895,  Kr.  8,  S.  3 — 4;  Kit i Der , Au*  allen  Well- 
theilen,  XXV],  S.  222:  Vierkaadt  im  Globus,  Bd.  67, 
S.  66 ff. ; Pleyte,  Tij»Uehrift  Ncd.  Anrdr.  Gen.,  XII, 
S.  437  ff. ; Ranke  im  Correapond enx-Blat t der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Jahrg.  20 , 1895,  8.  39 
— 40  („Deutschland  ist  »tolx  auf  dieses  Werk“). 

Ratzel!  F.  A hUtory  of  inaukind.  Trausluted  frorn 
the  sccottd  German  edition  by  A.  J.  Butler,  with 
preface  bei  E.  B.  Tylor.  Part  I.  London,  Mac- 
ruitlan,  1895.  48  6.  8°.  1 sh. 

Vergl.  Academy,  XLVHI,  8.  299. 

Günther y 8.  Ratzel'»  Völkerkunde.  (Beilage  zur 
Allg.  Ztg.,  München,  1895,  Jan.  22,  Nr.  18,  S 3 — 8.) 

Roper,  Charlotte.  Zigzag  travela.  3 Vols.  Loudon 

Ultwin,  1895.  710  8.  8®.  15  sh. 

Japan,  China,  Burma,  Aegypten  u.  ».  w. 

Schmidt!  Rochus.  Deutschland»  Kolonien,  ihre  Ge- 
staltung, Entwickelung  und  llülfi'iuellen.  2 Bände. 
Berlin,  Vereiu  der  Bücherfreunde,  1895,  XXI,  2i*6 
und  VI,  438  B.  mit  6 Karten  und  zahlreichen  Ab- 
bildungen. 8°.  a 5 Mark. 

Stanley,  H.  My  early  Travels  and  Adveuture*  in 
America  and  Aala.  With  2 map»  and  2 porte» 
2 Vols.  London,  S.  Low,  Murston  and  Co.,  1895. 
XXI,  301  and  VIII,  425  pp.  8®.  12  sh.  6 d. 

Vol.  I (Period  18H7):  Experience*  during  two  Indian 
campaign».  Vol.  II  (Period  1869—  1870):  The  hthroas 
of  Suez  and  the  old  ennat.  Up  the  Nile.  The  Exploration 
of  Pale»iin».  The  Caurasu».  The  C«»pian  Seu,  the  Tartar 
Steppe  snd  IVnia  — Anzeigen:  Wryhe  in  Pctermann'* 
Mittheilungrn , 42.  Bd.,  189«,  Literatur  - Bericht , 8.  68 
und  Athcnaeum  1895,  May  18,  p.  436  ff. 
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Thornton,  James  Howard.  Memories  of  aeven 
campaigna.  A recortl  of  thirty-flve  jriin1  »ervic*  in 
tbe  Indian  Med.  Dep.  in  Imlia,  China,  Egypt  and 
tlie  Boudan.  With  an  introduclion  by  A.  Egmont 
Hake.  Illlustr.  by  Edward  Thornton  and  Kath. 
Marg.  Thornton.  NVestminster , Constable  and  Co., 
1896,  XXVIII,  359  pp.  8« 

Vivien  de  S&int-Martin,  M,  et  Louis  Rousselet. 

Nouveau  Dictionnaire  de  geograpkie  universelle  oon- 
tenant:  1.  la  gtogruphie  physique;  2.  la  gvograpkie 
politiqae;  3.  la  gAojapuphi*  öeonomique ; 4.  l'ethno- 
logis;  5.  la  gfographie  historlque;  8.  la  bibliographie. 
7 Vol.  Paris,  Hechelte  et  Co.,  1879  — 181*5.  3 Bl., 

850  8.;  3 Bl.,  1008  8.;  4 Bl.,  1078  8.;  4 Bl.,  10528.; 
4 Bl.,  990  8.;  4 Bl.,  918  8.;  4 Bl.,  587  8.  4*.  250  frcs. 

Da*  such  Itir  tlie  Ethnologie  wichtige  monumentale 
Werk  liegt  jetzt  vollendet  vor.  — Vergl. Sopao’s  Anzeige 
in  rrtcrmanu’ct  Mlltheilungen , 42.  Bd. , 1898,  Literatur* 
Bericht,  8.  4. 


2.  Specielie  Ethnographie. 

A.  Europa • 

1.  Allgemeines  und  Vermischtes. 

Ammon,  Otto.  Di«  Menschenrassen  in  Europa  und 
ihre  geographische  Verbreitung.  (18-  Jahresbericht 
des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Metz,  1895/96.  Metz 
1696,  8.  78  — 81. 

Anton  y Ferrändiz.  Rnzas  y naciones  de  Europa. 
Diicurso  leido  e»  la  Universidad  Central  «n  la  so* 
lenme  inauguraeiön  del  cumo  acad&nieo  de  1895  — 
1896.  Madrid,  Impr.  Colonial,  1895.  43  8.  8°. 

Kurzer  UtberMiek  der  Forschungen  über  die  Heimath  der 
Arier,  die  Verwandtschaft  des  BuskiM'hcn  mit  den  Berl>er- 
•prarheu  etc.  — Vergl.  Vcruenu  in  L’Anthrnpologie, 
tom.  VII,  Paris  1896,  p.  348  — 349. 

Hennequin.  Notes  et  documents  a consulter  dans 
1‘dtude  cartographique  et  statistique  des  limiles  des 
langues  nationales  partes  M ßelgique,  Novbr.  1894 

— März  1895.  Brüssel,  Inst,  cartogr.  »nilit.  1895. 

Vergl.  die  Anzeige  von  Kirehhoff  in  Petenuann**  Mit- 

thcilungcn,  41.  Bd. , 1895,  Literatur  - Bericht , S,  151 

— 152. 

Kellen,  T.  Die  Bevölkerungsverhältnisae  in  Eisass* 
Lothringen.  (Globus,  67.  Bd.,  1895,  8.  237  — 241.) 

Kobelt.  W.  Die  Ethnogrftphie  Europas.  (Bericht 
über  die  Scnckenbergische  UtorfontMl  Gesell- 
schalt  in  Frankfurt  a.  M.  1895,  8.  19  ff.) 

L&nghana,  Paul.  Fremde  Volksstämmo  im  Deutschen 
Reich,  verglichen  mit  der  Vertheilung  der  Glaubens- 
bekenntnisse. Mit  l Karte.  (Petermann's  Mitthci- 
langen,  41.  Bd.,  1895,  8.  249  — 252.) 

Meitzen,  August.  Biedelung  und  Agrarweseu  der 
Weatgermane»  und  Ostgerruiinon.  der  Kelten,  Römer, 
Fiuneu  und  Slawen.  3 Bände  Text  und  1 Atlas  zu 
Bd.  HL  Berlin,  W.  Hertz  1895.  Bd.  I:  XVIII, 
623  8.  mit  52  Abbildungen ; Bd.  11:  XIV,  698  8.  mit 
38  Abhildgn. ; B <1.111:  XXX11,  617  S.  mit  39  Karten 
und  140  Figuren;  Atlas:  125  Karten  und  Zeichnun- 
gen. 8°.  4M  Mark;  geh.  in  Halbfr.  Mk.  54. 

Vergl.  die  eingehende  Würdigung  de»  monumentalen 
Werkes  von  E.  Liesegang  in  der  Deutschen  Literatur* 
zeitung,  Jnhrg.  18,  Berlin  1897,  Xr.  3,  Sp.  98 — 108. 

Moraaao,  Mario.  I/origine  delle  ritte  europee.  1. 
L'ipotesi  del  Sergi.  La  stirpe  im  diterranea  e il  suo 
centro  di  diffurione;  2.  La  teoria  linguistica  e la 
teoria  antropulogica;  3.  La  critica  e l'i | totes i deir 


odiema  sociologia.  (Archivio  per  l'antropologia  e 
la  etnologUt,  vol.  XXV,  Firenze  1895,  p.  269  —281.) 

Rauohberg,  Heinrich.  Die  Bevölkerung  Oester- 
reichs auf  Grund  der  Ergebnisse  der  Volkszählung 
vom  31.  December  1890.  Mit  10  Kartogrammen  und 
2 Diagrammen.  Wien,  Alfred  Holder,  1895.  X, 
530  8.  11  Mark. 

Vergl.  G.  v.  Mayr  in  der  Beilage  zur  Allgemeinen 
Zeitung,  München  1895,  Nr.  70,  vom  25.  März.' 

Borgt,  G.  Origine  e diffasione  de  la  stirpe  mediter- 
rauea.  Roma  1895.  144  8.  8°.  Mit  1 Karte. 

Wilaor.  irreuropäische  Menschenrassen.  Vortrag, 
geh.  im  Naturwissenschaftlichen  Verein  Karlsruhe 
am  30.  November  1894.  (Correspondenz  - Blatt  der 
Deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahr- 
gang 26,  1895,  8.  64  — 65.) 

Zemmfioh.  Die  Italiener  in  Vorarlberg.  (Globus, 
67.  Bd  , 1895,  6.  48.) 

Zimmerli,  J.  Die  deutsch-französisch*  Bpraoligreuze 
in  der  Schwei*.  II.  Theil.  Die  Sprachgrenze  im 
Mittellande,  in  den  Freiburger,  Waadtläuder  and 
und  Berner  Alpen.  Nebst  14  Lauttabellen  und 
2 Karten.  Basel  und  Genf,  Verlag  von  U.  Georg, 
1895. 

Vergl.  Schultheis*  im  Globus,  69.  Bd.,  1896,  S.  18. 

Arier. 

Boltz,  August.  Linguistische  Beitrage  zur  Frage 
nach  der  l'rheimatb  der  A rioeuropäer.  Darmstadt, 
Brill,  1895.  32  8.  8®.  Mk.  0,80. 

Delbrück,  Berthold.  Düb  Älutterrecht  bei  den  Indo- 
germane».  (Preusslaclis  Jahrbücher,  hrsgh.  von  Hans 
Delbrück,  Bd.  79,  Berlin  1896,  B-  14  — 17.) 

Sichere  Spuren  eines  einstigen  niutU-rmhtlicben  Zu- 
standes sind  bei  den  Indogermauen  nicht  nachge  wiesen ; 
der  Hjuttermhtlk hen  Familie,  die  sieh  vielfältig  auf  der 
Erde  beobachte»  liUst,  kann  eine  bestimmte  Stellung  in 
dem  sog.  allgemeinen  Entwicklungsgang  der  Menschheit 
nicht  angewiesen  werden. 

Ebers,  Georg.  Rudolf  von  I bering  « letztes  Werk 
(Vorgeschichte  der  ltidoeuroptter).  (Beilage  zur  All- 
gemeinen Zeitung,  München  1895,  Nr.  166  v. 22.  Juli; 
167  vom  23.  Juli.) 

Hirt,  H.  Der  Ackerbau  der  Indogermane».  (Indo- 
germanische Forschungen,  Bd.  V,  B.  395  — 402.) 

Ihering,  K.  von.  Le*  Iodo-EuropAeoa  avant  l'liistoire. 
Oeuvre  posthume  traduite  de  1’aUemand  par  O.  de 
Meulenaere,  conseiller  ä la  Cour  d'nppel  de  Gand. 
Pari*,  Chevalier,  Marescq  et  Cie.,  1895.  IX,  457  8. 
8®.  10  frcs. 

Herrn*,  der  deutschen  und  französischen  Ausgabe:  Revue 
celtique,  XVII,  p.  91  ff.  (gLMmnginntion  tient  dans  teuf 
cet  ouvrage,  rnais  surtoul  dans  les  deitx  demivr*  livres, 
beuueoap  plus  de  place  •juu  feruditiou*) ; G.  Ebers  in 
der  Allgemeinen  Zeitung,  München  1895,  Beilage  Nr.  166 
und  167;  vergl.  auch  W.  Bacher,  Contrihntions  to  bibli- 
<al  exegesis  hv  Rud.  v.  Ihering,  in  Jew.  Qu.  Review 
VIII,  p.  185 — IHM  und  unten  unter  Villciioiay. 

Kern,  Heinr.  Aus  der  indischen  und  der  keltischen 
Sagenwelt.  (üurnpüjükauinudi.  Festgabe  zum  5u jäh- 
rigen Doctorjubilämn,  Al  brecht  Weber  darge- 
bracht  von  seinen  Freunden,  Leipzig  1895,  8.  93  ff.) 

Lefövre , Andre.  Origines  europAeunes.  Les  Indo- 
EurupiVn*  du  Nord.  — Cours  pndenö  ä l'Ecole 
d’  Anthropologie,  1895.  31  pp.  8°. 

Albdruck  nu*:  La  Tribüne  mwÜcale.  — Vergl.  Capns 
in  L’Autbropologie,  tuin.  VII,  1896,  S.  92  — 93. 
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Müller,  F.  Max.  Prehiatorie  antiquities  of  the  Indo* 
European«.  (Cosmopoli®.  Internationale  Revue.  Her* 
ausgelier:  F.  Ortman*.  Bd.  III,  Berlin  und  Wien 
1 896,  8.  61 Ö — 644.) 

AnknUpfeud  an  K.  r.  Jhering’s  „Vorgeschichte  der 
Indo-Europäer*,  1894. 

Villenoiay,  F.  de.  Le®  Aryens  en  Europa.  A propoa 
d’un  livre  rvcent.  (Revue  des  queations  liistoriques, 
auni'0  XXXI,  livr.  120,  I.Octobre  1896,  Paris,  Ö.  562 

— M6.) 

IVxirlU  »ich  auf  t.  J In*  ring 'ft  Vorgnrhidite  der  Indo- 
europäer. 

2.  Die  Deutschen. 

[Urgeschichte  vergl.  den  Bericht  unter  I.J 

* Ammon,  Otto.  Die  anthropologische  Untersuchung 
der  Bevölkerung  im  G rossherz ogtlium  Baden.  (Be- 
richt Uber  den  Fortgang  der  Arl>eifen  der  Anthro- 
pologischen Commission,  erstattet  im  Karlsruher 
Naturwissenschaftlichen  Verein  am  31.  Mai  1895: 
vergl.  L.  Wilser  im  Globus,  68.  Bd«,  1895,  8,  175 

— 179.) 

Andren,  Richard.  Die  Siidgrenxe  des  sächsischen 
Hauses  im  Braunschweigischen.  Mit  1 Tafel  und 
3 Figuren  im  Text,  (Zeitschrift  für  Ethnologie, 
27.  Jahrg.,  Berlin  1895,  8.  25  — »6.) 

Bancalari,  Gustav.  Das  süddeutsche-  Wohnhaus 
„fränkischer*  Form.  Eine  volkskundliche  Studie. 
(Globus . 67.  Bd.,  1*95,  H.  201  — 207 , mit  12  Abbil- 
dungen im  Text,) 

Bancalari,  G.  Thüringische  Huustypi-n.  Land-  und 
volkskundliche  Studie.  Mit  io  Figuren  im  Text. 
(Globus,  «7.  Bd.,  1895,  8.  350  — 354.) 

Bancalari,  G.  Das  ländliche  Wohnhaus  der  Schwa- 
ben und  Bayern  zwischen  Doitauesch Ingen  und  Re- 
gensburg. Eine  volkskundliche  Studie.  Mit  14  Ab- 
bildungen im  Text.  (Globus,  68.  Bd.,  1895.  8.  152 

Beyhl,  8.  Die  Sitte  des  FrisebgrUnschlagens.  (Mit- 
theilungen  und  Umfragen  zur  bayerischen  Volks- 
kunde. Jahrg.  I,  Nr.  4,  1895.) 

Borgmann,  H.  Da«  Schwalmthal  und  seine  Bewoh- 
ner. (Gorresponderiz-Blatt  der  Deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  26,  1895,  8. 126—130.) 

Bünker,  J.  K.  Das  Bauernhaus  in  der  Heumeerei 
(Westungarn).  Mit  102  TextillostraUonen.  (Mitthei- 
lungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
25.  Bd.,  1895,  8.  89—154.) 

Inhalt:  A.  Einleitung;  B.  Da«  Baucnibau«  im  südlichen 
Theile  der  Heanxerei;  C.  Das  Bauern  hau»  ira  nördlichen 
Theile  der  Ihuinxcrei ; B.  IV brr  die  Bewohner  de«  deutschen 
Häufte«  in  Wfctungam ; K.  lieber  das  Leben  im  beanzi- 
M-ben  Bauernhause ; F.  Die  einzelnen  Räume  des  hennzi- 
sehen  llnuorutiaiues. 

Dehning,  H.  Die  Pferdekopf**  und  der  Kesselhaken 
des  uiederaüchMHchen  Bauernhause«.  (Internationales 
Archiv  für  Ethnographie,  8.  Bd.,  1895,  8.  24B — 248.) 

Figl,  J.  Charakteristik  der  Salzburger  Bauernhäuser. 
(Mittheilungeu  der  Gesellschaft  für  Salzburger  Landes- 
kunde, XXXV,  B.  80  ff.) 

Eigl,  Josef.  Charakteristik  der  Salzburger  Bauern- 
häuser. Mit  Berücksichtigung  der  Feuer ungsanlage. 
Wien.  Lehmann  und  Wentzel,  1895.  64  8.  mit  meh- 
reren Tafeln.  8®. 

Golther,  Wolfgang.  Handbuch  der  germanischen 
Mythologie.  Leipzig,  Hirzel,  1895.  XI,  668  8.  gr.  8°. 
12  Mark. 


Wrgl.  Literarische*  Centralblatt  1896,  Nr.  20,  Sp.  747 
— 748. 

Grabowsky,  F.  Die  benagelt®  Linde  auf  dem  Tumu- 
lus  in  Evessen  am  Elm  {Braunschweig).  Mit  1 Ab- 
bildung im  Text.  (Globus,  67.  Bd.,  1895,  8.  15 — 17.) 

Haas,  A.  Das  Kind  io  Glaube  und  Brauch  d®r  Pom- 
mern. (Am  Urquell  VI,  Heft  5/7.) 

Hansen,  C.  P.  Sagen  und  Erzählungen  der  Bylter 
Friesen  mit  Beschreibung  und  Karte  der  Insel  Sylt. 

з.  Aull.,  beerb.  von  Chr.  Jensen.  Garding,  Lübr 

и.  Dirks,  1895, 

Hauffen,  Adolf.  Die  deutsche  Sprachinsel  Gottschee, 
Geschiohtu  und  Mundart,  Lsbensverhftltnisse , Sitten 
und  Gebräuche,  Sagen,  Märchen  und  Lieder.  (Quellen 
und  Forschungen  zur  Geschichte,  Literatur  und 
Sprache  Oesterreichs  und  seiner  Kronländer.  Durch 
di®  L®0-G®®eUscbaft  herausgegeben  von  J.  llirn  und 
J.  E.  Wackcrnell,  III  ) Graz,  8tyria,  1895.  XVI, 
466  8.  mit  4 Abbildungen  und  l Bprachkarte.  8°. 
8 Mark. 

Vergl.  die  Anzeigen  in  den  Mittheihingen  de»  Museal- 
V®nbM  für  Kreta,  Jahrg.  8,  L®ib®ch  1695,  S.  31  — 32 
und  It.  And  ree  im  Globus,  67.  Bd.,  1895,  8.  145:  „ein 
willkommr iiit  und  vortrefflich  durchgeführter  Beitrag  zur 
deutsrlieu  Volkskunde". 

Hauffen,  Adolf.  Die  vier  deutschen  Volk  »stamme  in 
Böhmen.  (Mittheilungeu  des  Vereins  für  Geschichte 
der  Deutschen  in  Böhmen.  Jahrg.  34,  Prag  1895, 
8.  181  — 209.) 

Hold,  Franz.  Das  deutsche  Sprachgebiet  von  Mähren 
und  Schlesien  im  Jahre  1890.  Mit  2 Karten.  (Schriften 
des  Vereins  für  die  Geschichte  Mährens  und  Schle- 
siens, Bd.  31,  ßrünu  1896.  21  8.  8«. 

Henke,  W.  Der  Typus  des  germanischen  Menschen 
und  seine  Verbreitung  im  deutschen  Volke.  Fest- 
rede. Tübingen,  Laupp'sch®  Buchhandlung,  1995 
Mit  3 Beilagen. 

Kontier,  Karl.  Handbuch  zur  Gebiets*  und  Ortskunde 
des  Königreiches  Bayern.  I.  Abschnitt.  Urgeschichte 
und  RömerherrschAfr  bis  zum  Auftreten  der  Bajo- 
arier.  Mit  l Karte.  München,  J.  Lindauer,  1895. 
XIX,  152  B.  4°. 

Rcocn*.:  Lissauer  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie, 
27.  Jahrg.,  1895,  S.  177  — 178. 

Lange,  Wilhelm  Chr.  Land  und  Leute  auf  der 
Schwalm.  ( Festreh ri ft  der  deutschen  anthropol.  Ge- 
sellschaft zur  26.  allgemeinen  Versammlung  zu  Cassel 
gewidmet  von  der  Residenzstadt  Cassel.  Cassel  1895. 
3.  Abh.) 

Linde,  Richard.  Aus  dem  Sachsenwalde.  Mit 
Lichtdruckbildern  nach  Aufnahmen  des  Verfassers. 
Hamburg,  Melwwr,  1896.  80  8.  gr.-8®.  12  Mark, 

Sucht  die  hervorragende  Bedeutung  de«  Suchsenwulde» 
in  geographischer,  geschichtlicher  und  völkerkundlicher  Be- 
zieh uug  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Margulllier,  Auguste.  A tr Avers  le  Salzkammergut. 
Voyage  plttoresqiie  Jans  la  Buisse  Antrichieun«. 
lllustre  de  80  dessius  par  Tony  Grubhofer  et  Alfred 
von  Kchrötter  et  accompagm*  d'un®  carte.  Paris, 
Ilachett®  et  Cie.,  1896.  90  pp.  4°. 

Berücksichtigt  Sitten,  Gebräu  che  und  Trachten  der  Be- 
wohner. — Vergl.  Literarische*  Centralblatt  1896,  Nr.  21, 
Sp.  772. 

Moringer,  Rudolf.  Studien  zur  germanischen  Volks- 
kunde. UI.  Der  Hausrath  des  oberdeutschen  Hauses. 
Mit  41  Text! Wust rationen.  (Mittheihingen  der  An- 
thropologischen Gesellschaft  in  Wrien,  Bd.  25,  1895, 
S.  56—68.) 

Meyer,  Richard  M.  Die  Anfänge  der  deutschen 
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Volkskunde.  (Zeitschrift  für  Kulturgeschichte,  lirsgb. 
von  O.  Steinhausen,  B<1.  2,  Weimar  1695,  8.135 

— 165.) 

Müller-Guttenbrunn,  Adam.  Deutsche  Kultur- 
bilder aus  Ungarn.  Mit  9 Illustrationen.  2.  AuH. 
Leipzig,  Georg  Heinr.  Meyer,  1896.  VIII,  184  8. 
8°.  Geb.  4 Mk. 

S.  1 — 27;  Die  Deutschen  und  da*  Temcscher  Bannt; 
S.  27  — 82:  Deutsches  Dortlchcn  im  Bannt : 1.  Der  Schnitt, 
2.  Die  „Kirwreih“,  3.  Die  Spinnreih',  4.  Weihnacht,  Neu- 
jahr und  Dreikönig,  5.  Die  „grumte“  Hochzeit. 

Post,  A.  H.  Mittlieilungeu  aus  dem  Bremer  Volks- 
leben. (Am  Urquell  VI,  Heft  5/7.) 

Hegel;  Fritz,  Thüringen.  Ein  geographisches  Hand- 
buch. Zweiter  Theil : Riogi-ograpliic.  Zweites  Buch: 
Die  Bewohner.  Jena,  Gustav  Fischer,  1896.  VI  u. 
B.  381 — «40  mit  94  Abbildungen,  gr,  R*.  9 Mark. 

Behandelt  die  heutige  Bevölkerung  Thüringens  in  an- 
thropologHcher  Hinstehl;  die  Sprache  (von  L.  HertelJ; 
Volksthömlicbe*  in  Sitte  und  Brauch , Glaube  und  Dich- 
tung; Kleidung,  Wohnung  und  Kost. 

Reiser;  Karl.  Sagen , Gebräuche , Sprichwörter  des 
Allgäus.  Aus  dein  Munde  des  Volkes  gesammelt. 
Kempten,  J.  Kösel,  1895/96.  Lieferung  4 — 6,  8.193 

— 384.  8°. 

Rieder,  Otto.  Todtenhretter  im  bayerischen  Wahle, 
mit  Berücksichtigung  der  Todtenhretter  überhaupt. 
(Zeitschrift  für  Kulturgeschichte,  herausgegebeu  von 
G.  Steinhausen,  Bd.  2.  Weimar  1*95,  S.  59  — 79 
und  97—  134.) 

Sach,  August.  Dab  Herzogtlium  Schleswig  in  Beiner 
ethnographischen  und  nationalen  Entwickelung.  I.  Ab- 
theilung. Halle  a.  8.,  Verlag  der  Buchhandlung  de« 
Waisenhauses , 1896.  (IV),  143  8.  8*  2,80  Mark. 

Schultheisa.  Zur  Statistik  der  Sieben  Bürger  Sachsen. 
(Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung,  München  1895, 
Nr.  153  vom  6.  Juli,  8.  3 — 5.) 

Tanz,  Der,  der  „Glöckler“  und  der  Schwerttanz  in 
Ebcn&ee.  Mit  2 Abbildungen  im  Text.  (Nach  ver- 
schiedenen Mittheihtiigen  aus  dem  Salzkanunergut.) 
(Globus.  67.  Bd.,  1895,  8.3*2  — 384.) 

Teutsch,  Friedrich.  Die  Art  der  Ansiedelung  der 
Biebeubiirger  Sachsen.  — Fr.  Schüller,  Volks- 
statistik der  Siebeiibürger  BacllMO.  (Forschungen 
zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde.  Bd.  IX, 
Heft  1.)  Stuttgart,  J.  Engelhoru,  1895.  Mit  1 Karte.  8°. 
Vergl.  Globus,  68.  Bd.,  1895,  S.  51. 

Vogt,  P.  Die  Ortsnamen  auf  -scheid  und  auel  (ohl). 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Wanderungen  und 
Siedi-lungeu.  Wissenschaft!.  Beilage  zum  18.  Jahres- 
berichte des  üyinnas.  Neuwied.  Neuwied  1895. 
63  S.  mit  4 Kärtchen.  8°. 

Vergl.  Kircbhoff  in  PetermniuT«  Mittheilungrn,  41.  Bd. 
1895,  Lilcratur-Rrrirlit,  S.  145. 

Woiabach,  A.  Die  Salzburger.  Mit  3 Kartenskizzen 
im  Texte.  (Mittheilungen  der  Anthropologischen  Ge- 
sellscliaft  in  Wien,  Bd.  25,  1*95,  K,  69 — 84.) 

Wilaer,  Ludwig.  Stammbaum  und  Ausbreitung  der 
Germanen.  Bonn,  P.  Hanstein’s  Verlag,  1895.  X, 
59  8.  8».  1,20  Mk. 

„ln  eine  ernsthafte  Kritik  diese»  .Werkes"  cinzulreteu 
jst  kaum  möglich“:  O.  Kossinna  in  der  Deutschen  Zeit- 
schrift für  Ge»cliieht»wi»M*ji»cli»ft , Neue  Folge,  Jahrg.  !, 
1 896/97,  MnuatshlUtter  Nr.  1,  S.  19  — 21. 

Wittstock.  Volkstümliches  der  Siebeubiirger  Sachsen. 
— A-  Sc  ho  in  er.  Die  Mundart  der  Siebenbürger 
Sachsen.  (Forschungen  zur  deutschen  Landes-  und 
Volkskunde,  herausgegpben  von  Adolf  Kirrhlioff, 


Bd.  9,  Heft  2.)  Stuttgart  Engelhorn,  1895.  138  8. 
8°.  6,50  Mk. 

Vergl.  die  Anzeige  von  J.  Schatz  in  der  Deutschen 
Literaturzeitung,  Jahrg.  18,  Berlin  1897,  Sp.  336  — 337. 

[Zuckerkand] , Emil.]  Bemalt«  Todtenaehädid  aus 
Oberösterreich  und  Salzburg.  Mit  4 Abbildungen  im 
Text.  (Globus,  68.  Bd.,  1695,  8.  90  — 91.) 

Nach  Mittheilungeii  Zuckerkand!’*  in  der  Zeitschrift 
für  österreichische  Volkskunde,  hrsgb.  von  M.  Unterland  t. 

3.  Die  Soandinavier. 

Arbo,  C.  O.  E.  Fortnatle  Didrag  til  Nordmoendenes 
Anthropulogi  I — III.  ( Videnskaba  - aelskabets  Skrif- 
ter  I,  1895/96.) 

Arbo,  C.  O.  E.  Udsigt  over  det  «ydvestlige  Norgea 
anthropologiske  forhold.  (Ymer  1894,  8.  165  — 186.) 

Janko,  Johann.  Das  archaistische  Ueberlcbael 
einer  beim  WallHschfang«  fort  gebrauchten  Armbrust. 
(Ethnologisches  Notizblatt,  Heft  1,  Berlin  1894,  8.42 
-44.) 

Uebersetzt  aus  dem  ungarischen  Werk«  von  O.  Her- 
mann: „Von  den  Gefilden  des  nordischen  Vogelberge*.“ 

Keusch,  Hans.  Folk  og  natur  i Finnmarken.  (Med 
et  tillaeg:  Uddrag  af  Keilhaus  lteise  i Ost-  og  Vest- 
Finn marken.)  Kristiania,  Brögger,  1895.  176  8. 

gr.-8#.  3 Kr. 

Vergl.  Liternrisehe*  Centralblatt  1896,  Nr.  35,  8p.  1265. 

Wiklund,  K.  B.  Om  Kvlnerna  och  deras  nationalitet. 
(Arkiv  för  nordisk  Filologi  XII,  Ny  Följd  VIII,  1895, 
8.  103—117.) 

Weist  nach , dass  die  alten  Quiir.cu , am  B»ttnischeu 
Busen,  nicht  uU  Finnen,  sondern  eher  als  von  germanischem 
(nltschwedisrhem)  Ursprünge  betrachtet  werden  mUssen.  — 
Anzeige  von  F.  Hahn  m Peterroann’s  Mittheilungeii, 
42.  Bd.,  1896,  Literatur- Beru  ht,  8.  92. 

Wiklund,  K.  B.  Nationalitema  i Norrland.  (Nordiak 
Tidakrift  1895,  p.  369  — 386.) 

Bespricht  die  Vülkerverwhiehungen  im  nördlichen  Schwe- 
den. — Vergl.  K.  Hansen  im  Globus,  68.  Bd. , 1895, 
S.  83«—  339. 

[Wilaer,  L.|  Eine  Reise  zu  den  Aussätzigen  auf 
Island.  (Globus,  67.  Band,  1895,  8.  49.) 

Nach  Ehlers’  Bericht  in  der  Semaine  medical*  vom 
17.  XOV.  1894. 

4.  Dio  Bowohnor  der  britischen  Inseln. 

Addy,  8.  O.  Household  talet.  With  otlier  traditional 
remains  ooüected  in  tb«  counties  of  York,  Lincoln, 
Derby  and  Nottingham.  London  1895. 

Bannornmn,  William.  On  the  Extinction  ofGaelic 
in  Buclian  and  Lower  Sanflahire.  Ban  ff,  Banffshire 
Journal  Office,  1895.  29  8.  8°,  3 d. 

Vergl.  J.  lloops  im  Globus,  69.  Bd.,  1896,  S.  67. 

Beddoe,  John.  On  the  Northern  Settlements  of  tlie 
Weat-Saxons.  (Journal  of  tlie  Anthropologien!  In- 
stitute of  Great  B ritain  and  Ireland,  voi.  XXV,  1896, 
8.  16  - 20.) 

Browne,  Ch.  R.  Tlie  Ethnograpliy  of  the  Mallst, 
ItiisbkcA  Islands  and  Portacloy,  county  Mayo.  (Pro- 
ceedinga  of  the  Royal  Irish  Academy,  Dublin,  1895.) 

Vergl.  das  Heferat  von  I*.  Top  in  ard  in  L’Anthropo- 
logie,  tom.  VII,  Paris  1896,  S.  483  — 485. 

Miliar,  A.  H.  File,  pictorial  and  hiatorical,  it*  pnople 
bnrghs.  castle«  and  mansions.  2 vols.  Ediuimrgh 
1893«  8°. 

Seebohro,  F.  The  Tribal  Syatem  in  Wales.  London, 
Longman*,  1895. 

Vergl.  Globus,  68.  Ihl.,  1895,  S.  147—  148. 
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Wood -Martin,  W.  G.  Pagan  Irland,  an  Archaeo- 
logtcal  Sketch.  A haudWok  of  Irin!)  Prtnliriatian 
Antiquitiee.  London,  Lougroaua,  Green  and  Co.,  18‘.»5. 
689  S.  mit  410  Figuren  und  Karte.  8°. 

Vergl.  Globus,  hrsgb.  von  K,  Andre»,  Bd.  69,  1896, 
8.  51. 

6.  Die  Bewohner  Frankreichs. 

Bedot,  Maur.  Not««  anthropologique«  nur  le  Valais 
(mesures  sur  614  recrue«).  (Bulletins  de  la  8oci4t4 
d1  Anthropologie  de  Paria,  s4r.  IV,  totn.  VI,  1895, 
fase.  5.) 

„Le*  hahitant*  de  U valide  du  Rhön«  «lau»  le  bo»  Vatni» 
»out  moins  brachycrphale*  et  un  peu  plu*  haut«,  qif  le« 
moatagnsrds.“ 

Bordier,  A.  De  1»  couleur  des  veax  dana  k dlparte- 
ment  de  ris4re.  (Bulletin  de  la  Boci4t4  daapliiuoiae 
d’ethnologie  et  d'antbropologie,  tom.  II,  Grenoble 
1895.  Nr.  3.) 

,En  r^aiunf,  pour  22,578  oWrvations  (12,041  homtnes 
et  10,637  friutne»)  il  y a:  yeui  bleiia,  10  pour  100;  gri», 
25  pour  100 , roux,  HO  jMiur  100;  brunx,  18  pour  UH).“ 

Chauviffnä,  A.  Geographie  historique  et  dascriptive 
de  la  Champagne  tourangelle  et  de  la  Brenne.  (Bul- 
letin de  g4ographie  historique  et  descriplive  1894/95, 
p,  179  — 201.) 

Di*  „nismpngne  tourangelle^  Dt  da»  Land  zwischen 
dem  unteren  Cher  und  der  unteren  Indre.  Dialect,  Sitten 
und  Aberglauben  der  Bewohner  werden  besprochen.  — 
Yergl.  llahn  Id  Pct  ermann**  Mittheilungen,  42.  Bd-,  1896, 
Literatur-Bericht,  S.  154. 

Collignon,  R.  De  l’Auvergne  a l’Aüantique,  4tnd«? 
autbropologique.  (Annalea  de  Geographie,  Bd.  V, 
Nr.  20,  8.  156—167.) 

C.  kommt  XU  folgenden  Hauptergebnissen : 1.  Die 

Treiinungslinie  der  Rassen  folgt  vcrli*ltniwni*»ig  festen 
Gesetzen,  die  meist  eng  mit  der  Orogrsphie  und  Geologie 
Zusammenhängen,  «Ino  durchaus  geographischer  Natur 
sind  ; 2.  Die  armen  Lindst rirhe,  die  nusseidem  oft  schwer 
zugänglich  sind,  sind  die,  wo  wir  die  ältesten  Rassen  bis  zur 
Gegenwart  erhalten  linden , während  die  reirhen  Gebiete 
eine  sehr  gemischte  Bevölkerung  haben;  3.  Die  geringe 
Körpergrösse , die  den  Bewohnern  der  armen  Landstriche 
meist  eigen  i*t,  deutet  weniger  suf  erbliche  Baaennerk* 
male,  als  auf  mangelhafte  Ernährung.  — Im  südöstlichen 
Frankreich  sitzen  die  Bnicby«cphnlen  der  Rennthierzeit,  die 
späteren  Ackerbau  treibenden  Brachycephulen  der  n ro- 
llt hi»,  ihm  Periode  und  endlich  die  blonden  Dolirhocephalen 
des  Nonlens , die  Ketten  und  Germanen , in  einigen  Ge- 
bieten noch  ziemlich  untermischt,  wenn  auch  der  grösst* 
TI» eil  der  untersuchten  Landschaften  rot»  Mischrassen  ein- 
genommen wird. 

Collignon,  R.  Anthropologie  du  sud-oue*i  de  la 
France.  (Memoire«  de  la  Boci4t4  d’Authropologie  de 
Parin,  3.  «4rie,  tom.  I,  1893,  fase.  4.) 

„Le  nouveau  memoire  de  M.  Collignon  se  divise  eu  dem 
partiea;  la  premiere  est  «H»«aer£e  aut  Basques,  la  srronde 
aux  population»  de»  Basses-  l’yrtnms,  des  Haute»  Pyrenee», 
des  Landes,  «le  la  Gironde,  de  In  Chnrente-lnfmieure  et  de 
1«  t'harente** : rergl.  Verne  au  in  L*  Anthropologie,  tour. 
VII,  1896,  p.  226  — 227. 

Dumont,  A.  Mouvement  dt*  la  ponulation  fram;aise 
en  1893.  (Bulletins  de  la  8ociet4  iVAnthropologie  de 
Paris,  #4r.  IV,  tom.  VI,  1895,  fas c.  4.) 

Oo  a eu  fort  de  supprimer  Jans  la  »tatUtique  de  1893 
les  distinction*  entre  le»  Frnm.tis  et  les  ctranger» ; cette 
suppreuion  rrnd  inipo*»ihle  Panalyse  de  certaius  faits  deino- 
graphiques.“ 

Funflr&illee  alpines  (l'sage  de  pr4cipiter  les  endavre* 
d*un  mrher  h pic  dans  un  trou  profund,  qui  existait 
Archiv  fUr  Auttiro|«lnfl».  HJ  XXV. 


enoore  11  y a peu  de  temp«  aur  le  versaut  fran^ais, 
dan«  la  commune  de  Tende).  (Revue  menauelle  de 
Pecole  d'antbropologie  de  Paris,  anuee  V,  1895, 
Nr.  3.) 

Leichcnaufbc  Währung  in  den  französischen  Alpen. 
(Globus,  67.  Bd.,  1895,  8.  259.) 

Nach  dem  „Temps*  vom  1.5.  März  1895. 

Royer,  Clemenoo.  Diminution  de  la  populatiou  de 
la  France;  lettre  a M.  Dumont.  (Bulletins  de  la 
So<;i4t4  d’ Anthropologie  de  Paris,  »er.  IV,  tom.  VI, 
1895,  fftitc.  fl.) 

Sp&likowski  , Edm.  Le«  superstitions  medicules 
normande«  (observatious  muieillies  dan«  ie  döparte- 
ment  de  la  Seine  -Interieure).  (Bulletin«  de  la  8o* 
ci4te  d’ Anthropologie  de  Pari«,  «4r.  IV,  tom.  VI, 
1895,  fase.  5.) 

6.  Dio  Bewohner  der  Iberischen  Halbinsel. 

Aranzadi,  Telesforo  de.  Der  ächzende  Wagen  und 
Anderes  au«  Spanien.  Mit  18  Abbildungen  im  Text. 
(Archiv  für  Anthropologie,  24.  Bd.,  Vierteljahra- 
hett  3,  1896.  S.  215  — 225.) 

Coelho,  Ad.  Tradicoes  populäres.  (Revista  de  Scien- 
cia«  Naturaes  e Sociacs,  tom.  3,  Porto  1895,  Nr.  12.) 

Costa,  Ivaquln.  Kstudius  Ih4ricos.  Madrid  I8t*i 

— 1895,  15,  LXXXII,  207  pp.  H®. 

Eine  Monographie  der  alten  Iberer  nach  den  rlassischen 
Quelles. 

* Lußchan , F.  von.  Ueber  eine  Mittheilung  von 
David  Mac  Rite  hie  über  Pygmäen  in  Spanien. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  An- 
thropologie ete.,  Jahrg.  1895,  8.  524  — 525.) 

L.  betont  di«  völlige  Haltlosigkeit  der  Ansichten  Mac 
Ritchie’s;  seid«  Kpanbchen  Pygmäen  »ind  nicht«  weiter 
als  gewöhnliche  und  typische  Cretins. 

* Mao  Ritchie,  David.  Dwarf  type*  in  the  Kastern 

Pyrenet*.  Mit  5 Abbildungen  im  Text.  (Internatio- 
nales Archiv  für  Ethnographie,  Bd.  VIII,  1895, 
B.  117—121.) 

Vergl.  Globu«,  68.  Bd. , 1895,  Nr.  9 und  oben  unter 
Laschst»;  ferner  bei  Afrika  uhtcr  „Atlasländer“  Vir- 
e ho  w. 

Oloriz,  Federico.  Distribution  geogr.tttea  del  indice 
cefalicu  en  Kspaiia.  (Aetas  del  Cungresso  geogrätieo 
Hi«päno  Portugu4s-Amrrienno  reunido  an  Madrid  en 
el  m*a  de  oetubre  de  1892,  t.  2,  Madrid  1894,  p.  301 

— 588;  im  Auszug  mitgetheilt.  im  Bol.  Soc.  geogr., 
Madrid  1894,  T.  36,  p.  389  — 422.) 

Schädelmcwsungen  an  8368  erwachsenen  männlichen 
Spaniern  im  Alter  von  18  — 25  Jahren  nach  dem  rut» 
P.  Brocn  ejngehahelten  Verfahren.  Der  mittlere  Scbidel- 
index  tu  t ragt  Ju  */4  de»  l^itwle»  77  bis  78  uud  «cb  wankt 
oherhnupt  nur  zwischen  76,714  in  Alicante  und  80,897 
in  Oviedo.  — Vergl.  da*  Referat  von  Th.  Fi  «eher  in 
Petermann*»  Mittheilungen , 42.  Bd.,  18*.»6,  Literatur-Be- 
richt, R.  101. 

Wegener,  Georg.  Herbsttage  in  Andalusien.  Berlin, 
Allgemeiner  Verein  für  Literatur,  1895.  322  8.  mit 
21  Vollbildern.  8°.  6 Mark. 

Schildert  Land  und  Leute  in  außerordentlich  amieliender 
und  anschaulicher  Weise.  — Vergl.  Fischer  in  Peter* 
uiaim's  Mittheilungen,  42.  Ibl.,  18M,  Literatur -Bericht, 
S.  100. 

Basken. 

Collignon.  Indice  ceplialique  de«  Baaques  (ä  propo« 
de  la  prörentation  per  J.  Deniker  de  Pouv  rage  d’Oloriz 
•ur  rindiee  c4plialique  des  Eepagnols).  (llulletins  de 

16 
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1»  Bocidtd  d1  Anthropologie  de  Pari«,  adr.  IV,  tom.VL 
1895,  fase.  1.) 

Müller,  Friedrich*  Die  neuesten  Arbeiten  über  das 

Bnnkittche.  (Globus,  «8.  Bd.p  1895,  8.  14.) 

Gegen  G.  v.  «1.  Gabel r nt x,  Die  Verwandtschaft  de* 
lbit>ki*cheii  mit  de»  Berhers|iraclten  Konlafrikas,  Braun- 
schweig  1894,  und  Job.  Topolovsek  (vergl.  unUu). 

Topoloväek,  Joh.  Die  basko-slavische  Hpracheinheit. 
1.  Bd.  Einleitung.  Vergleichende  Lautlehre,  Im 
Anhang:  lro-8lariachet.  Wien,  Gerold’*  Sohn,  1894. 
XL VII,  256  8,  8®.  8 Mark. 

Vergl.  eben  Müller. 

7.  Die  Bowohnor  Italiens. 

Corai.  Usi,  costumi  e pregiudizi  del  popoto  senes*. 
(Archivio  per  lo  Studio  dello  tradizioni  popolari 
\IV,  1 ) 

Durante,  Giuaoppe.  Cenui  storici  stille  proprietA 
collective  del  Coinnne  di  Laurino.  (Archivio  per 
l’antmpologia  e I»  ctnologis,  vol.XXV,  Firenze  1895, 
p.  879  — :tHl.) 

Kobolt,  W.  Ein  lllick  auf  Sicilien  und  seine  Haupt- 
stadt. Mit  9 Abbildungen  im  Text.  (Globus,  07.  Bd., 

1895,  8.  158  — 158,  8.  170  — 174.) 

Marinelli,  G.  Guida  del  Canal  del  Ferro.  Udine, 
Hoc  Alp.  Friul.,  1895*  320  u.  LI  8.  m.  1 Karte.  8°. 

Vergl.  die  Anzeige  von  Fischer  in  l'etermaiin’s  Mil- 
theilungen,  42.  Bd.,  I890,  Literatur-Bericht,  S.  9*1. 

Pantanelli,  D.  , und  V.  Santi.  L'Appennino  mode- 
nese  descritto  ed  illustrato  con  153  iiicisioni , una 
carta  geografica  ed  una  geologic*.  Hoc  ca  8.  Caa- 
ciano,  Cappelli,  1895.  11  HO  8.  k|.-8°.  25  lir. 

Vergl.  Fischer  in  PeirrnunitTs  Milt  Heilungen,  42.  Bd., 

1896,  Literatur- Bericht,  8.  90  — 97. 

Pesei,  G.  Tradizioni  popolari  di  Nuoro  in  Sardegna. 
Törin«  1895.  113  8.  8«. 

Riccardi,  P.  Dati  antropologici  dei  Modenesi.  (Seite 
673 — 724  deB  Werkes:  l/Appennino  Modenese  do- 
scritto  ed  illustrato,  Rocca  8.  Casciani,  1895.) 

Sergi,  G.  Le  influenza  celticlie  e glTtalici.  (Atti  d. 
Societa  romaua  di  antrop.,  vol.  1IL,  p.  157 — 171.) 

Valla.  Medicino  e credenze  popolari  sarde.  (Archivio 
per  lo  studio  delle  tradizioni  popolari,  XIV,  Palermo 
1895,  Nr.  l.) 

Wilaer,  Ludwig.  Die  Etrusker.  (Zwanglose  Hefte 
des  Karlsruher  Alterthumsvereins  1895,  8.  4 — 7.) 

8.  Die  Grieohen. 

Lübko,  Hermann.  Neugriechische  Volks-  und  Liebes- 
lieder  in  deutscher  Nachdichtung.  Berlin,  8.  C»I- 
vary  und  Co.,  1895.  8®.  XXVIJI,  35t  S. 

Vergl.  O.  Ha r u hc k iu  den  PrriiHfci»thcn  Jahrbüchern, 
Hd.  84,  Berlin  1896,  S.  3418. 

Myres,  J.  L.  „The  Miser's  Doorn“ : a modern  Oreek 
morality.  (Mit  4 Tafeln.)  (Journal  of  the  Anthro- 
pologien! Institute  of  Great  ßritaiu  and  Irelaud, 
vol.  XXV,  1896,  p.  102—104.) 

Philippson , A.  Reisen  und  Forschungen  in  Nord- 
Griechenland.  I—  IV.  (Zeitschrift  der  Gesellschaft 
für  Krdklmde  zu  Berlin,  Bd.  30,  1895,  8.  135 — 220 
und  417  — 4 98,  mit  3 Karten.) 

„Wenn  auch  die  geologischen  Beobachtungen  den  Kern 
den  gtmxcft  Kcisehcrkhtc*  bilden,  kommen  doch  auch  die 
anderen  Klemmte  de*  Land»*  haftsbilde*,  das  PHnnxenkleid, 
dir  wirth»chiil4li«heii  und  etlinugrnphisc hei»  Vvrhälüii»»e 
der  Gegenwart,  die  «u*  ilineu  sich  ergebende  Physiognomie 
der  Sirdrlungen , in  lebendiger  Schilderung  zur  Geltung.“ 


Partsch  in  Peterniauu*»  Mittheilungrn , 42.  Bd. , 1890, 
Literatur- Bericht,  S.  94—  95. 

Sehjtftt,  P.  O.  De  ethnographiske  forhold  i det  for- 
histonske  Grackeuland.  (Christianift  Videnskabs- 
selskahs  forhandlinger  1895,  Nr.  5.)  Christiania, 
Dybwald  iu  Cotmn.,  1895.  48  pp.  gr.-8°.  0,75  Kr. 

Will  der  antiken  Ueberliefcrung  über  die  Pelaxger  und 
die  übrigen  Urbewohner  der  Balkunhidbinse!  gegenüber  des 
Forschungen  K.  Meyer 's,  der  die  KGsteue  nkht  indo- 
germanischer Pelasger  in  Griechenland  völlig  leugnet, 
wieder  xu  ihrem  Rechte  verhelfen.  — Vergl.  Literarisches 
Centralblatt  1896,  Nr.  27,  Sp.  963—907. 

0.  Die  Albanesen. 

Meyer , Gustav.  Albanesische  Studien.  IV.  Das 
griechisch  •södrumäniBch-albaitesischc  Wortverzeich- 
nis* des  Kavalliotis , herausgb.  und  erklärt.  (Sitzungs- 
berichte der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Wien,  PhiL-llist.  Clause,  Bd.  132,  Abh.  12.) 

Separat:  Wien,  C,  Gmdd’s  Sohn,  1895.  127  S.  8°. 

2,60  Mark. 

Pederaen,  Tlolger.  Altanesisebe  Texte  mit  Glossar. 
(Abhandlungen  der  phii. -hist.  C lasse  der  kgl.  säch- 
sischen Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Kd.  XV, 
Heft  8.)  Leipzig,  8.  Hirzei,  1895.  2»'8  8. 

K*  worden  mitgeiheilt : 12  Märchen  im  tsniuiarhra 

Dialekt,  18  Uätbscl , 12  Volkalieder  und  einige»  auf  den 
Volksglaut*?»  bezügliche.  — Vergl.  die  Anzeige  von 
J.  U.  Jarnik  in  der  »Uschrift  des  Vereins  für  Volks- 
kunde, Jalirg.  6,  1890,  S.  338—340. 

Pifcko,  Julius.  Yolkstnedicin  in  Nordalbanien.  (Mit- 
theilimgen  der  AnthrO|H>logischen  Gesellschaft  iu 
Wien,  25.  Bd.,  1895,  Sitzungsberichte  8.  63.) 

Piako.  Die  Feuerstein  Industrie  in  Albanien  und  die 
Augen-  und  Haarfarbe  der  Schüler.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc..  Jahr- 
gang 1895,  8.  796.) 


10.  Die  Rumänen. 

B&ehelin,  Lüopold.  Noöl  en  Rountanie.  (Bulletin 
de  la  HocictA  Nuuchateloiae  de  Geographie,  tom.  VIII, 
1894,95,  NcuchaUl  1895,  p.  5 - 39.) 

Müllcr-Guttonbrunn,  Adam.  Deutsche  Kulturbilder 
ans  Ungarn.  Mit  9 Illustrationen.  2.  Aufl.  Leipzig, 
Georg  Heinrich  Meyer,  1096.  VIII,  184  8.  8®. 

geh.  4 Mark. 

Behandelt  S.  131  — 150:  Die  „Walachon**,  ihre  Krauen, 
ihre  Sitten  tat  Banat;  S.  157 — 184;  Die  Serben  im 
Banat. 

Otto,  Richard.  Die  Rumänen  in  Macedonien.  (Bei- 
lage zur  Allgemeinen  Zeitung,  München  1895,  Nr. 209 
vom  ll.  Novbr. ; 202  vorn  13.  Novbr. ; 263  vom 

14.  Novbr.) 

Im  Anschluss  an  G.  Weigand**  Arbeiten  „Die  Aro- 
munen“  (Leipzig  1893  ff.)  and  „Vlacho • Meglen**  (ebenda 
1892). 

Papah&gi,  Poriklo.  Sammlung  aromunischer  Sprich- 
Wörter  und  Käthsel,  mit  Uebersetznng.  (2.  Jahres- 
bericht des  Instituts  für  rumänische  Sprache  zu 
Leipzig,  liragb.  von  Gustav  Weigand,  1895.) 

Todtcngebrftuclie,  Rumänische.  (Beilage  zur  All- 
gemeinen Zeitung,  München  1895,  Nr.  112  vom 

15.  Mai;  113  vom  18.  Mai.) 

Weigand,  Gustav.  Die  Aromunen.  Ethnographisch- 
philologisch -historische  Untersuchungen  üimr  das 
Volk  der  sogenannten  Makedo  - Romanen  »»der  Zin- 
znren.  Bd.  I.  Land  und  Leute.  Mit  1 Titelbild, 
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8 Tafeln  und  1 Kart«.  Leipzig,  Johann  Ambrosius 
Barth,  1895.  8°. 

Vergl.  H.  Andre«  im  Globus,  68.  Bd.,  1895,  S.  177 

— 178. 

11.  Dio  Slaven. 

a)  Allgemeines;  Nordslaveti . 

Jacob,  Georg.  Das  wendische  Kögen  in  seinen  Orts* 
mumm.  Klettion,  L6on  Saunier,  1894. 

Vefgl,  K.  Andrer  im  Globus,  67.  Kd.,  1895,  S.  323. 

Kaindl,  Raimund  Friedrich.  Die  Seele  und  ihr 
Aufenthaltsort  uacli  dem  Tode  im  Volksglauben  der 
Rutenen  und  Huzulen.  (Globus,  67.  Bd.,  1895,  8.  357 
—Ml.) 

KlvaiiA,  Joa.  Bericht  Ober  volkskundL  Forschungen 
im  Jahre  1894.  (Mitthuilungen  der  Anthro|>ologiBchen 
Gesellschaft  in  Wien.  25.  Kd.,  1895,  Sitzungsberichte 
8.  57  — 58.) 

Betr.  das  Studium  der  nationalen  Trachten , der  Volks* 
thUtnlichen  Industrie  und  de«  Ornamente«  der  uiähriscliva 
Sluven. 

Kuptachauko , Gregor.  Die  Bukovina  und  deren 
russische  Bewohner.  Wien  1895.  (lu  russischer 
Sprache.) 

Gedrängte,  mit  guten  Abbildungen  versehene,  historisch- 
ethnographische  Beschreibung  der  Bukovina,  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Kutcncn. 

Leger,  L.  £lud«s  de  uiythologie  slave.  (Revue  de 
iMiistorie  des  reügions,  XXXI.  p.  59—  102.) 

Lud.  Organ  towarsyatwa  ludoznawczego  we 
Lwowie  pod  redakeya  Dra.  Antouiego  Kaliny. 
(Das  Volk.  Organ  der  Gesellschaft  für  Volkskunde 
in  Lemberg  unter  der  Redaction  von  Dr.  A.  Kaliua.) 
Lemberg,  Jahrg.  I,  1895.  224  8.  8*. 

Kuthäit  u.  a. : Matyas,  Schilderungen  bäuerischen 

Treibens  (zu  Fasching,  Kasten  und  Ostern)  in  der  Tnr- 
nobrzegrr  Gegend;  Dobrowolski,  Land  und  Leute  im 
Hrnbirscbo wer  Kreis«;  Witort,  Die  polnische  Bevölkerung 
im  Kownogouvemeineut.  — Vergl.  die  Anzeigen  von  Bu- 
fiel  in  den  Mittlieilungen  der  Anthropolog.  Gesellschaft 
in  Wien , IW.  26,  1896,  S.  193  und  von  Brückner  in 
der  Zeitschrift  de*  Vereins  für  Volkskunde,  VI,  1896, 
S.  IM—I10, 

Meringer,  Rudolf.  Die  cechisch-slavische  ethno- 
graphische Ausstellung  ln  Trag  im  Jahre  1895,  spe- 
ciell  in  Bezug  auf  das  rechische  Haus  und  sciuc  Ga- 
rüthe.  Mit  9 Texlilluatrationeti.  (Mittheilungen 
der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  25.  Bd., 
1895,  Sitzungsbericht«,  ö.  98—105.) 

Niederle , L.  Volkskunde  Böhmen*.  Die  physische 
Beschaffenheit  der  Bevölkerung.  Wien,  k.  k.  H»f- 
und  Staatsdruckerei,  1895. 

Aus:  Die  österreichisch  • ungarische  Monarchie  in  Wort 
und  Bild. 

Bohulthoisa,  G.  Die  Misserfolge  der  Ruasifizirung 
in  Russisch  - Polen.  (Globus,  67.  Bd.,  1895,  8.  257 

— 258.) 

Schultheias,  G.  Zur  Ethnographie  der  Polten.  (Glo- 
bus, 67.  Bd.,  1895,  8.  307.) 

Nach  detu  Bulletin  polonab  littf<ruire,  »rientifique  et 
arthtique,  Paris,  vom  15.  Februar  1895,  wo  die  auf  Pulen 
bezüglichen  Daten  aus  den  Vorlesungen  des  Prof.  Gaidoz 
an  der  Keule  libre  de*  Sciences  politiques  im  Schuljahre 
1894/95  veröffentlicht  sind. 

Vorstellungen,  Abergläubische,  des  russischen  Volkes 
über  die  Cholera.  (Globus,  67.  Bd. , 1895,  8.  147 

— 148.) 


zibrt , Cenök.  Jakse  kdy  v Cechäch  taucovalo.  (Ge- 
schichte des  Tanzes  in  böhmischen  Ländern  von  ‘der 
ältesten  Zeit  bi*  zur  Neuzeit.)  Prag  1895. 

Vergl.  di«  Anzeige  im  Internat.  Archiv  für  Ethno- 
graphie. 8.  Bd.,  1895,  S.  129—  130. 

Zograf,  Nicolaus  von.  Ueber  allrussisch«  Schädel 
aus  dem  Kreml  (Burg)  von  Moskau.  (Archiv  für 
Anthropologie,  24.  Bd.,  Vierteljahrsheft  1/8,  1896, 
8.  41  —63.) 

b)  Südslui'Cn. 

Avelot,  II.,  und  J.  de  la  Ndziöre.  Montenegro, 
Bosnie,  He rzögovine.  Ouvrnge  Dluatr6  par  le*  Attteur» 
de  4 Aquarelle*  et  de  200  Dessins  inddit».  Paris, 
Laurens  [1895].  248  8.  10  fres. 

„Die  Aquarelltafelu  der  vielfarbigen  Trachten,  die  Aus- 
führung der  Charakterköpfe  und  die  J<*m  Leben  al»go- 
lauschten  Volkssccncn  sind  vortrefflich  gelungen“ : llasscrt 
in  Prtermann*  Mittheilungen,  42.  Bd. , 1896,  Literatur- 
Bericht,  S.  93. 

Bartels,  M.  Zwei  bemerkenswert]]«  Arten  des  Thier- 
fange»  in  Bosnien  und  der  Hercegovina.  (Sitzungs- 
berichte der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde 
zu  Berlin  1895,  15.  October.) 

C&pus,  G.  Sur  la  Mille  en  Bosuie,  d'apres  le*  meaurea 
nur  700  consrrits  de  la  province  de Berajevo.  (Bulle- 
tins de  la  Socidtd  d’ Anthropologie  de  Paria,  sdr.  IV, 
ton.  VI,  1895,  fase.  2.) 

Taille  moyeuno:  1,71  m,  variant  peu  suivant  les  district* 
et  les  confcssions. 

Hörmann,  Conat&ntin.  Ueber  nationale  Volkaspiele 
in  BoBoieu  und  der  Herzegovina.  (Oorreapondenz- 
Blatt  d.  Deutschen  Ge*ellscli.  für  Anthropologie*  etc., 
Jahrg,  XXVI,  1895,  S.  12  — 15.) 

Kostio,  L.  Büdslavische  Volksschauspiele  primitivster 
Art.  (Wiesenscbaftliche  Mittheilungen  au*  Bosnien 
und  der  Hercegovina,  III.  Bd.,  1895,  8.  533  — 538.) 

8trauaa,  Adolf.  Bulgarische  Volksdichtungen.  Ueber- 
setzung  mit  Einleitung  und  Anmerkungen.  Wien 
und  Leipzig,  Karl  Graeaor,  1895.  VUI,  518  8.  8°. 
10  Mark. 

Tappeiner,  Franz.  Zur  Ethnographie  und  Anthro- 
pologie der  Resianer (Provinz  Udiue).  (Mittlieihmgeii 
der  Anthropologisclien  Gesellschaft  in  Wien,  25.  Bd., 
1895,  Sitzungsberichte,  8.  66 — 67.) 

Im  italienischen  Alpeuthal«  Real*  «iad  sicher  kein« 
Spuren  von  Avsren  zu  linden ; die  Kenianer  »iud  nur  ein 
vorgeschobener  Zweig  der  Slovenen. 

T&nsk,  A.  Der  Anthropologenbesuch  in  Bosnien. 
(Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung,  Müuchen  1895, 
Nr.  222  vom  26.  September.) 

Waal,  Ant.  de.  Reisebilder  aus  Bosnien.  Wien, 
H.  Kirsch,  1895.  92  8.  H®.  2 Mark. 

Vergl.  die  Anzeige  von  Hussert  in  Petermann’*  Mit* 
theilungen,  42.  Bd.,  1896,  Literatur-Bericht,  S.  92  — 93. 

* Weißbuch,  A.  Die  Bosnier.  Mit  4 Kartenskizzen 
und  3 Tabellen.  (Mittbeiluugen  der  Antliropolog. 
Gesellschaft  in  Wien,  25.  Bd.,  1895,  8.  206 — 239.) 

l*ntersachungen  an  3803  Männern  im  Alter  von  20 
— 24  Jahren  (n  i'»r  pertätige , Farbe  der  Haare,  Augen  und 
Haut,  Kopfmausac). 

12.  Letten  und  Littauer. 

Moeura  lithuaniennes.  (L’ Anthropologie,  tom.  VI, 
Paris  1895,  p.  487.) 

Todtensrhinau«.  bei  welchem  der  trauernd«  Gatt«  zu- 
gleich die  ncuerwälilte  Braut  vontellt. 

16* 
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Nast,  L,  Litauen  und  litauische»  Volkflthum.  Mit 
9 Abbildungen  narb  |>hotou'rnphi*ch«n  Momentauf- 
nahmen von  R.  Minzloff  in  Tilsit.  fUluttrirte  Zeitg-, 
Leipzig,  Ihl.  100,  Nr.  2702  vom  6.  Juni  1890,  B.  705 

— 706. 

Btioda,  L.  Anthropologische»  über  Littauen.  (Archiv 
für  Anthropologie,  24.  Bd.,  Viertel jahrsheft  3,  1890, 
B.  380—  385.) 

Eingehende*  Referat  über:  J.  I).  Talko-  Hrynxcwitsch, 
Zur  Anthropologie  der  Bevölkerung  Littauen»  und  Wei**- 
ItuHkluuds.  Mit  ethnolofUcher  Karle.  (Arbeiten  der  an- 
tbropolog.  Gesellschaft  bei  der  k.  militair  • inodu-inUcticu 
Akademie,  I.  1U„  Lief.  1»  Petersburg  1894,  8.  15$ — 188.) 

Tetzner  , P.  Die  Littauer  in  Ostpvnussen.  (Globus, 
68.  Bd.,  1895,  B.  368  — 371.) 

13.  Lappen,  Pinnen  und  Verwandte. 

Bagin.  Cernt»!  ozero,  (Kazamdcy  Telegraf,  Jahrgang 
1895.) 

Enthält  eine  Beschreibung  der  Opfergebrkucbe , mit 
welchen  die  Kazansclien  Wotjakeu  den  bösen  Geist  de» 
„Schwarzen  See»“  besänftigen  wollen  und  eine  wotjakischc 
Tradition  über  die  Entstehung  de*  „Schwarzen  Sees“. 

Billson  , Charles  J.  Kolk  -notig«  comprised  in  the 
Finnisb  Kalevala.  (FoUt-LOTO,  VI,  p.  317  — 352.) 

Exposö  de»  travaux  g^ographiques  exdcutds  en  Fin- 
laude  jusqu’en  1895.  UeUingfors,  Soeiete  de  göo- 
grapine  de  Finlande,  1895.  153  pp.  8#. 

Darin  u.  a. : Th.  Sehwiudt,  Geogruphie  histonqn»  et 
ethnographique ; A.  0.  lieik el , Esplorations  ethnologiquc*. 

Heikel,  A.  Travaux  geographiques  executes  en  Fin- 
lande;  explorationa  etbnologiquv».  (Fenuia  13,  Bo* 
ctete  de  geographie  de  Finlande.)  Helsingfors  1895. 

Vergl.  L’ Anthropologie,  ton».  VII,  Pari*  1896,  p.  300 

— 361. 

Kirby,  W.  F.  The  hero  of  Esthonia  and  otber  Stu- 
die» in  the  roraantic  literature  of  that  country. 
London  1895.  XXXII,  32t  and  337  pp.  8°. 

Nach  esthnt»ch»n  und  deutschen  Quellen. 

Kirby,  W.  F.  On  Fetishism  in  Finland  and  Eatho- 
nia.  (Proceedings  of  the  Anglo  • ltussian  Literary 
Society.  Nr.  10,  1895.) 

Köppen,  N.  von.  Die  Kultureniwiekelung  Finnland». 
(Globus,  68.  Bd.,  1895,  S.  53—  57,  75  — 80,  87  — 90, 
108—112  und  123-  126.) 

Kusnezow,  8.  K.  lieber  den  Glauben  vom  Jenseits 
und  den  Todtencultus  der  Tscheremissen.  II.  Da» 
Erkrauken  und  das  Sterben  des  Tsoheremissen. 
(Internationales  Archiv  für  Ethnographie,  Bd.  Ylll, 
1895,  B.  17  — 23.) 

Magnitzklj,  W.  K.  Einzelne  Data  über  die  Mi- 
schnreu  und  die  von  ihnen  bewohnten  Ortschaften 
in  den  Gou  verneinen  ten  Kasan  und  Simbirsk.  (Mit* 
thmlungen  der  Gesellschaft  für  Archäologie , Ge- 
schichte und  Ethnographie  an  der  Universität  Ka- 
MO,  Bd.  IS,  Kasan  1895;  ’.'ö,  Heft  4.) 

Die  MIm  hären  sprechet)  eine  tatarische  Sprache,  unter- 
scheiden sich  aber  in  der  Klcidertrscht  nicht  von  den 
Tscltuwaasen. 

Reugeh , Hann.  Folk  og  natur  i Fin  marken.  H.  1 

— 4.  Kristiania,  Brügger,  1995.  4 Bl.  S.  1 — 170, 
mit  Illustrationen.  8°.  Je  0,75  Kr. 

Vergl.  L\  Sieger  im  Global,  89.  Bd.,  189»,  fl.  51. 

Rhamro,  Karl.  Der  heidnisch«  Gottesdienst  de»  fin- 
nischen Stammes.  Mit  7 Abbildungen  iin  Text. 
(Globus,  67.  Bd.,  1895,  8.  341  -350  und  .361—308.) 

lieferst  über  den  roden  Band  de*  Werkes  von  Jul. 
Krohn,  Suotnrn  »uvun  pnkannlhnen  jumulnn  palvelu», 
HrUingfora  1894  (193  S.  mit  02  Abbildungen). 


Schvindt,  Th.  ßuamalaisi*  korixteiu.  I.  Oropelnko- 
rixtuksia.  — Finnische  Ornamente.  I.  Stickorna- 
mente.  Heft  5 — 7.  Helsingfors , Finnische  Lite- 
rat  Urgesellschaft,  1895.  24  8.  Text  und  24  8.  Orna- 
mente, je  2 Mark. 

Schybergson,  M.  Q.  Geschichte  Finnlands.  Deutsche 
Bearbeitung  von  Fritz  Arnheim.  (GeBchichtu 
der  europäischen  Staaten,  hrsgb.  von  Heeren  und 
Ukert,  Liefg.  LVH,  Abtli.  1.)  Gotha,  Fr.  Amlr. 
Perthes,  189«.  XXIV,  663  8.  8°.  12  Mark- 

In  der  Einleitung,  8.1  — 7,  werden  behandelt:  Finnland 
in  präbi.-Uiris«  Her  Zeit;  Einwanderung  der  imuisrhcR 
Stämme  in  Finnland ; Schicksal  der  Quäncn  und  Bjarmier; 
Lebenaweise  und  Sitten  der  Finnen  in  heidnischer  Zeit; 
(.'«Ionisation  Finnlands  durch  heidnische  Schweden. 

Smirnow,  J.  W.  Mordva.  Istoriko-etnografb'eskij 
olerk.  ilwswesatija  Obschtschesstwa  Archeologii, 
Isstorii  i Etnogrnfii  pri  J.  Ka»aun»kom  Uni  wtnti  tote, 
XII,  p.  273  — 373.) 

Auch  nl*  Sonder nl»d ruck  Kuzan  1895.  2.  Ruh.  — Vgl. 
Th.  Volkov  in  P Anthropologie,  lom.  VI,  Pari*  1895, 
S.  704  — 708. 

Bmolenaky,  A.  V.  Tschuwassische  Prognostiken 
über  das  Wetter  und  deaten  Einfluss  auf  die  Land- 
wirthschaft.  (Mittheilungen  der  Gesellschaft  für  Ar- 
chäologie, Geschichte  und  Ethnographie  an  der  kai*. 
Universität  Kasan,  Bd.  Xlll,  Kasan  1895/96,  8.  89 

— 146. 

ln  russischer  Sprache. 

Stenin,  W.  von.  Die  Kalmücken  im  Europäischen 
Russland.  Mit  5 Abbildungen  im  Text.  (Globus, 
67.  Bd.,  1895,  8.  85  — 91.) 

Stieda,  L.  Ethnographische  Arlteiteu  über  die  Völker 
Ost- Russlands.  (Archiv  für  Anthropologie,  24.  Bd., 
Vierteljahrsheft  3,  1896,  8.  389  — 417.) 

Eingehende  Referate  über  die  Arbeiten  Sin  ir new*», 
hetz,  die  Wotjäkcn  und  Permjäken  (Kasan  1880 — 1891.) 

Stieda,  L.  Th.  Tepleuchow’s  Arbeiten  über  tsebu- 
dische  (permische)  Archäologie.  (Archiv  fiir  An- 
thropologie, 24.  Band,  Vierteljahrsheft  3,  1896, 
B.  417  ff.) 

Eingehende  Referat«  über  die  *eit  1892  erschienenen 
Arbeiten  Tepleochow’s. 

Tepleuchow,  Tb.  A.  Die  goldenen  und  silbernen 
Alterthümer  und  die  Hamlelswege  der  permiBcbeu 
Tsehuden.  Mit  1 Tafel.  (Penmkij  Kraj:  Da»  per- 
mische  Gebiet,  Bd.  III,  1895,  8.  247—290.) 

Vergl.  JiiB  Referat  über  die  in  russischer  Sprache  er- 
schienene Abhandlung  von  Stieda  im  Archiv  fiir  An- 
thropologie , 24.  Band , Yierteljahr»heft  3 , 1 890 , S.  436 

- 443. 

Trevor-Battye,  Aubyn.  Ice-bound  on  Kolguev:  a 
chapter  in  the  exploration  of  Arctic  Europe.  Lon- 
don, Constable,  1895.  XXVIII,  458  8.  mit  Illustratio- 
nen und  Karte.  8°.  21  sh. 

Reccns.:  A.  H.  Keane  in  The  Academy,  XLV1II, 
p.  123  ff.;  Journal  of  the  Anthropologie«!  Institut«  of 
Great  Britain  and  IrrUnd,  VfL  XXV,  1896,  S.  282—283. 

Wiklund,  K.  B.  Kationaliteterna  i Norrland.  Litet 
Historia  och  nügra  framtidsvver.  (Nordisk  Tidxkrift 
1895,  8.  363—  380.) 

Untersucht  dto  Verhältnis»«  der  in  Schweden  lebenden 
Lappen  und  Finnen.  — Vergl.  Hahn  in  Petermnnn’s  M»t- 
tlieil ungen,  42.  Bd.  1890,  Literatur-Bericht,  8.  92. 

14.  Magyaron. 

A magyar  nemzet  törtenete.  I.  Magyarorszag  a kirs 
listig  megnlapitasüig.  (Geschieht**  der  ungarischen 
Nation.  1.  Ungarn  bis  zur  Gründung  de»  König- 


Digitized  by  Google 


Völkerkunde. 


125 


tliums,  Mit  Einleitung  von  Claudius  Vasgary. 
Von  R.  Fröhlich,  V.  Kuzsinszky,  OAlft  Mtgjf 
und  Heinrich  Marczali.)  Budapest,  Atheuaeum, 
1895.  CCCLII,  335  8.  8°.  8 Fl 

Vergl.  Ungar.  Revue  XV,  8.  491. 

Fiök,  Karl.  Urgeschichte  uud  die  Kritik.  (Szüzadok, 
Jahrg.  XXIX,  1895,  8.  818  — 833  und  885-  902.) 

Bespricht  die  letzten  Werke  von  Hunvnlfy,  Väm- 
bery  und  Munkicsi  Iber  die  Abstammung  der  Magyaren. 

Spuren,  Die  ersten,  der  Magyaren  in  der  Altajischau 
Urlieimath.  (Ethnologische  Mittheiluugen  aus  Uu- 
garn,  Bd.  IV,  Radapest  IH95,  8.  130  ff.) 

Aus  einem  Vortrage  de»  Grafen  G&za  Kumt. 

Wirth,  A.  Der  Uralix  der  Magyaren.  (Puster  Lloyd, 
Feuilleton  vom  27.  Juni  1895.) 

Aus  den  Triimou-ra  der  von  den  Chinesen  he»iegten 
Hunnen  «dien  die  Koreaner  und  ein  Tlieil  der  Japaner 
und  ein  Jahrtausend  später  die  Magyaren  bervorgegangen 
»ein  (V  !). 

Wllslocki , Heinrich  von.  Die  Lappeubäume  im 
magyarischen  Volksglauben.  (Mittheilungen  der 
Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  25.  Bd., 
1895,  8.  17—19.) 

15.  Türken. 

Davey,  Rieh.  The  present  condition  of  Muhamme- 
dau  women  in  Turkey.  (Fortnightly  Review,  New 
Serie  LVIII,  p.  53  — 88.) 

Lovanovsky,  M.  A.  Ocerki  Kirgizskich  stepej 
(Rmbenskago  nezda).  (Zemlevedenie,  Moskau,  Jahrg. 
1895,  fase.  2/3.) 

Moschkow,  W.  A.  Gagausisch«?  Texte.  (Mittheilgn. 
der  Gesellschaft  für  Archäologie.  Geschichte  und 
Ethnographie  au  der  kaiserl.  Universität  Kasan, 
Bd.  XIII,  Kasan  1895/98.) 

In  russischer  Sprach«.  Auch  separat.  Kasan  1895. 
16  S.  8*.  — Die  Gaganz  sind  Türken  im  Gouvernement 
Bcssarabien,  die  ihre  Spruch«  mit  rumänischer  Schrift, 
schrcihen. 

Wlislooki,  Heinrich  von.  Türkische  Volksmärchen 
aus  Anatolien.  1.  Mehmed  der  Narr;  II.  Die  Leiter; 
III.  Der  Teufel  des  Bruunens.  (Zeitschrift  für  ver- 
gleichende Literaturgeschichte,  hrsgb.  von  M.  Koch, 
N.  F.,  X.  Bd.,  Weimar  1896,  8.  65  — 74.) 

16.  Zigeuner. 

Amdro,  C.  Bob&niens,  Tziganes  et  Gypsies-  Paris, 
Firmin  Didot  et  Cie.,  1895.  141  8.  mit  Illustratio- 

nen. 8*. 

Azevedo,  Pedro  de.  CiganoB  portuguesos  do  sec. 
XVI.  (Rav.  lusitana  III,  I,  p.  51—57;  2,  p.  121— 129; 
3/4,  p.  316  — 324.) 

Ergebnisse  der  in  Ungarn  am  31.  Januar  1893  durch- 
geführten  Zigeunerconscription.  Mit  5 graphischen 
Beilagen.  Im  Aufträge  des  kgl.  ungarischen  Ilnndeis- 
ministers  verfasst  und  herausgegeben  durch  das  kgl. 
utig.  Statistische  Bureau.  Budapest  1895.  Ungarisch 
uud  deutsch,  V,  18  und  81  8.  mit  20  Karten  und 
graphischen  Beilagen.  Fol. 

A.  u.  d.  T. : Ungarische  statistische  Mittheil ungen, 

Neu«  Folg«,  Bd.  9.  — Inhalt:  1.  Allgemeiner  Bericht. 
1.  Die  Z*hlung»methode,  S.  3;  2.  Gesaiuiutz&hl  der  Zi- 
geuner, 8*  17;  3.  Allgemeine  Verhältnisse  der  Zigeuner, 
S.  26 ; 4.  Wohnungtvcrhkltnissc,  S.  37 ; 5.  Altcrsverhält- 
nisb«,  8.  39;  6.  Kamilienzuständ«,  8.43;  7,  Confessionclle 
Verhältnis»«,  8.  51 ; 8.  Sprachcnkeantaiss«  und  Nationali- 
täten verhalt ni»M>,  S.  53;  9.  Bildungsgrad,  8.  69;  10.  Be- 
sch iftigunc,  8.  73.  — II.  Tabellarisch«  Ausweise.  — III. 
Graphische  Beilagen. 


Herrm&nn,  Aut.  Volkslieder  der  bosnisch-türkischen 
Wauderzigeuner.  (Ethnologische  Mittheilungeu  aus 
Ungarn.  Bd.  IV,  8.  56,  124  uud  136.) 

Pischel,  Richard.  Beiträge  z.  Kon ntuias  d.  deutschen 
Zigeuner.  1.  Das  erate  Erscheinen  der  Zigeuner  in 
Deutschland;  2.  Mittheilungen  aus  schlesischen  Ur- 
kunden ; 3.  Geschichte  der  Zigeunercotoni«  Friedrichs- 
lohra bei  Nordhausen;  4.  Blankenburgs  Wortver- 
zeichnis»; 5.  Nachtrag;  6.  Blankenburg*  Wortver- 
zeichnis» in  alphabetischer  Reihenfolge;  7.  Sachver- 
zeichnis». (Festschriften  der  vier  Facoltäten  zum 
200jährigen  Jubiläum  der  vereinigten  Friedrichs- 
Universität  Halte  - Wittenberg,  den  3.  August  1894, 
Hall«,  Buchdruckerei  de«  Waisenhauses,  Philosophische 
Facultät,  8.  111  — 160.) 

S.  142  ff. : MUtheilungen  über  den  „Keut>chlieit#gUrt«lu. 

Sowa,  Rud.  von.  0 Irin  drakosa.  Zigeunermärchen. 
Aufgezeiehuet  1885  in  Treucs6u -Tepllcz.  (Ethno- 
logische Mittheilungeu  aus  Ungarn,  Bd.  IV,  S.  118 
— 123.) 

Tatern gräber,  Die,  in  Volkmarode.  (Brauuschwei- 
gische»  Magazin,  liragb.  von  P.  Zimmer  mann, 
Bd.  1,  1695,  8.  38  — 39.) 

Zigeunergräber;  ult  dem  Ausdrucke  Tatern  (Tataren) 
bezeichnet  das  Volk  im  Braunscbwcigisclten  die  Zigeuner. 

Wlialooki,  Hoinr.  von.  Die  Haarschur  bei  den  mo- 
hammedanischen Zigeunern  der  Balkanländer.  (Eth- 
nologische Mittheilungeu  aut  Ungarn,  Bd.  IV,  Buda- 
pest 1895,  8.  52  — 55.) 

Zigeunertrauer  in  8üdungarn.  (Ethnologische  Mit- 
theilungen  aus  Ungarn,  Bd.  IV,  1895,  8.  184.) 

Nach  K.  Gal  in  der  Ethnograph!»  VI,  S.  345. 

Ji.  Asien. 

Bibliographie:  Orientalische  Bibliographie,  siehe 

oben  nnter  Quellenkunde  la. 

Zeitschriften:  vergl.  Orientalisch*-  Bibliographie,  Jahr- 
gang IX  für  1895,  Berlin  1896,  8.  3 ff.  and  159  ff. 

Chavannes,  Edouard.  Rapport  sur  les  travanx  du 
Conseil  de  la  Socidtd  Asiatique  pendant  les  annees 
1893  — 1895.  (Journal  Asiatique,  B6r.  IX,  tom.  VI, 
Paris  1895,  p.  40  — 217.) 

S.  68  — 86:  Jude;  86  — 95:  Perse  et  Asie  mineure; 
95—107:  Pbfaide;  108—111:  BttUn;  112—114: 
Äthiopien;  115 — 124:  liebreu;  125  — 133:  Laugue*  ct 
litternturr*  aramecnncs ; 133 — 156:  Arabie  priMslamique 
et  mnitde  nmsulraan;  156—166:  Assvrie;  167  — 191: 
Egypte;  191—214:  Extreme  Orient. 

1.  Allgemeines  und  Vermischtes. 

Drin  ton , D.  G.  The  Protohistoric  Ethnography  of 
Western  Asi».  (Proceedings  of  tlie  American  Philo- 
sophical  Society,  VOL  XXXI\r,  Philadelphia  1895.) 

Eine  zusammen  lassende  Prüfung  der  Forschungen,  welche 
»ich  auf  die  älteste  Geschichte  der  Bevölkerung  von  Klein- 
asien, Syrien,  den  Euphrat-  und  Tigritdäuderu  und  Tratas- 
kaukoAioo  tellhw.  — Vergl.  Globus,  68.  Bd.,  1895, 
S.  130. 

Contonairo  de  l'lcote  deB  langues  orientales  vivantes 
1795 — 1895.  Recneil  de  mtfmoirea  publ.  pur  les  pro- 
fesseurs  de  l'taole.  Paris,  Imprimorie  nationale,  1895. 
4 Bl.,  475  8.  mit  Tafeln.  4«.  40  ftes. 

Die  hauptsächlichsten  Aufsätze  der  Sammlung  sind  weiter- 
hin einzeln  »ufgeftihrt. 

Chantre,  E.  Recherche*  anthropologiques  dans  l’Asie 
occideut&le.  Mis&lou*  scientifiques  en  Transcaucasie, 
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Aaie  Mineure  et  Byrie,  1690 — 1894.  Lyon  1895. 
Mit  43  Tafeln.  4°. 

Vergl.  Vorn  bau  in  1/ Anthropologie , tom.  VII,  1890, 
p.  94  — 90. 

Cuat,  R W.  Linguistic  and  oriental  essayt.  4 eene*. 
1861  — 1895.  London,  Lusac,  1895.  659  pp.  8°. 

17  eh.  6 d. 

Darmeatoter,  J.  Helected  esftay*.  Transl.  from  tlie 
French  by  Helen  P.  Jaitrow;  ©d.,  with  an  intro- 
ductory  meuioir,  by  J.  Morris  Jastrow  jr.  Lon- 
don, Lougmans,  1895.  XV,  310  pp.  8°.  8 sh.  6 d. 

Inhalt : The  religions  of  tbe  future.  The  prophct»  of 
Israel.  Afghan  lifc  in  Afghan  song*.  Kare  nnd  traditio». 
Er  ne*t  Ken  au.  An  c»*ay  on  the  Imtory  of  the  Jew*. 
The  supreme  god  in  the  Indo-Europcan  mytholagy. 

Qrunzel,  Joseph.  Entwurf  einer  vergleichenden 
Grammatik  der  altaischen  Sprachen  nebst  einem 
vergleichenden  Wörterbache.  Leipzig,  Friedrich,  1895, 
IV,  90  8.  8«.  3 Mark. 

„Ein  »ehr  werthvoller  beitrag  zur  Phonetik  uml  Mor- 
phologie der  ostaltaixrhrn  Sprachen  uml  des  Japanischen, 
mit  einem  kurzen  lexikalischen  Anhänge  hchufi  Nachweises 
der  ahubch-jitpatmihcu  Verwandtschaft  itn  Wurtraatrrialu : 
vergl.  die  Anzeige  im  Literarischen  Centralblatt , Leipzig 
1898,  Nr.  24,  Sp.  873  — 874  und  W.  Bang  in  T‘oung 
1*00,  yq|.  VI,  Leiden  1895,  p.  235  — 238. 

*Iwanow8ki,  Alexia.  Zur  Anthropologie  der  Mon- 
golen. (Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  24,  Viertel- 
jahrsheft l/2,  1890,  8.  65  — 86;  8.  80  — 90;  „Lite- 
rat Urquellen  zur  Anthropologie  und  Craniologie  der 
Mongolen*.) 

Kobell,  Louise  von.  Bonuige  Welten.  (Beilage  zur 
Allgemeinen  Zeitung,  München  1895,  Nr.  284  vom 
9.  December.) 

Anzeige  des  Werkes  von  E.  und  L.  Sclrnka;  vergl. 
unten. 

Lindau,  Rud.  Aus  China  und  Japan.  Reise-Erinne- 
rungen. Berlin,  Fontane  u.  Co.,  1695.  VIII,  406  8. 
8*  5 Mark. 

Nolde,  Baron  Eduard.  Reise  nach  Innerarabien, 
Kurdistan  und  Armenien,  1892.  Mit  1 Bildnis»  des 
Reisenden  und  1 Karte.  Braunschweig , Vieweg 
u.  Sohn,  1896.  272  8.  8°.  4,50  Mark. 

ftec.:  K.  An  dree  im  Globus,  08.  Bd.,  1895,  S.  178; 
veigl.  auch  Mittheilungen  und  Nachrichten  des  Deutschen 
Palästina -Verein»  1,  75  |T. 

Norman.}  Henry.  The  peoples  and  politics  of  the  Far 
East;  travels  and  studies  in  the  British,  French, 
Hpanish  and  Portugueee  colonies,  Biberia,  China,  Japan, 
Korea,  Siam  and  Malaya.  2.  and  3.  od.  Lomlou, 
Unwin,  1895.  XII,  00«  Beiten  mit  Illustrationen  und 
4 Karten.  8°.  21  sh. 

Hecens. : Wheelcr  in  Academy  XL VII,  S.  437;  Scat« 
tisli  grogr.  Magazine,  1895,  8.  317  ff;  Nation  (New  York) 
LX,  S.  308 ff.;  Journal  of  the  Anthropological  Institute  of 
Grent  Britain  and  Irtdand,  vol.  XXV,  1896,  p.  91. 

Potanina,  A.  V.  [Aua  Reisen  in  Ostaibirien , der 
Mongolei,  Tibet  und  China.]  Mit  Portrait  der  Ver- 
fasserin, 6 Bildertafeln , 34  Abbildungen  im  Text. 
Moskau,  E.  Gerbek,  1895.  290  8.  8°.  (In  russischer 
Sprache  ) 3 Ruh. 

Die  Gemahlin  de»  berühmten  russische»  Reisenden 
G.  N.  Po  tan  in  starb  itn  November  1893  in  Tibet.  Ihre 
Aufsätze,  deren  Sammlung  durch  die  kais.  Gesellschaft  für 
Naturkunde  und  Ethnographie  hrrausgr^cbcn  worden  ict, 
legen  den  llanptwerth  auf  ethnographisrhe  Studien  nnd 
bieten  in  der  Beschreibung  der  BurjMtcn,  de»  Treibens  in 
den  buddhistischen  K lüstern  Inner  • Chinas  und  mancher 
Züge  aus  der  Ethnographie  der  Mongolen  viel  Neues. 


Regnault»  Deformation*  ernnienn*)»  duns  l'art  sino- 
japonaia.  (Bulletins  de  la  8oci£t4  d’Authropologie 
de  Paris,  IV.  sdr. , tom.  VI,  1895,  fase.  4,  p.  409 

— 413.) 

„30  pour  ccnt  den  saints  bouddhiste*  out  In  t£te  de- 
forme«.* 

Riegl,  Aloia.  Ein  orientalischer  Teppich  vom  Jahre 
1202  n.  Chr.  und  die  ältesten  orientalischen  Teppiche. 
Berlin,  Siemens,  1895.  33  8.  mit  16  Illustrationen 
und  2 farbigen  Tafeln.  Fol.  8 Mark. 

Schefer,  Ch.  Notice  sur  lee  relations  des  peuples 
musultnaus  avec  les  Cliiuois,  depuis  l'extensiou  de 
l'islamism*  jusqu'a  la  Au  du  XV.s&de.  (Centenaire 
de  Pecole  des  laugues  orientale*  vivanies  1795— 1895. 
Recueil  de  m£moires  . . .,  Paris  1895,  8.  1 — 43.) 

Sprache}  Poesie  und  Musik  iu  deu  Wüsten  des  Orients. 
(Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipziger  Zeitung, 
1895,  Nr.  08.) 

Than-Trong-Huö.  Le  culte  des  ancctros.  (Revue 
des  Religio»*,  anu4e  VII,  Pari*  1895,  q.  39  — 45.) 

Berichtet  über  den  Ahnencultus  bei  Chinesen  und  An- 
usiniten.  Die  Chinesen  ehrten  die  Vorfahren  bis  zum 
fünften  Grad  hinauf  mit  besonderen  Tabletten.  Kückt  eine 
neue  Generation  nn , so  werden  die  Tabletten  de»  fünften 
Grades  verbrannt  und  »n  ihren  Platz  die  de*  bisherigen 
vierten  Grades  gesetzt.  Beim  Jahresfest  de»  Groaavatrrs 
wird  der  Eukel,  sauber  gekleidet,  auf  den  Altar  neben 
dessen  Tablette  gesetzt  und  «da  sein  symbolischer  Reprä- 
sentant von  allen  Gliedern  der  Familie  btgräsM.  Die  An- 
tuMuiteu  feiern  ihre  Ahnen  wesentlich  »o  wie  die  Chinesen. 

Tiele.  Westfalens  Vergangenheit  im  Lichte  der  Funde 
von  El  Amanta.  (Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung, 
1695,  München,  Nr.  209  u,  210  vom  11.  u.  12.  Sep- 
tember.) 

Weissenberg,  8.  Ueber  die  zum  mongolischen  Bogen 
gehörigen  Spannringe  und  Bchutzplat  ten.  Mit  15  Text- 
illusLrationen.  (Mittheilungen  der  Anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  25,  1895,  8.  50  — 55.) 

2.  Kleinasien.  Armenien.  Cyporn. 

Aladin,  Egmont.  Unter  den  Armeniern.  (Velliagen 
u.  Klasing's  Monatshefte  X,  II,  8.  218  — 226.) 

Belck,  W.  und  C.  F.  Lehmann.  Chaldische  For- 
schungen. 1.  Der  Name  „Chaldcr“.  Von  C.  F.  Leh- 
mann; 2.  Herrn  Hayce's  neuester  Artikel  über  die 
Inschriften  von  Van.  Von  W.  Belck  u.  0.  F.  Leh- 
mann; 3.  Bauten  und  Bauart  der  Chalder.  Von 
W.  Belck.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895,  8.  578 

— 610.) 

Rannenberg,  Besuch  in  einem  anatolischeu  Dorfe. 
Mit  5 Figuren  im  Text.  (Globus,  68.  Bd.,  1896, 
8.  57  — 64.) 

Kannenberg.  Die  „Paphlagouischeu“  Felsengräber. 
Mit  9 Figuren  im  Text.  (Globus,  67.  Bd.,  1896, 
8.  101  — 107  und  120—125.) 

Lal&yantZ}  Er.  Les  anciens  chanU  historiquei  et  lea 
tradltiouN  populaires  d’Annenic  (fragments  de  l’ouv- 
rage  de  Pautetir  *ur  ce  sujet;  l'origine  du  mrthe  de 
Prom£th6e).  (Bulletins  de  la  Kocl<*t£  d' Anthropologie 
de  Paris,  »er.  IV,  tom.  VI,  1895,  fase.  5.) 

Luschan,  Felix  von.  Die  sogenannten  „Hethiter“. 
(Frankfurter  Zeitung  1695,  vom  19.  Januar.) 

Naumann } Edmund.  Reisen  in  Anatolien.  Mit 
6 Abbildungen  im  Text.  (Globus,  07.  Bd. , 1895, 
8.  277  — 388  und  297  — 303.) 

Ohnefalsch-Rlchter,  Max.  Antike  Reste  im  heutigen 
Leben  der  Cypriotc».  (Uesterreichischu  Monatsschrift 
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fiir  den  Orient,  XXI.  Jahrgang,  Wien  1895,  8,  89 
-97.) 

Rad  et,  G.  Kn  Phrygi«.  Rapport  nur  u ne  raiaalon 
scientiflque  en  Aaie  mineure  (Aoüt-Septembr»*  1893). 
(XonvelleB  arehivea  des  miaiiona  seientiflque*,  Bd.  VI, 
8.  425  — 594.) 

Vergl.  v.  Biest  in  Petermnnn**  Mitthciiuiigen,  42.  Bd., 
1896,  Literatur-Bericht,  8.  165. 

Schweiger  -Lerchenfehl , A.  von.  Armenien  und 
die  Armenier.  (Uftber  Land  und  Meer,  LXXV,  1895, 
Nr.  io.) 

3.  Kaukaaion  und  Transkaukasien. 

Anholm,  M.  J.  I Gogs  och  Magogs  land.  Ökildrin- 
gar  oeb  studier  Mn  an  resa  i Kaukasiern  Stock- 
holm, Norttedt,  1895.  4G2  8.  mit  Illustrationen.  8°. 
5,25  Kr. 

Enthält  zwar  eine  Fülle  von  hi  «torischem  und  etbno- 
graphischem  Stoff  (vergl.  Mcrzbachcr  in  Pelermann’s 
MiUhcitungi-n , 42.  M>,  1896,  l.iter.»tui-Bori«ht,  S.  lo.'t), 
vom  Stand  punkte  um*ercr  heutigen  Kenntnis»  der  Ethno- 
graphie, Linguistik  und  Geschichte  der  Kauknausländer 
wird  m^n  aber  darin  vergeblich  nach  irgend  welcher  neuen 
Nachricht  »uchrn. 

Dingelstedt,  Victor.  The  Caucasian  htghlands:  a 
physicnl,  biological  and  ethnographical  sketch  of 
Svunetia.  (Senttish  geographical  Magazine,  IX,  1895, 
p.  275  - 299.) 

Bietet  in  der  allgemeinen  Schilderung  des  Volke»  nicht* 
Kilo. 

Eckert,  R.  von.  Die  Sprachen  des  kaukasischen 
Stammes.  Mit  einem  Vorwort  von  Fr.  Müller  und 
einer  lithographirten  Sprachenkarte.  Theil  1 : Wörter- 
verzeichnis*, Theil  2:  Spruchproben  und  gramma- 
tische Skizzen.  Wien,  Alf.  llülder,  1895.  204  und 
XII,  391  S.  8*. 

Den  Schluss  bildet  eine  „Allgemeine  Charakteristik  und 
Begründung  der  Classification  der  Sprüchen  de»  kaukusi«  heu 
Stamme»"  ; ergiebt  sich  ein  einheitlicher  Ursprung  «Iler 
dieser  Sprachen.  Auch  die  Seelenuhl  der  einzelnen  Sprach- 
gruppen  wird  angegeben;  die Geuunmt zahl  betrügt  2,226,370. 
— Vergl.  A.  Arxruni  in  den  Verhandlungen  der  Gesell- 
sehnft  für  Erdkunde  zu  Berlin,  XXII,  1895,  S.  222 — 225; 
<».  Meyer  in  der  Berliner  Phihdoginchcn  Wochenschrift, 
1895,  S.  1110 — 1112;  literarische*  Centmlblatt  1895, 
Sp.  982  ff.) 

Erckert,  R.  von.  Dio  Völker  de*  Kaukasus.  Mit 
l Tafel.  (Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erd* 
kuude  zu  Berlin,  Bd.  22,  1895,  8.  50  — 02.) 

Die  etwa  7'/a  Million  zählenden  Bewohner  de*  kauka- 
sischen Gebiete*  zerfallen  der  Basse  nach  in  drei  grosse 
Gruppen : arisch«,  türkisch-tatarisch«  und  Völker  des  kau- 
kjoisrhen  Sprue h*Umme*  oder  sog.  eigentlich  kaukasische 
Völker.  Zu  ereteren  gehören  Küssen  liehen  Amienirrn, 
Kurden  und  Oaseten,  zur  zweiten  die  sdiiitischen  Ader- 
bridshan -Tataren  in  Tran*knuka»ien , die  übrigen  Tataren, 
besonder»  im  Outen,  und  die  Türken  in  der  Umgegend  von 
Kar*.  Die  Völker  des  kaukasischen  Sprnchataimnes  zerfallen 
in  drei  Iluuptgruppen : die  georgischen  oder  Khartwel- 
Stämme  in  Transknukasien,  die  T*cherkeMen  und  Abchasen 
und  die  Lesghier  (im  Daghcstan)  und  T*chet*chenzen. 

Hahn , C.  Kaukasische  Reisen  und  Studien.  Neue 
Beitrüge  zur  Kenntnis*  de*  kauk attischen  liandes. 
Ia-ipzig,  Dunoker  und  Hum  UM,  1896,  VI,  299  8. 
8°.  0 Mark. 

Inhalt:  Die  Grosse  Kalmrda  und  die  Bergtalaren  am  El- 
brus (Sommer  1891);  Ilm  hxeit »gebrauche  bei  den  Kabar- 
dinern; Eine  Heise  in  da*  Quellengebiet  des  Kuban  (Juni 
1892);  Heilige  Hain«  und  Bäume  bei  den  Völkern  de* 
Kaukasus;  Die  Höhle  Olissni -dona  in  Digorirn;  Zwei 


Wochen  im  nördlichen  Daghestan  (Sommer  1895);  Einiges 
hber  die  Kumyken;  die  Sekte  der  Duchoborrn  in  Trans* 
kaukasien;  Kreuz-  und  Querzüge  im  kleinen  Kaukasus. 

Hahn,  C.  Zwei  Wochen  im  nördlichen  Daghestan. 
(Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung,  München  1895, 
Nr.  193  und  194  vom  23.  und  24.  August.) 

Kovalevsky,  Maxime.  The  lex  barbarorum  of  the 
Daghe-tan.  (Journal  of  the  Anthropological  Insti- 
tute  of  Great  B ritain  and  Ireland,  vol.  XXV,  1896, 

p.  112—116.) 

Nikolaki,  M.  W.  Das  Land  l'rartu  (Ararat)  und 
die  Spuren  assyrisch  - babyloni*cher  Kultur  im  Kau- 
kasus. (Semlcwedenjo  1895,  lieft  1,  8.  1 — 24.  ln 
nubohrr  spräche.) 

Vergl.  das  eingehende  Referat  über  den  hochinteressanten 
Aufsatz  von  Immanuel  in  Pcienmtnn,s  Mitthciiuiigen, 
42.  IW.,  1896,  Literatur-Bericht,  8.  103  — 104. 

Faatukhoff,  A.  The  highest  village  of  the  Caucasua 
and  the  Shakh-Dagh.  |8cotti*h  geographica!  Maga- 
zine, XI,  1895,  S.  67—  76.) 

Enthält  einige*  Material  für  Daghentan  und  Kurusch, 
Ehe,  Krankheiten,  Hausbau  etc.  betrefl'end. 

Sehoenmker,  M.  M.  Trans  - Ca*pia : the  Realcd  pro- 
vinee*  of  Uie  exar.  Cincinnati , Robert  Clarke  and 
Co.,  1895.  VI,  310  B.  8®. 

Vergl.  Immanuel  in  Petennami’*  Mittheilungen,  41.  Bd., 
Literatur- Bericht,  S.  100. 

Vychogrod,  J.  D.  [Matlriaux  pour  Panthropologie 
du  peuple  Kabanlien  ou  AdSghd;  tli£*e  de  doctorat 
en  mddecine,  Nr.  35.)  St.  Petersburg  1895.  8°. 

In  russischer  Sprache;  citirt  nach  L* Anthropologie,  tom, 
VII,  Pnri*  1890,  S.  228,  wo  Deniker  die  Arbeit  ana- 
lysirt. 

Warloy,  C.  de.  Contume  du  Caucas«.  (La  Tradition. 
Revim  g^n^rale  de*  Contes  etc.,  annle  VIII/IX, 
p.  HP.) 

Verheirethung  unverehelicht  Gotorbeier  durch  die  hinter- 
blieWnen  Eltern. 

4.  Persion  und  Afghanistan. 

Bittner,  Max.  Der  Kurdengan  UschnAje  und  die 
Stadt  IJrümtje.  Reiscwhilderungen  eine*  Persers,  im 
Original  - Texte  her» nagegeben , übersetzt  und  er- 
läutert. (Bitzungi berichte  der  k.  Akad.  d.  Wi«*., 

Wien,  Phii.-hist.  Clanse.)  Wien,  Teiupsky,  1897.  97  8. 
8°.  2 Mark. 

Grundriss  der  iranischen  Philologie,  herausgegh. 
von  W.  Geiger  und  E.  Kuhn.  I.  Bd.,  1.  Lieferung 
(liegen  1 — 10).  StruMsburg,  Trulmer,  1895,  8. 1 — 160. 
8®.  8 Mark. 

Enthält:  Chr.  Bartholoms«,  „Vorgeschichte  der  ira- 
nischen Sprachen“  und  den  Anfang  von  B A westazprarhe 
und  Altpersiach“.  — Vergl.  O.  Meyer  im  Literarischen 
Centralblatt,  1895,  S.  761  ff. 

Hahn,  C.  Das  heutige  Choraaan.  (Globus,  67.  Band 
1895,  8.  149—  152.) 

Leitner,  G.  W.  Dardistan  in  1695.  London,  Hirtip- 
kin,  Marshall  and  Go.,  1895.  92  pp.  8®.  4 ah. 

Enthält  folgende  Aufsätze : 1.  The  future  of  Chllral  and 
neigkbouring  countrie*;  2.  New  danger*  and  fresh  wrong* 
(mit  Abbildungen  von  Volkstypen  der  Chitrnli  und  Katir); 
3.  Material  regardäng  Bokhara,  Badakh»hau,  Wnkhan,  Ze- 
bak,  lUushnn  etc.  in  ronneiion  with  the  Anglu-Hussian 
agreement*.  — Abgedruckt  au*  der  Asiatic  Quarterly  Re- 
view, N.  S.  X. 

Mo  Fall.  Crawf.  With  the  Zliob  field  force  1890. 
Loodtm,  W.  Ileinemaun,  Ulk  233  H.  mit  91  Ab* 
hildimgen.  8®.  18  sh. 
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Du*  Zhob  -Thal  ist  von  afghanbi  hen  Simonien  dünn  he* 
wohnt.  — Vergl.  Immanuel’»  Anzeige  in  IVUrmann’s 
Millheiluiigen,  42.  IW.,  1896,  Literatur- Bericht,  S.  114. 

Panth&ki,  Jehänjfir  Hormasji.  An  cssay  on  the 
antiquity  of  the  nge  ofZoroaater,  the  intrinsic  excel- 
lencc  of  hi«  religion  and  it*  influene«  on  other  reli- 
gion» of  the  world.  (In  Gujarati-)  Bonihav,  publ. 
bj  the  author,  1895.  152  8.  8°.  2 Rs. 

Schanz,  Per  rar*i»nm*.  (Philosophische*  Jahrbuch 
der  Göm*-Ge*ell»chaft,  VIII,  Nr.  4.) 

Sekte,  Die,  der  Babis  in  Fernen.  (Gartenlaube,  Illu- 
strirtes  Familienblatt , Leipzig  1898,  Nr.  28,  8.  300 
— 802.) 

Thomson,  H.  C.  The  Chitral  campaign:  a narrative 
of  event«  in  Ghitral,  Bwat  and  Bajour.  London, 
W.  Hcinftmann,  1895.  312  8.  mit  59  Abbildungen, 
Plänen  -und  Karte»».  8°.  14  »h. 

Skizzen  der  über  das  Land  und  seine  Bewohner  ge- 
wonnenen Eindrücke.  Namentlich  die  Abschnitte  XX  und 
XXI  hieU'D  eine  Fülle  neuen  Materials  zur  Kenntu»*»  der 
Volkers* haften  nn  Indiens  nordwestlicher  Grenze  dar.  Die 
Chitrali  wcnlen  als  ein  liebenswürdige«,  lebensfrohes  Völk- 
chen geschildert , von  intelligentem , offenem  Wesen ; sie 
sind  vorzügliche  Schützen  und  kühne  Reiter.  I>a*  be- 
rühmte „Pölospie)-  stammt  wahrscheinlich  au*  den  Iloch- 
thälern  Chitral».  Da»  Volk  zerfällt  in  zahlreiche,  unab- 
hängig« Stämme  unter  besonderen  Häuptlingen.  — Vagi. 
Atbenaeum  1H95,  Ort.  19,  S.  532  und  Immanuel  in 
l’eU-nnann’s  Mittheilungen , 42.  IW.,  1896,  Literatur  • Be- 
richt, S.  114. 

Tiele,  C.  P.  Geschieden»*  van  den  godadienst.  in  de 
Oudheid.  Deel  II,  1.  helft,  vierde  book:  de  gmls- 
dienst  omler  de  iranische  volken.  Amsterdam,  van 
Kitmjken,  1895.  V,  174  8.  8W. 

Tiole,  C.  P.  Jet«  over  de  oudbait  van  het  Aveeta. 
(Versl.  uu  Meded««diiigeu  Akad.  Wet.  Amsterdam, 
Afd.  Lelterk.,  R.  III,  Deel  XI,  p.  364  — 384.) 

Re«.:  Revue  de  l'bistoire  de*  religiuna,  Paris,  XXXII, 

p.  210  — 212. 

Wilson,  Samuel  Grah&m.  Pe.rrian  life  and  custuni*. 
Willi  »eene*  und  iiicideut»  of  residente  and  travel 
in  the  land  of  the  lion  and  the  sun.  New  York  and 
Chicago,  Revell  and  Co.,  1895.  III,  333  8.  mit 
Karte.  8°. 

Zeml-Aveata.  Part  I:  The  Yendldkd.  Trans],  by 
Durmeateter.  2.  ed.  (Sacr.  Book«  of  th«  East, 
vol.  IV.)  London,  Frowde,  1895.  482 pp.  h'>.  u sh. 

Vergl.  Academy  XI. VI II,  p,  76  und  Ind.  Er.  Rev.  XXI, 
p.  318  — 321. 

6.  Somitischo  Länder. 

a)  Geschichtliches. 

«)  Palästina,  P h ü n i z i e n , Syrien. 

Berchem,  Max  van.  Recherche*  areh£ologiq»ie*  en 
8yrie.  Lettre  ä Ms.  Barbier  de  Meynai'd.  (Journal 
Asiatique,  B£r.  IX,  Tom.  VI,  1895,  p.  495  — 515.) 

Chantre,  Bmest.  Observation*  iinthropologique»  *ur 
le*  ciiine»  de  la  nöcropole  de  Rühm.  Lyon,  itnpr. 
Key.  1888.  12  pp.  «ü. 

Abdruck  aus:  Bulletin  de  la  #ocirt£  d’antliropologie  de 
Lyon,  1894,  p.  12—23. 

Geyeraburg,  C.  H.  de.  Pah-stine  and  Egypt  in  pri- 
mitive time«.  Vol.  1.  Bristol,  Am>wsmith  (London, 
8irapkin),  1895.  58  pp.  8°.  2 ah. 

Ilarnack,  Erich.  Die  Bibel  und  di«  alkoholischen 
Getränke.  (Festiu-hrifteu  der  vier  Faculiüteu  zum 
2oo  jährigen  Jubiläum  der  vereinigten  Friedrich*- 


Universität  Halle -Wittenberg,  den  3.  August  1894, 
Halle,  Buchdruckerei  des  Waisen  haute«,  Medizinische 
Facultät,  8.  117—132.) 

„Für  den  Hygieiniker  wie  für  den  Kulturhistoriker  masa 
es  von  gleich  hohem  Werth«  »ein,  der  Frage  nachzugehen, 
welch«  Stellung  die  palästinensischen  Volker,  von  deren 
Leben , Sitten  und  Schicksalen  uns  die  hctligrn  Bücher 
melden,  den  alkoholischen  Getränken  gegenül<er  eingenom- 
men haben.“  (S.  117.) 

Leea,  G.  Robinson.  Acrogs  Southern  Bashan.  (Geo- 
graphical  Journal,  vol.  V,  1895,  p.  1 — 26.) 

Vergl.  GIoLub,  Bd.  67,  1895,  8.  141  — 143:  „Da*  süd- 
liche Baochsn  und  seine  Ruinen.1* 

Rossbaoh,  O.  Die  Fürstengruft  zu  Bidon.  (Deutsche* 
Wochenblatt,  Berlin  1895,  8,  30  — 341) 

Zohnpfund,  PL  Der  Bn&lsdienat  bei  den  semitischen 
Völkern.  (Aula,  Jahrg.  1,  1895,  8.  769  — 776.) 

ß)  Arabien.  Islam. 

Goldziher,  Ignaz.  Ueber  Geheimehen  bei  den  Ara- 
lu*rn.  (Globus,  68.  Bd.,  1895,  8.  32—33.) 

Im  Anschluss  an  Juynholl’s  Arbeit;  vergl.  unten. 

Qrimme,  Hubert.  Mohammed.  2.  Theil:  Einleitung 
in  den  Koran.  System  der  koranisclten  Theologie. 
Mit  zwei  Ansichten  der  Städte  Mekka  und  Medina 
in  Lichtdruck.  (Darstell  ungern  au»  dem  Gebiete 
der  nichtchristbeben  Religionsgeschichte.  XI.)  Mün- 
ster, Aschen  dorff,  1825.  XO.  it?6  8.  8°.  8,50  Hk. 

Jacob,  Georg.  Da»  Leben  der  voriaUmiechen  Bo- 
«I ihnen  nach  den  Quellen  geschildert.  (Studien  in 
arabischen  Dichtern , Heft  HOL)  Berlin , Mayor  und 
Müller,  1895.  XX,  179  S.  8°. 

Recens. : Th.  Nftldeke  in  der  Zeitschrift  der  Deutsche« 
morgen).  Gesellschaft,  LX1X,  S.  710—721;  Fr.  Müller 
in  der  Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes, 
IX,  S.  373  ff.;  Globus,  68.  Bd.,  1895,  S.  38«. 

Juynboll,  Theod.  Willem.  Over  hat  historische 
verband  tusechen  de  mohamtnodann*che  bruidsgave 
en  het  rochtskurakUT  van  het.  oudarabische  huwelijk. 
Ar.  Proefacbrifl.  leiden,  Brill,  1894.  3 Bl.,  96  pp.  8°. 

Vergl.  oben  Goldziher. 

Maurin  de  Nahuys,  Cte.  I*e*  Images  ehe*  les  Am- 
be*. (Annalen  de  l'Ac.  d’arch^ol.  de  Belgique  1895, 
Nr.  3.) 

y)  Euphrat-  und  Tigrisländer. 

Besold,  C.  Assyria.  (Penly'S  Real  • Kucyclopidie  der 
clasa.  Alterthuni*uis*en*tliaft.  Neue  Bearbeitung. 
]ferau*gegebeu  von  G.  Wissowa,  Bd.  II,  Stuttgart 
1895,  B.  1751  — 1771.) 

Delitzsch,  Friedr.  I)a*  babylonische  Weltachüpfungs- 
epo«.  (Allhandlungen  der  kgl.  Sächsischen  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften,  PhU.-hwtor.  Classe,  Bd.  17, 
Nr.  1L) 

Hommel,  Fritz.  Au»  der  babylonischen  AltertUums- 
kunde.  (Aula,  Jahrg.  I,  1895,  S.  545  — 558.) 

Koldewey,  Rob.  Ueber  Kulturanfänge  in  Babylonien 
und  ('lialdäa,  unter  besonderer  Berücksichtigung  seiner 
eigenen  Ausgrabungen  in  tiurghul  und  El.  Bibba. 
Bericht  Ober  einen  Vortrag.  (Mittheilungen  der 
Geographischen  OdtiliOhtft  in  HfUBborg  1821/52 
( 1 895),  B.  359  ff.) 

Lehmann,  C.  F.  Ueber  die  Entstehung  de*  Sesag«- 
•ImaltysimiM  bei  du  Dtlfflonltn.  (Verhandlungen 
der  Berliner  G^dUchaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1895,  8.  411— 412.) 

Spencer,  H.  Amyrian  art  three  tliousnnd  year*  agis- 
LothIou,  Alfred  Jarvi«,  1895.  II  pp.  8®. 

Alsiruck  au*  dem  „M:i trimm*  i*f  Art“,  1895,  DeceniWr. 
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Zehnpfund,  R.  Krankheit**!!  und  Heilmittel  bei  den 
alten  Baby Ioniern  und  Aegyptern.  (Aula,  Jlhlf.  I, 
1895,  8.  441»  — 455  and  488  — 492.) 

Vergl.  ebenda,  8.  761  — 763. 

b ) Das  heutige  Syrien,  Palästina , Arabien  und 
Mesopotamien* 

Bau  mann,  Oskar.  Besuch  von  Laliadj  in  Büdarabien. 
Mit  3 Abbildungen  itu  Text.  (Globus,  67.  Bd.,  1H95, 
8.  1—6.) 

Abbildung  2:  Der  Sultan  von  Lahadj  und  »ein  Gefolge. 
Nach  einer  Photographie  von  Baumani». 

Clavel,  Bltg.  De  l’dtmle  dea  iustitutious  muaulmanes: 
du  röle  de  la  femme  dann  la  famille.  (Uevue  intern, 
de  legialation  et  de  juriapradenefl  musulmniie*  1893, 
Nr.  5/6.) 

Qonsenbach , C.  von.  Pilgerritt.  Bilder  aus  Palä- 
stina und  Syrien.  Berlin,  Asher  und  (Jo.,  1895.  VI, 
273  S.  mit  Illustrationen.  4°.  Geb.  25  Mark. 

Heber -Percy,  A.  A visit  tu  Baslian  an«!  Argot». 
With  prefatory  not«  by  Tristram.  London,  Religion* 
Tract  Society,  1895.  176  8.  4°.  7 sh.  ß d. 

-hi  diesem  Augenblicke,  da  der  Hauran  wieder  den 
Schauplatz  eine»  allgemeinen  Aufstandes  der  Drusen  bildet, 
sind  die  Berichte  des  Verfassers  ül«er  »eine  Eindrücke  von 
Land  und  Leuten  von  besonderem  Intere*«?- : Diener  in 
Petermaon1»  Mittheilungen,  42.  Bd.,  1896,  Literatur-Be- 
richt, 8.  166.  — Vergl.  auch  817er  in  Academy  XLVJII, 
487;  Athcnaeuin  1895,  Nov.  30,  S.  751;  Journal  of  the 
Anthropologien!  Institut  of  Great  Britain  and  IreUnd, 
voL  XXV,  1896,  p.  177. 

Jakob,  K.  O.  Der  muslimische  Pa*tenmonat  Rntua- 
dAn.  (VI.  Jahresbericht  der  Geographische  11  Gesell- 
scliaft  zu  Greifswald,  I.  Theil,  1896,  8.  1 — SS.) 

J.  erklärt  den  Ramadan  für  eine  Entlehnung ; derselbe 
»oll  »ich  aus  dem  jüdischen  Versöhn tuigkUge  entwickelt 
haben.  — Vergl.  Globus,  68.  Bd.,  1885,  8.  67. 

Meyer  « Reisebficher.  Palästina  und  Syrien.  3.  Aufl., 
mit  8 Karten  und  13  Plänen  und  Grundrissen.  Leip- 
zig und  Wien,  Bibliographische»  Institut,  1895.  X, 
153  8.  8®. 

Nolde,  Baron  Eduard.  Reise  nach  Innerarabien. 
Mit  dem  Bildnis«  Nolde's  im  Text.  (Globus  67.  Bd., 

1895,  8.  165—  170,  188—  194,  *07  — 211,  222  — 226, 
und  234  — 237.) 

Wright,  William.  An  aceount  of  Palmyra  and  Ze- 
nobia.  With  intvels  nml  adventurea  in  Bastian  atid 
the  desert.  London,  Nelson,  1895.  414  pp.  mit  32  Taf. 
8°.  7 sh.  6 d. 

Heren*. : A.  H.  Sayce  in  The  Academy,  XLVIII,  p.  487 ; 
Nation  (New  York)  LXI,  p.  335;  Journal  of  the  Anthro- 
pologien! Institute  of  Great  Britain  and  Irrland,  vul.  XXV, 

1896,  p.  2N4. 

6.  Vorderindien. 

Bestattung,  Die,  des  Maharadscha  von  Myiore.  (Köl- 
nische Zeitung  1895,  Nr.  121  vom  10.  Februar.) 

Hin  Augenzeuge  schildert  die  Verbrennung  de*  im  De- 
cetnWr  1894  ge*torWnrn  Pürsten  in  Kali  Gbat. 

Buckland,  A.  W.  The  „Central  Provinces  of  the 
Jüdin  Ce n aus“.  (Journal  of  the  Anthropological  In- 
stitute of  Great  Britain  and  Ireland,  vol.  XXV,  1896, 
p.  145—172.) 

Butler,  Will.  The  land  of  the  Veda:  being  personal 
reminiseence«  of  ludia/ila  people,  custes,  thuga,  and 
fakirs,  its  religions,  mythology,  principal  utonu* 
ment«  etc,  With  the  iueidotit*  of  the  great  Sepoy 
Archiv  für  Antbro)Mln«lff.  Bd.  XXV. 


reliellion.  New  ml.  New  York,  Bunt  and  Eaton, 
1895.  575  pp.  H®. 

Die  erste  Ausgabe  erschieß  1871;  der  neuen  ist  ein  Zu- 
satzluipltel  von  J.  M.  Thoburn  angvTugt. 

Campbell,  A.  Satital  Folk  Tales,  tranalated  into 
English  front  the  B&ntali.  Pokhuria  (Govindapur), 
Hanta  1 Mission  Press,  1894.  127  pp.  8°.  5 »h. 

Crooke,  Will.  Folk  tale*  of  Hindusian.  Nr.  11.  (The 
Imlian  Antiquary,  vol.  XXIV,  1895,  8.  272 — 974.) 

Faweett,  F.  Rockcut  tepulchral  chamber*  in  Mala- 
bar. (Mit  1 TaftL)  (Journal  of  the  Anthropologien! 
Institute  of  Great  Britain  and  Ireland,  vol.  XXV, 
1*90,  p.  371  —373.) 

Faweett,  Fred.  An  anthropologiea!  «orvey  of  Mala- 
l*ar.  (The  Asiatic  Quarter  ly  Review,  N.  8.,  vol.  X, 
p.  472  ff.) 

Frauenleben,  Indische*.  Von  einer  deutschen  SeuHna- 
lehrerin.  Basel,  Missionsbuchhaudlung,  1895.  24  8. 
mit  Abbildungen.  8°.  0,10  Mark. 

Gazetteer,  The,  of  BUthim.  With  an  introduction  by 
H.  H.  Risley.  Ed.  in  the  Bengal  Gov.  See  re  t. 
Calcutta,  print.  at  the  Bengal  Beeret.  Pr.  (London, 
Low),  1894.  3 BL,  XIV.  XXII,  392  8.  mit  21  Taf. 
uud  2 Karten.  8®*  12  sh.  6 d. 

Enthält  8.  1 — 240  Abhnndluogrn  über  die  georgrsphi- 
»chro,  hiaturifchen,  vegetabilischen  Verhältnisse  von  Sik- 
hlm  (u.  a.  Risley.  Introduction,  behandelt  die  Geschichte 
de*  Lande*  tif  1888,  ferner  »la*  ganze  Material  über  die  Geo- 
graphie und  Ethnographie  de*  Landes) ; J.  C.  White,  the 
book  of  law,  marriage  ruatoms ; J.  C.  White,  Agri- 
culture  (darunter  eine  Beschreibung  de*  „marwa1*- Biere»), 

— S.  241  —391:  L.  A.  WaddelT,  Lanmism  in  Sikhitn. 
• — Vergl.  Grün  w«del  im  Ethnologischen  Notizblatt, 
Heft  2,"  Berlin  1895,  8*  19. 

Gore,  F.  8t.  J.  Light»  and  Blinde»  of  hill  life  in  the 
Afghnn  and  Hindu  highUnd*  of  the  Pmijah;  h con- 
trast.  London,  Murray,  1895.  290  8.  93  Pluitotypieti 
und  2 Karten.  8®.  31  »h.  6 d. 

Schildert  zwei  abgelegene,  biaher  kaum  Wuchtete  Ge- 
birgslandschaften Nord*  Ostindien« : die  Landschaft  Kulu 
mit  ihrem  Wsooder*  schönen  Menarhrnschlng  von  reinem 
Hindutypus  und  da»  Thal  von  Kumm  zwischen  Sehd-Koh 
und  Suleimnu-Gebirge  an  der  britisch-afghanischen  Grenze. 

— Vergl.  Saturday  Review,  LXXX,  8U5  ff.  und  Imma- 
nuel in  Peterroaon’n  Mittheilungeu,  42.  Bd, , 1896,  Lite- 
ratur-Bericht, 8.  113. 

Gründler,  O.  Frauenelend  und  FrauenmiHsion  in 
Indien.  Mit  Vorwort  von  Warneck.  Basel,  Mi»* 
«iunsbuchhandlung , 1895.  80  8.  mit  Abbildungen. 

Grundriss  der  indo  - arischen  Philologie  und 
Alterthumskunde.  Guter  Mitwirkung  vieler  Fach* 
genossen  herauage  geben  von  Georg  BQ  hier.  11.  Bd., 
8.  Heft.  Recht  und  Sitte  (einschliesslich  der  ein- 
heimischen Literatur)  von  Julius  Jol ly.  Strass- 
burg. Trübner,  1896.  160  8.  Lex .-8®.  8 Mark  (Bub- 

acripL-Preis  6,50  Mark.) 

„Der  Verf.  bietet  uns  da»  zu  einer  Ucbenklit  GWr  die  ge- 
summte indische  Recht»*  und  Sittengeschichte  verarbeitete 
reife  Erträgnis«  «einer  eigenen  wie  der  Mit  forscher  Unter- 
suchungen in  einer  bi*  dahin  unerreichten  Vollständigkeit“  : 
Literarische*  (Vntralldatt,  Leipzig  1H96,  Nr.  34,  8p.  1313 
und  Ml 4. 

Grünwodül,  A.  Notizen  über  Indioclte*.  1.  Pusten 
au»  Pag&n,  Uberbiruia;  2.  Parnaka,  Kapardin;  3. 
Padtimsumbhavu- Legenden  in  Lepcha  - Sprache.  Mit 
2 Figuren  im  Text.  (Ethnologisches  Xotizbl.,  Heft  2, 
Berlin  1895,  8.  fl — 11.) 

Gryse,  do.  VölkcrsUimme  irn  Ilimalaya.  (Katholische 
Missionen  1895,  8.  245  — 249  und  273—277.) 
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Herklots,  Q.  A.  Qanoon-e-Islam,  or  the  cuatoms  of 
tliH  Mu»«almans  of  India;  cnmprising  full  and  exact 
Account  of  theiv  various  rite«  and  ceremoniaa,  ftom 
the  moraent  of  bilth  tili  the  hour  of  death.  2.  edit. 
(Reprint).  Madras,  Higgiuliothnm  mul  Co.,  1895. 
XXIV,  29«,  CXL  pp.  8".  Ifl  ah 

Johnston,  Charles.  Kace  et  caste  dan«  Finde.  Md- 
moire  inddit  traduit  de  rnnglAi*  p»r  G.  Capus. 
(L1  Anthropologie,  ton».  VT,  Paria  1895,  p.  17«  — 181.) 

Kannibalismus.  Ueber  den  noch  jetzt  Vorkommen* 
den  Kannibalismus  in  Indieu.  (Globu«.  88.  Bd.,  1895, 
8.  307.) 

Narh  Journal  of  the  Aothropol.  Society  of  Bainlmy, 
vol.  III,  1894,  Sr.  5,  p.  300  — 302. 

Lawrence,  W.  R.  The  vallcy  of  Kashmir.  London, 
Frowde,  1895.  478  8.  mit  Illustrationen.  8°.  12  ah. 

Eine  gcofraphiaeh-ataliatbche  Enryclnpiidir ; im  Anhang: 
JVoim-rkungri»  Uber  du  Kashur,  die  Sprache  der  Kiuliiniri, 
und  ein  Vokabular.  — Vergl.  Atheimeum  1895,  Norbr., 
S.  713  fl'.;  Griffin  in  ftatunUy  Review,  LXXX,  539  fl'.; 
Diener  in  Fetermann’s  Mittheilungen,  42.  Ud. , 1896, 
Literatur-Bericht,  8.  42 — 43. 

Menschenopfer  im  alten  und  modernen  Indien.  (GJu- 
bua,  68.  B(l.,  1895,  8.  336  — 337.) 

Nach  einem  Vortrag«  von  PuruahotUm  Balkrifhna  Jo*hi 
io  der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Bombay.  (Journal 
of  the  Aothropol.  Society  of  Bombay,  vol.  III,  1894,  p.  275 
— 300.) 

Müller,  F.  Max.  Die  indische  Kinderelle.  (Die  Zu- 
kunft, lirsgb.  von  Maximilian  Harden,  -lahrg.  3, 
1894/95,  Berlin,  Nr.  27  vom  0.  April  1895,  8.16—20.) 

Nach  Mittheiluugeu  indischer  Zeitungen  über  die  Gattin 
de«  Brahino-Sauiaj- Anhängers  Babu  Kedar  Nath  Ray. 

Schmidt,  Emil.  Die  Naira  der  Malabar- Küste.  Mit 
2 Abbildungen  im  Text.  (Globus,  68.  Bd.,  1895, 
8.  341—348.) 

[Taylor,  Susetto  M.]  Indian  folktalea.  (Folk-Lore. 
VI,  8.  890—409.) 

Temple,  R.  C.  The  devil  worahip  of  the  Tuluvas. 
From  the  paper«  of  the  late  A.  C.  Burneil.  (The 
Indian  Antiquary,  vol.  XXIV,  1895,  p.  113 — 121, 
141  — 152,  211—215,  242  — 244,  267  — 272  etc.) 

Schildert  den  alten  Dimonenkult  der  Tuluva , wie  der- 
selbe noch  heute  auch  sonst  in  Süd-Indien  erhalten  blieb. 

Venkatawami,  M.  N.  Folklore  in  the  Central  Pro* 
vlncea  of  ludia.  Nr.  I.  The  thousand  eyed  raother. 
(The  Indian  Antiquary,  Vol.  XXIV,  p.  244  ff.)  — Te- 
lugu  npmtltkob  (Ebenda,  8*  359.) 

Vorstellungen,  Abergläubische,  aus  Bengalen.  (Glo- 
bus, 67.  Bd.,  1895,  8.  52.) 

Auszug  «u»  den  Mitthcilungen  von  Sarat  Txchnndra  Mitra 
iin  Journal  of  the  Anthropologie«!  Society  of  Bombay,  II, 
1893,  r.  582  fl’. 

Walter,  Fred.  Woldeniar  Friedrich  als  Schilderer 
Indiens.  (Kunst  unserer  Zeit,  VII,  1895,  8.  75—9«, 
mit  « Tafeln.) 

Friedrich  ist  der  Reisebegleiter  de«  Herzog*  Ernst  Günther 
und  E.  tou  Leipziger'»,  dessen  Rrisewerk  „Sechs  Monate 
Indien“  (1893)  er  itiustrirt  liat.  — Vergl.  zu  letzterem 
Tour  du  Monde,  I. XVIII,  S.  129  — 169  und  G.  Wegen  er 
in  den  Preussiwhen  Jahrbüchern , Bd.  77  , S.  372  — 375. 

Windlach,  Ernst.  ITetor  die  Bedeutung  de«  indi- 
schen Alterthums.  (Kectoratawechsel  an  der  l'niver* 
aität  Leipzig  am  91.  Motor  1999,  8.  t— 25.) 

Die  RcUgionen  Indian. 

Barthelomy  Baint-Hilaire,  J.  The  Buddha  und 
hi«  religiou.  Tran«],  by  Laura  Kusor.  London, 
Routledge,  1895.  380  8.  8°.  5 sh. 


Blonay,  Qodefroy  de.  Mat^riaux  pour  nervir  a 
l’hiatoire  de  la  ddess*»  buddhique  Tara.  (Bibliotbeqne 
de  l‘Kcole  des  haute«  «Hude«.  8c.  philol.  et  hist. 
Fase.  107.)  Paris,  Bouillon,  1895.  XV,  «4  8.  8*. 
Geschichten,  Aus  den,  früherer  Existenzen  Buddhas 
(Jiitaka).  III.  Itthivagga,  der  Abschnitt  von  den 
Frauen.  Ueberaetxt  von  P.  riteint  ha  1.  1.  A«\ta- 

mantajütaka,  die  Geschichte  vom  Asäta*Zautorspruch ; 

2.  Die  Geschichte  vom  Pflegekinde  des  Bralimauen; 

3.  Tnkkajätaka.  die  Dattelg*-«chichte ; 4.  Duräjüna- 
jötaka,  die  Geschichte  von  den  schwer  erkennbaren 
Weibern;  5.  Anabhiratijätaka.  die  Geechicbte  von 
dem  Gleichgültigen;  fl.  Geschichte  von  Mudulakkhaim ; 

7.  1TcchangajAtaka . die  Geschichte  vom  8cho«;  8. 
Geschichte  von  Saketa;  9.  Vixavantajäiuka , die  Ge- 
schichte vom  üiftapeien;  10.  Kuddälajätaka,  Ge- 
schichte von  Kuddäla  (=  Spaten).  (Zeitschrift  für 
vergleichende  Literaturgeschichte,  herausgegeben  von 
M.  Koch,  N.  F.,  X.  Bd.,  189«.  ri.  75  — 93.) 

Hillebrandt,  A.  l'eber  den  Higveda.  (Beilage  zur 
Allgemeinen  Zeitung,  München  1695,  Nr.  161  vom 

8.  August.) 

Hopkins,  Edward  Washburn.  The  religions  of 
India.  (Handbooka  on  the  hiatory  of  religions  cd  by 
Morris  Jnstrow  jr. , Vol.  I.)  Boston  and  London, 
Ginn  and  Co.,  1895,  XIII,  612  8.  mit  1 Karte.  8°. 
8 »h-  6 d. 

Ree. : OMenbcrg  in  der  Deutschen  UtcralurzeUung 
1895,  S.  1353 — 1356;  Jean  Reville  in  der  Revue  de 
l'histoire  des  religions,  Paris,  XXXII,  S.  17» — 185. 
Lafont,  G.  de.  Le»  grandes  religions.  Le  Buddhisme, 
prdedad  d*UB  emal  anr  le  vMinfl  et  brahmanisme. 
Pari«,  Chamuel,  1895,  XXXVI,  275  8.  8°.  4 frc*. 

Vgl.  C.  de  V * u * in  der  Revue  de*  questions  hislori- 
ques  LVIII,  8,  548  — 552. 

Oldenberg,  Hermann.  Die  Religion  de*  Veda  und 
der  Buddhismus.  Eine  religionageachich dielte  Studie. 
(Deutsche  Rundschau,  hrsgb.  von  J.  Rodenberg, 
Bd.  85,  Berlin  1895,  8.  193  — 225.) 

Religionen,  Die,  in  Vorderindien.  (Aus  allen  Welt- 
theilen,  brsgb.  von  Fitznor,  Jahrg.  26,  Berlin  1894/95, 
8.  498.) 

Religionalehre,  Die,  der  Buddhisten.  Au»  dem  „Evan- 
gelium Buddhas1.  Nach  dem  Original  - Texte  ins 
Englische  übersetzt  von  Paul  Ca  rus.  lus  Deutsche 
übertragen  von  Fr.  Hartman  n.  Leipzig,  Friedrich, 
1895.  III.  129  8.  8«  2 Mark. 

Rer.:  II.  Oldenberg  in  der  Deutschen  Litcraturzeitung, 
BcrBa  l>*9'»t  S.  1539  tr. 

7.  Ceylon. 

Cora,  Guido.  Dal  taccuino  d’un  viaggiatore  Del 
pae«e  dei  Vedda  (Ceylon).  Appunti  sull’  opera  di 
Emilio  Descliamps.  (Coamoa,  Turin,  XI,  1895, 
8.  152—16...) 

Geiger,  Wilb.  Singhalesisches.  (Gurupüjäkaunmdi. 
Festgabe,  zun»  5ojähr.  Doctnrjuhildiiui  Albrecht 
Weber  dargebracht . . . , brsgb.  von  Ernst  Kuhn, 
Leipzig  1895,  8.  105 — 107.) 

Hirth , Friedrich.  Das  Reich  Malabar  nach  Chao 
Ju-kua.  (T* oung  pao,  voL  VI»  Leiden  1999»  s.  149 
bis  162;  8.  163 — 104:  Nachtrag  von  G.  Schlegel.) 
[Joseph,  Gerard  A.)  A cntalogu«  of  Uic  library  of 
the  Ceylon  Brauch  of  tlie  Royal  A*iatie  Society, 
(’olomto,  Government  Printer,  1895,  III,  98  8.  H®. 
2 Kr. 

Kehelpam&la,  T.  B.  Pohath.  Ceremoniet  otoerved 
by  the  Kandyans  iu  Paddy  Cultivation.  (Journal  of 
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the  Anthropologie»]  Institute  of  OrMi  Britain  and 
Irelnnd,  vol.  XXV,  1896,  8.  104—111.) 

„The  Sinh  »lese  of  Ceylon  »re  divUled  iuto  two  cla&sws: 
Ihm«  occupying  thu  uiouiitaioüu*  dUtricU  are  called  Kan- 
dysu»,  while  thoso  bordering  the  maritime  district»  — low 
country  Sinhalcte,  whosc  Habit*  «ml  trndition*  didcr  much 
front  thrir  brcthrru  — tHc  uplaiidcrt*  (8.  104). 

Storno,  Carua.  Die  Weddat  auf  Ceylon.  (Sonntags- 
beilage zur  Yosaischen  Zeitung,  1890,  Nr.  »0  ff.) 

8.  Hintorindien. 

a)  Allgemeines. 

Mission  Favie.  Exploration  du  l'lndo  • Chine.  Me- 
moire» et  d neunten ts  publ.  par  les  metubrvs  de  la 
inission  sous  la  directum  de  Pavie  et  Pierre  Lef«*vre- 
Pont hIIh.  Tom.  I.  Archäologie  ct  Histoire.  1.  fas*.: 
btndwtkNL  — L’lndo -Chine  ;'i  NfoqM  prfbisto- 
rique  (texte  et  plancheB).  — Inacriptions  recueillies 
au  Siam  et  au  I^aos  (transcription , tmduction  ct 
plauches).  — Tom.  II.  Littcrature  et  togailllqBe. 
1.  fase.:  Histoire  de  Boum  8ay  Sock  (texte  fr.  et 
plasches).  — Histoire  de  N6ang  Kakey  (texte  cam- 
bodgien , siamois,  laotien,  fran^ais).  — llistolre  des 
douze  jstine  Alles  (texte*  cambodgien,  siamois.  fntn- 
t^ais).  — Histoire  de  Vorvong  ct  d«  Hnuviroug  (roman 
cambodgien,  plan  che#  et  texte  frangais).  Taris, 
Leroux,  1894/95.  XX,  183  8.  mit  70  Tafeln  und  XI, 
ns  s.  4°.  Je  IS  fres. 

Müller,  F.  W.  K.  Neue  Erwerbungen  aus  Hinter- 
Indien.  Mit  mehreren  Abbildungen  iro  Text.  (Kth- 
nologisches  Notizblatt  Heft  1,  Berlin  1894,  8.  11—18.) 

IVberblick  Uber  die  von  0.  Ehlers  von  seiner  Reise 
durch  Ilinterindien  initgtbracbtrn  und  dem  k.  Museum 
fiir  Völkerkande  iibrrUssenen  Objecte. 

Niemann,  Q.  K.  Ethnographische  mededcelingeu 
omtreut  de  Tjams  on  eeuige  andere  volksstammeu 
van  Achter -Iodie.  (Bljdragcn  voor  de  taal-,  land- 
en volkenkunde  vau  Xederlandach  Indie,  VT.  vol- 
greeks,  D.  I,  8.  329 — 353.) 

Zaborowaki.  Les  aauvage*  de  lTndo- Chine.  Carac- 
tcre*  ct  origiuc*.  (Bulletins  de  la  Bociöt*  d'Anthro- 
pologie  de  Paris,  *4r.  IV,  tom.  VI,  1895,  fase.  3, 
8.  198—212.) 

.Los  Mot*  et  les  Tsiauis  sont  issus  du  melsag*  de* 
Indonesiens  primitifs  de  l’lndo -Chine  nie  les  Dravidiens 
ct  1c»  M*lniO 

b)  Burma,  Assam . 

Bismarck  • Museum  , Das , in  Bild  und  Wort.  Ein 
Denkmal  deutscher  Dankbarkeit.  Hrsgb.  vou  Karl 
Strecker.  Berliu,  W.  Pauli’s  Nachf.,  189'»  ff. 

Hott  3/4,  S.  42  resp.  T*f.  XXXVI:  Klepluiutcnxahn, 
Geschenk  der  Deutschen  in  Birma.  Der  von  vier  Drachen 
getragene  silberne  Sockel  xeigt  ciselirte  Basrelief  - Dar- 
stellungen au»  dem  öffentlichen  Leben  der  Eingeborene». 

Brown  , W.  B.  An  outline  grarorunr  of  the  Deori 
Chutiya  language  spuken  in  Upper  A».«am  with  an 
intro»luction,  illustrative  seutences,  and  short  vocabu- 
lary.  8hilk)Og,  Assam  Secretariat  Printing  Offlot, 
1895,  Vin,  84  8.  8*. 

Vgl,  Journal  of  the  Antbropolog.  Institute  of  Great 
Sri  tum  and  Ireland,  vol.  XXV,  1894,  8.  178. 

Calthrop,  H.  Burmese  lales  and  aketches.  Nr.  1- 
Calcutta,  Tliacker,  Spring  and  Co.,  1895.  54  8.  Bö. 
l B. 

Orütiwedol,  Albort.  Prähistorisches  aus  Birma.  Mit 
3 Abbildungen  im  Text.  (Globus,  68.  Bd.,  1895, 
8.  14—15.) 


Houghton , Bernartl.  Kami  vocabulaire*.  (Journal 
of  the  R.  Asiatic.  Society  1895,  S.  111  — 138.) 

Houghton,  Bernard.  Southim  Chin  vocabulary 
(Minbu  district).  (Journal  of  the  Royal  Asiatic 
Society  1895,  8.  727  — 737.) 

Tod  und  Jenseits  bei  den  Luschais.  (Mitt bedungen  der 
geographischen  Gesellschaft  zu  Jena.  Xlll,  8.  30  ff.) 

Noch  t».  O.  Newport  in  dem  ind.  MissinnsUait  „The 
Harvest  FicM“. 

Vossion,  Louis.  Indo  * Burmese  mytbology.  The 
Nnts  or  spirit- worship  ainoug  tlie  Burmese  and  the 
wild  tribcs  of  the  Iraouaddy  valley.  Pari«,  Leroux, 
1895.  18  8.  8B. 

Neudruck  der  1891  unter  dem  Titel  „Kat-worship  ainong 
the  Dunue»eu  erschienenen  Schrift  Vossion**. 

c)  Malakka. 

Grün wedel,  A.  Notizen  au*  den  Reisen  des  Hrolf 
Vaughan  Steven*  in  Malaka.  1.  Der  Tigerzauber 
der  Belemlas;  2.  Tiger- totem  und  Müsaug -totem ; 
3.  die  Verfassung  der  alten  Belendas.  Mit  9 Ali- 
bÜdungen  im  Text.  (Ethnologisches  Notizblatt,  Heft  3, 
Berlin  189«,  8.  1 — 12.) 

Meyners  d’Eatrey,  Ct«.  Tribus  aborigenes  et  autres 
de  la  presqu*Ua  de  Malacca.  (Revue  de  geographie, 
Puris,  XXX Vil,  S.  111  — 115.) 

d)  Siam. 

Aymonier,  Mission  Etienne.  Yoyage  dann  le  Lao«. 
Tom.  1.  (Annalen  du  Mus.  üuirnet.  Bibi,  d'^tudes  Y.) 
Paris,  Leroux,  1895.  2 BL,  341  H.  h*.  20  frea. 

Vgl.  Revue  de  l’histoire  des  rel.  XXXVII,  198  ff. 

Bastian , Adolf.  lieber  buddhistische  Schriften  aus 
Siam.  Mit  I Abbilduug  im  Text.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Authropologie  etc.  Jahrg. 
1895,  8.  440—441.) 

Chab&nnee,  Vicomt«  de.  Voyage  au  pavs  de*  Kas 
(Sauvages  du  Laos).  Extraite  d’un  Journal  d’Explo- 
rateur.  (T'oung  pao,  vol.  VI,  Leiden  1895,  8.  268 

—295.) 

Nach  dem  .Feuilleton  du  Supplement  litternirc  du 
Figaro"*  vom  30.  Marx  und  8.  April  1895. 

Fournereau,  L.  Le  Siam  andern  (Annales  du  Musfo 
Guimet,  tom.  27.)  Paris,  Leroux,  1895.  XI,  321  8.  8*. 

Ein  lehrreicher  Bericht  als  Resultat  mehrjähriger  Stu- 
dien. F.  hut  viele  Inschriften  copirt,  entziffert  und  b ber- 
get st.  Treffliche  Abbildungen  gewähren  uns  eine  Vor- 
stellung von  indischer  religiöser  Kunst. 

Frankfurter)  O.  Träume  und  ihre  Bedeutung.  Nach 
eiueni  Siamesischen  Traumbuch  mitgetheilt.  (Inter- 
nationales Archiv  für  Ethnographie,  8.  Band,  1895, 
8.  150—153.) 

Frankfurter,  O.  Die  siamesische  Palattsprache. 
(Gurupujitkaumudi.  Festgabe,  zum  ftOjihr.  Doctor- 
jubiläuin  AI  brecht  Weber  dargnbmeht  von  seinen 
Freunden  und  Schillern,  hrsgb.  von  E.  Kuhn,  Leip- 
zig 1893,  8.  95  ff.) 

Frankfurter,  Oscar.  Ueber  Verwendung  von  Muscheln 
in  Siam.  (luternationale»  Archiv  für  Ethnographie, 
8.  Bd.,  1895,  8.  171.) 

Frankfurter,  Oacar.  Ein  siamesischer  Eulenspiegel. 
Die  Erlebnisse  des  Sri  Thanonxai.  Mitgetheilt 
und  mit  Aumerkungen  versehen.  (T'oung  pao,  vol.  V, 
Leiden  1894,  8.  234—259.) 

Gerini,  G.  E.  Culakantamaugala  or  the  tmisure 
ceremotiy  ms  perforrned  in  Siam.  Bangkok,  printed 
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rtt  the  „Bangkok  Times“  Office,  1893.  (Vorrede  1895.) 
IX,  187  H.  8®. 

Vgl.  Schlegel  in  T*ounz  |k»o,  rol.YJ,  1895,  S.  307 — 317. 

Gurdon,  P.  R.  On  the  Khamti*.  (Journal  of  the 
Royal  Aaiatic  Society  1895,  8.  157—164.) 

Schildert  kurz  einige  Kbaroliztämme;  giebt  auch  eine 
vergleichende  Wortliste. 

Müller,  F.  W.  K.  Anzeige  neu  eingegfingem'r  »ia- 
meaischer  Biiclu-r  und  Harnisch riften  im  königlichen 
Museum  für  Völkerkunde-  (Ethnologische*  Notiz- 
blatt, Heft  2,  Berlin  1895,  8.  16—19.) 

Prachtwerk,  Du*  siamesische,  eTrai  Phüni*4,  d.  b. 
„Drei  Welt**.  (Globus,  «8.  Kd.,  1895,  8.  275.) 

Vgl.  Über  die  berühmte  bildliche  Darstellung  de»  bud- 
dhintbchen  Weltalls,  welche  fiir  ila*  Berliner  Mumimü  lur 
Völkerkunde  erworben  worden  ist,  A.  ltastian  im  Eth- 
nologischen NotizbUtt,  lieft  2,  8.  71—75. 

Seidel,  H.  Das  heutige  Bangkok  und  der  siamesische 
Hof.  Mit  7 Abbildungen  itn  Text.  (Globus,  68.  fid, 
1895,  8.  6 — 8 Und  26  — 31.) 

Smyth,  H.  W.  Notes  of  a Journey  on  the  Upper 
Mekong.  London,  Murray,  1895.  106  8.  mit  Karte 
und  Abbildungen.  8°.  7 sh.  6 d. 

Enthält  Beobachtungen  über  Sitten,  Gerillte,  Dörfer  und 
Häuser,  musikalische  Leistungen  uud  Instrumente  der 
Volksütäuiuie  (Lau»,  Haw»,  Lus,  K buche,  Kn  Knw). 

Bmyth,  H.  Warmgton.  Notes  on  a journey  to  some 
of  the  South -Western  proviiice»  of  8i»m.  (Geogra- 
phie. Jouru.  VI,  8.401  — 421  u.  522  — 545,  mit  Karte.) 

Vgl.  Aslatic  Quaterly  Kevlew,  X.  S.  X,  S.  229. 

Trauerfeierlichkeit,  Eine,  am  Hofe  in  Bangkok. 
(Beim  Tode  des  Kronprinzen  Chaur  Fa  Maha  Vaji- 
runhis.)  (Internationale*  Archiv  für  Ethnographie, 
8.  Bd.,  1895,  8.  169.) 

c)  Cumbinlffu ♦ Annam  untl  Tongking. 

Baaaet,  Albert.  Tradition»  et  supcrstition*  annam ite*. 
(Revuu  des  traditiou»  populaire»,  X,  8.  339 — 341.) 

Raurae,  J.  C.  Moeurs  et  coutume*  des  Aunamites. 
(Bulletin  de  la-  »oeietö  de  geogr.  comnien.  de  Paris, 
XVII,  8.  135-147.) 

Bonet,  Jean.  La  cour  de  Hue  et  les  principaux  Ser- 
vices du  gouveroement  annatnite.  (Ceutenaire  du 
IY*cole  des  iangue»  orientales  vivante*  1795 — 1895. 
RecueSl  da  rnöuioire*  publ.  par  les  profcsseura  de 
iVcolc.  Pari»  1895,  8.  145  — 182.) 

Dclingette,  Arthur.  Relation  d'un  voyage  chez  les 
MdB.  Paris,  impr  Balitout,  1895.  100  S.  s". 

dEnjoy,  Paul.  En  Annam.  L’homrne,  ln  femme, 
la  familie,  (A  travers  le  munde  1895,  8.  165 — 167.) 

d'Enjoi,  Paul.  Uno  iucursion  che*  le*  Moi.  (Bul- 
letin de  la  socktö  de  geographie,  Pari»,  XVI,  1695, 
8.  266  — 275.) 

d'Enjoi,  Paul.  Refrain»  annam i les.  (Revue  de»  tra- 
ditions  populair es,  X,  8.  288 — 271.) 

Lyrische  Gedichte  im  l’rtext  mit  reberselxung  und  mit 
einer  Melodie. 

Famin,  P.  Au  Tonkiu  et  »ur  la  frontiere  du  Kwang-sd. 
Pari*,  Chalhtme),  1895.  3 BL,  373  8.  mit  42  Tafedn 
und  17  Karten.  8°.  7,50  fres. 

Der  BeKchroibttög  der  Bevölkerung  ist  ein  breiter  Kaum 
gewährt.  — Vgl.  Weyh<*  in  Petcrroann1*  Mittheilungen, 
42.  Bd.,  1890,  Literatur-Bericht  S.  42. 

Lancaaan , J.  L.  de.  La  colonisation  fraiujaise  en 
Indo-Chim*.  Avec  une  carte  de  l'Indo-Chinc.  Paris, 
Alcan,  1895.  VIII,  360  8.  8*.  3,50  frei. 

Vgl.  Weyhe  iu  lVtertnnnn**  Mittheilungen , 41.  Bd., 
1895,  Literatur-Bericht  8.  105 — 100. 


Mac'Ramey.  Noel  annamltc.  Pari»,  Charles , 1895. 

24  8.  8®. 

Masporo,  George«.  Tableau  chrooologique  des  sou- 
verain*  de  1 Ammin.  (T‘ouug  pftü,  vol.  V,  Leideu 
UM,  8.  43  ff.) 

I.  Examen  general  de»  noin»  du  pay*  d’Aimum ; II.  Liste 
de*  Suuveruin»;  Appendice:  Liste  des  principaux  ouvragea 
ayant  trait  4 l'hisUiire  ioterieure  de  l'Aunam. 

Maurel , E.  Ethnographie  der  Khmer*  (Cambridge). 
(Bulletin  de  la  SocirUö  de  göographie,  Toulouse  1894, 
8.  270  ff.) 

Niemann,  G.  K.  Ethnographische  Mededeeliiigeii 
omirent  de  Tjams  eu  eenige  ander«-  volksstamm  »-u 
van  Achter -Indte.  (Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land- 
en Volkenkunde  van  Xederl.  Imlii),  K.  VI,  D.I,  1895, 
8.  329—353.) 

Handelt  von  der  Religion  einiger  Stämme  in  Annani, 
von  ihren  Festen,  Opfern,  Leichcngvbriuchea  a.  «.  w., 
daun  von  den  gleichen  Dingen  bei  den  mohammedanischen 
Tjain*  (Kambodja). 

L Organisation  sociale  des  Annamites.  [Revue  indo- 
cliinoise  illustr^e  (Hanoi,  Schneider),  Nr.  2,  1895.] 

Riotor,  Leon,  et  Ldofanti.  Les  enfers  bouddhique*. 
(Le  bouddhisme  annamite.)  Avec  troi»  prdfaces  de 
Ernest  Renan,  Ledrain,  Foucaux.  Yignett m, 
ti*tes  de  chapitres,  front ispice , douze  plauches  eu 
couleur  hors  texte  dcBsinees  a la  plume  de  rose  NU 
par  les  Japouni*  Pha  et  Ly  d’apre*  les  Imut  • rellef» 
de  la  pagode  ttedhnoM  du  rappUni  (Provlnce  de 
Hanoi).  Pari*,  Challamel,  1895.  93  8.  4®.  20  fres. 

Sainte-Marie,  L.  de.  Quelques  nute*  sur  PAu  Natu. 
Amhert,  impr.  Migeon,  IML  219  8.  mit  Illustrationen. 
8*.  2 frc». 

Enthält  mannigfaltige  Miltheilungen  Uber  «las  auna- 
MkkdM  Volk  I Familie,  Kinder,  Tod  uud  Bcgrlbaiss, 
Theater,  Tänzerinnen,  Käuberunwesen  u.  s.  w.) 

Verneau,  R.  Notes  sur  les  Moi*  Bu-Hnar*  de  lTndo- 
Chine  franraise.  (Bulletin  du  Museum  d’Hhtoirc 
naturelle,  Paris  1895,  Nr.  5,  p,  198  ff.) 

Ihwription  de  cinq  träne*  rareyh  »u  Htman  par  k 
Dr.  Yersin;  deux  types  k distingurr  dnn«  ertte  serir:  un 
k f»r  e haute  et  uu  aut  re  k face  lx»»*e , les  deux  »ont 
dolichoo-pbaks,  Find.  cdph.  variaut  de  08,1  k 76,4.  ln- 
«.trument»  en  pierre  »emhlsble*  k ceux  du  Citrol>odge.  Cer- 
tain*  Mim*  sc  ratt nehmt  aux  hahitsnt»  prehUtoriqnea  du 
Cambodge. 

9.  Insolindien. 

a)  Allgemeines. 

Bemmelen,  J.  F.  ran.  Uit  Indie.  Reisindrukkeu 
en  herinneringen  uit  onzen  arcltipel.  Batavia  ('s  Hage, 
Kol  ff  uu  Co.)  1895.  VIII,  238  8. 

Brandstetter,  Renward.  Malaiopolynesische  For- 
schungen. IV.  Die  Geschieht«  von  König  Iudjilai. 
Eine  hugische  Erzählung  ins  Deutsche  übersetzt. 
Zugleich  ein  Hfilfsmittel  für  das  Studium  der  bugl- 
achen Sprache.  Luzern,  Dole  schal,  1895.  IV,  27  8. 
4°.  2 Mark. 

Vgl.  Literarisches  Ccntralblntt,  Leipzig  1696,  Nr.  3.5, 
Sp.  1273—1274» 

Feestbundol  van  taal-,  letter-,  geschieden  aardrijks- 
kundige  bijdragen  ter  gekgenheit  van  ziju  tach- 
tigsteu  gelioortedag  van  Dr.  P.  J.  Veth  door  eeuige 
vrienden  en  oud  • leerliugen  aangebotlon.  Leideu. 
Brill,  1894.  10  BL,  317  8.  Fol. 

Enthält  u.  8.  H.  Khv,  Ocesnk  ethuotogy  and  philo- 
logv,  it«  progresH  and  prosprets ; C.  Snouck-llurgronje, 
lei*  over  prieKtrrraden  (Muhaiuuicd.  Recht,  Java);  11.  ten 
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Kate,  Kennt  ander  over  snthrop.  Problemen  in  limdimlc 
eit  Poljmesie  (Timorgruppe,  Verwandtschaft  der  Malaio- 
Polynesier  and  -Melanesier  fraglich  etc,);  Liefrink, 
Italische  g'idenbeehlen ; Nie  mann,  Bijdragen  tot  de 
legendenlitt.  van  Ned.  IntUe;  Poenseo,  Jsv.  Kabel; 
Vordermann,  De  transmIgruUe  . . . en  signaturlrhre 
in  de  Jnvsansche  geneer künde. 

Hartmann,  A.  Bepertorium  op  de  litteratuur  be- 
treffende de  Nederlandsche  koloniirn,  vi>or  zoover  zij 
vcrwpreid  is  in  tijdBchriftcn  en  mengel  werken.  I.  Oost- 
Indi*.  1866  — 1803.  II.  We»t-Iudie.  1840—181)3.  Met 
een  alphabetisch  za*k-en  plaaUregister.  VGraven- 
hage,  Nijhoff,  1895.  XVIII,  434  fv  H*.  7,r»o  F. 

Jacob« , Jul.  Over  primitieve  Opiumpijpen.  (Mit 
io  Figuren  im  Text.)  (Internationale«  Archiv  für 
Ethnographie,  8.  Bd.,  INS,  8.  26 — 27.) 

Joost,  W.  Bemerkungen  zu  P.  J.  Yeth'fl  Arl>eit 
■ llet  paard  bij  de  volken  van  het  Maleiwho  ras. 
(Internationale*  Archiv  für  Ethnographie,  Bd.  VIII, 
1805,  8.  61  — 62.) 

Lith,  P.  A.  van  der,  en  A.  J.  Spann.  Encyclo- 
paedie  van  Nederlandsch  ■ Indie.  Met.  modewerkiug 
van  verschilfende  geleerden  «amenge* leid.  Afl.  1 IT. 
’«  O revenhage - Leiden,  M.  Nijhoff,  E.  J.  Brill,  1895. 
8*.  Je  1,20  F. 

Soll  in  etwa  30  Lieferungen  h 4 Druckbogen  vollständig 
sein ; in  grossen  Ftnri«>en  wird  die  Kneyklopädie  die  Ge- 
schichte, Geographie,  Ethnographie,  Verwaltung,  Industrie, 
den  Mandel.  Ackerbau  und  die  Sprachen  Inselindiens  ent- 
halten. — Vgl.  II.  Zondervan  im  Globus,  67.  Bd.,  1895, 
S.  243;  Kirchhnfi*  int  Literarischen  Cealralbl.  1895, 
Hp.  751;  lud.  OM«  IMS,  8.  231—240. 

Notulen  van  de  Algomeene  en  Bestuursvergaderiugeu 
van  het  Balaviaascb  Genootaohap  van  Künsten  en 
Weteoschappen.  Deel  XXXI,  XXXII.  Batavia 
1894/95. 

Bringen  ethnologisch  Beachten«  werthe«  : Beschreibungen 
ethnologischer  Gegenstände,  Bericht  Über  archäologische 
Forschungen  u.  *.  w. 

Rasch  | Chr.  Uelwr  die  Amok  - Krankheit  der  Mn* 
layeu.  (Neurologische«  Centralblatt,  liragb.  von 
E.  Mendel,  Jnbrg.  13,  Leipzig  MM,  S.  ISO  — 554; 
Jahrg.  14,  1895,  8.  850—859.) 

Vgl.  auch  AUgetn.  Zeitschrift  fiir  Psychiatrie,  I,  Heid  6. 
8.  46  und  Virchow's  Archiv  für  pathol.  Anatomie  CXL, 
S.  380. 

Regoer ings&lmanak  voor  Nederlandsch  Indie.  Bata- 
via. 2 Bände. 

Erscheint  jährlich;  giebt  über  die  Bevölkerung  und  die 
jetzigen  Zustände  derselben  unentbehrliches  Material. 

Schmeltz,  J.  D.  E.  Cuiraue  dVcaillea  des  Ile«  in- 
don^sietnies 1 (Mit  2 Figuren.)  — Bagger  and  sheath 
from  Celebes i (Mit  1 Abbildung.)  (internationales 
Archiv  für  Ethnographie,  8.  Bd.,  1895,  8.  124—125.) 

Snouok  Hurgronje,  C.  ^ Over  inland*che  speien, 
waarby  de  zaden  van  de  ketnirl(Afeuritee  Moluccana) 
gebruikt  worden.  (Intcrnntionnfes  Archiv  für  Ethno- 
graphie, Bd.  VW,  1895,  8.  02—68.) 

Nach  P.  van  Komhurgk  in  „Teysiuanma“,  III,  8.  782  ff. 

Bwettenham,  Frank  A.  Voeabulary  of  the  Engliah 
and  Malay  languages  with  notes.  3.  edilion.  Vol.  I. 
Knglish-Mislay.  Paris,  Kniest  Leroux,  1894. 

Vgl.  II.  Curdier  in  T’oung  pao,  vol.  VI,  Leiden  1895, 
S.  84. 

Virchow,  Rudolf.  Ueber  je  einen  Schilde]  von 
Madura  und  von  Java  und  einen  Batak-Schädel  von 
Toba  auf  Sumatra.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895. 
B.  323  — 324.) 


Vorderman,  G.  J.  Analecta  op  bromatologiach  ge- 
bied.  (Geneesk.  Tijdsehrift  voor  Nederl.  Indie,  deel 
XXX111  u.  XXXIV,  1893/94.) 

Geber  Nahrungsmittel  und  Farbstoffe  der  Chinesen  und 
Inländer  auf  Java  und  Madura.  — Aussäge  von  J.  D.  K. 
Schmeltz  im  Internationalen  Archiv  für  Ethnographie, 
IW.  VIII.  1895,  S.  68  — 70. 

Wunderlich,  W.  F.  H.  Iusuliude.  Land  en  volk 
van  Xederlandsch-Iudie.  Zutphen,  Thfeme  u.  Co., 
1895.  IV,  200  S.  8°.  1,50  F. 

Zondervan,  H.  Da«  Pferd  »>ei  den  Malaien.  (Globu«, 

07.  Bd.,  1895,  8.  255  — 256.) 

Nach  1\  J.  Veth,  Het  paard  »nder  de  volken  van  het 
Mald.'Cbe  ras,  Leiden  1894. 

b)  Andamanai,  Nicobaren, 

Man,  E.  H.  Deacriptive  catalogne  of  objecU  made 
and  usi-d  by  the  natives  of  the  Nicobar  Islands. 
(Indian  Antiquary,  vol.  XXIV,  1895,  8.  41 — 49, 

100—112,  132  — 136  und  169  — 172.) 

„For  everjr  object  is  giren  the  nntive  oaroe,  n short 
description,  with  notes  uii  the  material  of  wbich  the  ob- 
jecl  i»  tu  ade,  and  the  localily.“ 

Fortman,  M.  V.  Not**«  on  the  Audamaue.  (Journal 
of  the  Anthnipohigical  Institute  of  Great  Britain 
and  Ireland,  vol.  XXV,  1896,  8.  361  — 371.) 

Templo,  R.  C.  The  Andanmu  islaudera.  (Academy, 
xi.vn.  s.  174.) 

Gegen  Ln  b hock.  — Vgl.  weiter  W.  I*.  Port  man, 
ebenda,  8.  174  ff-,  dessen  Bemerkungen  über  den  Gattes* 
glaubeu  der  Audamaue  namentlich  von  luteresse  sind. 

c)  Sumatra  de, 

Cleroq,  F.  S.  A.  de.  Bljdrage  toi  de  gcwhlcdsuii 
van  het  eilaud  Bangka  (nnar  en  Maleisch  hatul* 
schrift).  (Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  eu  Volken- 
künde  van  Nederlandscli  • Indie,  B.  VI,  I).  I,  1895, 
S.  113—163  und  381—383.) 

Dijk,  P.  A.  L.  E.  van.  Könige  aanteekeuiugen  om* 
trent  de  verschilfende  atammen  (margas)  en  de  stam- 
verdeeling  bij  de  Iiattaks.  Hat  prieaterboofd  Si-Siuga 
Mangaradja , zijn  ontstaau  er»  zijue  af  könnt.  llet 
•len  van  me  tischen  vleeach  bij  de  Hattak«.  (Tijdsehrift 
voor  indische  taal-,  laud*  en  volken  künde,  XXXVIII, 
Batavia  1095.  8.  296  — 313.) 

Vgl.  unten  Ja  gor  u.  C.  M.  Pleyte  in  Tijdsehrift  Ned, 
Aardr.  Gen.,  XII,  S.  503  ff. 

Dijk,  P.  A.  L.  E.  van.  De  excursie  naar  de  weste- 
lijke  onafhaukelijke  laudschappen  in  de  Tobalamfen 
van  het  jaar  1889.  (Tijdsehrift  Nederl.  Aardrijksk. 
Genootschap,  XII,  1895,  8.  464  — 490.) 

Helfrioh,  O.  8.  Berawajscbe  en  Besemahache  spreek- 
woorden,  spreekwijzen  en  raad suis  (lies.  Benkulen). 
(Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Votkenkunde  van 
Nederlandsch- Indie,  H.  VI,  D.  I,  1895,  8.  1 — 78  und 
384—386.) 

Mit  Uebemlling,  Erläuterungen  uud  sprachlichen  Ver- 
gleichungen. 

Jagor,  F.  Menschenfresserei  bei  dun  Batakern.  I.  Au« 
Beisetagebiicbern;  II.  Mitiheilungen  van  Dijka  in 
der  Tijdsehrift  voor  iudische  taal-,  land-  cn  volken* 
künde,  XXXVlll,  8.  303 — 312.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.  1895, 

8.  324  — 320.) 

Vergl.  oben  unter  van  Dijk. 

Nooij,  H.  A.  de.  Aant«-t>k<-ningen  omtreot  de  l*e- 
wouers  vau  het  biunenland  van  het  eilaud  Banka 
en  omtrent  de  taal  der  daratbewoner«,  sp»  ciaal  van 
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het  district  Muntok.  (Tijdschrift  voor  Indische  taal-, 
Itod*  en  volkenkunde,  deei  XXXVIII,  1 893,  8.  606 — 62 1 .) 

Otto,  Eduard.  Malaiischen  PallenstaUen  in  Kordust- 
Humutra.  Mit  8 Abbildungen  im  Text.  (Globus, 
«7.  IW.,  1895,  B.  217  — 222.) 

Pleyte,  C.  M.  L'origine  mythiquo  du  büton  mngique 
i*n  usage  chex  le*  ßaUks.  (T* oung  pao,  vol.  V, 
Leiden  1694,  B.  123—134.) 

Pleyte,  C.  M.  Zur  Kenntnis»  der  religiösen  An» 
Behauungen  der  Üatak*.  Oie  Entstehung  des  Per- 
manuhon».  Mit  10  Abbildungen  im  Text.  (Globus, 
67.  Bd.,  1893,  S.  69  — 72.) 

Vgl.  den  Anfnng  der  Arbeit  im  Globus,  IW.  60,  1891, 
Nr.  19/20.  — Unter  rerunuiuhon  verstehen  die  Batak» 
der  Westküste  das  Wahrsagen  mittelst  eiiies  Huhne»,  das 
man , nurhdem  ihm  der  Hai«  al>gci>chDitteti  ist , in  einem 
Keiskurb,  auf  dessen  Boden  eine  bemalte  Keiswannc  gelegt 
ist,  sterben  lässt,  um,  sobald  das  Thier  verendet  ist a aus 
der  Haltung  des  tudlen  Vogels  wabrzusageu. 

Pleyte,  C.  M.  De  verkunning  der  Uataklanden.  Koue 
bijdrage  tot  de  geaehledcms  der  ontdekking  vhu  bet 
Toba-meer.  (Tijdschrift  Nederl.  Aardrijkak.  Genoot- 
schap,  XII,  1895,  8.  71  — 96  und  727  — 740.) 

Duo  I*.  A.  L.  E.  van  Dijk,  ebenda  S.  491 — 493. 

Bnouck-Hurgronje , C.  Pinten  beboorende  bij  „De 
Atjeliers“.  Uitgeg.  op  laat  der  Regeering.  Batavia, 
Landsdrukkerij  (Leiden,  Brill),  1895.  28  Tafeln.  Fol. 

1,50  P. 

Vgl.  Fleyt«  in  IVtermaDii’»  Mittbeiluugen,  41.  Bd., 
1895,  Literatur-Bericht  S.  158. 

Zondervan,  H.  Bangka  en  rijne  bewoners.  (Ind. 
Gid*  1895,  432  — 463.  584  — 600,  700—704,  843  — 863, 
995—1004,  1182  — 1195,  1456  — 1461.) 

Separat;  Amsterdam,  J.  H.  de  Bussy,  1895.  Nit 
Karte.  — Vgl.  Grsbowtkv  im  Globus,  69.  Bd.,  1895, 
S.  99. 

d)  Java. 

Beauregard,  Ollivier.  Marionettes  javanaises  (mon- 
tce*  sur  bois  ou  peau  de  büffle  servant  tt  de»  repr6- 
WmtlUOBl  thftUrales  u Javn’l.  (Bulletins  de  lifiomU 
d* Anthropologie  de  Paris,  »6r.IV,  tom.  V,  1894,  8.689 
—691.) 

Groneman,  J.  De  Garebeg’s  te  Ngajogyukart:i.  Met 
photugratmneu  van  Cephas.  Uitg.  door  het  koninkl. 
IuMtituut  voor  de  taal-,  land-  en  volkenkunde  van 
Kederlandsch-Iudie.  ’s  Gravankage,  Martinus  Nij- 
hoff,  1995.  88  8.,  26  Tafelt».  4*.  6 F. 

Javanische  Feste  am  Hofe  des  Sultans  von  Djokdja- 
knrta.  — Vgl.  F.  Grnbowsky  im  Globus,  68.  Bd.,  1895, 
8.  337—338. 

Hoezoo,  W.  Eenige  Javaanse  he  »preek woorden  en  ver- 
gtdijkingen.  (Mededeel  v.  w.  h.  Nederl.  Zeudelinggen, 
XXXIX;  1895,  8.  97— 1U5.) 

Spielsachen,  Javanische.  (Internationale«  Archiv  für 
Ethnographie,  8.  Bd.,  1895,  S.  25.) 

Veth,  P.  J.  Java,  geographisch,  ethnologisch,  histo- 
risch. 2.  druk,  bewerkt  door  Job.  F.  Bnelleman 
en  J.  F.  Niermeyer.  Afl.  1.  Haarlem,  F.  Bohn», 
1895,  8.  1 — 80  (mit  Porträt).  Cpl.  20  afl.  je  1,25  F. 

Vorderman,  O.  A.  Ueber  einen  Kerbstock  von  Java 
und  dessen  Anwendung  bei  Steuerzahlungen.  (Inter- 
nationales Archiv  für  Ethnographie,  Bd.  VIII,  1895, 
H.  63—64.) 

Wolff  van  Weaterrode,  W.  de.  Aantcekeningen 
op  Veth’s  Java.  Deel  II  u.  III.  (Tijdschrift  Nederl. 
Aardrijksk.  Genoolachap  XII,  1893,  8.  203  — 236; 
333  — 362.) 

Zusätze,  F.rläuterungen  und  Verbesserungen  zu  Veth*» 
grossem  Werke,  die  benebteuswerth  »ind. 


e)  Borneo. 

Hamy , E.  T.  Note  sur  Ich  Bopulites  de  la  riviera 
Penaugah,  nord  de  Born 60  (ä  propos  de  deux  crities 
«itvoyds  au  Museum  pur  le  Dr.  Tchoudnorsky,  et 
recueillis  vers  les  sonree»  du  Penaugah , une  de« 
brauches  me  res  du  Kinabatangan ; les  crunes  ont  le 
type  dnyak;  ind.  cdphalique  77,6  et  77,3).  (Bulletin 
du  Musdum  d’Histoir«  naturelle.  Paris  1895,  Nr.  4, 
8.  141  IT.) 

Heizt;  Willi.  Zur  Entwickt-dtiugsgeschichte  des  Orna- 
ments bei  den  Dajaks.  (Annalen  des  k.  k.  natur* 
historischen  ilofrnuseuui»,  Bd.  X,  Wien  1895,  8.  94  ff.) 

Auch  separat;  Wien,  Hübler,  1893.  22  8.  mit  29  Ab- 
bildungen. 8*.  3 Mark. 

Ho  Ln , Wilh.  Ein  Beitrag  zur  Verwendung  der 
Menschengestalt  in  dajakischen  Flechtwerken*  (Feest- 
bundcl  van  taal-,  letter-,  gesebied*  en  aardrijksk. 
bij d ragen  ter  gelegenheid  van  ziju  taebtigsten  ge- 
boonedag  van  Dr.  P.  J.  Veth  . . . anngeboaen,  Lei- 
den, Brill,  1894,  8.  273—275.) 

Molengroaff,  G.  A.  P.  Toeht  naar  de  hovenKnpocas 
op  het  eiland  Borneo.  (Tijdschrift  Nederl.  Aardrijksk. 
(ieuootschap,  Leiden,  2.  Serie,  XII,  1895,  8.  113 — 133.) 

IulercMant  in  Bezug  auf  Hsiultnu,  Tatuirung  und  nament- 
lich auf  die  Totenverehrung  bei  den  Ulu-Ajer-Dajak«  vom 
Flusse  Melnwi. 

Roth,  H.  Ling.  Negritoes  in  Borneo.  (Journal  of 
the  Authropological  Institute  of  Great  Britain  and 
Irelaud,  vol.  XXV,  1896,  8.  262-271.) 

Young,  J,  W.  Bijdrage  tot  de  geschieden»  ran  Bor- 
ne u’s  Wester- Afdeeling.  (Tijdschrift  voor  Taal-,  Land- 
en Volkenkunde  van  Nedcrlaudsch- Indio,  XXXVIII, 
1895,  8.  499—550.) 

f)  Celebes. 

jJollosnm,  E.  J.j  Pakewasche  teksten,  vertaald  door 
11.  li.  Juyuboll.  (Bijdragcn  tot  de  Taal-,  Land- 
en Volkenkunde  vhu  Ncdcrlandsch-Indic,  R.  VI,  D.  I, 
1895,  8.  815  — 328.) 

Fabeln  , »Härchen  - und  mythenartige  Erzählungen , die 
ethnologisch  von  Werth  »lud. 

Riedel)  J.  G.  P.  Alte  Gebräuche  bei  Heirathen,  Ge- 
hurt und  8 terbe fällen  bei  dem  Toumbuluh -Stamm 
in  der  Minahasa  (Nord  - Belebe«).  (Internationales 
Archiv  f.  Ethnographie,  VIII.  Bd.,  1895,  8.  89 — 109, 
mit  1 Tafel.) 

g)  Molukken . — Kleine  Snmlaittseln. 

Dijkon,  H.  van.  F’abelen,  verbalen  en  overlevcringen 
der  Galclnreezen.  In’t  licht  gegeven  en  vertaald  door 
M.  J.  van  Baarda.  (Bijdragcn  tot  d«  Taal-,  land- 
en Volkenkunde  van  Ncderlandsch-Indic,  R.  VI,  D.  I, 
1895,  8-  112—290  und  387—564.) 

Die  unter  den  Galelaresen  auf  Halutabeiru  (Molukken) 
gesammelten  Fabeln  u.  s.  w.  »lud  sowohl  in  der  IjmuIcs- 
sprache  als  auch  in  wortgetreuer  holländischer  Uebcr- 
»ctsung  veröffentlicht.  — Vgl.  unten  Grabow*ky. 

Grabowaky,  P.  Swinegel  und  Hase  auf  den  Molukken. 
Eiu  Beitrag  zur  geographischen  Verbreitung  gewisser 
Thierfit  betn.  (Globus,  67.  Bd.,  1895,  8.  387.) 

Nach  van  Dijkon;  vcrgl.  ölten. 

Hamy , E.  Notes  sur  rantbmpologie  des  iles  Flores 
et  Adonara  (etude  des  piöces  rapp*»rtccs  par  M.  La* 
pieque).  (Bulletiu  du  Museum  d'histoire  naturell«, 
Pari»  1895,  Nr.  3.) 

1 eräue  de  Solorais  de  File  Adonara,  ind.  c*ph.  74,4; 
hauteur-Urgvur  101,5;  5 t rauen  de  la  b&ie  de  i^rantouka 
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dont  nn  k ind.  r4ph.  de  89,f|  tl  Ir*  untres  k indice  Varinnt 
de  76  k 79,4.  Prrquem-e  de  lu  »uture  metopiijue  d*M» 
le»  erünes  de  Flore«.  Mesure»  de«  sujet»  vivnut»  pur 
Lapicque  & Larantnnk*. 

Hoövell,  Q.  W.  W.  C.  Baron  van.  Einige  weitere 
Notizeu  über  <lie  Formen  der  Götterverehruug  auf 
den  8üd-Westcr*  und  8üd-Ö«ter-Iu»clu.  Mit  1 Tafel. 
(Internationale«  Archiv  für  Ethnographie,  VIII.  Bd., 
1695,  S.  133  — 137.) 

Kate,  H.  ten.  Beiträge  zur  Ethnographie  der  Timor- 
gruppe.  II.  Abecbnltt.  Mit  4 Tafeln.  (Interuath»- 
imles  Archiv  für  Ethnographie,  K.  Bd.,  1895,  8,1 — 16.) 

Leenderts,  C.  J.  Bali  en  de  Baliucczon.  Een  en 
ander  Over  land  en  volle.  Leiden,  Kooyker,  1895. 
60  8.  8°.  o.r.o  Fr. 

Ratzel,  Friedrich.  Natur  und  Menscheu  auf  den 
Molukken.  (Beilage  znr  Allgemeinen  Zeitung,  Mün- 
chen 1695,  Nr.  58  vorn  II.  März,  S.  1—5.) 

Anzeige  von  R.  Martin1»  Reisen  iu  den  Molukken  eie., 
Leiden  1894. 

Riedel,  J.  O.  F,  Papua-Typen  auf  Serang  und  Buru. 
(Globus,  67.  Bd.,  1895,  8.  163.) 

Martin1»  Behauptung  (.Reisen  in  den  Molukken",  S.  79 
u.  288),  da»»  die  Bevölkerung  von  Serang  und  Buru 
„ganz  unverkennbar  den  Typus  der  Papuas  trage®*,  i*t 
unrichtig. 

Riedel , J.  G.  F.  lieber  vermeintliche  Papua-Typen 
auf  Serang  (Ceram)  und  Buru.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  1895, 
8.  323.) 

Mit  Bezug  auf  Martin,  „Reuen  iu  den  Molukken", 
8.  79  und  288. 

Vorderman,  A.  G.  8»»*k*che  woordenlijisl  (E-Küate 
von  Lmnhok).  (Tijd*chrift  voor  Toni-,  Lud'  en 
Volkenkuudc  van  Nederl.  Indi*;  XXXVIII,  1895, 
8.  404  — 435.) 


h)  Philippinen,  — Formosa. 

Blumentritt,  Ferd.  Ueber  die  Namen  der  malaiischen 
Stämme  der  philippittischen  Inseln.  (Globus,  «7.  Bd., 
1895,  8.  3.  334  -337.) 

CaHtano,  Jo«d.  Notice  sur  Porigln«,  la  religion,  les 
croynnces  et  »uperstitiou*  des  arteiens  indigönes  du 
BicoL  | Archivo  del  Bibliöfllo  filipino.  Hecopilaciön 
de  documentos  historico»,  cicntiticoe  etc.  (brsgb.  von 
W.  E.  Retana),  tom.  1,  Madrid  1895.] 

Vgl.  Internat,  Archiv  fUr  Ethnographie,  VIII.  Bd.,  1895, 
S.  266. 

Dodd,  John.  Formosa.  (Scottish  Geographical  Ma- 
gazin« XI,  1895,  8.  553  — 570.) 

Handelt  uu*fuhrlich  über  die  Eingeborenen,  ferner  über 
Handel  tttid  Verkehr  der  Formosancr.  — Vgl.  auch  Rep. 
of  the  I.XV  uiecting  of  the  Brit.  Assoc.  for  Advaurement 
ef  Seien« r,  S,  M, 

Die  Insel  Formosa.  Au»  einem  Bericht  de»  k.  k. 
Konsulat»  zu  Yokohama.  (Oesterreichische  Monats- 
schrift Tür  den  Orient,  XXI.  Wien  1895,  6.  115—119.) 

Hir&no,  A.  Einige  Beobachtungen  über  die  Bewohner 
von  Formosa.  (The  Journal  of  the  Antbropological 
Society  of  Tokyo,  tom.  XI,  Nr.  115,  Tokyo  1895;  in 
japanischer  Sprache.) 

Ino,  Y.  (Ueber  die  Eingeborenen  von  Formosa.) 
(Journal  der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Tokio, 
Bd.  XI,  Nr.  117,  1895,  December.) 

In  jnpnnisrlirr  Sprache. 

Joest,  W.  Ein  Bambusrohr  von  Mindanao  zur  Beför- 
derung von  Briefen.  (Verhandlungen  der  Berliner 


GenellMchaft  für  Anthropologie  etc.,  Juhrg.  1895, 
S.  118.) 

Kirehhoff,  Alfred.  Die  Insel  Formosa.  Mit  1 Karte. 
(Petermann1«  MUthcilungen.  14*1.  41,  1895,  8.25—38.) 

Jm  Anschluss  an  Imbnult-liunrt,  „l/ile  Ferm««“ 
(1893).  — S.  29  — 31:  |DR  Bevölkerung“. 

Laureano,  Felix.  Becuerdo«  de  Filipinos.  Alburn- 
libro  ütil  para  el  e»tudio  y oouocimieuto  de  los 
usos  y costumbres  de  aquella*  ialu«,  contrelnta  y 
»iet«  Jäininas  fototypiadas  y copiadas  del  natural. 
1hl.  L 17  ffOma  Phototypien , Text  120  pagimrU* 
und  4 nicht  pnginirtt*  .Seiten  in  Quartformat.  Bar- 
celona 1895. 

Veran-chnulicht  zahlreiche  Scene»  au»  dem  Leihen  der 
Bi*aya»  : llochzeitszug,  badende  Weiber  und  Kinder,  Bum- 
tiuc««'h litten,  Jahrmarkts!  reiben  u.  ».  w.  — Vgl.  Blumen- 
tritt  in  Petennaon1*  Min  heil  ungen , 42.  BdM  1896,  Lite- 
ratur-Bericht S.  45. 

Mackay,  George  Leslie.  Front  far  Formosa:  the 
island,  iu  people,  and  tuission».  Kd.  by  J.  A.  Mac- 
donald.  With  portrM  Illustration*  and  map».  Lon- 
don, Oliphant,  1895.  346  R.  8°.  7 sh.  6d. 

Marcilla  y Martin,  Cipriano.  Estudio  de  los  anti- 
guo*  lÜUwtoa  filipino*.  Malabo»,  Tipo-Litogr.  del 
Asilo  de  Hu4rfano»,  1895.  109  8.  4°. 

„Ein  in  jeder  Bedeutung  de*  Worte*  bedeutende»  Werk“: 
Blumentritt  im  Internal.  Archiv  fiir  Ethnographie,  Bd.  9, 
1896,  .8,  147  — 148;  vgl.  auch  W.  E.  Retana  in  La 
Pulitim  de  K«pnna  en  Pilipin«»,  Juhrg.  V,  Nr.  112, 
S.  129—137. 

Montero  y Vidal,  Josd.  Historia  general  de  Fili- 
piuas.  Tom.  II  — III.  Madrid,  Teilt»,  1895.  628  u. 
663  S.  4°.  Je  15  Pes. 

Panckow , Hellmuth.  Die  Bevölkerung  Formosa». 
(Au*  allen  Wtduheilen,  hrsgb.  von  Fitxuer,  Jahrg. 
27,  8.  34  — 40  und  65  — 76.) 

10.  China. 

Der  Aufstand  der  Dunganen  im  westlichen  China. 
(Globus.  68.  Bd.,  1895,  8.  324.) 

Brandt,  M.  von.  Sittenbilder  aus  China.  Mi&dchen 
und  Frauen.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis!  des  chine- 
sischen Volkes.  Stuttgart,  Strecker  und  Moser,  1895. 
87  B.  8°.  1,60  Mark. 

Vgl.  Hirth  in  Prtermann'*  Mit thr Hungen , 42.  Band, 
1896,  Literatur-Bericht  S.  41. 

Bretachneider.  BoUnicutn  Stnicuni,  not*;*  on  Chinese 
Botany  from  native  and  Western  source».  Part.  III: 
Botan.  Investigation»  into  the  Materia  medica  of 
the  ancient  Chinese.  (Journal  H.  Asiatic  Society, 
Chitin  Bransh,  Bd.  29,  1895,  623  8.) 

Bd.  I erschien  1881,  Bd.  2 im  Jahre  1893. 

Büchner,  Max.  Chinesen  und  Japaner.  (Beilage  zur 
Allgemeinen  Zeitung,  München  1895,  Jan.  24,  Nr.  20, 
8.  1—8.) 

Cordier,  H.  Bibliotbeca  Sinica.  Dictiotinaire  biblio- 
graphique  de*  nuvrage»  relatifs  n 1’ Empire  chinois. 
SuppMraent,  fase.  III.  (=  Puhl,  de  l’leole  de»  lau- 
gur»  Orient,  viv.  *6r.  III,  vol.  XV.)  Pari»,  Leroux, 
1895.  8p.  1921  — 2243.  8*.  15  fres. 

Recens:  T*oung  jmio,  vol.  VI,  1895,  8.  305  — 306. 

Cordier,  Henri.  Les  4md«t  chinoiees , 1891  — 1894. 
(TVnitiK-pmi,  vol.  V,  leiden  1894,  8.  420  — 45H  und 
vol.  VI,  1895,  8.  99  — 147.) 

Fielde,  Adele  M.  The  chimetar  of  Chinese  folklale*. 
(Journal  of  American  Folk-Lore,  VIII,  S.  185 — 191.) 

Fromm,  Emil.  Hanitätspolizei  in  Chiua.  (Globus, 
67.  1kl..  1895,  8.  164.) 
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Nach  drm  Berichte  eine*  prot#*ianti*riien  Missionar* 
liier  da»  Verhalten  der  *tJiAtlich#u  Organ«  während  der 
Choleraepidciuie  in  T»chung-king  1894,  ln  den  North  China 
Daily  New*. 

Die  Geschieh te  du*  Opiums  nach  chinesischen  Quellen. 
(Globus,  08.  Bd.,  1895,  8.  64.) 

Nach  Kd k Ins,  „Hirtorkal  net*  on  Opium  and  the 
l*oppya.  — „Die  Bericht«  Ed k ins  *ind  wohl  geeignet, 
■Ion  alt««  Glouhen,  das*  die  Engländer  nn  dem  Missbrauch 
des  Opiums  in  China  allein  Schuld  seien,  zu  andern.“ 

Hftberlandt,  Mich.  Die  chinesische  Sammlung  des 
k.  k.  naturhistorischen  Hafinuseum»  in  ihrer  Neu- 
aufstellung. (Wien,  Bd.  X,  1895,  8.  155  ff.) 

Auch  separat:  Wien,  Holder,  16)95.  11  S.  mit  18  Ab- 
bildungen. 8*.  1,00  Mark. 

Harlez,  Ch.  de.  La  religion  et  lea  ceiV-ruonie*  inipA- 
riale*  de  la  Chine  moderne  d'apres  le  cörlmonial  et 
de#  il^crets  officiels.  (Traduction  et  commentaires 
des  16  premiers  livres  du  Ta-Tsing-tsi-li , on  rituel 
de  la  dynastie  rlgnante,  pr&&t£e  d'une  introtluction 
contenaut  la  descriptiou  de  radministration  et  de  la 
cour  implriale  de  la  Chine.)  (Memoire»  de  l’Aca- 
dötnie  Royale  des  Wieners,  dt*#  lettre#  et  des  t*eaux- 
art«  de  Belgique,  ton  LII,  Bruxelles  1895,  556  8. 
mit  4 Tafeln  und  10  Textabbildungen.  4#.) 

Harlez,  C.  de.  Le  Tcheou-li  et  le  8hau  -bai-king. 
Leur  origine  et  valeur  historique.  (T'oung  pao,  vol. 

V,  Leiden  1894,  8.  11  — 42  und  107  — 122.) 

Harles.  C.  de.  Le  nom  dea  preroiers  Chinois  et  les 

pretendua  tribus  Kak.  (T* oung  pao,  vol.  VI,  Leiden 
1895,  8.  589  — 380.) 

Himly,  Karl.  Die  Abtheilung  der  Spiele  im  .Spiegel 
der  Mandschu-Bprache“.  (T  OOOg  pao,  vol.  VI,  lei- 
den 1895,  S.  258—207  und  845  — 303.) 

Hirth , Friedrich.  Zwei  Jahre  am  Yangtze- kiang. 
(Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu 
Berlin,  22.  Bd.t  1895,  8.  672  — 075.) 

Hirth,  Friedrich.  Bausteine  zu  einer  Geschichte  der 
chinesischen  Literatur.  Als  Supplement  zu  Wylie’s 
.Note»  00  Chinese  literature*.  (T'oung  pao,  vol. VI, 
Leiden  1895,  B.  314  — 332  und  416  — 440.) 

JenUech , Fr«,  Lebensbilder  au#  China.  Schilde- 
rungen von  Land  und  Leuten.  Berlin,  Kv.  Buch- 
und  Tractat-Gesellschaft,  1895.  IV,  92  8.  8°.  0,50  M. 

KQhnert,  Fr.  Die  chinesische  Sprache  zu  Nanking. 
(Sitziingslierichtc  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften xu  Wien,  Bd.  131,  1895,  Nr.  0.) 

Separat:  Wien,  V.  Trtnpskv,  1895,  38  S.  mit  2 Tafeln. 
8°.  1,70  M. 

Loewe,  Hugo  L.  Beiträge  zur  Kunstlehre  der  alten 
Chinesen.  (Vosmsche  Zeitung  1895,  Sonntagsbeilage 
Nr.  30.) 

Martin,  Erneat.  La  science  chez  le«  Chinois.  Paris, 
puhle  pur  la  Revue  seientitique.  1895. 

Vgl.  St  Hegel  in  T’oung  |mü,  vol.  VI,  1895,  8.  527 
— 528. 

Mayers,  W.  F.  The  Chinese  imperial  fumily.  (T'oung 
pao,  vol.  VI,  Leiden  1895,  8.  333—341.) 

Alxlruek  eine*  im  Jahre  1875  im  ,X«irtli  China  Herabl 
and  Supreme  Court  and  (’nnmlar  Gazette*1  (Jniitiar)  er* 
*«• -hienenen  Artikel». 

Meiaohke-Smith  , W.  Cliineesche  Karnktertrekken. 
Rotterdam,  Nljglt  u.  van  DUtuar,  18**5.  IV,  134  8. 
8*'.  7,50  Fr». 

Mely , M.  F.  de.  L'Alrhtmie  chez  le#  Chinoi*  et 
1 Alchimie  grreque.  (Journal  Asiatique,  ser.  IX,  lom. 

VI,  1895,  S.  3U  — 340.) 

Möllendorff,  P.  G.  von.  Das  chinesische  Familien- 


recht. (0#t«*ial.i  scher  Lloyd,  IX,  S.  418  — 421,  435 

— 437,  450  — 452,  467  — 469.  480  — 482,  498  — 500, 
513  — 515,  630  ff.) 

Erweitert#  Einarbeitung  von.Journ.  North-Ohina Braneh, 
R.  As.  80c.,  N.  S.  XIII,  1879,  S.  99  — 121. 

Morrison , G.  E.  An  Australian  in  China.  Being 
the  narrative  of  a qniet  journey  acrons  China  to 
Britisli  Burma.  London,  Horace  Cox,  1895.  299  8, 
mit  1 Karte.  8°.  10  »h.  6 d. 

«Ein  hochinteressanter  Beitrug  zu  unserer  Kenntnis* 
von  Land  und  Leuten  in  den  berührten  Gegenden“ : Hirth 
in  1’etermann's  Mitthcilungeu , 42.  IW.,  1896,  Literatur- 
Bericht  S.  170  — 171. 

Parker,  E.  H.  The  Lolo  writteo  character.  (The 
Indian  Antiquary,  vol.  XXIV,  1895,  8.  172 — 175.) 

Putiatft,  D.  W,  China.  BL  Petersburg,  W.  A.  Bere- 
sowski,  1895.  205  8.  mit  8 8.  Beilagen  n.  16  Karten- 

skizzen. 8*.  (in  rasstoebsr  Sprach«*)  3 Uub. 

Vgl.  Immanuel  in  Friemann'*  Mit  (Heilungen,  41.  Bd., 
1895,  Literatur-Bericht  S.  105. 

Schulenburg; , Albrecht,  Graf  von  der.  Fürstin 
Kiang  und  ihre  beiden  Söhne.  Eine  Erzählung  au» 
dem  Tso-techuen.  (T'oung  pao,  vol.  VI,  Leide«  1895, 
8.  464  — 498.) 

Sohurtz,  H.  Geheime  Gesellschaften  in  China.  (Bei- 
lage zur  Allgemeinen  Zeitung,  München  1895,  Nr.  128 
vom  5.  Juni,  8.  1 — 6.) 

Selby,  Thomas  G.  The  Chinaman  in  hi«  own  *to- 
rie*.  London,  Charles  H.  Kellv,  1895.  202  8.  8*. 

2 sh.  6 d. 

„Translation»  of  Chiuea«  stories  putdished  with  the 
iden  of  giving  a briet'  glante  »t  Chinese  life  through  Chi- 
ne»# fietion.“ 

Senf,  F.  Eingehende»  Referat  über : Louis  Gaillard, 
Cruix  et  8wa*tika  an  Chine,  Chang-hai  1893.  (Archiv 
für  Anthropologie,  24.  Bd.,  V ierteljahrsheft  3,  1896, 
8.  354  — 359.) 

Boldatenexercitium,  Ein  chinesische#,  in  Amov.  Von 
einem  deutschen  Seeoffizier,  (Globus,  07.  Bd.,  1895, 
8.  300.) 

Stanton,  William.  The  Tri  ad  Society , or  heaven 
and  earth  amociation.  (The  China  Review,  vol.  XXI, 
8.  159—181,  217  — 230,  311—335,  378—399.) 

Für  di#  »minien  Verhältnis»#  Chinin.  ist  di#  Geschieht# 
dieser  geheimen  Gesellschaft  von  gro»*#iu  lutere**#. 

Die  .Tien  Tau  Huiu.  (0*t**iatiwher  Lloyd  IX,  8. 453 

— 455.) 

Verein  zur  Abschaffung  der  chinesischen  Mode,  di# 
Fiis*e  künstlich  klein  zu  erhalten. 

Wettum,  B.  A.  J.  van.  A pnir  of  Chinese  marriage 
contractu.  (T’oung  pao,  vol.  V,  1894,  8.  371  — 385.) 

Di?  Religionen  Chinas. 

Ahnenoultus  in  China.  (Ostasiatlecher  Lloyd  IX, 

8.  402—404.) 

Dagegen  G.  Morgenruth,  eWudu  S.  615  — 617. 

Dvorak,  Und.  China«  Religionen.  I.  Confucius  und 
»eine  Lehre.  (Derstelluugen  au«  dem  Gebiet  der 
niehtehr  ist  liehen  Rcligionsgeschirhte,  12.  Bd.)  Mün- 
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Wunckstern,  Fr.  von.  A Bibliogrmphy  of  the  Japa- 
nese Empire,  being  a classified  list  of  all  books, 
cssays  nnd  maps  in  European  languagua  relating  to 
Dal  Xihon,  published  in  Europe,  America  and  in 
the  East,  front  1859  — 1893.  London,  Kegan  Paul, 
Trench,  Trübner  and  Co-,  in  Leiden,  E.  J.  Brill  o.  J. 
15  fl. 

Kecen*. : Grnmatzky  in  T*oung  pao,  vol.  VI,  1895, 
S.  95  — 98;  Academy  XLVI1,  S.  146  1F. ; CentralHUtt  für 
Bibliothekswesen  XII,  S.  269  fl',  (aus  der  Magdeb.  Zeitung); 
C».  Schlegel  im  Internat.  Archiv  für  Ethnographie  VIII, 
S.  177  — 180  (Nachweis  grosser  Mangel);  Kai  pp  Ing  in 
l’etermann's  Mitthoilangrn  XU,  Litteraturberirht  S.  157. 

Wickevoort  Crommelin,  H.  C.  M.  van.  Een  her- 
levend  volk.  Sehet«  van  deJapannera  eu  hun  land. 
Haarlem,  W illink,  1895.  VUI,  206  B.  8*.  1,90  frc. 

Wickevoort  Crommelin.  H.  C.  M.  van.  Uijgeloof 
in  Japan.  (Gids  1895,  Mai.) 

Vgl.  .Schm ritz  im  Internat.  Archiv  für  Ethnographie 
VUI.  Bll.,  1HI»5,  S.  248—249. 

Ainos. 

• Koganei,  J.  Kurze  Mittheilung  filier  Untersuchungen 
an  lebendem  Aino.  (Archiv  für  Anthropologie, 
24.  Bd.,  Vierteljahrsheft  1/2,  1896,  B.  1 — 39.) 

Steiner,  P.  Die  Ureinwohner  von  Japan.  (Evan- 
gelisches Mission amagazin,  Basel  1895.  8,  160 — 169 
und  206  — 212.) 

Schildert  Sitten  und  Glauben  der  Ainos. 

Tan&ka.  Das  (.'hikkiri  der  Ainos  und  das  Saahikiri 
in  der  Provinz  Hida  (mit  Abbildungen).  (Zeitschrift 
der  anthropologischen  Gesellschaft  zu  Tökyö,  vol.  X, 
Xr.  106,  Januar  1895.) 

In  japanischer  Sprache.  — Vgl.  Internat.  Archiv  für 
Ethnographie,  Bd.  9,  1896,  S.  265. 

Török  , Aurel  von.  Ueber  den  Yezoer  Ainoschädel 
aus  der  ostasiatischen  Reise  de*»  Herrn  Grafen  Bela 
Bzlchenyi  und  über  den  Sachalin*«:  Ainoschädtsl 


139 

des  kiuiiglich-zoologischen  und  anthropologisch-ethno- 
graphischen  Museum»  zu  Dresden.  Ein  Beitrag  zur 
Reform  der  Kraniologie.  Mit  2 Tafeln.  Dritter 
TheiL  (Archiv  für  Anthropologie,  24.  Band,  Viertel- 
jahrsheft  3,  1896,  8.  277  —3380 
Tsuboi.  Ueber  Aino wappen  und  Tomoy e.  (Zeitschrift 
der  anthropologischen  Gesellschaft  zu  Tökyö,  vol.  X, 
Nr.  108,  Januar  1895.) 

Vgl.  Internat.  Archiv  für  Ethnographie,  Bd.  9,  1896, 
S.  264  — 265. 


13.  Central«  und  Nordasion. 

Mongolei,  Mandschurei,  Tibet 

Blanc,  Bd.  L’arbre  a prieres  de  Gounhoum  (Tibet). 
(Bulletin  du  Museum  dbistoiro  naturelle  annee  1895, 
Paris,  Xr.  8,  S.  321  ff.) 

chanurterrs  que  Ton  voit  sur  les  feoilles  »ent 
produits  probablement  en  upprochant  de  leur  surfucc  de« 
plaque*  gravees  tres  cliaudcs.“ 

Heeley,  Sibyl.  Ellie  and  the  China  lady:  a TibeUn 
fairy  tale.  London,  Bellairs,  1895.  136  S.  8*.  2 sh. 

Iwanowski , Al.  Die  Mongolei,  ethnographische 
Skizze.  Leipzig,  Jüstel  u.  Gbttel,  1895.  27.  8.  8*. 

Glebt  einen  Utberblick  über  die  Stamme  der  Mongolen, 
die  sprachlichen  Verhältnis*?,  Religion,  Wohnung  , Klei- 
dung, Lebensweise  und  Gebräuche  u.  s.  w.  — Vgl.  luter- 
ont  Archiv  für  Ethnographie,  Bd.  X,  1897.  .8.  34. 

M&reton,  Annie  W.  The  Great  Closed  Land,  a plea 
for  Tibet  with  preface  by  B.  La  Trobe.  London, 
Partridge  and  Co.,  1894.  ’ XVII,  112  B.  4*.  1 sh.  6 d. 

Nicht  unwichtig  für  Volkskunde,  der  Kap.  3 — 8 ge- 
widmet sind ; besonders  ausführlich  werden  die  buddln* 
•tisclie  Kirche,  ihr«  Glaubensvorstellungen  and  ihre  Orga- 
nisation besprochen.  — Vgl.  Wegcuer  in  Heiermann’« 
Mitt bedungen,  42.  Bd.,  1896,  Litteratarhericbt  S.  110. 

Popow,  P.  S.  Berichte  über  die  Nomaden  der  Mon- 
golei. St.  Petersburg,  P.  O.  Jalilonski,  1895.  487  8. 
8*.  (In  russischer  Sprache.) 

Uebemetitiug  eines  in  chinesischer  Sprach«  geschrie- 
benen Werkes , welches  1867  von  zwei  chinesischen  Ge- 
lehrten veröffentlicht  wurde  und  die  Ethnographie  und 
Gcsrhichte  der  Nomaden  der  mongolischen  Steppen  ein- 
geliend  behandelt.  — Vcrgl.  die  lehrreiche  Anzeige  von 
Haupt  ui  auu  Immanuel  in  lVtermnnn’s  Mittheilungen, 
41.  Bd.,  1895,  Lltteraturbericht  8.  104. 

RadlofT,  W.  Diealttürkischen  Inschriften  der  Mongolei. 
3.  Lieferung.  V«rbMMrnugeii, Zusätze  und  Bemerkungen 
zu  den  DenkmAh-ru  von  Kinu-ho-Zaidam,  die  übrigen 
Denkmäler  des  Orchon-Beckens  und-  die  Denkmäler 
im  Flussgebiete  des  Jenissei.  Petersburg,  Akademie 
(Leipzig,  Voss),  1895.  XI  8.  und  8.  175  — 460.  8*. 
2,80  Rub. 

Vgl.  G.  Schlegel  in  T* oung  pao  vol.  VI,  1895, 
S.  516  — 525. 

Rockhill , W.  W.  Notes  on  the  ethnology  of  Tibet, 
bMed  on  the  oollectfons  iu  the  U.  8.  Nat.  Museum 
(Report  of  thf*  U.  8.  Nut.  Museum  for  1893,  Washing- 
ton 1895,  8.  665— *747  mit  52  Tafeln.) 

L'eberblick  Über  Land,  Physis,  gesellschaftlich«  Organi- 
sation, Leben  und  Religion  der  Tibetaner. 

Rockhill's,  W.  W.,  zweite  Reise  nach  Tibet.  Mit  8 
Abbildungen  im  Text.  (Globus,  67.  Bund,  1895, 
B.  39  — 42  und  56  — 60.) 

Nach  „A  Journey  in  Mongolin  and  in  Tibet*  im  Geo- 
graphical  Journal  der  Londoner  geogr.  Gesellschaft  1894, 
8,  357  — 380  and  „Driven  out  of  Tibet“  im  Century 
Magazine  1894,  X.  S.  vol.  XXV,  S.  877—894. 

18* 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Robb,  J.  Maushuria.  {The  Scottiah  Geographicftl 
Magazin«  XI,  1895,  8.  67  — 76.) 

Kurze  Uebersicht  über  Natur , Bevölkerung , Ge- 
schichte u.  *.  w. 

B&rat  Chandra  Das.  A sketih  of  Buddhist  outology 
and  tUe  doctrine  ofNirväna  in  theMahäyäna  sohool 
of  Tibet  . (Asiatic  Quarty  Review  New  Berte«  vol.  X, 
1895,  8.  123  — 126.) 

Steiner,  P.  Tibet,  ein  verachloweiiee  Land.  (Evan- 
gelisches MissionsmagRzin  1895,  H.  389  — 402,  441 
— 453  und  485  — 495.) 

Kine  kurze  Darstellung  von  Land  und  Volk  fiir  Mission»- 
freunde. 


Turkestan . 

Bower,  H.  A trip  to  Turkewtan.  (Geographieal 
Journal  V,  1895,  8.  24u  — 257.) 

Diwajew,  A.  A.  KtnografiiVski«  materialy.  Hktucki, 
ba*ui,  |»o*lovicy  i primetY  tOM&nagO  »a»elenija 
Syr-Dar’  inskoj  oblasti.  (Ethnographisches  Material: 
Märchen,  Fabeln,  Sprich' Wörter , Hätliael,  Vorbedeu- 
tungen uud  epische  Volkslieder  der  Eingeborenen 
der  Provinz  Byr*  Daria.)  Taschkent  1895.  84, 

160  8.  8°. 

„Da»  Werk  verdient  wegen  der  Neuheit  und  Originalität 
den  Inhalt?»  völlig  die  Aufmerksamkeit , wenn  nicht  der 
Philologen  und  Linguisten , doch  wenigsten*  der  Ethno- 
graphen“: Kat n nur  in  den  Mittheilungen  der  Gesell- 
•chaft  für  Archäologie  etc.  an  der  Universität  Kasan, 
Bd,  13,  1895/96,  8.  84  — 87. 

Krahmer.  Die  Kirgise»  der  Steppen  de»  Kreise» 
Ein  ha.  (Globus,  67.  Bd.,  1895,  8.  315  — 317  und 
337  — 339.) 

Nach  den  in  der  9Seralewiedien(jca  (Erdkunde),  Hft.  1, 
2 u.  3,  1894,  veröffentlichten  Aufsätzen  von  M.  Zewnn- 
jevrski,  Moskau  1894  { russisch). 

Tarnowski , G.  Bericht  über  die  transkaspische 
Provinz  1893.  Asehabad,  K.  M.  Feodorow , 1895. 
380  B.  mit  14  Tafeln.  Auing««.  8°. 

Ausführliche  Geographie  und  Statistik  de»  interessanten 
Gebiete*:  313  139  Eingeborene  (Turkmenen,  Tckinxrn, 
Kirgisen),  24  490  Ausländer  (hiervon  9955  Russen,  der 
Rest  Per»er,  Armenier,  Tataren),  tu»  Ganzen  337  629 
Köpfe. 


Sibirien  und  Amurgebiet. 

Beobachtungen  der  Russischen  Polarstation  an  der 
Lenamiindung.  I.  Thcil.  Astronomische  und  mag- 
netische Beobachtungen  1882  — 1884.  Bearbeitet 
von  V.  Fubb,  F.  Müller  und  N.  Jürgen».  Redac- 
tion von  A.  Tillo.  8t.  Petersburg  1895.  4°, 

In  russischer  uud  deutscher  Sprache.  Ein  Nachtrag 
enthält  die  von  A.  Bunge  bearbeitete  Schillerung  der 
Expedition,  in  der  sich  mancherlei  Mittheilungen  über 
die  da»  Lena-Delta  bewohnenden  Eingeborenen  Hoden.  — 
Vergl.  Internat.  Archiv  für  Ethnographie,  Bd.  9,  1896, 
S.  223  — 224. 

Chargorodsky.  (L’£criture  de»  Youkagliir»,  de  la 
vnll^e  Ja-atchna'ia:  Pictographio  symbollque  *ur 

l’äcorc«  de  bouleau,  dont  se  servent  exclusivement  les 
jeunes  tilles  pnur  la  correapotidance  ainoureuse  ou 
pour  noter  ieurt  sentiments  envers  les  homraes.J 
(Zsmlevedeule,  Moskau.  Jahrg.  1895,  fas.  2/3,  8.  135 
— 146.) 

Citirt  nach  1/ Anthropologie  tom.  VH,  Paris  1896, 
S.  256. 

GoloWatsohow , D.  M.  Bemerkungen  über  die 
russische  Kolonisation  Sibiriens.  (oenilewedenje, 
Httft  4,  |$95a  S.  89 — 5“.  ln  russischer  Sprache.) 


Vgl.  Immanuel  in  IVtermnnn’*  Mittheilungen,  42.  Bd., 
1896,  l.itternturbericht  S.  108. 

Jackson , Fred.  George.  The  Great  Frozen  Land 
(Bulshuiu  Zemnlskija  Ttimlra).  Narrative  of  a winter 
journey  acro**  th«  Tundra*  and  a »ojourn  amoug 
the  ßamoyad«.  WjtU  illustrativ»»  and  map».  Ed. 
frorn  hia  Journals  by  Arthur  Montefiore.  Lou- 
don,  Macmiilan  and  Co.,  1895.  XVIII,  297  8.  8". 

Vergl.  Globus,  «8.  Bd.,  1895,  S.  130. 

JoohelBon . W.  Bemerkungen  ül>er  die  Bewohner 
der  Provinz  Jukutak.  (Semlewedenje  1895,  Heft  2/3, 
8.  149  — 176.  ln  russischer  Sprache.) 

Die  eingeborenen  sibirischen  Völkerschaften  machen  im 
Gouvernement  Tobolsk  8 Proc.,  in  der  Provinz  Jenisseisk 
10  Proc.,  in  den  Provinzen  Irkutsk  und  Jiikulsk  73  l-rzw. 
93  Proc.  der  Gctuiumlbevölkeruug  au*.  — Vgl.  da*  Refe- 
rat von  Immanuel  in  Peter uiaun'»  Mittheilungeu,  42.  Bd., 
1896,  l.ittcraturbericht  S.  107. 

Latkin,  N.  Das  Jenisseisk-Gouvernement  nach  den 
letzten  statistischen  Erhebungen.  (Petermaiiu’s  Mil- 
tlieiluugen,  41.  Bd,,  1895,  8.  242  — 245.) 

Leder,  Hans.  Feber  alte  Grabstätten  iu  Sibirien 
und  der  Mongolei  (Mittheilungen  der  Anthropolo- 
gischen Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XXV,  IK95, 
8.  9 — 16.) 

Martin,  F.  R.  Die  Sammlung  F.  R.  Marlin.  Ein 
Ein  Beitrag  zur  Kenntnis*  der  Vorgeschichte  und 
Kultur  sibirischer  Völker.  1.  Abtheiluug,  35  Tafeln. 
Stockholm,  ('helius  in  Kotniu.,  1895.  Fol.  50  Mark. 

Der  Text  band  folgt.  — Die  ersten  24  Tafeln  bringen 
ethnographische  Gegenständ«  von  den  Ostjnkrn,  die  übri- 
gen Gegenständ«  der  Bronze-  und  Eisenzeit  au*  der  Gegend 
von  Miau-in-k. 

Ostrowskich , P.  Ueber  die  Mimik-Iuztrumeute  der 
Katsehinzen.  Mit  5 Abbildungen  im  Text.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie etc.,  Jahrgang  1895,  8.  616 — 618.) 

Der  Sprache  nach  geboren  die  tnitius»in*ki*«heii  Eia- 
geborenen  zum  türkischen  Stamme. 

Porotof,  Michel.  [Beiträg«  zur  Anthropologie  der 
Burjate».]  St-  Petersburg  1895.  125  8.  8°.  (Iu 

nmelnr  spräche.) 

Eine  eingeliend«  Analyse  der  Arbeit  von  Denikrr  in 
L’Anthropologie,  tom.  VII,  1896,  S.  96  — 100. 

Transbaikalien.  Nach  einer  Schilderung  von  M.  C ho- 
rosehkin  in  Wajeuny  Ksbornik  1893,  Nr.  8 und  9. 
(Petermann's  Mittheilungen,  41.  Bd. , 1895,  S.  217 
— 820.) 

Ucbcrsetxt  von  Krahmer. 


C*  Australien* 

1.  Allgemeines. 

Baessler,  Arthur.  Südfee • Bilder-  Berlin,  Asher 
und  Co.,  1895.  VI,  371  B.  mit  26  Tafeln  uud  2 Kar- 
ten. 8°.  K Mark. 

Vgl.  Grahowbkv  im  Globus,  68.  Bd. , 1895,  S.  35; 
Kirchhoff  in  Petermann's  Mittheilungen  X1.1,  Lilteratur- 
bericht  B.  171;  von  den  Steinen  in  den  Verhandlungen 
der  Ge»,  lur  Erdkunde  zu  Berlin  XXII,  S.  578;  K.  Neu* 
liutis*  iu  der  Zeitschrift  für  Ethnologie  XXVII,  8.  118  f. 

Matiuacripte  über  Süd»«e»prachcn  im  Besitze  des 
Herrn  Bidney  H.  Ray  in  London.  (Zeitschrift  für 
afrikanisch«  und  oceauische  Sprachen , Jahrg.  I, 
1895,  S.  190  fT.) 

Ray , Sidney  Herbert.  Oceanic  ctlinology  and 
pliilology ; ita  progress  and  prospect«.  (Feeittmndel 
van  taal  - , lotur-,  gescliicd*  eu  aardrijkskundige 
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bijdragen  ter  gelcgeuhcid  van  zijn  HO,  gpboorMl| 
Au  11  P.  J.  Veth  ...  Hängeboden,  Leiden  1894,  p.  201 
— 20*.) 

Sievern,  W.  Australien  und  Oceioien.  Eine  allge- 
meine Landeskunde.  Mit  137  Abbildungen  im  Text. 
12  K»rtenl*eil»uen  und  20  Tafeln  in  HolxnchnUt  und 
Farbendruck.  Leipzig  und  Wien,  Bibliographisches 
Institut,  1895.  VIII,  521  8.  8*.  16  Mk. 


2.  Nou- Guinea  und  da«  übrige  Melanosion. 

Baildon,  H.  Beilyse.  On  Home  of  tli©  natives  of 
British  New  Guinea.  (Report  of  tlie  LXIV  meetiiig 
of  the  British  Aksuc.  for  tlie  ad vancetiient  of  scieuce. 
p.  7 ff.) 

Bernard  , Augustin.  L'Arvliipel  de  la  Nou  veil« 
(’aledonie.  J’ari»,  Hachette  & Cie.,  1805.  458  8.  mit 
2 Karten.  8®. 

Die  Urbevölkerung  i»t  nach  B.  dein  Au  »»ter Um  verfallen. 
Die  anthropologischen  Merkmale  «1er  Eingeborenen , die 
Berich ungeii  za  den  umwohnenden  Insulanern  werden  ein- 
gehender erörtert,  weniger  ausführlich  die  socialen  Ver- 
hältnisse. 

Bonnomero , L.  Le»  pierre*  gravees  du  la  Xouvelle- 
Cnlednnie  (tnmvtoi  pur  Glaumnnt  i«  Va-Oro,  Neza- 
dim,  Diabot,  «tc.).  (Bulletins  de  la  Boetetc  d' Anthro- 
pologie dt*  Paris  s*'*r.  IV  tom  VI,  1895,  fase.  1,  p.63 
— 72.) 

Chalmers,  J.  Pioneer  lif«*  and  work  in  New  Guinea 
1877  to  1894.  London,  Rcligious  Tract.  Society,  1695. 
3 sh.  0iL  (Mit.  Illustrationen.) 

Bringt  wertbvollr  Nachrichten  über  Sitten , Charakter 
und  Art  der  Bewohner  S.E.  • Guineas.  — Vgl.  die  ein- 
gehende Anzeige  von  Warburg  in  Petermsnnn*»  Mit- 
(bedungen  4*2.  Bd.  1896,  Litterntur- Bericht  S.  58  — 54. 

Chalmers,  J.  Pioneering  in  New  Guinea.  New  York 
and  Chicago,  Revell  and  Co.,  1615.  XIV,  255  8.  8°. 

VfL  Academy  XLVIU,  & 161. 

Bdge- Partington,  J.  The  Kthnography  of  Matty 
Islam!.  With  3 plate«.  (Journal  of  tbe  A nthro- 
pologieal  Institute  of  Great  ilritain  and  Ireland 
voL  XXV,  1896,  p.  288  — 285.) 

Ethnographie,  Zur,  der  Papuas,  Mit  5 Abbildungen 
im  Text  und  mit  einer  Tafel  als  Souderbeilage. 
(Global  67.  Bd.  1695,  8.  330  — 334.) 

Anzeige  des  Werke«  von  A.  B.  Meyer  und  R.  Parkin- 
son, Album  von  Papus-Typeo,  Neu-Guioea  und  Bismarck- 
Archipel,  Dresden  1894. 

Glaumont.  l>e  Part  du  potier  da  terre  che*  le»  Ndo- 
CalMonieus.  (Mit  18  Figuren  im  Text.)  (L’Anthro- 
pologis  tom.  VI,  Part»  1895,  p.  4«  — 32.) 

Grabowsky,  F.  Der  Bezirk  von  Hatzfeld  Lbafen  und 
■eins  Bewohner.  Mil  1 Kart«*.  (Petenmt um*»  Mit- 
theilungen  41.  Bd.  1893,  8.  186  — 189.) 

Grube,  W.  Ein  Beitrag  zur  Kemituiis  der  Kai -Dia- 
lecte  auf  Grund  des  von  Joh.  Flierl  in  Biinbang 
gesammelten  Materials  bearbeitet.  (Zeitschrift  für 
afrikanische  und  oceanlsche  Sprachen  Jahrg.  I,  1895, 
8.  88—94  und  1 18—  1SL) 

Haddon , Alfred  C.  The  decorative  art  of  British 
New  Guinea,  a study  i»  Papuan  etbnograpby.  With 
12  platei.  Dublin  1*894  , 2 Bl.  279  8.  4«.  1*4  »h. 

Roynl  Irish  Academy  „Cunnitgham  memolrs“  Nr.  X.  — 
Vgl.  Müller  im  Ethnologischen  Notizhlntt  Heft  2,  Berlin 
1895,  S.  94  und  v.  L u ■ c h a ii  , cWnd.  Heft  3,  1895, 
S.J51  — 54.J 

Luschan , F.  von.  Zur  Ethnographie  der  Matty- 
Insel.  Mit  8 Tafeln  und  1 Abbildung,  im  .Text.  Der 
Anthropologischen  Gesellschaft  in  München  zu  ihrem 


25  jährigen  Stiftungsfeste  gewidmet.  (Iutcrn&tiouftlea 
Archiv  f.  Ethnographie  Bd.  VIII,  1895,  8.  41 — 56.) 

Die  Bevölkerung  i*t  nicht  mrlanesiseh ; die  Waffen  und 
Gertthe  der  Insulaner  sind  durchaus  eigenartig;  die  Be- 
völkerung hat  wahrscheinlich  »eit  vielen  Generationen 
keinerlei  Verkehr  mit  der  Außenwelt  gehabt.  Bei  dem 
bisherigen  Stande  unserer  Kenntnis*  ist  es  unthunlich, 
den  Matty -Insulanern  eine  bestimmte  Stelle  im  ethno- 
graph.  Systeme  anxuweisen,  es  ist  aber  wahrscheinlich, 
das*  sie  nicht  Abkömmlinge,  sondern  * Brüder“  von  Mikro- 
ordern  sind. 

Luschan , F.  von.  Ueber  die  Matty  - Insel.  (Ver- 
handlungen der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berliu 
22.  Bd.  1895,  8.  443—449.) 

Macgregor,  Will.  British  New  Guinea.  (Scottish 
Geograpliical  Magazine  XI,  1895,  p.  161  — 160.) 

Auch  im  Journal  of  the  Manchester  geographica!  Society 
X,  p.  271  — 285.  — Giebt  ein  ziemlich  eingehende»  Bild 
der  Eingeborenen  (ca.  350  000);  Stainmesrprfa*»ung , Ehe, 
Begrähniss,  Nahrung,  Charakter,  Sprachen  werden  besprochen. 

Martens  von.  Meiasel  am  Gassi*  comuta  von  Heu- 
Guinea.  (Sitzungsberichte  der  Oenllaksft  natur- 
forschender Freunde  in  Berlin  1895,  Nr.  3,  8.  33 
— 36,  mit  Abbildung.) 

Vcrgl.  Globus  67.  Bd.  1895,  S.  372. 

Meyer,  A.  B.  Zwei  Hauwaffen  von  Matty  Iwi  Neu* 
Guinea.  (Abhandlungen  und  Bericht«  de»  Kgl.  zoolog. 
und  anthropologisch  -ethnographischen  Museums  zu 
Dri  llen  1894/95,  Nr.  12.) 

Separat:  Berlin,  R.  Kriedlinder  u.  fjolui  , 1895.  fl  S. 
mit  1 Tafel,  4°.  3 Mk. 

Meyer,  A.  B. , und  R.  Parkinson.  Schnitzereien 
und  Marken  vom  Bismarck-Archipel  und  Neu-Guiuua. 
Mit  18  Tafeln  in  Lichtdruck.  (Publikationen  aus 
dem  König!,  ethnographischen  Museum  zu  Dresden. 
Bd.  X.)  Dresden,  Stengel  und  Co. , 1895.  2 BI., 

28  S.  Fol. 

Parkinson,  R.  Zur  Ethnographie  der  Matty -Insel 
(Intern.  Archiv  f.  Ethnographie  8 Bd,  1895,  8.  24H.) 

Im  Anschluss  an  dio  oben  citlrt*  Arbeit  v.  Luschan'*. 

Ray,  Sidney  H,  A comparative  vocabulary  of  the 
dialects  of  British  New  Guinea.  Wliit  a preface  hy 
R,  N.  Cust.  London,  8oci«ty  for  promoting  Christian 
Knowledge,  1893.  40  8.  mit  Karte.  8°.  1 »Ix.  6d. 

Vergl.  The  Academy  XLVIU,  p.  276. 

Ray , Sidney  H.  Text*  in  the  languages  of  the  Bis- 
marck Arobipolago  (Neu-Laueoburg  u.  Neu-Pommeml, 
e«l.  with  literal  tramdatiou  and  not«».  (Zeitschrift 
für  afrikanische  und  oceanische  Sprachen  Jahrg.  I, 
Berlin  1895.  8.  335  — 362.) 

Schellong , O.  Notizen  über  da*  Zeichnen  der  Mela- 
nesier. Mit  einem  Nachtrag  von  J.  D.  K.  Schmeltz. 
Mit  2 Tafeln.  (Internat.  Archiv  für  Eutlmographie 
Bd.  Vni,  1895,  8.  57  — 61.) 

I.  Zeichnung  eines  Eingeborenen  von  Neu-Irlund;  Zeich- 
nungen eine*  Eingeborenen  von  Kaiser  Wilbetmsiand 
(Neu  Guinea). 

Schmeltz,  J.  D.  E.  Beiträge  zur  Ethnographie  von 
Neu-Guinesi.  Mit  1 Tafel  und  mehreren  Abbildungen 
im  Text.  I.  Gegenstände  von  den  Tugeri,  iu  Süd- 
Neu-Guinea;  IT.  „Echidua“  (Stacheligel)  in  der  Or- 
namentik von  Neu -Guinea;  111.  Cercmomalgerülhe 
aus  Britisch  Neu -Guinea.  (Internat.  Archiv  für 
Ethnographie,  8 Bd.  1895,  8.  153 — 1«9.) 

Schmeltz,  J.  D.  E.  Beiträge  zur  Ethnographie  von 
Neu -Guinea.  IV.  Geber  Bogen  von  Neu -Guinea. 
Mit  1 Abbildung  im  Text;  V.  Geber  ein«  Sammlung 
aus  Konstant iulmfcn  (Astrolabebai).  Mit  1 Tafel. 
(Internat.  Archiv  für  Ethnographie,  VIII.  Bd.,  1895, 
8.  238  — 244.) 
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3.  Heuseeland,  Polynesien,  Mikronesien. 
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(Globus  68.  Bd. , 1805,  8.  180  — 141,  157—150  und 
365—368.) 

Ehluru,  Otto  E.  Samo«,  die  Perle  der  Südsee,  ü jour 
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nologisches Notizblatl,  lieft  3,  Berlin  1696,  8.  4o.) 
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Sartorius  Freiherr  von  Waltershauaen,  A.  Die 
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ciation for  the  Advancement  of  Science  p.  786  ff.) 

4.  Festland  und  Tasmanien. 

Bicknoll , A.  C.  Travel  and  adventure  in  Northern 
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8°,  15  sh. 

Etheridge , R.  The  Game  of  Teetotum  as  practiaed 
by  certam  of  the  Queensland  Aborigines.  (Mit 
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—988.) 
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«Die  Hauchs  igu&le  der  Eingeborenen  Australien*“. 

Mathewg,  R.  H.  The  rock  paintings  and  carvings 
of  the  Australian  aborigine«.  (Mit  3 Tafeln.)  (Journ. 
of  the  Anthropological  Institute  of  Great  Briluin  and 
Ireland  vol.  XXV,  1696,  p.  145—  163.) 

Mathewa,  R.  H.  Btone  Cookiug*  Hole«  and  GfOoves 
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pnlogical  Institute  of  Great  Britain  und  Irelaud 
vol.  XXV,  1896.  p.  295  — 318.) 

Mathewg,  R.  H.  The  Bora,  or  Initiation  Cer«nHmic* 
of  ilte  Kamllami  Tribe.  Part  II.  (Journal  of  tlie 
Anthropologien!  Institute  of  Great  llritain  and  Ire- 
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(Kirchliche  MUthaltangen  atu  und  Aber  Nordamerika, 
Aut- traben  etc.  189.%,  8.  84  — 88.) 

Mit  einem  Liede  in  Papuasprache  und  Ueb«*netzuti£. 

Station  t Die , «1er  australischen  Eingeborenen  zu 
Wallag;* -Lake.  Zur  Kenntnis«  de*  Untertan*?**  von 
Naturvölkern.  Mit  1 Abbildung  im  Text.  (Globus 
«8.  Bd.  189.%,  8.  46  — 47.) 

Aus  Arth.  Bne**1er,  Südsee • Bihler ; vergl.  «beti 
unter  Nr.  1. 

Webor,  J.  Ueber  die  Sprache  der  Australier.  Jahrea- 
bericht  des  Realgymnasiums  Perleberg  1895/96.  28  S. 
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Ixtitlrrlit,  ihre  butr  erst  noch  fester  zu  gestnllen 

1 >.  Afrika. 

1.  Ailgemeinos  und  Vermischt«)#. 

Barth  , Chr.  G.  Die  ersten  Lebensjahre  unserer 
deutschen  Schule  in  Tanga,  Ostafrika.  Mit  Illustra- 
tionen. (Deutsch«  Kolonialzeitung,  Neue  Folge, 
8.  Jahrg.,  1895,  S.  90  — 93.) 

Brincker,  P.  II.  Zur  Namenkunde  von  Deutsch- 
Süd- Weitafrika.  (Globus,  68.  Bd.,  1895,  8.  384—385.) 

Christaller,  J.  G.  Die  Völker  und  Sprachen  Afrikas. 
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Jen»,  XIII,  B.  1 — 18.) 

* Collignon,  R.  La  couleur  et  le  chtveu  du  negre 
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1896,  Literatur-Bericht  S.  46. 
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strationen und  Karten.  8°. 
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accompli  pcmlant  les  annees  1890 — 1891  — 1892. 
FrSkoe  de  Melchior  de  Vognd.  Paris,  Alcan  [1695], 
X,  463  8.  mit  Illustrationen  und  1 Karte.  4°.  20  frcs. 

Uecen*.:  Vierkandt  im  Globus,  68.  BJ.,  1895,  S.  5t; 
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schaft tür  Erdkunde  zu  Berlin,  XXII,  S.  584  — 586;  Revue 
de  gäogmpMe,  XXXVU,  s.  59 — 66;  Revue  de*  qncetieu* 
historiques,  LV1II,  S.  626  ff. 

Verrier,  E.  Du  tatouage  en  Afrique.  8«;»  varikös, 
sa  siguification , des  s.irvivance*  du  tatouage  en 
Europe.  Paris,  Aiulr6,  1895.  30  8.  mit  Illustratio- 
nen. 8°. 

Vierkandt}  A.  Die  Volksdichte  im  westlichen  Central- 
afrika. Leipzig,  Dunoker  u.  Humhlot,  1895,  110  8. 
mit  4 Kärtchen.  8*. 

Sondcmbdruik  au»  den  Wissensch.  Veröffentlichungen 
des  Verein*  für  Erdkunde  zu  Leipzig,  IW.  II.  — „Eine 
vortreffliche  Arbeit,  ebenso  von  sachlicher,  wie  von 
methodischer  Bedeutung“:  Rn  pan  in  Petennaitn's  Mit- 
t Heilungen , 42.  Bd. , 1806,  Lit«  rutur-Beri«ht  S.  49  und 
Globus,  67.  Bd  , 1895,  8.  243—244. 

Vincent,  Frank.  Actual  Africa;  or,  the  coraing  con- 
tinent.  A tour  of  exploratiou.  London,  Heinenumn, 
1895.  XXI,  541  8.  mit  Illustrationen  und  Karte.  8°. 
24  sh. 

Kecens.:  A.  H.  Keane  iu  Academy,  XLV1I,  S.  518  6.; 
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Verzeichn  iss  der  anthropologischen  Literatur. 


Huhn  in  IVlennami’»  Mittlicilungeu,  42.  Bd.,  1806,  Lite- 
ratur-Bericht 8.  46. 

Virchow,  Rudolf.  Neue  anthropologische  Beob- 
achtungen aus  Out-,  8ü(l-  und  Siidwentafrika.  1.  Da» 
Skelet  eine*  Mheh«;  2.  Schädel  zweier  \Vas*andaui; 
3.  Schädel  au»  einer  Höhle  in  Transvaal;  4.  Der 
Schädel  eine»  Heren1»;  5.  Ein  Ma»»iuknnbe.  Mit  2 Fi- 
guren im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1805,  S.  50— 78.) 

Virchow,  Rudolf.  Anthropologisch«  Aufnahmen  der 
Herren  Stuhl  mann  und  Simon  mi»  Ostafrika. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1895,  8.  656  — 671.) 

Weule,  K.  Von  der  jüngsten  Durchquerung  Afrika». 
(Ethnologische»  Xotizblalt.  Heft  2,  Berlin  1805,  S.  34 
— 30.) 

Beschreibung  der  in  d«s  Museum  Air  Völkerkunde  ge* 
langten  Sammlung  de»  Grafen  von  Götzen. 

WiBBinann,  Dr.  von.  Afrika.  Schilderungen  und 
Rathschläge  zur  Vorbereitung  Air  den  Aufenthalt 
und  den  Dienst  in  den  deutschen  Schutzgebieten. 
Berlin,  Ernst  Siegfried  Mittler  u.  Sohn,  1805. 

„Auch  der  Vülkerpsyi  hologe  wird  die  kleine  Schrift 
wegen  ihrer  vielen  Bemerkungen  Über  die  Natur  de« 
Neger»  nicht  ohne  Gewiuu  leben.“  Vierkandt  im  Globn», 
«7.  Bd.,  1805,  S.  146-  147. 

Worafold,  W.  Basil.  South  Africa.  London.  Methuen 
and  Co.,  1895.  266  8.  mit  Karte.  8°.  6 all. 

Vgl.  K.  Dave  in  Petemunu’s  Mittheilungen , 42.  Dd., 
1896,  I.iteratur-Bericht  S.  52. 


2.  Atlasländer,  Tripolis,  Sahara. 

Abbate,  O.  Note  »ur  len  pygmee*  de  l'Atlas.  (Bul- 
letin de  la  BodM  Kh«'divittlc  de  (Mogltpbb,  III, 
1894,  8.  640—652.) 

Bassct,  Rene.  Etüde  »ur  la  Zeuatia  de  lOuarpeni» 
et  du  Maghreb  central.  Baris,  Leroux  1805.  111, 
162  8.  8°.  7.50  frea. 

Hauptsächlich  werden  folgende  Diaicct«  vorgefuhrt:  der 
der  A'chacha,  welche  nordöstlich  von  Mostngauem  in  der 
Gemeinde  Ca’teaigne  wohnen;  der  der  Bel  - H'nbma , im 
Outen  von  Mascara;  der  der  Hnroiia  von  Tenlet-el-IPad  und 
die  verschiedenen  Dialerte  de»  Ma»»if  de  l'Ouarseni».  — 
Kör  den  Folkloristen  »ind  auch  die  *cch*  raitgetheiltm  und 
übersetzten  Geschichtchen , meist  Thiergeschichten , von 
Interesse. 

Basaet,  Rene.  Lc»  tiom*  des  metaux  et  de»  couleur» 
»•«  herbere.  (Extrait  de»  Memoire«  de  la  soci^ti  de 
IllXaiatlqiM  de  Pari»,  tom.  IX.)  Lmu'-viUe,  Selbst- 
verlag, 1895.  35  S.  8*. 

Vgl.  die  Anzeige  im  Literarischen  Centralblatt,  Leipzig 
1896,  Nr.  24,  8p.  875/876. 

Bertholon,  L.  La  race  de  Nfondertbal  dan»  l'Afrique 
du  Nord.  (Revue  tunisienne,  Tunis  1605.  8 8.)  — 
1^»  Secret  du  l^otophage.  Fantaisie  nrchl’olngique. 
(Ebenda  1895,  22  8.) 

Vgl.  G.  Capa«  in  I/Anthropologie,  ton».  VI,  1805,  8.  6oh 
—610. 

Boissier,  Gaston.  L’Afrique  romaine.  Promenade» 
archdologiqtiea  en  Algen«  et  en  Tuuisie,  Avec  quatre 
plan».  Pari»,  Kachelte  et  Co.,  1895.  Hl,  32  8.  8*. 
3,50  frc». 

Abdruck  der  1K94  und  1095  in  der  „Revue  de«  deu\ 
mondes“  erschienenen  Artikel.  — Vgl.  Rüge  iu  Peter* 
mann’*  Mittheilungen , 41.  Bd.,  1895,  Literatur-Bericht 
8.  161  und  A finale»  de  philosophie  «hretiennr  1895,  Mai, 
S.  207 — 209. 

Catiizares  y Moyano,  E.  Aptiute*  »obre  Marmecos. 


Madrid , Libr.  Guijarro,  1895.  233  8.  mit  5 Karten 
und  3 Plänen.  «*.  5 pes. 

Enthält  u.  a.  auch  einige  Capitel  über  Ursprung  und 
Charakter  der  da»  Land  bewohnenden  Menschenrassen.  — 
Vgl.  I*.  Schnell  iu  l’etermnnn’s  Mitthellungeu.  42.  Bd., 
1896,  Literatnr-Bericbt  8.  117 — 118. 

Dumont , A.  Not«  »ur  la  demographie  des  nnuul- 
man»  en  Alg^ric.  (Builetius  de  la  8ociet4  d'Authro- 
pologie  de  Pari»,  *6r.  4,  torn.  VI,  1895,  fase.  6.) 

„Polygamie  peu  frequente : 13  pour  100  des  nariages 
eu  general;  divorce  tres  frequent:  40  pour  100  de»  nui- 
riages;  la  natolit^  est  medioem;  2,7  4 3 nausance»  |>our 
un  muriage;  Augmentation  de  700000  individu»  dan»  la 
Periode  de  1881  4 1891.“ 

Fitzner,  Rudolf.  Die  Regentschaft  Tunis.  Streif- 
ziige  und  Studien.  Mit  Illu»trationen  und  1 Karte. 
Berlin,  Allgemeiner  Verein  für  Deutsche  Literatur, 
1895.  X,  360  8.  mit  16  Tafeln.  8*.  6 Mark. 

Reccitx.:  Vicrkandt  im  Globus,  68.  Bd»,  1695,  8.  35; 
Th.  Fischer  in  Petermann’s  Mitilu-ilungen,  Bd.  41,  Lite- 
ratur-Bericht S.  162;  Kirchhof!*  in  den  Verhandlungen 
der  Ges.  f.  Erdkunde  zu  Berlin,  XXII,  S.  58t). 
Foureau,  Fernand.  M»  missäon  ehe«  le»  Touareg 
Azdjer.  (Le  Tour  du  Monde  1895,  8.  193 — 200  et. 
205  — 212.)  — Une  misslon  chez  le»  Touatvg  Azdjer. 
(Bulletin  de  la  8oci6t6  de  Geographie  de  Paris,  XVI, 
1895,  S.  10  — 74.) 

Auszüge  aus  beiden:  »m  Globus,  68.  IkL,  1895,  8.  104 
—108  und  119 — 123,  mit  10  Abbildungen  im  Test. 

Haliburton.  Note?»  sur  les  tribus  de  pygmdes  qul  »e 
trouwut  au  aud  du  grand  Atlas.  (Bulletin  de  la 
Societö  khedivialc  de  Geographie,  III,  653—660.) 

Vgl.  uuten  Virchow. 

Harri«,  Walter  B.  Tafilet.  The  narrative  of  a 
joiimev  of  «xploration  in  the  Atlas  Mountains  and 
the  Oa»es  of  the  Nord-West-Sahara.  London,  Ulnck- 
vrood,  1895.  XII,  386  8.  mit  38  Ansichten  uud 
2 Karten.  8®.  12  alt. 

II.  konnte  das  häusliche  Leben  der  Berber  in  einem 
angesehenen  Hause  iu  Bads  genau  beobachten. 

Huguea,  Gustave  d*.  8ou»  la  teilte.  Typ««,  »ccue» 
et  payaagas  d'Alg^rie.  (Bulletin  de  la  Soci4t£  de 
geogr.  comroerc.,  Bordeaux,  XVIII,  1895,  8.  192 
— 107,  209 — 232  und  241—268.) 

Maaqueray,  Emile.  Dictionnaire  fraa<;4i»-touareg 
(Diäleete  de»  Taiu»q),  »uivi  d'Observations  grant  tun  - 
ticale».  Fa*c.  ] — 3.  Paris,  Leroux,  1895.  362  8. 
8°.  18  lYca. 

A.  u.  «L  T. : Publications  de  l’ecole  des  lettre*  iPAIger. 
Bulletin  de  correspoiubmce  africzine,  vol.  XL  — Vgl.  die 
Anzeige  im  Literarischen  Centralldatt,  Leipzig  1896,  Nr,  24, 
Sp.  876. 

Maaaon,  Paul.  Un  Jau  d’eufant»  arabe  (en  Algäri« 
et  au  Maruc).  (Revue  des  traditions  populaires, 
an  nee  x.  Pari«  1895,  8.  496.) 

Mouliera«,  Aug.  Le  Mar**-  inconnu.  22  ans  dVxpb*. 
rations  dans  oett«  contrfo*  n)y*t4rieu»*,  de  1872  & 1893. 
Importante*  r^v^lations  de  voyageur»  rou*ulmans  »ur 
le  pay»  et  le»  habitanta.  Partie  I.  Exploration  du 
Kif.  Pari»,  libr.  Coloniale  et  Atricaine,  1895.  204  8. 
mit  Karte.  8°.  7 fre». 

Vgl.  Schnell  in  IVtermnnn**  Mittbeilungen,  42.  Bd., 
189*;,  Literatur-Bericht  S»  118. 

Moulieraa,  Aug.  Le»  Beni-Lgnen , leur  dialecte  et 
leni*»  traditions  ]M>pulaires.  Oran  1895.  8", 

Robert,  A.  Metier»  et  type»  algeriens.  Alger,  impr. 
Mallabay,  1895.  47  S.  8°. 

Rprrnv.:  Bumset  in  der  Revue  des  traditions  populsire«, 
snure  X,  1895,  S.  625. 
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Stumme,  Hans.  Dichtkunst  nnd Gedichte  der  Schl uh. 
Leipzig,  Hinricbs,  1895.  VI,  88  8.  gr.  8*.  3 Mark. 

Vgl.  die  Anzeige  im  Literarischen  Centralblatt,  Leipzig 
1896,  Nr.  28  vom  11.  Juli  und  Ba->»et  in  der  Revue 
eritique  1895,  8.  281—283  und  495  — 497. 

Stumme,  Hans.  Milrehen  der  Schluh  von  TÄzerwalt. 
Leipzig.  Hinrichs,  1895.  XII,  SOI  8.  fc®.  15  Mark. 

Vgl.  Hartmann  in  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft 
für  Krdkunde  xu  Berlin,  22.  Bd.,  1895,  S.  288/287. 
®Vlrchow,  Rudolf.  Auszüge  aus  den  Schriften  des 
Herrn  K-  O.  Haliburtou,  betreffend  die  Zwerg* 
ransen  von  Marocco  und  Spanien.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1895,  8.  525  — 528.) 

Workroan,  Fanny  B.  and  W.  H.  Workman.  Al* 

gerian  meraories:  a bicycle  tour  over  tbe  Atlas  to 
the  Sahara.  London,  Unwin,  1895.  XIV,  218  8. 
mit  Illustrat.  8*.  8 sh. 


3.  Aegypten. 

n)  Altert  hum. 

Amälineau,  E.  E**al  nr  Involution  historique  et 
philosophique  des  id£es  morales  dana  l'fegypte  ancienne. 
Paris,  Leiroux,  1895.  XXVII,  420  8.  8°. 

Ein  Werk  von  hervorragendem  Werth. 

The  Book  of  the  Dead.  The  Papyrus  of  Ani  in  the 
British  Museum.  The  Egyptian  text  with  iuter* 
linear  Irnnsliter&tion  and  tramdatioti,  a running  trau»* 
lation , introdoction  etc.,  by  E.  A.  Wallis  ßudge. 
iTiuted  by  order  of  the  Trustees  Sold  at  the  British 
Mu«eum;  aud  by  Longmans  and  Co.,  . . . London 
1895.  CLV,  377  8.  4*. 

Vgl.  P.  Le  Page  Rennuf  in  the  Academy,  XLVII, 
S.  381  IT. ; Pr m an  in  der  Zeitschrift  für  ägyptische 
Sprache,  Bd.  33,  S.  75  und  .der  Aal*Papyrusa  im  Globus, 
67.  Bd,  1895,  S.  292. 

Ebers,  Georg.  Die  Ausgrabungen  iu  Aegypten  und 
die  deutsche  Aegyptologie.  (Deutsche  Revue,  XX. 
4,  1895,  B.  83  — 93.) 

Hassan  Facha  Mahmoud.  La  m6d«cine  et  les 
mldecins  chez  les  ancien«  EgyUeas.  (Bulletin  de 
Pinstitut  ögyptien,  III.  sür.  Nr.  5,  fase.  8,  Caire  1895, 
8.  307-375.) 

Kaufmann,  R.  von.  Vorlage  und  Berichtigung  der 
Puhlication  des  Deutschen  archäologischen  Instituts 
über  die  von  R.  von  Kaufmann  gemachten  Funde 
in  Ha  warn  im  Fayum.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895, 
8.  471—475. 

Vgl.  unten  unter  „Portrait**. 

Kminek  - Szedlo,  Qiov.  Mosao  civico  di  Bologna. 
Catalogo  di  Anticbitn  Kgixie.  Ed.  p.  c.  d.  Muuicipio 
di  Bologna.  Toriuo,  Ktamp.  R.  d.  ditta  G.  B.  Para* 
via  e Co.,  1895.  2 Bl.,  376  8.  4°. 

Luzzuro , Nicola.  Arolieologia  Africana  GH  scavi 
clelle  Piramidi.  (Bull.  Hoc.  Afric.  d*  Italia  XIII,  8.  58 
-61.) 

Mas  per  o,  G.  Manual  of  Egyptian  archaaology  and 
guide  to  the  study  of  antiquities  in  Kgypt.  Transl. 
by  Amelia  B.  Edwards.  New  edition  revis.  and 
enlarg.  by  tlie  author.  London.  Grevel,  1895.  374  8. 
mit  Illustrationen.  8*.  6 sh. 

Morgan,  J.  de.  Fouilles  ä Dahcbour  mars-juin  1894. 
Avec  la  collaborution  de  Berthelot,  G.  Legrain, 
G.  J4quier,  V.  Loret,  1).  Fouquet  Wien,  Holz* 
hausen,  1895.  VI,  169  8.  mit  Abbildungen  und 

Archiv  fiir  Anthro|H>]if1o.  1hl.  XXV. 


40  Tafeln  in  Lilhogr.,  Farbendr.,  Pbotogr.  und  Pho* 
tograv.  4®.  42  Mark. 

Vgl.  Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache,  IM.  33,  1895, 
S.  75. 

Portrait  von  einer  Mumie  aus  Hawara  in  dett  Kgl. 
Museen  zu  Berlin.  (Antike  Denkmäler,  hragh.  vom 
Kais.  Deutschen  Archäologischen  Institut,  II,  Heft  2, 
1893/94,  Tafel  13.  — Berlin,  G.  Reimer,  1895.) 

S.  1 — 3:  Text  von  A.  Krmnn  und  0.  Donner  von 
Richter.  — Vgl.  oben  unter  „Kaufmann**  und  Zeit- 
schrift fiir  ägyptische  Sprache,  Bd.  XXX111,  1895,  8.  76. 

Petrie,  W.  M.  F,  Egyptian  tales.  Traiislated  from 
the  Papyri.  8econd  iWrie».  Eightaentli  to  nlseUentk 
dynasty.  London,  Methuen,  1895.  14«  S.  8®.  3 sh.  0 d. 

Recens.:  Kolk* Lore  VI,  S.  389. 

Flinders -Petrie,  M.  Die  Bevolkerungsverliiiltnisse 
des  alten  Aegyptens.  (Deutsche  Revue  1893,  August, 

5.  227  — 233.) 

Führt  aus,  dass  die  alten  Aegypter  niemals  eine  reine 
Rasse  gewesen  seien.  Eine  älteste  Invasion  führte  eine 
hocbgowachscn*  Völkerschicht  mit  schön  gebildeten  Schä- 
deln ins  Land,  vielleicht  gräko-italüchen  Ursprung*.  Später 
fanden  Mischungen  mit  Xegervülkern  statt;  «me  äthio- 
pische Invasion  geschah  im  8.  Jabrh.,  eine  libysche  im 

6.  Jabrh,  Im  Gnnxen  xühlt  der  Vtrf.  acht  grosse  Völker- 
mischungen.  Die  Hälfte  der  heutigen  Bevölkerung  ist 
arabischen  Ursprungs. 

(Petrie,  W.  M.  Flinders.  ] Die  Entdeckung  der  Vor- 
itgypter  durch  Fllldiri  Petrie.  (Global,  «7.  Bd-, 
1895,  8.  323  — 324.) 

Nach  einem  Vortrage  des  Prof.  Flinders  Petrie. 

Petrie,  W.  M.  F.  Egyptian  decorativc  art.  A course 
of  lt-ctures.  London,  Methuen,  1995.  129  8.  mit 
Illustrationen.  8°.  13  ah.  6 d. 

Vgl.  Steindorff  in  der  Zeitschrift  für  ägypt.  Sprache 
und  AUertbumskunite,  Bd.  33,  Leipzig  1895,  S.  148; 
A.  Mnrquand  im  Am.  Journal  of  srchscolngv,  X,  S.494; 
Saturday  Review,  I,  XXX,  8.  734  f. 

Rouge,  Vloomte  J.  de.  Origine  de  la  race  6gyp* 
tiennc.  (Memoire*  de  la  ßoeietö  uat.  des  Autiquaires 
de  France,  LIV,  8.  264  — 287  mit  3 Tafeln.) 

Sehweinfurth , G.  Ueber  anscheinend  unzulässige 
Methoden  der  Ausgrabungen  in  Aegypten.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1895,  8.  363. 

Gegen  Flinders  Petrie. 

Bpiegelberg  Wilh.  Arbeiter  und  Arbeiterbewegung 
im  Pharaouenreich  unter  den  Rameasiden  (ca.  1400 
— 1100  v.  dir.)  Eine  kulturgeschichtliche  Skizze. 
Strassburg,  Trübuer,  1895.  IV,  25  8.  mit  2 Abbil- 
dungen und  l Liclitdruck’Tafel.  8*.  1 Mark. 

Steindorff,  Georg.  Vierzehn  Jahre  ägy  ptischer  Aua- 
grabungen.  Erweiterter  Abdruck  einer  am  9.  Dec. 
1893  in  der  Aula  der  Universität  Leipzig  gehaltenen 
akademischen  Antrittsrede.  (Deutsche  Rundschau, 
hrsgb.  von  J.  Kodenberg.  Bd.  84,  Berlin  1895, 
8.  261—284.) 

Wiedemann,  A.  The  ancient  egyptian  doctrine  of 
the  imniortaiitv  of  the  aoul.  London,  Grevel,  1895. 
XI,  71  8.  8°.’ 

Winalow,  William  C.  Egyptological  noiea.  (American 
Antiquarian  and  Oriental  Journal  1895,  S.  237 — 240, 
269—272  und  355—357.) 

h)  Neuzeit. 

Alis,  Harry.  Promenade  en  Egypte.  Paris.  Harhette 
et  Co.,  1895.  VII,  355  8.  mit  28  Tafeln.  8®.  4 fros». 

Vgl.  Schweinfurth  in  Petermann*»  Mitthe  Mutigen, 
41.  Bd.,  1895,  Literatur-Bericht  8.  161. 

19 
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Fircks,  A.  von.  Aegypten  1894.  Staatsrechtliche 
Verhältnisse , wirtbschnftUcher  Zustand , Verwaltung. 
Nach  amtlichen  und  anderen  Quellen,  tu» wie  eigenen 
Wahrnehmungen  dargestellt.  *2  Thcile,  Berlin. 
I>.  Reimer.  1895/96.  VII,  300  und  29u  8.  mit  2 Kar- 
ten. 8*.  6 Mark. 

Gicht  auch  eine  ethnographUche  Schilderung  de*  heu- 
tigen Aegypten«.  — Vgl.  die  Anzeige  von  Schweinforth 
in  Petermaac1«  MiUheilungrn,  42.  Bd. , 1896,  Literatur- 
Bericht  S.  173—174. 

Hochzeitafeier,  Eint*,  im  heutigen  Aegypten.  (Wissen- 
schaftliche Beilage  der  leipziger  Zeitung  1895, 
Nr.  115.) 

Nicole,  G.  Contes  et  legendes  d'^gypU.  Pari*,  Hetzcl 
ct  Cie.,  1895.  236  8.  mit  Illustrationen.  8°.  4,50  fres. 


4.  Nordoetafrika. 

Bottego,  Vizs.  Viaggi  di  scoperta  nel  cuore  dell’ 
Africa.  II  Giuha  esplorato,  sotto  gli  auspici  della 
•oc.  geogr.  ital.  Roma,  Loescher,  1895.  XVIII, 
537  8.  mit  5 Tafeln  und  143  Abbildungen  im  Text. 
8°.  9,50  L. 

Ain  Schlüsse:  G.  A.  Collni,  Cenni  suite  ntcoh«  rtno- 
gratiche.  — Vgl.  Pauli t sch ke  in  der  Oesterieich.  Monats- 
schrift für  den  Orient  XXI,  S.  57  — 59  und  Archiv  io  per 
l’autropolfigia  e la  etnolngia,  vol.  XXV,  Firenze  1895,  p.  335. 

Documenti  diplomatici,  presentaii  al  Parlamentn  Ita- 
liano.  Roma,  tipogratta  della  Camera  dei  Deputat! 
(Cirünbücber):  Somalia  Italiana  1885  — 1895;  28  t p.  4“. 

Enthält  eine  Menge  tob  ethnographischen  Notixen. 

Fritzache,  W.  H.  Die  Bevülkc*rung»verhältuisse  der 
italienischen  Colonie  Krythraea.  Mit  einer  Karte  als 
Bonderbeilage.  (Globus  68.  Bd.  1895,  8.  85  — 87.) 

Glaser,  Eduard.  Die  Abessinier  in  Arabien  um! 
Afrika.  Auf  Grund  ueuentdeckter  Inschriften.  Mün- 
chen, Lukaschik,  1895.  XII,  211  S.  6°.  10  Mk. 

A n teige n : Srhweinfurth  in  Petcnnamr«  Mittheilungeu 
41.  Bd.,  1895,  Literatur* Bericht  8. 166 — 167;  Allgemeine 
Zeitung,  München  1895,  Beilage  Nr,  244;  A.  H.  Sayce 
in  The  Academy  XLYII1,  p.  415. 

Hoyos  jun.,  Ernst  Graf.  Zu  den  Auühan.  Reise- 
und  Jagdsrtebnisse  im  Somi'ili- Lande,  Wien,,  Gerold, 
1395.  II,  190  8.  mit  10  Lichtdrucktafeln , I Karte. 
Gr.-B*.  10  Mk. 

Vgl.  Hahn  in  Petenxumnls  Mittbeilungen  42. Bd.,  1896, 
Literatur  * Bericht  S.  47  — 48  und  Andrer  im  Globu« 
67.  Bd.,  1895,  S.  145. 

JousBeaume.  Reflexion«  nnthropohigiqucs  a propos 
des  tumutus  et  silex  tailles  de*  t/omalis  et  des  Dana* 
kil.  (L'Anthropologie  tom.  VI.  Paris  1895,  8.  393 
— 413.  mit  4 Abbildungen  im  Text.) 

Marinelli , G.  Kugenio  Ruspoli  e i «uni  viaggi  nella 
Somalia  e fra  i Galla.  (Bullettino  della  sez.  fiorentiiiA 
della  Societä  afric.  d’IUlia  X,  1895,  p.  124 — 177,  mit 
1 Karte.) 

Int  Anhang  S.  170  — 177:  Eleueo  dei  viaggi  conipititi 
nell*  penisoln  dei  Somali  e territori  limitroli  fra  il  1884 
e il  1894  e loro  bUdiograün. 

Massaja,  Gugl.  I miei  trentacinqne  anni  di  misstone 
nell’  alta  Etiopia.  Vol.  XII.  Milano,  tip.  pont.  s. 
Giuseppe,  1895.  286  p.  8°.  12  L. 

Reiniaoh,  Leo.  Wörterbuch  der  Bedauye- Sprache. 
Mit  Unterstützung  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien.  Wien,  Uülder,  1895.  VI,  365  8. 
Gr. -8°.  2fi  Mk. 

Vergl.  die  Anteilen  im  l.iternri-«  Len  Central hlntt  1896, 
Nr.  20,  Sp.  743  und  von  Th.  G.  de  Guimudon  im  .Imirnnl 
of  the  R.  Asiatic  Society  1895,  S.  4 83  ff. 


Rosalia.  Usi  e costumi  abissini.  (LTHustr.  ital.  1895, 

Nr.  23  — 29.) 

Sehodde,  George  H.  The  Abyssinians.  Origin  and 
history  of  a remarcable  and  interesting  people. 
(Evoning  l*oat,  New  York,  1895,  Dec.  18.) 

Schoeller,  M.  Mittheilungen  über  meine  Reise  in  der 
Colonia  Eritrea  (Nord-Abyssinien).  Berlin,  Gsellius, 
1895.  196  8.  mit  Abbildungen  und  einer  farbigen 

Karte.  8°.  6 Mk. 

Ins  Italien  im  In*  übersetzt  von  Mottura  (Gcsova,  Donath, 
1895.  VII.  280  S.  8#.  3 L).  — Vergl.  di«  Anzeige 
von  C.  v.  Bruchhausen  in  1’eteniuuin‘s  Mittheilungen 
41.  Bd.,  1895,  Literatur-Bericht  S.  165—166. 

Swayne,  H.  G.  C.  Seventeen  trip«  through  Somililand. 
A reoord  of  exploration  and  big  game  shonting, 
1885  to  1893.  Being  the  narrative  of  several  journeys 
in  the  Hinterland  of  the  BomAli  cosat  protectorate, 
duting  from  the  beginning  of  it*  ad  minist  ratioit  by 
Great  Britaiu  uutil  the  present,  time,  with  desor. 
Mt«  oii  the  wild  fauna  of  the  country.  With  illu- 
strations  and  map*.  London,  Ward,  1895.  XX,  385  p. 
4Ü.  18  sh. 

Becens.:  Athen Jicum  1895,  August  24.,  S.  247  fl’. 

Verneau.  Un  Galla  vivant,  & Paris.  (I/Anthropologie 
tome  VI,  PariB  1895,  p.  488.) 

6.  Obere  Nilländor  und  östlicher  Sudan. 

Colombaroli , A.  Premiers  Elements  de  langue 
A-Saudeh,  vulgairement  Appelle  Nlam  - Niam. 
(Bulletin  de  la  SociltA  Kbfdiviale  de  Geographie  IV, 
1895,  p.  385  — 437.) 

Auch  separat  Le  Cairc  1895.  55  p.  8*.  (Leipzig, 

Spirgatis,  2 Mark.)  — Italienisch,  mit  einer  Einleitung  von 
K.  Schinpparrlli:  Firenze,  tip,  Ariani,  1895,  XIII,  75  p. 
8*.  3 L. 

Hassan,  Vita.  Die  ägyptische  Aeijuatoriaiprovinz  und 
der  Ssttdan.  Volks- Ausgabe  von  „Die  Wahrheit  über 
Emin  Pascha“.  Unter  der  Mitarbeit,  von  Elie  M. 
Bar uck.  Uebera.  und  mit  Anmerkungen  Versehen 
von  B.  Moritz.  Mit  1 Karte.  Berlin,  I).  Reimer, 
1895,  XV,  246,  XIII  8.  mit  Bildnis*.  8*.  3 Mk. 

MGUer,  Curt.  Volksversammlungen  im  östlichen 
Sudan.  (Globus,  «7.  Bd.,  1895,  B.  317  — 319.) 

Widenru&Dn,  Beschneidung  bei  den  MuatL  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.  .lahrg.  1895,  8.  302  — 303.) 

0.  Mittleror  und  weatliohor  Sudan 
und  Küstenländer. 

Bas  - Sönogal.  Koeur*  htdigene*  (circoncision , eu- 
terrement*  etc.).  (Bulletin  de  la  Societl  de  patho- 
logia  et  d'bygiene  coloniale,  Pari»  1895,  Nr.  4/5.) 

Baumann,  Ernst.  Zum  Fetiachwsewa  der  Ewe.  Mit 
1 Tafel  und  2 Abbildungen  im  Text.  1.  Thonfetische 
aus  der  Landschaft  Towl;  2.  Hornerfetisehe  vom 
Agugebirge.  (Ethnologisches  Notizhlatt , Heft  3, 
Berlin  1896.  8.  29—36.) 

Christaller,  J.  G.  I.  Die  Sprachen  des  Togogebietes 
in  kurzer  allgemeiner  Uebersicht;  11.  Die  Adele* 
Sprache  im  Tngogebiet ; 111.  Sprichwörter  ilerTshwi- 
Neger.  (Zeitschrift  für  afrikanische  und  oeeanische 
Sprachen , Jahrg.  I,  Berlin  1895,  8.  5 — 8,  16  — 33 
und  184  — 187.) 

Weist  die  Verwandtschaft  von  rrätixsprachen  de»  Togo- 
getiirtes  mit  «lei»  Banluspraeheu  muh  und  deutet  an,  da«* 
dir  Beziehung  der  8 an  der  Westküste  Afrikas  von  Sierra 
Lenne  l>i«  zum  (iunihin  verkommenden  Präfix -Sprachen  zu 
deu  Batituspriu'hen  »idi  auch  wird  na<hnei*eu  lasten. 
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Conradt,  L.  Land  und  Leute  de»  Adeliataiume*  Im 
Hinterland«  der  Togokolonie.  (Deutsche  Kolonial- 
zeituiig,  Neue  Folg«,  8.  Jahrgang,  Berlin  1895,  8.  51 
und  59  — 60.) 

Dirr,  A.  Manuel  pratique  de  langu«  Haoussa,  langue 
conunerciale  du  Houdan  ftvec  exercices  gradutf»,  suivi 
d'une  Chrestomathie  analyiuV,  d'uue  collection  de 
phmse»  usuelle«,  d'un  voeabulaira  haoussa-fram;.  et 
d’un  vocabulaire  systära.  Avec  une  pröface  de  Monteil. 
Paris,  Leroux,  1895.  2 BL,  140  p.,  1 Bl.  6Ö.  5 fres. 

Foä,  Ed.  Le  Dahorney,  Hlstoire  — Geograph le  — 
ICouun  — OMrtHBM  — Commerce  — Iudnatria  — 
Expedition»  francaises  (1891  — 1894).  (Mit  Vorrede 
von  Levasseur.)  Paris,  Hennnyer,  1895.  XV,  429p. 
Mit  17  Tafeln  und  1 Karte.  8°.  12  frc*. 

Die  Völker  »Lämmo  de*  Landes  werden  eingehend  ge- 
schildert. — Vgl,  die  Anzeige  von  Hahn  in  Petemaann*« 
MittWiluagm , 41.  1hl.,  1895.  Literatur -Bericht  S.  164 
und  l.'Authropologie , tom.  VI,  1895,  p.  467 — 469 
(Verneau). 

Händler  t>ei  den  Aachira  ( Westafrika).  (Globus,  67.  Bd., 
1895,  8.  356.) 

Nach  Berichten  BuUon’s  in  ,L«s  Mission*  Cnthulique*“ 

1 «94,  p.  «07. 

Honrici,  E.  Das  Volksrecht  der  Epheneger  und  sein 
Verhältnis»  zur  deutschen  Kolonisation  im  Togo- 
gebiete-  (Zeitschrift  fiir  vergleichende  Rcchttwtoen- 
M'haft,  XI,  1895,  8.  130—152.) 

Herold.  Die  Bewohner  des  südlichen  Togogebiete«. 
(Deutsche  Kolonialzeitimg,  Neue  Folge,  8.  Jahrgang, 
Berlin  1895,  8.  282  — 284.) 

Köhler,  J.  Leber  das  Negerrecbt,  namentlich  in 
Kamerun.  Stuttgart,  F.  Enke,  1925.  9°. 

Vgl.  Strinmrtjc  im  Globus,  68.  Bd.,  1895,  S.  17  und 
Brücke  in  der Zeitschrift  Ihr  afrikanisch«  und  oceani»chc 
Sprachen,  1,  S.  287  iT. 

Liotard.  Len  rate*  de  l’Ogoouö.  Notes  anthropohi- 
gi(|iie*.  (L' Anthropologie , tom.  VI,  Paris  1895, 
p.  58  — 84.) 

Lug&rd,  F.  D.  Au  Expedition  to  Bornu,  on  the 
Niger.  (Geograpbical  Journal,  VI,  1895,  8.205—227.) 

Kinigc  Bemerkungen  über  Charakter  und  Intellect  der 
Bornu,  Yoruba  und  Ihutsa. 

Luschan,  F.  von.  lieber  die  Pfeifen  der  Bali.  Mit 
4 Abbildungen  im  Text.  (Ethnologisches  Notizblatt, 
Heft  1,  Berlin  1894,  ß.  32  — 34.) 

Madrolle,  C.  Le  Contlnent  Noir.  Gulule.  Paria, 
Le  Sondier,  1895,  407  8.  Mit  18  Karten,  4 Plänen 
und  81  grösseren  Bildern,  zahlreichen  Vignetten.  4°. 

Vgl.  F.  Hahn  in  Fetennsnn'a  Mittheilungen,  41.  Bd., 
1895,  Literaturbericbt  S.  163 — 184. 

Maistre,  C.  A travers  l’Afriqne  Centrale.  Du  Congo 
au  Niger  1892  — 1893.  (Mit  einer  Vorrede  von  Prinz 
Aremberg.)  Paris,  Hachette,  1895.  IX,  307  8.  Mit 
80  Bildern  und  2 Karten.  Gr.  8*.  25  frc». 

Vgl.  P,  lluhn  in  Petermarm’s  Mittheilungen,  41.  Bd., 
1895,  Literaturbericht  S.  164—165. 

Marchoux,  M.  Porto  Novo.  (Revue  Scientiflque,  3, 
1825.  p.  693—508.) 

Beschreibt  den  Palast  des  Königs  Toffa  und  die  Hof- 
ceremonieu , da*  atebendc  Heer  u.  *.  w. , weiter  die  Be- 
wohner nach  Physis,  Sitten  und  Gebräuchen,  Beschäftigung, 
Religion. 

P&ssarge,  8.  Adamaua.  Bericht  über  die  Expedition 
de«  Deutschen  Kamerun  - Komitees  in  den  Jahren 
1893  — 1894.  Berlin,  L>.  Reimer,  1895.  XVI,  573  8. 
Mit  21  Tafelt),  294 Texlbildorn  und  5 Karten.  18  Mk. 

Vgl.  di«  Anzeige  von  F.  Hahn  in  Pctcmmnn’s  MU- 
t bedungen,  42.  Bd.,  1896,  Literatur  beruht  S.  49  — 50. 


Rantjon,  A.  Dans  In  Haute- Gamble.  Voyage  dVx- 

Lf  ploration  «cientifique.  Paris , Bocidtl  deditions 
»cientifique»,  1895,  592  p.  Mit  10  Textkarten, 
2 Pliinen,  37  Au  sichten  uud  Textflguren.  HQ.  10  Are«. 

Die  Aufzeichnungen  über  di«  Sitten  und  Gebrauche  des 
Volkes  bringen  nicht  gerade  viel  Neues,  interessant  sind 
die  Nachrichten  über  angenommene  Beziehungen  zwischen 
einzelnen  Stämmen  und  Familien  und  gewissen  Thieren, 
die  «hum  von  den  Stamtuesgliedeni  nicht  verfolgt  werden 
dürfen,  und  wo  sie  gefangen  angetroflen  werden  sollten, 
losgekauft  werden  mitten  (ähnliche  Anschauungen  findet 
man  bei  nordatnerikani sehen  Indianern).  — Vgl.  L’Anthro- 
|K»logie,  vol.  VI,  1895,  p.  708  — 709. 

Schäd oltrom mein  bei  den  Stammeshäuptlingen  itu 
Togogebiet.  Mittheiluugen  an*  Briefen  des  Haupt- 
mann»  Herold  und  des  Missionar*  Fies.  Mit  1 Ab- 
bildung im  Text.  (Ethnologische«  Notizblatt,  Heft  I, 
Berlin  1894,  B.  39  — 40.) 

Seidel,  H.  Die  Kphe- Neger.  Eine  ethnographische 
Skizze.  Mit  9 Abbildungen  im  Text.  (Globus,  88.  Bd., 
1895,  8.  313 — 31 Y und  328  — 332.) 

Stetten , von.  Bericht  über  seine  Reise  von  Balinga 
mich  Yol».  (Deutsche»  Colouiulblntt  1895,  S.  110  — 
114,  135—  142,  159—  163  und  180—  1H7.) 

Enthält  manche  ethnographisch  interessant«  Miltheilung 
Uber  den  Wutd-Slamm,  die  Haussa  und  Fulhih. 

Verneau,  R.  Ouotof«,  Lcfbotu  et  ßerere*.  (Mit 
6 Figuren  im  Text.)  (L1  Anthropologie , torn.  VI, 
Paris  1895,  p.  510  — 528.) 

Verneau,  R.  Distribution  gtographique  de»  trlbu» 
dans  1«  Biiouk1.  4 M »t  1 Kartenskizze.)  (L’Anthro- 
pologlc,  tom.  VI,  Paria  1895,  p.  564  — 568.) 

Verneau,  R.  La  circonciaion  che*  le*  N.’gre*  du 
Senegal.  ( L’ Anthropologie , tom.  VI,  Paris  1895, 
p.  727—728.) 

♦Virohow , Rudolf.  Di«  Kraniologie  der  Dahotue. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie  etc.,  Jahrg.  1896,  B.  286  — 296.) 

Virchow,  Rudolf.  Leber  die  zur  Zeit  in  Castau’s 
Panopticum  befindlichen  Dinka.  Mit  9 Abbildungen 
Im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
fiir  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895,  S.  148—  169.) 

Weule,  R.  Schädel  trommeln  aus  dem  Otachi-Gebiet. 
Mit  1 Tafel.  (Ethnologisches  Notizblatt,  Heft  3, 
Berlin  1896,  8.  35—37.) 

Zintgraff,  E.  Nord  - Kamerun.  Schilderung  der  im 
Auftrag  de»  Auswärtigen  Amtes  zur  Erschliessung 
de»  nördlichen  Hinterlandes  von  Kamerun  während 
der  Jahre  1886 — 1892  unternommenen  Reisen.  Mit 
16  Illustrationen  und  1 Karte.  Berlin,  Paesel,  1895. 
VI,  467  8.  6*\  12  Mk. 

Enthält  ethnographisch  interessante  Nachrichten,  so  die 
Schilderung  der  ILmvaiig  und  der  Bati , die  Beschreibung 
eines  Gottesurtheil»,  Bemerkungen  über  das  Brückenwesen, 
über  Festlichkeiten , Sitten  und  Gebräuche  u.  *.  w.  — 
Vgl.  die  Anzeige  von  Hahn  in  Petermatin’s  Milthedunge», 
4L  Bd.,  1895,  Literatur  - Bericht  S.  112  — 113  and  von 
Vierkandt  im  Globus  67.  Bd.,  1895,  S.  144. 

7.  Ban  tu  Völker. 

Baerts.  Organisation  politique,  civile  et  pönale  de  la 
tribu  des  Mousserotighe».  (PublicaÜODS  de  l'Etat 
independunt  du  Congo,  Nr.  48.)  Bruxelles,  Vanderau- 
wer»,  1895.  24  p.  §•- 

Vgl.  Hahn  in  Heiermann’* Mittheilungen , 42.  Bd.,  1696, 
Literaturbericht  S.  51. 

Bentley,  W.  Holman.  Dictionary  and  graunmar  of 
the  Kongo  language,  as  Bpoken  at  San  Salvador,  the 

19  ♦ 
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aue.  Capital  of  the  old  Kongo  ein pire . West  Africi«. 
Conipiled  and  prapared  f.  the  Baptist  Mission  on  the 
Kongo  river.  Appendix.  Lomlou,  Trttbner  and  Cu., 
1895.  VII  und  p.  721  — 1052.  8*.  10  sh.  6 d. 

Brard.  Die  Besse-Inseln.  Nach  brieflichen  Mitteilun- 
gen von  P.  Brard.  (Petermann's  Mittli «Hungen, 
41.  Bd.,  1805,  8.  189.  Mit  Karte.) 

Unter  den  linsen**  giebt  es  noch  Anthrofiophageii, 
welch«  sogar  dem  Lcichcnmub  nachgcheu. 

Brinoker,  P.  H.  Pyrolatrie  in  Südafrika.  (Globus, 
67.  Bi,  1895,  B.  96  — 97.) 

Brincker,  P.  H.  Heidnisch-religiöse  Sitten  der  Bantu, 
specjell  der  OvaWrero  und  Ovämbo.  (Globus,  67.  Bd., 
1895,  ß.  289  — 290.) 

Brinoker,  P.  H.  Etymologische  Deutung  von  Stammes- 
namen  in  der  Lingua- Bantu.  (Globus,  66.  Ud.,  1895, 
B.  15—16.) 

Brincker,  P.  H.  Das  Zaubergift  der  Bantu.  (Globus, 
•H.  Bd.,  1895,  S.  210  — 211.) 

Brincker,  P.  H.  Suppositiuuen  über  die  etymologisch- 
mythologische Bedeutung  der  Nominum  für  .üben, 
Beel**,  OdA*  und  „Tod“  in  der  Lingua-Bantu.  (Zeit- 
schrift für  afrikanische  und  oceaniache  Sprachen, 
Jalirg.  1,  Berlin  1895,  8.  164—  168.) 

Chriataller , J.  G.  Sprichwörter  der  Suaheli-Neger. 
(Afrika.  Organ  des  evang.  Afrika  «Vereins.  1895, 
Juli,  S.  131  ff.) 

Vgl.  L.  Jacob owski  in  .Auls*,  Juhrg,  1,  8.  702. 

Closel,  F.  J.  Note  sur  un  voyage  d’explorations  dans 
la  haute  Sangha  et  les  regious  avomnantes  (Congo 
frauqais);  les  Bayanga , les  Babinga  et  les  Bayas, 
leur  OUt  social,  ieurs  mutilations  etc.  (Bulletin  du 
Museum  d'histoirc  naturell«*,  annöe  1695,  Paris, 
Nr.  8.) 

Collignon,  R.  Sur  l’existence  de  nägres  relativemeut 
blonds  dans  la  region  du  Congo  (d’aprcs  la  coumiuni- 
cation  de  Dybowski  et  un  passage  de  la  „Costnologie* 
«1c  Walckenaer,  datant  de  1816h  (Bulletin  de  la 
8ock6t4  d’Antbropologie  de  Paris,  s«*r.  IV,  tot«.  VI, 
1895,  6 frea.) 

Comte,  P.  Le*  N'Hakkuras,  par  un  memhre  de  la 
Mission  fran^aise  du  Haut-Onbangui,  1893  — 1895. 
Iinprimerie  Comte-Jacques,  Bar-le-Duc.  1885.  8*. 

Vgl.  Dell  sie  in  1’ Anthropologie , totn.  VI,  1895, 

p.  «10  — 611. 

Coatermana.  Le  dmrict  du  Stanley  - Pool,  (Bulletin 
de  la  Bociotd  d'^tudea  coloniales  1895,  tom.  2,  p.  25 
-7«) 

Gilbt  eingehende  Nachrichten  über  Sitten  und  Gewohn- 
heiten der  Eingeborenen,'  von  besonderem  lateres»«  sind 
die  Angaben  über  Krankheiten  und  ihre  Behandlung,  sowie 
die  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Recbtsgewohnbeiten. 
(.'annibalUinus  ist  noch  immer  verbreitet. 

D&le,  Godefrey.  An  arcount  of  the  priucipal  ciwtom* 
and  habits  of  the  natives  inhabiting  the  Bondei 
country,  compilcd  mainly  for  the  use  of  Eimq**an 
missiouaries  in  the  country.  (Journal  of  the  Anthro- 
pologien! Institute  of  Gr«*ai  Britain  and  Irebtnd,  vol. 
XXV,  189«,  8.  181—239.) 

Eckcrsley , W.  A.  Notes  on  Easteru  Manhonaland. 
(Geograph  ical  Journal  V,  1885,  p.  27  — 49.) 

Ethnographische  Schilderung  dor  Mssbonu  (Dörfer, 
Hütten,  Industrie,  Charakter,  Kleidung,  Tanz,  Musik  und 
Handel). 

Elliot , G.  F.  Scott.  Kxpwiitinn  to  Ruwenzori  and 
Tanganvika.  (The  Geographica)  Journal,  VJ,  London 
1895,  8.  301  — 325.) 

Enthält  Nachricbten  Uber  die  numadisirrnden  Massai, 
über  die  Bewohner  von  Aulude  zwischen  Vlkt«*ria-Nyanz» 


und  Albert-Edward-Xyanzu,  ferner  über  die  Wawniuha  iui 
westlichen  Ruwenzori,  die  ihre  Verderzähne  feilen,  Rinden- 
kleidaug  tragen  und  in  Spruche  und  Gebrauchen  sich  «len 
Wnnycma  «in  Kongo  nähern. 

Fiowegor,  Julius.  Die  Bildungseilbeu  der  ßnaheli- 
ßprache.  Alphabetisch  geordnet  und  mit  erläuternden 
Beispielen  versehen.  Breslau,  G.  P.  Aderholz.  [1895.J 
22  8.  8°. 

Fischer,  G.  A.  Am  Üstufer  des  Viutoria-Njanza.  Aus 
dem  Reisctagvbucli  von  Pr.  O.  A.  Fischer.  (Mit- 
get heilt  von  Wicbvnaiin.)  (Petermann'»  Mittheilun- 
gen , Bd.  41,  Gotha  1895,  8.  1 —«,  42  — 46  und  «6 
— 72.  Mit  1 Karte.) 

Enthält  Mittbeilungen  über  die  Waschascbi , die  Be- 
wohner von  Ikoma,  die  WsngoroVne,  die  aus  Wakusti  und 
Waschazchi,  und  die  Nismwuzs,  die  au«  Wakuati  und 
Bantu  gemischt  seien,  ferner  über  die  Wngaia  (Hanta), 
die  Kjoro,  die  mit  ihnen  verwandten  Wauga  uml  andere 
Stämme. 

Götsen,  A.  von.  Quer  durch  Afrika  von  Ost  nach 
West.  Berlin  1895.  VII,  417  S.  Mit  Abbildungen 
und  Karten.  Gr.  h*. 

Enthält  auch  manche«  Neue  für  die  Ethnologie,  nament- 
lich Mitt bedungen  Uber  das  Land  Ruanda,  dessen  acker- 
bauende Bevölkerung  ein  den  Wamndi  verwandter  Bantu- 
stamm  ist,  der  jedoch  von  «len  Hirtenvölkern  der  Wahuma 
und  Watuai  vor  langer  Zeit  unterworfen  worden  iat.  Die 
letaleren  sind  noch  durch  ihre  hellere  Hautfarbe  und  ihre 
edlen  Gesichtsziige  deutlich  erkennbar.  — Vgl.  auch  den 
Vortrag  des  Grafen  von  Götzen  in  den  Verhandlungen 
der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin,  Bd.  22,  1895, 
S.  103  — 118. 

Grandjoan,  A.  (Misaionnaire  a Antioka,  Psya  de 
Gaza.)  Kxcuraiou  sur  la  cot«  orientale  de  l’Afriqu«. 
(Bulletin  d«5  U Bocliti  Neuchnteloise  du  Geographie, 
tom.  VIII,  1894/95,  Nencbatsl  1895,  p.  80  — 99  ) 

Uebersetzt  aus  dem  ,Natnl  Mvrcury“  1893,  Juli  and 
August. 

Hepbum , J.  D.  Twunty  yuars  in  Kliatna"»  Country 
uu«l  piom-ering  untong  tli«  Batauana  of  Lake  N yami. 
2.  &1.  London,  Hodder  and  S toughton,  18D5.  397  S. 
6°.  6 sh. 

Vgl.  Sehen ck  in  Petennann'a  Mittheilungen,  42.  Bd., 
1890,  Literatur  bericht  S.  176. 

Jacottot,  E.  t'ontes  populaire»  des  Baasoutoa  (Afriquc 
du  Sud)  recueillw  et  traduits.  (Collection  des  contes 
ui  chausotis  pop.  XX.)  Paris,  Leroux , 1895.  III, 
XXIII,  292  S.  8*.  5 fres. 

Mit  bibliographischem  Anhang,  S.  282  — 289. 

Jacques,  V.  Lus  Coiigolais  de  Pexposition  universell«! 
«VAnvers  (observations  et  mesurce  »ur  80  bommes  et 
28  feflUBM  Rakongo,  Bssgllu,  Basoko , Bllotlkft, 
Katanga,  Kanal,  Djahir,  A»aaiid«;,  8ango  etc  ).  (Bulle- 
tin de  la  Sociöte  «rAnthropohigk*  dt*  Bruxelles,  tom. 
XILI,  1894/95,  Bruxelles  1895.) 

Janssens,  Arthur.  Elements  du  dialecte  Mu-luba 
(Haut  - Kasan!').  (Mouvement  geographique  XU, 
Bruxelles  1895,  p.  185  ff.) 

Jeauneret,  Philipp.  Les  Ma-Khoqa.  (Bulletin  de 
la  Sociötd  Neuchnteloise  d«*  Uöograpliie,  tom.  Vlll, 
1694/95,  Neuchatel  1895,  p.  126  — 155.  Mit  18  Ab- 
bildungen im  Text.) 

aLes  Ma-Kbo',*  l'orincnt  une  tribu  nombreuse  «lependant 
actuellement  du  roi  zoulou  Goungounyäne.  Le  Prime 
dominc  »ur  In  contree  qui  iV-lend  enlre  le  Nkomati  et  Ic 
Bouzi." 

Kannibalismus  am  Kongo.  (Globus,  «8.  Bd.,  1895, 

B.  308.) 

Nach  Mittbeilungcn  «ha  Kapitän*  S.  L.  Hinde  auf  der 
brit  in  ben  Nat urforsc hcrvcnatnmlung . 


Digitized  by  Google 


Völkerkunde. 


149 


Krause,  G.  A.  Die  Stellung  des  Temne  innerhalb 
der  Bantu -Sprachen.  (Zeitschrift  für  afrikanische 
und  oceanische  Sprachen,  Jahrg.  I,  Berlin  1895, 
S.  250  — 267.) 

Krause,  G.  A.  Die  Fada-Hpracli«  am  Üeba-Flusse  im 
portugiesischen  Wen  - Afrika.  (Zeitschrift  für  afri- 
kanische und  oceanische  Sprüchen,  Jahrg.  I,  Berlin 
1895,  8.  363  — 372.) 

Lainottc,  E.  dies  les  Cougolai*.  Bruxelles,  Callewaeri. 
[1895.]  143  p.  Mit  4 Bildern  u.  1 Karte.  8#.  1 fr«. 

Kin  populäre*  buch,  «los  sich  vorzugsweise  ülx-r  Sitten 
und  Gebräuche  der  Kingeborcnsa  verbreitet.  — Vgl.  Hahn 
in  Petermaun’*  Mittheilungen , 42.  lld. , 1896,  Literatur- 
bericht  S.  121. 

Langheld.  Feber  die  Waliima  und  Wavelu  in  lluanda. 
(Deutsches  Colonialblatt  1895,  8.  71 — 74.) 

Liengme,  G.  Quelques  observatious  sur  les  malatlies 
de»  iwligene*  de*  provlnces  de  I*>uren^o  Maniuen  et 
d«  Gaza.  (Bulletin  de  la  sociltd  Neue  hat«  lotse  de 
geograpliie , tom.  VIII,  1894/95,  Neocbllel  1895, 
p.  180  — 191.) 

Meineoke,  G.  Aua  dem  Lande  der  Suaheli.  Berlin, 
Deutscher  (’tdonialverlag,  1895.  194  8.  Mit  Abbil- 

dungen und  Karte.  8#.  3 Mk. 

Frisch  und  gewandt  geschriebene  Kebebriefe. 

Meinhof,  Carl.  Die  Bprachverhiiltni**«  in  Kamerun. 
Versuch  einer  übersichtlichen  Darstellung  unter  Be- 
nutzung der  im  Aufträge  des  Auswärtigen  Amtes 
gemachten  Aufzeichnungen.  (Zeitschrift  für  afri- 
kanische und  oceanische  Sprachen,  Jahrg.  I,  Berlin 
1895,  8.  138—163.) 

Meinhof,  Carl.  Vorbemerkungen  zu  einem  ver- 
gleichenden Wörterbuch  der  Bantu-Sprachen.  (Zeit- 
schrift für  afrikanische  und  oceanische  Sprachen, 
Jahrg.  I,  Berlin  1895,  8.  268—281.) 

Mensa,  Carl.  Linguistische  Beobachtungen  am  unteren 
und  mittleren  Kongo.  (Festschrift  der  deutschen 
anthropologischen  Gesellschaft  zur  26.  allgemeinen 
Versammlung  zu  Cassel,  gewidmet  von  der  Residenz- 
stadt Cassel,  Cassel  1895,  2.  Abh.) 

Auch  separat  Cassel,  Fischer  u.  Co.,  1895.  19  S.  4°. 

1 Alk.  — VgL  Seidel  in  der  Zeitschrift  für  afrikanische 
und  oceanische  Sprachen  1,  S.  381  ff. 

Müller,  Hendrik  P.  N.  Industrie  des  Cafres  du 
Snd-Est  de  PAfrique.  Collection  recueillie  sur  lea 
lieux  et  uotiee  ethnographique.  Description  des 
objeta  reprfoentls  par  Job.  F.  8 nelle  man.  Lljftk, 
K.  J.  Brill,  fl 895.]  5C  p.  Text,  6 p.  Musik noten, 
44  p.  Tafelorklärungeu ; 27  Tafeln.  4*. 

Vgl.  M.  Bartel»  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie, 
27.  Jahrg.,  1895,  S.  113—114. 

Neumann,  Oskar.  Bericht  über  «eine  Reisen  ln  0*t- 
und  (Vntralafrikn.  Mit  1 Tafel.  (Verhandlungen 
der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin,  XXII.  Bd., 
1895,  S.  270  — 298.) 

Bespricht  kurz  die  Waburunge,  Watiomi,  Wnmangnti, 
Wairnngi  und  Wasandawi,  ihre  Kleidung,  Bewaffnung, 
Wohtiungeu.  Eingehender  werden  die  Wakawirundo  oder 
Wagaiu  behandelt,  die  N.  mit  den  Schilluck  (dentificirt. 
Die  Wawog»,  reib»  Bunin,  haben  Zeuge  aus  gefärbtem 
Hiodcustoff.  Die  Wakenyc,  ein  neu  entdecktes  Volk  im 
Elgon-Gebict,  wohnen  in  Pfahlbauten  auf  deiu  Flusse. 

Prince.  Notizen  über  Aeusscres,  Waffen.  Kleidung 
und  Wohnung  der  östlichen  Waturu  oder  Waniaturu. 
(Deutsches  Colonial blatt  1895,  S.  512  — 514.) 

Ronouard,  G.  Le  Cougo  et  so»  apütre  Monseigneur 
Augouard.  Paris,  (Jüdin,  1895.  96  p.  Mit  4 Bil- 
dern. 8°.  0,75  frtss. 

Enthält  draftutbc  Einzelheiten  über  die  Anthropophagie. 


Roberte,  Charles.  An  Bugllsh-Zulu  dietiouary.  Wifi» 
the  principles  of  prouuuciniiou  and  classiHcation 
fully  explaitted.  2.  ed.  London,  Paul,  1895.  XXII, 
288  p.  8*.  5 alt. 

Roberte,  Charles.  The  Zulu-Katlr  Language,  aim- 
pliffed  for  beginne  rw.  3,  eJition.  London,  Paul,  1895, 
VIII,  178  p.  8*.  6 *h. 

Seidel,  A.  Handbuch  der  Sliambata*8pra<'hä  in  Csam- 
bara,  Deutsch • Ostwfrika.  Mit  Texten,  einem  8ham- 
bula-Deuteehea-  und  einem  Den tach-ßbaml>ala- Wörter- 
buch. Dresden  * Leipzig , Köhler,  1895.  135  8.  8°. 

4,50  Mk. 

Recens. : C.  Meinhof  iid  Globus,  63.1hl.,  1895,  8.243; 

H.  Stumme  im  Literarischen  Centralblatt  1895,  Nr.  44, 
Sp.  1594  ff. 

Seidel,  A.  Beiträge  zur  Kenntnis*  der  Bliambala- 
Spraehe  in  C samba ra  (Deutscb-Üstafrik ab  (Zeitschrift 
für  afrikanische  und  ooeanische  Sprachen,  Jahrg.  I, 
Berlin  1895,  8.  34  — 82  und  105—117.) 

Vgl.  Strusberg,  ebenda  S.  191. 

Seidel,  A.  Sprichwörter  und  Redensarten  der  Nyassa- 
Leute.  (Zeitschrift  für  afrikanische  und  oceanische 
Sprachen,  Jahrg.  I,  Berlin  1895,  8.  133 — 137.) 

Seidel,  A.  Uebersicbt  der  grammatische»  Elemente  de« 
Ki-Chagga.  (Zeitschrift  für  afrikanische  und  oceani- 
ache  Spracheu,  Jahrg.  I,  Berlin  1895,  8.  231 — 238.) 

Seidel,  A.  Eine  Thierfabel  der  Bondei  - Leute.  (Zeit- 
schrift für  afrikanische  und  oceanische  Sprachen, 
Jahrg.  I,  Berlin  1895,  8.  239  — 242.) 

Thomas,  E.  Le  ßokahn.  Quelques  uotes  sur  le  pays, 
BOB  babitant«  et  »es  resBource«.  (Bulletin  de  la  Socidtd 
Neuchateloise  de  Geographie,  tom.  VIII,  1894/95, 
NcuchaUl  1895.  p-  156  - 174.) 

„Le  pays  de*  Bokahit,  doot  le  uora  ne  *e  trouve  gurre 
sur  Ir*  curtes  göographii|Uea , ent  bUuh  au  Nord* (Ist  de  ln 
R^pnblh|ue  Sud-Africaitte  ou  Transvaal,  npproxlinaUvemcnl 
entre  len  30.  et  32.  drgre*  de  Umgitudc  Kst  de  Greenwich 
et  le»  23.  et  24.  degre*  de  latitudr  nustrale*.  . . . „Les 
natit*  du  Bokaha  formen!  deux  groupe»:  le*  Ba-Knha,  i|ui 
appartiennent  k la  tribu  de»  Ba-FMI  et  len  Ba-Nkouiui 
•|ui  st*  rnttaclieot  aut  Ba-Thonga  du  Littoral ; ces  dorther* 
sont  aussi  appele*  Ma-Groamha  dan*  le  Transvaal"  (p.  159). 

Torrend,  J.  Contes  en  Chwabo  ou  langue  de  Queli- 
tnane.  (Zeitschrift  für  afrikanische  und  oceanische 
Sprachen,  Jahrg.  1.  Berlin  IMS,  S.  243  — 249.) 
TJeohtriU,  B.  E.  von.  Reisen  iu  8üd  west -Afrika. 
(Verhandlungen  der  Gesellschaft  fUr  Erdkunde  zu 
Berlin,  Bd.  22,  1895.  S.  174  — 187.) 

Die  Herero«  vonj  Otvimbiiigwe  *lnd  oft  von  riesiger 
Grösse.  Herz  und  Gcseblschtatliell»  gefallener  tapferer  * 
Heinde  werden  von  den  jungen  Kriegern  verzehrt.  Die 
Bu«ihmänncr  am  Eto*ha-See  sind  tüchtige  Jäger  mit 
enormer  Ausdauer  beim  Verfolgen  des  Wilde*.  Ehen 
werden  hei  ihnen  mir  in  der  Regenzeit  geschlossen.  Die 
Gehöfte  der  Ovambo«  sind  lobyrinthartig  gebaut. 

Viehe.  Nochmal  der  Gottesname  bei  den  Bantu.  (All- 
gemeine Misnionozeitächrift,  herauagegeb.  von  Warneck, 
Gütersloh,  XXII,  S.  444  --447.) 

Volkens.  G.  Excoraionen  am  Kiliraa-Ndjaro.  (Ver- 
handlungen der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin, 
Bd.  22,  1895,  8.  152  — 174.) 

Bericht  über  die  Waduchagga,  ihre  Verfassung,  Recht*- 
Verhältnis««,  Gotterartheilc , Stellung  der  Medicinm&uner, 
Brautknuf  and  Ehe,  Todtonlwhandlung  und  Erbrecht. 

Widdioombe,  J.  In  the  Leauto.  A sketch  of  African 
Mission  Life.  London,  Society  for  promoting  Christian 
knowledge,  1895.  349  p.  Mit  Karte.  8*.  3«h.|6d. 

Behandelt  u.  A.  die  Eigenlhümlichkeiten  der  Bewohner 
de»  Basutulandes,  ihre  religiösen  Vorstellungen  u.  s.  w. 
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Wärt«,  P.  BeitrAgt*  zur  Kenntnis*  des  Lamn-Dialecte* 
in  der  Suaheli-Sprache.  (Zeitschrift  für  afrikanische 
und  ocaanische  Sprachen,  Jahrg.  I,  Berlin  1895, 
8.  169  — 183.) 

(Nach  Würtx1»  Tode  bearbeitet  von  A.  Seidel.) 

Würtz,  P.  Zur  Etymologie  der  Bantu -Wörter  Munngti, 
Gott , und  Yuwingu , Himmel.  (Zeitschrift  fiir  afri- 
kanische und  oceanischo  Sprachen,  Jahrg.  I,  Berlin 
1895,  8.  191  f.) 

Würt«,  P.  Wörterbuch  den  Ki-Tikuu  und  de«  Ki- 
Pokomo.  Nach  dem  Tot!«  de«  Verfasser*  herausgegeb. 
von  A.  Seidel.  (Zeitschrift  fiir  afrikanische  und 
oceaniach«  Sprachen,  Jahrg.  I,  1895,  8.  193  — 230 
und  289  — 313.) 

Auch  separat:  Berlin,  D.  Reittier,  1895.  63  S.  8*. 
6 Mk. 

Würt*,  F.  Lieder  der  Pokomo,  gesammelt  von  Wärt  z. 
Uabersetzt  von  demselben  und  von  Böcking.  (Zeit- 
«clirift  fiir  afrikanische  und  oceanische  Sprachen, 
Jahrg.  I,  Berlin  1895,  8.  324  — 328.) 


8.  Hottentotton  und  Buschmänner. 

Schils,  O.  H.  Dictionnairc  ötymologiqne  de  1a  langue 
des  Natna*.  Louvain , Impr.  Polleunis  et  Outerick, 
1895.  10«  p.  4°. 

ßehÜB , ö.  H.  L'afRnite  des  languea  de«  Bushmun« 
et  de*  Hottentot«.  (Compto  rendu  du  111.  Oongre* 
«cientili«|ue  international  des  Catholiqnes  tenu  ä 
Bruxelles,  du  3,  au  8.  sept.  1894,  8ect.  VI,  Bruxelles 
1895,  8.  5 — 11.) 

Sohin* , Hans.  Das  Pfeilgift  der  Kalacliari  • Busch* 
niAnuer.  (Globus,  «7.  Bd.,  1895,  8.  143  — 144.) 

Hält  gegenüber  Brinckcr  (vgl.  Globus  1894,  Bd.  66, 
S.  321)  daran  fest,  «laus  die  Kalachari-Bunclimänner  ihr 
l'ieilgifl  nus  dem  Eingeweidesafte  einer  Käferlarve'bcreitcn. 

Stapff,  M.  P.  „Gaunab“.  (Deutschs  Colonialzritung, 
Neue  Folge  8.  Jahrgang.  Berlin  1895,  8.  122  — 123.) 

Bemerkungen  über  die  Gewohnheit  der  Hottentotten 
nllcn  Keimenden  und  Händlern,  mit  denen  »ie  in  Verkehr 
kommen,  Beinamen  zu  gelten,  und  über  einige  Gottheiten 
der  Kboi-KUoi. 

9.  Afrikanische  Inseln. 

Das  Badefest  in  Madagaskar.  (Aus  allen  Weht  heilen, 
berauagegeb.  von  Fitzner,  Jahrg.  26,  Berlin  1894/95, 
8.  441  ff.) 

Catat,  Louis.  Voyage  » Madsgascar  (1880—1890). 
Paris,  Hachett«  ei  Cie.,  1895.  2 BI.,  436  p.  31  it 

1 Karte  uml  Illustrationen.  4°.  25  fres. 

„Le  livre  de  31.  Catat  ccntient  donc  de  prrcieux  ren- 
seignemenU,  dont  on  peut  tirer  le  plus  grand  protit.  Mir 
le*  popnlation*  de  Madagascar“ : Verneau  in  L'Aathro- 
polngie,  toin.  VI,  1895,  p.  383  — 335;  vgl.  auch  Hahn 
in  Petennann’a  Mittheilungen,  XL4,  Literaturbericht  S.  170. 

Caaeneuve,  M.  A la  Cour  de  Madugascar.  Magie  et 
diplomatie.  Pari«,  Delagravv,  1895.  849  p.  8®. 
3,5«>  frc*. 

Vgl.  Weyhe  in  Petennann'a  Mittbeilungen , 41.  ßd., 
1895,  Literat urberiebt  S.  171. 

Colin,  E. , et  P.  Suau.  Madagascar  et  «a  missioti 
mtiiolique.  Paris,  Hanard  et  Derangeon,  1893.  320  p. 
Mit  Abbildungen.  8°.  4 frc*. 

Vgl.  Weyhe  in  lVtermann's  Mittheilungen , 41.  Bd., 
1895,  I.itcraturberirht  8.  170. 

Humbert,  O.  Madagaskar.  Paris -Nancy,  Berger* 
Le  vi  au  Ir  St  Co.,  1895.  106  p.  8®.  4 frc*. 

Thsil  I giebt  einen  kurzen  Alwin  <ler  Geographie  uml 


Ethnographie  der  Insel ; sm  Schluss  ein  kleines  Wörterbuch 
der  malgasainrhen  Sprache. 

Laut,  J.  T.  Note*  on  the  languages  spoksn  in  Mada* 
gftscar.  (Journal  of  the  Anthropologien!  Institute  of 
Great  Britain  and  Ireland,  vol.  XXV,  Ijomlou  1898, 
p.  46  — 71.) 

Löher,  Franz  von.  T>a«  Kanariorbuch.  Geschieht« 
und  Gesittung  der  Germanen  auf  den  kanarischen 
Inseln.  Au«  dorn  Nachlass  herautgegsben,  München, 
Hcliweitzer,  1895.  IV,  803  8.  8°.  6 Mk. 

Vgl.  Hans  Meyer  im  Globus,  68.  Bd.,  1895,  S.  83  — 
84;  Kirchhoff  in  Betermann'«  Mittheilungen,  XI.  I. 
Literntnrbericht  S.  169  ff.  und  Allgemeine  Zeitung,  München 
1895,  Beilage  Nr.  229. 

Menhirs  in  Madagaskar.  Mit  2 Abbildungen  im  Text. 
(Globus,  67.  Bd.,  1895,  8.  253  — 254.) 

Navarro,  Domingo  Jose.  Recuerdos  de  tro  uoventon. 
La«  Palmas  1895. 

„Le*  Souvenir»  «Tun  nonagenaire  portent  en  sous-tltre: 
Ce  que  fut  la  ville  de  Fas  Balma*  de  Grande  C-anarie  au 
coromencemcnt  da  siede;  moeurs  et  coutume*  de  »es 
habiUnU“  : Verneau  in  l/Anthro|Ki!ogie,  tom.  VH,  1895, 
p.  280  — 231. 

Panokow,  Hellmuth.  Zar  Ethnologie  Madagaskar». 
(Au*  allen  Welttheilen,  herauagegeb.  von  Fitzner, 
Jahrg.  20,  Berlin  1894/95,  ß.  223  — 233.) 

Piolet,  J.  B.  Mndngascar:  «h  description,  *ea  habt* 
tant*.  Pari«,  Cliullamel,  1895.  XII,  587  p.  8®. 

Vgl.  Regelspcrger  im  Bulletin  de  la  8oc.  de  grogr. 
cuinmesc.  de  Paris  XVII.  p.  478  ff.;  L.  Ürapeyron  in 
der  Revue  de  g£«gr»phie  XXXVI,  p.  397  ff. 

Piolet,  J.  B.  Madsgascsr  et  le»  Hova:  deacription, 
Organisation,  hiatoire.  Paria,  llelagrave,  1895.  283  p. 
Mit  1 Kart*».  8°.  5 frc«. 

Vgl.  Weyhe  in  Petenuann’s  Mittheilungen,  41.  Bd., 
1895,  l.iteraturbcricbt  8.  117. 

Ratzel,  Friedrioh.  Die  Madagassen.  Mit  4 Abbil- 
dungen im  Text.  fGaea,  Natur  und  Leben,  heraus» 
gegeb.  von  II.  J.  Klein.  Jahrg.  31 , Leipzig  1895, 
S.  26  — 40.) 

Vorstoog,  W.  F.  Madagaskar.  (Tijdsschrift  Nederl. 
Aunlrijksk.  Genootscliap,  XII,  1895,  8.  11  — 30.  Mit 
Karte.) 

Eine  hi»tori*ch-geogniphi*ch-cthnogniphiscbe  Uebersiehl, 
welche  nichts  Neue*  bietet. 


K.  Amerika. 

1.  Allgomolnoa. 

Aslimoad , Albert  8.  Ucber  da«  Vorkommen  von 
Aussatz  in  pracolumbischvr  Zeit  iu  Amerika.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft.  fiir  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1895,  8.  305  — 3ü6;  dazu  Virchow 
8.  306.) 

Bastian,  A.  Ueber  da«  Vorkommen  von  Anmti  in 
Amerika  iu  prftoolnxnbischer  Zeit.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc., 
Jahrg.  1895,  8.  365;  dazu  Virchow  8.  366. 

Brinton , D.  G.  [Der  Ursprung  der  einheimisch 
amerikanischen  t’ultur.]  (Science,  New  York,  1895, 
Nr.  17  vom  26.  April.) 

Für  Ed.  ßeler  gegen  Masnn’s  Versuche,  die  vrrnlteteu 
Hypothesen  der  asiatischen  und  polyncsisrhcn  Einflüsse  auf 
die  ursprüngliche  Cultur  Amerika*  wieder  zu  Ansehen  zu 
bringen.  — (Jebersetzft  im  Glubu«,  68.  Bd. , 1895,  8.  52« 

Chamborlain,  Alex.  J.  Beitrag  zur  Pflanzenkunde 
der  Naturvölker  Amerikas.  (Verhandlungen  der 
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Berliner  OtMlIiehlft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg. 
1895,  8.  551  — 55«.) 

Qntschot , A.  |Das  Lokativ -Prä Hx  A in  süd  - und 
nordamcrikaltisclien  Sprachen.]  (American  Ami- 
quarmu  and  Oriental  Journal,  vol.  XVII,  1895,  Marx.) 

Giglioli,  Enrico  Hillyer.  Appunti  intorno  ad  una 
ColleSKMM  etuegratira  fatta  durante  il  terzo  viaggio 
di  Cook  v coiwervnta  »in  dalla  flu«  dal  aeeolo  Bcorao 
uel  B.  Museo  di  Fisica  e Htoria  naturale  di  Firenze. 
V.  Costa  Nord-Ovest  delP  America  bo reale  «*  terre 
artiche.  I.  Nootka  (Fiordo  del  R«  Oiorgio),  i*ola 
Vwnoouvor;  2.  Fiordo  d«i  Principe  Guglielino ; 3.  Una- 
la.ska,  ieolc  Aleutiche ; 4.  Bai»  dei  Tachutaky  (Ciukci); 
5.  Fiordo  di  Norton.  Mit  l Tafel.  (Archiv io  p«-r 
l’anthropologia  e la  etnologia,  vol.  XXV,  Firenze 
1893,  p.  102  — 144.) 

Howitt,  J.  F.  Hiitorioal  letsons  taught  by  American 
archaeology  and  ethnology.  The  tenth  and  eleventh 
annunl  reports  of  tbe  Bureau  of  Ethnology  for  1888 

— 1889,  1889 — 189.*.  (Westminster  Review,  vol.  143, 
1895,  p.  151  — 170.) 

„On  tlte  Asiatic  origin  of  tbe  American  Indian*."1 

Hodge,  Fr.  W.  List  of  tbe  publication»  of  tl»e  Bureau 
of  Ethnology,  with  Index  to  aut  hur»  and  »ubject#. 
Bmitheonian  Institution,  Washington  1^94,  28  p.  8°. 

Wichtig  für  die  literarische  Orientirung. 

Hough,  Walter.  Primitive  auierican  nrmor.  (An- 
mal  Report  Smltheooiaa  Inst.,  Report  of  üm  U.  8. 
National  Museum,  Washington  1895,  p.  625  — 651. 
Mit  Tafeln.) 

Bespricht  die  l’Uttcnj  unzer  der  Eskimo,  ferner  die 
Stlihchen-  und  Felljuuizer,  Vergleichungen  werden  durch 
Asien,  Ozeanien  und  Südamerika  geführt, 

Oppel,  A.  Die  Zahl  der  Weinen  im  tropischen 
Amerika.  (Globus,  68.  Bd.,  1893,  8.  309—312.) 

Peet,  Stephen  D.  Novel  iuterpretation  of  tbe  great 
serpeut  mnund  and  tbe  serpent  a aymbol  oftherain- 
cloud.  — ('ouipAri»oo  of  the  Ettgu-oilUdere  with  tbe 
modern  Indian«.  — Anthropomorphic  divinitie*.  — 
The  Story  of  the  creatiou  among  the  Amer.  Aho- 
rigine»,  a pmof  of  preliistor.  contact.  (American 
Autiquarian  and  Oriental  Journal,  vol.  XVII,  1895, 
lieft  1—3.) 

Seler,  E.  Ueber  die  amerikanischen  Steinbeile  und 
deren  Schäftung.  Mit  2 Abbildungen  im  Text.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1895,  8.  357  — 358.) 

Bespricht  .Sieinhümtm-r  du*  kgl.  Museum«  tür  Völker* 
künde,  welche  von  den  Selawigmut,  eim-in  Eskimo-Stamme 
von  Alaska,  und  von  der  KU»te  vou  Britisch • Columbien 
stammen. 

Seler,  Eduard.  Ueber  den  Ursprung  der  altameri- 
kauischen  Kulturen.  (Preusnisehe  Jahrbücher,  herau*- 
gegeb.  von  H.  Delbrück,  Bd.  79,  Berlin  1895,  8.  488 

— 502.) 

Thomas , Cyrua.  Prehistoric  contact  of  American* 
will»  Oceanic  or  Asiatic  peoplee.  (American  Auti- 
quarian and  Oriental  Journal,  vol.  XVII,  1895,  p.  10| 

— 111  nud  191  — 203.) 


2.  Nordamerika. 


a)  AU gemeine».  Etngewatulerfe  Rassen. 

Di«*  Deutschen  in  Caitada.  (Globus,  67.  Bd.,  1895, 
S.  299.) 

Forsstrand,  C.  Bland  Oleandrar  och  Li'.jor.  Minnen 
friln  «u  »ommer  pa  Bermuda  elbr  Homers  Oear. 


Stockholm,  Bandberg.  [1895.]  122  p.  Mit  15  Illustra- 
tionen und  l Karte,  8*.  4 Kr. 

„Flott  geschriebene  Darstellung  von  Geschichte,  Natur 
und  Bevölkerung  der  Bennuda*  - Inseln  “ : Krümmel  in 
Peteriiuuin’s  Mittheilungen,  41.  Bd.,  1895,  Literaturliericht 
S.  123. 

Fortiori  Aleeo.  Louisiana  Folk -Tales.  In  french 
dialcct  and  onglisli  translation.  Bouton  aud  New  York. 
Uoughton,  MiffJin  and  Co.,  1895.  122  p.  8*. 

Vgl.  M.  Bartel*  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie,  27. 
Jahrg.,  1895,  S.  186 — 189  und  Gaidog  in  Melusine,  VII, 
S.  216. 

Fuchs,  Carl  Johannes»  Ein«  Studienreise  durch 
Canada  und  die  Vereinigten  Staaten  vou  Nordamerika. 
(VI.  Jahresbericht  der  Geographischen  Gesellschaft 
zu  Greifswald  1893  — 1890,  l.Theil,  Greifswald  1896, 
8.  34—63.) 

Harley , Lewis  R.  Kassenmischling  und  National- 
Charakter  in  Nordamerika.  (Globus,  68.  Bd.,  1895, 
8.  91—94.) 

Hoffman,  Walthor  J.  Zur  Volkskunde  der  Deutschen 
in  PennsylvAnicu.  (Globus,  67.  Bd.,  1895,  8.47 — 48.) 

Parkin  | Geo.  R.  The  Great  Dominion.  Studie«  of 
Canada.  With  map«.  London . Macmillau  and  Co., 
1895.  6 sh. 

Vgl.  Wrignnd  in  iVtennnnn'»  Mittheilungen,  41.  Bd., 
1695,  Literaturbericht  8.  173. 

Stoffene,  C.  Zur  Statistik  der  Negerbevölkerung  der 
Vereinigten  Staaten.  (Globus,  67.  Bd. , 1895,  8.  256 

— 257.) 

Stoffene,  C.  Negeraberglaube  iu  den  Südstaaten  der 
Union.  (Globus,  «7.  1hl. , 1895,  8.  821  - 322.) 

Weber,  Wilhelm.  Die  Deutschen  in  den  Vereinigten 
Staaten.  (Preussische  Jahrbücher,  herausgegeb.  von 
H.  Delbrück,  Bd.  79,  Berliu  1895,  8.  59—75.) 

b)  Eskimo.  Allgemeines  über  AJaska. 

Beauchamp,  W.  M.  Eskimo  Traces  in  New  York 
(Seienoe,  New  York,  vol-  22.  Nr.  567.  8.  880.) 

Kundstürke  au*  Ceutnd-New-Yorfc , Ontario,  Canada  und 
läng*  de*  ('hutu)daiu -Sees,  die  in  Purm  und  .Material  mit 
den  heute  auf  Abiaka  gebräuchlichen  Instrumenten  überein* 
stimmen,  bewsieta  die  frühere  Verbreitung  der  Eskimo  in 
dirsen  Gegenden. 

Boas,  Fr.  Eskimo  tales  and  songs,  Cotnberland- 
Sund.  (American  Anthropologist,  vol.  VII,  1894, 
8.  45—50.) 

Stellt  aus  einem  Angnkok  • Lied  Worte  der  Schamanen- 
s| •rache  von  Cumberlaikd  • Suad  mit  Worten  der  grünländ. 
Schamanen  zusammen,  sowie  mit  Ausdrücken  verschiedener 
Eskimo- Dialecte. 

Brunn,  Daniel,  Fr.  Petersen  und  V.  Boye.  Ar- 
kaeologiske  U ndereögelser  i Julianehaabs  d ist  riet 
(1895).  (Meddclelser  om  Grönland,  16.  Heft,  18t5, 
p.  171  — 46|.  Mit  Illustrationen  und  Karte.) 

Die  zahlreich  gefundenen  ICumen  sind  die  Beste  einer 
skandinavischen  Gdonie,  welche  wohl  »«hon  um  1490  den 
Eskimo  erlegen  war. 

Dali,  W.  H.  Alaska  ns  it  was  and  i*  1865  — 1695. 
(Bull.  Philos.  8oc.  Washington,  vol.  XIII,  1894,  p.  123 

— 162.) 

Ethnologisch  von  Bedeutung  wegen  der  Schilderung  des 
Einflüsse»  der  Wrissen  auf  die  Eingeborenen,  die  ein  fort- 
währendes Abnehtuen  teigen. 

Duck  worth . W.  L.  H.  Notee  on  a collect ion  of 
crania  of  Bnqnimaux , exhibited  by  A.  Macalister. 
(Journnl  of  the  Antliropological  lustitutc  of  Great 
Britaiu  and  Itvland,  vol.  XXV,  1896,  p.  72  — 74.) 
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Verzeichnis'?;  der  anthropologischen  Literatur. 


Hansell)  Söron.  Bidrag  til  Kfikimoerne*  Krnniologi. 
(Meddelelser  OBI  Grünland,  Heft  17,  1895 f p.  845  — 
SM.) 

Untersucht  die  von  der  Expedition  unter  Ryder  mit* 
gebrachten  Schädel  der  östl.  Eskimo. 

Zur  Kalenderkunde  der  InnuU«  des  unteren  Yukon- 
gebietes in  Alaska.  (Stimmen  au*  Maria  • Laach, 
•Jahrg.  189«,  Bd.  31,  Freiburg  i.  Br.  189«,  8.  400 
-452.) 

Nach  «inem  Berichte  des  I*.  Franz  Barnuiu,  Missionärs 
hei  den  Innuits. 

Müller)  Karl.  Lucien  M.  Turner  aber  die  Eskimo 
der  Hudson-Bay.  Mit  2 Abbildungen  im  Text?.  (Die 
Natur,  heraus# egeb.  von  Karl  Müller,  N,  P.  Bd.  21, 
Halle  1895,  8.  340  — 343.) 

Nach  dem  11.  Annita]  Report  of  th«  Bureau  of  Ethnology. 

Das  Post  wesen  in  Grünland.  (Kölnische  Zeitung  189ß, 
Nr.  386  vom  26.  April.) 

Enthält  Mittheilungen  über  die  grönländischen  Be- 
förderungsmittel : den  Kajak , den  Hundeschlitten  und  den 
ITmiak  oder  das  Kraue«  bo-ot. 

Ryder)  C.  Om  den  tidligcre  eskimoiake  Bebyggelse 
af  Bcoresby-8und.  (Meddelelser  om  Grünland,  Heft 
17,  1895,  p.  282  - 343.) 

Weist  daselbst  (E.  Gronl.  70°  3<Y)  eiue  ältere  Eakimo- 
bevolkerung  nach,  die  viel  Gemeinschaft  liehe«  mit  den  Es- 
kimos von  Point  Narrow  zeigt.  Sie  wohnte  hier  iu  einer 
Zeit,  die  gewiss  mehrere  Jahrhunderte  zuriiekliegt.  Pie 
Wohnungen,  Gcräthe  etc.  sind  ausführlich  beschrieben  und 
gut  nbgcbildet. 

Öchultxe,  A.  Grant  mar  and  vocabularv  of  the  Kus- 
kokwim  Eskimo.  Bethlehem,  Pennsylv., '1894.  7op.  8°. 

Zweite  vermehrte,  von  J.  Kilbuck  besorgte  Auflage. 
— Vgl.  A.  G ätschet  iu  American  Anthropologist,  vol. 
VII,  1894,  October. 

Schult«)  J.  C.  The  Innuit  of  our  arctic  «OMt.  (Pro- 
reedings  and  transactious  of  the  K.  Soc.  of  Canads, 
Ottawa  1894,  8cm.  11.  p.  118  — 184.) 

Geuaue  Schilderung  de*  äusseren  und  des  geistigen  und 
religiösen  Lebens  der  so  wenig  gekannten  Eskimos  des 
nrctUchen  Amerikas. 

Turner,  Lucien  M.  Ethnology  of  the  Utigava  district, 
Hudson-Bay  territory.  (Annual  Report  of  thu  Bureau 
of  Ethnology , XI,  Washington  1894,  p.  159  — 350. 
Mit  cahlreiehcn  Abbildungen.) 

Eine  für  die  Labrador-Eskimo  wichtige  Arbeit. 

c)  Indianer. 

Baxter,  R.  H.  The  Snake  - dance  of  the  Moqui. 
(American  Anti<|uarian  and  Orit-ntal  Journal,  vol. 
XVII.  IMS,  Heft  4.) 

Boauch&mp.  Indian  natioti«  of  the  great  lakes. 
(American  Antiquariat!  and  Oriental  Journal,  vol. 
XVII,  1895,  Heft  6.) 

Boas,  Pr.  The  correlation  of  anatomical  or  biological 
meaaurementa.  (American  Anthropologist,  vol.  VII, 
1894,  p.  313  — 324.) 

Mit  Anwendung  auf  die  Indianer. 

Boas,  Fr.  The  lialf-bloo<l  Indian.  (Populär  Science 
Monthly  1894,  Oetobcr,  li  p.) 

Boas,  Fr.  Chinook  texte.  (Bull.  Bureau  of  Ethnology, 
Washington  1894,  278  p.  8#.) 

Vgl,  A.  Gatacbct  in  Science,  New  York  1895,  Kr.  36. 

Boas,  Fr.  Saliahan  Texte.  (Pmceeding«  of  the  Ame- 
rican Fhitosophical  Society,  vol.  34,  Nr.  147,  Phila- 
delphia 1895,  p.  31  — 48.) 

Pie  Teste  wurden  im  Winter  1886/87  an  der  Küste 
von  Briti»'  h Columbien  gestimmelt. 


Boaa,  Fr.  5.  Report  on  the  Indians  of  Br.  Columbia. 
(X.  Report  of  the  Committee,  Ipswich  1895,  71  p.) 

Mit  reichen  Mans*tabellen.  — Vgl.  Gerl  and  im  Geo- 
graphischen Jahrbuch,  Bd.  XIX,  Gotha  1897,  S.  289. 
Boaa,  Fr.  The  Growth  of  Indian  Mythologie»*. 
(Journal  of  American  Folk-Lore,  Bd.IX.  Kr.  XXXII.) 

Kurze  Wiedergabe  der  Abhandlung,  die  B.  in  den  Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc. 
1895,  S.  487  — 523,  veröffentlicht  hat.  — Vgl.  Vier  kan  dt 
in  IVtcrmanns  Mittheilangen , 42.  Bd.,  189«,  Utcratur- 
bericht  &.  181  — 182. 

Boas,  Fr.  Indianische  Sagen  von  der  nord-paciflsclien 
Küste  Amerikas.  (Aus:  * Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthro]>ologie  etc.fc)  Berlin,  A.  Alber, 
und  Co.,  1895.  VI,  363  8.  Gr.  8*.  8 Mb. 

Boa«)  Fr.  SAgen  der  Indianer  an  der  Nord  Westküste. 
Amerikas.  Sagen  der  Bilqula  (Fortsetzung);  XXIII. 
Sagen  der  Tsimschian;  XXIV.  8ag*n  der  Haida; 
XXV.  Sagen  der  Tlingit.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895, 
8.  189  — 234.) 

Boaa,  Fr.  Zur  Ethnologie  von  Britisch -Columbien. 
(Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu 
Berlin,  Bd.  22,  1895,  8.  265  — 270.) 

Boa«)  Fr.  Zur  Anthropologie  der  nordatnerikanitclien 
Indianer.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.,  Jahrg.  1895,  8.  366  — 411.) 
Boas,  Fr.  Ueber  die  Entwickelung  der  Mythologien 
der  Indianer  der  nordpaciflschen  Küste  Amerikas. 
Mit  einer  Kartenskizze  im  Text.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc,,  Jahrg. 
1895,  S.  487  — 523.) 

lui  An»ch!u*a  an  die  in  den  Jahrgängen  1891  — 1895 
der  Verhandlungen  von  Boa»  mitget Willen  Sagen  der 
Indianer. 

Boyle , Dav.  Notes  on  primitive  man  iu  Ontario. 
(7.  Antiunl  Report  of  the  Canadian  Institute,  Toronto 

1894. ) 

Schildert  die  Ureinwohner  Ontarios  nach  den  Funden, 
welche  Im  Elhnolog.  Museum  de«  Canad.  Museum  auf- 
be wahrt  werden. 

Carr,  Lucien.  The  Food  of  eertain  American  Indians 
and  their  Methods  of  prepariog  it,  Worccster,  Mas« 
1695. 

Aus:  Proceeding*  of  the  American  Antlquarian  Soviel  y 

1895.  — Vgl.  Globus,  68.  Bd.,  1895,  8.  388. 

Conea,  Bll.  The  expedition  of  Z.  M.  Pike  to  Hand 

water«  of  the  Misst««.  river  thr.  Louisiana  territory 
and  in  New  Spain  1895.  — 7.  London  1895.  3 Bde. 
CX1V,  956  p.  Mit  Illustrationen  und  Kart«.  8°. 

Die  neue  Bearbeitung  des  ethnologisch  lehrreichen 
Rciscwerkes  (Pike  bringt  über  di«  Indmnerstärome  der 
nordw.  Verein.  Staaten  und  über  ihre  Verhältnisse  im 
Aufung  des  Jahrhunderts  manches  werthvolle  Material) 
ist  mit  zahlreichen , wissenschaftlichen  Anmerkungen 
versehen. 

Cunhing,  Fr.  H.  Outline«  of  Zuiii  croation  Myths. 
(XIII.  Annan!  Report  of  the  Bureau  of  Ethnology 
1891/92.  Washington  1895,  p.  327  — 447.) 

Werthvolle  Sammlung  der  zahlreichen  Mythen  und 
mythischen  Gedichte,  welche  in  Uebcrsetximg  mitgelheilt 
werden. 

Distant , W.  L.  A curiou«  object  from  the  North 
West  Coast  of  Am«rica  in  the  British  Museum. 
(Journal  of  the  Anthropologien!  Institute  of  Great 
Britaiu  and  Inland,  vol.  XXV,  1896,  p.  276 
-277.) 

Donohoe,  Thomas.  The  Iroquois  anil  th**  Jesuit«. 
The  Story  of  tlie  Lalior*  of  Catholio  Missionarie« 
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among  the  Indiau».  Buffalo,  Cathol.  Puhl.  Co.,  1895. 
276  p.  8*.  1,25  dol. 

Vgl.  K.  1t j« t z e I in  Petermann's  Mitthrilungm , 41.  Bd., 
1895,  Literat  urbrrieht  8.  175. 

Dorsey,  J.  O.  Omaha  d wellings,  furniture  and  im- 
plementi.  (X1Q.  Annual  Eftport  of  the  Bureau  of 
Kthnology  1691/92,  Washington  1895,  p.  283  — 288. 
Mit  llltUtrfttiOMD.) 

Downing,  A.  [Die  Cherokee  und  ihre  Nachbarn. J 
(American  Autiquarian  and  Oriental  Journal , vo|. 
XVU,  1895,  lieft  6. 

Fewkee,  J.  Walter.  Provisional  liut  of  annual  core- 
mouies  nt  Walpi.  (Internationale*  Archiv  für  Ethno- 
graphie. 8.  Bd.,  1895,  p.  215  — 237.) 

„Walpi  >»  wie  of  the  lieat  knowrn  pucbl««  uf  thr  Tumvan 
Indian»  wbo  live  in  t he  north -riutern  pari  of  Arizona, 
U.  S,  of  America.  The  pueblt»  it  hituated  on  what  it 
called  the  Knut  Me»a  (Vom  it s relative  poeition  to  the 
uther»,  and  liad  n population  of  290  soul»  in  1891“ 

(e  «»•) 

Fewkes,  W.  [Die  Entzündung  deB  heiligen  Feuers 
(new  nie  cereraony)  bei  den  Tusayan-  Indianern.] 
(Proceeding*  of  the  Boston  Society  of  Natural  History, 
vul.  XXVI,  1895,  p.  422  — 458.) 

VfL  Globus,  88.  Bd.,  189:*,  8.  28. 

Fletcher,  Alice  C.  Th«  sacred  pole  of  the  Omaha 
tribe.  (American  Antirjuarian  and  Orieutal  Journal, 
vol.  XVU,  1895,  Heft  5.) 

G atmet,  11.  (Der  jetzig«  Zustand  de*  Indian  territory 
und  seiner  Bewohner.]  [Bulletin  of  the  American 
Geogr.  Society  1895,  p.  272  — 276.) 

Gatachet,  A.  Referat  über:  Jos.  Nicolar,  The  life 
and  tradition«  of  the  B cd  man.  Bangor,  Me.,  1893. 
(147  p.  **.)  (Science  1895,  Nr.  36.) 

„Dcscribrs  the  ancient  custom»  and  belief»  . . . ooly 
«f  the  Abniki*  or  New  Engl.  Indiane  of  Algonkin  rate 
and  language.“ 

Hager,  8.  Mictnftc.  rustom»  and  traditions.  (Ameri- 
can Anthropclogist,  VIII,  Heft  1.) 

Hendren,  8.  R.  Government  nud  religion  of  the 
Virginia  Indians.  (J.  Hopkins  Univers.  studics,  Bal- 
timore 1895.  84  p.  8°. ) , 

He  wett,  J.  N.  B.  The  Iroqnoian  eoncept  of  the  »oul. 
(Jon real  of  American  Folklore,  Bd.  VIII,  1895.) 

Hoffman,  Walter  J.  Assiuiboinc-  und  Atrina- 
Gesaudtschaft  in  Washington.  Mit  7 Abbildungen 
im  Text.  (Globus,  68.  Bd.,  1895,  8.  192  — 194.) 

Di«  Auiniboine  sind  ein  Nebenzweig  der  untere«  Sank* 
tonal  - Dakota  oder  Sioux ; der  Natm*  gehört  dagegen  der 
Algonkin  - Sprache  an.  Die  Atsimt  wahnen  in  der  Nähe 
der  Wasserlilie  de*  Missouri  in  Montana. 

.Jacobson,  Phil.  Der  SUsanch-Tanz  der  „Bella Cola“ 
und  verwandter  Stämme.  (Ymer  1895,  8.  1 — 23.) 

Lorin,  H.  Le  Comte  de  Fontcnac  etude  sur  la  Cauada 
frani’aiw  w la  fin  du  17.  sräcls.  Paris  1895.  XIV, 
502  p.  8°. 

Das  Werk  bespricht  das  Leben,  die  Kriege  und  Schick- 
sale auch  der  Eingeborenen. 

Maclean , J.  Social  orginazatioo  of  the  Black  • foot 
Indian».  (Tratisaetiom  of  the  Canadian  Institute  of 
Toronto,  vol.  IV,  1895,  p.  249  — 260.) 

Morico,  A.  C.  Notes,  arcbneologicnl , industrial  and 
sociological  on  the  W Den«**,  with  au  ethnogrnph. 
•kfttfth  Of  the  BMBft.  (Tran*aclinus  of  tha  Canadian 
Institute,  vol.  IV  (1892/93),  1BV5,  p.  1 — 222.) 

Bespricht  Name,  Physis,  Waffen,  Werkzeuge,  Gerathe, 
Jagd  und  Fischfang,  Kleidung,  Schmuck,  Sitten,  Ge- 
bräuche u.  *.  w. 

Müller,  Karl.  Die  Bilderschrift  der  uordaroerikanischen 
Indianer.  (Die  Natur,  herausgegeb.  von  Karl  Müller, 
Neue  Folge  Bd.  21,  Halle  1695,  B.  27  — 31.) 

Anzeige  von  Gsrrick  Mallery*»  „Picturc  writing  of 
Archiv  für  Anthropologie.  Btl.  XXV. 


the  American  Indian»“’ , im  10.  Jahresbericht  <les  Bureau 
of  Kthnology  zu  Washington. 

Pollard,  Garland.  The  Pmnunkey  Indians  of  Virginia. 
Washington  18»4. 

Auszug  darau»  im  Globus,  67.  Bd.,  1895,  S.  67;  der 
Stamm,  jetzt  noch  110  Köpfe  zählend,  gehörte  zuni  Bunde 
der  l’tiwhutan,  der  einen  Theil  der  Algonkinuation  bildete. 

Putnam,  G.  R,  A Yunn  cremation.  (The  American 
Anthropologie!,  vol.  Vlll,  Heft  3.) 

Rotem«,  G.  [Sehnde!  der  Lungheml  - Indianer  in  Br. 
Columbien.  Mit  Abbildungen.]  (Ymer  1695,  8.  259 
-271.) 

Rooaevelt,  Th.  The  winning  of  the  West.  New 
York  1695.  3 Bd.  1.  u.  2.  Bd.:  from  the  Allegh, 

to  tbft  Mississ.  1769—  1776,  1777  — 1783;  3,  Bd. : 
1784 — 1790.  Mit  Karten.  8*. 

Erzählt  die  Ausbreitung  der  Auglo  * Amerikaner  im  W. 
der  AUeghaiiies  und  ist  daher  auch  für  dir  Geschichte 
der  Eingeborenen  wichtig. 

Sohmeltz,  J.  D.  E.  Contribatious  to  the  «thnology 
of  the  Tusayan  Indians.  (Internationales  Archiv  für 
Ethnographie,  8.  Bd.,  1895,  8.  248.) 

Auszüge  aus  J.  Walter  Fewk«*’  Arbeiten  „On  the 
Tusayan  New  Ein*  Cercmony“  (Proceedlngs  of  the  Boston 
Soc.  of  Nst.  Hist.,  vol.  26,  p.  422  ff.)  und  „A  comparison 
of  Sia  and  Tusayun  Snake  Ceremonials44  (American  Anthro- 
|Hflogist,  vol.  VUI,  p.  118  ff.). 

♦Schmidt,  Emil.  Untersuchungen  über  die  physische 
Anthropologie  der  nordamerikanisclien  Indianer. 
(Globus,  67.  Bd.,  1695,  8.  95  — 96.) 

Nach  den  Mitthellungen  von  Fr.  Boa«  in  den  Memoiren 
des  internationalen  nnthropolagiiichen  Congresses  von 
Chicago. 

Wanderungen  der  Siouxindianer  östlich  vom  Missis- 
sippi. (Globus,  68.  Bd.,  1895,  8.  385  — 386.) 

Ankniipfend  an:  James  Mooney,  The  Siouan  Tribe« 
of  the  Hast.  Washington  1894  (SmithnODisn  Institution, 
Bureau  of  Ethnology). 

8.  Mexico  und  Centralamerika.  — West- 
indiern 

Andres , Richard.  Amerikanisch«  Phallus  - Darstel- 
lungen. Mit  2 Fig.  im  Text.  (Verband I.  der  Bert. 
Gesellschaft  f.  Anthropologie  etc.  Jahrg.  1895,  8.  678 
— 660.) 

Brinton , Daniel  G.  A primer  of  Mayan  hiero* 
glyphic».  Boston  und  Halle  1995.  152  pp.  H°. 

„Das  erste  wirkliche  Lehrbuch  der  Mavstforscbung“ : 
K.  Körst  eman  n im  Globus  67.  Bd.  1895.  8.  147. 

Brinton , Daniel  G.  The  MaUgalpan  Linguistic 
Stock  of  Centralnmerika.  (Proceedings  of  the  Ameri- 
can Philo»' »phical  Society  vol.  XXXIV,  Nr.  149,  Phi- 
ladelphia 1895,  8.  403—415.) 

Caivano  Tommaro.  11  Guatemala.  Firenze , Salva- 
dor© Landi,  1895.  31 0 pp.  8°.  4 Lire. 

Vergl.  Polak  i»w«ky  in  Peter  in  aun’s  Mittheiluugeu 
42.  M.  1896,  Literaturbericht  8.  60. 

Cenao  general  d©  la  Republica  de  Guatemala,  levan- 
tado  eu  26  de  Febrero  de  1893  por  la  di  ree  c io  n 
general  dft  K*tadi*tica.  Guatemala  1894.  66  und 

205  pp.  kl.  fol. 

Vergl.  das  Referat  von  C.  8a p per  int  Globus  68.  Bd. 
1895,  S.  241—242. 

Dieaoldorff,  E.  P.  I)oa  GefÄsR  von  Cham:«.  Mit 
5 Figuren  im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliuer 
Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.  Jahrg.  1895, 
S.  770—776.) 

Dieneldorff,  E.  P.  Uebar  ein  Relief bild  aus  Cliipo- 
14m  (Bezirk  San  Pedro  Carchä).  Mit  6 Figuren  im 
Text.  — Feber  den  auf  den  Steinarbeiten  des  Maya- 
Geschlecht«*  häufig  vorkommenden  Gott  Cuculcan. 

20 
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Mit  18  Abbildungen  im  Text.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.  Jahrg. 
1895,  8.  T77— 783.) 

Diguet,  Leon.  Not«  sur  la  pictographie  de  la  BaBse- 
Californie.  Mit  in  Figuren  im  Text.)  (L'Anthropol. 
tom.  VI.  Pari«  1895,  S.  160—  175.) 

Företemann , E.  Hab  mitudatncrikanischo  Tooala- 
mit).  (Globu*  67.  Bi  1895,  8.  BBS — *85.) 

Hartmann , C.  V.  Indianer  i nordvestra  Mexiko. 
(Tmer  1895,  S.  272  — 290.) 

Besieht  sich  meist  auf  die  Tarahumara. 

Holme«!  H.  Arcluvcological  Studie*  among  the  an- 
cient  citie*  of  Mexico.  (Field  Columb.  Museum, 
Public.  VIII,  Anthrop.  Seriea  Vol.  I,  Nr.  1,  Chicago 
1695.  137  B.  mit  16  Tafelo.  6°.) 

Kalb,  C.  de.  Bibliography  of  the  Mosquito  Coast. 
(Bulletin  of  the  American  Geographir-al  Society  1894, 
p.  2-41 — 248.) 

W«rthvoll  wegen  ihrer  Vollständigkeit. 

Kollmann , J.  Flöten  und  Pfeifen  aub  Alt -Mexico. 
(Mittlieilungen  «um  der  ethnographischen  öainmlung 
der  Universität  Basel,  Heft  II.) 

Auch  »epnrnt : Basel , Karl  Sallmmiu , 1895.  Mit  16 
Teitiigurea.  8*.  — Vergl.  Internat.  Archiv  für  Etlino- 
fimpu«  Bi  IX.  1 896,  8.  269—270. 

Löschm&nn , F.  Mitiheilungeu  über  die  Huavo*. 
(Olobus  66.  Bd.  INS,  S.  261  — 263.) 

Die  Huavo* , gewöhnlich  Maren«*  genannt,  leben  im 
SüdfHiten  von  Tchnanlepee  auf  «len  Nehrungen  xwischen 
dem  Ueean  und  den  Seen. 

Lumholtz.  [Die  Tai-ahumara  der  Sierra  Madre  und 
ihre  Höhlen  Wohnungen.)  (Bulletin  of  tlie  American 
Geogr.  Society  1894,  8.  299  — 325.) 

Maler,  Teobert.  Yukatekiach«  Forschungen.  Mit 
SO  Abbildungen,  (Globus  68.  Bd.  1805,  8.  247  — 352 
und  277  — 284.) 

Maler,  Teobort  und  Beine  Erforschung  der  Huinen 
YukatQn*.  Mit  einem  Bildnis*.  ( Globn*  08.  Bd.  1895, 
8.  245  — 247.) 

Moroer,  H.  C.  The  hill  cavea  of  Yucatan.  Phila- 
delphia 1895.  185  8.  mit  Illustrationen  u.  Karte  8*. 

Die  Höhlen  enthalten  keine  Spur  von  alten  Bewohnern, 
Mmdcrti  dienen  nur  ab  Wa**erre*crvoire  und  zwar  gewiss 
»t  hon  »eit  «?hr  alter  Zeit. 

Nuttall,  Zelia.  Ancieut  Mexikan  feather  work. 
i Report  of  the  U.  Bt.  Commission  to  the  Columbian 
Historie»!  Exposition  at  Madrid,  Washington  1895.) 

Nuttal,  Z.  Note  on  ancieut  Mex.  folklorc.  (Journal 
of  American  Folklore  vol.  VIII,  1895.) 

Parry.  The  sacred  symbols  and  numher»  of  Aborig. 
American«  in  aucient  and  modern  times.  (Bull,  of 
the  Amtrio.  Geogr.  Society  1 894.  Nr.  2,  94  8.  mit 
Illustrationen.  8®.) 

Philipp,  J.  J.  Valentin).  Analysis  of  the  Pictoral 
Text  inwribed  on  two  Palenquo  Tableta.  (Procee- 
ditigs  of  the  American  Atitiquunan  Society,  at  the 
Anmial  Meeting,  October  24,  1894.) 

Vetfl.  Seler  itn  Ethnologischen  Notixblatt  lieft  2, 
Berlin  1895,  S.  37. 

Pilling,  J.  C.  The  writing*  of  Padre  Andres  de 
Olmo*  in  the  language*  of  Mexico.  (American 
AnfhropologUt  Bd.  VIII,  1895,  Heft  1. 

Bapper , C.  Beiträge  zur  Ethnographie  von  Südost- 
Mexico  uud  Britisch-Honduras.  1.  Die  gegenwärtige 
Verbreitung  der  Sprachen.  2.  Vergleichende  Ueber- 
•icht  de*  Cul»  Urzustandes  der  Indiuner*tÄmtne.  Mit 
1 Karte.  fPetermann's  Mittheilungen  41.  Bd.  1895, 
8.  177—  186.) 

«Die  bedeutsamsten  Verteil iedenheiteu  bestehen  in  Sitten, 
Gebräuchen  und  religiösen  Aufhaltungen,  e*  fehlt  hierüber 
au  zuverlässigen  Beobachtungen.“ 

Bapper,  Carl.  Altjndianische  Siede) ungvti  und  Bauten 


im  nördlichen  Mittelamerika.  1.  Die  Anordnung 
der  altindianischen  Bauten  innerhalb  der  Siedelungen  : 
2.  Einzelgeb&ude  u.  Gebaudecomplexc ; 3.  zusammen- 
fawiule  Bemerkungen  und  Schlüsse.  Mit  einer 
Uebenuchtsskizze  der  Baustile  und  18  Figuren  im 
Text.  (Globus  68.  Bd.  1895,  B.  165  — 16»  und  183 

— 189.) 

Bapper,  Car).  Die  Gebräuche  und  religiösen  An- 
schauungen der  Kekchi  - Indianer.  (Internationale* 
Archiv  für  Ethnographie  8.  Bd.  1895,  S.  195  — 215.) 

Bapper,  Carl.  Die  unabhängigen  Indianerstaaten  von 
Yukatan.  Mit  1 Karte  als  Sonderbeilage.  (Globu* 
67.  Bll.  1895,  8.  197  — 990») 

Bapper,  C.  Indianischer  Rückenachmuk  (im  Kekchi- 
Gebiet,  Alta  Verapax,  Guatemala).  Mit  Bemerkungen 
von  J.  D.  E.  Schmeltz.  (Internat.  Archiv  für 
Ethnognipltic  Vlll  Bd.  1895.  8.  252.) 

Sohellhas,  P.  Alte  ThongefiUM  atts  Guatemala.  Mit 

2 Tafeln.  (Internationales  Archiv  für  Ethnographie 
VIII.  Bd.  1893.  S.  123  — 124.) 

Schellh&e,  P.  (Jeher  neue  Ausgrabungen  de«  Herrn 
Dieseldorff  in  Chajcar,  Guatemala.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Antliropol.  etc.  Jahrg. 
1885,  8.  920  — 323.) 

Solcr , Eduard.  Wandmalereien  von  Mitla.  Eine 
mex  iranische  Bilderschrift  in  Freeoo.  Mil  13,  zum 
Tbeil  farbigen  Tafeln  und  vielen  Textabbildungen. 
Berlin,  A.  Asher  n.  Co.,  1895.  fol. 

Das  Prachtwerk  bringt  unserrn  V erst  Und  n iss  eine  der 
merkwürdigsten  Culturstättcn  Alt  - Mexico1« , Mitla,  die 
heilige  Stadt  de*  Znpotckenvolken,  die  zugleich  die  Todteii- 
*tadt  der  zapotekischeu  Könige  uud  SiU  des  höchsten 
Priester*  bildete , näher.  — Vergl.  die  Anzeige  Ti»n 
J.  D.  E.  Schmeltz  im  Internat.  Archiv  f.  Ethnographie, 
Bd.  9,  1896,  S.  55  — 5«. 

Beier,  E.  Bedeutung  des  Mayakalenders  für  die  histo- 
rische Chronologie.  (Globus  68.  Bd.  1895,  8-  37  — 41.) 

Beier.  Die  grossen  Bteinsculpturcn  des  Museo  Nochmal 
de  Mexico.  Mit  18  Figuren  im  Tex«.  (Ethnologi- 
sche« Notizblatt  Heft  1,  Berlin  1894,  8-  19  — 31.) 

Beier,  Ed.  Altertümer  aus  Guatemala.  Mit  6 Ab- 
bildungen im  Text.  (Ethnologisches  Notizblatt  lieft  2, 
Berlin  1695,  B.  20  — 26.) 

Seler,  E.  Ueber  das  Geföas  von  Cbamä.  Mit  11  Fig. 
im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie  etc.  Jahrg.  1895,  8.  307  — 320) 

Beier  Ed.  Feber  die  wirkliche  Länge  des  Katun  der 
Maya -Chroniken  und  den  Jahresanfang  in  der  Dres- 
dener Handschrift  und  auf  den  Copati -8talen.  Mit 

3 Figuren  im  Text.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesell schaft  für  Antliropol.  etc.  Jahrg.  1895,  8.  441 

— 449.) 

ökcat,  Walter  W.  The  language  of  the  Mayas. 

(Athenäum  1895,  October  5,  p.  453  ff.) 

Zu  einem  Aufsätze  über  die  Entdeckungen  Le  Plon- 
gcon's  io  der  Review  of  Rev.  1895,  Sept  — „The 
bingunge  of  the  Mayas  is  the  oldest  in  tbe  worlil, 
heilig , iu  fact , the  primitive  language  of  tnankind. 
Kgyptian  i*  morc  or  le«  derived  froin  it ; so  also  nre 
Qreck,  and  (probwhly  all  language*  thnt  are  now  *poken)... 
All  Egyptinn  dvilizution  w an  derived  «Vom  Yucatan." 

Strubel , Hermann.  Wandmalereien  von  Mitla 
(Globus  «8.  Ihl.  1895,  8.  373—376,  mit  3 Abbild, 
im  Text,) 

Anzeige  der  uuter  diesem  Titel  erschienenen  Arbeit  von 
Seler. 

Thioullen.  Objects  du  Costa -Rica  ( Präsentation  des 
(«Hiebes  grav«4*  on  pfaro- silex  et  de  perle*  en  jade, 
provenant  dl  Nicoya , aus  lo  bord  du  Pidflqae). 
(Bulletins  de  la  8öci^t£  d’ Anthropologie  du  Paris 
per.  IV,  tom  VI  1895,  fase.  3.) 

Valentin! , P.  J.  J.  Clay  flgures  found  in  Gnate- 
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mal».  (American  Anthropologin!  Bd.  VIII,  1895, 
Heft  4.) 

Valentmi , P.  J.  The  fresc»»eii  of  Mitla.  (American 
Antiquarian  an«!  Oriental  Journal  vol.  XVII,  1895, 
Heft  6.) 


Discovery  of  aboriginal  Indian  rmiiain*  in  Jamaica. 
(Nature,  London,  June  20.) 

Vergl.  Internat.  Archiv  für  Ethnographie  8.  Bd.  1895, 
S.  250. 

Edwards , Charles  L.  Bahatm»  Hongs  atul  Stori«*. 
A contributiou  |o  Volk-  lore.  Boston  and  New  York, 
Houghton,  Mifflin  and  Co..  189.'».  XI,  111  p.  H°. 

Kinn  Sammlung  von  geistlichen  Gesängen  und  Märchen 
der  Negerbeviilkerung  der  Buhiuna- Inseln.  Eine  Abhand- 
lang  über  die  Negermusik  i*t  dem  Buche  Wigegeben. 

Stoddard , Ch.  A.  Crui»ing  among  the  Caribbees. 
Summer  days  in  winter  nioutlis.  London,  K.  Paal, 
Trench,  Trdbner  and  Co.,  1895.  198  8.  mit  Illu- 
strationen. 8°.  9 ab. 

Schildert  das  Urberliaadnehraen  der  Xegcrbevölkerung, 
doilnnn  die  auch  kaum  noch  von  Ncgereintnischutig  freien 
l’eberreste  der  Cariben  auf  Dominika.  — Vergl.  P o 1 a - 
kowxky  in  Peterroaon1»  Mittheilungen  42.  1kl.  1898, 
Literat urbcricht  S.  fll. 

Ueborreate  der  Ureingeboreneu  Jamaikas,  der  Ara- 
wakeu.  (Globus  88.  lld.  1895,  8»  68.) 

Nach  J.  K.  Du  erden  in  .Nature“  vom  20.  Juni 
1895. 

Vibert,  P.  La  Rcpublique  »l'Hiwii , son  präsent,  son 
avenir  £conomiqtu».  Paris.  Berger  - Levrault  * Co., 
1895.  380  8.  mit  PhOtolitUograpbieu.  8°.  5 frc*. 

.Für  da»  Studium  der  Völkerkunde  fast  wertblo*“ : 
Polakowskjr  in  Petermann’*  Mittheilaugen  41.  Bd. 
1895,  Literaturbericht  S.  123. 


4.  Südamerika. 

Bastian.  Adolf,  Au»  Briefen  Herrn  Dr.  Uhle’s. 
Mit  1 Tafel.  (Ethnologische»  Notizblatt  Heft  2,  Berlin 
1895,  8.  80—88.) 

Bastian , A.  Leber  die  peruanischen  Qtiipu«.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc.,  Jahrg.  1895,  S.  96.) 

JBoggiani,  Q.  Viaggi  d un  artista  ndl’Anierica  meri- 
dionale.  J.  C ad  uv  ei  (Mbaya  o Guaicurii),  con  pr«- 
fazione  ad  uno  Studio  storico  ed  etnogradco  del 
Doll»  0.  A.  Coliui.  Roma,  Loescher,  1888.  838  8. 
mit  Illustratioueu  und  Karte.  8®,  12  L. 

Ethnologisch  wichtig,  giebt  eia  reiches  Beobacht ungs- 
matcrial  über  ein  wenig  bekanntes  Volk.  — Vergl.  die 
Anzeige  von  Khrrnrrich  in  Petermann'*  Mittheilungen 
41.  Bd.  1895,  Literuturhericbi  8.  181. 

Boggiani  , Guido.  1 Ciamacoco.  Conferenza  tenuta 
in  lioma  alla  Bock»  tu  Geogratica  Italiana  il  giomo 
2 giugno  1894  ed  in  Firenzs  alla  Hociota  Anthro- 
pologien il  24.  dello  stes*o  niese.  Roma,  presso  la 
Societa  Uomana  per  rAnthropologica  1694.  120  8. 

mit  Illustr.  u.  3 Tafeln. 

Mit  62  Abbildungen  nach  photographischen  Aufnahmen. 
— Vergl.  Karl  von  den  Steinen,  Die  Sehamnkoko- 
Imlianor.  Nach  Guido  Boggiani,  im  Globus  67.  Bd. 
1895,  8.  825  — 330,  mit  4 Abbildungen  itn  Text  und 
Schurtz  in  Pctcrmann's  Mittheilungen  42.  Bd.  1690, 
Literaturbericht  S.  02. 

Brett«  , de.  [Krankenbehandlung  durch  Zauberer  in 
der  Bierra  Nevada  von  Venezuela].  (Comptea  rend. 
de  la  suciiHü  de  geographie,  Paris  1895,  p.  218.  — 
Auszug  iin  Globus  06.  Bd.  1895.  8.  211  — 212.) 

Brinton,  Daniel  G.  Borne  words  front  the  Anda- 


gaeda  Dialect  of  the  Chuco  Stock.  (Proceedings  of 
the  American  Philoeopbical  Society  vol.  XXXIV, 
Nr.  149,  Philadelphia  1895,  p.  401  — 402.) 

.The  Andaguedat  »re  a tribe  adle.,  bv  Uicmseirm  Em- 
berok  , wbirh  menns  »imply  „men“  or  „people“,  who 
u- Ander  »hont  the  upper  tributaries  of  the  Atrato  rirer, 
Columbia,  South  America,  prinripally  on  itt  right  bank. 
They  «re  called  the  Aiulagueda» . from  the  river  of  that 
name , and  it  i»  from  n small  brauch  of  the  tribe  that 
the  »ubjoinrd  vocabulary  ha*  bren  tsken*  (p.  401). 

Brüning^  E.  Fälschung  etknographi »eher  Gegen- 
stände in  Peru.  (Globus  08.  Bd.  1695,  8.  16.) 

Caatonnet  dos  Foasea.  I>a  civilisatkm  de  l’aucien 
P^rott.  (Revue  des  Religion*  an  nee  VII,  Paris  1895, 
p.  139  — 149  und  220—244.) 

Ein  klares  Bild  von  der  Cultur  der  alten  Peruaner  ihr 
eilten  weiteren  Leserkreis,  ohne  Neue*  zu  berichten. 

Gollecoiön  de  libros  raro«  A curioeos , que  tratan  de 
America , vol.  XII  und  XIII : Relaeion  historial  de 
Indios  Chiquitos  que  en  el  Paraguay  denen  los 
Padres  de  la  Compagnie  de  Jesu , escrita  par 
A.  P.  J.  Pa  tri©.  Fernande*  8.  I.  reimpressa  fiel- 
mento  »eg.  la  I.  ed-  1726.  Madrid  1895.  202  und 
331  8.  8 . 

Dixon,  G.  G.  Four  months  of  travel  in  Br.  Guiana. 
(Goograpkloal  Journal  Vf  1695,  p.  337  — 345.) 

Notizen  Uber  die  Bergverehrung  der  Cariben  enthal- 
tend. 

Dolby  -Ty ler,  Carlo  H.,  ed  Enrico  H.  Giglioli. 

Gli  Ultimi  giorni  de})'  » tä  del  In  pietra  (America 
meridionale).  Di  alcuni  strumenti  litici  tuttora  in 
u*o  presso  certs  tribü  del  Bio  Napo.  Mit  4 Abbild, 
im  Text  (Archivio  per  1'autropologia  e la  etno- 
logia  vol.  XXV,  Firenze  1895,  p.  263 — 294.) 

Doraey,  G.  A.  Crania  from  the  Xeeropoli»  of  Ancon, 
Peru.  (Proceedings  of  the  American  Aasoc.  for  the 
advanc.  of  scicnce,  Meet.  at  Brooklyn,  Salem  1895, 
p.  358—369.) 

Beschrieben  werden  26  natürliche,  32  deform.  Männer-, 
28  natürliche , 23  defuruiirte  Weiber-  und  14  Kinder- 
Schädel. 

Ehrenreich,  Paul.  Materialien  zur  Bpraclienkund« 
Brasilien*.  III.  Die  Sprache  der  Akuä  oder  Cha- 
vantes  uud  (.'bereute*  (Goyaz) ; IV.  Vocabulare  der 
Guajajara  und  Anaml*-  (Para);  V.  Die  Sprache  der 
Apinka  (Para).  (Zeitschrift  für  Ethnologie  27.  Jahrg., 
Berlin  1895.  8.  149  — 176.) 

Ernst,  A.  Upper  Orinooo  vocabularies,  (The  Ameri- 
can Anthropologish  vol.  VIII,  1895.  lieft  4.) 

Ernst,  A.  Etymologisches  von  Venezuela’*  Nord-Küste. 
Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie etc..  Jahrg.  1895.  8.  32  — 30.) 

Grube.  Die  Indianer  de«  Chnnchamayo  (Peru). 
(Globus  08.  Bd.  1895,  8.  44—40.) 

Jonin,  Alexander.  Durch  Söd- Amerika.  Reise-  und 
culturhistorische  Bilder.  Bd.  I.  Die  Pampa-Länder.  Aus 
dem  Russischen  übersetzt  von  M.  von  Pezold. 
Berlin,  Cronbaeh,  1895.  VI,  ‘-'43  8.  6°. 

Enthält  lehrreiche  Mittheilungen  über  die  Indianer  der 
Psinps*.  — Vergl.  den  Bericht  über  du*  1892  erschienene 
russische  Original  von  W.  von  Seydlitz  in  l’etermunn'* 
Mittheilungen  Bd.  40,  Litrruturirriclit  1H94,  N.  492  and 
die  Anzeige  der  llebem-tzung  iu  den  Verhandlungen  der 
Gesellschaft  Air  Erdkunde  zu  Berlin,  Bd.  22,  1895. 
8.  133  - 135. 

Koalowaky,  J.  Tres  semanas  entre  loa  Indios  Guatos. 
(Revista  del  Museo  de  La  Plata  tom.  VI,  part.  2, 
La  Plata  1665,  p.  221  — 250.) 

Ethnologische  Schilderung  mit  guten  Abbildungen;  vergl. 
Khrenreich  in  Petennaan’s  Mittheilungen,  Literatur- 
bericht  1695,  Nr.  839. 

Koalowaky,  J.  Algunos  dato»  »obre  lo»  Indios  Boro- 
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rü».  (Revista  del  Museo  de  La  Plata  tom.  VI,  part  2, 
La  Plata  1895,  p.  373 — 411,  mit  Abbildungen.) 

Lafone  Quevedo,  8.  A.  Ix»#  Lulc*.  Estudio  filolog. 
y Calepiuo  I.ule- Castellano,  »eguido  del  GfttftCfcmo 
Vade  rnecum  para  el  arte  del  P.  Ant.  Machoni  8.  I. 
(Bol.  Inst.  GeogT.  Argeut.  Bd.  15,  Buenos  AyreB 
1 *94.) 

llehniiililt  dir  .Sprache  eines  merkwürdigen  Volkes. 
I*.  Mitchon i schrieb  1732. 

Lafone  Quevedo , 8.  A.  Tesoro  do  ('atamarquenia- 
mos.  (Anales  8oc.  cientif.  Argent.  Bd.  39,  Buenos 
Ajrni  1895.) 

Etymologien  von  Ortsnamen  nus  der  Csnaaaspreche. 

Lahitte,  Charles  de.  Los  Indios  Guayaquics.  („Na- 
cion*  von  Buenos  Ayrw,  12.  u.  13.  Februar  1895.) 

Da*  Wohngebiet  des  tuit  den  Metallen  noch  unbekannten 
Stummes  der  Guayaki  ist  das  südöstliche  Paraguay.  — 
Ki neu  Auszug  Riebt  K.  von  den  Steinen  im  Globus 
67.  Bd.  1895,  8.  248  — 249:  .Steinzeit-Indianer  in  Para- 
guay.- 

Leal,  O.  Viagem  a um  pai2  de  Selvagen».  Lissabon, 
A.  M.  Pereira.  1895.  229  8.  8®. 

Dss  bei  gegebene  Vocabul.tr  der  Apinages -Indianer  und 
die  Schilderung  der  Indianer  des  unteren  Tocantins  sind 
werth voll.  — Vorgl.  Ehrenreich  in  Petermnnn’s  Mit- 
theilungcn  41.  Bd.  1895.  Literatnrbericht  S.  16(J. 

Maohon.  Les  Cainguä  Voyage  ä travers  le  Paraguay 
Mai,  juin  et  juiliet  1691.  (Mit  17  Abbildungen  im 
Text.)  (Bulletin  d«  la  SociOtA  Keuchsteloiw  de 
Gtograpbio  tom.  VIII  1894/1895,  Neuchatel  1895, 
p.  215  — 224.) 

.Le*  diverses  tribus  des  Indiens  Cainguä  sout  diu«- 
miuees  diut»  Piiumense  terrltoire  forestier  qui  s’etend  de 
rVgatimi  au  Mondny  et  de  la  Cordillere  centrale  du  Para- 
guay aut  rives  du  Haut-Paranä.“ 

Moyer,  H.  Bogen  und  Pfeil  in  CentralbraaUitn. 
Leipzig,  Hiersetnann,  o.  J.  54  8.  n>it  4 Tafeln  und 
1 Karte,  h«  4 Mk. 

Vorstudie  zu  einem  grösseren  Werke.  — Vergl.  die 
Anzeige  von  Schurtz  in  Prt ermann1«  Mittheilungen 
42.  Bd.  1896,  Literaturbericht  S.  61. 

Middendorf^  E.  W.  Peru.  Beobachtungen  und 
Btuditm  über  da»  Land  und  seine  Bewohner  wahrend 
eine*  25 jährigen  Aufenthalt»  111.  Bd.  Das  Hoch- 
land von  Peru.  Mit  79  Textabbild.  und  93  Tafeln. 
Berlin,  Hob.  Oppenheim  (Gustav  Schmidt),  1895. 

Vergl.  Globus  69.  Bd.  1896,  8.  113. 

N outen  de  Bernardo , R.  P.  Fr.  Catecismo  da 
Lingua  Karins.  Publicado  de  novo  por  Julio  Platz- 
nmmi.  Kdh;ao  facsimilur.  Leipzig,  Teubner,  1696. 
VI,  363  8.  8*.  20  Mk. 

Die  Kariri-  oder  Kiririsprache  wird  in  Brasilien  in  der 
Gegend  von  Bahia  gesprochen  und  zwar  von  2 Stämmen, 
Dzubucua  und  Kip|ien  genannt.  — Vergl.  Literarisches 
Centralblatt,  Leipzig  1896,  Sp.  1474. 

Paz,  Roman.  De  Kiber  alta  al  Inambari.  La  Paz, 
Itnpr.  de  „El  Comercio*.  1895.  70  8.  8°. 

Ethnographisch  beachten« werth  wegen  der  Notizen  über 
die  tribus  der  Araooas , Toromona»,  Chages,  Ooripuuu», 
Pacagusras  und  Guarayov.  Ein  Voeabular  der  Arona- 
Sprache  ist  beigegeben.  *—  Vergl.  P o 1 * k o w s k y in 
Petermann,s  Mittheilungen  42.  Bd.  1896,  Literaturbericht 
S,  64. 

Philippi,  R.  A.  Ueber  ein  penianieehe»  ThoogeAn 
von  Trujillo  mit  einer  Abbildung  des  Gottes  des 
Windes.  Mit  1 Figur  im  Text.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie  etc.  Jahrg. 
1895,  8.  806—307.) 


PLfferi , 8.  Diario  de  la  visita  ä todas  las  Mi»iones 
existentes  en  la  Repühlica  de  Bolivia.  Asis,  Santa 
Maria  de  los  Angeles,  1895.  190  8.  8*. 

Enthält  weiihvolle  Angaben  über  dm  CulturzuM&mi 
und  die  Wohnsitze  der  lndinnerstämme,  die  berührt  wurden. 

— Vergl.  Polakowsky's  Referat  in  Petermann’s  Mit- 
theilungen 42.  Bd.  1896,  Literaturbericht  S.  1.13. 

Polakowsky,  H.  Die  heutige  I*ago  der  Araukauen. 

(Globus  «7.  Bd.  1895,  8.  272  — 273.) 

Principio  e origem  do»  Indios  do  Brnzil  e.  «hüus  co- 
sturoes  adora«;öe»  e ceretnonia*.  (Revista  In»üt. 
histor.  e geogr.  Brazileiro  1894,  185 — 212.) 

Vergl.  Geographica!  Journal,  London.  VIII,  p.  192. 

8a  Oliveira,  J.  B.  de.  C'raniometria  comparada  da» 
especie*  humanus  na  Bahia.  Mb  O ponto  de  vflt* 
evoJuekmktm  e medloo-lsgel.  ltahia  1895.  *.*.s  s. 
mit  4 Abbildungen.  8°. 

Vergl.  L’Antbropologie  tom.  VII,  Pari»  1896,  p.  610 

— 612. 

Schumann , Paul.  Von  altperu&Discber  Baukunst. 
Mit  5 Abbildungen  im  Text.  (Zeitschrift  für  bildende 
Kunst,  Jahrg.  VII,  Heft  10,  Leipzig  1896,  8.  213 

— 214). 

Anzeige  de»  Stübel-Uhlc’schen  Werke»  „Die  Ruinen- 
«tätte  von  Tinbunnnco  im  Hochlande  des  alten  Peru” 
(Bmlss,  Wiskott). 

Schütz-Holzhausen,  Damian  von.  Der  Amazonas. 
Wanderbilder  aus  Peru,  Bolivia  und  Nord-Brasilien. 
Zweite  durchgesehene  uud  erweiterte  Auflage,  her- 
aasgegeben  von  Adam  Klnssert.  Herder,  Freiburg 
i.  Br.,  1695.  XIX,  444  S.  mit  98  Abbildungen  und 
2 Karten.  8°.  Geb.  8 Mk. 

Lehrreiche  Schilderungen  der  Mischlinge  Peru#  und  der 
dortigen  Indianer , der  Indianer  am  (Jcuyalc  und  de#  son- 
stigen Amazonas- Gebietes.  — Vergl.  die  Auzeige  in  den 
Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  22.  Bd. 
1895,  8.  301 — 302. 

Scott,  8.  M.  The  Huaco#  of  Chira  Valley,  Peru. 

(American  Anthropologist  voL  VIII,  Heft  1.) 

Spears , J.  R.  The  Gold  Diggings  of  Cap«  lloru. 
A study  of  lifo  in  Tierra  del  Fuego  and  Patagonia. 
New  York  and  London,  Putnnni’*  Sou»,  1393.  S19 8. 
8®,  1,75  doll. 

Cap.  III  behandelt  die  Eingeborenen  von  Feuerluud ; 
Cap.  VIII  die  Walliser  Colonie  in  Patagonien  fiun  Chubutj. 

— Vergl.  die  Anzeige  von  Polaknwsky  in  Peter- 
uuimv*  Mittbeilangrn  42.  Band  1896 , Literatnrbrrirht 
S.  62. 

Steinen)  von  den.  Indianische  Kartenzeichnungen. 
Mit  f>  Abbildungen  im  Text.  (Ethnologisches  Notiz- 
blatt Heft  3,  Berlin  1886,  8.  38—39.) 

An#  der  Sammlung,  di«  Dr.  Bohl»  bei  den  Lengua  am 
rechten  Parnguavufer  angelegt  hat. 

Uhle,  Max.  Feber  seine  Reisen  in  Bolivia.  (Verhandl. 
der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin  Bd.  22, 
1895,  8.  811—814.) 

Belichtet  über  die  Vermessung  der  incaischen  Ruinen 
der  Inseln  Titicaca  und  Coati  und  liier  eingehendere 
Studien  hinrichtlhh  der  Almara-Sprache. 

Urquh&rt,  D.  R.  The  Bolivien  Altiplanicie.  (Scoltish 
geograplncal  Magazine  X,  p.  302 — 312  und  360 

871*| 

Enthalt  such  ethnologische  Notizen  (Indianer  der  w«*»ll. 
Hügelländer,  Hausbau  der  Indianer,  Cholo»  etc.). 

Viault,  F.  Ultramar.  Sensation*  d’Amerique.  Pari», 
8oci4t£  d’Edit.  littär.,  1895.  347  8.  8*.  5 frc«. 

Vergl.  Polakowsky  in  Petermann’s  Mittheilungen 
41.  Bd.  1895,  Literaturbericht  8.  126. 
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IV. 

Zoologie. 

Literaturbericht  für  Zoologie  in  Beziehung  zur  Anthropologie  mit  Einschluss 
der  lebenden  und  fossilen  Säugethiero  für  das  Jahr  189B. 

(Von  Max  Schlosser  in  Manchen.) 


A.  Menschon-  and  S&ugethlorresto  aus  dom  Diluvium  und  der  prähistorischen  Zeit. 


Bobrinakj , Graf  Aloxel.  Kurgane  und  zufällige 
archäologische  Fund«  in  der  Näh«  vonßuiel«.  II.  1kl. 
Kl.  Petersburg  1894.  Ktiasiach.  Ref.  von  Stieda  in 
Mittheil.  der  amhropolog.  Gesellschaft.  Wien  1895. 
§.  85  — 87. 

Verf.  unlencbeUlot  hinzkhtlich  derCnltur  fUnf  Perioden 
— dir  Stein-  und  Brunxeperiode,  die  zkvtizehc,  die  sanna- 
tl»rhe,  »laviarlie  utid  die  inongolizcli-tartarizrhe  Periode.  — 
rhsrakteri»ti»ch  für  die  ernte  »ind  Stein-  und  Knucheu- 
grräth«,  geschärfte  Wildzchweinhauer,  rothgefärbte  Men- 
zchcnknochcn,  Farbklnmpen , Kn  neben  vom  Kind,  gelten 
von»  Pferd,  Bär,  Ur,  Biber,  Auerhahn,  und  läset 
«ich  diese  Periode  in  eine  jüngere  und  eine  ältere  abtlieilen. 
Von  der  «kytiuhcn  Periode  an  sind  Metalle  verwendet 
worden.  In  der  »kylizehen  sind  l'fcrdeknochen  »ehr  häufig, 
io  der  zlavizdien  kommen  in  Gräbern  ganze  Pfrrde- 
»kelette  vor. 

Boulay.  I/ancientiite  de  l'IIotnme  d'aprüa  lea  Science» 
nitunDa.  Liii**,  i j*94.  8°.  80p.  Rtf.  von M. Boule 
in  L'Anthropologie.  1895,  p.  71 — 72. 

Die  neolitbische  Zeit  reicht  niclit  weiter  alz  3000 Jahre 
hinter  unsere  Zeitrechnung  zurück  und  hiervon  gehören 
aogar  die  letzten  1500  Jahre  der  Bronze  und  KUenzeit  an. 
Die  Torfmoore  in  Xordfrnnk  reich  zeigen,  da*s  zwischen  der 
paläolithUchen  und  der  iifolitbizclien  Zeit  kein  plötzlicher 
Klimawechsel  erfolgt  »ein  kann.  Die  Flora  Ist  eine  Ge- 
birgzflora.  Die  Bildung  de«  Torfe«  kann  schon  binnen  3**0 
Jahren  »t  nt  tgr  fanden  haben.  Die  grösste  Auflehnung  der 
Gletscher  währte  im  Minimum  1000  Jahre.  Die  Rentliicr- 
zeii  schätzt  Autor  auf  1000 — 1500,  da»  Mouztierien  und 
(rhell£en  auf  2000  — 3000,  und  liegt  daher  das  Erscheinen 
He«  Menachen  in  Frankreich  hinter  unserer  Zeitrechnung 
nicht  weiter  alz  etwa  6000  Jahre  zurück.  Selbzt  wenn 
man  ein  höhere*  Maximum  zulassen  wollte,  könnte  ez  nicht 
»ehr  weit  von  diesem  Minimum  verschieden  »ein  (??  Ref.). 

Boule,  Maroelin.  Dicouvert*  de dlbria  giganteaqu«» 
d Kh’phauta  fossiles  feite  par  M.  Le  II  In  ne,  dan*  In 
ImllnRtiöre  de  Tilloux  Chamite.  (’omptea  rendus  de« 
»öiuiccs  dol'acadcniie  des  Science»,  Paris«  Totne  CXXI, 
189&,  275  — 277. 

Archiv  fUr  Anthropologie.  Bd.  XXV. 


Boule,  Marcolin.  La  balluti^re  de  Tilloux  priV*  de 
Gciiaac  U Palloe  (Obarunte).  L’Anthropologie  1895, 
p.  497  — 509.  Mit  Fig. 

Artefncte  und  Thierreste  sind  schon  seit  längerer  Zeit 
au«  den  Banden  von  Tilloux  liekannt.  Das  untere  graue 
Diluvium  besteht  hier  au»  Sonden  und  Flu»»srhottern, 
darüber  liegt  da»  kalkfreie  rothe  Diluvium,  das  oft  in  das 
graue  hinnhrrirht , und  darüber  Humus , zuweilen  vom 
grauen  Diluvium  durch  Löss  getrennt.  Die  Gerolle  Bind 
Halbbrücken,  die  Sande  Kiesel.  Eine  feine  Sandlage  Im  unteren 
Diluvium  hat  Re»te  von  Klephnutrn  geliefert  und  zwar 
von  drei  Arten  — mei  idionalis,  nntii|uuz  und  primi- 
genius — , wie  auch  iu  manchen  PI iocäusehichtrn  M ast o- 
d o n arvernensis,Borsoni  und  Elephasiueridionalia 
zusammen  Vorkommen.  Bemerkenswerth  »ind  besonder»  die 
nnr  massig  gekrümmten  SttMzzähnc,  welch«  dem  rneri- 
dionalis  zugeschriebeu  werden.  Sonst  kennt  man  von 
hier  noch  Rhinocero»  Mercki,  Hippopotamu»,  Edel- 
hirsch? und  Bison  priscus.  Unter  einem  Stossxahu 
von  Hlephas  meridionali«  lag  ein  bearbeiteter  Feuerstein 
vom  Acheullypua  und  hat  demnach  der  Mensch  hier 
sogar  mit  einer  pliwanen  Säugethierart  zuzanmtrn  gelebt. 
Neben  den  fast  3 tu  langen,  wenig  gebogenen  Stozz- 
zähnen  fanden  »ich  auch  die  charakteristischen  Molaren  de« 
Hlephas  meridionali».  Mortillet  glaubt  in  einigen 
der  Silex  den  Uebergnng  vomChell^en  zum  Moiizt Serien 
constatiren  zu  können.  — Das  Zusammenleben  von  Mensch 
und  einem  pliocäneu  Hlephanten  wäre  sehr  merkwürdig. 
Ob  nicht  doch  diese  8to**zähne  eher  dem  Mammut!)  an- 
geboren? Khenso  lang«'  und  fn*t  gar  nicht  gelungene  liegen 
dein  Ref.  von  AzcluUlenburg  vor. 

Canal,  Carlos.  Sevilla  prehiatoric«.  Yacimientoa 
prehistoricos  de  la  provineia  de  Hevilla.  Madrid  e 
Sevilla.  1894.  8°.  222  p.  130  Fig.  und  Karte. 

Liegt  nicht  vor,  Ref.  von  M.  JBoule  in  L’Anthro- 
{•ologin.  Pari«,  1896.  p.  190. 

Die  ältesten  Silex  gehören  dem  Quartär  an  und  zeigen 
den  Mouztiertypus.  Klephaz  antiijuua,  Rhinocero» 
Mercki  ragen  hier  noch  in  die  gegenwärtige  — wenig- 
sten* in  die  neolithLzrhe  — Periode  hinein,  während  sie  in 
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Centralcuropa  schon  lange  vorher  ausgestorhen  waren.  Die 
Menst-honsehädel  von  Carroona  gehören  der  Cro-Magnon- 
Kasse  an.  An  dieser  Locnlität  finden  »icli  auch  viele 
Schnitzereien  auf  Knochen,  meist  Tbitro  darstellend. 

Colli  n,  Emile,  Regnier  et  A.  de  Mortillet.  Silex 
iilllw  du  Tttfti  de  ia  Celle  aoui  Morel  (Seine  et 
Marne).  Bulletin  de  Ia  BoctetA  d’ Anthropologie  de 
Paria.  1895.  p.  5*20  — 523. 

Die  Tuffe  von  Celle  »ous  Morel  am  rechten  SeJneufer 
enthalten  Pllnnzcu  und  Schnecken  und  liegen  auf  alten 
Flussgeröllen.  Sie  stammen  aus  der  älteren  ljuarUirzcit  und 
lassen  nat‘  ein  wärmeres  Klima  »chlie*acn.  — Hier  kommen 
nun  auch  Silex  vom  Mousticrtypus  Vor.  Sie  »lammen  ent- 
weder au»  dem  Chelleen  oder  dem  Anfang  des  Acheuleen. 

Cope,  E.  D.  Tlie  Antiqmty  of  M a n in  North- America. 
The  America«  Naturalist,  1895,  p.  593  — 598. 

Die  ältesten,  aus  Asien  und  Kuropa  bekannten  Menschen* 
re»te  gehören  nicht  dem  Homo  sapiens,  sondern  dem 
Homo  neanderthalensis  an.  Derselbe  hat  all«  Merk- 
male , welche  nbeh  jetzt  bei  den  niedrigsten  Kassen  Vor- 
kommen , unterM'heidet  sich  aber  auch  von  diesen  durch 
den  Besitz  eines  Lfuerwulsto»  auf  der  lunenseite  der  Unter- 
kief«rsymphj9e ; dieser  Wulst  ist  von  der  Geniogtoasal 
Tubercwitns  durch  ein  tiefes  Qurrthal  getrennt.  I>ie  geringe 
S-hädelcnpacität  hat  Homo  u rändert halcnsis  mit  den 
Nigritns  gemein,  auch  die  (Irüeae  und  YierUückerigkcit  des 
letzten  oberen  M findet  sieh  bei  niederen  Kassen.  Die 
ältesten  nordaiuerikaniBchen  Sc hädelreste  (von  Calaveras 
in  Californien  , Sftrnsotahay  in  Florida,  l’cnnon  in  Mexico) 
sind  von  neanderthalensis  verschieden.  Ob  neander- 
tlialensis  der  einzige  echt  jMdäolithische  Mensch  war,  oder 
ob  die  Spedes  Homo  sapiens  iu  einen  paläolitldschen  oder 
neohthl»chen  Menschen  zerlegt  werden  muss,  lässt 
Autor  unentschieden.  Der  echt  paläolithische  Mensch  des 
Themse-  und  tfnmmethnlca  scheint  seinen  Werkzeugen  nach 
mit  den  Kskimo  identisch  zu  sein.  Auch  aus  Ohio  kennt 
man  lnuitsj.cn e.  Hingegen  ist  der  nrolithischr  Mensch 
sicher  von  den  Eskimo  verschieden,  ln  Nordamerika  ist 
die  Anwesenheit  des  palänlithischrn  Menschen  zweifelhaft 
und  nur  durch  Feuersteine  angodeatet,  die  aber  von  man- 
chen Antoren  nur  als  Abfälle  erklärt  werden.  I)ic  Höhlen 
Nordamerikas  enthalten  zweierlei  Faunen , von  deuen  die 
Megulony  xfauna  die  ältere  ist,  während  die  jüngere 
nur  utuh  lebende  einheimische  Arten  enthält.  In  der  Me* 
galonjifnunn  hat  sich  bis  jetzt  noch  keine  Spur  von  Men* 
sehenresten  gefunden. 

Diese  Fauna  enthält  Platygonus,  Smilodon,  Mega- 
lonvz,  Mylodon,  Mastodon,  ausgestorhene  Arten 
von  Bus.  Dicotyles,  E<juub,  Tapi  ru  »,  Ursus,  Casio r, 
Arvicola  und  Lngomys  neben  folgenden  lebenden: 
Cervns  virgininnu»,  l*ani*  lujnis,  Ursus  arctos, 
Vulj.es  virgininnu*,  Procyon  lotor,  Didrlphys 
virginiaua,  Lej.us  aylvaticus,  Arctomys  monax, 
Castor  fiber.  Unter  allen  Höhlen  im  Tennessee-  und 
Ohiothal  enthielt  eine  einzige  Spuren  der  Megnlonyxfnuna 
in  der  Tiefe,  sonst  gehörten  alle  Thierrrste  der  Oegenwart 
an  und  fanden  sich  xusuinmen  mit  Indiaiicrgerätheii,  wäh- 
rend die  Mogalony xfauna  keine  Spuren  de*  Menschen 
nufweist.  — E»  scheinen  alle  diese  Hohlen  unter  Wasser 
gesetzt  wurden  zu  »ein,  was  eine  Neuitbhigerung  beziehungs- 
weise eine  Wcgfiilming  ihres  Inhaltes  zur  Folge  hatte. 
Die  Ablagerungen  aus  jüngerer  Zeit  hingegen  zeigen  keine 
Störung.  iHe  Senkung  von  Nordamerika  war  eine  all- 
gemeine und  geschah  in  der  ('hnuijdiiiiiperiodr,  welcher  die 
Mcgahmyxiautia  vorausgcgaiigm  war,  wahrend  die  jüngere 
Il.dileuiiMiiin  der  Pestchan»|dnin|>erioile  an  gehört.  Doch  er- 
folgte die  Senkung  nicht  g!«icbmäs»ig,  e*  Idicben  Höhen 
von  der  Wasserbedeckunr  frei  und  dahgr  erhielten  sich  An- 
gehörige der  Megiih.nyxluuna , di«  •Imin  auch  noch  bi*  in 
die  jüngere  Fauna  forlselzten.  Die*  gilt  aber  nur  für  di«  öst- 
liche llullte  Nordamerikas.  Im  Westen  haben  wir  die 


Rquusbed»,  welche  auch  Arten  der  Megalanyxfauun  ent- 
halten — Mylodon,  Kquus  major,  besonder»  häufig 
sind  Equus  occidentalis  und  Tau,  Holomeniscus  — 
ein  Karneol  — und  Mammuth  statt  Mastodon.  Die 
Fauna  der  Equnsbed  findet  sich  auch  in  den  goldführen- 
den Sauden  t'iiliforniens,  welche  auch  Oltthlinnspfere  und 
Pfeilspitzen,  also  neolithische  (»eräthe  enthalten.  Der 
Mensch  lebte  also  wohl  noch  mit  der  K<|uusfauna  zu* 
sammen  und  diese  gleichzeitig  mit  der  Megalonyxfauna. 

D’Acy,  E.  I41  Station  de»  Hotenux.  Bulletin  de  Ia 
Boeiöti*  d' Anthropologie.  Pari»  1895,  p.  388  — 395. 

In  der  Terrasse  vor  einer  Höhle  bei  Hoteaux  (Dep.  Ain) 
wurde  nu  einem  Felsvorsprung  eine  neue  Station  aus  der 
ienthierzelt  gefunden.  Nach  oben  zu  werden  hier  di« 
Seste  vom  Edelhirsch  häufiger,  während  die  des  Ken 
verschwinden.  Von  den  sechs  Feurrheerden,  die  übereinander 
iegcii  und  durch  Sand  getrennt  sind,  enthielt  der  tiefste 
ein  begrabenes,  mit  Ocker  gefärbtes  menschliches  Skelet, 
da»  ohne  Zweifel  au»  der  gleichen  Zelt  stammt,  wie  die 
mit  ihm  gefundenen  Objecte,  die  meist  aus  Kenthicr- 
r esten  tiestehen.  Unter  den  Artefacten  verdient  ein 
Commandostab  mit  cingravirten  Bildern  (Hirsch)  beson- 
dere* Interesse.  Mortiilet  glaubt  nicht,  dass  dieses  hier 
bestattete  Skelet  aus  der  Kenthierzeit  stammt , e»  Ut 
wohl  jünger. 

Duckworth,  W.  L.,  «ml  Swainaon,  F.  E.  A new 
Onifenmi  Fissure  in  Cresvell  Oragt.  The  Qunrterly 
•Journal  of  the  (»eological  Society  of  London,  1995, 
p.  ‘237. 

Die  Spalte  enthielt  zuoberst  weisse  Knie  mit  mensch- 
lichen Kesten,  darunter  rothen  Sand  mit  Fuchs,  Dachs, 
lieh  ctc.  und  dann  erst  echten  llöhlcnlehm  mit  palioli- 
thischcn  Artefacten  und  Knochen  von  Rhinoceros  tl- 
cborhinus,  Bison  pri sens,  Ursus  spelaeus,  Hvnena 
var.  spelaea,  Cervus  tarandus.  Dieser  Lehm  scheint 
durch  Wasser  an  sein«  jetzige  Stelle  gekommen  za  «ein. 
Flores,  Eduardo.  Cittlogo  d*t  mammlferl  foMilt 
«lei  1 * . t ! . . t tneri'lionnle  eont  ineutal«.  Memoria  de}1 
Accademia  Poutatiiaoa.  Napoli  1995.  4°.  48  p.  1 ta* 
vola. 

Prähistorische  Reste  fanden  sich  bei  Bnjnno  mit  Kqun», 
l*ci  Molfctta  mit  Eijuub  »p.,  8u#  sp.,  Uervu*  »p.,  Cn- 
pra  sp.,  Bos  ap.,  Cant*  sp.,  in  der  Höhl«  der  Feld  auf 
Capri  mit  Sus  scrofa  und  Su*  «crcifa  feru»,  Cervus 
elnj.hus,  Ovis  aries,  Bo*  sp.,  im  Tliale  der  Vibrata 
mit  Su»  scrofa,  1! ippopotn m u»,  Cervus  elnphus, 
Cervus  sp.,  Capra  liircus,  Bob  sp.,  bei  Sorrrnto  mit 
Sus  scrofa,  Capra  sp. , Ovis  aries,  bei  Matern  mit 
K.lelhirsrh,  Reh,  Bo*  prim igenhis,  Arvicola  am- 
phibius,  auf  IsnU  de). Uri  mit  Bos  primigenius.  ln 
vulkanischen  Tuffen  von  Salerno  fanden  sich  Ovineu, 
ebenso  auch  hfl  bajwtio. 

Fraaa,  Eberhard.  Die  Beilnteinhölile  auf  dem  Heu- 
berge bei  Spaichingen.  Fundhericht  aus  Schwaben. 
III.  Jahrgang,  1895.  h°.  B.  18  ~ 28.  Mit  3 Textfig 

Die  Höhle  im  Heuberge  bei  Spah-hingen  enthält  sowohl 
im  vordereu  nl*  im  hiuteren Theil  Thier-  um!  Menselicn- 
rcste.  Im  vorderen  Theil  ist  dia Srhichtenfolge : 1.  Kalk- 
sinterdecke,  *2.  erdiger,  schwarzer  Boden  mit  Stalaktiten- 
hruih »türken , 3.  Knie  mit  Knochenresten,  4.  sandiger 
Buden  mit  Gesteins!  rümmern,  ft,  Kalksand,  8.  Felsen.  Die 
Ueberreste  v«rtlu*ilen  sich  auf  Mensch  — Knochen, 
Topfacberben  von  z.  Tli.  schlecht  gearbeiteten  Geschirren, 
und  ein  heiderseit» angeschlagene*  Fcuersteina»e»»er — Höh- 
lenbir,  Vif Ifrass,  Dachs,  Marder,  Iltis,  Wiesel, 
Hirsch,  Ochs,  Ziege,  Schuf,  Rind,  Nashorn,  Pferd 
und  Esel.  Im  hinteren  Theil  der  Höhle  ist  die  Schichten« 
folge:  1.  Stalagmit  endecke,  2.  Schicht  mit  braunem  Bär, 
Hoü  und  Kohle,  3.  plattiger  Kalk-intcr,  4.  Kalksnud.  Die 
Thierreste  gehören  überwiegend  dem  braunem  Bären 
an  — Koste  von  mindestens  zehn  Individuen,  darunter  fünf 
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Schädel — , ferner  »uxi  uachge  wiesen  Hu  ml  oder  Wolf(?), 
R«b  und  Scbkf.  Die  Anwesenheit  des  Menschen  in 
«lirsrin  Theil  der  llöhle  i*t  ebenfalls  durch  Topfsrhcrhen, 
darunter  solche  von  sorgfältigerer  Arlwil,  und  Keuerbrnnd 
sichergeriellt.  Sicher  diluvial  sind  dir  Reste  von  Höhlen- 
bär {drei  Unterkiefer),  Tielfrm  (mehrere  Kiefer,  darunter 
aurli  Milchgebiß),  Nashorn,  Pferd,  Esel  und  Hirsch. 
Vielleicht  »Lammt  auch  da»  Fcaerstcinmosser  au*  dieser 
Zeit.  Die  Pferde*,  Kael*,  Rbinoceroi-  uud  Rindrr- 
reate  sind  »ehr  spärlich.  Da»  Pferd  wur  jedenfalls  du« 
echte  diluviale  Wildpferd,  daa  Rind  eine  kleinere  Form 
der  Taurusrasse,  da»  Schaf  gehörte  ebenfall»  einer 
kleinen  Kusse  an.  Die  Ziege  hingegen  war  auffallend 
hochbeinig.  Die  »ehr  zahlreichen  Reste  des  braunen 
Bären  stummen  von  Individuen,  die  bedeutend  stärker 
waren,  al»  heutzutage.  Sie  wurden  wahrscheinlich  vom 
M eo sehen  durch  Feuer  ausgerottet  und  zwar  während 
drr  älteren  Grabhügelzcit,  wenigsten»  sprechen  die  mitdrn 
Bärrnknochen  zusammen  gefundenen  TopfschcrWn  für  diese 
Periode.  Krst  nach  dieser  Zeit  begann  die  Bildung  der 
T ropfstel ndccke , wodurch  der  hintere  Theil  der  Höhle  für 
den  Menschen  und  grossere  Thiero  unpassirbar  wurde. 
Fraipont,  Julien.  L«.“.»  eavtiUM  et  leur*  habitans. 
Paris,  J.  II.  Ilailliöre,  1895*  nr>0  p.  89  Flg. 

Liegt  nicht  vor. 

Qaudry.  A.  Le  Oisement  de  San  Isidro  prv*  de  Ma- 
drid. L’Anthropologie.  Paris  1895,  p.  615  — 616.  Mit 
1 Fig. 

An  der  Localität  San  Isidro  »ollen  Feuersteine  vorn 
Chelleentypus  zusammen  mit  Zähnen  von  Klephas  afri- 
eanu»  Vorkommen.  Letztere  nun  gehören  in  Wirklichkeit 
dem  K.  antiquus  an,  auch  stummen  erstrre  sicher  au» 
höheren  Lagen.  Da»  Profil  Dt: 

Qnartärlehm  mit  einigen  Gerollen  und  Silex. 

Lehm  uud  Sande  unregelmäßig  geschichtet , sicher 
aus  einem  Strome  ahge»etzt. 

Quartärer  Lehm,  au  der  IDsi»  die  Kleph an  t e nresf  e. 
Tertäror  Mergel  mit  Anchitherium,  Mastodon 
nngnatiden». 

Ocikic,  James.  Th»*  great  Ice  Age  and  it-  relation 
tn  tlie  antiquity  of  Man.  London.  Edward  Stan- 
ford 1656.  3.  ödition.  850  p.  78  Text  Hg.  18  Carl. 

Liegt  nicht  vor. 

Referat  von  M.  Boule  in  I. 'Anthropologie  1895,  p.  74  hi» 
78.  Autor  hat  in  Schottland  fünf  Eiszeiten  uachgewiesen, 
denen  alter  in  England  bereits  eine  Vergletschern  ngsperiode 
während  des  i'liocän  vorausgegangen  war  — arktische 
Conchjrtien  im  frag  — , die  sich  auch  in  den  Alpen  und 
im  ( Vnlndraassiv  von  Frankreich  bemerkbar  innehte. 
Während  der  darauf  folgenden  ersten  Interglacialxeit  hob 
»ich  da»  Laml.  Die  zweite  Eiszeit  war  die  bedeutendste 
und  umfasste  Skandinavien  und  die  britischen  Inseln.  Die 
zweite  Interglacialxeit  hatte  gemässigte»  Klima  — Klephas 
antiquns,  ilippopotamu«.  — In  diese  Zeit  lallt  die 
Periode  de»  CbelUtl.  Europa  war  mit  Afrika  verbunden, 
England  mit  den»  Contineut.  Der  dritten  Glacialzeit  gehören 
die  inneren  Moränen  an.  Die  hierauf  folgende  Interglaciab 
zeit  ist  in  England  ebarnkteriairt  durch  TortDger  mit  Me- 
gacero».  In  der  vierten  Eiszeit  hob  sich  Schottland  um 
loO  fuu.  Ka  hatte  arktische  Fauna.  Die  Gle Isolier  be- 
hielten noch  ihre  frühere  Ausdehnung.  Während  der  vier- 
ten Interglncinlzeit  war  England  mit  dem  Coniiuent«  ver- 
bunden , die  Ostsee  ein  Süßwassersee.  Dir  fünfte  Eiszeit 
Dt  blo«»  durch  Moränen  im  Gebirge  ungedeutet.  In  der 
fünften  Interglncinlzeit  erlangten  die  Laubwälder  im  Norden 
von  Europa  wieder  die  nämliche  Ausdehnung  wie  iu  der 
vierten.  Während  der  sechsten  Eiszeit  — jüngster  ge- 
hobener Strand  — reichte  die  Schneegrenze  in  Schottland 
nur  bi*  3500  Kur*  und  gab  e*  nur  kleine  Gletscher.  — 
Die  drei  ersten  Eiszeiten  entsprechen  denen , weh  he  all- 
gemein angenommen  werden,  di«  drei  letzten  sind  vielleicht 


doch  nur  Oscillationen  der  dritten.  Geikie  hält  aber  an 
der  einstigen  Existenz  von  sechs  Eiszeiten  fest,  weil  auch 
bei  den  drei  letxtru  Klitnoscbwankungcn  und  Senkungen 
re»p.  Heftungen  de- Landes  nachweisbar  sind.  Drr  Mensch 
lebte  nach  Geikie  sicher  nicht  vor  der  Glacialzeit,  ja  es 
ist  nicht  einmal  seine  Anwesenheit  vor  der  zweiten  Ria- 
Zeit  beobachtet.  — Kr  tritt  erst  nach  dieser  zweiten  aut 

— Ch eilten«  — Die  Rrnthirrperiodc  ist  bis  jetzt  noch 
nicht  grnuu  iixirt.  Vor  der  dritten  Eiszeit  verlies»  der 
Mensch  manche  Höhlen  in  England  und  Belgien,  die  vom 
Eis  ei u geschlossen  wurden.  Der  paläolilhlsche  Mensch 
lebte  während  der  Lnsszeit  zusammen  mit  M am  in  u t h und 
Ren.  Dann  verlies*  er  Sordweateoropa  während  der  dritten 
Eiszeit,  um  sich  iiu  Süden  anxusiedeltt.  Die  wahre  Ur- 
sache der  Eiszeit  ist  Ins  jetzt  noch  nicht  ermittelt. 

Grandidier  et  Filhol,  H.  Observation*  relatives 
aux  OMOMBtl  de  Hippopotatues  trouves  da  ns  len 
niarai»  d’Ambolisatra  k Madagaskar.  Ammb-n  des 
Sciences  naturelle*.  Zoologie.  Tome  16.  1*95,  p.  151 

— 190.  Mit  9 pl. 

Ilippopotamusrestc  sind  in  AniDdisatra  nicht  selten, 
und  verthrilt  sich  «las  vorliegende  Material  auf  wenigstens 
SO  Individuen.  Die  neue  Art  llippopotnmus  Leinerlei 
ist  kleiner  al*  dos  afrikanische  Flusspferd-  Auch  ist  die 
zwischen  den  Gaumen-  und  den  IlinterUauptsgelenken  be- 
findlich« Schädelpartic  auffallend  klein,  auch  springen  di« 
Joch bogen  nur  wenig  vor.  Endlich  ist  auch  der  Gaumrn 
am  Eckzalin  breiter  als  bei  allen  anderen  Arten.  Zwischen 
Nasenbein,  Tliränenbein  und  Oberkiefer  Dt  ein  Präfrontale 
vorhanden,  da»  sonst  nur  bei  sehr  jungen  Hippopotnm  u* 
zu  beobachten  ist,  und  als  ein  alterthümliche-  Merkmal 
erscheint.  Da*  Gebiss,  sowie  das  Skelet  diese«  Hippop«- 
tnmu«  zeigt  keine  nennenswert  he  Unterschiede  gegenüber 
den  übrigen  II i p popot am u »arten.  Ausser  Leuierlei 
hat  noch  eine  zweite  Art  in  Madagnscar  gelebt — Hippo- 
potanias  1 eptorh jrnchu*,  des«-n  obere  M länger  als 
l»r«it  und  dessen  Crunium  um  mehr  als  einmal  kürzrr  ist 
als  das  Gesicht.  Ilippopotnn.u*  madagascariensi* 
Guldberg  au*  dein  Innern  von  Madagaskar  ist  identisch  uiiL 
Le  tu  er  lei.  Diese  Art  war  noch  Zeitgenosse  de*  Men- 
schen, denn  ein  Oberschenkelknochen  zeigteeinen  Heilhieb. 

Guillon,  Ch.,  et  Tournier.  Une  nou  veile  grolle  de 
lYpoque  du  Kenne.  L’Anthropologie.  Pari»  1895. 
Bef.  von  üoule,  p.  118  — 119. 

Die  neue  Fundstätte  bei  Hoteaux  in  der  Nähe  von  Ros- 
sillon  (Ain)  lieferte  zahlreiche  Tl»irrreste , darunter  zwei 
Kirnt  Inrr/ältne.  ln  einer  Tiefe  von  2,35  m fanden  sich  sechs 
Herde  mit  .Silex,  bearbeiteten  Knochen  und  einer  Schnitzerei 

— ein  Ren  darstellend.  --—2  m unter  «lern  ältesten  Herde 
lag  eine  Begräbnissatätte.  Siche  auch  D'Acy  in  diesem 
Bericht ! 

Issel,  A.  Cenni  di  nu«*ve  raocolte  nelle  caveme  oasi- 
fern  della  Liguria.  Atti  della  Bocieta  Ligustica  di 
Science  naturali  o gwogruphia.  Anno  V,  Fase.  IV,  1894 
und  1 Uvola. 

Liegt  nicht  vor. 

Hef.  von  M.  Boule  in  L'Anthropologie  1895,  S.  43*».  Die 
Höhle  vou  Pollcraam  LaValleriuase  bei  Finalhorg«  enthielt  nur 
noch  wenige  unberührt«  Stellen.  Dieselben  lieferten  iu 
einer  Tief«  von  3,50  m mehrere  Grabstätten  von  Kindern. 
Doch  war  dir  Höhle  zugleich  bewohnt  und  zwar  in  der 
neolitli Dclien  Zeit.  Die  Skelette  von  Baousse  Rousse  hei 
Meutone  gehören  dagegen  «lern  Magdalenien  oder  Solutrren 
an.  Autor  beschreibt  die  Menschenknochen,  Artefacte 
und  Thierreste. 

Joor,  F.  Joseph.  Notes  on  » Collection  of  Arohaeolo- 
gical  and  tieological  Kpc-rtnieus  coUected  in  a Trip  to 
Avery's  Island.  (P«*tif  AnSt)  FftbV.  IS.,  1899.  The 
American  Naturalist.  1895,  p.  394  — 398. 

Es  lassen  sich  hier  über  dem  Salzlager  vier  Schichte« 
unterscheide n — Humus,  gelber  Lehm,  beide  wenig  mach- 
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Ug,  schwarzer  zäher  Letten.  10 — 12  Fuoa  mit  Topfscherben, 
blauer  Lehm  mit  Gerillten,  2 Fuss  mit  Knochen.  Dieser 
Lehm  greift  auch  io  Taschen  de»  Stcinsalxlagcrs  herab. 
In  «lein  Lettm  finden  sich  in  verschiedener  Tiefe  Aschen- 
lager und  Töpfe,  und  «war  sehe  lut  deT  Mensch  seine 
Feuerstätte  in  tiereit»  vorhandenen , durch  Auswaschung 
entstandenen  Gruben  angelegt  zu  haben.  Die  vierte  Schicht 
enthält  Knochen  und  Zähne  von  Mnstodon,  Pferd,  My- 
lodon  Harlani,  vielleicht  auch  Hirsch  und  Klephant. 
Von  einem  Kiesen  faul  (hier  fanden  sich  viele  Zahne 
uiri  rin  Obcrklefeifragmeat  sowie  Kxtremilätenknorhcu.  Die 
Klauen  sind  ftir  Megnt heriutn  zu  stark  gekrümmt  und 
gehören  daher  eher  zu  Mvlodon.  Ob  die  Hirschgeweihe 
aus  dem  blauen  Letten  oder  aus  der  hier  tief  hernbgreifen- 
den  Culturschirht  stammen,  war  nicht  mehr  zu  ermitteln. 
Der  Letten  enthielt  Zähne  von  grutaen  Wiederkäuern. 

Lißsauer.  Bericht  der  Verwaltung  des  wwtpreu«riiefaea 
ProviuxiAimuMoims  für  dl»  Jahr  1894.  Verhand- 
lungen der  Berliner  antbropolog.  Gesellschaft.  1895, 
8.  332,  333. 

Bei  Smoking  im  Kreis  Stargard  fanden  sich  in  einem 
Hügel  Menne henskelete  mit  durchlochteu  Sclineide- 
zälmrn  von  Ur  oder  Bison,  Edelhirsch  und  Kohlen. 
Dagegen  fehlen  hier  die  sonst  häutigen  durchlochteu  Eck- 
zähne  von  Fleischfressern.  Durchbohrte  K«  kziihne  des 
Lrauuen  Bären  sind  in  Westpreussen  schon  wiederholt 
geiunden  worden. 

Meroer,  H.  C.  Tiie  Anitquity  of  Man  at  Petit  Anse 
(Avery’s  Island)  Loui*nuu.  Th«  American  Naturalist. 
1895.  p.  393  — 394. 

In  einer  Tiefe  von  14  Kuss  unter  dem  Boden  und  direct 
auf  dein  Stcinsnlzlagcr  gelangten  moderne  Objecte  zum 
Vorschein,  während  nur  zwei  Fnes  unter  dem  Boden 
hier  früher  Reste  von  Elepha*  gefunden  worden  sind. 
Solche  waren  auch  noch  in  einer  Tiefe  von  12  Kuss  zu- 
sammen mit  Topischerben.  Indessen  beweist  dies  keines- 
wegs die  Gleichaltrigkeit  aller  dieser  Funde,  denu  cs  ist 
anzunchmcn,  dass  schon  die  prähistorischen  Indianer  durch 
den  Lehm  bi*  aut  das  Sniz  hinabgegraben  haben.  Siehe 
auch  Jour  in  diesem  Bericht. 

Moser)  L.  Karl.  Bericht  der  Ausgrabungen  im  öster- 
reichischen Litorale.  Sitzungsbericht«  der  anthropolog. 
Oe*ell*clmffc.  Wiel».  1895,  p.  54. 

Bei  N’abrrsina  in  der  ,ns  Leskoacach"  timten  sieh 
Knochen  von  Huusthieren  und  Knorheiiarlefactr , seltener 
sind  solche  in  der  Rothgartlliöhle,  in  der  Höhle  »m  rollten 
FeU  und  der  Saugrotte , iu  einer  Fel  Spalte  bei  Jaminnn 
mul  in  der  Uotarjnva  dolina  ■ — llirscbhorngerätlie.  Eine 
Doliuc  bei  Malerin  enthielt  Arche  und  Zähne  einer  kleinen 
l'ferdeart,  die  Strfakowa  Pecitia  gespaltene  Knochen  und 
Zähne  vom  Rind  und  Schwein. 

Mortillet)  G.  de.  Terra  wie  inferieure  de  Villefranehe 
»ur  Sm>ne.  Industrie  et  faune.  Bulletin  de  ln  8o* 
e.iete  <l' Anthropologie  de  Paris.  1895,  p.  57 — 92;  und 
d’Acy.  Quelques  Observation»  relativem  ent  an  gise- 
ment  glaciain;  de  Villefranehe.  Ibidem,  p.  80— -87. 

An  der  Brücke  von  Bcauregnrd  finden  sich  angeblich  post- 
glaciale Schotter  mit  der  Fauna  von  (‘helles — Rhinoceros 
Mercki,  Bison  priscus  und  äloustiergerxthen.  — lu 
Wirklichkeit  liegt  die  Loralität  Villefrandte  am  reclileu 
Ufer  der  Saune.  Knochen  sind  häutiger  als  Silex.  Doch 
zeigen  letztere  nicht  selten  deutliche  Bearbeitung  und 
zwar  nur  Moustiertypus  und  nicht  otwn  Chellrentypus. 
Die  Knochen  vertheileo  »ich  auf  Bison  prisrus  und 
Pferd,  sehr  häutig;  Mnmmuth  ist  nur  durch  ein  Zalm- 
frngmenl,  Rh  inoerroa,  wohl  tichorhlnus,  eWufalls 
blo»  durch  isolirt«  Zähne  vertreten.  Dcp6rct  bestimmte 
diese  allerdings  als  llercki  and  schloss  daher  auf  ein 
warmes  Klima  — Chellfen.  Die  Klephantenreste  gehören 
■lern  primigenius  und  nicht  dem  nutiquua  an.  Die 
fervid enresl e stammen  vom  Ken  und  dürfte  deshalb 


doch  ein  kaltes  Klima  geherrscht  haben  zur  Zeit,  als  jene 
Fauna  lebte.  Dep£ret  bezeichnet  die  Ablagerung  als  inter- 
glaciat  oder  selbst  postglacial,  Ausdrucke,  welche  Mortillet 
für  diese  Idealität  nicht  angewandt  wissen  möchte,  d* 
keine  eigentlichen  Glacialablngerungcn  in  drr  Nähr  sind. 
Er  will  auch  nur  zwei  Faunen  unterscheiden,  die  ältere  mit 
Elephas  äntiquus  und  Rhinoceros  Mercki,  die  aut 
ein  warmes,  und  eine  jüngere  mit  E.  primigenius, 
Rhinoceros  tichorhinus  und  Ren,  die  aut  ein  kaltes 
Klima  schliessen  lä»*t- 

D’Acy  bemerkt,  das»  Reil  in  Viilefnmrhe  nicht  eiistire, 
der  fragliche  Elephantenxalm  überhaupt  nicht  bestiuimbur 
und  da»  Rhinoceros  nach  Gau  dry  und  Boule  un- 
zweifelhaft Rh.  Mercki  sei.  Acy  hält  die  Local i tat.  für 
interglneial  und  die  Industrie  für  Moustierien.  K»  wäre 
daher  nicht  unmöglich , dass  die  Industrie  während  zweier 
Perioden  keine  Armierung  erfahren  bitte. 

Siehe  I)e  per  et  in  diesem  Berichte. 

Nehring)  Alfred.  Osteologiache  Funde  aas  der  Bil* 
gteiner  Höhle.  Verhandlungen  der  Berliner  GeaeU- 
schaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte 
1895,  8.  680  — 684. 

Die  Bilsteiner  Höhle  bei  Warstein  enthält  zwar  viele 
Thier-  und  Menschenrestv,  doch  sind  dieselben  bunt 
durcheinander  gemengt,  und  isi  daher  keine  Sicherheit  über 
ihr  geologisches  Alter  zu  erlangen.  Das  neu  gewonnene 
Material  enthielt  Reste  von  mindestens  vier  meusch liehen 
Individuell , die  aber  nicht  fossil  sind.  Unter  ihnen  ver- 
dienen die  Knochen  eines  Riesen  besondere  Beachtung. 
Die  Thierknorhen  vertlieilen  sich  auf  Pferd,  Schwein, 
Ziege,  Rind,  Hund,  Dachs,  nml  zwar  dämmen  alle 
mit  Ausnahme  des  Dachsknocheus  und  eine»  Bison-  oder 
Ur-Metacarpu*  von  Hausthieren.  Der  Hund  hatte 
etwas  über  Miticlgrtisae. 

Nehring)  Alfred.  Heber  «inen  fossilen  Mensch« n- 
zahn  aus  dem  Diluvium  von  Taiibtkch  bei  Weimar. 
Verhandlungen  der  Berliner  nnthropologiachen  Ge- 
sellschaft 1895,  8.  338  — 340.  Mit  Fig. 

Nehring)  Alfred.  Heber  einen  diluvialen  Kinder  zahn 
von  Predmoct  in  Mähren  unter  Bezugnahme  auf  den 
schon  früher  beschriebenen  Kinderzahn  aus  dem  Di- 
luvium von  Taubach  bei  Weimar.  Ibidem,  8.  425  — 
433.  Mit  Fig. 

Nehring)  Alfred.  Ueber  einen  menschlichen 
Molar  aus  dem  Diluvium  von  Taubach  bei  Weimar. 
Ibidem,  8.  573  — 577.  Mit  4 Fig. 

Nehring)  Alfred.  Ueber  foasile  Menschenzahne 
aus  dem  Diluvium  von  Taubach  bei  Weimar.  Natur- 
wissenschaftliche ■Wochenschrift,  Berlin,  X.  Band, 
8.  369  — 372.  Mit  8 Fig. 

Die  ältesten  Spuren  des  Menschen  in  Deutschland 
finden  sich  bekanntlich  in  den  Kalktullcn  von  Weimar. 
Bis  vor  Kurzem  bestanden  sic  jedoch  nur  iu  dem  Vor- 
kommen von  Holzkohle,  Asche  und  jtidäolithitcben  Feuer- 
steinen. Jetzt  buben  sieh  aber  auch  daselbst  zwei  mensch- 
liche Zähne  gefunden  und  zwar  der  vorderste  Milrhbnrken- 
zahn  des  linken  Unterkiefer»  und  der  erste  linke  untere 
Molar.  Der  rr*tere  fällt  noch  Aussen  sehr  schräg  ab, 
wns  beim  Menschen  »ehr  selten  Ist,  bei  den  Anthro- 
poiden jedoch  die  Regel  bildet.  Er  hat  ganz  auffallende 
Grösse,  doch  kommt  dies  auch  bei  Naturvölkern  öfter» 
vor.  Er  unterscheidet  sich  hierdurch  von  dem  in  Pfed- 
most  gefundenen  Zahn,  welcher  auawrdem  auch  einen  mehr 
länglich  ovalen  Querschnitt  nufweiid.  Der  Molar  besitzt 
ausser  den  fünf  Höckern  noch  viele  Kalten  und  Wärzchen 
und  erinnert  in  dieser  Beziehung  an  den  Zahn  des  Sr  h im - 
pansen.  Im  Grgcnsatz  zu  den  normalen  menachlirhen 
Molaren  hat  der  Molar  von  Taubach  einen  »ehr  grossen 
isolirt  rn  dritten  Innen  har her,  und  fehlt  ausserdem  auch 
die  so  charakteristische  Kreuzluivlie.  lu  seinen  Dimensionen 
übrrtriilt  er  die  meUten  menschlichen  Zähne.  Wut  die 
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Zeit  onlangt,  au»  welcher  diese  beiden  Zähne  stammen,  so 
kann  et  «ich  nur  utu  da*  Clielleen  handeln,  jene  Periode, 
in  welcher  Eleplias  antlquus  und  Kh Snoceros  M ercki 
dorninirleti , und  zwar  fanden  sich  die*«  Zahlte  noch  dazu 
in  der  tiefsten  bei  Taubnch  aufgeschlossenen  Schicht.  YV  i r 
hahen  somit  di»  ältesten  Mrnscbenreste  vor  uns, 
die  bisher  in  Europa  xum  Vorschein  gekommen 
sin  <1. 

Die  Tnubacher  Fundstelle  zeigt  folgenden  Profil : 

1.  Kecent : Humus. 

Jl.  Poslglarinl : Lot m. 

III.  Letzte  Eiszeit:  Gerolle. 

Sumpfbildungen  und  Land- 
»chichten  weehselnd. 

Werkbank. 

IV.  Zweite  Interglacialxeit : Letten. 

Heli*  cunthen»is*Scliic1it. 

Ouelltuflo  mit  Belgrundia. 

Y'alvatu  crisUta-Schirht. 

V*.  Mittlere  Eiszeit:  Kletachichten. 

I Feste  Travertine. 

VI.  Erste  Intrrglarialxeit : Knochen tufle , hieraus  auch 

l die  Zäbue. 

VII.  Er.tr  Kixi.it : { C.,,tWr.t.. 

Nohring.  Menschenreate  aus  einem  Biwnbftquju 
von  Ktuitim,  Brasilien,  unter  Vergleichung  der  Fossil* 
reste  des  pjthvcnn thropus  erectQt  Dubois.  Ver- 
handlungen der  Herliner  anthropologischen  Gesell* 
Schaft  1895,  8.  710  — 721.  Mit  4 Fig. 

Hie  Samhaquni  sind  Hauten  von  veränderten  Muschel* 
schalen  und  enthalten  auch  Artefncte  und  Knochen  des 
Menschen.  Letztere  gleichen  ihrem  Erhaltungszustände 
nach  «len  jungdlluvialcn  Kesten  au*  Höhlen.  Der  vor- 
liegende Schädel  hat  Aebnlichkeit  mit  denen  von  Spy,  in- 
sofern auch  liier  die  Zahnreilu-tt  parallel  und  nicht  huf- 
eisenförmig stehen,  ebenso  hinsichtlich  der  niedrigen  Stirn 
und  der  starken  Augenbrauenbogeu.  Mit  dem  Pitheran- 
thropus-Schädel  hat  er  gemein  die  Einschnürung 
zwischen  Orbital-  und  Cerebral  regian , eine  Organisation, 
welche  durch  kräftige  Entwickelung  der  Kaiiinuskulatur 
bedingt  erscheint.  Pithecautliropus  vermittelt  in  dieser 
Hinsicht  den  Cebergsing  zwischen  dem  Schädel  der  niedrig- 
sten Menschenrassen  und  dem  Airensehädcl.  Vom  Men- 
scbenschidrl  unterscheidet  sich  der  des  Plthecan* 
tliropus  vor  Allem  durch  seine  viel  geringere  Höhe. 
Kur  die  geringere  Capaeitiit  ist  es,  welche  uns  zeigt,  dass 
wir  es  nicht  mit  einem  MeiiBchrnschädel  zu  thun  haben. 
Da6  Femur  gehört  unzweifelhaft  dem  nämlichen  Individuum 
an  wie  der  Schädel,  und  atellt  Pithecanthropus  iu  der 
That  ein  Mittelglied  dar  zwischen  den  niedrigsten  Men- 
schen und  den  höchsten  anthropoiden  Affen. 

Newton  ? E.  T.  On  Fossil  Human  HemainB  from 
Palaeolithlc  Gravela  at  Galley  Hill,  Kent.  The  Quar- 
terly  Journal  of  the  Geotogical  Bociety  of  London, 
Vol.  51,  1895,  p.  505  — 527.  Mit  pl. 

Da«  SandUger  von  Galley  Hill  liefert«  im  Jahn?  1888 
menschliche  Knochen  — ein  Schädel,  l’aterkiofer,  beide 
Femur  und  Tibia,  Clavicula,  Humerus  und  Rippen  neb*t 
Fragmenten  des  Reckens.  Der  Schädel  ist  sehr  schmal, 
dolichocephal  und  besitzt  stark  vorspringrndc  Augenbrauen- 
bogen.  Öccipital  - und  Parietalregion  gehen  in  einander 
«Ist.  Der  M3  erscheint  schon  stark  abgenützt,  Mg  ist  der 
kleinste  aller  3 M.  Di«  grösste  Höhe  de*  Schädels  fallt 
vor  die  Parietalregion.  Der  Humerus  hat  starke  Leisten. 
Die  Tibia  war  auf  keiuen  Fall  platycnetnisch.  I>n*  Kinn 
war  schwach  entwickelt.  Jedenfalls  stammen  dies«  Reste 
von  einem  bejahrten  Individuum.  Bisher  kannte  man  aus 
England  nur  Mensc  henrcite  aus  neolithiselier  Zeit , uud 
weichen  dieselben  nur  unwesentlich  von  deu  leitenden 
Kassen  ab,  nur  der  Scluülel  aus  den  Schottern  von  Tilbury 
Archiv  Wf  Anthropologie.  Ild.  XXV. 


besitzt  vorspringende  Augen brnuenbogen  wie  der  Ncander- 
tlulschädel  und  die  Schädel  von  Spv  in  Belgien.  Von 
diesen  unterscheidet  sich  der  Schädel  von  Galley  Hill  durch 
die  Aebnlichkeit  mit  dem  normalen  Typus,  das  Kehlen 
seitlicher  Orbital t'ortsiUe  und  die  gewölbtere  Stirn.  An 
den  Kielern  von  Spjr  geht  das  Kinn  nicht  wie  hier  vor- 
wärts,  sondern  rückwärts.  Die  Schenkel kuuclien  aus  Spy 
»ind  sehr  verschieden  von  denen  von  Galley  Hill.  Von 
allen  bekannten  Rassen  stehen  die  Kskimoschadel  und  die 
Schädel  von  Harris  River  in  Irland  den  vom  Galley  Hill 
ani  nächsten.  Die  Ableitung  des  neolithischen  Menschen 
vom  paläolithiseben  ist  bis  jetzt  noch  nicht  möglich.  Di« 
Schotter  von  Galley  Hill  gehören  den  Hochterrassen  des 
Themsethales  an.  In  diesen  Terrassen  sind  schon  öfters 
paläolithische  Silcs  gefunden  worden,  z.  B.  in  Milton  Street, 
hier  zusammen  mit  H i ppopotamns.  Der  dortig*  gleich- 
alterige  Ziegellehm  enthielt  ein  Hirschgeweih  und 
Höhlenlöwenknochen.  Die  Sande  von  Northfleel  Sta- 
tion enthalten  Reste  von  Cervus,  Bo»,  Equus,  Rhino- 
ceros  und  Mnmmuth,  aowie Brackwaascrmollosken.  Das 
neur  Mrusrhcnskrlett  gehört  der  nimlichen  Zeit  an  wie 
die  Sande,  in  welche  ea  eingebettet  war,  von  einer  Grab- 
stätte nun  späterer  Zeit  kann  nicht  wohl  die  Rede  sein. 

Potitot,  Emile.  Vestigea  robenhattBieno.  Bulletin  de 
la  aoeUtA  d'Anthropologie.  Pari»  1895,  p.  97  — 99. 

Bri  Hareeuil  le*  Meaux  — Seine  et  Oise  — fand  Bich 
in  einem  Felde  eine  Kohlenschicht  nuf  dem  Sand  Inger.  Sie 
enthielt  einige  Zähne  von  Mensch,  Knochen  von 
Wildschwein,  Schaf  oder  Steinboek  {? Ref.),  Hirsch 
und  Biber?  einige  Feuerstein  Lamellen  und  mehrere  Töpfe. 
Es  war  hier  wohl  nur  vorübergehend  ein  Bivuak  in  der 
Pfahl  ha  uzeit. 

Pietto,  Edouard.  Fotiilles  faitea  a Brasflerapouy. 
Bulletiu  de  la  »oeiüt«  d‘ Anthropologin.  Paris  1895. 
p.  659—863. 

Piette,  Edouard.  La  Station  de  Brusaempotiy  et  Icb 
«tatuett***  huroaine*  de  la  Periode  glyptique,  L An- 
thropologie. Paria  1895,  p.  119  — 151.  Mit  7 Tafeln. 
8 Textflguren. 

Die  Ausgrabungen  diese*  Platze»  sind  deshalb  »ehr  wich- 
tig, weil  »ie  zahlreiche  Kitenbrinstatuetten,  Menschentiguren 
darstellend,  geliefert  haben,  doch  fallt  die  Aufgabe,  über 
diese  Artefncte  zu  berichten,  nicht  in  das  Gebiet  des  Ref. 
Diu  Profil  ist : 

A.  Humus. 

B.  Gelber  Lehm. 

C.  Schiebt  mit  gezahnten  Pfeilen  und  neolithischrn  Silex. 

D — F.  Gelbliche  Schichten  mit  Feurrhecrden  und  Silex 

von  Moustier-,  Solulre-  und  Madelaiuetypiu,  die  obere 
Abtheilung  (D)  reich  an  Mnmmuth,  Khinoeeros 
tichorhinus,  Hyaena  crocnta,  K.  enthält  die 
Klfenbeintiguren,  F.  Reste  von  Hyaena. 

G.  Blauer  Letten. 

H.  Felsgerölle. 

Darunter  der  Boden  der  Felsnische. 

Schicht  C.,  gelbliche  Erde  mit  Kalkbrocken,  enthält  von 
Thieren  Mnmmuth,  Khinoeeros,  Pferd,  Ren,  Edel- 
hirsch, gefleckte  Hyäne,  in  D.  — F.  kommen  ausser 
den  oben  erwähnten  Arten  vor  Pferd  (häutig),  Bo*  pris- 
cus,  Edelhirsch,  Cervus  canadensis,  Ken,  Wolf, 
Fuchs,  Dachs,  II aee,  Ratte,  A uerhahn,  A dler.  Die 
Moustierailrx  sind  an  drr  Basis  häutiger  nU  oben,  die 
meisten  Silet  gehören  jedoch  dem  Solutretvpu»  an.  Elfen- 
bein kommt  in  der  ganzen  Ablagerung  vor.  Die  Schnitzereien 
fallen  in  die  Etage  von  Solutr^.  Das  Klima  war  während 
der  glyptischen  Periode  wärmer  als  im  Moustierien  und 
Magdtih'nien.  Die  Schichten  init  Elfenbeinschnitzereien 
sind  auf  die  Höhle  selbst  beschränkt.  Bei  der  letzten  Aus- 
grabung fanden  sich  zu  unterst  Steiubrockeu  mit  Knocben 
von  Pferd,  Zahne  von  Hyänen  und  Silez,  darüber  eine 
echte  Moustierfnuna  and  bearbeitet«  Silexgerithe  nebst 
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Knochen,  Elfenbein  und  Rennthiri'gcwcihrn,  Wdi  Schicktn 
kaum  */t  m mächtig.  Darüber  folgt  eine  dünne  Schicht 
mit  viel  E.fenbein,  wohl  der  Periode  der  cingeritxten 
Zeichnungen  entsprechend , zu  oberst  grosse  Sil«  wie  ln 
Mas  d'Azil.  Auf  dieser  Schicht  liegt  Solutreen  mit  vielen 
Knochen  und  FcuersteinabfälleD.  Neben  dem  Haupteingang 
der  Höhle  ist  ein  Gang,  der  unten  Breecie  und  oben  Lehm 
enthält.  Die  hier  vorkommenden  Geräthe  erinnern  an  jene 
von  Cro  Magnon.  Die  Brecrie  enthält  Reste  von  Pferd, 
Auerochs  und  Ken,  sowie  Silex,  ähnlich  denen  von 
Gorge  d’Eafer.  Itn  Lehm  fanden  sich  Reste  vonHyaena, 
Lowe,  Höhlenbär,  Maromutb,  Rhinoceros  ticho- 
r hin us  und  viele  Pfrrdcknochen.  Die  Schichten,  welche 
den  Stationen  von  Cro  Magnon  und  Gorge  d' Küfer  ent- 
sprechen, liegeu  unzweifelhaft  über  den  Schichten,  welche 
wegen  der  vielen  Pferdercste  l>etnerkenawerth  sind. 

Piette,  Ed.  H intus  et  lacuue.  Veatige»  de  ln  (Triode 
de  tronritioii  ilaus  la  grotte  du  Mn*  d'Azil.  Bulletin  de 
ln  aoeMt* <r  A nt  bropoiog  ie.  Pari*  ihbö,  p.  235  — 267* 

Nach  Mortille t hat  zwischen  der  paläolithischen  und 
neollthischeu  Zeit  ein  langer  Hiatus,  eine  Periode  statt- 
gefunden, aus  der  uns  keine  Reste  des  Menschen  erhalten 
sind,  wenigstens  keine  solchen,  welche  den  Uebergang  zwi- 
schen diesen  so  verschiedenen  Arten  der  Stein  Werkzeug* 
vermitteln  würden.  Piette  hingegen  hatte  grzcigt,  das* 
die  neolithischen  Geräthe  sich  von  denen  des  Solutreeu  ab- 
leiten lassen,  und  solche  Stationen  auch  bei  Mas  d'Azil 
nachgewiesen.  Das  Profil  ist  hier  vou  obeu  nach  unten : 

A.  0,8 — -1,8  nt.  Steinbrockrn,  neolithischc  Geräthe  und 
ToptVbcrl>cn. 

ß.  0,6  tu.  Röthliche  Asche  mit  Schnecken , Knochen 
von  Hirsch,  Schwein,  Rind,  Ziege,  Silex  von 
Mugdalenientypus  and  bearbeitete  Knochen,  sowie 
Nussschalen. 

C.  0,65  m.  Schwarxe  Erde  mit  Asch«  und  Kohlen, 
Steinbrockrn,  Silex  de*  Mugdalenien , Edelhirsch, 
canadischer  Hirsch  und  Ren,  Steinbock, 
Gemse,  Pferd,  Ur,  brauner  Bär,  Biber  und 
rothgeflirbte  Mcnscbonknochcn.  Das  Klima  muss 
sehr  feucht  gewesen  sein  und  scheinen  die  Flüsse 
ihr  jetziges  Bett  erst  während  der  neolithi- 
sehen  Zeit  erhalten  zu  buben. 

D.  0,50  m.  Gelber  blätteriger  Lelm»,  dessen  Schichtung 
auf  Wasser  zurückxurühren  ist.  Die  Arice  muss  da- 
mals um  .‘10  m höher  geflossen  sein  als  heutzutage. 

E.  0,03m.  Geriille,  ausgewaschen  au»; 

F.  0,25-— 0,5  m.  Schwarze  Schicht  mit  Kohlen,  Magda- 
leniensilex,  Knochenartefacte , Geräthe  aus  Reu- 
und  Hirschgeweihen  und  Schnitzereien  auf  Kno- 
chen, Ken  selten,  Edelhirsch,  Reh,  Rind, 
Steinbock,  Fuchs,  Wolf. 

G.  0,2  — 0,35  m.  Blätteriger  Lehm  ähnlich  D. , ver- 
mischt mit  glatten  Gerollen. 

H.  0,3— 0,45  111.  Schwarze  Culturschirht  mit  Gerollen, 
Kohle,  Magdal&niensilex,  Schnitzereien  auf  Knochen-, 
Ren-  und  Hirschgeweihen.  Die  Tliierresie  sind 
die  nämlichen  wie  in  F. , dazu  Auerochs,  Gemse 
und  Luchs. 

I.  1,30 — 1,8  m.  Sandiger  Lehm,  geschichtet,  von  braun- 
gelber  Farbe. 

J.  0,20 ro.  Steinbrocken  und  schwarze  Aach«  und  Kohle 
mit  Silex  vom  Magdahtaientypu»,  Knochen  von  Ren, 
Rind,  Pferd.  Dies«  Schicht  ist  zum  Theil  weg- 
gespült  worden. 

K.  0,8  in.  Gelber  Lehm  und  Sand  mit  vielen  Kalkbrocken. 

L.  0. 1 m.  Schwarze  Erde  mit  Asche  und  Kohle,  Mng- 
dnlenienrilex,  Knochen  von  Hirach, Ren, Kind;  auch 
diese  Schicht  ist  theilweise  weggeschwemmt  worden. 

M.  1 ,4  tu.  Steine  und  Lehnt  wie  K. 

N.  0,1  m.  Rest  einer  Culturschicbt  mit  Kohl«,  Magda- 
lenknsilex  und  Hirscliknochen. 

O.  0,8  m.  Sandige,  gelbe  Erde  mit  Lehm  und  Steinehen. 


All«  Schichten  von  D. — 0.  gehören  der  nämlichen  For- 
mation an,  der  Elapbo-tarandienne.  Diese  entspricht 
einer  sehr  langen  feuchten  Periode.  Mit  Ausnahme  von 
Ren  war  die  Kann*  Bchon  die  der  Jetztzeit.  In  dieser 
feuchten  Periode  scheint  auch  die  Endmoräne  bei  Caaeaux 
sur  Arboust  entsanden  zu  »«in.  In  Mas  d'Azil  haben  sich 
die  Menschen  während  der  Kenthierzcit  fünfmal  an- 
gesiedelt  und  eben  so  oft  sind  sie  durch  l’ehcrscliwemiuangen 
vertrieben  worden.  Sie  flüchteten  in  eine  hührr  gelegene 
Höhle.  In  diesen  sechs  Schichten  wird  das  Ren  nach 
oben  zu  immer  seltener,  die  Geräthe  aus  Hirschhorn  da- 
gegen immer  häutiger.  Nach  dem  Verschwinden  des  Ren 
horte  das  Grnrircu  auf  Knochen  und  Horn  auf,  die  Silex 
jedoch  bewahrten  noch  den  Magdalenirntjrpu*.  Zuletzt 
vermischten  sich  wohl  die  letzten  Angehörigen  de»  Mugda- 
b'-nienvolkes  mit  neuen  Ankömmlingen  und  nahmen  auch 
deren  Cultur  an.  Zwischen  der  jüngeren  Steinzeit  und 
dem  Mngdalrnirn  gab  e*  eine  Periode  mit  bemalten  Stern- 
chen und  Schneckengehiusen.  Da»  Klima  war  ebenfalls 
feucht,  aber  nicht  mehr  kalt.  Es  ist  die  Torfperiode,  die 
jedoch  auch  schon  in  die  Kenthierperiode  zurückreicht. 

Die  Steingcrathe  zeigen  Anfänge  von  Politur,  doch  giebt 
es  noch  keine  polirtrn  Beile,  die  für  die  neolithischc 
Zeit  charakteristisch  sind.  Das  letzte  Stadium  des  Msg- 
dalenlcn  ist  charakterisirt  durch  dicke  Glätter  an* 
Hirschhorn.  Die  ältesten  Magdaltaiennchichten  sind  bei 
Brasbempouv  gefunden  worden  und  charakterisirt  durch 
die  Elfenbeinstatuetten  zusammen  mit  Moustierfnuna  — 
Kburneen.  Das  Magdnlenien  lässt  sich  gliedern  in  eine 
ältere  Epoche  — Hippiquieu  — und  eine  jünger«  — 
Cervidien  — , die  selbst  wieder  in  Rangiferirn  und 
Elaphotarandien  getheilt  werden  kann.  Nach  Loyali- 
tät eo  wäre  EbnrMsB  — Papniien  (grotte  du  Pape), 
u w I Hippiquien  — Arudicn  (grotte  d'Arudr), 

ag  a em  | ^ervjjj|>n  — Gourdanien  (grotte  de  üourdan). 
Die  djurüberiiegruden  Schichten  — die  der  bemalten  Stein- 
chen  und  der  Schueckengehäuae  — bilden  den  Uebergang 
zur  ueolithiseben  Zeit,  es  ist  die  „Periode  de  trsnsitios41,  die 
ebenfalls  noch  ein  feuchtes  Klima  hatte  und  wiederholte Ueber- 
s.liwcimnungen.  Die  Silex  aller  drei  Perioden  hüben  den 
Magdalenicntypua.  Die  Fauna  war  modern,  abgesehen  von 
K«n.  ln  den  Schichten  mit  bemalten  Steinen  sind  die  Silex 
häufig , die  Asche  ist  animalischen  Ursprungs , in  denen 
mit  Schneckensrhalen  sind  die  Silex  selten , die  Asch« 
stammt  von  Holz.  Di«  ersteren  hat  Autor  früher  assiiea 
elaphiennes  genannt.  Die  Schichten  mit  Schnecken  sind 
ausgvze'n  hnrt  durch  zahlreich«  Gehäuse  von  Helix  nemoraüs. 
Ausser  in  Mas  d'Azil  finden  sich  bemalte  Stein«  mit  rohen 
Zeichnungen  von  Thiereu  In  der  Höhle  von  Cronzade  bei 
Grtiisaon.  Auch  scheint  dl«  Station  der  Höhle  hei  Mootfort 
St.  Lizler  (Artige),  und  von  Tonrnsse  bei  St.  Martorjr  (Haute 
Garonne)  der  Ucbergangsperiode  anzugehören. 

Csrtailhac  meinte,  da»«  di«  neolithischc  Cultur  ausser- 
europäischen  Ursprung»  sei,  in  Wirklichkeit  ist  sie  jedoch 
in  Frankreich  entstanden,  wie  di«  Funde  von  Ma*  d’Azil 
beweiset!.  IM«  Übergangsperiode  dauerte  wohl  ebenso  lange 
wie  neoHthisch*  und  Broncezeit  zusammen.  Die  neoiithische 
Cultur  entwickelt«  rieh  unter  dein  Einflüsse  eines  ein- 
gewaoderten  Volkes.  Da*  Pferd  wurde  schon  im  Solutrlen 
gezähmt,  später,  während  der  feurhten  Perioden  das  Ren; 
biernuf  in  der  Klnphotarntulieiineperiode  das  Rind  und 
während  der  Periode  der  Galet»  (Uunalti?  Steine)  mög- 
licherweise ein  Schwein,  denn  seine  Reste  sind  hier  »ehr 
häufig.  All«  die*«  Thier«  wurden  jedoch  nur  wegen  ihres 
Fleische*  grhnhen  und  kann  man  daher  nhfat  von  einer 
eigentlichen  Zähmung  sprechen. 

Raymond,  T.  (»»seinem*  innustieriem  dati«  le  Garcl ; 
continuation  de  Pexploration  de  l'aveu  de  Bonze. 
Bulletin  de  la  socictc  d’ Anthropologie.  Paria  189’», 
p.  663  — 672. 

Manche  Autoren  glauben , dass  die  ältesten  Spuren  de* 
Menschen  im  Languc d’Üc  erst  im  Magdaleiiien  zu  finden 
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wären , indes#  gehört  di*  Station  Salazuc  doch  wohl  dem 
Mou*tirrirn  an,  und  au»*erdem  auch  norh  jene  von  FoUanr 
und  Aigurze.  Von  den  drei  dort  vorhandenen  Gerölllagern 
hat  nur  die  oberste  Schicht  «war  Silex  vom  Moustiertypus, 
aber  keine  Knochen  geliefert.  Die  Spalt*  von  Konz*  ent- 
hält neolithische  Real«,  sowie  Topfscherhen  und  Knochen- 
grrälh«,  von  Thieren  ein  kleines  Rind,  Hirsch,  Eher, 
Keh,  Ziege,  Hund,  Nager. 

Rosenberg,  ▲.  Ausgrabungen  am  Burtu  eck' scheu 
He»;  um)  auf  dem  Riunekalm.  Livland,  Düna-Zeituug. 
Verhandlungen  der  Berliner  anthropologischen  Ge- 
sellschaft. 1895,  B.  558  — 557. 

Der  Gräberberg  aui  Burtneckse*  enthielt  Skelete, 
Mciugeräthc , Urnenscherhrn , bearbeitet*  Metacarpeo  von 
Kien  und  durchbohrt«  Kleischfresserxahne,  der  am  Kiunekalm 
ein  junge»  Skelet,  bearbeitete  Thierktiochen,  besonders  von 
Kien  und  Wildschwein,  durchlochte  Zahne  von  Elen, 
Ur,  Bär,  Wildschwein,  sonst  noch  Biber,  Dachs, 
Kisbär,  Robbe,  Rind,  Schaf,  Hausschwein,  Haus- 
hund. Ein  Torfmoor  bei  Wolmar  lieferte  zwei  Prirai- 
geniusschidel. 

Roule,  Louis,  et  Regnault,  Felix.  Un  mnxillaire 
lammt  hu  mein  trouvd  dan«  uns  grotte  <Uf  Pyr d- 
mV«.  Coiuplea  roodua  den  säume«  de  UAcadlmie  dss 
•cif nee*.  Pari».  Tome  CXXJ,  1895,  p.  141  — 143. 

I>i«  Höhle  von  PEatelai  bei  St.  Girous  (Ariegel  enthält 
unter  der  Sinterdocke  eine  reiche  (duartärfauna,  Murmel- 
tbier,  Pferd,  einen  grossen  Boviden»  Edelhirsch, 
brauner  Bar  und  Höhlenbär,  letxterer  in  der  von 
Sinter  bedeckten  Höhlenerde  besonder*  häutig.  Mit  Kenten 
desselben  xusunitnen  fand  sich  nun  auch  ein  mensch- 
licher Unterkiefer,  einem  10jährigen  Individuum  augehüng. 
Der  xweite  M war  noch  nicht  dun  hgebrochen.  Der  Kiefer 
selbst  -besitzt  kräftig  entwickelte  Muxkrtuusatz.» teilen , was 
auf  eine  niedrigst  ebenda  Menschenrasse  »chliesseti  lässt 
und  auch  an  den  Kiefern  von  Malarnaud  und  Naulette  xu 
(«obachten  ist.  Mit  diesen  stimmt  auch  die  Dicke  des 
Kiefers  und  die  Kürxe  des  aufsteigenden  Astes,  hingegen 
fehlt  ihnen  der  an  dem  neuen  Kiefer  xu  beobachtende 
kleine  Kinnvorsprung.  Jedenfalls  hat  diese  Menschenrasse 
mit  dein  Höhlenbären  zusammen  gelebt. 

Schlosser,  M.  lieber  die  präbiatoriseben  Schichten 
in  Kranken.  Correspondens  - Blatt  der  deutschen 
anthropologischen  Gesellschaft  1895,  8.  1 — 3,  und 
Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geologie  und  Palä- 
ontologie 1895,  S.  209  — 214. 

Es  kam  bei  diesen  Untersuchungen  darauf  an , xu  er- 
fahren, oh  auch  in  Franken  ein  Profil  der  prähistorischen 
Schichten  vorhanden  sei,  wie  am  Srhweizrrsbild  hei  Schatf- 
hausen  — siehe  diesen  und  die  vorhergehenden  Literatur- 
Berichte!  — Während  aber  dort  unter  dein  Humus  nach 
einander  vier  Schichten  — ttcolitbihcbe  Schicht,  Steppen- 
nagerschicht, paläolithiache  odrr  Renthierschicht  und 
untere  Nagerschicht  — zu  beobachten  sind,  ist  eine  solche 
Schichtrnfoigr  in  Fratikeu  nicht  xu  ermitteln;  e*  kommen 
daselbst  zwar  in  Felsniscben  und  an  Felsvorsprungen  die 
neoüthisrhen  Schichten  vor,  doch  liegt  unter  diesen  in  ge- 
ringer Tiefe  schon  der  Felsboden.  Den  paläol  ithisrhen 
Menschen  hat  man  in  Kranken  nach  nirgends  nachgewirsen, 
wohl  at»er  Ren  sowie  die  Steppen-  und  arktischen 
Nager,  aber  stets  nur  in  den  Höhlen  selbst.  Es  ist 
daher  überau'  wahrscheinlich,  das«  e*  zwar  auch  in 
Kranken  ähnliche  Ablagerungen  gegeben  hat  wie  am 
Schweixersbild,  dass  sie  aber  vor  der  ueolithischen  Zeit 
durch  Finthen  weggetührt  worden  sind  und  »war  ver- 
muthlieh  während  der  letzten  Eiszeit. 

Schfitensack,  Otto.  Diluvial  fundu  von  Taubach 
(Weimar).  Verhandlungen  der  Berliner  anthro- 
pologischen Gesellschaft  1895.  8.  92 — 95. 

In  der  Grube  von  Mchlhoni  bei  Tauhach  find  «ich  ein 
menschlicher  Miiehzahu  von  gleichem  ErhaltungHiustande, 


wie  die  daselbst  vorkomroenden  Saugethierreste.  Der 
paläolithische  Mensch  hat  ak’h  also  hier  zeitweilig 
niedergelassen.  Seine  Spuren  sind  in  einer  bi»  l/#m 
mächtigen  Schicht  enthalten.  Die  Tuffe  von  TauWh 
sind  interglacinl.  Von  80  tandsebneckenarten  leben 
noch  51  bei  Weimar,  ausserdem  sind  noch  11  weitere  in 
Mitteldeutschland  xu  Hause.  15  Arten  sind  nusgewandert, 
davon  7 nach  Osten,  6 nach  Korden  und  in  die  A)j«n, 
2 nach  Süden , 3 sind  abgestorben.  Von  den  23  Siisa- 
waMcrschnrckrn  leben  noch  21  in  Deutschland,  2 nur  iu 
Frankreich,  Portugal  und  Italien.  (8.  oben  „Nebring“.) 

Toumicr  et  Guillon,  Charles.  Des  hommpi  pnv- 
hiotorique*  dann  l’Ain.  Bourg  1895.  8*.  104.  p. 

7 pl.  Rcf.  von  M.  Boule  in  L'Authropologie  1895. 
p.  315  — 317.  Mit  Fig. 

Die  Verf.  fanden  in  einer  Höhle  bei  Rosillon  (Ain)  eine 
sechsfache  Wiederholung  von  Feuerstätten  bei  einer  Tiefe  von 
2,35  ui  und  konnten  sieben  Schichten  unterscheiden.  Die 
in  der  tiefsten  Schicht  gefundenen  Gerolle  sind  alpinen 
Ursprungs  um!  gehören  der  letzten  Eiszeit  an.  Erst  nach 
dieser  bewohnte  der  Mensch  die  Höhle.  Die  Thierreste 
vrrtheilrn  sich  auf  Ren,  Stein  bock,  Edelhirsch, 
Wildschwein,  Murmelthier,  Biber,  llsse,  Elen, 
llühlenhy  änc,  Dachs,  kleine  Kaubthier*  und  Vögel. 
Ren  ist  am  häutigsten.  Eine  Renthierstange  zeigt  die 
Zeichnung  eines  Edelhirsches.  In  der  zweittief>ten 
Schicht  fand  sich  ein  vollständiges  Menschenskeiet 
au»  paläolithischer  Zeit,  dessen  Knoches  mit  Ocker  bedeckt 
waren,  daneben  lagen  ein  durchbohrter  Hirschzahn,  Feuer- 
steine und  eine  durchbohrte  Mange  vom  Hirsch.  Der 
Ucmch  der  Renthierzeit  kam  erst  nach  dieser  letzten 
Vergletscherung  in  diese  Gegend. 

Vidal,  D.  Lluis  Maria.  Govss  prehistorique«  de  la 
provincia  de  Lk-ydia.  Bull.  Centre  excursionnista  da 
C&taluuga  Nr.  13,  1894.  Liegt  nicht  vor.  Hef.  von 
M.  Boule  in  L' Anthropologie  1Ö95.  p.  320  — 321. 

Di*  Ttopfct ei ii hühle  del  Tnbaco  hat  Silex  Knochen- 
geräthe,  ßesebirrtrümmer,  ein  Menscbenschidellmgment 
und  Reste  von  Edelhirsch,  Ziege,  Rind,  Hund  und 
Dachs  geliefert. 

Virohow,  Rudolph,  lieber  einen  halben  mensch- 
lichen Oberkiefer  mit  Milchgebiss  au»  einer  llöhle 
von  Nabreaina.  Verhandlungen  der  Berliner  anthro- 
pologischen Gesellschaft  1895.  S.  340  — 342. 

Der  Oberkiefer  fand  sich  zusammen  mit  einem  durch- 
lochten Hirschhornhammer  und  dem  Unterkiefer  eines 
grossen  Cuniden,  vielleicht  Wolf.  Die  Milchzähnc  sind 
ungewöhnlich  tief  aligekaut,  was  darauf  »vhliessen  lässt,  dass 
sie  länger  peraistirten  — V viel  wahrscheinlicher,  dass  der 
Mensch  härtere  Nahrung  zu  »ich  nahm;  Ref.  Die  Höhle 
enthielt  ausserdem  Knochen  von  Schaf,  Muschelschalen 
und  einige  knöcherne  Pfriemen. 

Weinzierl,  Robert  Ritter  v.  Die  oeoHthische  An- 
siedelung bei  Gros«  * CzernoMk  an  der  Elbe.  Mit- 
theiluugeu  der  antliiopologi scheu  Gesellschaft  in  Wien 
1895.  8.  31  — 49.  Mit  81  Fig. 

Diese  Station  weist  zahlreich«  Gräber  und  Kcuerhcerde 
auf,  letztere  oft  ganz  erfüllt  mit  Fluosmuschelschalen.  — 
Zu  Artefacten  sind  besonders  Knochen  , seltener  Geweihe 
von  Hirsch,  verwendet  worden.  Auch  Reste  von  Kind, 
Ziege,  Hund,  (idtm)  Pferd,  Bär,  Wildschwein, 
Hirsch,  Keh,  Vügel  sowie  Fische  kommen  Häutig  vor, 
sin  häutigsten  sind  die  von  Kind,  Schwein  und 
Hirsch. 

Zaborowski.  La  Russie  pr^hiatoiique  et  lea  relationa 
d«  KEuropc  avec  I'Asie  par  la  Caspienne.  Revue 
ScientiRque,  Pari»,  1895.  T.  II,  p.  587  — 593. 

Die  bisherig*  Annahme,  dass  alle  Völker  Europa*  von 
Nordast«n  singe  wandert  seien,  wird  durch  di«  Forschung 
nicht  geatützt.  Dngcgen'ist  es  sehr  wahrscheinlich , dass 
der  Mensch  zusammen  mit  detu  Mammuth  von  Westet) 

ai- 
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nach  Sibirien  gekommen  «ei.  Kr  hat  allerdings  in  Krank* 
reich  nicht  blos*  mit  dem  Muinmuth,  sondern  sogar  schon 
mit  <ictn  Elephas  autlquu»  zusammen  gelebt.  Ru«a- 
Innd  war  zur  Quartärzeit  hist  vollständig  von  den  skandi- 
navischen Gletschern  bedeckt  , und  fehlte  daher  bi*  zum 
Ural  alle»  organische  Leben.  Erst  am  Ende  der  Kisxeit 
kamen  Mensch,  Ken  und  Mammuth  von  Westen  lang* 
sum  her,  zuerst  nach  Polen,  und  zwar  gehören  die  Arte- 


faetc  dem  Magdaleuien  au.  Doch  ist  dasselbe  hier  viel 
jünger  als  in  Frankreich.  Weiter  östlich  fehlt  das  Magda* 
lenien,  und  stammen  die  ältesten  Spuren  des  Menschen 
bereits  aus  der  neolithischen  Zeit.  In  den  Höhlen  des  Und 
selbst  hat  »ich  niemals  Mammuth  gefunden.  Dagegen 
ist  r*  in  Sibirien  häutig , lebte  aber  hier  lange  vor  dem 
Auftreten  de»  Menschen.  Die  Sleppenbildung  gehört 
erst  der  neolithlschen  Periode  au. 


B.  S&ugothiorreate  aua  dem  Diluvium  ohne  nähere  Beziehung  zum  prähistorischen  Menschen. 


Ammon,  Ludwig  v.  Die  Gegend  von  München,  Bestehens.  München  1894.  152  8.  Mit  1 Karte, 

geologisch  geschildert.  Festschrift  der  geographischen  6 Lichtdruck  tafeln  und  12  Fig, 

Gesellschaft  in  München  zur  Feier  ihres  25jährigen 


Das  Diluvium  lässt  sich  in  der  bayerischen  Hochebene  in  folgender  Welse  gliedern: 


Oberes  Pleift  oeüo 

l Glacialnblagerungeu 

i 

Flwvioglacial 

Lehmbihlungen 

j Innere  Moränen 

Niederterraasensrhotter 

Lehm  und  Löss 

Mittleres  PleistocSn 

Aeusscrc  Moränen 

Hochterrn  «enschotter 

Aeltcrer  Lebra 

Unteres  Pldstocta 

Deckenschotter 

Zeitliche  Vorgänge 
Letzte  Vergletscherung 

Jüngere  Interglarialzeit 
Vorletzte  Vergletscherung 
Aelter«  Intcrglacialzeit 
Erste  Vergletscherung 


Moränen  der  ersten  Vergletscherung  sind  in  diesem  Ge- 
biete nicht  zu  linden,  sondern  nur  jene  der  zweiten  und 
dritten.  Von  Thieren  ist  Wsonders  M am  in uth  anzuführen, 
von  dem  in  München  selbst  und  der  Umgegend  ziemlich 
häufig  Zähne  und  Knochen  zum  Vorschein  kommen  und 
zwar  in  den  Hocbterrassenschotteru.  Auch  Ken  und  Pferd 
sind  hier  nachgewieseu. 

Bartholemy,  F.  8ur  des  juolaires  de  Mammouth 
tmuvees  u Nancy.  Bulletin  de  la  *oci«H6  de«  Sciences 
Nancy.  Tom.  IS*  Annuaire  1895.  p.  *25  — 27. 

ldrgt  nicht  vor. 

Boy  er,  Emil.  Zur  Verbreitung  der  Thierformen  der 
arktischen  Region  in  Europa  während  der  Diluvial- 
zcit.  Berichte  der  Wetternuer  Gesellschaft  für  die 
gesamt» ten  Naturwissenschaften  1892  — 95.  8.1—78. 
Mit  1 Karte.  Inaugural-Diseertation.  Berlin. 

Liegt  nicht  vor. 

lief,  von  A.  Threonin  in  L’Anthropologir  1895.  p.  318 
— 819.  Als  echt  arktische  Thierc  betrachtet  Vcrf.  Ken, 
M oschusoclise,  Eisfuchs,  Lemming,  Schneehase, 
Bär,  als  subarktisch  den  Vlelfrass.  Die  Örtliche  Ver- 
breitung dieser  Arten  wird  durch  Listen  und  eine  Karte 
veratibchauli'-ht-  Merkwürdigerweise  laufen  die  Sudgrenzen 
dieser  verschiedenen  Arten  keineswegs  mit  einander  parallel. 
Die  Fauna  ist  während  der  Zeit  der  ausgedehntesten  Ver» 
glctscheruug  nach  Süden  vorgedrungen  und  scheint  als 
arktische  Tbicrwell  schon  lange  zu  existiren.  (?  Ref.) 

Bleicher.  Sur  les  ossementa  foasile*  d’utie  ftssure  de 
la  carriere  de  ViUey  8t.  Etiene.  Nancy  1895.  Extr, 
Bulletin  des  seaucea  de  la  Society  des  Sciences  Nancy 
1895.  p.  3. 

Liegt  nicht  vor. 

Brown,  Robert.  On  a new  fossil  Mamma!  allied  to 
Uypsiprymnus.  Proceedings  of  the  Linnean  Society 
of  New* South.  Wales  1894.  The  American  Natu- 
ralist 1895.  p.  942. 

Dieses  neue  fossile  Beutelthier  steht  zwnr  der  Gattung 
Hj-psiprymuti*  nahe,  hat  aber  nur  3 M und  einen  grossen 
gedhnelten  P,  ähnlich  dem  von  Neoplagiaulax.  Diese  neue 
Form  Burramys  parvus  n.  g.  n.  sp.  ist  nicht  grösser  ala 
eine  Maus. 

Choflat.  Notes  sur  les  Tufs  de  Condeixa  et  l.t  döcou- 
verte  de  l'Uippopo tarne  en  Portugal  Commun. 
Trab.  geol.  Lisbonne  1895.  8\  13  p.  1 pl. 

Liegt  nicht  vor. 


Cope,  E,  D.  The  fossil  Vertebrata  from  the  Fissure 
at  Port  Kennedy.  Froceedings  of  the  Academy 
of  Natural  8ciences.  Philadelphia  1895.  p.  447 
— 450. 

Die  Höhle  von  Port  Kennedy  wurde  bereits  im  Jahre 
1870  theilweise  ausgebrutet  und  lieferte  34  bestimmbare 
Arten.  Neulich  wurde  an  einer  noch  unberührten  Stelle 
von  Mercer  gegraben.  Die  Thierreste  vertheilen  sich  aut 

1 Batrachier,  3 Schildkröteu,  2 Schlangen,  2 Vögel,  5 Eden* 

Inten,  12  Nager,  1 Insectivoren , 14  Carnivoren,  1 Probo- 
scidier  und  7 llufthiere.  Unter  den  letzteren  ist  Tapir us 
llaysii  I.eidy  am  häufigsten,  unter  den  Carnivoren  Arcto* 
therium  pristinum  I.eidy,  auch  Mephilis  mephi- 
tien  ist  nicht  selten.  Die  Edeutaleu reute  gehören 
wohl  alle  zu  Megalonyx.  E«|uus  major  Dck.  und 
Mastodon  imericsnus,  sowie  zwei  Dicoty  lesnrteu 
haben  zahlreiche  Reste  hin!  erlassen.  Hingegen  sind 

Cerviden  und  Camclidcn  nur  durch  je  einen  Zahn  ver- 
treten. Die  nene  Partie  enthält  auch  Castor  fiher. 
Neben  Arctotherium,  eiuem  slidauierikanlschen  Typus, 
findet  sich  auch  tJrsus  americanus,  sonst  noch  Wolf, 

2 Füchse,  darunter  V.  cinercoargentatu»,  llatsn- 
riscus  acstutus  und  Mustela.  UnteT  den  Kntzcn  ist 
Lynx  rufus  am  häufigsten,  sehen  dagegen  Felis  eyra 
und  zwei  neue  Arten  IJncia  Merceri  und  Smilodon 
gracilis.  Von  ersterer  liegen  nur  Prämolaren  vor.  Das 
Thier  hatte  Jaguargrösse.  Die  unteren  tragen  Talon  uud 
Hiuterhöcker  sowie  Vorderhöcker.  Die  beiden  ersten 
sind  höher  als  beim  Puma  und  Jaguar  und  in  der 
hinteren  Partie  schmäler  als  bei  diesen.  Smilodon 
gracilis  hat  die  Grösse  des  europäischen  Macliuirodua 
cultrideus  und  ist  durch  eineu  oberen  C,  obere  P4,  einen 
Unterkiefer  mit  P«  und  M,  und  einen  isolirten  unteren  M 
vertreten  sowie  durch  Knochen.  Der  Cafiin  hat  keine  gc- 
zihnelte  Schneide,  der  P,  hnt  einen  starken  Vorderhöcker. 
Ara  unteren  M,  fehlt  der  Talon  vollständig.  Der  P4  ist 
kurz  und  massiv  und  mit  kurzem  Talon  uud  niedrigem 
Häcker  versehen.  Bei  dem  fast  gleich  grossen  S.  flori- 
danus  Ist  der  obere  Canin  stärker  compriinirt. 

Der  wichtigso  Fund  ist  jedoch  der  untere  M,  einer 
Hyäne,  Croruta  ine xpeetnta,  der  dem  Zahn  von 
inaculata  sehr  ähnlich  sieht  und  ebenfalls  keinen  Inuen- 
zacken,  wohl  aber  eiuen  längeren  Talon  hat.  Ein  Basal- 
boukd  fehlt.  Hyänen  sind  iu  Amerika  bisher  nur  aus  dem 
Pliocän  von  Texas  bekannt  — Borophagus  diversidens. 
Der  Zahn  bat  zwar  auch  grosse  Acbnlicbkeit  mit  dem  Ton 
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Nimravus,  doch  ist  cs  nicht  wahrscheinlich , «Um  die*« 
miocän«  Gattung  noch  im  FIristocin  Reicht  Hütte. 

Von  dm  bestimmbaren  Arten  leben  noch  9,  27  lind  in 
Nordamerika  uusgestorben,  und  zwar  sind  von  den  enteren 
8 neotropisch,  von  den  letzteren  10  uearktiach  und  10  neo- 
troptsch,  davon  ilvaua  alt  weit  lieh.  Die  Kaqna  Ut  viel 
älter  al«  diejenige,  in  welcher  der  Mensch  erscheint.  Sie 
gehört  wohl  der  Zeit  vor  der  Champlaiade  pression  au. 
Die  wenigsten  Arten  sind  Höhlenbewohner.  Ihre  Reste 
wurden  vielmehr  während  der  Champlainjicriode  in  die 
Spalten  eingeschwemmt. 

Cope,  B.  D.  On  eonie  Pieiatocene  Mammalia  front 
Petit  Anse.  Processing*  of  the  American  Philo- 
aojihicnl  Society  of  Philadelphia  1895.  p.  458  — 488. 
Mit  3 Tafeln. 

Die  Localität  Petit  Anse  io  Louisiana  hat  neben  einer 
Anzahl  Edentaten-  und  Pferdereste  auch  Spuren 
menschlicher  Tbiligkrit  geliefert,  worüber  Mer  rer  be- 
richtet hnt.  Die  £den  taten  reale  vertheilen  sich  auf  drei 
Arten,  Mjrlodon  Harlaui  Owen,  renideus  n.  sp.  und 
sulciden«.  Die  Pferdereste  gehören  dem  Equu*  Inter- 
medins n.  sp.  (Equua  major  Leidy)  an  Was  die  Eden* 
tatrnrrste  betrifft,  so  unterscheiden  sich  die  oberen  Zähne 
von  denen  des  Mrlodon  robustus  so  bedeutend,  dass 
Autor  hierfür  ein  besonderes  Genus  Orycterotherium 
aufstelleu  möchte.  Sie  haben  nlerenförmigeu  anstatt  kreis- 
runden Querschnitt.  Die  Beschreibung  der  einzelnen  Zähne 
dieser  ohnehin  etwas  problematischen  Arten  bietet  kein 
näheres  Interesse. 

Kquut  intern»  rdius  n.  sp.  major  Lcidy  pp.  Zahne 
ebenso  gross  wie  bei  dem  typischen  major,  aber  weniger 
gefältelt,  doch  mehr  als  b«i  caball  nt.  Inuenpfeiler  der 
oberen  P im  Gegensatz  zu  occidentalis  elliptisch  im 
Querschnitt.  J>  als  die  von  cahatius,  ähnlich  denen 
von  frateruua.  Equu»  intermedius  steht  in  der 
Mitte  zwischen  caballus  und  occidentalis;  mit  dem 
letzteren  stimmt  der  Rau  des  Hinterhauptes  mehr  über- 
ein. Die  M haben  Aehnlichkeit  mit  deneu  von  major  uud 
von  occidentalis.  E.  fraternus  hat  unten  au  der 
Inncnsrite  der  Incisiven  einen  Einschnitt,  ein  Merkmal, 
worauf  Cop«  eine  besondere  Gattung  Tomolabis  bosiren 
mochte,  doch  ist  das  vorliegende  Material  noch  zu  un- 
genügend. Ira  Florida  existirtc  ein  Pferd,  ähnlich  dem 
caballus,  das  aber  stärker  gefältelte  Zahne  und  eiueu 
kürzeren  Kiefer  besnss.  Ks  war  kleiner  al*  intermedius, 
major  und  occidentalis  und  wurde  zuerst  bei  Charle- 
ston nufgefundeu. 

Cordeaux,  John.  On  »ome  remain«  of  tha  Urua, 
Bos  primigenius  recently  fouud  in  Yorkshire.  The 
Zoologist  London  1895.  p.  121  — l*2:t. 

Int  Forestbed  von  Yorkshire  fand  sich  ein  ganzer  Schädel 
von  Bos  primigenius  liebst  einigen  Rippen.  Die  letzteren 
sind  nicht  so  stark  gebogen  wie  beim  Kind,  was  auf 
einen  schmäleren  Brustkorb  schlicssen  lässt,  ln  nächster 
Nähe  des  Fundortes  ist  eine  neolilbische  Station. 

Davidsony  Charles.  On  deposita  fr»m  suow  drifu 
witb  «special  reference  to  the  origin  of  the  Locus 
and  the  preservation  of  Mammuuth  reinsins. 
Quarterly  Journal  of  the  Geologieal  Society  of 
London.  1894,  p.  472.  Bef.  in  L’ Anthropologie  1895, 
p.  189. 

Der  vcm  Wind  getriebene  Schnee  fuhrt  erdige  Bestand- 
theile  mit  sich,  die  beim  Abschmelzen  Zurückbleiben.  Der 
Liwa  ist  ein  solcher  Rückstand.  Die  Mimiuiulb  wurden 
bei  Schneesttiruien  verschüttet  und  nach  uud  nach  immer 
vollständiger  in  diesen  Lös*  eingebettet.  Uebrigens  schon 
von  N eh  ring  ausgesprochen. 

Deperot,  Charles.  Bur  les  phoaphorites  (;ua(eruAires 
de  1h  region  de  Llzea.  Comptes  rendus  des  sdauce*  d« 
PAcadeinie  des  Sciences.  Paris.  Toro.  120  a.  1895. 
p.  1 19—  121. 


Da*  Plat«au  zwischen  Uze*  uud  Avignon  besteht  aus 
l'rgonkalkrn , welche  zahlreiche  mit  Phosphoriten  aus- 
getüllte  Spalten  aufweisen.  Diese  Phosphorite  sind  von 
jenen  des  Querer  kaum  zu  unterscheiden  und  enthalten 
ebenfalls  Rest«  von  Säugethieren , welch«  sich  jedoch  auf 
pleistocänc  Speeles  vcrtbeilen,  Equu*  aft  Strnoai*  — 
jedoch  mit  Anklängeu  nn  caballus  — , Cervu*  capre- 
olus,  sehr  häufig,  Cer v u s von  Edelliirschgrösse,  Bos  oder 
Bison,  Felis  leo,  Rasse  spelaea,  Rhinoceros  ap., 
Proboscldier. 

Doporot,  Charles.  Bur  Pago  de  la  terrasse  q unter  * 
unire  de  Villefnuiche,  Bulletin  de  ln  Socio  te  geo- 
logiqu«  de  Franc«.  1895.  p.  CXC — CXC11. 

Bei  Villafranche  liegt  10  bis  12  m über  der  Samte 
ein«  Ternus«  von  Flussschottern  mit  Silex  von  Moustier- 
typus  und  Resten  von  Rhinoceros  Mcrcki,  Bison, 
Equus  (gross),  Bus  serofa,  Hyaena  spelaea,  Cervu* 
elaphus  und  raegaceros  oder  canadensia  und  Ele- 
phas  primigenius.  Darüber  folgt  mächtiger  Löss  mit 
seinen  charakteristischen  Schnecken  und  mit  Resten  eine* 
kleinen  Pferdes  and  von  Keathier.  Dieser  Lots  zieht 
sich  an  anderen  Stellen  bis  an  das  Saöneufer  herab  und 
enthält  hier  viel  Reste  von  Renthier,  sowie  solche  von 
Bison,  Mammutb  und  Rhinoceros  tichorhinu*. 
Die  Fauna  der  Snndr  ist  die  eines  gemässigten  Klimas. 
Boule  und  Martillct  identificiren  dies«  TemtsM  mit 
der  Nieder  terrasse  der  Schweizer  und  deutschen  Geologen, 
Peuck  und  Du  Pasquier  mit  den  „Hocbterrassen“  des 
Voralpenlandes.  In  Wirklichkeit  steht  sie  im  Alter 
zwischen  der  echten  Hoch-  und  der  ächten  Niederterrasse 
und  entspricht  der  ersten  Interglacialzeit.  Siehe  auch 
d’Acjr  und  Mortillet  in  dirsem  Berichte. 

Do  Vi»y  C.  W.  A.  Beview  of  the  Fossil  Jaws  of  the 
Macropodidae  in  the  Queensland  Museum. 
Proceedinga  of  the  Linneau  Society  of  New  South 
Wales  1894.  Vot.  10  P.  1,  p.  75  — 153.  Mit  5 pl. 

Die  Sammlung  enthält  über  1100  iaolirfe  Kiefer  and 
479  Schädel.  16  Arten  linden  sich  noch  in  der  Gegenwart. 
Neu  sind  Palorchettes  panus,  Sthenurus  palea, 
oreas,  lialmaturus  vincrus,  thor,  dryoa,  odin,  indra,  siva, 
vUhnu,  Macropus  magistrr,  pan  und  faunu*. 

Liegt  nicht  vor.  Nach  Ref.  in  Zool.  Anzeiger. 

Dupont,  E.  Lei  ph^noniene«  g«u«raux  de«  cavemes 
en  des  terrains  calcareux  et  la  circulatiou  soutermine 
des  eaux  dans  la  region  Han  Rochefort.  — Annales 
de  la  soci^tö  beige  de  Geologie.  1894. 

Liegt  nicht  vor. 

Ref.  von  Boule  in  L’Anthropologi«  1895,  p.  435 — 437. 
Die  in  der  Höhle  vorkommenden  Thierrest«  wurden  wäh- 
rend der  Erosion  der  Tliäler,  nämlich  zur  Murnimühzrit, 
abgelagert,  denn  die  Höhlen  enthalten  niemals  Reste  von 
geologisch  älteren  Tlilcren  (?V  Ref.)  — auch  Boule  lässt 
dies  höcbtens  für  Belgien  gelten,  während  i.  B.  da*  Marne- 
thal bei  Paris  schon  damals  nahezu  fertig  war,  als  noch 
Elephas  antiquus  lebte,  also  früher  als  in  der 
Mammuthperiode,  und  Ist  daher  eine  solche  Verall- 
gemeinerung sehr  gewagt. 

Filhol,  Henry.  Observation*  concernant  les  Mammi- 
fere*  eontemporainea  des  Aepyornisde  Madagascar. 
Bulletin  du  Museum  dTlistoiro  naturelle.  Paria  1895. 
p.  12—14. 

Ausser  Mcgaladapls  und  Hapalcmur  kennt  mnn 
fossil  Lemur  insignis,  intermedius,  Dinolcmur 
Grevei  n.  sp.,  vielleicht  nur  die  Knochen  von  Megala- 
dapia,  Propithecus  Verrrauxi,  Thaumastolcmu  r 
Grandidier  i,  Archaeolemur  Majori,  Lophlo- 
I«  nur  Edwardsi,  Cryptoprocta  ferox,  Canis  — 
vielleicht  domrstirirt,  Hippopotamus  Lcmcrlei, 
leptorhynchus,  Bos  (Zebu V)  Plcsioryctrropas 
madagascariensi*. 


Digitized  by  Google 


166 


Verzeichntes  der  anthropologischen  Literatur. 


Filhol,  Henry.  Hippopotamus  Lemerlei.  Restau- 
ration» da  squelette.  Bulletin  du  Museum  »l'llistoire 
naturelle.  Pari»  1895.  p.  88  — 91.  Mit  Fig. 

IM«*«  Art  ist  kleiner  und  niedriger  ul»  nmphibius, 
jedoch  nicht  kleiner,  wohl  eher  hoher  nl*  Clioeropsis 
Hberiensis.  letztere  Art  hat  einen  längeren,  massi- 
veren Schädel. 

Flores,  Edu&rdo.  Catalngo  dei  in  * m tni  f e r i foHaili 
del  Italia  meridionale  continentale.  Memoria  da 
rAccademia  Poutaninna.  Napoli  1895.  4°.  48  p. 
1 tavolo. 

Die  Abhandlung  ist  «ehr  schätzenswert!),  insofern  nl* 
bisher  noch  keine  zusammen  fugende  Arbeit  existirte, 
welche  den  Reichthum  SuditnUcns  an  fossilen  Säugethieren 
erkennen  lie*a,  doch  wäre  es  zweckmässiger  gewesen, 
wenn  Autor  statt  der  Tabelle  eine  Zusammenstellung  der 
Arten  nach  ihren  Fundorten  gegeben  hätte,  t’cber  die 
Rest«  zusammen  mit  solchen  des  Menschen  ist  in  diesem 
Bericht  unter  A.  Bbcr  solche  aus  dem  Tertiär  unter  C.  referirt. 
Mühlen  ohne  prähistorische  Reste  sind  u.  A.  die  vou  Cnrdamone 
mit  Equus  quarternarius,  Rhinoceros  mega- 
rhinu«,  Cervus  »p.,  Bos  primigenius,  tauru«, 
Elephas  prim  igeniui,  Arvicola  sp.,  Mn»  »p., 
Lepus  *p. , Eriuaceas,  Canis  lupus  und  vulpes, 
fauiiliaris,  llvurnn  sp,,  Felix  sp.,  von  Cassino  mit 
Equus  caballus,  Rhinoceros  megarhinus, 
Sus  scrofa,  Cervu*  elephns,  Antilope  sp.,  Bos 
primigen ine,  Elaphus  sp.,  Arvicola  amphibius, 
Ursus  spelnens,  Hyaena  crocuta  rar.,  spelam 
von  Matern  mit  Equus  caballus,  Rhinoceros 
autiquitatis,  Cervus  capreolus,  Bos  primi- 
g e n i u s. 

Die  Diavulohohle  von  Cap  I^uca  enthielt  Equus 
caballus,  Sus  scrofa,Sos  palustris,  Cervus  sp., 
Ovini,  Bos  sp.,  Lepus  sp.,  Canis  lupus,  famili- 
aris,  Ursus  sp.,  Hyaena  sp.,  Felis  sp. 

Die  Höhle  von  Ferramonaresca  lieferte  Equus  sp., 
Hippopotamua  major,  Elephns  meridionalis, 
die  Caiupagnahütde  Rhinoceros  sp. , Myoxide  sp. , 
Lepus  sp.,  Canis  sp.,  Ursus  nrctos,  Hyaena 
spelara.  Felis  sp.  und  Capru  aff.  Sibirien.  Die 
Pipirtrcllihöhle  bei  Matera  lieferte  Rhinoceros  anti« 
quitatia,  Sus  priscus,  Cervus  elaphus,  dum», 
Capra  primigenia,  Mus  »ylvaticu»,  Eriuaceus, 
Canis  vulpes,  Ursus  spclacus,  Hyaena  crocuta 
var.  spelae«,  Fells  spelaea,  catus,  die  Höhe  von 
Ktriare  (tacce)  Hippopotamus  sp. , die  Nicolurcihöhlc 
Caprn  sp.  und  Ovis  »ries,  die  bei  Melfi  Ursus 
spelae us,  die  Isolettahöhle  bei  Palinuro  Elephas  sp., 
Cervus  ep.,  Bo»  sp.,  Rhinoceros,  die  Höhle  von 
Caftelhinia  Equus  sp.,  Canis  lupus,  die  von  Castells- 
netta  Bos  sp.  Die  Knochenbrecrie  von  Vito  Leeres«  ent- 
hielt Canis  sp.,  Bos  sp.,  Cervus  sp.  Das  Alluvium  von 
Arpino  Equus  sp.,  Sus  cfr.  scrofa,  Cervus  cfr.  ela- 
phus, Bus  primigenius,  Elephns  autlquu»,  Hippo- 
polamus  major,  das  von Gioia del Colle Felis Christoli, 
Hyaena  spelaea,  Elephas  antiquus,  Bos  j.rinii- 
geniua,  Cervua  capreolus,  Cervus  rlaphu»,  dn* 
Alluvium  von  Aquiao  Bos  primigenius  und  taurus, 
Elephas  meridionnlis  (erratisch).  Die  trachytiwhen 
Tuffe  von  Pinnara  enthalten  Cervus  elaphus,  die  von 
Vulture  und  Fiano  Cervus  sp.,  die  von  Via  Tasso  bei 
Neapel  Capra,  die  vulkanischen  Tutfc  von  Salerno O r inen, 
die  Siisswassertuffe  von  Cassino  Bos  fatirun,  die  um 
Jusitlus»  Su*  sp.,  die  von  Castelliri  Cervus  elaphus. 

Was  die  Vorkommnisse  der  wichtigsten  Elephantcn- 
»rten  und  de«  Ursus  spelneus  anlangt,  so  findet  sich 
letzterer  in  Frh»|>altrn  von  (»ravina  bei  Leere,  in  den 
Höhlen  von  Melfi  und  Cassino,  sowie  in  der  bei  Petrelln 
di  Cup|Mdocia  und  in  der  Höhle  der  Pipistrelli  bei  Matera. 
Elephns  meridionnlis  kennt  man  aus  jdio.il neu  (’on* 
glomcrutcii  von  Cbiaromontc  bei  Potenz« , am  Flu«  Pescura 


und  von  Lisria  bei  Roccasecca,  von  Caserta  aus  marinem 
Pliocän,  von  Potenz»,  auf  secundarer  Lagerstätte  in  einer 
Hohle  bei  SerraiDonacesca  und  bei  Aquino.  Elephas 
nntiquus  liegt  vor  von  Chieti,  von  Pontecorvo  Gioia 
ddla  Colle,  Arpino,  Lajno,  Borgo  und  der  Kiiocheuhühle 
von  Cap  Leun»,  Mimmath  von  CaxteUiri,  Ciwalvieri  und 
Isoietta.  Ein  ganzes  Skelet  fand  sich  im  Quartärsand  von 
Reggio.  — Nicht  naher  bestimmte  Elephantenreste  hat 
man  rou  Gargano,  Pistkd,  Castclfranco,  Morinanno,  Chiaro-  , 
monte,  Vcnosa  und  Montefasco. 

Rhinoceros  Mercki  kommt  in  den  Sunden  vom  Cap 
Stils  vor,  Esel  in  der  Porzellanerde  von  Castellano. 
Hippopotamus  major  bei  Koocaarcca,  Ortano,  Arpino 
und  Serramonacesca. 

Fortin,  R.  Sur  un  gisexnent  d'ooaententa  de  Mamnii- 
furea  de’löpoque  pleis tocöne  decouvert  ä Orval  (Manche). 
Bulletin  de  la  Sociötö  gcologiqu*  de  Normandie. 
Tom.  XV. 

Liegt  nicht  vor.  Ref.  von  M.  Boule  in  I.' Anthro- 
pologie. 1895.  p.  317. 

Die  Spalten  im  Kalkstein  enthalten  Reste  von  Hyaena 
spelaea,  Elephas  primigenius,  Rhinoceros  ticho- 
rhinus,  Equus  caballus,  Cervus  elaphus  und 
Bison  priscus. 

Grevö,  Carl.  El»  SchAdel  von  Rhinoceros 
ticho  rhinus  aus  dem  Gouvernement  Moskau 
und  die  Verbreitung  dieses  Nashorns  in  Russland. 
Correspondenz  - Blatt  des  naturwissensclmftl.  Verein. 
Riga  1894.  6.  34  - 45.  Mit  1 Karte. 

Liegt  nicht  vor. 

H&rlö,  Edouard.  Reste»  d’Hyöne*  ray&ts  qunrter- 
naire*  (Haute»  Pyrenöea)  Comptea  rendus  des  Böances 
de  l'Acadömte  des  Sciences.  Paris.  Tome  120.  1895. 
p.  118. 

H&rlö,  Edouard.  Restes  dHytfue«  rayös  de  la 
breche  d’Es  Taliens  » Bagoöre  de  Bigotte  (Hautes 
Pyrcneca).  Bulletin  de  Ta  soeiöte  gMoglqt»  de 
France.  1895.  p.  44 — 49.  Mit  4 Fig. 

Von  der  gestreiften  Hyäne,  Hyaena  striata,  kannte 
man  fossile  (Jeberrestc  bisher  nur  aus  Lunel  Vicil  (Hörnuit) 
und  aus  Moutsaune»  (Haute  Garonne),  und  zwar  fanden  sie 
»ich  au  beiden  Orten  zusammen  mit  solchen  von  Rhino- 
cero»  Mercki,  was  darauf  schliessen  lässt,  dass  zur  Zeit, 
als  diese  Hyäne  l>c»  uns  lebte,  ein  wanne»  Klimu  geherrscht 
hat1,  und  zwar  fällt  diese  Periode  in  den  Anfang  der 
Quartärzeit.  Jetzt  haben  sieh  auch  in  der  Brcccic  von 
Bagnöre  de  Bigorre  drei  Kieferfragmente  gefunden,  die  nur 
dieser  Hyäne  und  nicht  der  spelaea  angehören  können. 

Aus  der  nämlichen  Brnos  stammen  auch  Reste  eines 
grossen  ßoriden,  von  einem  Edelhirsch  •ähnlichen 
Cervldeu  uml  von  eiuem  kleinen  Wiederkäuer. 

Har  16,  Edouard.  Daim  quartenwire  de  Bagtieres  de 
Bigorre.  Haute»  Pyrenöe*.  1/ Anthropologie.  Paris 
1895.  p.  389  — 373.  Mit  1 Fig. 

In  den  tiefer  gelegenen  Felsspulteu  von  Aurrntan  am 
Adour  kommen  vor  (teste  von  B i r , Fischotter,  Wolf, 
Pferd,  Wildschwein,  einem  grossen  Boviden, 
Rteinbock,  Ziege,  Gemse,  Ren,  Edelhirsch, 

Reh  und  Eichhörnchen;  aus  höher  gelegenen  hat  man 
Hyaena  »pelaea,  Murmelthier,  Rhinoceros 
tichorhinus,  Pferd,  einen  grossen  Boviden  und 
ebenfalls  Gemse,  Ren,  Edelhirseh  und  Reh.  Nicht 
genauer  bekannt  ist  die  Herkunft  der  Reste  von  Höhlen- 
bär, Hühtcnlöwe,  Panther,  Luchs,  Mummuth 
und  Wildschwein,  sowie  des  Interessantesten  Stückes, 
der  Unterkiefer  eines  kleinen,  als  Cervus  Larteti  be- 
stimmten Hirsche».  Der  Znhnbnu  leigt,  das*  wir  den  Kiefer 
eines  Damhirsches  vor  uns  ha  hm,  der  hier  wahrschein- 
lich Zeitgeno**«  von  Mnmmuth  und  Rhinoceros 
war.  Weil  der  Damhirsch  noch  jetzt  das  feuchte,  kalt« 
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England  bewohnt,  ist  r*  keineswegs  nnthwrndig.  au*  seinem 
Vorkommen  auf  ein  wärmere»  Klima  zu  xc1tlie«»en.  Man 
keimt  fossile  Reste  des  Da  tu  Ui  rech  aus  Gibraltar,  au« 
Italien,  Deutschland,  Oesterreich  und  England.  Hier  gab 
es  auch  noch  eine  etwas  abweichende  Art  mit  sehr  ihn* 
liebem  Geweih.  Cerra»  »omonensis  von  Abberille 
ist  nahe  verwandt , stammt  aber  verrouthltch  schon  aus 
Pliocknablagerungen.  . . . 

Lawrsky,  A.  Die  Mammuthreate,  die*  im  kau- 
kasischen Gouvernement  in  dem  Dorfe  Donaurowscky 
Uray  gefunden  aind.  Russisch.  Protocoll  der  Natur* 
forsch.  Gesellschaft.  Kasan  1894/05.  Heil.  Nr.  15t). 

Liegt  nicht  vor.  • 

Lydekker,  Richard.  On  tbe  Affinities  of  the  »o  called 
Kxtiuct  Giant  Dorraouse  of  Malta.  Proceedinga 
of  the  Zoological  Society  of  Loudon  1895.  p.  86U 
— 863.  Mit  Fig. 

Der  angebliche  Myoini  au*  dem  Plei*tocän  von 
Malta,  Myoxusmelitrnsis  l.rith  Adams,  hat  im  Gegen* 
«atz  zu  den  echten  Myoxiden  die  Grösse  von  Sciurui 
hicolor.  Das  Foramcii  iufraorbitale  ist  ganz  wie  beiden 
Sei  u riden  und  nicht  wie  bei  den  Myomorphen  be* 
schaden.  Die  Kalten  — vier  oder  fünf — der  oberen  Backen- 
zähne stimmen  auch  viel  mehr  mit  denen  von  Xnrui, 
also  mit  solchen  von  Scluromorphen,  als  mit  denen 
von  M y o z u » und  E 1 1 o in  y * überein  — noch  der  Ab- 
bildung aber  doch  sehr  ähnlich  denen  von  Myoms.  Kcf.  — 
E*  wird  für  diese  Art  ein  neuer  Genus  und  eine  neue 
Familie  — Leitbild  ne  — aufgcstcllt  und  dieselbe  den 
Sciurumorphen  angerriht , doch  fehlt  der  Pg  im  Ober- 
kiefer und  sind  Tibia  und  Fibula  verschmolzen. 
Nehring,  A.  Nachbildung  eine«  Geweihes  von 
Megaceros  Ruffii  aus  den  altpleistocHnen  Ab- 
lagerungen von  Klinge  bei  t'ottbu*.  Verhandlungen 
der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft  1805. 
8.485  — 486;  und  lieber  Wirbelthierreste  von  Klinge. 
Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geologie  und  Palä- 
ontologie. 1 895.  Bd.  1.  8.  181  — 208.  Mit  9 Kg.; 
und  Neue  Funde  von  Klinge  bei  Cottbus.  Natur- 
wissenschaftliche Wochenschrift.  X.  Band.  1895. 
8.  165  — 167. 

Die  ThongruWn  von  Klinge  haben  folgendes  Profi! : 

1.  huinoMT  .Sand, 

2.  geschichteter,  gelblicher  Sand, 

3.  tortige  Schicht  — oben*»  Torflager  mit  Pflnuzen, 

4.  giauer,  plastischer  Thun, 

5.  ebenso,  aber  mit  kobhgen  und  tortigen  Zwischen- 
lagen, 

fl.  kohtige,  torfige  Schicht  mit  Pflanzen  — unteres 
Torflager, 

7.  blättriger  Lebcrtorf, 

8.  sandige  oder  kalkige  Schiebt, 

0.  grünlich-grauer,  plastischer  Thon, 

10.  cisensrhütsige  Kiesschirbt  von  nordischem  Material, 

11.  gelhrothe,  thonige  Schicht, 

12.  schwarzer  Thon. 

Der  untere  Thon  hat  ziemlich  viele  Reste  von  Säuge- 
thieren  geliefert.  Au«  der  dritten  Schicht  stammt  ein 
MeUtursus  von  Riesenhirsch  und  der  Radius  von 
Rhinoceros,  aus  der  fünften  Schicht  Bison  priscua 
and  K q u u *.  Reich  Ist  die  sechste  Schicht  — Geweihe 
von  Heu,  Knochen  von  Pferd,  Rhinoceros,  Ele- 
phas,  Biber.  Iler  Lebertorf  enthielt  Kmys  und  Fische. 
Kürzlich  lieferte  das  untere  Torflager  die  Vorderxtrcmitit 
eines  jungen  Megaceros  Ruffii,  von  dem  auch  im 
unteren  Thon  ein  Geweih  zum  Vorschein  gekommen  ist, 
das  sich  von  dem  des  geologisch  jüngeren  irländischen 
Riesen  hirsch  (Megaceros  h i b e r n i c u s)  wesentlich 
unterscheidet.  Ausserdem  fuud  sich  auch  ein  solches  von 
Alce»,  doch  lässt  »ich  nicht  ermitteln,  ob  es  zu 
A.  pftlniat  us  oder  zu  latifrons  gehört.  Ferner  fand 


sich  hier  ein  Becken  von  Pferd,  Knnrhen  von  Rhino- 
ceros und  Edelhirsch  und  die  Unterkiefer  einer 
kleinen  Fuchsart,  sowie  von  Castor.  Es  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen , dass  sich  diese  Reste  auf  primärer 
Lagerstätte  befinden.  Weil  die  Flora  diese*  Torflager«  mit 
jener  des  Cromer  Forest bed  übereinstimrot , glaubt  N eh- 
rin g auch  dieses  flir  iuterglacial  — und  zwar  der  ersten 
Intcrglacialzeit  angebörig  — halten  zu  dürfen.  Die 
Biberzähne  stimmen  mehr  mit  Trogontheri  um  als 
mit  Castor  äberrin.  Das  Geweih  von  Megaceros 
Ruffii  hat  eine  tiachlüfleliörmigc  Augen  sprosse , eine 
lange  Mittel*pro»*e,  zahlreiche  unglrichUnge  Rand»pru«*en 
ad  einen  kurzen  Hintersproasen.  Diese  Art  ist  zuerst  bei 
Worms  gefunden  worden. 

NehringjA.  Fossiler  Schädel  einer  Saiga  Antilope 
aus  dem  Diluvium  Westpreusaens.  Neues  Jahrbuch 
für  Mineralogie,  Geologie  und  Paläontologie  1896.  I, 
8.  111  — 11«.  Mit  2 Fig. 

Von  G rupfte  bei  Greudens  in  Westprruasen  liegt  ein 
Schädelfragment  mit  Hornzapfeu  vor,  das  sich  besonders 
durch  die  wulstige  Auftreibung  der  Stinmatliränder  und 
der  Kranznath  als  solches  von  Saiga  kenntlich  macht. 
Die  Stellung  der  Hornzapfen  ist  die  nämliche  wie  bei  der 
lebenden  Saiga  tartarica,  nicht  steHer,  wohl  aber  ist 
die  Fläche  zwischen  der  Parietalnath  und  der  Aagcnhüble 
breiter.  Aus  Deutschland  »lud  bis  jetzt  keine  sicheren 
Reste  der  Saiga  prlsca  bekannt,  wohl  aber  aus  Eng- 
land und  Frankreich,  Das  Stück  stammt  aus  einem  Sand- 
lager, welches  auch  Elephns  primigenius  and  Rhino- 
ceros tichorhinas  enthält. 

Nehrinfj,  A.  Die  kleineren  Wirbattbfere  von»  Schweizers- 
bild  bei  Bcbaffliausen.  Denkschriften  der  Schweize- 
rischen naturforsebenden  Gesellschaft.  1895.  VoL 
und  XXXV.  36  B.  2 Taf. 

Stil  der,  Th.  Die  Thierreate  aus  den  pleistocänen  Ab- 
lagerungen des  Schweizersbildea  bei  Bchainiausen. 
Ibid.  36  8.  3 Taf. 

Die  in  diesem  Bericht  schon  tnehnnal«  erwähnten  prä- 
historischen Schichten  vom  Scbweizersbild  haben  bekanntlich 
eine  reiche  Ausbeute  von  Thier-  und  Menschenresten  geliefert. 
Die  Ausgrabungen  wurden  mit  ausserster  Sorgfalt  vor- 
genommen, so  das*  auch  von  den  meiston  Objecten  der 
genaue  Fundplatz  ermittelt  werden  konnte,  was  dieser 
Untersuchung  so  hervorragenden  Wertli  verleibt.  Wo*  die 
Reihenfolge  der  verschiedenen  Schichten  anlangt,  so  haben 
wir  von  oben  nach  unten : 

1.  Humusschicht  40  — 50  cm; 

2.  graue  Culturschlcht  40  cm  neolithi*ch ; 

3.  obere  Breccie  — bis  80  cm  mächtig  — stellenweise 
mit  viel  Nagendsten  — obere  Nagern  hiebt.  — 
Spuren  dea  Menschen  sind  selten ; 

4.  gelbe  ('u)turschicht  30cm,  am  Hunde  schwarz;  pall- 
olithisch.  Mensch  war  Reuthierjäger; 

5.  untere  Breccieu-  oder  untere  Nagerschicht  50  cm 
mächtig,  Microfauna.  Spuren  des  Menschen  sind 
selten ; 

6.  Diluvium. 

Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  hat  Ref.  die  von 
beiden  Autoren  angeführten  Arten  in  anstehender  List« 
zujcummengesteUt,  welche  zeigen  soll,  in  welchen  Niveaus 
die  einzelnen  Arten  Vorkommen.  Zum  Vergleich  ist  auch 
die  Fauna  der  benachbarten  Loyalität  Thayingen  belgefligt. 

Diese  beiden  Nagerschichten  haben  ganz  hervorragende 
Wichtigkeit,  denn  aus  der  Anwesenheit  gewisser  Arten  ist 
es  uns  ermöglicht , einen  Schluss  zu  sieben , was  für 
klimatische  und  topographische,  namentlich  aber  was  tur 
Vegetationsverhältnisse  g«  herrscht  haben  müssen  zu  der 
Zeit,  als  jene  Tliiere  lebten.  Gerade  diese  kleinen  Thiere 
sind  nämlich  in  der  Gegenwart  an  ganz  bestimmte 
klimatische  und  topographische  Verhältnisse  gebunden, 
und  ist  es  daher  überaus  unwahrscheinlich,  dass  sie  früher 
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Untere 

.Nager- 


Feh«  leo  ........ 

Feli»  tuanul  ....... 

Felis  catus  fern*.  . . • . . 
Lyn*  cervaria  ...... 

(’anis  lupu»  • •••».. 
Yulpe*  lagopu«  ♦ • • • • 
Vulprs  v ulgaris  . . . ♦ . 
Galo  boreali*  ...... 

Must  ela  nisrtes  ..... 

Koetorius  erminea  .... 

Fwtoriu*  vulgaris  «... 

Ursa»  arctos 

Vesperugo  discolor  .... 

Talpa  curopaea 

Crocidura  sp 

Crocidura  nrsnea  .... 

Sorez  vulgaris 

Sorex  pygmaeu* 

Lepus  variabiUs  ..... 
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? bedeutet  entweder  nicht  näher  bestimmte  Reste  oder  nicht  zu  ermitteln,  in  welcher  Schicht,  weil  aus  der  Studer*- 
sehen  Liste  entnommen,  wo  zwischen  unterer  und  oberer  Nagerscbicbt  nicht  unterschieden  wird. 


eine  andere  Lebensweise  geführt  haben  sollten.  Die  grossen 
Thier«  hingegen  liefern  bei  Weitem  keine  *o  sicheren  An* 
haltspunkte,  da  sie  viel  leichter  weite  Wanderungen  unter- 
nehmen können,  als  die  kleinen  sesshaften  Nagelbiere. 
Alle  Nagerrestc  stammen  aus  Raubvogelgewüllcn. 

Die  untere  Nagerscbicht  nun  ist  ausgezeichnet  durch  die 
Häufigkeit  der  Reste  des  Halsband- Lemming,  der  heutxu- 
tage  die  Tundren  des  nordöstlichen  Europas  und  des  nördlichen 
Sibirien  bewohnt.  Daneben  finden  sich  allerding*  auch  schon 
vereinzelte  Reste  des  Pfeifhasen  und  de*  Cricetus 
phaeus  und  vulgaris,  sowie  von  Arvicola  gregali*, 
also  Steppenbewohner,  was  darauf  echliessen  lässt,  dass 
doch  «hon  während  der  Ablagerung  der  unteren  Nager* 
schiebt  eine  Aetulerung  de*  Klima*  erfolgt  sein  muss. 
Wir  dürfen  daher  annehmen , du**  ein  Steppenklima  mit 
arktischem  Anstrich  geherrscht  habe.  Die  gelbe  Cultur- 
«bicht  sowie  die  obere  Nagerschicht  enthalten  eine  echte 
Steppenfauna  — Pfeifhase,  Hamster,  Wühlmäuse, 
Ziesel,  Maiiulkittzv  und  Wildpferd,  doch  deutet  das 
Vorkommen  von  Eichhörnchen  und  Edelhirsch  darauf 
hiu,  dass  wohl  in  der  Nähe  wieder  Wälder  existirt  haben 
müssen.  Merkwürdiger  Weise  vermisse»  wir  hier  in  der 
Tundrenfaun»  den  an  anderen  Stellen  beobachteten  über- 
aus charakteristischen  Oblemming,  in  der  Steppenfauna 
den  Pferdespringer.  Der  erstere  scheint  überhaupt 
nicht  so  weit  nach  Westen  vorgedrungen  zu  sein  wie  der 
Halsband* Lemming.  Der  zweite  bedarf  weiter  Ebene«, 
die  aber  hier  nicht  vorhanden  sind,  weshalb  auch  die 
Steppenfauna  de«  Schweizersbildes  Oberhaupt  eine  gewisse 
Individuenarmuth  zeigt,  denn  nach  die  Pfeifhasen-  und 
H ain  ster res te  sind  relativ  spärlich. 

Das  Ren  erscheint  bereits  in  der  unteren  Nagersrhirht, 
ist  aber  dasei  Int  noch  ziemlich  «dien.  Um  so  zahlreicher 
sind  jedoch  »eine  Reste  in  der  gelben  Culturactilcht , und 
zwar  sind  seine  Knochen  und  Geweihe  vielfach  vom 
pnläolithischen  Menschen  zu  Goräthen  verarbeite! 


worden.  T)as  Ren  war  wohl  bereits  domesticirt.  Neben 
Ren  kommen  in  dieser  Cnlturschicht  auch  ein  grosser 
Hirsch,  wahrscheinlich  der  jetzt  iß  Asien  lebende  Maral 
und  gar  nicht  selten  Edelhirsch  vor.  Sehr  «dien  sind 
jedoch  Reh  und  Wildschwein,  um  so  häutiger  aber 
Wildpferd  von  der  Grösse  de«  Thayingcr  Pferdes,  aber 
kleiuer  als  jenes  von  fkilutrf.  Höchst  bemerkenswert)* 
erscheint  die  Anwesenheit  von  Asinu*  liemionus.  Sie 
ist  nicht  bloss  durch  charakteristische  Knochen  und  Zähne, 
sondern  auch  durch  eine  auf  eluer  Steinplatte  eingeritzte 
Zeichnung  narhgewiesen , welche  einen  Kiang  darstellt, 
ln  der  unteren  Nagerschiebt  ist  da«  Pferd  noch  seltener, 
dafür  alter  noch  mit  Khinoeero*  vergesellschaftet.  Die 
untere  Nagerschicht  sowie  die  gelbe  Cullurschiclit  ent- 
halten auch  zahlreiche  Reste  vou  Moor-  und  Alpen- 
»chneehuhn,  welche  ebenso  wie  Ren  nnd  Lemming 
auf  ein  kalte*  Klima  schliessen  lassen.  Nicht  minder  wird 
dies  bewiesen  durch  das  Vorkommen  von  Eisfuchs  und 
Vielfrss*  in  den  beiden  tieferen  Schichten. 

AU  das  Klima  immer  trockener  und  dabei  auch  ge- 
mässigter wurde,  zogen  sich  die  urktischeu  Thiere  theil« 
nach  Norden,  theils  deu  abschmelzenden  Gletschern  folgend 
in  die  Alpen  zurück,  wo  sie  sich  zum  Theil  bis  in  die 
Gegenwart  erhalten  haben,  theils  aber  bald  ausstarben  — 
wie  Mnmmuth,  Khinoeero«  tichorhinus,  da  sie 
hier  keine  so  ausgedehnten  Weideplätze  vorfandeu,  wie  sie 
zu  ihrer  Ernährung  bedurften.  Auf  ähnliche  Ursachen  ist 
wohl  auch  da*  Fehlen  des  Lemming  und  des  Moor- 
Schneehuhnes  in  die  Alpen  zurüekzatuhrrn,  denn  nuch 
sie  bewohnen  ausgedehnte  freie  Gefilde,  wie  sie  im  Ge- 
birge nntürlirh  nicht  rxistiren.  Reste  von  Mauimutli 
haben  sich  in  der  Schweiz  schon  wiederholt  in  glacinlen 
und  sogar  in  postglacialen  Schottern  gefunden.  Merk- 
würdig ist  das  Vorkommen  von  Biso»,  Kind  und  Schaf 
in  der  gelben  Culturschieht.  Das  Kind  hat  die  Grösse  des 
Hrachyceros,  doch  sind  die  Reste  dieser  Thiere  sehr  selten. 
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Ueber  der  gelben  Cultumhicht  folg!  die  obere,  relativ 
»ehr  mächtige  Breccieiizchicht , die  lediglich  durch  Ver- 
witterung de»  Felsens  entstanden  ist.  I)»  »her  diese  Ver- 
witterung za  allen  Zeiten  gleich inässig  fortgeschritten  »ein 
DUM,  so  bietet  di«  Mächtigkeit  der  auf  die»«  Weise  ge- 
bildeten Schicht  «inen  MausssLah  für  die  Zeiträume,  «reiche 
zur  Entstehung  der  einzelnen  Ablagerungen  erforderlich 
«raren.  Diese  erwähnte  Hrecciensrhicht  ist  nun  ebenso 
mächtig  wie  die  aeolithDch*  and  Humusschicht  and  ist  da- 
her »wischen  dem  Ende  der  gelben  (’ulturschicbt  and  dem 
Anfang  der  neolithischcn  Periode  ein  ebenso  langer  Zeit- 
raum vergangen  wie  zwischen  der  iieolithuchen  Periode 
und  der  liegen  wart  zusammen.  I>ie  Breccieitscbkht  ent- 
hält nur  an  einer  Stelle  zahlreiche  Beste  einer  Mikrofauna 

— siehe  die  obige  Tabelle  — ■*  Im  Ganzen  enthält  diese 
Fauna  noch  sehr  viele  Elemente  der  Steppenfauna,  nber 
neben  bpi  erscheinen  Eichhörnchen,  Garten-  und 
Siebenschläfer,  sowie  Baummarder,  es  muss  daher 
schon  wieder  Wald  in  der  Nähe  gewesen  sein.  Wir 
haben  es  wohl  mit  der  „Weidefauna*  Wold  rieh**  zu 
thun. 

Aus  der  grauen  Culturschlcht  kennt  man  Beste  Von 
Bär,  Dachs,  Baummarder,  Wolf,  Fuchs,  Wild- 
katze, Maulwurf,  Feldhase,  Biber,  Eichhörn- 
chen, Hamster,  Arvicola  amphibius,  Ur,  Kind  — 
etwa«  plumper  als  Torfkuh — , Ziege,  Schaf,  Edelhirsch 

— die  zahlreichen  Geweihe  zeigen  meist  Bearbeitung  — , 
Reh.  Wildschwein  und  ein  schlanken,  wohl  noch 
wild  lebendes  Pferd.  Die  hier  gefundenen  Reste  von  Ren 
und  Schneehuhn  sind  wohl  nur  aus  der  tieferen  Schicht 
heroofge  wühlt  worden.  Die  genannte  Fauna  ist  die  Fauna 
der  Pfahlbauten,  die  Waldfauna  Nehring’s,  doch  erfährt 
sie  hier  eine  kleine,  in  den  topogruphihclien  Verhältnissen 
begründete  Moditicntiou , insofern  das  Pferd  häufig,  das 
Schwein  aber  selten  ist.  Auch  die  Artefakte  erinnern 
au  jene  aus  den  älteren  Pfahlbauten.  Von  Menschen 
liegen  eine  Anzahl  Skelette  vor,  einer  Zwergrasse  an* 
gehörig. 

Die  Humusschicht  endlich  enthielt:  Felia  catu«, 

Mustein  folna,  Leputf  timidus,  cuniculua,  Bo» 
taurua  — Fron to»u *-Ku»»e  — , Ori*  aries,  Cerrns 
ulces,  rlaphus,  Capreolus  caprea,  8u*  »crofa 
domestiens  — junge  Individuen  — , Equua  caballu« 

— mittelgrooa  — , Columba  liria  und  Ansereine- 
reu»  — , angeblich  zahme  Rasse,  ln  der  Hurau'-ohieht  sind 
olle  Perioden  rou  der  neolithisehen  Zeit  bi*  in  die  Gegen- 
wart vertreten. 

Es  bestätigen  also  auch  die  verschiedenen  Schichten, 
die  »Ich  am  Schweizersbild  unterscheiden  lassen,  die  zeit- 
liche Aufeinanderfolge  ganz  verschiedener  Faunen,  zuunterst 
der  Tundren-,  hierauf  der  Steppen-,  dann  der  Weide-  und 
zuletzt  der  Wald fauna,  eine  Reihenfolge,  die  schon  an  vielen 
Orten  von  Deutschland  und  Oesterreich  beobachtet 
worden  lat. 

Was  allgemeine  zoologisrhe  Bemerkungen  anlangt,  so 
bespricht  S luder  das  sonstige  fossile  Vorkommen  be- 
ziehungsweise die  gegenwärtige  Verbreitung  ron  H e 1 i * 
nunul,  Gulo,  Bison,  Cervus  mural,  Equu*  hetni- 
onus  und  Ovi*  *p.,  sowie  verschiedener  Vogel,  durunter 
auch  die  beiden  Schneehuhnarten.  Ref.  muss  jedoch  auf 
die  Originalarbeit /verweisen.  Mehring  behandelt  ror 
Allem  die  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Ziesel- 
arten, die  Unterschiede  zwischen  Halsband-Lemming 
undjder  mit  ihm  sonst  vergesellschafteten  Wühlmäuse  — 
Arvicola  — sowie  die  Unterschied«  zwischen  deu  beiden 
zusammen  verkommenden  Schneehuhnarten.  Auch  weist 
er  auf  die  beträchtlichen  Schwankungen  in  der  Grösse  von 
Foeloriu»  erminea  und  Tulgari»  hin,  die  zur  Auf- 
stellung einer  besonderen  Art  des  Foeloriu*  Krejtci 
geführt  haben,  die  Autor  jedoch  nicht  auerkeunt.  Die 
beiden  Schneehuhoarten  lassen  sich  am  besten  nach  ihrem 
Meturarpu«  und  Mflalwnu  unterscheiden.  Beim  Moor- 
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schueehuhn  sind  »ie  stärker  und  länger  als  beim  Alpen- 
Schneehuhn.  Der  Halsband-Lemming  Mjodes  tor- 
quatu*  Dt  »ehr  leicht  daran  kenntlich,  dos«  die  Alveole 
des  unteren  Nagezahn»  schon  unter  dem  letzten  Molaren 
endet  und  nicht  erst  beim  aufsteigenden  Kieferast,  wie  bei 
Arvicola.  Ferner  alterniren  beim  Lemming  die  über- 
dies zahlreicheren  Schmeliprifmen  der  Au*M?n*eite  der 
Backzähne  sehr  regelmässig  mit  denen  der  Innenseite, 
und  endlich  sind  die  Kxtremitätenknoc.hcn  viel  plumper 
als  bei  Arvicola.  Der  Halsband -Lern  tuing  bt  im 
Plebtocän  sogar  hi»  in  die  Auvergne  vorgedrungen. 
Po  me!  hat  daselbst  seine  Reste  gefunden,  aber  fälschlich 
als  Arvicola  bestimmt.  Ref.  fand  Lemming  auch  unter 
dem  Material  aus  Qaercv.  I>ic  Fledermäuse  sind  in 
den  tieferen  Schichten  ' nur  durch  Vesperugo  discolor 
repribeiitirt , der  auch  in  der  Gegenwart  in  den  Steppen- 
gebieten vorkommt.  L’ebrigens  sind  Fledermausresle  sowie 
solche  von  Reptilien  und  Amphibien  in  diesen  Ab- 
lagerungen sehr  selten , was  nach  den  Erfahrungen  de» 
Ref.  schon  au  uud  für  »ich  als  Zeichen  von  höherem  als 
neolithischem  Alter  gelten  kann.  Er*t  die  Hühlenfauna 
aus  dieser  Periode  und  der  jüngsten  Vergangenheit  ent- 
hält solche  Reste  in  grösserer  Anzahl. 

Was  endlich  das  geologische  Alter  der  prähistorischen 
Schichten  anhingt,  so  »ollru  sie  nach  den  meisten  Autoren 
»amiiit  und  sonder»  poatglacial  »eia.  Nehring  bemerkt 
jedoch  mit  Recht,  da**  an  verschiedenen  anderen  Orten  — 
Westeregeln,  Thiede  — das  intcrglaeiale  Alter  der  Steppen- 
fauna unzweifelhaft  sicher  gnrirllt  sei.  und  dürfte  die*  also 
auch  für  die  Localität  Schweizersbild  zutreflfen.  Bei  der 
Annahme  von  drei  Eiszeiten,  von  denen  die  mittlere  — 
zweite  — die  meiste  Ausdehnung  des  Gletschergehictes 
bewirkte,  würde  cs  »ich  sodann  um  die  zweite  Inlerglneinl- 
«eit  handeln,  also  die  Zeit  vor  der  letzten  dritten  — 
Eiasti  t. 

Polüig,  H.  Die  ersten  Funde  monströser  Ricseu- 
liirsc  h ge  vr  ei  he.  Verhandlungen  dea  natur- 
forachenden  Verein»  der  preusaiaclien  Rheinlande. 
51.  Jahrgang.  S.  196  — 206.  Mit  Tafel. 

Pohlig,  H.  Bur  nn  important  exemplatre  du  Cervna 
(Kuryceroa)  Hiberniae  Owen.  Bulletin  de  la 
flocilte  Beige  de  Geologie,  Paleontologie  et  cPHydro- 
logie.  Vol.  VIU,  1894.  p.  40  — 45,  pl.  IV. 

Der  eine  Schädel  ist  wegen  »eine»  Geweihes  bemerken** 
werth,  denn  dasselbe  trägt  auf  »einem  Unterrandc  vier  bi» 
fünf  Nrbenzarken,  die  bisher  noch  nicht  beobachtet  worden 
sind  und  dein  Geweihe  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem 
von  Da  ms  verleihen.  Cervui  alce»  nimmt  in  dieser 
Hinricht  eine  Mittelstellung  zwischen  Kuryceroa  und 
Dam  sein.  Näher  al«  Euryceros  hiberniae  steht  dem 
Damhirsch  Euryceros  Germania«,  insofern  an- 
statt de»  zweiten  Ende»  da»  vorletzte  »ehr  lang  geworden 
ist.  Ein  Uebergang  von  Damhirsch  zu  Kuryceroa 
ist  auch  dadurch  gegeben,  dass  beim  erstem:  der  Hinter- 
rand und  nicht  wie  normal  der  Vorderrand  der  Schaufel 
Nebrnzinkea  bekommen  kann.  Das  neue  Geweih  Dt  aber 
auch  insofern  Daun  ähnlich,  ab  beide  Schaufeln  nicht  »o 
weil  von  einauder  nbsteben,  wie  die»  sonst  beim  Riesen- 
hirsch der  Fall  ist.  Euryceros  ist  daher  mit  Dama 
näher  verwandt  als  mit  Alces.  Der  eher  an  Rind  al» 
an  Hirsch  erinnernde  Bau  der  vorderen  Körperpartie, 
welchen  Euryceros  mit  Alce»  gemein  bat,  ist  erst  er- 
worben und  dient  nur  dazu , da»  schwere  Geweih  zu 
tragen.  Wären  von  Euryceros  nur  die  erwähnten  dam- 
hirschähnlichen Geweihe  bekannt,  s<o  würde  man  unbedenk- 
lich beide  Gattungen  für  nahe  verwandt  halten  und  deu 
orstoron  mit  der  riesigen  Da  in  hi  rach-  Rasse,  Dama 
Gastaldi  identifiriren,  Andererseits  sind  Alces  und 
Kuryceroa  ebeufalls  mit  einander  verbunden  durch 
Alces  diernnioa,  latifrona  und  Euryceros  Bel- 
grandi. 

22 
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Heid,  CL  Ou  Cervus  Megaceros.  The  Irish 

Naturalist  1895. 

Die  Skelette  des  Riesenhirsch  liegen  in  Mergeln  mit 
Charen  lind  anderen  StUswoMerpflanxen.  Diese  Pflanzen 
haben  einen  förmlichen  Rasen  gebildet,  durrh  welchen  die 
Thiere  durchgeh rochen  sind.  Die  relative  Seltenheit  des 
Weibchens  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Männchen  sieh 
mit  ihren  mächtigen  Geweihen  in  dieses  Pflanzet»  netz  ver- 
strickt haben  und  daher  weniger  leicht  entrinnen  konnten 
als  di«  Weibchen. 

Rho&ds , Samuel  N.  Distribution  of  the  American 
Bison  in  Pennsylvania  With  remarks  on  a uew  fossil 
Speeles.  Proceedings  of  the  Academy  of  Natural 
ßienee*.  Philadelphia  1895.  p.  244  — 248. 

ln  Peunsylvanlen  wurde  der  letzt«  Büffel  1800  erlegt. 
Den  Su!M|U«hana  hat  dieses  Thier  niemals  überschritten. 
Seine  Reste  finden  sich  zuweilen  in  Höhlen  und  AUuviouen. 
Leidy  beschrieb  von  PitUon  einen  Zuhu,  der  zusammen 
mit  Mnstodon  und  Pfrrd  gefunden  wurde,  als  Bison 
latifrons,  doch  handelte  es  sich  ntn  Bison  bison.  Aus 
dem  Luzerne  Co.  kennt  man  Bison  americanus,  von 
dem  auch  In  Hartmans  Cave  eia  Kiefer  zusammen 
mit  Kangifer  enribu,  Cervus  cunadensis,  Wolf, 
Fuchs  vorkam*  Dieser  Kiefer  ist  angebrauut  uml  scheint 
aus  der  Indiaberzeit  zn  stammen.  Hingegen  ist  ein  Horn- 
zapfen  uus  der  Durhamhöhle  grösser  als  ein  solcher  von 
americanus,  er  erinnert  einerseits  an  Buhalus  Buffe- 
lus, andererseits  an  Ovibus.  Diese  neue  Art  bekommt 
den  Namen  Bison  appalachicolu«. 

Römer,  August.  Verzeichnis»  der  im  Diluvialsande 
von  Hösbach  vorkommenden  Wirbel  thiere.  Jahrbuch 
des  Nassauiaclieu  Vereins  für  Naturkunde,  1895. 
48.  Bd.,  8.  187  — 199.  Hit  Tabelle. 


Der  Sand  von  Mosbach  enthält  nicht  selten  Reste  von 
Sauget hieren,  die  zwar  offenbar*  eingrschwemmt  worden 
sind,  aber  keine  Abrollung  zeigen  und  daher  nus  der  Nibr 
stammen  müssen.  Si«  vertheilen  sieb  auf  Maulwurf, 
Hühlenlowe,  Luchs,  Hyäne,  Hund,  brauner  und 
Höhlenbär,  Dachs,  Murmelthier,  Biber  nebst 
Castor  ist  iodorensis  (?  Ref.)  und  Trogontherium, 
Hamster,  Maus,  Wühlmaus,  Pferd,  Wildschwein, 
Hippopotamus,  Khinocero«  Morckii  und  eine  noch 
grossere  Art  (?  Ref.),  Klephas  antiquns  (Schädel), 
primigenias.  — Stosszähn«  und  Knochen  von  einer 
kleineren  Art  (?  Ref.)  Ren  (Geweihe),  Cervus  Löh- 
dorf! (V  Ref.),  häufig  Edelhirsch,  Reh,  Elen,  Riesen- 
hirsch,  Gemse,  Steinbock,  Bison  und  Rind.  Auf 
di«  Anwesenheit  des  Menschen  lassen  zugespitzte  Knochen 
und  ein  durchlochtes  Kehgeweih  »chlietMrn.  Aus  darunter 
den  Sauden  liegenden  Kiesschicht  kennt  man  nur  Pferde- 
schädel und  R hinoceroszähn  c.  Heber  den  Sauden  liegt 
Löss  mit  Höblenlüwe,  Ken,  Edelhirsch,  Cervus 
spelaeus(?  Ref.),  Ur,  Moschusochse,  Ei sliär  (? Ref.), 
Pferd,  Klrinoceros  tichorhln us,  Elepha«.  primi- 
genius  und  nieridionalis  (??  Ref.)  nebst  Hand-  und 
Fussknochen  des  Mrnschen.  Diese  Bestimmungen  sind 
höchst  revisionsbedürftig.  Ref. 

Virohow,  R.  Knochen  von  Ilohlenb&r  mit  krank- 
haften Veränderungen.  Verhandlungen  der  Berliner 
anthropologischen  Gesellschaft.  1895,  8.  709  — 708. 

Diese  Knochenauswüchse  hat  Autor  als  Höhlengicbt  be- 
zeichnet. Sie  sind  beim  Höhlenbär  nicht  allzu  selten. 
Im  Gegensatz  zu  den  Knochenwueherungcu  beim  Menschen 
finden  sie  sich  nie  auf  Gelenken,  sondern  am  Schaft.  Sie 
lassen  sich  wohl  durch  Verletzungen  erklären,  welche  sich 
die  Thiere  gegenseitig  zugriugt  halten. 


C.  Säugethioro  aus  dem  Tertiär. 


Adams.  Two  new  ßpecies  of  Dinictis  fron»  Wbite- 
River  Red».  The  American  Naturalist,  1895.  p.  573 
— 578,  1 pl.,  1 Pig. 

Zu  den  drei  Arten  too  Dinictis  — felina  Leidy, 
cyclops  Cop«  und  sqaalidcns  Cup«  — kommen  noch 
zwei  neue,  fortis  uud  botnbifrons.  Dinictis  fortis 
hat  kiirzpr«,  aber  breitere  Schnauze  als  felina,  grössere 
Orbitalplatte,  stärkere,  mehr  senkrecht  stehende  obere  C, 
aber  keinen  Nebenzaekcn  am  vorletzten  P.  Das  Skelet  ist 
schlanker  und  grösser  als  bei  felina.  Es  ist  die  primi- 
tivste und  älteste  Dinictisart.  Bombifrous  bat 
grösseren  und  hinten  längeren  Schädel  als  felina, 
massiveren  Scbritelkaron»  und  stärkere  Jochbogen.  Das 
Gebiss  erinnert  an  felina,  doch  sind  die  oberen  faninen 
länger  und  mehr  comprimirt.  Dinictis  cyclops  stammt 
aus  dem  Jobn-Day,  D.  fortis  aus  dam  Titauotberlumbed, 
die  drei  übrigen  aus  dem  Oreodonbed. 

Ameghino,  Florentino.  Premiere  contribation  ü In 
connaissance  de  la  faunc  matnmalogique  des  couohes 
ä P y rotherlum.  Bolatill  del  Instituto  geografleo 
Argentino.  Tome  XV,  Buenos  Ayrea.  60  p.  4 Fig. 

Die  Pyrot  her!  um  schichten  sind  sowohl  in  Nord-  als 
auch  in  Mittelpatagouien  entwickelt  und  fluviatilcr  oder 
lacustrisrher  Natur.  Sie  überlagern  Kreide  mit  Dino- 
saurierresten.  ücber  ihnen  folgt  die  patagouische  For- 
mation, die  aber  manchmal  nach  unten  in  Kreideschichtcn 
übergeht.  Die  Pyrotherienschirliten  sind  daher  wohl 
ein  Aequiralent  des  nordamerikanischcn  l-arainie  be.l. 
Autor  überschätzt  das  Alter  sämmtliel.er  Schichten  in 
Argentinien  und  Patagonien  ganz  bedeutend;  in  Wirklich- 
keit bandelt  es  sieb  wohl  höchsten»  um  Oligocün.  lief. 

Die  Fauna  setzt  sich  aus  ungefähr  40  Säugethier-  und 
vielen  Vogelarten  zusammen.  Es  ist  die  älteste  »üd- 
amerikanisch«  Säugcthierfuunu  und  hat  einige  Be- 


ziehungen ru  jener  de*  Santarnizeno.  Letztere  ist  von 
der  noch  jüngeren  Parmaafauna  durch  die  marine  pata- 
gonische  Formation  getrennt.  Die  Fauna  der  Pyro- 
theriumschicbten  bestellt  zum  grössten  Theil  nus  Huf- 
thieren,  unter  welchen  wiederum  das  gewaltige  Pyro- 
therium  — eiu  Vorläufer  der  Proboscidier  — , also  ein 
Ahne  der  Elepha nten,  eine  besonders  wichtige  Rolle 
spielt. 

Pyrotheria  n.  Subordo.  Alle  Backzähne  viereckig, 
aus  je  zwei  Qupijorhen  bestehend,  wie  bei  Dinotherium. 
StoKszähne  fehlen,  dagegen  J stosszahnartig  wie  bei  den 
Proboscidieru.  Femur  ohne  dritten  Trochanter.  Astragalu* 
mit  flacher  Tibialfacette  und  nur  einer  Colcanealfacette. 
Der  Astrugnlus  hat  viereckigen  Umriss  und  Bchr  geringe 
Höh«. 

10  3 3 

Pyrotheridae  n.  fam.  Pyrotberium  -J-C-P-  M, 
# 1 0 2 3 ' 

die  vordersten  P in  beiden  Kiefern  dreieckig  mit  rcducirtem 
Vorjoch , die  übrigen  I*  sowie  die  M viereckig  im  Umriss 
und  aus  je  zwei  vertical  zur  Kiefemchse  gestellten  Quer* 
jochen  bestehend.  Die  Zähn«  haben  niedrige  Kronen,  aber 
je  vier  Wurzeln.  Diese  letzteren  sind  paarweise  angeordnet. 
Die  Joche  tragen,  so  lange  die  Zähne  noch  frisch  sind,  auf 
der  Schneide  Warzen.  iGsilbond  der  Oberkieferzälnie  be- 
sonders mächtig  an  der  Vorderseite,  das  der  Unterkiefer- 
zkhne  an  der  Rückseite.  Der  untere  M,  besitzt  eine  Art 
Talon.  Die  M erscheinen  sehr  langsam  nach  einander, 
functioniren  aber  noch  zu  gleicher  Zeit.  Die  .1  sind  den 
Stosszähnen  der  Klephanteu  »ehr  ähnlich  uml  wadisen 
ebenfalls  nus  bleibenden  Pulpen.  Die  oberen  haben  nur  an 
der  Spitze  und  zwar  ati  der  Vorderseite  Schmelz,  auch  an 
den  unteren  ist  derselbe  nur  an  der  Vorderseite  vorhanden, 
reicht  aber  bi»  zur  Hälfte  de»  Zahnes,  Die  Sto»HZähue 
halten  elliptischen  Querschnitt.  An  der  Basis  setzt  sieh 
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r&tnrnt  an.  Auch  der  Unterkiefer  i&t  dem  der  Probos- 
cidier  sehr  ähnlich,  nur  lat  die  SjvphjM  kiirrer.  Di« 
hinter«  Kieferpartie  erinnert  mehr  an  Dinotherium,  als 
an  Mastodon,  dagegen  tat  daa  Femur  ganz  wie  bei 
dieser  Gattung  beschaffen.  Der  Astragalu»  bat  keinen 
Hals.  Die  eine  der  beiden  unteren  Facetten  Articulirt  mit 
Cubuld  und  Naviculare,  die  andere  mit  Calcaneum.  Diese 
einfache  Gelenkung  des  Astragalu»  mit  dem  Calcaneum 
kommt  *on*t  nur  noch  hei  den  Marsupialicrn  vor. 

Pyrotherium  Romeri.  Dicket  Bnmlband,  an  den  P 
und  M,  glatte  locixiven.  Nur  in  Nordpatngonicn.  P.  So- 
rondoi  n.  *p.,  »cbwache*  Ha*«lband  an  P und  M.  Stoss- 
zälme  viermal  dicker  al»  bei  Romeri.  Nur  in  0*tjiata- 
gonien.  Die  ulwreu  Backziibne  sind  auf  der  Innen- , die 
unteren  auf  der  Aunsenteite  mit  Basalwarzen  versehen. 
I’,  hat  dreieckigen  Umritt.  Unterkiefer  »ehr  dick,  aber 
von  geriuger  Höhe.  Die  Form  de»  Attragnlu»  möchte 
Ameghinu  tlir  eine  »ehr  altertbiirolichc  bähen,  denn  er 
Ut  von  obeu  her  abgeplattet,  hat  keinen  eigentlichen  Halt 
und  articulirt  oben  nur  mit  der  Tibia,  nicht  auch  mit 
Fibula.  Auch  die  einfache  Verbindung  mit  dem  Calca- 
neum  »oll  primitiv  »ein,  hingegen  »oll  die  Anwesenheit 
eine*  besonderen  Astragalusforamen  kein  primitive*  Merk- 
mal sein.  Ein  solche*  fehlt  hier,  findet  »ich  alter  bei 
Hoiualodon  totberium  und  Nesodont  iden.  Alle  For- 
men mit  diesen  Foramvtt  tollen  ohne  Hinterlassung  von 
Nachkommen  abgestorben  «ein.  — Autor  ist  hier  ent- 
schieden im  Irrthum.  Der  Astragalus  ist  hier  vielmehr 
schon  sprcialiflirt.  — - Fehlen  de*  Foramcn  und  eine*  Halte*  — , 
uur  die  Flachheit  der  Tibialthcctte  ist  noch  rin  primitives 
Merkmal.  Kef. 

Pyrotherium  stammt  nach  Araeghino  von  den 
I’lagiaulaclden  ab  und  ist  der  Ahne  der  Proboscidier. 
— letalere»  l»t  sicher  richtig,  hingegen  scheint  die  Ver- 
wandtschaft mit  der  ersteren  Gruppe  überaus  zweifel- 
haft. Ref. 

Typotbcria,  Trach  y theri  d ne,  Trachythern* 
»pegazzinianut  um)  conturbatu*.  Proedium  »oli* 
tarium  n.  g.  n.  *p.  Kiefcrsymphys*  gerundet,  drei  nach 
vorwärts  geneigte  J,  davon  J,  klein,  ebenso  die  C.  P zwei- 
wurzelig.  Dimensionen  des  Körper»  wie  bei  grossen 
A d i n otherium- Arten.  Calcancum  lang,  mit  seitlich 
comprimirtem  Tuber,  überhaupt  ganz  typotheriumnrtig, 
Astragalus  dagegen  nc*odon artig.  Sonstige  Skelettheile 
nicht  Iwkannt.  ebeniowenig  Backzähne.  Proty potheridae 
Clorinda  cliva  n.  g.  u.  sp.  Nur  Astragalu»  und  die 
untere  Tibiahälfte  bekannt,  ähnlich  wie  bei  Protypo- 
theri  um,  jedoch  der  erster«  oben  breiter. 

Tozodontia.  Neaodontidae.  Proadinotherium 
leptognathum  u.  g.  n.  sp.  Di«  Zähne  »ind  gleich  denen 
von  Adino theri  um,  aber  nicht  so  hoch,  jedoch  .1,  noch 
bewurzelt  und  nur  vorn  mit  Schmelz  überzogen.  Auch  der 
obere  Jt  scheint  eine  Wurzel  zu  besitzen.  Der  Aatragalus 
hat  im  Gegensatz  zu  dem  von  Adinolherlum  eine 
hob«  ijuerstehende  Scapkiodfacette. 

Pronrsodon  cristatu»  U.  g.  n.  sp.  J < als  bei 
K esodun;  oberer  J,  mit  dreieckiger  Spitze  und  Basalband 
an  der  Schmelzgrvnze.  ln  Folge  der  Comprcssion  der 
Symphyse  sind  die  J und  C etwas  über  einander  ver- 
schoben. Calcaneum  und  Astragalu*  werden  mit  denen  von 
Ncsodon  verglichen.  Der  entere  ist  relativ  langer,  der 
letztere  oben  flacher.  Proneaodon  ist  der  Stammvater  von 
Nesodon.  Pronesodon  robustus  n.  sp.  Nur  isolirte 
Zahne  und  Astrugalu*  bekannt. 

Senodon  platyarthru»  u.  g.  n.  »p.  Nur  Astragalus 
und  Calcaneum  U-kannt,  entere?  flacher,  letzterer  kürzer 
und  breiter  als  bei  Nesodon. 

Scaphop»  grypus  n.  g.  n.  sp.  Oberer  J,  schwach, 
J,  kr&flig,  mit  cylihdrUchrr  Krone;  dicht  dahinter  der 
schwache,  cvl  ind  rische  T’eber  diesem  Zahn  bildet  der 

Kiefer  einen  Auswuchs  wie  bei  Macraucheuia. 


Astrapotheridae.  Die  Tanalia  crinnero  an  jene  der 
Amblypoda.  Parastrapotkerium  n.  g.  hnt  noch  - P 

uud  stärkere  J als  Actrapot herium.  Die  C sind  nur 
bis  zur  Wurzel  mit  .Schmelz  überzogen.  Tibialfaoetle  de* 
Astragalus  fast  eben,  hei  Astrnpotherium  schon  mehr 
ausgefurcht.  Die  Calcanealfacrtten  siud  von  einander  ge- 
trennt. P.  H o]  mbe rgi  n.  sp.,  ebenso  gross  wleAstrapo- 
therium  magnum.  M aussen  mehr abgeHacht.  J,-<JC, 
aber  von  gleicher  Gestalt , J3  gToss , mit  fächerförmiger 
Krone.  Wurzel  der  oberen  J gebogen,  Krone  breit,  aber 
kurz.  P.  Trouessarti  n.  »p-,  untere  M mit  Basalpfeiler, 
bei  Holmbergi  fehlt  ein  solcher.  P.  cp  he  bi  um  kleiner 
aU  diese  Arten.  P.  Lemoinei  von  Grösse  eines  kleinen 
N eso d on,  untere  M mit  einem  zweiten  Qnerth.il. 
? P.  cingulatum  n.  sp.  Zuhn  kleiner  als  bei  Lemo- 
inei, mit  innerem  Rasnlbnad  und  einem  sehr  tiefen 
zweiten  Querthal.  Traspoatberium  convexideus 
n.  g.  n.  sp.,  oliere  P einwurzlig,  nach  aussen  gewölbt  und 
mit  lunenhöckern  versehen.  Liartbrus  Copei  n.  g. 
n.  sp.  als  A strapotherlum  magnum.  Astragalu» 
mit  flacher  Tibialfacette,  der  von  Pyrotherium  ähnlich. 
Zweifelhaft,  ob  hierher  gehörig,  ist  ein  oberer  P mit 
starkem  lnnenhöcker  und  ein  unterer  P mit  einfacher 
Ausseuwand  und  einem  Innenpfdler  in  der  Hiuterhälfte. 

3 14 

Notohippldae  gJyC-P.  Allc^^Zähnc  mit  Wurzeln, 

alle  P und  M mit  Cäment;  die  oberen  M haben  in  der 
Mitte-  ein  seichtes  Querthol , die  unteren  in  der  Vorder- 
hälfte  «ine  Innenfalte.  Alle  J nahezu  von  gleicher  Grösse. 
Von  dieser  Familie  stammen  die  Tozodontia  und  viel- 
leicht auch  die  Litopterna  und  Stcreopterna  ab  — 
gauz  bestimmt  nicht,  lief.  Coresodou  »calpridens  o.  g. 
n.  »p.,  obere  J mit  verbreiterter,  stark  gebogener  Krone 
und  langen,  comprimirten  Wurzeln,  nur  aussen  mit 
Schmelz  versehen  und  abgekaut  den  Nagezähnrn  der 
Rodentler  ähnlich  werdend.  Obere  M ähnlich  denen  von 
Ad  i not  herium.  Schroelzfaltc  der  unteren  M einfach, 
nicht  verästelt  wie  bei  Notohippu». 

Litopterna.  Mesorhinidae.  Coniopternium  nn- 
dinum  n.  g.  n.sp.  Nur  Calcaneum,  Astragalu»  und  Pha- 
langen bekannt.  Das  Calcaneum  wird  mit  dem  von 
Theosodon  verglichen,  i»t  aber  vor  Allem  schlanker. 

Proterotheridae.  ? Normale  Zahuzahl.  Die  beiden 
hierher  gestellten  neuen  Genera  haben  auch  gewi**o  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Macraucheniden.  Deuterothcrium 
distichuro  n.  g.  n.  sp.  Kleines  Calcaneum,  das  Tuber  an 
Proterotherium,  hinsichtlich  der  EctalCaoelle  an 
Adinothcrium  erinnernd.  J klein,  vorwärts  geneigt,  mit 
langen  Wurzeln,  dicht  hinter  ihnen  stehen  die  von  C und  P. 
Calipbrium  simples  n.  g.  n.  sp.  Gerade,  langgestreckte 
Symphyse,  die  3 J sowie  die  M denen  von  Protero- 
therium ähnlich,  jedoch  mit  nur  zwei  statt  vier  Wurzeln 
versehen.  Auch  Calcaneum  und  Astrngalu»  denen  von 
Proterotherium  ähnlich. 

Ancylopoda:  Homalodontotberidne;  Asmodeu» 
n.  g.  besitzt  im  Gegensatz  zu  Homalodon tu theriuui 
einen  starken  oberen  P„  der  mit  zwei  Aussen  wurzeln  ver- 
sehen Ist-  Diese  äusseren  Wurzeln  der  oberen  P bleiben 
hier  stets  getrennt,  anstatt  wie  bei  Homalodonto- 
therinm  zu  verwachsen.  Fibulafacettc  und  Cuboidfacettc 
des  Calcaneum  itow»  nicht  zusammen,  di«  letztere  ist 
stark  concav.  Asmodeu»  Scott  i n.  sp.  Obere  J mit 
coroprimirtcr  Wurzel,  C klein,  P,  und  fl  naliezu  gleich 
gross.  Pleurocoelodon  Wingei  n.  g.  n.  sp.  Aussen- 
*eitr  der  oberen  M.  concav.  Basaiband  nur  an  Vorder* 
und  Innenseite.  Niedrige  Krone.  Querthal  tief,  seitlich 
fast  ganz  geschlossen.  ? Pleurocoelodon  cingulutus> 
als  Wingei.  Querthal  bis  zur  Baris  offen. 

Trimerostephanus  xcahru*  n.  g.  n.sp.  Der  untere 
M,  mit  dritten  Lobus. 

22* 
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Leontinidae  n.  trJiCr-rPr  M.  Alle  Zähne  be- 
3 0 4*3  3 

wurzelt,  direct  an  einander  »tooienJ.  J am  Obcrrund  ein- 
gearhnitten  und  mit  Falten  versehen.  J»  uiniiiaitig. 
Obere  P und  M denen  der  llo m nlodoutolheriden, 
die  unteren  jenen  der  Nesodontiden  ähnlich,  aber  iuuen 
und  aussen  mit  SvhmeDbnnd  versehen.  Extremitäten  ähn- 
lich jenen  der  Homulodoutotheriden , doch  find  die 
Mctapodirn  und  Phalangen  breiter  und  mehr  abgeplattet. 
Die  erstcren  tragen  einen  kräftigen  Kiel. 

Lenntinia  n.  g.  J aussen  gefurcht,  oben  ringekerbt. 
Abgekaut  werden  sie  den  Nagexäbncn  ähnlich.  Obere  M 
ähnlich  denen  von  Homalodontotherinm,  aber  nur  mit 
schwachem  Basalband  versehen.  J,  dreieckig,  C-ähnlieh. 
Die  unteren  M erinnern  an  die  von  Keaodon,  haben  aber 
ein  äusseres  Haaallwnd  und  in  der  Vorderpartie  de*  Zahne* 
eine  bei  Netodon  nicht  vorhandene  Kalte,  Leontinia 
Gaudrri  n.  •]>.,  lapidosa  n.  sp.,  Garzonl  n.  »p.,  letz- 
tere die  kleinste  Art.  Gaudryi  hat  die  Grösse  von 
Homalodontotberiutn  Cunnigharoi. 


Ancjrlo 


eins 


M ähnlich  denen  von 


Homalodontotherium,  aber  wie  bei  Rhinocero*  mit 
Pfeiler  auf  Ausaenwnnd  versehen.  J,  aenkrecht , C-artig. 
In  der  VorderhlUfte  der  unteren  P und  M fehlt  die  luuen- 
leUte.  Banal  band  am  Vorderrande.  Ancyclocoel  ua 

frequen*  n.  sp. 

Rodintheriura  armntum  n.  g.  n.  sp.  Hat  bloss 
zwei  nntere  J,  davon  J,  »ehr  schwach,  Jt  gross,  C-artig. 
Dicht  hinter  J,  kommt  schon  ein  xweiwurxliger  P.  M wie 
bei  Aneylocoelus. 

Loxocoelus  carinatus  n.  g.  o.  sp.  nur  untere  M 
bekannt,  gestreckter  als  bei  Homalodontotherium. 
Aussenseite  Hach.  Innenseite  mit  Falte. 

Ungulata  incertae  sedis  sind : Stenogonium 

•clerops  n.  g.  n.  sp.  Nur  Symphyse  bekannt,  3 J,  1 C, 
alte  fast  horizontal.  J,  und  C fast  gleich  gross  und  in 
ähnlicher  Welse  im  Kiefer  eingefügt  wie  bei  Dieotyles. 
Eurygenium  latirostris  n,  g.  n.  sp.  Zwischenkiefer 
mit  3,  an  jene  von  Homalodontotherium  erinnern- 
den J. 

Sparassodonta:  Borhy  aena  antiqna  ? nur  unterer 
Canin  bekannt. 

Gravigrada:  My  lodontidae.  Octodo  nt  heri  um 

gründe  n.  g.  n.  sp.  Zahlreiche  isolirte  schmelzlose,  alter 
mit  Cämeut  versehene  Zähne.  Der  erste  untere  Zahn  ist 
C-ähulieh  gebaut,  elliptisch,  nn  der  Spitze  kantig,  der 
letzte  zweilappig.  Der  erste  obere  Zahu  int  dreieckig,  die 
übrigen  Zähne  haben  viereckigen  Querschnitt.  Aussen 
habeo  sie  wie  jene  von  Chlamydotherium  eine  Ling*- 
rinne.  Der  letzte  Zahn  des  Unterkiefer*  Ist  der  grösste 
von  allen  und  im  Querschnitt  «artig  -wie  jener  von 
bentodon. 

Orophodontidae  n.  fam.  Zahnoberfläche  wird  in 
ähnlicher  Weise  abgekaut  wie  bei  Tatuaia.  Orophodon 
hapaloides  n.  g.  n.  sp.,  isolirte  Zähne,  elliptisch  im 
Querschnitt,  aus  dickem  Vasoden tin  und  CSroent  bestehend 
und  denen  der  Ortotheriden  ähnlich.  Hierher  viel- 
leicht mehrere  Astragalus,  die  sich  mit  solchen  von  Me- 
galonychiden  und  Ortotheriden  vergleichen  lassen, 
sowie  spitze,  seitlich  couipritnirte  Krallen,  jedoch  ohne  den 
für  die  jüngeren  Gravigradeu  charakteristischen  Schlitz 
in  welchem  die  Hornscheide  befestigt  ist. 

Glyptodontia:  Palaeopcltidae  n.  I'atn.  Panzer  tbeils 
nn  den  von  Glyptodon,  tbeils  nn  den  der  Tat Us  erinnernd. 
Längliche  Platten,  zum  Theil  beweglich  und  in  Querrrihen 
gestellt.  Der  ('»rapax  besteht  nur  aus  glatten  Platten. 
Aus  dieser  Familie  sind  die  Glyptodontia  hervor- 
gegangen.  Palaeopeltia  inornatu»  n.  g.  n.  sp.  hat 
fast  die  Grösse  von  Glyptodon;  die  Platten  sind  aber 
noch  dilnn  und  haben  unregelmässige  Form. 


Isolirte  Platten  werden  thcils  auf  Dasypidae-Proen- 
tntnsV,  tbeils  auf  Pel tateloidea-Pc Itephi  1 us  V be- 
zogen. 

Ammon,  Ludwig  ▼.  Die  Gegend  von  München  geo- 
logisch geschildert.  Festschrift  der  geographischen 
Gesellschaft  in  Mönchen.  1894.  152  p. 

Der  tertiäre  Hinz  hat  in  der  Münchener  Gegend  bisher 
folgende  Säugethierarten  geliefert:  Mastodon  angusti- 
dens,  turicensis  (V  Ref.),  Dinotherium  bavaricum, 
Aceratheriuiu  inclslvum,  Chnlicotherium  anti- 
quuin,  Dicrocerus  elegnns,  Palaoomeryx  fnreatu* 
und  Hyotherium  Sömmcringi. 

Cope , E.  D.  The  Neanderthal  Man  in  Java.  The 
American  Naturalist  1895,  p.  192  — 193. 

Autor  betrachtet  Pithecantbropus  erertas  Dubais 
nicht  als  Vertreter  einer  besonderen  Gattung,  sondern  stellt 
ihn  zuru  Genus  Homo  als  Homo  erectus  Dubois  sp. 
Der  Zahn  erinnert  an  Zahne  von  Affen  und  niedrigen 
Menschenrassen.  Da*  Femur  ist  ganz  menschähnlich. 
Der  Schädel  steht  hinsichtlich  seines  Innmniume*  in  der 
Mitte  zwischen  dem  de#  Gorilla  und  dem  eines  normalen 
Menschen  und  erinnert  an  dm Nennderthnl-Schadel.  Diese 
Neauderthnl-Rassc  scheint  daher  nicht  bloss  Europa  allein 
bewohnt  zu  haben.  Duboi»  hat  nach  Cope  nicht  den 
Beweis  geliefert,  dass  diese  Reste  nicht  doch  dem  Men- 
schen an  gehören. 

Deperet,  Charles.  Ueber  die  Fauna  von  mioeäue» 
Wirbel  thiereu  aus  der  erster»  Mediterranstufe  von 
Eggeuburg.  Sitzungsberichte  der  Akademie  der 
Wissenschaften.  W'ieu.  Mathen».  naturwiss.  C lasse, 
Bd.  C1V,  1895,  8.  395  — 416  mit  3 Tafeln. 

Die  zweite  Mediterranstufe  hat  au  vielen  Stellen  — Steier- 
mark , Leiding , Leithakalk,  Sausan,  Simorre,  Lyon,  Stein - 
heim,  Georgensgmünd,  bayrisch-schwäbische  Hochebene  und 
Schweiz  (Elgg  und  Kipfnnch)  — Reste  von  Siogetbieren  ge- 
liefert, unter  denen  namentlich  Mastodon  angustldens, 
Anchitherium  aurelianense  und  Dicrocerus  für* 
ca  tu*  charakteristisch  sind.  Sehr  arm  ist  dagegen  die 
erste  Mediterranstufe  an  solchen  Resten , denn  sic  wird 
meist  nur  durch  mariue  Ablagerungen  vertreten ; in  Frank- 
reich haben  die  Sablc»  de#  Orleans»#,  in  der  Schweiz  die 
graue  Süs#wa#«ern)olns#e  von  Lausanne,  Ben»  und  Aarburg 
und  in  Oesterreich  die  Horuerschichteu  Slugethierrestc 
geliefert.  Aus  den  Horoerschkhlen  von  Eggenburg  slnm- 
men  zwei  Siugetbierarten  — Brachyodus  onoide#  Gcrv., 
Metaxv tbcriuu»  Krahuletzi  Dep.  — und  drei  Reptilien 
— Testudo  uoriaiensi#  Nouel,  Trionyx  sp,  und  Cro- 
codilus  eggenburgensis  Toula. 

Brachyodus  onoide#  Gert,  ist  jeue  Art,  welche 
Neumayr  #1#  Hyopotamu*  eggenburgensis  liesUmmt 
hatte,  ln  Frankreich  kannte  man  sie  schon  früher  aus 
den  Fanden  de*  Orkanais,  hatte  sie  aber  nl*  Anthra- 
cotberinum  »nag nun»  gedeutet.  Erst  Gervais  hat 
für  diese  zwischen  Hyopotnmus  und  A nthracotherium 
stehende  Form  eine  behindere  Gattung  Brachyodus  er- 
richtet. Sie  unterscheidet  sich  von  Hyopotamu*  (An- 
codus)  durch  die  Verlängerung  des  Unterkiefers,  das  direct* 
Aneinandcrstossei»  aller  P,  den  complicirteren  Bau  des 
oberen  P4  — ausser  dem  inneren  und  äusseren  Halbmond 
ist  noch  ein  kegelförmiger  Höcker  atu  Hinterraiidc  vor- 
handen — , durch  die  niedrigen  Kronen  der  P und  M,  den 
quadratischen  statt  oblongen  Querschnitt  der  oberen  M, 
die  Anwesenheit  eines  Basalbandes  und  die  Streifung  des 
Schmelzes,  ferner  durch  den  plumperen  Bau  und  die  re- 
lative Kürze  de#  Astragalus.  Von  Anthracotherium 
unterscheidet  sich  die  Gattung  Brachyodus  durch  den 
schlanken  Bau  des  Unterkiefer»,  dessen  l’nterrand  über- 
dies nach  hinten  bogenförmig  verläuft,  die  kurze  Symphyse, 
die  comprimirleu  oberen  Caninen , den  complicirteu  Bau 
des  oberen  P4 , durch  die  halbmondförmigen  Höcker  der 
oberen  Molaren , durch  die  geschlossene  Backzahureibe, 
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die  lioli •*!>  lunenhügcl  und  die  halbmondförmigen  Auasen- 
höcker  der  unteren  M,  durch  die  Anwesenheit  eines  Banal* 
hnndr*  und  die  wellige  Streifung  des  Schmelzes  und  durch 
den  schlanken  Buu  »«wie  die  Länge  de»  Aotragalu*.  Br*» 
chyodus  verhiudet  gewissermaasseu  beide  Gattungen  mit 
einander,  ln  Europa  kannte  man  Rente  von  Brachyodus 
bisher  nur  aui  den  Sauden  de  üri£anai?>.  ln  Amen  — - 
Siwalik  hiil  — lu»t  »ich  diese  Gattung  länger  erhalten 
und  gehören  hierher  die  als  Ilyopotamus  giganteus 
beschriebenen  Zähne. 

Ala  M etaxy  theriu  m Krahuletxi  sp.  werden  eine 
Anzahl  Backzähne  beschrieben , die  sich  von  jenen  der 
bisher  bekannten  Metaxytheriumarten  — Serrealt 
fossile,  Benumonti,  Studeri,  Lovisati  and  Cbri- 
atol»  — durch  ihren  complidrtoren  Bau  unterscheiden. 
Vermutblich  sind  die  vier  letztgenannten  M etasytheri  um» 
arteu  unter  einander  Identisch. 

Deperet,  Clmrle«.  Resultat  de»  fouülea  pnldontolo- 
gi>|ues  dann  le  miocAut»  »upöricur  de  1a  collino  du 
Woutredun.  Comptes  rendua  des  s^atices  de  l'Aca* 
döinie  des  Sciences.  Pnria  1895.  Tome  CXXI,  p.  432 
— 434. 

Der  Hagel  von  Montrrdon  bei  Bize  (Ande)  hat  sehou  früher 
Säugethierreste,  besonder*  von  Dinotherium,  geliefert. 
Die  Zähne  und  Knorhen  variiren  ganz  ausserordentlich  in 
der  Grösse,  doch  gehören  sie  trotzdem  wohl  nur  ver- 
schiedenen Ra»*en  ein  und  derselben  Art  an.  Es  fand  sich 
ein  vollständiger  Itinterfuse.  Auch  Hippurion  gracile 
ist  nicht  selten.  Die  übrigen  Arten  vertheileo  sich  aut 
Rhlnoceros  Schleiermacberi,  Bus  inajor,  Trago» 
cerus  amalthcus,  Gazelln  deperdits,  M icromeryx, 
Simoeyon  diaphoru«,  Dinocyon  und  H yaenarctos 
arctoides  u.  sp.  Die  letztgenannte  Form  ist  desshalb 
bemerkenswerth,  weil  sie  die  typischen  Hyaenarctos  mit 
Ursu«  ctruscu*  und  arvernrnsis  verbindet , denn  die 
oberen  Molaren  sowie  der  untere  Mf  haben  sich  schon  be- 
deutend nach  hinten  verlängert.  Die  bisher  noch  fühlbare 
Lücke  zwischen  Hyaenarctos  und  Ursus  wird  durch 
die»«  Art  vollständig  ausgetüllt. 

Dubois.  PilhecAnlropu*  ereetna,  betrachtet  als 
eine  wirkliche  UebergatigBfortu  und  als  Stammform 
des  Mensclieu.  Verhandlungen  der  Berliner  anthro- 
pologischen Gesellschaft  IBM,  8.  723  — 749  mit  6 Fig. 

Krause,  W.  Pithecauthrnpua  erectus,  eiuo 
menaclieniihnliche  Ueberg&ngsform  aus  Java.  Ver- 
handlungen der  Berliner  anthropologischen  Geaell- 
Schaft  1895,  8.  78  — 88. 

Virchow,  R.  Pithecanthropus  erectus  Duhoi». 
Ibidem,  8.  336  — 337  und  8.  435  — 440. 

Ref.  hält  es  für  zweckmässig,  die  angeführten  Abhand- 
lungen tu  der  Reihenfolge  zu  besprechen,  wie  sie  erschienen 
sind.  Krause  hält  den  Zahn  entschieden  für  einen 
Affenzahn.  Der  Schädel  erinnert  an  llylobates,  hat 
aber  viel  grössere  Cupacitit  und  zeichnet  sich  überdies 
durch  seine  hohe  Stirn  vor  dem  aller  anderen  Affen  aus. 
Hingegen  ist  das  Femur  *o  menschenähnlich,  dass  man  e* 
unbedingt  einem  anderen  Individuum  zuschreiben  mnss  und 
zwar  einem  Menschen,  während  der  Schädel  einem 
grossen  Affen  angchört.  Einen  ähnlichen  Standpunkt 
nimmt  rtin^  dieser  Frage  auch  Waldcyer  ein.  Lu  ach  an 
findet  keine  Achohchkeit  mit  Hylobates,  denn  bei  diesem 
sind  am  Schädel  die  Liueae  semicirculares  sehr  kräftig 
entwickelt.  Der  Zahn  gestattet  nach  ihm  überhaupt  kein 
Urtheil.  Schädel  und  Femur  gehören  zweifellos  zusammen. 
Auch  dieser  Knochen  unterscheidet  »ich  von  dem  des  Men- 
schen, nämlich  durch  die  Neigung  seiner  Hauptachse  zura 
Kniegelenke.  Nach  V irchow  ist  es  keineswegs  absolut  sicher, 
da»»  Schädel  und^Femur'zusammeo  gehören.  Der  Schädel 
stammt  jedenfalls  von  einem  Hylobates  ähnlichen  Affen  und 
nicht  etwa  von  einem  Hon  niden,  doch  gestattet  er 
keine  Bcrechnung~der  Capacitäl,  da  die  untere  Partie  voll- 


ständig fehlt.  Auch  der  Zahn  erlaubt  kein  sichere»  Cr- 
theil , hingegen  weicht  da»  Femur  vou  dem  menschlichen 
durch  die  gestreckte  Form  der  Diaphyae  ab  uml  steht 
hierin  dem  de*  Hylobates  am  nächsten.  Es  unterscheidet 
sich  von  dem  Hy lohates-Schenkelknochen  nur  durch  seine 
Grösse,  wo»  aber  sehr  wohl  dadurch  bedingt  »ein  kann, 
da»  er  elxn  einer  neuen  grossen  Art  angehört.  Jedenfalls 
ist  Pithecanthropus  weder  ein  neue» Genus,  noch  auch 
da»  fehlende  Bindeglied  zwischen  Mensch  uud  Affe. 

In  einer  weiteren  Mittheitung  gjnbt  Virchow  die  Mög- 
lichkeit zu , das»  diese  Reste  nicht  aus  Quartär-,  aondern 
au»  Pliocänschichlea  stammen,  und  bemerkt,  dass  Turner 
jf  das  Feuiur  für  ein  menschliche«  halte  und  ebenso  auc  h den 
Schädel  allenfalls  einem  Menschen  zuschreiben  möchte, 
insofern  er  dem  Xenndrrthalsrhädcl  ähnlich  sehe.  Ebenso 
betone  auch  Cuningham  die  Aehnlichkeit  mit  den  ent- 
sprechenden Organen  des  Menschen,  wenn  er  auch  ihre 
bedeutende  Inferiorität  zugebe.  Ferner  halte  auch  Martin 
die  fraglichen  Reste  für  Menschenreste.  Dem  gegenüber 
weist  Virchow  darauf  hin,  da*»  bei  dem  Schälle I de* 
Pithecanthropus  wie  bei  allen  Anthropoidrn-Srhädeln 
im  Gegensatz  zu  dem  menschlichen  Schädel  der  Orbital- 
theil von  dem  Cerehralt  heil  wie  ein  selbstständige»  Gebilde 
abgesetzt  erscheint,  welches  dem  eigentlichen  Gehirnschädel 
vorgelagert  ist.  Auch  die  Neigung  der  Nackenfläche  de« 
Hiutcrhauptsknochen , die  ganz  menschenähnlich  sein 
soll,  findet  »ich  bei  jungen  Anthropoiden.  Die  Exostose 
am  Femur  ist  nicht  etwa  durch  eine  Verwundung  ver- 
anlasst, sondern  durch  ein  ln  langsamer  Verheilung  W- 
(tödliche«  chronisches  Leiden,  durch  welches  der  Gebrauch 
der  Eitrcmität  lange  Zeit  behindert  war.  Ein  solches 
Leiden  dürfte  eher  bei  einem  Menschen  als  bei  einem 
Affen  Vorkommen  und  wird  es  hierdurch  einigermaassen 
wahrscheinlich,  dass  dieser  Knochen  von  einem  Me  n sehe  n 
und  nicht  etwa  von  einem  Affen  herrühre.  — Die  Rio» tose 
beweist  natürlich  gar  nichts,  denn  solche  Bildungen  kommen 
auch  bei  den  reracbinlensten  fossilen  Thieren  vor,  z.  B. 
Paloplothcrium.  Ref.  — 

Wesentlich  ander»  als  durch  diese  Ausführungen  gestaltet 
sich  die  Sachlage  durch  den  von  Dubois  gehalteneu  Vor- 
trag , der  vor  seiner  Monographie  den  Vorzug  grösserer 
Präzision  und  strengerer  Kritik  voraus  hat. 

Di«  Kette,  aut*  welchen  Pithecanthropus  basirt, 
fanden  sich  in  iluviatilen  Ablagerungen  vulcanucher  Tuffe, 
die  von  unzweifelhaft  marinem  Tertiär  überlagert  werden. 
Die  sonstigen  Wirbelthierreste  vcrtheilen  sich  auf  Axis, 
Bubali».  vielleicht  identisch  mit  einer  Siwalikart,  Lep- 
tobos,  lio»  elaphus,  Su»,  Hippopotamu»,  Rhino» 
ctrot,  Strgodun,  Hyaeua,  Felis  und  Man!»  und  ist 
diese  Fauna  entschieden  jünger  als  jene  aus  dem  Plcistocäu 
des  Narbadalhulcs.  Zu  den  schon  früher  beschriebenen 
Stücken  — Schädeldach,  Zahn  und  Oberschenkel  — kameu 
bei  den  fortgesetzten  Ausgrabungen  noch  zwei  weitere, 
nämlich  ein  oberer  Molar,  wühl  M,,  und  ein  «weites  Fe- 
mur zum  Vorschein.  Es  gehören  diese  Reste  unzweifel- 
haft ein  und  demselben  Individuum  an,  und  zwar  einem 
menschenähnlichen  Affen , allein  srlb»t  wenn  dies  nicht 
richtig  wäre  und  sie  vielmehr  vom  Menscheu  berrnbrten, 
so  hätten  sic  nichtsdestoweniger  keine  geringere  Bedeutung, 
insofern  es  daun  eben  entschieden  die  ältesten  bis  jetzt 
bekannten  Menschcnreste  wären. 

Was  zunächst  den  Schädel  betrifft,  so  lat  er  durchaus 
affenäbnlich , denn  er  ist  viel  niedriger  als  alle  Menschen- 
schädel,  seihst  die  von  Spy.  An  Gibbon  erinnert  die 
starke  Ausbildung  de»  Orbitaltheiles,  hingegen  weicht  er 
von  allen  Affenschädeln  nicht  nur  hinsichtlich  seiner  grossen 
Capacitäl,  sondern  auch  bezüglich  der  starken  Neigung 
de»  Planum  nuchale,  die  offenbar  durch  aufrechte  Haltung 
bedingt  ist,  ganz  beträchtlich  ab.  Da«  Gehirn  war  sogar 
höher  gewölbt  als  an  den  Schädeln  von  Spy,  und  ragt 
weiter  nach  hinten  vor  als  bei  allen  Affen.  Auch  liegt 
das  Hinterhauptsloch  viel  weiter  vorn  als  bei  diesen.  Es 
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kann  somit  dieser  Schädel  keinem  Affen  angeboren,  aber 
mich  ebenso  wenig  einem  Men  sehen,  denn  selbst  die  ab- 
normsten mihnuephalcu  Schädel  gclxni  »Ich  stet*  als 
Menschenschädel  zu  erkennen,  während  dieser  einen  durch- 
aus fremd  artigen  Kindruck  macht. 

Die  Zähne  sind  ganz  nach  dem  Typus  der  Anthro- 
poiden-Zähne  gebaut,  sie  haben  »tark  divergireud«  Wur- 
zeln, auch  ist  der  zweit«  Ausseuhöcker  niedriger  al»  der 
erste.  Sie  sind  viel  grösser  als  menschliehe  Zähne,  stehen 
jedoch  in  dem  gleichen  Grössenverhällmss  zum  Schädel  wie 
die  Zähne  des  Gibbon  zum  Gibbonschädel.  Hingegen 
stimmt  die  Reduction  de*  M,  mit  den  Verhältnissen  im 
menschlichen  Gebiss  überein. 

Das  Femur  ist  ungemein  me nscl» ähnlich , nur  in  der 
unteren  Partie  weicht  es  vom  menschlichen  ab,  denn  der 
Schall  ist  hier  au  der  Innenseite  viel  gerundeter  und  das 
Planum  popliteum  viel  weniger  ausgebildet,  und  erinnert 
in  dieser  Beziehung  an  Gibbon.  Ausserdem  ist  auch  der 
Schaft  weniger  nach  vorn  gekrümmt  als  beim  Menschen, 
atier  auch  keineswegs  kerzengerade  wie  jener  des  Gibbon. 
Jedenfalls  muss  dieser  Knochen  einem  aufrecht  gehenden 
Leidwesen  nn gehört  haben,  was  aber  auch  fiir  den  Schädel 
gilt. 

K*  vereiuigen  sich  nl*o  nach  obigen  Ausführungen  so- 
wohl im  Schädel  als  auch  im  Femur  Merkmale  von  Affen, 
besonder*  Hylobates,  mit  solchen  von  Menschen.  Ihre 
Zusammengehörigkeit  kann  ferner  auch  deshalb  nicht 
länger  bezweifelt  werden,  weil  sie  auch  unter  einander  in 
analogem  Grössen  Verhältnis»  stehen , wie  die  entsprechen- 
den Skelettbeilc  de*  Menschen  sowohl  als  auch  jene 
des  Gibbon. 

Wir  haben  es  unzweifelhaft  mit  einem  besonderen  Lebe- 
wesen zu  thna,  welche*  zugleich  den  Urberg» ng  zwischen 
Mensch  und  Affe  vermittelt  uud  der  dinecte  Ahne  des 
Menschen  war.  Seine  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
stellt  Du  hoi*  in  folgendem  Schein«  dar. 


ArcbiprtbrctM 

N eh  ring  erklärt  sich  im  Ganzm  mit  diesen  Aus- 
führungen einverstanden , insbesondere  ist  es  ihm  nicht 
zweifelhafl,  da**  alle  diene  Reste  ein  und  demuHI-en  Indi- 
viduum angeboren,  dagegen  lässt  e»  sich  noch  nicht  sicher 
entscheiden , oh  wir  es  mit  einer  Hauptlinie  der  mensch- 
lichen Vorfahren  oder  nur  mit  einer  Seitenlinie  zn  thuo 
haben. 


K oll  manu  erkennt  zwar  au,  dass  di«  Caparität  des 
Schädel*  für  einen  Affen  entschieden  zu  gross  ist,  doch 
spricht  die  Form  durchaus  dagegen,  dass  wir  e«  mit  einem 
menschlichen  Schädel  zu  tliun  haben.  Da*  Fehlen  der 
Mu^kclleisten  ist  zwar  für  einen  Anthropoiden  befremd- 
lich, kommt  aber  auch  beim  Gibbon  vor,  w esshalb  sich 
Autor  für  Verwandtschall  zwischen  Pithecanthropus 
und  Gibbon  ausspricht.  Auch  der  Zahn  sowie  der 
Schenkel Intocben  gehören  einem  Affen  an,  doch  war  der- 
selbe kein  Uchrrgnngsglicd  zwischen  Affe  uud  Mensch. 
Er  stellt  vielmehr  einen  ganz  erloschenen  Typus  dar.  Die 
Stnmmform  des  Menschen  muss  vielmehr  unter  den 
kleinen  Affen  der  Urzeit  gesucht  werden;  diese  Annahme 
ist  schon  desshalb  nolhwendtg,  weil  »ich  die  grossen  Men- 
schenrassen aus  Pygmäen  entwickelt  habeu,  die  ihrerseits 
selbst  wieder  aus  kleinen  Formen  hervorgegangen  sind. 
Für  die  Stammform  des  Menschen  ist  Pithecanthro- 
pus  schon  zu  gross. 

Dubois  bestreitet  dies  mit  Recht,  die  Pygmäen raasen 
sind  keineswegs  etwa*  Ursprüngliches,  rs  hat  solche  viel- 
mehr gegeben,  so  lange  Menschenrassen  ezistiren. 

Virchow  endlich  halt  das  Schädeldach  für  das  eines 
llylobatc»  und  sucht  die*  durch  eiue  Zeichnung  zu  be- 
weisen , bei  der  allerdings  di«  vrrgrösserten  ConUmreo 
eines  Hy  Io  bat  es  «bade  U mit  denen  des  Pithecanthro- 
pus so  ziemlich  zuitammenfallcu.  Auch  der  Zahn  ist  mehr 
ulTeuähnlich  als  menschenähnlich , das  Femur  erinnert  am 
meisten  nn  Hylobates.  Cs  ist  daher  Pithecanthropus 
für  Virclmw  nichts  andere*  al*  ein  riesiger  Hy  lohntet. 

Ref.  findet  cs  höchst  sonderbar,  dass  Duboi»,  nachdem 
er  fort  und  fort  die  vielfache  Aehnlichkeit  zwischen  Mensch 
und  Hylobates  betont  hat,  in  obigem  Schema  ganz  in- 
cousequeuter  weise  Simia,  Antbropopithecu*  und 
Gorilla  der  Gattuug  Homo  näher  stellt  als  Hylobates. 
Ebenso  befremdlich  erscheint  es,  dass  nach  ihm  die  fossilen 
Antbropomorphen-Gattungen  Dry opithecus,  Pliohylo- 
bates  und  PHopithecu*  in  keinerlei  ge- 
netischen Beziehungen  zu  noch  lebenden 
stehen  »ollen , während  doch  gar  kein  Htn- 
deruist  vorliegt,  in  Drvopi  * h ecu  * den 
Ablien  von  Sitnin  und  Troglodytcs,  in 
Pliopithecu*  den  Ahnen  von  Hylobates 
zu  erblicken.  Wat  die  hypothetischen  Gat- 
tungen Procereopithecu*  und  Archipi- 
thecu*  und  die  Trrw-amiUchaltlithe  Stel- 
lung der  Cercopithecincn  und  Platy- 
rhineu  betrifft,  so  ist  e*  besser,  diese 
ganz  haltlosen  Annahmen  mit  Stillschweigen 
zu  übergehen.  Ferner  kann  Ref.  die  Ver- 
muthung  nicht  unterdrücken,  dass  Dubois 
von  »lern  Werth  der  Odontologie  nur  »ehr 
unklare  Vorstellungen  zu  haben  scheint,  denn 
tonst  würde  er  einerseit«  nicht  aus  dem 
einen,  noch  dazu  mlucirteu  M,  so  kühne 
Schlüsse  auf  die  Form  des  ganzen  Gebisse* 
gezogen  und  andererseits  es  nicht  unterlassen 
balien,  von  dem  doch  ungleich  wichtigeren 
zweiten  Zahne  eine  Abbildung  zu  geben. 

Was  die  Ansicht  de*  Ref.  über  Pithe- 
canthropus betrifft,  so  hält  er  es  für  das 
Entscheidende,  dass  die  Anthropologen,  wel- 
che die  Objecte  sellot  gesehen  haben,  deren 
Zugehörigkeit  zur  Gattung  II  omo  durchaus 
iu  Al-redc  stellen.  Es  handelt  sich  dem- 
nach wirklich  um  eine  neue  Gattung 
und  zwar  erfüllt  dieselbe  in  der  Tbat  alle  Be- 
dingungen, welche  wir  an  die  Stammform  der 
Gattung  Homo  stellen  müssen.  Pithecanthropus 
ist  zwar  mit  Hylobates  näher  verwandt,  als  mit  iilleo 
übrigen  Antliropomorphen,  doch  darf  er  unter  keinen 
Umwänden  einfach  als  blosse  Specie*  von  Hylobates 
betrachtet  werden,  denn  dies  heisst  nicht  mehr  uud  nicht 
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weniger,  als  »ich  über  alle  Principien  der  Systematik 
hinwrgsetxen.  Ueherdle*  würde  durch  eine  solche  Au** 
flucht  die  Frage,  ob  wir  hier  den  Ahnen  de»  Men- 
»chen  vor  uns  haben,  auch  keineswegs  gelöst,  sondern 
lediglich  umgangen,  denn  da  die  neu*  Form,  mag  man  sie 
nnn  auch  allenfalls  Hylobates  nennen,  die  Lücke  zwischen 
Mensch  und  Anthropoiden  viel  besser  au» füllt , als 
jede  bisher  bekannte,  *o  muss  eben  dann  die  Gattung  Hy* 
I obste#  in  die  Ahnenreihe  der  Gattung  Homo  gestellt 
werden.  Viel  schwieriger  ist  hingegen  die  Frage  zu  be- 
antworten, ob  wir  Pithecanthropus  bereits  zu  deu 
Hominiden  oder  noch  zu  den  Anthropoiden  rechnen 
sollen.  Der  reu  Dubois  beliebte  Ausweg,  eine  besondere 
Familie  zu  schaffen,  ist  durchaus  unzulässig.  Denn  er 
fuhrt,  wrnn  er  für  jede  nicht  genau  in  eine  der  bisherigen 
Familien  passende  Form  ringr»chlagen  würde,  lediglich  zu 
einer  unleidlichen  Com plication  der  Systematik.  So  lange 
wir  daher  nicht  mehr  von  Pithecanthropus  wissen  als 


jetzt,  ist  es  besser,  von  einer  Lösung  dieser  Frage  al- 
xusehen.  Immerhin  ist  die  Wahrscheinlichkeit  sehr  gross, 
das*  wir  diese  Gattung  bereits  bei  den  Hominiden 
unterbringen  müssen , sofern  man  überhaupt  eine  Grenze 
zwischen  diesen  und  den  Anthropoiden  ziehen  will. 

Earle,  Charles.  On  a auppoaed  esse  of  Parallelisnie 
in  the  Genus  Palaeoayop».  The  American  Natura- 
list. 1995,  p.  992—969.  1 pl. 

Die  Arten  von  Palaeosyop»  zeigen  eine  Entwickelung  in 
zweifacher  Richtung  and  hat  daher  die  aus  ihnen  hervor- 
gehende Gattung  Titanotherium  polyphyletischen  Ur- 
sprung. Während  alle  Arten  von  Titanotherium  den 
sattelförmigen  SrhädeUmii  gemeinsam  halten , zeigen  die 
Arten  von  Palaeosyop*  bedeutende  Abweichungen.  In 
den  höheren  Lagen  des  Koran  wird  Palaeosyop*  durch 
Telmutotheri  um  ersetzt,  welches  dem  nach  jüngeren 
Dlplacodon  sehr  nahe  steht. 


Parallele  1,  persistirend. 

1.  Palaeosyop*  megarhinu«  va* 
rieta».  Kleiner  Schädel,  langer 
hoher  Sc  heit  ei  kämm,  oberer  M,  sup 
mit  llypocon.  Daais  des  Dridgerbed. 

2.  Palaeosyop»  megarhinu». 
Schädel  grösser , Scheitrlkamm 
schwächer,  Jochbogen  schlank,  Na- 
salin verlängert  und  vorn*  ver- 
breiterL  Obere  kl  mit  Zwischen- 
Höcker.  Eigentliche*  Dridgerbed. 

3.  Telmatotherium  cornutuni. 
Schädel  doppelt  so  gross  wie  bei 
Palaeosyop»,  ohne  Scheitel- 
kamm, Jochbogen  wie  Itei  inega- 
r Hi n us.  M mit  hoher  Krone, 
ohne  Zwischenhöcker.  Anfang  von 
Hortiiapten.  Zwischen  Bridger*  und 
UliUknL 


Parallele  II,  persistent. 

1.  Palaeosyop*  (Limnohyops)  la- 
tlceps.  Schädel  sattelförmig,  kräf- 
tiger Jochbogen , lange  schlanke 
Ntualia.  M,  sup  mit  llypocon.  Alle 
oberen  kl  mit  Zwischenhöckern. 
Bridgerbed. 

2.  Palaeosyop*  vallidens.  Schä- 
del sattelförmig,  grösser  als  lei  la- 
ticeps,  Jochbogen  nicht  so  tief 
herabgehend,  >1  niedriger  als  bei 
Telmatotherium.  Zwischen- 
hoc.ker  reducirt.  Letzter  M mit 
kleinem  Hypocon.  Anfang  der 
Hornbildung.  Wasbakiebed. 

3.  Telmatotherium  hyognathus, 
nur  Unterkiefer  liekannt.  Wnahn- 
kielied. 


Specialisirt,  nicht  persistent. 

| 1.  Palaeosyop»  paludosus.  Schä- 

del kur*  und  breit,  Zähne  kurz  und 
ober*  M mit  Zwischenhöckern. 
Eigentliche*  Bridgerlied. 

2.  Palaeosyop»  (Limnohyop*) 
fontinalis.  Kleine  Zähne,  Tel- 
matotherium artig,  hohe  Krone, 
eckige  Monde,  M,  mit  kräftigem 
llypocon.  Eigentliches  Brnlgerl^ed. 


Floreg,  Eduardo.  Catalogo  <1*1  inammiferi  fomili 
»lei  Italia  inertdionale  Continental*.  Memoria  de] 
Accademia  PoDtaniana.  Napoli,  1R95.  4*.  46  p. 

1 tavola. 

Siehe  auch  diesen  Literat urberirht  unter  A.  und  D. 

Von  der  Aufzählung  der  zahlreichen  Cetaceenreslo 
kann  hier  abgesehen  werden.  Landsäugethiere  kennt  man 
aus  Üligocän:  Anthracotherium  magnum  von  Aguano 
bei  Reggio,  nusl'liocän:  Kquus  Strnonis  von  Mormatmo 
tmdCtusino,  Rhinocrros  antiqui  tatis  von  Isoletta  und 
Matera,  8u»  cfr.  »crofa  von  Arpin«,  Cervus  cfr.  ela- 
plius  ebenfalls  von  Arpiuo,  Cervus  sp.  von  Mormnnno, 
Elephas  tneridiona lis  von  Aquino,  Cluaromonte,  Koc- 
casecca  und  Elephas  antiquus  von  Pontecorvo. 

Hatchcr,  J.  B.  On  a New  Specica  of  DiplHcodon, 
with  a Discussion  «f  tbo  Relation»  of  thwt  Genu*  to 
Tolinatotheriurn.  Th*  American  Naturalist  1895, 
p.  10H4—  lOüö.  Mit  2 pl. 

Auf  einen  Schädel  von  Diplacodon  aus  Ober-Eocäii 
von  Kennedy’*  Hole  in  Utah  hasirt  Autor  eine  neue  Art 
cmarginat  us.  Die  Gattung  Diplacodon,  charakteristisch 
für  «las  Uinta-Kocin  (Diplacodon  elatusbod  Gabore’»), 
l»esitzt  narb  Marsh  keine  Hornzapfen,  doch  ist  dies  noch 
nicht  direct  nachgewiesen  worden.  Sollte  sich  jedoch  diese 
Vermutluing  wirklich  als  begründet  heraussteilen,  so  müsste 
die  obige  vonHntchet-  aufgeslellte  Art  als  Vertreter  einer 
besonderen  Gattung  — l’rotitanotheriuin  — betrachtet 
werden.  Iler  vorliegende  Schädel  und  Unterkiefer  ergänzt 
«las  l»ci  Marsh  befindliche  Material  vortrefflich.  I>.  emar- 
ginatui  ist  etwa  um  ein  Viertel  grösser  als  elatus 
Marsh.  Das  Crnniura  hat  Im  Allgemeinen  grosse  Aehn- 


lichkeit  mit  dem  von  Titanotherium.  Hin  Schcitclkamm 
fehlt.  I>ie  Nase  hat  eine  weite  Oeffnung.  Die  Horn- 
zapfen stehen  auf  Stirn-  und  Nasenbein,  erstrecken  sich 
aber  nicht  über  die  weit  vorstehenden  Zwischenkiefer. 
Das  Infracirbitalforamen  steht  oberhalb  P4.  Die  Zwischen- 
kiefer sind  vorne  gespalten.  Di«  lang«  Unterkiefern  m- 
physe  ist  fest  verwuchsen.  Die  drei  oberen  Incisiven  stehen 
etwas  von  den  kräftigen  tonischen  Cauinen  ab  und  tragen 
ein  inneres  Bnsalbaitd.  Zwischen  dem  C und  dem  ein- 
fachen, xweiwurxeligen  I*,  ist  in  beiden  Kiefern  eine  kurz« 
Zahnlücke  vorhandeu.  Von  den  unteren  I ist  der  zweite 
am  grössten,  von  den  oberen  der  dritte.  Die  drei  letzten 
P werden  schon  mol«  rahn  lieb.  P,  ist  ganz  einfach  gebaut. 
Diplacodon  nimmt  auch  den  bisherigen  Angabe«  ein« 
Mittelstellung  ein  zwischen  Palaeosyop»,  resp.  Telma- 
totherium  und  Titanotherium.  Nach  den  letzten 
Angalten  von  Karle  wäre  das  Titanotherium  polyphy- 
lettischen  Ursprunges, doch  soll  besonder*  Telmatotheriu  in 
cornutuni  hervorragende  stanuaeagefichichtlichc  Bedeutung 
besitzen.  Es  muss  aber  Diplacodon  wohl  schon  weiter 
zuriirkgrhen , denn  dies«  Gattung  kommt  bereits  im  Tel- 
matotherium rornutum  bed  vor.  Besser  als T. cor nu- 
tum  erfüllt  Telmatotherium  vnlliden*  die  Bedingun- 
gen , welche  wir  an  den  Ahnen  von  Diplacodon  stellen 
müssen , denn  es  fehlt  der  8i  beitelkmmn , die  Jo<  h1«ogen 
»tchen  weiter  vom  Schädel  ab,  die  Nasenbeine  sind  kürzer 
und  bekommen  Ilornansätze.  Diese  Form  geht  jetloch  auf 
Palaeosyop»  latierps  zurück  und  diese  Linie  fuhrt 
dann  zu  Titanotherium,  während  Telmatotherium 
coruutum  keine  Nachkommen  binterlios».  Telmato- 
tb  criu  in  va  1 Ilde  ns  verdient  als  besondere  Gattung 
Manteoceras  betrachtet  zu  werden,  ebenso  istT.cornu- 
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tum  kein  typische*  Telmatothrrium.  Es  wird  hierfür 
der  Name  Dolichorbiou*  in  Vorschlag  gebracht. 

Hatcher,  J.  B.  Tliacovery  in  the  OlicocNw  of  Soutli 
l>akota,  of  fiusmilus,  ft  Genu*  of  Mbre  touüicd 
Cat»  New  to  North  America.  The  American  Na* 
tumlirt,  189.'.,  p.  1091  — 1093.  Mit  pl. 

I’.  Gervais  hatte  die  Gattung'  Euaullus  für  einen 
Felidrn  mit  Mnchairodus*ähnlirh«'r  Bezahnung  au»  den 
Phosphoriten  von  Quercy  aufgestellt.  Seine  Art  Eus- 
milus  peraruiatus  ist  wnhl  identisch  mit  Filhol’s 
Macbairodus  bidentatus.  Jetzt  hat  sich  in  South 
Dakota  ein  Unterkiefer  einer  sehr  ähnlidien  Art  gefunden, 
Kusmilus  dakotensis  n.  sp.,  und  ist  somit  die  Gattung 
K u s in  i I u s auch  für  Nonlamerika  nachgewiesen.  Die 
Zahn  forme  I ist  2 1,  10,  1 I’,  1 W,  Incisiren  redueirt  mit 
schneidenden  Kauten.  Der  Erkühn  war  ziemlich  schwach. 
Die  Zahnlücke  bildet  eine  scharfe  Kante.  Der  xwriwurzelige 
1*4  legt  sieh  ziemlich  stark  rückwärts.  Vorder*  und 
Hintcrxaeken  sind  gleich  stark  und  bedeutend  niedriger  als 
der  llnupturkcn.  M,  tastcht  nur  aus  Para*  und  Protu- 
conid.  Vorne  hat  der  Kiefer  einen  tief  henthhingenden 
Luppen,  an  dein  sich  auch  di*  Symphyse  herabxieht.  Der 
gerundete  Kronfortsutx  ist  ziemlich  niedrig.  Der  Grlenk- 
fortsatz  steht  etwas  tiefer  als  die  Znlutreib«.  Eusmilus 
dakotensis  ist  uui  * \ grosser  als  die  europäische  Art. 

Luca«,  P.  A.  Note«  ot»  the  Oateology  of  Zeuglodon 
cetoidea.  The  American  Naturalist  1895,  p, 74h,  746. 

Neue  Kunde  vou  Zcuglodon  gaben  über  folgeud*  Ver- 
hältnisse Auskur.lt.  Die  Zahl  der  P *f-  M ist  Huf  bi* 
sechs,  nicht  fünf.  Die  Jachbogen  sind  massiver  als  bei 
den  Zuhnwalcn.  Das  Zungenbein  erinnert  an  das  der 
Sirenen.  Der  Atlas  hat  einen  unteren  Fortsatz  gegrn 
den  Kpistropheu»  bin , dessen  Dorn  fort  tut  z nicht  nur  über 
den  Atlas,  sondern  sogar  bis  an  den  vierten  Halswirbel 
reicht.  Letzterer  trägt  unten  eine  lange  Parapophyse.  Die 
Zahl  der  Rückenwirbel  ist  14.  Die  drei  letzten  Rippen 
haben  keine  Köpfchen.  Die  zweite  bi»  siebente  sind  am 
Untereiide  angrschwollen.  Die  Scapula  ist  ganz  cetaceen- 
nrtig.  Der  Unterarm  ist  nur  zur  Biegung  befähigt.  Die 
llnterenden  von  Radius  und  Ulna  scheinen  stark  knorpelig 
gewesen  ru  sein,  eben»o  die  Carpalien,  von  denen  nur  drei 
als  Kalkplatten  entwickelt  sind.  Der  Hiulerfuss  konnte 
bis  jetzt  noch  nicht  entdeckt  werden.  In  der  Schwanz- 
und  Lendenregion  schrinen  die  Wirbel  ziemlich  beweglich 
gewesen  zu  sein.  Auch  konnte  das  Thier  wohl  den  Ober- 
körper i in  Wasser  auirichten  nach  dem  Bau  de*  Sternums 
und  der  Gelenkverbindung  der  Rückenwirbel.  Höchst  auf- 
fallend ist  die  plötzliche  läingenzunahme  der  Lendenwirbel 
im  Vergleich  zu  den  kurzen  Rückenwirbeln,  nicht  minder 
die  Kleinheit  des  Kopfes  und  Brustkorbes  im  Vergleich 
zum  Übrigen  Körper.  *—  Die  Läng«*  der  Lendenwirbel  ist 
eiten  ein  ulterthümliche»  Merkmal-  Ref. 

Manouvrier,  L.  Diskussion  du  „Pithecanthropu* 
erectus"  comme  prfeurwur  presume  de  Pkiomnie. 
Hulb-tin  de  ln  societA  d’ Anthropologie  de  Paris.  1895. 
p.  !£■ — 47.  Mit  Fig. 

Discuasion  sur  le  Pithecanthropu*.  Ibidem, 

p.  216  — 220 

und 

Deuxieme  4tude  sur  le  Pi theeanthropns  crec- 
tus  comme  prdcontnr  pnhnmil  de  l’hommc.  Ibidem, 
p.  553  — 584  — 65 1 . 

Manouvrier  Wtont  in  seiner  ersten  Mitthrilung  die 
grosse  Aehnlichkeit  des  Femurs  mit  einem  menschlichen, 
hingegen  müsste  der  Zahn,  sofern  er  üVrhaupt  von  einem 
Menschen  stammen  sollte,  einer  aasgestorbenen  Rasse 
angrhüren,  doch  könnte  ersuch  von  einem  noch  unbekannten 
Anthropoiden  lirrrühren.  Der  Schädel  könnte  von  einem 
Gibbon  ähnlichen  Anthropoiden  stammen,  und  wäre 
eine  solche  Annahme  auch  für  den  Zahn  sowie  für  das 
Femur  statthaft.  Immerhin  könnte  es  sieh  jedoch  auch 


um  eine  ausgestorbene  Menschenrasse  handeln,  und 
ausserdem  könnte  man  diese  Reste  auf  ein  pathologisches 
Individuum  einer  unbekannten  Rasse  beziehen.  Die  J>n- 
bois’sdbe  Ansicht,  das»  Pilher&nthropus  ein  Mittelglied 
zwischen  Mensch  und  Affe  bildet,  hat  zwar  sehr  viele 
Berechtigung,  nicht  minder  »b*r  auc-h  die  Annahme,  «lass 
wir  hier  den  Menschen  de*  Tertiär*  vor  uns  haben. 
Indras  ist  rinr  Lösung  dieser  Fragen  zur  Zeit  noch  nicht 
möglich,  obgleich  es  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  dass 
alle  drei  Stücke  zusammen  gehören  , was  Ho  ve  I acque  je- 
doch entschieden  bestreitet.  Verneau  lindei  Zahn  und 
Schädel  nicht  sehr  verschieden  von  «lenen  des  Menschen. 
Zahorowski  bemerkt  sehr  richtig,  dass  es  für  die  Be* 
urtheilung  der  fraglichen  Objecte  vor  Allem  darauf  an* 
komme,  das  wahr«  geologische  Aller  zu  ermitteln.  Sollten 
die  Schichten  Pliocän  sein,  so  hätten  wir  es  auf  jeden  Fall 
mit  einem  neuen  Lebewesen  tu  lhun. 

In  «kr  zweiten,  »ehr  ausführlichen  Mitthrilung  bemerkt 
Manouvrier,  dass  der  bekannte  Auswuchs  am  Femur 
wahrscheinlich  auch  die  Gestalt  dieses  Knochen«  beeinflusst 
hätte.  Die  Femur  von  Spy  hält  Verf.  in  nsteologischer 
Hinsicht  für  viel  merkwürdiger  als  jenes  aus  Java.  Der 
Zahn  ist  im  Verhältnis*  zutu  Femur  für  einen  M machen 
zu  gross,  für  «*inen  Affen  aber  zu  klein,  hingegen  sind 
Femur  und  Schädel  sehr  wohl  proportionirt.  Letzterer  hat 
die  meiste  Aehnlichkeit  mit  dem  vou  jungen  Affen. 
Jedenfalls  steht  Plthecanthropus  dem  Gibbon  näher 
als  jedem  anderen  Affen.  Doch  erscheint  es  durchaus  ge- 
rechtfertigt , die  Gattung  Pithecanlhropus  direct  mit 
den  Hominiden  zu  vereinigen,  denn  die  Aehnlichkeit  mit 
dem  Menschen  ist  eine  sehr  bedeutende  — aufrechte 
Haltung  und  menschenähnliche  Wirbelsäule.  F.s  ist  nicht 
nöthig,  dass  zwischen  Mensch  und  Aff«  noch  ein  weitere* 
‘o Bindeglied  angenommen  wir«!.  Plthecanthropus  genügt 
als  solches  vollständig.  Sehr  richtig.  Ref.  — 

Ofiborn,  H.  F.  Fo*»i)  M a in  in  n I * of  the  Puercobed*. 
Collection  1892.  Bulletin  of  th«  American  Museum 
of  Natural  History.  New  York.  Yol.  VII,  Art.  I, 
1895,  p.  1 —70.  21  Fig. 

Die  Thierwelt  de*  Puercobed  Ist  der  Ausgangspunkt  fiir 
fast  alle  späteren  Säugethicre,  doch  ist  »ie  zugleich 
auch  mit  der  mesozoischen  sehr  innig  verbunden.  Neue 
Auf*ainmluugrn  gestatten  eine  sehr  bemerk  entwert  he  Be- 
reicherung unserer  bisherigen  Kenntnisse. 

Das  Puercobed  hat  eine  Mächtigkeit  von  800  bis  1000* 
und  liegt  normal  auf  Kreide  (Laramiebed).  Die  Thierreste 
aind  im  Ganzen  spärlich , die  mittleren  Lagen  enthalten 
überhaupt  kein«  solchen.  Die  unteren  Lagen  sind  besonders 
am  Cual-Creek  (Pioa  Vcrta)  und  den  Zuflüssen  des  Chaco 
Cannon  entwickelt  und  charakterisirt  durch  die  Anwesenheit 
der  in  den  oberen  Horizonten  leidenden  Gattung  Poly- 
mastodon. Die  höheren  Horizonte  finden  sich  am  Gallego-, 
Blanco-,  Kscavada*  und  Chaco-Caunon  und  sind  charukterlsirt 
durch  die  Gattungen  Chirox  und  PantoUmbda. 

Die  Formen,  welche  sich  der  mesozoischen  Thierwelt 
ansrliliessen , werden  als  Mesoplacentalia  bezeichnet 
und  umfassen  die  Amblypoda,  Condylarthra,  Creo- 
donta,  Tillodontia,  Insectivora  und  Lemuroidea. 
Sie  haben  plantigrode  Extremitäten  und  dreiliöckerige 
Molaren,  und  dauern  zum  Theil  als  Dinocerata  und 
Tillodontia  in  das  mittlere  Ewcän , gewisse  Creo donta 
auch  noch  in  jüngeres  Tertiär  fort.  Ein  Theil  hat  sich  in 
die  Caenoplacentalia  umgewandelt  und  als  solche  t heil- 
weise bis  in  die  Gegenwart  erhalten.  Es  sind  dies  die 
l'roboscidea,  Diplar thra  (Paar-  und  Unpaarhufer), 
Uarnivorcn,  Nager,  Insectivoreu,  Lemuroiden 
und  Anthropoiden.  Unsicher  ist  die  Abkunft  der  Eden - 
taten,  Sirenen  und  Cetareen,  Mit  den  39  Gattungen 
des  Puerco  sind  im  Wahsatch  noch  8 und  im  Bridgerbed 
noch  3 Formen  verwandt,  und  zwar  entspricht  d«*n  Puerco* 
Gattungen  Couoryctes  und  Onvchodectes  Kst  »ny  x,  der 
Gattung  Claeuoilon  Auacodon,  der  Gattung  Dlssacus 
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Pachyaena,  der  Gattung  Pantolambdn  Coryphodon, 
dein  Genu«  Kuprotogonia  H yracotherium , dem ■ Genna 
Protogonodon  Trigonolestes,  der  Gattung  I ndrodon 
An aptomorph  us  und  der  Gattung  M i xo  dect  es  Micro- 
syops.  Den  Lamm  ie -Gattungen  Men i » cof  8 0 ut . Allo* 
don,  Ratodon  und  Didelphops  entsprechen  im  Puerco- 
bed  Pol  ymnstodon,  Chirox,  Dissacus  und  Kcto- 
connt. 

Multitubcrculata:  M eniscofssu»  verbindet  die  me- 
sozoische Gattung  Plagiaulax  mit  Polymastodon  des 
Puercobed.  Bel  den  älteren  Plnglaulaciden  — Pla- 
giaularineu  — lat  die  Zahl  der  P vier  bb  ein«  und  der 
hinterste  am  grössten  und  als  Schneide  ausgebildet , bei 
den  jüngeren  — Polymastodontineo  — stet*  eins  und 

2 0 12 

selbst  dieser  reducirt.  Poly maatodon  *—  1 — C ■—  P — M. 

1 10  12 

Die  1 sind  nur  auf  der  Vorderseite  mit  Schmelz  versehen. 
Die  kleinen  äusseren  oberen  1 haben  Kegelform.  Der 
oliere  M,  bat  drei  vollkommene , M,  nber  nur  zwei  und 
eine  halbe  Höckerreihe.  P.  foiintus  hat  die  geringste 
I Kick  erzähl,  fissidens  hat  bereit*  Nebenhöcker,  selenodus 
Hut  halbmondförmige  Hocker,  »ehr  an  die  von  Menla- 
co**mui  erinnernd;  nttenuatu*  hat  langes  Schnudxhand 
auf  den  I und  comprimlrte  M,  bei  taoünsis  und  lati- 
molis  ist  das  Schmelxband  der  I kur*.  Der  untere  P 
von  nttenuatu»  ist  dreispitzig,  der  obere  P zwei  höckerig. 
Die  Höcker  der  M sind  oval.  Der  hintere  Tbeil  de* 
Unterkiefers  ist  stark  verbreitert,  der  Gelenkfortsatz  steht 
schräg,  der  aufsteigende  Ast  erhebt  sich  neben  Mr 

Die  Arten  von  Poly  maatodon  sind:  P.  taofnsis,  nt- 
tenuAtus,  fissidens,  foliatus,  latiraolis,  selenodus  n.  sp.  Die 
von  Ptilodus:  P.  trnumsartianus  und  mrdiaevua,  die  von 
Neoplugiaulax  americanus,  sämmtlich  P lagia  u I ac  idn  e, 
die  von  Chirox,  Ch.  molestua  und  plicatu«,  Bolodon- 
t i d a e. 

Primaten  sind  nicht  selten  im  Puercobed.  Die  jetrt 
gefundenen  Knochen  von  Indrndon  sind  di«  ältrsten  he* 
kannten  Alfenknochen.  Die  Primaten  des  Puercobed 
«erden  eingelheilt  in: 

Chriacidae  mit  31,  4P,  der  P4  ohne  dritten  Höcker, 
M trituberculär.  Chrincus,  Protochriacus,  F.pi- 
chriacus. 

A napt omorphidae  2 1,  2 bis  3 P.  — Indrodon. 

Mixodectidae  J 1 > 2,  3 P.  Mixodecte*. 

Indrodon  V 1,  1 C,  3 P,  3 M.  P kegelförmig,  isolirt 
stehend,  die  halbmondförmigen  Au**enhö«ker  der  oberen  M 
aussen  abgeliacht,  M mit  äusserem  Basal  band  und  kleinem 
zweiten  Innenhöcker.  P4  mit  Innenhöcker  und  zwei  Autaen- 
höckern.  Indrodon  war  ein  schlankes,  langgeschwänztes 
Thier.  Scapula  mit  kurzem  (‘oracoidfortsaU,  Humerus  mit 
Fntrpicoiidylarforauien,  Ulna  mit  kurzem  Ulecranon,  Femur 
mit  drei  Trochantern,  davon  der  dritte  halb  *0  lang  wie 
der  ganze  Knochen.  Die  kräftige  Fibula  articulirt  mit 
dem  kurzhalsigen  Astrngalus.  Fs  war  blosa  ein  Sacrnl- 
Wirbel  vorhanden.  Humerus  erinnert  au  Lemuren,  die 
M un  A naptomorphu».  — • Der  untere  P4  hat  einen 
kräftigen  Hinter*  und  einen  undeutlichen  Vorderhöcker,  an 
d«n  M fehlt  der  Vorderhöcker.  Ihr  Talon  ist  bedeutend 
niedriger  als  die  Vordcrpnrtie  des  Zahnes.  Mt  mit  drittem 
Lobus.  Indrodon  mnlaris  gehört  zu  den  Anapto- 
morphiden. 

Die  Chriaciden  buten  die  Zuhnformel  der  Adapidcn, 
aber  «ine  primitivere  Zahn  form;  *ie  gehören  zu  den  Pri- 
maten trotz  der  isolirt  stehenden  P,  de*  Vorderhöcker» 
an  den  unteren  M und  der  langen  Kirfersyraphyse,  und 
nicht  xu  den  Creodonten.  Chriacus  (Pelycodu»  pp.) 
M„  reducirt,  obere  M mit  zweitem  Innenhöcker.  P4  hat  Talon. 
Vorderpartie  der  unteren  M mit  einem  Vorderhöcker.  Die 
oberen  M erinnern  an  jene  von  Galago  und  Lemur. 
Chriacus  Raldwiui,  pelvideos,  tninratus,  «tenop*. 

Protochriacus  oliere  M mit  schwachem  zweiten 
Initenhöckor  und  ohne  Vorderpfeiler.  Talon  der  unteren 
Archif  rur  Anthropologie  Bd  XXV. 


M ebenso  hoch  wie  die  Vorderparti*.  P.  priseus,  at- 
tenuntus  n.  sp.,  simples. 

Kpichriacus  schlosserianu«. 

Iucertae  sedis  sind:  Loxotophus  hvattianus,  Tri- 
con t es  hucculontus,  crassicollidcns,  subtrigonus,  Ellipsodon 
iaaaqvidtiif. 

1 3 

Tricentcs  ?I  yC  y P.  P isolirt  stehend,  kegel- 
förmig. M von  ungleicher  Grösse.  Die  oberen  haben 
einen  kräftigen  zweiten  Inneohöckrr.  Alle  Höcker  sind 
ge,undet.  An  den  unteren  ist  der  Vorderhöcker  reducirt 
und  die  Vorderpartie  nicht  »ehr  hoch.  Trieentes  buc- 
culentus.  Die  unteren  M sind  denen  von  Mioclaenua 
turgidus  ähnlich,  P,  mit  Innenhöcker,  P*  klein,  ohne 
Talon.  Kiefer  hoch  und  lang. 

Oxyacodon  n.  g.  unterer  P4  comnrimirt,  ohne  Vorder- 
zacken , aber  mit  kleinem  Talon.  Untere  M hoch  mit 
scharfen  Zacken,  davon  der  Vorderzacken  reducirt.  Vorder- 
partie  nicht  höher  als  Talon.  Dieser  iui  M,  «dir  lang. 
Die  M sind  denen  von  Anisonclius  ähulich,  die  P jedoih 
einfacher.  Die  Zahnform  erinnert  an  die  vun  lusectl- 
voren.  O.  aplculatus  n. sp.  P4  höher  als  M und  hinten 
schneidend.  Die  Höhe  und  Kürze  des  Kiefers  lässt  auf 
die  Zugehörigkeit  zu  den  Primaten  schlieasen , ebenso 
die  Grösse  de*  Talon  am  Ma. 

Crcodonta.  Arctocyonidae:  Clacnodon  (Mioclae- 
nus  pp.)  obere  M mit  kräftigem  zweiten  Innenhöcker.  Sie 
sind  im  Umriss  quadratisch,  die  unteren  M haben  keine  deut- 
lichen Zacken.  Talon  und  Vorderpartie  gleich  hoch.  P ein- 
fach, auch  an  P4  kein  Talon.  C’laenodon  terox,  corrugAtus, 
protogonoides.  Bei  CI.  ferox  P4  hoher  als  M,,  Pt  und  P, 
reducirt,  N,  mit  langem  Talon.  Untrre  M denen  von 
Anarodon  im  Wahsatdibed  ähulich.  Dieser  und  der 
europäische  Arctocyon  sind  mit  Claenodon  nahe 
verwandt.  Tefraclaenodon  flowerianus. 

Trlisodontidae.  Triisodou  «luivirensis,  birulminatu*. 
hcilpriniauus.  Bei  biculminatus  Vorderhöcker  an  M,  höher 
als  an  Mt. 

3 

Sarcothraustes  (Mloclaenus  pp.).  - P,  obere  M 


mit  i onischen,  gleichgroßen  Aussenhöckern,  unterer  P4  mit 
zweiNpitzigem  Talon.  M mit  drei  Höckern  in  Vorderpartie, 
Diese  ist  höher  als  der  Talon.  Sehr  häutig  im  Puercobed 
und  sehr  ähnlich  Goniacodon.  S.  antiquus,  coryphaeus, 
rrassicuspis,  bathj  gnalhu»,  letzerer  wohl  gleich  coryphaeus. 
Kiefer  laug  und  hoch.  Schädel  lang  mit  hoher  Crista 
versehen,  l’ostglenoidfortsatz  wie  bei  den  Didelphiden; 
sicher  nur  drei  untere  P wie  bei  Mrsonyx.  Humerus 
klein  mit  hoher  Crista. 

Goniacodon  levisanus,  gaudryauus,  rusticus , Micro- 
claenodon  assurgens. 

Mcsouy chidae:  Ditsacus  - I yCyP.  *'r*tcr  Auasen- 


hötker  der  oberen  M <C  zweiter,  M#  reducirt.  Hauptxackm 
der  uutereu  M höher  als  Vnrderzacken.  Inuenzacken  nur 
iui  U,  etwas  kräftiger.  Von  Dissacu«  carnifex  kennt 
man  jetzt  fast  das  ganze  Skelet.  Oberer  P,  hinten  ge- 
streckt, Hauptzacken  der  P von  dreieckigem  Umriss.  P, 
und  P4  mit  Innenhöcker  und  kleinem  Vorderhöcker,  P4 
auch  mit  Hinterhöcker.  Obere  M ähnlich  denen  von 
Paehyaena  ossifraga,  mit  langem  ersten  und  schwachem 
zweiten  Aussenhöcker.  Ms  reducirt.  Unterer  Pa  ohne 
Vorderzacken.  Humerus  distal  sehr  kräftig,  mit  ausgedehn- 
ter Hadiufrol le  und  verlängertem  Rntepicondylu*.  Radius  in 
Mitte  abgetlacht  wie  bei  allen  plautigradru  Ruublhieren, 
unten  ebenso  wie  die  Ulna  »ehr  massiv.  Letztere  hat  ein 
hohes  Ulecranon  und  articulirt  fast  ausschliesslich  mit  dem 
Humerus.  Die  Supination  war  nicht  so  bedeutend  wie  bei 
Ursus.  Hand  »ehr  primitiv,  ähnlich  der  von  Mrsonyx, 
breites  Scaphoid , distal  mit  dem  grossen , dem  Magnuto 
aufiagprriden  Centrale  ar ticul ireud.  Letzteres  legt  sieh 
23 
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seitlich  au  das  Lunare  und  nicht  unter  dasselbe,  wie  bei 
den  Hyaenodontiden.  Das  Lunare  hat  zwei  gleich  grosse 
Flächen  für  Xlaguum  und  Unci forme ; letztere*  ist  dem  von 
Mesonyx  ähnlich,  da*  Cunciforme  erinnert  nn  da«  von 
PhenncodoR,  dua  PSsiforme  an  da*  von  Uraua.  Xlagnum 
artkulirt  sehr  innig  mit  McUcarjwlc  II.  Krater  Finger 
ziemlich  lang,  fünfter  relativ  kurz,  der  zweite  kurz  und 
dick,  Metacarpale  111  und  IV  faat  gleich  lang.  Krallen 
waren  Hach  und  gespulten.  1’elrU  lang,  wie  bei  Mesonyx. 
J*chiuin  relativ  länger  al*  lleum  und  mehr  nn  da»  der 
Katzen  als  an  daa  der  Bären  erinnernd.  Femur  von 
elliptischem  Querschnitt  mit  kräftigem,  drittem  Trochanter, 
distal  stark  verbreitert  und  viel  länger  als  die  Tibia,  wah- 
rend  bei  Mesonyx  beide  Knochen  gleiche  Länge  haben. 
Tibia  der  der  Bären  ähnlich.  Astragalus  mit  langem 
Hat*,  hinten  mit  Fomroen  versehen  und  oben  mit  ebener 
Tihialfacrtte.  Langer  Schwanz.  Semiplantigrad«  Extremi- 
tät, im  Gegensatz  zu  der  digiligruden  von  hlesonyx.  In 
der  genetischen  Reihe  Dissacua,  Pachyaena,  Mesonyx 
bestehen  die  Modificationen  in  Reduction  des  oberen  M„ 
in  Vergrösscrung  des  zweiten  Ausscnhi*  ker*  der  oberen  M, 
in  Redurlion  des  Vorder-  und  Innenxarkrn»  der  unteren  XI, 
in  Reduetion  der  ersten  Zehe  und  in  Umgestaltung  der 
Extremität  in  eine  digitigrade.  Primitiv  bleibt  die  Grnp- 
pirung  der  Carpalia  und  Melacarpalia  sowie  die  Gelenkung 
des  Astragalus  mit  dem  Cuboid.  Eine  bis  jetzt  allerdings 
noch  nicht  bekannt«  Pachyaena  mit  reducirtem  XI,  ver- 
bindet Dissacu»  mit  Mesonyx.  Dissacu*  navajorius 
und  carnifex. 


3 13 

Proviverridoe:  Deitnthcr ium  - I -C  - P.  Obere 
•»13 


M mit  kräftigem  Basalband,  ohne  Zwischenhücker.  Hinter 
dem  zweiten  Atuscnhöcker  befindet  sich  eine  Kaute.  Erster 
louctihikker  dreikantig,  unterer  P4  sehr  compUrirt,  untere 
M mit  hohen  Zacken,  die  aussen  eine  Schneide  bilden. 
Lange  Zahnlücke.  Deltatherium  fundaimois  ziemlich 
häutig  und  mit  Sinopa  im  Wahsatcb  nahe  verwandt. 

Miacidae:  Didymlctia  haydenianus,  primus. 

Tillodontia:Conoryctes  comma  und  Onychodecte» 
tissonensis  und  rarus  sind  die  Ahnen  von  Esthonyx  und 
Tillotheri um.  Onychodecte»  hat  schmalen,  langen 
Schädel  von  der  Grösse  eines  Opossu  mschädrl* , ohne 
Depression  zwischen  Cranium  und  Gesicht.  Der  Scbeitel- 
kamm  reicht  bis  zu  den  Augenhöhlen.  Die  Nusulia  sind 
lang  und  schmal.  Vor  dem  comprlmirten  C stand  wobl 
ein  kleiner  I.  Der  kleine  P,  hat  ein«,  Pt  und  P,  zwei 
und  P4  drei  Wurzeln.  P4  ist  ebenso  gross  wie  XI,.  (Jnter- 
kiefergelenk  schräg  gestellt , Unterkiefer  ohne  Zahnlücke 
zwischen  den  P.  O.  rarus  lmt  auf  der  Außenseite  der 
oberen  M einen  Mittelpfeiler.  Talon  der  unteren  M niedriger 
als  Vorderpartie. 

2 13  3 

Psittacotherium  multifragum  ~ 1 j C - P M. 

Schädel  lang,  schmal,  ohne  Crista.  Kleines  Gehirn.  Dop- 
peltes Interorbital foramen.  !*».  aspsiae,  megalodu* ; H e m i - 
gnnas  vuituoaus,  otariidens. 


Amblypoda.  Die  Taligrada  haben  dreieckige  Oher- 
kiefermolaren  mit  halhuiondförtuSgen  Höckern,  ein  ge- 
trennte» Tibiale  und  einen  deutlich  nbge*ctxten  Astragalu*- 
hai».  Extremitäten  plantigrad.  Pantolambdidae.  l’an- 
tolambda  normale  Zahnformel,  P,  mit  einer,  die  übrigen 
P mit  drei  Wurzeln  und  Innenhöcker.  Dolchart igr,  aus- 
wärts sichende  C.  Der  obere  M,  sehr  ähnlich  den  M von 
Curyphodon.  Schädel  und  Extremitäten  »ehr  primitiv, 
der  ernten*  bat  senkrecht«  Oberkiefer,  kurze  Zwischen- 
kiefer,  breit«,  niedrige  Hirnhühle,  kurz«  Gesichuparlie, 
hoben  Schritrlknmm,  schlanke  Joch  bogen ; von  hinten  sieht 
der  Schädel  dem  von  l’eriptycbus  ähnlich.  Scapula  mit 
Racher  Geleukgrube  und  kurzem  Hals,  aber  mit  langem, 
abwärt»  gebogenem  Coracoidfortsutz.  Humerus  massiv  mit 
hoher  Deltoidcristn  und  Entepkondylnrforameu  aber  ohne 


Intertrochlearfurche.  Ulna  direct  hinter  den  Radius  ge- 
stellt. Der  grössere  Pantolambda  cavirictus  hat  im 
Gegensatz  zu  balhmodon  eine  Zahnlücke. 

Condylarthra.  Diese  wichtige  Gruppe  zeichnet  skh 
aus  durch  die  bunodonten  Molaren,  die  fünfzehigen  Extre- 
mitäten, die  reihenweise  Anordnung  In  Carpus  und  Tarsus, 
den  Besitz  eines  Entepicondylarforamen  am  Humerus  und 
eines  dritten  Trochanters  am  Femur.  Die  Periptycbiden 
machen  jedoch  ein«  Ausnahme,  insofern  die  Tarsalia  nicht 
serial  angeordnet  sind , und  der  Astragalus  auch  auf  dem 
Cuboid  aufliegt.  Auch  haben  die  XI  dreieckigen  Umriss, 
wie  bei  den  Amblypodeu.  Die  Meniaeotheriden,  die 
Ahnen  der  Chalicotherideu,  zeigen  vielfache  Bpeciali- 
sirung.  Sic  müssen  daher  vielleicht  doch  vod  den  Con- 
dylarthren  getrennt  werden , dafür  aber  erweiseo  »ich 
die  Xlioclueniden,  die  bisher  als  Creodonten  galten, 
alü  uuzwdfelhalte  Condylarthra.  Die  Condylarthra 
umfassen  also  die  XJ  ioclaenidae,  Periptyc  hidae, 
Phcnacodont  id  ne  und  Meniscothe ridae.  Bei  den 
letzteren  sind  die  oberen  M bunosclenodont , die  unteren 
luphoselenodont , die  drei  ersten  Familien  haben  buno- 
donte  M. 

Mio  einen idac.  P und  M ähnlich  wie  bei  den  Peri- 
ptycbiden, XI  ohne  Zwiw  henhöcker,  P ohne  Talon.  Ex- 
tremitäten nicht  bekannt. 

? 1 ? 3 

Xlioclacnus  - I -C  - P - M.  Kur  ein  Innenhöcker 

am  oberen  P,  nnd  P4I  obere  XI  dreiböckerig  mit  schwachem 
zweiten  Innenhöcker,  oberer  und  unten*r  XI,  reducirt, 
untere  P gestreckt,  dick  und  einfach  gebaut,  untere  M 
ohne  deutlichen  Votrderböcker.  Sacrum  kurz  und  breit  wie 
bei  Oreodou,  auf  lange  Strecke  am  lleum  angewachsen. 
Die  Zähne  sind  primitiver  als  bei  allen  anderen  Con- 
dylarthren.  der  einzige  Fortschritt  im  Gebiss  besteht  in 
der  Anwesenheit  einer  Zahnlücke.  Dies«  Gattung  ist  viel- 
leicht der  Ahne  von  Lept ochoeru»  im  White  Riverbed. 
M ioclaenus  turgidus,  rittelianu»,  turgidunculu»,  opislbacus. 

Periptychidae,  obere  XI  bilden  ein  längliches  Dreieck 
und  tragen  sekundäre  lunenleisten.  P,  und  P4  nuiTallend 
gross,  die  unteren  mit  Talon  versehen,  Astragnlu»  mit 
Racher  Tibialfacette  und  Foramen,  Ulna  beweglich  auf  der 
Vorderseite  des  Humerus.  Die  Anisonchinae  haben 
geringe  hörpergrüase.  Ihre  oberen  M sind  höchstens  mit 
winzigen  Zwtscheuböckern  versehen , die  unteren  mit  re- 
ducirtem Vorderhöcker.  Der  Astragnlu*  hat  einen  langen 
Hals. 

Haploconu»,  oberer  P4  nur  nus  einem  Innen-  und 
einem  Aussenhöcker  bestehend , obere  M mit  halbmond- 
förmigem ersten  Innenhöcker.  Zwischenhöcker  undeutlich. 
Talon  an  den  drei  letzten  P,  aber  kein  Innenhöcker.  Untere 
M ohne  Vorderhöcker.  Haplocon  u«  lineatu*,  oorniculatus, 
angustus,  xiphodon,  entoconu»,  oophater.  Untere  P,  und 
P4  lang  und  fast  schneidend.  Die  Skeletknochm  erinnern 
an  solrhe  von  Lemuren  und  deuten  auf  ein  schlankes 
Thier  von  nrborealer  Lebensweise. 

Hemithlneus,  obere  P und  M ähnlich  wie  bei  Haplo- 
con us.  Alle  Nebenhücker  gleich  gross;  starker  Haupt- 
böcker  der  unteren  P,  untere  XI  mit  schwachem  Vorder- 
höcker. H.  kowalevskianu«  grösser  als  apprndiculatu*. 

Anisonchus.  Innenhöcker  der  oberen  I’,  und  P4  liulls- 
niomlförmig,  obere  XI  fast  viereckig  mit  stnrkeui  zweiten 
Innenhöcker;  lange  untere  I*.  P,  länger  als  P4.  Es  ist 
unter  den  Anisonchinen  die  specialisirleste  Gattung. 
A.  mandibulari».  sectorius,  coniferu*,  gillinnus,  agn]»etillus. 
Hinter  den  C manchmal  eine  Zahnlücke. 

V Zetodon  graeilis. 

Periptychinae.  Oliere  M mit  starken  Zwischenhöckeru, 
die  unteren  M ruit  deutlichen)  Vorderhücker.  Kurzer  Ast ru- 
galushal*.  P er iptych us,  Zahnf»rmel  normal.  Zähne  mit 
senkrechten  Furchen  versehen.  t.»ngge*l  rechter , nach 

hinten  gebogener  Aussenhöcker  an  der  obercu  P,  an  l’# 
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hin  F\  halbmondliirmtge  Innenhncker.  I*.  rhabdodon, 
ober«  M ebenso  breit  als  lang,  Ht  wie  Mt  gebaut.  Uro«*« 
obere  P.  Alle  Zähne  mit  rauher,  gefurchter  Oberfläche. 
Kursen  plumpe*  Femur,  Trochanter  in  Mitte  des  Schaftes 
befindlich,  kurze,  dicke,  unten  verbreiterte  Fibula,  die  auch 
an  Astragalu*  einlenkt.  Der  letztere  besitzt  ein  Foraruen 
wie  fast  alle  Pnerco  - Genera  und  die  lebenden  Pinni- 
pedia.  P.  coaretatus  < rhabdodon,  oberer  P4  breiter  als 
U|,  dieser  > Mt.  Aussenhikker  der  oberen  M luiber  alt 
liinenhückcr.  Ma  klein,  der  untere  mit  deutlichen  Höckern 
am  Talon.  P.  brabensis  unvollständige*  Uaaalbnnd  an  dem 
unteres  Pt , obere  P schmäler  als  die  M;  diese  haben 
keine  ZwUchenhöcker  und  siud  nur  aussen  mit  Furchen 
versehen.  M,  dreieckig,  M,  quadratisch , M,  = M,.  P, 
nicht  kleiner  als  Mt.  Untere  P4  und  P4  lang  und  com- 
primirt.  M|  > M,.  Vorderhöcker  schwächer  als  bei 
rhahdudou. 

Eetoconus,  Zabiiformel  normal.  Obere  P,  Ws  P4  mit 
halbmondförmigem  Innenböcker,  P,  und  P4  sehr  complicirt. 
Sieben  Höcker  nebst  zwei  äußeren  Bnsalhöckern  auf  der 
olwren  M.  Unterer  P4  mit  Vorder-,  Aussen-  und  Innenhöcker 
nebst  Talon.  M sechshöckrrig  nebst  Vordrrböcker.  Alle  M 
tragen  aussen  ein  Basnlbaml.  Mt  wenig  redudrt.  E.  di- 
trigonus  wurde  Anfangs  mit  Conoryctes  vereinigt.  Die 
kegelförmigen  oberen  I stellen  isolirt , ebenso  C und  der 
einfache  I*,.  Die  P bestehen  bloas  aus  einem  glatten 
Ausacnhörkrr  und  einem  halbmondförmigen  Innenhöcker. 
P4  <1  M,.  Kur  im  hinteren  Theil  sind  die  oberen  M mit 
einem  äusseren  Rasalhatid  versehen.  Zwischenhöcker  der 
rechteckigen  oberen  M grösser  als  bei  Periptycha*. 
Am  Unterkiefer  fehlt  die  Zahnlücke.  Pf  und  P,  haben 
Innenböcker,  P(  und  P4  hatten  fast  den  Rau  von  M.  Höcker 
der  unteren  M unrvgeltnüsaig  gestellt.  Talon  de*  Ma  sehr 
gross.  Zu  Ectoconus  gehört  möglicherweise  ein  massiver 
Humerus  mit  vorspr  tagenden  Epicondylu»  internus,  wie  bei 
allen  grabenden  Thieren. 

Phrnacodontidae.  Ursprüngliche*  Dreieck  der  M breit, 
obere  M im  Querschnitt  quadratisch.  Die  P bekommen 
den  Bau  von  M.  Ulna  artieulirt  nur  auf  Hinterseite  des 
Humerus,  Fibula  bleibt  getrennt  von  Calcaueuin,  Extre- 
mitäten digitigrnd. 

Euprotogonia.  Vorderer  Aussenhöcker  der  sechs- 
höckerigen  M kniffiger  entwickelt  als  der  hintere.  Unterer 
P4  mit  Innen-  und  Vorderhöcker  nebst  Talon.  Vorder- 
höcker auf  den  unteren  M nelist  dreihöckerigem  Talon. 
Protogonia  subquudrata  Cope  steht  der  Gattung  Mio* 
claenns  näher  als  der  echten  Protogonia.  Im  Gegen- 
sätze zu  l'hcnacodus  sind  die  Höcker  der  M ionisch,  auch 
fehlen  Basal  knospen  und  an  den  unteren  M der  Vorder- 
hücker. Die  M sehen  denen  von  Phenacodus  Vort- 
mani  ähnlicher  als  denen  von  primaevus,  denn  letzterer 
besitzt  Aussenpfeiier.  Euprotogonia  ist  der  Ahne  der 
Perissodactv len,  Protogonodon  jener  der  Artio- 
dactylen,  wenigstens  lässt  sich  dies  aus  der  Complicat Ion 
der  P und  dem  sechshückerigen  Bau  der  M bei  dem 
erst eren  Genus  schliessen.  Euprotogonia  puenensU 
erinnert  im  Zahnhau  an  das  europäisch«  Hyracotherium 
vulpiceps,  und  stellt  somit  den  ältesten  Equidcn  dar.  Eztre- 
mitätrn  jedenfalls  fünfzehig,  semiplantigrad,  Carpns,  Tarsus 
und  McUpodien  serial  angeordnet.  Hyracotherium  zeigt 
im  Vergleich  zu  Euprotogonia  schon  bedeutende  Fort- 
schritte. Eureroitäteu  ein-  retp.  dreizehig,  Lunare  auf 
Uncifonne,  Scapboid  auf  Magnum  ubergreifend.  E.  jnier- 
censi*,  xuniensi*,  calcaolata,  plicifera. 

Protogonodon  (Mioclaenus  pp.).  Obere  M drei- 
höckerig, ohne  zweiten  Inueubucker , der  Innenböcker  Ist 
bereit*  lo*e  mit  den  Zwischenhöckern  verbunden  und  halb- 
mondförmig. P4  ganz  einfach  gebaut.  Talon  der  unteren 
M fast  ebenso  hoch  wie  die  Vordcrpartie.  Unterkiefer 
lang  and  schlank.  Scott  hat  diesen  .Mioclaenus“  pen- 
tanis  als  Condvl  a rt  h re  n erkannt;  doch  muss  diese  Art 
wohl  von  den  Pheuacodon liden  entfernt  werden,  da  sie 


mehr  Beziehungen  zu  de»  paa rhu  fern  als  zu  den  Un- 
paarhufern aufweist.  P.  pentacus  kräftiges  äusseres 
Basnlbaml  an  der  olieren  M.  M„  ebenso  breit  wie  M,  und 
mit  innerem  Basal  band  versehen.  Kleiner  Talon  am 
uuteren  Mr  Di«  oberen  M sehen  denen  von  Creodontc n 
— z.  B.  Sarcothranstes  — sehr  ähnlich,  sie  sind 
ebenfalls  breit,  aber  kurz,  ohne  eigentlichen  zweiten  Innen- 
höcker, aber  mit  deutlichen  Zwischenhöckern  versehen. 
Das  innere  Basalband  aui  oberen  Ma  und  M,  hat  im 
Gegensatz  zu  dem  der  Periptychiden  eine  Andeutung  von 
einem  zweiten  Innenhöcker.  Unter  allen  Condylartiiren 
hat  diese  Art  die  einfachsten  oberen  M und  erinnert  etwas 
an  Mioclaenus  turgidus,  der  aber  nur  rudimentär« 
Zwischenhöcker  besitzt.  Unterer  P,  einwnrzellg , isolirt. 
Selbst  au  P,  und  P4  fehlt  noch  der  Innenhöcker.  P4  hat 
Ähnlichkeit  mit  dem  von  Trigonolestes  (Pantolestes). 
Untere  M breit  und  niedrig,  und  mit  unpiuirem  Vorder- 
höcker versehen.  Aussenhöcker  ira  Gegensatz  zu  denen  von 
Trigonolestes  noch  ganz  hunodont.  Unterkiefer  ähnlich 
dem  der  selenodcnten  Paarhufer,  inahestiadere  der  Sym- 
physentheil  und  der  aufsteigende  Ast.  P.  pentams, 
iydekkerianus. 

Jedenfalls  darf  Protogonodon  als  Ahne  der  Paar- 
hufer betrachtet  werden,  denn  hierfür  spricht  sowohl  der 
Bau  der  P und  M,  als  auch  das  Aussehen  des  Kiefers, 
namentlich  besteht  grosse  Aehnlicbkeit  mit  Trigonolestes, 
dem  ältesten  bekannten  nordamerikanischen  Paarhufer,  — 
Protogonodon  ist  vor  Allem  zu  gross,  als  dass  er  der 
Ahne  aller  Paarhufer  sein  könnte,  wohl  aber  könnte  er 
etwa  als  Ahne  der  A nthracotheriden  in  Betracht 
kommen.  Kef. 

Meniscotheriidae.  Obere  kl  au*  halbmondförmigen 
Aussen-  uiul  kegelförmigen  Inuenhöckem , untere  M aus 
gebogenen  Jochen  bestehend.  P bereits  M-urtig.  Fibula 
artieulirt  am  Calcaneum,  Anwesenheit  eines  Astragalus- 
foramen.  Fass  semiplantigrad.  Erst  im  Wahaatchbed, 
nicht  im  Pumobcd. 

Incsrtae  sedis  sind  die  Gattungen  Oxyacodon  apicu- 
latus,  Oxyclaenus  cuspldatu* . Paradoxodon  rütiuiey- 
rianus,  Carclnodon  filholianus,  Mioclaenus  interruptu», 
miniiuus,  acolytus  und  Pentacodon  inversus. 

Osborn,  H.  P.,  und  Wortman,  J.  L.  Periaso- 
dactyla  of  tlie  Lower  Miocene  White  River  Beda. 
Bulletin  of  the  American  Museum  of  Natural 
Biatory.  7 Art.  Vol.jVU.  New  York.  1895,  p. 
343  — 375.  12  Fig.  4 pl. 

Die’  Slugethierfauna  des  White  Riv erbed  ist  ein«  der 
am  vollständigsten  bekannten  Faunen , und  gestattet  das 
Material  nicht  bloss  Reconstruction , sondern  sogar  die 
wirkliche  Aufstellung  von  Skeleten.  Hier  wird  nun  da» 
Skelet  von  Ti tanotherium  robustum  und  Metamy- 
nodon  beschrieben  und  abgebiklet. 

Di«  White  Hi  verschiebt  cn  lassen  sich  ]H*tr»grnphiscb  und 
faunistisch  in  der  umstehenden  Weise  gliedern. 

Von  Titanotherlum  robustum  = Brontops  ro- 
bust u»  Marsh  konnte,  wie  oben  erwähnt,  das  ganze 
Skelet  eines  einzigen  Individuums  roontirt  werden , wohei 
jedoch  die  Hinterestremität  nach  anderen  ergänzt  werden 
m&sate.  Das  Skelet  ist  14'  lang,  8#  hoch,  4'  breit.  Diese 
Art  Ut  nicht  mehr  so  primitiv  wie  Titauotherium 
Prouti.  Di«  bisherigen  Reconstructionen  waren  sehr 
mangelhaft,  sie  erhielten  entweder  einen  zu  kleinen  Schädel 
oder  zu  viel«  Lendenwirbel.  T.  robustum  ist  wahr- 
scheinlich da*  Weibchen,  T.  eint  um  = Titnnops  ein  tu* 
Mn  roh  wohl  das  Männchen  ein  und  derselben  Art  und  hat 
letzteres  längen1  Hornzapfen.  Bei  robustum  sind  die 
Kasai ia  sowie  der  Hornzapfen  rou  m&xsigcr  Länge.  Der 
Ül>errand  des  Hinterhauptes  ist  tief  ausgeschnitten.  Di« 
Wirbelnbl  ist  7 Ilals-,  17  Rücken-,  3 Lenden-  um!  4 Krruz- 
bein wirln-l.  Mit  den  A r t i odactyl« n hat  Titauotherium 
gemein  die  Zahl  der  Rücken-  und  Lendenwirbel , di«  Lage 
der  Achs«  der  Vorderextremität  genau  zwischen  drittem 
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Protoccra* 


O r c o «I  u n b e <1 


, . f Lep  tauch  eoialagcr,  gelbliche  Mergel  100'  1 

et  { dichte  Sandsteine  b(/  — 75' 


Ai  erat  her  iu  ni  tiidactylum  , plat  ycephalum , Meso- 
h i p p u s intermedius  und  Copei. 

Barren  Citys,  hellfarbige  Thonc  100*. 

Mergel  mit  wrissen  Knochen  I 75' — 100*  Acerathcrium  oecidenUle,  Meta' 

Sandstein  und  Mergel  mit  rostfarbenen  Knochen  f mvnodon  sp. 

Oreudou  lager.  Redlayer,  Knochen  mit  Brauneisenstein  ittrrustirt  1t/  — 2u'.  Accratherium  mite, 
occideutale,  Mesohippus  Bairdii,  Colodon  ocridentalis. 

Mctniuv  nodonloger.  Saud  •teilt  und  Mergel,  | 50'  Metamv  iodon  plnnitfrons,  Acerathcrium  mite, 
rostbraun«  Knoehcu,  } Mesohip pu*  Bairdii,  Colodon  dakot  cutis  und 

röthliehc  Mergel,  weissr  Kuochcu  I procuspidatus. 

Darunter  Mischung  von  Knochen  Ton  Titanotheriutn,  Mesohippus  Bairdii  und  Aceratherium  trigonoduin. 

Ti  tnnotheriumbed.  180'.  In  den  oberen  Schichten  Ti tanot heriu ui  robustum. 


und  viertem  Finger  und  die  Gestalt  der  oberen  M.  Die 
Wirbel  gleichen  denen  von  Palaeosyops.  Der  Atlas 
zeichnet  »ich  durch  die  hange  der  Qurrfvrt*ltzc , der  Epi« 
»trophaeu»  durch  die  Länge  de*  Dornfortuttzes  aus.  Dieser 
Fortsatz  wird  vom  dritten  In»  sechsten  Wirbel  an  immer 
höher.  Die  Hohe  der  Rückenwirbel  steigt  vom  erstcu  bis 
viertcu  ganz  beträchtlich.  Inclusive  des  17.  haben  sie 
doppelte  ArttcuLntion  mit  drn  Kippen.  Die  ersteu  acht 
Schwanzwirbrl  tragen  Itornfortaätze , der  zweite  und  wohl 
auch  der  dritte  Chevrons.  Die  ersten  fünf  haben  Quer» 
fortsälze.  Der  Humerus  besitzt  einen  mächtigen,  platten- 
förmigen Deltoidkauim.  Die  Ulna  hat  dreieckigen  Quer- 
schnitt und  steht  weit  ab  vorn  Radius. 

Equidar:  Anchithcrinae.  Bei  Mrsohippus  ist 
entgegen  der  Angabe  von  Scott  wie  hei  Miohippus  der 
Schmelz  an  deu  oberen  1 eingeschuitlen.  Die  Abgrenzung 
gegen  Anehitherium  ist  ebenfalls  sehr  schwierig.  Mau 
kenut  jetzt  drei  Arten  von  Mesohippus.  M.  Bairdii 
oberer  I,  nicht  ciogr«chnittcn.  Zwitcheuhöcker  der  oberen 
M und  P nicht  scharf  geschieden  von  den  InncDhöckern. 
Kleiner  Vordeqifeilcr  am  oliercn  Pj.  Mesohippus  inter- 
mediu«.  Obere  I.  etwas  eingeschnitteu , obere  l’ff  mit 
gTossem  Vorderpfeiler.  1'  und  M wie  bei  Bairdii,  Ex- 
tremitäten um  mehr  als  ein  Drittel  länger  als  hei  diesen. 
Mesohippus  Copel.  Vorderpfeiler  des  oberen  I*,  ver- 
größert, Zwis<  henhöekrr  der  oberen  I’  und  M scharf  ge- 
schieden von  den  lunrnhöckeru.  Beinahe  doppelt  so  lange 
Extremitäten  als  bei  Bairdii.  Mesohippus  Inter- 
medins au»  dem  PntOMMktd  ist  grösser  als  sein  directer 
Ahne,  M.  Bairdii.  Die  Cuuciforiue  können  bei  letzterem 
mit  einander  verwachsen.  Sehr  stark  variirt  die  Ver- 
kürzung der  Seiteoxeheo.  Bei  intermedins  wechselt  fast 
bloss  die  Dicke  der  Metapodira , von  den  Cuneiforme  ver- 
schmelzen bloss  da«  zweite  mit  dem  dritten.  Die  inneren 
I zeigen  einen  Einschnitt,  der  aber  noch  nicht  so  markant 
ist,  wie  hei  Anehitherium  praestans  des  John  Day bed. 
Mesohippus  Copri  ist  grösser  als  interroedius,  hat 
alier  weniger  reducirte  Seitctizchcn  und  unvollständigere 
Querjoche  auf  den  oberen  M.  Mesohippus  Bairdii, 
intermedius  und  Anehitherium  praestans  stellen 
eine  directo  Fonneureihe  dar,  von  welcher  die  zahlreichen 
von  Scott  und  Cop«  beschriebenen  Kquidcn  des  John 
Day-  und  Decpriverhed  abstammen. 

Lophiodontidae,  iu  der  Mitte  stehend  zwischen  den 
Tapiriden  und  Hy racodontidcn.  Die  beiden  Aussen- 
hock  er  haben  zwar  gleiche  Grosse,  aber  verschiedenen  Bau; 
der  zweite  ist  kürzer  und  mehr  nach  einwärts  geruckt  als 
der  erst«  und  überdies  nach  aussen  coucav. 

? 4 

lleptodon  gl  -F.  Obere  F,  und  P4  ohne  Noch- 


joch,  Zebenzahl  4 — 3.  Mittelzehe  am  stärksten. 


, i. . . v , 3 

Lophiodon  - 1 - 

P.  Obere 

P ohne  Nachjoch.  Extre- 

mitäten  unbekannt. 

11« Ule.  i|  tp. 

3 3 

Ober*  P, 

und  P4  mit  Nachjoch. 

? 4 

Colodon  - I - P. 
2 3 

P,  t»s  P, 

, mit  Nachjoch. 

Aus  dem  White  Riverlied  bat  Leldy  Lophiodon 
occideutale  und  aus  dem  Bridge rbed  L.  nanum  he* 
schrieben.  Die  nordameriksnis«  hen  lleptodon  (Wasatch), 
Helates  (Bridgrr  und  Uinta)  und  Colodon  (White  River) 
sind  echte  Lophiodon  Leu.  Die  beiden  letzteren  Gattungen 
haben  wohl  auch,  in  Europa  eiist irt.  Helnietes  (Hyra- 
chius)  uauus,  boops,  (Deamntotheriuui)  Guyoti, 
(Dilophodonl  miuusculua  des  liridgerbed  unterscheiden 
sich  von  den  echten  Lophiodon  durch  den  Besitz  rudi- 
mentärer Joche  auf  den  oherrn  I*.  Colodon  occidentalis, 
longipes,  dakutensis  und  prucuspidatns  de»  White  Riverlied 
haben  zwar  coiuplicirtere  P al»  Lophiodon,  doch  sind  die 
M hei  beiden  Gattungen  gleich.  Hingegen  zeigt  lleptodon 
des  Wahsatch  deu  nämlichen  Bau  der  I*  wie  Lophiodon. 
lleptodon  ist  im  Skeletbau  sogar  diflerenzirter  als  llyra- 
codnn  und  praktisch  einzellig,  noch  mehr  ist  dies  der  Fall 
bei  Colodon,  dessen  Extremitäten  denen  des  europäischen 
Faloplot  hoteriu  m minus  sehr  ähnlich  sind. 

Zu  Lophiodon  stellt  Autor  L.  tapiroides,  isselenw, 
buxovillanum  und  pari»icn*c,  deren  Zahnforni  in  der  Mitte 
steht  zwischen  jener  von  Tapir  und  Khinoceros. 

Colodon  ist  verwandt  mit  dem  europäischen  „Hy ra- 
ch ins“  Douvill£i  Filh.  von  St.  Grrnnd  le  Puy  und  gehört  in 
die  11  elates-Reihe.  Colodon  dakotrnsis  n.  »p.  gross, 
unterer  P4  mit  doppelten»  hinteren  Innrnhöcker.  Obere  P mit 
schwachem  zweiten  Innenhöcker.  Alle  I*  ohne  Basalband. 
C.  proeuspidatua  n.  sp.  gross,  obere  P»  und  P,  mit 
zwei  kräftigen  Innenhöckern,  alle  P mit  Basalband.  C. oc- 
eidentalis  klein,  obere  P nicht  bekannt,  unterer  P4  mit 
nur  einem  hinteren  Innenhöcker.  C.  longipe*  nur  Extre- 
mitäten bekannt,  vielleicht“  dnkotensis.  Diese  Art 
hat  einen  kleinen,  nur  aus  Aussen-  und  Innenhöcker 
bestehenden  l\.  Die  folgenden  P sind  grösser  und  quadra- 
tisch. Die  Innenhöcker  der  P sind  undeutlicher  als  di« 
der  BI.  Die  Aussenhöckcr  Stehn  in  einer  Reihe,  wahrend 
an  den  M der  zweit«  mehr  «inwärts  genickt  ist.  Ohne 
deutliches  Basalband.  Mrtunn  nodoubed.  C.  procuspi- 
dntus  n.  sp.  ebeiux»  gross  wie  dakotensis,  hat  aber 
complicirtere  P mit  weit  von  einander  abstehenden  Jochen 
und  an  allen  Zähnen  «in  deutliche«  ltusalband.  Di«  oberen 
P,  und  P4  sind  den  M gleich,  an  den  unteren  I*  ist  da* 
Nacbjoch  unvollständig.  Colodon  (Mesohippus  lon- 
gipes  O.  o.  W.)  hat  im  Extremitäten  bau  Aehnlichkrit  mit 
den  Equiden,  doch  sind  Ectal  - und  Su»tentacularfacette 
des  Astrngalus  vereinigt,  auch  geht  da*  Ectocuneiforme 
sehr  tief  herab,  ausserdem  articulirt  cs  mit  Metatsrsale  IV. 
Die  Extremitäten  von  Triplopus  und  Helates  sind  sehr 
ähnlich. 

Hyracoduntidae.  Hyracbyu»  agrariua  aus  dem 

3 14 

Bridgerbed  hat  — I — C P.  1,  <C  ul*  Q.  I,  ist  meiste!* 

3 14 

förmig  und  horizontal  gestellt,  der  obere  C grosser  als  der 
untere , aber  ebenfalls  vertical  gestellt  und  I ähnlich. 
ZwUchen  C und  l\  Zahnlücke.  Alle  P einfacher  als  M. 
Der  comprimirte  P,  hat  ein  inuores  tlasuU*»nd,  die  übrigen 
P haben  dreieckigen  Umriss  und  klein«*»  Nach-  und  gT«**e* 
Voijoch;  am  P4  Ut  da*  erster«  am  stärksten  iw  Gegensatz 
zu  den  Rhinoccrotidcn,  wo  dieser  Zahu  einfacher  ge- 
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haut  i»t,  als  l’a  und  Pt.  Die  unteren  I*  halten  buben  Vor- 
jocb  und  niedrigen  Talon.  Die  Asymmetrie  der  beiden  Auurn- 
hik-ker  int  au  den  oberen  M nicht  *o  deutlich  wie  bei 
Uhinoceros.  Oberar  Ma  < M,  und  mit  kräftigem 
Vorderpfeiler  und  starkem  vorderen , alter  schwachem 
inneren  Bnzalband.  Die  M tragen  l-ereit«  eine  Criste. 
Schädel  wubl  pruportionirt,  schmäler  aU  bei  Culonocera  ». 
Gesicht , von  oben  gesehen , fast  doppelt  so  laug  als  «ln« 
mit  hohem  Scheitelkamm  versehene  Omnium,  da*  beinahe 
an  jene«  von  Artiodactylen  erinnert.  Die  zugospitzten 
Nasalia  treten  vom  au»  einander.  Intraorbilalforamen 
ol erbalb  I’,,  (>rus»o  Augenhöhle.  Da*  seitlich  comprimirt« 
Occiput  erstreckt  »ich  etwa»  weiter  nach  rückwärts  al* 
die  Oondyli.  Der  schmale  Uuterkieferkronfort*atz  ist  rück- 
wärts gelegen,  der  Eckfortsatz  hängt  tief  herab.  Der 
Schädel  hat  Anklänge  an  den  von  Aeeratberium  mite, 
doch  spricht  di«  Verschiedenheit  im  Zahn*  und  Kxtremitätcn- 
bau  (UfBr,  das*  Aeeratberium  und  Hyrachius  ledig- 
lich von  einer  ziemlich  weil  zurückliegenden  Urform 
tkUBBn, 

Ithinocer  ot  idae.  Aceratberinae.  Aeeratberium 
mite  von  Colorado  hat  am  oberen  P4  ein  vollständiges 
Nachjoch,  A.  pumilum  aus  Cantd»  ist  nur  ungenügend 
bekannt.  Die  erat  her  i um  proavitum  Kntcher  wohl  — 
Aeeratberium  tridactylum.  Dieses  stammt  von 
Occidental«  ab,  trigonoduin  ist  der  Ahne  von  platy* 
rephalum.  Beide  sind  ausgezeichnet  durch  die  vorwärts 
geneigten  Zähne.  Unter  den  Individuen  von  Occidental« 
gieht  es  solche  mit  hohem  langem  und  andere  mit  kurzem 
breitem  SchädeL  Die  letzteren  leiten  vielleicht  zu  Dicera- 
therium  hinüber. 

Araynodoutidac.  Metamyuodon  planifrons.  Das 
Skelet  ist  '/  laug,  .V  lim  b und  am  Brustkorb  3r  breit. 
Der  breite  Hach«  Schädel  war  ausgezeichnet  durch  die 
mächtigen  Sto.*.»zäline  und  die  vorstehenden  Augeohbhlen. 
Die  Meiapodien  sind  im  Verhältnis*  zu  den  übrigen  Ex* 
tremitäteiiknuchvn  ziemlich  »(blank. 

Oaborn,  Henry,  Fairfleld.  Fossil  Mammnl*  of 
the  ( 'int»  BmJii.  BxptdMoo  of  IBM*  Bulletin  of 
ll»e  American  Museum  of  Natnral  Hhtoiy.  New  York. 
VoL  VII.  Art.  II.  p.  71  — 10$.  Mit  17  Fig. 

In  Nordamerika  ist  die  ohereoeän«  Säugethierfauna  in 
vier  alten  Seebecken  überliefert  — im  Norden  im  Wind 
Kiver-,  im  Westen  im  Bridger»,  im  östlichen  Theil  des 
Centroms  im  Wasbakie-  und  iiu  Süden  im  l’inlngebiete.  — 
lui  Uintabecken  findet  sich  ein«  Fauna,  welche  zwischeu 
der  Fauna  des  Washakie*  und  der  des  Bridgerbed  den 
Uebergang  vermittelt.  Sie  enthält  unter  Anderem  llyae* 
n o d o n , K I o t b c r i n m und  T e I ra  a t o t h c r i u in , unter  d iesem 
letzteren  Genu*  sogar  liereits  gehörnt«  Vorläufer  der  Ti- 
t a not  her  id  r n neben  den  alten  Gattungen  Achaenodou 
und  Uintatheriuiu.  Da«  Coryphodonbed  liegt  im  Osten 
de»  Beckens  discordant  auf  Laramickreide  und  wird  con* 
cordant  von  den  Green  Kiverschiefem  überlagert,  lieber 
diesen  letzteren  liegt  ein  brauner  Sandstein  mit  einzelnen 
Typen  des  Bridgerbed.  Hierauf  folgen  rüthliche  Schichten 
und  brauner  Sandstein  mit  einer  Fauna,  die  sowohl  Formen 
des  Bridger*  als  auch  des  l'intabed  enthält.  Zuletzt 
kommen  die  echten  ITnta-  oder  Brown’»  ParkU-d*.  Di« 
l^ndschaA  erinnert  hier  an  die  Badlnnds  von  Dakota.  — 
Die  drei  Horizonte  über  den  Ürren -River  sind  fulgender- 
maassen  ehamkterisirt : 

C.  Uintabed,  60'/  mächtig,  braune  Sandsteine  und 
Mergel  mH  Mesonyx  »p.,  uintensi»,  Miacis  uinten- 
■ is  und  vulpinuH,  Diplacodon  eintu«,  Amyuodon 
intermedins,  advenus,  Isectolophus  annectens, 
Triplopus  obliquideiis(V),  Kpihippus  uiut« nsi »(V), 
Protoreodon  parvus,  Leptotragulus  parvus, 
Plesiarctomys  »ciuroides,  Hyoptodu»  gracili». 
Auf  das  echte  l'iutahed  oder  Diplacodon  elatusbed 
sind  Diplacodon,  Protoreodon  und  Leptotragulus 
beschränkt. 


It.  Weiche  Sandsteine  und  Mergel  300*  mächtig  mit 
Microsyops  uintensis,  Miacis  uintensi«,  Mesonys 
uintensi»,  obtusidens,  llyaenodon  (V),  Paramys 
uintensi»,  Telmatotherium  cornutum,  hyogna* 
thum,  diploeonum,  Amyoodon,  Genu*  inc.se*!.,  Ile* 
lalete»  Guyoti,  Kpihippus,  Achaenodou  insolens, 
Elothrrium  nintense,  Uintatheriuro.  Mit  dem  White 
River  Miocän  haben  diese  Telmatotherium  cornutum* 
beds  gemein  Klotlierium  und  Hyaenodou,  mit  «lern 
Diplacoionbed  die  gleichen  Arten  von  MeBonyx, 
Amyuodon  und  Kpihippus,  mit  dem  Wnsbakielie« ken 
Telmatotherium  hyoguathum  und  Achaenodun 
iusolens,  mit  dem  Bridgerbed  Hclalctes  Guyoti  und 
Mesonyz  obtusidens. 

A.  Harte  braune  Saudsleine,  8Ö0#  mächtig,  mit  Telma- 
totlieriuin  megarhinum,  Amynodon,  Triplopus, 
gen.  indet.  Uintatherium,  Sphenocoelo»  uintensi«, 
alle  mit  Ausnahme  von  Spbcnococlu»  auch  im  Wasliakic. 

Von  Atfen  wird  nur  eine  neue  Art  von  Microayop» 
„uintensi»“  beschrieben.  Der  P4  ist  complicirter , der 
tuuente  1 grösser  al«  bei  M.  gracili». 

Der  Nager  Paramys  uintensis  zeichnet  »ich  durch 
die  trituhrrruiären  Oberkiefertuolaren  au«.  Dieselben 
tragen  nur  zwei  kleine  Zwischenhöcker  und  vom  und 
hinten  ein  Basalhand.  Die  unteren  M sind  grösser  als  hei 
den  Arten,  welche  Leidy  beschrieben  hat.  Die  im  Fahrigen 
»ehr  ähnliche  Gattung  Plesiarctomys  hat  glatte  Zahn- 
kronen und  sogar  noch  einen  Parat onid,  Vorderhöcker,  auf 
den  unteren  Molaren. 

Creodonta.  Miacis  uintensi»  hat  an  den  oberen 
M im  Gegensatz  zu  vulpitius  zwei  Nebenhöcker  und  ein 
»ch waches  Basalband.  Der  untere  M,  besteht  au*  drei 
Zacken  und  einem  kleinen  Talon , M,  war  jedenfalls  «ehr 
verkümmert. 

llyaenodon  (V),  ein  Unterkiefer  ohne  Zähne,  erinnert 
an  llyaenodon  paticiden*.  P,  und  Pt  sind  entweder 
beide  einwurzrlig,  oder  es  gehören  die  beiden  Wurzeln 
dem  Pt  an.  Die  Kroue  der  drei  M bestand  au»  je  zwei 
»chmalen  Loben. 

Mesonyx  uintensis  8.  u.  O.  hat  langes  Crauium, 
hohes  schmales  Occiput,  lange,  schmale,  zwischen  den 
Augenhöhlen  verbreiterte  Nasalia.  Die  Frontnliu  bilden 
eine  breite  Supraorbitalplatte.  Die  Jorbbegwo  stehen  weit 
vom  Schädel  ab,  die  Oberkiefer  sind  hinter  den  Kckzähnen 
eingeschnürt , die  Nasenlöcher  sind  weit  nach  hinten  ver* 
lingert.  Die  Paiatopterygoidplatteu  stossen  unten  fast 
zusammen,  wie  bei  manchen  llyaenodon.  Der  Schädel 
zeigt  «inen  ähnlichen  llabitu»  wie  jener  von  Klotberium. 

Sehr  eingehend  befasst  »ich  Autor  mit  den  Arten  von 
Tetmatotherium,  einer  Perissodacty  len  gattung, 
welche  den  Uebcrgang  bildet  zwischen  Palneosyops  und 
Diplacodon.  Auf  der  Grenz«  Von  Nasalia  und  Krontaiia 
tragen  die  jüngsten  Arten  von  Telmatotberiuin  je  einen 
knöchernen  Auswuchs,  der  »ich  daun  hei  den  späteren 
Titanothrriden  so  gewaltig  vergrößert  hat . Die  Nasalia 
»iud  «ehr  lang  und  an  den  Seiten  abwärts  gebogen.  Au 
den  oberen  M treten  die  Au»«e nhüeker  ganz  nahe  an  den 
vorderen  lunenhöcker , weshalb  die  Zwischenhücker  »ehr 
schwach  werden  oder  gänzlich  fehlen.  Die  P sind  viel 
einfacher  gebaut  als  die  M.  R«  giebt  tolgende  Arten  von 
Telmatotherium:  inegarhinuui,  diploeonum,  hyognathum, 
vallidens,  cornutum,  vahdum  und  cultrideu».  Hiervon  sind 
diploeonum  und  cumutum  neu.  T.  diploeonum-  Der 
Jochbogen  verläuft  parallel  zu  dem  mit  einem  langen 
Scheitelkamm  versehenen  Schädel,  das  Occiput  i*t  klein, 
aber  hoch.  Die  Nasalia  tragen  keine  Hörner.  Die  kleinen 
Kckzäbne  haben  kreisrunden  (Querschnitt.  T.  cornutum 
3 

hat  ~ 1 und  dolcharlige  ober«  Kckzäbne,  lange  Zwischen* 

kiefersymphys« , wohl  nusgebildetr  Höcker  auf  der  Grenz* 
der  Nasen-  und  Stirnbeine.  Das  flache  Schädeldach  besitzt 
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keliien  Scheitelkamm.  Der  Jochbogrn  int  schlank.  Die 
Nasenlöeber  enden  hinter  dem  Mr  Da*  Occiput  ist  klein 
und  vierseitig.  Der  HacktMi  des  KronforUntxes  geht  über 
den  Eckfortsatz  hinaus.  Mit  Ti  tnnotheriuiu  hat  diese 
Art  dai  Kehlen  des  unteren  la,  sowie  die  Gestalt  der  Erk- 
ühne gemein.  Die  oberen  M tragen  Zwischenhöcker  und 
ein  äussere*  Raul  band,  dagegen  ist  der  «weite  Innenhikker 
sehr  schwach. 

Die  Familie  der  Amynodontidae  erlischt  mit  Meta« 
mynodon.  Bei  Auivnodon  intermediu*  haben  die 
oberen,  etwa*  vorwärts  geneigten  Kckzahne  halbovalen,  die 
aufrechtst  ehr  nden  unteren  dreieckigen  Qamchoitt.  Oben 
aind  vier  DP  vorhanden.  Die**  Art  ist  durch  das  Skelet 
eiue*  halb  ausgewachsenen  Individuums  vertreten.  Aus- 
gewachsen ist  es  hochbeiniger  als  Tapirus.  Der  Weite 
Hache  Schädel  ist  vor  den  Orbita  niedergedrückt.  Die 
Zwisrhenkicfcr  sind  kurz.  Die  Jochbogen  tragen  knopf- 
artige  Auswüchse.  Der  Gehörgang  ist  unten  nicht  ge- 
schlossen. Die  hinteren  Nasenlöcher  stehen  neben  Ma. 
Das  breite,  niedrige  Oed  put  geht  über  die  Gelenkköpfc 
hinaus.  Das  Gehirn  hat  ziemlich  bedeutenden  Umfang. 
Die  Dorn  fort  «Atze  haben  massige  Länge.  Humerus  und 
Femur  sind  gteirh  lang,  der  erstere  tragt  ein  hohes  Tuber- 
culum und  eine  kräftige  Dcltoidleistc.  Radius  und  Ulna 
zeichnen  sich  durch  ihre  Schlankheit  aus.  Die  Mctacar- 
|*alia  sind  länger  als  die  Mrtatarsalien.  Die  Hand  besitzt 
vier  Finger.  Das  Pubis  ist  viel  kürzer  als  das  Ischium. 
Das  Femur  hat  ein  kleines  Caput  und  einen  dritten  Tro- 
chauter  in  der  Mitte  des  Schaftes.  Die  Tibia  ist  nur 
wenig  kürzer  als  das  Femur.  Die  Fibula  ist  zwar  sehr 
zierlich,  hat  aber  beträchtliche  länge.  Der  Hals  des  breiten 
Astragalus  ist  sehr  kurz,  der  Calraneumtuber  sicht  schräg. 
Das  Cuboid  ist  breit  und  Hach. 

Sonst  sind  vun  Pe  rissodactylen  noch  vorhanden 
Epihippus  uintensis,  kleiner  als  Hy racotherium  veu- 
ticolum,  Isectolophus  und  Helaletes  Guyoti,  dessen 
P4  zwei  vollständige  Joch«  besitzt. 

Die  systematische  Stellung  des  rätselhaften  Splicno- 
ceclus  uintensis  ist  bis  jetzt  nicht  näher  zu  ermitteln, 
denn  man  kennt  hiervon  nur  das  (’nnium.  Das  schmale 
Praesphenoid  trägt  eine  Grube,  die  ursprünglich  für  das 
F'oramen  lacerum  medium  angesehen  wurde,  das  aber  in 
Wirklichkeit  von  einem  Knochen  überragt  wird.  Der  Ali- 
sphenoidranal  ist  sehr  lang;  das  schmale  Cranium  besitzt 
hinten  einen  sich  nach  vorn  gabelnden  Scheitelkamm. 
Nebeu  den  grossen  Condvli  de»  breiten  Occiput  befindet 
sich  ein  Paroccipitalfortsalz,  der  sich  enge  an  da*  Posttym- 
panicum  anlrgt.  Die  Gelenkgrube  ist  L-förmig  gestaltet, 
sie  erstreckt  sich  noch  auf  «las  tfqaamoatim.  Der  Joch- 
bogen ist  hier  sehr  niedrig.  Di«  Verthrilung  der  Foramina 
ist  ähnlich  wie  bei  den  Unpaarhufern.  Der  Schädel 
muss  jedenfalls  sehr  schmal  und  lang  gewesen  nein.  Wenn 
die  Tymj«anica  nicht  »o  *chwa«h  entwickelt  und  ausserdem 
nicht  di«  nbnormen  «»ruhen  iro  Dich«  des  Pharynx  vor- 
handen wären , könnte  man  diesen  Schädel  allenfalls  auf 
Clialicotherium  beziehen. 

Die  Artiodartylen  sind  repräsentirt  durch  Elo- 
therium  uintense  n.  sp.f  Achaenodon  insolens, 
l.eptotragul us  und  Protoreodon.  Elotherium  war 
bisher  in  Amerika  nur  aus  «lern  White  Rhrerbcd  Wkannt. 
E.  uintense  war  um  ein  Viertel  grösser  als  E,  Mortoni 
und  dnbei  auch  massiver.  Ausserdem  hat  cs  auch  einen 
stärkeren  Scheitelkamm  und  eine  breitere  Stipraorbital- 
platte,  Auch  ist  «Lu  Gesicht  gedrungener  und  die  Wölbung 
des  Gehirns  nicht  »o  deutlich  auf  der  Schldeldecke  zu 
erkennen.  K#  ist  mithin  diese  älter«  Form  viel  speriali- 
sirter  als  die  jüngere.  An  Achaenodon  erinnert  die 
weite  Augenhöhle,  die  bei  den  jüngeren  Elotherien  viel 
kleiner  ist.  Der  la  ist  der  grösste  aller  1.  Die  Zahl  der 
P ist  anscheinend  nur  drei,  dafür  sind  jedoch  die  FA-kzähtte 
sehr  kräftig.  Die  M erinnern  an  jene  von  Achnenodon. 
Die  Zwischenkicfer  legen  sich  auf  eine  lange  Strecke  an 


di«  Nasenbeine  an.  Die  Frontnlia  verbreitern  sich  bei  den 
Augenhöhlen  zu  einer  beiderseits  weil  vorspringeuden 
Platte.  Die  schlanken,  weit  abstehenden  Joch  bogen  haben 
noch  keine  Malarbeinfortaätzr  wie  bei  den  jüngeren 
Elotherien.  Die  tiefe  Gelenkgrube  wird  von  einem 
hohen  Pracglcnoidkamin  begrenzt.  Das  hohe  Hinterhaupt 
dehnt  sieb  fächerförmig  aus.  Die  Nasenlöcher  enden 
hinter  Ma.  Von  den  hierher  gerechneten  Extremitäten- 
knocheu  zeichnet  sich  der  Oberschenkelknochen  durch  «eine 
Kürze  aus.  Sollte  sieh  die  vcrmuthetc  Zehenvierzahl  be- 
stätigen, so  müsste  für  Elotherium  uintense  ein  be- 
besonderes  Genus,  Protelotherium,  nufgestcllt  werden. 

Petit,  A.  Le  Pithecanthropui*  «ree tu*.  L’An- 
tbropologie.  Paris,  l p.  65 — 69. 

Verf.  giebt  einen  Auszug  aus  der  bekannten  Arbeit  von 
Dubois  und  spricht  allerdings  etwas  reaerrirt  die  Ver- 
muthuug  aus,  dass  es  sich  wohl  doch  uur  um  Men  sch  en- 
rcste  bandelt. 

Pohlig,  Hans.  Paidopithex  rlienanna  n.  g.  n.ap.« 
1«  Singe  anthropomorphe  du  Pliocene  rheuan. 
Bulletin  de  la  societe  beige  de  Geologie,  de  Paleon* 
tologie  et  d'llvdrologie.  1895.  Proc.  verb. , p.  149 

— 151.  Mit  2 Fig. 

Der  schon  seit  langer  Zeit  bekannte  anthropomorphe 
Oberschenkel  von  Eppelsheim,  den  man  bisher  deinDryo- 
pithecu»  zugeschrleben  hat,  erhält  nunmehr  den  Namen 
Paidopithex  rhenanus. 

Sacoo,  F.  Le  Rhinoceros  de  Dusino  (Tthinoceroa 
•irBMBI  iar  Asteusis  8ueo).  Archive»  du  Mu- 
seum d’hutoire  naturell«  de  Lyon.  Tome  VI. 

Diese  Reste  aus  dem  Pliocin  von  Dusino  bei  Villa- 
franca d'Ast«  sind  wohl  die  vollständigsten , die  bisher 
gefunden  worden  sind.  Von  «lern  typischen  et  ruscus 
unterscheidet  sich  dieses  Individuum  so  bedeutend,  das* 
die  Aufstellung  einer  besonderen  Varietät  nothwendig 
erscheint.  Liegt  nicht  vor.  Ref.  in  Bolletino  di*l  comitato 
gcologiro  d'Itsli.v  1B9Ö.  p.  452, 

Scott,  W.  B.  A new  üeomyid  from  the  l’ppw 
Kiweue.  Proceedingn  of  the  Academy  of  Natural 
Science«.  Philadelphia.  1893,  p.  289  — 286.  Mil  fl  Fig. 
und  The  American  Naturalist  1695,  p.  925  — 924. 

Im  UintaWd  (Ohtnmds)  von  Utah  fand  »ich  vor  Kurzem 
der  älteste  bis  jetzt  bekannte  Hebertest  eines  üeotnyiden, 
einer  für  Nordamerika  sehr  charakteristischen  Nagerform. 
Dieser  „Proloptychu*  Hatcheri“  hat,  wie  seine  leben- 
den Verwandten,  grosse  Bullae  osseae.  Die  Scbnauxen- 
partie  stimmt  ganz  mit  der  der  Georoyiden,  die  Bezah- 
nung und  der  hintere  Theil  de»  Schädel*  mehr  mit  der  von 
H eterorariden  Überein.  Das  Infraorbital löramcn  gleicht 
dem  dev  MurSden.  Es  ist  der  älteste  aller  Dipodidrn. 
Der  mioeäne  Paciculu*  Ist  ein  aberranter  Typu*.  Di« 
Hcteromyidcu  stammen  von  einer  Prot  opty  chus 
ähnlichen  Form  ab,  die  Geomyiden  von  Hctcrom  yiden 
mit  grossem  Bullae  ossae.  Pleurolicu*  uud  Entopty- 
c b u * bilden  den  Uebergang  zu  den  rerenten  G e o ui  y s. 
Die  Zahnfarmei  ist  II  0 C 1 P3  M.  Die  Zähne  haben  eine 
ziemlich  tiefe  Ausscufalte  und  eine  sehr  kurze  Innenfalte. 
Unangckaut  be»itzeu  sie  zwei  Quetjoche,  Die  Kronen  sind 
noch  sehr  niedrig.  Der  Schädel  bat  ein  viereckig«!*  Inter- 
parietnle  und  ein  grosses  Interorbitalforamen,  im  Jochbogen- 
furtsatz  befindlich.  Es  sind  bereits  Incisiv foramina  vor- 
handen. 

Scott,  W.  B.  The  Osteology  and  Relation»  of  Pro- 
toceras.  Journal  of  Morphologv.  Vol.  11.  p.  303 

— 374.  3 p). 

Liegt  nicht  vor. 

Scott,  W.  B.  The  Structure  and  Relation*  hip#  of  An  - 
cudu«.  Journal  of  the  Academy  of  Natural  Scien- 
ce». Philadelphia.  1895.  4°.  37  p..  Mit  2 pl.  1 fig. 

Liegt  nicht  vor. 
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Boott,  W.  B.  The  Osteology  of  Hyaenodon.  Jour- 
nal of  Academy  of  Natural  Scienci».  Philadelphia. 
189».  4W.  38  I».  10  Fif. 

Liegt  nicht  vor. 

Studer,  Thoo.  Die  Süugethierfauna  von  Brüttelen. 
Abhandlungen  der  schweizerischen  palüontologisclien 
ü »•»eil schaft.  VdL  29.  1893.  Jahrg.  1894.  p.  904 

— 249.  3 Taf. 

Obwohl  die  Nugcltluh  Ton  Brüttelen  and  imlrrm  Ortrn 
der  Schweiz  rine  marine  Bildung  ist,  enthalt  sie  doch  nicht 
allzu  selten  Kote  tob  LandsaUgethieren  und  zwar  kennt 
man  solche  von  folgenden  IxH-alitäten : 

Tapiru»  helretica»  Brüttelen,  Aargau,  Wtirenlw, 
Othmarsingcn  Baden,  aller  au<b  im  Unterntiocän  von  Ulm 
und  in  den  Kohlen  von  Küpfnach. 

Hipparion  gracile,  angeblich  in  Moliere  und  Buch* 
eggberg  — sicher  ein  Irrthimi.  lief. 

A «erat her i um  minutuin  Brüttelen,  Bueheggberg- 

A cer ntheria n»  incisivum  Brüttelen,  Moliere,  Aorgou. 

Palaeochoeru»  Meisneri  Aarwangen,  alter  auch  in 
der  unteren  SüsswaMermolius«  und  in  Kipfmich. 

Choerouiorus  sansaniensls  Brüttelen,  Moliere. 

II vother ium  Soemmeringi  Moliere. 

Sus  antiquu»,  in  Wirklichkeit  Brnchyodus  onoi- 
deus  Brüttelen;  hierher  wohl  auch  „Hyopotamus  Hel- 
vetica»“ von  Aargau.  Ref. 

A m phltragulu»  elegans  Kßschegg,  Kngelhulde  (Bern), 
llnppenttuh,  nur  untere  SÜBswasscrmoUsse. 

Dremotherium  Keignousi  Reieheabach,  Kngelhatde 
(Bern),  l'averne,  mir  untere  Süsawaasennolasse, 

Dicroceru»  furcatus  Brüttelen,  Moliere,  Buchegg- 
berg, ferner  int  Obermiorän,  Braunkohlen  von  Rigg  und  tu 
la  Cham  de  fond». 

Ctrvui  »ansaoicnsi»?  (Geweih),  Brüttelen? 

Crrro*  »p.  Astragalu*  Brüttelen  — wohl  Palaeo- 
raeryx  Meyeri  Holte. 

II yaemoschus  Jourdani  Mudiswyl. 

llyaemoschus  crassus  Bucheggberg. 

Antilope  »p.  Ilomzapfen  Brüttelen  (Protrxgoceros 
clavatu«  in  Loclr). 

Mastodon  anguslidens  Brüttelen,  Müllheim,  Buchegg- 
Wrg,  Moliere,  häutig  in  der  oberen Süssw aeaermolaMe , aber 
auch  (angeblich ! Ref.)  in  der  unteren , Lindeubithl  mit 
Randen. 

Pseudaelurus?  Brüttelen,  mir  Astrngnlu*  bekannt  — 
ist  viel  eher  Amphicyon.  Ref.  1 

Amphicyon  tnajor  Burgdorf. 

Merkwürdiger  Weite  enthält  die  MtemntslaM«  fast  nur 
Rente  von  solchen  Arten,  welche  eigentlich  für  die  Schich- 
ten über  der  Meeresmolass«  charakteristisch  sind  — obere 
SüsKwasscrniolasse  mit  der  Fauna  von  Satisnn  etc.  Von 
Mrerrssäugethicren  kennt  inan  aus  der  marinen  Mulatse 
Halianassa  Studeri,  Squnlodon  »ervatu»,  Schiio* 
delphis  canaliculatu»,  Beluga  Korkii  und  acuti- 
dens. 

Thileniua , O.  lieber  Seaauilwine  fossiler  Säuge* 
thiere.  Anatomischer  Anzeiger.  1895.  p.  42  — 4M, 
2 Fig. 

Autor  kommt  auf  Grand  »einer  Studien  nn  allerdings 
•ehr  dürftigem  Material  xu  dem  Resultate,  dass  Sesatnbeiue 
und  überzählige  Carpatia  schon  bei  den  ältesten  Säuge* 
t hieren  vorhanden  waren,  denn  sie  lasseu  sich  schon  bei 
ulteocänen  Säugern  naebweisen  and  kommen  selbst  bei 
mesozoischen  Reptilien  vor.  Biese  fossilen  Elemente 
stimmen  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  den  ent- 
sprechenden recenten  ü herein. 

Topinard,  P.  Bur  la  deacription  de  M.  Dobols  des 
rcstea  recement  trouves  k Java  et  Attributs  par  lui 
k an  Pithecant hropu b eractus.  Journ.  of  Aua- 
tomy  and  Physiology.  April  1895.  1/ Anthropologie. 
1895.  p.  405  — 407. 


Nach  Turner  gehört  der  Schädel  des  Pi  thecanthro- 
pus  crertus  einem  menschlichen  Individuum  an  und 
zwar  einem  männlichen,  was  auch  wohl  von  dem  Femur 
gilt,  doch  stammt  dieser  Knochen  sicher  nicht  von  dem 
nämlichen  Individuum.  Ebenso  wenig  ist  dies  der  Kall 
mit  dein  Zahne,  der  »ich  durch  seine  besondere  Grösse 
auszeichnet  und  auf  einen  riesigen  Orang  bezogen  «erden 
muss.  Topinard  schliesst  sich  diesen  Anschauun- 
gen nn  und  bezeichnet  den  Schädel  als  eine  Repetition  des 
KennderthulschädeU.  Ein  Allrns.hädcl  kaun  es  nicht  sein, 
da  die  krummen  Linien  auf  Stirn,  Schläfe  und  Scheitel 
fehlen , sowie  der  Iniomnatoidkamm.  Das  Femur  gebürt 
wohl  einem  Weibe  an,  der  Zahn  einer  auvgestorbeuen 
Orang-Art  — ganz  irrige  Ansichten.  Ref. 

Tuooimei,  Q.  Sopra  i resti  fossili  di  mammifari 
trovati  alla  villa  Sptnola  presao  Perugia.  Atti  della 
Aceadeiuia  Pontif.  dei  Nuovi  Lincei.  Anno  XLV1II. 
8t**».  1.  II.  Roma  1895. 

Im  lliocän  von  Villa  Spinoln  fanden  sich  Reste  von 
Elephas  meridionaliB,  Khinoreros  etrascus,  Bos, 
Equus,  Sus,  Cervus  und  Felis.  Liegt  nicht  vor.  Ref. 
Sn  Bolletino  delP  comitato  geologico  d’Itaha.  1894. 
p.  470. 

Turner,  BIr  WilL  On  II.  Duboia  Deacription  of 
Remains  rec«ntly  found  in  Java,  named  by  him 
Pithecantbropoa  erectus.  Witb  reiuarks  on  *o- 
called  tranaitorial  Forma  between  Han  and  Ape. 
Journal  of  Anatomy  and  Physiology.  Vol.  29. 
p.  424— 445.  Mit  4 Fig. 

Liegt  nicht  vor.  Siebe  unter  Topinard. 

Verneau,  R.  Kncor*  le  Pithecanthropua  erectus. 

1/ Anthropologie.  1895.  p.  725  — 726. 

Duboia  zeigte  in  Paris  die  bisher  nur  aus  Abbildungen 
bekannten  Re-te  vor. 

Alle  Anwesenden  waren  darüber  einig,  dass  der  Schädel 
nicht  von  einem  Menscheu  stammen  könne,  doch  scheuten 
sich  dir  Zoologen  auch  wiedeT,  ihn  einem  Affen  zuzu- 
schreiben. Auch  der  Zahn  hat  einen  ganz  fremdartigen 
Typus.  Dagegen  schreibt  Verneau  das  Femur  einem 
menschlichen  Individuum  zu.  Manouvrier  und  Petit  — 
siehe  diese  in  diesem  Utersturbericht  — sind  der  Ansicht, 
dass  es  sich  in  der  That  um  eine  besondere  Zwischrnform 
handle,  die  weder  ein  Affe  noch  ein  Mensch  sei. 

WilliBton,  B.  W.  New  or  little  knowu  Kxtinct 
Vertebraten.  Kansas  Uni versity  Quarterly.  Vol.  III. 
1895.  p.  165—176.  2 pl. 

Dinotomius  atrox  n.  g.  n.  sp.  — I y C - P ^ M ist 

vertreten  durch  zwei  Skelete  aus  dem  Oreodoobed.  Der 
Schädel  ist  mit  einem  Alisphenoidcanal  versehen  und  hat 
grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Machairodus  und 
insbesondere  mit  dem  von  Srailodoo  neogaens.  Das 
Gehirn  ist  noch  sehr  kleiu.  Der  lange  obere  Ganin  be- 
sitzt eine  gezähneite  Schneide.  Am  oberen  P«  fehlt  der 
Auwnhöcker.  Der  uutcre  M,  trägt  noch  einen  Innen- 
zocken  und  einen  schwachen  Tnlon.  Der  Humerus  ist  mit 
einem  Entepicondylaribraroen  versehen,  hingegen  fehlt  am 
Femur  der  dritte  Trochanter.  Von  Pogunodon  liegt  ein 
Unterkiefer  mit  weit  herabhängenden  SyrophyBenlnppen 
aus  dem  Protocerasbed  vor  von  der  Grösse  des  Kiefers  von 
Machairodus  atrox.  Auf  Dinie.tis  (?)  sp.  wird  ein 
Oberkiefer  mit  noch  zwei  Molaren  liezagen,  von  denen  der 
erste  stark  in  die  Quere  verlängert,  der  zweite  aber  »ehr 
klein  ist  — Protocerasbed.  Machairodus  crassideus 
(’ragin  aus  dem  1/oupforkbed  von  Kansas  hat  einen  sehr 
grocten  Canin.  Mit  ihm  zusammen  fanden  sich  Feliden* 
knochen  von  den  Dimensionen  von  LS wenknoeben. 

Arne  All  uv  ioiien  Volt  Kansas  stammt  die  Fibula  eines 
Mvlodon  Harlani.  — Sie  ist  »ehr  massiv  und  oben 
stark  verbreitert. 
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Wortmon,  J.  L,  Oiteology  of  Patriofelis,  a 
Middle  Eocene  Oreodooi.  Bulletin  of  tbe  American 
Museum  of  Natural  Hlatory.  New  York.  Vol.  VI. 
Art  V.  1*04.  p.  120  — 164.  Mit  6 Etg. 

l*Atriofelis  = Limnofeli*  Marsh  und  Protopsalis 
Cop«  aus  dem  Brldgereocän  zeichnet  sich  vor  Allem 
durch  die  Grösse  des  Schädel*  — Löwengrüsae  — au* 
gegenüber  dpr  relativen  Kleinheit  de»  Körpers  — Grösse 
des  schwarzen  Bären.  Das  Gesicht  ist  kurz  und  breit, 
aber  buch  , das  Cniniutn  sehr  stark  ringeschnürt  und  mit 
tiuhein  Sclieitclkamru  versehen.  Die  Gelenkfortsitze  halten 
beträchtliche  Ausdehnung,  dl«  massiven  Jochbogen  stehen 
weit  vom  Schädel  ab.  Das  hohe  aber  echmale  Occiput  ist 
mit  einem  hohen  lliatcrhauptaloch  versehen.  Postglenoid- 
förwiuin«  fehlen,  hingegen  war  ein  Alisphrooidcanal  vor- 
handen. Der  Parocrip:talfart*atx  tragt  ein  bei  den  moder- 
nen  C'arnivoren  niemals  beobachtetes  Kornmen.  Das 
relativ  grosse  Cercbellutu  hat  eine  Furche  fUr  den  Vermis, 
und  erscheint  scharf  abgesetzt  von  dem  sehr  kleinen 
Grosshirn. 

Der  hohe  massive  Unterkiefer  trägt  einen  sehr  kurzen 
aufsteigenden  Ast  und  eine  sehr  weit  unten  stehende  Ge- 
3 13  1 

leukndle.  Die  Bezahnung  scheint  — I— C-P-M  zu  sein. 

11  2 13  2 

Der  untere  It  ist  hinter  I,  verschoben.  \’on  den  sehr 
kräftigen  Eckzähuen  sind  die  unteren  seitlich  zusammen* 
gedrückt.  Die  unteren  P sind  zweiwurzelig.  P4  besitzt 
ausser  dem  Talon  uoeh  einen  kleinen  Innenhückrr,  M,  hat 
den  Bau  de»  Oxyaena molar»,  >la  dagegen  den  von  Felis. 
Der  als  Schneide  entwickelte  obere  M ist  schräg  gestellt. 

Wie  bei  den  Fel i den  sind  13  Rückenwirbel  vorhanden. 
Die  Zahl  der  Lendenwirbel  ist  6 , die  der  Sacralwirbel  3, 
die  der  Schwauz Wirbel  28.  Der  Atlas  ist  dem  voti  Felis 
ähnlich.  Der  Schwanz  zeichnet  sich  durch  seine  Länge 
aus. 

Die  VoHemlremitiL  Scapula,  Ulna  und  Humerus  haben 
fast  gleiche  Länge.  Der  Radius  hingegen  ist  nicht  länger 
als  die  llaml.  Bei  den  Laudrauhthierrn  ist  die  Scapula 
sehr  kurz,  der  Radius  aber  viel  länger,  bei  den  Pinui- 
pedin  ist  die  Scapula  noch  länger.  An  die  Pinnipedia 
erinnert  die  Breite  der  Hand  und  der  Scapula.  Letztere 
wird  hier  durch  die  Crista  in  zwei  gleiche  Thelte  gctheilt. 
Sie  hat  ein  grosses  Acrnmion , aber  einen  kurzen  Hals. 
Aui  Humeru»  reicht  die  mächtige  Deltoidcrista  sehr  weit 
herab,  ähnlich  wie  beim  See I» wen.  Die  langgestreckte 
Troehlea  articulirt  fast  bin««  mit  dem  Radius , was  auf 
Beschränkung  der  Pronation  und  Supination  »chliessen 
lässt.  Die  Ulna  hat  ein  »ehr  hohes  Ofecranon.  Der  kurze 
massive , unten  verbreiterte  Radius  artikulirt  nur  mit 
Lutmtuiu  und  Scaphoid,  welche  ebenso  wie  das  Centrale 
auch  hier  frei  bleiben.  Das  Scaphoid  stüsst  unten  nur 
an  dasTmpcxoid  und  an  das  grosse  Trapezi um,  da*  Lunatum 
an  Und  form« , Ontrnte  und  Magnum.  Das  Cuneifonne 
reicht  hinten  hi»  zum  Mrtnrarpal«  V herab  und  hat  schart 
getrennte  GelenkHächcn  für  Pisiforme  und  Ulna.  Das 
Mognum  articulirt  unten  lediglich  mit  dein  Metacarj-ale  III, 
das  Trapezoid  Muss  mit  M einen  rpale  II.  Da»  Trapezium 
i*t  wie  bei  den  Pinnipedia  sehr  gross  und  in  gleicher 
Weise  wie  bei  diesen  an  Meta.xrpab?  II  und  1 eingelenkt. 
Metacarpnle  I ist  das  dickste,  III  und  IV  »ind  die  längsten 
aller  Mctararpalia.  Alle  Metnpodirn  sind  auffallend  weit 
aus  einander  gespreitzt,  ganz  wie  hei  den  Pinnipedia. 
Sie  eudeu  oben  alle  in  gleicher  Höhe.  Die  unteren  Enden 
dieser  Knochen  sowie  die  Phalangen  unterscheiden  »ich  in 
keiner  Weis«  von  denen  der  Landraubthiere.  Die 
massiven  Krallen  sind  unten  tief  gespalten  wie  bei  allen 
Creodouten;  auf  ihrer  Unterseite  ist  jedoch  ein  Foramen 
vorhanden , das  auch  den  Pinnipedia  eigen  i»t.  Da* 
Heu  hi  erscheint  als  dreieckiger,  aussen  tief  ausgefurchter 
und  oben  zu  einer  Platte  verbreiterter  Balken.  Da»  breite 
ffaclte  l*i  Itium  ist  hinten  noch  nicht  verdickt  wir  hei  den 
Pinnipedien.  Eine  Verwachsung  der  beiden  Schambeine 


kommt  hier  nicht  zu  Stande.  Am  Femur  ragt  der  gro»*e 
Trochanter  hoch  Iber  das  Caput  hinaus.  Mit  den  übrigen 
Creodonten  hat  Patriofelia  die  Anwesenheit  eines 
dritten  Trochanters  gemein.  Von  den  Landraubthiere n 
unterscheidet  sich  das  Femur  von  Patriofelia  dadurch, 
dass  die  Gelenkgrube  nicht  weit  hinaufgeht.  Die  Tibi» 
ist  viel  schlanker  und  auch  beträchtlich  kürzer  als  «Ins 
Femur.  Die  CnemialrrUU  ist  zwar  wenig  entwickelt,  geht 
aber  weit  herab.  Die  Fibula  ist  ungemrin  kräftig , ganz 
wie  beim  Seelöwen,  doch  verwichst  sie  noch  nicht 
mit  der  Tibia.  Nach  der  Stellung  dieser  drei  Schenkel- 
knochen scheint  dem  Kuss  eine  Rotation  nach  auswärts 
ermöglicht  gewesen  zu  sein.  Am  Astrngalus  befinde»  siel» 
oberhalb  der  sehr  Hachen  Rolle  ein  Foramrn,  das  auch  bei  den 
Pinnipedia  vorkommt.  An  diese  — wenigstens  an  den 
Scolöwcn  — eriuuert  auch  die  obere  Gelenklläche  für 
«las  Calcaneuiu,  sowie  der  quergestellte  Astragaluskopf. 
Hingegen  stossen  hier  die  Gelenkffächen  für  Tibia  um! 
Fibula  unter  einem  rechten  Winkel  zusammen,  während 
nie  beim  Seelöwen  einen  stumpfen,  bei  den  Landraub- 
thieren  aber  einen  spitzen  Winkel  bilden.  An  den  Sec- 
löwrn  erinnert  der  kurze,  massive  Tuber  des  Calcaneuin, 
Hingegen  reicht  die  Sustentacunrfarette  nicht  bis  zur 
Cuhoidiäcette , wie  die«  Wim  Seelöwen  der  Fall  ist.  Wie 
bei  allen  Pinntigrnden  trägt  auch  hier  das  Calcaneum 
unten  an  der  Aussenseite  einen  dicken  Fortsatz.  Die 
Cuboidfacrttc  ist  srhüsselförmig  oval.  Die  Calcaneum* 
fscettc  des  Cuboid  zeigt  eine  auffallend  schräge  Stellung 
wie  bei  den  Pinnipedia.  Im  Uebrlgen  Ut  der  Tamus 
dem  der  Carnivoren  ähnlich.  Die  kurzen  dicken  Meta- 
tarsalia  sind  wie  die  Metararpalia  stark  aus  einander  ge- 
spreitzt.  Am  Scaphoid  war  ein  radiales,  am  Entocouei- 
fonue  ein  tibiales  Sesamoid  vorhanden.  Mit  Oxyaena 
hat  Patriofelia  sehr  grosse  Aehnllcbkcit  im  Schädelhau 
und  in  der  Beschaffenheit  des  Unterkiefers.  Hingegen 
bestehen  im  Gebiss  bedeutende  Unterschiede,  — JCahnformcl 

bei  Oxyaena  ql  jC  — P— M,  die  unteren  M slmmtlich 

noch  mit  Ianenböcker  und  Talon  versehen  — . Die  Ex- 
tremitäten von  Oxyaena  zeigen  so  vielfache  Uebereln- 
stimmung  mit  denen  von  Patriofelia,  da**  eiae  generische 
Unterscheidung  von  einzeln  gefundenen  Knochen  nahezu 
unmöglich  wäre.  Auch  die  Wirbel  haben  bei  beiden  Gat- 
tungen den  nämlichen  Bau.  Hyaeaodon  und  l'alaeo- 
nlctts  entfernen  sich  sehr  weit  von  Patriofelia.  Der 
erster«  ist  wohl  der  Nachkomme  von  Ütypolophu». 

Sehr  zahlreich  sind  die  Anklänge  an  die  Organisation  der 
Pinnipedia  — im  Schädelbau,  im  Gebiss  (Redurtlon  der 
M und  I),  Beschaffenheit  von  Scapula,  Humerus,  Gier  ramm 
und  der  Endphalaugen , Breite  von  Hand  und  Kuss, 
Spreizung  der  Zehen,  fehlende  Verwachsung  der  beiden 
Puhis  — , und  erfüllt  Pntriofelis  daher  so  lietnlich  alle 
Bedingungeo , welche  man  an  die  Stammform  der  Pinui- 
p edier  zu  stellen  berechtigt  UL  Es  wäre  höchst  sonder- 
bar, das»  diese  vielfachen  Anklänge  nichts  weiter  »ein 
sollten  als  Parallel  Um u».  Wir  dürfen  vielmehr  wahrschein- 
lich in  Pntriofelis  den  Ahnen  der  Pi nnipodicr  suchen. 
Pntriofelis  selbst  war  noch  ein  Bewohner  de*  SiUt* 
wassers  und  nährte  sich  hier  von  Schildkröten.  Dagegen 
wandten  sich  »eine  Nachkommen  der  offenen  See  zu , wo 
danu  in  Folge  der  veränderten  Ernährung  — Fische  statt 
Schildkröten  — die  Backzähne  Kcduction  erlitten. 
Patriofelia  gehört  zu  den  Creodouten  und  zwar  zur 
Familie  der  Gxyarniden  jmd  stammt  von  der  noch 
primitiveren  Gattung  Os yaen a al>.  Dies«  Familie  zeichnet 
sich  durch  die  lang«  eingeschniirte  Orbitulreglou , den 
langen  Seheitclkamin,  die  kurze,  abgestutzte  Schnauz«,  di« 
A nnc««*nhcit  eine»  AlUphenoklcanalcs , die  GriUse  des 
Mastoid  und  da*  Vorhandensein  eines  l'räglenoidcanales 
au».  Da»  Larrymale  i*t  voo  der  Gesichtsrrgion  getrennt, 
im  Unterkiefer  stehen  nur  zwei  I , die  beiden  Pubis  ver- 
schmelzen nicht  mit  einander.  Die  Fibula  geht  nicht  bi* 
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zum  Calcsneum  herab.  Letzteres  b«iltst  ein«  schräge 
Cuboidftäche.  Da«  Cubobl  verläuft  auf  eine  weite  Strecke 
neben  iietn  Astragalus. 

Vier  P unten.  M,  oben  qnergrstellt.  Ozyaena. 

Drei  P unten.  M,  oben  longitudinal.  I'at riofel  is. 

Von  den  drei  I'at  riofel  i * arten  — ultu,  fern»  und 
tigrhiu»  — gehört  der  dritte  wohl  schon  ru  Osrurni, 
Pntriofells  Leidyanus  ist  der  Ahne  der  Nitnraviden. 

I>i«  Abgrenzung  der  Creodonten  gegen  die  Car  ui - 
vorm  ist  »ehr  schwierig,  denn  bei  geologisch  jüngeren 
Hyaenodon  arten  verwachsen  schon  Sraptioid  und  Luna’ 
tum,  auth  werden  die  Gehirnwindungen  zahlreicher,  wäh- 
rend zeitlich  ältere  Carnivoren  noch  einen  Hachen 
A*trngnlus,  einfache  Gehirnwindungen  und  unvollständig 
verwachsene«  Lunatum  und  Seapiioid  besitzen,  mithin  Merk- 
male der  Creodonten. 

Wortman,  J.  L.  On  Uie  0*t*ology  of  Agrlochoe- 
rui.  Bulletin  of  the  American  Museum  of  Natural 
Ilistorv.  Vol.  VII.  Article  IV.  New  York.  1895. 
p.  145  — 178.  Mit  24  Textflg.  und  1 Tafel. 

Von  der  Gattang  Agriochoerns  ist  zwar  der  Schädel 
und  daa  Gebiss  schon  «eit  langer  Zeit  Ix-knnnt , doch  ge- 
lang ea  erat  vor  Kurzem  narhxuwctsen,  dass  die  al«  Art  io- 
nyi  beschrl ebenen  EnremitaU  ti  znui  nämlichen  Tliiere 
gehören.  Waa  zunächst  den  Schädel  bctriP , so  hat  der- 
selbe gross«  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Oreodon,  ist 
nber  «chmäler  und  länger.  Die  Bullae  osaeae  sind  stets 
Hach,  ferner  sind  die  Zwisrhenkiefer  rrdurirt  und  praktisch 
zahnlo*,  auch  ist  der  hintere  Angenring  nicht  geschlossen. 
IJ»s  Gebiss  hat  ebenfalls  viele  Anklänge  an  Oreodon  — 
nntemr  C incisivartig  — , hingegen  besitzt  der  letzte  P 
fast  die  Zusammensetzung  eines  M,  Die  oberen  M erinnern 
mehr  an  jene  vou  Ancodus  und  Merycopotatnu*. 
Die  WirbcDubl  ist  die  normale  der  A rtiodactylen  — 
13  Kücken-  und  fl  Lendenwirbel,  die  der  Sch  wanzwirbel 
war  nur  24  — . Der  Epistrophen«  hat  einen  höheren 
aller  kürzeren  Dornfortaatz  als  bei  Oreodon.  Der  Meta- 
cromionprocessns  der  Scapula  Ist  hier  weiter  nach  hinten 
gerückt  als  bei  Oreodon,  der  Humerus  länger,  kräftiger, 
mit  sehr  kurzem,  kleinem  Tuberculum  uud  in  seiner  unteren 
Partie  sehr  auffallend  gebaut  — weit  vorspringender 
innerer  Rpieondylns,  unvollkommen  xweitheilige  und  niedrige 
Rolle  — und  gleicht  mehr  jener  de»  Hären  als  der  eine« 
Paarhufer».  Der  Radius  i»t  lang,  schlank  und  in  seiner 
oberen  Partie  abgeflacht , die  obere  Gelenkfläche  sowie 
das  Olecranon  der  sehr  moseiven  Ulna  erinnern  fast  an 
Fleischfresser,  Die  Ulna  articulrrt  mit  dein  Pisiforme. 
Die  Anordnung  der  Carpalia  kommt  der  ursprünglichen, 
reihen  weisen  noch  viel  näher  als  jene  von  Oreodon.  Das 
Hemerkeuswertheste  an  der  Vordere» tremität  ist  die  An- 
wesenheit eines  opponirbaren , mehrgliederigen  Daumens. 
Di«  distalen  Enden  der  kletacarpalia  sowie  die  Phalangen 
und  Zehcnendglieder  — letztere  als  eomprimirto  Krallen 
entwickelt  — stimmen  in  ihrem  Aussehen  ganz  mit  solchen 
von  Carnivoren  überein.  Im  Corpus  rubt  Cunciforme 
ausschliesslich  auf  Undforme,  das  Lunare  fast  ganz  auf 
dem  Magnuin,  während  das  Scaphoid  ausser  mit  Trapezoid 
und  Trnpczium  auch  sehr  stark  mit  dem  Mngnutn  arii- 
culirt.  Die  Höh«  der  meistrn  Carpalia  ist  aufTallend  gering. 
Die  Metararpalia  sind  länger  und  schlanker  ih  bei  Oreo- 
don, das  zweite  ist  da»  dickst«,  das  fünfte  das  dünnst«, 
abgesehen  vom  ersten.  Die  Knochen  der  Ilintereitremität 
sind  im  Verhältnis»  nur  wenig  länger  als  die  der  Vorder- 
cztremität.  Das  Becken  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  jenem 
von  Oreodon,  hingegen  erinnert  das  Femur  in  «einer 
oberen  Partie  mehr  an  das  von  Carnivoren  als  an  das 
eines  Paarh ufer».  Tibia  und  Fibula  sind  denen  von 
Oreodon  ähnlich,  nur  etwas  schlanker;  der  Tarsus  ist  echt 
paarhuferartig.  Eine  Beschreibung  des  Hintrrfusse»  hat 
Oskorn  schon  früher  gegeben,  die  hier  nur  recapitulirt 
wird,  wcKshalb  auf  da»  Referat  in  Bericht  1893  verwiesen 
werden  kann. 

Archiv  für  Anthropologie.  B4.  XXV. 


Von  Oreodon  unterscheidet  sich  Agrioeboeru*  haupt- 
sächlich durch  das  Fehlen  der  oberen  I , die  Compilation 
des  letzten  P , die  Form  der  M , die  Beschaffenheit  des 
DornforUatzes  des  Kpittropheus , die  Durchbohrung  der 
Querfortaätze  des  Atlas,  di«  innig«  Artikulation  von 
Magnum  und  Lunatnm,  di«  fehlend«  Getenkung  zwischen 
Trnpernld  und  Sraphoid , die  Opponirbarkeit  des  Daumens 
un<l  die  Krallenform  der  Zehenendglieder. 

An  Anoplotheriuui  erinnert  die  Form  des  Schädels 
und  der  KutrcmiUUeuknochen,  an  Diplobune  die  krallen- 
fürmigen  Rndphnlangen  und  die  Gelenkung  des  Lunatum 
mit  Magnum  und  Unriform«,  an  Dichodon  die  Compli- 
cation  des  letzten  P. 

Jedenfalls  steht  Agrioeboeru*  in  einem  allerdings  ent- 
fernten Verwandtschaft« Verhältnis«  zu  den  Oreodont iden, 
Anoplotheriden  und  A nt  hracotheriden.  Kür  Oreo- 
don ist  der  direct«  Vorläufer  bereits  ermittelt  in  Prot- 
oreodon,  dagegen  ist  dies  fUr  Agrioeboeru«  noch 
nicht  gelungen,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  «las*  sein  Vor- 
läufer. reihenweise  Anordnung  der  Carpalia  bese»*eu  haben 
und  demnach  primitiver  «1*  Protoreodon  gewesen  sein 
muss.  Vrrmuthlich  hatten  die  ältesten  Artiodartylen  noch 
einen  opponirbaren  Daumen,  der  sie  zu  arborieoler  Lebens- 
weise befähigte. 

Man  kennt  »leben  Arten  von  Agriochoerus  — lati- 
frons,  antiquns,  beide  Oreodon hed,  gurotinnus,  tri* 
fron«  und  ryderianus  im  John  Dajrbed,  alle  mit  vier  P 
im  Oberkiefer,  A.  mnjor  im  Protocerasbed , macro- 
cephalus  un>l  ferox  im  John  Daybed  mit  nur  drei  P 
im  Oberkiefer. 

Zittel,  K.  A.  ▼.  GmndzRg©  der  PiUontologis  (Paläo- 
zoologie)  München.  Oldenburg  1895.  971  p.  2048 
Textflg. 

In  diesem,  das  reich«  pnliontolagische  Material  in  mög- 
lichster Kürz«  behandelnden  Werke  nehmen  die  Säuge- 
thiere  Über  200  Seiten  ein,  was  wohl  am  Besten  zeigt, 
wie  »phr  bereits  unsere  Kenntnisse  dieser  Gruppe  gediehen 
sind.  Di«  Einleitung  schildert  in  gedrängten  Zügen  Skelet 
und  Gebiss  der  Säuger  ülwrhaupt , doch  kann  hier  nur 
erwähnt  werden,  was  Autor  als  primitive  Iwzirhungswei*« 
sperialisirt«  Organisation  des  Schädel»  auffnsst; 

Primitiv. 

Scbädelknorhen  durch  Nähte  vereinigt. 

Hirnkapsel  klein,  »chuial. 

Schädel  niedrig,  Profil  fast  gerade. 

Schnauze  vor  d«T  Hirnhöhle  verlängert. 

Nasenbeine  lang,  Nasenlöcher  nach  vorn  gerichtet. 

Oberkiefer  niedrig. 

Joehbogen  geschlossen. 

Augenhöhle  hinten  orten,  in  die  Schläfengrube  übergehend. 

Stirnbein  und  Prlaphenoid  dicht  oder  mit  wenigen 
LufUellcn. 

Knochen  und  Srhäddderke  glatt. 

Tyrapantcum  ringförmig,  unteu  offen,  frei. 

Gclenkgruhe  fiir  Unterkiefer  seicht,  hinten  mit  Processus 
postglcnoidalis  versehen. 

Uuterkieferäxtc  nur  durch  Ligament  verbunden. 

Specialisirt. 

Schideik noeben  verschmolzen. 

Hirnkapsel  gross,  breit,  gewölbt. 

Stirnregion  gewölbt  oder  »teil  ansteigend. 

Gesichtstheil  kurz,  steil  abfallend. 

Nasenbeine  kurz  oiier  redueirt,  Nasenlöcher  weit  zurück- 
reichend oder  nach  oben  gerichtet. 

Oberkiefer  hoch. 

Joehbogen  unterbrochen  oder  rudimentär. 

Augenhöhle  hinten  geschlossen. 

Stirnbein,  oft  auch  Kopfktiochen  mit  Luftxellen. 

Scheitel-,  Stirn-  und  Hinterhauptsbeine  mit  Kämmeu, 
Fortsätzen,  Stirnzapfen  oder  Geweihen. 

24 
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Tympanicum  unten  geschlossen  «der  aufgeblasen  mit 
äusserem  Gchürgang,  mit  Perioticutn  verwuchsen. 
Gelenkgrube  als  tiefe  Quer-  (hier  Läugsriune  entwickelt, 
ohne  Processus  postglenoidalis. 

Unterkiefer  in  der  Symphyse  verwachsen. 

Ws»  den  vorletzten  Funkt  itnlangt,  so  ist  lief,  entgegen- 
gesetzter Ansicht,  da  gerade  jene  Reptilien,  welche  den 
Ahnen  der  Säuger  am  nächsten  stehen , ein  sehr  com- 
plicirte*  Gelenk  besitzen  uud  auch  embryologisch  die 
Hollenverbindung  das  ursprüngliche  ist. 

Ea  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  Autor  auch  für  das 
Extrcniitätenskelrt  und  Gebiss  eine  derartige  Ueberaicht 
gegeben  hätte. 

Die  Systematik,  welche  iu  vorliegendem  Werke  befolgt 
wird,  ist: 

A.  Kplacen  talia. 

I.  Monotre matn. 

II.  Miiraupialia  mit 

1.  Allotherin  (MnltitubercuLatn) : Tritvlodontidae, 

Bfdodootidac , Flagiauladdae,  Pol  vuiastodontidae. 

2.  Di protod ont i a : Abderltidae,  Hypsiprymnidae, 

Thylacolconidae,  lliaUngictidae , Macropolidae, 
Diprotodontidar,  Phascotnmyidae. 

3.  Polyp rotodontia:  Dronuitheriidne , Tricono- 

dontidae,  Amphltheriidae,  Dnsyuridae,  Sparaxso- 
dontidae,  Didelphyidae, 

B.  Placeotalia. 

1.  Inscctivora:  Ictopsidae,  Adapisoricidae,  Talpidae. 

2.  Chiroptera. 

3.  Carnivora:  a) Creodootia , OzycUcnidae,  Arcto- 
cyontdae,  Triisodontidne,  Mesonychidae , Provi- 
verridne,  Palaeonitidae,  Hyuenodonlidae,  Miacidae; 

b)  Fissipedia:  Canidae,  Ursidae,  Procyonidae, 
Mustelidne,  Virerridae,  Hyaenidne,  Kelidae; 

c)  Pinnipedia. 

4.  Cetacea:  a)  Archaeoceti:  Zeuglodontidae ; 

b)  Odoutoceti:  Squalixlontidue , Plutanixliilue, 

Delphiuidae,  l'hyseteridae;  c)  M y stacoceti : Ba- 
laeonopteridae,  Balaenidae. 

5.  Tiilodontia:  Esthonychidae , Tillotheriidae , Sty- 
linodontldac« 

fl.  Edentata:  a)  Nomurthra;  b)  Xenarthra: 
Megatheriidae , Megalonychldue , XI  y lodout  idae, 
Lori  ca  tu  ((«lyptodoDtia,  Dusypodidae). 


7.  Rodentia:  a)  Prntrogomorpha  mit  Dchyro- 
myidue,  lVuitosriuridae,  Tberidomyidae,  Myoxidae, 
Dlpodidae;  b)  Sciuromorpha:  Sciuridae,  Casto- 
ridae.  Geomyidae;  c)  Myomorpha:  Cricetidae, 
Arvicolidae,  Muridae;  d)  Hystricomor pha : 
Hystricidac;  »)  Lagomorpha : Leporidae,  Lago- 
royidae. 

8.  Ungulatn:  a)  Hyraroidca;  b)  Typotherla: 

Protypothcriidne,  Typotheriidae;  c)  Toiodoulia: 
Neuodontidae,  Toxodoritldue ; d)  Litoptern*  : Ma- 
crnuchenhlae,  Proterotheriidae,  Astrapothcriidac  ; e) 
Amhtypadn:  Pantolnmbdidac , t'oryphodontidne, 
Dinoceralidne;  f)  Proboscidea  : Dinotheriidae,  Kle- 
phantidae;  g)  C o n d y 1 a r t h r a : Prripty chidae.  Phena- 
codoutidae  , Meuiscotheriidue,  I'leuraspidotheridae  } 
h)  Perissodactyla:  Taplridae  — . Tapirinae, 
Lophiodontinae  — , Equidae  — , Hyracotherinne, 
Palaeotheriinae,  Kquinac  — , Rhinorerotidac  — , 
Hyracodontinac,  Amynodontinae , Rhinocerinae, 
Elaxmotherinae — jTitnnotheriidac  — Palaeosyopinae, 
Titauotherinae ; i)  Ancylonoda:  Honialodon- 

totheriidae,  Cbalicotherildne ; j)  Artiodactyla  — 
«1  Bunodontia:  Suidae,  Hippopotamidae ; 

fl)  Bunnlophodontia:  Anthracotberiidue , Ano- 
plotheriidae  — Anoplotherinae , Dichobuninae, 
Caeuothermae,  Xiphodontinae ; y)  Selenodontia: 
Oreodontidae,  Camelidae  — , Leptotragulinae,  I*oc- 
brotherinnc,  Protolabinae,  Caraclinac,  — Trnguli* 
dae  — Tragulinae,  Leptomerycinae  — , Cervicur- 
nin  — Mosch inae,  Cervulinae,  Ccrvinae,  Protocern- 
tinae,  GirafHnae,  Siratherinae  — , Cavicoruin  — 
Autilopiuae,  Orinae,  Bovinae  — , 

9.  Sirenia. 

10.  Primates:  a)  Prosiraiae:  Pachylemuridne, 

Annptomorphidae;  b)  Simiae:  Hapalidne , Cebi- 
dae,  Cynopithecidae , Anthroporaorphidae ; c)  Bi- 
mna, 

Ein  umfangreicher  Abschnitt  behandelt  die  geologische 
Entwickelung,  Herkunft  und  Verbreitung  der  Säuge- 
t liiere. 

Es  lassen  sich  drei  Entwickelungscentrrn  unterscheiden: 
Australien,  Südamerika  und  Arctogara  mit  Europa,  Asien, 
Afrika  und  Nordamerika. 


D.  Roccnto  Säugothicrc,  sowie  Systomatik  und  Verbreitung  der  Säuger. 


Adams,  E.  Lionel.  Th«  Lewer  Shrew.  The  Zoolo- 
gist 189$.  p.  103. 

Sores  minutua  kommt  zwar  auch  in’  F.ngland  und 
Schottland  vor,  aber  nirht  so  häutig  als  in  lrlnnd , wo 
jedoch  Sorex  nraueus  selten  ist.  Die  letztere  Art 
scheint  demnaih  später  eingewandert  zu  sein,  und  die  erster« 
allm&lig  zu  verdrängen. 

Alexandrini,  Qiulio.  Notiz!«  anatomiclio  del  Tra- 
gulus  memintia  Krxl.  3.  communicazlone.  Con 
1 tav.  Bolletino  delln  Socfotä  Romana  di  Studj. 
Zoologiche.  Ann.  III.  Vol.  III.  p.  175—  llfO. 

Athmungsorgane.  Gcfihasyatem.  Gesrhlechtsapparat. 
Gehirn. 

Allen,  J.  A.  On  the  Fpeciea  of  tlie  Genus  Ilheit- 
rodontomys.  Bulletin  of  the  American  Museum 
of  Natural  History.  Vol.  VII.  Art.  III.  p.  107  — 143. 

15  Arten.  4 n.  sp.  4 n.  subsp.  Liegt  nicht  vor. 

Allen,  J.  A.  On  a colli-iibn  of  M am  mala  from 
Arizona  and  Mexico,  made  by  M.  W.  Price,  with 
Held  notes  by  the  Collector.  Bulletin  of  the  Ameri- 
can Museum  of  Natural  Hietory.  Vol.  VII.  Art.  VI. 
p.  193—258. 

70  »p.:  Thomomys  cervinus  n.  sp.  Liegt  nicht  vor. 


Allen,  J.  A.  List  of  Mammals  collect«!  in  the  Black 
Hills  Kegion  of  South  Dakota  and  in  Western  Kan- 
sas by  Mr.  Wrulter  W.  Granger  with  Fiel«!  Notes 
by  the  Collect  nr.  Bulletin  of  thu  American  Museum 
of  Naturul  HJfltory.  Vol.  VII.  Art.  VII.  p.  259 
— 274. 

53  sp.  Lepus  sylvaticus  Grangcri  n.  subsp.  Liegt 
nicht  vor. 

Allen,  J.  A.  Deacrlption  of  New  American  Mam- 
mals.  Bulletin  of  the  American  Musen m of  Natural 
History.  Vol  VII.  Art.  X.  p.  337  — 340. 

Liegt  nicht  vor. 

Hlariua  (Soriclscus)  vlrescens  n.  sp.,  oropliila  n.  sp., 
Spcrmophil  us  tredecimlinentiu  olivaccus  n.  subsp., 
parvus  n.  subsp. 

Allen,  J.  A.  Deacription  of  New  American  Mam- 
mals.  Bulletin  of  the  American  Museum  of  Natural 
History.  Vol.  VII.  Art.  X.  p.  327  — 336. 

6 n.  *p.,  1 n.  subp,  M irrosci u r us. 

Liegt  nicht  vor. 

Allen,  J.  A.  Kemarks  on  a Second  Collection  of 
Mammals  front  New  Brunswick  and  on  the  Kedis- 
covery  of  the  Genus  Neotoms  in  New  York  State. 
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< Bulletin  of  the  American  Mui<eum  of  Natural  History. 
Yol.  VI.  Art.  XVII.  p.  3 Ml  — 364. 

Ijcgt  nicht  vor. 

Anderson,  John.  Ou  a new  ßpeeie*  of  the  Genu* 
Erinaceu*  from  ßonudiland.  Pruceediug«  of  the 
Zoological  Society  of  London.  1695.  p.  414  — 421. 
2 ßg. 

Diese  n«*u*  Igelart  — Erinaceu»  Sclateri  — hat 
Stachel  pelz  wir  der  europäische  Igel.  Beschreibung  de» 
Hu  bi  tu».  In  Afrika  leben  sechs  Igelarten,  algirus,  fron* 
talis,  Sclateri,  albiveotris,  aethiopkus,  aurltu». 
Angabe  deren  Synonyme. 

Bang*,  Outram.  Th.-  geographica!  diatributiun  of 
the  eastern  raceB  of  the  Cotton  tail  (Lepus  syl- 
vatscuB  Uaclun.)  with  a description  of  a uew  sub- 
•- 1 •«  i ; . -m  and  witli  nutes  ou  the  distribution  of  the 
Northern  harr;  (Lepus  americanus  Exl.)  in  the 
Käst,  Proceedlngn  of  the  Boaton  Society  of  Natural 
History.  Yol.  XXVI.  p.  404 — 414. 

Vod  Lcpua  srlvutlcus  lassen  sich  nach  feiner  Ver- 
breitung vier  Suhtpecics  unterscheiden  t transitionali«  n. 
culnip. , Mrn*i , floridsnu»  und  der  echte  »ylvaücus.  Kr 
geht  immer  mehr  nach  Norden  und  verdrängt  den  Lepus 
americanus. 

Bang«,  Outram.  The  Present  Standing  of  the  Florida 
Mauat*  (Trichvchuslutiroatria  Harlau)  iu  the 
Indian  River  Walers.  The  American  Naturaliat.  1 893. 
p.  7M3— 787. 

Die  Kälte  im  Winter  1894/95  todtete  in  Florida  viele 
Thier«  des  «ärmeren  Klima»,  darunter  auch  die  letzten 
Manitus. 

Bange , Outram.  Noten  on  North  American  Main- 
mal*.  Proceeditig*  of  the  Boston  Society  of  Natural 
Uistory.  Vol.  XXVI.  P.  IV.  p.  529  — 546. 

Liegt  nicht  vor. 

Borret,  Hamilton  O.  E.  H.  The  Irish  ßtoat  di- 
•Und  front  the  British  Specie*.  The  Zoologist.  London. 
1696.  p.  124. 

Der  irische  Putorius  hibernlcu»  n.  sp.  ist  kleiner 
al»  ermineaa  und  nähert  sich  auch  sonst  dem  Wiese] 
mehr  als  dem  Hermelin.  Kerner  unterscheidet  er  sich  auch 
dadurch  von  dem  englischen,  dass  er  nur  höchst  selten  ein 
wrisses  Winterkleid  bekommt. 

Barrot,  Hamilton.  Iriah  lisre  turniog  white  in 
winter.  The  Zoologist.  London.  1895.  p.  185. 

K*  sind  zwar  ganz  weit*«  Exemplare  des  linsen  in  Irland 
selten,  «Wb  verändern  alle  im  Winter  ihre  Färbung. 

Be&uregord,  H.  Notes  sur  deux  loia  que  fait  rewor- 
tir  Fetude  niorphologique  du  Systeme  dsntairs  des 
Carnivorcs.  Comptes  rendus  de  la  Bocidtd  Bioto- 
gique.  Pari*.  Tome  V.  p.  784  — 785. 

Liegt  nicht  vor. 

Bodd&rd,  Frank  E.  On  the  Visceral  Anatomy  and 
Brain  of  Dcndrolngua  Benuetti.  Proceedings  of 
the  Zoological  Society  of  London.  1895.  p.  131  — 
137.  6 Fig. 

Von  diesem  Beuteltbier  «rjrd  U>a< -h rieben  Magen, 
Darm , Leber , llerx  und  Gehirn  und  werden  diese  Organe 
mit  jenen  von  l'otrogale  verglichen, 

Beddard,  Frank  E.  On  the  Brain  of  Gulo.  Pro- 
ceedings of  the  Zoological  Society  of  London.  1895. 
p.  139—142.  2 Fig. 

Das  Kleinhirn  ist  beim  Vielfras*  fast  ganz  verdeckt. 
Der  Verlauf  des  Fom«  sylvia  und  des  Crucialsulca*  hat 
Aehnlicbkcit  mit  dem  des  Bären. 

Beddard,  Frank  E.  On  thw  Brain  iu  the  Leuturs. 
Proceedings  of  the  Zoological  Bocietv  of  London.  1895. 
p.  142—148.  Mit  5 Fig. 

Ks  wird  das  Gehirn  einiger  Spccies  von  Lemur,  das 
von  Xyctircbus  tardigradus,  Pcrodictius  p«tto, 


Loris  gracilis,  Galago  crassicaudatu»  und  Chiro* 
galeus  Coquereli  kurz  besprochen.  Chlrogale  steht 
im  Bau  des  Gehirns  weit  ab  von  den  übrigen  Lemuren. 
— Die  sjlvische  Furch«  ist  mit  der  ParieUtloccipital  furche 
verschmolzen  und  der  Angularsulcus  sehr  lang.  Die  eigent- 
lichen Lemuren  haben  auch  a*!e  den  näuilkheu  Bau  de» 
Gehirns,  nicht  aber  die  Lorisinen. 

Beddard,  Frank  E.  On  the  Visceral  and  Muscular 
Anatomy  of  Cryptoprocts  ferox.  Proceedings  of 
the  Zoological  Society  of  London.  1895.  p.  430.  1 pl. 

Behandelt  Zunge,  Magen,  Dann,  Leber,  Lunge,  Blut- 
grfosssystem,  Gehirn,  Extremitätenmuskeln.  In  der  Anord- 
nung und  Form  der  Muskeln  besteht  theil*  Aehnliehkeit  mit 
Fcli»,  theils  mit  Genetta.  Da»  Gehirn  zeigt  die  meistrn 
Anklänge  au  Herpeates,  Genetta,  Viverricnla  und 
Cynictis,  also  an  Vivcrriden. 

Bons,  J.  L.  V.  Zur  Morphologie  der  Wirbelthier- 
kralle. Morphologisches  Jahrbuch.  1894.  p.  281  — 
311.  Mit  2 Tat 

Die  Kralle  ist  eine  endstaudige  Kegelschupp« , doch  ist 
sie  im  Gegensatz  zu  anderen  liier  nicht  von  rundem 
Querschnitt,  sondern  aut*  einer  Seite  abgeplattet  und  die 
|h>rnma»»e  von  viel  lockerer  Consistenx.  Fund  ioneil  ist 
die  Kralle  getheilt  in  die  Krallenplatte  und  die  .Krallen- 
»•hie.  Am  distalen  Ende  treten  beide  Tfaeile  zusammen 
und  bilden  da*  Ausfüllunp-born.  Während  bei  den  Rep- 
tilien die  Neubildung  der  Kralle  von  der  gesammten  Ober- 
fläche de*  Rete  erfolgt,  bleibt  bei  den  Säugethieren  ein 
gro**PT  Theil  de»  nnter  der  Krallenplatte  gelegenen  Rete 
steril.  Mit  dem  fertilen  Theil  des  Rete  der  Batalmatrix 
ist  sie  innig  verbunden,  und  geht  dieses  in  die  Hornmasse 
über,  hingegen  erhält  fic  von  dem  sterilen  Rete  keinen 
Zuwachs.  An  der  Krallenspitze  findet  abrrmal»  Horn- 
bildung statt  — Verdickung.  Die  Krnllensolil«  entsteht 
au»  der  ganzrn  unteren  Lage  de»  Rete.  Ein  Ausfüllung»- 
horn  kommt  nur  »eiten  vor.  Al»  Ganzes  betrachtet  er- 
scheint auch  die  Säugethierkralle  als  eine  Menge  in 
einander  gesteckter  Daten  , die  aber  an  der  Oberseite  ein 
Loch  halien.  Dir  Baaalmatrix  hat  »ehr  verschiedenen  Cm- 
ri*a,  »ie  ist  in  der  Mitte  am  weitesten  vorgeschoben.  Die 
Waclisthumrkhtung  lat  der  Achte  der  »terileu  Cylindertiäcbe 
parallel.  Der  dorsale  Krallenwall  ift  stet«  stärker  ent- 
wickelt al»  der  ventrale.  Autor  bespricht  die  Verhältnisse 
bei  Ecbidna,  Didelphit,  Halmuturus,  Urans, 
Canis,  Taxidea,  Meies,  Phoea,  Affen,  Meuscli, 
Lepus,  Myopotamua,  Dasyprocta,  Hydrochoerus, 
und  Hufthieren. 

Carruccio,  Antonio.  Ossnrvazioni  anatomtalie  eovra 
una  testtt  o**ea  di  giovaDiasimo EUphas  africanus. 
llollet  ino  della  SocietA  Romnna  di  Ktudj  Zoologiche. 
Annal.  IIT.  Vol.  III.  p.  125—13«.  Con  2 fig. 

Beschreibung  des  noch  ungetbeiiten  Schädel*. 

Carruccio,  Antonio.  Notüdo  Zoologiche  sovra  un 
Phaoochocrus  Aeliani  Rüpp.  ed  e*ame  anatomico 
della  testa  ossea  di  tre  esemplari  doll«  «tessa  specie. 
Bolletino  della  SocietA  Humana  di  Btudj  Zoologiche. 
VoL  IV.  p.  192  — 203. 

Cazurro  y Ruia  Man.  Fauna  Matritenne.  31  a io  i - 
feros.  Anale»  de  la  Sociedad  Espaüola  Uistoria 
Natural.  T.  HL  Actas.  p.  188  — 226. 

Liegt  nicht  vor. 

Collett,  R.  Migrations  of  the  Lemming.  The  Ame- 
rican Naturalist,  1895.  p.  tun. 

Die  Wanderungen  des  Lemming  erfolgen,  wenn  »ich 
die  Thiere  abnorm  vermehrt  haben.  Sie  gehen  hierbei 
rettungslos  zu  Grunde. 

Collett,  R.  On  a new  Fseudocliirua  (Dahlii)  from 
N.-W.-Auatralia.  Zoologischer  Anzeiger.  18.  Jabrg. 
1895.  8.  464  — 468. 

Beschreibung  de»  Kusaftrtn  Habitus,  de»  Schädels  und 
Gebisse»  die*«»  australisclien  Mnrsupialicr». 

24* 
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Condorelli,  FrancAviglio  Mario.  Notisie  anatomi* 
»che  »ul  Bradypu«  tridacty Iub  L.  var.,  ustuB 
LM0OH.  Bolletiuo  della  Bocietii  Humana  di  Studj 
Zoologiche.  Ann.  III,  Vol.  III,  p.  158  — 171. 

Da»  erste  Zahn  paar  verschwindet  ziemlich  häutig.  Per 
Magen  ist  vierlappig.  l>nrm  - Verbindung  der  beiden  Vor* 
hofe.  Zwei  Lungenvenei». 

Coward,  T.  A.  The  Mamtimlian  Fauna  of  Cheshire. 
The  Zoologist.  London  1695.  p.  161  — 176,  212 

— 221,  247—249. 

Chesbir*  im  westlichen  England  beherbergt  7 Artet» 
Chiroptcrcn,  5 Inseetivoreu,  13  Nager,  3 Huf* 
thiere,  10  Kaubthierc  und  ttCetaceen.  Unter  diesen 
Arten  verdient  die  gehegte  Heerde  des  wilden  Kinde» 
(Bus  tauro»)  besondere»  Interesse.  Pie  meisten  Arten 
sind  auch  im  übrigen  England  anzutrrlTen. 

Khinolophu»  hippcMddcro»,  IMecotus  auritus,  Syuo- 
tns  liarhastrlhi*,  Vesperugo  pipistrelltu  nortula,  Vesper* 
tili«  Dwubcntoni , luystaciuu* , Krinaceus  eumpaeus, 
Borex  anuirus,  minutus,  Crussopns  fodten»,  Talpa 
rurojwea,  Sciurus  vulgaris,  Muscardinu»  avi-llannrius, 
Mlcrotus  amphibiua,  agresti»,  ghurolus,  M us  decunumus, 
ratlu»,  tnuwulus,  «ylvaticus,  minutus,  Lepus  europaruM, 
timiihi»  variabilis,  cuniculua,  Boa  tauru»,  Cervus  elnphu», 
daina/Cuni*  vulpe»,  Marte#  sylvatica,  Mustela  putorjus, 
vulgaris,  ermiuea,  Meies  tnxus,  Lutra  vulgaris,  Hali* 
choeru»  gryphus,  Pboca  vittilian,  Cyatopkora  cristata, 
Megaptera  boops,  Hyperoodon  rwtratu»,  Phoencna 
communis,  Orca  gladintor,  Lagenorby nebu#  albiruatris, 
Pelphinus  delpbi*. 

De  Mojere,  J.  C.  II.  Ceber  die  Hunte  der  Bängc- 
«liier«,  besonder«  über  ihre  Anordnung.  Morpholo- 
gisches Jahrbuch  1894.  8.312  — 424.  Mit  41  Texlflg. 

Die  Gruppirung  der  Ilaare  ist  bedingt  durch  «los  früher 
allgemein,  jetzt  aber  nur  mehr  selten  vorhandene  Schuppen- 
kleid. Pie  Schuppen  bestimmten  die  Stellung  der  Haare. 
Per  ursprünglichste  Zustand  scheint  der  zu  sein , dass 
hinter  jeder  Schuppe  je  drei  Haare  »toben.  Sie  sind  viel- 
leicht mudlluirte  Schuppen  oder  aber  Anhangsgebildc  der- 
selben. 

Drion,  Adolphe.  On  the  races  and  varietie«  of  tlio 
Pulecat.  The  Zoologiit.  London  1895.  p.  366 

— 369. 

In  Belgien  giebt  e»  xwei  Varietäten  des  Iltis,  eine 
gelbe  und  eine  schwarz« , die  oft  in  einem  und  dcnuellien 
Wurfe  Vorkommen  können.  Das  Männchen  ist  um  ein 
Drittel  grösser  als  das  Weibchen. 

Duckworth,  W.  Laur.  Henry.  Variation*  In  Crania 
of  Gorilla  Bavagei.  Journal  of  Anntomy  and 
Phyaiology.  Vol.  29.  1895.  p.  335  —345. 

Liegt  nicht  vor. 

Eber.  Auguat.  Beiträge  zur  vergleichenden  Mor- 
phologie des  U upaarzener-  und  Panrzeherfu****. 
Berlin.  P.  Parey.  1893.  8“.  43  B.  10  Taf. 

Liegt  nicht  vor. 

Feilden,  II.  W.  Distribution  of  tbe  Muak  Ox  iu 
Greenlaud.  Tliu  Zoologist.  London  1885.  p.  41  — 44. 

Per  Moschusochse  bewohnt  Vorzugsweise  die  Ostküste 
Grünland»,  doch  findet  er  »ich  auch  an  der  NordktUle  bis 
zum  81.  Grad. 

Grevu,  Carl.  Die  geographische  Verbreitung  der  jetzt 
lebenden  Raubthiere.  Nova  Acta  Academiae 
Leopold  inae  Carol.  63  Bd.  Halle.  1895.  280  8. 

230  Arten  iu  60  Gattungen.  6 Familien,  Felidae, 
Hyuenldae,  Canidae,  Viverridae,  Mustelidae, 
Urslda«.  Liegt  nicht  vor.  Ist  wohl  nur  Zusammen- 
stellung früherer  Abhandlungen  dieses  Autor»,  über  die 
sclion  an  dieser  Stelle  berichtet  wurde. 

Grovö , Carl.  Fossile  und  recente  Elephanten  und 
deren  geographisch«  Verbreitung.  Bi tzungt berichte 


der  Naturforscheud.  Geat-Uschafl  Dorpat.  10  Bd. 
B.  444—455. 

Liegt  nicht  vor. 

Hardbottle,  Thomas.  White  Hedgehogs.  TboZoolo» 
gist.  ljondon  1895.  p.  346. 

Bis  jetzt  kennt  mnn  aus  Grossbritannien  drei  Fälle  von 
Albinismus  beim  Igel. 

Harting,  J.  E.  The  Harveet  Mouse  (Mui  min u tue 
Pallas,  Mus  messoriu«  Shaw).  The  Zoolog  int. 
London  1895.  p.  418  — 425. 

Verbreitung  dieser  Maus  in  den  einzelnen  Theilen  von 
Grossbritannien  und  Irland  (hier  besonders  »eiten),  geringe« 
Gewicht  im  Vergleich  zur  Hau  am  aus,  Färbung,  Biolo- 
gische« — Nestbau,  Greifschwnnz. 

Hill,  James  P,,  and  C.  J. Martin.  On  a Platypns 
Embryo  (Ornithorhy rieh  um)  fron»  the  intrauterine 
Egg.  l’roceeding*  of  the  Linneau  Bociety  of  N.-8.- 
Walu«.  Vol.  10,  Part  I,  p.  43  — 74.  With  5 pl. 

Liegt  nicht  vor. 

Hoffmann,  A.  Development  of  the  Teeth  tu  Rutui- 
nant*.  Journal  of  the  Roy.  Microacopical  Bociety. 
London  1895.  p.  308. 

Liegt  nicht  vor. 

Howes,  G.  B.  Exhibition  of  and  Remark*  upou  a 
Photograph  of  uu  Embryo  of  Ornithorhy nchu«. 
Proeeedlnga  of  the  Zoological  Bociety.  London  1895 

p.  1—2. 

Howes,  G.  B.  Exhibition  of  and  Remark»  upou  a 
Bkull  of  a Uabbit  deatituU?  of  the  second  pair  of 
upper  incisora.  l'roceedings  of  the  Zoological  Society. 
London  1895.  p.  521  — 522. 

Diese  Zähne  sind  lediglich  durch  winzige  Foren  im 
Kiefer  sngedcutet.  Es  ist  dieses  Fehlen  ein  »ehr  seltener 
Full  — kann»  bei  1000  Individuen  einmal. 

Hubrocht,  A.  A.  W.  Letter  from,  conceruiug  a «up- 
poaed  new  Mumtnal  (Trichomani«  Hoevenii) 
fron»  Sumatra.  Proceedings  of  the  Zoological  Bociety. 
London  1895.  p.  522. 

Diese  neue  Art  ist  nicht»  anderes  al»  Arctonyx  col- 
laris. 

Jentink,  F.  A.  On  Tricby*  fiscicuUta  Shaw. 
Note»  from  the  Leyden  Museum.  Vol.  XVI,  Note 
XXI,  p.  205  — 209. 

Identisch  mit  Tr.  lipura  Günth. 

Jentink,  F.  A.  Borne  Remark*  eoncerning  the  Orang 
oetan.  Note»  from  the  Leydeu  Museum.  Vol.  XVII, 
Notu  IU,  p.  17—18. 

Siraia  satyrus  und  morlo  »lud  identisch. 

Jentink,  F.  A.  On  Potamogale  velox  du  ChaUlu. 
Note»  from  the  Leyden  Museum.  Vol.  XVI,  Note 
XXVII,  p.  234  — 236. 

Potamogale  velox  hat  40  Zähne,  Allmann's  E»;em- 
plar  aber  nur  36,  daher  wobl  eine  andere  Art,  P.  All* 
mani  n.  sp. 

Jentink,  F.  A.  On  the  Rhinoceroses  of  the  East 
Indian  Arcliipelago.  Kote»  from  tlie  Leyden  Museum. 
Vol.  XVI,  Note  XXVI,  p.  231  — 233. 

Auf  Java  lebt  nur  Rhi  nocero»  sondaicus,  auf  Borneo 
und  Sumatra  Kl»,  »umatrenais. 

Jentink,  F.  A.  Letter  from,  coutainiug  remarks  upou 
Cercopithecu»  aterrimu».  Pruceeding»  of  the 
Zoological  Bociety  of  London.  1895.  p.  338. 

Cercopithecu*  aterrimu»  Oudeinan*  = Cercoccbus 
albigena. 

Jentink,  F.  A,  On  Buhalus  mindorensia  Heude. 
Note*  from  tlte  Leyden  Museum.  VoL  XVI,  Note 
XX,  p.  199—204. 

Vielleicht  Mhcbung  von  Bubalua  bubalua  und  Anoa 
depressicoruis. 
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Jontink,  F.  A.  On  tw  o Mnoimttla  froni  tho  CalamiAnts 
Island«.  Nutet  frorn  the  Leyden  Museum.  Vul.  XVII, 
Nute  IX,  p»  44  — 4M. 

Hcrpcstc«  bruchyuru»  Gray  und  Mydau*  meli- 
er cp  a Cuv. 

Kcibel,  Fr*.  Studien  zur  EntwickeduiigsgBachiclito 
des  Hob  Weines  (Hus  scrofn  dumestirus).  11. 
Morpbol  ogiache  Arbeiten.  Schwalbe,  5 Bd. , 8.  17 
— UM*,  160—168  und  189. 

Liegt  nidit  vor. 

Kükenthal , Willy.  Ueber  Rudimente  von  Hinter* 
flössen  bei  Embryonen  von  Walen.  Anaton»iacl*er 
Anwlgir>  X.  Bd,,  8.  &:h4  — :»:i7. 

Die  von  Ouldberg  als  Anlagen  der  Hi  n t ereil  rem  i tat 
gedeuteten  Fortsätze  aind  Anlagen  der  Mamtnarurgane.  Bei 
den  kleinsten  Embryonen  sind  solche  als  Hügel  unge- 
deutet. 

Langk&vol,  Bernard.  On  tha  geograpbiral  Distri- 
bution of  tho  European  and  Caucusian  Bison.  The 
Boologist.  l fr 95. 

Ih-hersctzung  der  Abhandlung  im  Zoologischen  Gnrten. 
1804.  Siehe  diesen  Bericht. 

Da  taste,  Fern.  lies  curnus  des  mainmifere»,  daus 
leur  axe  osmux  aussi  bien  que  dans  leur  revötsment 
corm*  sunt  des  product  ious  cutwndef.  Arte»  de  In 
socioie  sdratiqae.  Chili*  Tome  4,  p,  $88 — BIS* 

Lftvoeat,  A.  Coueidöration»  sur  los  Mouotreme«. 
Memoiren  des  sdeoees,  inacriptioua  et  Ixdlc«  lettrss 
de  Toulouse.  9.  Berie.  Tome  VII.  1895.  8°.  19  p. 

Die  Moncitremcn  werden  durch  die  zwei  australischen 
Gattungen  Ürnilhorhynchu»  undEcltldna  reprisentirt, 
erstem-  lungge««  hwänzt , aqustil  und  vou  Mollu»k?u  und 
Cruataccen  lebend,  der  letztere  kurr.gr*v hwauzt,  terrestrisch 
und  insectivor.  Antor  bespricht  kurz  das  Skelet,  Nerven- 
lind  BlutgeGUssystem , Respiration»-,  Escretion»-  und  Ge- 
sehlerhtsorgaue , ohne  jedoch  neue  Tbulsachen  an  bringen. 
Fossile  M onot  reinen  roste  sind  nur  aus  dem  Quartär  von 
Australien  bekannt,  ebenso  linden  »ich  auch  nur  dort  echte 
Marsupialia.  Die  au»  Europa  und  Amerika  beschriebenen 
fossilen  Mursupialicr  sind  ohne  Hinterlassung  von  Nach- 
kommen ausgestorbeu.  Die  jetzt  lebenden  Mo  not  re  men 
und  Marsupinlier  sind  in  Australien  selbst  erstanden. 
I>i«  cratercn  vermitteln  auch  nicht  den  Uelergang  von  den 
Vögeln  zu  den  Säugethie ren  — was  auch  Niemand 
behauptet.  Kef.  — Am  Schlüsse  bestreitet  Verf.  auch  die 
Möglichkeit , dass  sich  eine  Art  aus  einer  anderen  ent- 
wickeln könne. 

Leabre,  F.  H.  Con»idlr»Lions  nur  la  prämiere  raolairc 
de«  quelques  m*mmif£res  domeatiquea.  ComptM 
rendus  de  In  Hociet^  de  la  Biologie.  Paris.  Tome  V, 

p.  66  — 68. 

Liegt  nicht  vor. 

Leche,  Wilhelm.  Zur  Entwickelangageschlclite  des 
Znlmsystems  der  Süugethiere ; zugleich  ein  Beitrag: 
zur  SiummeHgeachichte  dieser  Thiergruppe.  I.  Theil. 
Ontogenie.  Bibliotlieca  Zoologie».  Heft  17.  Stuttgart, 
Nagele,  1895.  4*.  160  Beiten.  Mit  10  Tafeln  und 

20  Textfiguren. 

Leohe,  W.  Die  Entwickelung  des  Zahnaystenu  der 
B äuget  hie  re.  Compte  rendu  des  seances  du 
troisieme  congres  international  de  Zoologie.  Leyde. 
1895.  p.  279—289. 

Das  Gebiss  der  Säugethier«  wurde  lange  Zeit  fast 
ausschliesslich  von  Seite  der  Paläontologen  zuiu  Gegen- 
stände eingehender  Studien  gemacht,  erst  vor  Kurzem 
wandten  sich  auch  die  Zoologen  ur.d  Embryologen  diesem 
Gebiete  zu.  Bei  diesen  Studien  kommt  es  vor  allem 
darauf  an,  fest  »«stellen , nach  welchen  Gesetzen  die  Ver- 
änderungen des  Zahnsystetns  innerhalb  natürlicher  Thier- 
gr uppeu  vor  sich  geben,  wie  hoch  der  Grad  der  Ucbcr- 


einstimmuiig  ist,  welche  durch  Convergmz  erreicht  werden 
kann,  und  ferner  sowohl  auf  die  Feststellung  der  rmbryo- 
logischen  Entstehung  und  «les  Verhalten»  der  Milch-  und 
Krsatzzibne  zu  einander  während  der  Ontogenese,  als  auch 
auf  die  Ermittelung  der  Anzahl  uud  Gestaltung  der  Zähne 
des  Milchgebisses,  verglichen  mit  denen  des  Krsatzgebisse«. 

Zu  diesem  Zwecke  Dt  cs  nicht  bloss  erforderlich,  das 
fertige  Gebi»s  fossiler  und  rccentcr  Säuger  zu  unter- 
suchen , sondern  auch  ein bry alogische»  Material  in  lücken- 
losen Schnittserien  ht-rauzuxiehen.  In  der  vorliegenden 
Arbeit  nun  hat  Verfasser  von  Insectivoren  Eriuaceus 
europaeu»,  Erlculu»  »etosus,  Sorex  vulgaris, 
Crossopu»  fodien»,  Talpa  curopaea,  Scalops  uqua- 
ticus,  Condylura  cristata,  von  Carnivoreu  Kella 
domestica,  Canis  familiaria,  Phoca  groen landia, 
von  Chiroptereu  Pbyllostoma  hastutum,  Desmodus 
rufus,  Vesperugo  scrotinu»,  Cynonyeteri»  aegyp- 
tlca,  von  Marsupialiern  Didelphvs  marsupiali«,  Myr- 
mccobiu»  fasciatus,  Prramele»  nasuta,  Tricbo- 
»ur  u*  v u Ipi  nu»,  l'hnscolarc  los  cincreus,  M.’icropu* 
ualabatus,  von  Edvntaten  Tatusia  peba,  hybrid«, 
Bradypus  *p. , Tamandua  tridactyla,  Maut»  tri* 
cuspis,  von  Cetaoeen  Phocaeua  contmunis,  Ruine- 
noptera  boreali*  und  ausserdem  auch  Homo  sapiens 
in  eingehender  Weise  behandelt.  Doch  würde  ein  aus- 
fnhrliclics  Hcfcrat  über  diese  Studien  den  Rahmen  dieses 
Literaturberichtes  allzusehr  überschreiten. 

Bis  vor  Kurzem  galt  die  Sch inelzleiste  — ZahnleMe 
— ein  zusammenhängender,  in  das  Mesoderm  eiegesenkter 
Fortsatz  de»  MundhöhlenepitheD  — al*  die  erste  Anlage 
der  Zahne.  Dagegen  soll  nach  ltöse  eine  über  das  Niveau 
der  Schleimhaut  hinnusragpnde  Epithelialverdickung  der 
Kieferränder  di«  primäre  Scbmelzlriste  darstetle».  Sie 
scheint  jedoch  nur  das  Aiifangsütadiutn  der  eigentlichen 
Schmelzleiste  darxuriellen.  Wo  diese  Schmelzleiste  ge- 
nügend tief  in  das  Mesoderm  eindringt,  bewirkt  sie  eine 
Verdichtung  des  Mesoderms,  die  jedoch  nicht  immer  als 
Anlage  eines  ZahiioärkcUens  oder  einer  Zahnpapille  betrachtet 
werden  darf,  denn  uur  da,  wo  die  Schmelzkeime  entstehen, 
schreitet  durch  deren  Druck  auf  die  benachbarten  Me«o- 
deruisellen  die  Bildung  der  Zahnpapillen  fort,  während  in 
den  Zwischenräumen  die  SchroelzU-istc  wieder  verschwindet, 
ln  einem  gewissen  Stadium,  dem  glockenförmigen,  schnürt 
sich  der  Schmelzkcim  von  der  Schtnelzlebte  ab.  Die  Ab- 
schnürung erfolgt  um  liefen  Ende  der  SchinelzleDte , in 
Form  der  Knospe,  doch  ist  diese  nicht  identisch  mit  einer 
Zahnankigc.  Sie  ist  vielmehr  nicht  etwa  an  eine  Dentition 
gebunden,  sondern  tritt  sowohl  neben  Milchzähoen , als 
auch  bei  Ersntzzähnrn  und  Molareu  auf.  Das  Vorkommen 
einer  Knospe  neben  einem  Schmelzkeim  beweist  demnach 
nicht,  dass  letzterer  dem  Milchgebiss  »»gehört.  Immerhin 
ist  dieser  Abschntirungsproce»*  die  Vorbedingung  für 
die  Entstehung  eines  Zuhnkeimes.  Soll  aber  noch  ein 
jüngerer  Schmrlzkeiin  entstehen,  so  muss  nach  Bildung 
des  älteren  noch  Schmelzleistrnroaterial  übrig  bleiben. 
Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  geht  nicht  nur  daraus  her- 
vor, dass  bei  den  Reptilien,  welche  mehrere  Dentitionen 
aufweisen,  die  Schraclxleistc  breit  and  tief  Dt,  und  die 
einzelnen  Zahngcnerationen  nur  eiuen  geringen  Thcil  der 
Schmelzteisle  verbrauchen,  sondern  auch  daraus,  diu»  bei 
Säugethieren  mit  stark  reducirleu  Milchzähuen  das 
freie  End«  der  Schmelzlebte  weit  herabragt. 

Die  Ersatzzähne  entstehen  nicht  aus  Theilen  der  Milch- 
zähne,  sondern  beide  bilden  »ich  au*  der  gemeinsamen 
Scbinrtzleisfe ; der  Zusammenhang  zwischen  den  einzelnen 
Zähnen  Dt  daher  kein  genetischer,  sondern  ein  rein  localer 
und  muss  »ich  die  jüngere  Zahnanlage  keineswegs  immer 
genau  lingual  von  der  älteren  entwickeln.  — Womit 
eigentlich  jedes  sichere  Criterium  Ihr  dieJrichtige.Deutung 
der  einzelnen  Zähne  wogfälU.  Trotz  dieser  Erkenntnis» 
legt  Autor  auf  diese  Stellung  selbst  iu  zweifelhaften  Fällen 
sehr  viel  Gewicht,  lief.  — 
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E*  können  cimlich  wegen  Raummangel  oft  secuudire 
Verschiebungen  rintreten.  Da»  Altcrniren  der  Zähne  zweier 
Dentitionen  hat  daher  keineswegs  fundamentale  Bedeutung 
für  die  Auffassung  der  Dentitionen.  Die  Ontogenie  giebt 
nicht  immer  ein  brauchbare*  (’riterium  für  die  Entscheidung, 
welcher  Dentition  der  Zahn  angehört,  wie  da*  Beispiel  von 
Erinaceus  zeigt,  — dessen  Antemolaren  nach  der  blossen 
Beobachtung  ebensowohl  als  zur  ersten  Dentition  gehörig, 
alxo  als  bleibende  Milrhxähne,  al*  auch  als  solche  der 
zweiten  Dentition  aufgrthast  werden  können,  die  nur  io 
Folge  de»  Verluste»  der  ersten  Dentition  an  deren  Stelle 
getreten  sind  — . 

I>ic  Embryologie  ist  daher  für  sich  allein  nicht  im 
Stande,  morphologische  Probleme  zu  lösen  — was  Bef. 
auch  ohnehin  jederzeit  bestritten  hat. 

Die  Dentition  ist  als  Zahngeneration  zu  deuten. 
Zur  ersten  Dentition  gehören  die  Zähne  einer  hintorisrh 
früheren,  zur  zweiten  jene  einer  späteren  Kntwiekelungs- 
periode.  Die»  wird  vor  allem  durch  die  Paläontologie  be- 
stätigt, welche  zeigt,  das»  bei  vielen  Säugethirrcu  Zähne 
der  ersten  Generation  Merkmale  von  fossilen  Vorfahren 
bewahrt  haben,  während  die  Zähne  der  zweiten  Dentition 
abgeänderL  sind.  Auch  sprechen  für  diese  Anschauung 
jene  Fälle,  wo  eine  stärkere  Diffrrenxirung  eine  Keduction 
der  ursprünglichen  Zahtuabl  der  zweiten  Dentition  hervor- 
gerufen hat,  während  die  erste  mehr  oder  weniger  un- 
verändert gehlieben  ist.  Die  Dentition  als  reihenweise» 
Auftreten,  d.  h.  räumlich  und  zeitlich  schärfere  Trennung, 
die  Absonderung  der  Zähne  in  Generationen,  hat  sich  erst 
allmälig  herauxgrbildet.  Sie  ist  da»  Product  einer  höheren 
DitTerenziruiig , der  schärferen  Sonderung  der  einzelnen 
Componenten  de»  Gebisse».  Statt  de»  wiederholten  Wechsel* 
von  zahlreichen  Zälineu,  wie  die»  bei  den  niederen  Wirbel- 
thleren  der  Fall  ist,  werden  die  Zähne  der  Säuger  sowohl 
hinsichtlich  ihrer  Form  als  auch  ihre»  Auftreten»  der  Zeit 
muh  differenter.  Es  hat  sich  ein  Zahnwcchsrl  weniger, 
alier  in  strengerer  Reihenfolge  nuftrr'rndrr  Zahngenrratb  nen 
ausgebildet.  Doch  haben  die  verschiedenen  Generationen 
keineswegs  unüberstcigliche  Grenzen,  selbst  die  Zähne  ein 
und  derselben  Generation  müssen  nicht  immer  völlig  gleiche» 
Alter  besitzen. 

Die  Molaren  sind  der  ersten  Generation , dem  Milch- 
gebiss, zozuieclineu , denn  sie  diflerenziren  »ich  direct  aus 
der  Schmelzleiste.  Ferner  i»t  wenigstens  hinter  den  zwei 
vorderen  Molaren  immer  noch  ein  freie»  Schtnelzlristenende 
vorhanden,  da»  zuweilen  sogar  knospeufönnig  aiigescb  wollen 
erscheint.  Ausserdem  ist  es  lx-i  der  völligen  Uebereiu- 
»timitmtig  der  Molaren  von  PIncentaliern  und  M»r- 
supialiern,  bei  welch  letzteren  alle  hinter  dem  letzten 
P stehenden  Zähne  dem  Milchgebiss  an  gehören , überaus 
wahrscheinlich,  da**  die»  dann  auch  für  die  M der  enteren 
zut rillt,  und  endlich  wird  diese  Annahme  durch  die  Ver- 
hältnisse bei  Phoca  bestätigt,  wo  hinter  dem  einzigen  M 
noch  ein  glockenförmiger  Schmelzkeim , rin  „Krsnlzzahu*, 
nusgebildet  wird.  * — Die»  Ut  eine  ganz  falsche  Erklärung, 
denn  es  handelt  sich  um  die  Anlage  de*  zweiten  M,  der 
bei  den  Ahnen  von  Phoca,  den  Creodonten,  Oxyaena, 
Patriofcli»  — siehe  diesen  Bericht  Wortman  — 
ehe«  noch  normal  entwickelt  war.  Dass  die  Robben  von 

Creodonten,  also  Tbieren  mit  — P — M,  nbstammrn 

4 3 

mussten,  hätte  doch  auch  Leehe  erwähnen  können.  Dia 
meisten  Creodonten  besitzen  aber  mehrere  Molaren,  wes- 
halb die  Aulage  von  einem  oder  mehreren  M bei  den 
Nachkommen  von  Creodonten  sicher  nicht  überraschen  kann, 
sondern  von  vornherein  zu  erwarten  war.  Bef.  — 

Bisher  hatte  man  für  di«  Siugethiere  nur  zwei 
Dentitionen  angenommen,  doch  lasten  »ich  wenigsten» 
Spuren  von  vier  Dentitionen  beobachten  und  zwar  ixt  eine 
älter  al*  du»  Milchgebiss  und  rin«  jünger  nl*  da*  Er»atx- 
gelüxs.  Diese  vierte  I H>nt  itiuii  ist  angedeutet  durch  einen 
kooftpenfunnigen  Sehinelzkeiui , uus  dem  lingual  von  den 


Ersatziähnrn  thalsächlich  ausgebildete  Zähne  liervorgehen 
können  — Erinaceus  und  Phoca;  auch  die  überzähligen 
Zähne  de»  Menschen  gehören  zu  diesen  Gebilden.  Wir 
haben  hier  einen  völlig  normalen  progressiven  Entwickelungs- 
proccs»,  d.  h.  einen  Fall  von  Erwerbung  neuer  Organe, 
vor  uns,  and  kann  daher,  falls  der  Bedarf  vorliegt,  bei 
den  Säuget hieren  eine  dritte  Dentition,  ejn  zweites  Ersatx- 
gebiss,  ins  Leben  treten.  — Autor  deutet  diese  Fälle  ganz 
faltch.  Bei  Phoca  handelt  es  sich  nur  um  Anlage  elues 
bei  den  Ahnen  dieser  Thiere  vorhandenen  Zahne» , beim 
Menschen  um  zufällige  Verdopplung  von  Zälineu, 
analog  der  Verdopplung  von  Metapdien  oder  von  lland- 
und  PusKWurzcIknochcn  im  Falle  von  sechs  und  mehr 
Fingern.  Auch  der  als  Px  bezeichnet«  Zahn  zwischen  1% 
| {und  M,  von  Erinaceus  — micropu»  Fig  8 — tällt  wohl 
in  die  Kategorie  solcher  Verdoppelungen  von  Organen. 
Siebe  auch  das  Referat  über  Bateson  in  die»em  Berichte 
1893.  Kef. 

Die  Vormilrhzähnc  stehen  labial  wärt»  von  den  Zähnen 
der  ersteu  Dentition  bei  Myrmecobius,  Pbascol om ys, 
Peramelcs  und  bei  Macropudiden.  Sie  »ind  klein, 
aber  doch  verkalkt  und  durchbrechen  nie  das  Zahnfleisch. 
— Auch  beim  Menschen  Süden  »ich  zuweilen  solche 
Zähne. 

Die  vier  Dentitionen  sind: 

I.  Dentition  = Vormilchzähne, 

11.  „ = Milchgebiss  und  Molaren, 

III.  , = Ersntzzahne, 

IV.  , = Zähne  der  sogntannten  dritten  Dentition 

resp.  deren  Anlagen. 

Nur  die  erst«  und  zweite  sind  von  niederen  Tbieren 
ererbt,  die  dritte  uud  vierte  sind  neue  Erwerbungen.  Vrrf. 
begründet  diese  Annahme  mit  den  Verhältnissen  bei  den 
Marsupialiern,  bei  welchem  alle  vor  dem  P,  stehenden 
Zähne  prsistireiid«  Milchzähne  »ind,  während  da*  Ersatz- 
gvhiss  nur  durch  den  einen  PB  sowie  durch  lingual  von 
den  prsistirenden  Zälineu  liegende  Keime  vertreten  ist, 
die  später  wieder  verschwinden.  Autor  stellt  sich  nuu  die 
Frage:  Warum  entwickelt  sich  hier  toi»  den  Anlagen  der 
zweiten  Dentition  nur  PB?  uud:  Sind  jene  S< hmclzkciiue 
der  zweiten  Dentition  in  regressiver  oder  progressiver  Ent- 
wickelung begriffen  V Die  erste  Frage  beantwortete  ci 
damit,  dass  »ich  bei  den  Beutlern  ein  Saugiuund  ent- 
wickelt hat  — eine  Annahme,  die  wohl  auch  berechtigt 
erscheint  — , die  zweite  aber  dahin,  dass  die  Beutel- 
t liiere  überhaupt  niemals  eine  vollständige  zweite  Dentition 
besessen  hätten,  denn  es  wäre  nicht  einzuschcn,  warum 
dann  die  zweite  und  nicht  die  erste,  die  im  Allgemeinen 
doch  viel  schwächer  bleibt,  unterdrückt  worden  wäre, 
denn  schon  bei  den  mesozoischen  Säugern  hatte  ebenso 
wie  bei  den  jetzigen  Beutlern  nur  der  letzte  P einen 
Nachfolger.  Hätten  aber  die  Vorfahren  der  Jura-Säuger 
eine  vollständige  zweite  Dentition  besessen,  »o  wäre  e* 
doch  höchst  sonderbar , das*  daun  vom  Jura  an  d.c  ver- 
loren gegangenen  Zähne  immer  wieder,  aber  vollkommen 
nutzlos  angelegt  würden.  Uebrigrns  spielt  da*  Milchgebiss 
bei  einigen  niederen  Säugern  eine  grössere  Rolle,  als  bei 
den  meisten  höheren  Säugern  und  hieraus  lässt  sich 
schlichen,  dass  die  heutige  Präponderunz  des  Ersntzgcbissr» 
nichts  Ererbte»,  sondern  etwa*  Krworiicne»  ist;  eine  de- 
Anitive  Entscheidung , ob  e«  ererbt  oder  erworben  »ei , ist 
jedoch  zur  Zril  noch  nicht  möglich. 

Im  Zahu«y*tem  der  Säuger  herrschen  nicht  lediglich 
repressive  Entwickelungsvorgäuge , es  kann  vielmehr  die 
Zahuxahl  in  einer  Zahngeneration  zuuchuien  — Pinni* 
pedia  und  Cctacea  — , auch  können  neue  Dentitionen 
entstehen,  was  Verf.  für  ein  wichtigere»  Moment  hält,  al» 
die  Frage,  oh  da*  Ersatzgehiss  ererbt  oder  erworton  sei. 
Den  Beweis  hierfür  ist  Verf.  jedoch  »chuldig  geblieben. 
Seine  Schlüsse  beruhen  vielmehr  tlieil»  auf  direct  irrigen 
Deutungen , theila  auf  Beobachtungen,  welche  »ehr  ver- 
schiedener Deutung  fähig  sind;  jedenfalls  bedarf  die  An- 
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nähme,  das*  Zklme  neu  erworben  werden  können,  norh 
«ehr  viel  kräftigerer  Beweise,  als  bisher  gegeben  siud.  Kef. 

Die  Outogenie  «Urin  ist  nicht  im  Stande , sur  ri»  htigcn 
morphologischen  Erkenntnis»  zu  leiten , nur  ein  kritisches 
Abwägen  aller  Instanzen  — Ontogenese,  vergleichende 
Anatomie  und  Paläontologie  — kann  zun»  Ziele  fuhren. 
— Dieses  nunmehrige  Geständnis»  Ut  immerhin  erfreulich, 
da  Verf.  anscheinend  doch  ullmalig  zur  richtigen  Einsicht 
gelangt,  während  er  früher  sehr  geringschätzig  auf  Jie 
1‘nläontologie  herabzusehen  beliebte.  Kef.  — 

Was  die  directen  Beobachtungen  tut  dem  untersuchten 
Mnterinle  betrifft,  so  sind  dieselben  in  Kürze  folgende: 
Erinsrrn*  europaeas.  Das  Gebiss  besteht  hier  in  der 
ersten  Lebenszeit  ans  echten  Milchzähuen,  nickt  wechseln* 
den  Atiterooluren  und  einem  echten  Pramularcn,  abgesehen 

1.2.3 

von  den  Molaren.  Da«  definitive  Gebiss  i*t  I — j 


C i r*-*4*,  ,1« MllchgeMu  ID  1‘  * C,.i  PDÜji.  Drr 

Igel  besitzt  »ucl»  noch  Beste  einer  der  ersten  Zahn* 
generution  vorhergehenden  Dentition,  denn  Reste  einer 
solchen  linden  sich  labial  neben  Mihhzähnen,  ebenso 
scheinen  auch  lingual  von  der  Schmelzleiste  Andeutungen 
einer  jüngeren  Generation,  besonders  tun  unteren  I,,  dem 
unteren  C und  dem  oberen  l*,  P#  und  P4. 

Während  bei  den  wenig  spcrialUirteu  (iattungen  Öym* 
nura  und  llylomys  ein  nahezu  vollständiger  Zahn  Wechsel 
statt  lindet,  bei  den  am  höchsten  dllferenzirten  Sorleiden 
jedoch  der  Zahn  Wechsel  vollkommen  fehlt,  so  war  von  vorn- 
herein zu  erwarten,  dass  Krinaeeus,  da  er  hinsichtlich 
der  Differenzirung  des  Gebisses  eine  Mittelstellung  ein- 
nimmt,  auch  deu  Zahuwerhtel  theilwelse  verloren  hatte 
und  in  der  Thal  zeigen  die  Untersuchungen,  dass  die 
Antenmlaren  ursprünglich  der  zweiten  Dentition  angrhürten, 
al»er  durch  den  Verlust  der  ersten  Dentition  ihr  Knt- 
wickelungstetnpo  lieschleunigten  und  so  alltnälig  in  die 
Reihe  der  ersten  Dentition  übertraten,  um  mit  dieser  zu- 
sammen zu  fuiicticuiren.  — De  »»halb  brauchen  sie  aber 
doch  noch  lange  nicht  zu  dieser  zu  gehören.  Ref.  — 

12  1 2.3.4 

Ericulus  sc t uh  us  hat  — ID  — CD  . •;  PD  bei 

1.2  1 2.3.4 


LJ.  IrLJLi P 
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Die  Sorleiden  haben 

formet  I — C — - P — y 
1113 


bloss  eine  Dentition , die  Zahn- 
I,  die  ihnen  Leche  ohne  jegliche 


Motivirung  zuschreiht,  muss  jedenfalls  in 


M- 


umgewandelt  werden. 

Die  Talpiden  besitzen  rin  eompleles  Milchgebiss,  das 
jedoch  nur  au*  rudimentären  Zähnen  besteht,  Sealop* 

3 3 

hat  bei  — P bloss  mehr  — PI>,  Condylur*  cristata 

3 2 3 

3 1 4 2 0 3 

bei  ^ItCtP  bloss  - ID  ^ CD  - PD. 

3 1 4 3 0 1 

Die  Untersuchungen  über  das  Gebiss  der  Chiroptrren 

hat  Leche  schon  früher  veröffentlicht.  — Siehe  diesen 
Bezieht  für  1898.  — 

Das  Milchgebiss  der  Chlropteren  besteht  au*  mehr 
«nler  weniger  rilckgebildeteo,  bumodonten  Zähnen.  Das 
Junge  hält  sich  mittelst  dieser  Zähne  an  den  Zitzen  des 
Muttrrthiere»  fest,  und  diesem  Function* Wechsel  haben  di« 
Zähne  ihn«  Erhaltung  zu  verdanken. 

Bei  keimm  Camivoren  liMt  sich  ein  PD,  narhweisen, 
eben  so  wenig  bei  Ptioca,  die  sonst  elwnfäll»  alle  Ante- 
molaren  wechselt.  Das  Vorhandensein  eines  Krimcic  hinter 
dem  sogenannten  M,,  welcher  Keim  hei  manchen  Arten 
sogar  wirklich  zu  einem  sechsten  Backzahn  wird,  soll 
beweisen , iliut  hier  ein  Krsatzzalin  für  den  M,  angelegt 
wird,  was  wiederum  beweisen  will,  da«  di«  M zur  ersten 


Dentition  gehören.  Bei  Phoca  vitulina  fand  »ich  lin- 
gual von  der  Zahnrrihe  zwischen  P,  und  P4  ein  völlig 
ausgehih'pter  P-ihnlicher  Zahn,  den  Autor  als  den  Beginn 
einer  dritten  llentition  sutlasst  — in  Wirklichkeit  handelt 
es  sich  im  er*tereu  Falle,  wie  erwähnt,  nur  um  die  Anlage 
eines  hei  den  Ahnen  der  Plunipedia  noch  vorhandenen 
Zahnes,  im  zweiten  rermutblich  nur  um  einen  Überzähligen 
Zahn. 

Die  Verhältnisse  bei  den  Beutelthieren,  die  wir 
durch  die  Arbeiten  von  Rose,  Kükenthal,  Leche, 
worüber  au  dieser  Stelle  mehrfach  berichtet  wurde,  zeigen, 
wie  Leche  glaubt,  mit  aller  Bestimmt  heit,  da**  hier  alle 
A ntr molaren,  mit  Ausnnhme  des  P„  dem  Milchgebiss  der 
Placentalirr  entsprechen;  eiue  vollständige  zweite  Den- 
tition hat  bei  den  Beutel thieren  nie  ezistirt, 
sondern  ist  erst  von  den  riacentalieru  erworben 
worden.  M yrmecobius,  Phascolomys  und  die 
Maeropodiden  besitzen  im  vorderen  Kicfert heile  voll- 
kommen verkalkte,  frühreife  Zähne  eines  von  den  niederen 
Wirbelthiereu  ererbten  Gebisses,  welches  älter  ist  als  die 
persistirende,  der  ersten  Dentition  der  l’lacentalier  homologe 
Zahnserie.  Dio  zweite  Dentition  Ut  erst  zum  geringeren 
Theile  entwickelt,  dagegen  sind  die  „Vormilrhzähnc*  besser 
au  »gebildet  als  hei  den  PI  tceti  t al  iern.  Die  geringe 

■ Entwickelung  der  zweiten  Dentition  wird  damit  erkürt, 
dass  diese  Zähne  durch  den  Saugmund  in  ihrer  Ent- 
wickelung gehemmt  worden  sind.  Was  die  Kdentaten 
betrifft,  so  zeigt  sich,  daasTatusia,  da  sie  nicht  mehr  als 
7 bis  8 Zähne  besitzt,  von  einer  Form  abstammt,  welche 
eine  grössere  Anzahl  Zähne,  mehr  als  15,  besessen  hat, 
und  zwnr  gehören  diese  zahlreichen  Zähne  zur  ersten 
Dentition.  Die  hohe  Zahnzahl  im  Da sypodiden -Gebiss 
ist  nicht  durch  Strhenbleiben  von  Milchzähnrn  zu  erklären. 
Auch  Ut  die  Humodoutie  und  die  hiermit  verbundene  Viel- 
zähnigkeit nicht  auf  eine  seeuodäre  Theiluug  ursprünglicher 
Doppclzähne  zurückzuführen.  Die  Vielzähnigkeit  ist  hier 
vielmehr  ein  primitiver  Charakter  und  endlich  waren  die  Zähne 
ursprünglich  auch  nicht  homodont,  sondern  schwach  hetero- 
A 3 

donl.  Bradypus  hat  jung  — statt  der  — des  erwachsenen 

Thieres ; auch  hier  sind  die  Zähne  heterodout.  Das  Gebiss  von 
Bradypus  gehurt  der  zweiten  Dentition  an.  Eine  eigentliche 
S< hmr-lzpolpa  kommt  hier  im  Gegensatz  zu  Tntusia  nie 
zur  Ausbildung.  Für  die  Zahnwale  nimmt  KQkenthal 
an , dass  ihr  Gebiss  der  ersten  Dentition  der  Plazentalier 
homolog  sei,  während  die  zweite  Dentition  höchstens  an- 
gelegt, aber  dann  wieder  rückgebildet  würde.  Gegen  diese 
Annahme  spricht  jedoch  unter  Anderem  der  Umstand,  dass 
die  primitive  fossile  Gattung  Zeuglodon  typischen  Znhn- 
wechsel  aufweist.  Die  Homologie  des  Gebisses  der  Zahn- 
wale  UL  sur  Zeit  noch  nicht  ganz  siehergefttelll. 

Was  die  Untersuchungen  an  Homo  sapiens  betrifft, 
so  konnte  Verf.  ritten  überzähligen  P vor  drr  Anlage  des 
Pa  beobachten.  Kr  gehört  wohl  der  zweiten  Dentition  an, 
und  lässt  sich  dadurch  erklären,  dass  die  Ahnen  des  Men- 
schen noch  drei  P Wsessen  haben.  Medial  wärt*  von  den 
glockenförmigen  Schmclzkeiaum  der  lt,  It  und  C fand 
Autor  nicht  nur  das  tiefe  Ende  der  Schmclzleiste  ab- 
geschnürt,  sondern  auch  deutlich  angeschwollen.  Kr 
Heilkraft  hieraus  auf  die  Möglichkeit  der  Entwickelung  einer 
dritten  Dentition  heim  Menschen. 

Zum  Schluss«  sei  noch  erwähnt,  dass  Autor  bemerkt,  - 
ein«  Vermehrung  der  Znhnzahl  hei  den  Säugethirrcn  ge- 
höre in  das  Bereich  der  Möglichkeit,  ebenso  könne  auch  die 
Verschmelzung  ursprünglich  selbstständiger,  conUcher 
Kiuzelzähne  zur  Bildung  der  Säugethierback  zähne  geführt 
hoben.  — Die  «rötere  Annahme  hat  nicht  viel  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich.  Die  Ver«rhmelzung*theorie  wider- 
spricht allen  unseren  Erfahrungen.  Ref.  — 

Lorenz,  L.  v.  Ueber  einen  innen  Wildhund  nut 
Südafrika,  Cnuis  Holubi.  Verhandlungen  der 
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k.  k.  zoologisch  botanischen  Gesellschaft  Wien. 
4*.  Bd.  S.  110—  112. 
liegt  nicht  vor. 

Lydekker,  Richard.  Not«  on  the  ßtructure  aud 
Habits  of  the  Sva- Otter  (Latax  lutris).  Pix>c«edinga 
of  the  Zoological  Society  of  Loudon.  1895.  p.  421 

и.  422.  Mit  Ftg. 

Die  Seeotter  bewohnt  die  Küsten  von  Kord  Amerika 
bis  CaUfurtiien,  Mexico,  die  Kurilen,  die  Koinadorskiinseln, 
und  die  Küste  von  Kamtschatka.  Der  Schwanz  ist  glatt, 
aber  in  der  Mitte  sehr  breit.  Das  Tiiier  bewegt  sich  durch 
kurzes  Portsebnellen,  ähnlich  wie  die  Seehunde.  Fort- 
pflanzung. Lebensweise. 

Lydekker,  R.  Uandbook  of  tlie  British  Mammalia. 
London,  W.  H.  Allen,  189b.  8°.  340  p. 

Liegt  nicht  vor. 

Lydekker,  R.  A Handbook  to  the  Carnivora. 
Part.  1.  Cap.  Civettes  and  Mungonxes,  London, 
W.  H.  Allen,  1895.  8°.  30«  p. 

Liegt  nicht  vor. 

Mataohie,  Faul.  Die  SUngethiere  Dontsch-Ost- 
afrikas.  Berlin,  Reimer,  1895.  8*.  159  8.  71  Fig. 
Liegt  nicht  vor. 

Merriam,  C.  Hart.  Ik**cription  of  foer  new  Foeket 
Mice  from  Lower  California  oolleeted  by  Walt,  K. 
Bmnt  Prooeedinga  of  tbe  California  Aoadwny  of 
Science.  TtiL  4.  P.  I.  p.  457  — 482. 

Perognathtts  Bryanti,  Margaritae,  arenarius  n.  sp., 
P.  spiuatus,  peninsulae  u.  subsp. 

Merriam.  C.  Hart.  Occurence  of  the  Biberian  Lem- 
ming Vol«  (Lagurua)  in  the  United  State».  Tb« 
American  Naturalist.  1895.  p.  758,  759. 

Die  amerikanischen  Microtines  — Arvicola  curtatus, 
pauperrimu*  und  palhdus  — gehören  zur  eurasiutischen 
Gattung  Lagurus,  doch  sind  sie  länger  geschwänzt. 
Verf.  kann  sich  nicht  damit  einverstanden  erklären, 
Lngurus  einen  Lemming  zu  heissen. 

Merriam,  C.  Hart.  Rats  of  Queen  Charlotte  Island». 
Britisch  Columbia.  The  American  Naturalist.  1895. 

p.  860  — 861. 

K*  sind  Vespsrtilio  subulatus,  lucifugus  und  nitidus. 
Von  diesen  ist  subulatus  von  der  typischen  Art  so  ver- 
schieden — grössere  Küsse  ctc.  — , das»  Verf.  eiue  neue 
Sulwperies  — subulatus  Keenl  — darauf  begründet. 
Merriam,  C.  Hart.  North  American  Fauna  Nr.  8. 
Monographie  Revision  of  the  Pocket  Gopbers  Family 
Oeomyida«  (excl.  of  the  sj>ecle»  of  Thomorays). 
January  1895.  Washington.  8*.  220  p.  19  pl. 

4 maps. 

Liegt  nicht  vor. 

Mettam,  A.  E.  The  Rudimentary  Metararpal  and 
Metatarsal  Bönen  of  the  Domeatic  Ruminant», 
Journal  of  Anatomy  und  PJiysiology.  Vol.  29. 
p.  244  — 253. 

Nicht  nur  Schaf,  sondern  auch  Rind  liat  als  Kmbryo 
Rudimente  der  seitlichen  Metatarsali*  und  Metararpal  i*. 
Meyer,  A.  B.  Eine  neue  Phloeomysart.  (Phlog- 
omys  Schadenhergi).  Abhandl.  und  Berichte  des 

к.  zoologisch,  u.  anthropolog.  ethnograph.  Museums. 
Daaden.  1894/95.  2 S. 

Meyer,  A.  B.  Der  Slinkdachs  der  Philippinen,  My- 
•laus  Marchei  Huet..  Abhandl.  und  Berichte  de» 
k.  zoologisch.  u.  anthropolog.  ethnograph.  Museums. 
Dresden.  1894/95.  4 8. 

Mydaus  Scbadenbergi  l’ent.  = M.  Marche  i Huet. 
Meyer,  A.  B Ein  brauner  Tscbimpinse.  Dresdener 
zoologischer  Garten.  Abhandl.  und  Bericht«  d«*s  k. 
zoologisch,  und  anthropolog.  Museums.  Dresden. 
1894/95.  8 B. 


Ist  möglicher  Weise  selbstständige  Art.  In  diesem  Falle 
wäre  sie  A nthropopitheeus  fuscus  zu  nennen. 

Miller,  Gerrit  8.  On  a collectiou  of  small  Main- 
mals  from  the  New'  Hampshire  Mountains.  Pro- 
ccedings  of  the  Boston  Society  of  Natural  Hiatory. 
Vol.  28.  p.  177  — 197. 

15  sp.  Arvicoln  chrotorhinus  a.  »p. , Evotomys 
Gappcri  ochraceus  n.  subsp.  Liegt  nicht  vor. 

Mingaud,  Galten.  Lea  castors  de  la  Camargue. 
Revue  scientitfque.  Paris,  1895.  Tome  III.  4.  H^rie. 
p.  698—699. 

Im  Rhonedelta  leben  noch  heutzutage  Biber  und  er- 
richten sogar  noch  Baue  mit  je  einer  Vorrath»-  und  einer 
Wohnkamtner  nebst  einem  Eingang  und  einem  LulWhacht. 
Art  der  Jagd.  Zähmung  ist  sehr  leicht. 

Nasaerow , N.  Bemerkungen  über  die  Lebensweise 
von  Proeavia  (Hyrax  ayriaea  Schrb.)  Zoologischer 
Anzeiger.  1895.  S.  459  — 482. 

Nehring,  A.  lieber  das  8k«let  eine*  Hausschwei  ne« 
von  den  Ua-Kiu-Inaelo.  Zoologischer  Anzeiger.  1895. 
S.  405—406. 

Stimmt  sehr  gut  mit  dem  chinesischen  Hausschwein 
überein.  14  Brost-,  5 Lendenwirbel,  wie  das  beim  Wild- 
schwein Mets,  aber  auch  sehr  oft  beim  Hausschwein 
der  Fall  ist. 

Nehring,  A.  Furcifer  antislensis  d'Orh.  und 
Cer v us  brachyceros  Philipp!.  Sitzungsberichte 
der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu  Berlin. 
1895.  S.  9 — 18.  Mit  3 Fig. 

Der  von  Philipp!  als  Furcifer  antislensis  be- 
stimmte Schädel  ist  wohl  Cariacus  peruvlanus,  auch 
sein  Cervus  brachyceros  gehurt  zu  Cariacus.  Bei 
Cariacus  dirergireu  die  Hauplsprossen  sehr  stark  und 
lagern  »ich  nach  rückwärts,  bei  Furcifer  stehen  sie 
parallel,  auch  haben  sie  nur  eine  Kebensprotae.  Alte  In* 
cisiven  sind  ziemlich  breit  bei  Furcifer.  Chilcasls  und 
antislensis  sind  gute  Arten. 

Nehring,  A.  lieber  die  Gaumeubildung  von  Su« 
barbatus  und  Verwandten  im  Vergleich  mit  der 
von  8ub  verrucosus,  lieber  die  javanischen  Wild - 
schweinarten,  sowie  über  Nyetocboerua  lias- 
sama  Heuglin.  Sitzungsbericht«  der  Gesellaehaft 
nainrforachender  Freunde  zu  Berlin.  1895.  8.  45  — 
49.  Mit  2 Fig.  und  der  Zoologische  Garten.  1895. 
10  8.  2 Fig. 

Die  Schweine  der  Barbatusgruppe  unterscheiden  sich 
durch  die  lange  Gaumenpartic  sowie  durch  die  nahe  au 
die  Bullae  o**c*e  gerürkten  Maste klfortaitse  und  den 
schwachen  Jochbogen.  Auf  Java  scheint  neben  vittatus 
und  verrucosus  auch  eine  Wildschwein  der  Barbatus- 
gruppe  zu  existiren.  Nyetocboerua  bassaiua  ist  wohl 
mit  l'otamochoerus  larvatus  n.  sp.  identisch. 

Oustalet,  E.  Note'  sur  l’Anoa  mindorensia  S teere. 
Bulletin  du  Museum  d’hiatoire  naturelle.  Paris 
IMS.  p.  202—  203. 

Auoa  oder  Probubnlus  uiindorcnsis  von  Mindere 
verbindet  Auoa  depressicornis  von  Celcl*es  mit  den 
asiatischen  Büffeln.  Auch  der  lebende  Budorcas  des 
llimalaya  ist  eine  solche  IVbergangsfonn.  Ausserdem  giebt 
es  ähnliche  Typen  fossil  in  der  Fauna  der  Siwalik. 

Paquier,  V.  Remarques  A propos  de  FAvolntlon  des 
CdtacAee.  Archiv«»  du  Zoologie  experimentelle. 
Tom«  HL  p.  289—996. 

Liegt  nicht  vor. 

Pousargues  , E.  de.  Note  nur  un  exeinplaire  mal« 
adulte  de  Maracns  arctoide»  J.  GeolTr.  Bulletin 
du  Museum  U’IIistoire  Naturelle.  Paris  1895.  p.  233 
— 235. 

Beschreibung  des  änderen  Habitus. 
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Pouftarguoe,  E.  de.  Hur  utie  collcctiou  du  M anuni  - 
ferea  provcnnnt  du  voyitgv  de  M.  M ax  Mo»k» wit  z 
en  pjiy»  de  Koug.  Bulletin  du  MiuwHtm  d'HUtoire 
Naturell«.  Paria  1893.  p.  98 — lul. 

Luphocolobut  verus  n.  »ubgen,  Colobus  fuliginosus, 
Cercopitliecu»  pctauristu,  Campbclli,  dinua,  Vesperugo 
Stampilii,  Crossarchu*  obscuru*,  Sciuru*  rufobrachiatus, 
pun<  Utu«,  poeasi«,  Graphiurus  NagtgUniV 

Pousar^uoa,  M.  de.  MammiR-rcs  provenant  de 
l’ex|MMiition  de  M.  Chaffaujon  daun  i’Atde  centrale. 
Itulletin  du  Museum  d Hi*toire  naturelle.  Paris 
1895,  p.  26.*»  — 267. 

Rhinolophus  ferrutn  equinum , Vnjicrugo  |Mj»i* 
•Irr! lux,  Erinaceus  albulu»,  Cania  lupus^Spcrmophilus 
leptodartylus , Arctomya  dichrous,  Arvicola  Günlberi, 
Lepu»  ühmanni , Capra  sibirica,  Ovis  Poll,  Cervua 
cu»t*  pbanu«,  Capreolua  pvgargu*. 

Preiswerte,  Gust.  Beitrage  zur  Kenntuts«  der  Schmelz* 
structur  bei  Kiiugethieirn  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Ungulaten.  Basel.  Acnd. 
Buchhandlung.  C.  F.  Lehndorff.  1895.  8®.  156  S. 

8 Tafeln. 

Uegt  nicht  Tor. 

Preiswert,  Quet.  Scbmelzstructur  und  Phylogenic. 
Verhandlungen  der  Anatom.  0«**t*U*chnft.  Basel, 
p.  227—231. 

Liegt  nicht  vor. 

Bendall,  Percy.  Fiald  Notes  r»n  the  Antelopes  of 
tbe  Transvaal.  Proeeedirig*  of  the  Zoologie»!  Society 
of  London.  189».  p.  35h  — 382. 

Es  sind  Cervicapra  arundiuum,  Lalandii,  Tragelaphus 
sylvaticus,  Angasi,  Aepyceros  imlaiiipu»,  Pelea  i-apreolus, 
Conuochaetes  taurinu«,  Neutra  gut»  campestri»,  mein- 
notis,  »coparius,  Orcotragu*  snltator,  llippotragus 
equinus,  Bubali»  eaaina,  llippotrugus  niger,  Cepha- 
luphus  monticola  und  Grimtui. 

Rette  rer,  Eduard.  Developement  et  n Institution  du 
tarse  du  Lapin.  Compte«  rendu*  de  la  8oci£t6  de 
Biologie.  Paria.  10.  Tome  I.  p.  807—810. 

Auch  beim  Hasen  werden  drei  Cuneifonnen  angelegt.  Die 
grosse  Zehe  fehlt  ganz , Cunei  forme  I verschmilzt  mit 
Metatarsale  II.  Da«  Cuboid  geht  au»  einem  einzigen 
Knorpclstiick  hervor. 

Revoil,  Benedict  Henry.  Le«  singe»  de  Gibraltar. 

Limoge*  Ardaut  £ C’o.  1895.  30  p. 

Liegt  nicht  vor. 

Rhoads,  Samuel  N.  Besoriptiun  of  New  M am  mal» 
from  Florida  and  Houtbern  California.  Proceedinga 
of  the  Academy  of  Natural  Science«.  Philadelphia 
1895.  p.  32  — 37, 

Atalaphn  bore^lis  scminola  n.  subsp.,  Perorayscus 
insignis  n.  »p«,  Tbomumys  altivnllis  u.  sp. , Boii.it*  pal- 
lesceu»  d.  subsp.,  fulvus  nigricans  n.  subsp. 

Rhoads,  Samuel  N.  Addition«  to  the  Mnmmal 
Fauna  of  British  Columbia.  The  American  Naturalist. 
1895.  p.  940  — 842. 

Microtas  principalis  n.  sp,  hat  Grösse  und  Färbung 
von  pcnnsylvnnicus , steht  dem  UicTOtus  macropu*  von 
Idaho  noch  am  nächsten.  Phcnacotuys  oramoutis  n.  sp. 
verglichen  mit  P.  oropbilus  und  latimanus  — beide  neue 
Arvicoliden  — und  Tnmlas  quadrivittatufi  felix  n.  *ub»p. 

Rhoads,  Samuol  N.  A New  Harvest  Mouse  front 
Florida.  The  American  Naturalist.  1895.  p.  589 
— 590. 

Uoitbrodontomy  » humilie. 

Rhoads,  Samuel  N.  New  Habspeciea  of  tht*  Gray 
Fox  nnd  Say'a  Chipmuuk.  Proceeding*  of  the 
Academy  of  Natural  Sciences.  Philadelphia  1895. 
p.  42  — 44. 

Archiv  fUr  AnUwopolofie.  Bd.  XXV. 


Urocyou  cinercoargenteu»  fluridauux  u.  subsp.  au* 
Florida  und  Tamia»  lateralis  saturatu«  n.  subsp.  von 
Washington  Terr.  Beschreibung  des  äusseren  Habitus 
dieser  Thierc. 

Rhoads,  Samuol  N.  Notes  on  the  varying  Unres 
of  Washington  and  British  Columbia  wtth  Dcscription 
of  a new  Sutapecii».  Proceeding»  of  thu  Academy 
of  Natural  Science*.  Philadelphia  1895.  p.  241 
— 243. 

Lepu*  Washington!  im  Coscadengebirge  ist  eine 
Ra«**  de*  americanus.  Er  hat  eine  schwächere  Bezahnung 
als  der  letztere.  Eingehende  Vergleichung  beider  Rassen 
Lepu«  americanus  colunibiensis  n.  subsp.  von  Maine. 

Ridley,  H.  N.  The  AI  am  mala  of  the  Maley  Fenin- 
«ul».  Natural  Science.  Vol.  VI.  p.  23 — 29,  89  — 96, 
161  — 1 68. 

Orang  fehlt,  6 Chiroptera,  davon  3 erwähnt. 

Tupaja  ferruginea  und  Crociduru  murina.  Felis 
tigris,  panlus,  planicep«,  hengalensis , tristis,  Temmincki., 
Viverra  maloccensi» , zibetha,  tangulunga,  Kcrpcstes, 
Archictis,  llelarctos,  Lutra,  Hystrix,  Sciuru» 
tenuis,  vjttatus,  notatu».  bicolor,  Frevosti,  Fteromy« 
nitidus,  Sn*  rristatua,  Rhinoceros  sondaicu«  und  suma* 
trensi»,  Tapirus  tnularanus , Elephas,  Kcmorhoedu» 
sumatranus,  Bos  gaurus  und  sp.  Trag u las  napus,  knn- 
chll , Cervnln»  inuntjac,  Cervus  equinus,  Halicore 
Dugong,  Munis  javanica. 

RÖ86,  Carl.  Das  Zahnsystem  der  Wirbelthiere.  Er- 
gfdmiese  der  Anatomie  und  Bntwickelungagescbich te, 
herausgegeben  von  Fr.  Alerkel  un*i  R.  Bounet.  1894. 
8°.  p.  337— 591.  3 Kig. 

Das  Gebiss  der  Wirbehhiere  wird  nur  verständlich,  wenn 
die  Ergebnisse  ontogenetisclier  und  paläontologisi-hcr  Studien 
glcichmässig  berücksichtigt  werden.  Zahnbrin,  Cetnest  und 
Knochen  bilden  sieb  aus  dem  mittleren  Keimblatt,  und 
zwar  gehen  sie  aus  der  nämlichen  Gewebsart  herrar  in 
Folge  von  Einlagerung  von  Kalksalzen  in  die  Grundsub- 
stanz. — Je  nachdem  die  Zelleu  dieser  .Substanz  von  ihrem 
Erzeugnis»  umhüllt  wcrdcD  oder  von  demselben  zurück- 
weichen  , entsteht  der  Knochen  oder  der  Zahn.  Bleiben 
liel  letzterem  Vorgang  protoplasinatische  Ausläufer  zurück, 
so  reaultirt  Zahnbeiu,  wenn  nicht,  Cemeut.  Das  echte 
Zahnbein  entsteht  an  der  Inneutiäche  der  Epitbelscheide, 
die  zugleich  die  Form  Ihr  den  zukünftigen  Zahn  abgiebt, 
die  Schmclzbildung  ist  nur  secundär.  Die  ältesten  Fisch- 
schuppen haben  noch  keinen  Schmrlxüberzug,  sie  bratehrn 
lediglich  aus  Zahnbeinsubstanz.  Ebenso  bestehen  nach  die 
Zähne  mancher  Säuget  liiere  nur  aus  dieser  Substanz, 
da*  Fohlen  de«  Schmelzes  ist  aber  hier  eine  Reduetion*- 
ertebrinung. 

Während  dos  Epithel , aus  welchem  Placoidschuppen 
hervorgehen , stets  auf  die  Körperoberfläche  beschränkt 
bleibt,  wächst  die  zuhnbildende  Epitbelschehlc  in  das  Binde* 
ge  webe  hinein.  Dass  Placoidseh uppen  und  Zähne  ursprüng- 
lich identisch  waren , geht  daraus  hervor , dass  bei  ver- 
schiedenen Knochen-  und  Ganoid fischen,  dann  aber  «ognr 
bei  Amphibien  und  Krokodil  die  ersten  Zähne  einfache 
Papillen  der  Kleferschleimhaut  darstellen.  Die  Ersatzziihnc 
hingegen  entstehen  in  der  Tiefe  der  Schleimhaut  entweder 
an  besonderen  Epithelzapfrn  oder  an  einer  contmuirlichen 
ZahnleUtc.  Die  tbeeodonten  Zähne  sind  nur  eine  Modi- 
Gestion  der  placuiilen , ihr«  Epithelschenlr  wächst  am 
Grunde  des  Zahnes  continnirlieh  fort-.  Hierdurch  wird 
da»  Verwuchsen  des  Zahnes  mit  dem  Kieferknochen  un- 
möglich gemacht. 

Die  kegelförmige  Zahn  form  ist  die  primitivste,  Ui«  com- 
plicirtvreu  sind  durch  Veränderung  der  Nahrung  bedingt, 
was  oft  ähnliche  Znhnformm  bei  ganz  verschiedenart igen 
Thieren  zur  Folge  halten  und  leicht  zu  IrrthUtuern 
in  Beurtheilung  verwandtschaftlicher  Verhältnisse  führen 
kann  — * aber  jedenfalls  nicht  zu  grösseren  als  die  ein« 
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seifigen  Folgerungen  aus  Beobachtungen  ontogeueli sehen 
Material*.  RcC  — * 

Es  ist  auch  nicht  statthaft,  einzelne  Zahne  verschiedener 
Thiere  mit  einander  zu  homologisiren,  z.  B.  da  überzählige 
Zähne  nicht  «eiten  auftxvten.  Solche  Überzählige  Zähne 
sind  auch  zum  Theil  wirkliche  Neuerwerbungen,  — wohl 
in  den  meisten  Fällen  sind  es  blosse  Verdoppelungen  eilte* 
Keimes.  Bef.  — 

Ein  früher  hoch  entwickelte*  Gebiss  kann  zu  einen»  »ehr 
einfachen  rlickgehildet  werden,  wenn  eich  entweder  das 
Thier  uu  leichter  verdauliche  Nahrung  anpasst  oder  ver- 
stärkte Mugcnthätigkeit  entwickelt.  Die  Sauge  thiere 
haben  die  vollkommensten  Hohlzähne  bekommen  in  Folge 
der  Grasnatirung,  bei  den  Reptilien  führt  dagegen 
PHaiizi'ukust  zmn  völligen  Verlust  de*  Gebisse».  Reduction 
de*  Gebiaaes  mit  Kück*irbt  auf  die  Zahnzahl  äu*srrt  sich 
darin,  da*s  die  ZahnleUtc  weniger  aber  compliciriere  statt 
der  zahlreichen  einfachen  Zähne  producirt.  Die  mehr- 
spitzigen  Zähne  sind  nicht  mit  einspitzlgen  homolog,  sonder» 
durch  Verwachsung  aus  mehreren  einspitzigen  entstanden, 
x.  B.  bei  Fischen  Ceratodu»  — möglich,  Ref.  — und 
hei  den  Säugern,  M ultituherculata  — wahrscheinlich 
nicht,  auf  keinen  Fall  aber  bei  den  Zähnen  von  Placen- 
tnlicrn  oder  Mursupialieru,  Ref.  — Das  verästelte  Zahnbeiu 
— Yasodcntin , wodurch  die  kegelförmige  Zahnmarkhöhle 
durch  Scheidewände  ahgctheilt  wird  , ist  keineswegs  eine 
primitive  Bildung,  sondern  in  Zähnen  mit  einfacher  Znhn- 
markhöhle  entstanden , wobei  diese  Zähne  an  Grösse  be- 
trächtlich Zunahmen.  Manche  Reptilien  haben  mehr- 
höckerige und  mehrwurxelige  Zähne  statt  der  einfachen 
kegelförmigen  und  erinnern  hierin  an  Säugethiere. 
Diese  Zähne  sind  durch  atlmälige  Verwachsung  von  ein- 
fachen Zahuunhigen  mit  compliclrtercn  entstanden,  doch 
glebt  die  Zahl  der  Wurzeln  über  die  Zahl  der  mit  ein- 
ander verschmolzenen  Einzelzäbne  keinen  Aufschluss,  die 
Wurzelbildung  ist  vielmehr  secundär. 

Die  Backzähne  der  meisten  Säugethiere  lassen  sieb 
auf  eine  IritubcrcuÜrc  Grundform  zurnckfuhren , die 
aus  einer  einfach  kegelförmigen  entstanden  sein  soll.  Die 
hier  schon  oft  berührte,  von  Osborn  gegebene  Nomen- 
clatur  der  einzelnen  Bestandtheile  des  Zahnes  nimmt  Verf, 
ebenfalls  an , jedoch  mit  dem  sehr  richtigen  Bemerken, 
das*  der  Name  Protocon  eigentlich  dein  ersten  Aussen- 
höckcr  der  oberen  Molaren  zukomme.  Für  den  unpaaren, 
bisher  namenlosen  Höcker  am  Hintorrande  des  Talon  der 
unteren  Molaren  führt  er  den  Kamen  Mcsoconid  ein. 
Die  im  Ganzen  ziemlich  seltene  triconodonte  Zu  hu  form 
gewisser  mesozoischer  Säuger  ist  nicht  etwa  eine  Modi- 
tication  der  tritubcrculärcn  Zahnfomi,  sondern  eine  selbst- 
ständige Bildung.  Die  Paläontologie  zeigt , dass  auch  die 
Molaren  des  Menschen  aus  trituherculären  Oberkiefer- 
molaren,  re»p.  tuberculärarctorialrn  Untcrkieferroolaren 
hervorgegnngen  sind.  Wir  sehen  die  allmäligen  Modi- 
6cntionen  an  der  Reihe  Tarsius,  Tomltherlum,  Homo 
zuerst  oWn  dreihöckerig,  unten  niedriger  Talon  und  hoher 
unpaarer  Vorderhöcker* Paraconid ; der  letztere  wird  dann 
immer  kleiner,  der  erster«  immer  höher,  die  oberen  M 
bekommen  einen  zweiten  Innenhöcker.  Die  Grundform  der 
PräiDohtren  sucht  Verf.  nicht  in  einem  einfachen  kegel- 
förmigen Zahn,  sondern  in  einem  triconodonten  — drei 
Spitzen  hinter  einander  stehend  — worin  ihm  entschieden 
nicht  gefolgt  werden  kann,  denn  di«  Kcgclform  ist  gewiss 
da*  Ursprüngliche.  Die  von  Scott  vorgeschlagene  Nomen- 
clatur  der  Prämolarhticker  wird  nicht  angenommen.  Sehr 
ablehnend  verhält  sich  Autor  auch  gegen  die  Aunahme, 
das*  die  ältesten  Säuger  ein  gleichartiges  Gebiss  aus 
lauter  einfachen  Zähnen  bestehend  besessen  hätten.  Nicht 
einmal  die  häutig  doch  so  einfachen  Prätnolnren  sind  au« 
solchen  hervorgegangen,  sondern  vielmehr,  wie  oben  be- 
merkt, aus  triconodonten  Zähnen.  Ea  int  sehr  wahrschein- 
lich, da»  die  Säugethiere  mehrfachen  Ursprungs  sind, 
wenigstens  sprechen  hierfür  die  drei  ganz  verschiedenen 


Zahntypen  der  mesozoischen  Säuger  — trituberculär, 
triconodont  und  mul tituberculir.  Es  wäre  möglich, 
dass  die  complicirtcn  Zähn«  dadurch  gebildet  werden,  dass 
bereit*  bei  ihrer  ersten  Anlage  mehrere  benachbarte 
Papillen  mit  einander  verschmelzen. 

W»s  die  mehrfachen  Dentitionen  der  Säugethiere  be- 
tritt, so  gehören  auch  hier  stet*  sämmtliche  Zähne,  welche 
gleichzeitig  mit  einander  angelegt  werden,  zur  nämlichen 
Serie,  selbst  wenn  *ic  auch  nicht  mitsammen  functiuniren 
sollten.  Da*  Vorhandensein  einer  deutlichen  Zahnleistc 
lässt  stets  daraui  schllessen,  dass  entweder  bei  dem  betreffen- 
den Thiere  seihst  zwei  Dentitionen  auftreten , oder  doch 
wenigstens  bei  seinen  Vorläufern  ezistirt  halten. 

Kleine,  aber  zahlreiche  Krgelzähne  sind  einem  häutigeren 
Wechsel  unterworfen  öl*  wenige  aber  complicirterc  Zähne, 
doch  steht  die  Zahl  der  Ersatzzähne  auch  in  einer  gewissen 
Abhängigkeit  vou  der  Dauer  des  Eilebens.  Je  länger  dieses 
währt , um  so  geriuger  wird  die  Zahl , abrr  desto  cora- 
plidrter  der  Bau  der  Zähne;  cs  tritt  also  eine  einzige 
Dentition,  jedoch  eine  mit  kräftigeren  Elementen,  an  die 
Stelle  von  mehreren,  aber  aus  schwächeren  Elementen 
bestehenden  Dentitionen.  Bei  den  Säuge thieren  scheint 
bereits  die  Zabnleiste  eine  ganze  Anzahl  verloren  gegan- 
gener Dcutilionen  zu  rcpriUentircn.  K*  lassen  sich  nach 
dem  menschlichen  Mutcria!  hier  im  Maximum  fünf 
Dentitionen  unterscheiden : 

1.  Reihe:  ücberreste  placoider  Zahnpapillcn  (bei  Em- 

bryoneu von  1 1 mm), 

2.  Reihe:  unverkalkte  Epithelknospen  von  Vormilch- 

xähnen, 

3.  Reihe:  Milchzähne, 

4.  Reihe:  bleibende  Zähne, 

5.  Reihe:  Anlagen, 

Im  Minimum  ist  die  Zahl  der  wenigstens  in  Anlagen 
nachweisbaren  Dentitionen  zwei  und  kann  Diphyndontismus 
geradezu  als  eiu  Charakteristicum  der  Säugethiere  gelten, 
während  Monophvodoiitisinus  stets  eiue  eigenartige  Spccta- 
lisinmg  durstollt. 

Bei  den  Bäugethieren  ragt  die  aas  einer  Epithel- 
anschwellung hervorgehende  Zahnleiste  anfangs  etwas  über 
die  Oberfläche  heraus,  senkt  sich  aber  bald  in  das  Binde- 
gewebe hinein.  Sowohl  die  Kpitbclhiillcn  der  Zahn  keime 
als  auch  die  Ersatxxahnleistr  entstehen  auf  der  lingualm 
Seite  der  Zahnleiste.  Jeder  Zahnkeim  macht  drei  Stadien 
durch,  das  knospen-,  da*  kappen-  und  das  glockenförmige, 
in  welch*  letzterem  »ich  der  Keim  von  der  Znhnleiste  ab- 
löst und  eine  Sctnnelzputpa  entwickelt. 

Milchznhn  und  Eckzahn  haben  häutig  nichts  weiter  mit 
einander  gemein  al*  den  Ort , die  Form  hingegen  kunn  je 
nach  der  Function  sehr  verschieden  sein.  Sobald  die  An- 
lagen drr  zweiten  Dentition  in  du*  glockenförmige  Stadium 
eingetreien  sind,  löst  sich  die  Zahulciste  vcu  ihnen  ah  und 
giebt  so  die  Möglichkeit  einer  dritten  Dentition  — Phoea  — . 
Die  hier  gemachten  Beobachtungen  sind  von  Lccbe 
zweifellos  ganz  falsch  gedeutet  worden.  Es  handelt  sich 
nicht  um  Anlagen  künftiger,  sondern  um  solehe 
von  verloren  gegangenen  Zähnen.  Ref.  — - 

Beide  Dentitionen  der  Säuger  zusammen  repräsentiren 
die  bei  deren  Vorfahren  ehemals  vorhandenen  zahlreichen 
Dentitionen.  Die  Molaren  gehören  zur  ersten  Dentition 
(?  Ref.),  dem  Milchgebiss,  wenn  »ie  auch  keine  Nachfolger 
haben.  Durch  das  lange  Ei-  und  Säuglingsleben  wurde 
hei  den  Ursaugem  da»  Zahuleistenuiaterial  nicht  mehr  wie 
bei  deren  Vorfahren  zur  Bildung  vieler  Zahne,  sondern 
nun  mehr  zur  ersten  Dentition  verwendet,  wofür  jedoch 
die  einzelnen  Zähne  um  so  kräftiger  und  compluirUr 
wurden.  Zwischen  den  Placentaliern  und  den  Mar* 
supialiern  «tehen  gewisse  fossile  Fleichfresser  au* 
Südamerika  in  der  Mitte,  insofern  sie  nicht  nur  einen 
Prämolar,  sondern  auch  den  Canin  wechseln.  Wenn  sie 
sich  nun  uls  Beutelthier«  erweisen  sollten,  so  müsste 
man  aanehuicu,  das*  der  beschränkte  Zahnwechsel  der 
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Beutelt  liiere  nicht  nur  kein*  Neuerwerbung  darstellt, 
sondern  vielmehr  ab  eine  Redur tiouserscheinung  zu 
betrachten  wäre,  — ws*  auch  ohnehin  Ansicht  de#  lief, 
ist  — , I)»#  Milchgebiss  der  Placrntalier  ist  aller 

Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Homologen  des  persistircmlen 
Gebisses  der  Kp  latent  aller,  ihr  zweites  Gebiss  hin* 
gegen  das  Hoinologon  dea  letzten  I’  der  Beutler.  I>l« 
dritte  I>eutitii>n  der  Ptacentalicr  ist  eine  Neubildung. 
Eine  Zahnreibe  der  Säuger  rcpräsentirt  stets  mehrere 
Zahnreihen  der  mehrreihig  bezahnten  Säugethicrvorfahrru, 
beide  Zahnreiben  sind  homolog  der  Zahnleiste  nebst  den 
vielen  Zahnreiben  der  niederen  Wirbelthiere.  Hie 
Zahnleiste  der  Sauget  hin«  ist  kein  redurirte«  Organ,  #on- 
dem  zur  Bildung  neuer  Zahnreihen  befähigt  (?  lief.). 
Bei  den  mesozoischen  Säugethierrn  ezistirte  vermut  ki- 
ll eh  eine  hinfällig«  Vortnilchzahnreihe,  aus  einfachen  Zähnen 
bestehend  und  eine  functionirende  Milchzahnreihe ; bei  deu 
Beuteith ieren  erlitt  die  erster«  Rcduction,  dafür  ent- 
wickelte sieh  eine  dritte  Dentition,  bei  der  es  aber 
wegen  der  eigenthumlichen  Organisation  des  Saugmundes 
Moss  zur  Bildung  eines  einzigen  neuen  Zahnes  kaut.  Die  Pla- 
ce nt  alier  halten  die  Vormilchzähne  fast  völlig  verloren, 
wofür  jedoch  nicht  nur  die  zweite,  sondern  auch  die  dritte 
Dentition  um  so  leistungsfähiger  wurde.  Bei  den  älteren 
Placrntalier n sind  die  Müchzäbne  kräftiger  als  bei  den 
jüngeren,  letztere  können  die  Milchzähne  sogar  vollständig 
verlieren,  doch  betrifft  die  Rcduction  auch  uicbt  selten 
das  definitive  Gebiss,  manchmal  sogar  schon  vor  dem 
Milchgebiss,  Die  sogenannte  dritte  Dentition  der  Pla- 
ce n talier  hat  bei  den  niederen  Wirbcltbiercn  kein  Ana- 
logou , wir  haben  es  vielmehr  mit  einer  Neubildung  zu 
tbun.  — Ga«/,  unbewiesen.  Ref.  — 

Rothschild)  Walt.  On  two  new  s|M-eie3  of  Antc- 
lope«.  Novitäten  Zoologie«©.  Vol.  II.  p.  52 — 53. 
i pi. 

Co  Lu#  Peoricei  und  Cervicapra  Chanleri  n.  »ubsp. 

Saint  Loup,  Remy.  fctudo  sur  uti  nouveau  type  de 
Leporidtf  Lepu«  Edwarde!  n.  sp.  Bulletiu  du 
Xu^uro  d’Histoire  naturelle.  Paris  1895.  p.  4 — 6. 

Von  der  Insel  Espirito  Santo;  stellt  dem  californicus 
sehr  uahe. 

Sanaon  , Andr6.  Cas  de  pentadactylie  ehe/.  Bald  *'•. 
Bulletin  de  U Societe  d’ Anthropologie  de  Paria. 
1895.  p.  416  — 418.  Mit  Flg. 

Der  fünfte  Finger  dieser  Vorderextremität  ist  der  Daumen 
und  zwar  ist  er  bei  diesem  Schweine  vollständig  ent- 
wickelt. 

Satunin , K.  Sorex  Ruddei  n.  sp,  und  Meies 
(Uti  arenarina  n.  aubsp.  Zwei  neue  öäug^ihier- 
art.-u  aus  dem  Kaukasus  und  aus  dem  unteren  Wolga* 
gebiete.  Archiv  für  Naturgeschichte,  61.  Jahrgang. 
1.  Bd.  8.  109—113. 

Liegt  nicht  vor. 

BeharfF,  R.  F.  itode  sur  lea  Mamiuiferee  de  la 
rrgion  holarctique  et  leurs  relations  avec  ceux  de« 
regious  voisiuea.  Memoire»  de  la  Boci6t6  Zoologique 
de  France.  Tome  9.  1895*  p.  488  — 474. 

Vcrf.  beschäftigt  sich  vor  allem  mit  der  Verbreitung 
der  in  Irland  lebend  oder  fossil  nachgewiesenen  Säuge* 
thierarten.  Es  leben  daselbst  noch  Canis  vulpes, 
Mustela  mnrtcs,  erminea,  l.utra  vulgaris,  Meies  toxus, 
F.rinaccus  euro|iacus,  Sorez  minutus,  Mus  sylvnticus, 
Lcpus  timidus  (ruriabilis),  Cervus  elaphu»,  fossil  kennt 
tuau  Canis  lopus,  Drsus  herribilis.  Eie phas  primigenius, 
E>iuu#  cnballus,  Cervus  giganteus,  Rangifer  tnraiHlus 
und  Sus  scrofa.  — Die  Fledermäuse  und  die  meisten 
Nager  eignen  sich  nicht  für  zoogeographische  Unter» 
Buchungen.  Die  genannten  Arten  haben  nun  entweder 
Qberhuupt  eine  weite  Verbreitung  — Fuchs,  Marder, 
Fischotter,  Edelhirsch,  Wolf,  Bär,  Pferd  und 
Mammutb  — und  stammen  aus  Centralasien,  oder  sie 


gehören  südlichen  Zonen  an  — Dachs,  Igel,  Wühl- 
maus, Kiesenhirsch,  Wildschwein  — , und  zwar 
stammen  dies«  aus  dem  südlichen  oder  westlichen  Asien, 
oder  aber  es  sind  arktische  Formen  — Hermelin, Zwerg* 
Spitzmaus,  Schneehase,  Reu.  Die  erst  genannten 
Arten  habeu  schon  in  der  jüngsten  Plioränzeit  in  England 
gelebt  und  sind  wohl  erst  später  nach  Irland  gelangt. 
Der  Umstand,  dass  eine  Anzahl  in  England  einheimischer 
Thierr  in  Irland  fehlt,  lässt  sich  nur  dadurch  erklären, 
dass  Irland  schon  ein«  Insel  war,  als  diese  Thicre  in 
Eaglaud  erschienen.  Ein  grosser  Thell  aller  Säugethier- 
gattungen und -Alten  stammt  ursprünglich  aus  Ceutralaskn, 
selbst  viele  holnrktiscbc  Formen  haben  hier  ihr«  lleimath. 
Ucberhaupt  sind  die  Beziehungen  der  Fauna  des  horealrn 
Nordamerikas  zur  nordasiatischen  und  europäischen  Thier- 
weh viel  inniger  als  zu  jener  des  gemässigten  Theiles  von 
Nordamerika.  Es  empfiehlt  sieh  daher  die  Auwendung  der 
Bezeichnung  holarktisch  für  die  arktische  Thierwelt  im 
Allgemeinen.  Von  allen  Gattungen  des  nördlichen  Amerikas 
gehen  nur  Canis,  Lutra,  Lcpus,  Spermophilus, 
Sciurus  uud  Sciuropterus  auch  in  die  südlichere  — 
souorist-he  — Region.  Die  äthiopische  Region  hat  eben- 
falls sehr  wenige  Gattungen  mit  der  holarkti*chen  gemein, 
doch  stammt  sie  theil  weise  von  alteuropäischeu  Typen  ab, 
zum  grössten  Theile  freilich  von  asiatischen.  Hingegen 
Ist  die  Zahl  der  Gattungen,  welche  die  bolarktischc  und 
asiatische  Region  zugleich  bewohnen,  sehr  gross  und  zwar 
sind  es  Macacus,  Synotus,  Erinaceus,  Talpa, 
Mustela,  Aelurus,  Ursun,  Sus,  Cervus,  Moschus, 
Gaxrlla,  Nemorhocdus,  Mus,  Gcrbillu»,  Sciurop- 
terus und  Hystrix. 

Die  Arbeit  bringt  so  viele  wichtige  Details,  dass  es 
nicht  möglich  Ist , selbst  das  Wesentlichste  zu  referiren, 
weshalb  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss. 

Schaidt)  Paul.  Morphologie  und  Ohtogenie  de«  Ge- 
blases d*r  Hauskatze.  Morphologisches  Jahrbuch. 
1894.  B.  425  — 46«.  Mit  1 Tafel. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  drei  Theile.  Im  ersten  wird  die 
Entstehung  und  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Zähne  be- 
handelt, im  zweiten  vergleicht  Autor  das  Kaurclief  der 
Backzähne  der  Caruivoreu  auf  Grund  der  ganz  unwillkür- 
lichen und  haltlosen  Fl  ei  schm  an  n*  scheu  Hypothese, 
wonach  zwischen  den  unteren  und  oberen  Zähnen  Homo- 
logien bestehen  müssten  und  die  Zähne  aus  einem  Makroiuer 
und  einem  Mikromer  zusammengesetzt  wären ; im  dritten 
Theile  bespricht  Autor  die  verschiedenen  Ansichten , die 
über  die  beulen  Dentitionen  der  Säuger  aufgestellt  worden 
sind,  ohne  Irgend  etwas  Neues  zu  bringen. 

Sclater,  Philip  Lutley.  Exhibition  of  and  Remark» 
upon  a pair  of  Horns  of  a male  Li vings ton e’s 
Eiand  offered  to  the  Society  by  Sir  Henry  H.  Jo  hu- 
»ton.  Prooeedingl  of  the  Zoological  Society  of 
London.  1895.  p.  690. 

Orcas  csnna  Livingstonii. 

Sclater,  Philip  Lutley.  Exhibition  of  au<l  Remark» 
up<>n  u Zebra  from  the  Henga  Country.  British 
(Vntralafrica.  Proceedings  of  the  Zoological  Society 
of  London.  1895.  p.  688  — 690. 

Da»  im  Hcnga-Loangwathal,  3300  Fass  über  dem  Meere, 
erlegte  Zebra  gehört  zu  Equus  Burchelli,  mit  welcher 
Art  wohl  auch  die  von  Matschi«  aufgestellten  Arten 
E.  Böhmi,  Chapmanni  und  antiquorum  identisch  sind. 

SclAter,  Philip  Lutley.  Ou  the  Oceurrence  of  the 
Barbary  Sboep  in  Egypt.  Proceeding*  of  theZoolo- 
gica!  Society  of  London,  p.  85,  86  und  521. 

Da*  Burbureskcn-Schnf  Ovis  tragelaphus  scheint  in 
Südegypten  nicht  allzu  selten  zu  »ein. 

Sclater,  Philip  Lutley.  Remark»  on  tho  Pacific 
Kat  (Mus  exalan»).  Proceeding«  of  the  Zoologien! 
Society  of  London.  1895.  »‘p.  339. 
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Mit  dieser  Ulter  alle  Inseln  des  pari  rischen  Oceau  ver- 
breiteten Kalte  dürfte  wuh]  auch  die  Maoriratte  (Muh 
tnaorium)  ideutisek  sein. 

Sclater,  Ph.  L.,  »nd  Thomas  Oldfleld.  The  Book 
of  the  Aiitelope*,  illuitnted  by  Jo*.  Wolf  and 
J.  Bmit.  Part  IV.  p.  171 — 2W).  7 pll 

Liegt  u teilt  vor. 

Scott,  Blliot  O.  F.  Remark«  ou  Home  of  tbo  I'rin- 
dpa!  Aol»aU  ooHeoted  and  loticd  darin*  * reout 
Kx|ieditiou  to  Mount  Ruweuxorl  in  British  Central - 
africa.  Proeeedings  of  the  Zoological  Hociety  of 
London.  1895.  p.  338—343. 

Häufig'  ist  hier  noch  der  Klophant,  selten  dagegen  Hip* 
popotainu»  und  Khinocero*  bicomis.  Von  Antilopen 
lii  'ien  sieb  Bubalis  Jarksoni,  2 Kob n»,  2Gazella  (dar- 
unter Thonmoni).  Der  dortige  Ccpha  I oloph  u * iat  dem 
natalensi*  ähnlich.  Her  Colobu*  ist  vielleicht  raudatu?, 
Crrcopi tbecua  pluto  oder  Stuhliuanni,  ferner  Papio 
ünlago,  Sciurus  rufobrachiatu* , Arvicanthis,  Geo- 
rhyehus  ochraeeoeinereu* , Dendromy«  ähnlich  «nysta- 
calis  und  Mus  ähnlich  lateralis.  Häutig  sind  Leopard 
und  Lowe. 

Smith,  G.  Eil.  The  Cerebrum  of  the  Mnmtpinl  Mole 
(Notoryetea  typhlopa).  Zoologischer  Anzeiger. 
18.  Jahrg.  p.  480  — 482. 

Das  Gehirn  dieses  merkwürdigen  Beut«*ltbiere*  lasst  »ich 
noch  am  ehesten  mit  dem  von  Perameles  vergleichen. 

Steele,  Elliot  J.  Observation*  of  the  Fauna  of 
8t.  lato.  Tbl  Zoologist.  London  1895.  p.  Mo. 

Die  irische  Insel  St.  Kiida  beherbergt  nur  zwei  Säuge- 
tbiere,  die  gemeine  und  die  lauggettchwliixt»'  Maua. 

Stowell,  JohnM.  l'toacription  of  a new  Jack  Rabbit 
from  San  Pedro  Martin  Mountain.  Lower  California. 
Lepua  martirensia  n.  sp.  Froceediogs  of  the 
Californian  Academy  of  Science  2.  Vol.  3.  p.  51 — 52. 

Struth  er«,  John.  Garpua  of  the  Greeoland  Right 
Wliale  (ßalaena  myxticetu«)  and  of  Fin  Wha- 
les.  Journal  of  Anatomv  and  Phvaiologv.  Vol.  28. 
Part  II.  p.  145  — 187. 

Liegt  nicht  vor. 

Tegetmeier,  W,  B«,  and  Sutherland, C. L.  llorsea, 
Assen,  Zebras,  Mule«  und  Mule  Brecding  London. 
Hontce  Cox.  1895.  Bef.  in  Nature.  1895.  VoL  52. 
p.  126,  127. 

Die  verschiedenen  Rassen  de«  Pferdes  werden  leider  gar 
nicht , da»  Pferd  selbst  sehr  kurx  behandelt , um  so  ein- 
gehender jedoch  di«  verschiedenen  wilden  Kq  uu Harten  und 
die  Kreuzungen  zwischen  diesen.  Die  Pferdestute  ist 
11  Monate,  Kiel  und  Zebra  jedoch  aber  12  Monate 
trächtig.  Der  zweite  Theil  beliundelt  die  Maulthiere  und 
ihre  Zucht.  Die  Fruchtbarkeit  des  Muullbicres  wird  be- 
stritten. 

Thomas,  Oldfleld.  Deacription  of  five  new  Afriean 
Bhrewa.  Annala  and  Magazine  of  Natural  History. 
London.  Vol.  XIV.  1895.  p.  51  — 55. 

Croridura  Smithii  und  somalicn,  beide  uns  Somalilnnd, 
Cr.  silncea  von  Transvaal,  Crossei  vom  Niger  und  varilla 
von  CalTrnria.  Die  vier  ersten  gehören  zum  Subgentu 
Crocidura,  die  letzte  zu  Pachyura. 

Thomas,  Oldfleld.  On  «mall  Mammals  from  Nica- 
ragua »ml  Bogota.  Anual«  and  Magazine  of  Natural 
llistory.  London.  1895.  p.  55  — 60. 

2 12  2 

Lichunv  cteris  obscurua  n.  g.  n.  »u.  I 7C  P — M 
• r 0 1 3 2 

ist  mit  Cliaeronycteris  Hin  nächsten  verwandt,  unter- 
scheidet »ich  aber  durch  die  Redurtkm  der  M.  Au» 
Managua  stammen  ausser  dieser  neuen  Fledermaus  Ory* 
sotny«  Corte?!,  gracihs  und  Marmusa  mur  111.1.  Von 
Ibcota  werden  erwähnt  Üryzomy*  minutus,  spinosti*, 
grucilis  und  die  neuen  Arten  princeps,  Chiidi  und  Inniger. 


Thomas,  Oldfleld.  Preliminary  Diaguosss  of  usw 
MammaU  from  Notliera Luzon,  collectcd  by  M.  Jolm 
Whitehead.  Aimal«  aml  Magazine  of  Natural 
History.  London  1893.  p.  160. 

Rhynchoniy*  soricoides  n.  g.  n.  sp.  mit  sehr  langer 
Schnauze,  schwachen  I und  zwei  kleinen  M.  Chrotomys 
Whitcheadi  n.  g.  n.  sp.,  Zähne  wie  bcillydromys  gebaut, 
3 

aber  noch  - M.  Xeromys  silaceus  o.  sp,  Carpomys 

ähnlich  Myoxos,  aber  Zähne  M u»  ähnlich.  C.  nudanuru*, 
phacurus,  Batomys  Grnntii  n.  g.  n.  sp. , Zähne  Mus* 
ähnlich,  lange  Vorder-,  kurz«  Hinterbeine,  Schwanz  wühl 
behaart  wie  boi  Carpomy*,  Mus  luconicus  n.  sp.,  Cra- 
teromys  n.  gen.  ähnlich  Phloeomys,  aber  mit  buschigem 
Schwanz  (Phloeomys  Schadenbergi). 

Thomas,  Oldfleld.  On  a new  Spseiet  of  Eliuru«. 
AnnaU  und  Magazine  of  Natural  History.  London 
1895.  p.  164,  165. 

Eliurus  Majori  n.  sp.  von  Mndagnscar,  Behaarung 
ähnlich  wie  Rhlpidomys. 

Thomas,  Oldfleld.  On  Afriean  Mole  Rau  of  the 
Genera  Georhyehus  anil  Xyosealops.  Aornd* 
aml  Magaziue  of  Natural  History.  London  1895. 
p.  238  — 241. 

Von  MiiM'honaland  eine  neue  Art  Georkychus  Dar- 
ling!, isolirt  von  den  übrigen  Arten  vorkommeml,  ähnlich 
getaut  wie  G.  caecutiens.  ln  Ccntralafrika  leben  G,  ochra- 
ceo-cinercus  and  Lechei  n.  sp.  Die  Gcorhyc liidrn 
»ind  in  Ostafrika  uur  durch  Myoscalops  albifrons  Gray 
vertreten. 

Thomas,  Oldfleld.  Dcscription  of  h New  Chinese 
SquIrrtL  Amml«  and  Magazine  of  Natural  History. 
London  1895.  p.  242. 

Sciurus  pyrrhomerus  n.  sp.  vom  Yantsekiang , sehr 
lange  Schnauze. 

Thomas,  Oldfleld.  Deacription  of  four  «mall  M am- 
mal h from  South  America,  including  one  belonging 
to  the  peculiar  Mursupial  Genu«  „Hy racodon “ 
Tome«.  Annnl«  and  Magazine  of  Natural  History. 
London  1895.  Vol.  XVI.  p.  367  — 370. 

Das  Beutelthier  Caenolestes  obscurus  n.  g.  n.  sp. 

— siehe  diesen  Uteraturbericht  unter  Thomas  — ist  eis 
überlebender  Vertreter  der  an«  Patagonien  beschriebenen 
Kpauorthiden.  Oryxomys  instans  n.  sp.  von  Bogota 
hat  vorstehende  Indsivcn  und  wird  nur  provisorisch  zu 
Oryzomys  gestellt.  Acodon  bogotriisis  mit  kleinen  Mola- 
ren. ähnlich  im  äusseren  Habitus  A.  caligiitusus  und  teguina, 
und  in  der  Grusse  zwischen  beiden  die  Mitte  haltend, 
Acodon  hirtus  n.  sp.  in  Mcmioxa,  äußerlich  dein  longi- 
pilis  ähnlich  aber  kurzschnauziger. 

Thomas,  Oldfleld.  On  the  Brust»  tailed  Porcupine 
of  Central  America.  Annal?  and  Magazine  of  Natural 
History.  London  1895.  Vol.  XV.  p.  88,  89. 

Atlierura  centralis  n.  sp.  von  Monbuttu  sehr  ähn- 
lich afriean a,  bat  aber  viel  kleiner«  Molaren. 

Thomas,  Oldfleld.  Deacription  of  a new  Speciea  of 
Helicti«  fron»  Borneo.  Annala  and  Magazine  of 
Natural  History.  London  1895.  Vol.  XV.  p.  331 

— 332. 

Ilclictis  war  bisher  noch  nicht  von  Borneo  bekannt. 
Die  neue  Art  — Kvrretli  — ist  mit  dem  javanischen 
II.  orient nlis  sehr  nahe  verwandt,  aber  kleiner. 

Thomas,  Oldfleld.  Dcscription  of  two  new  Käst 
Afriean  Mammals.  Autials  and  Magazine  of  Natural 
History.  Loudou  1895.  Vol.  XV.  p.  187  — 188. 

Ne  1*  trag  us  Hag  gar  di  n.  sp.  von  Lamu , ähnlich  dem 
hnstntu»  Pet.,  und  Anomalarus  clnereu*  n.  «p.  vom 
«Wrru  Rovumo,  nahe  verwandt  mit  oriental is  Pvt. 

Thoma«,  Oldfleld.  An  Analysis  on  theMamraalian 
Ueneric  Nauie«  given  iu  Dr.  C.  W.  L.  Öloger'* 
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Naturgeschichte  1841.  Annals  and  Magazine  of 
Natural  llistory.  Lomlou  1895.  Vol.  XV.  p.  189 
— 194. 

Autor  wetat  nach,  du»»  ia  diesem,  in  Vergessenheit  ge' 
rat  heuen  Werke  zahlreiche  (jener«  aufgestellt  worden 
ftind  , denen  eigentlich  die  Pri«rität  vor  «pater  gegebenen 
Namen  xukommt,  und  da*»  e*  daher  bei  beachrribungen  l>c- 
r6ck»ichtigt  werden  iuu»».  Auf  die  Einzelheiten  kann  hier 
nicht  eingegangen  werden. 

Thoma a,  Oldfleld  and  Hamilton,  G.  E.  H.  Harret. 

The  Irish  Btoat  distiuct  fr  tun  the  British.  Anuals 
and  Magazine  of  Natural  History.  London  1895. 
Vol.  XV.  p.  874. 

Putoriu*  bibernicu*  n.  «p.  steht  in  der  Grö**e 
zwischen  er  ml  neu«  und  Wiesel,  alter  auch  abweichend 
gefärbt.  Vielleicht  = Krejicl!  Ref.  Schädellänge  41,2. 

Thomas,  Oldfleld.  On  the  Repräsentatives  of  Pu- 
torius  erminens  iu  Algier  and  Ferghana.  Annals 
and  Magazine  of  Natural  History.  London  1895. 
Vol.  XV.  p.  451—  454. 

Putoriuftermineusalgiricasn. subsp. und  Putoriu s 
ermineus  ferghanne  n.  suhsp. 

Thomas,  Oldfleld.  üu  a special  Mountain  Itace  of 
the  Plantain  ßquirrel  fron»  Mount  Dulit.  K.  Sara- 
wak. Auuals  and  Magazine  of  Nutural  History. 
London  1895.  Vol.  XV.  p.  629  — 53o. 

Sciurus  notat us  oresten  n. subsp.  bedeutend  kleiner 
als  der  typische  not  atu«. 

Thomas,  Oldfleld.  On  a new  banded  Mungoose 
from  Somaliland.  Annals  and  Magazine  of  Natural 
History.  London  1895.  Vol.  XV.  p.  531,  532. 

Crossarchus  somalicu»  u.  sp.  hat  die  Grosse  des 
fasciatua  und  gothneh  und  ist  seiner  Färbung  nach 
eine  Wüstenform. 

Thoma«.  Oldfleld.  On  mmm  Kein  mal«  eoUtetod  hy 
Mr.  All».  Meek  on  Forguason  Island  (D'Entrecaateano 
Group.).  Novitäten  Zoologicae.  London.  Tringer. 
VoL  II.  p.  18:5  — 16«. 

12  »p.  Carpon ycteris  crasaa  n.  sp. , Chiruromys 
pulcher  n.  sp.  n.  sp. , l'hnlanger  orientalis  intercastel* 
Innu#  n.  subsp.  Liegt  nicht  vor. 

Thomas,  Oldfleld.  Revised  Determination«  of  ihre« 
of  th<?  Nutuna  Roden  ts.  Novität«« Zoologie*«.  Vol. 
IL  p.  28  — 28. 

Mus  Hellwalili  Jent  = M.  rajah  Tbos.  Seluropterus 
Phayrei  Hlyth  = Sc.  Kwerettii  n.  sp.  Sciurus  Lowi 
Tlios  = Lowi  natunensi«  o.  subsp.  Liegt  nicht  vor. 

Thoma«,  Oldfleld.  On  some  mammals  oollected  by 
D.  E.  Modigliani  in  Sipora,  Mentawei  Islands. 
Annales  del  Museo  Civico  di  ßtoria  Naturale.  Genova. 
Vol.  XIV,  XXXIV.  p.  460— «73. 

Von  20  sp.  sind  fünf  einheimisch.  Vier  neue  Arten: 
Seiuropterus  lugen»,  Sciurus  tnelanogaster,  fraterculus, 
Mus  sipornnus;  Semmopithecus  Potenz Lani  ist  auch  vor- 
handen. 

Thoma«,  Oldfleld.  On  the  lang  lont  Putorius 
africanus  Herrn,  and  its  Ocourrence  in  Malta. 
Proceedings  of  the  Zoological  Society  of  London. 
1895.  p.  128. 

Es  giebt  in  Nordafrika  zwei  Wiesdarteu ; die  grössere 
ist  Putorius  africanus,  in  Egypten  häufig,  auch  jetzt 
in  Malta  unebge  wieset».  Die  kleinere  ist  entweder  P.  boc- 
camela  oder  subpalmatu s. 

Thomas,  Oldfleld.  On  Caenoleste»,  a still  Existing 
Survivor  of  the  Epanorthidae  of  Ameghino  and 
the  Repräsentative  of  a new  Family  of  recent  Mar- 
supiala.  Proceedings  of  the  Zoological  Society  of 
London  1895.  p.  870  — 878.  1 pt. 

Tom  es  erwähnte  zuerst  — 1880  — diese*  Thier  aus 
Ecuador  und  gnb  ihm  später  den  Namen  llyracodon 


fuliginosu*.  Da  jedoch  der  Name  Hvracodon  schon 
vergeben  war,  wird  es  jetzt  von  Thomas  als  Caeno- 
lest  es  beschrieben.  Dieses  beutelt  hier  verdient  des- 
halb besonderes  Interesse,  weil  es  sich  als  Ueberrest  der 
Kpanorthiden  und  Decastiden  erweist,  welche  itn 
Tertiär  in  Patagonien  gelebt  haben  und  den  Uebergnng 
vermitteln  zwischen  den  Didelphiden  und  den 
australischen  Beutelthiercn. 

Dem  äusseren  Habitus  nach  erinnert  das  Thier  an  eiu 
kleines  Opossum  und  an  Phascol  ogale.  Langer 
Schädel  mit  xpitxer  Schnauze  und  gerundetem  Cranium. 
An  der  Hand  trägt  der  Damnen  einen  Nagel,  die  vier 
übrigen  Finger  Krallen;  Hinterextrs-mität  mit  kurzem,  aber 
nicht  »pponirburem  llalluz;  langer  Rattenschwanz ; rudi- 
mentärer lirutel.  An  den  Nasenbeinen  sind  wie  bei  den 
Ruminantiern  Schlitze  vorhanden.  Der  Jochbogcn  ist 
schlank , die  Grhörkapsel  nur  unvollständig  verknöchert. 

4 13  4 

Zahnformel  ^ 1 — C ^ P — M.  Zähne  im  Allgemeinen 

denen  der  lebenden  Gattung  Groin  1 ela  ähnlich.  Die 
oberen  1,  C und  P haben  Aehnlichkeit  mit  denen  von 
Didelphys,  die  M hingegen  sind  vierhfK'kerig  wie  bei 
Petaurus.  Die  vorderen  Zähne  im  Unterkiefer  er- 
innern an  jene  von  Diprotodonten  Marsupaliern, 
also  I,  sehr  lang,  die  Übrigen  Zähne  al»er  sehr  klein.  Die 
M haben  hinsichtlich  der  Anwesenheit  eines  unpaareu 
Vorderhückers  Aehnlichkeit  mit  denen  der  Didrlphiden, 
hinsichtlich  der  Gruppirung  und  Verbindung  der  Höcker 
mit  denen  von  Hufthieren.  M,  Ist  ln  beiden  Kiefern 
stark  redneirt.  Der  hinterste  P gleicht  noch  ungefähr  dem 
von  Didelphys,  ist  also  noch  nicht  zu  einer  Schneide 
uiiigfHtaltet.  Die  neue  Gattung  wird  direct  in  die  Familie 
der  Epanorthiden  aufgenommen,  von  der  man  bis- 
her nur  fossile  Formen  gekannt  hat.  Die  Marsupialia 
gliedern  »ich: 

1.  Subordo  Diprodonta: 

a)  Biclitsrntlactyl  — Epanorthidae,  Amerika. 

b)  lyndnctyl  — Phala  ugeridae , Phascolom  y idae 
Mncropodidae,  alle  in  Australien. 

2.  Subordo  Poiyprotodonta: 

a)  syndacty!  — Peramelidae,  Australien. 

b)  nn-htsyndactyl  — D idelph  yidte,  Amerika,  Datv- 
urldae  und  Notoryctidae,  Australien. 

Thomas,  Oldfleld,  «ml  Hartert,  Ernst.  Ou  « second 
eollection  of  Ms  nun  als  front  the  Natuna  Islands. 
Novitatc»  Zoologicae.  London.  Tringer,  Vol.  2. 
p.  489  — 492. 

24  sp.  Liegt  niebt  vor. 

Thomas,  Oldfleld,  aud  Yerbury,  J.  W.  On  the 
M am  mala  of  Aden.  Proceedings  of  the  Zoological 
Society  of  London.  1895.  p.  542  — .555. 

Man  kennt  dort  Pnpio  hamadrvas,  Xantharpyia 
strnminea, aegvptiara,  Triaenops  persicus,  H ipponider u* 
tridens,  Nycteris  thebaica,  Scotophilus  Schlietfeni, 
Vespert  i lio  dongalensi»,  Coleura  afra , Taphozoua 
perloratus,  Rhinopoma  microphyllum  , Crocidura 
russuia,  etrtuca,  Erinacens  sp.,  Felis  maniculata,  cara- 
cal,  Herpestes  sp. , Hyaena  hyaena,  Canis  aureu», 
Vulpes  niloticus,  Gcrbillus  poecilops  n.  sp.,  lin»  u.  »p., 
famulus  n.  sp.,  Meriones  rex  n.  sp.,  Arvlcanthls 
variegatus , Mus  decumnnus,  rattus,  typicus,  nlexandrinu ?, 
bectrianua,  Aeoiny*  dimidiatas,  Hystrix  leueum,  Lepu« 
arabicus,  Gazella  bennetti,  Capra  sinaitica,  Halicore 
dugong,  balaenopteru  sp. 

Trouessart,  Edouard.  Sur  los  Variation«  du  pelitge 
du  Putorius  auriventer  (Hodgson)  du  Sud  de 
Chine.  Bulletin  du  Museum d'Hiatoire  naturelle.  Paris 
1895.  p.  235  — 236. 

Die  Veränderung  in  der  Färbung  ist  bei  dein  asiatischen 
Putoriu»  nicht  so  beträchtlich  wie  beim  europäischen 
Hermelin.  Im  westlichen  Foukien  hat  Putoriu*  auri- 

25* 
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xtnttr  kaum  <lie  Dimensionen  von  Hermelin,  in 
Setchoueu  ist  er  etwas  grösser  als  ein  Wiesel. 

Waite,  Edgar  R,  Observation*  on  Dendrolagus 
Benne  ttianus  De  Vis.  Proceedinga  of  the  Linnean 
Society  of  New  South  Wales.  Vol.  9.  p.  571  — 582. 

Aeu»serer  Habitus  und  Schädel. 

Ward,  Rowland,  and  Co.  White  Hhinoceros  (Rhino* 
ceros  limusj  from  Zululand.  Nature.  Vol.  52. 
1895.  p.  524. 

Dm  neue  Exemplar  dies«*  Rhiuoceros  stnmmt  von 
Nord  Mashonalatul.  Man  hielt  es  schon  fSr  ausgestorben, 
doch  existlrt  es  noch  au  zwei  Stellen  der  Capcolonie. 

Wilson,  J.  T.  Description  (with  figures)  of  a young 
speciroen  of  Ornithorhynchus  auatinus  from 
the  Collection  of  the  Austrnlian  Museum.  Sydney. 
Proceedings  of  the  Liuuean  Society  of  N.  8.  Wales. 
Vol  ?.  p.  IM-tM. 

Liegt  nicht  vor. 


W inton,  W.  E.  de.  Description  of  a new  Speeles  of 
Squirrel  from  Central  Africa  Annals  and  Maga- 
zine of  Natural  History,  London  1895.  p.  197. 

Sciurus  Emini  von  Monhuttu  = pyrrhopu*  p.  p. 
Old.  Thomas  ist  dieser  Art  in  Färbung  und  Verbreitung 
sehr  ähnlich. 

Winton,  W.  E.  de.  The  Longtailed  Pield  Monte  of 
the  Outer  Hebrid«.  A Proposed  New  Specive.  The 
Zoologist.  Londou  1895.  p,  389 — 371;  ibid.  p.  428; 

p.  448. 

Die  Mau*  der  Hebriden  unterscheidet  »ich  von  syl- 
vaticus,  und  erhält  daher  den  Namen  Mus  hebridensis. 
Sie  hat  grösseren  Kopf,  kleinere  Ohren  und  längere  Hinter* 
extremität  aU  jene.  Nach  Steel«  Elliot  wäre  sie  jedoch 
nur  «ine  Varietät  von  sylvaticu*.  Auch  de  Winton 
erklärt  sich  hiermit  einverstanden. 

Note«  from  Formoaa.  Zoological  Magazine.  Tokio. 
Vol.  7.  30  p. 

43  sp.  Main  mal  ia.  Liegt  nicht  vor. 


Literaturbericht  für  Zoologie  in  Beziehung  zur  Anthropologie  mit  Einschluss 
der  lebenden  und  fossilen  Säugethiere  für  das  Jahr  1890. 


A.  Menschen-  und  Säugethierreste  aus  dem  Diluvium  und  der  prähistorischen  Zeit. 


Abbott,  Lewis  W.  L.  The  Hastings  Kitchen-Middens. 
Journal  of  the  Anthropologien!  Inatitate  XXV,  1h<j5, 
p.  122.  Notes  on  a remarkable  Harrow  atSevenoalu, 
ihid.  p,  130.  lief,  von  Boule  in  L'Anthropologie  1890, 
p.  342  — 343. 

Die  erste  Mitthcilung  behandelt  Kür -henahlällr  bei  Hastings 
am  Castle  Hill.  Die  Rente  liegen  iu  Felsspalten  und  bestehen 
aus  verschiedenen  Wlrhelthierknochca,  Muschelschalen  und 
Stein*  und  Knocheogerätben  nebst  Topftch  erben.  Die 

Feuerstein  Werkzeuge  sind  tlieil*  neolithisch,  theil*  identisch 
mit  solchen  aus  französischen  Höhlen,  tlieil*  ganz  eigen- 
artige kleine  Stücke.  Die  Fauua  ist  die  der  Gegenwart. 
Die  zweite  Miitheilung  betrifft  einen  Grabhügel  mit  un- 
gebrannten Knochen. 

Anderson,  Joseph.  Notice  on  a cave  recently  dis- 
covered  at  Oban,  coutaining  human  remains  and 
vefuse  heap  of  shellmnd  bones  of  animal*  and  stone 
am!  bOM  impleuient*.  Proceedinga  of  the  8ociaty  of 
Antiquarien  of  Scotland.  Edinburgh  1890,  p.  211. 
Bef.  von  L.  Lalov  in  Centralblatt  fhr  Anthropo- 
logie etc.  189«,  S.  320. 

Man  kennt  jetzt  vier  Höhlen  l*i  Oban.  Die  letzte  der* 
»eiben  enthält  zu  oWrst  schwarze  Knie  mit  vielen  Nager* 
knochen  und  zwei  Menschenschädel  au*  *ehr  junger 
Zeit,  darunter  Seemuscheln  und  zerschlagene  Tliierknocben. 
Unter  dieser  Schicht  — 3 in  — Gerülle  und  zu  unterst 
nochmal»  Muscheln.  Die  Artefncte  haben  den  Magda* 
lenientypus.  Die  Thierknochen  vertheilen  sich  aufC'ervu» 
elaphus,  Bo*  lungifrons,  Su*  scrofa,  Cani*  fami* 
liaris,  Felis  catu*.  Dazu  finden  sich  auch  Fiscbknochen 
und  Krabbenreste. 

Boule,  Maroelin.  Sur  le  gisement  de  m am  nu- 
feres de  Herrn.  M*<nacu,  Somuie.  Bulletin  de  ln 
societl  geologique  de  France  1896,  p.  879  — 881. 

Eine  Geröllschicht  unter  dcui  Leimt  enthält  hier  Mam- 
muth,  wollhaarige*  Rhinocero«,  Pferd  — grosse 
Rasse  — Kind  oder  Wisent,  Edelhirsch,  Höhlen* 


löwe.  Auch  kam  ein  M c n » c h e n tcbidel  zum  Vorschein 
nebst  Feuersteingerätheii.  Aehnlich«  Ablagerungen  mit 
ähnlicher  Fauna  kennt  man  auch  von  Harre  und  in  Bel- 
gien von  Mesvin  und  St.  Symphorieu. 

Boule,  M.  La  grotte  de  la  Mouthe.  L'Anthropologie 
1898,  p.  724—725. 

Die  Hohle  liegt  bei  Tayae  (Dordogue)  und  enthält  nach 
den  Untersuchungen  von  Ri  viere  iu  oberst  neolithisch« 
und  darunter  pakäolithische  Schichten  mit  Höhlenbär, 
Hyäne,  Ren.  Merkwürdig  sind  die  Thierzcichnungen 
an  den  Wänden  der  Höhle.  Eine  stellt  einen  Bison 
dar,  eine  andere  entweder  einen  Kinds*  oder  Pferd- 
kopf. 

Boule,  Marcelin.  La  grotte  d’Isturitz  (Hasses -Py- 
r£n£es).  1/ Anthropologie  189«.  p.  725 — 728. 

Die  Höhl«-  i*t  reich  an  prähistorischen  Resten  und  Thier* 
knocheu , doch  sind  dieselben  vor  Kurzem  bei  der  Gewin- 
nung von  Phosphaten  zerstört  worden.  Es  sollen  brauner 
und  Höhlenbär,  Ren,  Rbinoceros  vorgekommen  sein. 
Die  Artefacte  stammen  zum  Theil  aus  der  Bronzezeit,  zum 
Theil  aber  auch  schon,  den  Silex  nach,  au*  dem  Mou*ticrien. 
Eine  kleine  Thonfigur  wurde  al*  Nachbildung  eine*  Tiger- 
kopfes gedeutet. 

Boule,  Maroelin.  I/Homme  pal^oli  tlt  ique.  A 
raaaociatiun  americaine  pour  ravAiicement  de* 
Sciences.  L'Anthropologie,  Pari*  1890,  p.  720. 

Bekanntlich  wird  die  Existenz  des  paläolithischen  Men- 
schen in  Nordamerika  vielfach  bestritten.  Bei  Trenton 
enthalten  die  (juartürschotter  Argillitgeräthe,  dir  indess 
nur  indianischen  Ursprungs  sein  und  nur  zufällig,  Ton  obeu 
herab , in  diese  Schotter  gelangt  sein  sollten.  Nach  den 
Untersuchungen  von  Volk  gehen  diese  Werkzeuge  durch 
alle  Schotterlagen,  so  dass  an  ihrer  Gleichaltrigkeit  mit 
diesen  nicht  zu  zweifeln  »ei.  Die  Schotter  sellmt  sind 
glacial.  Es  hätte  also  der  paläolithischc  Mensch  auch 
in  Amerika  schon  während  der  Eiszeit  gelebt.  V Ref. 
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Boule,  M.  Referat  über:  Association  franf&iM  pour 
l'avancemeut  des  Sciences.  CongTes  de  Bordeaux  1895. 
L Anthropologie,  Paris  189«,  p.  58» — 564. 

D*lr*u  fand  in  einer  »paltcnähnlicben  Höhle  bei  Bourg 
sur  Gironde  neben  Resten  von  Höhlenbär  und  Hyäne 
auch  einen  Canon  von  Saiga  tartarica.  Der  Mensch 
hat  in  dieser  Hohle  keinr  Sparen  hinterlnssen. 

Regnaul t hat  am  Eingänge  der  Höhle  von  Gargas 
ausser  Knochen  von  Höhlenbär,  einem  grossen  Bo v iden 
und  Pferd  auch  Silex  von  Mo  u stier  typen  gefunden. 
Ren  fehlt  hier,  ln  einer  höher  gelegenen  Höhle  fand  sich 
eine  Urne  mit  Menschenresten. 

Boule,  Marcelin.  Le*  Ca  vernes  d'Otmn  (fccosae). 
I /Anthropologie  1K96,  p.  »19  — »24. 

Bei  Ohan  in  Schottland  sind  drei  Höhlen,  die  Mac  Arthur*, 
Gas  Work-  und  Distillerycave.  Die  ernte  seigt  folgendes 
Prwlil : 

Schwane  Erde,  MuscheUchalenschicht , Kiesschicht. 
MusrhMscbiilenschicht , Kies,  Die  oberste  Schicht  enthielt 
Reste  von  kleiuen  Säugeth leren  und  Vögeln,  ferner  von 
Rind  und  Hirsch  und  mehrere  M machen schade! , die 
obere  Muschelschicht  ausser  den  Schalen  essbarer  Seethier« 
auch  Säugethier*  und  Fitchkuocheu  und  Asche.  Die 
dritte  Schicht  Ist  marinen  Ursprungs.  In  «ler  tieferen 
Muschelschicht  sind  die  Schalen  und  Knocheu  mrJir  be- 
schädigt. Die Säugethierknochen  vertbrilen  sieh  auf  Edel- 
hirsch, Reh,  B»k  longifro us,  Wildschwein,  Dachs, 
Fischotter,  Hund  und  Hatte,  alles  nwb  jetzt  in  der 
(•egend  verkommend«  Arten.  Die  Artefacte  bestehen  meist 
aus  Hirschhornharpunen,  Silex  sind  selten.  Die  Metuchen- 
m hiidel  sind  dolichucephal  und  haben  ziemlich  starke  Augen* 
brauenlmgen.  I>ie  Schichten  galten  bisher  als  neolitbiseh, 
Autor  glaubt  jedoch  auf  Grund  der  Beschaffenheit  der 
Artefacte,  die  ungemein  an  jene  von  Mas  ü‘Azil  und  an- 
deren französisch en  Loyalitäten  erinnern,  das*,  wir  es  wie 
dort  mit  den  Schichten  der  Uebergangsperiodc  zwischen 
puläolithi scher  und  neolithischer  Zeit  zu  thun  hoben.  In 
dieser  Periode  hatten  die  Küsten  und  Flussläufe  noch  nicht 
genau  das  nämliche  Niveau,  wie  in  der  Jetztzeit. 

Calliano.  Höhle  am  Eichberg  bei  Kwllenleut  geben. 
Mit  t Heilungen  der  «ntliropologischen  Gesellschaft. 
Wien  1896,  8.  20. 

Die  Höhle  enthielt  viele  bearbeitete  Knochen  und  Arte- 
farte  au»  der  Renthier zeit,  wie  die  Höhle  am  Arnstein 
bei  Raisenmarkt. 

Capitan,  L.  La  Station  achculecnn«  de  la  Micoque 
(Dordogne).  Bulletin  de  la  Societe  d1  Anthropologie, 
Paria  1896,  p.  529— 532. 

In  der  Nähe  der  bekannten  Station  Laugerie  Haute 
(Dordogne)  fand  sich  eine  neue,  die  ihrer  Industrie  nach 
in  die  Zeit  vor  dem  Moustierien  fällt.  Die  Knochen  liegen 
tu  einer  Breccie»  und  sind  sümmtlich  aufges-chlogeu.  Sie 
gehören  nusschliesslich  Pferden  an.  TUieulleu  bemerkt, 
dass  die  Form  de*  Silex  keineswegs  ein  Zeichen  für  eine 
bestimmte  Periode  wäre.  Salmon  hält  die  Station  für 
einen  Cebcrgang  zwischen  Chclleen  und  Mou&ticrien. 

Cartailhac,  Emile.  Quelques  faitee  nouveaux  du 
prehUtorique  an  eien  de«  Pyrcnces.  L' Anthropologie, 
Pari«  1896,  p.  809—816. 

In  Montfort  bei  Saint  Lixier  findet  mau  unter  den 
Stalagmiten  auf  der  Oberfläche  der  Steinieitschichtcn  eine 
Meng«  Helixschiilen , die  man  mit  Unrecht  als  Kjökken- 
müdding  gedeutet  hat.  Sie  lassen  auf  ein  feuchtes  Klima 
schließen , da*  mit  dem  Maxiraum  der  Toribildung  zu- 
samroenfälU.  Darunter  liegen  die  Schichten  der  Renthier- 
jxwiode.  Es  fand  sich  hier  ein  von  einem  Silex  durch- 
bohrter Hirschwirbel.  Bei  St.  Martory  Haute  Garonue 
enthielt  die  oberste  urolithischr  Schicht  Menschenknocben , 
du  runter  ebenfalls  ein  Wirbel , in  welchem  ein  Feuer- 
stein steckte;  die  Fauna  ist  die  der  Gegenwart,  besonders 
häutig  Edelhirsch  und  nur  sehr  wenig  Ken,  dagegen 


kommen  auch  gefärbte  Steine  vor,  und  lallt  diese  Periode 
zwischen  die  Renthier-  und  die  eigentliche  ueoUthische 
Zeit.  Es  besteht  unzweifelhaft  ein  Zusammenhang  zwischen 
beiden  prähistorischen  Perioden.  Für  diese  Periode  sind 
die  gezackten  Harpum-u  charakteristisch.  Au  der  Loyalität 
Tarte  hei  Salies  du  Salat  Haute  Garonue  linden  wir  riuc 
sehr  alte  Fauna  — Bär,  Wolf,  Hyaeua  spelaea, 
Panther,  Ren,  ein  grosser  Boviden,  Pferd  und  Rhi- 
noceros  tichorhinus,  neben  sehr  wenigen  Artefakten. 
Die  Silex  erinnern  jedoch  au  die  der  Reut  hie  rzcit,  und 
zwar  sind  es  lauter  kleine  Schaber.  Die  Knothengcräthr 
sind  primitiv,  die  Harpunen  fehlen  noch. 

Chauvet,  G.  et  Ri  viere,  E.  Le  gisement  quaternalre 
de  la  Micoque.  Comptes  rendus  des  Söances  de 
rAcademie  de»  Sciences,  Paris  189«»,  Tome  CXXI1I, 
p.  401 — 403. 

Die  Station  Micoque  bei  Man  Dordogne  enthält  in  einer 
Breccic  Knochen  und  in  den  Vertiefungen  des  darunter 
betiudlichen  Felsens  auch  Silex  von  Chelleen-  und  Mousticr- 
typus,  jedoch  keine  anderen  Artefacte.  Nur  ein  paar 
Feuersteine  zeigen  Magdalenieutypu«,  was  um  sc  auffälliger 
ist  bei  der  unmittelbaren  Nähe  der  bekannten  Loyalitäten 
Laugerie  Haute  und  Laugerie  Bau«.  Die  Thierknocheu 
und  Zähne  stammen  fast  ausschliesslich  von  einem  grossen 
Pferde,  nur  einige  wenige  von  einem  Boviden. 

Cop«,  E.  D.  Mercer’s  Cave  Exploration  in  Yukatan- 
Ref.  in  The  American  Naturalist  1896,  p.  255 — 258, 
9 pl-,  i ßg. 

Die  Spuren  des  Menschen  datiren  hier  aus  jüngerer 
Zeit,  Höhlen  mit  Inhalt  «us  der  Prärharaplainpcriodc  wur- 
den nicht  gefunden.  Zwei  Höhlen  enthielten  Reste  von 
Pferd,  eine  andere  Reite  von  Hund.  Diese  Tliiere  waren 
vermuthlich  schon  domestkirt. 

D’Ault  du  Meanil.  Not«  sur  lo  terrain  quaternaire 
d’Abbeville.  Revue  mensuelle  de  l’Kcolc  d’Anthro- 
logie  de  Paris  1694,  p.  284.  Ref.  von  M.  Boule  in 
L’ Anthropologie.  Paris  1696,  p.  894  — 896. 

Autor  hält  die  Schichten  vou  Abheville  für  »ehr  ver- 
schieden im  Alter.  Jede  ist  durch  Wsoudere  Fauna  und 
Industrie  ausgezeichnet.  Die  ältest«  Fauna  gebt  noch 
beinahe  in  das  obere  Pliocän , die  jüngste  in  das  olier»tc 
Quartär.  Die  verschiedenen  Industrien  haben  sich  lang- 
sam eine  aus  der  anderen  entwickelt.  Ref.  bemerkt,  dass 
die  Illustrationen  keineswegs  eine  so  mannigfache  Schichten- 
reih« erkennen  lassen.  Wichtig  ist  dagegen  der  Nachweis 
von  zwei  policänen  Säuget hiernrten , Machairodu*  und 
Elcpha*  meridionalis. 

Delgado,  F.  F.  Nery.  Note  sur  PexiBtence  d’ftnoiini 
glaciera  dann  la  valide  du  Hond^go.  Cotnmunica^oe* 
da  direegaot  doa  trabalho*  geologicos.  Part.  III, 
faxe.  I.  Ref.  von  M.  Boule  in  1/ Anthropologie,  Paria 
1896,  p.  202. 

Spuren  findiger  Vcrglftscherung  sind  in  der  Herr* 
d’Estrella  schon  seit  einiger  Zeit  bekannt.  Nach  den  neue- 
sten Untersuchungen  erfolgt«  auch  hier  der  ernte  Yorstou 
der  Gletscher  am  Ende  des  Pliocäns  und  hernach  eine  zweite 
bedeutendere  am  Anfang  des  Quartärs.  In  der  darauf  fol- 
genden Interglncialzcit  waren  auch  in  Portugal  die  Höhlen 
zum  ersten  Male  von  Menschen  bewohnt.  — ln  der 
Höhle  von  Ftiniinha  landen  sich  ein  menschlicher 
Unterkiefer  und  Chell4eusilex.  Erst  spit»*r  folgte  die  letzte 
Vergletscherung  und  di«  Entstehung  der  jetzigen  Thäler. 

Donnozan,  A.  Grotte  d’Eatagel.  Bulletin  de  ln  *oci**t4 
agricole,  scientitiquo  et  litte  nur«  de»  Pyr£n»'*e»  Orien- 
tales, Nr.  30,  1895.  Ref.  vou  M.  Boule  in  L' Anthro- 
pologie 1896,  p.  58  — 59. 

Di«  Höhle  Estagel  bei  QuilUui  enthält  viele  Gerölle, 
aber  auch  Höhlenerd«  zwischen  zwei  Sinterdecken,  ln  der 
Höhlenerde  fanden  sich  Menschcnknochen  von  acht  Indi- 
viduen, Reste  von  Ren  und  anderen  Wiederkäuern, 
paläolithische  Feuersteine  und  eine  Knochenuadel.  Diese 
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Reste  Riad  jwlrkblli  gleichzeitig  und  dir  ersten  SfUlTD 
des  paläolithischcn  M edsckeu  in  Roussillon.  An  manchen 
Stellen  wann  freilich  sulche  alte  l’eherresle  auch  mit  neu- 
tithischeu  Arfefacien  rennen gt. 

Everett,  H.  Paläontologie  «1«  Borneo.  Journal  de  la 
societe  rovale  a*iati«iue,  T. VII.  Eet  von  Meyners 
d'Etsrey  in  L’ Anthropologie,  Paris  1896,  p. #5— W. 

Hart  hat  in  Borneo  82  Höhlen  untersucht,  von  denen 
die  meisten  auf  Sarawak  sieh  befinden.  Sie  enthalten 
Höhlrnli-hm,  olt  mit  Stalagmiten  , seltener  auch  Sand  und 
kleinere  Geröll«.  Uuter  einer  anderen  Schicht  beobachtete 
Hart  abermals  eine  Lehraschicht  mit  Kalkbrocken  und 
Laodschneckru.  Knochen  von  kleinen  Nagern,  darunter 
eine  Schicht  mit  gerollten  Knochen  von  Säugern , Schild- 
kröten und  Fischen,  unter  dieser  Schicht  xuletzt  zusuinnien- 
gehackt'iier  Lehm  mit  Stücken  von  Sch  necken  und  Reste 
von  Schwein.  In  11  Höhlen  befanden  sich  Reste  des 
Menschen.  Die  Artefacte  sind  denen  der  Dajaks  ähnlich. 
Fischer,  L.  H.  Faläollthische  Fundstelle  im  Lös»  von 
WUleiiclorf  (NiederOaterreicb).  Mittheilungen  der  an- 
thropologischen Gesellschaft  in  Wien  1896,  8. 13—16, 
mit  5 Fig. 

Die  Culturscbicht  von  Willendorf  besteht  eigentlich  ans 
drei  über  einander  befindlichen  Schichten,  von  denen  die 
unterste  am  reichsten  ist.  Es  lässt  sich  jedoch  kein  neti- 
nmswrrtbrr  Altersunterschied  zwischen  diesen  feststellen. 
Die  tiefste  Schicht  enthielt  viele  Mammuth-,  Rhino- 
ceros-  und  Hvänenresie;  sie  zieht  sich  anscheinend 
schräg  in  die  Höhe  und  liegt  an  einem  neuen  Ausschluss 
nur  mehr  1 m uuter  dem  Humus.  Schiebt  1!  fehlt  hier, 
Schicht  UI  liegt  unmittelbar  unter  dem  Humus.  Die 
Knochen  wurden  auf  grossen  Steinen  zerschlagen , wobei 
Feuerslemsplittcr  nblielrn.  Paläolithizche  Ansiedlungen 
finden  sich  ati  der  Donau  nur  in  tiefen  leigen  de#  Löse. 
Die  Scltkhtenfolge  ist: 

I. 3  m reiner  Löss. 

2.  15  cm  Schnecken,  Kohle. 

3.  15  bis  20ctn  Hyäne,  Klopfstrinr,  feine  Steintnesser. 

4.  8 cm  Bachschotter. 

6.  40  cm  reiner  Löss. 

6.  15  bis  20  cm  lirurh*tei»H  hiebt  mit  Knochen. 

7.  10  cm  einzelne  Steine  und  Kohle. 

0.  3 cm  feiner  Saud. 

9.  40  bis  50  cm  Löss  mit  Kohle,  Schnec  ken,  gut  erhaltene 
Stcingerftthc. 

lü.  10  fd*  40cm  grosse  Bruchsteine  und  Platten,  grosse 
Knochen,  Steinsplitter,  Schnecken. 

II.  10  cm  feiner  Hiuhsand. 

12.  6cm  kleine  Steine,  Kohle,  zerbrochene  Steinwerk- 

zeuge, kleine  Stücke  Knochen. 

13.  3 cm  Sa  ml  mit  Donatuand. 

14.  Lö**. 

Fraipont,  J.  et  Tihon,  F.  Kxplonitiona  scientifl»iuea 
des  caveruen  de  la  vallöe  de  tu  Möhaigne.  II  partie. 
Memoiren  de  J’Acadömie  royale  de  Belgicjue,  T.  LIV, 
1806.  Ref.  von  H.  Boule  in  1' Anthropologie.  Paria 
1606,  p.  699  — 701. 

Unter  den  15  Höhlen  im  Titele  der  Mrhaigne  sind  nur 
einige  von  Intereste.  ln  der  Felswand  von  Sandron, 
34  m Ül**r  der  ThaUohle,  fanden  sirh  in  der  tieferen 
Schicht  Khiuocero»  tichorhinua,  Matnmulli.  Pferd, 
Höhlenbär  und  liöhlenhväne  mit  Silez  vou  Mmisfier- 
und  A<  hrultypus.  Die  Höhle  enthielt  neolithische  Reste 
und  viele  Schädel  und  Knochen  des  Menschen.  Es  han- 
delt sich  um  eine  BegräbiiisMtattr.  Die  Felsenhöhle  der 
Eremitage,  25m  über  der  ThaUohle,  enthielt  keine  Erde, 
•oaderu  nur  herabgcfallene  Stein  brocke«,  aber  mit  Resten 
von  Rhinoeeroe  tichorhinua,  Pferd,  Hiesenhirsch, 
L’r.  Mammuth,  Höhlenbär  und  llylne.  Debet  zahl- 
reichen Feuersteinen  von  Chrlleeotypu*.  Die  Höhle  de» 
Boi*  du  C*ur4  enthält  eine  analoge  Fauna,  die  Silev  haben 


jedoch  Mouatiertypu».  Sie  wurde  durch  einen  Spalt  von 
oben  her  gefüllt.  Die  Höhle  de»  Vieux-Tunnel,  40  m über 
der  ThaUohle , lieferte  eine  neolithi»che  Schicht , eine 
Schicht  mit  Mammuth  und  darunter  eineu  sterilen,  san- 
digen Lehm.  Die  Ausfüllung  der  Höhlen  erfolgte  in  den 
ineiatrn  Fällen  durch  Spalten,  durch  welche  da*  Material 
Von  den  Plateaus  hersbkatn.  Merkwürdigerweise  konnten 
nirgend»  Ablagerungen  de»  Magdaknien  uachgewie»en  wer- 
den. Der  Meusch  kam  zuerst  während  der  ersten  Inter- 
glacinlzcit  in  dos  Thal  der  Mehaigne.  Das  Magdnlenien  ist. 
nach  Fraipont  gleichzeitig  mit  der  letzten  Eiszeit.  Zu- 
letzt dienten  die  Höhlen  in  der  neolithischen  Zeit  al» 
DegribnUsatatte. 

Fraipont,  Julien.  I*»s  Caveroes  et  leurs  habitanta. 
Bibliographie  scientißijUe  contenaporaine , Paris, 
Bailliere,  1896,  334  p.,  69  flg.  Ref.  von  Regalia  in 
Archivio  per  l'Antropologia  et  la  Etnologia  1896, 
p.  79  — 86. 

In  diesem  Werke  sind  alle  Momente  behandelt,  die  über- 
liaupt  iu  Betracht  kommen  können.  nUo  Entstehung  der 
Höhlen,  ob  künstlich  oder  natürlich,  die  Art  und  Weis» 
ihrer  Ausfüllung,  das  Alter  der  Ablagerungen,  diu  Vor- 
kommen von  Mcnschenknochen  und  der  Charakter  der 
verschiedenen  Artefacte  und  die  verschiedenen  auf  einander 
folgenden  Faunen.  Nach  Fraipont  soll  der  Mensch  der 
Höhle  vou  Engi»  und  Petit  Moduve  bereits  in  der  M u in- 
finit h zeit  Thoageachirre  belesen  haben.  Selbst  in  der 
Reuthierxrit  soll  Ren  und  Pferd  noch  nicht  gezähmt  ge- 
wesen »ein.  Die  in  manchen  Höhlen  *o  zahlreichen  Reste 
von  Arvicola  sind  sicherlich  nicht  durch  den  Menschen 
bineingekommen. 

Die  Angaben  über  da*  Vorkommen  der  einzelnen  Thier* 
arten  werden  von  Regal ia  vielfach  beanstandet.  So  i»t 
e*  enUchieden  unrichtig , dass  Riesrnhirsch,  cana- 
discher  und  Edelhirsch,  Elch  und  Ren  erst  mit  dem 
Mammuth  nach  Europa  gekommen  sind  , auf  Felis 
priscus  = leo  soll  in  der  Renthierpcriode  spelaea 
folgen , die  aber  doch  schon  im  Chelleen  existirte.  Die 
kleinen  Katzen  weiden  gewöhnlich  als  Felis  priscu*  in 
der  Mammuthzeit  und  als  Felis  ratus  ferus  in  der 
Renthierzeit  bestimmt , was  nicht  zu  rechtfertigen  i»t. 
Denn  e*  giebt  noch  mehr  Arten  im  Diluvium  — Felis 
mngnu*  Bourg.  in  Zuzlawitz  und  in  der  Grotta  dei 
Colombi  und  einen  Felis  minutus  Bourg.,  nur  von  Znxla- 
wilz  bekannt.  Statt  Golo  borealis  sollte  man  wegen 
»einer  weiter  nach  Süden  reichenden  Verbreitung  den  auch 
sonst  üblichen  Namen  luscus  gebrauchen.  Der  Höhlen- 
bär »st  in  der  Gröeee  keineswegs  allzu  »ehr  verschieden 
von  den  noch  leitenden  Bären,  da*  Gleiche  gilt  auch  für 
Felis  spelaea  und  den  lebenden  Tiger.  Das  Verzeich- 
nis» der  nu*  Höhlen  bekannten  Raubthiere,  Insecti- 
voren  und  Kager  scheint  sehr  mangelhaft  zu  sein, 
denn  Regalia  ist  im  Stande,  eine  Menge  Ergänzungen 
zu  bringen.  Auel»  von  dem  Vorkommen  von  Elasmo- 
therinm,  Ovis,  Saign  und  Antilope  scheint  Frai- 
pont nichts  zu  wissen. 

Gadow,  H.  Rctimrks  on  Rone  eftve*  in  Estremadura 
explored  1886.  Proceeding*  of  the  Zoological  Society 
of  London  1896,  p.  308. 

Bei  der  Stndt  Santarem  in  Estremadura  sind  Knochen- 
kohlen. Eine  derselben  enthielt  einen  Fuss  unter  der 
Oberfläche  einen  unpolirten  Silex.  Dir  drei  bi»  vier  Fu*s 
mächtige  Erde  lieferte  Knochen  von  Bär,  kleinen  Ru- 
in inan t iern  und  Lemming.  — Letztere  ganz  am 
Ende  der  llöhle,  aber  auf  der  Erde  liegend. 
Hutchinson,  H.  N.  Prehiatorta  Mail  and  lieft lt. 
LOftäOft»  Smith,  Klar  4.  0on  1898.  -'.18  p. 

Liegt  nicht  vor. 

Issel.  A.  Cenni  di  nuove  raccolte  futte  OtUe  caveme 
osmtVra  delln  Liguria.  Atti  suctolti  ligustica  di  Scieuze 
natural.*  e geograftobe.  FäM.  V,  4. 
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Die  Uülil«  Pollern  liegt  in  dem  sandigen  Kulkc  de»  Munt«? 
Marino.  Sie  wei«t  Spuren  von  Erdbeben  auf,  die  wohl  schon  io 
die  erste  römische  Zeit  xuriirkdatiren.  Die  Holde  enthält 
Leichname  von  Kindern,  Knochen*  und  Stcingeräthe  aus 
■MÜtUtchir  Zeit  und  viele  Thierreste. 

KartschenkOj  N.  Ein  von  Menschen  verzehrtes 
Mammutb.  Corres[>ondenzblaU  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  nnd  Ur- 
geschichte 16(16,  8.  45. 

Hei  Tomsk  fand  Ref.  ein  nahezu  vollständiges  M a tu- 
rnet b »keift  in  einer  Tiefe  von  3%  m.  Die  Knochen 
sind  tlicits  zerschlagen , tbeils  angebrannt  and  in  einer 
Welse  gruppirt,  wie  die»  nur  bei  KürhcnabfaUrn  zu  sehen 
ist.  — Die  Wirbel  lagen  separat,  die  schwerer  Senagharen 
Knochen  befanden  sich  zu  uuterst.  Alle  lagen  auf  einer 
Schicht  Holzkohle.  Ausserdem  kameu  auch  Feuerstein- 
artefacte  vor,  ähnlich  den  paläolithischen  Silex  im  Soumie- 
thaL  Siehe  auch  unter  Kusnezow. 

Knowlcs,  W.  J.  The  third  Report  on  the  prehistoric 
Rernains  froiu  the  Sundbills  of  the  Coast  of  IrcLand. 
Proowdhtl  of  the  Royal  Irish  Aciulomy.  8.  Ser., 
Vol. III,  1805.  Ref.  von  M.  Boule  in  l1  Anthropologie 
UM,  p.  208—209. 

Die  ältesten  Spuren  des  Menschen  in  Irland  gehören 
drr  neolithiachen  Zeit  an.  ln  »einen  KSchenubfiUeu 
linden  sich  Reste  von  Kind,  Schaf  oder  Ziege,  Hirsch, 
Schwein,  Pferd,  Hund  oder  Wolf. 

Kusnezow,  S.  K.  Fund  eines  M n min  at  h akelete* 
und  molk  soll  lieber  spuren  in  der  Nahe  der  Stadt 
Totnsk , Wcfttsibirien.  Mittbellnngen  der  anthropo- 
logischen Gesellschaft,  Wien  1896,  8.  186—191. 

In  der  Schlucht  am  Flu»»«  Tom  wurden  im  April  1896 
Mam  m uthk  uochrn,  darunter  auch  ein  Schädel  im  ge- 
frorenen Hoden,  auf  einem  Raume  von  8 m Länge  und  3*/f  u» 
Breite  atisgegraben.  Die  grossen  Kuocben  tagen  dicht  an 
eiuem  Feuerherd  teisammen.  Mit  den  Knochen  fanden 
sich  auch  viele  Kohlen  und  Feuersteiuc,  sowie  ein  paar 
zweitelhafte  Menschen knochen.  Es  ist  die*  da»  erste 
Mai,  diu*  in  Sibirien  Mainmuth  und  Mnnschenspureu 
beisammen  waren.  Iu  Russland  wurde  dieses  Zusammen- 
sein schon  einmal  beobachtet.  Ref.  giebt  ein  Verzeichnis» 
der  sibirischen  Fundorte  von  51  am  muth  und  Rbinoceros. 
Da*  Mn  tu  muth  sowie  der  Mensch  »ollen  zuerst  in  Sibi- 
rien gelebt  und  sich  dann  erst  von  dort  aut  nach  Westen 
verbreitet  haben. 

Laville,  A.  Dicouvert«  d un  giootnent  de  silex  taillös 
moustierieni  ä Pari a.  L'Authropolngie  1896,  p.  683 
—685. 

An  zwei  Stellen  von  Paris,  Rue  du  Pot  au  Luit  und 
1‘unt  Xeuf  bei  Bieetrc,  wurde  über  dem  Grobkalk  eine 
mehrfach«  Reihe  von  pleiatocäncn  Ablagerungen  auf- 
geschlossen. Die  unterste  bestellt  au»  Sunden  und  tieröl  len 
mit Säugethierknothen,  Edelhirsch,  Pferd,  Elephaut, 
zun»  Theil  auch  au.»  feinen  Sanden  und  Mergel  mit  8ü»s- 
wassercouchylirn , die  nächst  folgenden  aus  Händen  mit 
Sü»»*at*ertxiiichylic»  und  in  ihr  kommen  Silez  von  Moustier* 
typu*  vor.  Die  darüber  liegende  Schicht  besteht  aus  san- 
digen Mergeln  mit  Landscbnecken.  Diese  Schuht  wird 
von  Humus  überlagert. 

Laville,  A.  Le  gisement  pleistocene  » Corhiculea  du 
Orgy,  Bulletin  de  Ir  Hockte  geologique  de  France, 
Tome  XX1I1,  p.  504. 

Ueber  dem  Grobkalk  hnben  wir  dort  folgende  Schichten- 
reihet 

0,10  m Humus, 

1,20  n Hchotter  und  kleine  GerÖltc, 

1,20  „ Sande, 

2 „ grobe  Gerülle. 

Die  tiefste  Scb ich t lieferte  Silex  von  Magdnleuien-,  Clielleeo- 
und  Mousticrtvpus , Zähne  von  Elephas  autiquus, 
Archiv  für  Anthropologie.  Bd  XXV, 


Boviden,  Equur  und  Corbicula  iluminall»,  welche  letz- 
tere Art  Für  die  intergUcinleu  fluviatilcn  Ablagerungen 
von  Mitteleuropa  charakteristisch  ist.  Noch  häufiger  i»t 
*ic  in  den  darüberliegeodm  Sandes. 

Lissauer.  Küchenabfälle  von  llutzau . am  Putziger 
Wiek,  Kreis  Putzig,  Wtttpreussan.  Nachrichten  für 
deutsche  Alterthurnsfrcunde  1896,  8.  20  — 21. 

Der  Abfallhaufen  enthält  ausser  einigen  Feuerstein- 
sebabern  viele  Knochen  von  Seefischen,  Seehund  uni 
Wildschwein.  Die  Röhrenknochen  sind  zum  Theil  auf- 
geschlagen. Metallgcgenvtände  fehlen  vollständig. 

Mercer,  Henry  C.  Gave  Exploration  by  the  Uni- 
versity  of  Pennsylvania  in  Tennessee.  The  American 
Naturalist  1898,  p.  606  — 611  , 1 pl.  Proceedings 

of  the  Academy  of  Natural  Science« , Philadelphia 
1890.  Ref.  Nature,  Vol.  54,  p.  288. 

In  Nordamerika  enthalten  viele  Höhlen  zwar  Thierreste 
aus  Pleistocäu,  dagegrn  sind  die  bisher  bekannten  Reste 
de«  Menschen  stets  viel  jünger  und  kommen  meistens 
auch  gar  nicht  in  den  gleichen  Höhlen  vor.  Nur  iu  Ten- 
nessee konnte  Verf.  in  drei  Höhlen  beide  Ablagerungen 
nach  weisen.  Zirkel*»  Höhle  in  Jeflrrson  Co.  enthielt  von 
Tlii eren  Tapir,  Prccary,  Bär  und  kleinere  Säuget  Ine  re. 
Die  Knochen  sind  stark  zertrümmert  und  mit  Steinbrocken 
zu  einer  Brecde  verwachsen.  Wo  diese  »pater  crodirt 
wurde,  lagerte  »ich  schwarze  Höhlenerdf  ab  mit  Kuochen 
von  Opossum,  Hasen  und  Höhlenrattea  nebst  Arte- 
facten  des  Menschen  — indianische  Geschirre  etc.  Die 
Lonkouthülile  in  Hamilton  County  enthielt  in  der  gelben 
Höhlenerde  Mv  loden  und  Tapir,  in  der  schwarzen  Knie 
Reste  des  Menschen.  Hingegen  logen  in  der  Big  Bone- 
Höhle  in  Van  Buren  Co.  die  Knochen  von  Megalonyx  in 
einer  und  derselben  Schicht  zusammen  mit  Artefacten  von 
Indianern.  Die  Knochen  waren  noch  mit  Knorpel  ver- 
sehen, was  darauf  schliessen  lässt,  das»  die  Megalonyx 
nicht  wesentlich  älter  sind,  als  die  Reste  des  Menschen. 
Zwischen  diesen  Megalonyx  lagen  Fragmente  von  Nüssen, 
die  wohl  durch  grabende  N a ge r hierher  transporlirt  wor- 
den sind.  iMe  Megalonyx- Reste  gehören  nach  Co pe 
zwei  Arten  an  — Wheatleyi  und  Jefferaoui.  Ausser 
diesen  kamen  Knochen  von  19  Säugethiemi,  vielen  Vogel- 
arten, 1 Klapperschlange,  4 Schildkröten  und  6 Fischen 
zum  Vorschein. 

Moreor  , Henry  C.  Man  and  the  “Fossil  Horsu  iu 
Central  - France.  Tlie  American  Naturalist  1898, 
p.  655  — 956. 

Ganz  nahe  bei  Laugtric  Haute  und  Lauge ri«  Basse  im 
Depurt.  Dordogne  fanden  Rivier*  und  Chauret  kürzlich 
eine  Station  mit  Resten  des  Menschen  und  des  Wild- 
pferdes, von  letzterem  zahlreiche  Knochen  und  Zähne. 
Daneben  ooch  solche  vom  Dachs  und  einen  Eckzabn 
eine»  grossen  Carnivoren.  Die  sehr  häufigen  Feuer- 
steine hatten  meist  den  Typus  des  C’hellren,  einige  aber 
auch  den  des  Montierten  und  Msgduleuien.  Da  auch 
die  typischen  Localitäteu  des  Solutreen,  Moustirrien  und 
Magdaleuien  in  nächster  Nähe  »ich  befinden,  #«  bezweifelt 
Mercer,  ob  diese,  nur  auf  der  verschiedentu  Silexbear- 
heituug  Laairenden  Abtheilungen  auch  wirklich  Perioden 
repriUeutiren. 

Mercer,  Henry  C.  Cave  Ilunting  in  Scotland.  The 
American  Naturalist  1896,  p.  957 — 958. 

Bel  Obau  in  Schottland  fanden  »ich  in  den  Mae  Arthur- 
Höhlen  KächenaUülle,  au»  Schalen  von  essbaren  Muscheln 
bestehend,  mit  Zwischenlageu  von  marinen  Sauden.  Iu 
diesen  Lagen  befanden  sich  auch  viele  neolithUche  Ge- 
rälhe,  Beiunadeln  und  Pfriemen  nebst  Fischknochen , und 
Reste  von  Hirsch,  Boa  lougifrons,  Wildschwein, 
Hund  und  Katze.  Auch  15  menschliche  Skelette 
kamen  daselbst  zum  Vorschein.  M.  Boule  ist  nach  dem 
Charakter  der  Artefacte  geneigt , hier  eine  Zwischenstufe 
x wischen  paläolit  bischer  uud  ti  tollt  hi  scher  Periode  «nxu- 
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Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


nehmen.  M er cer  glaubt,  «ln*»  der  Norden  von  Europa  eher 
Aufschluss  giebt  über  die  Beziehung  des  Menschen  zur 
ELszeit  | alt  die  bisher  genauer  untersuchten  Theile  des 
südlichen  Frankreich. 

Moulier,  Ch.  Une  Station  rle  1*  piern?  Uill^e  et  de 
I»  pterre  polie  au  Libnn  Syrie.  La  Nature  1 896. 
lief,  von  M.  Boule  in  L’ Anthropologie. 

Verschiedene  Höhlen  im  Libanon  enthalten  Silex  von 
Moustierien-  und  Magdnlcnientvpus  nebst  Knochen  in  einem 
Conglomeratc  eingebjirken.  Obwohl  diese  Koste  noch 
lebcinten  Arten  angrhörrn,  »it-llte  Autor  diese  Ablage- 
rungen in  «las  Quartär.  Vergl.  «len  Literat urberirht  für 
1893  unter  Fritsch. 

Moser,  Karl.  Die  VlnscajAmn -Höhle  bei  Nabrexina. 
Mittheilungen  der  anthropolog.  Gesellschaft,  Wien 
1H9H,  s.  23. 

Diese  früher  Kot  hgartel  höhle  genannte  IxKalität  lieferte 
bei  deu  letzten  Untersuchungen  Theile  eines  mensch- 
lichen Schädels,  Artefacte  aus  Hirschhorn  und  Knochen, 
und  Beste  vom  Schaf,  Ziege,  Ilar,  Wolf.  Unter 
der  Asehenschieht  mit  marinen'  Conchyiien  fanden  sich 
Land-  und  Susswassennuschcln  und  Schnecken,  gespaltene 
Knochen  und  Feuerstelngerüthe  neb*t  Werkzeugen  aus 
Geweihen. 

Nehring,  A.  Ueber  einen  (Trstierscbftde!  von  der 
Burg  in  Bromberg.  Sitzungsberichte  der  Gesellschaft 
der  naturforschenden  Fminilt*  SU  Berlin  1896,  8. 151. 

Der  Uf  hat  noch  im  Mittelalter  in  Polen  geteilt.  Der 
in  Brom  borg  gefundene  Schädel  webt  Lanzenstiche  auf. 

Pantakow,  J.  J.  Caveni«*  et  habitation*  moderne 
au  Caucaae.  Tiflis  1696.  13?  p.  8°.  26  pl.  Bef. 

von  Th.  Volkov  in  L'Anthropobjgie  1896,  p.  343. 

Die  Höhlen  des  Kaukasus  liegen  meist  in  beträchtlicher 
Höh«  und  sind  daher  frei  von  ringcscbwemmtcro  Material. 
Manchmal  linden  sich  Feuerateingrritli« ; die  Fauna  ist 
vorwiegend  modern , doch  bat  sich  auch  eiumal  eia 
Höhlenbär  gefunden. 

Parat.  La  grotte  dea  Hommt-a  n Baint  More.  Bulle- 
tin de  la  aoeietö  des  sciencea  hiatorique*  et  nutnrelles 
de  l'Yonne  1895.  Bef.  von  M.  Boule  in  L’Anthro- 
pologie  1H96,  p.  340. 

Die  Höhl«  enthält  folgend«  Schichten:  Steine  und  Kstlk- 
suud , Flussaal»! , Stalaktiten.  Die  Höhlenwinde  sind  zum 
Theil  polirt,  auscheinend  durch  das  Anstreifen  der  Men- 
schen. In  den  obersten  Lagen  fanden  sich  Reste  vom 
Pferd,  darunter  auch  eine  kleine  Rasse  Höhlenbär, 
Hyäne,  Ren,  Edelhirsch,  Schaf,  Wolf,  Murmel- 
tfaier,  Wildschwein  und  Mammutb.  Unter  «ier  ne«>- 
lithiscben  Sehicht  liegt  eine  Schicht  mit  paläulitbisclieu 
Silez  und  Knochcuurtefacten  zum  Tbeil  vom  Ren.  Im 
hintersten  Theile  der  Höhle  komme)  in  Stalagmiten  ein- 
gebettet Menscheuknocheu,  darunter  auch  eilt  Schädel 
vor.  Verf.  glaubt  an  ein  Begräbnis.*  aus  palä«dithi»rber 
Zeit. 

Pomel,  A.  Monographie  dei  fel«*phnnt»  quat^rnaire* 
de  l’Algerie.  Oomptai  rendu»  di*a  sdaoee«  de  PAca- 
deinie  de«  Science«,  Paris  1896,  Tome  123,  p.  «76. 

Im  südlichen  Uran  kommen  auf  Felsen  elngemeisselte 
Zeichnungen  vor,  welche  Elephanteit  darstellen,  doch 
scheint  es  sich  nicht  um  Elepbas  nfricanus,  sondern 
etwa  um  atlanticu»  zu  haudeln,  denn  die  Ohren  »ind 
verschieden. 

Reid,  Clement.  Th«-  Relation  of  Palaeoliihic  Man 
to  tbe  glaclal  Kpocli.  66.  Report  of  th«*  British 
Association  for  tbe  Advaocemeut  of  Science.  Liver- 
pool 1896.  Liegt  nicht  vor.  Bef.  von  M.  Boule  in 
L' Anthropologie  1898,  p.  697  —699. 

An  der  berii braten  Loyalität  Hoxne  lassen  sich  in  einem 
aus  Glacialbildungen  crodirtem  Thal*  folgende  Schichten 
nachweiten : 


A.  Zicgvdlrhm  mit  SiUewaseercoochylico  und  palio- 
lithiachrn  Silex. 

B.  Kies  und  kalkige  Mergel. 

C.  Schwarze  Mergel  mit  Blättern  einer  arktischen 
Flora,  besonders  Moose. 

D.  Lignit  mit  Pflanzen  eines  gemäßigten  Klima*. 

K.  Mergel  auf  dem  Moränenmaterial. 

Die  Silex  aus  dem  Ziegellehiu  zeigen  den  Typus  von  St. 
Acheul.  Die  Tbierresle  vertheilen  sich  auf  Pferd, 
Hirsch,  Riud  und  Klephnnt.  Diese  .Schichten  sind 
unzweifelhaft  insgesammt  postgla*  i»l  und  werden  von  den 
Ablagerungen  der  Eiszeit  sogar  durch  Schi«  bteu  geschieden, 
welche  auf  stattgehabten  Klimawechsel  »clilieaseu  lassen. 
Trotzdem  steht  lleid  nicht  an,  die  Möglichkeit  zuzugeben, 
■lass  an  anderen  Loyalitäten  solche  Silex  in  derThat  intcr- 
glacial  und  selbst  prägUcial  sein  können,  dach  geht  aber 
auch  daraus  hervor,  da**  «ler  Charakter  «ier  Silex  keines- 
wegs mit  voller  Bestimmtheit  auf  da*  genaue  geologische 
Alter  einer  Schicht  schließen  lässt. 

Ri  vier  e,  E.  La  grotte  de  1*  Mouthe.  OompL-s  reii- 
dua  d«*a  aeaoros  de  PAcadenie  de*  Bciencea  , Paris 
1696,  Tome  CXX1II,  p.  643  — 546. 

Die  Höhle  von  La  Mouthe  (Dordogue)  war  zweimal  von  Men- 
schen bewohnt,  in  der  neolithitcbeii  Zeit  — Menscheu- 
und  Hausthierknochen,  Holzkohle,  Geschirre  — und  im 
Quartär.  Die*«  letzteren  Schichten  sind  von  deu  ersteren 
durch  eine  Knlksinterdeck«  getrennt.  Die  Kuochen  ver- 
theilen sich  hier  auf  Höhlenbär,  Hyäne,  Ken.  Au«‘h 
fanden  »ich  Feuerstein«,  Geräthe  aus  Knochen  und  ein- 
geritzt« Zeichnungen  «uf  den  Höhlen  wänden.  Weiter 
hinten  fehlt  die  neolithische  Schicht  und  liegt  liier  nur 
Lehm  mit  vielen  Kestt-u  von  Höhlenbär  und  Hyäne. 
Die  Zeicbuungen  »teilen  theil»  Bison,  theU«  eiu  kurz- 
mkhniges  Pferd  dar.  Ausser  den  schon  geunnnteu  Th ieren 
wurden  noch  nachge  wiesen  1 nsecti  v oren , Nager, 
darunter  Biber,  „Paellydernea*  und  ein  Zahn  von 
Htppopotamus.  In  einer  benachbarten  Höhle  entdeckte 
Verf.  ein  Menscheuskelet  au»  dem  Moustierien. 

Riviere,  E.  La  g rotte  de  ßpcluguea.  Comprea  ron* 
duea  dea  sdänce«  de  l’Acadäinie  dea  Sciences,  Pari« 
1896,  Tome  122,  p.  1563  — 1565. 

Die  Höhle  der  Spelugues  hei  Monaco  ruthält  Reste  von 
neuen  menschlichen  Individuen,  einer  kleinen  Raes«  aus 
der  neolithisehen  Pfnhlbsuzrit , also  jünger  ul»  die  Men- 
schen aus  der  Höhle  von  Menton*.  Von  Thleren  fanden 
»ich  ein  Canide  von  Fachsgrosse,  ein  Haie  und  ein 
W'iederkäuer  von  Schutgrös»e. 

Riviere,  E.  L’Abri  so  um  röche  «le  la  Source.  OotnpU* 
rendnes  des  si-auces  de  l’Acndluiie  des  Science«,  Paris 
1896,  Tome  123,  p.  714  — 715. 

Die  Felsnische  befindet  sich  bei  Eyxies  (Sarlat)  in  der 
DorJogue.  Die  Thieneste  gehören  meist  dem  Ken  an. 
Ein  Metularsuskuochen  eine»  Wiederkäuers  zeigt  die 
Zeichnung  einer  Pflanze.  Die  Silex  sprechen  für  Magda- 
Irnien. 

Schlosser,  Max.  Hölilenatudn-ii  uud  Ausgrabungen 
Inei  Velburg  in  der  Oberpfalz.  Neues  Jahrbuch  lür 
Mineralogie.  Geologie  und  Paläontologie  1896,  Bd.  I, 
8.  IH7  — 199  und  Corrtflpoudeiizblatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte 1896,  8.  17  — 24. 

Bei  Velburg  iu  «Ier  Oberpfalx  wurde  im  Herbst  1895 
eine  Tropfsteinhöhle  entdeckt  in  der  Nähe  des  Weilers  St. 
Coloman.  In  derselben  fanden  sich  Thier-  und  Menschen- 
knochen; die  enteren  stammen  zumeist  von  Hau  st  liieren 
aus  jüngster  Zeit,  zum  Theil  haben  »ic  jedoch  wohl  etwas 
höhere«  Alter  — Bronzezeit , theil»  gehören  sie  dem 
Höhlenbären  an,  theils  Fledermäusen  und  lusecti- 
voren,  «lie  noch  jetzt  in  «Ier  Höhle  wohnen.  Die  Gegend 
von  Velburg  ist  reich  an  Höhlen.  Auch  bei  Krumpeuwien 
wurde  kürzlich  eine  Tropfsteinhöhle  entdeckt.  In  der 
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Nähr  befindet  »ich  »och  die  bekannt«  Breitenwiener  Höhle 
mit  vielen  Knochen  de»  Höhlenbären  und  zahlreichen 
reberresten  aus  neolithlscher  Zeit , sowie  die  beiden 
grossen  Höhten  Ton  St.  Wolfgaiig.  Zwischen  diesen  beiden 
letzteren  brfiudet  »ich  eine  ziemlich  grosse  Kelsuische, 
deren  Ausgrabung  interessante  Ergebnisse  lieferte,  denn 
e»  konnte  hier  eine  ähnliche  Srhichtenfolge  constatirt 
werden,  wie  am  .Schweizersbild  bei  SchalThaotcn.  Da» 
Profil  war  hier: 

a)  0,5  m gewachsener  Boden  mit  Topfscherben  und 
Kiuchen  des  Höhlenbären. 

b)  0,5  m neolitbisrhe  Schiebt , zu  oberst  noch  eine 
Hronzenadel. 

c)  0,1  m gelbe  loasartige  Nagerschicht. 

d)  Dolomit  »und  und  Felabodeu. 

An  der  Rückwand  folgt  unter  dem  0,5  n>  mächtige» 
Hunm»  eine  Kohlcnachicht  und  eine  helle  mit  Steinen, 
beide  0,5  m mächtig,  darunter  die  Kagerachicht  und  unter 
dieser  Dolo  mit  «and ; in  der  Mitte  1-efaml  »ich  zwischen 
dem  Humus  und  der  gelben  Nagerschicht  weiiser  r*nlomit- 
»nn«I,  ebenfnll»  mit  Nag  er  reuten ; an  einer  Stelle  traf 
man  auf  eine  bis  auf  den  PeUboden  niedergehende  Feuer- 
stätte, au  einer  zweiten  aut  Spuren  von  Leichenbrand. 
Ein  Theil  de«  gewachsenen  Bodens  darf  wohl  noch  für 
neolithisrh  angesehen  werden  nach  den  wenigen  vorliegrn- 
dcn  Artefactra  — Knochenpfricme , Feuerst  «-»nab  falle  und 
Topfscherben.  Die  tieferen  neolithi sehen  Schichten  waren 
durch  Kohlenstaub  schwarz  gefärbt.  Die  neolitbische 
Schicht  lieferte  einige  Knochen  vom  Menschen  und  Reste 
von  Wildkatze,  Marder,  Fach»,  Wolf,  Höhlenbär, 
Hyäne,  Pferd,  Wildschwein,  Bison  (V),  Rind,  Edel- 
hirsch, Ren,  Hase,  Schneehuhu;  die  Reste  von  Bär, 
Hyäne,  Wolf  scheinen  nur  aus  den  benachbarten  Höhlen 
verschleppt  worden  zu  sein , aber  doch  wohl  schon  vom 
prähistorischen  Menschen,  denn  sie  sollten  eigentlich 
erst  uuter  der  Nagerschicht  liegen.  Die  Reste  von  Ren 
und  Schneehuhn  sprechen  wenigsten«  flir  eine  An- 
deutung des  Magdnlenien-  Die  weisse  Nngerscbicht  mit 
Arvicola,  Lagomys,  Talpa,  Sorez,  l.agopus  und 
»ehr  wenig  Myode*  ist  vielleicht  identisch  mit  der  oberen 
Kagerschicht  vom  Scbweixersbild,  dagegen  ist  die  Identität 
der  gelben  Nageracbicht  mit  jener  vom  Schweizersbild 
vollkommen  sichergestcllt.  Sie  enthielt  Leucocyon 
lagopu»,  Martes,  Foetoriua  ermiiiea,  Krejici,  vulgaris, 
Plecotu»  auritus,  Vespertilia  ursula,  Sore»  vulgaris, 
Talpa,  Lepus  variahiliz,  Lagomy»  pusillu» , Myode» 
tor<]uatus,  Arvicola  gregalia,  ratliceps,  arvalis,  agresti», 
nivalis,  campest ris,  glareolu« , ampldbius,  Mus,  Sciurus 
vulgaris,  Su»  scroti«,  Cer v us  canadensiz  var.  mnrol  und 
viele  Vogrlknochen , uuter  denen  besonders  die  beiden 
Schueehulmarteu  , l.agopus  nlpinus  und  albtts  häufig 
sind.  Von  den  Säugethierresten  gehören  die  meisten  dem 
HaUbandlemining  und  den  fünf  erstgenannten  Arvi- 
co In- Arten  an.  Die  Vertheilung  dieser  Nngersehicht  i«t 
eine  #o  gleichmissige , dass  die*  nur  durch  Hochfiuthen 
erklärt  werden  kann,  die  in  der  Zeit  der  letzten  Ver- 
gletscherung stattgefunden  haben , während  «He  Nager- 
M-hicht  seihst  noch  der  letzten  Interglacialzeit  arigchören 
würde.  Die  Chronologie  wäre  bei  einem  Vergleiche  mit 
den  Schichten  am  Schweixersbild  folgende: 

Schweizersbild:  St.  Wolfgang: 

n)  Humusschicht,  a)  Humu-acbieht, 

b)  graue  Cultnrsehicht,  h)  neolithisch«  Schicht, 

«j  obere  N»ger*.chi«bl,  e)  weisser  Sand  mit  Nagern, 

d)  gelbe  Culturs«  hiebt,  d)  fehlt  V 

e)  untere  Nagerschicht,  «)  gelbe  Nager»«  liirlit. 


Studer,  Th.  Pleistocüne  Knoehenreate  aus  einer 
paläolithi  sehen  Station  in  den  äteinbriiehro  von 
Veyrier  am  8aleve.  Mittheilungeu  d.  natnrforschen' 
den  Gesellschaft.,  Bern  1*9«,  8.  278  — 283. 

Die  Kuochen  habeu  ganz  das  Aussehen  von  jenen  aus 
der  Station  am  Sehweixcrsbihi  und  Ton  Thaingen.  Die 
Renthierknocheu  sind  meist  zerschlagen,  aber  nicht  benagt, 
wn*  Verf.  durch  die  Abwesenheit  des  Haushundes 
erklärt.  Folgende  Arten  konnten  nachgewirsen  werden  : 
Vulpes  vulgaris,  Melci  tsiui,  Rangifer  tarandus, 
Capra  ibex,  Rupicapra  tragus,  Equus  caballus, 
Arctomys  marmotta,  Lepus  timidus,  Lagopus 
alpinus,  Aquila.  Das  Ren  scheint  di«  Hauptnahrung 
des  paläolithUcben  Menschen  gebildet  zu  habeu.  Die 
paläolithischen  Stationen  sind  keineswegs  alle  gleichzeitig. 
Das  Khonethnl  war  noch  von  Ei»  bedeckt,  al»  der  Mensch 
schon  lange  bei  SchatThansen  Ren  und  Pferd  jagte. 
Gemse  und  Steinhock  sind  nicht  polaren,  sondern 
mitteleuropäischen  Ursprung». 

Studer,  Th.  Ueber  ein  Steinbockgehörn  aus  der 
Zeit  der  Pfahlbauten.  Mittheiluugen  der  natur- 
forschenden  Gesellschaft,  Bern  189«,  8.  283 — 28«. 

Reste  von  Steinbork  und  Gemse  sind  in  den  Pfahl- 
bauten sehr  selten.  Das  neu«  Stück  stammt  aus  dem 
Murten*««  und  scheint  mit  einem  Steinhamtner  vom 
Schädel  abgeschlagen  worden  zu  sein.  Es  deutet  auf  ein 
sehr  grosses  Thier.  Während  in  der  Postglacialzeit  der 
Stein  bock  noch  in  der  Ebene  lebte,  bewohnte  er  in  der 
Pfiihlbauzeil  schon  die  Gebirge , wurde  aber  vom  Men- 
schen gejagt. 

Woldrioh,  J.  Fauna  Kicraeujaka  Ripacke  sojeniep. 
Glasnik  xemaljsk  oy  inuseja  v Boani  i Hercegovini. 
VII.  1895.  Sprajevo.  Ref.  von  Th.  Volkov  in 
L'AutliropoIogie  189«,  p.  578  — 579. 

In  «len  Pfahlbauten  von  Ripar.  finden  »ich  Canis  fa mi- 
liaris, Spaleti  Stroh-,  palustris  Kiit,,  intermedius 
Woldr.,  Foeterlus  vulgaris,  Melcs  taxus,  Ursus 
arctos,  Sciurus  vulgaris,  Spermophilus  citillu*, 
Castor  fiter,  Lepus  timidus.  Hantig  ist  Su* 
palustris  Rnt.,  selten  rnropacas.  Woldflch  hält 
mit  Hütimeyer  «in*  Torf  sch  wein  für  einen  Nachkommen 
de*  asiatischen  Su»  rittatus.  Von  Wiederkäuern  worden 
nachgewiesen:  Capreolus  caprea,  Cervus  dama, 
elaphus,  Cnprn  ibex,  Oria  aries,  Boa  bracby- 
ceros,  trochoceros,  taurus  nnd  primigensua  und 
Cninelu»  dromedarius.  Unter  «len  Rindern  herrscht 
Bos  brachycero»  vor,  der  von  einem  kleinen,  auch  in 
Frankreich  uud  England  vorhandenen  pleistocäaem  Bo- 
viden  ahstammt.  Bos  priiuigeniu»  scheint  hier 
domesticirt  grwesen  zu  «ein.  Auch  scheinen  Kreuzungen 
zwischen  ihm  und  brachyceros,  sowie  zwischen  diesem 
und  trochoceros  stattgrfunden  zu  haben.  Equus  ist 
sehr  selten,  doch  sind  beide  Formen  nachweisbar , E.  ca- 
ballus  fossilis  major  und  minor.  Die  Station  fällt 
in  das  Ende  der  neolithischen  Periode  nnd  hanpt sächlich 
in  die  Bronzezeit. 

Woldrioh  , J.  N.  Ueber  die  Gliederung  der  anthro- 
pologischen Forraationjigruppe  Mitteleuropas,  ßitzber. 
der  kgl.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften , 
roatlienmtisch  • naturwiss.  Glaste  1896.  Ref.  von 
Matiegka  in  Ceotralblatt  für  Anthropologie  1896, 
8.  142-145. 

Der  von  Mortillet  zwischen  Alluvium  und  Diluvium 
angenommene  Hintu«  existlrt  nicht.  — Siehe  auch  da» 
Ref.  über  Piette,  lliatns  et  Lacua»  in  diesem  Bericht 

1 895. 

Woldr  ich  unter»rheidrt  folgern!«  Perioilen : 
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Verzeichnis«  der  anthropologischen  Literatur. 

Alluvium. 

Historische  Zeit * . 

Phase  des  orientalischen  Culturelnflusses  I n , ..  ..  . . . ,,  . , 

römischen  I ^ Übergangszeit  zur  historischen  Periode  . . . 

La  Tenecultur  400  v.  Ohr.  bis  100  n.  Chr 

HalDtattcultur  1000  v.  Chr.  bis  400  v.  Chr 

Hrnnzecultur  1400  v,  Chr.  bis  1000  v.  Chr.  

Xeolithisch-mctnllische  Uebergangsstufe 

.hingneolithisch  — geschweifte  Striuwerkzeuge 

Mittelneolithiseh  — durchbohrte  Steinwerkzeuge  

Altneolithisch  

Piluvial-alluvlnl-Uebergang : mesohthische  Periode  — (Kostelik  und  Kulna  in  Mahren). 

Diluvium. 

Postglocialc  Waldstufe : Prcdmost,  Briioo  etc 

„ Weidestufe:  .lungere  Schichten  der  Stratnbcrger  Höhlen  Joslovic,  Zuzlawit 

Podbnba  etc 

„ Steppenfauna:  Mittlere  Culturuchicht  der  Strambcrger  Höhlen  . 

Glacinle  Stufe:  Unterste  (’ultnr  schicht  der  Stramberger  Höhlen  .......  .... 

PrlgläclaL 

Wray,  L.  The  Cave  Dweller*  of  Pevak.  Journal  of  Yagr»»  B*  u.  Shinomura,  M.  Zur  Prähistorik  Japan*, 
the  Authropologicnl  Institut  of  (ireat  B ritain  and  Globus  1896,  Nr.  10. 

Ireland  1806,  p.  36.  Bef.  von  K.  Schmidt  in  In  der  Provinz  Ibaragi  Ken  fanden  Wide  Autoren  ritten 

Centralblatt  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur*  aus  Muscheln  errichteten  Damm  mit  Thongerkthen,  Stein* 

geschieht«  1806,  8.  175.  Werkzeugen,  Asche,  Knochen*  und  Geweihrestcn  — zum 

Wie  auf  Malakka  gieht  es  auch  auf  Borneo  lluhleu,  die  Theil  auch  bearbeitet  — nebst  einigen  bearbeiteten  Thier* 

niemals  vom  Menschen  bewohnt  waren,  wohl  aber  finden  zähnen.  Dieses  Volk  der  Steinzeit  war  wohl  nicht  der 

sich  Spuren  desselben  in  Felsnuefacn.  Sie  enthalten  Kohle,  Stammvater  der  Ainos. 

Muscheln,  Menschen*  und  Thierknochen  — Wild- 
schwein, Hirsch  etc.  Die  mächtige  darüber  lagernde 
Sinterdecke  lässt  auf  ein  hohes  Alter  schliessen. 


pali.di- 
t bische 
Periode 


B.  Säugotliierreat©  aus  dem  Pleietocän  ohne  nähoro  Boziohung  mm  prähistorischen 

Menschen. 

Baier , Rudolf.  Aus  dein  Provinzialmuneuni  von  Oberkiefer,  als  Petaurus.  Palneopctaurus  elegans 


KtmUund.  Nachrichten  über  deutsche  Alterthunu- 
fUbde  1896,  8.  24  — 26. 

Von  Hohenfelde  bei  Greifswald  stammt  ein  Mumimith* 
stosszahu , auch  von  Anklatn  wird  ein  solcher  Kund 
erwähnt.  Die  Torfmoore  enthalten  nicht  selten  Reste, 
darunter  auch  Schädel  und  Hamzapten , von  Cr,  Bos 
primigenius.  Das  Zonrendorfer  Moor  hat  auch  eine 
Stange  von  Ren  und  einige  Biberskelette  geliefert. 

Bemrose,  Arnold  und  Deoley,  R.  M.  Discovery  of 
Mammalian  Benin  im*  in  the  Old  Biver  GraveU 
of  the  Denvent  near  Derby.  The  Geological  Maga- 
zine, London  1896,  p.  282  — 283. 

In  diesen  Sanden  kamen  9 Kuss  unter  der  Oberfläche 
viele  Knochen  eines  Individuums  von  Hi|tpopotamu», 
eine  Tibia  von  Khiuoceros  und  ein  Brustbein  von  Ele- 
phas  zum  Vorschein.  Auch  fanden  »ich  Reste  von  etwa 
20  l'flauzeuarten,  die  auf  ein  sumpfiges  Terrain  #ehlios»eu 
lassen  und  ein  gemässigtes  Klima  amleuten.  Die  Sande, 
aus  denen  diese  Reste  stammen,  bilden  eine  29  Kuss  über 
dem  jetzigen  Wasserspiegel  grtegrne  Terrasse  und  sind 
jünger  als  der  kalkige  Gesrhirbelehm , also  etwa  intrr* 
glaciaL 

Broom,  R.  On  n small  Fossil  Diprotodont  Mannt* 
pial,  with  large  grooved  Premülar*.  Pnu-cwling* 
of  the  Linneau  Bociety  of  New  South  Wales  1895. 
Bef.  in  Zoolog.  Anzeiger  1896,  8.  277. 

Broom t R.  On  a small  fu»*il  Petaurus  like  Mar* 
supial.  Proceedings  of  the  Linncan  Society  of  New 
Smith  Wale»  1895.  Bef.  in  Zoolog.  Anzeiger  1896, 
B.  277. 

Aus  der  Knorhenbrercie  von  Taralgo  »tu  in  tut  ein  Pc  * 
tauru»  äbulicbe»  Beuteltbier.  Es  hat  grossere  P,  nn 


ll.  ip. 

Broom , R.  Report  on  a Bona  Breccia  Deposit  near 
the  W’ombeyao  Gfivee  New  South  Walas  with  De* 
arription  of  aome  new  Specie«  of  Marsupial*.  Procee- 
dinga  of  the  Linnean  Bociety  of  New  South  Wales 
1896,  Vol.  21,  p.  48  — 61.  3 pl.  Bef.  in  Zoolog. 
Anzeiger  1896,  S.  277  — 278. 

Ausser  den  fossilen  Formen  Burrain ys  parvus,  Pa* 
lneopetauru*  elegans,  Macropns  wombeyensis  n. 
»p-,  Pseudochirus  « ii t iq u u s ti.  sp.,  Peraineles  wom- 
beyeusis  n.  sp.,  Potorous  tridaelylus  und  Echidna 
Uweni  auch  Reste  von  den  lebenden  Arten  Petaurus 
breviceps,  Drotnicia  nana,  Phascologale  flavipes, 
pcnicillata  und  Thylacynus  cy nocephal us. 

Broom,  R.  Borne  New  Fossil  Species  of  Mnrsupials. 
Proceedings  of  the  Linnean  Bociety  of  New  South 
Walles  1 896.  Liegt  nicht  vor.  Bef.  in  Nature,  Vol.  54, 

189«,  p.  168. 

Eine  Knoebcobrecdc  nahe  bei  den  Wotnbeyaii  t'aves  in 
New  South  Wale*  lieferte  eine  Anzahl  Beutelt hicrrcste.  — 
Petaurus  breviceps,  Dr'oinicin  nana,  Phascologale 
tlavipe»,  pentcilLatu  und  Thylacynus  rynocephslu»,  diese 
m>ch  lebeml,  nebst  Resten  von  Macropns  wonibeyensis 
n.  *p.,  Pseudochirus  nntlquua  n.  sp.,  Perauieles 
woinbevensis  n.  sp.,  Potorous  tridactylus  n.  var., 
Burramrs  parvus  and  Palaeopetaurus  elegans, 
diese  ausgc*torla*n,  sowie  zahllose  Knochen  von  Mus  und 
solche  von  Ecliidna  Oweni. 

Cocchi , J.  Di  uno  echeletro  di  Klephas  antiquus 
trovato  presao  Arwzzo.  Holletino  della  aocieLi  geolo- 
gica  Italien»,  Vol.  XIV,  1895, 
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Jin  Castro -Flu»*  fand  sich  ein  Skelet  von  Elepha» 
antiquus,  nahe  dem  Fundorte  tod  Munmuth  bei  Ponte 
all«  Nave  und  dem  Fundorte  des  fossilen  Menschen 
von  Olrao.  Ks  stammt  aus  einrm  Süsswassrrthon,  [Ke 
beiden  letzteren  Funde  hal>en  jedoch  wohl  ein  etwas 
geringere«  Alter.  Ref.  in  Bolletino  del  Comitato  geulogico 
Italiano. 

Cope,  E«  D.  New  and  little  known  Mammalia 
frora  tbe  Port  Kennedy  bone  deposit.  Proceedings 
of  the  Academy  of  Natural  Sciences,  Philadelphia 
1896,  p.  37«  — 394. 

Die  Zahl  der  in  dem  Knoehenbette  gefundenen  Säuge- 
thSerarten  ist  3«,  darunter  sechs  noch  lebende.  — Ere- 
thison  dorsatum,  Csaior  fiber,  Lepus  sylvaticus, 
Ursu»  americanus,  Feli«  eyra,  Lyn»  rufu*. 

Megalonyx  Wheatleyi  (=  Mylodon  spbeaodon) 
i»t  nicht  seiten.  I>ie*e  Art  ist  kleiner  als  Jeffersoni 
= dissiroilis  p.  p. , Megalonyx  tortulus  und  loxo* 
don  »ind  selbständige  Arte».  Die  Nager  sind  ausser  durch 
die  drei  obeu  genannten  Arten  nur  durch  Arvicolidcn, 
A naptogooia  und  Microtus  vertreten.  Anaptogonin 
(=  Evotomys)  hat,  im  Gegensatz*  zu  Microtus,  ge- 
schlossene Pulp»  und  bewurzelte  Zähne.  A.  hiatiden«. 
A.  (Phenacoraya)  clon.in»  n.  »p.,  Zähne  nicht  bewurzelt. 
Microtus  diluviaau»  n.  sp.,  grösser  als  allr  übrigen 
Microt  us- Arten.  M.  speotben  Cop«  = M.  tetra- 
delta.  Nach  der  Zusammensetzung  de*  unteren  Mf  t heilt 
Autor  die  Gattung  Arvicola  in  vier  Untergattungen:  Ar* 
vicola  (Typus  agrestls)  Europa,  Myonomes  und 
Pitymy«  Nordamerika,  uud  Microtus  in  beidru  Thcllen 
der  nördlichen  Halbkugel. 

V'on  Carnieoren  werden  näher  besprochen:  Ursus 

haplodon  n.  *p.,  grösser  als  Grizzlybär,  unterscheidet 
»Ich  von  pristiuus  Leidy  dadurch,  da*«  der  untere  M, 
sich  nicht  nach  vom  zuspitst.  Kr  gehört  in  die  Grupj-c 
der  amerikanischen  Raren.  Dns  Snbgenu*  Temarctus 
umfasst  die  Arten  mit  F.ntepicoiidyUrforumen.  E»  sind 
lr.  ornatus,  bonacrienais  und  Lrasiliensi s. 

Osiuot heriuui  spelaeum  erinnert  im  Gebiss  theiU 
an  Mephitia,  theils  an  Potamotherium,  das  auch  als 
„Rrachypsalis*  in  Nordamerika  vorkoment.  Zahnformel: 


Mephitis  fossiden«  und  orthostich  o»  sind  sehr 
häutig;  sio  haben  im  OegeusUe  zu  Mephitis  mepbi* 
tica  am  oberen  Mf  zwei  Aussenliocker.  „Galera  per* 
diel d a“  aus  virgiutschen  Höhlen  ist  nichts  Ander™,  als 
der  let>«nde  Mephitis  putoriu«.  Polycictis  lobu- 
latu»  n.  g.  n.  *p.,  grösser  als  alle  nordamerikanischen 
Putorius,  hat  im  Gegensätze  zu  Mephitis  keinen 
Innrnznrken  am  unteren  M,.  Von  Putorius  unterscheidet 
. er  »ich  durch  den  beikenartigeu  Talon  diese»  Zahne*. 
Lutra  Rhoadsi  n.  ap.,  Unterkieferrand  horizontal,  P„ 
schräg  gestellt;  »onst  wie  canadensi«.  Zu  Uncin  Mer* 
ceri  und  nicht  zu  Crocuta  ibum  der  vom  Autor  aU 
Hyäne  bestimmte  Zahn  gestellt  werden.  Bei  dieser  Art 
trägt  der  obere  P,,  wie  bei  Bmilodon,  einen  kleinen 
Innenhöcker. 

Ala  Cariacu»  laevicornis  n.  sp.  werden  Geweihe 
beschrieben,  die  im  Gegensätze  zu  denen  dr*  virginiauus 
glatt  »ind,  wir  die  Ton  Coasaus,  und  einzeln«  Zähne, 
unter  denen  die  P schwächer  sind,  als  bei  virginianus; 
sie  besitzen  auch  keine  sporenartige  Vorsprünge  in  den 
Schmelzioseln. 

Corti,  Bonedetto.  Bulla  scoperta  di  avanzi  fowiili 
di  Arctomys  marniotta  Schreb.  e di  Talpa 
europara  Lin».  nel  terrazzo  tnorenico  di  Civjglio 
sopra  Como.  Atti  dell»  Sociota  Italiana  di  Scietixe 
iintumli,  TM.  85,  p.  145—247. 

Daily  W.  H.  Fat  of  Mammouth.  Nature,  Vot  53, 
1895  — 1396,  p.  160. 


Dali  fand  in  Alaska  Stücke  von  Mammuthfett,  dns 
in  Eis  eingefroren  wnr. 

d’Ault  du  MeaniL  Denta  des  rhinoedros  provenant 
du  quaternaire  d’Abbevill«?.  Bulletin  de  la  oocidtd 
cl’ Anthropologie,  Paris  1896,  p.  37  — 48. 

Nach  Mortillet  stehen  diese  Zahne  von  Rhinocero« 
Mercki  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  in  ("helles  vor- 
kommenden Typen.  Depdret  stellt  die  Schichten  von 
Chellea  und  Villefranche  nur  Saöue  in  die  nämliche  Periode, 
was  jedoch  nach  dem  Charakter  der  Silex  in  Ylllefranche 
— echtes  MoustWrirn  — nicht  angeht.  Auch  kommt  in 
Chelles  nur  Eleplias  antiquu»,  in  Villefranrbe  nur 
primigenlu»  vor.  Das  grosse  Rhinocero«  von  Ville* 
franche  soll  leptorhinu»  sein;  außerdem  finden  »ich 
daselbst  Bison,  Kquus,  Sus,  Hyaena  »pelaoa,  Cer* 
rn»  claphus,  megaceros  oder  canadensis.  Es  wäre 
höchst  merkwürdig,  wenn  in  Villefrancho  Rhinocero« 
leptorhinu«  vorkäme,  da  diese  Art  sonst  nicht  überdas 
Ptiodük  hinausgeht.  Die  Anwesenheit  vou  Mimmuth 
neben  älteren  Arten  hat  ihr  Analogon  im  englischen 
Forcstbcd.  Was  die  Zusammensetzung  der  Fauna  von 
Viilefnuu-he  betrifft,  so  spricht  «ie  nach  d’Acy  eher  für 
ein  warmes,  als  für  ein  kaltes  Klima. 

Don«,  Bruno.  Ueber  einen  M ntnrautli fund  im  Dilu- 
vium von  Jaroslawl  an  der  Wolga.  Zeitschrift  der 
deutsch,  geolog.  Gesellschaft  1896,  B.  840  — 858. 

Die  Diluvialschichten  vou  Jaroslawl  lieferten  vor  Kurzem 
ein  vollständiges  Skelet  von  Mammutb,  und  zwar  scheint 
dasselbe  alt  diluviales,  praglaeiales  Alter  zu  besitzen.  Das 
Thier  ist  vermuthlich  im  Gietschcrwasacr  verendet.  Auch 
nach  Nikitin  finden  sich  die  Mamm  utbreste  iu  diesem 
Theile  von  Russland  vorwiegend  in  erratischen  Ablage* 
rungen.  Der  Abhandlung  ist  ein  Verzeichniss  der  Locali- 
taten  de*  Gouv.  Jaroslawl  bcigcgcbco,  welche  Reste  von 
Mammuth  geliefert  haben. 

Fabrini,  E.  Kopra  due  Felis  di  Roraagriario.  Bol- 
letino tlulla  tooieU  geologica  Italiana  1895,  XIV,  2, 
Roma.  Ref.  in  Bolletino  del  Comitato  geologico 
italiano  1896,  p.  345. 

Aus  der  Knotbenbreceie  von  Sabaro  bei  Komngnsno  di 
Yalpnntcna  bei  Verona  stammen  ein  Schädel,  ein  Unter* 
kirfer,  eine  Tibia  und  ein  W'irbel  von  Felis  spelaea 
uud  ein  Unterkiefer  von  Felis  nntiqua. 

Oaudry,  Albert.  Rciiini-ques  nur  lea  d£couv«rtea 
padAoutologiqnes  faite»  k UidxgMMr  par  M.  Foray  tli 
Major.  Comptea  nmdu*  dea  aeances  de  PAcad&nie 
des  Sciences.  Paris  1896,  Tome  123,  p.  542  — 543. 

Bespricht  die  neuen,  von  Forsyth  Major  — siche 
diesen  — gemachten  Funde,  besonder«  Mesopithecns 
Robert!. 

Harl6,  Edouard.  Le  Chamois  quaternaire  des  Py- 
r£n6e*.  Bulletin  de  la  aociltd  gAologique  de  France 
1896,  p.  712—718. 

Während  de*  Quartär*  scheint  die  Py rr näengem se, 
nicht  aber  jene  der  Alpen  ganz  Frankreich  bewohnt  zu 
haben.  Sie  unterscheidet  «ich  von  der  letzteren  durch  die 
parallel«-  Stellung  der  Hörner.  Die  Höhle  von  Malamand 
(Ari£ge)  lieferte  neben  Kesten  von  Ren  auch  einen  Schädel 
dieser  Gemse.  Man  kennt  sie  auch  au*  dem  Magdale* 
nien  der  Höhlen  von  Gourdan  (Haute  Garonne).  Die  Ent- 
stehung der  beiden  Riuaru,  Py  re  näen*  und  A Ipcngem  se , 
lallt  schon  in  das  älteste  Quartär,  und  zwar  rermuthlirb 
in  eine  wärmere  Periode,  in  welcher  die  Grinse,  wie  in 
der  Gegenwart,  auf  da*  Gebirge  beschränkt  war.  — Die 
p.sr.illi'lr  Stellung  der  Hörner  ist  ein  Charakter  «Jer  weib- 
lichen Individuen.  Ref. 

Harle,  Edouard.  Humerus d’ Ursu»  apelaeus  perces 
d'un  trou  au  dessus  ilu  condyle  interne.  Bulletin  de 
la  »ocitl't^  fp'ologique  de  Franco  1396,  p.  808  — 809. 

Ursus  »pclncus  U-sitzt  im  Gegensatz«  zu  den  lebenden 
Hä  re  n arte  ii  — ? Ref.  — zuweilen  ein  Foramen  entepi* 
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condyloidcutn.  Man  kennt  Milche  Cbcmrmknochcn  nur  aus 
der  Grotte  de  l’Herm  (Ariege),  und  «iaca  aus  der  Gailen- 
reuther  Höhle.  Verf.  glaubt  hier  beginnende  Rasseubildung 
constatiren  zu  können,  wie  ja  überhaupt  die  Bären  jeder 
Hohle  gewisse  Kigenthümlichkeiten  gegenüber  dem  echten 
Typus  zeigen.  Selbstverständlich  haben  wir  e*  jedoch  mit 
der  Wiederholung  einer  Organisation  zu  thun,  die  bei  den 
Almen  der  Bären,  den  A in  phicyon  iden  , constant  war  und 
auch  jetzt  bei  deu  »üdainerikanUcheu  vorkommt.  Siehe 
Cope  in  diesem  Bericht.  Ref. 

Howorth,  Henry  H.  The  Cause  of  the  Mammoth 
Extinction.  Natural  Science  189ff,  Vol.  9,  p.  142— 143. 

Kinkelin,  F.  Einige  seltene  Fossilien  des  Sencken- 
bergischen  Museums.  Abhandlungen  der  Seackeu- 
herrischen  naturforschenden  Gesellschaft,  Fiank- 
furt  a.  M.  189«,  20.  Bd.,  8.  1—49.  ff  Taf. 

Die  diluvialen  Sande  des  Hesslcr  bei  Biebrich  lieferten 
in  letzter  Zeit  verschiedene  Beste  von  Nntnmntb,  Fluss- 
pferd, Bison,  Pferd  und  Khinoceros  Mercki,  unter 
denen  namentlich  der  Schadelausguss  vom  Bison  grösseres 
luteres««  verdient.  Im  Gegensätze  zu  deu»  Hirnhöhlen- 
susgus*  eines  recentea  Bison  amcricanos  bemerkt  man 
hier  auf  der  Rückseite  des  Scheitel  Uppens  knmmnrtigc 
Wülste.  I)as  zweite  beschriebene  Object  ist  der  Unter- 
kiefer eines  sehr  jugendlichen  Mainmuths  aus  dem  Mos- 
hacher  Sande.  Per  noch  ganz  unangekaute  erste  Zahn 
hat  >4i  Platten  und  erinnert  fast  an  den  letzten  M von 
Schwein,  der  zweite  Zahn  hat  die  PUttenformal  itlx,  Die 
beiden  Kiefer  sind  noch  nicht  mit  einander  verwachsen. 
Major  Forayth,  C.  J.  Preliminarv  Notice  on  Fossil 
M onkeys  from  Madagascar.  The  geological  Ma- 
gazine 1298,  p.  428  — 488.  3 Fig. 

In  den  Sumpfen  von  84rab£  entdeckte  Autor  Beste  eines 
Cercopithecns  ähnlichen  Affen,  anf  welche  er  ein  neues 
Genas  Nrsopitbccns  Robert»  begründet.  An  die  An- 
thropoiden erinnert  die  Stellung  der  Orbita  und  ihr« 
Trennung  von  der  Schläfengrube,  die  coticaven  Kasalia, 
da«  kurze  Gesicht  und  die  an  einander  iwistosseudvii  oberen 
Incisiven,  an  die  Lemur  »iden  dagegen  die  breite  Nasen* 
2 I _3  3 

Öffnung.  Die  Zahnfurmel  ist  - J - C — P - M.  J,  und  der 
* 2 0 3 3 1 

obere  C find  sehr  kräftig,  JB  dagegen  »ehr  schwach,  J„ 
und  Ja  sind  länger  als  breit,  bei  P«  ist  da«  Gegentheil  der 
Fall.  Die  oberen  und  unteren  M gleichen  denen  der 
Paviane.  I>i«  unteren  J stehen  sehnig,  drr  vorderste  P 
hat  die  Form  eines  Eckzaliaes.  Merkwürdigerweise  ragen 
di«  oberen  Praroolareu  über  die  unterm  heraus,  was  l«ei 
«len  Affen  fast  nie  .deT  Kall  i«t.  Dieses  neue  Genus 
verbindet  nach  Ansicht  de*  Autors  di«  Ce  bi  den  mit  «len 
Cer«:  op  i t h eeinen.  Beide  Gruppen  gehen  auf  afrika- 
nische Formen  zurück.  Auch  die  Cercop  i the  einen  sind 
nicht  erst  später  von  Norden  her  eingewnndert,  sie  waren 
vielmehr  schon  ursprünglich  hier  zu  Jflause,  ebenso  die 
Anthropoiden. 

Mariani,  E.  Alcune  ricerche  paleontologiclie  ne]  ßaco 
tlel  l’iombo  sopra  Erba.  Atti  della  Bocietä  italiana 
di  Seien  ze  Nnttirali  1896,  Vol.  3'»,  p.  239  — 244. 

lrr«u*  spelaeus. 

Meli,  R.  Kotizie  sopra  alcuni  fossili  ritrovati  recen- 
temente  nella  provincia  di  Koma.  Bolletino  della 
aoeiotä  geologic*  italiana,  R*>iua  1895,  Vol.  XIV. 
Ref.  in  IMletiuo  del  Com i tato  gvologico  italiauo  1890, 
p.  427. 

Aus  den  vulcanischen  Ablagerungen  aus  Nebenflüssen 
des  Torre  Alpino  und  von  Sugana  bei  Orviett»  Geweilte 
von  Hirsch,  aus  •|u»rtären  Thoaen  v»u  Valle  del1  Liri 
bei  l’eprano  Hirscbzähne,  nus  vnlcani  sehen  Ablagerungen 
de«  Aniene  Kiefer  und  Zibne  von  Klepha*  anti «|uue. 

Meli,  R.  Notizie  sui  resli  di  mainiulferi  f«*s»ili 
ritivemui  receutvmente  in  localitä  italiane.  Bolletim» 


della  eocieta  geologica  italiana  1895,  Vol.  XIV. 
Ref.  in  Bolletino  del  Comilato  geologico  italiano, 
Rom»  1898,  p.  427. 

Im  Pliocäu  von  TiglUde  (Alessandria)  Mastodon  «r- 
vernensis,  von  Chiusi  ein  Schädel  von  Cenis  und  Zähne 
vou  Pferd  und  Elephas,  in  Travertin  von  Hapolan» 
Zähne  von  Kl  cp  Im*  antiipiu«,  aus  dem  Quartär  des 
AnieneÜmles  Zähne  von  Elephas  und  Kiefer  vou  Bo« 
primigvniu»,  von  Caran«  fra  Veltetri  und  Nettun» 
Pferdezahn,  von  Nettuno  Geweih  vouCervu«  elnphu». 

Meli,  R.  Notizie  sopra  alcuni  read  di  mammiferi 
(osaa  i dentl  isolati)  quatemari,  rin  venu  ti  nei  dios- 
torui  di  Roma.  Bolletino  della  nocietä  Geologien 
italiana  1896,  Vol.  15,  p.  291—297. 

Die  Alluvialschichten  am  rechten  Tiberufer  an  «1er  Fla- 
tninineben  Strasse  bei  Mclnfamo  lieferten  Astragalus  und 
Schädel  von  Bo«  pri m igenius,  einen  Astragnlus  von 
Equu*  caballus,  Zähne  von  Hlppopotamu»  mnjor 
und  Khinoceros  Mercki.  Verf.  nennt  diese  Schichten 
t’belleen  und  Mou*tierieo.  Aus  den  Leucitlavru  vou 
Mostacriano  liegt  rin  Zuhn  von  Elephas  antiquu»  vor, 
aus  den»  eisenschüssigen  Samte  bei  Nettuno  eia  Zahn  von 
Bos  aff.  prlmigenju«;  aus  «lein  Torf  von  Foglino  Zähne 
von  Kquus  uni  Bos  primigenius. 

Nehring,  A.  Benagen  von  Knochen  and  Gebisatlieilen 
durch  Hystrix.  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie, 
Geologie  und  Paläontologie  1898,  1,  8.  157. 

N eh  ring  weist  darauf  hin,  das»  die  Stachelschweine 
gern  Knochen  Waagen.  Solche  benagte  Knochen  sind 
auch  fossil  im  PleislocÜn  und  Tertiär  öfters  gefunden 
wurden , und  können  leicht  den  Eindruck  erwecken , als 
wären  sie  vom  Menschen  bearbeitet.  Dieses  Benagen 
«ler  Kieferknochen  führt  auch  dazu,  dass  die  Zähne  aus- 
fallen  nnd  deshalb  tsclirt  viel  öfter  gefunden  werden,  als 
in  den  Kiefern. 

Nehring,  A.  Feber  neue  Funde,  namentlich  Elephas- 
Molareu  aus  dem  diluvialen  Torflager  vun  Klinge 
bei  Cottbus.  Bitznngaberichte  der  G«**ell*ch»ft  natur- 
forachendcr  Freunde  zu  Berlin  iK'.'ff,  8.  182 — 141. 

Die  Msmmnthrcste  liegeu  bei  Klinge  im  Torf,  wes- 
halb «liesera  ein  sehr  hohes  Alter  zukotmnen  muss.  Der- 
selbe lieferte  ausserdem  Knochen  von  Pferd  und  Bos 
primigenius.  Das  Profil  «1er  GrnW  ist; 

1.  Geschichteter  Sand  mit  kleinen  Gerollen,  10  bis 
12  Fass; 

2.  oberer  zäher  Thon,  5 W»  ff  Fu**; 

8.  diHbter,  schilfreicher  Torf,  K Fu»»j 

4.  unterer  Thon  mit  Baumstämmen,  ff  Kuss. 

Autor  meint,  dass  nur  sehr  wenig«*  Klcph  nntenrestc 
bisher  in  Torflagern  gefunden  .worden  sein  dürften.  Dies 
ist  jedoch  nicht  ganz  richtig;  in  Oberbaycrn  — Siro*e« 
und  bei  Salzburg  — war  dies  «clUKi  mehrmals  der  Fall. 
Rat 

Neh  ring,  A.  Eine  int«*re<wante  Riesen  hi  rieh  Schau- 
fel aus  der  Provinz  Posen  nebst  vergleichenden  Be- 
merkungen. Deutsche  Jägcrreitung  1896,  8.  251 
— 254*  4 Fig. 

ln  den  sechziger  Jahren  wurde  ein  K iesenhirseh  - 
geweih  io  der  Prosna  bei  Jarotadii»  in  der  Provinz  Posen 
gefunden,  das  seiner  Gestalt  nach  wohl  auf  Megaceros 
hibernicua  bezogen  werden  darf,  und  nicht  auf  den 
mehr  an  Damhirsch  erinnernden  Mcgncrros  Ituffii 
Kehr.  Letzterer  ist  jeiienfalls  genlogisrh  älter  als  hiber- 
nie us.  Der  erster«  ist  nur  von  Worms  und  von  Klinge 
bei  Cottbus  Wkannt.  Seine  Geweihe  haben  vor  Allem 
eine  steilere  Lage,  auch  sind  sie  einander  viel  mehr  ge- 
nähert, nls  beim  hibernicua.  Ausserdem  hat  Kuffii 
einen  einfachen,  kibernicus  aber  einen  mchrxacktgrn, 
lappenlörmigen  Augensprossen. 

Pietrement.  I*e  Cr»n«*  da  Remagen,  1«  Kertag,  les 
Clievaux  du  Rekhmara  et  le  livns:  le  Clieval 
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de  M.  Mlgnin.  Bulletin  de  1a  soctei^  centrale  de 
m4decine  vctlrinaira  1896.  Bef.  von  M,  Boule  in 
l1  Anthropologie  1896,  p.  458  — 459. 

Di«  Quartär- Pferde  »tehen  in  genetischem  Zusammen- 
hange  *u  den  noch  lebenden  Rassen  den  Pferdes;  so  ist 
das  Pferd  toi*  Remagen  der  Stammvater  de*  Kquu» 
cahal  I u»  germanica«,  da*  Pferd  von  Solutrö  der  der  Ar- 
dennen Ras*e  dea  belgischen  Pferdes  und  das  Pferd  von 
U reue  Ile  der  Ahne  des  Percheroa.  Es  lassen  sich  also 
wohl  auch  noch  andere  lebende  Pferderassen  fossil  nach- 
weisen.  Der  Kertag  ist  nach  Pie  t re  ment  ei»  Herni- 
en na  und  nicht  der  wilde  Ahne  de*  Pferdes.  Auch  die 
in  Ninive  als  gejagt  abgebildete  Art  ist  kein  Pferd t son- 
dern ein  Hemiouu».  Die  ägyptischen  Pferde  sind  nach 
ihm  die  Stammelten)  des  mongolischen  Pferdes. 

Pomel,  A.  Sur  le»  liippopotnines  fossile*  de  1*A1- 
gArie.  Comptes  niulu*  de*  s&mci-s  de  PAendAmie 
des  Sciences,  Pan»  IBM«  Tome  ISA,  p.  1241 — 1242. 

Iiu  älteren  Quartär  von  Bonn  kommt  ein  tetraprotodouter 
Hippopotaiuus  — H.  hipponensi*  — vor.  Aua  dein 
jüngeren  Quartär  von  Ternthne  hat  man  eine  Art  mit 
red u eilten  äusseren  Incisiven  und  stark  gefältelten  oberen 
M — H.  »irensis  — . Eine  dritte  Art  — H.  Icosiensis 
— im  Jungquart&r  von  Alger  und  Tnfna  hat  starke 
Riefen  auf  Jen  unteren  Canmen.  Die  Schnauze  war  sehr 
convex,  die  Jochbogen  wenig  auswärts  gekrümmt.  Mau 
Hat  viele  Knochen  von  dieser  Art.  Am  unteren  Nil  hat 
man  Erkzähne  gefunden,  die  auf  II.  annecten*  Falc.  be- 
zogen werden , der  hinsichtlich  seiner  Dimensionen  in  der 
Jütte  steht  zwischen  H.  Peutlandi  und  dem  lebenden 
nmphibius. 

Pomel,  A.  Monographie  de«  fclöphanla  qunternaiie* 
de  l'AlgArie.  Comptes  rendua  dea  aennces  de  l'Aca- 
dAmie  dea  Sciences,  Paris,  Tome  123,  1896,  p.  975 
—976. 

Die  Kltpbantcnreste  Algeriens  gehören  zwei  verschie- 
denen Perioden  des  Quartärs  au,  zwischeu  denen  eiu  Vor- 
dringen des  Meeres  »tattgefuuden  hat.  Bei  Saiut-Amnm! 
fand  sich  Mastodon,  ähnlich  dem  Borsoni,  und  zugleich 
Elephas  meridionalis.  Die  marinen  Ablagerungen  ton 
Sabel  d'Alger,  Cherchel  und  Mostagimeui  lieferten  Zähne 
von  Elepbas  iolensis.  Sie  sind  gerade,  haben  stark 
gefalteten  Schmelz  und  stimmen  in  dieser  Beziehung,  sowie 
in  der  Lauicllenxubl  mit  mnaidriensia  von  Multa  überein, 
sind  aber  kleiner.  Der  Elephantenzahn  von  Palikao  ist 
nicht  näher  bestimmbar;  er  hat  Aehulichkeit  mit  dem  von 
melitenais.  Von  Ternifine  stammt  Elepha*  atlan* 
ticus,  bei  dem  auch  der  vierte  Znhn  9 statt  8 Lamellen 
besitzt.  D«e  |juncllciixnh1en  find  8. 6. 8.9.  I"  . 12.  Die 
Lamellen  sind  dick  und  in  der  Mitte  eckig.  Die  Stoss- 
zähne  sind  sehr  gross.  Gervais  hielt  diese  Art  für 
ideutisrh  mit  afrlcanus.  Vorkommen  ln  Palikao,  Pointe 
Pesrade,  Sluia  und  Aboukir  im  oberen  Quartär.  Klepba* 
afrieanu*  hat  in  der  historischen  Zeit  wohl  nicht  mehr 
in  Algier  gelebt , dagegen  linden  aich  Zähne  desselben  im 
Thal  lös»  bei  Mitidja. 

Pomel,  A.  Le*  RhinocAroa  quaternaires  de  1’AlgAriu. 
Comptes  reinlua  dea  s^ances  de  l'Academie  de* 
Science«,  Pari»  1896,  Tome  123,  p.  977  — 978. 

Die  Khinocerosreste  vcrlheilcn  sich  auf  Rhinocerus 
(Atelodus)  manrit a nicus,  auf  Rh.  snblnermi*  in 
riner  Höhle  von  Poiute  Pescade  bei  Alger,  auf  eine  nicht 
näher  bestimmbare  Art  au*  den  Höhlen  von  Ain  el  Turk, 
im  Osten  von  Oran , ebenfalls  jünger  al*  da*  marine 
Quartär,  und  eine  vierte,  ebenfalls  nicht  henanute  Art  von 
gleichem  Alter,  nur  durch  einen  plumpen  Femur  reprä- 
M'utirt.  Khinocerosreste  sind  iiu  jüngeren  Quartär  von 
Algier  nicht  selten.  Die  oberen  M von  Rh.  inauritanirus 
hnheu  den  Typus  von  jenen  des  birornis,  «loch  fehlen, 
die  Falten  und  Rippen  auf  der  Autsenwaad.  Die  Syiuphvse 
scheint  länger  gewesen  zu  sein,  als  bei  bicorni».  Die 


Fuiaknodten  waren  gedrungen.  Rh.  subinermia  b*»n«* 
jedenfalls  nur  ein  schwache*  Horn  uud  keine  Nn*euschri<ie- 
wand.  Der  Unterkiefer  war  uicbt  abge*tutzt,  wie  i«i 
simus,  sondern  rerlängert.  Die  Knochen  waren  relativ 
schlank. 

Rejgulia,  E.  II  Gulo  boreali»  nella  grotta  dei  Co- 
lotnbi.  Atti  della  «ocietä  Toscana  di  Hirienze  natumli, 
Pisa  1896,  und  Sulla  Fauna  della  grotta  dei  Colombi. 
Inola  Palmaria,  Spezia.  Archivio  per  l'Antmpologia  « 
la  Etnologia,  Firenze  1896,  p.  140 — 178,  3 tav. 

Autor  bestimmt  eine  Vogel- Ulna  au»  dieser  Höhle  als 
di«  von  Nyctea  nlvea  — der  Schneeeule  — und  eine 
Raubt  hier  - Ulna  als  die  von  Gnlo  boreali»,  und  maclit 
hierüber  eingehende  Studien.  Immerhin  hält  Rrf.  letztere 
Bestimmung  für  «ehr  anfechtbar,  wenn  auch  dos  Vor- 
kommen dieser  nordischen  Thiere  un  und  für  sich  nicht 
ausgeschlossen  i*t,  zumal  da  Gulo  bereits  auch  schon  in 
der  Griinaldi-llöhle  und  in  der  Balzi  Rossi*Höhle  bei  Jlen- 
tone  gefunden  worden  ist.  Die  Höhle  von  Colombi  enthält 
auch  sonst  merkwürdige  Arten  — Antilope  Saglionei, 
Canis  aureus  etc. 

Siebe  diesen  Bericht  für  1895. 

Stefaneacu,  Gregorin.  Le  Cliameau  fuesile  da 
Roumain.  Anuarulü  muMldi  de  gtologi«  si  de  pa- 
leontologU  pe  arm  In  1894,  ßuehnrett  1895,  p.  91. 
Ref.  von  M.  Boule  in  L’ Anthropologie , Pari*  1896, 
p.  459. 

Die  Qiiartärschotter  an  der  Aluta  bei  Slatius  enthalten 
Reste  von  Kuroctlco,  von  Antilope  und  Mammotb. 
Es  ist  eiue  neue  Art  — Camelus  alutensis  — , ver- 
schieden sowohl  vou  dem  au»  dem  indischen  Tertiär,  als 
auch  von  dem  lebenden. 

Vol*,  W.  und  Iseonh&rd,  B»  Ueber  einen  reichen 
Fund  von  Klepliantenreeten  und  das  Vorkommen 
von  Elephas  trogontherii  Pohl,  in  Schlesien.  Zeit' 
nchrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  1896, 
8.  556  — 362.  4 Pig. 

Von  Petersdorf  bei  Gleiurltz  in  Ober»chle*ieu  stammen 
mehrere  Unterkiefer,  Zahne,  Hand-  und  Fus»wunelk nochen 
Ton  Elephas  aus  einem  Samte  von  aitddo  via  lern  Alter. 
Die  Reste  vrrtheilen  sich  auf  Elephn*  primigeniu» 
und  Trogoutherii.  Letzterer  ist  auch  durch  die  wohl- 
erhaltenen Unterkiefer  eines  Individuum»  vertreten.  Von 
Jfammuth  unterscheidet  sich  dieser  Kiefer  unter  Anderem 
durch  seine  Breit*  uud  Niedrigkeit,  auch  sind  die  Unter- 
seiten der  Unterkiefer  und  die  KauHachen  der  Zähne  ein- 
ander pnrallel  uud  die  Zähne  mehr  nach  vorn  geruckt. 
Auch  haben  die  Zähne  eine  viel  niedrigere  Krone  and  viel 
weniger  Joche.  K.  Trogonthcrii  ist  ein  Bindeglied 
zwischen  dem  pliocinen  Elephas  merldional  is  und 
dem  pleUtocäueu  Mammuth. 

Wilbrand,  Julius.  Ein  Mammuth fund  an  primärer 
Lagerstätte  in  Westfalen.  23.  .Jahrefiber,  dea  West- 
fälischen Provinzial -Vereins  1895,  8.  70  — 71. 

Liegt  nicht  vor. 

Wingte,  Herluf.  Carnivores  fossiles  et  vivant«  de 
Lagoa  Santa,  Minas  Gentes,  Urecil  avec  un  aperi^u 
des  affinste*  inutueiles  des  Carnivore«.  E.  Museo 
Lundii.  En  Sämling  ftf  Afliandlmgar  oni  de  i det 
indrt  Brasilien*  Kalkitemduiler  af  Prof.  P.  V.  Lund 
udgravede  Dy  re  og  Meneskekuogler , Kopenhagen 
IStt-lW«,  p.  ISO,  8 pl. 

In  den  brasilianischen  Höhlen  linden  sich  fo**il  folgende 
Arten.  — Di*  Namen  der  aaagestorbenen  Species  sind 
gesperrt  gedruckt.  — Felis  tigriua,  mocruru,  eira,  par* 
dalis , coocolor,  ouca,  Sdachalrodus  neogaeus,  Canis 
azarae,  vetulus  , cancrivoru«,  jubatus,  t roglody  tes  , 
Icticyon  parivorus,  venaticus,  Ursus  brasilirn«is, 
bonariensis,  Nasua  nosiru , Procyon  ursinu»,  Ga- 
lieti*  burbora,  intermedia,  vittata,  Thioamus  autfocau», 
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Lot ta  platensia.  Dl«  meisten  dieser  Arten  leben  noch 
jetzt  in  Brasilien.  Msrhairodus  neogaeus  Ist  jeden- 
fall«  die  jüngste  Art  dieser  Gattung.  Kr  kommt  ebenso 
wie  Ur»ui>  bonaricnsl*  fossil  auch  in  der  Pampasfor- 
nmtion  von  La  Plata  vor.  Dieser  IT  raut  sowie  brasi* 
liensis  gehören  jener  ziemlich  primitiven  Barengruppe 
nn , welche  fossil  such  in  Californien  vorkoromt.  t’ani» 
troglodjrtcs  stammt  jedenfalls  von  einer  südamerikanl* 
sehen  Art  ab,  zeigt  jedoch  eine  ähnliche  Diflerenzirung, 
wie  der  lütweltliche  Cuoti  alpinos.  Ictlcyon  paci- 
vorus  und  Procyon  ursinus  haben  primitivere  Merk* 
male,  «U  Ihre  lebenden  Verwandten.  (Jeher  den  allge* 
meinen  Theil  dieser  Arbeit  siehe  diesen  Literaturbericht 
unter  D. 


Win  ge,  Hör  Inf.  Jordfundne  og  nn  levende  Aber. 
Hin  ge  s fossile«  et  vivanta  de  Lagoa  Hanta,  Miuas 
Gerne«,  Brasil,  avec  un  apercu  des  afAnit£s  mutuelle* 
. des  Primates.  £ Museo  Ltindii.  Kn  Bnmling  af 
Aflinmllitigrur  om  de  l det  indre  Brasiliens  Kalk- 
stensbuler  af  Prof.  P.  V.  Lund  mlgraved«  Dy  re  og 
Meneskeknogler,  Kopenhagen  1895 — 189«,  p.  I>7,  2 Taf. 

Die  noch  jetzt  iu  Miua»  Gerae*  lelienden  Cali  Uhr  ix 
personnta , Mycetes  aenieulus,  Hapole  penicillata  und 
Ccbus  fstuellus  haben  dasellwt  auch  fossile  Heste  hintcr- 
iiLxaen.  Ausgestortien  ist  Eriodes  protopithecus 
(=  Protopithecus  hrasiliensis  Lund).  (Jeher  den 
allgemeinen  Theil  dieser  Arbeit  siehe  diesen  Literatur* 
bericht  unter  D. 


C.  Säugethiere  auB  dem  Tertiär, 


Adame,  George  J.  The  Extinct  Felidae  of  North 
America.  The  American  Jouraal  of  Science  and 
Art*  189«,  Vol.  L.,  p.  419  — 44+.  :l  pl.  und  Adams, 
G.  J.  On  the  Speeles  **f  Hnplophoneu*.  The 
American  Naturalist  189«.  p.  46  — 5t  2 pl. 

Iioplophonrtis  primaevus  hat  Luchsgrüsse.  Haud 
und  Kuss  sind  kürzer,  Geslchtspartie  und  Augenhöhle  so* 
wie  Schwanz  dagrgrn  länger  als  bei  der  nahestehenden 
Dinictis  felin»,  auch  ist  die  Einschnürung  des  Schädels 
hinter  den  Postorbltalfortsätzcn  bedeutender.  Als  primitive 
Merkmale  erweisen  sich  die  Trennung  de*  Coadrlar-  und 
Carotidforamen  vom  Foramen  lacerum  posterius,  sowie  dus 
Vorhandensein  von  Glenoidforauien  und  Alisphenoidcanal. 
Der  Unterkiefer  ist  au  der  Symphyse  schai  f Abgestutzt  und 
nach  unten  zu  einem  Lappen  ausgecogeo,  neben  welchem 
in  einer  Furche  des  Kiefers  der  obere  lange , an  den  Räu* 
dem  gezäbnelte  Erkzahn  herabgleitet,  der  Kronfortsntz  ist 
niedrig.  Die  drei  J stehen  in  einem  Halbkreise.  Der  obere 
Pt  ist  sehr  einfach,  P,  hat  zuweilen  einen  Vorderzacken, 
1*4  einen  Basalhikker  au  Stelle  des  Innenzacken  beim 
Luchs.  M,  ist  zweiwurzelig.  Der  untere  J,  kann  sehr 
klein  werdrn.  Die  Zahnlücke  ist  im  Unterkiefer  zweimal 
so  lang  wie  jene  int  Oberkiefer.  M,  hat  Talon  und  Innen* 
zacken.  Alle  Zähne  sind  schärfer  als  bei  «den  recenten 
Felidcn.  Die  Wirbel  — 16  vor  dem  Sncnim  — sind  in 
der  Halsregion  länger,  In  der  Lendenregion  kürzer  als  bell« 
Luchs.  Der  Oberarm  hat  eine  starke  Dehoidleiste , der 
Oberschenkel  einen  dritten  Trochauter.  Radius,  Ulna  und 
Tibi*  sind  kürzer,  als  bei  den  lebenden  Feliden,  Hand 
und  Pgn  sind  kurz,  aber  breit.  Die  Verschmelzung  von 
Lunatum  und  Scaphoid  ist  noch  nicht  ganz  vollendet.  Die 
Tihialfncette  des  Astragnius  ist  wenig  ausgehöhlt.  Meta* 
carpale  II  bleibt  vom  Mugnum  fast  völlig  getrennt,  ebenso 
Metatarsair  II  vom  Cunei  forme  I.  Die  massiven  Krallen 
konnten  wie  bei  den  Katzen  umgelegt  werden. 

Bei  Dinictis  ist  d»-r  Schädel  grosser,  die  Stirn  höher, 
der  Untrrkleferlappen  kleiner,  der  obere  C kürzer.  Kerner 
stossen  IWtrmpauicum  und  Postglcnoid  noch  nicht  zu* 
sammen.  Der  obere  P4  hat  anstatt  des  vorderen  Basal* 
hückers  einen  Innenhöcker , der  uutrre  M,  eineu  grösseren 
Talon.  Ein  M,  ist  stets  vorhanden.  Die  Eztremitäten 
sind  länger  und  schlanker,  die  Krallen  weniger  massiv. 
Hinsichtlich  der  ürüssenzunnhtnc  und  der  Gebissrrductinn 
halten  wir  di«  Reihe:  Hoplophoneus  primaeru»  mit 
3 2—3 

,,  P,  robustua  — — — I*  und  occidentalis  (=  Dinoto* 
2 2 

mius  atrox  Williston)  mit  >(  P,  H.  insolens  mit  - I* 

steht  zwischen  beiden  letzteren  in  der  Mitte.  Die  kleiusto 
Art  im  White  River>>ed  ist  H.  oreodoiitis  Cop«  mit 


2 — 3 

0 P;  cerebralis  ans' dem  John  Day  ist  noch  kleiner. 

Dinictis  squnlidcn»  ist  kleiner,  fortis  grösser  als 
die  am  besten  (»kannte  Art  Dinictis  — felina.  Alle 
im  Oreodonbed,  fortis  auch  schon  im  Titaiiotherium* 
bed.  Im  John  Day  hat  man  Dinictis  cyclops,  lim* 
chyops  und  platycopis. 

Da*  Gebiss  der  Feliden  erleidet  augenscheinlich  be- 
trächtlich« Krduetiott,  bei  welcher  zuletzt  eigentlich  nur 
mehr  der  obere  P,  und  der  untere  M,  als  functionlrende 
Organe  übrig  bleiben.  Zugleich  findet  l*edeuteude  Ver- 
kürzung der  Kiefer  statt,  und  rückt  hierbei  der  zum  Fest- 
halten der  Beute  dirnende  Eckzahn  ziemlich  naht  vor  den 
Kaumuskel.  Die  übrigen  P und  M halten  schon  bei  den 
ältesten  Katzen  praktisch  sehr  wenig  Bedeutung.  Der 
anfangs  nur  aus  Haupt*,  Hinterzacken  und  vorderem 
inneren  Basaihöeker  bestehende  obere  P4  erhält  sehr  bald 
einen  vorderen  Basalzacken  — Hoplophoneus  — , bei 
Smilodoo  entsteht  sogar  noch  ein  zweiter;  dafür  geht 
aber  der  innere  Basalhikker  verloren.  Ebenso  verliert  der 
anfänglich  aus  Vorder-,  Haupt*,  Hinter*  und  Iunenzacken 
bestehend«  untere  M,  bald  diesen  Iunenzacken ; auch  drr 
Hinterzacken  erhält  sich  nur  bei  Anwesenheit  eines  grossen 
oberen  M.  Die  übrigbleibenden  P Mim  Neben  zacken  an  ; 
dir  anfangs  gleich  grossen  Eck  zähne  der  Machairodou- 
tinen  werden  ganz  ungleich,  der  untere  kaum  grösser  als 
ein  J , der  obere  dagegen  bildet  sich  zu  einem  langest, 
säbelartigen  Organ«  aus,  das  sich  in  einer  Vertiefung  des 
Unterkiefers  auf  und  ab  bewegt. 

Die  Mnchairodon  tinen  sind  mit  Ausnahme  von  Aelu- 
rogale  und  Macbairodns  nordamerikanischen  Ursprungs, 
die  echten  Feliden  dagegen  sind  in  Eurasien  beheimathet. 
Die  Zahnforiur!  der  Machairodontinen  ist  meist 

a i •;*  i 

^ J j C a>  P y M,  Ensmilns  verliert  jedoch  1 J. 

Der  primitivste  Feline  Pseudaelurus  bat  im  Gebiss 
Aebnlichkoit  mit  Dinictis,  doch  fehlt  der  untere  Mr 
Bel  Fells  geht  oft  der  obere  P„  bei  Lynx  der  obere  M, 
verloren. 

Bei  der  von  C«pe  aufgeslellten  Gruppirung  in  Feliden 
und  Nimraviden,  wouach  die  ersteren  kein  Carotid- 
foramen,  kein  Postparietal-  und  Postgleuoidforamen,  keinen 
Alisphenoidcanal  besaiten  und  das  CondyUrforamen  mit 
dein  Lacerum  posterius  znsammrnfällt , müssten  die  Ms* 
chairodontinrn  in  beide  Familien  ringefugt  werden. 
Sic*  stammen  von  Aelurothorium  (Pat  r iofclis)  lei- 

dyanurn  ab  ^mlt  P ( M^.  Der  Stammvater  der  Fe* 

lideil  ist  ein  bis  jetzt  allerdings  noch  liieht  ermittelter 
CreodonL 
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Kocän  OligocKn 

Hridger  White  River 

Kusmilus 

Aelurotherium  lloplophoneus 

J I-  < 

Creodoiit — 


M i o c X n 

John  Day  l.imp  Kork 

Machairodu*<. 


Tliocln  riebtucün 


Smilodon < 

Al;iehiw<*dus 


DinobastU 

Smilodon 


Huptophoneu* 

Diuicti» 

Aelurogale 

Archaelurus 

Ni  ui  rav  ii* 
Pscudaetunis 


St.  Orniul 


i 


i 


Pell«  ! Felis 

\ Cynneluru* 
Sansan  Val  d’Aruo 


Lyn* 
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Autor  giebt  folgtoJe  Systematik  der  Fehden: 

M achairodon  tinae. 

OWrer  C mit  gczihiiclten  Rändern,  »äbelfürmlg,  unterer 
C J ähnlich,  Kirfersymphys«  scharfkantig. 

A.  Unterkieferrnnd  in  der  forderen  Kcke  abgestutzl : 

a)  Oberer  P4  ohne  Innenzncken.  Archaelnrus  — 

4 3 

- P — , Aelurogale  - P,  Nlmravu»  ebenso,  al*r 
C apitz. 

B.  Unterkiefer  vom  zu  einem  Lappen  nusgezogen: 

b)  Oberer  P4  mit  Inuenzncken.  Aelurotherium  — 

4 I 

- P - M — , am  unteren  AI,  Talon  und  Innentnrkeu, 

3 1 

Dinlctis  - F — - - M.  Talon  und  luuenzaeken  klein. 

e)  Oberer  P4  ohne  Innenzacken  , P4  vom  mit  Basal- 

3 — 2 l 

h «kker  versehen.  Iloplophoneus  - -- — Pj  M, 

Kusmilu»  1PI  M.  d)  Oberer  P«  ohne lnnentrikker, 
aber  mit  starkem  vorderen  Basalhücker,  die  übrigen 

P mit  Basallnppen.  Mnchairodus  — ^ P - M, 

Poatgleuuid * und  rosttyiupaniealforUntz  getrennt,  am 
oberen  P4  nur  ein  Basalhücker  — , Smilodon  — 

^ P - M,  die  erwähnten  Fortsätze  an  einander 
gerückt,  2 Basal hock er  am  oberen  P4.  Dinobastia 
P y M,  P4  ohne  limenwurxcl. 


Fclinae. 


Oberer  uimI  unterer  C coniscb , nahezu  gleich  gross, 
Symphyse  vom  nicht  scharf  abgestutzt. 

Oberer  P4  mit  loneahücker.  — Pseudaelurus 
3 1 3 — 2 1 2 1—0 

- P - AI,  Felis  P - M,  Ly m - P M, 

3 1’  3 1 ’ * 2 1 * 

2 1 

oberer  P4  ohne  lonenhärker,  Cynaelurus  — P - AI. 

* 2 1 


Andrews , C.  W.  On  a skull  of  Orycteropus 
üaudryi  Forsyth  Major  froru  Samos.  i'rocseding* 
of  Ihe  Zuologicul  Society  oflxiudon  181»«,  p.  899—299. 
2 Fig. 

Im  Pliocan  der  Insel  Samos  kommt  das  in  der  Gegen* 
wart  Afrika  bewohnende  Genua  Orycteropus  fossil  vor. 
Diese  ausgeatorbene  Art  Orycteropus  üaudryi  — hat 
mit  aethiopicu«  am  meisten  Aebulichkeii , Ut  nber  um 
% kleiner;  auch  ist  das  Tympanicura  nicht  oval,  sondern 
rund , das  Alastoid  nicht  vorspringend.  Der  PostorUtil* 
7 

fort  salz  ist  sehr  massiv.  Die  - Zahne  gleichen  nahezu 

jenen  von  capensis,  doch  ist  M,  langer  als  bei  diesem 
und  beiderseits  mit  einer  Liogtfurche  versehen.  Die  tieiden 
Archiv  fllr  Anthropologie.  *W-  XXV. 


ersten  P werden  schräg  nach  vorwärts  abgeknut , am  Ms 
bildet  die  Käufliche  eine  Art  Dach.  Orycteropus 
üaudryi  ist  auch  aus  Maraghn  in  Persien  bekannt;  wie 
die  meisten  jetzt  in  Afrika  lebenden  Säuger  ist  auch  diese 
Gattung  von  Korden  her  oingew  ändert  und  uiclit  etwa 
umgekehrt. 

Boule,  M.  Le  Cadurcotheriutu.  Comptea  reudua 
des  seance*  de  l'Acadcniie  des  Sciences,  Paris  I 898, 
Tarne  188»  p.  1150—  1158. 

Bisher  waren  nur  einzelne  Zähne  aus  den  Phosphoriten 
und  von  Aloisaar  bekannt.  Jetzt  fand  sieh  ein  ganzer  Unter- 
kiefer bei  Bournoncle  Saint  Pierre  mit  Entelodon  mag* 
nuin  und  Acerotheriuui.  Die  Zahn  forme!  ist  1J1C2P3AI. 
Das  Thier  hatte  die  Gros««  eines  kleinen  Rhinoeeroa. 
Die  J waren  ira  Gegensatz  zu  den  C klein.  letztere  haben 
dreikantig«  Krone  und  stehen  weit  ab  von  den  P.  Die  I’ 
sind  ziemlich  klein  im  Vrrhältuiss  zu  den  M.  Die  Joche 
der  P und  AI  sind  »ehr  kurz,  und  die  Aussenw.-md  lässt 
fast  keine  Theituug  erkennen.  Doch  sind  sie  im  All- 
gemeinen nach  dem  Typus  der  Rh inoceroszäbne  ge- 
baut, Die  Zähne  zeigen  mit  Ausnahme  der  AI  bedeutende 
Reduetion,  und  erinnern  auch  in  dieser  Beziehung  an  jene 
von  Aat rapotlierium  aus  dem  Tertiär  von  Patagonien. 
Verf.  hält  beide  Genera  für  ziemlich  nah«  verwandt,  in 
Wirklichkeit  haben  sic  nichts  mit  einander  zu  thun,  Ca- 
durcotherium  ist  vielmehr  ein  naher  Verwandter  des 
uordamerikaniseben  Al c t am  y nodon. 

Delage,  August,  et  Rouvillo,  P.  de.  Note  sur  Iss 
tsrrains  docene  et  oligocen«  do  Mantpellier.  Bulletin 
de  In  mein/*  g^ologi(|us  do  Franc* , Pari*  I8y«i, 
p.  714—789. 

Im  Bartonien  von  Ccaserns  findet  »ich  Lophiodon,  in 
den  Ligoiten  Ton  Viviers  und  Coulondres  Palaeotlie- 
rium  uud  Xiphodon  und  im  Tongrien  von  Alootou- 
lleu  A u t h racoth eri um. 

De  Lapouge,  G.  Note  sur  uu  nouveau  Singe  plio- 
eene  (Anthropodus  Kouvillei)  Bulletin  de  In 
8ocl6t4  des  Sciences,  Oueat.  Rennes  1895,  Tome  111, 
p.  202—208. 

Liegt  nicht  vor. 

Dubois,  Eugon.  Pithecanthropus  ereetns,  eine 
Stammform  des  Menschen.  Anatomischer  Anzeiger. 
B.  I— B2.  10  Fig. 

Dubois, Eugene.  I.»  TPithecant hropus  erectus“ 
et  l'Origine  de  1’homine.  Bulletin  de  la  Society 
d’ Anthropologie,  Paria  189#,  p.  4ÖO — 473. 

Lin  Vortrag,  der  im  Wesantliebea  mit  den  in  ^Ver- 
handlungen der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft” 
1893  verdient  lichten  Alitthcilungrn  übereinstimmt,  worüber 
bereits  referirt  wurde.  Im  Schädel-  und  Zahnbau  *rhlie*»t 
sich  Pithecanthropus  den  Anthropoiden,  in  der 
Beschaffenheit  das  Femur  dem  Alenschen  an.  Pithecan- 
thropus vermittelt  den  Uebergang  zwischen  beiden. 
Alauouvrier  erklärt  sich  hiermit  vollkommen  einverstanden. 

27 
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Dubois  * Eugen,  Cunningham,  D.  J.,  Haddon, 
Pearsail,  Sollas.  The  Misaing  Link.  Ref.  Nature 
A Journal  of  Science,  London  1896,  Vol.  53, 
p.  115  — 116. 

In  der  Royal  Dublin  Society,  in  welcher  Dubois  eben- 
falls  einen  Vortrag  über  Pithrcanthropus  und  dessen 
Beziehungen  zum  Menschen  hielt,  knüpfte  sich  hieran 
eine  längere  Dlscustiou.  — Cunningham  giebl  jetzt  eben- 
falls zu,  das»  der  Schädel  keinem  Men  scheu  angehören 
könne,  doch  war  derselbe  auch  schon  gewölbter  als  bei 
Hylobates;  auch  ist  die  Neigung  der  Nuchalpartie  ent* 
schieden  Affen  ähnlich  und  hat  nicht,  wie  Dubois  ao- 
nimret,  mehr  Anklänge  an  die  Organisation  des  Menachen. 
I>as  Feuiur  stimmt  mit  deui  des  Menschen  überein,  die 
Zähne  sind  ebenfalls  eher  denen  des  Menschen  als  denen 
eines  Affen  ähnlich,  l’ithecan  thropus  steht  bereits 
in  der  directpn  Ahnenreibe  des  Menschen.  Die  Anthro* 
poiden  müssen  sich  schon  vorher  ahgexweigt  haben. 

Hominidae  Simiidae 


Prothy  lobst  es 

Sie  stellen  degenerirte  Können  dar.  Haddon  stimmt  mit 
Dubois  überein.  Eine  Verminderung  der  Schädelcaparität 
findet  nicht  statt,  daher  sind  die  Anthropoiden  niedrig 
stehende  und  nicht  degenerirte  Formen.  Pearsail  findet 
die  Zähne  denen  des  Menschen  sehr  ähnlich.  Sollas 
bezeichnet  es  als  das  Wichtigste,  dass  wir  hier  den  aden- 
ähnlichsten  Vorläufer  des  jetzigen  Menschen  vor  uns 
haben.  Die  Schichten,  aus  denen  Pithecanthropus 
stammt,  sind  jedenfalls  älter  als  Quartär,  eiuige  vielleicht 
glruhalterig  mit  dem  Korestbcd  von  Norfolk.  Im  Miocän 
giebt  es  erst  wenige  lebende  (iattungen  und  im  Pliocän  erst 
einige  wenige  noch  lebende  Arten.  Meist  linden  wir  daselbst 
nnr  nahestehende  Arten , resp.  Gattungen.  Wir  sollten 
daher  im  IMioeän  eine  Specie»  von  Homo  und  im  Miocän 
eine  der  Gattuug  Homo  nahestehende  Gattung  erwarten. 
Da  aber  im  Miocän  bereits  echte  Anthropoiden  vor* 
kommen,  Dryopithecus,  so  können  diese  letzteren  un- 
möglich degenerirte  Formen  sein. 

Earle,  Charles.  Notes  «n  the  fossil  Mammalia  of 
Europe.  The  American  Naturalist.  1896,  p.  131  — 135, 
306,  480  — 485,  665  — 668. 

Die  Owen’sche  Zeichnung  von  Hyracotbcrium  ist 
nicht  ganz  richtig,  denn  seine  oberen  M haben  nicht  runde, 
sondern  elliptische  Ausseuhügeh  Auch  siud  die  ZwUchen- 
hügel  gestreckter.  Die  Innen  höcker  von  vulpiccps  sind 
nicht  gut  erhalten,  scheinen  aber  bei  der  Abkauung  kurze 
Joche  zu  bilden.  Die  Jochbildung  ist  bei  den  europäischen 
Arten  bereits  ebenso  fortgeschritten,  wie  bei  den  amerikani- 
schen; der  obere  M,  ist  nmh  schon  quadritubercul&r  statt 
tritulrrculär,  wie  jener  von  Eu protogonia.  Auch  hat 
der  obere  P,  schon  drei  Höcker,  bei  Kuprotogouia  besteht 
er  bloss  aus  einem  Ausnenhik-ker.  Bei  H.  vulpiceps  ist  der 
untere  P4  noch  nicht  molararlig,  wohl  aber  bei  den  l’achy- 
nolophus  de*  Wuhsntchbeil.  Bei  Pachy nolophns  si- 
derolithicu*  ist  der  obere P«  manchmal  quadrituberculMr, 
in  der  Regel  aber  noch  Irilubcrculär  wie  hei  < esserasicus, 
Duvjli  und  Desmarrati,  doch  entsendet  Ltd  resse- 
rasjeua  der  luiienhöcker  arhoti  zwei  Juche.  I’ropalneo- 


therium  unterscheidet  sichjnur  durch  die  Grösse  von 
Pachyuolophus,  was  kein  Grund  für  die  generische 
Trennung  ist.  Die  P sind  noch  nicht  molarartig.  Dieses 
Merkmal  lässt  sich  jedoch  nicht  zur  Aufstellung  ver- 
schiedener Genera  für  dies«  Formen  verwenden,  wohl  aber 
lassen  sie  sich  folgendermaasscn  unterscheiden;  Hjra- 
cotherium  » ngustidena,  niedrige  Backenzähne,  Aussen- 
höcker  rund,  Mittelpfeiler  fehlt.  H.  aiderolithicum. 
Mittelpfeiler  vorhanden,  Nachjoch  gestreckt,  A ussenhücker 
aussen  dach.  Pachyuolophus,  Mittripfeiler  kräftig, 
Krone  ziemlich  hoch.  Die  Pachynolophus  des 
Wah+atchhcd  müssen  als  Orohippus  hiervon  abgetrennt 
werden,  denn  die  Zähn«*  sind  niedrig,  die  Höcker  coniscli. 
Der  letzte  P ist  allerdings  schon  M ähnlich. 

Die  Pseudoequinae  — Paloplotheriu  m haben 
schon  viel  früher  eine  ähnliche  Speoalisirung  erfahren  als 
die  echten  Kquinen.  Die  ältest«  Art,  codidense  aus 
dem  Grobkalk,  hat  noch  vier  P.  Es  ist  ebenso  gross  wie 
auuectens.  Alle  P der  Paloplotherien  sind  einfacher 
als  M , doch  besitzt  P4  bereits  zwei  Joche.  Das  Nachjocli 
der  M steht  schräger  als  hei  Palaeotherlum.  Ein« 
unbenanute  Art  aus  Dampleis,  Ddp.  Aisue,  ist  die  primi- 
tivste, sie  hat  4 P,  und  Metacorpale  III  ist  noch  *ehr 
Hach.  Au*  Debruge  liegen  sowohl  zahlreiche  Kiefer  als 
auch  Knochen  von  l’aloplotheriuiu  minus  vor  und 
kann  über  die  Zusammengehörigkeit  dieser  Reste  kein 
Zweifel  bestehen.  Der  Schädel  von  Paloplotheri u in  ist 
dom  von  Equus  sehr  ähnlich ; er  hat  einen  Scheilelkamiu 
und  zwischen  deu  Orbita  eine  Hache  Area.  Posttympani- 
cum-  und  Potftgleuoidiortsatz  stossen  an  einander  wie  bei 
Palaeotberium.  Ati  die  Pferdezähne  erinnert  die  rela- 
tive Höhe  der  Krone  und  das  Voi handensein  von  Cemeot, 
dagegen  treten  die  Queijoche  der  oberen  M nicht  mit  der 
Aussenwand  in  Berührung,  auch  fehlt  an  den  oberen  M 
stets  der  Mittelpfeiler,  an  den  unteren  der  doppelte  Innen- 
liöcker.  Das  mittlere  Meiapixiiutn  ist  dreikantig,  die 
beiden  seitlichen  schlies«'ii  sich  eng  an  und  liegen  auch 
weiter  zurück.  Diese  Gattung  reicht  noch  bi*  in  die 
Fauna  von  Konzon.  Ancbilophus  ist  den  Equlncn 
noch  ähnlicher,  aber  gleichfalls  nicht  direct  mit  ihnen 
verwandt.  Besonders  A.  Desninresti  sieht  dein  Meso- 
hipp us  sehr  ähnlich,  hat  aber  an  den  unteren  M noch 
keinen  doppelten  Innenhöcker  und  an  den  oberen  noch 
keinen  Mittel pfeiler.  Auch  steht  das  Nachjoch  viel  schräger. 

Tapirulns  ward«  bisher  öfters  mit  den  Tapi  rillen 
vereinigt,  gehört  jedoch  zu  den  Anoplotheridet»,  denn 
der  Schädel  erinnert  an  den  von  Carnot  heriu  m.  Er  ist 
lang  und  schlank , oben  Hach,  in  der  Gesichtspartie  zu* 
«ammengedriiekt,  mit  hohem  Occiput.  Mit  Dncry  thcriuiu 
hat  er  gemein  einen  langen,  dünnen  Paroccipitaltbrtantf, 
doch  fehlt  die  l’raeorbitalgrube,  auch  ist  das  Gehirn  be- 
sonders in  der  Stirnregion  voluminöser.  Von  den  Taplr- 
«äbnen  unterscheiden  sich  di«  oberen  M durch  die  nach 
aussen  concurcn  anstatt  convexen  Ausseiiböcker , die  auch 
ausserdem  scharf  getrennt  bleiben.  Die  oberen  M unter- 
scheiden sich  von  denen  der  A noplolheriden  durch 
den  jochartigen  ersten  Innenhöcker,  die  unterm  haben 
förmliche  Joche  und  einen  besonderen  Talon.  An  die 
Anoplothcriden  erinnert  der  lange  Kiefer,  die  lang- 
gestreckten P und  die  Kleinheit  und  Form  des  Canin,  so- 
wie die  Anwesenheit  eines  deutlichen  vorderen  Aussen- 
höckers  an  den  unteren  M. 

Zu  den  Anoplotheriden  gehört  auch  die  Gattung 
M i xtotherium.  Der  Schädel  hat  gewisse  Aebnlichkeit 
mit  dem  von  Suiden,  besonders  mit  Acotberulum, 
insbesondere  gilt  dies  vom  Uinterhaupte  und  der  kurzen, 
breiten  Gesichtspartir.  Die  grossen  Bullne  tuscae  sowie  die 
lange,  schmale  ßnsioccipitalregion  erinnern  an  Dacry- 
t heriu  in,  an  Diplobune  dagegen  die  Abwesenheit  einer 
Praeorbltalgrube.  Noch  ähnlicher  ist  der  Schädel  von 
Ureodon.  Im  Gegensatz  zu  den  Anoplotheriden  hat 
jedoch  Miitotherium  einen  nahezu  M artigen  ol*cren  P4 
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uihI  einen  langen  Kckzaliii.  Auch  int  der  Mittelpfeiler  der 
oberen  M sehr  schmal,  «irr  hintere  Inucnhöcker  sehr  klein 
uuii  ihr  erster  ZwUchenhöckcr  bildet  mit  dem  ersten  Innen* 
Iwkkcr  «-in  Joch.  Die  kurzen,  nher  hinten  sehr  hohen 
Unterkiefer  sind  »ehr  innig  mit  einander  verwachsen,  nie 
Ihm  A co  t her  ul  u in.  Der  untere  P,  besteht  au»  zwei 
Innenhor kern  und  zwei  Aussentnonden.  Die  unteren  M 
gleichen  nahezu  denen  von  Dacrjtherium.  An  «Re 
Suiden  erinnert  der  lange  Keksahn  und  gewisse  Merk* 
male  im  Sch&dclbaa.  — Mixtotherium  vermittelt  «len 
Urbergang  von  den  A noptotheriden  zu  den  ftuidcu 
einerseits  und  den  Oreodontidcn  andererseits.  Ccbo* 
rboeru»  ist  im  Sctiädelbau  schon  ganz  suide n artig. 
Immerhin  ist  die  Verwandtschaft  der  Anoplolheriden 
zu  den  übrigen  A rt iodactjrlen  eine  ziemlich  entfernte. 

Dacrjtherium  Ist  noch  vierzehig  wie  Carnothcrium 
und  überhaupt  die  primitivste  Gattung  unter  allen  Abo* 
plotherlden.  Obere  M breiter  als  lang,  mit  niedrigen 
kegelförmigen  Höckern , «n  den  unteren  M beginnt  erst 
die  Theilong  des  ersten  Innenhöckers.  Die  Seitemehen 
liegen  den  beiden  mittleren  noch  enge  an.  Specialiairung 
äussrrt  sich  nur  in  der  Anwesenheit  einer  Praeorbitalgrubc 
und  in  der  Krallenform  der  Hufe.  Doch  bildet  dies  kein 
Hindernis»  für  «He  Ableitung  der  Gattungen  Diplolune 
und  An  oplotherium  von  Dacrjtherium.  Zwischen 
den  beitlen  letzteren  nimmt  Diplobnne  eine  Art  Mittel- 
stellung ein.  Die  Länge  und  relative  Höhe  der  öfteren  M, 
die  Halbmondform  Ihrer  Aussenhöcker,  die  Anwesenheit 
eines  isolirlou  Vorderhöckers  an  den  unteren  M,  sowie  die 
Drcixnhl  und  gespreizte  Stellung  der  Zeheu  von  Abo* 
plothrrium  und  Diplobune  betrachtet  Verf.  als  Dif- 
irrenxirung.  — Alle  drei  Gattungen  sind  indesss  wohl  doch 
eher  auf  eineu  gemeinsamen  Stammvater  znriickzufiihren, 
da  sie  anscheinend  gleichzeitig  gelebt  haben , wenn  nicht 
sogar  Diplobune,  die  Mittelform,  die  jüngste  von  allen 
dreien  ist  — lief.  — Verf.  bemerkt,  das*  die  von  Cu  vier 
versuchte  Reconstruction  der  Hintcrextremitttt  von  Ano* 
plotherium  falsch  ist,  was  Kef.  »«-hon  längst  richtig  ge* 
»teilt  hat.  Siehe  diesen  Bericht  für  1863« 

Eyerman,  John.  The  genus  Tetnnocyon  «od  a 
new  Specia«  thereof  und  the  new  genus  Hypo- 
temnodon  frozn  the  John  Day  Miocene  of Oregon. 
The  American  Geologist.  Vol.  XVII.  1896,  p.  267 
bis  287,  1 pl. 

Im  John  Dsy-Hed  von  Nordamerika  giebt  es  eine  An- 
zahl hundeähnlirher  Ranbthiere,  von  denen  die  meisten  der 
Gattung  Temnocjon  angeboren. 

4 2’ 

Die  Zahnformrl  ist  wie  beim  Hunde  - P,  - M,  der 

4 3 

untere  Mt  besitzt  keinen  Inuenhöcker,  der  Talon  der  M ist 
schneidend.  Temnocjon  ferox  hat  eine  lange,  geräumige 
Schädel  höhle,  aber  kurzen  Gaumen,  während  sic  bei  nlti- 
genia  in  ihren  relativen  Maassen  denen  von  Cania  glei* 
eben.  Die  C sind  sehr  kräftig,  die  P sind  einfach  gebaut. 
Der  obere  P4  hat  einen  ziemlich  grossen  lunenhücker.  Bei 
wallorlanus  sind  di«  P im  Verhältnis»  viel  grösser.  Mt 
besitzt  ein  starkes  Basal  bund,  Mt  hnt  nicht  dreieckigen, 
Wie  der  von  altigenis,  sondern  viereckigen  Umris*.  Die 
unteren  P sind  länger  als  bei  altigenis,  auch  ist  der 
Hauptzacken  des  M,  höher  als  hei  diesem.  Neben  dem 
Haupizarken  steht  ein  niedriger  Innenzacken.  Der  Talon 
hat  ein  Entoconid.  Der  zweite  Halswirbel,  sowie  die  Len- 
denwirbel (mit  Ausnahme  des  letzten)  und  die  Sehwanz- 
wirbel sind  länger  al*  bei  Cani»,  der  ersten?  überdies 
auch  kräftiger,  ebenso  sind  die  Querfortsätxe  dieser  Wirbel 
massiver.  Der  Humerus  ist  mit  Entepicoudylarforamen 
versehen  und  nur  im  unteren  Thcile  etwas  zurückgebogen, 
die  Ulna  ist  von  Tom  nach  hinten  comprimirt,  im  oberen 
Theil  rück  wärt*  und  aufwärts  gebogen  und  im  Verhältnis» 
kürzer  al»  beim  Hunde.  Hingegen  ist  der  Radius  länger 
und  reicht  auch  unten  weiter  hinab  als  die  Ulna.  Der 


Carput»  ist  prosilual  mehl  sehr  breit.  Die  MeUcarpaliu 
sind  kürzer  als  bei  Cani»,  der  Daumen  dagegen  noch  auf- 
fallend laug.  Metacarpale  II  berührt  seitlich  das  Trajiezium, 
mit  dem  Magnum  kommt  et  nur  wenig  in  Berührung. 
Das  Mc  V wird  auch  noch  seitlich  vom  Unciforme  ge- 
tragen, stö«st  aber  noch  nicht  nn  das  CuneUormc.  Das 
Berken  ist  nicht  so  massiv  wie  beim  Hunde,  der  Ober- 
schenkel ist  mehr  nach  innen  gebogen  als  bei  diesem.  Sein 
Kopf  steht  weit  entfernt  vom  grossen  Trochanter.  Tilda 
und  Fibula  sind  ebenso  Jang  wie  der  Radius.  Die  Fibula 
kommt  »ehr  viel  mit  dem  Astragalus  in  Berührung.  Da- 
gegen ist  dessen  Tibialfncette  kleiner  als  beim  Hunde, 
Die  einzelnen  Tarsusktiochen  haben  recht wiukelige  Gestalt. 
Daa  Navlculare  int  etwa»  höher,  du»  Colcaneum  dagegen 
kürzer  al»  beim  Hunde,  das  erster«  umfasst  noch  nicht 
den  di*tnlen  Theil  des  Astragalus.  Das  hohe  Cuboid  kommt 
nur  seitlich  mit  dem  etwas  rückwärts  stehenden  Mt  V in  Be- 
rührung. Ml  11 — IV  enden  proximal  in  der  nämlichen  Ebene. 
Die  drei  Cuneiforme  sind  unter  einander  in  der  Grösse 
nicht  »o  »ehr  verschieden,  wie  bei  Cants.  Die  erste  Zehe 
war  noch  sehr  wohl  entwickelt.  Temnocjon  fero« 
unterscheidet  sich  von  einem  gleich  grinaen  Hunde  durch 
die  grossere  Lange  des  Schädels  und  Rumpfes,  die  kürzeren 
Extremitäten  und  die  kräftige  Entwickelung  de»  Itaumens 
und  der  ersten  Zehe.  Die  generische  Stellung  von  T.  Joseph  1 
und  wnllovianus  lässt  »ich  nicht  eher  mit  Sicherheit 
ermitteln,  als  bis  ihre  Unterkiefer  bekannt  sind. 

Daphaenu»  im  White  Ktverbed  stimmt  im  Zahnbau  mit 
Cani»  Uberein,  hat  aber  noch  den  oberen  M,.  Der  Humt-ru* 
ist  mit  Epicondjlarforaiuen , da»  Femur  mit  drittem 
Trochanter  versehen,  «Irr  Kuss  fünfzehig  und  plantigru«! 
wie  beim  Bären.  (?  Ref.)  Der  hintere  Theil  der  llullac 
osseae  war  noch  nicht  verknöchert.  Bei  Temnocjon 
fehlt  der  dritte  M und  der  lunenhücker  des  unteren  Mft 
der  untere  M,  hat  schneidenden  Talon.  Die  Jochbogen 
stehen  mehr  vom  Schädel  ab,  da»  Cranium  ist  gestreckter 
und  mehr  gerundet,  der  Scheitelkamm  höher.  Die  Aussen* 
höcker  des  oberen  M,  von  Daphaenu»  sind  weniger 
comprimirt,  der  lunenhücker  steht  weniger  weit  vom,  M, 
hat  ein  kräftigeres  Basalband.  Die  Höcker  de»  M,  sind 
nicht  »ehr  deutlich.  Die  unteren  P sind  schmäler  und 
complidrtcr  als  bei  Temnocjon.  Am  unteren  M,  hat  der 
Talon  einen  starken  Innenhöckcr.  Der  Aussenhöcker  de» 
Mt  steht  nicht  so  weit  hinten  wie  hei  Temnocjon,  auch 
ist  der  Talon  schwächer.  M„  ist  mehr  in  die  Länge  ge- 
zogen. Die  Znhnreibe  von  Temnocjon  ist  concav  von 
M,  au,  di«  von  Daphaenu»  verläuft  geradlinig-  Der 
Kiefer  de»  ensteren  sieht  dem  von  Canis  sehr  ähnlich,  der 
von  Daphaenu»  ist  plumper.  Letztere  Gattung  hat  einen 
relativ  grossen  Kopf,  der  Humerus  ist  schlanker  und  mehr 
gekrümmt  und  ausser  uilt  Epicoudvlarforamen  auch  mit 
Delloidleieten  versehen.  Die  Rolle  iot  noch  ziemlich  niedrig 
und  schwach  entwickelt.  Die  Ulna  legt  »ich  mehr  seitlich 
an  den  Radius,  auch  ist  sie  weniger  gebogen,  als  bei 
Temnocjon.  Das  Femur  hat  einen  dicken  Hals  und 
einen  dritten  Trochanter.  Temnocjon  gehl  auf  Daphne- 
nur  zurück. 

Hy poteranodon  n.g.  (Temnocjon  cor  jphaeus  Cope), 
schneidender  Talon  am  unteren  M,,  kräftiges  Basaltiaud, 
Innenhöcker  des  unteren  Mf  von  gleicher  Grösse  wie  die 
Auasenhikker.  Die  J und  C sind  mehr  nach  vor  wärt«  und 
auswärts  gerichtet;  oberer  J,  getrennt  von  C.  Dieser  Zahn 
Ist  kurz  aber  dick,  find  kürzer,  1%  schmäler  als  bei 

Temnojcon,  Pt  und  P,  sind  ausserdem  sehr  einfach  ge* 
baut.  Der  Innenhöcker  des  oberen  P4  steht  weit  vom 
Hauptzacken  ab.  Die  beiden  Aussenhöcker  des  oberen  M, 
sind  fast  kreisrund  und  nicht  »ehr  scharf  von  einander  ge- 
trennt, der  Innenhöcker  ist  niedrig  und  steht  mehr  in  der 
Mitte.  Da«  Basal  band  ist  nicht  so  stark  wie  bei  Temtio- 
cjon.  Die  Dicke  des  Unterkiefer*  ist  hier  nicht  von  der 
relativen  Lauge  abhängig.  Die  vordere  Kieferpartie  er- 
scheint verkürzt.  Der  untere  P,  ist  schneidend,  und  mit 
27* 
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Sebcuhörkem  ausgrslattet , der  |*4  hat  schärfere  Neben- 
bucker  und  längeren  Talon.  Bei  Temnocyon  »ind  die  P, 
bei  II ypotemnodon  aber  die  M relativ  gross  und  zugleich 
niedriger  und  mit  kräftigem  ßasalband  verweben.  Bei 
Temnocyon  steht  der  M,  in  einem  kleinen  Abstande  von 
P«,  l*ci  llypotcmnndon  dicht  an  demselben.  Der  Haupt- 
bücher des  Mf  Ut  nur  wenig  höher  «U  der  Höcker  de» 
Talons. 

Fabrini , Ernilio.  La  Linen  del  Pliocene  ltaliano. 
Piilaeontographicu  Italic».  Meniori«  di  Paleonto- 
logia.  Pisa  1806.  Volume  II,  p.  1 — 04.  3 Tavole. 

Im  Pliocün  von  Olivola  (Val  dl  Nagra)  und  im  oberen 
Arnothal  finden  sich  zuweilen  Reste  eine»  Luchses  — 
Feli»  issiodoronsis,  der  dem  lebenden  lynx  sehr  nahe 
»trbt.  Mit  I'.  i»*iodorrn»is  soll  auch  Caracal  brerj- 
rostris  und  Feli»  leptorhina  identisch  sein. 

Farr , Marcus  8,  Notes  on  the  Osteology  of  the 
White  River  Honte*.  Proceedings  of  the  American 
Philoaophical  Society.  Philadelphia  1896,  p.  147 — 173. 

6 Fig.  1 pl. 

Die  Kenntnis«  de»  Skelets  der  allerdings  schon  lange 
bekannten  Gattung  Mesohippu*  erfährt  durch  die  vor- 
liegende Arbeit  einige  sehr  wichtige  Ergänzungen.  Der 
untere  C steht  aufrecht  und  ist  kleiner  als  Ja,  von  «len  J 
ist  J,  der  grösste.  Di*  oberen  J haben,  mit  Aufnahme  de» 

J„  bereit»  eine  Einstülpung  de*  inneren  Basalbnnde*.  P,  Ist 
oben  zwei-  und  unten  eiuwurtelig.  Die  Zähne  erscheinen 
in  folgender  Reihe:  Df-D4  gleichzeitig,  dünn  I',,  dann  M, 
und  Me.  Zuerst  erscheint  hierauf  oben  P4,  dann  P,  um) 
zuletzt  l\,  erst  hierauf  kommt  Ma.  DL  ist  wie  immer 
länger  und  compHcirtrr  als  die  P;  die  Joche  sind  au  den 
oberen  P und  M fester  mit  der  Auasenwnnd  verbunden 
»Ls  an  den  I),  und  die  Zähne  selbst  etwa»  breiter  als 
lang  im  Gegensätze  zu  den  D.  Au  den  unteren  D »iud 
die  Innenpfeiler  schwächer  als  an  den  definitiven  Zahnen. 
Die  Dnrnfortsätze  der  fünf  Lendeuwlrbel  buben  £n»t  die 
gleiche  Höhe,  wie  die  der  Rückenwirbel,  anstatt  bedeutend 
kürzer  zu  »ein,  wie  beim  Pferde.  Dns  Sncruin  besteht  aus 
sechs  Wirbeln,  die  aber  vom  zweiten  nn  schon  »ehr  schmal 
werden.  Der  Schwanz  hatte  Aclmlichkeil  mit  dem  vom 
Pferde.  Die  Zahl  der  StemalgUeder  ist  sechs.  Wie  bei 
Pnch ynolophu»  hat  die  Scapula  noch  ein  Acromion , ihr 
Hai»  i»t  schmäler  al»  beim  Pferde.  Das  Becken  ist  enger 
als  bei  diesem,  doch  treten  die  llea  vorne  weiter  au»  ein- 
ander. Da»  Ischium  int  oben  nicht  kantig,  wie  beim 
Pferde,  auch  verlauf»  es  gerade,  anstatt  »ich,  wie  bei 
diesem,  aufwärts  zu  biegen.  Da»  Kommen  obturatorium 
int  langgestreckt,  die  BeckeuöfTnung  höher  als  breit,  und 
nicht  umgekehrt,  wie  bei  Equus  breiter  als  hoch. 

Die  Fortschritte  gegenüber  Pacbynoloph us  — Bridg- 

Pliocin  Equus 


erbed  — bestehen  ln  Complication  der  Zähne  — l’g_4  M -artig, 
in  der  Entwickelung  deutlicherer  Joche,  Verkürzung  der 
Seitenzehen,  Streckung  des  dritten  Metapodiam,  Kehlen  der 
Phalangen  des  fünften  Fingers,  Hrduction  von  Ulna  un«I 
Fibula,  Verschiebung  der  Augenhöhle  nach  hinten  — sie 
beginnt  über  dem  M,  — doch  war  «las  Gesicht  noch  relativ 
kürzer  als  beim  Pferde.  Tibia  uud  Fibula  »ind  fest 
verschmolzen ; Fibula  articulirt  noch  mit  Astragalu»  und 
Calraaeum.  Sie  ist  auch  noch  bei  Me  sohl  pp  us  pr Be- 
sinn» de»  John  Day-Bed  vollständig.  Die  Hinterextmnitit 
ist  bedeutend  länger  al»  der  Vorderfass.  Alle  Cuneiformia 
können  mit  rinandrr  vrrwaclisen,  doch  ist  die»  meist  nur 
der  Fall  zwischen  Ecto-  und  Me**>cuncifonne.  Mt  IV  ist 
in  der  Regel  kräftiger  al»  Mt  II.  Die  Verbindung  der 
Joche  mit  der  Aussenwand  ist  bei  A nchitheriu  m 
liairdii  au»  den  oberen  Schichten  fester  al»  bei  denen 
au»  tieferen  Lagen. 

Mesohipput  Copei,  nur  Hintercvtreroität  bekannt, 
grösser  als  Buir  di  i.  Die  Zehen  sichen  ge*preitzter,  die 
seitlichen  »ind  verkürzt  uud  daher  funktionslos.  An  Mt  III 
rückt  der  Kiel  ein  wenig  auf  die  Vorderseite  herüber.  Da» 
Cuhoid  steht  schon  tiefer  als  die  Cuneiformeu  und  bleibt 
daher  «las  Kctocunci forme  von  Mt  IV  getrennt.  Die  Tibia 
ist  relativ  länger  und  zierlicher,  der  Calranrnmtubcr  kür- 
zer, der  Astragalus  Irreiter  al»  hei  Hnirdii.  Mt  IV  und  111 
»tehen  gleich  hoch,  Mt  II  höher  als  III.  Ut  I ist  ver- 
schwunden. Mt  II  * tuest  seitlich  an  da»  Meso-  und  hinten 
an  da»  Kntocuueitörine.  Die  Phalangen  »iud  kräftiger  als 
jene  von  BairdiL 

Mraohippns  intermediu»  steht  zeitlich  und  morpho- 
logisch zwischen  liairdii  und  prnestnn».  I>a»  Gesicht 
ist  länger  al»  bei  ersterero,  die  Orbita  »leben  weiter 
hinten  — schon  schräg  Uber  Mr  Da»  Hinterhaupt  hangt 
bereits  etwa»  Über.  Alle  oberen  J Laben  die  Einstülpung 
des  inneren  Basalbandon.  Da*  Gesicht  zeigt  bereits  eiuc 
IVaeorbi»aU1epres»ion.  An  den  oberen  Backenzähnen  Ist 
die  Verbindung  der  Joche  mit  «1er  Aussenwand  eine  viel 
innigere.  Ihr  Zähne  selbst  sind  im  Verhältnis»  grösser. 
Die  Ulna  ist  unten  dicker  und  oben  mit  einem  kräftigeren 
Ülecranon  versehen  als  die  von  Balrdii.  Die  mittleren 
Metapodirn  haben  »ich  verdickt,  der  Tarsus  ist  breiter, 
aber  relativ  niedriger  geworden,  vor  Allem  das  Naviculare 
und  das  Kctoconeiforme.  Das  Entere  articulirt  hier  auch 
mit  «lern  Caleaneuro,  wodurch  die  Verbindung  der  einzelnen 
Fussknorlieu  eine  festere  wird.  Die  Keduction  re»|*.  Ver- 
lust der  Seitenzehen  beginnt  mit  Mt  I , daun  erstreckt  »ic 
»ich  auf  31t  V,  dann  auf  Mt  II  und  erst  zuletzt  auf  Mt  IV. 
Auch  beim  Pferde  ist  dieser  Knochen  noch  massiver  und 
länger  al»  Mt  11. 

Der  Pferdestamm  hat  sich  der  Zeit  nach  in  folgender 
Weise  entwickelt: 

Hippidlum 


Loop  Fork 
Deep  River 
John  Day 
Protoccra*  bed 


Protohippu» 

i 

Desmatippoa 


Hipparion 
Au«  hithrrium 


Mosohlppns  praestan« 

i 

Mesohippus  intermediu»  Hnirdii 


Copei 


White  River  ( Orrodonhed 


Mcsoliippu* 


Titanotherium  bed 


3(esoliippus 


Hnirdii  C«»pei 
Bairdii 


Pinta  bed 
liridger  bed 


IpihlBplU 
Pa«  hynolophua 


Wasatch  bed 
Puerto 


llvracotherium 

l 

Condylarthrn  Protogonia 
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Hatcher,  J.  B.  Her.nl  aml  fowil  Tapir«.  Th« 
American  Journal  of  Science  and  Art«.  169«,  Vol.  51, 

p.  101—  ihn,  p).  f— 4. 

IH«  Tapire  bevdutn  wie  in  der  Gegeuwart  so  auch 
schon  im  Tertiär  beide  Hemisphären.  Dies  gilt  aurb  von 
der  Gattung  Protapirua,  die  sowohl  in  den  l‘ho*phoriten 
dn>  tjuercy,  als  auch  im  Protocerasbed  von  Nordamerika 
vorkommt.  Die  drei  nordatneriknnischen  Arten  bilden  so- 
wohl hintkhthcli  der  fort »t breitenden  Compllration  der  P 
«I*  auch  in  genetischer  Beziehung  eine  ge*cb!«»M’ne  Reibe  — 
Protapirua  simples,  validu*,  oblii]uidens.  Der 
Sriiädel  von  valid  ua  bat  grosse  Aehnlichkeit  mildem  de* 
lebenden  Tnpiru*  Houliui,  sein  äusserer  Gehörgnng  ist 
alwr  noch  vollständig  von  Posttympanicum  und  Posiglenoid- 
fortsatx  ringeschlossen;  auch  liegen  di«  Nasulia  viel  weiter 
vorn  und  da*  Schädeldach  ist  noch  vollkommen  eben,  an* 
statt  convex.  Endlich  zeichnet  sich  Protapiru*  auch  durch 
die  Länge  der  Scheitel-  und  Stirnbeine  gegenüber  den  lebenden 
Tapiren  aus.  Zwischen  dem  Canin  und  P,  ist  ein«' lange  Zahn- 
lücke vorhanden.  Eckzahn  und  vorderster  P sind  sehr  klein, 
die  unteren  J,  und  J,  kleiner  als  J,.  Der  Humerus  hat 
noch  keine  Drltoidleiste  wie  jener  der  lebenden  Tapire. 

Bei  Colodon  fehlt  im  Gegensatz  zu  Protapirua  der 
uutere  J>(  auch  ist  der  untere  P#  sehr  klein.  Dagegen 
besitzt  der  untere  Ma  eluen  dritten  Lobua,  und  die  P sind 
den  M sehr  äbnlieh.  Autor  kennt  nur  zwei  Arten  von 
Colodon.  C.  occidentalis  Lcldy  »p  = luzatus,  pro* 
cuspidatus  und  longipcs,  und  <*. dakotensi*  U.  et  W. 
Bei  dem  letzteren  haben  die  oberen  P zwei  Innenhöcker 
und  die  unteren  P zwei  gleich  grosse  Hinterhocker,  hei 
den  rrsteren  beginnt  erst  die  Theilung  des  Iuuenhöcker* 
der  oberen  P,  auch  ist  der  hintere  Aussenhikkcr  noch 
grösser  als  der  hinten*  Jnnenbocker. 

Die  Tapiriden  gehen  nach  der  Ansicht  von  Knrle 
und  Usborn  von  Systemodon  im  Wind  Riverbed  aus, 
dann  folgen  Isectoloplius  (Helaletes)  Intidens- 
Brhlger  — , J.  annectrn»  — Pinta*,  Protapiras  situ* 
ple*  und  obliquidrn*  — White  River,  — Tapiravus  — 
l^up  Kork.  Autor  halt  diese  Angaben  für  richtig , schliesst 
jedoch  Isectolopliu*  annectens  von  den  echten  Isecto- 
lopltQs  aus,  Bel  der  Gattung  Protapirua  steht  auf- 
fallender Weise  der  zweite  Höcker  mehr  einwärts  als  bei 
allen  älteren  und  lebenden  Tapiren,  auch  ist  der  untere 
Ja  schwächer  als  hei  diesen.  Miocänc  Tapire  sind  sowohl 
in  Amerika  als  auch  in  Ktiropn  ziemlich  selten.  Tnpiru* 
helvetirus  ist  noch  kein  echter  Tapir us,  sondern  viel- 
mehr rin  Tapir« vua,  denn  die  Compliratinn  der  P Ist 
noch  um  einen  Zahn  weiter  zurück  als  hei  Tapir  us.  Der 
lebende  Tapir u*  indicus  muss  sich  schon  itu  Miocin 
von  den  übrigen  getrennt  haben.  Colodon  gebt  ebenso 
wie  die  Tapire  auf  einen  Helaletes  de*  Bridgerbed  zu- 
rück, der  seinerseits  von  einem  Systemodon  «bstaimnt. 
Die  echten  Helaletes  stellen  eine  dritte  mit  Heptodon  — 
Wind  Klrer  — beginnende  Reihe  dar. 

Hatcher,  J.  R.  Bonn*  Loealiti**«  for  Laraniie  Mtoitnali 
and  llurttcd  Dinosaur*.  The  American  Naturalist 
1896,  p.  113—120,  mit  1 Karte. 

Im  Liramicbed  von  Couverse  Co,  "Wyoming  enthalten 
die  Kreideschic hten  neben  Dinosauriern  und  Resten  von 
anderen  Reptilien  auch  Zähne  und  Kiefer  von  Säuge- 
thieren.  Sie  linden  sich  im  Ganzen  selten,  am  häutig- 
sten sind  sie  in  Ameisenhaufen. 

Hutton,  F.  W.  Theoretical  explorntiona  of  the  diatri- 
hution  of  wouthern  faunas.  Proceeding*  of  the 
Linuean  Society  of  New  South  Wales,  189«,  Nature. 
1896,  Vol.  54,  p.  168. 

Die  gegenwärtige  Verbreitung  der  Säuget hiere  lässt 
sich  zum  Theil  allerdings  in  der  Weise  erklären,  da*a  viele 
derselben  von  Norden  nach  Süden  gewandert  sind,  wo  sic 
»ich  bis  jetzt  erhielten,  während  sie  in  ihrer  ursprünglichen 
Heimiith  erloschen  sind.  Ihren  Weg  nahmen  sie  hierbei 
über  die  Festländer,  die  sich  iin  Ganzen  wenig  verändert 


haben.  So  lebten  die  Beut  eit  hiere  und  Monotremen 
früher  iu  Europa  und  Nordamerika,  während  sie  jetzt  nur 
noch  iu  Australien  Vorkommen , mit  Ausnahme  gewisser 
Poly  protodonten;  zwischen  den  lebenden  und  deu  fossilen 
mesozoischen  Formen  vermitteln  die  Polyprotodonten 
des  argentinischen  Tertiär»  den  Ucbergang.  Da  aber 
zwischen  Nord-  und  Südamerika  während  der  mesozoischen 
und  der  älteren  Tertiärzeit  keine  Landvrrbindung  bestand, 
so  müssten  diese  Koriueu  ihren  Weg  über  den  malayisrben 
Archipel  genommen  haben,  wobei  sie  zuerst  nach  Australien 
und  erst  von  hier  au*  nach  Patagonien  gelangt  wären. 
Hier  picht  es  jedorh  eine  Menge  Kutheria,  die  zwar  ver- 
schieden sind  von  denen  der  nördlichen  Hemisphäre , aber 
dennoch  auch  in  Australien  Spuren  hinterlsssen  hätten, 
wenn  die  Wanderung  der  Polyprotodonten  in  der  oben 
erwähnten  Weise  stattgefunden  hätte.  Ea  ist  deshalb  die 
frühere  Existenz  eines  südpacitis«  hen  Continente*  in  der 
mesozoischen  Zeit  sehr  wahrscheinlich  , von  dem  aus  sich 
die  Aplacentalia  nach  Südamerika  und  Australien,  die 
Placentalia  aber  sowohl  nach  Süd-  als  auch  nach  Nord- 
amerika verbreitet  haben.  Dieser  Continent  löate  »ich 
erst  von  Neu -Seeland,  dann  von  Australien,  später  von 
Chile  uud  versank  zuletzt  im  Meere.  Nsu-Sccland  bildete 
noch  eine  Zeit  laug  zusammen  mit  Nen-Caledonien , aber 
nicht  mit  Australien,  ein  Festland.  Mehr  als  hypothe- 
tisch ! (Ref.). 

Kinkelin , Friedrich.  Einige  Heltone  Fotwilien  de» 
Senketibergiachen  MuseutHB.  Abhandlungen  der  8eu- 
kenborgischon  naturforschenden  Gesellschaft.  Frank- 
furt a.  1L  20.  IVI.  4°.  8.  I bi»  49,  6 Tnf. 

Au*  dem  Untermiocän  vom  Btnlir  bis  Biebrich  liegen 
einige  Geweihfrsgraenle  vor,  die  an  jene  von  Dicroceru» 
furcatus  erinnern,  indem  sie  eWnfalls  Gabelung  aufweisen 
und  «scheinend  nicht  abgeworfen  wurden.  Sie  sind  jedoch 
weniger  comprirairt,  dafür  aber  mit  stärkeren  Furchen  ver- 
sehen. Sie  werden  auf  Dremothcrium  Peignouzl 
bezogen , da*  in  der  That  auch  an  dieser  Localität  vor- 
kommt  — kenntlich  unter  Anderem  an  der  Anwesenheit 
von  inneren  Hand  falte»  auf  den  unteren  M.  Neben  ihm 
Rodet  sich  daselbst  auch  der  etwas  kleinere  Amphi- 
tragulus  Pomeli.  Am  Hinterfuss  von  Dremothcrium 
sind  die  proximalen  Reste  der  Seitenzeben  schon  innig  mit 
dem  Canon  verschmolzen,  hingegen  lag  der  obere  Theil  von 
Metacarpale  V noch  frei  in  einer  Rinne  des  Canon.  Dre- 
motheriutn  soll  zu  den  plesiometacarpiachen  Hirschen 
gehören,  — Cs  linden  sich  jedoch  im  Mainzer  Becken  auch 
distale  Rudimente  von  Sritrnractapodirn,  mi  dass  es  keines- 
wegs sicher  ist,  ob  zu  dieser  Zeit  die  Trennung  in  plesio- 
und  trieroeucarpische  Hirsche  schon  erfolgt  war.  (Ref.) 
Die  hier  beschriebenen  Geweihe  sind  älter  als  die  «us  der 
Meore*m»l«x«e  von  Hegghach,  und  den  Bable*  des  Orlfanais. 

Ref.  ist  jedoch  keineswegs  überzeugt,  ob  dieselben  wirk- 
lich das  nämliche  Alter  besitzen , ja  für  ein  Stück  ist  es 
sogar  zweifelhaft,  ob  es  wirklich  rin  Geweih  ist.  Es  wäre 
doch  sehr  merkwürdig,  das#  solche  Geweihe  nn  den  doch 
viel  reicheren  französischen  Local i täten  noch  nicht  gefunden 
worden  sein  sollten,  sofern  dir  Hirsche  damals  überhaupt 
schon  Geweihe  besessen  hätten.  (Ref.) 

Aus  den  Cerlthien-Schichten  des  Frankfurter  Hafen«  be- 
schreibt  Verf.  das  Sacrum  eines  mittrigrossen  Nagers, 
■U*  sich  durch  die  Anwesenheit  von  zwei  seitlichen,  parallel 
zum  Wirhclkörper  verlaufenden  Fortsätzen  auazeichnet, 
welche  Verf.  auch  bei  Arctomys  beobachtet  bat.  Kür 
den  In  diesen  Schichten  ebenfalls  auftretenden  Biber, 
Steneofiber  viciacensla,  ist  dieses  Sacrum  zu  gross, 
auch  zeigt  es  ganz  andere  Merkmale  als  dos  vom  Biber, 
Ea  gehört  in  Wirklichkeit  zu  Potamotberium  Vale- 
tonl,  einer  Fischotter.  (Ref.) 

Kittl,  Ernst.  Siugetblerrefte  aus  jungtertiärem  Süaa- 
waflserkalk  de«  Keutraer  Comitate».  Annalen  de» 
naiurhistorischen  Hofmuieum».  Wien  1896.  Notixen 
p.  59. 


Digitized  by  Google 


214 


Verzeichnis»  der  anthropologischen  Literatur. 
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IX»#?,  p.  57,  5». 
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canthropus  erectus  Dubois.  Zeitschrift  für  Ethno- 
logie. Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
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p.  362. 

Der  Zeichnung  nach  gleicht  «1er  Schädel  den»  eine*  rie- 
sigen Hylobates.  Der  Unterliefer  müsst«  l'/fiua]  grösser 
gewesen  sein,  als  ein  menschlicher,  die  hänge  de* 
Radius  aber  einen  Meter  betragen  haben.  Solche  riesigen 
Dimensionen  sind  jedoch  bei  fossilen  Verwandten  noch 
Irländer  Formrn  etwas  ganz  gewöhnliches. 


Leche,  Wilhelm.  Untersuchungen  über  da»  Stahlt- 
systen  lebender  und  fossiler  Halbaffen.  Festschrift 
für  C.  v.  Gegenhauer.  Lei|«ig  1896,  p.  125 — 166, 
1 Tafel,  20  Textflg. 


Ad  ni* 


, 1.2  _ 1 _ 1.2. 3. 4 

h 1.2  JiC  i.4.3.4  P‘ 


<*;>  ju jco 

2 ('IR  el.)  1 


2 3 4 

• — — PI).  Die  JD  sind  in  beiden  Kiefern  schwächer  als 

2.3  4 

die  Krsntzzähne.  Der  obere  CD  hat  einen  schwachen 
Vorder-  und  einen  stärkeren  Hinterhöcker  — Wim  C ist 
nur  hinten  eine  Wiste  vorhanden  — und  erinnert  eher 
an  einen  P als  an  «inen  C,  der  von  magnus  hingegen 
sieht  dem  C von  parisiensis  äh  u Hel».  PI),  ist  in  beiden 
Kiefern  verloren  gegangen,  wie  bei  den  Carnivoren,  wes- 
halb P,  sehr  frühzeitig  auftritt.  Pf  besitzt  öfters  zwei 
äussere  Wurzeln  und  ist  manchmal  höher  als  Pg,  P D,  ist 
länger.  Der  Pt  hat  demnach  bald  mehr  Achnlichkeit  mit 
einem  C,  bald  mit  einem  P.  I*  I>,  ist  länger  und  mit  kräfti- 
gereut  Vorder-  und  liiuterböcker  versehen  als  Pa,  aber  ohne 
Innenhückcr.  PD4  gleicht  oben  und  unten  fast  einem  M. 
Die  vorderen  Zähne,  C— -P,,  von  parisiensis  stinttueu 
mehr  mit  den  Milchzähnen  als  mit  den  Krsatzzähneu 
von  magnus  überein. 

Auch  Adapi»  magnus  besitzt  nur  2 J,  die  relativ 
grösser  sind,  als  bei  pari »ieusis.  Die  Zahl  der  JD  »st 
bei  uiagnus  nur  zwei  — bei  parisiensis  aber  unten 
sicher  drei ! Ref.  — Dtc  Hinterfläche  der  J D und  C D liegt 
horizontal,  nicht  vertieal , sie  ist  ebenso  wie  jene  des  C 
mit  einer  dorsalen  Längsleist*  versehen,  woraus  Verf.  den 
Schluss  zieht,  dass  die  Adapiden  mit  den  receoten 
Letuurideti  nahe  verwandt  wären.  PI),  von  magnus 
erinnert  mehr  au  den  P,  von  parisiensis,  als  an  seinen 
Krsatzznhn  Pa . der  bald  mehr,  bald  weniger  schief  zur 
KiHerachse  steht  und  bald  länger,  bald  kürzer  ist.  PD, 
ist  länger  als  P,  und  mit  kräftigerem  Vorderhöcker  un«l 
stärkerem  hinteren  Itosalhöcker  versehen.  Der  Unterkiefer 
von  Adapis  ist  vorn  sehr  lang,  der  Uulerrand  von  M, 
an  dagegen  sehr  dünn  und  hinten  eingebogen,  so  dnss  ein 
ticler,  breiter  Sulcus  entsteht,  der  durch  eine  Crista  von 
der  Angularpartie  getrennt  wird.  — Diese  Crista  ist  un- 
gemein variabel,  an  dem  Ref.  vorliegenden  Kiefern  meist 
sehr  undeutlich.  — Arhnlich  ist  auch  der  Kiefer  bei 
MegaladapU  und  «len  Indrisinen  heichaflen.  Ks  han- 
delt sieh  um  eine  höhere  Ausbildung  der  Kossa  myloliyoidra, 
di«  auch  beim  Meiin-Iien  stärker  ist,  als  bei  den  Übrigen 
Primaten.  Verf.  möchte  die  Berechtigung  der  Familie 
der  Psrudolrmuriden  läugiicn,  da  die  Anwesenheit  des 
Marken  Pfeilnahtkamnies , sowie  di«  Vierzahl  der  P nicht 
wichtig  sei  und  auch  die  Complication  des  P4  kein  wesent- 
liches Mi  lk  ms  1 bilde.  Auch  auf  die  Beschaffenheit  der  J 
und  t\  ähnlich  jener  der  Primaten,  sei  kein  Gewicht  zu 
legen,  da  die  Milchzähoe  jenen  der  echten  Lemuriden 
vinigennoassen  ähnlich  wären;  der  genetische  Zusammen- 
hang zeige  »ich  also  an  dem  Milchgebiss  — der  früheren 
historischen  Kiitwickelungsstufc  — besser  als  am  Enniz- 
gebiss. 


1.2.8  1 2.3.4 

Microehocru*  antiquus  hat  J - C § 0 ^ I* 

1.2.3 

• M,  wonach  frühere  Angaben  zu  berichtigen  wären  — 

dwh  scheint  sich  Verf.  hierbei  zum  Theil  auf  isolirte  J zu 
stützeu,  deren  Bestimmung  natürlich  nicht  möglich  ist;  zu- 
dem sehr»  diese  Zähne  viel  eher  solchen  von  Carnivoren 
als  vou  Lemuren  ähnlich,  lief.  — J,  ist  niedriger  und 
dicker  als  J„  der  aber  hinsichtlich  seiner  Uöhe  stark  vnriirt. 
Ja  ist  der  kleinste  Incisiv,  hat  aber,  wie  «lie  C uml  I’, 
hinten  eia  BnsalWnd.  Iler  spitze  C ist  etwas  niedriger 
als  J„  und  mehr  Partie  als  jener  vonTarsius.  Jt  gleicht, 
abgesehen  von  der  geringen  Höhe,  dem  C.  P,  ist  kegel- 
förmig, bat  aber  drei  Wurzeln  und  einen  stärkeren  Inneu- 
höcker als  P,.  P,  ist  dem  I‘a  ähnlich,  aber  kräftiger  und 
ausserdem  noch  mit  einem  kleinen  vorderen  Inm-nhöcker 
versehen.  Bei  M.  erinaceus  sind  zwei  Innenhücker  vor- 
handen. Pie  P,  und  P4  der  Nvct  icetini  und  vou  Tarsius 
haben  nur  entfernte  Achnlichkeit,  stimmen  dagegen  1**mt 
mit  denen  von  A naptumorpb  us  überein.  Micro- 
choerus  nntiquus  scheint  wegen  der  Kleinheit  der 
Inneu-  uml  Zwischenhücker  und  dem  Fehlen  der  Ba*al- 
kno«pc  von  erinaceus  wirklich  verschieden  zu  sein.  Der 
vorderste,  der  gewöhnlich  im  Unterkiefer  anwesenden  Zahne, 
ist  der  C.  J,  ist  sehr  klein  und  meist  nur  durch  eine 
winzige  Alveole  angedeutet.  Wie  bei  den  Lemuriden 
und  Tarsius  besitzt  er  hiuteu  eine  Leiste.  Der  unter« 
P,  ist  zu  einem  functionsloeeo  Rudimente  redut  iri,  steht 
aber  nach  Angabe  Leche’»  noch  in  der  Zahnreihe,  — 
was  aber  nicht  hindert,  das»  er,  wie  Ref.  an  »einer  Alveole 
gefunden  hat , ntuh  sehr  oft  ausser  dieselbe  getreten  sein 
kann.  P,  und  Pt  sind  einwurzelig  und  vorwärts  geneigt, 
P4  ist  im  Gegensatz  zu  dem  von  Tarsius  zweiwurzelig; 
auch  besitzt  er  «inen  stärkeren  Talon  und  neigt  sich  roch» 
vorwärts. 

Von  den  vier  Arten  — Necrolemur  antiquus,  Ed- 
wards», pnrvulus  und  Zitteli,  will  Leche  nur  die 
drei  ersten  anerkennen.  Necrolemur  Kdwardsii  ist 
identisch  mit  Microchoerus  erinaceus,  dagegen  muss 
Ref.  entschieden  gegen  die  Annahme  protestiren , das» 
II  vopsodu s der  Gattung  Microchoerus  nahe  steht. 
Ebenso  i»t  die  von  l.cche  bestrittene  Berechtigung  der 
Spccies  Zitteli  vollkommen  sicher  gestellt. 

Die  von  Wlnge  vorgenommene  Vereinigung  von  Ada- 
pis mit  Necrolemur  und  Tarsius  in  «lie  Familie  der 
Tarriidon  ist  nicht  statthaft.  Die  erster«  Gattung  hat  ent 
schieden  mehr  Beziehungen  zu  den  Lemuriden  im  engeren 
Sinn«.  Von  rin«r  A dapisartigen  Form  stnmmen  die  echten 
Lemuren  ab,  und  zwar  muss  deren  Gebiss  dem  Milch- 
gebiss de*  Adapis  ähnlicher  gewesen  »ein,  als  seinem 
definitive ii  Gebiss.  Adapis  parisiensis  ist  die  ältere, 
ursprünglichere,  A.  magnus  die  jüngere,  abgeleitete,  sein 
Brsatxgebi**  i<t  differenxirter,  nls  dos  Mib  hgebiss.  — Beide 
sind  in  Wirklichkeit  mindestens  gleich  alt,  wenn  nicht 
sogar  magnus  älter  als  parisiensis.  (Ref.) 

Lemoine,  Victor,  fctude  sur  los  couche»  de  l'fcocen« 
Infdrtair  Rlmoins , qui  contienneul  In  faune  oetnay- 
su-nne  et  sur  deux  tvpes  nouveaux  de  cette  faune. 
Bulletin  de  la  sooiötö  göologique  de  France  1696, 
p.  333— -344,  1 pl. 

Von  den  14,  in  der  Gegend  von  Reims  entwickelten 
Eocän -Schichten  enthalten  nur  die  drei  tiefsten  Rest«  von 
Säugethieren.  In  der  untersten,  Sande  von  Chitons  »ur 
Yrslc,  kommen  nur  Plesiadapis,Pleuraspidotheriuin, 
Arctocvon  und  Arctotlierium  n.  g.  vor;  die  nächst- 
folgende — * Kalk  von  RlUy  — liefert  nur  Plesiadapis 
und  Arctocyoo;  um  so  reicher  ist  aber  da»  darüber 
liegende  Conglomcrat  von  jCcrnay.  lHe  Fauna  besteht  ans 
folgenden  Säug^tbiergattungen ; 

Neoplagianlax,  Neoctenacodon  — Allotheria— , Phena- 
rodus,  Pleuraspidotherium , Orthaspidotherinm  — Con- 
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d ylarthra  — , Adapisorex,  Adapisoriculus  — Insecti  vor» 
— , Aretocyon,  Aretocyon  ide«,  Arctotherium,  Plesieathonyx, 
Plesiditsacu*,  Hjraenodlctli,  l*rocynietls  — Creodouta  — , 
l’leaiadapis,  Creoadapls  — Primate*.  — 

Die  neue  Gattung  Arctotherium  hat  SP  JIM  ira  Unter- 
kiefer. M,  hat  im  Gegensatz  zu  Aretocyon  einen  V för- 
migen Talon.  Auch  »ind  die  Höcker  jochformig  angeordnet 
mul  nicht  ao  unregelmässig  gestellt,  wie  hei  Aretocyon. 

Plesiphenacodu*  n.g.  hasirt  auf  einem  sehr  schlanken 
Unterkiefer,  der  vielleicht  vier  P besessen  hat.  Die  drei 
vorderen  Höcker  des  einzigen  noch  vorhandenen  Uuter- 
kiefcrzahiies  aind  viel  höher  als  die  beiden  hinteren  Höcker. 
Die  beiden  Inncnh&rkrr  und  die  beiden  Ausseuhdcker  stehen 
opponirt.  Der  Oberkiefermolar  besitzt  ein  äussere*  Basal - 
band,  zwei  Aussen*,  zwei  Zwischen-  und  zwei  lnncnböcker. 
Diese  Zahne  sollen  mit  jenen  von  Phenacodos  grosse 
Aehnlichkeit  «ufweiseo,  was  jedoch  nur  für  den  oberen  M 
gilt,  Ref.  hält  ea  für  sehr  wahrscheinlich , da*»  letzterer 
zu  „Arctotherium“,  welcher  Name  indes»  schon  ver- 
gehen ist  — gehörte,  während  der  Unterkiefer  wohl  eher 
auf  einen  Anoplotheriden  oder  Dichobunidrn  bezogen 
werden  muss. 

Manouvrier,  L.  Reponse  aux  objectiona  cuntre  le 
Pithecan  thr  opos.  Bulletin  de  la  aoeidtd  d‘ Anthro- 
pologie. Paria  1896,  p.  398 — 460. 

Autor  bespricht  die  verschiedenen,  übs*r  Pithecanthro- 
pus  gelästerten  Meinungen  hinsichtlich  dessen  Stellung 
im  zoologischen  System  und  kommt  zu  dem  Schlus»«,  dass 
diese  Reste  unzweifelhall  ein  sehr  hohes  Alter  besitzen, 
und  ein  und  demselben  Lebewesen  angeboren.  Seine  Stel- 
lung im  System  liesse  sich  am  testen  durch  die  Bezeirh* 
nung  Homo  pithoennthropus  ausdrücken,  also  ein 
pithecanthropiaches  Stadium  des  Menschen. 

Marsh,  O.  C.  On  the  Pithucunthroptm  ereetna 
fiotn  the  Tertia ry  of  Java.  The  American  Journal 
of  Science1  and  Alts  1099,  vol.  151,  p.  475  — 482  mit 
1 pl.  und  8 Textflg. 

Autor  hklt  PUhecanthropus  für  pliocin ; alle  vor- 
liegenden Reste  gehören  demselben  Individuum  an,  da«  eine 
Mittelforai  zwischen  Mensch  und  den  Anthropoiden 
darstellt.  Marsh  hat  auch  eine  Rrstauratiou  des  Schädels 
versucht. 

Martin,  R.  Weitere  Bemerkungen  zur  Pitliecau- 
thropua- Frage.  Zürich  1896.  8®.  18  B. 

Verf.  hält  den  Schädel  für  den  eines  Menschen,  auch 
das  Femur  stammt  nach  ihm  von  einem  Menschen,  die 
Bestimmung  des  Zahnes  bleibt  wegen  der  starken  Ab- 
kanu ng  zweifelhaft.  Zu  dem  nämlichen  Resultate  kommt 
auch  K.  Hnnz«,  Le  Pithecanthropus.  Revue  de 
PVniveniU  de  Bruxelles.  Tome  I,  1895/96. 

Lie^gt  nicht  vor.  Ref.  in  L’Antbropologie  1896. 

Meroerat,  Aleide.  Coutributions  n l'dtitd«  ayate- 
matii|iic  dcaToxodontia  (Haplodontotheriaae, 
Toxodontidac  et  Xotodontidae.  Anales  dol 
Museo  Nacioual.  Buenos  Aires,  Tomo  IV,  p.  257 
— 306. 

Liegt  nicht  vor,  doch  nach  früheren  Proben  voraussicht- 
lirh  ohnehin  total  werthlo».  Ref. 

Mermicr,  Elie.  Sur  la  ddcouvtrte  d’une  nou  veile 
<sp*'ce  d’ Aeeratherium  dans  1a  molare  Bur* 
«Kgalienne  de  Rnyans.  Annnlea  de  la  eocidtd  Linnecnne 
do  Lyon.  Tome  XLI1,  1895,  31  p.,  1 pl. 

Mormier,  Elie.  fctude  compldmentaire  zur  l’Acero- 
tlieriuin  ptatyodon.  Ibid.  Tome  XL111,  18y6, 
18  p.,  7 pl. 

Die  murine  Melasse  von  Südost* Frankreich  hatte  bisher 
noch  keine  fossilen  Landsäugcthiere  geliefert.  Erst  kürz- 
lich haben  sich  nun  hoi  St.  Nnxairc  rn  Royans  Dauphin»' 
die  beiden  Unterkiefer  eines  Acera  t her  ium  lind  etwas 
spater  nach  der  Schädel  gefunden.  Die  neue  Art  hat 


J y C ~ P - M,  Hörner  fehleu  vollständig,  die  Kasalia  sind 

ziemlich  lang,  ebenso  der  ganze  Schädel.  Die  niedrige  Stirn 
ist  an  den  Postorbitalfortsätzen  am  hreitesteD.  An  Stelle 
eines  Scbcttelkammes  sind  zwei  getrennt«  Linien  vorhan- 
den. Die  Breite  des  Occipul  ist  beträchtlicher,  als  seine 
Höh«.  Processus  glenoideus  und  mastoideus  berühren  sich. 
Die  relativ  kleineren  P sind  breite«  als  lang,  an  P#—4 
Mosaeu  die  Joche  auf  der  Innenseite  zusammen.  Ausser 
einem  allseitigen  Basal  band«  ist  auch  eine  Schmelzinsel 
vorhanden.  Die  M haben  mir  vorn  und  hinten  ein  Basal- 
hand, Mj  und  .j  besitzen  ein  Crochet  und  ein  kleine» 
Antierochet.  Die  unteren  C sind  sehr  Hach  — ihr  Quer- 
schnitt bildet  ein  gleicbschenkcligen  Dreieck.  Bei  dem  sehr 
nahestehenden  lenmnense  ist  derselbe  oben  und  unten 
eonvez,  auch  besitzt  dies«  Art  noch  einen  P, ; ausserdem  ist 
P,  kürzer. 

Diese  neue  Art,  plalyodon,  vermittelt  zeitlich  und  mor- 
phologisch den  Uebergnng  zwischen  lemanrnse  und 
incisivum  und  findet  sich  wohl  anch  in  der  Berner 
Molasse  — Rütimeyer’s  incisirum— . Von  incisivum 
Bnterechoidrt  si«  sich  durch  den  längeren,  aber  schmäleren 
Kiefer  und  die  schwächeren  Caninen. 

Aeeratheriuro  ist  alterthümlicber  als  Rhinoccros, 
denn  cs  besitzt  noch  Caninen  und  ein  Basalband,  »her  noch 
keine  Hornzapfen,  existirt  jedoch  auch  noch  in  der  Gegenwart 
als  Rhinaceras  sondaicus.  Nach  dem  Querschnitt  der 
unteren  Caninen  hat  man  drei  Typen:  oval  zweischneidig 
im  Aquitanien,  dreieckig,  dreischneidig,  abgeHacht  im  Burdt- 
gallen  — , dreieckig  mit  einer  tkbnoide  im  Mittel»  und 
Ubcrmiorän. 

Bei  der  genetischen  Formenreihe  — gannatense  der 
Berner  Molnss«,  platyodon  des  Btinligalien , tetradac- 
tylum  des  Helvetieu , incisivum  Eppelsheim  und  inci- 
sivum Rasse  atticum  Pfkermi  — sind  die  Jochbogen  immer 
näher  an  den  Schädel  gerückt,  auch  ist  das  Ucciput  höher 
und  schmäler  geworden,  wahrem!  der  Schädel  selbst  wenig 
Veränderungen  erfahren  hat.  Alle  genannten  Arten  l»e- 
sitzen  an  den  oberen  P und  den  beiden  vordersten  M «ln 
vorderes  und  ein  hinteres  Basnlband,  hingegen  sind  Crista  und 
Crochet  nicht  immer  vorhanden.  Stnmmraler  der  euro- 
päischen Acerntberien  ist  das  nordamerikanische  Occi- 
dental« mit  sehr  kurzen  Nasaliu  und  weit  vor  der  Zahn- 
reihe  beginnender  Xasenüffnung.  Letztere  weicht  dann 
immer  mehr  zurück,  während  die  Nasalia  bis  zu  tetra- 
dactylum  immer  länger,  von  da  an  aber  breiter  und  die 
Caninen  immer  stärker  werden.  Auch  entwickelt  »ich  am 
Jochbogen  zuletzt  ein  Postorbitalfortsatz. 

Was  die  BezeU-huung  und  das  Vorkommen  der  eiuzeinen 
Accratlieri  um  -Arten  betrifft,  so  schlägt  Autor  folgende 
Unterscheidungen  vor : 

A.  lemanrnse,  echt,  nur  im  Oligocäu  von  Gannat, 
A.  „ rare  RUtiuieyerl,  Berner  Molas»« 

A.  platyodon,  oberes  Uurdigaiien  des  Drome, 

A.  tetradactylum  Sansan, 

A.  incisivum  Eppelsheim, 

A.  incisirum  racc  atticum  Pikermi. 

Doch  gehen  alle  diese  Arten  offenbar  in  einander  über. 
Merriom,  John  C.  Sigm  ugom  ph  i u»  Le  Contei  a 
new  Castortml  Rodent  front  the  Pliocene  near 
Berkeley.  Pal.  Bulletin  of  the  Department  of  Geo- 
logy  Uuiveraity  of  California  1896,  p.  363 — 370,  2 ttg. 

Wie  die  Gattungen  Mylagaulut  und  Eucastor  aus 
dem  Loupforkbed , besitzt  auch  Bigmogomphius  nur  drei 
Backzähne,  davon  P fast  so  lang,  wie  M,  und  t zusam- 
men. Diese  Zähne  sind  denen  von  Eucastor  undTrogou- 
therium  sehr  ähnlich,  doch  werden  die  Falten  nie  oder  doch 
erst  viel  später  zu  Inseln,  als  bei  diesen  leiden  Gattungen. 
Die  M haben  je  eine  tiefe,  schräge  Auasen-  und  Innenfalte, 
P ausserdem  noch  daneben  zwei  kleine  Ausscnfnlten.  Der 
älteste  Biber  ist  St« neo filier,  sowohl  in  Europa  als  in 
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Nordamerika  vertreten.  Die  Biber  scheinen  in  Nord- 
amerika zu  Hause  zu  sein  — sicher  nicht,  sondern  gehen 
wohl  aut'  eine  Trechomys ähnliche  Konti  zurück,  diese 
giebt  es  aber  nur  im  europäischen  Tertiär.  Ref. 

Osbom,  Henry  Fairfleld.  The  Cranial  Evolution 
of  Titanotherium.  Bulletin  of  Ute  American 
Museum  of  Natural  History.  New-York  1896,  Vol.  VIII, 
p.  1^7 — 197.  2 pl.,  13  Textflg. 

Die  ersten  Funde  von  Titanotherium  wurden  im 
Jahre  1847  gemacht  und  diese  Reste  zuerst  als  l’alaeo- 
therium  und  später  als  Menodus  I'routi  beschrieben. 
Marsh  und  Cop«  haben  zuerst  reichlichere*  Material  von 
diesen  riesigen  Thicren  zusiunmenge bracht  und  auf  sie 
zahlreiche  Arten  und  sogar  Gattungen  basirt,  z.  B.  Sym- 
horodon,  Titauops,  Brontops  etc.,  die  sich  jedoch 
nicht  aufrecht  erhalten  lassen,  denn  die  Merkmale,  auf 
welche  sie  begründet  sind , erweisen  sich  zum  Theil  bloss 
als  Geschlechtsuotcrschiede,  theils  sind  sie  sogar  nur  indi- 
viduell, theil*  beruhen  sie  auf  Entwickelung  und  Rcduction 
gewisser  Organe,  die  von  dem  geologischen  Alter  ab- 
hängig Lst,  theils  auch  nur  auf  dem  relativen  Alter  des 
einzelnen  Individuums. 

Was  die  allgemeine  Entwickelung  de»  Titanotherium- 
Stammes  anlangt,  so  nimmt  die  Körpergrüsse  der  Arten 
immer  mehr  zu,  je  junger  die  .Schichten  sind,  in  welchen 
sie  Vorkommen ; sie  ist  verbanden  mit  Verlängerung  der 
Horner  uuler  gleichzeitiger  Absorptiou  der  Nosalia,  Ver- 
breiterung des  Hinterhauptes  und  Ausfurvhung  seines 
Oherrundes  nebst  Vereinigung  von  Postglenoid-  und  Post- 
tyiupumcumforUatz  und  ausserdem  mit  der  Bildung  eines 
dritten  Fcrourtrochanter*.  Diesen  Fortschritten  stehen  als 
Rückschritt«  gegen« Iwr  die  Verkleinerung  der  P bei  den 
jüngsten,  aber  zugleich  grössten  Arten,  die  Reduction  der 
Naaalia  und  des  Basal  Landes  der  Prämolareu , die  wech- 
selnde Zahl  der  Incisiven,  das  häufige  Fehlen  des  uuteren 
P,  und  der  Verlust  des  Trapezium. 

Das  Alter  äussert  sich  in  der  Rauhigkeit  der  Schädel - 
knochen  und  dem  Krhlen  von  Zähnen  — J und  P — und  in 
Verschmelzung  de«  Sacrum»  mit  dem  ersten  Schwanzwirbel. 
Individuelle  Unterschiede  treten  besonders  im  Gebiss  auf; 
sie  äusaeru  sich  in  der  relativen  Stärke  des  Rusulbaude*, 
in  dem  Fehlen  oder  der  Anwesenheit  eine»  zweiten  Hockers 
auf  den  oberen  Molaren,  in  der  Zahl  und  Stärke  der  luci- 
sivco  — bald  in  einem  Kiefer  weniger  ate  in  dem  gegenüber 
liegenden,  bald  ganz  fehlend  — , in  der  Anwesenheit  oder  drm 
Verluste  des  unteren  P(.  Die  Männchen  haben  stet*  stär- 
kere Schneide-  und  Kckzahne,  längere,  ma**ivere,  überdies 
stets  durch  einen  hohen  Querkamm  verbundene  Homer, 
weit  abstehende  dicke  Jochbugen  und  ein  kräftigeres,  mit 
dicken  Pfeilern  versehenes  Hinterhaupt.  Bei  den  Weib- 
chen ist  der  Schädel  stet*  kleiner,  die  Hörner  bleiben 
bedeutend  schwächer  und  kürzer,  auch  sind  sic  oft  nur 
an  der  Spitze  verknöchert,  ferner  ist  das  Occiput  und  der 
Querkamm  zwischen  den  Hörnern  viel  niedriger,  und  die 
schlankeren  Jochhogen  liegeu  auch  dem  Schädel  dichter 
an.  Es  kommt  somit  der  weibliche  Schädel  der  ursprüng- 
lichen Organisation  von  Titanotherium  immer  näher 
als  der  männliche,  und  fallen  diese  Unterschiede  besonder» 
bei  den  geologisch  jüngeren  Arten  nuf. 

Die  älteste  Art  von  Titanotherium  ist  noch  relativ 
klein , die  Hörner  sind  noch  kurz  utul  verhältnissmiUsig 
schwach , dann  aber  erreichen  sie  fast  die  vierfache 
ursprüngliche  Grösse,  während  die  N&salia  durch  die 
nach  vorwärts  rückenden  Hörnern  fa6t  ganz  unterdrückt 
werden.  Die  Form  der  Hörner  beHntlusst  auch  den  Bau 
des  ganzen  Schädels,  denn  mit  ihrer  VergTösserung  geht 
mach  Verbreiterung  des  Hinterhauptes  und  die  Verdickung 
und  die  AuswärtskrUinmung  der  Jochbogen  Hand  in  Hand. 
Ursprünglich  — Telinut  olheriom  und  Diplocodon  — 
standen  die  ganz  kurzen  Hörner  an  der  Grenze  der  Stirn- 
nnd  Nasenbeine,  während  sie  bei  den  jüngsten  Formen 
Ids  über  die  Nasenüfl'nung  vorrückten.  Ihr  Querschnitt 


war  zuerst  rundlich,  dann  dreieckig,  später  f|ueroval  und 
zuletzt  bei  der  plattenartigen  Ausbildung  dieser  Organe 
gestreckt  elliptisch.  Die  Arten  aus  den  mittleren  Schichten 
haben  die  grössten  l’rimolaron  und  das  kräftigste  Basal- 
band. 

Die  genauer  bekannten  und  gut  rharakterisirten  Arten 
sind  folgende:  Titanotherium  eolorndense,  heloceras, 
torvum4  (bucco  $),  acerf  (nltirostris  $ 1 , trigonoceras, 
ingens*  (varian»$  ),  tlchoceras,  dolichocerasf  (»erotinum  9 )? 
platycera»  *t,  robustum4.  curtum  *+,  elatum*t  und  raino- 
sum , von  denen  sich  die  mit  * durch  besondere  Gros*«, 
die  mit  t durch  di«  langen  Hörnrr  aaszeichnen.  Die 
übrigen  Arten  sind  entweder  ganz  unvollständig  bekannt, 
oder  mit  eben  genannten  identisch.  Die  sogenannte  Gat- 
tung Teleodus  gehört  vielleicht  noch  zu  Diplacodon. 

Pavlow,  Marie.  Xouveaux  Mnmmifön*»  tertiairea 
troiiv^*  en  Russie.  Bulletin  de  1»  Soetftd  imperiale 
dea  Naturaliates  de  Mosoou  1896,  p.  174  — 184,  185 
—186. 

Aus  Nikolew  liegt  ein  Metacarpale  vou  Anebitheriuro 
aurcliauense  vor,  aus  deu  Sauden  von  Balta  im  Gou- 
vernement Podolsk  Geweihe  von  Capreolus  cusanus, 
ein  Mctacarpale  von  Cervus  cfr.  Perrieri,  Molaren  von 
Uhinocerot  Schleirrmncheri,  und  ein  Unterkiefer 
von  Mastodon  turicciisis.  — Man  kennt  jetzt  demnach 
aus  diesen  Sauden : 

Hipparion  graclle,  RUinoceros  megarhinus, 
Schleier macherl,  Mastodon  ohloticus,  arvernen- 
si»,  Borsoni,  turicensis,  Dinotherium  giganteum, 
Capreolus  cusanus,  Cervus  cfr.  Perrieri.  Diese 
Sande  liegen  zum  Theil  auf  der  sarmatischeu  Stuf«,  zum 
Theil  scheinen  sie  dngegen  noch  älter  zu  sein.  Sie  werden 
direct  von  Losa  überlagert. 

PellAt , Fd  tu.  Sur  la  decouverte  du  Mastodon 
anguntidens  dans  lo  inioce-ne  inferieur**  (dtage 
Burdigalien)  des  Atigles-Gard.  Bulletin  de  la  aoeidte 
- gdologique  de  France  1896,  p.  515. 

Die  ältesten  bisher  bekannten  Mastodonreste  im 
Rhonebecken  waren  jene  von  la  Grive  St.  Alban  — zweite 
Mediterranstufe  — , jetzt  fand  sich  ein  solcher  Znlm  auch 
in  der  marinen  Molasse  — erste  Mediterranstufe . 

Peprutx,  Eugene.  Vertdbrds  fossüea  decouverts 
au  domaine  de  M.  Jule»  Savy  pres  de  Villeneuve 
do  la  Ruho.  Peripignnu  189«.  8°.  7 p. 

Liegt  nicht  vor. 

Hoger,  Otto.  Vorläufige  Mittheilungen  über  HÄage- 
thierrest«  au»  den  Dinotheriurosandan  von  BtAtz- 
ling  bei  Augsburg.  Jahresbericht  des  naturwiwen- 
Bchaftlichen  Vereins  für  Schwaben  und  Nenburg  1896, 
p.  548  — 552. 

ln  den  mioclncn  Sander»  von  Stätzling  konnten  bisher 
nnchgcwirscn  werden:  Hemicyon  **nsanicn»i* , Am- 
phicyon  gigantcus,  Galecynus  oeningeitsis,  Machni- 
rodns  Jourdoni,  Steneofibrr  Jägeri , Hystriz  suerica, 
Dinotherium  bavaricum,  Mastodon  angustidens,  Anchi- 
tberium  aurelianense , Aceratherium  uiiuutum , Cha- 
licotherium  anti<|uum,  Liatriodon  splendens,  Hyo- 
therium  Sömmeringi,  pygmaeum.  Hy aemoschus  cra*»u*, 
guntianus,  Palaeoroery  s emineni,  Bojani,  Knupi,  Meyeri, 
Dicrocerus  elr-gnns,  furcatus,  Micro mrryz  flourensianus, 
pumilio  n.  sp.,  Myouioryx  minimus  u.g.  u.  sp.,  Antilope 
crlstata  und  sansanieusis.  Auch  die  angeblich  geweihlosen 
grösseren  Palaeomeryz  scheinen  Geweihe  besessen  zu 
haben. 

Hoger,  O.  Verzeichnis«  der  bisher  bekannten  fossilen 
Säuget  liiere.  Neu  zusamraenges  teilt.  32.  Bericht 
des  imturwiascnschaft liehen  Vereins  für  Schwaben 
und  Neuburg  in  Augsburg  1896.  8*.  272  S. 

Welch  ungeheuren  Zuwachs  an  ueuen  fossilen  Säuge- 
thieren  die  beiden  letzten  Jahrzehnte  gebracht  hoben, 
erkennt  man  am  besten  daraus,  wenn  man  das  vor  1 7 Jahren 
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vom  nämlichen  Autor  herausgegebene  Verzeichnis«  mit  dem 
jetzt  vorliegenden  vergleicht,  ln  der  Systematik  lehnt  «ich 
dasselbe  au  v.  Zittel,  Handbuch  der  Paläontologie,  Bd.  IV, 
Säugethiere,  an,  und  bildet  so  rine  wert b voll»  Ergänzung 
diese«  Werke«,  du  ja  naturgemäß«  nicht  auf  die  einzelnen 
Species  Rücksicht  nehmen  konnte. 

Roth,  Santjftgo.  Rectificncionea  «obre  ln  dmtitio« 
det  To x od on.  Revist*  dal  Museo  <le  la  Plata  1895, 
T.  VI,  p.  333 — 357  eon  6 latn. 

Liegt  nicht  vor. 

Scott,  W.  B.  Die  Osteologie  von  Hy  raicodoo  Leidy. 
Festschrift  filr  K.  v.  Gegeuhaur.  Leipxig  1896, 
2 Bde.,  8.  353—304.  3 Taf. 

Liegt  nicht  vor. 

Scott,  W.  B.  The  Osteology  and  Relation«  of  Proto- 
ceraa.  Journ.  of  Morphology,  Boston  1895,  Vol.  XI, 
p.  301—374,  3 pl. 

Die  Gattung  Protoceras  aus  dem  White  - Kiverbed  ist 
im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Artiodactyle ngnttungcn 
nua  dienen  Schichten  erst  ganz  kurze  Zeit  bekannt.  Die 
A r tiodacty  len  bieten  zum  Theil  der  Systematik  erheb- 
liche Schwierigkeiten,  und  tu  dieaen  nicht  leicht  einzu* 
reihenden  Formen  gehört  auch  Protoceras. 

Im  allgemeinen  Habitus  nähert  sich  dicac  Gattung  den 

Muschi  den , doch  ist  die  Zahnfurmel  noch  - JjCjP-M. 

Wie  bei  den  Traguliden  Ut  der  obere  Canin  beim 
Mannrhen  sehr  lang,  aber  nicht  al«  Herbe  Klinge,  sondern 
wie  lei  den  Orcodontiden  uls  dreikantiger  Dolch  ent* 
wickelt.  Der  untere  C ist  J-artig , dafür  hat  der  uutere 
P,  wohl  die  Form  «IBM  C angenommen.  Die  vorderen  P 
sind  wie  bei  Xiphodon  sehr  einfach  und  langgestreckt, 
die  mittleren  besitzen  immer  eine  niedrige  Kaanlleiste. 
Unten  haben  die  J und  C Schau  (Tel  form.  Der  Wim  Weib- 
chen ziemlich  kleine  P,  steht  weit  ab  voll  C und  Pf. 
Die  unteren  P sind  schneidend,  und  doch  etwas  cocnplicirter, 
als  bei  llypertragolua.  Die  M zeigen  den  echten  Seleno- 
dontentvpus.  Sie  sind  zwar  noch  «ehr  niedrig,  doch  haben 
die  oberen  schon  kräftige  Aussen pfeiler  und  sehen  aoroit 
denen  von  Dorcatherium  ähnlich.  An  den  unteren  M 
sind  dir  Innenwände  nicht  mehr  ao  dick,  wie  bei Gelocus. 
Der  dritte  M besitzt  einen  «ehr  complicirten  dritten  Lobus. 
Bei  Leptomervz  aiud  die  M schon  höher;  der  obere  D# 
erinnert  am  meisten  an  den  von  Gelocus.  Der  erste 
Aiiftsenhöcker  ist  «ehr  klein,  der  zweit«  schneidend.  Die 
hintere  Partie  gleicht  einem  halben  M.  Der  Schädel,  ins- 
besondere die  Gcsichtspartk,  ist  länger  als  bei  Moschus. 
Wie  bei  Elen  und  Saiga  ist  die  Schnauze  zu  einem 
Rüssel  umgestaltet.  Die  Schädel  der  beiden  Geschlechter 
zeigen  in  Folge  der  verschieden  starken  Ausbildung 
der  ilonunpfeti  ein  sehr  verschiedenes  Aussehen.  Der 
männlich«  Schädel  erinnert  durch  di«  Anwesenheit  von 
Knoclu*nwül*t«n  und  Zapfen  fast  an  Din  tat  heriutu.  Die 
rauben  Enden  der  Hornzapfen  sind  gerundet.  Das  erste 
Paar  steht  auf  dem  Schläfenkamine  der  Scheitelbeine,  das 
zweite,  auch  beim  Weibchen  ziemlich  kräftig,  auf  drn 
Supraorbitalränderu  der  Stirnbeine,  das  dritte,  kegelförmig, 
auf  der  Grenze  der  Stirnbeine  gegen  die  Nasen-  und 
Thrlnenbeine,  das  viert«,  auch  beim  Weibchen  vorhanden, 
auf  dem  Vorderrande  der  üherkiefer- Masseterwülste. 
Das  vorderst«  und  zugleich  grösst«  Paar  befindet  sieb  am 
Oberrande  der  Oberkiefer.  Das  von  Marsh  beschriebene 
Weibchen  Lat  ausnahmsweise  sehr  kräftig«  kegelförmige 
Auswüchse.  Iin  Gegensatz  zu  dem  Schädel  von  Gelocus 
ist  der  von  Protoceras  bedeutend  modernisirt,  so  durch 
di«  Anwesenheit  der  eben  erwähnten  Auswüchse,  die  Itun- 
duug  de*  Cranium , die  Kuck  wärt*  Verlagerung  der  Augen- 
höhle hinter  di»  M.,  die  Streckung  des  Gesichtes,  die 
Anwesenheit  «ine#  Bussels  und  di«  Knickung  der  Scfaidel- 
achse.dle  bei  den  Cerviden  niemals  vorkummt , solidem 
erst  bei  den  viel  jüngeren  Cavicoruiern.  Mit  den 
Archiv  far  Anthropologie.  Bd.  XXV. 


Antilopen  stimmt  deshalb  auch  die  Gestalt  und  Lage 
der  Poramina  vielmehr  überein,  als  mit  den  Verhält- 
nissen bei  den  Cerviden.  Die  Länge  des  Schädels, 
sowie  seine  Einschnürung  über  den  Prämolaren  hat  Pro- 
toceras mit  Auchenia  gemein.  Parietal-  und  Lambda- 
kauint  sind  ebenso  hoch,  wie  bei  Camelus.  Der  Verlauf 
dieser  Kämme,  sowie  die  Gestalt  des  ücciput  sind  noch 
sehr  primitiv.  Die  Occipitnlcondyli  sind  hoch  und  sehr 
gross,  die  Paroccipitalprozessua  schmal  und  lang , wie  bei 
Moschus,  ebenso  hat  auch  das Tympanicuui  di«  nämliche 
Form,  wie  bei  dieser  Gattung.  Die  Bullae  ot&eae  sind  sehr 
klein,  aber  langgestreckt.  Der  hohe,  kurze  l’ostglenoid- 
fortsatz  liegt  dicht  neben  dem  Felsenbein.  Das  geräumige 
Cranium  wird  oben  fast  ausschliesslich  too  den  Scheitel- 
beinen gebildet.  Der  Jochbogen  ist  auffallend  plump  und 
hinten  sehr  wenig  nach  auswärts  gekrümmt.  Die  ziem- 
lich tief  gelegene  Augenhöhle  ist  allseitig  von  Knochen- 
wänden umgeben.  Im  Gegensatz  zu  den  Hirschen  und 
Orcodontiden  bildet  dos  Larrymal«  hier  keine  Ver- 
tiefung. An  den  kurzeu,  aber  breiten  Nasenbeinen  ist  noch 
keine  Fontanelle  zu  beobachten.  Wie  bei  den  Orcodon- 
tiden  sind  die  Supraorbitalfonumna  nahe  an  die  Mitte 
de#  Schädels  gerückt.  Die  Zwischenkiefer  sowie  di®  Ge- 
leukgrube  stimmen  ganz  mit  jenen  der  Wiederkäuer 
Überein.  Der  ansteigende  Ast  ist  schwächer , als  bei 
Saiga,  während  die  Oberkiefer,  abgesehen  von  der  Kürze 
der  Zähne,  mit  denen  von  Saiga  grosse  Aehnlichkeit  be- 
sitzen. Auch  beim  Weibchen  tragen  die  Oberkiefer  llorn- 
ansätz«.  Vor  Pt  nimmt  die  Kieferhöhe  sowie  die  Gaumen- 
breite  bedeutend  ab.  Die  hinteren  GuumendiTnungeti  liegen 
neben  P,  uud  stehen  durch  Gruben  mit  den  Iudsivforamina 
in  Verbindung.  Der  Unterkiefer  ist  ganz  nach  dem  Wieder- 
käuertypus gebaut,  doch  ist  die  Incisivenpartie  höher; 
der  aufsteigende  Ast  breiter,  als  bei  den  Cavieornia, 
der  Kronfurtaalz  dagegen  noch  so  niedrig,  wie  bei  den 
Oreondontiden;  der  Kcklortsatz  hat  die  nämliche  Form 
wie  bei  Mosch  ns.  Das  Gehirn  zeichnet  sich  gegenüber 
dem  der  Cerviden  durch  seine  zahlreicheren  Windungen 
aus,  hat  aber  im  Allgemeinen  doch  den  Bau  des  Cer* 
videngehirns. 

Wirbelsäule.  Der  Hals  erscheint  im  Verhältnis*  zum 
Schädel  kürzer  als  bei  Moschus,  ist  aber  eigentlich  länger. 
Auch  der  von  Leptomeryz  ist  kürzer.  Die  Querfortsätze 
des  Atlas  sind  länger  als  bei  den  Hirschen.  Der  Zahn- 
fortsatz des  Epistrupheus  hat  zwar  nicht  mehr  die  Kegel- 
forrn,  wie  bei  den  alterthümlicbtn  liufthiercn,  doch  ist  er 
auch  noch  nicht  löffelformig,  wie  bei  den  Wieder  kauern 
und  Pferden.  Kr  befindet  sich  vielmehr  in  dem  näm- 
lichen Zwischenstadium,  wie  der  von  Gelocus,  Poebro- 
therium  und  Mesobippus.  Diese  Organisation  rührt 
augenscheinlich  davon  her,  dass  bei  den  alten  Formen  der 
Schädel  direct  in  der  Achse  der  Halses  liegt,  während  er 
bei  drn  jüngeren  mit  dem  Halse  einen  Winkel  bildet.  Die 
Koramiua  der  Protoceras  Wirbel  unterscheiden  sich  be- 
deutend von  jenen  der R uminan tier,  insofern  die  Spinal- 
nerven noch  in  keiuem  geschlossenen  Csnate,  sondern  nur 
in  einer  Kinne  liegen.  Zwischen  dem  fünften  und  sechsten 
Wirbel  ist  der  Hai*  gebogen.  Die  DornfortsäU«  dieser 
Wirbel,  sowie  die  QuerforDätx«  der  Rumpfwirbel  sind 
länger,  als  bei  Moschus,  der  Schwanz  war  jedenfalls 
länger,  als  bei  den  Cerviden.  Die  Zahl  der  Rumpfwirbel 
incl.  der  fünf  Lendenwirbel  betrug  möglicherweise  sogar 
19.  Di«  Kippen  stimmen  schon  ganz  mit  jenen  der 
Wiederkäu«r  überein. 

Extremitäten.  Die  Scapula  ist  wiederkäuerartig. 
An  dem  breiten,  kurzeu  Humerus  ist  das  Tuberculum  nuijus 
sehr  stark , das  minus  sehr  schwach  uud  das  Caput  sehr 
gross.  Der  Intercondylsrkamm  der  Rolle  Dt  mehr  in  die 
Mitte  gerückt  uls  bei  Gelocus.  Radius  and  Ulna  ver- 
schmelzen dDtal  beitu  allen  Tliier.  Der  erster®  trägt  fast 
ausschliesslich  den  Humerus  uud  sieht  dem  vou  Moschus 
schon  sehr  ähnlich,  während  die  Ulua  noch  weniger  Reduc- 
29 
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tion  sufweist,  als  bei  sämmtlichen  Wiederkäuern.  Der 
Carpus  zeichnet  «ich  durch  »eine  bedeutende  Höbe  au», 
wm  anrh  bei  allen  anderen  älteren  Hufthieren  zu  beol>- 
achten  ist.  Die  |>roximnlen  Facetten  der  oberen  Carpus- 
reihe  halt?»  Aehnllchkeit  mit  denen  der  Wiederkäuer, 
doch  articulirt  da»  Cuneifonue  nicht  tuit  dem  Raditu,  und 
da»  Sraphoid  scheint  das  Trapezium  nicht  xu  berühren. 
Venchmelzung  von  Magnum  und  TrapeioM  findet  nicht 
utatt.  Da«  Magnum  articulirt  mit  Metacarpale  II,  wo- 
durch natürlich  dus  Trapexoid  von  Mrlacnrpulc  II!  abgetreimt 
bleibt,  üncifortne  und  Metacurpale  III  articuliren  viel 
inniger  mit  einander,  als  lei  allen  Ruminnntiern.  Die 
mittleren  Motaearpalien  verwachsen  niemals  mit  einander, 
haben  aber  doch  beträchtliche  länge;  a^tich  di«  seitlichen 
»ind  noch  kräftiger  als  hei  den  Tragulinen.  Proto- 
ceras  ist  inodaptiv  reducirt  hiuaichtlich  der  Gelenk  ung 
des  MeUcarpus  am  Carpus.  Metacarpale  UI  steht  höher, 
als  II  und  IV.  Die  seitlichen  Metac-arpalia  haben  eine 
schmale,  rundliche  Trochlen,  die  mittleren  ähneln  distal 
denen  vonGelocus  und  Pocbatherium  mehr,  als  jenen 
von  Oreodon.  Ihr  Kiel  greift  nicht  auf  die  Plautarseite 
hinüber.  Metacarpale  II  ist  länger  und  dicker  als  Meta- 
rarpale V.  Eine  Ausfurchung  am  Oberende  von  Meta- 
carpale 11  lässt  auf  die  Anwesenheit  eines  Daumens 
6chlies*cn.  Die  Metararpalia  sind  im  Gegensatz  zu  jenen 
von  Moschus  länger  als  Unterarm  und  Scapula.  Die 
Phalangen  haben  grosse  Aehulirhkeit  mit  denen  der 
Wiederkäuer,  doch  ist  die  xweite  auffallend  kurz. 

Die  Hinterextremität  ist  viel  länger  als  die  Vorder» 
extremiUit.  Das  Hecken  ist  dem  der  Wiederkäuer  sehr 
ähnlich,  dasSacnim  stöast  jedoch  erst  auffallend  weit  hinten 
an  du  Ueum.  Du  Femur  erinnert  an  das  von  Moschus, 
doch  ist  der  Schaft  plump,  Wie  bei  Tragulus,  und  das 
Caput  elliptisch,  statt  gerundet.  Die  Tibia  ist  länger  und 
plumper  als  bei  der  enteren  Gattung.  Die  distalen  Enden 
von  Tibia  und  Fibula  verwachsen  mit  einander.  Lepto- 
meryx hat  im  Bau  dieser  Knochen  sehr  viele  Ärmlich- 
keit. Das  Calcaneum  ist  dem  der  Wiederkäuer  ähnlich, 
der  Astragalus  hingegen  hoch  und  schmal,  wie  bei  Gelo- 
cu s.  Seine  hohen,  distalen  Facetten  fiir  Cuboid  und 
Naviculnre  werden  durch  einen  vorspringender  Kamm  von 
einander  getrennt.  Von  allen  Tanmlien  vrrsclirorlr.cn  hloss 
Ecto-  und  Mesoouneifonne.  Das  auffallend  grosse  Ento- 
ritnciforme  articulirt  seitlich  mit  dem  Metatarsale  IV,  ebenso 
erfolgt  nur  an  der  Seite  Verbindung  zwischen  Cuboid 
und  Metatarsale  V.  Die  mittleren  Mctatnrsalien  sind  viel 
länger  als  die  entsprechenden  Mctacarpalia,  dagegen  wer- 
den Mt.  II  und  V nur  durch  Splitter  rcpriUentirt , distale 
Reste  sowie  Ailertchen  sind  nicht  vorhanden.  Manchmal 
kommt  wohl  Verwachsung  der  mittleren  Metatarsalia  Tor. 
AU  ein  alterthümliches  Merkmal  erscheinen  die  nach  hinten 
gerichteten  Fortsätze  der  mittleren  Metapodien , die  «ich 
an  Kaviculare  und  Cuboid  anlcgen.  Die  zweite  und  dritte 
Zehe  des  Fasses  sind  länger  als  jene  der  Hand.  Proto- 
ceras  war  im  Verhältnis«  hochbeiniger  als  Moschus, 
Leptomeryx  hat  dagegen  inehr  den  Habitus  der  Tragu- 
linen. WieGelocus  ist  auch  Protoceras  noch  primitiv 
iin  Verhältnis«  zu  den  Wiederkäuern.  Im  Gebiss  und 
Schädel  bau  erscheint  der  erstere  sogar  noch  primitiver  als 
Protoceras  — einfachere,  kegelförmige  Molarhikker,  Feh- 
len toh  Homzapfon , weiter  vornstehende  Orbita , gerade 
Scbädelachse.  — Die  beiden  ersten  Halswirbel  sind  denen 
von  Gelocus  sehr  ähnlirh,  die  folgenden  gleichen  jedoch 
denen  von  Moschus.  Die  Extremitäten,  namentlich  die 
hinteren,  sind  weniger  modernisirt  als  bei  G «locus,  in#i- 
hesondere  deshalb,  weil  bei  letzterem  die  proximalen  Carpuv 
facetten  schon  schräg  gestellt  sind  und  der  Radius  auch 
mit  dem  Cuneiforme  articulirt.  IJcbcrdies  ist  der  Carpus 
von  Ge  locus  niedriger,  das  Mrtacnrpale  II  steht  schon 
abseits  vorn  Magnum,  und  letzter»  Dt  auch  schon  mit  dem 
Trapexoid  verschmolzen.  Auch  sind  die  Seitenteilen  schon 
zu  Splittern  reducirt.  Auch  im  Hinlerlus*  zeigt  Gelocus 


bedeutende  Fortschritte  — Verwachsung  der  mittleren 
Metatarwilirn  und  Verschmelzung  des  Cuboid  mit  dem 
XavicuDre,  Protoceras  ist  in  allen  diesen  Stücken  pri- 
mitiver und  daher  nicht  näher  mit  den  Rurainantiern 
verwandt,  während  Gelocus  alle  Bedingungen  erfüllt,  die 
wir  an  den  Ahnen  dieser  Familie  steilen  müssen.  Die 
Tragulinen  «ind  in  vieler  Beziehung  noch  primitiver 
alc  Gelocu«,  und  können  daher  nicht  von  diesen  a)>- 
stammen,  aber  noch  weniger  von  Protoceras.  Die  Tra- 
gulinen sowohl  wie  Protoceras  und  die  ebenfalls  amerika- 
nischen Gattungen  Leptomeryx  und  Hypertragulus 
bilden  siiumtlich  eigene  Formenreihen , parallel  zu  den 
Wiederkäuern,  wenn  auch  Leptomeryx  im  Bau  de« 
Schädel«  und  der  Wirbel  und  Extremitäten  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  Gelocus  bositzt,  und  Hypertragulus  sich 
im  Schädelbau  an  Protoceras  anaehliessl.  Vermutlich 
gehen  alle  genannten  Formen  auf  eine  gemeinsame  Stamm- 
form im  Uintabed  zurück,  die  auch  nach  Europa  gekom- 
men ist  und  dort  sieb  einerseits  in  die  Tragulinen  und 
andererseits  in  Gelocus  umgewandelt  hat,  der  dann  der 
Ahne  aller  Wiederkäuer  geworden  ist.  — Schwerlich  ! 
Als  Stammform  kommt  viel  eher  die  eoeäne  europäische 
Gattung  Diehobune  in  Betracht.  Ref. 

Scott,  W.  B.  The  Osttology  of  Hyaenodon.  JotuniU 
of  the  Academy  »ff  Natural  Science«  Philadelphia 
IMS.  4°.  HK  p".  10  Fig. 

Au«  dem  Wliitc-Riverhed  von  Nordamerika  kennt  man  sechs 
Hyuenodonarten : H.  paucldens  mit  3 P,  leptocepba- 
lus,  crucians,  horridns,  cruentus  und  mustelinu» 
u.  sp.  — alle  mit  4 P — . II.  mustelinus  aus  dem  IVoto- 
ecrasbed  ist  ziemlich  klein  und  hat  *«hr  schlanke  Zähne. 
Da*  Gebiss  der  amerikanischen  Arten  Dt  dem  der  euro- 
päischen sehr  ähnlich.  Der  Zahnwechsel  umfasst  bei 
dieser  Gattung  wohl  alle  vor  den  M stehenden  Zähne 
ausser  dem  I’,.  Die  Caninen  erschienen  erst  nach  dem 
letzten  M.  I>er  obere  D*  erinnert  in  »einer  Zusammen- 
setzung an  den  P,  von  Canälen,  D,  hat  eine  kürzere 
Schneide  und  weiter  aus  einander  stehende  Höcker  als  der 
M,.  Am  unteren  D4  sind  die  Zacken  niedriger  als  der 
Hauptzacken  des  M,.  sonst  ist  dieser  Zahn  jedoch  dem  M, 
sehr  ähnlich.  Mit  Ausnahme  von  pauciden*  gehören 
die  nmerikani schon  Arten  zu  dem  in  Europa  scheueren 
Typus  mit  langen,  schlanken,  gebogenen  Unterkiefern  und 
zum  Theil  isolirt  stehenden  P,  während  in  Europa  die 
Formen  mit  gedrungenem,  kurzem,  geradem  Unterkiefer  und 
an  einander  stowenden  P überwiegen. 

Der  Schädel  besitzt  ein  Haches,  mit  hohem  Scheitelkamm 
versehene*  horizontales  Dach,  ein  lange»  schmale»  Cranium 
mit  dreieckigem , hohem  Occiput,  und  kleine,  lose  am 
Schädel  sitzende  Pauken beine.  In  der  Postorbitalregion 
Ist  der  Schädel  stark  eingeschniirt.  Das  Gesicht  ist  ziem- 
lich kurz.  Diese  Merkmale  hat  die  Gattung  Hyaenodon 
mit  allen  übrigen  Creodonten  gemein.  Die  zierlichen 
Jochbogen  stehen  sehr  tief  und  sind  nur  unbedeutend  nach 
auswärt*  gebogen.  Die  Settenwände  des  Gesichts  bestehen 
fast  nur  aus  den  Oberkiefern , die  des  Cranium  fast  nur 
aus  dem  Squamosuin.  Die  hinteren  Nasenöffnungen  liegen 
ganz  ungewöhnlich  weit  zurück.  Der  Schädel  ist  im  Ver- 
hältnis* zum  übrigen  Körper  sehr  gr»**,  der  Hals  sehr 
kurz.  Die  QotrfortsKtM  des  Atlas  sind  sehr  kurz,  die 
Centra  der  Halswirbel  »ehr  niedrig.  Die  Itarntbrtsätze  der 
14  Rückenwirbel  sind  bei  den  kleineren  Arten  sehr  schwach. 
Die  Zahl  der  Lendenwirbel  beträgt  7.  Die  Wirbel  des 
kurzen  Schwanzes  haben  Aehnlichkelt  mit  denen  der 
Katzen,  Scapula  und  Humerus  mit  denen  von  Hunden, 
doch  ist  die  erstere  höher  und  »ehraäler,  der  letztere  mit 
Supratrochlenr  * und  Kpicondylarforamcn  versehen.  Die 
relative  Stärke  und  länge  von  OlccnaaD  und  Ulna  wech- 
seln bei  den  einzelnen  Arten.  Die  letztere  Dt  aussen  tief 
ausgefurcht.  Der  Radius  ist  unten  im  (Querschnitt  drei- 
eckig. Im  Verhältnis«  zur  Ulna  Dt  er  sehr  dünn.  Kr  zeigt 
Biegung  nach  vorwärts  und  auswärts.  Bei  den  nmerika- 
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□ine he ii  Arien  erfolgt  im  GegeiiMtz  zu  «len  europäischen 
keine  Verschmelzung  von  Scaphoid  und  Lunatum,  das 
letztere  tat  schmäler  ober  dafür  höher  itli  da»  erster«. 
I»*8  Lunatum  articulirt  mit  Centrale , Magmim  und  UncI- 
forme.  Das  Scaphoid  ist  kleiner  nl»  da»  Cuueiforra« , du» 
ebenso  wie  das  Trapezium  auffallende  Grosse  besitzt.  Aui 
Trapezoid  ist  die  Facette  für  da»  Centrale  grosser  als 
jene  für  da»  Scaphoid.  welch  letzteres  nun  Magnuxu  gänz- 
lich getrennt  bleibt.  Das  Centrale  Ut  vorn  ziemlich 
kräftig,  mit  dem  Mngnom  steht  ea  in  sehr  loser  Verbin- 
dung. Dos  Unciforme  nnterscheidet  sich  von  dem  der 
Fleischfresser  durch  seine  betriirhtlicbe  Breite,  doch  nrti- 
eulirt  es  nur  ganz  wenig  mit  dem  Lunatum.  Oxyaena 
unterscheidet  sich  durch  das  niedrigere  Scaphoid,  da« 
grossere  Lunatum , die  Kleinheit  von  Cuneiforme  und 
Trapezium , und  das  höhere,  schmälere  l’ndfurme.  Auch 
hat  keine  Verschiebung  des  Centrale  nach  der  Haarseite 
stattgefunden.  Der  Daumen  von  Hyaenodon  besteht  aus 
einem  ziemlich  langen , sehr  beweglichen  Metncarpale  I 
und  zwei  Phalangen.  .Metacarpale  Jl  hat  oben  ein«  sattel- 
förmige, coneave  Fläche  für  da»  Trapezoid,  articulirt 
aber  sonst  auch  mit  Mctaraqxalr  II] , dem  Mugnutn  und 
Trapezium.  Metacarpale  111  ist  beträchtlich  länger  als 
Mc  IV,  dieses  aber  länger  als  II  und  V,  Nr  V nicht  viel 
länger  als  Mc  I.  Die  Trochlra  der  Mctapodirn  zeichnet 
sich  durch  ihre  Breite  aus,  ist  aber  dafür  niedriger  als 
bei  den  Carnivoren.  Die  Articulalion  der  Metacarpalien 
unter  einander  iat  nicht  sehr  innig.  Diese  Knochen  sind 
hei  Oxyaena  stärker  und  länger  als  bei  Hyaenodon 
und  ausserdem  auch  mehr  au*  einander  gespreizt,  auch 
stöest  Mc  II  nicht  an  das  Magnum.  Die  Oberenden  der 
erste«  Phalangen  sind  stark  verbreitert,  die  oberen  Flächen 
schwach  concav.  Die  Phalangen  haben  einige  Aehnllchkeit 
mit  denen  von  Ca  hi»,  sind  aber  kürzer  und  plumper, 
besonders  die  zweiten  Phalangen.  Die  dicken  Krallen  sind 
vorn  tief  eingeschnitten.  Das  Becken  ist  carnivoren- 
ähnlich  , namentlich  das  Darmbein,  während  es  soust  bei 
den  Creodonten  einen  dreikantigen  Balken  darstellt. 
Scham  - und  Sitzbein  haben  ganz  geringe  Länge.  Die 
Hunde  kommen  in  Bezug  auf  die  Beschaffenheit  des 
Becken*  am  nächsten.  Das  Femur  ist  nicht  viel  länger 
als  der  Humerus  und  mit  allen  drei  Trochantern  versehen, 
doch  ist  der  dritte  weniger  stark  als  bei  den  übrigen 
Creodonten.  Die  Condyli  haben  ziemlich  weiten  Abstand 
und  erinnern  eher  an  die  von  Unpaarhufern  als  an  die 
von  Fleischfressern.  Die  Patella  ist  (lach,  die  Tibia 
— ähnlich  der  von  Procyon  — kurz  und  mit  langer 
Crista  und  oben  mit  einer  grossen  ücleuktiäche  für  die 
ganz  wenig  reducirte  Fibuln  versehen,  die  ihrerseits  eine 
grosse  Facette  für  da»  Calcaneum  besitzt.  Die  Astmgnlus- 
fiache  der  Tibia  lässt  Zweitbeilnng  erkennen.  Der  Tarsn» 
ist  entschieden  mehr  carnivoren-  uls  creodontenartig, 
namentlich  erscheint  die  obere  Fläche  des  Astrngalus  tiefer 
ausgefurcht  als  dies  sonst  bei  den  letzteren  der  Fall  ist, 
auch  articulirt  dieser  nicht  mit  dem  Coboid.  Seine  distale 
Fläche  jst  stark  convex,  sein  Hals  bei  den  amerikanischen 
Arten  kurzer  als  hei  den  europäischem  Der  Tuber  des 
Calcaneum  ist  hinten  stark  rerdlckt , das  Sustentaculum 
kurz,  die  Fibularfacette  sehr  beträchtlich  ausgedehnt.  Die 
Cuboidfacette  steht  schräge,  Cuboid  und  Navicnlare  enden 
nach  unten  zu  in  gleicher  Höhe.  Do»  Mrsocuneiforme  ist 
breit  und  niedrig,  das  Kutocuneiforme  sehr  hoch.  Letzteres 
articulirt  nicht  nur  mit  Metatarsale  I , sondern  auch  mit 
dem  Ml  II.  Da*  Ectocunelforme  Ist  grösser,  aber  niedriger 
als  die  beiden  anderen-  Keilbeine.  Die  Mctatanwlin  sind 
nicht  viel  länger  als  die  Metncarpalia,  aber  schlanker. 
Mt  II  geht  höher  hinauf  als  Mt  111  und  I,  welch  letzteres 
sich  durch  beträchtliche  Länge  auszeichnet.  Mt  111  Ut 
mit  dem  nur  wenig  kürzeren  Mt  IV  sehr  lest  verbunden, 
beide  gehen  nicht  höher  in  dt?n  Tarsus  hinauf  als  Mt  V. 
Mt  II  articulirt  mir  ganz  lose  mit  dem  Mt  III.  Da»  fünfte 
ist  oben  viel  stärker  angeschwollen  als  bei  den  anderen 


Fleischfressern.  Während  die  Hand  der  amerikanischen 
Arten  von  der  der  europäischen  etwa»  abweicht,  Ut  die» 
mit  dem  Fuose  nicht  der  Fall.  Hyaenodon  zeigt  im 
Bau  der  Ilinterextxemität  mehr  Anklänge  an  die  Carni- 
voren als  an  die  Creodonten.  Das  Skelet  von 
Hyaenodon  besitzt  einen  ganz  eigenartigen  Habitus, 
unverhältuissmässig  grossen  Kopf,  kurzen  Hals  — £ssl 
l/,  so  lang  wie  erste  rer  — , kurzen  Rumpf  und  Schwanz 
und  dünne  kurze  Beine.  Der  Schädel  zeichnet  sich  aus 
durch  die  schwachen , nur  wenig  gekrümmten , schon  vor 
den  Molaren  beginnenden , »ehr  tief  stehenden  Jochbogen, 
das  lange  Cranium,  den  hüberen  Scheitel  kämm  und  den  un- 
gemein  langen  Unterkiefer.  Die  Obcrkieferzihne  decken  die 
Aussenseitc  der  l'nterkieferzähne.  Die  Domfortsätze  sind 
mit  Ansnnhme  von  jenem  des  Kpistropheu*  sehr  kurz,  ln 
der  Lendenregion  haben  die  Wirbel  wohl  entwickelte 
Dorn-  und  QuerfortaXtM , die  ersteren  sind  auch  an  den 
Kreuzbeinwirbeln  sehr  lang.  Ob  Hyaenodon  plantigrad 
oder  digitigrad  war,  lässt  sich  nicht  genauer  ermitteln. 
Die  Stellung  von  Humerus,  Femur  und  Tibia  und  der  aus- 
gefurclite  Astragulu»  scheint  für  die  letztere  Annahme  zu 
sprechen.  Für  Plantigradie  würde  das  Läogenverhältnisa 
der  einzelnen  Röhrenknochen,  die  Länge  der  ersten  Zehe 
und  die  ganz  ungleichen  Dimensionen  der  einzelnen  Meta- 
podten  passen. 

, Hyaenodon  bildet  mit  Pterodon  zusammen  die 
Familie  der  Hyaenodontiden,  die  von  den  allerdings 
nahe  verwandten  Oiyaeniden  — Oxyaena  und  Patrio- 
felis  — getrennt  werden  muss.  Die  letzteren  unterscheiden 
sich  durch  di«  Verkürzung  des  abgest uzten  Gesichts,  die 
weit  abstehenden  Jochbogen , die  kräftigen  Masloidea  uud 
die  Verringerung  der  Zahnzahl ; auch  haben  der  obere  P4 
und  der  untere  M,  die  Hauptfunction,  bei  Hyaenodon 
dagegen  der  obere  Mt  und  der  untere  Ma,  Unterschiede 
bestehen  auch  im  Extreimtätrnbnu , vor  Allem  in  der 
Trennung  des  Metacarpale  II  vom  Maguuui  uud  in  der 
Flachheit  der  proximaleu  Facette  de»  überdies  an  das  Cuboid 
stossenden  Astragalus  und  in  der  Kürz«  de»  Calcaneum- 
Tuber». 

Oiyaeniden  und  Hyaeuodontiden  stammen  von 
einer  gemeinsamen  Urform  ab,  die  wohl  unter  den  Provi- 
verriden  gesucht  werden  muss.  Unter  diesen  letzteren 
treffen  wir  bei  Cyuohyaenodou  und  Sinopa  einen 
Schädel  bau,  welcher  Merkmale  der  beiden  ersteren  Familien 
in  sich  vrreinigt  und  ebenfalls  einen  schräg  stehenden 
oberen  M,  und  die  nahe  brisammen  befindlichen  Höcker 
der  oberen  M,  und  Mt  aufweist,  denen  wie  hei  Hyaeno- 
don noch  eine  lange  Schneide  folgt.  Alle  gehen  auf  eine 
trituberculäre  Stammform  zurück.  Mit  Hyaenodon  haben 
die  beiden  genannten  Gattungen  gemein  die  Kleinheit 
de*  unteren  M|  und  die  Gestalt  der  ],  P,  sowie  der  unteren 
M.  Im  8kelet  nehmen  sie  eine  Mittelstellung  xwischeu 
Oiyaeniden  und  H yaenodont ideu  ein,  in  sofern  die 
Articulation  de»  Asiragalua  mit  dem  Cuboid  und  de» 
Calcaneum  mit  der  Fibula  eine  beschränkte  ist.  Die 
Oiyaeniden  treten  bereit»  im  älteren  Kocän  von  Nord- 
amerika, die  Hyaeuodontiden  aber  erst  im  Obereocän 
von  Europa  auf.  Erst  viel  später  sind  sie  nach  Nord- 
amerika gekommen,  wobei  Pterodon  nicht  so  weit  süd- 
lich vordrang  wie  Hyaenodon,  sondern  als  Hemipsalo- 
don  in  Canada  »tehen  blieb,  wie  überhaupt  hier  das 
White- Riverlied  mehr  Anklänge  au  die  damalige  Fauna 
von  Europa  zeigt,  als  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Scott } W.  B.  The  ßtructur*  and  Kelutinrnthipa  of 
Ancndui.  Journal  of  the  Academy  of  Natural 
Bcienee*.  Philadelphia  INS»  4*.  84  p.  - pl.,  L flg. 

Ancodus  ist  zwar  schon  lange  in  Nordamerika  nach- 
gewiesen , doch  waren  die  bisher  vorhandenen  Reste  Ton 
„Hyopotamus  americanus*  Leidy  und  deflectua 
Marsh  ziemlich  dürftig.  Nur  im  Protncermsbcd  ist  diese 
Gattung  häufiger,  und  zwar  ist  sic  hkr  durch  hrachy- 
rhynchu»  vertreten.  Alle  amerikanischen  Arien  haben 
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ein  kürzere*  Gesicht  al»  die  europäischen , auch  scheint 
bei  americanua  der  oben  Pj  zu  fehlen.  Im  Gebiss 
bestehen  bei  den  einzelnen  Arten  nur  Unterschiede  hin* 
sichtlich  der  relativen  Grösse  der  I und  des  Abstande»  des 
C von  P,.  Der  Atlas  hat  anscheinend  keinen  Arterien* 
canal,  der  ZahnforUats  des  EpUtropheus  ist  weder  schaufel* 
förmig  wie  bei  den  jüngeren , noch  auch  pflockförmig  wie 
bei  den  älteren  Paarhufern.  E*  sind  13  Itumpf-  und 
6 Lendenwirbel  vorhanden.  Die  Wirbel  sehen  denen  ron 
Üreodou  ähnlich.  Dagegen  sind  die  Rippen  flacher  als 
bei  diesem.  Der  Brustkorb  war  »ehr  geräumig.  Die 
Scapula  hat  viel  mehr  Aehnlichkeit  mit  der  der  Wieder- 
käuer als  mit  der  von  A noplothcriu m.  Sie  wird  dnreh 
die  Spins  in  zwei  gleiche  Theilc  getheilt.  Der  kurze 
Humerus  erinnert  sn  den  von  Oreodon,  doch  ist  die 
mittlere  Fläche  der  Rolle  nicht  gerundet.  Der  Radius  ist 
höher  oben  kreisrund  im  Querschnitt , unten  aber  stark 
angeschwollen.  Er  zeigt  eine  Biegung  nach  vorwärts. 
Die  Ulna  ist  noch  massiver  als  der  Radius  und  dreieckig 
im  Querschnitt.  Die  Hand  hat  viele  Aehnlichkeit  mit  der 
von  Oreodon.  Im  Carpus  articuürt  da*  Scapbotd  unten 
mit  Magnum,  Trupezoid  und  dein  grossen,  hohen  Trapezium, 
doch  ist  diese  letztere  Verbindung  6ehr  lose.  Das  Luna- 
tum ist  bei  den  amerikanischen  Arten  mehr  nach  der 
lllnaraeite  verschoben  als  bei  den  europäischen.  Hingegen 
ist  das  Mag ii um  viel  weniger  nach  der  Radialseite  ver- 
lagert als  bei  Oreodon.  Das  C uneiforme  ist  wegen  seiner 
Höhe  bemerkenswert!].  Dos  Magnutn  bat  je  eine  Fläche 
für  Metacarpale  11  und  111.  Ibis  Unciforme  hat  sehr 
massige  Dimensionen,  doch  ist  es  hinten  höher  als  das 
Magnutn.  Bei  den  europäischen  Arten  ist  es  breiter  als 
hei  den  amerikanischen.  Durch  den  Besitz  einen  relativ 
grossen  Daumens  zeichnet  sich  A ucod u*  vor  allen  übrigen 
Paarhufern  aus.  Bei  Oreodon  und  Protoreodon  Ist 
er  schon  viel  mehr  roducirt.  Metacarpale  1 hat  die  halbe 
Länge  von  Mc  II.  Der  Daumen  besas»  jedenfalls  zwei 
Fingerglieder.  Metacarpale  III  ist  etwas  länger  als  IV, 
über  wie  dieses  und  Metacarpale  II  von  vorn  nach  hinten 
comprimlrt.  Oben  wird  es  etwas  von  Mc  II  Überragt. 
Letzteres  articuürt  mit  Msgnum,  Trapezoid.  Trapezium 
und  Mc  I.  Mc  V ist  oben  ziemlich  dick,  bei  den  euro- 
päischen ist  es  zwar  oben  dünner,  aber  dafür  im  Ganzen 
noch  länger  als  bei  den  amerikanischen.  Das  erste  Finger- 
glied des  Daumens  ist  oben  »chüssclförmig  ausgrhöhit, 
unten  al*er  nahezu  eben. 

Das  Femur  i»t  bedeutend  länger  als  der  Humerus. 
Seine  Condyli  sind  kräftig  entwickelt  , entsprechend  der 
grossen  Patella,  der  Hals  dagegen  ziemlich  kurz.  Die 
Tibia  hat  im  Gegensatz  zu  der  ziemlich  ähnlichen  von 
Oreodon  beträchtlichere  Länge  und  eine  Tiel  weiter 
berahreicbende  Cnemialcrista.  Die  Fibula  reicht  tiefer 
herab  als  die  Tibia,  verschmilzt  jedoch  mit  derselben.  Der 
Hinterfus»  ist  bedeutend  höher  al»  der  Vorderfus».  Das 
C'alcaneum  hat  eine  gerade  verlaufende  distale  Gclenk- 
Häche.  Der  Astragalu»  ist  schlanker  als  bei  den  euro- 
päischen Arten.  Seine  Gelenkung  mit  dem  Calcaueum 
gestattet  grosse  Beweglichkeit.  Das  Cuboid  articuürt  bei 
drn  amerikanischen  Arten  auch  mit  dem  hinteren  Fort- 
satz des  Metatarsale  V.  Bei  Oreodon  sind  Cuboid  and 
Astragalus  nicht  so  hoch , aber  % rrbälinissmässig  breiter. 
Des  hohe  Entocuneiforme  hat  fast  die  Gestalt  eines  Pisi- 
form«.  Bei  den  europäischen  Arten  ist  es  noch  nicht 
bekannt.  Hinten  articnlirt  es  mit  Metatarsale  II  und 
sogar  mit  dem  Cuboid.  Mit  dem  kleinen  Mesoruneifortoe 
scheint  e»  manchmal  zu  verwachsen,  wenigstens  bei  den 
jüngeren  Arten.  Von  den  fünf  MetalarsaÜeu  ist  das  rrste 
nur  als  knopffüriuiges  Rudiment  repräsentirt , II  und  V 
sind  schwächer  als  die  von  Oreodon,  und  zwar  ist  II 
kürzer  al»  V und  ehenso  III  etwas  kürzer  al»  IV.  Diese 
beiden  letzteren  haben  elliptischen , Mt  II  dreieckigen 
Querschnitt.  Mt  V ist  seitlich  c-omprimirt.  Mt  III  arti- 
culirt  auch  mit  Jet»  Cuboid,  und  aussen  mit  dem  oberen 


Fortsatz  des  Mt  IV.  Die  Tarsus  - Metatarsusvcrbindung 
ist  bei  den  amerikanischen  Arten  viel  inniger  als  bei  den 
europäischen  tmd  bei  Oreodon,  auch  haben  die  ersteren 
längere  Phalangen.  Die  Endphalangen  der  Seitenzehen 
sind  aussertlem  stärker  cuuiprimirt  und  erinnern  an  jene 
der  Mittelsebon  von  Oreodon;  sie  sind  stumpfer  al* 
bei  den  europäischen  Arten.  Bei  diesen  letzteren  sind 
die  MeUtarsalia  länger  und  die  Phalangen  kürzer  al*  bei 
den  amerikanischen , weshalb  auch  ihre  Seitenzeben  den 
Boden  erreichen. 

Im  Allgemeinen  sieht  das  Skelet  von  Aacodus  dem 
von  So»  scrofa  ziemlich  ähnlich , unterscheidet  sich 
aber  doch  hiervon  dnreh  das  kürzere  Crani um,  da*  niedrigere 
Occiput,  den  längeren,  mehr  gekrümmten  Hals,  den 
klirzeren  Rumpf,  die  längeren  Kippen  und  die  längere  und 
schlaukere  Yunlerexireinität.  Auch  Oreodou  zeigt  viele 
Auklänge,  hat  aber  einen  viel  kürzeren  Schädel,  eine  ge- 
schlossene Zahnreibe,  einen  kürzeren  Hals,  auch  sind  seine 
Extremitäten  nahezu  VM  gleicher  Länge.  Bei  Antbra- 
cotherium  ist  «1er  Rumpf  länger,  die  Beine  hingegen 
kürzer. 

Ancodus  gehört  zwar  zu  den  A nthrncotheriden , 
steht  aber  zugleich  auch  den  Oreedontiden  sehr  nahe, 
besonders  den  Gattungen  Agriochoerus  und  Pro- 
toreodon, die  ebenfalls  noch  keine  geschlossene  Augen- 
höhle und  keine  Depression  des  Lacrymale  besitzen.  Die 
ursprüngliche  Länge  des  Gesichts  hat  sich  bei  Agr  io- 
cboerui  Kauz  unverändert  erhalten.  Auch  im  Bau 
des  Unterkiefers  sind  diese  beiden  Gattungen  der  Gattung 
Ancodus  sehr  ähnlich,  nur  geht  bei  diesem  der  Eckfort- 
satz tiefer  herab.  Im  Gebiss  weisen  alle  diese  Genera 
besondere  Eigentümlichkeiten  auf.  Ancodus  hat  noch 
einfache  P und  fünfhückerige  Oberkiefer-M , Oreodon 
hat  schon  modernere  M und  moditk-irte  C und  P,  Agrio- 
choerus  hat  compücirte  P4  und  sogar  Verlost  der  oberen 
1 aufzu weisen , aber  noch  niedrige  M.  Protoreodon 
hat  im  Ganzen  die  Bezahnung  von  Oreodon,  doch  sind 
die  oberen  M wie  Ancodus  noch  föni  höckerig.  Pro- 
toreodon ist  noch  die  ursprünglichste  der  genannten 
Gattungen.  Wirbel  und  Ober-  und  Vorder» rmknochm 
sehen  den  von  Oreodon  »ehr  ähnlich,  während  Agrio- 
c h o e r u s hierin  noch  vielmehr  den  Typus  der  C reo  - 
dontrn  zur  Schau  trägt.  Beide  Gattungen  haben  mit 
Ancodus  den  Besitz  eines  vollständigen , am  Trapezium 
hängenden  Daumens  gemein  und  die  in  adaptiv  reducirte 
Vorderextremität  — Articulation  des  Metacatpale  11  mit 
Magnuro.  Bei  Oreodon  und  Aacodus  verlagert  »ich 
das  Scaphoid  über  da»  Magnutn , bei  Agriochoerus 
nach  der  Ulnarseite.  Die  letzten  Phalangen  sind  jenen 
von  Oreodon  ähnlich,  während  die  von  Agriochoerus 
noch  krallenartig  entwickelt  sind.  Das  Femur  ist  kürzer 
und  die  Patella  massiver  als  bei  Oreodon,  sonst  aber 
sehr  ähnlich  , was  nach  von  Tibia  und  Fibula  gilt. 
Agriochoerus  erinnert  im  Bau  dieser  Knochen  mehr 
an  die  Caroivoren.  Der  Tarsus  von  Ancodus  ist 
höher  als  der  von  Oreodon  und  Agriochoerus, 
auch  können  wie  bei  Oreodon  dns  erste  und  zweite 
Keilbein  verschmelzen.  Die  Seitenzehen  sind  bei  Oreodon 
und  Ancodus  kürzer,  bei  Agriochoerus  aber  fast 
ebenso  lang  wie  die  mittleren.  Protoreodon  steht  in 
dieser  Beziehung  in  der  Mitte.  Die  Art  der  Einlenkung 
der  Metatarsalia  am  Tarsus  ist  bei  allen  die  nämliche, 
nur  bei  Agriochoerus  »tuest  Metatarsale  11  nicht  an 
das  Mcsocuneiforme. 

Alle  vier  genannten  Gattungen  stehen  jedenfalls  in  einem 
näheren  verwandtschaftlichen  Verhältnis« , wenn  auch 
Ancodus  in  Europa,  die  übrigen  jedoch  in  Nordamerika 
zu  Hau»e  sind.  Die  gemeinsame  fünfzehige  Stammform 
ist  vielleicht  Helohyu»  de*  Bridgerbed , wo  auch  eine 
grosse  Form  mit  » ncodus  ähnlichem  Gebiss  vorkoraint. 
Ancodus  hat  sich  wohl  zuerst  Tun  dieser  Linie  ubge- 
zweigt.  Vielleicht  enthält  die  Uintafauna  deu  wirklichen 
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Ahnen  von  Anco  du»,  s«  da**  es  zweifelhaft  würde,  ob 
diese  Gattung  au*  Buropa  nach  Amerika  gelangt  wäro. 
? ? Ref. 

SollaB,  W.  J.  PitliecRnthropus  erectus  and  the 
Evolution  of  the  Humitn  Rhcc.  Nature.  A Journal 
of  Science.  London  1891^6.  ToL  58»  p.  150,  151* 
Die  Dauer  der  jüngeren  geologischen  Perioden  war  eine 
viel  grossere,  al«  man  gewöhnlich  annimmt , namentlich 
gilt  die*  für  da*  Plelttocän,  denn  Ule  lklta- Ablagerungen 
der  grössten  Flüsse  haben  bedeutende  Mächtigkeit.  Po  572?, 
Mississipi  6:$»/.  Gange*  134</,  marine  Bildungen  in  Alaaka 
4000  hi*  ÄOOt/.  Im  Durchschnilt  dar!  man  für  da* 
Plcistocän  eine  Mächtigkeit  von  40O(/  aunehmen , und 
würde  e*  eich  zum  Pliocän  und  Mlocän  wie  <»,4:1:3  rer* 
halten.  Wenn  nun  diese  Vcrhältniise  und  die  Entwicke- 
lung de*  Menschen  und  der  m e n *c  h e n ähnlichen 
Affen  in  eine  gewinae  Correlation  bringen  will,  *o  ergieht 
sieh  bestehendes  Schema,  in  welchem  die  oberen  Zahlen 
die  Schädelcapacität  angeben.  Verfasser  hält  e»  nicht  für 
uütbig,  noch  weitere  Bindeglieder  zwischen  diesen  einzelnen 
Typen  zu  ermitteln.  Für  die  Abstammung  des  Menschen 
bestehen  zweierlei  Möglichkeiten.  Er  kann,  wie  die  punk- 
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tirte  Linie  nngiebt , Tun  noch  unbekannten  Formen  direct 
»Mammen,  doch  ist  e*  viel  wahrscheinlicher,  dass  er  mit 
den  noch  lebenden  Anthropoiden  auf  die  nämliche 
Stammform  zuriirkgeführt  werden  darf.  Die  Siwaliks  sind 
leider  noch  zu  wenig  untersucht  und  ist  e*  nicht  ausge- 
Schlüssen,  dass  daselbst  noch  verschiedene  neue  Anthro- 
poidentypen rum  Vorschein  kxnmen  dürften. 

Toula,  P.  Uflber  neue  WirbeUliien  est*  aus  dem  Tertiär 
Oesterreichs  und  Bunieliens.  Zeitachr.  der  deutschen 
geologischen  Gesellschaft  1898,  8.  915  bis  924. 

Au»  dem  marinen  MiorJin  von  Kalk*l<urg  bei  Wien  er- 
wähnt Autcr  da*  Vorkommen  von  Halitherium,  ähn- 
lich dem  Halitherium  Cordieri  Cbr.  sp.  und  von 
Mastodon,  aus  den  Belvedere 'Schottern  vom  Laaerberg 
hei  Wien  den  Fund  eines  allerdings  fast  ganz  verloren 


gegangenen  Sklette*  von  Aceratherium  iueisivutn 
Cuv.  und  au*  vennutblich  ebenso  alten  Schottern  von 
Kajali  in  Ostrumrlien  das  Uaterkiefrrfragment  eine»  riesigen 
Titanoth  er  i um- ähnlichen  Säuger».  Schon  früher  hat 
Verf.  von  hier  Oberkieferzihne  beschrieben,  die  wohl  dem 
nämlichen  Individuum  angchürt  haben.  Sie  werden  zu 
Leptodon,  bisher  nur  aus  Pikenni  bekannt,  gestellt, 
haben  jedoch  die  doppelte  Grösse  der  Zähne  der  griechi- 
schen Art.  Sie  erhalten  den  Namen  Leptodon  rume- 
licus  n.  sp. 

Tuccimoi,  G.  Sopra  i resti  fosaili  di  mauimiferi 
trovnti  alla  villn  Öpinolu  presto  Perugia.  Atti  clell' 
Accudemiu  Puntiflcafe  dei  Naovi  Liticei,  Anno  XL' VI II, 
Roma. 

Elephas  weridionaiis,  Rhiuoeeros  etruncu», 
Bos,  Equut,  Sui,  Cervus  and  Felis. 

Wortnmn,  J.  L.  8pe<ie*  *»f  Hyrnootliertuin  und 
»Glied  Perissoducty  1*  frum  the  Wahsatch  and 
Witid  Riverbeds  of  North  America.  Bulletin  of  the 
American  Museum  of  Natural  Hiitory,  New  York 
1898,  VoL  Vffl,  p.  81  — 110,  mir  2 pl.,  1H  flg. 

Die  Perissadacty len gattungen  des  WahsuUhbed 
unterscheiden  sich  durch  folgende  Charaktere: 

Sy stem odon:  Oberer Pt  öfter*  dicht  neben  Pt.  Obere 
I*  mit  vorwärts  und  einwärts  gebogenen  Jocheu  ohne 
Zwisehenhik-ker , von  dreieckigem  Querschnitt.  Obere  M 
mit  kleinen  Zwiscbenhlkkern , die  zusammen  mit  den 
Innenhöckern  niedrige , stumpfe  Joche  bilden.  Zweiter 
Aassenhucker  abgeflsrht  und  einwärts  geschoben.  Unterer 
C öfter*  dicht  an  P,  gerückt,  dann  aber  dieser  von  Pf  ab- 
stehend oder  umgekehrt.  Joche  der  unteren  M in  der  Mitte 
eiugesenkt,  mit  einander  durch  Querleisten  verbunden,  Mj 
hat  gTowen  Talon.  V bis  4 Zehen. 

Heptodon:  P,  in  beiden  Kiefern  dicht  an  Pt,  aber 

getrennt  von  C.  Obere  P wie  bei  Systemodon.  Zwischen- 
höcker der  obereu  M mit  Iniienhöckern  zu  Jocheu  ver* 
huodeu.  Zweiter  Aussenhikker  wie  bei  8ystomodon. 
Joche  der  unteren  M nicht  in  der  Mitte  vertieft  und  auch 
nicht  unter  einander  verbanden.  Talon  de*  M,  reducirt. 
4 Ins  $ Zehen. 

Hyracotherium : Ubcrer  und  unterer  P,  von  P,  und 
C getreunt.  Innenhucker  der  nahezu  quadratischen  oberen 
I*  halbmondförmig.  Zwischenhücker  vorhanden.  Zwischen- 
bncker  der  oberen  M gross  und  isolirt.  Zweiter  Aussen* 
bucker  nicht  abgeflacht  und  auch  nicht  verschollen.  Un- 
deutliche, aber  durch  Leisten  verbundene  Qurrjocbe  auf 
den  unteren  M.  Talon  de*  M,  gross.  I*4  mit  nur  einem 
Hinterhöcker.  ? bis  4 Zehen. 

Ptiolophus  verhält  sich  in  Bezug  auf  P,,  Beschaffenheit 
der  oberen  P und  M wie  Hyracotherium.  Untere»  P, 
fast  immer  vollkommen  kolirt.  Untere  M wie  beim  vorigen, 
P4  mit  zwei  Hinterhöckern.  ? bi«  3 Zehen. 

Heptodon  ist  mit  Lophiodou  nahe  verwandt,  besitzt 
aber  4 P.  Von  Wabsatch  hi*  Wind  Kiverbed.  P noch 
einfacher  al*  M,  bei  den  Nachkommen  von  Heptodon 
sind  schon  PB  und  P4  M-nrtig  geworden.  H.  singulari» 
und  posticus  Wuhsatch,  calciculus  und  ventorum 
Wind  Kiverbed.  Systemodon  bildet  eine  Art  IVbergaug 
zwischen  Heptodon  und  Hyracotherium.  Extremitäten 
schlank,  aber  wie  beim  vorigen  unvollständig  bekannt.  Pha- 
langen im  Gegensätze  zu  denen  von  Hyracotherium 
ziemlich  laug.  Zehenzahl  vertu  uthli«li  vier.  S.  prota- 
pirlnum,  priuiaevuui,  seinihians  Wahwitchbed, 
prutapirimim  ohne  Innenhücker  an  Pg.  Kuss  Kquinen-artig, 
alter  Bctal-  und  Snstrntocularfocette  des  Astragnlus  ver- 
schmolzen, Ein  rudimentäres  Metntanale  V articulirt  am 
Mt  IV,  aber  nicht  am  Cuboid. 

Hyracotherium:  Die  jüngeren  (Wind  River-)  Arten 
haben  im  Gegensatz  zu  den  alteren  halbmondförmige 
Ausccnhik-ker  auf  den  oberen  M.  SimmÜichc  Höcker  sind 
ousserdem  verlängert,  auch  ist  ein  kleiner  Mittel-  und  ein 
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etwas  grosserer  Hinterpfciler  vorhanden,  wo* halb  Yerf. 
ihr  die*«  Art  «in  eigene«  Genua,  Protorohippua,  errichtet. 

Hyracotherium  (Eohlppus)  Wahsatcbbed:  Hlnter- 
ftw*  mit  rudimentärer  fünfter  Zehe,  obere  M mit  kegel- 
förmigen Anwnhöckern , ohne  Mittelpfeiler  und  Hinter- 
pfeiler, oberer  P,  mit  drei  vollständigen  und  einem  vierten 
rudimentären  Hocker. 

l'rotorohi |ipun  Wind  Rirerbed : Hinterfuss  ohne  fünfte 
Zehe,  A uasenhücker  der  obereu  M halbmondförmig,  Mittel- 
und Hinterpfeiler  rudimentär,  obere  Pa  mit  vier  voll- 
ständigen Hockern.  Pa  mit  Ausscnhöcker. 

Orobippus  (Pachy nolopbua)  Bridgcrbed:  Hinter- 

fuaa  und  obere  M wie  bei  Protorohippua,  jedoch  letztere 
mit  kräftigerem  Mittel  • und  schwächerem  Hinterpfeiler. 
Obere  P|  und  P4  beiuabe  M-artig.  Pt  mit  drei  Höckern, 
darunter  ein  Innenhöcker. 

Epihippua  Uintabed:  Hinterfuss  und  obere  M wie 
bei  Orohippim,  jedoch  auch  Hinterpfeiler  der  oberen  M 
kräftig  entwickelt,  obere  P,  und  P4  gen*,  Pt  fast 
M-  artig. 

Die  echten  Pnchy nolopbua  sind  auf  Europa  beschränkt. 
Ihre  P sind  eben*»  weit  in  ihrer  Compliration  vorge- 
schritten , wie  jene  von  Orobippu*.  Im  Wahaatrhbed 
H.  «rislatum,  vasaccienae,  tapirinum  und  Index, 
ferner  (Pliolopliua)  eriatoneuae  und  montanum. 

II.  tapirinum  besitzt  bereits  einen  kleinen  Inneuhöcker 
am  unteren  Pa,  aber  nur  einen  kleinen  dritten  Lobua  am 
M„  criatatum  verhält  sich  umgekehrt.  Auch  craspe- 
dotum  bat  grossen  dritten  Lobus.  Die  Höcker  der  M 
sind  bei  allen  drei  Arteu  tu  Jochen  verbunden.  Bei 
vaaaecienae  ist  der  Kiefer  sehr  hoch,  die  Zähne  aber 
kurx  und  breit.  P3  ohne  Innenhöcker.  H.  Index  hat 
einen  langen  unteren  Ms  mit  grosse m Talon.  Die  M tragen 
»solirte  Höcker,  der  obere  P,  hat  einen  doppelten  Vorder- 
höcker. Die  europäischen  Arten,  Duvall  und  lepori- 
n um  besitzen  nur  einen  Ausscnhöcker  am  oberen  P4,  da 


aber  bei  den  amerikanischen  Arten  dieser  Zahn  mit 
zwei  solchen  Höckern  versehen  iat , so  werden  die  ameri- 
kanischen zu  einem  selbständigen  Genus,  Eohippua,  er- 
hoben. 

Pliolophua  cristonens«  hat  vor  und  hinter  dem  ein- 
wurzeligen Pt  rino  Zahnlücke.  Hyracotherium  l.öwi 
ist  nur  eine  Varietät.  H.  einet  um  im  Wind  River  iat 
ein  Orohippua.  Plidophut  montanus  n.  sp.  ohne 
Zahnlücke.  Unterer  P,  zweiwurzelig. 

Protoro hippua  n.  g.,  Wind  River:  Oberer  P4  mit 

drei,  oberer  Pa  mit  vier  Höckern.  P.  ventieolns. 

Die  echten  Hyracotheriumarten  de*  WahsaUh  sind 
die  primitivsten.  Sie  haben  noch  ein  Rudiment  der  fünften 
Zehe,  einfache  P und  niedrige  Höcker,  bei  Protorohlppua 
— Wind  River  — fehlt  die  fünfte  Zehe  gänzlich , die  P 
sind  complicirter,  bei  Orohippua  — Bridger  — sind 
schon  P,  und  P4  M-artig,  bei  Epihippus-l'inU  ist  auch 
P(  M-artig  geworden,  bei  Mesohip p os,  White  River,  sind 
die  P noch  complicirter.  Hingegen  hatte  der  älteste  Ver- 
treter de«  Pferdeatamme« , Euprotogonia  puercensia, 
ganx  einfache  P,  der  Pa  trug  bloss  eine  Andeutung  des 
Innenhöckers,  P4  zwei  Aussen*  und  einen  Innenhöcker  nebst 
einem  Zwischenhöckerchen.  Unterer  P4  mit  zweihöckerigem 
Talon  und  Innenhöcker.  Gewöhnlich  entsteht  der  zweite 
Innenhöcker  nach  dem  ersten,  hei  den  Pferden  hingegen 
vor  demselben,  so  dass  sich  auch  das  zweite  Joch  eher 
bildet  als  das  erste.  Bel  den  amerikanischen  Vertretern 
der  Pferde  bekommt  nicht,  wie  bei  den  europäischen,  zu- 
erst P4  und  dann  erst  Pa  die  Zusammensetzung  eines  M, 
Mindern  umgekehrt.  Auch  ist  der  zweite  und  nicht  der 
erste  Innenhöcker  eine  secundäre  Bildung.  Es  sind  dem- 
nach die  Alten  Equinen  Europas  wohl  ein  selbständiger 
Stamm.  — Verf.  scheint  dieselben  nicht  aus  eigener  An- 
schauung zu  kennen ; c*  besteht  keinerlei  fundamentale 
Verschiedenheit  zwischen  ihnen  und  den  amerikanischen. 
Ref. 


D.  Beconto  Säugethioro  aowio  Systematik  und  Verbreitung  der  Säugor. 


Allen,  J.  A.  Not«  on  Macrogeomy*  Cherriei. 
Bulletin  of  the  American  Museum  of  Natural  Hiatory 
1896,  Vol.  8,  Art.  IV,  p.  45,  46  ftg. 

Allen,  J.  A.  On  noamnials  collected  in  ßexar 
County  nnd  Vicinity  Texas  by  Mr.  H.  P.  Attwater 
witli  Fielt!  Note«  by  the  GoUector.  Bulletin  of  the 
American  Museum  of  Knturnl  History,  New  York 
1896,  Art.  V,  p.  47  — 80. 

Diese  Region  liegt  an  der  Grenze  des  südlichen  und 
nördlichen  und  des  «Milchen  und  westlichen  zoogeogruphi- 
sclien  Gebiete«  und  verdient  daher  besonderes  Interesse. 
Es  wurden  folgende  Arten  nachgewiesen; 

Didelphys  raamipialit  virginiana  und  califomicn, 
Tatuaia  uovemcincta,  Dorcelaphns  virginianus  hemio- 
nus,  Auiilocapra  americana,  Bison  bison,  Dicotyles 
angulatus,  Lepus  Merriarai  sylvaticus,  Bachnuuini,  aquati- 
cos  Attwateri , Geomys  texensis,  Perodipua  Ordii, 
Perognntho«  paradoxus,  spilotus,  Havus,  M u a decumanus, 
musculu»,  Neniom*  roieropoa  mexicana,  Sigmodon 
hispidus  texiantis,  Peromyseut  trxnno*  canus,  Attwateri 
n.  sp.,  Taylori,  Rheitrodontomys  raexicanus  intermedius 
n.  6p. , Dychei  n.  ap.,  Sriuropteru»  volans,  Sciurus 
nigrr  limitis,  Spermophilus  graiumarus,  Buckleyi,  Cy- 
nomya  ludovicinnos,  Cnstor  canadeuai«,  Nyctinomu» 
hrasilienti*,  Atalapha  borralis  cinerea,  Vespertllio  sp., 
Scalops  tesanus,  Kotiosorrx  Crawfordi,  Ursa»  amen- 
canus,  Procyen  lotor  Hernanderii,  Bnssarisrus  aduatu», 
Conepatus  mapurlto,  Mephitia  un**omrla* , Spilogale 
indianol.i,  Putoriua  braailiensia  frenatus,  Taxidea  taxus 
Berlandieri,  Cnnis  lupos  uubilis,  latrans,  Vulpet*  fulvu», 
Urocyon  cinereo  argenteu*,  Ly  ux  texen-is,  Felis  eoncolor, 
onca  und  pardali*. 


Allen , J.  A.  Ttascription  of  new  North  American 
M am  na  als.  Bulletin  of  the  Americau  Museum  of 
Natural  History,  New  York  1896,  Art.  XIV,  p.  233 

— 240,  2 pl. 

Rnngifer  terrne  novae  n.  ap.  von  Newfoundland 
hat  rin  ausserordentlich  verästeltes  Geweih,  ln  der  Wald- 
region lebt  R.  earibou,  in  Grönland  K.  groen I nn dien s, 
in  den  Barren  Grounds  arctieus.  Rheitrodontomys 
Laceyi  n.  ap.  Peroguathas  Mearnsi  n.  ap.  ver- 
glichen mit  flavus,  Peromyacus  michlganeuaia 
pallescena  n.  subsp. , Veapertilio  incacetua  n.  ap. 
verglichen  mit  lucifugua  und  velifer,  die*«  vier  in 
Texas,  Veapertilio  ebrysonotu*  n.  sp.  verglichen  mit 
evotis  in  Wyoming.  Beschreibung  des  äusseren  Habitus 
und  Mausae  von  Knochen. 

Allen , J.  A . List  of  M a m m a I s collected  by  Mr. 
Walter  W.  Oranger  in  New  Mexico,  Utah,  Wyo- 
ming and  Nebraska,  1896/96,  with  Fi«ld  Note*  by 
the  Oolleotor.  Bulletin  of  the  American  Museum  of 
Natural  History,  New  York  1898,  Art.  XVI,  p.  241 

— 258. 

In  der  Uncoinpagbgre  Indian  Reservation  (Utah)  Lepus 
XuttalH,  Thomoinya  cluslus,  Perodipns  longipes,  Neo- 
torna  cinnamomeutu , Peromyaciia  nuripertus,  texacu* 
nebraacensis,  Cynomys  lencurua,  Spermophilus  tredc- 
rim  lineatu«  pnrrus , Tnmins  Wortmnni , leucunu,  mini- 
mus  conaobrinus , Canis  latrans.  lu  Diamond  Mount  am 
— - Utah  — Peromyacus  texanus  arcticua;  in  ßrowus 
Purk  Utah  Peromyacua  Tnici  und  texanus  nebrascensis ; 
in  Sweetwater  Co.  Wyoming  Lepns  campestria,  Nuttalli, 
Thomomya  clusius,  Perognathn*  fiucinttta,  Neotoro« 
cinnamoraea**,  Onycbomys  leucogaater  brevicauda*,  Pe* 
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rotuyscns  teianu*  nebrascensis,  Micro  tu»  pallidus  n.  sp., 
Spermuphilus  elegan»*,  tredecim  liueatus , Tntniai 
Wortroani,  roinimus  contobrinus,  Vespert  ilio  ciliolabrum 
chrvsnnotus  — *auch  in  Rife’s  Kanche  — ; in  den  Elk 
Mountain  Neotoma  oroleate»  und  PeromTicni  trsaou* 
arcticu«;  in  Sherman  (ebenfalls  Wyoming)  Lepus  Grs  ti- 
gert, Zapua  *p.,  Microtu»  longilcauda  sp. » Neotoma 
nroloate»,  Peromyseus  teianu*  arcticus,  Tainias  qua- 
dririttatua , Sciurn*  hud*onicu» , Sore«  perannatus;  in 
Colorado  nur  Neotoma  cinnamomea , Tantiaa  lateralis 
quadrivittatu»,  Neotoma  orolrstes,  Peromyseus  texanu'> 
arcticus  und  Onychomya  leucogaster  brevicauda;  in 
Itock  Co.  Nebraska  Perodipu*  longipes,  Perognathus 
faM'iatu*  fi»ve*rens,  Microtu»  pennaylranicua  au<t*ru*, 
Onychomya  leur  ogastcr , Kheitrodontomy m Dychei, 
Peromyseus  teianu»  nebrascensi» , Spermophilua  ob- 
soletos,  tredecimlineatus  pallidun,  Scalops  argenteu», 
Blarina  brevicauda , Sorex  pertonatu*  Haydeui;  von 
Charo  Cannon  New  Mexico  Lepu»  arixonar,  Perodipua 
longipcK , Neotoma  rinnamumra , Onycbomya  leuco- 
ga.-ter,  Peromyacua  auripectu»,  rufinu* , Tarn  las  leu- 
earu*. 

Allen,  J.  A.  On  Mumnmls  frotn  the  Santa  Cruz 
Mouutains  California.  Bulletin  of  the  American 
Museum  of  Natural  Hiatorv  18ÖB,  Art.  XVII,  p.  283 

— 270. 

Lepua  Towbridgri , Perognathu«  californiru» , Tbo- 
momya  bottac*,  Neotoma  fuscipe**,  Peromyacua 
californicu»,  GUberli,  texunua  Gambeli,  Rbvithrodou- 
tomys  longicauda,  Microtua  edax,  Tamias  Prlcei,  Sciu- 
rua  towir,  Sorex  montereyensi« , californicu* , Neuro- 
triebua  Gibtwi  und  Scapnnus  Tnwnsendii;  * näher  be- 
schrieben. 

Allen,  Harriaon.  Notes  on  the  Vampire  Bat 
(Diphylla  eeaudata)  with  special  reforence  to  its 
relationahipa  witb  Deatnodus  rufus.  Proceedingt 
of  the  United  State«  National  Museum  IM'JB,  Vol.  18, 
p.  7rtü — 777,  B fig. 

Liegt  nicht  vor. 

Allan,  H&rriaon.  Deacription  of  a New  Speciea  of 
Bat  of  the  Genu«  Gloaaophaga  (villoaa).  lbid., 
p.  779—781. 

Ameghino,  Florentino.  Sur  Involution  de«  dents 
des  Marnmiferes.  Boletin  de  la  Academia  Nacional  de 
Ciencins  de  Cordoba,  Buenos  Aires,  Tom.  XIV, 
p.  381  — 520. 

Verf.  bemerkt  schon  am  Anfänge  seiner  Abhandlung, 
das«  er  der  Theorie,  wonach  die  complidrten  Zähne  der 
Bäugethlerr  durch  Verwachsung  von  mehreren  einfachen 
Zähnen  erfolgt  wäre,  den  Vorzug  geben  müsse  vor 
lener,  nach  welcher  ein  dreihöckeriger  Zahn  durch  Spros- 
sung neuer  Theile  sich  verstärkt  hatte,  wenn  auch  diese 
letztere  Theorie  die  meisten  Anhänger  zähle. 

Fiir  die  Säugethierzähne  kommen  folgende  Momente  in 
Betracht : 

1.  Anwesenheit  von  vielen  oder  wenigen  Zähnen  — 
Polyodontie  resp.  Oligodontle. 

2.  Endlicher  Bau : kegelförmige  Krone  und  einfache 
Wurzel,  oder  cumplirirter  Bau  : tnehrhöckerige  Krone 
und  mehrere  Wurzeln  — Haplodontie  resp. 
Plexodontie. 

3.  Gleichartiger  Ban  aller  Zähne  oder  verschiedener 
Rau  der  einzelnen  Zähne  bei  einem  und  demselben 
Tbiere  — Homodontie  resp.  Heterodontie. 

4.  Anwesenheit  aller  verschiedenen  Zahngruppen  (J,  C, 
M)  bei  einem  und  demselben  Thiere  — Kntelo- 
dontie,  Kehlen  einer  oder  zweier  dieser  Groppen 
— Atelodontie. 

Polyodontie.  Ben  compUcirten  Bau  der  Molaren 
erklärt  Verf.  durch  Verwachsung  von  mehreren  Einzel- 
«ihnen.  Da  «her  die  Säuger  meistens  eine  ziemlich 


hohe  Zuh!  complicirter  Zähne  besitzen , so  müssen  schon 
ihre  Vorläufer,  bei  denen  diese  Verschmelzung  der  Kinxel- 
zähne  stattgefunden  hat,  ganz  auffallend  viele  Zähne  be- 
sessen haben,  wie  die*  auch  noch  bei  Stenodelphis  — 
230  Zähne  — der  Fall  ist,  was  allerdings  fast  allgemein 
dadurch  erklärt  wird,  das*  die  einfachen  Zahne  der  Ceta- 
c e e ti  durch  Zerfallen  von  complicirteren  — Z e u g - 
lodon  etc.  — entstanden  seien , doch  kann  sich  Verf. 
hiermit  nicht  einverstanden  erklären , er  hält  diese»  vlel- 
xähnige  Gebiss  der  Cetaceen  vielmehr  für  eine  altcr- 
ihümliche  Organisation , die  auch  der  Organisation  der 
Reptilien  sehr  ähnlich  Ist.  Hingegen  haben  die  ältesten 
bekannten  Säuger  — Dromotheri u in  etc.  — mit  ihren 
mehrspitzigen  Backzähnen  bereits  Reduction  der  Zahnzabl 
aufzuweisen.  Die  Heterodontie  iat  immer  aus  Homo* 
dontle  hervorgegangen;  letztere  Ist  der  alterthümlicher* 
Zustand.  Auch  die  Entelodontie  soll  ein  primitives 
Merkmal  sein,  wie  das  Vorkommen  von  Inciskven  beim 
Edentatenembryo  beweisen  »oll.  Autor  hält  jedoch  die 
Gliederung  in  J , C und  M fiir  abhängig  von  dem  Platze, 
welchen  die  einzelnen  Zähne  einuehmen.  Die  Zahl  der 
ursprünglichen  Einzelzähne,  aus  welchen  ein  complicirter 
Zahn  besteht,  lässt  «ich  einerseits  au*  der  Zahl  seiner 
Höcker  und  andererseits  auch  noch  an«  der  Zahl  seiner 
Wurzeln  bestimmen,  denn  selbst  wenn  sie  an  einem  com- 
plicirten  Zahne  in  geringer  Zahl  vorlumden  sind,  so  lassen 
sie  doch  Furchen  erkennen,  welche  auf  die  Verschmelzung 
aus  mehreren  Wurzeln  und  somit  auf  die  Verwachsung 
mehrerer  Zähne  schliessen  lassen. 

Nach  der  Ansicht  vieler  Forscher  liegt  der  Mehrzahl 
der  Säugethiermolaren  ein  Dreihöckerznhn  zu  Grunde,  wie 
er  auch  noch  jetzt  bei  den  Carnivoren  und  Insecti- 
voren  sehr  häufig  ist,  Ameghino  hingegen  leitet  den 
cnmplicirten  Säugethiermolaren  von  einem  vierhückerigen 
und  vierwurzeligen  Typus  ab,  der  bei  den  Hufthieren  »ehr 
häufig  iat , al>er  auch  schon  hei  geologisch  sehr  alten 
Säugethleren  vorkommt,  während  gerade  die  allerältesten 
bekannten  Siugethiere  keinem  Ton  beidrn  Typen  an- 
gehören. Dir  Complication  des  mehrhöckerigen  Zahnes 
geschieht  nicht  mehr  durch  Verwachsung  mit  anderrn 
Zähnen , sondern  durch  Sprossung  neuer  Höcker.  I)a» 
hohe  Alter  und  die  Wichtigkeit  des  Yierhöckertypu» 
sucht  Verfa**er  damit  xn  beweisen , dass  derseltie  schon 
bei  dem  eoeänen  Hy racothrrium  vorhanden  war,  indem 
er  dessen  einfache  P nur  als  reducirte  M erklärt,  wäh- 
rend die  Milchzähne  noch  den  Bau  von  M besässen. 
Die  bis  jetzt  bekannten  ältesten  Säuge  thiere  Mlcrocono- 
don  und  Dromotherium  vermitteln  nicht  einmal  den 
ITrbergang  zwischen  dem  einfachen  Reptilien  zahne  und 
dem  hypothetischen  Drelhuckertahne  der  primitiven  Säuger. 
Aus  Ihrer  geringen  Zahnzahl,  dem  verschiedenen  Rau 
ihrer  P und  M,  der  Einzahl  der  Wurzeln,  der  Anwesen- 
heit von  Zahnlücken,  dem  Fehlen  eines  Ersatxgobisaes, 
das  wir  doch  hei  den  ältesten  Sängern  voraussetzen  müssen, 
zieht  Verf.  den  Schluss,  dass  wir  es  liier  nicht  mit  For- 
men von  stammesgeadiichtlicher  Wichtigkeit,  sondern  mit 
Formen  zu  tbun  haben,  die  in  riieksehreitender  Entwicke- 
lung begriffen  sind,  wie  in  der  Gegenwart  die  Pinnl- 
p e d i e r. 

Enihryologisch  erfolgt  die  Verkalkung  der  Backzähne 
im  Ganzen  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  phylogeotisch  durch 
die  Osborn’sche  Theorie  angenommen  wird.  Die  Zahn- 
form selbst  wird  durch  die  Pulpa  bedingt,  die  bereits 
einen  mehrhöckerigen  Zahn  anlegt  und  nicht  etwa  anfangs 
bloss  einen  einspurigen  Kegelznhn.  Die  Zähne  compiiclren 
»ich  durch  Auftreten  neuer  Höcker  und  Falten  und  ver- 
einfachen sich  durch  Verlust  von  solchen,  und  dem  ent- 
sprechend können  auch  »ene  Wurzeln  entstehen.  Die 
wirkliche  Zahl  der  Wurzeln  lässt  sich  bei  einhöckerigen 
Zähnen  nicht  immer  leicht  ermitteln,  da  es  bei  Anwesen- 
heit von  Furchen  auf  der  einzigeu  Wurzel  nicht  sicher  ist, 
ob  diese  Furche  auch  eine  Verschmelzung  von  Wurzeln 
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andeutet.  Die  ursprüngliche  l’olvodo  ntie,  die  sich  noch 
hei  rielen  Heptilien  erhalten  hat,  scheint  immer  mit 
Wurzrllnuigkeit  vergesellschaftet  zu  sein;  erst  die  Di* 
phyodonli«  ist  mit  Wurxelbiklung  verbunden,  die  dann 
mit  Höiuoeodonti  e wieder  auf  hört.  Wurzeltlieilung 
existirt  nicht,  sondern  nur  V erwarhsung  und  Verschwinden 
von  Wurzeln.  — Ganz  falsch.  Ref. 

Die  Zahl  der  Wurzeln  ist  ton  der  Zahl  der  Zahn* 
artrrien  abhängig  und  entspricht  auch  der  Zahl  der 
Höcker  des  Zahnes , weshalb  auch  die  Annahme  gerecht- 
fertigt ist,  da»  der  Vierhack  erzahn  durch  Verwachsung 
aus  vier  einfachen  Zähnen  entstanden  sei.  Diese  Ver- 
wachsung muss  bereits  hei  den  ältesten  Säugetbiereu 
während  des  Kmbryonallebc»*  stattgrfunden  haben,  kommt 
aber  auch  jetzt  noch  bei  den  Embryonen  von  Cctacrcn 
vor.  Dach  geschah  sie  bereits  immer  vor  der  Vcr- 
kalkuug  und  sogar  schon  vor  der  Entstehung  der  Tapil- 
len.  Die  Verwachsung  erstreckt  sich  nicht  bloss  auf 
Glieder  ein  und  derselben  Dentition,  sondern  auch  bis- 
weilen auf  solche  verschiedener  Dentitionen , *.  B.  J 
und  .ID  vom  Menschen.  — Natürlich  nur  im  abnormen 
Falle.  Ref. 

Die  Wurzeln  der  compheirten  Zahne  zeigen  hei  allen 
Säugethieren  das  Bestreben , sich  zu  vereinfachen  und  zu 
verschwinden.  Die  Vierzahl  der  Höcker  and  die  Vierzahl 
der  Wurzeln  ist  da*  Ursprünglich««  Wir  treffen  diesen 
Zustand  noch  beim  M ruschen  und  den  Affen,  sowie 
bei  vielen  Hufthleren  — z.  B.  Hippldium  — . Wenn 
nur  drei  Höcker  und  drei  Wurzeln  vorhanden  sind,  so  ist 
dies  als  eine  Reductionserschcinung  nofzufassen.  — Es  ist 
unzweifelhaft  richtig,  dass  diese  Vierzahl  der  Höcker  und 
Wurzeln  für  die  meisten  fossilen  Formen  Südamerikas 
xu  trifft,  allein  es  handelt  sich  hier  um  apecialisirte  Formen, 
während  die  fossilen  Formen  Europas  und  Nordamerikas, 
welche  Ameghino  wegen  der  einfachen  l'rämolaren  und 
den  dreihöckerigen  und  dreiwurssljgcn  Motoren  als  spe- 
cialisirt  ansicht,  gerade  umgekehrt  die  primitivsten  sind, 
wie  das  Beispiel  des  Suide  n stamme*  unwiderleglich  dar- 
thut.  Gerade  hier  haben  die  ältesten  — Pulaeochoe- 
rus  etc.  — oben  uur  drei,  unten  nur  zwei  Wurzeln,  erst 
bei  Sus,  also  dem  jüngsten  Gliode  dieses  Stammes, 
sehen  wir  oben  und  unten  Tier  Wurzeln-  Ebenso  sind 
nuch  natürlich  die  Carnivoren  mit  romplicirten  Mo- 
laren nicht  die  ursprünglichen,  wie  Ameghino  glaubt, 
sondern  umgekehrt  specialiairt , und  zwar  hat  diese  Spe- 
ciallsirung  schon  im  Eocan  und  daun  wieder  im  jün- 
geren Tertiär  ritattgefunden.  Die  Nager  beweisen  eben- 
falls nichts  für  seine  Ansicht,  denn  sie  treten  ganz  un- 
vermittelt nuf  und  haben  keine  grössere  Veränderungen 
im  Zubnbau  mehr  mitgemneht.  Dagegen  hnl  Autor  Recht, 
dass  er  als  Grundlage  für  den  prismatischen  Zahn  den 
Vierhöckerzahn  mit  vier  Wurzeln  annimmt,  doch  muss 
die*  für  die  Equiden  und  Wiederkäuer  dahin  berich- 
tigt werden,  dass  diese  niemals  vier  Wurzeln  besessen 
haben. 

Die  Dipbyodontie  folgte  erst  auf  Pol y phyoduntie, 
und  erst  nach  ihr  trat  Mono  phyodontie  ein.  Die 
grössere  Einfachheit  der  Prämolaren  gegenüber  den  Milch- 
Kähnen  muss  als  Keduction  angesehen  werden.  Das  Milch- 
gebiss, dem  auch  die  Molaren  angeboren  — wofür  auch 
die  Uehereiiistirorouug  im  Bau  dieser  Zähne  spricht  — , 
bat  mehr  und  complicirtere  Zähne , als  das  Ersatzgebiss. 
Die  Miichzähne  halten  den  ursprünglichen  Bau  viel  besser 
bewahrt,  als  die  Krsatzzähne.  Die  Verschmelzungstbcorie 
erklärt  diese  Organisation  riet  besser,  als  die  Complications- 
theorie  Ton  Cope  und  Ryder  über  die  mechanischen 
Ursachen  und  Erscheinungen  der  Zahne  tun  plicntion , denn 
man  mjUstc  doch  erwarten,  dass  diese  Zähne,  die  doch 
uur  kurze  Zeit  functiooiren , umgekehrt  viel  einfacher 
gebaut  sein  sollten,  als  die  Erratxxähne.  Vcrf.  übersieht 
hier  vollständig,  dass  letztere  ülierhaupt  keine  so  wichtige 
Roll«  mehr  zu  spielen  haben,  denn  bei  ihrer  Anwesenheit 


sind  die  Hauptfactorea  des  Gebisses  die  Molaren,  die  aber 
während  der  Function  der  Miichzähne  noch  nicht  vor- 
handen sind  und  daher  von  letzteren  vertreten  werden.— 
Ref.  Der  trituberculäre  Zahn  ist  schwerlich  aus  dem 
Lriconodontcn  hervorgegangen.  Der  erster«  ist  bei  den 
mesozoischen  Formen  eigentlich  gar  nicht  vorhanden  und 
auch  bei  den  jüngeren  immer  nur  auf  die  oberen  M be- 
schränkt , während  die  unteren  alsdaun  in  Wirklichkeit 
vierhöckerig  sind.  Die  complicirtcn  Zähne  haben  sich 
durch  Verschmelzung  von  Kinzelzabncn  während  des 
Eiubryotuülebeus  gebildet.  Der  ursprüngliche  Zustand  der 
Säugethierxähne  ist,  wie  schon  bemerkt,  der  Vierhöcker- 
typus, und  erst  durch  Reduktion  hat  sich  aus  ihm  der 
rrituberculartypuB  entwickelt.  Die  sectorialen  Zähne  der 
Fleischfresser  sind  durch  Keduction  der  Innenhöcker 
entstanden,  die  H u ft  hier  molaren  durch  Stumpfer  werden 
der  anfangs  spitzen  Hocker.  Der  Triconodonleulypus  ist, 
wie  die  Pinnipedler  zeigen,  immer  nur  eine  Rück- 
bildung. Mit  der  Keduction  der  Höckerzah!  war  auch 
immer  Keduction  der  Wurzelzahl  verbunden.  Di«  Höcker 
der  Aussrnscitc  der  oberen  M haben  sich  nicht  verändert, 
weshalb  hier  auch  noch  dir  zwei  ursprünglichen  Wurzeln 
vorhanden  sind , während  die  Innenseite  des  Zahnes  Ke- 
duction durch  Verlust  eine«  Höckers  erlitten  hat,  die  mit 
Verschmelzung  der  beiden  Wurzeln  verbunden  war;  ebenso 
hat  an  den  unteren  Zähnen  Verschmelzung  von  je  zwei 
Wurzeln  stattgefundrn ; die  Milchzähne  haben  die  ursprüng- 
liche Wurzelzahl  viel  besser  bewahrt-  Die  Anwesenheit 
von  zwei  Wurzeln  kann  jedoch  bei  manchen  Zähnen,  z.  B. 
Kckzähnen  und  den  Zähnen  von  Zeuglodon,  nicht  blo*s 
Reductioaseracheinang,  sondern  auch  ein  Zeichen  sein,  das* 
Überhaupt  nur  zwei  Zähne  mit  einander  verwachse»  aind, 
während  die  Yielwurzeligkeit , z.  B.  von  D4  und  Ma,  der 
Suiden  durch  die  nachträgliche  Verwachsung  neuer  Zuhu- 
keime erfolgt  sein  kann.  — Sicher  nicht,  sondern  da*  Auf- 
treten neuer  Wurzeln  und  Höcker  ist  nur  auf  Theilung 
von  Wurzeln  resp.  Sprossung  neuer  Höcker  zu  erklären. 
Ref-  — Der  erste  N hat  den  ursprünglichen  Zustand 
immer  viel  besser  conaervirt  als  der  letzte. 

Durch  Keduction  kanu  aus  dem  mehrhöckerigen  Zahne 
wiederum  ein  einhöckeriger,  ei ci wurzeliger  Zahn  resultireu, 
wie  die  vorderen  Zähne,  die  P vieler  Säugethiere  und  dir  M 
von  Collorhinos,  ein  Pinnipedicr,  zeigen. 

Die  Vereinfachung  de*  Vierhörkrrzahnes  fuhrt  hei  den 
Pflanzen fresseru  zur  Entwickelung  des  prismatischen, 
erst  im  Aller  bewurzelten  Zahnes.  Dieser  prismatische  Zahn 
stellt  den  höchsten  Grad  der  Zalmspecialisirung  dar.  Solche 
Zähne  werden  auch  nicht  mehr  gewechselt-,  wohl  aber  wird 
der  Schmelz  dünner,  oder  er  geht  ganz  verloren,  was  aber 
durch  «Las  Hinzutreten  des  Cämcntes  mehr  oder  weniger  com* 
pensirt  wird-  Immerhin  weisen  wenigsten*  die  Zahukeitne  — ■ 
Embryonen  vou  Eden  taten  — immer  noch  Schmelz  auf. 
Thierc  mit  prismatischen  Zähnen  verlieren  auch  nicht 
selten  lucisiven  und  Caninen.  Die  prismatischen  Zähne 
setzen  an  den  Wänden  häutig  Längspfcih'r  und  I «eisten  an,  die 
zur  Verstärkung  der  Käufliche  dienen-  Die  primitiven 
Zähue  der  Eden  taten  sind  aus  einfachen  Kegelzähucn  mit 
offener,  nicht  bewurzelter  Basis  entstanden.  Die  beiden, 
an  frischen  Edentatensähnen  zu  beobachtenden  Spitzen 
halwn  k«*incriei  Bedeutung.  Etwaige  Wurzeln  von  Eden- 
tatenzähnen,  wie  von  den  Milrhzälmrn  von  Tatusia, 
sind  nach  Ameghino  überhaupt  keine  echten  Wurzeln, 
sondern  nur  als  eine  Spaltung  des  Zahnes,  veranlasst 
durch  «las  Hiuein wachsen  des  Ersatzzuhnes  zu  erklären. — 
Ref.  muss  hier  bemerken,  dass  auch  die  Zähne  der  Kden- 
taten  ganz  sicher  auf  trituberculäre , resp.  tubercular* 
•ectorial«  bewurzelte  Zähne  zurückgehen,  wie  die  Tillo- 
dontier,  die  Ahnen  der  Gravigraden,  zeigen.  — 

Bezüglich  des  Verhaltens  vom  Milchgebiss  zum  defini- 
tiven Gebiss  erklärt  sich  Autor  mit  den  Ansichten  Kö»e’s 
nml  Leche’»  — ■ siehe  diesen  Literaturbericht  für  1894  — 
einverstanden.  Jode  der  beiden  Zahnreihen  kann  unter- 
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drückt  werden,  bei  den  Cetaceeu  i»t  die  zweite,  bei  den 
Edentateu  die  erste  rudimentär.  Kreatzzahne  könueu 
auch  innerhalb  der  M<>lsrrcihc  auftreten.  Ursprünglich 
war  da«  ganze  Gebt»*  diphvodont.  Anwi  dem  Milchgebiss 
und  dem  dHinitiven  kennt  mnn  auch  Spuren  einer  prä- 
lartealen  und  einer  den  Krwitzxäbuen  folgenden  Dentition . 
Wir  hal>en  zahlreiche  Beispiele  für  den  allmählichen  Ver- 
lust einzelner  «hier  mehrerer  Zahne,  dagegen  int  da* 
Wiederauftreten  eine*  einmnl  verloren  gegangenen  Zahne* 
noch  nie  beobachtet  worden.  Im  Allgemeinen  zeigt  der 
Embryo  mehr  akerthümüehe  Verhältnisse,  doch  lassen  aich 
solche  auch  an  bejahrten  Tb  irren  beobachten , i.  B.  die 
Wurzelbildung  bei  prismatischen  Zahnen. 

Die  Polyphyodoutle  i»t  mit  der  Monopb yodontic 
durch  das  Stadium  der  Diphyodontie  verbunden.  Bei 
Anwesenheit  von  zwei  Dentitionen  kann  die  eine  oder  die 
andere  stärker  entwickelt  sein,  und  je  nach  dem  Grade 
ihrer  Reducligu  geht  schliesslich  bald  die  erste , bald  die 
zweite  gänzlich  verloren,  so  das»  lei  Monophy odont  ie 
bald  da*  Ersatzgebis# , bald  das  Milchgebiss  übrig  bleibt. 
Die  Wurzeln  sind  bei  den  diphyodonten  Formen  am  kräf- 
tigsten entwickelt  und  ihre  Stärke  steht  im  directen  Ver- 
hältnisse zu  der  Furntiontdauer  des  Zahnes.  Bei  den 
Können  mit  prUmntisrhco  Zähneu  ist  da»  Milchgebiss  in 
Kedudion  begriffen  oder  verloren  gegangen.  Hingegen  be- 
sitzen die  Formen  mit  bleibendem  Milchgebiss  Zähne  mit 
langer  Wurzel. 

Ameghino  schlägt  für  die  Zahnformeln  eine  neue 
Schreibweise  vor,  bei  der  I*  und  M nicht  mehr  unter- 
schieden werden  und  die  einem  Wechsel  unterliegenden  Zahne 
sich  durch  ein  beigef&gtas  ' kennzeichnen,  also  z.  B.  Mensch 
l'2'.l'.l'3'4'5«7  , 12345.1.1  2 3* 4567 

l'2'.lM'3'4'56  7’  " r P **1234  .1.1  2 3*4567’ 

l'2':4'.r.  1 2,3'4'567  „ , „ tr  . . 

• “*  P a* fi'.  i'.  i t'a'T'sT?- 

du  ser  Methode  nicht  recht  etnzuselieu,  in  der  IVaxis  würde 
sie  ohnehin  lediglich  reichlichen  Anlass  zu  Druckfehlern 
geben. 

Der  Zahnform  nach  sind  die  Crtaceen  und  Kdeu- 
taten  als  Hotualodontn  die  niedrigMten , die  Marsu* 
pialier  wegen  der  Special isirung  der  Zähne  die  httch*>ten 
Säugethiere.  Mit  den  Crcodonti»  und  daher  mit  den 
Placentnlir rn  *ind  sie  durch  die  Sparassodonta  ver- 
bunden. Sie  bilden  mit  ihnen  zusammen  die  II cte ro- 
de* nt  a.  Die  M «not  re  ui  ata  hatte»  ursprünglich  einfache 
KegelxIiu»c(V).  In  Wirklichkeit  sind  die  einfachen  Zähne  der 
Crtaceen  und  Edeutatcn  hochgradige  Specinlisirungen, 
nährend  die  nach  Ameghino  so  spreiz  Usirtcn  Zahne  der 
Marsupialier  und  der  placenlalen  Carnivoren  einen 
sehr  ursprünglichen  Typus  aufweisen.  Ref. 

Baker,  A.  B.  The  Nine  Band  eil  A rmudillo.  Science 
IMS,  Vu],  4,  p.  52. 

Dasypus  novemcinctus  in  Bazar  County,  Texas. 

Bang«,  Outrain.  Ou  a small  Collection  of  M n tu- 
rn uU  front  Lake  Edward  Queba.  Proceedings  of 
tlie  Biologien)  Society  of  Washington,  Vol.  10,  p.  45 


21  sp.  Svnaptomy»  t'ntuusn.  sp.  Microtus  fon- 
tigenu*  o.  »p.  Peromyacua  canadensi*  abietaruut 
n.  subsp. 

Bang«,  Outrazn.  Preliminary  detcription  of  tbt  New- 
fbnnaland  Caribou.  Rangifar  uirieiorM  ■. ep. 
Bovtoo,  MasnachuseU,  IBM» 

Liegt  nicht  vor. 

Bang«,  Outram.  A Review  of  Ute  Stjairrel»  of 
Kastcru  North  America.  Proceedings  of  the  Biological 
Society,  Washington  1896,  p.  145—  167. 

4 Sciurufi,  3 Sei uropter us,  «iius  n.  »p.,  rolans 
«juerceti  n.  sp.  subsp  Liegt  nicht  vor. 

Bang«, Outram.  The  Skunks  of  the  genug  Mephiti» 
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of  Eastem  North  America.  Proceedings  of  the  Bio- 
logical Society,  Washington  1896,  Vol.  19,  p.  139 

— 144. 

2 sp.  2 subsp.  Liegt  nicht  vor. 

Bangs,  Outram.  Notes  ou  the  Kynonymy  of  the  North 
American  Mink  witli  deacription  of  a new  Sub- 
speries.  Proceeding*  of  the  Boston  Society  of  Na- 
tural History,  Vol.  27,  p.  1 — 6. 

Pntorius  rison  Schieb,  hat  die  Priorität.  P.  visoo 
onergumenos  n.  subsp. 

Bange,  Outram.  A Review  of  the  Weascls  of 
Kaetern  North  America.  Proceedings  of  the  Biolo- 
gical Society  of  Washington  lh96,  Vol.  10,  p.  I — 24. 

Putoriu*  rizosus  n.  sp.  Putorius  longicauda 
spadiz  n.  sub»p.  Liegt  nicht  vor. 

Bange,  Outram.  Home  New  Mamrauls  from  Indian 
Territory  and  Missouri.  Proceedings  of  tln;  Biolo- 
gical Society  of  Washington  1896,  Vol.  10,  p.  135 

— 138. 

Peromyscus  bclius  n.  sp.  Lepus  sylvatirus 
alacer  n.  subsp.  Tamias  striatus  vcnustusn.su!»]'. 
Scalops  tezanus  aureus  u.  subsp.  Liegt  nicht  vor. 

Bangs,  Outram.  The  Florida  Peer.  Proceedings  of 
the  Biological  Society  of  Washington  1896,  Vol.  X, 
p.  25  — 2«.  The  American  Naturalist  IMS,  p.  877. 

Der  Florida -Hirsch  ist  nur  halb  so  gross  als  seine 
Verwandten  in  Nordamerika,  hat  aber  sehr  grosse  Zähne. 
Er  wird  daher  zu  einer  besonderen  Species  — Carlacus 
osceola  — erhoben. 

Bangt,  Outram.  Prclitninarv  Deacription  of  a New' 
Vol  e from  Labrador.  The  American  Naturalist  1896, 
p.  1051—1052. 

Microtus  e nix us  n.  sp.  von  Labrador.  Schädel 
kleiner  als  bei  pcnnsylvanicus.  Beschreibung  des 
äusseren  Habitus  und  Schädels,  Molaren  klein  und 
schwach. 

Barboza  de  Bocage,  J.  v.  Mamtuifero»,  ave»  « 
septi»  da  Han  Im  uo  MrtSo  de  Benguella.  Jornale 
de  Sei.  inath.  Phy*.  Nat.  Lisboa  1696,  T.  IV,  p.  105 

— 114. 

13  Säuger.  Liegt  nicht  vor. 

Barrett  Hamilton,  G.  E.  H.  On  wild  forma  or  aub- 
tpecies  of  Mus  in usc ulus.  The  Zoologist  1896, 

p.  178  — 181. 

Mus  musculus  kactrianus  Afrika  and  Asien,  be- 
sonders Südpersien,  ui  usc  ul  u*  flavesceus  Sildcuropn  und 
spretus  Algier,  Marocco.  Mus  poschiavinus  ist  eine 
schwarze  Varietät  von  musculus,  Mus  gilvus  und  tri- 
zonus  = sylvaticus,  spicilegus  = musculus, 
arundinaceus  ~ minutus. 

Batcheider,  Charles  F.  Borne  Facts  in  ragard  to 
the  Distribution  of  Ccrtain  Mamma)*  in  New  Eng- 
land and  Northern  New  York.  Proceedings  of  the 
Boston  ßoeiety  of  Natural  Hittory  1896,  Vol.  27, 
p.  185—193. 

Liegt  nicht  vor. 

Blanc,  Edouard.  Bur  la  domestication  des  Ele- 
phauta  africain»  du  ns  rHntiqmt**  et  snr  l’exiatence 
probable  d’tine  troisiume  trspöce  TElepbas  troglo- 
dytieu».  Bulletin  de  1«  Societc  zoologitjue  de 
France  1896,  VoL  21,  p.  130—136. 

Blanford,  W.  T.  Exhibition  of  and  Remark*  upon 
fotir  heads  of  Ovis  animon  front  the  North  West 
Altai,  Central  Asia,  obtained  by  Major  Cumlierland. 
Proceedings  of  the  Zoological  Bociety  of  Loudon  1896, 
p.  787— 7H8,  1 fig. 

Diese«  Wild*rhaf  ist  viel  grosser  al*  Hodgsoni.  Die 
Hörner  sind  dicker  und  mehr  nach  auswärts  gerichtet. 
Lebt  zwischen  2000  uud  3000  ui  Uber  dem  Meere. 
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vexität  der  Poplitealoberdäche  keine  Kigenthümlicbkeit 
dieses  Femur»  sei,  »onderu  uueh  bei  Rassen  de«  Menschen 
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Zithnanlagen  Im  Zwischenkiefer  und  ebenso  viele  im  Unter* 
kiefer,  doch  *ind  die  ersteren  viel  schwächer.  Hinter  den 
Anlagen  folgen  unten  noch  vier  weitere,  die  Vcrf,  als 
solche  de*  Eckzahnrs  und  dreier  Prümolaren  deutet.  Oben 
sind  solche  Anlagen  nicht  zu  beobachten.  Es  sind  hier 
also  die  Zähne  viel  rasrher  verschwunden , als  im  Unter- 
kiefer, wo  P,  zuerst  Keductioü  erlitten  hat.  Hinter  dem 
dritten  J folgen  oben  noch  Aulagen  von  drei  Backzähnen, 
aber  erst  in  ziemlichem  Abstande  von  jeuem,  Auch  im 
Unterkiefer  befinden  sich  Anlagen  vou  je  drei  Backzähnen. 
Labial  von  der  Zahnleiste  sieht  man  einen  Epithelstraug. 
der  als  Anlage  einer  praUctealen  Dentition  gedeutet  wird, 
di«  aber  im  Begriff  steht,  mit  der  zur  ersten  Dentition 
gehörigen  Anlage  zu  verwachsen.  Am  zweiten  unteren 
Backzahn  befindet  sich  lingual  ein  zweites  Zabnldstenende, 
getrennt  von  dem  an  die  Zahnnnlnge  »tobenden  Zahn- 
leistenende.  Mit  dem  Verschwinden  der  Zahnanlage  wird 
auch  die  Zahnleiste  wieder  einfach.  Verl*,  glaubt  hieraus 
auf  drei  Dentitionen  schliessen  zu  dürfen } prttlncteale  Den- 
tition, als  Rest  auf  der  labialen  Wand  der  Zahnanlage, 
erste  Dentition,  repräseutirt  durch  di*  Zahnanlage  selbst, 
and  zweit«  Dentition , reprüsentirt  durch  einen  Epithel- 
strang, bestehend  aus  dem  Zahnlei»tenfortsatz,  der  die  ine* 
dtäre  Wand  der  Zahnanlage  zu  bildeu  im  Begriff  steht, 
dritte  Dentition , repräseutirt  durch  da»  linguale  freie 
Zalmlelsteuende.  Au  dem  Aufbau  der  fünf  Backzähne  be- 
theiligen sich  also  drei  Itontitionen.  Ka  bilden  «ich  also 
angeblich  die  Zähne  durch  Verschmelzung  mehrerer  Den- 
titionen. Manatus  hat  eine  geringe  (V  lief.)  Sperialisi- 
tung  de»  Gebisses. 

Lobouq,  H.  lieber  llyperphftlnngie  bei  den  Säuge- 
thieren.  Verhandlungen  der  anatomischen  Gesell  - 
Bchaft,  10.  Ver*.,  1896,  8.  174—176. 

Liegt  nicht  vor. 

Loche,  Wilhelm.  Untersuchungen  über  das  Zahn- 
■ysteni  lebender  und  fossiler  Hai  buffen.  Festschrift 
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2.3  1 2.3.4  1.2.3 

Bei  Tarsius  spectrum  mit  — - J - C-,- - P-— t - M 

halben  auch  alle  vor  den  M befindlichen  Zähne  Vorläufer 
im  Milchgebiss,  doch  wird  PDt  wieder  völlig  resorbirt, 
während  die  Übrigen  MiUhzähite  den  Kiefer  durchbrechen, 
hingegen  eilt  J D,  in  beiden  Kiefern  allen  anderen  Zähnen 
in  der  Entwickelung  voraas.  Lingual  ist  vor  dem  CD  ein 
knospenförmiger  Schmelzkcim  zu  beobachten , wohl  der 
Rest  desJDji  oder  Jt.  Die  Scfamelzieiste,  von  welcher  der 
Ersatzzahn  I‘«  sich  abschnürt,  scheint  noch  weiter  pro-, 
ductionsfätiig  zu  sein.  Die  Srhmelzleiste  trennt,  »ich  vom 
Mundböblcnepithd  vor  iler  Anlage  de»  Schmelxkeimrs  der 
Ersntzzähnr. 

1.2  1 2.3.4  1.2.3 

Chirognleus  Smitbii  mit  - — -J  - C 1* - 

l • 2 1 2.3.4  1.2.3 

M.  P,  wird  hier  lange  nur  durch  eine  Anschwellung  der 
Sciitnelzleiste  angedeutet.  Das  Präparat  zeigt  sehr  deut- 
lich, dass  die  Knospen  nicht  aus  dem  Schmelzkeime,  son- 
dern aus  den  unveränderten  Epithelzellen  der  Leiste  her- 
vorgehen. Di«  DifTercnzirung  de*  Kckzahnes  erfolgt  im 
Gegensatz  zu  dm  Befunden  bei  anderen  8 äuge rn  — Kri- 
na ceus,  Tarsius  — erst  nach  Resorption  de«  oberfläch- 
lichen Theile*  der  Schmelzleiste.  Auch  bei  Ualago,  mit 
der  nämlichen  Formel  wie  Chirogaleua,  entwickelt  sich 
I’,  in  beiden  Kiefern  sehr  spät,  wie  bei  den  beiden  anderen 
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Gattungen.  Du*  Gebiss  bildet  sich  im  Cntcrkiefrr  früher 
als  im  Oberkiefer.  Bei  Lemur  liUat  sich  beobachten, 
dnaa  das  Schinelzleistenende  an  kl,  ebenao  verdickt  int,  wie 
nn  PD4,  was  dafür  spricht,  dos*  die  M auch  dem  Milch* 
gehiss  angeboren. 

Pie  oberen  J D haben  bei  Lemur,  G a I a g o and  den 
Indri einen  die  Form  der  J,  bei  Chirogaleas  sind 
sie  ebenso  stark , während  J,  stärker  ist  als  J#.  Bei 
Hapalcmur  stehen  sie  noch  neben  einander,  statt  wie 
die  J hinter  einander.  Lepldoletnur  bat  keine  oberen  J, 
wohl  alier  noch  JD.  Die  oberen  C,  sowie  die  CD  haben 
mehr  Aehnlichkeit  mit  PrämoUren , als  mit  eigentlichen 
Caninrn.  Bei  Lemur  varins  ist  der  C zwei*,  der  CD 
alier  nur  cinwurxclig,  bei  einigen  Galago  ist  umgekehrt 
CD  zweiwurzelig,  C aber  nur  einwurzelig.  Bei  Chiro- 
galeus  ist  der  C ein  typischer  Canin,  CD  dagegen  PD 
ähnlich.  Der  obere  l'D,  ist  bei  Lemur  und  llapnlemur 
xweiwurzclig,  P,  alter  praktisch  einwarzelig.  Galago  ver- 
hält  sich  hierin  umgekehrt.  Die  Länge  de*  PI>t  ist  im 
VerhiltuisS  liet  rächt  lieber,  ait  die  des  Pt.  Bei  Lepido- 
lemur  besitzt  P,  nn  Gegensätze  zu  dem  PDt  schon  ein 
inneres  Uasalband  , Ist  also  complicirter.  Bei  Propitbc- 
cos  fehlt  ein  Pt,  dagegen  kommt  zuweilen  noch  «in  rudi- 
mentärer PD,  vor.  PD#  hat  meist  grosse  Aehnlichkeit 
mit  P,.  Bei  Chirogalcus  ist  der  entere  noch  ursprüng- 
licher — ■ drei  getrennte  Wurzeln  und  Innenbasalband, 
ähnlich  verhält  sich  auch  Propit heeu6;  die*«  Gattungen 
zeigen  somit  hierin  regressive  Entwickelung,  während 
Lepidolemur  in  Bezug  auf  PD,  und  P,  progressive  Ent- 
wickelung aufweist.  PD,  hat,  wie  bei  den  meisten  Säugern, 
viel  mehr  Aehnlichkeit  mit  einem  kl , als  mit  P4.  Die 
unteren  JD  und  CD  sind  den  J und  C sehr  ähnlich,  alver 
kleiner;  auch  haben  sie  anfangs  noch  nicht  die  horizontale 
I-age,  und  schliesst  aich  also  der  JugcndzusUud  der  l.emu- 
rideu  dem  Ahersatodium  von  Adnpis  an.  Bei  Chiro- 
g ule us  ist  der  untere  CD  noch  weniger  J ähnlich  als 
der  C,  mithin  noch  primitiver.  Die  IndrUincn  besitzen 
keine  unteren  C mehr,  wohl  al»er  noch  einen  rudimeutären 
CD.  Während  der  untere  P,  gewöhnlich  die  Form  eines 
Canin  angenommen  hat,  ist  PD,  immer  noch  mehr  prä- 
molarartig. Bei  einem  Thrile  der  Galugonrtcn  hat  P, 
noch  aufrechte  Stellung,  bei  den  anderen  ist  er  schon  vor- 
wärts geneigt.  Bei  Propithecus  und  Indris  ist  PD,  dem 
P,  sehr  ähnlich,  a!»er  kleiner.  PD,  ist  immer  kleiner  als 
der  untrre  P„  aber  relativ  länger,  bei  Nycticebu*  ist 
er  im  Gegensatz  zu  P,  noch  zweiwurzelig  und  überdies 
noch  complicirter.  Die  Indrisiuen  besitzen  noch  einen 
rudimeutären  PD,,  während  P,  verschwunden  l*t.  Ihr 
Milchgebiss  verhält  Bich  überhaupt  noch  sehr  primitiv 

gegeniüier  dem  Ersntzgebisa , insofern  es  noch  - — - J D 

7 CD  f * * * l*D  aufweist  bei  nur  - C —-7 P.  PD4  ist  im 
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Wcsentlii-hen  M-artig,  bei  den  Indrisiuen  aber  seiner 
Zusammensetzung  nach  doch  &chon  in  Reductiou  begriffen. 

Bei  Tarsiua  »pectrum  fehlt  an  allen  oberen  Milch- 
zähnen das  Basulbimd,  wahrend  es  nn  de»  definitiven  Zähnen 
vorhanden  ist.  Wahrend  J,  grösser  ist  als  der  last  rudi- 
racutäre  Ja,  verhalten  sich  JD,  und  JD,  umgekehrt.  Der 
obere  CD  ist  im  Verhältnis»  grösser  und  complicirter  als 
C.  PD,  bleibt  in  beiden  Kiefern  gnnz  rudimentär.  Der 
obere  dreiwurzelige  PD,  hat  mit  dem  P,  viel  weniger 
Aehnlichkeit,  als  mit  dem  der  Lcmuriden;  ähnlich  ver- 
hält »ich  PI>4  in  beiden  Kiefern,  während  er  sonst  einem 
M gleicht.  Auch  die  unteren  JD  sind  auffallend  klein. 
C D erinnert  eher  An  P,  von  Galago  und  deu  C der 
Lemuriden,  als  an  den  C von  Tarsiua.  PD,  ist  länger 
und  zweiwurzelig.  Der  untere  PD4  stimmt  fast  mit  dem 
P,  überein.  Bei  Tarsius  ist  da*  Milchgebiss  offenbar 
schon  in  Rückbildung  begriffen.  Sehr  merkwürdig  cr-cheint 
der  Umstand,  dass  ein  Tliril  der  Milchzähne,  die  CI)  und 


PD,  mit  Ausnahme  des  unteren  PD4,  mehr  Aehnlichkeit 
mit  Ersatzzähnen  von  Lemuriden,  als  mit  denen  von 
Taralus  besitzen,  wodurch  die  Kluft  zwischen  Lemu- 
riden und  Tarsius  überbrückt  wird.  Siehe  auch  Leche 
io  diesem  Berichte  unter  C. 

Leche,  Wilhelm.  Zur  Dontitionenfrage.  Anatom. 
Anzeiger  189«,  XI.  Bd.,  8.  170-17«. 

Bei  den  Beutelthiercn  entsprechen  alle  persistirenden 
Antemolnren  mit  Ausnahme  de*  P#  dein  Milchgebiss  der 
I’ Incent  ul  irr,  während  das  Ersatzgcbiss  nur  durch  P, 
und  lingual  von  den  persistirendm  Zähnen  liegende  kuospen- 
fürmlge  Schmelzkeime  repräaentlrt  wird.  Die  Anwesenheit 
von  nur  einem  wirklichen  Ersatzzahn  führt  Autor  darauf 
zurück , das«  durch  die  Ausbildung  des  Saugmundes  die 
Ausladung  des  vorderen  Tbeiles  der  zweiten  Dentition 
gehemmt  wird.  Die  Beutelt  hie  re  haben  niemals  eine 
vollkommene  zweite  Dentition  besessen.  Kükenthal  hin- 
gegen nimmt  an , dass  dieselbe  früher  vollkommen  nus- 
gebildet war,  aber  jetzt  bis  auf  den  P,  reducirt  worden 
sei,  welche  Ansicht  Verf.  damit  abzuthun  glaubt,  dass  er 
sagt , es  wäre  merkwürdig , das«  sich  jene  Anlagen  von 
Zahnen  schon  seit  der  Jurazeit,  — denn  auch  die  in  dieser 
Beziehung  bekannte  mesozoische  Gattung  Trioonodon  ver- 
hält sich  ebenso,  — - immer  wieder  nutzlos  bilden  solltrn. 

Das  durchbrwhrnde  Gebiss  der  Zahnwale  hält  Kiikeu- 
tbal  für  identisch  mit  dem  Milchgebiss , die  lingual  von 
ihnen  liegenden  Zahnanlagen  hingegen  für  identisch  mit 
der  zweiten  Dentition  der  Säuger.  Dafür  spricht  zwar 
der  Umstand,  dass  diese  Anlagen  auf  der  lingualen  Seite 
der  persistirrnden  Zähne  sich  befinden,  dagegen  aber  die 
That*ache,  «lass  bei  Monophvodontie  immer  die  erste  Den- 
tition verschwunden  ist  — Edentatcu,  Insectivoreu. 
Ferner  kommt  auch  bei  Zeuglodon  ein  Milchgebiss  vor. 
Die  Frage , ob  neue  Dentitionen  entstehen  können , ist 
wichtiger  als  die,  ob  nur  regressive  Entwickelungsvorgängc 
des  Zahnsystems  stattiinden  t V Ref. 

Lee,  R.  B.  A.  Hiatory  aml  Description  of  Modern 
Doge  of  Great  Britain  and  Ireland.  Terriers. 
London,  H.  Cox,  1898,  h0,  474  p. 

Leonardi,  Cosiiuo.  Cattura  di  una  Foca  coniune, 
Phoca  vitulina  nelle  ncque  di  Lampedusa.  Bolle- 
tino  di  Naturali  Collezione.  Kivista  ItaJiana  di 
Bcicnze  Naturali  HlDi  Aun.  18,  p.  49  — 50. 

Lorenz,  Liburnau  Ludw.  v.  Weitere  Bemerkungen 
zu  den  von  Herrn  Dr.  E.  Holub  dem  Hofniuaeum 
im  Vorjahre  gespendeten  südafrikanischen  Situge- 
thiereu.  Annalen  de«  k.  naturhistorisch.  Hofmuseum» 
189«,  h°,  u S, 

Schädel  von  Canis  lloluhl  nbgcbildet.  7 S. 

Lydekker,  H.  A geographica!  History  of  Maminala 
(Cambridge  Geographical  Series).  Cambridge  1896, 
»\  4U0  p. 

Liegt  nicht  vor.  Die  später  erschienene  deutsche  Aus- 
gatte wird  im  nächsteu  Berichte  referirt. 

Lydekker,  Richard.  Additional  Note  on  the  Boa 
Otter.  Proceedings  of  the  Zoological  Society  of 
London  1896,  p.  235  — 236,  mit  hg. 

Di«  Seeotter  schlägt  am  Laude  die  Zehen  der  Hioler- 
cxtri-mität  um. 

Lydekker,  Richard.  On  An  appareuüy  New  Deer 
from  North  China  in  the  Menagerie  of  the  Duke  of 
Bedford  at  Wobarn  Abbey.  Proceeding*  of  the 
Zoological  Society  of  London  1896,  p,  930  — 934,  2 pl. 

Die  Elaphinae  werden  iu  folgender  Weise  clnssHicirt : 
A.  Geweihe  un  Spitze  mehrsprossig,  normal,  mit  Eisspross. 

1.  C.  claphus,  Europa,  Klriimsien,  Xordafriks»,  hier 

Eisspross  fehlend,  Schwanz  lang. 

2.  C.  mural,  Kaukasus,  Karpathen.  Oslpersien , ein- 

fachere Geweihe,  längeres  Gesicht. 

3.  C.  zanthopvgus,  Nordcbina,  sehr  ähnlich  rin- 

phu»,  vielleicht  mehrere  Arten. 
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IV.  Geweih»  normal.  an  Spitz«  wenlg»prö**ig;  a)  Geweih 
mit  Eisspross.  Schnauze  um)  Kinn  dunkel  oder 
schmutzig  weis*. 

4.  Cervus  c*»hmirinpu*,  Kashmir,  meist  nur  fünf 

Sprowien , Eissprosse  KTtiwrr  kIi  AogctuprotK, 
kleine  Scheibe. 

5.  C.  yarkandrusis,  Yarksnd,  zehr  ähnln  h. 

6.  C.  affinis,  Sikbim,  Darjiling.  Stange  Torwart*  ge- 

richtet , Kisspro**  nicht  immer  stärker  nW  Augrn- 
»proa*.  Grosse«  InntVtnlijje»  Geweih.  Scheibe 
deutlich. 

7.  C.  eustepbanu»,  Thiau  Schau,  Altai,  zehr  ähnlich 

dein  Wapiti. 

8.  C.  Lühdorfi,  Nord  - Mandschurei,  zweifelhaft,  ähn- 

lich eustephanu*. 

9.  C.  ca  n ade  ii  hi*,  Geweihe  rück  wart*  gebogen  und 

an  den  Gabelungen  sbgetWht.  Vierter  und  fünfter 
Spross  «ehr  kräftig.  Mehr  alc  fünf  Knden.  Scheibe 
«ehr  gross.  Gesicht  und  Schwanz  kurz. 

10.  C.  bedfordiauu*,  Nordchina,  kleiner  uud schlanker 
ah  canadensis,  im  Soraraer  ganz  roth,  im  Winter 
dunkelb  auu  mit  grosser  gelber  Scheibe. 

L)  Gewrib  ohne  Ki**]>roa«.  Schnauze  und  Kinn  rein 
wei*a:  C.  Thoroldi,  Tibet. 

Major  Forayth,  C.  J.  üa  the  general  Re»ults  «>f  a 
Zoologien!  Expedition  t«»  Madagnscar  in  1894 — 1896. 
Pmct-edingp  of  the  Zoologien!  S<*cit*ly  of  London  1896, 
p.  971  — 981. 

Reste  ron  fossilen  landbewohnendeu  Säugethieren  sind 
»ehr  »eiten  — nur  Centetes,  einige  Nager,  Potamo- 
ebneras  und  Affen  (Nesopitbecus).  — Sehr  reich 
war  die  Ausbeute  an  recenten  Säugethieren.  Lemur iden 
— 13  Arten,  darunter  Lepidoletnur  microdon  und  Chiro- 
gale  mein  not  >s.  Bei  allen  madagassischen  Lemuren  ist 
der  knöcherne  Tympanieum-Ring  ron  der  Bulla  mn*  rin- 
geschlossen,  aber  nicht  mit  ihr  verbunden,  weshalb  Autor 
auch  Chirogale,  Opolrmur  und  Mirrocehus  fdr  näher 
verwandt  hält  mit  den  übrigen  Lemuren  Madagaskars 
ah  mit  dem  afrikanischen  Galago.  5 Carnivoreo, 
darunter  Cr ypt oprocta  feros,  14  Insectivoren  — 
1 Crocidura,  1 Centetca,  I Kriculus,  2 Hentl- 
cenietes,  1 Limnogale,  4 Oryzorycles,  tf  Micro- 
gale.  Die  kleine  Limnogale  mit  dickem,  kurzem,  coro* 
primirtetn  Schwanz  hat  im  Gegensatz  zu  Potsmogalr 
noch  Schlüsselbeine,  Centetes  ist  eine  specinlisirte  Form. 
Die  kleinen  Gattungen,  wie  Microgate,  sind  in  phyloge- 
netischer Beziehung  wichtig.  Potamocboerus  steht 
jedenfalls  dem  afrlcanus  näher  als  dem  penicltlatu», 
und  ausserdem  auch  dem  fossilen  hysudricus  und  Su* 
palaeochoerus  von  Eppelsheim  und  Cast cani,  Die  Hip- 
popotara us  von  Madagasi-ar  stehen  in  der  Grösse  zwischen 
liberiensis  und  palaeindicus.  Sie  vertheilen  sich  auf 
zwei  oder  gar  drei  Arten.  11.  liheriensi»  ist,  abgesehen 
von  der  Zahl  der  Incisiven.  die  primitivste  Form;  der 
Svhäde)  erinnert  in  Folge  der  schwachen  Gesicbtspartic 
noch  an  Merycopotamus,  während  derselbe  hei  II. 
tnajor  und  amphibius  »ich  vergrößert  hat.  Auch  si Ta- 
len »is  ist  in  dieser  Beziehung  noch  primitiv,  während 
die  Formen  von  Madagascar  hierin  schon  zu  amphibius 
hinuberlritcn.  Bei  liberiensis  und  sivalensis  ist  das 
l.iu rymale  noch  von  den  Nasenbeinen  durch  das  Frontale 
getrennt.  Bei  den  nuidagn^aischen  Hippopotamen  findet 
sich  zwischen  Larry  male , Nasale  und  Maxdlare  ein  über- 
zähliger Knochen,  der  auch  noch  heim  jungen  amphibius 
verkommt.  Sie  stehen  also  zwischen  den  crstcren  und 
amphibius  in  der  Mitte,  und  sind  schon  nach  Mada- 
gaskar gelangt,  ehe  die  Organisation  von  amphibius  er- 
reicht war. 

Von  Nagern  liegen  fünf  Gattungen  und  arht  Arten 
vor.  — Man  kennt  von  Madagascar  die  zu  den  Cricetinen 
gehörigen  Gattungen  Nesomys,  Hallomy*,  Gytnnu- 
romys,  Kliurus,  Brachy  urom ys,  llypogcomys. 


Sie  sind  durch  Brachvuromys  and  Tacbyoryctes  mit 
den  Rhizomys  (Spalaciden)  verbanden.  Tacbyoryctes 
ist  lediglich  ein  znm  Graben  ndnptirter  Brachy uromys. 
I»er  Schädel  dieses  letzteren  hat  Achniichkcit  mit  dem  der 
Dipodiden.  An  diese  erinnert  auch  die  Gleichartigkeit 
der  beiden  ersten  M;  Gymn  uromys  sch liesst  sieh  in  dieser 
Beziehung  an  Zapns  an.  Mit  Cricetus  sind  diese  mada- 
gassischen Nager  lediglich  durch  den  fossilen  Criceto- 
don  verbunden.  Nesomys  hat  zwar  ähnliche  Zähne  wie 
Hesperomys.  doch  ist  u.  A.  da*  InfraorbtLulforamen  hei 
jenen  Formen  weiter  als  bej  Hesperomys.  Diese  Gruppe 
lebt  schon  lange  in  Südamerika.  Sie  geht  auf  den 
mioeänrn  aordamrrtkanischen  Kumys  und  vielleicht  auch 
auf  Cricetodon  zurück  und  ist  mit  den  Nageru  toii 
Madag&scar  nicht  näher  verwandt. 

Major  Forayth.  On  Su*  verrucosus  Müll,  et 
Schleg.  and  Alliea  from  the  Kantern  Archipelago. 
Anna!«  aml  Magazine  of  Natural  Historv , I^ndon 
1896.  p.  521  — 542. 

Su»  verrucosus  unterscheidet  sich  von  scrofa  ms- 
hrsondere  durch  den  verschiedenen  Querschnitt  des  unteren 
Canin  — aussen  doppelt  so  breit  als  hinten.  Der  fossile 
Su»  Siruzzi  ist  mit  verrucosus  näher  verwandt  als 
mit  scrofa.  Der  Schädel  der  beiden  ersteren  erinnert  an 
den  juvenilen  Schädel  ron  scrofa.  Bei  dm  älteren  fossilen 
Saiden  haben  beide  Geschlechter  gleich  grosso  Cani  neu. 
Krst  im  Pliocän  treten  bei  den  Männchen  eigentliche  Hauer 
auf  — auch  schon  bei  Llstriodon!  Kef. 

Sus  verrucosus  mindanensis  n.  subsp.  ist  keine 
Varietät  von  relebcnsis.  sondern  ebenso  verschieden  da- 
von wie  philippensis.  Mit  letzterer  Art  sind  effrenns, 
frenatus,  microtis  und  arietinus  Ilurt  identisch. 
Huet’s  cebifron*  ist  wohl  eine  domesiirirte  Form,  mi- 
nutus  wohl  identisch  mit  verrucosa*  roiudanensis. 

Sus  verrucosus  amboinensis  n.  subsp.  ist  mit 
celehensi»  verwandt.  Hiermit  stimmt  auch  der  Kamin 
über  dm  Erkzähnen.  Der  Joch  bogen  ist  mehr  auswärts 
gebogen,  als  bei  mindanensis  oder  philippensis,  die 
Molaren  breiter,  und  weniger  gerunzelt,  die  Ma  complirirter 
als  bei  eolebensis.  8.  verrucosus  steht  in  enger  Be- 
ziehung nt  dem  fossilen  gi ganten»  aqs  den  Siwalik. 

Sus  verrucosus  ceratuicus  Gray  mit  schwachem 
Kumm  über  dem  Canin,  schlanke  Schnauze.  Backzähne 
einfach. 

Sus  verrucosus  boroeensis  n.  subsp.  steht  celc- 
bensis  und  mindaoensis  näher  als  dem  vorigen.  Kurzer, 
breiter  Schädel.  Kämme  über  dem  Canin  massig  wie  bei 
verrucosus  von  Java. 

Sus  barbatu*  balabacensis  n.  subsp.  Die  Schweine 
ron  Calamiane*  und  l’slaman  sind  Zwergrassen  des  bor- 
neanGcbru  barbatu»,  calamiensis  hat  auch  einen 
breiteren  Schädel  als  bala  bacensi «.  Verf.  giebt  mehrere 
Tabellen  mit  Maa-.izahlen  der  verschiedenen  Können. 

Major  Forayth.  TU*  Otter  of  Central  America. 
Ami  als  ami  Magazine  of  Natural  Historv,  London 
1896.  p.  618. 

Lutra  an  nectens  n.  sp.  ist  näher  verwandt  mit  enna- 
densi*  und  den  südamerikanischcu  enhydris  als  mit 
felioa.  Mit  canadensis  hat  »ic  gemein  den  geraden 
Unterkieferrand,  die  schlankeren  1*  und  die  dreieckige 
Form  des  oberen  P4  — nur  ausnahmsweise  auch  bei  an- 
hydris.  — Mit  letzterer  hat  annectens  gemein  die 
Scbädch'ontur , die  flacheren  Bullae  otseae  und  den  quer 
verlängerten  oberen  M,.  Sie  bewohnt  Mexico. 

Martoralli,  Giacinto.  Nota  zoologica  a*>pra  i Gntti 
aelvatici  « luloro  aftinitu  «die  razze  domeatiche.  Atti 
de  hi  SocietA  Itnliana  di  Scienze  natorali  1896, 
Vol.  35,  p.  249 — 480.  Ooo  2 tftvole. 

Liegt  nicht  vor. 

Matschie.  Nachrichten  über  Sängathlers  von  Uganda 
nach  Briefen  des  Afrikareisenden  Oscar  Neumann. 
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Sitzungsberichte  der  Ge*el)i«chaft  natur  forschender 
Freunde  za  Berlin  1895,  8.  1 — 0. 

Anthropopitheca*  troglodytes-  Colobus  occi* 
dentalis,  Ccrcoerbus  albigona,  Cercopith  ecu»  Schmidti, 
rufoviridi»,  ueglectur,  Stuhlmunni,  Papio  sp.  Crocidur* 
leucuru , Felis  leo,  lecpardus,  »erval,  somaliua.  caiTru, 
Nandinia  binotata,  Cricetomye  gambianus,  Mus  bar* 
l-aru«,  Aulacoda*  swinderianu* , Anomal  urus  sp., 
Klepha*  nfricomi*,  H i ppopotam  us,  Kbinoceros, 
Kquns  Bühmi,  Bubalu»  caffer,  mnjor,  lianialiii  seue- 
galensi»,  Antilope  alT.  »uara,  Cohn»  defotaa,  Klrotra* 
gus  bohor,  Tragelaphus  scriptu«,  Spekii,  Cephulo- 
lophus  aequatoriali«.  Verbreitung  and  einheimische 
Stämme. 

Matschte  , Paul.  Die  systematische  Stellung  von 
Ovis  nayaur  Hodg*.  Bitsungaberichte  der  Gesell- 
schaft naturforachender  Freunde  zu  Berlin  1896, 
8.  97  — 104. 

Ovi*  nayaur  ist  kein  Schaf  — ea  fehlen  dieTbränen- 
drftaen  — »ouderu  eine  etwas  aberrante  Ziege  und  heisst 
auch  bei  den  Mongolen  Steinbock.  Auch  die  Verbreitung 
spricht  tur  die  Zugehörigkeit  zu  den  Capriden.  Die 
Wildscbafe  «raren  ursprünglich  circumpotar  zwischen 
der  Wasamcheide  der  dem  Eismeere  zu  st  rinnenden  Flüsse 
und  dem  Wendekreis  des  Krebses.  In  Nordamerika  sind 
zwei  Wildschafe,  Ovis  catifornica,  Californicn , Oria 
cervina,  Felsengebirge,  ln  Kamtschatka  Ovia  niricola, 
in  der  östlichen  Mongolei  Oria  nrgnli  (=  jubata), 
Altni  Ovia  nmmon.,  Thinn-Schan  Ovis  knrelini,  Patair 
0.  Poli,  Hindukusch  und  Karakorum  O.  Vignci,  Indus- 
quellgebiet O.  cycloeerus,  Beludscbistan  0.  Blanfordi, 
Persien  und  Tranakaukasieu  O.  Gmelini,  Kleinnsien 
O.  anatolica,  Transkaspien  Ovis  areal,  Cyperu 
(>.  ophion,  Sardinien  und  Corsica  0.  mu*imou,  Nord- 
afrika O.  tragelaphus,  nur  in  Tibet  0.  Hodgsoni 
und  uahor,  sonst  immer  nur  eine  Art.  Die  Stein- 
böcke  haben  ungetkbr  die  nämliche  Verbreitung.  — In 
Amerika  giebt  es  keine  Wildziege,  die  Schneeziege  ist 
eine  Antilope.  Im  Altai,  Sajan,  Thum  Schan  Capra 
Sibirien,  in  Kashmir  0.  Dauvergnei,  im  Indusgebiet 
C.  Fulconeri,  in  Afghanistan  megaceros,  in  Suieman 
Jerdoni,  in  Uindukusch  und  Karakorum  C.  Sakeon,  in 
Persien  und  dem  kleinen  Kaukasus  G.  argagro»,  im 
Westkaukusus  cnucasica,  im  Ostkaukasns  cylindri- 
cornif,  in  Palästina,  Sinai,  Aegypten  nubiana,  in 
Abessynien  C.  walie,  in  Südosteuropa  C.  ihex,  in  den 
Pyrenäen  C.pyrenaica,  in  der  Sierra  Nevada  hispanica. 
Im  Kuen-Luen  und  Tibet  fehlen  demnach  Steinböcke, 
dafür  aber  angeblich  zwei  Wild schafc.  Przewalski 
nennt  jedoch  hier  eineu  Steinbock  Kukujeman,  der  wohl 
Ovia  nayaur  sein  wird. 

Matschte,  Paul.  Lyncodon  patagonic  um  Blut  in. 
Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  uatnrforscheuder 
Freunde  zu  Berlin  1895,  8.  171  — 172. 

Lyncodon,  früher  Mustela  patngonica,  hat  nur 

— P-M  wie  Poecilogale,  die  sieb  jedoch  an  Ictonyx 

auschliesst.  Mit  den  Melinae  bat  diese  Gattung  nichts  zu 
tbun  , denn  der  okeie  M ist  viel  zu  klein.  In  der  Form 
des  oberen  l\,  der  Bullae  osseae  und  der  Jocbhogen 
»chlirsftt  rieh  Lyncodon  an  Galictis  und  Galer»  an, 
c*  i*t  ausserlich  eine  Zwergform  von  Oalicti*.  hebt  in 
Patagonien  und  Südargrntinien  und  nährt  sich  von  kleinen 
Nagern. 

M&tschie,  P,  Utber  die  geographische  Verbreitung 
der  Katzen  und  ihre  Verwandtschaft  unter  einander. 
Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  naturf»  »rächender 
Freunde  zu  Berlin  Itftfä,  8.  190 — 200. 

Katzen  fehlen  nur  im  Nordpolargebiete  jenseits  der 
Baumgrenze,  in  Mudugusnir,  Australien,  Neuseeland,  Japan 
und  den  meisten  der  Philippinen. 


Im  nördlichen  Theile  von  Nordamerika  Felis  ca  na* 
dentis,  südlich  davon  bis  zu  den  Tropen  F.  rufa  find. 
Baylei  Colorado,  floridana  Florida)  maculata  Ostknste, 
fase iata  Kio  gründe.  Neben  diesen  beiden  Luchsarteo 
Puma,  F.  eoncolor.  Im  nördlichen  Eurasien  nur  Felis 
lynz.  In  Westeuropa  bis  zur  Weichsel  Wildkatze  F.  ca* 
t u 6 , in  den  Karpathen  eine  beMradere  Luchsari.  Im  Di- 
luvium gab  es  in  Europa  Löwen  und  Panther,  die 
vielleicht  nur  ausgerottet  sind.  Am  Mittelmcer  für  Wild- 
katze F.  tnorea  und  ein  Luchs  F.  pardina.  In  Asien 
au  der  Nordgrenze  des  chinesischen  und  Mittelmeergebietes 
Tiger , Leopard , Wildkatze  und  Fleckenkatze.  Iui  Amur- 
gebiet ein  langhaariger  Tiger  — F.  longipilis,  Leopard 
F.  orientalis,  ein  Luchs  F.  lynx?  Wildkatze  eupti- 
lura  und  Fleckenkatze  F.  microti*.  Im  Hoanghogebiete 
Tiger  F.  tigris,  F.  leopurdus,  F.  lynx,  Wildkatze 
F.  pallida  und  Fleckenkatze  F.  scripta.  Im  mongoli- 
schen Gebiete  F.  tigris,  Irbis  F.  uncis,  Isabollloch*  lsa- 
bel li  na,  F.  mau  ul,  F.  scripta?.  In  den  Kirgisen- 
steppea  F.  tigris  V,  F.  pardus  ?,  Strppenkatxe  F.  can- 
datn,  Fleckenkatze  F.  shawiana  und  F.  lynx.  Im 
nördlichen  Asten  also  in  jedem  Gebiete  ein  Luchs , ela 
Tiger,  ein  Leopard  und  eine  Wild-  und  Fleckenkatze.  In 
Vorderindien  statt  Luchs  Caraeal,  K.  tigris,  Panther 
F.  antiq  tiorum,  F.  ery  tbrotis,  Fleckenkatze  beugalen- 
sis  und  Kischkatxe  viverrina.  In  Ilintrrindien  fehlen 
Luchs  und  Wildkatze,  wohl  aber  finden  sich  Tiger  und 
Leopard,  variegsta  und  verschiedene  Fleckeukatzen,  dazu 
noch  plnnicep»,  raarmorata,  Teiuminkl  und  der 
Nebelponther  nebnlosa.  In  Persien  vertritt  der  Löwe 
den  Tiger,  I.co  persicus,  dazu  Leopard  Jullinna, 
Caraeal,  Sumpfluchs  chaus  und  W ästen  katoe  ornata. 
In  Afrika,  ausser  in  Guinea  und  am  Cougo,  sind  die  Ver- 
hältnisse ähnlich  wie  in  Vorderindien.  In  jedem  Gebiete 
giebt  es  einen  Löwen,  einen  Leoparden,  einen  Caraeal, 
eine  Wildkatze  und  eine  Fleckenkatze  Serval.  Nur  in 
Südafrika  lebt  eine  erbte  Fleckenkatze  nigripes.  In 
Nordafrika  F.  Larbaru»,  panther a,  serval,  Caraeal 
berberornm  und  Sumpflochs  Rueppelli,  im  Sudan 
F.  senegalensis,  nimur,  serval  nuhica  und  Falle 
katze  maniculata.  Ostafrika  F.  somaliensis,  par- 
dus, serval,  nnbica  und  caligata,  Südafrika  Leo  ca- 
pensis,  F.  pardusj  serval,  caraeal,  caffra  und  ui- 
gripes.  In  Westafrika  fehlen  Caraeal,  Wildkatze  und 
Löwe,  es  giebt  dort  nur  leopardus  und  Serval  togoen- 
sis,  dazu  wie  in  Vorderindien  eine  einfarbige  Katze  als 
neglectn  etc.  beschrieben. 

In  Mittel-  und  Südamerika  ist  Luchs  ersetzt  durch 
Yagusruudi,  Löwe  durch  Puma,  Leopatd  durch 
Unze.  Nur  auf  der  Südspitxe  von  Südamerika  lebt  eine 
Wildkatze,  Pampuskatze  payeros.  An  Stell«  des  Serval 
der  Ozelot.  Eine  Fleckenkatze  ist  stet»  vorhanden.  In 
Mittelamerika  F.  fulva,  onca,  pnrdalis,  tigrina,  am 
Amazonas  zu  den  drei  ersten  mscruri,  südlich  vom  La 
Plata  ausser  Puma  und  Unze  mitis  und  Geuffroyi  und 
pnycros.  In  Patagonien  und  Chile  Puma,  Unze,  Ozelot, 
guigna  für  Geoffroyl  und  colocoba  für  payeros. 

Matschte,  P.,  Möbius,  K.  Die  Thierwslt  Ostnfrikas 
und  der  Nac h b a r ge  h 1«?  t e . Berlin,  Reimer,  1890.  8*. 
Matsch ie.  ßftugetliiere,  Bd. III, 8. 150  n. 210.  75 Fig. 

Liegt  nicht  vor.  Nach  Zool.  Anzeiger  Crocldura  nl- 
grofusra  n.  sp.,  Üendroliyrax  Schlegeli  n.  sp. 

Matschie,  Paul.  Geographische  Fragen  aus  der 
Hsiugethierkunde.  Verhandlungen  der  Gesellschaft 
für  Erdkunde,  Berlin  189«,  Bd.  28,  8.  245  — 25«. 

Liegt  nicht  vor. 

Mearns,  Edgar.  Preliminary  Descripticm  of  a new 
subgenux  and  aix  new  species  and  subspccie*  of 
Ha  res  front  tbeVexiean  border  of  the  United  States. 
Proceedings  of  the  United  State«  National  Museum 
IHM«,  VoL  18.  p.  551—505. 

Macrotolagu*  n.  g.  Lepus  Mcrriauii  Gaillardl. 
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Me&rna,  Edgar  A.  Preliiniuary  Diagnosis  of  New 
Main  dir  ls  from  the  Mexicau  Bord  er  of  ihe  United 
States.  ProOeedings  United  States  National  Museum 
1898,  VoL  IH,  p.  44:1  — 447. 

Lepus  Mvrrinmi  n.  sp.,  I’cromyint»  cnnut  n.  sp., 
tornillo  n.  4p.,  Pcromyscas  Merriami  n.  *p. 

Morriam , C.  Hart.  Revision  of  the  Lemming«  of 
the  Genu»  Synaptomyi  with  Deecriptione  <>f  New 
Hpecies.  Pi>x-eedi»g*  of  the  Biological  Society  of 
Washington  181*0,  Vol.  XM  p.  55—64.  f»  flg. 

Die  Gattung  Hynaptorays  mu»  weiter  zerlegt  werden 
in  dna  Subgenus  Synaptoniys  in  den  nördlichen  Ver- 
einigten Staaten  von  Minnesota  his  Xtfu-Uraunschwrk' 
und  Canaila  — und  in  das  Sabgenus  Mictomt»  nörd- 
licher — von  Alaska  bis  Labrador.  — Bei  enteren  sind 
zum  Unterschied  von  Mictotny*  die  unteren  M auf  der 
Außenseite  tief  eingeschoitten , die  unteren  Nagr/ähne 
breit  und  kräftig  und  allseits  tief  orangeroth  statt  schmutzig- 
gell»  und  nur  auf  der  Au*srn*eite  gefärld.  Beschreibung  de* 
äusM'rrn  llabilu»  und  de»  Schädels  ««wie  Vertireitimg  von 
Synnptoinys  Cooperi,  fatuus,  belaletes  n.  sp., 
helalete»  Gotsii  n.  sulwp. , Mictomys  innuitis, 
Dalli  n.  sp.,  Truei  n.  sp.,  Wrangeli  n.  »p. 

Merriam,  C.  Hart.  Revision  of  the  Shrews  of  the 
American  (Luiera  Blarina  and  Notioeorex.  North 
American  Fauna.  Nr.  10.  U.  8.  Departmeut  of 
Agriculture,  Washington  1895,  p.  34.  3 pl. 

Die  kurz*i  hwänzigrn  Spitzmäuse  Nordamerika»  gehören 
den  Gnttungrn  fDla rinn  und  Nutiosures  an.  Die  erstere 
4—3  123 

Gattung  bat  — - J - C - I’  - M.  4 oder  5 Zähne  cin- 
2 0 13 

spitzig,  mit  innerem  Basnlwulst,  davon  der  erste  und 
zweite  sehr  gross,  der  fünfte  sehr  klein  oder  fehlend,  alle 
Zähne  kastanienbraun , höbe«,  eckiges  Cnuiium , kein 
äusseres  Ohr,  kurzer  Schwanz  und  kurze  Beine,  plumper 
leib. 

Subgenu»*  Blarina:  Marina  brevieuuda  Nebraska, 
carolineusi*  Südcarolin« , carolinensis  peninsulae 
n.  subtp.  Florida,  telmaleste»  n.  sp.  Virginia,  Sub- 
genus Cryptotis  parva  Nebraska,  fleridnua  n.  sp., 
Florida,  Berlanderii  Meint»,  tropicalis  nov.-notn. 
Guatemala,  soricina  n.  sp.,  obseura  n.  sp.,  inesicana, 
mesicana  Goldmani  n.  subsp. , mexicana  peregrinu 
n.  sub»p.,  mexicana  macbetes  n.  subsp.,  Nelsoni 
n.  sp. , fossor  n.  sp.,  alticola  n.  »p. , magna  n.  sp., 
alle  in  Mezico,  itigresceus,  orophila  Costa  Rica. 

Notlosorei  - J -C  y P £ M.  Davon  drei  einspitzige 

Zähne  ohne  inueren  Basal wulst,  der  dritte  mehr  als  halb 
so  gross  wie  der  zweite,  M weit»,  die  übrigen  Zahne  mit 
orangefarbener  Spitze.  Cranium  Hach  gerundet,  deutliche 
äussere  Ohren,  kurzer  Schwanz,  schlanker  Rumpf. 

Notiosorex  Crawfordi,  Osttexa*  — SUtkalifornien. 
Cravrfordi  evotis  in  Mazutlan,  Mexico. 

Morriam,  C.  Hart.  Synopsis  of  the  America» 
Htiruws  of  the  Genus  Sorex.  North  American 
Faun*,  Nr.  lü.  U.  8.  Department  of  Agriculture, 
Washington  181*5,  p.  57  — 98.  0 pl. 

Von  den  41  Arten  de»  Genus  Sorex  gehören  33  zu 
Sorex  im  engeren  Sinne,  1 zu  Microsorex,  4 zu 
Neosorex  und  3 zu  Atophyrax.  Die  drei  letzten 
Genera  sind  auf  die  nördlichen  Staaten  uud  Caunda  be- 
schränkt, Sorex  selbst  geht  vom  Polarkreis  bis  Guatemala. 
Fs  werden  besprochen  Sorex  porsonatus,  Streatori  n.  sp., 
obecunis , n Mitralis  n.  sp.,  longicauda  n.  sp. , alns- 
rensis  oreopolus,  Richardsoni,  sphagnicola,  fuiueus,  vagran», 
Dob»oiii,irioutieola,a  tnoenusn.sp.,  vaucou  verensis  u.  sp., 
orixabae  n.  sp.,  nevadensis  u.  sp.,  ornatus  n.  sp., 
californicus  n.  sp.,  tenellus  n.  sp.,  nanus,  pribilo- 
fensis  n.  sp  , Merriami , Buirdi  n.  sp. , Trowbridgi, 
montereyensis  n.  sp.,  macrodou  ».  sp.,  veraepacL, 


Saussurei,  caudatus  u.  sp. , longirostris,  Fisher  1 n.  sp., 
pariik'ua.  Microsorex  Hoyi,  Neosorex  palustris, 
navigator,  nl  bi  bar  bis,  bydrodroinus,  Atophyrax,  Bcndirii, 
l'alroeri  n.  *p.,  altiventer  n.  sp. 

Merriain,  C.  Hart.  Romerolngu»  Nelsoni,  a 
new  Genus  and  Bpecien  of  Rabbitt  from  Mont 
Popocatepetl  Mexico.  Proceeditigs  of  the  BiologieaJ 
Society  of  Washington  1896,  p.  169—174,  1 flg. 

Dieser  Hase  lebt  in  Schanren  auf  den  Grasplätzen  des 
Popocatepetl  in  einer  Höhe  von  3500  m.  Dos  Skelet  zeigt 
viele  Abweichungen  von  Lepus,  insbesondere  im  Bau  des 
Sternum  (vollständige  Clavicula),  breites  ihimbrium , 3 
statt  4 Segmente  des  Mesostern  um,  6 »tat!  7 Rippenpaare, 
Rippenköpfe  fehlen  schon  von  der  sechsten  Rippe  statt  von 
der  achten  au , auch  die  Querfartoätze  der  Wirbel  haben 
EigenthUmlichlieiten  — beim  fünften  Halswirbel  auswärts 
statt  rückwärts  gerichtet,  an  den  Lendenwirbeln  mit  breiten 
I .uppen.  Der  Schädel  ist  jedoch  lepusartig.  Die  Hinter- 
beine sind  kurz,  ebenso  di«  Ohren.  Die  Einsenkung  auf 
der  Trochlea  de»  Hiuueru»  ist  klein  und  flach  und  nicht 
wie  bei  Lepus  tief  ausgefurcht,  das  Naviculare  reicht  nicht 
bis  zu  den  Metatarsalien. 

Merriam,  C.  Hart.  Preliminary  Synopsi*  of  tlic 
American  Bears.  Proceedings  of  the  Biological  So- 
ciety of  Washington  1896,  vol.  10,  p.  65  — 83.  3 pl., 
12  Holzsclin. 

Mnu  thcilte  die  amerikanischen  Bären  bisher  in  schwarzen, 
Grizzly-  uud  Ei»bär.  Alaska  beherbergt  jedoch  noch  weitere 
Bären.  Verf.  unterscheidet  jetzt  Polarbär  — Thalass- 
arctos,  schwarzer  Bar  — Kuarctos,  Grixxly-Bär (Urmi 
horribilis),  Danis • Sitka - Bär.  — Ursus  »it  kirnst» 
Merr.  und  Dalli  Merr.  — und  Kadiak  oder  Alaska-Bir,  Ur- 
iuü  Mlddendorffi  Merr. 

Der  Eisbär  stellt  eine  besondere  Gattung  dar,  circum- 
|K»lar,  weiss,  Molaren  klein  und  schwach , oberer  Mt  ohne 
Talon,  lunenhöcker  am  oberen  P«  klein  oder  fehlend.  Die 
schwarzen  Bären  werden  zerlegt  in  den  gemeinen 
Ursus  americauus,  Louisiana-Bär  — Ursua  luteolus, 
Florida-Bär — floridanua,  Elias-Bär  — Emmonsi.  Der 
Grizzly-Bär  zerfällt  in  folgende  Formen : echter  Grizzly, 
horribilis,  Rocky  Mountain,  Sonora  Grizzly  var.,  h«r- 
riaeus,  Norton  Sound  (Alaska),  Grizzly  Karrm-Grotinds* 
Bär  — U.  Kichardson i. 

Sitka-Bär  (sitkiensis)  und  Yak u tat- Bär  (U.  Dalli)  haben 
mit  dem  Grizzly  den  flachen  Schädel  gemein,  sind  al«r 
viel  grösser , besonders  der  letztere . und  anders  gefärbt. 
Kadiak*  und  Alaska-Bär,  Mlddendorffi,  ist  der  grösste 
aller  lebenden  Hären  und  erinnert  an  den  beringinnu» 
von  Knintschatka.  Er  unterscheidet  sirh  durch  die  Höhe 
und  Schmalheit  des  Gesichtsachidels  von  allen  audrren 
Arten.  Je  nach  deui  Geschlecht  ist  die  Grösse,  besonders 
beim  Grizzly,  sehr  verschieden.  Auch  die  Zähne  können 
stark  variiren , besonders  in  Bezug  auf  Anwesenheit  oder 
Fehlen  von  Ncbeuhöckeni.  Bei  den  Grizzly,  den  Ynkutat 
und  Kudiak  treten  accessorische  Innenhöcker  tun  unteren 
M,  auf,  bi»  Grizzly  stehen  Aussen-  und  Innenhöcker  op- 
ponirt,  bei  den  schwarzen  Bären  nlternirend.  Beschreibung 
des  Schädels  und  Gebisses  dieser  Arten. 

Miller,  Gerrit  S.  jr.  The  Beuch  M«ue<  of  Muskeget 
Island.  ProMtding*  of  the  Boston  Society  of  Na- 
tural Hiitory  189«,  Vol.  27,  p.  75 — 87. 

Mierotus  Brevreri  Baird.  Liegt  nicht  vor. 

Millor,  Gerrit  8.  jr.  The  Central  American 
Thyropttera.  Pmceeding*  of  tbs  Biolugicml  Society 
of  Washington  1896,  Vol.  10,  p.  109—112.  1 pl. 
4 Textflg. 

Thyroptera  discifera.  Lichtenst. 

Miller,  Gerrit  8.  The  Longtailed  Bbrewi  of  the 
E**U-rn  United  States  North  American  Fauna.  Vol.  1». 
U.  8.  Department  of  Agriculture  Division  of  Omi- 
thology  and  Maminalogy  1895,  p.  35—56. 
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Autor  bemerkt,  dass  hinsichtlich  der  Benennung  der  nord- 
amerikanischen  Sorexarteu  vielfache  Irrthümrr  rxistiren. 

Er  schlägt  folgende  Unterscheidung  vor: 

A.  Seeundärer  Innenhörker  *uf  Canin  und  den  oberen  J# 
und  J*.  Subgenus  Microsorex  Hovi. 
li.  Ohne  secundäre  Zacken  an  Canin  und  Innaiven.  Beine 
befranst,  gross.  Subgeuux  Neosore  x palustris  und 
al  bi  bar  bi*.  Beine  nicht  befranst,  mittelgroß»  oder 
klein.  Subgenus  Sorex  (liichardsoni,  furaeus, 
longirostris,  personatus. 

Verbreitung  dieser  Arten  in  den  nördlichen  Vereinigten 
Staaten,  nur  longirostris  in  Nordcnroliwi.  Siebe  diesen  Li- 
teraturbericht unter  Merriam. 

Miller,  Gerrit  8.  jr.  Nute  on  tbe  Milk  Dentition  of 
Deaniodus.  Proceeding«  of  Ihe  Biological  Society 
of  Wa&bington  1896,  Vol.  10,  p.  113 — 114. 

Miller,  Gerrit  8.  Genera  and  Subgenera  of  Voles 
and  Lemmings,  p rep»  red  ander  tbe  direction  of 
0.  H.  Merriam.  North  American  Fauna,  Washing- 
ton 180«,  Nr.  12,  78  p.,  3 pl.,  40  Textfig. 

Liegt  nicht  vor. 

Milne,  Edwarde.  Sur  un  hybride  de  Mouflon  ü 
manebettes  et  de  Ch&vre.  Coniptee  rendus  des 
jMMtnces  de  l'Aoadöraie  des  Sciences,  Paris  1896, 
Tome  CXXUl,  p.  283. 

Die  Ziege  war  zwar  von  Ovis  tragelaphus  Desto, 
trächtig,  shortirtc  jedoch  im  dritten  Monat;  merkwürdiger- 
weise paarte  sich  Capra  (Hemitragus)  jemlaica  bisher 
noch  nicht  mit  Hausxiegen. 

Möbius,  H.  Die  jetzige  Verbreitung  des  afrikanischen 
Elephauteu  und  die  Menge  des  von  ihm  gelieferten 
Elfenbeins.  Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  natur- 
foracheuder  Freunde  zu  Berliu  1896,  8.  88,  24. 

Jetzt  reicht  das  Verbreitungsgebiet  nur  noch  vom  süd- 
lichen Wendekreise  bis  zum  13.  Grade  nördlicher  Breite. 
Hin  Rlcphant  liefert  durchschnittlich  14kg  Elfenbein. 

Nohring,  A.  Ueber  ein«  in  der  Mulde  gefangene 
Phoca  groenlandica  und  ihr  in  D«saau  geborenes 
Junge.  Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  naturfor- 
sehender  Freunde  zu  Berlin  189«,  8.  «2  — «6. 

Bei  Dessau  wurde  in  der  Mulde  ein  grosser  Seehund 
gefangen,  der  bald  darauf  ein  Junges  grbnr.  Am  juvenilen 
Schädel  von  Phoca  groenlandica,  bar  bat«,  Hali- 
ebner us  und  einigen  ütarieu  if-t  hinter  dem  Parietale 
beidmeiu  ein  frrica  „Postparietale"  vorhanden.  Das  jeden- 
falls sehr  alte  Muttertbier  hatte  die  Färbung  vom  männ- 
lichen Individuum.  Es  scheint  freiwillig  die  Elb«  hinauf- 
geschwommen  xu  sein. 

N «bring,  A.  Ueber  einen  Tigeriltias  (Footoriua 
sarmaticoa)  von  Eskischehir  in  Kl<‘ina*i«n.  Sitzungs- 
berichte naturfurscliender  Freunde  zu  Berlin  1896, 
8.  67. 

Diese  Art  war  bisher  zwar  au*  dem  Südosten,  aber  nicht 
aus  dem  Xordwesten  von  Kleinnsicn  bekannt.  Ihre  llaupt- 
verbreitung  hat  sie  jedoch  im  südöstlichen  Europa,  Knu- 
kasicD,  Trniiskaukaut-n  und  Afghanistan. 

Neumann,  Oscar.  Description  of  « new  Bpecies  of 
Antelope  front  East  Africa.  Proceedinga  of  tbe 
Zoulogicul  Society  of  London  1896,  p.  192 — 194. 

Die  neue  Art  Adenota  Thomas!  von  Uganda  hat  die- 
selbe Karte  wie  Kob,  ist  aber  grösser.  Die  Hörner  sind 
denen  von  Vardoni  nm  ähnlichsten.  Bei  den  Eingeborenen 
heisst  sie  Nssunu. 

Neumanu , O.  Di«  geographische  Verbreitung  der 
Colobus- Affen  iuOsUfrika  und  deren  Lebensweise. 
Sitzungsbericht«  der  Gesellschaft.  tmturforochender 
Freunde  zu  Berlin  1890,  8.  151  — 156, 

Die  Colobus • A flen  lassen  sieh  in  braune,  rolh«  und 
s<-hwnrz<*  unterscheiden.  Die  braunen  sind  Procolobus 
und  Tropicolobus,  die  rothen  Piliocolo bus,  die 


schwarzweisseu  Colobus,  Guerexa,  Stacby colobus 
und  P t er  y colobus.  Von  den  braunen  lebt  C.  verus  im 
Westen,  rufomitratus  int  Osten,  von  den  rothen  fünf 
im  Westen , eine  im  Osten , von  den  sebwarsweissen  vier 
im  Wr*ten,  drei  im  Osten  und  eine,  occidentalis  in 
beiden  Theilen  Afrikas.  Im  Osten  C.  rufomitratus  am 
Tana,  C.  Kirki  in  Sansibar,  C.  pa Hiatus  nm  l’augani, 
ln  Deutsch-  vuid  Britiscbostafrika,  Xyassalaml,  C.  guerexa 
in  Attessynieu,  C.  caudatus  am  Kilirna  Xdscharo  und 
Maern.  Biologisches. 

Noaok , Th.  Ein  neuer  Steinbock  and  «in  neuer 
Canide  aas  Arabien.  Zoologiacher  Anzeiger  1896, 

S.  888—  SM. 

Capra  Menge»»  au*  Hadramaut;  Gehörn  wie  bei  Beden, 
halbkreisförmig  gebogen,  kräftiger  und  starker  geknotet 
als  bei  Walle,  auch  kräftiger  als  bei  Beden.  Die  beiden 
Hörner  divergiren  sehr  stark  nach  hinten.  Capra  Beden 
paart  sich  leicht  mit  Hausziegen  und  bat  auch  vielleicht 
uebeu  aegagrus,  Falconeri,  hispanica  und  allenfalls 
auch  neben  Ibex  Theil  an  der  Entstehung  der  Haus- 
xiege. Der  nrue  Canide  hat  schon  jung  die  Grosse 
eines  Somali -Sr  hak  als  (Cants  riparius),  gelb  gefärbt, 
Ohren  mit  seichtem  Ausschnitt  auf  der  Ausaenseite. 

Ountalet,  E.  Le  Bphingure  du  Mexique.  La  Na- 
tur« 1896,  24  arm  re.  p,  177 — 180. 

Sphiggurus  mesirnnus. 

Palmer,  T.  8.  The  Jack  Rabbit*  of  tbe  United 
State*.  U.  8.  Department  of  Agricultnre.  Division 
of  Ornithology  and  Mammalogy.  Bulletin  8,  Washing- 
ton 189«.  84*p.(  6 pL 

Liegt  nicht  vor. 

Parsone,  F.  G.  The  Myology  of  Roden  ts,  Part  IL 
Au  Account  of  tbe  Myology  of  tlie  Myomorpha, 
together  with  a comparbnn  of  che  Mundes  of  the 
various  Buborders  of  Rodenta.  Proceedlnir*  of  the 
Zoologiutl  Society,  London  189«,  p.  159 — 192,  10  flg. 

Am  Schluss«  seiner  Untersuchungen  girbt  Autor  sche- 
matische Zusammenstellungen  der  Verschiedenheit  zwischen 
Myomorpha  und  Hystricomorpha,  zwischen  Myo- 
morpha  und  Sciuromorpha  und  Lagotnorpha,  sowie 
über  die  Uebereinstimmnng  in  der  Muskulatur. 

Parsons,  Alfred  E.  On  tlie  Antelopea  of  the  Aurea 
and  Eastern  A 1 gerinn  Sahara.  Procceding»  of  the 
Zoological  Society  of  London  189«,  p.  809 — 814. 

Es  sind  Ad  das  uasumaculatua , Gazclla  dorcas  und 
Loderi.  Biologisches  und  einheimische  Benennungen. 

Picaglia,  L.  Vertebrnti  <lell'  Eritrea  racoolti  del 
Ettore  Martini.  Atti  della  ßocietA  di  Scienze 
Natural»,  Modena  1895,  Vol.  13,  p.  157 — 169. 

18  sp.  Mammalia.  Liegt  nicht  vor. 

Pouaargues,  E.  de.  Sur  queh|uea  singe«  africaius, 
appartenant  »ux  genrea  Colobus  et  Cercopith  ecu  s. 
A anales  des  Sciences  naturelles  1896.  Zoologie.  8. 

T.  1,  p.  245—270,  6 tig. 

Wie  in  Südamerika  die  grossen  Flusse  die  Verbreitungs- 
gebiete der  Affen  bestimmen,  so  auch  in  Afrika.  Mos  ko- 
will  »Juckte  vom  Congo  drei  Arten  von  Cercopitliecus 
und  zwei  von  Colobus.  Colobus  verusund  Procolobus 
unterscheiden  sich  von  Satans*  und  Guerexa  durch  di« 
Kleinheit  des  Schädel*,  der  alter  trotzdem  ein  im  Verhält- 
nis* viel  grösseres  Cranium  besitzt,  die  Kürze  der  Gesichts- 
partie , die  Keduction  der  zweiten  und  fünften  Zehe  am 
Hinterfüße  und  das  Kehlen  des  Daumen*.  Colobus  full- 
ginosusvar.rufoniger,  sicher  verschieden  von  l'ennanti , 
mit  dem  jedoch  Bouvicri  identisch  zu  sein  scheint. 
Cercopitliecus  petaurista.  Hierher  müssen  wohl 
auch  BSttikol'eri,  fantiensis  und  erythrognster 
gestellt  werden.  Cercopitliecus  Campbell!  Ist  mit 
den  Mehinocliiri  nahe  verwandt.  Cercopithecu* 
diana.  Colobus  angnlensis  und  palliatu*  sind  ver- 
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schieden.  Verf.  bespricht  eingehend  di«  Verbreitung  dieser 
Arten  und  — die  hierüber  vorliegende  Literatur. 

Pounarg-ueB,  E.  de.  iitude  sur  Iw  man»  nuferes  du 
Congo  frnnutis.  Annales  dw  Sciences  natureilei. 
Zoologie  1896,  Tome  III,  p.  128  — 416. 

Lin  eingehende*  Referat  Uber  die»*  höchst  wichtige 
Arbeit  würde  den  Rahmen  diese».  Berichtes  überschreiten. 
Im  frnnzü»i«chen  Cungogebtet«  sind  beobachtet: 

TrogloHytes  niger,  uiger  rnr.  tschego,  Gorilla  ginn, 
Colobus  gurreza , aagolensis , satanas,  Tholluni  ti.  »p., 
IVnnanti,  Cercopithecus  nictitans,  annnm«,  cephu», 
pogonia»,  Braxzae,  t-ynosurus,  Mbaeu*,  Cercocehus  colla- 
ris,  albigena,  agilis  n.  *p.,  Papio  doguera , mormim, 
Galago  (Otolicus)  elegantulu«,  (Hrmigalago)  Demi* 
dofti,  nnomurus  n.  ap.,  Pterodicticus  potto  — Prima- 
ten — , Kpomophorus  tnonstriMU»,  gauihianus,  mneroce* 
phalim,  comptu»,  pusillus,  Cynonycteri»  Stramine*, 
I* h y I lorhiun  Commersoni , entfra,  Nyctcris  thebaira, 
Vcsperugo  tenuipinnis,  nanu*,  Scotophilus  borbonicu», 
Nyctinoinu»  limbatus  — Chiroptereu  — , Cliryio- 
chloris  albirostri»,  Potamogale  velox,  Crocidura 
poensis  — Inseetivoren  — , Mellivora  Ratei,  Canis 
adnstus,  Nandinia  hinotata,  Vi Terra  1‘oortmanni , Oe* 
netto  poensis  genettoides,  servaliua,  Herpestea  graci* 
Us,  galera,  albicaudn,  Bdeogale  nigripes,  Crossarchus 
sein,  Dyhowskii,  Keils  caligata,  chryaothrix  — Carni- 
vnreu  — , Anomnturua  Praseri,  erythronotu*,  Beecrofti, 
Xerus  erythropua,  Sciurus  Stangeri,  Rbii,  rufobrachiatus, 
nnnnlntu»,  punctatus,  poensia,  Irinniscatus,  pyrrhopu», 
Myozu*  (Klyomys)  murinus , üerbillus  validus,  Eiuini. 
Dasymys  niloticus,  Dendroinys  Pccilei  n.  »p.,  Steato- 
my»  opimus  n.  »p.,  Lophuromy«  Siknpusi,  Cricetomy* 
gatnhunus,  Golunda  Dyhowskii  n.  sp,  — Nager — . Die  Ab- 
theilung der  rothen  Colobtta  besteht  aus  folgenden  Arten:  C. 
ferrugineus,  luligioosus,  Peunantl,  Kirki,  ThoilonL  Die  Gat- 
tung Cercopithecus  zerfällt  in  dieGruppe  der  Petauristn 
mit  petauristn,  erythrogaster,  Bueittik  lloferi,  »ipnntu*,  in  die 
Grupp*  der  Aseanias,  mit  ascania*  erythrot»,  und  der 
Hocheurs  mit  bktitans  und  Mart m si.  Bei  allen  oben  ge- 
nannten  Arten  bringt  Verf.  nicht  bloss  Beschreibung  des 
äusseren  Habitus,  der  wichtigsten  inneren  Organe,  sondern 
auch  mhlrrirhe  Bemerkungen  über  die  bisherige  Literatur. 

Kartenskizzen  veranschaulichen  die  Verbreitung  der  wich- 
tigsten Affenarten,  der  verschiedenen  Speeles  von  Chryso- 
chloris,  toi»  Mellirora,  der  Virerriden,  Harpe* 
atiden,  Seiuromorphen  (Anomalurus,  Xerus)  und 
Sciurus. 

PouH&rguoijE.  de.  Rur  une  Guenou  d’espece  nonvelle 
(Cercopithecus  nlbotorquat u»),  Bulletin  du 
Mus6um  d'Histoire  naturelle,  Faris  1898,  p.  55—58. 

Beschreibung  des  äusseren  Habitus.  Heimath  anscheinend 
nicht  mehr  nachweisbar. 

Pouaarguea,  E.  de.  Rur  Ls  faune  mammalogique  da 
Betchuan.  Bulletiu  du  Museum  d'Histoire  naturelle, 
Pari«  1896,  p.  11—16,  2 fig. 

Die  Fauna  srhlicsst  sich  au»  engsten  an  jene  der  indo- 
chinesischen Region  an.  Von  Affen  wird  bloss  Macacua 
vestitu»,  Ton  I nsectlvorcn  nur  Uropsilus  genannt,  von 
Carniroreu  Ursus  tibetanus,  Aelurus  fulgeus,  Feli» 
scripta,  tnanul,  Bieti,  tri«lis,  Fontanieri  — doch  kommen 
auch  Caniden,  Virerriden,  Xlusteliden  und  Tiger 
vor  — , von  Herbivoren  Uaxella  picticauda,  0 via  Nahoor 
llenrii,  Nemorboedus  argyrochaetu» , Rusa  Dejeani. 

1 3 

Zapus  setchuanus  n.  sp.  mit  -P  - M hat  ein  weites, 
0 3 

ganx  Torn  stehende*  Infraorbitalforamcn.  Beschreibung  des 
äußeren  Habitus  diese*  Nager»  und  Vergleichung  mit 
hudsonius. 

Raepail , Xavier.  Le  Viaon  d'Kurope  ( Uustela 
lutreola)  Feuille  du  jeuue  Naturalist«  1896,  2 Min., 
|>.  IM-114. 
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Raapail,  Xavior.  Lee  originw  de«  animaux  do- 
rn es tiques.  Revue  äcicutitiqu«  1896,  Tome  5—13, 
p.  419 — 411,  und  Couipt.  reud.  du  3 Congre«  inter- 
national du  Zoologie,  Leyd«  1896,  p.  178  — 181. 

Behandelt  hauptsächlich  die  Abstammung  der  Lapin  von 
Lepua  cuniculus  und  stützt  sich  hierbei  auf  Paarung*- 
versuche,  deren  Erfolge  am  besten  Aufschluss  geben  über 
die  Verwandtschatt  der  zahmen  and  wilden  Arten  ond  auch 
für  Hund  mit  Wolf  und  für  Katze  mit  Wildkatze 
vorgenommm  werden  sollten. 

Rho&dft,  Samuel  N.  8ynopsia  of  the  Polar  Rares 
of  North  America,  Proceedinga  of  the  Academy  of 
Natural  Rciencea,  Philadelphia  1896,  p.  351  — 378, 
4 p!.,  und:  The  PoIat  Hare«  of  North  America. 
Tbe  American  Naturalist  1896,  p.  234 — 239. 

Autor  bespricht  xnerst  die  vorliegende  Idteratur  und  geht 
dann  über  zur  geographischen  Verbreitung  der  amerikani- 
schen Arten  des  Schneehasen  und  dessen  nach  Alter, 
Geschlecht  und  Jahreszeit  wechselnder  Färbung  und  »einer 
Lebensweise. 

Die  Schneehasen  bewohnen  die  Barren  gTound*  und 
das  arktische  Alaska.  Das  südlichste  Vorkommen  ist  in 
Newfoundland,  Fort  Churchill.  Labrador,  am  grossen  Bären- 
see und  uu  Vukonthal  und  der  Mündung  des  Kuskoquim 
in  Alaska. 

Die  amerikanischen  Schneehasen  lassen  sich  durch  fol- 
gende Merkmale  unterscheiden: 

I.  Untere  und  obere  J bilden  zusammen  einen  Halbkreis, 
obere  J breiter  als  dirk  und  mit  tiefer  Längsrlnne 
versehen. 

la)  Naaalia  schmal.  Gaumen  langer  als  die  Post- 
palatal  grübe.  Incisivforamen  vor  Pt  endend ; 

schmaler  Prämaiillarfortsatz.  Breite  des  Rostruin 
geringer  als  der  Abstand  zwischen  P,  und  Jr 
M schmal,  gerundet.  I.epus  arctirus,  BafHns- 
Land. 

I b)  Nasalia  schmal.  Gaumen  länger  als  die  Post- 
palatnlgmbe.  Incisivforamen  vor  Pt  endend ; 

schmaler  PramaxiUartortsatz.  Breite  des  Rost  rum 
geringer  als  der  Abstand  zwischen  P,  und  Ja. 
XI  »chmal,  gerundet.  Lepua  Bangst,  New- 
foundland, Labrador. 

1 e)  Kurze  Nnsalia,  Gaumen  kürzer  als  Postpalatal- 
grube. Incisivforamen  vor  Pf  endend.  Breiter 
IVäjuaiillarfortsnt*.  Rostrum  ebenso  breit  oiler 
* breiter  als  der  Abstand  zwischen  P,  und  J(. 
M breit  und  eckig.  Lepus  tscbuktschoruui, 
Alaska,  Sibirien. 

II.  Obere  und  untere  J »to«scu  unter  spitzem  Winkel 
zusammen.  Obere  J dicker  als  breit,  die  Langarinm- 
mit  Cäment  ausgefiillt.  Lepus  g roeulandlcos, 
Grünland. 

L.  arcltcu*  ßangsi  hat  bei  gleicher  Grosse  kürzere 
Ohren,  kürzeren  und  breiteren  Schädel  und  schwächere 
Bezahnung  als  timidus.  Am  grossen  Sklacensee  gieht  es 
eine  besondere  Rasse  des  arcticus.  Groenlandicu»  ist 
grösser  als  timidus,  gunz  abweichend  gefärbt,  und  die 
lnrisiven  reichen  bis  Pt.  Beschreibung  des  Sommer-  und 
Winterpelzcs  dieser  Arten.  Auch  die  europäischen  Schnee- 
hasen müssen  wohl  in  mehrere  Arten  zerlegt  werdeu. 
Der  Name  Lepua  timidus  L muss  auf  den  Schneehasen 
Schwedens  bezogen  werden. 

Rhoada,  N.  SamueL  Mammals  collected  by  Dr. 
A.  Doualdson  Rtuitb  during  hi»  expoditiou  to 
I*ake  Rudolf.  Africa.  Prooaediogs  of  th«  Academy 
of  Natural  Sciences  of  Philadelphia  1896,  p.  517 — 546, 
1 pl.,  1 Texttig. 

11  i ppopot am u»  amphibiu» , Ph acochoer us  africanu», 
Girafia  eninelo|utrdnlis,  Bubalis  Swayni,  Coke»,  Daina- 
lisc us  jimeln,  Madoqun  Giiuthsri,  Phillipsi,  Oreotragus 
oreotragus,  Kobus  ellipsiprymnus,  defossa,  Cervi capra  sp. 

SO 
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Gaxel  laThomsoni,  Soeimneriugi,bcrb«rnun,  Lithoeranius 
Wallen,  Orjri  beisa,  Strepsieeros  strepsiccros,  tmberbls, 
Equus  Grevyi,  Khinoceros  bicornis,  Procnvin  Brucci 
somalim,  Klcphnx  nfriranus,  Hciuru*  2 sp.,  ganana  n.  sp., 
Xerui  rutilun,  Lopliiomys  Smithi  n.  ip.,  kleiner  ala 
Imhausi,  Acomys  Hpinocissitmi*  «p.,  Wilsoni,  Steatomys 
parvus  n.  sp. . Man  larlaru*,  microdun  sp.  Pseudo- 
ronomys  proconodon  ir.  g.  n.  sp.  — vorderer  Mittelhücker 
fast  ein  Drittel  de*  ganzen  Zahnes  einnehmend,  an  der 
Vordrriuuis  de«  Zahnes  ein  tunet  ionslo*«*  Höckerrhen  — , 
M us  niinutotdes,  mahomet  n.*p.,  arlwrarin»,  Lophuromys 
Sikupuai,  GoluuJa  Reichardi,  Dendromy»  niwomrlw,  sp., 
Gerbillus  3 sp. , pulviuatus  n.  sp. , ruberrimub  n,  *p., 
Otomys  irmatns,  lleterocephalun  glaber,  Rhizomrs 
Rplmdens,  Pectinator  Spekei,  Lepus  *p. , Felis  leo  »o- 
malienris,  ptrdus,  ninir. , Caracal  nubica , manieulatn, 
Cynaelurus  juhatu«  guttatu»,  Helogale  undtilata, 
Herpeste*  gracllit  ochraceu*,  Genett*  tigriuu,  Hyaena 
erneut*,  Canis  mcsomclua,  Mellirora  ratel,  Erluaceus 
nlhivcntris  atrntu*  n.  subsp.,  Macroscelides  rufetcens  sp., 
Crocidurn  doriana,  sp. , Cercopithccu*  rufoviridi*, 
Colo  hu*  guereza. 

Rhoad»,  Samuel  N.  Contributicma  to  the  Zoolugy 
of  Tennessee.  Nr.  3.  Main  mala.  Proc«edin#§  of  tue 
Academy  of  Natural  BcktttW  of  Philadelphia  1896, 

p.  175— SW. 

Didelphy»  manmplalU  virginiana,  Bison  Linon  — ein* 
*tige  Verbreitung  , Dorcelsphus  vlrginianu»,  Cervas 
ranadensis,  Lepus  aqunticua , sylvaticus,  Synaptomys 
Cooperi,  Mirrotu*  prnnsylvanicu*,  pinctorum,  Evotomys 
caroliuensii , Fiber  zibethicus , Pcromyscu*  leucepus, 
leucopus  uu  bi  terrae,  gossypinus  missUsippiensis,  aureolus, 
Neotoro*  mogUter,  Mus  decumanu*,  rat  tu»,  musculus, 
Cnstor  tiber  canadrntis,  Arctomys  nionai,  Tamia* 
slriatus,  Sciuru*  niger  ludovicianu*,  niger  tinereu*,  caro- 
linenib  penoxylvatiicus,  caroltnensis  fuliginnsus,  hudsonkus, 
Sciuropteru*  volans,  Procyon  lotor,  Lutrn  liudsonira, 
L u t r e o I a vison,  vison  vulgi  vagus,  P u t o r i u * naveboracensia, 
Mustela  Prnnanti,  Mephitia  mephltica  elung&ta,  trau» 
americauu*,  Urocyon  cinemurgenteus,  Vulpe*  pennsyl- 
vauicu*,  Cania  lupu*  nubilua,  Lyni  nifus , canodcnsis, 
Fell*  cuncolor,  Scalop*  aquatirus,  Blarinn  brevicaudo, 
brcvicauda  carolinensls,  parvus,  Sore*  personal«*,  turnen», 
Atalapha  tiorealis,  Vespertilio  lurifugus,  Adelo- 
nycteri*  fuaca,  Vesperugo  caroliuentl* , Nycticejus 
humeralls,  Lasionycteria  nocti vagus.  Verbreitung  und 
Biologisches. 

Hörig,  O.  Die  Geweihsammlung  der  kgl.  landwirth- 
schaftlichen  Hochschule  in  Berlin.  Mit  42  Abbil- 
dungen , nebst  einer  schematischen  Darstellung  der 
bei  den  beschriebenen  Geweihen  vorhandenen  Homo- 
logien. Keudumm,  J.  Neumann,  1896.  8*.  90  S. 

Liegt  nicht  vor. 

Böse.  Carl,  und  Barteln,  M,  lieber  die  Zahnent- 
wickelung  de»  Rindes.  Morphologische  Arbeiten, 
herausgegeben  von  Dr.  Gustav  Schwalbe.  6.  Bd. 
1896,  8.  49—113.  89  Fig. 

Da*  fertige  Gebiss  der  Wiederkäuer  hat  keine  oberen 
Schneide*  und  Eck zähne , dagegen  waren  diese  Zahne  bei 
den  Ahnen  dieser  Thier«  vorhanden  und  werden  auch  noch 
beim  Embryo  angelegt.  Lippenfurchenleiste  und 
Zahn  leiste,  die  beiin  8chafrmbryo  verschmelzen, 
bleiben  beim  Embryo  vom  Rinde  getrennt.  Die  Zahn- 
leiate  eilt  in  ihrer  Entwickelung  der  Lippen  furchen* 
lei*te  voraus  und  bildet  die  Epithelscheide  der  IncUiveu. 
Die  Entstehung  der  Lippen  furche  uleiste  ist  der  An- 
fang der  Trennung  von  Kiefer  und  Lippe.  Bei  einer  Kopf- 
länge von  1 cm  besitzt  der  Rindembryo  knotenförmige 
Au  agrii  eine*  Incisivcn  und  eines  Caiiinen.  Zwischen  der 
Anlage  des  letzteren  und  der  Lippenfurche  linden  sich 
Epitbelxa|  fen . die  Verf.  als  prklacteale  Zahne  deutet  und 


zugleich  die  letzten  Reste  der  dem  Milchgebiss  vorherge- 
henden, aber  verloren  gegangenen  Dentitionen  darstellcn. 
Ausser  den  erwähnten  Anlagen  von  J und  C zeigte  dieser 
Embryo  oben  auch  schon  die  weit  vorgeschrittene  Anlage 
des  mittleren  Milchbackzuhues,  unten  die  drei  JD  und  den 
CD,  alle  in  kappen  förmigem  Stadium,  ebenso  PDg  und 
FD,,  allein  diese  letzteren  erst  im  knospentormigen  Sta- 
dium, während  PD4  erst  die  beginnende  Umwadisung  der 
Pupille  erkennen  lie*s.  Nicht  nur  in  der  Region  der  Backen- 
zähne, sondern  auch  in  jener  der  Schneidezähne  bemerkt 
man  in  früheren  Stadien  den  sogenannten  Zahn  wall,  der 
lauge  für  die  erste  Anlage  der  Zähne  galt,  aber  in  Wirk- 
lichkeit nur  zur  Ausfüllung  der  embryonalen  Mundhöhle 
dient.  Auch  die  Zahnfurche,  eine  mit  der  Zahnleiste 
in  die  Tiefe  wachsende  Rpithelfurrbe , hat  mit  der  Zahn- 
bildung nichts  zu  schaffen.  Eist  wenn  die  ErsatzzahnleLste 
hinter  den  glockenförmigen  Zahnanlagen  weiter  gewachsen 
ist,  nicht  schon  beim  knospenförmigen  Stadium  dieser 
Zähne,  trennt  sieh  die  Zahnleiste  von  der  Zahnanlage. 

Als  Stütze  für  di«  Ansicht,  da*s  die  mehrhöckerigen 
Zähne  der  Säugcthiere  nicht  «ns  einer  Papille  hervor- 
grgnngen,  sondern  dadurch  entstanden  seien,  dass  die 
Zahnleiste  um  mehrere  benachbarte  Papillen  faerumwuchs, 
führt  Verf.  die  Erscheinung  an,  dnas  die  Anlage  des 
unteren  J D,  Einstülpungen  aufweist , welche  mehrere 
ursprünglich  getrennte  Papillen  repriUentirrn  sollen.  Jeden- 
falls kann  ein  mehrhöckeriger  Mahl  zahn  niemals  einem 
einhöckerigen  Kegelzahn  homolog  sein.  — Dass  dies  doch 
der  Fall  ist,  zeigt  die  Compllcation  der  P innerhalb  ein 
und  derselben  genetischen  Reihe;  die  ältesten  Formen 
haben  einfache,  kegelförmige  Zähne  — allerdings  mit  zwei 
Wurzeln,  und  dann  complkiren  sieh  dieselben  durch  Spros- 
sung neuer  Höcker,  ohne  dass  Zähne  verschwinden,  wie 
dies  doch  der  Kail  »ein  müsste,  wenn  Verschmelzung  stntt- 
tiaden  würde.  Allerdings  soll  die  Verwacht ung  benach- 
barter Zähne  in  den  frühesten  mesozoischen  Zeiten  erfolgt 
sein,  allein  zu  Gunsten  dieser  Annahme  können  wir  keine 
einzige  sichere  Beobachtung  anführen.  Da*  ungezogene 
Beispiel  der  durch  Verwachsung  von  Einzel  zahnen  ent- 
standenen Zubnplatteu  der  Dipuoer  ist  sehr  wenig  zu- 
treffend. Ref. 

Bei  3%  cm  Kopfgrössr  sind  die  oberen  J des  Riudcm- 
bryo  lediglich  mehr  durch  Kpithelvenlickungen  angedeutet. 
PD,  und  4 sowie  M,  zeigen  alsdann  den  knppenlünnigen, 
PD3  dagegen  schon  den  glockenförmigen  Zustand.  Der 
obere  C kann  manchmal  das  kappenfürmige  Stadium 
erreichen.  Da*  8chmel*epithel  erscheint  in  dieser  Periode 
bereit*  reducirt,  was  den  Blutgefässen  den  Eintritt  in  die 
Sternzellcnscbickt  der  Schraelzpulpa  ermöglicht.  Letztere 
ist  der  Platzhalter  für  den  heranwachsebdeu  Schmelz  und 
zugleich  die  Scheide  zwischen  dem  inneren  Schmelzepitlie) 
und  dem  blutgrfässrcichen  Zalmriickchcn.  Die*«  embryo- 
logiachpit  Studien  siod  der  Antheii  Bartels1  an  der  vor- 
liegenden Arbeit.  Rose  behandelte  die  makroskopischen 
Verhältnisse  beim  Rind  und  seinen  Ahnen. 

Die  grosse  Zahl  der  abgestorbenen  Hufthiere  erklärt 
‘‘ich  nicht  nur  ausschliesslich  aus  der  geringen  Anpassungs- 
fähigkeit ihrer  RitramitKton  oder  aus  der  ungeeigneten 
Beschaffenheit  und  mangelnden  Modilicntion*fähigkeit  ihres 
Gebisses,  vielmehr  haben  beide  und  noch  verschiedene  andere 
Facto ren  zusammen  gewirkt.  Die  leben? fähigsten  Typen 
sind  vielmehr  jene,  denen  überhaupt  ein  grosses  Variations- 
Vermögen  eigen  ist.  Während  Rütimcyer  die  P für 
rcducirte  Molaren  hielt,  und  den  Ausgangspunkt  für  die 
Motoren  aller  Hufthiere  in  dem  Jochzaliue  suchte,  erkannte 
Kowalev^ky  sehr  richtig,  dat»s  die  P aufaugs  ganz  ein- 
fach waren,  dann  aber  immer  complicirter  geworden  sind 
und  dass  die  M aller  Hufthiere,  also  auch  die  Jochzähne, 
auf  den  bunodonten  Typu*  zurückgehen,  denn  gerade  bei 
den  ältesten  Hu  ft  liieren,  im  Puercobed,  sind  die  P sehr 
einfach  gebaut,  uud  die  oberen  M trituberrulär , die  unte- 
ren aber  tuberculsr-sectorial , also  ähnlich  denen  der 


Digitized  by  Google 


Zoologie. 


235 


Fleisch fresser.  Die  von  Osborn  vorgeschUgene , in 
diesen  Berichten  schon  oft  cilirte  Komvnclatur  nimmt 
Käse  mit  einigen  Einschränkungen  an,  insofern  nämlich 
dem  vorderen  Aussenhocker  der  oberen  M , dem  Paracolt 
Osborn,  die  Hauptrolle  zukommt  und  nicht  dem  ersten 
Innenliöcker,  dem  Protocon,  denn  ersterer  ist  das  ursprüng- 
lich« Klemeut  de*  Zahne*  und  wird  auch  ontogenetisch 
zuerst  gebildet.  Bei  den  unteren  M liarmonirtu  die  onto* 
genetischen  Befunde  mit  der  Tlieorie  in  durchaus  befriedi- 
gender Webe. 

Die  älteste  bekannte  Stammform  der  Wiederkäuer  ist 

S 1 4 $ 

Dich  ob  tt  ne  mit  -JjC-P-M.  Die  oberen  M sind 

trotz  ihrer  sechs  Hocker  lediglich  eine  Modihcation  des 
trituberculiren  Zahnes,  die  unteren  sind  trotz  der  bedeuten- 
den  lieduction  des  l’araconidvorderhockers  und  der  geringen 
Hohe  der  Höcker  doch  noch  tubercular-sectorial.  Der  erste 
echte  Wiederkäuer  ist  durch  Gelocus  r «präsent  irt.  Kr 

hat  zwar  nueh  noch  - P,  allein  der  vorderste  P ist  schon 

sehr  schwach  und  dicht  an  Pt  gerückt,  der  untere  C ist 
ebenfalls  schon  »ehr  klein  und  steht  unmittelbar  neben 
di«  olieren  J fehlen  bereits.  Die  P sind  etwas  corapli- 
cirter,  die  M dagegen  einfacher  als  bei  Dichobune.  Sie 
bestehen  in  beiden  Kiefern  nur  noch  aus  vier  Höckern, 
doch  zeigen  die  ältesten  Qr locus  noch  ein  Rudiment  des 
vorderen  Zwischenhöckers , während  der  scheinbare  zweit« 
Innenhücker  von  Dichobune  zu  einem  Basalwulst 
degradirt  worden  ist.  Die  einzelnen  Höcker  der  M haben 
zwar  bereits  den  Hnlbtnondt vpus , sind  aber  noch  immer 
sehr  dick.  Die  inneren  Hocker  der  unteren  M und  die 
äusseren  der  obere«  M stellen  noch  einfache  Kegel  dar. 
Die  Iteduction  der  oberen  Schneidezähne  hängt  vermuthlicb 
mit  der  Entstehung  des  Wiederkauermagens  zus-ammen, 
zugleich  weisen  jedoch  die  Paarhufer  mit  dieser  Or- 
ganisation auch  di«  adaptive  Beduction  der  Extremitäten 
auf.  Es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  Formen  mit  so 
günstiger  Organisation  «len  Sieg  davontragen  mussten  über 
ihre  nicht  anpassungsfähigen  Verwandten. 

Zwischen  Gelocus  und  den  praktisch  schon  zu  den 
Hirschen  gehörigen,  wenn  auch  noch  geweihelosen 
Dremotheriuni,  Amphitrngulu*  etc.  stellt  die  Gat* 
tung  Prodrcmotherium  in  der  Mitte.  Di«  Monde  sind 
hirr  nicht  mehr  so  dick  wie  bei  Gelocus,  dagegen  treten 
hier  bereits  die  ftir  die  Wiederkäuer  so  charakteristi- 
schen Falten  und  Pfeiler  an  den  Seiten“  und  in  deu  Ver- 
tiefungen der  M auf.  Auch  ist  P,  gänzlich  verloren 
gegangen.  Ikr  er*te  Cavicornicr  ist  Antilope  san- 
saniensis,  deren  Backzähne  noch  ziemlich  niedrig  sind. 
Itie  Fortschritte  der  späteren  Antilopen  bestehen  in  Er- 
höhung der  Jochkrone,  woraus  zuletzt  der  prismatische, 
mit  Ceuient  versehene,  aber  erst  im  Alter  bewurzelte  Zahn 
des  Kindes  resultirt.  Der  erste  echte  Boa  — - clat us  — 
tritt  im  Pliorän  von  Val  d'Arno  auf. 

Ontogenetisch  hnt  der  vorderste  P — 1’,  — vor,  phylo- 
genetisch dagegen  erst  nach  den  Incisiven  Keduction 
erlitten.  Da*  älteste , ontogenetisch  erkennbare  Stadium 
der  Rinderzähue  reicht  nur  bia  zu  dem  Stadium  von 
Prodremotherium  zurück.  Doch  erinnert  der  eben  in 
Verkalkung  begriffene  Zahnkeim  de*  oberen  D4  an  den 
fertigen  M,  von  Gelocus.  Die  Falteo  und  Pfeiler  ent- 
wickeln sich  erst  viel  später.  Verloren  gegangene  Be- 
»tandtheile , wie  das  Pararonid  f sind  dagegen  auch  nicht 
einmal  mehr  in  Spuren  nachweisbar.  Die  Wurzelbildung 
ist  eine  sekundäre  Erscheinung,  die  erst,  dann  erfolgt,  wenn 
die  Zahnscherbchen  auch  schon  in  der  Tiefe  de*  Zahnes 
verwachsen  sind.  Ihe  Milriizähnc  sind  bereits  vollendet 
und  mit  den  ersten  Anfängen  der  Wurzeln  versehen,  wenn 
der  Mj  noch  durch  Zahnsrherbcbeu  repräaeutirt  wird. 
Höchst  auffallend  ist  die  Conservirung  der  prälactealen 
Zahnreihe,  die  Bo»  zwar  mit  deu  meisten  Sängethieren 


gemein  hat,  die  aber  dennoch  als  ein  durchaus  altrrthümlirhr* 
Merkmal  aufgefasst  werden  mnss,  du*  bis  in  die  meso- 
zoische Zeit  zurück  reicht,  während  die  Organisation  der 
nächsten  Stammeltern  des  Rindes  outogenetisih  nur  bis 
zum  Oligocin  repetirt  wird.  Die  Ergebnisse  der  Ent- 
wicklungsgeschichte stimmen  daher  mit  denen  der  Pbylo- 
grnie  nur  in  den  allerersten  Anfängen  und  dann  erst  wieder 
mit  den  jüngsten  Stadien  überein. 

RoUinat,  R-,  et  Trou  essart,  E.  Sur  Ix  reprodne- 
tion  des  Chauves  »ouri«.  Memoire*  de  ln  Socidtd 
Zoologique  de  France  1806,  T.  9,  p.  214 — 241). 

Liegt  nicht  vor. 

Satunin,  Konstantin.  Vorläufige  Mi Ubeilungen  über 
die  Säugethierfauna  der  Kauknaual&nder.  Zoologische 
Jahrbücher.  Abtheilung  für  Systematik,  Geographie 
und  Biologin  der  Thiere  1896,  Bd.  IX,  8.  277 — 914. 

Khinolophus  ferrum  e«]uiuum,  elivorus,  hipposideros, 
Euryale,  Blasii,  Plccotus  auritus,  Synotus  barhaslcllus, 
Vesperugo  pipistrellus,  abramus,  Vespern»  discolor, 
borealis scrotinus,  Vespertilio  zuurmu»,  Satteren,  deser- 
toruui.  mystacinu»,  Mmiopteru»  Schrehertii,  Krinaceus 
europaeus,  auritus,  Crossopus  Indiens,  Sore«  vulgaris, 
Raddei,  Crocidnra  aranea,  fumignta,  longiraudaia,  Tal  pa 
europnea,  cocca,  Felis  catus,  sp.  tigri»,  pardu«,  uncia,  Ivnx, 
cervaria,  chaus,  Hyaeni  »triata,  Cani*  lupu» , aurens, 
Vulpe»  corsac,  nlopex,  melanotus,  l’rsns  arctos,  ijrriscu, 
Lutra  vulgaris,  Meies  taius , Mustela  roartrs,  foina, 
Koetoriu»  foetidus,  Eversmanni,  prrrgrinus  (»armaticus) 
vulgaris,  borcamela,  lutreola  — Pelngiua  monachus, 
Phoca  vitulina  — beide  im  Schwarzen,  Phoca  cappira 
Im  Kaspisch«»  Meere  — , Sciurus  uuomalus,  Spermo- 
philus  musiens,  ?Castor  fiber,  Myoms  glis,  drya», 
pirtn»,  Gerbillus  cnucasirua,  sp. Cricetus  frumentarius, 
nigricans,  arenariu»,  pharus,  Microtus  ampliibiu»,  nivalis, 
nrvalis,  nrralis  canrosicus,  socialia,  Günther),  Kilobitt* 
ialpinu»,  Mus  rattus,  decumanus,  tuusculus,  haclrianus, 
Nordmanni,  sylraticus,  ariauus,  ngmrius,  minutus,  Spalax 
typhlu»,  Sminthus  subtilia,  concolor,  Alactaga  saliens, 
aconlion,  liy  st  rix  leurura,  Lepus  europaeu»,  Sus  scrofa, 
Cer v us  rlaphus,  marnl , caspius , Capreolu*  caprea, 
pygargu»,  Saiga  tarlarica,  Gazella  subgntturosa,  Rupi- 
capra  tragus,  Capra  «egagrus,  eaucaska,  Sewerzowi, 
cylindrkornis,  Ovis  Gmelini,  Bos  honasus.  — Im  Schwar- 
zen Meere  Bai  aenoptem  rostrata,  Delphinus  delphis, 
tursio,  Phocaenn  communis. 

Sclfttor,  Philip  Lutley.  Exhibition  ofp  and  remarks 
upo»,  somu  specinmna  frotn  Nyiuwatand  sent  home  by 
Sir  H.  H,  John  »ton.  Prooeedings  of  the  Zoological 
Society  of  London  1896,  p.  506. 

Hippotragu*  niger  und  Counochactcs  gorgon. 

Solater,  Philip  Lutley.  Exhibition  of,  and  remarks 
upon  a pnir  of  Horns  of  the  so  called  Antilope 
triangularis.  Proceoding»  of  the  Zoological  Society 
of  London  1896,  p.  506. 

Antilope  (Dorcatoceros)  triangularis  scheint  nur 
Abnormität  von  Oreas  canna  zu  sein. 

öclator,  Philip  Lutley.  Exhibition  of,  and  remarks 
upon  a Dnguerreotypc  Portrait  of  what  was  believed 
to  bave  beea  the  I3r»t  Gorilla  that  was  ever  brouglit 
alive  to  Europe.  Proceedings  of  the  Zoological  Society 
of  London  1896,  p.  597. 

Das  Thier  wurde  im  Jahre  1857  vomCongo  nach  Liver- 
pool gebracht. 

Solater,  Ph.  L.  Exhibition  of  and  remark*  upon,  a 
skin  of  CercopithecuB  Htairai  from  Mombasa. 
Procending«  of  the  Zoological  Society,  Ix>ndon  1896, 

p.  606. 

Die*«  Art  von  Cercopithecua  scheint  an  der  Ostküste 
von  Afrika  weit  verbreitet  zu  sein. 

Solater,  Ph.  L.  Exhibition  of,  and  remarks  upon,  a 
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drawing  of  the  Gnu  of  Nyawaland.  Proceeding*  of 
the  Soologieal  Society  of  London  1896,  p.  fllfl — fl  18, 
i pi. 

Connoehaete*  taurinus  Johnstani  verschieden  voro 
oatafrikanischen  C.  taurinus  albojuhatus. 

Sclater,  Ph.  L.  The  Kante  of  the  Gorilla  (An- 
thropopitheeua  gorilla).  Natural  Science  1896, 
Vol.  IX,  p.  143. 

ßelenka,  Emil.  Die  Rasten  und  der  Zahnwechsel  des 
Orang-Utan.  Sitzungsberichte  der  kgl.  preusaischeu 
Akademie  der  Wissenschaften  zw  Berlin,  phyaik.* 
mathemat.  dass«  1896,  Bd.  XVI,  8.  381 — 392. 

Der  Verf.  sammelte  auf  seiner  Heise  in  Borneo  ein 
grosse*  Material  von  Ürang-tTtan  — gegen  300 Schädel  — 
und  llylobnte».  Von  Orang  lassen  sich  acht  Hassen 
unterscheiden , die  augenscheinlich  durch  Isolinmg  ent- 
standen sind , denn  sie  werden  durch  grosse  Flüsse  und 
Bergketten  abgegrenzt,  welche  für  die»«  Affen  unüber- 
windlich« Schranken  bilden.  Hingegen  sind  die  Vcrbrci- 
tungsberirke  der  Gibbons  viel  ausgedehnter. 

K*  lassen  sieh  folgende  Hassen  des  Orang  unterscheiden: 

A.  Männchen  mit  ilackenwülsteo. 

1.  landnkkrnsis,  tief  rothbrnun.  Schädel  mikro- 
rncephal,  uiakrognath.  Landak. 

2.  buiitangtercnsi»,  tief  braun,  mikroencephal, 
uiakrognath,  am  rechten  Ul  er  des  Katungan  bis  zum 
rechten  Ufer  des  Kapnas. 

3.  dadappensis,  dunkel  rothbraun,  rargalenoephal, 
makrognath , am  linken  Katungnuufer , nördlich  von 
Grnepai. 

ß.  Männchen  ohne  Wangen w U late. 

4.  genepaensis,  tief  rothbrauD,  mikroencephal,  makro- 
gnath.  Schnauze  aufwärts  gebogen,  am  Genepai. 

5.  akalanensis,  dunkel  rothbrnun,  mcgalpncephal, 
brachygnalh , westlich  vom  Dandapgebirte ; hierher 
die  Unterrassc  ran  taiensis. 

fl.  tuakensis,  Haar  straff,  rostgelb  bis  rostroth,  Ge- 
stalt plutup ; mikroencephal,  mskrognnth,  am  oberen 
Mekai;  knm  früher  am  häutigsten  nach  Kuropa. 

7.  delicnsis,  erwachsen  mit  Wangcnfalten , brnun- 
roth,  Gesiebt  schwarz,  inrwncrpha!,  am  Langknt  und 
in  Dell. 

8.  abougensU,  ohne  Wangen wüLte,  dunkelbraun. 
Die  beideu  letzten  Kassen  in  Sumatra,  die  beiden 
ersten  in  Borneo. 

Der  Durchbruch  der  Mil«  hzahnc  erfolgt  keineswegs  immer 
in  dem  nämlichen  Stadium.  Das  Auftreten  der  drtinitivrn 
Zähne  zeigt  mindestens  ftinf  Phasen:  zuerst  die  M,,  dann 
die  Mt  und  die  J,  hierauf  die  P,  und  zwar  P4  zuerst,  dann 
die  C und  xuletzt  die  M#.  Nach  vollkommenem  Wachs- 
thume  der  C treten  noch  zuweilen  vierte  und  fünfte  M 
auf.  Solche  überzählige  Zähne  sind  Wim  Orang  gar 
nicht  selten  — bis  zu  2ü  Proc.  der  untersuchten  Schädel  — , 
und  zwar  siud  sie  bei  Männchen  häufiger  als  bei  Weib- 
chen, und  viel  häufiger  im  Unter-  als  im  Oberkiefer.  Bei 
nur  einseitiger  Ausbildung  finden  sich  die  Zähne  viel  häu- 
figer im  linken  als  im  rechten  Kiefer.  Am  seltensten  sind 
sie  bei  der  Landakrasse.  Verf.  hält  sic  für  die  Anlage 
eines  Zukuiiflsgebiitrs , für  einen  Neuerwerb,  vrranl§*»t 
durch  die  Länge  der  Kiefer,  während  bei  Hylobate*  und 
Homo  eher  Zähne  — der  letzte  M — unterdrückt  werdeu 
in  Folge  der  Kieferverkürzung.  Das  Auftreten  der  ein- 
zelnen Zähne  des  definitiven  Gebisses  wird  in  Tabellen 
veranschaulicht.  Von  den  gleichnamigen  Dauerzähoen 
erscheint  zuerst  die  ein«  Hälfte  im  (.Hier-,  die  andere  im 

Unterkiefer,  nämlich  unten  J, t,  M, , oben  M, , Mf,  C. 

Bei  Hylobates  erscheinen  zuerst  dir  gleichnamigen  Zähne 
des  Unterkiefers.  Am  unregelmäßigsten  ist  das  Auftreten 
der  C,  dann  der  J,  und  der  Mr  Beim  Orang  erscheint 
im  Gegensätze  zu  Homo  der  M,  früher,  PB  später.  Auch 
wachsen  die  C besonder*  Wim  Männchen  viel  langsamer. 


Semon,  Richard.  Zoologische  Forschungsreisen  in 
Australien  und  dem  nmlayischen  Archipel.  Mit 
Unterstützung  de»  Herrn  Dr.  P.  r.  Ritter,  a angeführt 
in  den  Jahren  1891 — IMS.  Lief.  fl.  Monotremen 
und  MarEupialier,  1896,  III.  Lief.  4*.  8.  189 

—300,  11  Taf.,  6 Textflg. 

Liegt  nicht  vor. 

Service,  Robert.  Mammalia  of  Solway.  AnnaL 
of  Boottinh  Natural  Htstory  1896,  p.  201—210. 

Liegt  nicht  vor. 

Shaler,  N.  S.  Dornest  icated  An  im  als,  their  Rela- 
tion to  Man  and  to  bis  Advancemeut  in  Civilisation. 
London,  Smith  and  Eider,  1896.  8°.  280  p.  10  sli. 

Liegt  nicht  vor. 

Sokolowaky,  Alexander.  Feber  die  Beziehungen 
zwischen  Lebensweise  und  Zeichnung  bei  Bäugethieren. 
Zürich,  Eug.  Speidel,  1896.  8*.  8.  5 — 54. 

Liegt  nicht  vor. 

Spencer,  Baldwin.  Prelirainary  Notice  of  two  new 
Species  of  Marsupials  from  Central  Australia. 
Proceeding*  of  the  Royal  Society,  Victoria,  Vol.  VII, 
p.  222—224. 

Phnscologale  mardonnrllensis  n.  sp.,  Sminthopsis 
psammophilus  n.  sp. 

Spencer,  Baldwin.  Proceedings  of  the  Royal  Society 
of  Victoria,  Vol.  III,  p.  5 — 13,  Ref.  in  Natural 
Science,  London  1896,  p.  78 — 79. 

ln  Centralau»tralien  fand  die  H orn ‘sehe  Expedition  zwei 
neue  Marsupialier.  Dasjruroides  bymei  n.  g.  n. sp.  and 
Sminthopsis  l&rapinta  n.  sp.  Der  erster«  ist  ein  gra- 
bendes, närhtlirhes,  insectivores  Thier,  das  einem  grossen 
Pbnscolognle  oder  einem  kleinen  Dasrurus  ähnlich 
sieht.  Di«  Bezahnung  erinnert  an  die  Datyurus  ähn- 
lichen Phaacologalen,  der  Schädel  an  Sminthopsis 
hinsichtlich  der  Nuaalia.  Der  Hintertuw  unterscheidet  sich 
von  jenem  dieser  Gattungen  durch  da*  Kehlen  der  grossen 
Zehe.  Sminthopsis  larapinta  von  Mau*gröwe  hat  einen 
langen,  plumpen,  dicken  Schwanz. 

Spencer,  Baldwin.  Mammalia  of  Central  Australia. 
llorn  Scientific  Expedition  to  Central  Australia  1896. 
Part.  II,  p.  1—52. 

öuehotet,  Andre.  A propos  d'hybridea  de  renards 
et  de  chiena.  Revue  scientiflquu , Paria  1896,  11, 
p.  215. 

Ein  Fuchs  soll  mit  einer  Hündin  vier  Junge  gezeugt 
haben.  Autor  besitzt  diese  Hündin  und  einen  der  angeb- 
lichen Bastarde.  letzterer  hat  gnr  keine  Aehulichkeit  mit 
einem  Fuchs  und  bezweifelt  deshalb  Such  riet  durchaus 
die  stattgehabte  Paarung. 

Saont&gh  , N.  Lebensweise  und  Verbreitung  der 
Gemse  iu  der  hohen  Tatra.  Jahrbuch  de*  ungari- 
schen Kavpathenvereins  1898,  23.  Jahrg.,  8.112— 124. 

Thomas,  Oldfleld.  On  the  Tau  shima  Repräsentative 
of  the  Japanese  Suhle.  Annuls  and  Magazine  of 
NAtural  Hi siory,  London  1896,  p.  161,  162. 

Mustela  utelawpus  tsucnsis  n.  subsp.  vuu  den  Tsu 
shima -luselu  zwischeu  Japau  und  Korea.  Beschreibung 
des  Sommer-  und  Winterkleides. 

Thomas,  Oldfleld.  On  a new  Gazelle  ft*om  Central 
Arabia.  Animls  aud  Magazine  of  Natural  HUlory, 
London  1896,  p.  162,  163. 

Gazella  uanrica  n.  sp.  ürö».*e  von  dorcas,  Kopf- 
färbung wie  bei  leptoceros  und  Loderi,  aber  Horn 
bogenförmig,  kurz,  auch  überhaupt  kleiner. 

Thomas,  Oldfleld.  On  *»  new  Dormoute  fr«un  Ms- 
shunaland.  Annals  and  Magazine  of  Katurai  History, 
London  1896,  p.  388. 

Graphiurus  platyops  n.  sp.  im  Habitus  ähnlich  dem 
murin us,  «lief  unter  Anderem  breitere*  Getickt;  von 
Enkeldom,  Mashunnland. 
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Thomas,  Oldfleld.  On  a new  Specie«  of  Lagidiniu 
fron»  Ihe  Eastern  COMt  of  Pntognnia.  Annal«  and 
Magazine  of  Natural  Hiatory,  London  189«,  p.  46«,  467. 

I.ngidium  Moreni  n.  »p.  Beschreibung  des  »ukwrfn 
llnbittip  und  dm  Schädel».  Lagidium  galt  bisher  für  auf 
die  Anden  beschränkt. 

Thomas,  Oldfleld.  On  Main  mala  collected  by  31  r. 
Albert  Meek  on  Woodlark  Inland  lind  on  Kiriwimi 
in  the  Trobriundgmup,  Novität»  Zoologicae.  Tringer, 
London,  1896.  Vol.  3,  p.  526  — 529. 

Thomas,  Oldfleld.  On  the  M n in  mal*  of  Nyasaa 
Land,  fourtb  Notioe.  Proceedings  of  the  Zoologie«! 
Society  of  London  1696.  p.  76«  — 79«. 

Colobu*  palliatu» , Cercopithecn»  leucampyx,  Mo* 
loneyi,  albignlari* , l'apio  pniiiu>*u«,  Otogale  Kirki, 
flalago  Moholi , Epomophoru«  crrpturus,  Xanthar- 
pyla  Straminen,  Rh i noloph us  HiMcabrsndti , Landeri, 
rnpensi* , Hippotlderu«  cafler , N y c t e r i s hisptda, 
Vesperugo  nicgaluru»,  Kendali,  Dann«,  Scotophilus 
nigrita,  Khynchocyon  Ckrnei,  Petrodro  in  u s tetrn* 
dactylus | Crocidura  2 »p-.  Felis  pardu»,  serval,  carira, 
Hvaena  crocuta,  Virerra  civetta,  Genetta  tigrina, 
Nandinia  Gerrardi,  Herpeste*  galera,  gnuilis,  albi- 
cauda,  Khynchogule  Melleri , Crossarchus  fiuciatus, 
Canis  lateralis,  Poecilognle  albinucba,  Lutra  uiacu* 
licollls,  Anomaluru*  unereus,  S e i u r u s mutabüis, 
pnlhatus,  Otomys  irroratu»,  Gerbillu«  afer,  Crice* 
tomys  gambianu* , Golunda  fallai,  Arvicanthu» 
dorsalis,  puroilio,  Mas  rattu*,  dolichurus,  natalenais, 
modrstus,  minutoides , D a s y m y s incotnlus,  Sacco- 
atomus  campestn»,  Aconiys  »pinosissiuius,  Dendromys 
ine*ouH'las,  Steatomys  pratensis,  Lophiuromy*  aquilus, 
M vosralops  «rgentre-cinerpu*.  Aulacodas  swirtderianus, 
l.epus  Whytei,  Procavia  Johnstoni,  Bmrei,  Kbino* 
ccroi  bicurnis , Potntnochoerus  larvat u» , P h a c O * 
ehoerus  aethiopkus,  Uuballs  Lkhteustelni , Conno- 
cbaetes  taurinu» , Cephalophus  Grkmmi,  Oreotragu» 
».»Unter , Ourrbia  hnstatn,  Hhaphicvros  Sharp»  n.  spM 
Kobus  ellipsiprymuus,  Vardoni,  »engunus,  Ccrvicapra 
arumlinuin,  Aepycero»  lnelnmpu*,  Hippotragus  niger, 
Oreat  canna,  Strepsiceros  Kudu,  Tragelaphus 
Angnai,  »criptus  Roualeyui,  Maois  Temmincki. 

Thomas,  Oldfleld*  On  the  g**ner»  of  Boden t*.  An 
Attempt  to bring  up  to  the  Date  the  current  Arrange- 
ment of  the  Order.  Froceeding»  of  the  Zoological 
Society  of  London  1696,  p.  1012 — 1028. 

Autor  hält  die  tod  Alston  aufgcstcllte  (lassitkation 
für  besser  als  die  ganz  einseitige  toi»  Wioge,  die  nur 
auf  der  Beschaflenheit  der  Massetrrmuskeln  und  der 
benachbarten  Knochen  beruht.  Auch  v.  Zittcl's  und 
Tullberg’s  ChusiticatMweu  können  nicht  als  Verbesse- 
rungen angesehen  werden.  Autor  legt  das  Alston' sehe 
System  seiner  Neueintheilung  zu  Grunde: 

I.  Si  mplicidentat  a: 

A.  Anoraaluri,  Anomaluridae. 

B.  Sciuromopha,  Sciurldae:  Sciurinae,  Kauno- 
sciurinae;  Castoridae. 

C.  Aplodontiae. 

D.  Myomorphn,  Glirida«:  Glirinae,  Plntacantbo- 
tnyinae,  Muridae:  Hydromyinae,  Rhynchcmyinae, 
l*hlocominae,  Gerbillituve , Otoiuvinae,  Dendru- 
myinne,  Murinae,  Lopliiouiyinar , Sigmodontinae, 
Neotcuniiiai',  Microtinse,  Stphnciiuio;  Spul  ac  i dae: 
Rliixomyinae,  Spalarinae;  Geomyidae,  Hetero* 
tnyidae:  Dipodomyinae , lleternmyinae ; |1  n t li  r • 
ergidae;  Dipodidae:  Sminthiuae,  Zapodinae, 
Dipodisss. 

E.  Hy »trii omorplin:  Pedetidae,  Octodon tidae : 
(‘tenrtdactylinae,  Octodontinnr,  Loncherinae,  Uapro- 
myinae;  Hy stricidae,  Krethizontidae:  F.rethi- 
loninae,  (’haetomymae ; Chincbitlidnc;  Dasy- 
proctidae,  Di  nomy  idae,  Cariidae. 


II.  Duplicidentata:' 

F.  Lngomorpha.  Ochotonidae  (Lagotnys.  derName 
war  schon  vergeben  ftir  Arctornys),  Leporidae. 

Dieses  System  stimmt  im  Wesentlichen  mit  dem  vom 
vom  Kef.  1884  aufgestellten  überein,  das  Autor  übrigens 
natürlich  als  englischer  Spedaiist  nicht  kennen  kann,  nur 
ist  die  Gruppe  der  Aplodontia  ohne  Weiteres  mit  der 
der  Sciuromorpben  zu  vereinigen  — siehe  auch  Tüll- 
berg  in  diesem  Bericht  — , au»  denen  aber  wohl  die  Ca- 
st ori den  entfernt  werden  müssen,  während  die  Glirida e 
hier  einzufligen  sind. 

Thomas,  Oldfleld.  On  Capuin  Bottego’a  aecond 
Collection  of  31  animal«  fnun  Central  »ml  Southern 
Somalilaud.  Annale  del’  Muaeo  Civico  di  Stori  Na- 
turali.  Genova  1896,  Vol.  17,  p.  105  — 107,  27  »p. 

Liegt  nicht  vor. 

Thomas,  Oldfleld.  Ou  a wild  living  Mouie  of  the 
Mus  muscului  Group  in  Portugal  The  Zoologiat. 
London  1896,  p.  137. 

Ausser  der  Hausmaus  kommt  in  Portugal  noch  eine 
zweite  Art  von  M u s vor,  aus  der  Gruppe  der  nordafrika- 
nischen  weissUäuchigen,  aber  im  Freien  lebend,  wie  sylva- 
ticus.  Es  handelt  sich  entweder  um  »pretua,  oder  um 
algirus  oder  bactriaaus,  die  jedoch  alle  nur  Sub- 
spezies sind. 

Tims,  Marrett  B.  W.  Not»  on  the  Dentition  of 
the  Bog.  Anatomischer  Anzeiger  1896,  Bd.  XI, 

8.  536  — 540,  5 Flg* 

Die  „ Postpermunent  Dentition*1  — die  auf  die  Krsntznihne 
folgende  Dentition  — wird  gewöhnlich  nur  durch  das  lingual 
von  den  letzten  Backzähnen  vorhandene  ZahnleiMenende 
repriisentirt.  Verf.  hält  die  Annahme  fiir  berechtigt,  dass 
wir  e*  hier  wirklich  mit  einem  Rest  der  vierten  Dentition 
zu  thun  haben.  Sie  findet  sich  in  dieser  Form  auch  Wim 
Hund.  Hingegen  verhält  Verf.  sich  etwas  skeptisch  gegen- 
über der  lYalaclealdentition , bestehend  aus  Zahnanlagrii 
auf  der  labialen  Seite  der  Milchzähne  vou  Marsupialiern. 
Die  erste  Dentition  bleibt  bekanntlich  bei  den  Marsu- 
pialicrn  persistent.  Zu  Gunsten  der  Annahme,  dass 
diese  Zähne  wirklich  den  Milchzahnen  entsprächen , führt 
Leche  die  primitive  Organisation  des  Myrmecobius 
an.  Sotrhe  prälactealen  Zähne  kommen  auch  beim  Igel 
vor  neben  Zähnen,  die  wirklich  functionireo. 

Beim  Hund  konnte  Verf.  keine  präbetealen  Zahn- 
anlagen finden , wohl  aber  hiuter  den  Anlagen  der  defini- 
tiven Inckiven  die  Spuren  einer  weiteren  Dentition.  Der 
1’,  wird  Wim  Hund  und  Schwein  bekanntlich  nicht  ge- 
wechselt. F.r  gehört  aWr  doch  viel  eher  schon  zum 
definitiven  Gebiss,  während  er  gewöhnlich  als  bleibender 
Mikhzabn  gedeutet  wird.  Man  müsste  daher  die  labial 
von  ihm  Wtindliche  Anschwellung  der  Zahnleibtc  für  die 
Andeutung  eines  prähulcalcn  Zahnes  halten.  Ausser  dem 
P,  möchte  Verf.  auch  die  Molaren  zur  zweiten  Dentition 
rechnen.  Bei  den  Marsupialiern  wären  alsdann  die 
P mit  Ausnahme  des  letzten  und  die  Molaren  ebenfalls 
die  Repräsentanten  der  zweiten  Dentition.  Für  die  An- 
nahme, dass  der  D4  vorn  Hund  zur  Molnrrcihe  gehört, 
spricht  nicht  bloss  seine  Zusammensetzung,  sondern  auch 
die  Ontogenic.  Die  Zahnleiste  hat  nämlich  labial  und 
lingual  vom  D,  einen  Auswuchs,  doch  verschwindet 
letzterer  wieder,  ohne,  wie  man  erwarten  sollte,  den  Nach- 
folger des  D4  zu  bilden.  Letzterer  Zahn  entsteht  vielmehr 
au-  dein  lingualen  Auswuchs  des  Da,  an  welchem  keine 
labiale  Anschwellung  vorhanden  ist.  Der  P4  selbst  hat 
dann  noch  eine  Anlage  einea  Ersatzzalinr«.  Ohne  mikro- 
skopisch - ontogenetisi  he  Untersuchungen  lässt  sich  nicht 
entscheiden,  welcher  Kategorie  van  Zähnru  ein  Zahn  an- 
gehürl. 

True,  Fredarick  W.  Notice  on  tlu*  Occurreace  of  an 
Ariuadillo  of  the  Geuus  Xeuurus  in  Honduras. 
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Verzeichnis»  der  anthropologischen  Literatur. 


Proceedings  of  the  U.  B.  National  Museum  1896, 
Vol.  18,  p.  345  — 847. 

Xenurus  bispidu»  Büro. 

True,  Frederick  W.  A Revision  of  the  American 
Mole«.  ProceedingR  of  the  United  State»  National 
Museum  1896,  Vol.  19,  p.  1 — 111. 

Scalop»  sqnatk-u»,  Scnlops  Town‘endi,  oraviu«  n.  sp. 
californicn* , Anthonyi,  Psrascalops  Brcwcri , Condy- 
lura  rristata,  Kciirotrichn6  Gibbri. 

Tullberg,  Tyoho.  Zur  Anatomie  de*  Haplodon 
rufuB.  Festakrift  för  Lilljeborg,  Upsala  1696, 
p.  230—257,  2 Tafeln. 

IFtplodou  hat  gedrungenen  Körperbau  und  kurze 
kräftige  Krtrrmitätcn,  kleine  Augen  und  Obren  und  sehr 
kurzen  Schwans.  Der  Daumen  «Urin  hat  eine  Art  Nagel, 
die  Übrigen  Zehen  Krallen.  Hlntertkeil  de»  Schädel#  rer- 
breitert , UnterkictereckforUaiz  stark  seitlich  verlängert. 

-j-  Backzähne  wie  die  Sciuriden,  aber  wurzellos.  Der 

Masseter  geht  nicht  durch  du#  Foramrn  iulraorbitalc  und 
verhält  «ich  Haplodon  also  hierin  wie  sein  Vorfahr,  der 
foMile  Ischyromy*.  Zunge  und  Lunge  bieten  nichts 
Auffällige#.  Der  Magen  ist  in  einen  spiraligen  Blindsack 
verlängert.  Peni*  und  Clitoris  sind  asymmetrisch, 
Haplodon  ist  ein  grabendes  Thier , das  jedoch  auch 
klettern  kaun.  Die  Anpassung  an  die  grabende  und  unter- 
irdische Lebensweise  äussert  sich  jedoch  nur  in  der  Grösse 
des  Daumens  und  in  der  kleinen  l’ubissymphyse , der  Re* 
durtion  der  Augen , Ohren  und  dem  kurzen  Schwan*. 
Haplodon  hat  »ich  zwar  noch  nicht  in  dem  Grade  wie 
Spalax  al*  Gräber  ditlerenzirt , wohl  aber  schon  inehr 
als  Sper in o philus,  dagegt-u  ist  seine  Anpassung  an  deu 
gelegentlichen  Aufenthalt  im  Wasser  küss  erst  gering  und 
eU-nro  jene  an  vegetabile  Nahrung«  * Form  der  Bnck/ähnc. 
Er  kanD  nur  immer  auf  einer  Seile  kauen , wobei  die 
Ränder  der  unteren  Backzähne  gegen  die  Gruben  der 
oberen  Zähne  gepresst  werden  und  umgekehrt.  Die#  wird 
durch  den  hier  sehr  kräftigen  Muaculus  temporalis  be- 
wirkt, die  Verschiebung  des  Kiefers  aber  durch  die  obersten 
Schichten  de#  Masseter.  Die  Ursprung  »Hache  diese»  letzteren 
hat  »ich  nicht  verändert.  Er  i»t  weder  an  der  Vorder- 
ste de»  Jocbbogens  cmporgrrürkt , noch  auch  durch  da» 
lufraorbitalforamen  gekommen.  Stark  augepasst  an  die 
Lcbrnsweitt  hat  »ich  dagegen  Magen  und  Darm. 

Die  Beziehungen  zu  deu  Sciuriden,  Cast  enden  und 
Geomyiden  werden  eingehend  besprochen.  Für  die  Ver- 
wandtschaft mit  den  Sciuriden  »prieht  »«wohl  die  Zahl, 
al»  auch  die  Form  der  Backzähne , die  »ich  leicht  von 
Sc iur us- Zähnen  ableiten  lassen.  Auch  die  Go»talt  der 
Gehörknöchelchen,  die  Anwesenheit  eines  Alisphenold- 
«anale»,  die  Gestalt  de«  Schulterblattes  und  Zungenbeines, 
«►wie  die  Beschaffenheit  der  Vorsteherdrüse  und  der 
Urethra  und  de»  Geschlrchtsapparate»  lassen  sich  am 
ehesten  noch  mit  denen  der  Sciuriden  vergleichen.  Auch 
die  Macropodiden  bieten  hierin  Analogien.  Jedenfalls 
sind  Haplodon  und  Sciurus  auf  eine  gemeinsame 
Stammform  zuriickxufiihreu , die  in  ihrer  Organisation 
jedoch  eher  mit  Haplodon  als  mit  Sciurus  über- 
einstimmte. Bei  letzterem  hat  »ich  unter  Anderem  die 
Stirn  verbreitert,  and  ein  Postorbitalfortsatz  entwickelt, 
während  die  Zähm-  wenig  Aendrrung  erfuhren.  Die 
äusseren  Geschlechtstlieile  wurden  bei  deu  Sciuriden 
Jurch  Kcduction  de»  rechten  Lappens  von  Penis  und 
Clitoris  umgcbildet.  Ca  stör  und  Gcomys  mögen  eben- 
falls von  der  Uriörm  «ler  Sciuriden  und  de*  Haplodon 
»Williamen.  Immerhin  bildet  Haplodon  eine  den  Sciuri* 
den  glckhwerthige  Familie  «ler  Haplodontidrn.  — Kl 
ist  doch  erfreulich  , dass  endlich  diese  Verwandtschaft  mit 
deu  Sciuriden  anerkannt  wird.  lief. 

Turner,  8ir  William.  Further  Note  on  the  Jlrain 
of  Ornithorh ynclius  paradox  ns.  Journal  of  Ann- 
tomj  and  l’hvsiology,  Loadun  1DM,  p.  £00  — Ml 


Walt«,  Edgar  R.  Note  on  the  Nidifieation  of  a 
Pouchod  Mouse  (PliHScologAie  flavipos).  Pro- 
ceedings  of  the  Linnean  Society  of  New  South  Wales 
1H96,  Vol.  21,  p.  349,  350. 

Walte , Edgar  R.  Muridaeof  Cent  ml  Auatralia. 
Horn  Seien  titic  Expedition  of  Central  Aastralia 
1896,  P.  II,  p.  393  — 409. 

J.  Sp.  Conilurus  pedunculatus  n.  »p. , Mus  Fieldi 
n.  sp.,  hermannsburgeiisis  n.  »p. 

Wallaoe,  Alfred  R.  Os  »Iraios  macacoa  da  Am»- 
zonia.  Boletin  del  Museo  Paraenae  1896,  Vol.  I, 
p.  375  — 381. 

Liegt  nicht  vor. 

Wils  er,  L.  Unser  Stammbaum.  Verhandlungen  des 
naturwisaenschaftl.  Vereins  in  Karlsruhe  1896,  Bd.  II, 
S.  187  — 192. 

Pbylogenie  des  Menschen.  Verwandtschaft  und  Wande- 
rung der  Rossen. 

Whitaker,  Joseph  8.  On  the  Gazelle«  of  Tunisfa. 
ProceedingB  of  the  Zoologien!  Society  of  London 
1896,  p.  815  — 817. 

Gaiella  dorr*»,  Cuvieri  und  Lodert.  Biologische». 
Winge,  Uorluf.  Jordlfundne  og  nulevende  Aber 
(Primates)  fra  Lagoa  Santa,  Miuas  Gerae»  Brasi- 
lien med  Udsigt  over  Abernes  indbyrde#  Slaegtakab. 
E Masco  Lundii.  En  Sämling  »f  Afhnudlinger  om 
de  i Brasilien* Knoglelmler  af  Prof.  Land  udgruTedo 
Dyre-  »>g  Menneikeknogler.  Kjöbenhavu  1895/98, 
45  p.,  2 pl. 

Autor  theilt  die  Primaten  in  folgender  WeUe  ein: 

I.  Gehirn  relativ  klein,  Auge  etwa*  nach  vorwirt»  ge- 
richtet, Schläfengrube  von  Augenhöhle  nur  unvoll- 
ständig getrennt. 

Lemuroldei: 

A.  Untere  C von  normalem  Typus  — Taraiidae  mit 
Adapini,  Tnrsiiei. 

B.  Untere  C nach  vorwärt*  geneigt  und  inciaivenaitig  — 
Lcmuridac  mit  Nycticebini  —•  Otolicni,  Nycti- 
ccbi  — und  Lemurini  — Lemure»,  Propithcci. 

II.  Gehirn  gras*,  Auge  nach  vorwärt*  gerichtet,  Knochen- 
wand zwischen  Schlifrngrube  und  Augenhöhle. 

Ce b o i d ei : 

A.  Pf  vorhanden,  Tympauicum  mit  kurzem,  äusserem 

Gehörgang.  Cebidae:  Myeetini  — Callitrichfs, 

l'itheciae,  Mycetite  — , llapalini,  — Cebioi  — Ccbi, 
Ateles. 

B.  Pt  fehlt.  Tympanicum  mit  langem , äusserem 

Gehörgang.  Simiidac:  Siroiini  — Hylobstae, 

Homine»,  Siiuiae  — Ccrcupithecini  — Cereoplthed, 
Cynocephali. 

Die  nähere  Classification , re»p.  Stellung  der  Gattungen 
i*t  folgend«: 

Taraiidae: 

I.  P,  anwesend,  Auge  relativ  kiele  — Adapini 
(Adapis,  Totn itherium). 

II.  P,  fehlt  oder  rudimentär,  Auge  gross  — Tar- 
»iini. 

Obere  M nicht  Ton  vorn  nach  hinten  cmnpri- 
mirt  — Necrolemur. 

Obere  M von  vorn  nach  hinten  compriunrt  — 
Anaptomorpliu»,  Tarsiu*. 
Lcmuridac: 

I.  Tympanicum  normal,  Annulus  der  Wand  des 
Tvmpanicum  anliegend  — Nycticebini. 

A.  P4  noch  gross  — Otolicni:  Otolienu». 

B.  P4  verkleinert  — Nycti rebi:  Arctocebus, 
Pterodicticus,  Nycticebus,  Stenops. 
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II.  Tyropanicum  van  eigenartigem  Bau.  Anuulua  ge- 
trennt von  der  Wand  de«  Tytnpanicums  — Le- 
rn u r i n i. 

A.  Anwesenheit  von  unterem  J, , l’t  und  Pa; 
obere  M gross,  aber  mit  kleinem  Talon  — 
Lcmnre*:  Hapalcmur,  Lepidolemur, 
Lemur,  Megaladapis?,  Cliirogaleu». 

B.  Unten  fehlen  J„  PB  und  Pa,  oben  Pt;  obere 
M mit  grossem  Talon  — l'ropitheci;  ober« 
d rudimentär  — Microrhynchu*. 

Obere  J von  vorn  nach  hinten  grüner 
werdend  — l'ropitheci:  Pro pithecus, 
Lieh  u not  us. 

Vordere  IncUkven  und  Canin  vergrössert  — 
Cbiromy«. 

Ceb I d a e : 

I.  Gehirn  ziemlich  klein,  Lendenwirbel  lang. 

A.  Mj  anwesend,  Nägel  platt  — Mycetini. 

Callilriches:  Callithrix,  Nyctipi- 

thecus,  Pitbecia«:  l’ithecia,  Brachy- 
urus. 

B.  Ma  fehlt,  Nägel  spitz  — Hapallni:  Mi  da«, 
Hapale. 

II.  Gehirn  ziemlich  gross , Lendenwirbel  meist  ver- 
kürzt — Cebini.  Ceti:  Chrysothrix, 

Cebn*  — Ateles:  Lagothrix,  Ateles, 

Kriodcs. 

S i m i i d a e : 

I.  Hinterer  Talon  der  oberen  kl  nicht  äquivalent 
dem  vorderen:  Simiini. 

A.  Ohne  Talon  am  llintcrrande  der  unteren  M, 
Gehirn  relativ  klein,  Lendenwirbel  lang  mit 
kräftigen  Apophysen , Halsgeleok  und  Knie- 
gelenk nicht  gebogen;  geschwänzt.  Unbe- 
kannte nusgeatorbene  Gruppe. 

B.  Mit  Talon  am  Hinterrande  der  unteren  M, 
Gehirn  gross,  Lendenwirbel  kurz  mit  schwachen 
Apophysen , grosse  Articulationsflächen  am 
Hals  und  Knie;  ungeschwänzt. 

I.  Ethmoid  und  Nasale  gut  entwickelt, 
Zähne  nicht  besonders  stark,  Unterkiefer- 
ast  niedrig. 


a)  Gehirn  relativ  klein,  Hintereitremität 
nicht  zum  Gehen  eingerichtet  — 
Hylobatae:  Uvlobate*. 

b)  Gehirn  gross,  Hinterextremität  zum 
aufrechten  Gang  geeignet  «—  Ho* 
tnines:  Homo. 

2.  Ethmoid  uud  Nasale  degenerirt,  Zähne 
kräftig,  Unterkiefer  hoch  — Simiac, 
Dryopi  thccus,  Siiuia,  Pithecus. 

II.  Hinterer  Talon  der  oberen  M äquivalent  dem 
vorderen  — Cercopitheciul. 

a)  M schwach,  Gesicht  ziemlich  kurz  — Cereo- 
pitheci:  Cercopithecus,  Semnopithc- 
cus,  Colobus. 

b)  M ziemlich  kräftig,  Gesicht  lang  — Cyno- 
cephnli:  Macacus,  Cynoeephalns. 

Die  ursprüngliche  Heinuth  der  Lemuridcu  ist  nicht 
bekannt;  die  Adapiden,  die  niedrigst  organisirte  Gruppe, 
sind  in  Knropa  durch  Adapis,  in  Nordamerika  durch 
Tomitherium  rrprä*«*ntirt.  Eine  andere  Gruppe  der 
Taraiiden,  die  Tarsiinen,  halten  ebenfalls  in  beiden 
Conti nenten  Vertreter,  Necrolemur  in  Europa,  Anapto- 
morpbus  in  Nordamerika  ; eine  hoher  organisirte  Gattung, 
Tarsius,  lebt  noch  in  der  alten  Welt.  Die  echten  Le- 
muren gehen  von  primitiven  Tarsiiden  aus,  die  primi- 
tivsten, die  Nycticebinen,  leben  in  Afrika  und  Indien, 
einige  von  ihnen  sind  nach  Madagasrar  gekommen , und 
aus  ihnen  hüben  sich  die  verschiedenen  Gattungen  der 
dort  einheimischen  Lemurinen  entwickelt. 

Di«  Cebiden  gehen  ebenfalls  auf  Tarsiiden  zurück 
und  scheinen  diese  in  einer  Europa  uud  Nordamerika 
gemeinsamen  Region  einheimisch  zu  sein.  Jetzt  sind  sic 
auf  Südamerika  beschränkt.  Die  primilivsteu  sind  in  ge- 
wisser Hinsicht  die  Mycetinen.  Auf  einen  Typus  der- 
selben, der  allerdings  noch  nicht  ermittelt  ist,  gehpn  so- 
wohl die  übrigen  Cebiden  als  auch  die  .Simiiden  zu- 
rück, welche  letztere  ihren  Wohnsitz  in  der  alten  Weh 
haben.  Die  Simiincu  sieben  den  Cebiden  näher  als 
die  Cercopithecinen.  In  gewisser  Beziehung  sind  sie 
niedriger  organiairt  als  di«  letzteren.  Von  allen  Simiiden 
ist  nur  der  Mensch  aus  der  alten  Welt  nach  anderen 
Theilen  der  Erde  ausgew ändert. 

Die  genetischen  Beziehungen  der  einzelnen  Primalen- 
familien  unter  einander  stellt  Verf.  in  folgender  Weise  dar: 


Lemurinl 

i 

Kyctieebini 

Tarsiini 

\ 

Adapini  veri 

\ 

Adapini  primitiv! 


Im  Ganzen  kann  man  sich  mit  diesen  Ansichten  wohl  ein- 
verstanden erklären,  insbesondere  ist  es  sehr  werthvoll, 
dass  <lle  isolirte  Stellung  von  Tarsius  gut  zum  Ausdruck 
kommt  und  die  Verwandtschaft  zwischen  Siminiinen 
und  Cebiden  anerkannt  wird.  Um  so  etgeuthUinlicher 
berührt  cs  jedoch,  dass  Verf.  dann  aber  doch  wieder 
zwischen  erster»’»  und  den  Cercopithecinen  ein  hypo- 
thetisches Zwischenglied  anuimtut,  das  natürlich  nie  ge- 


funden werden  wird,  wahrend  er  die  wirklichen  Ahnen  der 
Cercopithecinen,  die  Hyopsodidcn , ganz  flüchtig  be- 
handelt. 

Winge,  Horluf.  Jordfundue  og  nu  levende  Rovdyr 
(Carnivora)  fra  Lagoa  SantA,  Minas  Gerne«,  Bra- 
silien ned  lldsigt  over  Kovdyrenes  indbyrdei  Slaegt- 
akab.  K.  Museo  Lundii,  en  Hämling  af  Afhandlingar 
om  de  i Brasilien»  knogleliulcr  af  Prof.  Lund  ud* 
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gravede  Dyre-  og  Mnnneakeknogler , Kjtfbenhavn 
1895/97,  103  p„  H pl. 

Wie  bei  allen  bisherigen  Arbeiten  dieses  Autors 
schliessen  sich  an  die  Beschreibung  der  fossil  gefundenen 
Arten  ausführliche  allgemeine  Studien  über  die  betreffende 
Siugcthiergruppe  an. 

I)ie  Onrnirorco  gliedern  sich,  wenn  man  ihre  Aehu* 
lichkeit  mit  den  Insectivoren  xu  Grunde  legt,  folge uder- 
maassen : 

I.  Uufere  M,  bi*  Ma  nahezu  gleich  gestaltet  — Carni- 
vora primitiv«.  , 

1.  Obere  M vergrössert  mit  einfachem  Talou  — 
H yaenodontidae,  Proviverrini , Mesonychlni, 
Hyamodontini. 

2.  Obere  M mit  doppeltem  Talon  — Arcto- 
eyoniiiae. 

II.  Unterer  kJ,  grosser  als  M,  und  Mg  — Carnivora 
vera. 

A.  Os  tympanicum  ringförmig»  nicht  dl«  ganze 
Aussrnwand  der  Bulla  tympauica  bildend  — 
Herpeatoidef 

1.  Processus  jugularis  nicht  xu  einem  Blatt 
auf  der  Bulla  vergrussert. 

a)  Oberer  M,  wohl  entwickelt. 

a ) Keisszähne  schneidend  — Amphic- 
tidae. 

ß)  Keiaszältne  nicht  schneidend  — Ha* 
laeonictidae. 

b)  Oberer  M schwach  — Felidae-Felini, 

Mnchaiwdontini. 


2.  Processus  jugularis  gross,  als  Blatt  auf  der 
Bulla  entwickelt. 

Tympanicum  klein,  Bullae  osaese  gross  — 
V'iverridae:  Viverrini,  Herpeatiui. 
Tympanicum  grima,  Bullae  otsenc  klein  — 
Uyaenidae. 

B.  Ostympaniaim , napfförmig  die  ganze  Wand 
der  Tympanicumhöhlung  elnnehn>end  — Are- 
toidet 

1.  Daumen  nicht  verlängert. 

a)  Die  zwei  Aussenspltzen  des  oberen  P4 
nicht  durch  einen  Kamm  verbunden. 

a)  Talon  des  oberen  P4  einfach,  Haupt- 
spitze nicht  nach  hinten  verschoben 
— Ursidac:  Canini,  Ursini. 
ß)  Talon  des  oberen  P4  doppelt,  Haupt - 
spitze  nach  hinten  geschoben  — 
Procyonidae. 

b)  Die  beiden  Aussenspitxen  des  oberen  P4 
durch  einen  Kamm  verbunden  — Mu* 
atelidne:  Mustclini,  Melini,  Lutrini. 

2.  Daumen  verlängert. 

Arttaüation  des  Talus  wenig  inodificirt  — 
Otnriidae:  Tricbechioi,  Otarini. 
Artirulation  des  Talus  ziemlich  moditicirt  — 
Phocidae. 

Die  genetischen  Beziehungen  der  einzelnen  Ranbtbier* 
fainilien  werden  iu  folgendem  Schema  veranschaulicht: 


Pliorhlne 


Hyaenidae  Procyonidae  Mustelidae  Otaridae 


Arctoeyonidae 


Felidae 

PalneotiScfid 


H vaenodonthlae 


. I , 

Ursidac 


V'iverridae 


Amphictidae 


Wa*  die  Gmppimng  der  einzelnen  Gattungen  betrifft,  so 
kann  hier  die  Mehrzahl  der  fn«*ilen  gänzlich  übergangen 
werden,  da  Autor  sie  doch  zu  wenig  aus  eigener  Anschauung 
zu  kennen  scheint  und  daher  seine  Ansichten  über  deren  Ver- 
wandtschaft doch  allzu  wenig  Berechtigung  haben.  Hier 
sei  nur  bemerkt , dass  insbesondere  die  Eintbeilung  der 
Carnivora  primitiv«,  recte  Creodonten,  eine  durch* 
aus  unglückliche  ist  und  von  der  von  Scott  resp.  Os- 
born  gegebenen  Kinthcilung  — - siehe  diesen  Bericht  für 
1892  — vollkommen  ahweicht. 

Die  Abstammung  der  Musteliden  und  Procyoniden 
von  deu  Ursideit  ist  natürlich  unhaltbar,  ebenso  die  der 
Felideu,  Viverriden  und  Hyaenideti  von  den  fa*t 
gänzlich  unbekannten  (Ref.)  A mphictiden.  Durchaus 
verfehlt  ist  es,  die  Hyaenodontiden  als  die  primitivsten 
Fleischfresser  zu  betrachten , die  doch  in  Wirklichkeit  die 
specialis!  rtesten  aller  Creodonten  sind.  Dass  die  Pin- 
uipedier  von  Patriofelis,  einem  Creodonten,  und 
nicht  von  Ursideit  abstammcti,  braucht  wohl  kaum  eigens 
bemerkt  zu  werden.  Ref. 

Die  Fehden  amfassen  die  Gattungen  Palaeoprionodou, 
Pruaeluru«,  pseudaeluru*.  Keli**,  Cynaelurus*,  Archaeluru», 
Aelurogale,  Kimravus,  Dinictis,  Machairodu*  etc.  Alle 
ausaer  * abgestorben. 

Die  Viverriden  enthalten  die  Yiverrini  n*it  den 
Gattungen  Viverra,  l'rionodon,  Fossa,  Kuplcres;  die 
Cryptoproctinii ; Cryptoprocta : die  Paradosuri:  l’ara- 
dwzurus,  Arctictis,  Cvnogalc,  Hemigalr,  Arrtogal«;  die 
lierpestini:  Herpesle»,  Bdeognle,  Khitiogale,  Cynictis, 


Rhyzaena,  Gaiidictis,  Prntcles;  die  Hyaenidae:  Hyaettn 
und  Jctitherium  (?  Ref.). 

Die  Ursidcn  gliedern  sich  iu  Canini  mit  Cyno- 
dontes  — Cynodictis , Cvnodon , Cephalogale  — sämmt- 
lich  fossil,  mit  vollständiger  grosser  Zehe ; Cancs,  mit  ru- 
dimentärer grosser  Zehe — Cania,  Otocyon , Lycaon,  Icti- 
cyon  — und  Ursini  — Amphicyon,  Sitnocyon,  Heuiicyou, 
llyaeiiarctos  — dies«  fossil  — , Aeluropu»,  Ursua,  Melurus. 

Die  Procyoniden  enthalten  die  Gattungen  Biussris, 
Bassari cyon,  Cercoleptes,  Nasua,  Procyoa,  Acluru»,  särnmt- 
llch  lebend.  Die  Musteliden  gliedern  sich  in  Muste- 
tiui  mit  Plesictis,  Promeies  (beide  fossil),  Martes,  Gulo, 
Galicti»,  Lyncodoii,  Mellivora,  Ictidonyx,  Poecilogale,  Mustela; 
in  Meüni  mit  Mephitls,  Tbiosiuu«,  Helictis,  Meies,  Are- 
tonyx,  Mydtius,  Taildea  und  in  Lutrini  mit  Potniao- 
therium  fossil,  Lutra,  Rnhvdriodnn , Knhydris;  die  Pbo- 
ciden  werden  cingethrilt  in  Phorae  mit  Erignathu*, 
l’hoi  .i.  Halichoerus,  in  Mouachi  mit  Monnchus , Ogino* 
rhinus.  Lo  Union,  Poecilophoca,  Omiuatopboca , in  Cysto- 
phorae  mit Cystophoru  und  Macrorhiuu* , die  Otariidae 
in  Tricliechini  mit  Trichechus,  und  die  Otariini  mit 
Arctocephalus  und  Otaria. 

Die  Carnivoreu  stammen  von  niedrig  stehenden,  un- 
specialioirten  I nsectivoren  ab,  tuit  kleinen  Incisiven, 
funfbuckerigen  unteren  M und  verbreiterten  oberen  M 
(einfachem  Talon),  grossem  P4,  ziemlich  kunter,  niebt  zu 
einem  Kussel  umgestalteten  Schnauze,  kräftigem  Jochbogen, 
überhaupt  einer  Organisation , die  sich  bei  den  Clado- 
batiden  noch  am  wenigsten  verändert  bat. 
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Bei  den  nirdrig*t«n  Carnivoren  >in<l  dir  Zähne  schon 
mrhr  als  bei  jedem  ln*ectivoren  geeignet,  du  Fleisch 
su  schneiden.  Die  höchsten  Zacken  der  unteren  M sind 
gegen  die  Innenseite  der  Zacken  der  oberen  M angepresst. 
Die  hauptsächlich  functionirenden  Zacken  werden  grosser 
und  schmäler,  bis  sie  xulelst  ein  Scbeerenpaar  bilden.  Die 
weniger  functionirenden  Höcker  gehen  verloren.  An  den 
oberen  serhsspitxigen  Molaren  bähen  die  Hauptfunction  die 
beiden  oder  einer  der  beiden  centralen  Höcker,  an  den 
unteren  tun  »spitzigen  di«  rorderrn  Zacken.  Bei  den 
nirdrigrr  stehenden  Carnivoren  sind  alle  M in  gleicher 
Weis«  thätig  wie  bei  den  carnivoren  Marsupisllern, 
hei  den  höheren  dagegen  funetioniren  hauptsächlich  der 
obere  l*4  und  der  untere  Mt,  denn  sie  stehen  dem  Masseter 
SU  nächst.  Ausser  der  Entwickelung  des  typischen  Fleiach- 
frrsserge bisse«  besteht  jedoch  vielfach  auch  eine  Wieder- 
anpassung an  gemischte  Nahrung,  und  in  diesem  Falle 
werden  die  Schneiden  niedrig  und  stumpf , während  jene 
Thcile  des  Zahnes,  welche  das  Zermalmen  der  Nahrung 
besorgen , sieb  vergrössern.  Die  Caninen,  namentlich  die 
oberen,  dienen  tbeils  als  Dolch,  tbells  als  Zacken,  utn  das 
Fleisch  su  zerrrissen,  dir  J hauptsächlich  tum  Nachschieben 
drsselbrn.  Die  Milchzähne  habrn  meist  die  Form  ihrer 
Krsalxzihne  bewahrt,  zeigen  aber  aurb  bei  vielen  Carni- 
voren noch  ein  primitives  Verhalten,  so  hat  der  obere  Da 
noch  «inen  Talon,  der  D4  ist  noch  breit.  Die  Kiefer- 
bewegang  erfolgt  fast  ausschliesslich  vertical , seitliche 
fehlt  fast  vollständig.  Der  Unterkiefer  wird  hierbei  durch 
den  Temporalia  beraufgezogen , während  die  Masseter  und 
Pterygoidei  die  Vorwirts-  und  Seitwärtsbewegung  ver- 
mitteln. Der  Temporalis  dagegen  erzeugt  bei  Formen, 
die  das  Maul  weit  öffnen , auf  dem  Schädeldache  einen 
gewaltigen  Scheitelkamm , ferner  eine  Vergrösserung  des 
UnterkieferkronforUatxe«  und  der  Schläfengrube , einen 
weiten  Abstand  der  Schläfengrube  und  der  Joch  bogen. 
Nimmt  jedoch  das  Thier  gemischte  Nahrung  zu  sich , so 
bilden  sich  die  Kaumuskeln  zurück  und  ebenso  die  durch 
sie  bedingte  Srhädelform.  Von  der  Besprechung  der  ver- 
schiedenen , von  der  Function  abhängigen  Form  der  Pha- 
langen kann  hier  Umgang  genommen  werden.  Bei  den 
Koruieu,  welche  sich  ihrer  Krallen  zum  Rriuen  bedienen, 
werden  dieselben  zurlickziehbar,  so  dass  sie  sich  beim 
Gehen  auf  die  zweite  Phalauge  legen. 

Im  Vergleiche  zu  den  Inaectivorcn  haben  die  Carni- 
voren zum  Theil  sehr  bedeutende  Fortschritte  aufzuweisen. 
Sie  bestehen  in  der  Complication  des  Gehirns,  iu  Kanrnc- 
rung  des  Tjmpanicuro,  in  Abschluss  der  Augenhöhle,  in 
Verlust  des  Os  transversnm,  in  Ortsveränderung  der  Carotis 
interna,  in  Verlust  der  Clavicula,  in  Anpassung  der 
Extremitäten  zum  Schwimmen,  Laufen,  Klettern  und  in 
Vergrösserung  derPiacenta;  hingegen  ist  die  Entwickelung 
der  Sinnesorgane  nicht  besonders  special isirt.  Blindheit 
kommt  zwar  nie  vor,  aber  die  Nase  verlängert  sich  auch 
nie  zu  einem  Rüssel,  Auch  bei  guten  Läufern  kommt  es 
nicht  zur  vollständigen  Reductlon  von  Ulna  und  Fibula, 
nnr  die  grosse  Zehe  kann  verloren  gehen.  Einer  besonderen 
Organisation  bedarf  es  bei  den  Carnivoren,  um  zu  raschen 
Läufern  zu  werden , nicht , da  sie  bei  vollem  Magen  nicht 
zu  laufen  brauchen  wie  die  Hufthiere,  die  jeder  Zeit  zur 
Flucht  bereit  sein  müssen. 

Di«  ältesten  Carnivoren,  die  H jaenodontiden,  stam- 
men vielleicht  ans  der  alten  Welt,  denn  hier  sind  ihre 
Ahnen,  die  Inaectivorcn,  augenscheinlich  zu  Hause. 
Von  den  Nachkommen  der  Hy uenodontiden  lebt  nur  mehr 
eine  einzige  Gattung,  Nandinia,  und  zwar  in  Afrika. 
Di«  Palaeonictiden  sind  wie  die  Hyaenodontiden 
sowohl  in  Europa  als  auch  in  Nordamerika  verbreitet, 
ebenso  dieFeliden,  doch  ist  deren  Hauplberirk  entschieden 
die  alte  Welt,  nur  die  Machairod ontiden  entfalten  in 
Amerika  einen  grösseren  Formenreichtum,  als  in  der  alten 
Welt.  Hier  sind  auch  die  Viverriden  zu  Haus«.  Die 
Canini  haben  schon  Im  Tertiär,  wie  auch  in  der  Jetzt- 
Archiv  ftli  Anthropologie.  Bd.  XXV. 


zeit  in  beiden  Hemisphären  eine  ziemlich  glrichmissige 
Verbreitung,  dieUrsini  sind  dagegen  ursprünglich  in  der 
alten  Welt  zu  Hause;  die  Viverriden  und  Hyaeuiden 
sind  auf  die  östliche  Hemisphäre  beschränkt. 

Von  drn  Nachkommen  der  Ursiden  haben  die  Pro- 
cyonidcn  sicher  ihre  Heimath  ln  Nordamerika,  die 
Musteliden  in  Europa  — * Plesictis  — , wenn  sie  auch 
jetzt  durch  die  nämlichen  Gattungen  in  Amerika  vertreten 
sind,  nur  Galictis  ist  vielleicht  in  Amerika  bebeimathet. 
Von  ihm  stammen  Mellivora,  Ictidonyx,  Mustcla(V).  * 
Von  Mephitis  geht  Thiosmus  aus,  von  Helicti* 
Meies,  Arctonyx  und  Mydaus,  von  dem  europäischen 
Potamotberium  die  kosmopolitischen  Lutra,  aus 
denen  einerseits  die  amerikanischen  Enhydriodon, 
andererseits  in  Asien  Enhydris  entstanden  ist.  Die 
Robben  haben  sich  über  die  ganz«  Erde  verbreitet,  was 
sich  leicht  ans  ihrer  Lebensweise  erklärt.  Australien 
muss  schon  vor  der  Epoche  der  Carnivoren  von  der 
alten  Welt  getrennt  gewesen  sein,  hingegen  war  Europa 
lange  Zeit  mit  Nordamerika  verbunden.  Di«  siidamerika- 
nischcn  Carnivoren  stammen  von  Nordamerika , doch 
sind  die  meisten  erst  in  Südamerika  selbst  entstanden  aus 
einigen  wenigen  eingewanderten  Typen. 

Win  ton,  W.  E.  de.  The  Ochre  footed  Scrub- 
Squirrel  of  Eaat  Africa.  Annals  ttnd  Magazine  of 
Natural  Hiatory,  London  1896,  p.  573  — 575. 

Jentink  stellte  alle  gestreiften  Eichhörnchen  von  Söd- 
und  Ostafrika  zu  Cepapi.  Dieser  lebt  jedoch  nur  am 
Zamhesi;  ln  Mozambique  kommt  flavivittis,  nördlich 
vom  Ruftgi  oebraceus  vor,  von  dem  wohl  aruscensia 
und  Pauli  höchstens  Varietäten  sind.  Am  Kilimandscharo 
lebt  nach  Rhoads  ganana,  der  wohl  mit  Jacksoni  n.  sp. 
identisch  ist.  Grösser  als  ochraeeus.  Beschreibung  des 
äusseren  Habitus  und  des  Schädels. 

Win  ton , W.  E.  de.  On  som«  Main  mal«  front 
Ecuador.  Proeocdings  of  the  ZoologicAl  Society  of 
London  1896,  p.  507 — 513,  2 pl.,  9 Holzschnitte. 

Es  werden  zwar  nur  drei  Arten  in  der  vorliegenden 
Abhandlung  besprochen , doch  verdienen  zwei  davon 
grössere«  Interesse , nämlich  «in  Zwerghirsch , P u d u a 
tnephistophelis  n.  sp.  Der  Schädel  wird  verglichen 
mit  dem  von  Coassns.  Ichthyoinys  Söderströmi 
n.  sp.  Beschreibung  des  äusseren  Habitus  und  de«  Schä- 
dels. Chironecte*  minimus.  Die  Fauna  von  Ecuador 
ist  schon  wegen  der  bedeutenden  Höhrnlage  sehr  wichtig, 
aber  bisher  wenig  beknnnt. 

Winton,  W.  E.  de.  On  a new  Bode  nt  of  the  Genus 
Lophiuromy»  from  British  East  Africa.  Proccwl- 
inge  of  the  Zoological  Society  of  London  1896, 
p.  607—608,  1 pl. 

Lophiuroroys  Ansorgel  u.  sp.,  von  Mumia,  Kavi- 
rondo,  N-Ost  vom  Victoriasee , am  nächsten  verwandt  mit 
L.  Sikapusi.  Beschreibung  des  äusseren  Habitus.  Sonst 
sind  dort  noch  gesammelt  worden  Khizomvs  splandens, 
Gerbilln«  nfer,  Mus  (Iaomys)  abyssinicus  und  Mus 
(Leggada)  ininutoldes. 

Winton,  W.  E.  de.  On  Collection»  of  Roden ts 
mode  by  Mr.  J.  Darling  in  MaahunaLnnd  and  Mr. 

F.  C.  Selvua  in  Matabeleland  with  short  Field 
Notes  by  the  Collectors.  Proceedings  of  the  Zoolo- 
gical Society  of  London  1896,  p.  798  — 808,  I pl. 

Mvoxus  (Eliomys)  nana»  n.  ap. , Gerhillus  afer, 
Otomy*  irroratns,  Mus  chrysophilus  n.  sp.,  verwandt  mit 
Kaisen,  Mus  anricomis  n.  sp.,  ähnlich  namaquensis,  Mus 
rattus,  Mures  9 sp.,  Arvlcantbis  dorsalis,  pumilio  di- 
lectus  n.  subsp. , Dasymys  incomtus  fuscus  n.  subsp., 
Golunda  fallax , Saccostomus  Msshonae  n.  sp.,  Stea- 
tomys  pratensis,  Georhychus  Dariingi , diese  von  Ma- 
shunaland , Gerhillus  leucogaster.  Mus  rattus,  ebryso- 
philus,  auricomis , sp.,  natalensis (?) , Acomys  Selousi  n. 
sp.,  verwandt  mit  Wihoul , Georhychus  Nimrodi  n.  sp., 
verwandt  mit  Darling!,  diese  von  Matabeleland. 

31 
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VerzeichniBS  der  anthropologischen  Literatur. 


Win  ton,  W.  E.  de.  On  a new  Mouse  from  Damara- 
land.  Annals  and  Magazine  of  Natural  History, 
London  1896.  p.  849—8*0. 

Mut  damnrcnsis  n.  sp.,  bisher  zu  silaceus  gestellt, 
ist  ron  diesem  weit  venu- bilden.  Beschreibung  des  äusseren 
Hnbitus  und  dp«  Schädels.  Grus«*  von  Mus  «ylva- 
tlcus. 

Winton,  W.  E.  de.  Dascriptiona  of  two  new  Mu- 
. ridae  from  Central  and  Weit  Africa.  Annals  and 
Magazine  of  Natural  Hiitory,  London  1896,  p.  463 
"• 466. 

Mus  aebastianus  n.  sp. , kleiner  als  rat  tu»  aus 
Kamerun,  wohl  identisch  anit  Dasymya  lougicaudatus 
Tullberg,  Malacomys  centralis  n sp , grosser  als  lon- 
gipes  aus  Mombutta.  Beschreibung  des  äusseren  Habitus 
und  des  Schädels, 

Wolteratorff,  W.  Siebenschläfer  und  Hamster. 
Zur  Ehrenrettung  zweier  Vielgeschmähten. , Jahres- 
bericht und  Abhandlung«4»  des  Naturwissenschaft!, 
Verein«  zu  Magdeburg  1Ä04  — 1896,  8.  101  — 107. 

Biologisch. 

Woodward,  M.  F.  Contributiom  tu  th*  Study  of 
Mammalian  Dentition.  Part  II.  On  the  Teeth  of 

Ilie  Reihenfolge  de*  Erscheinens  ist: 

Para'MXi  Protoconid  Gruppei: 

Metacon  Metaoonld 

Bei  Erinaceus,  Gymnura, 
t’rotocon  T.1.0  St» r* i „d,I  T.lp. 

Hy  poco n Paraconid 

Metaconulua 

Die  Zahnfunnel  ist  für  Erinaeeus: 


1 2 3 

1 0 2 3 4 

12  4 12  3 

1 * (»)  r 

1*  0(2)  3 4 

. (1)2  (8) 4 

(1)2(3) 

(1)  0(2)  (3)  4 

(1) 

(3)4 

2 8 

1 0 2 4 

1 

4 12  3 

1 2 3 1 

? 2 3 4 

1 2 3 

iliiScii 

1 2 3 4 

M . 

uymnura: 

U 3 C| 

1 (2)  3 4 

12  3 1 

V 2 34 

1 2 8 

12  3 1 

0 2 3 4 

1 2 3 

Sorex 

. (2)(8)  r (1) 

p <*)(*) 

M 

* <*) 

(4) 

12(3)  0 

0 0 0 4 

1 2 3 

1.2  3 1 

0 234 

2 3 4 

_ 

12  0 1 

Centetes 

1 TTac7p 

0 23  4 * 

12  3 1 

0 2 34 

12  3 4 

Bei  Erleulus  ebenso,  aber  nur  — M.  Die  Anwesenheit  von 

4M  bei  Centetes  wird  der  Verlängerung  des  Kiefers 
zugeschriidwn  und  nicht  als  primitiver  Charakter  gedeutet. 

Die  eiiigcklammerten  Zahlen  bezeichnen  jene  Zähne, 
welche  nie  den  Gaumen  durchbrechen , die  mit  * ver- 
sehenen sind  redudrt. 

Iler  P,  wird  bei  Anwesenheit  von  vier  P als  per* 
«istirender  Milch  rahn  betrachtet , wobei  »ich  Verf.  auf 
Usborn  Iwruft.  P4  stand  ursprünglich  vor  dem  PD41 
er  verspätete  sich  aber  allmählich  in  »einem  Erscheinen 
und  wurde  hierbei  von  PD4  überwuchert  und  rückwärts 
gedrängt , während  letzterer  ursprünglich  ein  Molar  war, 
wofür  auch  seine  Zusammensetzung  sprechen  würde,  worauf 
übrigens  Ref.  schon  vor  langer  Zeit  aufmerksam  gemacht 
hat.  Auf  der  labialen  Seite  der  Molaren  zeigt  die  Zahn- 


oertain  Imectivora.  Froceedioga  of  tbe  Zoological 
Society  of  London  1896,  p.  557  — 594,  4 pl. 

Die  Bezahnung  der  Insectivnren  ist  nur  hinsichtlich 
der  Molaren  primitiv , denn  diese  haben  noch  häutig  den 
Tritubrrculartypus , die  vorderen  Zähne  hingegen  zeigen 
vielfach  Diflerenzirung.  Der  insectivore  Zahnbau  der  meso- 
zoischen Säuger  ist  wohl  nur  eine  Folg«  der  gleichen 
Ernährungsweise.  Man  nahm  früher  vielfach  an,  dass  die 
Insectivorrn  ein  vollständiges  Mitrhgchiss  besessen,  doch 
ist  dasselbe  nur  theilweise  erhalten  und  sehr  hinfällig. 
Der  Igel  hat  nach  den  Untersuchungen  von  Leche  in 
seinem  definitiven  Gebiss  zugleich  persistirende  Milcbzihne 
und  echte  Ersatzzähne,  welch  letzteren  jedoch  rudimentäre 
Milchzähne  vorausgehen.  Autor  beschreibt  eingehend  da» 
definitive  Gebiss  und  die  zu  lieobarbtenden  Ersatzzähne 
von  Erinaceus  europaeus,  Gyinnura,  Sorex,  Cen- 
tetea,  Erleulus  setoaus  und  Talpa  europaca  auf 
Grund  makroskopischer  und  embryologiM-h-mikroskopischrr 
Untersuchungen.  Bei  Beschreibung  der  M gebrauchte  er 
di«  Oshorn’schn  Terminologie  — Protoeon,  Protoconid  etc. 
Es  zeigt  sich  nach  hier,  dass  der  zuerst  auftretende  Hocker 
der  oberen  M nicht  immer  der  Protoeon,  der  vordere  Innen- 
hücker,  sondern  der  Parncon,  der  vordere  Aussenböcker,  Ist, 
dass  aber  im  Unterkiefer  stet*  das  Protoconid  zuerst  auftntt. 


Protoeon  Protoconid  Gruppe  11: 

Paracon  Paraconid 

Bei  Centetes,  Erleulus. 

Metacon  Metaconid 

Hypoeon  id  ' 


leiste  nicht  selten  Auswüchse,  die  wahrscheinlich  eine 
verloren  gegangene  Dentition  repräsentlren.  Bei  Annahme 
von  nur  zwei  Dentitionen  müssten  daher  die  M der  ersten 
zugetheilt  werden ; da  aber  bei  verschiedenen  Thieren  in 
der  That  Vormilchzältne  nachgewiesen  worden  sind , und 
die  Milchzäh  ne  daher  die  zweite  Dentition  repriaentiren, 
so  besteht  kein  Hindernis« , auch  die  M noch  zu  dieser 
zweiten  Dentition  zu  zählen. 

Bei  tSruppe  I sind  die  Zähne  vier-  oder  fünf  höckerig, 
bei  Gruppe  II  dreihockerig.  Die  erste  Gruppe  stimmt  mit 
allen  übrigen  Saugelbirren  darin  überein , dass  nicht  der 
Protoeon , sondern  der  Paracon  zuerst  erscheint , t*  ist 
daher  höchst  unwahrscheinlich,  dass  dieses  Auftreten  des 
Paracon  vor  dem  Protoeon  nur  die  Folg«  einer  nachträglich 
eingrtretenen  Beschleunigung  wäre,  wie  Osborn  meint. 
Leider  wissen  wir  zu  wenig  über  die  oberen  Molaren  der 
mesozoischen  Säuger,  um  die:*  Frage  entscheiden  zu  können, 
denn  die  vorliegenden  oberen  Zähne  sind  nicht  einmal 
typisch  trltuberculär;  die  von  Kurtodon  sind  mit  Kämmen 
versehen,  aber  nicht  tubcrcolir,  die  von  Peraleates 
haben  keinen  typischen  Protoeon  und  Hypocon,  die  von 
Dryolestes  und  Diplocynodon  sind  fiinfhorkorig. 
Wenn  wir  aber  den  Paracon  als  deu  primitivsten  Höcker 
annehtnen,  so  lügt  sich  auch  Peraiestcs  in  die  Grupp«  I 
ein.  Das*  der  Paracon  der  ursprünglichste  Tbell  des 
Zahnes  ist,  wird  auch  sehr  wahrscheinlich  aus  den  Vor- 
gängen bei  der  Complirntion  der  Prüraolareii ; bei  diesen 
letzteren  kann  in  der  That  kein  Zweifel  bestehen,  dass  die 
Übrigen  Bestandtheile  — Protoeon,  Metacon  etc.  — erst 
nach  und  nach  hinzukommen.  Bei  den  Centetiden  ist 
der  scheinbare  Protoeon  in  Wirklichkeit  «1er  Paracon  , der 
hier  allerdings  Halbmondform  l>csiUt,  wie  auch  bei  Talpa, 
nur  dass  Iwi  den  enteren  blos*  ein  statt  der  zwei  äusseren 
Dreiecke  von  Talpa  vorhanden  ist.  Erst  bei  Cbryso- 
chloris  tritt  der  Anfang  des  Protoeon,  das  innere  Basal- 
hand, auf.  Die  Entstehung  de«  ursprünglichen  Höckers  ist 
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toi  den  I*  die  nämliche,  wie  toi  den  M,  und  es  lassen  »ich 
daher  unsere  Erfahrungen  hinsichtlich  der  Gomplkatiou 
der  Skugeihierzähne  ln  folgende  Sätze  zusamment'iissen : 

1.  Der  vordere  Aus*onhÖckor,  Paracon  der  oberen,  Proto- 

ronid  der  unteren  M,  ist  der  primitivste  Kestnndtheil 
der  M und  P. 

2.  Der  Protocon  ist  aus  einer  inneren  Leiste  entstanden, 

und  zwar  sekundär. 

3.  Der  Metacoa  ist  einr  Verlängerung  des  Paracon»  und 

entsteht  lange  vor  deiu  Protocon. 

4.  Der  Hypocon  verhält  »ich  zu  dem  Metacon,  wie  der 

Protocon  zu  den»  Piracon. 

5.  Die  Kntstchung  der  oberen  M stimmt  nicht  mit  den 

Annahmen  der  Trilutorculartheorie. 

Ö.  Die  oberen  Zähne  haben  Leine  homologe  Entwickelung 
mit  denen  de«  Unterkiefer». 

7.  Die  (tntogenie  rrrapitulirt  die  Kntstehuug  de»  uraprüng- 
. liehen  ersten  Höcker». 

Immerhin  lässt  »rch  die  Wichtigkeit  der  Tritutorcalar- 
theorie  nicht  im  mindesten  leugnen,  denn  der  Dreiböcker- 
zalin  ist  to»  den  foosilen  Säugethier eu  ungemein  verbreitet, 
nur  muss  man  torückskhtigcn . das»  er  auf  andere  Weise 
entstanden  ist , als  man  bisher  geglaubt  hnt.  Sofern  der 
Triconodontentypu»  bei  der  Entstehung  der  Säugrthirrzähne 
eine  Rolle  spielen  sollte,  müsste  man  an  nehmen,  «las»  der 
Vorderhöcker  vollständig  verschwunden  wäre,  während  der 
zweite  zum  Pantcon  und  der  dritte  zum  kletacon  geworden 
wäre.  Die  otoren  M hätten  alsdann  nur  ln  der  Aussen* 
»eite  der  unteren  M Antagonisten  tosessen,  bi»  dann  auf 
der  Innenseite  der  rrsteren  ein  Hasalband,  und  aus  diesem 
der  Protocon  entstand.  Talpa  besitzt  ein  äusseres,  mit 
Höckern  versehene»  Basalband  auf  den  oberen  M,  das  wohl 
nur  eine  spätere  Differcnzirung  darstellt.  Auch  toi  den 
Centetiden  und  Peralestea  ist  dieses  Hasalband  sehr 
kräftig  entwickelt , während  ein  inneres  und  somit  ein 
eigentlicher  Protocon  fehlt. 

Das  Gebls»  der  Inse<  tivoren  ist  sowohl  hinsichtlich  der 
Differeizining,  als  auch  der  Zahl  der  Zähne  »ehr  variabel 
— 44  l«ei  (ijrmnurn,  22  toi  Sore*.  Doch  lassen  sich 
folgende  Variationen  für  grössere  Gruppen  ermitteln : 

1.  Unterdrückung  des  dritten  oberen  und  unteren  J und 

zuerst  Verlust  de»  JDr 

2.  Unterdrückung  von  Gliedern  der  Prämolarreihe,  P, 

toi  den  Centetiden,  P4  bei  Solenodou. 

3.  Unterdrückung  von  Gliedern  der  Molarreihe  von  * 

2 . 3 

bi»  «loch  ist  - die  normale  Zahl. 

4.  Reducüon  des  funclloutrenden  Milchgebisses,  das  wohl 

noch  vollständig  verschwiuden  wird.  Bis  jetzt  Ut 
entweder  schon  die  Zahl  der  D geringer  geworden, 
oder  aber  aie  sind  zwar  noch  zahlreich , aber  gänz- 
lich funrtionaio».  Die  lnaectivorvn  streben  anschei- 
nend Mooophyodontismus  an. 

Woodward,  M.  F.  On  U»e  Teeth  of  tbi  Marno- 
pialia,  with  especial  Reference  to  the  Premilk 
Dentition.  Anatomischer  Anzeiger  1890,  Bd.  XU, 
8.  281—291. 

Man  hat  jetzt , wenigstens  in  Anlagen,  eine  vierfache 
Dentition  toi  den  Säugethieren  nach  gewiesen  i 1.  die 
Vormilchzahne,  2.  die  Mllchzühne,  3.  die  Ersutziähne  und 
4.  die  „Postpermanent^-Zähne.  Die  Vurmilckzahne  kennt 
mau  in  der  Region  der  J,  C und  Pt  bei  Krinaccus,  Bos 
und  Homo.  Bei  Myrraecobiu*  fand  man  labial  von  den 
functioiiirendeu  Zähnen  ralcificirte  Zahnan lagen , die  als 
prülactcalc  Zähne  gedeutet  wurden,  und  ähnliche  Verhält- 
nisse konnten  au«4i  bei  Didelphy*  und  anderen  Beutel- 
thieren  nachgewiesen  werden.  M yrinecobiu*  hnt  pra- 

locteat  ( _ J - C.  Die  hinfälligen  DP  - sind  lange 
* " * V* 

vor  den  übrigen  Backzähnen  fertig.  Ihre  Nachfolger 


P - bilden  sich  nicht  hinter«  sondern  vor  ihnen. 


Bei 


2 3 4 1 1 

Peragale  bat  man  prälacteal  — ~ — J - C - P,  bei  Phas- 
, 0)(3)  3 (4)  I . 

cologale  ä~3  dagegen 

1 2 4 5 . 

— ^ ^ ^ J.  Die  bleibenden  P sind  I , 3 und  4 , während 

2 nur  durch  eine  Anschwellung  repräsentirt  wird.  Da* 

»jrurus  hat  folgende  Prämilchzihne:  ’ ! I,;  ..  J ~ U toi 
( ») * 3 (5)  1 

1 2(3)4  5 1 

- v ■ - J - C.  Da»  functionirende  Gebiss  hat  nur 

( 1)  -(.»)4  5 1 

1 3 

P — -■  P,  findet  sich  noch  bei  jungen  Individuen.  P, 


ist  ein  verzögerter  Miichzabn.  Bei  diesen  Gattungen  ent- 
wickelt sich  au  den  Molaren  von  allen  Höckern  zuerst 
Paracon  und  Protocon id. 

Bei  den  Macropodiden  sind  nur  obrn  drei  prälacteale 
Incisiren,  to»  Trichosurus  am  oberen  J,  und  P, , und 
an  dem  unteren  J,  und  Jv  Bei  Cuscus  finden  steh  prä- 

lactral  - * * J , toi  Ph  ascoloro  y#  — * ohne 

Nachfolger  — , bei  Phaseolarctos  fehlen  prälacteale 
Zähne;  da»  votUtän-lige  Gebiss  vor  den  Molaren  inclusive 

1 2 3 1 ln  0 4 

der  function»tosen  Zähne  ist  hier : J - C - P. 

1 Z *)  1 l V J 1 

Der  definitive  P4  entwickelt  »ich  in  toideu  Kiefern  vor 
und  nicht  hinter  dem  Miichzabn. 

Bei  den  meisten  M ursupl  allem  kommen  demnach 
prälacteale  Zähne  vor,  doch  verkalken  nur  die  neben  deu 
J und  C stehenden.  Die  pfilacteakn  Zähne  der  Placen* 
tnlier  sind  »ehr  schwach.  Daher  ist  toi  der  Deutung 
solcher  Gebilde  Vorsicht  nöthig,  am  »o  mehr,  als  dieZahn- 
leiste  überhaupt  labial  häufig  Anschwellungen  zeigt.  Die 
vordere  Kieferpartie  der  M ar»  upi/riier  enthält  I.  kleine, 
öfter»  calclfidrte  Zähne,  2.  grosse  functionirende  Zähne, 
3.  eine  Reihe  lingualer  Anschwellungen  der  Zahnleiste,  an 
das  Krsntzgebis*  der  Placentalier  erinnernd.  Die  erster- 
wähnten Zahnreste  könnten  also  mit  den  priilactealen  Zahn- 
anlagen der  Placentalier  — Bos,  Homo  — siehe  R8se 
in  diesem  Bericht  — identisch  sein,  aber  auch  andererseits 
schon  das  wirkliche  Milchgebiss  der  Marsupialier  dar- 
»t eilen,  doch  ist  es  wahrscheinlicher,  daun  bei  den  Säu- 
gern, al»  den  Nachkommen  von  polyphvodontca  Reptilien, 
überhaupt  schon  mehrere  Dentitionen  verloren  gegangen 
sind,  oder  doch  nur  prälacteal  angedeutet  werden,  weshalb 
von  einer  directeo  Homologisirung  solcher  Anlagen  bei 
Marsupialiern  und  Placentalier n keine  Rede  sein 
kann.  Die  Entwickelung  der  cowplicirtcn  heterodonten 
Zähne  der  Säuger  au»  dem  polyphyodontcn  Reptilien* 
gebiss  ist  entweder  in  der  Weise  erfolgt,  das»  eine  Den- 
tition sich  vergrössert  bst,  oder  derart,  das«  eine  Ver- 
schmelzung brauch  torter  Zahitreihen  »taltgefunden  hat, 
womit  aber  natürlich  die  Heductioo  einer  Zahnreihe  ver- 
bunden war  Die  erste  Dentition  hnt  wohl  kaum  Kcduction 
erlitten,  denn  sie  war  nothwendig  für  «las  junge  Thier, 
so  lange  noch  nicht  Milchdrüsen  entwickelt  waren,  und 
da»  Thier  daher  sein  Futter  »elbst  suchen  musste.  Doch 
hatten  die  Zähne  dieser  Dentition  auch  nicht  genügend 
Platz,  um  »ich  complirirter  zu  gestalten.  Diese#  erste 
Gebiss  nun  »st  die  Prähn  teahlentitio».  Bei  den  »äugenden 
Thieren  wurde  sie  ütortlüsaig  und  deshalb  zu  blosaen 
Rudimenten  reducirt,  während  die  Milcbzähne  eher  er- 
scheinen konnten,  und  somit  auch  den  Krsatzgebissanlagen 
die  Möglichkeit  gaben,  »ich  kesser  zu  entwickeln.  Hei  den 
lnsec  t ivoren  bestellt  dann,  da  dir  Milchzähnr  allmählich 
fast  ganz  unterdrückt  worden  sind , auch  die  Gelegenheit 
für  ein  Wiederauftreten  der  vierten  Dentition,  die  sonst 
fast  gar  nicht  repräsentirt  ist. 
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VerzeichniöB  der  anthropologischen  Literatur. 

Anmerk.  Die  «'ingckUxumcrtro  Zahlen  bedeuten:  nicht  Verbreitung  und  Biologische*  von  Caama,  Tsessebe, 

verkalkte  Zürne.  Bnntebok  und  Hunter'«  Hartebeect.  Der  letzte  iu  Nord- 


The  Hartobeeat  (Alcelaphus).  The  Scientific  Afri- 
can  1896.  Ref.  in  The  American  Naturalist  1896, 
p.  755—758. 


Nacht 

Unter:  A.  Menschen*  und  Säugethierreste  au* 
dem  Diluvium  und  der  prähistorischen  Zeit. 

L&ndois,  H.  Eine  alteCulturstätte  bei  Sünningshaasen. 
Jahresbericht  de«  westfalischen  Provinzial  * Verein» 
für  Wissenschaft  und  Kunst.  Münster  1895,  7 S. 

In  der  Gegend  von  Sünningshauien  finden  sieb  in  den 
dortigen  Sandhügeln  künstliche  Höhlen , die  vom  neoli- 
thischrn  Menschen  bewohnt  wurden.  Sie  enthalten 
Steinbeile,  Thonartcfarte  und  Knocbengeräthe,  sowie  Reste 
von  Edelhirsch,  Reh,  Schwein,  ln  der  Nachbarschaft 
wurden  such  Grabstätten  au«  dieser  Periode  anfgedeekt, 
in  denen  sich  drei  Skelette  befanden. 

Unter:  B.  Säugethierreste  aus  dem  Diluvium 
ohne  nähere  Besiehung  zum  prähistorischen 
Menschen. 

Studer,  Th.  Myuxus  n i t e d u 1 a Pall,  (dryas 
Schreb.)?  aus  dem  Tnterglacialo  von  Seiler«.  Neues 
Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geologie  und  Paläontologie 
1896,  I,  8.  183  — 186. 

Auf  einer  Platte  ist  der  grossere  Theil  des  Skelette« 
eine*  Nagers,  jedoch  ohne  Kopf  erhalten,  der  in  der 
Grtfaae  mit  Myoxot  nitedula  nbtreinstimmt.  Für 
Myoms  spricht  drr  buschige  Schwanz,  die  Fünfzahl  der 
Finger  und  die  Verschmelzung  vou  Tibia  und  Fibula. 
Myoxus  dryas  bewohnt  heutzutage  nur  den  südöstlichen 
Theil  von  Europa,  sowie  den  Kaukasus,  Kleinasiea,  Persien 
und  den  Altai. 

Nehringj  A.  Fossiler  Hchädelrest  einer  Kaiga- 
Antilope  aus  dem  Diluvium  Weatpreussens.  Neues 
Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geologie  und  Paläontologie 
1806.  1,  p.  111  — 116,  2 Fig. 


afrika.  Blesbok  früher  in  Transvaal  und  Freistaat,  Tiessebe 
nördlich  vorn  Ngami-See.  Caarna  ist  die  eigentlich  süd- 
afrikanische Art. 


rage. 

Das  Stück  zeigt  Stirnbein,  einen  Theil  der  Augenhöhle 
und  den  rechten  Horuxapfen.  Das*  wir  es  mit  Saiga  zu 
thun  haben,  ergiebt  sich,  al-gwehen  von  der  Form  des 
Hornzapfm«,  auch  ans  der  wulstigen  Verdickung  der  Stirn* 
und  Kranznaht,  Nach  Oaudry  sollen  die  Hornzapfcn  der 
fossilen  Saiga  prisca  eine  steilere  Stellung  haben,  als 
bei  der  lebenden  Saiga  tartarica,  was  Autor  jedoch 
bestreitet.  Dagegen  ist  die  Fläche  zwischen  der  Parietal* 
naht  und  der  hinteren  Augenhöhle  bei  der  enteren  breiter. 
Sichere  Reste  von  Saiga  sind  bisher  noch  nicht  in 
Deutschland  naebgewieseti  worden  , wohl  aber  in  Belgien, 
Frankreich,  England,  Mähren  und  Ungarn.  Der  hier  be- 
schriebene Schädelrest  stammt  aus  einem  diluvialen  Kies* 
lager  bei  Graudenz,  in  welchem  auch  schon  Elcphas 
primigenia«,  Rhinoeeros  ticborhinus  und  Equns 
i- abalins  gefunden  worden  sind. 

Unter:  C.  Säugvthiere  aus  dem  Tertiär  und  der 

mesozoischen  Zeit. 

Kittl,  E.  Fossile  Tapirroste  vou  Biedermannsdorf. 
Annalen  des  k.  k.  natorhistoriechen  Hofmiiseum*, 
Wien  1896,  Notizen,  8.  57 — 58. 

Bei  Tapirus  priscus  sind  im  Gegensatz  zu  dem  leben- 
den indicus  die  Dornfortaätze  de»  Kreuzbeine«  noch  nicht 
verschmolzen,  in  der  Grösac  steht  er  ihm  sehr  nahe.  Die 
Ke*tc  stammen  aus  den  pliorioen  Congerienschichten. 

Kittl,  E.  Säugethierrest«  aus  jungtertiärem  Süss- 
wasserkalk  dos  Neutrarr  ComitAto*.  Annalen  de« 
k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseums,  Wien  1896, 
Notizen,  8.  59. 

Sus  cfr.  erymanthius,  Rhinoeeros,  Tapirus, 
Hipparion  gracile. 
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